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‘O rov Jibg Ttatg xaX2.lviy.og 'Hqay.lTig

'Ev&dcde xatoixeT’ /Lirjöhv sioiruj xaxdv

!

Yo r r e cl e.

Die Bearbeitung und Herausgabe des zweiten, nunmehr — Gott sei Dank! —
glücklich vollendeten Bandes unseres Ausfülndichen Lexikons der griechischen und römi-

schen Mythologie hat ungefähr dieselbe Zeit (7— 8 Jahre) in Anspruch genommen wie

die des ersten Bandes: daher die Hoffnung gerechtfertigt erscheint, die Vollendung des

letzten Drittels unseres grofsen Werkes werde, wenn nicht unvorhergesehene Hindernisse

eintreten, ebenfalls in etwa sieben bis acht Jahren erfolgen können. Hinsichtlich des

Planes und der erstrebten Ziele des Lexikons hat sich nichts geändert, sodafs die Vorrede

des ersten Bandes in dieser Beziehung auch für den zweiten gelten darf. Im übrigen kann

es, glaube ich, keinem aufmerksamen Leser und Benutzer unseres Werkes verborgen

bleiben, dafs wir unserem Hauptziele, eine möglichst objektive, knappe und doch voll-

ständige, stets auf die Quellen gegründete Darstellung der litterarisch überlieferten

Mythen unter gehöriger Berücksichtigung der Kulte und der Monumente der bildenden

Kunst zu geben, im zweiten Bande noch etwas näher gekommen sind als in dem ersten,

indem wir alle, teils durch die eigene fortschreitende Arbeit, teils durch gegenseitige

Belehrung, gar mancherlei gelernt haben, was dem gemeinsamen Werke zu Gute kommen
mufste. Aufserdem mufs von seiten der Redaktion dankbar anerkannt werden erstens

der grofse Eifer und die Pünktlichkeit, mit der fast alle Mitarbeiter den von ihnen

übernommenen Verpflichtungen nachgekommen sind, sodafs kein einziger gröfserer Artikel

des zweiten Bandes (wie in Bd. I der Mythus und Kultus des Herakles) in die Supple-

mente verwiesen zu werden brauchte, zweitens die rühmenswerte Opferwilligkeit der

hochgeehrten Verlagshandlung, welche die bedeutenden Kosten einer erheblichen Ver-

mehrung der Abbildungen nicht gescheut hat*), um den inneren und äufseren Wert des

*) Die Artikel der ersten 8 Buchstaben (A—H) erhielten etwas über 500, die Artikel der
darauf folgenden 4 Buchstaben (I—M) 456 Abbildungen.



VI Vorrede.

Lexikons zu erhöhen. Als ein hocherfreuliches Zeugnis für das Wachsen des Interesses

an mythologischen und religionsgeschichtlichen Studien ist ferner die Thatsache zu

betrachten, dafs die Zahl der Freunde und Abonnenten unseres Werkes in den letzten

Jahren nicht unwesentlich zugenommen hat, sodafs wir auch in dieser Beziehung ohne

Sorgen in die Zukunft blicken können. Wir dürfen uns dessen um so mehr freuen,

als ja sonst — leider! — das Interesse weiterer Kreise für die Antike während des

letzten Jahrzehnts nicht unerheblich zurückgegangen ist, eine Thatsache, die notorisch

den buchhändlerischen Absatz der dem Gebiete der klassischen Philologie angehörigen

streng wissenschaftlichen Werke bedeutend eingeschränkt hat. Zum Schlufs habe ich

noch mitzuteilen, dafs zji den in der Vorrede zu Bd. I S. VI erwähnten früheren Mit-

arbeitern noch eine Anzahl neuer hinzugekommen ist, die teils am zweiten Bande schon

mitgearbeitet, teils ihre Beteiligung an der Arbeit des dritten Bandes in sichere Aus-

sicht gestellt haben. Es sind dies folgende Herren:

Dr. E. Aust (Frankfurt a. M.): Iuppiter, Luna etc.

Privatdocent Dr. 0. Bie (Berlin): Musen etc.

Dr. Heinr. Balle (München): Nike etc.

Prof. Dr. Fr. Cumont (Brüssel): Mithras etc.

Dr. Theod. Eisele (Tübingen): Plutos etc.

Dr. Reinhold Franz (Annaberg): Kallisto etc.

Prof. Dr. 0. Gruppe (Berlin): Orpheus, Geschichte der neueren mythologischen

Theorieen (für den Supplementband).

Oberlehrer Dr. Rieh. Holland (Leipzig): Memnon etc.

Dr. Alfr. Jeremias (Leipzig): Izdubar, Nebo, Nergal etc.

Dr. 0. Jessen (München): Lykos, Marsyas, Megara etc.

Dr. H. Küentzle (Rastatt): Orion etc.

Dr. Heinr. Lewy (Mülhausen i. E.): Mania, Tyche etc.

Prof. Dr. Mackrodt (Eisenberg): Olympos (Götterberg).

Prof. Dr. Elard Hugo Meyer (Freiburg i. Br.): Poseidon (mythologisch) etc.

Prof. Dr. C. Pauli (Lugano): Etruskisches.

Dr. Pilling (Naumburg): HerakleidenT

Museumsassistent Dr. F. Quilling (Frankfurt a. M.): Nessos.

Prof. Dr. 0. Rossbach (Königsberg): Nemesis.

Dr. Rubensohn (Berlin): Unterwelt etc.

Oberlehrer Dr. Job. Schmidt (Grimma): Odysseus.

Prof. Dr. E. Schwartz (Strafsburg): Geschichte der mythographischen und

mythologischen Litteratur der Alten (für den Supplementband).

Oberlehrer Dr. Rieh. Wagner (Dresden): N- u. O-Artikel.

Dr. G. Weicker (Zwickau): Seirenen.

Privatdocent Dr. Wernicke (Berlin): Pan (kunstmythologisch).

Prof. Dr. Sam Wide (Upsala): Karneios.

Wurzen im Juni 1897.

Kgl. Gymnasialrektor Dr. W. H. Roscher.
o. Mitgl. d. Kgl. Ges. d. Wiss. zu Leipzig,

c. Mitgl. d. Pliilologikos Syllogos Parnassos in Athen.



Lache (’/ajpj), Tochter des Okeanos, Ge-

spielin der Persephone, Horn. hyrnn. in Cer. 419.

Braun, Gr. Götterl. § 172. 176. [Stoll.]

Iacor s. d. Nachträge.

laino (Tcnvu>) verdächtiger Name einer

der Graien (— Asivco?) bei Plierekydes im
schal Ap. Eh. 4, 1515 (s. Bd. 1 Sp. 1730 Z. 49),

Der Name ’huvco findet vielleicht seine Er-

klärung durch die Glosse laivszur yolovzca.

niKQecivsTcu. Eesych. [Höfer.]

laira (Taiga). 1) Nereide, II. 18, 42. Hyg.

f. praef. p. 28 Bunte. Braun, Götterl. § 98. —
2) Waldnymphe, welche die gewaltigen Zwil-

lingssöhne des Alkanor, Pandaros und Bitias,

Gefährten des Aeneas, im idäischen Haine
des Zeus aufzog, Verg. Aen. 9, 673. [Stoll.]

lakclios (Taa^os; auf einer Yolcenter Vase
C. I. G. 7633 und auf einer tyrrhenischen Am-
phora Archäol. Am. 10, 238 Itiayog-, hinsicht-

lich der Form ’Tuxyog s. Boscher in Curtius’

Stud. z. gr. u. lat. Gramm. 1, 2 S. 89).

Litteratur: Bolle, reellerdies sur le cidte

de Bacchus 1, 16 ff. Taylor, on the Eleusinian

and Baccliic mysteria 135 ff. Ouvaroff, essai

sur les mysteres d'Eleusis 82 ff. 135 ff. Lübeck,

Aglaophamus 82 1 ff.
;

de morte Bacchi 2 ,
2 f.

Preller
,

Demeter und Persephone 135. 389 f.

Griech. Mythologie l s
,
614 ff und in der Stutt-

garter Realencyklopädie 3, 97 ff, 4, 1021 ff.

Gerhard, Griech. Mythologie 1, 452 ff. Prodromus
49 ff, 73 ff, über die Anthesterien und das Ver-

hältnis des attischen Dionysos zum Koradienst,

Akadem. Abliandl. 2, 148 ff, über den Bilderkreis

von Eleusis ebendas. 322 ff 344 ff. Hermann,
Gottesdienstliche Altertümer 2 368 ff. 0. Bibbeck,

Anfänge und Entwickelung des Dionysoskullus

in Attika. A. Mommsen, Heortol. 226 ff. P. E.
Neuber, Iakchos und seine Bedeutung besonders

in den Eleusinischen Geheimnissen, Progr. Ko-
motau 1868, p. 21— 35. K. 0. Müller, Eleusinipn
bei Ersch und Gruber 295. Richter ebendas, s. v.

Dionysos 378 f. Petersen ebendas. Griechische

Mythologie 6, 9 p. 259 ff. vgl. B. H. Klausen
ebendas, unter Orpheus 23 a. 39 b. Lenormant
im Dictionnaire des antiquites von Daremberg
und Saglio s. v. Bacchus 595. 634 f. s. v.

Ceres 1061 f. F. Back, Zur Geschichte grie-

chischer Göttertypen: 1) Hermes und Dionysos
mit besonderer Rücksicht auf die Darstellung

des Phidias, Fleckeisens Jahrbücher 57 (1887),

445. 454. Ludwich, ebda. 1890 S. 51 ff.

Iakchos, eine Hauptgottheit der eleusinischen
Mysterien, den man gewöhnlich den mysti-

schen Dionysos nennt und an dessen „unbe-
stimmten schwankenden Umrissen sich am

Rosciier, Lexikon der gr. u. röm. Mytkol. II.

besten zeigt, wie das Schaffen der Phantasie

auf mystischem Boden es vielfach nicht zu

festen Gebilden bringt“ (Haggenmacher
,
Die

eleusinischen Mysterien p. 7 [öffentliche Vor-

träge gehalten in der Schweiz 5, 1880]), gilt:

1) als Sohn der Demeter; schol. Ari-

stid. 3, 648. Diod. 3, 64, 1. Suid. u. Phot. s. v.Tax-

%og’ Aiowcog inlzä fiaczä (Lobeck, Aglaoph. 822

Anm. h will für ixxi xä> fiacztö lesen inl zov

yvazi-MV seil. Alovvgov zo ovoga Xiyezai);

Liieret. 4, 1160: tumida et mammosa Ceres est

ipsa ab Iaccho; vgl. Arnob. adv. nat. 3, 10;

daher heifst Iakchos im orphischen Hymnus
52, 11 vnoxöhtiog. Zweifelhaft ist Soph.

Antig. 1120 Agovg iv uölnoig, wobei die eitlen

(Gerhard, Mythol. 1, 419. 3 a. Welcher, Götter-

lehre 2, 542) an den Meerbusen von Eleusis

als den Hauptort der nächtlichen Iakchos-

feier, andere (Bolle a. a. 0. 16, Petersen a. a. 0.

266 Anm. 9) an Demeter denken (y.olnoi würde
dann nicht '‘Busen’, sondern ’Schofs’ bedeuten;

vgl. Foerster, Der Raub und die Rückkehr der

Persephone 286 Anm. 3); auch in dem Festruf

des Hierophanten zu Eleusis isqov szske Ttözvia

kovqov K(jiug> Bgifiöv (Hippolyt, ref. haeret. 8

p. 164 Schneidewin) bedeutet nach Petersen a.

a. 0. 263 a Brimo die Demeter und Brimos
ihren Sohn Iakchos; anders Carl Strube, Stu-

dien über den Bilderkreis von Eleusis 81. Die
bei Clemens Alex, protrept. 21 und Euseb. praep.

ev. 2, 3 (vgl. Arnob. adv. nat 5, 25) erhaltenen

orphischen Verse lassen den kleinen Iakchos

seine Mutter auf ihren Irrfahrten begleiten und
die unzüchtigen Scherze der Baubo (s. d.) be-

lachen (vgl. Lobeck, Aglaoph. 818, Foerster a.

a. 0. 282 ff); doch bietet die Anwesenheit des

Iakchos bei dieser Scene mehrfache Schwierig-

keiten dar; vgl. Petersen a. a. 0. 264 Anm. 5.

Als Kind der Demeter ist Iakchos vielleicht

dargestellt auf den Sitzbildern der Demeter
Kurotrophos (?); vgl.Gerhard, Abliandl. 2, 399
Anm. 174f. Preller, Demeter 380; 413, Anm. 219.

Overbeck, Kunstm. 2 S. 488 ff. Als Erzeuger des

Iakchos nimmt Gerhard, Mythologie 1
, 453, 3 c.

den Iasion oder den Dionysos (unt. Sp. 3 Z. 58)

oder mit Lobeck, Aglaoph. 824 auch d. Iveleos an.

2) ist Iakchos ein Sohn der Persephone
(s. d. Kunstdenkmäler bei Gerhard, Abli. 2,

413; schol. Aristoph. ran. 324 cpaol IJsQGscpovgg

avz'ov slvai, schol. Eur. Troad. 1230, schol.

Eur. Orest. 964) und ward von Orphikern wie
Onomakritos (Paus. 8, 37, 5. Welcher a. a. 0.

Bibbeck a. a. 0. 19 f.) als solcher dem thra-

kischen Zagreus (s. d.) oder auch dem phry-

gischen Sabazios (vgl. Rapp, Die Beziehungen
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3 Iakclios (S. d. Persepb . u. Gemahl d. Demet.)

des Dionysoskultus zu Thrakien und Klein-

asien 22 ff.) gleichgesetzt, schol. Find. Isthm.

7, 3: b Ix IIsQGScpovT]? ysyovebg Zaygsvg Aiovv-

Gog [Flut . de zl Delph. 9: Alovvgov ds xal

Zaygza . . ovogd^ovGiv], o xaxd xivag I.UY.%og
,

schol. Aristoph. ran. 398 Zaygsvg
v
Iav.%og

,

Diod. 3, 64, 1. Arr. exped. Alex. 2, 16, 3. He-
sych. Saidas. Etyrn. Magn. 40(1, 47: dor.zi yag
o Zzvg (uyrjvcu zy IlsgGSrpovy yg %&6viog

Aiowoog, Athenag. leg. pro Christ. 296 a. 309 a.

Tatian. orat. adv. Graec. 6 p. 251; vgl. schol.

Aristoph. av. 874. Lys. 388; ob. Bd. 1 Sp. 1087.

Dieser Zagreus wird von den durch die eifer-

süchtige Hera angestachelten Titanen beim
Spiel überfallen; vergebens versucht er durch
mannigfache Verwandlungen sich seinen Ver-
folgern zu entziehen; in der Gestalt eines

Stieres wird er von ihnen überwältigt und
sein zerstückelter Körper in einem Kessel über
einem Dreifufs gekocht. Zeus, der zu spät

zur Rettung seines Lieblings erscheint, tötet

die Titanen mit seinem Blitz, läfst die Glieder

des Gemordeten von Apollon am Parnassos
beisetzen und verschluckt das ihm von Athena
gebrachte, noch zuckende Herz, worauf die

Palingenesie des Zagreus, der jetzt Iakchos
genannt wird

(
Bibbeck a. a. 0. 20. Preller in

der Stuttg. Realencykl. 4, 1021 f.), erfolgt;

Clemens Alex, protr. 5. Amol), adv. nat. 5,

19; Procl. in Flat. Tim. 3, 200 d; hymn. in

Minerv. 7, 11 ff.
;

Macrob. in sonm. Scip. 1,

12; Tzetzes zu Lykophr, v. 355; vgl. Lobeck,

Aglaoph. 555 ff Klausen a. a. 0. 38 b. Max.
Mayer, L>. Giganten u. Titanen S. 236 ff.

Ebenso wird uns auch von einer Zerfleischung

des Sabazios
(
Terpander bei Lyd. de mens. 4,

38 Aiovvgov xov vno xivcov Naßä^iov ovoga-

£ogsvov [daher auch Aiovvaov äiaonaGgog
Procl. in Flat. Tim. 1, 53 c], sx Aibg nal

ÜZQGScpovrjg ysvugsvov, sitcc vno xcöv Tixaviov
Gnagu%&ivxa) und von einer solchen des Iak-

chos {Luc. de salt. 39 ’/axyou anagaygög) be-

richtet. Der Tod und das Wiedererscheinen
des Zagreus-Iakchos entspricht dem Mythos
von Adonis

(
Gerhard , Abhandl. 2, 543), der

im orphischen Hymnus 56 Sohn der Perse-

phone heifst.

3) wird Iakchos auch Gemahl der De-
meter genannt: schol. Aristoph. ran. 324 epaoi

ccvxov xfj Aiqyyxgi avyysviaQai
;
auch Pind.

Isthm. 7, 5 scheint ihn als solchen aufzufassen,

wenn er den Dionysos nagsdgog der Demeter
nennt, vgl. schol. Aristoph. a. a. 0. Gvvtdgvxai
xy Aygyxgi o Aiovvcog und Orph. Hymn. 40,

10, wo die eleusinische Demeter Bgogioio
Gwecxiog heifst

(
Bgogiog = 'Tax^og; vgl. Eur.

Bacch. 725: "lax^og Bgogiog).

4) ist Iakchos Sohn des Dionysos; schol.

Oxon. Aristid. 3 , 648 ,
vgl. Hesych. s. v. Ea-

ßafrog (der, wie wir oben sahen, mit Iakchos
identificiert wurde) smavvgov Aiovvgov. oi de

viov Aiovvgov. [Vgl. auch 0. Kern, Hermes 25
(1890) S. 1 ff. u. d. Artikel Pais. R.j Bei Nonn,
Dionys. 48, 951 ff. gebiert die von Dionysos
schwangere Nymphe Aura (s. d.) Zwillinge; das
eine Kind zerreifst sie, das andere, eben den
Iakchos, rettet Dionysos und übergiebt es der
Athena; diese reicht dem Säugling ihre Brust

Iakchos (S. d. Dionysos u. = Dionysos) 4

(im orphischen Hymnus 49 ist Hippa seine

Amme) und überbringt ihn den eleusinischen

Baccben, die den jugendlichen Gott bei nächt-
lichem Reigen und Packeltanz feiern. Nonnos
nennt a. a. 0. diesen Iakchos den dritten Dio-
nysos (der erste ist nach ihm Zagreus, der Sohn
der Persephone, der zweite der thebanische,

der Sohn der Semele); doch steht diese Stelle

des Nonnos im Widerspruch mit 31, 66 ff., wo —
vor der Geburt des eben erwähnten Iakchos —
ein ’ElevGLViog Aiovvaog und ein ngbxsgog
’IuY%og genannt werden. — Em. Braun, il

nascimento di Iacco ann. d. instit. archeol. 14,

21 ff. Mon. delV instit. 3 tav. 39 will auf einem
Marmorrelief, auf dem der thebanische Dio-

nysos einen eben aus seinem linken Schenkel
ans Licht getretenen Knaben liebkosend dar-

gestellt ist, die Geburt des Iakchos erkennen,
der aus dem Schenkel des Dionysos in glei-

cher Weise hervorgegangen sei, wie dieser aus

der Hüfte des Zeus; dagegen sieht PanofJca
,

Archäol. Zeit. 9, 342 f. in dem Knaben nicht

den Iakchos, sondern den Maron (s. d.), und
Welcher (ebendas. 10, 503 ff. 'angeblicher Iak-

chos’) erklärt ihn für einen dem Dionysos dar-

gebrachten Hierodulen.

5)

wird Iakchos, — während er an manchen
Stellen ausdrücklich vom Dionysos geschieden
wird; vgl. schol. Aristoph. ran. 324 alloi ds

txegov Aiovvgov slvca xov ”lan%ov. Arrian. a.

a. 0. 6 ’Tax^og ö gvGXLY.bg xovxco xcö Aiovvag),

ovx'l xcö Qyßaicg snudsxai. Cic. de nat. deor. 2,

24, 62 Liberum Semele natum, non eum quem
nostri maiores auguste sancteque cum Cerere et

Libera consecraverunt
:
quod quäle sit, ex my-

steriis intellegi potest; auch Aristophanes scheidet

in den Fröschen beide von einander —
,
dem

Dionysos gleichgesetzt bei schol. Aristoph.

und Aristid. a. a. 0. (vgl. schol. Arist. ran. 404:

sigyxai ydp o avxog IaYyog xcö Alovvgco ydlxk

xivag), Eust. ad II. 962, 60. Hesych. Said. Et.

M. 462, 49. Strabo 10, 3, 10 p. 468: ’laYiov xe

Ycd xov Aiövvaov xalovGi
;
vgl. Soph. bei Strabo

15 p. 687 NvGav, r)v o ßovxegcog 'Ian%og avxcö

yaiav ydiaxyv vsgsi und bei Dionys. Halic.

de comp. verb. 17 ”lay.%e did'vgagßs
,
vgl. Ger-

hard, Abhandl. 2, 183. 218. Preller, Demeter

54; daher findet sich oft Iakchos für Dionysos
gesetzt und umgekehrt; so hätte Plato Phaedr.
265 b, wo er von der sninvoia xclscxiYy Aio-

vvcov spricht, dieselbe genauer dem Iakchos
zuweisen sollen, vgl. schol. vet. Soph. Ant.

1115: Yoivu xd gvGxygia Aygyxgog xat Aio-

vvgov (= Vuy%ov). Umgekehrt wird Iakchos

für Dionysos
,
ja sogar metonymisch für die

Gabe des Dionysos, den Wein, gesetzt; Anthol.

Palat. 9, 82. 11, 59. 11, 64. Cat. 64, 251,

Verg. ecl. 6, 15; vgl. Ov. Met. 4, 15. Stat. Th. 2,85.

Kultus des Iakchos.
Schon aus der Überlieferung, die den Iak-

chos bald den Sohn oder Gemahl der Demeter,
bald den Sprofs der Persephone nennt, ergiebt

sich der innige Zusammenhang, in dem die

Person des Iakchos mit den beiden grofsen

Göttinnen von Eleusis und ihrem Mysterien-

kultus stehen mufs; so wird Iakchos, der Gott

der eleusinischen Mysterien (daher bei Nonn.
Dionys. 13, 140 [vgl. 9, 98] Mvazig und Tslsxy
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5 Iakchos (eleusin. Kult)

Ammen des Dionysos-Iakchos sind), im Chor-

gesang b. Aristoph. ran. 377 ff. neben der Kora-
Soteira und der Demeter angerufen (vgl . Artemid.

Oneirökr. 2, 39 : Ayiiyzgo xod Koog xod b liyo-

ysvog "lauxos und ebendas. 2, 34; vgl. Eustath.

z. II. 752, 21), so sehen wir diese Gottheiten

in der praxitelisclien Gruppe Paus. 1, 2, 4

(vgl. Giern. Alex, protr. 54 Agagzoa Koggv xod

zbv ’lciy.%ov töv yvaziybv) vereinigt und finden

sie wieder in der italischen Dreiheit von
Ceres, Liber

(Mythogr . Vat. 3, 12, 2; Scrvius

zu V. Eclogen 6, 15) und Libera
(
Gerhard

,
Pro-

dromus 114 ff.); so heifst Iakchos bei Strabo 468

agxgyszgg zcöv yvGzggicov (vgl. schol. Ari-

stoph. ran. 343 yvazygict d>v zgg zslszgg ov

fzövov %°qsvtgg, alle: xod ligctgxog gv 6 Ato-

vvaog
)

und zgg Agygzgog daigeov und ist

als solcher den Mysten leuchtender Führer
(Iakchos mit Fackel in der schon erwähnten
Gruppe des Praxiteles und bei Aristoph. ran.

340; die Fackel ist Symbol der läuternden

Reinigung Horn. Hym. Cer. 234 ff. oder der

Lebenszeugung Plat. de leg. 6, 776 b; vgl.

Neuber a. a. 0. 28) durch Nacht und Finsternis

zum Licht (als Helfer in den Gefahren der

Unterwelt heifst Iakchos-Dionysos nach Preller,

Aufsätze 297 = Archäol. Zeit. 1861, 166 Epi-
machos auf einer zu Knidos gefundenen Basis

mit der Inschrift Aagcczgz, Kovgce, Ulovzutvi
,

’Emgdxco/Eggd; die Stellung zwischen Pluton
und Hermes d. h. dem Psychopompos deutet

darauf hin) und Geleiter zum Sitze der Seligen

und zur Unsterblichkeit; daher nennen ihn die

Mysten cpcoGcpogog aazgg; Aristoph. ran. 342;
vgl. Soph. Ant. 1147 yoga’.yog ugzqcov und den
Vers des Eumolpos bei Diod. 1, 11 uGzgozpuvg

Aiövvaov ev uyzivsGGi nvgeozov. Es kann hier

nicht der Ort sein, näher auf die eleusinischen

Mysterien, denen die Person des Iakchos den
Stempel einer höheren geistigen Weihe auf-

drückt, und deren Feier einzugehen; es sei

hier nur kurz gedacht des den Iakchos aus-

schliefslich angehenden Iakchostages
,
der auf

den 20. Boedromion
(Preller,

Zeit der attischen

Eleusinien Ztsclirft. f. d. Altertumsioissensch.

1835, 1001 ff.
,
Mommsen, Heortologie 226 ff.)

fiel und alljährlich (dvä ndvzu szsa Herod.

8, 65 [beiläufig die älteste Belegstelle für den
Namen des Iakchos]) gefeiert wurde. Bekannt
ist, dafs der Seesieg von Salamis auf diesen

Tag fiel
(
Herod

.

a. a. 0. Plut. Them. 19. in-
stid. or. 19 vol. 1, 418. or. 42 vol. 2, 2S2 und
schol. 3, 648), und dieser glückliche Zufall wird
ohne Zweifel dem Iakchostag für die Zukunft
ein höheres Ansehen verschafft haben. Dieser
Tag hiefs selbst Iakchos

(
Hesych . Suid. "dox^o g-

g gysgee, Kaff’ gv sig avzbv g nccvgyvgig) ebenso
wie der dem Gotte zu Ehren von Athen nach
Eleusis stattfindende Festzug (e^dysiv ’lccyxov

Hesych. Plut. Them. 19. Camill. 19, 9.

vsiv zbv Tax^ov Plut. Ale. 34, 3. zov Tax^ov
dozsog ’EXiVGivdds nsynsiv Plut. Phoc. 28.

ngoniyntiv zov ’luyxov C. I. A. 2, 467. 471;
vgl. 468—470. ngonsynsiv zbv Jiovvgov schol.

Victor. Arist. ran. 395 vgl. 399), an dem, wie
aus Herod. a. a. 0. hervorgeht, viele Tausende
teilnahmen; wie sehr den Athenern die Feier

dieses Tages zum Bedürfnis geworden war,

Iakchos (eleusin. Kult) 6

zeigt der Bericht des Plutarch (Ale. 34; vgl.

Xen. Hell. 1, 4, 20), wonach die Athener seit

der Besetzung Dekeleias durch die Spartaner
den Festzug, um ihn nur zu ermöglichen,

übers Meer abgehen liefsen; im Notfall ging
der Zug unter militärischer Bedeckung der

Epheben nach Eleusis (Plut. a. a. 0. vgl. C.

1. A. 2, 467. Inschr. im Philistor 2 p. 238 f.

bei Mommsen, Heortologie 227); über den Weg,
den die Prozession nahm, und die unterwegs
stattfindenden Kultushandlungen s. Preller, de

via sacra Eleusinia 1 . 2 = ausgewählte Auf-
sätze 117 ff. und in der Pealencylüopädie 3,

97 ff. Mommsen a. a. 0. 226 ff. 253 ff. Preller

läfst den Zug vom Eleusinion, das er nord-

westlich unter der Burg nach dem Markte und
Theseion zu und nafie bei dem Altar der
zwölf Götter sucht, ausgehen, von da über dexx

Mai'kt nach dem layiysiov (Plut. Arist. 27, 6.

Alciphr. ep. 3, 59; in der Nähe dieses Tempels
safsen Geldwechsler und Traumdeuter) am
peiräischen Thore [vgl. jedoch Milchhöfer b.

Baumeister, D. d. kl. Alt. S. 161. R.] und meint,

nachdem er sich in dem in der Nähe befind-

lichen nofinszov (Patts. 1, 2, 4) gerüstet, sei er

durch den Kerameikos (d. h. durch das thria-

sische, heilige oder kei'ameikische Thor) hin-

ausgezogen; dagegen nimmt Westermann (Zeit-

schrift f. d. Altertumswissenschaft 1843
,
665 ff.)

an, das Eleusinion habe beim Iakcheion ge-

legen oder sei mit ihm verbunden gewesen,
und verlegt das Eleusinion entfernt vom Markt
an das östliche Ende der Burg ebenso wie
Leake, Top. 214, 4 (vgl. Zeitschr. f. d. Alter-

tumswissensch. 1841, 1157), Gerhard, Rhein. Mus.
18, 300 ff. Abhandl. 2, 354. Mommsen a. a. 0.

249; nach letzterem a. a. 0. 251 f. ist der von
Pausanias 1, 2, 4 in der Nähe des peiräischen

Thores erwähnte Demetertempel (mit den Bild-

säulen der drei eleusinischen Gottheiten) eben
das Iakcheion (Böckh, G. I. p. 471; Milchhöfer
a. a. 0.); Sainte-Croix bei Rolle a. a. 0. 1, 128
hält das Eleusinion für gleichbedeutend mit dem
Iakcheion, und£o&ec7c, Aglaoph. 253 schlofs aus

Paus. 1, 37, 4, dafs das Iakcheion auf der eleu-

sinischen Strafse jenseits der Kephissos beim
Denkmal des Mnesitheos zu suchen sei. Dieser
Mnesitheos nämlich, ein Arzt, hatte aufser

anderen Bildsäulen auch eine des Iakchos
(Paus. a. a. 0.) geweiht, in der Nähe seines

Denkmals befand sich ein Tempel des Kya-
mites, der nach dem Bericht des Pausanias
in engem Zusammenhang mit den eleusinischen

Mysterien stehen mufs. Man hat diesen Kya-
mites für identisch mit Iakchos erklärt, indem
man in der Glosse des Hesych. KvayCzyg- o

nd.yy.og yulovysvog konjicierte 6 "lax^og (Soping.

und Salmas. in Solin. p. 258; vgl. Welcher,

Götterl. 3, 284); anders jedoch Preller, de via

sacra Eleus. 2, 5. — Der Zug verliefs Athen
schon am 19. Boedromion, etwa vormittags

(Mommsen a. a. 0. 226), da man schon ixx der

Nacht auf den 20. in Eleusis sein wollte und
der Weg dahin ein ziemlich weiter war (Arist.

ran. 401 noXhgv oööv. Dodivell, dass. tour, hat

nach Preller, de via s. E. 2, 14 den Weg von
Athen nach Eleusis in 4 Stunden 5 Minuten
zurückgelegt), auch die unterwegs vorzuneh-
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7 lakekos (eleusin. Kult)

menden religiösen Gebräuche (itvaica Kal %o-

gsiai Ktxl noXXä zcöv Sgmfisvcov KaJ oäov isgcöv

Flut. Ale. 34, 3) viele Zeit in Anspruch nahmen;
eröffnet wurde der Zug durch den iuKxaycoyög

(.Pollux 1
,
35. Böclch, G. I. nr. 481. Hofs, Dem.

nr. 189 p. 103), der das aus dem Iakckeion

abgeholte Bild (so Mommsen „ 253; dagegen
vermutet Gerhard, Ahli. 2, 412, dafs Iakchos,

der als schöner Knabe, cöpatos &sog (Arist

.

ran. 395) gepriesen wird, durch einen leib-

haftigen Knaben [vielleicht einen nötig sep’

iffriag] dargestellt worden sei) des Gottes trug

oder führte
(
Poll. a. a. 0.), ihm folgen Priester,

Mystagogen und die Schar der Mysten (isgslg 8s

Kal gvGtag Kal gvGzuycoyovg Flut. Ale. 34, 5),

bekränzt mit den Zweigen der Weifspappel

(Harpocr . u. Suid. XsvKy of tu Buk%iku zsXov-

fizvoi xfi Xsvkij azscpovzai-, Stral). 468) und der

dem Iakchos geweihten Myrte (Arist. ran. 330;

Istros im schol. Soph. Oed. C. 681), Fackeln
in den Händen tragend (Suid. XagnadsvsG&ai.

Strube a. a. 0. 55 f.) und beim Durchschreiten

des Marktes einen Gesang zu Ehren des Iak-

chos anstimmend (.Hesych . Aiayögag' . . aSsiv

zöv ’laKyov 8i’ äyogäg ßuöigovzsg). Dieser Ge-

sang hiefs selbst Iakchos (Suid. s. v. I. vgvog
zig Aiov. Hesych. cody, fjv oi gsgvrjfisvoi gSov-

Giv
;
vgl. Eust. ad 11. 962, 61; Long. p. 3, 11) und

soll von dem Gotte selbst erfunden sein; Arist.

ran. 397. Im Festzug ward höchstwahrschein-
lich auch die mystische Wanne oder Wiege
des Iakchos (XIkvov, mystica vannus lacchi
Verg. Georg. 1, 166; nach Servius z. d. St.

soll diese mystische Wanne bedeuten, dafs der

Mensch in den Mysterien ebenso gereinigt

werden soll, wie das Getreide durch die

Fruchtschwinge [vannus]-, vgl. Procl. in Flat.

Tim. 5, 330 b: of . . zu Zhovvacg kuI zrj Kogy
zsXovysvoi xvysiv dvanvsvoai KUKoxyzog) von
Liknophoren

(
Harpocrat . s. v.) mitgeführt, wie

ja auch Iakchos als Liknites (sniJsxov Aiovv-
Gov emo zcöv Xikvcov

,
sv olg zu ncadiu koi-

(iwvzca Hesych.) bei Persephone erzogen (Orph.

Hym. 46) und nach dreijährigem Schlummer
(im XIkvov) erwacht sein soll (ebendas. 53;
s. Weniger, d. Colleg.d. Thyiaden 14); auch die

von Kistophoren getragenen heiligen Kisten
(Suid. KtGzocpogog ' eoiks 8s zag Kiozag isgag

sivcu Aiovvgov Kal zalv Gsalv, vgl. Jahn, de

cista mystica Hermes 1869, p. 319. Lenormant
a. a. 0. 1205 ff.) befanden sich im Zuge; unter-

wegs verrichteten die Teilnehmer, wie schon
erwähnt, allerlei religiöse Gebräuche (vgl. die

Inschrift im Philistor bei Mommsen a. a. 0.

227 Q’vgicöv Kal cnovdcöv Kal naiuvcov zcö[v

ytyvopsvcov xaff’] odöv fisQslgeiv), ferner fanden
die sogenannten Gephyrismen, Scherze und
Neckereien (gkcouxelv Arist. ran. 417; noXXd
ysXoIa sinstv ebend. 390) statt, und zwar an
der über den Kephissos führenden Brücke
(Etym. M. p.229, 6 yscpvgav, 8i’ yg inl ’EXsvalva
KuxeiGiv of fivGzai. Hesych. yscpvgiazal

,
of

GKÜnzai
, etieI tv ’EXsvgIvi inl zyg yscpvgccg

zoig gvozygioig Ku&s£6ysvoi sGKconzov zovg
nagcövxag); doch ist es fraglich, ob die Deu-
tung der Gephyrismen von ysepvga die richtige
ist; Mommsen a. a. 0. 29. 255. Der Zug traf
abends oder in der Nacht bei Fackelschein in

Iakchos (Kult zu Agrai?) 8

Eleusis ein, worauf die Teilnehmer nach der

langen Prozession sich der Ruhe widmeten;
Mommsen 256. Am eigentlichen Festtag, am
20. Boedromion, wurde in Eleusis der Demeter
und den mit ihr in Zusammenhang stehenden
Gottheiten (Eur. Suppl. 1 ff.) ein Opfer dar-

gebracht, das auch inschriftiich bezeugt ist;

s. C. I. A. 1,5: [’Iixk]x cP (nach Lenormants Er-
gänzung; zu gleichem Resultat ist Mommsen
257 gelangt) Gsolv zgixxöuv ßoug%ov sv zy
fop[ri)]; Lenormant deutet die zgizzöa ßoagyog
— zgizzva ßovßgcögcg

,
als ein Opfer von drei

Tieren, wovon zuerst das Rind, das dem Dio-
nysos (Iakchos) heilig ist (Mommsen 257

;
vgl.

Art. Dionysos Bd. 1 Sp. 1057 Z. 2 ff.) diesem als

der Hauptgottheit geopfert wurde; vielleicht

wurde dem Iakchos auch das — für Perse-

phone bezeugte (Arist. ran. 337) — Schweins-
opfer dargebracht; wenigstens liefse es sich

aus der Notiz des Athanis bei Athen. 3, 98 d,

dafs Dionysios das Schwein emphatisch iuK%og
genannt habe, vermuten. Die ganze darauf
folgende Nacht hindurch fand auf der am*
eleusinischen Meerbusen (s. o. Ayovg sv koX -

noig) gelegenen thriasischen Ebene (svav&slg

KoXnovg Xstgcovcov Arist. ran. 373, av^ygov
sXeiov SunsSov ebend. 351) unter Fackelschein

(Arist. ran. 344 qpXoyl cpsyyszai Xsiycöv; vgl.

445; Eur. Ion 1076. Aeschyl. fr. 383 (D.) Xag-

nguiGiv uGxgunaiGi luynuöcov o&svsv daher
heifst die thriasische Ebene selbst das 'Fackel-

gestade’, XagndSsg uKxai Soph. 0. C. 1049

ix7io zcöv avzo&i sv zoig yvazygioig XagnäScav
scliol.) eine nächtliche Feier statt (navvv%i8sg

Arist. ran. 371; vgl. 445. Cic. de leg. 2, 14, 35:

quid ergo aget Iacchus Eumolpidaeque vestri, et

augusta illa mysteria, siquidem sacra nocturna
tollimus? ögyta vvKzicpay Orph. Hymn. 54. ögyiu

Ttävvv%a Anth. Pal. Append. 246, 3 — C. I. G.

1, 401); daher heifst Iakchos auch NvKzsXiog
schol. Soph. Ant. 1146; vgl. Flut, de st Delph. 9.

Paus. 1, 40, 6. Anth. Pal. 9, 524, 14. Dar-

gestellt wurde in dieser Feier das Suchen und
Irren, die Trauer und die Aufheiterung der

Demeter
(
Gerhard

,
Abh. 2, 352. 439. Momm-

sen 261); auch wurden die Mysten, welche den
höchsten Grad der Weihe erlangt hatten, in

diesem mystischen Drama auf die künftige

Seligkeit hingewiesen. „Dogmatischer Gegen-
stand der höchsten Weihe,“ sagt Mommsen
(S. 261; vgl. 72) „scheint der wiedergeborene
Bacchus (Iacchus) im glückseligen Verein mit
seiner Mutter Kore und mit Demeter gewesen
zu sein.“

Eine Verehrung des Iakchos in den 'kleinen

Mysterien’ zu Agrai ist nicht bezeugt (Gerhard,

Abh. 2, 355), doch nahmen eine solche an
Stephani, compte rend. 1859, 48 ff. Welcher,

Götterlehre 2, 546. 640. Pibbeclc a. a. 0. 20,

der sie aus den Worten des Steph. Byz.
schlofs "Ayga ... sv cg za giKgd pvazygia sni-

zsXsIzai, gifiypu zcöv 7tsgl zöv Aiovv6ov.

Mittelhaus
,
de Baccho Attico 53 findet in der

Nachricht, dafs vor dem Tempel des Tripto-

lemos zu Agrai die Bildsäule des Epimenides
(Paus. 1, 14, 4) stand, Epimenides aber für

die Verbreitung des Kultes des mystischen

Bakchos sehr gewirkt habe, den Beweis für
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9 Iakchos (Kult zu Lerna, Tegea etc.)

die Iakchosfeier zu Agrai. Mommsen (S. 378;
vgl. 71 f.) vermutet, dafs sich die zweite Weilie
zu Agrai auf die Vermählung des Zeus mit der

Persephone bezogen habe, aus welcher Iak-
chos entsprossen sei. Ganz entschieden aber
gegen einen Kultus des Iakchos zu Agrai
spricht sich Strube a. a. 0. 56 f. 65. 78 ff. 84.

97 aus, der die von Stephani (vgl. Archäol.
Anz. 18 [1860] 26 ff.) gegebene und von Welcher
a. a. 0. 640 ff. gebilligte Deutung der zweiten
Darstellung der Kertscher Vase als die zu
Agrai gefeierte gemeinschaftliche Anodos der
Kore und des Iakchos unter gleichzeitiger Ge-
burt des letzteren durch Persephone verwirft

und vielmehr die Geburt des Ericlithonios er-

blickt; ebenso erklärt Strube 97 0. Jahns
(
Ar-

chäol . Zeit. 25 [1867], 68) Ansicht für unhaltbar,
der auf einem Krater mit der Beischrift nsgo-
cpcctzk die Übergabe des Iakchos durch Hermes
an Persephone zu erkennen glaubte.

Auch in den mit Eleusis wohl in Zusam-
menhang stehenden

(
Preller

,
Demeter 211; in

der liealencylä. 2, 1066. Gerhard, Abhandl. 406)
lernäischen Mysterien (ein Orgiophantes
Asgvm'cov ddvzcov Anthol. Pal. 9, 688, ein

Hierophantes Ayovg na i Kovgyg Asgvatav
dövzcov Append. epigr. 145) findet sich Iak-

chos (Liban . orat, 14, I p. 427 : o zyv Asgvyv
kutsxcov ’Tax^og; vgl. die römische Inschrift bei

Preller, Demeter 213 : Sacratae apud Laernam
Deo Libero et Cereri et Corae und die Weih-
inschrift bei Kaibel, epigr. 821 f. lidv.y/g gs

ßcinxov yuxl IJgoovgvata &s<ö x. z. 1.) mit Perse-
phone und Demeter, welche letztere hier den
Namen Prosymna führt, gepaart. Nach Paus.

2, 37, 2 befanden sich in einem zwischen den
Flüssen Pontinos und Amymone gelegenen
heiligen Haine Bilder der Demeter Prosymna
und des Dionysos, in einem anderen Tempel ein

sitzendes Holzbild des Dionysos Eatbzyg (= Iak-

chos; vgl. Hermann, Gottesdienstl. Altert. 52,

12; ein Altar des Dionysos Saotes auch in

Troizen, Paus. 2, 31, 8), dem alljährlich an
dem alkyonischeu See nächtliche Mysterien
gefeiert wurden (Paus. 2, 37, 6), zu denen die

Argiver in den älteren Zeiten das Feuer aus
dem Heiligtum der Artemis Llvgcovia vom
Berge Krathis holten; Paus. 8, 15, 8. Wie
Zagreus von den Titanen getötet ward, so

wurde nach argivischer Sage Dionysos von
Perseus erschlagen und in den lernäischen
See geworfen (schol. Victor. II. £ 319. Lobeck,

Aglaoph. 574); zu einer bestimmten Zeit riefen

die Argiver, indem sie ein Lamm in den See
warfen, den Dionysos wieder empor. Stellen

bei Lobeck a. a. 0. 619 Anm. d.

Nicht unwahrscheinlich sind mit dem von
Paus. 8, 54, 5 erwähnten Tempel des Dionysos
Mystes (Antli. Pal. 9, 524, 13), der auf dem
Weg von Tegea nach Argos nicht weit von
einem Tempel der Demeter stand, und den
zwei in Tegea selbst neben einem Altar der
Kore gelegenen Heiligtümern des Dionysos
(Paus. 8, 53, 7) Tempel des Iakchos gemeint.
Ebenso scheint Verehrung des Iakchos statt-

gefunden zu haben in Pheneos (Paus. 8, 15, 1),

Thelpusa (Paus. 8, 25, 2), Megalopolis
(Paus. 8, 31, 3).

Iakchos (Kult zu Sikyon; Etymologie) 10

Dafs Iakchos auch in Sikyon verehrt
wurde, beweist die von Timachides bei Athen.

15, 678 a (LIesych. lav-xa) bezeugte Benennung
bacchischer Kränze als r’axjjat; vgl. Philetas

ebendas., der einen ozscpavog lanyatog er-

wähnt, vgl. Hesych. ff’ faxten * dvdy tv Etxvtovt
;

denn der in Sikyon verehrte Bcex^stog (Orph.
LLymn. 30, 2 Banxslog avcct), dessen Bild nur
einmal im Jahre nachts unter Fackelschein
und Hymnengesang aus dem sogenannten
Kosmeterion in das Dionysion geschafft wurde
(Paus. 2, 7, 5), ist ebenso wie der Raxpfog

der Korinthier (Paus. 2, 2, 6) mit Iakchos
identisch (Gerhard, Abh. 2, 187.' 223. Prodrom.
129,33). Vgl. Bd. 1 Sp. 1093 u. Paus. 2, 11, 3.

Aus einem von Oehler (Philologus 16, 355)
herausgegebenen, zur 51. Haeresie des Epi-
phanios gehörigen Fragmente, das die nächt-
liche Feier der Kore in Alexandria und das
Zeigen und siebenmalige Herumtragfen eines

hölzernen Bildes unter Gesang und Musik um
den Tempel der Kore schildert, wobei man
den Ruf ertönen liefs y Kogy iysvvyos zov
Almva, wollte Stephani, compte rend. 1859, 60
auf eine Festfeier des Iakchos zu Alexandria
schliefsen (das Gleiche wie in Alexandria ge-
schah übrigens in derselben Nacht in den
Städten Elusa und Petra, wobei man in ara-

bischer Sprache die Kore als Chaabu und den
von ihr geborenen Dusares [s. d.] feierte); da-

gegen sucht Strube a. a. 0. 82 ff. nachzuweisen,
dafs unter dem Aion des Epiphanios nicht

Iakchos, sondern Christus gemeint sei.

Etymologie. Gewöhnlich leitet man Iak-

chos von den bei seinen Festen ausgestofsenen
Rufen ab

;
Etym. M. 4f>2 : naget zyv taxyv zyv

sv zatg xogsicag yivogsvyv zovzsozt, zyv ßoyv
yivszat iaxog xai. nlsovaagm zov x fax^og;

vgl. Eust. ad Hom. II. 629, 30. 962, 60. Gram.
Anecd. Oxon. 2, 451, 7. schol. vet. Aesch. Sept.

618 (K.). Suid. laxygaza • mdai AtovvaiauaC. —
laxy' ano zov laym' zovzo ds naga zo i'a, ö

oygatvsz zyv qtcovyv; es wäre Iakchos also

dann ein Jubelruf wie Eleleus, Euan etc. —
Bergk bei Ersch und Gruber, Griech. Litt.

315 a Anm. 88. Savelsberg, de digamm. 24.

Bibbeck a. a. 0 . 20 Anm. 1 . Roscher in Cur-
tius’ Studien I, 2 S. 122. Curtius, Grundzüge 5

460. 576 erklären es mit Recht als Reduplikation
von Bccnxog aus J-iJ-axxog entstanden, wie ja bei

Homer Idyco und laxy stets noch mit Digamma
anlauten. Mommsen a. a. 0 . 68 sieht in Iak-

chos einen schmerzlichen Klageruf (Ivygog

Hom. II. 18, 572). [Richter a. a. 0 . 378 b hält

es für eine Abkürzung von loßauxog (s. d.)

und weist daneben auf die Ableitung von
dem syrischen Iakko (= säugender Knabe;
vgl. oben Aiovvoog sni zä> gaazä) hin, Siclclcr

bei Richter a. a. 0 . leitet den Namen her
von rc^ erhellen, Licht machen, und er-

klärt TS>
-
!n!?? als die erhellende, erklärende,

deutlich machende Kraft, Neuber a. a. 0 . 29
erblickt in Iakchos „die apokopierte dritte

Pers. des Fut. der Form Aphel vom Verbum
chava, jacho d. h. er wird leben machen, wird
beleben; noch andere briugen Iakchos in Zu-
sammenhang mit Iao (s. d.) vgl. Rolle a. a. 0 .

1, 302 ff]



1 1 Iakchos (i. cl. Kunst) — Ialemos Iambe 12

Iakchos in der Kunst.
Schon oben wurde die von Mnesitlieos ge-

weihte Bildsäule des Iakchos sowie das Werk
des Praxiteles erwähnt (Iakchos ist in dieser

Gruppe wohl mit Welcher und Gerhard, Ahlt.

2, 410 als Ephebe [auf der Grabschrift eines

Knaben Append. 136, 5 zoiog <)’ yv ycycuog, oiog

not’ fcpvoiv (oiö g nors, cpuo'iv Jacobs) Toutyog]

zu denken, nicht mit Preller, Aufs. 292 f. =
Archäol. Zeit. 1845, 108 f. als erwachsen und
der Persephone an Alter und Gröfse gleich);

vielleicht ist letzteres mit dem von Cie. Verr.

4, 60, 135 erwähnten identisch
(
Fricderichs

,

Praxiteles 12. Overbeck, Gesell, d. Plastik 2,

22, 2); ob in der verderbten Stelle ebendas.

57, 128, wo es lieifst, Verres habe aus dem
Tempel der Libera parinum caput illud pulcher-

rimum geraubt, mit Richter für parinum zu

lesen ist pucrinum (= pueri Iacchi; vgl. Ov.

Met. 4, 18, wo er puer aeternus heifst), bleibt

zweifelhaft. Über Iakchos auf Kunstdenkmälern
vgl. man Gerhard, Bilder des Iakchos Abh. 2,

367 ff. 409 ff, der gegen Preller, Aufs. 293
den bärtigen Typus des Iakchos in Abrede
stellt {Abh. 2, 409); über geflügelte, gehörnte
und mannweibliehe (vgl. den Mises-Iakchos der

Orphiker: Orph. Hymn. 42. Gerhard, Abh. 2,89)
Darstellungen vgl. Gerhard

,
Abh. 2, 369, 412.

Ebend. 410 f. Prodromus 79: Iakchos, Plutos

und der mystische Eros (vgl. Archäol. Zeit. 8

[1850], 164) ähnlich dargestellt. Ferner vgl.

Archäol. Zeit. 3 (1845), 63 f. 8 (1850), 161 ff

und Strube a. a. O. 78. Archäol. Ans. 18, 99.

Archäol. Zeit. 19 (1861) 165. E. Thrämer oben
unter Dionysos Sp. 1130 Z. 5 ff Sp. 1148 Z. 26 ff.

1149, 40 ff. Förster a. a. 0. 266 f. Lenormant
a. a. 0. 1062. 1070. [Vgl. auch Petersburger

Vasens. nr. 1792. Vase d. Saminl. Santangelo
nr. 11 = Arch. Z. 1867, 220 f. Brit. AL nr. 674.

Über das eleusinische Relief vgl. Welcher, A.
Denkm. 5, 106 f. Overbeck, K. AI. 2, 567. Fric-

derichs- Wolters nr. 1182. R.] [Höfer.]

Ialemos (’lalsgog)
,
Sohn des Apollon und

der Muse Kalliope, nach welchem die Klage-
gesänge (uilcfioi) über frühen Tod in der
Natur und im Menschenleben benannt sein

sollten, Bruder des Hymenaios und Orpheus.
Manche identificierten ihn mitLinos; wie dieser

galt er für den Gegenstand des Klagelieds,
für einen Knaben oder Jüngling, der einen
frühen unglücklichen Tod gefunden, sowie auch
für den Erfinder des Trauerlieds. Pindar b.

Schot. Earip. Bhes. 892 {Find. fr. 116 Bergk.
Müller hist. gr. fragm. 3, 303, 8. Welcher,
Kl. Sehr. 1, 50). Schol. Eurip. Or. 1375.

Suppl. 281. Schol. Find. Pyth. 4, 313. Schol.

Ap. Rh. 4, 1304. Hesycli. u. Et. M. s. v.

Preller, Gr. Myth- 2, 490. Gerhard 2. § 324, 3.

[Stoll.]

lalmenos (iälgsvog „der Wehklager“ nach
0. Müller, Orchomenos 2

S. 241 A. 5, „derWerfer“
nach Pape-Benselcr)

,

Sohn des Ares und der
Astyoche, der Tochter des Aktor, mit seinem
Bruder Askalaphos Beherrscher des boiotischen
Orchomenos, Hom. B 511 ff Paus. 9, 37, 7.

(Eustath

.

zu Hom. B 511 p. 272.) Hyg. f. 159
p. 15, 2 Sch. (f. 97 p. 91, 6 beruht der Zu-
satz „Lyci et Pernidis filius

“

auf Korruption).

Mit seinem Bruder führte er die Minyer auf
30 Schiffen nach Troja, Ilom. B 511 ff. (Paus.

9, 37, 7. Hyg. f. 97; vgl. auch Tsetz. Posthorn

87) und soll nach der Zerstörung der Stadt
seine Leute nach dem Pontos geführt und als

Achaier daselbst angesiedelt haben, Strab. 416
(aus ihm Eustath. p. 272). Appian. b. Mithr.
67. 102. Dion. Perieg. 683 (

Priscian . Per. 663).

Vgl. 0. Müller, Orchomenos 2 203. 241. Da-
10 gegen läfst die Grabschrift bei Aristot. Pepl.

1576 a 10 die beiden Brüder in minyeischer
Erde ruhen. Ans dem Verzeichnis der troja-

nischen Helden kamen beide Namen in das der

Argonauten bei Apollod. 1, 9, 16 (anders Jessen,

Prall, in catal. Argon. Berlin 1889 S. 14) und
der Freier der Helena bei Apjollod. 3, 10, 8 (I. fehlt

bei Hyg. f. 81). [Seeliger.]

lalonus (-a?). Auf einem Votivaltärchen aus
Nismes liest Hirschfeld, CIL 12, 3057 add.

20 Ialon
|
et For

\

//on///\. Die zweite Zeile scheint

et For(tunae) zu lesen zu sein. Mit der in der

ersten Zeile genannten Gottheit (im Index des

Corpus Ialona
)

ist zu vergleichen der deus

lalonus Contre . .

.

der Inschrift von Lancaster

CIL 7,284 (vgl. 290 cleo sancto Contrebi).

[M. Ihm.]

lalysos (’IcAvgo s), rhodischer Heros, nach
welchem die Stadt lalysos benannt war. Ker-
kaphos, ein Sohn des Helios und der Rhodos,

so zeugte mit Kydippe (Lysippe, Eustath. Hom.
p. 315, 29), einer Tochter seines Bruders
Ochimos, den lalysos, Lindos und Kameiros,
welche die Insel Rhodos unter sich teilten und
die drei nach ihnen benannten Städte bauten,

Find. Ol. 7, 74 (136) und Schol. Diod. 5, 57.

Steph. B. v. Kdgigog und AivSog. Bei Tsetz. zu

L. 923 heifsen die drei Brüder Nachkommen des

Helios und der Rhode oder der Rhode und
des Poseidon. Syme, nach welcher die Insel

40 Syme zwischen Rhodos und Knidos benannt
sein sollte, heifst Tochter des I. und der Dotis,

wegen einer dotischen Kolonie, die nach Rhodos,
Knidos und Syme ging, Mnas. bei Athen. 7, 296 b.

Stepli. B. v. Zvgrj. Müller, Orchom 195. Aegin.

41 ff [Über das Gemälde des Protogenes vgl.

Brunn, Gesell, d. gr. Künstl. 2, 236 ff. R.] [Stoll.]

lambadules (Tayßudovlrig), ein barbarischer

(thrakischer?) Gott auf einem jetzt im kapitol.

Museum zu Rom befindlichen, mit griechischer

50 Inschrift versehenen Votivrelief eines Präto-

rianers, welches zwei Götter (ZßsgAovgöog und
’hxgß.) darstellt, von denen der zur L. ganz als

Iuppiter (mit Blitz und Scepter), der andere

als ein nackter reitender Jüngling mit langem
Haarschopf dar-gestellt ist. Vgl. Mats-Dahn,
Ant. Bildiv. in Rom nr. 3771. [Roscher.]

Iambe (’ldgßrf). Im homerischen Ilymnos

auf Demeter, v. 195 ff.
,

erscheint Iambe als

Dienerin im Hause des Keleos und der Meta-

60 neira in Eleusis, sie bringt der um die ge-

raubte Persephone trauernden Demeter einen

Sitz und erheitert sie durch allerlei Scherz

und Mutwillen. Daraus entstand die Sitte,

bei den Festen der Demeter allerlei Spott, Mut-
willen und Ausgelassenheit zu treiben. Ebenso
Apollodor 1, 5, 1, 3; Diodor 5, 4; Etym. AI.

s. v. ’ldgßy; Hesycli. s. v. In der orpkischen

Poesie, wo die derben Späfse, welche die De-
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meter aufheitern, ausführlich besprochen wer-
den, tritt Baubo (s. d.) an die Stelle der lambe.
Die Sage verdankt wohl ihren Ursprung dem
Bestreben, die Verbindung jener Ausgelassen
heit, jenes Scherzens und Spottens, kurz des

layßigsiv mit den Demeterfesten zu erklären.

Tdyßrj bedeutet eben nichts anderes als Spott.

So sagt das Etymolog. M. s. v.
,

das Wort
lugßl^riv komme her von lov ßctgtiv r) cog

ßsX q ßüXXtiv zu Xsyöytvu, was zwar dem Sinne
nach richtig, aber etymologisch unmöglich
ist. Der Name wird vielmehr abzuleiten sein

von iunzco sende, schicke (besonders von Ge-
schossen gebraucht). So hiefsen auch die

Spottverse der griechischen Lyriker Iamben,
weil sie gleichsam wie Geschosse auf die

Gegner geschleudert wurden. Wurden aber
die Spöttereien (i’a/xßeiu) der Demeterfeste auf
die mythische Gestalt der lambe zurückge-

führt, so lag es nahe, auch die Erfindung der 2 <

Iambendiclitung von Iambe-Enipo herzuleiten;

vgl. Sittl, Gesell, d. griech. Litt. 1
,
269 f. Anders

Eustath. ad Horn. p. 1684. 48. 64. Jacobi,

Mythol. Wörterbuch. — Als Eltern der I. erwähnt
das Et. M. den Pan und die Echo (Thrakerin

ist I. nach Proklos b. Westphal, Scr. Metr. 1 p. 242).

Auch diese Genealogie scheint aus dem Namen
geschöpft, der dort auch abgeleitet wird von
luv ßcc£eiv, i'u nämlich sei die gemeine Stimme,
das gewöhnliche Geschrei der Menschen. Die 3i

lärmende Freude bei ländlichen Festen konnte
wohl allerdings die Vorstellung wachrufen, dafs

das Tosen des Festlärms ein Kind des länd-

lichen Gottes Pan und des Wiederhalls sei.

Etymologisch ist diese Ableitung unmöglich.
Vgl. auch Preller, Gr. Myth. I

3
,
648. Ludivicli,

Fleclceis. Jahrb. 1890 S. 51 ff. [Weizsäcker.]

Iamenos
(
’lupsvög

,
auch Iupsvog, Schol. II.

12, 193. Et. M. s. v.), ein Troer, beim Sturm
auf die Mauer des griechischen Lagers von 4

Leonteus getötet, 11. 12, 139. 193. [Stoll.]

Iamidai (Tuplöui), Nachkommen des Iamos
(s. d.). [Roscher.]

lamnos (fluyvog), der Heros Eponymos des

phönikischen Städtchens Iamnia, Steph. B. v.

’lufivlu. [Stoll.]

Iamos (Tapog), Sohn des Apollon und der

Euadne, der Tochter des Poseidon und der

Pitana, der Stammvater der Iamiden, einer

Weissagerfamilie, die in Olympia dem alter- s

tümlichen Orakel des Zeus Vorstand und dort

ihren Hauptsitz hatte. Paus. 6, 2, 3. Müller,

Dor. 1
,
142. 253. Boeclch ad Find. Ol. 6. Expl.

152 f. 660. Preller, Gr. Myth. 1
,
113 f. 2, 477.

Curtius, Peloponn. 2, 110, 55. — Pitana, die

Tochter des Eurotas (der Ort Pitana war eine

Korne von Sparta), hatte ihre neugeborene
Tochter Euadne, um sie zu verbergen, zu dem
Arkader Aipytos nach Phaisana am Alpheios
gesandt. Dort gebar die Jungfrau Euadne von e

Apollon im dunkeln Haine einen Knaben, den,

als die Mutter ihn aus Scham verliefs, durch
göttliche Vorsorge zwei Schlangen mit Honig
nährten. Weil er zwischen blühenden Veilchen
liegend gefunden wurde, nannte ihn die Mutter
Iamos (Veilchenreich). Dem Aipytos, der wegen
des Knaben den delphischen Gott gefragt

hatte, wurde verkündet, derselbe werde ein

herrlicher Seher und Stammvater eines lange
dauernden Sehergeschlechtes werden. Als

Iamos zum Jüngling herangereift war, stieg er

in der Nacht in die Flut des Alpheios hinab
und rief seinen Ahnen Poseidon und den Vater
Apollon wegen seiner Bestimmung an. Apollon
gebot ihm antwortend, seiner Stimme zu folgen,

und führte ihn nach Olympia, wo er ihm ver-

lieh, sowohl die Stimmen der Vögel zu ver-

stehen u. zu deuten, als auch aus den brennenden
Häuten der Opfertiere auf dem Altäre des Zeus
zu weissagen, sobald Herakles die olympischen
Spiele stifte. Seitdem bestand das berühmte
Sehergeschlecht. Pind. Ol. 6, 28— 70 (46—120)

mit d. Schol., bes. z. v. 46 u. 111. [Vgl Gaz. arcli.

1880 T. 34. Beo. d. rev. 6 p. 227. Dr.] [Stoll.]

Iana (= Diana?), zweifelhafter Name einer

römischen Göttin, welche entweder als Diana
oder Luna gedeutet, oder als feminine Par-

allele zu Ianus gefafst wird. Vgl. Varro

r. r. 1, 37, 3: nunquamne rure audisti octaoo

Ianam (codd. Lanam
)

et crescentem et contra

sencscentem et quae crescente luna fieri oporteret

[et] tarnen quaedam melius fieri post octavo

Ianam (codd. Lanam) quam ante?, Macrob.

1, 9, 8
:
pronuntiavit Nigidius Apollinem Ianum

esse Dianamque Ianam apposita D littera etc.

Tertull. ad nat. 2, 15: et diva Arquis et Lana
(Iana?) et montium Septimontium etc. Vgl. oben
Bd. 1 Sp. 1003; unt. Sp. 48. Preller, ILM .

3 1,167.

2, 221. Buttmann, Mythol. 2, 72. [Roscher.]

Ianassa (’lavuoau), eine der Nereiden (s. d.)

;

II. 18, 47. Hygin. f. praef. p. 29 Bu. Vgl.

Ianeira und Ianthe. [Roscher.]

landysos (Td^dnuog)
,
König der Skythen

zur Zeit des ägyptischenKönigs Sesostris, Arrian
in Phot. Bibi. cod. 58. [Stoll.]

Ianeira (Tüvslqü)

,

1) Nereide, II. 18, 47.

Hygin. praef. p. 29 Bunte. Braun, Gr. Götterl.

§ 99. — 2) Okeanide, Hes. Th. 356. Hom.
Hymn. 5, 421. Schömann, Opusc. Ac. 2, 150 über-

setzt Fovela. Hermann, Opusc. 6, 172. Lobeck,

Proleg. pathol. 263. Braun, Gr. Götterl. § 156

(„die Männererfreuende, Männerbeglückende“).
— 8) Tochter des Iphis, Gemahlin des Kapa-
neus, gewöhnlich Euadne genannt, Schol. Pind.

Ol. 6, 46. [Stoll.]

laniskos (lavioy.og), 1) Sohn des Asklepios,

Schol. Aristoph. Plut. 701. Gerhard, Myth. 1

§ 510. S. unten Sp. 23 Anm. — 2) Nachkomme
des Atheners Klytios, des Schwiegervaters des

sikyonischen Königs Lamedon, welcher, aus

Attika kommend, König iu Sikyon wurde, als

Adrastos, (s. d.), seine Herrschaft in Sikyon

aufgebend, nach Argos zurückgekehrt war.

Nach seinem Tode ward der Ileraklide Phai-

stos in Sikyon König. Paus. 2, 6, 2. 3. Ger-

hard, Myth. 2 p. 238 f. [Stoll.]

lanna(Tawa), . . zivig ds zqv'KXiv^v. Hesych.
[Höfer.]

Iantlie (’lcev&rj), 1) Okeanide, Hes. Th, 349.

Hom. Hymn. 5, 418. Paus. 4, 30, 3. Hygin.

praef. p. 28 Bunte. Schömann, Opusc. Ac. 2,

147 („Violiüora“). Braun, Gr. Götterl. § 147

(die „Wärmeerquickte“). — 2) Eine kretische

Jungfrau, Tochter des Telestes, vermählt mit

der durch die Huld der Isis in einen Jüng-

ling verwandelten Iphis, Ooid. Met. 9, 666 ff.
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- [3) Nymphe (Okeanide?) zwischen zwei
tanzenden Silenen stehend auf einer attischen

streng-rotfigur. Schale in Berlin; Furtwängler
nr. 4220. Roscher.] [Stoll.]

lamiaria Boa s. d. Nachträge.

Ianus.

A. Kultstätten und Lokalsagen.

1) Rom. Wie alt der Ianuskult zu Rom und
in Italien überhaupt war, ersieht man am besten
aus der Thatsache, dafs er schon von Romulus
eingeführt sein sollte (vgl. Varro b. August,
c. d. 4, 23: Romulus . . . ergo constituit Ro-
manis deos lanum, lovem, Martern, Picum,
Faunum etc. Herodian 1, 16: tic-bg agyaio-
zazog zgg IzaXüag £7u%wqioq. luv. 6, 393:
antiquissime divum . . . Iane pater. Procop. b.

Goth. 1, 25 o lavog ngcözog gv zcöv agyaciav

iIscov, ovg Sg 'Pcofictfo i yXwaag zfj acpsziga nsvcc-

zag [Hss. Ttsvrjzag] tnaXovv), ferner daraus, dafs

Ianus in dem Kulte und den Liedern der von
Numa eingesetzten Salier eine Rolle spielte

( Varro b. Macrob. 1,9,14: Saliorurn antiquissimis
carminibus Ianus Deorum deus [Varro l. I.

7, 27] canitur. Varro l. I. 7, 26: Duonus cerus
es, du(o)nus Ianus. Pauli epit. 3, 6. Io. Lyd.
de mens. 4, 2: d'vonaidenu ngvzüvsig ngbg zov
Novgä zovg . . . EuXCovg bgiG&gvai cpaGiv*),

vgvovvzug zov Iavov nuzu zov zwv ’lzaXnlöv

figväv c/tjiAiibv. Terlull. Apolog. 10; vgl. unten
Sp. 36, 54 ff.). Wahrscheinlich hängen mit diesem
Ianuskult der 12 palatinischen Salier die 12
Altäre des Ianus und seine Feier an den auch
der Iuno geheiligten Kalenden zusammen (vgl.

Varro b. Macrob. 1, 9, 16: Iano duodecim aras
pro totidem mensibus dedicatas. Fronteius (?)

b. Lyd. mens. 4, 2: deoösxaßcogov sivcu zov
KVTOV VUOV V.KZK ZOV ZtÖV (17]VCQV KQlQ’flOV. Vgl.
Macrob. 1, 15, 19: lanum Iunonium cogno-
minatum diximus, quod. Uli deo omnis ingressus,
huic deae cuncti Kalenäarum dies vidcntur ad-
scripti. ib. 1, 9, 16: Iunonium quasi non solum
mensis Ianuarii sed mensium omnium ingressus
tenentem; in dicione autem Iunonis sunt omnes
Kalendae. Lyd. 4, 2 : Bccggav . . . (prjalv avzov

. . XiysGd’cu . . . %al IJonavcova [Ov. f. 1, 276
u. 127] (ha. zo £v zaig KuXivdcag dvaqpsgiG&ai
nonavu). Die römischen Kulte des Ianus
sind folgende:

a) Am oberen (nordöstlichen) Ende**) des

*) Wenn Pellegrino ( Andeut . üb. cl. ursprüngl. Reli-

gionsunterschied d. Patric. u. Pleb. 1842 S. 52 f.) und Mar-
quardt (Pe. Staatsv. 3 S. 419, 10) in diesem Palle an die

agonalischen Salier des Quirinus denken, weil in der
lex über die spolia opima die drei Hauptgötter der Salier,

luppiter, Mars und Ianus Quirinus Vorkommen und weil
die Agonalia (s. u.), 'bei denen die agonalischen Salier
doch wahrscheinlich thätig waren

,
dem Ianus galten’, so

widerspricht dom die Nachricht, dafs Numa einerseits

das Kollegium der 12 palatinischen Salier
(Marquardt 1

a. a. O. 410, 3) anderseits den Ianus Geminus am Forum
(s. u.) gestiftet und seinen Saliern die Pflicht auferlegt
haben sollte, den Ianus nach der Zahl der italischen
Monate zu besingen (Lyd. 4, 2), während die agonalischen
Salier erst von Tullus Hostilius eingesetzt sein sollten,

(s. d. Stellen b. Marquardt S. 411, 2).

Höchst beachtenswert ist, dafs dieser Ianus gerade
am äufsersten N or d - oder Nordostendo des Forums lag.

Dies entspricht genau der Placierung des Ianus in der
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Forums, und zwar „ad infimum Argiletum“

(
Liv . 1, 19, 2. Serv. z. Verg. A. 7, 607) nach
Jordan, Top. 1,2, 351 u. 214 „zwischen d.

Severusbogen und San Adriano“ (anders Richter
b. Baumeister, Denlcm. S. 1467 u. Annali d.

Inst. 1885 S. 323 ff.), d. h. wohl an einer von der
Subura nach dem Forum herabführenden
Strafse

(
Jordan a. a. O.), stand der uralte, der

Sage nach von Numa gestiftete
( Piso b. Varro

i Z. I. 5, 165. Liv. 1, 19, 2 Plin. h. n. 34, 33.

Plut. Num. 20. Flor. 1, 2. Serv. a. a. O.)

Ianus (feminus [AIaerob. 1, 9, 9 u. 5, 15 f.

Flor. 1 ,
2. 2, 34. Dio C. 54, 36. Eutrop. 9, 2.

Sud. Nero 14. Vellei. 2, 38, 3. Vita Commodi
16. Gordiani tres 26. Viri ill. 79, 7), auch
wohl ebenso wie die darin befindliche Statue
bifrons {Verg. A. 7, 180. 12, 198), biformis
{Ov. f. 1, 89), oder geminae portae belli
{Verg. A. 7, 607), Iani gemini portae {Viri
ill. 79, 7. Aug. c. d. 3, 10), nvXg evvuXiog
{Mon. Anc. Gr. 7, 5), dL&VQog vscög oder* nvXy
noXspov {Plut. Num. 20, 1), porta Ianualis
{Varro l. I. 5, 165), porta Iani {Flor. 1, 18),
7ivXca zov Iavov {Dio C. 51, 20), oder Ianus
Quirinus [Quirini?] genannt {Mon. Anc. Lat.

2, 42. Suet. Aug. 22; vgl. Macr. 1, 9, 16. Hör.
ca. 4, 15, 9: lanum Quirini [oder Quirinum?
vgl. Kiefsling z. d. St.] clausit). Wie eng dieses
„zweifellos uralte Heiligtum {Jordan a. a. O.

346), das nie seinen Platz wechselte und sicher
bis ins 5. Jahrhundert nach Chr. bestand“
{Procop. Goth. 1, 25 S. 122 f. Jordan 349 u.

352), mit dem Forum verbunden war, ersieht
man namentlich aus Senecas Apocol. 9, 2:
Ianus pater .... liomo quantumvis vafer, qui
semper videt dga xcd bnicGm. is multa diserte,

quod in foro .vivebat, dixit und aus Procop.
a. a. O. tysi 8s zov vscbv sv zfj dyogä ngb
zov ßovXsvzrjQLOv etc. (vgl. auch Dio 73, 13
(z. J. 193): zo) Juvci) zw ngo zwv &vgeov [zov
öwsdpton]). Vgl. Jordan S. 348. Was die

Gestalt des Gebäudes betrifft, so hat man
darunter genau genommen keine aedes, son-
dern 'eben nur einen doppelthürigen {di&vgog
Plut. Num. 20, 1) ianus oder ein Durchgangs-
thor (vgl. die Ausdrücke porta und 7tvXg in
den oben angeführten Stellen und zo Iavov
öinvXov b. Plut. fort. Rom. 9), an einer sehr
belebten, zu Ovids Zeit zwei Fora (wohl das
lulische und das grofse; Becher, Top. 368)
verbindenden Strafse (die es teilweise über-
spannte) gelegen, zu verstehen (vgl. Ov. f.

1, 257 : cur stas sacratus in uno, hie ubi iuncta
foris templa duobus habes?). Die genaueste
Vorstellung von diesem Gebäude und seiner

Einrichtung verdanken wir erstens einer Be-
schreibung des Procopius und zweitens einigen
Münzen des Augustus (Rev. JAN. CLV. „temple
de Ianus ferme“; Boutliowslci S. 327 nr. 767;
vgl. Eclchel VI, 89) und des Nero {Eclchel VI,

373. Colien 1 T. XI Ncron 177. Becker, Topogr.
Taf. 5, 9. Baumeister, Denlcm. S. 234 nr. 206;

ersten d. li. Nordregion des Himmels bei Martianus
Capella und des von Deecke ihm gleichgesetzten Ani des

Templums von Piacenza (vgl^ Lyd. de mens. 4, 2 i(p ’ exa-

regag ‘Lrlfjy.tov und Deecke
,
Etr. Fo?'sch. 4, 19 u. 25 ff. Etrusker

2, 135 f., der Etr. F. S. 27 in der ersten Eegion, der

ianua caeli

,

auch ianitores caelestcs vermutet).
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vgl. die beistehende Abbildg.). Nach Procop
(bell. Goth. 1 ,

25 S. 122 f.) war der Tempel
(vsorg) ganz von Erz (dnag xaltiovg), viereckig

(sv xstQCcyOvco und nur so hoch, dals

das 5 Ellen hohe Erzbild des Gottes darunter

stehen konnte. Das Doppelgesicht der Statue

schaute nach Osten und Westen zu beiden

Thoren heraus (vgl. auch Ov. f. 1, 140 eoas

partes hcsperiasque 'simul. Lutatius b. Io. Lyd.
de mens. 4, 2: o ys /.irjv Aovxaxiog Hhov [xov

’laviiv nalst] jrapa xb icp’ txaxiQug nvlqg
UQ%eiv

,
<xvctzolrjg i'ßcog Mal ävaswg). Auf den

Münzen des Nero „erscheint der geschlossene

Ianus als ein würfelförmiges Gebäude, von
dem die Front und eine Seite sichtbar sind.

Jene besteht aus einem Thor mit geschlossenen

valvae, welches von zwei einen Bogen tragen-

den korinthischen Säulen gebildet wird; von
dem unzweifelhaft die Rückseite bildenden

gleichen Thor sieht man die Ecksäule; die

beide Thore verbindende Seitenwand ist qua-
driert und erreicht nur s

/4 der Höhe der Thore,

das offene obere Viertel schliefst ein Gitter,

auf den Säulen ruht vorn wie zur Seite ein

Dach mit Fastigium. Unzweifelhaft also ist

das Gebäude keine aedes, sondern ein dop-
pelter ianus, dessen __ Seitenwände plutea

bilden“
(
Jordan 351).*) Über ein interessantes

Motiv der in dem alten Ianustempel stehenden

Statue belehrt uns Plinius 34, 33: Ianus Ge-
minus a Nuina rege dicatus .... digitis ita

figuratis, ut CCCLV dierum nota per signi-

ficationem anni, temporis et aevi esse se deum in-

dicaret (vgl. Io. Lyd. de mens. 4, 1 u. Suid.

s. v. ’lavovtxQLog. Macrob. 1
, 9, 10. Mommsen

Ghron. 34). Im übrigen haben wir uns die

Gestaltung des Kopfes der Statue wohl nach
Mafsgabe der alten römischen Münzen zu

denken (s. u.). Von einer ara parvo coniuncta

sacello, auf welcher strues und farra geopfert

*) Wenn Servius zu Aen. 7, 607 diesen Ianus „circa

imum Argiletum iuxta theatrum Marcelli“ ansetzt

und seine spätere Verlegung an das Forum transitorium

und Verwandlung in ein templum quattuor portarum,

d. h. in einen ianus quadrifrons

,

behauptet, so beruht

das, wio Jordan a. a. 0. S. 347 Anm. 46 überzeugend
nacbgewiesen hat, auf einer irrtümlichen Interpolation,

welche aus der Verwechselung des numanisclien ianus

mit dem am Theater des Marcellus befindlichen hervor-
gegangen ist. Die irreführenden Worte iuxta— Marcelli

fehlen in den ältesten Veroneser Scholien, und der die

Verlegung des alten Ianus behauptende Satz lautet im
Floriacensis ganz anders.
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wurden, redet Ovid f. 1, 275 (vgl. ib. 127:

ceriale libuvi farraque mixta sale); in betreff der

12 Altäre, die Fronteius (?bei Lyd. 4, 2) wohl
diesem Tempel zuschreibt, s. oben Sp. 15. An
den Ianus geminus knüpft sich eine, wie es

scheint, ziemlich alte ätiologische Lokalsage,

welche einerseits die Entstehung der Lautolae

oder Lotolae, d. i. einer in unmittelbarer Nähe
des Heiligtums befindlich gewesenen warmen

io Schwefelquelle, andrerseits die Öffnung der

Tempeltliüren zur Kriegszeit erklären sollte

(vgl. Varro l. I. 5, 156: Lautolae a lavando,

quod ibi ad lanurn geminum aquae caldae

fuerunt. Ov. Met. 14, 785: Inno loca iuncta

tenebant Naides Ausoniae gelido rorantia fonte

etc.; hinsichtlich des vulkanischen Charakters

dieser lautolae vgl. Jordan, Top. 1, 1, 122).

Die Geschichte steht ziemlich übereinstimmend
bei Macrobius (1, 9, 17), der wohl aus Varro

20 schöpfte, und bei Ovid (Met. 14, 778 ff. u. F.

1 ,
259 ff.). Als die Sabiner, heifst es bei

Macrobius, um der ihnen geraubten Jung-

frauen willen unter Titus Tatius die am Fufse

des Viminalis (vgl. darüber Jordan S. 349

Anm. 52) gelegene porta Ianualis stürmten,

deren Thüren sich immer wieder von selbst

öffneten (nach Ovid a. a. 0. öffnet sie die

den Römern feindliche Iuno), und als die

Verteidiger das offene Thor nicht mehr
halten konnten, soll Ianus eine solche Masse
heifsen Quellwassers aus der geöffneten Pforte

auf die Angreifer geschleudert haben, dafs

die an dieser Stelle arg gefährdete Altstadt

dadurch gerettet worden sei. So sollte die

Sitte entstanden sein, in Kriegszeiten die

Thüren des Ianus offen zu halten (vgl. auch
Serv. V. A. 1, 291. 12, 198 = Mythogr. Vat. 3,

4, 9, wo die Stiftung des Ianus bifrons auf
das Bündnis des Romulus und Tatius zurück-

geführt wird). Nicht undenkbar wäre es, dafs

auf dieser Nachbarschaft der, wie es scheint,

durch vulkanische Ereignisse zeitweilig zu Tage
getretenen Quelle die Sage von Iuturna als Gattin

des Ianus und Mutter des Fontus beruhte (Arnob

.

3, 29), zumal da Iuturna als Nymphe der in

der Nähe des Vesta- und des Ivastorentempels

auf der andern Seite des Forums
(
Jordan

,

Topogr. 1, 2, 370) hervorsprudelnden Quelle

gefafst wurde (vgl. d. Art. Iuturna u. Preller,

50 B. MA 2, 128).

Endlich haben wir in diesem Zusammen-
hänge noch der merkwürdigen, soeben be-

rührten Sitte zu gedenken, die Thore dieses

Ianus geminus während des Krieges geöffnet

zu halten und nur dann zu schliefsen, wenn
einmal im ganzen Gebiet des römischen Reiches
tiefer Frieden herrschte. Vergils (A. 7, 607) Be-
schreibung des von ihm für allgemein latinisch

gehaltenen Brauches bei der Öffnung des Ianus-

60 tempels vor Beginn eines Kriegszuges macht
fast den Eindruck, als meine er, dafs der Feld-
herr und das ganze Heer durch den geöffneten

Ianus in den Krieg gezogen seien (vgl. Lyd.
de mens. 4, 2 : qpaol äs rov avxov Mal sepOQov

xiäv siel nolspov opjicovzcov rvy%avstv Mal
öta ptv xrjg giäg oipscog (= os Eingang,
ostium?) anonsgnsiv, ölcc äs xijg txSQctg

av uy.cxIslg& cu xo GXQcizsvpcc). Suid. s. v.

zweigliedriges Gebälk, darüber aber liegt kein

Münze des Nero mit der Darstellung des Ianustempels auf dem
Forum Rom. (nach Baumeister, Denkm. d. kl. Alt. S. 234 nr. 206).
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"lavog. Toi g nvhxg zov ’lävov d tun t z cc G mg
,

6 ßaatlsv g, ui'nSQ snl zcov (iryi'ouov noligcov

dirjvoi'yovto
,
(p%s io ngog zyv

r

'Eco

,

d. h. wohl
durch das östliche, vom Forum wegführende
Thor. Schliefsungen fanden statt unter Numa,
der überhaupt den Brauch eingeführt haben
sollte (.Piso bei Varro l. I. 5, 165: ins in-

stituturn a Pompilio . . . ut sit aperta semper,

nisi quom bellum sit nusquam etc.), ferner im
.J. 519/235 (

Varro a. a. 0. Liv. 1, 19, 3),

unter Augustus 725, 729, kurz vor 753 (.Momm-

sen z. Mon. Anc. 7, 5 u. 2, 42), unter Nero
(vgl. die oben angeführten Münzen) u. s. w.
(Mehr bei Jordan, Topogr. 1, 2, 346 ff.) Über
die Bedeutung dieser Sitte waren schon die

Alten nicht einig. Abgesehen von der soeben
behandelten ätiologischen Legende behaupteten
einige, dafs der Dämon des Krieges in Friedens-

zeiten im Ianusheiligtum verschlossen sitze, im
Kriege aber daraus gegen die Feinde hervor-

breche (vgl. die Bezeichnung portae belli, nvkg
svvdh.og und Verg.A. 1, 293 ff. nebst Serv. z. d.

Stelle
;
Aen. 7, 607), andere umgekehrt, dafs nicht

der Krieg, sondern der Frieden im Ianustempel
hause und durch Schliefsung der Thüren am
Entweichen gehindert werden solle {Horat. ep.

2, 1, 255: daustraque custodcm pacis colvibcn-

tia Ianum. Ovid. f. 1, 281 pace forcs obdo,

ne qua discedere possit), noch andere meinten:
ideo . . . Ianus belli tempore patebat

,
ut eiusdem

conspectus per bellum patent, in cuius po-
testate esset exitus reditusque {Serv. V.

A. 1, 294; vgl. Ov. f. 1, 279: ut populo re-
ditus pateant ad bella profccto, tota patet

dempta ianua nostra sera), eine Auffassung,
die manches für sich hat, zumal wenn wir
bedenken, dafs aus ähnlichen Gründen auch
der Tempel der Horta oder Hora Quirini (s. d.)

immer geöffnet gehalten wurde {Flut. Q. Pom.
46). Der wesentlichste Grund des Brauches
scheint aber folgender zu sein. Wie wir
später (Sp. 34) sehen werden, sind die älte-

sten sakralen Verhältnisse des Forums (d. i.

des Volksgemeindeplatzes), welche in den
beiden auf Numa zurückgeführten Kulten des
Ianus und der Vesta gipfeln, aus dem Kult
des altrömischen Privathauses hervorgegangen
und diesem nachgebildet*), d. h. wie der Ianus
des Privathauses über dessen Eingang, die

ianua, waltet, so beschützt der Ianus Geminus
den alten Haupteingang des Gemeindeplatzes,
an dessen Gegenseite, ungefähr der Stätte des
Herdes im Atrium entsprechend, der alte Ge-
meindeherd, d. h. das Heiligtum der Vesta, er-

richtet war. Da demnach der Ianus Geminus
für das Forum und die auf demselben weilende
Bürgergemeinde genau dasselbe bedeutet wie
die ianua für das Privathaus und den Haus-
herrn, so wäre es ein schlimmes Omen (vgl.

Tac. a. 28,2) für die „draufsen“, d. h. im Kriege
befindliche Bürgergemeinde gewesen, wenn man
nach ihrem Abmarsche hinter ihr das Ge-
meindethor verschlossen hätte (man denke
hierbei an den uralten Gegensatz von domus
und bellum

(militia

)

in den Redensarten belli

*) Auch Nissen, Templum S. 142 u. 148 vergleicht das
Forum mit dem Atrium des Privathauses.

domique oder domi militiaeque; vgl. in pace et

clomi Cie. rep. 1
,
40). Man pflegte demnach

zur Gewährleistung einer glücklichen Heimkehr
den Ausgezogenen den Zugang zum Gemeinde-
platze offen zu halten und erst dann zu schliefsen,

wenn alle wieder daheim (domi) waren (vgl.

Mytli. Vat. 3, 4, 9 = Serv. V. A. 1, 291:
quod ad bellum ituri de pace cogitare et re-
versionem optare debent). Hierzu kommt
noch, dafs es Sitte gewesen zu sein scheint,

den ianitor für die aufserhalb ihres Hauses
weilenden Familienglieder die Hausthüre offen

halten zu lassen, bis dieselben heimkehrten,
damit sie nicht erst durch Klopfen und Rufen
wie Fremde Einlafs zu begehren brauchten (vgl.

Apul. Met. 9, 20. Fecker, Gallus 3
2, 190),

während die Hausthür in der Regel verschlossen
wurde, wenn der Hausherr und seine Familie
daheim waren, damit sie nicht von plötzlich

Eintretenden überrascht werden konnten (vgl.

die Stellen bei Marquardt
,
Privatalt. 1, 231,

Anm. 53 u. 54; 240 Anm. 97 ff.
;

Hermann-
Flimmer, Gr. Privatalt. S. 148 f.).

Aufser dem uralten numanischen Ianus am
oberen Ende des Marktes gab es aber sicherlich

noch mehrere andere iani auf oder an dem
Forum Romannm; ja es ist so gut wie gewifs,

dafs alle nach dem Forum führenden Strafsen

an der Stelle ihrer Einmündung ins Forum
von Ianusbögen überspannt waren {Ficlitcr bei

Faumeister , D. 1469,), wie schon aus den An-
sichten auf den Rostrabalustraden hervorgeht.

So wird öfters namentlich ein Ianus medius
(nach Jordan 1, 2, 215 am unteren Marktende
in der Nähe des Vesta- und Kastortempels ge-

legen) erwähnt, in dessen Umgebung die Geld-

und Börsengeschäfte abgewickelt wurden (vgl.

Cie. off. 2, 25, 90. Cie. or. Philipp. 6, 15. 7, 6, 16.

Horaz Sat. 2, 3, 18. C. I. L. 6, 5845. 10027

u. s. w. Jordan, Top. 1 , 2, 215 f). Obwohl
ferner, abgesehen von Hör. epi. 1

,
1

, 53, sonst

nirgends ein unterer oder ein oberer Ianus auf

dem’ Forum erwähnt wird (Jordan 215 f.), ist

doch einerseits aus der Bezeichnung medius, die

noch 2 andere Iani (oben oder unten? rechts

oder links?}) auf dem Forum voraussetzt,

anderseits aus den im J. 580/174 von den
Censoren auf dem Markte einer römischen

Kolonie, wohl nach Analogie des römischen
Forums, errichteten 3 Iani {Liv. 41, 27) auf

die einstige Existenz mindestens dreier Iani

auf dem römischen Marktplatze zu schliefsen,

wobei nur das zweifelhaft bleibt, ob der alte

numanische Ianus in dieser Dreizahl mit in-

begriffen ist oder nicht. Religiöse Bedeutung
scheinen übrigens die anderen iani des Forums
nicht zu haben, da die Worte des Ovid (f. 1,

257) cum tot sint iani, cur stas sacratus in

uno? sich wahrscheinlich nur auf den Gegen-
satz des numanischen Heiligtums zu den
anderen (profanen?) Iani des Forums, nicht

aber zu andern Ianusheiligtümern in der Stadt

(s. u.) beziehen (anders Peter, Ovid Fast. II

p. 11). Über den von Horaz epi. 1
,

1
,
54

erwähnten Ianus summus und imus s. Jor-

dans Erklärungsversuch Top. 216 f. u. 348.

Jordan glaubt, dafs hiermit der alte (am
obern) und der am andern (untern) Ende
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des Forums gelegene (sonst Ianus medius ge-

nannte) Bogen gemeint sei, welche beide zu-

sammen die Totalität des Marktes (von einem
Ende bis zum andern) bezeichnen sollen.

Anders Becker, Top. 320 f. u. Bichter b. Bau-
meister a. a. 0. 1409 (der unt. I. medius mit Recht
den über den Vicus Tuscus gespannten Bogen ver-

stellt). Über dieVesta ad Ianum vgl. C. I.L.
1 p. 395 a; Jordan a. a. 0. 210 Anm. (der

diesen Ianus für den geminus hält) und Brenner, l

Hcstia-Vesta 243 (der ihn für den „summus“
erklärt). Mommsen C. I. L. 1 p. 395 a meint, es

sei der „medius“ gewesen, und diese Ansicht
scheint mir in der Tliat das meiste für sich

zu haben. — Wie dem auch sein möge, wir er-

kennen aus der Existenz mindestens dreier

Iaui auf dem Forum, dessen äufserste Enden
(Ein- und Ausgänge?) unzweifelhaft durch
lanusbögen bezeichnet wurden, wie eng der

Begriff des Ianus mit dem des Forums ver- 2

bunden war, so dafs Jordan a. a ü. S. 348
den Gott mit Recht den Patron des Marktes
nennen kann.

b) In einer alten Strafse der vierten Region
der Stadt, „nicht weit vom Colossus Neronis

bei dem Amphitheater“ (Becker , Top. 527)

stand das sogen. Tigillum sororium, d. h.

wohl ein primitiver aus einfachen Holzbalken
(= dönuvccl) gebildeter Ianus (vgl. IUchtcr b.

Baumeister, Denicm. 1528), neben welchem zwei 3

Altäre, der eine der luno Sororia, der andere
dem Ianus Curiatius geheiligt, errichtet waren
(vgl. Fest. s. v. Sororium tigillum . . . duo tigilla

tertio superiecto, quae pater eins constituerat,

velut sub iugum missus subit, consecratisque ibi

aris Iunonis Sororiae et Iano Curiatio libe-

ratus omni noxia sceleris est auguriis appro-
bantibus etc. Dion. Hai. 3, 22: iuxhsivoi ßco-

fiov

g

fd'QVGagEvoi. övo
,
r'ov gsv Hgag, rj lsXoy%iv

tmoyionsLv ctösl epag, xov 6 ezsqov . . . lavov i

.... encavvyov ds Koqazitav zcöv a.vcuQsO'ivzcov

x. z. X. xal Q'vaCa g ziva g in avzoig noiriaavzsg

zoig zs dXXoig sa&ciQfj.oig sxQriocevzo xai zs-

Xsvzmvzsg vnyyayov zbv Oqdziov vno £vyov.

. . . . zovzo fisv dg zo xeogiov zrjg GVjMpoQÜg xov

dvÖQog pvrjgsiov iv zij nbXti szi cpvXäzzsL,

&vGLcag yfpcupoysvov vno Pco/iaicov xa&’ txet-

ozov sviavzöv, mehr b. Marquardt, Staatsv. 3

S. 500). Wie alt dieses bis ins 5. Jahrhundert
{Becker a. a. 0.) nachweisbare Heiligtum war, 5

ersieht man aus der Legende, wonach die Er-

richtung des Tigillum und der beiden Altäre

auf die Sühne des von dem letzten Horatier

begangenen Schwestermords bezogen wurde.
Zum Verständnis der Legende erinnere ich

an die von Grimm, H. M. 3 1118 erörterte Sitte,

einen verderblichen Zauber (Fluch) dadurch zu
lösen, dafs man durch gespaltene Bäume,
durch Erd- und Felsenhöhlen hindurchging
oder -kroch. Io. Lydus de mens. 4, 1 erklärt c

(nach Labeo) den Beinamen Curiatius als

i'cpoQog svysväv (vgl. den ebenda erwähnten
Ianus Patricius und die 30 curiae der patri-

zischen Altbürger). KovQidzior ydq xai Oqu-
zior bvopaza svnaxQidcöv siar. Klausen, Aeneas
u. d. Ben. S. 714 erklärt den Ianus Curiatius

als den Gott der Kurien, Preller, B. M. 3
1

,
171

als den Genius oder Urheber patrizischer Ge-

schlechter, was insofern nicht unwahrschein-

lich ist, als die ihm parallele luno Sororia

zweifellos eine luno (d. h. weiblichen Genius
der Frauen) bedeutet (vgl. den Artikel luno).

Das Sühnopfer fiel nach den Fasti Arvalium
auf den 1. Oktober, also auf einen zugleich der

luno und dem Ianus geheiligten Tag (Kalendae).

c) Auf einen sehr alten Ianuskult deutet

ferner der allgemein (Solin

.

2, 4) auf Ianus

zurückgeführte Name des laniculum, auf

welchem schon Ancus Martius zum Schutze
der Flufsschiffahrt und des gegenüberliegen-

den römischen Hafens
(
Jordan

,
Topogr. 1, 1,

431 ff. Bicliter b. Baumeister, 1). S. 1437 f.

1499) eine Befestigung angelegt hatte (Dion.

Hat. 3, 45. Liv. 1, 33, 6). An diese Stätte

knüpfte sich erstens die Legende, dafs in der

ältesten Zeit Ianus als König daselbst geherrscht

und den vor Iuppiter aus Kreta geflohenen

Saturnus gastlich aufgenommen habe (vgl.

Verg. 8, 319 ff. u. 357: hanc Ianus pater, hanc
Sahirnus condidit arcem, laniculum liu-ic, illi

fuerat Saturnia nomen. Ovid f. 1, 245: arx
mea collis erat, quem cultrix nomine nostro

Nuncupat hacc aetas Ianiculumque vocat.

Brotarch. u. Ilygin. b. Macrob. 1, 7, 19 ff.

Plat. Q. Gr. 41. Arnob. adv. g. 3, 29; vgl.

1, 3G. Cass. Dio b. Cedren. 1 p. 295, 10 Iickk.

Herodian 1
,

16. Mythogr. Vat. 3, 1
,

2. Latt.

inst. 1, 13. Text. Nat. 2, 12 = Apol. 10. Serv.

V. A. 8, 319: Saturnus rex fuit Cretae, quem
Iuppiter filitis bello pepidit. Hie fugiens ab

Iano [rege, qui urbim hahuit, ubi nunc lani-

culum est,] est susceptus, qui regnabat inltalia;

quem cum doeuisset usum vinearum et falcis

[et humaniorem victum,] in partem est admissus

imperii et sibi oppidum fecit ....). Hiermit
verband man die Idee von einem goldenen
Zeitalter in Italien als dessen Vertreter eben
Ianus und Saturnus galten: Varro (?) b. August,

civ. d. 7, 4: de Iano . . non . . . [adle quiequam
occurrit, quod ad opprobrium pertineat. Et
fortasse talis fuerit, innocentius vixerit et a

facinoribus flagitiisque remotius. Saturnum
fugientem benignus excepit; cum hospite parti-

tus est regnum, ut etiam civitates singidas con-

derent; iste laniculum
,

ille Saturniam (vgl.

auch den Art. Sahirnus u. Premier, Hestia

S. 380 f. 389). Und zwar gab es von dem auf

dem laniculum wohnenden Ianus zwei ver-

schiedene Traditionen: nach der einen sollte

er ein Ureinwohner (indigena Macrob. 1, 7,

19. Labeo b. Io. Lyd. 4, 1 ’lavov .... Uarpt-
xtov coasL avx6%%ova) von Latium, das auch
Camesene hiefs, sein und mit dem sonst ver-

schollenen Eponymos dieses Landes, Cameses,
zusammen eine Zeit lang auf dem laniculum
geherrscht haben (Protarch. Troll, u. Ilygin

b. Macr. 1, 7, 19: Ianus . . . cum Camese*)
aeque indigena terram hanc ita participata po-

tentia possidebant, ut regio Camesene, oppidum
laniculum vocaretur). Die andere vorwiegend
griechische Version der Sage läfst dagegen
den Ianus, ebenso wie den Evander, Aeneas,
Saturnus u. a. (vgl. Solin 2, 5 ff. p. 34 f. ed.

*) Oder sollte Camese auch hier als Gemahlin des

Ianus zu fassen sein?
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Mommsen), zusammen mit seiner Schwester
und Gattin Kupier]

(
Kupaagvi Camesene) aus

Hellas (nach Flut. Q. B. 22 aus Perrhaibien*)

in Thessalien) einwandern und ihn mit dieser

Gattin zwei Kinder, einen Soliu Ai&r]ig (Epo-
nymos der AiQixsg in Thessalien?) und eine

Tochter ’Ohazr'ivri, zeugen
(
DraJcon v. Kerlcyra

b. Athen. 692 DE = Eustath. z. Od. 1533, 3,

wo die Worte „dno zovzov xul zov ’luvov

[’luvov ? ’luviov ?] nozupöv xul zo ogog ’luvov

[’lczvovxXov? ’lcivov ?] ovopu^so&ui xuzoixqouvzog
avzov inl zov ogovg kaum auf etwas anderes
als auf den auch Sohn des lanus genannten
Tiber (s. u.) und das Ianiculum zu beziehen
sind; vgl. Demoph. b. Lyd. de mens. 4, 2).

Nach Serv. V. A. 8, 330 war nämlich Tiberinus,

der Eponymos des Tiberflusses, ein Sohn dieses

Paares (vgl. d. Art. Camese). Sehr beachtens-
wert erscheint, dafs mit dieser Legende von
den beiden zur See über das Meer nach dem
Ianiculum gekommenen Göttern lanus und
Saturnus auch die Sage von der Erfindung
des Schiffsbaus verknüpft und behauptet wurde,
das Schiffsbild, welches den Revers der alt-

römischen, auf der andern Seite den bärtigen
Ianuskopf tragenden asses schmückt, bedeute
das Schiff entweder des lanus oder des Satur-
nus, mit welchem diese nach dem Ianiculum
gekommen seien (vgl. Serv. V. A. 8, 357: lanus
in laniculo habitavit, qui quod una navi exul
venit, in pecunia eins ex una parte Iani caput
ex altera navis signata est. Dralcon a. a. 0.
ngmzov ds .... svgsiv xul G^tdia g xul nloiu
xul vopiapu xulxovv ngcözov %ugu!i,u i x. z. 1.

Hygin b. Macrob. a. a. 0. cum primus quoque
acra signaret, servavit et in hoc Saturni re-

verentiam
, ut, quoniam Ule navi fuerat advectus

,

ex una quidem parte sin capitis effigiem ex
altera vero navis exprimerctur, quo Saturni me-
moriam in posteros propagaret. Ov. f. 1, 239 f.

Flut. Q. Ii. 41: tnl ziyfj zov Kgovov nloicg diu-
nsgüauvzog sig ’lzuliuv). Auch fabelte man,
dafs lanus von seinem Ianiculum aus, entweder
selbständig

(Dralcon a. a. 0. Flut. Q. B. 22
u. 41) oder vom Saturnus dazu angeleitet,

allerlei nützliche Erfindungen (z. B. Obst- und
Getreidebau, Schiffsbau, Häuserbau, Münz-
prägung, Staatsverfassung u. s. w.) und über-
haupt eine höhere Kultur in Latium einge-
führt und verbreitet habe (Macrob . S. 1, 7,

19 ff. Athen, u. Eustath. a. a. 0. Demoph. b.

Lyd. de mens. 4, 2. Serv. V. A. 8, 319 oben
Sp. 22 Z. 31. Flut. Q. B. 19, 22 u. 41. Num. 19, 8.

Auch inc. de orig. gent. Born. p. 15 ed. Schröter).
— Suchen wir den eigentlichen Sinn und Kern

*) Vielleicht liegt dieser merkwürdigen Herleitung
aus Perrhaibien in Thessalien die Gleichsetzung von lanus
und Ianiskos (s. d.) zu Grunde, der als Sohn des Askle-
pios und Bruder des Macliaon und Podaleirios ebenfalls

aus Perrhaibien, d. i. dem nördl. Thessalien (Bursian

,

Geogr. v. Gr. 1
, 48), stammen mufs. Auch der Name

Ai9q^ (Ai&i£) weist auf Thessalien. Ist vielleicht in

*OAiati eine Hindeutung auf 'OIooooujv in Perrhaibien
zu erblicken? Auch in Kcc/uiot], Kaf-iaoijvq steckt wohl
eine (thessalische ?) Örtlichkeit; vgl. Suid. s. v. Ka^aootj-
vog i&viY.QV. Arcadius p. 111 ed. Barlcer. Lobeck, rathol.

Froll. p. 191 ff. Ähnlich wird lanus vom Inc. auct. or.

geilt. Rom. cap. 2 p. 13 Schröter mit Ion, Sohn des Apollon
lind der Kreusa, identificiert.

aller dieser Legenden zu erfassen, so kann es

kaum zweifelhaft sein, dafs ihnen eine Er-
innerung an den am Fufse des Ianiculum ge-
legenen und von der schon in uralter Zeit

daselbst gebauten Feste
(
arx Verg. u. Ovid.

a. a. 0.) beschützten, für die älteste Zeit so

wichtigen Handelshafen Roms zu Grunde
liegt (vgl. Dion. Hai. 3, 45; Bichter b. Bau-
meister, Denhm. 1437f.). Bedenkt man aufser-

dem, dafs über das Ianiculum die älteste

Handels- und Verkehrsstrafse zwischen Rom
und Etrurien ging {Faid. Fest. p. 104 Müll. Iani-
culum dictum, quod per eum Bomanus populus
primitus transierit in agrurn Etruscum), so be-

greift man, dafs dem Eponymos des Ianiculum
— und das ist eben lanus — alle die aus dem
Auslande stammenden Segnungen und Kultur-

fortschritte zügeschrieben wurden, welche das
älteste Rom dem am Fufse des Ianiculum be-

triebenen und von demselben beschützten

Handel und Verkehr mit ausländischen und
etruskischen Kaufleuten zu verdanken hatte.

Auch die antike Deutung der ältesten römischen
Miinzbilder mit dem Ianuskopf auf der einen

und dem Schiff auf der andern Seite ist

keineswegs so einfältig, wie es auf den ersten

Blick aussehen mag, wenigstens scheint es, als

ob wirklich lanus und Schiff eine Beziehung
zu einander hätten (vgl. Flut. Q. B. 41, der

zur Erklärung des altrömischen Münzbildes
bemerkt: snsl zoivvv svxoopiuv pev lavog

xuzsczgasv uvzoig, s^ypsgcoaug zov ßiov, acp&o-

viuv ds nugi^si zcov uvuyxuicov o nozupog
zilmpog cov xul zu psv tx ftaluGGrig zu äs uno
zijg ^oipas xuzuxopi^cov, ovpßolov sgxe zo vo-

piopu zov psv vopoQ'izov zo dipogqov . . . diu

zrjv
f
iszußolqv, zov de nozuyov zo nogitpsiov).

Wir glauben kaum zu irren, wenn wir diese

Beziehung in dem Verhältnisse erblicken, welche
lanus von jeher zu dem römischen Handels-

hafen am Fufse des Ianiculums gehabt hat,

wozu noch kommt, dafs der Börsen- und Markt-
verkehr auf dem Forum Rom., wie wir sahen,

ebenfalls unter dem Patronat des Gottes stand

(s. oben Sp. 20; anders Mommsen, Münzw.
S. 184). Hiermit dürfte nunmehr auch der

richtige Standpunkt für die Beurteilung der

Hypothese Prellers (B. M. :1

1, 177 f.), dafs

lanus mit Portunus identisch sei, gewonnen
sein. Preller beruft sich hierfür auf folgende

Thatsachen. Erstens wissen wir (aus Fest.

Paul. p. 56, 5), dafs Portunus, der, wie lanus,

pater hiefs (Verg. A. 5, 241), für einen deus

portarum galt und mit einem Schlüssel in

der Hand abgebildet wurde, was entschieden an

lanus erinnert (vgl. auch Varro b. Intp. Veron.

Aen. 5, 241: Portunus . . . deus portfuum
portajrumque praeses etc.). Sodann berichtet

Varro l. I. 6, 19 von einer aedes Portuni in

portu Tiberino und einem daselbst am
17. Aug. gefeierten Feste Portunalia*)

,
was

durch eine Notiz des augustischen Kalenders:

Port[unalia] ; feriae Fortuno ; Portuno ad

*) Vgl. auch den flamen Fortunalis (b. Fest. p. 217a), der

arma Quirini [= Iani Quirini; Marquardt, Staatsv. 3, 315, 3]

unguit; unter den arma Iani Quirini könnten baculum,

virga und clavis gemeint sein, die lanus selbst Ov. f. 1,

254 arma nennt.
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pontem Aemilium (vgl. Kal. Amit. Vall. u.

Allif. Eph. epigr. 3, 85) bestätigt wird (vgl.

über die Lage des pons Aem. Richter b. Bau-
meister, D. S. 1499 u. Jordan, Top. 1, 1, 409

u. 430). Aufserdem erfahren wir aus dem Kal.

Allif., dafs derselbe 17. Aug. auch dem lanus
ad theatrum Marcelli geheiligt war. Was liegt

nun näher als mit Preller anzunehmen, dafs in

der That der schlüsseltragende Gott des por-

tus*) und der portae, welcher an demselben
Tage wie lanus im portus Tiberinus verehrt

wurde, mit dem lanus des Ianiculum von Haus
aus identisch und ursprünglich nur der auf der

linken Seite des Tiberhafens verehrte Doppel-
gänger des Ianiculensischen Gottes war? Eine
höchst erfreuliche Bestätigung würde diese An-
sicht durch den lanus Portunus einer Inschrift

von Spoletium b. Orelli (nr. 1585) finden, wenn
dieselbe nicht der Fälschung in hohem Grade
verdächtig wäre.**) Vgl. Sp. 52 Z. 9.

Endlich haben wir in diesem Zusammen-
hänge noch der ara des Fons oder Fontus (s.

d.) auf dem Ianiculum zu gedenken (vgl. Cie.

de leg. 2, 22, 56: quod [haud] procul a Fonti
ara regem . . . Numam conditum accepimus u.

die von Becher, Top. S. 656, 12 angef. Stellen).

Da nun von Arnobius (adv. gentes 3, 29) Fontus
ein Sohn des lanus und der Iuturna genannt
wird und auf den Münzen der 'Fonteia als

jugendlicher unbärtiger lanus erscheint***)

(Preller, R. M. 3
1, 184; Babeion, Monn, de la

republ. Rom. 1, 499 f.), so ist es nicht unmög-
lich, dafs auch dieser Mythus sich auf den
lanus des Ianiculum bezieht (s. jedoch ob. Sp. 18).

d) Nach dem codex Floriac. des Servius
(V. A. 7, 607) und Macrob. 1, 9, 13 ist nach
der Eroberung von Falerii ein daselbst be-
findliches „lani simidacrum cum frontibus
qnattuor“ nach Rom gebracht und hier in

einem „templum quatuor portarum“ auf dem
Forum transitorium, welches mit 3 anderen
Fora in Verbindung stand (Jordan, Top. 1, 2,

348. Becker, Top. 374. 376), aufgestellt worden.
Kombiniert man nun mit dieser Nachricht die

Verse Martials (10, 28, 3 ff
. ;

vgl. auch Stat.

Silv. 4, 3, 9 ff. Io. Lyd. de mens. 4, 1): per-
vius exiguos habitabas ante penates, plu-
rima qua medium Roma terebat iter: nunc
tua caesareis cinguntur limina donis et fora tot
numeras, Iane, quot ora geris, so ergiebt

*) Hinsichtlich der Etymologie und ursprüngl. Be-
deutung des mit por-ta, 7to()-og, sp-rtoQ-og, nso-cao etc. ver-

wandten Wortes portus (= domus) vgl. Curtius
,
Grdz. s 272

u. Jordan , Top. 1, 1, 429 f., der portus als „Magazin, Stapel-

ort, Eingangsort“ fafst.

**) Ist vielleicht bei Varro l. I. 5, 146: secundum
Tiberim ad Iunium (so die Hss.

;
Jordan

,
Top. 1, 1, 432

vermutet Portuniurn) forum piscarium zu lesen ad Ianum
oder lanium (vgl. Prob. Exc. de nomine p. 214, 31 K.

Ianius dicitur
,
non lanus

,
et declinatur hie Ianius

,
huius

Ianii etc. Paul. epit. 103 Ianeus (Ianius?) ianitor)? Auch
die Hss. haben bisweilen Ianius statt lanus: vgl. Serv.

V. A. 7, 607 vol. II p. 171, 18 Thilo.

***) Oder sollte auch auf diesen Münzen eigentlich der
Vater des Eons, d. h. lanus, gemeint sein? Für eine

bejahende Beantwortung dieser Frage scheint zu sprechen,
dafs auf den Münzen der Fonteia bei Babeion a. a. O.

S. 500 u. 508 bisweilen auch ein bärtiger lanus Geminus
vorkommt.
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sich, dafs zu Domitians und Nervas Zeit, wo
das Forum transitorium entstand, dem alten

Quadrifrons von Falerii, wie es scheint, in der
Mitte des neuen Marktes (Stat. silv. 4, 3, 9

limina . . . lani . .
. foro coronat) ein neues

stattliches Heiligtum statt des früheren klei-

neren erbaut wurde. Anders, und zwar, wie
ich glaube, unrichtig Preller-Jordan, R. M. 3

1,

176 u. Anm. 4 und Jordan
,

Top. 1, 2, 348.

Vgl. Richter b. Baumeister, I). S. 1472. Von
Domitianus berichtet übrigens Suetonius

(
vita

Dom. 13), dafs er ianos . . .per regiones urbis

tantos ac tot exstruxit, ut cuidam Graece in-

scriptum sit „arci“ (= uqhii).

e) Ein zweiter Tempel des lanus Geminus
befand sich beim Theater des Marcellus
am Forum Olitorium (vgl. Becker, Top. 138.

259. 603), Er war errichtet entweder von C.

Duilius (vgl. Tac. ann. 2, 49: lano templum
,

quod apud forum holitorium C. Duilius struxerat

[ Tib . dedicavit] oder noch viel früher, wenn
man einer allerdings nicht unverdächtigen
Notiz Glauben schenken darf (Fest. p. 285:

religioni eU quibusdam porta Carmentali egredi

et in aede lani , quae est extra eam, Senatum
haberi

,
quod ea egressi sex et trecenti Fabii

apud Cremeram omnes interfecti sunt, cum in
aede lani s. c. factum esset, uti proficiscerentur)

.

In betreff der Tempelfeste vgl. Kal. Capranit.
XVI Kal. Sept. lano ad theatrum Marcelli.

Kal. Amitern. XV Kal. Nov. u. Ephem. epigr.

3, 85 lano ad theatr. Marcelli. Vgl. Richter
b. Baumeister S. 1505 und dagegen Jordan,
Top. 1, 2, 347 Anm. 46 u. Hermes 4, 234.

Becker, Top. 138 f.

f) Vielleicht gab es auch einen Kult des
lanus Patricius in Rom, welchen Labeo b.

Io. Lyd. de mens. 4, 1 mit avz6%&cov erklärt

(vgl. Cedren. 1 p. 295, 9: Iavov . . . riuzoimov
avzo'x’d'ova). Man könnte versucht sein, diesen
lanus nach dem vicus Patricius (zwischen
Cispius und Viminalis)

,
wo auch eine Isis

Patricia (in d. 5. Region Kot. Reg.) verehrt
wurde, zu versetzen (Richter b. Baumeister
S. 1528. Becker, Top. 535), aber nach Analogie
der in einem sacellum verehrten Pudicitia
patricia (Liv. 10, 23, 3), zu welcher die Pudicitia
plebeia einen Gegensatz bildet, ist es auch mög-
lich, einen ausschliefslich patricischen Kult des
lanus anzunehmen. Vgl. auch die patricische

und plebejische Myrte vor dem Tempel des Qui-
rinus (Plin. li. n. 15, 120).

g) Plinius h. n. 36, 28 berichtet von einer
vergoldeten (oder in einem vergoldeten
Tempel aufgestellten?) Statue des lanus pater in

suo templo dicatus ab Augusto , ex Aegypto
advectus (wohl im J. 724 d. Stadt), von welcher
man nicht wisse, ob er von Praxiteles oder
Skopas herrühre (Brunn, Künstlergesch. 1, 324).

Welcher Tempel ist in diesem Falle gemeint?
Etwa (wie Peter in s. Ausg. von Ovids Fasten
II p. 11 meint) der unter e) erwähnte beim
Theater des Marcellus oder ein zu dem Forum
Augustum (Becker, Top. 370 ff.) gehöriger
Ianustempel? Mir ist das letztere wahrschein-
lich, zumal da wir wissen, dafs Augustus das
von ihm errichtete Forum auch sonst mit
Tempeln und Bildwerken aller Art schmückte

io
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und dabei das Gold nicht sparte (vgl. Becher

a. a. 0. 372, 8), und weil Ovid Fast. 1, 223 ff.

von einem neuen goldenen Ianustempel

redet, was trefflich zu dem iam et auro occul-

tatus des Plinius (36, 28) sowie zu den übrigen

vergoldeten Bauten des Forum Augustum
(
Clau

-

dian. 48, 24. Becher a. a. .0.) pafst. Peter,

Ovids Fasten II p. 11 (vgl. I p. 13) bezieht

die Verse des Ovid auf die zwar schon von
Augustus begonnene, aber erst im Jahre 17 i

nach Chr. vollendete Restauration des Ianus-

tempels am theatrum Marcelli, was jedoch

nicht recht zu der Abfassungszeit der Fasti

stimmt, während das Forum Äugusti mit dem
wahrscheinlich darauf errichteten Ianustempel

schon vor dem J. 752 der öffentlichen Be-

nutzung übergeben wurde (Becher, Top. 371).

Über den noch jetzt erhaltenen Ianus am Ein-

gang dieses Forums (Arco de’ Pantani) s. Becher

S. 370 und 372, 10. Wenn Servius z. Verg. g

A. 1, 294 sagt: non in aede Iani [in foro

Rom.] sed in alia, in foro Augusti intro-
euntibus ad sinistram fuit Bellum pictum
ct Furor sedens super arma aenis vinctus und
damit Vergils Worte (1, 294) claudentur Belli
portae; Furor impius intus saeva sedens super

arma ... vinctus erklärt, so liegt es nahe Ser-

vius' Worte auf das aus Plinius n.li. 35,27 u.

93 f. bekannte von Augustus („in foro suo cele-

berrima in parte“,
d. h. wohl in dem Ianus sei- 3

nes Forums (vgl. Serv. a. a. 0. introeuniibus)

aufgestellte Bild des Apelles (Belli imaginem rc-

strictis ad tergamanibus;\g\. Brunn, K.-G. 2,210)

zu beziehen, das vor der Erbauung des neuen
Ianus auf dem Forum Augusti in dem alten im
J. 725 von Augustus geschlossenen Ianus des

Forum Rom. aufgestellt sein mochte (vgl.

auch Manil. 1, 923. Ov. fast. 1, 123 f. 701 f.

Calpurn. 1 ,
46). An den Tempel des Mars

Ultor auf dem Forum des Augustus zu denken i

verbietet der Umstand, dafs dieser erst a. u.

752, also lange nach Vergils Tode, dediciert

wurde, lange nach der Errichtung des Forums
(Becher a. a. 0. 370).

2) Sonstige Kulte des Ianus in Italien und
anderwärts.

Auch aufserhalb Roms mufs Ianus mehr-
fach in Italien und sonst verehrt worden sein.

Darum nennt ihn z. B. Herodian 1, 16 einen 5

&eog aQxaiozazog zrj g Tzalia g smxooQLog, und
aus Drahon b. Athen. 692 DE (= Eustath. z.

Od. 1533, 3) erfahren wir: Kal zäv naza zr;v

’EXXaöa noXXag noXsig neu za>v Kuzd zyv
IzaXCav kcd 2 1* fl Cav snl zov voyiGyazog
syxayazzsiv TiQoacanov äiKecpaXov Kal Ir. &cc-

zsgov peQovs y G%sdCav rj Gzscpavov fj nXoiov.

Wir beginnen mit:

a) Etrurien. Nach Lydus de mens. 4, 2

soll Varro im 14. Buche rer. div. von Ianus 6

behauptet haben : avzov tuxqcc OovaKotg ovqu-
vov XsysG&ai Kal tcpOQOv naegg ngä^soog Kal

Tlondvava
,

dia zo sv zotig KaXtvdcug avaeps-

QSG&aL nonava. Auf Grund dieser Stelle mufs
jedenfalls angenommen werden, dafs Ianus
auch in Etrurien verehrt wurde (was auch
durch die Münzen von Volaterrae und Telamon
sowie durch den schon erwähnten Ianus
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quadrifrons von Falerii bestätigt wird), doch
mufs es zweifelhaft bleiben, ob der hier als

Ianus verehrte Gott ursprünglich etruskisch

und später mit dem latinischen Ianus ver-

mischt oder nur von italischen Stämmen nach
Etrurien importiert war, da wir leider über
seinen etruskischen Kult zu wenig unterrichtet

sind. Höchstens dies läfst sich aus Martianus
Cap. 1

, 45 (vgl. Müller-JDeeche, Etrusker 2,

133 f.) schliefsen, dafs Ianus mit Iuppiter und
anderen Göttern in der ersten (nördlichen)

Region des Himmelstemplums wohnhaft ge-

dacht wurde. Dcecke, Etr. Forsch. 4, 24 f'.

will mit diesem Ianus des Martianus Cap. den
Ani in der ersten (nördlichen) Region des

Templums von Piacenza identificieren. Viel-

leicht bezieht sich auch die Notiz des Prac-

textatus bei Lyd. de mens. 4, 2 dvvayiv avzov
slvuC ziva .... icp’ tKazsgag "Aqkzov zszaygs-
vgv k. z. X., auf die etruskische Vorstellung vom
Wohnsitze der Götter im Norden des Himmels
(vgl. Müller -Deeche a. a. 0. 2, 131 f. Beechc,

Etr. Forsch. 4, 19). Für die mehrfach aus-

gesprochene Ansicht, Ianus sei eine rein etrus-

kische und von Etrurien aus zu den Römern
u. s. w. hinübergedrungene Gottheit, läfst sich

bis jetzt so gut wie nichts anführen (vgl. die

Litteratur bei Müller-Decche, Etrusker 2, 58 f.

Gerhard, Ges. ah. Abh. 1, 311 Anm. 29 u. 31 f.).

Über den Ianus quadrifrons zu Falerii,
einer unzweifelhaft mehr italischen als etrus-

kischen Stadt (wie schon aus dem daselbst

herrschenden Dialekte hervorgeht; s. Müller -

Deeche 1,103), vgl. Serv. z. Verg. A. 7, 607 u.

ob. Sp. 25 f.

Auf den Münzen vo'n Volaterrae erscheint

ein jugendlicher bartloser Ianuskopf mit
flachem, aber (wie z. B. beim Hermes auf

Münzen von Ainos) in eine Spitze auslaufenden

Petasos, auf der Rückseite oft ein Delphin;

vgl. Catalogue of greeh coins in the Brit. Mus.
Italy S. 9 H

-

. Abbildg. S. 11. Müller -Wieseler,

D. a. K. 1, 63, 327. Oder sollte hier an einen

Doppelhermes zu denken sein? Vgl. den
Hermes mit Petasos auf anderen etruskischen

Münzen (Catalogue a. a. 0. S. 13) und den
Hermes mit Flügelhut auf Münzen von Popu-
lonia (a. a. 0. S. 4 u. 7).

Ebenso auf den Münzen der Hafenstadt
Telamon mit prora auf dem Revers; vgl.

Müller-Deeche, Etr. 1
,
414. Mionnet Suppl. 1

,

p. 204, 50 f. Abgesehen von diesen lanus-

bildern sind „doppelköpfige und Hermen-
bildungen im etruskischen Denkmälervorrat
ohne Beispiel“ (Gerhard a. a. 0. S. 311, 31).

b) Albanum; vgl. die Inschrift bei Orelli

nr. 1583: Iano Patri sacrum etc.

c) Sicilien; vgl. die unten zu besprechenden
Münzen von Syrakus und Panormus.

d) In den römischen Provinzen scheint

Ianus verhältnismäfsig selten verehrt worden zu

sein, wenigstens kommen auf ihn bezügliche

Inschriften nur selten vor. Seine gewöhnlichen
Beinamen sind Pater (C. I. L. 3, 2881. 3030)

und Augustus (C. I. L. 3, 2969. 2, 4712. 4701)

oder Pater Augustus (C. 1. L. 3, 3158. 8, 4576),

einmal Patro[nus] (C. I. L. 8, 2608), Geminus
(C. I. L. 3, 5092 a), Vaeosns (? C. I. L. 12,
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10G5). Beachtenswert erscheint, dafs dem
Gotte wie in Born so auch in den Provinzen

mehrfach iani, namentlich sogen, qnadrifrontes

an den Ausgangs- und Kreuzpunkten öffent-

licher Heerstrafsen errichtet wurden, offenbar

um dieselben unter göttlichen Schutz zu stellen

und gleichsam zu heiligen (vgl. die Zusammen-
stellung von Graef bei Baumeister , Denkm.
S. 1871 ff.). Besonders hervorzuheben ist in

dieser Beziehung der am Ausgangspunkte der

von Baeticas Grenze bis ans Meer führenden Via

Augusta errichtete, wahrscheinlich mit einem
Bilde des Gottes versehene

,
Janus Augustus“,

welcher in mehreren spanischen Inschriften (C.

I. L. 2, 4701. 4712. 4715. 4721. 4697) erwähnt
wird (vgl. Hübner, C. I. L. 3 p. 627 und Des-

jardins in der Revue Archeul. 1880 (39) p. 155 ff).

B. Funktionen des Ianus.

a) Ianus als Gott aller Eingänge, Thiiren, Thore.

Ist auch eine überzeugende Etymologie des

Namens Ianus und der Appellativa ianus und
ianua noch nicht gefunden (s. u. Sp. 43 ff. u. 49),

so ist es doch unzweifelhaft, dafs Göttername
und Appellativum zusammengehören und Ianus

demgemäfs vor allem den Gott der iani und
ianuae bedeutete, so dafs wir in seiner Be-

ziehung zu den Eingängen und Thüren min-
destens eine seiner ältesten und ursprünglich-

sten Punktionen erblicken dürfen. Ja vielleicht

können wir noch weiter gehen und ihn ein-

fach als göttliche Personifikation der iani

und ianuae fassen. Eine solche Deutung, so

sonderbar sie auch auf den ersten Blick er-

scheinen mag, würde sich doch auf mehrere
treffende Aualogieen aus dem Bereiche der ita-

lischen Mythologie stützen können. Man denke
vor allem an Vesta (= Hestia), die Göttin des

Herdes und des auf ihm brennenden Feuers,

deren Name noch völlig mit dem Appellativum
zusammenfällt (vgl. aufser dem griech. sozlcc

Nonius p. 53 in primis ingressibus tt in spatiis

domorum vestae, hoc est arae ac foci, soleant

hdberi. Mythogr. Vat. 3, 5 u. d. Art. 'EazCa

oben Bd. 1 Sp. 2607), ferner an die dem
Ianus so nah verwandte Cardea (s. d. Art.

Carna), die göttliche Personifikation der Thiir-

angeln (cardines), an den Limentinus, den Gott

der limina, an Forculus, den Gott der fores

(
Tertull . Nat. 2, 15), endlich an Arqui.s, Ter-

minus, Fornax u. s. w. Nur mufs man sich

hüten, diese Götter nur als Personifikationen

toter Begriffe zu fassen: sie sind mehr als das:

sie sind lebendige, im Herdfeuer, in den
Eingängen, Thüren u. s. w. waltende numina,
von deren Macht, Gunst und Ungunst der

religiöse Mensch genau so abhängig zu sein

glaubte wie von den Gottheiten der äufseren

Natur: Sonne und Mond, Himmel, den numina
des Waldes und Feldes u. s. w.

Suchen wir uns jetzt der inneren Gründe
der Verehrung solcher Götter der Eingänge,
Thüren und Thore bewufst zu werden, so ist

zunächst darauf hinzuweisen, dafs Eingang
(Schwelle) und Herd (focus) von jeher für die

wichtigsten, bedeutungsvollsten und heiligsten

Teile des italischen Hauses galten. Über dem

Ianus (Gott d. Thüren u. Thore) 30

focus waltete bekanntlich Vesta
(
Preuner

,

Hestia -Vesta S. 235, 1), über dem Eingang
(ianua, ianus) Ianus, über den fores Forculus,

über der Schwelle der Limentinus, doch haben
die beiden letzteren Götter sich nie zu der

Bedeutung des Ianus erheben können, wahr-
scheinlich deshalb, weil ursprünglich limen

und fores nur Teile des ianus und der ianua
waren, worunter man nach Analogie nament-
lich des ältesten numanischen ianus an dem
Forum Bomanum (s. ob. Sp. 17) die ganze
Eingangsflur (= ostium, aditus) mit der Thür
im engeren Sinne zu verstehen hat, so dafs

also ianus und ianua (seil, porta) von vorn-

herein als der umfassendere Begriff erschien.

Leider sind wir über die religiösen Vor-
stellungen

,
welche die Italiker ebenso wie

die Griechen mit dem Begriffe des Eingangs
verbanden, nur ungenügend unterrichtet —
wir müssen eben das meiste aus der Existenz

von Göttern wie Ianus, Cardea, Forculus,

Limentinus, 'Eggy $ ozgocpaLog und aus den an
der Thür angebrachten Hekateia schliefsen*) —
doch geht schon aus allerlei Thürinschriften,

wie z. B. nihil intret mali, gydtv eiaizeo xccnov,

felix hic locus**), ferner aus den über der

Thüre angebrachten deprecationes incendiorum
und gewissen Glück verheifsenden und Unglück
abwehrenden Symbolen = dzzozgoncaa

(
Tertull

.

de cor. 13. Marquardt, Privatalt. 1, 229. Jahn,

Rer. d. Sachs. Ges. d. Wiss. Phil. hist. Kl.

1855 S. 46 u. 74 f.)
,
sodann aus der Salbung

des. Thürpfosten bei der Hochzeit und dem
Heben der Braut über die Schwelle

(
Roßbach

,

röm. Ehe 356 ff. 359 f. Preuner, Hestia 230 f.),

endlich aus den auf Vertreibung der Steigen

berechneten Gebräuchen bei Ovid f. 15, 155 ff.

(die Thüre wird von Cardea mit Wasser be-

sprengt, mit Arbutuszweigen berührt und eine

„virga Ianalis“ von Weifsdorn am Fenster an-

gebracht) deutlich hervor, was man von den die

Eingangspforte des Hauses bewachenden Gott-

heiten wünschte und erwartete (vgl. Pauly,

Realenc. 4, 1408 und Varro b. Non. 135).

Viel genauer als über den Thüraberglauben
der Griechen und Römer sind wir über den-

jenigen der Deutschen ***) unterrichtet, welche

*) Vielleicht gehören auch die griechischen Dios-

kuren in diese Klasse der griechischen Thürgötter;

wenigstens läfst sich eines ihrer ältesten Symbole, das

sogen. a(piö()Vf.ia (od. dierfuxava), dessen Gestalt genau den
ältesten Thüren entspricht, auf diese Funktion beziehen

(s. ob. Bd. 1 Sp. 1170 u. O. Jahn , A. Beitr. 92 Anm. 60 f.).

**) Zu den mala
(
y.ccxcc) ,

welche Eingang ins Haus
finden können

,
gehören vor allem böse Winde oder

Lüfte, welche Krankheiten erzeugen. Nun galt in Mittel-

italien wie in Hellas der Ostwind für den gesün-

desten (Hippocrat . I p. 530 Kühn. Varro r. r. 1, 12.

Colum. 1,5), daher wurden die Häuserfronten mit dem
ostium am liebsten auf der Ostseite angelegt ( Varro

u. Col. a. a. O.), so dafs also die ostia meist (ebenso wie

der alte Ianus Geminus des röm. Forums) eine west-
östliche Kichtung hatten.

***) Vgl. auch Stenzler, Indische Hausregeln II ParasJcara

Heft I S. 90 ff. „Dem fertigen Hause naht der Inder, indem
er spricht: „. . . den beiden Thürbrettern nahe ich

;
dies

sind Iudras Häuser, schatzreich, schutzgewährend, ihnen

nahe ich“ . . . Ein dem Ianus ähnlicher Hausgeist, der wie

Vesta zugleich über dem Herde waltet, ist der russische

Domowoi; Roskoschny im
r

Ausland ’ 1888 S. 732 ff.
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grofsenteils noch gegenwärtig demselben hul-

digen. Eine reiche Sammlung hierher ge-

höriger Vorstellungen und Bräuche findet man
bei Wutllce

,
Der deutsche Volksaberglaube 2

Berlin 1869 (vgl. den Index unter Thür, Thür-
pfosten, Thürschwelle). Auch bei den Deut-
schen spielt die Vorstellung, dafs allerlei

Zauber und Übel zur Thüre hereinkommen
und von derselben durch allerlei Bräuche ab-

gewehrt werden könne, eine Hauptrolle. So 1

sucht man sich z. B. gegen Berufen und Be-

schreien zu schützen, indem man den Best
eines nach bestimmten Vorschriften bereiteten

und getrunkenen Wassers auf die Thürangeln
giefst

(
Wuttke § 413). Wechselfieber geht zur

Thüre herein und wird durch eine Inschrift

über der Thüre vertrieben (vgl. § 509. 616).

Während und unmittelbar nach der Geburt
eines Kindes werden alle Tlrüren fest ver-

schlossen und die Schlüssellöcher verstopft, 2

ein Messer wird in die Thür oder den Thür-
pfosten gesteckt und ein Besen (gegen die

Hexen?) verkehrt an die Thür gestellt, das
Thiirschlofs mufs Tag und Nacht mit einem
blauen Schürzenbande zugebunden sein (§ 581;
vgl. 215 u. 444 und die ähnliche Sitte der
Börner bei Äugtest, c. d. 6, 9 vol. I p. 232,

19 ff. ed. Dombart ). Ein auf die Schwelle
genageltes Hufeisen oder blühendes Farrnkraut
über der Thür oder ein Bad (Grimm, D. M.

3
;j

1091) bringt Glück (g 123, 176, 419 f.).*) Auch
bei den Deutschen sind nächst dem Herde
und dem Ofen der Thürpfosten und die Schwelle
bedeutsame Orte, besonders für schützenden
Zauber und Wahrsagung (§ 330; Bocldiolz,

D. Glaube 2, 154 f.), an dem Eingänge und der
Grenze des Hauses bricht sich böser Zauber
und birgt sich der schützende (§ 107). Die
Hausschwelle gilt als Sitz des schützenden
Genius des Hauses, daher man auf derselben
nicht Holz spalten (§ 57 ;

vgl. auch Bocldiolz,

Deutscher Glaube 2, 136) und auch die Thüre
nicht hart zuschlagen darf (Bocldiolz a. a. 0.

153). Will man seinem Feinde Unglück ins

Haus bringen, so vergräbt man unter oder vor
dessen Schwelle eine tote Katze (§ 177. 388) oder
Menschenhaare (§ 395; vgl. Plin. h. n. 28, 86),

offenbar weil dadurch der Schutzgeist unter
der Schwelle vertrieben oder ein böser Geist

ins Haus gebannt wird u. s. w. Aber die Thüre 50

hat nicht blofs den Zweck, das Übel auszu-

schliefsen, sie dient auch dazu, das Glück des
Hauses nicht herauszulassen, darum darf die

Spitze des Messers oder das Brot mit der an-

geschnittenen Seite nicht nach der Thüre zu
gelegt werden, sonst geht der Segen aus dem
Hause (§ 460. 457), beim Buttern mufs man
der Thür den Bücken zukehren, sonst buttert

man den Nutzen zur Thüre hinaus (§ 708) u. s. w.
Wenn die Thür von selbst aufgeht, so kommt eo

ein Geist herein**) (§ 753). Hinsichtlich der

*) Ygl. Plin. h. n. 29, G7: caput [draconis] limini
ianuarum subditum . . . fortunatäm domurn fasere pro-

mittitur. ib. 20, 101: Pythagoras scillam in limine quoqv.e

ianuae suspensam malorum medicamentorum introitum pel-

lere tradit.

**) Auch (len Alten galt es als ein wichtiges Prodigium,
wenn sich eine Thür von seihst öffnete: Cic.div. 1, 34, 74.
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auf den religiösen Vorstellungen von der Be-
deutung der Thüren beruhenden germanischen
Bechtsbräuche vgl. die reichhaltige Abhandlung
von Bocldiolz, Deutscher Glaube 2

_
S. 130— 174.

Der Privatkiilt des lanus tritt ebenso wie
derjenige der Vesta (Prcuner, Ilestia - V. 232 f.)

fast ganz hinter dem öffentlichen zurück, doch
dürfen wir deshalb an seiner einstigen Existenz
ebensowenig wie an dem der Vesta zweifeln,

zumal da alle einzelnen Thatsachen des öffent-

lichen Ianuskults die private Verehrung in den
Häusern notwendig voraussetzen und nur aus
dieser erklärbar sind.

Der Privatkult des lanus ist schon aus
seinem etymologischen Zusammenhang mit
ianua, worunter man im Gegensatz zu porta in

der Begel den Eingang des Privathauses
verstand, zu erschliefsen. Wie es scheint, waren
ihm alle ianuae der Privathäuser geheiligt;

vgl. Cic. N. D. 2, 27, 67 : ab eundo nornen [Iani]
est ductum: ex quo transitiones perviae iani,

foresque profanarum aedium ianuae nominan-
tur. Macrob. 1, 9, 7: apud nos Ianum Om-
nibus p raeesse ianuis nomen ostendit, quod
est simile ©vqcBco . . . ornnium et portarum custos

et rector viarum. ib. 1, 9, 2 : ob merita introitus

et exitus aedium eiclem [Iano] consecratos.

Auf Privatkult deuten ferner mehrere Ana-
logieen mit den ianitores der Privathäuser.

Vgl. Ovicl f. 1, 125: praesideo foribus caeli

cum mitibus Iloris

:

|
it redit officio Iuppiter

ipse meo. ib. 137 ff: utque sedens primi vester

prope limina tecti ianitor egressus introitusque

videt,
|

sic ego perspicio caelestis ianitor aulae
\

eoas partes hesperiasque simul. Wie der ianitor

der Privathäuser für rechtzeitige Öffnung und
Schliefsung der Thüren zu sorgen hatte, so

dachte man sich auch den lanus als custos
ianuarum (Verg. A. 7, 610. Seren, fr. 23 Müller
„tuens“), d. h. bald als Öffner (Patulcius;
Ov. f. 1, 129. Macrob. Sat. 1

, 9, 16), bald als

Schliefser (Clusius, Clusivius*) Ov. u. Ma-
crob. a. a. O. Dabeo b. Io. Lyd. mens. 4, 1 Ilazovl-

mov ncd Klovotov
,
ofovsl Qvqsöv. Serv. V. A.

7, 610), __
was von Macrobius fälschlich blofs

auf das Öffnen und Schliefsen des lanus geminus
am Forum Bomanum bezogen wird, obwohl
ein Öffnen und Schliefsen dieses Gebäudes im
Laufe von sieben Jahrhunderten nur zweimal
erfolgte (vgl. Liv. 1, 19. 3. Ov. f. 1, 281 ff. Veil.

2, 38, 3. Suet. Aug. 22) und die übrigen öffent-

lichen iani in Bom, wie es scheint, stets offen

und gar nicht zum Verschliefsen eingerichtet

waren (vgl. Cic. N. D. 2, 27, 67 : transitiones

perviae iani). Wie ferner der ianitor des

Privathauses einen Schlüssel und eine virga

führte, um mit dieser unbefugte Eindringlinge

abzuwehren (Marquardt, Privatalt. 1, 240.

Becker, Gallus 3
2, 129), so auch lanus (vgl.

Ov. f. 1, 99: ille tenens baculum dextra clavem-

que sinistra. Macrob. S. 1, 9, 7: cum clavi ac

virga figuratur. Io. Lyd. a. a. O. Said. s. v.

*
*) Ganz verkehrt deutet Ldbeo hei Io. Lyd. mens. 4, 1

den Clusivius als cum qui vias claudit ( KXovaißiov ävti

tov bö[i]aiov), eine Erklärung, die übrigens zur Ver-

besserung von Cedren. 1 p. 295 Bonn, benutzt werden

kann, wo statt Ifarov . . . Kovoaiov ävti tov 6daTÖy
offenbar zu lesen ist:

’

Lavbv JCXovcf iß iov ävti tov böalov.
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’lavovdgiog-, vgl. auch die unten angeführten
Bildwerke). Auch das doppelte Gesicht des

Ianus dürfte sich am einfachsten auf die Ana-
logie der menschlichen Thürhüter zurückführen
lassen, insofern diese in erster Linie wach-
sam sein mufsten (s. unten Sp. 53 f.) und ihre

Aufmerksamkeit nach zwei Seiten hin, so-

wohl auf die Hereinkommenden wie auf die

Hinausgehenden zu richten hatten (vgl. Mar-
quardt, Privatalt. 1

,
238. Varro r. r. 1

,
13:

villici proxime ianuam cellarn esse oportet cum-
que scire, qui introeat aut exeat noctu. Aristot.

oec. 1,6: ^vgoigog . . . %Qr\Gipog . . . ng'og Gcozr\-

Qt'cxv zwv siGcpsgogivcov ual sucpsgogsvcov. Petron.

28. Apul. Met. 1, 15. Colum. 1, 6 villico iuxta
ianuam fiat habitatio, ut intrantium exeuntium-
quc conspectum habeat. Procuratori supra ia-

nuam ob easdem causas; vgl. auch die oben
Sp.31 angeführten deutschen Bräuche). Ferner
läfst sich für den Privatkult des Ianus geltend
machen, dafs er bei al len Opfern und Gebeten,
d. h. doch wohl nicht blofs den öffentlichen,

sondern auch den privaten
,
an erster Stelle

angerufen und geehrt wurde (vgl. Serv. V. A.

1, 292 ipsa (Vesta) et Ianus in omnibus sacri-

ficiis invocantur. Mythogr. Vat. 3, 2, 5. Arnob.

3, 29 quem in cunctis anteponitis precibus).

Bestätigt wird dies durch die, wie es scheint,

private Verehrung des Gottes als Matutinus
pater

(
Ilor . Sat. 2, 6, 20 ff.), als welcher er

in der Frühe des Morgens vor dem Beginn
des Tagewerkes angerufen wurde, ferner durch
mehrere erhaltene Gebete bei Festen, die

einen durchaus privaten Charakter tragen;
vgl. namentlich Cato r. r. 134 (Privatfeier vor
der Ernte); ib. 141 (privata agri lustratio);

Iuvenal. 6, 385 f., wo er mit Vesta zusammen
angerufen wird; endlich das interessante Ge-
bet des Serenus b. Terentian. v. 1889 ff.

= frgm. 23 Luc. Müller: Iane pater, Iane
tuens, dive biceps, biformis,

\

o cate rerum sator
,

o principium deorum
\

stridula cui limina, cui

cardinei tumultus
\

cui reserata mugiunt aurea
claustra mundi

\

tibi vetus ara caluit Aborigineo
saccllo, wo freilich auch ein offizielles, dem
öffentlichen Ianus (des Forums) dargebrachtes
Opfer gemeint sein könnte. Endlich ist das
Verhältnis des Ianus zu Cardea, der öffnenden
und schliefsenden Göttin der cardines

(
Ovid

f. 6, 161 f.), hier zu erwähnen; sie wurde als

seine Geliebte oder Gemahlin gedacht, führte,

ebenso wie Ianus eine virga aus Weifsdorn
(Ov. f. 6, 129) und gehört ganz entschieden
ebenso wie Forculus und Limentinus nur dem
Privatkult an. Möglicherweise ist auch die

von Demophilos b. Io. Lydus d. mens. 4, 2 be-
zeugte (euhemeristische?) Vorstellung von Ianus
als dem ersten Erbauer von Thiiren (Thoren)
und Häusern (ngdozov avzov . . . oinovg ncd
nvlteövccg /.azciGY.svciGai.) auf seine Bedeutung
als Hausgott oder Schutzgeist der Häuser zu-

rückzuführen, doch ist, wie wir sehen werden,
in diesem Falle noch ein anderer Ideenzusam-
menhang denkbar.

Viel genauer sind wir dagegen über den
öffentlichen Kult des Ianus als des Herrn über
alle öffentlichen iani unterrichtet. Schon oben
Sp. lGff.istdas meiste hierher gehörige Material

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.
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zusammengestellt und erörtert worden. Wir
entnehmen daraus vor allen Dingen, dafs die

öffentlichen iani vorzugsweise eine Beziehung
zum Markte hatten, dessen Zu- und Eingänge
sie bildeten. So haben wir gesehen, dafs das
Forum Romanum mit mindestens drei (wahr-
scheinlich aber noch mehreren) iani geschmückt
war (vgl. Richter b. Baumeister, D. 1469, der
namentlich auf die Forumsansichten auf den
Rostrabalustraden verweist); ein weiterer sehr

alter ianus befand sich am Forum holitorium,

ein cjuadrifrons wenigstens in späterer Zeit am
F. transitorium u. s. w. (Sp. 25 ff.); im Jahre 174
v. Chr. wurden nach Liv. 41, 27 von den Cen-
soren, offenbar nach römischem Muster, auf oder
an dem Markte einer röm. Kolonie tres Iani er-

richtet u. s. w. (über die an den Eingängen des
Forums zu Pompei befindlichen Iani s. Bau-
meister, Denhn. S. 1361 u. die Abb. nr. 1508).

In hohem Grade interessant und bisher noch
gar nicht ins rechte Licht gesetzt ist das Ver-
hältnis, welches offenbar zwischen den beiden
Kulten des Ianus Geminus und der Vesta auf
dem Forum Romanum besteht und ganz unver-
kennbar dem Verhältnis der beiden Götter im
Privatkult nachgebildet ist.*) Ich mache darauf
aufmerksam, dafs auf dem Forum Romanum
dieselben Kulte der Vesta und des Ianus be-

deutungsvoll hervortraten, die auch im römi-
schen Privathause die Hauptrolle spielten.**)

Hierzu kommt, dafs der alte numanische Ianus
den ältesten und hauptsächlichsten Zugang
(Schal. Cruq. Hör. Sat. 2, 3, 18: ima [Iani
statua] in ingressu fori, altera in medio) zum
Forum bildete, dessen in der Regel offene

Thüren der Gott offenbar nach Analogie des
menschlichen ianitor bewachen sollte, während
im Hintergründe des Platzes, an einer Stelle,

welche dem Ianus Geminus auf dem Argiletum
schräg gegenüberliegt (vgl. das Forum Rom.
auf Taf. LIII bei Baumeister

,
Denlcm.) und

einigermafsen der Stätte des focus im Atrium
des ältesten römischen Hauses entspricht, das
Vestaheiligtum, ebenso wie der Ianus geminus
eine Stiftung des Numa (Liv. 1, 19, 2. 20, 3.

Flor. 1,2), erbaut war
(Jordan , Top. 1, 2,

421 Anm. 136). Diese Analogie der sakralen
Verhältnisse des Forums und derjenigen des
Hauses wird noch deutlicher, wenn wir be-

denken, dafs auch die Tempel der Penaten
und der Laren des römischen Staates in der
Nähe des Marktes lagen (Jordan a. a. 0.

S. 416 ff. 420 ff.) und sicherlich zu demselben
in Beziehung standen. Wie nahe der Ianus
des Forums von vornherein den Penaten oder
Hausgöttern stand, zu denen Vesta selbst mit-

gerechnet wurde (Premier, Hestia S. 94 u. 244
vgl. 265, 1), ersieht man auch daraus, dafs

*) Wie die meisten ostia der Privathäuser auf dem
Lande (s.ob. Sp. 30 Anm**), hatte auch der Ianus Geminus
des Forums eine westöstliche Axe (oh. Sp. 17). Ich
halte auch diese Übereinstimmung nicht für zufällig,

sondern für absichtlich und bedeutungsvoll.

**) S. das Gebet an Ianus und Yesta bei luven. G,

385 f. und vgl. Serv. V. A. 1, 292 [Vesta] et Ianus in Omni-

bus sacrißciis invocantur. Ianus und Vesta bilden ge-

wissermafsen das A und O in den röm. Gebeten ( Premier,

Hestia 29).

2
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lanus selbst der erste der Penaten sein sollte

{Procop. b. Gotli. 1
,
25: ’lctvog ngäzog . . zä>v

ciQxaCcüv ftscov, ovg . . . nsväz ag sxdXovv. Den
Laren u. dem I. wurde am 1. Jan. auf den häus-

lichen Altären Weihrauch geopfert nach Anthol.

Lat. 395, 1 ff. Biese). So verstehen wir auch
am besten, warum der alte Ianus des Forums,
also gewissermafsen des gemeinsamen Atriums
der römischen Bürgerschaft, im Kriege, also

in der Zeit, wo die Bürger nicht domi, sondern io

belli, d. h. nicht drinnen, sondern draufsen,

waren
,

offen gehalten und nur im tiefsten

Frieden, d. h. nach ältester Auffassung, wenn
alle daheim und unter sich waren, geschlossen
wurde: es wäre zweifelsohne ein schlimmes
Omen für die Ausgezogenen gewesen, wenn
man hinter ihnen das allen gemeinsame ideale

Thor der Bürgergemeinde verschlossen hätte

(s. oben Sp. 19 f.).

Aus diesem ursprünglich sehr konkreten 20

Begriffe des alten italischen Thürengottes ent-

wickelten sich natürlich im Laufe der Zeit

verschiedene mehr abstrakte Vorstellungen,
wonach Ianus als der ideale Offner und Scbliefser

schlechthin oder als Hüter des Himmels und
Weltalls erschien. Vgl. z. B. Ovid f. 1

,
117 ff.:

quidquid ubique vides
,
caelum, mare, nubila,

terras
,

ornnia sunt nostra clausa patentque
manu. Me pcnes est unum vasti custodia

mundi, et ius vertendi cardinis omne meum est. 30

Vgl. v. 125: praesideo foribus caeli cum miti-

bus Horts. Septim. Seren, frgm. 23 Müller:
cui reserata mugiunt aurea claustra mundi.
So entstand die philosophische Auffassung des
Ianus als eines göttlichen Demiurgen und
Weltordners {mundi sator Martial. 10, 28, 1),

der wir in einem Fragment des M. Messala
(eines Zeitgenossen des Cicero) b. Macrob. 1,

9, 14 begegnen, wo cs heifst: qui cuncta fingit

eademquc regit, aquae terraeque vim ac naturam 40

gravem atque pronam in profundum dilabentem,

ignis atque aniniae lenem in immensum sublime
fugientem copulavit circumdato caelo, quae
vis caeli maxima duas vis dispares colligavit.

Auch nach etruskischer Auffassung soll lanus
ein Himmelsgott gewesen sein {Io. Lyd. d.

mens. 4, 2; vgl. Azig. c. d. 7, 28). Noch andere
(vgl. Macrob. 1, 9, 8 f.), z. B. Nigidius, redeten
(offenbar im Hinblick auf die westöstliche Lage
des doppelthürigen Ianus geminus am Forum) 50

von Ianus als dem utriusque ianuae caelestis

potens, qui exoriens operiat diem, occidens clau-

dat und hielten ihn daher für einen Sonnen-
gott oder Apollo. Vgl. Io. Lyd. 4,2: o ys

f
irjv Aovzäziog HXtov naget tö Ecp' Exazigag
nvXrjg agiEiv, avazoXzjg l'acog xal övascog. Arnob.
, 39. Noch phantastischere Ausdeutungen
des Ianusbegriffes finden sich bei Ovid f. 1,

103 ff. (vgl. auch Fest. s. v. Chaos), wo er als

Chaos, bei Sern. V. A. 7, 610 u. August, c. d. 7, 7 co

. 8 ff., wo er als „mundus“ (s. Sp. 38 f.), u. bei Io.

Lyd. mens. 4, 2, wo er als aiqg {G. Bassus) und
övvagig sep’ sxatsgug ”Agxzov zEzaygivg xal
zag ’d’siozsQctg tpvxag snl zov GsXrivtaxov %ogov
ccnoneynovGtx {Praetextatus offenbar nach Py-
thagoreischer Anschauung; vgl. Proldos hy. 6)

aufgefafst wird (Sp. 47). Wenn Proldos im
6. hymnus (auf Hekate u. Ianus b. Abei, Orphica

Ianus (Consivius; duonus cerus) 36

p. 281) Hekate als &euv figzgQ und Ianus als

ngondzcoQ ,
Zsvg ciyO'Lzog oder vnazog feiert, so

scheint dieser sonst unerhörten Verbindung
der beiden Gottheiten einerseits die Auffassung
des Ianus als Sonnengott und Weltenschöpfer
anderseits als Gemahl der Iana (= Diana oder
Hekate) zu Grunde zu liegen (s. Sp. 41 f.). Man
suchte sich also in späterer Zeit in möglichst
tiefsinnigen und abstrusen Deutungen des alten
einfachen Thürengottes förmlich zu überbieten.

Von diesen späten abstrakten und philo-
sophischen Vorstellungen von Ianus sehr wohl
zu unterscheiden ist die gewifs uralte, sehr
einfache und natürliche Anschauung, dafs vom
Patulcius und Clusius auch die Schliefsung und
Öffnung des jungfräulichen Leibes bei der ersten

Schwängerung und Entbindung abhänge.
Offenbar spielt bei dieser Funktion des Ianus
der sogen, hymen oder die membrana virginalis,

qua rupta desinit esse virgo {Honat. Ter. Eun.
5, 5, 7. Sern. V. A. 4, 99) die Rolle einer

ianua. Denn was liegt näher als diese mem-
brana virginalis als einen Verschlufs anzu-
sehen, von dessen Öffnung die weibliche
Fruchtbarkeit abhängt? Dafs in der That die

Alten die Sache so auffafsten, folgt deutlich

aus den Worten Augustins de ein. cl. 7, 2:

ipse primum Ianus cum puerperium con-

cipitur . . . aditum aperit recipiendo se-

mini. Vgl. auch 6, 9 [p. 234 Domb .] Varro . .

.

emmerare deos coepit a conceptione hominis,

quorum numerum est exorsus a Iano. ib. 7, 3

Uli etiam quod aperitur conceptui non im-

merito adtribui. Tert. ad nat. 2, 11:' qui con-
sationibus concubitalibus praesit. So erklärt

sich der Beiname Consivius, den Ianus
in den Indigitamenta führt (vgl. Macrob. 1, 9,

16 : Gonsivium a conserendo i. c. a propagine

generis humani, quae Iano auctore conseritur),

denn dafs Consivius, Consiva mit serere (säen,

zeugen) zusammenhängt, kann nicht bezweifelt

werden (vgl. Corssen, Ausspr. etc. 2
1, 418). Ganz

verkehrt leitet Labeo b. Io. Lyd. mens. 4, 1 Con-

sivius von consilium ab. Auch die Öffnung des

Leibes der Schwangeren scheint dem lanus

zugeschrieben worden zu sein, da nach Paul,

epit. 56, 6 clavim consuetudo erat mulieribus

donare ob significandam partus facilitatern. Der
Schlüssel aber war, wie wir wissen, eines der

wesentlichsten Attribute des Ianus (Sp. 42).

Wie alt diese Funktion des Ianus als Gottes

der menschlichen Zeugungen und Geburten ist,

erkennt man am besten daran, dafs er nach
Varro 1. 1. 7, 26 bereits im Liede der Salier als

duonus cerus, d. i. als bonus creator, gefeiert

wurde (vgl. d. Artikel Cerus). Vielleicht hängen
auch gewisse auf die Hausthiire und Haus-
schwelle bezügliche Hochzeitsgebräuche,
wie das Heben der Braut über die Schwelle,

das Salben der Thürpfosten mit Fett, das

aqua et igni accipi, das „in limine“ stattfand

{Bofsbach, Böm. Ehe 356 ff. 359 fl. 361 ff.) mit
dieser Funktion des Ianus zusammen.

b) Ianus als Gott aller Anfänge.

Wie eng diese Funktion mit der soeben be-

sprochenen zusammenhängt, läfst sich am besten

an der sprachlichen Verwandtschaft der Begriffe
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Eingang, Thüre, Thor und Anfang, Beginn, Aus-

gang, Ende zeigen, insofern oft dieselben Worte
zur Bezeichnung der beiden Begriffe gebraucht
werden. So bedeutet initium ursprünglich das

Eingehen,^ den Eingang, sodann den Anfang,
Beginn (vgl. inire = hineingehen, beginnen).

Den Gegensatz dazu bildete exitus und exitium,

eigentl. Ausgang, auch im Sinne von Ausgangs-
thiir, sodann Ausgang im Sinne von Ende,
Ziel, Tod und Verderben. Namentlich er-

scheint Urnen oft in der übertragenen Be-
deutung Anfangspunkt, Eingang, ebenso wie
ianua (fores

;

vgl. Mythogr. Vat. 3, 4, 9: Ianus
. . . anni ianuarn pandat) im Sinne von Ein-

leitung, Anfang (vgl. auch introitus, ingressus
= Einleitung, Anfang, sonst Eingang, Zugang).
Vgl. auch Buttmann, Mythol. 2, 76 u. 79.

Schwegler, B. G. 1, 221. Auf Grund dieser

sprachlichen Analogieen ist wohl nicht zu
zweifeln, dafs aus dem Gotte der Eingänge
und Thüren leicht ein Gott der Anfänge werden
konnte, zumal wenn man bedenkt, dafs auch
die Ausdrücke für Raum und Zeit oft zusammen-
fallen (vgl. z. B. spatium und intervallum,

beides vom Raume und von der Zeit gebraucht).

Dem Ianus als Gott des Anfangs (Aug.
c. d. 7, 3 omnium initiorum potestatem liahere

Ianum. Varro ibid. 7, 9: penes Ianum prima.
Mythogr. Vat. 2, 4, 9. August, c. d. 4, 1 1 : in

Iano sit initiator
) waren die meisten An-

fänge der natürlichen Zeitabschnitte geweiht,
d. li. die Morgenfrühe, die Kalenden als Monats-
anfänge, der Ianuarius als Anfangsmonat des
Jahres. Aus Horaz Sat. 2, 6, 20 ff. erhellt,

dafs Ianus als Matutinus pater in der Frühe
des Morgens beim Beginne der Tagesarbeit
angerufen wurde (vgl. Myth. Vat. 3, 4, 9: diei

deus. Serv. V. A. 7, 607: diei dominus). Auf
den Gott der Kalenden oder Monatsanfänge
bezieht sich unzweifelhaft der Beiname luno-

nius, welcher offenbar den mit der Mond-
göttin luno zusammen an den Kalenden ver-

ehrten Gott bezeichnen soll
(
Macroh

.

1, 9, 16

Iunonium quasi non solum mensis Ianuarii,
sed mensium omnium ingressus tenentem,

in dicione auteni Iunonis sunt omnes Kalendae.
ib. 1, 15, 19). Auf diesen Iunonius bezogen
sich nach Varro die 12 zu Rom dem Ianus
geweihten Altäre

(
Macrob

.

a. a. 0. Io. Lyd.
4, 2: övoK(xe§e>t<x nQVzdveig tzgog zov Novyä
zovg HccXovyrvovg Balzovg ogiG&qva.z cpaoiv,

vyvovvzag zov lavov nczzä zov zcöv Izahnätv
ygvcöv ttQiQ'yov. 6 ds Baggav . . . cprjGLV,

avzov . . . iByto&cu nal IJonccvcova
,

öia zo ev

zodq Kal tv 8 cug uvacpSQEG&az nonava. Paul.

p. 104: Ianual libi genus, quod Iano tantum-
modo immolatur). Ganz besonders feierlich

waren natürlich unter diesen Kalenden die

des Ianuarius, d. i. des dem Ianus ganz
speziell (von Numa) geheiligten ersten Monats,
mit welchem die Tage wieder zunehmen (vgl.

Varro l. I. 6, 34 Ianuarius] a principe deo . .

.

appellatus. Porphyr, antr. Nymph. 23. Mythogr.
Vat. 3, 4, 9. Io. Lyd. de mens. 4, 1: uQ/yv
LSQCtzntov sviavzov zov ’lavovagiov pyra . . .

tcuqo. zov ßaGilsoig Novyez bgiGHyvai-, vgl. ib.

3, 15. Ovid.
f. 1, 43 u. 65 Iane biceps, anni

tacite labcntis origo; <xqx*I rov yoovov xul

Ianus (Gott d. Jahres; Erfinder) 38

uvoilgig zov ivuxvzov Suid. s. v. ’/avovaQiog;

mehr bei Marquardt ,
Staatsv. 3, 273, 5). Vgl.

über die Einzelheiten dieser Neujahrsfeier

Mart. 8, 8. Preller- Jordan , B. M. 1, 179 ff.

Marquardt
,

Privatalt. 1, 257. Es war eine

natürliche Konsequenz dieser Anschauungen,
dafs man Ianus als Gott des Jahres dachte

und die Finger seiner Hände bildlich so dar-

stellte, dafs die Zahl der Tage eines Jahres, also

355 oder 365 herauskam (Plin

.

34, 33. Macrob.
1

, 9, 10. Io. Lyd. 4, 1 . Suid. s. v. ’lctvovägiog.

Mythogr. Vat. 3, 4, 9. Arnob. 3, 29. Serv. A.

7, 607. Mart. 8, 2, 1 fastorum genitor. Schwegler,

B. G. 1, 220, 12). Oder man bezog den Schlüssel

in der R. des Gottes auf die uvoilgig zov

sviavzov (Suid. s. v. ’lccvovccgiog). Auf Münzen
des Commodus (abgebildet Arch. Ztg. 19, Taf.

147, 6 ff. vgl. dazu S. 137 ff.) erscheint dieser

Kaiser als Ianus stehend mit einer virga in

der L.; seine R. legt er auf einen offenen

Bogen (ianus = fores caeli), innerhalb

dessen die 4 Jahreszeiten (vgl. Ov. f. 1, 125:

praesideo foribus caeli cum mitibus Horis)

stehen; ihnen entgegen schreitet ein nackter

Knabe mit einem vollen Füllhorn (= Novus
Annus). Schliefslich wurde Ianus geradezu in der

Bedeutung von annus gebraucht (Auson. epist.

20, 13 ;
vgl. Martial. 10, 28, 1 : annorum mundi-

que sator. Lucan. Phars. 5, 6 ducentem tempora
Ianum). So entstand einerseits die Identifi-

cierung des Ianus mit Aion oder dem Vater
des Aion

(
Messala b. Io. Lyd. de mens. 4, 1.

Longinus b. Suid. a. a. O. Nemes. Cyneg. 104

temporis auctor. Mart. 8, 2, 1), andererseits

die Vorstellung, er sei scpoQog nuGyg nga^scog

(Varro b. Lyd. 4, 2; vgl. auch Ovid f. 1,

165 ff.) oder der Anfang aller Dinge (Paul.

p. 52 s. v. Chaos: a quo rerum omnium factum
putabant initium), eine Idee, welche mit der

oben besprochenen von Ianus als mundus oder

Chaos sehr nahe verwandt ist (s. Sp. 35 u. 39).

Nach Ovid f. 1, 165 ff. (vgl. auch Seneca ep. 83,

5. Colum. r. r. 11, 2 p. 446 ed. Bip.) mufste jeder

Römer (ominis causa) am ersten Januar an
sein jährliches Geschäft die erste Hand an-

legen, aber es gleichsam nur kosten, um so

durch einen guten Anfang am ersten Tage des

neuen Jahres seiner. Thätigkeit einen guten Er-

folg für das ganze Jahr zu sichern (vgl. Peter

z. Ov. f. a. a. 0.). Diese gewifs uralte Sitte,

welche z. B. Varro a. a. 0. veranlafst, den
Ianus für den l'qp oqog nccGqg tzqu^sag zu halten,

sowie der Brauch, den Matutinus pater am
frühen Morgen vor dem Beginn der Tages-
arbeit anzuflehen (Hör. sat. 2 , 6, 20 ff.), hat
wohl hauptsächlich die Vorstellung erzeugt,

dafs Ianus der Urheber oder Erfinder aller

möglichen nützlichen Thätigkeiten oder Be-
rufe sei. So wurde (nach Pint. Q. Born. 22)

nicht blofs die gebildete Sprache und Lebens-
weise (ylÜGoa. v.cd ÖLcuza; vgl. genitor vocis

Serv. 7, 610), der Landban (yscogysUv) und die

Staatsverfassung (tzoIuevsg&cu), sondern auch
die Kunst, Häuser und Thore (oi'novg Hai

nvlsavag Y.azaGY.Evaaat Demoph. b. Lyd. de

mens. 4, 2) und Tempel zu erbauen (ngcozov

KazaGnsvocGca zsyEvr/ Lyd. a. a. 0. 4, 2), ferner

der Schiffsbau (s. ob. Sp. 23 f.)
,

die Münz-

2 *
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prägung {Athen. 692 DE. Macröb. 1, 7, 22), ja

sogar der ganze religiöse Koitus {Xenon b.

Macröb. 1, 9, 3. Io. Lycl. 4, 2) auf das Wirken
des lanus zurückgeführt. Vgl. auch Macröb.

1, 7, 21—25, wo lanus in dieser Beziehung
als Schüler des Saturnus aufgefafst wird. Der
Beiname Cenulus, den Labeo b. Io.Lyd. 4, 1

mit tvmiiaeziKog erklärt (vgl. Gcdren. 1 p. 295, 7

Bonn. ’Pouaioi m'ßovg z r\v zQoqirjv skdcIovv, J§

ov Kal ’locvbv KißovWiov öiu zb svcanaazL-

kov), dürfte sich am besten aus der Idee eines

göttlichen Erfinders der fars cenarum’’ {Hör.

sat. 2, 4, 35) im Gegensätze zu dem r
ferus ct

rudis ante fruges cognitas victus ’ {Macröb. 1,

7, 21) erklären. Nicht recht klar ist, wie
lanus dazu kam, als Erfinder der Kränze ge-

nannt zu werden (Dralcon v. Kerlcyra b. Athen.

692 DE). Es fragt sich, welche Art von
Kränzen in diesem Falle gemeint ist, die zum
Apparat des Gastmahls gehörenden, oder die

dem religiösen Kultus {Plin. h. n. 21, 11)

dienenden. Auf den Trientalassen seit 268
(s. unten Sp. 51) erscheint lanus selbst mit
Lorbeer bekränzt, und über der Prora des Re-
verses steht als Beizeichen ein Kranz. — Aus
dieser Vorstellung des lanus als Gott aller

Anfänge und als Stifter des Gottesdienstes so-

wie als Mittler zwischen Göttern und Menschen
{Ov. f. 1, 171 ff. Serv. V. A. 7, 610. Macröb.

1, 9, 9. Arnob. 3, 29) erklärt sich wohl der
uralte Brauch, bei allen Opfern, Gebeten und
Anrufungen zuerst des lanus zu gedenken und
ihn an die Spitze zu stellen. Vgl. Oie. JV D.

2, 27, 67 cumque in Omnibus rebus vim haberent

maximam prima . . ., principem in sacrifcando
Ianum esse voluerunt. Varro b. August, c. d.

7, 9: penes Ianum sunt prima, penes Iovem
summa. Vgl. ferner die Gebete bei Cato r. r.

134 u. 141, die Devotionsformel b. Liv. 8, 9, 6,

die Götterreihe der arval. Tafeln Henzen
,
acta

fr. arv. 144 f. Festi epit. 52. Ovid. f. 1, 171 ff.

Serv. V. A. 7, 610. Xenon b. Macröb. 1, 9, 3

u. 9. Io. Lyd. mens. 4, 2. Arnob. 3, 29 u. s. w;
mehr b. Marquardt, Staatsv. 3, 25, 7; 26, 1.

Schwegler , R. G. 1, 222 f. Beachtenswert ist

es
,

dafs ebenso wie im häuslichen und foren-

sischen Kult so auch bei allen Opfern und Ge-
beten Vesta eine Art Pendant zu lanus bildet,

indem sie als „custos rerum intimarum“ {Cic.

nat. d. 2, 27, 67) die letzte, lanus die erste

Stelle erhielt {Preuner, Hestia S. 28 ff. = Mar-
quardt, Staatsv. 5, 26, 3).

In nahem Zusammenhang mit diesen und
den oben Sp. 35 ff. behandelten Anschauungen
und Bräuchen steht die, wie Preller, R. M. 3

1,

166 ganz richtig hervorhebt, gewissermafsen
theogonische oder kosmogonische Idee von
lanus als dem Gott der Götter oder Urgott.
Wie alt und ehrwürdig diese Idee war, erhellt

am besten aus dem Umstande, dafs lanus be-
reits in den Liedern der Salier als Divum
Deus gefeiert wurde. Vgl. Macröb. 1, 9, 14:

Saliorum antiquissimis carminibus lanus Deo-
rum Deus canitur. Varro l. I. 7, 27 : Divum
Deo. Seren, fr. 23 Müller bei Terent. Maur.
de metr. p. 1889: o cate rerum sator, o prin-
cipium de o rum,. Wenn er Pater genannt
wird, so bedeutet dies Epitheton wahrschein-

Ianus (Kriegs- u. Quellengott?) 40

lieh nicht blofs den gewöhnlichen Ehrentitel
der anderen grofsen Götter (vgl. Iuppiter,

Marspiter etc. Zinzow, d. Vaterbegriff b. d.

röm. Gottheiten, Pyritz 1887 S. 6 f.)
,
sondern

bezieht sich wahrscheinlich auch auf seine

Stellung als Göttervater schlechthin, auf seine

Geltung als principium deorum. Vgl. Macröb.
1, 9, 16: patrem [invocamus] quasi deorum deum. I

Cato r. r. 134. Lucil. b. Lactant. i. d. 4, 3. Verg.A.

8, 357. Hör. ep. 1, 16, 59. sat. 2, 6, 20. Iuv. sat. 6,

393. Plin. h. n. 36, 28. Gell. 5, 12, 5. Macröb. 1, 9,

15. Mehr b. Schwegler, R. G. 1, 223, 25. Zinzow
J

a. a. 0. 6, 4. Preller, R. M. 3
1, 167, 1.

c) lanus als Gott des Krieges (?) u. der Quellen (?).

Schon die Alten selbst haben lanus für
|

einen Kriegsgott erklärt und namentlich die
I

Öffnung des lanus Geminus in Kriegszeiten
und seinen Beinamen Quirinus (s. ob. Sp. 16

)
auf

diese Funktion bezogen. Vgl. Hnnius b. Hör.
[

1, 4, 60 Discordia ta.etra Belli ferratas postes

portasque refregit. Macröb. 1, 9, 16 Quirinmn
quasi bellorum potentem. ab hasta quam Sabini
curin vocant. Lucan. Phars. 1, 62 belligeri
limini lani. Cedrcn. 1 p. 295 Bonn, ’lccvbv

KvqIvov waavsi Ttgoga^ov; Anthol. Lat. ed.

Riese 394, 1. Hiermit könnte man die auf
Numa {Flut. Marc. 8) zurückgeführte Be-
stimmung tertia *) spolia [opima] Ianui Quirino
agnum marem caedito {Fest. p. 189) wohl ver-

einigen, wenn nicht bei Plutarch. vita Marc.

8 (ta. ös rtnzee zcö Kvqlvw) statt des lanus

Quirinus der Quirinus als Empfänger der
dritten Spolien genannt würde, was gegen die

Lesart des Festus einigermafsen mifstrauisch

macht, zumal wenn wir bedenken, dafs Quiri-

nus in diesem Zusammenhänge besser zu

Iuppiter und Mars pafst als lanus, und dafs

dieser sonst immer im Opferkult und bei Ge-
beten die erste, nie die dritte Stelle hat (vgl.

namentlich die Devotionsformel bei Liv. 8, 9:

Iane, Iuppiter, Mars pater, Quirine, Bel-

lona etc.). Hierzu kommt noch, dafs lanus

ebenso oft auch ausdrücklich als Friedensgott

angesehen wird (vgl. Hör. ep. 2, 1, 255:

claustraque cuslodem pacis cohibentia Ianum.
Ovid f. 1, 281: pace fores obdo, ne qua dis-

\

cedere possit. ib. 287 ff. Martial 8, 66, 11 paci-

ficus lanus. Claudian 28, 638. Plut. Q. Rom.
19: zbv Iuvov tioXizikov Kal yscogyiKor

fiäXlov g nolsf-UKov ysvöysvov). Man erkennt

hieraus auf das deutlichste, dafs lanus durch-

aus nicht als eigentlicher Kriegsgott anzu-

sehen ist und seine Auffassung als bellorum

potens und heiliger sich lediglich auf die oben

Sp. 18 f. behandelte Sitte den lanus Geminus
im Frieden zu schliefsen, im Kriege offen zu

halten bezieht (vgl. auch Ov. f. 1, 254: nil

mihi cum bello. pacem postesque tuebar). Was
den Beinamen Quirinus (vgl. auch Kiefsling

zu Hör. ca. 4, 15, 9) betrifft, der einzig uno!j

allein den am Eingang zu dem Forum de)

Quirites, d. i. der röm. Bürger, befindlicher!

und daselbst als custos verehrten lanus bei

zeichnet, so ist es mir bei dem unverkennj

*) Die prima spolia galten dem Iuppiter Feretrius

die seennda dem Mars (s. d.). ATgl. nnt. Sp. 43 Z. 30.
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baren Zusammenhang von Quirinus mit Quirites

(Jordan zu Preller, Ii. 31. 3 1
,
309 , 4) wahr-

scheinlich, dafs Quirinus in diesem Falle Ad-
jectivum ist und den lanus der Quinten, d. h.

der auf dem Forum versammelten römischen

Vollbürger, bezeichnen sollte (anders Butt-

mann, Mythol. 2, 90 fl). Wenn Servius z. V. A.

7, 610 sagt: q&idam Ianum JEanum dicunt ab

eundo eumque esse Martern

,

so beruht das

wohl einerseits auf der Identificierung von Gra- io

divus und lanus, anderseits auf der Bedeutung,

welche die Öffnung des lanus Geminus für die

römischen Krieger hatte.

Etwas anders steht die Sache mit der

Funktion des lanus als Gottes der Quellen.

Preller, B. 31. 3
1, 170 bezieht darauf die Sage

von der Ehe mit der Iuturna, aus welcher

Fontus hervorgegangen sein sollte (ob. Sp. 18 u.

25), und die von Ovid /’. 1,269 u. Met. 14, 785

behandelte Legende von der Abwehr der die 20

porta Ianualis (== lanus Geminus am Forum)
erstürmenden Sabiner durch plötzlich hervor-

brechende heifse Schwefelquellen (s. ob. Sp. 18).

Hierzu kommt noch die Sage von der Quell-

nymphe Canens (s. d ), die Venilia (s. d.),

wohl ebenfalls eine Quellengöttin, auf dem
Palatin dem lanus geboren hatte

(
Ovid Met.

14, 333). Obwohl diese Sagen meines Er-

achtens nicht ausreichen, um die Funktion des

lanus als eines Quellengottes sicher zu be- 30

gründen, wäre es doch im Hinblick auf Redens-
arten wie claudere fontes (

Ov . Met. 15, 271),

aquas (Prop . 5, 9, 44), rivos ( Verg . Ecl. 3, 111),

recludere ora fontana (Ov. f. 1, 269), recludere

fontes (Verg. G. 2, 175), aperire puteum
(
Big

.

39, 2, 24), aperire fontes (Cie. Tusc. 1, 3, 6),

puteus patens (Hör. ep. 2, 2, 135) u. s. w. nicht

unmöglich,
_
dafs lanus Patulcius und Clusius

auch als Öffner und Schliefser der Wasser-
quellen gedacht worden wäre. 40

C. Mythen u. mythische Verbindungen.

Da die meisten Mythen und mythischen
Verbindungen des lanus bereits zur Sprache
gekommen sind, so genügt es, auf die betreffen-

den Stellen dieses Artikels und die sonstigen

in Betracht kommenden Artikel dieses Lexikons
kurz hinzuweisen. Die mit lanus in mythischer
Verbindung stehenden Personen sind:

a) Iuturna s. d. u. vgl. oben Sp. 18 u. 25.

b) Venilia s. d. u. vgl. oben Sp. 41 Z. 25.

c) Fontus s. d. u. vgl. oben Sp. 18 u. 25.

d) Tiberinus s. d. u. vgl. Sp. 23.

e) Canens s. d. u. vgl. Sp. 41 Z. 25.

1) Car na und Card ea s. d. u. vgl. Sp. 33.

g) Cameses, Camesene, Camasene, Ca-
mise s. Camese u. vgl. Sp. 23.

h) Saturnus s. d. u. vgl. oben Sp. 22 f.

Die nur von Pseudoplutarch parall. 9 berichtete
Sage von lanus als Sohn des Kronos (Saturnus)
und der Entoria ist apokryph.

i) Wenn Arnobius adv. nat. 3, 29 sagt:
Ianum, quem ferunt Caelo atque Hccata pro-
creatum, so haben wir darin nicht etwa einen
echten Mythus, sondern lediglich einen Aus-
tiufs späterer gelehrter Spekulation zu er-

blicken, zumal da lanus naturgemäfs, seiner
Bedeutung als Gott der Anfänge entsprechend,

lanus (Attribute, Opfer) 42

elternlos sein mufs (Klausen, Aeneas etc. 713).

Offenbar ist ihm Caelus zum Vater gegeben
worden, weil man lanus selbst als Himmels-
gott auffafste (s. unten Sp. 44), und seine

Mutter Hekate erklärt sich einfach aus der

Thatsache, dafs diese häufig wie lanus mehr-
köpfig dargestellt und als Thürengöttin ver-

ehrt wurde (s. Hekate u. vgl. ob. Sp. 35 f.).

k) Hinsichtlich des Aithex und der 0 li-

sten e als Kinder des lanus s. oben Sp). 23.

l) Über das Verhältnis des lanus zu Picus
u. s. w. vgl. Verg. A. 7, 180. Jordan. Rom.
§39M. Euseb. b. Hievon. Chron. ad a. Abr. 838.

D. Attribute des lanus.

Nach Analogie der menschlichen Thürhüter
führt lanus zunächst den Schlüssel (clavis) und
einen Stock oder Stab (virga, baculum), den
man aber nicht mit dem Mafsstabe des Aion
verwechseln darf, wie dies Areh. Ztg. 19

5. 139 geschehen ist. Vgl. Ovid f. 1, 99:

ille tenens baculum dextra clavemque sinistra.

ib. 177. 228. 254. 3Iacrob. 1, 9, 7 : cum clavi et

virga figuratw, quasi omnium et portarum
custos et rector viarum. Arnob. 6, 25. Auch
auf den erhaltenen Bildwerken (s. u.) erscheint

der Stab in der Rechten mehrfach ganz deut-

lich, während in der Linken statt des Schlüs-

sels hie und da eine patera vorkommt. Wie
aus der Erzählung von Carna = Cardea (Ov.

f. 6, 101 ff.) hervorzugehen scheint, bestand die

virga des lanus aus Weifsdorn (spina alba

Ov. f. 6
,
129 f.)

,
dem man überhaupt eine

segnende, unheilabwehrendeWirkung zuschrieb

(vgl. Bötticher, Baumlcultus d. Hell. S. 360 f.

Kulm, Herabkunft d. Feuers 1 237. Wuttke,

d. dtsch. Volksaberglaube S. 474 unter ''Hage-

dorn’. Mannhardt, Baumkultus 178. 295. 426).

Hinsichtlich des Lorbeerkranzes, mit welchem
I. auf Münzen geschmückt ist, s. Sp. 39 u. Sp.51.

E. Opfer.

Als regelmäfsiges Opfer des lanus an den
Kalenden (namentlich des Ianuarius) wird
Kuchen (nonavov, Ianual, strues

)
genannt, von

dem lanus sogar einen Beinamen (griech.

Hönaucov = Libarius?) erhielt. Io. Lyd. mens.

4, 2: b de Buqqcov . . . cppolv avxov . . . leyeg&cu
. . . ual nonävcova, ölcc xo ev xaig KaXivöaig
avacpeQeo&ai. nonava. Paul, epit. Fest. p). 104
Ianual libi genus, quod Iano tantummodo
libatur. Ov. f. 1

,
127 cui Ceriale sacerdos im-

ponit libum farraque mixta sale. «5.275 ara
mihi posita est parvo coniuncta sacello: haec

adolet flammis cum strue farra suis (vgl.

Seren, b. Tercntian. v. 1889 ff. = frgm. 23

Müller u. Fest. p. 310: strues genera liborum . .

.

digitorum coniunctorum non dissimilia). Vgl.

auch Cass. Bio 73, 13 : xcg ’lavcä xa> ngo xdäv

&vqÖ)v [xov (Jvvadpfou] &voslv sgeXXsv, wo wohl
ein Kalendenopfer gemeint ist. Far, vinum
und eine agna werden als Opfer des lanus und
der Vesta im Privatkult genannt bei Iuvenal.

6, 385 ff. Nach Cato r. r. 134 wurde ihm kurz

vor der Ernte zusammen mit Iuppnter und
Iuno tus und vinum und sodann ihm allein

strues geopfert (vgl. Ov. f. 1, 171: cur, quam-
vis aliorum numina placem, Iane, tibi primum



43 Ianus (Priester, Feste)

tura merumque fcro? Antliol. Lat. ecl. Riese

1, 395. Martial. 8, 8, 2). Auch beim Arnbar-

valienfeste wurde er zusammen mit Iuppiter

durch eine Weinspende geehrt {Cato r. r. 141).

Festus p. 189 behauptet, dem Ianus Quirinus

sei bei der Feier der s'polia opima ein agnus
mas geschlachtet worden (vgl. jedoch oben
Sp. 40). Bei der Feier der Agonalia am 9. Januar
wurde dem Ianus (als princeps deorum?) in

der Regia vom rex sacrorum ein Leithammel
(princeps gregis, aries) geopfert {Ovid f. 1,

317 ff. Varro l. I. 6, 12: agonalcs (dies) per
quos rex in regia aridem immolat etc. Paul.

p. 10). Auch sonst erscheint der Widder als

das dem Ianus heilige Opfertier; vgl. Henzen,
acta fr. Arv. 144: Iano arietes II.

F. Priester.

Ein eigentliches Ianuspriestertum existierte

nicht, doch scheint aufser den Saliern der Rex
sacrorum den Dienst des Ianus bei gewissen
Gelegenheiten versehen zu haben (vgl. Mar-
quardt, Staatsv. 3, 310 Anm. 3—5. S. 25, 1). Vgl.

namentlich auch den ordo sacerdotum heiFestus
185: maximus videtur rex, dein Lialis, post

hunc Martialis, quarto loco Quirinalis
,
quinto

Pontif. Max. Diese Ordnung entspricht so genau
der alten von Numa festgesetzten Götterreihe

Ianus, Iuppiter, Mars, Quirinus, Vesta, dafs wir
kaum bezweifeln können, dafs der rex sacrorum
zu Ianus in besonderer Beziehung stand (vgl.

Preller, R. M. 3
1, 64. Marquardt a. a. 0. 25).

G. Festtage.

1) Hinsichtlich der regelmäfsigen Feier an
den Kalenden s. oben Sp. 15 u. vgl. Varro
b. Lyd. mens. 4, 2. AIaerob. 1

, 15, 19. 1
, 9, 15.

Betreffs der Feier am 1. Januar s. oben Sp. 37.

2) Für den 7. Jan. verzeichnet das Kal.

Philocali: Iano patri cfircenses) m(issus). Vgl.

Mommsen C. I. L. 1 p. 382.

3) Am 9. Jan. fand die Feier der Agonalia
statt; vgl. ob. Zeile 8. Alarquardt

, Staatsv.

3, 310, 5 u. 25. 1.

4) Am 17. August: Iano ad theatrum Mar-
celli, Cal. TAll. und Allif. {Epli . epigr. 3, 85).

Becher, Topogr. 254. 603. Auf denselben Tag
fielen die Portunalia; s. oben Sp. 24f. u. vgl.

Alarquardt a. a. 0. S. 315, 3. C. 1. L. 1, p. 399.

5) 18. Oktober: Iano ad theatrfum) Mar-
celli. Cal. Amit.

H. Deutungen des Ianus.

a) Antike Deutungen. Wohl die älteste

von ihnen ist die des Cicero
,
welcher de nat.

deor. 2, 27, 67 (vgl. Serv. V. A. 7, 610) Ianus
ebenso wie ianua und ianus von ire ableiten

will (ab eundo). Cicero erblickt also im Ianus
einen Gott des Gehens, oder wohl besser des
Ein- und Ausgehens, während Macrobius 1, 9,

11 den Begriff des Gehens auf den ewigen
Gang (Bewegung) des Weltalls beziehen will

(Ianumque ab eundo dictum, quod mundus
semper eat, dum in orbem volvitur). — Die
Deutung des Ianus als Chaos (bei Pauli Fest.

52) ,
wobei Ianus als Hianus gefafst wurde

(vgl. %äog von %aGKeiv), ist schon oben Sp. 35
zur Sprache gekommen (vgl. auch Ovid f. 1,
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103 ff.). Nahe verwandt damit ist die Deutung
des Ianus als „mundus“ (s. Arnob. 3, 29. Aug.
c. d. 7, 7 ff. 7, 28. Serv. V. A. 7, 610). Als

Gott aller Anfänge wird Ianus mit Aion identi-

ficiert von Messala bei Lydus de mens. 4, 1

(vgl. Plin. n. h. 34, 33 : temporis et aevi deus).

Neben diesen haltlosen Phantasieen finden sich

aber schon im Altertum auch rationellere

Deutungen. So erklärte schon Nigidius den
Ianus mit Rücksicht auf die Form Iana = Diana
(= Luna) für einen mit dem (ebenfalls als

&vg<xiog verehrten) Apollon identischen Sonnen-
gott (Macrob. 1, 9, 8: Apollinem Ianum esse

Lianamque Ianam; vgl. ebenda 1, 9, 5 u. 6.

1, 17, 42 u. 64. Placid. Giess, p. 471 Mai
j= p. 462 Klotz. Arnob. 3, 29. Tertull. de cor.

mil. 13). Ähnlich behauptet Lutatius bei Io.

Lyd. mens. 4, 2, Ianus sei =*= Helios tiagee to

£tp’ SKccxsgccg zivXgg uqxsiv

,

dvuzoXqg i'oatg Kal

dvGscag (vgl. Macrob. 1, 9, 9). Nach Varro
j

bei Lyd. a. a. 0. 4, 2 wäre Ianus bei den
Etruskern ein Himmelsgott (= ovgtxvö g) ge-

wesen (vgl. Alacrob. 1, 9, 11: alii mundum id

cst caelum esse voluerunt etc.). Noch andere
hielten ihn für einen Gott der Luft (agg);

vgl. G. Bassus b. Lyd. a. a. 0. 4, 2: Baooog
sv x <p 7CSQL ttscöv daCyovu ccvxov sivcu voglQsi

xszuyyivov snl xov ccsgog Kal dt. avxov tag
zwv ctv&gconcov svxag ävacpsgsa&ca zeig Kgsix-

zogi. Serv. V. A. 7, 610: alii Ianum aerem
crcdunt; et quia vocis genitor habeatur, idcirco

mandari ei preces nostras ad deos perferendas.

b) Neuere Deutungen. Auch die neuere

Mythologie ist im wesentlichen über die

Deutungsversuche der Alten nicht hinaus-

gekommen; nur hat sie, den Anforderungen
der modernen Wissenschaft entsprechend, ihre

Auffassungen besser und eingehender zu be-

gründen gesucht. Bei weitem die meisten
neueren Forscher

(
Buttmann ,

Mythöl. 2, 72;

Schwegler, R. G. 1, 218 ff., der Anm. 2 noch
mehrere ältere Vertreter dieser Ansicht an-

führt; Preller, R. Myth. 3
1, 168 ff.) erblicken

inlanus einen S onnengott. Am eingehendsten

haben Schwegler und Preller diese Annahme
zu beweisen versucht. Ihre Gründe sind kurz

folgende: 1) Der Parallelismus der beiden
Namensformen Ianus und Iana (= Diana),

worunter nach Varro r. r. 1, 37, 3 der Mond
{Iana crescens et contra senescens

)
zu verstehen

ist. — 2) Die nur aus Alacrobius (1, 9, 9)

bewiesene Vorstellung, dafs die aufgehende

Sonne den Tag eröffne {exoriens aperiat diem),

die untergehende beschliefse {occidens claudat).

— 3) Die Richtung des Ianus Geminus am
Forum von Osten nach Westen. — 4) Seine

Verehrung als Matutinus, d. h. als Gott der

aufgehenden Sonne. — 5) Seine Bedeutung
als Quellengott, da nach Lion. Hai. 1, 55 eine

Quelle bei Laurentum dem Sol ('Hhog) ge-

weiht war. — 6) Wenn Ianus nicht Sonnen-

gott wäre, so würde die latinische Religion

keinen solchen gehabt haben, da Sol ein

sabinischer Gott und der Dienst des Apollo

erst ziemlich spät eingeführt sei.

Eine der Schwegler- Prellerschen Deutung
nahe stehende Erklärung des Ianus als Him-
melsgott hat Leecke, EtrusJc. Forschungen 2,

io
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125 ff. offenbar im Anschliffs an Varros oben
erwähnte Notiz bei Io. Lydus m. 4, 2 zu geben
versucht. Deecke verwirft die gewöhnliche
Etymologie von Ianus = Divanus (Dianus)

und hält den Namen mit dem Appellativum
ianus in der Bedeutung Gewölbe, Bogen für

gleichbedeutend. Ianus sei demnach der Gott

des HimmeLgewölbes und von den Etruskern,

die wahrscheinlich Erfinder des Bogen- und Ge-
wölbebaues gewesen seien, von dem ursprünglich xo

etruskischen Ianiculum aus, unter Xuma nach
Rom gekommen. Als Himmelsgott sei er auch
Gott des Anfangs, des Ursprungs aller Dinge,

und Quellengott geworden, weil die irdischen

Wasser vom Himmel kommen und von ihm
genährt werden. Den Ianus quadrifrons be-

zieht Deecke nach dem Vorgänge der Alten
auf die vier Weltgegenden. „Das Öffnen und
Schliefsen des Tempels beim Beginne und
Ende des Krieges“ betrachtet Deecke (S. 127) 20

in etwas gesuchter Weise „als Symbol der Öff-

nung der Schranken des Weltalls, wenn Ianus,

der Gott der Himmels- und Weltordnung ge-

zwungen ist, gegen die bösen Mächte draufsen

zu kämpfen, der Schliefsung, wenn die Ruhe
draufsen hergestellt ist“.

Corssen (Ausspr. etc. 1 2
, 212), der fest an die

Richtigkeit der Ableitung von der Wurzel die

(vgl. auch Pott
,
E. F. 1, 99. 2, 207. Ploix, Fat. d.

dieux 99. Grafsmann,Z. f. vgl. Spr. 11, 9. 16, 161) 30

glaubt, erkennt dagegen in I. „den Gott der

Grenzen von Raum und Zeit, insbesondere der

Zeitgrenzen, die durch die Lichtwechsel der
Sonne und des Mondes bestimmt werden, wie
Anfang und Ende der Jahre, Monate, Wochen
und Tage“. Er meint, dafs I. eben mit Rück-
sicht auf diese Lichtwechsel als „lichter Gott“
oder „himmlischer Gott“ bezeichnet worden
sei. „Da nun aber Ianus auch die Gottheit
der Raumgrenzen auf der Erde war, daher der xo

Thüren und Thore, so ist es begreiflich, dafs

von ihm ein Thor oder Durchgang, bei dem
sein Brustbild zu sehen war(?), Ianus genannt
wurde, wie Wein durch Bacchus, Brot durch
Ceres, Liebe durch Venus, Kampf durch Mars
bezeichnet wurde.“ Haltung {Bei. d. P. 2, 219)
und Klausen (Aeneas 710) halten Ianus für einen
Gott des Anfangs, oder für den Urgott schlecht-

hin; Mommsen, P. ff.
3

1, 163 fafst ihn als

„Geist der Eröffnung“. Eine von allen bis- 50

herigen Deutungen abweichende Erklärung ist

neuerdings, wenn auch mit vorsichtiger Re-
serve, von Poscher in seiner Schrift Hermes
der 1Vindgott (Leipzig) 1S73 S. 119 ff. versucht
worden. Posclier geht aus von der Griechen
und Römern gemeinsamen Vorstellung einer
Himmelspforte

(
’nvlai ovgavov, porta caeli',

welche bei Homer von den Horen bald ge-
öffnet, bald geschlossen wird. Unter den
Thüren dieser Pforte*) sind natürlich die eo

Wolken zu verstehen (vgl. II. E 749: uvzo-
uuzcu de nvXcci uvv.ov ovgavov, äs t’^ov

cogcci, zijg tTUzszguTtzuL uiyag ovgavög Ovlvu.-

*) Auch der Bigveda kennt Götterthore (1, 13, 6.

142, 6. 2, 3, 5 etc.). Ebenso die germanische Mythologie;
Mannhardt

, German. Mythen 255. 266 f. 2S7. 389 ff. (wo
deutlich die Wolken als Himmelsthüren erscheinen, deren
Pförtner St. Petrus (= Ianus?) ist) 394 f. 400 ff. etc.
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nög zs, riusv dvav.livai nvv.ivov vscpog Tj<5

sm&eivai. Verg. Geo. 3, 261: porta caeli.

Ennius b. Seneca epist. 108, 34: mi soll caeli

maxima porta patet). So kommt es, dafs bei

den Römern so oft von einem eaelum apertum
(patens) und clausum die Rede ist. War näm-
lich der Himmel heiter, unbewölkt, so sprach

man von einem eaelum apertum, im ent-

gegengesetzten Falle von einem eaelum clau-

sum (vgl. Euer. 6, 817: aperta promtague
caeli. Cic. de dirin. 1, 1: patens eaelum ex

omni parte atque apertum intueri. Val. Flacc.

1, 655: emieuit reserata dies caelumgue resolcit

arcus; mehr b. Poscher a. a. 0. S. 121 Anm.
469). Was könne nun einfacher sein als die

Vorstellung, dafs der Wind, welcher den
Himmel bald mit Wolken bedeckt, bald davon
befreit, der Öffner und Schliefser des himm-
lischen Hauses sei? (Vgl. Ovid f. 1, 681: cum
serimus eaelum ventis aperite serenis). Er-

wäge man nun, dafs der Wind oder Luftzug

ebenso die als himmlische Thüren gedachten
Wolken wie die Thüren der menschlichen
Wohnungen bald öffnet, bald zuschliefst, so

dränge sich uns fast von selbst die Vermutung
auf, dafs Ianus ein altitalischer Windgott sei,

zumal da e3 bisher an einem solchen einheit-

lich gedachten Windgotte in der italischen

Religion fehle. Diese Vermutung sucht nun
Poscher durch die Vergleichung mit dem
griechischen Hermes, den er als Windgott er-

wiesen zu haben glaubt, zu stützen. Die ver-

schiedenen Vergleichungspunkte sind kurz

folgende. Dem thürhütenden Ianus dürfte zu-

nächst deutlich der an der Thüre des grie-

chischen Hauses Wache haltende ’Egur^g ozgo-

q.uLog, 7cv).r]d6-/.og, der als Windgott die Thüre
bald öffnet, bald schliefst (Poscher, Hermes
91 f.) und vor allen Dingen wie ein Thürhüter
die sich etwa einschleichenden Diebe abwehrt,

entsprechen. Dem Ianus als rector viarum
(JHacrob

.

1, 9, 7), dem zu Ehren auf den be-

lebtesten Strafsen iani, auf den Kreuzwegen
iani quadrifrontes mit doppelköpfigen oder

vierköpfigen Ianusbildem errichtet waren, ist

der Wegegott Hermes vergleichbar, der eben-

falls oft mehrköpfig fE. zgLY.scpa/.og . zszguv.s-

tfctlog) dargestellt wurde. Ebenso wie Ianus

wurde auch Hermes öfters ah Doppelherme
gebildet. Die Darstellungen beider Götter

standen sich so nahe, dafs z. B. Augustus
einen solchen Doppelhermes des Skopas oder

Praxiteles aus Ägypten nach Rem brachte und
hier als Ianus aüfstellte (Plin . li. n. 36, 28'.

Vgl. auch den doppelköpfigen Windgott Boreas
auf einer Vase (ob. Bd. 1 Sp. 809 f. . Da ferner

vom Winde das Gelingen der Opfer und die

Hörbarkeit der Gebete abhängt* vgl. Poscher

a. a. 0. S. 122), so ist dem Hermes sowohl
wie dem Ianus die Erfindung des Opferritus

und Götterdienstes zugeschrieben worden. Vgl.

Hermes als ,,precum minister“ (Welcher, SyUoge
epigr. gr. 136) mit Ianus als viam pandens

*) II. 0 o49 xrünjr ö* hr. tuÖLqv areuoi (pioor

ovoarov sicfcj. xb. wL 317. Ap. Rh. 1, 43S f. Yayu
heilst im Rigzeda 8, 23, 21 ritas pati = Herr des Opfers.

Dieselbe Vorstellung: scheint dem Opfer Kains und Abels

zu Grunde zu liegen.
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cleorum ad audientiam (Arnob

.

3, 29) und als

preccs supplicum per portas suas ad deos ipse

transmittens (Nigid

.

b. Macrob. 1, 9, 9). Vgl. vor

allem auch Serv. 7, 610: alii Ianuvi aerem cre-

dunt, et qwia vocis genitor (vgl. Hermes als

Erfinder der Sprache!) liaibeatur, idcirco man-
dari ei preces nostras ad eos perferendas.

Des Ianus Verhältnis zu den Märkten
Italiens und den daselbst verkehrenden Wechs-
lern und Händlern erinnert an den Hermes l

ayopat'os der griechischen Städte. Dem Matu-
tinus pater scheint der ebenso wie der Wind
am frühen Morgen geborene Hermes zu ent-

sprechen. Der Ianus Consivius und duonus
cerus findet eine Analogie in dem Hermes,
von welchem die Befruchtung der Pflanzen

und Tiere abhängt. Sogar für den ’Eg/ifjs

ipv%onoyn6g findet sich eine Parallele im Vor-
stellungskreise des Ianus, welcher nach Prae-
textatus b. Io. Lyd. mens. 4, 2 zag Q’siozsgag 2

\pv%d.g snl zov asXrjviccHOv %oqov änonsynsz,
was unverkennbar an den pythagoreischen

Egg rjg zayiag rav xpv%cc>v . . . [og] siansynsi

and zcöv acoyuzcov zag xpv%a g . . . zag xadugag
snl zov vxpiazov «. z. I. erinnert. Auch im
Kultus beider Götter kommen Ähnlichkeiten
vor, beiden werden vorzugsweise Widder ge-

opfert; beiden sind vorzugsweise die Neumonde
(Kalenden) geheiligt.

3
I. Kritik der modernen Deutungen.

Fragen wir jetzt, welche der soeben ange-

führten meist physikalischen Deutungen An-
spruch auf unsere Billigung machen können,
so scheint mir keine einzige derselben volle

Befriedigung zu gewähren; ja es ist sogar

nach unserer oben gegebenen Darstellung in

hohem Grade zweifelhaft, ob wir überhaupt
in Ianus einen alten Naturgott anerkennen
dürfen. Wie wir gesehen haben, lassen sich i

alle einzelnen Funktionen des Ianus auf die

beiden Grundbegriffe eines Schutzgottes oder
Genius der Thüren und eines solchen der An-
fänge zurückführen, und der letztere Grund-
begriff ist aller Wahrscheinlichkeit erst aus
dem ersteren hervorgegangen Dafs ein solcher

häuslicher Schutzgeist der Eingänge und An-
fänge ganz wohl ohne ein Natursubstrat
wenigstens bei den Italikern denkbar ist,

lehren zahlreiche Analogieen, namentlich Vesta 5

(= Hestia), die göttliche Personifikation des

Herdfeuers und Herdes, Cardea, die Göttin der
cardines, Limentinus der Gott der limina, Ter-

minus der Gott der Grenzen und viele andere
göttliche Wesen, welche uns namentlich die

Indigitamenta kennen lehren (s. oben Sp. 30).

Was hindert uns also bei dem völligen Zu-
sammenfallen des Namens und des Appella-
tivums (Ianus und ianus) an ein ähnliches
Verhältnis zu glauben, wie es uns bei 'Eazia 6

und tazCa entgegentritt, oder, mit anderen
Worten, was hindert uns anzunehmen, dafs

ebenso wie der Begriff des Herdes und Herd-
feuers in 'Eazia und Vesta so auch der Be-
griff des Eingangs in Ianus zu einem göttlichen

Wesen sich steigern konnte? Nötig ist es

also entschieden nicht für Ianus nach einem
Natursubstrat zu suchen, um zum vollen Ver-
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ständnis seines Wesens zu gelangen. Hierzu
kommt noch, dafs fast alle soeben dargelegten
Deutungen verschiedenen Bedenken unterliegen.

Namentlich scheint mir dies bei der Deutung
des Ianus als Sonnen- oder Himmelsgott der

Fall zu sein. Um mit dem ersten von Preller

angeführten Grunde zu beginnen, dafs Ianus

die maskuline Parallele zu Iana, d. h. der
Mondgöttin, sei, so ist diese Annahme zwar
an sich, d. h. lautlich möglich, doch ist erstens

die Form Iana (s. d.) = Diana nur schlecht

bezeugt und vielleicht nur einer mythologisch-
etymologischen Spekulation zuliebe konstruiert

(vgl. Varro r. r. 1
, 37, 3 und Macrob. 1

, 9, 8 pro-

nuntiavit Nigidius Apollinern Ianum esse Dia-
narnque Ianam), zweitens nimmt es wunder,
dafs diese etymologische Verwandtschaft zwi-

schen Ianus und Diana (Iana)' keine mytho-
logische Verwandtschaft beider Gottheiten er-

zeugt hat, und drittens würde die Parallele

Ianus und Diana (Iana) das offenkundige Ver-

hältnis des Ianus zu den iani und ianuae

zerreifsen, zumal da Diana in gar keiner Be-
ziehung zu diesen Begriffen steht.

Nicht minder hinfällig oder bedenklich ist

der zweite von Preller angeführte Grund, der

sich wesentlich auf Macrob. 1, 9, 9 qui exo-

riens aperiat diern, occidens claudat stützt, in-

sofern hier eine ganz späte, wahrscheinlich

nur aus eingebildeten Theorieen entstandene,

sonst nicht nachweisbare Vorstellung eines

Mythologen
(
Nigidius

)
vorgeführt wird. Wenn

Preller u. a. drittens aus der von Osten nach
Westen laufenden Axe des alten Ianus Geminus
am Forum auf einen Sonnengott schliefsen, so

ist dem nicht blofs entgegenzuhalten, dafs diese

Lage zufällig und lediglich aus örtlichen Ver-

hältnissen erklärbar sein kann, sondern auch,

dafs sie sich möglicherweise aus der gewöhn-
lichen Anlage der altrömischen Bauten, nament-
lich der Villen, erklärt, deren Front, wie wir

sahen (Sp. 30 A. **), in der Regel nach Osten ge-

richtet war. Vielleicht hängt diese ost-west-

liche Richtung des alten Markteingangs mit

der dem Templum zu Grunde liegenden Vor-
stellung zusammen, dafs die Ostseite die glück-

verheifsende sei (Müller-Deecke ,
Etrusker 2

2,

131 f.), daher man, um ein günstiges Omen für-

alle auf dem Markte betriebenen Angelegen-
heiten zu gewinnen, durch eine östlich ge-

richtete Pforte ein- und auszugehen liebte.

Auch der vierte Grund, die Verehrung des

Ianus als Matutinus, braucht nicht notwendig
auf einen Gott der aufgehenden Sonne bezogen

zu werden, sondern kann sich recht wohl
ebenso wie die Verehrung an den Kalenden,

im ersten Monate des Jahres u. s. w. aus der

Bedeutung des Ianus als Gottes aller Anfänge
erklären (s. oben Sp. 37 ff.). Genau dasselbe

gilt von Ianus als Quellengott, den wir oben

auf Grund sprachlicher Thatsachen einfach aus

der Vorstellung vom Öffnen und Schliefsen

(der Wasseradern) zu erklären gesucht haben,

zumal da eine Beziehung des Sonnengottes zu

Quellen bei Griechen und Italikern sonst so

gut wie unerhört ist. Der Gedanke Schweg-

lers endlich, dafs, wenn Ianus kein Sonnengott

wäre, die altlatinische Religion eines solchen
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entbehrt haben würde, ist schon deshalb hin-

fällig, weil Mars (s. d.) aller Wahrscheinlich-
keit nach von Haus aus ein Sonnengott und
mit Apollon nahe verwandt ist. Gegen die

Deutung
(
Deeckes)

des Ianus als eines etruski-

schen Gottes des Himmelsgewölbes spricht

nicht blofs der Umstand, dafs Ianus sich durch-
aus nicht als ein rein etruskischer Gott er-

weisen läfst (s. oben Sp. 28), sondern auch,
dafs es sehr fraglich erscheint, ob der Himmel
aufser von Ennius jemals als einfacher Bogen
(ianus, fornix , arcus) gefafst worden ist.*)

Anders läge die Sache, wenn nicht der ein-

fache Bogen, sondern vielmehr das Kuppel-
gewölbe

(
tholus

,
hemisphaerium

) Symbol des
Ianus wäre. Der einfache Bogen könnte höch-
stens Symbol des Regenbogens

(arcus caeli)

sein, zu welchem Ianus jedoch keine nach-
weisbaren Beziehungen besitzt. — Die Corssen-
sche Deutung des Ianus als Gott des Licht-
wechsels beruht einerseits auf einer zweifel-

haften Etymologie**), anderseits auf einer zu
abstrakten, unseres Wissens nie sonst zu einer
göttlichen Persönlichkeit ausgebildeten Vor-
stellung. Was endlich meine eigene, vor Jahren
gegebene Deutung betrifft, so dürfte zwar
nicht zu leugnen sein, dafs sie mehr charakte-
ristische Eigentümlichkeiten des Ianus zu er-

klären vermag als die anderen physikalischen
Deutungsversuche, doch scheint sie mir, wie
schon oben hervorgehoben, bei der eigentüm-
lichen Richtung der römischen Religion auf
Personifikation und Vergöttlichung aller mög-
lichen, im häuslichen Leben wichtigen Begriffe,

unnötig zu sein, womit ich jedoch nicht bestimmt
in Abrede stellen will, dafs doch vielleicht dem
alten Thiirengotte ein (nur nicht mit Sicherheit
nachweisbares) Natursubstrat zu Grunde liegen
könne. Vgl. Mannhardt, German. Mythen 236 f'.,

wo nachgewiesen wird, dafs der Donner- und
Blitzgott Thor germanischer Thürengott war.

K. Ianus in der Kunst.

A) Doppelköpfiger Typus. Bildwerke,
welche Ianus darstellen, sind, abgesehen von

. den Münzen
,
im ganzen höchst selten. Das

älteste in dem numanischen Ianus Geminus
des Forums aufgestellte Bild (jedenfalls ganze
Figur) mit Doppelkopf kennen wir nur aus Be-
schreibungen von Schriftstellern (s. oben Sp. 17)
und vielleicht aus dürftigen Münzbildern (vgl.

Eckhel, D.N. VII 119). Dafs es sich in diesem
Falle um eine sehr alte, noch zu Plinius

'

Zeit
vorhandene Statue handelt (vgl. Varro l. I.

5, 165) geht deutlich aus den Worten 'dieses

Schriftstellers (h. n. 34, 33) hervor: fuisse . .

.

statuariam artcm familiärem Italiae quoque et

*) Vgl. Gic. de orat. 3,40, 3 62 quo in genere .
. fugienda

est dissimilitudo

:

, Caeli ingentes fornices1

: quamvis sphae-
ram in scenam . . attulerit Ennius , tarnen in sphaera
fornicis similitudo non potest inesse. Hieraus folgt,

dafs die Bezeichnung des Himmels als fornices (statt

tholus
, hemisphaerium

, sphaera) ganz singulär und unzu-
treffend war. Oder meinte Ennius etwa den Regen-
bogen?

**) Eine ganz schlagende Etymologie von ianus,
ianua und Ianus ist noch nicht gefunden, doch kann
man sich allenfalls einstweilen an der alten Ableitung
von i (ire) genügen lassen.
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vetustam indicant. . . . Ianus geminus a rege
Niima dicatus digitis ita figuratis ut CCCLV
(andere lesen CCCLXV) dierum nota, per signi-

fcationem anni ,
temporis et aevi se deum in-

dicaret. Vgl. Lyd. de mens. 4, 1: zrj ysv Ös^lk

zqluxogüxs x
fl

ös stsqu s£,r\y.ovxct nsvxs
'ipgcpovs ccQe&fiovvxa ojgtcsq zov svzavzov, ebenso

Suid. s. v. ’Iuvovuqiog und Macroh. 1, 9, 10.

Ist demnach die Lesart CCCLV bei Plinius

richtig, da er ausdrücklich von dem alten von
Numa gestifteten Bilde redet, so dürfen wir

im Hinblick darauf, dafs erst Cäsar im J. 46

das aus 365 Tagen bestehende Jahr einführte,

wohl annehmen, dafs man später (wie es

scheint, erst nach Plinius)
die Stellung der

Finger der linken Hand so änderte, dafs statt

LV die Zahl LXV (oder LVVV?) dargestellt

Ianus bärtig auf einem röm. Libralas (nach Mommsen ,

Hist, de la monn. rom. trad. par le Duc de ßlacas pl. V =
Baumeister , Denkm. S. 964 nr. 1158).

wurde. Was den Ausdruck und die Auffassung
des Kopfes betrifft, so dürfen wir ihn uns
wohl nach Mafsgabe des Doppelkopfes auf

so den ältesten römischen Libralassen etwa aus

der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. bärtig (vgl.

Ovid f. 1
, 259 propexam ad pectora barbam)

und ernst mit auffallend grofsem, wie es

scheint, aufmerksam beobachtendem Auge vor-

stellen. Vgl. die schönen Abbildungen der

ältesten Ianusmünzen in d. Wiener Numismat.
Ztschr. 15 (1883) Taf. 1 Fig. 12 u. Taf. 2

Fig. 1—3. Seit d. Jahre 268 treten an die Stelle

der alten Libralasse die sogen. Trientalasse,

60 deren Typus ein wenig verändert wird, indem
der Ianuskopf jetzt mit dem Lorbeerkranze

(Glaudian. 28, 641 ore coronatus — gemino.

Sidon. ca. 7, 11: duplicique accingere lauro)

ausgestattet und darüber das Wertzeichen I

gesetzt ist (Baumeister, Denkm. S. 712 hält

dieses Wertzeichen irrtümlich für einen Stab).

Ähnlich auf Gemmen; vgl. Töllcen nr. 1397.

Vielleicht gehört in diese Reihe auch der
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Ianus bärtig auf e. rüm. Triental-

as (nach Mommsen , hist. etc.

pl. XXII, 7 = Baumeister
,

D.

S. 960* nr. 1166).

von manchen für Zeus erklärte Doppelkopf
(etwa lebensgrofs) im Palazzo Spada zu Rom,
abgebildet in E. Brauns Ant. MarmorwerJcen

1. Dekade Taf. 3a u. 3b, besprochen von
Overbeck, Künstln. Zeus S. 91 f. Matz-Buhn

,

Borns ant. Bildw. 32; vgl. auch Müller, Hdb.
d. Arch. 407, 2. Sind hierher auch die Ianus-

herme Impr. d. 1. 4, 86 (Müller a. a. 0.) u. ,die ob.

(Bd. 1 Sp. 2416) von Scherer auf Hermes bezogene
Gemme (Doppelge-
stalt

,
bärtig mit

Petasos und Stab)
zu stellen? Neben
diesem bärtigen

Doppelkopf begeg-
net auf Münzen,
z. B. denen von Vo-
laterrae (s. oben
Sp. 28), und auf rö-

mischen Familien-

münzen
( Klausen

,

Aeneas 7 1 5 Anm. r),

sowie auf Gemmen
(Tulken nr. 1398),
noch ein jugend-
licher, dem un-

bärtigen Hermes ähnlicher Typus bisweilen mit
einem ziemlich flachen, oben in eine Spitze aus-

laufenden Petasos (vgl. Cat. of greek coins in

the Brit. Mus. Italy S. 9— 11. Beecke, Etrusk.
Forsch. 2 S. 90. 125 Taf. III nr. 42. Müller-
Wieselev, B. a. K. 1, 63, 327). Ganz ähnlich,

nur dafs das eine Gesicht bärtig, das andere
jugendlich ist, sind die beiden oben (Hermes
Sp. 2416) von Scherer auf Hermes dinscpaXog

bezogenen Doppelköpfe auf Gemmen, in welchen
vielleicht auch Ianus anzuerkennen ist. Ebenso
erscheint auf den asses des aes grave von
Mittelitalien ein jugendlicher bartloser Doppel-
kopf (mit Diadem?); vgl. Catalogue a. a. 0.

S. 48 u. 49. S. auch die röm.-campan. Münzen
bei Babeion, Monn,
de la rep. I S. 21 ff.

sowie die Münze
der Fonteia ib. I

S. 499.

Überhaupt ist

Ianus (oder die mit
ihm identificierte

Doppelherme?) zu
einem häufigen

Münzbilde vieler

Städte Italiens, Si-

ciliens u. Griechen-
lands geworden

;

vgl. Bralcon von
Kerlcyra b. Athen.
692 DE (= Eustath.

z. Od. 1533, 3): zmv natd zrjv'EXXdda noXXug no-
Xeig nal tcöv kuzcc zyv ’lzaXiav nai ZhneXiav snl
tov vofu'oficczog tyxuQuzziiv ngocanzov dzxicpcdov
xal sm &(xzsqov fifQOvg g Gypdzuv r] azscpavov
i] nloiov. In der That finden wir diese Notiz
durch erhaltene Münzen bestätigt. Besonders
interessant ist das youthful janiform head,
laur. (Hermes?) auf Silbermünzen von Syra-
kus {Head pl. VI, 5) aus der Zeit des Timo-
leon {Cat. of the gr. coins in the Brit. Mus.

Ianus jugendlich mit Petasos

auf e. Münze v. Volaterrae (nach

Beecke, Etrusk. Forsch. Taf. 3, 42).

Sicily 186. Vgl. auch die nach 212 geschla-

gene syrakusanische Münze mit head of Ianus,
bearded and wearing wreath {Head pl. XIV,
13) Cat. a. a. 0. S. 229. Von panormita-
ni sehen Münzen sind folgende Typen zu er-

wähnen: a) Obv. ram Standing r. between his

legs head of Ianus; Period of Becline; Cat.

a. a. 0. 122. — b) Obv. head of Ianus
,
laur.

above I; Bev. FR [= PORTVS? FORTVNVS?]
io mithin laurel- wreath; Cat. a. a. 0. 124; vgl.

ebenda S. 126 ff. Ebenso erscheint Ianus auf
Münzen von Amphi polis (das eine Gesicht
bärtig, das andeie unbärtig? Cat. of greek coins

Macedon. 50), Thessalonike (ib. S. 112) und
sonst (vgl. Irnhoof-Blumer, Monnaies grecques
S. 252).

Aufser dem alten numanischen Doppelianus
am Forum, der durch die Stellung seiner

Finger die Zahl der Tage desffahres andeutete,

20 finden sich noch andere doppelköpfige Typen
in ganzer Figur. Hierher gehört der Typus,
welcher nach Analogie der ianitores in der
Rechten einen Stab (baculum, virga; vgl. auch
die Münze des Ant. Pius Eckhel, B. N. VII, 16, wo
die virga als ha-

sta gedeutet wird;
vgl. Cohen

,
Med.

imp? 2, 356; eben-
so des Pertinax

30 ib. 141
;

Cohen
,

Med. imp .

2
3, 392

mit der Inschrift

lano Conservat.),

in der Linken
einen Schlüssel

oder umgekehrt
hielt (vgl. Ovid

f. 1, 99 ille teneilS
janus jj, ganzer. Gestalt anf e. Me-

baculmn dextra daillon des Commodus (nach Ger-

•10 clavemque sini- liard, Denkm. u.F. Taf. 147, nr. 8).

stra; ib. 228 cla-

viger

;

vgl. ib. 254. Macrob. 1, 9, 7. Io. Lyd.
de mens. 4: vvv ylv nXsig [Mlsfda, xXeivl]

zfj ds^icc cpsQOVza; ebenso Suid. s. v. ’luvovoc-

Qiog), ferner der höchst merkwürdige, oben

Sp. 38 besprochene Typus auf Münzen des

Commodus*) (Ianus mit Doppelkopf, das eine

Gesicht bärtig, das andere unbärtig, hält

in der L. einen Stab, die R. legt er auf einen

50 Ianusbogen, aus welchem die vier Jahreszeiten

herausschreiten [Mythogr. Vat. 3,4,9 Ianus
... anni ianuam pandat], ihnen entgegen
kommt ein Knabe mit Füllhorn = Novus
Annus), endlich der Ianus auf den Münzen
des Gallienus {Eckhel, B. N. 7, 396; Cohen,

a. a. 0. 5, 376)
:
„Ianus biceps vultu uno bar-

bato altero imberbi stans togatus d, pateram,

s. sceptrum.“ Wie der von Augustus aus

Ägypten nach Rom gebrachte Ianus Pater

00 von der Hand des Praxiteles oder Skopas
(oben Sp. 26) aussah, wissen wir nicht, wahr-
scheinlich war auch dieser ein Geminus und
eigentlich ein Doppelhermes (s. oben Sp. 46).

Höchst beachtenswert ist eine im J. 1847 zu

Cortona aufgefundene und daselbst im öffent-

*) Commodus liefs sich auf Münzen auch seihst als

Ianus darstellen (Eckhel ,
D. N. 7, 119).
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liehen Museum aufbewahrte „stutua aenea Tus-
cae originis“, welche Detlefsen, de arte lioman.
antiq. 1 p. 21 (vgl. auch Lorini, di due Sta-

tuette in bronzo ed inscrittc rinvenute presso le

mura di Cortona; Cortona 1855) folgender-

mafsen beschreibt: „iuvenis bifrons imberbis

nudus, torque tantum et caligis ornatus
, leni

passu incedens, qui dextram protendit, sin. fc-

mori admovet.“
B) Vierköpfiger -Typus

( quadrifrons,
io

cszQugoQcpos Lyd. d. mens. 4, 1. Suid. s. v.

’lavovaQLos). Das älteste Beispiel dieses Typus
ist der alte aus Falerii nach Rom gebrachte
und später auf dem Forum Transitorium auf-

gestellte lanus.

C) Entstehung der Ianustypen.*)
Schon mehrfach ist behauptet worden, dafs

die Form des Doppelkopfes keine echtitalische

Erfindung (wie Mommsen, 11. G. :i

1, 163 und
Detlefsen, de arte Dom. antiq.

_

part. 1 p. 21 an- 20

nehmen), sondern nur die Übertragung eines

schon der griechischen Kunst geläufigen Typus
(der Doppelherme) sei. Obwohl sich diese

Ansicht nicht mit voller Sicherheit beweisen
läfst, ist sie doch als in hohem Grade wahr-
scheinlich zu bezeichnen, da sich in der That
in der griechischen Kunst schon seit sehr-

alter Zeit derartige Doppel-
köpfe nachweisen lassen**),

daher es durchaus falsch ist, 30

wenn Ooid (f. 1, 90) von lanus
sagt: nam tibi par nullum
Graecia numen habet. Natür-
lich berücksichtigen wir in

der folgenden Aufzählung von
Doppelköpfen nicht die, wel-
che zwei verschiedenen Göt-
tern angehörende Gesichter
verbunden zeigen

,
sondern

nur solche, welche entweder, 40

wie Lucian
(
Iupp . trag. 43)

sagt, dirrol ko

:

t dficpcozBgco&sv

ofioioi sind, oder welche ein und dieselbe
Persönlichkeit in verschiedenem Lebensalter
(d. h. jugendlich ohne Bart oder männlich
mit Bart) darstellen.

a) Arg os doppelköpfig auf einer echt-
archaischen schwarzfigurigen Amphora, be-
sprochen von Overbeck, Kunstmytli. d. Zeus
S. 476; desgl. auf einem späten Vasengemälde 50

aus Ruvo (Argos hat ein bärtiges und ein

jugendliches, unbärtiges Gesicht), Overbeck

*) Die Alten hatten von der Entstehung des doppel-
köpfigen lanus die verschiedensten und abenteuerlichsten
Ansichten

;
vgl. Dio Cass. bei Cedren. 1, 295, 10 ff. BeJck.

Herodian 1, 16. Ov. f. 1, 113 ff. Mythogr. Vat. 3, 4, 9. Aug.
c. d. 7, 8. Serv. A. 7, 610. Auson. ecl. 9.

**) Auch die ägyptische und phönikische Kunst kennen
ianusartige Doppelköpfe; vgl. z. B. den doppelköpfigen
Besä (Bd. 1 Sp. 2887, 64; Catal. of engrav. gems in the Brit. ^0

Mus. nr. 189), sowie den doppelhäuptigen El oder Kronos
auf Münzen von Mallos (Imhoof-Blumer, Mallos Megarsos etc.

Paris 1883 S. 16 f. u. 36 Taf. 5, 15 = Annuaire de la soc*

Fran^.rfde numismat. aon6e 1883; oben Bd. 1 Sp. 1226, wo
die Doppelköpfigkeit als Symbol der Wachsamkeit ge-
fafst ist). Vielleicht war auch das älteste Apollonidol zu
Amyklai (mit 4 Armen und 4 Ohren) ursprünglich ianus-
artig gebildet und hatte nur durch Zufall sein zweites
Gesicht eingebüfst, wie 31. Mayer3 Giganten S. 83 vermutet.

El (Kronos) doppel

köpfig auf e. Münze
von Mallos (nach

Annuaire de la so-

ciete frang. numism.
1883. PI. 5, 15).
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a. a. 0. S. 478. Dieser Typus des Argos ist

deshalb für die Entstehung des Doppel-
gesichts besonders bezeichnend, weil es keinem
Zweifel unterliegt, dafs in diesem Falle der

Doppelkopf die unermüdliche, nach verschie-

denen Seiten gerichtete Wachsamkeit und
Aufmerksamkeit des Wächters der Io aus-

drücken sollte.

ß)
Boreas erscheint doppelköpfig auf der

oben Bd. 1 Sp. 809/10 besprochenen Vase
schönen Stils. Wahrscheinlich erklärt sich

diese Doppelköpfigkeit des Boreas aus den
Worten des Theophrast de vent. 27 ff.

:
ßogeov

nviovzog zcgög rov ßogsetv. . . . sviu%ov . .

... av z Cnv o i eu yivovzaz zä
ßogsa dia zrv nsgixXuotv, caazs

xat Bvavztodgogszv xd nloitx
,

xaftunig Kat nsgl zov nogov
rov sk XaXuzdog elg ’Slgamov,

ovg Srj yuxXovai 7zaXigßog s ag. Weibl. Doppel-

y) Eine sehr alte Münze köpf auf einer

von Athen ist geschmückt mit hocharchaischen

„janiforrn female heads of ar-
Munz ® v - Athen

chaic style, wearing earrinqs“; ^
>ao

!

1

f
talosue,,J

(Jatal. of the coms m the Brit.
c«,Taf.2 Mg.iO)

Mus. Attica p. 5 ;
Taf. 2 nr. 10.

S) „Double tete de fern,me“, archaische
Münze von Lanrpsakos bei Imhoof- Blumer

,

Monnaies grecques S. 248. Vgl. auch die aryly
yvvainsicc äindgrjvog ev zf/ ztogza zov %aazgov
ftccvoggov bei ßodinus de sign. p. 62 Bonn.

s) „ Tete de Pallas ä deux faces“

,

kili-

kische(?) Münze bei Imhoof-Blumer a. a. O.
S. 371; Taf. G nr. 11.

£) Münzen von Rhegion, beschrieben im
Cat. of greek coins in the Brit. Plus. Italy
S. 381 ,

zeigen „janiforrn fe-

male heads laur. and each wea-
ring modius, Stephane, earring
and necklace“.

rf) Hinsichtlich der Darstel-

lungen des ähnlich wie lanus die

einfachen und die Kreuzwege
bewachenden 'Egyqg di-nscpuXog Doppelkopf des

und zszQixiitqxxlog, welch letzte- bärtigen u
\
un "

rem man den Typus des lanus
bärtigen Diony-

quadrifrons vergleichen kann Münze von Te_

verweise ich aut den Artikel ne(los (n , aard-
Hermes (Bd. 1 Sp. 2415 f.)

;
Vgl. ner.typesof Greek

auch oben Sp. 53, 10 ff. coins. Pi. io, 43).

ff) Bärtige geflügelte Doppel-
büste (Kronos oder El) auf einer Münze von
Kamarina(?); Gerhard, Ges. ak. Abh. 1, 160
Taf. 9, 3. Vgl. ebenda Taf. 43, 23, Bd. 2

S. 540. S. oben Sp. 53 Anm.**.
t) Münzen von Tenedos zeigen einen ianus-

artigen Doppelkopf des bärtigen und unbärtigen
Dionysos; Gardner, Typ. Taf. 10, 43, Head,
11. N. 476, Imhoof-Blumer

,
Monn. gr. S.269, der

wohl unrichtig den unbärtigen Kopf als 'femi-

nine’’ fafst. Vgl. Collect. A. Castellani nr. 1082.

k) Auf Münzen von Thasos aus der 1. Hälfte

des 4. Jahrhunderts {Catal. of greek coins in the

Brit. Mus. Thrace S. 221 nr. 51 f.) sieht man
ein „janiforrn head of bald and bearded Satyr“.

l) Über Hängegewichte in Form von Doppel-
köpfen s. Friederichs, Berlins ant. Bildw. 2

nr. 923 u. 923b (S. 208).
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Auf Grund dieser teilweise sehr alten Ana-
logieen der griechischen Kunst ist es allerdings

in hohem Grade wahrscheinlich, clafs die Ita-

liker ihre Typen des Ianus bifrons und quadri-

frons an ihnen bekannte ähnliche oder gleiche

Typen griechischer Götter- (namentlich des

Hermes) angeschlossen haben. [Roscher.]

Iao (’lctco) 1) der Jehova der Juden; Dio-

äor 1
, 94, 2. — 2) Phönikischer Name des

Dionysos bei den Chaldäern; Lyd. de mens. 4, io

38. — 3) Name des Helios in einem Orakel
des Apollo Clarius bei Macrob. 1, 18, 18 ff.

[Höfer.] — [Lobeck, Aglaoph. p. 461; vgl. auch
ciyysls ngcorsvovlfl) Z rjvbg gtydloio ’Icico in

dem ersten der von Parthey (Abh . d. Perl.

Ale. 1866 S. 109 ff.) herausg. griech. Zauber-
papyri Zeile 300 S. 128. Mehr darüber jetzt

bei Buresch, Klaros, Untersuch, z. Orakeltvesen

d. spät. Alt. S. 48—53, wo auch die neuere Litte-

ratur angeführt ist. R.] 20

laon (
’lcuov

)

tötet sich selbst beim Heran-
nahen des Deriades; Nonn. Dion. 32, 234.

[Roscher.]

Iapetides?(’/a7r£Ttd/)s?), kephenischer Sänger
auf der Hochzeit des Perseus von Pettalos ge-
tötet. Andere lesen Lampetides für Iapetides,

Ovid. Metam. 5, 111. [Höfer.]

Japetionides (’luns-viovidgg) heifst als Sohn
des lapetos (wegen der Form des Patronymi-
kons s. Göttling zu Hesiod. theog. 528): 1) Pro- 30

metheus Hesiod. a. a. 0. op. 54. Apoll. JRhod.

3, 1087. Iulian. in Anth. Plan. 88, 6. —
2) Atlas Ov. Metam. 4, 632. [Höfer.]

lapetionis s. lapetos.

lapetos (Tuneros), einer der Titanen, Sohn
des Uranos und der Gaia. Bei Homer er-

scheint er mit Namen nur einmal in Gemein-
schaft mit Kronos als in den Tartaros ver-

stofsener Titane, II. 8, 479. Wen Homer
aufser diesen beiden noch zu den Titanen 10

zählte, läfst sich aus den wenigen Erwähnungen
nicht mit Bestimmtheit ermitteln (s. Titanen).

Wir sind also auf die späteren theogonischen
Systeme angewiesen. Als förmliches System, in

welchem sich Yolkssage und theologische Kon-
struktionschwer trennen lassen, erscheint bereits
die Genealogie bei Hesiod, Theog. 507. Als Gattin
des lapetos erwähnt dieser die Okeanine Kly-
mene, als Söhne Atlas, Menoitios, Prometheus
und Epimetheus, deren Namen, Epitheta und 50

Schicksale in diesem Zusammenhang kaum
eine andere Deutung zulassen, als die von
Personifikationen der menschlichen Eigen-
schaften, die sie bezeichnen, womit nicht aus-
geschlossen ist, dafs nicht der eine und
andere, z. B. Atlas, in der ursprünglichen
Sage schon eine andere Bedeutung, nämlich
die des Trägers des Himmels gehabt habe.
Sind aber im hesiodischen System die vier
Iapetiden Repräsentanten der vier Haupteigen- 60

schäften des Menschen, der mutige Träger
Atlas, der übermütige Trotzkopf Menoitios,
der klugberechnende, gewandte Vordenker
Prometheus, und der cigugrivoog Epimetheus,
der zu spät bedenkt, so liegt es nahe in
lapetos neben Kronos, dem Stammvater des
Göttergeschlechtes, der ZeusreligioD, den Ur-
vater des ersten Menschengeschlechts

lapetos

zu erkennen, das ja deutlich durch Deukalion,
des Prometheus Sohn, der aus der Flut gerettet

wird, auf ihn zurückgeführt wird. Diese Auf-
fassung des lapetos bietet auch die einzige

annehmbare Erklärung für seinen Namen.
Denn aus dem Griechischen hat sich bis jetzt

keine befriedigende Ableitung desselben finden

lassen. Das Etym. M. leitet ihn ab von
i'nzco = ßhxnTco, oder von lunrco = i'ryu, senden,
schicken, schleudern. Bald soll er die Schwer-
kraft, bald die Bewegung der Himmelskörper,
oder die Flut, oder den Wind, oder endlich

den Repräsentanten der abgefallenen, unglück-
lichen, dem Verderben preisgegebenen Mensch-
heit bezeichnen, vgl. Schoemann , Die hesiod.

Theog. S. 205, Opusc. 2, 269 ff. K. 0. Müller,

Griech. Litt. 1,161 übersetzt:. der Herabgestürzte
= das von seiner Glückseligkeit herabgestürzte

Menschengeschlecht. Vgl. Benfey, Griech.

Wurzellexikon 1
,

391; Fr. Windischmann,

Ursagen der arischen Völker S. 8; Schivenck,

Griech. Mythol. S. 2. Ganz zu verwerfen ist

die Gleichsetzung von lapetos und Iupiter.

Unter solchen Umständen hat am meisten

die Annahme für sich, dafs in lapetos der

Name des Noachiden Japhet stecke. Diese

Ansicht haben namentlich Welcher, Griech.

Götterlehre 1, 744 ff., Buttmann und Schoemann
vertreten, und mit guten Gründen. lapetos

wäre dann ursprünglich nicht eine Titanen-

gottheit, sondern in gewissem Sinne eine

historische Persönlichkeit, deren Name den
Griechen von Asien her bekannt geblieben

oder von Kleinasien her, wo japhetitische und
semitische Stämme unter einander lebten, be-

kannt geworden sei. Der Name Japhet um-
fasst nach der mosaischen Völkertafel (Genes.

10, 2—5) die Völker des Nordens und Westens,

und in derselben erscheinen auch eine Reihe

von Namen unzweifelhaft griechischer Stämme
unter den Nachkommen Japhets.

Dazu kommt der Name, der in einigen

Stellen der Gattin des lapetos beigelegt wird.

Diese heifst bei Apollodor 1
, 2, 3 f. Schol. vet.

zu Lykophr. Alex. 1283 Asia, Tochter des

Okeanos und der Tethys, was jedenfalls auf

eine enge Verbindung mit Asien hinweist. Bei

Proklos zu Werke und Tage 48 ff. heilst die-

selbe auch Asopis, Tochter des Asopos, also

Enkelin des Okeanos und der Tethys. Proklos

schreibt dem lapetos 29 Kinder zu, darunter

die Anchiale, Eponyme der gleichnamigen

Stadt in Kilikien, Steph. Byz. s. v. Wenn
dagegen Buphagos, Heros eponymos eines

Flusses in Arkadien (Paus. 8, 27, 11), ein Sohn
des lapetos und der Thornax heifst, so ist

daraus für das Verständnis des lapetos nichts

zu entnehmen.
Eine weitere Stütze erhält Welcher

s

Auf-

fassung durch die Forschungen von E. Suess

(Die Sintflut, eine geologische Studie, Prag

1883). Dieser weist nämlich nach, wie die

Traditionen anderer Völker keineswegs zu der

Behauptung berechtigen, dafs die Sintflut über

den Unterlauf des Euphrat und Tigris hinaus,

oder gar über den ganzen Erdkreis gereicht

habe; es ergebe sich das aus einer Episode

des Epos vom Helden Izdubar. Dagegen ist
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es unzweifelhaft., dafs kleinere Sintfluten in

verschiedenen Teilen der alten Welt zu ver-

schiedenen Zeiten stattgefunden haben. „Die
Kushiten,“ sagt Maspero

(
Gesell . d. Orient.

Völker, deutsch v. Pietschmann S. 143), „waren
zuerst aus der gemeinschaftlichen Wiege ge-

gangen. Sie kamen von Osten und stiegen

von jenem Hochland herunter, von dem alle

edeln Rassen der alten Welt ausgegangen
sind. Sie brachten die Erinnerung an ihr 1

jenseits des Oxus gelegenes Vaterland und an
die grofse Sintflut mit, die sie von dort ver-

trieben hatte, und verbreiteten sich allmäh-
lich über Armenien, Arphaxad bis nach Meso-
potamien und an den persischen Meerbusen.“
Die Flutsage erscheint demnach um ganze
Völkergenerationen älter als nach dem bibli-

schen und chaldäischen Bericht. Damit ist

nicht ausgeschlossen, dafs in Mesopotamien
selbst durch eine Flut

(
Suess)

die alte Sage 2

neue Gestalt gewann, und mit Ausbreitung
der Noachiden wunderte dann auch die Flut-

sage nach Westen. Die mitgebrachte Sage
wurde an Örtlichkeiten der neuen Heimat an-

geknüpft, die den Gedanken an eine ehemalige
Flut nahelegten oder in denen die Einwanderer
selbst eine grofse Flut erlebten (Thessalien);

aber die Generation, über welche die in die

neue Heimat verlegte Flut hereinbrach, mufste
dann naturgemäfs jünger sein, als der Stamm-
vater der Einwanderer, Japhet. So wird der
aus der noachischen Flut gerettete Noachide
Japhet in der griechischen Flutsage seiner-

seits der Stammvater des neuen Noah-Deu-
kalion, des Flutmannes.

Dafs aber Japhet in der griechischen Mytho-
logie aus dem Stammvater eines weitverzweigten
Völkerstammes durch den allein geretteten
Deukalion der des ganzen Menschengeschlechts
wird, bietet der Gleichsetzung von Iapetos mit 4

Japhet keine Schwierigkeit, da ja im Altertum
jedes Volk gerne sich für den alleinigen Ver-
treter des Menschengeschlechtes nimmt. Aber
wie kommt denn Iapetos unter die Titanen,
die doch die vor den Olympiern herrschenden
Götter sind? Das deukalionische Menschen-
geschlecht gehört der Periode der Zeusreligion
an. Mit dem Untergang der Herrschaft des
Kronos, sagt Welcher, hat auch das trotzige

Geschlecht dieser Periode, d. h. die unmittel- 5

baren Nachkommen des Iapetos, einem neuen
Geschlecht (dem des einzig guten Promethiden
Deukalion) Platz gemacht. „Andere Götter
bedingen auch ein anderes Menschengeschlecht,
darum mufste auch Iapetos als Repräsentant
des früheren, und als solcher ein Titane und
Bestandteil der früheren Ordnung, eines ab-
gelaufenen Weltalters, untergehen. Bedeutsam
genug ist, dafs nur er, der Stammvater der
Menschen neben Kronos, demderGötter, g

namhaft gemacht wird.“ Bedeutsam ist aber
auch, und spricht mit für die Richtigkeit von
Welcher

s

Auffassung, dafs die Griechen schon
frühzeitig durch eine abweichende Genealogie
ihr Geschlecht statt auf den Titanen vielmehr
auf Zeus zurückzuführen bestrebt sind, s. Deu-
kalion (Sp. 997, 26 ff.), lies, frgm. 5 Goettling
= 24 Tizach, Apollod. 1, 7, 3. Der Hymnus auf

58

Apollon endlich (v. 335) spricht den Satz aus,

dafs von den Titanen die Menschen und Götter
stammen.

Iapetos ist in der griechischen Mythologie
eine der farblosesten Gestalten, und wird auch
aufser der Homerstelle fast nur als Vater des
Prometheus und seiner Brüder erwähnt; aufser

Klymene
(
Hesiod

.

a. a. 0.) und Asia (Apollod.)

wird als seine Gattin noch genannt Asopis
(s. o.) und Libye; sonst erscheint sein Name
meist nur unter denen der übrigen Titanen
(s. diese und aufser den genannten Stellen

Diodor 5, 66. Proldos in Fiat. Tim. 5, 295 D
= Orph. frgm. 8, 21 ff. [= fr. 95 Abel].

Tzetz. Lylcoplir. 1277. Verg. Georg. 1, 279).

Infolge der später häufigen Verwechslung der
Titanen mit den Giganten erscheint er in

späten Quellen auch unter diesen: Hyg. praef.,

Serv. ad Verg. Georg. 1, 279. Stcd. Theb. 10,

916. Nach Silius Ital. 12, 148 ist er nicht im
Tartaros, sondern unter der Insel Inarime ge-
fesselt. Vgl. endlich Völcher, Mythol. des Iapet.

Geschlechts S. 4 ff.
— Max. Meyer, Giganten

und Titanen S. 52 verwirft die Gleich Setzung
des Iapetos mit Japhet und beschränkt sich

auf das Geständnis, derselbe entziehe sich vox--

läufig noch jeder Beurteilung. [Weizsäcker.]
lapis, Sohn des Iasos, Liebling des Apollon,

Arzt des Aeneas, Verg. Aen. 12, 391. Die
Handschriften und Ausgaben variieren zwischen
lapis und Iapyx (s. d.); Servius hat Iapix.

Vgl. Iasides 4. [Stoll.J

Iapyx (Tärcv|). 1) Der *Heros Eponymos
von lapygia in Ünteritalien, Sohn des Lykaon,
Bruder des Daunios und Peuketios, mit denen
er eine Kolonie nach Italien führte, Anton.
Lib. 31. Oder: ein Kreter, Bruder des Ika-
dios, der nach Italien zog, Serv. V. Aen. 3,

332. 11, 247 (in der 1. St. txeifst er lapys, in

der 2. Iapyx). Oder: ein Sohn des Daidalos
und einer Kreterin, der die Kreter anführte,
welche mit Minos, als er den entflohenen
Daidalos verfolgte, nach Sicilien gezogen waren
und von da nach des Minos Tod nach Unter-
italien verschlagen wurden, wo sie sich nieder-

liefsen, Strab. 6, 279. 282. Plin. N. II. 3, 11,

16. Solin. 8. Vgl. Ilerodot 7, 170. Athen. 12,

522 ff. — 2) s. lapis. [Stoll.]

larbas (Iarba) Sohn des Iupiter Ammon und
einer garamantischen Nymphe, König der Gä-
tuler zu der Zeit, wo Dido nach Afrika kam.
Er verkaufte den Platz von Karthago an Dido,
bekriegte aber die Stadt, da Dido, von Liebe
zu Aeneas erfafst, seine Bewerbung zurückwies.
Verg. Aen. 4, 36. 196. 326. Serv. zu 1, 367. 4,

36. Ov. Her. 7, 125. Fast. 3, 552. Iustin. 18, 6.

Meitzer, Gesell, d. Kartli. 1, 477. [Stoll.]

lardanos (’lciQSavog^IciqSäviqg), i) Vater der
lydischen Königin Omplxale, Apollod. 2, 6, 3.

Steph. B. v. G.I. Gr. 5984 B. Bei Hero-
dot 1, 7 heifst sie Sklavin des lardanos. Nach
Nile. Damasc. bei Müller, hist. gr. fragm. 3, 372,

28 stand lardanos im Verdacht, den lydischen
König Kamblitas aus Feindseligkeit durch
böse Künste zu einer solchen Gefräfsigkeit

gebracht zu haben, dafs er sein eignes Weib
verzehrte. [Hinsichtlich des semitischen Ur-
sprungs dieses lardanos s. Ed. Meyer

,
Gcsch.
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d. Alt. § 257 Anm. Roscher.] — 2) Die Wiese
und das Grab eines Iardanos (

Curtius
,
Pelop.

2, 82 vermutet Dardanos) wurde im triphy-

lischen ELis am Flusse Akidon oder Akidas

gezeigt, Strab. 8, 347. 348. Müller, Orchom. 372.

Dieser Flufs Akidas soll früher Iardanos ge-

heifsen haben (Paus. 5, 5, 5. 5, 18, 2), und die

Wiese und das Grab werden wohl auf den

Flufsgott Iardanos, der hier geherrscht, Bezug
haben. Iardanos ist übrigens ein semitischer

Flufsuame in Lydien (Steph . B. s. v.), in Elis

und auf Kreta, Preller, Gr. Mytli. 2, 226, Bur-
sian, Geogr. 2, 272. [Ed. Meyer, Gesell, d. Alt. 1

§ 293. R.] [Stoll.]

Iaribolos
(
lugCßcolo §), eine semitische Gott-

heit, welche auf zwei Inschriften von Palmyra
erscheint und von einigen mit dem Deus Lunus
identificiert wird. Vgl. C. I. G. 4483: mg diu

xavxcc {lapzvQrjd’rjvca vn'o &sov IaQißcolov etc.

ib. 4502: imyelgxrjg (XiQi&slg ”Eqoxag nrjyrjg

vno ’lo'Qißälov xov Veov. Mehr unter Hierobo-
lus und Ba f

al ob. Bel. 1 Sp. 2877. [Roscher.]

larmogius, falsche Lesart bei Orelli 5072
statt Harmogius oder Marmogius; s. Harmogius.

[Roscher.]

laseus (’Iccosvg), ein Phoker, der dem in

Pliokis einwandernden Phokos, S. des Aiakos,

ein guter Freund ward. Beide waren auf dem
Gemälde des Polygnot in der Lesche zu Delphi
dargestellt. Paus. 10, 30, 2. [Stoll.]

Iasides (’laoiSg g), Beiname 1) des Amphion
(s. d. 2.) Hom. Öd. 11, 283 und schol. das.

Eust. Od. 1684, 68. — 2) des Dmetor, eines

angeblichen kyprischen Königs, Ilom. Öd. 17,

443. Eust. Od. 1826, 36, vgl. Ameis, Anhang
zur Odyssee z. d. a. St. — 3) des Steuer-

mannes Palinurus, Verg. Aen. 5, 843 und Serv.

das. — 4) des Arztes des Aeneas Iapis (bei

Serv. heifst er Iapix, noch andere schreiben

Iapyx, Verg. Aen. 12, 392. — 5) des Adrastos,

Stat. Theb. 1, 541. 6, 889. — 6) des Phaidi-

mos, der vor Theben fällt, Stat. Theb. 8, 439. —
Der Plural Taoidcu bedeutet allgemein Nach-
kommen des Iasos = Argiver, Strabo 8, 6, 9

p. 371; bei Stat. Theb. 2, 254 sind Iasides

= Argiverinnen. [Höfer.]

Iasion (’lacimv ). Diese Form ist überliefert

bei: Hom. s 125. Theokr. 3, 50. Skymnos
681. Strab. 7, 331 fr. 50. Diod. 5, 48 f. 77.

Apollod. 3, 12, 1. Schol. Apoll. Bhod. 1, 916,

917. Eustath. z. Odyss. 1528. Schol. Ilom. s

125. Steph. Bys. s. v. Aagdavog u. Huqiov,
Iasion bei: Ov. Met. 9, 422. Hyg. fab. 270.

poet. astr. 2, 4; ’ldciog bei: lies. Theog. 970.

Paus. 5, 7, 6; Iasius bei: Verg. Aen. 3, 167
und Serv. zu Verg. Aen. 1, 380. 3, 15. 167.

7, 207. Ov. Am. 3, 10, 25; "ictaog bei: Dion.
Hai. ant. roni. 1, 61 und Paus. 5, 14, 7; end-
lich fälschlich ’laacav bei Gon. 21 und Iason bei

Hyg. f. 250. Die Ableitung des Namens von
Uvea billigt u. a. Welcher, Götterlehre 1, 693,
bestreitet aber Pott, Ztschr. f. vgl. Spr. 6,

341; die von idoyca billigt u. a. 0. Müller,
Orcliomenos 2

S. 260, bestreitet Büntzer, Ztschr.

f. vgl. Spr. 14, 201 ff.; die von laivm hält für
wahrscheinlich u. a. W. Mannhardt

,
Mythol.

Forschungen S. 240; von ]/i „gehen“ leitet

den Namen ab II. B. Müller, Mythologie der

griech. Stämme 2, 350; vgl. 0. Crusius, Bei-
träge zur griech. Mythologie und Beligions-

geschichte (Programm, Leipzig 1886) S. 21
Anm. 3.

Bei Hom. s 125 ff. wird unter den Sterblichen,

die von Göttinnen geliebt worden sind, Iasion
genannt, zu dem sich Demeter auf dreimal
geackertem Saatfeld in Liebe gesellt habe;
Zeus aber habe ihn mit dem Blitzstrahl er-

schlagen. Das letztere Motiv gehört gewifs nicht
dem ursprünglichen Mythus an, sondern der
daraus entwickelten Sage, die aus dem Dämon
einen Heros machte. (Ov. Met. 9, 422 läfst I.

als Liebling der Göttin alt werden.) Nach Hes.
Theog. 969 ff. wird das Beilager in Kreta ge-
halten, und die Frucht desselben ist Plutos,

der auch sonst in Verbindung mit Demeter
genannt und im Gebete aagerufen wird (vgl.

Hymn. hom. in Cerer. 488 ff. Ar. Thesm. 295.

Skol. 3 aus Athen. 15, 694 C). Die agrarische

Bedeutung dieses Ugog yuyog hat zuletzt W.
Mannhardt

,
Myth. Forsch. S. 238 ff. nachge-

wiesen, indem er, wie Preller, Gr. MB S. 638,

dafür zugleich die Verehrung der Demeter
Chamyne zu Olympia (Paus. 6, 21, 1) geltend
macht. In Olympia gab es einen Altar der

idäischen Daktylen, die von Kreta dahin
gekommen sein sollten: unter diesen auch
Iasos (s. d. und vgl. Paus. 5, 14, 7. J, 6).

Biodor 5, 77 (vgl. c. 49) führt die Über-
lieferung an, dafs Plutos von Demeter und
Iasion in Tripolos (vsiä svi xginölcp) auf

Kreta geboren sei; Ov. Am. 3, 10, 25 erzählt,

die Göttin habe den Geliebten zuerst gesehen,

als er am kretischen Ida gejagt habe. Wenn
endlich Schol. Theokr. 3, 50 Iasion der Sohn
des Minos und der Phronia(?) genannt wird, so

liegt auch hierin eine Anerkennung des kre-

tischen Anspruchs auf die Sage; von einem Kul-

tus desl. auf Kreta ist allerdings nichts bekannt.

Dagegen läfst sich ebensowenig der Gegen-
beweis führen, da die Ansprüche von Samo-
thrake auf I. noch unsicherer sind. Für
diese ist als ältester_ Gewährsmann Hellanikos

zu nennen, dessen Überlieferung sich freilich

schwer feststellen läfst. Denn dafs er I. einen

Kreter genannt habe, darf aus fr. 58 (Schol.

und Eustath. z. Hom. a 125) nicht geschlossen

werden; eher geht das Gegenteil daraus her-

vor, dafs nach ihm Zeus und die Atlantide

Elektra die Eltern desl. sindfHfisQaheiEustath.
ist ein offenbarer Fehler), dieselben, die er im
1. Buche seiner Atlantis als Eltern des Dar-
danos bezeichnet hat (fr. 56 aus Schol. Hom. 2
486); wenn dagegen beim Schol. Apoll. Bh. 1,

916 (fr. 129) Hellanikos ausdrücklich für die

Namensform ’HlsKXQvmvi] citiert wird, so löst

sich der Widerspruch, wenn wir diesen Namen
auf die Insel Samothrake beziehen, von der

der Name ’HlsuxQig bei Schol. Bion. Perieg.

524 angeführt wird (vgl. Apollon. Bh. 1, 916:

vrjoog ’HXtHTQrjg ’AxhavxiSog). Damit erst wäre

Hellanikos als Gewährsmann für die Lokali-

sierung der Sage in Samothrake sicher er-

wiesen, wobei auch die Möglichkeit nicht aus-

geschlossen ist, dafs er die Atlastochter aus

Arkadien hat einwandern lassen, wie dies

Bion. Hai. antiqu. rom. 1, 61 von den Brüdern
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Dardauos und Iasion selbst erzählt, während
Demagoras (fr. 1 aus Schol. Eur. Phoen. 7)

ihre Mutter aus Libyen nach Samothrake ver-

setzte. In Bezug auf die Herkunft des I.

stimmen mit Hellanilcos fast alle Späteren
überein: er gilt als Sohn des Zeus und der
Elektra, als Bruder des Dardanos und Be-

wohner von Samothrake bei Athenikon (b zu
SagoQ'qutuu yguxbag Müller, fr. h. 4, 345) im
Schol. zu Apoll. Rh. 1

,
916. Strab. 7, 331 fr. 50,

Apollodor 3, 12, 1 (daraus Tzetz. Lylc. 29),

Gon. 21. Skynvn. 680 ff. Verg. Aen. 3, 167

und Serv. z. _d. St.; dazu kommt nach samo-
thrakischer Überlieferung als Schwester Har-
monia bei Mnaseas (fr. 28) aus Steph. Ryz.
s. v. Augduvog. Diod. 5, 48. Schol. Apoll. Rh.

1, 916 (das. ist neben Hellanilcos noch Idome-
neus [von Lampsakos?], Yerf. von Samothracica,
citiert). Schol. Eur. Phoen. 7, 1129. ln den
Apollonios- und Euripides - Scholien a. a. 0.
wird noch überliefert, dafs I. ursprünglich den
Namen Eetion (s. d.) geführt habe, während
Arrian (bei Eustath. z. Odyss. 1528) Eetion
einen Bruder des Iasion nannte. Die Schuld
des I., die seine Tötung durch den Blitz zur
Folge hatte, wird in dieser Überlieferung da-
hin vergröfsert, dafs er mit frevelhafter Gewalt
die Liebe der Göttin begehrt (Dion. Hai.
a. a. 0. Apollod. 3, 12, 1 . Strab. a. a. 0.:

ctpagxCu s lg AryirizQu) oder (euhemeristisch) ihr

Bild umarmt habe {Schol. Apoll. Rh., Conon und
Skymnos a. a. 0). Am eigentümlichsten ist

die Überlieferung bei Diod. 5, 48 f. (Quelle

noch unbekannt) behandelt: Auf Samothrake
leben die Kinder des Zeus und der Atlantide
Elektra, Dardanos, Iasion und Harmonia.
Während Dardanos in Asien ein Reich gründet,

wird Iasion von Zeus in den Mysterien unter-

wiesen und wird dann selbst der Mystagog
für viele Heroen. Bei der Hochzeit seiner

Schwester Harmonia, die die Götter mitfeiern,

spendet Demeter, die in Liebe zu ihm entbrannt
ist, die Getreidefrucht; I. selbst heiratet später
die Kybele und erzeugt den Ivorybas. Nach-
dem er zu den Göttern entrückt ist, begeben
sich Kybele und Korybas nach Asien und
bringen den Kult der grofsen Mutter, die von
Kybele den Namen erhält, nach Phrygien;
nach Korybas werden die Korybanten genannt.
Am Schlufs fügt Diodor, nachdem er der Sage
von der Geburt des Plutos (s. o.) gedacht,
hinzu, dafs Iason, die Dioskuren, Herakles und
Orpheus die Weihen empfangen haben. Die-
selbe Bemerkung in Bezug auf Odysseus findet

sich Schol. Apollon. Rh. 1
, 917, wo Mnaseas

von Patrai (Schüler des Eratosthenes) citiert

wird, der in dem über Asien handelnden Teil
seiner Periegesis darüber geschrieben hat (Müller,
fr. h. 3, 154 f.). In demselben Scholion ist das
Athenikonfragment (s. o. nach dem Lauren-
tianus, verwirrt im Parisinus) in den Abschnitt
über die Kabiren eingeschoben, woraus fälsch-
lich gefolgert worden ist, dafs Athenikon die
Brüder Dardanos und Iasion unter die Kabiren
gerechnet habe. Dafs die Liebe der Demeter
zu Iasion in hellenistischer Zeit unter die
Mysterien von Samothrake gehörte, ergiebt sich
aus der geheimnisvollen Anführung bei Theokr.

Iasion G2

, 50; weiter aber nichts. Dagegen hält 0.
Müller, Orchomenos 2

S. 452, indem er I. mit
dem Argonauten Iason gleichsetzt (vgl. S. 260),
ihn für eins mit Kadmilos (Kasmilos = Kad-
mos), dem Vater der Kabiren (nach Akusilaos)
. nennt wiederum Iasion selbst einen samothra-
kischen Kabiren. Auch II. D. Müller, Mythol.
der griech. Stämme

t
zweifelt nicht an der Identi-

tät von Iasion und Iason (2, 348 f.), ist aber
seiner altargivischen Religion zuliebe geneigt,

die Insel Kreta für den Vereinigungspunkt
dieser Sagen zu halten (vgl. S. 344 ff.). Um
seiner Pelasger willen, die er in Kreta nicht
nachweisen kann, kehrt 0. Crusius in dem
oben Sp. 60, 1 citierten Programm zu 0. Müllers
Ansicht zurück und tadelt Mannhardt

,
dafs

er die samothrakische Überlieferung für se-

kundär hielt; ihm ist „der Mythus von Iasion

in Samothrake zu Hause“ (S. 19). „Der Grund-
vorstellung nach deckt sich der Mythus vou
der Vermählung des Iasion und der Demeter
völlig mit den analysierten Bestandteilen der
Kadmos-Iason-Sage.“ Dagegen ist zu bemerken

:

Erstens kann die Gleichheit des Namens nichts

beweisen; denn der Name ist in verschiedenen
Formen und Zusammensetzungen sehr häufig
und läfst auch etymologisch so viel Deutungen
zu, dafs er in verschiedenen Sagen aus ganz
verschiedenen Vorstellungen geflossen sein

kann (darum mag auch der argivische Iasos,

obwohl auch er durch Triopas in den Demeter-
kreis sich ziehen liefse, hier aufser Betracht
bleiben). Zweitens ist das Motiv geschlecht-
licher Vereinigung, das in der Iasionsage ohne
jedes andere verwendet ist, vielen agrarischen
Mythen, die unabhängig von einander an den
verschiedensten Orten entstanden sein können,
gemeinsam und kann demnach nicht die Gleich-
heit des Ursprungs beweisen; gerade dasjenige,

was für die Kadmos- und Iasonsage charakte-
ristisch ist, fehlt der Iasionsage gänzlich; etwa
Mecleia mit Demeter vergleichen zu wollen, ist

durch nichts begründet. Ferner hat Samothrake
noch geringere Ansprüche als Kreta an Iasion;

der durch die eleusinischen Mysterien, wie es

scheint, beeinflufste Kultus daselbst hat schliefs-

lich alle Demetersagen in seinen Bannkreis ge-
zogen. Nicht bedeutungslos endlich ist, dafs
nicht Iasion für Samothrake der ältere Name,
sondern Eetion scheint.

Die tyrrhenisch-pelasgischen Kombinationen
der hellenistischen Gelehrsamkeit haben I. mit
seinem Bruder Dardanos nach Etrurien ge-
führt, was von der römischen Sage gern auf-

genommen wurde. Bei Verg. Aen. 3, 167
(vgl. 7, 205 ff.) erzählen die troischen Penaten,
dafs sie aus Italien stammen, wo Dardanos
und I. geboren seien; daselbst wird auch der
Name Corythus genannt, der als Gründer von
Cortona in Etrurien (über Cortona s. Ed. Meyer,
Philol. 48, 1889 S. 484 ff.) galt und von den
Auslegern des Dichters (Serv. zu beiden Stellen)

Vater des Iasion von der Elektra genannt
wird; von Cortona soll I. nach Samothrake
gewandert sein (vgl. noch Serv. zu 3, 15 und
1, 380. Die Notiz des Serv. zu A. 3, 167, dafs
Dardanos seinen Halbbruder I. getötet habe, ist

wertlos). Bei Hyg. f. 270 ist Iasion Ilithii filius

io
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63 Iasios

zu verbessern in Corythi filius

;

von Hyg. poet.

astr. 2, 4 wird Tkuscus (sic) Vater des I. ge-

nannt; auch hier ist unter dem Tusker Cory-

thus zu verstehen. Unabhängig von dieser

etruskischen Überlieferung ist die Notiz bei

Eustath. zur Odyss. 1528, Iasion sei in Sicilien

umhergezogen und habe den Ackerbau gelehrt

(vgl. d. Art. Triptolemos).

Übrig bleibt noch die Sage von Parios,

dem Gründer der Stadt Parion am Hellespont, io

der nach Eustath. a. a. 0. und zu Dion. Perieg.

517 (vgl. Steph. Byz. s. v. TlctQiov
)

ein Sohn
des Iasion sein soll (nach Hyg. poet. astr. 2, 4
Pareas ein Enkel des I.). Crusius a. a. 0.

S. 13 scheint geneigt, auch dies mit der pe-
lasgischen Überlieferung zu kombinieren; aber
vielleicht hängt die Genealogie damit zu-

sammen, dafs Bewohner von Paros, einer alten

Kultstätte der Demeter, an der Gründung von
Parion beteiligt gewesen sein sollen

(Strab

.

20

13, 588). [Seeliger.]

Iasios s. lasos u. Iasion .

lasis (’'lctcis), 1) Nymphe der gleichnamigen
Heilquelle bei Herakleia in Elis, Paus. 6, 22, 4;

vgl. Strab. 8, 356; s. IoDides. — 2) Beiname
der Atalante als Tochter des lasos, Propert.

1, 1, 10.
^

[Stoll.]

laso
(
’laccö ), die Heilung, Genesung, eine

Personifikation aus der um Asklepios (s. d.)

versammelten Gruppe der Heilgötter. Sie galt 30

für die Tochter des Asklepios (oder des Arnphia-
raos) und Schwester der Hygieia (s. d.), Pana-
keia, Aigle. Zu Oropos in dem Heiligtum des
Amphiaraos, der hier auch Heilgott war, hatte

sie zusammen mit Aphrodite, Panakeia, Hy-
gieia und Athene Paionia einen Teil des Al-

tars in Besitz. Paus. 1, 34, 2. Aristoph. Flut.

701 mit Scliol. Hesych. s. v. Lehrs popul. Aufs.
268 2

. Preller, Gr. Mytli. 1,431. 2,361,3. [Vgl.

auch Arcli. Z. 35, 141 nr. 1.2; 149 nr. 23 u. d. 40

Artikel Asklepios und Hygieia. R.] [Stoll.]

lason (’Iuggiv, Gen. -ovog-, ionisch ’lfißcov).

1) Sohn des Aison aus dem Geschleckte des

Aiolos
(
Hesiod

. fr. 40 ed. Bzacli bei Schot.

Pind. Nein. 3, 92. Find. Pyth. 4, 118. Hella-

nilcos bei Schul. Ap. Eh. 3, 335. Ap. Eh. 3,

357; vgl. auch Schot. Find. Pyth. 4, 190. Schot.

Ap. Eh. 1, 143); daher genannt AlGoviSyg

(Hes . Tlieog. 993. 999. Pind. Pyth. 4, 217.

Ap. Eh. 1, 33), Aesonides (Ov . Met. 7, 60. so

Prop. 1, 15, 17), Cretheia (Kretheus, Vater des
Aison) proles (Val. Flacc. 8, 112). — Et. M. 434,

18 wird lason mit laso verwechselt und ein

Sohn des Asklepios und der Enione genannt. —
Der Name der Mutter schwankt: Alkimede,
Tochter des Phylakos und der Minyade Kly-
mene nach Pherelcydes fr. 59 bei Schot. Od.

g 69. Schot. Ap. Eh. 1, 45. 230. Stesichoros fr. 54
bei Schot. Ap. Eh. 1, 230 (Alk. T. der Eteokly-
mene), ebenso bei Ap. Eh. 1, 47. 232 f. Hyg. f. 14 co

p. 44, 9 Sch. f. 3 p. 39, 15. f. 13 p. 44, 6.

Val. Flacc. 1,297. Ov. Her. 6, 105; oder Poly-
mede, Tochter des Autolykos bei ApoTlod.

1, 9, 16 (Tzetz. Lyk. 175. 872) — danach ist

wohl Holvgr'ilg in Hesiod fr. 39 bei Schot.

Od. fi 69 (aber auch Tzetz. Chil. 6, 979) und
Tlolvcpryir] in Herodor fr. 36 bei Schot. Ap.
Eh. 1,45 zu berichtigen —

;
oder Theognete,

lason (Genealogie; I. in Iolkos) 64

Tochter des Laodikos, nach Andron fr. 1 5 bei

Schot. Ap. Eh. 1, 45; oder Amphinome bei

Hiod. 4, 50 (Dionys. SJcytobr.); oder Arne bez.

Skarplie (die Schot. Hom. B 532 Mutter des
Aison lieifst), Variante bei Tzetz. Lyk. 872;
oder Rhoio, Tochter der Stapbylos, bei Tzetz.

Chü. 6, 979. Als seine Schwester wird Hippo-
lyte von Ibylcos fr. 39 bei Schot. Ap. Eh. 1, 287
genannt, als Bruder Promackos, Diod. 4, 50 !

= Apollod. 1, 9, 27. Über seine Verwandt-
schaft mit Pelias vgl. bes. Hom. I 254 ff. Find.
Pyth. 4, 142 u. Schot.; mit Pkrixos: Schot. Ap.

j

Eh. 2, 1162. 3, 359. — Plot. Heph. bei Phot,
hihi. p. 147, 28 (Mythogr. gr. p. 185, 16)

nennt einen Sohn des iason: Argos; über seine

übrigen Söhne s. unten Abschn. 4.

1) lason in Iolkos. Als Iasons Heimat
gilt Iolkos, Hes. Tlieog. 997. Pind. Pyth. 4,

118. Ap. Eh. 1, 906 u. a. Daher Culumella

10, 368: Iolcus — lason, Ov. fast 1, 491:
lason Pagasaeus. Nach der ältesten Überliefe- !

rung war Pelias (s. d.) recktmäfsiger Herrscher
von Iolkos

(Hom.l 256. Apollod. 1,9, 16 [Phere-

kydesT\ Val. Flacc. 1,16); nach anderen hatte
Aison dem Pelias die Herrschaft bis zur

Volljährigkeit seines Sohnes übergeben, d. h.

Pelias folgte dem Aison als Iasons Vormund
(Schot. Od. fi 69 [Asklepiades?]

;
hyp. Ap.

%
Eh.

Arg. p. 533 Keil); nach der vulgären Über-
lieferung hatte Pelias seinen Stiefbruder Aison
verdrängt (Hes. Tlieog. 995 ißgiGtrig neh'gg
Kcel azda^alog; vgl. Mimnerm. fr. 11 bei Strab.

1, 46) ;
die Eltern aber retteten ihren Sohn

vor den Nachstellungen des Oheims, indem
sie ihn dem Kentauren Cheiron übergaben:
Pind. Pyth. 4, 111 ff. und Schot. (Tzetz. Lyk.
175). Jedenfalls ist die Überlieferung von dem
Aufenthalt Iasons bei Cheiron und seiner Mutter
Philyra und seinem Weibe Cbariklo in der

Höhle .des waldreichen Pelion allgemein an-

genommen; von Cheiron soll er die Arzneikunst
erlernt und davon seinen Namen erhalten haben:
Pind. Pyth. 4, 102 ff. 119. Nem. 3, 53 f. Hesiod.

fr. 40 bei Schot. Pind. N. 3, 92 (nach Tlieog.

1000 f. wird Iasons Sohn Medeios von Cheiron

erzogen). Schot. Od. g 69. hyp. Ap. Eh. Arg.

p. 553 Keil. Schot. Ap. Eh. 1, 554. Steph. Byz.
s. v. Algcov. — Der angeblich ältere Name
des lason „Diomedes“ bei 0. Müller, Orcho-

menos 2 260 Anm. 2, stammt aus Natalis Comes,

mytli. 6, 8. Diomedes wird als Besieger des

kolckischen Drachens im daunischen Phaiakis

genannt von Timaios bei Tzetz. Lyk. 615. Die

Inschrift AioggSrig (auf der Vase b. Gerhard,
\

Auserl. V. 3, 155) wird von Gerhard fälschlich

auf lason bezogen; ebensowenig ist im fr. des

Attiusbei Non. 238, 1 s. v. aditus die Lesart Dio-

medes (= lason, Düntzer,Zeitschr
. f. Altertumsw.

1848 S. 487 und Pyl ebend. 1855 S. 506 Anm.)
richtig, s. Eibheck, fr. tr. z. d. Stelle. — Pind.

Pyth. 4, 78 ff. erzählt weiter: Vom Pelion

kehrt lason nach Iolkos zurück; in der mag-
netischen Landestracht, ein Pardelfell über die

Schulter geworfen
,
zwei Lanzen in der Hand,

so erscheint der herrliche Jüngling, dem die

wallenden Locken über dem Nacken schimmern,

auf dem Markt, umdrängt von dem staunenden
;

Volk. Offen und ehrlich stellt er sich dem 1
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Pelias vor, der besorgt nur den rechten Fufs

des Jünglings beschuht sieht; es ist ihm näm-
lich das Orakel geworden, dafs er durch „die

herrlichen Aioliden“ sterben werde, und weiter,

dafs er sich vor dem Einschuhigen (ju.oi'oxpryjrig

Find. Pyth. 4, 75. Lykophr. 1310. uovoaäv dalog

Apollod. 1, 9, IG. olonidiloq Ap. Bh. 1, 7.

povonsSilog arg. Ap. Bh. Arg. p. 533, 9 Keil;

vgl. die Münzen von Larissa bei Head, hist,

nurn. 253) zu hüten habe. Darnach schmaust lason i

fünf Tage und Nächte mit seinem Vater und
seinen Vettern, bis er am sechsten vor Pelias

tritt und die Herrschaft fordert. Dieser ver-

spricht ihm die Erfüllung seines Wunsches,
wenn er die ipvxg <Pq^ov (v. 159 und Schol.)

und das goldne Vliefs des Widders, der den
Phrixos über das Meer getragen, aus dem

•Lande des Aietes zurückhole. So Pindaros
nicht ohne eigne Zuthat, aber gewifs auch mit
altertümlichen Zügen. Die einfache Form der 2

Sage giebt Pherelcydes fr. 60 bei Schol. Find.

P. 4, 133: Pelias veranstaltet dem Poseidon ein

feierliches Opfer und fordert allgemeine Be-
teiligung. Iason, der am Anauros den Acker
bestellte, überschreitet, die Sandalen in der

Hand, den Flufs, bindet sich dann die eine

an den rechten Fufs, vergifst aber die andere;
so kommt er zum Opfer. Als Pelias ihn be-

merkt, gedenkt er des ihm gewordenen Orakels
und fragt den Jüngling am nächsten Tage, 3

was er wohl thun würde, wenn ihm der Tod
von einem Bürger geweissagt worden wäre,
lason antwortet ihm, er würde ihn nach Aia
schicken, das goldne Vliefs zu holen. Diese
Antwort hatte ihm Hera eingegeben, welche
die Medeia zur Ermordung des Pelias nach
lolkos bringen wollte (Mgöeiav rav lltUao
cpovov auch Find. Pyth. 4, 250). Auf dieser

Erzählung beruht auch Ap. Bh. 1 ,
5 ff.

,
nur

dafs hier die eine Sandale im Schlamm stecken 4

bleibt; ebenso Apollod. 1, 9, 16, wo der
nicht direkt benutzte Pherekydes mit Apollo-
nios vermengt ist; aus Apollodoros stammt
Zenob. 4, 92 und Tzetz. Lyk. 175 (mit Citaten
aus Pindaros und Apollonios). Der Hafs der
Hera wird bei Apollonios dadurch motiviert,
dafs Pelias die Göttin beim Opfer übergangen
habe. Ebenderselbe erzählt 3 ,

66 ff.
,
um der

Hera Freundschaft mit Iason zu motivieren,
ungewifs, ob aus älterer Quelle oder eigner 5

Erfindung, dafs Iason auf der Rückkehr
von der Jagd die in eine alte Frau ver-
wandelte Göttin über den angeschwollenen
Anauros getragen habe. Ebenso Hyg. f. 12
und Val. Fla.cc. 1, 81, nur dafs der Enipeus
an Stelle des Anauros getreten ist (ebenso
Hyg. f. 13 und Schol. Stat. Theb. 5, 336;
Hracont. Med. 57: Ister). Die Geschichten
von dem Einschuhigen und dem der Hera er-

wiesenen Dienst sind verbunden in der Hypoth. g

von Ap. Bh. Arg. 533, 10 ff. Keil
,
bei Hyg. f.

13 und Serv. Verg. Fel. 4, 34 („flumen“ ohne
Namen). Hiod. 4, 40 (

Dionys . Skytobr.) be-
richtet, dafs Iason freiwillig aus Ruhmbegierde
auf Abenteuer habe ausgehen wollen und
Pelias ihm diese Fahrt nach Kolchis in der
Hoffnung geraten habe, sich dadurch des
lästigen Prätendenten zu entledigen, ähnlich

Koscher, Lexikon der gr. u. röm. Mytkol. II.

Iason (als Argonaut) 66

Val. Flacc. 1, 12 ff. (aus derselben Quelle, wie
es scheint). Darin stimmt die gesamte Über-
lieferung überein, dafs der König von lolkos,

Peliaä, in arglistiger Absicht seinen Neffen
Iason beauftragte, das goldene Vliefs (s. dar-

über den Artikel „Phrixos“) aus dem Lande
des Aietes, Aia-Kolchis (s. „Argonautensage“
1, 532) zu holen, Hes. Theog. 995 f. Find.
Pyth. 4, 159 ff. (das sav ipv%äv [sc. Phrixi]

Hopi^cn ist dem Dichter eigentümlich nach dem
Schol.). Pherek. bei Schol. Find. P. 4, 133.

Ap. Bh. 1, 16. Schol. Od. a 69 (Asklepiades ?
)

u. a. — Glücklich kehrt Iason im Besitz des
erbeuteten Vliefses mit Medeia nach Iolkos

zurück. Nach lies. Theog. 997 f. hat er hier

geherrscht und mit Medeia den Medeios er-

zeugt, den er von Cheiron erziehen liefs.

Anders die bereits von Eumelos und Simonides

fr. 48 (
Schob Für. Med. 20, vgl. Paus. 2, 3, 10)

vertretene Überlieferung, nach der Iason und
Medeia nach Korinth übergesiedelt sind. Moti-
viert wird die Übersiedlung von Iolkos nach
Korinth in der Sage durch die Ermordung des
Pelias (s. Medeia und Pelias — die von Ste-

sichoros fr. 1 besungenen, an der sog. Kypselos-
lade dargestellten u&hx inl IIsIlu, an denen
die Argonauten teilnehmen, stehen im Gegen-
satz zu dieser Sagenwendung — ),

die in der
späteren Tradition als Rache dafür galt, dafs

Pelias lasons Eltern zum Selbstmord genötigt
und ihren kleinen Sohn Promachos getötet
habe, Fionysios Skytobrachion bei Hiod. 4, 50
(= Apollod. 1

, 9, 27, vgl. Val. Fl. 1
,
730 ff.).

Nach Schol. Für. Med. 20 hat Akastos, Sohn
des Pelias, die beiden aus Iolkos vertrieben,

ebenso Apollod. 1, 9, 27, während hiervon Hiod.

4, 53 mit der Überlieferung abweicht, dafs
Iason dem Akastos die Herrschaft über Iolkos
freiwillig abgetreten habe. Mit der ersten
Überlieferung vereinigt sich Apollod. 3, 13, 7,

wonach Peleus mit lason und den Dioskuren
Iolkos zerstört haben soll, dies nach Pherekydes
(Schol. Find. Nein. 3, 55; vgl. Nikol. Hamask.,
Müller fr. h. 3, 389 und aus ihm Saidas, s. v.

’Arcdccvzr]

:

für willkürliche Erfindung hält
diese Sage H. H. Müller, Mytliol. d. griecli.

Stämme 1 , 224). Nach Paus. 2, 3, 11 (
Eumelos ?)

kehrt Iason aus Korinth nach Iolkos zurück,
bei Hiod. 4, 55 (Dion. Skyt.) übernimmt sein

Sohn Thessalos als Nachfolger des Akastos
die Regierung von Iolkos.

2) Iason als Argonautenführer und
seine Schutzgötter; vgl. „Argonautensage“.
Da Iolkos allgemein als der Ausgangs-
punkt der Argofahrt gilt (dagegen Jessen
5. 33 siehe Abschn, 9), so steht die Identität
des Argonauten Iason mit dem von Iolkos, d. h.

dem thessalischen, fest. Das in Erinnerung an
die Abfahrt der Argo zu Ehren des Zeus ge-
feierte thessalische Fest der 'Etuiql8sicc wurde
auf Iason als den Gründer desselben zurück-
geführt (Hegesander fr. 25 bei Athen. 13, 572 d);

ebenderselbe galt als Stifter eines Tempels
des ’AnöXXcov ccnuog bei Pagasai; Kallimgchos
fr. 545 b bei Hyg. astr. 2, 37. Die älteste Über-
lieferung ebenso wie die spätere Erzählung
macht Iason zum Veranstalter und Führer des
Argonautenzugs; er hat die Helden berufen

3
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und versammelt; Hom. 11 72. lies. Theog. 992 f.

Find. Pyth. 4, 169. Ap. Eh. 1, 347. 3, 356 f.

Apollod. 1
, 9, 16. 17. Val. Flacc. 1

,
240. Orph.

304. Daher heilst er, wie Agamemnon, noipgv

larnv Hom. II 469; lies. Theog. 1000; vavxäv
acoxog Find. Pyth. 4, 188

j
primae ratis molitor

Ov. Met. 8, 302 (vgl. Philostephanos fr. 29 bei

Plin. hist. nat. 7,207); princeps UleArgonautarum
Gic. Tusc. 4, 69. Daher ist sein lemnischer Sohn
(s. u. 6) mythisch Euneos „der gute Schiffer“

genannt; daher bezeichnet Propert. 2, 34, 85

mit „Iason“ die Argonautica des Varro Ata-

cinus. Übrigens hat man unserem Helden die

Feldherrnwürde streitig gemacht und dem Hera-
kles zugesprochen, Nikander bei Anton. Lib. 26
und Dionysios STcytobrach. bei Hiod. 4, 41; vgl.

Schol. Ap. Eh. 1, 1289. Apollod. 1, 9, 19. Auch
der Rhodier Apollonios bringt diese Variante

zum Ausdruck, indem er Herakles auf die

Feldherrnwürde zu Gunsten Iason s verzichten

läfst (vgl. auch die Meidiasvase unter 10

und Bd. 1 unter „Herakles“ Sp. 2234, 7. 43 ff.),

Was Iasons Thaten auf der Fahrt betrifft,

so wird die Tötung des Dolionenkönigs Ky-
zikos ihm zugeschrieben von Ap. Eh. 1, 1032,

(darnach Val. Flacc. 3, 240. Hyg. f. 16. 273),

während andere behaupteten, Kyzikos sei von
den Dioskuren (Schol. Ap. Eh. 1, 1040) oder
von Herakles

( Orph

.

525 ff.) getötet worden.
[Umgekehrt behauptet Ptolemaios Hephaist. bei

Phot. bibl. 150 a 20 *
Myth. gr. p. 191, dafs

nicht Polvdeukes, sondern Iason den Bebryker-
könig Amykos überwunden habe.] Als Führer
der Helden wird er von Apollonios auch mit
andern Abenteuern der Fahrt in Verbindung ge-

bracht, so zum Beispiel mit Phineus (2, 410 ff),

mit Lykos (2, 762) insbesondere auf der Heim-
fahrt mit dem libyschen Triton, 4, 1701 ff.

(vgl. Find. Pyth. 4, 20); in Bezug auf das letzte

Abenteuer erzählt Herod. 4, 179, dafs Iason
vor Antritt der Fahrt um den Peloponnes (?)

gefahren sei, um den delphischen Gott zu be-
fragen, und, dabei nach Libyen verschlagen,

dem Triton einen für Apollon zum Geschenk
bestimmten Dreifufs als Lohn für guten Rat
geschenkt habe. Als vorzügliches Zeugnis für

die Führerschaft des Argonautenzugs galt den
Alten, dafs der Name Iasons in lokaler Über-
lieferung an mancher Örtlichkeit der von der
Argo angeblich berührten Küste haftete; vgl.

z.B. 686s ’laGovi'rj bei Kyzikos Ap. Eh. 1, 1148 f.,

[’ldßorog cd%[ifi (?) bei Ptolem. Heph. a. a. O.]

uxqov Taßöviov Strab. 12, 548. Xen. Anab.
6, 2, 1, srjnot, ’luGovog am Pontos, Timonax
bei Schol. Ap. Eh. 4, 1217, oqoc ’lccgovlov an
den kaspischen Thoren Strab. 11, 503, be-
sonders aber die zahlreichen ’/auovt«, in denen
dem ersten Seefahrer göttliche Ehren erwiesen
wurden, Strab. 1, 45. 11, 501. 531. Schol. Ap.
Eh. 4, 1217. Ja man fabelte sogar von einer

zweiten Fahrt, die Iason in Begleitung des
Thessalos (oder des Armenos aus Thessalien;
bei last. 42, 3 Armenius und Thessalus) oder
der Medeia und ihres Sohnes Medos (s. dar-
über Abschn. 4) nach Kolchis unternommen
haben sollte, um die Herkunft der Iberer und
Albaner, der Armenier und Meder zu erklären,
Tacit. ann. 6, 34. Plin. 6, 38. Strab. 9, 503.
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526. 530, insbesondere lastin. 42, 2. 3 (vgl.

d. Art. „Medeia“).
Iason unternimmt die Fahrt unter dem

Schutze der Hera, die den Helden liebt,

Hom. y 72. Schol. Find. Pyth. 4, 156 extr.

vgl. Ap. Eh. 3, 66. 4, 1152. Die Sage fügt
als zweites Motiv den Hafs gegen Pelias hinzu,

Pherekydes bei Schol. Find. Pyth. 4, 133 u. a.

(s. unter 1.). Hera versammelt die Helden,
Find. Pyth. 4, 184. Val. Flacc. 1, 69, hilft

ihnen durch die Symplegaden (Plankten)
Hom. fi 72, darnach Apollod. 1, 9, 22. 25.

Val. Flacc. 4, 682 (anders Apollonios) und be-
währt sich auch bei Apollonios als Helferin,

3, 210. 818. 922 (vgl. Val. Fl. 5, 363). 4, 753.

784 ff. 1152. 1199. Aufser dem Altar der Hera
am Bosporos

(
Ulpian zu Hem. Lept. p. 468)

wird auch ein Heiligtum der Tfga ’Agycpa in

Lubanien — wohl auf Grund falscher Etymo-
logie — als Iasonische Gründung erwähnt,
Strab. 6, 252. Vgl. auch die Inschrift bei

Müller, Orchornenos 2 246 Anm. 1. Während
die Hülfe der Hera auf ihrem persönlichen
Verhältnis zu dem Führer beruht, giltAthene,
wenigstens in der späteren Sage, als Patronin
der Heldenfahrt, während Pindaros nur die

Hera nennt. Apollonios wird wohl nicht zuerst

sie als die Leiterin des Baus der Argo be-

sungen haben (1, 19. 110. 551. 3, 340); ihm
folgten Apollod. 1

, 9, 16. Val. Fl. 1
, 92, vgl. die

Bildwerke, die den Argobau darstellen. Bei
Apollonios geleitet sie statt der Hera das
Schiff durch die Symplegaden: 2, 537. 598.

602. 612 (vgl. Val. Fl. 4, 682); sonst wirkt
sie im Verein mit Hera: Ap. Eh. 3, 7 ff. Val.

Fl. 1, 73. 91 ff. u. s. w. Anonymus bei Bohrens,
poet. lat. min. 5, nr. 117 v. 3: Iunone et Pal-

lade faustis. In Kyzikos war ein Heiligtum
der ’AHryvr] Taaovir], Ap. Eh. 1, 900 (s. auch
v. 721). Schol. Ap. Eh 1, 955. 959. Vgl. eine

Erzmünze bei Mionnet, descript. des medailles

cmt. 2, p. 534 nr. 140, auf welcher die Athene
von Kyzikos geflügelt, mit einem Steuer in

der Hand, hinter ihr ein Schiffsvorderteil, dar-

gestellt ist. Über die Athene ’Aglu s . Paus.

3, 24, 7. — Dosiades, ara 2, 5 (Anthol . Pal.)

und Philostratos iun. c. 17 bringen Iason in

Beziehung zur Athene Chryse, worauf Ed. Ger-

hards falsche Erklärung der Vasenbilder,

Auserl. V. 3, t. 155, beruht. Dagegen findet

sich Athene auf mehreren Argonautenbildern:

insbesondere auf der dem 5. Jahrhundert an-

gehörigen Schale des Mus. Gregor, aus Caere

(Mon. dell. inst. 2, 35), welche Iason aus dem
Rachen des Drachen hervortauchend darstellt

(s. Sp. 83, 60), vgl. auch die ficoronische

Cista — ein Beweis, dafs Athenes Beziehungen

zu Iason über den Alexandrinismus hinaus-

gehen. Ein Apollon ’laoöviog wird Schol. Ap.

Eh. 1, 966 nach Beiochos fr. 3 erwähnt; ihm
wird ebenso als dem Orakelgott (Herodot. 4,

179. Ap. Eh. 1, 301. 412 f. 4, 529 ff. 1548.

fuxvxyCog 2, 493), wie als Patron der See-

fahrer (eftßäaios, snßaGios, duxiog, Iwog) eine

hervorragende Rolle in den Argodichtungen
zuerteilt, besonders von Apollonios, z. B. 1,

404. 966. 2, 686 mit Schol. zu v. 684, wo
Herodoros fr. 48 citiert ist. Ein Epigramm des

io
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Agathias von Myrina
(
Anth

.
gr. 4, 3) bezieht

sich auf die Argofahrt unter dem Schutze des

Apollon. Die Tempel des Apollon bei Pagasai, in

Kyzikos, auf der Insel Thynias und Anaphe (vgl.

„Argonautensage“ Sp.519. 525; s. auch Ampelius,
lib. mein. 8 : Apollpntempel zu Sikyon) knüpften
in der lokalen Überlieferung ihre Gründung
an Iason und die Argonauten. Von Bildwerken
wäre nur die ficoronische Cista zu nennen, wo
Apollon von einigen angenommen wird, vgl. JE.

Braun, Die Fic. C., Leipzig 1850, dagegen Ed.
Gerhard, Auserl. Vasenb. 3 S. 167. Eine Be-

ziehung lasons zu Zeus (vgl. auch das Gebet
bei Bind. Pyth. 4, 194) findet sich nur in

der Einsetzung der thessaliselien Hetairideien

{Athen. 13, 572 d) und in der Gründung eines

Altars am Bosporos, der zu den Altären der
zwölf Götter (vgl. Bd. 1 Sp. 521) gehört, Mela 1,

19, 5 (vgl. noch Hes. Theog. 1002 und D. Kenner-
knecht, Zur Argonautensage [Bamberg 1888]
S. 19). Hermes erscheint nur auf bildlichen

Darstellungen in Beziehung zu Iason; vgl. Zoega,
hass. 45, wenn hierher gehörig (Athene und
Hermes mit dem am Schiff bauenden Mann);
Cab. Dur. 256 (Iason dem Hermes opfernd);

Millingen, peint. d. vas. div. 7. Über Aphro-
dite vgl. Abschnitt 4.

3) Die a&Xo i ’lu: a ov o

s

in Aia-Kolchis.
Während Hesiod {Theog. 994 ff.) nur von den
ezovösvzsg ces&Xoi spricht, die Pelias dem
Iason aufgetragen habe, scheint dem Epitheton
oloocpQcov

,
welches Homer {Od. 10, 131) dem

Alr'izgg giebt, die Kenntnis von den Gefahren
zu Grunde zu liegen, welche Iason durch des
Aietes Tücke zu bestehen hatte. Von den
Aufgaben, die Aietes dem Iason stellte, er-

zählten die Naupaktien (vgl. Schol. Ap. Rh.
3, 521. 523) und mit ihnen übereinstimmend
die Sage, soweit sie nachweisbar ist; eine Zu-
sammenstellung der Aufgaben s. bei Ap. Rh.

3, 401 ff. und darnach Apollod. 1, 9, 23. Hyg.
f. 22. Val. Fl. 7, 61 ff. (Kritik dieser Über-
lieferung bei Gröger S. 11 ff. und Jessen
S. 36 ff. s. Abschn. 9.) Die erste Aufgabe be-
stand in dem Anschirren der erzfüfsigen,

feuerschnaubenden Stiere und dem Pflügen
des Aresfeldes mit denselben. Sie allein be-

singt Bind. Pyth. 4, 224 ff.
:
„Aber als Aietes

den Pflug von Stahl stemmte mit den Stieren,

welche von den fahlen Kinnbacken die Flammen
lodernden Feuers hauchten und mit ehernen
Hufen den Boden stampften, führte Iason sie

allein unter das Joch, trieb sie gerade Furchen
ziehend und spaltete den Rücken der scholligen
Erde eine Klafter tief.“ Hiervon berichteten
Herodoros fr. 51 bei Schol. Ap. Rh. 3, 594 und
Pherekydes fr. 71 bei Schol. Ap. Rh. 3, 230
(ort %cthi°no8(g of zccvgoi kcc'l nvg nvsovzsg)
und 411 {itsvzr]Y.ovz6yviov sc. zo tisölov), Anti-
machos fr. 9 bei Schol. Bind. Pyth. 4, 398
{zovg TtvQiTivovg zctvgovg ’Hcpcaczozsviizovg
isysi = Schol. Ap. Rh. 3, 409), Sophokles fr. 311
bei Schol. Bind. Pyth. 4, 398 (nach Kon-
jekt.), Euripides Med. 478 f. Dazu kommen
die Erzählungen bei Ap. Rh. 3, 1284 ff.

und (davon abhängig) Apollod. 1, 9, 23. Ov.
Met. 7, 100 ff. (vgl. Ileroid. 12, 93 f.). Val.
Flacc. 7, 681 ff. Hyg. f. 22. Orph. 873; vgl.

Iason (s. Thaten in Kolchis)

Lykophr. 1314 f. — Schol. Od. g 69 {Aslcle-

piades ?) giebt die Tötung der feuerschnaubenden
Stiere als Auftrag des Pelias an Iason an. —
Unerwähnt bleibt bei Bindaros die zweite
Aufgabe, nach welcher der Held die Drachen-
zähne zu säen und mit den aus ihnen
entsprossenen erzgerüsteten Männern
{yrjysvsig, terrigenae

)
den Kampf zu bestehen

hatte, einen Kampf, den er dadurch glück-
10 lieh beendigte, dafs er die Gegner durch

den heimlichen Steinwurf zum Brudermord
reizte. Nach Schol. Ap. Rh. 3, 1372 (vgl.

Rohde, Gr. Roman S. 104 nr. 3) hat Eumelos von
diesem Kampfe gesungen; denn aus ihm sollen
einige darauf bezügliche Verse des Apollonios
entlehnt sein; ebendaselbst werden einige
hierher gehörige Verse aus des Sophokles
Kolcherinnen citiert, vgl. auch Eur. Med. 479.
Auch Pherekydes fr. 44 hat von den Drachen-

20 zähnen berichtet; nach Schol. Ap. Rh. 3, 1179
(vgl. Schol. Pind. Istlim. 7, 13) hat er über-
liefert, Ares und Athene hätten die eine Hälfte
derselben dem Kadmos (s. d.), die andere dem
Aietes übergeben

;
Kadmos habe sie gesät und dm

emporwachsenden, gerüsteten Männer durch
Steinwürfe zum gegenseitigen Kampfe gereizt
und dadurch aufgerieben. Den Kampf er-

zählen Ap. Rh. 3, 1320 und nach ihm Apollod.

1, 9, 23. Ov. Met. 7, 121 ff. (vgl. Heroid. 12,
30 95 ff.). Val. Flacc. 7, 607 ff. Hyg. f. 22. Lucan.

4, 552 ff. Orph. 873 ff. — Während nach Pind.
Pyth. 4, 429 ff. Aietes dem Iason selbst den
Ort, wo der Drache das Vliefs bewacht, zeigte,

in der Hoffnung, dafs der Held bei dem Raube
unterliegen werde, berichtet die vulgäre Über-
lieferung (die Darstellung der Naupaktien und
des Herodoros siehe unter 4), Aietes habe
auch nach der glücklichen Lösung der Auf-
gaben die Herausgabe des Vliefses verweigert

40 und Iason ohne sein Wissen mit Hülfe der
Medeia das im Areshain an einer Eiche (<grjyög
Ap. Rh. 4, 124) aufgehängte, vom Drachen be-
wachte Vliefs geraubt (Belegstellen unter 4).

Nach der einen Überlieferung tötet Iason den
Drachen, Herodoros fr. 53 bei Schol. Ap. Rh. 4,

87 (unsicher ob so die Naupaktien
,

s. Schol Ap.
Rh. 4, 86) Pherekydes fr. 72 bei Schol. Ap.
Rh. 4, 156. Auch Pind. Pyth. 4, 249 f. erzählt,
dafs Iason den im Dickicht liegenden (v. 244)

50 Drachen (o cpiv ylavucnncc noiiulovcozov) getötet
habe, allerdings durch die Zaubermittel {tsxvcug)
der Medeia; vgl. Eur. Med. 480 ff. (ögdnovza
nzfLvccaa sc. Medeia). [In einem Bilde (s.

Abschn. 10) begegnen wir der eigentümlichen
Wendung, dafs Iason vom Drachen verschlungen
und durch der Athene Hülfe wieder ausge-
spieen wird, s. Gerhard, Iason desDrachen Beute,
Berlin 1835. Wenn Welcher, Alte Denkmäler
3, 378 ff. damit Herakles vergleicht, der den

go Drachen von innen tötet, so widerspricht dieser
Auffassung die Art der Darstellung, Flasch,
Angebliche Argonautenbilder 25 ff.] Nach der
anderen Überlieferung wird derDrache durch die
Zauberkräuter derMed eia nur e i n g e s c h 1 ä fe r t

,

so zuerst Antimachos {Schol. Ap. Rh. 4, 156)
und nach diesem Apollonios und die Spä-
teren. Jedenfalls erfolgt die Gewinnung des
Vliefses durch Raub: Iason der qxög nogepv-

3 *
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giov y.oiov Anth. gr. 15, 25. Lykophron 1310

Kli'ipovtag (vgl. Find. Pyth. 4, 250 nltipsv)

vanyv ÖQanovzocpQovQOig sansnacixsvrjv Gnonaig.

luven. Sat. 1, 10: furtivae aurum pelliculae.

4) Iason und Medeia. Iason in Ko-
rinth. Die Liebe der Medeia zu Iason wurde
zum Hauptmotiv der Erzfählung. Es liegt be-

reits dem hesiodeischen Berichte zu Grunde,

Theog. 992 ff. : kovqtjv d’ Atrjzcco StozQicpsog

ßaailrjog Aiaovidgg ßovXyai &scöv ä.siysvszd.cüv

yys nag’ AtrjzEco . . . vgl. v. 998, ebenso dem
der Naupaktien und des Herodoros

,
Schot.

Ap. Bh. 4, 86, sicher auch dem des Eumelos
(vgl. Bd. 1 Sp. 511) und des Pherekydes (Bd. 1

Sp. 513). Vgl. Pind. fr. 172 aus Schot. Eur.
Androm. 796.' xal z'ov ’tccGovog evSo^ov nlöov
snzsltccng s£,sils Mr'iSsLciv sv. Kolycov §6-

ficov. — Pindar Pyth. 4, 213 ff. erzählt, die

kyprisclre Göttin habe durch die Iynx, das

Symbol zauberisch erregter, heftig glühender
Liebe, die Medeia verführt, über der Liebe zu

Iason die Ehrfurcht vor den Eltern zu ver-

gessen. SophoMes hat dieses Motiv in den
Kölchides behandelt (vgl. Schot. Ap. Bh. 3,

1040), Euripides in der Medeia benutzt, v. 476 ff.;

vgl. bes. v. 527 ff. Vgl. auch Antimachos fr. 10

bei Schot. Apolt. Bh. 4, 156 und die ausführlichen

Darstellungen bei Ap. Bh. 3
,

1 ff. und nach
ihm Apottod. 1, 9, 23. Ov. Met. 7, 9 ff.

(
Heroid .

12, 31 ff.) Val Ft. 6, 427 ff. Hycg. f. 22. Orph.

870 f. (Siehe unter ,,Medeia“.) Gegen das

Versprechen der Ehe giebt Medeia dem Iason

die prometheische Salbe, mit der er seinen

Leib gegen das Feuer der Stiere schützen soll,

und erteilt ihm Ratschläge, wie er diese be-
• zwingen und durch den Steinwurf die Drachen-
saat bewältigen könne, Sophokles a. a. 0. Schot.

Pind. Pytli. 4, 393. 412. Ap. Bh. 3, 1014.

1026 ff. und darnach Apottod. 1, 9, 23. Ov.

Met. 7, 74 f. Val. Fl. 7, 449 ff. Insbesondere steht

Medeia dem Iason bei der Überwältigung des

Drachen und der Gewinnung des Vliefses bei.

Als nämlich Aietes die Herausgabe des Vliefses

verweigert und den Argonauten nachstellt,

flüchtet Medeia in der Nacht zu Iason und
führt ihn an den Ort, wo der Drache das
Vliefs bewacht; nach der vulgär gewordenen
Überlieferung wird der Drache durch Medeias
Zauberkräuter eingeschläfert; mit dem zwie-

fachen Raub
,
dem Vliefs und der Königs- ;

tochter, flüchtet sich Iason auf die Argo und
segelt ab, Apoll. Bh. 4, 146 ff. (in Überein-
stimmung mit Antimachos fr. 10 nach Schot. Ap.
Bh. 4, 156), und nach ihm Apollocl. 1, 9, 23.

Ov. Met. 7, 149 ff. Val. Fl. 8, 68 ff. Hyg. f.

22 vgl. Lyk. 1317 ccvzonlrjzov ccgnuGccg xsQaidcx.

Im ganzen wird auch Pherekydes so erzählt

haben, nur dafs nach ihm der Drache getötet

wird; darüber und über Pindars Darstellung

s. ob. unter 3. Abweichend davon lauteten die i

Erzählung der Naupalctien und des Herodoros

fr. 53; nach letzterem sandte Aietes den Iason
selbst nach dem Vliefs (wie bei Pindar wohl
in arglistiger Absicht); dieser gewinnt es nach
Tötung des Drachen; Aietes aber ladet die

Argonauten zum Mable ein, um sie dabei
hinterlistig zu überfallen. Hieran schliefst

sich die den Naupaktien und Herodoros ge-

Iason (u. Medeia in Korinth)

meinsame Erzählung, dafs Aietes durch die

von Aphrodite in ihm erneuerte Liebe zu
seiner Gemahlin veranlafst worden sei, die

beim Mahl sitzenden Argonauten zu verlassen,

so dafs dieselben die Gelegenheit benutzen
konnten, im Besitze des Vliefses mit Medeia
zu entfliehen, Schot. Ap. Bh. 4, 87. 59. 86.

(Ähnlich Sophokles, der den Absyrtos im Hause
des Aietes ermorden läfst, Schot. Ap. Bh. 4,

i 228.) Nach der euhemeristischen Erzählung
des Bionysios Skytobrachion bei Biod. 4, 48
kommt es bereits in Kolchis-Taurike zum
Kampfe, in dem Aietes fällt, während Iason nebst
anderen Helden verwundet und von Medeia ge-
heilt wird (vgl. Schot. Ap. Bh. 4, 223. 228).— Die willkürliche, in einigen Punkten mit
Biodor übereinstimmende Darstellung bei Bra-
contius, Medea

( Führens
,
poet. lat. 5, 192 ff)

kann unberücksichtigt bleiben. — Über die
» Ermordung des Absyrtos, die von einem Teil

dem Iason zugeschrieben wird, wird ausführ-
lich unter Medeia gehandelt werden; eben-
daselbst über die Entsühnung durch Kirke und
die Hochzeit auf Kerkvra (bez. Kolchis oder
Byzantion). Der Sohn aus dieser Ehe ist nach
Hes. Theog. 1001 Medeios, der dem Cheiron
zur Erziehung übergeben wird. (Medos ist der
Stiefsohn Iasons bei Iustinus 42, 1 ;

vgl. Paus.

2, 3, 8. Biod. 4, 55. Strab. p. 526.) Hellanikos

» fr. 30 bei Paus. 2, 3, 8 nannte einen Sohn
Iasons und der Medeia Polyxenos. (Oder ist

vor TtaTQog ’luaovog ausgefallen Mrjdov
,
so dafs

unter avzov vor noXvtgsvov der Sohn des
Aigeus zu verstehen ist?) Nach der korin-
thischen (?) Sage haben Iason und Medeia zwei
Söhne Mermeros und Pheres, Paus. 2, 3,

6. 9 (letzteres nach den Naupaktien ;
die Frage,

ob diese beide Namen genannt haben, verneint
F. Leo im Hermes 15, 312 Anm. 2). Schot. Eur.
Med. 118. Apottod. 1, 9, 28. Hyg. f. 25 (

Bra

-

contius Med. 531 f
. ;

vgl. Äbschn. 5) ;
nach Biodor

4, 54 drei Söhne: Thessalos, Alkimenes, Ti-

sandros. Dafs Iason und Medeia in Korinth
geherrscht haben, davon berichteten Eume-
los bei Schot. Eur. Med. 10. Paus. 2, 3. 11

und Simonides fr. 48 bei Schot. Eur. Med. 10

und 20 (nach Konjekt. : ö ö’ luez’ sg Köqiv&ov
ovde Mayvr\Giuv vcAsv, cil6%ov ös

Gvv&Qovog aGzsog Asyatov z’ uvuggsv); von
einer ytzoi-ngGig slg Kogiv&ov redet auch Hel-
lanikos fr. 34 bei Schot. Eur. Med. 10. Der
letztere scheint nur einen gastlichen Aufent-

halt in Korinth anzunehmen, wie auch Euripi-
des und die Späteren. Nach zehnjährigem
Aufenthalt in Korinth {Biod. 4, 54. Apollodor

1, 9, 28) verlobt sich Iason mit der Tochter
des Königs Kreon — nach Schot. Eur. Med.
20 Tochter des Hippotes, des Sohnes des

Kreon {Biod. 4, 55) — in naeheuripideischer

Überlieferung Glauke oder Kreusa genannt,

vgl. Schot. Eur. Med. 19. Hyg. f. 25 (auf der

Münchner Medeiavase nr. 810 Kqsovzsiu seil.

nedg, wie Hör. ep. 5, 64: Greontis filia)
und

verstöfst Medeia, die sich an ihm durch die

grausame Tötung seiner Braut, deren Vater und
der eignen Kinder rächt. So lautet die Sage seit

Euripides; das Nähere darüber unter „Medeia“.
Die dem Euripides folgende Sage begleitet Me-
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73 Iason (in Thesprotien u. Lemnos)

deia nach Athen und schweigt von Iasons Aus-
gang. Doch fehlt es auch nicht an solchen,

die die Frage nach seinem Ende beantworteten.

Staphylos von Naulcratis (fr. 5) erzählte, dafs

Iason, nachdem er sich auf den arglistigen Rat
der Medeia unter das Hinterteil der Argo schlafen

gelegt hatte, von dem herabstürzenden Gebälk
erschlagen worden sei, Hypoth. Eur. Mecl. 1

(vgl. die von Nauck eingeklammerten Verse

Eur. Med. 1386 ff. vgl. dagegen v. 1396). Neo-

phron (s. Nauck fr. tr. 565) legte der Me-
deia die Drohung in den Mund, dafs Iasons

Leben durch Erhängen enden werde, Schol.

Eur. Med. 1387. Damit könnte Diod. 4, 54

übereiDstimmen, wonach sich Iason aus der

brennenden Königsburg rettet, aber nachher
aus Gram durch Selbstmord stirbt. Nach
llyg. f. 25 verbrennt er mit Kreon und Kreusa
in der Königsburg. Dagegen erzählt Iustinus

42, 1 ,
Iason habe die Scheidung von Medeia

bereut und sei mit ihr und ihrem Sohn Medos
nach Kolchis zuriiekgekehrt, wo er den ver-

triebenen Aietes in sein Reich wieder einge-

setzt habe, vgl. Abschn. 2 u. „Medeia“. -— Apol-
lonios Sophista im lex. Eom. 156, 18 Bk. läfst

Iason Stierblut trinken: vielleicht hat er Iason
mit Aison verwechselt (Diod. 4, 50 = Apollod.

1, 9, 27), oder ist Ai'oovog statt ’lctcovog zu

schreiben? Ebenso wie Aison, soll auch Iason

von Medeia verjüngt worden sein, Plxerekydes

fr. 74 und Simonides fr. 204 in der Hypoth. Eur.
Med. 1. Schol. Ar. equ. 1332; Lykophr. 1315;

Dosiades, Anth.gr. 15, 26 nennt Iason di'oeeßog.

5) Iason und die Iasoniden in
Thesprotien. Die Naupaktien bei Paus.

2, 3, 9 berichten, dafs Iason sich von Iol-

kos nach Kerkyra begeben habe; auf dem
gegenüberliegenden Festland, d.i. in Thespro-
tien

,
soll sein Sohn Mermeros von einer

Löwin auf der Jagd zerrissen worden sein.

Auch wird überliefert, dafs Iason mit Medeia
im thesprotischen Ephyra gelebt und den
Pheres gezeugt habe, der, wie sein Sohn
oder Enkel Ilos, in Thesprotien herrschte,

Apollodoros fr. 170 ed. Müller f. h. 1 bei

Schol. Od. a 259. (Nach Hom. ct 259 ist Ilos

Sohn des Mermeros; Proxenos iv ’HnsigcoziY.oig

fr. 3 nannte ihn Iros, Schol. z. d. St.; vgl. auch
Schol. Pind. Nem. 7, 53.) Dafs Medeia von
Iason in Buthroton begraben worden sei,

lesen wir bei Solinus 2, 28 nach Cn. Gellius,

fr. 9 Peter.

6) Iason und die Iasoniden auf Lem-
nos. Homer (H 468 f. 41. W 747) kennt auf
Lemnos den Herrscher Euneos, den Hypsipyle
dem Iason geboren habe. Find. Pyth. 4, 251
läfst die Argonauten auf der Rückfahrt hier
landen (vgl. auch Myrsilos fr. 7 bei Schol. Ap.
Rh. 1,615) und sich zu den Frauen von Lemnos
gesellen. Vgl. Herod. 4, 145 (Kampf des Iason i

gegen die Tyrrhener: Possis bei Athen. 7

p. 296d
). Der Aufenthalt der Argonauten auf

Lemnos ist in Tragödie und Komödie behan-
delt worden. Hier scheint, wie bei Herodoros fr.

44 (bei Schol. Ap. Rh. 1, 769) die Landung in

Lemnos auf die Hinfahrt verlegt, wie allge-

mein in der späteren Sage, Apollon. Rh. 1,

720 ff. 3, 1205 f. 4, 422 und darnach Apollod.
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1, 9, 17. Orph. 474 ff. Val. Flacc. 2, 311 ff.

Hyg. f. 15. Stat. Tlieb. 5, 335 ff. Myth. Vat.

2, /'. 133. 199, vgl. auch Ov.Heroid. 6. Propert.

1, 15, 17 ff, aufserdem Asklepiades fr. 13 bei

Schol. Hom. Ii 468. (Apost. 11, 98) Nikol. Da-
mask. fr. 18. Aufser Euneos wird als Sohn der

Hypsipyle von Iason genannt Nebropbonos bei

Apollod. 1, 9, 17 (woher?), statt dessen bei

Hyg. f. 15: Deiphilos (Deipylos coni.), bei

i Schol. Find. Nem. hypoth. 2: Thoas (ebenso

Stat. Tlteb. 6, 342: Thoas und Euneos, vgl.

5, 463). Dafs es zwei Söhne gewesen sind,

bezeugt auch Ov. Herold. 6, 121. Über die Ia-

soniden auf Lemnos vgl. auch Joh. Töpffer,

Attische Genealogie S. 185 ff.

7) Iason als Teilnehmer an der kaly-
donischen Jagd wird genannt von Apollod.

1, 8, 2. Oo. Met. 8, 302. Hyg. f. 173 p. 28,

14 Sch. Auf einer Münchener Vase (nr. 333,
i Ed. Gerhard, Auserl. Vas. 3, 235. 236. C. I. G.

8139) ist Iason inschriftlich nachweisbar, auf
einer Berliner Amphora nr. 1022, Gerhard

,

Apul. V. 9 p. 14 (vgl. Anm. 35) wird er von
Gerhard vermutet. Dagegen fehlt er im tegea-

tischen Giebelfeld (Paus. 8, 45) und auf der
Framjoisvase.

8) Iason im Drama. Hier ist auf die Zu-
sammenstellung im Art. „Argonautensage“ Bd. 1

Sp. 512f. und, was die korinthische Sage be-
trifft, auf den betr. Abschnitt in „Medeia“ zu
verweisen. Unter dem Titel ’ldacav wird ein

Stück des Tragikers Antiphon angeführt, Nauck,
fr. tr. 615, nach Welcher, Tragödie p. 1043 und
Meinelce, fr. com. 1, 391 des Komödiendichters
Antiphanes

;

eine Komödie ’ldaiav von Alexis
bei Meineke, fr. com. 1, 316. In den KäßsiQOL
des Aischylos trat Iason mit seinen Gefährten
auf Lemnos trunken auf, Athen. 10 p. 428 f.

9) Deutungen und Litteratur. Wenn
der für Iason wesentliche Zug in der Führer-
schaft der Argo liegt, so hängt seine Deutung eng
mit der Auffassung der Argofahrt zusammen.
Solange man diese als historisches Ereignis
auffafste, blieb Iason eine historische Person
als der erste Seefahrer (vgl. die Citate unter 2),

als Kaufmann (mercator Iason bei luv. Sat.

6, 135), wohl auch als Seeräuber (pirata bei

Dracont. Med. 210. 248). Heroische Ver-
ehrung empfing er als Beschützer der See-
fahrten in den ’laaovLix. genannten Heilig-

tümern (vgl. unter 2). SeinenNamen(von iccofica)

begnügte man sich von seiner Erziehung bei

Cheiron abzuleiten (vgl. unter 1). Auch die bei

Weichert, Leben und Gedicht des Apollonias von
Rhodus 1821 S. 114 ff. zusammengestellten Er-

klärungen älterer Mythologen kommen darüber
nicht hinaus; Weichert selbst drückt sich so

aus
:
„Iason übernimmt als Aiolide die Blut-

rache (an dem Mörder des Phrixos, Aietes)

oder die Wiedereroberung der Schätze.“ 0.

Müller
,

Orchomenos 2 S. 260 fafst in seiner

ideellen Deutung der Argofahrt den Minyer
Iason als den jungen in die Welt tretenden,

wahrhaft versöhnenden Gott (i'aaig), während
die Vertreter der physikalischen Deutung,
welche das Vliefs auf die regenspendende
Wolke bezogen, den Heros als den „Retter, der

zum Heile des dürren Landes den befruchten-

Jm.
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den Regen schafft“ (E. Gerhard, Mythologie

§ 689) oder als den „Dämonen des Frühlings

mit seiner milden Sonne und seinen befruchten-

den Regengüssen, aber auch der Sühnung und
Befreiung des Landes von der auf ihr ruhenden

Schuld, eine dem Asklepios und Aristaios ver-

wandte Gestalt“ (Preller, Gi\ M .
3
2, 318) oder

auch als einen anderen Zeus ver-

gleichbar dem Gotte Indra, welchen man um
die befruchtenden Wasser anfleht (WecTclein,

Euripides Medea, Leipzig 1880 S. 3), erklären.

Weclcleins Deutung führt uns zur komparativen
Mythologie, deren Begründer A. Kuhn in den

Abh. der Berliner Akademie 1873 S. 138 f. Iason

als Sonnenheros auffafst; ihm sind die feurigen

Stiere und die hervorschiefsenden Männer eben-

sogut der Ausdruck für die hervorbrechenden
Strahlen der Sonne, wie der sie bezwingende
Held und der Stein, den er unter sie wirft.

An diese solarische Erklärung schliefst sich

in der Deutung einiger Züge der Argosage
W. Mannhardt an in der Ztschr. f. Ethnologie

7 (1876), 243 ff. (wozu vgl. Wald- und Feld-

kulte 2, XX, Anm. 2, bes. aber das treffende

Geständnis in einem Briefe, abgedr. Mythol.
Forschungen, 1884 S. XXV). Als Helios fafst

auch Myriantheus, Die Agvins S. 95. 98. 122

den Iason, als Morgenröte die Medeia, und
vergleicht das goldene Vliefs mit dem %qvgovv
fffgog des Apollon. Dagegen beziehtW. Schwartz,

Ursprung der Mythologie (Berlin 1860) S. 12.

19 Anm. 1. 129. 137. 188, Poetische Natur-
anschauungen 2, 4. 5. 189. 1, 229. 2, 9 ver-

schiedene Züge der Sage auf das Gewitter

und scheint demnach Iason als Gewitterhelden
aufzufassen. Verfasser dieses Artikels hat
früher geglaubt, in Iason einen dem Hermes
ähnlichen Himmelsgott, der dem Lande die

fruchtbare Gewitterwolke zuführt und als

Segenspender und Geleiter der Seefahrer ver-

ehrt wird, erkennen zu dürfen, und den Namen
von der Wurzel vä spirare abgeleitet: hfd-
acov (vgl. den indischen Väju). Man erkennt,

dafs die vergleichende Methode bei der Deutung
dieses Heros zu keinem sicheren Ziele führt,

zumal da man sich über den ursprünglichen
Kern der Sage noch lange nicht einig ist.

Wenn z. B. die Saat der Drachenzähne und
der Kampf mit den erdgeborenen Männern für

ein aus der Kadmossage erst spät entlehntes

Motiv erklärt wird (vgl. Gröger (s. u.) S. 15.

33), so fällt ein Hauptgrund weg, I. mit Kad-
mos und dadurch mit dem samothrakischen
Kadmilos zu vergleichen, wie dies zuerst

0. Müller
,
Orchomenos 2

S. 260. 443 ff. gethan
hat; gegen seine Gleichstellung mit Iasion
hat sich Verfasser im Art. „Iasion“ aus-

gesprochen. 0. Müllers Gedanken hat H. D.
Müller, Mythologie der griechischen Stämme 2,

328 ff. (1869) weiter verfolgt und mit der ihm
eigentümlichen Stammestheorie verbunden.
Während 0. Müller au dem minyeischen Ur-
sprung des Iason nicht zweifelt — E. Curtius,
Ionier 1855 S. 23 erklärt ihn dagegen als

Vertreter des ionischen Stammes (vgl. Don-
dorfj, Ionier auf Euboea S. 7) — ,

fafst II. D.
Müller den Helden im Gegensatz zu dem
Minyer Pelias, der „Metamorphose“ des minyei-
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sehen Poseidon, gleich dem Kadmos als Re-
präsentanten eines altargivischen Stammes, der

sich mit den Minyern vereinigte. Ursprüng-
lich in seinem Mythos seien die Züge, die der-

selbe mit der Kadmossage gemeinsam habe:
das Wandern (’Iügcov von der Wurzel t heifse

„Wanderer“, s. dagegen Düntzer, Ztschr. f.

vgl. Spr. 14, 201 ff'.) nach der ihm bestimmten
Braut, Tötung des Drachen, Säen der Drachen-
zähne, Kampf mit der Drachensaat. Zu diesen

Zügen seien äolische Elemente hinzugetreten:

Aia, Aietes, das goldene Vliefs, die Helios-

tochter Medeia; Aia ist aber nach II. D. Müller
die Unterwelt in der äolischen Religion, aus der
sich Iason, wie Kadmos, mit seiner Braut be-

freit: kurz, er erkennt in der Argonautensage
einen chthonischen Mythus. Auch 0. Crusius
hat in dem Programm: Beiträge zur griechi-

schen Mythologie und Religionsgeschichte, Leipzig

1886 nur die mit der Kadmossage gemeinsamen
Elemente der lasonsage berücksichtigt und an-

knüpfend an II. I). Müller a. a. 0. S. 236 und
Mannhardt (bes. in den Mythologischen For-
schungen S. 75 ff. 130 ff. — S. 240 wird ’Iccglcüv

von Iccivco „erregen“ abgeleitet) das Um-
pflügen des Ackers, den Kampf der Sparten
und das Werfen des Steines als prototypische

Andeutungen von ländlichen Festgebräuchen,
das Ganze als dem Demeterkreis angehörig
erklärt, wobei mehrere wesentliche Züge ihre

Deutung nicht gefunden haben und als dichte-

rische Ausschmückung gefafst werden müssen.
Die Wiege der Kadmos-Iasonsage sucht er in

dem von ihm angenommenen Pelasgerstamm.
Wie demnach die komparative Mythologie die

Auswahl unter dem Sonnen-, Gewitter- und
Regendämonen läfst, so schwankt die ethno-

logische zwischen dem Minyer, Ioner, Altargiver

u. Pelasger, wozu noch der Aioler gefügt werden
könnte, ein Zeugnis dafür, wie viel Schwierig-
keiten die lasonsage den Forschern bietet.

(G. F. Grotefend in der Allgem. Encykl. s. v.

Iason erklärte Iason für einen Phönizier und
verglich seinen Namen mit „Jesus -Heiland“.)

Neue Schwierigkeiten erwachsen aus einer

schärferen Kritik der Sagenüberlieferung. Aus-
gehend wohl von einer Bemerkung von Wilamo-
witz

,
Homerische Untersuchungen S. 122 (vgl.

M. Mayer ,
De Euripidis mythopoeia capita

duo, Berol. 1883 S. 9 Anm.) hat 0. Jessen, Pro-
legomena in catalogum Argonautarum

,

Berol.

1889 S. 31 ff. den Beweis versucht, dafs der

älteste Kern der Sage der isqos ydyo? von
Iason und Medeia und der Ursprung dieser

Legende in Korinth bez. Argos (’ Io.gov ”AQyog)

zu suchen sei. Dagegen hält die gleichzeitig

erschienene Dissertation von M. Gröger, De
Argonautarum fabularum historia quaestiones

selectae, Vratisl. 1889 S. 22 ff. an dem höheren
Alter der thessalischen Sage vom Herbeibringen

des goldenen Vliefses fe st, das S. 19 im Forch-

hammerschen Sinne (s. „Argonauten“ Sp. 531)

gedeutet wird. Der Artikel „Medeia“ wird

dem Verfasser Gelegenheit geben, näher auf

diese Frage einzugehen; hier sei nur erklärt,

dafs die Gründe Jessens nicht ausreichend sind,

um Iason von dem für ihn in der vulgären

Sage charakteristischen Motiv der Herbeiholung
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des Vliefses und Medeia von ihrem Zauberin-

charakter zu trennen. Je mehr aber die An-
sichten über diese wichtigste Frage auseinander-

gehen, desto mehr glaubte der Yerf. dem Zwecke
dieses Werkes zu dienen, wenn er das Mate-
rial der Überlieferung nach sachlichen Gesichts-

punkten sammelte, nicht nach subjektivem Er-

messen gruppierte. Als Ergänzung zur Litteratur

der „Argonauten“ (s. Sp. 530) seien hinzugefügt:

I). KennerJcnecht, De Argonautarum fabula quae i

veterum scriptores tradiderint, Monach. 1886

und Zur Argonautensage (Bamberger Programm)
1888. K. Hoff'munn, De Pseudo-Orphei catalogo

Argonautarum (Nürnberger Programm) 1888.

Gianrinaldo Carli, Deila spedizione degli Argo-
nauti (dem Yerf. unbekannt). Ed. Meyer in

der Allgem. Encylcl. unter Kolchis (sect. II

vol. 38 S. 112 ff.).

10) Iasons Darstellung in der Kunst.
(Zu der „Argonauten“ Sp. 525 angegebenen 2

Litteratur kam seitdem besonders H. Heyde-
mann, Iason in Kolchis, Haifisches Winckel-
mannsprogramm 1886, das erst bei der Kor-

rektur dieses Artikels benutzt worden ist.)

Ein charakteristischer Typus hat für Iason in

der antiken Kunst kaum existiert, da Sage
und Dichtung versäumt haben, die Gestalt

dieses Helden zu individualisieren. Am lebendig-

sten ist noch die Schilderung Pindars (Pyth

.

4, 78 ff.), der den furchtbaren (sxnuyXos) Helden 3

vom Pelion herabsteigen läfst in der eng an-

liegenden magnetischen Kutte, über welche ein

Pantherfell geworfen ist, zwei Lanzen in der

Hand; die herrlichen Locken fallen ihm über
die Schulter herab, und es staunen alle, die

diese dem Apollon (vgl. Apoll. Bh. 1
,
307) und

Ares gleichende Erscheinung sehen. (Apoll.

Rhod, 3, 1246 ff. schildert die Schönheit und
Kraft des durch die Zaubersalbe gekräftigten

Helden.) Als jugendlichen Helden mit i

herabwallendem Haar und erstem Bartwuchs
(iovXco ts -gär] ßgvei xa&sgnovzi xal y xöfiy

|av&y sntGuXsvsL tö fiszcoTcco) schildert ihn

auch der jüngere Philostratos, im. 7; jugend-
lich, häufiger bartlos als bärtig, nackt oder
mit der Chlamys nur dürftig bekleidet, oft mit
Schuhen oder mit Reisehut versehen (s. die

Abbildung einer Münchener Vase Bd. 1 Sp. 529)
findet er sich auf den erhaltenen Darstellungen,

als Iason durch die Situation bez. die Beigabe 5

der Argo bestimmt. Zur statuarischen Behand-
lung eignete sich am besten der yovooixvdcdos;
aber kein Beispiel für die Benutzung dieses

Motivs ist uns auch nur litterarisch erhalten.

Denn am Kypseloskasten war der Held ein-

mal mit Medeia zusammen und ferner im
Ringkampf mit Peleus dargestellt bei den
Leichenspielen des Pelias (Paus. 5, 18, 3. 17,

10); von den Bd. 1 Sp. 525 angeführten Argo-
nautendarstellungen des Lykios, Mikon (siehe e

übrigens Robert in den Annali dell’ inst. 1882
S.282ff.) Kydias u. s. w. fehlen nähere Angaben.
Aus den ebendaselbst citierten philostratischen
Schilderungen ist oben ein bemerkenswerter
Zug angeführt; des Helden Kleidung wird
ebendaselbst, Philostr. iun. im. 7, beschrieben:
Xsvkov iizcövu sgcoGzca Xsovzyv sgygzyyivog
Kal Kgynida svynzca ctxovzico zs snegeiocts

savzov, im. 11 wird lediglich seine Bewaffnung
hervorgehoben. Die erhaltenen Darstel-
lungen, die mit Recht oder Unrecht auf Iason
bezogen worden sind, geben wir sachlich

geordnet. Eine Statue im Louvre, nr. 710,

Clarac, Mus. d. Louvre pl. 309 (ähnlich die

Statuette Mus. Rio Giern. 3, 48), die, als

Cincinnatus falsch ergänzt, von Winckel-

mann als Iason gedeutet wurde — sie stellt

einen mit der Chlamys bekleideten Jüngling
dar, der den einen Fufs auf einen Stein stützt,

um sich den Schuh anzuziehen — wird jetzt

nach Lambeck, de Mercurii non Iasonis statua,

Bonn 1860 auf Hermes bezogen. — Wenn die

Terracotten des Brit. Museums, descr. of anc.

terrae. 16, vgl. Campana 5, in Villa Albani,

Zoega, bass. 45, das Bronzetäfelchen im Mus.
Borgia bei Millin, gal. myth. 418 den Argo-
bau darstellen (die Deutung wird von Kenner-
knecht, Zur Argonautensage S. 16 f. durch Hin-

weis auf Val. Flacc. 5, 435 unterstützt), so

wäre Iason einer der am Bau arbeitenden

bärtigen Männer. Bei Zoega, bass. 45 ist Her-

mes anwesend. Auf einem tuskischen Scarabäus
bei Micali , ant. mon. 116, 2 ist der nackte
Mann am Schiff durch die Beischrift E a s u n (s. d.)

erklärt; unsicher dagegen ist die Gemme in

den Impronte gemme dell' instit. 3, 64. —
Cab. Dur. 256: der bewaffnete Held, der vor

Hermes opfert, ist durch [IJAXßN erklärt, vgl.

C. I. G. nr. 7750; Cab. Dur. 257: der ge-

panzerte Held, der vor einem nackten Jüngling
steht, durch EAXQN bezeichnet, vgl. C. I. G.

nr. 7751 (Heydemann a. a. 0. S. 5 bezieht die

Scene auf Apoll. Bh. 3, 1246 ff.). — Lambergsche
Vase und zwei Schalen aus Caere im Brit. Mus.,

von Gerhard, Arch. Ztg. 1845 T. 35. 36 und
Auserlesene Vasenbilder 3, 155 besprochen: die

mit AOEQN (? Millingen: IHIßN), APXENAY-
THZ, AIOMHAHX bezeichneten Figuren sind

nicht auf Iason zu beziehen. Vgl. Flasch, An-
gebliche Argonautenbilder S. 13 ff. — Attische

Amphora von Orvieto, Mon. dell’ inst. 11, 38:

Robert in den Annali 1882 S. 273 erklärt die

Darstellung als Auszug der Argonauten (nach
dem Gemälde des Mikon) und den neben
Athene stehenden Helden (dem Herakles gegen-
über) für Iason. — Ficoroniscke Cista (Abbild,

unter „Argonauten“ Sp. 527): unter den zu-

schauenden Argonauten kann Iason nicht

fehlen, nach Gerhard, Arch. Ztg. 1845 S. 167
ist es der neben Athene sitzende, lorbeer-

geschmückte, nackte Jüngling, der von Wie-
seler u. a. als Apollon erklärt wird; nach anderen
ist es der dritte Held von links, der neben
Kastor steht, nackt, nur mit Gürtel und Lanze
versehen. Nolanische Kalpis, Gerhard, A. V.

2, 153, 4: der speertragende Held an der Argo
wird als Iason erklärt, von Gerhard, Arch.

Ztg. 1845 S. 166 für Herakles gehalten. —
Amphora der Sammlung Jatta nr. 1095 Mon.
d. Inst. 3, 49: der Argonaut zwischen der
Argo und Phineus, der bekleidet mit hohen
Stiefeln sich auf den Speer stützt, wird als

Iason erklärt (vgl. Flasch in der Arch. Ztg.

1880 S. 142). — Amphora Baoul Rochette, mon.
ined. t. XXXV p. 194, Gerhard, Apul. V. Erg.
A 6 p. 30; nach Gerhard, JBerl. Ant. Bildw.
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nr. 1003 p. 285 wäre der eine sitzende Jüng-

ling, der sich mit dem in pkrygiscker Tracht

(Phrixos) unterhält, lason. Diese Erklärung

genügt ebensowenig, wie die Deutung von

Pyl. p. 26, dafs auf dem unteren Teil des Bildes

lason neben der (sitzenden) Hera dargestellt

sei. — Das mittlere Bild der Ruveser Yase

in München (nr. 805), wenn es mit 0. Müller,

Arch. d. K. § 412, 4 und Pyl, de Medeae fa-

bula p. 18 auf Iasons Ankunft vor Aietes oder io

mit Panofka {Arcli. Ztg. 1844 S. 256) auf sein

Erscheinen vor Alkinoos bezogen wird (vgl.

O. Jalm, Arch. Ztg. 1860 S. 74 ff.) oder endlich

mit Jessen (siehe Abschn. 9) S. 43 als Hoch-
zeit des lason und Medeia in Kolchis gedeutet

werden sollte: O. Müller (auch Jessen
)
erklärt

den neben dem Weibe (Medeia) links von der

Säule stehenden Jüngling, der sich auf die

Lanze stützt, lür lason, Pyl den Jüngling vor

dem Könige, lorbeergeschmückt, die Chlamys 20

über die Arme gehängt, mit Schwert und Lanze

bewaffnet, eine tessera mit der Inschrift XIIY-
cfiOZ überreichend. Ygl. dagegen Flasch p. 30 ff,

der vielmehr das Bild Millingen, vas. div. 7 auf

Iasons Audienz bei Aietes bezieht. — Das
Terracottarelief bei Combe, terrae. Br. Mus. 28, 53

stellt nach O. Müller a. a. O. die Übergabe
der Iynx {Find. Pyth. 4, 213) an lason durch

Hermes dar, eine falsche Erklärung. — Ebenso
unsicher erklärt Pyl a. a. 0. p. 23 die Dar- 30

Stellung einer Lambergschen Yase {Alex. La-
borde coli. d. vas. gr. de G. Bamberg 2, 3) als

Übergabe der Iynx an lason durch Iris. —
Die erste Begegnung von lason und Medeia
wird auf mehreren Darstellungen ohne zu-

reichenden Grund angenommen; namentlich

kann die phrygische Tracht des Weibes allein

nicht entscheidend sein. Die meisten der

von Pyl p. 24 f. aufgezählten, sei es von ihm
oder anderen hierauf bezogenen Darstellungen 40

können als höchst zweifelhaft hier übergangen
werden. Hervorgehoben sei nur: Apulische

Amphora im Berliner Museum n. 3258 (1022),

abgebildet Gerhard, Ap. Fas. Taf. 10: Jahn,

Bhein. Mus. 6, 295 ff. und Pyl p. 30 ff. be-

ziehen die Darstellung gegen Gerhard auf die

Unterredung Iasons mit Medeia vor den Bo-

readen. lason mit Chlamys und Schuhen,

Schwert und Lanze trägt eine Stirnbinde.

Ebenso Heydemann S. 3 f. Die Kalpis der 50

Catalanischen Sammlung zu Neapel, Gerhard,

Ap. V. p. 13 Anm. 20 d, abgeb. bei Heydemann
nr. 2 trägt eine ähnliche Darstellung1

,
auf der

lason mit dem Petasos bedeckt ist. — Neapo-
litanische Vase der Sammlung Jatta, Gerhard,

Apul. V. Erg. E 8, gegen Gerhard von Pyl
als Iasons Zusammenkunft mit Medeia vor

dem Tempel der Hekate gedeutet (?). Der mit

der Chlamys bekleidete Jüngling hält in der

einen Hand einen Kranz, in der anderen einen 60

Zweig. Neben beiden soll Aphrodite mit der

Iynx stehen. — Der Graffito eines tuskischen

Spiegels {Mon. d. Inst. 11 T. 3) wird von Heyde-
mann S. 6 erklärt: Dem lason (Aeasun) hält

Medeia (Metvia) die Schale mit dem Zaubersaft

an den Mund; anwesend Athene und ein mit

einem Vogel (Iynx) tändelndes Mädchen (?).
—

Die Bändigung der feuerschnaubenden

Stiere ist auf mehreren spätrömischen Sarko-

phagen dargestellt, die auf ein im wesentlichen

mit Apoll. Bhod. 3, 1306 ff. übereinstimmendes

Original znrückgehen {Jahn, Arch. Ztg. 1866

S. 233 ff.): Sarkophagrelief aus Neapel in Wien,
nr. 171, Arch. Ztg. 1866 T. 215, 2 (siehe die

Abbildung); Fragment eines Turiner Reliefs,

Millin, gal. myth. 175, 424; Sarkophagrelief aus

Villa Borghese im Louvre, Zoega, bass. 1 p. 215.

Clarac, raus, de sc. 199, 373; verlorenes Re-

lief, einst in Rom, abgeb. Codex Pighianus

f. 251, Arch. Ztg. 1866 T. 216, 2; über andere

s. Heydemann S. 6f.; vgl. auch Arch. Ztg. 1879
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S. 72 (Th. Schreiber, Biidwerlce aus dem Mus.
Torlonia nr. 464): Iason, nackt bis auf die

flatternde Chlamys, steht zwischen den beiden

Stieren
;
mit der Linken fafst er den einen hoch

sich bäumenden beim Horn, den andern, den er

mit der Rechten am Horn packt, hat er schon

zur Erde geworfen und drückt ihn mit dem
angestemmten Knie nieder. Zuschauer sind

einerseits Aietes, auf dem Relief im Louvre

Arch. Ztg. 1885 S. 112 und Heydemann S. 9 f.

eingetreten. Vase der Sammlung Caputi in

Rom, Jatta Vasi Caputi nr. 377 tav. 7, beschr.

von Heydemann S. 10 f. : Der auf ein Knie ge-

fallene Held packt den Stier an Hörnern und
Schnauze; neben ihm liegt eine Keule; an-

wesend ist Nike, Zuschauer ein greiser Herr-

scher und eine reichgeschmückte Frau mitüm-
ebung. Von Heydemann wird die Darstellung

auch Medeia, anderseits Argonauten. Dieselbe io auf Iason, von Jatta auf Theseus bezogen

Darstellung der Hauptscene findet sich als

Schmuck einer Truhe aufdem den Tod derKreusa
darstellenden römischen Sarkophagreliefe

nr. 3162 (.Matz-Huhn), Annali dell’ inst. 1869

Tav. AB. Endlich ein Kontorniat mit dem Bilde

des Nero, Sabatier, Wied. cont. 13, 3; Pedrusi,

Mus. Farnes. 5, 3, 6: ein Jüngling im langen

Gewand (Iason) schirrt zwei Stiere an den Pflug.

Die auf die Stierbändigung des Iason bezogenen

Die attische Vase in Petersburg (Erm. nr. 2012,

Antiquitcs du Bosphore Cimmerien T. 63 a 2)

wird von K. Purgold ebenfalls auf den Stier-

kampf Iasons bezogen, dagegen von Stephani,

Vasensamml. d. Ermit. 2, 409, Michaelis, Arch.

Ztg. 1877 S. 75 ff. 1885 S. 231 ff. 281. 291 und

Heydemann S. 11 f. richtiger auf den Stierkampf

des Theseus in Anwesenheit der Medeia. — Die

die Erbeutung des Vliefses darstellenden

Vasenbilder sind sämtlich zweifelhaft, weil sie 20 Bilder sind von 0 . Jahn in der Arch. Ztg. 1860

im Gegensatz zu der Überlieferung und den
Reliefs den Kampf des Helden mit einem

S. 74 ft', und Arch. Ztg. 1866 S. 238 ff. zusammen-
gestellt. Auf den römischen Sarkophagreliefs,

den beiden obengenannten

des codex Pighianus und in

Wien n. 171 (siehe d. Abbildg.

Sp. 80), Relief in der Villa

Ludovisi (Zoega, hass. 1 p.215.

Schreiber, Antike Bildiv. in

V. L. nr. 81) Relief auf dem
Palatin nr. 3196 (

Matz-Buhn

:

hier ist nur die Figur Iasons

erhalten) stützt Iason in rö-

mischer Rüstung das rechte

Knie auf einen grofsen Stein

und nimmt mit der Rechten

das Widderfell vom Baume,

um den sich die vonMedeia be-

reits eingeschläferte Schlange

windet. Dafs Iason auf dem
erstenReliefsich bärtig findet,

erweist sich durch Verglei-

chung der drei anderen als zu-

fällige Variante oder Ver-

sehen. Terracottarelief im
Brit. Museum, Combe, terr. of tlie brit. mus. 52

und Campana, ant. op. in plast. 63: Medeia

reicht dem Drachen die Schale, während

Iason, den linken Arm, über den er die Chla-

mys gehängt hat, zum Schutz vorstreckend,

Iasons Stierbändigung in Gegenwart der Medeia; über dem Stier Nike, Neapler

Vase (nach Heydemann, Hall. Winckelmannsprogr. 1886. Taf. nr. 1); s. Sp. 81, 46 ff.

Stier darstellen und namentlich auch auf The-
seus oder Herakles gedeutet werden. Neapeler
Vase nr. 2413, abgeb. nach Heydemann nr. 1

,
ge-

wöhnlich auf Theseus und den marathonischen
Stier bezogen: Ein Jüngling hat einen Stier

an den Hörnern gepackt und will ihn zu Boden 50 heranschleicht (der Kopf ist verstümmelt). An-

drücken; eine Frau in griechischer Tracht hält wesend sind drei Kolclier. Andere Darstellungen,

in den Händen je einen kleinen Blätterzweig

;

über dem Stier schwebt Nike mit einer Schale
in der einen und einem Zweiglein in der

anderen Hand. Heydemann hält die (Lorbeer-)

Zweige für Zaubermittel und deswegen die

Deutung auf Iason für gesichert. Prachtvase
aus Ruvo im Neapeler Museum bei Heyde-
mann nr. 3252, besprochen von K. Purgold

namentl. auf geschnittenen Steinen sind von

Heydemann S. 16f. gesammelt und beschrieben;

auch die zweifelhaften sind dort aufgezählt

(s. Nachtrag Sp. 87); hier seien nur genannt

die Darstellung eines Achatonyx in den Samm-
lungen des Goethehauses (Schuchardt, Goethes

Kunstsammlung 2, 6 n. 28) und eine Stoschische

Paste in Berlin, Tölkcn 4, 141. Deutlicher als

in der Arch. Ztg. 1883 (T. 11) S. 163: hier bo das Terracottarelief zeigen den Kampf mit

greift der Held den einen Stier mit einer

Keule an. Die um einen Baum sich windende
Schlange veranlafst Purgold zu der Erklärung
als Iasons Stierkampf; die zuschauende, reich
geschmückte Frau neben Eros wird als Aphro-
dite oder Medeia

(Heydemann)
gedeutet. Dieser

Deutung widerspricht C. Robert, Arch. Ztg.1883
S. 262, dagegen sind.fiir sie M. Lehnert in der

dem Drachen die Vasenbilder: Unteritalische

Hydria im Louvre, Millingen, peint. de vas. 6:

Iason hält in der Rechten das Schwert be-

reit; sein Kopf ist bedeckt mit einem Pilos.

Aufser Medeia ist anwesend eine Frau(Apliro-

dite? Chalkiope?) und ein Boreade (0. Jahn,

Rhein. Witts. 6, 298). Unteritalische Vase in

Neapel, nr. 3248, abgeb. nach Heydemann a. a. 0.
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nr. 3 : Der Drache wird von Medeia eingeschlä-

fert; Iason, bärtig, mit Chiton, Stiefeln und
Schwert, stöfst das Schwert gegen ihn, unter-

stützt von zwei Argonauten. Ruveser Yase
in Petersburg, Ermit. nr. 422, Mon. d. instit.

5, 12; Arch. Ztg. 1844 S. 231 ff. : Medeia (in-

schriftlich) schläfert den Drachen ein; Iason

(inschriftlich: HAZGN; vgl. C.I.Gr. nr. 8407),

mit Chlamys und zwei Lanzen, greift ihn an,

unterstützt von Kalais und mehreren anderen
Argonauten (Herakles?). (Nach Petersen, Arch.

Ztg. 1879 S. 13 ist das Bild zum Teil restau-

riert.) Ruveser Vase in München nr. 805 (Ab-
bildung unter Arg. Sp. 529), Archäöl. Ztg.

1860 T. 139. 140: Iason mit Chlamys, Petasos
und Stiefeln bekleidet, bekämpft den Drachen

nach Wieseler , Ztschr. f. Altert. 1851 S. 318.

P'lasch 26 ff. — Auf der Meidiasvase des Brit.

Museums, Millin, gal. myth. 94, 385, ist der
Name dhioKTfjTTjg

(
G. I. G. nr. 8487) von Ger-

hard, Gesammelte Sehr. 1
,
59 ff. auf Iason be-

zogen worden, was mit Recht bestritten wird,

vgl. 0 . Jahn, Arch. Aufs. 132 f. Bursian in

der Arch Ztg. 1 851 S. 486 f. Pyl in der Arch.
Ztg. 1854 S. 299 f. Auf dieser Vase wird von

io Gerhard a. a. 0. die Darstellung der Ankunft
der Argonauten bei Hypsipyle, von anderen, wie
C. Robert, Bild und Lied S. 40 Anm. 50,

bei den Hesperiden angenommen; auch citiert

Gerhard eine gleiche Scene auf der Vignette
des Cabinet Pourtales nach 0 . Müller

,
Gott,

gel. Anz. 1837 nr. 188. Sämtliche Erklärungen

£55=

Iason unterstützt von 2 Gefährten erbeutet das goldene Vliefs, anwesend: Medeia, Nike, Satyr. Neapler Yase

'/r

(

iijr ; -V 1

/cu( (nach Heydemann, Hall. Winckelmannsprogramm. 1886. Taf. nr. 3) ;
s. Sp. 83, 1 ff. (ftnxrr P \\ (Wf

Taohnut!)

mit derff Schwert; hinter ihm Medeia und sind zweifelhaft. — Ruveser Vase in Neapel,
Argonauten, darunter die Boreaden, in ruhiger 50 Bull. Napol. 3, 26. Arch. Ztg. 1846 T. 44f.
Haltung. — Etruskischer Spiegel, Gerhard E. 1848 T. 24: Darstellung von Talos’ Über-
>Sp. 3, 238: Iason (inschr. Heiasun), in der
Rechten das Schwert haltend, mit der Linken
das Vliefs greifend flieht vor dem Drachen, der
nach ihm schnappt. — Die Wendung der Sage,
nach welcher Iason in den Drachen hinein-
steigt und ihn von innen tötet (s. darüber
unter 3 am Ende), findet sich zu Grunde ge-
legt der Darstellung auf dem Innenbild einer

windung. Unter den Zuschauern ist der auf

der Leiter an der Argo stehende Jüngling,

lorbeerbekränzt, mit Chlamys bekleidet und
Lanze bewaffnet, als Iason erklärt worden,
Pyl S. 48 findet ihn auf dem 2. Teil der Dar-

stellung, auf welchem die Dioskuren den
Siegespreis von Athene und Aphrodite em-
pfangen, in dem neben Aphrodite stehenden

dem 5. Jahrh. angehörigen Vase des Mus. Gregor. 60 lorbeerbekränzten Jüngling mit reich gesticktem
aus Caere, Mon. delV inst. 2, 35 (s. Abbildung
Sp. 85/6): Iason (inschriftlich IAZON, vgl. C.

I. G. nr. 7749), ein bärtiger Mann, taucht aus
dem Rachen des Drachen hervor; anwesend
Athene mit der Eule; am Baum hängt das Vliefs.
Eine Peruginer Vase, Mon. d. inst. 5, 9, wird
von Pyl so erklärt: Iason stürzt sich in den
Rachen des Drachen

;
diese Erklärung ist falsch

Chiton (Apoll. Rh. 1, 722), Petasos und Lanze. —
Millingen, peintur. d. vas. dir. coli. 7 .- Iason über-

bringt dem Pelias das Vliefs (so nach 0 . Müller,

anders nach Millingen und Flasch S. 34). Iason

ist mit Chlamys u. Petasos bekleidet und trägt

eine Lanze. Zugegen ist Hermes. — Hydria
im Britischen Museum nr. 717, bekannt gemacht
von Sam. Birch Class. Mus. 10

,
417. Arch. Ztg.
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1846 S. 287; vgl. Gerhard, Auserl. V. 3 S. 28

:

Die Aufkochung des Iason(?). Der kurzbärtige,

mit Chiton und Mantel bekleidete, auf einen

Krückstock sich stützende Greis neben dem
Kessel ist durch die Beischreift IA5LQN (vgl.

G. I. Gr. nr. 7748) bezeichnet. Nach Heyde-

mann S. 19 Anm. 48 ist der Name mit AIZQN
verwechselt. Damit vergleicht Pyl S. 60 ein

anderes Gefäfs im Brit. Museum, bei Birch

1149 ff.); in der Darstellung bei WincJcelmann,
mon. ined. 91 trägt derselbe eine Lanze und hat
neben sich einen Schild stehen. Auf den ge-

nannten Darstellungen steht zwischen der Ver-
mählungsscene und der Darstellung von Kreusas
Tod ein Jüngling, mit der Chlamys bekleidet,

mit Lanze oder neben sich den Schild, der

sich mit einem zweiten Jüngling unterredet;

auch er ist als Iason im Gespräch mit Aigeus

nr. 1521 mit gleicher Darstellung, nur dafs io (
Millin ) oder einem Boten (früher Jahn) oder

hier der Greis das Feuer knieend anfacht.

Die auf die korinthische Sage bezüglichen

Darstellungen sind besprochen von 0. Jahn,

Arch. Zty. 1866 S. 239 ff. und 1866 S. 239 ff.,

Dilthey, Sarcophagi di Medea in den
Ann.d. Inst. 1869, 5 ff. und Bull.

d.1. 1874, 233 {Arch. Zeitung

1868, 66), sie finden sich

unter „Medeia“ aus

führlicher behan-
delt: 1) Vermäh-
lung Iasons mit /£$// Q
Glauke-Kreusa.
Das Sarko-
phagrelief in

den Annali
1869 tav. /0/
AB 1 : Iason
im Har-

nisch, mit
Schwert

bewaffnet,

spendet
aus einer

Schale in

die Flamme
des Altars;

anwesend ist

ein Opfer-

diener. DieVer-
mählungscene
(Iason vor der ver-
hüllten Braut) auf
den oben genannten
Reliefs in Wien nr 171,

im Louvre bei Clarac 199,

373, des Codex Pighianus
unddesjetztverschollenen

mit Hippotes (Pyl) gedeutet worden, sehr

A zweifelhaft. 3) Kindesmord. Canusinische
Vase in München, nr. 810, 0. Jahn in Archäol.
Ztg. 1847. T. 3. S. 33 ff. : Im unteren Teile der

Vase Iason (inschriftlich, vgl. C. I. Gr.
nr. 8424), bärtig, mit der Chla-

mys bekleidet, mit Schwert
und Lanze bewaffnet

und mit einem Dory-
phoros zur Verhin-

derung bez. Be-
strafung des

Kindesmords
herbeieilend.
— Münchener
Vase n. 333;
s. Abschn. 7.

Nach-
trag. Zu
den oben
citierten

Medeia-
sarkopha-
gen kam

neuerdings
ein neuent-

deckter in

Rom, vondem
L. v. Ulrichs

dem Pro-

gramm des v.

Wagner’sehen
Kunstinstituts 1888

Ein Medea- Sarko-

phag“ Mitteilung ge-

macht und die Haupt-
scene veröffentlicht hat.

Die linke Nebenseite ent-

Sarkophags bei Winckel- Attische Vase aus Caere: Iason taucht aus dem Bachen hält die Darstellung von
mann, Mon. ined. nr. 91 deBDraohenhervor(nachjro».*j/’fjts<.2,35);s.Sp.83,55fE. Iasons Stierkampf, die

(vgl. auch Dütschke, Arch.
Ztg. 1876 S. 73) wird auch auf die Ver-
mählung von Iason und Medeia bezogen, eine
Deutung, die namentlich für das Relief des
cod. Pigh. sehr unsicher ist. 2) Kreusa em-
pfängt Geschenke von den Kindern der Medeia.
Das oben citierte Relief des codex Pighianus
= röm. Sark. in den Annali 1869 t. d’agg.
AB 2; der oben angeführte röm. Sark. nr. 3162

Vorderseite die Dar-

stellung von Kreusa und dem Kindesmord.
Diese Reliefs stimmen mit den oben genannten
überein. Urlichs vermutet, dafs der Relief-

cyclus nach dem Vorbilde der Argonauten-
bilder in der Porticus Agrippiana (der Septa

auf dem campus Martins) geschaffen worden
sei (Werk desKydias?); Iason scheint in diesen

Darstellungen, wie auch auf den Reliefs, die

in den Annali 1869. t. d’agg. AB 1; Sarkophag 60 Hauptperson gewesen zu sein (vgl.: luven.
in Mantua Millin, gal. myth. 108, 426; Sarko
phag im Louvre, Clarac 204, 478; römischer
Sarkophag, WincJcelmann, mon. ined. nr. 91
und B.-Rocliette, mon. ined. 63; der hinter
den beiden Knaben stehende bartlose Mann
mit nacktem Oberkörper, der die Rechte in
die Seite stemmt, die Beine kreuzweis stellt,

wird als Iason erklärt (vgl. Euripid.es Med.

Sat. 6, 153 cum iam mercator Iason clausus,

Martial. 2, 14. 3, 20). — Aufserdem verdankt
Verfasser zumeist den gütigen Mitteilungen

des Herrn Dr. JDrexler noch folgende Ergän-
zungen: Ein Pompejanisches Wandgemälde
(,Sogliano ,

Lc pitture murali campane scoverte

negli anni 1867— 1879, p. 102 n. 551, vgl. Lu-
ciclo di Discanno, Notisio d. Scav. d. Ant. 1878
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p. 264. Gliirardini, Giasone e Telia)-. Auf den
Stufen eines Tempels steht ein lorbeerbekränz-

ter, graubärtiger König, gestützt auf eine Jung-
frau; hinter dieser wird eine zweite sichtbar;

beide augenscheinlich die Töchter des Königs.

Die Aufmerksamkeit dieser Gruppe ist auf

einen jungen Helden gerichtet, der mit einer

Chlamys bekleidet ist und in der Rechten eine

Lanze (oder Stab) trägt; sein rechter Fufs
hat die Sandale, der linke dagegen ist

unbeschuht. Neben ihm steht eine dritte

Jungfrau. Die Scene stellt nach allem Zubehör
ein Opfer dar. Ist diese Beschreibung richtig,

so kann es nicht zweifelhaft sein
,

dafs hier

die Ankunft des lason zu dem Opfer des Pe-

lias dargestellt ist, das einzige bisher bekannte
Beispiel bildlicher Darstellung des goroadv-

dcdog. Die Sandale des lason erkennt man
auch auf dem Revers von Silbermünzen von
Larissa in Thessalien, welche Uead, Hist.

Num. p. 253 um 480 v. Chr. ansetzt
(
Millingen

,

Ancient coins of greelc cities and Icings p. 49 f.

pl. 3, 15. E. Muret, Bull, de Gorr. Hell. V (1881)

p. 291 f. pl. 2, 4. Head a. a. 0.). Der Kopf des

lason wird von Muret a. a. 0. p. 292 auf einer

Münze von Larissa angenommen, vgl. Head
p. 254 (hier mit Fragezeichen). Zweifelhaft

ist die Echtheit und Deutung einer Gemme,
Brit. Mus. nr. 1368 (Katalog v. J. 1888): lason

die Sandale des linken Fufses bindend. (Ge-

fälschte Künstlerbeischrift : Pheidias.) Vgl.

dazu die Beschreibung einer Paste bei Visconti,

Opere varie 2, 265 nr. 344. — Zu dem oben
citierten Scarabäus Micali 116, 2 (lason und
die Argo) vgl. noch den Cat. of engr. gems in

thc Brit. Mus. (London 1888) p. 70 nr. 350 und
den Scarabäus der Sammlung Vannutelli in

Rom, Bull. d. Inst. 1869 p. 55 nr. 1 (
Heydemann).— Die Steinbildchen, welche auf lason und

den Raub des goldenen Vliefses gedeutet
worden sind, teilen sich in vier Typen: 1) Achat-
onyx im Goethehaus (s. oben), von Julius

Friedländer beschrieben: „Neben einem Baum,
um den sich eine Schlange windet, steht einer-

seits lason mit einem Wurfspiefse, andrerseits

Medeia; während diese die Schlange aus einer

Schale trinken läfst, greift lason nach cfem

goldenen Vliefs, welches durch einen Widder-
kopf angedeutet ist.“ 2) Vor dem Baum, an
dem das Vliefs hängt und um den sich die

Schlange windet, steht der Heros, behelmt
und mit Chlamys nebst Schild ausgerüstet, die

Rechte gegen das Antlitz erhebend. Zwischen
ihm und dem Baum ist ein Altar (z. T. mit
einem Widderkopf). Die Scene kann auch auf

das Opfer des Phrixos bezogen werden (Paus. 1,

24, 2) ;
vgl. Visconti, Opere varie 2,265 nr. 343 und

Pyl p. 11. Zu den von Pyl p. 11 und Heyde-
mann S. 16 Anm. 42 gesammelten Exemplaren
füge: Katalog des Brit. Mus. p. 158 nr. 1366.

L. Müller, Descr. des intailles et camees ant.

du Musee- Thorwaläsen p. 104 nr. 853 (Karneol),

854 (Paste), 855 (Karneol), 856 (Paste). 3) lason,

geharnischt, eilt mit dem Vliefs davon; die

Schlange ist um eine Säule gewunden, auf der

ein Vogel mit gebreiteten Flügeln sitzt. Bar-
tholdy'sehe Paste der Berliner Sammlung, Pol-

icen 4, 146. Murr, Descr. du cab. de Monsieur

Jasos (Iasios) 88

Paul de Praun ä Nuremberg p. 317 nr. 672,
Onyx: lason nimmt das goldene Vliefs; der
Drache ist am Fufs des Baumes eingeschlafen.

Im Brit. Mus. befindet sich unter nr. 1367 ein

Onyx von zweifelhafter Echtheit: lason mit
dem Vliefs, rückwärts blickend. 4) Ein Heros
mit Schild und Helm steht vor einer Säule,

um die sich eine Schlange windet und auf der

ein Vogel sitzt. Am Fufs der Säule steht ein

Widder. Die Deutung auf lason ist sicher

falsch, auch die auf Phrixos zweifelhaft; eher
ist eine Opfer- oder Orakelscene anzunehmen.
Zu den von Heydemann S. 17 Anm. 43 citierten

Exemplaren sind hinzuzufügen: Dresdener Kar-
neol nr. 122 (Hettners Katal. v. J. 1856. Herr
Prof. Treu, der dem Verf. freundliche Auskunft
erteilte, neigt zu der Deutung auf Phrixos).

Thorwaldsenmuseum, Katal. p. 105nr.857 (Paste),

858 (Paste); ebenso Catal. of the coli, of anti-

quities formed by B, Hertz, London 1851 p. 40
nr. 763 (Onyx), 764 (Karneol), 765 (Karneol);

aufser Lippert 2 nr. 70 auch nr. 69. — Will-

kürlich sind die Deutungen bei Lippert 2, 68,

71 — 73 auf lason und Medeia; dagegen er-

scheinen lason (inschriftlich) und Medeia auf
einem Vasenfragment von St. Colombe: Corp.

inscr. Lat. 12 nr. 5687, 13 p. 779.

2) Vater des Apis aus dem arkadischen
Pallantion nach Paus. 5, 1, 8. [Seeliger.]

lasos, auch Iasios (flaaog, ’ldoiog, beide

Namen sind von gleichem Ursprung und häufig

verwechselt mit Iasion, Müller, Orchom. 265),

ein in den ältesten pelasgischen Geschlechtern
häufig erscheinender Name, dem wir in Argos,

Arkadien, Elis, Böotien, Athen, am kretischen

Ida, in Samothrake und im troischen Lande
begegnen, Stark, Niobe 357. 1) In der mannig-
faltigen und verwickelten Stammtafel der

argivischen Könige (s. Gerhard, Gr. Myth. 2

S. 233) kommt lasos öfter vor: a) als Sohn des

Triopas, Enkel des Phorbas, Urenkel des

Argos, Bruder des Agenor, Vater der Io, deren
Mutter Leukane war, Paus. 2, 16, 1. Schol.

Eurip. Or. 920. Nach Hellanikos b. Schol.

II. 3, 75 teilten die Söhne des Triopas, lasos

und Pelasgos, das Land Argos (d. i. den ganzen
Peloponnes) unter sich, und da ihr Bruder
Agenor kein Land, sondern die Pferdezucht

ihres Vaters erhielt, so überzog er später mit
seiner Reiterei das ganze Land. Von diesen drei

Brüdern leitet Hellanikos die drei Beinamen von
Argos ab: "Iaeov "Apyog (Od . 18, 246), Hslacyi-

%6v und JnnoßoTov. Dasselbe erzählt nach
Hellanikos Eustath. p. 385, 39, nennt aber

als Vater Phoroneus. Vgl. Phavorin. v. ’Aq-

yog. Buttm., Mythol. 2, 179 f. Gerhard, Gr.

Myth. 2 § 671. 790 ff. p. 233. — b) Sohn des

Argos Panoptes und der Ismene, der Tochter

des Asopos, Vater der Io, Apollod. 2, 1, 3.

Preller, Gr. Myth. 2, 39. [Das Haupt des

lasos, vollbärtig, mit dem Diadem, einem Teil

des Scepters(?) und der Beischrift IACOC er-

scheint auf dem Obv. von Münzen der gleich-

namigen Stadt, die im Rev. die Isis führen,

Kenner, Die Münzensammlung des Stifts St.

Florian p. 136— 138 Tf. 4, 11, ohne Scepter

mit der Beischrift IACOC KTICTHC zeigen es

Münzen, deren Rs. der Knabe auf dem Del-
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phin einnimmt
(
Birch

,
Num. Chron. 4 p. 142,

Head, H. N. p. 528); vgl. nr. 14. Drexler.] —
c) Sohn der Io, Scliol. Öd. 18,246. Eustatli. p. 1845,

12. 1465, 61. Auch von diesem wird der Name
"laoov'Agyog hergeleitet. — d) Bei Apollod. 2, 1, 2

und Hygin. f. 145 ist die früher vermutete
Lesart lasos zu entfernen und dafür Ekbasos
zu schreiben, s. Scliol. Eur. Or. 920. — 2) Sohn
des Lykurgos und der Kleophile oder der

Eurynome, Urenkel des Arkas, Bruder des

Ankaios, Epochos und Amphidamas, Gemahl
der Klymene (s. Stark, Niobe 358), der Tochter
des Minyas, Vater der Atalante, Apollod. 3,

9, 2. Scliol. Eurip. Phoen. 150, vgl. Hygin. /'.

70. 99, wo er Iasios, Aelian V. H. 13; wo er

Iasion, Scliol. Ap. Eh. 1, 769, wo er lasos oder
Iasion (s. d.) heifst. Gerhard, Gr. Myth. 2 p. 236.—
3

)
Iasios, ein Arkader aus Tegea, der zur Zeit

des Herakles mit dem Rennpferd im Wett-
kampfe zu Olympia siegte, Paus. 5, 8, 1. 8, 48, 1.

— 4) Iasios, Sohn des Eleuther, Vater des

Chairesileos, Grofsvater des Poimandros, Grün-
ders von Tanagra, Paus. 9, 20, 2. — 5) lasos

oder Iasios, Vater des Amphion, Königs von
Orchomenos, des Vaters der Chloris, welche
Neleus heiratete, Od. 11, 283. Paus. 9, 36, 4.

Seine Gemahlin war Phersephone, Tochter des

Minyas, Pherekydes b. Scliol. Od. 11, 281.

FdIcker, Iapetos 357. Müller, Orchom. 231.

Stark, Niobe 357 f. — 6) Sohn des Sphelos,

Enkel des Bukolos, ein Führer der Athener
vor Troja, von Aineias getötet, II. 15, 332 ff.

337 u. Scliol. — 7) Vater des Dmetor, König
von Kypros, Od. 17, 443. — 8) Vater der
Nepeia, der Gemahlin des mysischen Königs
Olympos

,
nach welcher das nepeische Gefilde

benannt war, Scliol. Ap. Eh. 1, 1116. —- 9) Ke-
pheus heifst Iasides, S. des lasos, Arat. Pliaen.

179 (s. dagegen Scliol.). Orig. Philos. 4, 48 p. 86
ed. Miller. Buttmann, Myth. 2, 179. — 10

)
lasos

oder Iasios, nach Überlieferung der Eleer einer

der idäischen Daktylen oder Kureten, Paus. 5,7,4.

14, 5 (s. ob. Sp. 60). — 11
)
Palinurus, der Steuer-

mann des Aeneas, heifst Iasides, S. des lasos

oder Iasios, Verg. Aen. 5, 843 u. Serv. z. d. St.

u. zu 3, 202. — 12
)
Iapyx (s. d.) heifst Iasides

Verg. Aen. 12, 391. — 13
)
Iasios = Iasion (s. d.),

lies. Theog. 970. Verg. Aen. 3, 167. Ovid. Am.
3, 10, 25; s. Iasion. [—- 14

)
Eponymos und

Oikist von lasos, einer argivischen, durch
ihren Fischhandel berühmten Kolonie an der
Küste von Karien, also verwandt oder identisch
mit lasos I. (s. d.). Er erscheint auf Münzen von
lasos {Imhoof-Blumer , Monn. gr. 311. Head,
Hist. Num. 528) „appuye sur un dauphin, nageant
ä dr.“, was auf einen der Taras- und Arionsage
ähnlichen Mythus deutet, Roscher.] [Stoll.]

Iatroi ( ’lazgoi), Name gewisser Nymphen
in Elis, Hesych. s. v., wo ursprünglich stand
luzgol' vvycpcu zivig HaXovvzai Kai mgi gastav
&sganovzsg. Meineke im Pliilol. 12 (1857)
p. 602 verbesserte mit Bezug auf Paus. 6, 22, 7

und Nie. bei Athen. 14 p. 683 a Lazgoi" vvpcpui
zivsg naXovvzai usgi ’HXslav. Meinekes Ver-
mutung ist evident (s. Maafs im Lektions-
katalog von Greifswald Ostern 1890 S. XVII):
denn die eine der von Paus. a. a. O. aufgeführten
Nymphen hiefs ’laoig (s. d.)und dem Gebrauche

ihrer Heilquelle schrieb man napazeov Hai aXyg-
pazeov navzolcov Idpaza zu; der gemeinschaft-

liche Name dieser Nymphen ist sonst ’lcovläsg (s.

d.), sie selbst heifsen Kalliphaeia, Synallaxis (Sy-

nalthaxis Lobeck),
Pegaia und Iasis, ihre Quelle

und ihr Heiligtum lag in unmittelbarer Nähe
des elischen Flusses Kytheros, Paus. a. a. 0.;

bei Strabo 8, 3, 32 p. 356 heifsen die Nymphen
’hoviadsg, der Flufs Kytherios; auch Strabo
schreibt ihnen die Fähigkeit zu & s gan tv s iv

vooovg zoig vd'aoiv. Mehr b. Maafs a. a. 0.

[Höfer.]

Iatromantis {’luzgopavzig)

,

Beiname des

Apollon, Aesch. Eum. 62 (vgl. Bd. 1 Sp. 442, 41 ff.).

[Höfer.]

Iatl'OS
(
’lazgög), 1) ö fjgcag lazgog o tv dozst,

der Heros-Arzt, mit Eigennamen Aristo-
maehos (Bd. 1 Sp. 2865). Heilkult in Athen
neben dem Theseion. Das Grab des Aristomachos
war in Marathon, von wo der Kult nach Athen
übertragen sein wird, Dem. de falsa leg. 18, 129

(270 E.). Apollon. Vit. Aeschin. Beliker aneed.

p. 262. Hesych. v. lazgog. [Nach Beklcer aneed.

263, 11 hiefs er Oresinios und wurde in Eleusis

verehrt. Höfer.] S. d. Inschriften (gefunden an
der Athenastrafse gegenüber dem Boreasbrunnen
und der Kapelle der H. Maura, vgl. Milchhöfer
in Baumeisters Denkmälern S. 170) des aus-

gehenden 3. und 2. Jahrh. v. Chr. hei G. Hirsch-

feld, Hermes 1874, 350. Eustratiades, Ag%aioX.

’Ecpriy. 1874, 490. Kumanudes, ’A&gvaiov 1874,

262. Koehler, C. I. Att. 2, 1 nr. 403. 404. Vgl.

Hermes 20, 42. — 2) Ganz verschieden ist o

Igsvog lazgog, nur bei Lucian, Scytli. 1: der

fremde Arzt, Kultbezeichnung des an einem ver-

witterten Grabstein vor dem Dipylon zu Athen
verehrten Toxaris (s. d.). [v. Sybel.] — [3) Ia-

tros als Beiname des Apollon findet sich auf

kleinasiatischen Münzen (ATTOAAßN. IATPO[Z]),

Grotefend, Hannov. Num. Ans. (1870) p. 192;

v.Sallet, Ztsclir. f. Num. 2 (1878) p. 108; Loeb-
becke, Ztsclir. f. N. 12 (1885) p. 319; Michel P.

Lambros
,

Monnaies portant les inscriptions

AIOI AITAIOY et ATTOAADNOX IATPOY, Bull,

de Corr. Hell, 2 (1878) p. 508—510; und in In-

schriften, so in einer von Apollonia (Sizopoli),

Jirecek, Arch. Ep. Mittli. aus Oesterr. 10 (1886)

p. 163, 1 Z. 5, Larfeld, Jahresber. üb. d. Fort-

schr. d. cl. A. W. Bd. 52 Jg. 15, 3 p. 548 (
’AnbX

-

Lavi wjrp[co]); einer aus Südrufsland, C. I. Gr.
add. 2134 a (AnoXXcovi Irjzgä)-, vielleicht einer

aus Olbia, nach Latyscliew’s (
Inscr . ant. orae

sept. Ponti Euxini Gr. et Lat. 1 p. 126 n. 93)

Ergänzung vonTOAADNI zu ’A7c]6XXwvi’l[rizgöu]

;

auch in den Inschriften von Pantikapaion kommt
er nach Latysclieiv a. a. 0. öfter vor. ln einem
Hymnos von Delos {Bull, de Corr. Hell. 6 p. 131

Z. 3 ff.) wird er angerufen \fAn\oXXov ägxays —
ßgozcov lazgt

;
Aristophanes nennt ihn lazgog

Aves 584, Plutos 9— 11; vgl. über Apollon als

Heilgottbeit unter anderen Wieseler
,

Gott.

Nadir. 1880 p. 39— 40; Evans, Num. Chron.

1867 p. 1— 4 PI. 1, 1; Warwick Wroth, Apollo

with the Acsculapius staff, Num. Chron. 1882

p. 301—305; Himly, Apollo medicus. Gottingae

1820, 4", F. Bruchmann , De Apolline et Mi-
nerva deis medicis. Vratisl. 1886. Drexler.]

Iber (Ißgg), 1) Sohn des Herakles, der ihn
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samt dem Keltos mit der Tochter eines Bar-

barenfürsten (der Keltine, Parthen. Prot. 30)

erzeugte; nach Iber wurden die (hispanischen)

Iberes benannt, Eustath. ad Dionys. Perieg.

231. — 2) Auf einem Sarkophagrelief aus

Huesca (Osca) vermutet Hübner, Arch. Anz.

21 (1863), 66 in einer der gelagerten Orts-

gottheiten den Stromgott Iberus; personificiert

erscheint der novzog ’lßriQ bei Nonn. Dionys.

43, 292. Vgl. Hiberus. [Höfer.]

Iboite [dat.] Drei in Lambesc bei Arles

gefundene, heute verschollene Inschriften. C.

l. L. 12, 637—639 enthalten die Widmung
Iboite. Die Dedikanten sind Freigelassene.

Zuerst publiciert von Millin, Voyage dans le

midi II p. 188. 189 (hieraus de Wal, Mythol.

sept. monumenta epigr. nr. 151 — 153). Die

Gottheit ist nicht weiter bekannt. [M. Ihm.]

Ica. Eine Göttin dieses Namens auf der

dalmatinischen Inschrift C. I. L. 3, 3031. M.
Vipsanius M. l(ibertus) Faustus Icae v. s. I.

m. Die Lesart ist nach Mommsen sicher, die

Göttin unbekannt. [M. Ihm.]

Icaunis dea. In der Altarinschrift Orelli 187

= De Wal, De Moedergodinnen
,

Leyd. 1846

S. 119 nr. 154 (Auxerre): Aug sacr deae (so

steht auf der Inschrift, nicht deab, wie Orelli

u. de Wal geben; vgl. de Wal S. 173. J. Becker,

Beiträge z. röm.-keltischen Mythologie, in Jahrbb.

d. Ver. von Alterth.-Freunden im Rheinl. 26,

1858 S. 104. M. Ihm, Der Mütter- oderMatronen-
kultus und seine Denkmäler, in Jahrbb. d. Ver.

u. s. w. 83, 1887 S. 104 Anm. 6) Icauni
|

T. Tc-

tricius African
\

d. s. d. d nimmt man gewöhn-
lich unbegreiflicherweise eine dea Icauni an (nur

de Wal meint, dafs auf der Inschrift ursprüng-
lich deabius)

Icaunis gestanden habe), wobei
Icauni doch nur gen. von Icaunus oder Icau-

num sein kann, während die Widmung fordert,

in Icauni den dat. von Icaunis zu sehen.

Jedenfalls ist dies die Flufsgöttin der Icauna
= Yonne (ähnliche weibliche Flufsgottheiten

führt Becker a. a. 0. an). [B. Peter.]

Iclinaia (’lxvalu), Beiname der Themis, Hom.
Hymn. Ap. 94. Strabo 9, 5, 14 p. 435. Lycophr. 129
und Tzetz. das. Hesych. s. v. ’ljpou xcogav. Stepli.

Byz. s. zr.’'I%vca. Nach Strabo a. a. 0. hat sie ihren

Namen von der thessalischen, nach Stepli. Byz.
von der makedonischen (vgl. Herod. 7, 123)

Stadt Ichnai; hier sei sie auf ihrer Flucht
vor Zeus von diesem eingeholt worden und
habe den Namen ’j%vaiu bekommen ano zov

äimx&rivai netz’ i'%vog; a/uch Hesych. verlegt

ihre Verehrung zusammen mit der des Apollon
nach Makedonien (’l^vouij ^oipa); nach Tzetz.

a. a. 0. ist sie ’l^vata genannt 8ia zo ‘/.uz’

i'xvog yal yaza ipödag zcäv Piyccvzcov (vgl.

Bd. 1 Sp. 1647, 47) inso&ca oder Siu zo yaz’ I'xvog

zäv uvdgnv nogtvsG&ai; doch wird man bei

letzterer Deutung eher an die Nemesis zu

denken haben, die selbst ’/pai'ij nagQ'ivog

heifst, Anth. Pal. 9, 405 = Brunck, anal. 2

p. 186. [Höfer.]

Ichnobates (’lxvoßdzyg), Name eines Hundes
des Aktaion, Ovid. Metam. 3, 207 f. [Höfer.]

Ichor (Ixcoq), die in den Adern der Götter

an Stelle des Blutes befindliche Flüssigkeit,

„Götterblut“, das z. B. der Aphrodite nach

Ichthyokentauren 92

ihrer Verwundung durch Diomedes entfliefst.

Hom. II. 5, 339. 416. Eust. ad II. 553, 40.

Plut. vit. Alex. 28. de Alex. M. fort. 9.

Apophthegm. Alex. 16. [Höfer.]

Ichsinn
(ixsiun),

etruskischer Name des Ixion

(s. d.) auf einem Scarabäus aus Sicilien, einst in

der Sammlung Castellani; s. Heydemann, Bull.

1869, 55; Fabr., Pr.Spl.Wb, u.vgl. Deecke, Bezz.

Beitr. 2, 167, nr. 68; Corssen, Etr. 1, 817. [Cat.

of gems Brit. Mus. nr. 334 R.]. [Deecke.]

Ichthyokentauren (’Ix&voyivzuvQoi), jetzt

gewöhnlich See- oder Fischkentauren genannt,
bilden eine besondere Klasse der zahlreiche

Arten [Seeböcke, Seedrachen, Seehirsche, See-
löwen, Seepanther, Seerosse oder Hippokampen
(s.d.), Seestiere u. -Kälber, ja sogar Seeelefanten
(Arch. Ztg. 33 S. 93) u. s. w.; vgl. z. B. die Re-
gister zu Furtwängler, Beschr. d. Berl. Vasens. 2

S. 1092, zu Matz-Duhn, Ant. Bildw. in Rom und
zu Dütschke, Ant. Bildw. in Oberit. 0. Jahn,
Arch. Z. 18, 115 ff.] umfassenden Gattung von
Meerwesen

(cete,
hippocampi, Tritones, pistrices

Plin. n. h. 36, 26), mit denen namentlich seit

Skopas (Plin. a. a. 0. Brunn, Künstlerg. 1,

322) die bildende Kunst der Griechen und
Römer die Darstellungen des Meeres und seiner

Götter ausstattete und belebte. Als charakte-

ristisch für diese Seekentauren werden heut-

zutage gewöhnlich folgende 3 Merkmale be-

trachtet: menschlicher Oberkörper, Vorderbug
eines 4füfs. Tieres (in der Regel eines Pferdes)
und Fischhinterleib, so dafs zwischen den See-

kentauren und Tritonen im wesentlichen nur
der Unterschied besteht, dafs diesen die Tier-

beine am Vorderbug fehlen. Ob freilich schon
die Alten beide Gattungen streng von einander

schieden, mufs dahingestellt bleiben. Aus den
beiden einzigen aus der Litteratur bekannten
Stellen, wo die Gestalt der Seekentauren be-

schrieben ist, werden sie (wie auch Müller,

Hdb. d. Arch. 3
402, 2 thut) mit den Tritonen

(s. d.) identificiert. Vgl. Tzetz. z. Lykophr. 34:

Tqizcov KVQicog viog noamScövog yal ’AgcpLZQi'zrjg,

za gev aveo gixQ L T°v oycpalov uv&Qconog
,
za

ds iE, ogcpaXov gixQi? ovgaiov dsXcplg yal olov

siTZttv ixQ'vor.ivzuvgog. ib. 886: Tgizoov zu

psv dvco . . . uvO’Qconog yv zilsiog ystpdg zs

i'xcov v.al za Xoma, za ös sy layovoov näzco

dsXeplg, l'xmv övo povovg ipnQoc&iovg
n 6Sag innov y. z. 1. (vgl. Schol. zu v. 892).

Glaudian nupt. Hon. et Mar. 144 ff. läfst die

Venus auf dem Rücken eines solchen See-

kentauren, den er Triton nennt und, wie es

scheint, mit Stierfüfsen ausstattet, über das Meer
reiten

:
prorupit gurgite torvus

\
Semifer: undosi

verrebant bracchia crines
\

Hispida tendebat

bifido vestigia cornu,
\

Qua pistrix commissa

viro. Dieser Schilderung entspricht mehr oder

weniger das von Helbig, Wandgem. unter nr. 308

beschriebene pompejanische Gemälde (vgl. auch

ebenda nr. 309—311. Herculanum u. Pomp,
gest. von Roux aine 4 Taf. 16. Arch. Ztg.

1858 Taf. 112). Häufig finden sich auch Ab-
weichungen von der oben geschilderten Normal-
gestalt des Ichthyokentauren. So sehen wir

z. B. auf dem pergamenischen Altarfriese einen

Seekentauren (Triton?) mit menschlichem Ober-

körper, Pferdebug, Fischleib und Flügeln
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(letztere sind seltsamerweise nicht aus Federn,
sondern aus Seegewächsen oder Teilen von See-
tieren gebildet), auf dem berühmten Münchener
Relief (Hochzeit des Poseidon und der Amphi-
trite, Overbeck, K. M. 2, 367) einen solchen mit
Kr all enfüfsen statt derPferdefüfse erscheinen

(vgl. auch die krebsscherenartigen Klauen*) der

Ichthyokentauren in d. Arch. Ztg. 18, Taf. 143,

S. 117 u. Fröhner, Notice du Louvre 1 S. 25;

auf pompejanisehen Gemälden kommen — nach io

Analogie der gehörnten Kentauren (s. d.) — auch
gehörnte Ichthyokentauren vor. Aufser der

Aphrodite und dem Eros
(
Friedericlis-Wolters

nr. 1907/8; vgl. auch Collection A. Castellani

nr. 667) reiten auf den Ichthyokentauren
häufig Nereiden (so namentlich auf Sarko-
phagen: Fröhner, Notice de la sculpt. ant. du
Louvre nr. 439— 442; vgl. Chirac 2 pl. 206,

194. pl. 207, 196. pl. 208, 197. pl. 224, 83.

Lütschke, Ant. Bildw. in Oberit. 1, 45. 70. 20

Litteratur: Vofs, Mythol. Br. 2, 226 ff. O.

Jalm, Ber. d. Leipz. Ges. d. Wiss. 1854 (V)

S. 179. Birt, Marburger Lectionsk. Sommer
1885 S. VI. Vgl. d. Artikel Triton. [Roscher.]

Iclithys (’l%&vs), Sohn der syrischen Göttin
und Königin Atargatis oder Gatis, samt seiner

Mutter von dem Lydier Mopsos ertränkt,

Xanthos bei Athen. 8, 346 e; nach Mnascas
v. Patrai ebendas. 7, 301 d erzeugte I. mit
seiner Schwester Hesychia (s. d.) die Galene,
die Myraina und die Elakatenen, vgl. Eust.
Od. 1488, 35. v. Baudissin

,
St. z. semit. Bel.

2, 165. [Höfer.]

Icotii (oder Icotiae), unbekannte Gottheiten,
die auf einer fragmentierten südfranzösischen In-

schrift erscheinen. Man hat sie zu den Müttern
oder Matronen in Beziehung setzen wollen.

Bevue epigr. 1 p. 78. C. I. L. 12, 2902. Bonn.
Jalirb. 83 p. 103. [M. Ihm.]

Icovellauna dea, vermutlich eine gallische

Ichthyokentaur (Triton?) mit Krallenfüfsen, eine Nereide tragend, von dem Relief in München (nach Seemann,
Kunsthistor. Bilderbogen I 22, 5); vgl. ob. Sp. 93, 3 ff.

106. 111.4, 1 1 9 [== Friederichs- Wolters nr. 1834];
vgl. auch Mus. Pio-Clem. nr. 228 etc.), bis-

weilen auch Siiene
(
Matz-Buhn a. a. O. 2395),

mitunter werden sie von Triton geführt
(
Matz-

Buhn 346b), sie tragen Ruder, Dreizacke, Stäbe,
Trinkgefäfse, Lyren und blasen Muscheltrom-
peten und Flöten

(Matz-Buhn 2357. Friede-
richs, Bert. ant. Bildw. 2, 677 a, Overbeck,
K. M. 2, 363. Hercul. u. Pomp. gest. von
Boux 4, Taf. 11 u. 16). Sonstige Bildwerke:
Arch. Z. 18 S. 115 f. Taf. 143. Matz-Buhn
580 (?). 3391. Helbig a. a. O. 1065 ff. 1319. 1321.
1575. Clarac 4 pl. 745, 1808. pl. 747. Kekule,
Sicil. Terrae, t. XLI, 1. Spanheim, Num. ant.

5, 12. Arch. Ztg. 1885 (43) S. 26 Taf. 4.

*) Nicht selten finden sich auch Ichthyokentauren,
deren Pferdeheine ganz in flossenähnliche Gebilde auf-
gelöst sind: so auf dem Sarkophagrelief hei Clarac, Mus.
de sculpt. pl. 206, 192, auf Wandgemälden Fitture d' Erco-
lano 1 Taf. 44 p. 233 = Helbig 1065. Mus. Borbon. 12, 32

Zahn, Ornam. u. Gern. 3, 4), auf dem geschnittenen
Steine Lamy

, Cab. de p. gr. 2 pl. 126 nr. 68 (Mitteilung
von R. Dresfler).

Lokalgottheit. Die spärlichen Inschriften, die
sie erwähnen (Bronzetäfelchen und Steinfrag-
mente), stammen aus Sablon bei Metz (Bone
in den Bonn. Jalirb. 66 p. 64 ff. und Moeller

50 im Korresp.-Bl. der Westdeutschen Zeitschrift 1

p. 29). Man vergleiche gallische Namen wie
Cassi-vellaunus, Vellauno-dunum, die aus Caesar
bekannt sind, u. a. m. {Bonn. Jalirb. 66 p. 66).

[M. Ihm. I

Ida s. Ide.

Idaei Dactyli s. Daktyloi.

Idaia
(
’lScda

. ), 1) Nymphe, von dem Flufs-

gott Skamandros Mutter des Teukros, Königs
der Teukrer, Apollod. 3, 12, 1, Biod. 4, 75.

60 Tzetz. L. 29. Serv. V. Aen. 3, 109. — 2) Tochter
des Dardanos, zweite Gemahlin des thrakischen
Phineus, welche durch Verleumdung diesen
veranlafste, dafs er seine Söhne aus erster Ehe
blendete, oder selbst sie blendete, Sophokl. b.

Schol. Ap. Bh. 2, 178, vgl. 1, 211. 2, 140.
Soph. Antig. 980 u. Schol. Apollod. 3, 15, 3.

Biod. 4, 43. Ov. Bern. Am. 454. Welcher, Gr.
Tr. 1, 329. Preller, Gr. Mytli. 2, 330. Gerhard,
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Gr. Mytli. 2 p. 245. — 3) Nymphe, nach Be-

hauptung der Erythräer von dem erythr'äischen

Hirten Theodoros Mutter der Sibylle Herophile,

Paus. 10, 12, 4. — 4) Mutter der Kureten, Piod.

3, 61. — 5) Beiname der am phrygischen lda

verehrten Kyhele, Tdaicc yr'jzrjQ, Eurip. Or. 1453.

Hesych. s. v. Verg. Aen. 10, 252. [Stoll
]

Idaios (’ldafogj, 1) Sohn des Dardanos u.

der Chryse, Bruder des Deimas, zog mit seinem

Vater aus Arkadien über Samothrake nach
Phrygien, wo er sich am Hellespont auf den
Bergen niederliefs, die nach ihm die idäischeu

hiefsen. Hier sollte er Tempel und Geheim-
dienst der phrygischen Göttermutter errichtet

haben. Dardanos selbst liefs sich in Troas

nieder, Pion. Ilal. 1, 61. Gerhard, Gr. Myth.

2 § 880 u. p. 245. — 2) Sohn des Pria-

mos
,

Ptol. llepli. 5 p. 324. — 3) Sohn des

Paris und der Helena, Bruder des Buniko3,

Korythos, Aganos, Tzetz. L. 851. Tzetz. Hom.
440 ff. Pikt. 5, 5. — 4) Herold der Troer, II.

3, 248. 7, 270. 381. 413. Tzetz. Hom. 166.

Wagenlenker des Priamos, II. 24, 325. Tzetz.

Hom. 311. Verg. Aen. 6, 485. — 5) Sohn des

troischen Hephaistospriesters Dares, Bruder
des Phegeus, II. 5, 11. — 6) Führer der kre-

tischen Korybanten, begleitet den Dionysos

nach Indien, Norm. Pion. 14, 34. — 7) Bein,

des Zeus, II. 10, 605. Verg. Aen. 7, 139; [vgl.

Jacohi und Pape- Benseler s. v. Idaios. Der-

selbe ist ferner inschriftlich belegt in Kreta,

wo in der Grotte heim Nidafeld im kretischen

Idagebirge, dem Heiligtum des Zeus Idaios,

die Widmung Au ’/da/[a>(t)]
|

iix'rjv.
\

’Aazt'iQ

’A\l£lj,<xv\dQov gefunden worden ist
(Ernst

Fabricius ,
Mitt. d. P. Arch. Inst, in Athen

10, 1885 p. 280— 281, vgl. ebenda p. 59—72
Ernst Fabricius, Altertümer auf Kreta 2.

Pie idäische Zeusgrotte), sowie auf Münzen
Domitians, die nach Mionnet von kretischer

Fabrik sind und einen Adler mit ausgebreiteten

Schwingen nebst der Aufschrift AIOZ IAAIOY
zeigen, Mionnet 2, 258, 8; Suppl. 4, 348, 327.

Auf Münzen des Commodus von Skepsis er-

scheint er stehend, den Adler auf der R., das

Scepter in der L., mit der Beischrift Z6YC
6IAAIOC, Mi. 2, 669, 254. Cat. Ivanoff p. 28

nr. 247. Head, II. N. p. 474. Münzen von
Ilion, Head, H. N. p. 473, geprägt unter

Faustina ,jun., Mi. S. 5, 563, 426 und S. 7,

404 = Peilerin, Mel. 2 p. 96, 340 (letztere

fälschlich unter Iulia Pbrygiae, s. Cavedoni,

Spicil. num. p. 239) und Iulia Domna, Mi. 2,

064, 225 stellen ihn dar thronend, die Statue

der Atlrena Ilias haltend, begleitet von der

Beischrift AIA IAAION. Drexler.] — 8) Bein,

des Herakles, der zu den idäischen Daktylen
gezählt wird, Paus. 5, 8, 1. Müller

,
Por. 1,

454. — 9) Gefährte des Aeneas, Verg. Aen.

9, 500. [Stoll.]

Idalia (Idalie Ov. Metam. 14, 694), Beiname
der Venus von dem ihr heiligen (sacrata sedes

Verg. Aen. 1, 681, 693. Theolcrit. 15, 100. Ca-
tull. 64, 96. 61, 17. 36, 12) Idalion auf Kypros.

Ovid a. a. O. Verg. Aen. 5, 760. Ovid. ars am.

3, 106. [Höfer.]

Idaruas (’ldaQva g), Name eines Sehers (He-

sych.), nach dem die Idarnaioi (’lSuQvaioi),
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eine Wahrsagerfamilie, benannt sind; Phot.
s. v. ’löaQvaioL. Idarnas bedeutet nach He-
sych. und Kallistratos bei Phot, iv.zouiag (der

Verschnittene). [Höfer.]

Idas ('iSag, gen. -ä Apollod. Plut. Paus.,
-ov Et. 31., -avzog Kallim. im Et. M., -sco

episch). — 1) Sohn des Aphareus und der
Arene, Tochter des Oibalos. Arene heifst

auch eine Stadt in Elis (II. 2, 591. 11, 723.

Strabo 8 p. 346. 347. 361) und eine zweite in

Messenien, die von Aphareus gegründet sein

soll (Paus. 4, 2, 5). Nach dem Vater heifst

Idas ’AcpccQrjLog (Ap. Phod. 1, 485) mit seinem
Bruder Lynkeus zusammen ’AtpuQ-qzuxSou

Ap. Rh. 1, 151 oder ’Acpagyzldai, (Pind. Nem.
10, 121) nach der Heimat auch ’AQrivyQ'tv

Ap. Rh. 1, 152. Ein weiterer Bruder heifst

Peisos. Idas ist Gemahl der Marpessa,
Vater der Kleopatra mit dem Beinamen
Alkyone, so genannt nach den Wehklagen
ihrer Mutter, als Apollon sie raubte; II. 9,

558—564. Dies ist die einzige Erwähnung bei

Homer, vgl. dazu Schol. Eustath. p. 776, 12.

Nach Apollod. 3, 10, 3, 4 wurde Idas vielfach als

Sohn des Poseidon betrachtet. Seine Mutter
wird auch Polydora genannt, Schol. Ap. Rhod.

1, 151, oder Laokoossa Theokr. Id. 22, 206.

Tzetz. z. Lykophr. 511 nennt sie Arne, wofür
wohl Arene zu lesen ist.

Idas wird geschildert als der stärkste der

Menschen bei Homer a. a. O.: ö'g v.txQziatog

tmxd'ovlcov yevtz’ avd'Qcbv; vns^ßiog ’lSag heifst

er bei Ap. Rh. 1, 151, ibid. nSQi&aQßiqg ysydly
d.lv.fj

,
y.uQzsoog Theokr. Id. 22, 140; velox

Idas bei Ovid Met. 8, 305, acer
,
ferox bei

llyg. f. 14. Seine Kraft und sein Mut sind

so grofs, dafs er selbst mit Göttern den
Kampf aufzunehmen wagt, so in dem Streit

mit Apollon.

Thaten des Idas. a) Seine Gemahlin
Marpessa war Tochter des Euenos, Sohnes des

Ares. Um sie warb auch Apollon, aber Idas

raubte sie ihrem Vater auf einem Flügelwagen,
den er von Poseidon empfangen (hieran an-

knüpfend mag die Wendung der Sage ent-

standen sein, die ihn zum Sohne Poseidons

macht; übrigens erhält auch Pelops seine

Rosse von Poseidon (Pind. Ol. 1, 109 ff.). Bei

der Verfolgung des Räubers kommt Euenos
an den Flufs Lykormas; da er aber den Idas

nicht einholen kann, tötet er hier seine Pferde

und stürzt sich in den Flufs, der nach ihm den
Namen Euenos erhält (war Euenos ursprüng-

lich ein Flufsgott?). Idas kommt nach Mes-
senien; Apollon sucht ihm nun seine Braut zu

entreifsen; aber Idas spannt gegen ihn den
Bogen (II. 9, 559); da tritt Zeus schlichtend

zwischen die Kämpfenden und überläfst der

Jungfrau die Wahl, welchem sie folgen wolle.

Marpessa wählt den Sterblichen, aus Furcht,

Apollon möchte sie verlassen, wenn sie altere.

So Apollodor 1, 7, 8 f. Nach Homer 11. 9,

564 hatte Apollon Marpessa, als sie schon

Verlobte des Idas war (560), geraubt, und sie war
eine Zeit lang in dessen Besitz, bis Idas sie

ihm wieder abnahm; wenigstens scheint die

Hervorhebung der schweren Klage der Braut,

die mit der des Eisvogels verglichen wird,
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97 Idas (u. Marpessa, I. als Argonaut etc.)

diese Auffassung zu erfordern; ebenso das

Epigramm vom Kypseloskasten
(
Baus

.

5, 18, 2):

”ldctg MccQnrjGGuv naUiacpvQov, uv oi ’Anöllcov

uqtiugs
,
tav (H vuov uysi nuliv ovh ushovguv.

Nach Simonides bei Schol. Hom. II. 9, 553,

Bakchylides bei Schol. Bind. Isthm. 4, 92

mufsten die Freier der Marpessa mit Euenos
einen Wettlauf zu Wagen eingehen, wobei er

sie einbolte und tötete, wie Oinomaos die

Freier der Hippodameia. Vielleicht ist der

Flügelwagen des Idas und seine Verfolgung
durch Euenos noch eine dunkle Reminiscenz
an diese Wendung der Sage, wie ja auch
Oinomaos in ähnlicher Weise seinen Tod
findet bei der Wettfahrt oder Verfolgung des

Pelops. Vom Reigentänze hinweg — also vom
Vaterhaus — raubt Idas die Marpessa nach
Blut, parall. 40 p. 315 D u. Schol. II. 9, 557. —
Den Streit des Apollon und Idas schlichtet

Zeus entweder persönlich oder durch Hermes,
oder Iris, vgl. 0. Jahn, Arch. Aufs. S. 46— 56.

Dafs Apoll die Marpessa entehrt habe, ..be-

richtet nur Clemens Alex, protr. p. 9, 32. Über
die bildlichen Darstellungen s. u. Sp. 101.

b) Idas erscheint mit Lynkeus auch als

Teilnehmer an der kalydonischen Eberjagd,
Apd. 1, 8, 2, 3. Ovid Met. 8, 305. Seine

Tochter Kleopatra ist ja die Gemahlin des

Meleagros.

c) Auch unter den Argo nauten (s.d.) werden
die Aphaviden genannt Apcl. 1,9, 16, 8. Ap. Bh.

1, 151 ff. Orph. Arg. 178. Bei den Mariandynern,
im Lande des Königs Lykos findet Idmon (s. d )

durch einen Eber seinen Tod; Idas rächt den-

selben durch Erlegung des Ebers, Ap. Bit. 2,

817 ff. 832. Hygin. f. 14. In Mysien wollte er-

den König Teuthras seines Landes berauben,
dieser aber besiegte ihn mit Hülfe des Telepkos
und Parthenopaios

,
Hyg. f. 100.

d) Der Kampf der Apharetiden mit
den Dioskuren wird verschieden berichtet.

Der Ort des Kampfes ist nach den älteren

Quellen übereinstimmend in der Nähe des

Grabes des Aphareus, also mit gröfster Wahr-
scheinlichkeit in Messenien, und zwar wohl
bei Arene, denn die Verlegung dieses Grabes
nach Sparta ist nach Baus. 3, 13, 1 jedenfalls

erst späteren Datums. Auch die Heimat des

Leukippos, wo nach einer Version der Kampf
stattfand, wird erst von späteren Quellen nach
Amyklai oder Aphiclna verlegt

(
Lykophr

.

559.

Ovid. f. 5, 708. Hyg. poet astr. 2, 22, St. B.
s. v.

’

'AguSvu ); die ältere Überlieferung nennt
ihn übereinstimmend einen Fürsten in Mes-
senien. Vgl. Böckh, Expl. Bind. p. 472 f.

Hinsichtlich der Veranlassung des Kampfes
zerfallen unsere Quellen in zwei Klassen, die

sich jedoch dem tieferen Sinn des Mythos nach
nicht widersprechen. Bindar, Apollodor und
Bausanias (4, 31) lassen den Streit über ge-
raubte Rinder entbrennen, Theolcrit, Ovid und
Hygin um die Töchter des Leukippos, wobei teil-

weise gleichfalls ein Rinderdiebstahl hereinspielt

(Schol. vet. z. Lykophr. 548 Kinkel). — a) Bindar
Nem. 10, 60— 72 erzählt: den Kastor durch-
bohrte um Rinder grollend Idas mit der Lanze.
Vom Taygetos aus hatte nämlich Lynkeus

IvOSGiiEß) Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Idas (Kampf m. d. Dioskuren) 98

den Kastor in dem Stamm einer hohlen Eiche
sitzen sehen, und dies dem Idas mitgeteilt.

Nun flohen sie vor Polydeukes, der, um seinen

Bruder zu rächen, sie verfolgte, bis zu dem
Grabmal ihres Vaters; hier rissen sie die Grab-

säule herab und schleuderten sie dem Poly-

deukes auf die Brust; doch dieser durchbohlte
den Lynkeus, den Idas aber traf der Blitz-

strahl des Zeus, in dessen Flamme sie beide

verbrannten. Vgl. auch Kypria frg. 9 Kinkel.

Broklos Chrest. 1, ihid. p. 18. Schol. Bind.

Kein. 10, 114. Eine willkommene Ergänzung
dieser Schilderung bietet Apollodor 3, 11, 2.

Nachdem dieser berichtet, Kastor und Poly-

deukes hätten aus Messenien die Töchter
des Leukippos geraubt und geheiratet, läfst

er die Dioskuren gemeinschaftlich mit den
Apharetiden einen Beutezug nach Arkadien
ausführen. Die Teilung der erbeuteten Rinder
wird dem Idas übertragen. Dieser zerlegt ein

Rind in vier Teile und bestimmt, wer zuerst

sein Viertel aufgegessen habe, solle die Hälfte

der Beute bekommen, der zweite den Rest.

Idas ist mit seinem Teile zuerst fertig, ifst

dann auch noch den seines Bruders auf, und
nun treiben die beiden die ganze Beute ihrer

Heimat zu. Darauf ziehen die Dioskuren nach
Messenien und holen sich mit Gewalt jene

Beute und noch viele andere dazu. Dem Idas

und Lynkeus aber lauern sie unter einer Eiche

auf. Lynkeus erblickt jedoch den Kastor, sagt

dies dem Idas, und dieser durchbohrt nun den
Kastor. Polydeukes verfolgt die beiden, tötet

den Lynkeus, wird aber von Idas auf der

weiteren Verfolgung mit einem Steine so

schwer getroffen, dafs er die Besinnung ver-

liert. Da erschlagt Zeus den Idas mit dem
Blitze. Die Abweichung dieser Erzählung von
der Bindars ist gering; Ap. sagt zwar nicht, dafs

der Stein, vom Grabe des Aphareus war, und
läfst nicht beide Brüder1 durch den Blitz ver-

zehrt werden, aber die Veranlassung des

Kampfes ist dieselbe wie bei Bindar
,
und der

Ort ist gleichfalls Messenien. — ß) Die zweite

Klasse von Überlieferungen giebt als Ver-

anlassung zu dem Kampf den Streit der

Brüderpaare um den Besitz der Leukippiden
an, mit allerlei Variationen im einzelnen. Bei

Ovid
(
F

.

5, 699— 714), dessen Erzählung mit
Klasse a mehr übereinstimmt als Theokrit,

sind die Apharetiden die Verlobten der Leu-
kippiden, welche ihnen von den Dioskuren
geraubt werden. Auf dem Kampfplatz, den
Ovid Aphidna nennt, wird Kastor von Lynkeus
getötet, Polydeukes rächt seinen Bruder und
wird nun seinerseits von Idas angegriffen, aber

von Zeus gerettet, der den Idas mit dem Blitze

erschlägt. Theokrit 22, 137— 211 erzählt die

Veranlassung zum Kampf übereinstimmend mit

Ovid. Beim Grabhügel des Aphareus holen

die Apharetiden die Räuber ein. Nun macht
Lynkeus den Vorschlag, den Streit durch einen

Zweikampf zwischen ihm und Kastor zu ent-

scheiden. Dafs in diesem nicht, wie sonst

übereinstimmend, Kastor der Unterliegende

ist (gleichviel ob L. oder I. sein Gegner war),

hat seinen natürlichen Grund darin, dafs der

Dichter die Dioskuren verherrlichen will, also

4
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99 Idas (Kampf m. cl„ Dioskuren)

nickt den Kastor fallen lassen kann, was frei-

lich, im Zusammenhang mit dem ganzen Mythos
betrachtet, den Übelstand hat, dafs gerade an
diesen Kampf sich die Sage von dem Tode
des Kastor und der Ileteremerie der Dioskuren
knüpft. Der Rest der Erzählung stimmt fast

vollständig mit Pindar überein : Idas
,
um

seinen Bruder zu rächen, will mit der Grab-
säule den Kastor zerschmettern (Polydeukes
bleibt naturgemäfs aus dem Spiele, da es sich

ja um einen Zweikampf von Lynkeus und
Kastor handelt), Zeus aber rettet jenen,

indem -er dem Idas den xv-urri? tiuQyo'QOs, die

Grabsäule, aus der Hand schlägt — denn der
sterbliche Kastor hätte diesen Steinwurf nicht

ausgehalten wie der unsterbliche Polydeukes
bei Pindar — und ihn mit dem Blitzstrahl

verbrennt. Man sieht, wie die Abweichung
der Theokritischen Erzählung von der gewöhn-
lichen Tradition durchweg durch den Zweck
des Hymnus motiviert ist. — Ganz abweichend
erzählt Hygin. f. 80 den Hergang. Nachdem
Kastor den Lynkeus getötet (wie bei Theokrit),

will Idas den Bruder bestatten, wird aber von
Kastor an der Errichtung des Grabmals unter

höhnischen Worten verhindert („er habe den
L. wie ein Weib überwunden“); da erschlägt

er ergrimmt den Kastor und wird nun von
Pollux getötet.

Gemeinsam ist somit der ganzen Über-
lieferung der Zug, dafs die Apharetiden immer
die Angegriffenen resp. Beleidigten sind, denn
auch wo die Rinderverteilung den Anlafs des

Streites giebt, sind formell die Apharetiden
im Recht, gemeinsam aber auch, dafs trotz-

dem die ganze Überlieferung für die Dioskuren
Partei nimmt. Dies erklärt sich nur daraus,

dafs die Apharetiden und namentlich Idas mit
roheren Zügen ausgestattet sind; dahin gehört
seine Gefräfsigkeit, seine Gewalttliätigkeit und
sein Frevelmut, der selbst vor Verletzung des

väterlichen Grabes, ja vor dem Kampfe mit
Apollon nicht zurückschreckt. Woher rührt

aber diese unfreundliche Charakterzeichnung
der sonst, wo die Dioskuren nicht ihr Gegen-
bild sind, so gerühmten Helden? Um diese

Frage zu beantworten, müssen wir eingehen
auf die

Deutung der Sage. Idas erscheint in der-

selben durchweg als ein Mensch und Held,
nirgends als Gott, wie die Dioskuren. Die
Namen jedoch sowohl des Idas, des „Sehen-
den“, als auch des Lynkeus, des „Leuchten-
den“

(
Schwenck) oder des „Luchsäugigen“,

lassen in ihnen Lichtgottheiten ähnlich den
Dioskuren vermuten; darauf führt auch ihr

Verlöbnis mit den Leukippiden (s. d.) Phoibe und
Hilaeira, die ihren Namen nach derselben
Sphäre angehören. Bei den Leukippiden wie
bei dem Rinderraub erscheinen sie als die un-
glücklichen Konkurrenten der Dioskuren; ihr

Untergang hat trotz der unfreundlichen Züge
in ihrem Wesen etwas Tragisches, wie der
ihres Heimatlandes Messenien: es sind ja mes-
senische Heroen, wie die Dioskuren lako-
nische, und zwar die einzigen spezifisch mes-
senischen Heroen

(
Grote übers, v. Meifsner 1 ,

138). Pausanias 3, 13, 1 sagt, ihr Grabmal
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sei in Sparta gezeigt worden: „aller Wahr-
scheinlichkeit nach aber, fährt er fort, sind sie

nicht hier, sondern in Messenien begraben;
allein das Unglück der Messenier und die

lange Zeit ihrer Verbannung aus der Pelo-

ponnes hat auch, als sie zurückgekehrt waren,
vieles von der alten Geschichte bei ihnen ver-

wischt, und wovon sie dann nichts mehr wissen,

das kann leicht jemand anders in An-
spruch nehmen.“ Es ist sehr bedeutungs-'
voll, dafs es in diesem Fall gerade die Lake-
dämonier sind, die auch das Grabmal des
Aphareus für sich in Anspruch nahmen. Denn
es spricht sich darin ihr Bestreben aus, Mes-
senien durch Usurpation seiner Stammsage
ganz zu annullieren und in Lakonien aufgehen
zu lassen. Hieraus ergiebt sich auch die

Grundbedeutung der Apharetiden. Es sind
ursprünglich messenische Lichtgottheiten, die

dort dieselbe Stellung einnahmen, wie in

Lakonien die Dioskuren, sie sind in messeni-
scher Sage die Gatten der Leukippiden, die

Besitzer der Rinderherden; aber mit dem
Untergang des messenischen Volkstums ver-

schwinden sie gegenüber den Dioskuren der

Sieger, oder rücken in eine untergeordnete
Stellung, von der aus ihre gleichen Bestrebungen
wie ein unberechtigter Kampf erscheinen : diese

Thatsache findet ihren mythologischen Aus-
druck in dem Kampf der beiden Brüderpaare,
in dem naturgemäfs die Apharetiden als Mes-
senier unterliegen. Wenn einige unserer

Quellen als Veranlassung des Kampfes den
Streit um die Rinderherden angeben, so be-

stätigt auch dies die Deutung der Apharetiden
als ursprünglicher, mit den Dioskuren iden-

tischer Lichtgottheiten. Denn es ist eine bei

vielen Völkern verbreitete Vorstellung, die

Himmelskörper als eine grofse Herde zu be-

trachten, die von einem Hirten geweidet wird
(Sonne oder Mond)

;
so erscheint Helios im

Besitze grofser Herden; ebenso die Apharetiden
und Dioskuren; da aber beide gleiche Grund-
bedeutung haben, so können auf die Dauer nicht

beide die Herren der Herden sein; so entsteht

von selbst die Sage vom Kampfe der beiden

Paare um die Herden, wie ungefähr gleich-

zeitig die um den Besitz der Leukippiden (vgl.

Preller, Gr. Myth. 2 3
,
91. 94—97. Schwenck,

JEtym. mythol. Andeut. 194). Da aber die

göttliche Bedeutung der Apharetiden früh ver- -

schwand, so teilten sie bis zu einem gewissen
Grade das Los entthronter Götter und wurden
mit widrigen und rohen Zügen ausgestattet,

die ihnen ursprünglich nicht zukamen.
Ob auch darin ein Nachklang der ursprüng-

lichen Bedeutung des Idas als Lichtgott zu

finden sei, dafs er als Nebenbuhler des Apollon

um die Hand der Marpessa als selbst mit
dem Attribut des Sonnengottes ausgestatteter

Bogner erscheint, und diesem mit dieser

Waffe entgegentritt, wie Preller will, wage ich

nicht zu entscheiden.

Fortleben der Sage in Litteratur
und Kunst.

Die dichterische Behandlung des Kampfes
mit den Dioskuren bei Pindar, Theokrit und
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Ooid hat bereits Erwähnung gefunden.— Drama-
tisch scheint die Idassage nicht behandelt
worden zu sein. Dagegen bot sie der bildenden
Kunst willkommenen Stört', a) Das älteste be-
zeugte Bildwerk dieses Kreises ist an dem Kasten
des Kypselos die Scene, wie Idas die willig

folgende Marpessa aus dem Tempel des Apollon
holt, der sie ihm entführt hatte; Paus. 5, 18, 1,

vgl. oben, b) Ein Gemälde des Polygnot im
Anakeion zu Athen, den Raub der Leukippiden io

darstellend, erwähnt Pausanias 1
, 18, 1 . Die

Anwesenheit der Apliaretiden auf demselben
ist wahrscheinlich, aber nicht gewifs. c) Im
Tempel der Messene zu Messene sah Pausanias
ein Bild des Apliareus und seiner Söhne von
der Hand des Omphalion, eines Schülers des Ni-

kias, Patts. 4, 31, 9. — Erhaltene Bildwerke:
a) Idas und Marpessa, vgl. 0. Jahn,

Arch. Aufs. 46— 56. Hier werden 3 Kunst-
werke besprochen, die diesen Gegenstand dar- 20

stellen: a) ein etruskischer Spiegel mit In-

schriften
(
Apulu

, Ite, Marmis) b. G. di Minicis,

conghiettura sopra uno specchio etrusco di

bronzo. Perugia 1838. 8. Gerhard, Etr. Spiegel

t. 80. Braun, Bull. d. inst. 1838 p. 127 f.

;

abgeb. in Engelmanns Atlas zum Homer 11,

53. — ß )
Vase aus Girgenti, jetzt in München

(vgl. II. Politi
,

esposizione di un vaso fittile

Agrigentino. Palermo 1828. 4. Inghirami, Vasi

fittili t. 282. 283. Mon. ined. d. inst. 1 t. 20. 30

O.Jahn
,
Münch. Vasensammlung 745. 0. Müller

§ 143, 2), zuerst auf die Gigantomachie, dann
auf den Dreifufsraub gedeutet

(Gerhard,
Bullet.

1831, p. 136; Auserles. Vasenb. 1 p. 209; 2

p. 147), oder auf den Kampf des Hades mit
den Göttern bei Pylos (Welcher, Bullet. 1831,

p. 132 ff.), zuletzt auf Idas und Marpessa,
Müller, Ann. 4 p. 393 ff. und Jahn a. a. O.

Die Mittelfigur des Hauptbildes nennt M.
Poseidon, Jahn verzichtet auf eine Benennung. 40

Es ist ein bärtiger Mann mit bekränztem Haupt,
mit langem Untergewand, darüber ein schwerer
Mantel, in der R. ein Stab, die Linke ab-
wehrend gegen Idas und Marpessa erhoben;
dieser, bärtig, mit kurzem bekränzten Haar,
hat den Pfeil auf den 1. gegenüberstehenden
Apollon angelegt, dem Artemis zur Seite steht.

Auf der entgegengesetzten Seite Zeus zwischen
Hermes, den er nach linkshin zur Schlichtung
des Streites entsendet und einer rechtshin (auf so

Apollon zu) eilenden Frau, Hera oder Leto dem
Sohne zu Hülfe eilend. — y) Tyrrhenische Am-
phora Gerhard, Aulerl. Vasenb. i Tat. 46, 1 ; S. 169
— Witte-Lenormant, Elite ceramogr. 3 pl. 57 B.

Ein bärtiger, kräftiger Krieger in Panzer und
Chlamys führt ein langbekleidetes, mit Stephane
und Schleier geschmücktes Mädchennach rechts-
hin weg, während ein verschmähter Freier, bart-

los, bekränzt, mit Chlamys, den Bogen in der
L., nach der Mitte zurückschauend, nach links oo

abgeht, von jenem Paare getrennt durch Iris,

welche durch Kerykeion und Flügel an Schul-
tern und Füfsen kenntlich ist. Die Deutung
auf Idas und Marpessa, welche den Apollon
verschmäht, ist unzweifelhaft, trotzdem Iris

statt Hermes erscheint und Idas keinen Bogen
führt, 0. Jahn a. a. 0.

b) Raub der Leukippiden. Wieweit hier
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die Apharetiden wirklich zur Darstellung kom-
men, ist zweifelhaft; ygl. Bursian, Arch. Ztg.

1852 S. 433 ff. Mülier, Handb. § 414, 5; vgl.

insbes. das Sarkophagrelief Mus. Bio- Giern. 4,

44 = Baumeister ,
Denlcm.d. Tel. Alt. 1 Fig. 499.

[Über eine Vase im Museum von Boulogne
sur Mer, ehemals in der Sammlung Panckoucke,
nr. 73, bemerkt Maxim. Mayer, Jahrb. d. K.
I). Arch. Inst. 4, 1889, Arch. Anz. p. 185:

wir eine dea Idbansa vor uns haben könnten.
Dieselbe Endung weist auf den Namen der

Göttin Vihansa (Schuermanns
,

Bulletin des

commiss. royales XI 1872 p. 42. Bonn. Jahrb.

83 p. 104). Dagegen hat die Endung -bana
der Name einer anderen unbekannten Göttin
auf einer rheinländischen Inschrift Bonn. Jahrb.

59 p. 39: DiE . AAA // BAbE . GA ///; viel-

leicht ist das letzte Wort auch hier Gabiae
„Das tSsguaXog vertikal hinter Herakles’ zweitem io gewesen. Denselben Beinamen führen auch
Gegner ist meiner Erinnerung nach vollständig

und schien keine Ergänzung, etwa als Patrony-
mikon, zuzulassen. iSrjg als Name zu fassen und
einen Kampf mit diesem Unhold und seinen

Brüdern anzunehmen, könnte man um so eher

versucht sein, als auch die Schreibung des Haupt-
namens Hsanlssg, d. i. Hs[Q~\ci>iXer]g auf eine

ionische Vorlage zu deuten scheint.“ Drexler.]

Andere Träger des Namens Idas.

2) Sohn des Aigyptos von einer Gorgone,
Gemahl der Danaide Hippodike, Tochter des

Apollon, Jris, Marpessa, Idas, Vaseubild (nach Gerhard
, auserlesene griech. Vasen

bilder. I. Teil. Tafel XLVI, 1); s. Sp. 101, 52 ff.

die Matronae und Iunones; vgl. Bonn. Jahrb.

83 p. 27 ff. u. 77. [M. Ihm.]'

Ide ('läg oder El'dg), Dia, 1) Tochter des

Melisseus (Melissos), Schwester der Adrasteia,

wohl eigentlich Eponyme des kret. Idagebirges
und kaum verschieden von Rhea Kybele, eine

der idäischen Nymphen in Kreta, welchen Rhea
den kleinen Zeus zur Erziehung übergab,
Abel, Orphica frgm. 109 f. (vgl. Philol. N. F. 1,

20 1889 S. 703ff.), Apollod. 1, 1, 6f. Blut. q. symp.

3, 9, 2, 2. Mit andern Nymphen dargestellt

am Altar der Athene Alea zu Tegea, Baus. 8,

47, 2. Sie ward auch an
den phrygischen Ida versetzt,

der nach ihr benannt sein

soll, Diod. 17, 7, und soll

zuerst in Troas geherrscht

haben, Steph. B. v. ’ASqccotskx

u. "iSy : Charax frg. 2 Müller.

[Das Haupt der Berggottheit

’ldg erscheint zuweilen mit
der Beischrift IAH auf dem
Obv. von Münzen von Ska-

mandria in der Troas, Zeit-

sehr. f. Num. 1 p. 139, 142.

Head, II. N. p. 474. Sitzend

im Schatten eines Baumes,
von dem sie einen Zweig mit
der R. erfafst, mit nacktem
Oberkörper, begleitet von der

Beischrift IAH, sieht man sie

auf Münzen Caracallas von
Skepsis mit der Darstellung

des Parisurteils, Imhoof-Blumer, Jahrb. d. Ksl.

I). Arch, Inst. 1 p. 291 — 292, Tafel IX, 20.

Drexler.] Vgl. Hygin. f. 182, wo nach Munckers
Korrektur die Töchter des Melisseus Amalthea,
Adrastea, Ida heifsen, und gesagt wird,

dafs sie auch Töchter des Okeanos genannt

Danaos und der Piereia, Apd. 2, 1, 5, 9. —
3) Einer der idäischen Daktylen (s. d.), die

von dem kretischen Ida nach Elis kamen und
auch Kureten genannt wurden, Paus. 5, 7, 6.

Er hatte einen Altar in Olympia, der von
andern auch der des Akesidas (s. d. u. Daktyloi)
genannt wurde, 5, 14, 7. — 4) Gast bei der 50 würden, Schümann, Opusc. Ac. 2, 261. S. auch
Hochzeit des Perseus, von Phineus getötet,

Ovid, Met. 5, 90. — 5) Einer der Genossen
des Diomedes, die von der erzürnten Venus in

sebwanenartige Vögel verwandelt wurden, Ov.
M. 14, 504. — 6) Sohn des Klymenos und der
Epikaste, Bruder des Theragros und der Har-
palyke, Parthen. Narr. amat. 13. — 7) u. 8)
Held im thebäischen Kriege aus Onchestos;
Stat. Theb. 6, 553 ff. und aus Tainaros 7, 588.

Jahrb. d. arch. Inst. 3 S. 291 f. Posnansky
,

Nemesis u. Adrasteia. Breslau 1890 S. 70 f. 74.

— 2) Idäische Nymphe, mit welcher Zeus die

idäischen Daktylen zeugte, Stesimbrotos b. Et.

M. v. Idaioi, s. Müller, hist. gr. fr. 2, 57, 13.

Charax bei Schol. Ap. Rh. 1, 1129 nennt als

Vater statt Zeus den Daktylos. — S) Tochter

des Korybas, mit welcher der kretische König
Lylrastos, Soliu des Rhadamanthys, den Minos II.

Dea Idban Gabia erscheint auf einer bei
Jülich gefundenen Inschrift Bramb. C. I. Rhen.
625 add. (vgl. Bonn. Jahrb. 39/40 p. 195).

Früher las man deab. Idbanis Gabiab.; s.

Bonn. Jahrb. 83 p. 27 f. Nach einer noch-
maligen Untersuchung des im Bonner Pro-
vinzialmuseum befindlichen Steines scheint auch
die Lesart Idbans. nicht unmöglich, so dafs

[Weizsäcker.] eo zeugte, Diod. 4, 60. Schol. Vatic. Eurip. Rhes.

28, wo die Söhne beider Minos, Rhadamanthys
und Sarpedon sind. — 4) Mutter des Nisos,

Verg. Aen. 9, 177, s. Hyrtakos nr. 2. [Stoll.]

Idennica erscheint als Beiname einer Göttin

Sulivia Minerva auf einer jetzt verscholle-

nen südfranzösischen Inschrift (vgl. Sulivia)

C. I. L. 12, 2974 = Orelli 2051. Statt Iden-

nicae bietet die älteste handschriftliche Quelle
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Idemicac. Es scheint ein topischer Beiname
zu sein, vgl. Sicbourg ,

De Sulevis p. 15 zu

nr. 18. Germer-Durand hat zum Vergleich

herangezogen den Ortsnamen Eyssen es (heute

Seynes bei Uzes): Bulletin epiqraphiaue 1885

p. 198. [M. Ihm.]

Iileus, Lynkeus und Plexippos heifsen Söhne
des Thestios, Brüder der Altliaia, Hygin. f.

173. 174. Der Text scheint übrigens verderbt

und Ideus ist vielleicht ganz zu entfernen, s. l

Bunte zu f. 173. [Stoll.]

Idmon ('Idgcov, ovog), 1) der Seher der Argo-
nauten, nach Pherekydes fr. 70 der Sohn des

Apollon und der Asteria, nach Herodoros fr. 41

der Sohn des Abas, Scliol. Ap. Rh. 1, 139; beide

Traditionen vereinigt Ap. Rh. 1 , 142 ff. (nach

ihm Orph. 188. 726, wo
*
iSyov

’

’Aßavriddyv
auf Konjektur beruht; vgl. K. Hoffmann ,

De
Pseudo- Orphei catalogo ArgonautarumfSürnberg
1888 S. 26 f. Val. Fl. 1, 227 : Phoebeius Idmon). 2

Hyg. f. 14 p. 46, 10 Sch. nennt ihn den Sohn
des Apollon und der Nymphe Kyrene, nach
einigen ist er Sohn des Abas (Schot. Pind.
Pyth. 4, 337); bei ihm wie bei Apollonios ist

er Argiver. Man identificierte ihn auch mit
Thestor, der nach Pherekydes fr. 10 ein Sohn des

Apollon und der Laothoe war, dem Vater des

Kalchas; ’'lSycov sei nur ein Epitheton, Chamai-
leon bei Schot. Ap. Rh. 1, 139 (worin ov auf
’AtiöXIcovog, nicht auf "idycov zu beziehen ist). — 3

Eine hervorragende Rolle scheint er in den Nau-
paktien (Schot. Ap. Rh. 3, 523. 4, 76) und bei

Eumelos (Schot. Ap. Rh. 3, 1372) — also in der
korinthischen Argonautensage? — gespielt zu

haben; beide lassen ihn nach Kolchis gelangen;
nach der vulgär gewordenen Überlieferung
von Herakleia ist er auf der Fahrt bei den
Mariandynen von einem Eber getötet worden,
Herodoros fr. 56 (Nymphis fr. 7, Promathidas
fr. 2; nach Keil auch Kallistratos) bei Schot. 4

Ap. Rh. 2, 815; nach ihm wäre dies auf der
Rückfahrt geschehen (vgl. fr. 54. 55. 58); die

Späteren mufsten dies auf die Hinfahrt ver-

legen und konnten Idmon nicht bis Kolchis ge-

langen lassen: Apoll. Rh. 1, 139 ff. 2, 815 ff',

(nach ihm Apollod. 1, 9, 23 — sein Name
fehlt im Verzeichnis 1, 9, 16 — Orph. 188.

728. Hyg. f. 14 p. 46, 10. 48, 14. f. 18 p. 51,

14. /'. 248 p. 138, 4 — etwas abweichend Val.

Fl. 1, 360. 5, 2: morbis fatisque rapacibus)\ 5

vgl. auch Ov. Ib. 506. Sein Grab in Herakleia
wurde später für das des Agamestor aus-

gegeben: Ap. Rh. 2, 844 ff. und Schot, zu
v. 845 (wo auch Promathidas citiert wird),

vgl. Ammian. Marcell. 22, 8. — 2) Sohn des
Aigyptos, mit der Danaide Pylarge vermählt,
Apollod. 2, 1, 5. — 3) Ein Phryger bei Nonn. 38,
31—46. — 4) Ein kolophonischer Purpurfärber,
Vater der Arachne, bei Ov. Met. 6, 8. 133. —
5) Ein Epidaurier, Arzt des Adrastos, Stat. 6

Theb. 3, 398. [Seeliger.]

Idmonides (’Iöfi.oviSgg), Sohn des Euklees,
Urenkel des Orpheus und Vater des Philo-
terpes, einer der Vorfahren des Homeros.
Charax bei Suid. s. v. "Oprigog. Hellanikos,
Damastes und Pherekydes bei Proklos Chrestom.
(Scriptores Metrici ed. Westphal 1 p. 231).

[Höfer.]

Idomenn, eine ismarische (thrakische)

Nymphe, von Orpheus Mutter des Rhythmonios,
nach dem der Rhythmus benannt sein soll,

Nikokrates bei Censorin. fr. 10 (
Hultsch); für

Idomena vermutete Urlichs Idmonia. [Höfer.]

Idomeneus (’ldopevsvg, scog
,
ep. pog), 1) Enkel

des Minos und der Pasiphae, Sohn desDeukalion
von Kreta, daher AevvaUdpg II. 13, 307, Kvdxuog
Diod. 5, 79. Lyctius, Verg. Aen. 3, 401; durch
Minos Urenkel des Zeus, II. 13,446—454. Od.

13, 181. Lykoph/r. Alexandra 431 und schal, vet.

ed. Kinkel, durch Pasiphae Urenkel des Helios,

daher einen Hahn als Schildzeichen führend,

Paus. 5, 25, 5 (9); Bruder der Krete, Halb-
bruder des Molos, des Vaters seines Kampf-
genossen und Freundes Meriones, Apd. 3, 3, 1

;

(nach Diod. 5, 79 ist Molos ein Bruder des

Deukalion). Sein Sohn heifst nach Od. 13,

260 Orsilochos. In der Teichoskopie nennt
ihn Helena als Gastfreund des Menelaos 12.

3, 230, als ein Held von ausgezeichneter

Schönheit und Freier der Helena wird er von
Hygin f. 81 u. 270 erwähnt. Als solcher

nimmt er auch an dem trojanischen Kriege
teil. Als Fürst der Kreter (Kgpzwv ccyog II.

4, 265 u. ö.), Herrscher von Knosos, Gortyn,

Lyktos, Milet, Lykastos, Phaistos, Rhytion
(s. Schiffskatalog) führt er mit seinem Waffen-
genossen Meriones, Molos’ Sohn, 80 Schiffe dem
griechischen Heere zu, II. 2, 645—652. Hyg.

f. 97. Nach Philostratos, Her. 7 p. 705 schickte

Idomeneus eine Gesandtschaft nach Aulis und
versprach die Hülfe Kretas, wenn Agamemnon
mit ihm den Oberbefehl teilen würde, was
natürlich abgelehnt ward.

Id. gehört bei Homer unter die ersten Helden
des trojanischen Krieges und wird von Agamem-
non hoch geschätzt, II. 4, 257; sein häufigstes

Epitheton ist Sovgiv.lvtos; sonstige Epitheta

Kgpzäv dyog II. 4, 265, Kgpzäv ßovlpcpogog

13, 255, Satcpgcov 4, 252, cployl oder avl si'vs-

log dlvfjv 13, 330; 4, 253, dozsgozzp sva.li.yv.iog

13, 242, ysGumohog 13, 361. dyavög 12, 117;

dyeaiqviog. Er war unter den neun Helden,

die sich, als Hektor die Griechen zum Zwei-

kampf herausforderte, hiezu erboten (11. 7,

161 ff.) und war mit diesen in der Gruppe des

Onatas in Olympia dargestellt, welche diese

Scene zum Gegenstand hatte; gekennzeichnet

war er nur durch das Schildzeichen des Hahns
(s. o.), dagegen hatte Onatas auf seinem Schild

seine Künstlerinschrift angebracht, Paus. 5,

25, 5 (9). Im Kampfe erlegt er den Phaistos,

des Maioniers Boros Sohn, II. 5, 43. Auch er

hat, wie andere Helden in der Ilias, seine

Aristie, und zwar in der Schlacht bei den
Schiffen, 13, 210—517. Hier tötet er nach-

einander den Othryoneus, Asios, Alkathoos und
Oinomaos, 13, 361 ff. Sein Hauptgegner ist

Deiphobos, dem er aber immer glücklich ent-

geht (II. 13, 517); zuletzt auch Aineias; diesem
tritt er zuerst mit seinen Gefährten entgegen,

entgeht dem Speerwurf desselben und tötet

noch den Oinomaos; zieht sich aber dann er-

mattet aus dem Kampfe zurück; denn „nicht

mehr waren die Füfse zum Anlauf kräftig und
sicher, nachzustürmen dem eignen Geschofs,

und das fremde zu meiden“ — langsam wich
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von Kreta aus der Apollonkult sich über die öst-

lichen Küsten des ägäischen Meeres verbreitete

;

wie auch Strabo sagt, das alte Milet sei eine
kretische Gründung; vgl. oben das kretische
Milet. Str. p. 634. Müller, Dor. 1, 216 ff.

Zwei eigentümliche - Märchen finden sich

bei Ptolem. Nov. Hist. 5 und Schol. vet. Lykophr.
Alex. 1218 ff. Ersterer erzählt nach Athe-
nodor v. Eretria (sv oyäöcg vTtoßvriycczcov)

,

in

zugreifen, entflieht aber, als dieser ihn be- io dem Wettstreit der Thetis und Medeia über

er zurück. So ist mit dem Zuge, dafs er dem
troischen Helden gegenüber gealtert erscheint,

sein Rückgang motiviert; auch sonst erscheint

er als älterer Mann, z. B. Schol. vet. Lykophr.

1218 II. 23, 476 f.
; 13, 36t heifst er gsGca-

nolio

g

halbergraut, ln der Patrokleia er-

scheint er wieder auf dem Plan und erlegt

den Erymas, 16, 345, und im Kampf um Patro-

klos’ Leichnam wagt er sogar den Hektor an-

droht und des Meriones Wagenlenker Koiranos

getötet hat, auf dessen Wagen zum Lager,

17, 605— 625. Bei den Leichenspielen des

Patroklos erscheint er, seinem gesetzteren Alter

gemäfs, nicht unter den Agonisten, sondern

nur unter den Zuschauern, 23, 450 ff. In der

Amazonenschlacht tötet er die Breniusa (Quint.

Sm. 1 , 247), siegt im Faustkampf bei den Leichen-

spielen des Achill (4, 284 ff.), steigt mit andern

die Schönheit sei dem Idomeneus die Ent-
scheidung übertragen worden. Da er der Thetis
den Preis zuerkannte, so habe Medeia erzürnt
ausgerufen: /fpijrjg acl ipsvaxca

,
und ihn dazu

verflucht, niemals mehr die Wahrheit zu sagen.
Daher komme es, dafs die Kreter für Lügner
gelten. Das Scholion zu Lyk. berichtet, Ido-

meneus habe bei seinem Zug nach Troja die

Regentschaft und die Obhut über sein Haus
Helden in das trojanische Pferd (12, 320) und ist 20 dem Leukos, Tantalos’ Sohn, der als Knabe
unter den Schiedsrichtern über die Waffen des

Achill, 5, 134 ff.

Nach der Zerstörung Trojas kehrt er glück-

lich nach Kreta zurück, Od. 3, 191, wird nach
seinem Tode ehrenvoll bestattet und erhält

ausgesetzt aber von Idomeneus aufgezogen
worden war, übertragen. Leukos aber be-
mächtigte sich auf Anraten des Nauplios der
Herrschaft, tötete seines Wohlthäters Gattin
Mede, seine Tochter Kleisithera, die ihm zur

Ehe versprochen war, und seine

Söhne Iphiklos und Lykos.
Idomeneus blendet ihn bei

seiner Rückkehr (v. 1223), daher
wird Leukos zog Sqcckcov

genannt, in Erinnerung an die

bekannte Fabel. Offenbar ver-

danken beide Erzählungen
ihren Ursprung dem Bestreben,

die Entstehung sprichwört-
licher Redensarten zu er-

klären.

gemeinsam mit Meriones einen Heroendienst, In der bildenden Kunst begegnet man Ido-

Diod.5,19. Ihre Grabschrift lautete nach Hiodor: meneus selten. Sein Bild in der Gruppe der
„ , » ' , , , , 40 neun Helden von Onatas ist schon oben er-
Kvooaiov Ioofisvgog oga xucpov uvtchq syco xol

niyGLOV idQvyca MrjQLÖvgg o Molov.

Idomeneus und Meriones auf der Tabula Iliaca (nach O. Jahn
,

Gr. Bilderchron. Tf. I*).

Über die Vorgänge in Kreta während Ido-

meneus’ Abwesenheit vgl. Strabo 10 p. 479 f.

und schol. vet. zu Lykophr. Alex. 1218 (s. u.).

Nach späterer Sage wandert Idomeneus, wie
verschiedene andere Helden des trojanischen

Krieges (Diomedes, Philoktet, Epeios) nach
Westen. Er soll bei einem Sturme dem Po-

seidon gelobt haben, ihm das zu opfern, was 50

ihm nach glücklicher Landung zuerst begegnen
würde. Dies war sein eigener Sohn (Parallele:

Jephtha und seine Tochter, Buch d. Richter

11, 30— 39). Infolge des wirklichen oder nur be-

absichtigten Vollzugs des Gelübdes brach eine

Pest aus, und die Kreter vertrieben den Ido-

meneus. Er zog nun nach Italien, wo er sich

im sallentinischen Gebiete in Kalabrien nieder-

liefs und der Athena einen Tempel baute,

wähnt. Auf der Tabula Iliaca (s. cl. Abbildg.)
erscheint er mit Meriones in dem Streifen zu
II. N als Sieger über Othryoneus. S. beist. Abb.
nach O. Jahn, Gr. Bilderchr. Tf. I*. [In der
Grabschrift des &qugvgcc%og Asovxlco von
Knossos (G. Doublet, Bull, de Gorr. Hell. 1889

p. 59 ff. nr. 5 v. 9— 10) heifst es: Tovvsk[cc] gs

cpahysvmv ogiqyvQiv b nlvxog AiSiqg
|

los

7ioliGGov%co gvv&qovov ’ldogsvsi. Drexler.]

2) Sohn des Priamos, Apollod. 3, 12, 5.

[Weizsäcker.]
Idrieus (’ISqisvg), Sohn des Kar, nach

welchem die karische Stadt Idrias benannt
war

(
Steph . B. v. iSgiag)-, Vater des Euromos,

des Gründers der gleichnamigen karischen

Stadt, Steph. B. v. Evgcogog. [Stoll.]

Idyia
(
’lSvia)

,
auch Eidyisi (Eidvia Apoll.

Rhod. 3, 243), Tochter des Okeanos und der

Tethys, Hes. Theog. 352. 959, vgl. schol. Apoll,

Verg. Aen. 3, 121. 400 ff. 531 und Serv. u. 60 Rhod. 3, 242, zweite (Apoll. Rhod. a. a. 0. die

Heyne z. d. St. Aen. 11, 265. Strab. 6 p. 281.

Schol. Od. 13, 259. Müller, Dorier 1, 276. (228, 1.)

Preller, Gr. Myth. 2 3
,
479. Von Unteritalien

soll sich Idomeneus nach Kolophon begeben
und bei dem Tempel des klarischen Apollon
niedergelassen haben, wo er auch sein Grab
auf dem Berge Kerkaphos fand. Diese Sage
ist offenbar ein Nachklang der Thatsache, dafs

erste, die ihm den Absyrtos gebar, hiel's Aste-

rodeia [s. d.]) Gemahlin des Aietes und Mutter
der Medeia, Apollodor 1, 9, 23. Cic. de nat.

deor. 3, 19, 48. Hyg. f. 25. fab. praef. p. 12

(Schmidt). Tzetz. Lylc. 174. Nach Soph. im
schol. Apoll. Rhod. 4, 323 ist Idyia die erste

Gemahlin des Aietes; nach Tzetz. Lyk. 798.

1024 ist Idyia nicht nur Mutter der Medeia,
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sondern auch des Absyrtos. Idyia ist wohl
identisch mit Eidothea (s. d.). [Höfer.]

Iedud s. Ieud.

leios
(
’lyiog ), Beiname: 1) des Apollon;

Acsch. Agam. 138 (K.). Soph. Oed. B. 154. 1097.

Aristoph. Lys. 1281. Vesp. 874. Blut de sl

ap. Delph. 20. Hephaist. de poem. 8. Apoll.

Bhod. 2, 712 = Etym. M. 469, 41. Die Ab-
leitung und Bedeutung des Wortes ist zweifel-

haft; manche schreiben es mit Spiritus asper,

tiji'o g, indem sie es von i rj y i ableiten, und er-

klären es als zo^ozyg, wie ja Apollon depyzuiQ

(
Hom . II. 9, 404), SKyßöXog und sKazr^öXog
heifst (vgl. Hesych. Ir'pog o ’AtzoXX oiv ano zyg

dcpsascog zrjg zotgsiag Etym. M. 469, 48.

Suül. s. v. ’ly'Cog. Aristarch im Etym. M. 469,

53. Schol. Hom. II. 15, 365; vgl. 20, 152.

Eust. ad Hom. II. 500, 41; vgl. Etym. M.
462, 57); andere leiten es von laogai her

(Hesych. s. v. iytog • iazQog yäg 6 frsog- Suid.

s. v. Irjtcov = schol. Soph. Oed. B. 173 Irfiog

6 ’AnöXXcav, slg ov y ayvsia zwv Xoifuäv ava-

cpsQszca. Etym. M. 469, 60. 55. schol. II. 20,

152. Eust. a. a. O. schol. Aristoph. Vesp. 874),

wie denn Apollon selbst auch
’

largog genannt
wird

(
Aristoph . av. 584. Lycophr. 1207. 1377. He-

sych. s. v. tazQog; vgl. Tzetz. Lycophr. 1207. C. I.

G. 2134a). Im homer. Apollonhymnos 120, wo
die Nebenform i'pog steht (rps I>oißs == Hom.
II. 15, 365. 20, 152. — La Boche zu II. 13,

365 leitet yiog von slyi (vgl. rjia) ab = der

eilende, wandelnde; vgl. scliol. II. a. a. 0. of

ös nagd zo isvcu' rjXiog ydp sozlv, Franke zu

Hymn. Apoll. 120 von yvg ab), verlangen
0. Müller, Dorier 1, 298 und Cobet, Mnemosyn.
11, 293 gleichfalls ir\ie

;
vgl. dagegen Gemoll

z. d. St., der Irpog als wahrscheinlich aus ly

entstanden annimmt, wie sviog aus svoi. Nach
Blut. a. a.. 0. trägt Apollon den Namen leios,

weil er Einer (slg Kai govog) ist. — 2) der

Artemis, die von den in Geburtswehen liegen-

den Frauen angerufen wird (Suid. s. v. iyuov.
schol. Soph. a. a. 0. inicp&sypa (ly'Cog) koivov

Sozi Kai ’ÄQZSfudog ' at ös ywawsg sv zalg

dvaynaig zoiavzag arftiäai cpcovdg. — 3) des
weinspendenden Bakclios, als des wohlthätigen
heiteren Gottes (Athen. 8, 363 b). [Höfer.]

lemsal. Die auf einer Basis eingemeifselte

Inschrift G. I. L. 8, 8834 (Tupusuctu in Maure-
tania Sitifensis) enthält die Widmung: Iem-
sali

|

L. Bercenius
\

L. f. Stel
|

Bogatus
\

v.

[s. I. a.J, wozu Wilmanns bemerkt f Iemsalis

id est Hiempsalis nomen cum Numidicae origi-

nis esse videatur, veriloquia ex Punica lingua
petita, quae olim proposita sunt, prudentiores
iam abiecerunt. ceterum non dubium est hic

nominari non regem pro deo habitum post
mortem, sed ipsuin numen, a quo rex nomen
traxit.’ [R. Peter.]

Ieuios, zweifelhafter Name eines Giganten
bei Hygin. fab.praef. p. 10 (Schmidt). [Höfer.]

Iepaieou (iynaiycov)
,
Beiname des Apollon.

Hom. hymn. Ap. 272. Apoll. Bhod. 2, 702. Nach
dem schol. Apoll. Bhod. a. a. 0. heifst er so ent-

weder als Bogenschütze (öia zo nigntiv za
ßiXrj, vgl. schol. Apoll. Bhod. 2, 712. schol. Arist.

Buc. 453), oder als Heilgott (oti idascag 6 Q’sog

ai'zLog). Im Hom. hymn. in Ap. 500. 517 bedeutet
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lynairicov einen Gesang zu Ehren des Gottes;

vgl. 0. Müller, Dorier 1, 298. [Höfer.]

lern (1). Die Inschrift G. I. L. 8, 5673,
rgravöe assez grossierement dans une espeee
de niche sur un rocher isole qui domine le

plateau Guechegache entre el-Massine et Oul-

laza ä 16 kilom. de Constant.ine’, lautet: Ieru

Aug sac C Iul
\

Crescens vis
\

ab fecit, darunter

'vir capite radiato altus m. 1’ ('. . .
potest

esse vis(u). — ar(am) coni. Cherbonneau pro-

babiliter’ Wilmanns). Es mufs dahingestellt

bleiben, ob Ieru der volle oder abgekürzte
Name des Gottes ist. [R. Peter.]

lesione (?), Tochter des Keleos, eine der

sieben von Theseus geretteten Jungfrauen, Serv.

zu Verg. Aen. 6, 21. [0. Jahn, Arch. Beitr.

S. 453 liest Hesione. Roscher.] [Höfer.]

leter (’lgzyQ), Beiname des Asklepios auf

Inschriften: ’Aav.XrjTzicg ’lgzrjQi, Aiög Ecozrjgog C.

I. G. 3159. ’Ecp. uqx- 1883, 155. [Höfer.]

Ieud (’lsovö) oder Iedud (’lsöovö), Bhil.

Bybl. bei Euseb. praep. ev. 1, 10, 30; in der

Mythologie der Phöniker Sohn des Kronos (s. El

Bd. 1 Sp. 1227 f.) und der einheimischen Nymphe
Anobret (’Aroßgiz). Als Phönikien durch
schwere Kriegsstürme heimgesucht wurde,
brachte Kronos den mit königlicher Gewan-
dung geschmückten Sohn auf einem Altar

dem allgemeinen Wohl zum Opfer, Bhil. Bybl.

bei Euseb. a. a. 0. und 4, 16, 11. Ieud be-

deutet in phönikischer Sprache den einzigen

oder den eingeborenen Sohn (povoysvrig vtcg,
vgl. Bd. 1 Sp. 1227, 56). [Höfer.]

Ieusdrinus oder Leusdrinus? erscheint als

Beiname des Mars C. I. L. 12, 2 add. im Ge-

biet von Vence, dem alten Yintium, wo der

Mars Yintius verehrt wurde (C.I.L. 12, 3).

[M. Ihm.]

levetus
(
ievetus)

steht von rechts nach links

über der Gestalt des Philoktetes auf einem
Carneol-Scarabäus von Chiusi, während über
dem heilenden Machaon von 1. nach r. ayers

eingeritzt ist; s. Conest. Bull. 1859, 32; Fahr.,

C. I. I. 485; Adr. Milani, II mito cli Filottete

105. Da jene Helden etruskisch sonst pheltute

(oder pheliucte) und mayan lieifsen — s. d.

Bronzespiegel in Bologna, Fahr. G. 1. 1. 45 —

,

so ist die obige Deutung sehr zweifelhaft:

man könnte ie vetus ayers lesen, worin die

beiden letzten Wörter Vor- und Familienname
im Genitiv wären, ie Abkürzung eines Spiegel,

Gabe oder dgl. bedeutenden Wortes. [Deecke.]

Illes nur durch eine bei Dormagen gefundene
Inschrift bekannt (Bramb., G. I. Bhen. 292).

Gleichzeitig wurden zwei Votivsteine an die

Nymphen gefunden (G. I. Bhen. 290. 291).

Ob die Gottheiten männlich oder weiblich zu

fassen sind, ist vorderhand unsicher. Man hat

zum Vergleich herangezogen die Matronae
Afliae; vgl. Bonn. Jahrb. 83 p. 25. 101. Eine

Beziehung auf die „Eifel“ ist unwahrscheinlich.
[M. Ihm.]

Ignavia, die personificierte Trägheit, mit

der Ruhe (Quies) und der Vergessenheit (Ob-

livio) zusammen an der Schwelle der Wohnung
des Schlafgottes, Stat. Theb. 10, 90. [Höfer.]

Ignes aeterni erscheinen auf einer Inschrift

aus dem Gebiete der gallischen Vocontii (Vif)

io
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C. I. L. 12, 1551 = Henzen 5689: Ignibus

Aeternis lul. Placidianus . ... ex voto posuit.

Uenzen scheint nach dem Platze, welchen er

der Inschrift zugewiesen hat, an einen Zu-

sammenhang der ignes aet. mit Volcanus oder

Vesta zu denken; viel wahrscheinlicher ist es

mir jedoch, dafs Götter der Sterne "und Ge-

stirne (Sol u. Luna?) gemeint sind; vgl. Cie.

somn. Scip. 3, 7: [hominibus] animus datus cst

ex Ulis sempiternis ignibus, quae sidera
et stellas vocatis etc. Nach dem Vorgänge des

Platon und Aristoteles hielten die Stoiker die

Gestirne für vernünftige, göttliche Wesen;
vgl. Cic. nat. deor. 2, 15, 39f. Vielleicht war lul.

Placid. Anhänger der stoischen Philosophie.

[Hirschfeld zu C. I. L. a. a. 0. bemerkt: 'non

recte ad fontem ardentem, ununi ex septem
Delphinatus miraculis, quinque chiliometra ab
oppido Vif distantem, dedicationem referunt

Hong et Vallentin; Ignes aeterni mihi sunt

Sol et Luna, quos aeternos dictos coniunctim-
que cultos essenotum est (cf. Jalin, Archaeolog.

Beiträge p. 89, Preller, B. MS 1 p. 326, Mommsen
in huius operis vol. I p. 400 [zum 28. August]),

fierique potest, ut titulus ad Aureliauum im-

peratorem studiosissimum Dei Solis cultorem
referendus sit ’, was Hirschfeld weiter aus-

führt. R. Peter.] [Roscher.]

Ikadios (’lHÜdiog), Sohn des Apollon und
der Nymphe Lykia, der das Land, in dem er

geboren war, nach seiner Mutter Lykia nannte
und dort die Stadt Patara mit dem Orakel
des Apollon gründete. Als er darauf nach
Italien fuhr und Schiffbruch litt, wurde er von
einem Delphin in die Nähe des Parnafs ge-

tragen, wo er dem Apollon einen Tempel
gründete und nach dem Delphin die Stadt Delphi
nannte. Nach Cornificius Longus war er ein

Kreter, Bruder des Iapys (s. Iapyx)
;
dieser kam

nach Italien, Ikadios aber, von einem Delphin
geführt, an den Parnafs, wo er Delphi und
den Krisäern (Kretäern) den Namen gab, Serv.

Verg. Aen. 3, 332. Vgl. Ilgen ad ILo in. hymn.
p. 341. Müller, Hör. 1, 209 f. 215. [Stoll.]

Ikarion (’hiagicov), Sohn des Oibalos und
der Najade Bateia, sonst Ikarios (s. d.) ge-

nannt, Apollod. 3, 10, 4, 5. [Höfer.]

Ikarios (JudgLog, ’'lnagog
,
luagicov), 1) ein

Athener, der den unter Pandions Regierung
nach Athen gekommenen Dionysos freundlich

aufgenommen haben soll. Zum Dank dafür
lehrt ihn der Gott die Kunst des Weinbairs
und giebt ihm Schläuche mit Wein. Um diese

Gabe zu verbreiten, fährt nun Ikarios im Lande
(nach Liban. narr. 23 p. 1107 in Thrakien)
umher und läfst die Bauern davon kosten.

Diese werden berauscht, halten sich für ver-

giftet, töten den Ikarios mit Knütteln oder
stürzen ihn in eine Grube 'ohne Wasser’ oder
begraben ihn unter einem Baume. Seine
Tochter Erigone

(
’Hgiyovg

,
die Lenzgeborene),

auch Aletis (’AXgtLg, die Umherirrende) genannt
(vgl. über diese E. Maafs in d. Philol. Unters.

von Kiefsling u. Wilamowitz Heft 6. 7), sucht,

von ihrem Hunde Maira
(
Mcdgct

)

geleitet, sein

Grab und findet es nach langem Umherirren
auf dem Hymettos. In ihrer Verzweiflung er-

hängt sie sich an dem Baume, unter dem ihr
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Vater begraben ist. Zeus oder Dionysos ver-

setzen sie als Jungfrau unter die Gestirne,
ebenso ihren Vater mit seinem Becher als

Bootes oder „Ärkturos und die Maira als

Hundsstern. Über die Athener aber verhängte
Dionysos Pest oder Raserei der Jungfrauen,
die sich alle, wie Erigone, erhängen. Das
Orakel verhelfst Abhülfe, sobald man den
Leichnam finde und das Verbrechen sühne.
Da man ihn aber nicht fand, so stiftete man
der Erigone zum Andenken die Feier der
Aid>ga, das Schaukelfest (auch Evdsinvog ge-
nannt, Et. M. s. v. edoiga); wobei allerlei kleine
Bildwerke, Masken, Phallen (in Italien oscilla

gen., vgl. O. Jahn, Arch. Beitr. p. 324; Macr.
Sat. 1

, 7, 35) an den Bäumen in der Schwebe
aufgehängt und geschaukelt wurden, unter
Begleitung eines Gesanges, den man auch
’AXrjug nannte (Athen. 14, 10. Poll. 4, 55),
und dem Vater wie seiner Tochter die Erst-

linge der Weinlese dargebracht wurden. Vgl.
Ael. n. an. 7, 28 ;

Luc. salt. 40. Auch den
Schlauchtanz (dancohctcgög), eine der beliebte-

sten Lustbarkeiten der Weinlese, wobei man
Weinschläuche aufbliefs, mit Öl bestrich und
darauf sprang, führte man auf Ikarios zurück,

der aus dem Felle eines Bockes, welcher seine

Reben beschädigte, einen Schlauch gemacht
und darauf in der Lust der ersten Weinlese
getanzt habe [A. Ztg. 5, 130 R.]. Nach Hyg.
p. astr. dörrte der aufgehende Hundsstern die

Fluren und erzeugte Krankheiten zur Strafe

für die Ermordung des Ikarios. Als Aristaios

deshalb seinen Vater Apollon befragte, riet

dieser, den Tod des Ikarios mit vielen Opfern
zu sühnen und den Zeus um die Etesien zu

bitten. Zeus gewährte die Bitte und liefs, wenn
der Hundsstern aufging, 40 Tage den Wind
wehen, Apollod. 3, 14, 7; Paus. 1

, 2, 4; Luc. d.

deor. 18, 2 mit Schol.; Hes. s. v. Alcogct, ’Alyrtg;

Schol. Hom. II. 22, 29; Eustath. p. 389, 43;

1535, 38; Porphyr, de abst. 2, 10; Hyg. f.

130; P. A. 2, 4. Serv. zu Verg. Georg. 1
, 67,

218; 2, 389; Schol. zu Ov. Ibis 609; Tib. 4,

1, 19; Prop. 2, 33, 29; Ov. Met. 6, 126;

10, 451. Die Sage stellt in sehr durchsichtiger

Weise das Aufleben der Vegetation im Früh-
ling und ihres Hinsterbens unter der Herr-
schaft des Hundssternes dar. Vgl. Welcher,

Nachtr. p. 222 f.; Schwende, And. p. 148;
Übers, der hom. Hymnen p. 309 f.; Preller,

Hem. u. Pers. 288 A. 17; Mittelhaus, de Baccho
Attico. Bresl. 1874. p.5. Über bildl, Darstellungen

vgl. v. Köhler, descr. d'un camee ant.; O. Jahn,
Arch. Ztg. 1847 nr. 9 t. 9. Die Einkehr des

Dionysos glaubte man auf einer Anzahl Re-
liefs dargestellt zu sehen; doch scheinen sie

vielmehr eine allgemeinere Bedeutung zu

haben in dem Sinne, dafs Dionysos überall

da, wo er reichen Segen spendet, als ein-

kehrend gedacht wurde. Vgl. O. Jahn, Arch.

Beitr. p. 198—211; Heneken, de Theoxeniis,

Berl. 1881 p. 47— 56; Arch. Ztg. 1881 p. 275f.

[ob. Bd. 1 Sp. 1144 u. 2541; ferner die schwarz-

figur. Vasen des Britischen Museums nr. 565
u. 577 = Arch. Z. 10, 176*. Roscher.]

2) S. des Perieres und der Gorgophone, Br.

des Aphareus, Leukippos, Tyndareos, Enkel des
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Aiolos oder des Kynortas, Apollod. 1, 9, 5;

3, 10, 3; Tzetz. Lyk. 511; oder S. des Oibalos

und der Bateia, Br. des Tyndareos und der

Arene (‘Agvri Schol. Eur. Or. 457), Halbbruder

des Hippokoon, Enkel des Perieres, Apollod. 3,

10, 4; Schol. Eur. Or. 457; Eustath. 293, 11;

oder Sohn des Oibalos und der Gorgophone,

Enkel des Kynortas, Taus. 3, 1, 4. Nach
Paus. 2, 21, 8; 3, 1, 4; 4, 2, 3 war Gorgo-

phone zuerst mit Perieres, dann mit Oibalos

verheiratet. Vgl. über diese Genealogieen:

Deimling, Leleger p. 118 ff. Hippokoon ver-

treibt Tyndareos und Ikarios aus Lakedaimon.
Auf der Flucht gelangen sie zu Thestios in

Pleuron und wohnen dort jenseits des Acheloos.

Tyndareos kehrte später,

nachdem Herakles die Hip-

pokoontiden erschlagen,

zurück; Ikarios aber blieb

in Akarnanien (bei Apollod.

, 10, 5 kehrt auch er zu-

rück). Nach Paus. 3, 1, 4

. Schol. Eur. Or. 457
stand Ikarios aufseiten des

Hippokoon und vertrieb

mit diesem den Tyndareos.

In Akarnanien zeugte er

mit Polykaste, der T. des

Lygaios, die Penelope, den
Alyzeus und Leukadios,

Strab. p. 452. 461. Bei

Schol. Od. 15, 16 werden
Dorodoche, T. des Orsi-

lochos, oder Asterodeia,

T. des Eurypylos, als seine

Frauen genannt. Oder er

zeugt mit der Najade
Periboia Thoas, Damasip-
pos, Imeusimos, Aletes und
Penelope {Apoll. 3, 10, 6;

Paus. 8, 34, 2 ;
Tzetz. Lyk.

511; vg\. Schol. Od. a. a. 0.;

Eustath. zu Hom. 1773, 22),

auch Iphthime {Od. 4, 797).

Elatos heilst sein Sohn bei

Schol. Apoll. Bliod. 1, 102.

Für die Freier seiner

Tochter stellte er einen

Wettlauf an, in welchem
Odysseus siegte {Paus. 3. 12, 2). Nach Apollod.

3, 10, 9 wirbtTyndareosbei seinem Bruder Ikarios

für Odysseus um die Penelope zum Danke da-

für, dafs dieser den klugen Rat gegeben, die

vieleu Freier schwören zu lassen, dem er-

korenen Bräutigam gegen jeden beizustehen,

der ihn angreife. Als Penelope verlobt war,
wollte Ikarios den Od. bewegen, in Lakedai-
mon zu bleiben. Od. aber weigerte sich und
zog mit der Braut ab. Als dennoch Ikarios

folgte, verlangte Od., dafs seine Braut sich

erkläre; sie schwieg, aber indem sie sich
schamhaft verhüllte, erklärte sie damit, ihm
folgen zu wollen. Au der Stelle errichtete
Ikarios, der nun nachgab, eine Bildsäule der
Schamhaftigkeit, Paus. 3, 20, 10; vgl. Ar ist.

Poet. 25; Steph. Byz. s. v. ’Alv&ict und Tca'va-

qo s; Eustath. 1417, 21; Athen 18, 597 e. [Bei
Schol. Eur. Or. 457. Eust. zu II. B. p. 293, 10.

Schol. Ven. zu II. 2 v. 581 steht ’'Luxqos statt

’/zdpioe. Bildlich dargestellt erscheint Ikarios

als Greis auf einer Berliner Vase des Hieron

{Eurtwängler nr. 2291 = C. I. Gr. nr. 8220), bei

der Entführung der Helena neben seinem Bruder

Tyndareos. — 3) s. Ikaros. Roscher.] [Schultz.]

Ikaros ('Ixcxqo g), 1) Sohn des Daidalos (auch

Ikarios genannt, Dio Chrysost. or. 71 p. 626 b,

vgl. Hesych. [Schmidt] Vk«{>[(.]os), der nach der

io gewöhnlichen Sage mit seinem Vater Daidalos

(s. d.) vor dem Zorn des Minos aus Kreta ver-

mittelst künstlicher Flügel entfloh, trotz der

Warnung des Vaters aber seinen Flug zu hoch
nahm und, infolge des Schmelzens des Wachses
seiner Flügel beraubt, ins Meer stürzte und

50 ertrank; X.enoph. Memor. 4, 2, 33. Diod. Sic.

4, 77, 9. Strabo 14, 1, 19 p. 639. Arrian. Anab.

7, 20, 5. Lucian. Gail. 23. Imag. 21. Navig.

46. Philostephanos und Kallimachos im schol.

Ilom. II. 2, 145. Dio Chrysost. or. 4 p. 79 a.

71 p. 626 b. Hesych. Zenob. 4, 92. Eust. ad
II. 193, 4. Anecd. Par. 2, 384. Ovid. Met. 8,

223 ff. Hygin. fab. 40. Serv. ad Verg. Aen.

6, 14. Append. narrat. 32 (
Westermann p. 373).

Nach euhemeristischer Sage flohen beide zu

60 Schiffe {Palaepli. 13. Phanodilcos bei Serv.

a. a. O. = F. H. G. 4, 472), und Ikaros fand

seinen Tod, indem er durch ungeschicktes

Steuern das ihn tragende Segelschiff Um-
schlagen liefs {Patis. 9, 11, 5), oder indem er

bei der Landung tollkühn ans Ufer zu springen

versuchte, dabei aber ins Meer stürzte {Diod.

Sic. 4, 77, 6). Nach Menekrates bei Serv.

a. a. O. = F. H. G. 2, 344 wurde er nach der

Daidalos u. Ikaros, AVandgemälde (nach Arch. Ztg. 1877 Taf. II, Fig. 2).
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Flucht des Daidalos von den Athenern vertrieben

und kam auf der Suche nach dem Vater durch
Schiffbruch um. Den von den Wellen ans Land
(Insel Doliche) gespülten Leichnam findet und
bestattet Herakles

(
Apollod . 2, 6, 3, 4. Paus.

a. a. 0.), die Insel selbst erhält nun den
Namen Ikaria oder Ikaros (Paus. Apollod.

Strabo. Arrian. a. a. 0. Diod. Sic. 4, 77, 6;

vgl. Ovid. Met. 8, 235; bei Aesch. Pers. 876 [Jf.]

wird sie ’Ikuqov sSog genannt). Der Grab-
hügel des Ikaros ward auf einer in das
aigaiische Meer vorspringenden Landspitze ge-

zeigt (Paus. a. a. 0.); oder Daidalos bestattet

selbst seinen Sohn, nachdem er dem Ikaros

nach Sicilien vorausgeflogen war und ihn dort

JK

=^=J

’li In
(7Z

l

Daidalos u. Ikaros, Wandgemälde (nach Arch. Ztg. 1877 Taf. II, Fig. 1).

vergeblich erwartet hatte (schol. II. a. a. 0.), auf
der Insel Ikaria (Ovid. Met. 8, 235; vgl. Palaipli.

. a. 0.). Auf den Bernsteininseln hatte Daidalos
seine und des Ikaros Bildsäule aufgestellt (Ari-

stot. de mir. aud. 81 p. 836 b. Steph. Byz. s. v.

’UXtKTQi'des vfjcoi) und auf den Thürflügeln
des von ihm zu Cumae erbauten Apollon-
tempels war wohl auch von seiner Hand das
Schicksal seines unglücklichen Sohnes darge-
stellt (Serv. a. a. 0.; vgl. jedoch Verg. Aen.

, 31); das Meer, in welches Ikaros gestürzt
war, heifst nach ihm das ikarische (s. z. T.

obige Stellen und aufserdem Lucian. Ikar. 3.

Pliilops. 2. Pust. II. 192,46. Ovid. Met. 8, 230.

Irist. 1
,

1
,
90. Fast. 4, 283; vgl. Hcroid. 17

[18], 50). Ikaros gilt für den Erfinder der kunst-
mäfsigen Verarbeitung des Holzes (Hesych.
Gurtius, Griech. Etym. 5 461 leitet den Namen

Ikaros vom Stamme ln, lat. ic [ictüs~\= schlagen,
stofsen ab) und des Segels (Plin. hist. nat. 7,

56, 208. Epigramm des Iulianos auf ein ehernes
Standbild des Ikaros: Anth. Planud. 107. 108).
Als Person trat Ikaros: in den Kretern des
Euripides auf (schol. Arist. ran. 849), und auch
sonst wurde der Mythos dramatisch behandelt
(vgl. schol. Arist. pac. 141 xovg xqayitlovg
Tratest (hä xd tisql ’Ikuqov Isyogsva) oder auch

io in Tänzen dargestellt (Luc. salt. 49; vgl. auch
Suet. Nero 12). Spätere Deutung der Sage bei
Pseudo-Luc. Astrol. 15 = Anonym, bei Wester-
mann p. 324, 14. Eust. 17. 193, 6. [Bild-
werke: Vgl. aufser den oben Bd. 1 Sp. 937
Z. 24 angeführten Monumenten noch den Onyx-

kameo Mus. Borbon. 2,

28, 1
:

„I. auf einem Posta-

mente stehend, während
ihm Daidalos die schon am
Rücken hängenden Schwin-
gen noch durch Ring-
klammern am Arme be-
festigt. Eine links stehende
Frau nimmt man für die

befreundete Pasiphae, oder,

da sie den Hammer hält,

für eine Personifikation der

Skulptur; rechts sitzt die

kretische Göttin Diktynna
oder Britomartis in phry-
gischer Tracht mit hohen
Jagdstiefeln, Köcher und
Bogen auf dem Rücken, den
Speer in der Hand.“ Vgl.

ferner die Paste des Brit.

Museums (Catal. of engrav.

gems in the Brit. Mus. nr.

1332: „ Icaros Stands half
turned to l. hands raised

to tvings; Daidalos Jcneels

behind him ivith both hands
raised, and draped round,

loins.“ ib. nr. 1333

:

„I. flying

to r. over wares. Paste.“

Das Relief einer aus der
Gegend von Neapel stam-
menden Thonlampe (ab-

gebildet Arch. Z. 10 [1852]
Taf. 39,2; vgl. S. 423 f.) stellt

ebenfalls I. über das Meer
fliegend dar, unter ihm rudert ein Fischer da-

hin (vgl. Ov. Met. 8, 226 ff.), im Hintergründe
sitzt Minos auf den Zinnen seiner Burg und
schaut dem Flüchtlinge mit erstaunter Gebärde
nach (vgl. Ov. Met. 8, 187). Vgl. iu betreff der

Daidalos und Ikaros angehenden Monumente
im allgemeinen Müller, Hdb. d. Archäol. § 418, 1.

E. Pottier im Dictionnaire des antiq. sous la

direct, de Daremberg et Saglio Bd. II p. 6 ff.

60 u. Baumeister, Denhn. d. kl. Altert. S. 403 ff.

Roscher.] — 2) Vater des Elatos, Grofsvater

des Tainaros, Pherekyd. im schol. Apoll. Bhod.

1, 102. Meineke zu Steph. Byz. s. v. Taivaoog
verlangt Ikarios. — 3) Vater des Alyzos, Steph.

Byz. s. v. ’Alv&icc auch hier schreibt Meineke
Ikarios. — 4) Vater der Erigone, sonst Ikarios

(s. d.) genannt, Prof). 3, 33, 29. Tibull. 4, 1, 10.

Ov. lb. 609. — 5) König v. Karien, der die von
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Seeräubern entführte Tochter des Thestor, die

Theonoe
,

kaufte und zu seinem Kebsweib
machte (das Nähere unter Leukippe, Theonoe,
Thestor). Hygin. fab. 190. [Höfer.] — 6) s.

Ikarios.

Ikastos ('Haazog), Sohn des Aiolos, gewöhn-
lich Iokastos (s. d.), oder auch Akastos (Eust.

ad Dionys. Per. 476) genannt, Belckeri anecd.

283, 23. [Höfer.]

Ikelos (Tjtflos), ein Traumgott, der nur in

Tiergestalt sich zeigt. Ikelos heifst er bei

den Göttern, während ihn die Menschen Pho-
betor nennen, Ovid. Metam. 11, 640. [Höfer.]

Ikiuaios (Tnyaiog), Beiname des Zeus: der

Befeuchtende (inyaivco, befeuchten), der Regen-
spendende (wie viziog, oyßgiog). Auf Keos
feierte man zur Zeit der Hundstage ein Fest,

damit die Etesien erfrischenden Tau und
Regen brächten. Das Fest stand in Verbin-
dung mit dem Kulte des Aristaios (s. d.), der

hier einen Altar des Zeus Ixycdog gestiftet

und zuerst ihm geopfert und zu ihm gebetet

haben soll. Zeus inyaiog ist derselbe wie Z.

ämuiog am Pelion. Ap. Eh. 2, 522 mit Schol.

Müller, Orchom. 249. 348. Preller, Demeter u.

P. 248, 15. Gr. Myth. 1, 114. 374. Lauer,
System 197. Gerhard

,
Gr. Mytli. 1 § 192, 2,

197, 3. 199, 8. Welcher
,

Gr. Götterl. 1, 490.

[Für das bärtige Haupt auf dem Obv. von
Münzen von Keos, Karthaia, Koresia und Iulis

läfst- Head, H. N. p. 410ff. die Wahl, ob man
darin den Zeus Ikmaios oder den Aristaios zu

erkennen hat. Drexler.] [Stoll.]

Ikmalios (’lnucchog)

,

ein Zimmermann in

Ithaka, der den kunstvollen, mit Elfenbein
und Silber ausgelegteu Lehnsessel der Pene-
lope verfertigt hatte; Hom. Od. 19, 57 (Eust.

1855, 16); nach Curtius, Griech. Etym. 5 461

vom Stamme in, latein. ic (ictus
)
= schlagen,

stofsen; anders Eust. 1855, 29: ’lxyaXiog ovoya
oinsiov zsntovL tgvXcov, a XQ^aiya yivercu ysrcc

tö f 1 1 n y a aQ'rjrca. [Höfer.]

Ilät s. Astarte.
- Ilea (Ria). Auf einer Münze von Pessinus ist

dem Haupte der Kybele beigeschrieben 0GA
IAGA, Num. Chron. 1876 p 79. Zeitschr. f. Num.
4, 1877 p. 287. Head, H. N. p. 630. [Drexler.]

üeitliyia s. Eileithyia.

Ilia (’llia), in der gräcisierenden Sage der

Römer die Mutter des Romulus und Remus,
gleich der Rea (Rhea) Silvia in der ge-
wöhnlichen Sage, Verg. Aen. 1, 274. 7, 659.

Hyg. f. 252. Fest. p. 267 Müller. Plut. Eomul.
3. Konon 48; s. Rea Silvia. Perizonius zu
Ael. Var. Hist. 7 p. 510 ff. beweist, dafs die

Mutter des Romulus als Ilia immer Tochter
des Aeneas, als Rea Silvia Königstochter von
Alba ist, clafs Ilia nie Rea heifst. Bei den
älteren römischen Dichtern Naevius und Ennius
ist Ilia noch die Tochter des Aeneas und
dieser der Grofsvater des Romulus und Remus,
Serv. Verg. Aen. 1, 273. 6, 778 (Vahlen, Enn.
poes. rel. p. 9 ff.), vgl. Dion. Hol. A. Rom.
1, 73. In dem ennianisclien Fragment bei Cie. de
divin. 1, 20, 40 (Vahlen p. 10 nr. 34; vgl. Robert,
Arch.Z. 37,25) heifstlliaeine Tochter des Aeneas
und Stiefschwester der Eurydike, sie selbst ist

also wohl Tochter des Aeneas und der Lavinia.

Ilioneus 118

Bei Ennius ist Ilia auch Vestalin, und auch
Amulius wird genannt, ohne dafs abznsehen
ist, wie er die gewöhnliche Tradition, der er

folgt, mit der Voraussetzung, dafs Ilia des

Aeneas Tochter sei, in Einklang gebracht hat.

Nach Ennius bei Porphyrion zu Hör. Carrn.

1, 2 wurde Ilia, nachdem sie die Zwillinge

des Mars geboren, auf Befehl des Amulius,
Königs der Albaner, in den Flufs geworfen;

der Flufsgott Anio aber oder Tiberinus machte
die zu einer Göttin Erhöhte zu seiner Ge-
mahlin, Serv. V. Aen. 1, 273. 3, 333. Hör.

Carm. 1, 2 u. dazu Acro u. Porphyr. Ovid
Am. 3, 6, 45. Fast. 2, 598. Claudian. in Prob,

et Olybr. cons. 225. Sidon. Apoll. Paneg. in

Maior. 28. Mythogr. Vat. 1 f. 30. — Niebuhr,

R. Gesch. 4 1
,
220 ff. Schwegler, R. Gesch. 1

,

407 f. Preller, R. Myth. 1 697. 511. Müller,

Dor. 1,223. Preuner, Hestia-Vesta 289 f. 378.

u. d. Art. Mars u. Rea Silvia. [Auf einem der

Medaillons des zu Aisnay gefundenen Gefäfses

(Caylus
,
Rcc. d’ant. VI PI. CVIT, p. 338— 341;

Millin, Voyage dans les depart. du midi de la

France I p. 439 Note 1 zu p. 438; Comarmond,
Descr. des ant. et objets d’art contenus dans les

sattes du palais-des-arts de la ville de Lyon
p. 42— 43, nr. 211, pl. II; A. de Boissieu, Inscr.

ant. de Lyon p. 463 ff.
;

Froehner, Les musees

de France p. 65— 66) sind Mars und Ilia mit
den Beischriften MARS und ILIA dargestellt.

Vgl. Bonner Jahrb. 1 p. 45 ff. Tf. 1 f. Drexler
]

[Stoll.]

Ilias (Riet g), Personifikation des Homerischen
Gedichtes, zusammen mit der Odysseia neben
Homer dargestellt auf dem bekannten Relief

der Apotheose Homers; vgl. Baumeister
,

D.
d. cl. Alt. S. Ulf. [Roscher.]

Ilias (’lhäg), Beiname der Athena in Ilion

auf Münzen von Ilion mit dem Kultusbild der

Göttin und der Revers -Aufschrift AOHNAZ
IAIAAOZ, Head, H. N. p. 473. [Drexler.]

Iliens (’Risv g), Beiname des Apollon in Troja,

Steph. Byz. s, v. ”lliov. ’Risvg 6 ’AnöXlcov iv

Tgoia; auch inschriftlich bezeugt C. I. G.

3614 d ’AnoXXcovog xov ’tXii[a>]g. [Höfer.]

Ilion. Auf einer Münze des Elagabal (?)

von Ilion soll die Stadtgottheit von Ilion, der

Roma die Hand reichend, unter Beifügung der

Beischriften lAlON • PQMH dargestellt sein, Mi.

S. 5, 574, 187 (nach Vaillant), Head, 11. N.

p. 473. Vgl. Scliliemann
,
Ilios 719. [Drexler.]

Ilione (’lUuvrj), die älteste Tochter des

Priamos und der Hekabe, Verg. Aen. 1, 653.

Hyg. f. 90. Sie war vermählt mit dem thra-

kischen König Polymestor, welchen sie wegen
seiner Treulosigkeit und Feindseligkeit gegen
ihre Familie tötete, Hyg. f. 109. 240. 243. 254,

vgl. Serv. V. Aen. 3, 15. 49. 1, 653. Über
die Tragödie Iliona des Pacuvius und deren

Inhalt s. Dei'pylos nr. 3. Welcher, Gr. Trag.

3 p. 1150 ff. Düntzer, Zeitschr. f. Altsw. 1838

p. 57 ff. Ribbech, trag. lat. rell. p. 83 u. 292.

Ribbech, Die röm. Trag. 232 ff., vgl. Ilorat.

Serm. 2, 3, 61 u. Schol. [Stoll.]

Ilioneus (’Riovsvg), 1) der jüngste Sohn
des Amphion und der Niobe, Ov. Met. 6, 261.

[Über den früher sog. Ilioneus (= Troilos)

der Münchener Glyptothek s. Wieseler, D. d. a.
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K. 1 Taf. XXXIY E und Text dazu; Arcli. Z.

26, 45. Brunn, Beschreib, d. Glyptothek 5
S.

176ff. R.] — 2) Sohn des reichen, von Hermes
geliebten Phorbas, ein Trojaner, von Peneleos

erlegt, II. 14, 489 ff. — 8) Trojaner, Begleiter

des Aeneas, Verg. Aen. 1, 120. 521. 9, 601. —
4) Ein troiseher Greis, von Diomedes bei der

Eroberung der Stadt trotz seiner Bitten ge-

tötet, Quint. Sin. 13, 181. [Stoll.]

llios. Die Aufschrift IUOS auf einer Bronze-

kiste von Palestrina
(
JR . Schöne, Ann. dell’

Inst. 1870 p. 334—53. Mon. dell' Inst. 8 Tav.

XXII—XXV. Vente Castellani nr. 359. Bull,

epigr. de la Gaule 4 p. 151) wird von Corssen,

Ann. a. a. 0. p. 338 als Pferdename erklärt,

während Schöne p. 340—341 auf Grund des
Punktes zwischen AlAX und IUO$ einen Zu-
sammenhang zwischen beiden Namen annimmt
und "llios für ein Adjektiv, abgeleitet von
’llsvg, einer Nebenform von Oil svg, also „der
Sohn des Oileus“ erklärt. [Drexler.]

Ilissides (IliGaideg), Beiname der am Ilissos

verehrten Musen, Apollodor bei Steph. Byz.
s. v. ’lliGGÖg' in der Nähe des Flusses befand
sich ein ßcoydg Movgcov EihoGuxdcov

,
Baus. 1,

19, 5. [Höfer.]

Ilissos (
’lliaaog

,
’lliGog), der Gott des gleich-

namigen Flusses in Attika, welcher ein Heilig-

tum in Athen besafs (athenische Inschrift aus

der Zeit des peloponnesischen Krieges, C. I. A.

1, 210, k, 2 u. 1, 273, f, 16 = Bittenberger,

syll. 29, 82); bei Nonn. Dion. 39, 190 wird er

als yccgoGcolog geehrt. [Über die Darstellung
des Ilissos im westl. Parthenongiebel s. Friede-
richs- Wolters, Gipsabgüsse S. 262 R.] [Steuding.]

Ilixo. Ein Gott dieses Namens erscheint auf
drei kurzen Inschriften, welche mit Nymphen-
steinen in den Thermen von Bagneres-de-
Luchon zu Tage gefördert wurden. L. Benier,
Bullet, du comite de la langue, de l’histoire et

des arts de la France III p. 149. Sacaze,
Epigr. de Luchon p. 18. 20. Merimee, Be
antiquis aquar. relig. p. 63 ff. Man hat den
Namen des Gottes in 'Luchon’ wiederfinden
wollen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs

es der Quellgott der Thermen ist. Merimee
verweist noch auf ein in Vienne gefundenes
Thongefäfs mit der Inschrift Illixo (a. a. 0.

p. 69 Anmerk. 8). [M. Ihm.]
Illyrios

(
jUlo^iog), Sohn des Ivadmos und

der Harmonia, der ihnen geboren ward, nach-
dem sie von Theben nach lllyrien übergesiedelt
waren und hier eine Herrschaft gegründet
hatten. Er wurde der Stammvater der illy-

rischen Könige und gab dem Lande den Namen.
Apollod. 3, 5, 4. Steph. B. v. lllvoia. Strab.

7, 326. Bionys. B. 95, 389. Schol. Veron. Verg.

p. 83 Keil. Breller, Gr. Myth. 2, 27, 1. [Stoll.

j

Jlos (llos, Eilos), 1) Sohn des Dardanos
und der Bateia, einer Tochter des Teukros,
Bruder des Erichthonios, stirbt kinderlos,

Apollod. 3, 12, 2.

2) Sohn des Tros und der Kallirrhoe, einer

Tochter des Skamandros, Enkel des Erichtho-
nios, Urenkel des Dardanos, daher Aagdavidys
(Hom . II. 11, 372), Bruder des Assarakos, des
Ganymedes und der Kleopatra, Gemahl der
Eurydike, einer Tochter des Adrastos, Vater

des Laomedon, Grofsvater des Priamos und
der Hesione

(Apollod . a. a. 0. II. 20, 232. 236),
Gründer von llios. Hierüber berichtet Apollodor,
llos sei nach Phrygien gekommen und habe
in einem von dem dortigen König angestellten

Kampfspiel im Ringkampf gesiegt. Als Preis
habe er 50 Jünglinge und 50 Jungfrauen
bekommen und einem Orakelspruch zufolge
habe ihm der König auch eine scheckige
Kuh (das heil. Tier der Pallas?) gegeben
mit der Bestimmung, dort, wo die Kuh sich

niederlege, eine Stadt zu gründen. Er sei

ihr nun nachgegangen, und als sie auf dem
Hügel der sogen, phrygischen Ate sich ge-
legt, habe er dort eine Stadt gegründet und
llios genannt. Vgl. Steph. Byz. s. v. ’AxlöIo-

epog (Ate, von Zeus vom Himmel herabge-
schleudert, soll hierher gefallen sein und der
Hügel davon seinen Namen erhalten haben;
s. Ate). Bemerkenswert ist, dafs durch die

Führung der Kuh llos wieder in die Nähe
seiner Heimat zurückgebracht wird, denn
schon Dardanos siedelte sich von Samothrake
aus auf dem „gegenüberliegenden Festlande“
an und gründete die Stadt Dardanos am Hel-

lespont, im Lande des Teukros, eines „Sohnes
des Skamandros“ und der Nymphe „Idaia“,

und sein Vater Tros ist der Enkel des „Simoeis“
und Eidam des Skamandros. In der Ebene
des Simoeis und Skamandros also, auf einem
Hügel (löcpog) ward Ilion gegründet, Biod.

4, 75. Nicht zufrieden mit der durch die

Kuh ihm gewordenen Andeutung bittet llos

den Zeus um ein Zeichen und findet am
folgenden Tage vor seinem Zelt das Sunszss
ntxllädiov, ein Bild von 3 Ellen Höhe, mit
enggeschlossenen Fiifsen, den erhobenen Speer
in der R., in der L. Spindel und Bocken.
[Ganz ähnlich dieser Beschreibung findet sich

das Palladion gewöhnlich abgebildet aufVasen,
in Wandgemälden und Reliefs (vgl. Overbeck,

Gail. hero. Bildw. Taf. 26, 17. 27, 1—4. Arch.

Ztg. 1882 Tf. 8, 2 a), nur dafs die Linke ge-

wöhnlich den Schild hält.] Für dieses Bild

baute llos einen Tempel. Andere berichten,

als llos bei einem Tempelbrand das Bild

rettete, sei er erblindet, weil er das Bild ge-

schaut habe, das von niemand gesehen werden
durfte, was sich mit dem Bericht des Apollodor,

wonach doch llos das Bild ungefährdet sah,

nicht recht reimt. Doch habe sich Athena ver-

söhnen lassen und ihm die Sehkraft wieder
geschenkt: Blut. Barall. min. gr. et. rom. 17

= Moralin ed. Wyttenbach
,
Tom. 2 p. 269.

Nach Biodor 4, 74 soll er den Tantalos und
dessen Sohn Pelops wegen des Raubes seines

Sohnes Ganymedes aus Paphlagonieu vertrieben

haben. Vgl. Baus. 2, 22, 4. Über sein Grabmal
in der Ebene vor llios vgl. II. 10, 415. 11,

166. 372. 24, 349. Theokr. 16, 75. Eust.

1352, 62. [Eine Münze Caracallas von Ilion

zeigt ihn mit der Beischrift 6IAOC auf einem

Altar vor der Säule mit dem Palladion opfernd,

Sestini, Mus. Hedervarianum II p. 137 nr. 17,

Mionnet, S. V 572, 475, Cavedoni, Spie. num.

p. 153, Head, H. N. p. 473. Drexler.]

Jener Hügel, wo die Kuh sich legte (nach

Lylcophr. Alex. 29 und Steph. waren es zwei),
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hiefs auch ßowcXcevonzLCTog
,
von dem Umher-

irren der Kuh. Nach Tzetz. zu Lykophr. a. a. 0.

erhielt llos beim Weiden seiner Herden in

Mysien von Apollon Priapeios das Orakel,

dort eine Stadt zu gründen, wo eine seiner

Kühe niederfalle. Dieser Fall trat ein, als

ihm einst eine Kuh entlief und er sie ver-

folgte. Beide Versionen der Sage in Verbin-

dung mit dem Stamm seines Namens weisen
auf llos als Herdenbesitzer (ily) hin. Über
llos uud Assarakos als angeblich assyrische

Gottheiten = „Ilu“ und „Assnr der Grofse“

vgl. den Art. Aineias Bd. 1 Sp. 188 oben und F.
Lenormant, Gaz. archeol. 1675 p. 259 m. Anm.

3) llos, Sohn des Mermeros (MspfispuDjs)

von Ephyra in Elis
(
Strabo 8 p. 338), Enkel

des Pheres, Urenkel des Iason und der Medeia
nach Eust. p. 1415, 50 ff. 1416, 2; vgl. Müller,

Orchom. p. 268. Von ihm wollte Odysseus
das Gift zum Bestreichen seiner Pfeile holen,

erhielt es aber nicht, da llos die Vergeltung
der Götter fürchtete; Od. 1, 259. 2, 328. ln

diesem Fall kann wohl nur das elische Ephyra
gemeint sein; es gab jedoch mehrere Städte

dieses Namens, die als giftreich (noXvcpd.QpaY.og)

bezeichnet und mit Medeia in Beziehung ge-

bracht wurden, vgl. Müller a. a. 0. II. 11, 740

und Krates heim Schol. z. d. St. [Weizsäcker.]

llunnus
(
llunis ?) durch mehrere Inschriften

der Pyrenäen bekannt. • Sacaze, Revue de Com-
minges 1885 Oktob. erwähnt Inschriften aus

Gaut (nr. 16) und Cadeac-les-Bains (nr. 39) mit
der Dativform lluni (Fluni deo)

;
vgl. den-

selben im Bull, epigr. 2 p. 183. Eine Mar-
morbasis von Toulouse, welche einst ein signum
argenteum des Hercules invictus trug, enthält

die Widmung Herculi llunno Andose (Mont-
faucon, Ant. expliq. 2, 1 p. 251 pl. CIV. Millin,

Monum. inedits 1 p. 98. He Wal, Myth. sept.

mon. epigr. nr. 154). Danach scheint llunnus
Beiname des Hercules. Die Erklärung von
Andose ist unsicher; vgl. J. Becker, Rhein.

Museum N. F. 17 p. 14 ff. Merimee, He anti-

quis aquar. religionibus (Paris 1886) p. 73.

Die Widmung Astoilunno deo steht auf einem
Stein von St. Beat (Basses-Pyrenees) bei Millin,

Monum. ined. 1 p. 97 pl. XII, 1. Orelli 1962.

He Wal, Mythol. sept. mon. epigr. nr. 20. Vgl.

auch Peter ob. Bd. 1 Sp. 3021. [M. Ihm.]

Ilurberrixo, zu Escugnan und Tibiran in den
Pyrenäen verehrte Gottheit, Sacaze, Bull, de

la societe des antiquaires de France 1883, 3 e

livr. Rev. des Revues 8, 1884 p. 307. [Drexler.]

Iluro, unbekannter Gott der Pyrenäen, er-

wähnt auf einer Inschrift aus Mondilhan im
Gebiet des alten Lugudunum Convenarum

(deo
lluroni Maxuma Flori fl. v. s. I. m.). Eine
Stadt Iluro (bei Pomp. Mela 2, 6, 2 Luro ge-
nannt) liegt in Hispania Tarraconensis. Revue
celtique 2 p. 288. Merimee, He antiquis aquar.
relig. (Paris 1886) p. 48. Sacaze, Epigr. de
Luchon p. 67. Der Stempel ILVROF auf einer
Lampe Bonn. Jahrb. 35 S. 46. [M. Ihm.]
Imagines als göttliche Wesen nennt die

Inschrift C. I. L. 9, 3887 (= Orelli- Henzen
5826 a; gefunden am Fucinersee; f

cette, plaque
de marbre . . . portant ä chaque angle un trou
. . . devait avoir ete fixöe au dessus de l’entree
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d’une sorte de petit ternple ou chapelle, dont
on a reconnu l’emplacement au milieu des
substructions qui s’dlevaient au dessus de la

tete de l’emissaire romain et qui faisaient

partie des bätiments dans lesquels habitaient
les personnes attachees ä l’entretien de l’erais-

saire’): Onesimus Aug. lib
\

proc
|

fecit. Ima-
ginibus et

\

Laribus . cultoribus
\

Fucini. Momm-
sen z. d. Inschr. :

f
ita inscriptionem interpretor,

ut August! libertus ille qui sacellum fecit pri-

mum id dedicaverit imaginibus et Laribus,
scilicet dominorum suorum Augustorum, deinde
collegio funeratieio sive cultoribus, qui Fuci-
num sibi elegerant deum tutelarem.’ [R. Peter.]

Imaon, Kriegsgefährte des Halesos, Führers
der Aurunker, der Bundesgenossen des Turnus,
Verg. Acn. 10, 424. [Stoll.]

Inibramos (Ipßgapog), karischer Name für

Hermes nach Steph. B. s. v. "ipßgog. Eust. z.

Hion. Per. 524. Vgl. oben Ulermes’ (Sp. 2352)
und den Art. Kabeiroi. [Roscher.]

Imbrasides (’JpßQaalSgg)
,

d. i. Sohn des
Imbrasos (Serv. ad Verg. Aen. 10, 123) heifst:

1) Peiroos, der Führer der Thraker aus Ainos,

Hom. II. 4, 520. Strabo 7 p. 331. fr. 58. —
2) Asios, ein Genosse des Aeneas, Verg. Aen.

10, 123. — 3) Glaukos und Lades, die Söhne
des Imbrasos aus Lykien, von Turnus getötet,

Verg. Aen. 12, 343. [Höfer.]

Imbrasios (’lgßqaaiog), ein Trojaner, von
Neoptolemos getötet, Quint. Sm. 10, 87. [Stoll.]

Imbrasos ('IyßQuoog), 1) Flufs und Flufs-

gott in Samos, dem die samische Nymphe
Chesias die von Apollon geliebte Okyroe ge-

bar, Athen. 7, 283 e. [Mit der Beischrift

1MBPACOC erscheint er auf einer Münze Trajans
von Samos, Gardner, Num. Chron. 1882 p. 283
nr. 23; Head., H. N. p. 768. Drexler.] —
— 2) Thrakerfürst in Ainos, Vater des Peiroos,

11. 4, 520. — 3) Ein Lykier, Vater des Glaukos
und Lades, der Gefährten des Aeneas, Verg.

Aen. 12, 343. — 4) Vater des Asios, eines

Gefährten des Aeneas, Verg. Aen. 10, 123.

[Stoll.]

Imbreus, Kentaur, auf der Hochzeit des
Peirithoos von Dryas getötet, Ov. Met. 12, 310.

[Stoll.]

Imbrios (’IpßQiog), Sohn des Mentor, aus
Pedaion, Gemahl der Medesikaste, einer Tochter
des Priamos, im Kampfe vor Ilion von Teukros
erlegt, II. 13, 171 ff. Paus. 10, 25, 4. Welcher,

Tril. p. 607, 10; vgl. Eustath. p. 926, 42.

[Stoll.]

Imbros (’lpßqog), Sohn des Aigyptos und
der Kaliadne, vermählt mit der Danaide
Eu'ippe, Apollod. 2, 1, 5. [Stoll.]

Imenarete (?) heifst bei Hyg. f. 97 Mutter des

Elephenor, Gemahlin des Chalkodon. Der
Name ist korrupt. [Stoll.]

Imeusimos (’lpsvoipog), Sohn des Ikarios

und der Nais Periboia, Bruder der Penelope,

Apollod. 3, 10, 6. — Buttmann (zu Schol. Od. 4,

797, wo ein Bruder der Penelope Amasichos
heifst) vermutet, dafs dafür und für Imeusimos
als wahrer Name Amasiklos herzustellen sei,

der sich bei Schol. Od. 1, 277 findet. Bei

Schol. Od. 1, 275 heifst ein Bruder der Pene-
lope Datnasiklos. [Stoll.]
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Imhotep, griech. ’lgovd-rjg(s.d.), d. ägyptische

Asklepios. Man sehe über ihn Pierret, Panth.

eg. p. 78, 101. Lanzone, Piz. di mitöl. egiz.

p. 151— 154. Tav. 50, 1—3. Brugsch, Bel. u.

Myth. d. alt. Äg. p. 526— 528. v. Straufs u.

Torney, Per altäg. Götterglaube p. 426—427.
Der Name bedeutet „der, welcher kommt

in Frieden“. E. de Bouge, Notice sommaire
des monum. eg. exposes dam les galeries du
musee du Louvre. Nouv. Edit. Paris 1876

p. 127 Note 1 vermutet, dafs der von Jarnbli-

chus (Pc Myst. p. 158 ed. Gale) angeführte
Gottesname Emeph, wofür Gale Kneph lesen

will, eine Transkription von Imhotep sei. Im-
hotep gilt als Sohn des Ptah, den die Griechen
ihrem Hephaistos verglichen. In einer In-

schrift bei Lepsius, Penhn. 4, 18. Lanzone
p. 153. Pierret p. 101 heifst er: „Imhotep, der

grofse Sohn des Ptah, der wohlthätige Gott,

hervorgebracht von Tanen, zur Welt gebracht
aus seinem Leibe und von ihm geliebt“; in

einem Text bei Champollion, Notices 1, 15.

Pierret p 101. Lanzone p. 151 wird er be-
zeichnet als „älterer Sohn des Ptah, zur Welt
gebracht durch Nut“; in Theben bilden Ptah,
Mut-Hathor und Imhotep eine Triade, Lepsius,
Penhn. 4, 15. Pierret p. 101. Brugsch p. 528.

Dargestellt wird Imhotep als schreitender

oder sitzender Mann, auf dem glattrasierten

Kopfe, dessen Kahlheit Synesius (Encom . cal-

vitiei cap. 10 p. 15 ed. Krabinger. Ja-
blonslci, Panth. Aeg. 3 p. 196) hervorhebt,
die eng anschliefsende Kappe der alten Ägyp-
ter, Brugsch p. 526. Mit Halsketten, Arm-
und Fufsbändern ist er reich geziert, in der
Rechten führt er nicht selten das Scepter
Uas, in der Linken das Heukelkreuz, Brugsch
p. 526. Lanzone Tav. 50, 2, 3. Häufig hat er

eine Papyrusrolle auf dem Schofse ausgebreitet,

Marielte-Bey
,

Notice des principaux monum.
du musee d'ant. egypt. ä Boulaq. 3 e ed. p. 117
nr. 163. Lanzone Tav. 50, 1 . Pierret p. 78;
auch hält er zuweilen in der R. den Schreib-
griffel, in der L. die Papyrusrolle Seine
Bilder sind gewöhnlich sorgfältig in Bronze-
gufs gearbeitet, oft mit Gold, Silber und Edel-
steinen ausgelegt, Brugsch p. 526. Lanzone
p. 153; die Arbeit der im Vergleich zu den
Bronzefiguren seltenen Porzellanstatuetten ist

nach Lanzone viel flüchtiger; eine sehr schöne
Granitstatue erwähnt E. de Bouge a. a. O. Nach
Brugsch p. 527 erteilte Imhotep im Traume
den Kranken, die in seinem Tempel schliefen,

Orakel. In einem von Brugsch p. 527— 528
angeführten Texte, worin er als „der gut-
thätige Gott“ und als „Urheber der Heil-
mittel gegen alle Leiden“ bezeichnet wird, sagt
er von sich: „Ich beseitige alle Leiden an
deinen Gliedern“. Als „der königliche Schreiber,
das Ebenbild des weisen Thoth“, wie ihn ein

Text bezeichnet, berührt er sich mit letzterer

Gottheit, Brugsch p. 527—528, weshalb er
im Logos Isidis bei Stobcceus I p. 485 ed.

Gaisford als Erfinder der Dichtkunst sowohl
als der Heilkunst (laxgiugg de o Aaulgnios 6

Hcpcdaxov noLpxiurjg de TtdXiv 6 ’AauXynxbg
’lgovÖrjg) bezeichnet wird und in anderen her-
metischen Schriften als der Natur besonders

kundiger Schüler des Hermes gilt, Pietschmann,
Hermes Trismegistos. Leipzig 1875 p. 44. Louis
Menard, Hermes Trismegiste passim. Als
„oberster Hierogrammat“, wie er in der zu-

letzt angeführten Inschrift heifst, stand er

nach Brugsch p. 527— 528 der Leichenbesorgung
vor. In einem Papyrus heifst es von dem
Toten: „Du vereinigst deine Seele mit Im-
hotep, während du bist im Thale des Todes“,
Lanzone p. 151. Als Widmung an Imhotep fafst

man die Tempelinschrift von Philai auf: Buol-
lev g nxolegciiog v.ai ßaaiXiaacc KleonutQct

\

&eoi STuepuveis ucd TlxoXegaLog b vVog ’AouXrj-

Tuä, Letronne, Bec. des inscr. gr. et lat. de
l’Eg. 1 nr. 2 p. 7— 10. C. I. Gr. 4894. Brugsch
p. 527. Auch in Theben hatte er eine Kapelle,
Brugsch p. 527. Sein Hauptheiligtum aber,

Pi-Imhotep, „das Haus des Imhotep“, befand
sich zu Memphis am Rande der Wüste nahe
beim Sarapeion, Brugsch p. 526 — 527. Lanzone
p. 151— 152. in den Papyri von Memphis wird
es als to ’AauXrjnisiov

,
xo ysyu ’AcyilymeCov,

’AßuXriniov xegevog bezeichnet, C. Leemans,
Papyri Graeci Musei .Ant . Publ. Lugduni-
Batuvi 1 1843 p. 7; E, 22; p. 33; O, 9; L, 7

p. 56. Für Spenden, welche zwei im Sara-

peion ev Kaxoxjj befindliche Schwestern dem
Asklepios darbrachten, hatten sie eine Anzahl
Brote aus dem Asklepieion zu emjffangen,

Bernardino Peyron, Papiri greci del Museo
Brit. di London p. 7 ff., Pap. XII p. 70 fl'.

Beuvens, Lettres ä 31. Letronne sur les papy-
rus bilingues et grecs au musee d’ant. de l’univ.

de Leide 3 p. 88. 96. Brunet de Presle, 31em.

sur le Serapeum de 31emphis, Mem. pres. par
div. sav. ä Vacad. des inscr. et b.-l. 1. ser. Su-

jets divers d’erud. 2. Paris 1852 p. 561— 562.

Lumbroso, Bech.surl’economiepölit. deL'Egypte
sous les Lagides p. 267. [Drexler.]

lmmarados (’lypdQudog), Sohn des Eumolpos,
im Krieg der Eleusinier und Athener Anführer
der Eleusinier und von Erechtheus getötet,

Paus. 1, 5, 2. 27, 5. 38, 3. Scliol. II. 18, 483.

Schol. Eur. Plioen. 854. Bei Apollod. 3, 15, 4

heifst der Sohn des Eumolpos Ismaros (s. d.).

Pott in Z. f. vgl. Spr. 9, 415 erklärt ’lggd yocdog

durch isQÖcpcovog
,
von aeiöco, so dafs er nur

ein Doppelgänger des Eumolpos wäre. [Stoll.]

Impetus, Personifikation des stürmischen
Angriffs, zusammen mit Metus als

rfamulus’ der

minervaartig gedachten Roma geschildert von
Claudianus 1

,
78 ff. Vgl. Pilthey

,
Arch. Z.

33 S. 69, Anm. 28. Stat. Theb. 7, 47. [Roscher.]

Imporcitor s. Indigitamenta.

Impsios ("Ifiipiog), Beiname des Poseidon,

Hesych., der ihn durch 'Qvyiog erklärt; das Wort
scheint thessalischen Urspruugs zu sein, vgl.

Hesych .
• ip.'ilxxg' £svE,ug’ ©sxxaXoi. [Höfer.]

Impudentia, die personiticierte Schamlosig-

keit, griechisch Anaideia (s. d.); Cic. de leg. 2,

11, 28. [Höfer.]

Imuthes (’lgov'&rjg) = Imhotep (s.d.), d.i. der

ägypt. Asklepios
;
er gilt als Sohn des Pan und der

Hephaistobule (Stob. Eclog. 1 p. 282 Meinehe) und
als Erfinder der Dichtkunst, Stob. a. a. 0. p. 348;

vgl. auch Papyr. Salt, in Letr. rec. 1, 9 bei Pape-
Benseler

,

wo Imuth (’lpov&j als aigyptischer

Name des Asklepios bezeichnet wird. [Höfer.]
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Inachides (’lvuxiägg), Sprofs des Inachos (s. d.),

heilst 1) Phoroneus, Rhianos bei Steph. Byz.
s. v. ’Aniu.. — 2) Epaphos, Ov. Met. 1, 753.

— 3) Perseus Ov. Met. 4, 719. S. Inachos. [Höfer.]

Inachie ( ’lvaytg ), Beiwort der mit Io iden-

tificierten Isis (s. d.) b. Kallim epigr. 58 Schn.

und in der Inschrift C. I. G. 4943 add. = Kaibel
epigr. gr: nr. 981. Vgl. Hnachos’. [Roscher.]

Inachos ('Ivu%og), Sohn des Okeanos und
der Tethys

(
Aesch . Brom. 636. Dion. Hai. a. r.

1, 25 ’'Iva%e väzog, ncrf zov vqyvtov nctzqbg

’&veccvov, geyu ngeGßevcov ’Agyovg re yvatg

'Hqctg ze notyoig vcd TvqGrjvotGi llehxGyoig aus

dem Inachos des Sophokles. Apollocl. 2, 1, 1.

Hygin. f. S. 11 Schm.; vgl. dagegen f. 145 ex

[Iriope et] Arestorule Xanthus et Inachus),

gilt als ältester König von Argos, Geo. Syn-
cellus Ghronogr. 64 B, C (

Müller
, fr. h. gr. 1,

101). Vgl. Paus. 2, 15, 4. Hör. carm. 2, 3, 2

divesne prisco natus ab Inacho, vgl. 3, 19, 1

quantum distet ab Inacho Codrus. Schol. Isocr.

Euag. 6, wo er mit Erichthonios und Eumolpos
als gleichzeitig angesetzt wird. Nach Schol.

Eur. Or. 932 hat er nach der grofsen Flut die

Argiver zusammengeführt, die Ebene gereinigt

und den Flufs nach seinem Namen genannt. Aus
seiner Verbindung mit Melia, Tochter des Okea-
nos, entspringen Phoroneus und Aigialeus

(
Tzetz

,

ad Lyc. 178. Steph. Byz. ethn. 40, 14; vgl. Ov.

am. 3, 6, 25 Inachus in Melde Bitliynide pal-

lidus isse dicitur. Et. m. 122, 12; vgl. dagegen
Hygin. f. 143 u. 145 Inachus Oceani filius ex
Argia sorore sua procreavit Phoroneum.) Auch
die Mykene ist des Inachos und der Melia
Tochter nach den grofsen Eöen bei Paus. 2,

16,3 und nach dem Kyklos, vgl. Schol. Ambros,
ad Hom. ß 120; aus ihrer Ehe mit Arestor
entspringt Argos. Ferner wird Pelasgos Sohn
des I. genannt {Schol. Apoll. Hh. 1, 580), auch
Argos

( Pherck

.

bei Apollocl. 2, 1, 3) u. Pegeus (sch.

Eur. Or. 932). Vor allem aber gilt Io als seine

Tochter, besonders bei den Tragikern: Aesch.

Brom. 590. 663. 705. Soph. fr. des Inachos. Herod.
1

,
1. Apollod. 2, 1

,
3. Kallim. h. 3, 254 (’lvuxtcovg).

Er wird als Stammvater eines ganzen Ge-
schlechts betrachtet

(
Apollod

.

2, 1. Ov. met.

1,753 heifst Epaphus Inachides, ebenso Perseus

4, 720, selbst Agamemnon Eur. Iph . Aul.

1088. Seneca Thyest. 337). Er wird bei* dem
Streite zwischen Hera und Poseidon um den
Besitz des Landes neben dem Kephisos und
Asterion zum Schiedsrichter ernannt und er-

kennt es der ersteren zu; zur Strafe dafür

trocknet Poseidon sein Flufsbett aus, so dafs

er im Sommer ganz trocken liegt, Paus. 2, 15, 4.

Apollod. 2, 1, 4. Kallim. h. in Del. 74 enel

hx%sv ’lvayov "Hgg. Luc. Char. 23 ’lvd.%ov ovde
zacpgog ext iv "Agyet vuzuletnezut. Er oder
sein Sohn Phoroneus sollen den Dienst der

Hera in Argos eingeführt haben, Paus. 2, 15, 4.

Hygin. f. 124. 225. Steph. Byz. ethn. 104, 23.

Nach Ioann. Antioch: fr. 6, 14 (Müller, fr. h.

gr. 4, 544, 14 gründet er eine Stadt sig dvogu
zgg Gelyvyg ’lca . ovzco yug zgv Gelgvgv evu-

Xovv ’Agyeioi, val fjydyszo yvvutvu MrfUctv
ucp gg tG%ev viovg övo vut Q'vyuzegu ’loi.

Seine Töchter werden von Aischylos vvpeput

ßtödcogot genannt (Schol. Aristoph. ran. 1344.

Aesch. fr. 320). Als seine Tochter Io infolge

der Verwandlung verschwunden ist, trauert er

um sie (Ovid. met. 1, 683 Inachus unus abest
— natamque miserrimus Io luget ut arnissam).

Er sendet den Kyrnos aus, um sie zu suchen,

mit dem Verbote der Rückkehr, wenn er sie

nicht findet (Diod. 5, 60, 4; da alles Suchen
umsonst ist, läfst sich Kyrnos in Karien nieder

und gründet dort die nach ihm benannte
Stadt). Vgl. Parthen. er. 1 puGzgqug v.cd egev-

vgzug vu^gvev (Müller, fr. h. 4, 313). Nach
Strabo 16, 2, 5 dagegen wird zu diesem Zweck
Triptolemos von den Argivern ausgesandt.
Nach Ephoros (Müller, fr. h. 1

,
258. Schol.

Apoll. Rh. 2,__168) wird ihm zum Ersatz für

Io von den Ägyptern ein Stier gesandt; da
die Überbringer den Inachos nicht mehr am
Leben finden, ziehen sie in Griechenland herum
und lassen den Stier, ein bis dahin in Griechen-
land unbekanntes Tier, für Geld sehen. Nach
Pseudoplut. de fluv. 18 (1032) verfolgt Inachos
den Zeus, den Verführer seiner Tochter, mit
Schmähungen. Deshalb wird eine der Erinyen,

Tisiphone, gegen ihn geschickt, infolge dessen
stürzt er sich in den Flufs Haliakmon, der
von ihm den Namen Inachos empfängt; in

diesem wächst eine Pflanze ncdvovgu, deren
sich die Frauen zum Abortieren bedienen,

ferner wird darin ein Stein gefunden, welcher
bei einem Meineid schwarz wird. 'Aya&ovlgg
df MAgGiog ev zoeg negi nozagäv q>rjGr zov

Iva%ov öia ncxvovgyiav vno zov z/tog vegavvai-

&evza E,iqqbv yevea&cn. Dafs Inachos samt Io

und Argos ein Gegenstand des Mimus sei, er-

wähnt Luc. de salt. 43. Vgl. noch Nonn.
Dion. 3, 261 u. a. Nach Steph. Byz. ethn.

636, 7 giebt er der Hekate, weil er sie ev zfj

6öä> findet, den Beinamen ’EvoSta; nach seinem
Namen wird auch ein Fest der Leukothea in

Kreta Inacheia genannt, Hesych. lex. .s. v.

’lvüxeLu. Zu seiner Zeit, so berichtet African.
apud Euseb. P. E. 10, 10 p. 490 B seien die

Juden unter Moses von den Ägyptern ab-
gefallen. Vgl. Tatian. or. ad Gr. c. 59. Clan.

Alex. Str. 1, 22 p. 138, 19 Sylb. Müller, fr. h.

3, 509, 2.

Der Inachos wird als der bedeutendste Flufs

von Argos betrachtet und deshalb das Land,
ja die ganze Peloponnesos, nach ihm genannt,

Soph. El. 1. Eur. Or. 932. fr. 228 Iva%ov nohg.
Kallim. lovzg. z. IT. 140. Seneca Phoen. 315.

444. Ovid. ep. 13, 134. Petr. Sat. 139 Inachia
ira = ira lunonis Argivae. Plin. n. h. 4, 17.

Herod. Techn. rel. 1, 288, 34. Als dem Ver-
treter des Landes weiht ihm Orestes eine

Locke, Aesch. Choeph. 7. Er entspringt auf
dem Avgvfyov ogog, Schol. Apoll. Rh. 1, 125

oberhalb von Oinoe in Argos, Paus. 2, 25, 3,

seine Quellen werden im Artemision in Arka-
dien gezeigt; zuerst bildet sein Lauf die Grenze
zwischen Mantineia und Argos . . dnoargrzpccg

de ev zrjg odov zu uno zovzov kuxsigi, vul ent

zovzcp zov ’lvaxov ccXXot ze vat AtGyvlog tzoxu-

pov vuXovglv ’Agyeiov
,

Paus. 8, 6, 6. Nach
Sophokles im Inachos, einem wohl an Stelle

des Satyrdramas aufgeführten Stück (Nauck,

fr. tr. 248—273. v. Wilamowitz, Eur. Herakles

1, 88) soll der Flufs auf dem Lalanon im
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Pindosgebirge entspringen, in den Acheloos
münden, dann aber unter dem Wasser fort

nach Argos gehen, Strab. 6, 2, 4. 7, 5, 8.

Jedenfalls war in Akarnanien ein gleichnamiger
Flufs, Steph. Byz. ethn. 408, 20. Strabo 7, 7, 7

u. 8, welcher von Alkmaiön nach dem argi-

vischen Flusse genannt sein soll. Nach Blut,

quaest. gr. 41 (301 C) gab es auch in Böotien
einen Flufs Inachos, der nachher Skamandros
genannt wurde. Der argivische Inachos ist

XctQudQwdrjs, Strabo 8, 6, 7, er hat rapidas
undas bei Attius (fr. tr. lat. 297), er wird
volucer genannt Senec. Here. Oet. 139, als ge-
waltiger Flufs bezeichnet Lucan. Phars. 6, 362,

obgleich er in Wirkliclikeitmeist einen traurigen
Eindruck macht, Luc. Char. 23; dagegen vgl.

Kallim. h. 5, 50 ned yoiQ Sq xs nai ixv-

ftsoiv vdaxa
\

q£,e£ qpopßcttcov ’'lra%os

oqscov
|

xa&avcc to Iosxqov dycov xcxlov. Unweit
von ihm tötet Herakles die lernäische Hydra,
Luc. Phars.4, 634. Seine Anwohner heifsen nach
ihm Ivaxi-sis, Plut. quaest. gr. 13 (294 A), die von
den Aineianen vertrieben werden. [Engelmann.]
Inatimus wollte J. Becker, Beiträge zur

römisch-keltischen Mythologie in Jahrbb. d.

Ver. von Alterlh.-Freunden im Bheinl. 42, 1867
S. 119 ff. als Name eines norischen Gottes, der
mit Mars identificiert wurde, oder als keltischen

Beinamen des Mars auf einer Inschrift aus
Seckau in Steiermark erkennen, die er nach
deren Veröffentlichung durch B. Knabl in den
Mittheilungen des histor. Vereins für Steier-

mark 13, 1864 S. 122 f. folgendermafsen giebt:

Marti
\
Latobio

|
Iannogio

\

Toutati
|
Inatimo

G
|
f.Jtio. C. Val

| [.] alerinus |

ex voto

;

das
C in Z. 5 verbindet er mit dem Anfang der
folgenden Zeile zu Cetio (Knabl: Cotio). Momm-
sen publiciert jedoch (nachdem Knabl in den
Mittheilungen u. s. w. 15, 1867 S. 206 die In-
schrift nochmals besprochen hatte) im C. 1. L.
3, 5320 die Inschrift nach Abklatschen von
Knabl und Abschrift von G. Wilmanns in
folgender Form: Marti

\

Latobio
\

Harmogio
\

Toutati
|

Sinati . Mog\cnio C Val
|

Alerinus
j

ex voto, mit den Anmerkungen zu Z. 5:
fSinati

Wilm.

;

prima tarnen littera dubia, item punctum
post id vocabulum’, und zu Z. 6: 'enio vel neio
Wilm. Quod proposuit Beclcerus secundum
ectypum sibi visum cetio, deinde Knablius ita

admisit, ut 5. 6 legeret Inatimo Co\etio vel
Lnati Moc\etio, nos reprobavimus; nam in
lapide non et est, sed nf Danach ist die
Annahme Beckers nicht haltbar. [R. Peter.]
Incubo = Incubus (s. d.).

Incubus oder lucubo. Das asthma noctur-
num zeigt sich durch schwere, beängstigende
Träume mit dem Gefühle einer aufspringenden
oder bereits aufliegenden Last, welche den
Atem beklemmt und Erstickung droht. Die
Alten schrieben diese Erscheinung einem ge-
spenstischen Wesen zu (Horat. epod. 5, 95 f),

welches, der Art des Übels entsprechend,
griechisch als Ephialtes (s. d.), lateinisch als

Incubus oder Incubo bezeichnet wurde (Scribon.
Larg. comp. med. 100. Tertull. de anim. 44;
vgl. 49. Porphyr, bei Prokl. in Tim. 142 D.
Macrob. somn. 1, 3, 7). Dieser I. wurde dem
Geschlecht der Faune, Silvane (s. o. Sp. 1456,

Indeprehensibilis 128

57 ff.) oder Pane (Serv. V. A. 6, 775. Augustin.
c.D. 15, 23. Isidor, orig. 8, 113 f.) zugesellt, offen-

bar weil er wie diese, die Menschen schreckte und
ängstigte. Von ihnen wurde dann wegen der
Bedeutung des Namens Incubus und unter
Berücksichtigung von ähnlichen Träumen wol-
lüstiger Art die ihm zunächst nicht zukom-
mende Eigenschaft der Geilheit auf den In-

cubus übertragen, und nun behauptet, dafs die

Incubi Frauen in der Nacht zu unzüchtigem
Zwecke beschlichen (Publ. Syr. 110. Plin. n. h.

25, 4, 29. 30, 10, 84. Augustin, c. D. 15, 23;
vgl. 6, 8 nach Varro. Grimm, I). Myth. 4 3

S. 415). Deshalb wird er auch dem Inuus
(Serv. V. A. G, 775. Isidor, orig. 8, 113 f.)

und den gallischen Dusii (Augustin, c. D.
15, 23. Isidor, a. a. 0. Glosse bei Hanka 7 b

,

11a nach Grimm, L). 31

A

1 S. 397 ;
vgl. 398, 3.

3 S. 139) gleichgesetzt. Unter den Faunen
sind es besonders die ficarii, d. h. die in

Feigenbäumen hausenden, welche wegen der

Bedeutung dieses Baumes als Symbol der Un-
keuschheit (Preller ,

B. M. 3 2 S. 265) für

Frauen verfolgende Incubi gehalten wurden
(Hieronym. comm. in Isai. 13, 21. Lsidor. orig.

8, 113 f. Glosse bei Hanka 7 b
,
11a nach

Grimm, I). M. 4
1 S. 397; vgl. Lye u. Wright

ebenda 3 S. 140 und Plin. n. h. 27, 12, 107).

Bei Jordanis de Get. orig. 24 ist nach Clofs

z. d. St. Faunos vicarios später zur Erklärung
von spiritus immundi aus der Historia miscella

eingeschoben. Für die Ableitung von ficus

spricht aber auch der Spiritu di ficu in dem
sicilischen Zauberspruch bei Mannhardt, Ant.
Wald- u. Feldk. S. 31, Nach dem altböhmi-
schen Glossator Waee7irad bei Mannhardt a. a. O.

S. 178 wären auch die incubi (moruzzi, pilosi,

panites

)

wie die Pane oben menschlich, unten
tierisch, d. h. mit Bocksfüfsen vorgestellt wor-
den, eine Bildung, welche offenbar den Namen
pilosi veranlafst hat (Hieron. u. Isidor, a. a. O.).

Als Heilmittel gegen die Faunormn in quiete

ludibria galt die Paeonia, welche aber nachts

ausgerissen werden mufste, weil sonst der picus

Martius dem danach Suchenden in die Augen
hackte (Plin. n. li. 25, 4, 29. 27, 10, 85);
vgl. die deutsche Sage von der Springwurzel
bei Grimm, D. M. 4

1 S. 812.

Auf eine ganz andere Vorstellung vom
Wesen des Incubo deutet Petron. sat. 38: sed

quomodo dicunt — ego nihil scio
, sed audivi

— quom Incuboni pilleum rapuisset, [et] the-

saurum invenit. Infolge seines Namens ver-

mischte sich offenbar der Incubo im römischen
Volksglauben mit dem jedenfalls indogerma-
nischen schatzhütenden Hausgeist, welcher die

unsichtbar machende Kappe mit den Zwergen
gemein hat. In der auch von Petronius an-

gedeuteten Weise bemächtigt sich Siegfried

des von Alberich bewahrten Hortes (Grimm,
I). MA 1 S. 423). Vgl. auch den Hercules

Incubo oben Sp. 2962 und den Lateranus deus

bei Arnob. 4, 6. Weiteres b. Laistner, Das
Bätsel d. Sphinx. [Steuding.]

Indeprehensibilis (geschrieben Indeprehen-
sivilis) deus= Mithras (s. d.) auf einem im Mi-

thraeum zu Ostia gefundenen Relief bei Orelli

1912 = 5000 = C. I. L. 14, 64. [Roscher.]



129 Index

Index, Beiname des Herakles als Über-

setzung von firivvT.rjs, unter welchem Namen
er ein Heroon in Athen besafs, weil er einen

Dieb, der eine goldene Schale aus dem Heilig-

tum gestohlen hatte, dem Sophokles im Traume
bezeichnet und angegeben haben sollte (Cie.

de divin. 1, 25, 54. Vita Sopliocl. S. 129

Westerm. Hesych. s. v.). Vgl. aber auch oben
Bd. 1 Sp. 2961 f. [Steuding.]

Indigens s. Indigitamenta.
Indiges, Indigetes s. Indigitamenta, be-

sonders von Sp. 132 an.

Indigitamenta und Indigetes. Litteratur:

a) über Indigitamenta: I. A. Ambrosch,
lieber die Beligionsbücher der Börner, in Zeit-

sclir. f. Philosophie u. Icathol. Tlieol. (Bonn)

N. F. 3, 1842 Heft 2 S. 221 ff. und Heft 4

S. 26 ff., als Sonderabdruck Bonn 1843 (kurze

Andeutungen seiner Ansichten schon vorher
in seinen Studien u. Andeutungen im Gebiet

des altröm. Bodens und Cultus. I. Bresl. 1839
S. VII. XVI. 63 f. Amu. 109 und Observationum
de sacris Bomanor. libris partic. I. Ind. schob
Vratisl. 1840 S. 4); bildet die Grundlage aller

folgenden Darstellungen. Ch. Walz, Über die

alt-italische Beligion, in den Verhandl. der
7. Versamml. deutscher Phil. u. Schulm. (1844),
Leipz. u. Dresd. 1845 S. 54 f. und in Paulys
Bealencycl. 4 S. 147 s. v. Indigitamenta und
das. 6, 1 S. 432 ff. s. v. Beligio. Marquardt,
Böm. Staatsverw. 3 2 S. 7 ff. mit G. Wissowas
Zusätzen. Preller, B. 31.

3
1 S. 134 ff. 2 S. 204 ff

G. Boissier, Etüde sur la vie et les ouvrages
de M. T. Varron. Paris 1861 S. 229 ff. Ders.,

La Beligion romaine d’Auguste a-ux Antonius
l
s

. Paris 1884 S. 4 ff. A. Bouche-Leclercq, Les
Pontifes de l'ancienne Borne. Paris 1871 S. 24 ff.

P. D. Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der

Beligionsgeschichte 2. Freib. i. B. 1889 S. 202 ff.

— b) über Indigetes: I. A. Härtung, Bel.

cl. Börner 1 S. 81 ff. B. II. Klausen, Aeneas
und die Penaten 2 S. 905 ff. Metzger in Paulys
Bealencycl. 4 S. 146 f. s. v. Indiges. Schwegler,

Böm. Gesch. 1 S. 328 Anm. 3. Preller, B. MI
1 S. 91 ff.

Die speziellere Litteratur, besonders die

grammatische, ist im Verlaufe der folgenden
Üntersuehungen namhaft gemacht.

1) Allgemeine Untersuchungen. Die
beiden Hauptstellen der Schriftsteller über die

Indigitamenta sind folgende: Censorin. de die

not. 3, 2 eundem esse Genium et Larein multi
veteres memoriae prodiderunt

, in quis etiam
Granius Flaccus in libro quem ad Caesarem
de indigitamentis scriptum reliquit ... 3f. Genio
igitur potissimum per omnem aetatem quotannis
sacrificamus ; quamquam non solum liic, sed et

alii sunt praeterea dei conplures hominum vitam
pro sua quisque portione adminiculantes

,
quos

volentem cognosce^e indigitamentorum libri satis

edocebunt. sed onmes hi ' semel in uno quoque
hominc numinum suorum effeetum repraesentant,

quocirca non per omne vitae spatium novis re-

ligionibus arcessuntur. Serv. georg. 1, 21 quod
antem dicit 'Studium quibus arva tueri nomina
haec numinum in indigitamentis inveniuntur

,

id est in libris pontificalibus
,

qui et nomina
deorum et rationes ipsorum nominum (numinum

Roscher, Lexikon clor gr. u. röm. Mythol. II.
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cod. LemovicensisTLeidensis und cod. Mona-
eensis 6394, in letzterem von zweiter Hand in
nominum verbessert) continent, quae etiam Varro
dicit. nam, ut supra (zu v. 5) diximus, nomina
numinibus ex offeiis constat inposita, verbi
causa ut ab occatione deus Occator dicatur, a
sarritione Sarritor, a stercoratione Sterculinius,-
a satione Sator. Aus diesen Stellen geht zu-
nächst im allgemeinen hervor, dafs die Indigi-
tamenta eine besondere Gattung von Pontifical-
btichern waren, in welchen eigenartige Gott-
heiten von ganz bestimmten, beschränkten
Funktionen, die sich teils auf das Leben des
Menschen (Censor.), teils auf den Landbau
(Serv.) bezogen, verzeichnet standen; als Bei-
spiele solcher Gottheiten führt Servius den
Occator, Sarritor, Sterculinius und Sator an.
Zugleich erfahren wir, dafs zwei römische
Altertumsforscher über die Indigitamenta ge-
schrieben hatten. Von der an Caesar ge-
richteten Schrift des Granius Flaccus de in-
digitamentis ist aufser der Erwähnung derselben
bei Censorinus nichts Sicheres bekannt; denn bei
Huschlce, Iurisprudent. anteiustinl S. 108 f. sind
die Fragmente nr. 2—8 der Schrift de indigita-
mentis ganz willkürlich, zum Teil sogar unwahr-
scheinlich zugeteilt. Granius Flaccus kommt
also für diese Untersuchung nicht weiter in Be-,
tracht (s. über ihn noch Sp. 131 f. und Sp. 141;
von der bei Festus S. 339 s. v.

[Sequester]
an-

geführten Rede Catos de indigitibus ist eben-
daselbst nur ein ganz trümmerhaftes Fragment
erhalten [fr. 76 S. 70 Jord.], welches jedoch
erkennen läfst, dafs darin von Gottheiten nicht
die Rede war). Dagegen ist Varro für die
Frage nach dem Wesen und dem Inhalt der
Indigitamenta von der gröfsten Wichtigkeit;
denn auf ihn ist wohl alles, was wir 'über-
haupt von dieser Priesterschrift wissen, zurück-
zuführen, wie die folgenden Untersuchungen
ergeben werden. Aus Varro stammt bei Servius
sicherlich die ganze Auseinandersetzung no-
mina . . , Sator. Unter den aus der Schrift
Catus de liberis educandis unter Beibehaltung
des ursprünglichen Wortlautes erhaltenen Frag-
menten Varros sind zwei, in denen er sich auf
die Indigitamenta beruft: Varro vel de liberis
educandis (fr. 6 S. 248 Riese) bei Non. S. 352
s. v. numerum: c

. . . quod etiam in partu preca-
bantur Numeriam, quam deam solent indige-
tare etiam pontifices wo der Hinweis auf die
Indigitamenta deutlich ist; Varro Cato vel de
liberis educandis (fr. 13 S. 249 Riese) bei Non.
S. 532 s. v. Statilinum: c

uti (so Biese
, all und

ab die Hss.) Statano et Statilino, quorum no-
mina habent scripta pontifices

, sic cum primo
fari incipiebant

, sacrißcabant divo Fdbulino'

,

ebenfalls mit klarer Beziehung auf die Indi-
gitamenta, wenn man die Stelle des Censorinus
im Auge behält. Jedoch auf die Schrift Catus
de liberis educandis kann sich die Angabe des
Servius

,

die auf eine eingehende Abhandlung
über die Indigitamenta deutet, nicht beziehe)”
denn in jenem Logistoricus hatte Varro nur
einige auf die Kindererziehung bezügliche
Indigitamentengottheiten genannt (aufser der
Numeria, dem Statanus, Statilinus und Fabu-
linus werden in den erhaltenen Fragmenten
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noch die Göttinnen Cunina, Bumina, Edusa
und Potina erwähnt, s. Sp. 142). Die Mit-

teilungen des Servius sind vielmehr den Anti-
quitates rerum divinarum entlehnt: in diesem
Werke hatte Varro ausführlich über die In-

digitamenta gehandelt. Augustinus, der zur

Abfassung seines Werkes de civitate dei die

Antiquitates rerum divinarum selbst in Händen
hatte und auch eine genaue Inhaltsübersicht

derselben giebt (6, 3; vgl. über die Benutzung
Varros durch Augustinus Erdm. Schwarz, De
M. Terentii Varronis apud sanctos patres vesti-

giis capita duo. Cap. II. De Augustino ,
in

N. Jahrb. f. Phil. Suppl. 16 [1888] S. 437 ff.,

der ein Verweisen auf frühere Litteratur ent-

behrlich macht; s. über Augustinus weiterhin

Sp. 139f.), berichtet nämlich (6, 9): denique et

ipse Varro commemorare et enumerare deos

coepit a conceptione hominis, quorum numerum
est exorsus a lano

, earnque seriem perduxit
usque ad decrepiti hominis mortem, et deos ad
ipsum hominem pertinentes cjausit ad Neniam
deam, quae in funeribus senum cantatur; deinde

coepit deos alios ostendere, qui pertinerent non
ad ipsum hominem, sed ad ea quae sunt ho-

minis, sicuti est victus atque vestitus et quae

-

cumque alia huic vitae sunt necessaria, osten-

dem in omnibus, quod sit cuiusque munus et

propter quid cuique debeat supplicari. Ein Ver-
gleich der Worte denique . . . cantatur mit der An-
gabe des Censorinus zeigt, dafs es sich an beiden
Stellen um ein und dieselbe Klasse von Gott-

heiten bandelt; da nun Censorinus diese Götter-

wesen ausdrücklich als in den Indigitamenta
enthalten bezeichnet, so ergiebt sich schon
hieraus, dafs Varro für denjenigen Teil seines

Werkes, auf den sich die Angaben des Augu-
stinus beziehen, die Indigitamenta benutzt hat,

und dasselbe gilt natürlich auch für die Gott-

heiten qui pertinerent . . . ad ea, quae sunt ho-

minis u. s. w. Dafs aber Varro die Indigita-

menta als seine Quelle auch genannt und
Näheres über den Charakter derselben mit-

geteilt hatte, geht aus Servius hervor, der
das, was er über die Indigitamenta sagt, eben
Varro verdankt, und ergiebt sich auch aus

Censorinus; denn wenn dieser Varro auch
nicht nennt, ja sogar sich auf Granius Flaccus
beruft, so kann es doch im Hinblick auf die

angeführte Stelle des Augustinus nicht zweifei- \

haft sein, dafs bei Censorinus ein Auszug aus

Varro vorliegt, sei es nun, dafs Granius
Flaccus der Vermittler desselben ist, wenn
derselbe, wie man gewöhnlich annimmt, nach
Varro geschrieben hat (s. Teuffel, Gesell, d.

röm. LitI 1 § 199); oder dafs Censorinus, der

Varro öfter benutzt als er ihn nennt (s. 0 .

Jahns Prolegomena S. VIII f.), auch hier aus

diesem schöpft und aus ihm auch den Namen
des Granius Flaccus entlehnt, so dafs danach <

die Schrift des letzteren de indigitamentis vor

Varros Antiquitates rerum divinarum zu setzen

und vielleicht als eine der Quellen Varros an-

zusehen wäre (gerade das ist eine Eigentüm-
lichkeit des Censorinus, dafs er seinen direkten

Gewährsmann verschweigt, die von diesem er-

wähnten Schriftsteller jedoch anführt, s. Jahn
a. a. 0. Feifferscheid, Quacstiones Suetonianae
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in dessen Suetonius S. 434; Varro et Granius
Flaccus zusammen genannt bei Macrob. Sat.

1, 18,4); oder endlich dafs Censorinus in einer
anderen Quelle

(Suetonius ? vgl. Reifferscheid
a. a. 0. S. 473. 475) die Erwähnung des Granius
Flaccus mit dem varronischen Excerpt schon
vereinigt fand.

Die Ausführungen Varros über die Indigi-

tamenta waren in dem 14. Buche der Anti-
10 quitates rer. div., das über die dii certi han-

delte
(
August . 6, 3. 7, 17. Schol. Veronens.

Aen. 10, 76; vgl. Tertull. ad nat. 2, 9.

adv. Marcion. 1, 9. August. 3, 12), enthalten;
die charakteristische Eigentümlichkeit der In-

digitamentengottheiten bestand ja nach Cen-
sorinus und Servius in der eng begrenzten
Wirksamkeit in fest bestimmten Fällen, dem-
gemäfs Varro diese Götter als dii certi, d. b.

als Götter, deren Natur und Bedeutung sich

20 mit Sicherheit ermitteln liefs, betrachten konnte;
s. Sp. 150 f. Die von Ambrosch

(Religionsbücher
Heft2 S.225 Anm.= Abdr.S. 5 Anm.), Marquardt

(
Staatsverw . 3 2 S. 7 Anm. 4 S. 9f.) und anderen
aufgestellte Ansicht, dafs die Indigitamenten-
gottheiten mit den varronischen dii certi iden-

tisch seien, ist jedoch falsch, s, Sp. 151. Da-
mit fällt naturgemäfs zugleich die von Mar-
quardt (S. 10) ausgesprochene Möglichkeit,
dafs jene Gottheiten in den Indigitamenten

30 selbst den Namen dii certi führten, fort. Der
Name, mit welchem diese Götter in der Prie-

stersprache bezeichnet wurden, läfst sich mit
Bestimmtheit angeben.

Indigito und indigitam entum bilden

nämlich zweifellos mit Indiges eine Gruppe
von etymologisch wie sachlich zusammen-
gehörigen Wörtern. Indigito bedeutet nach
Reifferscheids (persönlich mitgeteilter) Erklä-

rung ich mache, schaffe einen Indiges;
40 indigitamentum ist hiernach die Gebets-

formel, durch welche in den einzelnen

Fällen dieses Schaffen eines Indiges zu
geschehen hat, während die Handlung des
Indigitierens selbst wohl indigitatio (ein Wort,
das nirgends überliefert ist) geheifsen haben
wird. Die dii Indigetes sind also die im
Vorstehenden vorläufig nur im allgemeinen
charakterisierten Gottheiten der Indigi-
tamenta. Dieses an sich klare Verhältnis

ist durch die Erklärungen der Indigetes,

welche die Alten aufgestellt haben, ganz ver-

dunkelt und durch die an dieselben anknüpfen-
den etymologischen Deutungen der Neueren
nicht wieder aufgehellt worden.

Am häufigsten findet sich bei den Schrift-

stellern die offenbar älteste Ansicht, dafs die

dii Indigetes die dii patrii, die Schutzgötter

Borns sind, also indiges = indigena: Vergil.

georg. 1, 498 di patrii Indigetes et Romule Vesta-

qüe mater; Ovid. met. 15, 861 ff. di, precor

,

Aeneae comites, quibus ensis et ignis
|

cesserunt,

dique Indigetes genitorque Quirine
|
urbis, et

invicti genitor Gradive Quirini
|

Vestaque u. s. w.

;

Lucan. 1, 556 f. Indigetes flevisse deos, urbis-

que laborem
|
testatos sudore Rares; bei Silius

Italiens
,

der 9, 287 ff. eine Götterschlacht

schildert, stehen auf römischer Seite neben
Mars, Apollo, Neptunus, Venus, Vesta, Her-
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cules, Cybele, Castor und Pollux auch Indi-

getesque dei Faunusque satorque Quirinus ( v. 294)

;

Symmach. relat. 3, 10 S. 282 Seeck ergo diis

patriis, düs Indigetibus pacem rogamus; bei

Glaudian. bell. Gild. 128 ff. trauern die Indi-

getes mit Venus, Mars, Minerva, Cybele, Inno,

et si quos Borna recepit
\
aut dedit ipsa deos

über die Verheerung des Landes. Paul. S. 106

Indigetes dii, quorum nomina vulgari non licet

,

Glosse bei C. Barth, Adversarii Commentarii
(Francof. 1648) Sp. 1342 Indigetes dii quorum
nomina non audebant proferre = Glosse im
Tliesau/rus nov. latinitatis bei Mai, Classici

Auctores 8 S. 294, nämlich als Name der

Schutzgötter Roms (0. Müllers Erklärung zu

Paul. a. a. 0.
r
scilicet ab in et dicendo’ ist

sehr ansprechend; die Namen der Schutzgott-

heiten Roms müssen verschwiegen werden, s.

z. B. Serv. georg. 1, 498 und Schol. Bernens.
z. d. St., Ambrosch, Studien S. 164 und Be-
ligionsbücher Heft 4 S. 40 = Abdr. S. 48
Marquardt, Staatsverw. 3 2

S. 21); Interpol.

Servii Aen. 12, 794 alii patrios deos Indigetes

dici debere tradunt; vgl. Diomedes 3 S. 476,

17 K.
(Numa Pompilius . . . cum) patrios pla-

caret Indigetes.

Eine andere Erklärung geben Servius Aen.

12, 794 Indigetes sunt dii ex hominibus facti,

et dicti Indigetes quasi in diis agentes — Serv.

georg. 1, 498 und damit übereinstimmend die

Schot. Bernens. georg. 1, 498 (S.' 883 Hagen);
hierfür führte man das Beispiel des Aeneas
an, der nach der Sage im Kampfe mit Me-
zentius oder Turnus plötzlich verschwand oder
in den Flufs Numicius stürzte und hierauf

unter die Götter erhoben als Aeneas Indiges

oder luppiter Indiges an jenem Flusse verehrt
wurde (s. Bd. 1 s. v. Aineias Sp. 179 ff.;

Aeneas Indiges: Verg. Aen. 12, 794. Tibull.

2, 5, 44. Ovid. met. 14, 608. Paul. S. 106 s. v.

Indiges. Sil. Ital. 8, 39. Gell. 2, 16, 9. Amob.

1, 36. Interpol. Serv. Aen. 12, 794. Schot. Vero-

nens, Aen. 1, 259. C. I. L. 1 elog. 20 S. 283
= 10, 808, wo das Wort Indigens geschrieben
ist, s. darüber Mommsen im G. I. L. 1 z. d.

Inschr.; luppiter Indiges: Liv. 1, 2, 6.

Plin. n. h. 3, 56. Serv. Aen. 1, 259. [4, 620
die Utalorum supplementa’]

;
Pater Indiges:

Dionys. Halic. 1, 64 nal avzco v.ataoKSva^ovoiv
oi Aazivoi ggcoov smygcupfj zoiäds noGgov-
psvov 'IlccTQds ftsov yfroviov

,
o? nozagov

NopiMov QSvpa ÖLsnsü, wo nazgg &sbg
viog = Divus Pater Indiges (s. Salmasius,
Plinianae Exercitationes [Traj. ad Rhen. 1689]
1 S. 51. Preller, B. M.'6

1 S. 94. Bd. 1 s. v.

Aineias Sp. 179, 42 ff.), Solin. 2, 15. Origo
gent. rom. 14, 4; der Name luppiter Indiges
scheint der eigentliche Kultusname gewesen
und der Name Aeneas erst dann damit in

Verbindung gesetzt worden zu sein, als man
griechische und einheimische Sagen mischte,
vgl. Preller a. a. 0. und 2 S. 142 Anm. 1.

Bd. 1 s. v. Aineias Sp. 181, 58 ff.; s. auch
Frdr. Cauer, Die röm. Aeneassage von Naevius
bis Vergilius, in N. Jhrb. f. Phil. Suppt. 15

[1887] S. 1201).
Nigidius Figulus und alii stellten den Satz

auf omnes deos Indigetes cognominari
,

quia
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nullius indigent (Schot. Bernens. georg. 1, 498
und Schot, cod. Leid. Voss. F 29 z. d. St.

= P. Nigidii Figuli operum rel. ed. A. Swo-
boda [Vindob-. 1889] S. 85 fr. 71; vgl. M. Hertz,

De P. Nigidii Figuli stucliis atque operibus.

Berol. 1845 S. 20. 36); dieselbe Erklärung
bieten in verschiedener Form Servius Aen. 12,

794 Indigetes . . . dicuntur . . . quod nullius rei

egeant, wozu der Interpolator Servii fügt vel

quod nos deorum indigeamus, unde quidam
omnes deos Indigetes appellari volunt; Serv.

georg. 1, 498 Indigetes . . . sunt . . . abusive

omnes (nämlich dii) generaliter
,

quasi nullius

rei egentes; Placidus S. 56, 6 ff. Deuerl. dicunt

etiam quidam Indigetes deos naturales et cae-

lestes a contrario, quod nullis indigeant; Ful-
gent. mythol. 3, 5 = Mythograph. Vatic. III
2, 1; vgl. Priscian. 6, 10, 55 S. 241, 1 H. in-

digeo indiges, Indiges Indigetis (vielleicht ist

in dem vorher erwähnten Elogium auf Aeneas
die Form Indigens nicht mit Mommsen für

einen Fehler des Steinmetzen zu halten, son-

dern beruht darauf, dafs der Verfasser des
Elogiums diese Form mit Absicht im Sinne
der nigidianischen Erklärung brauchte).

Wieder eine andere Erklärung bei Placidus
a. a. 0. lautet Indiges dicitur interdum hemi-
theus . . . ab indigendo divinitate; dieselbe kehrt
wieder in den Glossen Indigetes: rgiGteoi. Kov-
Qgzsg (Glossae [Philoxeni] latino - graecae im
Corp. glossar. lat. edd. Loewe-Goetz 2 S. 80,

46); Indiges: rgiLd-eog ( Gloss. Labb. S. 90
col. 4 [1. Abt.]); r]pi.'&sog: sernideus Indiges
(Glossae [Cyrilli] graeco-lat. im Corp. gloss.

lat. 2 S. 324, 45); rjpi&soi: Indigetes (Gloss.

Labb. S. 87 col. 1 [2. Abt.]). Die Identi-

ficierung der Indigetes mit den Kureten findet

sich auch in den Glossen KovgrjTeg oi tisqI

zgv ’Psav : Indigetes Corybantes (Glossae [Gy-
rillij graeco-lat. im Corp. gloss. lat. 2 S. 354,

23) und KovQr\xeg oi nsgl zov Ilcaävu: Indi-
getes Corybantes (Gloss. Labb. S. 110 col. 2

[2. Abt.], Uortasse näva’’ 0. Müller zu Paul.
S. 106, 10); vgl. hierzu P. Nigidii Figuli oper.

rel. ed. Sivoboda S. 84 fr. 70 mit adnot.,

woraus hervorzugehen scheint, dafs die Gleich-
setzung Indigetes = Curetes mit der anderen
Curetes = Dactyli (s. Bd. 1 Sp. 940, 53 ff.)

= Digiti im Zusammenhang steht.

Bei Macrob. comm. in somn. Scip. 1, 9, 7

wird der Vers Hesiods (op. et dies 1, 122 [121])
zol psv dcu'povsg elai Aibg psycdov dicc ßovXrig

übersetzt mit Indigetes divi fato summi Iovis

hi sunt; dazu vgl. die Glossen dcciyovsg: Indi-

getes (Gloss. Labb. S. 43 col. 1 [2. Abt.]) und
Indigetes: dcu'poveg (das. S. 90 col. 4 [1. Abt.]),

sowie Mythogr. Vatic. III 2, 2 apud antiquos

dii sive daemones sive Indigetes a divitiis dicti

sunt. Endlich eine nicht aufgeklärte Gleich-

stellung der Indigetes mit griechischen Gott-

heiten in den Schol. Bernens. georg. 1, 498
(S. 883 Hagen) Indigetes a Latinis, qui a
Graecis fennichi (sggvioi Hagen, eygv%ioi Sin-

tenis, uvyjoi J. Klein, svoihol Hertz, enchorii

K. W. Müller) dicuntur.

Neben diesen gröfstenteils unsinnigen, deut-

lich als etymologische Spielereien der Gram-
matiker erkennbaren Erklärungen giebt es
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auch eine, welche Indiges mit indigito zu-

sammenbringt, bei dem Interpol. Serv. Aen.

12, 794 alii ab invocatione Indigetes dictos

volunt, quod indigeto est precor et invoco; aber

auch diese erscheint als ein verständnisloser

Versuch, wie denn alle die angeführten Er-

klärungen zeigen, dafs das Bewufstsein von
der Bedeutung des Wortes Indiges und der dii

Indigetes den Römern schon zur Zeit des

Vergilius entschwunden war, jedenfalls eine

Folge davon, dafs die Indigitamenta sein-

früh in Vergessenheit geraten waren (siehe

unten).

Die neueren Gelehrten sehen in den dii

Indigetes gröfstenteils in Übereinstimmung mit
der an erster Stelle angeführten Erklärung der

Alten die 'einheimischen’ oder 'eingeborenen’
Götter: von in du und ago leiten das Wort ab
Dacerius zu Fcslus S. 186, 6 (ed. Amstelod.

1696), Salmasius a. a. 0. und Haltung, Bel. d.

Rom. 1 S. 81 f., der S. 93 seine Ansicht dahin
zusammenfafst, 'dass der Name indigetes mit
penates synonym aber nicht identisch ist, in-

sofern er das Verhältniss der Gottheit zum
Land und Volke bezeichnet, so wie jener das

zum Hauss und seinen Bewohnern’
;

Metzger
in Paulys Bealencycl. 4 S. 147 s. v. Indiges:

Indigetes = 'einheimische Heroen des Landes’,
der Name sei eine Nebenform von indigena;

II. Ebel in Ztschr. f. vgl. Spr.-F. 1 ,
1852

S. 305 'Wurz, ge = gen, skr. jan, in indi-

get’; Schwegler, Rom. Gesch. 1 S. 328 Anm. 3:

Indiges (indigens) = 'Landesgenius, National-
genius, rjpcog tnLXWQiog\ von incli (= indu)

und gens 'Erzeuget’ (von gigno), 'wörtlich:

der im Lande Zeugende’, Aktivform zu indi-

gena; Preller
,
R. M. 3

1 S. 92 f. : Indiges (In-

digens) von indu und geno, 'also eingeborene
Genien oder Heroen, örtliche Schutzgeister,

die von einem bestimmten Orte und im engsten
Natur- und geschichtlichen Zusammenhänge
mit diesem Orte verehrt wurden, die fjgcass

syi<i>QLoi oder smicogioi der Griechen; gewisser-
rnafsen die ansässig gewordenen Aboriginer’;
L. Meyer, Vergl. Gramm, der griech. und lat.

Spr. 2 S. 320 und in Ztschr. f. vgl. Spr.-F.

14, 1865 S. 82; Bücheier -Windelcilde, Grundr.
der lat. Heldin. S. 12 (= S. 5 1

):
r
C. I. L. 1

elog. 20 indigens von anderer Grundform als

indigenus, von vollerer als indiges, gen. indi-

getis . . . die Mittelform indiges ist nicht mehl-

nachweisbar’
;
Beuche-Federcg, Fes Pontifes

S. 29. 43 und in seinem Manuel des institutions

romaines (Paris 1886) S. 460 Anm. 3 (vgl.

S. 462 Anm. 3) 'les indigenes ou dieux loeaux’;

Vanicelc, Etym. Wörterb. d. lat. Spr.
2 S. 75

'indigetes eingeborene Heroen’ = Gr.-lat. etym.

Wörterb. 1 S. 189; Boissier, Fa Religion ro-

maine l 3 S. 114 'sous le nom de dieux indi-

getes ils adoraient Picus, Faunus, Latinus, i

qui avaient regne, disait-on, sur le Latium’;
W. Clemm in Curtius' Studien z. gr. und lat.

Gramm. 8, 1875 S. 12 (von Wurz, ge, mit n
erweitert zu gen); Madvig

,
Verfass, und Ver-

walt. des vom. Staates 2 S. 588 Anm. **): In-

digetes = die 'ursprünglichen’ römischen
Götter; Chantepie de la Saussaye

,
Fehrb. d.

Religionsgesch. 2 S. 202 f. 205 :
' die alt-
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einheimischen Götter’; vgl. aufserdem z. B.

Heyne-Wagner und Forbiger zu Vcrg. georg.

1, 498.

Mit indigitare brachte Indiges zusammen
Klausen, Aen. u. d. Penaten 2 S. 907 ff.

;
indi-

gitare aber, worin er denselben Stamm wie in

digitus findet ('im Sinn des bald mehr, bald
minder bedeutsamen und feierlichen Zeigens’,

S. 909), ist ihm 'der eigentliche Ausdruck für

) die gottesdienstliche Verrichtung’ (S. 908, vgl.

914), die Indigitamenta sind die 'gottesdienst-

lichen Darstellungen’, die 'Verrichtungen zur
Verehrung, zur Verherrlichung, zur wirksamen
Behandlung der Götter’, 'Beschwörungen durch
Wort und -Handlung, vermittelst welcher man
sich der Gewährung seines Wunsches bei

den Göttern versichert’ (S. 910 f.); Aeneäs
und Anchises sind ihm die einzigen Wesen,
welche neben Iuppiter (Indiges) als Indigetes

3 anzuerkennen sind (S. 906). K. W. Gött-

ling , Gesch. der vom. Staatsverfassung. Halle
1840 S. 174 und mit ihm Walz in Paulys
Bealencycl. 4 S. 147 s. v. Indigitamenta leitete

von Indiges, 'welches zwar einen Heros oder
Dämon, aber dann auch überhaupt einen Gott
bezeichnet’, den Namen der Indigitamenta,

welche 'die Namen der Götter und die Art
sie beim öffentlichen Gottesdienst anzuwenden,
gleichsam ihre Titulatur’ enthielten, ab.

) Corssen (De Volscorum linmia. Progr. v.

Pforta. Naumburg 1858 S. 17 f. Krit. Nach-
träge zur lat. Formenlehre S. 254. Ausspr. 2 2

S. 540 Anm. *), vgl. S. 591) erklärte indige(t)s

als Part. pass, eines Verbum *indigere = in-

vocare von Wurz, ag 'sagen, sprechen’ (z. B.

in adagium, aio = agio, axare = agsare),

wovon wieder indigitare und weiter indigita-

rnentum gebildet sei, dii Indigetes also = dii

invocati (über diese Ableitung von indigita-

) mentum s. aufserdem Corssen, Krit. Beitr. z.

lat. Formenl. S. 425. Ausspr. I 2
S. 90; der-

selbe hatte Origines poesis romanae. Berol.

1846 S. 46 f. indigitare und indigitamenta
= axare und axamenta von agere = orare,

invocare abgeleitet). Corssens Etymologie von
indigitare und indigitamentum fand den Bei-

fall von Curtius (Grundz. d. griech. Etym. 5

§ 611 S. 399), Vanicelc (Etymol. Wörterb. d.

lat. Spr .

2
S. 9. Gr.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 20 f.

;

Indiges erklärt Vanicelc jedoch anders, s. vorher)

und Fr. Stolz (in Wiener Studien 8, 1886 S. 157);

nicht bestimmt entscheidet sich Bcuche-Feclercq

(Fes Pontifes S. 28 f.). Preller (R. M. 3 1 S. 92.

134) hatte einen Zusammenhang des Wortes
indigitamenta mit index und indicare angenom-
men und sich dabei auf den Sol Indiges (vgl.

S. 325 und Marquardt ,
Staatsvcrw. 3 2

S. 580
zum 8. August), der nicht wohl etwas anderes

gewesen sein könne als der Späher, der An-
zeiger, der index, bezogen.

Alle diese Etymologieen können indes

nicht befriedigen, da in ihnen das eigenartige

Wesen der Indigetes ebenso wenig zum Aus-
druck gelangt wie die eigentliche Bedeutung
von indigitare und indigitamentum in den
farblosen Umschreibungen der Alten indigitare

= imprecari, invocare (Paul, S. 114 indigi-

tanto: imprecanto; Interpol. Serv. Aen. 12,
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794 indigeto est precor et invoco; Glossae

abavus im Gorp. gloss. lat. edd. Locwe-Goete 4

S. 352, 47 indigitat: invocat; Glossar, lat.

bibl. Parisinae antiquissimum saec. IX ed.

Ilildebrand [Gotting. 1854] S. 171 indigitat:

invocat; Thesaur. nov. latinitatis in Mais Glas-

sici Auct. 8 S. 291 indigitare: invocare, in-

plorare, exorare, supplicare , incalare
)
und in-

digitamenta: incantamenta vel indicia, Paul.

S. 114 (ganz wertlos sind die Erkläruugen von l

indigitamenta in den Glossae [
Philoxeni] la-

tino-graecae im Corp. glossar. latin. 2 S. 80,

47 indigitamenta: isgccxind ßißh'a-, Gloss. Labb.
S. 90 col. 4 [1. Abt.] indigitamenta: isgatencr,

was Huschlce meint, wenn er lurisprud. ante-

iustA S. 105 Anm. 5 zu dem Titel der Schrift

’Ei,riyr\xtv.DL des Cornelius ' Baibus bemerkt
'’E^gypTirä sunt indigitamenta’ ist nicht klar).

Trotzdem kommen die Untersuchungen der

neueren Gelehrten über indigitare und indigita- 2

menta im Grunde nicht über die Erklärungen
indigitare = invocare, indigitamenta — in-

vocationes, precationes hinaus, s. Sp. 1 55 ff.

Indiges, von indu und Wurz, ag in agere

gebildet, bezeichnet einen in einer be-
stimmten menschlichen Handlung,
Thätigkeit, in einer bestimmten Sache,
Örtlichkeit u. s. w. und zwar, wie sich

aus dem oben Gesagten ergiebt, nur in

dieser einen und in keiner änderen 3

Handlung u. s. w. wirkenden Gott. Der
luppiter Indiges oder Aeneas Indiges ist also

der gerade im Flusse Numicius waltende Gott
(Tier luppiter gerade dieser Lokalität’ Reiffer-

scheid in seinen an der Universität Breslau

gehaltenen Vorlesungen über römische Mytho-
logie und Sakralaltertümer); und wenn in dem
den Pontificalbüchem entlehnten (s. die Aus-
führungen des Unterzeichneten in Commen-
tationes in honorem Augusti Reifferscheidii. 4

Vratisl. 1884 S. 75 f.) carmen, durch welches
P. Decius in der Schlacht am Vesuvius devo-
viert wurde, bei Liv. 8, 9, 6 ff. auch di Indi-

getes angerufen werden
(
laue

, luppiter, Mars
pater, Quirine, Bellona, Bares, divi Novensiles,

di Indigetes, divi quorum est potestas nostrorum
hostiumque, diique Manes, vos precor u. s. w.),

so ist dies neben der Anrufung von Gottheiten
allgemeinerer Bedeutung eine invocatio gene-
ralis der gerade in der Devotion wirksam ge-- 5i

dachten Götter, welche der Priester einzeln

mit Namen nicht nennen kann oder will (vgl.

über die priesterliche Sitte des generaliter

invocare Interpol. Serv. georg. 1, 10. 21. Serv.

Aen. 8, 103. Ambroscli, Religionsbücher Heft 4
S. 47 = Abdr. S. 55. Marquardt

,
Staatsverw.

3 2
S. 32. Preller, R. M. 3

1 S. 62 f.
;
der Sol

Indiges bleibt als Verhältnismäfsig. späte Er-
scheinung hier um so eher unberücksichtigt,
als sein Beiname wirklich den Sinn von indes 6i

zu haben scheint [s. Preller a. a. O. S. 325]).
Auf diese Weise ist eine sachlich befrie-

digende Erklärung von Indiges erreicht und
die Zusammengehörigkeit von Indigetes und
Indigitamenta begründet. Weitere Aufschlüsse
über die Indigetes und Indigitamenta wird
eine nun anzustellende genauere Betrachtung
derjenigen Reste des 14. Buches der Antiqui-
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tates rer. div. Varros ergeben, welche entweder
wörtliche Mitteilungen aus den Auseinander-
setzungen Varros über dii certi enthalten oder in

der Form von Auszügen der.Hauptsache nach nur
Götternamen und kurze Erklärungen derselben
bieten (auf die Zusammenstellung aller, auch
der zu' der vorliegenden Untersuchung ihrem
Inhalte nach in keiner Beziehung stehenden
Fragmente des 14. Buches der Ant. rer. div. bei

i hierbei, Proleg. zu Ovids Fast. S. CLXXXV ff.

ist im Folgenden keine Rücksicht genommen
worden, da dieselbe den an Sine solche Frag-
mentsammlung zu stellen den Anforderungen
nicht mehr entspricht).

Aus dem 14. Buche teilt Gellius 3, 16, 5 ff.

eine Stelle mit, welche über die Geburt des
Menschen und auf dieselbe bezügliche Gott-

heiten handelt: § 5 ff. (M. Varro) . . . \nense

nonnumquam octaco cditum esse partum in libro

quarto decimo rerum divinarum scriptum reli-

quit, worauf Erörterungen über abnorme Ge-
burtszeiten folgen; § 9 f. antiquos autem Ro-
manos Varro dicit non recepisse huiuscemodi
quasi monstruosas raritates, sed nono mense aut
decimo neque praeter hos aliis partionem mulieris

secundum naturam fieri existimasse idcircoque

eos nomina Fatis tribus fecisse a pariendo et

a nono atque decimo mense. nam ' Parca’’ in-

quit 'inmutata una littera a partu nominata,
item Nona et Dccima a partus tempestivi tem-

pore’. Hiermit steht in innerem Zusammen-
hänge Gell, 16, 16, 2 ff. esse autem pueros in

utero Varro dicit capite infmo nixos, sursuni

pedibus elatis, non ut hominis natura est, sed

vit arboris. nam pedes cruraque arboris ramos
appellat, caput stirpein atque caudicem. ' quando
igitur ’ inquit ' contra naturam forte con-

versi in pedes brachiis plerumque diductis re-

tineri solent aegriusque tune midieres enituntur,

huius periculi deprecandi gratia arae statutae

sunt Romae duabus Carmentibus, quarum altera

Postverta cognomitata est, Prorsa altera, a
recti perversique partus et potestate et nomine
es kann nicht zweifelhaft sein, dafs dieses

Citat ebenfalls dem 14. Buche entstammt und
daselbst in enger Verbindung mit dem vorher-
gehenden stand. Mit voller Sicherheit ist im
Hinblick auf diese beiden Stellen auch Gell.

16, 17 auf dasselbe Buch zurückzuführen : et

agrum Vaticanum et eiusdem agri deum praesi-

dem appellatum acceperamus a vaticiniis, quae
vi atque instinctu eius dei in eo agro fieri so-

lita essent. sed praeter hanc causam M. Varro
in libris divinarum aliam esse tradit istius no-

minis rationem. 'nam sicut Aius ’ inquit 'deus
appellatus araque ei statuta est, quae est in-

fima nova via, quod eo in loco divinitus vox
edita erat, ita Vaticanus deus nominatus, penes
quem essent vocis humanae initia, quoniam pueri,

simul atque parti sunt, eam primam vocem edunt,

quae prima in Vaticano syllaba est, idcircoque

vagire dicitur exprimente verbo sonum vocis re-

centis\ Hierzu kommt der wörtliche Auszug
bei dem Interpol. Serv. Aen. 12, 139 Varro
rerum divinarum quarto decimo ait 'luturna
inter proprios deos nymphasque poniturf und
das lückenhafte, aber zum Teil sicher ergänzte
Citat in den Schol. Veronens. Aen. 10, 76 (nach



139 Indigitamenta (allgem. Unters.)

der Ausgabe von A. Herrmann, Progr. von
Donauescbingen 1869. 1871): [deam Veniliajm
alii Venerem, quod in rnari nata sit, älii nym-
pham quam Grucci Bowqvriv vocant.

\

[ Varro
rerum divinjarum XIIII de dis certis

f
spes cum

conciliata non frustra esset et eveniss(et credere)
|

[. . .Jbantur, quam deam cum Neptuno con-

iungunt multi [. . .]ens(is) quo cae(cis)
|
[. . .]

(licet) differre Als ein Auszug aus dem
14. Buche ist schon oben Sp. 130f. die Stelle

des Serv. geory. 1, 21 mit der Erwähnung
und Erklärung d%r ländlichen Götter Occator,
Sarritor, Sterculinius und Sator nachgewiesen
worden; keinem anderen Buche ist demnach
Serv. georg. 1, 315 sane Varro in libris divi-

narum dicit deum esse Lactantem, qui se in-

fundit scgetibtis et eas facit lactescere zuzu-
weisen. Eine auch nur einigermafsen deutliche
Vorstellung von der Einrichtung des 14. Buches
und einen Schlufs auf den Umfang der varro- 2'

nischen Götterklasse der dii certi kann man sich
aus diesen zerstreuten Resten indes nicht bilden

;

solche vermitteln erst bis zu einem gewissen
Grade die zusammenhängenden Auszüge aus
Varro bei Tertullianus

,
Arnobius und Augu-

stinus.

Das Verhältnis zu Varros Werk ist bei den
drei Kirchenvätern keineswegs ein gleiches.

Während Tertullianus und Augustinus ganz
zweifellos die Antiquitates rer. div. selbst in 3

Händen hatten
(
Tertull. ad nat. 2, 1 quare

secundum vestros cqmmentarios
,
quos ex omni

theologiae genere cepistis, gradum conferens,

quoniam rnaior in Imiusmodi penes vos auctori-

tas literarum quam rerum est, elegi ad com-
pendium Varronis opera, qui rerum divi-

narum ex Omnibus retro digestis commentatus
idoneum se nobis scopum exposuit; vgl. JErdm.
Schwarz a. oben a. 0. Cap. I. De Tertulliano

S. 409 ff.
;

über Augustinus s. oben Sp. 1314
und über das Einzelne das Folgende), liegen

bei Arnobius die hier in Betracht kommenden
varronischen Fragmente in einer eigentüm-
lichen Überarbeitung vor, die es ebenso zweifel-

los erscheinen läfst, dafs Arnobius diese Aus-
züge aus Varro einer vermittelnden Quelle
verdankt (s. darüber weiterhin Sp. 140 f.). Nach
der Mitteilung des Augustinus (s. Sp. 131)
hatte Varro in einer Reihe diejenigen dii certi

zusammengefafst, welche sich auf das gesamte f

Leben des Menschen von seiner Erzeugung bis

zu seinem Tode beziehen; diese Götterreihe

hatte er mit Ianus begonnen und mit der
Nenia geschlossen (auf diese Reihe beziehen
sich die Worte des Augustinus 7, 2 ipse pri-

mum Ianus, cum puerperium concipitur , unde
illa cuncta opera sumunt exordium minutatim
minutis distributa numinibus, aditum aperit

recipiendo semini, und des Tertullianus ad
nat. 2, 1

1 _
ne[c (Romani] contenti eos deos <

asseverare qui visi retro, auditi contrectatique

sunt, [quorum] efßgies descriptae, negotia di-

gesta, memoriae propagatae, umbr[as alijquas
incorporales

, inanimales et nomina de rebus

efflagitant [deosque] sanciunt dividentes omnem
statmn hominis singulis potesta[tibus ab ip]so
quidem uteri concepttu)-, sodann hatte er in

gleicher Weise diejenigen dii certi aufg.eführt,
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welche sich ad ea, quae sunt hominis, wie
Lebensunterhalt, Kleidung et quaecumque alia

huic vitae sunt necessaria beziehen; bei sämt-
lichen Göttern aber hatte er angegeben, welches
das munus eines jeden sei und weshalb ein

jeder angerufen werden müsse (vgl. hierzu
August. 4, 22 quid est ergo, quod pro ingenti

beneficio Varro iactat praestare se civibus suis,

quia non solum commemorat deos, quos coli

oporteat a Romanis, verum etiam dicit, quid
ad qucmque pertineat? und die weiteren Aus-
züge aus Varro in diesem Kapitel und 6, 1).

Dafs Varro hierbei sich nicht mit einer trockenen
Aufzählung der Gottheiten und ihrer Funktionen
begnügte, wie es wohl nach diesen Angaben
des Augustinus und den Auszügen selbst, die

fast nur aus den Namen der Götter und An-
gaben ihrer Funktionen bestehen, scheinen
könnte, ist weiter unten clargethan. Es finden

sich nun bei Tertullianus (ad nat. 2, 11. 15.

de anima 37. 39; vgl. über das zweite Buch ad
nat. JErdm. Schwarz a. a. 0. S. 409 ff., über die

beiden angeführten Kapitel der Schrift de anima
das. S. 431) und bei Augustinus (4, 8. 11. 16. 21.

6, 9. 7, 2. 3, vgl. 4,
24'. 28. 34. 6, 1. 7; s. über

Augustins viertes, sechstes und siebentes Buch
Schwarz S. 438 ff.) Reihen und Gruppen von
Gottheiten, die einerseits durch ihre Überein-

stimmung mit den Angaben des Augustinus
\ sich als varronisches Eigentum erweisen,

andererseits aber von Tertullianus und Augusti-
nus selbst wiederholt nur als Auszüge aus

Varros Reihen gekennzeichnet werden
(
Tertull

.

ad nat. 2, 15 ut cetera transvolem ; August. 4,

8 nee omnia commemoro
,
quia me piget quod

illos non pudet ; haec autem paucissima ideo

dixi u. s. w.
; 4, 11 haec omnia quae clixi et

quaecumque non dixi (non enim omnia dicenda

arbitratus sum) u. s. w.
; 4, 21 quos neque

) ornnes commernoravi; 6, 1 quos partim com-

memoravi in quarto libro, partim praetereundos

putavi; 6, 9 ipsa numinum officia tarn viliter

minutatimque concisa . . . unde non quidem om-
nia, sed multa iam diximus). In dem letzteren

Umstande liegt zugleich die Erklärung dafür,

dafs die beiden Kirchenväter in der Aufzählung
von Gottheiten ein und derselben Reihe von
einander abweichen, indem Götter, welche
der eine nennt, bei dem anderen fehlen; jeder

) von ihnen machte seine Auszüge nach Gut-

dünken. Augustinus führt überdies neben
seinen Reihen an anderen Stellen (4, 21. 7, 3)

vereinzelt einige Gottheiten an, welche sich

deutlich als willkürlich abgesonderte Glieder

jener Reihen und somit als Ergänzungen der-

selben ergeben.

Ganz anders als bei Tertullianus und Augusti-

nus steht es bei Arnobius. Dieser nennt haupt-

sächlich 4, 3. 7. 8 und 9 eine Anzahl hierher

e gehöriger, zum Teil auch bei Tertullianus und
Augustinus vorkommender Gottheiten mit An-
gabe ihrer munera, aber nicht in der Grup-

pierung der Reihen bei den beiden genannten

Kirchenvätern; vielmehr ist die Anordnung,

wie G. Kettner (Cornelius Labeo. Ein Beitrag

zur Quellenkritik des Arnobius. Progr. von

Pf'orta. Naumburg 1877 S. 16 f.) richtig be-

obachtet hat, im wesentlichen eine alpha-
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betische, ohne inneren Zusammenhang der

zusammengestellten Gottheiten; doch wird die

alphabetische Ordnung nicht immer mit pein-

licher Genauigkeit festgehalten und selbst durch
Einschiebung von Götternamen mit abweichen-
dem Anfangsbuchstaben unterbrochen (Vgl. 4, 3

die Zusammenstellung von Praestana, Panda
vel Pantica, Pellonia; 4, 7 f. die von Venus,
Perfica, Pertunda, Tutunus, Puta, Peta, Ne-
mestrinus, Patellana, Patella, Nodutis, Nodu-
terensis, fVpibilia, Orbona, Nenia, Mellonia,

Ossipago; 4, 9 die von Lucrii, Libentina,

f Burnus, Limentinus, Lima, Limi, Saturnus,

Montinus, Murcida, Pecunia). Da es ganz un-

wahrscheinlich ist, dafs der eilig und flüchtig

(s. Reifferscheid in der Praefatio zu seiner

Ausgabe des Arnoh. S. XIV und im Ind. schol.

Vratisl. 1879/80 S. 9) sein Werk schreibende

Arnohius aus Varros Antiquitates rer. div. sich

dergleichen Zusammenstellungen eigenhändig
gemacht habe, so müssen wir annehmen, dafs

er dieselben bei einem Gewährsmanne vorfand:

dieser ist nach Kettners sehr ansprechender
Annahme Cornelius Labeo, der Zeitgenosse des

Arnohius, dessen Bekämpfung den Mittelpunkt
der Polemik des Apologeten bildet (über
Cornelius Labeo vgl. aufser Kettners Abhand-
lung und Reifferscheid im Ind. schob Vratisl.

a. a. 0. Wissowa, De Macrobii Saturnaliorum

fontibus. Diss. Vratisl. 1880 S. 26 ff. 40 ff. Erdm.
Schwarz a. a. 0. S. 469 f. J. Mülleneisen, De
Cornelii Labeonis fragmentis, studiis, adsecta-

toribus. Diss. Marburgi 1889, der indes die

vorliegende Frage gar nicht berührt; von Cor-

nelius Labeo wird weiterhin noch wiederholt
die Rede sein). Cornelius Labeo, der Varro
wiederholt citiert und ihn vermutlich als seine

Hauptquelle benutzt (vgl. z. B. fr. 15 S. 24 ff.

Kettn. — fr. 15 S. 21 ff. Mülleneis.; fr. 19
S. 27 f. Kettn.; fr. 23 S. 29 Kettn. = fr. 4

S. 15 Mülleneis. und Kettner S. 11 ff. Wissowa
S. 41. 42 Anm. 2. Mülleneisen S. 43 f.), hat
jedenfalls die Reihen der dii certi in Varros
14. Buche einer Umarbeitung zu alphabetischen
Listen mit Beibehaltung der Angaben Varros
über die rnunera der einzelnen Gottheiten
unterworfen, und Arnohius teilt hieraus einzelne

Stücke mit, wobei er jedoch, wie es scheint,

Labeos Listen erst vom Buchstaben L ab be-

rücksichtigt und planlos die ausgewählten
Götter durcheinanderwürfelt (dafs Cornelius
Labeo f

die höchst eigenthiimliche Indigita-

mententafel’[!], ‘‘aus der Arnohius Mittheilungen
macht’, aus Granius Flaccus, der auch sonst von
Labeo benutzt werde, in diesem Falle aus dessen
Schrift de indigitamentis genommen habe, ist

eine unwahrscheinliche Annahme Kettners S. 16;
es ist gar nicht ausgemacht, dafs Labeo wirklich
den Granius Flaccus selbst benutzt hat; s. übri-

gens das Sp. 130 über Granius Gesagte). Der.
Wert der varronischen Excerpte bei Arnohius
beruht bei dieser Sachlage in der Erwähnung
einer beträchtlichen Anzahl von Gottheiten, die
von Tertullianus und Augustinus nicht genannt
werden und daher eine wichtige Ergänzung der
Reihen dieser beiden Kirchenväter bilden.

Den gleichen Wert haben vier der er-

haltenen Fragmente von Varros Logistoricus
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Catus de liberis educandis
,

in denen neben
mehreren auch von Tertullianus und Augusti-
nus aufgeführten

,
das Leben des Menschen

im Kindesalter betreffenden Gottheiten einige
von den Kirchenvätern nicht namhaft gemachte
Götter erscheinen (Varro Cato vel de liberis

educandis bei Non. S. 352 s. v. numerum
= fr. 6 S. 248 Riese, s. oben Sp. 130; bei

Non. S. 167 s. v. rumam ~ fr. 7 S. 248 Riese;
io bei Non. S. 108 s. v. Edusam = fr. 10 S. 249

Riese; bei Non. S. 532 s. v. Statilinum— fr. 13

S. 249 Riese, s. oben Sp. 130). Diese Frag-
mente berechtigen zu der schon oben (Sp. 130f.)

angedeuteten Vermutung, dafs Varro im Catus
die ganze auf das Kindesleben und die Kinder-
erziehung bezügliche Reihe seiner dii certi

besprochen hatte (s. Ambrosch, Religionsbücher
Heft 2 S. 229 und Heft 4 S. 52 = Abdr. S. 9

und 60). Auf denselben Logistoricus die Stelle

20 des Donat. Ter. Phorm. 1, 1, 15 (v. 49) legitur

apud Varronem initiari pueros Eduliae et

Poticae et Cubae divis edendi et potandi et

cubandi, ubi primum a lade et a cunis trans-

ierunt zu beziehen rät das Fragment aus dem
Catus bei Non. S. 108 s. v. Edusam (fr. 10
Riese) 'cum primo cibo et potione initiarent

pueros, sacrificabantur ab edulibus Edusae, a
potione Potinae nutrices’

;

anderenfalls wäre
die Stelle auf Grund der bisherigen Aus-

30 einandersetzungen dem 14. Buche der Anti-

quitätes rer. div. zuzuteilen (die Namensformen
der hier genannten Gottheiten bleiben vor-

läufig noch unerörtert). Dafs Varro aufserdem
auch in der Schrift de vita populi Romani bei

der Schilderung des altrömischen Lebens der
auf die Lebensverhältnisse bezüglichen Gott-
heiten gedachte, zeigt Non. S. 528 Picumnus
et Pilumnus dii praesides auspiciis coniugali-

bus deputantur. Varro de vita populi Romani
40 lib. II (lib. II fr. 18 S. 33 Kettner) 'natus si erat

vitalis ac sublatus ab obstetrice, statuebatur in
terra ut auspicarctur rectus esse; düs coniugalibus
Pilumno etPicumno in aedibus lectus sternebatur .

Die bei Tertullianus und Augustinus sich

findenden Reihen und Gruppen sind folgende
(zu Grunde gelegt ist für Tertull. ad nat. und
cle anima die Ausgabe von Reifferscheid-

Wissowa, für Arnohius die Ausgabe Reiffer-

scheids, für Augustinus de civ. dei die zweite
so Auflage von Dombarts Ausgabe, was betreffs

der in diesen Ausgaben auf Grund der Über-
lieferung festgestellten Namensformen hervor-
gehoben werden mufs; die bei Tertullianus in

dem lückenhaften Texte nach den erhaltenen
Partieen mit voller Sicherheit ergänzten Namen
sind in[] geschlossen; über die Funktionen der
einzelnen Gottheiten s. Abschn. 2 u. Sp. 1 49 f

.
)

:

a) Die umfangreiche Reihe von Gott-
heiten, welche sich auf das Leben des

60 Menschen von seiner Erzeugung bis zu
seinem Tode beziehen. Aus dem diese

Gottheiten umfassenden Teile von Varros
14. Buche geben Tertull. ad nat. 2, 11 und
August. 4, 1 1 und 2 1

gröfsere Auszüge, die unter
sich und mit den sie ergänzenden kürzeren Ex-
cerpten bei Tertull ad nat. 2, 15. de anima 37.

39. August. 4,8. 16. 6,9. 7,2.3 zusammengestellt
folgendes Gesamtbild ergeben:
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Tertull. ad not. 2, 11 August. 7, 3 (= 7, 2)

Consevius

5

August. 4, 11

Liber
Libera

lanus

Saturnus
Liber
Libera

Fluvionia Iuno (Fluviona, i3. unten)

Vitumnus
Mena
Vitumnus Tertull. de an. 37

Sentinus Sentinus Alemona
10

Dies-piter Diegpater

Nona
Decima
Partula

Candelifera Mena August. 4, 21
[Postverta] Lucina Lucina Lucina

15 Prosa
Opis Opis

Tertull. de an. 39
Diana (mit Lucina)
Iuno
Fata Scribunda
August. 6

,
9

20

Farinus Vaticanus Vaticanus

lntercidona

Pilumnus
Deverra

[Locutius]

25 [Gunina]
Levana

Levana
Gunina Gunina

Rumina

Carmentes
Fortuna
Rumina Rumina

30 Potina
Edula

Potina
Educa

•

Tertull. de an. 39 (s. Z. 15 ff.)

Sta[tina] Statilinus Statina

[Adeona] Adeona
August. 7, 3

Abeona
35 Abeona Abeona Adeona

Doniiduca
[Mens] Mens

Iterduca

Domiduca
Mens

Volumnus Volumnus Minerva
io Voleta

|Pave]ntina
Venilia

Paventia
Venilia

Volumua

August. 4, 8

Volupia Volupia Volupia

45 Praestitia

Peragenor Agenoria
August. 4, 16
Agenoria

Lubentina

50'

Consus

55 [Iu]venta

Fortuna Barbata

Stimula

Strenia

Numeria
Camena
Consus
Sentia

Iuventas

Fortuna Barbata

Stimula
Murcia
Strenia

Quies

*

Afferenda

60

Iugatinus
August. 6, 9

Iugatinus

Domiducus
• Domitius

Manturna
Virginiensis Virginiensis

Mutunus et Tutunus Mutunus velTutunns
Pertunda

65 Subigus Subigus
Prema Prema

Pertunda
Venus
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70

Tertull. ad nat. 2, 15

|

Vi]duus
Caeculus
Orban

a

75 'ipsius mortis d[ea]’ August. 6, 9 (s. Sp. 131)

Nenia

Nach Non. S. 532 s. w. Statilinum hatte Varro n

im Catus de liberis educandis (fr. 13 S. 249

Riese) den Statilinus, Statanus und Fabulinus

dii praesides puerilitatis genannt (an Stelle des

überlieferten puerilitatis wollten Junius und
Preller, B. M. 3 2 S. 211 Anm. 4 puerilis aetatis

lesen), in dem Sp. 142 angeführten Frag-

mente aus dem zweiten Buche der Schrift de

vita popidi Bomani bei Non. S. 528 s. v. Pi-

liimnus sind Pilumnus und Picumnus (s. über

diesen Sp. 147) als dii coniugales bezeichnet 2

(vgl. Interpol. Ssrv. Aen. 9, 4 von denselben

Göttern: Varro coniugales deos suspicatur ; da-

gegen heilst es bei dem Interpol. Serv. Aen.

10, 76 Varro Pilumnum et Pitumnum [lies

Picumnum] infantium deos esse ait eisque pro
puerpera lectmn in atrio sterni, dum exploretur

an vitalis sit qui natus est). Da nun Augusti-

nus (4, 34) von dii pueriles und dii coniugales

mit deutlicher Beziehung auf die auf das

Kindesalter und die Ehe bezüglichen Gott- 3

heiten der vorstehenden Reihe spricht, und
aufserdem Tertullianus (ad nat. 2, 11) sowie

Augustinus (4, 21) von dii nuptiales = coniu-

gales reden, so ist mit Sicherheit anzunehmen,
dafs Varro unter den Göttern dieser Reihe
Abteilungen der genannten Art und vermut-
lich auch noch andere unterschieden hatte

(vgl. unten).

b) Zu den nach Augustinus (6, 9, Sp. 131)

bei Varro auf die soeben genannte Reihe fol- 4

genden Gottheiten, qui pertiner ent . . . ad
ea, quae sunt hominis, sicuti est victus at-

que vestitus et quaecumque alia huic vitae sunt

necessaria gehört bei August. 4, 21 offenbar

die Gruppe Mars, Bellonä, Victoria, Honor,
Pecunia, Aescolanus, Argentinus. Da diesen

Gottheiten bei Augustinus eine Gruppe von
Göttern aus Reihe a und die Erwähnung der

dii nuptiales (s. vorher) und dii agrestes

(= Reihe c) vorhergeht, so ist es wahrschein- :

lieh, dafs die vorstehende Gruppe ein zu-

sammenhängender Auszug aus dem bezeich-

neten Teile des 14. Buches ist.

c) Augustinus 4, 8 führt eine aus zwei in

sich geschlossenen Gruppen bestehende Reihe
von Gottheiten des Landbaues (nec agro-
rum munus uni alicui deo committendum arbi-

trati sunt; 4, 21: dii agrestes
)

an, welche von
dem Kirchenvater in seiner Inhaltsangabe des
14. Buches Varros (s. Sp. 131) nicht besonders <

angeführt wird, vermutlich weil sie unter die
in den Worten quaecumque alia huic vitae sunt
necessaria angedeutete varronische Götter-
abteilung gehört (vgl. Ambrosch, Beligions-
bücher Heft 2 S. 227 und 240 = Abdr. S. 7

und 20), während dagegen Servius (s. Sp. 129 f.)

ihrer als in diesem Buche vorkommend Er-
wähnung thut: Rusina, lugatinus, Collatina,
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August. 6, 9

Priapus

Vallonia; und Seia, Segetia, Tutilina, Proser-

piua, Nodutus, Volutina, Patelana, Hostilina,

Flora, Lacturnus, Matuta, Runcina. Eine
andere zu dieser Reihe gehörige Gruppe ist

4, 34 die der Bubona, Mellona, Pomona.
d) Eine besondere Gruppe von Gottheiten

führt Tertull. ad nat. 2, 15 an: eliam loco-
rum urbis vel loca deos ar[büramini, lanum]
patrem (et diva arquis est Iana) et montium
septem Septemontium. [geniis eisdem?] illi

faciunt qui in isdem locis aras vel aedes habent

,

praet[erea aliis qui] in alieno loco aut mer-

cedibus habitant. taceo Ascensum [a scansionc]

et Clivicolam a clivis; taceo deos Forculum a

foribus et Gar[deam a cardijnibus et liminum
Limentinum, sive qui alii inter vicinos ap[ud
vos numijnum ianitorum adorantur (Z. 18 las

Gothofredus: est et diva Arquis et Iana [lana

der cod. Agobardinus]
;
Harfel: ut diva u. s. w.;

Z. 19 .ist septem von Öhler hinzugefügt). Es
ist schwierig zu entscheiden, ob die hier ge-

nannten Gottheiten in dieser Zusammenstellung
sich bei Varro fanden, oder ob erst Tertul-

lianus sie zusammenfafste; doch ist das erstere

das wahrscheinlichere, da einerseits Tertul-

lianus auch sonst nur solche Gottheiten zu-

sammen nennt, die er bei Varro vereinigt

fand, andererseits aber der Ascensus und die

Clivicola, welche als Verwandte der Gottheiten

in der ersten Gruppe der Reihe c erscheinen

i könnten, sehr gut zu dem Septemontius passen,

sobald man sie als die Götter der Abhänge
der Berge Roms und der an diesen hinauf-

führenden clivi auffafst. Cardea, Forculus,

Limentinus und Ianus nennt Tertull. de idol.

15; de cor. 13 (wo das im cod. Agobard. nach
Ohlers Angabe überlieferte Garnam in Cardeam
zu verbessern ist); ohne Ianus scorp. 10 (der

cod. Agobard. bietet nach Beifferscheid: Bar-
num quendam et Forculum et Limentinum;

> auch hier ist unbedenklich mit Pamelius Car-

deam quandarn zu schreiben). Forculus, Cardea
und Limentinus nennt auch Augustinus 4, 8

(vgl. 6, 7) in einer eigenen Gruppe.
Andere Reihen oder Gruppen sind bei Ter-

tullianus und Augustinus nicht erhalten. Ter-

tull. ad nat. 2, 15 cum et [numina sua] ha-

beant in lupanaribus ,
in culinis et etiam in

carcere deutet allerdings darauf hin, dafs Varro

im 14. Buche auch diese Gottheiten besprochen

) hatte; doch haben die Kirchenväter hiervon

nichts in ihre Schriften aufgenommen.
Es zeigt sich, dafs in der Reihe a und in

der Hauptgruppe der Reihe c die Gottheiten

nach bestimmten Prinzipien geordnet sind,

nämlich in Reihe a nach der natürlichen Auf-

einanderfolge der Zustände des menschlichen
Lebens, denen die einzelnen Götter varstehen,

in der genannten Gruppe der Reihe c nach
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dem Entwickelungsgange der Feldfrucht. Diese
Ordnnngsprinzipien ermöglichen trotz einiger

den Kirchenvätern zur Last fallenden Unregel-
mäfsigkeiten (Mena tritt an zwei verschiedenen
Stellen auf: Z. 7, wohin sie gehört, und Z. 13;
ebenso Pertunda: Z. 64 und 66, letztere Stelle

offenbar die richtige; von geringerer Bedeutung
sind die Vertauschungen der Stellen von Cu-
nina und Levana in Z. 25 und 26, und von
Adeona und Abeona in Z. 34 und 35) für einen
Teil der von Augustinus vereinzelt oder
wenigstens nicht in deutlichem Zusammen-
hänge erwähnten sowie der nur von Arnobius
u. in den Sp. 138 ff. angeführten anderweitigen
Fragmenten des 14. Buches beziehungsweise
des Catus de liberis educandis und der Schrift

de vita populi Romani namhaft gemachten Gott-
heiten eine mehr oder weniger sichere Ein-
ordnung in die Reihen und Gruppen. Reihe a:

der mit Mercurius und Minerva zusammen
genannte Catius pater bei August. 4, 21 ge-
hört mit diesen beiden zu den Gottheiten in

Z. 38—40 (Minerva s. Z. 39); bei Arnobius ist

die Peta (4, 7. 8) offenbar den Gottheiten in

Z. 38—49 zuzuweisen, der aus der handschrift-
lichen Lesart Burnus (4, 9) in einer ununter-
brochenen Reihe von Götternamen mit dem
Anfangsbuchstaben L mit voller Sicherheit

herzustellende Gott der libidines Liburnus (so

Gelenius) stellt sich zu der Lubentina (Z. 44;
dafs auch bei Arnobius neben diesem Gotte
Libentina steht [s. Sp. 141J, beruht jedenfalls

nur auf der alphabetischen Anordnung), die

Praestana (4, 3) neben die Praestitia (Z. 45),
die Unxia und Cinxia (3, 25) gehören zu den
Gottheiten in Z. 58— 62, und zwar Ciuxia zur

Virginiensis, die Perfica (4, 7. 11) hat ihren
Platz hinter der Pertunda Z. 67 (das Zusammen-
treffen beider bei Arnobius ist wie bei Liben-
tina und Liburnus zu erklären); von den Gott-

heiten der übrigen Fragmente gehört die Parca
(s. Sp. 138) neben die Partula (Z. 12; beide
hatte Varro mit der Nona und Decima zu-

sammen genannt), die Numeria (s. Sp. 130)
verlangt ihren Platz bei der Postverta und
Prosa (Z. 14. 15), Picumnus (s. Sp. 145) er-

scheint mit Pilumnus (Z. 21) verbunden, der
Fabulinus (s. Sp. 130), stellt sich zu dem Fari-

nus und Vaticanus (Z. 23), die Cuba ist auf
Grund der Angaben des Donatus (s. Sp. 142)
der Potina und Edula oder Educa (Z. 30. 31)
anzureihen, der Statanus (s. Sp. 130) gehört
zu der Statina und dem Statilinus (Z. 32;
Varro selbst nennt ihn mit Statilinus zu-

sammen; eine von Marquardt
,
Staatsverw. 3 2

S. 13 Anm. 11 angeführte Statilina bei Tcr-

tull. ad nat. 2, 11 beruht auf nicht haltbarer
Ergänzung der lückenhaften Worte et sta-

tuendi infantis Sta[. . .] durch Gothofredus

;

die Stelle de an. 39 dum prima etiam consti-

tutio infantis super terram Statinae deae sacrum
cst rechtfertigt vielmehr Ölhlers Ergänzung
StaftinaJ). — Hauptgruppe der Reihe c:

die Patella bei Arnob. 4, 7 gehört zu der Pa-
telana (die Erwähnung beider zusammen bei
Arnobius ist wieder durch die alphabetische
Anordnung veranlafst), die Götter Occator,
Sarritor, Sterculinius und Sator bei Serv. georg.
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1, 21 (s. Sp. 129 f.) gehören an den Anfang der
Gruppe vor Seia, der Lactans (s. Sp. 139) tritt

neben den Lacturnus. — Dagegen läfst sich

von der Fessona und den zusammen genannten
Apollo und Aesculapius bei August. 4, 21 nur
so viel sagen, dafs sie zur Reihe a, von der
nicht im Zusammenhänge genannten Fructe-
sea, dem Spiuiensis und der Robigo ebenfalls

bei August. 4, 21, und der Noduterensis bei

Arnob. 4, 7. 11, dafs sie zur Hauptgruppe der
Reihe c gehören, ohne dafs sich für dieselben
bestimmte Stellen ermitteln lassen. Dasselbe
gilt nicht nur von den zur Gruppe Rusina
u. s. w. der Reihe c zu stellenden Limi bei

Arnob. 4, 9 und den dieser Reihe im all-

gemeinen zuzuweisenden Gottheiten Puta (das.

4, 7. 8) und Nemestrinus (das. 4, 7), sondern
auch - gröfstenteils von den zu den übrigen
angeführten Reihen und Gruppen gehörigen
Göttern: Victa und Potua bei Arnob. 3, 25,

Lucrii das. 4, 9 und Pellonia bei Arnob. 4, 4
und August. 4, 21, welche alle zur Reihe b zu

stellen sind (zur Victa vgl. die Angabe des

Augustinus über diese Reihe [Sp. 131] quae
sunt hominis, sicuti est victus atque vestitus

u. s. w.)
;
nur der Lateranus bei Arnob. 4, 6. 11 und

die Lima das. 4, 9 haben ihren bestimmten Platz

neben dem Forculus und Limentinus in Gruppe d.

— Der Name einer vermutlich zur Reihe a

gehörigen Göttin verbirgt sich unter der ver-

derbten Überlieferung des cod. Parisinus bei

Arnob. 4, 7 ab erroribus viarum dea fVpibilia
liberat; von den verschiedenen Verbesserungs-
vorschlägen

(
Gelenius : Vibilia, Meursius: Ve-

liilia, Hildebrand: Viabilia
)
befriedigt keiner,

nach dem Sp. 140f. über die alphabetischen

Reihen bei Arnobius Gesagten könnte man,
da Nodutis und Noduterensis vorausgehen,

Orbona und Nenia folgen, einen mit N (oder

O?) anfangenden Namen vermuten. Ob die

Panda vel Pantica bei Arnob. 4, 3 (s. über

dieselbe unten) und die Iuturna in dem
Fragmente des 14. Buches beim Interpol. Serv.

Aen. 12, 139 (s. Sp. 138) den vorstehenden

Reihen angehört haben, läfst sich nicht ent-

scheiden (stand Iuturna etwa unter den Gott-

heiten, deren Reste in Gruppe d vorliegen'?).

Dies also sind die auf Grund der Über-
lieferung mit voller Siche r heit er-

mittelten Reste der Reihen der dii

certi in Varros 14. Buche. Es gilt nun die

wichtige Frage, in welchem Verhältnisse diese

Götterreihen zu den Indigitamenta stehen
,
zu

erörtern. Ein Blick auf die Reihen und
Gruppen zeigt, dafs dieselben sich aus zwei

verschiedenartigen Bestandteilen zusammen-
setzen. Die Hauptmasse der darin enthaltenen

Gottheiten ergiebt sich ohne weiteres als In-

digetes, d. h. nach dem Obigen als Götter, die

nur in ganz bestimmten Funktionen wirken;

dies ist die turba minutorurn deorum, turba

quasi plebeiormn deorum, turba indignissima

u. s. w. des Augustinus mit ihren dem Kirchen-

vater so verächtlichen officia, s. z. B. 4, 9

turba minutorurn deorum; 4, 11 turba quasi

plebeiormn deorum; 4, 13. 16 deos singulos

singulis rebus et paene singulis motibus adtri-

buerunt; nee ipsi potuerunt omnibus bonis hu-

10
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manis minutatirn singillatimque digestis deos

minutos et singulos providere; 4, 23 turba in-

dignissima tanta; 4, 34; 6, 1 quibus rerum
exiguarum singulis singula distribuuntur officia;

illa turba vel quasi plebeiorum vel quasi pro-

cerum deorum; ista ipsa temporalia et cito

praetereuntia munera, quibus singulis singuli

praeesse perhibentur; ista opera temporalia,

quoniam nimis mnltos putarunt, ne quisquam
eorum sederet otiosus, minutatirn divisa tri-

buerunt; ipsa numinum officia tarn viliter minu-
tatimque concisa, propter quod eis dicunt pro
uniuscuiüsque proprio munere supplicari opor-

tcre; 7,2; 7,3 haec opera minima; turba vilis;

cum . . . in Ms minutis operibus, quae minuta-
tim düs pluribus distributa sunt, etiam ipsos

sclectos videamus tamquam senatum cum plebe

pariter operari; 7, 4 illam infimam turbam
ipsa ignobilitas texit, ne obrueretur opprobriis;

eos vidcmus figmentis hurnanarum opinionum 2 '

partitis inter. se operibus distributos, tamquam
minuscularios vcctigalium conductores u. s. w.;

istorum humilia opera; 7, 11 inter illos mi-
nuscularios (auch Tertullianus und Arnobius
kalten mit ikrem Spott nicht zurück, s. z. B.

Tertull. ad not. 2, 11 [Sp. 139]. Arnob. 4, 3 ff.

an verschiedenen Stellen; den Ausdruck dii

ininuti wendet schon Plautus zur Bezeichnung-

untergeordneter Gottheiten an: Cas. 2, 5, 23 f.

[v. 310 f
. ] ,

wo Lysidamus als Iuppiter seiner 3

Frau und seinem Sohne = dii minuti gegen-
übergestellt wird; Cist. 2, 1, 46 f. [v. 347 f

. ]

;

vgl. hierzu Preller, R. M.

3
1 S. 69 Anm. 2).

Neben diesen treten nun nicht wenige Gott-

heiten von allgemeinerer Bedeutung, welche
einen mehr oder minder ansehnlichen öffent-

lichen Kultus genossen (

fgrofse Gottheiten’

Ambroscli), und selbst solche, welche Varro
im 16. Buche als dii selecti behandelt hatte,

auf (vgl. Ambroscli, Religionsbücher Heft 2 4

S. 251 ff. = Abdr. S. 31 ff.). Augustinus, der

7, 5 die dii selecti aufzählt (Ianus, Iuppiter,

Saturnus, Genius, Mercurius, Apollo, Mars,

Vulcanus, Neptunus, Sol, Orcus, Liber pater,

Tellus, Ceres, Iuno, Luna, Diana, Minerva,
Venus, Vesta), hebt diese Eigentümlichkeit
spottend hervor: si propterea (sc. selecti di-

cuntur), quia opera maiora ab Ms administran-

tur in mundo, non eos invenire debuimus inter

illam quasi plebeiam numinum multitudinem t

minutis opusculis deputatam (in weiterer Aus-
führung 7, 3). Jedoch werden auch diesen

Göttern fest bestimmte Funktionen beigelegt,

wie folgende Übersicht zeigt: Reihe a: Ianus:

cum puerperium concipitur, . . . aditum aperit

recipiendo semini {August

.

7, 2), seminis ad-
missor (das. 3); Saturnus: propter ipsum seinen

und seminis dator vel sator {August

.

a. aa. 00.);
Liber und Libera: Liberum a liberamento ap-
pellatum volunt, quod mares in coeundo per (

eius beneficium emissis seminibus liberentur;

hoc idem in feminis agere Liberam, quam etiam
Venerem putant, quod et ipsas perhibeant se-

mina emittere {August

.

6, 9, fast mit den-
selben Worten 7, 2; vgl. 7, 3); Diespiter: qui
partum perducat ad diem (August

.

4, 11; vgl.

Tertull. ad nat. 2, 11); Opis: opem ferat na-
scentibus excipiendo eos sinu terrae {August. 4,
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21; vgl. 21); Carmentes: quae fata nascentibus

canunt {August

.

4, 11); Fortuna: praesit for-

tuitis (ebendas.); Mens: quae faciat pueris

bonarn meutern (
August

.

7, 3; vgl. 4, 21; Ter-

tull. ad nat. 2, 11 [Mentem, quae faciat meu-
tern bonam acqu]e et malam); Minerva: cui per

ista minuta opera puerorum memoriamtribuerunt
{August

.

7, 3; vgl. 4, 21); Murcia (Murcida):

quae praeter modum non moveret ac facerct

hominem . . . murcidum id est nimis dcsidiosum

et inactuosum (August

.

4, 16; vgl. Arnob. 4, 9

quis segnium Murcidam? [sc. esse credat])-,

Quies
:
quae facerct quietum (sc. hominem; August.

4, 16); Camena: quae canerc (sc. doceat; August.

4, 11); Consus: a consiliis Consum {Tertull. ad
nat. '2, ll),deusConsuspraebendo consilia {August.

4, 11); Iuventas: quae post praetextam excipiat

iuvcnilis actatis exordia {August. 4, 11), [Iujventa

novorum togatorum {Tertull. ad nat. 2, 11);

Fortuna Barbata: quae adultos barba induat

{August. 4, 11), virorum iam Fortuna Barbata
{Tertull. ad nat. 2, 11); Ergänzungen dieser

Reihe: Mercurius: quicl doctrinae . . . a Mer-
curio . . .

petendum esset? {August. 4, 21);

Apollo und Aesculapius: propter aegros medi-

cus vel Apollo vel Aesculapius vel ambo simul

(sc. invocandi; August. 4, 21). Gruppe b:

Marli et Bellonae, ut bene beiligerarent , deae

Victoriae ut vincerent {August. 4,21). Reihe c:

Proserpina: praefecerunt . . . Proserpinam fru-

mentis germinantibus {August. 4, 8); Flora:

(praefecerunt) florentibus frumentis deam Flo-

ram {August. 4, 8); Matuta: maturescentibus

(sc. frumentis) deam Matutam (sc. praefecerunt;

August, a. a. 0.). Ohne Angabe der Funktionen
werden genannt Diana, Iuno und Fata Scri-

bunda (Reihe a Z. 16. 17. 18) bei Tertull. de

an. 39, Venus (das. Z. 68) bei August. 6, 9, Ianus

pater (Gruppe, d) bei Tertull. ad nat. 2, 15 (offen-

i bar als Gott der arcus). Auf die Fata Scri-

bunda, Murcia, Quies, Venus und den Priapus

(Reihe a Z. 70) ist weiterhin (Sp. 154 und
unten) näher einzugehen.

Dafs die Indigetes dieser Reihen und
Gruppen aus den Indigitamenta entlehnt sind,

leidet nach den oben Sp. 129 f. zum Ausgangs-
punkt genommenen Stellen des Censorinus und
Servius und dem Sp. 132 über die Zusammen-
gehörigkeit von Indiges und indigitamentum

i Gesagten nicht den geringsten Zweifel. Um
für die Beurteilung der mit ihnen verbundenen
’gröfseren’ Gottheiten den richtigen Stand-

punkt zu gewinnen, mui's man davon ausgehen,

dafs Varro gemäfs seiner Einteilung der ge-

samten römischen Götterwelt in dii certi, dii

incerti und dii praecipui atque selecti {August.

6, 3) im 14. Buche de diis certis alle

diejenigen Gottheiten behandelte, deren
Natur und Bedeutung sich mit Sicher-

) heit feststellen liefs: dies ist die richtige,

von Wissowa (bei Marquardt, Staatsverw. 3 2

S. 9f. Anm. 4) hervorgehobene Bedeutung der

dii certi; vgl. Interpol. Serv. Aen. 2, 141

pontifices dicunt singulis actibus proprios deos

praeesse: hos Varro certos deos appellat. Arnob.

2, 65 dii certi certas apud vos habent tutelas

licentias potestates, neque eorum ab aliquo id

quod eius non sit potestatis ac licentiac postu-
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latis und August. 7, 17 die Worte Varros aus
dem Anfänge des 15. Buches de diis incertis,

die einen Schlufs auf seine Auffassung der dii

certi gestatten
(
Erdm . Schwarz a. a. 0. S. 418 f.

trifft jedenfalls nicht in jeder Beziehung das
Richtige, wenn er meint, dafs Varro nirgends
genau angegeben habe, wie er seine Einteilung
der Götter in dii certi, incerti und selecti

verstanden wissen wollte; falsche Auffassungen
der dii certi bei Merkel, Prolegom. zu Ovids
Fast. S. CLXXXVIII ff. und Preller, B, M. 3

1

S. 71 [ihm folgend K. B. Stark in der Re-
zension von Prellers Born. Myth. in N. Jhrb.

f. Pli. 79, 1859 S. 625 und Ji. Engelhard, De
personificationibus quae in poesi atque arte Bo-
manorum inveniuntur. Diss. Gotting. 1881 S. 5],

der aus Interpol. Serv. Aen. 8, 275 Farn» dicit

deov alios esse qui ah initio certi et sempiterni
sunt, alios qui inmortales ex liomihibus facti

sunt : et de his ipsis alios esse privatos, alios

communes u. s. w. mit Unrecht entnimmt, die

dii certi seien 'eigentliche und ausgemachte
•Götter, die dazu nicht erst durch Consecration
geworden, sondern von jeher Götter gewesen
waren’, daher sie Varro auch dii perpetui und
proprii genannt habe; vgl. über die dii certi

und incerti Preuner in der Anzeige von Prellers

Ii. M. in Gelehrte Anzeigen. Herausg. von Mit-
gliedern der k. bayer. Akad. cl. Wiss. [München]
48, 1859 Sp. 406 ff.; eine Erörterung über Varros
dii proprii [Tertull. ad nat. 2, 9] = privati gehört
nicht hierher, vgl. darüber Schwär

z

a. a. 0.

S. 419 ff. u. Preuner a. a. 0.; auch Chantepie de
la Saussaye,- Lelirb. d. Beligionsgesch. 2 S. 202.

205 urteilt nicht vollkommen richtig über die

dii certi; dii certi in einem von dem varro -

nischen verschiedenen Sinne bei Liv. 27, 25, 9;

Fest. S. 351 s. v. sistere fana. Arnob. 2, 62,

dazu Wissowa bei Marquardt S. 19 f. Anm. 13).

Dafs unter diesen Begriff die Indigetes ihrem
Wesen nach naturgemäfs vor allen anderen
Göttern entfielen, ist schon oben bemerkt
worden (Sp. 132). Keinesfalls aber darf man
mit Ambrosch (Behgionsbücher Heft 2 S. 225
Anm. = Abdr. S. 5 Anm.), Marquardt (Staats -

veno. 3 2
S. 7 Anm. 4. S. 9 f.’ 18), Boissier

(
Etüde u. s. w. S. 232 f.) und Bouche-Ledercq

(Lcs Pontifes S. 44 f. und Manuel des institu-

tions rom. S. 462 Anm. 3) die lndigitamenten-
gottheiten mit den varronischen dii certi voll-

ständig identificieren; denn, wie Wissoiva (bei

Marquardt a. a. 0‘.) richtig bemerkt, bei, dem
rein äufserlichen Einteilungsprinzip Varros
mufsten der Klasse der dii certi notwendig
auch andere Gottheiten zugerechnet werden,
sofern nämlich Varro ihre Natur und Be-
deutung ermitteln konnte oder ermittelt zu
haben glaubte. Auf diese Weise wurde für

eine ganze Anzahl 'gröfserer’ Gottheiten die

Einordnung unter die dii certi von selbst

geboten.

Nun beachte man bei den in den Reihen
auftretenden Gottheiten allgemeinerer Be-
deutung, dafs nur ein Teil derselben alt-

römische Gottheiten sind, deren Wesen zu der
ihnen beigelegten Funktion wirklich stimmt
(Ianus [Consivius, s. weiterhin] als Gott aller

Anfänge oder als Gott aller Eingänge
,

s.
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Ianus Sp. 36 ff.; Saturnus als Gott alles Samens,
penes quem sationum otnnium dominatus est,

Varro bei August. 7, 13; vgl. Preller, B. AI. 3

2 S. 10 ff.
;
Liber, von dem sogleich die Rede

sein wird; Opis, die Mutter Erde, vgl. Preller,

Ii. M. 3 2 S. 20 f.; Carmentes als weissagende
Geburtsgöttinnen, s. Bd. 1 Sp. 851 ff.; Fortuna;
Mens; Minerva, s. Preller, B. M. 3

1 S. 289 ff.

;

Camena als Göttin des Gesanges, s. Bd. 1

Sp. 846 f.; Iuventas; Fortuna Barbata; Bel-
lona; Victoria; Flora), dafs andere aber mit
Funktionen,, welche künstlich aus dem Namen
herausgesponnen sind (Diespiter, s. Sp. 154),
oder gar auf vollständig falscher Namens-
deutung beruhen (Murcia?; Consus; Matuta,
s. Sp. 153 f.

), .
auftreten. Selbst griechische

Götter finden sich den Indigetes zugesellt:

Apollo und Aesculapius als medici; Proserpina,
die unseres Wissens weder im römischen Staats-
kultus, noch im Volksglauben eine eigentliche

Verehrung genossen hat, soll als Göttin der
'hervorkriechenden’ (proserpere) Saaten den
frumenta germinantia vorstehen ('da [der
Name der- Proserpina] 'nach sicherer Spur
auch in den Indigitamenta enthalten war,
so ist glaublicher und glaubt auch Usener
jetzt’ [derselbe hatte vorher im N. Bli. M.
22, 1867 S. 435 f. andere Ansichten aufgestellt],

'dafs er wie die übrigen Namen jener Ur-
kunden von Haus aus lateinisch und wegen
Ähnlichkeit des Klanges und praktischen
Dienstes auf die griechische Göttin übertragen
ist’, Bücheier im N. Bh. AI. 33, 1878 S. 284,

also etwa eine ursprüngliche Proserpina?; die

'sichere Spur’ ist nach den vorliegenden
Untersuchungen ganz in Abrede zu stellen;

nach Analogie der meisten übrigen von konso-
nantisch auslautenden Verbalstämmen durch
einfache Anhängung des femininen -a an den
Stamm gebildeten weiblichen Indigetennamen
[z. B. Cuba, Domiduca, Pertunda, Postverta,

Prema] müfste man, wenn der Name von
proserpere herkäme, nach Jordans Ansicht

[Krit. Beiträge z. Gesch. d. latein. Sprache S. 69]

eine Proserpa, oder auch eine Proserpunda [vgl.

Adolenda, Commolenda, Coinquenda, Deferunda]
erwarten); im Sinne der griechischen Vor-
stellung ist dem Mercurius die Funktion der

doctrina zugeteilt. Von Libera wird ange-

führt, dafs sie bei der Begattung die Frau
emissis seminibus befreie; dafs Liber und
Libera, ihrem Ursprünge nach altitalische

Gottheiten der üppigen Fülle und zeugenden
Kraft, in Bezug auf die menschliche Frucht-

barkeit verehrt werden, und zwar Liber als

Gott der männlichen Erzeugung, dem das

Symbol des Phallus heilig ist, Libera als

Göttin der weiblichen Empfängnis, der das

Symbol des weiblichen Geschlechtes geweiht
wird (s. August. 6, 9 und mehr bei Preller,

B. M. 3 2 S. 47 ff.), erscheint ganz natürlich;

die der Libera beigelegte Funktion aber be-

ruht ganz sicher nicht auf einer altrömischen,

volkstümlichen Anschauung, sondern auf einer

Ansicht griechischer Philosophen, welche auch

der Frau Samen zuschreibt (vgl. z. B. Censorin.

5, 4 Mud quoque ambiguam facit inter auctores

opinionem, ulrumne ex patris tantummodo se-
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inine partus nascatur, nt Diogenes et Ilippon

Stoicique scripserunt, an etiam ex matris, quod
Anaxagorae et Alcmaeoni nec non Parmenidi
Empedoclique et Epicuro Visum est; dafs Pytha-
goras, Democritus und Epicurus einen weib-

lichen Samen annahmen, berichtet z. B. Galenus
ed. Kühn Bd. 19 S. 322 f.; bei Hippocrates und
Galenus ist von dem Samen des Weibes häufig

die Rede, s. z. B. Hippocrates ed. Kühn Bd. 1

S. 377. 2 S. 324. Galenus Bd. 4 S. 188 ff. 53G.

599 ff. 622 ff.
;
nach Aristoteles hat das Weib

keinen Samen, .sondern das Menstruationsblut

macht den weiblichen Zeugungsstoff aus, es

ist ein unvollendeter Samen, vgl. Zeller, Philos.

d. Griechen 2, 2 2 S. 409 ff). Unmöglich kann
man den Pontifices die Aufnahme griechischer

Gottheiten in die Indigitamenta oder die Ver-
wendung einer derartigen philosophischen Lehre
Zutrauen. Von Apollo ist es überdies direkt

bezeugt, dafs er in den Indigitamenta nicht

enthalten war: Arnob. 2, 73 non doctorum in

litteris continetur Apollinis noinen Pompiliana
indigitamenta nescire? (vermutlich geht die

Stelle auf Cornelius Labeo zurück, s. Kettner
a. a. 0. S. 30 fr. 25 = Mülleneiscn S. 37 fr. 25).

Jene philosophische Lehre aber hatte Varro in

seinen Schriften vorgetragen, wie sich aus

Lactant. de opific. dei 12 ergiebt: conceptuin

igitur Varro et Aristoteles sic fieri arbitrantur.

aiunt non tantum maribus inesse seinen, verum
etiam feminis, et inde plerumque matribus similes

procreari; sedearurn seinen sanguinem esse pur-
gatuin, quod si recte cum virili mixtum sit,

utraque concreta et simul coagulata informari
u. s. w. (Ch. Chappuis, Fragments des ouvrages

de M. Terentius Varron intitules Logistorici.

Paris 1868 S. 58 f. nr. *93 teilt diese Stelle

dem Logistoricus Tubero de origine humana
zu, mit grofser Wahrscheinlichkeit, wie der

Auszug aus dem Tubero bei Censorin. 9 [fr. 3

S. 257 Riese], lehrt: beide Stellen zeigen, dafs

Varro in diesem Logistoricus eingehend über
die Erzeugung des Menschen und seine Bildung
im Mutterleibe nach den Lehren griechischer

Philosophen gehandelt hatte, also über Gegen-
stände, die auch im 14. Buche der Antiquitates

rer. div. besprochen waren; besonders berührt

sich das Fragment bei Censorinus sehr eng mit
dem Sp. 138, 15 ff. mitgeteilten Fragmente des

14. Buches). Wir können daher zunächst
in diesen griechischen oder gräcisie-
renden Gottheiten nur dii certi Varros
erkennen, welche er mit Angabe ihrer
Bedeutung den Reihen der Indigetes
dort einfügte, wohin sie dieser letzteren

nach gehörten.

Aber auch bei einigen der übrigen
r gröfseren Götter’ gelangen wir zu
demselben Ergebnisse. Consus als Gott
der consilia, Matuta als Göttin der fru-

menta maturescentia verraten sich deutlich

als verfehlte Erzeugnisse der varronischen
Etymologie, die sich der sicher ebenfalls von
Varro gemachten Ableitung der Proserpina
von proserpere an die Seite stellen (die vor-

stehende Erklärung des Consus hat schon
Marquardt, Slaatsvenv. 3 2

S. 10 Anm. 4 als

Etymologie Varros erkannt; über die Ab-
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leitung a consiliis vgl. die bei Schwegler, R. G.
1 S. 473 Anm. 5. Preller

, R. M. ;i 2 S. 24
Anm. 1 und in Bd. 1 s. v. Consus Sp. 926,

53 ff. zusammengestellten Stellen, welche alle

auf Varro hinweisen; man darf nicht mit
Ambrosch, Religionsb. Heft 2 S. 241 = Abdr.
S. 21. Wals in Pgulys Realencycl. 6, 1 S. 437.

Preller, 3. M. 3 2 S. 225. Boissier ,
Etüde

u. s. w. S. 238 und Bouche- Leclercq ,
Des

Pontifes S. 37 bei August. 4, 8 den hand-
schriftlich vollkommen sicheren Namen Matuta
in Matura ändern; denn die hier zusammen-
gestellten falschen Etymologieen stützen sich

gegenseitig). Bei Diespiter als Gott qui partum
perducat ad diem offenbart sich das ebendem
selben Geiste entsprungene Bestreben, aus dem
Namen eine Funktion zu gewinnen (das Un-
gereimte einer männlichen Geburtsgottheit

ieuchtet ohne weiteres ein). Den hier- ge-

nannten Gottheiten ist jedenfalls auch die

Murcia, quae praeter inodum non moveret ac

faceret liominem, ut ait Pomponius, murcidum
id est nimis desidiosuin et inactuosuin bei August.

4, 16 (Reihe a Z. 48) anzureihen; allerdings

heifst bei Arnob. 4, 9 dieselbe Göttin Mur-
cida

(quis segnium Murcidam

?

[sc. esse cre-

dat]), aber die Angabe des Interpol, Serv. Aen.

8, 636 alii Murciain a murcido, quod est mar-
ciduin, dictain volunt macht es wahrscheinlich,

dafs Augustinus das Richtige bietet und Varro
den Namen Murcia nach Pomponius’ Vorgänge
von murcidus ableitete (die Murcida kommt
dabei auf Rechnung der Quelle des Arhobius,
d. i. nach Sp. 141 Cornelius Labeo, oder des

Kirchenvaters selbst); eine Göttin der murcidi
im Sinne von Pomponius' und Varros Er-
klärung ist aber die altitalische Murcia nicht

(vgl. über dieselbe Becher
,

Topogr. S. 467 f.

Anm. 972. Paulys Realencycl. 5 S. 239 s. v.

Murcia. E. Hübner in JV. Jhrb. f. Pli. 77,

1858 S. 343 ff. mit Nachtrag das. 79, 1859 S. 437.

Preller, R. AI. 3 1 S. 438 f. Stark in N. Jhrb. f.

Ph. 79 S. 634; die Annahme zweier Göttinnen
dieses Namens, von denen die eine die bei

Augustinus genannte ist; und daneben noch
der Murcida des Arnobius bei Georges im Lat.-

deutsch. Handleörterbuch s. vv. [vgl. auch Hilde-

brand zu Arnob. 4, 9 S. 343] ist nicht zu recht-

fertigen), es liegt auch hier eine etymologische
Erfindung vor.

Auf Kriterien der angegebenen Art kann
man sich bei den Sp. 151 f. zusammengestellten
Gottheiten nicht stützen; ob auch diese eben-
falls nur als dii certi, welche Varro den Indi-

getes beigesellte, zu betrachten sind, soll erst

nach einer weiteren Untersuchung über Indi-

getes, indigitare und indigitamenta festgestellt

werden. Hören wir zunächst im Zusammen-
hänge die Ansichten der neueren Gelehrten.

Aus der Zeit vor Ambrosch sei hier nur
K. W. Göttling erwähnt, der

(
Gesell . d. röm.

Staatsverf. S. 174) das Wort indigitamenta
von Indiges in der Sp. 136 angegebenen Weise
ableitend die Indigitamenta als diejenigen

Pontificalbücher bezeichnet, welche die Namen
der Götter und die Art, sie beim öffentlichen

Gottesdienst anzuwenden, gleichsam ihre Titu-
latur, enthielten.
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Ambrosch nahm an, clafs Varro bei der

Einteilung und Darlegung seiner Götterreihen

schwerlich einer von ihm selbst beliebten An-
ordnung, sondern vielmehr den von Gensorinus

und Servius in Beziehung auf dieselbe Grund-
einteilung citierten Indigitamenta gefolgt sei;

'zu Grunde lag für diese Abtheilungen derselben

der scharfe Unterschied zwischen persona und
res’ (so schon in Studien und Andeutungen
S. 63 Aum. 109); 'aus diesem ergaben sich,

auf das menschliche Leben angewandt, ganz
natürlich die eben angedeuteten Götterreihen’

(
Beligionsb . Heft 2 S. 228 = Abdr. S. 8; vgl.

Heft 2 S. 230. 234. 239. 244 = Abdr. S. 10.

14. 19. 24). Er schrieb aber die Reihen Varros
samt den darin enthaltenen Gottheiten all-

gemeinerer Bedeutung den Indigitamenta zu.

'Alle diese Götter’ (d. h. die in den Reihen
auftretenden 'grofsen’ Gottheiten) '. . . haben
den gemeinsamen Charakter, dafs sie allgemein

wirkende Naturmächte sind, d. h. nicht, wie
jene von uns oben genannten dii minuti, nur
einen einzelnen Moment menschlicher Zustände
oder Thätigkeiten verwirklichen, sondern eine

ganze Sphäre von Kräften und Erscheinungen
bedingen . . . Sie bildeten . . . einerseits im
praktischen Cultus der späteren Jahrhunderte
einen gewissen Gegensatz mit jenen zahllosen

Gottheiten niederer Ordnung
,

während sie

denselben andererseits nach altrömischer Vor-
stellung nicht so gar fern standen. Auch sie

nämlich hatten in gewissen Zuständen des

Menschenlebens nur einen Moment zu ver-

wirklichen, indem ihr allgemeines Machtgebiet
hier gleichsam nur auf einen besonderen Fall

angewandt wurde’ (Heft 2 S. 251 f. = Abdr.

S. 31 f.). 'Fand nun aber zwischen den Gott-

heiten höheren und niederen Ranges eine so

innige Verbindung statt, so läfst sich schwer-
lich glauben, dafs jene in Monumenten anderer
Art als denjenigen ihren Platz gefunden, in

welchen die Götter unteren Ranges mit so

scrupulöser Genauigkeit verzeichnet standen’

(Heft 2 S. 253 f. = Abdr. S. 33 f._), d. h. also

in den Indigitamenta. Eine Bestätigung dieser

Ansicht findet Ambrosch in der 'Art und Weise,
wie bei der Anführung gewisser Götternamen
auf die priesterlichen Urkunden hingewiesen
wird’ (Heft 2 S. 254 = Abdr. S. 34); um auf

diese näher eingehen zu können, stellt er zu-

vor die Bedeutung von indigitare fest (Heft 4'

S. 26 ff. = Abdr. S. 34 ff. ). Ausgehend von
der Stelle des Macrobius {Bat. 1, 17, 15) Vir-

gines Vestales ita indigitant 'Apollo Medice,

Apollo Paean ’ (die höchst wahrscheinlich durch

Vermittelung einer neuplatonischen Quelle auf

Cornelius Labeo zurückgeht, s. Wissoiva, Be
Macrobii Saturnalioruvi fontibus S. 40 f.) findet

er, dafs beim Indigitieren Anrufung des Gottes

und Anzeige seiner Eigenschaften verbunden
waren, und nennt es daher verständlich, wenn
Paulus (s. Sp. 137) das Wort indigitamenta

selbst durch incantamenta vel indicia erklärt.

Mit der Zeit habe sich die Bedeutung von
indigitare dahin modificiert, dafs es 'auf

priesterliche Weise einen Gott bezeichnen’

bedeutete: dies lehre die Stelle des Cornelius

Labeo (s. Kettner a. a. 0. S. 27 f. fr. 19, dazu
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S. 18. Wissoiva
,
De Macr. Sat. font. S. 27. 42.

Mülleneisen S. 5 fr. »1 und dazu S. 6 ff.) bei

Macrobius (Sat. 1
, 12, 21) über Maia: auctor

est Cornelius Labeo huic Mßiae id est Terrae
aedem Icalendis Maiis deäicatam sub nomine
Bonae Deae, et eandem esse Bonam Deam et

Terram ex ipso ritu occultiore sacrorum doceri

posse confirmat. hanc eandem Bonam Deam
Faunamque et Opern et Fatuam pontificum
libris indigitari, woraus sich ergebe, dafs indi-

gitare weder den engeren Sinn von invocare
und imprecari behalten, noch auch den von
citare völlig angenommen habe, sondern viel-

mehr ein solches Namhaftmachen bezeichnete,
welches wesentlich in der Subsumption mehrerer
Qualitätsbestimmungen unter einem göttlichen
Hauptbegriffe bestanden habe, wie dies eben
aus der an Apollo gerichteten Gebetsformel
der Vestalinnen entwickelt worden sei. Eine
solche Zerlegung der einen göttlichen Natur
in eine Reihe von Qualitätsbestimmungen, die

nun bei dem feierlichen Anruf jener einen
Gottheit sämtlich vom Priester genannt wurden,
habe ohne Zweifel bei allen grofsen Gottheiten
des alten Rom stattgefunden. Nur müsse man
sich wohl hüten, solche Qualitätsbestimmungen
eines Gottes, welche, sei es nach pontificischer

Theorie, sei es im praktischen Kultus, wirk-
lich zu neuen Göttern wurden, mit blofsen

Beinamen zu verwechseln, was bei der unleug-
bar inneren Verwandtschaft und häufig ganz
analogen Formenbildung beider nicht immer
ganz leicht sei (vgl. S. 25 'Auch glaube man
ja nicht, dafs jene scheinbar so inhaltsleeren

Abstraktionen’ [wie Abeona, Adeona u. s. w.]

'blofs als cognomina gegolten, etwa wie Cen-
tumpeda, Tigillus [August. 7, 11] und ander-
weitige Bestimmungen des Iupiter; sie wurden
in der That im praktischen Cultus beson-
ders verehrt’). Bezeichne nun aber indigitare

'einen oder mehrere Götter nach einer im ins

divinum bestimmten Norm anrufen und nennen’,

so seien wir auch berechtigt, diejenigen Gott-

heiten, auf welche mit Beziehung auf die

Pontifices oder deren Bücher jener Ausdruck
angewandt wird, als in den Indigitamenta
verzeichnete anzu erkennen. Zunächst komme
das eben angeführte Zeugnis des Cornelius

Labeo in Betracht, in welchem der Maia nicht

nur als einer in den Indigitamenta stehenden
Göttin gedacht, sondern auch mehrere ihrer

Qualitätsbestimmungen angegeben sind; sodann
Interpol. Serv. Aen. 8, 330 sed hie Alexandrum
sequitur

,
gui dicit Tiberinum, Capeti filium,

venantem in hunc fluvium (den Tiber) cecidisse

et fluvio nomen dedisse: nam et a pontificibus

indigitari solet: dies habe den doppelten Sinn,

dafs der Name Tiberinus selbst in den Indi-

gitamenta stehe und dafs dort auch die ihm
zukommenden Qualitätsbestimmungen genannt
seien (danach hätten, wie Ambrosch meint,

auch Spino, Almo, Nodinus und alia propin-

quorum fluminum nomina, welche nach Cic.

n. d. 3, 20, 52 in einem Gebete der Augurn
mit Tiberinus angerufen wurden, daselbst ihren

Platz gehabt). 'So sind wir denn wohl ge-

nöthigt anzuerkennen, dafs in den Indigitamenta

nicht blofs jene vom Censorinus und Servius

io
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angedeuteten Götterreihen, sondern sicher noch

sehr viele andere und der höchsten Wahr-
scheinlichkeit nach sämmtliche durch Ursprung

oder zeitige Reception dem älteren Staats-

cultus angehörigen Gottheiten verzeichnet ge-

standen; es müssen diese geistlichen Urkunden,

die mit der Entwickelung des römischen Volkes

selbst nothwendig im Laufe der Jahrhunderte

immer mehr anschwollen, gleichsam ein Corpus
sämmtlicher oder wenigstens sämmtlicher alte- n

ren vom römischen Staate und Volke anerkannt-

ten Götter gewesen sein’ (Heft 4 S. 33 = Abdr.

S. 40 f.
;
vgl. Heft 4 S. 50 = Abdr. S. 58, wo

Ambrosch ausspricht, 'dafs die Incligitamenta

nicht blol's einzelne Götterklassen, sondern

.mindestens sämmtliche von Hause aus römi-

schen, d. h. lateinische und sabinische Gott-

heiten umfafsten’; s. auch Studien und An-
deutungen S. VII. XVI. S. 63 Anm. 109 und
im Ind. schol. Vratisl. 1840 S. 4). Da nun die 21

Kenntnis der Indigitamenta nicht jedermanns
Sache gewesen sei, vielmehr diese wie die

übrigen geistlichen Urkunden von den Priestern

geheim gehalten wurden und es Aufgabe der

Pontifices war, aus ihnen Belehrung zu er-

teilen (Heft 2 S. 228. Heft 4 S. 40. 42. 51
= Abdr. S. 8. 48. 50. 58 f.), so 'mufsten unter

diesen Verhältnissen die Pontifices gewisse
tabulae haben, in welchen jene den Leib, die

Pamilie und Hanthierung der Bürger betreffen- 3

den Gottheiten nach der Reihe und nach ge-

wissen, aus dem Verlaufe des römischen Lebens
von selbst hervorgehenden Abschnitten sich auf-

gezeichnet fand en : wo also z. B. Kindererziehung,
Mannbarkeit, Hochzeit, Schwangerschaft, Ge-
burt und Tod, sowie die einzelnen Zweige des

Erwerbes, nebst ihren göttlichen Beschirmern
und Beschirmerinnen aufeinander folgten, so

jedoch wohl, clafs, wie Varro es gethan, die

Götter, welche die persönliche Entwickelung 4

des Menschen selbst betrafen, und jene, die

seinen Besitz und Erwerb angingen, nach der

Grundeintheilung von persona und res gesondert
erschienen. Diese tabulae waren demnach
gleichsam ein Katechismus tfür Haus und Hof:
umfafsten trotz ihrer Weitschichtigkeit einen
verhältnifsmäfsig nur geringen Theil der Staats-

religion, deren Gottheiten in ihnen nur in ihrer

Anwendung auf das individuelle Leben und
Thun erschienen, und nur sie können es ge- ;

wesen sein, welche uns Servius und Censorinus
unter dem Namen der Indigitamenta citiren,

wie sie denn jedenfalls eine der Quellen des

Varro gewesen sind. Hiernach aber bedarf
es wohl kaum noch der Bemerkung, dafs

diese geistliche Urkunde nur ein verhältnifs-

mäfsig geringer Theil der vollständigen, den
ganzen Umfang des älteren Cultus betreffen-

den Indigitamenta gewesen’ (Heft 4 S. 52 f.

= Abdr. S. 60 f.). i

Walz schlofs sich in seiner Auffassung der
Indigitamenta (Über die alt-ital. Relig. S. 54,

in Paulys Realencycl. 4 S. 147 s. v. Indigita-
menta und das. 6, 1 S. 439 s. v. Religio) an
Ambrosch an.

Dagegen äufserte sich Schwegler (R. G. 1

S. 32) bei Besprechung der libri pontificii über
die Indigitamenta folgendermafsen : 'Diese
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Priesterschriften heifsen auch Indigitamenta’

(aber Anm. 3:
cdie Indigitamenta scheinen nur

einen Theil jener Literatur, die unter dem
Namen libri pontificii zusammengefafst wird,

ausgemacht zu haben’), 'ein Name, der zu-

nächst und nach seiner eigentlichen Bedeutung
die Gebetsformeln bezeichnet, nach denen eine

Gottheit angerufen werden mufste, wenn sie

nach einer bestimmten Seite ihrer Wirksam-
keit, in Beziehung auf einzelne bestimmte
Lebensmomente, Zustände, Thätigkeiten, Be-

dürfnisse des Menschen wirksam angerufen

werden wollte: in welchem Fall eben jene

besondere Qualitätsbestimmung, jene beson-

dere Seite des göttlichen Wesens in der An-
rufungsformel besonders und genau benannt
sein mufste.’

Gegen Ambroschs Auffassung der Indigita-

menta erklärte sich Preller, der R. AI.

3
1

S. 134 ff. die Indigitamenta nicht als eine Art
offizieller Protokolle der ältesten Götternamen,
sondern als eine Sammlung der alten Gebets-

formeln des öffentlichen, von den Pontifices

überwachten Gottesdienstes, in denen die Reihen
und Namen der Götter nach eigentümlichen

liturgischen Prinzipien (s. S. 59) zusammen-
gestellt waren, aufgefafst wissen will. Aller-

dings seien diese Bücher wohl Verzeichnisse

gewesen (indigitamentum = Frequentativum
von index); aber nicht von blofsen Götter-

namen, sondern von solchen Gebeten, in denen
nach altertümlicher Weise bei den verschie-

denen Veranlassungen des Lebens, Geburten,

Hochzeiten, Todesfällen, für die Äcker, für das

Vieh u. s. w. zu den Göttern gebetet wurde.
Daher das Wort indigitare auch in derselben

Bedeutung wie 'beten’ und 'anrufen’ gebraucht
werde, namentlich von dem priesterlichen, mit
religiöser Weihe und bei einer feierlichen

i Gelegenheit vorgetragenen Gebete der Ponti-

fices, der vestalischen Jungfrauen und der

Flamines; ja auch wohl, weil man dem Ge-
bete überhaupt und vollends dem Gebete der

höchsten geistlichen Würdenträger eine magi-
sche Kraft zuschrieb, in dem Sinne einer

magischen Beschwörung durch Gebet und An-
rufung (Paul. S. 114 indigitamenta: incanta-
menta vel indicia. Tertull. de ieiunio 16:

magistratus . . . precem indigitant, hostiam,

) instaurant). Es sei ausdrücklich von einer in

den Händen der Pontifices befindlichen Samm-
lung der öffentlichen Gebete des römischen
Staatskultus

,
die Rede (Gell. 13, 23, 1 f. con-

precationes deum inmortalium, quae ritu Ro-
mano fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum
populi Romani [= libri pontificii, Marquardt,
Staatsverw. 3 2 S. 176] . . . in his scriptum est

'Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam
Quirini, Virites Quirini , Maiam Volcani,

) Seriem Iunonis, Moles Martis Nerienemque
Martis ,

), so dafs man eben die Indigitamenta
dafür werde halten dürfen, d. h. für einen

authentischen Originalcodex sämtlicher in der
Praxis des römischen Staatsgottesdienstes bei

dieser oder jener Gelegenheit vorgetragenen Ge-
bete (vgl. S. 71 Anm. 2, wo die Stelle Gell. 5, 12,

1

in antiquis precationibus nomina haec deorum
inesse animadvertimus : Diovis et Vediovis mit
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der soeben genannten verbunden wird). Der
Form nach- werde man sich diese Gebete nach
Art der alten Liturgieen oder Hymnen zu

denken haben, etwa der orphischeu Hymnen
und der ältesten Gesänge und Liturgieen der

christlichen Kirche, wo auch häufig der Text
nur aus einer Zusammenstellung vieler ein-

zelnen Namen und Beinamen bestehe. Ohne
Zweifel seien auch diese Texte, noch viel mehr
als die Fasten und der Kalender, ursprünglich
geheim, d. h. nur für die geweihten Kreise der

Priöster bestimmt und der Öffentlichkeit sorg-

fältig entzogen gewesen, bis später bei der

allgemeinen Verweltlichung des Priestertums
und der priesterlicken Bildung auch sie zu-

gänglich und ein Gegenstand der gelehrten

Forschung geworden seien; namentlich scheine

Varro sie in dem Buche de diis certis durch-
gängig excerpiert und auf eigentümliche Weise
überarbeitet zu haben. Bd. 2 S. 204 f. erörtert

Preller weiter, dafs in diesen Gebeten die hülf-

reichen Lebensmächte, von denen Censorinus

(Sp. 129) spricht, nicht allein, sondern zu-

sammengestellt mit den Hauptgöttern des

älteren römischen Glaubens, welche aber bei

solchen Gelegenheiten nicht in ihrer vollen

Geltung und gesamten Wirkung, sondern nur
in der speciellen Beziehung auf den jedesmal
vorliegenden einzelnen Fall einer Geburt, einer

Vermählung u. s. w. angerufen würden, er-

scheinen: ein Beweis mehr dafür, dafs die In-

digitamenta nicht priesterlicke Verzeichnisse
des ältesten Götterglaubens gewesen seien,

sondern für gewisse Veranlassungen des Le-
bens bestimmte Gebets- und Anrnfungsformeln
(in denen die Namen jener 'vielen kleineren
Hülfsgötter’ den Zusatz divus pater und diva
mater erhielten, wie Preller 1 S. 56 aus der
Stelle des August. 7, 3 unde dicit etiam ipse

Varro, quod diis quibusdam patribus et deabus
matribus, sicut hominibus, ignobilitas accidisset,

die er auf die Götter der Indigitamenta be-

zieht, schliefst). Es müsse dahingestellt bleiben,

ob Varro die vielen Götternamen des 14. Buches
in jenen priesterlichen Urkunden zu einem ähn-
lichen Ganzen zusammengestellt gefunden habe,

wie er selbst sie in seinem Werke zusammen-
stellte, oder ob sie nicht vielmehr in den In-

digitamenta in viele einzelne Gruppen zerfielen

und je nach den besonderen Veranlassungen
des Kultus oder des Lebens in verschiedenen Ge-
beten und Liturgieen zusammengestellt waren,
welches letztere Preller für das Wahrschein-
lichere hält.

Prellers Auffassung fand den Beifall B.Starlos

(in der Anzeige der Prellerschen R. M. in

N. Jhrb. f. Phil. 79, 1859 S. 628): 'Mit vollem
Recht erklärt sich Preller gegen die von Am-
brosch aufgestellte, von Marquardt acceptirte

Ansicht, dass sie’ (die Indigitamenta) 'ein Ver-
zeichniss der ältesten Götternamen gebildet; wir
begreifen überhaupt nicht, wie man diese pein-
liche Casuistik, die in jenem Verzeichniss sich

ausspricht, jemals als den ältesten Ausdruck
eines Volksglaubens an die Mächte des Himmels
und der Erde hat auffassen können; nein, ganz
gewiss sind sie ein von einem einfachen Kern
aus erweiterter, überarbeiteter Originalcodex
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sämmtlicher in der Praxis des römischen Staats-
gottesdienstes bei einzelnen Gelegenheiten vor-
getragener Gebete und der darin für diese

Gelegenheiten angewendeten Anrufungen des
allwaltenden numen überhaupt oder der we-
nigen Hauptgötter, wie wir dies noch näher
nachweisen könnten.’

Boissier steht in seiner ersten Darstellung
der Indigitamenta

(
Etüde sur la vie et les

io ouvrages de M. T. Varron S. 233 ff.) zum Teil
auf dem Standpunkte von Ambrosch. Er er-

klärt, nachdem er die von Censorinus und
Servius angedeuteten Gottheiten als die dii

certi Varros bezeichnet hat (S. 232 f.; siehe

Sp. 151), die Indigitamenta als 'livres de prie-

res’ (von indigitare 'prier’), welche nicht etwa
nur eine trockene Nomenklatur, sondern auch
die' Anrufungsformeln enthalten hätten. Alles,

was Varro über die dii certi berichtet, habe
20 er den Indigitamenta entnommen; seine An-

ordnung aber der Götter sei sein Eigentum;
von der Sammlung der Pontifices selbst nimmt
Boissier an, dafs sie ' singulierement confus et

desordonne’ gewesen sei (S. 233). Die Ent-
stehung der dii certi setzt er (S. 239 f.) in die

Zeit, wo Sabiner und Latiner zu einem Ge-
meinwesen auch hinsichtlich ihrer Götterkulte

sich vereinigt hatten; die Gottheiten beider

Stämme (z. ß. Ianus, Iuppiter von latiniscker,

30 Ops von sabinischer Seite) hätten bei dieser

Vereinigung ihren auf das ganze Leben sich

erstreckenden Wirkungskreis eingebüfst und
seien in ihren Funktionen auf bestimmte Fälle

beschränkt worden. In den zahlreichen Gott-

heiten von eng begrenzter Bedeutung sieht

Boissier, wie Ambrosch
,
ursprüngliche Mani-

festationen (potestates) höherer Gottheiten

(S. 241 f.), die ihrer Entstehung nach in die

ältesten Zeiten Roms hinaufreichten (S. 243).

40 Für die zweite Behandlung des Gegenstandes
{La Religion romaine l

3
S. 4 ff.) hat Boissier

sich mehr an die nun in den Hauptzügen
wiederzugebende Darstellung Bouche-Leclercqs
gehalten (eigentümlich ist S. 5 die Anschauung
'ils’ [d. h. die Gottheiten der Indigitamenta]

'ne possedent pas de nom vdritable; celui

qu’on leur donne ne les designe pas eux-memes,
il indique seulement les fonctions qu’ils rem-
plissent’; ähnlich Chantepie de la Saussaye,

50 s. weiterhin).

Bouche -Leclercq {Les Pontifes S. 24 ff.) be-

zieht, wie Preller, die angeführte Stelle des

Gellius 13, 23, 1 f. auf die Indigitamenta (S. 27 f.)

und übersetzt, indem er indigitare als = iu-

vocare auffafst, indigitamenta mit 'Listes d’in-

vocations’ oder 'Renseignements sur les in-

vocations’ und bezeichnet als Inhalt derselben

'les noms des dieux qui jouaient un röle dans

l’existence humaine, avec la formule d’inyoca-

60 tion particuliere ä chacun d’eux, le tout ränge

dans un ordre qui devait reproduire assez

exactement l’ordre dans lequel se succedent

les actes de la vie’ (S. 29). 'Les Indigita-

menta etaieut une sorte d’indicateur dans le-

quel etaient notees les principales circonstances

de la vie humaine, avec le nom des auxiliaires

surnaturels qui y president, et la formule ä

employer pour demander leur Cooperation’
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(S. 30 f. ;
vgl. dessen Manuel des institutions

romaines S. 520 Anm. 6 'Les Indigitamenta

ou recueil de prieres’ und S. 467 'Le Recueil

d’invocations (Indigitamenta), redige, disait-

on, par Numa et tenu au courant par les Pon-

tifes, dtait comme un code de procedure oü
chacun venait apprendre l’art de traiter pour
son compte avec les dieux. Toütes les puis-

sances cataloguees dans cet eucologe etaient

au Service des individus, mais la ä la condi- l

tion d’etre invoqudes suivant la formule pre-

scrite’). Varro habe für seine Aufzählung der

Götter die Indigitamenta zum Führer genom-
men und die Anordnung der Gottheiten in

denselben als wesentlichen Bestandteil der

pontificalen Tradition beibehalten (S. 29 f.).

Aus der Stelle des Lactantius inst. div. 1
, 22, 4

(Numa) deos per familias discripsit, die er auf

Varro zurückführt, möchte er den Schlufs

ziehen, dafs Varro seine Einteilung der Gott- 2

heiten als eine aus den libri Numae geschöpfte

gegeben habe; es handle sich hier nicht um
Genealogieen der Götter, die der römischen
Mythologie fremd seien, sondern um Götter-

klassen, denen bestimmte Funktionen zugeteilt

sind (vgl. aber die in der [in der erhaltenen

Form von Lactantius selbst gefertigten?] epi-

tome Institut. 17, 2 vertretene Auffassung der

Stelle: [Numa] deos familiis gentibusque distri-

buit). Die in den indigitamenta aufgezeich- 3

neten Anruf’ungsformeln anlangend entnimmt
Bouche-Leclercq (S. 38) der Stelle des Serv.

georg. 1
, 21 (oben Sp. 129f.), dafs dieselben die

speziellen Funktionen der Gottheiten in einer

Weise ausgedrückt enthielten, dafs das Gebet
gleichsam eine Art Kommentar des Namens
gewesen sei. Die Redaktion der Indigitamenta
setzt er in eine durch den Namen des Ancus Mar-
cius gekennzeichnete Entwickelungsstufe der

religiösen Einrichtungen Roms (S. 42; über die 4

von Bauche-Leclercq unterschiedenen Epochen
des Numa und Ancus Marcius s. S. 39 ff.). Die
Aufgabe der Pontifices, aus den Indigitamenta
dem Volke auf Befragen Rat zu erteilen (S. 42),

habe zu Klassifikationen der Gottheiten geführt.

Die einfachste sei die schon in der alten For-
mel der Fetialen (bei Liv. 1

,
32, 10) sich findende

in dii superi, inferi (vgl. August. 7, 28) und
terrestres oder medioxumi (vgl. Interpol. Serv.

Aen. 3, 134); diese scheint Bouche-Leclercq als 5

eine von den Pontifices in Bezug auf die Gott-

heiten der Indigitamenta gemachte Einteilung

zu betrachten. Ausdrücklich bezieht er (S. 43)

auf die Indigitamenta die Götterklassen der
dii Indigetes ('les dieux indigenes du Latium’

;

s. Sp. 135, 52 ff.) und dii Novensiles. Das prak-
tische Bedürfnis habe die Einteilung der Gott-

heiten nach Mafsgabe der Funktionen, die sie

im menschlichen Leben versahen, veranlafst;

die Pontifices hätten nur nötig gehabt, den in e

den Indigitamenta von Anfang an vorhandenen
Götterklassen dieser Art Namen zu erteilen:

praesides puerorum, dii nuptiales, dii eoniugales,

dii agrestes (s. Sp. 145, 10 ff. 54 ff.); auch die dii

penates stellt er hierher (S. 43 f.
;
neben den

praesides puerorum führt Bouche-Leclercq mit
Unrecht die auf einer Münze des Kaisers Sa-
loninus [bei Eckhel, Doctr. num. .7 S. 421.

Koscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Cohen, Med. itnp. Salonin 15 (Bd. 4 S. 481)]

genannten dii nutritores an; schon das Bild

der Münze, das luppiter dem Kaiser eine

Victoria darreichend vorstellt, läfst erkennen,

dafs hier durchaus eigenartige Vorstellungen

zu Grunde liegen). Einen ganz anderen Charakter

trage die von dem Pontifex Q. Mucius Scae-

vola vorgenommene Einteilung der römischen
Götter (s. August. 4, 27 relatum est in litteras

doctissimum pontificem Scaevolam disputasse

tria gcnera tradita deorum) in Götter der

Dichter
(
unum a poetis), der Philosophen (alte-

rum a philosophis
)
und Götter des Staates

(tertium a principibus civitatis; das Nähere
über diese dreifache Religion des Scaevola s.

bei Krahner, Grundlinien S. 45 ff. Marquardt,
Staatscerw. 3 2

S. 60. Preller, B. M. 3
1 S. 34),

da sie auf philosophischer Grundlage beruht:

das tertium genus des Scaevola ('les dieux

civils ou officiels’) seien die Götter der Indi-

gitamenta = dii certi Varros (S. 44 f.
;

s.

Sp. 150 f.). Nachdem Bouche-Leclercq (S. 45)

noch die Einteilung der Götter in dii boni

und mali des Antistius Labeo (August

.

2, 11,

vgl. Arnob. 7, 23; es ist jedoch ein Irrtum,

in dem von Augustinus genannten Labeo den
Antistius Labeo zu erkennen, diese ganze

Lehre gehört vielmehr dem Cornelius Labeo
an, s. Kettner, Cornelius Labeo S. 8. 20 ff. 32.

Mülleneisen a. a. 0. S. 18 ff. 35 f. 45; zur Ver-
wechselung des Cornelius Labeo mit Antistius

Labeo vgl. Wissowa, Le Macrobii Saturnalio-

rum fontibus S. 26 ff.) besprochen, sagt er

'mais il est permis de douter que ces erudits

aient consulte les Indigitamenta eux-memes,
oü ce polytheisme complique et surcharge

d’additions postörieures se trouvait peut-etre

reduit ä un dualisme compose des deux forces

crdatrices representees dans les etres vivantes

par les sexes, et oü ils auraient pu surprendre

ä l’oeuvre l’esprit etroit et formaliste qui

fa^onna une multitude de dieux avec les debris

meconnus du couple divin’ (S. 45 f.). Alle

Anrufungen der Indigitamenta hätten sich ur-

sprünglich an die Gottheit im allgemeinen

gewandt, um ihre Wirksamkeit auf einen be-

stimmten Fall zu beschränken; daher seien

die Namensformen der Indigitamentengott-

heiten die von Epitheta, welche stets mit dem
Zusatz divus pater und diva mater verbunden
worden seien (S. 46, vgl. S. 38 und Manuel
S. 462 Anm. 1; das. S. 467 Anm. 1 nimmt
Bouche-Leclercq an, dafs in den Indigitamenta

die Götter in Paaren [z. B. Volumnus-Volumna,
Domiducus-Domiduca, Iugatinus-Iuga u. s. w.]

zusammengestellt gewesen seien). Aber schon
vor der Redaktion der Indigitamenta habe die

Umwandlung der Epitheta zu selbständigen

Göttern begonnen und sich dann unter den
Händen der Pontifices noch weiter entwickelt;

zur Zeit der Aufzeichnung der Indigitamenta

sei die Zahl der Gottheiten relativ gering ge-

wesen, sehr zahlreich aber die Attribute der

einzelnen Götter, die in der Art der Litaneien

des katholischen Kultus in Reihen dem Namen
der Gottheit angeschlossen worden seien: die

grofse Bedeutung, welche den Epitheta zu-

kam, habe zunächst zu einer Einzelanwendung

6
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derselben und dann zu ihrer Erhebung zu

selbständigen Götterwesen geführt, und die

Pontifices selbst hätten, das Verständnis der

heiligen Urkunden immer mehr verlierend,

dieser volkstümlichen, aber irrtümlichen Fort-

bildung sich angeschlossen: Interpol. Serv.

Aen. 2, 141 pontifices dicunt singulis actibus

proprios deos praeesse (S. 46 f.). Dafs die

Pontifices für den praktischen Gebrauch sich

Auszüge (tabulae) aus den Indigitamenta

machten, wie Ambrosch annahm (Sp. 157), ist

auch die Ansicht von Bouclie-Leclercq (S. 47 f);

in diese tabulae hätten sie nur das Not-
wendigste, d. h. die Anrufungen und die Epi-

theta, mit Hinweglassung der Namen der

Gottheiten von allgemeinerer Bedeutung, zu

denen dieselben gehörten, aufgenommen, und
diese dem Handgebrauch dienenden Auszüge
hätten sich so vollständig an die Stelle des

OriginalWerkes gesetzt, dafs die gelehrtesten

Pontifices und nach ihnen die Altertumsforscher

sich mit ihnen begnügten.
Marquardt hatte seiner ersten Darstellung

der Indigitamenta
(
Becker-Marquardt

,
Handb.

d. röm. Alterthümir 4 [Lpzg. 1856] S. 7 ff.) die

Untersuchung von Ambroscli zu Grunde gelegt,

deren "Resultate und Hauptbeweise’ er, "wenn
auch mit einiger Freiheit im Einzelnen’, be-

nutzte (s. S. 7 Anm. 12); in der Neubearbeitung
dieser Darstellung

(
Staatsverw

.

3 2
S. 7 ff.) macht

sich daneben der Einflufs von Prellers Aus-
führungen geltend. Marquardt erklärt (S. 7)

die Indigitamenta als "eine officielle Samm-
lung von Gebetsformeln, in welchen diejenigen

göttlichen Mächte zusammengestellt waren,

eieren Hülfe in einem bestimmten Falle in

Anspruch genommen werden musste, und von
denen keine übergangen werden durfte, wenn
ein günstiger Erfolg des Gebetes eintreten

sollte’. "Nach . . . Regeln des ius divinum
die geeigneten Götter anrufen heisst indigitare,

und dazu gaben die indigitamenta die An-
leitung. Allein in das Publikum ist von
diesen Formularen, so viel man

__
aus der uns

zugekommenen fragmentarischen Überlieferung

schliessen kann, niemals mehr als ein kleiner

Theil gekommen, der mit dem Privatleben in

unmittelbarer Beziehung steht und dem einzel-

nen Bürger für häusliche Culthandlungen als

Regulativ dienen konnte, also Gebete bei der

Eheschliessung, der Geburt eines Kindes, Ge-
bete in verschiedenen Perioden des Lebens-
alters und für den Beginn aller Berufsgeschäfte;

der bei weitem grössere Theil, welcher für den
Gebrauch der Priester und die Verehrung der

Götter des Staates bestimmt war, ist weder
im Alterthum profanen Schriftstellern bekannt
geworden, noch uns . . . weiter verständlich’

(S. 8 f.). Dafs Varro die Indigitamenta selbst

benutzte, ist nach Marquardts Ansicht (S. 9)

nicht zu bezweifeln; seine dii certi seien die

Gottheiten der Indigitamenta (vgl. S. 5, wo
Marquardt sagt, dafs die Götterklasse der dii

certi "nicht aus einer unbewussten Entwicke-
lung hervorgegangen, sondern auf bestimmten
Satzungen beruhend, und auch traditionell auf
die ersten Könige zurückgeführt, durch den
Mangel aller plastischen Form und alles poe-
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tischen Schmuckes in einem geraden Gegen-
sätze zu den griechischen Göttern steht, und
das Erzeugniss reflectirenden Verstandes ist,

welcher alle menschlichen Verhältnisse einem
speciellen, positiv auf das Genaueste fest-

gesetzten Cultus zuweist ’), doch sei es ungewifs,
ob diese Götter in den Indigitamenta selbst

den Namen der dii certi führten oder ob diese
Benennung von Varro herrührt (s. Sp. 132, 21 ff.

und 150 f.); am wenigsten Wahrscheinlich-
keit habe es, dafs die Erklärungen der Namen,
welche Varro giebt, aus den Indigitamenta
geschöpft seien; denn hierfür spreche weder
die Beschaffenheit dieser Erklärungen, noch
der Zweck der Indigitamenta: die Erklärungen
seien deutlich als Etymologieen Varros zu
erkennen, der auf diesem Felde nicht glücklich
gewesen sei (S. 9 f.

,
wozu Wissowa S. 10

Anm. 4 bemerkt, dafs dies indes von den
meisten Erklärungen nicht gelte, da ja nach
dem eigenen Zeugnisse Varro» bei Serv. georg.

1, 21 [Sp. 129 f.] die Indigitamenta et nornina
deorum et rationes ipsorum nominum, welche
Varro seinen Erklärungen zu Grunde legen
konnte, enthielten'). Unter den Tausenden von
Namen, welche die Indigitamenta enthalten
haben mögen, habe man, wie Ambroscli ge-
zeigt habe (Sp. 156), ursprünglich wenigstens
nur Bezeichnungen verschiedener Funktionen
(potestates) zu verstehen, welche auf eine ver-

bältnismäfsig kleine Anzahl göttlicher Wesen
zurückzuführen sind (S. 18). Zunächst nämlich
sei das Indigitieren seinem Begriffe nach eine
Art des Gebetes, in welcher man einen oder
mehrere Götter nicht im allgemeinen, sondern
mit Bezeichnung derjenigen Eigenschaften an-
rief, von welchen man Hülfe erwartete; man
machte daher ein und denselben Gott mehr-
mals und zwar mit verschiedenen Attributen
namhaft (S. 18 f.). Ferner sei man auch gar
nicht zweifelhaft darüber gewesen, dafs ein

Teil der Sp. 143 ff. aufgeführten Namen Bei-

namen bekannter Götter seien (vgl. hierzu

Sp. 172 ff.); dafs diese Beziehung nicht bei allen

Namen ohne weiteres klar war, werde aus
dem Umstande erklärlich, dafs mit der Namen-
trennung auch eine Vereinzelung des Kultus
verbunden war, denn ein grofser Teil der dii

certi erhielt seine eigenen sacella und sacra

(S. 20; vgl. hierzu Sp. 186, 51 ff.).

Mcidvig äufsert sich über die Indigitamenta
folgendermafsen

( Verfass . und Verwalt, d. röm.
Staates 2 S. 682 Anm. 1): "Einige neuere
Schriftsteller haben ein ganz besonderes Ge-
wicht auf eine gewisse Klasse von Pontifikal-

büchern, indigitamenta, gelegt und behauptet,
dass Varro vorzugsweise und unmittelbar aus
ihnen geschöpft habe; aber einmal ist die Be-
schaffenheit dieser indigitamenta äusserst un-

klar’ (in Anm. *) führt Madvig die Definition

des Serv. georg. 1,21 [Sp. 129 f.] an mit dem Be-
merken: 'Servius kannte gewiss nicht selber die

indigitamenta, aber wohl Varros Etymologien.
Der Name selbst stammt von indigitare, an-

rufen nach einem bestimmten Formular’) "und
der Beweis für Varros umfassenden Gebrauch
derselben höchst unsicher’ (Anm. **): "So be-

ruht z. B.. die Eintheilung der Götter in ver-
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sclriedene Klassen augenscheinlich auf Varros
eigenen Einfällen und Grübeleien’). 'Das was
man als daraus entnommen zusammengestellt
hat, betrifft durchaus nicht das Wesentliche
des römischen Staatskultus, sondern die spätere

Symbolik.’
Chantepie de la Saussaye ist {Lehrt, d.

Religionsgesch. 2 S. 204) der Ansicht, dafs die

Zahl der Gottheiten
,
welche in den priester-

lichen Indigitamenta aufgezählt waren, nicht

zu bestimmen sei. Die Tausende von Wesen,
welche jene Urkunde aufführte, seien keine
untergeordneten Geister gewesen, obgleich ihr

Wirkungskreis auf ein bestimmtes Moment
beschränkt war-

. Ambrosch habe die Namen
in diesen Gebetsformeln aufgefafst als die Be-
zeichnung derjenigen Eigenschaften oder Funk-
tionen der Götter, welche man um Hülfe in

bestimmten Fällen anrufen müsse; allein die

Zusammengehörigkeit dieser Indigitationen mit
den mehr persönlichen Göttern sei nur in

einigen Fällen nachweisbar, und die Persön-

lichkeit der italischen Götter sei selbst zu

schwach gewesen, um sich in so viele Funk-
tionen zu zersplittern; diese letzteren hätten

wohl von Anfang an unabhängig für sich

existiert. Es sei mehr als wahrscheinlich, dafs

sämtliche altrömischen Gottheiten in den Indi-

gitamenta ihren Platz hatten. Die Namen,
unter welchen man die in beschränkter

Wirksamkeit auftretenden Götter indigitierte,

sollten nach Chantepie de la Saussaye (S. 205)

lediglich ihre Funktionen bezeichnen; die

eigentlichen Namen der Götter seien ein Ge-
heimnis geblieben (s. hierzu Sp. 133, 8 ff.). Die

Zusammenfassung und Benennung von dii con-

iugales, praesides puerilitatis
,

dii nuptiales,

dii agrestes u. s. w. schreibt er (S. 203) den
Indigitamenta zu.

Die Indigitamenta hat offenbar Mommsen
im Auge (R. G. 1

7
S. 165) : 'Die national-

römische Theologie suchte nach allen Seiten

hin die wichtigen Erscheinungen und Eigen-

schaften begrifflich zu fassen, sie termino-
logisch auszuprägen und schematisch — zu-

nächst nach der auch dem Privatrecht zu

Grunde liegenden Eintheilung von Personen
und Sachen — zu classificiren

,
um darnach

die Götter und Götterreihen selber richtig

anzurufen und ihre richtige Anrufung der
,

Menge zu weisen (indigitare).’..

Schliefslicb. sei noch (mit Übergehung ge-

legentlicher Äufserungen neuerer Gelehrten
über die Indigitamenta von geringerer Be-
deutung, wie z. B. der von Chr. Petersen, Das
Zwölfgöttersystem der Griech. u. Börner. 2. Ab-
theil. Progr. des Acadetn. Gymn. Hamburg
1868 S. 25. 32. 38. 41) der Erklärungsversuch
H. Nissens (Das Templum.

,

Antiquar. Unter-
suchungen. Berl. 1869 S. 8) betreffs der Ent- e

stehung der Indigitamentengottheiten erwähnt:
'Die Gottheit wird erkannt an ihren Wirkungen
und ihrer Umgebung. Deshalb gewinnt jeder
Geist, der in einen Kaum gebannt ist, eine
Individualität und einen bestimmten Namen,
bei dem der Mensch ihn anrufen kann. Dies
ist die räumliche Ableitung jener unendlichen
Reihe von Abstractionen

,
mit denen die rö-
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mische Religion angefüllt ist, und wenn man
die räumliche Spaltung in gleicher Weise
auch auf die Zeit überträgt, so ist die Genesis
der Indigitamenten- Götter erklärt ’

Wenn in dem gröfsten Teile der vorstehend
aufgeführten Ansichten einerseits die Bedeutung
der Indigitamenta unter dem Einüufs der von
den Alten übernommenen Erklärung von in-

digitare = invocare so weit gefafst wird, dafs
i sie entweder als Verzeichnisse der altrömi-
schen Götter mit ihren Anrufungen (.Ambrosch
Sp. 155 ff. Walz Sp. 157. Boissier Sp. 160.

Bouche- Leclercq Sp. 160 f. Marquardt in seiner
ersten Darstellung, Sp. 163. Chantepie de la

Saussaye Sp. 165) oder als Sammlung von
Gebeten

(
Preller Sp. 158 f. Stark Sp. 159 f.

Marquardt Sp. 163; vgl. Schwegler Sp. 157 f.)

erklärt werden, und andererseits die Götter-
reihen Varros ohne weiteres als den Indigi-

) tamenta entlehnt betrachtet werden
(Ambrosch

Sp. 155. Bouche-Leclercq Sp. 161. Marquardt
Sp. 163), wobei man Varro höchstens die
Anordnung der Gottheiten als Eigentum zu-
schreibt

(
Preller Sp. 159. Boissier Sp. 160;

vgl. Madvig Sp. 163 f.), so mufs dies von dem
Standpunkte der vorliegenden Untersuchung
aus als falsch bezeichnet werden. Dieses aus
den Ausführungen Sp. 132, 34 ff. 137, 24 ff.

150 ff. sich ergebende Urteil wird eine jene
i Erörterungen vervollständigende Entwickelung
des Wesens der Indigetes (die von Ambrosch

,

Beligionsbücher Heft 2 S. 222 = Abdr. S. 2.

Preller, R. AI. 3 1 S. 92. Bouche-Leclercq, Les
Pontifes S. 28 f. und Chantepie de la Saussaye
Lehrb. d. Religionsgesch. 2 S. 202 f. ausdrück-
lich von den Indigitamenta getrennt werden)
und der Indigitamenta sowie des Begriffes von
indigitare und des Verhältnisses Varros zu
den Indigitamenta noch näher' begründen

Eine Betrachtung der Indigetes in den
varronischen Reihen zeigt, dafs die fest be-
stimmte, eng umschriebene Funktion
eines jeden Indiges auch in dem Namen
desselben ausgedrückt ist (dies heben
Tertull. ad nat. 2

,
11 nomina de rebus efflagi-

tant [deosque] sanciunt dividentes omnem sta-
tum hominis singulis potesta[tibusj und August.
4, 24 quorum deorum nomina non inveniebant,
earum rerurn nominibus appellabant deos, quas
ab eis sentiebant dari, aliqua vocabula inde
flectentes . . . aut certe nulla vocabuli declina-
tione sicut res ipsae nominantur besonders
hervor). Nun' enthielten die Indigitamenta
nach Serv. georg. 1, 21 et nomina deorum et

rationes ipsorum nominum (so die bessere
Überlieferung [s. Sp. 129 f.], die durch die
vorliegenden Ausführungen bestätigt wird), cl.h.

jedenfalls Erklärungen der Namen ('Gründe
der Namen’ Ambrosch, Religionsbücher Heft 2
5. 226 = Abdr. S. 6), welche Varro seinen
Angaben über die officia der Indigetes zu
Grunde legte

(
quae etiam Varro dicit, Sp. 130,

3 f.
;
vgl. die von Marquardt betreffs der Na-

menserklärungen Varros geäufserten Bedenken
und Wissowas Bemerkung dagegen Sp. 164,
sowie Madvig Sp. 164, dessen Ausdruck ' Var-
ros Etymologien’ erkennen läfst, dafs er die
Erklärungen derlndigetennamen als varronische

6 *
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Etymologieen ansieht). Dafs aber auf die Fin-

dung und Nennung des richtigen Na-
mens beim Indigitieren alles ankam, ja dafs

das Indigitieren, d. h. das Schaffen eines Indiges

(Sp. 132), seiner äufseren Seite nach über-

haupt im richtigen Bilden eines dem be-
treffenden Momente des menschlichen
Lebens, einer Tbätigkeit, Sache, Ört-
lichkeit u. s. w. möglichst genau ent-
sprechenden Götternamens bestand, er-

hellt bei der von Augustinus (s. Sp. 148, 64 ff.

149, 1 ff.) so stark betonten und selbst in den
Trümmern der varronischen Reihen noch
deutlich erkennbaren Zerlegung des mensch-
lichen Lebens in eine erstaunlich grofse Menge
von einzelnen Momenten am besten aus den-

jenigen Indigetennamen, die durch verschiedene
sprachliche Mittel von ein und demselben
Wortstamme gebildet sind: Lactans und Lac-
turnus, Liburnus und Lubentina, Lima und
Limentinus, Parca und Partula, Patella und
Patellana, Peragenor und Agenoria, Potina
und Potua, Praestana und Praestitia, Sentia

und Sentinus, Statanus, Statina und Statilinus,

Yoleta und Volumna; und aus solchen Namen,
die von eng verwandten Thätigkeiten her-

genommen sind, wie Fabulinus, Farinus, Locu-
tius: denn alle diese Namen bezeichnen ver-

schiedene Götter, durch die Anwendung des

richtigen Namens allein wurde die Anrufung
des richtigen Indiges bedingt.

Wir können in den Indigitamenta
demgemäfs nur Verzeichnisse von den
Pontifices festgesetzter Indigetenna-
men, welche in den diesen beigegebe-
nen rationes ipsorum nominum eine
Anweisung gaben, wie die Namen zu
gebrauchen, d. h. welcher Indiges im
einzelnen Falle anzurufen war, er-
kennen, und an dieser allerdings eng be-
grenzten Bedeutung können auch die von
Ambrosch (Sp. 155 f.) ausführlich besprochenen
drei Stellen, in denen indigitare auf Gottheiten

allgemeinerer Bedeutung angewendet wird,

nichts ändern. Die Stelle des Macrobius (Sat

.

1, 17, 15; Sp. 155, 53 ff.) nämlich, die ein Gebet
der vestalischen Jungfrauen an Apollo enthält,

fällt ganz aufser Betracht, da Apollo, wie
oben (Sp. 153, 19 ff.) nachgewiesen ist, über-

haupt nicht in den Indigitamenta vorkam.
Die andere, einen Auszug aus Cornelius Labeo
enthaltende Stelle des Macrobius (1, 12, 21;

Sp. 155, 67 ff.
;

nicht richtig beurteilt von
Bouche - Ledercq, Les Pontifes S. 48) beruft

sich allerdings für die Identität der Maia,

Bona Dea, Fauna, Ops und Fatua mit Terra
sehr unumwunden auf die libri pontificum;

wie übel es jedoch mit dieser Quellenangabe
bestellt ist, zeigt das in der ganzen Stelle

erkennbare und auch sonst bekannte Be-
streben des Cornelius Labeo, irgendwie mit
einander verwandte Götter zuerst unter sich

und scliliefslich mit solchen Gottheiten zu

identificieren, deren physische Grundbedeutung
völlig klar war (s. Kettner a.. a. 0. S. 32.

Mülleneisen S. 9. 11. 46; vgl. Wissowa, Be
Macrobii Saturn, fontib. S. 35 ff.); dafs der-

gleichen philosophische Spekulationen in den
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libri pontificum nicht zu finden waren, ist

selbstverständlich (natürlich hat Cornelius
Labeo die libri pontificum selbst gar nicht
gekannt, geschweige denn benutzt, was Kettner
S. 32 'mit Vorliebe ging er . . . zurück auf
die libri pontificales

,
an sie knüpfte er am

liebsten seine eigene Ansicht an’ und Müllen-
eisen S. 37 zu fr. 25 und S. 43 gegenüber
hervorgehoben werden möge). Somit ist auch
dieser Stelle die ihr von Ambrosch beigelegte
Bedeutung abzusprechen; hier wie in der vor-
her genannten, dem Cornelius Labeo zuge-
schriebenen Stelle (s. Sp. 155, 55 ff.) ist indi-

gitare nur ein von diesem Autor (oder vielleicht

erst von Macrobius ?) gewählter hochtrabender
Ausdruck für 'zu einem Gotte beten, ihn an-
rufen’. Aber auch aus der dritten Stelle,

Lnterpol. Serv. Aen. 8, 330 (Sp. 156, 53 ff),

ergiebt sich nicht das, was •'Ambrosch daraus
entnimmt. Betrachtet man nämlich den Wort-,
laut genauer, so zeigt sich, dafs das 'indigi-

tari’ des Flufsgottes des Tiber durch die

Pontifices damit in Verbindung gebracht wird,

dafs Tiberinus, des Capetus Sohn, in den Flufs

gestürzt sei und ihm den Namen gegeben
habe. Dies erinnert sofort an Aeneas, der in

den Numicius stürzt und als Aeneas Indiges

an jenem Flusse verehrt wird (s. Sp 133, 32 ff.).

Demnach scheint aus der in ihrer Fassung
nicht gerade klaren Stelle der Schlufs zu
ziehen, dafs der Flufsgott des Tiber, wie jener

Aeneas Indiges, von den Pontifices mit dem
Beinamen Indiges verehrt wurde, so dafs sich

wieder nur ein Zusammenhang von indigitare

mit Indiges ergeben würde,
Nunmehr kann es nicht zweifelhaft sein,

wie die Sp. 154, 51 ff. offen gelassene Frage,

ob die in den varronischen Reihen auftreten-

den Gottheiten allgemeinerer Bedeutung lanus,

Saturnus, Liber, Opis, Carmentes, Fortuna,

Mens, Minerva, Camena, luventäs, Fortuna
Barbata, Bellona, Victoria, Flora (Sp. 151,

67— 152, 11), denen noch Mars und Honor
(Sp. 145, 45), Pomona (Sp. 146, 14), Robigo
(Sp. 148, 8 f.) und Iuturna (Sp. 138, 63 ff,

vgl. 148, 40 ff.) beizuzählen sind, in den Indi-

gitamenta verzeichnet standen oder erst von
Varro hinzugefügt worden sind, im Zusammen-
hang der vorliegenden Erörterungen zu beant-

worten ist. Wenn auch diese Götter, wie
Ambrosch bemerkt hat (Sp. 155; vgl. Preller

Sp. 159. Boissier Sp. 160. Beuche- Ledercq
Sp. 162), in jenen Reihen nur gewisse einzelne

Momente des Menschenlebens u. s. w. zu ver-

wirklichen haben, indem ihr allgemeines

Machtgebiet hier nur auf einen besonderen
Fall angewandt wird, so fehlt doch hierbei

gerade das Charakteristische des indigitare,

nämlich das Schaffen einer Gottheit, welche
aufserhalb der betreffenden Indigitation gar

nicht vorhanden ist (Sp. 137, 24 ff). Bei den
Funktionen dieser Götter handelt es sich viel-

mehr deutlich um Beziehung ihrer vollständig

sicheren und gröfstenteils auch schon im Na-
men ausgedrückten Bedeutung auf einzelne

Momente des menschlichen Lebens u. s. w.,

wie sie den Reihen zu Grunde liegen. Auch
diese Gottheiten sind, wie die Sp. 152 ff.
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besprochenen, dii certi (vgl. Sp. 150 f.),

welche Varro den aus den Indigita-
menta entnommenen Indigetes einge-

reiht hat. Eine Bestätigung dieser Auffassung

bietet August. 4, 16, wo es nach Anführung
der Agenoria, Stimula, Murcia, Strenia (Sp. 144,

46 ff.) heifst Ins omnibus düs et deabus publica

sacra facere susceperunt, Quietem vero appel-

lantcs, quae faceret quietum, cum acdem haberet

extra portam Collinam, publice illam suscipere

noluerunt; hieraus geht hervor, dafs Varro
eine Gottheit, welche schon deswegen, weil

sie in den Staatskultus nicht aufgenommen
war, in den Indigitamenta nicht hätte ver-

zeichnet sein können (s. Sjj. 186,46 ff.
;
über Quies

vgl. Preller, B. M. 3 2 S. 222), offenbar nur

ihrer fest bestimmten Bedeutung wegen in

seinen Reihen aufführte.

Nicht Auszüge aus Indigetenreihen
also, sondern solche aus Reihen von dii

certi, welche Varro nach einem selbst-
erfundenen Prinzip (s. Sp. 150, 54 ff.) und
mit teilweise sehr fragwürdigen Mit-
teln (s. Sp. 152, 16 ff. 153, 59 ff. 154, 14 ff.)

aus der ihm bekannten römischen Göt-
terwelt zusammenbrachte, deren weit-
aus gröfster' Bestandteil allerdings
Indigetes sind, liegen uns in den oben
mitgeteilten Götterreihen bei T er t ul -

lianus
,

Arnobius (in Überarbeitung, s.

Sp. 140f.) und Augustinus vor. Mit gutem
Grunde läfst sich aber vermuten, dafs Varro
seine Aufstellung von Reihen auf Anordnungen
der Indigetes, die er in den Indigitamenta
vorfand, gründete, dafs also etwa, wie Am-
brosch (Sp. 157, allerdings für die von ihm
vermuteten tabulae), Preller (Sp. 158 f.), Bouche-
Leclercq (Sp. 161) und Chantcpie de la Saussaye
(Sp. 165) annehmen, in dieser Priesterschrift

die auf den Menschen und sein ganzes Leben
bezüglichen Indigetes nach der Zusammen-
gehörigkeit und natürlichen Aufeinanderfolge
ihrer offlcia in Gruppen geordnet waren, die

sich auf Zeugung, Schwangerschaft, Geburt
u. s. w. des Menschen (Reihe a), ferner auf
dessen einzelne Thätigkeiten im übrigen Leben
(Gruppe b), besonders auch in dem Landbau
nach seinen vielen Seiten (Reihe c mit ihren
verschiedenen Gruppen), bezogen; und so ist

überhaupt für die gesamten Indigitamenta
eine Gliederung nach sachlichen Gesichts-
punkten zu vermuten, denn ohne eine solche

wäre eine wirkliche Brauchbarkeit dieser um-
fangreichen (s. Sp. 175, 12 ff.) Götterverzeichnisse
schlechterdings undenkbar (ganz willkürlich
und überflüssig ist Ambrosclis [Sp. 157] von
Bouche-Leclercg [Sp. 163] acceptierte Annahme
von Auszügen [tabulae] aus den Indigitamenta
zum praktischen Gebrauch in den Händen der
Pontifices). Einen streng durchgeführten Unter-
schied zwischen persona und res, den man den
Indigitamenta zugeschrieben hat (Ambrosch
Sp. 155. 157. Mommsen Sp. 165), also ein
juristisches Prinzip, kann man aber kaum an-
nehmen; die Unterscheidung von Göttern ad
ipsum hominem pertinentes und dii qui perti-

nerent non ad ipsum hominem, sed ad ea quae
sunt hominis (Sp. 131, . 17 ff.) ist in dieser Form
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sicherlich das Werk Varros, von dessen Be-

streben, auch innerhalb der einzelnen Bücher
eines Werkes die Gegenstände nach einer an-

gemessenen Disposition zu behandeln, die er-

haltenen Bücher der Schrift de lingua latina

(vgl. die Übersichten in den Ausgaben von
0. Müller S. XLI ff. -und L. und A. Spengel

S. XXXIV ff.) Zeugnis ablegen (vgl. auch z. B.

Varro de vita populi Bomani lib. I [lib. I

fr. 22 Kettner] bei Non. S. 494 s. v. victuis:

'primum de re familiari ab partibus, secundo

de victuis consuctudine primigenia, tertio de

disciplinis prisr.is necessariis vitae'

,

was keines-

wegs eine Inhaltsangabe der einzelnen Bücher
der Schrift de vita populi Bomani, sondern
eine Disposition innerhalb der einzelnen Bücher
ist, s. H. Kettner in seiner Ausgabe der

Fragmente dieser Schrift [Halae 1863] S. 6 f.).

Wenn irgendwo auf dem Gebiete der rö-

mischen Religionsaltertümer, so gilt von den
Indigetes und den Indigitamenta der Aus-

spruch Hartungs (Bel. d. Böm. 1 S. 275),

dafs Varro recht eigentlich das Fernrohr ist,

durch welches wir in den Religionszustand

der Römer hineinblicken (
Preller

,
B. M. 3 2

S. 206 weifs das gut zu würdigen, während
Madvig Sp. 164 falsch über Varro urteilt).

In die Art und Weise, wie Varro im 14. Buche
der Antiquitates rerum divinarum die dii certi

und, worauf es hier hauptsächlich ankommt,
unter ihnen die Indigetes behandelt hatte,

gestatten die wörtlichen Anführungen aus

diesem Buche und die Mitteilungen des Au-
gustinus einen Einblick. Varro hatte sich

nicht auf eine einfache Aufzählung der Götter

mit Angabe ihrer Funktionen beschränkt,

sondern eine so eingehende Darstellung ge-

geben, dafs Augustinus (6, 4) sich zu dem
Ausspruche veranlafst fühlte quid, quod in

illis tribus novissimis libris deos certos et in-

certos et selectos diligenter explicans nullam
deorum naturam praetermittere videtur? Er
hatte ausführlich über den Kult der einzelnen

Götter und die auf denselben bezüglichen Ge-
wohnheiten der alten Zeit gesprochen (vgl.

die an Varros eigene Worte sich eng an-

schliefsenden Auszüge bei August. 6, 9 über
die Gottheiten Intercidona, Pilumnus und De-
verra [s. Abschn. 2 s. vv.

;
dafs dies ein Auszug

aus dem 14. Buche ist, erörtert Erdm. Schwarz
a. a. 0. S. 453 f.], sowie über Liber und Li-

bera, und das Fragment bei Kon. S. 480 s. v.

sacrißcantur : Varro antiquitatum rerum divi-

narum lib. KIIII ’biviris nuptis [so Popma,
viris oder viri die Hss., viri nuptiis Merlcel]

sacrificabantur in cubiculo viduae’’

,

das offenbar

in den Abschnitt über die dii coniugales ge-

hört). Vor allem aber hatte er das Wesen
und die Bedeutung der einzelnen Gottheiten

nach seiner Art in gelehrten Auseinander-

setzungen erörtert (vgl. die Fragmente Sp. 138,

15ff. 3lff. 47 ff.
;

s. auch Sp. 187, 25ff'.; August.

4, 16 citiert Varro für die Bedeutung der

Murcia den Dichter Pomponius, s. Sp. 154, 21 9'.)

und dabei nicht nur die verschiedenen An-
sichten anderer berücksichtigt (vgl. das Frag-
ment über Venilia in den Schol. Veroncns. Aen.

10, 76, Sp. 139, 2 ff'.), sondern auch, und zwar
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offenbar in weitgehendster Weise, über das

Wesen der Götter eigene Ansichten und Deu-
tungen aufgestellt: so gelten ihm die Parca,

Nona und Decima als Fata tria (s. Sp. 138, 15 ff.),

die Prorsa und Postverta nennt er Carmentes
(s. Sp. 138, 31 ff. und Teytull. ad nat. 2, 11,

dem jenes von Gellins erhaltene Stück des

14. Buches Vorgelegen hat; allerdings werden
Porrima, eine der Prorsa eng verwandte Göttin,

und Postverta an den Carmentalia mit Car- i

menta zusammen verehrt, s. Bd. 1 Sp. 853, 4ff.

und unten Abschn. 2 s. vv. Porrima und Post-

verta)-, den Mutunus Tutunus identificiert er

mit dem griechischen Priapus
(August. 4, 11.

34. 6, 9; s. Abschn. 2 s. v. Mutunus Tutunus);
auch die neben Priapus bei August. 6, 9 ge-

nannte Venus (Sp. 144 Z. 68) wird nur auf
eine von Varro vorgenommene Gleichstellung
einer Gottheit des ehelichen Beilagers mit
Venus zurückzuführen sein (vgl. August. 6, 9. 2

7, 2. 3 [Sp. 149, 59 ff.], wo nach Varro Libera
als Venus erklärt wird). Bei den Fata Scri-

bunda, welche nach Tertull. de an. 39 am
letzten Tage der ersten Lebenswoche des neu-
geborenen Kindes angerufen werden (Sp. 144
Z. 18), könnte man im Hinblick darauf, dafs

die Vorstellung des Fatum und der Fata
(neutr. plur.) sich wahrscheinlich erst unter

Einwirkung griechischer Ideen gebildet hat
(s. Bd. 1 Sp. 1447, 24 ff. 1449, 17 ff.), dagegen 3

ein geschlechtlich differenzierter Fatus und
eine Fata echt römische Götterfiguren sind

(s. Bd. 1 Sp. 1452 f. s. v. Fatus, Fata), und
eine in der Einzahl auftretende Fata Scribunda
auch viel besser zu den übrigen Indigetes

pafst, sich versucht fühlen, an eine von Varro
vorgenommene Umdeutung einer weiblichen
Fata zu einer Mehrzahl (wohl Dreizahl, s.

Bd. 1 Sp. 1449, 5 ff.) von neutralen Fata zu

denken, wenn nicht das Bd. 1 Sp. 1444 ff. über 4

die Fata Scribunda Gesagte es wahrscheinlich

machte, dafs diese Gottheiten überhaupt nicht

zu den Indigetes gehören und den Sp. 168, 36ff.

zusammengestellten Göttern anzureihen sind.

Eine grofse Rolle spielt bei seinen Deutungen
die Etymologie, die er jedoch höchst unglück-

lich handhabt (s. die Sp. 153 f. angeführten Bei-

spiele und Abschn. 2 s. vv. Panda, Pusor, Ve-

nilia). Auch an Irrtiimern fehlt es nicht: es

ist gar nicht zu bezweifeln, dafs in dem 5

Sp. 138, 47 ff. mitgeteilten Fragmente Varro
den Gott Vaticanus, den praeses agri Vaticani,

infolge von Verwechselung mit einem In-

cliges Vagitanus (in älterer Zeit Vacitanus
geschrieben) zum göttlichen Beschirmer des

vagitus der Kinder macht
(
August. 4, 8. 11

und 21, der ebenfalls den Vaticanus als Gott
des vagitus nennt [Sp. 143/144 Z. 23], hat
jedenfalls dieses zufällig erhaltene Stück beim
Excerpieren als Vorlage gehabt; falsch ist es, 6

wenn Hartung, Pel. d. Pöm. 2 S. 240 Anm. ff),
der den Gott Vagitanus nennt, sagt ''man hat,

weil die Hdschr. schwanken, diesen Namen
mit Vaticanus verwechselt’, also den Grund
des Irrtums in Abschreibefehlern sucht; Walz
in Paulys Pcalenc. 6, 1 S. 434 führt Vagitanus
in einer Weise an, als ob bei August. 4, 11

diese Namensform überliefert wäre; Preller,
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P. AI.
3 2 S. 209 f. spricht ebenfalls von Va-

gitanus, indem er [S. 210 Anm. 1] bei August.

4, 8 Vagitanus schreibt, 4, 21 aber Vaticanus
stehen läfst, mit dem Bemerken 'Varro wollte
nehmlick auch den Deus Vaticanus wie Vagi-
tanus erklären’; Bouche-Leclercq, Les Pontrfcs

5. 32 giebt ohne nähere Erklärung 'Vagitanus
(Vaticanus)’; auch Marquardt, Staatsverw. 3 2

S. 12 nennt den Gott Vagitanus, aber wie die

übrigen hier angeführten Gelehrten ohne Er-

kenntnis des vorstehend klargestellten Sach-
verhalts).

Besonders bemerkenswert ist es, dafs Varro
in dem Buche de diis selectis die officia ein-

zelner Indigetes als Funktionen von dii selecti

und die Namen jener Indigetes als Beinamen
dieser dii selecti aufführte. Augustinus (7, 2

und 3) bezeugt dies für Fluvionia (jedoch mit
Verwechselung von [Iuno] Fluvionia und Inno
Lucina, wie 7,2 et Jianc provinciam fluoruni

menstruorum in libro selectorum deorum ipsi

lunoni idem auctor [d. i. Varro~\ adsignat,

quae . . . hie tamquam Iuno Lucina cum eadem
Mena . . . eidem cruori praesidet zeigt, denn
die hier angegebene Funktion ist das officium

der [Iuno] Fluvionia, nicht das der Iuno Lu-
cina), ferner (c. 3) für Iterduca und Domiduca,
deren Funktionen und Namen Varro im
16. Buche der Iuno zuteilte; und bei Martian.
Cap. 2, 149 an einer Stelle, die jedenfalls auf

Varro zurückgeht (s. Eyssenhardts Praefatio

in Martianum Capellam S. XXXXVIII), erhält

Iuno dieselben Beinamen Fluonia, Iterduca,

Domiduca (jedoch Iterduca und Domiduca in

anderer Beziehung ihrer Bedeutung, s. Abschn. 2

s. vv.). Bei Arnobius 3, 30, wo ebenfalls offen-

bar varroniseke Doktrin vorliegt, führt Iuno

die Beinamen Fluvionia und Ossipagina. Ferner

hatte nach Augustinus (7, 11 und 12) Varro
unter den Beinamen Iuppiters im 16. Buche
auch Pecunia aufgeführt mit der Erklärung

et Pecunia . . . vocatur, quod eius sunt omnia;
und 4, 11, wo Augustinus 'de multis diis, quos

doctores paganorum unum eundemque Iovem
esse defendunV handelt, wird sogar jene ganze
turba quasi plebeiorum deorum als Manifesta-

tionen Iuppiters betrachtet mit der Bemerkung
hi omnes dii deaeque sit unus Iuppiter, sive

sint, ut quidam volunt, omnia ista partes eius

sive virtutes eius, sicut eis videtur, quibus eum
placet esse mundi animuln, quae sententia velut

magnorurn multumque doctorum est. Aber auch
schon bei der Besprechung der dii certi im
14. Buche mufs Varro in ähnlicher Weise
verfahren sein. Als ersten Gott der Reihe a

(Sp. 143/144 Z. 2) führt Tertullianus {ad nat.

2, 11) aus Varro einen Indiges Consevius, qui

con[satio]nibus concubitalibus praesit an, wäh-
rend Augustinus (7, 2 und 3), der doch eben-

dieselben Auseinandersetzungen Varros excer-

piert, als ersten Gott mit der gleichen Funktion

Ianus nennt (c. 3 confert . . . Ianus aditum et

quasi ianuam semini); dies berechtigt zu der

Annahme, dafs Varro an der von beiden Kir-

chenvätern excerpierten Stelle wohl einen

Indiges Consevius namhaft machte, denselben

aber zugleich als Manifestation des Ianus be-

zeichnete. Diese eigentümliche Behandlung
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der Indigetes (beziehungsweise der dii certi)

beruht, soweit es sich um Zuriickführung der-

selben auf Iuppiter handelt, auf dem theolo-

gischen System Varros, das die theologischen
Lehren der Stoiker auf die Erklärung der
römischen Religion anwendet, um dieselbe zu
einem inneren Verständnis zu bringen (vgl.

L. Kraliner
,

Grundlinien zur Geschichte des

Verfalls der röm. Staatsreligion bis auf die

Zeit des August. Progr. Lat. Hauptsch. Halle

1837 S. 5t ff. Merlcel, Prolegom. zu Uvids Fast.

S. CCXX ff. Marquardt, Staatsverw. 3 2
S. 62 ff.

Preller, R. M. 3
1 S. 35 f. Boissier, Etüde

S. 273 ff. Erdm. Schwarz a. a. 0. S. 455 ff.

473 ff.; über die Theologie der Stoiker vgl.

Zeller, Philos. d. Griech 3, l
2 S. 288 ff. [über

Varro das. S. 594 ff.]). Die stoische Lehre,
dafs die eine Gottheit, je nachdem sie in

mannigfachen Obliegenheiten thätig ist, ver-

schiedene Namen hat, d. h. dafs die verschie-

denen Götter nur Manifestationen der einen
Gottheit sind

(Serv . Aen. 4, 638 et sciendum
Stoicos dicere unum esse deum, cui nomina
variantur pro actibus tt officiis; georg. 1, 5

Stoici dicunt non esse nisi unum deum et unam
eandemque potestatem, quae pro ratione officio-

rum nostrorum variis nominibus appellatur —
Mythogr. Vatic. II prooem.; Macrob. Sat.

1, 17, 4 et sicut Maro, cum de una Iunone
diceret (Aen. 1, 8) 'quo numine laeso\ ostendit

unius dei effectus varios pro variis censendos
esse numinibus, ita diversae virtutes solis no-
mina dis dederunt, wahrscheinlich aus Cornelius
Labeo, s. Wissowa, De Macrobii Saturn, fontib.

S. 41 f., vgl. S. 37; Mythogr. Vatic. III prooem.),
wandte Varro in der Weise auf die römische
Götterwelt an, dafs er die dii selecti als Aus-
flüsse, die dii certi, also auch die Indigetes,

als verschieden bestimmte Bethätigungen Iup-
piters betrachtete, so dafs dieser sich in drei-

hundert Punktionen vorfindet
(
Tertull . apol. 14.

ad nat. 1, 10; vgl. Krahner S. 52. Marquardt
S. 63. Erdm. Schwarz S. 427 f.

;
unhaltbare

Auffassung bei Bouche-Leclercq, Les Pontifes
S. 46). Anders scheint dagegen über die var-
ronische Auffassung der Domiduca, Fluvionia,
Iterduca und Ossipagina als Bethätigungen
der Iuno zu urteilen. Wenn man nämlich
berücksichtigt, dafs in der Reihe a die Namen
Lucina (Tertull. de an. 37. August. 4, 11. 21.

34; Sp. 143/144 Z. 14) und Cinxia mit Unxia
(Arnob. 3, 25; Sp. 147, 35 ff.), die sonst der
Iuno als Beinamen zukommen, als Bezeich-
nungen selbständiger Indigetes genannt werden,
so liegt die Vermutung nahe, dafs bei Domi-
duca, Fluvionia, Iterduca und Ossipagina das-
selbe Verhältnis besteht, d. h. dafs diese
Namen nicht nur selbständigen Indigetes, son-
dern auch der Iuuo, zu deren Wesen die in
diesen Namen ausgedrückten Funktionen gut
passen, als Beinamen zukamen, und dafs aus
diesem Grunde Varro im 16. Buche von Iuno
Domiduca u. s. w. gesprochen hatte (vgl. die ver-
schiedenen Auffassungen dieses Gegenstandes
bei Marquardt S. 20. Preller 1 S. 275. 2 S. 207.
Roscher, Iuno und Hera S. 67. Schwarz S. 456 ff.).

Jedoch kann es nicht als richtig bezeichnet
werden, wenn z. B. Marquardt (Staatsverw. 3 2
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S. 20) sagt f Endlich war man auch gar nicht

zweifelhaft darüber, dass ein Tbeil der vorher
angeführten Namen Beinamen bekannter Götter
seien, dass also z. B. die Iterduca, Domiduca,
Fluonia, Ossipago, Cinxia, Lucina auf Iuno,

Stercutius auf Saturn’ (August. 18, 15),
cLu-

cetius auf Iuppiter’ (Serv. Aen. 9, 567), 'be-

zogen werden müsse’; denn die Indigetes
Iterduca u. s. w. sind nicht identisch mit
Iuno Iterduca u. s. w. (die Beispiele des

Stercutius und Lucetius bleiben hier aufser

Betracht, weil es sich dabei nicht um sicher

bezeugte Indigetes handelt), und die soeben
mitgeteilte Auffassung sowie überhaupt die

von Ambrosch (Sp. 156), Schwegler (Sp. 157 f.;

vgl. Röm. Gesch. 1 S. 226 f.)
,
Marquardt (in

der ersten Bearbeitung a. a. 0. S. 18. 22;
Sp. 164, vgl. Staatsverw. 3 2

S. 24), M. Voigt

(Das jus naturale , aequum et bonum und jus
gentium der Römer. 2 [Leipz. 1858] S. 564),

Stark (Sp. 159f.), Boissier (Sp. 160) und Bouche-
Leclercq (Sp. 162f.) in verschiedenerWeise vez--

tretene (bei Preller aber sich nicht findende,

von Chantepie de la Saussaye Sp. 165 aus-

drücklich zurückgewiesene) Ansicht, dafs die

Indigetes ursprünglich nur Qualitätsbestimmun-
gen oder Bezeichnungen verschiedener Funk-
tionen einer beschränkten Anzahl 'gröfserer’

Gottheiten gewesen seien, verkennt den Ur-

sprung der Indigetes.

Klar und deutlich ist derselbe ausgedrückt
in den Worten pontifees dicunt singulis actibus

proprios deos praeesse (Interpol. Serv. Aen.

2, 141; ganz unhaltbare Auffassung dieser

Stelle bei Bouche-Leclercq Sp. 163). Die Pon-
tifices also waren die Schöpfer der eigenartigen

Götterwelt und der bis ins Kleinste gehenden
Kasuistik der Indigitamenta, indem sie lehrten,

dafs jeder Moment des menschlichen Lebens,
jede Thätigkeit u. s. w. unter dem Schutze
einer nur diesem einen Momente u. s. w.
eigenen Gottheit (proprius deus), d. h. eines

Indiges (Sp. 137) stehe, und indem sie diese

Gottheiten nun mit Namen, die ihre Funktionen
möglichst genau ausdrückten (Sp. 166, 40 ff.),

bezeichneten. Nicht lebendiger Volks-
glaube an die Mächte des Himmels und
der Erde, sondern eine von Priestern
erfundene und vorgenommene Vergött-
lichung abstrakter Begriffe liegt in
den Indigetes und Indigitamenta vor
('es gehört die ganze Begriffsspalterei eines

römischen Juristenverstandes dazir, um nur
alle diese Sondergottheiten auszusinnen und
von einander zu unterscheiden’ 0. Pfleiderer,

Die Religion, ihr Wesen und ihre Geschichte

u. s. w. 2 [Leipz. 1869] S. 168; Nissens ge-

künstelte Erklärung der Genesis der Indigetes

ist Sp. 165 f. mitgeteilt; unhaltbare Ansicht über
den Ursprung der Indigites bei J. Weisiveiler

in der Abschn. 2 bei Adolenda angeführten
Abhandlung S. 40 f.). Jeder von den Ponti-

fices geschaffene Indiges ist also von Natur ein

in jeder Beziehung selbständiger Gott, auch
wenn seine Funktionen und sein Name mit
der Bedeutung und dem Beinamen einer

'gröfseren’ Gottheit Übereinkommen; Indigetes

wie Cinxia, Lucina u. s. w. sind Erfindungen
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der Priester, eine Iuno Cinxia, Lucina u. s. w.
gehört dem Glauben de3 Volkes an.

Dafs die genannte Lehre der Pontifices

ihren Ursprung hat in einer tiefen Religiosität,

welche sich des göttlichen Schutzes in jedem
Augenblicke des Lebens versichern will, ist

kaum zu bezweifeln; der auf das Abstrakte
gerichtete Sinn der Römer veranlafste es, dafs

diese Religiosität in einer unbegrenzten An-
zahl von Begriffsgöttern und in einem damit
verknüpften endlosen System gottesdienstlicher

Observanz aufging. Die praktische Durch-
führung nämlich der Anschauung, dafs jeder

Lebensmoment, jede Thätigkeit u. s. w. ihren

Indiges habe, mufste naturgemäfs zur Fest-

stellung einer nahezu unendlichen Anzahl von
Indigetes führen und die Indigitamenta zu ge-

waltigem Umfange anschwellen lassen: August.

4, 8 quando autem possunt uno loco libri huius

commemorari omnia nomina deorum et dearum,
quae illi grandibus voluminibus vix com-
prehendere potuerunt singulis rebus propria dis-

pertientes officia numinum ? (jedenfalls hat Augu-
stinus die indigitamenta selbst, nicht Varros
Antiquitates rerum divinarum im Auge; eigen-

tümliche Auffassung der Stelle bei Bouche-
Leclercq, Lcs Pontifes S. 57; Preller, B. M. 3

1

5. 134 Anrn. 1 und Boissier
,
Etüde S. 238 f.

Anm. 2 beziehen auf die Indigitamenta die

Stelle Gic. n. d. 1,30,84 deinde nominum non
magnus numerus ne in pontificiis quidem no-

stris, deorum autem innumerabilis

,

wohl nicht
mit Recht, denn von den Indigitamenta hätte

Cicero, wenn er sie wirklich kannte, unmöglich
so sprechen können).

Es ist nicht zu bezweifeln, dafs die Indi-

gitamenta, deren Ursprung auf Numa zurück-
geführt wurde (Arnob. 2, 73 Pompiliana indi-

gitamenta
,

s. Sp. 153, 21 ff.), wie alle mit dem
Namen dieses Königs bezeichneten Schriften

zu den ältesten Urkunden im Archiv der Pon-
tifices gehörten; dafs ein so künstliches Er-

zeugnis der Priesterweisheit aber wirklich bis

in die Königszeit, von deren Götterkult wir
uns ganz andere Vorstellungen machen müssen,
hinaufreichte (vgl. Ambrosch, Beligionsbücher

Heft 2 S. 247 ff. = Abdr. S. 27 ff. Heft 4 S. 35.

38 f. = Abdr. S. 42 f. 46 f. Preller, B. M. 3
1

S. 134. 2 S. 204. Bouche-Leclercq Sp. 161 und
die phantasiereichen, Sp. 160 nur kurz angedeu-
teten Hypothesen Boissiers, Etüde S. 239 f.), ist

durchaus unwahrscheinlich. Glücklicherweise
lassen sich aus einigen chronologisch genau
bestimmten geschichtlichen Ereignissen, mit
denen der Kult gewisser Indigetes im Zusammen-
hänge steht, Anhaltspunkte gewinnen für eine

ungefähre Bestimmung der Zeit, in welche das
auf das Schaffen von Indigetes gerichtete Wir-
ken der Pontifices und die Entwickelung der
Indigitamenta zu setzen ist

(
Ambrosch

,
Beli-

gionsbücher Heft 4 S. 34 ff. = Abdr. S. 42 ff.

Preller, B. M. 3
1 S. 61. 2 S.222. Bouche-Leclercq,

Lcs Pontifes S. 51 ff Marquardt
,
Staatsverw. 3 2

S. 31 besprechen die hier anzuführenden That-
sachen aus anderen Gesichtspunkten). Als im
Jahre 363/391 eine nächtliche Stimme das An-
rücken der Gallier verkündet hatte, aber un-
beachtet geblieben war, wurde i. J. 364/390
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nach der Niederlage der Römer durch die

Gallier zur Sühnung des begangenen Frevels
an der Stelle, wo die Stimme gehört worden
war, dem Aius Locutius ein Altar oder kleines
Heiligtum gebaut (s. das Nähere und die Be-
legstellen in Abschn. 2 s. v. Aius Locutius).

Diese Gottheit ist unzweifelhaft ein Indiges
(s. die Ausführungen Sp. 137 u. 166, 40ff.), der
ganze Vorgang zeigt, dafs die Pontifices
schon im Jahre 363/391 ihre schöpfe-
rische Thätigkeit übten. Im Jahre 543/211
kehrte Hannibal, als er auf Rom loszog, durch
Visionen erschreckt kurz vor der Stadt plötz-

lich um; an der Stelle, wo dies geschehen war,
wurde ein fanum eines Gottes, der den Doppel-
namen Rediculus Tutanus oder Tutanus Redi-
culus geführt zu haben scheint, erbaut (s. das
Nähere und die Stellenangaben in Abschn. 2

s. vv. Bediculus, Tutanus). Auch hier handelt
es sich deutlich um einen Indiges, wobei es

jedoch unentschieden bleiben mufs, ob dieser

Gott damals erst geschaffen oder einem schon
vorhandenen die Verscheuchung Hannibals zu-

geschrieben wurde. Die letztere Möglichkeit
nicht unberücksichtigt zu lassen rät folgendes.

Wie aus August. 4,21 und 28 hervorgeht, hatte

Varro im 14 Buche ausdrücklich angegeben,
dafs, während Gottheiten des Kupfer- und Silber-

geldes, Aescolanus und Argentinus, existierten

(s. Sp. 145 Gruppe b), es einen Aurinus, Gott
des Goldgeldes, nicht gegeben habe. Danach
müssen wir annehmen, dafs die Pontifices für

das Goldgeld, welches in Rom zuerst i. J.

537/217 (s. LLultsch, Griecli. u. röm. Metrologie 2

S. 302) geprägt wurde, keinen Indiges fest-

setzten, während sie für das nicht gar so lange
vorher, i. J. 485/269 oder 486/268 (s. Hultsch
a. a. O. S. 267 f.)

,
zuerst geprägte Silbergeld

einen solchen aufgestellt hatten. Demnach
scheint es, dafs zur Zeit des zweiten
punischen Krieges der Indigetenkult
im Kollegium der Pontifices selbst in

Verfall geriet, insofern das Schaffen neuer
Indigetes aufhörte und vielleicht nur bei ganz
aufsergewohnlichen, wichtigen Gelegenheiten
noch stattfand (anders urteilen Ambrosch

,
Be-

ligionsbücher Heft 4 S. 37 = Abdr. S. 45 und
Preller, B. M. 3 2 S. 222 Anm. 2). Ein Priester-

tum, welches, wie es bei den Pontifices der

Fall war, sich immer mehr verweltlichte (vgl.

Marquardt, Staatsverw. 3 2 S. 64 ff), wird aber

den komplicierten und mühsamen Indigeten-

kult und die äufserst umständlichen Indigita-

menta gar bald ganz in Vergessenheit haben
geraten lassen. Daher konnte verhältnismäfsig

früh der Begriff der Indigetes aus dem Bewufst-

sein des Volkes entschwinden (s. Sp. 135, 4 ff.),

umsomehr als die Indigetes, wie sie Schöpfungen
derPontifices waren, so offenbar niemals recht in

den Volksglauben gedrungen (vgl. d. Sp. 174, 46 ff.

Gesagte) und stets mehr Götter der Priester

geblieben sind; das Volk war, wie jedenfalls

richtig bemerkt worden ist
(
Ambroscli Sp. 157.

Preller Sp. 159. Bouche-Leclercq Sp. 161), immer
darauf angewiesen, sich bei den Pontifices be-

treffs der Verehrung der Indigetes Rat ein-

zuholen (vgl. Liv. 6, 1, 10 quae . . . ad sacra

pertinebant ,
a pontificibus maxime ut rcligione
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obstrictos habetent multitudinis animos oppressa;

Marquardt nimmt jeclocli an, dafs ein Teil der

Gebetsformulare der Indigitamenta volkstüm-

lich geworden sei, s. Sp. 163).

Die vorliegende Untersuchung hat es bei

der Ermittelung des Inhaltes der Indigitamenta

und des Wesens der Indigetes bisher (von den

soeben erwähnten, den Aius Locutius und Re-

diculus Tutanus oder Tutanus Rediculus be-

treffenden Erzählungen einstweilen abgesehen) :

nur mit den in den direkten Fragmenten des

14. Buches von Varros Antiquitates rcrum di-

vinarum, in den Auszügen aus diesem Buche
bei Tertullianus ,

Arnobius und Augustinus,

und in Fragmenten der varronischen Schriften

Catus de liberis educandis und de vita populi

Romani enthaltenen Göttern zu thun gehabt.

Es finden sich aber bei den Schriftstellern

auch sonst noch Gottheiten genannt, welche
nicht nur dem Sp. 137 und 166 entwickelten

Begriffe eines Indiges vollständig entsprechen,

sondern auch zu den in den Reihen und Grup-

pen Sp. 142 ff. aufgeführten Gottheiten so gut

passen, dafs sie mit voller Sicherheit als aus

den Indigitamenta stammend zu betrachten

sind. Bei einigen dieser Götter läfst sich

mit grofser Wahrscheinlichkeit Varro als die

Quelle ihrer Erwähnung bei den Schriftstellern

vermuten, jedoch soll hierauf nicht das Haupt-
gewicht gelegt werden, da vielmehr der so-

eben bezeichnete Charakter der Gottheiten hier

das Ausschlaggebende ist.

Zu den Geburtsgottheiten der Reihe a

(Sp. 143/144 Z. 12 ff.) tritt die schon oben
Sp. 171, 8ff. beiläufigerwähnte, von Ovid.f. 1,633

und Interpol. Serv. Aen. 8, 336 mit Postverta

(s. Sp. 143 Z. 14) zusammen genannte Porrima
(s. Abschn. 2 s. v.) und die bei Macrob. Sat.

1, 7, 20 ebenfalls mit Postvorta verbundene
Antevorta (s. Abschn. 2 s. v.); zu denjenigen
Gottheiten derselben Reihe, welche in den
ersten Tagen nach der Geburt cles Kindes in

Wirksamkeit treten (Sp. 143/144 Z. 18 ff’.), ge-

hört die Göttin Nundina a nono die nascentium
nuncupata, qui lustricus dicitur ,

bei Macrob.
Sat. 1, 16, 36 (aus Suetonius de anno populi

Romani, s. Wissowa, De Macrobii Sat. fontib.

S. 26 ff.
;
Suetonius verbindet verrianische und

varronische Doktrin mit einander, Wissowa
S. 32 ff.

,
in dem bei Macrobius vorliegenden

Fragmente scheint nach Wissowa S. 34 verria-

nisches Eigentum zu überwiegen); zu dem Per-

agenor und der Agenoria (Sp. 143/144 Z. 46)

tritt der deus Agonius bei Paul. S. 10 s. v.

Agonium: Agonium . .
.
putabant deum dici

praesidentem rebas agendis (0. Müllers Bemer-
kung z. d. St.

rde hoc nihil alii, et apparet
inventum eum esse studio etymologico’ enthält

eine ungerechtfertigte Verdächtigung). Ferner
ist der Reihe a zuzuweisen die ihrer Bedeutung
nach klare Viriplaca, in deren saeellum, wie
Valer. Maxim. 2, 1, 6 erzählt, Ehegatten gingen,

wenn unter ihnen ein Streit ausgebrochen war,

um dort sich zu. versöhnen; und die Odoria
dea odoris im Thesaur. nov. latinitatis bei Mai

,

Glass Auct. 8 S. 399 (dieser viel zu wenig be-

achtete Thesaurus birgt unter anderen Resten
vortrefflicher Erudition auch eine Anzahl offen-
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bar aus Varro stammender Indigetennamen,

von den oben Sp. 143 ff. angeführten Namen
folgende: Agenoria S. 50, Lacturius [sic!] d. i.

Lacturnus S. 327, Limentinus S. 328, Numeria
S. 384, [ Valicanus paganorum deus S. 626 etwa
= Vagitanus? vgl. Sp. 171, 49ff.; der Thesaurus

hat auch den Consus consiliorum deus S. 143. 151;

S. 152 s. v. considium ,
vgl. dazu das Sp. 153,

59 ft'. Gesagte]
;
danach kann die Odoria und

die sogleich für Reihe c anzuführende Göttin

unbedenklich für die Indigitamenta in An-
spruch genommen werden). Ein zur Gruppe b

(Sp. 145) gehöriger Gott ist der Arculus qui

tutelam gereret arcarum bei Paul. S. 16 s. v.

Arculus
;
die z. B. von Cicero de leg. 2, 11,28 und

Livius 2, 7, 12 genannte Vica Pota, nach Aus-

weis ihres Namens eine Siegesgöttin (s. Abschn.

2 s. v.), ist mit der Sp. 148, 21 angeführten

Pellonia zusammenzustellen und der Gruppe b
zuzuweisen. Der Hauptgruppe der Reihe c

(Sp. 146, 10 ff.) einzureihen ist die von Macrob.

Sat. 1, 16, 8 erwähnte Semonia, die als eine

Göttin der semina (s. Abschn. 2 s. v.) mit dem
Sator vor die Seia zu stellen ist (s. Sp. 147, 68.

148, 1 f.; diesen Platz hat sie auch bei Macro-
bius, der folgende Indigetes aufzählt: Semonia,

Seia, Segetia, Tutilina [Seia, Segetia und Tu-

tilina in derselben Reihenfolge bei August.

4, 8, s. Sp. 146, 10]); die Segesta a segetibus

bei Plin. n. h. 18, 8 ist der Segetia in der-

selben Reihe (Sp. 146, 10) eng verwandt, die

Messia a messibus bei Tertull. de spect. 8 findet

ihren Platz vor der Tutilina, der Beschützerin

des eingeernteten Getreides (Sp. 146, 10; die

Stelle Tertullians geht zurück auf die Ludicra

historia des Suetonius [fr. 188 **
S. 335 ff. Reiff.],

der seinerseits jedenfalls Varros neuntes Buch
der Antiquitates rerum divinarum de ludis cir-

censibus als Quelle hat, vgl. Reifferscheid, Quaest.

» Suetonianae in desseu Suetonius S. 463 f.)
;
die

Frugeria dea frugum im Thesaur. nov. latin.

a. a. O. S. 24.0. erscheint als eine der Fructesea

Sp. 148, 7 ff. verwandte, zur Reihe c zu stellende

Göttin.

Vergleichen wir nun mit dieser beschränkten

Zahl von Göttern, welche sich mit Sicherheit

als Indigetes bezeichnen (über Gottheiten,

welche nur mit Wahrscheinlichkeit oder ver-

mutungsweise zu den Indigetes zu zählen sind,

> vgl. Sp. 183ff.) und- den Resten der varronischen

Reihen hinzufügen lassen, diejenigen Gottheiten,

welche hauptsächlich von Ambrosch (Religions-

bücher Heft 2 S. 231 ff. = Abdr. S. 11 ff), Preller

(R. M. 3 2 S. 206 ff.), Bouche-Leclercq (
Des Pon-

tifes S. 31 ff.) und Marquardt (Staatsverw . 3 2

5. 11 ff; es genügt, diese vier Hauptdarstel-

lungen hier heranzuziehen, da Walz in Paulys

Realencycl. 6, 1 S. 432 ff. s. v. Religio. Boissier,

Etüde S. 234 ff. und Chantepie de la Saussaye,

) Lehrb. d. Religionsgesch. 2 S. 204 f. im wesent-

lichen von Ämbrosch und Preller abhängig

sind) noch aufserdem zur Ergänzung der Reihen

des Tertullianus und Augustinus in ihre Zu-

sammenstellungen der Indigitamentengottheiten

aufgenommen worden sind, so zeigt es sich,

dafs dies sämtlich Götterwesen sind, welche

wohl unter den varronischen Begriff eines deus

certus, nicht aber unter den eines Indiges ent-
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fallen. Zu den Geburtsgottheiten (Sp. 143/144
Z. 12— 16) werden gestellt: Egeria '( Preller

S. 209. Bouche-Leclercq S. 32. Marquardt S. 12)

auf Grund der Stelle Faul. S. 77 Fgeriae nym-
pihae sacrificabant praegnantes

,
quod eam puta-

bant facile conceptam alvunv egerere (vgl. aber
über das von der Bedeutung eines Indiges

ganz verschiedene Wesen dieser Göttin Bd. 1

Sp. 1216 f.)
;

ferner die Natio
(
Preller S. 209.

Bouche-Ledercq S. 32), obgleich diese von Oie.

n.d. 3, 18,47 als eine in Ardea verehrte Göttin
bezeichnet wird; und die Nixi dii bei Fest.

S. 174 s. v. Nixi dii {Ambrosch Heft 2 S. 233
= Abdr. S. 13; Preller S. 209 und Marquardt
S. 12 Anm. 4 schliefsen dieselben jedoch aus-
drücklich aus; die eigentliche Bedeutung der
Nixi dii hat Wissowa bei Marquardt a. a. 0.

und in Piniol. Abhandlungen Martin Hertz zum
70. Geburtstage von ehemaligen Schülern dar-
gebracht. Berl. 1888 S. 157 f. erkannt). Der
Gruppe derjenigen Götter, welche von der Ge-
burt an über der Entwickelung des Kindes
und der heranwachsenden Jugend wachen (Sp.

143/144 Z. 17 ff.), werden zugerechnet: Genita
Mana

(
Marquardt S. 13), eine, wie es scheint,

sehr alte Geburts- und Todesgöttin, von der
sich auch Spuren bei den Oskern finden (vgl.

über sie Bd. 1 Sp. 1612); Carna
(
Ambroscli

Heft 2 S. 235 = Abdr. S. 15. Marquardt S. 13),

von welcher es bei Macrob. Sat. 1, 12, 32 heifst

hanc deani vüalibus humanis praeesse credunt.

ab ea denique petitur
,

ut iecinora et corda
quaeque sunt intrinsecus viscera salva conservet,

welche aber trotzdem kein Indiges ist, da sie

seit alter Zeit einen allgemeinen Kultus und
ein Fest am 1. Juni hatte (vgl. Bd. 1 Sp. 854 f.

und über Ovids Verwechselung der Göttin mit
Cardea Abschn. 2 s. v. Gardca); Valentia {Preller

S. 213. Bouche-Leclercq S. 33), nach Tertull.

apol. 24 eine Göttin der Ocriculaner (vgl. über
sie Ambrosch, Studien S. 179 Anm. 100. Paidys
Bealencycl. 6, 2 S. 2288 f. s. v. Valentia). Den
dii nuptiales oder coniugales (Sp. 143/144
Z. 57 ff.) werden zugezählt: Iuno Iuga quam
putabant matrimonia iungere nach Paid. S. 104
s. v. Iugarius vicus {Marquardt S. 14 f. ;

vgl. das
Sp. 180, 45ff. Gesagte); die rätselhaften Camelae
virgines bei Paul. S. 63 Camelis virginibus sup-
plicare nupturae solitae erant {Ambrosch Heft 2

S. 239 = Abdr. S. 19, s. Preller S. 214; vgl.

über diese Gottheiten Hartung, Bel. d. Böm. 2

S. 71. 0. Müller zu Paul. a. a. 0. Ambrosch
und Preller a. aa. 00.); Talassio oder Talas-
sius bei Catull. 61 v. 134 {Bouche-Leclercq
S. 34; im Manuel des inst. rom. S. 469 Anm. 6

fügt Bouche-Leclercq noch Concnbinus
[
Catull

.

61 v. 128 ff.] hinzu; Preller hat jedoch S. 215 f.

gezeigt, was es mit diesen beiden für eine Be-
wandtnis hat). Den Gottheiten Sp. 145 Z. 72 ff.

wird die Libitina beigesellt {Ambrosch Heft 2

S. 238 = Abdr. S. 18. Preller S. 220. Bouche-
Leclercq S. 35. Marquardt S. 15), die jedoch
als eine allgemein verehrte Todesgöttin (s.

Preller, B. M. 3 1 S. 440) kein Indiges ist. Die
Reihe der dii agrestes (Reihe c Sp. 145 f.) wird
um folgende Gottheiten bereichert: rLes grands
noms de Tellus Mater, de Ceres, de Saturnus,
et d’Ops . . . ouvrent la Serie des divinites
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agricoles’ (! Bouche-Leclercq S. 36, vgl. Preller

S. 222); zu der Gruppe Rusina u. s. w. (Sp.

145, 68. 146, 1) stellt Ambroscli (Heft 2 S. 243
= Abdr. S. 23) die Velinia, die Göttin des
lacus Velinus {Varro l. I. 5, 71), von der wir
indes gar nicht wissen, ob sie in den römi-
schen Staatskultus aufgenömmen war; Haupt-
gruppe dieser Reihe (Sp. 146, 10 ff.): Robigus
und Robigo {Bouche-Leclercq S. 37. Marquardt
S. 17), uralte ländliche Gottheiten, die ihren
eigenen Kult besafsen (s. Marquardt S. 574
zum 25. April. Preller, B. M. 3 % S. 43 f.

;
über Ro-

bigo ist schon Sp. 168, 36 ff. gesprochen); Picus,

der alte Wald- und Erddämon {Ambrosch Heft 2

S. 242 = Abdr. S. 22); Fornax {Ambrosch Heft 2

S. 241 = Abdr. S. 21. Bouche-Leclcrcq S. 37),

ebenfalls eine alte Gottheit mit eigenem Kultus
(s. Bd. 1 Sp. 1499 f.); Vertumnus {Preller S. 227.

Bouche-Leclercq S.37), dessen Wesen (s. Preller,

B. M. 3
1 S. 451 ff.) von dem eines Indiges

ganz verschieden ist; Meditrina (Preller S. 226.

Bouche-Leclercq S. 37) als Göttin des Wein-
baues, nach Ausw§is ihres Namens jedoch eine

Heilgöttin mit altem Kultus (s. Preller, B. M. 3

1 S. 197); Gruppe Bubona u. s. w. : Epona
{Ambrosch Heft 2 S. 242 = Abdr. S. 22. Preller

S. 221. 227. Bouche-Leclercq S. 37. Marquardt
S. 17)

,
die jedoch jedenfalls eine keltische

Göttin ist und mit den Indigitamenta nichts

zu thun hat (s. Bd. 1 Sp. 1286 ff.); Pales {Mar-
quardt S. 17, vgl. Preller S. 227) als Göttin

der Lämmerzucht, eine alte Hirtengöttin mit
eigenem Kultus (s. Preller

,
B. M. 3

1 S. 413 ff );
c
les troupeaux paissaient et se multipliaient

sous la garde de Pales, Faunus, Inuus, Luper-
cus, Silvanus, Ruminus et Rumina’ (! Bouche-
Leclercq S. 37, vgl. Preller S. 227). Den in

Gruppe d (Sp. 146, 15 ff.) genannten Gottheiten

fügt Bouche-Leclercq (S. 35) hinzu: Iuppiter

Fagutalis {Plin. n. h. 16, 37), Iuppiter Vimi-
nalis {Varro l. I. 5, 51, wo der Gott aber Iup-

piter Vimiuus heifst) und Virae Querquetu-

lanae {Fest. S. 261 s. v. Querquetulanae Virae),

bei denen natürlich an Indigetes nicht zu

denken ist. Aufserdem ist iu den Zusammen-
stellungen Ambroschs, Prellers und Bouche-
Leclercqs manches Falsche enthalten: eine 'dea

Iuga’ {Preller S. 214. Bouche-Leclercq S. 33.

Manuel des inst. rom. S. 467 Anm. 1. S. 469

Anm. 6) ist ebensowenig bezeugt wie eine

Göttin Lubia {Preller S. 212; auch Marquardt
S. 14 nennt sie) und Virginalis {Bouche-Leclercq

S. 34; Iuga ist nur als Beiname der Iuno be-

kannt [s. Sp. 179, 44 ff.], Lubia ist bei dem Inter-

pol. Serv. Aen. 1, 720 Beiname der Venus, Vir-

ginalis heifst Fortuna [s. Bd. 1 Sp. 1519, 18 ff.]);

eine diva Arquis {Preller S. 221. Bouche-Leclercq

S. 35) beruht nur auf einem unbegründeten
Emendationsversuche des Gothofredus bei Ter-

tull. ad nat. 2, 15 (Sp. 146, 16 ff.), ein Hono-
rinus {Ambrosch Heft 2 S. 244 = Abdr. S. 24.

Preller S. 222. Bouche-Leclercq S. 38) auf

schlechter handschriftlicher Überlieferung bei

August. 4, 21 (anstatt Honor, Sp. 145, 44 ff).

Es leuchtet ein, dafs Götterreihen mit derartigen

Zuthaten wenig dazu geeignet sind, ein richtiges

Bild von dem wahren Zustande der überlieferten

Indigetenreihen und -gruppen zu vermitteln.
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Eine besondere Besprechung erfordert eine

Anzahl von Indigetes, welche in Verbindung
mit bestimmten priesterlichen Opfern genannt
werden und deswegen nicht ohne weiteres

zu den Reihen und Gruppen gestellt werden
konnten

:

1) Interpol. Serv. georg. 1,21 im Anschlufs

an die Sp. 129 f. mitgeteilten Angaben des Ser-

vius: Fabius Pictor kos deos enumerat, quos

invocat ßamen sacrum cereale faciens Telluri

et Geren: Vervactorem, Redaratorem (so 1Mar-
quardt

,
Staatsverw. 3 2

S. 8 mit Sahnasius;
überliefert ist Reparatorem, Mommsen in Ann.
d. inst. 20, 1848 S. 428 und Unterital. Rial.

S. 138f. Anm. 25 liest Aratorem), Inporcitorem,

Insitorem, Obaratorem, Occatorem, Sarritorem,
Subruncinatorem

,
Messorem, Gonvectorem

,
Con-

ditorem, Promitorem (falsche Beurteilung der

Stelle bei Ambroscli, Religionsbücher Heft 2

S. 241 = Abdr. S. 21).

2) August. 7, 23 cur ergo pontifices, nt

ipse (d. i. Varro) indicat, additis quoque aliis

cluobus quattuor düs faciunt rem divinam
Telluri Tellumoni Altori Rusori? (wahrschein-
lich aus dem 16. Buche der Antiquitates

rerum divinarum, fr. 22 c bei Schwarz a. a. 0.

S. 491).

3) In den Arvalakten wird bei Sühnopfern,
welche i. J. 183 n. Chr. wegen Entfernung
eines auf dem Giebel des Tempels der Dea
Dia gewachsenen Eeigenbaumes von den Fratres

arvales dargebracht werden, auch ein Opfer an
die Göttinnen Adolenda

,
Conmolanda oder

Commolenda und Deferunda erwähnt; bei einem
i. J. 224 n. Chr. gelegentlich der Entfernung
einiger vom Blitz getroffener Bäume aus dem
Haine der Dea Dia veranstalteten Sühnopfer
berichten die Akten auch von einem Opfer an
Adolenda und Coinquenda; s. das Nähere in

Abschn. 2 s. v. Adolenda.
Dafs diese neben Ceres und Tellus, Tellumo

(vgl. Augud. 4, 10 in ipsa terra aliud Terram,
aliud Tellurem, aliud Tellumonem putant \_Antiq.

rer. div. lib. XVI fr. f22b S. 491 Schwarz])
und in den Arvalakten genannten Gottheiten
Indigetes sind, bedarf nunmehr keines beson-
deren Beweises {Marquardt

, Staatsverw. 3 2

S. 19 'die Pontifices bringen ein Opfer Telluri,

Tellumoni, Altori, Rusori, d. h. der Erde in

vier verschiedenen Qualitätsbeziehungen, und
der Flamen, wenn er das sacrum Cereale an-
stellt, nimmt zwölf verschiedene Functionen
der angerufenen Gottheit in Anspruch’ [vgl.

Ambrosch, Studien S. 63 Anm. 109. Religions-

bücher Heft 4 S. 29 — Abdr. S. 37]; s. dagegen
Sp. 174, 31 ff.; ganz willkürlich erklärt Hartung,
Rel. d. Rom. 2 S. 128 f. die Namen der beim sa-

crum cereale angerufenen Gottheiten und des
Sator, Nodutus und Lacturnus als Beinamen des
Saturnus): der Flamen ruft beim sacrum cereale
eine Reihe von Indigetes an, welche sich auf
die Hauptthätigkeiten des Landmannes vom
ersten Pflügen des Brachfeldes bis zum Aus-
fahren der neuen Saat nach dem Einbringen
der Ernte beziehen {Marquardts Auffassung
S. 7 Anm. 4, dafs unter den Indigetes, die der
Flamen nennt, eine ganze Anzahl von ' Saat-
gottheiten, welche . . . sich in einem anderen For-
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mular vereinigt finden’ [?] ,
fehlen, ist unrichtig;

der Flameu ruft überhaupt keine 'Saatgottheiten’

an); der Pontifex nennt in seinem Gebete zwei

Indigetes, von welchen der eine (Altor) durch
seinen Namen deutlich als Nahrungspender
bezeichnet ist; die Arvalen richten ihre Opfer
an vier Indigetes, welche der Entfernung der

Bäume und gewissen Verrichtungen bei der Ver-

nichtung derselben vorstehen (s. über die Bedeu-
tung der einzelnen Gottheiten Abschn. 2 s. vv.).

Hiermit ist das Sp. 171, 8 ff. erwähnte Opfer

an den Carmentalia zu verbinden, bei welchem
die Priester neben Carmenta die Porrima und
Postverta, Indigetes der verschiedenen Lage
des Kindes bei der Geburt, anrufen {Ovid. f.

1, 631 ff
;

s. Bd. 1 Sp. 853, 4ff). Es ist nicht

glaublich, dafs die hier angeführten Opfer die

einzigen waren, bei denen neben der Haupt-
gottheit, welcher das Opfer galt, Indigetes

verehrt wurden; es gab jedenfalls noch andere
Opfer, bei welchen das Sakralrecht die An-
rufung von Indigetes, welche sich nach dem
Zwecke des Opfers bestimmten, forderte. Wir
dürfen auf das Vorhandensein einer
ganzen Klasse von Indigetes, welche
im Gegensatz zu den oben Sp. 142ff. und
Sp. 177f. aufgeführten, ihrer Natur nach
nicht nur für die priesterliche, son-
dern auch für volkstümliche Verehrung
bestimmten Indigetes ausschliefslich
bei dem priesterlichen Gottesdienst in

Anwendung kamen, schliefsen. Diese
nur für die Kreise der Priester ge-
schaffenen Indigetes scheinen nicht
in den Indigitamenta verzeichnet ge-
wesen zu sein; da nämlich ihr Kult sich auf

bestimmte Opfer beschränkte, zahlreiche Spuren
aber darauf hinweisen, dafs sowohl die Ponti-

fices als auch die übrigen Priesterscbaften

Ritualbücher mit genauen Vorschriften und
Gebeten für die einzelnen Opfer besafsen (vgl.

Marquardt, Staatsvenv. 3 2 S. 299 f. und die

vorläufigen Andeutungen des Unterzeichneten
in seinem Quaestionum pontificalium specimen.

Diss. Argentor. 1886 S. 32), so ist es höchst
wahrscheinlich, dafs in diesen Ritualbüchern
bei den einzelnen Opfern auch die zu denselben
gehörigen Indigetes angegeben waren. Da nun
auch die Sp. 175 f. erwähnten Indigetes Aius
Locutius und Rediculus Tutanus oder Tutanus
Rediculus allem Anscheine nach Gottheiten

waren, deren Verehrung in ihren Heiligtümern
zum Staatskultus, also zu den Obliegenheiten

eines der staatlichen Priestertümer gehörte, so

mufs es zweifelhaft erscheinen, ob diese beiden
Indigetes in den Indigitamenta enthalten waren.
Wir können somit nach dem Stande der
Überlieferung als uns bekannten In-
halt der Indigitamenta mit Sicherheit
nur die in den Sp. 142ff. mitgeteilten
Trümmern der varronischen G öfter -

reihen des 14. Buches der Antiquitates
rerum divinarum enthaltenen Indigetes
mit den Ergänzungen Sp. 177f. bezeich-
nen, d. h. die zufällig erhaltenen Reste jener

ungeheuren Zahl von Götterwesen, welche nach
der Lehre der Pontifices über dem gesamten
Dasein eines jeden Menschen wachten. Viel-
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leicht waren die Indigitamenta in der That
nur das, worauf die Nachrichten hindeuten,

nämlich ein unter den Händen der Pon-
tifices entstandener Codex aller der-
jenigen Indigetes, welche das Volk ver-
ehren sollte, mit den Anweisungen zu
ihrer Anrufung.

Den s i c h e r e n Indigetes lassen sich mehrere
Gottheiten anreihen, welche nur mit Wahr-
scheinlichkeit als Indigetes zu betrachten
sind. So vor allem die Stata mater, die

Göttin, welche bei Feuersbrünsten das Feuer
zum Stehen bringt (vgl. die Stellenangaben in

Abschn. 2 s. v.); denn wenn Festus (S. 317
s. v. Statae matris) angiebt, dafs ein Bild
der Göttin auf dem Forum verehrt und ihr

Kult erst später in die einzelnen vici über-
tragen worden sei, so scheint es, dafs die

Stata mater ursprünglich eine nur bei be-

stimmten Veranlassungen verehrte Göttin, d. h.

ein Indiges gewesen ist, der allmählich eine

Art stehenden Kultes in den vici erhielt.

Ferner scheint die von Livius (39, 7, 8 [567/187])
genannte Göttin Pollentia, welche ein Bild im
Circus hatte, ein von den in den Wettkämpfen
des Circus Auftretenden verehrter Indiges des
poliere gewesen zu sein, welcher der Praestitia

(Sp. 143 Z. 45) und der PraestaDa (Sp. 147, 34)

zu vergleichen ist. Neben den Sterculinius

{Serv. georg. 1
, 21, Sp. 129 f.) ist als ein Indiges

mit Wahrscheinlichkeit Stercutus zu stellen

(vgl. Abschn. 2 s. v. , wo auch die verschie-

denen überlieferten Namensformen besprochen
sind). Die Namen zweier weiteren hierher ge-

hörigen Gottheiten beruhen allerdings auf Text-
verbesserungen neuerer Gelehrten, die aber
jedenfalls das Richtige treffen. Bei Plaut.

Pseud. 11 OG nämlich schrieb Bergk: ut det no-

men ad Molas coloniam statt der gewöhnlichen
Lesung ad molas coloniam (s. Abschn. 2 s. v.);

die Göttin Mola, der Indiges der Mühlen, stellt

sich dem Lateranus und den verwandten Gott-

heiten der Gruppe d (Sp. 146, 15 ff. und Sp.

148, 26 ff.) an die Seite. Das Fragment von
Varros menippeischer Satire Hyuuyu%Ca bei

Gell. 13, 23,4 (fr. 1 S. 219 Riese) hat Mommsen
folgendem! afsen hergestellt ted Anna Pcrenna,
Panda Cela, te (die besseren Hss. bieten panda
te lato, pandate lato und pandatelato, die

schlechteren Panda Celato) Pales
\

Nerienes et

Minerva, Fortuna ac Ceres (vgl. das Nähere
Abschn. 2 s. v. Panda nr. 2). Panda ist schon
ob. Sp. 141, 7 f. 148, 40 ff. als Name eines Indiges

aus Arnob. 4, 3 angeführt worden; der durch
Mommsen hergestellte Name Cela (von celare),

der das Gegenteil von Panda (von pandere)
ausdrückt, ist entweder der Name eines be-

sonderen Indiges, der mit Panda zusammen
genannt wird, oder, was wahrscheinlicher und
auch Mommsens Annahme ist, Panda Cela be-

zeichnet einen Indiges (über die Doppelnamen
von Indigetes s. Sp. 186), der wohl zu den
dii agrestes, wie sie die Hauptgruppe der

Reihe c (Sp. 146, 10— 12) enthält, gehört (s.

darüber Abschn. 2 s. v. Panda nr. 2).

Viel ungewisser ist es, ob folgende Gott-

heiten hierher zu stellen sind. Den Eindruck
eines Indiges macht an und für sich die Göttin
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Morta: Gell. 3, 16, 11 Caesellius autem Vindex
in lectionibus suis antiguis 'tria ’ inquit 'no-

mina Parcarum sunt, Nona Decuma Morta’ et

versum hunc Livii, antiquissimi poetae, ponit
ex ’OdvoöSLa 'quando dies advenüt, quem pro-

fata Morta est
’

{Liv . Od. fr. 12 Müll. fr. 12

Bähr.). sed homo minime maltos Caesellius Mor-
tam quasi nomen accepit, cum accipere quasi
Moeram deberet. Jedoch scheint es, wie schon
Preller {B. M. 3 2 S. 193) vermutet hat, dafs

man von den ursprünglichen Geburtsgottheiten
Nona, Decima, Parca, um dieselben den grie-

chischen Moiren gleichzustellen, die Parca
weggelassen und an ihre Stelle eine Todes-
göttin Morta hinzugefügt hat, wobei der Ver-
dacht nicht ausgeschlossen ist, dafs diese

Göttin eine gräcisierende Erfindung ist {Har-
tung

, Bel. d. Böm. 2 S. 233 hielt Morta für

eine Erdichtung des Caesellius Vindex; der
von diesem angeführteWers des Livius Andro-
nicus ist eine Übersetzung von Hom. Od./2,

99 f. sig ots xev giv
\

goiQ olor
/

yux

Tavrilsysog &avävoio — 3, 237f. 19, 144f. 24,

134 f.) ;
ganz unsicher ist, was Preller {B. fff.

3 2

S. 220 Anm. 1; vgl. dens. in Archäol. Ztg. 16,

1858 Sp. 194 f. = Ausgew. Aufsätze S. 306) an-

zunehmen scheint, dafs bei Tertull. ad nat. 2,

15 (Sp. 145 Z. 71 ff) unter ipsius mortis d[ea] die

Morta zu verstehen sei. Den Namen des in der

Altarinschrift C. I. L. 6, 3732 genannten Gottes
Verminus {Vermino

\

A. Postumius. A. f. A.
n. Albi{nus

)

|

duo. vir. lege. Plaetoria, d. i.

vielleicht der Consul des Jahres 603/151; die

Inschrift ist publiciert und besprochen von
Lanciani im Bull, d. comm. arch. munic. 4,

1876 S. 24ff. mit Taf. 3. Fiorelli in Notizie

degli scavi 1876 S. 25. Henzen im Bull. d. inst.

1876 S. 85f.) bringt Lanciani (a. a. O.) mit
vermina {Fest. S. 375 vermina dicuntur dolores

corporis cum quodam minuto motu, quasi a ver-

mibus scindatur

)

und verminatio (bei Plin.

n. h. 28, 180. 30, 144 eine Krankheit des Viehes,

wohl Würmerkrankheit) zusammen, stellt den
Gott zu den dii agrestes der Indigitamenten-

gottheiten (Reihe c Sp. 145 f.) und vermutet,

dafs ein häufiges Auftreten jener Krankheit
die Veranlassung zu der Dedikation eines

Altars gegeben habe. Ob diese von Henzen
(im Bull. a. a. 0. und im C. I. L. z. d. Inschr.)

beifällig aufgenommenen Vermutungen das

Richtige treffen, bleibt dahingestellt. Ebenso
ist es nicht sicher zu entscheiden, ob Am-
brosch {Beligionsbücher Heft 4 S. 32 = Abdr.

S. 40), Bouche-Leclercq {Les Pontifes S. 48) und
Marquardt {Staatsverw. 3 2

S. 19) recht haben,

wenn sie bei Serv. Aen. 8, 63 stringentem ripas]

radentem, inminuentem; nam hoc est Tiberini

fluminis proprium, adeo ut ab antiquis Bumon
dietus sit, quasi ripas ruminans et exedens (vgl.

8, 90 nam, ut supra diximus, Bumon dietus

est). in sacris etiam Serra dicebatur
,
unde ait

nunc 'et pinguia culta secantem ’ und bei dem
Interpol. Serv. Aen. 8, 95 Tiberim libri augu-

rum Colubrum loquuntur, tamquam flexuosum
in den Namen Rumon, Serra und Coluber

selbständige 'Qualitätsbestimmungen’ des Flufs-

gottes des Tiber, also selbständige Götter, er-

kennen {Ambrosch a. a. 0. Scheiffele in Paulys
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Realencycl. 6,2 S. 1704 s. v. Terentus. Bouche-
Leclercq und Marquardt a. aa. 00. stellen hier-

zu nach Serv. Aen. 8, 63 noch clen Namen
Terentus, doch lautet die betreffende Stelle

nach der Überlieferung in aliqua ctiam urbis

parte Tarentum d.icitur eo quod ripas terat).

Preller (R. 31. 3 2 S. 132) hält jene Namen
für Beinamen des Tiberinus; waren sie dies

jedoch nicht, so sind sie nach dem Sp. 166, 40 ff.

u. 174, 31 ff. Gesagten als Namen von Indigetes,

welche sich auf das verschiedene Wirken (Ru-

mon, Serra) des Tiberflusses oder seine Gestalt

(Coluber) beziehen, zu erklären (Rumon be-

deutet aber wohl nicht ripas ruminans et exe-

dens, sondern nach Preller a a. 0. wie der

Name des Flusses Almo rder Nährende’ [vgl.

Rumina]
,

s. auch Vanicelc, Etym. Wörterb.
der latein. Sprache 2 S. 342. Gr. -lat. etym.

Wörterb. 2 S. 1212 und über andere Ablei-

tungen z. B. Gorssen, Krit. Beitr. zur lat.

Formenl. S. 427. Aasspr

3

1 S. 364. 2 S. 85
Anm. S. 169. 1012. Jordan, Topogr. d. Stadt
Rom 1, 1 S. 197 Anm. 76; Serra ist der das
anliegende Land nach Art einer Säge bear-

beitende). Zweifel anderer Art, als bei den
im Vorstehenden genannten Gottheiten, lassen

es fraglich erscheinen, ob Ambrosch
(
Religions-

bücher Heft 2 S. 243 = Abclr. S. 23) und Mar-
quardt (Staatsverw . 3 2

S. 18) den Vaticanus,

den cleus praeses des ager Vaticanus (Gell. 16,

17; Sp. 138, 48 ff.), und den Gott Aventinus
(s. Bd. 1 Sp. 739 s. v. Aventinus . nr. 1, wo je-

doch sowohl Varro l. I. 5, 43 als auch die

einzige Stelle, in welcher von einem Gotte
Aventinus die Rede ist, fehlt: August. 18, 21

Aventinus autem [der Albanerkönig] . . . cum
esset prostratus in hello et sepultus in eo monte,
qui etiam nunc eins nomine nuncupatur, deorum
talium, quales sibi faciebant, numero cst additus.

alii sane noluerunt eum in piroelio scribere occi-

sum, sed non comparuisse clixerunt
)
mit Recht

unter die Incligitamentengottheiten gestellt

haben. Beide sind zwar Gottheiten bestimmter
Örtlichkeiten (falls der Aventinus nicht ganz
und gar eine Erdichtung ist), aber doch von
Indigetes wie Iugatinus, Montinus u. s. w. gänz-
lich verschieden; überdies scheint das Beispiel
der diva Palatua, der alten Schutzgöttin des
Palatiums, die sogar ihren eigenen Flamen
und ihr eigenes Opfer hatte (s. Hartung, Rel.

d. Rom. 2 S. 150. Preller, R. 31. 3
1 S. 414.

Marquardt, Staatsverw. 3 2
S. 190. 327 Anm. 6),

zu beweisen, dafs die Vorstellung derartiger
Ortsgottheiten der altrömischen Religion über-
haupt angehört. Es mag also unentschieden
bleiben, ob Vaticanus und Aventinus als In-
digetes zu betrachten sind.

Bezüglich der inneren Einrichtung der In-

digitamenta ist Sp. 169 vermutet worden, dafs
die Indigetes darin nach sachlichen Gesichts-
punkten angeordnet waren. Die auf die Stelle

August. 7, 3 unde dicit etiam ipse Varro, quod
düs quibusdam patribus et deabus matribus
sicut hominibus ignobilitas accidisset gegrün-
dete ansprechende Vermutung Prellers (Sp. 159;
vgl. R. 313 2 S. 207) und Bouche- Leclercqs
(Sp. 162), dafs die Götternamen in den Indi-

gitamenta mit den Zusätzen divus pater und
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diva mater verbunden gewesen seien, gewinnt
durch die Beobachtung, dafs Varro in dem
Fragmente aus dem Catus de liberis educandis
bei Non. S. 532 s. v. Statilinum (Sp. 130, 52ff.)

von dem divus Fabulinus spricht (vgl. die Be-
zeichnung der Edulia, Potica und Cuba als

divae edendi et potandi et cubandi in dem Sp.

142, 1 9 ff. mitgeteilten Fragmente einer Schrift

Varros und die jedenfalls aus Varro unver-
ändert herübergenommenen diva Iana bei

Tertull. ad nat. 2, 15, diva Educa bei August.
4,11, diva Fructesea bei August. 4, 21, diva
Potina bei August. 4, 11, diva Rumina bei
August. 4, 11) und in den Auszügen aus Varros
14. Buche der Antiquilates rerum divinarum
bei August. 4, 21 von Catius pater und 6, 9

von deus pater Subigus und dea mater Prema
(vgl. die Stata mater) die Rede ist, an Wahr-
scheinlichkeit (vgl. über die Benennung römi-
scher Gottheiten als pater und mater Preller,

R. 313 1 S. 55f. A. Zinzo'w , Her Vaterbegriff

bei den röm. Gottheiten. Progr. Pyritz 1887).

Ob diese divi patres und divi matres zu Göttei’-

paaren verbunden waren, wie Bouche- Leclercq
(Sp. 162) annimmt, ist nicht zu entscheiden.

Eine Eigentümlichkeit einiger Indigetes
ist der Doppelname, welchen sie führen: Aius
Locutius, Mutunus Tutunus, Panda Cela, Redi-
culus Tutanus oder Tutanus Rediculus, Vica
Pota (die Bedeutung der Namen s. in Abschn. 2

s. vv.). Eigentlich sind es die Namen zweier
zu einer Einheit verschmolzenen Indigetes;

entweder sind zwei Namen verbunden, welche
synonyme oder nahezu synonyme Ausdrücke
für ein und denselben, dem doppelnamigen
Götterwesen zu Grunde liegenden Begriff sind
(Aius Locutius, Vica Pota); oder die beiden
Namen bezeichnen verschiedene, aber innerlich
irgendwie verwandte Begriffe (Rediculus Tu-
tanus oder Tutanus Rediculus); oder endlich
die verbundenen Namen drücken entgegen-
gesetzte Begriffe aus (Mutunus Tutunus ?, Panda
Cela; vgl. hierzu die ähnliche Vereinigung von
Gegensätzen in der Genita Mana [Bd. 1 Sp.

1612]).

Die Indigetes gehören nach dem Sp. 167, 32 ff.,

174, 31 ff. u. 182, 23ff. Gesagten zu den diipublici
populi Romani (vgl. August. 4, 16 ... cum
deos singulos singulis rebus et paene singulis

motibus attribuerent . . . his Omnibus diis et

deabus publica sacra facere susceperunt). Eine
ganze Anzahl der uns bekannten Indigetes
hatte ihre eigenen sacella oder arae und
mithin auch wohl gewisse sacra: Aius Locu-
tius, Mutunus Tutunus, Nenia, Orbona, Post-
verta (ara), Prorsa (ara), Rediculus Tutanus
oder Tutanus Rediculus, Rumina, Stercutus
(ara), Strenia, Tutilina

(
Tutilinae loca auf dem

Aventinus, Varro 1. 1. 5, 163), Vica Pota, Viduus,
Viriplaca, Volupia (s. Abschn 2 s. vv.); natür-
lich wird man nicht annehmen, dafs dies die

einzigen Indigetes waren, welche Heiligtümer
besafsen. Von einigen Indigetes ist es sogar
überliefert, dafs sie bildlich dargestellt wurden:
Messia, Mutunus Tutunus, Pollentia, Segesta,

(Segetia?), Seia, Stata mater, Tutilina (siehe

Abschn. 2 s. vv.; man kann Ambrosch nicht
beistimmen, wenn er Religionsbücher Heft 2

io
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S. 245 = Abdr. S. 25 meint, dafs nur solche

Indigetes, welche mit einigermafsen analogen

Gottheiten der Griechen sich vergleichen

liefsen, in Bildern dargestellt wurden; dies

pafst unter den vorstehenden Gottheiten nur

auf Mutunus Tutunus, insofern derselbe dem
Priapus entspricht, während eine Messia u. s. w.

ohne jede nähere Analogie in der griechischen

Religion sind; aus Lactant. inst. div. 1,20,

36 f. colitur ... et Cunina, qiiae infantcs tuetur

in cunis ac fuscinum submovet, et Stercutus,

qui stercorandi agri rationem primus induxit,

et Tutinus, in cuius sinu pudendo nubentes

praesident ... et mille alia portenta
,

ul iam
vaniores qui haec colenda susceperint quam
Aegyptios esse dicamus, qui monstruosa et ridi-

cula quaedam simulacra venerantur. et liaec

tarnen habent aliquam imaginem ist nicht mit

Ambrosch a. a 0. Anm. 132 zu entnehmen,
dafs auch Cunina ihr Bild hatte, denn der

Satz et haec . . . imaginem bezieht sich, wie
der ganze Zusammenhang zeigt, auf das in

§ 37 ff. angeführte Beispiel des unter dem
Bilde eines Steines verehrten Gottes Terminus).

Einzelne Indigetes erscheinen mit sagen-

artigen Zügen ausgestattet: Aescolanus, Ar-

gentinus, Cardea, Mena, Panda vel Pantica,

Picumnus, Pilumnus, Porrima, Postverta, Prae-

stana., Stercutus, Venilia. Bei dem Ursprünge
und Wesen der Indigetes (Sp. 174, 31 ff.) wird man
von vornherein keine echte Sagenbildung er-

warten; das wenige Vorhandene ist als Er-

zeugnis gelehrter Erdichtung, zum Teil ätio-

logischer Richtung, leicht zu erkennen (vgl.

das Nähere in Abschn. 2 s. vv.).

Schliefslich sei eine Angabe des Serv. Aen.

7, 678 erwähnt, welche von praenestinischen

Indigetes berichtet: ibi (d. i. in Praeneste) erant

pontifices et dii Indigetes, sicut etiam Bomae.
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist aber hier

der Name Indigetes nicht in der Bedeutung,
welche die vorliegende Untersuchung festge-

stellt hat, sondern in einer der den Alten ge-

läufigen, Sp. 132 ff. mitgeteilten Erklärungs-

weisen gebraucht, so dafs die Stelle einen

Schlufs auf das Vorhandensein wirklicher In-

digetes in Praeneste nicht gestattet. Der
gleiche Verdacht trifft die Inschrift C. I. L.

10, 5779 aus Caereatae Marianae (Casamare):

C. Calvisio L. Passieno cos (750/4) AI. Menius
M. f. Bufus [sjacferdos ?) VI I. Vibidius L.

f. sac(erdos?) II Iovi aer[i]s et dis Indigeti-

bu[sj cum aedicl[a] et base [et aejdi et por-

ticu d s [.] (.Mommsen z. d. Inschr. : 'non con-

stat, utrum vere intellegatur lupiter aeris an
aliud quoddam cognomen subsit’).

2) Alp habetischesV er zeichnis der In-

digetes. DieNamen der Sp. 1 77 f. mit Sicher-

heit den Indigetes zugezählten Götter sind mit
* versehen; mit ? sind diejenigen Gottheiten

bezeichnet, welche Sp. 183 mit Wahrscheinlich-
keit als Indigetes erklärt werden; bei den mit
?? bezeichneten, Sp. 183 ff. besprochenen Göttern

ist es ungewifs, ob sie als Indigetes zu be-

trachten sind. Bei den einzelnen Göttern ist

auf die für sie in Betracht kommenden Stellen

der allgemeinen Untersuchungen verwiesen.

Die Litteraturnachweise für die Etymologie
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und Bildung der Namen beschränken sich in

den meisten Fällen auf Grafsmann , Die ita-

lischen Götternamen. Erste Abhandlung, in

Zeitschrift für vergl. Sprachforsch. 16, 1867
S. 101 ff. und die einschlägigen Werke von
Corssen und Vanicelc (wo weitere Litteratur-

angaben); nur bei einigen Indigetes erschien
es nützlich, mehr Litteratur anzuführen.
Abeona die Göttin, welche die Kinder bei

ihren ersten Gängen aus dem Hause (abire) be-
schützt, Tertull. ad nat. 2, 11. August. 4,21. 7, 3.

Sp. 143/144 Z. 34. 35. Falsche Auffassung der

Göttin bei Hartung, Bel. d. Böm. 2 S. 71 und
in Paulys Bealencycl. 1, 1 S. 12 s. v. Abeona;
auch Pielltrs Erklärung (B. All 2 S. 212), dafs

Abeona und Adeona (s. d.) die Beschützerinnen
der Kinder bei den ersten Laufversuchen 'mit

dem bekannten A.b- und Zulauf zwischen zwei
Paaren schützender Arme’ sind (so auch
Georges, Latein.- deutsches Handwörterb. s. v.

Abeona. Marquardt
,

Staatsverw. 3 2
S. 13 f.

Bouche-Leclercq, Les Pontifes S. 33 und Bosclitr

Bd. 1 Sp. 3 s. v. Abeona und Sp. 67 s. v.

Adeona), ist in den Angaben der Kirchenväter
nicht begründet (vgl. die bei Iterduca mit-

geteilte Stelle August. 7, 3). Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 111 nr. 12.

Adeona die Göttin, welche die Rückkehr
(adire) der Kinder bei ihren ersten Gängen aus

dem Hause beschützt, August. 4,21. 7, 3; bei

Tertullian. ad nat. 2, 11 statuendi infantis Sta-

[tina. adeundi Adeona, ab abeunjdo Abeona est

von Ohler (nach Gothofredus' Vorgang) mit
Sicherheit ergänzt. Sp. 143/144 Z. 34. 35. Falsche

Auffassung der Göttin bei Hartung, Bel. d.

Böm. 2 S. 71 und in Paulys Bealencycl. 1, 1

S. 12 s. v. Abeona; über Prellers u. s. w. Er-

klärung s. Abeona. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 111 nr. 12.

Adolenda. Nach den Arvalakten {Uenzen,

Acta fratr. arval. S. CLXXXVI f. = C. I. L. 6, 1

S. 560) bringt am 8. Februar des Jahres 183

n. Chr. der Magister der Arvalen operis in-

chuandi causa, quod in fastigio aedis Deae Diae
ficus innata esset, eruendam et aedem reficiendam

im Haine der Dea Dia ein Opfer von suove-

taurilia maiora und opfert beim Tempel der

Göttin folgenden Gottheiten: Dea Dia, Ianus

pater, Iuppiter, Mars, Iuno Deae Diae, sive

deus sive dea, Virgines divae, Famuli divi,

Lares, Mater Lamm, sive deus sive dea in

cuius tutela hic lucus locusve est, Fons, Flora,

Vesta, Vesta mater; dann heifst es ite[m]

Adolendae Conmolandae Deferundae
oves II. Am 13. Mai opfert der Magister operis

perfecti causa, quod arboris eruendae et aedis

refectae,
im Haine wieder suovetaurilia maiora

und beim Tempel denselben Gottheiten, wie

vorher angegeben, item Adolendae Com-
molendae Deferundae oves II. Nach einem
Fragmente der Akten vom Jahre 218 {Uenzen

S. CCII = C. I. L. 6, 1 S. 568) wurde, wie das

Fragment erkennen läfst, in diesem Jahre eine

gleiche Feier, vermutlich aus derselben oder

einer ähnlichen Veranlassung, veranstaltet; die

Namen der Adolenda, Commolenda und Defe-

runda sind nicht erhalten, die Göttinnen waren

aber wahrscheinlich genannt (s. die Ergänzungen
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189 Indigitamenta (Adolenda)

bei Uenzen und im C. I. L. S. 569). Im Jahre 224

opfern nach den Akten
(
Uenzen S. CCXIII ff.

= C. I. L. 6, 1 S. 574) die Arvalen im Haine

quod vi tempestat(is) ictu fulmin(is) arbor(es)

sacr(i) l(uci) D(eae) D(iae) attact(ae) arduer(int),

ear(um)q(ue) arbor(um) eruendar(um) , ferr(o)

[f'Jendendar(um) adölendar(um) commolendu-

r(um), item aliar(um) restituendar(um) causa

operisq(ue) incfhjoandi arafs] temporal(es) sa-

cr(as) B(eae) B(iae) refciendfi) ein Sühn-

opfer von suovetaurilia maiora, ferner vor

dem Tempel der Dea Dia der Göttin selbst

und an den arae temporales den Gottheiten

lanus pater, Iuppiter, Mars pater Ultor,

sive deus sive dea, Iuno Deae Diae, Vir-

gines divae, Famuli divi, Lares, Mater La-

rum, Fons, Flora, Summanus pater, Vesta
mater, Vesta deorum dearumque; dann beifst

es item Adolend(ae) Coinq(uendae) ov(es)

II. Am 10. Dezember opfern sie quod ab ictu

fulminis arbores luci sacri B(eae) D(iae) attactae

arduerint, earumq(ue) arborum adolefactarum

et coinquendarum , et [quod] in eo luco sacro

aliae sint repositae et arae temporal(es) refectae,

ferri effer(endi), [hjuius oper(is) perfecti causa

lustrum missum suovetaurilib(us) maioribus et

cetera q(uae) s(upra). Die Bedeutung der bei

diesen aufsergewöhnlichen Opfern angerufenen

Göttinnen Adolenda, Commolenda, Deferunda
und Coinquenda ergiebt sich aus den Akten
mit voller Sicherheit von selbst. Bei dem Opfer

des Jahres 183 war der auf dem Tempel ge-

wachsene Feigenbaum herabzunehmen (deferre),

zu zerstücken (commolere) und zu verbrennen
(adolere); bei dem Opfer des Jahres 224 waren
die vom Blitz getroffenen Bäume zu verputzen

(coinquere) oder ebenfalls zu verbrennen: diesen

Handlungen standen also die Göttinnen Defe-

runda, Commolenda, Adolenda, Coinquenda vor;

vgl. Preller, Ii. Hi. 3 2 S. 228. Henzen S. 147 f.

H. Oldenberg, Be sacris Fratrum arcalium quae-

stiones. Diss. Berol. 1875 S. 45 f. II. Jordan,
Krit. Beiträge zur Gesell, d. lat. Sprache. Berl.

1879 S. 279 ff. (über Coinquenda, Commolenda,
Deferunda s. weiterhin s. vv.). Marini (Gli atti

e monumenti de’ fratelli Arvali. Roma 1795
S. 381 f.) erkannte zuerst in Adolenda u. s. w.
Gottheiten und hielt sie für Götter der Indi-

gitamenta; dagegen vgl. das Sp. 181 f. Gesagte.

Benzens Ansicht (S. 147) 'binarius victimarum
numerus ostendit de uno numine agi’ ist nicht

haltbar; Adolenda, Coinquenda, Commolenda,
Deferunda sind vier selbständige Gottheiten
(s. Sp. li4,31ff.); als untergeordnete Götterwesen
erhalten sie wie die in einer Vielheit gedachten
Famuli divi (s. Bd. 1 Sp. 1444, 38 ff.) und Vir-

gines divae in ihrer Gesamtheit nur zwei Opfer-
tiere (vgl. auch Oldenberg a. a. 0.). Der Versuch
J. Weisweilers (Zur Erklärung der Arvalacten,

in N. Jahrb. f. Pli. 139, 1889 S. 37 ff.) darzu-
thun, dafs die Ausdrücke adolendae u. s. w.
der Arvalakten das sind,

cwas sie sein müssen,
die passiven Futurparticipia der Verba, welche
die an den zu entfernenden Bäumen vorzu-
nehmenden Handlungen bezeichnen. Sie ent-

halten die erforderliche und . . . auch in ihrer

Fassung correcte Bezeichnung dieser Baumgott-
heiten, die dadurch als zu beseitigende und zu

Indigitamenta (Aescolanus— Agonius) 190

vernichtende genannt werden ’ (! ? S. 48) hat
den Unterzeichneten in keiner Weise überzeugt.
Der Name Adolenda ist, wie die anderen
auf dieselbe Weise gebildeten Indigetennamen
(aufser den im Vorstehenden genannten Göt-
tinnen noch Afferenda), mit dem gerundivischen
Doppelsuffix -un-da, -en-da, urspr. -an-da ge-

bildet (vgl. über diese Bildungen Corssen, Krit.

Beitr. zur lat. Formenlehre S. 125 f. Krit. Nach-
träge z. lat. Formenl. S. 139. 150. Ausspr. 2 2

S. 181. Beiträge zur ital. Sprachlcunde S. 595 f.

A. Döliring ,
Bie Etymologie der sogenannten

Gerundivformen. Progr. d. Friedrichs-Kollegiums
in Königsb. i. Pr. 1888, besonders S. 5), und
zwar von adolere verbrennen (vgl. über ado-
lere die in den Lexika aus der Litteratur an-
geführten Stellen und Non. S. 58 s. v. adolere,

S. 247 s. v. adolere. Serv. Aen. 1, 704. buc. 8, 65
= Lactant. Ilacid. Stat. Theb. 1, 514; Henzen
S. 142. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr ,

2

S. 28. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 53; die

von Corssen, Krit. Beitr. S. 125 {., S. Bugge in

N. Jhrb. f. Pli. 105, 1872 S. 107 und Vanicek
,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 21 und Griech.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 44 nach Corssen auf-

gestellte Deutung der Adolenda als Göttin des
Wachstums der Bäume [also von adolere ==

adolescere] ist nach den klaren Angaben der
Akten sicher falsch).

Aescolanus (so Bombart mit den besseren
Handschriften, Aesculanus die Vulgata) der
Gott des Kupfergeldes (aes), August. 4, 21. 28.

Sp. 145, 39 ff.
;
vgl.Sp. 176, 26 ff. An beiden Stellen

wird er von Augustinus Vater des Argentinus
(s. d.) genannt (4, 21 mit der Bemerkung nam
ideo patrem Argentini Aescolanum posuerunt

,

quia prius aerta pecunia in usu esse coepit,

post argmfea);. vgl. hierzu Sp. 187,25 ff. IrrigeAn-
sichten über Aescolanus bei Klausen, Aeneas
u. die Penaten 2 S. 1001. Alte Abhandlung
über den Gott: J. G.BHermann, Be Aesculano
fodinarum metallicarum deo, in dessen Otia
litteraria varii argumenti. Pars 1. Lips. 1751
S. 258 ff. Zum Namen vgl. Grafsmann S. 111
nr. 11.

Afferenda die Göttin, welche dem Zu-
bringen der Mitgift vorsteht

(Afferenda est ab
afferendis dotibus), Tertull. ad not. 2, 11. Sp. 143
Z. 57. Ganz ungerechtfertigte Verdächtigung
der Namensform bei Weisweiler in der bei
Adolenda angeführten Abhandlung S. 38 f. Zum
Namen s. Adolenda (vgl. aufser der dort an-
geführten Litteratur Vanicek, Etym. Wörterb.
d. lat. Spr. 2 S. 186. Griech.-lat. etym. Wörterb.
2 S. 601).

Agenoria. August. 4, 11 unter den Gott-
heiten des Kindesalters : . . . nuncupetur ... de
actu Agenoria; 4, 16. Thesaur. nov. latinitatis

bei Mai, Class. Auct. 8 S. 50: Agenoria dea
agendi (darauf folgt die unbrauchbare Glosse
Agonalia festa Agenoriae). Sp. 143 Z. 46. In
Paulys Bealencycl. 1, 1 S. 541 s. v. Agenoria
und bei Georges, Lat.- deutsch. Handwörterb.
s. v. Agerona ist eine nirgends überlieferte
Namensfonn Agerona aufgeführt. Zum Namen
(ag-ere) vgl. Sp. 167, 1 ff Grafsmann S. 1 10 nr. 2 d.

* Agonius. Paul. S. 10 Agonium . . . puta-
bant deum dici praesidentem rebus agendis. Vgl.
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191 Indigitamenta (Aius Locutius)

Sp. 177, 52 ff. Zum Namen (ag-ere) vgl. Graß-
mann S. 110 nr. 2 c.

Aius Locutius. Varro in libris divinarum
lei Gell. 16, 17, 2 (Sp. 138, 49 ff), Cicero (de

die. 1, 45, 101. 2, 32, 69), Livius (5, 32, 6 f. 50, 6.

52, 11) und Plutarchus (Cämill

.

14. 30; de fort,

jRom. 5) erzählen, dafs i. J. 363/391 M. Caedicius,

ein Plebejer, den Tribunen meldete, er habe
auf der Via nova in der Nähe des Vestatempels

(a luco Vestae, qui a Palatii radice in novam
viam devexus est, Cie.; supra aedem Vestae, Liv.)

nächtlicher Weile eine Stimme, stärker als die

eines Menschen, gehört, welche befohlen habe,

den Obrigkeiten zu melden, dafs die Gallier

anrückten (nach Cicero befahl die Stimme 'ut

muri et portae reficerentur ; futurum esse, nisi

provisum esset, ut Poma capereiuP

,

nach Plu-

tarchus 'dys, Muqv.s KsSims
,
Xsys ngog rovg

KQ%ovtctg tco&sv sl&cov 6XCyov %qovov Palarceg

TtQoadsxsGd’aL’)-, man achtete indes nicht auf
diese Warnung. Nach der Niederlage der Römer
durch die Gallier jedoch wurde i. J. 364/390
die Sache im Senat zur Sprache gebracht und
(jedenfalls auf Geheifs der Pontifices; 'iussum-

que ’ Liv.) zur Sühnung des begangenen Frevels
von Camillus bei der Via nova an der Stelle,

wo die Stimme gehört worden war
(infima

nova via, Varro), dem Aius Locutius ein Altar

(Varro, Cic.) oder ein kleines Heiligtum (tem-

plum Liv., vscog Flut., beide offenbar in un-
genauer Ausdrucksweise) errichtet (über die

Lage vgl. Ambrosch, Studien S. 124. Beclcer,

Topogr. S. 244 f. 0. Gilbert, Geschichte und
Topogr. d. Stadt Born 2 S. 1 15 Anm.; 3 S. 422 f.

Anm. 1. 0. Richter in Baumeisters Denkmal, d.

Blass. Altert. 3 S. 1485, in Müllers Handb. d.

Jdass. Altertums- Wiss. 3 S. 828 f.). Cicero nennt
den Gott Aius Loquens; dafs aber Aius Locu-
tius der richtige Name ist, geht aufser den
oben angeführten Stellen des Livius 5, 50, 6.

52, 11 aus Arnob. 1, 28 hervor, der den Gott
ebenfalls Aius Locutius nennt; Varro spricht

ungenau nur von Aius. Plutarchus übersetzt
den Namen mit ^rgig nul KhqScov. In der
Gegend, wo man sich die infima nova via zu
denken hat, ist ('in vinea quondam Nussiner’)
ein Altar von altertümlicher Form mit der In-

schrift sei. dco. sei. deivae. sac.
\

C. Sextius. C.

f. Calvinus. pr
\

de. senati. sententia.
\

restituit

(C. I. L. 1, 632 = 6, 110; abgebildet bei Beber,
Die Buinen Borns und der Campagna. Leipz.
1863 Taf. bei S. 372, dazu S. 375), die nach
Mommsen (z. d. Inschr.) wahrscheinlich in die

Zeit Sullas zu setzen ist, gefunden worden.
Diesen Altar halten Nibby , Mommsen und
Denzen (z. d. Inschr.) für eine Erneuerung des-

jenigen Altars, der nach den angeführten Stellen

dem Aius Locutius errichtet wurde; Mommsen
meint, dafs der Name des Aius Locutius auf
jenem alten Altar gar nicht gestanden habe,
sondern eben die Formel sei deo sei deivae.

Dem gegenüber mufs man die Frage aufwerfen,
woher denn in die Berichte der Schriftsteller

der Name Aius Locutius hätte kommen können,
wenn nicht von den Pontifices jene nächtliche
Stimme diesem fest bestimmten Gotte, der
dann natürlich auch nur unter seinem Namen
einen Altar erhalten konnte, zugeschrieben

Indigitamenta (Alemona— Antevorta) 192

worden wäre. Vgl. auch Jordan in Prellers

B. M. 3
1 S. 62 Anm. 1 u. Richter a. aa. 00. S. zu

Aius Locutius Sp. 1 7 5 f
. ,

182, 48ff. und 186, 26ff.

Zum Namen a) Aius vgl. Grafsmann S. 109
nr. 2. Corssen, Ausspr. 1

2
S. 306. Vanicek, Etym.

Wörterb. d. lat. SprJ S. 9. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 1 S. 20; b) Locutius: Grafsmann a.

a. 0. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. SprI S.25.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 775. Curtius,

Grundz. d. griech. Etym. 5
§ 85 S. 160.

Alemona die Göttin, welche das Kind im
Mutterleibe ernährt, Tertull. de anima 37. Sp.

144 Z. 9. Zum Namen (uraltes Participium
mit ursprünglichem langen o von alere) vgl.

Grafsmann S. 112 f. nr. 15. Corssen, Ausspr. 2 2

S. 171. Vanicek, Etym. Wörterb. J. lat. Sprfi

S. 21. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 43; be-

sonders aber H. TJsener, Grammat. Bemerkungen.
III. Zur Geschichte des latein. Participiums,
in N. Jhrb. f. Ph. 117, 1878 S. 51 ff. (daselbst

S. 53 Übersicht 9er Bildungsstufen: l*alümö-
nus, synk. alumnus. 2a''*alemonus, Alemona,
2 b *alimonus, alimonium, alimonia. 3 *alfmenus
alimen-tum; die Formen Alimona, welche z. B.

Georges, Lat.- deutsch. Handwörterb. s. v. Ale-

mona. Bouche-Leclercq, Les Pontifes S. 31, und
Alimonia, welche Marquardt

,
Staatsverw. 3

2

S. 11 aufführt, sind bei Tertullianus nicht über-

liefert, also ganz ohne Gewähr) und zu diesen

partizipialen Bildungen überhaupt z. B. Corssen,

Ausspr. 2 2
S. 170 ff. 0. Beckstein, De nominibus

latinis suffixorum ent- et mino- ope formatis in

Curtius ’ Studien z. griech. und lat. Gramm. 8

(1875) S. 378 ff, besonders S. 387 ff. (Alemona:
S. 388). K. Brugman in Osthoff- Brugmans
Morphol. Unters, auf d. Gebiete der indogerm.

Sprachen 2 (1879) S. 184 f.

Altor. August. 7,23 (Sp. 181, 21 ff.) cwi\ . ponti-

fees, ut ipse (sc. Varro) indicat, additis quoque

aliis duobus quattuor düs faciunt rem divinam,

Telluri Tellumoni Altori Busori? . . . Altori

quare? quod ex terra, inquit, aluntur omnia
quae nata sunt. Busori quare? quod rursus, in-

quit, cuncta eodern revolvuntur. Vgl. Sp. 182, 3 ff.

Ganz falsch Paulys Realencycl. 1, 1 S. 811 s. v.

Altor: 'Beiname des Pluto.’ Die Etymologie
Varros (von alere) ist sicher richtig; vgl.

Grafsmann S. 113 f. nr. 21. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr S. 21. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 1 S. 43.

* Antevorta. Macrob. Sat. 1, 7, 20 post ad
Ianum solum regnum redactum est, qui creditur

geminam fadem praetulisse, ut quae ante quae-

que post tergum essent intueretur: quod procul

dubio ad prudentiam regis sollertiamque refe-

rendurn est, qui et praeterita nosset et futura

prospiceret ,
sicut Antevorta et Postvorta, divi-

nitatis scilicet aptissimae comites, apud Roma-
nos coluntur. Danach wäre Antevorta eine Art

Schicksalsgöttin, welch^ in die Zukunft schaut

(vgl. Marquardt ,
Staatsverw. 3 2 S. 12 Anm. 2

und weiterhin Porrima). Aber ihre Zusammen-
stellung mit Postvorta (s. d.) zeigt, dafs sie

jedenfalls wie diese ein Indiges, und zwar

einer nach vorwärts gewandten Lage des Kindes

bei der Geburt, ist (vielleicht meint dies auch

Jordan in der unklaren Bemerkung in Prellers

R. AI.
3
1 S. 406 Anm. 3). Vgl. Sp. 177, 33 ff Zum
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193 Indigitamenta (Arculus — Cardea)

Namen (von altem ante-vortere) vgl. Grafsmann
8. 108 f. nv. 1. Vanicek, Etym. Wörterb. d.

lat. Spr ,

2
S. 274. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 926.

*Arculus der Gott der Truhen und Kasten
(arcae), Paul. S. 16 s.v. Arculus. Vgl. Sp. 178, 12 ff.

Falsche Auffassung des Gottes bei Hartung,
Bei. d. Böm. 1 S. 59 Anm. ***) Zum Namen
vgl. Graßmann S. 114 nr. 22. Vanicelc, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 26. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 1 S. 56.

Argentinus der Gott des Silbergeldes,

August. 4, 21. 28. Sp. 145, 39 ff. An beiden
Stellen wird er von Augustinus Sohn des Aes-
colanus(s.d.) genannt, vgl. dazu Sp. 187, 25 ff, und
zu Argentinus überhaupt Sj5. 175, 52ff. u. Corssen,

Beiträge zur ited. Sprachkunde S. 88 ff. Zum
Namen vgl. Graßmann S. 111 nr. 13. Corssen
a. a. 0. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 27. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 58.

Ascensus der Gott der allmählichen Er-

hebungen des Terrains, der Bergabhänge (as-

census), Tertull. ad nat. 2, 15 mit Ohlers Er-
gänzung: taceo Ascensum [a scansione]. Sp.

146, 15 ff. 37 ff. Die Stelle des Cyprian, quod
idola dii non sint 4: est et Scansus ab ascen-

sibus dictus et Forculus a foribus et a limini-

bus Limentinus et Cardea a cardinibus u. s. w.
ist eine alte, aus Tertull. ad nat. 2, 15 (s. Sp.

146, 16 ff) genommene Interpolation der cypria-

nischen Schrift, vgl. v. Hartei in seiner Aus-
gabe des Cyprianus Praef. S. XV ff. XVIII und
adnot. crit. zu der Stelle (S. 21).

??Aventinus. S. Sp. 185, 25ff.

Bubona die Göttin der Rinder, August.

4, 24. 34. Sp. 146, 12 ff. Preller (B. 31 2 2 S 227)
meint, dafs Bubona durch eigene Spiele, die

ludi Bubetii {PIin. n. li. 18, 12), gefeiert wurde;
doch hat dieses alte Fest mit dem Indiges
Bubona offenbar nichts zu thun. Zum Namen
vgl. Corssen, Krit. Nachträge z. lat. Formend.
5. 180 f. Ausspr. I

2
S. 116. 126. 2 2

S. 135. Graß-
mann S ill nr. 12. Vanicek, Etym. Wörterb.
d. lat. Spr. 2

S. 86. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1

S. 229 f.

Caeculus der Gott, der den Menschen des
Augenlichts beraubt, Tertull. ad nat. 2, 15. Sp.

145 Z. 73. Tertullianus nennt den Caeculus in

einer Gruppe von Todesgöttern (Viduus [s. d.],

Caeculus, Orbana [s. ch], ipsius mortis d[ea])\
daher wird als Funktion desselben nicht sowohl
das Erblinden, als vielmehr das Erlöschen des
Augenlichts am Lebensende zu betrachten seiu.

Mit Caeculus, dem Gründer von Praeneste
(Bd. 1 Sp. 843 f.), hat dieser Gott natürlich
nichts als den Namen gemein. Zum Namen
vgl. Graßmann S. 114 nr. 22. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr 2

S. 65. Griech.-lat. etym.
Wörterb. 2 S. 1056.

Candelifera. Tertull. ad nat. 2, 11 Cande-
lifera, quoniam ad candelae lumina pariebant
(vgl. hierzu Preller, B. M. B 2 S. 208. Bd. 1

Sp. 850 s. v. Candelifera). Sp. 143 Z. 13. Die
Namenbildung ist klar (candela, ferre).

Cardea die Göttin der Thürangeln (cardo),
Tertull. de idol. 15. August. 4, 8. 6, 7. An diesen
Stellen ist Cardea überliefert; demgemäfs hat
bei Tertull. ad nat. 2, 15 Gothofredus richtig

Koscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Indigitamenta (Cardea) 194

ergänzt et Car[deam a cardijnibus; de cor. 13

ist nach Ohlers Angabe im cod. Agobardinus
überliefert Forculum et Carnam a foribus et

cardinibus, und scorp 10 bietet der cod. Agobard.
nach Beifferscheid: Barnum quendam et For-
culum u. s. w.

;
an beiden Stellen ist unbedenk-

lich Cardeam zu schreiben, wie schon Pamelius
für scorp. 10 vorgeschlagen hat. Sp. 146, 15 ff.

Die Stelle des Cyprian, quod idola dii non
sint 4: est ... et Cardea a cardinibus u. s. w.

ist eine alte, aus Tertull. ad nat. 2, 15 (s. Sp.

146, 16 ff.) genommene Interpolation der cypria-

nischen Schrift, s. Ascensus. Bei Ovidius

(f. 6, 101 ff.) findet sich eine Erzählung von
der Liebe des Ianus zu Carna, der spröden
Nymphe, die sich allen Bewerbern durch einen
Kunstgriff zu entziehen weifs, indem sie die-

selben auffordert, ihr in eine Grotte voranzu-
gehen, und dann hinter ihrem Rücken im Ge-
büsch verschwindet (v. 113 ff.), bis ihr derselbe

bei dem doppelgesichtigen Ianus mifslingt und
sie diesem sich hingeben mufs (v. 119 ff.), wo-
für er sie mit der Herrschaft über die Thür-
angeln betraut (v. 127 f., siehe die genauere
Inhaltsangabe in Bd. 1 Sp. 854 f. s. v. Carna).
Dafs die ganze Geschichte kein fnaiv drolliges

Volksmährchen ’ {Preller, B. 31. 3 1,S. 183), son-

dern, wie die in ihren Elementen herrschende
Verwirrung zeigt, eine Erfindung Ovids ist (vgl.

Sp. 187, 2 5 ff.), hat G. Wissowa (in Philologische

Abhandlungen. Martin Hertz zum 70. Geburts-

tage von ehemaligen Schülern dargebracht. Berk
1888 S. 1 6 4 f

. ;
vgl. dens. in Bd. 1 Sp. 854 f.

s. v. Carna) dargethan. Gemeint kann, wie
Wissowa ausführt, als Geliebte des Ianus nur
Cardea sein, damit die Gottheiten der Thüren
und der Thürangeln als Liebespaar verbunden
werden; mit dieser Cardea hat aber, wie schon
Hartung {Bel. d. Böm. 2 S. 228), Merkel (Proleg.

zu Ovids East. S. CXCV) und H. Peter (in seiner

Ausgabe der Fasti l
2

S. 244 zu v. 101 ff. und
2 2

S. 77 f. zu v. 101 ff.) richtig erkannt haben,
Ovidius die ganz und gar verschiedene Carna
vermengt (v. 101 prima dies tibi, Carna, datur;
dca cardinis haec est; darin folgen ihm z. B.

Haakh in Paulys Bealencycl. 2 S. 148 s. v.

Cardea. Preller, B. 31. 3
1 S. 183 2 S. 237 ff.

Vanicek, Griech-lat. etym. Wörterb. 2 S. 1098.

Curtius, Grunde, d. griech. Etym. 5
§ 39 S. 143)

und zum Überflufs noch einen dritten Namen
Crane (von kqccvsici) eingeführt, den Merkel
(Proleg. a. a. O.) mit Recht für seine Erfindung
erklärt. Wenn nun Ovidius nur das Märchen
von Ianus und Cardea fälschlich am Feste der
Carna erzählte, so könnte man, wie Wissowa
hervorhebt, das für ein leichtes Versehen seiner-

seits halten und immerhin glauben, dafs die

Erzählung selbst auf älterer Überlieferung be-
ruhe. Aber diese Annahme wird unmöglich
gemacht durch die Thatsache, dafs in der Er-

zählung selbst fortwährend Züge, die der Carna
zukommen (z. B. v. 131 ff. die Angabe, dafs

die Göttin die striges, welche den Kindern das
Blut aussaugen, abwehre; vgl. Marquardt,
Staatsverw. 3 2

S. 13 Anm. 9 und mehr bei

H. Peter a. a. 0. 2 2
S. 77 f.), mit solchen, welche

nur auf Cardea passen (wenn Ovidius die Göttin
Carna zu Abwehrung der striges Beschwörungen
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195 Indigitamenta (Catius — Commolenda)

an den postes, den limina und den aditus vor-

nehmen läfst [v. 155 ff.], so hat er dabei, wie
Peter [S. 78] mit Recht annimmt, ohne Zweifel

an Cardea gedacht), vermengt werden; es mufs
sich also bereits der Erfinder der Erzählung
über die Verschiedenheit der beiden Gottheiten

nicht mehr klar gewesen sein, was bei Ovidius

ebenso natürlich, wie in einer Volbssage un-

möglich ist. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 110 nr. 3 (sowohl die S. 109 nr. 1 angeführte,

auch bei Georges, Lat.- deutsch. Handwörterb.
s. v. Cardea sich findende FormCarda als auch
die Form Cardinea S. 110 nr. 3 existiert nicht).

Curtius, Grunds, d. griech. Etym .

5
a. a. 0.

Catius pater qui catos id est acutos face-

ret, August. 4, 21. Sp. 147, 20 ff.
;
zur Bezeich-

nung pater s. Sp. 185, 61 ff. Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 109 nr. 2. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr .

2
S. 65. Griecli.-lat. etym.

Worterb. 1 S. 98.

? Cela s. Panda nr. 2.

Cinxia ist bei Arnob. 3, 25 Name eines

Indiges: superest ... cingulorum Cinxia repli-

cationi. Sp. 147, 35 ff. Vgl. Sp. 172 ff., wo aus-

geführt wird, dafs der Indiges Cinxia von
Iuno Cinxia verschieden ist. S. Preller, P. fff.

3

2 S. 218 und Iuno.

Clivicola die Göttin der an den Bergen
hinaufführenden clivi, Tertull. ad nat. 2, 15

(acc. Clivicolam Bigaltius, leuico iam cod.

Agobard). Sp. 146, 15 ff. 37 ff. Zum Namen
(clivus, colere) vgl. Graßmann S. 108 nr. 1.

Coinquenda die Göttin des Verputzens,
Verschneidens (coinquere) der Bäume, welche
von den Arvalen bei einem i. J. 224 n. Chr.

wegen Entfernung vom Blitz getroffener Bäume
aus dem heiligen Haine der Dea Dia darge-

brachten Opfer verehrt wird, s. das Nähere
und die Litteratur bei Adolenda. Es scheinen,

wie Uenzen
(
Acta fratrum arvalium S. 142)

hervorhebt, bei dieser Gelegenheit nicht alle

vom Blitz getroffenen Bäume entfernt und
verbrannt, sondern von denjenigen, die weniger
gelitten hatten, nur die beschädigten Teile

entfernt, also die Bäume verputzt worden zu

sein. Über die Bedeutung des dem Namen der

Göttin (Bildung wie bei Adolenda) zu Grunde
liegenden coinquere (auch coinquire) s. Treba-
tius de religionibus libro septimo (fr. 5 S. 100
Huschke 4

)
bei dem Interpol. Serv. Aen. 11, 316.

Paul. S. 64 s. v. coninquere. S. 65 s. v. coinquere;

Corssen, Krit. Beiträge z. lat. Formenl. S. 126.

Ausspr. 2 2
S. 181. Beiträge zur ital. Sprach-

kunde S. 595. Uenzen S. 22. 142. Jordan, Krit.

Beitr. z. Gesell, d. lat. Spr. S. 279 ff. und in

Prellers B. AI .
3 2 S. 32 Anm. 1.

Collatina die Göttin der colles, August.

4, 8. Sp. 145, 54 ff. Hartung, Bel. d. Böm. 2

5. 86 Anm. *): 'Durch Verwechselung ist’ bei

Augustinus 'die Hügelgöttin Collatia für Col-

lina genannt’ (!).

?? Coluber. S. Sp. 184, 51ff.

Commolenda oder Conmolanda die

Göttin des Zermalmens der Bäume, welche die

Arvalen bei einem i. J. 183 n. Chr. wegen Ent-
fernung eines auf dem Tempel der Dea Dia
gewachsenen Feigenbaumes dargebrachten
Opfer verehren, s. das Nähere und die Litte-

Indigitamenta (Conditor — Decima) 196

ratur bei Adolenda. Die Arvalakten bieten
einmal die Form Conmolanda und einmal
Commolenda. Der Name ist von commolere
( Vanicek , Etym. Wörterb. d. lat. Spr .

2
S. 213.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 709 f.) gebildet
wie Adolenda von adolere, s. Adolenda.
Conditor der Gott des Einspeicherns (con-

dere) des eingefahrenen Getreides, welchen
nach dem Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten Fragmente
des Fabius Pictor bei dem Interpol. Serv. georg.

1, 21 der Flamen bei der Darbringung des
sacrum cereale anruft. Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum
Namen vgl. Graßmann S. 113 f. nr. 21. Vanicek,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr .

2
S. 128. Gricch.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 381.

Convector der Gott des Zusammenfahrens
oder Einfahrens (convehere) des abgemähten
Getreides, welchen nach dem Sp. 181, 7 ff. mit-

geteilten Fragmente des Fabius Pictor bei dem
Interpol. Serv. georg. 1, 21 der Flamen bei der

Darbringung des sacrum cereale anruft. Vgl.

Sp. 181, 41 ff. Zum Namen vgl. Graßmann
S. 113 f. nr. 21.

Cuba die diva cubandi der Kinder, ubi pri-

mum . . . a cunis transierunt, Varro bei Donat.
Ter. Phorm. 1, 1, 15 (v. 49). Sp. 142, 19 ff. 147,

49 ff. Zur Bezeichnung diva s. Sp. 185, 61 ff.

Zum Namen vgl. Graßmann S. 108 1 nr. 1.

Cunina. die Göttin, welche das Kind in der

Wiege beschützt, Varro Catus de liberis edu-

candis (fr. 7 S. 248 Riese) bei Non. S. 167 s. v.

rumam: '
hisce numinibus (so Preller, B. MI 1

S. 59; hisce manibus codd. Lugdun. prior,

Harleian.
,

Guelferbit.
;

andere Emendationen
s. in L. Müllers krit. Apparat z. d. St.) lade

fit, non vino, Cuninae propter cunas, Buminae
propter rumam'’ (s. Sp. 141, 67 ff.). Lactant.

inst. div. 1, 20, 36. August. 4, 8. 11. 21. 24. 34.

Sp. 143/144 Z. 25 f. Über Ambroschs irrtümliche

Annahme, dafs aus Lactant. a. a. 0. auf bild-

liche Darstellung der Göttin zu schliefsen sei,

s. Sp. 187, 9ff. Wenn Boßbach
(
Untersuchungen

üb. die röm. Ehe. Stuttg. 1853 S. 307) aus

August. 4, 11 eine Cunnina als Iuno Cunnina,

welche 'über die weibliche Keuschheit’ (cunnus)

wacht, anführt, so entbehrt dies jeder that-

sächlichen Begründung. Gefälschte Widmungs-
inschrift an Cunina C. I. L. 10, 254* (falsae).

Decima die Göttin, welche angerufen

wurde, wenn die Geburt im zehnten Monate
der Schwangerschaft erfolgte, Gell. 3,16, 10 f.

(Sp. 138, 15 ff.)
'Parca ’ inquit (sc.Varro) 'in-

mutata una littera a partu nominata, item

Nona et Decima a partus tempestivi tempore’

.

Caesellius autem Vindex in lectionibus suis

antiquis e
tria ’ inquit 'nomina Parcarum sunt,

Nona Decuma Morta ’ u. s. w. (s. Sp. 184, lff.).

Tertull. de anima 37 . . . Nonam et Decimam
a sollicitioribus mensibus. Sp. 144 Z. 11. Gegen
Marquardts Annahme (

Staatsverw . 3 2
S. 19), dafs

Parca als Nona und Decima angerufen worden
sei, die in den vorstehenden Stellen keine

Stütze findet, vgl. das Sp. 174, 31 ff. Gesagte.

In dem Fragmente des Caesellius Vindex er-

scheint die ursprüngliche Geburtsgöttin zu

einer Schicksalsgöttin im Sinne der griechi-

schen Moiren umgedeutet, vgl. Sp. 171, 3 f.

184, 9 ff.
;
siehe auch weiterhin Parca.
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197 Indigitamenta (Deferunda — Ednsa)

Deferunda die Herabbringende (deferre),

eine Göttin, welche von den Arvalen bei einem
i. J. 183 n. Chr. wegen Entfernung eine»' auf
dem Tempel der Dea Dia gewachsenen Feigen-
baumes dargebrachten Opfer verehrt wird, s.

das Nähere und die Litteratur bei Adolenda,
wo auch über die Bildung dieser Art von
Indigetennamen gesprochen ist (zu Deferunda
speziell vgl. noch Vanicek, Etym. Wörterb. d.

lat. iSpr. 2
S. 186. Griech.-lat. etym. Wörter!}. 2

S. 601).

Deverra. August. 6, 9 mulieri fetae post
partum tres deos custodes commemorat (sc. Varro

)

adhiberi ,
ne Silvanus deus per noctem ingre-

diatur et vexet, eorumque custodum significan-

dorutn causa tres liomines noctu circuire limina
domus et primo Urnen securi ferire, postea pilo,

tertio deverrere scopis, ut Ins datis culturae

signis deus Silvanus proliibeatur intrare, quod
neque arbores caeduntur ac putantur sine ferro

neque far confcitur sine pilo neque fruges coa-

cervantur sine scopis; ab his autem tribus rebus

tres nuncupatos deos
, Intercidonam a securis

intercisione
,
Pilumnum a pilo ,

Deverram ab
scopis, quibus diis custodibus contra vim dei

Silvani feta conservaretur. Sp. 144 Z. 22; vgl.

Sp. 170, 42 ff. Zu der die Göttin Deverra
betreffenden Cerimonie s. 0. Müller zu Paul.
S. 78 Anm. zu exverrae und Preller, 11. M.I 1

S. 377. Zum Namen (von deverrere) vgl. Grafs-
mann S. 108 nr. 1. Vanicek

,
Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 910.

Domiduca die Göttin, welche die Kinder
nach Hause führt, Tertull. ad nid. 2, 11. Sp. 143
Z. 37. Bei August. 7, 3. Martian. Cap. 2, 149.

Mytliogr. Vatic. III 4, 3. Thesaur. nov. latini-

tatis bei Mai, Class. Auct. 8 S. 177 (Domiduca,
qui [sic] novam sponsam ducit domum; nomen
quoque est Iunonis aus Martian. Cap. a. a. 0.,

der S. 161 als Quelle dieser Glosse genannt
wird) ist Domiduca Beiname der Iuno, an
allen Stellen jedoch, mit Ausnahme von
Augustinus, in der Bedeutung als Heimführerin
der Braut in das Haus des Mannes. Vgl.
hierzu Sp. 172 ff., wo ausgeführt wird, dafs der
Indiges Domiduca von Iuno Domiduca ver-

schieden ist. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 108 nr. 1.

Domiducus der Gott, der die Neuvermählte
in das Haus des Mannes geleitet, August. 6, 9.

Sp. 144 Z. 59. Hartung, Mel. cl. Möm. 2 S. 70:

'Iupiter Domiducus’ (!).

Domitius der Gott, der die Neuvermählte
im Hause des Mannes zurückhält, August. 6, 9.

Sp. 144 Z. 60. Namenbildung offenbar von
domus (vgl. Vcmicelc, Etym. Wörterb. d. lat.

Spr

I

S. 117. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 342).

Edusa (Educa, Edula, Edulia) die Göttin,
unter deren Schutze die Kinder das Essen
lernen, Varro bei Non. S. 108 s. v. Edusam (s.

Sp. 142, 25 ff.): Edusam et Potinam deas prae-
sides vult haberi puerorum (s. Sp. 145, 10 ff.)

Varro Cato vel de liberis educandis (fr. 10
S. 249 Riese) 'cum primo cibo et potione ini-

tiarent pueros, sacrifkabantur ab edulibus
Edusae, a potione Potinae nutnces’’ = Varro
Cato vel de liberis educandis S. 480 s. v. sacri-
ficantur; Varro bei Donat. Ter. Phorm. 1

,
1

,
15

Indigitamenta (Fabulinus — Fluvionia) 198

(v. 49), s. Sp. 142, 19 ff. Tertull. ad nat. 2, 11.

August. 4, 11 (diva Educa). 34. 6, 9. Sp. 143 Z. 31.

Zur Bezeichnung diva vgl. Sp. 185, 61 ff. Die

Überlieferung des Namens schwankt zwischen
den Formen Edusa (bei Nonius an beiden
Stellen in den Worten Varros und in Nonius'
eigenen Worten), Educa

(
August

.

a. aa. 00.;
die z. B. in Paulys Mealencycl. 3 S. 56 s. v.

Edusa, von Grafsmann S. 110 nr. 6 und Georges
im Lat. -deutsch. Handwörterb. s. v. Edulica aus

Augustinus angeführte Form Edulica hat keine

andere Gewähr als einige alte Drucke), Edula
(Tertull.) und Edulia (Donat.). Jordan (Krit.

Beitr. z. Gesch. d. lat. Spr. S. 120, vgl. in

Prellers M. MI 2 S. 211 Anm. 2) meint, dafs

auf Edula und Edulia nicht viel zu geben sei,

da diese Formen leicht aus der Ableitung ab
edulibus entstanden sein können; Educa be-

zeichnet er als sicher unrichtig, 'mag es von
edu-cere, oder, was freilich allein möglich
wäre, von ed-uc-us (vgl. cad-ucus . . .)

abge-

leitet werden. Denn offenbar wäre so der

Name, das Kompliment zu Potina, undeutlich

und die Göttin unwillkürlich als eine educens

oder educans aufgefafst worden’; er ist der

Ansicht, 'dafs das mindestens eben so gut wie
Educa bezeugte Ed-ü-sa, gebildet neben, nicht

von ed-ü-lia, eine vereinzelte, aber nicht zu
beanstandende alte Bildung ist’. Vgl. zu den
Namensformen noch Preller, M. MI S. 579, der

Educa als die richtige Namensform annahm;
Grafsmann S. 109 nr. 2 (Edulia). Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 11 (Edulia). Griech.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 25 (Edulia, Edusa).

Fabulinus der Gott, welchem man opfert,

wenn das Kind zu sprechen (fabulari, nicht

fari) anfängt, Varro Catus de liberis educandis
(fr. 13 S. 249 Riese) bei Non. S. 532 s. v.

Statilinum (Sp. 130, 52 ff.), wo der Gott divus

Fabulinus genannt wird. Sp. 147, 47 ff.; vgl.

Sp. 167, lff. Zur Bezeichnung divus s. Sp. 185,

61 ff. Zum Namen vgl. Grafsmann S. Ulf.
nr. 13. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 180. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 577f.

Farinus der Gott des fari, von Tertull. ad
nat. 2, 11 unter den Gottheiten des Kindes-
alters aufgeführt. Sp. 143 Z. 23

;
vgl Sp. 167, lff.

Die - von Ambrosch (Meligionsbücher Heft 2

S. 235 = Abdr. S. 15), Walz (in Paulys Meal-
encycl. 6, 1 S. 435) und Bouche- Leclercq (Les

Pontifes S. 33) aufgeführte falsche Namens-
form Farmus beruht auf der Edit. princ. der
Schrift ad nat. von Gotliofredus (1625) und
der Ausgabe des Migaltius vom Jahre 1634.

Fessona (die schlechteren Handschriften
Fessonia) die Göttin der Ermüdeten (fessi),

August. 4, 21. Sp. 148, 3 ff. Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 110 nr. 2 c. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 88. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 1 S. 238 (wo überall die Namensform
der schlechteren Überlieferung angenommen
wird).

Fluvionia. Tertull. ad nat. 2, 11 Fluvionia,

quae infantem in uterfo nutriatj. Sp. 143 Z. 6.

Das eigentliche officium der Göttin ist jedoch
in Tertullians Worten nicht ausgedrückt;
dasselbe ergiebt sich aus Paul. S. 92 Fluoniam
Iunonem midieres colebant, quod eam sanguinis

7 *
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199 Indigitamenta (Forculus — Iana)

fluorein in conceptu retinere putabant (vgl.

hierzu FreJler, B. M. 3 2 S. 207); denn der

Indiges Fluvionia kann keine andere Funktion

gehabt haben, als Iuno Fluonia. Den Bei-

namen Fluvionia (Fluonia) hat Iuno auch bei

Arnob. 3, 30 (flubionia [b in u verbessert] die

Handschrift) und bei Mdrtian. Cap. 2, 149

(fluuoniam der cod. Bamberg, und cod.

Reichenauens., Fluoniam Grotius). Vgl. hierzu

Sp. 172 ff., wo ausgeführt wird, dafs August. 7,2

Iuno Fluvionia oder Fluonia mit Iuno Lucina
verwechselt, und dafs der Indiges Fluvionia

von Iuno Fluvionia verschieden ist (irrtüm-

lich ist Sp. 144 Z. 6 die nirgends in den Hand-
schriften überlieferte Form Fluviona, welche
sich z. B. auch bei Georges, Lat. -deutsch. Hand-
wörterb. s. v. Fluonia. Ambrosch, Beligions-

bücher Heft 2 S. 232 = Abdr. S. 12. Walz in

Paulys Bealcncycl. 6, 1 S. 433. Preller, II. M. 3
1

S. 275 und Bauche-Ledercg, Les Pontifes S. 31
findet, gebraucht). Zum Namen vgl. Grafs-
mann S. 109 nr. 2 c (die daselbst genannte Form
Fluvonia bieten nur zwei Handschriften des

Martianus Capdla, s. vorher). Vanicelc, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 198. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 625.

Forculus der Gott der Thüren (fores),

Tertull. de idol. 15. ad nat. 2, 15. de cor. 13.

scorp. 10. August. 4,8. 6,7. Sp. 146, 15 fi'. Die
Stelle des Cyprian, quod idola dii non sint 4:

cst . . . dictus . . . et Forculus a foribus u. s. w.

ist eine alte, aus Tertull. ad nat. 2, 15 (s.

Sp. 146, 16 ff.) genommene Interpolation der
cyprianischen Schrift, s. Ascensus. Zum Namen
vgl. Graßmann S. 114 nr. 23.

Fructesea nicht Fructiseia, wie Preller

(E. M? 2 S. 223) und Bouche- Leclercq (Les

Pontifes S. 36), indem sie in dem Namen nur
eine andere Bezeichnung der Göttin Seia (s. d.)

sehen, schreiben, bei August. 4, 21 (wo man
früher et maxime ipsi divae Fruti Seiae las,

vgl. hierzu Hartung, Bel. d. Böm. 2 S. 251
Anm. ***)) Name einer Göttin der Früchte
(fructus). Sp. 148, 6 ff. Augustimcs nennt sie

diva Fructesea, vgl. hierzu Sp. 185, 61 ff.

* Frugeria dea frugum, Thesaür. nov. lati-

nitatis bei Mai, Class. Auct. 8 S. 240. Vgl.

Sp. 178, 40 ff.

Hostilina. August. 4, 8 cum segetes novis

aristis aequantwr, guia veteres aequare hostire

dixerunt, deam Hostilinam (sc. praefecerunt).

Sp. 146, 10 ff. Zum Namen und der Wort-
familie, zu der er gehört, vgl. Corssen, Krit.

Beiträge z. lat. Formerei. S. 221 f. Ausspr. I 2

S. 100. 797. Grafsmann S. 111 f. nr. 13. Vani-
celc, Etym. Wörterb. d. lat. Spr? S. 90. Griech.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 258 f.

Iana hat Gothofredus bei Tertull. ad nat.

2, 15 (Sp. 146, 16 ff.) et diva arquis est Tana
an Stelle des im cod. Agobard. überlieferten

Iana hergestellt, und die Angabe der Bedeutung
dieser Göttin als diva arquis (woraus Gotho-
fredus allerdings eine diva Arquis machte [s.

Sp. 146, 26 f. u. Sp. 180, 57 ff.], die ihren Platz unter
den Indigitamentengottheiten bis in die neueste
Zeit behauptet hat, vgl. z. B. Preller, B M. 3

2 S. 221. Bouche-Leclercq, Les Pontifes S. 35)
rechtfertigt diese Emendation vollkommen.

Indigitamenta (Inporcitor — Iugatinus) 200

Die übrigen Stellen, wo Iana erwähnt wird
( Varro r. r. 1, 37, 3, wo Politianus Tana aus
clenf handschriftlich überlieferten Iana her-
stellte; Nigidius [fr. 73 S. 85 Swoboda] bei

Macrob. Sat. 1, 9, 8), enthalten gelehrte Deu-
tungen der Göttin, s. das Nähere Sp. 14 s. v.

Iana ; wir müssen uns daher auf die Stelle

des Tertullianus beschränken, der Iana in der
eng begrenzten Bedeutung eines Indiges an-

führt: Iana die Göttin der iani. Zur Bezeich-
nung diva s. Sp. 185, 61 ff.

Inporcitor der dem Ziehen der Furchen
(Paul. S. 108 imporcitor, qui porcas in agro

facit arando. porca autem est inter duos sul-

cos terra eminens)
nach dem zweiten Pflügen

des Feldes vorstehende Gott, welchen nach
dem Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten Fragmente des

Fabius Pictor bei dem Interpol. Sero, georg.

1, 21 der Flamen bei der Darbringung des

sacrutn cereale anruft. Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum
Namen vgl. Grafsmann S. 113 f. nr. 21. Vanicelc,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr .

2
S. 163. Griech.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 524.

Insitor der Gott des Einsäens (inserere) der

Saat, welchen nach dem Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten

Fragmente des Fabius Pictor bei dem Interpol.

Serv. georg. 1, 21 der Flamen bei der Darbringung
des sacrum cereale anruft. Vgl. Sp. 181, 41 ff.

Zum Namen vgl. Grafsmann S. 113f. nr. 21.

Intercidona. Über die Bedeutung und Ver-
ehrung dieser Göttin s. die an Varro sich eng
anschliefsenden, bei Deverra vollständig mit-

geteilten Angaben des August. 6, 9. Sp. 144

Z. 20. Zum Namen (intercldere) vgl. Grafs-
mann S. 111 nr. 12.

Iterduca. Aus August. 7, 3 haec (d. i. Iuno)

tarnen Iterduca est pueris et opus facit cum
deabus ignobilissimis Abeona et Adeona ist zu

schliefsen, dafs Iterduca ein Indiges war, welcher
die Kinder auf ihren Wegen beschützte (Sp. 144

Z. 36), dafs der Name Iterduca aber auch zu-

gleich Beiname der Iuno war, wie dasselbe

auch bei Domiduca (s. d.) und Iuno Domiduca
der Fall war. Diese letztere läfst sich auch
insofern zum Vergleich heranziehen, als Iuno

Iterduca wie Iuno Domiduca nur bei August.

7, 3 als Beschützerin der Kinder erscheint,

während die übrigen Stellen sie wie Iuno

Domiduca als die Göttin, welche die Braut
in das Haus des Mannes heimführt, erklären:

Martian. Cap. 2, 149 (jedenfalls aus Varro, s.

Sp. 172, 29 ff.), daraus der Thesaur. nov. latinitatis

bei Mai, Class. Auct. 8 S. 292 (Interduca [sic]

nomen Iunonis
,
quae domum ducebat virgines;

dieselbe Namensform auch bei C. Barth, Ad-
versarii Commcntarii [Francof. 1648] Sp. 1341

:

Interduca nomen Iunonis). Vgl. Sp. 172 ff., wo
ausgeführt wird, dafs der Indiges Iterduca von
Iuno Iterduca verschieden ist. Zum Namen
vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1.

Iugatinus 1) ein Gott, der bei Schliefsung

des Ehebundes angerufen wird, August. 4, 11.

6, 9. Sp. 143 Z. 58. Zum Namen (iugare ehe-

lich verbinden, vgl. Iuno Iuga) vgl. Grafsmann
S. 111 f. nr. 13. Vanicelc, Etym. Wörterb. d.

lat. Spr? S. 226. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1

S. 762. — 2) der Gott der iuga montium, August.

4, 8. Sp. 145, 54 ff.
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201 Indigitamenta (Lactans — Libentina)

Lactans. Serv.georg. 1, 315 (Sp. 139, 14 ff.)

sane Varro in libris divinarum dicit dcum esse

Lactantem, qui se infvndit segetibus et eas facit

lactescere. Sp. 148, 2 f.; vgl. Sp. 167, 1 ff. Name:
Participium von lactare Milch geben.

Lacturnus. August. 4, 8 praefecerunt . . .

frumentis . . . lactescentibus deum Lacturnum.
Sp. 146, 10 ff.; vgl. Sp. 167, lff. Lacturnus ist

gemeint in der Glosse des Thesaur. nov. latini-

tatis bei Mai, Class. Auct. 8 S. 327 Lacturius

deus segetis adhuc Jactescentis (vgl. Sp. 177, 66ff).

Die von Hartung (Bel. d. Rom. 2 S. 132), in

Paulys Realencycl. 4 S. 717 s. v. Lactans, von
Preller (R. M. 1 S. 592), Grafsmann S. 109

nr. 2 a und Rouche- Leclercq
(
Les Pontifcs

S. 37) aus Augustinus angeführte dea Lacturcia

beruht auf der schlechten Textrecension alter

Ausgaben; ebenso die von Walz (in Paulys
Realencycl. 6,1 S. 437) an Stelle des Lac-
turnus anfgeführte Lactantia? Zum Namen
vgl. Grafsmann S. 111 nr. 10 b. Vanicelc,

Griech.-lat. etym. Wärterb. 1 S. 221.

Lateran us der Gott der Ziegelsteinöfen

(later Ziegelstein), Kamine, Herde, Arnob. 4, 6.

11. Sp. 148, 26 ff. Zum Namen vgl. Graßmann
S. 111 nr. 11. Corssen,Ausspr. 2 2 S. 151. Vanicelc,

Etym. Wöitirb. d, lat. Spr. 3 S. 173. Griech.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 554.

Levana die Göttin, welche die Kinder von
der Erde aufhebt (levare), Tertull. adnat. 2, 11

(wo Gotliofredus mit voller Sicherheit Levana
schrieb für das überlieferte albana

;
trotzdem

haben Ambrosch, Religionsbücher Heft 2 S. 235
= Abdr. S. 15 und Walz in Paulys Realencycl.

6, 1 S. 434 das sinnlose Albana als Name einer

Göttin beibehalten). August. 4, 11. Sp. 143

Z. 25. 26. Preller (R. M. 3 2 S. 210) erklärt (wie

schon Hartung, Rel. d. Rom. 2 S. 244; vgl. auch
Georges, Lat. -deutsch. Handwörterb. s.v. Levana

)

Levana als die Göttin, 'welche die Kinder von
der Erde wieder aufhebt, nach der bekannten
Sitte das neugeborne Kind vor dem Vater auf
die Erde zu legen, worauf dieser es aufhob
und damit seine Pflege und Erziehung über-

nahm, aber auch alle Rechte der väterlichen

Gewalt sich vorbehielt’
;
die Stellung der Göttin

bei Tertullianus macht diese Erklärung nicht

wahrscheinlich. Zum Namen vgl. Graßmann
S. HOf. nr. 11. Vanicelc, Etym. Wörterb. d. lat.

Spr. 3 S. 231. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 785 f.

Libentina oder Lubentina die Göttin der

libidines, Arnob. 4, 9 (Libentina). August. 4, 8

(Lubentina). Sp. 144 Z. 44. Varro l. I. 6, 47,

Varro de lingua latina lib. V bei Non. S. 64

s. v. [prolubium] und Cic. n. d. 2,23, 61 sprechen
von Venus Lubentina (l. I. 6, 47: Libentina),

und auch der Interpol. Serv. Aen. 1, 720 führt

Lubentina als Beiname der Venus auf: dicitur

. .

.

(sc. Venus) et Lubentina, quae lubentiam menti-
bus novam praestat, quamvis dlii lianc Lubiam di -

cant, quod co numine consilia in medullas laban-

tur. Dafs der Indiges Libentina von Venus
Libentina verschieden ist, geht aus dem
Sp. 173, 45 ff. über das Verhältnis von den
Indigetes Domiduca u. s,. w. zu Iuno Domi-
duca u. s. w. Gesagten hervor. Vgl. Sp. 167,

1 ff. Die Vermengung von Libentina mit

Indigitamenta (Liburnus — Limi) 202

Libitina
(
Hartung

,
Rel. d. Rom. 2 S. 88 f.

Preller, R. M. s
1 S. 440) ist durchaus falsch,

wenn beide Namen auch denselben Ursprung
haben. Lubia ist in der Stelle des Interpolator

Servii deutlich genug als Beiname der Venus
namhaft gemacht, so dafs Marquardt (Staats

-

verw. 3 2 S. 14) und Preller (R. M. 3 2 S. 212)
mit Unrecht dieses Wort als Namen einer In-

digitamentengottheit aufführen. Die von Plaut.

Asin. 268 ut ego illos lubentiores faciam, quam
Lubentiast genannte Göttin Lubentia (die auch
den von Th. Hub) ich, De diis Plautinis Teren-

tianisque. Diss. Regim. 1883 S. 54 ff. erhobenen
Einwendungen gegenüber als eine Göttin zu

betrachten ist) ist vielleicht = Lubentina, vgl.

Paventia neben Paventina (s. d.). Zum Namen
vgl. Graßmann S. 111 f. nr. 13. Vanicelc, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr 3

S. 254. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 852.

Liburnus ist Sp. 147, 25 ff. als eine sichere,

von Gelenius herrührencle Emendation der ver-

dorbenen handschriftlichen Lesart burnurn in

der Stelle des Arnob. 4, 9 quis Libentinam,
quis burnurn libidinum superesse tutelis . . .

(sc. credat)? bezeichnet worden
(
Elmenhorst

wollte Liburnani lesen; andere Emendations-
versuche: Liberum Meursius, Prurium Hilde-

brand). Die Bedeutung des Gottes giebt Arno-
bius selbst an (Liburnus gebildet wie Lac-
turnus). Vgl. Sp. 167, lff.

Lima die Göttin der Schwellen (limina),

Arnob. 4, 9. Sp. 148, 26 ff. Für die überlieferte

Naraensform Lima schlug Stewechius Limentina
(vgl. Limentinus) vor, und mit diesem Namen
nennen die Göttin Ambrosch (Religionsbücher

Heft 2 S. 243 = Abdr. S. 23), Graßmann S. Ulf.
nr. 13. Rouche-Leclercq (Les Pontifes S. 35);

auch Preller (R. M. 3 2 S. 221 Anm. 4) und Mar-
quardt (Staatsverw. 3 3

S. 17) nehmen an, dafs

Limentina zu lesen sei. Es liegt jedoch kein
Grund vor, von der überlieferten Form abzu-

gehen, da Lim a (neben Limentinus; vgl. Iuno
Iuga neben Iugatinus) eine vollständig richtige

Bildung ist; vgl. dazu Sp. 167, lff. Graßmann
S. 108 f. nr. 1. Vanicelc, Etym. Wörterb. d.

lat. Spr 3 S. 246. Griech.-lat. etym, Wörterb. 2

S. 825 f.

Limentinus der Gott der Schwellen (li-

mina), Tertull. de idol. 15. ad nat. 2, 15. de cor. 13.

scorp. 10. Arnob. 4, 9. 11. 12, vgl. 1, 28. August.

4, 8. 6, 7. Thesaur. nov. latinitatis bei Mai,
Class. Auct. 8 S. 328. Sp. 146, 15ff. Die Stelle

Cyprian, quod idola dii non sint 4: est . . .

dictus ... et a liminibus Limentinus u. s. w.
ist eine alte, aus Tertull. ad nat. 2, 15 (siehe

Sp. 146, 16 ff.) genommene Interpolation der

cyprianischen Schrift, s. Ascensus. Zum Namen
vgl. Sp. 167, lff., Graßmann und Vanicelc an
den bei Lima aa. 00. und Corsscn, Ausspr. I

3

5. 499. 2 2 S. 222.

Limi. Arnob. 4, 9 quis curatores obliquita-

tum Limos . . . (sc. credat)? Sp. 148, 12 ff. Die
Handschrift bietet bei Arnobius lemons; Sabaeus
verbesserte Limos, Hildebrand las Limones
(angenommen z. B. von Georges, Lat.-deutsch.

Handwörterb. s. v. Limones. Rouche-Leclercq,

Les Pontifes S. 35); Reifferscheid nahm die

Emendation des Sabaeus in den Text auf. Zum
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203 Indigitamenta (Locutius — Mena)

Namen (limus = obliquus) vgl. Vanicek und
Corssen an den bei Lima und Limentinus

aa. 00.
Locutius der Gott des loqui, von Tertull.

ad nat. 2, 11 [deus est dictus] et ab effatu

Farinus et alias a lofquenäo Locutius] unter

den Gottheiten des Kindesalters aufgeführt;

Sp. 143 Z. 24; vgl. Sp. 167, lff.. Die von Gotho-

fredus herrührende Ergänzung des Namens
Locutius ist ohne Zweifel richtig; alias schrieb

Feifferscheid für das im cod. Agobardinus über-

lieferte aliis. 'Ich vermag die Yermuthung
nicht zu unterdrücken, dass Aius in aliis stecke

und hier wie sonst gewöhnlich der Gott mit
seinen beiden Namen genannt worden sei: et

Aius a loquendo Locutius ’ W. v. Hartei, Pa-
tristische Studien III. S. 58 (aus Sitzungsber.

der Wiener AJcad. philos.-hist. Gl. 121, 1890).

Dabei übersieht aber v. Hartei, dafs Locutius,

der Indiges der ersten Anfänge des loqui beim
Kinde, und Aius Locutius (s. d.) verschiedene

Gottheiten sind und der Aius Locutius hierher

gar nicht gehört. Zum Namen s. Aius Lo-
cutius.

Lucina ist bei Tertull. de animaül. August.

4, 11. 21. 34 der Indiges, der
(
partum

)
pro-

ducat in lucevi {Tertull.). Sp. 143/144 Z. 14.

Vgl. Sp. 172 ff.
,
wo ausgefiibrt wird, dafs der

Indiges Lucina von Iuno Lucina verschieden

ist. S. Preller, F. AI. 3
1 S. 271 f. und Iuno.

Lucrii die Gottheiten des Gewinnes (hierum),

Arnob. 4, 9. Sp. 148, 12 ff. Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 109 nr. 2. Vanicelc, Etym. Wörterb.
d. lat. Spr .

2
S. 253. Griech.-lat. etym. Wörterb.

2 S. 847.

Manturna die Göttin, welche bewirkt, dafs

die Vermählte bei ihrem Manne bleibt, August.

6, 9. Sp. 144 Z. 61. Hartung
,

Fel. d. Föm. 2

5. 39 : 'Iuno Manturna’ (!). Zum Namen (manere)
vgl. Grafsmann S. 111 nr. 10a ('wohl eher zu

man, moneo gehörig, und mit Msvzcoq zu ver-

gleichen, als zu rnaneo’ [!]). Corssen
,
Ausspr.

1 2 S. 418. Vanicelc, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 208. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 667.

Mellona (August.) oder Mellonia (Arnob)
die Göttin des Honigs (mel), Arnob. 4, 7. 8. 12.

August. 4, 34. Sp. 146, 12 ff. Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 110 nr. 2 c. S. 111 nr. 12. Vanicelc,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2
S. 213. Griech.-lat.

etym. Wörterb. 2 S. 709.

Mena die Göttin der Menstruation, August.

4, 11 dea Mena, quam praefecernnt menstruis

f'eminarum; 7, 2 et hanc provinciarn fluorum
menstruorum in libro selectorum deorum ipsi

Iunoni idem auctor (d. i. Varro) adsignat, quae
in diis selectis etiam regina est et hic tarnquam
Iuno Lucina (vielmehr Fluvionia oder Fluonia,

s. Fluvionia) cum eadem Mena privigna sua
eidem cruori praesidet; 7, 3 confert selecta Iuno
. . . cum Mena, flia Iovis, fluores menstruos
ad eins, quod conceptum est, incrementum. Sp.

143/144 Z. 7. 13; vgl. Sp. 147, 4 f. Zur Be-
zeichnung als filia Iovis und privigna der Iuno s.

Sp. 187, 25ff. Zum Namen (zu mensis, menstruus
u. s. w. gehörig) vgl. Corssen, Ausspr. I 2

S. 432.

Vanicelc
,
Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 201.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 655. Curtius,

Grundz. d. gricch. Etym. 6
§ 471 S. 333. Bd. 1

Indigitamenta (Messia — Mutunus Tut.) 204

Sp. 975, 41 ff. ('ursprünglich wohl eine Göttin
des Mondes [ggvrj]’ [?]).

* Messia eine Göttin der Ernte, Tertull. de
spect. 8, der von einem Bilde der Göttin im
Circus spricht. Sp. 178, 31 ff.

;
vgl. Sp. 186,63ff

Zum Namen vgl. Grafsmann S. 109 nr. 2.

Vanicelc, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2
S. 19.

Griecli.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 673.
Messor der Gott des Mähens des Getreides,

welchen nach dem Sp. 181, 7ff. mitgeteilten
Fragmente des Fabius Pictor bei dem Interpol.

Serv. georg. 1, 21 der Flamen bei der Dar-
bringung des sacrum cereale anruft. Vgl.

Sp. 181, 41 ff. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 114f. nr. 21 und die bei Messia angeführte
Litteratur.

? Mola die Göttin der Mühlen, ist nach
Fergks (Beiträge zur lat. Grammatik. 1. Halle
1870 S. 99 f.) sehr ansprechender, von Götz in

den Text aufgenommener Emendation bei Plaut.
Pseud. 1100 facere, ut det nomen ad Molas
coiloniam (für die gewöhnliche Lesung molas
coloniam) genannt. Sp. 183, 34 ff. Die von Bergk
ausgesprochene Vermutung, dafs diese Göttin
identisch sei mit den von Gellius (13, 23, 2)

und im Feriale Cumanum zum 12. Mai
(
C. I. L.

10, 8375 v. 16: [supplicajtio Mölibus Märtis)
erwähnten Moles Martis (bei Gellius bieten
die schlechteren Handschriften Molae), ist

zunächst deswegen nicht haltbar, weil in

Moles das o lang ist, wie sich aus der
Schreibung des Feriale Cumanum ergiebt,

während es in Mola (mölere; vgl. Vanicek,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 213. Griech.-

lat. etym. Wörterb. 2 S. 709 f.) kurz ist (s<

Mommsen im Hermes 17, 1882 S. 637, der

Moles auf moliri zurückführen und als 'Stre-

bungen’ den Virites Quirini 'Kräften’ an die

Seite stellen will).

Montinus der Gott der Berge, Arnob. 4, 9;

gehört zur Gruppe Rusina u. s. w. der Reihe c,

Sp. 145, 54ff. S. Septemontius. Zum Namen
vgl. Grafsmann S. Ulf. nr. 13. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 210. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 689.

? ? Morta. S. Sp. 183, 66ff.

Mutunus Tutunus oder Tutinus (Mu-
tunus vel Tutunus August. ; Mutunus atque Tu-
tunus Arnob. 4, 11; et Mutunus et Tutunus
Tertull. ad nat. 2, 11; Mutunus Tertull. apol. 25;
Tutunus Arnob. 4, 7; Tutinus Lactant.) oder
Mutinus Titinus (Fest.) ein zu den dii con-

iugales gehöriger Indiges, Sp. 143 Z. 63. Wäh-
rend bei Tertull. ad nat. 2, 11. apol. 25. Arnob.

4, 11 (dat. Mutuno Gelenius: hoc e uno cod.

Parisinus; dat. Tutuno Sabaeus: est ut uno cod.

Paris.) den Gott nur einfach nennen, geben
folgende Stellen über ihn näheren Aufschlufs

:

Arnob. 4, 7 . . . Tutunus, cuius inmanibus pu-
dendis horrentique fascino vestras inequitare

matronas et auspicabile ducitis et optatis?

Lactant. inst. div. 1, 20, 36 Tutinus
,

in cuius

sinu pudendo nubentes praesident
,
ut illarum

pudicitiam prior deus delibasse videatur. August.

4, 1 1 Mutunus vel Tutunus, qui est apud Graecos

Priapus, woraus hervorgeht, dafs Varro, aus

dem Augustinus schöpft, den Mutunus Tutunus
dem griechischen Priapus gleichgestellt hatte
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205 Indigitamenta (Mutunna Tutunus)

(vgl. Sp. 171,13ff.); demnach ist auf Mutunus
Tutunus zu beziehen August. 4, 34 sine cultu

Priapi coniugibus mixti (sc. ludaei); 6, 9 aclest

enim dea Virginiensis it deus pater Subigus et

dea mater Prema et dea Pertunda et Venus et

Priapus (vgl. Sp. 1 7 1
, 1 6 ff.) . . . sed quid hoc dicam,

cum ibi sit et Priapus nimius masculus, super

cuius inmanissimum et turpissimum fascinum
sedere nova nupta iubebatur, more honestissimo

et religiosissimo matronarum? 7, 24 in celebra-

tione nuptiarmn super Priapi scapum nova
nupta sedere iubebatur. Aus diesen Angaben
der Kirchenväter ergiebt sich, dafs Mutunus
Tutunus ein Indiges der Begattung und männ-
lichen Befruchtung war, der seinem Wesen
nach sehr wohl mit dem griechischen Priapus

verglichen werden konnte, wie auch Lucilius

(2 v. 13 S. 8 Müll.) nam quid Moetino (d. i.

Mutino) subrectoque liuic opu’ signo den Namen
des Gottes ganz in diesem Sinne gebraucht.

Dafs er aber ein echt römischer Gott war, er-

giebt sich aus dem seiner Etymologie nach
sicher deutbaren ersten Bestandteile des durch
Festus (s. weiterhin) aufser Zweifel gestellten

Doppelnamens des Gottes. Mutunus oder Mu-
tinus ist nämlich gebildet vom Stamme müt-
in muto (mutto) = mentula (Lucil

.

8 v. 7 S. 40

Müll. Hör. sat. 1, 2, 68; vgl. die Glosse eines

cod. Leidensis bei Loewe, Prodromus corporis

glossar. latin. S. 304 muto: priapus ), mutonium
(muttonium), mutunium = mentula

(
Gloss

.

latino-graec. [Philoxeni

]

im Corp. glossar. latin.

edd. Loewe-Goetz 2 S. 131, 61. 62. 132, 5. 12.

Loeive a. a. 0. S. 302 ff. C. I. L. 4, 1939. 1940;
vgl. mutuniatus mit starkem Penis versehen
Martial. 3, 73, 1. 11, 63, 2. Priap. 52, 10 Büch. 3

);

vgl. Vanicelc, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 206.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 736. Die Her-
kunft des Namens Tutunus, Tutinus, Titinus

ist noch nicht aufgeklärt; Hartung meint (Bel.

d. Böm. 2 S. 258), dafs derselbe aus tutus und
tueri abzuleiten und mit Tutanus (! ;

s. d.)

einerlei sei; den Begriff der tutela sieht auch
0. Jahn (in Jahrbb. d. Ver. von Altertliums-

freunden im Bheinl. 27, 1859 S. 48 Anm. 7) in Tu-
tinus ausgedrückt; 0. Gilbert (Gesell, u. Topogr.
d. Stadt Born 1 S. 157 Anm.) bringt Tutunus
zusammen mit dem umbrischen Worte der

iguvischen Tafeln tota = Gemeinde, civitas,

osk. tovto = populus u. s. w.
,
und betrachtet

als eigentlichen Namen nur Mutunus, 'welcher
durch das bei gefügte Tutunus als der eigent-

liche oder Hauptgott der Gemeinde — ohne
Zweifel speziell der veliensischen Gemeinde —
charakterisiert wird’. Aber alles dies sind Ver-
mutungen ohne innere Wahrscheinlichkeit,
und ein Hinweis Jordans (im Hermes 16, 1881
S. 242) auf den ganz und gar zweifelhaften
Beinamen der Ops Toitesia (s. Preller, B. M. 3

2 S. 22 Anm. 1) fördert die Frage ebensowenig
wie die in den früheren Erklärungsversuchen
des Mutunus Tutunus aufgestellten Ableitungen;
vgl. z. B. die von Ohler (zu Tertull. apol. 25
S. 221) angeführte Erklärung des Bigaltius zu
ad nat. 2, 11,

r

qui vocabula Mutunus et Tutu-
nus derivat a meo et tuo inter venereos am-
plexus vocabulis’

;
ferner Salmasius, Plinianae

Exercitationes 1 S. 219 f.
,

der Mutunus durch

Indigitamenta (Mutunus Tutunus) 206

das griechische fivzzog s. gvzzcov d. i. z'o yvveu-

nsiov, Tutunus durch das griech. «oo-th?, nooftcav,

aeol. jro'ffffwi' = mentula, lat. Puttunus = Tut-

tunus erklären will. Vielleicht liegt in dem
Namen Tutunus eine Beziehung zu dem weib-
lichen Geschlechtsteil; in diesem Falle würde
der Gott, wie Panda Cela und z. B. GenitaMana,
die Vereinigung zweier entgegengesetzter Be-

griffe darstellen; vgl. hierzu Sp. 186, 26ff. Den
io Versuch Brauns (Muthunim Priapus, in Jahrbb.

d. Ver. von Alterthumsfreund, im Bheinl. 25,

1857 S. 54 ff. zu 22, 1855 Taf. 1 nr. 1, 1 a, lb),

Name und Kultus des Mutunus aus Afrika her-

zuleiten, hat schon O. Jahn (a. a. O.) als ver-

fehlt bezeichnet. Von einem Heiligtume des

Gottes berichtet Festus S. 154, nach O. Müllers
Text folgendermafsen lautend: Mutini Titini

sacellum fuit in Velis adversum f mutum Mustel-
linum (murum für mutum Scaliger, vicum O.

20 Müller, lucim? Jordan, Topogr. d. Stadt Bom
1, 2 S. 419 Anm. 134. 2 S. 257) in angifportu]

,

de quo aris sublatis balnearia sunt [f]acta do-

mus Gn. Dfomiti] Calvini, cum mansisset ab
urbe condita [ad priJncipatum Augusti [Caesaris
inviolaturn religioseque] et sancte cultum [fuisset,

ut ex pontificum librisj manifestum est, [in

quibus signifeatur fuisse ad sacrarium s]ex-

tum et vicensimum, dextra v[ia iuxta diverjti-

culum [. . .] ubi et colitur et [mulieres sacri-

so ficant] in e[o togis praetextis] ulaftae] (lies

velatae). Die Worte nach manifestum est er-

gänzte Ursinus folgendermafsen: [nunc habet

aediculam ad miliarium ab urbe sjexturn et

vicensimum, dextra v[ia iuxta diverjticulum

[viaej, ubi et colitur et [mulieres u. s. w. Paul.

S. 155 Mutini Titini (s. die Lesarten der Hand-
schriften in O. Müllers Ausgabe) sacellum fuit

Bomae, cui mulieres velatae togis praetextatis

(vielmehr praetextis) solebant sacrificare. Da-
40 nach hatte der Gott auf der Velia (vgl.Ambrosch,

Studien S. 125. Gilbert, Gesell, u. Topogr. d.

Stadt Bom 1 S. 156 ff. Anm. 2, der in dem
sacellum eine Kultstätte der 'veliensischen

Sondergemeinde’ sieht; Jordan, Topogr. d. Stadt

Bom 1 ,
2 S. 419) ein als uralt geltendes sa-

cellum, das durch den Bau des Hauses des

Domitius Calvinus beseitigt wurde; ist die Text-

herstellung des TJrsinus wenigstens der Haupt-
sache nach richtig (wie Jordan, Topogr. 1, 2

50 S. 419 Anm. 134. 2 S. 241 f. meint; andere Be-
urteilung bei Gilbert, Gesell, u. Topogr. 2

S. 369 f. Anm. 1), so war in der Stelle des

Festus von einem aufserhalb Roms befindlichen

Heiligtum des Gottes die Rede. Für die bild-

lichen Darstellungen des Mutunus Tutunus,
welche durch den von den Kirchenvätern be-

schriebenen Hochzeitsbrauch vorausgesetzt wer-

den, haben vermutlich die jedenfalls früh nach
Rom gelangten Bilder des Priapus das Vorbild

so abgegeben. Ein vermeintliches Amulett in Ge-
stalt eines Pferde- oder Eselhufes mit Bild-

werken (Satyrköpfe auf dem gewölbten Rücken,
ein Phallus auf der Unterseite, Brustbild einer

jugendlichen männlichen Figur auf der Rück-
seite) und der Inschrift PREMA ARIMN MV-
TINO (mit Abbildung veröffentlicht von E.
Braun in Monum. Ann. Bull. d. inst. 1854

S. 83 ff.; Orelli - Uenzen 6110; angeblich bei
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Rimini gefunden) ist eine Fälschung
(
G. I. L.

11, 40* [falsae]). Ganz willkürlich ist die An-
nahme, dafs ein auf einem Denar der gens

Titia abgebildeter bärtiger Kopf mit Flügeln

an den Schläfen Mntinus Titinus darstelle, den
jene gens der Namensähnlichkeit wegen auf

die Münze gesetzt habe
(Walz in Paulys

Pealencycl. 5 S. 285 s. v. Mutinus, wo Litte-

ratur angegeben; Babdon, Description histor.

et chronol. des monnaies de la republ. rom. 2 l

[Paris 1886] S. 4S9 f. zu S. 490 nr. 1 ;
andere

Erklärungen jenes Kopfes bei Eclchel, Boctr.

mini. 5 S. 325). Ambrosch (
Stadien S. 156 Anm.)

schlägt für den Fall, dafs bei Varro l. I. 5, 52

der im cod. Florentinus überlieferte Name des

collis Mucialis (wofür Scaliger MartiaUs las)

einer Emendation bedürfe, vor zu schreiben

collis Mutinalis mit Beziehung auf Mutinus.

Ältere Litteratur über Mutunus Tutunus führen

Hildebrand zu Arnob. 4, 11 (S. 346) und Ölder 2

zu Tertull. apol, 25 (S. 221) aD.

Nemestrinus der Gott der nemora, Arnob.

4, 7. Sp. 148, 12 ff. Zum Namen vgl. Corssen,

Krit. Beitr. z. lat. Formcnl. S. 413 f. Aasspr.
2 2

S. 215. Grafsmann S. 112 nr. 13 (falsch Ne-
mestrina). Vanicek, Etym, Wörterb. d. lat. Spr 2

5. 141. Griecli.-lat, etym. Wörterb. 1 S. 433.

Nenia (Naenia Fest.). Arnob. 4, 7 in tutela

sunt . . . Neniae, quibus extrema sunt tempora.

August. 6, 9 (Sp. 131, 17 ff'.) Varro commemo- 3

rare . . . deos coepit a conceptione hominis . .

.

eamque seriem perduxit v.sque ad decrepiti ho-

minis mortem, et deos ad ipsum hominem per-

tinentes clausit ad Neniam deam, quae in fune-

ribus senurn cantatur. Sp. 145 Z. 76. Festus

S. 161 s. v. [Naeniae deae] und Paul. S. 163

s. v. Naeniae erwähnen ein sacellum der Göttin

aufserhalb der Porta Viminalis (vgl. über das-

selbe Beelcer, Topogr. S. 567. Preller
,
B. Md 2

S. 220, der es in der Nähe des lucus Libitinae 4

vermutet). Das Wort nenia ist ein griechisches

Lehnwort
( Saalfeld ,

Tensaurus italograccus

Sp. 737 f.), aber offenbar so früh aufgenommen,
dafs es zuletzt ganz zum römischen Worte ge-

worden ist.

Noduterensis. Arnob. 4, 7 quae praeest

frugibus terendis, Noduterensis; 4, 11. Sp. 148,

3 ff. Salmasius wollte bei Arnobius 4, 7 statt

Noduterensis lesen Terensis, 4, 11 für Nodu-
terensem: Nodutim, Terensem. Diese Änderung 5

fand vielfache Aufnahme
(
Hartung

,
Bel. d. Böm.

2 S. 132. Ambrosch, Beligionsbücher Heft 2

S. 241 = Abdr. S. 21. Walz in Paulys Bealen-

cycl. 6, 1 S. 437. Marquardt
,

Staatsverw. 3 2

S. 16 f. Preller, B. 31. 1 S. 437. Boissier, Etucle

S. 238. Corssen, Krit. Beitr. z. lat. Formenl.
S. 478. Graßmann S. 114 nr. 25. Bouche-
Leclercq, Les Pontifes S. 37. Vanicek, Griech-
lat. etym. Wörterb. 1 S. 290); es liegt jedoch
ganz und gar kein Grund vor, den an zwei 6

Stellen übereinstimmend überlieferten Namen
anzuzweifeln; derselbe wird sogar geradezu als

richtig erwiesen durch seine Stellung 4, 7 in

einer Gruppe von Götternamen, welche mit
N oder O beginnen (s. Sp. 141, 8 ff.); vgl. das

Sp. 140 f. über die alphabetische Änordnung
der Indigetennamen bei Arnobius Gesagte.
Der Name ist eine Zusammensetzung (nodus,
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terere) wie Candelifera, Domiduca u. s. w.
;
vgl.

zu -terensis Corssen, Graßmann und Vanicek
a. aa. OO.
Nodutus (Nodutis Arnob.), nicht Nodotus

(Vulgata bei Augustinus). Arnob. 4, 7 Nodutis
(doch wohl Nodutus zu lesen) dicitur deus, qui
ad nodos perducit res satas. August. 4, 8 prae-
fecerunt . . . giniculis nodisque culmorum deum
Nodutum. 4, 11. Sp. 146, 10 ff. Zum Namen
vgl. Graßmann S. 110 nr. 7. Corssen, Ausspr.
2 2 S. 173. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Sprd
S. 89 f. Griecli.-lat. etym, Wörterb. 1 S. 240.

Nona die Göttin, welche angerufen wurde,
wenn die Geburt im neunten Monat der
Schwangerschaft erfolgte, Varro bei Gell. 3,

16, 10 (Sp. 138, 15 ff.). Tertull. de anima 37
(s. Decima). Sp. 144 Z. 10. in dem Fragmente
des Caesellius Vindex bei Gell. 3, 16, 11 (s.

Sp. 184, 1 ff. und Decima) erscheint die ur-

sprüngliche Geburtsgöttin zu einer Schicksals-
göttin im Sinne der griechischen Moiren um-
gedeutet, s. Sp. 171, 3f. 184, 9 ff. Vgl. bei
Decima die Bemerkung gegen Marquardt und
weiterhin Parca.

Numeria. 1) Varro Catus de liberis edu-
candis (fr. 6 S. 248 Riese) bei Non. S. 352 s. v.

numerum (s. Sp. 130, 43 ff.): 'ut qui contra cele-

riter erant nati fere Numerios praenominabant,
quod qui cito facturum quid se ostendere vole-

bat dicebat numero id fore; quod etiam in partu
precabantur Numeriam

,
quam deam solent in-

digetare etiam pontificcsl Sp. 147, 41 ff. Davon ist

nach der pontificischen Lehre (vgl. Sp. 174, 3 1 ff.)

wohl verschieden 2) August. 4, 11 Numeria,
quae numerare doceat. Thesaur. nov. latinitatis

bei Mai, Class. Auct. 8 S. 384 Numeria dea
numeri. Sp. 143 Z. 51. Nach Scliwenck

(
Mythol

.

d. Böm. S. 120) ist Numeria die Geburtsgöttin,

welche die Geburt mit der richtigen Zahl der

Tage eintreten läfst und verhindert, dafs sie

darüber hinaus aufgehalten werde; danach wäre
es allerdings ein und dieselbe Numeria, welche
bei der Geburt und beim Zählen angerufen
wird. Zum Namen vgl. Graßmann S. 109 nr. 2.

Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 141.

Griecli.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 433.

*Nundina. Macrob. Sat. 1, 16,36 est etiam

Nundina Bomanorum dea a nono die nascen-

tium nuncupata qui lustricus dicitur; est autem
lustricus dies (vgl. Paul. S. 120 s. v. lustrici

dies; Marquardt, Privatleben l
2
S. 83) quo in<-

fantes lustrantur et nomen accipiunt, sed is

maribus nonus, octavus est feminis. Sp. 177,40ff.

Obarator der Gott des Überpflügens (ob-

arare) des Feldes nach der Einsaat, welchen
nach dem Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten Fragmente
des Fabius Pictor bei dem Interpol, Serv. georg.

1, 21 der Flamen bei der Darbringung des

saerum cereale anruft. Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum
Namen vgl. Graßmann S, 113 f. nr. 21.

Occator der Gott des Eggens (occare) des

Ackers nach dem auf die Einsaat folgenden
Überpflügen, welchen nach dem Sp. 181, 7ff.

mitgeteilten Fragmente des Fabius Pictor bei

dem Interpol. Serv. georg. 1,21 der Flamen bei

der Darbringung des saerum cereale anruft.

Vgl. Sp. 181, 41 ff. Auch Serv. georg. 1, 21

(Sp. 129, 64 ff.) nennt den Gott; vgl. Sp. 147, 67ff.
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Zum Namen vgl. Grafsmann S. 1 1 3 f. nr. 21.

Vanicek, Etym. Wüiterb. d. lat. Spr .

2 S. 5.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 7.

* Odoria dea odoris vel pro odore, Thesaur.

nov. latinitatis bei Mai, Class. Auct. 8 S. 399 ;

vgl. Sp. 177, 64 ff.

Orbona (Gic., Plin.), Orbana (
Tertull. ,

Ar-

nob.l). Tertull. ad nat. 2,15 [Orjbana
,
quae in

orbitatem semina extinguat. Arnob. 4, 7 in tutela

sunt Orbonae (oder Orbanae ? die Handschrift

hat urbanane; Orbonae Sabaevs) orbati liberis

parevtes. Sp. 145 Z. 74. Die Stelle des Cyprian,

quod idola dii non sint 4: . . . ut sit apud illos

Viduus deus, qui anima corpus viduet, qui quasi

fcralis et funebris intra muros non habetur, sed

foris conlocatur et nihilominus {is vel deus fügt

Vonck hinzu), quia extorris fattus damnatur
potius Bomana religione quam colitur. cst tt

Scansus . . . (s. Ascensus) . . . et Cardea a car-

dinibus et ab orbitatibus Orbona (suborbana
cod. Monacens. 208) ist eine alte, aus Tertull.

ad nat. 2, 15 genommene Interpolation der

cyprianischen Schrift, s. Ascensus. Nach den
angeführten Stellen des Tertullianus und Arno-
bius ist also Orbona die Göttin, welche die

Kinder tötet, so dafs die Eltern kinderlos

(orbus) werden (nicht 'die Göttin des Verwaist-

seins, von solchen Eltern argerufen, die ver-

waist wieder Kinder zu erhalten wünschen’ [!],

Georges im Lat. - deutsch. Handwörterb. s. v.

Orbona; falsche Auffassungen auch bei Hartung,
Bel, d. Böm. 2 S. 257 und in Paulys Bealencycl.

5 S. 963 s. v. Orbona). Die Änderung Prellers

{Arcliäol. Ztg. 16, 1858 Sp. 194 ff. = Ausgew.
Aufsätze S. 306 ff. und B. ilf.

3 2 S. 219 Anm. 3)

lumina für semina bei Tertullianus und Deu-
tung 'welche das Licht der Augen vollends

auslöscht ’ hat C. Bursian (in der Anzeige von
Prellers B. M.

1 im Literarischen Ceniralblatt

1859 Sp. 609) zurückgewiesen. Cicero (n. d.

3, 25, 63) = Plinius (n . h. 2, 16) erwähnen ein

fanum der Orbona bei der in summa sacra via

gelegenen aedes Larum (vgl. dazu Ambrosch,
Studien S. 51). Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 111 nr. 12. Corsstn, Ausspr. I

2
S. 147. 162.

Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2
S. 27.

Griecli.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 62. Curtius,

Grundz. d. griech. Etym. 5
§ 404 S. 294.

Ossipago die Göttin, welche den Kindern
die Knochen kräftigt, Arnob. 4, 7. 8 (wo beide
mal die Handschrift ossilago [danach Ossilago

bei Georges, Lat.- deutsch. Handwörterb. s. v.

ossilago und in Paulys Bealencycl. 5 S. 1016
s. v. Ossilago] bietet, Ossipago verbesserte Can-
terus); gehört zu den Gottheiten Sp. 143/444
Z. 23 ff. Bei Arnob. 3, 30 führt Iuno den Bei-
namen Ossipagina (wofür Preller, B. M. 3 1

S. 275 f. Anm. 5 ohne Grund Opigena lesen
will); vgl. hierzu Sp. 172ff. Jeder Begrün-
dung in der Überlieferung entbehrt die bei
Hartung {Bel. d. Böm. 2 S. 241) angegebene
Form Ossipanga und die in Paulys Bealencycl.
a. a. 0. aufgeführte Form Ossipango. Zum
Namen (von ossa und pangere, altlat. pagere)
vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1 (wo ebenso wie
bei Hartung a. a. 0., Ambrosch, Beligions-
bücher Heft 2 S. 235 = Abdr. S. 15, Walz in
Paulys Bealencycl. 6, 1 S. 434 und Boissier,
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Etüde S. 235 der Name falsch Ossipaga heifst).

Corssen, Ausspr. I
2 S. 393. Vanicek, Etym.

Wörterb. d. lat. Spr 2
S. 148 f. Griech.-lat. etym.

Wöiterb. 1 S. 460.

Panda. 1) Arnob. 4, 3 et quod Tito Talio,

Capitolinum ut capiat collem, viam pandere
atque aperire permissum est, dea Panda est ap-

pellata vel Partica. Sp. 148, 40 ff. Von der

Göttin Panda war offenbar die Rede in einem
von Nonius (S. 44 s. v. pandere) unverständig

gekürzten Citat aus Varro de vita populi Bo-
mani lib. I (lib. I fr. 4 S. 2lKettner): pandere
Vamo existimat ea causa dici, quod qui ope

indigerent et ad asylum Ccreris confugissent,

panis [is] daretur, pandere ergo quasi panem
dare tt quod numquam fanum talibus claudcrc-

tur, de vita populi Bomani lib. I ’hanc deam
Aelius putat esse Cererem, sed quod in asylum
qui confugissent panis [is] claretur, esse nomen
fictum a pane dando pandere quod est aperire ’

(die Stelle ist offenbar stark verderbt, vgl.

L. Müllers Ausgabe und Mommsen, Unterital.

Dial. S. 135 f. Anm. 19; Kettner bemerkt in

der Anmerkung zu dem Fragmente 'Varro for-

tasse addiderat ideoque a pavdendo dictam

Pandam ’). Gloss. Labiaei (Abt. 1 S. 129 col. 1)

Panda ttgrjvr]g Q'tög. Die eigentliche Be-
deutung der Göttin ist weder aus der ätio-

logischen Fabelei (s. Sp. 187, 25 ff.), welche
Arnobius mitteilt, noch aus der etymolo-

gischen Spielerei Panda von panem dare

(s. Sp. 171, 44ff.) und der damit zusammen-
hängenden Gleichsetzung mit Ceres mit Sicher-

heit zu entnehmen; es ist nur so viel klar,

dafs der Name Panda und jedenfalls auch Pan-
tica mit pandere zusammenhängt, also eine

Göttin des Eröffnens bezeichnet, vgl. Corssen,

Krit.Beitr. z. lat. Formen I. S. 115. Krit. Nachtr.

z. lat. Formend. S. 111 . Krit. Beitr. zur ital.

Sprachkunde S. 324. Grafsmann S. 108 nr. 1.

Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr 2
S. 332.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 471. Denselben
Urspiung hat jedenfalls der Name der Göttin

Empanda, Paul. S. 76 Empanda paganorum
dea, über welche sich natürlich nichts Weiteres
sagen läfst

(Hartung , Bel. d. Böm. 2 S. 76:

Empanda = Panda). Mommsen {Unterital. Dial,

S. 135 f.; vgl. Ami, d. inst. 20, 1848 S. 424)

unterscheidet die Panda vel Pantica, die dem
Titus Tatius den Weg zum. Capitolium öffnet,

als Lokalgottheit, als Genius der Porta Pan-
dana auf dem Capitolium (S. 135 Anm. 18)

von der Panda, 'die als Ceres charakterisirt

wird, und wahrscheinlich auch sabinisch war’

(S. 136 Anm. 20 'Wenn Serv. ad Virg. Georg.

1, 7’ [vielmehr der Interpolator Servii] 'sagt:

quamvis Sabini Cererem Panem appellant, so

möchte hier auch eben die Panda gemeint
sein und eine confuse Beziehung auf die Stelle

des Varro zu Grunde liegen’; Preller, B. M. 3

2 S. 224 Anm. 4 will für Panem direkt Pan-
dam schreiben und Thilo hat diese Kon-
jektur sogar in den Text aufgenommen; s. da-

gegen S. Bugge, Altitalische Studien. Christian.

1878 S. 45 f.); diese erklärt er als eine Göttin,

welche die Erde erschliefst und die Saat ihr

entlockt; er vergleicht die Göttin HavSiva
(S. 136 f.), welche auf Münzen von Hippon und

io
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Terina als eine Frau, die in der Linken einen

Stab, in der Rechten zwei Mohnköpfe oder

zwei Ähren hält, und unter deren rechter Hand
eine Mohnblume sprofst, dargestellt ist (s. die

Angaben über die Münzen bei Mommsen S. 136).

Preller (R. AL 3 2 S. 224) meint, dafs die Porta
Pandana am Abhange des Capitoliums nach
der Panda benannt gewesen und die Göttin,

deren Namen auf den Kult einer Erntegöttin
(Anm. 3 'die p. Pandana war mit der p. Saturnia
identisch, . . . daher es nahe liegt bei der
Panda an die Ops zu denken’) zurückführe,
dort verehrt worden sei; doch ist ein Zu-
sammenhang der Porta Pandana mit Panda
sehr unwahrscheinlich (s. Jordan, Topogr. d.

Stadt Rom 1, 2 S. 122). Unhaltbare Ansichten
über Panda bei Hartung, Rel. d. Reim. 2 S. 76 f.

Der Name Panda kehrt wieder in dem Namen
2) ? Panda Cela, den Mommsen als Doppel-
namen einer Göttin in dem bei Gell. 13, 23, 4
erhaltenen Fragmente der menippeischen Satire

Varros 2titct[ia%i'<x (fr. 1 S. 219 Riese, fr. 1 S. 215
Büch. 3

)
Ted Anna Perenna, Panda Cela, te

Tales
|

Nerienes et Minerva, Fortuna ac Ceres

hergestellt hat, s. Sp. 183, 44 ff. (von Riese und
Büclieler in den Text aufgenommen; vgl. über
die verschiedenen Herstellungsversuche der
beiden Verse den kritischen Apparat in M.
llertz's gröfserer Ausgabe des Gellius). Be-
deutet der Name Panda die Eröffnerin, so be-

zeichnet Cela (von celare) die Verbergerin,
Schliefserin. 'Panda Cela molto bene si di-

rebbe Proserpina’ ( Mommsen in Arm. d. inst.

a. a. 0.); 'wir dürfen . . . die IdavSiva — Ceres

auch mit Proserpina identificiren, welche be-

kanntermassen der Sage nach in Hippon geboren
war und . . . dort eifrig verehrt ward. Dass die

Pandina vorzugsweise auf Münzen von Hippon
vorkommt, weist ebenso wie die Embleme der

Münzen auf ein Zusammenfallen derselben mit
Proserpina hin, und wenn die Panda, die ja

auch Cela ist, andrerseits als Ceres erscheint,

so sind Mutter und Tochter mythologisch so

innig verwandt, dass hierin kaum eine ver-

schiedenartige Auffassung liegt’ (Unterital.

Dial. S. 136 f.). Marquardt
(
Staa'svenu

.

3
2
S. 19)

meint, dafs Tellus als Panda Cela angerufen
werde. Alle diese Deutungen sind aber un-

haltbar, denn Panda und Panda Cela sind,

wie überhaupt die Indigetes, nur für sich be-

stehende Vergöttlichungen abstrakter Begriffe

(s. Sp. 174, 31 ff.); wahrscheinlich ist es aller-

dings, dafs beide Gottheiten des Landbaues
(Sp. 145, 54 ff. Reihe c) sind. Zum Doppel-
namen Panda Cela vgl. Sp. 186, 26 ff. S. auch
Patella.

Pantica s. Panda nr. 1.

Parca nennt Varro bei Gell. 3, 16, 10 (Sp.

138, 15 ff.) mit Nona (s. d.) und Decima (s. d.)

zusammen als Göttin der Geburt: nani (Parca’
inquit 'inmutata una littera a partu nominata ’.

Sp. 147, 40 ff. Dies ist offenbar die eigentliche

Bedeutung der ursprünglich nur einen Parca,
die allerdings gegenwärtig aufser von Preller

(R. M. 3 2 S. 193; in etwas anderer Auffassung
vorher in Paulys Realencycl. 3 S. 435 f.) kaum
noch richtig festgehalten wird; denn indem
man den Namen Parca entweder mit pars zu-
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sammenbringt
(
Hartung, Rel. d. Rom. 2 S. 231 f.

Georges im Lat. -deutsch. Handwörterb. s. v.

Parca) oder auf die Wurzel park flechten zu-

rückführt (vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1. Vanicek,
Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 162. Griech.-lat.

etym. Wörterb. 1 S. 520. Curtius, Gründe, d.

griech. Etym. 3
§ 103 S. 165f.), sieht man in der

Göttin von vornherein eine 'Zutheilerin’ oder
'Flechterin’ (des Schicksalsknäuels; vgl. Klco-

ffw), also eine Schicksalsgöttin. Diese grie-

chischen Vorstellungen können aber unmöglich
das ursprüngliche Wesen der Göttin ausmachen,
Parca ist vielmehr jedenfalls thatsächlich ein

ursprünglicher Indiges der Gehurt (Par-ca von
par-ere, par-tus), der wie Nona und Decima
durch Umdeutung zur Schicksalsgöttin ge-

macht und in einer Dreizahl gedacht mit den
griechischen Moiren identificiert wurde (vgl.

hierzu Sp. 171, 3f. 184, 9 ff
. ;

s. Parca, Parcae;
nicht richtig Hartung a. a. 0. S. 232 f. : 'Um
Uebereinstimmung mit der griechischen Vor-
stellung herzustellen, hat Varro diese Bei-

namen’ [d. i. Nona und Decima] 'als beson-
dere Individuen gerechnet, und die Parce, der
sie beigelegt waren, als ein von jenen ge-

trenntes Wesen betrachtet, und auf diese Weise
richtig eine Dreiheit herausgebracht’). Vgl.

Sp. 167, 1 ff.

Partula eine Göttin der Geburt, Tertull. de

anima 37. Sp. 144 Z. 12; vgl. Sp. 167, 1 ff. Zum
Namen vgl. Grafsmann S. 114 nr. 22. Vanicek,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2
S. 159. Griech.-

lat. etym. Wörterb. 1 S. 504 f.

Patella. Arnob. 4, 7 Patellana numen est

et Patella, ex quibus una est patefactis, pate-

faciendis rebus altera praestituta

;

4, 8. Sp. 147,

63 ff.
;
vgl. Sp. 167, 1 ff. Preller (R, 31. 3 2 S. 224)

erklärt Patella als 'die Göttin der hervorge-

tretenen und im Lichte des Himmels reifenden

Ähre’ indem er bei Arnobius patefaciendis

frugibus statt patefaciendis rebus liest (Anm. 1);

'also wäre diese die eigentliche Erndtegöttin,

die blonde Geres der Griechen . . . und in der

That scheint die Erndtegöttin in dem alten

Italien meist unter diesem Namen verehrt

worden zu sein. Wenigstens nennen die igu-

vinischen Tafeln eine Göttin Padella’ (Taf.

Via 14 Padellar [gen.], Bücheier, Umbrica, S. 49,

dazu S. 48. 183) 'und die oskische Weihinschrift

von Agnone eine Patana’ (Vorderseite Z. 14,

Rückseite Z. 17, 3Iommsen, Unterital. Dial.

S. 128 f. Zvetajeff, Syll. inscr. ose. S. 7. Mommsen
übersetzt den Namen mit Panda als die 'dea

. . .
quae patat s. pandit’, vgl. S. 135 f. 285;

'so ist denn die Patanu . . . die Göttin, welche

den Schoos der Erde öffnet und die Saaten

ihm entlockt ’ S. 137
;
vgl. dens. in Ann. d. inst.

20, 1848 S. 424 und Henzen das. S. 403), 'die

höchst wahrscheinlich mit jener Patella iden-

tisch sind.’ Dafs Patella zu den Indigetes

des Landbaues gehört, zeigt die eng verwandte

Patellana (s. d.). Zum Namen (patere) vgl.

Grafsmann S. 108. Vanicek, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. 2 S. 153. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1

S. 470 f.

Patellana (Arnob.), Patelana (August.).

Arnob. 4, 7, bei Patella im Wortlaut mitge-

teilt; August. 4, 8 (
praefecerunt ergo) . . . cum
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213 Indigitamenta (Paventina — Pilumnus)

folliculi patescunt, ut spica exeat, deam Pate-

lanam. Sp. 146, lOff.
;
vgl. Sp. 167, lff. Offenbar

haben Arnobius und Augustinus nicht verschie-

dene
(
Ambrosch

,
Religionsbücher Heft 2 S. 240

= Abdr. S. 20. Marquardt, Staatsvenv. 3 2
S. 16

Anm. 9), sondern ein und dieselbe Göttin im
Auge (die geringe Abweichung in den Namens-
formen beruht vielleicht nur auf der Über-
lieferung; die von Ambrosch a. a. 0 ,

Walz in

Paulys Realencycl. 6, 1 S. 437, Preller, R. MI
S. 591 und Bouche-Lcclercq, Les Pontifes S. 36

aufgeführte Form Patelena entstammt älteren

Ausgaben des Augustinus). Zum Namen (zu

patere u. s. w. gehörig) vgl. Grafsmann S. 111

nr. 11. Vanicek an den bei Patella aa. 00.
Paventina oder Paventia die Göttin der

Furcht der Kinder, Tertull. adnat. 2, 11 [habent
et Pavejntinam paroris u. s. w. August. 4, 11 de

pavore ivfantium Paventia nuncupetur. Sp. 143
Z. 41. Zum Namen vgl. Grafsmann S. 109 nr. 2.

S. lllf. nr. 13. Vanicelc, Etym. Wörterb. d. lat.

Spr.° S. 170. Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 541.

Pecunia die Göttin des Geldes, Arnob. 4,9.

August. 4, 21. 24. 7, 3. 11.12. Sp. 145, 39ff. Über
Pecunia als Beiname Iuppiters vgl. Sp. 172, 38 ff.

Pellonia die Göttin, welche die Feinde
vertreibt, Arnob. 4, 4. August. 4, 21. Sp. 148,

21 ff. Zum Namen (pellere) vgl. Grafsmann
S. 110 nr. 2 c. Vanicelc, Etym. Wöiterb. d. lat.

Sprf S. 335. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 1183.

Peragenor. Tertull. ad nat. 2, 11 . . . ab
actu, Peragenorem u. s. w. Sp. 143 Z 46; vgl.

Sp. 167, lff. Zum Namen (peragere) vgl. Grafs-
mann S. 113 nr. 20.

Perfica. Arnob. 4, 7 etiamne Perfica una est

e populo numinum, quae obscenas Mas et luteas

voluptates ad exitum perficit dulcedine inoffensa

procedere? 4, 11. Sp. 147, 37 ff., zu den dii con-

iugales gehörig. Bei Tertull. ad nat. 2, 11 ordi-

nati [» * pro pujdor! et Mutunus et Tutunus
et dea Pertunda et Subigus et Prema mater

[. . .] parcite dei impudentes! hat Ohler will-

kürlich und falsch Prema [dea et Perfica.]

parcite u. s. w. geschrieben; vgl. Prema. Zum
Namen vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1. Vanicelc,

Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 384.

Pertunda. Tertull. ad nat. 2, 11 (
Adeuer-

tunde cod. Agobard., dea Pertunda Rigaltius).

Arnob. 4, 7 etiamne Pertunda, quae in cubiciolis

p>raesto est virginalem scrobem effodientibus ma-
ritis? 4, 11. August. 6, 9. Sp. 143/144 Z. 64.

67, vgl. Sp. 147, 6 f. Zum Namen (pertundere)
vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1. Vanicelc, Etym.
Wörterb. d. lat. SprV S. 328. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 1156. Curtius, Grundz. d. griech.

Etym. 6
§ 248 S. 226 f.

Peta. Arnob. 4, 7 rebus petendis Peta (sc.

praesto est)-, 4, 8. Sp. 147, 23 ff. Zum Namen
vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 151. Griecli.-lat. etym.
Wörterb. 1 S. 467.

Picumnus und
Pil umnus hatte Varro in der Schrift de

vita populi Romani als dii coniugales (Sp. 144
Z. 21. 147, 46 f.) bezeichnet und angegeben,
bei welcher Gelegenheit dieselben verehrt
wurden: Non. S. 528 (Sp. 142, 37 ff.) Pilumnus
et Picumnus dii praesides auspiciis coniugali-
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bus deputantur. Varro de vita populi Romani
lib. II (lib. II fr. 18 S. 33 Kettner) ' natus si

erat vitalis ac sublatus ab obstetrice, statueba-

tur in terra ut auspicaretur rectus esse; düs
coniugalibus Pilumno et Picumno in aedibus

lectus sternebatur ’ (vgl. Interpol. Serv. Aen. 9, 4

von denselben Göttern: Varro coniugales deos

suspicatur)
;
darauf bezieht sich das Sp. 145,

23 ff. mitgeteilte Excerpt des Interpol.Serv.Aen.

10, 76 aus Varro, wo es jedoch heifst, dafs

Varro den Pilumnus und Picumnus infantium

deos genannt habe. Picumnus und Pilumnus
werden aufserdem verbunden genannt von
Fabius Pictor iuris pontificii lib III bei Non.
S. 518 s. v. Picumnus: 'Pilumno et Picumno ’

(Pilumnus allein erwähnt von Minuc. Fel.

Oct. 25). Der Interpol. Serv. Aen. 10, 76 be-

richtet Piso Pilumnum dictum (sc. ait), quia

pellat mala infantiae (fr. 44 Peter S. 137 ed.

mai., S. 86 ed. min.). Dies bezieht sich allem

Anscheine nach auf den von Augustinus 6, 9

nach Varro geschilderten Brauch, in welchem
Pilumnus als Beschützer der Frauen nach der

Geburt und des neugeborenen Kindes eine Rolle

spielt, s. die wörtliche Mitteilung der Stelle

bei Deverra. Picumnus und Pilumnus erscheinen

bei diesen Gelegenheiten als Beschützer des

ehelichen Kindersegens, aber nicht, wie Preller

(R. M? 1 S... 376) erklärt,
r vermöge der ge-

wöhnlichen Übertragung der Aussaat und des

Gewächses der Feldfrucht auf die Frucht des

Menschen’; denn solche Beziehungen der

beiden Götter treten auch an denjenigen

Stellen, wo Picumnus und Pilumnus als dii

agrestes (Non. S. 518 s. v. Pilumnus: Aemilius

Macer in Ornithogoniae lib. I 'et nunc agrestis

inter Picumnus habetur’) erscheinen, nicht her-

vor: Isidor, or. 4, 11, 6 (vgl. dazu H. Kettner,

Varron. Studien. Halle 1865 S. 27 f.) : Varro . .

.

refert Pilumnum quemdam in Italia fuisse, qui

pinsendis praefuit arvis: unde et pilumni et

pistores. ab hoc ergo pilum et pilam inventa,

quibus far pinsitur , et ex eins nomine ita ap-

pellata. Serv. Aen. 9, 4 Pilumnus et Pitumnus (lies

Picumnus) fratres fuerunt dii. horum Pitumnus
(lies Picumnus) usum stercorandorum invenit

agrorum, unde et Sterculinius (s. d.) dictus est,

Pilumnus vero pinsendi frumenti: unde et a
pistoribus deus eolitur. ab ipso et pilum dictum
est. — Mythogr. Vatic. II 183; Interpol. Serv.

Aen. 10, 76 secl Pilumnus idem Stercutius, ut

quidam dicunt, qui propter pilum inventum, quo

fruges confici solent
,

ita appellatus est. Mart.
Cap. 2, 1 58 comminuendae frugis farrisque frag-

menta Pilumno assignat Italia (vgl. Plin. n. h.

18, 10 cognomina etiam prima inde: Pilumni
qui pilum pistrinis invenerat). Der Name Pi-

lumnus wird in diesen Stellen richtig mit pi-

lum Mörserkeule in Zusammenhang gebracht:

Pilu-mnu-s ist das Participium (s. über diese

Bildungen die bei Alemona angegebene Litte-

ratur) eines vom Stamme in pilum abgeleiteten

Verbum auf o oder u und bezeichnet den mit
der Mörserkeule thätigen Gott, der dem Ge-
treidestampfen vorsteht und mit seiner Waffe
die Frau nach der Geburt und das neugeborene
Kind behütet (vgl. Corssen, Ausspr. 1

2 S. 528.

652 Anm. 2 2
S. 173 f. Vanicek, Etym. Wörterb.
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215 Indigitamenta (Pilumnus)

d. lat. Spr ,

2
S. 169. Griech.-lat. etym. Wörterb.

1 S. 538. Beckstein in der bei Alemona angef.

Abhandlung S. 391. 394. Curtius, Grundz. d.

griech. Etyrri. 5
§ 365 b S. 276 f.; anders Gra/'s-

mann S. 112 nr. 15). Mit Stercutius, mit dem
er bei dem Interpol. Serv. (Aen

.

10, 76) identi-

ficiert wird, hat demnach Pilumnus nichts zu

thun. Picumnus wird ebenfalls falsch mit Ster-

culinius identificiert und als ein Gott des

Düngens hingestellt (Serv. Aen. 9, 4). Name
und Bedeutung dieses Gottes wird durch die

Ansicht Haitungs (Bel. d. Rom. 2S. 175 f.): 'Es

ist wahrscheinlich, dafs auch Picumnus, der
stete Gesellschafter des Pilumnus, eine solche
Waffe führte, und die Form seines Namens
scheint dies anzudeuten. Pinna (welches Wort
wahrscheinlich aus picna verändert ist) nannte
man im älteren Latein die Schärfe der Axt’
(Q-uint. 1, 4, 12, wo aber von pinnum, nicht

von pinna die Rede ist), 'tuhqos bedeutet so

viel als wie acer oder acerbus, nziaam im Grie-

chischen, pinso im Lateinischen, pinashmi im.

Indischen heifsen stofsen, stampfen: davon
scheint die nCoacc—pica benannt zu sein, deren
Schnabel eine lebendige Hacke ist’ nicht rich-

tig erklärt. Pic-u-mnu-s ist ein Participium
von spicere (Pic-u-mnu-s aus *pic-o-meno-s für

*spic-o-meno-s; vgl. Gorssen, Krit. Beitr. z. lat.

Formend. S. 457 f. Ausspr. I 2
S. 528. 2 2

S. 173.

VaniceJc, Etym. Wöiterb. d. lat. Spr .
2 S. 333.

Griech. -lat. etym. Wörterb. 2 S. 1174. Beckstein
a. a. 0. S. 388 f.

;
anders Grafsmann a. a. 0.)

und bedeutet wie Pieus (*spic-us), mit dem
Picumnus eng verwandt, aber nicht identisch

(Non. S. 518 Picumnus et avis est Marti dicata,

quam picum vel picam vocant; Hartung, Bel.

d. Rom. 2 S. 173 f. Sclnvegler, B. G. 1 S. 214.

233 f. Preller, ß. 31. 3
1 S. 375 f. Bubino, Bei-

träge z. Vorgescli. Italiens S. 210 Anm.
,

der
auch Pilumnus mit Gerhard in HyperboreiscJi-

röm. Studien für Archäologie 2 S. 96 Anm. 26

als =Jfaunus betrachtet) ist, den 'Späher’,
den 'Vorsorglichen’, also zunächst einen länd-

lichen Schutzgeist, dann einen Beschützer des

Kindersegens. Der Auffassung Prellers (a. a. 0.),

dafs in Picumnus und Pilumnus die volkstüm-
liche Unterscheidung 'der zwei nahe ver-

wandten, sonst oft verwechselten’ (?) 'Vögel,

des Stänkers Wiedehopf . . . und des Stampfers
Specht’ zum Ausdruck gelange, kann man nach
dem Vorstehenden nicht beistimmen. Wenn
Picumnus und Pilumnus als ein Brüderpaar
bezeichnet werden (Serv. Aen. 9, 4), und Pi-

lumnus als Gemahl der an der Küste von La-

tium gelandeten Danae, Vater des Rutuler-

fürsten Daunus (Bd. 1 Sp. 964, 59 ff.) und
Grofsvater des Königs Turnus von Ardea gilt

(Verg. Aen. 9, 3 f. 10,76. 619. 12,83. Serv.

zu 10, 76. 619. 12, 83 und Interpol. Serv. zu

10, 76; s. das Nähere Bd. 1 Sp. 948, 37 ff
),

so sind dies Erzeugnisse gelehrter Legenden-
dichtung (s. Sp. 187, 25 lf.). Denselben' Ur-

sprung gelehrter Bearbeitung hat die An-
gabe des Interpol. Serv. Aen. 9, 4 quidarn

Pilumnum et Pitumnum (lies Picumnum) Ca-

storem et Pollucem accipiunt: non nulli lau-

dum (? s. Thilos Bemerkung im krit. Apparat
z. d. St.) deos.

Indigitamenta (Pollentia — Postverta) 216

? Pollentia. Liv. 39, 7, 8 f
.
(567/187) ludis

Romanis eo anno, quos P. Cornelius Cethegus
A. Postumius Albinus faciebant, malus in circo

instabilis in signum Pollentiae procidit atque
id deiecit. ea religione moti patres et diem unum
adiciendum ludorum censuerunt et signa duo
pro uno reponenda et novum auratum facien-

dum. Sp. 183, 23 ff.
;
vgl. Sp. 186, 63 ff.

*Porrima. Ooid. f. 1, 633ff. (von der Feier
der Carmentalia) Porrima placatur Postverta-

que, sive sororcs
|
sive fugae comites, AlaenaH

diva (d. i. Carmenta), tuae.
|
altera quod porro

fuerat cecinisse putatur,
|
altera versurum post-

modo quiequid erat. Interpol. Serv. Aen. 8, 336
alii huius (der Carmentis) comites Porrimam et

Postvertam tradunt, qnia vatibus et praeterita

et futura sunt nota. Sp. 177, 33ff. Da Postverta
(s. d.) als Indiges bezeugt ist, kann es keinem
Zweifel unterliegen, dafs auch Porrima nicht
ein Beiname der Carmenta (Hartung, Bel, d.

Rom. 2 S. 199, der auch Antevorta, Postverta
und Prorsa so erklärt; H. Peter z. d. St. des

Ovidius; vgl. auch Marquardt, Staatsverw. 3 2

S. 19. Wissowa s. v. Carmenta in Bd. 1 Sp. 853,

4 ff. 854, lOff. und dagegen das Sp. 174, 31 ff.

Gesagte), sondern der Name eines selbständigen

Indiges ist. Die beiden Stellen zu Grunde lie-

gende Etymologie sowie die ganze Auffassung
des Wesens der Porrima und Postverta als

Schicksalsgöttinnen, welche in die Zukunft
und in die Vergangenheit schauen (s. Ante-
vorta), ist aber falsch und wie die Erzählung
von den beiden Göttinnen als Schwestern und
Begleiterinnen der Carmenta ein Erzeugnis ge-
lehrter Forschung (vgl. Sp. 187, 25ff). Wie der

Name (Porrima eine Bildung mit dem Super-
lativsuffix -imo von porro, vgl. Corssen, Krit.

Beitr. z. lat. Formenl. S. 402. Grafsmann S. 113

nr. 17. VaniceJc, Etym, Wörterb. d. lat, Spr. 2

S. 157. Griech.-lat. etym. Wöiterb. 1 S. 490)

zeigt, ist Porrima vielmehr wie Antevorta und
Prorsa (s. d.) der Indiges einer nach vorwärts
gewandten Lage des Kindes bei der Geburt
(Kopfgeburt), wie schon Preller (B. 313 1

S. 406) richtig erklärt hat. Vgl. Sp. 182, 11 ff.

Postverta (Postvorta Alacrob.). Varro
(14. Buch der Antiq. rer. div.) bei Gell. 16,

16, 4 ff
.

(Sp. 138, 32 ff.)
' quando igitur . . .

contra naturam forte conversi in pecles bra-

chiis plerumque diductis retineri solent aegrius-

que tune mulieres enituntur
,

huius periculi

deprecandi gratia arae statutae sunt Bomae
duabus Carmentibus (s. Sp. 171, 3ff.), quarum
altera Postverta cognominata est, Prorsa altera

a recti perversique partus et potestate et no-

mine.’ Demnach hat Gotliofredus bei Tertull.

ad nat. 2, 11 sicher richtig ergänzt perverse

nato [partu Postvertae, recte vejro Prosae Car-

mentis esse provinfeiam voluerunt]. Sp. 143

Z. 14. Die Postverta war also der Indiges der

rückwärts gewandten Lage des Kindes bei der

Geburt (Steifsgeburt), wie es auch der Name
deutlich ausdrückt (vgl. zu demselben Grafs-

mann S. 108 nr. 1. VaniceJc, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. 2
S. 274. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 926). Bei Ovid. f. 1, 633 ff. und Interpol.

Serv. Aen. 8, 336 erscheint Postverta mit Por-

rima als in die Vergangenheit schauende
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217 Indigitamenta (Pota — Prema mater)

Schicksalsgöttin und Schwester und Begleiterin

der Carmenta, hei Macröb. Sat. 1, 7, 20 mit
Antevorta (s. d.) ebenfalls als Schicksalsgöttin

im angegebenen Sinne; hierüber vgl. das bei

Porrima Gesagte. Bei dem Interpol. Sen. Aen.

1, 720 dioitur etiavi Obscquens Venus, quam
Fabius Gurges post peractum bellum Samniti-

curn ideo hoc nomine consecravit, quod sibi fue-

rit obsecuta: hanc Itcdi j Postvotam dicunt

stellt Fr. Schöll Postvortam her.

Pota s. Vica Pota
Potina die Göttin des Trinkens der Kinder,

welcher die nutrices opfern, cum prima potione

initiarent pueros, Varro Catus de liberis cdu-

candis bei Non. S. 108 s. v. Edusam = S. 480
s. v. sacrificantur, s. Edusa; Varro bei Donat.
Ter. Fhorm. 1, 1, 15 (v. 49), s. Sp. 142, 19 ±f

.

;

Tertull. ad nat. 2, 11. August. 4, 11 (diva

Potina). 34. 6, 9. Sp. 143 Z. 30; vgl. Sp. 107, 1 ff.

und zur Bezeichnung diva Sp. 185, 01 ff. Bei
Donatus a. a. U. ist Potica überliefert; aber
die Übereinstimmung der übrigen angeführten
Stellen in der Form Potina zeigt, dafs Potica

nur ein Fehler der Überlieferung sein kann
(beibehalten von Corssen, Ausspr. 2 2

S. 205).

Zum Namen vgl. Grafsmann S. Ulf. nr. 13.

Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2
S. 140.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S.453. S. Potua.

Potua die Göttin des potus im allgemeinen,

Arnob. 3, 25 Victa et Potua sanctissimae victui

potuique procurant. Sp. 148, 20 ff.
;
vgl. Sp. 107,

1 ff. Ambrosch (.Religionsbücher Heft 2 S. 235
= Abdr. S. 15), Georges [Lat.- deutsch. Hand-
wörterb. s. v. Potua) und Marquardt (Staats-

verw. 3
2

S. 13 Anm. 0) halten Potua falsch für

identisch mit Potina (s. d.). S. auch Yica Pota
am Ende. Zum Namen vgl. Grafsmann S. 108 f.

nr. 1. Vanicek an den bei Potina aa. OO.
Praestana. Arnob. 4, 3 Praestana est, ut

perliibetis ,
dicta, quod Quirinus in iaculi mis-

sione cunctorum praestiterit viribus. Sp. 147, 33 f.

;

vgl. Sp. 107, lff'. Die Zurückführung des Ur-
sprunges der Göttin auf einen Lanzenwurf
des Romulus ist eine ätiologische Erfindung,

vgl. Sp. 187, 25ff. O. Gilbert
(
Gesch . u. Topogr. d.

Stadt Pom im Altert. 1 S. 52) bringt (wie schon
vorher Rubino, Beitr. z. Vorgesch. Italiens S. 219
Anm.) die Göttin 'Praestitia oder Praestana’

(s. Praestitia) mit den Lares Praestites in innere

Verbindung (?); 'da der heilige Kirschbaum
... als die Lanze des Romulus selbst galt, so

scheint der Zusammenhang der Praestana oder
Praestitia mit dieser Stelle’ (d. i. der Süd-
westecke des Palatinus) 'unabweislich zu sein

und daraus auch für die Ansetzung der ara
der Lares praestites der Schlufs sich von selbst

zu ergeben’ (?). Rubino (a. a. O.) nahm an,

dafs Praestana bei dem Kornelkirschbaume
verehrt worden sei. Zum Namen (praestare)

vgl. Grafsmann S. 110 f. nr. 10.

Praestitia. Tertull. ad nat. 2, 11 habent
. .

. [praestan] tiae Praestitiam u. s. w. Sp. 143
Z. 45; vgl. Sp. 167, lff. und Praestana. Zum
Namen (praestes) vgl. Corssen, Krit. Naclitr.

z. lat. Formenl. S. 249. Ausspr. 2 2 S. 429. Grafs-
mann S. 109 nr. 2.

Prema niater. Tertull. adnat. 2,11 (
prcmat

cod. Agobard., Prema mater Reifferscheid, Prema
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Gothofredus). August. 0, 9 adest . . . dea mater
Prema . . . adest dea Prema, ut subada, ne se

commoveat
, conprimatur. Sp. 143/144 Z. 00.

Zur Bezeichnung mater s. Sp. 185, 61 ff. Zum
Namen vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1.

Promitor der Gott, welcher dem Heraus-
nehmen (promere) des Getreides aus dem
Speicher, jedenfalls (wie Marquardt, Staatscerw.

3 2
S. 8 erklärt) um es zur neuen Saat auszu-

fahren, vorsteht; er wird nach dem Sp. 181, 7 ff.

mitgeteilten Fragmente des Fabius Pictor bei

dem Interpol. Serv. georg. 1
,
21 vom Flamen

bei der Darbringung des sacrum cereale an-

gerufen. Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 113 f. nr. 21.

Prorsa, Prosa nach Varro bei Gell. 16, 16,

4 ff.
(
Prorsa . . . a recti . . .

partus et potestate

et nomine; s. Postverta) und Tertull. ad nat.

2, 11 ( perverse nato [partu Postvertae
,

recte

vejro Prosae Carmentis esse provinfciam vo-

luerunt]) die Göttin der richtigen, nach vor-

wärts gewandten Lage des Kindes bei der Ge-
hurt (Kopfgeburt). Sp. 143 Z. 15. Vgl. Sp. 171, 3ff.

Varro (a. a. O.) giebt an, dafs sie, wie Post-

verta, einen Altar in Rom hatte. Zum Namen
(Prorsa = Provorsa von * provortere) vgl. Va-
nicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 274.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 926.

Puta die Göttin, welche dem Beschneiden
(putare) der Bäume vorsteht, Arnob. 4, 7. 8.

Sp. 148, 12 ff. Scheiffele in Paulys Realencycl.

6, 1 s. v. Puta: 'Beiname der Ops’ (!). Zum Namen
vgl. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 171.

Griech.-lat. etym. Wörterb. 1 S. 544.

Redarator hat Marquardt mit Salmasius
in dem Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten Fragmente
des Fabius Pictor bei dem Interpol. Serv. georg

1, 21 an Stelle des überlieferten Namens Re-
parator mit voller Sicherheit hergestellt

(Mommsen: Avator); Redarator ist der Gott

des zweiten Pflügens (*redarare). des brach
liegenden Ackers vor dem Furchenziehen, wel-

chen der Flamen bei der Darbringung des

sacrum cereale anruft, während Reparator
nicht den durch die Reihenfolge der Götter

in jenem Fragmente geforderten Sinn ergiebt.

Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 113 f. nr. 21.

Rediculus. Als Hannibal i. J. 543/211 sich

Rom näherte, kehrte er plötzlich, durch nächt-

liche Visionen erschreckt, wieder um; an der

Stelle, wo dies geschehen war, erbaute Corni-

ficius vor der Porta Capena beim zweiten

Meilensteine der Via Appia ein fanum des

Rediculus (Fest. S. 282 s. v. [Rediculi fanum],
Paul. S. 283 s. v. Rediculi fanum. Plin. n. h.

10, 122, der jene Gegend campus Rediculi

nennt). Da Varro in der menippeischen Satire

ZKiatxuyJcc die Verscheuchung Hannibals einem
Gotte Tutanus (s. d.) zuschreibt

,
so ist es

wahrscheinlich, dafs der volle Name des Gottes,

dem jenes Ereignis zugeschrieben wurde, Re-

diculus Tutanus oder Tutanus Rediculus war,

wie der Gott, der die Ankunft der Gallier ver-

kündete, Aius Locutius (s. d.) hiefs. Vgl.

Sp. 175 f. 182, 48 ff. 186, 2 6 ff', und über den Gott
überhaupt die bei Ambroscli, Religionsbücher

Heft 4 S. 36 f. Anm. 179 = Abdr. S. 44 Anm.
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179 angeführte Litteratur; unnütze Erörterungen
über Rediculus (und über Tutanus) von Scheiffele

in Paulys Bealencycl. 6, 1 S. 422 s. v. Redi-
culus. Zum Namen (redire) vgl. Corssen, Krit.

Nachtr. z. lat. Formenl. S. 263. Graßmann
S. 114. nr. 23. Vanicek, Etym. Wörter!) . d. lat.

Spr. 2
S. 37. Griech.-lut. etyrh. Wörter

b

1 S. 80.

Rumina die Göttin des Säugens der Kinder,

August. 4, 11 (diva Rumina). 21. 34. 7, 11

(diva Rumina). Bei Tertull. ad nat. 2, 11 [est

educatjrix et Levana (s. d.) et una Rumina
ist der Name der Göttin von Gothofredus_ mit
voller Sicherheit hergestellt aus der Über-
lieferung des cod. Agobardinus runcinia (.Am

-

brosch, Religionsbücher Heft 2 S. 235 = Abdr.
S. 15 und Walz in Paulys Realencycl. 6, 1

S. 434 machen daraus eine Göttin Rucinia [!];

Reifferscheid schreibt Runcina, mit Unrecht,
denn die Göttin dieses Namens hat eine ganz
andere Bedeutung [s. d.]). Sp. 143/144 Z. 29.

Bezüglich der Verehrung der Göttin giebt
Varro r. r. 2, 11, 5 an non negarirn, in-

quarti, ideo aput divae Ruminae (so Schneider,

diuae rumniae cod. Marcianus, diua erum mae
cod. Paris. 6842 A, diuae runniae cod. Lauren-
tianus 51, 4; Rumiae die Vulgata) sacellum a
pastoribus satam fcum. ibi enim solent sacri-

ficari lacte pro vino et [pro] lactentibus. mamma
enim rumis u. s. w.

,
woraus hervorzugehen

scheint, dafs Rumina auch dem Säugen der
Herden Vorstand; und in dem bei Cunina
gröfstenteils mitgeteilten Fragmente aus dem
Catus de liberis educandis (fr. 7 S. 248 Riese)

bei Non. S. 167 s. v. rumam sagt Varro, dafs

man wie der Cunina, so auch der Rumina
nicht mit Wein, sondern mit Milch opferte

propter rumam id est prisco vocabulo mammam ;

dasselbe berichtet von den Opfern an Rumina
Plutarch. q. r. 57 und Rom. 4 (wo in den
Worten notl &s6v tlvdc zrjg txzQoqprjg zcov vg-

nicov STUfislsiod'ca öouovcuv ovogd^ovai Pov-
gditxv selbstverständlich zu schreiben ist ’Pov-

givav

,

wie die Überlieferung in den quaest.

rom. richtig bietet; an beiden Stellen ist ohne
Zweifel Varro die Quelle). Mit dem sacellum
der Rumina stand die nach der Göttin be-

nannte ficus Ruminalis (vgl. z. B. Varro l. I.

5, 54. Liv. 1, 4, 5. Plin. n. h. 16, 77. Fest.

S. 266 s. v. Romulum. S. 270 s. v. [Ruminodem
ficum], Paul. S. 271 s. v. Ruminalis. Serv. Aen.
8, 90; Plut. a. aa. 00.; Hartung, Rel. d. Rom. 2

S. 242. Schwegler, R. G. 1 S. 385. 392 f. 420.

Preller, R. MS 1 S. 418 f. 2 S. 342; vgl. Romu-
lus) in Verbindung

(Schwegler S. 421 f.); beide
zusammen befanden sich dicht bei dem Lupercal
am untersten Abhänge des Cermalus

(
Varro

l. I. a. a. 0.) an der Nordwestseite des Pala-
tinus (vgl. Becker, Topogr. S. 292 fl'. 417 f.

Gilbert, Gesch. und Topogr. d. Stadt Rom 1

S. 53 ff. Richter in Baumeisters Denkmal, d.

klass. Altert. 3 S. 1482, in Müllers Handb. d.

klass. Altert.-Wiss. 3 S. 823 f.). Jedenfalls war,
wie Gilbert (a. a. 0. S. 56) bemerkt, das Heilig-

tum uralt und hat auf die ganze Ausbildung
der Sage von den Zwillingen Romulus und
Remus, von ihrer Nahrung unter der ficus

Ruminalis durch eine Wölfin u. s. w. eine be-
deutende Einwirkung ausgeübt (vgl. auch
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Schwegler S. 424 f. u. Romulus). Zur Bezeichnung
der Rumina als diva vgl. Sp. 185, 61 ff. Seneca
(de superstitione fr. 39 S. 426 Haase) bei August.

6, 10 rechnet diva Rumina mit Populonia und
Fulgora (Bd. 1 Sp. 1559) zu den deae viduae.
Gegen Schweglers Vermutung (S. 422 ff.), dafs

die Rumina nur eine besondere Seite und ein

besonderer Name der Fauna Luperca war (vgl.

Preller, R. 31. 3 2 S. 419), vgl. das Sp. 174, 31 ff.

Gesagte. Manches Falsche über Rumina bei

Scheiffele in Paulys Realencycl. 6, 1 S. 564 f. s. v.

Rumina. Über Iuppiter Ruminus vgl. August.

7, 11. Preller, R. M. 3
1 S. 194. 418 f. (wo ange-

nommen wird, dafs bei dem Lupercal Iuppiter
Ruminus und Rumina als ein Paar von Hirten-
göttern verehrt worden seien). Eine Iuno Romina
oder Rumina (Roscher, Iuno und Hera S. 49)
beruht nur auf einer Konjektur statt der hand-
schriftlich überlieferten Pomana bei Arnob.
3, 30 (von Iuno) nulla Fluvionia, nulla Po-
mana, nulla Ossipagina u. s. w. (Preller, R. M. 3

1 S. 275 f. Anm. 5 will Lucina für Pomana
lesen). Zum Namen, der von Varro zweifellos

richtig mit ruma = mamma in Verbindung
gebracht wird, vgl. Corssen, Krit. Beitr. z. lat.

Formenl. S. 429. Ausspr. I
2 S. 279. 364. Graß-

mann S. 111 nr. 13. Vanicek, Etym. Wörterb.
d. lat. Spr 3

S. 342. Griech.-lat. etym. Wörterb.

2 S. 1212. Gurtius, Grundz. d. griech. Etym. 5

§ 517 S. 352 f.

?? Rumon. S. Sp. 184, 51 ff.

Runcina. August. 4, 8 (praefecerunt ergo . .

.

frumentis . . .) cum runcantur , id est a terra

auferuntur, deam Runcinam

.

Sp. 146, 10 ff. Mit
Unrecht ist der Name der Göttin von Reiffer-

scheid bei Tertull. ad nat. 2, 11 (1 S. 115, 12

Reiff.) an einer Stelle, wo Rumina zu lesen

ist, hergestellt worden, s. Rumina. Runcina
ist eine Göttin des Mähens; die Stelle des

Augustinus ist die einzige, an welcher das

Verbum runeare die Bedeutung mähen hat,

sonst heilst es jäten (Georges im Lat.-deutsch.

Handwörterb. s. v. Runcina. Hartung, Rel. d.

Röm. 2 S. 132. Scheiffele in Paulys Realencycl.

6, 1 S. 565 s. v. Runcina und Preller, R. M. 3

2 S. 225 nennen Runcina nicht richtig eine

Göttin des Jätens). Zum Namen vgl. Graß-
mann S. 111 f. nr. 13. Vanicek, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. 2 S. 242. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 820.

Rusina die Göttin der Gefilde (rura), August.

4, 8. Sp. 145, 54 ff. Zum Namen vgl. Graß-
mann S. Ulf. nr. 13 (der neben Rusina eine

nicht existierende Form Rurina anführt).

Rusor ein mit Altor (s. d.) zusammen von
den Pontifices bei einem Opfer an Tellus und
Tellumo angerufener Indiges, Varro bei August.

7, 23. Sp. 181, 21 ff. 41 ff. Die Etymologie
Varros (a. a. 0.) Rusori quare? quod rursus,

inquit, cuncta eodem (zur Mutter Erde) revol-

vuntur ist natürlich unsinnig (Hartung, Rel.

d. Röm. 2 S. 85: Rusor der 'Rückkehrer’, 'aus

rursor oder reversor verkürzt’; Georges, Lat.-

deutsch. Handwörterb. s. v. Rusor: 'die Gott-

heit der regelmäfsigen Wiederkehr aller Er-

zeugnisse’ [!] ;
vgl. Sp. 171, 44ff.); der Name

geht entweder auf ru- in ruma, Rumina (s. d.)

u s. w. zurück und bedeutet, wie Altor, den
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221 Indigitamenta (Sarritor — Seia)

Nahrungspender, oder er ist von rus gebildet,

so dafs dieser Gott das männliche Gegenstück
zu Rusina (s. d.) wäre.

Sarritor, besser Saritor zu schreiben (vgl.

Fleckeisen in N. Jhrb. f. Ph. 60, 1850 S. 262.

97, 1868 S. 212; bei Serv. georg. 1, 21 bietet

eine Handschrift Saritor), der Gott des Be-

hackens (sarrire
,
besser sarire) der Saat zum

Herausschaffen des Unkrautes, welchen nach

dem Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten Fragmente des

Fabius Pictor bei dem Interpol. Serv. georg.

1, 21 der Flamen bei der Darbringung des

sacrum cereale anruft. Vgl. Sp. 181, 41 ff.

Auch Serv. georg. 1, 21 (Sp. 129, 64 ff.) nennt

den Gott; vgl. Sp. 147, 67 ff. Zum Namen
vgl. Gralsmann S. 113 f. nr. 21. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr 2

S. 300. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 1030.

Sator der Gott des Säens, Serv. georg. 1,21.

Sp. 147, 67 ff. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. 113 f. nr. 21. Corssen, Ausspr. I

2
S. 417.

Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat. Spr .

2
S. 286.

Griecli.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 977.

*Segesta eine Göttin der Saaten, Plin.n.h.

18, 8 von der Zeit Numas: hos enim deos tum
maxime noverant Seiamque a serendo, Segestam

a segetibus appellabant
,
quarum simulacra in

circo videmus; tertiam ex his nominare sub

tecto religio est. Sp. 178, 29ff. Falsch sagt

Büclieler ( Archiv für lat. Lexikographie 1, 1884

S. 114) 'Zu seges gehört die Saatgöttin Se-

gesta, identisch mit der von seget abgeleiteten

Segetia’ (so auch Georges, Lat,-deutsch. Hand-
wörterb. s. v. Segetia. Preller, B. il/i

3 2 S. 223);

Segesta ist ein besonderer Indiges neben Se-

getia, vgl. hierzu Sp. 167, lff. Zum Namen
vgl. Grafsmann S. 110 nr. 7. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr .

2
S. 290.

Segetia eine Göttin der Saaten, die dann
angerufen wurde, cum . . . iam essent (sc. fru-

menta) super terram et segetem facerent, August,

4, 8; 24. 34. 5, 21. Sp. 146, 10 ff. Nach Ma-
crobius {Sat

.

1, 16, 8) hielt in alter Zeit der-

jenige, der den Namen der Göttin aussprach,

feriae. Auf einer Münze der Salonina
(
Eckhel

,

Doctr. num. 7 S 419. Cohen, Med. imp. Salo-

nine 26 [Bd. 4 S. 466]) ist mit der Legende
Deae Segetiae eine Frau 'debout dans un temple

ä quatre colonnes, nimbee, tenant de deux
mains son voile au-dessus de sa tete’ abge-
bildet; soll dies der alte Indiges Segetia sein?

Zum Namen vgl. Grafsmann S. 109 nr. 2. Vanicek
,

Etym. Wörterb. d. lat. Spr .
2 S. 290. Griecli.-lat.

etym. Wörterb. 2 S. 989.

Seia eine Göttin der Saat, die man anrief

sata frumenta quamdiu sub terra essent, August.

4, 8. Sp. 146, 10 ff. Plinius {n . h. 18, 8) er-

wähnt sie mit Segesta (s. d.), von der Zeit Nu-
mas sprechend, und giebt an, dafs sie ein Bild

im Circus hatte (vgl. Sp. 186, 63 ff.); daher hat

Scheiffele (in Paulys Bcalencycl, 6, 1 S. 912 s. v.

Secia) bei Tertull. de spect. 8 columnae Sessias

a sementationibus, Messias a messibus, Tutulinas

a tutelis fructuum sustinent, wo offenbar von
denselben Bildsäulen im Circus die Rede ist,

das Sessias wohl richtig in Seias verbessert

(Reifferscheid hat Sessias im Texte beibehalten;
übrigens verbessert Scheiffele a. a. O. Seia, wo
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er von einer Secia, einer dem Schneiden des

Getreides vorstehenden Göttin, bei Tertull.

a. a. 0. spricht [! ;
also etwa nur irrtümlicher-

weise Seia statt Secia?]; und a. a. 0. S. 918

s. v. Segetia scheint er anzunehmen, dafs Ter-

tullianus a.a. 0. von Segetia spreche [!]; dafs

bei Tertullianus von einer Göttin des Schnei-

dens Secia die Rede sei, meint Hartung, Bel.

d. Böm. 2 S. 131 ’Tertullian . . . scheint falsch

verstanden zu haben, indem er die Secia zu

einer Sessia macht’). Nach Macrobius {Sat. 1,

16, 8) hielt in alter Zeit derjenige, der den
Namen der Seia aussprach, feriae. Bei Liv.

24, 47, 16 und 25 , 7, 6 wollte J. F. Böttcher

durch unnütze Konjektur Seia herstellen. Uber
die vermeintliche Fortuna Seia s. Bd. 1 Sp. 1510,

61 ff. Zum Namen (Se-ia von se- in se men
u. s. w.) vgl. Grafsmann S. 109 nr. 2. Corssen,

Ausspr. I 2
S. 306. 417. Vanicek, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr .

2 S. 286. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 977.

*Semonia eine Saatgöttin, wie der Name
(semen, Se-m-on; vgl. Grafsmann S. 109 nr. 2.

Vanicek an den bei Seia aa. 00.) zeigt.

Sp. 178, 20ff. In alter Zeit hielt derjenige,

der ihren Namen aussprach, feriae {Macrob.

Sat. 1, 16, 8). Aus der lückenhaften Stelle

des Festus S. 309 s. v. supplicium ist zu ent-

nehmen, dafs in alter Zeit bei Hinrichtung

eines Bürgers der Semonia ein Sühnopfer ge-

bracht werden mufste. S. Tutilina.

Sentia. August, 4, 11 dea Sentia sententias

inspirando
,

zu den Göttern des Kindesalters

gehörig; Sp. 143 Z. 54; vgl. Sp. 167, lff. Har-
tung {Bel. d. Böm. 2 S. 240) und Scheiffele (in

Paulys Bealencycl. 6, 2 S. 2695 s. v. Vitumnus)

nennen die Göttin falsch Sentina. Zum Namen
(von sent-ire) vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1.

S ent in us der Gott, der dem Kinde im
Mutterleibe Empfindung verleiht, Tertull, ad
nat. 2, 11. August. 7, 2. 3. Sp. 143/144 Z. 9;

vgl. Sp. 167, lff. Zum Namen vgl. Grafsmann
S. llOf. nr. 10. Vanicek, Etym. Wörterb. d.

lat. Spr .

2 S. 296. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 1018 f.

Septemontius. Tertull. ad nat. 2, 15 (Sp.

146, 15 ff.) : etiam locorum urbis vel loca deos

arfbitramini
,
Ianum] patrem (et diva arquis

est Tana) et montium septem Septemontium.

Im cod. Agobardinus steht montium septe-

montium; septem hat Ohler hinzugefügt. Preller

{B. M.
3 2 S. 221) sagt, nachdem er von den

in der Stelle genannten Gottheiten Ianus,

'Diva Arquis’ (s. Sp. 180, 57 ff.) und Iana

gesprochen hat: 'Dann wurde vermuthlich das

sehr alte städtische Fest Septimontium er-

wähnt’
;
nicht bestimmter drückt sich Bouche-

Leclercq {Les Pontifes S. 35) aus: 'Le Septi-

montium de la Rome primitive et les collines

de la Rome historique avaient leurs patrons.’

Nichts hindert aber, in der Stelle des Ter-

tullianus einen Gott Septemontius zu erkennen;

ein solcher entspricht einerseits ganz dem
Charakter der Indigetes als Verkörperungen

von Begriffen (Sp. 174, 31 ff. ), anderer-

seits der durchaus geschlechtlichen Auffassung

dieser Gottheiten. Die vorstehende Annahme
hat zur Voraussetzung, dafs das Wort septem
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mit Recht von Ohler hinzugefügt ist. Man
könnte indes die Worte noch in anderer Weise
zu emendieren versuchen, indem man den Fehler

an anderer Stelle suchend schreibt et montium
septem Montinum oder et Montinum septem
montium, wonach eine Erwähnung des Indiges

Montinus (s. d.) in den Worten enthalten wäre.

? ? Serra. S. Sp. 184, 51ff.

Spiniensis (die schlechteren Handschriften
Spinensis) der Gott der Dornen (spinae), den
man anfleht, dafs er dieselben aus dem Acker
entferne, August. 4, 21. Sp. 148, 8 ff.

? Stata mater die Göttin, die bei Feuers-
brünsten das Feuer zum Stehen bringt. Sp. 183,

8 ff. Fest. S. 317 Statae matris simulacrum in

foro colebatur. postquam id f collastravit {Cotta

stravit HuschTce
,

Sulla stravit H. Jordan in

Ephem. epigr. 1 S. 231 und Topogr. d. Stadt
Born 1,1 S. 625 f. Anm. 51), ne lapides igne

corrumperentur, qui plurimus (so Ursinus, plu-
rimis die Handschrift) ibi fiebat (so Ursinus,

fiebant die Handschr.) nocturno tempore, magna
pars populi in suos quisque vicos rettulerunt

eins deae cultum. Die Stelle ist verschieden
aufgefafst worden; im Gegensatz zu der Er-
klärung Hartungs (Bel. d. Böm. 2 S. 110) und
Scheiffeles (in Baulys Bealencycl. 6, 1 S. 1394
s. v. Stata Mater), dafs das Bild der Göttin
auf dem Forum allnächtlich durch angezündete
Feuer verehrt, und dafs nach der Pflasterung
des Forums dieser Dienst, um das Pflaster

nicht zu verderben, in die einzelnen Stadt-

quartiere verlegt worden sei, und der Auf-
fassung Prellers

(B . 31. 3 2 S. 153), dafs die

Göttin 'sowohl die Häuser als das Strafsen-

pflaster gegen seine’ (des Feuers) 'verheeren-

den Wirkungen schützte. Das erste Beispiel

eines Bildes dieser Stata Mater sah man auf
dem Forum, nachdem dieses durch Cotta ge-

pflastert worden war’ sagt Jordan {Ephem.
epigr. a. a. 0.) ' vides illum quiscumque fuit

stravisse hoc est deposuisse statuam, ut ar-

bores aliaque id genus sterni dicuntur, quo
facto vicatim dea illa coli coepta est’. Auf
jeden Fall ergiebt sich aus der Stelle, dafs

die Göttin zum Feuer in Beziehung stand,

dafs ein Bild von ihr auf dem Forum verehrt,

und später der Kult der Göttin in die einzelnen

vici übertragen wurde. Die letztere Angabe
des Festus wird durch eine Anzahl von Wid-
mungsinschriften an Stata mater (C. I. L.
G, 763— 766; 802 Volcano Quieto Augusto et

Statae 31atri Augustae sacrum u. s. w.
;
über

die Verbindung des Vulcanus mit Stata mater
vgl. Preller S. 153 f.) insofern bestätigt, als

dieselben von Magistri vicorum dargebracht
sind: diese Beamten, die in den ersten Jahren
ihres Bestehens, d. h. bis zum Jahre 6 n. Chr.,

den Feuerlöschdienst versahen, werden wohl
im Zusammenhänge damit den Kult der Stata

mater besorgt haben {Marquardt
,
Staatsverw.

3 2 S. 206). WeitereWidmungen an Stata mater
C. P. L. 6, 762. 11, 3321 (

Statae Augustae 31atri

sacrum u. s. w.); gefälschte Widmung Statae

Fortunae Augustae u. s. w. C. I. L. 11, 59*

(falsae). 31arquardt (a. a. 0. S. 9 Anm. 2)

scheint anzunehmen, dafs bei dem am 23. Au-
gust für die Götter, welche bei Feuersbrünsten
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Hülfe leisten, nämlich Volcanus, (Iuturna), die
Nymphen und Ops Opifera, stattfiudenden
sacriiicium publicum {Fasti arvales in Ephem.
epigr. 1 S. 35. C. I. L. 6, 2295) auch Stata
mater verehrt worden sei; doch ist dies un-
beweisbar. Die Göttin erwähnt auch Cicero
{de leg. 2, 11, 28). Verschiedene fälsche Auf-
fassungen der Stata mater stellt Scheiffele in

Paulys Bealencycl. a. a. 0. zusammen (hinzu-
zufügen ist Preller, Die Begionen der Stadt
Born S. 84 Anm. *)) ;

unhaltbare Ansichten
auch bei 0. Gilbert, Gesch. u. Topogr. d. Stadt
Born 1 S. 256 f. Anm. 2. Zum Namen vgl.

Graßmann S. 110 nr. 7. Gorssen, Ausspr. I
2

S. 414. 416. 2 2
S. 429. Vanicek, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. 2
S. 321. Griech.-lat. etym. Wörterb.

2 S. 1134.

Statanus und
Statilinns zwei Götter, welche den Kin-

dern das Stehen lehren. Beide zusammen
nennt Varro Catus de liberis educandis (fr. 13

S. 249 Riese) bei Non. S. 532 s. v. Statilinum
(Sp. 130, 52 ff.)

,
den Statilinus allein August.

4,21. Sp. 144 Z 32. 147, 52 ff.; vgl. Sp. 167, 1 ff

.

Eine von Walz (in Paulys Bealencycl. 6, 1

S. 435) erwähnte Statana giebt es nicht. ’ Zu
den Namen vgl. Graßmann S. 111 nr. 11 (Sta-

tanus). S. Ulf. nr. 13 (wo eine nichtexistierende,

auch von Hartung, Bel. d. Böm. 2 S. 241 an-

gegebene Form Statulinus neben Statilinus auf-

geführt wird). Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat.

Spr .

2 S. 321. Griecli.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 1134 (Statulinus!).

Statina eine Göttin, welche den Kindern
das Stehen lehrt, Tertull. de anima 39: prima
. . . constitutio infantis super terram Statinae

deae {Gelenius. statim aedeae cod. Agobard.)
sacrum est; danach hat Öliler jedenfalls richtig

den Namen der Göttin ad nat. 2, 11 statuendi

infantis Staftina . . .] est hergestellt (Statilina

Gothofredus

,

vgl. Marquardt
,

Staatsverw. 3 2

S. 13 Anm. 11). Sp. 143/144 Z. 32; vgl. Sp. 167,

lff. Zum Namen vgl. die bei Statilinus an-

gegebene Litteratur und Corssen, Ausspr. I
2

S. 415 f. 2 2
S. 152. 429.

Sterculinius ein Gott des Düngens, Serv.

georg. 1, 21 (Sp. 129, 64 ff.): a stercoratione

Sterculinius (so cod. Caroliruhens. 116; ster-

culiniis cod. Hamburg. 52; stercilinius cod.

Lemovicens.
; sterquilinius codd. Parisin. 7959,

Vatican. 3317, Monacens. 6394). Spa. 147, 67 ff.

Bei Serv. Aen. 9, 4 wird Picumnus falsch mit
Sterculinius (so cod. Caroliruhens. 116, codd.

Sangaliens. 861 und 862, cod. Lipsiens. rep. I

nr. 36 b; sterquilinius cod. Reginens. 1674, cod.

Monacens. 6394; stericulinius cod. Hamburg. 52)

identificiert, s. den Wortlaut der Stelle bei

Pilumnus. Die neueren Gelehrten nennen den
Gott vielfach nach den verschiedenen Lesarten

der Handschriften Sterculinus (z. B. Preller,

B. Al. 3
1 S. 375), Stercilinus (z. B. Hartung,

Bel. d. Böm. 2 S. 128. Scheiffele in Paulys
Bealencycl. 6, 1 S. 1417 Anm. **; im cod. Le-

movicens. steht aber stercilinius), Sterquilinius

(z. B. Schwegler
,
B. G. 1 S. 234. 31arquardt,

Staatsverw. 3 2
S. 17; Sterquilinus Scheiffele

a. a. 0.). Zum Namen vgl. die bei Stercutus

angeführte Litteratur.
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225 Indigitamenta (Stercutus)

? Stercutus (Sp. 183, 29 ff.) ist die der bes-

seren handschriftlichen Überlieferung ange-
hörige Namensform eines Gottes des Düngens
an folgenden Stellen: Plin.n.h 17,50. Lactant.

inst. div. 1, 20, 36 (
stercutus codd. Parisin. Reg.

1663. Parisin. 1664. Parisin. Puteani 1662 von
zweiter Hand; stercus cod. ßononiens. 701;

stercutus codd. Palatino - Vaticanus 161. Parisin.

Puteani 1662 von erster Hand, Yalentianens.

140) und inst. epit. 16 (21), 2. Macrob. Sat.

1, 7, 25 (acc. stercutum die mafsgebenden Hand-
schriften cod. Bamberg. M. L. Y. 5 nr. 9 von
erster Hand, cod. Parisin. 6371; sterculium

cod. Bamberg, von zweiter Hand, von Eyssen-
hardt in den Text aufgenommen [!]); bei

Interpol. Sern. Aen. 10, 76 weisen die Lesarten

strietus des cod. Ploriacens., structus des cod.

Autissiodorens., und gen, stricuti des cod.

Floriacens. auf ursprüngliches stercutus und
stercuti hin, während der cod. Turonens. ster-

cutius und gen. stercutii hat (von Thilo in den
Text aufgenommen). Die Form Stercutius wird
von den besseren Handschriften geboten bei

August. 18, 15 und Isidor, or. 17, 1, 3 (nach
der Ausgabe des Arevalus). Danach war also

der eigentliche Name des Gottes Stercutus

(Stercutus gebildet wie Nodutus, Matuta; vgl.

zum Namen Grafsmann S. 110 nr. 7. Vanicek,

Etym. Wörterb. d. lat. Sprl S. 312 f. Griech-
lat. etym. Wörterb. 2 S. 1091 [an beiden Stellen

wie bei Georges, Lat.-deutsch. Handwörterb. s.

v. Stercutus sicher falsch Stercutus]. Corssen,

Beiträge s.ital. Sprachkunde S. 52) ;
doch müssen

wir hauptsächlich auf Grund der Stelle des

Augustinus
,
die auf Varro de gente populi Ro-

mani zurückgeht (Buch 2 fr. f22 bei H. Eettner,

Varronische Studien. Halle 1865 S. 73, vgl.

dazu S. 40 ff.), daneben eine Form Stercutius

anerkennen (vgl. zu derselben Grafsmann S. 109
nr. 2 b. Vanicek und Corssen a. aa. 00.). Nun
ist bei Tertull. apol. 25 Stercutus et Mutunus
et Larentina provexit Imperium, weiterhin:

quem coluerat Saturnus et Iupiter? aliquem,

opinor, Stercutum ; ad nat. 2, 17 nimirum Ster-

culus et Mfutunus et Larentina provexit] lioc

Imperium die Namensform Sterculus fast ein-

stimmig von den Handschriften überliefert (nur

apol. 25 haben an der zweiten Stelle einige

Handschriften stercolum
)
und demgemäfs ad

nat. 2, 9 quid Stercußus meruit] ad divinita-

tern? si agros stercoribus iuvando diligens fuit,

plus fimi [Aujgias conferebat von Bigaltius
richtig hergestellt worden

(
Reifferscheid hätte

nicht der Ergänzung Stercuflinus] des Gotho-
fredus durch Aufnahme in den Text denYorzug
geben sollen). Dafs hier wohl nicht, wie in

der Überlieferung des Lactantius (s. vorher),

nur handschriftliche Fehler vorliegen, sondern
ein Name Sterculus wirklich existierte, ergiebt
sich aus Prudent. perist. 2, 449 ff. Ianum bi-

frontem et Stercutum (so alle Handschriften)

|

colit senatus (horreo
\

tot monstra patrum
dictre)

|

et festa Saturni senis. Da nicht an-
zunehmen ist, dafs bei Tertullianus und Pru-
dentius ein anderer Gott gemeint sein könnte,
als an den vorher angeführten Stellen, so
müssen wir Sterculus ebenfalls als eine neben
Stercutus bestehende, aber ganz verschieden

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Indigitamenta (Stimula) 226

gebildete Namensform betrachten
(
Jordan in

Prellers R. M. 3 2 S. 11 f. Anm. 3 über diese

Form: 'vielleicht spielend und vulgär’; vgl.

zu derselben Grafsmann S. 114 nr. 22. Vanicek
und Corssen a. aa. 00.), während die häufig

angeführte Form Sterculius (z. B. bei Tertull.

apol. 25 in alten Ausgaben, von Gothofredus

ad nat. 2, 17 unnütz hergestellt; aufserdem

z. B. bei' Hartung
,

Rel. d. Röm. 2 S. 128.

Scheiffele in Paulys Realencycl. 6,1 S. 1417

s. v. Sterculius. Grafsmann S. 110 nr. 2 e.

Bouche- Leclercq, Les Pontifes S. 36. Vanicek
und Corssen a. aa. 00.; Klausen, Aen. u. d.

Penaten 2 S. 862 Anm. 1646 meinte sogar,

dafs an sämtlichen Stellen Sterculus oder Ster-

culius hcrzustellen sei) durchaus schlecht be-

zeugt ist (z. B. von zweiter Hand im cod.

Bamberg, des Macrobius ,
s. vorher). Ster-

cutus, der naturgemäfs als Erfinder des Düngens
auftritt

(
Plin

.,
\Teitull. ad nat. 2, 9], Lactant.

mit epit., Macrob., Isidor., der ihm auch die

Erfindung von Ackergeräten zuschreibt), wird

von Plinius als König und Sohn des Faunus
bezeichnet; er ist Vater des Picus

(
Interpol

.

Serv. Aen.), der ihm nach Isidorus einen Altar

in Rom stiftet. Augustinus erzählt (nach Varro,

wie vorher angegeben), dafs der Vater des

Picus Sterces war, der das Düngen erfand:

hunc quidam Sterculium vocatum ferunt. Dieser

Sterces ist wohl sicher eine gelehrte Erfindung

(Jordan a. a. 0. vergleicht ihn mit den Albaner-

königen [Aremulus u. s. w.]), wie es auch jeden-

falls die vorher genannten legendarischen Züge
sind (-vgl. Sp. 187, 25 ff.). Die Gleichsetzung

des Stercutus mit Saturnus {August., Macrob.,

Isidor.; danach Hartung, Klausen a. aa. 00.
Walz in Paulys Realencycl. 6,1 S. 437. Schwegler,

R. G. 1 S. 233. Marquardt, Staatsverw. 3 ! S. 20.

Preller, R. M. 3 2 S. 11; Ambrosch, Religions-

bücher Heft 2 S. 242 Anm. 97 = Abdr. S. 22

Anm. 97: 'Dafs er eine Qualitätsbestimmung

des Saturnus gewesen, scheint sicher; aber

eben darum, weil er einer einzelnen Funktion

innerhalb des Machtgebietes jenes Hauptgottes

Vorstand, kann man ihn nicht identisch mit

demselben nennen’
;
vgl. dagegen Sp. 174, 31 ff.)

wie die des Pilumnus mit Stercutus {Interpol.

Serv. Aen.; s. oben Pilumnus) sind nicht minder

Erzeugnisse gelehrter Bearbeitung. Ein z. B.

von Hartung, Scheiffele und Vanicek (a. aa. 00.)

angeführter Stercenius beruht auf der von

Daniel in der verderbten Stelle Interpol. Serv.

Aen. 11, 850 regis Dercenni] quidam fdester-

cenii {dericenu cod. Autissiodorens.), rege Ab-
originum, hoc nomen fctumputant hergestellten

Lesung de Stercenii {de Sterce Masvicius); da

hierdurch aber die Schwierigkeiten der Stelle

in keiner Weise gelöst sind (vgl. Thilos Ver-

mutung, dafs das ganze Scholion zu schreiben

sei Dercennii] regis Aboriginum. hoc nomen

fictum est), so mufs dieselbe aufser Betracht

bleiben.

Stimula. August. 4, 11 de stimulis, quibus

ad nimium actum bomo inpelhtur, dea Stimula

nominetur ; 4, 16. Sp. 143/144 Z. 47, unter den

Gottheiten des Kindesalters. Es ist selbst-

verständlich, dafs diese Göttin mit der bei

Ostia in einem Haine an der Tibermündung

8
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227 Indigitamenta (Strenia— Tutanus)

verehrten Stimula= Semele (vgl. über dieselbe

MiÜler-Deecke, Etrusker 2 S. 78 und Scheiffele

in Faulys Bealencycl. 6,1 S. 1427 s. v. Sti-

mula, welche beide Göttinnen nicht recht aus-

einander halten; Preller, R. M,

3
1 S. 324.

2 S. 366) nichts als den Namen gemein hat.

Zum Namen vgl. Grafsmann S.108 nr. 1 ('besser

aus stimulare, als unmittelbar aus Stimulus

abzuleiteo’). Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat.

Spr. 2 S. 327. Griech. - lat. etym. Wörterb. 2

S. 1154.

Strenia die Göttin, quae faceret strenuum,
August. 4, 16; 11. Sp. 143 Z. 49, unter den
Gottheiten des Kindesalters. Ein sacellum
Streniae lag an der Via sacra, Varro l. I.

5, 47. Fest. S. 290 f. s. v. sacram viam (vgl.

Ambrosch, Studien S. 3f. 79. Becker, Topogr.
S. 224 ff. 530. 0. Gilbert, Gesell, u. Topogr. d.

Stadt Rom 1 S. 217 mit Anm. 5. 0. Richter in

Baumeisters Denkmal, d. klass. Altert. 3 S. 1448,

in Müllers Handb. d. klass. Altert. - Wiss.
3 S. 762). Mit demselben hängt vielleicht zu-

sammen der lucus Streniae bei Symmach. relat.

15,1 S. 291, 26f. Seeck: ab exortu paene urbis

Martiae strenarum usus adolevit auctore Tatio

rege, qui verbenas felicis arboris ex luco Streniae

anni novi auspices primus accepit (vgl. Gilbert

a. a. 0. Anm. 5); vgl. Iohann. Laur. Lyd. de

mens. 4, 4, der von der Festfeier beim Amts-
antritt der Konsuln berichtet: cpvllce de Sdcpryg

edidocav, uttsq indlovv OTQrjva, sig tifigv Scei-

fiovög tivog ovreo nQooayoQSvogsvrig, rjng eepo-

gög eozL xcdv vi-näv. In beiden Nachrichten
wird Strenia mit den zu Neujahr gewechselten
strenae in Zusammenhang gebracht; in diesem
Sinne zählt Preller

(
R . M. 3 2 S. 234) sie zu

den 'Heilgöttern’. Es läfst sich nicht ent-

scheiden, ob die Strenia, nach welcher der

lucus benannt war, im Grunde identisch ist

mit der Strenia der Indigitamenta, oder ob
hier zwei verschiedene Göttinnen vorliegen.

Subigus pater der Gott, welcher bewirkt,

ut viro subigatur (sc. virgo), August. 6, 9;

Tertull. ad nat. 2, 11. Sp. 143/144 Z. 65. Zur
Bezeichnung pater s. Sp. 185, 61 ff. Zum Namen
vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1.

Subruncinator der Gott des Jätens (*sub-

runcinare), welchen nach dem Sp. 181, 7 ff.

mitgeteilten Fragmente des Fabius Pictor bei

dem Interpol. Serv. georg. 1, 21 der Flamen
bei der Darbringung des sacrum.cereale anruft.

Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum Namen vgl. Grafs-

mann S. 113 f. nr. 21. Vanicek, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. 3 S. 242. Griech.-lat. etym. Wörterb.

2 S. 820.

Tutanus. Varro Hercules tuam fidem (fr. 1

S. 148 Riese, fr. 1 S. 184 Büch. 3
) bei Non.

S. 47 s. v. Tutanus: ' noctu Hannibalis cum
fugavi exercitum,

\

Tutanus ob tutandum Romae
nuncupor

; \

haepropter omnes ,
qui laborant,

invocanV . Sp. 175, 52 ff. 182, 48ff. Da sich

diese Angabe auf das bei Rediculus ange-

führte Ereignis bezieht, so ist es wahrschein-

lich, dafs der volle Name des Gottes Rediculus

Tutanus oder Tutanus Rediculus war, s. Re-
diculus. Zum Namen vgl. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 111. Griecli.-lat. etym.

Wörterb. 1 S. 314.

Indigitamenta (Tutilina — Venilia) 228

T u t i 1 i n a die Göttin, welche d as eingeheimste
Getreide beschützt (August.). Varro 1. 1. 5, 163;
ders. Hercules tuam fidem (fr. 2 S. 148 Riese,

fr. 4 S. 184 Büch. 8

)
bei Non. S. 47 s. v. Tuti-

lina. Tertull. de spect. 8, der von einem Bilde

der Göttin im Circus spricht
(
Tutulina cod. Ago-

bard.)
;
August. 4, 8 (acc. tullinam cod. Corbeiens.,

tutelinam cod. Monacens. 3831). Sp. 146, 10 ff.

Nach Macrobius (Sat . 1, 16, 8) hielt in alter Zeit

derjenige, welcher den Namen der Tutilina

nannte, feriae; die Göttin ist wohl in der bei

Segesta mitgeteilten Stelle des Plinius
(
n . h.

18, 8) bei den Worten tertiam ex ins nominare
sub tecto religio est gemeint (dies ist deswegen
zu vermuten, weil sowohl bei Macrobius a. a. O.

als auch bei Augustinus a. a. 0. Seia, Segetia
und Tutilina in dieser Reihenfolge genannt
werden, Plinius aber von Seia und Segesta
vor jener tertia spricht; Hartung, Rel. d. Röm.
2 S. 131 bezog die Worte des Plinius auf Se-

monia). Wahrscheinlich ist aus der Angabe
Varros

(
l . I. a. a. 0.): Porcius. . . de Ennio scri-

bens dicit eum coluisse Tutilinae loca auf ein

Heiligtum der Göttin zu schliefsen, welches,

da Ennius auf dem Aventinus wohnte (s. Teuffel,

Gesch. d. röm. Bit. 5
1 § 100, 2), auf diesem

Berge zu suchen wäre (vgl. Becker, Topogr.

S. 165 f.). Manches Falsche über die Göttin

bei Scheiffele in Paulys Bealencycl. 6, 2 S. 2267
s. v. Tutelina. Gefälschte Widmung an Tuti-

lina C. I. L. 6, 5 nr. 3155* (falsae). Zum Namen
vgl. Grafsmann S. Ulf. nr. 13. Vanicek an
den bei Tutanus aa. 00.
Tutunus s. Mutunus Tutunus.
Unxia ist bei Arnob. 3, 25 Name eines le-

diges : uvetionibus . . . superest Unxia. Sp. 147,

36f. Vgl. Sp. 172ff, wo ausgefühlt wird, dafs

der Indiges Unxia von Iuno Unxia verschieden
ist. S. Preller, R. M. 3 2 S. 217 und Iuno.

Vagitanus. Dafs es einen Gott Vagitanus,

Indiges des vagitus der Kinder, gab, ist Sp. 171,

49 ff. gezeigt worden, wo nachgewiesen ist, dafs

Varro bei Gell. 16, 17, 2 (Sp. 138, 48ff.) den
cleus Vaticanus, den deus praeses agri Vati-

cani, mit einem Vagitanus verwechselt, und
dafs dieselbe Verwechselung in den Auszügen
aus Varro bei August. 4, 8 . . . Vaticano, qui

infantum vagitibus praesidet; 4, 11. 21 wieder-

kehrt, Sp. 143/144 Z. 23 (zu der Sp. 171, 60ff.

angeführten Litteratur ist Scheiffele in Paulys
Bealencycl. 6, 2 S. 2287 s. v. Vagitanus hinzu-

zufügen). Zum Namen vgl. Grafsmann S. 110 f.

nr. 10

Vallonia die Göttin der Thäler, August.

4, 8. Sp. 145, 68 f. Zum Namen vgl. Grafsmann
5. 110 nr. 2 c. Vanicek, Etym. Wörterb. d. lat.

Spr 2 S. 267. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 901.

? ? Vaticanus. S. Sp. 185, 25ff.

Venilia. [Varro rerum divinjarum XIIII
de dis certis in Schol. Veronens. Aen. 10, 76

(Sp. 139, 2 ff.) von Venilia:
'
spes cum con-

ciliata non frustra esset et evenissfet cre-

dere) [. .
.

JbantuF ; Tertull. ad nat. 2,11 [ha-

bent et Pavejntinam pavoris, spei Veniliam

(so Gothofredus, speiue' neleiam cod. Agobard.).

August. 4, 11 de spe quae venit Venilia.

Sp. 143 Z. 42. Aus diesen Stellen geht her-

vor, dafs Varro im 14. Buche der Antiq. rer.
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229 Indigitamenta (Yenilia)

divin. die Yenilia unter den Indigitamenten-
gottheiten als eine Göttin der Hoffnung auf-

gefübrt und ihren Namen von venire abgeleitet

hatte. Aufserdem hatte er aber noch andere
Deutungen der Göttin aufgestellt: August. 7,22

tarn utique habebat Salaciam Neptunus uxorem
. . . ut quid illi adiuncta est et Venilia . . .?

. . . ' Venilia’’ inquit (sc. Varro
)

'unda est,

quae ad litus venit; Salacia, quae in salurn

redit’ (= Thesaur. nov. latinitatis bei Mai,
dass. Auct. 8 S. 604 unde Varro ' Venilia est

’

inquit ' unda u. s. w.), vgl. Varros Worte in

den Schol. Veronens. a. a. 0. 'quam deam cum
Neptuno coniungunt’

;
etwas anders 1. I. 5, 72

Venelia a veniendo et vento illo, quem Plautus
dicit ( Cist

.

1, 1, 15 f.) 'quod ibi dixit qui secundo
[vento] vectust tranquillo mari

\

ventum gaudeo'.

Neben Varros Erklärungen (vgl. zu denselben
das Sp. 171, 44ff. Gesagte) gab es noch andere:

Interpol. Serv. Aen. 10, 76 sane hanc Veniliam
quidam Salaciam accipiunt, Neptuni uxorem:
Salaciam a salo, Veniliam quod veniam det

f negentibus ( exigentibus Daniel
,

vehentibus

F. Schöll, navigantibus oder egentibus Thilo;

sollte etwa zu lesen sein quod ventum det

navigantibus und somit die Stelle die Er-
klärungen Varros enthalten ?) ;

Schol. Veronens.

. a. 0.: [deam Venilia]m alii Venerem, quod
in mari nata sit, alii nympham quam Graeci
Bowrjvriv vocant. In allen Deutungen erscheint

Venilia als Meeresgöttin, und in diesem Sinne
ist sie auch meistens von den neueren Ge-
lehrten unter Beibehaltung der Namensablei-
tnngen der Alten aufgefafst worden. Hartung
(Sei. d. Rom. 2 S. 82 f. 99; so auch Zeifs,

Ruperti [vgl. Scheiffele in Paulys Realencycl.

,

2 S. 2442 s. v. Venilia]; Gorssen in Zeitschr.

f. vgl. Sprachfoi sch. 3, 1854 S. 300) hält sie

für eine Göttin der Seewinde ('Venilia . . . aus
einerlei Stamme mit ventus’), Klausen (Aeneas
io. d. Penaten 2 S. 783. 818. 878) und Scheiffele

(a. a. 0.) für die Göttin der glücklichen An-
kunft (also Venilia von venire). Zu venire

stellt den Namen auch Vanicelc, Etym. Wörterb.
d. lat. Spr .

2
S. 73 mit Hinweis auf August.

7, 22 unda est quae ad litus venit, während er

Griech.-lat. etym. Wörterb. 2 S. 883 Venilia

als 'Göttin der Hoffnung, des Verlangens’ mit
venia (Gunst, Huld, Gnade, Erlaubnis, Nach-
sicht, Verzeihung), Venus zusammenstellt.
Preller (R. MS 2 S. 121) hält Venilia für eine

der Liebesgöttin Venus verwandte Quellen-
göttin (als eine 'Nebengöttin’ [!] der Veous
bezeichneten Klausen a a. 0. 2 S. 1226 und
Scheiffele so. a. 0. in unklarer Weise die Venilia).

Ambrosch
(
Religionsbücher Heft 2 S. 237 Anm. 61

= Abdr. S. 17 Anm. 51) trennte Venilia die

Göttin der spes quae venit (Varro in Schol.

Veronens. a. a. 0., Tertull., August.) von Venilia
der Gattin des Neptunus; der gleiche Name
berechtige keineswegs, beide Göttinnen für
identisch zu halten. Dies ist aber wohl nicht
richtig; wir haben es hier offenbar mit mannig-
fachen Deutungen ein und derselben Göttin zu
thun. Diese Göttin erscheint an denjenigen
Stellen, welche für die Ermittelung ihrer wirk-
lichen Bedeutung allein in Betracht kommen,
nämlich in dem oben angeführten Fragmente

Indigitamenta (Verminus — Vica Pota) 230

aus Varros 14. Buch der Antiq. rer. divin., bei

Tertullianus und Augustinus als eine Göttin der

Hoffnung, des Verlangens, vielleicht nicht ohne
den Nebenbegriff der Liebe, denn Preller (a. a. 0.

Anm. 1) und Vanicek (Griecli.-lat. etym. Wörterb.
a. a. 0.) haben offenbar richtig den Namen
Ven-ilia mit Ven-us (vgl. Preller 1 S. 435) in

Zusammenhang gebracht. Für die Deutungen
der Göttin waren vermutlich die falschen Ety-
mologieen des Namens das Bestimmende. Bei
Vergilius (Aen. 6, 90. 10, 76; 10, 615 f. 12, 22.

90. ‘933f.; 12,138. 222. 813. 844; vgl. Serv.

Aen. 12, 29. Serv. und Interpol. Serv. Aen.

12, 139) ist Venilia, die Schwester der Amata
(Serv. Aen. 6, 90. 12, 29; über Amata s. Bd. 1

Sp. 266f.), Gattin des Rutulerfürsten Daunus
(Bd. 1 Sp. 964, 59 ff.) und Mutter des Turnus
und der Iuturna. Ovidius (met. 14, 333 f.) er-

zählt, dafs Venilia auf dem Palatinus dem
Ianus die Nymphe Canens (Bd. 1 Sp. 850 f.)

geboren habe. Diese Erzählungen sind wohl
wie die Verbindung der Göttin mit Neptunus
als dessen Gattin und die verschiedenen Deu-
tungen Erzeugnisse gelehrter oder dichterischer

Erfindung (vgl. Bd. 1 Sp. 851, 9ff. und oben
Sp. 187, 25 ff.).

? ? Verminus. S. Sp. 184, 29ff.

Vervactor der Gott des ersten Pflügens

der Brache (vervagere)
,

welchen nach dem
Sp. 181, 7 ff. mitgeteilten Fragmente des Fabius
Pictor bei dem Interpol. Serv. georg. 1, 21 der

Flamen bei der Darbringung des sacrum cereale

anruft. Vgl. Sp. 181, 41 ff. Zum Namen vgl.

Grafsmann S. 113 f. nr. 21.

*Vica Pota (Sp. 178, 15ff), nach Ausweis
ihres Namens eine Siegesgöttin (Vic-a zu vic-tor,

vi-n-c-ere u. s. w. gehörig: Corssen ,
Krit.

Reitr. z. lat. Formenl. S. 61. Ausspr . I 2 S. 88.

499. Grafsmann S. 108 nr. 1 . Vanicelc, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr. 2

S. 281. Griech.-lat. etym.

Wörterb. 2 S. 961; Pot-a zu pot-ens, potiri

u. s. w. gehörig: Corssen, Krit. Reitr. S. 80.

Krit. Nachtr. z. lat. Formenl. S. 248. Ausspr.
I
2

S. 425. Grafsmann a. a. 0. Vanicek, Etym.
Wörterb. d. lat. Spr

}

S. 144. Griech.-lat. etym,

Wörterb. 1 S. 447. Curtius, Grundz. d. griech.

Etym. 5
§ 377 S. 282), hatte nach Livius (2, 7, 12)

und Plutarchus (Publ. 10) ein Heiligtum in der

Nähe der Velia (infra Veliam et ubi nunc Vicae

Potae est, domus [des Valerius Publicola] in

infmo clivo aedificata; Plutarchus sagt von
demselben Hause des Valerius onov vvv isgöv

iozlv Oin'wxs Uorccs ovogat,6gsvov)\ vgl. Am-
brosch, Studien S. 120 f. Recker, Topogr. S. 249 ff.

Gilbert, Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom 1

S. 108 Anm. 1 . S. 156 Anm. 2. Jordan, Topogr.

d. Stadt Rom 1
,
2 S. 416. Richter in Rau-

meisters Denkmal, d. Hass. Altert. 3 S. 1489,

in Müllers Handb. d. Hass. Altert. -Wiss. 3

S. 835. Die Göttin wird aufserdem von Cicero

(de leg. 2, 11, 28; vgl. dazu E. Hoffmann in

N. Jhrb. f. Pli. 117, 1878 S. 715f.) erwähnt;
ferner bei Seneca apocol. 9 Diespiter Vicae
Potae filius . . . nummulariolus

,

allerdings in

scherzhafter Weise (Preller
,

Ft. MS 2 S. 245
Anm. 1 vermutet, dafs hier eine Göttin des

Erwerbs gemeint sei; vgl. auch Ambrosch,
Studien S. 121 Anm. 72). Ascon. Pison. 52
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231 Indigitamenta (Yicta — Virginiensis)

S. 12, 8 K. u. Sch. sagt, von dem Hause des

Valerius redend, cub Veliis tibi nunc aedis

Victoriae ent, nennt also der Sache nach ganz
richtig die Vica Pota Victoria (von einem
'Mifsverständuis*e’[6rt/6ert a. a. 0. S. 108Anm. l]

kann cbensoweuig die Rede sein wie von einer

Notwendigkeit der Umänderung des Namens
Victoria in Vica Pota [Becker a. a. 0. S. 251]).

Zum Doppelnamen vgl. Sp. 186, 26 ff. Jordan
(in Prelltrs R. M. 3 2 S. 245 Anm. 1) erklärt, dafs

bei Arnobius 3, 25 Victa (s. d.) tt Potua (s. d.)

sanctissimae victui potuique procurant zu lesen

sei Vita und fügt hinzu c
es war also ein

schlechter Witz, wenn man den veralteten

Namen nach seinem letzten Theil so umdeutete’;
ähnlich Georges, Lat.- deutsch. Handwörterb.
s. v. Vica Pota, nach welchem Vica Pota =
Victa und Potua, und E. Hoffmann a. a. 0.

S. 716 Anm. 5: 'die Potica als diva potandi’
bei Honut. Ter. Phorm. 1, l, 15 (s. Potina)
'ist eben nur die dem trivialen Verständuiss
näher gerückte Pota, und wie auch Vica neben
Pota die gleiche Ausdeutung und Umänderung
erfuhr, zeigt Arnobius 3, 25’ (s. Victa). Das
Abgeschmackte und Falsche solcher Annahmen
liegt auf der Hand.
Victa die Göttin des victus., Arnob. 3, 25

Victa (so Sabaeus, vita die Handschrift, Victua
Ursmus

)
tt Potua sanctissimae victui potuique

procurant. Sp. 148, 20 ff. Die Emendation des
Sabaeus ist jedenfalls richtig, der Gedanke an
Vica Pota (s. d. am Ende) ist durch die Er-
klärung des Arnobius vollständig ausgeschlossen
(vgl. August. 6, 9 [Sp. 131, 1 7 ff'.J deinde coepit

[sc. Varro
J
deos cüios ostendere, qui pertinerent

non ad ipsum hominem, sed ad. ea quae sunt
hominis, sicuti est victus u. s. w.). Marquardt
(Stuotsverw. 3 2 S. 13 Anm. 6) hält Victa falsch

für identisch mit Edusa (s. d.). Zum Namen
(Vic-ta) vgl. Grafsmann S. 108 f. nr. 1 (

fVictua,
wie wohl statt des undenkbaren Victa ... zu
lesen ist’). Vaniiek, Gnech.-lut. etym. Wörterb.
1 S. 227.

Viduus der Gott, der beim Tode die Seele

vom Körper scheidet, Tertull. ad nat. 2, 15

[ Vijduus
,

qui ammam corpore viduet, quem
intra muros cludi n[on admitjtendo damnastis,

woraus auf ein Heiligtum des Gottes aufser-

halb der Stadt zu schliefsen ist. Sp. 145 Z. 72.

Die Stelle des Cyprian, quod idola dii non
sint 4: ut sit apud illos Viduus deus, qui anima
corpus viduet, qui quasi feralis tt funebris in-

tra muros non habttur, sed foris conlocatur et

nihilominus (is vel deus fügt Vonck hinzu),

quia extorris factus damnatur ist eine alte,

aus Tertull. ad nat. 2, 15 genommene Inter-

polation der cyprianischen Schrift, s. Ascensus
und Orbona. Hartung (Rel. d. Rom. 2 S. 90)

will Viduus als Beinamen des Orcus auflässen;

andere unhaltbare Ansichten bei Scheiffele in

Paulys Realencycl. 6, 2 S. 2593 f. s. v. Viduus

(— Pluto! u. s. w.). Eine von Bouche- Leclercq

(.Les Pontifes S. 34) angeführte Göttin Vidua
ist nirgends bezeugt.

Virginiensis (Virginensis cod. Monacensis
lat. 3831) die Göttin, welche die Braut anruft,

wenn sie im Begriff steht, ihre Jungferschaft
preiszugeben, August. 4, 11 cum virgini uxori

Indigitamenta (Viriplaca — Volumnus) 232

zona solvitur, . . . dea Virginiensis vocetur. 6, 9

adest . . . dea Virginiensis et deus pater Subigus
(s. d.) . . . adtst Virginiensis dea, ut virgini zona
soloatur. Sp. 143/144 Z. 62.

*Viriplaca die Göttin, welche die erzürnten
Männer besänftigt und Frau und Mann ver-

söhnt, Valer. Max. 2, 1, 6, wo angegeben wird,
dafs bei entstandenen Zwistigkeiten die Ehe-
gatten in das Heiligtum der Göttin in Palatio
(vgl. Beiher, Topogr. S. 421. Richter in Bau-
meisters Dtnkm. d. klass. Altert. 3 S. 1484, in

Müllers Handb. d. klass. Altert. - Wiss. 3 S. 828.

Gilbert, Gestli. u. Topogr. d. Stadt Rum 3 S. 430)
gingen, dort wechselseitig ihre Anliegen aus-

sprachen und versöhnt zurückkehrten. Sp. 177,

59 ff. Haltung (Rel. d. Rom. 2 S. 39) will in

Viriplaca die Iuno erkennen. Zum Namen
vgl. Grafsmann S. 108 nr. 1.

Vitumnus der Gott, welcher dem Kinde
im Mutterleibe das Leben verleiht, Tertull. ad
nat. 2, 11. August. 7, 2. 3. 8p. 143/144 Z. 8.

Der Name Vitu-mnu-s (für *Vito- meno- s) ist

das Participium (s. über diese Bildungen die

bei Alemona angegebene Litteratur) eines vom
Stamme in vita abgeleiteten Verbalstammes
*vito-, vgl. Curssen, Ausspr. I 2 S. 435 Anm.
S. 528. 2 2

S. 174. Vanicek, Etym. Wörterb. d.

lat. Spr .
2

S. 84. Gnech.-lut. etym. Wörterb. 1

S. 227. Bechstein in der bei Alemona an-

geführten Abhandlung S. 391 f. 394; anders

Grafsmann S. 1 12 f. nr. 15 (eme daselbst neben
Vitumnus aufgetührte Form Vitunnus existiert

ebensowenig wie die von Georges, Lat.-deutsch.

Handwörterb. s. v. Vitumnus angeführte Form
Vitunus).

Voleta eine Göttin des Willens, Tertull. ad
nat. 2, ll unter den Göttern des Kindesalters.

Sp. 143 Z. 40; vgl. Sp. 167, 1 ff. S. Volunma.
Zum Namen vgl. Grafsmann S. 110 nr. 7.

Volumna eine Göttin des Willens, August.

4, 21 unter den Göttern des Kindesalters (ut

bona vellent). Sp. 144 Z. 40; vgl. Sp. 167, lff.

Hartung (Rel. d. Röm. 2 S. 240) nennt die

Göttin, die er für Iuno hält (!), falsch Volumnia.
Preller (R. M. 3 2 S. 212) unterscheidet: 'Divus

Volumnus’ (s. d.) 'und Diva Volumna ... sind

die Götter des Verlangens’ (?), 'während die

. . . Diva Voleta mehr das sittliche Wollen
(veile), im Gegensätze zu dem Nicht -Wollen
(nolle) ausdrückt.’ Der Name Vol-u-mna ist

ein Participium (s über diese Bildungen die

bei Alemona angegebene Litteratur) von vol-o;

vgl. Grafsmann S. 112f. nr. 15. Curssen, Ausspr.

I
2

S. 528. 2
2 S 171. Vanicek, Etym. Wörterb.

d. lat. Spr. 2 S. 265 f. Griech.-lat. etym. Wörterb.

2 S. 889. Bechstein in der bei Alemona an-

geführten Abhandlung S. 389.

Volumnus ein Gott des Willens, Minuc.
Fel. Oct. 25; Tertull. ad nat. 2, 11 und August.

4, 21 unter den Göttern des Kindesalters (ut

bona vellent, August.). Sp. 143/144 Z. 39; vgl.

Sp. 167, lff. Hartung (Rel. d. Röm. 2 S. 240)

und Scheiffele (in Paulys Realencycl. 6, 2 S. 2744

s. v. Volumnus)
halten Volumnus für Iuppiter

(1 ;
bei Scheiffele überdies falsche Auffassung

des Gottes). S. Volumna. Namensbildung
(Vol-u-mnu-s) wie bei Volumna, s. die daselbst

angegebene Litteratur.
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233 Indigit. (Volup., Volut.) — Indulgentia

Yolupia die Göttin des behaglichen Wohl-
seins, des Vergnügens, Tertull. ad not. 2, 11.

August. 4, 8. 11 unter den Gottheiten des
jugendlichen Alters. Sp. 14.1/144 Z. 43. Nach
Macrobius (Sat. 1, 10, 7) brachten in sacillo

Volupiae die Pontifices am 21. Dezember der
Augerona ein Opfer dar (s. Bd. 1 Sp 348, 55 ff);

dieses saeellum Volupiae erwähnt auch Varro
1. I. 5. 164. Masunus

,

den Macrobius (§ 8) an-

führt
(fastoruni fr. 12 S. 125 Huschke 4

), spricht

von einem in ara Volupiae befindlichen Bilde

der Augerona (mit der Erklärung der Verbin-

dung dieser beiden Göttinnen: quod qui suos

dolores anxietatesque dissimulant perveniant pa-
tientiae beneficio ad maxiwam voluplatem

;

zur

ara Volupiae vgl. Mommsens Supplemente zu
den Fasti Praenestini zum 21. Dezember C. I.

L. 1 S. 319, dazu S. 409 zum 21. Dezember) Da
Varro

( l . 7. 6, 23' jenes Opfer der Angerona in

curia Acculeia, dargebracht werden läfst, so ist

anzunehmen, dafs das saeellum und die ara Vo-
lupiae sich in der curia Acculeia befanden; vgl.

hierzu u. überhaupt zu der Göttin Becker, Topogr.

S. 114. 492. Preller, B M s 2 S. 36 f. Mommsen
im C. I. L. 1 S. 409 zum 21. Dezember. Gilbert,

Gesell, und Topogr. d. Stadt Born 1 S. 56 ff. 2

S. 104 ff. Bichtir in Baumeisters Denkmal, d.

klass. Altert. 3 S. 1496, in Müllers Handb. d.

klass. Altert - Wiss. 3 S. 846; manches Falsche
über die Göttin bei Scheiffele in Paulys Beal-
encycl. 6, 2 S. 2744 s. v. Volvpia. Eine ge-
fälschte Widmung Voluptiae deae potenti u. s. w.
C.I.L. 11, 47 * (falsae). Zum Namen vgl. Grafs-
mann S. 109 nr. 2. Corssen, Ausspr. 2 2

S. 597.

1024. Vavicek, Etym!. Wörterb. d. lat. Spr

ß

S. 266. Gv.iech.-lat. ttym. Wörterb. 2 S. 890.

Volutina. August. 4,8 praefecerunt ergo

. . . involumentis folliculorum deam Volutinam.
Sp. 146, 10 ff. Zum Namen vgl. Graßmann
S Ulf. nr. 13. Vanicek

,
Etym. I! örterb. d.

lat Spr .
2

S. 270. Griech.-lat. etym. Wörterb. 2

S. 916. [R. Peter.]

Indos (’lvSo g), 1) Sohn der Erde, Stamm-
vater der Inder, von Zeus getötet; Nony,.

Dionys. 18, 271. — 2) Gemahl der Nymphe
Kalauria und Vater des Ganges; Pseudo- Plut.
de fluv. 4. — 3) Ein angesehener indischer

Jüngling, welcher der Damasalkida, der Tochter
des Königs Oxyalkes, Gewalt anthat und sich

aus Furcht vor Strafe in den Flufs Mausolos
stürzte, der nun nach ihm Indos benannt
wurde; Pseudo- Plut. de fluv. 25. — 4) Ein
König in Skythien, der zuerst das Silber ent-

deckt haben soll; Hyg. fab. 274. [Höfev.]

Indulgentia, die personifiderte Nachsicht
und Gnade, eine der Clementia (s. d )

ähnliche
Gestalt, welche wohl in der Zeit des Hadrianus
und in Rücksicht auf diesen (vgl. C. I. L. 8,

8813 f) entstanden ist. Auf Münzen erscheint
sie als Indulgentia Aug.

,
selten absolut als

Indulgentia. bezeichnet, sitzend mit ausge-
streckter Rechten und mit Scepter, Schale
oder Zweig (Cohen, med. imp. 2 2 S. 176,
Adrien 845 ff.; S. 250, Sabine 36 f.; S. 314,
Aritonin 452 ff. — 3 S. 146, Faustine jeune
118. S. 181, Lucius Verus 114. — 4 S. 26,

Septime Severe 216. S. 154, Caracalla 103.

S. 507, Maximin I 16 ff. — 5 S. 377, Gallien
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324 ff. ; S. 502, Salonine 54 —

6

S. 5, Macrien
jeune 6. S. 7, Quietus 6). Dagegen ist sie in

der Gestalt der Spes auf Münzen des Alexander
Severus, des Gallienus. Probus und Florianus
(Cohen, m. i .

2 4 S. 408, Alex. Sev. 65 ff. — 5 S. 376,

Gallien 321 ff. — 6 S. 243, Flor 29. S. 283, Prob.

303', einmal auch in der der Providentia gebildet

(öS 377, Gallien 331). Ihr, als der Indulgentia

domini, errichtete in derselben Zeit der Quin-
quenDalis Caecilius Natalis in Cirta eine Kapelle
mit einer ehernen Statue (C. I. L. 8, 7095 ff.

;

vgl. 6996). [Auf Münzen des Septimius Severus
und Caracalla ist neben der Inschrift Indul-
gentia. Augg. in. Italiam oder in Carth, nicht

etwa die Ind. sondern vielmehr die personi-

ficierte Italia oder die Stadtgöttin von Cavthago
(vgl. Iuno Caelestis) oder neben Indulg. fccunda,
der reichen Gnade, eine verschleierte, auf einem
kurulischen Stuhl sitzende, mit Mauerkrone
und Scepter versehene Frau (Iulia?) dargestellt

(Cohen, m. i.
2 4 S. 27, Sept. Severe 228. S. 153,

Caracalla 102)]

Endlich findet sich auf Münzen des Postu-

mus (Cohen, m. iß 6 S. 31, Postume 145 f.)

die Indulg. pia Postumi Aug. so verkörpert,

dafs der Kaiser selbst einer vor ihm knieenden
Frau die Hand reicht. Diese Frau trägt auf

einer ähnlichen Münze des Victorinus ein Füll-

horn (Cohen 6 S. 73, Victorine pere 43), so

dafs sie Vertreterin eines Landes zu sein

scheint. [Steuding.]

Inferi, die Unterirdischen, die Bewohner
der Unterwelt bei den Römern.

I. Älteste aus den Bestattungsbräuchen
und dem G-rabkultus ersichtliche Vor-
stellungen über das Wesen der Inferi.

Bei dem Schwanken der Meinungen und
der Unklarheit und Unvollständigkeit der Be-

richte über die in Bezug auf das Fortleben

des Menschen nach dem Tode in ältester Zeit

in Rom herrschenden Vorstellungen bieten uns
einen Anhalt für eine einigermafsen zuver-

lässige Beurteilung nur die im Laufe der
Jahrhunderte fast unverändert gebliebenen Be-
stattungsbräuche und die den Gräberkult be-

treffenden Sitten und Vorschriften, insoweit

sie einen Schlufs auf jene zu Grunde liegen-

den Anschauungen gestatten. Von ihnen mufs
also ausgegangen und die spätere Überlieferung

nur zur weiteren Ausführung der aus jenen
Bräuchen erschlossenen Grundzüge verwendet
werden.

Wenn nun auch die Frage, welche der

beiden Hauptarten der Bestattung, Beerdigung
oder Verbrennung der Toten, in Bezug auf den
latinischen Stamm in Mittelitalien die absolut

ältere ist, noch nicht als endgültig gelöst be-

trachtet werden darf, so kann doch für Be-

urteilung der für uns erkennbaren Anschauungs-
weise der alten Römer durchaus nur die erstere

in Betracht kommen; denn auch bei der später

gewöhnlichen Verbrennung wurden die eigent-

lich sakralen Gebräuche durchaus von jener

entlehnt, wie z. B. die Weihung der Ver-

brennungsstätte nur durch das Werfen einer

Erdscholle auf das Antlitz des Toten erfolgte

( Varro bei Non. S. 163 s. Praecidaneum. Fest.
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235 Inferi (älteste Vorstellungen)

5. 218. Paul. S. 223 s. Praecidanea)
,
und in

älterer Zeit deshalb sogar irgend ein Teil der

Leiche, wenigstens aber ein Finger, unver-

brannt für sich beerdigt werden mufste
(
Varro

de l. I. 5, 23. Gic. de leg. 2, 22, 55 ff. 24, 60.

Tusc. 1, 12, 27. Paul. Diac. Sv148 s. v. membrum.
Plin. n. h. 2, 63, 154. 7, 54, 187. Plut. quaest.

Pom. 79. Numa 22 ;
vgl. Müller, Etr .

2 2 S. 164.

Marquardt, Ilandb. 5, 1 S. 575 f.). Dasselbe
beweist der Glaube, dafs nur die regelrecht :

beerdigten Toten
(
inanes rite conditi) im Grabe

Ruhe finden [Plaut. Mostell. 2, 2, 68. Ennius
bei Cic. pro Mil. 33, 91. Tusc. 1, 44, 107.

Verg. Aen. 4, 620. 6, 333. Plin. ep. 7, 27, 11.

Suet. Calig. 59. Tertull. de anima 56. Serv. V.

Aen. 4, 386; vgl. unten Sp. 248 u. 254), offen-

bar weil der Aufenthaltsort des Leibes den
der Seele mit bestimmt

( Propert . 4, 5, 3; vgl.

die Bewachung der inanes des älteren Scipio

Africanus durch einen draco, Plin. n. h. 16,

44, 85, der wohl eigentlich sein genius ist,

siehe Bd. 1 Sp. 2467, 14 ff.; vgl. auch die

ähnliche ägyptische Vorstellung, nach welcher
der Seelenvogel des Osiris über dessen Leiche
im Grabe schwebt, Brugsch, Bei. ^t. Myth. d.

a. Äg. S. 652), so dafs manes und cinis auch
später noch zuweilen einander geradezu gleich-

gesetzt werden (Propert . 2, 13, 31 f. 57 f. C. I.

L. 11, 1624. 12, 3464; vgl. Verg. Aen. 2, 586.

Pers. sat. 1, 38). Aus dem gleichen Grunde, quod
os supra terram non exstaret, galten nach altem
Rechte die im Meere versenkten Leichen als

richtig bestattet [Cic. de leg. 2, 22, 57), und
sogar für in der Fremde Verstorbene wird zu

Hause nach Pontifikalrecht eine terrae iniectio

vorgenommen (Serv. V. A. 6, 366; vgl. Bd. 1

Sp. 2454, 25 ff). Ebenso war es heilige

Pflicht für jeden Vorübergehenden, auf Haupt
und Gebeine eines unbestatteten Leichnams
drei Hände voll Staub zu streuen [Verg. Aen.

6, 365 f. Horat. ca. 1, 28, 23 f. 36. Petron. 114.

Quintil. decl. 5, 6. Serv. V. A. 6, 176. Claud.

in Puf. 1, 371).

Dagegen kann die auf Numa zuriickgefiihrte

Bestimmung aus einer lex Postumia: Vino
rogum ne respargito (Plin. n. h. 14, 12, 88)

ganz abgesehen von der Berechtigung des

Zweifels an ihrem Alter nichts beweisen, ob-

wohl Gräberfunde das frühzeitige Vorkommen
der Verbrennung zu bestätigen scheinen (Helbig

in der Arch. Zeit. 42 (1884) S. 287 ff.). Übrigens
erzählte man, dafs Numa selbst beerdigt wor-
den sei (Gic. de leg. 2, 22, 56. Plut. Numa 22).

Dementsprechend knüpfen alle altrömischen

Vorstellungen über das Fortleben des Menschen
nach dem Tode an die Versenkung der Leiche

in die Erde an. Offenbar betrachtete man ur-

sprünglich ebenso wie in Ägypten (Brugsch,

P. u. M. d. a. Äg. S. 174), Babylonien,

(P. Koldewey in d. Zeitschr. f. Assyr. 2 S. 403 ff

Erman im Arch. Anz. 1889, 2 S. 55), Phöni-

zien, Griechenland und Etrurien (s. Bd. 1 Sp.

2466
,
27 ff. Helbig a. a. 0. E. Schulze im

Progr. d. Gymn. z. Gotha 1870 S. 6ff. Lippert,

P>. Bel. d. eur. Kulturv. S. 415f.) das Grab
als Wohnung des Verstorbenen (

Petron

.

sat. 71; vgl. Propert. 4, 5, 3. 2, 13, 31 f. 57 f.

5, 151; hie habitat C. I. L. 9, 2893. ibi Manes
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iacent 12, 3464. haec certa est domus, haec

colenda nobis . . . Orelli 4850), so dafs es als

domus aeterna oder aeternalis (C. I. L. 1, 1008.

1059. 8, 5158 u. öfter. 10, 2066. 12, 1686.

4123. 14, 229. 785. 1335 u. s. w.), leti domus
(1, 1009), domicilium (12, 4924), sacrata sedes

(12, 5271) oder patria (8, 79) bezeichnet und
nach Art einer Kammer, eines Hauses (Mar-
quardt

,
H. d. r. A. 5, 1 S. 367 fl. Deeclce bei

Müller, Etr .
2 1 S. 239, 26. 2, 242, 46; vgl.

Jordan, Topogr. 1, 1 S. 549 f. Schreiber, Kulturh.
Bilderatl. Tf. 96 ff.) oder auch als kleiner Tempel
(.Bergan in d. Arch. Zeit. 24, 1866 S. 261* ff.

C. I. L. 10, 7566. 7574. 7719; vgl. 7578. 14, 480,
meistens freilich inVersen) angelegt wird. Vgl.

auch die Aschenkisten in der Gestalt eines

Hauses oder einer Hütte bei Haremberg et

Saglio Hict. des ant. s. v. domus. Oft wird
daher eine area (C. I. L. sehr oft), ein forum
oder vestibulum sepulcri (12 Tafelgesetze bei

Cic. de leg. 2, 24, 61. Orelli- Henzen 7365),

d. h, ein Versammlungsraum der Verstorbenen,
der häufig mit Bäumen bepflanzt wurde (Serv.

V. A. 1, 441. 3, 302. 5, 760. 6, 673), ein accu-

bitorium (C. I. L. 14, 1473), triclinium und cu-

bicula (14, 671. 1302. 2636 II u. öfter) erwähnt.
Vgl. die wie Triclinien eingerichteten etruski-

schen Gräber
(
Deeclce bei Müller

,
Etr. 2 2 S. 164,

129 b. Lippert a. a. O.). Ja in ältester Zeit

• diente der Boden des Hauses selbst, ebenso
wie bei den Griechen und Germanen

(
Lippert

a. a 0. S. 310. 135. 160 f.) als Begräbnisstätte,

so dafs die Seelen der Vorfahren daselbst als

Hausgeister (Penates, Lares) ihre Wohnung
behielten (Serv. V. A. 5, 64. 6, 152; vgl. 11, 206

u. unten Sp. 245, 10). An diese Vorstellung

knüpft auch später noch der Glaube an, dafs

Geister, die ifh Grabe keine Ruhe finden, be-

sonders in der Nähe derselben umgehen (Äpul.

) de mag. 44 S. 535; vgl. Bd. 1 Sp. 2478, 60) und
beschworen werden können (s. unt. Sp. 254, 30).

Da aber der Tote selbst, wie wir unten
sehen werden, als Gott betrachtet wird, so

gilt seine Wohnung selbstverständlich als

heilig und unverletzlich (Cic. de leg. 2, 22, 57.

26, 64. Tusc. 1, 12, 27. Varro bei Plut. quaest.

Pom. 14. Non. Marc. S. 464 s. v. templmn;
vgl. Verg. Aen. 4, 457. Liv. 26, 13, 13. Sil.

Ital. 1, 81 ff.); auch wird das Grab oft geradezu
i unter den Schutz der Inferi gestellt (C. I. L.

1, 1241 = 10, 4255. 3, 191. 9, 5813. 12, 4725.

14, 2535).

Dafs man sich jedoch auch das gesamte
Leben nach dem Tode ebenso wie bei

anderen Völkern (vgl. Brugsch, R. u. AI. d. a.

Äg. S. 174; siehe Bd. 1 Sp. 2453, 55 ff.) geradezu

als eine Fortsetzung des irdischen Da-
seins dachte, beweist die Ausstattung dieser

Wohnung mit Speise, Trank und dem dazu

) nötigen Geschirr, sowie mit Waffen, Werk-
zeug und Toilettegegenständen aller Art (Mar-
quardt a. a. O. S. 369; vgl. Verg. Aen. 6,

232 ff.). Dem entspricht ferner die Dar-

bringung des silicernium
,

das zwar all-

mählich zu einem im Hause gefeierten Leichen-

schmaus mit circumpotatio (Cic. de leg. 2, 24, 60)

wurde (Festus S. 294 s. v. silicernium. Paul.

Diac. S. 295. Non. Marc. S. 48. Tertull. apol. 13.
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Donat. zu Terent. Adelph. 4, 2, 48), ursprüng-

lich aber und oft auch später noch am Grabe
selbst stattfand

( Varro bei Non. a. a. 0. ad
sepulcrum antiquo more. Serv. V. A. 5, 92; vgl.

Orelli 3999. Marquardt
,
Handb. 4 S. 257 =

Staatsverw. 3 S. 300) und als ein Opfer für

den Verstorbenen zu betrachten ist (vgl. Wuttke,

Deutscher Volksabergl. 740 u. Bd. 1 Sp. 2507 f.),

dessen Anteil wohl den an den angeführten

Stellen mehrfach erwähnten Greisen überlassen

wurde, eigentlich aber von ihm selbst ge-

nossen werden sollte, was eine Narbonenser
Grabschrift aus der Zeit des Augustus geradezu
ausspricht, C. I. L. 12, 5102: L. Iiunnius
Pa(r)

|
Cn. f. Pollio

\

eupidius. perpoto. in.

monumento . meo
\

quod . dormiendum . et .perma-
nendum

|
heic. est. mihi.

So kostet beim Leichenbegängnis des An-
chises eine Schlange von dem dargebrachten
Opfer, die der Dichter allerdings entweder :

für den genius loci oder für einen Diener
seines verstorbenen Vaters hält

(
Verg . Aen.

5, 84 ff.
;
vgl. Bd. 1 Sp. 2468, 12 ff.), die aber

wahrscheinlich eigentlich als der genius des

Toten selbst zu betrachten sein dürfte (vgl.

Bd. 1 Sp. 1624 und 2467, 14 ff. 36 ff. 2468, 25 ff.

Schreiber, Kulturhist. Bilderatl. Tf. 98, 8).

Jedenfalls zeigt die in Gräbern oft wieder-

holte Darstellung eines Familienmahles (Mar-
quardt a. a. 0. 5, 1 S. 367), wie auf den :

gleichartigen griechischen Bildern (s. Bd. 1

Sp. 2571 ff.), den Verstorbenen beim Genüsse
des ihm dargebrachten Speiseopfers (vgl.

Wernicke in d. Arch. Zeit. 43, 1885 S. 222,

wo auch die neuere Litteratur hierfür angeführt
ist), und auch bei den alljährlichen Wieder-
holungen des Totenmahles ist er selbst als

Teilnehmer vorgestellt, da diese Mahlzeiten
immer wieder am Grabe selbst stattfanden;

gehörten doch, wie aus zahlreichen Inschriften •

hervorgeht, in späterer Zeit nicht nur coena-
cula

(
C. I. L. 9, 1938. 10, 6069), sondern auch

culinae (6, 14614. 9, 4079. 10, 4765. 14, 1869),

piscinae (14, 396), Gärten (T, 1059. 14, 2139 u.

öfter) und Äcker (14, 1304. 2148. 3340. 3343
u. öfter) zu den Gräbern, letztere, um aus ihrem
Ertrag die Kosten für die jährliche Speisung
zu bestreiten (5, 7454).

Ebenso ist das Speise- und Trankopfer,
welches für die inferi

(Varro d. I. I. 6, 13; >

vgl. Cal. Farnes. 21. Febr. im C. I. L. 1

S. 386) aufser an den öffentlichen Festen der
Feralia, Rosaria, dem „dies violae“ und beim
Schlachten der porca praecidanea, besonders
auch privatim am Todes- und am Geburts-
tag des Verstorbenen auf den Gräbern auf-

gestellt, verbrannt oder ausgegossen wurde
(das Nähere siehe unter Manes und vgl. Mar-
quardt.

,
Handb. 4, 257 ff. = Staatsverw. 3, 298 ff.

5, 368 f.), nur als Speisung und Tränkung der e

im Grabe selbst wohnenden Toten zu be-
trachten

(Ovid .
fast. 2, 566. Serv. V. A. 5, 78;

vgl. Orelli 4781), so dafs man annahm, Tote,
welche diese Labung nicht erhielten, würden
im Grabe von Durst gequält (Propert. 4, 5, 2),

oder es kämen dieselben heraus und ver-
anlafsten den Tod der Säumigen (Ovid. fast.

2, 547 ff.; vgl. Bd. 1 Sp. 2479, 30 ff.). Aus diesem

Grunde war die Darbringung jener Gaben den
Verwandten bei Strafandrohung gesetzlich ge-

boten (C. I. L. 1
,
1409).

In alter Zeit waren endlich beim eigent-

lichen Totenopfer, an welches sich offenbar
das silicernium anschlofs, ebenso wie in

Griechenland (s. Bd. 1 Sp. 2503 f.) und ander-
wärts (Lippert, D. Mel. d. eur. Kulturvölker
S. 56 ff. 178 u. öfter) auch Menschen ge-

) schlachtet worden und zwar diejenigen, deren
Dienste der Tote im Leben zu seinem Wohl-
sein nötig gehabt hatte, seine Lieblingsfrau
und seine Lieblingssklaven (Verg. Aen. 5, 95
u. Serv. dazu. Tertull. de spect. 12. Serv. V. A.
3, 67. 5, 78; vgl. Paul. S. 103 s. v. Humanum
sacrificium. Gell. 5, 12. Flut, quaest. Kom. 83.

Plin. n. h. 30, 1, 16 u. oben Bd. 1 S. 1032, 16);

jedenfalls sollte er also diese ebensowenig wie
die ihm ins Grab mitgegebenen Gegenstände
oder seine Pferde (Serv. V. A. 5, 95) im Tode
missen; vgl. Bd. 1 Sp. 2451, 15 ff.

An die Stelle der Opferung von Sklaven
oder Gefangenen (Liv. 7, 15. Tertull. a. a. 0.)

traten später, wahrscheinlich nach etruskischem
Vorbild (Müller, Etr. 2

2, 224; vgl. Athen. 4,

39 S. 153 F. Isidor, orig. 10 S. 247 Bas.), neben
Tieropfern die Gladiatorenkämpfe bei den
Leichenspielen (Liv. ep. 16. Liv. 23, 30. 28,

21. 31, 50. 39, 46. 41, 28. Val. Max. 2, 4, 7.

i Tertull. a. a. O.; vgl. C. I. L. 1
,
1199), die

Frauen aber kratzten sich dann wenigstens
das Gesicht blutig, um so den Inferi genug
zu thun (Zwölftafelgesetz bei Cic. de leg. 2,

23, 59. 25, 64; bei Festus S. 273 s. v. Hadere;
bei Plin. n. h. 11, 37, 157. Propert. 3, 13 b, 11.

Serv. V. A. 3, 67. 5, 78. 12, 606), eine Milderung
des Kultgebrauchs, wie sie ähnlich auch sonst

oft nachweisbar ist (siehe Bd. 1 Sp. 1182, 36 ff.).

II. Die Inferi als Bewohner eines gemein-
samen unterirdischen Aufenthaltsortes.

1. Entwicklung des Ortshegriffes und all-

gemeiner Festzeiten.

Aus dem Begriffe des Einzelgrabes ent-

wickelte sich allmählich der eines unterirdischen

Aufenthaltsortes aller Verstorbenen (qui nunc
abierunt liinc in communem locum, Plaut. Casin.

prol. 19; vgl. me ad plures penetravi, Trin.

291; abiit ad plures, Petron. 42), d. h. die Vor-
stellung von der Unterwelt (Cic. Tusc. 1, 16,

36), auf welche haturgemäfs die charakteristi-

schen Eigenschaften des Grabes selbst, be-

sonders die Lage unter der Erdoberfläche und
die Dunkelheit des Ortes, übertragen wurden
(Plaut. Aul. 2, 7, 6. Alte Tragiker bei Cic.

Tusc. 1, 16, 37. 12, 27. Verg. Aen. 8, 246.

Horat. carm. 4, 7, 26. Ovid. met. 10, 17. ex

Pont. 4, 14, 12. Plin. n. h. 2, 63, 158. 33

praef. 2. Non. Marc. S. 45 s. v. Inferum; vgl.

oben Aquili dii). Wie aber später die Götter

in jedem ihrer Tempel wohnend
,
daneben je-

doch auch als überall anwesend und helfend

(praesens deus, Cic. Tusc. 1 , 12, 28) gedacht
wurden, so wird auch den Verstorbenen eine

Doppelexistenz, wohl infolge einer Vermischung
der Anschauungsweise der verschiedenen Zeiten,

zugeschrieben. Der fortbestehende Gräberknlt
erhält die alte Vorstellung von dem Aufent-
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halte der Einzelnen in ihren Gräbern lebendig,

daneben versetzt man die Toten aber auch in

die gemeinsame Unterwelt, welche durch den
einzigen lapis manalis geöffnet und geschlossen

(s. unten Sp. 250, 24) und von eignen Göttern

beherrscht wird (Sp. 245).' Und aufser an
diesen doppelten Aufenthaltsort glaubt man
an regelmäfsiges und auch an unregelmäfsiges

Emporkommen der Toten auf die Oberwelt (s.

unten Sp. 249 ff.), sowie zuletzt auch an ein

Wohnen im Himmelsraum (s. unten Sp. 260).

Seitdem nun aber die Inferi als Bewohner der
Unterwelt, d. h. als Gesamtheit aufgefafst wer-

den, wird ihnen auch neben der früheren pri-

vaten Feier ein gemeinsames Fest gewid-
met. Vor dem alten durch die Terminalia
und die Einschiebung des Schalttages bezeich-

neten Jahresschlufs
(
Varro de l. I. 6, 13)

feierte man nämlich vom 13. bis 21. Februar,

dem sacrificium novendiale der einzelnen Be-
gräbnisfeier entsprechend

,
als gemeinsames

Totenfest die dies parentales (siehe Manes).
Der bedeutendste Tag derselben war der

21. Februar, die Feralia, an welchem das

Hauptopfer den dis infer(is) {Cal. Farnes.
21. Febr., C. I. L. 1 S. 386) dargebracht wurde
( Varrod. 1. 1. 6, 13; siehe Mania, Muta, Tacita).

Es schlossen sich dann noch die Caristia oder

der Tag der cara cognatio an, der aber wohl
nicht als ein eigentlich öffentliches Fest be-

gangen wurde
(
Mommsen im C. I. L. 1 S. 386 f.).

Für einige Familien fiel dagegen, jedenfalls

aber nur wegen des später geänderten Jahres-

schlusses, ein ähnliches Fest in den Dezember
{Cic. de leg. 2, 21, 54. Flut, quaest. Bom. 34)

vielleicht auf den Tag der Larentalia (s. Bd.

1 Sp. 5, 39 ff.), da dieser als dies parentum
(nach Mommsens Verbesserung) bezeichnet wird
{Varro d. I. I. 6, 23). Vgl. Manes.

Über die Lemuria, die wohl als ein altes

Auferstehungsfest zu betrachten sein dürften,

siehe Lemures.

2. Wesen der Inferi.

Die Vorstellung einer von dem zu Staub
zerfallenden Körper sich loslösenden Seele

bildete sich auf dieser zweiten Stufe der Ent-
wicklung naturgemäfs im Anschlufs an die

Betrachtung der beim Tode eintretenden Ver-

änderung des menschlichen Körpers aus, welche
man als eine Folge des Ausscheidens derselben

ansah.

Zunächst stellte man sich demnach die

Inferi, d. h. die fortlebenden Seelen der Ver-

storbenen {Faul. Diac. S. 128 s. v. Manalem
lapidem. Cic. Tusc. 1

, 12, 27. Flin. n. h. 7,

55, 188), welche auch geradezu als animae
inferorum bezeichnet werden {Faid. Diac. a. a. 0.

Cic. in Vatin. 6, 14; vgl. den alten Tragiker

bei Cic. Tusc. 1
,

16, 37), luftartig vor {Cic.

Tusc. 1
, 9, 19. Verg. Aen. 2, 794. 6, 702 und

sonst oft), offenbar weil Leben und Atem zu-

gleich entschwindet {Cic. Verr. 5, 45, 118. Verg.

Aen. 4, 685 u. Serv. ITorat. carm. 4, 8, 14),

so dafs beides identisch zu sein schien (spiritus

= Seele, Verg. A. 4, 336. 6, 726. Ovid. Met.

8, 523. 15, 167. Trist. 3, 3, 62. Tacit. Ann.
16, 34 C. I. L. 14, 2934), besonders da die
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Luft für den Naturmenschen ebenso unsichtbar

ist wie die Seele {Cic. Cato M. 22, 79), eine

Anschauung, aus der später jedenfalls auch
der Glaube an den Aufenthalt der Seelen im
Luftraum hervorging (s. unten Sp. 260).

Wegen der Dunkelheit des Grabes dagegen
werden die Seelen selbst als dunkelfarbig
oder schwarz (s. o. Aquili dii und vgl. nigri Le-
mures Fers. 5, 185. Proserpina furva ITorat.

od. 2, 13, 21. fuscae deus aulae Propert. 4,

11, 5) vorgestellt, und es wurden ihnen, ebenso
wie den griechischen Todesgöttern, dunkel-
farbige Opfertiere geschlachtet {Verg. Aen. 5,

736. Paul. Diac. S. 93 s. v. furvum bovem.

Val. Max. 2, 4, 5. Plin. n. h. 30, 1, 16. Arnob.

7, 19 f. Serv. V. A. 3, 118. 6, 238), schwarze
Bäume oder solche mit schwarzen Früchten
geheiligt {atra cupressus, Verg. Aen. 3, 64 u.

Serv. dazu; vgl. Horat. od. 2, 14, 23. epod.

5, 18 und Bd. 1 Sp. 1185, 16 ff.); bei einem
zauberartigen Brauch werden schwarze Bohnen
und ein mit Pech bestrichener Kopf einer

maena verwendet {Ovid. fast. 2, 575 ff. 5,436),
und endlich auch bei der Trauer um Ver-
storbene schwarze Kleider getragen {Verg.

Aen. 3, 64. Cato bei Serv. z. d. St. Propert.

4, 7, 28; vgl. Horat. carm. 4, 12, 26).

Aus demselben Grunde wurde auch die

Nacht zu den Inferi in Beziehung gesetzt, da-

her die Bestattung ursprünglich, die translatio

cadaveris immer zur Nachtzeit stattfand {Paul.

Diac. S. 368 s. v. Vespae. Dionys. Hai. 4, 40

5. 743. Serv. V. A. 11, 142. 143. Donat. z.

Terent. Andr. 1, 1, 81. 88; vgl. Marquardt
,

Staatsverw. 3 S. 297. Privatali. 5, 1, 352), die

den Inferi geltenden Lectisternia und Spiele

(s. unten Sp. 252), sowie die Lemuria um
Mitternacht gefeiert wurden {Ovid. f. 5, 429),

und die Geister der Verstorbenen selbst nur
zur Nachtzeit auf die Oberwelt heraufkamen
{Ovid. fast. 2, 552. Propert. 4, 7, 89. Apul. de

mag. 44 S. 535; vgl. Verg. Aen. 8, 246 und unten
Sp. 248, 20). — Diese beiden Eigenschaften

führten zu dem Vergleiche mit dem Schatten-
bild, da man sich auch in dieser späteren

Zeit die Seelen natürlich nur in einer dem
Körper ähnlichen Gestalt denken konnte {Cic.

Tusc. 1
, 16, 37. Plin. ep. 7, 27, 1), so dafs sie

dann häufig geradezu umbrae (vgl. amd,

Schatten) genannt werden {Verg. Aen. 5, 81.

734. Horat. carm. 4, 7, 16. Tibull. 3, 2, 9.

Ovid. fast. 5, 434. met. 11, 660. Propert. 4, 7, 2.

89. 96. 11, 18. 25. 91. Suet. Cal. 59. Petron.

sat. 62. Apul. de mag. 64. Serv. V. A. 4, 654.

Georg. 4, 502 und sonst oft), wie man sie aus

ähnlichen Gründen gelegentlich auch mit Rauch
vergleicht

( Verg. Aen. 5, 740, vgl. Hom. II.

23, 100).

Die Körperlosigkeit in Verbindung mit dem
Umstande, dafs man im Schlafe häufig Ver-

storbene zu sehen glaubte {Plaut. Mosteil. 2,

2, 59 ff. Verg. Aen. 2, 270. 5, 722. Cic. somn.

Scip. 1, 2. Ovid. met. 11, 653. Propert. 4, 7, 3 ff.

Plin. ep. 7, 27, 13. Tertull. apol. 23. Orelli

4775. 7346 und sonst oft; vgl. Lobeck, Aglaoph.

S. 302) veranlafste dagegen die Zusammen-
stellung mit den Traumbildern {Verg. Aen.

2, 794. 6, 702. 10, 641 f.) und auch mit den

io
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Bildern (simulacra, imagines) überhaupt
(.Lucret

.

1, 123. Vtrg. a. a. 0. Ovid. fast. 5, 463.

trist. 3, 11, 30 f. Propert. 4, 11, 83. Plin. ep.

7, 27, 6. 7. Serv. V. A. 4, 654 und öfter). Ob-

wohl nun aber dieselben Vorstellungen auch

in Griechenland nachweisbar sind (vgl. z. B.

Bd. 1 Sp. 23741, so ist doch nicht an Ent-

lehnung zu denken, da die Vergleiche zu nahe
liegen und auch bei anderen Völkern selb-

ständig gemacht worden sind
(
Lippert

,
D. Bel.

d. eur. Kulturv. S. 40 u. öfter). Auf denselben

Vorstellungskreis geht endlich die Annahme
zurück, dafs die Seelen leicht, flüchtig
('Verg . Aen. 6, 292. 10, 636. Tibull. 3, 2, 9.

4, 1, 68. Propert. 4, 11, 14 und sonst oft) und
ünfafsbar seien (lubrica umbra, Ovid. fast.

5, 476. inanis, Ovid. trist. 3, 11, 25. fast. 2, 554;

vgl. Verg. Aen. 2, 792 ff. 6, 700).

In Rücksicht auf die Eigenschaften des
Leichnams erscheinen sie dagegen als farb-

los oder blafs
(
Lucret

.

1, 123. Ovid. met. 11,

654. Prop. 4, 7, 2. ölaudian. in Bnf. 1, 128

und sonst öfter), als stumm (Verg. Aen. 6, 264.

480 Ovid. fast. 5, 483. met. 14, 411. L«can.

3, 29. Claudian. in Buf. 1, 125; vgl. Dea Muta,
Tacita und die tuciti Manes) und ungestalt

(deformes animae, Ovid. fast. 2, 554), Auch
der Umstand, dafs ihnen unfruchtbare Tiere

(Colum. B. B. 2, 22 und unten Sp. 252, 43; vgl.

Hom. Od. 10, 522. 11, 30), Bäume und Dorn-
büsche heilig sind (Cie. pro ALU. 13, 33; vgl.

pro Bab. perd. reo 4. Catv.ll. 36, 8. Liv. 1,

26, 6. — Cato bei Paul. S. 92 s. v. Felices

arbores. Tarquit. bei Alacrob. sat. 3, 20, 3.

Plin. n. h. 16, 26, 108. 24, 9, 68; vgl. Horat.

epocl. 5, 17 u. das homerische colscUaQnoi Od.

10, 510), dürfte auf derselben Vorstellung be-

ruhen.
Überhaupt behalten die Verstorbenen die

Gestalt, in welcher sie aus dem Leben ge-

schieden und bestattet worden sind (Verg. Aen.

2, 270. 6, 450. 495. Ovid. met. 10, 49. 11, 655.

Tibull, 1, 10, 38. 2, 6, 39. Prop. 4, 7, 7 ff.

Sil. It. 11, 348. 12, 547. Senec. Troad. 181).

Deshalb erscheinen sie nackt (Ovid. met. 11,

654 u. öfter) oder mit der weifsen Tunika be-

kleidet (Plin. ep. 7, 27, 13), zuweilen auch als

blofse Gerippe (twrpia ossa, Prop. 4, 5, 4. 11,

20. Petron. sat. 34. Seneca epist. 24, 18. Treu,

de ossiwn humanorum larvarumque'apud cmti-

quos imaginibus im Arch. Anz., Beibl. d. Arch.
Jahrb. 1889, 3 S. 106; vgl. Larvae).

Die Trauer, welche der Tod hervorruft, ist

wohl die Ursache, dafs auch die Inferi selbst

für traurig und finster
(
tristes

,
Varro bei

Alacrob. 1, 16, 18. Senec. Here. Oet. 1069; vgl.

luvenal. 13, 52) gelten; sie erhalten deshalb
tristia dona (Verg. Aen. 3, 301), werden cae-

dibus et tristibus supplicationibus versöhnt und
selbst als mali dei (Labeo bei Augustin, c. D.
2, 11; vgl. Vedius = Vetis (s. d.) = malus
deus, oben Sp. 1188, 22), oder sogar als impii
dei bezeichnet, welche infelicibus precibus an-
gerufen werden (Tacit. ann. 16, 31). Selbst-
verständlich sind daher die Todesgötter und
die Toten selbst, wie vielfach auch die Heroen
(s. o. Sp. 2478, 38 ff.), den Lebenden feindlich

gesinnt (Arnob. 7, 20. Porphyr, zu Horat. ep.
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2, 2, 208. Augustin, c. D. 9, 11), so dafs sie

an Mord und Verbrechen Gefallen finden

(Lucan. Pliars. 6, 706 ff'.
;

vgl. 529 ff. 560) und
in der Nähe des Eingangs zur Unterwelt
Menschen, Vieh und Früchte zu Grunde gehen
(Plaut. Trin. 623 ff. Ovid, met. 5, 477 ff.); vgl.

das Töten der Opfertiere durch die Dünste des

umbilicus Italiae, obenSp. 1185, 4, und siehe d.

Art. Larvae. Aus gleichem Grunde stören sie die

andern Göttern dargebrachten Opfer ,(Lucan.

Phars. 1, 633 f.); auch dürften deshalb die

tieffliegenden Vögel (aves inferae, Nigid. bei

Gellius 6, 6. Serv. V. A. 3, 361), welche man
wohl von den Inferi gesendet dachte, als Un-
glück, d. h. den Tod, verkündend gegolten

haben; vgl. nigra avis, Prop. 3, 28, 38. Da-
gegen werden sie andererseits dii avertentes

(Tarquit. bei Alacrob. sat. 3, 20, 3) genannt,

offenbar weil sie neben der Macht zu schaden
auch die Macht Schaden abzuwenden besafsen.

Über ihr sonstiges Wesen hat man sich

in älterer Zeit keine klare Vorstellung ge-

macht, nur persönliche Fortdauer und
Empfindung wurden den Seelen der Ver-
storbenen bestimmt zugeschrieben (Cie. Tusc.

1, 12, 27. 13, 30. 16, 36; siehe oben Sp. 1613,

57 ff.). Damit wurde ihnen aber göttliches
Wesen beigelegt (nisi maiores eos, qui ex liac

vita migrassent, in deorum numero esse voluis-

sent, Cie. de leg. 2, 22, 55; vgl. Cato AI. 22,

81 f. Paul. u. Fest. S. 128 f. s. v. ALanias.

Augustin, c. d. 7, 35), wie solches auch dem
Personalgenius zukam (s. o. Sp. 1615, 65 ff.

1618, 26 ff'.), so dafs sie regelrecht, wie dies

auch schon im Vorhergehenden vielfach ge-

schehen, als dii bezeichnet werden. Nach
späterer Vorstellung hing freilich der Über-
gang der Seelen in göttliche Wesen (dei ani-

males) von gewissen, bestimmten Gottheiten

dargebrachten Opfern ab (Labeo bei Serv. V.

A. 3, 168. Arnob. 2, 62; vgl. ALüller, Etr .

2

2 S. 94); diese Anschauung hat sich aber
offenbar nur aus dem alten Glauben entwickelt,

dafs die Toten erst nach Vollendung der Be-
stattung und der Totenopfer in die Unterwelt
gelangen und so zu Göttern werden (navoavzs g

xovg yovsig, oxav ooxiep ngbozov £vxv%(üGi,

&eov ysyovsvca xov xe&vqyioxa leyovae, Plut.

quaest. Born. 14. non ante ad inferos redigi

quam iusta perceperint
,

Tertull. de anima 56.

apolog. 10. de corona 10; vgl. Cie. de leg. 2,

22, 57. debita iura
,
Horat. carm, 1, 28, 32 und

unten Sp. 248, 33 ft.).

3. Arten der Inferi,

a) Seelen Verstorbener.

Neben den erwähnten allgemeinen Bezeich-

nungen der fortlebenden Seelen treten ver-

schiedene speziellere Namen für dieselben auf;

so werden zunächst die Inferi geradezu den
Manes gleichgesetzt von Paul. Hiac. S. 128

s. v. Alanalem lapidem und S. 122 s. v. Matrem
Matutam (vgl. S. 156 s. v._ Alanes. Festus

S. 157), sowie von der einen Überlieferung bei

Serv. V. A. 3, 63, und verbunden erscheinen

beide Bezeichnungen vielfach auf Inschriften;

Bei Alanes inferi oder D. 31. I. (C. I. L. 2,

4424. 10, 138.' 2936. Bull. d. inst. arch. 1860
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243 Inferi (= Seelen)

S. 70; vgl. Preller in der Arch. Z. 19, 1861

S. 167) und dei inferi Mnnes
(
C. I. L. 2, 238.

2464. 2640. 2686. 2722. 2725. 10, 2322. 2565.

12, 2699. 2712?. 5416?; vgl. infei'i Silanorum
meines, Tacit. ann. 13, 14). Ähnlich werden
bei der Devotion bald die dii Manes, bald
auch allgemein die dii inferi (s. unten Sp. 257)
angerufen, und statt des gewöhnlichen ad
inferos = in die Unterwelt steht bei Verg.

Aen. 4, 387 sub Manis imos.

Andererseits werden aber auch beide Be-
zeichnungen bestimmt von einander geschieden,
so auf einer doppelsprachigen Inschrift aus
Haleb in Syrien, G. I. L. 3, 191: . . . düs
Manibus suis et Fl. Titiae uxoris suae in-

ferisque Hier liegen freilich
,
wie aufser

dem Fundort auch die Hinzufügung der Über-
setzung andeutet, griechische Anschauungen
zu Grunde, jedenfalls werden aber die einzelnen
dii Manes des Verstorbenen und seiner Frau
(vgl. dis deabus Manibus auf dem Grabmale
eines Ehepaares, C. I. L. 5, 6053, Manes
Hectorei bei Serv. V. A. 3, 303; oben Sp. 1620,
53 ff), welche in der Übersetzung wie gewöhn-
lich als daifiovss erscheinen (s. o. Sp. 939, 2f.

u. vgl. Sp. 1620, 4 ff.), den durch d'sol nccra

%&6vioi übertragenen Inferi entgegengesetzt,
eine Vorstellung, welche auch in den jüngeren
Scholien des Serv. V. A. 3, 63 durch die

Worte quidavi alios manes, alios deos Infernos

dicunt zum Ausdruck kommt; ähnlich steht

der den Einzelmanen gleiche genius (s. o.

Sp. 1618, 38 ff.), der sonst wohl selbst auch
geradezu als genius infernus bezeichnet wird
( Orelli 4577; vgl. oben Sp. 1619, 18), der Ge-
samtheit der Manes inferi gegenüber in der
Inschrift einer Lampe im Bull arch. 1860
S. 70 und bei Preller, Arch. Z. 19 (1861) S. 167:

Helenus suom genio Manib. inferis mandat.
Als Bewohner der Unterwelt erscheinen

ferner, von den eigentlichen Unterwelts-
göttern zunächst abgesehen, die Lemur es und
Larvae, denen wegen ihrer Wesensverwandt-
schaft schon frühzeitig auch die Genii (s. o.

Sp. 1618) und die eigentlich als Flurgötter

zu betrachtenden Lares (s. d.) zugerechnet
wurden (Varro bei Arnob. 3, 41. Paul, Diac.

S. 239 s. v. Pilae). Nach späterer Überliefe-

rung nannte man nun zunächst jeden den
Körper verlassenden Geist Lemur; diejenigen

von ihnen, denen die Sorge für ihre lebenden
Familienangehörigen zukam, wurden placato

et quieto numine (d. h. wohl nachdem ihnen
die gehörigen sacra dargebracht waren, s. o.

Sp. 242 und cuiüs vix sustinetis furias in-

sepulti, Cic. Mil. 33, 91) zu Lares familiäres,

die Seelen böser Menschen wurden dagegen
zu Larvae. Im Zweifelsfalle bezeichnete man
alle als Manes ( Varro bei Arnob. 3, 41. Apul.

de deo Socr. 15 S. 152. de mag. 44 S. 535.

Plotin. bei August, c. P>. 9, 11; vgl. Mart. Cap.

2, 9, 162 f. S. 40. Müller, Etr ,

2 2 S. 95). Diese
Unterscheidung bedeutet aber wohl nur, dafs

Manes als euphemistischer, jedenfalls erst spät

gebräuchlich gewordener (s. Manes) Gesamt-
name zu betrachten ist, was auch die Anrede
der umbrae, d. h. der Larvae und Lemures
als (Manes paterni

(Ovid .
fast. 5, 443; vgl.
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Varro bei Non. S. 135 s. v. Lemures), sowie
die Gleichsetzung von Larvae und Manes bei
Paul, und Fest. S. 128 f. s. v. Manias beweist.
Über Larvae und Lemures, die nicht versöhnten
Spukgeister, vgl. die Einzel artikel.

Aus der Gesamtheit der Inferi sondern sich

endlich noch die als Schutzgottheiten der
Familien und Geschlechter zu betrachten-
den dei inferum parentum (C. I. L. 1, 1241
= 10, 4255) oder divi parentum (lex regia bei

Festus S. 230 b Z. 14 u. 16) aus, die als Ver-
treter der Unverletzlichkeit des Grabes und
der Eltern angerufen werden (vgl. obenSp.1186,
52 ff'.). Aus Rücksicht auf diese Götter war es

offenbar verboten, einen Fremden mit den sacra

seiner gens in das eigne Familiengrab aufzu-

nehmen ( Pontifikalreclit u. Zwölftafelgesetze bei

Cic. de leg. 2, 22, 55. 26, 64; vgl. C. I. L. 14,

766 und sonst oft), und andererseits mufsten sie

(%&6vtoi ffsot) durch Opfer versöhnt werden,
wenn ein Mann seine Frau verstiefs

( Plut . (Rom.

22). Ihnen spenden als den di generis diejenigen,

welche, sich nicht gegen ihre Verwandten ver-

gangen haben, am Feste der Caristia, am
22. Februar (Ovid. fast. 2, 631; vgl. Verg. Aen.

6, 609) und wohl auch an den Larentalia, am
23. Dezember (s. o. Bd. 1 Sp. 5, 39 ff.), da dieser

Tag als dies parentum (nach Mommsens Verbesse-
rung) Accae Larentinas bezeichnet wird, und
wenigstens Acca Larentia an diesem sicher

Totenopfer erhielt ( Varro d. I. I. 6, 23. Plut.

quaest. Rom. 34). Sonst nennt man diese zu
Göttern gewordenen Seelen der Ahnen dei pa-
rentes (C. I. L. 5, 3283 ff. 6, 9659 ff. Bull. d.

inst. 1876, 193; vgl. die dca'gov sg ggrQcooL ual

naromoi bei Lucian Peregr. 36) auch geradezu
mit Beifügung des Genitivs der Person: dibus

parentibus il(l)ius (C. I. L. 10, 8249), wie sich

sonst regelmäfsig Dis Manibus alieuius findet,

oder patrii dei (s. d. und vgl. C. I. L. 3, 231.

3668, die animae paternae
, Ovid. fast. 2, 533,

und die Manes paterni, Ovid. fast. 5, 443). An
ihrer Spitze steht wohi der Geist des Urahnen
als deus parens (Nepos fr. 16 bei Peter, hist.

Rom. fr. S. 222), der mit dem parens generis

(Daher, bei Non. S. 119 s. v. genius; vgl.

o. Sp. 1620, 37), dem genius Patris (o. Sp. 1618,

50) und den Genitales di (s. d. u. vgl. Gcni-

tores di), in deren Kreis Romulus nach römi-

scher Auffassung fortlebte (Ennius bei Cic.

Tusc. 1, 12, 28. Serv. V. A. 6, 763; vgl. Plut.

Rom, 28), in Zusammenhang stehen dürfte, ob-

wohl diese in den Himmel versetzt und als

fortzeugende Götter betrachtet werden, was
dem Wesen der Unterirdischen zunächst wider-

spricht. Die Beziehung zwischen ihnen ist

aber jedenfalls dieselbe wie die zwischen dem
Genius und den Manes (s. o. Sp. 1618). Mit
einem ähnlichen Begriffswechsel glaubte man,
dafs diese eigentlich der Unterwelt angehören-

den Familiengottheiten die einzelnen Familien-

mitglieder auch auf Erden beschirmten (vgl.

o. Sp. 1616 u. 2477, 37 ff.
,
sowie den daipcov

vvxrocpvlci!;, Ducian. Peregr. 27 f.), wie eine

Inschrift aus der Nähe von Pest
(
C. I. L. 3,

3429) beweist, die den dis reducibus patriis

gewidmet ist; vgl. Fortuna redux oben Sp. 1525f.

und Mercurius reducens.
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245 Inferi (= Gottheiten)

Schwerlich sind von diesen Göttern endlich

die etruskischen penates inferorum
(
Nigidius

hei Arnob. 3, 40) zu trennen, denen freilich

penates des Himmels, des Wassers und der

Menschen auf der Erde gegenüber stehen,

doch dürfte dies mit Müller
,
Etr. 2 2 S. 89

so aufzufassen sein, dafs zu den im penus
wohnenden Schutzgöttern des Hauses auch die

Seelen der verstorbenen Familienmitglieder,

d. h. eben die clei parentes, gehörten; vgl.

auch die dii penates memn parentum, Plaut.

Mcrc. 5, 1, 5 und die Bestattung im Hause,
oben Sp. 236, 29.

Neben dieser auf alten Vorstellungen be-

ruhenden Einteilung der Inferi findet sich

später ebenso wie in Griechenland die ab-

straktere Scheidung in pii und impii
(
Cic . or.

Phil. 14, 12, 32. Sali. Cat. 52, 13. Prop. 4, 7,

55; vgl Plato Phaed. 62 S. 113 D. Hegesipp.

in d. Anth. Pal. 7, 545. Verg. Aen. 5, 734.

6, 543. Propert. 4, 7, 55 ff. PIin. n. h. 2, 7, 15).

So rief nach Aurel. Vict. Caes. 33 das Volk
die Terra mater und die dei Inferi an scdes

impias uti Gallieno darent, und von einem
Aufenthaltsort für die Manes der Frommen
spricht Tacit. Agr. 46, während die Seelen
schlechter Menschen nach Apul. de deo Socr.

15 S. 152 als Larrae nullis bonis sedibus um-
herschweifen mufsten; vgl. unten Sp. 261.

b) Eigentliche Unterweltsgottheiten.

Wie der Mensch alles, was er auf Erden
gehabt hat, in der Unterwelt wieder zu finden

erwartet, so denkt er sich daselbst auch herr-

schende Götter (vgl. o. Sp. 1180). Schon seit

ältester Zeit werden daher unter Inferi auch
eigentliche Unterweltsgötter mit verstanden,

denn bereits Liv. Andron. spricht von einem
inferus an superus deus (Prise. 3, 606), und
Plautus stellt aufser den superi inferique

(
Merc

.

5, 1, 1; vgl. Liv. 10, 28. 24, 38. 31, 31. Prop.

2, 1, 37. C. I. L. 9, 5813. 12, 4725. 14, 2535.

Orelli 4773. 4777. 4783 f. 7382 u. s. w.) schon
die dii deaeque superi atque inferi et medioxumi
einander gegenüber

(
Cist

.

2, 1, 36; vgl. Serv.

V. A. 3, 134), denen die dei superi, terrestres,

inferni oder inferi in der uralten Formel
der Fetialen (Liv. 1, 32, 10; vgl. Varro bei

Serv. V. Buc. 5, 66) entsprechen. Ihnen
gelten jedenfalls die Inschriften C. J. L. 5,

1071. 12, 659. Bull. d. inst. arch. 1873, 55,

23; vgl. Mitt. d. Ath. Inst. 9, 1884 S. 302.

Sil. It. 2, 426. -- Von bestimmt persönlich
vorgestellten Gestalten dieser Art scheinen
freilich nur Orcus, Mania, Genita Mana, Avia
Larvarum, Lara, Larunda, die dea Muta
oder Tacita, Tellus oder Terra mater und
die vielleicht auch hierher gehörigen Fu-
riae, Furina und Laverna wirklich römisch
zu sein, während Dis pater, Proserpina, Li-
bera, Aera Cura (siehe diese o. Sp. 1813, 12 ff.

1185, 47 ff.), Ataecina und andere fremden
Ursprungs sind; Saturnus

(
Plut

.
Quaest. Born.

34), Consus, Ceres und ähnliche treten aber
zunächst nur als Gottheiten der Saat zu
dem Erdinnern in Beziehung. Ihnen kommen
daher die Beinamen inferus, infernus, in-

fernalis zu (s. o. Sp. 1185, 15. 1186, 63. Verg.
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Aen. 6, 106. 138. Stat. silv. 2, 1, 147. Claud.

in Huf. 1, 27 u. s. w.). Über Wesen .und Kult
dieser Götter im besonderen sind die einzelnen

Artikel zu vergleichen; im allgemeinen scheinen
aber die Unterweltsgöttinnen alle nur Personi-

fikationen der die Toten aufnehmenden mütter-

lichen Erde zu sein (vgl. C. I. L. 5, 7454:

. . . mater genuit materque recepit . .__.), eine

Vorstellung, die sich z. B. auch in Ägypten
wiederfindet, Brugscli, B. u. 31. d. a. Ag. S. 229.

580. 651), während Orcus die das Leben zer-

störende Macht des Todes selbst darstellen

dürfte. Vgl. Gaia als Todesgöttin, Bd. 1,

Sp. 1571.

Im Kultus und Glauben treten dieselben

durchaus hinter die göttlich verehrten Seelen

der Verstorbenen selbst zurück oder sie werden
wenigstens ganz mit ihnen vermischt und ver-

bunden vorgestellt, so dafs alles, was von den
Toten gilt, auf sie übertragen wird. Vgl. oben
Sp. 241.

Die wenigen allgemeinen Züge, welche
sonst über Wesen und Verehrung dieser Götter

überliefert werden, erklären sich aus dem
Gegensatz derselben zu den oberen Göt-
tern. So können die Zeichen in Bezug auf

jene die der gewöhnlichen entgegengesetzte
Bedeutung annehmen (s. o. Sp. 1185,22). Auch
gofs man, während man sonst das Opfer mit
der rechten Hand darbrachte (Serv. V. A. 8,

106; vgl. Petron. 30), den Inferi das Trank-
opfer mit der Linken oder auch mit nach links

hin gewandter Hand aus
(
Septim

.

in d. poctae

min. lat. bei Wernsdorf 2 S. 288. Serv. V. A.

6, 244) und schnitt das Haar des Opfers mit
der linken Hand ab (Lucan. Phars. 6, 563),

so dafs sie auch selbst dii laevi oder numina
laeva genannt werden (Gell, n A. 5, 12, 14.

Arnob. 7, 19. 23; vgl. 4, 5; aber in anderem
Sinne bei Verg. Georg. 4, 7). Zu vergleichen

ist damit die Vorstellung Platons, nach der

die Seelen der Ungerechten den Weg zur

Linken in die Tiefe gehen (de re publ. 10,

614 0).

Derselbe Gegensatz spricht sich darin aus,

dafs an den Festen der Inferi die Tempel der
Superi geschlossen waren (Ovid. fast. 2, 563.

5, 485), und dafs es dem Samen Dialis ver-

boten war, die den Toten heiligen Bohnen zu
berühren oder überhaupt das Wort faba aus-

zusprechen (Paul. Diac. S. 87 s. v. fabam)\
vgl. auch die regna pcdlida dis invisa, Verg.

Aen. 8, 245.

Dagegen scheint die Annahme, dafs den
Superi die ungerade, den Inferi aber die gerade
Zahl heilig sei (Pontific. libri bei Serv. V. Buc.

5, 66; vgl. 8, 75. Solin. 1, 40. Serv. V. A. 3, 305.

5, 78. Macrob. sat. 1
, 13, 7; vgl. Paul. Diac.

S. 109 s v. Imparem numerum. Verg. Ciris 372.

Laur. Lyd. de mens. 4, 44) pythagoreischen An-
schauungen entlehnt zu sein (Plut. Numa 14.

Iamblich. 28, 156), da bei wirklich römischem
Kultgebrauch auch in Bezug auf die Inferi die

Zahlen 3, 7 und 9 von besonderer Bedeutung
sind (Verg. Aen. 4, 510. Ovid. fast. 2, 573. 576.

5, 435. 439. 443. met. 7, 153. 189. Tibull. 1
, 2,

56. Plin. n. li. 26, 9, 93. 27, 12, 131. 28, 2,

21 und sonst oft).
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III. Thätigkeit und Machtbereich der
Inferi.

1. Leben in der Unterwelt.

Wie sich die alten Römer das Leben und
die Thätigkeit der Inferi an ihrem unterirdischen

Aufenthaltsort selbst gedacht haben, ist nur
im allgemeinen aus vereinzelten Andeutungen
der Grabinschriften zu schliefsen, da alle Lite-

rarische Überlieferung in dieser Beziehung nur
die griechischen Vorstellungen wiedergiebt.
Wie wenig diese letzteren aber zu Rom in den
eigentlichen Volksglauben übergegangen waren,
geht aus der Thatsache hervor, dafs die Grab-
schriften, von den wenigen griechischen Brauch
nachahmenden metrischen abgesehen, dieselben

fast völlig unberücksichtigt Tassen. Im Volke
blieb offenbar der oben Sp. 235 f. entwickelte
Glaube an das Fortleben der Toten im Grabe
selbst lebendig, und zwar meinte man jeden-
falls wegen der Ähnlichkeit, welche der Tote
mit einem Schlafenden zeigt

(
Cic Tusc. 1, 38,

92), dafs derselbe im Grabe ewig sorglos,
ruhig und glücklich schlummere (re-

quiescere, Ennius bei Cic. Tusc. 1, 44, 107 ;
conni-

ventern somno consopiri sempiterno, Cic. a. a. 0.

1, 49, 117). Auf diese Anschauung deuten auch
die auf Grabschriften häufig vorkommenden
Ausdrücke: quieti aeternae (C. I. L. 12, 1720.

1723 und öfter; vgl. 3, 1552. 10, 7962), paci
et quieti aeternae (12, 758), pax tecum aeterna

(12, 831. 833 f. 782. 878), securitati aeternae
oder perpetuae (12, 409. 747 und öfter) oder
requietorium (12, 843). Vgl. die oben Sp. 236
angeführten Inschriften.

Da vielfach hervorgehoben wird, dafs der
Verstorbene fromm und ehrbar gelebt und
niemand unrecht gethan habe, so mufs dies für

den Zustand des Lebens nach dem Tode von
Bedeutung sein (vgl. obenSp. 245 die Scheidung
in pii und impii), und zuweilen wird dies auch
wirklich ausgesprochen, z. B. Orelli 4837:
. . . . vixi, quod volui, semper bene pauper ho-

neste; fraudavi mdlum, quod iuvat ossa. mea . . .;

vgl. Propcrt. 4, 11, 101. Man fürchtete näm-
lich, dafs die Seelen der Gottlosen von den
Larvae gequält werden würden

(
Plin . n. h. 1

praef. 31. Senec. Apocol. 9), obwohl eigentlich

auch diese selbst nur Seelen solcher impii

sind; vgl. auch unten Sp. 261, 18ff.

Endlich findet sich zuweilen die Hoffnung
auf Wiedervereinigung mit den Angehörigen
im Grabe angedeutet (C. J. L. 12, 5193. Orelli

4847).

Somit scheint der römische Glaube auch
in späterer Zeit keine ins Einzelne durch-

gebildete Lehre über das Leben in der eigent-

lichen Unterwelt besessen zu haben, vielmehr
dürften überall da, wo der Glaube an ein dem
irdischen Dasein ähnliches Fortleben im Grabe
schwand, zunächst die Vorstellungen der griechi-

schen Mythologie zum Ersatz angenommen wor-
den sein, bis auch diese in den gebildeten

Kreisen von den Anschauungen der späteren
griechischen Philosophie verdrängt wurden
(vgl Cic. Tusc. 1, 5, 10 f. 16, 37 f. und siehe unten
Sp. 260). Wenn aber Cicero (Cato M. 22, 80)

annimmt, dafs die Seelen der Verstorbenen
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selbst auf die Fortdauer ihres Ruhmes im Ge-
dächtnis der Nachwelt einwirkten (vgl. Xenoph.
Cyropaed. 8, 7, 18), so ist dies kaum als alter

und volkstümlicher Glaube zu betrachten, son-
dern aus der Sehnsucht der Lebenden nach
Fortdauer ihres Namens zu erklären

( Varro
d. I. 1. 6, 45. Cic. Tusc. 1, 14, 31. Propcrt. 3,

16, 30), ein Wunsch, der auch in den Grab-
schriften zuweilen zum Ausdruck kommt

(Orelli

4836. C. I. L. 1, 1007. 1009).

2. Noch nicht in die Unterwelt gelangte
Seelen.

Entschieden eigentümliche Vorstellungen
hatte man in Rücksicht auf das die Phantasie
des Naturmenschen lebhafter beschäftigende
Treiben der noch auf der Oberwelt umgehen-
den Seelen, welches man besonders in der un-
heimlichen, für die Regungen der Furcht zu-

gänglicheren Nachtzeit oder in Fieberphanta-
sieen und im Traume wahrzunehmen glaubte
(Lucret

.

1, 132 ff. Cic. Tusc. 1, 13, 29. de

divin. 1, 57, 129. Horat . epod. 5, 92. epist.

2, 2, 209. Liv. 26, 19. Non. Marc. S. 135

s. v. Lemures; vgl. Pint. Dio 2 und oben
Sp. 240). Und zwar meinte man, dafs das Ein-

gehen der Verstorbenen in die Unterwelt durch
bestimmte Umstände überhaupt verhindert wer-

den könne, da, wie oben Sp. 242 erwähnt, der
Übergang der Seelen in göttliche Wesen (dei

animales) von gewissen ihnen dargebrachten
Opfern, d. h. von ,der feierlichen Bestattung
abhmg. So bleiben also die Seelen derjenigen,

die nicht regelrecht begraben sind (rite con-

diti, Serv. V. A. 3, 68. 6, 325; animamque
sepulchro condimus, Verg. Aen. 3, 67 f. 5, 77 ff.

;

vgl. Ovid. fast. 5, 451. C. I. L. 1, 1051), auch
nach römischer Vorstellung auf der Oberwelt

(
Suet. Cal. 59. Plin. ep. 7, 27, 11), da ja die

strenge Beobachtung der für die Bestattung

geltenden Vorschriften (s. o. Sp. 235) offenbar

den Zweck hat, dies gerade zu verhindern,

während freilich alle ausführlicheren Angaben
über den Zustand solcher Seelen, wie sie uns

z. B. bei Verg. Aen. 6, 325 entgegentreten,

durchaus griechisch sind.

Zu dieser Art von ruhelosen
(
Ennius bei

Cic. Tusc. 1, 44, 107. Serv. V.A. 3, 68) Geistern
gehören besonders dip Seelen von Selbstmördern
(Serv. V. A. 4, 384. 386) und Ermordeten über-

haupt (Plaut. Most. 2, 2, 67 ff. Plin. ep. 7,

27, 11. Tertull. de anim. 66. Porphyr, zu Horat.

epist. 2, 2, 208), welche letzteren zunächst die

Mörder (Horat. epod. 5, 91 ff. Ovid. fast. 6,

46 f. inet. 9, 410. Liv. 3, 58, 11. Tacit. ann.

13, 14. Suet. Nero 34. Serv. V. A. 1, 276.

292), dann aber auch die Bösen überhaupt
verfolgen (Liv. 3, 58, 11. Apul. met. 9, 29

S. 649. Lobeclc, Aglaoph. 1 S. 302) und wohl
in allerlei furchtbaren Gestalten (terrißcationes

imaginum et bestiarmn, Non. Marc. S. 135 s. v.

Lemures; vgl. oben Sp. 1894, 24 ff. und die all-

gemein indogermanische Vorstellung von der

Schlangen- oder Drachengestalt der aus dem
Körper geschiedenen Seele, so wie den Wer-
wolf- und Vampyrglauben, Lippert

,
D. Pel. d.

eur. Kulturv. S. 41 ff.) schrecken. Die bei Vul.

Flacc. Arg. 3, 386 geschilderte Form des
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Emporkommens der Verstorbenen in Begleitung

einer der Furien mnfs als dichterische Aus-

schmückung oder als griechische Vorstellung

betrachtet weiden.
Durch gewisse Opfer und Bräuche (resolu-

toria sacra) konnten diese Seelen jedoch ver-

söhnt und zur Ruhe gebracht werden
(Serv . V.A.

3, 63. 4, 518 Lübeck, Aglauph. S. 303, vgl. 302 k),

nachdem sie beschworen worden waren
(
Sueton

.

Nero 34). Sonst aber vermochte man sich

gegen ihre Macht, wie gegen allen anderen
Zauber durch eine obscöne Gebärde, z. B. die

fica
(Ovid .

fast. 5, 433 f.) oder auch durch
Schwerthiebe

(Petron . sat. 62; vgl. Verg. Aen.

6, 260. 290 f. Horn. Od. 11, 48, wo die Geister

als körperlich verletzbar vorgestellt sind) zu

schützen, wie nach germanischem Glauben das

Messer vielfach zauberlösend wirkt (Wuttke,

D. deutsche Volksuberglaube 444 u öfter), wäh-
rend dagegen Knoten von der Kleidung fern

gehalten werden mufsten
(
Ovid

.
fast. 5, 432);

vgl. die ligamenta und Hexenknoten bei Grimm

,

D. Myth.* 1 S. 982 f. 3, 345.

Im Gegensatz zu diesen furchtbaren Geistern

glaubte man aber auch an Schutzgeister
(vgl. die dii reduces patrii ob. Sp. 244, 66), welche
ihre Freunde und die Guten überhaupt trösten

und ermahnen
(
Prop

.

4, 7, 71 ff. 11, 82 f.),

ohne dafs man bei ihnen an einen besonderen
Grund für ihr Verweilen auf der Oberwelt
dachte, wie ja auch die Heroen ihren Stammes-
genossen und Freunden in der Gefahr beizu-

stehen pflegten (s. o. Sp. 2477, 23 ff. 2479, 53 f.).

3. Regelmäfsiges Emporkommen der Inferi.

Nicht nur solche Geister, welche aus irgend
einem Grund keine Ruhe finden konnten, ver-

kehrten auf der Oberwelt, zu bestimmten
Zeiten des Jahres kamen auch alle tibiigen

aus der Unterwelt herauf. Zunächst stand am
24. August, 5. Oktober und 8. November der

mundus, die Pforte der Unterwelt offen (Ateius

Capito bei Festus S. 154 s. v. Mundus; vgl.

S. 142. Paul. S. 156. Mommsen, C. I. L. 1

5. 373), so dafs diese Tage als religiosi und
nicht für wichtige Geschälte tauglich galten
(Cato bei Ftst. S. 157; vgl. Paul. S. 156 s. v.

Mundus. Varro bei Macrub. sat. 1, 16, 18;
vgl. 16 f.), da die Macht der Inferi, wie oben
Sp. 241 f. ausgeführt ist, als eine den Menschen
feindliche angesehenwurde. Uber die Schliefsung
der Tempel der oberen Götter siebe oben
Sp. 246. Der mundus, der auch deorum tristium

atque inferum quasi ianua (Varro bei Macrob.
sat. 1, 16, 18; vgl. ostium Orci, Paul. S. 128
s. v. Mandlern lapidem) oder faux Plutonis ge-
nannt wird und dem Dis und der Proserpma
heilig war (s. o. Sp. 1184, 45 ff. und vgl.

Cereris qui mundus appellatur vor einer Lücke
bei Fest. S. 142, sowie den operae messoriae
mundus der eleusinischen Mysterien, der auch
als Cereris mundus bezeichnet wird, Apul. met.

6, 1 S. 383. de mag. 13 S. 418), bildete den
Mittelpunkt jeder neu zu gründenden Stadt
(vgl. den umbilicus Italiae oben Sp. 1185, 4);
er bestand in einer runden, bis zum festen
Grunde gegrabenen Grube, in welche ünuQiaC
aller möglichen guten und nötigen Dinge, die

Inferi (lapis manalis) 250

Erstlinge aller Früchte, deren Genufs das Ge-
setz vorschreibt und die Natur zum Bedürfnis
macht, sowie Erde von der früheren Heimat
der Ansiedler geworfen wurden (Ovid. fast.

4, 821 f. Plut. Pom. 11. Laur. Lyd. de mens.

4, 60; vgl. die Anspielung auf. dieses Opfer
bei Plaut. Aulul. 2, 7, 5 f.). Diese war jeden-
falls mit einem Kuppelgewölbe übermauert, da
der mundus von Leuten, welche hineingestiegen
waren

(intruverc),
seiner Gestalt nach mit dem

Himmelsgewölbe verglichen wurde (Cato bei

Fest. S. 157). Dafs dieses umgekehrt und
nach unten gerichtet gewesen sei, wie Müller,

Etr. 2 S. 99 annimmt, wird nicht überliefert;

auch hätte man ja dann, um die Gestalt zu
sehen, nicht erst hineinsteigen müssen. Der
untere Teil des mundus war den di Manes ge-

weiht (vgl. inferorum vero mundos, Serv. 3,

134), und eine Öffnung des Gewölbes, die viel-

leicht so wie in dem in Rücksicht auf seine

ursprüngliche Bestimmung noch immer nicht

sicher gedeuteten (Jordan, Top. 1, 1 S. 284)
Tullianum angebracht war, wurde mit einem
Stein, dem lapis manalis, verschlossen ge-

halten und nur an den oben erwähnten Tagen
geöffnet (Fest. u. Paul. a. a. 0. und Pcnil.

5. 128 s. v. Manalem lapidem). Die ganze
Grube war mit Erde angefüllt, und darüber
ein Altar errichtet (Ovid. fast. 4, 823); an
jenen drei Tagen wurde diese Erde aber wohl,
wie zu bestimmten Zeiten der Altar des Consus
und Dis (s. o. Sp. 925, 7 ff. 1181, 3 ff.), immer
wieder ausgegraben; hierauf beziehen sich

vielleicht die zweifelhaften Worte des Festus
S. 142: mundus .... dictus est quod terra mo-
vetur; vgl. Paul. S. 143 s. v. Mundus.

Auch die Sage von der Schliefsung des
auf dem Forum entstandenen lacus Curtius
dürfte vielleicht auf der Erinnerung an- einen
mundus beruhen, da diese Erzählung in allen

wesentlichen Zügen mit den in Hinsicht auf
letzteren herrschenden Vorstellungen überein-

stimmt. Ist er doch auch eine zu den dei

Manes hinabführende Grube in der Mitte des
Forums, d. h. der Stadt, welche mit Erde, mit
Früchten und Gaben aller Art, überhaupt dem
Besten, was es in Rom giebt, gefüllt wird
(Varro d. I. I. 5, 148. Dion. Llal. exc. 14, 11,

21. Liv. 7, 6. Val. Max. 5, 6, 2. Dio Cass.

fr. 30, 2 S. 531 Mai. 1 S. 40 Dind.; vgl.

jedoch Jordan, Top. 1, 1 S. 122. 1, 2 S. 399).

Dafs ursprünglich auch Menschenopfer, die zu
Schutzgeistern der Stadt werden sollten, in

den mundus gestürzt wurden, ist in Rücksicht
auf das häufige Vorkommen von solchen beim
Kult der Inferi durchaus wahrscheinlich (vgl.

auch die Menschenopfer bei Bauten, Grimm,
D. Myth. 4 1 S. 37. 956, sowie das Begraben
im Hause, unter der Schwelle und dem Grenz-
stein, Lippert a. a 0. S. 135). Für diese Auf-

fassung spricht auch der Umstand, dafs noch
zur Zeit des Augustus alljährlich vom Volke
Spenden in den lacus Curtius geworfen wurden
(Sueton. August. 57). Vgl. die ähnliche Sage
von Anchuros, oben Bd. 1 Sp. 340, 8 ff.

Offenbar ist der mundus, ebenso wie die

Grube bei der Totenbeschwörung (s. unten
Sp. 253, 52) ein künstlicher Ersatz für die hie
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251 Inferi (mundus patet)

und da in gewissen Gegenden (s. oben Sp. 24*2)

in Form von Höhlen erscheinenden natür-

lichen Eingänge der Unterwelt (s. o. Sp. 1184,

57 ff. ;
vgl. Ephoros bei Strabo 5, 4, 5 S. 244.

Klausen, Aen. S. 967) ;
man errichtete ihn nach

etruskischer Vorschrift
(
Varfo d. I. I. 5, 143;

vgl. Paul. u. Fest. S. 284 f. s. v. Rituales. Pint.

Rom. 11) bei einer Stadtgründung, jedenfalls

um mit den Inferi der Heimat, wie auch die

hineingeschüttete heimische Erde andeutet, in

Verbindung zu bleiben, obwohl man sonst das
Heraufrufen derselben intra muros zu vermeiden
pflegte (Paul. S. 351 s. v. Tauri ludi).

Eine ganz ähnliche Vorstellung findet sich

•bei den alten Germanen, die ebenfalls meinten,
dafs das Reich der Toten durch einen Stein

wie den lapis manalis, den Dillestein, d. h.

den flachen, eine Höhlung bedeckenden Dielen-
stein (Fiele, Vergl. WÖrter

b

.
3 2 S. 371) ver-

schlossen werde (Grimm, D. M. 4 1 S. 672 f.).

Andererseits ist der wahrscheinlich einen
magischen oder symbolischen Verschlufs des

Wolkenhimmels, d. h. des ebenfalls mundus
genannten Himmelsgewölbes, bildende lapis

manalis zu vergleichen, der bei anhaltender
Dürre von seinem gewöhnlichen Standort ent-

fernt und in die Stadt gezogen wurde, um so

dem Regen freie Bahn zu lassen (Varro bei

Non. Marc. S. 547, 10; vgl. 559, 19. Paul.
S. 128 s. v. Manalem lapidem. S. 2 s. v. Aquae-
licium. Serv. V. A. 3, 175), wobei daran
erinnert sein mag, dafs Hydromantie und
Nukromantie einander sehr nahe stehen (PIin.
n.h. 37, 11, 192. Augustin, c. D. 7, 35. Klausen,
Aen. 2 S. 959 f.). Vgl. unten Sp. 258, 11 ff.

Warum aber der mundus gerade an den
erwähnten drei Tagen geöffnet wird, ist nicht
klar. Preller, R. M

.

3 2 S. 68 bezieht dieselben

auf die Zeit der Ernte und neuen Aussaat,
was durch die Verbindung der Proserpina und
Ceres mit dem mundus empfohlen wird; aber
für ein Opfer der Erstlingsfrüchte (s. o. Sp. 250)
ist es am 24. August viel zu spät, denn nach
F. Olck bei Fleckeisen , Jahrb. 1887 S. 465 ff.

beginnt in Mittelitalien die Weizenernte bereits

Mitte Juni.

Dafs ein Heraufkommen der Inferi
ferner auch an den übrigen Festen der-

selben, besonders den dies parentales (siehe

Manes) für möglich gehalten wurde, beweist die

auf die Stiftung derselben bezügliche Erzählung
bei Ovid. fast. 2, 547 ff.

,
nach der sie wegen

Unterlassung der ihnen gebührenden Opfer
aus den Gräbern hervorkamen und allgemeines

Sterben verursachten. Der Opferbrauch zeigt

jedoch, dafs dieses Fest nicht den Bewohnern der

eigentlichen Unterwelt, sondern den im Grabe
selbst fortlebenden Verstorbenen gilt. Ebenso
erschienen die Schatten in ihren alten Woh-
nungen regelmäfsig am Feste der Lemuria, in

den Nächten des 9., 11. und 13. Mai (siehe

Lemures) gleichfalls die Lebenden bedrohend,
so dafs sie am Schlufs des Festes, nachdem
sie ihr Opfer empfangen hatten und versöhnt

waren (vgl. Serv. V. A. 3, 63), wieder aus dem
Hause hinausgewiesen wurden. Uber den dies

parentum siehe oben Sp. 244, 28.

Das Emporkommen der Inferi fürchtete man

Inferi (Spiele) 252

endlich bei Gelegenheit der ihnen wohl in

Anlehnung an die oben Sp. 238 erwähnten Gla-
diatorenkämpfe bei Bestattungsfestlichkeiten

gefeierten Spiele, der ludi T areutiniund der
mit diesen zusammenhängenden ludi Saecu-
lares (siehe oben Sp. 1180, 63 ff.), sowie der
ludi Taurii, wenn dies auch nur in Beziehung
auf die letzteren ausdrücklich überliefert wird
(Fest. S. 351 s. v. Tauri ludi). Erstere mögen
ihren Ursprung in einer vulkanischen Erschei-
nung haben (Jordan, Top. 1

,
1 S. 122), so dafs

das Terentum ursprünglich als ein Eingang
zur Unterwelt zu betrachten ist, jedenfalls

sind beide Spiele nahe mit einander verwandt
(Marquardt

, Röm. Staatsverw. 3 S. 378), da
beide zur Hebung der offenbar von unversöhnt
gebliebenen Verstorbenen gesendeten Unfrucht-
barkeit der Frauen und Heilung von schwerer
Krankheit seit Ende der Königszeit nach Befehl
der libri fatales gestiftet sein sollen (oben
Sp. 1181 und Fest, und Paul. S. 350 f. s. v.

Taurii. Serv. V. A. 2, 140); auch liegen das
Marsfeld (oben Sp. 1181, 34. Becker, Handb. 1

S. 628) und der Circus Flaminius (Varro d. I.

1. 5, 154. Festus a. a. O.), wo diese Spiele ab-

gehalten wurden, nahe bei einander. Die Zeit

beider war ursprünglich wahrscheinlich nicht

fest bestimmt (Marquardt, Staatsverw. 3 S. 375),

jedenfalls wurden die Taurii nur als aufser-

ordentliche Siihnfeste, d. h Allerseelenfeste,

religionis causa gefeiert (Liv. 39, 22), während
der Name der Saeculares andeutet, dafs sie in

jedem Menschenalter nur einmal stattfanden.

Aus ihrer Beziehung zu den unterirdischen

Gottheiten erklärt sich der unterirdische Altar

(vgl. oben Sp. 925), das Anbieten des eignen
Lebens für das der Kinder, die Einsetzung zum
Zwecke der Hebung von Unfruchtbarkeit und
Krankheit, die nächtliche Feier und das Opfer
schwarzer Tiere (Val. Max. 2, 4, 5, Zosim.

2, 3 ff.; vgl. oben Sp. 1181. Marquardt, Staats-

verw. 3 S. 377), welch letzterem bei den tau-

rischen Spielen das der unfruchtbaren Stiere

entspricht (Serv. V. A. 2, 140). Auf einstige

Knabenopfer bei diesen scheint das Einbinden
von Knaben in die frischen Häute der Stiere

zu deuten (Fest. S. 351); die folgenden ver-

derbten Worte des Festus beziehen sich viel-

leicht auf einen unserem Sackhüpfen ent-

sprechenden Festbrauch. Vgl. auch das Bannen
von Geistern in Säcke, Wutlke, Deutscher Volks-

abergl. 774.

4. Unregelmäfsiges Emporkommen der Inferi.

Wie gewisse Opfer und Bräuche das Ein-

gehen der Seelen in die Unterwelt bewirkten

(s. o. Sp. 235 und 242), so konnten die Toten
durch andere entsprechende Handlungen auch
wieder willkürlich auf die Oberwelt empor-
gerufen werden, besonders da sie, wie wir ge-

sehen, zu gewissen Zeiten überhaupt regel-

mäfsig auf dieselbe heraufkamen und auch
sonst die Vorstellung von einem Wiederauf-
leben Verstorbener verbreitet war (Cic. in

Catil. 2, 9, 20. pro Mil. 29, 27. Orator 25, 85.

Brut. 93, 322. Liv. 26, 32; vgl. ne intra muros
evocentur di inferi, Fest. S. 351 s. v. Tauri

ludi). Diese Vorstellung von der Möglich-
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253 Inferi (Totenbeschwörung)

keit der Totenbeschwörung
(
vtMvogavztia

,

vSKQogcevzeiu oder il>vxogavztia
,

Cic. Tusc.

1, 16, 37. 48, 115. de div. 1, 58, 132; vgl. oben
Bd. 1 Sp. 103.3, 54 ff.) beruht so vollkommen auf
dem in Rom alteinheimischen Vorstellungs-

kreis, dafs die Angabe des Varro (bei Augustin.

c. B.'l, 35), die v£M.vogavztCu stamme aus

Persien, ihren Grund nur in einer späteren

Verbindung der heimischen Bräuche mit per-

sischer Magie (
Plin . h. n. 30, 1

,
8. 14. 28, 1

,

5f.), wie solche auch noch in der Kaiserzeit

vorkam (vgl. z. B. Plin. h. n. 30 , 1 ,
16 f.),

haben dürfte. Den italischen Ursprung ähn-

lichen Zaubers beweisen aber die von Plin.

h. n. 28, 2, 17 aus den 12 Tafeln angeführten
Bestimmungen, und der 30, 1, 12 in Verbin-

dung damit erwähnte Senatsbeschlufs aus dem
Jahre 97 v. Chr.

,
durch welchen Menschen-

opfer verboten werden, scheint sich geradezu
auf Beschwörungen dieser Art zu beziehen.

Allerdings geht die Überlieferung auf römi-
schem Gebiet nicht weit zurück, auch ist sie

offenbar mit griechischen Vorstellungen ge-

mischt (vgl. Bauche - Ledercq ,
histoire de la

divinat. dans Vantiquite, 1 S. 330 ff. 3 S. 363 ff.),

dabei erscheint aber die Sache so volkstümlich,

dafs an vollkommene Entlehnung schwerlich

zu denken ist.

Eine solche Mischung zeigt schon ein my-
thisches Beispiel von Erweckung vom Tode,
die Sage von Virbius (s. d.), und ähnlich steht

es mit der an den ältesten italischen Sitz der

Nekromantie am Avernus bei Cumae ge-

knüpften Überlieferung, bei welchem Aeneas
in die Unterwelt hiuabstieg (s. o. Sp. 1184,

61 ff., wo auch die übrigen italischen Eingänge
der Unterwelt angeführt sind).

Die Beschränkung der Nekromantie auf
solche Orte (necromantia vel sciomantia non
nisi ibi poterat fieri, Serv. V. A. 6, 107; vgl.

d. alten Tragiker bei Cic. Tusc. 1, 16, 37)
dürfte jedoch nicht alteinheimisch sein, denn
wie an Stelle des natürlichen Eingangs der
Unterwelt der künstliche des mundus trat, so

wurde auch die Totenbeschwörung an dem
nach italischer Vorstellung ursprünglichen
Wohnort der Toten, an den Gräbern selbst

vorgenommen (Verg. ecl. 8, 98. Borat, sat.

1, 8, 8 ff. Tibull. 1, 2, 47 f. Ovid. amor. 1, 8,

17. Stat. Hieb. 4, 507. Apul. met. 2, 20 S. 139).

Dabei wird, wie bei der Anlage des mundus eine

Grube gegraben und das Blut der Opfer in

dieselbe gegossen (Borat, sat. 1, 8, 26. Ovid.
met. 7, 243; vgl. Varro bei Augustin, c. D. 7,

35. Ovid. met. 7, 259. Quinct. decl. 10); als

solche wurden dem alten Totenopfer ent-

sprechend aufser schwarzen Tieren auch Men-
schen, besonders unschuldige Knaben, die zu-
weilen sogar noch ungeboren aus dem Leibe
der Mutter herausgeschnitten wurden

(
Lucan .

Phars. 6, 658 f. Amm. Marc. 29, 2, 17. Mar-
quardt, Staatsvenv. 3 S. 110, 6), geschlachtet (Cic.

in Vatm. 6, 14. Lucan. Phars. 6, 529 ff. 562 f.

Plin. h. n. 30, 1, 16. Tertull. apol. 23. Bio
Cass. 73, 16, 5. 79, 11, 3. Serv. V. A. 6, 107.

Lobeck, Agl. S. 223; vgl. die Tötung von
Knaben bei anderem Zauber, Borat, epod. 5,

91 ff. Iuvenal. 6, 552. Lamprid. v. Bel. 8).
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Durch das Blut, das als wesentlichstes Er-
fordernis des Lebens gilt und m ; t dem Herzen
zuweilen geradezu für die Seele des Menschen
erklärt wird (Cic. Tusc. 1, 9, 18. Serv. V. A.
3, 67. 5, 79; vgl Lippert a a. 0. S 41. 48 f.),

soll dem Toten selbst wieder auf kurze Zeit

Leben eingeflöfst werden (Lucan. Phars. 6,

667. 750 ff. Serv. V. A. 3, 67 f.
;

vgl. d. alten

Tragiker bei Cic. Tusc. 1, 16, 37), weshalb
natürlich Menschenblut dazu am geeignetsten
ist, doch wurde aufserdem auch Wein und
Milch gebraucht (Ovid. met. 7, 245 ff. Tibull.

1, 2, 50; vgl. Apul. met. 3, 18 S. 206). In
Ermangelung von frischen Menschenopfern be-

nutzte man aber bei der Beschwörung auch
Totenschädel (Apul. de mag. 34 S. 473) oder
andere bei Mondschein (vgl. Hekate, oben
Bd. 1 Sp. 1894) gesammelte Teile von Leichen
(Borat, sat. 1,8, 21 f. Lucan. 6, 533 ff. Apul. met.

2, 20 S. 140. 3, 17 S. 206), wie solche auch bei

der jüngeren Art der Devotion angewandt wur-
den (s. unten Sp. 258, 25). Doch glaubte man,
dafs die Wiederbelebung bei erst kürzlich

Verstorbenen leichter sei als bei schon länger
Abgeschiedenen, weil ihre Seelen noch nicht
in der Unterwelt seien (Lucan. 6, 619 ff. 712 ff.

Serv. Verg. A. 6, 152; vgl. Tibull. 1, 2, 48. Ovid.

Beroid. 6, 90), und offenbar gilt dies aus dem-
selben Grunde von gewaltsam Getöteten (vgl.

oben Sp. 248), weil man voraussetzte, dafs diese

nicht regelrecht bestattet wären (Pacuv. bei

Cic. Tusc. 1, 44, 106), wie ja Hingerichtete
und Selbstmörder überhaupt nicht begraben
werden durften

(
Seneca contr. 8, 4. Serv. V.

A. 12, 603. Big. 48, 24, 1; vgl. Marquardt
,

Staatsvenv. 3 S. 295), und dafs sie deshalb
nicht in die Unterwelt gelangen könnten.

Wesentlich ist bei der Beschwörung die An-
wendung von Zauberformeln, durch welche
der Boden gespalten und die Toten heraufgerufen
wurden (Borat, sat. 1,8, 19. 45. epod. 17, 6. 78f.

Tibull. 2, 1, 47 f. Ovid. am. 1, 8, 17 f. Tacit. ann.

2, 28 ;
vgl. Verg. A. 4, 490)

;
gewifs waren diese

Formeln alteinheimisch, da solche vielfach

auch bei anderem italischem Zauber, besonders
aber bei der verwandten Devotion (s. unten
Sp. 2^5) in Gebrauch waren (Cato B. B. 160.

Plin. h. n. 17, 28, 267. 28, 2, 10 ff. 21. 29)
und hauptsächlich den Sabellern und Marsern
zugeschrieben wurden (Borat, epod. 5, 76. 17,

28 f. Ovid. med. fac. 39. Sil. Ital. 8, 497 ff.

Gell. 16, 11, 1). Ausgeübt wird der Zauber
meist durch Weiber, welche dabei in schwarzem
Gewand, mit nackten Füfsen und gelöstem Haar
erscheinen und ihre Beschwörung dreimal mit
lauter Stimme rufen oder heulen (Verg. Aen.

4, 509 f. Borat, sat. 1, 8, 23 ff. epod. 5, 16.

Ovid. Beroid. 6, 89 f. met. 7, 182. 190), doch
treten auch Beschwörer auf (Cic. Tusc. 1, 16,

37. de div. 1, 58, 132. in Vatin. 6, 14), und
letzteres ist vielleicht sogar der eigentlich

römischen Sitte entsprechender. Daneben
scheint jedoch auch die Wahl des Tages für

den Erfolg der Beschwörung nicht bedeutungs-
los gewesen zu sein (Plin. li. n. 30, 1, 16),

sicher aber wurde sie immer zur Nachtzeit
vorgenommen (Verg. Aen. 4, 490 u. Serv.-, vgl.

Apul. met. 3, 16 S. 201). Zweck derselben ist



255 Inferi (Devotion)

zuweilen die Versöhnung der heraufgerufenen

Schatten {Suet. Nero 34. Bio Cass.. 77, 15, 4),

gewöhnlich aber beabsichtigt man sie zu be-

fragen (
animcis responsa duturas, Ilurat. sat.

1, 8, 28 f.; vgl. Propert. 4, 11, 84. Lucan. 6,

761 ff. Plin.h. n. 30, 1, 14 f. 2, 18. Lactant.

4, 27, 18), und es gehörte besondere Kraft

dazu, sie so lange zurückzuhalten, als man
wünschte

(
Tibull . 1, 2, 49); nach freilich sicher

griechischer Vorstellung konnte dies auch durch

die Macht eines Steines Synochitis geschehen
{Plin. n. h. 37, 11, 192). Auf schriftliche Beant-
wortung der Fragen deutet Cie. Tusc. 1, 48, 115.

Griechisch ist jedenfalls auch der Glaube, dafs

jeder Schatten nur einmal gerufen werden
dürfe, da dies ausdrücklich als mystisch be-

zeichnet wird {Lucan. 6, 823 f. Serv. V. Georg.

4, 502), dafs die beschworenen Seelen zu

ständigen Dienern {nccgedgoi, spiritus familiäres)

der Zauberer werden könnten {Lobeclc, Agl.

5. 222 f.), sowie die Benutzung von pontischen

oder thessalischen Kräutern {Verg. ecl. 8, 95.

Borat, sat. 1, 8, 19. epod. 6, 21). Auch die

Ansicht, dafs jemandem, der Sommersprossen
habe, die Geister nicht gehorchten, gehört

hierher {Plin. n. h. 30, 1, 16). Vgl. Grimm,
B. M. 4 3 S. 25.

5. Devotio und conseeratio.

In nahem Zusammenhang mit der Beschwö-
rung der Inferi stehen die uralten Bräuche
der devotio und conseeratio, denn auch diese

beruhen ebenso wie jene wesentlich auf der

magischen Wirkung bestimmter Formeln
(
car

-

mina, verba concepta, sollemnia, precationes sol-

lemnes, meditatae compositaeque dirae), welche
den Gegenstand dieser Handlungen in die

Macht der Unterirdischen geben. Die Zauber-

kraft, welche dem Worte ebensowohl im Ge-
bet (siehe Indigitamenta Sp. 167) als im Fluche
beigelegt wird, beruht wohl auf der wunder-
baren Wirkung, welche demselben als Träger
des Gedankens und Vermittler des Willens
überhaupt innewohnt. Dementsprechend ist

es bei jeder Beschwörung, um Mifsverständnis

auf Seiten der angerufenen göttlichen Wesen
zu vermeiden, aufserordentlich wichtig, die

richtigen Worte und Namen zu kennen, deren

Wirksamkeit der Erfolg im Laufe der Jahr-

hunderte bewiesen hat {Plin. n. h. 28, 2, 12;

vgl. Cie. de nat. deor. 2, 3, 10. Liv. 10, 28.

Senec. ep. 7, 5, 9 = 67. Auct. de vir. ill. 27),

daher diese bei der Devotion vom Pontifex

vorgesprochen werden mufsten {Liv. 5, 41.

8, 9. 10, 28). In den erhaltenen Formeln
deuten auf diese Vorsicht die Ausdrücke: sive

quo alio nomine fas est nominare, — quem ego

me sentio dicere, — seive ea alio nomini(e) est,

sowie die ständige Verwendung von Synonymen
und die vollständige Aufzählung aller Einzel-

heiten und Teile {Liv. 8, 9. Macrob. sat. 3, 9,

10. C. I. L. 10,..1604. 8249; vgl. Mommsen zu

1, 820). Die Übereinstimmung mit den Be-

schwörungsbräuchen zeigt auch das bei der

Devotion dargebrachte Opfer von drei schwarzen
Schafen {Macrob. sat. 3, 9, 11), das jedoch hier

nicht von wesentlicher Bedeutung gewesen zu

sein scheint, da es anderwärts nicht erwähnt
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und bei den privaten Formen der Devotion
wahrscheinlich gar nicht dargebracht worden
ist. Dies ist aber erklärlich, da es sich bei

der Devotion überhaupt nicht um ein Herauf-
rufen der Inferi aus ihrem unterirdischen

Aufenthaltsort handelt, und den Verstorbenen
also nicht wieder irdische Lebenskraft einge-

flöfst zu werden braucht. Die Devotion be-

steht vielmehr darin, dafs man Menschenleben
in die Macht der Unterirdischen giebt, ohne
dafs jedoch der Devovierende selbst etwas
Thatsächliches für die Opferung derselben
ausführt oder auch nur andeutet, wie die

Tötung, an deren Stelle später zuweilen auch
nur Senden von Krankheit und dergl. (s. unten
Sp. 259) tritt, erfolgen soll. Die ganze Aus-
führung des gewünschten Vorgangs bleibt

durchaus den angerufenen Göttern überlassen,

und es wird ihnen dafür gewöhnlich auch
kein weiterer Lohn in Form eines Gelübdes
versprochen (siehe jedoch unt. Sp. 259, 22 ff.).

a) Devotion von Feinden des Staates.

Wie aus den ältesten Quellen, den beiden
bei Liv. 8, 9 und Macrob. sat. 3, 9, 10 er-

haltenen Verfluchungsformeln, hervorgeht, be-

ruht der ganze Gebrauch auf der dem Alter-

tum durchaus geläufigen Vorstellung des stell-

vertretenden Opfers. Decius sagt bei Liv.

ausdrücklich, dafs er sich selbst für das Heer
und zugleich pro republica Quiritium, exercitu,

legionibus
,

auxiliis populi Bomani Quiritium
die legiones auxiliaque hostium mit sich zu-

sammen eins Manibus Tellurique oder matri
Terrae devoviert {Liv. 8, 6. 9. 10), und ebenso
erklärt der Diktator bei Macrobius a. a. 0.,

dafs er die Feinde als Stellvertreter für sich,

das römischeVolk und Heer den unterirdischen

Göttern weihe, damit sie diese unversehrt lassen.

Vgl. Cie. de nat. deor. 3, 6, 15. Liv. 10, 28.

Dabei ist es eigentlich gleichgültig, ob der

Feldherr, wie es nach der ersten Formel der Fall

ist, sich selbst an Stelle seines Heeres mit
weiht (vgl. das Opfer des Kodros und das
Königsopfer bei den Germanen, Lippert a.

a. 0. S. 186 f. Franz, myth. Stud. II. Weihe-

frühling u. Königsopfer. Wien 1888), oder ob
er dies nur mit den Feinden thut; auffallen

könnte nur, dafs er überhaupt etwas weiht,

über das er keine tbatsäckliche oder recht-

liche Verfügung hat; dafs dies aber auch
sonst nicht unbedingtes Erfordernis bei Dar-

bringung von Geschenken für die Gottheit

ist, beweisen die bei Cic. Verr. 4, 29, 67. 32,

71. Strabo 8, 6, 23 S. 381 erzählten Beispiele,

für die der Devotion verwandte Konsekration

aber besonders Cie. pro domo 49, 127 ff. Des-
halb kann auch neben den Feinden als Stell-

vertreter des gesamten Heeres irgend ein

anderer Bürger als der Feldherr devoviert

weiden, welcher, falls er nicht wirklich fallen

sollte, sich von den Unterirdischen abermals
durch ein stellvertretendes Opfer loskaufen

mufs {Liv. 8, 10). Bei den ersten, freilich der

Sage angehörenden Devotionen des M. Curtius

(siehe jedoch oben Sp. 250) und der römischen

Greise nach der Schlacht an der Allia opfern

sich diese dagegen nur selbst an Stelle der
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vom Untergang bedrohten Stadt (Liv. 5, 41.

8, 10; vgl. Schwegler, Rom. Gesell. 3 S. 251).

Historisch beglaubigt sind nur die Devotionen
von P. Decius Mus Vater und Sohn, weniger
die des Enkels

(Cic .
pro Sest. 21, 48. pro Rdb.

post. 1. div. 1, 24, 51. de nat deor. 3, 6, 15.

Parad. 1, 2. Liv. a. a. 0. Val. Max. 1, 7, 3.

5, 6, 5 f. PIin. n. h. 28, 2, 10. Seneca ep. 7,

5,9 = 67. Frontin. strat. 4, 5, 15. Aristid.

Mil. bei Flut, parall. min. 18. Zonar. 7, 26 i

S. 363. — Cic. de fin. 2, 19, 61. Tusc. 1, 37,

89). Eine Anzahl devo vierter Städte zählt

Macroh. sat. 3, 9, 13 auf; vgl. Iul. Capit.

Max. et Falb. 8, 6. — In Bezug auf ähnliche De-
votionsbräuche bei den Galliern und Germanen
vgl. Caes. b. G. 6, 17, 3 und Tacit. ann. 13, 57.

Aus späterer Zeit finden wir eine wirkliche

stellvertretende Selbstdevotion an die Todes-
götter bei einer Erkrankung des Caligula be-

zeugt, welche nach Wiedergenesung desselben 2

auf seinen Befehl durch Tötung des Devo-
vierten zur Ausführung gebracht wird

(
Suet

.

Calig. 14. 27. Dio Cass. 59, 8, 3), bald darauf
aber wird dieselbe zu einer blofsen Form der

Schmeichelei gegen die Kaiser
(
Dio Cass. 53,

20. Veget. epit. 2, 5).

Von unterirdischen Göttern, denen devoviert

wird, werden in den Formeln besonders die

dii Manes und die Tellus oder Terra mater
(vgl. Terra mater deique inferi, Aurel. Vict. 3

Caes. 33), dann auch Dis pater (s. oben Sp. 1185,

37 ff.), Vejovis und die Lares oder auch
neben den inferi die caelestes genannt (Liv.

7, 6. 8, 6. 9. 10, 28. Macrob. sat. 3, 9, 10 f),

doch werden aufserdem auch die Kriegsgott-

heiten Mars pater, Quirinus und Bellona, so-

wie die divi Novensiles, die dii Indigetes,

Ianus und Iupiter angerufen. Ianus steht da-

bei wohl nur infolge alter Gewohnheit wie bei

allen Gebeten als Anfangsgott voran, Iupiter 4

aber scheint insbesondere als Schwurgott zu

gelten (Macrob. sat. 3, 9, 11 f.).

b) Devotion von Privatfeinden.

Aus der Devotion der Feinde des Staats

hat sich später, jedenfalls unter Mitwirkung
eines ähnlichen griechischen Brauchs, die De-
votion von Privatfeinden entwickelt, deren
häufiges Vorkommen in der Kaiserzeit neben
den Nachrichten der Schriftsteller (Seneca de 5

benef. 6, 35. Here. Oet. 456 f. Plin. n. h. 28,

2, 19. Tacit. ann. 2, 69. 3, 13. 4, 52. 12, 65.

16, 31. Dio Cass. 57, 18, 9. Paul. rec. sent. 5,

23, 15) besonders durch eine Anzahl inschrift-

licher Funde erwiesen wird. Vgl. Wachsmutli
im Rh. M. 18, 1863 S. 560 ff. Bücheier, oslc. Blei-

tafel, ebenda 33, 1878 S. 1 ff. Marquardt, Rom.
Staatsverw. 3, 109, 6. C. I. L. 1, 818 f. = 6,

140 f. 1, 820. 2, 462. 7, 140. 10, 511. 1604.

3824. 8249. 12,5367? Orelli-Henzen 3726. 6115 c

7408 f. Hermes 4, 1869 S. 302. 15, 1880 S. 588 ff.

Bull. d. Instit. 1880 S. 6 ff'. 188— 191. Notizie
d. scavi d. accad. d. Lincei 1880 S. 147. Arch.
Zeit. 19, 1861 S. 167. 39, 1881 S. 309 ff. Bonner
Jahrb. 24, 1882 S. 181 ff. Ephem. epigr. 2, 1881
S. 158. 5, 1884 S. 317 ff. 441 ff.

Abweichend von der älteren Form bedient
sich diese Art der Devotion stets schriftlicher

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Aufzeichnung, was wohl einerseits auf das
Vorbild des gleichen griechischen Gebrauchs
(Wachsmuth a. a. 0. Wessely, Epliesia Gram-
mata; die neuere Litteratur bei Dieterich, Pa-
pyrus magica musei Lugdunensis etc.), anderer-
seits auf das geringere Alter derselben deutet.

Gewöhnlich wurde nämlich die Verfluchung
auf einer Tafel aus Blei oder Bronze ein-

geritzt und diese dann zusammengeklappt
und vernietet in ein Grab, zuweilen auch in

Quellen (Zangemeister im Hermes 15, 1880
S. 594. C. I. L. 12, 5367) gelegt, welche wohl
wegen ihres Hervorkommens aus dem Erd-
innern als Eingänge zur Unterwelt betrachtet
wurden (vgl. Tacit. ann. 13, 57); hie und da
ist noch ein kleines Abbild des Verfluchten
beigegeben (C. I. L. 10, 8249). Offenbar stand
der Verstorbene

,
dessen Grab benutzt wurde,

selbst in keiner Beziehung zu der Devotion
(Wachsmuth im Rh. M. 18, 1863 S. 566);
das Grab wurde nur gewählt, um die Ver-
fluchung an die Inferi, in deren Machtbereich
dasselbe liegt, gelangen zu lassen, denn das
Gleiche suchte man zu erreichen, wenn man
die Bleitafel mit Leichenresten zusammen in

dem Hause des Verfluchten vergrub (Tacit.

ann. 2, 69; vgl. 3, 13. Dio Cass. 57, 18, 9.

Wuttke, D. Volksabergl. 731 ff. 739; vielleicht

auch Cic. pro Mil, 27, 75). Ebenso wie man
aber ein Bild des Devovierten beigab (s. o. u.

vgl. Ovid. Her. 6, 89 ff.), so geschah dies auch
mit Haaren desselben (C. I. L. 10, 511) und
wahrscheinlich mit Eier- oder Muschelschalen,
welche er geleert hatte, daher man diese

sofort selbst zu zerbrechen pflegte (Plin. n. h.

28, 2, 19). Eine Lampe mit Devotionsinschrift

deutet dagegen auf den Brauch, dafs eine

solche als symbolischer Ausdruck für das
Lebenslicht des Verfluchten bei der Ceremonie
ausgelöscht wurde (Preller, Arch. Zeit. 19, 1861
S. 167); vgl. die brennenden Lampen auf
Gräbern (C. I. L. 10, 633. Marquardt, Staats-

verw. 3 S. 300, 8).

Zuweilen scheinen auch besondere geheime
Zauber Zeichen verwendet worden zu sein

(Tacit. ann. 2, 30; vgl. die Verwünschungstafel
aus Karthago, Ephem. epigr. 5, 317 = Schreiber,

Kulturhist. Bilderatl. 1 Tf. 91, 9), und da
natürlich auch sonst dabei viele nicht allge-

mein bekannte Vorschriften beobachtet werden
mufsten, so finden sich später Leute, welche
dieses Geschäft ebenso wie die Totenbeschwö-
rung für Bezahlung ausübten (Tacit. ann. 2, 28.

Apul. met. 9, 29 S. 649).

Die auf Metalltafeln geschriebenen und in

Gräbern gefundenen Verfluchungen sind wohl
stets an eine unterirdische Gottheit gerichtet

( Wachsmuth ,
Rh. M. 18, 1863 S. 565. 568),

wenn dieselbe auch nicht immer genannt wird
(C. I. L. 10, 511. 1604. 3842), dagegen wird
auf Grabsteinen zuweilen auch Sol zur Rache
für ein Vergehen aufgefordert (Ber. cl. sächs.

G. cl. W. Phil.-hist. Kl. 7, 1855 S. 54 f.).

Nur auf einer einziger), aber freilich der

interessantesten Bleitafel dieser Art (C. I. L.

10, 8249 aus Minturnae), welche als Muster
ihrer Gattung ganz wiedergegeben zu werden
verdient, werden die dii inferi im allgemeinen

9



259 Inferi (Consecratio)

angeredet: DU i(n)feri, vobis com(m)e(n)do, si

quic(q)ua(m) sactitates (= sanititatis) hfajbetes

(= habetis), ac tadro (— trado) Ticene (— Ty-
chenem oder Tyclien) Carisi, quodqu[o]d agat,

quod incida(n)t omnia in adversa. DU i(n)feri,

vobis com(m)e(n)do il(l)ius mem(b)ra colore(m)

figura(m) c.aput capilla (— capillos) mnbra(m)
cerebru(m) fru(n)te(m) supe[rcil]ia os nasu(m)
me(n)tu(m) bucas Ia[bra vejrba (h)alitu(m)

col(l)u(m) iocur umeros cor pulmones i(n)testinas

(= intestin a) ve(n)tre(m) brac(h)ia digitos manus
u(m)b(i)licu(m) visica (= vesicam) femena (= fe-

mina) genua crura talos planta(s) tigitos (— di-

gitos). DU i(n)feri, si iUa(m) videro tabcsce(n)-

te(m) ,
vobis sacrificiu(m) lubens ob an(n)uver-

sariuim) facere dibus (= düs) parentibus
il(l)iu[s] voveo (?) .... peculiu(m?) ta[be]scas.

Bemerkenswert ist hier die den alten De-
votionsformeln ähnliche Genauigkeit der Be-
zeichnung und die dreifach wiederholte Anrede
(vgl. die Tafel von Pozzuoli in der Arch. Z.

39, 1881 S. 309 ff.); abweichend vom gewöhn-
lichen Gebrauch wird aber hier für den Fall

der Erfüllung des Fluches den Inferi ein jähr-

liches Opfer versprochen. Letztere werden
dabei zugleich als die dii parentes der Ver-
fluchten bezeichnet, so clafs es diesen also be-

sonders zukam, ihre devovierten Familien-
mitglieder in die Unterwelt hinabzuziehen.
Airs ähnlichem Grunde werden die Manes einer

Verstorbenen gebeten, die hinterlassenen Ver-
wandten zu verschonen

( C.. I. L. 6, 13101;
vgl. Apul. met. 9, 29 S. 649).

In anderer Beziehung zeigt sich die bei

solchen Verfluchungen gebrauchte ängstliche

Vorsicht auf einer oskischen Bleitafel (Bücheier
im Rh. M. 33, 1878 S. 37), indem ausdrück-
lich die Möglichkeit ausgeschlossen wird, dafs

der Verfluchte durch Versöhnung der unteren
oder oberen Götter das Verderben von sich

abwende (vgl. die an die Manes inferi ge-
richtete Devotion auf der oben erwähnten
Lampe bei Preller, Arch. Z. 19, 1861 S. 167:

. ... ne quis eum solvat nisi nos qui ligamus

.

und Borat, epod. 5, 89), doch gab es auch
Zaubermittel, welche gegen die Wirkung der

Devotion schützten
(
Ovid

.
fast. 2, 581).

Zweck dieser privaten Devotion ist nicht

immer der Tod, sondern oft nur Krankheit
(Ovid. amor. 3, 7, 27 ff. Dio Cass. 77, 15, 2 f.

C. I. L. 7, 140. 8, 2756. 10, 8249. Unglück
im allgemeinen (G. I. L. 10, 8249; vgl. o. Sp.

1185, 36) oder Festbannung und Fesselung (vgl.

die oben angeführte Lampeninschrift und
Grimm, D. Myth .

4
1 S. 982 f.) durch die an-

gerufenen Gottheiten (. . . demon . qui (li)ic .

conver\sans . (= saris) trado . tibi (h)os
|

quos .

(scripsi) ut deteneas
\

illos . et . inplicentur
j
(n)ec

se movere possint, Epliem. epigr. 5, 1884 S. 317.

Schreiber, Kulturh. Büderatl. 1 Tf. 91, 9; vgl.

Mommsen, Arch. Z. 40, 1882 S. 178).

c) Consecratio.

Der Devotion nahe verwandt ist die conse-

cratio, welcher sowohl Menschen und Tiere,

als auch Sachen verfallen können, doch wird
der Konsekrierte nicht notwendig Eigentum
gerade der unterirdischen Götter (Marquardt,
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Rom. Staatsverw. 3 S. 266. Daremberg et Saglio,

Dict. des antiqu. gr. et rom. s. v. Devotio

S. 114 f.), wenn dieselben dabei auch oft in

Betracht kommen mögen (Dion. Hai. 2, 10

5. 258); besonders verfielen aber Kinder, welche
die Hand gegen ihre Eltern erhoben hatten,

sowie derjenige, der ein Grab schädigte, den
divi parentum (lex regia bei Fest. S. 230b,
Z. 14 u. 16. C. I. L. 1, 1241 = 10, 4255;
vgl. o. Sp. 244), der Mann, welcher seine Frau
verkaufte, den Unterirdischen (Plut. Rom. 22),

und ähnlich waren Patrone und Klienten,

welche ihre Pflicht gegeneinander schwer ver-

letzten, dem Dis pater geweiht (Dion. Hai. 2,

10 S. 258. Serv. V. A. 6, 609; vgl. oben
Sp. 1186, 50 ff.).

IY. Spätere Entwicklung der Vorstellung
vom Leben nach dem Tode bei den

Römern.

Wahrscheinlich infolge der Einführung oder
Verallgemeinerung des Brauches der eine

schnellere Trennung der Seele vom Leichnam
bezweckenden (Serv. V. A. 3, 68) Leichen-
verbrennung (s. o. Sp. 235) einerseits, anderer-

seits durch die Einwirkung der Anschauungen
griechischer Philosophen (Gic. Tusc. 1, 17, 40.

18, 42. 26, 65 und sonst oft; vgl. Roscher,

Hermes der Windgott S. 54 ff. Marquardt,
Staatsvenv. 3 S. 56 ff.) verbreitete sich in Rom,
wie es scheint, schon seit der Zeit des Plautus
und Ennius die allerdings an sich auch schon
uralte (s. o. Sp. 2058 f.) Ansicht von dem feurig-

luftartigen Wesen der Seele (scintillulam

animae, Plaut. Trin. 2, 4, 91. 492. Verg. Aen.

6, 726. 747. Cic. somn. Scip. 3, 7. Serv. V. A.

6, 340; seni animam exstinguerem
,

Terent.

Adelph. 3, 2, 16; vgl. die brennende Lampe
als Symbol des Lebenslichtes

,
oben Sp. 258),

wobei die Beobachtung des Schwindens der

Lebenswärme nach dem Tode unterstützend

mitwirken mochte. Schon in der letzten Zeit

der Republik ist der alte Glaube an das

Vorhandensein der Inferi und eines unter-

irdischen Aufenthaltsortes der Seelen in wei-
teren Kreisen des Volkes geschwunden (Eu-

eret. 3, 36 ff. Cic. pro Cluent. 61, 171. Tusc.

1, 5, 10. 16, 37. Horat. epist. 2, 2, 208. Ovid.

met. 15, 153 f. Iuvenal. 2, 149 ff 13, 49 ff.

Seneca cons. ad Marc. 19; vgl. Plut. Dio 2.

C. I. L. 2, 1434. 8, 3463), und so weist man
den abgeschiedenen Geistern, der neuen Auf-

fassung ihres Wesens entsprechend, ihren

Aufenthaltsort im Luftraum (in coelo, Cic.

somn. Scip. 3, 5. 8. 7, 17. Tusc. 1, 11, 24.

34, 82. 12, 27 f. und Ennius ebenda, sowie bei

Serv. V. A. 6, 764; vgl. Verg. Aen. 5, 722.

Arnob. 2, 62. Macrob. comm. 1, 12, 2. 2, 17, 14)

oder auf den der Seele wesensverwandt ge-

dachten Gestirnen an (Cic. somn. Scip. 3, 8.

Tusc. 1, 19, 43. Platonici bei Macrob. comm.

1, 10, 17. 11, 4 ff.), wo sie als Götter oder

wenigstens in Gemeinschaft mit den Göttern

ewig fortleben (Cic. Tusc. 1, 31, 76) oder,

wie man im Anschlufs an griechische An-
schauung meinte, auch selbst zu Gestirnen

werden (Ovid. met. 15, 749. 840 f. Augustus bei
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Plin. n. h. 2, 25, 93 f. Iul. Obsequ. 68. Serv.

V. A. 8, 681. ecl. 9, 46; vgl. Cohen medL imp.'2 2

S. 246, Adrien Trajan et Plotine 1— 3). Übrigens
berührte sich diese Ansicht mit der alten Lehre,

dafs der Genius dem Menschen von Iuppiter

gegeben werde und nach dem Tode zu ihm
zurückkehre

(
antiqui bei Macroh. sat. 1 , 10,

15; vgl. o. Sp. 1614, 35 ff ).

Endlich suchte man beide Vorstellungen

zu vermitteln, so dafs man meinte, die Men-
schen gewöhnlichen Schlages kämen in die

Unterwelt, die vorzüglichen und ausgezeich-

neten aber in den Himmel
(
Cic . somn. Scip.

3, 5. 5, 10. 9, 21. Tusc. 1, 12, 27; vergleiche

30, 72. Tacit. Agr. 46. Plut. Pom. 28), oder

die bewufste Seele lebe in der Luft, die

Schatten in der Unterwelt fort {Plin. n. h.

7, 55, 190).

Hierauf beruht jedenfalls auch die oben
Sp. 245 erwähnte Scheidung zwischen sedes

piorum und impiorum, so dafs ersteren die

Wohnung im Himmel, letzteren die in der

Unterwelt zukam
(
Propert

.

4, 11, 101; vgl.

jedoch auch sedes beatae = Elysium , Vcry.

Aen. 6, 639). Zuweilen wird dann die neue
Anschauung ohne weiteres mit den älteren

mythischen Bildern in Verbindung gebracht,

so dafs Charon die Seelen in seinem Nachen
auf die Gestirne führt {Propertius 3, 18,

31 ff).

Ganz vereinzelt findet sich endlich die

griechische Vorstellung (s. o. Sp. 2470, 28 ff.)

von einem Aufenthalt der Verstorbenen auf

den Inseln der Seligen {Plaut. Trin. 2, 4, 148.

549; vgl. Cic. Tusc. 1, 19, 44. 41, 98. Hortens.

fr. 40. Plin. n. h. 4, 22, 119. 6, 32, 202), sowie

von dem ruhelosen, trabantenartigen Um-
treiben der Geister der Bösen um die Erde
{Cic. somn. Scip. 9, 21), während die vom Ely-

sium öfter vorkonnnt {Verg. Aen. 5, 735. 6, 542.

637 ff. u. s. w.).

Aber auch die Ansicht, dafs die Seele über-

haupt nicht fortlebe, ist schon zur Zeit des

Cicero stark verbreitet, wie abgesehen von
Lucret. 3, 417— 827 besonders die Bekämpfung
derselben z. B. im 1. Buch der Tusculauen und
später selbst manche Grabschriften erkennen
lassen {Orelli-Henzen 4809 ff. 7346. 7382. C. I.

L. 11, 1616), während allerdings die grofse

Masse der letzteren die auf den alten An-
schauungen beruhenden Formeln bis in die

christliche Zeit hinein beibehält. Vgl. E.Spiefs,
Entwicklungsgesch. d. Vorstellungen v. Zustande
nach d. Tode auf Grund vergl. Religions-

forschung. Jena 1877. Schröter, d. Totenreich d.

Indogerm. Wongrowitz 1888. W. Caland
,
über

Totenverehrung bei einigen indogerm. Völkern.

Amsterdam 1888. R. Hirsch, de animarum
apud antiquos imaginibus. Leipzig 1889.*)

[Steuding.]

Ingeniculus s. Sternbilder.
Ingenium, mit Homer und Calliope zu-

sammen dargestellt auf dem 1884 in Trier

*) Viele Parallelen aus dem Gebiete der griechischen
Mythologie bietet E. Rohdes Psyche, welches Werk der
Verfasser dieses Artikels leider nicht mehr hat benutzen
können.

gefundenen Musenmosaik, Wochenschr. f. kJ.

Philol. 1889 Sp. 82. Jahrb. d. arch. Inst. 5

(1890) S. 1. [Drexler.]

Iniochcurius (?) Ephem. epigr. 4 S. 196 nr. 665

aus Gloucester : Deo
\

Iniochcurio
|

. . orivendus
\

ai.

Dazu Hübner: 'v. 2 latet fortasse AIercurio'

.

[R. Peter.]

Ino s. Leukothea.
Insania, der personificierte Wahnsinn, mit

Luctus, Pavor und Terror im Gefolge der
Tisiphone; Ov. Metarn. 4, 485. [Höfer.]

Insidiac, personificiert und mit dem Grausen
(Formido) und den Zorngöttinnen (Irae) zu-

sammen im Gefolge des Mars; Verg. Aen. 12,

336, vgl. Stat. Theb. 7, 50. [Höfer.]

Insitor s. Indigitamenta.
Intarabus deus auf einer Inschrift aus der

Gegend von Trier bei Orelli 2015 (= C. I.

Rhen. 855): deo Intarabo
\

ex imperio Q.
\

Solimabius
\

Bitus aedem . . . consa\cravit . 1. rn.

[Roscher.]

Intercidona s. Indigitamenta.
Inuus, ein altlatinischer Gott der tierischen

Begattung, eine Neben- oder Lokalform des

Faunus (s. o. Bd. 1 Sp. 1455, 39 ff ). Die latiniscbe

Herkunft des Inuus wird einerseits durch die

rein lateinische Namensform {Corssen, Ausspr .

2

1 S. 313; vgl. besonders Fatuus und Februus),

andererseits durch einen alten Kultort, den
Flecken Castrum Inui im Gebiet der Rutuler
an der Küste nahe bei Ardea {Verg. Aen. 6,

775 u. Serv. dazu) erwiesen. Dagegen beruht
die Anführung eines Castrum Inui in Etrurien

(Servius V. A. 6, 775.. Rutil. Namat. 1, 227)
jedenfalls auf Verwechselung mit dem dort

gelegenen Castrum novum, da der Flecken der

Rutuler öfter auch blofs Castrum genannt
wird {Ovid. met. 15, 727. Sil. It. 8, 361.

Martial. 4, 60); vgl. Deecke bei Müller, ElrA
2 S. 63. Bormann im C. I. L. 11 S. 531.

Seinen Namen führt er ab ineundo, be-

springen {Serv. V. A. 6, 775; vgl. Paul. Diac.

S. 110 s. v. init), und diesem Grundzug seines

Wesens entsprechend erscheint er neben der

altlatinischen und überhaupt altitalischen Pales

als Schützer des Viehstandes {Arnob. 3, 23).

Gewöhnlich wird er dem Faunus, Fatuus oder
Fatuclus und dessen griechischem Vertreter,

dem lykäischen Pan völlig gleichgesetzt (Li*.

1, 5, 2. Serv. V. A. 6, 775. Aurel. Vict. or. 4.

Alacrob. sat. 1, 22, 2 ff), und nach Livius

a. a. 0. galt die römische Luperealienfeier

(s. o. Sp. 1467) geradezu dem Inuus. Sind

aber nun auch, wie aus Mannliardts mytli.

Forsch. S. 72 ff. hervorgeht, die in Bocksfelle

gehüllten Luperd eigentlich Vertreter der in

Bocksgestalt vorgestellten Wachstumsgeister
der neu erwachenden Natur {Mannhardt, Ant.

Wald- u. Feldk. S. 200 Myth. Forsch. S. 96 f.),

so wird doch diesen der Einflufs auf den Er-

trag des Getreides selbstverständlich erst wegen
der Bedeutung des Bocks für die tierische

Fruchtbarkeit beigelegt, und leicht kann also

der Gott der tierischen Zeugungskraft selbst

in den Vegetationsgeist übergehen; jedenfalls

wird aber ursprünglich beiden die Bocksgestalt

gemein sein, wenn auch die späten Belege
dafür {Diomed. 3 S. 472 Putsche. Macrob. sat.

9 *
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1, 22, 2 ff.) eben nur auf der Gleichsetzung
des Inuus mit Pan beruhen mögen.

Mit ähnlicher Übertragung auf die mensch-
liche Fortpflanzung dürfte demnach unter dem
saccr hircus in der alten Formel : Italidas

matres, inquit, sacer liircus inito (Ovid .
fast. 2,

441) Inuus zu verstehen, und die befruchten-
den Schläge, welche die Luperci mit den aus
dem Bocksfell geschnittenen .Riemen den Frauen
auf den Rücken gaben {Ovid. f. 2, 445), ähn-
lich aufzufassen sein, wie der symbolische
Brauch, nach welchem die Neuvermählte auf
das fascinum des Mutunus Tutunus (s. d.) ge-
setzt wurde. Ygl. Mannhardt, Myth. Forsch.
5. 93. 140. 154.

Über die Zusammenstellung mit dem ur-

sprünglich nicht verwandten Bphialtes und In-

cubo siehe letzteren. [Steuding.]

Invictus, verschiedenen Gottheiten beige-

legter Beiname, wofür besonders die Register
zum C. I. Lat. zu vergleichen sind. Ohne
Zusatz des Namens des Gottes findet sich In-

victus als Bezeichnung des Sol auf Münzen
des Gallienus, Cohen 5 a

, 378, 337, 338. Victo-

rinus Pater 6 2
, 73, 44— 50. Tetricus Pater 6 2

,

98, 60— 62. Tetricus iun. 6 2
, 121, 19. Quin-

tillus 6 2
, 168, 35. Auch inschriftlich begegnet

invictus allein ohne Beifügung des bestimmten
Gottesnamens, z. B. C. 1. L. 3, 879; ebenda
4802 invictus patrius; ebenda 1955. 3478. 3479.

4417.4419 deus invictus

;

3477 d. i.; 3476. 3921.

4538. 4540 invictus deus; 1788. 4296 i. cl. Es
bezeichnet dann meist den Mithras, vgl. Re-
ville, Die Religion zu Rom unter den Severern

p. 287 Anm. 3. [Drexler.]

Invidia, Mifsgunst, Eifer, blinde Leiden-
schaft, Personifikation, Ov. Met. 2, 760, Nach
Hyg. praef. (p. 30 Bunte) ist sie Tochter des
Giganten Pallas und der Styx, Schwester der

Yis, Potestas, Victoria. — Hes. Theog. 383 und
Apollod. 1, 2, 4 nennen als Kinder der Styx
und des Pallas: Zr\Xog, Noxy, Kgdxog und Bia,

wonach Invidia und ZrfXog sich entsprechen.

Vgl. <h&ovog. [Stoll.]

Involuti I)ii, Gottheiten der Etrusker, Seneca,

Q. Fat. 2, 41: adhibitis in consilium düs, quos

superiores et involutos vocavit. Gerhard
,

Ges.

Ale. Abh. 1 p. 287 u. Anm. 17 auf p. 308.

[Drexler.]

Io (Tra), Tochter des Inachos, nach Aesch.

Prom. 589 xr\ g ooGxgo8tvfixov nogrjg xrjg ’Ivcc-

%siag. Soph. El. 4. fr. 248 ff.
;
vgl. Her. 1, 1.

Kallim. h. 3, 254. ep. 57. 58. Diocl. Sic. 3,

74, 1. 5, 60, 4. IjUC. de salt. 43. Aristid. 1, 38.

Philostr. vit. Ap. T. 1, 19. Et. m. 206, 25 s. v.

Bovßußns. Suid. s. v. Tw. Paus. 1
,
25, 1 . 3, 18, 13.

Steph. Byz. ethn. 178. Schol. Apoll. Rh. 2, 168.

Pseudoplut. de fluv. 18 (1032). Parth. er. 1.

Nonn. Dion. 3, 261 u. a. Ov. met. 1, 584. art.

am. 3, 464. fast. 1, 454. 3, 658. Luc. Phars.

6, 362. Verg. Georg. 3, 153. Martial. ep. 11,

47, 4. 2, 14, 8. Val. Fl. 4, 350. Hygin. f. 155. Nach
Hesiodos und Akusilaos dagegen ist sie Tochter
des Peiren, Apollod. 2, 1,3. Herodian. techn.

rel. 1, 17, 10. 2, 923, 7; vgl. Maafs, comm. de

Aesch. Suppl. (Greifswald 1890) S. 31. Andere
nennen den Iasos als ihren Vater, Plut. de

mal. Her. 14 (857 F). Paus. 2,16. Steph Byz. ethn.

Io (Genealogie; Mythus)

112, 21. Arat. 179, wo das Schol. thörichte Er-
klärung dafür abgiebt, dafs Kepheus als Ta-
GiSyg bezeichnet wird. Val. Fl. Arg. 4, 356
nennt sie Iasia virgo und Inachis gleichmäfsig
neben einander. Oder Io ist T. des Ares tor, der
sonst als Vater des Argos genannt wird, Myth.
ed. Western. S. 324. Anonym, de incred. 15. Dafs
sie bei Lstros {Clem. Alex, ström. 1 S. 322 C)
als Tochter des Prometheus, und im Et. m.
205, 35 als Tochter des Kadmos bezeichnet
wird, sei nebenbei erwähnt. Als Mutter gilt

gewöhnlich Melia, die Gattin des Inachos
(s. d.), oder Argia, Hygin. f. 145, doch wird
von Pherekydes auch Peitho (fr. 40), nach Eur.
Or. 930 schol. auch Asvxavsy genannt. Sie

war Priesterin der Hera, Aesch. suppl. 291
xXydovyov

r

'Hgccg. Apollod. 2, 1, 3. Hesych. lex.

S. 380 s. v. V(o uuXXi&vsgg<x (kuXXi&vsggci sncc-

Xsixo y TCQMxr] isgsia xyg ’Ad'rjvccg, wofür jeden-
falls xrjg 'Hgag zu schreiben ist; vgl. Clem.
Alex, ström. 1 S. 418. Aristid. schol. 2, 3, 8.

Mythogr. ed. Western. S. 324 Tob y ’Agsoxogog

itgcizo xrj "Hgcc. Plut. Daed. fr. 10. Euseb. 2,

20 Sch). Wegen ihrer Schönheit entbrennt
Zeus in Liebe zu ihr; als er sich ihr naht,

wird Hera aufmerksam; um nicht von ihr auf
frischer That ertappt zu werden, verwandelt
er die Jungfrau in eine Kuh, welche Hera für

sich als Geschenk fordert und von Argos be-

wachen läfst, Apollod. 2, 1, 3. Hygin. f. 145.

Ribbeclc, fr. tr. lat. 386 (
Attius

) custodem
adsiduum Ioni adposuit virgini. Dafs Zeus
sich durch einen Eid gegen die Verbindung
mit der neugeschaffenen Kuh verwahrt, geht
auf Hesiodos zurück

(Apollod

.

2 ,
1,3 816

cpyaiv Hcoodo g, ovx sniGTtäo&cu xyv ano xcbv

Q'sbbv ogyyv xovg ysvogsvovg ogxovg vn'sg sgoo-

xog. Schol. Plat. symp. 45 [374 Beide.]. Hesych.

s. v. dcpQodoGiog ogxog). Die Kuh wird meist

als weifs bezeichnet (ßovg Xsvxy bei Apollod.

2, 1, 3. nitens iuvenca Ov. met. 1, 610. nivea

652. 743. Val. Fl. 4, 380. Verg. Aen. 7, 8),

doch vgl. Suid. s. v. Teig • Zsvg — gsxsßaXsv

uvxyv noxs fisv sig Xsvxyv ßovv
,
noxs os sig

gsXaivav
,

noxs 8s lä^ovoav. Die Liebe des

Zeus zur Io soll von lynx, der Tochter der

Echo oder Peitho, durch Bezauberung erregt

sein; sie wird zur Strafe dafür von Hera in

Stein oder in einen Vogel verwandelt, Phot.

ed. Pors. 118, 11. Schol. Pind. Nem. 4, 56.

Schol. Theokr. 2, 17. Nach Aesch. Prom. 640

wird Io durch nächtliche Traum gebilde auf-

gefordert zum lernäischen Wasser zu gehen,

um dort in den Armen des Zeus zu ruhen;

als sie dies dem Vater erzählt, sendet Inachos

Boten nach Delphi und Dodona, um zu er-

fahren, was zu thun sei; die Orakel befehlen

dem König, seine Tochter aus dem Hause und
dem Lande zu treiben, wenn er nicht durch

Blitzstrahl vernichtet werden wolle; und er,

wenn auch widerwillig, gehorcht dem Befehle.

Io ist sofort verwandelt und bald in der Be-

wachung des Argos. Was ihre jungfräuliche

Schamhaftigkeit verschweigt, wird deutlicher

in den Suppl. 291 ff. bezeichnet. Danach wird

sie von Hera in eine Kuh verwandelt (ßovv

xfjv yvvuix’ sQgxsv Agysiu &sog), und Zeus

naht sich ihr als Stier (ngsnovia ßov&6gm
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xuvgw Ssyag-, vgl. Mart. ep. 11, 47, 4 mutari
melius tauro, pater optime divum, tune poteras

,

Io cum tibi vacca fuit. Die Übereinstimmung
ist wohl nur scheinbar und zufällig), Nonn.
Dion. 1, 335; erst dann stellt Hera als Wächter
x6v nccvQ'’ bgmvxa Argos hin. Auch Luc. deor.

dial. 3 läfst durch Hera die Verwandlung vor-

nehmen (£7]\oxvTcri6ci6tt ysxsßalsv avxyv; Ovid
met. 1

,
590 benutzt die Dichtung des Aeschylos,

insofern Zeus bei ihm die Io auffordert in den
Wald zu kommen, schliefst sich aber sonst der
gewöhnlichen Sage an. Auf die Verwandlung
durch Hera scheint auch das Relief am Thron
des amykläischen Apollo hinzuweisen {Paus.

3, 18, 13 Hga di aepogä ngog ’lut xf\v Ivayov
ßovv ovgolv rjöri). Argos läfst die Io in der
Nähe von Mykene weiden (nach Schot. Dom. ß
120 ist die Stätte nach Mykene, der T. des
Inachos, Gemahlin des Arestor, benannt, nach
Steph. Byz. aber hat es vom Brüllen der Io

seinen Namen), wo noch in späterer Zeit der
Hain, ja der Baum gezeigt wurde, an welchen
der Hirt die Kuh angebunden hatte (vgl. Soph.
El. 4 xrj g olßxgonXr\yog aXaog ’lväyov nogrjg.

Plin. n. h. 16, 239 Argis olea etiamnum du-
rare dicitur ad quam Io in taurum mutatam
Argus adligaverit; vgl. Steffen, Karte von My-
kenae S. 39 [oder in Nemea] nach Luc. deor.

dial. 3). Von andern wird der Weideplatz nach
der Insel Euboia versetzt, Desiod fr. 47 die

Insel sei früher Abantis genannt und habe den
Namen erst durch die Io erhalten {Lobeck,
Aglaoph. 1131), oder weil xy ”IgiSi slg ßovv
ysxaßXy&sißy snstas xtoXXdg ßoxavag y yfj

sßXuaxyas Et. m. s. v. Evßoia u. aepeoiog

Zsvg. Vgl. Steph. Byz. ethn. 114, 1 xönog
xyg Evßoiag "Agyovga onov Sonst xbv Davonxyv
’Egyyg nscpovsvnivcu. Strabo 10, 1, 3 erwähnt
dort Bo'og avXy, so genannt, weil dort Io

Mutter des Epaphos geworden sei; vgl. Eustath.
ad Dom. 278, 30. Maafs, Comm. de Aesch. suppl.

Greifswald 1890 S. 21. 28. Auch nach Afrika
wird der Weideplatz verlegt, Lycophr. 835 Schot.

cpccGi Ss oxi sv AlQ-ionict Egyyg cpvXdxxcov neexa

ßovXrjßiv /Log xyv Ted
,
Iva yy ßXaßy vno xyg

Dgag, nal Siipyßag sXänxias xyv yyv nal dvs-
Sconsv vSoig ' oQ'sv nal Egyov nxsgva naXsixat.

Dafs die Erde Blumen und Gräser für die Ge-
liebte des Zeus emporspriefsen läfst, wird aufser
im Et. m. auch hei Westermann, myth. S. 373
append. narr. 33 erwähnt, und zwar L'cc mit
Anspielung auf den Namen. Mit der von Argos
bewachten in eine Kuh verwandelten Io läfst

Vergil Aen. 7, 789 den Schild des Turnus
verziert sein; auffällig ist dabei die Gegenwart
des Flufsgottes Inachos {caelataque amnem
fundens pater lnachus urna). Eigentümlich
ist die Gestaltung der Sage, welche Sophokles
in seinem Inachos vorgenommen hat. Nach
v. Wilamowitz, Euripides Deralles 1, 88, 53
war das Stück, welches von andern (s. Nauck,
fr. Soph. 248 ff.) als Satyrdrama betrachtet
wird, vielmehr eine an Stelle des Satyrspiels
gegebene Tragödie mit folgender Hypothesis:
,Jn Argos herrschte König Inachos, der Gott
des Flusses

,
dessen Gewässer vom fernen

Pindus stammen, und soweit reichte denn auch
des Königs Herrschaft. Er hatte eine schöne
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Tochter Io, in die sich Zeus verliebte. Sein
Diener Hermes erschien in Argos und unter-

hielt König und Volk, während der Herr mit
Io koste; Plutos selbst sollte eingezogen sein.

Das Wasser des Inachos schwoll, befruchtete

die Ebene, sie trug hundertfältige Frucht, alle

Scheuern füllten sich, jedes Haus hot jedem
gedeckten Tisch, es war eitel Herrlichkeit wie
im Schlaraffenland. Aber die eigentliche Landes-
herrin Hera ward mit Zorn der bösen Dinge
inne, die ihr Gatte trieb, sie sandte ihre Dienerin
Iris, die die Eindringlinge vertrieb, und es kam
eine schlimme Zeit. Die belebenden Gewässer
blieben aus, die Felder verdorrten, Inachos
selbst ward fast zu einer trockenen Mumie,
Spinneweben füllten die leeren Scheuern. Io

ward zur Kuh und ein schauerlicher Wächter
safs neben ihr und blies die Schalmei, während
die Menschen die gute alte Zeit feierten. —
Dafs ein glückliches Ende kam, indem Argos
durch Hermes erschlagen ward und Hera sich

versöhnte, ist selbstverständlich.“ Von Mit-

leid für Io ergriffen sendet Zeus den Hermes
ab, um den Argos zu töten und die Geliebte
zu befreien. Hermes tötet denselben (im Prom.
680 wird Hermes nicht genannt), Aesch. suppl.

290. Ov. am. 2, 2, 45, nach Et. m. 136, 53
iL'ffco ßaXcov, oder mit der Harpe (Ov . met. 1,

718. Vater. Elacc. Arg. 4, 350 f. Lucan. Phars.

9 ,
663 harpen alterius monstri iam caede ru-

b entern)-, über Argos s. Bd. 1 Sp. 537; nach
Et. Gud. eck Sturz 72, 54 war Argos ein mit
vielen Augen versehener Hund, den Hermes
tötete (davon der Name ’Agys'icpövxyg), offenbar
durch Annäherung an Dom. q 292. Hera ver-

wandelt den Argos in einen Pfau, oder schmückt
den Schwanz des Pfau mit den vielen Augen
desselben, Schot. Aristoph. av. 102. Oppian
ixeut. 1

,
24. Mosch, rel. 1

,
55. Westermann,

myth. S. 347 Anonym, misc. 6. Ov. met. 1, 722.

Nach Ov. met. 1
,
690 schläfert Hermes den

Argos durch seine Erzählung von der Syrinx
ein. Durch den Tod des Argos erhält Io

noch nicht die ersehnte Freiheit; Hera sendet
nämlich den olaxgog, eine Bremse, welche die

Kuh über Länder und Meere treibt {Aesch.

Prom. 589 olaxgoSivyxog, 681 oiozgonXfj^. Suppl.
541 ol'oxgco egsoßoyeva

,
572 oiaxgoSovyxog.

Verg. Georg. 3, 153; vgl. Arch. Zeit. 1873
S. 87. Nach Val. Fl. Arg. 4, 350 wird Io

von der Tisiphone über das Meer gescheucht.
Auch bei Pseudoplut. de fluv. 18 (1032) ist

Tisiphone die Scheuchende; sie wird aber
nicht gegen Io, sondern gegen den Inachos ge-
sandt, weil er den Zeus mit seinen Schmähungen
verfolgt; s. o. 'Inachos’. NachMese7i. Prom. 829
kommt sie auf ihren Irrfahrten zuerst nach
Dodona, wo sie als Gattin des Zeus begriffst

wird, und geht darauf durch das Meer, welches
nach ihr ’loviov genannt wird. Weiter kommt
sie zu dem angeschmiedeten Prometheus,
welcher ihr die weiteren Irrfahrten und Schick-
sale verkündet (703— 734. 790— 815). Auch
in den Suppl. 538 ff. werden ihre Irrfahrten

aufgezählt, vgl. Schütz zu dessen Ausgabe des
Aeschylus iS. 170— 178. Vgl. Eur. Iph Tarn.
394 i'v’ olaxgog 6 noxwysvog ’AgyoA-sv ätgsvov

Ijt’ olSyu Sssnsgaas ’Aßi fjxida ycäuv Ei geoneeg

io
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SLuyetipag. Athen. 14, 619 xovg Xeyoysvovg Tod g

ögogovg; vgl. Roscher, Lex. 1, 2817. Von den
Irrfahrten der Io soll den Namen erhalten

haben xo ’löviov nsXayog (Aesch . Proin. 839.

Schol. Apoll. Rh. 4, 308), ferner der Bosporos,

Acsch. Prom. 732, Schol. Apoll. Rh. 1, 1114.

2, 168. Et in. 205, 35. Steph. Byz. ethn. 177, 8.

Appian. de hello Mithr. 101. Müller
, fr. hist.

3, 593, 35. Eustath. ad Pion. 140 ncd nvrpia

xov nbgov xovxov SGxrjKS ßovg %uXK.f\, voxegcg

noxe %q6v(ü vnb XaXuriSoviwv idgvd'siGu
,

vgl.

dagegen Steph. Byz. ethn. 178. Dort wird auch
ein Ort AayaXig erwähnt, in Bezug auf welchen
Nicetas Chon. Man. Com. S. 140 A. Leo grainin.

S. 490 A. Cinnamus S. 58 A. Tzetzes Chil. 1,

829 zu vergleichen sind. Polyh. 4, 43. 44 nennt
den Ort Bovv, vgl. Anth. Pal. 7, 169. Gillius

de Bosp. Thrac. 3, 9. Forbiger, Geogr. S. 390.

Müller, fr. hist. 4, 148, 6 avzrj de tcq bg zo

naXovyevov Kegug enaveX&ovGU, xofg evoinovoi
ngod'SGni£ovGu zu soogeva nagcc x'ov Xeßeaxggg
ßco/ibv zrjv Xeyoysvriv Kegbecaav dneubgae
% bgrjv, r\g nal Kegug o zönog covtyaGtai.

Von dieser Keqosggu oder Kgeovoa und Poseidon
entstammt dann Bvgag, von welchem Byzanz
den Namen hat, vgl. Ft. m. 217, 27. Nonn.
Pion. 3, 366. Steph Byz. ethn. 189, 20. Andere
lassen^ Io sofort nach dem Tode des Argos
nach Ägypten gelangen, Luc. deor. dial. 3 (Her-

mes soll die Io Sia xov neXuyovg nach
Ägypten führen, vgl. dial. mar. 7); dafs Poseidon
hei der Liebschaft des Zeus lhil (reiche Hand
bietet, sagt auch Aristid. 1, 38. Nach Suid.

s. v. iGig begleitet Zeus selbst die in eine Kuh
verwandelte Io auf ihren Wanderungen. Die
Ankunft derselben in Ägypten wird bei Mosch,
rel, 1, 44 geschildert. Tisiphone, welche ihr

voraneilt, um ihr das Land zu verschliefsen,

wird vom Nil fortgetrieben, Val. Fl. Arg. 4,

409. In Ägypten wird sie freundlich auf-

genommen, von Zeus durch Auflegen der Hand
geheilt und wird Mutter des Epaphos (mit
falscher Deutung des Namens), Aesch.' Prom.
846. Sappl. 1065. Nonn. 3, 285 u. a. St., vgl.

Maafs , de Aesch. supplicibus cominentatio,

Greifswald 1890. Mosch, rel. 1, 50, nachdem
Hera versöhnt ist, Ov. inet. 1, 738. am. 2, 19,

29. Luc. dial. mar. 7 dagegen läfst die Heilung
durch Hermes vornehmen. Et. m. 206, 25 s. v.

BovßuGig wird erzählt, dafs bei der Landung
der Io in Ägypten der König von den Spuren,

die sie im Sande zurückliefs, ihr den Namen
Io gegeben und den Ort ano ryg xov ßoog

ßaGfcog BovßaGtg genannt habe.

Frühzeitig ist der Mythus pragmatisch ge-

deutet worden; schon Herod. 1, 1 erzählt, dafs

nach der Behauptung der Perser die Tochter
des Königs Inachos von phönizischen See-

räubern auf ihr Schiff gelockt und nach Ägypten
weggeführt worden sei; dagegen (5) werde von
den Phöniziern erzählt, dafs Io, weil sie eine

unerlaubte Verbindung mit dem Führer des

Schiffes eingegangen war und die Folgen
fürchtete, freiwillig mit den Phöniziern wegge-
segelt sei; vgl. Plut. de mal. Her. 11 (856 E).

Ähnlich lautet die Sage bei Fphoros (Schol.

Apoll. Rh. 2, 168, sie sei von Phöniziern ge-

raubt und nach Ägypten geführt worden; als
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Entschädigung für sie habe der König von
Ägypten dem Inachos einen Stier gesandt; da
Inachos inzwischen gestorben sei, hätten die

Boten des ägyptischen Königs den Stier im
Lande umhergeführt und den Einwohnern ge-
zeigt. Palaiph. de incred. 43 läfst sie, weil
sie während ihres Priesteramtes die Keusch-
heit verletzt hat, mit Kaufleuten nach Ägypten
fliehen und dort Mutter werden

;
Argiver,

welche nach ihr ausgesandt sind, fesseln sie

und sagen rboneg ßovg otGxgfjGccGa Siacpevyei

tlg Aiyvnxov. Ähnlich bei Mythogr. ed.

Westerm. 324 (
Anonym . de incred. 15), wo sie

T, des Arestor genannt wird; als Priesterin

der Hera wird sie schwanger, vno xpg acpgo-

Sigiov duyrig fiei^civ neu nuUicov uvzijg iqxxi-

vszo, Gig nal ßovg vno xäv ’Agyetaiv enovogd-
geaflui. Arestor läfst sie bewachen, cpvXana
eneGzrjGug avzrj xov xgg yrjxgog äSshpov

’

’Agyov

.

Ein eni%cbgiog
, ’Eggdcov, tötet ihn. Io steigt

zu Schiff, wird vom Sturm durch das ionische

Meer getrieben und nach ’AsqIcc gebracht, wo
sie wegen ihrer Schönheit als Göttin verehrt
wird.

Eine abweichende Sage findet sich bei Suid.

s. v. Tw. Danach wird Io, T. des Inachos, von
nijnog o ncti Zsvg geraubt und wird von ihm
Mutter der Aißvg

;
Ivnri&etGu snl xfj diaqpogä

tcpvyev elg xo FiXulov ogog xccnsi xeXsvxa.

Ihr zu Ehren wird von ihrem Vater und ihren

Brüdern in Syrien ’lconoXig gegründet, zu ihrem
Andenken schlagen sie dort jährlich an die

Thören und rufen Tw, Tw, oder ’Jovg ipv%i]

öw^föffw; vgl. Malala 28. Müller, fr. hist. 3,

640. Chron. Pasch, ed. Par. 41. Cedren. 21.

Liban. 287. Dafs Io nach ihrem Verschwinden
gesucht wird, berichten auch andere; vgl.

Müller, fr. hist. 4, 313; so wird Kvgvog aus-

gesandt, nach Piod. Sic. 5, 60, 4, welcher
nach langem vergeblichen Suchen in Karien
die Stadt seines Namens gründet, ferner Tripto-

lemos nach Strabo 16, 2, 5, dessen Begleiter

Tarsos gründen (ebend. 14, 5, 12), während er

selbst bis nach Antiochia geht; von seinem
Sohn Gordys soll bei dieser Gelegenheit Gor-
dyaia gegründet sein (vgl. Steph. Byz. ethn.

211, 17). Auch nach Gaza soll Io gekommen
sein, vgl. Steph. Byz. ethn. 194, 1. 333, 11

’lcovij yug ral y Pa^u enaXsixo ano Lovg, ßovv

s%ovgu nXyGiov ev xij ePovi. Selbst in Ninos
wollte man wegen eines mit Hörnern ver-

sehenen Frauenbildes Spuren der Io finden,

Phil. vit. Apoll. Tyan. 1, 19.

Nach diesen Orten soll Io übrigens auf

einer zweiten Wanderung gekommen sein, auf

der Suche nach Epaphos, vgl. Hygin. f. 150

postquam Luno vidit Epapho ex pellice nato

tantain regni potestatem esse, curat in venatu

ut Epaphus necaretur Titanesque hortatur lo-

vem ut regno pellant. Apollod. 2, 1, 3 xovxov

(xov
”
Enacpov) "’Hga Setzen Korggzaiv aepavij

noLyGui' oi Se gcpaviGav avxbv uai Zevg kIg&o-

I
aevog uzeivei Kovqyxug

,
Tw de eni ^gxyGiv

exgdnexo
;

vgl. Lobeclc, Aglaoph. 1131. Nach-
dem sie den Epaphos in Syrien gefunden
hatte, vermählte sie sich mit Telegonos, dem
König vou Ägypten (Apollod. 2, 1, 3); erst aus

dieser Ehe soll nach Euseb. chron. ad a. 481
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Epaphos geboren sein, s. Burmann ad Ov.

met. 1, 747; vgl. Pott, Stud. zur griech. Myth.
Jalms Jahrb. Suppl. 3, 293. Heyne

,
observ.

ad Apoll. S. 103. Nach Schol. Hur. Or. 932
dagegen ist Telegonos der Sohn des Epaphos.
Erwähnt sei noch, dafs nach Schol. Arat. 161

Io als Priesterin der Hera den Trochilos ge-

biert, qui aurigandi arte inventa in caelo

Aurigae sidus factus. Auch Dionysos soll von
Io geboren sein, vgl. Diod. Sic. 3, 74, 1 rov

Ssvtsqov Aiovvoöv cpuGiv st; ’lofig tgg ’lvuyov

Au ysvögsvov ßocoilsvGca gsv rrjg Alyvmov
,

wxTocösi^ca 8s rag xslsrdg, jedenfalls indem
man Io der Isis gleichsetzte, Diod. Sic. 1, 24,

8; vgl. Io. Lyd. de mensura S. 78. Kallim. ep.

58. Et. m. 476, 50.

Durch Epaphos wird Io Stammmutter des

Danaos u. s. w., Aesch. suppl. 17. Pollux onom.

, 60, daher heifst sie ngöyovog ßovg {Aesch.

suppl. 42), TiQoycxTcoQ
{
Eur . Phoen. 677. 829),

nalcaoficiuoQ (Eur. suppl. 628). Als Gnsggax’
svxshvov ßoog bezeichnen sich die Danaiden
bei Aesch. suppl. 275.

Io wird schliefslich als Sternbild an den
Himmel versetzt, vgl Hygin. astr. 2, 21 non-
nulli aiunt, cum Io in bovem sit conversa, ut

Iupiter ei satisfacere videretur, inter sidera

constituisse
,
quod eins prior pars appareat ut

tauri, sed reliquum corpus obscurius videatur.

Eratosth. catast. 14 sxsqol 8s qxxai ßovv slvca

z rjg ’lovg giggga. Bei den Römern wird sie

für Anna Perenna erklärt {Ov. fast. 3, 658
sunt quibus haec luna est, quia mensibus im-
pleat annum, Pars Themin, Inachiam pars
putat esse bovem).

Dafs Io den Mond bedeutet, der von Argos
dem gestirnten Himmel bewacht wird, ist

vielfach angenommen; es heifst geradezu, dafs

in der Sprache der Argiver das Wort Im den
Mond bezeichnet habe, vgl. Herod. techn. rel.

1, 347, 30 Im yxoi ashgvg, Im yctg fj Gslgvg
saxoc xgv xmv ’AgysCmv didlsnzov

;
vgl. Suidas

s. v. ’lm. Eustath. zu Dionys. 92 (S. 23). Auch
koptisch soll ioh — Mond sein (Hofs, Italiker

. Gräken S. 84 nimmt den Mondgott loh
weiblich als die gehörnte Io an).

Doch hat Plew wohl recht, wenn er {Neue
Jahrb. 1870, Bd. 102 S. 665) behauptet, dafs

diese Bedeutung des Wortes Im eine falsche

Annahme sei, und sich gegen die Beziehung
der Io auf den Mond und des Argos auf den
gestirnten Himmel erklärt. Auch Overbeck
{commentatio de Ione telluris non lunae cleo.

Progr. der Univers. Leipzig 1872) weist die

Zurückführung auf den Mond zurück; seine
eigene Deutung als Erdgöttin wird aber von
E. Plew {Neue Jahrb. 107, 1873 S. 697) mit
Erfolg bekämpft; neuerdings ist von Siecke im
Progr. des Friedrichsgymn. zu Berlin 1885
{Beiträge zur genaueren Erkenntnis der Mond-
gottheit bei den Griechen) die Deutung auf den
Mond wieder aufgenommen, aber nicht be-
wiesen worden. Man wird gut thun, mit
E. Plew zu behaupten, dafs die Naturbedeutung
des Mythus noch nicht mit Sicherheit auf-
gefunden worden ist.

In Bezug auf die allmähliche Entwickelung
des Mythus scheint folgendes sich zu ergeben.
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Die ursprünglich in Argos heimische Sage ist

frühzeitig mit Euboia in Verbindung gebracht
worden, so dafs Io dort selbst den Sohn ge-

boren und ihre Gestalt wieder erlangt haben
soll; erst als nach der Ersehliefsung Ägyptens
die Griechen in Ägypten die Isis kennen
lernten, glaubten sie in dieser ihre heimische
Io wieder zu finden, und so entstand die

Meinung, dafs Io auch nach Ägypten ge-

kommen sei und dort ihre menschliche Gestalt

wieder gewonnen habe. Dafs sie geradezu mit
der Isis gleichgesetzt und dafs sie als Göttin

verehrt wurde, scheint aber erst das Werk der

alexandriniscben Zeit zu sein, wo der Kultus
der Isis sich auch über Griechenland verbrei-

tete (E. Pleio, Neue Jahrb. 102 S. 669). Dafs
Ägypten an Stelle von Euboia getreten sei,

ist auch die Ansicht von Maafs, de Aeschyli

suppl. comment. Greifswald 1890. Die weitere
Hineinziehung von Iones Iopolis, Antiochia,

Gaza u. s. w. ist offenbar gleichfalls in der
Zeit entstanden, wo griechischer Einflufs sich

über den Orient verbreitete und die Griechen
überall bemüht waren,

__
auch bei fremdartigen

Völkern in zufälligen Übereinstimmungen An-
kränge an ihre eigene Religion zu finden.

Dafs man bei diesen neuen Wanderungen der

Io sich bewufst an die Wanderungen der Isis

anlehnte, liegt deutlich zu Tage.
Dafs der Mythus der Io von Argos sich

über ganz Griechenland verbreitet hat und ein

einigermafsen volkstümlicher geworden war, das

zeigt der Umstand, dafs Tragiker und Komödien-
dichter ihn öfter bearbeitet haben; des Äschylus
Prometheus und die Supplices sind vielfach oben
erwähnt, ebenso 'der Inachos des Sophokles;
auch Euripides nimmt vielfach auf den Io-

mythus Bezug; vgl. aufser den angeführten
Stellen Phoen. 247 rüg nsgaaqpögov ’lovg

,
ebd.

1115 Argos als Schildzeichen des Hippomedon,
ferner wird erwähnt eine Tragödie des Chai-
remon ’lm {Athen. 13, 608 D); von den Komödien-
dichtern hat Aristophanes häufig auf diesen

Mythus angespielt, andere, wie Plato {Corp

.

I. Gr. 1
, 230), Anaxilas, Sannyrion scheinen,

wenn anders Meinekes Vermutungen richtig

sind {com. fr. 674), ganze Stücke daraus ge-

nommen zu haben. Von den lateinischen

Tragödiendichtern hat Attius die Fabel be-

handelt (Bibbeck , fr. tr. 386). Dafs noch zu

seiner Zeit der Stoff für Tragödien üblich

war, beweist Horaz, indem er unter anderen
Stoffen auch die Iosage anführt {ep. 2, 3, 123,

vgl. Ov. am. 1
, 3, 21 Carmine nomen habent

exterrita cornibus Id), und auch der Mimus
liefs sich die vom Ärgos bewachte Io nicht

entgehen {Lucian. de satt. 43). Nicht weniger
zahlreich sind die Behandlungen des Stoffes

bei den Alexandrinern {Kallimachos dichtete

’lovg äqutgig, Moschus läfst den Korb der

Europa mit dem Mythus der Io verziert sein,

auch bei Nonnus wird auf den Mythus viel-

fach angespielt, u. a. in., und von den Lateinern

haben Vergil, Ovid, Valer. Flacc. u. a. die

Sage vielfach erwähnt, ja ausführlicher er-

zählt.

Über die Art, wie Io von den Alten dar-

gestellt wurde, habe ich in meiner Disser-
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tation de Ione dissertatio archaeologica, Halle

1868, nachgewiesen, dafs drei Perioden zu

scheiden sind; in der ältesten Zeit stellte man
sie als Kuh dar; darin ist wohl durch den
Einflufs der Tragödiendichter, welche eine Kuh
nicht auf die Bühne bringen konnten (vgl. de

Ione S. 33) ein Wandel eingetreten, man hat

an Stelle der Kuh eine kuhgehörnte Jungfrau
gesetzt, ßovKegmg nag&evog, wie Aesch. Prom.
588 sagt, vgl. suppl. 569 ßozov SGogcövzeg

dvoxegeg gi^ogßgozov, zav y'ev ßoog, zav d’ uv
ywcanog. Ob Äschylus zuerst dies gethan
hat, kann fraglich erscheinen, es hängt zum
Teil davon ab

,
welcher Zeit der Prometheus

angehört. Da nämlich in den Suppl. die

Person der Io nur erwähnt, nicht auf die

Bühne gebracht wurde, lag für dies Stück
keine Nötigung vor, von der alten Form der

Kuh für Io abzugehen; für den Prometheus
dagegen, wo Io selbst auftrat, war die Änderung
nötig; demnach wäre nur unter der Voraus-

Hermes, Argos, Io, Vasenbild (nach Mon. cl. I. 2 Taf. 59 Fig. 1); vgl. Overbeck

Kunstm. Zeus S. 437.

Setzung, dafs der Prometheus früher aufgeführt

wurde als die Supplices, die Schilderung der

Gestalt der Io in den Supplices erklärlich.

Sind aber die Supplices älter als der Pro-

metheus, dann würde die Einführung der neuen
Gestalt wohl einem Vorgänger des Äschylus
zuzuschreiben sein. Zu der angegebenen Zeit

gelangt man auch durch die Betrachtung der

Vasengemälde; während nämlich die schwarz-

figurigen und die frühesten der rotfigurigen

die Io als Kuh dargestellt zeigen, erscheint

sie auf den späteren Denkmälern als kuh-
gehörnte Jungfrau. Eine Schwierigkeit bleibt

allerdings bestehen. Wie oben ausgeführt,

ist es wahrscheinlich, dafs die Ausdehnung
der Irrfahrten auf Ägypten erst angenommen
werden konnte, nachdem Ägypten erschlossen

war: dadurch, dafs die Griechen ihre Io in

der dort Vorgefundenen Isis wiederfanden.

Dann mufste Io aber schon als kuhgehörnte
Jungfrau gebildet worden sein, da man zwischen

der Iokuh und der bis auf die Mondsichel
menschlich gebildeten Isis (vgl. Herod. 2, 41

zo yäp zrjg "ioiog dyalga eov yvvaiKrßiov ßov-

Kegwv sgzi, Kazaneg 'EXXrjveg zgv Iovv yga-

epovai) keine Ähnlichkeit finden konnte. Man
darf in diesem Punkt wohl auf Grund der
Denkmäler, die eine ziemlich sichere Datierung
gestatten, auf den mythologischen Vorgang
zurücksehliefsen und annehmen, dafs die Ver-
knüpfung der Io mit Ägypten ungefähr am
Anfang des fünften Jahrhunderts zur Zeit der

Perserkriege stattgefunden hat, nachdem einer

der frühesten Tragiker zum Zweck scenischer

10 Vorführung die Kuhgestalt der Io aufgegeben
und durch die einer kuhgehörnten Jungfrau
ersetzt hatte. Sollte eine verhältnismäfsig so

junge Verbindung der Io mit Isis nicht für

möglich gelten, würde man zu der Vermutung
geführt werden, die Furtwängler, Jahrb. d.

Inst. 3 S. 223 in Bezug auf die berühmte
Dioskuridesgemme in Florenz ausspricht; an
Stelle der bis dahin üblichen Benennung als

Io möchte er die der Artemis Tauropolos
20 setzen, indem er meint, dafs „die entsprechende

Bildung der lo, die man als Andeutung der

Verwandlung fafst, vielmehr
eigentlich die eines Kult-

bildes gewesen sein wird,

aus welchem ätiologisch erst

die Verwandlungssage ent-

stand. Die zur Heroine herab-
gedrückte Io wird im Wesen
der Tauropolos gleich ge-

wesen sein“. Bei dieser An-
nahme würden die oben an-

gedeuteten Schwierigkeiten
verschwinden, aber gegen die

Richtigkeit derselben spricht

doch entschieden der Um-
stand, dafs die ßovKegcog nag-
frevog in Wort und Bild erst

mit Beginn des fünften Jahr-

hunderts auftaucht, während
sie vorher immer als Kuh
erscheint. — In der dritten

Periode endlich, derjenigen

der schwindenden Kunst,

kehrt man wieder zu der alten Form zurück
und stellt die Io als Kuh dar.

Aus dem Altertum werden folgende Dar-

stellungen der Io erwähnt: Die älteste fand

sich am Thron des amykläischen Apollo, Paus.

3, 18, .7 "Hga de ecpogä zigog Tco zgv ’lvä%ov

50 ßovv ovcuv r'jdrj. Ob nur die beiden erwähnten
Figuren zugegen waren, oder ob auch Argos
anwesend war, läfst sich nach der dürftigen

Notiz nicht mit Bestimmtheit sagen; es wird
die Entscheidung hierüber erst dann möglich
sein, wenn es gelingen sollte, zu bestimmen,
welches Bild dem der Io genau entsprach.

An die zweite Stelle dürfte das von Plin. n. h.

35, 32 erwähnte Bild des Nicias gehören
(fecit

et grandis picturas in quibus sunt Calypso et

60 Io et Andromeda)

,

an dritter die von Paus.

1
,
25, 1 erwähnte Statue des Deinomenes auf

der Akropolis ywafaag de nlpaiov Aeivopevrjg

’lm zr{v Ivayov Kal KuXXzgzcö zrjv AvKaovog
nenoCr\Kev, alg aycpozsgatg eotlv eg anav ogoia

dnqyryiaza ' egmg Aibg Kal
r

'Hgag bgyrj Kal al-

Xu%r] zrj glv eg ßovv, zrj de eg agKZOv. Aus
den Worten allayri zy fiev ig ßovv, zfj de eg

ägnzov darf man nicht schliefsen, dafs Io und
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Kallisto als Kuh bez. Bärin

dargestellt seien, sondern

da es sich um Einzel-

statuen handelt, ist es

ohne weiteres klar, dafs

Frauengestalten darge-

stellt sein mufsten, denen

nur durch Hinzufügung
besonderer Kennzeichen,

also der Hörner bei Io, des

Bärenfelles hei Kallisto,

der individuelle Name ge-

sichert war. Zu diesen

ehemals wirklich vorhan-

denen Denkmälern kom-
men noch mehrere von
Dichtern erwähnte ,

bei

denen es fraglich bleiben

mufs, wie weit die Dich-

ter sich an wirklich vor-

handene Kunstwerke an-

geschlossen haben, 1) das

Schildzeichen des Hippo-
medon bei Eur. Phoen.

1115 gzihzois navonzgv
oygaaiv äeäognoza, tu

fi'sv avv cigxqu)v snixoloti-

GIV Oflfldza ßlS7ZOVZa, Ta

äs UQV7irovTa ävvövxcov

fisza. Dafs die Beweglich-

keit der Augen jedenfalls

dichterische Zuthat ist,

braucht nicht erst beson-

ders hervorgehoben zu

werden. 2) Der Mythus
der Io wird von Mosch,

rel. 1 ,
44 als Schmuck

des Korbes der Europa
benutzt; man unterschei-

det drei Scenen, a) Io

setzt über das Meer
,
b) sie

erlangt ihre frühere Ge-
stalt wieder, c) Tötung
des Argos durch Hermes
und Verwandlung des er-

steren in den Pfau. 3) Verg.

Aen. 7, 789 läfst den Schiid

des Turnus mit einer Dar-

stellung d. Io geschmückt
sein : at levem clipeum
sublatis cornibus Io auro
insignibat, iam setis obsita,

iam bos, argumentum In-

gens, et custos virginis Ar-

gus caelataque amnem fün-
ftens pater Inachus wrna.

4) Quint. Smyrn. 10, 190
läfst einen Köcher ver-

ziert sein mit der Tötung
des Argos: 'EQfisirjs ’lvä-

%ov ayqil QSS&Qa xaxa-
hxslvcov ysyav "Agyov

,
o«

oqDÜ'alfiotöW' agoißaäor
vnvcosGxev.

Die uns erhaltenen
Denkmäler können am
besten in drei Klassen
eingeteilt werden

,
die

Io (Bildwerke)
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erste enthält die auf die Brautwerbung des

Zeus bezüglichen, die zweite die Bewachung
durch Argos und dessen Tod, die dritte die

Ankunft in Ägypten.
Mit Rücksicht auf mein
Verzeichnis der bekann-
ten Denkmäler in der
oben erwähnten Dissert.

de Ione (Halle 1868),

einen Kranz; vor ihr steht, mit ihr im Ge-
spräch begriffen, Zeus mit Scepter, hinter ihm
eine Frau, welche einen Vogel in der Hand
hält. Links vom Kultbild steht Argos mit
Keule und Diptychon, weiter zurück Hera, im
Hintergrund wird Eros mit Reifen und Stab
und ein Satyr sichtbar. Es handelt sich offen-

bar um das Liebeswerben des Zeus
;
Io sucht

Zuflucht bei dem Bild der Hera, diese selbst

ein Verzeichnis, welches io kommt überraschend hinzu, und die Gegen-
von Overbeck in seiner

Gr.Kunstmythol. 2 S. 465
wesentlich vervollstän-

digt ist, und auf die von
mir gegebenen Nach-
träge Arch. Zeit. 1870

Hermes (als Argostöter), g. 37 , 7373 g. J24, Vgl.

noch Arcli. Zeit. 1868
S. 112. 1874 S. 112, kann

Argos uud Io (als Kuh)
Gemme (nach Mon. d. Inst.

2, 59, 9).

wart des Argos deutet auf die bevorstehende
Verwandlung der Io und ihre Bewachung
durch den Jüngling hin. In Bezug auf das

Diptychon mufs ich trotz Overbecks Wider-
spruch an dem, was ich de Ione S. 8 ausgeführt

habe, festhalten, dafs uns darin ein dem Drama
entlehnter Zug erhalten ist.

Für den zweiten Teil, die Bewachung
durch Argos und die Tötung desselben durch

ich hier darauf ver- 20 Hermes, ist vor allem das palatinische Iobild

zichten, ein vollständiges Verzeichnis zu geben, wichtig {Overbeck, Atlas T. 7, 11). Io mit kleinen
sondern kann mich damit begnügen, diejenigen Hörnern auf der Stirn (das eine wenigstens
Denkmäler, welche hier abgebildet oder be- ist deutlich zu erkennen) sitzt in trauriger

sonders wichtig sind, zu besprechen. Haltung vor einer Säule, auf welcher ein

Bild jedenfalls der Hera steht;

neben ihr steht, sie aufmerk-
sam betrachtend, der jugend-

liche Argos, einen Speer auf-

stützend
;

hinter der Säule

kommt mit Kerykeion, was
in eine Spitze auszugehen
scheint, versehen, Hermes her-

vor. Dem letzteren ist der

Name beigeschi’ieben. Ein ähn-

liches Bild (s. Sp. 271) scheint

Propert. 1
, 3, 19 vor Augen

gehabt zu haben (sed sic in-

tentis haerebam fixus ocellis,

Argus ut ignotis cormbus Ina-

chidos), und es ist nicht un-

wahrscheinlich, dafs Helbig

recht hat, wenn er
(
Unter-

such . über die camp. Wand-
malerei S. 140) dieses Bild auf

ein Original des Nicias zurück-

führt (s. 0 .).

An Zahl der Figuren über-

legen ist diesem Bilde das

von Gargallo Grimaldi, Mon.
d. Inst. 2 T. 59 veröffentlichte

Ruveser Vasenbild (s. Sp. 274).

Io (hier mit Hörnern und Tier-

ohren gebildet), als Tochter
des Flufsgottes durch den
Schilfstengel bezeichnet, sitzt,

man könnte sagen, in erstarrter

Haltung da, hinter ihr sitzt

der mit mehrfachen Augen
ausgerüstete und mit einer

Keule bewaffnete Argos, im
Gespräch mit der Hera be-

griffen, welche ihn zu immer reger Wach-
samkeit antreibt. Von links her eilt Hermes,
vor dem Satyrn erschreckt beiseite eilen, um
mit dem Schwert dem Wächter der Io das

Leben zu nehmen. Als Zeugen des Vorganges
sind Götter zugegen. Zeus selbst und seine

Gemahlin, neben Zeus Aphrodite, neben Hera

Io, vom Neilos getragen, wird von der Göttin des Landes (neben derselben

Harpokrates) bewillkommnet, im Hintergründe zwei Isispriesterinnen (?), Wand-
gemälde (nach Mus. Borb. 10 T. 2).

Vase bei Overbeck, Atl. zur Kunstmytli. T. 7,

8, im Berliner Museum. Auf einem Altar unter

einem altertümlichen Tempelbild sitzt Io als kuh-
gehörnte Jungfrau (der Deutlichkeit wegen hat
der Maler auch schon vor der Verwandlung
die Kuhhörner zugefügt); sie hält in der L.

ein Schmuckkästchen, in der gesenkten R.
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vielleicht Iris oder Demeter, die Figur hinter

Argos, welche dem anstürmenden Hermes die

Siegerbinde entgegenhält, kann vielleicht als

Peitho, jedenfalls als eine der Aphrodite sehr

nahe stehende Göttin bezeichnet werden.
Gleichfalls mit dem Schwert greift Hermes

(bärtig) den mit vielen Augen gebildeten

Argos auf einer Vase der Sammlung Castel-

lani (jetzt wohl in London, Ann. d. Inst. 1866
T. d’agg. JK; siehe Sp. 279/80) an; Argos ist zu
Boden gestürzt und verteidigt sich nur noch
schwach mit der r. Hand. R. davon sitzt

Zeus mit Scepter. Hinter Argos steht ein

Stier. Maafs (cotnm . de Aesch. suppl. S. 29, 2)

sehen des Vasenmalers beruht, welcher eine

Kuh zeichnen wollte oder seine Vorlage nicht

verstand
,
festgehalten werden.

Die Tötung des Argos und seine Verwand-
lung in einen Pfau sind auf einer Gemme
(
Mon . d. Inst. 2, 59, 9; s. Sp. 275) dargestellt;

Hermes hat mit der Harpe dem vieläugigen
Argos das Haupt abgeschnitten; die lokuh
sprengt, wohl schon vom olozQog getrieben,

io in eiligem Laufe nach r. davon; auf dem
Baum über Argos sitzt ein Pfau zur An-
deutung der Verwandlung.

Der dritte Teil (Aufnahme in Ägypten) wird
durch zwei pompejanische Wandgemälde

(
Helbiy

riginalzeichnuD g).
Io auf einem von Arabesken umgebenen Palmenstamm sitzend, unediertes Vasenbild in Neapel (nach örlg
HjM«. ichtjtcm , Tit'ih'fiid. ftfef Ottifo-Kufo fal fu Mei, H 1Rf> 368”.

uj. j-p- J — tt ' -
' nr. 138— 139) vertreten. Das hier abgebildeteglaubt; dafs der Vasenmaler sich an die von

Äschylus in den Supplices vorgebrachte Ab-
weichung vom Mythus, wonach Zeus in einen
Stier verwandelt der lokuh sich naht (v. 301
ntJtnovza ßov&OQqi zctvycp dt frag), angeschlossen
hat, d. h. den Zeus und zugleich den Stier,
in den er sich verwandelte, dargestellt hat.
Doch spricht dagegen (abgesehen von dem
Umstand, dafs Zeus doppelt vorhanden wäre,

{Mus. Borb. 10 T. 2; s. Sp. 275) zeigt Io, die

nach langem Umherirren vom Nil aufgenommen
und ans Ufer getragen wird, wo die Göttin
des Landes, welche die Uräosschlange in der
Hand hält, während sie den r. Fufs auf ein

Krokodil setzt, sie durch Handschlag bewill-

kommnet. Die beiden Gestalten im Hinter-
grund mit dem Sistrum, dem im Isisdienst

einmal als Gott und zweitens als Stier) schon eo verwendeten Klapperinstrument, deuten wohl
die ganze Situation: in dem Augenblick, wo j: - — 1-" rl '- - Tr— 1 J — T - - 1 T

Argos getötet wird, verlangt man die Gegen-
wart der Io

,
dagegen würde die Gegenwart

des Zeusstieres unbegreiflich sein. Es mufs
deshalb an der von Schöne {Ann. 1865 S. 145)
aufgestellten und von mir {de Ione S. 18) und
Overbeck {Kunstmytli. 2 S. 478) angenommenen
Erklärung, dafs der Stier nur auf einem Ver-

auf die zukünftige Verehrung der Io als Isis.

Neben der Landesgöttin sitzt Harpokrates,
welcher mit dem an den Mund gelegten
Finger die Gebärde des Schweigens macht;
das Henkelgefäfs, das die Person mit dem
Heroldstab am Arme trägt, sowie das rechts
stehende Gefäfs mit Schlangenhenkel spielen
beide im Isisdienst eine Rolle.
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Von Einzeldarstellungen der lo gehen wir

das noch nicht veröffentlichte Neapler Vasen-
bild (Heydemann nr. 2922; s. Sp. 277/278).

Auf einem weifsen Palmenstamm sitzt eine

weifsgemalte gehörnte Frau, mit einem Hals-

band geschmückt und unterwärts mit rot-

Sicil. T. 49, 1 S. 77
;

s. oben), dafs der antike
Teil am besten als Io erklärt werden kann.
Vgl. noch ’Ecp. dqx- 1889 S. 69ff. [Engelmann.]
lobakchos (’lößccxxog)

,

Beiname des Diony-
sos von dem lärmenden Festjubel seiner Ver-
ehrer, Hesych. o Aeovvoog dno rrjg ßuKxeiag.

Hermes tötet den Ai'gos in Gegenwart des Zeus, Vase in London (?) nach Annali d. 1. 1865 Tav. d’agg. IK; s. Sp. 277, 6 ff.

braunem Mantel verhüllt. Aus dem Palm-
stamm lösen sich Arabesken; r. u. 1. vom
Stamm springt je ein Tiger davon. Ferner
sei noch das von L. Stephani im Compte
rendu de St. Petersbourg 1869 T. IV, 21 veröffent-

lichte kleine Relief einer Schale (man erblickt

Io, Terracotta (nach Kekule, Terrae, v. Sicil. Taf. 49 Ifig. 1).

die wie gewöhnlich mit Kuhhörnern gebildete

Io, über welcher zur Hindeutung auf Zeus ein

Adler angebracht ist) und die Terracottafigur

von Karlsruhe erwähnt {de Ione S. 32. Arch.
Zeit. 1868 S. 112), welche neuerdings in ihre

Bestandteile, eine moderne Kuh und eine

antike Terracottabüste
,

aufgelöst ist. Man
mufs Kekule recht geben {Terracotten von

Kornutos 30 (p. 175 Osann) Bpoyiog de Kai

"Ia-Kxog Kai Eiiiog Kai Baßccnzr\g Kai iößaxxog
30 •KttXeuca (Dionysos) dioc xb nolla xoiavxag

qicovag xovg naxovvxccg avtov . . . aynsveu.

Leontios iu Anth. Plan. 289; oft findet sich

der Name lobakchos bei Nonnos Dionys. 9,

182. 11, 64. 14, 286. 19, 116. 29, 22. 319. 30,

137. 247. 47, 587. 657. Ihm zu Ehren wurde
das Fest der loßd-nxsia gefeiert; in der un-
echten Rede gegen Neaira {Demosth. 59, 78

p. 1371 ist uns der Eid, den die vierzehn
Geraren (Geräken), attische zum Dienste des

40 Gottes bestimmte Frauen
(
Hesysch . Bekker,

Anecd. 231), der Gemahlin des Archon Basileus

in Gegenwart des Hierokeryx ahlegten, er-

halten: dyrGzevco Kai styl KaVa(?a Kai dyvri

ano rav allcov zmv ov Ka&aQevovzcov Kai an’
avSQOg ovvovoiag Kai rd Q'eoyviu (v. 1. VsotVta,

was Gerhard, Alcad. Abh. 2, 166 vorzieht) Kai

rd toß dx%e i a yegapcö {Dindorf für ysgaigco)

zw Aiovvaco Kard rd ndxQia Kal ev zoig Kaahq-

kovgi xQovoig. Die Ansichten über Bedeutung
50 und Zweck der loßaKxeia sind verschieden;

gegen Binck , Bel. d. Hell. 2, 82, der Vf oAta
und foßaK^fta als allgemeine Bezeichnung der

Dionysien annimmt, siehe Gerhard a. a. O. und
ebend. 204, der unter ioßaKxsia das Schwärmen
der Thyiaden auf dem Parnafs und den Zug
der bakchischen Frauen nach Delphoi versteht

und die Feier der Vfozvia und toßccnxera auf

der Vase Vivenzio des Neapler Museums dar-

gestellt sieht. Mommsen, Heortol. 359 erklärt

60 Tlieognia (vgl. a. a. 0. 327) als das Fest der
' Wiedererzeugung des Bakchos durch Zeus und
vermutet, dafs rdie loßdnxsia die grofsen My-
sterien und zunächst die von den Geraren am
Iakchostage zu erfüllenden Pflichten bezeich-

nen’. Ein Gedicht des Archilochos zu Ehren
des Gottes hiefs ’lößanxoi, Hephaist. de metr.

15, 9 p. 98 Gaisford edit. 2; wahrscheinlich

ward er in demselben neben Demeter und
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Kore (vgl. den von Hephaistion angeführten
Vers AfyigzQog ayvgg Kal Koqijg zgv navg-
yvQiv asßiov) als lakekos (? vgl. auch oben
Sp. 10 Z. 55) gefeiert; hierdurch würde Momm-
sens obige Vermutung unterstützt werden;
vgl. ferner Menand. bei Wals Rhct. 9, 129:

ät&vpäyßovg Kal ’loßau%ovg Kal uaa zoiavza
siggzazAiovvoov. Prolclos Chrestom. 2 (

Westphal,

Script. Metr. 1 p. 246, vgl. 243) jjäs to 6 toßuK%og
sv soQraig Kal ftvaiaig Alovvgov, ßsßanziGysvog
nollm cpQvdypuzL' also auch hier ist wie bei

lakekos (8p. 7 Z. 26 ff.) für den Gott und den
ihn preisenden Gesang die gleiche Bezeichnung
angewendet. [Höfer.]

Iobas (?) s. lobes.
lobates (’loßäzgg), König von Lykien, Vater

der Anteia oder Stheneboia. Als Akrisios

den Proitos aus Argos vertrieben hat, flieht

dieser nach Lykien zu lobates, wird von diesem
als Eidam angenommen und mit Heeresgewalt

llygin. astr. 2, 18. Rygin. f. 57; bei Apollodor
keifst sie Philonoe (vgl. Schot. Lylc. 17), sonst
Kasandra

(
Schol . Rom. Z 155 g äs [czogia nagu

’AGnlriTUaäzi sv TQaycpöovysvoig)

,

auch Alci-

mene bei Schot. Stat. Theh. 4, 689 oder Anti-
lrleia im Schol. Pind. Ol. 13, 61. Nach Flut,

de mul. virt. 9 (248 A) zeigt sich lobates auch
nach Lösung der Aufgaben dem Bellerophon
gegenüber als aäiKcörazog

,
darauf geht Bell,

an das Meer und fleht Poseidon um Strafe

für das Land an. An Stelle des lobates wird
auch Amphianax genannt (Apolloä. 2, 2, 1.

Schol. Rom. Z 200), eine Abänderung, die,

ebenso wie die Benennung Stheneboia, wohl
auf Euripides zurückzuführen ist. Die Fabel
des lobates war auch von Sophokles in dem
gleichnamigen Stücke behandelt (Nauck , fr.

tr. 275—276; vgl. Schol. Rom. Z 155). Die
auf die Ankunft des Bellerophon bei lobates

gedeuteten Monumente sind meist fälschlich

Bellerophon überreicht dem lobates den Brief, hinter lobates dessen Tochter (Vasenbild nach Wiener Vorlege-

Blätter 8 Taf. 9 nr. 1).

nach Tiryns zurückgeführt; von da an herrscht
Akrisios in Argos und Proitos in Tiryns
(Apollod . 2, 2, 2). Infolge der Verleumdung
seiner Gattin schickt dieser den Bellerophon 50

mit einem in geheimnisvollen Zeichen ge-
schriebenen Briefe

(
Hom

.

Z 169 ygäzpag sv

nwum nzvKzco &vyoqp&öga nolla) zu seinem
Schwiegervater nach Lykien, damit er dort
den Tod finde; allein lobates nimmt ihn
gastfreundlich auf und erfährt erst am zehnten
Tage den Auftrag seines Schwiegersohnes. Er
schickt nun den Bellerophon auf gefährliche
Abenteuer aus, zum Kampf mit der Chimaira,
den Solymern und den Amazonen; als der eo

Held aus allen diesen Abenteuern als Sieger
hervorgegangen und auch dem ihm gelegten
Hinterhalt entgangen ist, erkennt lobates die
Unschuld des Bellerophon, giebt ihm seine
andere Tochter zur Frau und teilt mit ihm
das Reich. Diese Tochter ist, ebenso wie der
Vater, bei Römer Z namenlos, ebenso bei Riod.
Sic. 6, 7, 8. Apollod. 2, 2, 3. Suid. s. v. ’loßazr] g.

so gedeutet worden, sie stellen last regel-

mäfsig den Abschied des Helden von Proitos

dar; eine unzweifelhafte Darstellung des lyki-

schen Königs
,

wie er den von Bellerophon
überbrachten Brief liest, findet sich dagegen
auf der Wien. Vorl. 8. Ser. T. 9, 1 abgebildeten

Vase (vgl. ob. Abbildg.). Hinter dem Stuhle
des voller Erstaunen von dem Inhalt des Briefes

Kenntnis nehmenden Königs steht die Tochter
(Philonoe oder Kasandra), deren Gegenwart
auf die schliefsliche Lösung der Schwierig-

keiten hindeutet. Vgl. 'Anteia’, 'Bellero-
phon’, 'Stheneboia’. [Engelmann.]

lobes (loßgg), Sohn des Herakles und der

Thespiade Kerthe, Apollod. 2, 7, 8, wo Beklier

Asioßgs schreibt. [Auf einer Vase in Neapel,

Fiorelli, Notiz, dei vasi del Conte di Siracusa
Tav. 8; Bull. Napol. N. S. 4 Tav. 8; Mus.
Borh. 4 Tav. 18; C. I. Gr. 4 p. XVIII, ist Tke-
seus zusammen mit 6 Genossen im Kampf gegen
7 Amazonen dargestellt. Die Namen der Mit-

streiter des Theseus sind: TAAHPOS, MONI-



283 Iobolchoseth lokaste 284

+02, TYAAK02, A2TY0+02. Über den 6.

bemerkt Stephani, Compte-rendu p. V a. 1866

p. 170: ,,Der sechste Hellene nimmt bereits

keinen Anteil mehr an dem Kampfe, sondern
hat sich, schwer verwundet, auf einem Fels-

block niedergelassen. Ihm ist der Name IOPA2
beigeschrieben, den man wohl ’lößag zu lesen

haben wird, und nicht unmöglich wäre es,

dafs der Künstler den bekannten Sohn des

Herakles lößrig im Sinne hatte.“ Drexler.]

[Stoll.]

Iobolchoseth (’lcoßoXxoGgA)
,
Name des Set

in den Zauberpapyri, so im Leidener Papyrus
V. 11, 20 (Pap. Gr. Mus. ant. Lugd.-Bat. ed.

Leemans Yol. II) = Wessely, Ephesia Gram-
mata nr. 241. Col. 14, 18. Col. 16, 9 (?) = Wes-
sely, Eph. Gr. 234 = Papyrus magica Musei
Lugd.-Bat. V denuo ed. Dieterich p. 817—818;
ferner Beurens, Ltttres ä M. Letronne sur les

pap. bilingues et grecs du musee diant. de
Vuniv. de Leide 1 p. 39. Pleyte, La Beligion
des Pre- Lsraelites. Becherclies sur le dieu Seth

p. 114; im grofsen Pariser Papyrus
(
Wessely

,

Griech. Zauberpapyri von Paris und London)
Z. 279 = Wessely, Eph. Gr. 232; 2223 = Eph.
Gr. 236; 3261; 3266 = Eph. Gr. 238; im
Pap. nr. 2391 des Louvre Z. 115; in der Form
TcoßoXoorj& im grofsen Pariser Papyrus Z. 279;
als Bol[xoarj& im Leidener Pap. V, Col. 11,

22. Col. 14 Z. 8, 22. Das IQ erklärt Leemans

2 p. 71 für das koptische KW oder 6itW „Esel“,

und beruft sich dafür auf die Unterschrift

IQEPBH0 und BOAXOCH0 unter einer esels-

köpfigen als ZH0 bezeichneten Figur am Ende
der Col. 14 des Pap. F; in BOAXOCH0 vermutet

er koptisch !i2.5\-.ÖtWOT-CHO, ägyptisch

Bai „Baal“, Xau „schlecht“, Set „Seth-Typhon“.
Wirklich ist seit der Hyksosperiode Set dem
Baal nicht selten gleichgestellt worden, Ed.
Meyer, Set- Typhon. Leipzig 1875 p. 54 ff.

Derselbe s. v. Bei al in diesem Lexikon Bd. 1

Sp. 2873. Brugsch, Bel. u. Myth. d. alt. Ag.

p. 716. [Drexler.]

locheaira (’loxscaga), epischer Beiname der

Artemis, seit Homer bald mit dem Haupt-
namen verbunden (LI. 5, 53. Od. 6, 102. Lies.

Theog. 14, 918. Cert. Hes. et Hom. p. 317, 9 ed.

Götti.), bald alleinstehend (11. 21, 480 [einge-

schobener Yers]
;
Od. 11,198 ivG-nonog’loxsaiga;

Pind. Pyth. 2, 16 (9) loyjcaga Ttag&svog. Kaibel,

epigr. gr. 1046, 53 sv&govog ’loxioaga. Nonn.
L). 5, 343 u. öfter). Die Alten erklärten den
Namen als zo'£,ocpogog. r) lovg ysovGa. r\ lo%vgd.

rj ßsXscc xcüqovgk (Hesych .). Vgl auch Apoll.

Sopli. p. 92, 2 Beide, loig yalgovaa v.ai cpigovacc.

Et. M. 473, 4 rj 7tsgi lovg ned to^cc ycclgovaa.

rj nagee tö %ssiv zovg lovg. Gegenwärtig hält

man ’lo%ecugu für ein Kompositum aus log

(Pfeil) und %s[J-]co, entstanden aus loys(P)aigu
— sagiltas fundens, indem man sich dafür auf

Redensarten wie ßsXsa Gzovosvza ysovzo O 590;

sKysyaz’ oiazovg x 3. co 178. E 618 u. s. w. be-

ruft. Vgl. Lobeck, Proll. p. 259. Döderlein,

Horn. Gloss. § 2065. Düntzer, Kuhns Ztschr.

12, 8. Curtius, Grdz. d. gr. Etym.
6 S. 204 f.

Ameis. Anhang z. Od. £ 102. [Koscher.]

locus, der Gott des Scherzes, der mit Cupido

zusammen die Venus umflattert (vgl. Hesiod.
theog. 201: zy ö’ ’Egog dgiugrriGs ned 'ipegög

iGnszo Kalo g). locus trauert mit Risus und
Ludus über den Tod des Plautus Epigr. bei

Gell. 1
, 24, 3 Vgl. Hör. od. 1

, 2, 34 und Stat.

Silv. 1, 6, 6: ridens Locus. [Höfer.]

lodnma (’loödya), Tochter des Itonos, Sohnes
des Amphiktyon, gebar von Zeus die Thebe;
diese heiratete den Ogygos, nach welchem
Theben Ogygia genannt ward, Tzetz. Lyk. 1206.

Iodama und ihre Schwester Athene kamen bei
ihren Waffenübungen aus Eifersucht in Streit,

und Athene tötete die Schwester, Tzetz. Lyk.
355. Et. AL. ’lzmvlg. Nach böotischer Sage
war Iodama Priesterin der Athene Itonia an
ihrem Tempel im Gebiet von Koroneia. Als

sie einst des Nachts in den Tempel ging, er-

schien ihr die Göttin mit dem Gorgoneion vor
der Brust, wodurch sie in Stein verwandelt
wurde. [Vgl. die Münzen von Koroneia bei

Head, Hist. num. 292. R.] Sie hatte in dem
Tempel einen Altar, auf welchem beständig
Feuer brannte, und ein Weib sprach dabei
dreimal des Tages: Iodama lebt und ver-

langt Feuer. Paus. 9, 34, 1. Forchhammer.
Hellen. 143 ff. Gerhard, Gr. Myth. 1 § 266, 4.

Bursian, Geogr. 1, 235. -— Welcher, Tril. 128
erklärt Iodama als Mond, Bückert, Athene
74 f. als „Volkspriesterin“; wahrscheinlich war
es eine Nebengestalt der Athene. [Vgl. die

Nolaner Vase im Beit. Mus. nr. 857: Iod. vor

Athena fliehend. Elite ceram. 1 pl. 75. Areh.

Z. 10, 183* R
]

[Stoll.]

lodoke (Todöxry), Amazone im Gefolge der

Penthesileia, vor Troja erschlagen, Tzetz. Posth.

178. [Stoll.]

loerbeth (’lcoigßrj&), Name des Set, Leidener
Pap. V, Col. 11, 20. Col. 14, 8 (?). 22 = Wes-
sely, Eph. Gr. 233. Grofser Pariser Papyrus
(Wessely, Griech. Zauberpapyri von Paris u.

London) Z. 185 (iatgßrjz). 279. 3261. 3266.

Pap. nr. 2391 des Louvre Z. 71. 115. Beuvens
a. a. O. Pleyte a. a. O.; als ’IwuasgßyQ', Wessely,

Eph. Gr. 242 aus Parthey, Zwei griech. Zauber-

papyri des Berliner Museums (aus d. Abh. d.

Ale. d. W. 1865) nr. 2 Z. 110, wo Parthey
tco . ico . egßyA abteilt. Auch auf einer zu

Karthago gefundenen Bleitafel mit Verwün-
schung gegen einen Wagenlenker und Renn-
pferde, Bull, de Corr. LLell., 12 p. 300 Z. 2,

wo Delattre p. 301, Note 1 irrig punische

Worte zu erkennen meinte, kommt Lcoigßg&

vor. Leemans 2 p. 71 erklärt den Namen mit

„asinus maleficus“, vom ägyptischen aa „Esel“,

er, ar „thun“, bt, betu „schlecht“, „ver-

abscheuungswürdig“. [Drexler.]

lokallis (’fouaXllg), eine auf der Insel Leros

göttlich verehrte Jungfrau, Suid. und Phot,

s. v. MsXsaygläsg; (in den Handschriften steht

nicht sv Asgcg, sondern Iv Algvy, doch ist

iv Asgcg zu lesen, da, wie Suidas und Photius

berichten, die Meleagrides, die sich bekannt-

lich auf Leros befanden, Genossinnen der lo-

kallis gewesen seien, vgl. Bernhardy zu Suid.

a. a. 0.). [Höfer.]

lokaste (’IoKccGzrj), 1) Tochter des Thebaners
Menoikeus, Schwester des Kreon, Gemahlin des

Laios und Mutter und Gemahlin des Oidipus.
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Iokaste heifst sie bei den attischen Tragikern,

dagegen bei Homer und den älteren Dichtem
Epikaste; vgl. Oidipus, Epikaste, Euryganeia.
Nach lJiierekydes b. Schol. Hur. Phoen. 53

zeugte Oidipus mit seiner Mutter Iokaste die

Söhne Phrastor und Laonytos, welche im
Kriege mit den Minyern von Orchomenos
fielen. Nach dem Tode der Iokaste heiratete

er die Euryganeia, welche von manchen ihre

Schwester genannt wird, und diese gebar ihm i

Antigone und Ismene, Eteokles und Polynei-

kes. [Bildwerke bei Overbeck, Bildw. z. theb.

u. troj. Sagenkr. S. 64 ff. Baumeister
,
Denkm.

d. kl. Alt. S. 1052 f. Ygl. den Art. Oidipus u.

Brunn, Künstlergesell. 1, 394 ff R.] — 2) Von
Zeus Mutter des Agamedes, der auch Sohn
des Apollon und der Epikaste heilst, Schol.

Aristoph. Nub. 508. Schneülewin, Sage v. Oidi-

pus 20
. [Stoll.]

Iokastos (’/oxanros), Sohn des Aiolos, des 2

Sohnes des Hippotes, König an der italischen

Küste in der Gegend von Rhegion, das er ge-

gründet haben soll, Kallimachos (fr. 202 Bentl.)

bei Tzetz. Lyk. 45. 738. Eustath. zu Dionys.
P. 462. Diod. 5, 8. Schol. Od. 10, 2. 6. Er
starb durch den Bifs eines Drachen, Heraklid.
Pont. fr. 25 (Müller, fr. hist. gr. II p. 219).

[Stoll.]

Ioke (’lcoxrj), die Verfolgung, Personifikation

auf der Aigis der Athene, 11. 6, 740. [Stoll.] 3

lokles (’lonXrj g), des Amphiaraos Vater, der
sonst Oikles (s. d.) heifst; schol. Hom. 11, 326.

[Vgl. Schol. Eur. Phoen. 133 u. 173 Dind. ü.]
[Höfer.]

Ioklos (Yoxilos), Sohn des Demoleon von
Argos, führte eine Kolonistenschar nach Kar-
pathos; Diod. 5, 54. Vgl. Tümpel, Jalirb. f. kl.

Philol. Supplementbd. 16 (1887) S. 158 u. 162.

[Roscher.]
Iokritos (’IÖhqltos)

,
Sohn des Lykurgos, 4

Vater des Botachos, nach welchem der tegea-
tische Gau Botachidai (oder Potachidai, Paus.
8, 45, 1) benannt sein sollte, Steph. B. v.

Bcaxot%(.8cu. [Stoll.]

Iolaos (’lohxog, dor. ’lolag, ion. ’lolscog),

1) tapferer Sohn des Iphikles und der Auto-
medusa, der T. des Alkathoos, Bruderssohn,
treuer Freund und Kampfgenosse des Herakles,
dessen Wagenlenker er war, Apollod. 2, 4, 11.

Paus. 8, 14, 6. 1, 19, 3. 8, 45, 4. Hesiod. Scut. 5i

74 ff. Tzetz. Lyk. 830. Preller, Gr. M. 2, 182.
Als innigst verbundener Waffenbruder des He-
rakles wurde I. auch in dem Hymnus des Archi-
lochos auf Herakles Kallinikos neben diesem ge-
feiert, Schol. Aristoph. Av.ll64 (fr. 1 18 Bergk 2

).

Preller, Gr. M. 2, 262. Er wird genannt als

Wagenlenker und Helfer des Herakles beim
Kampf mit der Hydra (Hesiod. Theog. 317.
Apollod. 2, 5, 2. Quint. Sm. 6, 216. Herodoros
u. Hellanikos b. Schol. Fiat, (ad Phaedon. 6 (

p. 89 c) p. 381. Preller, Gr. M. 2, 192. Welcher,
A. D. 3, 260. 264, s. Hydra); beim Kampf
gegen Kyknos, Hesiod. Sc. 74 ff (siehe unten
Sp. 288). Er begleitet den Herakles auf der
Fahrt nach den Rindern des Geryones, Diod.
4, 24, im Kriegszug gegen Troja, Pind. Nem.
3, 36. Er siegte als Wagenlenker mit dem
Gespann des Herakles bei den von diesem

eingesetzten olympischen Spielen (Paus. 5,

8, l)j und bei den Leichenspielen des Pe-
lias (ib. 5, 17, 4; Hyg. f. 273) und war über-
haupt einer der berühmtesten Wagenlenker
der Vorzeit, Pind. lsthm. 1, 14. Iolaos zu
Wagen, Athene ihm zusprechend, auf Vasen,
lioulez ,

choix t. 9 p. 35. Er wird aufgeführt
unter den Argonauten, Hyg. f. 14 (p. 39 Bunte),

unter den kalydonischen Jägern, Hyg. f. 173.

) Paus. 8, 45, 4. Ov. Met. 8, 310. Als Herakles
die Absicht hatte, um Iole zu werben, gab er

seine bisherige Gattin Megara dem Iolaos zum
Weibe, Apollod. 2, 6, 1. Diod. 4, 31. Eine
Tochter des Iolaos war Leipephile, Gemahlin
des Phylas, Hesiod. b. Paus. 9, 40, 3. Er beglei-

tete den Herakles, Iphikles und die Alkmene,
als sie von Eurystheus aus Tiryns vertrieben

wurden, nach Pheneos in Arkadien, Diod. 4, 33,

er begleitete den Herakles auf seinem letzten

1 Gange zum Scheiterhaufen auf dem Oeta, Diod.

4, 38. Nach Sardinien, wo das Barbarenvolk
der Iolaier wohnte, sollte Iolaos den gröfsten Teil
der Kinder des Herakles und der Thespiaden
und eine Zahl von Athenern (Thespiai ward zu

Attika gerechnet) als Kolonisten geführt haben;
er wurde dort verehrt, Diod. 4, 29. 5, 15.

Paus. 7, 2, 2. 10, 17, 4. Strab. 5, 225. Preller,

Gr. M. 2, 284. Auch soll er dort gestorben
sein, Paus. 9, 23, 1. Solin. p. 19, 1 ff. M. An

1 der Stelle der Stadt Olbia, die eine Gründung
des Iolaos hiefs, soll ein Bild desselben ge-
funden sein, Maltzan, Sardinien p. 115 f. 388.

Iihode, Rhein. Mus. 35, 157 ff 37, 465. Nach
anderer Angabe jedoch kehrte er von Sardi-

nien zurück und verweilte auf der Heimkehr
lange Zeit in Sicilien, wo er wie Herakles
in vielen Städten Heiligtümer und heroische
Ehren hatte, Diod. 4, 24. 30. [Fragweise be-

zeichnet Head, H. N. p. 109 ein jugendliches
männliches Haupt auf dem Obvers von Münzen
von Agyrium als das des Iolaos. Auf Münzen
derselben Stadt erscheint er in ganzer Gestalt,

entweder in Jägertracht, mit Horn und Pedum,
zu seinen Füfsen ein Hund, oben Nike, oder
mit einem heifsen Eisen den Hydranacken
brennend, Head a. a. O. Drexler.] Auch in den
Mythus des phönikisch-karthagischen Herakles
ward Iolaos eingeführt. Er soll den von Typhon
getöteten Herakles durch den Geruch der
Wachtel, eines dem Herakles besonders lieben

Tieres, wieder zum Leben zurückgerufen haben,
weshalb die Phöniker dem Herakles Wachteln
opferten, Eudoxos b. Athen. 9, 392 e. Eustath.
11. 1702, 50. Müller, Dor. 1, 453. — [Vgl.

Starclc, Mythoil. Parallelen, Die Wachtel, Sterncn-
insel und der Ölbaum im Bereiche phönikischer
u. griech. Mythen, Ber. üb. d. Verh. d. Kgl.
Sächs. Ges. d. W. li. ph. Kl. 1856 p. 32— 120;
Movers, Phoen. 1 p. 536—538; 386; Holm, Ge-
schichte Siciliens im Altert. 1 p. 93; Baethgen,
Beitr. z. semit. Religionsgesch. p. 46. Letzterer

hält den im Vertrag Philipps von Make-
donien mit den Karthagern bei Pulyb. 7, 9,

2—3 zusammen mit dcRycov KaQxrjdovicov (Ta-
nit) und iRarlgg (Baal Chamman) angeführten
’loiaog für Eschmun. Drexler.] Als nach
dem Tode des Herakles Eurystheus dessen
Kinder verfolgte und ihre Auslieferung von
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den Athenern forderte, worauf es zu einem
Kriege des Eurystheus gegen die Athener und
Herakliden kam, war Iolaos ein treuer Be-
schützer der Herakliden undthatin der Schlacht

Wunder der Tapferkeit; er tötete den besiegten

und fliehenden Eurystheus, Paus. 1,44, 13. Strab.

8,377. Preller, Gr. M. 2, 280, s. Eurystheus.
In den Herakliden des Euripides (v. 843 ff.)

fleht der Greis Iolaos bei der Verfolgung des

Eurystheus zu Zeus und Hebe, dafs ihm nur
auf einen Tag die alte Jugendkraft geschenkt
werde, damit er Rache an dem Feinde nehmen
könne; da deckten zwei Sterne den Wagen
des Iolaos mit einer finsteren Wolke, aus der

er selbst in jugendlicher Gestalt hervortrat,

um den Feind zu erjagen. Vgl. Ov. Met. 9,

399. 430. Schot. Pind. Pyth. 9, 137. Welcher,

Gr. Trag. 2, 711. Bei Find. Pyth. 9, 79 (137) und
Schot, findet sich die thebanische Sage, dafs

Iolaos, schon gestorben, aus dem Grabe auf-

erstand, um den Herakliden gegen Eurystheus
beizustehen, und dann wieder, nachdem er

diesen getötet, starb, worauf er in dem Grabe
seines Ahnen Amphitryon zu Theben bestattet

wurde. Zu Theben versicherten Freunde und
Liebende an dem Grabe des Iolaos, als des

treuen Freundes und Kampfgenossen des He-
rakles, einander ihre Treue, Aristoteles b. Flut. 50

Pelop. 18. Er wurde oft neben Herakles als

sein Beistand {nagacTäxiqg) verehrt und an-

gerufen, Flut, de frat. am. 21. Zu Theben
hatte er vor dem proitidischen Thore iu der

Nähe des Hauses des Amphitryon ein Heroon,
daneben war ihm ein nach ihm genanntes
Gymnasium, das Iolaeion, und eine Rennbahn
geweiht, und man feierte ihm dort ein Fest

ToXcceux mit Kampfspielen, das auch ’Hgäv.Xsiu

hiefs, „so dafs also auch im Kultus und in 60

den Erinnerungen der Jugend die beiden

Freunde verbunden blieben“
(
Preller

,
Gr. M.

2, 184). Paus. 9, 23, 1. Arr. An. 1, 7, 7.

Schot. Pind. Ol. 7, 153. 13, 148. Pyth. 9, 156.

Nem. 4, 32. Isthm. 1
,

11 u. 79. C. I. G. nr.

1068. Schot, Aristoph. Ach. 867. Suid, v.

TöXaog. Zu Athen hatte Iolaos im Kynosarges,
dem Heiligtum des Herakles, einen Altar zu-

sammen mit Alkmene neben einem Altar des
Herakles und der Hebe, Paus. 1, 19, 3. Vgl.
C. I. Alt. 1 nr. 210 fr. K.

[Bildwerke. Sehr häufig erscheint Iolaos
als Begleiter des Herakles (s. d.) bei dessen
Abenteuern auf älteren Bildwerken, insbeson-
dere auf Vasen. Die betreffenden Scenen sind
folgende:

a) Der Kampf mit dem nemeischen Löwen:
io vgl. die Münchener Vasen nr. 44 (?). 64. 69. 134

u. s. w.; die Berliner Vasen (nach Furtwäng-
lers Katalog) nr. 1693. 1713. 1717. 1720. 1725.

1800. 1841. 1890. 1895. 1905. 2004; die Peters-

burger Vasen nr. 25. 50. 65. 184. 219. 282.

291; die Neapler Vasen (nach Heydemanns
Katal.) nr. 2503. 2516. 2614. 2745. Santangelo

126; die Vasen des Britischen Museums (nach
dem Katalog von Birch u. Newton) nr. 449.

450. 454. 458 u. s. w.
;

die Athenische Vase
20 nr. 269 (nach Collignons Katalog).

b) Der Kampf mit der Hydra: Berlinei

Vase nr. 1854; vgl. ob. Bd. 1 Sp. 2198 u. 2224.

c) Das Abenteuer des erymanthi-
schen Ebers: Münchener Vase nr. 1219.

1325. Berliner Vase nr. 1850. 1855. 2034.

Petersburger Vase nr. 49. Vase des Brit.

Mus. nr. 587. Vergleiche oben Band 1

Sp. 2199.

d) Der Kentaurenkampf auf der
Pholoe: Athen. Vase nr. 403.

e) Die Ereilung d. Hirschkuh: Peters-

burger Vase nr. 1926.

f) Die Erlegung der stymphalischen
Vögel: vgl. oben Bd. 1 Sp. 2201.

g) Die Bändigung des Stieres: Mün-
chener Vase nr. 614. Petersburger Vase
nr. 184. Vasen d. Brit. Mus. nr. 464. 819.

h) Amazonenkampf (Hippolyte): Vase
in München nr. 567; in Berlin nr. 2263;
im Brit. Mus. nr. 624. 614.

i) Kampf mit Geryoneus: Vase in

München nr. 337.

k) Kampf mit Alkyoneus: Schale in

Corneto: Arch. Ztg. 42, 46.

l) Kampf mit Eryx: Vase des Brit. Mus.
nr. 603.

m) Hesperidenabenteuer: Vasen in

Neapel nr. 2893; im Brit. Mus. nr. 1264; vgl.

oben Bd. 1 Sp. 2600 und 2602.

n) Kampf mit Antaios: Vase des Brit.

Mus. nr. 471.

o) Heraufholung des Kerberos: Vase in

Athen nr. 271.

p) Kampf mit den Hippokoontiden: Vase
des Brit. Mus. nr. 481.

q) Mit Herakles bei Oineus u.Deianeira:
Neapler Vase nr. 3359; beim Nessosaben-
teuer: Neapler Vase, Sammlung Santangelo
nr. 144.

r) Argonautenzug: Petersburger Vase
nr. 422.

s) Mit Herakles beim Kentauren Eury-
tion: Münchener Vase nr. 772.

t) Kampf mit Kyknos: Berliner Vase
nr. 1732; vgl. oben Bd. 1 Sp. 2210 und Ileyde-

mann, Gr. Vasenb. 1, 4.

u) Die adltt sni TIsIlcc auf dem Kypselos-
kasten: Paus. 5, 17, 11 ’löXaog de, og e&eXovzri

g

Lipara, Herakles und loleos auf der Meidiasvase (nach Gct'hard,

Ges. ak. Abh. Taf. 14
;
vgl. oben Bd. 1 Sp. 2602).
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(i£V£L%tv 'HgauXs t
|

ziüv igycov
,

taziv l'nncav

agyaii dvygr\yivog vinyv. Vgl. Roulez, Choix
de vases peints pl. IX S. 35 ff.

v) Gigantomachie: Vase des Brit. Mus.

nr. 560.

w) Herakles 1 Auszug: vgl. die Neapler
Vase nr. 3359 und oben Bd. 1 Sp. 2215. .

x) Iolaos als Wagenlenker des Herakles:

Münchener Vase nr. 373. 379; vielleicht gehört

hierher (nach Robert, Arch. Z. 42 S. 54) auch

eine Parthenonmetope (vgl. auch Bd. 1 Sp. 2219).

y) Herakles und Athena: Münchener
Vase nr. 145. 169. Berliner Vase nr. 1689; vgl.

oben Bd. 1 Sp. 2216.

z) Bekränzung des Her. durch Nike:
Petersburger Vase nr. 845. Vase in Athen nr. 553.

aa) Der ausruhende Herakles: Vase in

Athen nr. 202.

bb) Der rasende Herakles: Vase des

Assteas aus Paestum : Mon. d. I. 8, 10 = Bau-
meister, D. d. Id. Alt. S. 665 Fig. 732.

cc) Apotheose des Herakles: oben Bd. 1

S. 2240.

dd) I. u. Herakles neben dem palaistritischen

Eros an den Füfsen der Ficoronischen Cista;

vgl. Baumeister, D. d. kl. Alt. Fig. 500 S. 453 f.

Iolaos erscheint in diesen Darstellungen
bald als bärtiger Mann, bald als nnbärtiger

Jüngling, bald nackt, bald bekleidet, bald voll-

gerüstet. Vgl. Herakles u. Ioleos. [Roscher.]

2) Bei Ilyg. f. 103 heilst es, dafs Iolaos, der

Sohn des Iphikles (Iphiklos) und der Diome-
deia, bei der Landung der Griechen an der
trojanischen Küste zuerst von allen ans Land
gesprungen und von Hektor getötet worden
sei, weshalb ihn alle Protesilaos nannten.
Protesilaos (s. d.) hat mit Iolaos das gemein,
dafs er nach seinem Tode auf kurze Zeit wie-
der ins Leben zurückkehrte. [Stoll.]

Iolas, ein Trojaner, Gefährte des Aeneas,
Verg. Aen. 11, 640. [Stoll.]

lole {’loXrf) [auf der altertümlichen Vase von
Caere, Mon. d. Inst. 6, 33 IioXec. Bei Hesiodos
(in Schol. Soph. Trach. 263) fr. 70 Goettl. und
Kallimachos, epigr. 6 heifst sie ’loXsia

,
beide-

male mit dem Epitheton d. i. die blonde;
daher der Name „(Gelb)veigelein“, Viola. We-
niger.]. Iole, des Königs Eurytos schöne
Tochter. lies, bei Schol. Sopli. Trach. 263.

Pherek. bei Schol. Sopli. Trach. 354 und Schol.

Od. 21, 23. Herodor bei Schol. Hur. Hippol.
545. Apollod. 2, 6, 1. Diod. Sic. 4, 31, 37.

Athen. 13, 560°. Zenob. 1, 33. Schol. 11. 5,

392. Nachdem sie Herakles gewaltsamer-
weise entführt hat (s. Eurytos und Herakles),
wird sie nachmals die unschuldige Ursache
zu dem Tode des Helden, indem Deianeira dem
Her. das tödliche Giftgewand zuschickt, um
seine Liebe wiederzugewinnen. Her. übergab
der iole bei seinem Tode den Hyllos. Nach
Hygin 65, 24. 67, 7 sträubte sich Iole anfangs
wider des Herakles Liebe und liefs lieber ihren
Vater durch Herakles töten, als dafs sie sich
ihm ergeben hätte. Nach Plut. Parall. 308,
48 stürzt sie sich bei der Zerstörung Oicha-
lias von der Mauer der Stadt, bleibt aber,

durch ihr bauschendes Gewand gehalten, bei
dem Falle unversehrt. Das übrige, sowie die

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Belegstellen s. unter Eurytos, Herakles, Iphitos.

Eine Darstellung des Kampfes um Oichalia auf
einer Vase bei Minervini, Nap. 1851. Preller,

Gr. M. 2, 254, 3. [Vgl. auch Cat. of the greek

vases in the Brit. Mus. nr. 920* = C. I. Gr. 8037
u. ob. Bd. 1 Sp. 2206. Helbig

,
Wandgemälde

nr. 1142.] Derselbe Kampf liegt der Tragödie
des Ion Eigizldcu zu Grunde. [Bernhard.]

Ioleos (PioXsoig C. I. Gr. 7559)= Io 1 a o s (s. d.).

lolkia (’JwlHtci), Beiname der Artemis auf
der Halbinsel Magnesia, inschriftlich vorkom-
mend in Zeile 6 der von Lölling, Mitt. d. D.
Arch. Inst, in Athen 7 p. 73 nr. II mitgeteilten

Inschrift. Gustave Fougeres, La confederation

des Magnetes, Bull, de Corr. Hell. 1889 p. 277
bezeichnet als lolkia die einen Bogen haltende,

auf einem Schiffsvorderteil sitzende Artemis
auf dem Revers von Silbermünzen derMagneten,
Cat. of Greek Coins in the Brit. Mus. Tliessaly

p. 34 nr. 1, 2, Pl. VII, 2, 3. Auch das Haupt der
Artemis erscheint auf dem Obv. von Münzen der
Magneten, Head, H. N. p. 256. [Drexler.]

lolkos (TcoX%6g), Sohn des Amyros, eines

Flusses, der, im dotischen Gefilde entspringend,

das amyrische Feld der Larissäer durchfliefst,

Heros Eponymos der Stadt lolkos, Steph. B.
s. v. Müller, Orchom. 249. [Stoll.]

lolrnos ('ioXyog), Sohn des Menelaos und
der Helena, Bruder des Sosiphanes und des

Nikostratos {schol. Theokr. 18, 45; doch ist

vielleicht mit Bergk für lolrnos Aithiolas zu

schreiben; vgl. schol. Hom. II. 3, 175); auch
Sosiphanes als Sohn des Menelaos ist höchst
zweifelhaft; es wird im schol. Theokr. a. a. O.

mit Dübner statt avuygücpovzca ztaiSsg Bcoai-

qpäryg Niuöazgazog %. z. X. zu lesen sein a. n.

Zlcooicpccvsi (d. h. von Sosiphanes) Ni'noozg. n. z. X.,

vgl. Nauck, trag. Gr. frgm.
1

p. 638. [Höfer.]

Ion (’lcov, covog), 1) Sohn des Xuthos und
der Kreüsa, Tochter des attischen Erechtheus,
Stammvater der Ionier, nach welchem diese

benannt waren und ihre Wohnsitze, Attika
und die Nordküste der Peloponnes, lonia

hiefsen, Herodot 7, 94. 9, 44. Apollod. 1
, 7, 3.

Steph. B. ’lmvtcc. Strab. 8, 383. 9, 397. Schol.

II. 1, 2. — Xuthos, Sohn des Hellen, Bruder
des Aiolos und Doros, nach des Vaters Tode
von seinen Brüdern aus Thessalien vertrieben,

floh nach Athen, heiratete die Tochter des
Erechtheus (Kreüsa) und zeugte mit ihr den
Ion und Achaios. Nach des Erechtheus

1 Tode
wurde Xuthos, weil er dem ältesten Sohn des-

selben, Kekrops, als Schiedsrichter die Herr-
schaft zugesprochen, von den übrigen Söhnen
des Erechtheus aus dem Lande gejagt. Er
liefs sich in Aigialos, der Nordküste des Pelo-

ponnes, nieder; nach seinem Tode zog Achaios
nach Thessalien zurück, und als Ion sich zum
Heereszuge gegen die Aigialeer rüstete, gab
ihm Selinus, der König derselben, seine einzige

Tochter Helike zum Weibe und ernannte ihn
zu seinem Nachfolger. Als König der Aigialeer

gründete er eine Stadt, die er nach seinem Weibe
Helike nannte, und die Aigialeer erhielten den
Namen Ionier. Die Athener, damals im Kriege
mit Eleusis, riefen den Ion zu Hülfe und
machten ihn zu ihrem Anführer. Er starb in

Attika, und sein Grab wurde gezeigt in dem
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Demos Potainos
,
in der Gegend von Prasiai

und Thorikos (vgl. Paus. 1, 31, 2. Schoemann

,

Opusc. Ac. 1 ,
177 ;

siehe auch C. I. Alt.

1, 210 fr. K). Die Nachkommen des Ion

erhielten die Herrschaft in Aigialos, wurden
aber später von den Achäern vertrieben, nach
denen das Land Achaia benannt ward, Paus.

7, 1, 2. Xuthos, aus Thessalien kommend,
heiratete die Tochter des Erechtheus und
siedelte sich in der attischen Tetrapolis an;

von da floh sein Sohn Achaios wegen eines

Mordes in die Peloponnes, Ion aber besiegte

die .Thraker des Eumolpos in Eleusis und ge-

wann solchen Ruhm, dafs die Athener ihm
die Herrschaft übertrugen. Von Attika aus

zog er nach Aigialos, das nun lonien genannt
ward, Strab. 8, 383. In Attika soll er zuerst

das Volk in 4 Phylen geteilt und nach seinen

vier Söhnen Geleon, Aigikores, Argades und
Hoples benannt haben, Herodot 5, 66. Strab.

a. a. 0. Er unterrichtete die Athener in reli-

giösen Dingen, wie Deukalion die Hellenen,

Lykurg die Lakedaimonier, Nurna die Römer,
Plut. adv. Colot. 31. Wie im europäischen

Griechenland da, wo Ionier gesessen, Ion ein-

mal gewohnt haben soll, so ist er von manchen
auch für den Anführer der ionischen Ansied-

lungen in Asien erklärt worden, Veil. Pat. 1, 4,

Vitr. 6
,

1. Eurip. Ion 74 "ioovcc, ktigtoq’

’AciaSog — Die attische Sage, welche

nach des Sophokles Kreusa
(
Welcher

,
Gr. Trag.

1, 391. Nauch, trag. gr. fr. p. 164) von Euripi-

des iin Ion behandelt wird, hat den Ion aus

einem Sohn des Xuthos zu einem Sohn des

Apollon (des ionischen Apollon Patroos, Schol.

Aristoph. Nub. 1468. Av. 1527) und der Kreusa,

der jüngsten Tochter des Erechtheus, gemacht,

so dafs Ion nicht als fremder Eindringling,

sondern als einziger Sprofs des Erechthiden-

stammes weiblicher Linie erscheint und somit

die Autochthonie der Athener gerettet wird.

Der Inhalt des Ion des Euripides ist folgen-

der: Apollon zeugte mit des Erechtheus

Tochter Kreusa einen Sohn in einer im athe-

nischen Burgfelsen befindlichen Grotte
,

in

welcher auch der Knabe geboren ward. Die

Mutter läfst ihr Kind in der Grotte in einem
geflochtenen Körbchen ausgesetzt zurück, in

der Hoffnung, dafs Apoll seinen Sohn nicht

werde untergehen lassen [vgl. Arcli. Ztg. 11

(1853) S. 346 f. R.]. Hermes trug noch in

derselben Nacht das Kind in dem Körbchen
auf Apollons Bitten nach Delphi, wo es von

der Priesterin zum Tempeldiener aufgezogen

wurde. Erechtheus gab später seine Tochter

Kreusa dem eingewanderten Xuthos zur Frau,

zum Dank für die im Krieg mit den Chalko-

dontiden auf Euboia geleistete Hülfe. Da
die Ehe kinderlos bleibt, so gehen Xuthos

und Kreusa nach Delphi, um den Gott zu be- i

fragen, und dieser befiehlt dem Xuthos den als

Sohn anzuerkennen, der ihm beim Austritt aus

dem Heiligtum zuerst entgegentreten werde.

Der zum blühenden Jüngling herangewachsene

Sohn der Kreusa, der dem Xuthos begegnet,

wird von diesem als Sohn angenommen und

Ion genannt weil er lovxi GvvyvtSTO (v. 661.

831). Kreusa, die anfangs den aufgedrungenen

Iopakerbeth

Erben vergiften wollte, erkannte zuletzt nach
manchen Verwickelungen mit Hülfe des von
der Priesterin herbeigebrachten Körbchens den
eigenen Sohn; doch hielten Mutter und Sohn
die Entdeckung vor Xuthos geheim. Zu-
letzt verkündet Athene die neue Blüte des
alten in Ion wieder auflebenden Erechthiden-
stammes und die einstige Gröfse der Ionier
und Athener. Welcher, Gr. Tr. 2, 725. Tri-

) log. 296. Arcli. Ztg. 10, 401. Buttmann, My-
thol. 2, 323. Müller, Bor. 1, 237. 244 und
Gotting. Anz. 1828 S. 1074 ff. Preller, Gr.
M. 2, 154. Gerhard, Gr. M. 2 § 752. 769.
['Milchhöfer, Üb.d. att. Apollon. München 1873,
S. 47 ff. Arcli, Ztg. 10 (1852) 401f. Taf. 37, 1.

11 (1853) S. 13 f. G. Kirchner
,
Attica et Pelo-

ponnesiaca. Greifswalder Diss. 1890 S. 13 ff.

R.] — 2) Sohn des Gargettos, siehe Ionides.

—

3) siehe lonios. [Stoll.J

i lone
(
’lovg ), 1) eine Nereide, Apollod. 1,

2, 7. — 2) Tcovy
,
eine Bakchantin, Nonn. Dion.

14,221, wo G. Hermann ’lrjvoi vermutet. [Stoll.]

Ionides (Tüm'dfg), Heilnymphen, die bei
Herakleia in Elis (einer Ortschaft der Pisaier),

an der Quelle des Kytheros (oder Kytherios),
welche eine Heilquelle war, ein Heiligtum
hatten. Sie sollten ihren Namen von Ion, dem
Sohne des Gargettos, der aus Athen dorthin
übergesiedelt war, erhalten haben und hiefsen
Kalliphaeia, Synallaxis, Pegaia, Iasis. Paus.
6,22,4. Strab. 8,356.-— Meinehe vermutet, dafs

der Kytherios auch den Namen ’lcccov geführt
habe, Diatr. in Callimach. TL. in Iov. 22

(p. 125). Exercit. philol. in Athen. 2, 40. Cur-
tius, Peloponn. 2, 72. Bursian, Geogr. 2, 288.

Gerhard, Gr. Myth. I § 545. — Nihandros bei

Athen. 15, 681 d u. 683 a u. b sagt, dafs die

hoviccSsg Nvgcpcu oder LuovCdsg oder ’lddsg N.
in den Feldern von Pisa dem Ion, als er sich

nach der Erlegung eines Ebers im Alpheios
(in welchen der Kytherios fliefst) badete, in

sehnsüchtiger Liebe zuerst das Veilchen (i'ov)

als Kranzblume geschenkt hätten. Vgl. Iatroi.
[Stoll.]

lonios (Toiuog), ein illyrischer König, Sohn
des Adrias, nach welchem das ionische Meer
benannt war, Theopomp. b. Schol. Ap. BK. 4,

308 (anders App. bell. civ. 2, 39). Tzetz. Lyh. 630.

Schol. Pind. Pyth. 3, 120. Stepli. B. v. ’loviov.

Eustath. zu Dionys. Perieg. v. 92. Strab. 7,

317. Serv. Verg. Aen. 3, 211. Neben lonios

nennt Steph. B. a. a. 0. als Eponymos des

ionischen Meeres den Italer Ion
(g anb ”lovog

’lrcdov), welcher bei Eustath. a. a. 0. ’lcuov

heilst, Vater des Adrias. [Sein bärtiges Haupt
erscheint mit der Beischrift loNloS auf dem
Rs. einer Münze von Issa oder Pharos, Cat.

of Greeh Coins in the Brit. Mus. Thessaly to

Aetolia p. 84 nr. 1, PI. 15, 9. Drexler.] [Stoll.] —
Oder S. des Dyrrhachos. Als dieser von seinen

Brüdern bekriegt wurde, kam ihm Herakles,

der gerade aus Erytheia zurückkehrte, zu Hülfe,

tötete aber im Kampfe unabsichtlich seinen

Sohn lonios. Den Leichnam warf er in das

Meer, das seinen Namen von ihm erhielt,

Appian, bell, civ. 2, 39. [Schultz.]

Iopakerbetli (Tcoirazspflr/ff), Name des Set,

Leidener Pap. V, Col. 11, 20. Col. 14, 9 (? [’/ca-



293 294Iopas

Trajj'fpßr/ö'?]. 15. Groller Pariser Pap. Z. 32G1.

3266. Pap. des Louvre ur. 2391 Z. 71 = Wes-
sely, Eph. Gr. 237 (hier ’lasgßrj-d1 ’lconansQßri^

Tmunoyip), 115 (hier, wie im Grofsen Pariser

Pap. 2223 ff. 3261. 32G6 und im Leidener V.

11, 20 ’fatSQßrjO' ’lcoTTUHiQßii'd’ und IcoßolxoGgd'

zusammen); vgl. Beuvens a. a. 0.; Pleyte

a. a. 0.; vielleicht auch auf dem Bleiplättchen

aus Karthago, wo Delattre, B. G. H. 12 p. 300
Z. 3 IGITTAICGPBHG hat. [Drexler.] i

Iopas
(
’ldntag ), ein karthagischer Sänger,

der zu Karthago hei dem von Dido dem
Aeneas zu Ehren veranstalteten Gelage seine

von Atlas gelernte Weisheit vertrug, Vcrg.

Am. 1, 740. [Stoll.]

Iope
(
’lönrj). 1) T. des Iphikles, G. des The-

seus {Blut. Thes. 29, offenbar nach den liesio-

dischen Eoien) *), aus denen Athcnaios 13

p. 557 a "litnriv (Schweigh . animadv. 7, 9: ’lönrjv)

nal Aiylyv nennt. Ihr Mythos ist nicht he- 2

kannt. Als Heroine der 'thessalischen’ (?) Stadt
Iope

(
Steph . Byz. s. v.) wird man sie nicht an-

zusehen haben. Denn bis auf die Kretafahrt
spielt sich Theseus’ ganzes Leben im nächsten
Umkreis des saronischen Meerbusens ab, und
gegen den praktischen Euhemerismus der Py-
thia, welche Theseus’ Gebeine aus Skyros zu
holen riet, und Kiinons Ausgrabungsexpedition
fällt Boberts Beobachtung ins Gewicht, dafs

hinter dem 'Skyrios’ als Grofsvater des The- 3

seus, Vater des Aigeus
(ps.-apollod . Bibi. 3,

15, 1, 5), sich ein Skirios (= Skiros, -on,

Eponym von Salamis-Skiras) birgt {Hermes 20,

1885, S. 354). Auch ihr Vater Iphikles ist von
dem thessalischen Iphiklos verschieden und
erscheint blofs in der Peloponnes (vgl. auch
des Unterzeichneten 'Aithiopenländer' etc. Fleclc-

cisens Suppl. IG, 1887, S. 145), und so wird
sie eine argolische oder megarisclie Ortsheroine
sein, zumal ihr Bruder lolaos Gatte der Megara 4

ist {apollod.Bibl. 2,0, 1).— 2) T. des Aiolos.G.des
Kepheus, nach welcher die philistäische Stadt
benannt sein soll: Steph. B. ’löng. Dionys.
Per. 910 = Geogr. G. M. 2, 375. Diese Notiz
ist das ergänzende Fragment zu der aus Ps.-

Shylax (104 = Geogr. Gr. M. 1, 79), Strubon

(16 p. 759, 1, 42. 43 C), Iosephos {B . 1. 3, 9, 5),

Konon (c. 40), Plinius {N. H. 5, 14. 6, 35),

Pausanias (4, 35, 5), Pomp. Mela (1, 11),

Tacitus {Ilist. 5, 2)**) bekannten Tradition 5

von der Opferung der Andromeda an das xi)rog

in Ioppe. Wenn nach Photios (zu Konon, s.

Westermann
,
Mv&oyg. p. 193, 5) Konon (also

doch wohl auch die anderen Parallelzeugen)
LGzoget szigeog r) u> g b ’EXXrjvcov pv&og, so lag
der Unterschied hauptsächlich darin, dafs in

jener 'hellenischen’ Vulgata, welche schon
von den hesiodischen Katalogen, Pherekydes
und Stesiclioros behandelt sein mufs, für uns

G

*) Plut. Tlies. 29: ytj/ncu Je [&tjaaa] y.cd ... v

t^v ’I(pr/?Jovg
,

y.cd ... rur ^Liyltjg eQCJta ti\g IJavoTtbüjg

(zu Theseus) y.rk. fehlt bis jetzt im Hesiodfrgm. 125 Ki.
%

obgleich auch c. 20 syco; Havortifidog ylYyhjg aus lie-

st odos citiert war.

**) Nach Tzetzes zu LijTc. 836 auch citiert von Aristeides

(dem Milesier? F. II. G. 4, 325, 27), Libanios (? vgl. des
Uuterz. Aithiopenländer ’ etc. S. 133 l?

), ProJcopios (? vgl.

ebda S. 147 41
).

Iope

aber zuerst bei Euripides erscheint, statt der
Stadt Ioppe vielmehr Aithiopia, und statt der
Aiolidin Iope die Kassiepeia als Kepheusgattin
und Mutter der Andromeda genannt ward;
ferner darin, dafs der Opfertod der Andromeda
nicht durch den Wettstreit einer Mutter Kassie-

peia mit den Nereiden verschuldet und von
Poseidon, Amphitrite und den Nereiden ge-

heischt wird, sondern im Rahmen einer Opfer-
handlung an 'Aphrodite’ bez. Derketo (= Atar-
gatis; vgl. Starte, Gaza S. 257) erscheint. Auch
ist das Lokal der ioppensischen Version eine

Insel (Paria), wovon in der hellenischen Ver-

sion nichts zu merken ist; Konon: aqnd^ezca
uno zivoq vrjGidoq igryLOV rj Avdgofxeäct = Plin.

N. H. 5, 31 (34), 129: In plioenicio mari et ante
lopen Paria (insula) tot i oppidum, in qua ob-

iectam beluae Andromedam ferunt: dazu 5, 14:

insides coillem praeiacente saxo, in quo vincu-

lorum Andromedae vestigia ostendunt. Auch
wird Iope nicht, wie Kassiepeia, verstirnt

worden sein, da in dieser ioppensischen
Form der Sage weder Kepheus noch Andro-
meda, noch das k^tos verstirnt wird, wie in

dem 'hellenischen’ Mythos von 'Kepheus in

Aithiopia’. Mit diesem suchte eine spätere
künstliche Etymologie von Alfhönri aus ’lönr]

Fühlung zu gewinnen {Et. M. p. 473, 14. Steph.

Byz. ’lonr]; vgl. Tzetzes zu Lylc. 836), welche zu-

erst auftritt bei Konon: Al&Lonict (cod. dT
07tei) öntblömtgi;

;
vgl .'Aithiopenländir’’ S. 139 f.).

Die ioppensische Tradition, deren Abweichungen
von der griechischen man wohl beachten mufs,
wurde in Griechenland bekannt durch Theo-
pompos (bei Strabon 1 p. 43, vgl. '

Aithiopenl.’

S. 134 ff), bekämpft durch Apollodoros {zttgi

reäv II, ebda), verteidigt aufser den oben Ge-
nannten durch Aristonikos {n. Msvthxov nlavriq,

bei Strab. 1 p. 38, vgl. 42 f.), aus dem Strabon
und die Vorlage des Steph. B. abschrieben
(letzterer den von Schubart gestrichenen, von
Meinetce eingeklammerten Passus : Krjcpecaq . . zov
HC/Z(XGZ£Q16&£VZ0S V.ZS. o[ 'EXXrjVSq MJKB5 tpCCGlv) .

Vgl. überhaupt '
Aithiopenl. ’ S. 147 u. sonst;

daselbst ist im Anschlufs an H. D. Müller
{Mytliol. 1, 56) der Nachweis versucht, dafs

schon vor Theopompos der griechische Mythos
durch argivisch-rhodisclie Ostfahrer auf Ioppe
übertragen und dortigem Astartekult ange-
pafst ward. Dann würde schon in der argo-
lischen Heimat des Mythos (entsprechend dem
oben unter 1. über die argolisch- megarische
Iope Ausgeführten) eine Kepheusstadt long,
ähnlich der thessalischen des Steph. Byz. und
der lakonischen yeoga ’lconlg oder ’lonlg des

Heros ’Ioip, vorauszusetzen sein, deren Name
im Anschlufs an den obigen Mythos die grie-

chische Umnennung der alten philistäischen

Iapho (j. Paffa) in ’i6n{n)i] veranlafste; und
während die sog. ,,helleni'che“ Vidgata, welche
statt Iope die Kassiepeia nennt, nach dem
vom Unterz, geführten Beweis {Aithiopenländ.
S. 1 58 ff.

,
vgl. Artikel 'Kassiepeia’) den Argeier-

kolonieen auf Rhodos angehört, würde Theo-

pompos bei seiner späten Übertragung des
Mythos auf Iapho -Ioppe nur eine älteste

’joztrj - Version des argolischen Mutterlands
wieder zu Ehren gebracht haben. Da nun bei

10 *
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Eustath. zu Dionys. Perieg. 910 der Namen
der Stadt Iope auch auf Io, die argivische

Heroine, zurückgeführt wird, was Tzetzes (zu

Dyk. 836) mit dem Zusatz wiederholt, dafs Io

daselbst ’Aqyov vinyoaoa dv&Qconog ysyovs
(doch vgl. 'Aithiopenl.’ S, 148 49

), so wagte
der Unterz, mit E. Maafs {de Eratosth. Eri-
gona p. 130), ’loniq als den Vollnamen für das
Hypokorisma Ich zu erklären, im Gegensatz
zu 0. Crusius ('Beiträge ’ etc. S. 2

1

8

) ,
der im

Anschlufs an H. D. Müller {Myth. 2, 350) die

Demeter- ’Ico als Gattin des Hermes-Ycmcov aus
der Denie ter-’EnCuoaa (Hesych

.

s. y.) erklärt.

Umgekehrt hält 0. Gruppe {Philol

.

N. F. 1, 92 ff.)

an der Auffassung der Alten fest, dafs die

Heroine ’lcnrj wirklich nichts weiter bedeute,
als die gräcisierte Namensform der persönlich
gedachten philistäischen Stadt Iapho -’lonnrj,

also einer ^Tatsächlichen Unterlage auf grie-

chischem Boden entbehre. Phönizisch Iapho
= „Schönheit“ ist ihm das Original zu der
griechischen Kaocusneior fj v.ctXXovrj

(,Suidas),

und der griechische Kassiepeiamythos nur die

Übersetzung eines älteren Iaphomythos der
Philistäer. Vgl. d. Art. Kassiepeia. — [3) Eine
Lesart statt Antiope oder Iole hei Propert.

2, 28, 51. Stoll.] [K. Tümpel.]
Iopliossa (’logjcocöa), Tochter des Aietes, die

dem Phrixos vier Söhne gebar, identisch mit
Cbalkiope, Hesiod, AJcusilaos u. Pherekydes b.

Schol. Ap. Eh. 2, 1122. 1149. Hesych. s. v.

Müller, Orchom. 172. Schoemann, Opusc. Ac. 2,

247, 67. Preller, Gr. Myth. 2, 319. Gerhard,
Gr. Myth. 2 § 688, 1. 690, 2. [Stoll.]

lops {’foip), ein Heros der Lakedaimonier,
der zur Zeit des Lelex gelebt haben sollte

und zu Sparta ein Heroon hatte, Paus. 3, 12, 4.

Gerhard, Gr. Myth. 2 § 835. Curtius, Pelop. 2,

231. Vgl. Iope 2. [Stoll.]

lopsaplios (Impcupoq), Beiname des Apollon,

Hesych. Der Name, wenn richtig überliefert,

bezeichnet den Apollon als Orakel gott (s. Bd. 1

Sp. 434), speziell als solchen, dessen Wille durch
dunkelfarbige Steinchen (iprypoi) erforscht wurde
(vgl. auch Thriai). Schmidt liest dafür Igo-

ipcccpos, andere ’lö'ipocpog, d. h. 'der mit den
Pfeilen Rasselnde’. [Höfer.]

Iorios Theos. 0603 IG3PIC0 soll auf einer

Gemme der Sammlung Capello nr. 215 stehen,

welche den Zeus auf dem Rücken zweier

Schafe sitzend darstellt, Sycophantia magica
nr. 172 in Gorius, Thes. gemm. ant. astrif. 2

p. 278. Kopp, Palaeogr. crit. § 843, vol. 4

p. 326—327. Letzterer übersetzt „Deo mon-
tano“, indem er an das Wort I'coqos bei He-
sychios = „Berg“ erinnert. [Drexler.]

lovantucanis
,
Beiname des Mercurius auf

einer zwischen Tholey (Kreis Ottweiler, Reg.-

Bez. Trier) und Osenbach (Kreis St. Wendel,
Reg.-Bez. Trier) i. J. 1755 gefundenen Inschrift:

Deo Mercurio Iovantucaro pro salute Eomaniae
Eomanae et Eomani Severi lulius Eomanus
pater vissu [sic] monitus v s l l m. Die In-

schrift stand nach dem Fundbericht auf einem
viereckigen metallenen ' Kästgen, so in der

mitten, auf welchen beyden seythen ohngefähr

ändert halben schuhe von einander zwey
kleiner Statuen oder Götzenbilder gefunden.’

Iovos 296

Jahrbb. d. Ver. von Alterthumsfreund, im Ehld.
49, 1870 S. 187f. nr. 11. [R. Peter.]

lovis = Iuppiter (s. d.).

lovis Axur s. Iuppiter u. Anxurus, wo
Babeion, Monn, de la rep. 2, 544 u. 546 nach-
zutragen ist. [Roscher.]

lovis custos, Name einer geflügelten Jüng-
lingsfigur, die Speer und Schild trägt, auf
einer Münze des Septimius Severus, Haver-

» camp, num. reg. Christ. 27, 3. Gerhard, Ant.
Bildw. Taf. 302, 9. Letzterer, Gottheiten der
Etrusker {Akadem . Abh. 1, 300. 338.), identi-

ficiert den lovis custos mit dem etruskischen
Tages, dem Sohn des Hercules und Enkel des
Iuppiter, der auch Epeur (Epiur) = sniovgog

(= custos) heifst, vgl. Gerhard, Alcad. Abh.

1, 338. 2, 55. [Höfer.] [Wie Havercamp selbst

p. 183— 184 zu der Münze des Caracalla, nicht

des Septimius Severus bemerkt, hat schon
i Vaillant, Num. Imp. Born, praest. 1 p. 121
den Typus als Iupiter in einem Tempel auf
einem Cippus in der R. den Blitzstrahl, in der
L. die Lanze beschrieben. Ebenso giebt ihn
Cohen 4 2

,
155, 112 aus Vaillant als „IOV1S

CVSTOS C. V. Temple ä huit colonnes; au
milieu, Iupiter sur un cippe, tenant un foudre
et une haste“. Gold- und Silbermünzen des

Vespasian mit der Aufschrift 10VIS . CVSTOS
zeigen Iupiter nackt vor einem Altar stehend,

i in der R. eine Schale, in der L. das Scepter,

Eckhel, D. N. V. 6 p. 337; Grofsbronzen des

Domitian mit der Aufschrift IOVI . CVSTODI
oder IVPPITER . CVSTOS . S . C führen ihn

vor sitzend, in der R. den Blitzstrahl, oder
eine Victoria, Eckhel

,
D. N. V. 6 p. 393.

S. Iuppiter. Drexler.]

Iovius Compagus (?). In der Inschrift C.I.L.

1,571 = 10,3772 (Recale bei Caserta; aus

dem Jahre 660/94): Pagus Herculaneus scivit

a(nte) d(iem) X Termina[lia] . conlegium, seine

magistrei Iovei Compagei sfunt], utei in porti-

cumpaganam reficiendam pequniam consumerent
ex lege pagana, arbitratu Cn. Laetori Cn. f.

magistrei pageiei [lies pagei]; uteique ei con-

legio, seine magistri sunt Iovei Compagei, locus

in teatro esset tarn quasei sei lufdjos fecissent

u. s. w. nimmt Mommsen {C. I. L. 1 S. 159
und im Index S. 617 s. v. Iovius compagus

)

einen 'Iovius compagus collegii pagi Campani
deus tutelaris’ an. Später zweifelte er aber

daran, dals hier ein Iovius Compagus genannt
sei {C.I.L. 10.im Index S. 1133: 'Iovius com-
pagus [si recte sic accipitur]’). Vielleicht haben
wir in der Inschrift einen Iuppiter Compagus
als Schutzgott des pagus Herculaneus zu er-

kennen (vgl. den Nominativ Iovos auf der prae-

nestinischen Cista Ephem. epigr. 1 S. 14 nr. 21

= Garrucci, Sylt, inscr. lat. nr. 528. C. I. L.

14, 4105; abgebildet Monum. d. inst. 9, 1873

Taf. 58/59, besprochen von A. Michaelis in

Ann. d. inst. 45, 1873 S. 221 ff., über Iovos

S. 237). [R. Peter.]

Iovos, ^OVOI, Name des Iuppiter (s.d.) auf

einer Bronzekiste von Praeneste, welche den
Gott sitzend, die R. auf die Schulter der Iuno

legend und einen Blitzstrahl haltend, umgeben
von Apollo, Liber, Mercurius, Hercules, Mars,

Minerva, Diana, Victoria und Fortuna dar--
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stellt, Eph. epigr. 1 p. 14 nr. 21. Garruccius,

Syllogc Inscr. Lat. nr. 528 („In Iovos

metaplasmus est declinationis tertiae in secun-

dam“). Vgl. Iuppiter u. Iovius. [Drexler.]

Ioxeia (’/o|£ta?), Amazone im Gefolge der

Penthesileia, vor Troja erschlagen, Tzetz. Posth.

179. [Stoll.]

loxippe (

!

Jco^i'nnrj

)

= Dioxippe (s. d.)
,
vgl.

i’ojKjj und öicoug; Etym. M. 426, 47. [Höfer.]

loxos (’Tco|og), Sohn des Melanippos, Enkel
des Theseus und der Perigune, der mit Orny-

tos eine Kolonie in Karien gründete. Da Peri

gune, die Tochter des Sinis, nach der Erlegung
ihres Vaters durch Theseus, vor diesem fliehend,

sich an einem dicht mit Pimperneilen und
Spargeln bewachsenen Orte verborgen und in

kindlicher Unschuld diesen Sträuchern mit
Schwüren gelobt hatte, sie nie zu verletzen

und zu verbrennen, wenn sie von ihnen ver-

deckt und gerettet würde, so war es bei den
Nachkommen des loxos Sitte, weder Spargel-

stengel noch Pimperneilen zu verbrennen,

sondern sie als heilig zu verehren, Flut. Thes. 8.

[Stoll.]

Iplieus
(
’lcpsvg ), ein Lykier, vor Troja von

Patroklos erlegt, 11. 16, 417. [Stoll.]

Iphialos (’lcpictlog), ein anderer Name für

‘Ecpidlzyg, den Alp, den italischen Incubus,

Hesych. s. v. vgl. Didymos b. Schol. Aristoph.

Vesp. 1038. Er heilst auch ’EmdXrjg, ’EmdlXrjg,

'Ecpelys (äol.), ’EncocpsXrj?
,
Hesych. v. imdlrjg.

Preller, Gr. Myth. 1, 617, 4. [Stoll.]

Iphianassa (’Ig>idvci6Gci), 1) eine von den
Töchtern des argivischen Königs Proitos (s. d.),

welche von Melampus von ihrer Raserei ge-

heilt und ihm zum Weibe gegeben ward,
Apollod. 2, 2, 2. Pherelcyd. bei Schol. Od. 15,

225. — 2) Tochter des Agamemnon und der
Klytaimnestra, Schwester der Chrysothemis und
Laodike, II. 9, 145. 287. Zu diesen dem Homer
bekannten Töchtern des Agamemnon fügten
die Kyprien (fr. 12 KinlceT) noch als vierte die

Iphigeneia, welche auch bei Soplioldes von
Iphianassa verschieden ist. Wie aber bei den
Tragikern Elektra an die Stelle der Laodike
getreten ist, so bei Euripides Iphigeneia an
die der Iphianassa, Soph. El. 157 u. Schol.

Schol. II. a. a. 0. Preller, Gr. Myth. 2, 419, 4. —
3) Gemahlin des Endymion, Mutter des Aitolos,

Apollod. 1, 7, 6. [Hinsichtlich der Beziehungen
dieser I. ebenso wie der unter 1) und 2) an-
geführten zur Selene vgl. Roscher, Selene u.

Verwandtes S. 2 Anm. 3. S. 71 Anm. 274. S. 99
A. 396 ff. R.] — 4) Von Medon Mutter des
Troers Menalkes, der vor Troja von Neopto-
lemos erlegt ward, Quint. Sm. 8, 295. —
5) Nereide, Lukian. Dial. I). Mar. 14. [Stoll.]

Ipliianeira (’lgndveiQei), 1) Tochter des ar-

givischen Königs Megapenthes, vermählt mit
Melampus, dem sie den Antiphates und Bias,
die Manto und Pronoe gebiert

(Diod

.

4, 68;
vgl. Iphianassa 1). — 2) Tochter des Oikles,
eines Sohnes des ebengenannten Antiphates
und der Hypermnestra, Schwester des Amphia-
raos und der Polyboia, Diod. 4, 68. [Stoll.]

Ipliias (’lepidg), 1) eine alte Priesterin der
Artemis zu Iolkos, in der Argonautensage ge-
nannt, Ap. Rh. 1, 312. Vgl. Roscher

,
Selene
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n. Vcrw. S. 2 Anm. 3. — 2) Euadne als die

Tochter des Iphis, Ov. ep. ex P. 3, 1, 111.

[Stoll.]

Iphidamas (’lcpiddpccg), 1) Sohn des Antenor
(daher ’Avzrivoqidr]?, Hom. II. 11, 221. East.

840, 1. Paus. 4, 36, 4. 5, 19, 4) und der Theano,
der Tochter des Kisseus (27. 11, 224. schol. II.

11, 226. Eust. 17 840, 10. 59), Bruder des

Koon, II. 11, 250. 257. Schon als zarter Knabe
ward er seinem Grofsvater Kisseus, der König
in Thrakien war, zur Erziehung übergeben,
II. 11, 223. Strabo 7 p. 330 fr. 21; ebendas.

fr. 24; später heiratete er die Tochter des

Kisseus, also die Schwester seiner Mutter (II.

11, 226 und schol.), die er durch reiche Braut-
geschenke gewann, II. 11, 244. Paus. 4, 36, 4.

Kurz nach der Hochzeit (II. 11, 243) zog er

mit zwölf Schiffen (II. 11, 228) nach Troia
und fiel hier von der Hand des Agamemnon,
II. 11, 240. 250. Paus. 5, 19, 4. Hyrjin. f. 113.

Der Kampf des Koon mit Agamemnon um die

Leiche seines Bruders Iphidamas (II. ll,248ff.)

war auf dem Kasten des Kypselos dargestellt,

Paus. a. a. 0. — 2) Sohn des Busiris, der

auch Amphidamas (Apollod. 2, 5, 11, 9) heifst,

samt seinem Vater am Altar des Zeus von
Herakles getötet, Pherelcyd. im schol. Apoll.

Rhod. 4, 1396. [Höfer.]

Iphigeneia (’lcpiysvsia, auch ’lgnyovri, Eurip.
El. 1023; abgekürzt Icpig, Tzetz. L. 323. 324.

Et. M. v. "Agcpig), Tochter des Agamemnon
und der Klytaimnestra, vgl. Iphianassa. Als
das nach Troja ziehende Heer der Griechen
durch eine Windstille, welche die von Aga-
memnon oder Menelaos erzürnte Artemis ge-
sandt hatte, in dem Hafen von Aulis zurück-
gehalten wurde und Kalchas erklärte, dafs Iphi-

geneia der Göttin geopfert werden müsse, liefs

Agamemnon, von Menelaos und dem ungeduldi-
gen Heere bedrängt, die Tochter unter dem Vor-
wand, dafs sie mit Achilleus vermählt werden
sollte, vom Elternhause ins Lager kommen
und bereitete mit schwerem Herzen das Opfer.

Artemis aber, der Jungfrau sich erbarmend,
schob während des Opfers eine Hirschkuh an
die Stelle der Jungfrau und entführte diese in

einer Wolke nach Taurien, damit sie dort ihre

Priesterin werde, Kypria (p. 19 KinlceT). Eurip.
Ipli. Aul. 1540. Iph, T. 1. 20. 30. 783, vgl. Aeschyl.

Ag. 1534. Soph. El. 565. Find. Pyth. 11
,
23. Ov.

Met. 12, 24 ff. Paus. 9, 19, 5. Schol. Eur. Or.

647. Hyg. f. 98. 238. 261. Dilct. 1, 17. Schol.

II. 1, 108. Ant. Lib. 27. Serv. Verg. A. 2, 116.

Tzetz. Lyk. 183. Anteh. 191. Ioann. Antioch.

fr. 25 (Müller hist. gr. fr. 4 p. 551). Eueret.

1, 85 ff. Cic. off. 3, 25. Verg. A. 2, 116. Hör.
sat. 2, 3, 199. Propert. 3, 5, 64. Der Dar-
stellung der Kyprien (nach Prolcl. Chrest.) folgte

die Iphigeneia des Aischylos, diesem wieder
die Iphigeneia des Sophokles, (ieren Inhalt

vielleicht bei Hyg. f. 98 erhalten ist
,

Welcher,

Gr. Trag. 1, 107. Nauck, trag. gr. fr. p. 23.

156. Die Iphigeneia des Ennius (Vahlen, Enn.
poes. rel. p. 119) folgte dem Euripides, Welcher,

a. a. 0. 1, 110. Ribbeck, Rom. Trag. S. 94 ff.

Bildwerke: Overbeck, Pompeji 527 (pompe-
janisches Wandgemälde, Nachbildung des be-

rühmten Bildes des Timanthes von Kythnos).

io
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Müller, Hanclb. d. Arch. § 415, 1. 0. Jahn,
Arch. Beitr. 378 ff. Overbeck, Gail. 314 ff.

Brunn
,

Urne Etr. t. 35 ff. Schlie, Troischer

Sagenkreis 60 ff. Preller
,

Gr. Myth. 2, 419 f.

Baumeister
,
D. d. Tel. Altert S. 7 54 ff'. Manche

behaupteten, Iphigeneia sei nicht in Aulis,

sondern zu Brauron in Attika von Agamemnon
geopfert worden, und ein Bär, nicht ein Hirsch,

sei statt ihrer getötet worden, Schol. Aristoph.

Lysistr. 645. Iphigeneia ward bei dem Opfer
von Artemis in einen Bären oder einen Stier,

oder ein Rind, oder in ein altes Weib ver-

wandelt nach Ant. Lib. 27. Tzetz. L. 183. 194.

— In Taurien versah Iphigeneia viele Jahre

lang den grausamen Dienst der Artemis, in-

dem sie die Fremden, die an der Küste Schiff-

bruch gelitten, der Göttin opfern mufste ( Tzetz

.

L. 194. TPiod. 4, 44), bis sie endlich mit ihrem

Bruder Orestes, der im Auftrag des delphischen

Gottes das dort vom Himmel gefallene Bild

der Artemis holen sollte, enifloh und mit dem
geraubten Bilde nach Griechenland zurück-

kehrte, Eurip. Iph. Taur. vgl. Hyg. f.
120— 122.

Naevius, Iphig. vgl. Ribbcck a. a. 0. S. 50 f.

Tzetz. L. 1374. Bildwerke: Midier, Handb. d.

Arch. 416, 2. Overbeck u. Baumeister a. a. 0.

Die Sarkophagreliefs jetzt hei G. Robert, D.

ant. Sarkophagrtl. 2, Berlin 1890, S. 177 ff,

Taf. 57 ff., s. Orestes. Sophokles hat die Ge-
schichte der Flucht der Iphigeneia in eigentüm-
licher Umbildung behandelt in seinem Chryses,

den Pacuvius überarbeitete, Noeke, Opusc. 1,91.

Welcker, Gr. Tr. 1, 210. Rimbeck, trag. lat. rel.

p. 71. 284. Tiers., Rom. Trag. 248 ff. Den Inhalt

giebt Hyg. /1 121: Orestes kommt mit Iphigeneia
und dem geraubten Bilde der Artemis von

10 Taurien zu der troischen Insel Sminthos (oder

Stadt Sminthe) zu dem Apollonpriester Chryses,

dem Sohn des Agamemnon und der Chryseis

(Astynome), also

Enkel des homeri-
schen Chryses (vgl.

Hyg. /’. 120). Der
beraubte taurische

König Thoas ist

den Flüchtigen ge-

folgt und verlangt

von Chryses ihre

Auslieferung. Als

Chryses dazu be-

reit ist, offenbart

der ältere Chryses,

dafs Iphigeneia u.

Orestes Kinder des

Agamemnon u. Ge-
sell wister des Chry-
ses sind, worauf
dieser mit Orestes

den Thoas tötet.

Orest und Iphige-

neia kommen mit
dem Bilde der Arte-

mis glücklich nach
Mykenai. Nach
Tzetz. L. 183 waren
Iphigeneia u. Chry-

ses Kinder d. Aga-
memnon und der

Chryseis. Auf der

Rückfahrt d. Grie-

chen nach Trojas

Zerstörung starb

Chryses zu Cbryso-
polis in Bitliynien,

Byzanz gegenüber;
Iphig. aber wurde
von Tauroskyt-hen

geraubt u. in Tau-
rien zur Priesterin

der Artemis oder

Selene gemacht. Die Chrysopoliten leiteten

von diesem Chryses den Namen ihrer Stadt

her, Stepli. B. v. XgvGÖnohg,' oder von Chryse,

der Tochter des Agamemnon und der Chry-

seis, der Schwester der Iphigeneia, Et. M.
v. Xgvaonohg. Müller, Dorier 1, 384 f. Ger-

60 hard, Gr. Myth. 1 § 345, 8. — Das Bild der

Artemis brachten Ipliigeneia und Orestes nach

Lakonien, wo es zu Sparta im Tempel der Ar-

temis Orthia oder Orthosia stand, Paus. 3, 16, 6.

Nach Servius war Orestes König in Sparta und
heiratete, ein Sohn des Menelaos und der

Helena, die Iphigeneia, Serv. V. A. 11, 267.

Auch nach Argos, wo ebenfalls ein solches

Bild der Artemis war, soll Iphigeneia gekommen

Iphigeneias Opferung; anwesend AgamemnoD und Kalchas, ponipej. Wandgemälde (nach Mus.

Borb. 4, 3 = Baumeister,
BenJcm. S. 755 Fig. 807).
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sein, lJuus. 1, 33, 1. Zu Megara soll sie ge-

storben sein, auch sie hatte dort ein Heroon,
Paus. 1, 43, 1. Die Athener behaupteten, dafs

Orest und Iphigeneia nach Halai Araphenides

Euphorion, Alexander Aitolos b. Paus. 2, 22, 7

zeugte Theseus mit der von ihm geraubten
Helena die Iphigeneia; nachdem Helena von
ihren Brüdern aus Aphidna befreit worden

Bruchstück eines Sarkophagreliefs iu Villa Albani: Iphigeueia, Orestes und Pylades (vgl. C. Robert
,
Die

ant. Sarkophagreliefs 2 Taf. 57 nr. I6S und Text S. 179 ff., sowie Zoega
, Bassiril. 2 tav. 56).

bei Brauron an der attischen Ostküste gekommen war, gebar sie das Kind in Argos und übergab
und dort einen Tempel der Artemis Taurike 30 es der schon mit Agamemnon vermählten
oder Tauropolos gestiftet hätten, in welchem
das taurische Bild derselben aufgestellt ward u.

Iphigeneia Priester

Klytaimnestra, die es wie
aufzog, vgl. Paris b. Tzetz.

ihr eignes Kind
L. 103. 143. 183.

dienste verrichtete;

dort sei sie gestorben
und begraben, und
man brachte ihr als

Weihgeschenke die

Gewänder der in Kin-
desnöten verstorbe-

nen Frauen dar, Eur.
Iph. T. 1446 If. Strab.

8, 399. Kallim. Dian.
173. Paus. 1

, 23, 9.

1, 33, 1 . Ptol. 3, 15,

8. Hermann, Gottes-

dienstl. Altert. § 62,

9 ff. Bursian, Geoc/r.

1, 349. Preller
, Gr.

Myth. 1,251,2.— Eu-
phorion nannte Brau-
ron ein leeres Grab
der Iphigeneia, Schot.

Aristoph. Lys. 645,

vgl. Nonn. Dion. 186.

Auch an Orten aufser-

halb Griechenlands,
wo sich Kulte von
Göttinnen fanatischen
Charakters fanden,
wurden diese auf Stif-

Iphigeneia (in Tauris) übergiebt dem Pylades den Brief; anwesend Orestes, ein Satyr,

Artemis und eine Opferdienerin, apulisches Vasengemälde (nach Arch. Zeit. 1819 Taf. 12

= Baumeister
, D. S. 757 Fig. 808).

tuugen der Iphigeneia und des Orestes zurück-
geführt, wie in Ivappadokien zu Komana der der
syrischen Enyo, Strab. 12, 535. Müller, Dar. 1,

385, 5. Preller, Gr. Myth. 1,251. —- Von Brauron
aus wurde Iphigeneia in die attische Genealogie
eingereiht, indem man sie zur Tochter d. Theseus
machte, Müller

,
Dor. 1,382. Nach Stcsichoros,

851. Ant. Dib. 27. Schol. II. 13, 626. Et. M.
'I(pLg. Helena baute wegen ihrer glücklichen

Entbindung zu Argos einen Tempel, der in der
Nähe des Tempels der Dioskuren und des der
Hekate stand, Paus. a. a. 0. — Hesiod sagte, dafs

Iphigeneia nicht gestorben, sondern nach dem
Willen der Artemis zur Hekate geworden sei.
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und damit stimmten die Kyprien a. a. 0. über-

ein; auch Herodot, nach welchem die Taurier
die Schiffbrüchigen einer Jungfrau opferten,

welche für die vergötterte Iphigeneia gehalten
wurde, Taus. 1, 43, 1. Herodot 4, 103. Philod.

n. svc. 52a. Nach Ant. Lib. 27 wurde Iphi-

geneia von Artemis mit Unsterblichkeit und
ewiger Jugend begabt und unter dem Namen
’OoGiloyJa (’OQodc%r] Westermann, Mythogr.

io p. 201, 9) nach der Insel Leuke im Pontus ge-
bracht, wo sie Gemahlin des Achilleus wurde,
s. d. Art. Achilleus, Ammian 22, 8, 34 f. Maafs,
Index Sehol. Gryphiswald. 1890 S. 19, Preller,

Gr. Myth. 2, 438, 3. Gerhard, Gr. Myth. 2

§ 889. Auch während ihres irdischen Le-
bens war Iphigeneia schon mit Achilleus zu-

sammengebracht worden. Nach des Huripides
Iph. Aul. war sie unter dem Vorwände, mit
Achilleus vermählt zu werden, nach Aulis ge-

20 bracht worden. Danach erzählten manche,
Achilleus habe mit Iphigeneia den Neopto-
lemos erzeugt; nach Huris hatte er die Iphige-

neia (von Aulis) nach Skyros entführt, oder
er brachte den mit Iphigeneia erzeugten
Neoptolemos nach der Opferung der Iphige-

neia nach Skyros und übergab ihn der De'ida-

meia, Tzetz. L. 183, vgl. 323. Scliol. und
Eustath. zu H. 19, 3261 Achilleus soll der

ihm verlobten Iphigeneia, als sie von Aulis

30 nach Skythien gebracht worden war, dorthin

gefolgt sein und lange dort verweilt haben;
der AyiHsiog d'göfiog (Laufbahn des A.), eine

Landzunge am kimmerischen Bosporos, um
welche er, die Iphigeneia suchend, gelaufen,

hatte davon den Namen, Eustath. zu Dionys.
P. 306. — Iphigeneia war ursprünglich Arte-

mis selbst, die den Beinamen Iphigeneia hatte,

wie z. B. zu Hermione, Paus. 2, 25, 2. Hesych.

v. ’lcpiysvsia
,
zu Aigeira in Achaia, Paus. 7,

40 26, 3. Diese uralte Mondgöttin ist die-

selbe, welche zu Sparta unter dem Namen
Orthia, Orthosia, zu Brauron als Aithopia
(Mondgöttin, Eallim. fr. 417 Bentl. Welcher,

Gr. Götterl. 1, 571, Selene Tzetz. L. 183.

Anteil. 201) und an den genannten Orten, die

von dem Mythus der Iphigeneia berührt wer-
den, zu Argos, Megara, Aulis verehrt wurde
und auch mit ausländischen Göttinnen ähn-
lichen Charakters identificiert worden ist,

50 namentlich mit der von den Skythen in Tauris

verehrten Göttin, welche TavQinij, Tcxvqco, auch
TcevQonölog und Hekate genannt ward, ur-

sprünglich aber den einfachen Namen IJccq -

&svos hatte, Herodot 4, 103. Strab. 7, 308.

Dies Tauris wurde, seitdem die in Byzanz und
an den pontischen Küsten angesiedelten Hel-

lenen den Kult jener skythischen Göttin kennen
gelernt, angesehen als der Ort, wohin Iphi-

geneia entrückt ward, während man in ältester

60 Zeit an Lemnos, wo ein ähnlicher Kult be-

stand (Müller, Orch. 311. Hör. 1
, 384), oder nur

ganz allgemein an den hyperboreischen Norden

(
Preller , Gr. M. 1

,
251) gedacht haben mag.

Die Artemis Iphigeneia oder Orthia hatte in

alter Zeit, wo die humane Sitte noch nicht

mildernd eingewirkt, einen wild aufgeregten,

mit Menschenopfern verbundenen Kult, und

als nun Iphigeneia als Heroine von der Göttin
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getrennt wurde, ward sie einerseits eine Jung-
frau, die man der Göttin opferte, andererseits

eine ihr dienende Priesterin, die ihr Menschen-
opfer schlachtete; vgl. d. Art. Artemis; Müller,

Dor. 1, 381 ff. Orch. 310 fP. Jioeclh, C. I. 2 p. 89.

Deimling, Leleger 169 ff. Welcher, Gr. Götterl.

1, 571 ff. 587 f. Lauer, System 293. 296. Preller,

Gr. Myth. 1, 250 ff. Gerhard, Gr. Myth. 1

§ 330, 4. 342, 2—4. 345, 7. 8. Wilamowitz im

er fiel
,
Diod. 4, 33 f. Apollod. 2, 7, 3. Oder

er wurde in der Schlacht gegen die fürAugeias
kämpfenden Molioniden verwundet, nach Phe-
neos gebracht, von Bupbagos und Promne ge-

pflegt, starb aber daselbst und erhielt Heroon
und Verehrung, Taus. 8, 14, 6. [Stoll

.]
—

2) Vater der lope (s. d.).

Iphiklos (”Icpinlog ), 1) Sohn des Phylakos
aus Phylake in Thessalien, als Vater des

Hermes 18. Bd. 2. Hft. (1883) p 249 — 263. io Protesilaos und Podarkes genannt bei Hom.
Tiegel, Beil. Z. Allg. Ztg. 1890 Nr. 105/6. S.

auch d. Art. iphias. [Stoll.]

Ipliigone = Iphigeneia (s. d.).

Iphikles (’lquHlri g, bisweilen auch "lepmlos,

Apollod. 2, 7, 3. Diod. 4, 33 f.): 1) Sohn der

Alkmene und des Amphitryon, in

Theben geboren, Zwillingsbruder des

Herakles, Apollod. 2, 4, 8. Pherehyd.
b. Schol. Od. 11, 266. Schol. II. 14,

323. Tzetz. L. 33, s. Alkmene und
Herakles. Dem Herakles, dem Zeus-

sohn, stand er sehr nach an Kraft

und Mut, Hesiod. Sc. 48 ff’. 87 ff. Der
Unterschied der Brüder zeigte sich

schon, als Hera die Schlangen ins

Lager der Knaben schickte, um den
Herakles zu verderben; während
dieser die Schlangen mutig erwürgte,
floh Iphikles furchtsam davon, Apol-
lod. 2, 4, 8. Theokrit. Id. 24, s. Hera-
kles. Bildwerke: Preller

, Gr. Myth.

2, 178, 2 [Goldstater von Kyzikos,

Waddington , Tev. num. 1863 p. 234
bis 235, PI. 10, 6. Drexler]. Aber
Iphikles war doch ein tapferer Krie-

ger; er zeichnete sich aus in der
Schlacht des Herakles und der The-
baner gegen Erginos und die Orcho-
menier, weshalb ihm der thebauische
König Kreon seine jüngere Tochter
zum Weibe gab, während Herakles
die ältere, Megara, erhielt. Vorher
hatte Iphikles die Tochter des Alka-
thoos, Automedusa, zum Weibe ge-
habt, die ihm den lolaos, den tapferen
Freund und Genossen des Herakles,

geboren, Apollod. 2, 4, 11 f. Als He-
rakles im Wahnsinn seine eignen
Kinder tötete, mordete er auch zwei
Kinder des Iphikles; aber den älte-

sten, lolaos, und die Megara, rettete Iphi-
kles, der selbst von Athene gerettet ward,
Apollod. 2, 4, 12. Tzetz. I. 38. Schol. Od. 11,

269. Nikol. Dam. fr. 20 (
Müller

, fr. hist. gr.

3 p. 369). Darauf trat er mit Herakles in
den Dienst des Eurystheus, der ihn selbst
freundlich aufnahm, dem Herakles aber von
vornherein feindselig gesinnt war, Nikol. Dam.
a. a. O. Nach Hesiod. Scut. 89 ff. dagegen
verliefs er

B 704 ff. N 698 (
Herod

.

9, 116). Seine Mutter
ist Klymene, die Tochter des Minyas, nach
Schol. Od. I 326 (vgl. Eustatli. z. d. St. p. 1689),

Apoll. Th. 1
,
45 f. und Schol., Hyg. f. 14 p. 44,

18 Sch. (Clymene für Periclymene coni.). Bei

Herakles und Iphikles als Kinder; anwesend: Alkmene, Amphitryon u.

Pädagog, Wandgemälde (vgl. Roux u. Barre , Hercul. u. Pomp. 2 Taf. 9).

Paus. 10, 29, 6 (Fragment derNosten 4) wird Iphi-

klos der Sohn der Klymene und des Kepha-
los, des Sohnes des Dion, genannt: hier ist

Kephalos mit Phylakos, der ebenfalls ein Sohn
des Deion heilst, verwechselt; nur an dieser

Stelle ist überliefert, dafs Kephalos, der Gatte

der Prokris in zweiter Ehe mit Klymene ver-

mählt gewesen sei. Bei Eustatli. zu Hom.
B 693 p. 323, 41 werden zwischen Phylakos,

während Herakles und lolaos von <io dem Gründer von Phylake, und Iphiklos, dem
Theben aus gegen Kyknos zogen, seine Familie
und seine Eltern, um dem Eurystheus zu
dienen, was er seufzend bereute. Iphikles
war kalydonischer Jäger, Apollod. 1

, 8, 2 und
zog mit Herakles gegen Troja, Diod. 4, 48. Er-

zog mit dem aus Tiryns vertriebenen Herakles
nach Pheneos in Arkadien, von da in den
Kampf gegen die Hippokoontiden, in welchem

Vater des Protesilaos und Podarkes, ein erster

Iphiklos und ein zweiter Phylakos einge-

schoben. Schol. Q zu Od. I 290 (Dind .): Iphi-

klos, Sohn des Herakles (?). — Seine Gemahlin
war Astyoche nach Eust. zu Hom. B 693

p. 323 {Hyg. f. 103 p. 95, 5: Diomedeae ver-

dorben und irrtümlich). Als Bruder der Alki-

mede ist Iphiklos Oheim des Argonauten lason
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nach Apollon, Rh. 1, 46. — Bei llom. B 705
heilst er nolvgrjlo?; die Rinder des Iphiklos

oder seines Vaters Phylakos bilden den Gegen-
stand einer Sage, die sich bei llom. X 289 ff.

angedeutet findet, in der hesiodischen Melam-
podie ausgeführt war (ein Pragm. daraus bei

Athen. 9 p. 498 b nr. 194 Rz., auch in den
grofsen Eoien, fr. 168 aus Schot. Ap. Rh. 1, 118)
und nach Pherekydes (fr. 75) mit kleinen Va-
rianten erzählt wird von Schol. Od. X 287. 290

(
Eustath. p. 1685). Schol. Tlieolcr. 3,43. Apollod.

1, 9, 12 (vgl. Robert, de Apollodori bibl. p. 39 f.)

und von Paus. 4, 26, 2 ff. 10, 31, 10. Danach wird
die durch einen unglücklichen Zufall bewirkte
Unfruchtbarkeit des Iphiklos durch den Rat
des beim Rinderdiebstahl ertappten und ge-
fangen gehaltenen Melampus (s. daselbst) ge-
heilt. Uber diese eigentümliche Sage, in

welcher der Eichbaum den Doppelgänger des
Iphiklos spielt, siehe W. Mannhardt

, Antike
Wald- und Feldkulte S. 30 f. Sprichwörtlich
war ferner die Schnelligkeit des Iphiklos (vgl.

den Namen seines Sohnes Podarkes und llom.

W 636); es hiefs, dafs er über ein Ährenfeld
laufen könne, ohne die Halme zu knicken,

Hesiod. bei Eustath. zu II. B 693 p. 323 (fr. 143

Bz.); vgl. Schol. Od. 11, 325. Eust. zu II. T 227

p. 1281 und zu Od. X 325 p. 1689. Schol. Ap.
Rh. 1

, 45 (mit einem Citat des Demaratos, fr. 5

ed. Müller, wonach er auf dem Meere laufen

konnte; vgl. Nonn. Dionys. 28, 284 f.; dasselbe

gilt von dem Argonauten Euphemos Apollon,.

Eh. 1, 182 ff.). Auf der sog. Kypseloslade war
Iphiklos unter den Wettläufern bei den Leichen-
spielen des Pelias dargestellt, wie ihm Akastos
den Siegerkränz darreicht, Paus. 5, 17, 10.

Vielleicht ist es derselbe Iphiklos, den die

schnelle Läuferin Harpalyke (siehe Harpalyke
nr. 3) liebte (Athen. 14, 619 e). Als Enkel des

Minyas zählt er zu den Argonauten bei Ap.
Rh. 1

, 45 (aus ihm Orph. 140. Val. Flacc. 1,

473. Hyg. f. 14 p. 44, 12 Sch.), dagegen fehlt

sein Name im Verzeichnis des Apollod. 1, 9,

16, wozu vergl. Schol. Ap. Rh. 1, 45, wonach
weder Homer noch Hesiod noch Plierelcydes

Iphiklos einen Argonauten genannt habe; über
diese Stelle vgl. Hiller im Rhein. Mus. 1887

S. 344 und Jessen, Prolegomena in Catalogum
Argonautarum (Bert. Diss. 1889) p. 7f. ,

—

2) Sohn des Thestios aus dem aitolischen

Pleuron, Bruder der Althaia und Oheim des

Meleagros: Ap. Rh. 1, 201. 199. Schol. Ap. Rh.

1, 201, wo Deiadameia, die Tochter des Pe-

rieres, als Mutter genannt wird, während nach
Schol. Ap. Rh. 1, 146 Pherekydes (fr. 29) die

Mutter der Althaia Laopnonte, die Tochter des

Pleuron (Apollod. 1, 7, 7), nannte; bei Apollod.

1, 7, 10 keifst sie Eurythemis, bei Hyg. f. 14

p. 47, 9 Sch. Leucippe. Nur im Schol. II. 9, 567

wird er namentlich als einer der vom Melea-

gros getöteten Brüder bezeichnet (Diod. 4, 34

und Apollod. 1, 8, 2 sagen allgemein naiSs?

&S6ZL0V ;
andere, nicht Iphiklos, werden nament-

lich aufgeführt bei Ov. Met. 8, 440 f. Hyg. f. 173

p. 28, 18 Sch. f. 244 p. 136, 20). In einer ab-

weichenden Überlieferung bei Apollod. 1
,
8

, 3 (of

8s cpaaiv) wird er als derjenige Thestiade be-

zeichnet, der nach der Behauptung der Brüder
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den Eber zuerst getroffen habe. — Zu den
Argonauten wird Iphiklos gezählt von Ap.
Rh. 1, 201 (aus ihm Orplp 161. Hyg. f. 14

p. 47, 9. Val. Fl. 1, 370, wenn nicht Iphitus
et frater zu lesen ist) und Apollod. 1, 9, 16. —
8) Iphiklos für Iphikles (Bruder des Herakles)
bei Diod. 4, 33, 6. Apollod. 2, 7, 3. Diod. 4,

34, 1. 49, 3. [Seeliger.] — 4) Ein Sohn des
Idomeneus von Kreta, welchen Leukos, der
Sohn des Talos, während Idomeneus vor Troja
abwesend war, tötete, um sich der Herr-
schaft zu bemächtigen, Tzetz. L. 1218. —
5) Ein griechischer (dorischer) Anführer, der,

nachdem die Phöniker schon die ganze Insel

Rhodos verloren, den noch in der Burg von
Ialysos, Achaia, sitzenden Phöniker Phalan-
thos belagerte. Phalanthos hatte den Orakel-
spruch, er werde im Besitz der Festung bleiben,

solange nicht die Raben weifs geworden und
in dem Wasser der Mischkrüge der Belagerten
sich nicht Fische zeigten, und- war guten
Mutes. Iphiklos aber, der das Orakel erfahren,

veranlafste den ungetreuen Diener des Phalan-
thos, Fische in den Mischkrug desselben zu

bringen, und liefs Raben fliegen, die er mit
Gips weifs angestrichen hatte. Jetzt verlor

Phalanthos das Vertrauen und bat um freien

Abzug. Beim Abzug verhinderte Iphiklos die

Phöniker auch, List gegen List setzend, ihre

Schätze mitzunehmen. So "ging die Herrschaft

der Insel an die Griechen über, Ergias v. Rho-
dos b. Athen. 8, 360 e. Nach der ebendaselbst

mitgeteilten Sage des Rhodiers Polyzelos hiefs

der Phöniker Phakas (Phalas?), und seine

Tochter Dorkia schaffte aus Liebe zu Iphiklos

die Fische in den Mischkrug des Vaters und
liefs weifs angestrichene Raben fliegen, Movers,

Phönizier 2, 2, 219 ff Dancker, Gesell, d.

Altert. 3, 225 [Stoll.]

Iphiloclie (’lcpiXoxg), Tochter des Spartaners

Alektor, welche dem Sohne des Menelaos
Megapenthes zur Gemahlin gegeben ward.

Andre nannten sie Echemela, Schol. Od. 4, 10.

[Stoll.]

Iphimaclios (’lcpiguxog), Hirte des lemnischen

Königs Aktor; Sohn des Dolopion; er ernährte

den auf Lemnos ausgesetzten Philoktetes, Hyg.

f. 102. [Stoll.]

Iphimedeia (’lcpipsdsicc
,

auch ’lcpigEdr]),

Tochter des Triops, Gemahlin des Aloeus, von
Aloeus oder Poseidon Mutter des Otos und
Ephialtes, der Aloaden. Sie liebte den Posei-

don, wandelte deshalb oft zum Meere und
schöpfte die Wogen in ihren Busen. So er-

zeugte Poseidon mit ihr die Aloaden, Ocl. 11,

304. Find. Pyth. 4, 89 (156) u. Schol. Apollod.

1, 7, 4. Schol. Ap. Rh. 1
,
482. Schol. II. 5,

385. Hyg. f. 28. Nach Eratosthenes b. Schol.

Ap. Rh. a. a. O. waren die Aloaden Erd-

geborene und wurden von Iphimedeia aufge-

zogen. Als Iphimedeia mit ihrer Tochter Pän-

kratis (Pankrato) auf dem Berge Drios im
phthiotischen Achaia die Oi’gien des Dionysos

feierte, wurden beide von thrakisehen See-

räubern der Insel Strongyle (später Naxos)

geraubt und nach Strongyle gebracht, wo der

König Agassamenos die Iphimedeia einem

Freunde zur Ehe gab und selbst die Pankratis
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heiratete. Die beiden Räuber (Skellis und
Kassamenos oder Sikelos und Heketoros) hatten
sich vorher im Streit um Pankratis gegen-
seitig getötet. Die Aloaden, von Aloeus aus-

geschickt, die Geraubte zu suchen, kamen
nach Naxos, besiegten die dortigen Thraker
und bemächtigten sich der Herrschaft, Diod.

5, 50 f. Parlhen. 19. Das Grab der Iphimedeia
und ihrer Söhne wurde in Anthedon gezeigt,

Paus. 9, 22, 5. Verehrt wurde sie zu My-
lasia in Karien. In der L-sche zu Delphi war
sie von Polygnot gemalt, Paus. 10, 28, 4. [Stoib]

Iphimedon (Icpiyeöiov), Sohn des Eurystheus,

in dem Krieg seines Vaters gegen die Athener
gefallen, Apollocl. 2, 8, 1. [Stoll.]

Ipliimedusa (IcpiyiöovGix)
,

eine Danaide,
verlobt mit dem Aigyptiden Euchenor, Apollod.

2, 1, 5. [Stoll.]

Iphinoc (’lcpt,vori), 1) Tochter des Proitos,
Apollod. 2, 2, 2, s. Proitos. — 2) Gemahlin des
Metion, Mutter des Dai dalos, Scliol. Sopli.

Oed. CoL 408. — 3) Gemahlin des Antaios,
Pherek. fr. 33° im Etym. M. 679, 51 und Tzetz.

Lylc. 663.. Nachdem Herakles den Antaios
niedergerungen, zeugt er mit Iphinoe den Po-
1 emo

n

(Palaimon Tzetz.). Vgl. auch Apollod.

2, 7, 8. Arcli. Ztg. 7, 79, 4. — 4) Tochter des
Nisos, Gemahlin des Megareus, des Sohnes
des Poseidon, Paus. 1, 39, 6. — 5) Tochter des
Aktor, Schwester des Eetion, Scliol. II. 1,

18 u. 366. — (S) Tochter des Alkathoos
(s. d.), Paus. 1

, 43, 4. — 7) Eine von den
lemnischen Frauen, welche die Argonauten in

Lemnos aufnahmen, nachdem sie ihre eigenen
Männer gemordet (s. Argonauten Bd. 1 Sp. 503 ff.

und Thoas). [Bernhard.]

Iphinome Qhpivöyrf, Amazone, Hygin. fab.

163. [Klügmann.j
Ipliinoos (Tqoivoog), 1) Sohn des Dexios,

vor Troja von Glaukos erlegt, II. 7, 14, vgl.

Scliol. Tzetz. Hom. 133. — 2) Ein Kentaur,
von Peleus auf der Hochzeit des Peirithoos
erlegt, Oy. Met. 12, 379. [Stoib]

Ipliis
( ’lcpie ; Hesych. iepig • zaxvg), masc., 1) S.

des Alektor, ein argivischer König (Paus. 2, 18, 4)

dessen Sohn Eteoklos vor Theben fiel (.Aischyl

.

Sept. 457. Apollod. 3, 6, 3. Paus. 10, 10, 3),

und dessen Tochter Euadne (laneira) sich

auf den Scheiterhaufen ihres Gemahls Ka-
paneus (Bruder des Iphis) warf (Scliol. Pind.
Ol. 6, 46. Apollod. 3, 7, 1. Serv. Verg. Aen.
6, 447); daher tritt er als verwaister Vater
in des Euripides Tuszidsg (v. 1031 ff.) auf.

(Bei Stat. Theb. 8, 445 ff. fällt ein Iphis auf
argivischer Seite.) Sein Unglück erscheint als

Strafe dafür, dafs er dem Polyneikes geraten,
die Eriphyle durch das Geschenk des Halsbandes
zu bestechen (Apollod. 3, 6, 2). Bei seinem Tode
hinterliefs er die Herrschaft seinem Neffen
(wenn nicht adslqpou ncuSi durch avtyuov natöi
zu verbessern ist) Sthenelos (Paus. 2, 18, 5). —
2) Sohn des Sthenelos, Bruder des Eurystheus,
aus Argos, herunter den Argonauten im Kampf
gegen Aietes gefallen sein soll nach Dionysios
Shytobr. bei Scliol. Ap. 11h. 4, 223. 228 (Diod.

4, 48 [’ltpizov irrtümlich], Val. Flacc. 1,441). —
3) Grofsvater der Iphis, der Tochter des
Ligclus und der Telethusa, Ov. Met. 9, 709

Iphitos

(mit anderen Namen dieselbe Geschichte bei

Nilander, Ant. Lib. 17). [Seeliger.] — [4) Ein
Jüngling in Kypros von niederer Herkunft,

dessen Liebe zu einer vornehmen Jungfrau aus

dem Geschlecht des Teukros, Anaxarete (s. d.),

zurückgewiesen wurde. Er erhängte sich an
ihrer Thür. Als Anaxarete aus dem Fenster

ihres Hanfes auf die vorübergetragene Leiche
des Iphis mit kaltem Stolze herabsah, ward
sie von Aphrodite in Stein verwandelt. Ihr

Bild stand in Salamis auf Kypros im Tempel
der vorschauenden Aphrodite, Ov. Met. 14,

698 ff. Vgl. Anton. Lib. 39, wo der Jüngling
Arkeophon, die Jungfrau Arsinoe heilst. [Stoll.]

Iphis, idis, fern, Qlcpi g, iog), 1) eine der

Töchter des Thespios, von Herakles Mutter
des Keleustanor, Apollod. 2, 7, 8. — 2) Ge-
liebte des Patroklos vor Troja, eine Gefangene
aus Skyros; in der Lesche zu Delphi von
Polygnot gemalt, ll. 9, 667. Paus. 10, 25, 2.

Pliilostr. Her. 10, 10. Arcli. Ztg. 39, 141.

Neapler Vase nr. 3254. — 3) Tochter des Pe-

neios, Gemahlin des Aiolos, Mutter des Sal-

moneus, ELellanikos b. Scliol. Plat. p. 376. —

4)

Tochter des Ligdos und der Telethusa, aus

Phaistos in Kreta, von der Mutter als Knabe
aufgezogen, weil der Vater vor der Geburt
befohlen hatte, das Kind, wenn es ein Mädchen
sei, zu töten. Der lanthe verlobt, wird sie durch
die Huld der Isis in einen Jüngling verwandelt,

Ov. Alet. 9, 666 ff. Vgl. Galateia. — 5) Iphis,

abgekürzter Name für Iphigeneia, Iphianassa,

Tzetz. L. 323. 324. Et. M. v. "Aycpig. [Stoll.]

Iphistios (’lqu'aziog)
,
ein athenischer Heros,

nach welchem der Demos TqdigziuScu (auch

’HcpcaGiiuScu) benannt war, Hesych. s. v. [Stoll.]

Iphitides (’lcpiziärjg) heifst Archeptolemos
(nach Zenodot im scliol. II. 8, 158 Erasipto-

lemos), der Wagenlenker des Hektor, Hom „ II.

8, 128. [Höfer.]

Iphition (’lcpnicov)
, 1) Sohn cles Otrynteus

und einer Najade, aus Hyde am Tmolos in

Lydien, von Achilleus erlegt, II. 20, 382 ff. —
2) Ein Trojaner, von Neoptolemos getötet,

Quint. Sm. 11, 36. [Stoib]

Iphitos (‘Icpirog; auf der altertümlichen Vase
von Caere, Mon. d. Inst. 6, 33 (Welcher, A.
D. 5 Tafel 15) inschriftlich J-itpizog; C. I. Gr. 3,

4248. 4, 7077 Ei'cpizog).

1) Iphitos, der Sohn des Naubolos (11. 2,

518. Apd. 1, 9, 16), des Herrschers von Pbokis
und Tanagra (Orph. Arg. 146), und der Peri-

neike, der Tochter des Hippomachos (Ap. Pli.

1, 207 und dazu Scliol.), Enkel des Ornytos
(Ap. Pli. a. O.) oder Ornytion (Scliol. Hom. II.

2, 517), Gemahl der Hippolyte (Hygin. f. 97),

Vater des Schedios und Epistrophos, welche
vor Troia die Phoker führten (II. 2, 517ff. 17,

306. Paus. 10, 4, 1. 36, 4), und der Eurynome,
der Mutter des Adrastos (Hygin. f. 69. 70).

Er war ein Gastfreund des lason und nahm
am Argonautenzuge teil (Ap. Pli. a. a. O. Apd.
a. a. 0. Valer. Fl. 1, 363. 3, 480. Hygin. f. 14).

Von andern wird dieser Iphitos als Sohn des
Hippasos aus dem Peloponnes bezeichnet (Hygin.

f. 14; s. oben Bd. 1 Sp. 2665 s. v. Hippasos).

2) Iphitos, älterer (Apd. 2, 6, 1) Sohn
des Eurytos von Oichalia und der Antiocho
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oder Antiope, der Tochter des Nauboliden
Pylon. Er hatte mehrere Brüder und eine

jüngere Schwester lote (Ioleia, Yiola, Welcher,

A. D. 5, 263), auch eigene Kinder (Diod

.

4, 31).

Näheres über Eurytos und die Eurytiden und
über die Lage von Oichalia 's. unter Eurytos
Bd. 1, 1434 ff) Iphitos soll mit seinem Bruder
Klytios am Argonautenzuge teilgenommenhaben
{Ap. Eh. 1, 86 ff. 2, 114. Hygin. f. 14). Von
Eurytos, der, wie sein Vater Melaneus, ein

trefflicher Bogenschütze war und von Apollon
selbst den Bogen erhalten hatte, erbte Iphitos

diese Waffe; es ist derselbe Bogen, mit welchem
später Odysseus die Freier erlegt hat. Denn
Odysseus war ein Gastfreund des Iphitos ge-
wesen, und dieser hatte ihm in Lakedaimon
Bogen und Köcher geschenkt. In Messene, im
Hause des Orsilochos, hatten sie einander ge-
troffen, als der junge Odysseus dorthin abge-
sandt war, um eine Schuld einzutreiben, Iphitos

aber verlorene Rosse und Maultiere suchte.

Odysseus gab dem Iphitos als Gegengeschenk
Schwert und Lanze und bewahrte den Bogen
als wertes Andenken; Hom. Od. 21, 11 ff. —
Vielberühmt ist die Erzählung von dem Tode
des Iphitos durch Herakles. Nach Od. 8, 226 f.

war Eurytos in seinem Hause gestorben, und
zwar hatte Apollon ihn erschossen, weil er

vermessen den Gott zum Wettkampfe im Bogen-
schiefsen herauszufordern gewagt hatte. Dem
Iphitos aber sollten, wie Odyssee 21, 24 ff.

weiter berichtet, die gesuchten Rosse zum
Todesverhängnis werden; denn er kam auf der

Suche auch zu Herakles, und dieser, im Be-
wufstsein des Unrechten Erwerbs {ysycdmv
ImCoxoQcc sQycov —

;
nach den Scholien hatte

Autolykos sie gestohlen und an Herakles ver-

kauft), tötete ihn, den Gast, in seinem Hause
ohne Scheu vor der Götter Gerichte und ohne
Rücksicht auf den gastlichen Tisch, den er

selbst ihm vorgesetzt hatte; die Rosse aber
behielt er, (vgl. C. I. Gr. 5984 B: ös

Ssoysvo g] Icpixoe [Evqvxov vlog gi’g] Tlqvv&u.
Ttbhv, [or Tlguv-lyg dvslcov tut’] olsd'QLas

[Itjtp'ö’slg] vog\ov vtco Arffiepoßov iyuxd'ctQQ’rj Iv

’Äfivyilcus]). Dies ist die einfachste und, wie
es scheint, älteste Überlieferung vom Tode des
Iphitos. Nach der Erzählung des Alexandriners

Lysimachos in den Paradoxa Thebana sollen

die Angehörigen des Iphitos 30 Talente als

Bufsgeld für den Totschlag gefordert haben
und darauf Herakles gegen sie zu Felde ge-

zogen sein; Schol. Eur. Hippol. 545. Anders
berichtet Slcythinos von Teos in seinem [gtoqlt]

betitelten Buche den Tod des Iphitos. Eurytos
und sein Sohn — unter diesem ist ohne Zweifel

Iphitos gemeint — hätten Abgaben von den
Euboiern eingetrieben, da habe Herakles beide

gefangen genommen und getötet; Athen. 11

p. 461. — In der gewöhnlichen Erzählung vom
Schicksal der Eurytiden tritt Iphitos in den
Hintergrund

;
es ist die Form der Sage, welche,

wie es scheint, den Hauptinhalt des durch
Kreophylos von Samos gedichteten Epos Ol-

xakiccs cclcaaig gebildet hat (Callimach . epigr. 6;

ausführlich darüber Welcher, Ep. Kykl. 2. Aufl.

1, 214 ff.). Herakles wirbt um Eurytos
1

Tochter
Iole, und als ihm diese von Vater und Brüdern

Iphitos 312

schmählich versagt wird, zerstört er Oichalia;

Schol. Eur. Hippol. 545. — Menekrates, vermut-
lich der Nysaier, ein Schüler des Aristarch

(Strabo 14 p. 650), giebt als Grund der Zurück-
weisung an, Eurytos habe die Tochter selbst

geliebt und sich mit ihr vereinigen wollen,

Schol. Soph. Trach. 354. Nach Pherekydes (ebd.)

hätte sie Herakles für seinen Sohn Hyllos be-
gehrt und, als er sie nicht erhielt, Oichalia
eingenommen und die Söhne des Eurytos ge-

tötet; nur Iphitos sei nach Euboia geflohen.

Nach anderer Darstellung soll der grofse Bogen-
schütz einen Wettkampf im Schiefsen veran-
staltet und die Tochter als Preis ausgesetzt

haben; Herakles gewann den Sieg, wurde aber
schmählich abgewiesen, und nun eroberte er

Oichalia und tötete die Brüder der Iole; Eu-
rytos entkam nach Euboia: so Herodoros von
Herakleia, der Mytholog, in seinem Werke über
die Thaten des Herakles bei Schol. Eur. Hippol.

545 (
Müller

, fr. h. Gr. 2 p. 36); vgl. Schol.

Soph. Trach. 266. Über die Abbildung des

Wettkampfes auf einer schwarzfigurigen at-

tischen Amphora s. Bd. 1 Sp. 2206 ;
Iphitos und

einer der Brüder liegt besiegt am Boden, Eu-
rytos und einer der Söhne naht bittend dem
Herakles. Bei JDiodor 4, 37 wird von Eurytos
selbst nichts gesagt; getötet werden die Söhne
desselben, Toxeus, Molion und Pytios; Iole

wird gefangen
;

Iphitos ist nicht erwähnt.

Apollodoros 2, 7, 7 läfst Eurytos samt seinen

Kindern durch Herakles getötet werden. —
Endlich finden sich beide Sagenzüge, nämlich
die Geschichte von dem zurückgewiesenen An-
sprüche des Herakles an Iole und die heim-
tückische Ermordung des Iphitos, als dieser

kam, um die Herden zu suchen, vereinigt;

zugleich wird daran die nach vergeblichen
Versuchen erlangte Reinigung und Sühnung
des Herakles angeknüpft. So bei Pherekydes,

der im 3. Buche seines mythologischen Werks
die Thaten des Herakles behandelt hatte, nach
Schol. Hom. Od. 21, 20, und damit im wesent-

lichen übereinstimmend Sophokles in den
Trachinierinnen (vv. 38. 74. 244. 248 ff.

,
be-

sonders 262 ff.
,
353 ff.), ausführlich auch bei

Apollodoros 2, 6, 1 ,
Diodoros 4, 31, Schol. II.

5, 392. Danach stellt also Eurytos die schöne
Iole als Preis im Bogenkampf auf. Herakles

siegt und wird schimpflich abgewiesen, sei es

wegen seiner Dienstbarkeit bei Eurystheus,

oder weil Eurytos und dessen Söhne fürchteten,

er möchte, wenn Iole Kinder bekäme, mit
diesen ähnlich verfahren, wie mit seinen

Kindern von der Megara; nur Iphitos, der ältere

der Söhne, rät bei Apollodoros dazu, die Iole

dem Herakles zu geben, aber vergebens. Bei

Scho\ . II. 5, 392 schliefst sich unmittelbar

hieran die Zerstörung von Oichalia durch den
erzürnten Herakles und die Gefangennekmung
der Iole; damit noch nicht zufrieden begeht
er dann erst den Frevel gegen Iphitos, als

dieser, die Rosse suchend, zu ihm kommt.
Nach den andern Berichten treibt der über

seine Zurückweisung erbitterte Held die Stuten

des Eurytos davon, so Diodoros; nach Apollo-

doros handelt es sich um Rinder; der durch

seine Listen bekannte Autolykos hatte sie ge-
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stöhlen, Eurytos aber glaubte, Herakles sei der

Dieb (vgl. Schol. Hom. Od. 21, 23; eben darauf

bezieht sich auch Plutarch. de sera num. vind.

7 p. 553). Iphitos zieht nun aus die Herden
zu suchen. Der Seher Polyidos warnt ihn nach
Tiryns zu ziehen

,
aber Iphitos hört nicht auf

den guten Bat und kommt zu Herakles, der

dort wohnte. Dieser lockt ihn mit List auf

eine hohe Mauer, um von dort nach den Herden
auszuschauen, und stürzt ihn von oben hinab,

sei es aus Eache für den erlittenen Schimpf,

oder, nach Apollodoros (vgl. dazu Anacreonteia

8, 10 f. Berglc) von Wahnsinn ergriffen. Über
diese Frevelthat ergrimmt selbst Zeus und be-

fiehlt dem Hermes den Herakles zur Strafe in

die Knechtschaft zu verkaufen. Hermes bringt

ihn nach Lydien, wo die Königin Omphale den
Helden für drei Talente erwirbt. So Phere-

Jcydes; nach andern ward Herakles infolge

seiner Übelthat von schwerer Krankheit be-

fallen (hierauf bezieht sich Herodors Bemer-
kung, dafs Herakles zweimal vom Wahnsinn
ergriffen wurde, Schol. Pind. Isthm. 3, 104; das

erste mal geschah es nach der Ermordung
seiner Kinder) und zog nun aus, um von dem
Morde gereinigt zu werden; zunächst nach
Pylos, wo Neleus wegen seines eigenen Freund-
schaftsverhältnisses zu Iphitos ihn zurückwies.

Auch in Sparta, im Hause des Hippokoon, er-

reicht er seine Absicht nicht; Paus. 3, 15, 3. Erst

in Amyklai wird er durch Dei'phobos, den Sohn
desHippolytos,gereinigt(s.Sp.311,42). Indes ist

er dadurch noch nicht von der Krankheit befreit

und wendet sich nun nach Delphi; dort zu-

nächst nicht angenommen, sucht er den Drei-

fufs zu entführen; endlich wird durch das

Orakel bestimmt, dafs er verkauft und das

Geld den Kindern des Iphitos gegeben werden
soll

(
Diod.); so kommt er in den Dienst der

Omphale, nach dessen Vollendung er schliefs-

lich gegen Oichalia zieht, die Stadt zerstört.

Eurytos und dessen Söhne tötet, Iole gefangen
davonführt. tio Sophokles in den Trachinierinnen.
Im einzelnen vgl. noch Schol. II. 2, 336. Paus.

10, 13, 4. Flut. Thes. 6, sowie oben Bd. 1 Sp. 1435

und 2206 unter Eurytos und Herakles. — Prüft

man die im Vorstehenden zusammengestellten
Überlieferungen, so lassen sich zwei unter-

schiedene Züge aus dem Sagengewirr heraus-

lösen
;
nämlich erstens das Suchen der abhanden-

gekommenen Herden und die dabei erfolgte

Ermordung des Iphitos, dann aber das viel-

besungene Geschick von Oichalia und seinem
Königshause; beide, zunächst für sich bestehen-

den Überlieferungen sind später verbunden
worden. Für Iphitos ist das wohlwollend
freundliche Wesen bezeichnend, das sich in

dem Verhältnis zu Odysseus, wie auch zu

Herakles, äufsert, und dem gegenüber das

Frevelhafte des Mordes um so stärker hervor-

tritt. Dieses freundliche Verhältnis zu Herakles
läfst sich auch auf dem merkwürdigen caere-

taner Vasenbilde erkennen, welches unter Bei-

fügung der Namensinschriften den Eurytos und
seine Kinder beim Zechgelage mit Herakles

darstellt; Mon. d. Inst. 6, 33. Welcher, A. D. 5

Taf. 15. Vgl. oben Bd. 1 Sp. 2206. Während
Eurytos (inschriftl. Evgvxiog) und seine drei
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anderen Söhne auf zwei Speiselagern gepaart

beisammen ruhen, bilden Iphitos und Herakles

mit Iole in der Mitte eine Gruppe für sich,

Iphitos (Ptcpirog) und Herakles (HegaHeg) liegen

je auf einer Kline neben einander, die Gesichter

freundlich sich zuwendend, zwischen ihnen

steht Iole (PioXa) mit dem Körper nach He-
rakles hin, das Antlitz dem Bruder zugewandt,
entsprechend der bei Apollodoros erhaltenen

Überlieferung, nach der Iphitos der Werbung
des Helden um die Schwester günstig ist. Vgl.

O. Müller
,
Bor. 1, 418. 448. B. Matthiae in

Ersch u. Grubers Encylcl. s. v. Iphitos. Preller,

Mythol .

3
2, 224 ff.

8) Iphitos, bei Diodoros 4, 48 der sonst

Iphis (’lcpig) genannte Bruder des Eurystheus

(s. d. u. Iphis), Teilnehmer am Argonautenzuge,
von Aietes getötet. Vgl. Iphitos 4.

4) Iphitos, wurde von Kopreus, dem
Sohne des Eleiers Pelops und Vater des Peri-

phetes, getötet Apd. 2, 5, 1. Der Mörder floh

nach Mykene und ward von Eurystheus ge-

reinigt, dem er als Herold diente, vgl. Hom.
II. 15, 640. Vielleicht war dieser Iphitos mit
dem sonst Iphis genannten Bruder des Eury-
stheus identisch. Vgl. B. Matthiae in Ersch
und Grubers Encyhl. s. v. Iphitos.

5) Iphitos, Vater des Archeptolemos,
eines Wagenlenkers des Hektor. II. 8, 128.

6) Iphitos von Elis, nach Ansicht der

meisten Griechen Sohn des Praxonides, nach
den ygdfiyaza kq%ccicc der Eieier des Iphitos,

nach der Inschrift seines in Olympia aufge-

stellten Standbildes des Haimon (Paus. 5, 4, 4.

PJilegon Ol. 1 bei Müller, fr. hist. Gr. 3 S. 602).

Bei Eusebios (xQovoyg. gvvt. Schoene 1 app.

p. 64) steht statt Iphitos Hephaistos, sein

Vater Praxonides aber heifst ein Sohn des

Haimon. — Iphitos stammte in gerader Linie

von dem elischen Könige Oxylos ab; Pausa-
nias kannte die Eeihe der Ahnen, verschweigt

sie aber absichtlich, da keiner von Bedeutung
war. Als Nachkomme des Oxylos war I. dem
Geschlechte des Herakles verwandt (s. unter

Oxylos) ;
geradezu ein Heraklide heifst er Schol.

Fiat. resp. 5, 465 D
;

vgl. Phlegon a. a. O. —
Iphitos soll das grofse Fest des Zeus in Olym-
pia neubegründet und fest geordnet haben,

und zwar nach den drei Seiten des Agon, der

Panegyris und der Ekecheiria (Paus. a. a. 0.

Ephoros bei Strabon 8, 358. Vellej. Paterc. 1,

8, wo mercatus gleich navrjyvQig ist). Seit

dem Tode des Oxylos waren nämlich die

Olympien nicht mehr begangen worden (Paus.

5, 8, 2); nach Schol, Find. Ol. 3, 20 sogar

seit Herakles nicht. Über den Hergang der

Stiftung wird folgendes Einzelne berichtet:

Ganz Hellas, insbesondere die Peloponnes, war
zu jenen Zeiten von inneren Unruhen zerrüttet

und überdies von einer pestartigen Krankheit

heimgesucht. Daher wandte sich Iphitos an

den delphischen Gott um Hülfe, und die Pythia

befahl, er selbst und die Eieier sollten den

olympischen Agon erneuern (Paus, und Phle-

gon a. a. 0. Euseb .. chron. 1 p. 192 ff. Schoene).

Nach allgemeiner Überlieferung hat Lykurgos,

als Heraklide dem Geschlechte des Iphitos

verwandt, an der Einrichtung sich beteiligt
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und mit I. zusammen die erste gezählte Feier

der Olympien veranstaltet (Athenaios 14, 635.

Euseb. chron. 1 p. 192). Insbesondere wird
beiden die Ekecheiria zugeschrieben, so von
Aristoteles nach Plutarch Lycurg. 1 (vgl. über
Lykurgos Heraclides Pont, de reb. publ. 2 bei

Müller, fr. hist. Gr. 2 p. 210). Der Geschicht-

schreiber Hernvippos erzählte nach Plutarch
Lyc. 23, dafs, wie manche berichteten, Lykurgos
anfangs mit Ipbitos keine Gemeinschaft gehabt l

habe. Als er aber einst in Olympia war und
den Spielen zusah, vernahm er hinter sich eine

Stimme, die ihn rügte, dafs er seine Bürger
nicht zur Teilnahme an der Panegyris veran-
lasse, und da niemand zu sehen war, erkannte
er einen Wink der Gottheit, schlofs sich nun-
mehr an Iphitos an und sorgte gleich diesem
für Steigerung des Festglanzes und dessen
Sicherung. Bei Phlegon a. a. 0. u. Schol. Platon,

resp. 5, 465 D, die beide aus derselben Quelle 2

schöpfen, wird neben Lykurgos von Sparta
und Iphitos von Elis auch Kleosthenes, des
Kleonikos Sohn, von Pisa als Erneuerer der
Panegyris nach den alten Satzungen und als

Veranstalter des gymnisclien Agons genannt.
Auf deren Anfrage in Delphi erklärte der Gott
seine Zustimmung und fügte den Befehl hinzu,

dafs man den Staaten, welche an dem Agone
teilnehmen wollten, eine Ekecheiria ansagen
solle; Phlegon a. a. 0. Nach Eusebios chron. 1 3

p. 192 f. hatte Iphitos aus der ganzen Pelo-
ponnes Theoren nach Delphi geschickt, und
der Gott hatte sowohl den Peloponnesiern als

den Eieiern insbesondere seine Weisung er-

teilt, deren Wortlaut angeführt wird. Phlegon,
dessen Darstellung auf eine alte Quelle zurück-
geht, die unverkennbar den Einflufs des olym-
pischen Sehergeschlechtes der Iamiden verrät,

giebt die Orakel ebenfalls; er weifs überdies

von mehreren wiederholten Befragungen und 4

führt den Wortlaut einer dem Lykurg erteilten

Antwort in 14 Hexametern an. — Die Ein-
richtung der Ekecheiria galt als das Hauptver-
dienst des Iphitos. Ihr Inhalt war in kreis-

förmig herumlaufender Schrift auf einem Dis-

kos verzeichnet, den Aristoteles als Zeugnis
der Teilnahme des Lykurg, dessen Name noch
darauf zu lesen war, anführt

(
Plut . Lylc. 1.

Phlegon a. a. 0. Paus. 5, 20, 1). Dieser Diskos
galt als uraltes Stück aus des Iphitos Zeit 5

und wurde im Heraion zu Olympia aufbewahrt,
wo ihn noch Pausanias sah. Wie hoch man
dies Verdienst des I. schätzte, geht aus der
Bildergruppe hervor, welche im olympischen
Zeustempel nahe dem Eingänge stand und
den Iphitos darstellte, welcher von der Frauen-
gestalt der Ekecheiria bekränzt wird, wie dies

die angebrachte Inschrift in Versen bezeugte

(Paus. 5, 10, 3. 26, 2; [vgl. Michaelis, Arch.

Z. 34 S. 172 f. R.]). — Ein anderes Ver-

g

dienst des I. bestand darin, dafs er, selbst ein

Heraklide, die Eieier mit dem einst feindlich

gewesenen Herakles aussöhnte und sie über-

redete, dem Heros Opfer zu bringen (Paus. 5,

3, lf. 4, 4). — Als Iphitos den Agon erneuerte,

waren die alten Gebräuche bei den Menschen
vergessen und kamen erst allmählich wieder
in Erinnerung (Paus. 5, 8, 2). Er war allein
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Agonothet und auch nach ihm verblieb diese
Würde lange Zeit den Nachkommen des Oxylos
(Paus. 5, 9, 4). Der Agon war damals noch
auf den Lauf im Stadion beschränkt (Paus.
5,8,3. 8,26,3. Euseb. chron. 1 p. 192). Nach
Phlegon a. a. 0. wurde in den ersten fünf
Olympiaden niemand bekränzt. In der sechsten
beschlofs man dieserbalb das Orakel zu be-
fragen und sandte König Iphitos zu dem Gotte;
dieser befahl fortan als Preis für den Sieger
das Reis eines wilden Ölbaums zum Kranze
zu winden, den man, von dünnem Spinngewebe
überzogen, unter vielen herausfinden werde.
Es geschah, und von diesem Baume wurde
seitdem der Siegeskranz entnommen. Der erste,

der den Kranz erhielt, war 01. 7 der Messenier
Dai'kles (Phlegon a. a. 0. Dion. Hui. B. A. 1, 71).

— Von Iphitos bis zu der ersten gezählten
Olympiade, in welcher Koroibos im Stadion
siegte, rechnete Aristodemos von Elis 28 Olym-
piaden, Kallimachos nur 14 (Euseb. chron. 1

p. 192. Phlegon a. a. 0., vgl. Giern. Alex. Sir.

1, 145 Sglb.). Vermutlich hatte Kallimachos
Oktaeteriden im Sinne, deren 14 gleich 28
tetraeterischen Olympiaden sind. Dafs in der

gezählten 01. 6, also 34 Olympiaden nach seiner

Einsetzung des Agons, Iphitos noch gelebt

habe, ist nicht möglich. Schrieb man ihm
daher die Einführung des Kranzes 01. 7 zu,

so erklärt sich das entweder- aus dem Ansehen
seines Namens, welches wohl bewirken konnte,

dafs ohne Rücksicht auf die Zeitrechnung eine

derartige Neuerung auf den berühmten Her-
steller des alten Festes zurückgeführt wurde,
oder es mufs ein jüngerer Iphitos ange-

nommen werden, der diese Einrichtung traf.

M. Duncker (nach Car. Müller, Chronogr. 130)

beseitigt die Schwierigkeit dadurch , dafs er

die Olympiadenfeier des Iphitos mit der ersten

von 776 v. Chr.
,
in welcher Koroibos siegte,

identificiert (vgl. Paus. 8, 26, 4). Ihm folgen

Unger, Philol. 29, 247 ff. u. andere, schwer-

lich mit Recht, siehe Curtius
,

Gr. G. G 1

S. 658, 58. — Iphitos ist eine jener halb ge-

schichtlichen, halb sagenhaften Gestalten, an
welche die Überlieferung von den Anfängen der

Olympienfeier anknüpft, ein elischer Heros aus

ätolischem Stamm
,
und als solcher der Ver-

treter von Koile Elis, während Kleosthenes für

die Pisatis und Lykurgos für Lakedaimon ein-

tritt. Die Vereinbarung der drei Landschaften
geschah unter delphischem Einflufs. Auch die

bedeutsame Überlieferung, dafs durch Iphitos

der Dienst des Herakles in Elis eingeführt

wurde, scheint die Verbrüderung der ätolischen

und dorischen Stammgenossen, das ist Elis

und Sparta, durch die Feier am gemeinsamen
Bundesheiligtume des pisäischen Zeus zu be-

deuten. Die Vereinigung wurde durch den

Gottesfrieden befestigt, welcher zur wieder-

kehrenden Festzeit allen Peloponnesiern auf-

erlegt ward, für Elis aber dauernd währte.

Diese folgereichen Stiftungen sind es, welche

von der Überlieferung an Iphitos den Eieier

geknüpft werden. — Vgl. 0. Müller
,
Dorier

1, 129 ff. 449. M. H. E. Meyer bei Ersch u.

Gruber, „Olymp. Spiele“ 3, 3, 296 ff. Krause,

Olympia S. 31 ff. E. Curtius, Gricch. Gesch. 6
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1, 212f. 658, 58; derselbe, Sparta und Olympia
,

Hermes 14 S. 129 ff. JDuncTcer, Gesell, des Altert*

5 S. 281 ff. Z/Mgrer, Philologus 1885 B. 44 S. 183 f.

Busolt, Griech. Gesell. 1 S. 130 ff. [Weniger.]

Iphthe ('icp&rj), eine der sechs Töchter des

Aiolos und der Telepora, Apostol. 1, 83; heim
schol. Hom. Od. 10, 6 heilst sie Iphe (v. 1.

"Ecpri) und ihre Mutter Telepatra. [Höfer.]

Iphthime (’lcp&iyri), 1) Tochter des Ikarios

und der Asterodia, welche T. des Eurypylos, l

Sohnes des Telestor, war, Schwester der Pene-

lope, Gemahlin des Eumelos, Herrschers im
messenischen Pherai. Die Schwester der Pene-
lope hiefs auch Mede, Hypsipyle, Laodameia,
Od. 4, 797 u. Schol. [Stephani, Compte-rendu

p. l’a. 1860 p. 51 ist geneigt, Iphthime zu

erkennen auf einer von ihm a. a. 0. p. 39—53

Tafel 2 besprochenen Amphora. Drexler.] —
2) Tochter des Doros; sie gebar dem Hermes
mehrere Satyrn, Nonn. Dion. 14, 114. 18, 315. 2 <

[Stoll.]

Iphys (’Upvg) hiefs in dem Argo betitelten

Stücke des Aischylos der sonst Tiphys (s. d.)

genannte Steuermann der Argo, Schol. Apoll.

Rhod. 1, 105 = fram. Aesch. 22 Nauclc.

[Höfer.]

Ipta (MgrriQ’
1

littet)

.

Eine der MHTPI ITTTA

KAI AIEI Ä[aßa£ia>] gewidmete Inschrift aus

Gölclis ist verzeichnet Movatiov ncti ßißl. tgg

sve’.yy. G%olfjg 3, 1/2 p. 169 nr. tyß', vgl. Roclil 3

in Bursians Jahresber. 36. Bd. 11. Jg. 3. Abt.

p. 86 und Voigt in diesem Lexikon Bd. 1

Sp. 1085, der in ITTTA eine Verschreibung für

"imta, den Namen der Amme des Dionysos,
sieht. [Drexler.]

Ira, Personifikation des Zorns, ein Kind
des Äthers und der Erde, Hyg. praef. Vgl.

Stat. Theb. 3, 424 u. 9, 832. Areh. Z. 33, 69

Anm. 28. [Stoll.]

Irbos ('iqßo g), Sohn des Amphisthenes (s. d.), 4

Vater des Astrabakos (s. cl.) und Alopekos
(Paus. 3, 16, 9). Ist auch die Bd. 1 Sp. 659, 9

angeführte Zusammenstellung des Nameus Irbos

mit hircus sprachlich sehr zweifelhaft, so deuten
doch die übrigen Elemente der Erzählung auf

den Kreis der Vegetationsdämonen, da Fuchs
und Esel neben dem Bock häufig als solche

erscheinen (Mannhardt, Mytli. Forsch. S. 93 ff.

108 ff'. 170 und sonst), Artemis Orthia zur

Befruchtung in naher Beziehung steht (s. Bd. 1 5

Sp. 586, 57 ff.), und die in ihrem Kulte dar-

gebrachten Menschenopfer dem Töten der Ge-
treidedämonen und ihrer menschlichen Ver-
treter (Mannhardt a. a. 0. S. 29 ff. u. öfter)

entsprechen könnten. Auch der Wahnsinn,
welcher nach Auffindung ihres Bildes den
Astrabakos und Alopekos befallen, dürfte viel-

leicht als eine der Begeisterung der Luperci
und der ihnen ähnlichen Umbildungen von
Getreidedämonen (Mannhardt a. a. 0. S. 154; c

vgl. den in der Gestalt eines tollen Hundes
vorgestellteu. Vegetationsgeist, S. 103) analoge
Erscheinung aufzufassen sein. [Steuding.]

Irene (IPHNH) ist der Eirene beigeschrieben
auf einigen alexandrinischen Silbermünzen des
Claudius mit dem Datum LT (Eclcliel

,
Cat. N.

V. Mus. Caes. Vind. 1 p. 265. 1) N. V. 4
p. 51. Mionnet 6, 56, 98) und des Nero mit

Irene (= Eirene)

dem Datum LE (Mi. 6, 65— 66, 179. Feuardent,
Egypte anc. 2, 27, 684. PI. XIV, und LS, Mi.

6, 66, 184. Feuardent 27, 687), auf denen die

Göttin stehend, das Kerykeion in der R., einen
Helm auf der L. dargestellt ist. — Ich gebe bei

dieser Gelegenheit einige Notizen über oben
nicht verzeichnete Münztypen der Eirene. Mit
der Beischrift EIPHNH erscheint sie ganz in

der eben beschriebenen Weise auf alexandri-

nischen Silbermünzen des Nero mit dem Datum
Lr (Mi. 6, 64, 165 = Zoiiga, Numi Aeg. Imp.

p. 23 nr. 8. Feuardent 25, 670); den Helm in

der R.
,

den Caduceus in der L. auf einer

alexandrinischen Potinmünze des Vespasian
aus dem 2. Jahr, Mi. 6, 80. 304 — Mus.
Theupoli p. 1107. Auf alexandrinischen Kaiser-

münzen kommt sie ferner, durch die Beischrift

EIPHNH kenntlich gemacht, in folgenden Dar-

stellungen vor: stehend, einen Olivenzweig in

der R.
,
das Kerykeion in der L.

,
auf Potin-

münzen des Vespasian aus dem ersten (Mi.

6, 79, 300. 301), zweiten (Mi. 6, 80, 303. Zoiiga

p. 42 nr. 11. Feuardent 36, 777) und dritten

Regierungsjahr (Mi. 6, 81, 311. Feuardent 36,

782); sowie auf solchen des Titus aus dem
ersten (Mi. 6, 85, 351) und zweiten Jahr (Mi.

6, 80, 357. Tristan, Comment. Jiist. 1 p. 299);

stehend, in der R. eine Ähre, in der L. das

Kerykeion auf einer Potinmünze des V espasian

aus dem ersten oder vierten Jahr (Mi., Suppl.

9, 35, 63 nach G. cli S. Quintino
,
Med. Aless.

ined. del Mus. Egiz. di Torino p. 8 nr. 19);

in der R. Ähren, in der L. das Kerykeion auf

einer Bronzemünze des Vespasian aus dem
neunten Jahr (Mi. 6, 84, 345 = Mus. Theupoli

p. 1109) und auf einer Bronzemünze der Do-
mitia mit der Aufschrift EIPHNH • C6BAT
(wohl C€BACT[H] = Pax Augusta), L IA,

Ali. S. 9, 39—40, 90 (Cab. de Lagoy)
;
stehend,

der Homonoia die Hand reichend, mit Ähren
in der R. auf alexandrinischen Kaisermünzen
des Trajan, s. oben unter Homonoia Bd. 1

Sp. 2703; sitzend 1. h., in der R.. eine Schale,

zu Füfsen ein Füllhorn auf Alexandrinern des

L. Verus mit dem Datum LA (Mi. 6, 320, 2216.

Feuardent 156, 2173); sitzend 1. h., eine Schale
in der R.

,
die L. gestützt auf ein Füllhorn,

welches auf den Stuhl gelegt ist, auf einer

Silbermünze des Marc Aurel und L. Verus mit
dem Datum LA (Feuardent 148, 2098, PI. XXV);
sitzend 1. h., im Doppelchiton und Mantel, das
Haupt bekränzt, in der R. eine Schale, den 1.

Arm gelegt auf die Lehne eines Stuhles, die

von einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln
gebildet wird, vor einem flammenden Altar,

unter dem Sessel das Füllhorn auf einer Grofs-

bronze des L. Verus mit dem Datum LT
(Kenner, Die Münzsammlung des Stifts St. Flo-
rian p. 193—194, Tfl. VIII, 8); sitzend 1. li.,

opfernd mit der R vor einem Altar, in der

L. ein Füllhorn auf einer Grofsbronze des M.
Aurel mit dem Datum Lr (Mi. 6, 297, 2038);
sitzend, einen Olivenzweig haltend auf einer

Grofsbronze des L. Verus mit dem Datum LH,
(Mi. 6, 331, 2292 nach Harduinf Op. sei. p. 781

ex museo Foucault); sitzend, die R. erhoben
auf einer Grofsbronze der Lucilla, Mi. 6, 333,

2316 (Cab. Töchon).
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Die Büste der Göttin erscheint auf Bronze-

münzen der Agrippina jun. mit dem Datum LIB

(Mi. 6, 62, 149 Morell. Imp.)-, verschleiert,

mit Ölbaumzweig bekränzt, dahinter ein Kery-
keion auf Potinmünzen des Galba aus dem
ersten Jahr (Mi. 6, 74, 255. Feuardent 32,

740. Golien, Cat. Greau 249, 2958); ebenso auf
solchen des Otho aus dem ersten Jahr (Mi.

6, 76— 77, 277); verschleiert, mit dem Lorbeer-
kranz, davor ein Stern auf Potinmünzen aus
Galbas zweitem Jahr, Feuardent 33, 749; vgl.

Mi. S. 9, 33—34, 53 aus Sestini, Mus. Ilederv.

3. Cont. p. 16 nr. 5; ebenso mit einem Sim-
pulum statt des Sterns, Feuardent nr. 750.

Auch auf Bronzemünzen des L. Verus mit dem
Datum Lg (?) kommt die Büste der Eirene
vor, Cat. Greau 269, 3216. Feuardent 160, 2233.

Auf Silbermünzen der epizephyrischen
L okrer sieht man sie, begleitet von der Bei-

schrift EIPHNH AOKPßN, ein Kerykeion in

der It., auf einem Cippus sitzend, Carelli, Num.
Ital. Vet. T. CLXXXIX, 13. Cat. of. Gr. Coins
in the Brit. Mus. Italy p. 364 nr. 1. Gardner,
Types of Greelc Coins p. 122 PI. V, 11. Head,
H. N. p. 86. Nach Head a. a. 0. p. 98 er-

scheint sie möglicherweise auch auf Münzen
von Terina.

Stehend, bekleidet mit Chiton und Peplos,

in der R. das Kerykeion, mit der Beischrift

EIPHNH kommt sie vor aufMünzen des Augustus
von Nikomedeia (Fehltet, D. N. V. 2 p. 400
aus Peilerin, Mel. 2. Mi. 2, 466, 303. Cat.

of Greelc Coins [in the Brit. Mus.] Pontus,

Paphlagonia, Bithynia and the Kingdom of
Bosporus p. 179 nr. 5); stehend, in der R.

Ähren, in der L. das Kerykeion, mit der Bei-

schrift 6IPHNH . KAAZOMGNIQN auf solchen

des Vespasian (Mi. 3, 71, 86) und des Titus

und Domitian (Mi. 3, 72, 87 nach Wise, Num.
Bodlej. Tab. XIII Fig. 4 p. 61 von Klazome-
nai); stehend, mit dem Schleier, mit der R.

aus einer Schale über einem flammenden Altar

libierend, mit der L. ihr Gewand haltend, mit
der Beischrift 6IPHNH • 6<t>£CIQN auf einer

Münze des Gordiauus Pius von Ephesos (Mi.

S. 6, 183, 681); stehend, Ähren in der R., ein

Füllhorn in der L.
,

mit der Beischrift C€-
BACTH dPHNH (= Pax Augusta) • MATNHTßN •

ATTO • CITTY auf einer des Vespasian von
Magnesia ad Sipylum, Mi. 4, 73, 396 aus

Cab. Cousinery; vgl. Head, H. N. p. 551.

Ihr Haupt mit der Beischrift 6IPHNH • NY-
CA6!dN findet sich auf dem Obv. autonomer M.
von Nysa (Liehe, Gotha mm. p. 336, woher
hei Eckhel, H. N. V. 2 p. 586 und bei Mi.

3, 363, 348. T. Comhe, Vet. pop. et reg. numi
qui in Mus. Brit. adservantur p. 178 nr. 1);

auch verzeichnet Mi. 365, 361 eine Münze
des Domitian von dieser Stadt mit der an-

geblichen Obvers-Umschrift EIPHNH • AOMI-
TIANOY • AYTOKPATOPOX. [Drexler.]

Iria(?) Auf Grund der Inschrift C. I. L.

3, 3033 (aus Fianone) Irie . Veneri
|

C . Vale .

Uptati . f |

Felicula
|

v. s. I. m will Mommsen
in der folgendermafsen überlieferten Inschrift

das. 3032 (ebenfalls aus Fianone) Ikiae . Aug
\

in . memoriam
\

V[i]hiae . Portiae
|

matris
\

Aquilia . Q . f . Colatina
\
d . d für Ilciae
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lesen Iriae, so dafs in beiden Inschriften eine
Göttin Iria genannt wäre. [R. Peter.]

Iris (Igtg, etrusk. Irisis [s. d.] 1) Fern.

A. Der Regenbogen.

1. r] igt

g

kommt in der Ilias an zwei
Stellen vor, beidemal in Vergleichen. P 544
stürmt Athene auf Zeus’ Geheifs vom Himmel
herab, um neuen Streit zu erwecken: „wie
ein purpurner Regenbogen, den Zeus am Him-
mel ausspannt vor den Menschen, ein Schreckens-
zeichen (zigag) zu sein von Krieg oder kaltem
Regensturm u. s. w. : also tauchte umhüllt
mit purpurner Wolke Athene unter das Volk
der Achäer u. s. w.“ Der Vergleich, für

welchen auch der Sclioliast nur das &si6zsqov
als Berührungspunkt finden kann, ist keiner
der sinnlich ansprechendsten im Homer und
läfst nur an das Aufleuchten einer Götter-

erscheinung in der Höhe denken. A 26 wird
der Brustschmuck vom Panzer Agamemnons,
einem Geschenk des Königs von Kypros, wie
folgt beschrieben: -nvccvsot äs ägcrnovtsg ogcogi-

1<xzo ngotl äsiQqv
\

zgstg sh(xtsq&’ iqlggiv
sor/.6zsg, ag zs Kgovtwv

|

sv vsq>s'C Gzfjgt'gs,

TSQug (isqo-jtcdv o'v&qcoucov. Die Ähnlichkeit
liegt nicht in cden schillernden Farben der

Drachen’ (Welcher, Gr. Götterl. 1, 690), son-

dern in der Wölbung (rä kvqzc6(icczi Schol.

schwankend, bestimmter Hesych. i'g

.

soix.] ov iä
XQcöfiazi, allu rcii GxryiotzL. oloi yotg sloi gvv-

tGZQuyysvoi) der auf den Brustwarzen liegen-

den, mit ihren Enden sich in der Mitte be-

gegnenden oder ineinander laufenden Spiralen,

sei es, dafs wirklich Schlangen gemeint waren
oder der Beschreiber sie nur dafür hielt;

darauf kommt nicht soviel an wie auf die

Parallelität der drei Linien (i) ngog zqv
äL&GtuGLV ctvztäv p ogoicoGig Schol.), welche an
die Farbenstreifen der Iris erinnerten.*) Be-
kanntlich sind derartige Ornamente auf den
Metallgegenständen der mykenischen Gräber,

wo die Spirale überhaupt vorherrscht, durch-

aus nichts Ungewöhnliches; man vergleiche

aufser dem Brustschild aus dem 5. Grabe,

abg. bei Schuchhardt, Scliliemanns Ausgrabungen
1890, nr. 256, namentlich nr. 252 (S. 285) und
(dasselbe umgekehrt) nr. 170 (S. 220). Die Her-
kunft dieses Waffenstückes verweist der Dichter,

wie alle wertvollere Metall- und Textilware,

in den phönizischen Kulturkreis (vgl. Helbig,

Hom. Epos -
19), wobei zu berücksichtigen ist,

dafs die homerische Tradition ja nur den
Namen Sidonier kennt, nicht den der Tyrier,

der bei den historischen Schriftstellern über-

wiegt, sich also vor dem Aufkommen dieser

Macht, d. h. vor Schlufs des zweiten Jahr-

tausends festgesetzt haben mufs. Zenodot, der

offenbar an dem Plural i'qigglv Anstofs nahm,
vielleicht auch das Bild nicht ganz begriff,

schrieb igiäsGGLv, vielleicht ohne darum —
was ihm seine Gegner, s. Schol. z. H., in-

*) Die Auffassung einiger Scholien, welche 4 sich

Terhindende und 2 darüber sich aufbäumende Schlangen-

köpfe unterscheiden, scheint, soweit man urteilen kann,

ohne die erklärende Zeichnung im Townleianus gesehen

zu haben, auf eine Form ähnlich der Schuchhardt, Schlie-

manns Ausgr. nr. 169. 170 hinzufiihren.
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321 Iris (Beziehg. z. Regen u. Flufswasser)

sinuieren — beides für identisch zu halten,

wie es einer späteren Etymologie beliebte.

2. Iris und die Feuchtigkeit.

a) So einfach die Naturvorstellung be-

schaffen ist, 'Zeus spanne den Bogen am
Himmel aus’, oder, wie es bei den LXX Mos.

1,9,13 heifst, 'siehe, meinen Bogen habe ich

gesetzt (vgl. cvriQi'gi) in die Wolken’, so haben
sich doch beide eine Umdeutung gefallen

lassen müssen: die homerische als ein Kriegs-

bogen der Göttin Iris {El. II. Meyer, Gandliarven-

Kentauren 164), die hebräische als ein solcher

des alten 'Regengottes Joseph’ {Goldziher,Myth.

hei d. Hehr. 157). Ohne darauf einzugehen,

notieren wir blofs den verschiedenen Eindruck

des Phänomens bei den zwei Völkern selbst.

Für das heitere Farbenspiel, welches etwa
nach schwerem Gewitter 'der unter Thränen
lächelnde’ Himmel eütfaltet, für 'das Zeichen

des Bundes’ oder der Versöhnung zwischen Gott

und Menschen, hatte, wie es scheint, der

Grieche kein Gefühl. Es war und blieb ihm
ein rsgag, eine Unruhe erweckende Monstrosi-

tät. Die ganz einseitige Auffassung als ein

Vorzeichen von Regenwetter (über deren

etwaige klimatische Berechtigung vgl. Cor-

nelius, Meteorologie § 311 S. 647 f.) beherrscht

das ganze griechisch-römische Altertum, ’lgig

8’ nsXayovg avsgov qosgsi r] gsyav oyßgov
sagt ’EgnsöoKXrjg sl'zs zig zcov szsqcov bei Tzetzes

{Allegor. Hom. II. 15, 82, vgl. 24, 71), der nur

diesen Anfangsvers in seiner, Quelle vorfand*)

{Matranga, Anecd. gr. 1). Ähnlich behauptet
Anaxagoras von der Iris: isiytövog ovv eau
GvyßoXov ro y<i<5 nsQL%e6ysvov vdcag zig vscpsi

uvsyov inoir\Gtv i) s^sxssv ogßgov {Sehol. Hom.
P 547

;
das vollständige Citat intakt nur im

Toivnleianus ed. Maafs ). Sehol. Hom. W 199

ca? 17 Iq<-S cpavsiGa noXXÜKig aveycov klvi]Glv

dyloL xxX. Schon am Altar des amykläischen
Apoll war die Figur der Iris mit Meergott-

heiten verbunden, wie sie es auch auf er-

haltenen Monumenten des 5. Jahrhunderts ist

(s. unten Sp. 340). Später macht sich die

Idee geltend, dafs Iris die Feuchtigkeit zu

den Wolken heraufziehe: Plaut. Cure. 1, 2, 41

ecce autem hihit arcus; hercle credo hodie pluet.

Verg. G. 1, 380 hihit ingens arcus. Ovid Met.

1, 270 concipit Iris aquas alimentaque nubihus

adfert. Senec. trag. Oed. 319 imbrifera iris.

Stat. Theb. 9, 405 beschreibt den Flufsgott in

seiner Grotte, unde aurae nubesque bibunt atque

imbrifer arcus pascitur. Aetius {Pseudo- Plut.)

Ijlac.phil. 3, 5 (vgl. Diels,Doxogr. Gr. 37111.) 816

Kal sjiv&svGuvzo xivsg, ctvxrjv tccvqov xscpaXy

v

s%ovgccv avaggoqjsiv zovg nozagovg. Tzetz.

Allegor. Hom. II. 24, 51 rj
8’ Igig ävsQQÖcpqGSv

vyq'ov sk zov nsXayovg. Nur bei dem späten
Quintus Smyrnaeus, in einer sonst ganz home-
risch gehaltenen Stelle 1, 64, freuen sich die

Landleute wenigstens beim Anblick des Regen
verheifsenden Zeichens. — Wie weit sich die

Verwandtschaft der Iris mit dem feuchten
Element erstreckte, zeigt der Name Iris (s.

Iris 2) eines reifsenden Flusses in Paphlago-

*) 15, 87 ist statt Ifjol ßißXio&tjxri zu lesen ifitj

ßißXio&rjx)/.

Roscher, Lexikon der gr. u. rüm. Mythol. II.

Iris (aus der Styx schöpfend) 322

nien, mochte dies auch vielleicht nur griechi-

sche Umformung eines barbarischen Namens
(der frühere klang angeblich ’Egidiog Arrian
b. Eust. z. Dion. Per. 783) sein; sowie die

Inder-Mythologie des Hellenismus, wo Iris und
Hydaspes zu Kindern des hesiodischen Paares
Thaumas und Elektra gemacht sind: r\g und
Xskzqcov

|

Kal nozagog ßXaGzriGs Kal äyysXog
OvQUVioovcav,

|

Igig asXXrjSGGa kuI eoxvQSsd’qog

'Tdaanyg, Nonn. 26, 359. Vgl. noch die sonder-

bare Etymologie
(
Etym . Gud. ’lgig) von qsiv

Kal Kiveilv zov dgßgov (die La. des Etym. AI. :

TiccQcc zd zrjQsev k. k. z. 6. ist für Dittographie

des ro zu erachten). Vgl. auch Suid. s. v. zrjg

iQi-Sog zd xIcöqov dsgog GrjgavztKov zd nvQgov
nvevyuxcäv zd 8s gsXavi£ov vSdxcov. — Zu
dem Wassersaugen aus den Flüssen vgl. Ile-

siod. 0. et I). 545 ff., wo die Winde dies thun,

und die ziemlich alten Münzen von Mallos

mit Iris und Winden, letztere über einen

stierleibigen Flufsgott dahinjagend {Svoronos,

Ztschr. f. Num. 1888 Taf. 10 p. 231). Damit
hängt vielleicht die seltsame Vorstellung bei

Aetius zusammen, deren Vertreter übrigens

nicht mit Lobeclc, Agl. 895° unter den Pytha-
goreern zu suchen sind (vgl. Aelian, V. II.

4, 17. Diels, Doxogr. Gr. 372).

b) An einer jüngeren Stelle der hesio-

dischen Theogonie 775 ff. wird die in den Re-
gionen der Nacht und des Hades gelegene

Behausung der Styx beschrieben, welche
letztere dort eigentlich eine Quelle und nur
oberflächlich mit der Hülle der Personifikation

umkleidet ist. Wenn einer der Götter lügt,

heifst es da (v. 785), sendet Zeus die Iris gsyuv
oqkov sveixeu, zyX6&ev iv XQVGsy nQO%dcg,
noXvcdvvgov vScoq k. z. X., ein Wasser, welches
den Meineidigen in einen todesähnlichen Schlaf

versetzt, dem Unschuldigen aber offenbar nicht

schadet. So unrichtig es wäre, Bildwerke des

5. Jahrhunderts, welche die schwebende Iris

mit Kanne in der Hand darzustellen scheinen,

auf die Theogonie und das Styx -Wasser zu

beziehen, so erwägenswert ist die Meinung,
dafs der Dichter dieser Episode solche Dar-
stellungen der Feuchtigkeit sammelnden oder
spendenden Göttin bereits gekannt habe (wenn
auch nicht die von Milchhöfer, Anf. d. Kunst 69

auf Iris bezogenen Mischgestalten der Insel-

steine, s. Bildwerke § 7). Vgl. Welcher, Götterl.

3, 43, dessen Warnung vor einer Verwechse-
lung der beiden Vorstellungen auch auf seine

Ausgabe von 0. Müllers Handb. d. Arcli. p. 651,

6

auszudehnen ist. Übrigens sind gegenüber dem
neuesten Herausgeber der Theogonie

(
Rzach

)

die vv. 780— 782 mit älteren Kritikern als

Interpolation zu verwerfen; sie unterbrechen
die Beschreibung der Styx und ihrer Bedeu-
tung für die Götterwelt und nehmen das aus-

führlich zu beschreibende Mysterium sum-
marisch vorweg

,
indem sie zugleich die

Person der Iris ungeschickt in den Vorder-
grund stellen.

8. Iris und Zephyros. Auf Grund jener

weitreichenden Vorstellung, für welche Iris

und der Regenwind unzertrennlich sind, dichtet

Alkaios (oder berichtet wenigstens als der erste),

Iris habe sich dem Zephyros vermählt und den
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323 324Iris (und Zephyros)

Eros geboren (Bergk, fr.
* 13 B, 4. Aufl.). Mit

Zephyros ist der befruchtende
,
nach manchen

heftige, nach anderen sanfte, im Elysium
wehende Regenbringer gemeint, mit dem Sohne
vielleicht der 'Trieb des Wachstums’ {Welcher,

Götterl. 3, 43), doch gewifs picht ohne den Ge-
danken an die schillernden Farben und goldenen
Flügel der Mutter, die man später auf Gemmen
auch mit Schmetterlingsflügeln sieht

(
Bild-

werke § 7 ;
vgl. Fleckeisens Jahrb. 1875 S. 605 ff.).

Eine so zarte Dichtung war ganz nach dem
Geschmack der Alexandriner, die ihr denn
auch zu weitesterVerbreitung verhalten (Theocr.
Id, 17, 134. Nonnus Dion. 31, 106 ff. 47, 341 f.

Blut. Aniat. 20. Etym. Gud. 278, 17. Schot.

Townlei. Horn. F 203. Eustath. II. 391, 24.

555, 30, wo ' einige ’ — aus diesem Grunde und
weil Iris bei Horner die Venus rettet — sogar
einen erotischen Charakter bei ihr heraus-
geklügelt haben). Noch Marianus, Antli.Pal. 9,

668 benutzt diese anmutigen Motive: 'H nalbv
alaog Egcozo g, onov ncchx dsvdgsa zctvzcc

|

ngrjvg snmvsCcov uficpidovsc Ztcpvgog . . . bnno&L
devdgfjSVTa fysgav nugavg%srcu ’lgrg*)

|

yä-
qov x. z. I. Ich glaube das weitbekannte Ge-
dicht auch bei Iohannes Lydus de 'mens. p. 117,

16 Bekk. citiert zu sehen:
"
Egcozi

,
ov of frvth-

nol Zscpvgov zov yiyuvzog sivca naida cclgiov-

-<nv
,

ai g cprjoi-v f Evgvzog b AAK[sdatg6viog (i\e-

Xozzoibg * clgyszai dl ovzcog- aycdyosidlg ”Egcog,

wo der apokryphe Dichtername doch wohl das
aus der vorigen Zeile eingedrungene nal Ei'gi-

öog**) verbirgt und der wahre, o AAKcciog
,
gar

nicht zu verkennen ist; sollte die Lücke, wie es

nach dem Text des Herausgebers scheint, für-

einige Buchstaben mehr Raum bieten, so

würde ein Adjektiv kein Bedenken haben. Das
neugewonnene Citat ist natürlich zusammen-
gezogen und ist so: ’Ay. _ u u _ ”Eg cog oder:

’Ay. _ w "Epcos u _ zu ergänzen. Da jene Ver-
sion, wie Eustathios und das Theokrit-Scholion

z. St. zeigt, in die Kommentare aufgenommen
und durch die verschiedensten Hände gegangen
war, so hat es nichts Befremdliches, dafs bei

Lydus eine bekannte und in den Lexicis glos-

sierte Tragikerstelle Zscpvgov ycyavzog ccvga

(Aesch. Ag. 669, vgl. Hesych. v. yiyavzog) sich

angesetzt hat.

4. Iris und die Winde. Anstatt des home-
rischen zsgctg betont in uns sympathischerer
Weise das davycc Hesiod Theog. 265, indem
er von dem Elternpaare Thaumas und Elektra

ausgeht: fj d’ cbnslav zsnsv Igiv
[

r)vn6govg

Agnviag ’AslXco z’ ’Slnvnszgv zs
, |

cd’ g’ clvsycov

nvoiyci real olcovoig uy’ tnovzai
|

consLyg nzegv-

ysoGi' ytza%gbviai yag i’uXlov. Vgl. Apollod.

bibl. 1, 2, 6. — Blato
(
Theaet

.

135 D) spielt

mit dieser Genealogie, um vom Q-avyu&iv den
Ursprung der Himmelsbotin Philosophie ab-

zuleiten (vgl. weiter unten). Den richtigen

*) [Hier ist offenbar nicht die Göttin, sondern der

Flufs Iris gemeint, der an Amaseia vorüberfliefst, wo
sieb das von Marianos besungene ettoog

v
Eqa)tog be-

fand. Gewifs mit Recht hat deshalb Scaliger statt des

unverständlichen yagtuv vermutet: qscov. R.]

**) Dies die später gewöhnliche Schreibung; z. B.

Philodem, de piet. p. 36 G. und die unten Sp. 337 an-

geführten Beispiele.

Iris (und die Winde)

Siun der hesiodischen Genealogie trifft Cic.

nat. deor. 3, 20, 51 und Aetius
(Ps.-Plut .) plac.

phil. 3, 5, der nur nicht hätte den Plato dafür
anführen sollen. Was die Mutter anlangt, so
können bei der Wahl eines so verbreiteten
Namens wie Elektra, hinter der sich immer
Gestirnglanz verbirgt (s. Wilamowitz

,
Herrn.

14, 457 ff.), die verschiedensten Traditionen
mafsgebend gewesen sein, vielleicht gar die

samothrakische Mutter der windebeherrschen-
den, Schiffe errettenden Göttin; vergleiche
Sp. 335 f. Da aber das hesiodische Elternpaar
nur zur Iris, nicht zu den Harpyien erkenn-
bare Beziehung hat, so müssen die Geschwister
unter einander um so enger verknüpft sein.

Alles Gewicht fällt hier also auf die Schnellig-
keit, welche Iris schon nach den homerischen
Beiworten der Götterbotin mit den Sturm-
dämoninnen teilt. Unter anderem ist Iris

cLtllonog in © und die leibliche Schwester
der hesiodischen Aello; vgl. Norm. 31, 111
lg ig — asXlrjsvzi ntdiXcg. 26, 359 dsXXfiSGGa.

Wenn die Harpyien sich (iszaxgnvicu bewegen,
d. i. zwischen Himmel und Erde

(
gszscogoi

,

wie man nach Scltol. z. St., Apoll. Rh. 2, 300.

587 Scholl, und Nonn. 20,289. 42, 1. Suid. s. v.

wohl allgemein versteht; s. Schörnann, Op. Ac. 2

p. 150), so möchte sich damit vergleichen
lassen, was Horn, hyrnn. in Cer. 317 von Iris

selbst gesagt wird: real zb gsagyn disägagsv
ebner nodsaaiv. Vielleicht ist es hier am Platze,

an den Namen Aiolos des Windebeherrschers
zu erinnern und daneben das Citat aus Achaios,
dem Dichter der Iris, zu stellen: aioXy rj za-

%sicc. ovzcog ’A%cu6g (fr. 46 Nauck, Trag. Frgm. 1

p. 587; " fr. 48 p. 757); leider ist der Name
des Stückes nicht angegeben; vgl. aber Ari-
stoph. Av. 1204 IgLg zu% fror. Es ist dies die

einzige Göttin, welcherHomer Flügel giebt, mag
auch eine veraltete Theorie (von Vofs

,
wieder-

auflebend in Langbchn’s Flügelgestalten 1881)

dieses Attribut zum symbolischen Ausdruck
verflüchtigen. Dafs die Ilias ein paar Mal
'fliegen’ in dem Sinne gebraucht wie wir

von Bedienten, verschlägt nichts gegenüber
einem xgvcbnzsgog (vgl. G § 1); ebensowenig
die Vergleichung der Bewegung zweier eilen-

den Göttinnen mit dem Schritte der Tauben,
E 778, ein Vers, der hymn. in Apoll. Del. 114
für Iris und ihre dortige Begleiterin be-

nutzt ist und im letzteren Sinne von Ari-

stoph. Av. 575 verwertet wird. — Sehr merk-
würdig ist eine Scene der Ilias W 198 ff., also

aus einer alten und wertvollen Partie, wo
Achill zu den Winden Boreas und Zephyros
fleht, sie möchten kommen, Patroklos’ Scheiter-

haufen anzufachen, und Iris in etwas anderer

Funktion als sonst bei Homer dieses Gebet hört

und den Winden überbringt. Sie findet die

Winde im Hause des Zephyros schmausend,
widersteht aber deren Drängen zum Verweilen
mit der Ausrede, sie müsse fort zum Götter-

mahle ins Aitbiopenland; aber Achill flehe

u. s. w. Darauf kehrt sie um, und die wilden

Gesellen stürmen ihr nach, dichte Wolken vor

sich hertreibend. Wir werden sehen, dafs die

beideu Iliasstellen, wo Iris sonst noch Sterb-

liche aus eigenem Antrieb aufsucht und unter-
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stützt, wie liier den Achill, viel jüngeren Ur-
sprungs und mit dieser nicht auf eine Linie

zu stellen sind. Hier möchte man wirklich

mit den antiken Kommentatoren jene weit-

verbreitete physikalische Idee erkennen
,
dafs

Iris die Winde herbeiführe. Ihre Verbindung
mit diesen Elementen ist so weitverzweigt,

dafs Alkaios nicht einmal nötig hatte, sich

gerade auf W zu stützen. Spätere haben
jedenfalls den Homer in diesem Sinne ver-

standen; nicht erst Quint. Smyrnaeus, bei dem
12, 193 Iris die Winde an den Wagen des

Zeus spannt und 14, 466 dieselben vom Aiolos

hcrbeiholen mufs; schon Apollonias 1ihod. Arg.

2, 764 ff. schickt sie zu solchem Zwecke zum
Aiolos, wie er sie ebenda nach dem Vorbild
von Sl 78 zur Thetis gehen läfst. — Wollte
man eine besondere Beziehung der Iris zum
Achill und seiner Familie betonen (s. unten),

so würde sich damit nicht viel ändern
;
denn

dieser wird auch sonst von Windgöttern be-

dient, wie seine Rosse, die Geburten der

Harpyie, zeigen. Wenn Ptolem. Heph. N.
H. 6 p. 195, 25 Westerm. behauptet, Achill

habe noSäg-nyg nach einer gewissen ’Aqkt] ge-

lieifsen, einer Tochter des Thaumas und
Schwester der Iris, so spielt diese späte

Fiktion zwar mit dem lateinischen Worte für

Regenbogen
(
arcus

,
zölgov), braucht aber ihrem

Kerne nach (d. i. der Verbindung Achills mit
Iris) ebensowenig von dem Fälscher herzu-

rühren wie die Geschichte von Achills Rossen

5 p. 192, 2, die sich zum Teil schon bei

Diodor 6 fr. 3 Dindf. Eustath. II. p. 1190, 55
findet.

B. Die Götterbotin.

1. Ilias. O 143: Als Zeus sieht, dafs die

Achäer mit Poseidons Hülfe die Troer zurück-

dräugen, läfst er durch Hera eiligst Iris und
Apollon herbeirufen, jene, dafs sie dem Posei-

don Einhalt gebiete, diesen, um Hektor zu

neuem Kampfe anzustacheln. So geschieht
es: 'Hgrj 8

’

’AnoXlcova kuIeggkzo dcoycczog

EKTog
|

7giv &
,
uze Q'eolgl fiezcryyeXoc; K&avd-

zoiglv. Die beiden finden Zeus auf dem Gargavos
in einer Wolke thronend. Iris, die zuerst die

Befehle empfängt, eilt herab, 170: cos 8’ oV
kv sk vscpscov nzrjzat. vcqpüg ffs %kIk£k

|

y>v%Qr\

vno ginrjg ai&Qrjysvsog Bogeuo
, |

cos KQKinväg
jisgavta Sletczkzo cöxsa Igig. © 397 — 425
werden ihre Funktionen als bekannt voraus-
gesetzt. Zeus sendet sie aus, der Athena und
indirekt auch der Hera Einhalt zu gebieten,
aber das Ganze ist kürzer gehalten und erinnert
in der Ausdrucksweise an O, welches Buch
sich überhaupt mehr in die Götterverhältnisse
vertieft. Übrigens sind die Verse © 420— 424
teils als zu schroff im Munde der Botin

(
Schol .),

teils als Übertreibung von Zeus’ Worten (vgl.

I\ayser
,
Homer. Abhandl. p. 50) längst als Inter-

polation erkannt. Farblos ist A 285, wo Zeus sie

entsendet, um Hektor zum Kampf gegen Aga-
memnon anzutreiben. Dahingegen wird Iris

2 166, nach dem Tode des Patroklos, heimlich
(KQvßSa Awg) von Hera zum Achill gesandt, der
sie fragt, wer von den Göttern sie schicke. Sonst
tritt sie als Botin, und zwar des Zeus, noch in Sl
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mehrmals auf, aber sie teilt in jenem ganz
späten Buche ihre Rolle bereits mit Hermes,
den — dahin ist Roschers Darstellung Bd. 1

Sp. 2388, 38 fl’, zu modificieren — die Ilias

sonst überhaupt nicht, sondern erst die Odyssee

als Götterboten kennt, Schol. Od. e 29. Die
antiken Erklärer bemerken zu den Worten des

Zeus Sl 334 'Egfisict, col yag ze ydhozu. ye

cpHzazöv egt iv kvÖqI EzaiQLGßai — folgendes:
rDer Dichter überhebt uns der Frage, warum
Hermes und nicht wie sonst Iris als Bote der

Götter auftritt.’ Wir werden dies heute viel-

mehr so ausdrücken: der Dichter dieser Partie

empfindet die Notwendigkeit gegenüber dem
Gebrauch der Ilias, die Einführung des seiner

Zeit bereits vertrauten Boten zu motivieren;

die ganze Beschreibung seiner Person, Attri-

bute und Potenzen 340 - 348 trägt dieser Neu-
heit Rechnung. Die Erwägung, dafs es sich

um Entfernung eines Leichnams handelt (der

Diebstahl nach Muster von E 390), darf uns
über die veränderten Anschauungen nicht

täuschen: bei einem mit Hermes’ ßotenamt
nicht vertrauten Dichter würde Iris den Leich-

nam des Hektor ebenso unbedenklich auf-

gehoben haben, wie Eos den ihres Sohnes.

Auf die Rolle der Iris in Sl kommen wir noch
zu sprechen. — Selbständig, auf niemandes
Geheifs, greift sie, aufser in dem bereits be-

sprochenen W , an drei Stellen ein, die sich

aber meines Erachtens auf eine reducieren.

E 353—369 führt sie die verwundete Aphro-
dite aus dem Kampf und fährt dieselbe auf
Ares’ Wagen zum Olymp, wo sie die Pferde
ausspannt und füttert. In einer weit jüngeren
und nebenbei aus der Kleinen Ilias ungeschickt
interpolierten (143. 144) Partie U 121 tritt

Iris in Gestalt von Antenors Gattin zu Helena
ins Zimmer und ruft sie, sich den Kampf ihrer

beiden Gatten Menelaos und Paris anzusehen,

der über ihr eigenes Schicksal entscheiden
werde. Keiner der Götter hat an dieser rein

weiblichen Angelegenheit ein Interesse aufser

etwa Aphrodite; und es scheint, dafs der

jüngere Dichter die Dienstleistungen, welche
Iris in E der Göttin erweist, hier auf deren
Schützling übertragen hat; es ist aber etwas
sehr Verschiedenes, ob die Göttin eine andere
Göttin durch die Luft trägt oder einer sterb-

lichen Frau eine derartige Boudoirmitteilung
macht. Von r wiederum ist, wie Düntzer, Homer

.

Abhandl. 207 erkannt hat, die ganz schlechte

Iris- Partie in B abhängig (wegen des in

die Ratsversammlung nicht passenden Verses

790 = r 129); es ist dies (v. 786— 806) die

Meldung von dem Anrücken des Griechen-

heeres, welche Iris den versammelten Troer-

fürsten bringt und zwar, wie die interpolierten

Verse 791—794 besagen, indem sie die Stimme
des schnellfüfsigen Priamossohnes Polites an-

nimmt, der als Späher auf hoher Warte sitzt.

Eine Schilderung des überwältigenden Ein-

druckes, den das anrückende Heer auf die

Troer resp. den Kundschafter machte (beson-

ders 798 ff.), im Munde der Göttin auffallend

ungeeignet, kann in einem troischen Epos
nicht gefehlt haben, wenn sie auch nicht erst

im zehnten Jahre vorkam: die hier so schlecht
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327 Iris (d. Götterbotin im alt. Epos)

verwendeten Bestandteile werden um so eher
in einem alten Gedicht von der Art der Kyprien
gestanden haben, als wir durch die Troilos-

scene der Framjoisvase wissen, dafs die Rolle
des Polites dort eine ganz ähnliche war
(Robert, Bild u. Lied 17). Iris ist in B und
r nicht viel mehr als sonst eine cpfyiy oder
o ggcc ( Tgcoolv d' ccyysXog fiX&e n. co. Igtg nag’

Bios alyio%oio. — Igig d’ . . uyyeXog yXd'ev),

und so scheinen einige Grammatiker die io

Stellen aufgefafst zu haben: vgl. Etym. M. und
Hesych. s. v. Bgig — cpryir] (unter anderen
Erklärungen). Ob dies aber im Sinne der
alten Dichter war, darf man sehr bezweifeln.

Die alten und echten Irisscenen tragen einen
ganz anderen Charakter, so auch in £

l

,
wohin

wir uns zurückwenden. — Die Sendung an
Priamos, wo Iris obenein nur das Kommen
des Hermes anmeldet (182), ist unbedeutend.
Aber voraus geht eine Episode, wo Hera ein- 20

gehend der Hochzeit von Peleus und Thetis
gedenkt: 60 ff., wo auf Zeus’ Anregung, ob
nicht jemand die Thetis herbeiholen wolle,

Fig. 1 : Iris in dem Hoelizeitszuge den Göttern voran-

achreitend, Scene d.Franc;oisvase(n. Wiener Vorl.-Bl. 1888,2).

Iris sich ins Meer stürzt, wie ein losgeschnellter

Schleuderstein unter die Fische, und Thetis

gramerfüllt in ihrer Grotte findet, tief in ihren

dunkeln Schleier gehüllt, über den man in

den Scholien vergebens eine genügende Er-

klärung sucht; denn so trauert nur eine Mutter,

die ihr Kind verloren. Deutet hier alles auf

Benutzung eines besonderen Gedichtes vom
yd fiog nylsiog ncel Oezidog (Wilamowitz, Hermes 50

14, 201), die tiefe Trauer auf die ehemals an

£1 704 angeschlossene Aithiopis
(
Kinkel

, fr.

ep. p. 34, vgl. Schol. Townl. z. St.), wo die

Musen den Q'gyvog sangen, wie dort das Hoch-
zeitslied, so bringt die Framjoisvase noch
weiteres Licht in die Scene. Iris, nicht Her-

mes, ist es, die auf dem Hochzeitszuge den

Göttern voranschreitet (s. ob. Abbildg.), an der

Seite Cheirons
,

dessen hesiodische Gattin

Chariklo nebst Dionysos, Demeter und Hestia 60

den weiteren Vortrab bilden. Der Zug holt,

wie gegenüber anderen Auffassungen zu be-

tonen ist, die Braut aus ihrer Wohnung ab

und wird sie schliefslich nach dem Pelion

hinaufgeleiten, wo nach der altepischen, auch
aufder KypselosladebenutztenVersion (Lösch clce,

Dorpat. Programm 1880, 6) in Cheirons Höhle
das Beilager stattfindet. Was ist hier die

Iris (d. Götterbotin im ält. Epos) 328

Bedeutung der Iris? Erscheint sie nur als

Heroldin, wie in einem anderen Berichte Her-
mes (s. Marlcscheffel , Hesiod. cett. Fragm.
p. 157, 2)?*) Das ist möglich, läfst aber noch
Raum für eine weitere Vermutung. Theokrit

13, 131 beruft sich, um die Ehe eines fürst-

lichen Geschwisterpaares zu beschönigen, auf
das Beispiel der Rheakinder: ’ev de Xexog
Gxogvvoiv luvt iv Zr\vl v.ul Hgy,

|

%eiQug tpoißg-

Guau pvgotg exi nug&evog Igig.**) Man wird,

absehend von der in letzten Worten ent-

haltenen Anspielung auf Alkaios
’

Gedicht (ob.

A § 3), eine möglichst ehrwürdige Quelle anzu-
nehmen haben, welche bei diesem starken
politischen Anlafs wieder zu Ehren kam. Auch
ein pompejanisches Gemälde zeigt Iris als

Brautführerin der Hera bei jenem Beilager

(gewöhnlich sagt man bei der ccndxri auf dem
Ida &). Das Motiv, welches sich bei einem
jüngeren Moment aus dem Botendienst un-
schwer erklären würde, scheint hier nicht der
mythologischen Bedeutsamkeit zu entbehren,
wo mit einer in der Kunst seltenen Be-
wufstheit und Absichtlichkeit die Götter nach
ihrer Bedeutung (Brot, Wein, häuslicher
Herd; vgl. Eurip. fr. 884 1 = 892 2

)
ausgewählt

sind. Sollte sich darin nicht etwas Ähn-
liches aussprechen wie in # 346 ’H ga otul

«yxdg eyccgnxe Kgovov notig f\v nugdruoixiv
, |

xoiai 6 vno ^fftoi' dia cpvev veo&yXeu nolyv,
|

Xooxov egafjtvxu lös ngonov yd’ vkklv&ov
J

nvnvov v.ul yulcniov
,

og ano xQ'ovog vipoa’

eigyev.
|

xa> svi XeljixG&rjv
,
enl de vecpelrjv eG-

gccvxo
|

nuXrjv %gvGelriV GxiXnvul ä ’ dvemnxov
eegaui ? Man könnte hier an die Nais, Chei-
rons Gattin ( Hesiod fr. 104 Kinkel) oder
Mutter

(Xenoph . Cyn. 1, 4), oder die Najaden
in seiner Behausung (Ap. Rh. 4, 812, vgl.

Catull. 64, 287), an seine Tochter ’Slxvggor]

( Ovid Met. 6, 637) erinnern, sowie an das
Kommen der Götter yex’ oyßgov wki

zur Peleusliochzeit (Schol. Ap. Rh. 4, 816

p. 507, 19). Die Vermählung des Zeus, welche
zuerst mit der Thetis stattfinden sollte, hing
auch litterarisch mit den Dichtungen von
Peleus’ Hochzeit eng zusammen. Jedenfalls

würde ich Iris als Bereiterin des Brautlagers
auf der feuchten Berghöhe, sei es des Ida,

oder des Pelion, oder beider, festhalten, wenn
wir auch zu einem litterarischen Ergebnis
nicht gelangen. Iris und die Kentauren stellt

z. B. Cicero (oben Sp. 324, 1) zusammen; vgl.

auch Colvin, Journ. of hell. stud. 1, 140 und
unten Bildwerke § 4. Nebenbei bemerke man,
für den Zusammenhang der Theogonie und der

Peleusliochzeit, den Okeanos der Fran^oisvase,

welcher in der von Aeschylos benutzten Titano-

machie vorkam, in der späten Nachdichtung

*) Bergk, Jahrb. f. Phil. S1 (1860), 311, 42 wufste,

dafs in dem Becher, der (einfach zur Spende) auf dem
Altar steht, sich Styxwasser befinde, mit welchem Iris

hei der Trauung dem Bräutigam den liesiodischen Götter-

eid abnehmen werde
;

Iris mit dem entliehenen Fell der

Athene etc. Eine ernsthafte Widerlegung giebt Weizsäcker,

Rhein. Mus. 32, 35.

**) Meineke und Roscher (in Fleckeisens Jahrb. f. cl.

Philol. Bd. 111 (1875) S. 605 ff.) lesen hier lvnäq9 evog; vgl.

Verg. A. 5, 610 virgo. Kallini. hg. a. Delos 233 ff.
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Hom. T 7 tendenziös*) von der Götterversamm-
lung ausgeschlossen ist, während sich alle

Flüsse einstellen wie in der Peleushochzeit des

CatuTl. 64, 281, wo gleich dahinter Prometheus
folgt: dies alles unter dem Einflüsse der Titano-

machie. Dafs Aeschylos den Okeanos dem guten
Geschmack und den zeitgemäfsenl4piyd<77r£ia zu-

liehe auf einem Greif,

statt auf einem The-
aterlindwurm reiten

liefs, bedarf keines

Wortes. — 2. Das
jüngere Epos lehrt

uns wenig Neues. In

der Odysseekommt Iris

nicht vor, nur Hermes.
Die Kyprien kennen
schon Hermes, z. B. im
Parisurteil, als Boten
des Zeus und scheinen
auch darin mit Ilias Sl

auf einem Niveau zu

stehen, dafs sie ihn
mit Iris abwechseln
lassen. Unmittelbar
nach Paris’ und He-
lenas Ankunft in Troja
heifst es bei Pröklos;
'Währenddessen wur-
den Kastor und Poly-
deukes bei dem Dieb-
stahl der Rinder u.s.w.

(das verhängnisvolle
Abenteuer war aus-

führlich erzählt), und
Zeus gewährte ihnen
einen Tag um den
andern Unsterblich-
keit. Darauf meldet
Iris dem Menelaos
das zu Hause Vor-
gefallene.’ Der Zu-
sammenhang in die-

sem Bericht ist enger
als es aussieht. Von
Troja wendete der
Dichter seinen Blick
zum Hause des alten

Tyndareos zurück, der
damals auch noch an-

deres Leid erfuhr. So
mag auch der Schlufs
inneren Zusammen-
hang haben und
Iris’ Botschaft von
Zeus ausgehen. Zeus
wünscht ja den Krieg,
während von Iris, die

in T die Helena mit den Worten vvycpa qjiXrj

anredet, kaum anzunehmen ist, dafs sie die frei-

willige Angeberin machte.— Die sog. homerischen
Hymnen zeigen dieselbe Praxis. Im li. in Cer., der

*) Mit Küoksichfc auf seine geographische Fixierung
und die Theorie vom Okeanos als &eü>v yeveatg; £ 201.

302. Der Schot. Laur. z. Aesch. Prom. 287 K. notiert den
Unterschied, aber ohne des Tragikers Quelle zu kennen

;

über diese s. Welcher, Ep. Cykl. und v. Wilamowitz, Hom.
Unters. 345, 22, der ihm beizustimmen scheint.

wenigstens vor Eleusis’ Vereinigung mit Athen
entstand (v. Wilamowitz, Aus Kydath. 125; Hom.
Untersuch.), entsendet Zeus 314 erst die Iris zur
Erde, und gleich darauf 334 Hermes zum Hades;
dies mit nicht unfeiner Unterscheidung. Im h.

in Apoll. Del. 103, wo es sich um Herbeiholung
der Geburtshelferin handelt, ergab sich für die

Göttinnen leicht die Wahl des weiblichen Boten.

go Die Bildwerke dieser Epoche werden ein ähn-
liches Alternieren erkennen lassen, und verraten

nur noch hin und wieder die Neigung, Iris den
Meergöttern beizugesellen. Vielleicht werden
dieselben (namentlich die des 6.u. 5. Jahrh.) noch
einige Rückschlüsse auf die Litteratur zulassen.

Aber der mythologische Etwickelungsprozefs ist

abgeschlossen. — 3. Die Zeit seit der Mitte des

5. Jahrh. Ganz von selbst verteilen sich nunmehr
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die Botenrollen so, dafs Hermes dem Zeus, Iris

der Hera dient (s. Abbildg. Sp. 330), wenn auch
jener häufiger zur Verwendung kommt: Es
scheint, dafs sich diese Teilung, die der Töpfer
Brygos, auch der Maler des grofsen Pandora-
kraters (s. B § 1) noch nicht kennen, gegen
Ende des 5. Jahrh. vollzogen hat. Zuerst läfst,

soviel ich sehe, Euripides Here. 823 Iris im
Aufträge der Hera auftreten und durch sie die

Lyssa hereinführen. Bei Kallimach. h. in Del 67

mufs im gleichen Dienste Iris auf hoher Berg-

warte aufpassen, dafs der kreifsenden Alkmene
keine Hülfe werde; schon auf einer rf. Le-
kythos steht sie (Brit. Mus. nr. 1535 [des alten

Katalogs]
,
Memorie della acad. Ercolan. 6)

hinter der das Herakleskind säugenden Hera
und spricht mit Alkmene. Derselbe Dichter
schildert, wie die stets dienstbereite Jung-
frau am Thron der Gebieterin kauert und
die Müdigkeit bezwingt, indem er nach Euri-
pides’ Vorbild (Here. 860) den Vergleich mit
einem Jagdhund gebraucht (v. 228 ff.). Ebenso
wird sie bei Apollon. Rh. 4, 753 ff. von Hera mit
den verschiedensten Sendungen betraut — wo-
neben sie 2, 284 ff. ihre hesiodischen Schwestern,

die Harpyien, vor den verfolgenden Boreaden
schützt (vgl. Serv. Verg. A. 3, 209), was, wie
wir bei dieser Gelegenheit aus den Kommen-
taren ersehen, bei Hesiod, natürlich nicht dem
Theogoniedichter, Hermes getlian hatte: Schol.

286. 297. Dem Apollonios war übrigens die

Ungeschicklichkeit Vorbehalten, die Himmels-
botin Kunde von der Erde an die Götter

bringen zu lassen. In diese Epoche oder
etwas früher fällt die Ruveser Vase (Fig. 2),

während die Petersburger Vase mit Iris auf
dem Wagen der Hera (Sp. 327) in den Anfang
des 4. Jahrh. gehören mag. Am Parthenonfries

(Fig. 5) steht Iris an der Seite Heras, anders in

den Giebelfeldern. — 4. Die römischen Dichter

halten sich in denselben Geleisen. Fast immer
ist Iuno Gebieterin der Th aumastochter, die

darum selbst bisweilen Iunonia heifst (Verg.

A. 4, 693 ff. 5, 606—659. 9, 2—23. Ovid Met.

1, 270. 11, 585. 14, 85. 830. Stat. Theb. 10,

70. Val. Flacc. 4, 75. Sil. Bai. passim. An-
thol. lat. rec. Biese (1879) 550), weit seltener

Iuppiter ( Verg. A. 9, 803. Sil. Ital. 9, 470.

551). Es war also damals nicht so falsch, wie
bei Serv. A. 5, 606 behauptet wird: quod dici-

tur ministra esse tantum dearum; wer weifs,

ob das tantum in dem dort bekämpften
Scholion überhaupt stand und nicht eher

plerumque lautete. Denn die Quelle, die offen-

bar unter dem Einflufs der soeben betrachteten

Periode steht, ist gut und läfst sich bis zu

den alexandrinischen Kommentaren zurück-

verfolgen; Servius (vgL Mythogr. Vat. 2, 6. 3,

4. 6): ex magna parte servatur, ut Mercurius ad
concordiam , Iris ad discordiam mittatur (vgl.

zu 9, 2): unde et Iris dicta est quasIEgsg. Schol.

Hom. s 29 iv gsv ’lluxSi xfj
’IqiSi xgqzca Siu-

yovcg' yaxanXyyxiyr] yüq, yal xoig nol.siJuy.oig

soinvicc j] 8s OSvoGsia pvd'codgg saxlv, <nc ycd

b EpfUjs. Schol. A 27 ovy satt 8s g ctvxg 'Eptg

yal ’Jqlg ya&’ 'Ofiggov, cog vitsfaxßsv (seil. Zg-
v68ozog). — Wenn freilich der Vergil-Kommen -

tator a. a. 0. und 9, 2 sich für beides auf seinen
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Dichter beruft: nam praeter Homerum et Ver-
gilius hoc probat, diccns (2, 800)' aeriam Caelo
nam Iuppiter Irim

\

dimisit
,
germanae haud

mollia iussa ferentem, so übersieht er, dafs
die letzten Worte einfach eine Übersetzung
von avv ayysXiji uXsysivij B 787 sind, so gut
wie supra caput astitit 4, 702 von B 20 und
die Verwandlung der Iris in eine befreundete
Sterbliche 4, 620 eine Nachahmung der Iris-

episoden in B und F ist. Eher hätte er sich,

wie in neueren Zeiten geschehen ist, auf 5, 618
haud ignara nocendi berufen können, obwohl
es, sachlich genommen, lediglich im Charakter
ihrer Herrin liegt, wenn Iris bei Eurip. oder
Kallirn. (und dergleichen schwebte doch wohl
dem Verg. vor) zu keinen freundlichen Sen-
dungen verwendet wird. Übrigens aus Aen. 4,

wo Iris — immer nur im Dienst der Göttin —
den Todeskampf der Dido sanft beenden hilft,

unterweltliche Beziehungen zu folgern, ist den
Alten nicht eingefallen

,
wie Töllcen

,
Iris

(Berlin 1845) behauptet, sondern erst ein Mifs-
verständnis der Neueren. Vgl. H. Bergstedt

,

Studia aqfhaeol. Upsala 1881 p. 8. 15.

C. Verhältnis des Regenbogens und der
Götterbotin zu einander.

1. Beide untrennbar. Vergil ist für uns
derjenige, welcher die Naturerscheinung des
Regenbogens wieder in ihr Recht einsetzt und
mit der Funktion der Himmelsbotin äufserlich

verbindet, was von da an das Übliche bleibt.

Sehr wirkungsvoll wird der Iris Kommen und
Gehen stets von dem Phänomen begleitet, das
ihren Pfad andeutet. Sie schwirrt

,
den

Menschen als Person unsichtbar, an dieser

Brücke gewissermafsen auf und nieder, ohne
übrigens darum ihre Flügel abzulegen. Der
Vergil-Kommentator hat vollkommen recht in

Bezug auf arcus quem non Irim, sed viam
Iridis dixit (Serv. A. 5, 610).*) Aber man
kann dies unmöglich mit Baumeister, Denhn.
S. 760 zum Ausgangspunkt mythologischer
Erklärung nehmen und daraufhin eine Son-
derung von Person und Sache verlangen. Es
ist nicht zu erkennen, inwiefern für diese

Auffassung Hom. P 547 bezeichnend sein

soll, wo Athenas plötzliche Erscheinung mit
dem Phänomen verglichen aber doch nicht

von einem solchen begleitet ist. Die römische
Dichtung zieht das Facit der gesamten grie-

chischen Mythologie, und wenn ihr oft genug
das echte Gefühl für dieselbe mangelt, so hat

sie doch auch bisweilen Mythen, die uns nur
in trümmerhaften und disparaten Resten vor-

liegen, mit richtigem Instinkt oder mit Hülfe
besserer Quellen vervollständigt und berichtigt.

Z. B. bezog sich die Umkehr der Sonne aus
Abscheu über die Atridengreuel auf das Mahl
des Thyest, was aber erst von den Römern
ausgesprochen wird; die hundertarmigen Riesen
kämpften ursprünglich nicht für, sondern gegen
den Olymp; hier läfst sich der Vorzug der

lateinischen Darstellungen vor der hesiodischen

noch erweisen. Ein ähnliches Verhältnis finden

wir hier; auf der einen Seite die unzweifel-

*) Vgl. Anthol. lat. 543 R. 1S1‘J per nubila devolat arcu Iris.
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haften Merkmale einer Naturkraft
,

speziell

einer Regen- und Windgöttin, auf der andern
Seite die homerische

,

in die üblichen Götter-

formen gekleidete Abstraktion, welche in der

Dichter- Tradition die erstere auf lange Zeit

verdrängt, bis ein fähiger Römer den im
Volksmunde schwerlich je vergessenen Zu-

sammenhang wieder betont. — Man hat wieder-

holt bezweifelt, dafs die homerische Iris als

Regenbogen zu fassen sei
(
Welcher , Gütterl. 1,

690. Matz, Arch. Ztg. 1875 S. 20), und sich auf
das zweimalige Vorkommen des Appellativs lq ig

berufen. Schon EL H. Meyer, Gandliarven-

Kentauren 197 hat gegen diese Begründung
eingewendet, dafs auch Eos bald als Person
bald als Himmelserscheinung auftrete. Nur ist

das Problem von vornherein anders zu stellen:

nicht ob Iris bei Homer als Regenbogen
zu fassen sei — das ist sie gewifs nicht —

,

sondern ob der Dichter noch von ihrer ehe-

maligen Naturbedeutung Kenntnis hatte, wird
die Frage lauten müssen. Wir bejahen dieselbe

mit Rücksicht auf die Beiworte aillonog, no-

dgvsgog, w»fOf, zoL%siu
,
vor allem xQVGonzsQog,

da bei Homer keine andere der zwischen Himmel
und Erde hin- und herwandernden Göttinnen
Flügel hat. Die sehr weitgehende Vermensch-
lichung seiner Götter hält den Dichter nicht

ab, der künstlerischen Zeichnung ihrer Gestalten

gewisse Merkmale beizufügen, zu welchen Ob-
servanz oder Erinnerung ihn nötigt, wenngleich
sie in den Grundton nicht mehr passen. Da
hat der genasführte Ehemann Zeus eine Wolke
ums Haupt, da wird Artemis als ein würgender
'Löwe für die Menschheit’ gekennzeichnet in

derselben Scene, wo sie von Hera Ohrfeigen
erhält; da ist die malitiöse Haustyrannin des
Olympos selbst ßoämg in dem halbvergessenen
Sinne der argivischen Io. So widerstrebt es

dem Dichter nicht, der Iris Schwingen zu

geben; aber sie dieselben entfalten und dem
Gebrauche ihrer Füfse entsagen zu lassen,

wird ihm schwer. Nur ein einziges Mal
fliegt sie, statt zu 'gehen’, und das ist in

O, der auch sonst wichtigsten Iris - Partie

der Ilias (siehe oben B § 1). In dem dorti-

gen Vergleich mit Boreas und Schneesturm
glaubten die antiken Erklärer eine Andeutung
dessen zu finden, was Iris eigentlich bedeute.

Nach reiflicher Erwägung werden wir dieser

Auffassung ihr Recht einräumen müssen, ob-

wohl oder gerade weil die Vergleichung in

schiefer Weise auf die Schnelligkeit zugespitzt

und mehr dunkel gefühlt als klar gedacht ist.

Es würde uns schwer fallen, bei der Iris, selbst

der als Regengöttin gedachten oder geahnten,
gerade an Schnee und Hagel zu denken, wenn
nicht Homer selbst eine Kontrolle für die Rich-
tigkeit böte: dies nicht sowohl in der Scene
der Winde

( W ) ,
die wie eine selbständige

Parallele betrachtet sein will, als darin, dafs
er den Regenbogen für ein Anzeichen des
nahen inpävog ÖvG&ulneog nimmt (A § 1).

Oft genug wird man die Iris selbst als eine
Wolke bezeichnet haben: Xenophanes gv z’

r
Igiv

naXtovai, vscpog v.al zovzo nicpvue
|

nogcpvgeov
nal yoivUsov nal jdcopöj' fdföxtai

(
Schol. Hom.

A 27); vgl. Cic. Nat. D. 3, 20, 51.
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Merkwürdig genug blickt solche Natur-
bedeutung in O durch, ohne im übrigen, ja

auch nur in derselben Scene, der Anmut ihres

Charakters irgendwie Abbruch zu thun. Ihr

bescheidenes und zugleich kluges Verhalten
in der schönen Scene mit Poseidon hat die

Bewunderung der Alten erregt, jDionys. Hai.
rliet. 9, 3. Die Teilnahme für Helena in T ist

durchaus weiblich, und zu dem trauernden Pria-

iiios Sl 170 tritt sie leise redend heran, damit
der Greis nicht erschrecke; quae ei propria
est morum lenitas bemerkt Lehrs z. Herodian
S. 480. Die Charakteristik, welche der Odyssee-
scholiast giebt (

B

§ 4), war also verkehrt
und widerlegt sich durch den Hinweis, dafs

die Ilias nur Kämpfe schildere. Es ist auch
nicht zuzugeben, dafs 'Iris regelmäfsig erwähnt
werde, wo stürmische Vereinigungen (?) des

Zeus und der Hera oder ihre und anderer
Götterkämpfe (?) meist ganz deutlich als Ab-
bilder des Unwetters geschildert werden’ {El.

II. Meyer, Gandharven 197). Diese obenein
mit der interpolierten Hesiodstelle Theog. 780ff.

operierende Auffassung konnte nur aus einer

Theorie entspringen, welche hinter den epi-

schen Heroenkämpfen Naturmythen wittert.

Uns mufs es genügen, den im weitesten Um-
kreis nichthomerischer Traditionen erkennbaren
Elementar-Charakter auch unter der homeri-

schen Hülle der sanften Götterbotin wieder-

gefunden zu haben. — Welckers Meinung
(Götterl

.

1, 690), von der Botin sei der Name
erst auf die Sache übergegangen, ist damit
von vornherein ausgeschlossen. Sie stützt sich

auf die Herleitung des Namens von si'gco, über
die das Folgende Licht verbreiten mufs.

2. Kult der Iris. Cicero a. a. 0. wun-
dert sich, dafs nicht auch der Regenbogen
so gut wie das Meer und andere Natur-
kräfte und Erscheinungen göttlich verehrt

werde. Athenaeus 14,645b jedoch berichtet

uns ausdrücklich aus dem Lokalschriftsteller

Semos (siehe Müller, Fr. H. G. 4, 492),
dafs die Delier auf der kleinen Nachbar-
insel Hekatesnesos der Iris opferten. 'Des
bösen zsgag wegen’ bemerkt Welcher

,
Götterl.

1 ,
692 hierzu. Damit fafst man aber den

Begriff der Iris zu eng. Man opferte nicht

einem blofsen Phänomen, sondern der darin
vermuteten Kraft, einer Göttin, die sich da-

hinter zu verbergen schien, und die, wenn
sie Regen brachte, auch ihre wohlthätigen
Seiten hatte. Galt sie doch auch als Gattin

des Zephyros (s. oben A3), des mözcczog
ävspcov, der gleichfalls seiner Opfer nicht ent-

behrte. Es würde zudem ganz gegen griechische

Gewohnheit sein, wenn nicht auch diese Gottheit

sich irgendwo und -wie mit einer anderen be-

rührte und vermischte. Eine solche Nachbarin
glauben wir in Ino-Leukothea zu finden.

Es ist wahrscheinlich, wenn auch nicht sicher,

dafs am amykläischen Altar sich beide ein-

ander gegenüber befanden, obwohl auch dann
noch die Beziehung der ino auf eine andere
Nachbarfigur (Semele) ebenso möglich ist (s.

unten Sp. 314); um so wichtiger bleibt dort

die Verbindung der Iris mit Poseidon und
Araphitrite. Die delisclie Huldigung an die
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335 Iris ("Verhältnis zu Ino-Leukothea)

Regengöttin sieht nun ganz aus wie ein Über-
bleibsel oder Parallelkult eines Ino -Kultes.

Wenn auch nicht Ino-Leukothea selbst dort
angetroffen wird, so doch der längst als namens-
verwandt erkannte Inopos, ein Flufs wie In-

achos (vgl. Welcher, Götterl. 1, 644), und der
mit jener Göttin eng verbundene Odysseus,
welcher an eben jener Stätte (vgl. Preller

,
Gr.

Myth. l
s

, 193, 2 = 4
238, 1) geweilt hat

(Hom

.

£ 164 u. Schol.), was spätere Dichtung zu moti-
vieren suchte. Ino wurde ferner als Bvvrj

(
Etym . M. 217, 5. 564, 44) oder Bovvrj in

Dodona, sowie in Odysseus’ uralter Heimat
Thesprotien (Wilamowitz

,
Hom. Unt. 189, 30)

und Unteritalien verehrt (Lylcophr

.

107. 757;
vgl. Schol. 800. Steph. B. Tgaynvu), und zwar,
wie aus den Zeugnissen deutlich hervorgeht,
an denselben Orten, wie Odysseus selbst. Dafs
sie eine Regengöttin war, folgt aus Eupho-
rion fr. 91 Mein.*) nolvxQocpcc (lies etwa: nolv-
TQocpa?) dccKQVix Bvvrjg in Verbindung mit
dem, was ein Schriftsteller gleicher Epoche
aus orphischer Quelle anführt dasQvu Bio?
tov öyßgov ärjlovv (Lob., Agl. 836). In Mittel-

italien begegnet dieselbe Göttin unter dem
Namen der weissagenden Quellnymphe Al-

bunea (Preller - Jordan
,
Böm. Myth. 1, 383. 2,

139. 145; besonders Serv. Verg. A. 7, 83). Dafs
diese, den Römern durchaus nicht sehr be-

kannte Identifikation erst nachträglich vorge-
nommen sei, ist nicht anzunehmen; die Ähn-
lichkeit der beiden war nicht mehr deutlich

genug, um zu einer Fiktion einzuladen. Um-
gekehrt nötigt uns vielmehr alle mythologische
Analogie zu dem Schlüsse, bei Ausprägung
jenes Namens habe der aus Lenkothea und
dem Quellnamen Leukosia herausklingende Be-
griff mitgewirkt und etwas an Alburnus, Al-

bula u. dgl. Erinnerndes zuwege gebracht.

Eine Mittelform ’Aßvvy mit Vorschlags-a, wie
sie sich im Griechischen bekanntlich leicht

einstellt, fehlt uns leider. Aber sollte sie

nicht etwa in dem Namen der delischen Opfer-
gaben an Iris stecken, welche die Vulgata des

Athenäustextes als xovg ßaovviag xctlovysvovg

(seil. nlatiovvxag) bezeichnet, und statt dieses

sonst unbezeugten Wortes vielmehr zovo\o\cc-

ßvvi'ag zu schreiben sein? — Bleibt dies nur
eine Vermutung, der man etwa eine dorische

Bildung von ßa&vg entgegenstellen könnte, so

ist doch damit der Zusammenhang beider

Göttinnen mit Delos einer- und Nordhellas
andererseits nicht erschöpft. Zunächst einige

Präklusivbemerkungen.
Man weifs heute, dafs der Schleier oder

Gürtel, welchen die 'Kadmostochter’ (s 333)

dem ertrinkenden Odysseus reicht, aus dem
samothrakischen Kult des Kasmos oder Kad-
milos und der Leukosia, d. i. dorisch = Leu-

kothea, stammt: Schol. Apollon. 1, 917. In

jenem, von seiner Farbe nogcpvQig genannten
HQridsfivov wird aber wohl niemand eine Be-

ziehung auf die nocpvQsrj Igig Homers P 547

*) Vielleicht gehört demselben Dichter Meineke, An.

Alex. p. 153 Buvtjg y.ata ÄixtQ* i'ev avdt]sOOtjg

;

so G. Din-

dorf statt des überlieferten und verdorbenen y.aTa/UxtQicc

z. Henr. Stephan, s. v. Man denkt am ehesten an eine

Parallelsagc zur Kalypso.
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suchen, da ja auch das Meer 'purpurn’ ist*);

seltsam genug ist freilich eine Vorstellung
des Pseudo- Plutarch de fluv.18, 4, wo (nach
einem fingierten Dichter) die Iris xaüg ISiatg

^arvaig einen fremden Körper umschlingt (Jjza-

oqn'^aoa) und zur Erde trägt — gleichviel ob
dies zu den eingestreuten Wahrheiten des
Fälschers gehören mag oder nicht. Ebenso sei

davor gewarnt, etwa mit dem xo^ov, d. i. der
prosaischen Bezeichnung des Regenbogens, den
bei Hesycli. erwähnten sikyonischen xo\wv ßov

-

vog zusammenzubringen. Mit ßovvög, der Hügel,
hat Bovvrj, Bvvrj nichts zu thun. Für letzteres

könnte man eher das makedonische ’Tvsa (lang

v vorausgesetzt) in Betracht ziehen. Dahin-
gegen führen die samothrakischen Götternamen,
welche Aristoteles (Schol. Ap. a. 0.) und Diodor
5, 48 statt des Hermessohnes Kasmilos und der
Leukosia überliefern, der Hermessohn Saos oder
Saon und 'Prjvrj, um so bestimmter nach dem
Kultbereich der Iris, d. i. Delos mit seiner

Rheneia, zurück. Und man wünschte wohl zu

wissen, durch welche jetzt fehlenden Mittel-

glieder das Etym. M. und Gud. dazu kam,
Iris von getv herzuleiten. — Sao kommt auch
weiblich vor, vielleicht als eine thrahische
Göttin des Thamyris gedacht, wenn die In-

schrift vorn vollständig ist, auf einer rf. Vase,

Böm. Mitt. d. Inst. 3 Tafel 9; und sicher als

Nereide Hes. Theog. 243. Schliefslich notiere

ich, dafs Iris bei Hom. Sl 77 die Thetis im
Meere bei Samothrake findet (Aristarch. Schol.

z. St.) und der dunkle Schleier auch dort (92)

betont wird, aber in anderer Verwendung.
Die ganze Irisfrage läfst sich unseres Er-

achtens nicht sondern von der nach dem Iros
der Odyssee. Der Name ist in Nordgriechen-
land zu Hause (siehe Steph. B. 'Ellas, ’'Iqk

;

vgl. Lyhophr. 905) und von da in verschie-

dene Heroengeschlechter eingedrungen. In der

Odyssee a 5 wird der Bettler Arneios darum Igog

genannt, ovvsv.’ dnctyysllsons mcov
,

6xi nov
xxg ävcoyoL. Man glaubte also aus dem Worte
Igog etwas wie ei'gsiv im Sinne von Isysxv

(s. Schol.) herauszuhören, eine Volksetymologie,
die früher oder später auch bei Iris Platz ge-

griffen hat. Unmöglich kann der gefräfsige,

betrunkene Proletarier von Ithaka, wie der

Scholiast sich zu denken scheint, von der

Götterbotin hergeleitet sein. Der Gedanke an
sie hat höchstens insofern mitgewirkt, als er

dazu führte, sie, die in der Odyssee ebenso-

gut neben Hermes Platz gehabt hätte wie in Sl

und den Kyprien, vollkommen auszuschliefsen.

Beide haben eben ihre gesonderte Entwicke-
lung gehabt. Die Differenzierung ist stark,

nichtsdestoweniger mag der Bote Arneios-Iros

einst ebenso respektabel gewesen sein, wie
der Stammvater der Epeer, Epeios, der in der

Ilias £1 664 noch an ritterlichen Künsten her-

vorragend beteiligt, dann aus einem Herolde
der Atriden zu einem Handwerker und Feig-

*) Bei Ausdrücken wie Anthol. lat. rec. Riese (1879)

545 picturato caelum velaminc cingit

,

vgl. 548, 3. Senec.

trag. Oedip. 320 parte guae magna poli curvata picto nuntiat

nimbos sinu schwebten vielleicht Kunstdarstellungen der

Göttin mit halbkreisförmig geblähtem Gewände vor (s.

unten Sp. 339, 53 ff. u. 349).
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337 Iris (Etymologie)

ling geworden und bei Stesichoros schon zu

einem Knechte herabgesunken ist, welcher
die niedrigsten Arbeiten verrichten mufs. Es
scheint sogar, dafs der Iris selber ein gleiches

Schicksal nicht erspart geblieben, wenn wir
den Plato, wie billig, zu den Dichtern rechnen:

er giebt seinem Eros anstatt der bekannten
Iris (ob. A § 3) die Armut zur Mutter, indem
er zwar an Iros denkt, aber die Femininform
vermeidet, für die er anderwärts eine passen-

dere und edlere Verwendung hat (oben A § 4),

ähnlich wie er bei dem Vater an Plutos

denkt, aber statt dessen den abstrakteren

Poros einsetzt. — Einen wichtigen Finger-

zeig giebt für die hier vorliegenden Fragen
der Name ’AqvsCog selbst. Allgemein und mit
gutem Grund wird das delische ’Pr'iveiu aus
grjv, vgl. nolvQQriv und ügvHog, erklärt {Curtius,

Etym.* 347). Was für Pr]vi la gilt, mufs na-

türlich auch für die samothrakische ’Prjvr] gel-

ten, "die Göttin der Schafherde’
(
Preller Robert,

Gr. M. 1, 398), die Gattin des Hermessohnes.
Hier hätten wir denn also die oben vermu-
teten Spuren der Iris — in einem männlichen
Korrelat, unter welchem sich Hermes-KaSgylog
d. i. v.a.zaprihog selbst verbergen mag.

O. Müller, Aegin. 170 wollte Iris mit der
Hekate, auf deren Insel sie verehrt ward, iden-

tificieren, doch sprechen die Zeugnisse, die er

anführt, namentlich eines des Semos selber

eher dagegen. Bergstedt p. 9. Vgl. Kap. B 4.

Etymologie.

Wie aus allem Vorangehenden ersicht-

lich, ist die Herleitung von ei'gsiv = leysiv

nicht erst durch die Grammatiker aufge-
bracht worden

(
Schol . Od. a 6. Interpolator

von Plat. Cratyl. 408. Hesych. v. elgy und
’Jgog. Etym. M. ’lgig; vgl. Welcher, Götterl. 1,

690), sondern wird bereits von dem homeri-
schen Epos vertreten. Aber sie hat keinen
sprachlichen Wert und nur den einer Volks-
etymologie, welche die Ausprägung der Regen-
wind- und Seegöttin zur Götterbotin beför-

derte. Sie ist auch von G. Curtius, dem ein-

zigen Sprachforscher, der sich unseres Wissens
über die Frage geäufsert {Arcli. Ztg. 1880, 133,

5), verworfen worden, ebenso wie die Hermann-
sche von sI'qco

,
sero und die eines Andern von

sifu. Antik ist auch die Gleichsetzung mit
’Egig, bei welcher noch die nachklassische
Schreibung Elgig für ’/pts*) und dadurch ver-

anlafste Verschreibung (z. B. Argum. Theohr.
13. Athen. 14, 646 d; vgl. ob. Sp. 323, 32) mit-
wirkte; s. Etym. M. und Gud.\ sowie Suid.
v. 7prg. Hesyclis sonderbare Glosse "Egidotg-
zag tv ovquvü i’giSag' ’AzzLKcög würde erst etwa
in folgender Fassung Sinn bekommen: Ei'gi-

dag- zag ev ovquvg) gmvag- ’Azzixtog de igidag,
vgl. das vorhergehende Lemma; auch in sql-
Gv.r\nzcr iegd ßozavg, elg r\v dv egig

(
1 . slgig)

eniov.ri'tpri möchte man eigCoY.rinza erwarten,
wenn die Erklärung zutrifft. Übrigens ist auch
diese Etymologie nicht von den Alexandrinern,
wo sie unter Zenodots Namen berichtet wird,

*) Aufser den im Text angeführten Stellen Hesych

.

v. eYfjrj (1. etQig?) und oben A § 3.

Iris (Etymologie) 338

erfunden, sondern klingt schon in der Hcsiod-
Interpolation Theog. 782 an, in einer Manier,

die sich in jenem Gedicht öfter beobachten
läfst. — G. Curtius bekennt, zu keinem Er-

gebnis gelangt zu sein, will aber, dafs man
von 'der bei Homer wahrscheinlichen Form
Ftpig’ ausgehe, die er auch in Bigig {Baus. 3,

19, 4) am amykläischen Altar zu erkennen
glaubt. Es ist richtig, dafs jene Schreibung
direkt aus der Inschrift des Altars zu erklären

ist, nicht etwa aus einer Verderbnis unseres

Textes. Allein paläographisch führt die Trans-

skription B nicht auf ein F, sondern auf ein

p, wenn der Verfertiger ein Lakone, oder auf
B, wenn er ein Korinther war, oder aber auf

. d. h. im einen Falle auf Elgig
,
im andern

auf Iuqi g: Ist somit dem B der Boden ent-

zogen und das homerische F nur eine f Wahr-
scheinlichkeit’, so eröffnet sich der weite Aus-
blick auf die Gruppe 2igtg, 2{e)igzo g, EeCgyv.

Für diesen Zusammenhang scheint sich ein

wichtiger Anhaltspunkt darzubieten. Die schö-

nen Münztypen von Terina in Brnttium zeigen

ein geflügeltes Mädchen
,
welches bald auf einer

Hydria oder einem Altar oder bei einer Säule
und Stufenbasis sitzend, einen flatternden Vogel
auf der Hand hält, bald aufrecht steht oder
aus einer Quelle schöpft, immer aber ein Kery-
keion mit sich führt. (Vgl. Poole, Numism.
Chron. 1883, 11.) Nur die älteren, halbarchai-

schen Münzen weisen statt dessen eine flügel-

lose, aufrecht stehende Göttin mit einem Zweig
in der Rechten und der Beischrift Nina auf.

Nicht ohne Grund haben die englischen Nu-
mismatiker gezögert, diese Bezeichnung auch
auf den jüngeren Typus zu übertragen, welcher
handgreiflich mehr enthält als eine blofse Um-
bildung im Stil der athenischen Nikebalustrade,
und unverkennbar auf das feuchte Element,
vielleicht auch auf einen Singvogel anspielt;

vgl. Head, Hist. num. 97. Das ergiebt sich

aus der Lyhophr. 726 und Schol. 722 vorlie-

genden Lokalsage von Terina (vgl. Steph. B9
s. v.), wonach 'die Sirene Ligeia’ dort aus

dem Meere ans Land gespült wurde.*) Diese
eigentümliche, deutlich als Wassernymphe
bezeichnete 'Sirene’ führte dort den Namen
Leukosia, das ist also Leukothea: eine Orts-

tradition, die noch eine weitere Stütze in der
nur zu Terina und dem benachbarten Hipponeion
vorkommenden Göttin des Strudels, Havdiva,
findet, einer schlichten Gestalt, aber mit Kery-
keion. Hier also, im Bereich des Siris (oder

Eigtv ? vgl. d. Münzen u. Steph. B. s. v.; ein

Flufs Iris A § 1), scheint in der That eine Spur
vorzuliegen, welche auf die Verwandtschaft
von Eigig und ZeCgiqv hinführt: beide hängen
mit Lichterscheinungen (vgl. EeCgiog) zusammen
und beide doch auch mit dem Feuchten (die

Sirenen sind ja von jeher Töchter des Acheloos:

*) Die Beischrift auf dieser Seite der Münzen lautet

bald TE bald TEPINAIS2N bald TEEINA (s . d. engl.

Katalog Italy p. 386 ff.)- Mag die Figur damit immerhin
zur Vertreterin der Stadt gestempelt sein {Imhoof-Blume

r

u.A.; s. Wien. Num. Ztschr. 3, 19 f.) : die Charakteristik hebt

sie über eine so gewöhnliche Rolle hinaus, und das juvtj/ua

der Seiren, ein Wahrzeichen der Stadt {Schol. z. Lyk.),

findet Imhoof selbst häufig auf den Münzen au gedeutet.
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339 Iris (in d. Kunst; Allgemeines)

Stephani, Compte Bendu 1866). Es ist seltsam

genug, dafs erst die jüngere Münzprägung sich

auf jene alten, zur Bereicherung des Typus
wohl geeigneten Traditionen besann, und diese

der älteren, wahrscheinlich aus Olympia über-
nommenen Nike anheftetet Die verwandte,
Kerykeion führende Eiggvr] auf den Münzen
der lokrischen Nachbarschaft legt zugleich den
Gedanken nahe, dafs hier auf Grund der alten

populären Herleitung von sI'qco jene Ver-
wechselung von E Igrivg und Elgig wirklich
stattgefunden, welche man seit Welcher und
Luynes auf den Vasen ohne Grund und Methode
angenommen hat. Vgl. unt die Bildwerke § 3.

Bildwerke.

Die geflügelte Botin (über deren Darstel-

lung Ar. Av. 1213 Schol. s. unten Sp. 346 und
Porphyr, de abst. 3, 16), von Nike meist nur
durch das Kerykeion, seltener durch kurze Ge-
wandung, unterschieden, hat in der bildenden
Kunst, wo das Wort weniger gilt als die That,
nicht entfernt die Bedeutung erlangt wie jene,

ist aber andererseits auch von der Trivialität

verschont geblieben, zu welcher, wenigstens
in der Vasenmalerei, die Figur ihres männ-
lichen Amtsnachfolgers herabsank. Sie gesellt

sich nicht wie jener den Menschen zu, und ihr

Erscheinen verkündet mehr die unmittelbare
Nähe oder das Eingreifen der Götter. Nicht
wenige Scenen, in denen sie auftritt, zeichnen
sich durch eine gewisse Gewähltheit aus. —
Wiederum die Göttin des Lichtphänomens hätte
die Malerei auf entwickelter Stufe nur allenfalls

in der Weise Virgils zur Anschauung bringen
können, durch eine vor dem Bogen schwe-
bende Gestalt, wie etwa auf den Lykurgos-
vasen (z. B. Müller- Wieseler, A. D. 2, 38, 442.

Welcher
,
A. D. 2, 104. Baumeister, Denhn. 2

S. 834) Lyssa vor dem Sonnenkreise schwebt.*)
Das scheint nicht geschehen zu sein, soweit
wir sehen können, und von dem unvollendeten

Jlild des Aristides
(
Plin . 35, 145) weifs man

nichts. Der bisweilen buntfarbige Halbkreis,

welcher auf einigen jüngeren Vasen den Horizont
umrahmt, dient einem rein formalen Zwecke.
Ein Versuch, diese Seite der Iris zu erfassen,

scheint nur in dem Relief Colonna
(
Matz-Buhn

,

Ant. Bildiv. 3562. Arch. Ztg. 1875, Taf. 4) vor-

zuliegen, wenn man nicht gelegentliche Attri-

bute wie Kanne oder später vielleicht Schmet-
terlingsflügel dahin rechnen will. Dort ist eine

lebhaft bewegte Göttin mit halbkreisförmig über
dem Haupte geblähtem Gewände dargestellt, zu

ihren Füfsen als Andeutung der Elemente Adler,

Schildkröte, Schilf und Sumpfvogel, und auf

sie zukommend von jeder Seite ein Windgott
mit Wolkenandeutungen am Reliefgrund und
gewissen unerklärlichen Lanzenspuren. Matz’s

Gedanke (Arch. Ztg. 1875, S. 20) an eine Per-
sonifikation des Nebels, der 'Og,C%lr], ist^ebenso

ausgeschlossen, wie sein nur aus prinzipieller

Scheidung der schnellen Botin und des Phä-
nomens, sowie Verkennung der Mittelglieder

*) Diese selbst, hinter welcher manchmal nur die

untere Hälfte eines Strahlenkreises sichtbar wird, hat

man seltsamerweise als Iris gedeutet; s. Welcker a. a. 0.
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hervorgegangener Einwand, dafs die Reprä-
sentantin des letzteren ruhig stehen müsse.
Man vergleiche übrigens die sogen. Iris des öst-

lichen Parthenongiebels (unten § 5).

1. Am amykläischen Altar, über oder
aus dem sich das unterhalb formlose Idol er-

hob, und den man sich, wie andere altgrie-

chische Altäre, oblong vorzustellen hat, läfst

Pausanias' Beschreibung 3, 19 vier Relief-

10 streifen erkennen
(
Trendelenburg

,
Bull. d. Inst.

1871, 124, besser als Klein, Österr. Epigr.-Arch.
Mitt. 1885, 161); an den Längsseiten Herakles’
Einführung in den Olymp und Hyakinthos’
Emporführung aus der Unterwelt, an der rech-
ten Schmalseite mehrere Frauengruppen, an
der linken, wo sich die Grabesthür befand und
die Beschreibung anhebt, folgendes: Zeus, vor
Hermes, Dionysos, Semele und Ino, also, was
ich nirgends ausgesprochen finde, die Herauf-

20 führung der Semele durch ihren Sohn unter
Leitung des Psyckopompos. Hinter Zeus stan-

den Iris, Poseidon und Amphitrite in nicht

mehr bestimmbarer Reihenfolge -— wenngleich
Iris den Anfang zu machen und der Eckfigur
Ino zu entsprechen scheint —

,
immerhin aber

vergleichbar der schon dem 5. Jahrh. ange-
hörigen Pandoravase, Brit. Mus. 1265 (d. alt.

Katalogs), wo sich um die leblose Mittelfigur

von rechts her Ares, Hermes, Hera, von links

30 Zeus, Iris, Poseidon versammeln. Auf der viel

strengeren rf. Hesperidenvase Ann. d. Inst.

1859 tav. GH ist das bei I sich begegnende Per-

sonal folgendes, von links nach rechts aufge-

zählt: Poseidon, königliches Paar
|

Herakles,

Athena, (Baum), Atlas, Hesperide, Iris (letz-

tere herbeieilend). — Den Zephyrosmythus,
welchen Welcher, A. D. 4, 211 mit dargestellt

glaubte, erwähnt Paus, im Anschlufs an die

Reliefs nur, weil er denselben, gleichwie die kurz

40 vorangehenden Notizen über Hyakinthos, in

seiner Quelle fand; aus der Benutzung solcher

Hiilfsmittel macht er gerade beim amykläischen
Thron kein Hehl, wiewohl er daneben seine

Autopsie betont; vgl. aufser den von Kalle-

mann, Paus. S. 121 herausgehobenen Stellen,

Kap. 18 § 6 (9) orov Ss — nagiggi. Vermut-
lich lagen ihm auch hier zwei Quellen vor
und erklären sich daraus die Verwirrungen
und evidenten Wiederholungen, auch die über-

50 schüssigen ^Qqcu in Kap. 19, die man deshalb

nicht notwendig mit Siebelis aus dem Text zu

entfernen braucht. Über die Inschrift BTqis

s. Sp. 338.

2. Iris in epischen Scenen. Die Vase
des Klitias und Ergotimos mit der Peleus-

hochzeit wurde schon besprochen. Iris ist aus-

nahmsweise (aber nicht nur dort) flügellos, in

Stieföln und Fell über dem (langen) Gewand,
wie Hermes. Auf der Schale des Oltos und Euxi-

00 theos, Berlin 2264 (s. die dort angeführten Abb.)

mit dem Tode des Patroklos ist auf der andern

Seite, wo Achill zum Kampf auszieht, Iris,

wieder inschriftlich bezeichnet, teilnehmend

zugegen; sie hält aufser dem Kerykeion eine

Blume in der Hand, ein archaisches Zierlich-

keitsattribut, welchem man zur Zeit Gerhards
(der die Figur einzeln ungenau wiederholt

Ges. Abh. 11, 4) noch eine besondere Bedeu-
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tung beimafs. Mag man den Moment aus den
nachfolgenden Epen mit Luckenbach , Verli. d.

Vas. z. Ep. Cykl. 547 zu fixieren suchen, oder

allgemeiner mit daher entlehntem Personal als

Rachezug für Patroklos’ Tod auffassen: Iris war
es jedenfalls, die den Achill zuerst aus seinem
Zelte in den Kampf hinauslockte (2 166).

Ihre eindringliche Rede hatte doch wohl auch
Daris im Auge bei dem schönen Rundbild
Berlin 2283 = Arch. Ztg. 1883, 1 (vgl. auch
Vorl.-Bl. C 7, 2b und Ann. d. I. 1844, tav. C),

wo der Herausgeber P. J. Meier trotz des weg-
gebrochenen Kerykeions die Götterbotin, die

Aufforderung zum Kampf und den Charakter
des Helden, vor dem sie steht, richtig be-

stimmt und diesen dennoch unbenannt lassen

will: aber zu sogen, heroischen Genrescenen
stellt sich Iris, wenigstens in dieser Stilperiode,

so leicht nicht ein. Wenn sie auf einer spä-

teren Vase Tischbein, V. P. 3/4 einem jugend-
lichen Helden Waffen reicht, so ist der einzige,

auf den sich das beziehen läfst, immer nur Achill,
mag der einzelne Töpfer dies gewufst und be-

dacht haben oder nicht. Selbst wo in diesem
jüngeren Stil, der die Fühlung mit dem Epos
immer mehr verliert, dem Helden ein beliebiger

Name, der kredenzenden Flügelgöttin mit Kery-
keion ''Nike’ beigeschrieben ist (Nolanische
Pelike Brit. Mus. 721. Gerhard, Auserl. V. 150),

würde ich den Gedanken an Iris und Achill noch
nicht ganz aufgeben (vgl. §7). — Zu beachten
ist noch Laborde

,
Vas. L. 1 p. 6, 4 Vignette

(nicht in Wien befindlich); vgl. Boxdez, Choix 4.

Auch bei der Schleifung Hektors auf den sf.

attischen Vasen wird die in andern Mythen-
kreisen so selten erscheinende Iris gern hin-

zugesetzt (s. A. Schneider, Troisch. Sagenkr.

28), offenbar um ihres häufigen Auftretens in

den Büchern ZWSl willen, gerade wie in dem
daneben fliegenden Schattenbild des Patroklos
die nuTQoxXsiu nachwirkt.

Sonst begegnet Iris auf troischen Scenen so

gut wie gar nicht. Bei der Wegschaffung des
gefallenen Memnon durch die Winde, die hesio-

dischen Söhue der Eos
(
Thcog

.

379), hat der
Töpfer Pamphaios (Wien. Vorl.-Bl. D 3; un-
genügend Gerhard, Auserl. Vas. 3, 221) ein-

mal Iris d. h. eine Frau mit Kerykeion links

hinzugesetzt als Pendant zu der hier gleichfalls

flügellosen Eos. Doch erwartet man an ihrer

Stelle vielmehr Thetis, die übrigens einmal
(Brit. Mus. 811, Gerhard, A. V.-B. Taf. D) der
Eos zu liebe Flügel erhalten hat (Kekule,
Hebe 29, 1). Wohl nach Vorbild der Memnon-
bilder ist das Grundschema einer Kampfscene
durch zwei lebhaft gestikulierende Frauen er-

weitert auf der Schale Gerhard, Auserl. V.-B.

2, 84, die im Stil wie hinsichtlich der flankie-
renden Pferde der andern Seite ganz wie
eine Nachahmung nach Pamphaios aussieht.
Dieser letzteren wiederum ähnelt durch die
um die Kämpfer gruppierten Frauen (links
Athena und Iris, flügellos mit ausgestrecktem
Arm, rechts eine ähnlich gestikulierende Frau)
die Schale Noel des Vergers 38, Klein, Euphron. 2

81, welche Klein an Pamphaios erinnerte,
während er in dem Revers richtig Anklänge
an den oben erwähnten Auszug Achills von
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Oltos und Euxitheos findet. Ist auf diesem
Revers Iris durch eine kredenzende Frau
und aufserdem durch Hermes mit Absicht
ersetzt, so wird sich daraus die Einschiebung
der Iris auf der sonst von Euphronios ab-
hängigen Vorderseite erklären. Noch flüch-

tigere Wiederholungen der Memnonscene fügen
den Hermes hinzu. Alles, ohne dafs der
Mythus der Aithiopis für einen Götterbefehl
Raum böte. Vollends die absurde sf. Vase
Berlin 1895, Jahn, Teleph. u. Troll. III, welche
den drei Göttinnen auf dem Wege zum Paris

aufser Hermes noch eine flügellose Iris (Jahn
S. 79, 96) vora.usmarschieren läfst, wie sie bei

Herakles und dem Löwen einen kauernden
Hermes beifügt, verdient kaum die ernsthaften

Erwägungen Trendelenburgs , Arch. Ztg. 1880,
130 A., der für die Bezeichnung der flügellosen

Figur Analogieen aufser auf der Fran9oisvase
vermifst. Ähnlich mag die Pariser Vase Arch.
Ztg. 1853 p. 400, 9 sein. Vgl. auch Ann. d. I.

1845 p. 158, 41. Merkwürdigerweise erscheint

gerade beim Parisurteil zur Seite der Hera
eine geflügelte Gefährtin, die sich nicht wohl
anders denn als Iris erklären läfst; so auf der rf.

Pyxis Bex'lin 4043, Samml. Sabaroff Taf. 61,

wo sie der Hera eine Tänie reicht (zu den
schweren Goldplättchen dieses Collier’s vgl.

das für das Haar bestimmte Geschmeide bei

Damont et Chaplain 1 pl. 9; zu dem, welches
Hera in der Hand hält, damit es aufgezogen
werde, ebenda 8), und hinter ihr, von einer

Terrainwelle halb -bedeckt, auf der rf. Pelike

Collignon, Vases d’Athenes 522; ferner auf den
apuliscben Vasen Berlin 3240. 3290 (s. a. a. O.

die Abbildd.). Auf dem berühmten Parisurteil

des Kraters Petersburg 1807, Vorl.-Bl. AL 11,

1
,
Stephaxii, Campte Bendu 1861, III, vgl. S. 44,

wo im Hintergründe Themis und Eris beraten,

konnte man die seitwärts haltenden Gespanne
mit einer beschwingten und einer flügellosen

Lenkerin nur darum auf jene beiden, doch nur
im Hintergründe der Ereignisse gedachten Göf^
tinnen beziehen (Brunn, Troisch. Miscetl. 52),

weil jene Lenkerinnen im Profil gezeichnet sind

und nach der Mittelgruppe hinzublicken schei-

nen, während eine teilweise Enfacestellung und
Senkung des Hauptes zu ihren wahren Gebie-
terinnen der eleganten, etwas abgeschliffenen

Manier dieses Schwierigkeiten gern vermeiden-
den Stiles entgegen gewesen wäre. Nike gehört
zu der darunter sitzenden Aphrodite (wahr-
scheinlicher als zu der in der Mitte stehenden
Athene), die andere Lenkeriu, Iris, welcher um
Überladung zu vermeiden, keine Schwingen
gegeben sind, zu der darunter sitzenden Hera.
Die Beobachtung, dafs diese schon eine Be-
gleiterin in Hebe hat, und die Frage, wie diese

frei eingefügte Person nach Hause kommen
wird, wäre ebenso überflüssig, wie die gleiche

Frage bei dem seitwärts stehenden Zeus und
der rüstigen Athena. Man beachte im Gegen-
satz zur Nike das lang wallende Haar der Iris

hier wie auf dem neugefundenen Stück des Par-
thenonfrieses (Sp. 348). Vgl. auch Knapp,
Nike in der Vasenmalerei 45, der in den Belegen
für die ungeflügelte Iris allerdings fehlgreift.

Als Dienerin der Hera steht sie mit einem
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(nach dem alten Katalog) als Knotenstab ge-

ratenen oder mifs verstandenen Kerykeion*)
auf dem rf. Gefäfs Brit. Mus. 1535, Memoric
d Acad. Ercolan. 6, wo die Göttin in Alkme-
nens Gegenwart das Herakleskind säugt. Es
empfiehlt sich dabei eine 'Vergleichung der
beiden stilistisch nah verwandten rf. Gefäfse
Gerhard, A. V.-B. 3, 174 — Parisurteil —
und Gazette arch. 1875 pl. 15 — Herakles’
Kindheit —

;
Rev. dort Nike oder Iris kre-

denzend zwischen Poseidon und Dionysos, hier
Zeus zwischen Hermes und Iris, indem jener
einen Auftrag des Z. vollführend nach links,

Iris, ihrer Herrin nach, rechtshin eilt.

Bedeutend und ausdrucksvoll ist die Er-
scheinung der Götterbotin auf der noch ziem-
lich strengen rf. Amphora, Gerhard, Auserl.
Vas. 1

, 46 (vgl. Baumeister
,
DenJcm. S. 760,

oben Sp. 103), wo sie den Schiedsspruch des
Zeus überbringt, infolge dessen links Apollon
entweicht und rechts Idas die Braut heim-
führt. In kurzem, doppelt geschürztem Chiton
und Flügelstiefeln steht sie da, den Arm in

die Seite gestemmt**), mit energischer Kopf-
wendung gegen Apollon. Nach dem Bericht
Schol. Hom. I 559, welchen die Subscriptio
in mehreren Hss. dem Simonides zuteilt, war
es Hermes, welcher den Befehl überbrachte.
In ähnlicher und vielleicht nicht willkürlicher
Variation erscheint Iris statt Hermes bei der 30

Bestrafung Ixions (als entsprechende Eckfigur
zu Zeus) auf dem Schulterbild der Unterwelts-
vase Petersburg 424, abg. z. B. Arch. Ztg.

1844, 13, Aliiller- Wieseler 2, 863, hier allerdings

in einer Epoche, wo der bezügliche Stoff be-
reits durch das Drama hindurchgegangen.

So Iris im Satyr spiel. Drei höchst er-

götzliche Vasen des 5. Jahrh. schildern die

Verlegenheit, in welche die jungfräuliche Botin
gerät, wenn ihr Beruf sie unter das lüsterne 40

Volk der Satyrn führt, a) Schale des Brygos,
Brit. Mus., abg. Mon. d. I. 9, 46, Wien. Vorl.-

Bl. 8, 6; vgl. 31atz, Ann. d. I. 1872, 294.

b) rf. Skyphos, Berlin 2591; Gerhard, Ant.
Bildw. 48; Welcher, A. I). 3, Taf. 16, 2, _

wo
aber nur die Hauptseite abgebildet ist. c) Ähn-
liches Gefäfs, abg. bei Luynes, V. P. 30, die

eine Seite bei Welcher
,
Taf. 16, 1. Auf Nr. a,

dem weitaus umfangreichsten Bild, wird die

dort inschriftlich bezeichnete Botin
,

die eine 50

Rolle in der Hand trägt (offenbar die Bot-

schaft des Zeus, wie sie auf der Pariser,

Sp. 350 abg. Lekythos ein Diptychon über-

bringt), von einer ganzen Horde Satyrn an-

gefallen, während Dionysos würdevoll am Altar

steht und zusieht; auf der andern Seite gilt

der Angriff der ebenso erschreckten Hera;
Hermes erscheint begütigend, Herakles in sky-

thischem, also Polizeikostüm, in grofser Hast
einschreitend. Den evidenten Einffufs des Sa- 60

tyrspiels betont der Herausgeber, nachdem

*) Ein Stab ist ihr aus pnverständnis gegeben Arch.

Ztg. 1853 p. 400, 9.

**) Vgl. die viel spätere, in Gerhards Hyperb. Rom.
Stud. 1, 175 nr. 11 beschriebene Vase: Iris in kurzem
Chiton, die Linke in die Seite gestützt, in der

Rechten den Caduceus und auf dem Kopfe vielleicht

eine Lotosblume. Rcv. Herakles im Phlyakenkostiim.

schon O.Jahn, Teleph. u. Troil. 91, angesichts
der zwei andern, inschriftslosen Vasen, wo die
Göttin nur von je einem Satyr bestürmt wird,
an die Iris des Achaios (Fauch , Trag, fr.

1

p. 582,
2
p. 751) erinnert hatte, und zwar ohne

noch das Fragm. 220 (Philodem . de piet. p. 36 G.)
zu kennen, wonach Dionysos dort eine wenig
göttliche Rolle gespielt zu haben scheint.

Nr. b hat als Revers Dionysos zwischen zwei
io Satyrn, Nr. c eine erschreckte, von zwei Sa-

tyrn belästigte Nymphe, die zu ihrer Ver-
teidigung einen Thyrsos ganz von der Form
führt, wie er auf b erscheint (kurzer Stamm
mit Zweig, dicke buschige Krone). Es geht
nicht wohl an, b und c zu trennen, obwohl
die Flügelfigur in c keinerlei Attribut führt

und nur ihre Rockschöfse ausbreitet, wie es

Schol. Arist. Av. 1203 von der Iris sagt (s.

Sp. 346). Die auf b führt aufser dem Kerykeion
20 ein umgekehrtes Stier- oder Bockshorn, welches

als Gefäfs zu fassen ist, wie auf dem Revers
der Schlauch des Satyrn. Ein Ochsenschwanz,
den Furtwängler hier erkennen will, müfste

Eig. 3 : Iris, von einer Lekytbos in Athen (nach Original-

zeichnung).

schlaff herunterfallen, statt aufgebogen zu sein,

und mindestens an dem Ende Haare zeigen. Es ist

eines der gewöhnlichen Trinkhörner bakchischer
Scenen; vgl. die Mainade bei Laborde 1

,
35. 51.

65 (letztere fackeltragend und als Eirene be-

zeichnet). Man hat um dieses Attributs willen

die Göttin früher Eirene benannt
(
Politi

,
Luy-

nes, Welcher), während gerade die Elgfivg Ao-
v.qwv der bruttischen Münzen, auf die man sich

berief, keine Flügel hat, wie dies auch das

einzig Passende für eine solche Gestalt ist und
es die inschriftlich bezeichneten Eirenefiguren

der Vasen oben Bd. 1 Sp. 1222 nr. 3 bestätigen.

(Vgl. O.Jahn, Arch. Beitr. 111, 62.) WelcheVasen
hiernach Trendelenburg , Arch. Ztg. 1880, 130,

1

noch im Sinne haben kann, ist nicht zu er-

kennen. Wenn das umgekehrte Schöpfgefäfs

nicht etwa irgend eine spezielle, im Drama
gegebene Beziehung hatte, die wir nicht mehr
erraten, so könnte es nur ein Substitut für

die Kanne sein, welches die Regengöttin auf

einer andern Vase, nach einer allerdings nicht

zweifelsfreien Auffassung, kennzeichnet. — Mit

b) und c) sind übrigens zwei weifsgrundige

Lekythen im Athen. Central-Museum zu ver-

gleichen. Auf der einen hier abgebildeten

fliegt ein geflügeltes Mädchen mit Haube,
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sich ängstlich umhlickend, davon, indem sie

die Rockschöfse mit den Händen seitwärts

symmetrisch ausbreitet. Man vergleiche Wel-
chers Tafel und unsere Figur. Auf der andern,
wo die Entleh-
nung aus einer

vollständigeren
Scene unver-
kennbar, stehen

Hermes (bärtig)

und ein Flügel-

mädchen mit
Haube wie Sta-

tisten neben-
einander, nach
1. hin blickend,

wo aber nichts

mehr folgt, die-

ser (en face) das
Kerykeion, jene
(im Profil) ein

Trinkhorn dort-

hin präsentie-

rend. Das erste

Bild kann man
wohl sicher, das
zweite mit eini-

ger Wahr-
scheinlichkeit

auf Iris bezie-

hen. — Ob ge-

rade die Iris

des Achaios
jene Bilder in-

spiriert hat,

läfst sich nicht

unbedingt ent-

scheiden. Die
burlesken Büh-
nenmotive wie-

derholten sich

nicht selten, wie
man zur Genüge
weifs und hier

beispielsweise

an derhübschen
Irisscene der

aristophani-

schen Vögel
1207 erproben
kann, die jeder
für höchst ori-

ginell halten
würde

,
wenn

er von Achaios
und den Vasen
nichts wiifste. Viele von den Scherzen, die Aristo-
phanes selbst als banal zu verschmähen be-
kennt, sind ihm aus seinen eigenen Stücken
nachgewiesen worden. Dafs er gerade den so

gleichaltrigen Achaios benutzte, dessen Satyr-
dramen sich nächst denen des Pratinas wohl
der meisten Beliebtheit erfreuten, darauf
scheint (aufser dem bekannten Citat, Frö. 184
= fr. 11 bei NancJc, Tr. Fr.), Frö. 847 ver-
glichen mit den Wutausbrüchen des rasenden
Alkmaion (Ach. fr. 14) hinzuweisen.

Es ist hier nötig, ein Stück des Sophokles
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ausdrücklich auszuschliefsen, da die fehlerhafte

Überlieferung schon nach mehreren Richtungen
hin irregeführt hat. Wer bist du, ein Schiff

oder eine Klappenmütze
(
nloiov fj tivvrfi, fragt

Ar. Vög. 1203 Peithetairos

die mit ausgebreiteten Flü-

geln und Kleidern herab- 1

• schwebende Figur. Zu jenen
Worten bemerken die Scho-

lien: nioiov utv
,

xa&o
tnzigcazca ytai e£o}yncop(vov

(vgl. das nfnolnäo&ca des
and. Schol.) £%si zov %izcöva

,

xal ui nzigct SiunsTtzazcu tag

xcÖ7iai. Diese Erklärung mufs
auch für Hvvrj vollkommen
ausreichen, wenn auch in

dem Athen des 5 Jahrh.

solche Kopfbedeckung nicht

üblich war. Es ist vollkom-
men schief und zerstört den
von dem Gesamtbild der Iris

hergenommenen Witz, wenn
der Schol. fortfahrt: v.vvi] de,

ozi t%ei nsgintcpcdciiav zov

ntzaeov (Frauen tragen üb-
rigens keinen solchen Hut.)

ws o 'Egfigg äyyilog a>v nctga

Hocponlsi iv Ivd%q) snl zfjg f’lgiöog
r
yvvr\ zig

gös fovXrjväg ’Agncedog y.vvgg’’ . <^aol ds xcd
nvvsav zov nizaGov XiysaQ'cu iv nsXonovvf\Ga>.*)

*) Bei Blümner z. Hermanns Privatalterthümern § 21

S. ISO, 3 steht die seinem Texte widersprechende Ver-
weisung auf das Scholion unbehelligt in der Anmerkung
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Gedacht ist nicht an einen Petasos, sondern an
eine hohe Mütze, einen Pilos wie Hesych s. v.

’Agnag xvvrj richtig erklärt, mit aufgebogenen
Seitenklappen. Worauf es uns ankommt ist

lediglich das Citat. Gewöhnlich wird das sni,

trotzdem sowohl Dübner p- 491 und noch be-
stimmter Martin, Scliol. Ar. p. 106 es aus dem
Bavennas bezeugt, völlig ignoriert und dadurch
die ohnehin schon vorhandene Verwirrung
noch vergröfsert. Allein auch der Name ist

fehlerhaft. Hermes wird doch wohl die Iris

kennen. Es mufs heifsen ’lovg. Hermes von
Zeus abgesandt den Argos zu töten, findet eine

Frau, welche nach der allgemeinen Bühnen-
sitte des 5. Jahrhunderts (schon der 1. Hälfte)

mit Hörnern (nicht mit Kuhhaupt) dargestellt

war. (Vgl. die Belege bei Botte, Be monu-
mentis ad Odyss. pert., Berol. 1882, 44.) Alle

Versuche, das korrekte Citat herzustellen (s.

Naucic, Tr. Fr. Soph. fr. '251, ä
250, auch 1 Vi-

lamowitz , Herakl. 1
, 89) mufsten scheitern,

solange die Person nicht richtig erkannt war.

Dem Sinne nach steckt in dem Vers wohl dies:

yvvf\ tig rjds
;
ashqvr] (oder oslrjvttg)

\
fj (?) ’Agxug

wvvfi; wenn es mir auch nicht gelingen will,

die Verbindung der beiden Fragen prosodisch
korrekt herzustellen. Jedenfalls hat das So-
photdeische Stück nichts mit der Iris zu thun.

Etwas anderes wäre es, wenn man die Eris
desselben Dichters, welche nach Fr. 190,

2189
ebenfalls ein Satjrspiel war, Etgig lesen wollte,

da unter 3 Fragmenten wenigstens eines (190)
die Variante Igig aufweist. Doch bleibt dies

ganz unsicher.

4. Iris bei den Kentauren. Von der Be-
liebtheit des Motivs, die Götterbotin in rohe
Gesellschaft geraten zu lassen, zeugt auch die

Vase, welche hier nach Journ. of. hell. Sind. 1
,

pl. 3 (Atlas) wiederholt ist. Der Kopf mit der

Haube, seine Haltung wie die des ganzen
Oberkörpers erinnert an den Berliner Skyphos.
Achaios selbst, der sich so gut wie seine Be-
rufsgenossen wiederholt haben könnte, schrieb

einen Peirithoos, wie es scheint eine Burleske,

worin dem Hochzeits-Essen und -Trinken (vgl.

das erhaltene Fragment) mit den Kentauren
von selbst die Hauptrolle zufiel, und Iris neben
der Braut so gut figurieren konnte, wie bei

Brygos neben der Hera. Es ist schwer zu ent-

scheiden, ob die ernsthafte Dichtung, beispiels-

weise das Epos, wagen konnte, die Götterbotin
solcher Behandlung auszusetzen, ohne Zeus
selber, der sie entsendete, der Lächerlichkeit

preiszugeben. Jedenfalls lassen sich nicht wohl
an solche Darstellungen mythologische Be-
trachtungen knüpfen, wie sie S. Colvin, Journ.

of hell. Stud. 1, 140 anstellt über den an und
für sich nicht uninteressanten Zusammenhang
der Iris mit den wie immer verstandenen
Kentauren des Pelion und wiederum der Ken-
tauren mit den Satyrn. Immerhin ist es

Petersen (Österr. Epigr.-Arch.-Mitt. 1885, 85) zu-

zugeben, dafs der erste litterarische Anstofs
von der Iliasscene W ausging, welche beiläufig

auch Nonnos veranlafst hat, eine Scene f
Iris

bei den Kureten’ in verwandtem Stile zu

dichten. Die Vermutung des Homer-Scholiasten,
dafs die Winde vielleicht betrunken waren
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und deshalb sqcdoi.v ctvTyg, ist schon mehr
durch die Analogieen der komischen Bühne als

durch die Scene selbst gerechtfertigt.

5. Parthenon. Die Pointe solcher Scherze
lag in dem Kontrast einer halbtierischen Horde
und dem ausgesprochen jungfräulichen Charak-
ter der Iris, welchen nach Homer vielleicht

niemand mit gröfserer Zartheit erfafst hat als

die Künstler des Parthenon, wenn wir das
anmutige Flügelmädchen richtig verstehen,

welches am Götterfriese der Hera zur Seite

steht und beistehend in anspruchsloser Skizze

nach dem Berliner Gipsabgufs wiedergegeben
ist. Ihre Charakteristik, von Flach zuerst auf
die Iris bezogen, hat -neuerdings in dem dazu
gefundenen Kopf mit dem freiwallenden Haar,

Fig. 5: Iris und Hera vom Parthenonfriese (nach Original-

zeichnung).

dem Kennzeichen eines zarten Mädchenalters
(s. Waldstein, Americ. Journal of Arch. 1889,

p. 5 und die vorzügliche Publikation Taf. 2),

eine Vervollkommnung und Vertiefung er-

fahren, angesichts deren der Gedanke an das

alter ego der Stadtgöttin, an die Schlachten

schlagende, Tropaia errichtende, Stiere opfernde

Nike kaum noch aufkonmien kann. Wahr-
scheinlich ist die 1. Hand nicht miifsig er-

hoben, wie der amerikanische Herausgeber an-

zunebmeu geneigt ist, sondern ihre Bewegung
im Zusammenhang mit der im Handgelenk ge-

beugten Rechten zu verstehen, so dafs sie etwa
eine gemalte Tänie gehalten haben wird

(
Wolters

z. Friederichs Bausteine S. 275), ähnlich wie wir

dies bei der Dienerin der Hera auf der Pyxis

Saburoff § 2 Sp. 342 beobachten konnten.

Auf der Sosias- Schale Berlin 2278 hiefs die

geflügelte Götterdienerin Nike oder Hebe; aber

sie bedient dort den Zeus, die unsrige hin-
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349 Iris (allein fliegend od. laufend)

gegen blos die Hera; vgl. B § 3. — Über die drei

Giebelfiguren, welche abwechselnd den Namen
Iris führen, ist es schwer in ihrem jetzigen

Zustand ein Urteil abzugeben. Am bestän-

digsten hat diesen Namen trotz mancher
Einwände das nach 1.

hineilende Mädchen des

Ostgiebels behauptet (Mi-
chaelis

,
Parthenon -Atlas,

Taf. 6G), welches ohne
Flügel, nur durch den
mächtigen Gewandbausch
ihre Windeseile bekun-
dend, zwischen dem Er-

eignis der Mitte und
der harrenden Zuschauer-
gruppe links vermittelt.

Sie ist vielleicht nicht ab-
sichtslos an eine Stelle des

Giebels placiert, wo nur
eine nicht ausgewachsene
Person in voller Höhe ge-

zeigt werden konnte. Da-
hingegen würde die ro-

bustere, ganz anders aus-

schreitende Göttin mit
dem entblöfsten Bein,

welche schon darin an be-

kannte statuarische Nike-
Typen erinnert (vgl. Pe-
tersen, Ath. Mitt. 1886
p. 395), als Iris aufgefafst,

mit dem Charakter der
schwerlich anders zu be-
nennenden Friesfigur in empfindlichem Wider-
spruch stehen. Diese hatte allerdings einst

grofse Schwingen. Wenn man wegen des
heraustretenden Beines, wofür sich nähere
Analogieen bieten, das Relief Colonna ver-

glichen hat
(Trendelenburg ,

Arch. Ztg.

1880, p. 132), so liefse sich die dortige
Figur mit gleichem Rechte neben die

sogen. Iris stellen, nämlich um des
bogenförmig hinter ihr geblähten Ge-
wandes willen, welches in beiden Fällen
die Flügel zu ersetzen scheint. Be-
denken mufs es allerdings erregen, dafs

die f Nike’ des Pheidias kurzen Chiton
trug

(Newton ,
Guide to the sculptures of

the Parth. p. 16, 2. edit.
,

Petersen a. a.

0.), obwohl man auch diese Freiheit

dem grofsen Künstler Zutrauen kann,
während die Einzelstatuen fliegender Ni-
ken schon aus technischen Gründen das
lange schwere Kleid behielten. Endlich
sind an der Wagenlenkerin Poseidons
im Westgiebel die Flügelspuren der Car-
reyschen Zeichnung viel zu unsicher, um
daraufhin mit Brunn, Trendelenhur

g

und
Loeschcke (Dorpat. Prgr. 1884 p. 11) Iris zu
erkennen. Der Versuch, an einer Metope
Iris als Wagenlenkerin des Zeus zu er-

kennen, ist wohl jetzt allgemein aufgegeben.
6. Iris allein fliegend oder laufend.

Vorausgeschickt sei Fig. 6: die Dr. Wolters
verdankte Zeichnung einer an den Seiten
schwach umgebogenen Bronzeplatte, vielleicht

eines Rüstungsstückes (Br. 0,20, H. 0,156) in
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der Sammlung Santangelo zu Neapel; eines

Werks, das ich trotz gewisser Eigentümlich-
keiten an der sorgfältig eingravierten Frauen-
figur nicht für etruskisch zu erklären wagen
würde. An den Fufsflügeln, dem Kerykeion,

der sprechenden Gebärde und dem eiligen

Schritt läfst dieses noch heimatslose und
nur aus sich selbst zu beurteilende Stück die

Götterbotin deutlicher erkennen, als manches
anspruchsvollere Monument. — Die hier Fig. 7

zum erstenmale abgebildete Lekythos mit po-

lychromem Bilde auf schwarzem Grunde (aus

Athen, jetzt im Louvre, beschr. von Six, Gaz.
arch. 1888, p. 204, nr. 17, 6), wo die Götter-

botin die Befehle des Zeus in einem Diptychon
überbringt, gehört gleich der in diesem Punkt

Fig. 6: Iris auf e. Bronzeplatte in Neapel (nach einer Originalzeichnung von Wolters).

Fig. 7 : Iris von einer polychromen Lekythos auf schwarzem
Grund in Paris (nach Originalzeichnung).
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verwandten Brygosschale und der des Oltos

und Euxitheos einer Epoche an, wo die be-

flügelte Nike in Athen zwar schon bekannt
war, aber diese Lieblingsfigur der reiferen und
überreifen Gefäfsmalerei die niemals sehr po-
puläre Iris noch nicht völlig verdrängt und
selbst ihr Heroldsattribut an sich gerissen

hatte. (Vgl. § 7.) Leider läfst sich dies von
der schönen rf. Hydria Gerhard, Auserl. V.-B.

2, 82 nicht sagen. En face gestellt, in

ruhiger Schwebe-Bewegung, die bereits mit
hoher Sicherheit erfafst ist, hält sie in der

einen Hand das Kerykeion, in der andern eine

Kanne und schaut nach der einen Seite um.
Dieses Bild ist aber doch in dem ganzen Motiv
und der Sorgfalt der Durchführung recht ver-

schieden von den mehr und mehr aufkom-
menden Kredenz-, Kranz-, Fackel -Niken und

Fig. 8: Iris, ein Kind tragend, rf. Yasenbild (nach Ger-

hard
,
Auserl. V.-B. 2 nr. 83).

wie ihre Funktionen alle heifsen mögen. Die
in ihrer Zierlichkeit auch sorgfältig gemalte
Figur der nolanischen viel jüngeren Amphora
De Witte, Elite 1

, 72, welche mit gleichen

Attributen aber in kurzem Chiton und Fufs-

fliigeln zur Athena heranschwebt, ist trotz

dieser beiden unterscheidenden Merkmale vor

der Verwechselung mit Nike nicht so ge-

schützt — weil sie in dieselbe Reihe wie
Elite 68—70 gehört — wie die einsam schwe-
bende jener strengeren Zeichnung. Der Dichter

von Hesiod Theog. 775 ff., oben Sp. 322 scheint

derartige Darstellungen bereits gekannt zu

haben; und auf zwei Vasen des 5. Jahrh.

glaubten wir (s. § 3) Iris mit Trinkborn zu

erkennen. Man möchte also trotz der nahe-
liegenden Bedenken, die Knapp, Nike in d.

Vasenm. p. 25 und Kieseritzky
,

N. i. d. V.

p. 13 äufsern, die Möglichkeit, dafs hier

(wie sich die älteren Erklärer dachten) die

Regengöttin charakterisiert sei, nicht gänz-

lich ausschliefsen, mögen auch, was bisher

nicht eingewendet ist, die Gefäfse, aus denen
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Eos, Hyaden und Winde ihre Feuchtigkeit
ergiefsen, umfangreicher, meist urnenartig,
gestaltet sein.*) Etwas mehr Sicherheit bie-

tet wohl die hier Fig. 8 nach Gerhard
,

Auserl. Vasen- Bilder 2, 83 wiederholte Ge-
stalt einer rf. Hydria, wo Iris — die z. B. nach
einer apokryphen Erzählung ob. Sp. 336, 6 den
nemeischen Löwen vom Monde herabtrug —
ein Kind, wie es scheint einen Knaben, in ihren

io Armen trägt. Der nicht sehr geschickte, noch
fast archaische Maler, dem schon die Zeich-
nung der Flügel beträchtliche Schwierigkeit
bereitete, verschmäht zwar, den archaischen
Laufschritt, der auf der polychromen Lekythos
nur schwach verhüllt ist, in der Weise wie
diese zu einer Pseudo-Flugbewegung zu ver-

wenden; er ist, dünkt mich, auf dem besten
Wege zum Schweben. Aber er hat es noch

nicht gewagt, die Figur von dem Boden
zu lösen und läfst sie wie Homer seine

XQvaomsQog nur eilig schreiten, was
aber wohl im Sinne beider zu einer

Reise zwischen Himmel und Erde völlig

genügt. Von dieser Auffassung, über
die man streiten kann, hängt zum
Teil die Benennung des Kindes ab. Mit
der Eirene der Satyrvasen, an welche
Frühere dachten

,
ist auch Plutos be-

seitigt; vgl. Jahn, Arch. Beitr. 111
,
62.

Zur Vergleichung bietet sich vielmehr
die sf. Vase München 611, Arch. Ztg.

1876, Taf. 17, wo Hermes im Fluge
das inschriftl. bezeichnete Herakleskind
daherträgt, um es dem auch littera-

risch bezeugten Erzieher Cheiron zu
übergeben, welcher auf dem Revers dar-

gestellt ist. Aber ein solcher Flug pafst

in dem engen Rahmen eines archaischen
Bildes nicht zusammen mit einer ruhig
stehenden Figur und jener Typus ist,

wie Klein bemerkt
(
Österr . Epigr. Mitt.

1885, 154), nur äufserlich kombiniert
mit dem des Cheiron, welcher aus der
Scene der Übergabe des kleinen Achilles

stammt. Möglicherweise war der ur-

sprüngliche Sinn der, dafs einer bekannten
Sage entsprechend das von Alkmene geborene
Kind zu seiner göttlichen Halbmutter herauf-

gebracht wurde, die ihn auch auf der oben
50 Sp. 343 erwähnten Vase in Gegenwart der Iris

und Alkmene nährt und, wiederum mit Iris

im Gefolge, bei der Scene aus Herakles’ Kind-
heit Gaz. arch. 1875 pl. 15 (streng rf. Vase)

erscheint. Nur hat die umgekehrte Richtung
des Fluges a priori mehr für sich, und be-

zog sich das älteste bekannte Beispiel solcher

Gruppe, am amykläiscken Thron, vielmehr

geradezu auf Dionysos, der seinen irdischen

Ammen zugeführt ward. Die bei Pausanias

oo stehende Erklärung des Reliefs, Hermes trage

das Dionysos -Kind, zum Himmel, hat Brunn
mit Recht abgewiesen. Auch im vorliegenden

Falle möchte man am liebsten an ein zur

Erde, nicht in den Himmel gebrachtes Kind
denken, wenn nicht als Träger des Bakchos-

*) Dagegen klein und kannenförmig auf dem Panzer

des Augustus von Prima Porta, Mon. d. /. 6. 7 Taf. 84.
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kindes die alte Kunstüberlieferung den Hermes
gar zu bestimmt fixiert hätte, wohingegen
bei der selteneren Sage vom Herakleskinde
sich eine so konstante Tradition nicht ge-

bildet zu haben scheint. Es ist schwer zu

einem Resultat zu gelangen. — Die oben (A § 2 a)

erwähnten Münzen von Mallos in Kilikien bei

Imhoof-Blumer, Annuaire d. I. Soc. d. Num. et

d'Arch. 1883 p. 89 pl. 5. Svoronos, Ztschr. f.

Num. 1888 p. 219 Taf. 10 zeigen nach des

letzteren evidenter Erklärung Windgötter mit

dem Sonnendiscus (wahrscheinlich des Hya-
kinthosmythos), manchmal über einen Flufs

hinsausend, sodann das Sternbild des Schwa-
nes, ferner die Symbole des Zeus-ßamriog
und der Ple.jaden, dazu als ßev. ein nach 1.

laufendes Mädchen mit Kerykeion in der R.

und Kranz in der L. Trotz des entwickelten

Stils der Körper- und Gesichtsformen, der

Gewand- und Haar -Behandlung erkennt man
ohne weiteres, dafs ein alter Typus ver-

wertet ist. Man kann Svoronos in der Be-
nennung Iris beistimmen, obwohl sich in dem
Kranz, über welchen er keine Auskunft giebt,

bereits der Einflufs der immer dominierender
auftretenden Nike geltend macht. Es lassen

sich für Iris noch Umstände anführen, welche in

jenem Artikel übersehen sind. Die allerältesten

Münzen der Stadt bei Imhoof Taf. 5, 1 (3 ge-

hört nicht nach Mallos), geben den Typus der

rennenden Figur in seiner primitiven Gestalt,

ohne Attribute, die r. Hand erhoben, die Linke
an die Hüfte gelegt, die Brust von vorn, den
Unterkörper im Profil. Diese Figur ist aber
sicher männlich, nackt und langgelockt. Zu-
gleich erscheint in diesen frühesten Prägungen
(welche als Rev. einfaches quadratum incusum
haben) eine weibliche Figur mit kurzem Chiton
und Fufsflügeln

(Imhoof Tat'. 5, 2), welche nach
der andern Seite hinläuft und als Pendant zu
jener geprägt ist; vgl. die andern Typen von
Mallos mit einander und zahlreiche Beispiele

anderer Städte (Svoronos, ’AQx.’Ecpgy. 1890 p. 99).

Aufserlich schliefst sich nun die 'Iris’-Figur

au jenen männlichen Typus an, nicht an
den minderwertigen weiblichen, welcher ver-

schwindet, während der Windgott sich differen-

ziert und neue Typen erhält Es ist aber höchst
wahrscheinlich, dafs jenes älteste Paar aus den
verjüngten Typen zu erklären sei, also einen
Windgott und Iris bedeute; vgl. A § 3 u. 4.

In Mallos wurde der Boreas unter dem Namen
Pagreus verehrt, und man erinnert sich dabei,
dafs Homer die Iris mit dem Boreas vergleicht.
— Statuarisch wird der hier zu Grunde lie-

gende Typus bekanntlich durch die archaische
Nike aus Delos repräsentiert (Bull. hell. 1879
pl. 6 u. 7, Furtiv., Arch. Ztg. 1882, 324), und
etwas weiter entwickelt namentlich hinsichtlich
der Gewandplastik in mehreren archaischen
Niken von der Akropolis (wovon zwei, die eine
noch ohne den zugehörigen Kopf, bei Sophu-
Is , ’Aqx . ’Ecpryi. 1888 p. 90f. abg.), abgesehen
von den kleinen altattischen Bronzen bei
Petersen, Ath. Mitt. 1886 Taf. 11. Nachdem
durch Sauers Beobachtungen (ib. 1891) fest-

gestellt ist, dafs die delische Archermos- In-
schrift nicht zur Statue gehören kann, wird

Roscher
,
Lexikon dir gr. u. röm. Mythol. II.
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die Bezeichnung als
r Nike’ unsicher und die

Erwägung wenigstens ebenso statthaft, ob nicht

vielmehr Iris gemeint sei, die bekanntlich von
den Deliern und zwar nur von ihnen verehrt

wurde (s. ob. C § 2). Vgl.Brunn, Sitz. d. Münch.Ale.

1884 p. 522. In welchem Verhältnis dazu kunst-

geschichtlich die altattischen Niken stehen und
wie sich die Personifikation der Nike dort und
anders gestaltet (s. zuletzt Bobert, Hermes 1890

p. 449) ist eine besondere Frage. Was die Vasen
anlangt, so steht thatsächlich den zahlreichen
rotfig. Niken mit Beischrift bis heute noch
keine schwarzfigurige als solche bezeichnete
gegenüber; darin hat sich seit den Arbeiten

Knapps und Kieseritzlcys nichts geändert. Die
einzigen Beischriften, welche die ältere Technik
bei rennenden Flügelwesen, soweit es nicht Gor-
gonen sind, aufweist, sind EPIS (Bd 1 Sp. 1338)

und minder deutlich IPI $ (Gerhard, Auserl. Vas.

1, 20; beide Gerhard, Ges. Abh. Taf. 10, 5. G;

vgl. Studniczlca, Jahrb. d. Inst. 1890 p. 144, 9.

Vgl. noch die Biqig oben § 1). Im allgemeinen
wird man unter den vielfachen Bedeutungen,
welche jener hocharchaische Typus angenom-
men, auch Iris erwarten dürfen.

7. Iris und Nike verwechselt. Die Un-
sicherheit, welche schon am Parthenonfries

hervortrat, weil Iris in dieser Periode aus einer

Heroldin des Zeus zur häuslichen Dienerin der
Hera wurde, macht sich auf den Vasen dop-
pelt fühlbar, da hier der Heroldsstab nicht

nur der Iris genommen, sondern zugleich der
Nike (nicht Eirene) zugeteilt wird, während
deren Funktionen, wie Kranzreichen und Kre-
denzen, nicht selten auf die Botin übergehen.
Negativ besitzen wir zwar ein gewisses Unter-
scheidungszeichen in dem kurzem Gewand und
den Fufsflügeln, mit welchen nur Iris, selten

Nike ausgestattet wird. Jedoch um eine lang-

bekleidete Flügelfrau mit Kerykeion, wie sie

uns auf den Vasen des 5. Jahrh. einzeln oder
in blofs dienender oder begleitender Rolle
wiederholt entgegentritt, bestimmt als die

eine oder andere zu bezeichnen, fehlt uns jeder
Anhaltspunkt. Vasen wie etwa die sf. Amph.
München 351 (mir des näheren nicht erinner-

lich), die rf. HydriaßuZZ. d. I. 1866, 186, die rf.

Pelike Athen Polytechn. 2065, die rf. Amph.
Berlin 2163, die nolanischen Gefäfse Karls-
ruhe 203, Neapel 3122, die solche Gestalt
für sich allein oder als Revers zu Zeus oder
zu Zeus und der ihn bedienenden Athene vor-

führen, mag man noch, wenn man will, auf
Iris beziehen. Aber es ist damit wenig ge-
holfen. Steht doch genau dieselbe Figur ein-

schenkend vor Apollon auf der rf. Pariser
Hydria Luynes pl. 26, De Witte, Elite 2, 47,

Gerhard, Ant. Bildw. 58, Welcher, A. D. 3, 8,

und wird geradezu als NUy bezeichnet auf den
beiden zusammengehörigen Peliken Berlin 2166.

u. 2167 (Arch. Ztg. 1875, 10), jedesmal zwischen
den thronenden Göttern Zeus und Poseidon,
ersterem einschenkend, und gleichfalls in der
Götterversammlung auf dem rf. Stamnos Peters-

burg 1641, ferner kredenzend vor einem kriegs-

bereiten, von dem Vater begleiteten Helden (als

Lykaon u. Antandros inschr. bezeichnet) auf dem
nolanischen Gefäfs Brit. Mus. 721 (d. alt. Kat.),
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Gerhard, Aus. V.-B. 2, 150, daraus Ges. Abh.

11, 3 (vgl. die ähnlichen Gruppen ohne Kery-

keion und ohne Inschr. bei Kieseritzlcy
,
Nike

in d. Vasenm. p. 12 f.). Andererseits wird man
bei einer thronenden, Hera -ähnlichen Göttin

wie Elite 1
,
32 und verschlechtert 3, 38 = Ger-

hard, Ant. Bildw. 50 (
Berlin 2317) oder Ger-

hard, Ant. Bildw. 49 (
Berlin 2381) eher an-

nehmen, dafs sie von Iris als dafs sie von
Nike bedient werde, auch wenn die Dienerin
kein Kerykeion führt. Wenn auf den zwei
zusammengehörigen rf. Gefäfsen (Stamnos) Mon.
d. 1. 6, 58 die Mundschenkin des Zeus ein

solches Abzeichen führt, die der Hera (wo-

zwischen hier störend ein stehender Apollon ein-

geschoben ist) dasselbe entbehrt, und statt

dessen ihren Rockzipfel fafst, so erkennen wir
lediglich das Streben nach Abwechselung, zu-

gleich auch wohl den Umstand, dafs bei der

zweiten, en face gestellten Figur die Anbrin-
gung des Kerykeions diesem Stile minder leicht

gefallen wäre. Auf der flüchtigen rf. Lekythos
Berlin 2248 (Abb. s, dort) läuft eine kurzge-
kleidete, sogar an den Füfsen beflügelte, also

doch gewifs der Iris sehr ähnliche Flügelfrau

auf einen roh gezeichneten altarähnlichen

Gegenstand zu, wo man wie vor Apoll viel-

mehr Nike erwartet; und wie manches fackel-

tragende Flügelmädchen liefse sich
,
wie auch

lieh gedeutet, s. Kieseritzlcy p. 23) schon auf
dem Luynesschea Gefäfs, ohne ersichtlichen

Grund von Nike und Apoll hinwegliefe und den
gleichberechtigten Einflufs eines jetzt nicht

mehr so vereinzelten Artemis- Typus geltend

machte. Ein ähnliches Abwechseln zwischen
Kerykeion und Fackel findet sich Bull. d. 1. 1869,

nr. 252. 253. Es bestätigen sich hier eben nur
— und auch die vollständigste Sammlung des 40

undankbaren Materials könnte hieran nichts

ändern — die alten Erfahrungen von der Sorg-

losigkeit der einmal in Schwung gekommenen
Produktion und der Vergeblichkeit, solche

Neben- oder gar blofse Ornamentfiguren zu

interpretieren oder aus evident willkürlichen

Beischriften historische Schlüsse zu ziehen —
es sei denn der, dafs der Name Iris bei den
att. Vasenmalern des 5. Jahrh. in Vergessenheit

gerät, was eigentlich in solchem Mafse doch 50

nur möglich war, wenn Nike als Botin gedacht
wurde: eine Vermischung, die nicht wohl aus

dem mythologischen Gedanken heraus, sondern
eher durch die Plastik entstanden sein kann,

als diese der Lieblingsgöttin der Agonistik

Flügel verlieh. Die Verwechselung schien sich

nicht nur in Athen sondern auch in Grofs-

griechenland (vgl. C am Schlüsse), in Mallos

und vielleicht auch in Delos geltend zu machen.
Erst in nachklassischer Zeit wird auf den Münzen co

das Kerykeion auch andern Personen als Iris,

Eirene, Nike gegeben, s. Imhoof-Blumer in der

Wiener Num. Ztsclir. 1871 und Otto Jahn, Tele-

phos u. Troilos p. 79, 96. Dafs nebenbei auf den
streng rf. Vasen auch die Mundschenkin Hebe
durch eine ihrem Wesen völlig widersprechende
Befliigelung die Iris überflüssig macht, wie es

die geflügelte Nike durch Annahme des Kery-
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keion bewirkt, wurde schon bei der Sosias-

Schale § 5 wahrgenommen. So wird es unmög-
lich auf der Triptolemos- Schale des Brygos
(abg. z. B. Welcher

, A. I). 3, 12. Wien. Vorl.-

Bl. 8, 2) oder bei Gerhard, Trinlcsch. Taf. D*)
oder Roulez

,
Choix d. Vas. 4 oder Gerhard,

Auserl. V. 1, 7) die geflügelte Mundschenkin
zu benennen, obwohl gerade die an letzter

Stelle genannte, welche der Hera, nicht dem
io daneben thronenden Zeus einschenkt, mit ihren

Fufsfh'igeln, dem ganz kurzen Chiton und frei-

wallendem Haar wohl den Gedanken an Iris

erwecken kann, der bei all solchen Bildern
mit mehr oder weniger Bestimmtheit geäufsert
worden ist.

8. Jüngere Kunst. In der unterita-

lischen Vasenmalerei, die an geflügelten Fi-

guren überhaupt Gefallen hat, tritt Iris wieder
etwas hervor, wenn auch mehr und mehr mit

20 anderen bedeutungslosen Dämoninnen dieses

Stils vermischt. Sie trägt den kurzen Chiton,

auch wohl das Kerykeion, obschon sie sich

häufiger mit Thymiaterion oder Salbgerät zu

schaffen macht. Erwähnt sei Arch. Ztg. 1 Taf. 13

S. 199, Gerhard, Mysterienbilder 2 (Bestrafung
Ixions), wo Jahn

,
Ber. d. Sachs. Ges. 1856, 282 ihre

Anwesenheit (statt der des Hermes) aus dem
Vergehen an Hera erklären will; ich würde
hierin wie in der anwesenden Furie mehr die

Vorliebe für Figuren der oben bezeiclmeten
Art erkennen: so ist bei Gerhard, Apul. Vas. 13

(Parisurteil) wohl eine der beiden geflügelten

Frauen aus der in dieser Scene öfter an-

getroffenen Iris entstanden. Mit Hermes zu-

sammen oder als Pendant erscheint sie oben
Fig. 2, Gerhard, Apul. V. 11. Mon. d. I. 6, 66.

Stark, Niobe 2. Berlin 3240 u. ö. Auch hier läfst

sich beobachten, wie sie mit Nike abwecbselt:
z. B. auf der Amphora Neapel 3256. Mon. d.

I. 2, 30. 31 (stark ergänzt, vgl. Gerhard, Ges.

Abh. Taf. 6, 2) ist einmal (30), Nike zwischen
Zeus und Hera dargestellt, hinter welcher
letzteren vielleicht noch mit dem Ergänzer
Hermes anzunehmen ist, das andre Mal (31) Zeus
mit Ganymed und Hera mit Iris, welche aher
aus Raummangel unterhalb placiert ist, wo sie

nun keinen Anschlufs findet. Dem Wagen des

durch Athene zum Olymp geführten Herakles
scheint auf der etwas älteren Vase Millingen,

Feint, d. V. 36 Iris voraus-, Nike nachzufliegen,

vgl. Trendelenburg
,
Arch. Ztg. 1880, 132, 4.

Von den darauf bezüglichen Notizen Cat. Cam-
pana Serie 4 ff. 793. Kieseritzlcy p. 25, 45. La-
borde 1

, 85 (Sacken u. Kenner 184). Bull. d. I.

1868, 184 kann ich gegenwärtig nur die letzte

kontrollieren.

Auf pompejanischen Gemälden liefs

sich Iris nur einmal
(
Helbig 114; vgl. oben

Sp. 328) mitWahrscheinlichkeit erkennen (lang-

bekleidet). Das von Trendelenburg, Arch. Ztg.

1880 p. 133, 6 erwähnte Gemälde läfst sich nach
der Beschreibung und Deutung Panofkas allein

nicht beurteilen. Entschieden unrichtig wurde
Helbig 1227 von Welcher, A. D. 4, 97 hierher

*) Vgl. Kekule, Hebe p. 28 f. und die, wie mir scheint,

minder befriedigende Deutung Benndorf's, Jahrb. der Kaiserl.

Österr. Kunst-Sammlg. Bd. 11 p. 13.



357 Tris (in der jüngeren Kunst)

gezogen. Dagegen scheint für die Gemmen,
die eine ruhig stehende, langbekleidete Frauen-
gesta.lt darstellen mit kurzen Schmetterlings-

flügeln am Rücken (Iris multicoloribus älis,

Anth. lat. 554 Biese 1879), mit Kerykeion und
Mohn in den Händen, sich keine bessere Er-

klärung zu bieten: Tölken, Berlin. Progr. z.

Eckhelfeier 1845. Arch. Ztg. 1851, 94*. Cades
Bd. 27/28.

Von den römischen Sarkophagreliefs
scheinen nur die mit dem Raub der Perse-

phone (s. Förster) eine Iris zu enthalten: so

erklärt man die über (bezügl. neben) dem
Wagen schwebende Flügelgestalt, nicht aber

die Endymion- (s. Matz - Dahn
,
Aut. Bildw.

2715f.) und die Phaethonsarkophage (s. Ann.
d. I. 1869 F p. 130).

Milchliöfer, Anf. d. Kunst p. 68 hat be-

kanntlich gewisse kannentragende Tierfiguren

auf Inselsteinen als Iris deuten wollen im
Sinne von Hesiod (vgl. A 3), indem er einen

Pferdekopf zu erkennen und darin die Ver-

wandtschaft mit den Harpyien zu finden glaubte.

Widerspruch hat 0. Bofsbach erhoben, Arch.
Ztg. 1883, 173. Ann. 1885, GH, 8 p. 188, zu-

letzt Tzuntas, ’Aq%. ’Ecpyy. 1889 Taf. 10 nr. 35.

36. Die fraglichen Figuren sind, wie sich aus
einem kyprischen Gefäfs ergiebt (Ann. a. a. 0.

p. 197), aufrecht stehende Löwen, und die eigen-

tümliche Rückenbedeckung ist wahrscheinlich
als mifsverstandene Mähne zu betrachten.

Litteratur. Tölken, Berl. Progr. Eckliel-

feier 1845. Programm. Hugo Bergstedt, Studio,

archaeologica. comm. acad. Upsalae 1881.

[Maxim. Mayer.]
Iris 2 (niascul.). Der Flufsgott Iris in Pontos

erscheint auf Münzen von Amaseia gelagert, mit
Barke und Schilfstengel, unter Faustina jun.,

Mi. 2, 335, 7. S. 4, 420, 12 (nach Vaillant,

N. Gr. p. 59). Zusammen mit dem Skylax
zeigen ihn Münzen des Commodus, Mi. S. 4,

421, 17 (nach Vaillant p. 67). Head, H. N.
p. 424. [Drexler.]

Irisia (IPISIA = ElgscCal), beigeschriebener
Name einer Nereide, welche der Entführung
und Bändigung der Thetis durch Peleus bei-

wohnt, auf einer rotfig. Vase in München:
O. Jahn, Beschr. d. Vasens. König Ludwigs u. s. w.
nr. 331. C. I. Gr. 7398. [Roscher

]

Xrisis (irisis), etruskischer Name der Iris

(s. d.) auf einem Bronzespiegel von Praeneste
(Sammlung Barberini), zwischen teverun (Teu-
kros, d. i. Paris, nach Bugge, Etr. Fo. u. St.

4, 27) und crisi&a (Chryseis); daneben noch
menle (Menelaos), heran (Aphrodite) und eine
dritte Figur ohne Namen (Helena?); s. P.
Cicercliia, Bull. 1859, 37; Garrucci, Ciste Pre-
nestine 163. Gerhard, Etr. Sp. 4, 24, t. 378.

Fahr., C. I. I. 2726 bis; und vgl. Deecke,
Bezz. Beitr. 2, 164 nr. 14. [Deecke

]

Iros ( ’Iqo e), 1) Sohn des Aktor in Opus,
Bruder der Polymeie, welche Peleus vor der
Thetis zum Weibe hatte, und des Menoitios,
des Vaters des Patroklos. Mit Demonassa
zeugte er die Argonauten Eurydamas und
Eurytion (nach Apollocl. 1, 8, 2 ist dieser ein
Sohn des Aktor, nach Ap. Bh. 1, 67 Euryda-
mas S. des Ktimenos); Ap. Bh. 1, 72 und

Ischenos 358

Schol. Hyg. 7. 14 (p. 40 Bunte). Tzetz. Byk.

175 (p. 447 Müller). Schol. II. 23, 88. Heyne,
Apollod. Obsero. p. 311. Als Peleus den Eury-
tion, welcher ihn von dem Morde des Phokos
gereinigt, auf der Jagd wider Willen getötet

hatte, brachte er später dem Iros als Sühne
des Mordes viele Schafe und Rinder. Iros

nahm sie nicht an; deshalb liefs Peleus sie

auf Geheifs des Orakels frei davon laufen.

Ein Wolf, der nachher in einen Stein ver-

wandelt ward, fsafs sie auf der Grenze zwischen
Lokris und Phokis, Anton.' Lib. 38. — 2) Iros

(der Botengänger, vgl. ’loig), Beiname des

unverschämten Bettlers Arnaios in Ithaka,

vom zurückgekehrten Odysseus im Faust-

kampf überwunden, Od. 18, 1 ff. 239. Hyg.

f. 126. Preller, Gr. Myth. 2, 457, 1. [Bild-

liche Darstellung auf einer Vase in Wien:
Arch Ztg. 12, 495*. R.] — 3) Ein Heros, nach
welchem Ira, eine Stadt der Malier, benannt
war, Steph. B. v. ’lgd. — 4) Vater des lesbi-

schen Heros Lampetos, Steph. B. Aagnsreeov. —
5) Nach Schol. Od. 1, 259 schrieben in dieser

hom. Stelle manche Iros statt Ilos, wie auch
Proxenos in seinen Epiroticis Iros einen Sohn
des Mermeros nannte. [Stoll.]

Isaia
(
’locda ), Tochter des phön'ikischen

Königs Agenor und der Damno, einer Tochter
des Belos. Sie ward Gemahlin des Aigyptos,
während ihre Schwester Melia den Danaos
heiratete; ihr Bruder war Phoinix, ihr Stief-

bruder Kadinos, Pherekydes b. Schol. Ap. Bh.

3, 1 186. [Stoll.]

Isaiakos (’locuoniog) nach den „Phrygischen
Schriften“, deren Glaubwürdigkeit Plutarch
bestreitet, Sohn des Herakles und Vater des

Typhon, Plut. De Is. et Os. c. 29 p. 48 ed.

Parthey. [Drexler.]

Xsandros (”Iocxvöqo g), Sohn des Bellerophon-

tes; er fiel in einem Krieg gegen die Solymer,
II. 6, 197. 203. Strab. 12, 673. 13, 630, wo er

Peisandros genannt wird. [Stoll.]

Isaras (’loÜQag), lykischer Name des von
Bellerophontes getöteten Amlsodaros, Plut. de

mul. virt. 9. [Höfer.]

Isauria nebst Lykaonia und einer dritten

Provinz, die gewöhnlich für Karia, von Wadding-
ton aber für Kilikia erklärt wird, erscheint,

gekennzeichnet durch die Beischrift ICAYPIA
etc., als Frauengestalt mit der Mauerkrone auf
Münzen des Septimius Severus von Tarsos.

Isauria und (nach Waddington) Kilikia sind

dargestellt der Tyche von Tarsos (mit dem
Kydnos zu Füfsen) einen Kranz reichend, Ly-

kaonia hinter ihr stehend, einen Kranz über
ihr Haupt haltend, Mionnet 3, 630, 451 (nach

Vaillant, N. Gr.). S. 7, 265, 429 (nach Sestini, D.
N. V. p. 409 nr. 5). Kenner, Die Münzsammlung
d. Stifts St. Florian p.153— 155, Taf. V, 12. Wad-
dington, Bull, de Corr. Hell. 7, 1883 p. 283—285.

Siehe auch Not. Dign. 1 p. 55. [Drexler.]

Isclienos (”Igx svog), ein Erdgeborener zu

Olympia, oder der Sohn des Gigas, eines Sohnes
des Hermes und der Hiereia. Als während
einer Hungersnot ein Orakelspruch kundtbat,

dafs zur Abwendung derselben ein Edler des

Landes geopfert werden müfste, bot sich Ischenos

freiwillig zum Opfer dar. Man erwies ihm da-

12 *
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359 Ischepolis

her hohe Ehren und setzte ihm Wettkämpfe
ein. Sein Grab wurde zu Olympia am Kronion
in der Nähe der Rennbahn gezeigt, und er galt

als Taraxippos, der die wettkämpfenden Rosse
scheu machte, Lylcophr. 43 und Tzetz. Lylc ,

38. 42 — 43; vgl. Paus G, 20, 8; den Art.

Taraxippos [ferner Max. Mayer, Giganten u.

Tit. S. 138 f. u. 410, wo Ischenos (Taraxippos)
als Hypostase des Poseidon gefafst wird. Cru-
sius, Philol. 49, 2 S. 120. R.]. [Stoll.]

Ischepolis {’lGxtnoXig)
,
Sohn des Alkathoos

a,us Megara, kam auf der Jagd des kalydo-
nischen Ebers um, Paus. 1, 42, 6. 43, 2. [Stoll.]

Ischomache = Hippodameia (s. d.).

Ischylla ('l6%vlla)

,

Tochter des Myrmidon,
Gemahlin des Triopas und Mutter des Phorbas,

Hyg. poet. astr. 2, 14. Ischylla ist eine Kon-
jektur Schneiden)ins; in den Handschriften steht

Hiscilla, Hyocla, Hysocla oderHischela. [Höfer.]

Ischyros (ffsoe Ig%vq6?), 1) wahrschein-
lich eine Bezeichnung des deus invictus Mi-
thras auf einer Weihinschrift aus Dulghern
bei Hirschova, jetzt in Bukarest

(
Tocilescu

,

Arch -epigr. Mitt. 11, 1887 S. 64 nr. 134).

[2) Als Usot ysydXoi
|

Jsol Svvazol
|

la%v-

qoC werden die Kabiren bezeichnet in einer

Inschrift von Imbros, Conze, Beise auf den
Inseln des thrakischen Meeres p. 91, Tfl. XV,
9. K. Keil, Zur Sylloge Inscr. Boeot. 4. Sup-
pltbd. der Jalirbb. für class. Pliilol. p. 616. —
8) Der Gott Eavigyy erhält den Beinamen
laxvQog in einer Inschrift aus der Nähe von
Phanagoria, G. I. Gr. 2119; Stephani, Ant. du
Bosph. Cinirn. nr. 5. K. Keil a. a. 0. p. 615— 616.

Diitenberger, S. I. Gr. 104. — 4) Typhon wird
angerufen im Leidener Papyrus V, Col. 11

Z. 24. Pap. Graeci Musei ant. publ. Lugd.-
Bat. ed. Leemanris 2 p. 37 Igxvqs Tvcpwv.

Dieses Beiwort entspricht der ägyptischen Be-
zeichnung des Set als ä pahuti „starker“,

Biugscli, Bel. u. Mytli. d. alt. Ag. p. 541.

705, vgl. 714 „Seth, der starke von Theben“,
ein Titel, den auch Horuer, Aroeris führt. —
5) Im Grofsen Pariser Zauberpapyrus v. 2031
— 2033 lautet ein Exorcismus: s^oqsi^co as

vsnvdcayov tuxta tov lgxvqov v.ai cenaQcuzrjzov

&sov x. x. I. — 6) Im Leidener Papyrus W,
Col. 24 Z. 6—9 heifst es: ’EniKcilovycu xov

sv tm 0 (= ovQtxvög) ysyeazov (— bvoya),

v.vqiov Igxvqov, ysyctG&evrj, iuw, ovco
,

tco, cctco,

ovcü, ocav. Drexler.] [Steuding.]

Ischys ('icxvg), 1) nach der Sage der Phle-

gyer Sohn des Elatos, mit welchem sich Ko-
ronis, die Tochter des Phlegyas, vermählte,

als sie schon von Apollon den Asklepios unter

dem Herzen trug, wofür Koronis von Apollon

(oder Artemis) und Ischys von Apollon (oder

Zeus) mit dem Tode bestraft wurden, Pind.

Pyth. 3, 8 ff. und Schol. zu v. 14ff. 60. Paus. 2,

26, 5. 8, 4, 3. Hyg. f. 202. Poet. Astr. 2, 40.

Apollod. 3, 10, 3. Ov. Met. 2, 542 ff. Hom. H.
in Ap. Pyth. 32. Hesiod. fr. b. Schol. Pind.

Pyth. 3, 14 und Strab. 9, 442. Müller, Orch.

195f. 199 ff. Volcker ,
Iapet. Gesihl. 176. 180.

Preller, Gr. M. 1, 424, s. Asklepios. — Bei

Cie. d. nat. 1). 3, 22 ist für Ischys der gleich-

bedeutende Valens gesetzt, der mit Koronis

den zweiten Hermes oder Trophonios zeugte

Isis (Wesen d. ägypt. Göttin) 360

[vgl. De Witte, Le geeint Valens. Extr. de la

Rev. num. 1849. Paris 1850, bes. p. 8ff. Drexler.

Crusius, Philul. 49, 2 S. 120. R.]; ebenso
steht bei Anton. Lib. 20 extr. der gleichbe-
deutende Alkyoneus. — 2) ’laxvg, Bi’a und
Mrjxccvy, bei Hes. Theog. 146 genannt, werden
von Braun, Gr. Götterl. .§ 59 persönlich ge-
fafst und für die Weiber und Gehiilfinnen der
Kyklopen Brontes, Steropes und Arges erklärt,

vgl. Ischys, Phronesis, Sophrosyne und Themis
bei Eustath. Erot. 2, 3 u. 6. Erot. gr. ed.

Herclier 2, 171 u. 173. [Stoll.]

Iscittus
,

ibero-aquitanische Gottheit, be-
kannt durch zwei früher über dem Portal der
zerstörten Kirche Unserer Lieben Frau in der
Gemeinde Garin

,
8 Kilometer westlich von

Bagneres de Luchon, jetzt im Museum von
Toulouse (nr. 170, 171) befindliche Altäre mit
den Inschriften: ISC1TTO DEO

|

HVNNV
VLOHOXIS I FIL

[

VSLM und ISCITTO DE ////// j

SABINVS
|

MANDAT!
///// |

V. S. L.
////, E.

Desjardins
,

Geographie hist, et admin. de la

Gaule rom. 2 p. 393— 394, jedenfalls auch
besprochen von Julien Sacaze, Epigrapliie

de Luchon. Paris 1880, vgl. Bull, epigr. 1

p. 87. [Drexler.]

Isis, ägyptisch geschrieben
jj r

r

J]
’st, gesprochen etwa 'esi t, die Hauptgottheit
Ägyptens in der letzten Epoche seiner reli-

giösen Entwickelung.
Isis gehört zu denjenigen Göttergestalten

Ägyptens, die ausschliefslich dem Mythus ihren

Ursprung verdanken und erst von hier aus zu

einem . Kult gelangt sind. In dem Pantheon
des alten Reichs, der Pyramidenzeit, hat sie

keine Stelle, während andere Göttinnen, wie
Hathor, die grofse Göttin von Dendera, und
Neit, die grofse Göttin von Sais, eifrig ver-

ehrt werden. Auch im mittleren Reich ist,

soweit ich sehe, von einer Verehrung der Isis

nirgends die Rede. Erst mit dem neuen Reich
tritt sie uns im Kultus entgegen, und von da
an ist ihr Ansehen ständig gewachsen, bis

sie zu der grofsen, allumfassenden Göttin des

Landes geworden ist, als welche sie die Grie-

chen kennen lernten.

Es ist ein fundamentaler, aber in den bis-

herigen Darstellungen der ägyptischen Religion

völlig übersehener Unterschied, den wir hier

berühren (vgl. meine „Geschichte des alten

Ägyptens“ in den Abschnitten über die Re-

ligion). Die Gottheiten, welche das Volk ver-

ehrt, sind lokale Mächte, welche an einer

Kultusstätte hausen, ihre Verehrer beschirmen
und dafür die Opfergaben empfangen. Sie mani-

festieren sich in den verschiedensten Natur-

objekten, vor allem in Tieren und Bäumen,
aber auch in Steinen, Pfählen u. ä. ;

durch das

Ritual des Kultus vermag der Mensch auf sie ein-

zuwirken. Wohl mögen sich ihre Verehrer auch

von ihren Thaten und Schicksalen mancherlei er-

zählt haben, aber das ist durchaus nebensächlich

;

die Gottheiten der Volksreligion bedürfen eines

Mythus so wenig wie einer bestimmteu ihnen

zustehenden und sie von anderen unterscheiden-

den Funktion: dafs sie lebendige Mächte sind,

welche ihre Freunde beschützen und ihre Feinde
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bestrafen, darin besteht ihr Wesen. Neben
ihnen kennt man die Mächte, welche im grofsen

Getriebe der Welt wirken, welche den Wechsel
von Licht und Finsternis, die Folge der Jahres-

zeiten, das Anwachsen des Nils u. s. w. her-

beiführen, die daher eine bestimmte Funktion
haben und einen Mythus entwickeln. Diese

Gottheiten sind daher universell; weder haften

sie an einer bestimmten Lokalität, noch sind

sie lediglich auf einen engbegrenzten und mit 10

ihnen unmittelbar verwachsenen Kreis von Ver-
ehrern beschränkt. Aber eben deshalb stehen

sie dem Menschen, dem Geweinwesen wie dem
Einzelnen, fern, um seine Geschicke haben sie

sich nicht zu kümmern, und vor allem, sie

sind seinem Einflufs unzugänglich: den Lauf
der Sonne kann kein Gebet und kein Opfer

abmiiht. Das Ende ist die Ausbildung eines

mystischen, in der Geheimlehre überlieferten

Pantheismus; alle Götter sind nur Erscheinungs-
formen des Einen, des allein wirklich existie-

renden Sonnengottes.
Isis ist ihrem Wesen nach eine der zahl-

reichen Himmelsgottheiten Ägyptens. Rein
abstrakt betrachtet ist der Himmel für die

Ägypter das Urwasser, aus dem alle Dinge
hervorgegangen sind, und als solches der kos-
mogonische Urgott Nunu, ,,der Vater aller

Götter“, d. i. der Himmelsocean, in dem der
Sonnengott in einer Barke einherfährt. [Daneben
ist der Himmel den Ägyptern auch ein ehernes
Gewölbe (ba), über das der Schlitten des Sonnen-
gottes von Schakalen gezogen wird; nach einer

anderen Auffassung sind die Lichtsterne Vögel,

ändern. Daher sind sie ursprünglich nicht
Gegenstände des Kultus. Über der ganzen
Götterwelt steht als der Herrscher der Welt
der grofse Gott Re', der sich in der Sonne
manifestiert.

Die ursprünglichen Verhältnisse, wie sie

bisher geschildert sind, haben sich im Lauf
der Entwickelung mannigfach geändert. Die
Lokalgötter assimilieren sich den mythischen
Göttergestalten und erhalten zum Teil gleiche
Funktionen wie diese, die letzteren werden in

ähnlicher Weise gedacht wie die Lokalgötter.
Allmählich entwickelt sich daraus eine voll
ständige Verschmelzung der verschiedenen
Gottheiten zu einer mystischen Einheit. Teils
die Rivalität der einzelnen Kultusstätten, die
Verbreitung angesehener Götter über weite
Gebiete, ,ja über das ganze Land, teils das
fortschreitende religiöse und spekulative Be-
dürfnis hat diese Entwickelung immer wieder
gefördert, aber auch immer neue Probleme
geschaffen, welche die Theologie zu lösen sich

oder die Augen des Horus.] Sonst aber wird
der Himmel immer als weibliches Wesen auf-

gefafst, im Gegensatz zu dem männlichen
Sonnengott; sie ist dessen Mutter oder Ge-
mahlin und in der Regel beides zugleich. Da-
her erklären sich auch die Namen dieser

Göttinnen: Isis bedeutet „der Sitz“ (oder

Thron), nämlich des Sonnengottes, ihre Schwe-
ster Nebthat(Nephthys),,die Herrin des Hauses“,
Hathor die Gemahlin oder Mutter des Horus
„das Haus des Horus“. Sie alle werden ständig
— wie in späterer Zeit überhaupt jede ägyp-
tische Göttin — als „Herrin des Himmels“ be-

zeichnet. [Eine andere Himmelsgöttin ist Nut,
das dem eben erwähnten Nunu entsprechende
Femininum, die Gemahlin des Erdgottes Qeb
(Xrjß bei Joh. Antioch. fr. 1

,
21 Müller) und

Mutter des Osiris, der Isis und ihrer Ge-
schwister; daher wird das Paar Qeb und Nut von
den Griechen als Kronos und Rhea bezeichnet.]

Andrerseits werden Isis und Hathor als

Kühe dargestellt, und unendlich oft ist von
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der grofsen Himmelskuh (s. Abbild. Sp. 361/62)

die Rede, aus deren Schenkeln der grofse

Sonnengott geboren wird, und auf deren

Rücken sich der Weltenherr Re' zurück-

gezogen hat, während sein Sohn Schu (bei

Joh. Antiocli. Säg), der löwenköpfige Luft-

gott, sie mit seinen Armen oder mit vier an

den Enden der Erde aufgerichteten Pfählen

stützt, Aller Wahrscheinlichkeit nach beruht

dies nicht auf einer mythischen Apperception, 10

sondern darauf, dafs bei den Ägyptern wie bei

allen Ackerbauvölkern die Rinder und ganz
besonders die Kühe heilige, göttlicher Natur
teilhafte Tiere sind (vgl. Inder, Iranier, Kaffem
u. a.; die gleiche Anschauung bildet meiner
Meinung nach den Ausgang der Sage von Io [=
Hera]), und es war daher etwas ganz Natürliches,

sich eine Göttin in Kuhgestalt zu denken
— ebenso wie zahlreiche ägyptische Götter

als Stiere dargestellt werden. Im
Kultus der Hathor von Dendera
tritt diese Verbindung ganz be-

sonders hervor; hier ist offenbar

schon in sehr früher Zeit eine in

Kuhgestalt verehrte anonyme Lo-

kalgöttin mit der Himmelsgöttin
Hathor verschmolzen worden. Nur
so ist es zu erklären, dafs diese

Heilige Kult (nach Ebers, Äyypten in Bild und Wort 2

S. 402).

mythische Gestalt schon in der ältesten Zeit

zu den angesehensten Verehrungswesen Ägyp-
tens gehört (vgl. das Bd. 1 Sp. 2744 über

Horos Bemerkte). Die Gestalt der Isis ist so

deutlich von der der Hathor abhängig. In

der bildlichen Darstellung sind beide nicht

von einander geschieden.

Wenn auch Hathor und Isis sehr oft als

Kühe, oder nach ägyptischer Art als Frauen mit
Kuhkopf (s. Abbild. Sp. 363 u. 366) abgebildet

werden, so ist es doch weitaus gewöhnlicher,

sie in voller menschlicher Gestalt darzu-

stellen, mit einem Kopfschmuck, der aus den
Kuhhörnern mit der Sonnenscheibe dazwischen 60

(s. Abbild. Sp. 366) besteht — eine Vor-

stellung, die dann von den Phönikern auf ihre

Göttinnen übertragen und vielleicht gelegent-

lich auf den Mond bezogen ist (Bd. 1 Sp. 652).

Es ist aber ein arger, wenn auch noch immer
weit verbreiteter Irrtum, wenn man meint, die

ägyptischen Göttinnen oder ihre Hörner hätten

mit dem Monde irgend etwas zu thun — der
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Mond ist bei den Ägyptern wie bei den meisten
andern und namentlich bei allen vorderasia-
tischen Völkern immer ein männliches Wesen.

Wenden wir uns jetzt zu den mythologischen
Funktionen der Isis. Ihre Hauptbedeutung be-
steht darin, dafs sie die Mutter des Sonnen-
gottes Horus ist, des eigentlichen ägyptischen
Nationalgottes (s. Horus). Ihr Gemahl ist Osiris,

der Sonnengott von Abydos, der den Mächten
der Finsternis, seinem bösen Bruder Set, er-

liegt, und den sein Sohn Horus am nächsten
Tage rächt. Dafs Horus daneben auch noch
in zahlreichen anderen mythologischen Be-
ziehungen erscheint und z. B. als Haruer
auch der Bruder der Isis und des Osiris

ist, dafs Horus und Set als Zwillingspaar auf-

gefafst werden u. ä.
,

ist im Artikel Horus
ausgeführt. Die solaren Erscheinungen lassen

sich eben mythisch auf die verschiedenste Weise
auffassen. Für Isis ist die Hauptsache,
dafs sie wohl überall, wo sie vorkommt,
die Mutter des Horus ist, während sie

nicht notwendig als Gemahlin des Osiris

gedacht zu werden braucht.

Die Himmelsgöttin, welche die Sonne
gebiert, übt ihre Thätigkeit vor allem
des Morgens beim Sonnenaufgang. Da
wird der junge Gott geboren, seine

Mutter umfafst ihn beschirmend und zieht

ihn auf (s. Abbild. Sp. 368), bis er zum
Manne, zum „kräftigen Stier“, herange-
wachsen ist und nun siegreich und trium-
phierend über seine Feinde über den
Himmel zieht. So wird Isis speziell zur
Göttin des östlichen Horizontes. Als
solche hat sie ein Gegenstück in ihrer

Schwester Nebthat, griech. Nephthys, d. i.

die „Hausherrin“, der Göttin des west-

lichen Horizontes, welche ihr helfend zur

Seite steht, indem sie bei der Geburt
des Horus die Funktion der Amme ver-

richtet und das Horuskind, den Harpo-
krates, säugt —

• denn natürlich werden
die himmlischen Vorgänge ganz nach irdi-

schem Vorbilde gestaltet. Und wenn Osiris der
Tücke seiner Feinde erlegen ist und auf der
Bahre liegt, treten sie an die beiden Enden der
Leiche und stimmen die Totenklage an •— ein

Vorgang, der bei den Osirismysterien alljährlich

dargestellt wird (hierher gehört wohl Platos
Angabe de legg. 2, 657, dafs die alten ägypti-

schen Melodieen als Lieder der Isis gälten).

Die Rolle der beiden Göttinnen spielen dabei
zwei Mädchen; die Klagegesänge, die sie zu

recitieren haben, sind uns noch erhalten {de

HorracJc, lamentations d’Isis et de Neph-
thys 1866, vergleiche Herodots Angaben über
das in Busiris zu Ehren der Isis gefeierte

Trauerfest um den toten Osiris 2, 61). Im
genealogischen Göttersystem ist Nephthys die

Gemahlin des Set, des bösen Gottes der

Finsternis; eine uns nur in späterer Fassung
(Bd. 1 Sp. 386) bekannte Sage erzählt, Osiris

habe in heimlicher Ehe mit Nephthys den
Anubis, den schakalköpfigen Gott der Toten-

welt, gezeugt. Beide Erzählungen sind mytho-
logisch ganz korrekt, siebestätigen, dafs Neph-
thys die Göttin des Westhorizontes ist.
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Aus diesen Elementen setzen sich die Sagen
zusammen, in denen Isis eine Rolle spielt. Vor
allem die Osirissage, die im Artikel Osiris

ausführlicher besprochen werden soll und die

Isis (Sage v. Kampfe d. Horus u. Set) 366

Wie in der Osirissage greift Isis auch in
der Sage von dem „grausigen“ Kampfe des
Horus und Set am Tage der Sonnenfinsternis
(Bd. 1 Sp. 2745) helfend ein; sie heilt die
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Wie nach einer in den Pyramidentexten
vorkomm enden Anschauung die Seelen der Ver-

storbenen in den Sternen wohnen, so auch die

der Götter. Der Stern des Horus ist der Orion,

der der Isis der Sirius, die Sothis (Sopdet) der

Ägypter (vgl. Plut. de Is. 21). Dieser Stern

hat für die Ägypter eine besondere Bedeutung,
weil sein Friihaufgang den Eintritt der Über-
schwemmung verkündet, als deren Bringer er

daher betrachtet wird.

Es beruht auf der Stellung, welche Isis im
Mythus einnimmt, dafs sie allmählich zu der
grofsen Göttin der Natur erwachsen ist.

Der Osirismythus durchsetzt seit der Pyramiden-

spricht, nach denen sie ihren Namen erhalten.

Vor allem aber ist sie die grofse Herrscherin
über die geheimnisvollen Kräfte der Natur,
die zaubermächtige Göttin der Magie. Denn
durch Zauber hat sie alle ihre Grofsthaten
vollbracht, den Leichnam des Osiris gerettet,

den Horus beschützt, die Wunden des Horus und
Set geheilt. So ist „die grofse Zauberin“
ihr gewöhnlichster Beiname; sie ist „klüger

io als alle Götter“. Natürlich hat sie von ihrer

Kraft auch sonst Gebrauch gemacht. Eine
Sage erzählt, wie der Gott Re', da er alt

und gebrechlich war, auf ihre Veranstaltung
durch einen giftigen Wurm gebissen und, um
die Heilung zu gewinnen, gezwungen wird,

seinen geheimnisvollen, verborgenen Namen
zu nennen, den niemand wufste (s. Erman,
Ägypten und ägypt. Leben im Altertum 359 ff.).

Isis mit dem Horuskind (nacli Ebers a. a. O. 1 S.36).

Isis (nach Ebers ,
Ägypten in Bild und Wort 2 S. 61).

zeit mehr und mehr alle Anschauungen der

Ägypter: beruht doch auf ihm die Möglich-

keit der Auferstehung und der ganze unend-

liche Zauberapparat, der die Unsterblichkeit

sichert. In ihm ist Isis die schützende, hel-

fende, rettende Göttin, die „Gottesmutter“,

welcher der lebenspendende siegreiche Gott

entstammt. In dieser Gestalt lebt sie im
Glauben des Volkes und greift als solche tag-

täglich ein in die Schicksale der Menschen.

So erzählt ein Märchenpapyrus (Westcar-

Lepsius), welcher die Sage von der Thron-

besteigung der fünften Dynastie behandelt, wie

Isis, begleitet von Nephthys und anderen Göt-

tinnen, der Mutter der drei zu Königen be-

stimmten Knaben bei der Entbindung hilft und
bei der Geburt eines jeden ein paar Worte

Dieser geheimnisvolle Name ist das mächtigste

aller Zaubermittel, den herauszufinden die

ägyptische „Wissenschaft“, je mehr sie aus-

schliefslich in krasse Magie ausartet, um so

mehr sich abgemüht hat — ohne doch je zum
Ziele zu gelangen; denn jede neue Erfindung
konnte natürlich immer wieder durch eine

noch absurdere übertrumpft werden.
Wesentlich dem Ansehen, das sie als die

grofse Göttin der Magie genofs, verdankt es

Isis, dafs sie zu immer gröfserer Bedeutung ge-

langt ist. Schon im Papyrus Ebers (geschrieben

Go 1553 v. Chr.) ruft der Arzt ihre Hülfe für seine

Kuren an, wie sie dem Horus und Set geholfen

hat. Als dann mit dem fortschreitenden Verfall

des ägyptischen Geisteslebens seit der Rames-
sidenzeit die Magie immer mehr die absolute

Herrschaft gewinnt, tritt auch Isis, die grofse

Zauberin, mit deren Hülfe die Magier ihre

Künste ausführen, immer mächtiger hervor

und gewinnt ein stets steigendes Ansehen.
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In den anderthalb Jahrtausenden, die von
der Pyramidenzeit bis auf die Blütezeit des

neuen Reichs verlaufen sind, hat die ägyp-
tische Religion innerlich wie äufaerlich tief-

gehende Wandlungen durchgemacht. Die alten

Naturmächte,, die gewaltigen, launischen und
durchaus nicht menschenfreundlichen Götter
der ältesten Zeit, die als solche in den Sagen,
z. B. in der von der Vernichtung des Menschen-
geschlechts durch Re" und die in Strömen
Blutes watende Hathor, fortleben, setzen sich

um in ethische Wesen, die dem Menschen
Wohlwollen und ihm alle Segnungen der Natur
wie der Kultur spenden. Andrerseits führt

die Entwickelung der Theologie, deren Wur-
zeln früher angedeutet sind, zur Lehre von
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Griechen, namentlich hei Diodor 1, 13 ff. (der

auf Helcataios von Abdera, den Zeitgenossen
des ersten Ptolemaios, zurückgeht) und bei

Plutarch. „Die Grofse“, „die Gottesmutter“,
„die grofse Mutter 1“ sind neben der „Zauber-
mächtigen“ die Hauptepitheta der Isis. Es ist

begreiflich, dafs Isis jetzt auch beginnt, einen

Kult zu entwickeln, dafs sie in den Inschriften

der Tempel des neuen Reichs immer häufiger

io angerufen wird, zunächst zusammen mit den
Göttern ihres Kreises, im Gefolge des Osiris

(z. B. in Abydos), dann auch allein, dafs sie

eigene Kultusstätten erhält — wie wir seit der
21. Dynastie einen Tempel der Isis, „der
Pyramidenherrin“ hei Gize kennen, den man
früher fälschlich für uralt gehalten hat.

Horus, Isis und Osiris, denen der König Seti I. Opfer darbringt (nach Erman
,
Ägypten 2 S. 367).

der Wesenseinheit aller Gottheiten. Sie alle 50

sind nur Erscheinungsformen des einen leben-
digen Sonnengottes (vgl. Art. Ammon). Beide
Richtungen haben auch die Gottheiten des
Osiriskreises und besonders die Isis umge-
staltet. Isis wird — ebenso wie Hathor, die
ganz die gleiche Entwickelung durchmacht —
die grofse Güttin der Natur, das Prototyp
aller weiblichen Göttinnen, was von diesen
gilt, gilt auch von ihr, und umgekehrt: jedes
ihrer Attribute wird an den einzelnen Kultus-
stätten auf die lokalen Göttinnen übertragen,
so dafs die spätere Gestalt der Religion einen
Unterschied zwischen den einzelnen Gottheiten
nicht mehr in der Idee, sondern nur noch im
Namen kennt — das ist ja aber auch das fin-

den Kultus allein Wesentliche. Zugleich aber
ist Isis die wohlthätige, segenspendende, mütter-
liche Göttin — vgl. die Ausführungen der

Und nun tritt der grofse Wendepunkt in

der ägyptischen Religionsgeschichte ein, der
den Beginn ihres Niederganges bezeichnet. In

der Theorie hat der mystische Pantheismus
gesiegt, aber der Versuch Chuenatens (Ende der
18. Dyn.), Ernst damit zu machen, alle Götter
zu Gunsten des einen wahren Sonnengottes
zu beseitigen, scheitert, die orthodoxe Priester-

lehre siegt über die Reformation; die Folge
ist, dafs sie vollständig erstarrt. Solange die

go thebanischen Könige herrschen, gilt Amon von
Theben wenigstens offiziell für die wahre Form
des Einen (wenn auch seine Ansprüche von
Ptah von Memphis und Atum von Heliopolis

nie anerkannt sind). Aber mit dem Untergang
der Grofsmacht und der Auflösung des Reichs
sinkt er von seiner Höhe herab, und mm
können die lokalen Gottheiten, die für die

Masse des Volkes immer die Hauptsache ge-
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blieben waren, wieder frei ihr Haupt erheben
und samt und sonders das Erbe der theo-
logischen Entwickelung antreten, jede für sich

den Anspruch erheben, die wahre Gestalt des
geheimnisvollen Urgottes zu sein. Zu Gunsten
gekommen ist diese Entwickelung vor allem
auf der einen Seite den rohesten, konkretesten
Formen der Gottheiten, den heiligen Tieren,
deren Dienst jetzt erst die krasse Gestalt an-
nimmt, in der er uns in den Berichten der 10

Griechen entgegentritt — obenan steht jetzt

der Apisstier von Memphis —
,

andererseits

den Gottheiten des
Osiriskreises

,
die

überall im Lande
anerkannt und ver-

ehrt werden
,

und
in deren Dienst die

universaleren Be-
dürfnisse der Reli- 20

gion theoretisch und
praktisch befriedigt

werden. Erst jetzt

sind dieselben die

eigentlich allgemei-

nen und — wenn man
davon bei dem wir-

ren Pantheon Ägyp-
tens überhaupt re-

den darf — höchsten 30

Gottheiten Ägyptens
geworden, als wel-

che sie uns bei den
Griechen entgegen -

treten (Herodot

.

2,

44). Obenan steht

unter ihnen jetzt

Isis, und wie an
sie die weiteren re-

ligiösen Spekulatio- 40

nen ankniipfen, wel-

che nun nicht mehr
von den Ägyptern
selbst aus innerem
Triebe, sondern von
den Fremden aus-

gehen, die ins Land

Isis od. Isispriesterin, Statue in kommen, Um hier

Wien (Glarac , PI. 991 nr. 2577; die geheimnisvolle
vgl. Friederichs- Wolters nr. 1550). Weisheit der Vor- 50

zeit zu suchen und
zu finden, so entwickelt sich auch ihr Kult
zu immer gröfseren Dimensionen. Die erste

Stelle unter den ihr errichteten Heiligtümern

nimmt in der späteren Zeit der Tempel auf

der Insel Philae, an der Südgrenze Ägyptens,

ein, begründet von Amasis, ausgebaut von
Nektanebos, dem letzten einheimischen Pha-
rao (360—342). Ebenso hat Amasis der Isis

in Memphis ein grofses Heiligtum gebaut 60

{Her. 2, 176).

In eine neue Phase ist die ägyptische Re-
ligion nicht mehr getreten, wenn man nicht

den Sarapiskult als eine. solche ansehen will.

Der Isisdienst hat in Ägypten geblüht bis

zum Siege des Christentums, ja in Philae hat

er sich noch weit länger behauptet. Denn aus

Rücksicht auf den wilden nubischen Volks-

stamm der Blemmyer, für den der Tempel
von Philae das gröfste Heiligtum war, haben
die Kaiser nicht gewagt, diese Stätte anzu-
tasten; sie. haben hier den heidnischen Kult
nicht nur geduldet, sondern beschützt, bis

endlich Justinian um 560 n. Chr. ihm auch
hier ein Ende gemacht hat.

Während andere ägyptische Götter, nament-
lich Osiris, Horus, Thoth, von den semitischen
Nachbarn adoptiert und in Phönizien und Sy-
rien vielfach verehrt sind, begegnen wir dem
Namen der Isis hier nicht. Dagegen sind

nach ihrem Bilde oder wohl mehr noch nach
dem der Ilathor mehrere phönikische und
syrische Göttinnen (Bd. 1 Sp. 652 f.) gestaltet.

Um so mehr wissen die Griechen von ihr. Als
sie zuerst ins Land kamen, glaubten sie in der
Isis die argivische Sagengestalt der Io wieder
zu erkennen, und stellen diese seitdem nicht

mehr als Kuh, sondern nach dem Bilde der Isis

als ßovKSQcog nccQd'ivog dar {Aesch. Prom. 588.

Herod. 2, 41 zo yccQ x rjg ’loiog aycAfia s'ov

yvvcanrjiov ßovueQoov iaxl Kctxu tisq (EIhqveg

xriv ’lovv yQuepovai). Im übrigen wird Isis der
grofsen griechischen Mysterien- und Naturr
göttin Demeter gleichgesetzt, wie Osiris aus
denselben Gründen dem Dionysos, während
ihr Sohn Horos mit Apollon identificiert

wird {Her. 2, 42. 59. 156). Frühzeitig ist

dann "auch der Name Isis den Griechen ganz
geläufig geworden. Die enge Verbindung des

aufständischen Ägyptens mit der griechischen

Welt, namentlich mit Athen, hat dazu wesent-

lich beigetragen. Zuerst durch ägyptische

Kaufleute sind ihr auf griechischem Boden
Heiligtümer errichtet worden. Im Peiraieus

besteht ein vom Staate konzessioniertes Isis-

heiligtum der Ägypter schon im Jahre 333

{G. I. A. 2, 168). Unter den Ptolemäern
verbreitete sich dann der Isiskult durch
die ganze griechisch-orientalische Welt. An
die grofse Göttin schliefsen sich die an-

deren Götter ihres Kreises an, Osiris, Anubis,

Horus (Harpokrates) [Amon dagegen ist auf

ganz anderem Wege, über Kyrene — wo natür-

lich auch Isis verehrt wurde, Herod. 4, 186 —
in die griechische Welt gelangt, s. das.]; aber

durchaus steht sie im Vordergrund; nur der

neue ptolemäische Gott Sarapis gewinnt ein

gleiches Ansehen wie sie, während die übrigen

Götter nur Fremdlinge in der griechischen

Welt geblieben sind. Dagegen erlangt Isis das

Bürgerrecht hier so sehr, dafs Personennamen
wie Isidoros, Isidotos, Isidike, Isias ganz ge-

wöhnlich werden, und dafs Plutarch {de Ts. 2)

allen Ernstes glauben kann, Kult und Namen
der Isis seien griechischen Ursprungs. Durch
den Handel gelangt Isis früh auch nach
Italien, zuerst nach Campanien, dann seit der

Zeit Sullas nach Rom. Es ist bekannt, wie

vielfach und wie vergeblich die römische Re-

gierung gegen die ägyptischen oder isischen

sacra, deren Mysterien Anlafs zu den ärgsten

Unsittlichkeiten, Betrügereien und Verbrechen

gaben, einzuschreiten versucht hat.

Ein näheres Eingehen auf die Verbreitung

des Isiskults in der griechisch römischen Welt
und die Versuche, die ägyptische Überlieferung
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als theologische und philosophische Weisheit
zu deuten, ist mir zur Zeit unmöglich; vgl.

einstweilen die zusammenfassende Darstellung
von Lafaye, histoire du culte des divinites

d’Älcxandrie hors de VEgypte (Bibi, des ecoles

frang. d’Athenes et de Borne fase. 33, 1884) u.

den folgenden Artikel Brexlers.

[Eduard Meyer.]

Aufserägyptische Kulte.

Über die Grenzen Ägyptens hinaus nahm
der Isiskultus seinen Siegeszug im grofsen und
ganzen erst in der hellenistischen Zeit.

Zu den Phönikern war er aber, wie über-
haupt die ägyptische Religion (s. Breeder, My-
thol. Beiträge 1 p. 8 Anm. 1), bedeutend früher

gedrungen, sodafs Darstellungen der Isis bereits

auf phönikischen Metallschalen des 7. oder
6. Jh. v. Chr. Vorkommen. Besonders die Stadt
Byblos stand seit alten Zeiten in Verbindung 20

mit Ägypten, worüber einiges bereits oben
s. v. Hathor 1 Sp. 1866 f. bemerkt ist; ein-

gehend handelt darüber Krall, Sitzungsber. d.

Wiener Alcad. Ph. H. CI. vol. 116 p. 633 ff.

Unter „der Hathor,. der Herrin von Byblos, der
Herrscherin von Äthiopien“ eines oben er-

wähnten thebanischen Textes ist allerdings

nach Wiedemann
, Herodots 2. Buch p. 588

nicht die Göttin des phönikischen, sondern, die

eines ägyptischen Byblos zu verstehen. Über so

das ganz ägyptische Gepräge der Baalat Gebal
vgl. auch Bäthgen, Beitr. z. semit. Bel. p. 31,
62. Die Verschmelzung des Osiris- und Adonis-
kultus in Byblos behandeln auch Baudissin,
Stud, 1 p. 302 Anm. 1; 2 p. 214; Benan, Miss,
de Phen. p. 215; Movers 1 p. 62, 235—238;
Paul Scliolz , Götzendienst u. Zauberwesen bei

den alten Hebräern p. 226, 231—232; Mann-
hardt, Ant. Wald- u. Feldkulte p. 274; Greve,
Be Adonide p. 36—37, 52; Stark, Gaza p. 301; 40

Maury, Hist, des rel. de la Grece ant. 3 p. 284, 6;
de Ste-Croix, Bech. s. les rnyst. du paganisme
1 p. 104 ff.

;
Ch. Lenormant, Chefs -d’oeuvre de

l’art ant. 2 e ser. 4 p. 17; Wiedemann a. a. 0.

p. 588. Zur Erzählung der Klassiker von der
Reise der Isis nach Byblos vgl. man Eckhel,
B. N. V. 3 p. 359; G. Ebers, Burch Gosen
zum Sinai p. 474, Äg. u. d. B. M. p. 238—239
u. E. äg. Königstochter 3 p. 294—295 Anm. 134;
Brugsch, B. Adonisklage u. d. Linoslied p. 12 50

u. Bie Ägyptologie p. 310; G. Colonna Ceccaldi,
Bev. Arch. 1872. 24 p. 312, 1878. 35 p. 15— 18;
Ennan, Äg. 1 p. 367; V. v. Straufs, B. altäg.
Götterglaube 1 p. 78— 80; Wiedemann a. a. Ö.
p. 587—588 und Bie Bel. d. alt. Äg. p. llOf.
Dafs diese Sage, wie Zoega, Numi Aeg. Imp.
p. 136 annimmt, nur auf dem Wortspiel, der
Leichnam des Osiris sei im Byblosschilf (sv
ßvßla) der Nilmündungen gefunden worden,
beruhe, oder, wie Buncker, Gesch. d. Ä. I

4 60

P- 48. behauptet, eine Erfindung der Griechen
sei, ist nicht wahrscheinlich.

Für den Fortbestand des Kultus in der
Kaiserzeit zeugen die Münzen. Auf ihnen
erscheint Isis ein Segel entfaltend, wie auf
autonomen, Imhoof, M. Gr. p. 443 nr. 23, PI.
J, 3, so auf solchen unter Claudius, Sammlung
Lübbecke ; Vaillant, N. Gr. p. 13 = Mi. 5, 353,

Isis (Kult in Tyrus etc.)

117; Bcichardt, Num. Zeitschr. 2 p. 9— 10;

M. Aurel, Scstini, Mus. Hed. 3, 82, 2 = Mi.
S. 8, 254, 68; Commodus, Mus. Theupoli p. 920
= Mi. S. 8, 252, 71; Noris, Be epoch. Syroma-
ced. p. 468; Slg. Löbbecke; Septimius Severus,

Vaillant p. 81 = Mi. 5, 353, 122; Caracalla,

Mi. 5, 354, 127; Geta, M. Theup. p. 994 = Mi.
S. 8, 252, 73; Elagabal, Bev. Num. 1861 p. 97,

11, PI. 4, 11; Maerinus, Mi. 5, 355, 128, S. 8,

253, 76; Cat. Greau 215, 2589; Cab. Greppo
199, 1426; Slg. Löbbeclce

;

Diadumenian, Mi. 5

355, 129; Slg. Imhoof; Isis und Horus stehend
unter Tiberius, Sest., M. Hed. 3, 82, 1 = Mi.
S. 8, 256, 67; Imhoof, M. Gr. 444, 26 a.; Slg.

Löbbecke; angeblich auch unterAugustus, Eckhel

3, 360; Mi. 5, 352, 116; Boutkowski 1, 928 und
M. Aurel, Sest. a. a. 0. 3, 82, 3 = Mi. S. 8, 251, 69

;

Horus allein, autonom, Imh. 443, 24, PI. J, 4;

Kopfputz der Isis, autonom, ImhAi3, 25, PI. J, 5.

Tyrus zeigt auf seinen Münzen den stehen-

den Harpokrates mit flammendem Altar zur

Seite unter Caracalla, Vaillant, Num. Col. 2,

48, 2, vgl. Mi. 5, 430, 628 oder Elagabal, Mi.

5, 434, 562 — Cohen 4 2

, 366, 434; ferner unter

Plautilla, Imh. M. Gr. 446, 41, nach dem auch
die den Horus säugende Isis des Cat. Greau
2627 und Cat. de Moustier 2383 einfach diesen

Typus darstellt; sowie unter Gordianus Pius,

Sammlung Löbbecke. Sehr fraglich ist es, ob
Ledrain, Notice des monum. phenic. du Miisee

du Louvre p. 19 nr. 33 mit Recht in einer nur
teilweise erhaltenen Flügelfigur eines Sarko-
phags der römischen Periode aus Kneifedh
bei Tyrus bei Benan, Miss, de Phen. p. 670,

842 nr. 30, PI. 57, 4 die Isis erkennt. Sehr
wenig wahrscheinlich ist es auch, dafs nach
Benan

,
M. de Ph. p. 428 Isis auf einem Blei-

sarkophag aus Sidon dargestellt sein soll, ob-

wohl daselbst zahlreiche ägyptische Altertümer
gefunden worden sind, vgl. Bäthgen p. 63.

Auch Movers’ 2, 2 p. 66 u. Anm. 29 Deutung
einer Münze des Elagabal von Sidon, Eclchel

3, 371; Pellerin, Lettres 1 PI. 1, 8 p. 16; Mi.
5, 387, 343; Cohen 4 2

, 364, 409; Cat. Greau
216, 2599; Sest., M. Hed. 3, 88, 33 auf Isis mit
Horus auf der Flucht vor Set ist wenig an-

nehmbar. Die Büste des Harpokrates erscheint

auf einer Tessera aus Berytos, Blanchet, Bev.

Arch. 3. ser. 13, 1889 p. 237 nr. 9.

Wenig ist speziell vom Kultus der Isis
in Palästina zu berichten. Auf Philä ver-

ehrt ein Mann aus Caesarea Panias die

Göttin, C. I. Gr. 4921. Eine Isisstatue wird
in Phaena geweiht, C. I. Gr. 4546 = Wad-
dington, Syrie 2527. Ob das säugende Weib
auf sphinxgeschmücktem Thron eines aus Pa-
lästina stammenden Silberrings Isis zu benennen
ist, erscheint fraglich, Arch. Zeit. 1882 p. 282,

vgl. aber Furtivängler
,

Jahrb. d. d. a. I. 4

p. 83 Anm. 29. Die von de Saulcy, Num. de

la Terre Sainte p. 208 nr. 2. 3 frageweise so

bezeichnete Büste einer Münze des Maximinus
von Askalon, aus welcher Stadt Clennont-

Ganneau, Arch. d. miss, scientif. et litt. 3. ser.

9, 1885 p. 164 nr. 1 den Fund einer ehernen
Osirisstatuette angiebt, stellt, obwohl auch
Sestini

, M. Hed. 3, 74, 2; Mi. S. 8, 225, 5 u.

Cavedoni, Spie. num. p. 274 auf einem von
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ihnen fälschlich unter Canatha verzeichneten
Ex. die Büste der Isis erkennen wollen, diese

Göttin sicher nicht dar. Gegen Mionnets 5,

5-13, 154 Bezeichnung der weiblichen Gestalt
einer Münze des M. Aurel von Gaza als Isis

erklären sich mit Recht de Saulcy 222, 5 und
Stark

,
Gaza p. 585.

Weit häufiger ist auf den Münzen der pa-
lästinensischen Städte Sarapis anzutreffen, so

sitzend unter Gordianus Pius auf Münzen von
Gaza (Reichardt ,

Num. Chron. 1862 p. 122
nr. 87, de Saulcy 233, 2), wie denn auch eine

hei Gaza gefundene Kolossalstatue im Arch.
Anz. 1879 p. 198 für Sarapis, dagegen von
Reinach, Rev. crit. 1880, 2 p. 460 u. Preuner,
Rursians Jahresber. 25. Bd. Spplt.-Bd. p. 144
für Marnas erklärt wird. Ferner erscheint er

auf den Münzen von Aelia Capitolina von
Antoninus Pius bis Decius, EcTchel 3 p. 443,
und zwar sein Haupt bis Severus Alexander:
de Saulcy p. 88 nr. 7 u. 8; p. 91 nr. 4 u. 6;

p. 92 nr. 1; p. 94 PI. 5, 6; p. 95, 3; 97, 1; 98,

2, 3; 100, 4; 101, 6, 8, 7; 103, 1; Madden,
Goins of the Jews — The international Numis-
mata Orientalia 2, 1881 p. 254, 7, 9; 255, 70,

71; 257, 4, 5; 258, 6; 259, 1; 261; 262,3; 264,

1; 266, 4; 268, 5— 7; 270; stehend unter Dia-
dumenian (de Saulcy 100, 7; Madden 267, 6

u. 7) und Elagabal, Gab. Greppo 209, 1488;
sitzend unter Decius, de Saulcy 106,3; Madden
272, 3; ferner auf denen von Caesarea sein

Haupt von Domitian bis Gordianus Pius, EcTchel

3 p. 431; de Saulcy 120, 1; 122, 3; 123, 3 u.

4; 124, 1, 4, 5; 125, 6 u. 7; 126, 1; 127; 128,

5; 129, 6, 7; 129, 3; 130, 1; 132, 1; er selbst

stehend unter Decius, de Saulcy 134, 13 und
Hostilian a. a. 0. 137, 7. Desgleichen ist sein

Kult zu belegen durch die Münzen in Dora
unter Elagabal (Haupt), de Saulcy 147, 2;

Ptolemais, EcTchel 3, 424; unter Septimius
Severus, de Saulcy 161, 6, vgl. 161, 4 PI. 8, 8;

Caracalla, de Saulcy 162, 4, wohl = 163, 2

Elagabal (Haupt), vgl. auch EcTchel, Cat. N. V.

Mus. Caes. Vind, 1, 241, 3 = de Saulcy 167, 1

Philippus jun. Frau und angeblich Harpokrates,
nach de Saulcy aber Asklepios; ferner inDios-
polis unter Iulia Domna, de Saulcy 170, 1

und Caracalla a. a. 0. 171, 1 (Haupt); in Nea-
polis und zwar das Haupt von Marc Aurel
bis Elagabal, EcTchel 3, 435; de Saulcy 249, 1,

PI. 13, 2; 2-4; 259, 1, PI. 13, 6; 260, 4;

261, 5; in ganzer Gestalt stehend unter Cara-

calla a. a. 0. 257, 3; Maximinus (?) 265, 1; Vo-
lusian 274, 3, PI. 14, 3; thronend unter Cara-

calla (de Saulcy) oder Elagabal (Mi.) de Saulcy

257, 5 = Mi. 5, 505, 108; de Saulcy 258, 6.

Der angebliche Harpokrates auf einer Münze
des Trebonianus Gallus, EcTchel

,
Gat. Mus. Gacs.

Vind. 1, 247, 3 = de Saulcy 271, 4 ist nach
einer des Philippus jun. de Saulcy 270, 14

vielmehr eine Frau; auf einer Münze des Com-
modus von Tiberias (Huber, Num. Zeitschr. 1

p. 401; Reicharclt, Num. Chron. 1876 p. 315)

erscheint das Haupt des Gottes, dagegen der

in einem Tempel stehende Sarapis auf einer

des L:' Verus bei Vaillant, N. Gr. p. 63 —
Mi. S. 8, 229, 20; de Saulcy 300, 2 ist nach
des letzteren Ansicht 299, 1 vielmehr Zeus.

Isis(- u. Sarapiskult in Bostra etc.) 376

Auf den Münzen von Bostra in Arabia
soll das Haupt des Sarapis Vorkommen unter
Commodus, de Saulcy 363, 4; Annia' Faustina,
LcaJce, N. H. p. 35; Severus Alexander (?),

de Saulcy 368, 4 und Iulia Mamaea (?) a. a. 0.

368, 3 (auf letzteren angezweifelt von de S.)\

der Gott in ganzer Gestalt in einem Tempel
stehend unter Elagabal, Cat. d’Enncry 606,
4261; Ramus 1, 346, 5; Mi. 5, 581, 19, aber
von de Saulcy 366, 1 für Dusares gehalten.
In Teimä kommt der Personenname Petosiris

vor in einer nach Eutin

g

noch vor 500 v. Chrv
nach Ilalevy dagegen in derZeit nach Alexander
dem Gr. gesetzten Inschrift, Nöldeke, Sitzungs-
ber. d. Preufs. Alcad. 1884, 2 p. 813—820, Tfl.

6, 7, Zeile 11; Rev. arch. 1884, 4 p. 176. Wie
einzelne Inseln und Örtlichkeiten an der afri-

kanischen Küste und binnenwärts, südlich von
Ägypten, so Isius Mons (Ras Roway nach
Sprenger, I). alte Geogr. Arabiens p. 41 § 21;
vgl. ogog isqov t'%ov xr\g "Iaidog Zsacoarpiog

aqpidQvya, Strabo 16, 770); Isidis portus (Plin.

n. h. 6, cap. 9, sect. 34, § 174) nozayCa zyg
"laidog XsyoyE vrj (Droysen, Gcsch. d. Epig. 2 3

p. 346), die Insel Menuthias
(
Forbiger in Paulys

R.-E. 4 p. 1837, so benannt nach der in Me-
nuthis bei Canopus verehrten Isis, Letronne,

Rec. de Inscr. de l’Eg. 1 p. 434—437 zu nr. 45,

Franz zu C. I. Gr. 4683 b, tom. 3 p. 331) bei

Gelegenheit des Handelsverkehrs der Ptolemäer
mit Arabien und Indien nach der Isis benannt
wurden, so erhielt auch eine Insel an der West-
küste Arabiens (nach Sprenger p. 22 § 15 das

heutige Barahkäu) als
”
Iaido „ isqü (Agathar-

chides in den Geogr. Gr. Min. ed. Müller 1

p. 180f., Hiod. 3, 44, vgl. Droysen a.a. 0. p. 350,

Ritter, Erdkunde 14 p. 222) von der Isis, und
eine andere an der Ostküste (nach Sprenger

p. 102 § 135; p. 253 Audi. 1 § 383 das heutige

Mafyra) als vyaog ZTagÜTZtSog Isyoyivy (Peripl.

Mar. Erythr. in Geogr. Gr. Min. 1 p. 283,

Ptol. § 33, Amm. Marc. 1. 23 cap. 6 § 47 [„in

qua Serapidis maximum esse dicitur templum“]

;

vgl. Forbiger, Hdbuch 2 p. 762) ihren Namen
von Sarapis. Das Grab der Isis war nach
Hiod. 1, 27 zu Nysa in Arabien, Wiedemann,
Hcrod 2. Ruch p. 19; Wessely, Zu d. griech.

Papyri des Louvre p. 7 ff.

Die Seleukiden in Syrien, die Rivalen

der Ptolemäer, zeigen auf ihren Münzen ver-

schiedene Spuren des ägyptischen Einflusses.

Die Isis Pelagia auf einem Stück des Anti-
ochos IV. Epiphanes, Sest., M. Hed. 3, 7, 7

= Mi. S. 8, 27, 143 = Lenormant, Num. des

rois grccs PI. 42, 3 p. 94 verdient freilich hin-

sichtlich der richtigen Zuteilung wohl nähere

Prüfung. Auch darf man nicht mit EcTchel 3,

225, Scstini, D. N. V. 493, 14, Rarthelemy,

Nouv. manuel de num. ant. p. 275 eine sitzende

weibliche Gottheit mit Nike auf der R. und
einem von Fundi, Mus. Theupoli p. 1228 und
Sanclemente, Num. sei. 1 p. 77, Tab. 3, 49 für

einen Ibis gehaltenen Vogel zu Füfsen auf

Münzen desselben Königs für Isis erklären; im

Cat. Thomsen 1, 137, 1616 wird sie als Hera
mit dem Pfau, von Percy Gardner, A Gat. of

the gr. c. in the Rrit. Mus. The Seleucid Kings

of Syria 36, 23—30, PI. 12, 1—4 als Kybele

io
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oder Stadtgöttin gedeutet. Auch die stehende

Frau mit Schleier auf dem Haupt und Lanze
in der R. wird fälschlich von Eckhel

,
D. N. V.

3, 225 und Cat. Mus. Caes. Vinci. 1, 212, 4,

Ramus 1 , 297, 6 und Bartlielemy 275 für Isis

gehalten, während Mi. 5, 35, 306, 307 sich

einer näheren Bezeichnung enthält, Lenormant
PI. 41, 13, 14 an Aphrodite Urania und Gardner

38, 41, PI. 12, 10 frageweise an Hera denkt.

Dagegen haben wir auf in Ägypten geprägten
Bronzemünzen dieses Königs das Haupt des

Sarapis mit Lorbeerkranz und Kopfputz des

Osiris
(
Gardner 38, 42, PI. 12, 11; 43— 44;

St. Poole, Coins of the Ptol. N. Chron. 1860

p. 15— 16 nr. 34— 38 und Cat. Brit. Mus. The
Ptoleinies, Kings of Egypt p. 81; Feuardent,
Eg. anc. 1, 74, 274, PI. 11, 275; Imhoof, M.
Gr. 431, 77) und auf anderen die Büste der

Isis oder (Feuardent ,
St. Poole im N. C'hr.)

der Kleopatra, .der Schwester des Antiochos IV.,

als Isis mit Ährenkranz, über dem sich der
Kopfputz der Göttin erhebt, Eckliel 3, 224,

Duane, Coins of the Seleucidae Tb. 8, 13; Mi.

5, 33, 291; S. 8, 29, 153; Lenormant PI. 41, 6

p. 93; St. Poole, N. Chr. 1866 p. 16 nr. 39—42,
The Ptol. p. 81, cfr. p. LXIIIf.; Gardner 38, 45,

46, PI. 12, 12, 47; Feuardent 1, 74, 276, PI. 11,

ygl. p. 69 — 70. — Zahllose Münzen des An-
tiochos VII. Sidetes vom Jahr 139 v. Chr. an
haben im Rs. den Isishauptschmuck mit ver-

schiedenen Daten und Beizeichen, Mi. 5, 75,

654—656, S. 8, 57, 289
; 5, 75, 657—060; S. 8, 57,

290; 5, 75, 661—664; 70, 665; 066; 667, 668;

669; 670; S. 8, 57, 292; 5, 76, 674; S. 8, 57, 293;

5, 76, 675; Gardner p. 73 nr. 50, 49, Pl. 20,

11, 51; 52—54; 55, 56; 57; 58; 59; 60; 61;
Duane Tb. 15, 2; 14; 18, 3; 7; 11. Dasselbe
Symbol erscheint auf den Münzen des Anti-
ochos VIII. und seiner Mutter Kleopatra,
Mi. 5, 86, 759; 87, 760; 761; 762; 763; Le-
normant Pl. 51, 4; 5; Gardner 86, 9, Pl. 23, 6.

Dagegen eine von Eckliel, Cat. 1, 217, 1, D. N. V.

3, 241 der Kleopatra Selene, der Gemahlin
des Antiochos VIII. zugewiesene Münze mit
Isissymbol im Rs. wird von von Stillet

,
Num.

Zeitschr. 3 p. 91— 96 mit Hubers Anm. 2 p. 94f.

für nicht sicher bestimmbar erklärt, wie auch
schon Sestini, D. N. V. p. 500 Eckhels Zutei-

lung bezweifelt hatte. Die angebliche „Isis

adv. tutulata stans d. hastam“ auf einer Münze
des Demetrios I. Soter bei Ramus 1

, 298, 7

wird von Mi. 5, 47, 413 einfach als Frau,
von Lenormant Pl. 43, 14 p. 96 als Aphrodite
Urania bezeichnet; das unbärtige Haupt mit
Diadem auf dem Obv. einer Münze des De-
metrios 11. Nikator, das Fundi, M. Theup.
p. 1231 und Mi. S. 8, 47, 243 für das der Isis

halten möchten, ist nach Gardner 60, 23, Pl. 18,

5 das des Königs. Auffallend ist es, dafs Mi.
5, 107, 933, 934, Lenormant Pl. 55, 6 p. 113,
Visconti, Lconografia gr. 2 Tav. 23, 9 p. 491—494,
Cohen, Cat. Greau 199, 2443 eine Palmzweig
und Füllhorn haltende Frau auf Münzen des
Antiochos XII. Epiphanes Dionysos als Kopf-
putz den „Lotos“ tragen lassen, wovon indes
Gardner 102, 4, Pl. 27, 2, der die Figur Tyche
nennt, nichts bemerkt.

Isis sitzend, den Harpokrates säugend, soll

Isis (Kult in Syrien)

erscheinen auf Münzen des Caracalla und des
Elagabal (oder nur des einen von beiden?)
von Gabala (Mi. 5, 238, 652; S. 8, 165, 194);

das Haupt des Sarapis auf autonomen Münzen
von Laodikeia ad mare, Peilerin, Rcc. 2

Pl. 79, 55 p. 198; Mi. 5, 241, 677; 678 -=

Sestini
,
D. N. V. 518, 10; Mus. Num. Lavy

1, 275, 2921; Dumersan, Cab. Allier de Haute-
roche p. 109; Cat. Northwick 1, 143, 1426, 1427;

io ebendaher kennen wir einen ctQ%i£ciy,oQog des
Sarapis, C. I. Gr. 4470. Vgl. B. C. H. 6 p. 335.

In Antiocheia errichtete Seleukos Kalli-

nikos ein Iseion und erhielt dazu von Ptole-
maios III. Euergetes ein besonders heiliges

Isisbild aus Memphis gestiftet, Libanius 1

p. 1.36 cd. Riiske, Müller, Hdb. d. A. d. K. 3

p. 150 und Antiquitates Antiochenae 1 p. 51.

Anm. 3 p. 70; Droysen, Gesch. d. Hell. 3“ p. 14.

Der Sage der Antiochener von der Io, die, aus

20 Ägypten verjagt, nach dem Gau lone oder Io-

polis auf dem Berge Silpios gekommen sei,

um dort zu sterben (Preller, Gr. AI. 2 3
p. 44 f.)

möchte Müller, Antiq. Antioch. p. 18— 19 aus
gewissen Riten der Isisverehrung erklären.

Als Beizeichen erscheint der Lotos, d. i. doch
wohl der Isiskopfputz, auf einigen Münzen
dieser Stadt, Mus. Hunter 28, 1, Mi. 5, 154, 58.

In einer von Böekh jedenfalls mit Recht
nach Delos gewiesenen Inschrift weiht ein

30 ©soqulog ©locptlov ArTLo%svg ysXavrjtpoQog ver-

schiedene Gegenstände an Sarapis, Isis, Anubis
und Harpokrates (vgl. Georgii in Paulys R.-E.

4 p. 289), nur ist es gerade wie bei den zahl-

reichen von Isis und Sarapis abgeleiteten

Personennamen von Antiochenern zweifelhaft,

welches Antiocheia gemeint ist, wenn nicht
wie bei dem Olympioniken ’laicov

(
Arch . Zeit.

^1880 p. 164 nr. 366 a) ein ano Aäcpvrig oder
wie bei der Nh 2[s]Qixnicovog (Le Bas et

40 Waddington, Asie-Min. 461) ein ’AvTio%f\<xg vgg
rtQog Aücpvr] zum Ethnikon hinzutritt. An-
gebliche Münzen von Antiochia mit Sarapis-
kopf gehören nach Hierapolis und führen das
Haupt des Hadad, s. Zeitschr. f. Num. 15

p. 89—91. Uber die Überlieferung, der Sara-
pisdienst sei in Ägypten aus Seleukeia ein-

geführt
(
Tac . h. 4, 84; Giern. Al. Protr. p. 14

ed. Sylb .) vgl. Pleiv, IJe Sarapide p. 9, Krall,
Tacitus u. d, Orient 1 p, 21 ff. Die von Mi.

50 iS'. 8, 117, 35 = PHierin, Ree. 2 Pl. 75, 5,

Eckhel 3, 251 unter Samos ata verzeichnete
Münze mit Ammonhaupt im Obv. und Isis-

symbol im Rs. ist von ihm selbst bereits im
Rec. des Pl. Nouv. Ed. p. 101 dieser Stadt
wieder abgesprochen worden; Imhoof, M.Gr.
457, sub 12 giebt sie einem der späteren Pto-
lemäer. Die von Mi. 5, 146, 1 für Sarapis

angesehene Büste auf Münzen von Palmyra
(vgl. Mordtmann im Anhang zu den Sitzungs-

co her. d. K. Bayr. Ah. 1875. 2. Heft 3 p. 73 ff.)

stellt jedenfalls eine einheimische syrische

Gottheit dar, s. de Saulcy, Rev. Arch. 1870/71,

N. S. 22 p. 291—303, speziell p. 294— 295 u.

Num. de la T. S. p. 64 If. — Unter 6 Bronze-
statuetten der Coli. Fejervary-Pulszky Paris 1868

p. 22 nr. 352 ä 357 vom Libanon befindet sich

auch ein Osiris; über Bronzefigürchen aus
Syrien, die mit dem Typus der Aphrodite den
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Kopfputz der Isis verbinden, s. Nuvi. Zeitschr.

21 p. 71, Anm. 7 zu p. 70; über eine eherne
aufgericbtete Uräusschlange mit Isishaupt-

schmuck Giermont- Ganneau, Arch. d. Miss,

scient. et litt. 3. ser. tome 11, 1885 p. 233
nr. 107, Schreiber, Z. d. D. Paläst. Ver. 10, 1887

p. 191; über einen Ohrring in Gestalt des

Isiskopfputzes Coli. H. Hoffmann. Paris 1886

p. 54 nr. 211, über einen Karneol mit den ver-

einigten Büsten des Sarapis und der Isis Cha-
bouillet 261, 2016; über den Chalcedon des
Lykomedes mit der Büste einer ptolemäischen
Herrscherin, nach Furtwängler vielleicht der
Berenike I. mit Isisattribut, Jahrb. d. D. A.
Inst, 3 p. 206; 4 p. 80—84, Tfl. 2, 2.

Über das Vorkommen des Sarapis auf Mimzen
von Fars unter Orodes I. u. Phraates IV.

und auf solchen des indoskytliischen Herrschers
0 oerki s. Drexler, Myth.JBeitr. 1 p. 4 Anm. 3,4.

Ob Gardner, Parthian Coinage p. 21 mit Recht
den Harpokrates auf einer Münze des Partber-
königs Var d an es I. erkennt, lasse ich dahin
gestellt sein. Ein in Teheran gefundener
Onyx griechischer Arbeit später Zeit zeigt die

Isis, Bev. Arch. 1874 p. 247 nr. 76; Intailles

asiat. Coli de M. le Comte de Gobineau. Paris

1882 p. 9 nr. 76; desgleichen ein Onyx aus
Ekbatana, Bev. Arch. a. a. 0. p. 385 nr. 294,

im Katalog v. 1882 p. 18 nr. 249 als Sard-
onyx mit dem Haupt der Osiris verzeichnet.

Der Name Isidoros in der Form Isiduru be-
gegnet sogar in Keilschrift, beigegeben einem
Männerkopf von griechischer Arbeit auf einem
unter Demetrios Soter (162— 151) abgeschlos-

senen Vertrag aus Orchoe (Erech, Warka),
I. Menant, Arch, d. Miss. 3 e ser. 9 1882

p. 411—412 Fig. 106; aus viel früherer Zeit

stammt ein assyrisch - ägyptisches Siegel mit
dem Harpokrates auf der Lotosblume, Menant
a. a, 0. p. 396 Fig. 53.

Über den ägyptischen Kultus in Klein-
asien vgl. man meine Abhandlung 'Der Isis-

u. Sarapis-Kultus in Kleinasien'’
,
Num. Zeitschr.

21 p. 1—234 Taf. 1. 2, p. 385—392; sowie Im-
hoof-Blumer, A bhdl. d. K. Bayer. Ale. d. W. philos.-

philol, CI. 18, 1890 p.587, 592, 668, 711, 712, 720,

733, 740, 741, 748, 771. B. C. II. 14 p 615f.

Die Inseln des ägäischen Meeres, von denen
eine Anzahl eine Zeitlang unter der Herrschaft
der Ptolemäer stand

,
nahmen gröfstenteils in

der Zeit nach Alexander den fremden Gottes-

dienst an. Kypros aber, sehen unter Thut-
mes III. (1600 v. Chr.) Ägypten tributpflichtig

(
Brugsch

,
Gesch. Äg. p. 320—322), später von

Amasis erobert
(
Dunclcer

, Gesch. d. Ä. 4 p. 393,

Maspero, Gesch. d. Morgenl. p. 507), unterlag

in Religion und Kunst schon früh dem Ein-

flufs des Nillandes, vgl. Perrot, PL. de l’art

dans l’ant. 3 p. 522, 523, 526, 527, 529, 530, 31,

33— 35, 554, 675ff. 862 f. ;
Heuzey, Cat. des fig.

ant. de terre cuite du Musee du Louvre 1 p. 119,

125, 126 f., 130 ff. — Movers 1 p. 62 läfst in der

saitischen Periode einen Isistempel in Soloi
(Strabo 14, 6 p. 245) errichtet werden und den
Adonis in Amathus den Charakter des Osiris

annehmen (vgl. 2, 2 p. 221 Anm. 36; 241). Mög-
licherweise ist Isis (geflügelt) zu erkennen auf

den Silberschalen von Amathus und Kou-

Isis (Kult auf Rhodos etc.)

rion, Dumont et Chaplain
,
Les ceramiques de

la Grece propre p. 119 nr. 33, p. 120 nr. 34;
Ilelbig, Ann. d. Inst. 1876 p. 199 nr. 3, p. 200
nr. 4. — Al, Enman, Kypros u. d. Urspr. des

Aphroditekultus
,
Mem. de l’Ac. des sc. de St.

Petersbourg, 7 e ser. 34, 1886 p. 29 Anm. 3 will

für ägyptisierende Statuen, wie sie besonders
von Cesnola bei Athienu zahlreich gefunden
wurden, die Namen Osiris, Isis und Horos in

Anspruch nehmen; auch unter den Kalkstein-

und Terracottafiguren kyprischer Gräber läfst

er zahlreiche Bilder dieser Gottheiten Vor-

kommen. Eine Gruppe der Isis und des Horos
im ägyptischen Stil aus Bronze von Dali wird
verzeichnet Arch. Zeit. 1871 p. 122 nr. 29 a.

In epichorischer Schrift sind erhalten Wid-
mungen an Osiris ausKourion und Athienu,
W. Deeclce, Die griech. Inschr. in epichor.

Schrift = Collitz, Slg. d. gr. Dial. -Inschr. 1

p 24 nr. 45, p. 34 nr. 72 und, freilich aus make-
donischer Zeit, an Horos aus Paphos a. a. 0.

1 p._ 20 nr. 41.

Über phönikische von den Namen ägyp-
tischer Gottheiten abgeleitete Personennamen
auf Cypern siehe Bäfligen p. 63. Aus der Zeit

nach Alexander M. haben wir Widmungen an
Sarapis, Isis und Anubis aus Arsos, 1 Stunde
von Golgos, Arch. Zeit. 1863, Anz. p. 7*, Le
Bas et Waddington 3, 2837, 2838; an Sarapis

und Ptolemaios III. nebst Berenike aus Sala-
mis, Bev. arch. 3 e sör. 6 1885 p. 351, Gaz. arch.

1883 p. 107 nr. 3, Arch. Zeit. 1883 p. 185, The
Greek Inscr. in the Brit. Mus. 2 p. 152 nr. 383.

Eine Bronzestatuette der Isis aus später Zeit

ist verzeichnet Coli. I. Greau. Cat. des bronzes

ant. Paris 1885. 4°. p. 169 nr. 840; eine Gemme
mit Sarapiskopf bei Cesnola, Salaminia p. 143

Fig. 156.

Auch auf Rhodos lassen sich schon in

voralexandrinischer Zeit Spuren des ägyptischen

Einflusses nachweisen; es wird verzeichnet aus

dieser Periode 'Isis with Osiris in her lap,

egyptian porcellain ’ Brit. Mus. Guide to the

first vase room. London 1883 p. 18 und eine

Isis mit Horos, ägyptisch, aus Jade gefertigt,

aus Kameiros im Bull. arch. du Musee Parent

nr. 1. Paris 1867. 2°. p. 34; dagegen stammt
eine Bronzebüste der Isis auf dem Phönix bei

Fr. Lenormant, Coli, d’ant. gr. rec. par M. Fug.

Pfiot.J Paris 1870 p. 45 nr. 143 aus der Zeit

nach Alexander. Ein Tempel der Isis in

Rhodos wird erwähnt von Appian, De b.

Mithr. 27, M. W. Ileffter, D. Götterdienste auf
Bhodus 3 p. 83 f.

,
Xenoph. Eph. de Anthia et

Habrocome ed. Peerlkamp p. 41; ein Priester

ZhxQumdog v.ca Ei'oiSog sv ’Podco in einer In-

schrift von Lin dos, Foucart, Bev. arch. 1867,

n. s. 16 p. 30 f. nr. 71 Z. 12— 13, Plew, De Sara-

pide p. 34; ein Kollegium von ’laiccarul sga-

viGTtxC in der Inschrift Bull, de Corr. Hell. 13,

1889 p. 363—366; eine Widmung an Sarapis

und Isis im Wiener Kabinett, von Sacken u.

Kenner p. 61, C. I. Gr. 6842, wird von K. Keil,

Philol. 16 p. 32—33 ohne genügenden Grund
nach Rhodos gewiesen. Der Kopfputz der Isis

erscheint als Beizeichen auf Silbermünzen mit

dem Namen: ArAOAPXOZ, Cat. Welzl de Wellen-

heim 1
,
271, 6057; ATTOAAßNIOI, Friedländer,
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Ztschr. f. Num. 7, 1880 p. 214—215; APTEMDN,
Beger, Thes. Brandeb. 1 p. 412, 8; Thes. exihes.

Pal. sei. p. 230, 8; Eclch. Cat. 1, 181, 14; Mi.

3, 414, 113, PI. 52, 1; 114; Brandis p. 482—3;
EYtf>ANHI, Eclch. Cat. 1, 181, 17; Sestini, M.
Iled. 2 243, 4; Mi. 3 415, 120; Brandis p. 482,

Wehl 271, 6065 ; ZHNQN Eclch. 18
;
GPAIYMEjojs,

,

Mus. Hunter 249, 17 = Mi. 415, 134 u. Bran-
dis a.a. 0.; MAHI, Runter 249, 40; Combe, Mus.
Brit. 181, 12; Mi. 415, 129; Sest., M. Red. 2,

243, 6; ohne Namen Mi. 3, 422, 219; ein Sis-

trum soll Vorkommen auf einem Stück mit

ATTOAADNIOX, Hunter 250, 54; Brandis p. 484.

Das Haupt des Sarapis, oft mit dem Strahlen-

kranz, zeigen Bronzemünzen, Mi. 3 427, 274,

275; Combe, Mus. Brit. 182, 26, Tab. 14, 20;

Mus. Hunter 252, 91, Tab. 45, 20; 92. Sarapis-

priester von L indos begegnen in mehreren
Inschriften, 1) Bofs, Arch. Aufs. 2 p. 603 nr. 12;

Keil, Phil. 16 p. 33; Plew p. 34; 2) Löwy,
AEM 7, 1883 p. 136 nr. 72 Z. 6. 7; 3) Holleaux,

Riehl, B. C. H. 9, 1885 p. 103/4 nr. 8 [b] Z. 4

= Löwy, Künstlerinschr. p. 390 nr. 174b;

4) (aus der rhodischen Peraia) Durrbach, Badet,

B. C. H. 10 p. 248 f. nr. 1 Z. 14/15; Ztguniaozcd
in K ameiros, Greel: Inscr. in the Brit. Mus.
2 p. 129f. nr. 353 Z. 10— 11; die Widmung
eines Solensers an Hekate und Sarapis in

Kastellos, AEM 7, 134,7; Journ. of hell,

stud. 4, 138, 2.

Auf Syme fand sich eine Weihinschrift an

Sarapis und Isis, Aristarchis, O iv Kcovoz. 'EXX.

SvXX. nccQcigzryicc zov Ly' Togov. 1881

p. 78 nr. T'; auf Kos wird inschriftlich er-

wähnt ein v.oLvhv zäv StguniaGzcov
,

Luders,

Die dionys. Künstler p. 199, vgl. Num. Ztschr.

21 p. 125; in Samos ein isgsv g zggToiog, auf

dessen Antrag man beschliefst zrg &s<äl kcc&6zi

y.u. 1 ngoztgov dysLQSiv), Littenberger, Sylt. I. Gr.

nr. 393; ebenda erhalten Sarapis u. Isis eine

Weihinschrift, Bev. arch. 1872, n. s. 24 p. 37

nr. 3; und auf den Homonoia-Miinzen von Sa-

mos und Alexandria unter Gordianus Pius er-

scheint Isis Pelagia, Peilerin, Mel. 2 p. 308;
Mi. 3, 293, 236; Gardner, Num. Chr. 1882 p. 287

nr. 137; Eckliel 2 p. 570; Isis mit Harpokrates
ist nach Gardner möglicherweise zu sehen in

einer der beiden nemesisartig gekleideten

Frauengestalten auf Münzen des Decius, Gard-
ner

,

PI. 6, 9 p. 287 nr. 33, Mi. 3 298, 269,

270; Valerianus sen., Banduri 1 p. 116, Anm. 2,

vgl. Musellius 3 Tab. 220, 8, 1 p. 276, Vaillant,

N. Gr. p. 178, Mi. 3, 300, 296; Gallienus, Mus.
Tlieupoli p. 815 ('Diana et Isis’), Mi. 3, 301,

303 ('Iunon = Pronuba et Nemesis’). — Head,
H. N. p. 518 u. Gardner, Types of greek coins
PI. 15, 5 (auf einer des Commodus) nennen
die Figur Nemesis; vielleicht ist es die in-

schriftlich erwähnte EvayysXig, Foucart, Mein,
de VAc. Sav. Etr. l e ser. Tome 9, 1 p. 389;
Sarapis stehend vor dem Kaiser zu Rofs er-

scheint unter Decius, Mi. 3, 297, 266; Gardner
p. 286 nr. 35; Head, H. N. p. 518.

Von Chios kennt man eine Weihinschrift
an Isis, Sarapis, Anubis und Harpokrates,
C. I. Gr. 2230, K. Keil, Philol. 16 p. 33, Whitte,
De rcbus Clnorum publ. p. 65, und auf Delos
huldigt ein gsXavgcpögog aus Chios der Isis,
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C. I. Gr. 2294: auf Münzen mit den Namen
des AIOADPOX, Mi. 3, 269, 40 = Whitte 94,

164 u. MHNO <t>IAO[s], Whitte 90, 128 erscheint,

als Beizeichen der ' Lotos ’ d. i. der Isiskopf-

putz. In Methymna auf Lesbos wird inschrift-

lich erwähnt die ovvoSog zmv gsyciXcov Sotgot-

tuslcov, Kaibel, Eph. ep. 2 p. 7. 29 nr. 29, vgl.

p. 17, und in Mi ty lene werden Dankinschriften

errichtet der Elaig njlayia svccnoog, C. I. Gr.

2174, und (von einem Alexandriner) dem grofsen

Zeus Helios Sarapis und der Herrin Isis, Löl-

ling , Mitt. d. D. Arch. Inst in Athen 11, 1886

p. 265 nr. 3; eine Münze mit Tyche und Sara-

pis giebt Dumersan, Cab. Allier de Hauteroche

p. 82, PI. 14, 4, Mi. 6, 63, 77. Auf Silber-

müuzen von Tenedos, die Head, R.N. p. 476
etwa nach 200 v. Chr. ansetzt, erscheint Har-
pokrates als Beizeichen, Mi. 3, 672, 273, de

Dorninicis
,

Bepert. num. p. 1, Slg. Löbbecke.

Für Thasos s. M. Beitr. 1 p. 122, 152; auf

einer Münze des Geta von Aigina sieht man
die Isis, Imhoof

,
Gardner, Num. Comm. on

Pausanias, Supplt., Journ. of hell. stud. 7,

1887 p. 57, 7. Hinsichtlich des Hauptsitzes

des ägyptischen Kultus im ägäischen Meer,
Delos; s. die in* M. Beitr. 1 p. 4 Anm. 5 ver-

zeichnete Litteratur.

ln Astypalaia werden ein Naos und
Götterbilder dem Sarapis und der Isis geweiht,

Dubois, B. C. II

.

7, 1883 p. 478 nr. 3; in

Anaphe kennen wir einen Priester des Sara-

pis und der Isis, Biemann, B. G.H. 1, 1877

p. 286. nr. 62 Z. 5—7; auf los wurde ein Isis-

Hymnus gefunden, Weil, Mitt. d. D. A. Inst,

i. Athen 1877, 2 p. 80 u. 189, U. Köhler ebenda
1878, 3 p. 162, M. Fränkel

,
Arch. Zeit. 1878

p. 131—132, Kaibel, Epigr. Gr. p. XXI sub
nr. 1028; ebenso schon früher auf Andros,
Bofs, Inscr. Gr. ined. 2 p. 3—6 nr. 96, Sauppe,
Hymnus in Isim. Turici 1842; Welcher, Bli.

Mus. N. F. 2, 1843 p. 326—334, 3, 1845 p. 133—
138, Kl. Sehr. 3 p. 271 ff.

,
Berglc, Z. f. A. W.

1, 1843 p. 36—46, 49— 52 ,
G. Hermann, Z. f.

A. W. 1843 p. 377—383, Schmitz, Class. Journ.

1843 p. 34 ff., Le Bas 2 nr. 1796, Kaibel 1028
u. p. XXI, Orphica rec. Abel p. 295— 302 ;

eben-
dort zeigt ein Relief einen gewissen AmgoQ’tog
als Isisdiener .('iuvenis Isiacus’) C. I. Gr. 2348
u. eine Bleitessera den Anubis, Ann. d. Inst.

1868 p. 281 nr. 266. SagangCa, in den April

fallende Festlichkeiten zu Ehren des Sarapis,

sind inschriftlich für Naxos bezeugt, E. Cur-
tius, Bli, Mus. 2 p. 95, C. I. Gr. 2416 b, Le
Bas 2, 2155, Fritz Bechtel, D. Insclvr. d. ion.

Dial. Abh. d. li. pli. CI. d. K. Ges. d. W. z.

Göttingen 34. Bd. p. 40 nr. 28, Lafaye p. 128.

Auf Syros wurde der Isis ein Tempel von
Claudius Secundus Viator errichtet, ’AQ'gvcaov

3, 1873 p. 647 f. nr. 11. Münzen zeigen die

Büste der Göttin unter Domitian, Dumersan,
Cab. Allier p. 60; Leake, N. II. Suppl. p. 173;

Trajan, C. G. C. B. M. Crete and the aegean

Islands p. 125 nr. 23; Hadrian, Leake, N. H. S.

p. 173, Binder, Num. ant. ined. p. 34 f. Tab. 2,

8, vgl. Dumersan p. 60; Marc Aurel (zweifel-

haft), Cohen, Cat. Greau 134, 1586; M. Aurel
und L. Verus, Cat. Welzl de Wellenheim 195,

4615, Mi. S. 4, 408, 300, 301, 302 = Wiczay 1
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Tab. 30, 658, 7412 u. Sestini, M. Hed. 2, 173, 4;

Caracalla und Geta, Sest
. ,
M. Hed. 2, 174, 7 =

Wiczay 7412 = Mi. S. 4, 409, 306; Mi. S. 4,

409, 307, vgl. Le Bas
,
Itin. p. 28 Note 15, und

die ganze Gestalt unter Commodus, C. G. C.

Br. M. 126, 28, PI. 38, 9, und Severus Alexan-
der, Wiczay 345, 7451 Tab. 30, 660, Mi S. 4

409, 308, Scst., M. Hed. 2, 174, 8. Über ein

Relief mit Sistrum und lotosumwundenem Ge-
fäfs s. ’A&i]v. a. a. 0. p. 649, Exp. sc. en Moree
PI. 15, F. V.; Wieseler, Abh. d. K. Ges. d. W.
z. Gott. 19, 1874 p. 79 Amn. 5, der noch von
einem ähnlichen spricht. Die ’A&gv. p. 649—
650 erwähnte Figur mit einem Füllhorn in der
L. stellt jedenfalls Isis nicht dar. Seefahrer
verewigten sich rnugu rä Es gccni %<x\ xy ononff
’j&riv. 4 p. 16 nr. 17. Ein Sarapiasten-Dekret
ist erhalten aus Keos, ’Eep. ’Ag%. 2629, 3003,

Foucart, Des assoc. rel. p. 222 f. nr. 42; Laders,
D. dionys. Künstler p. 160 nr. 27 ;

Hicks,

The Coli, of anc. gr. inscr. in the Brit. Mus.
1 p. 42.

In Kreta, welches den Ptolemäern zahl-

reiche Söldner lieferte (Lumbroso, Rech. s. l’econ.

pol. de l'Eg. p. 151) mufs nach G. Doublets
Ergänzung der Inschrift B. C. H. 13, 1889

p. 74 f. nr. 10 zu Ei'aiSi .... [’Avovßi oder

’Offdndt] AgxsfuSi
j

i<xQLßxriov Isis in der

Nähe des heutigen Tibaki verehrt worden sein,

doch ist vielleicht das G1CIAI zu €ICIA(OPOC
zu ergänzen; für Phaistos vgl. Ooid Met. 9,

666— 797, Lact. Blucid. narr. fabb. 9, 10 p. 855 —
856 ed. Staveren; für Sarapiskult in Poiki-
lassos s. Spratt, Tran, and Researches in Creta

2 p. 244, 428, 429 nr. 16, PI. 2, Conze, Arch.

Z. 1864. Anz. p. 169* nr. 2, Bursian 2 p. 548
Anm. 2; in Phpnice (Lutro) C. I. L. 3, 3. Re-

liefbildchen des thronenden Sarapis aus ge-

branntem Thon aus der Idäischen Zeusgrotte

verzeichnet E. Fabricius
,

Milt. d. I) A. Inst,

i. Athen 11 1885 p. 69. Der Lyktier Menoitas
weiht dem Sarapis Bogen und Köcher bei

Kallimachos, Anth. Gr. 1 p. 216 nr. 18, Bleie,

He Sarapide p. 92; den Kreter Basilis heilt

der Gott von der Schwindsucht, Ael. de n. a.

11, 35. — Auf Bronzemünzen von Leukas mit
dem Beamtennamen TIMO06OC erscheint der

Isiskopfputz als Beizeichen, Mus. Theupoli p.

1276, Mi. S. 3, 468, 110, 111, Leake, N. H. Eur.
Gr. p. 63, Bostolakas

,
Kat. xcöv a.Q%. vyamv

Ksgyivgag, Asvsdöog n.x.l. p. 85 nr. 862, 863;

desgleichen auf einer Silbermünze mit AAMO-
KPATHI, Bostolakas 65, 676, Pinax F Eine
Widmung an Sarapis und Isis auf Corcyra
teilt mit Gurt Wachsmuth, Rh. Mus. N. F. 18,

1863 p. 550; eine Gemme der Sammlung Wood-
house mit Sarapis-Helios-Ammonkopf Vischer,

Kl, Sehr. 2 p. 6, O. Riemann, Rech. arch. s. les iles

ioniennes 1. Corfou. Bibi. d. ecoles fr. d’Ath. et

de Rome fase. 8 p. 55, § 14 nr. 3, vgl. p. 58 über

kleine ägyptische Statuetten der Sammlung
Panayotis Patrikios. Df Ir. uq%. 4, 43, 20.

Für das griechische Festland vgl. die in

M. Beitr. 1 p. 4 Anm. 2 verzeichnete Litte-

ratur. Hier ist natürlich Athen ein Haupt-

sitz des ägyptischen Kultus. Im 4. Jahrh.

v. Chr. stand es durch Politik und Handel in

lebhaftem Verkehr mit Ägypten. Die Folgen
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auf religiösem Gebiet zeigten sich bald. Zwar
war die Einführung fremder Kulte dem Gesetz
nach bei Todesstrafe verboten (A . Maury 3

p. 71 Note 2, Foucart, Des assoc. rel. p. 136

—

137, Lafaye p. 13), aber den Fremden war es

erlaubt ihre heimischen Götter zu verehren,
Schümann

, Opusc. acad. 3 p. 433—434, Fou-
cart p. 137, Lafaye p. 14. Schon vor dem
Jahre 333' v. Chr. war, nach Vermutung U.

Köhlers, Hermes 5 p. 352, Plews, Die Griechen
in ihrem Verhältnis zu d. Gottheiten fremder
Völker. Danzig 1876 4°. p. 11, Dittenbergers,

Syll. I. Gr. p. 494 Anm. 5 auf Antrag des von
den Komikern alsÄgypterverspotteten(Hmtop7i.
Av. 1292, F. C. Gr. 2 p. 257, 2 p. 31 sq.)

älteren Lylcurgos, des Grofsvaters des Redners,
den ägyptischen Kaufleuten gestattet worden,
im Peiraieus ein Heiligtum der Isis zu errichten,

Kumanudis
,

Ilahyysvsaia 1870, 10. Sept.,

’Ad'tivcuov 5, 1876 p. 330, 6, 1877 p. 488, U.

Köhler, Hermes 5 1871 p. 351 ff.
,

C. I. A. 2,

1, 168, Foucart, Des assoc rel. p. 187, Ditten-

berger
, S. I. Gr. p. 493—494 nr. 355, vgl.

Bull. d. Inst. 1872 p. 103—104, Schümann,
Griech. Altert. 2 3

p. 407 Anm. 1, Lafaye p. 14,

Curt Wachsmuth, I). Stadt Athen im Altert. 2,

1 p. 152 f. Anm. 4. Dies war ein Privatheilig-

tum von Ausländern. Von den Athenern selbst

wurde der ägyptische Kultus angenommen
unter dem Einflufs der Ptolemäer, die mit Athen
freundschaftliche Beziehungen unterhielten.

Paus. 1, 18, 4 berichtet: svxsv&sv iovaiv lg

tu vtdexat xr
t g nolscog, Zhxgenudög saxiv isgov,

ov A&yvuioi nciga nxoltgaiov &sov sayyuyovio.

Ob der erste oder zweite der Ptolemäer ge-

meint ist, steht nicht ganz fest: Welcher
,
Kl.

Sehr. 3 p. 100, Droysen, Gesch. d. Hell. 3 2
,

1

p. 48 Anm. 2, Luders
,
D. dionys. Künstler p. 15,

Lenormant, Rech, ä Eleusis p. 216, Letronne,

Mein, de l’Inst.
(
Ac . d. I. et B. L.) 19, 1851

p. 94 — 95 sind für Soter, dagegen Boeckh, C.

I. Gr. 1 p. 120, p. 162, Rathgeber, Ann. d. Inst.

1838 p. 43, Meier, Comm. epigr. 1 p. 34 zu

nr. 29, Plew
,
De Sarapide p. 32—33, Rhan-

gabe, Ant. hell. p. 433 zu nr. 811, Preller, Ber.

d. Sächs. Ges. 1854 p. 196, Hicks, The coli, of
anc. greek inscr. in the Brit. Mus. 1 p. 41 zu

nr. 21, Curt Wachsmuth, D. Stadt Athen i.

Altert. 1 p. 625, ü. Köhler
,

Mitt. d. D. A.
Inst. i. Athen 6, 1881 __p. 370 und Lafaye

p. 311 für Philadelphos. Über die Lage dieses

Heiligtums stellen Vermutungen an Rofs, De-

inen p. 84 nr. 127, p. 95, 164 u. Arch. Aufs. 2

p. 654 zu nr. 7, Rhangabe, Ant. hell. p. 749

nr. 1097, Preller a. a.O., Dyer, Anc. Athensp. 268—
269, C. Wachsmuth a.a.O 1 p. 223—224, Bur-
sian, Geogr. d. a. Gr. 1 p. 295, vgl. Anm. 3,

Curtius, Att. Stud. 2 p. 52, J. A. Mordtmann,
Rev. arch. 1879, 37 p. 261—262, L. Petit de

Juleville, Archives d. Miss, scient. et litt. 2 e ser.

Tome 5. Paris 1868 p. 483—484.
Ein Isisheiligtum setzt man an auf dem

Südabhang der Akropolis, U. Köhler, Mitt.

d. D. A. Inst, i, Athen 2, 1877 p. 246- 249,

256—258, C. I. Att. 2, 3, 1671; Kovfiuvovdrjg,

’AQ'qvuiov 5, 1876 p. 330 nr. 11, v. Sybel, Kat.
'

cl. Skulpt. z. Athen p. 335 nr. 4979, P. GirardA
L’ Asclepieion d’Athencs p 8— 10, 19. Auf diej
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Restauration dieses Tempels, in dem ein Bild

der Aphrodite aufgestellt gewesen sei, bezieht

Köhler
,

Mitt. 2 p. 256— 257 die Inschrift C.

1. A. 3, 1, 162 = C. I. Gr. 481, Keil, Rh. Mus.

19 p. 216., E. L. Hiclcs, The Coli, of Gr. Inscr.

in the Brit. Mus. 1 p. 126 ff. nr. 57, die von
anderen so gedeutet wird, als habe die Stifte-

rin ein Bild der Aphrodite in einer Nische bei

dem Isistempel geweiht. Ein Isistempel wird

auch erwähnt C. I. A. 3, 896 (ctg "loiäog
) ;

in-

schriftliche Widmungen haben wir an Isis

C. I. A. 3, 905; an Isis-Dikaiosyne C. 1. A. 3,

203 = K. Keil
,
Philol. 16 p. 33 Anm. 33 u. Rh.

Mus. N. F. 19 p. 261, Lenormant
,
Rech. arch.

ä Eleusis p. 217; an dieselbe nach Bittenberger,

C. I.A. 3, 204; an Sarapis und Isis, C. I. A.

2, 3, 1612; au Isis und die ägyptischen Götter

C. I. A. 3, 204 = K. Keil
, Rh. Mus. N. F. 19,

1864 p. 261—262; u. (nach Bittenberger) C. I. A.
3 233; an Sarapis allein C. I. A. 3 145 a

p. 487. Von Priestern begegnen Stolisten, so

ein figsv(g) Gzohazrjg Icudog Mal XsQcaudog
C. I A. 3, 140 = Arch. Zeit. 1875 p. 105

Anm. 4, Wieseler, Gott. Nachr. 1874 p. 14— 15;
ferner C. I. A. 3 163 — K. Keil

,
Rh. Mus.

1864 p. 257, 261, C. I. A. 3 162; C. I. A. 3

699 = K. Keil a.a.O. p. 259-260, C. I. Gr. 394,

und Kanephoren, so des Sarapis und der Isis,

C. I. A. 3, 923 = K. Keil a. a. O. p. 261 und der

Isis allein, C. I. A. 2, 3, 1355 = Milchhöfer

,

M. d. B. A. I. i. Ath. 12, 1887 p. 328 nr. 487.

— Ein noivbv t^cöv SaQamaazäv erscheint

C. I. A. 2, 1, 617 = C. I. Gr. 120, Foucart
p. 207 nr. 24, Hicks a a. 0. p. 40—42 nr. 21; es

wird von Pleiv p. 33 und Hicks p. 42 fälschlich

mit dem Sarapieion in Athen, das, wie C. Wachs-
muth, B. Stadt Athen 2,1p. 163 Anm. 1 be-

merkt, ein öffentliches Heiligtum war, in Zu-

sammenhang gebracht; von Foucart p. 101 wird
es ohne Grund in den Peiraieus verlegt; Keil,

Schedae epigr. p. 39— 40 und Luders p. 159 nr. 26
Anm. 1, vgl. Wachsmuth a. a. O. sprechen Zweifel

hinsichtlich der attischen Herkunft des Steines

aus. Die von Lafaye p. 14 Note 2 für Horos-
kult in La.urion citierte Inschrift Rh. Mus. N. F.

24,1869 p.476—477 ist eine Grenzstein-Inschrift.

Eine Opferliste erwähnt Gaben an Nephthys
und Osiris

,
C. I. A. 3, 77 = C. I. Gr. 523

Z. 4—6; das von Hesychios angeführte athe-

nische Pest XaQfioawct bezieht Waddington,
As. Min. zu nr. 1143 auf den Isiskult. Unter
den Münzen führt Reihe 58 des Cat. of. Gr.
Coins in the Brit. Mus. Attica-Megaris-Aegina,
Demeas-Hermokles den Hauptschmuck der Isis,

p. XL VII, p. 44 nr. 360, 361, Beule, Les monnaies
d’Athene

s

p. 245— 246; Reihe 77 Architimos-
Demetri Isis stehend in langem Chiton und
Peplos, eine Lotosblume haltend, p. L, p. 40
nr. 339, PI. 12, 6; nr. 340; Imhoof and Gard-
ner, Num. Comm. on Paus. 3, I. II Stud. 8,

1887 p. 47, 22, PI. EE 9; Reihe 79 Demeas-
Kallikratides__ Isis oder Demeter im langen
Chiton und Überkleid, Kornähren und lange
Fackel oder Scepter haltend, mit dem Haupt-
schmuck der Isis, p. L ;

Imhoof- Gardner p. 47

—

48, 22, PI. EE 10, Beule p. 248; vgl. noch
über die Münzen Hase, Ami. d. Inst. 1839
p. 276, Cacedoni, Nuovi studi intorno (die mo

Roscher, Lexikon d. gr. u. röm. Mythol. II,
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nete amt. di Atene p. 17, 21 u. Bull. arch. nap.

n. s. 1859 p. 125, 128, Grotefend, Chronol. An-
ordnung der ath. Silbermünzen p. 8, 18, 20, Pa-

nofka, V e. Anzahl ant. Weihgeschenke. Berlin

1842. p. 52. Als Typen der meist iu der Um-
gegend von Athen gefundenen Bleitesseren

der athenischen Sammlungen werden verzeich-

net : Haupt des Sarapis, Postolahas, Ami. d. Inst.

1866 p. 354 nr. 283, 344, 75; 1868 p. 303, 5;

Synopsis n. v. qui in Mus. Num. Athen, publ.

adservantur p. 38 nr. 7; p. 86 nr. 3; Engel, B.

C. H. 8 p. 13 nr. 98, PI. 3; AJeerblgd, Iscriz.

greca sopra una lamina di piombo trovata in un
sepolcro nelle vicinanze di Atene. Roma 1813.

p. 24 = C. I. Gr. 7042 (mit der Aufschrift

Eis Zsvg IlQcinig); Sarapis in ganzer Gestalt,

Postolalcas, Synopsis p. 88 nr. 2 ;
Haupt der Isis,

Engel a.a.O. p. 10 nr. 64, PI. 3; Isiskopfputz,

Postolalcas, Arm. 1868 p. 299 nr. 704, Synopsis

p. 93, 6, 36, Engel, B. C. H. 8 p. 10 nr. 64,

PI. 3; Sistrum, Engel p. 21 nr. 221.

Zahlreich sind die Reliefdarstellungen der

attischen Damen im Typus der Isis (s. v. Sybel,

Mitt. d. B. A. Inst. i. Athen 8, 1883 p. 26,

Milchhöfer , B. Museen Athens p. 26), welche
beide sich gegen die übliche Bezeichnung der-

selben als Isispriesterinnen erklären; es sind

zu verzeichnen Rev. Arch. 1883, 3e s£r. 1 p. 247

(Patissia); Clarac 5, 295, 2590; v. Sybel, Kat.

d. Skulpt. z. Athen 94, 530; 124, 876; 142,

1118; 148, 1307; 152, 1468; 156, 1549; 157,

1571; 168, 2008 (?); 183, 2295; 248, 3395; 252,

3480; 256, 3535; 266, 3685; 331, 4835 (9); 389,

6262; 390, 6275; 395, 6398 (9); 396, 6414; 398,

6443; 402, 6552; 413, 6717; 433, 7007; 437,

7067; 444, 7170; 81, 447 = Milchhöfer p. 26 =
Lafaye 298, 114 = C. I. A. 3, 1898; 82, 451 =
C. I. A. 3, 2199; 83, 456 = C. I. A. 3, 2723
(Milesierin); 84, 461 = C. I. A. 3, 1557;

85, 467 = C. I. A. 3, 1752; 85, 468 = C.

I. A. 3, 1340; Rev. Arch. 1876 p. 346 nr. 6

= C. I. A. 3, 1740; Rev. Arch. 3e ser. 6, 1885

p. 108 = Michaelis, I. H. Stud. 5, 1884 p. 153 f.

nr. 19 (Salaminierin). Ein Architekturfragment

mit angeblich Isis und Sarapis in Schlangen-
form verzeichnet Lafaye 270, 18; Sarapisköpfe

v. Sybel 268, 3715 = Milchh. p. 44 u. Heyde-
mann, Bie ant. Marmorbildwerke z. Athen p. 293
nr. 794; v. Sybel 254, 3512; Harpokrates v. Sybel

267, 3713, einen Pastophor v. Sybel 7, 38 =
Milchh. p. 3. Einen Elfenbeingriff mit der

sitzenden, den Harpokrates säugenden Isis auf

der einen und einem Uräus auf Altar in einem
Tempel auf der andern Seite s. in Coli. H.
Iloffmann. Vol. 2. Paris 1888 p. 151 nr. 572,

abgeb. p. 152; ein goldnes Leichendiadem mit
Harpokrates und Isis neben zahlreichen an-

deren Götterfigürchen Coli. H. Hoffmann. Paris

1886 p. 52 nr. 196. Einen Sims mit Sistrum am
Schaft verzeichnet v. Sybel 448, 7233; den
Fund eines Sistrums in einem Grab aus später

Zeit Rofs, Arch. Aufs. 1 p. 37—39; Sistra im
Varvakeion Wieseler, Abhdl. d. K. Ges. d. W.
z.Gött. 19, 1874 p. 119 Anm. 31, Revue arch.

17, 1868 p. 467— 68. Die zahlreichen mit den
Namen der ägyptischen Gottheiten zusammen-
gesetzten Personennamen findet man bequem
verzeichnet im Register zum C. I. A.
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Ferner sind zu nennen als Stätten ägyp-
tischer Gottesverehrung in Thessalien Hy p ata,
das auf den Münzen der Ainianen aus der Zeit

von 168—146 v. Chr. (NIKAPXOX) den Isiskopf-

putz prägt, C. G. C. Br. Mus. Thessaly p. 11

nr. 12, Sestini, Bescr. d’alc med. gr. del Mus.
del sig. Fontana 2 p. 15, Tav. 3, 3, und auch
ein Zeichen von Sarapisverehrung hinterlassen

hat, Boß, Arch. Auß. 2 p. 475 nr. 5; Deme-
trias auf der Halbinsel Magnesia mit einem l

Sarapieion nach Lölling
,

Mitt. d. B. A. Inst,

i. Ath. 7 1882 p. 3 35 ff.
,
wogegen J. H. Mordt-

mann ebenda 14 p. 198; Larissa, wo Apul.
Met. 2 p. 143 ed. Hildebr. einen ägyptischen
propheta primarius erwähnt (vgl. Lafaye p. 77—
78), Sarapis, Isis und Anubis eine Weihinschrift
erhalten (G. Fougeres, B. C. II. 13, 1889 p. 392
nr. 8), die Grabplatte einer Frau Sistrum und
Situla

(
Lölling

, Mitt. d. D. A. I. i. Ath, 11, 1886

p. 125 f. nr. 70), die Grabstele eines Mannes ein 2

Sistrum zeigt, Lölling ebenda 11 p. 53, Blümner
ebenda 14 p. 158 f.; wo aufserdem zahlreiche

Personennamen von Isis abgeleitet sind (vgl.

auch Ztschr. f. äg. Spr. 1890 p. 60).

In Epirus haben wir eine Widmung des

Hoivov zwv diomövcov an Sarapis, Isis, Anubis,
Harpokrates, aber wohl nicht Kanopos, wie
Boeclcli will

(
G . I. Gr. 2, 180, K. Keil, 4. Suppltbd.

d.Jahrbb. f. cl. Pliil. 1864, p. 653 Anm. 72, Le
Bas 2,1060) in Ambrakia. Auf den Münzen 3

von Neikopolis erscheint Isis stehend mit
Scepter und Situla unter Augustus (unter dem
Namen MYPIMNYMOC), L. Müller, Mus. Thor-

valdsen p. 251 nr. 36, PI. 3, Cavedoni, Bull,

arch, nap. 6, 1858, p. 93; vgl. Mus. Sandern.
N. Sei. 1, p. 21, Tab. 13, 12, Mi. S. 3, 372, 87,

Boutkowski 1298, 2219; Hadrian, Vaillant, N.
Gr. p. 35, Mi. 2, 57, 85; Sestini, Mus. Fontana
1, 38, 9 = Mi. S. 3, 378, 133; Cat. Knobelsdorff

p. 89 ;
Aelius, Vaillant p. 38 = Mi. S. 3, 380, 4

151
;

C. G. C. Br. Mus. Thess. p. 104 nr. 21,

PI. 19,6; Sarapis thronend unter Plautilla,

Cat. NorthtvicJc 1, 70, 746; ein silbernes Figür-

chen dieses Gottes wurde zu Paramythia ge-

funden, Spec. of anc. sc. 1 pl. 63, Müller, Hdb.
d. A. d. K3

. p. 671, § 408 Anm. 2; Michaelis, J.

H. Stud. 6, 1885 p. 303— 304. In einem zwei-

säuligen Tempel erscheint Sarapis auf einer

Münze des Septimius Severus von Kalydon
(Eckh. 2, 189, Mi. 2,89,23) in Aitolien, dessen 5

Bewohner ein Hauptkontingent der Söldner der
Ptolemäer stellten (vgl. den 'Totos bei Polyb.

17, 3). Für Ambryssos in Puokis s. oben
1 Sp.2305, desgl. für Hyampolis oder Opus.
Ein Sarapistempel stand in Daulis, Bofs,

Inscr.Ined. 1 p. 35— 36 nr. 81 Z. 24—25; Cur-
tius, Anecdota Delphica p. 23—25, le Bas 2

p. 168 nr. 812, Bechtel, Die lolcr. u. pholc. Inschr.

Slg. d. gr. Dial. Inschr. 2, 1 p. 66—67 nr. 1523.

ln Delphi war jene Klea, der Plutarch 6'

seine Schrift über Isis und Osiris widmet,
schon von den Eltern her xoiig ’OaiQiav.ois xk-

Q'aGicoysvr] isgoig, Plut. de Is. et Os. c. 2 u.

35. Tithora besafs in einiger Entfernung

von seinen Mauern den heiligsten von Griechen

der Isis errichteten Tempel mit 2 Festen im
Frühling und Sommer, an denen die Reicheren

Kühe und Hirsche, die Ärmeren Gänse und

Perlhühner opferten, Paus. 10 c. 32 § 9 mit
der Note von Siebelis 4 p. 288—299, vgl.

Georgii in Paulys B.-F. 4 p. 293, Preller,

Ber. d. Sächs. Ges. 1854 p 196— 197, Sauppe,
Hymnus in Isim p. 8, Beichel, Be Isidis apud
Bomanos cultu p. 22—25, Gerhard, Gr. M. 2

p. 320-- 321 § 999, A. Maury, Hist, des rel. de
la Gr. ant. 3 p. 276—277, Büchsenschütz, Be-
sitz und Erwerb im gr. A. p. 475; Bursian,
Geogr. v. Gr. 1 p. 167, Schoemann, Gr. A. 2 3

p. 407; Hertzberg, Gesch. Griechenlands unter
d. Herrsch, d. Börner 2 p. 272 — 273; L. P. A.
Gauthier, Beeil, hist. s. Vexercice de la medecine
dans les temples chez les peuples de l’ant. Paris

1844 p. 95; Panoflca," Asklepios u. die Askle-

piaden p. 297—298. Über eine Weihinschrift
aus dieser Stadt s. obenBd. 1 Sp.2305 = Bechtel

nr. 1554. Ebendaher stammen sechs Freilas-

sungsurkunden
(
Bechtel p. 83—89 nr. 1555 a— f,

vgl. Curtius a, a. 0 p. 21) in Form des Verkaufs
an Sarapis, über welchen Brauch man vgl.

Walion, Hist, de l’esclavage l
2
p. 193 u. Note 4;

p. 337— 346, 349—350; Boissier, La rel. rom.
d’Auguste aux Antonins 2 2

p. 319 f. Note 3;

Schoemann l
3

p. 145; 2 p. 219; Henzen, Bull,

d. Inst. 1844 p. 31—32; Beule, Fouilles et de-

couv. 1 p. 113—192; Weil, Mittig, d. D. A.
Inst. 1879, 4 p. 26—29; Bangabe, Ant. hell,

. 642— 644; Foucart, Mein. s. Vaffranchisse-
nient des esclaves d’apres les inscr. de Belphes.

Paris 1867 u. s. v. Apeleutheroi in Darembergs
et Saglios Biet, des ant.— Besonders in Böotien
trifft man derartige Sklavenverkäufe an Sarapis

häufig an, so in Kor on eia, Bofs, Inscr. Ined.

1 p. 38 nr. 86; Curtius, Anecd. Belph. p. 21—22;
K. Keil, S. I. Boeot. p. 88—89 nr. 21; Le Bas
2 p. 148 nr. 666; in Chaironeia, 1) C.I. Gr.

1608, a—h = Le Bas 2 p. 164 nr. 797, a, b,

, e, f, g, n = Leake, Travels in Northern
Greece 2 p. 628—629 nr. 1—7; Keil, S. I. B.
p. 107— 108 nr. 1608, a—h; 2) Preller

,
Ber. d.

Sächs. Ges. 6, 1854 p. 198—202, Tfl. 9, 10 =
Conze u. Michaelis, Ann. d. Inst. 1861 p. 77— 78

nr. 1—3 = Larfeld, S. I. B. p. 51— 52 nr. 54,

55 A. B; Latischew, B. C. H. 8, 1884 p. 56—57

nr. 2, a— c — Meister, D. böot. Inschr. Slg.

d. gr. Dial.- Inschr. ed. Collitz 1 p. 153— 154
nr. 400—404; 3) StamataMs, ’Ad'r'jvcaov 9 p. 320
= LarfeldbS c = Meister 382

;
Stamatdkis a. a. 0.

p. 353— 360 = Larfeld 53 d A. B. C. D. E;
53 e; 53 f. A. B. C; 53 g. A. B; 53 h. B; 53 i.

A. E. K = Meister 383—389, 391—399; 4) Be-
charrne, Bec. d’inscr. ined. de Beotie (S. A. aus

Arch. d. Miss, scientif. 1867) p. 32 nr. 17, 18

= Larfeld nr. 56-57 = Meister nr. 405—406;

5) Latischew, B.C.H. 8, 1884 p. 53— 63 nr. 1— 8,

wovon la; 2a, b, c; 3a, b; 4; 6, Cote A, nr.

c u. f; Cote B, nr. 1, m, n; 7, Cote a = Meister

406 c; 400 a, 401, 402; 406 a, b; 406 d; 406 f,

g; 406 h, i, k; 406 1; sowie in Orchomenos,
Meister nr. 497—501; Becharme p. 494— 497

nr. 4 — Latischew, B. C. H. 1884 p. 71— 73

nr. 4. Aufserdem kennen wir aus Chaironeia
eine ayvozcezr] [sgcapogog zrjg uyictg El'aiSog, is-

qsicc diccßiov zrjg dno GsiQiaöog El'ßiöog, Uenzen,
Ann. cl. Inst. 1866 p. 139—149; Bull. d. Inst.

1866 p. 103; Arch. Anz. 1866 p. 233*; G. Wolff,

Arch. Zeit. 1867 p. 55— 56; E. Plew, Jahrbb.
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f. kl. Phil. 14. Jahrg. 1868 p. 839— 840 nr. 109;

Pecharme , Arch. d. miss. sc. et litt. 2 e
s. t. 4,

1867 p 509—513 nr. 16, und Weihinschriften

an Sarapis, Isis und Anubis, Meister p. 149

nr. 381; p. 150—151 nr. 390; p. 391 nr. 406 e;

aus Orchomenos einen früheren Priester des

Sarapis, der Isis und des Anubis, s. oben Bd. 1

Sp. 2305; indessen mit Pecharme a. a. 0. p. 497
— 498 nr. 5 das tcö 2 einer Weihinschrift {Meister

505) zu tcö 2[sqccttsi(o zu ergänzen ist zu kühn.

Dagegen ist ein Sarapistempel in Kopai durch

Paus. 9, 24, 2, vgl. Pletv, Pe Sarapide p. 34;

Leake a. a. 0. 2 p. 307 bezeugt, u. in Tanagra
ein dycov t[cov] EotQumsimv

,
Haussoullier ,

B.

C H. 2, 1878 p. 590 nr. 22; ebendort fand

sich ein Relief, darstellend eine Isisdienerin,

G. Körte, Mitt.d. P. A. Inst. i. Ath. 1878, 3

p. 342 nr. 54; in Plataiai huldigt man in-

schriftlich dem Sarapis
,

der Isis und dem
Anubis, Hermes 7 p. 424 nr. 22; in Theben
der Isis, Bangabe

,
Ant. Hell. p. 778 nr. 1213;

K. Keil, 4. Suppltbd. d. Jahrbb. f. kl. Phil.

1864 p. 583 nr. 1. Ebendort droht eine leqa-

(jpdpog für etwaige Verletzung des Sarges mit
einer an Isis zu zahlenden Strafsumme, Leake

2 p. 225 Anm. 2 PI. 10, 43; K. Keil, S. L B.

p. 151— 152 nr. 36; LeBas 2 p. 115 nr.548. Über
eine Isis- und Anubispriesterin in Thespiai
siehe oben Bd. 1 Sp. 2305, wo fälschlich

Plataiai steht.

In der Megaris ist ein vaög der Isis be-

kannt in Megara aus Paus. 1, 41, 4; Hertz-

berg
,

Gesch. Gr. u. d. Körn. 2 p. 272, 49 a;

Sauppe, Hymn. in Isim p. 8, und zu Pagai
durch eine Münze des Commodus, die sie in

einem Tempel stehend zeigt, Mus Arigoni 1.

N. Gr. Impp. al. Tb. 6 fig. 94; Mi. 2, 144,

336; Sest., AI. Hed. P. Kur. 2, 78, 1; Wiczay
1, 149, 3786; Sest., L. N. 8 p. 46; Musellius

Tb. 142, 5; Imlioof-Blumer and P. Gardner,
Nim. Gomm. on Pausanias p. 154, 1, PI. FF, 4,

während sie auf einer Münze des Septimius

Severus von dieser Stadt dem Asklepios gegen-

über steht, I.-G. a. a. 0.

In Korinth gab es 2 Tempel der Isis,

nämlich der nslayia und der Alyvjtxia und
2 des Serapis, wovon der eine den Beinamen
sv Kavcoßov (vgl. Guigniaut, Le dieu Serapis

p. 25; Jabionski
,
Pantli. Aeg. 3 p. 136; Visconti

,

Musee Pie - Clementin 6 p. 111 Note 2 zu p. 109;

Plew p. 33—34) führte, Paus. 2, 4, 7 ;
Cartius,

Peloponnesos 2 p. 532 f., p. 593, Anm. 83; Hertz-

berg, Gesch Griechen l. unt. d. Hörnern 2 p. 269
Anm. 40 ;

Sauppe, Hymnus in Isim p. 8 ;
Paulys

B.-K. 2 p. 648. Das lsqov der Isis im Hafen-
ort Kenchreai (Paus. 2, 2, 3; Curtius 2 p. 538)
ist bekannt durch die Schilderung des Apul.
Alet. 10. 11, vgl. Jabionski, Panth. Aeg. 3

p. 114, 197, und Münzen des Antoninus Pius,

Millingen, Bec. de quelques med. gr. ined. p. 46
nr. 2, PI. 2, 19; Imhoof- Gardner

,
Numismatic

Commentary on Pausanias 1 p. 17, PL D, 60.

Auf den Münzen erscheint Isis stehend mit
Sistrum und Situla unter Hadrian, Mus. Arig.
1 col. ai. 4, 39; Mi. S. 4, 81, 546; Cohen 2 2

,

237, 1536; Imh.-Gardn. 1 p. 25 nr. 31, PI. F,

119, und Isis Pelagia, ein Segel ausbreitend
unter Plotina, Vaill. Col. 1 p. 151 ed. 1695;
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Mi. 2, 139, 226; Coh. 2 2
, 98, 15; I.-G. 1, 17,

11; Antoninus Pius, Mi. S. 4, 88, 592; Cat.

Welzl 1, 173, 4164; von Kenner, P. Münzs. d.

Stifts St. Florian p. 95 für Aphrodite Euploia

gehalten, nach Coh. 2 2
, 400, 1213 auf einem

Schiffsvorderteil stehend; L. Verus, Sestini, M.
Hed. 2, 102, 212; I.-G. 1 p. 17, 12, PI. D, 64;

Plautilla, Coh. 4 2
,
250, 40. Irrig will Wieseler,

Gott. Nachr. 1871 p. 656 Isis Pelagia in der

Leukothea Imh., AI. Gr. 159, 15; Choix PI. 2,

50; Comm. 1, 12, 2, PI. B, 18; Sestini, C. N. V.

Mus. Arig. Cast. p. 38 auf Münzen des Ant.

Pius und L. Verus sehen; irrig auch erkennt

Caronni den Sarapis auf einer Münze des

Commodus, Wiczay 1
, 157, 3956, s. Sest., M.

Hed. P. Kur. 2, 103, 222; und Mi. S. 4, 119,

815 und Cohen (4
2

, 129, 281) auf einer der Iulia

Domna, Mus. Arig. 2 Col. 10, 100. Eine an-

geblich aus Korinth stammende Inschrift auf

Isis Pelagia verzeichnet Villoison, Hist, de

V Acad. 1809 p. 306, Curtius, Pelop. 2 p. 593,

Anm. 83; einen Scarabäus mit Sistrum, Pappa-
dopoulos ,

nsQiyq. enTVTt. aQ%. ocpQccyiöoUd'cov

<hvend. Athen 1855 p. 26 nr. 505.

Sikyon prägt Isis stehend auf seinen

Münzen unter Geta, Imh.-Gardner N. C. Suppl.

p. 158, Sarapis sitzend unter Plautilla, Kckh.

2, 263, Mi. S. 4, 171, 1137, Cat. Northwiclc 1,

80, 848, I.-G. p. 31. Ein lsqov der Isis in

Phlius kennt man aus Paus. 2, 13, 7, Curtius

2 p. 475, Sauppe a. a. 0. p. 8, Hertzberg 2

p. 272 Anm. 49. Auf den Münzen von Kleonai
erscheint Isis stehend mit Sistrum und Situla

unter Plautilla, I.-G. p. 32, C. G. C. Brit.

Mus. Peloponnesus 115, 15, PI. 29, 10, Isis

Pelagia mit dem Segel unter Caracalla, Kenner
a. a. 0. p. 95 Tfl. III, 9 (,,Aj)hrodite Euploia“),

Imh., M. Gr p. 159 zu nr. 16, I.-G. p. 32.

In Argolis prägt Argos Isis stehend unter

Hadrian, l.-G. p. 42, Antoninus Pius, Vaill.,

N. Gr. p. 41, Mi. 2, 234, 41, vgl. S. 4, 243, 45,

Leake, N. H. Kur. Gr. p. 14; Commodus, Mus.
Arig. 2, 17, 209, Sestini, C. N. V. M. Arig.

Cast. p. 49, Mi. S. 4, 246, 70; Septimius Se-

verus, Mus. Fontana 65, 17, Mi. S. 4, 247, 45;

Maesa, Sestini a. a. 0. p. 50, Mus. Arig. 1 al.

2, 186, Mi. S. 4, 254, 118; Mamaea, I. G. p. 42;

sitzend, den Horos säugend (?) unter Hadrian,

I. G. p. 42 PI. 50, 12, C. G. C. Br. Mus. Pelop.

148, 151 PI. 28, 13. In Epidauros errichtet

nach Paus. 2, 27, 7 Antoninus (nach Kckh. 7

p. 33, Böttiger, Kl. Sehr. 2 p. 121, Cavcdoni
,

Spie. num. p. 105, Panofka, Asklepios und die

Asklepiaden p. 286, Hertzberg 2 p. 358 f., Bur-
sian 2 p. 15, Friedländer 2 3

p. 117 im Wider-
spruch gegen Sievers, Stud. z. Gesch. d. röm.

Kaiser p. 182 Anm. 45 der spätere Kaiser A.

Pius) der Hygieia, dem Asklepios und Apollon
mit Beinamen der ägyptischen, in denen Pa-
nofka p. 286 und W. Furtwängler, P. Idee d.

Todes in den Mythen u. Kunstdenkmälern d.

Gr. p. 148 Anm. 3 Isis, Sarapis und Horos er-

kennen, einen Naos. Hermione hatte einen

Tempel der Isis und des Sarapis, worin man
Mysterien der Demeter beging, Paus. 2, 34,

10, Silvestre de Sacy zu St. Croix, Bech. s. I.

myst. du paganisme 2 p. 35, Curtius 2 p. 458,

Bursian 2 p. 96, Sauppe p. 8, Pletv p. 34,

13 *
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Hertzberg 2 p. 207 Anm. 33, p. 271 Anin. 44;
Metliana hatte ein Hieron der Isis, Paus 2,

34, 1
,
Sauppe p. 8, Curtius 2 p. 442, Hertzberg 2

p. 271, A. 45; ebenso Troizen, Paus. 2, 32, 6,

Sauppe a. a. 0. ,
Curtius 2 p. 437

,
Hertzberg 2

p. 272 A. 40; desgl. in Lakonien Boiai, das
auf eine Münze der Iulia Dornna die stehende
Isis setzt

(
Vaill N. Gr. p. 90, App. alt. 4, 3,

Mi. S. 4, 229, 51, I. G. Num. Comm. p 67

PI. 0, 14), einen Naos des Sarapis und der Isis,

Paus. 3, 22, 9, Bursian 2 p. 139, Curtius 2

p. 290, Plew p. 34, Hertzberg 2 p. 272 A. 47,

Sauppe a. a. 0.; Oitylos ein Hieron des Sa-
rapis, Paus. 3, 25, 7, Curtius 2 p. 283, Bur-
sian 2 p. 152 f., Hertzberg 2 p. 267 A. 32, Plew
p. 34; desgleichen Sparta, Paus. 3, 14, 5,

Curtius 2 p. 234, Hörbiger in Paulys B.-E. 6

p. 1360, Hertzberg 2 p. 267 A. 32, Plew p. 34,

von wo auch eine Marmorstatuette im Isis-

kostüm
(
Dressei u. Milchhöfer, D. a Kunstiv.

aus Sparta u. Umgebung
,

M. D. A. Inst, in

Aih. 1877 p. 349 nr. 99) und ein Sistrum
( Weidner zu Juvenal 13, 93 p. 265) verzeichnet

wird, ein Hieron des Sarapis, Paus. 3, 14, 5,

Curtius 2 p. 234, Hörbiger in Paulys B.-E. 6,

1360, Hertzberg 2 p. 267 Anm. 32, Plew p. 34;

desgl. in Messenien Messene ein Hieron
des Sarapis und der Isis, Paus. 4, 32, 5, Cur-
tius 2 p. 146, Bursian 2 p. 167, Hertzberg 2

p. 267 Anm. 36, p. 272 Anm. 48, Plew p. 34,

Sauppe p. 8. Ferner prägt die Isis in Mes-
senien Asine unter Septimius Severus, Cat.

Huber 39, 437; Mothone unter Iulia Dorana,

I.-G- p. 69, 4 und unter Plautilla I.-G. a. a. 0.

und C. G. C. Br. Mus. Pelop. 117, 5, PI 23,

19; in Arkadien Thelpusa unter Septimius

Severus (mit Altar zu Füfsen), Mus. Sancl. N.
S. 2 p. 285 Tb. 24, 215, Mi. S. 4, 295, 124,

I.-G. p. 102; den Sarapis in Arkadien Pheneos
unter Caracalla, Mus. Theupoli p. 969, Mi.
S. 4, 286, 82 und Plautilla, Mi. 3, 252, 55,

Spanhemius, De U. et Pr. N. V. I
2

p. 264,

wohl = Vaillant, N. Gr. p. 116 u. Mi. S. 4,

287, 86; Cavedoni, Spie. p. 110, I.-G. p. 98

(beide „Hades“).
In Acbaia zeigt eine Münze des M. Aurel

von Aigeion Sarapis und Tyche neben ein-

ander stehend, Kenner a. a. 0. p. 59 PI. 2, 8

(„Isis-Tyche“ Aigai Ciliciae), I.-G. p. 88; in

Aigeira waren Statuen des Sarapis und der

Isis aus pentelischem Marmor in Gesellschaft,

des Asklepiosbildes im Apollontempel aufge-

stellt, Paus. 7, 26, 3, Bursian 2 p. 339, der

irrig von einem Tempel der I. u. des S. redet,

Plew p. 34, Panofca, Askl. p. 293; ein Hieron

der Isis stand in Boura, Paus. 7, 25, 5, Bur-
sian 2, 337, Curtius 1 p. 470, Hertzberg 2 p. 271

Anm. 43, Sauppe p. 8; zwei des Sarapis, das

eine mit dem Denkmal des Aigyptos, des Sohnes
des Belos, in Patrai, Paus. 7, 21, 6, Curtius 1

p. 442, 454 Anm. 20, Bursian 2 p. 328—329,

Hertzberg 2 p. 267 Anm. 35, Pleiv p. 34. Als

Antonius und Kleopatra dort im Winterquar-
tier lagen, wurden Münzen mit dem Haupt der

letzteren und dem Isiskopfputz geschlagen,

Schiller, Gesch. d. r. Kaiserzeit 1 p. 126 Anm. 5,

Sestini, L. N. Cont. 4 p. 67 Tb 5, 5, Mi. 6,

605, 56, San Clemente 1 p. 10
,
Cat. Greau 125,
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1495, Boutlioivski 1
, 197, 470, Eeuardent, Eg.

anc. 1
, 127, 443, I.-G. p. 82, 15, C. Gr. C.

Pelop. 23, 14 Pl. 5, 9; auf Philai brachte ein

Patrenser bei der Isis sein nqoav.vvriya dar,

C. I. Gr. 4899, Letronne, Bech. p. s. ä l’h. de

l’Eg. p. 134 ff.

Gehen wir hinüber in das westliche Becken
des mittelländischen Meeres, so finden wir
lange vor der hellenistischen Zeit auf Sar-
dinien, besonders in den Nekropolen von
Tharros, Sulci und Cagliari neben echt ägyp-
tischen Denkmälern eine Unzahl nach ägyp-
tischen Mustern gefertigter Gegenstände. Mit
den Schardana, die unter

s
Ramses II., Mene-

ptah I. und Ramses III. teils Ägypten bekriegten,

teils als Söldner in den Heeren des Pharao
standen, haben diese Darstellungen, auch wenn,
was kaum anzunehmen ist, ein Zusammenhang
des Namens dieses Volkes und der Insel Sar-

dinien bestünde, nichts zu thun; an ägyptische

Kolonieen in Sardinien ist nicht zu denkeD.
Es stammen diese Altertümer von Phömkern
und zwar lassen sie Helbig, Ann. d. Inst. 1876

p. 219 ff., 235ff, Ed. Meyer, Gesch. d. A 1

p. 339, Perrot, II. de l’art. 3 p. 659 f.
,
Beule,

Houilles et Decouvertes 1 p. 215—221, 235 f.

von den Karthagern zur Zeit ihrer Herrschaft
über Sardinien eingeführt sein. Ebers, Ann.
d. Inst. 1883 p. 132 läfst, ohne diese Annahme
zurückzuweisen, doch einen Teil schon aus
früherer Zeit von den Phönikern des Ostens
stammen, Schiaparelli , Not. d. scavi di ant.

1887 p. 126 läfst die echt ägyptischen Alter-

tümer von den Phönikern des Ostens und den
Karthagern während eines ziemlich langen
Zeitraums, dessen Höhepunkt er nicht lange
vor dem 7. Jahrh. ansetzt, eingeführt, die

ägyptisierenden Gegenstände gleichfalls von den
Phönikern und Karthagern gebracht oder wahr-
scheinlicher in den Kolonieen derselben auf der

Insel selbst und zwar in einer sehr ausge-

dehnten bis auf die Römerzeit herabgehenden
Periode gefertigt sein. Unter den rein ägyp-
tischen Typen verzeichnet Ebers a. a. 0. p. 79

den Horos, Tav. 52, 2, 3; Tav. C 4. 5, der

auch auf den ägyptisierenden Gemmen wieder-

kehrt, Ebers p. 87—88 nr. 1—3 Tav. F 1, 2, 3;

p. 88—89 nr. 5 Tav. F, 9; p. 90 nr. 12 Tav. F,

15; Helbig, Ann. d. Inst. 1876 p. 218. Aufser-

ordentlich häufig erscheint auf diesen phöniko-
ägyptischen Gemmen Isis den Horos säugend,

Ebers p. 89 nr. 6, Helbig p. 218, Coli. Hejer-

vary- Pulszhy p. 52, 841, Bull. arch. sardo 5

p. 185, der bald vor ihr steht (G. Cara, Mon.
d’ant. di recente trovati in Tharros e Cornvs

p. 21 nr. 11, Cat. of engr. gems in the Brit.

Mus. p. 54 nr, 192 Pl. C [geflügelt]; Bull. sard.

7 p. 77 [gefi.]), bald auf ihrem Schofse sitzt,

Spano, Cat. della raccolta sarda p. 12 f. nr. 2,

p. 14 nr. 4; Cara a. a. 0. p. 19—20 nr. 1, 2,

p. 23 nr. 22; Cat. Brit. Mus. p. 56 nr. 219.

Ferner kommt vor Isis die Flügel breitend
über den stehenden Horos, A. della Mar-
mora, Sopra alc. ant. sarde Tav. A 38, 39, vgl.

31, 33, wo sie, gleichfalls geflügelt, die Brust

drückt und Horos neben ihr steht; ferner Isis

stehend, die Flügel über Harpokrates auf der

Lotosblume breitend, Crespi, Cat Chessa p. 9,

io
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5, della Murmora A 43, vgl. 41, 45 wo zwei

ganz ähnliche Gottheiten die Flügel über

Harpokrates auf der Lotosblume breiten, und
Cat. Brit. Mus. p. 55 nr. 210, wo die Stelle

der zwei Göttinnen durch zwei Geier vertreten

wird
;
sowie Marmora A 42, wo Isis auf einer

Basis mit kleiner knieender und stehender

männlicher Figur die Flügel ausbreitet. Wei-
tere Beispiele der geflügelten Isis verzeichnet

Helbig p. 215, Spano, Racc. sarda p. 16 nr. 18. io

Geflügelt und zugleich ein Lotosscepter in jeder

Hand erscheint sie bei della Marmora A 55,

Bidl. sardo 8 p. 134, Spano, Racc. sarda p. 19

nr. 75, Crcspi, Cat. Chessa p. 10 nr. 9; geflügelt

und ein Scepter haltend auch Cat. Brit. Mus.
p. 65 nr. 209; geflügelt, vor ihr Osiris, Cat.

Brit. Mus. p. 51 nr. 164 PI. C, p. 53 nr. 183,

Spano, Racc. sarda p. 16 nr. 28, p. 24 nr. 40;

mit beiden Händen das Scepter haltend, Spano,

r.s. p. 16 nr. 20; auf dem Lotos, ein Scepter hal- 20

tend, Spano, r. s. p. 1 9 nr. 7 0 ;
sitzend mit Scepter,

vor ihr ein Altar, Spano, r. s. p. 16 nr. 22, 23;

knieend,in der Linken einen runden Gegenstand,

Spano, r.s.p. 20 nr. 87 ;
knieend, in jeder Hand ein

Lotosscepter, della Marmora A 47, Crespi
,
Cat.

Chessa p. 10 nr. 10; stehend, neben ihr Horos
und eine dritte Person, della Marmora A 26;

vgl. Spano, r. s. 23- 20 nr. 90 (angeblich Isis,

Osiris, Horos); angeblich kuhköpfig, Bull, sardo

7 p. 108; schlangenleibig mit ausgebreiteten 30

Flügeln, darüber Horos, darunter ein Löwe,
Bull. arch. sardo 10 p. 91. Goldplättchen,

darstellend die Büste einer Göttin mit langen

Locken, ägyptischem Kopfxnutz und an die

Brüste gelegten Händen, die jedenfalls als

Amulette getragen wurden, stellen nach Spano,
Bull, sardo 1 p. 26 — 29, 4 p. 71 und Perrot,

H. de VA. 3 p. 828 Fig. 582 die Isis dar. Viel-

fach, aber kaum mit Hecht, werden für Isis

gehalten Frauengestalten, welche einen runden 40

scheibenförmigen Gegenstand an die Brust

drücken, so von Renan, C. I. Semit. 1 p. 195
— 196 nr. 148 die Figur einer kleinen von
Baaljaton geweihten Marmorädicula aus Sulci,

von Ebers p. 100 nr. 12 Tav. E, 1 die Gestalt

in einer ähnlichen mit der geflügelten Sonnen-
scheibe und acht Uräen gezierten Adicula,

ferner von Spano Terracotten aus Tharros,

Bull, sardo 1 p. 182, 6 p. 157, von Crespi eine

Granitstatue aus Caralis, Bull, sardo 8 p. 7 50

Anm. 4. Die von v. Maltzan, Reise auf der

Insel Sardinien für eine Widmung an Isis ge-

haltene Inschrift aus Sulci C. I. Semit. 1

nr. 152 p. 200—202 hat nichts mit dieser

Göttin zu thun. Auch an Denkmälern des
Isisdienstes aus griechisch-römischer Zeit fehlt

es nicht. Eine griechische Gemme mit der
den Harpokrates säugenden Isis verzeichnet

Ebers p. 98. Eine Weihinschrift an Isis aus
Turris Libisonis kennen wir aus C. I. L. eu

10, 7948, die Widmung eines Tempels der Isis

und des Sarapis in Sulci s aus C. I. L. 10,

7514; ebendaher eine Lampe mit den Büsten
beider Gottheiten, della Marmora Tav. B, a;

Lampen aus Cornus mit cler Büste des Sa-
rapis beschreibt Cara a. a. O. p. 57 nr. 1, 2,

die mit angeblichen Isisbüsten, nr. 3 und 4

stellen aber wohl kaum diese Göttin dar. Mit

Le Bas bei della Marmora, Voyage de la Sar-

daigne 2 p. 585—-586, Crespi, Eph. epigr. 4

(p. 484—494) 23- 485 und" Lafaye p. 57 in jener

Atilia Pomptilla, deren Geschick an den Wän-
den der „Schlangengrotte“ bei Calaris in

lateinischen und griechischen Hexametern be-

schrieben ist
(C . 1. L. 10, 7563— 7578, Kaibel,

Ep. Gr. 547) eine Isisdienerin zu sehen, kann
ich mich nicht entschliefsen. Ob eine zugleich

mit einer mit lateinischer Aufschrift versehenen

Ceres zusammengefundene Isis von Terracotta

aus Sassari (Not. d. scaoi di ant. 1881 p. 222)

wirklich diese Göttin darstellt, ist ohne Ab-
bildung schwer zu sagen. Die von Spano,

Bull, sardo 1 23 - 97— 105 als Sarapis beschrie-

bene Bronzestatuette ausGestori stellt sicher

denselben nicht dar. Der vom Chronisten

Decastro in Blubium (Plubinm, Ploaghe) er-

wähnte Sarapistenrpel (Spano, Bull, sardo 9

23. 55) läfst sich nicht nachweisen.

Münzen von Melite aus dem 2. oder

1. Jahrh. v. Chr. zeigen im Obv. ein weibliches

Haupt mit modificiert ägyj3tischem Kopfputz,

Mi. 1, 342, 17—20, worin das der Isis erkennen

EcJcliel, D. N. V. 1 p 268 (oder Iuno), Spon,

Rech. cur. d’ant. p. 457—458, Lealce, N. Hell.

Eur. Gr. p. 62 (oder Demeter, wohl, weil auf

einigen Exemplaren z. B. Mi. 18, Hunter

p. 195, 1 Tab. 36, 23 dem Kopf eine Ähre
beigegeben ist), Payne Knight, Mus. P. K.

23. 219 nr. 3, Büttiger
,

Arcli. Ährenlese p. 2,

Caronni
,
Mus. Hedervar. 1, 68, 1924, Head, H.

N. p. 743, Perrot, H. de VA. 3 p. 292 nr. 218,

der in dem auf einigen Exemplaren dem Haupt
beigegebenen viel verkannten, als Kerykeion
(Ramus 1

, 94, 1
, 2, T. Combe, Mus. Brit. 87, 1

,

C. Combe, Mus. Hunter 195, 4 Tab. 36, 24,

Lealce a. a. O.) oder Tropaion (Paternd, Rac-
colta Fischer 37, 1; Fiorelli, Coli. Santangelo,

Mon. gr. 87, 9869—9871, Mi. 7, Colien, Coli.

Greau 79, 986) erklärten Gegenstand, richtig,

wie schon L. Müller, Arch. Anz. 1866 23- 221*,

das häufig auf Weihstelen der Tanit zu Kar-

thago erscheinende Symbol erkennt. L. Müller

bezeichnet das Haupt als das der Astarte

mit Isisattributen, wie auch de Witte, Cat.

Greppo 37, 299, de Longperier, Cab. Magnon-
cour 20, 181, Bres

,
Malta antica p. 240 und

Creuzer, Symbolik 2 2
23- 272 Anm. 334 Astarte

erkennen. Die viergeflügelte männliche Ge-
stalt mit Geifsel und Scepter der Rückseite

wird für Osiris gehalten von Eckhel a. a, 0.,

Raffei, Hiss, da s. di suppl. all’ op. dei monum.
ined. di Giov. Winckelmann. Roma 1821. p. 140,

250, Kopp, Paläogr. crit. 4 p. 233 § 770, K. 0.

Müller, Hdbch. d. A. d. K. 3
p. 302 § 241, 4,

Gerhard
,

Ges. Akad. Abh. 2 p. 543 Anm. 37,

Lealce a. a. 0. (oder Dionysos), Ebers, Äg. u.

die B. Moses 23- 159, Rauch, Cat. Heideken

26, 630, Payne Knight a. a. 0. (abgeb. Culte

de Priape, Bruxelles 1883, PI. 20, 2), Caronni

a. a. 0. Durch eine phönikische Inschrift (C.

I. S. 1 p. 155 nr. 123 bis) ist der Personen-

name Malak- Osiris bezeugt; die oft citierte

Bilinguis C. I. S. 1, 122 u. 122 bis, C. I. G.

5753 mit den Namen Abdosir und Osirs
f amar,

griechisch durch Aiovvaiog und Sugccnlmv

wiedergegeben, beweist nichts für Osiriskult
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auf Malta, da die Träger derselben Tyrier sind.

Osirisfigürcken von Bronze sind nach de Witte,

Bull. d. Inst. 1842 p. 43 öfter gefunden worden;
eine eherne Harpokratesstatuette giebt Abela,
Hescrizione di Malta Isola 1647 p. 191

,
wo-

nach Bres p. 125 und Munter
,

Ant. Abh.

p. 163; eine andere Ciantar in seiner Ausgabe
des Abela, Tav. 3. Dafs der Sarapistempel des

Padre Amico, Lexic. topogr. Siculum s. v. Me-
lita nur in der Phantasie des Autors existiert

zeigt Bres p. 144— 145. Über ein Goldplättchen
(Amulett) mit ägyptischen Gottheiten in phö-
nikischein Stil, gefunden 1693, s. Montfaucon,
L'ant. expl. 2, 2 PL 136, 5, Bres p. 122 f.,

Munter p. 163 — 166, Keerl
, Siziliens vorz.

Münzen und Steinschriften aus dem Altert. 2

p. 236 f.

Münzen von Gaulos mit phönikischer Auf-
schrift aus dem 2. oder l.Jahrh. v. Chr. (Bres

p. 42—44, 49, 117, 118, 162—164, 169—172,
Mi. 1, 341, 8, 9; della Marmora, S. alc. ant.

sarde p. 234) zeigen auf der Rückseite drei

Gottheiten in ägyptischer Tracht, von denen
die mittlere mit Geifsel und Krummstab ver-

sehene Eckhel (D . N. Y. 1 p. 268, 3 p. 418)
und Head

(
PL. N. p. 743) an Osiris erinnert. —

-

Munter p. 152 f., Taf. 1, 6, v. Bauch, Cat. v.

HeidecJcen 26, 626, Fiorelli, Coli. Santangelo,
Mon. gr. 87, 9845—9846, Postolakas, Cat. d.

Athen. Münzslg. 1, 93, 700 nennen die Gestalt

geradezu Osiris, wie denn auch Ebers, Äg. u.

d. B. Mos. p. 159 die Osirismumie darin er-

kennt.

Auf Sicilien ist ein Hauptplatz des ägyp-
tischen Kultus Katane. Die ägyptischen Denk-
mäler dieser Stadt z. B. die Obelisken sind be-

schrieben von Gir. Pistorio, Lettera in cui si

assegna ragione per la quäle sianvi non pochi
monumenti egizi nella cittä di Catania, Opusc.

d'ant. sicil. Vol. 15. Palermo 1774 p. 169—194;
Zoega, Deor. et usu obeliscorum p. 86-87, 616,

647; H. Keerl a.a.O. 2p.223— 224; Bres p. 119

—

120; Munter p. 176—178; Bartels, Briefe üb.

Calabrien u. Sizilien 2 p. 307—309; Ad. Holm,
H. alte Catania. Lübeck 1873 p. 28, 40; Gius.

Becupero, Monumenti ant. inediti della coli.

Becuperiana descritti. Catana 1808. 4°. p. 40.

vgl. Hohn in Bursians Jahresber. 1, 1873 p. 71.—
Hohn, Cat. p. 11 u. 44 leitet die Einführung
des ägyptischen Kultus von der Heirat des

Agathokles und einer Stieftochter des Ptole-

maiosl. her. Ein beredtes Zeugnis für die Ver-
ehrung der Götter des Nillandes legen die

Münzen ab, Head, H. N. p. 117, 118. Es er-

scheinen darauf folgende Darstellungen: Obv.
Häupter des Sarapis und der Isis, Rs. zwei
Ähren, Michaelis, Journ. ofhell. stud. 6 p. 291 f,

Anm. 1, Cat. Brit. Mus. Skily p. 51 nr. 59, 60,

Mus. Hunter 90, 38, 39, Tab. 16, 11, Mi. 1,

227/8, 164, 165, Holm a. a. O. p. 46, 44 oder Apol-
lon, Mi. 1

, 227, 162, 163, Sappl. 1
, 380, 162,

Hunter 89, 26, Tab. 16, 6, C. B. Mus. Sic. 51.

62, 63, Movers 2, 2 p. 329, Holm 46, 43; Obv.
Haupt des Sarapis, mit Lorbeer, Strahlen und
Kopfputz bestehend aus Diskus, Hörnern und
Federn, Rs. Isis stehend, verschleiert mit dem
gewöhnlichen Kopfputz und Ähren, in der R.

langes Scepter, neben ihr Harpokrates, bald
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mit, bald ohne Sistrum im Feld, Mi. 1, 227,

158, 159, S. 1, 380, 160, 161; Hunter 88, 16,

Tab. 16, 2; 17; 18, Tab. 16, 3; 19; C. B. M.
Sic. 54, 87— 90, Munter p. 154 Anm. 8, 9, Mo-
vers 2, 2 p. 329 Anm. 69, Panofka, Lionysos
u. d. Thyiaden Tf. 3, 1, Stephani, Nimbus u.

Strahlenkranz p. 43 nr. 18, p. 44, Visconti, Mus.
Pie- Clan. 4 p. 98 Note 2, Holm 45, 35. Die
stehende Frau mit Vogel auf dem Rs. von
Münzen mit Apollonhaupt im Obv. (Mi. 1, 229,

174—176, S. 1, 381 f., 168— 172, Hunter 90, 33—
37, Tab. 16, 9, 10, Torremuzza Tab. 22, 9— 11,

Auct. 1, Tab. 3, 4) wird nur von Head, H. N.
p. 117 u. frageweise C. G. C. Br. Mus. Sic.

51 f., 64— 69 als Isis, im Cut. Northwiclc 1, 39,

387 gleichfalls frageweise als Sarapis bezeich-

net. Die Wage u. Füllhorn haltende Frau im
Rs. von Münzen mit Ammonhaupt im Obv.
(Torremuzza Tab. 21, 8, 9) nennt nur Fiorelli,

Coli. Santangelo Mon. Gr. 70, 7562—7565 Isis,

Head, H. N. p. 118 u. C. G. C. Br. Mus. Sic.

53, 85, 86 dagegen Aequitas. Das bärtige

doppelköpfige Haupt auf dem Obv. einiger

Bronzemünzen (Mi. 1
, 227, 156, S. 1

, 380, 159,

Hunter 88, 20, Tab. 16, 4, Torremuzza Tab. 22,

4, 5, Dorville, Sicula Tab. 4, 5) wird nur von
Head, H. N. p. 118 u. C. G. C. Br. Mas. Sic.

54, 91, 92 als 'Ianiform head of Sarapis’ ,
sonst

als Haupt des Ianus verzeichnet, vgl. die Doppel-
kerme des Sarapis bei Benndorf u. Schöne, Ant.
Bildw. d. Lateran. Mus. p. 279 nr. 405.

Syrakus bezeugt seine Isisverehrung durch
Bronzemünzen, die Head, Hist, of the coinage

of Syracuse (S.-A. aus Num. Chr. 1877, Heft 1)

p. 75 u. H. N. V. p. 164 in die Zeit der rö-

mischen Herrschaft setzt, während Hohn, I).

alte Cutania p. 11, 44 u. Weil, Bursians Jahres-

ber. 1 p. 243 den ägyptischen Kultus schon
unter Agathokles oder (Holm, Gesell. Siciliens

1 p. 81) Hieron II. auf Sicilien Eingang finden

lassen. Die Typen sind: Haupt des Sarapis

mit Tänie und Kopfputz von Hörnern, Diskus
u. Federn, von Mi. 1, 312, 922, Postolakas 89,

671 u. a. für das des Zeus gehalten; Rs. Isis

stehend mit Sistrum, die R. oben ans Scepter

gelegt, Head, Coinage 76, 6, PI. 14, 5, C. B.
M. Sic. 227 f., .701— 703; Haupt der Isis mit
langem Haar, Ähren u. ägyptischem Kopfputz,

Rs. Isishauptschmuck, Mi. 1, 315, 951, 952,

Coli. Santangelo, Mon. Gr. 83, 9074— 76, Head,
Coin. 76, 7, PI. 14, 7, C. G. C. Sic. 228, 704,

705. Ein Götterbild mit Fackel auf einem
Triumphal-Viergespann wird nur von Head,
Coin. 75, 1, PI. 14, 1 und H. N. p. 164 frage-

weise als Isis bezeichnet. Eine Figur im ägyp-
tischen Stil mit Kranz und Zweig (oder nach
Mi. 1, 311, 912 u. Paternö, Bacc. Fischer p.

33, 39 Scepter) wird von Fiorelli als Isis, im
C. G. C. Sic. 229, 719—721 frageweise als Osiris,

von Payne Knight p. 260 nr. 82 als sigillum

cuiusdam cornua Isiaca super caput ferentis

aufgeführt. Einen scoparius Isidis lehrt kennen
C. I. L. 10, 7129; einen Sarapistempel Oie. in

Verr. 2, 56, 160; nach Lupus, D. Stadt Syra-

kus im Altertum. Strafsb. 1887 p. 248 ist die

Lage desselben unbekannt, Schubring, Bull. d.

Inst. 1864 p. 205 u. Bh. Mus. N. F. 20. 1865

p. 42 sucht ihn in der Gegend der Agora;
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397 Isis (Kult in Tauromenion etc.)

über eine äg. Granitstatue vgl. Holm, D. a.

Cat. p. 11, Schubring, Philol. 23, 1865 p. 366.

Nur von Hecid, C. G. C Sic. 93, 61, II. N. V.

p. 131 wird eine verschleierte Göttin mit dem
Modius auf dem Haupt, zwei Mohnköpfen
in der R. u. langer Fackel in der L, auf einer

Münze von Leontinoi frageweise für Isis

(oder Demeter) erklärt. Das von Lafaye 319,

187 als Münze von Panormos verzeichnete

Stück mit Isishaupt Mi. S. 1, 416, 389 gehört

zu den von L. Müller, Num. de l’anc. Afrique

3 p. 1 76 ff. unter die unbestimmten Maureta-
niens gerechneten. Auf nach Head zur Zeit

der Römerherrschaft geprägten Bronzemünzen
von Menainon erkennen in einem bärtigen,

von den meisten (z. B. von Mi. 1
,
251, 369,

360, S. 1, 399, 267) für das Haupt des Zeus
gehaltenen Kopfe T. Combe, Mus. Brit. 68, 1

den des Osiris, Leake , N. 11. Eur. Gr. p. 62,

Postolakas 71, 585, Head, C. G. C. Sic. 98, 8, 9,

II. N. V. p. 132 den des Sarapis.

In Tauromenion ist bei der Kirche S.

Pancrazio eine Widmung an Bis und Sarapis

(C. 1. 1. 10, 6989) zusammen mit der Marmor-
statue einer jetzt im Museum von Palermo
befindlichen Isispriesterin gefunden worden,

Schöne, Bull. d. Inst. 1867 p. 173, Arch. Zeit.

1868 p. 131, Salinas, Breve guida del Mus.naz.
di Palermo 1. Pal. 1875 p. 15 und Del real

museo di Palermo p. 39, Lafaye p. 287f. nr. 87,

PI. 4; ein schon früher entdecktes griechisches

Epigramm berichtet von der Widmung eines

Hestia-Altars im Sarapistempel
,

Schubring,

Jahrbb. f. lil. Phil. Suppl. 4 p. 672 nr. 10, Bitschi,

Bli. Mus. 21 p. 140, Kaibel, Ep. Gr. praef. p. 18,

824 a, De Spuches, D’una greca inscr. trov. in

Taormina e d'un tempio di Giove Sarapide
lettere illustrative. Pal. 1863. Dafs aber das

Not. d. sc. 1889 p. 370 f. mitgeteilte Fragment
eine Weihinschrift an Isis enthalte, ist mir
nicht recht glaublich. Was sonst von Isis-

statuetten in Sicilien verzeichnet wird, ver-

dient diesen Namen kaum; so wird die 'Iside’

aus Solunt bei Serradifalco, Cenni sugli avanzi
d’ant. Solunto. Pal. 1831. Tav. 6, Ant. di Sicilia

5, Tav. 41 p. 66 von K. 0. Müller, Hdb. d.

A. d. Ks
. p. 302, § 241, 4 für ein karthagisches

Idol, von Gerhard, Ges. ak. Abh. 2 p. 8f. Anm. 35
für eine Bona Dea italischer Kulte gehalten,

vgl. über sie Salinas, Del real mus. di Pal.

p. 38; und die geflügelte Isis aus Akragas
bei Fr. Avolio, Delle ant. fatture di argilla che

si ritrovano in Sicilia. Pal. 1829, p. 151, Hohn,
Gesell. Sic. 1 p. 446 verdient diesen Namen
ebensowenig wie ein bei Kekide, D. Terra-

cotten v. Sicil. p. 66 Taf. 21, 2 im Register

p. 86 frageweise als Isis bezeichneter Frauen-
kopf aus Kentoripa und eine sitzende Frau
mit Kind im Cat. du Mus. Fol. Ant. 1 p. 97
nr. 437. Eine Iside Triforme (Hekate?) von
Polizzi behandelt A. Gagliardo, Protesta dei

cittadini di Polizzi Generosa scritta l'anno

1775, dopo la perduta dell’ant. statua di Iside

Triforme. Palermo 1880. 4°.

In Süditalien können wir Isiskultus in-

schriftlich nachweisen in Regium Lepidum
(G. I. L. 10, 1, Logoteta, II tempio di Iside e

Serapide di Beggio illustrato. Napoli 1794. 8°),

Isis (Kult in Süditalien, Campanien) 398

wo auch Terraeottafiguren der Göttin gefunden
sein sollen, Not. d. sc. 1884 p. 283 ff.

;
Lecce

(C. I. L. 9, 17), eine Inschrift, die nach Lan-
cianis Vermutung Bull. d. Inst. 1868 p. 237
aus einem megarum der Isis stammt; Brun-
disium {C. I. L. 9, 6099), wo ein sacerdos Ma-
tris Magnae et Suriae deae et sacrörum Isidis

vorkommt; Lab eil um, C. I. L. 9, 649; Aecla-
num, C. I. L. 9, 1153. Das ipv%QÖv vöcoq

eines Goldplättchens aus einem Grab vonHip-
ponium ergänzt Baoul-Bochette, Mem. del’Ac.

d. I. et B. L. 13, 1838 p. 576f. zu o’OaiQig
d'org 6oi z.ip. v. Frageweise uud jedenfalls mit
Unrecht wird im C. G. C. Br. Mus. Italy p. 303
nr. 1 ,

2 das Haupt der Isis auf einer Münze
von Copia verzeichnet. Eine Thonform mit
Sarapisbüste aus Tarent wird aufgeführt

Coli. II. Hoffmann. Paris 1886. p 33 sub nr.

95 — 99; eine Lampe mit Sarapisbüste aus Sa-
lernum, Not. d. sc. 1884 p. 113; eine Silber-

statuette des Harpokrates aus Süditalien
Bull. d. Inst. 1868 p. 86; Knochenreliefs aus

den Abbruzzen, das eine mit Demeter-Isis u.

Pluton-Sarapis (ohne Modius) u. Uräusschlange
auf Altar, das andere mit Harpokrates: Helbig,

Bull. d. Inst. 1870 p. 67, Milchhöfer-Dressei,
Mitt. d. D. A. Inst. Ath. 1877 p. 470. In wie
weit die Behauptung des Giacorno Antonio del

Monaco in einem Briefe über die Geschichte
von Saponara (gedruckt zu Neapel 1713, p. 15

Marangoni, Delle cose gcntilesche e profane
trasportate ad uso ed ad ornamento delle chiese

p. 281), dafs in Grumentum ein Sarapistempel
gestanden habe, an dessen Platz die 'Chiesa

Colleggiata’ getreten sei, begründet ist, ver-

mag ich nicht zu entscheiden.

In Campanien war ein Hauptort des ägyp-
tischen Kultus Puteoli, der Haupthafen für

den Verkehr mit Ägypten und dem Orient

(Lumbroso , Bech. s. l’econ. polit. des Lagides

p. 126, 157, Mornmsen, B.G. 2 4
p. 401). Schon

in einer lex vom Jahre 649 ä. u. c. wird hier

ein Sarapistempel erwähnt, C. I. L. 10, 1781,
I. 5. 6; Bauten am Sarapistempel C. I. I. 10,

1594; eine Widmung an den Gott C. I. L. 10,

1593; aber das noch jetzt hin u. wieder für

ein Sarapeum gehaltene Gebäude hat mit dem
Kultus dieses Gottes nichts zu thun, s. M.
Beitr. 1 p. 34 Anm. 1 zu p. 33.

In Puteoli ist gefunden eine Sarapisstatuette

zu Neapel, Lafaye 273 f. , 31, Winckelmann,
Stl. Werke ed. Eiselein 4 p. 127, 10 p. 543,

Monaco, Guide gen. du mus. nat. de Naples 4

p. 41 nr. 975; eine Büste des Gottes, Matz u.

v. Duhn, Ant. Bildiv. in Born 1 p. 10 nr. 39;

eine Lampe mit Heliosarapis
,

s. oben s. v.

;

eine Lampe mit zahlreichen Figuren, darunter

Harpokrates. Aus Neapel wird verzeichnet

die Widmung einer Apollo-Horus-Harpokrates-

Statue an Isis, C. I. Gr. 5793, Cavedoni, Bull,

d. Inst. 1852 p. 76f.
;
Beloch, Campanien p. 53f.

nr. 40, der indessen die Herkunft der Inschrift

aus Puteoli nicht für ausgeschlossen hält; eine

Statue der Isis aus schwarzem Marmor in

Wien, Lafaye 278, 51, Arneth, Beschr. d. zum
k. k. M. u. A.-C. geh. Statuen p. 19 nr. 158,

Friederichs, Berlins A. Bildw. 1 p. 497 nr. 798,

Kenner u. v. Sacken p. 39 nr. 157; aus Capua
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die Widmung einer Isisstatue an die Göttin,

welche eine in Allem ist, C. I. L. 10, 3800;
aus dem Ager Falernus eine Weihinschrift
an Isis, C. I. L. 10, 4717; in Acerrae gab es

einen sacerdos publicus deae Isidis et Sera-

pidis, C. I. L. 10, 3759. Ein Halsband aus
Cumae mit Harpokratesfigürchen, Mon. d. ant.

e belle arti Nap. 1820 p. 25 tav. 3 ist nach
Abekcn, Mittelital. vor d. Zeiten d. röm. Herr-

schaft p 343 Anm. von römischer Arbeit.

Zahlreiche Reste des ägyptischen Kultus
finden sich in Pompeji, Herculaneum und
Stabiae. Pompeji hatte seinen Isistempel,

dessen Gründung Nissen, Pompej. Stud. p. 671
in die Periode der Blüte der oskischen Kultur
200—80 y. Chr. setzt; nach der Zerstörung der
Stadt durch das Erdbeben 63 n. Chr. war dies

der einzige Tempel, der bis zur völligen Ver-
schüttung 79 n. Chr. wiederhergestellt worden
war, Nissen p. 170ff. Es handeln über ihn

Lafaye (p. 179—199, mit Grundrifs nach Nicco-
lini, Tempio d’Isicle

)
Fiorelli, Descr. di Pompei.

Napoli 1875 p. 358—362, Pomp. ant. hist. 1, 1

p. 164—194, B. Mus. Borb. Descr. di Pomp,
racc. da Erasm» Pistolesi. Vol. 2. Roma 1840.

p. 322—336, Breton
,
Pompeia p. 41—46 (3

e
. öd.

p. 46 ff.)
,
Nissen a.a.O. p. 170-175, 344-355,

Mazois-Gau, Des ruines de Pompei. Paris 1818.

2°. 4p.24ff., PI. 7—-11, Overbeck, Pomp* p. lOOff.,

Beichel, De Isidis apud Bom. cultu p. 42—45,
Hamilton, Archaeologia Brit. 4 PI. 11, 18, D.
Migliacci, Biflessioni sopra il tempio d’Iside

in Pompei. Nap. 1765. 4°; C. Justi, Winckel-
mann 2, 2 p. 399—401, Georgii in Paulys B.-E.

4 p. 299, Böttiger, Kl. Sehr. 3 p. 248—250
u. a. m.; die Inschriften s. C. I. L. 10, 846 ff.

Die Wandgemälde aus den drei Städten mit
Scenen des ägyptischen Kultus sind, für Pom-
peji: Isistempel, Porticus, Helbig, D. Wand-
gern. d. v. Ves. versch. Städte Campaniens p. 1

—

2, p. 480, p. 218 nr. 1096, 1097, p. 219 nr. 1099,

p. 220 nr. 1103, Ostwand des Porticus, p. 3

nr. 1, p. 481, Raum an der S.-W.-Ecke p. 3

—

5 nr. 2—5, Raum an der N.-W.-Ecke p. 40

nr. 138, p. 394 nr. 1571; Hauptseite, Wieseler,

Gott. Nachr. 1871 p. 574 nr. 20; Casa delle

Amazoni p. 27 nr. 80 = Lafaye p. 327, 217;
Casa del duca d’Aumale p. 40f. nr. 139 = Laf.

327, 218; Haus der Eumachia p. 218 nr. 1094c
== Laf. 327, 219; Strada d’Olconio nr. 12 p.

218 nr. 1095 = Laf. 328, 220 = Fiorelli, Gli

scavi di Pomp, dal 1861 al 1872 p. 131 nr. 294;

Haus neben der Casa di Lucrezio nr. 78 = Laf.

326, 215; Haus der Iulia Felix p. 26f. nr. 79

= Laf. 326, 216 = Breton a. a. O. p. 291 und
Gell., Pomp. 2 p. 207 ;

ferner A. Sogliano, Le
pitture mur. Camp. p. 80 nr. 487—490; für

Herculaneum: Helbig p. 27 nr. 81 = Laf.

330, 224; Helbig p. 217 u. 458 nr 1094 = L.

330, 225 = Boux u. Barre
,

Here. u. Pomp.
2. Bd. 2. Ser. d. Mal. Taf. 137 p. 170-171 =
Piroli et Piranesi, Ant. d’Herc. 1, PL 44;

Helbig p. 218 nr. 1094 b, Boux u. B. 1. Bd.

1. Ser. d. Mal. Taf. 48 p. 34— 37; Heilig p. 220

nr. 1104, L. 330, 226; Helbig p. 221 u. 458
nr. 1111, L. 329, 223, Boux u. B. 2. Bd.

2. Ser. d. Mal. Taf. 68 p. 106— 109; Helbig

p. 222 nr. 1112, L. 328, 222, Boux Taf. 69
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p. 109—111; Helbig p. 220 nr. 1106, Boux 1,

1. Ser. d. Mal. Taf. 48 p. 37, B. 3Ius. Borb.
9. Roma 1845. PI. 80 p. 503—504; Ara-
beske: Harpokrates auf Blume, Boux 4. Bd.
Abt. 1. Ser. 4 d. Mal. PI. 31 p. 30-32; Ch.

Lenormant, Chefs- d’Oeuvre de l’art ant. 3 PI.

118 p. 79; B. Mus. Borb. 6. Roma 1842. Tab.

59 p. 379—382; für Stabiae: Helbig p. 218
nr. 1098 = Laf. 330, 227; Helbig p. 220 nr.

1101 = Laf. 331, 228. — Die Litteratur über
die Marmorstatue der Isis aus dem Isistempel

s. M. Beitr. 1 p. 23 Anm. 1 zu p. 22; eine

Isis von Bronze Giorn. d. scavi di Pomp. nr. 25

p. 172; die Isis-Fortuna-Darstellungen oben 1

Sp. 1530 ff., 1551 ff.; Anubis 1 Sp. 2307.

Eine Bronzebüste des Sarapis, angeblich
aus Herculaneum, bezeichnet Wieseler, D.
Sign. d. arch..-num. Inst. d. Georg-Augusta-Univ.
Gött. 1859 p. 33 Anm. 51 als nicht unverdäch-
tig und Hubo, Originalwerke hat sie nicht auf-

genommen; eine testina ad erma di Serapide
aus Pompeji ist verzeichnet Not. d. sc. 1882

p. 139; Harpokratesstatuetten aus Pompeji,
in Silber: Fiorelli, Ant. Pomp. hist. 1, 2, Add.

1 p. 94; Giorn. d. sc. di Pomp. nr. 25 p. 172,

1875, 16 Aprile; in Bronze Fiorelli a. a. 0. vol.

1 p. 233, 1769, 15 Luglio; Fiorelli, Descr. di

Pomp. 203 = Gli sc. di Pomp, dal 1861 al 1872
p. 41; Fiorelli, Gli sc. di Pomp. p. 161, 1867,

17 Sett.
;

Not. d. sc. di ant. 1880 p. 231 f.,

1 Giugno; Musee de Bavestein, Cat. descr. 1

p. 369 f. nr. 485; Gebhard
,
Braunschweig. Ant.

1 p. 28 nr. 204; Friederichs, -Berlins Ant. Bildw.

2 p. 288 nr. 1339 e; aus Herculaneum in Bronze
Boux u. Barre 5 Taf. 97 nr. 2, 3, p. 104 f.

;

Taf. 103 nr. 2, 3, p. 107-108, Laf. p. 283 nr.

69, 70; eine Harpokratesbüste auf einem Ca-
meo aus Pompeji Fiorelli, Gli sc. di Pomp.
p. 155; Sistra aus Silber und Bronze D. Mo-
naco, Guide gen. du Mus. nat. de Naples. 4e öd.

p. 199 nr. 25722, p. 183 nr. 76945; Fiorelli
,
Gli

sc. d. P. p. 169; Giorn. d. sc. di Pomp. N. S.

Vol. 3 nr. 22, 1874 p. 55; Not. d. sc. di ant.

1880 p. 103, E. Hübner, D. ant. Bildw. in

Madrid p. 190; eine Bronzehand mit Sistrum

aus Herculaneum J. Becker, Drei röm. Votiv-

hände p. 7 nr. 3, Piroli et Piranesi 4 PI. 5,

Boux u. Barre 6, 3. Ser. d. Br. Taf. 97 p. 102
— 103, Chefs-d’oeuvre de l’art ant. 1. sör. Tom.
1 PI. 18/19 p. 20—21; B. Mus. Borb. 9 Tav.

31, 32 p. 294—343.
Die Litteratur über die Geschicke des Isis- !

kultus in Rom s. in M. Beitr. 1 p. 5 Anm. 4;

es kommt noch hinzu Gilbert, Gesch. u. Topogr.

cl. Stadt Bom im Altert. 3. Abt. p. 109 u. 112

und Ersilia Caetuni Lovatelli, II culto d’Isidc

in Borna, N. Antologia ser. 3 vol. 28 p. 37— 51.

Von einigen wird, indem sie die Angabe
des Val. Max. 2, 3, 4 von der Zerstörung der

Isis- und Sarapisheiligtümer durch den Konsul

L. Aemilius Paullus auf deu Konsul der Jahre
j

219 und 216 (Fabricius zu Dio Cass. 40, 47,

Not. 188, Burigny, Hist, de l’Ac. d. I. et B.-L.

32 p. 116, Matthiae s. v. Isis in Ersch u.

Grubers Enc. p. 432, Guigniaut, Le dieu Sc- 1

rapis p. 26 Note 1, Letronne, Ann. d. Inst

1845 p 337, Mem. de VInst. 19, 1851 p. 106

Labus
.
Mus. della r. acc. di Mantova 2 p. 121
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Schwende, D. M. d. Ä. p. 274, Weber in s. Ju-

venal- Übersetzung p. 421, Gauthier
,
Beck. hist,

s. Vexercice de la med. dans les temples p. 123,

Filon

,

t
Mem. de l’Ac. des scienc. mor. et pol.

Sav. Elr. 1 p. 781, Drumann, Gesch. Borns

2 p. 67, cfr. 1 p. 380 Anm. 89, Th. A. Visconti

et I. Guattani, Mon. du Mus. Chiaramonti

p. 38 Note 3, Benan
,
Apötres p. 146, Krahncr,

Varronis Curio de cultu deorurn p. 16) oder

182 und 168 (Becher ,
Hdb. d. r. A. 4 p. 85,

Nissen, Pomp. St. p. 174, Marquardt, B. St.-

V. 3 p. 76 Anm. 5, Th. Keim
,
Born und das

Christentum p. 95 Anm. 2) beziehen, die Ein-

führung des ägyptischen Kultus in Rom schon

in das 3. oder 2. vorchristliche Jahrhundert
gesetzt. Da aber jedenfalls mit Chifletius,

Abraxas p. 136, Gibbon, Gesch. d. Sinh. d. r.

Weltr. (Sporschil)
l 4

p. 43 Anm. 1, Georgii in

P. B.-E. 4 p. 289 f.
,
Sauppe, Hymn. in Isim

p. 9 Anm., Beichel p. 27, Preller, B. M. 2

p. 727 Anm. 4, Mommsen, B. Gesell, 3 4
p. 556,

Lanciani, Bull. d. Inst. 1868 p. 231 f., Lafaye
p. 42— 43, 45, Wissowa zu Marquardt, B. St.-

V. 3 2
p. 77 Anm. 4, 0. Gilbert p. 110 Anm. 1

(vgl. auch Cuper, Harp. p. 150, Zoega, N. Aeg.

Imp. 253, Dropsen, Gesch. d. Hell. 3 2
, 1 p. 49

Anm. 3) die Notiz vom Konsul des J. 50 v. Chr.

zu verstehen ist, so kann die betreffende Stelle

nicht als Zeugnis für das frühe Bestehen des

Isisdienstes in Rom verwertet werden. Auch ;

auf die angeblich bereits von Ennius erwähnten
Isiaci coniectores bei Cic. de div. 1 ,

58 darf

man sich nicht, wie dies noch Wachsmuth,
Magic, quaestion, Spec. 1 p. 8, Friedländer,

Sittengesch. 3 p. 447 und Bouche-Leclercq, Hist,

de la divination dans l’ant. 1 p. 69 thun, be-

rufen, sondern mufs auf die Autorität Bothes,

0. Bibbecks und Vahlens hin mit Boissier, La
rel. rom. d’Auguste aux Antonins 1 p. 392 u.

Lafaye p. 40 Note 3, p. 42 diese Worte dem
Cicero zuschreiben. Man wird, gestützt auf
die Angabe des Apul. met. 11, 30, dafs zur

Zeit Sullas ein Collegium der Pastophoren zu

Rom entstand, mit St. Croix, Bech. s. les myst.

du paganisme 2 2
p. 170, Heinrich zu Juvenal

6, 489 vol. 2 p. 266, J. Burckhardt, Die Zeit Kon-
stantins des Gr. p. 201, Hoeclc, Born. Gesch. 1, 2

p. 372, v. Besnard in seiner Arnobius- Über-
setzung p. 420, Helbig, Unters, üb. d.camp. Wand-
malerei p. 138, Lafaye p. 44 annehmen dürfen,

dafs zur Zeit Sullas der Isisdienst in Rom sich

einbürgerte, wenn man auch nicht, wie Beichel
und Gerhard, Gr. M. 2 p. 320 § 999 thun, zu
vermuten braucht, die Soldaten des Diktators
hätten ihn aus Griechenland (Tithorea) einge-
führt. Ich will hier die wechselnden Geschicke
des Kultus in der letzten. Zeit der Republik
nicht näher schildern. Überall kann man
finden, wie 58 v. Chr. die Altäre des fremden
Gottesdienstes auf dem Kapitol, 53 Privat-
kapellen auf Senatsbeschlufs zerstört, 50 u. 48
ähnliche Mafsregeln ergriffen wurden, wie trotz-

dem aber schon 43 die Erscheinung eines Isiacus
so wenig auffällig war, dafs sich ein Ädil in
dieser Verkleidung aus Rom retten konnte;
wie endlich die Triumvirn selbst den Bau
eines Tempels, nach Preller, B. M. 2 3

p. 379,
Gilbert p. 109 Anm. 2, Marquardt, B. St.- V.
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3 p. 77 Anm. 7 des Iseum Campense, anord-

neten. Erwähnen will ich aber, dafs Cavedoni,

Bull. d. Inst. 1853 p. 140 als Zeichen des

Isiskultus in Rom in der ersten Hälfte des 1.

vorchristlichen Jahrh. ein mit den Attributen

verschiedener Gottheiten, darunter dem Lotos,

geschmücktes Haupt auf Münzen des curu-

lischen Ädilen vom Jahre 69 M. Plaetorius

M. F. Cestianus (
Biccio

,
Le monete d. ant.

famiglie di Borna. 2da ediz. p. 170 nr. 5 Tav. 36

nr. 4, Cohen, M. de la rep. rom. Plaetoria 11

PI. 32, 9, Mommsen, H. de la monn. rom. 2

p. 481 f.) anführt; doch Lafaye p. 240 f. hält

es für unmöglich, dafs zu dieser Zeit ein Be-

amter Münzen mit dem Bild der Isis schlagen

liefs, und kann höchstens, wenn das Haupt ja

Isis vorstellen sollte, darin eine Anspielung

etwa auf eine diplomatische Sendung des Plae-

torius nach Ägypten erblicken; und Babeion,

Monn. cons. 2 2
p. 310 ff. Plaetoria nr 4 erkennt

in dem Haupt die sabinische Göttin Vacuna.

Die Verehrung eines Plaetorius Rhodo für Isis

kennen wir aus C. I. L. 6, 347. Als Beizeichen

erscheint der Isiskopfputz hinter dem Apollo-

haupt auf Denaren des L. Calpurnius Piso Frugi,

Triumvir monetalis um 89 v. Chr. [Bev. num.
1851 PI. 15, 4 bis, Fabretti, Bacc. num. del r.

mus. di ant. di Torino. Mon. Consol. p. 77

nr. 1268; p. 88 nr. 1512; Babeion, Monn. Cons.

1 p. 294 nr. 230) und hinter einem jugend-

lichen Haupt mit Dreizack an der Schulter

(Apollo Vejovis nach Babeion)
auf Denaren

des L. Iulius Bursio (nach Lenormant, La
monn. dans l’ant. 3 p. 152 84, nach Babeion

88 v. Chr. Münzmeister), Babeion 2 p. 7 nr. 129

;

Fabretti p. 150, 2765—2767, vgl. 152, 2815,

wo an Stelle des fiore di loto ein Sistrum tritt,

welches nach Fabretti 227, 4354 und Babeion

2 p. 403 nr. 140 auch auf dem Rs. eines De-
nars des L. Roscius Fabius, Münzmeisters um
64 v. Chr., und zwar verbunden mit dem Kopf-

putz des Osiris vorkommt, sowie denn auch
der Isiskopfputz hier, nr. 123 auftritt. Auch
auf Denaren des L. Papius, Münzmeisters um
79 v. Chr., erscheint als Beizeichen der Isis-

und Osiriskopfputz (fiore di loto) : Fabretti 202,

3820, Babeion 2 p. 281 nr. 65, und nicht min-
der das Sistrum: Babeion 2 p. 281 nr. 36,

Morelli 1 Papia Tab. 2, 13, Biccio p. 162

' nr. 89, Borghesi, Oeuvres compl. 1 p. 226 nr. 56;

Fabretti 203, 3844; Caronni-Wiczay 2 p. 38

nr. 863. Ein C. Iulius Papius, Legionspräfekt,

verehrt im Jahre 25 v. Chr. die Isis auf Philä,

G. 1. G. 4931
,
4932. Viel Anklang fand der

ägyptische Gottesdienst bei der römischen
Damenwelt, Lafaye p. 48—49, Catull 10, 26.

Dagegen die Bewunderer der guten alten Zeit,

wie besonders Varro, verhöhnten ihn, Mar-
quardt, B. St.-V. 3 p. 77 Anm. 4, Böper, Philol,

17 p. 86, Öliler zu Varros Satiren p. 82 f. Anm. 27,

O. Bibbeck, Bh. Mus. N. F. 14, 1859 p. 105,

110 f., Vahlen, In AI. Terr. Varr. sat. Menipp.
rel. Coniectanea. Lipsiae 1858, vgl. Mercklin,

Philol. 13 p. 720, Bücheier, Bli. Mus. N. F.

20, 1865 p. 427— 430 und 14, 1859 p. 430.

Noch einmal liefs der römische Nationalstolz

die Abneigung gegen die fremden Eindring-

linge aufflammen, als im Kampfe zwischen
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Octavian und Antonius es zur Entscheidung
kommen sollte, ob Rom oder Alexandria der
Welt gebieten würde. Die römischen Dichter
fafsten den Kampf als ein Ringen der ita-

lischen mit den ägyptischen Gottheiten, B.
Bauer

,
Vierteljahrsschr. für Volkswirtsch. und

Kulturgescli. 43 p. 133 f., Lafaye p. 49 ff. Wie
schon Caesar die Collegia der Isisdiener in

Rom nicht aufkommen liefs
(Suet . Iul. Caes.

c. 42), so duldete auch Augustus, sorgfältig

auf die Herstellung des alten Kultus bedacht
{Merivale, Gesell. d. B. unt. d. Kaisert. 2 p. 368)
innerhalb des Pomeriums den Isisdienst nicht

{Brumann 1 p. 380 Anm. 89, Lafaye p. 51),

mochte er immerhin den Alexandrinern nach
Einnahme der Stadt aus Achtung vor Sarapis
verzeihen {Lumbroso, Bull. d. Inst. 1880 p. 176 f.,

Jung, D. roman. Bandseil, d. r. Beiches p. XIII
Anm. 1), ja in Rom selbst den Privatleuten die

Unterhaltung der von ihren Vorfahren gestif-

teten Heiligtümer der ägyptischen Gottheiten
anbefehlen (Cass . Bio 62, 2). Agrippa ferner

verbot 21 v. Chr. die Errichtung von Kapellen
in den Vorstädten innerhalb eines Umkreises
von 7 V2

Stadien, Bio 54, 6, W. A. Schmidt
,

Gesch. d. Denk- u. Glaubensfreiheit im 1. Jahrli.

. 159, Marquardt 3 p. 77 f., Madvig, Verf. u.

Vertu, d. r. St. 2 p. 729, Lafaye p. 52 f. Streng
ging Tiberius (19 n. Chr.) mit Zerstörung der
Tempel, Hinrichtung der Priester und Verban-
nung der Eingeweihten gegen unsittliche Aus-
wüchse des Kultus vor, s. oben s. v. Herma-
nubis

, Lafaye p. 53 ff., Merivale 3 p. 195, 586.

Für die Verhältnisse unter Gaius, Claudius u.

Nero vgl. Lafaye p. 58— 59; Otho beging
öffentlich Opfer im Linnengewand, Suet. Otho
. 12. Vespasian, dem Sarapis seine Erhebung
zum Kaiser angedeutet hatte und der durch
von diesem Gott anbefohlene Heilungen zu
einem übernatürlichen Ansehen gelangt war
{Tac. Ii. 4, 81, 82, Suet. Vesp. c. 7), hatte allen

Grund, dankbar zu sein, C. A. Heumann, Be
miraculis Vespasiani. Jenae 1704. 4°, Eckliel,

B. N. V. 4 p. 32, Zoega, N. Aeg. Imp. p. 42

Note zu Vesp. 5, Guigniaut p. 27, Friedländer

3 p. 428, Merivale 4 p. 106, Lafaye p. 60— 61,

B. Bauer a. a. O. p. 137— 141. — Julian, Caes.

p. 310 f. ed. Spanh. läfst geradezu den Zeus
dem Sarapis den Auftrag erteilen, Vespasian
nach Italien zu senden, um dort die Flamme
des Bürgerkrieges auszulöschen. Im Iseum
Campense brachten er und Titus die Nacht
vor dem Triumph zu, Lafaye p. 61. Domitian
baute diesen 79 n. Chr. verbrannten Tempel
im J. 92 neu auf, Imliof, Bomitian p. 93—94,
Lafaye p. 61; er war im J. 69 in der Ver-
kleidung eines Isispriesters den Truppen des

Vitellius entkommen, Tac. h. 3, 73, 74, Suet.

Bomit. c. 1, Zoega a. a. 0. p. 51 Note zu

Bom. 6; dafs er sich aber auf einer Münze
im Gewände eines solchen habe darstellen

lassen, wie Obrecht, Be nummo Bomitiani
Isiaco. Argentorat. 1675. 4°, Patin zu Sueton
ed. Graevius 1691 p. 72, ed. Burmann 2 p. 1991,
Cannegieter, Be gemma Bentinckiana p. 21 und
Imhoof p. 25 behaupten, ist ganz haltlos; ebenso
wenig erscheint das heilige Schiff der Isis auf
Denaren dieses Kaisers, wie I. C. Schläger,
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Comm. de numo Hadriani plumbeo p. 135 und
Baumgarten -Crusius in seiner Sueton-Ausgabe
2 p. 327 irrig behaupten; vgl. noch über die

Verehrung Domitians für Isis Migliarini, Ann.
d. Inst. 1842 p. 181 nach Ungareilt, Interpr.
obelisc. urbis ; und für die seiner Zeitgenossen
Merivale 4 p. 264 u. Anm. 44, Lafaye p. 61,

Friedländer 3 p. 446, Unter Hadrian, der
seinen schönen Liebling Antinous unter dem
Bilde ägyptischer Gottheiten darstellen liefs,

(Bietrichson,
Antinoos passim) und seine Villa in

Tibur mit ägyptischen Denkmälern anfüllte,

erscheinen zum erstenmal die Gottheiten des
Nillandes auf den Münzen eines römischen
Kaisers. Seine und seiner Gemahlin Sabina
(die auf alexandrinischen Münzen den Isiskopf-

putz führt, Feuardient, Eg. anc. 2, 100, 1529,

Mi. 6, 203, 351 ;
vgl. St. Quiniino, Bescr. delle

med. imp. aless. ined. del r. mus. egiz. di Torino

p. 19 nr. 89 = Mi. S. 9, 67, 242 und Mi. 6,

204, 1357) Ankunft in Alexandria verewigen
Münzen mit den den Kaiser und die Kaiserin

bewillkommenden Gottheiten Sarapis und Isis,

Cohen 2 2
, 108, 18, 19, Feuardent 2, 338, 2623

PI. 35 bis
,
Hobler, Becords of roman hist, and

coinage 1 p. 374 nr. 774; mittlere Bronzen
zeigen Isis auf dem Siriushund, Eclch., B. N.
V. 6 p. 512; 8 p. 138, Cohen 2 2

, 219, 1369,

vgl. auch den von Cohen 2 2
,
231, 1496 frag-

weise als Isis bezeichneten Typus. Ob mit
Recht Garrucci, I piombi ant. raccolti dall'

Altieri p. 93 Hadrian in der mit einer Uräus-
schlange gekrönten Büste einer Tessera er-

kennt, ist zweifelhaft; ebenso fraglich scheint

mir Carlo Ludovico Viscontis Vermutung, auf

einem Krater von schwarzem Granit mit Figuren
des ägyptischen Kultus aus der Vigna Bonelli

{Ann. d. Inst. 1860 p. 437 — 439 Tav. d’agg. R)

sei die Einweihung des Kaisers in die ägyp-
tischen Mysterien dargestellt. Auf Münzen der

älteren Faustina sehen wir Isis Sothis, Cohen
2 2

,
434, 273, Eclch. 7 p. 41; 8 p. 139; schwer-

lich aber die Häupter der Isis und des Sara-

pis auf der Münze bei Cohen 2 2
, 441, 311;

über eine grundlos als Faustina sen. gedeutete
Frauenbüste im Isiskostüm s. Lafaye 287, 85.

Von Marc Aurel berichtet Iul. Capit. M. Ant.

Philos. c. 23: sacra Serapidis a vulgaritate

Pelusiae submovit, Mommsen C. I. L. 1 p. 389,

Preller-Jordan, B. M. 2 3
p. 377 Anm. 2. Die

Münzen der Faustina jun. zeigen Isis Sothis,

Burnus 2, 322, 150 Tab. 3, 11, Gräber, Bom.
medallions in the Brit. Mus. p. 16 nr. 3 PI. 24,

2, Cohen 3 2
, 165, 300; Isis stehend mit Sistrum

(u. Ähren?), zu Füfsen Pfau u. Löwe, Grüber

16, 4 PI. 24, 3, Cohen 3
2

,
165, 298; Isis Pelagia,

vor ihr Schiff, hinter ihr Leuchtturm, Fröhner,

Les medaillons de l'emp. rom. p. XIII, p. 369,

Cohen 3 2
, 165, 299; über eine nach Gerhard

und Panofka allenfalls die Faustina, nach
Finati die Sabina darstellende Büste im Isis-

dienerinnenkostüm s. G. u. P., Neapels ant.

Bildiu. p. 17 nr. 41, Laf. 287, 86. Commodus,
dessen Anubisverehrung schon oben Bd. 1

Sp. 2311 erwähnt ist, hat nach Wietersheim,

Gesch. d. Völkerwanderung 3 p. 219 u. Burck-

hardt, Bie Zeit Konstantins d. Gr. p. 203 durch

sein Beispiel die höhere Gesellschaft zur Teil-
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nähme am Isiskult angelockt, vgl. auch Fried-

länder 3 p. 177, Benan, Marc-Aurele p. 491,

Gilbert p. 111 Anm. 3. Auf seinen Münzen
erscheinen Isis und Sarapis, an einem Altar

stehend, dem von der Victoria gekränzten

Kaiser die Hand reichend, Eckh. 7 p. 131,

Cohen 3 2
,
310, 592—595, Smyth ,

Descr. Cat.

of rom. imp. coins p. 164 nr. 305, Hobler 2

p. 599 nr. 1393, Stephani, C. r. p. l’a. 1861

p. 82, Chabouillet, Bev. num. 1841 p. 356; ferner :

Sarapis stehend als Conservator Augusti (s.

Myth. Beiträge 1 p. 34 Anm. 1) oder am Steuer

eines Schiffes der Getreideffotte, s. Mythol.

Beitr. 1 p. 143 ff Nach King, Ant. gems and
rings 1 p. 229 nr. 267 u. p. 48 PI. 12, 5 zeigt

der Marlborough Cameo und ein
'sapphirine

Calcedony ’ der Sammlung King die Büste des

Commodus mit den Attributen des Zeus-Am-
mon-Sarapis, und ähnlich ein Lapis-lazuli der

Sammlung Blacas die Büste des Pescennius

Niger, welcher auf einem Mosaik in den Gärten

des Commodus mit anderen Freunden des

letzteren der Isis opfernd dargestellt war (Spart.

Fese. c. 9), als Sarapis, King 1 p. 229. Septi-

mius Severus äufserte oft, dafs ihm seine Reise

nach Ägypten u. a. wegen des Sarapis Ver-

gnügen bereitet habe, Spart. Sept. Sev. c. 17,

vgl. Letronne, Oeuvr. chois. 2 p. 48, Beville,

D. Bel. z. Bom unt. d. Severern p. 58, Laf.

p. 62 Anm. 2, Hoefner, Unters, z. Gesell, d.

Kaisers L. Septimius Severus p. 237 ff.; Mil-

man, A hist, of christianity 1 p. 350 f. Für
die ihren Fufs auf ein Schiffsvorderteil setzende,

ein Kind haltende Frauengestalt auf Münzen der

Iulia Domna mit der Rs.-Aufschrift SAECVLI
FELICITAS wird zwar von Cohen 4 2

,
119,

174— 176 Caronnis Bezeichnung als Isis und
Horus angenommen; es ist aber, wie Coh°n
selbst, wenigstens frageweise, vermutet, die

Felicitas Saeculi hier personificiert. Besonders

war Caracalla dem fremden Kultus ergeben;

er zog vor dem Partherkrieg nach Alexandria,

um den Sarapis dort zu befragen, weihte ihm
das Schwert, mit dem er seinen Bruder er-

mordet hatte, und nahm im Serapeion Quartier,

Herodian 4, 8, Guss. Dio 77 c. 23, vgl. Fried-

länder 3 p. 740. Er zuerst nahm den Isiskult

innerhalb des Pomeriums auf und erbaute der

Göttin überall prachtvolle Tempel, Spart. Carac.

9, Gilbert p. 111 Anm. 3, Lafaye p. 62 Note 3,

Preller- Jordan, B. M. 2 3
p. 380 u. Anm. 1,

Parisotti, Studi e doc. di st. e dir. 9, 1888

p. 56 f. Seine römischen Münzen stellen ihn

dar auf ein Krokodil tretend gegenüber der
ein Sistrum haltenden und ihm Ähren reichen-
den Isis (Eckhel 7 p. 215, Cohen 4 2

, 177, 319;

179, 334), während die alexandrinischen ihn
durch Sarapis bekränzt werden lassen, Eckhel
4 p. 84, Feuardent 2, 169, 2309 PI. 28, Mi 6,

356, 2490, vgl. S. 9, 103, 485. Die von Eckhel
7 p. 207 für Isis gehaltene Frauengestalt auf
Münzen mit der Umschrift VICTORIAE BRI-
TANNICAE stellt vielmehr Britannia vor,

Arneth
,
Mus. Vind. 2, 135, 141, Cohen 4 2

,
210,

639— 641, Smyth p. 192 f. Aufserordentlich
häufig erscheint Sarapis auf seinen Münzen:
stehend mit Ähren, Coh. 4*, 183, 381—383;
die R. erhoben, in der L. ein Scepter 165, 195;
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166, 211—215; 169, 241; 175, 295, 296; 180,

349; sitzend mit Ähren und Scepter 183, 384
—386; mit Cerberus 169, 240; 170, 253; 175,

297, auf welcher Münze trotz Cohens Versiche-

rung nicht der Minotaurus, auch nicht, wie

ich Ztschr. f. Num. 13 p. 259 vermutete, Apis,

sondern einfach Cerberus dargestellt sein wird;

298, 299, 300; 181, 352; 183, 387. Über die

Marmorstatue der angeblichen Plautilla als

Isispriesterin s. Clarac 5 PI. 308, 2590, p. 295.

Als ein Wunderzeichen unter der Herrschaft

Elagabals führt Dio 79, 12 an, dafs das Bild

der Isis-Sothis am Aetoma ihres Tempels den

Kopf nach innen wendete. Die von Tristan,

Comm. hist. 2 p. 328, Patin, Num. Impp. p. 322,

Vaillant, Num. Col. 2 p. 106 für Sarapisver-

ehrung dieses Kaisers angeführten Inschriften

sind gefälscht oder beziehen sich auf Cara-

calla, Henzen zu C. I. L. 6, 570. Severus

Alexander schmückte das Iseum und Serapenm
aus, Lamprid. Al. Sev. c. 26, Zoega, N. Aeg.

p. 267 zu nr. 27, Beville p. 59, Lafaye p. 62.

Seine Mutter Iulia Mamaea erscheint auf einer

Münze mit dem Kopfputz der Isis geziert,

Ztschr. f. Num. 13 p. 263 ff. Von Gordianus

Pius verzeichnet Cohen 5 2
, 40, 91 eine Münze

mit dem stehenden Sarapis, desgleichen solche

von Gallienus 5 2
, 422, 833; 424, 839; 435, 975

(„comes Aug.“), vgl. Eckhel 7 p. 393, 400;

sowie von Claudius Gothicus, Myth. Beiträge

1 p. 43 Anm. 1 (Conservator Augusti); Cohen

6 2

,
136, 59 mit Isis zusammen, die auch allein

als SALVS AVG erscheint, 6 2
,
155, 255-257,

Eckhel 7 p. 473. Diocletian errichtete das

wieder abgebrannte Iseum Campense von neuem,
Beichel p. 41, Pellegrini, Bull. d. Inst. 1870

p. 118 f. Auf einem Bvonzemedaillon Diocle-

tians bei Vaillant, Num. Impp. Bom. Praest.

3 p. 225, das aber Cohen nicht aufgenommen
hat, sitzt Sarapis am Steuer, vor ihm steht

angeblich Victoria; auf mittleren Bronzen des

Maximian kehrt dieser Typus wieder, nur dafs

hier die Stelle der Victoria durch Isis ersetzt

wird, die in Wirklichkeit vielleicht auch auf

der Münze bei Vaillant erscheint, Cohen 6 2
,

561, 667, Myth. Beiträge 1 p. 143. Aus dem
breviar. Bom. 3. Kal. Sept. führt Bartoli, Mus.
Odescalcum 2 p. 81 an, wie der Märtyrer Felix,

unter Diocletian zum Sarapistempel geführt,

statt dem ehernen Götterbild zu opfern, es

anspie, worauf dasselbe zusammenbrach. Die

Acta Sinuessana, nach denen Papst Marcel-

linus unter Diocletian im Isis- und Vestatempel

geopfert hat, Patrol. Lat. 6 p. 11 ff.
,
werden

von Baronius, Ann. pol. eccl. 2 p. 738 ff, 77011.,

Pagi, Critica in ann. Baronii 1 p. 326—327,

Basnagius ,
Ann. pol. eccl. a Caes. Aug. ad

Pliocam usque 2 p. 460 — 462 für untergeschoben

erklärt. Hart stiefsen in späterer Zeit auch

in Rom Christentum und Isiskultus zusammen.
Die oben citierten christlichen Schriftsteller,

welche den Anubis verhöhnten (Bd. 1 Sp. 2314),

richteten ihre Angriffe ebenso gegen Isis.

Nach dem Siege des Christentums aber waren
es gerade die edelsten und vornehmsten Römer,
welche an den heidnischen Kulten festhielten.

Noch Ambrosius hei Baronius 2 p. 241 (ed.

Antverpiae 1597) sagt von römischen Adligen
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seiner Zeit: 'Et cum ipsi capita et supercilia
sua radant , si quando Isidis suscipiunt sac.ra,

si forte vir Christianus attentior sacrosandae
religionis vestem mutaverit, indignum facinus
appellant: equidem doleo tantam esse in men-
dacio observantiam .’ Eine der würdigsten Er-
scheinungen jener späten Zeiten war Vettius
Agorius Praetextatus

,
den Macrob. 1, 17, 1

sacrorum omnium praesul nennt und der zu-

gleich augur, pontifex Vestae, pontifex Solis,

XVvir sacris faciundis , curialis Herculis,

ferner sacratus Libero et Eleusiniis hierophanta

,

neocorus
,
„was freilich ein oft vorkommender

Titel, aber vorzugsweise dem Dienst des Sa-
rapis eigen ist“ {Jahn), tauroboliatus

,
pater

patrum oder patrum sacrorum war, s. 0. Jahn,
Bcr. üb. d. Verli. d. sächs. Ges. d. W. 1851
p. 338—342, Beugnot, Hist, de la destruction

du paganisme 1 p. 442 ff., V. Schnitze, Gesch.

d. Untergangs des griecli.-röm. Heidentums 1

p. 231 ff., 252, Henzen, C. I. L. 6 p. 398 zu
nr. 1779. Eine treue Gefährtin fand er in

seinen Bestrebungen an seiner edlen Ge-
mahlin Aconia Fabia Paulina, welche in-

schriftlich bezeichnet wird als sacrata apud
Eleusinam deo Iaccho Cereri et Corae, sa-

crata apud Laernam deo Libero et Cereri et

Corae, sacrata apud Aeginam deabus, tauro-

boliata
,

Isiaca
, Merophantria deae Hecatae,

C. I. L. 6, 1780, vgl. 1779 d, Jahn p. 340 —341.
Der Freund des Symmachus Virius Nicomachus
Flavianus, Konsul im Jahre 394, suchte nach Er-
mordung des Valentinian II. durch Arbogastes
unter der Herrschaft des Eugenius den alten

heidnischen Kultus wieder in Rom zur herr-

schenden Religion zu machen. Das Carmen
Codicis Parisini 8084 {Morel, Rev. arch. 17,

1868 p. 451—459; 18 p. 44 — 55, de Rossi, Bull,

di archeoil. crist. 1868 p. 49—58, 61— 65, Ellis,

Journ. of phil. 2 p. 66—80, Mommsen, Hermes
4, 1870 p. 350—63, Riese, Anth. Lat. 1 p. 13
— 17 nr. 4, E. Baehrens, Rh. Mus. N. F. 32,

1877 p. 211—225, vgl. Schnitze 1 p. 288 Anna. 3,

Allard, L'art paiien sous les emp. chretiens.

Paris 1879 p. 136— 147) schildert anschaulich
c
ce curieux revival paieri’ ,

wie eine dreimonat-
liche Lustration angestellt (v. 28, 29), aus Etru-

rien Wahrsager berufen (v. 50), der Florakultus

erneuert (v. 112— 114), die Feste der Isis mit
Pomp gefeiert wurden (v. 98— 101, Allard

p. 140), wie Flavianus sich des Nachts in den
Tempel des Sarapis begab (v. 91, Allard p. 140),

wie er sich in den Mithraskult einweihen liefs

(v. 47), dem Taurobolium sich unterzog (v.

57— 62); wie ein Teil der römischen Aristo-

kratie bei den Megalensia dem Löwengespann
der Cybele folgte (v. 103—109). Nach Schultze

p. 288 gehört in diese Zeit auch das aus 85

Hexametern bestehende Gedicht ad senatorem

ex Christ, religione ad idolorum servitutem con-

versum in den Opp. Cypriani ed. Hartei.

Appendix p. 302 ff., welches einen vor einigen

Jahren zum Christentum übergetretenen Se-

nator tadelt, dafs er reuig sich dem Kultus

der alten Götter, besonders der Isis („Göttin,

ich habe gesündigt, vergieb, ich bin zurück-

gekehrt“), wieder zugewendet hatte. Freilich

machte der siegreiche Theodosius dem Triumph
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des Hellenismus bald ein Ende, Allard p. 143 ff.,

de Rossi p. 63.

Widmungen an Isis enthalten C. I. L. 6,

344; 345 = Fröhner, Not. de la sculpt. ant. du
Musee du Louvre p. 493 nr. 563; 346; 347;
349; an Isis frugifera 351; Isis (?) invicta 352;
I. regina 354 = Fröhner 1 nr. 561; I. trium-
phalis 355; I. salutaris 436; I. Lydia educatrix
Bull. Comun. 1889 p. 37 ; ’l. Tv%g C. I. Gr.
6005 (6004 I. exorata und 6003 gefälscht,

Mommsen, Ber. d. Sächs. Ges. 1852 p. 256);
an Isis u. Osiris (eine mansio) C. I. L. 6, 348;
I. invicta und Serapis 353; Serapis u. I. 3709;
invictus deus Serapis u. I. regina 574 u. add.;

die Widmung eines lsqevs kcctcc xsIsvgi-v Ns-
QKTudog C. I. Gr. 5994; Widmungen an Sara-
pis C. I. L. 6, 570 (von Caracalla); 571; 572
— Laf. 291, 98; 402 von Scipio Orfitus, der

295 n. Chr. sich einem Taurobolium unterzieht;

573 (S. conservator); 707 (nebst anderen Gott-

heiten); C. I. Gr. 5993 = Waddington, Fastes
des prov. asiat. p. 218, 178; 6002, b. Not. d.

scavi 1879 p. 332 = Bull. Comun. 8, 1880 p.

13f. nr. 160; 5996 (freilich ungewisser Her-
kunft, vgl. Dessau

i,
Bull, d. Inst. 1882 p. 155

Note 1); 6002 (aus dem Jahre 299 n. Chr.,

auch ungewisser Herkunft, aber nach Dessau
a. a. 0. u. C. I. L. 14 p. 18 wahrscheinlich
aus Rom; dagegen 5999 gefälscht, Mommsen
a. a. 0. p. 256, Dessau p. 155); an Apollo Har-
pocrates (?) C. I. L. 6, 31. Von Priestern und
Eingeweihten des Kultus erscheinen: sacerdos

Isidis et ... . C.I.L. 6, 466; Isidis Capitolinae

2247; 2248; sacerdos Isidis reginae megale-
phorus Eph. epigr. 4 p. 302, 875; propheta

846; mxGzocpÖQOs fffdg NeiIoAlSo? Ei’aiäog ayvrjg

C. I. Gr. 6202, Kaibel 586, Eph. ep. 4 p. 301
nr. 874; sacrorum Isidis G.I. L. 6, 2224; 2245;
2246 = Lumbroso, Rivista di filol 1875 p. 188
—189; fanaticus ab Isis et Serapis 2234; Gal-

lus Diasuriaes ab Isis et Serapis, Bull. Comun.

8, 1880 p. 9 nr. 152, A, Bull. d. Inst. 1880

p. 65, Eph, ep. 6, 300, 873; sacerdos Bubastium
C. 1. L. 6, 2249; Bubastiaca 3880. C. I. Gr.

5995 u. 6656 b. mit vsconogog und tegonöfiog

des Sarapis sind gefälscht, Mommsen a. a. 0.

p. 256 f.
;

zweifelhaft ob auf Isis-Kult bezüg-

lich ist Not. d. sc. 1877 p. 82, Bull, Comun.
1877 p. 6, 1, Eph. ep. 6, 271, 767. Grab-
inschriften mit der Formel 0 ”Oaegrg

To ibvxQov vdcoQ C. I. Gr. 6562; Evipv%{e)i

ptxcc rov ’OoEiQiöog 6650; vgl. 6256 u. 6267;

Altäre mit Sistrum Gruter p. 82, 3 u. 4.

Über die Heiligtümer in der 2., 3., 5., 6.,

[8.], 9. u. 12. Region s. Lafaye p. 200—228
u. Add., Gilbert p. 112, Preller-Jordan 2 3

p.

380 Anm. 3; über den Kult auf dem Capitol

auch Bücheier, Rh. Mus. N. F. 19, 1864 p. 639

nach einem Scholion zu Vergil Aen. 2, 714;

über das Heiligtum der 9. Region (Marsfeld)

Gilbert p. llOf. Anm. 2, Lanciani, Le recenti

scoperte delVIseo Campensc dcscritte ed illustrate.

Roma 1883 {Estr. dal Bull, Comun), Barnabei,

Academy 1883 July 1, 7, Aug. 18, Marucchi,

Nuova antologia. 2 da serie vol. 40. 1883 p. 160
- 166, 494—504; über die Feste Mommsen,
C. 1. L. 1 p. 387 ff. Aus Mangel an Raum
verzeichne ich nicht die Unzahl der bildlichen
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Denkmäler, welche der Boden Roms geliefert

hat; einiges davon findet man bei Lafaye pas-

sim; die Thonstempel mit Namen von Frei-

gelassenen der Domitier u. Sistrum hei Desce-

met, Inscr. doliaires latines nr. 72, 73, 74, 87,

103; Bleitesseren, meist aus dem Gebiet von
Rom und den Städten Latiums mit ägyptischen
Darstellungen u. a. bei Garrucci, I piombi
ant. racc. dall’Altieri p. 66, 67, 69, 75, 79,

88, 91, 92.

Natürlich war Roms Hafenstadt Ostia mit
Portus dem ägyptischen Gottesdienst in hohem
Mafse ergehen. Isis hatte ihr Hauptheiligtum
in Ostia, Sarapis das seine in Portus, C. L.

Visconti, Ann. d. Inst. 1868 p. 381
,
Dessau,

C. I. L. 14 p. 18, Gatti, Bull. Cornun. 1886

p. 175. L. Valerius Finnus war zugleich

sacerdos Isidis Ostensis et M(atris) D(eum)
Trastib(erinae) d. h. der Cybele in Portus, C.

I. L. 14, 429; einen anderen sacerdos Isi(dis

Ostensis) lehrt kennen C. I. L. 14, 437 ;
einen

sacerdos san tae reginae iudicio maiestatis

eius electus Anubiacus C. I. L. 14, 352; die-

selbe Inschrift u. C. I. L. 14, 343 je einen

Isiacus; Eph. ep. 7 p. 356, 1194 einen Isiacus

et Anubiacus, der der Isis regina, der restitu-

trix salutis suae eine Bildsäule des Mars weiht.

In der zu Portus gefundenen Inschrift C. 1. L.

14, 18 errichtet ein sac(erdos) deae Isidis und
die übrigen Isiaci ein magar(um) u. zwei Frauen
erweitern dasselbe, C. I. L. 14, 19. Eine Isiaca

tritt uns entgegen 302 und nach den Reliefs zu

urteilen auch 1044; eine Bubastia, die der Isis

Bubastis eine silberne Venusstatue, weiht 21

u. add. Die Weihung einer ara an sancta Isis,

numen Serapis sanctum, Silvanus, Lares meldet
20. Ein Schiff führt nach der seewaltenden
Göttin den Namen Isis Giminiana 2028. Die
auf die Neokoren des grofsen Sarapis in Por-
tus bezüglichen Inschriften hat Dessau, Bull,

d. Inst. 1882 p. 152- 156 = C. I. L. 14, 188,

47 u. p. 18 zusammengestellt. Eine griechische

Widmung an dieselbe Gottheit u. die avvvuoi
Qsol giebt Gatti, Bull. Com. 14, 1886 p. 173

—

180, 1207. Cultores Serjapis will Lanciani,
Bull. d. Inst. 1870 p. 21 in der von ihm, ab-
weichend von Dessau, für eine Widmung an
Isis und die Mater Deum gehaltenen fragmen-
tarischen Inschrift C. I. L. 14, 123 entdecken.
Ferner haben wir Widmungen an Isis und
Sarapis aus Marino (zwischen Bovillae, wo
eine Kolossalbüste des Sarapis, Overbeck, Zeus
p. 307 nr. 1 u. ein Thongefäfs mit eingepräg-
tem Sistrum, Fabretti, Inscr. quae in aedib.

paternis asserv. p. 491, gefunden sind, und
Castrimoenium) C.I.L. 14,2427; Nomen-
tum (La Meutana), C. I. L. 14, 3941; Forum
Novum (Vescovio im Sabinerland) C.I.L. 9,

4772; an Isis aus Terracina, C. I. L. 10,

6303, de la Blanchere, Terracine. Paris 1884
p. 116; Aquinum C. I. L 10, 5387; Telesia
C. I. L. 9, 2196; Corfinium C. I. L. 9, 3144;
Asculum Picenum C. I. L. 9, 5179. Bilder
des Sarapis und der Isis werden gestiftet in
Aequiculi C. I. L. 9, 2196; ein Verzeichnis
der in die Heiligtümer der Isis u. Bubastis
geweihten Gegenstände aus dem Dianaheilig-
tum von Nemi (vgl. über dasselbe O. Rofs-
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hach, D. Dianaheiligtum in Nemi, Verh. d.

40. Vers, deutscher Philol. p. 147— 164) ent-

hält C. I. L. 14, 2215. Isispriester kennen wir

aus Privernum C. I. L. 10, 6445; Tuscu-
lum, C. I. L. 14, 2589; Tibur C. I. L. 14,

3633, an dessen Heilquellen nach F. Gori, Arch.

stör. art. e lett. vol. 3 p. 335 eine Statue der

Isis gefunden sein soll und in dessen Nähe
Hadrians Villa stand mit Canobus (Spart, v.

Hudr. c. 26) und einer Unzahl Nachbildungen
ägyptischen Stils

(
Winckelmann , Sämtl. Werke

6 p. 279 ff.
,

Gregorovius, Gesch. d. r. Kais.

Hadrian p. 222 ff., Nibby , Descr. della villa

Adriana. Roma 1827, Beschr. d. Stadt Rom 3,

1 p. 146) ,
darunter auch Darstellungen der

Isis, Lafaye p. 244, 280f. nr. 57 — 60 (Statuen);

Mem. per le belle arti 1788 p. CI, Welclcers

Ztschr. f. Gisch, u. Ausl. d. a. Kunst 1 p. 291

nr. 2 (erhabene Mosaikarbeit) u. des Harpo-
krates, Lafaye p. 282, 65, Clarac 4 PL 763,

1876, Montagnani-Mirabili 2 tav. 72 p. 14— 16,

Beschr. d. St. Rom 3, 1 p. 238 nr. 35, Winckel-

mann 9 p. 312, Fea, Mise. crit. 1 p. CLX, 87.

Cultores Isidis giebt es in Atina C. I. L. 10,

5049; ein Collegium Isidis in Aternum vicus
(Pescara) im Vestinergebiet, C. I. L. 10, 3338.

Praeneste, bekannt durch seine phöniko-
ägyptischen Altertümer (Fernique

,
Etüde sur

Preneste p. 170 nr. 11; p. 174 nr. 4, 5, 7;

p. 176 nr. 22; p. 178, p. 180; Fabiani, Bull,

d. Inst. 1881 p. 83; Not. d. sc. 1876 p. 40

—

41, 113— 126; Helbig, Ann. d. Inst. 1879 p. 5

—

18, Fabiani ebenda p. 18-23), seine Obelisken

(Zoega, De orig, et usu ob. p. 83—84, Not. d.

sc. 1881 p. 247, Marucclii, Bull. d. Inst. 1881

p. 255—256, 1882 p. 248—252), seine Mosaik
mit ägyptischen Landschaftsscenen (Lumbroso,
Roma e l’Egitto cap. 2. Rappr. di cose nilo-

tiche Musaico di Palestrina p. 11— 18), hatte

nach C. I. Gr. 5998, C. I. L. 14, 2901, Fer-

nique p. 118 nr. 1 einen Tempel des Sarapis

und seiner ovvvuor ahoi; auch wurde dort eine

Statue der Isityche der Fortuna Primigenia ge-

weiht, C. I. L. 14, 2867, Marucchi
,

Bull. d.

Inst. 1881 p. 253. Weihinschriften an Sarapis

hat man auch aus Cercatae Marianae (Ca-

samare), C. I. L. 10, 5780 u. Auximum C. I. L.

9, 5824. Nach Marangoni p. 283 und Lisi,

Historia Sorae. Roma 1728 (citiert von Nico-

lucci, Not. d. sc. 1880 p. 391) hatte Serapis

einen Tempel in Sora; ein Bronzeplättchen

mit der Aufschrift HM6TCP1 <hl|A0C€ CCPAH
ist in Velitrae gefunden, Cardinali, Iscr. ant.

Velit. p. 181, Cl. 5, 115, Franz, Elem. ep. gr.

p. 371, Doc. ined. p.s. a. st. d. Mus. d’Italia 3

p. 480, Xdiv. nr. 3 (vgl. 1 p. 350 § 25 nr. 249;

p. 380 § 52 nr. 251). Die von Gruter p. 85, 8

u. Orelli 1887 verzeichnete Weihinschrift an
Sarapis aus Cures ist gefälscht C. I. L. 9,

Falsa

e

456*; die von Orelli 2308 nach Reate
gewiesene Inschrift gehört nach Rom, C. I. L.

6,2244. Aus der Sabina stammt eine Lampe
mit den Büsten des Sarapis und der Isis als

AACEIKAKOI, Bull, d. Inst, 1862 p. 35; aus

Pratica eine grüne Porzellanfigur der den

Horus säugenden Isis, Lafaye 286, 80; aus

Circeji ein Canopus aus grünem Basalt,

Winckelmann 3 p. 218, Beschr. d St. Rom 3,
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2 p. 522, Fea, Indic. ant. per la villa suburbana
dell j

E

m. Casa Älbani ed. 2 a nr. 586. Über
Anubisbult in Antium s. ob. 1 Sp. 2306.

Etrurien, das besonders in den Nekro-
polen von Cervetri und Yulci reiche Fund-
stätten phöniko-ägyptischer Altertümer besitzt,

schlofs sich in der Kaiserzeit von der Ver-
ehrung der Isis und des Sarapis nicht aus.

Aus Falerii, wo einst Rutilius Numatianus
an der Festfeier des ’renovatus Osiris’ teil-

nahm {de reditu suo vs. 371 ff.), wo eine Bronze-
statuette der Isis, De Witte, Descr. de la coli,

d’ant. de M. Beugnot p. 127 nr. 377 und des
stehenden Sarapis, Michaelis, Anc. Marbles in
Great Britain p. 600 nr. 4 gefunden wurde,
ist inschriftlich ein sacerdos Isidis et Matris
Deum bezeugt G.I.L. 11, 3123. In Florenz
worden gefunden 'nel farsi il nuovo convento
de’ padri dell' oratorio diS. Firenze ’ die Marmor-
basen C. I. L. 11, 1577— 1586 mit Weihiuschrif-
ten an Isis regina; u. hinter der Kirche des h.

Blasius ein Marmorkopf des Sarapis, Gori, Inscr.

ant. quae in Etruriae urbibus extcmt 3 p. 312;
in Faesulae zwischen der Kirche des h.

Alexander u. dem Seminar, vermutlich an der
Stelle des Iseums, die Inschriften C. I L. 11,

1743 geweiht dem Dominus Osiris und 1544
geweiht der Domina Isis Taposiris; zu beiden
gehörten Statuen; ..die zu 1544 gehörige der
sitzenden Isis mit Ähren und Situla ist bis auf
das Haupt und den 1. Arm vollständig er-

halten, s. Gamurrini, Not. d. sc. 1883 p. 75—
76, Barnabei

,
Academy 1883, March 31. In

Perusia scheint sich ein ministerium Isidis

befunden zu haben, C. I. L. 11, 1916 p. 353.

Aus anderen Orten sind wenigstens Funde von
Denkmälern zu verzeichnen, so aus Caere
eine Eeliefplatte mit Isis auf dem Siriushund,

Matz u. v. Duhn, Ant. Bildw. in Bom 3 p. 48
nr. 3534; Lafaye 290, 93 u. Mel. d’arch. et

d’hist. 1
, 1881 p. 192—214, PI. 6; aus Pisa

ein Marmorkapitäl mit Acanthusblättern und
Victorien, zwischen denen Harpokrates her-

vorragt, mit einem gleichen den Iupiter dar-

stellenden im vorigen Jahrh. an der Aufsen-
wand der Kirche des h. Felix, Gori a. a. 0. 2

p. 2, jetzt an der Fa^ade eines Privathauses
angebracht, Chanot

,
Gaz. arch. 1877 PI. 29,30

p. 184— 185, Lafaye p. 269, 16, Thedenat, Bull,

de la soc. nat. des ant. de Fr. 1883, 3® livr.,

Bev. d. Bev. 8 p. 207. Nach einer Notiz
de Wittes aus dem Jahre 1838 gab es an dem
Hause noch vier andere Kapitäler mit den Bil-

dern von Isis, Ceres, Minerva und Venus. Un-
weit Cosa wurde ein Sistrum, Bull. d. Inst.

1829 p. 7, 1830 p. 264; Micali, Mon. ined.

p. 109 tav. 17, 10, Dennis, D. Städte u. Be-
gräbnisplätze d. alten Etr. 2 p. 537 Anm. 5;

in Veji eine Votivhand mit Sarapisbüste ge-

funden, Becher
,
Drei röm. Votivhände p. 8 nr. 11. i

In Forum Popili in der Romagna war
Fullonia Tertulla in den Isisdienst eingeweiht,

C. I. L. 11, 574; nach Marangoni p. 274 be-

hauptet Matteo Vecchiazzani in der Geschichte
von Forlimpopoli p. 1 1. 3, dafs Bischof Rufi-

lius den Isistempel daselbst der Vergine An-
nunciata geweiht habe. Die Spuren des ägyp-
tischen Kultus in Bononia, Mutina, Veleia

und Regium Lepidum, sowie im transpada-
nischen Oberitalien habe ich in meinen Myth.
Beitr. 1 p. 6—8 gesammelt. Die einschlägigen
Inschriften von Bononia, wo die Kirche des
h. Stephanus nach Massimi, Bologna Perlu-
strata p. 312 bei Marangoni p. 270 an Stelle

des Iseums stehen soll, sind verzeichnet C. I. L.

11, 693— 695; Orelli 2315 gehört nach G.I.L.
11, 819 nach Mutina, wo auch die an die

Auxilia gerichtete Weihinschrift C. I. L. 10,

816 (vgl. Apul. met. 11, 10) gefunden ist; die

Inschrift von Veleia G. I. L. 11, 1160.

In der Schweiz kennen wir die Errichtung
eines Isistempels in Aquae aus einer Inschrift

von Wettingen, Orelli 457 u. Inscr. Helv. nr. 264,
Mitt. d. ant. Ges. in Zürich 2, 1844 p. 167,

Keller ebenda 12 p. 300, Mommsen, Inscr. con-

fed. Helv. lat. nr. 241
,
Schauffhausen, Bonner

Jahrbb. H. 82. 1886 p. 214. Funde von Sta-

tuetten der Isis werden verzeichnet aus der
Gegend von Aarau (mit Horos, Bronze), Arch.
Zeit. 1880 p. 39, vgl. Bernoulli, Mus. in Basel

p. 61 zu nr. 206; Vindonissa, wo auch ein

Agath-Onyx mit dem Kopfe des Sarapis ge-
funden wurde

,
Haller v. Königsfelden, Helvet.

unt. d. Bömern 2 p. 385, 402; vgl. auch Keller,

Mi.it. 15 15. 158 nr. 7,21 Taf. 11; Aventicum,
II. Hagen, Aventikum (S.-A. aus den Alpen-
rosen) Bern 1876 p. 27; Augst (mit Horos,

Bronze), Bernoulli a. a. 0. p. 61, 206, welcher
von ebendort verzeichnet die Bronzestatuetten

des Amor mit harpokratesartig zum Kinn er-

hobener R p. 52, 147, des Osiris 61, 204, einer

Statuette im ägypt. Stil 61, 208, einer mumien-
artigen Figur 62, 209, sowie die Statuetten

eines Verstorbenen als Osiris in blauem Thon-
schmelz 62, 213; 63, 218. Die Bronzestatuette

der
f
Isis mit dem Modius bedeckt, in etrus-

kischem Stil’ auf dem MontJoux, H. Meyer,
Milt. 13 p. 126 hat mit der ägyptischen Göt-

tin nichts zu thun; dasselbe gilt von einem
von Keller, Mtt. 15 p. 157 Taf. 4, 6 als

cKopf
einer Statue der Isis aus Sandstein’ mitgeteilten

weiblichen Porträtkopf aus Stein egg im Thur-
gau, s. 'Benndorf, D. Ant. v. Zürich

,
Mitt. 17

p. 128 nr. 9. Der angebliche Isistempel auf

dem Isenberg bei Ottenbach im Kanton Zü-

rich -ist nach F. Keller, Mitt. 15 p. 109 f. eine

Villa; den Fund einer Gemme mit Sarapiskopf

zwischen Victorien bei Zürich verzeichnet

Thioly, Schweiz. Anz. 1870 p. 154, Arch. Zeit.

1871 p. 12*.

ln Gallien fanden sich zahlreiche Reste

des fremden Kultus in Massilia, so Inschrift

eines profeta, G. I. L. 12, 400 add., Camille

Jullian, Bidl. epigr. de la Gaule 6, 1886 p. 117

—

127, Isisstatue, gefunden in den Trümmern
eines Isistempels (?), Jullian p. 124, Basrelief,

darstellend Isis mit Füllhorn, Siriushuud und
nicht zu deutender Persönlichkeit (Anubis?),

ein Schiff rettend, p. 124, Bronzebüste des Sa-

rapis p. 124, Bronzestatuette des Harpokrates,

Grivaud de la Vincelle, Bec. de monum. ant.

decouv. dans l’anc. Gaule 2 p. 242 PI. 30, 4,

'un cornet ä jouer aux des dont une face pre-

sente la figure du dieu eg. Harpocrate 1

,
Jullian

p. 124; sowie inNemausus, wo sich inschrift-

lich ein Tempel der Isis und des Sarapis mit
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Bildern dieser Gottheiten, C. I. L. 12, 3058,

Widmungen an Isis, 3059; 3060; 4069 (u. an

Luna); eine Isispriesterin 3224 u. add.; und
Anubiaci3043 nachweisen lassen. Weihinschrif-

ten an Isis sind auch gefunden in Mons Se-
leucus C. I. L. 12, 1532; Dea Augusta
Yocontiorum (Die), 1562; Gratianopolis
2217, vgl. 2215; Sextantio 4184; Soissons,
Orelli 1877, Ch. Robert

,
Epigr. gallo rom. de la

Moselle 1 p. 29 (u. an Sarapis); angeblich auch
in Tolosa, Orelli-Henzen 5856 (aber nicht im
G. I. L.)\ u. Lyon, Lafaye p. 162, aber aus

Reinesius 289 'ex schedis Langermanni’ ;
sicher

nicht der Isis ist geweiht die von Lafaye a. a. 0.

für Langres citierte Inschrift Gruter 84, 5.

Pastophoren und ein Pausarius der Isis sind

nachweisbar in Arelate, C. I. L. 12, 714 fr.

10 et 11, 734 (über dessen Obelisk s. Zoega,

de or. et u. ob. p. 87); ein Anubofoius in

Vienna, C. I. L. 12, 1919 p. 219; eine mater
sacrorum in Yesontio, Lafaye p. 162, nach
Reinesius p. 362, 14, Orelli 2313, wo auch eine

•bronzene Isisstatuette gefunden ist, Coli. I.

Greau, Bromes ant. p. 237 nr. 1112. Bronze-

Statuetten der Isis-Fortuna hat man aus Lyon,
Grivaud de la Vincelle 2 PI. 19, 4 p. 183, 185,

in dessen Nähe auch ein Thongefäfs mit den
Büsten des Sarapis und der Isis gefunden ist,

s. Myth. Beitr. 1 p. 14; eine silberne geflügelte

Isis-Fortuna aus Südfrankreich wird verzeich-

net bei Dubois, Leser, des ant. faisant partie

des coli, de M. le comte de Pourtales- Gorgier.
Paris 1841 p. 114 nr. 612, Cat. des objets d’art.

compos. les coli, de feu le comte de Pourtales-

Gorgier. Paris 1865 p. 122 nr. 631, Vent

e

Charvet. Paris 1883 p. 171 nr. 1831. Die an-

gebliche Isis aus Bronze von Toulouse, Rev.
arch. 1846 p. 576—582 stellt wohl ebenso
wenig diese Gottheit dar, wie die bei Bolard
im Flufsgebiet der Saone gefundenen Thon-
figuren, Arch. Am. 1866 p. 166*, Rev. Arch.

1866, 1 p. 71. Die Echtheit eines in Toulouse
gekauften Bleigefäfses mit Harpokrates u. Isis-

Hygieia in Basrelief wird von Hirschfeld ,
C.

I. L. 12, Falsae 323 nicht anerkannt, von
Lebegue, Bull, epigr. 4, 1884 p. 16— 18, Rev.
Arch. ser. 12, 1888 p. 140— 143 verteidigt. Das
Isisbild in der Abtei St. Germain des Prez
wurde 1514 durch Kardinal Briijonnet zerstört,

Spon, Rech. cur. p. 302— 306, Patin, Impp.
Rom. num. 1671 p. 483, Tristan, Comm. hist.

3 p. 735, Morellius zu Statius Silvae ed. Eme-
ricus Cruceus. Paris 1618. 4°. p. 337 f, Schöpflin,

Alsatia ill. 1 p. 498 u. Note k, Piper, Mythol.
cl. christl. Kunst p. 55, Forbiger 3 p. 219 Anm.
36, Reichel p. 41; vgl. sonst für Isiskult in

Paris die bei Lafaye p. 163 citierten Autoren
u. Deal, Diss. s. les Parisii ou Parisiens et

sw le culte d’Isis chez les Gaulois. 1826; über
einen Thalamaphoros und ägyptischen Priester,

gefunden 'dans les fondations de l’eglise Saint-
Eustache ä Paris ’ Clarac 5 p. 300 f. nr. 2553,
2558, 3 PI. 335, 404. Eine eherne Sarapis-
statuette aus Cernay-les-Reims (Marne)
wird besprochen Soc. nat. des ant. de Fr.
söance du 28 avril 1886, Rev. Arch. 1886, 7

p. 368; Bull. mens, de l’ac. des inscr. seance
du 14 mai 1886, Rev. Arch. 1886, 8 p. 104.
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Harpokratesstatuetten sind gefunden worden
bei Narbonne, Grivaud de la Vincelle 2 p. 37
PI. 4, 3; in Sedan, Grivaud 2 p. 38 nr. 4
PI. 4, 4; an der Nordwestspitze von Loc-
mariaker im Departement Morbihan (über

dessen sonstige angeblich ägyptischen Alter-

tümer vgl. Antiquites egyptiennes dans le depart.

du Morbihan. Vannes 1812. Fol.), Caylus, Rec.

d’ant. 6 p. 378 PI. 119, Grivaud 2 p. 37, A.
Andre, Cat. rais. du mus. arch. et de ceram
de la ville de Rennes. Rennes 1876 p. 121 nr.

531; in Corseul, Andre p. 21 nr. 14; in Dijon,
Coli. I. Greau, Bromes ant. p. 199 nr. 948
PI. 20, 2. Über Anubis s. oben 1 Sp. 2307;
über Leichensteine mit Sistren in Lothringen

Lafaye p- 162; über ein Relief aus Lorry-

Vigneules, das angeblich Isis nebst Horus,
Schlange, Ibis, Widder u. Gans darstellen soll,

Victor Simon, Notice sur un monument de la

deesse Isis, Exir., des Mem. de l’Acad. nat. de

Metz, 1851—-52 p. 1— 7 Fig. 1— 3; über sonstige

ägyptische Funde Lafaye p. 162— 164 u. add.;

Ch. Bigarne, Considerations sur le culte d’Isis

chez les Eduens. Beaune 1862; Fr. Lenormant,
Bull. Comun. 5, 1877 p. 10; Noettas, Bull. arch.

du comite des trav. hist, et scientif. 1886 nr. 3,

Rev. des rev. 11 p. 221 (Roanne); über einen an-

geblichen Isistempel in Rennes Toulmouche,
Hist. arch. de l’epoque gallo-rom. de la ville de

Rennes. Rennes 1847 p. 287 Note 2 p. 296—297.
Noch sei erwähnt, dafs auf Münzen des

Postumus Sarapis als Comes Augusti erscheint,

Cohen 6 2
, 55, 357—360, de Witte, Rech. s. les

empereurs qui ont regne dans les Gaules au
III e siecle de Vere chretienne PI. 18 p. 71— 72

nr. 294—296, und dafs Venantius Fortunatus
den Dämon, welcher die Ruhe des h. Martin
von Tours gefährdete, auch die Gestalt des

Anubis (nunc se mentitus Anubem) annehmen
läfst, Venant. Fort, de v. s. Mart. ed. Brouve-
verus. Moguntiae 1617. 4°. p. 296.

Über die Verehrung der ägyptischen Gott-

heiten in Rätien, Noricum, Pannonien,
Dalmatien, Dacien, Mösien, Thracien
und Macedonien handelt das 1. Heft meiner
Myth. Beitr. 'Der Kultus d. Ag. Gottheiten in d.

Donauländern ’. Leipzig 1890; über den Isiskult

in den Rheinlanden H. Schaaffhausen, Bonner
Jahrbb. Heft 76, 1883 p. 31 — 62 Taf. 1, vgl.

H. 86, 1888 p. 285, A. Wiedemann ebenda H. 78,

1884 p. 84—125, H. 83 p. 247— 251, H. 88 p.

238—241 (Fund einer Apisstatuette in Köln),
über die Isis-Verehrung an der Mosel Arnoldi
ebenda H 87, 1889 p. 33—52; erwähnt sei

auch ein Bronzesistrum aus Heddernheim
im Mainzer Museum, C. I. Rh. 1485; ein Stein-

relief des Sarapis in Medaillonform aus einem
der Rheinbrückenpfeiler zu Mainz, erwähnt
von Schaaffhausen, Jahrbb. H. 53/54, 1873 p. 116,

J. Becher, Casteilum Mattiacorum d. röm. Kastell

p. 93 Anm. 24, W. Hein, Abbild, v. Mainzer
Altertümern 6 p. 6 nr. 3 ;

ein Canobus, Fuchs

,

Alte Gesell, von Mainz 1, 1771 p. 73—75,
Kupfertafel 7 nr. 37, J. Clir. Wagner

,
Hdbucli

d. vorz. in Deutsclil. entd. Altert, aus heidn.

Zeit 414 Fig. 738 aus Mainz; ebendaher
ein angeblicher Apis von Bronze, Wagner
p. 314 Fig. 739; ein Thonfigürchen aus einem
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415 Isis (Kult in Germanien etc.)

Grabe der Umgegend, gegen dessen Bezeich-

nung als Isis mit Apis bei Wagner p. 414
Fig. 740 sich mit Recht J. Freudenberg, Jalirbb.

H. 18 p. 104, 117 erklärt; ägyptische Idole in

Göttweig, die nach v. Sacken, Arch. Wegweiser
durch Niederösterr. 2 p. 145, vgl. 39 vermut-
lich durch den Abt Gottfried Bessel von Mainz
dorthin gebracht sind, ohne dafs freilich sich

ihr Fuudort feststellen läfst; eine Statuette
der Isis und eine des Apis von Bronze aus
Bingen: L. Lindemchm.it, Bingen zur Zeit

der Börner p. 315; Aphroditestatuette mit (auf

der Tafel freilich nicht sichtbarem) Isiskopfputz
aus Rückingen: A. Duncker, D. Römerkastell
u. d. Totenfeld in der Kinzigniederung bei

Rückingen. Hanau 1873 p. 21 h, p. 41 Taf. 2,

27 p. 43; angebliche Horus- und Isisstatuetten

des Römerkastells zu Gengenbach im Kinzig-
thal: de Ring, Mem. s. les etablissements rom.
du Rhin et du Danube 1 p. 207

;
Mosaik von

Trier mit Darstellung der Monatsgottheit des
November mit Isisattributen: Wochenschr. f. Id.

Philol. 6 Sp. 82, A. Riegl, AEM 13 p. 9—10.
AusBelgien, Holland u. Luxemburgist

zu verzeichnen eine Weihinschrift an Isis aus
Flandern: de Bast, Rec. d’ant. rom. et gaul.

trouvees dans la Flandre proprement dite.

Nouv. ed. p. 196, Schedius, de diis Germ. p. 228;
bronzene Isis-Fortuna, Mus. Ravestein 3 p. 486 f.

nr. 1778b; angebliche Isisstatuette aus Bronze,
Ilenr. Cannegieter, De gemma Bentinckiana item

de Iside ad Turnacum inventa. Traj. ad Rh.
1764 p. 19—36, I. de Bast p. 185—191 PI. 5,

11, A. G. B. Schayes
,
Les Pays-Bas avant et

durant la domihation rom. 2 p. 246 Note 4;

Mus. de Ravestein 1 p. 42; 'Statuette egyptienne’

,

Westd. Zeitschr. f. Gesell, u. Kunst 7, 1888

p. 310; sowie eine Bronzehand mit Sistrum,

de Bast p. 191— 196 PI. 6, 1; J. Becker
,
D.

Heddernheimer Votivhand p. 14 nr. 26, p. 19
aus Tournay; Gufsformen angeblicher Isis-

statuetten aus Arrangy zwischen Germigny
u. Romany, Mus. de Ravestein 1 p. 42; angeb-
liche Isisstatuen u. andere ägyptische Alter-

tümer aus Antwerpen, de Bast p. 390 ff.

PL 15, 15, Mus. de Ravestein 1 p. 42 (sicher

falsch benannt); H. Schuermans, DecouvertC
d’ant. egypt. ä Anvers, S.-A. aus Bull, de VInst.

arch. de Liegeois 1872, 15 Octobre; Anubis
von Tronchiennes s. oben 1 Sp. 2307

;
sil-

bernes Harpokratesfigürohen, Io. Smetius, Anti-
quitates Neomagenses. Noviomagi Bat. 1678. 4°.

p. 127— 137, Cuperus, Harpocrates p. 1, 2 und
de Mercurii Harpocratis alisque Romanorum
sigillis ad Neomagum erutis. Neomagi 1783;
Gemmen mit thronendem Sarapis, Janssen,

Nederlandisch-RomeinscheDactyliotheelcg

.

1 nr. 2,

Büste des Sarapis Ammon, Janssen a. a. 0. lste

Suppl. p. 5 nr. 4, Herme, Sistrum und Cape-
duncula, Smetius p. 31 aus Nijmegen; ein

Harpokratesbildchen von grüner Paste, Janssen,

Bonner Jalirbb. H. 46, 1869 p. 117 u. angeb-
liche Isispriesterin in Bronze, Schayes 2 p. 403
aus Vechten. Die angebliche Isis-Figur von
Nordwijkerhout bei Pars, Kativyksche Oud-
heden p. 244, 474, 507, vgl. de Bast p. 196
Note 4 wird von Reuvens, Leemans, Janssen,
Alplxab Naamlijst

,
belioorende big deKaart vande

Isis (Kult in Britann., Hispania etc.) 416

in Nederland, Belgie etc. gevonden romeinsche,
germaansche of gallische oudheden. Leyden 1845
p. 60 mit einem Fragezeichen versehen; die

Sarapis Isis -Inschrift von Voorburg Orelli

1891, Steiner 1468 ist unecht, G.I.Rh p. 395, 5.

Die 'Isis’ an einem Altar zu Belfert, Wilthe-
mius, Luciliburgensia p. 287 Fig. 363 PI. 83,

Engling, Publ. de la soc. p. I. rech, et la cons.

d. mon. hist, dans le Gfrand- duclie de Luxem-
bourg 10 p. 71 nr. 13, 16 p. 95, Van Dessel,

Topogr. des voies rom. de la Belgique p. 60,

Reuvens, Leemans, Janssen a. a. 0. p. 38 stellt

sicher diese Gottheit nicht dar; ebenso wenig
wie der 'Canopus’ von Gerouville, Wilthe-
mius p. 310, J. Felsenhart, Le Luxembourg
Beige. Bruxelles 1874 p. 307 etwas mit dem
ägyptischen Canopus zu thun hat.

Britannien ist vertreten mit Weihinschrif-
ten an Sarapis aus Kirkby Thore, C. I. L.

7, 298, York C. I. L. 7, 240, J. Klein, Rh.
Mus. N. F. 32, 1878 p. 132, Pcgge, Archaeo-
logia 3 p. 151; silberner Harpokrates-Staiuette
aus London, G. Roach Smith, Illustration of.

Roman London PI. 22, Arch. Zeit. 1869 p. 69;
Bronze-Apis aus Penwyth in Cornwall, Arch.
Zeit. 1850 p. 174, Sam. Birch, Observations on
a bronze fiejure of bull found in Cornwall, Arch.
Journ. nr. 25; Osirisstatue aus Hamden Hill,
Norris, Proceedings of the Soc. of Antiquaries

at London 11
,
1886 nr. 1

,
Rev. des Rev. 11

p. 227; Ring (Karneol) mit den Häuptern der

Isis, des Sarapis und Harpokrates u. der Auf-
schrift E(ig) Z(evg) Z(dQM7us) aus Castle-
steads, Eph. ep. 7 p. 351, 1175, Inscr. Gr. Sic.

et Ital. etc. Nr. 2573, 2; Gemme doch wohl mit
Isis oder Isispriesterin aus Uriconium, J.

Gorbet Anderson, The roman city of Uriconium
at Wroxeter, Salop. London 1867; wie denn
auch auf einem Goldring aus dem römischen
Lager zu Silchester der Abbildung nach
eher Isis mit Sistrum und Situla, als (wie es in

der Beschreibung Illustrirte Zeitung 72. Band,

1879 p. 285 heilst) eine weibliche Figur, welche
Früchte und Getreide trägt, dargestellt zu sein

scheint; Ring (Karneol) mit Anubis aus einem
Grab auf der Insel Mona, Mus. Münterianum 3

p. 105 nr. 73.

Spanien u. Portugal mit Weihinschriften
an Isis aug(usta) aus Bracara Augusta
(Braga), C I.L. 2,2416 u. Tarraco 4080; Isis

puel(laris) aus Acci (Guadix) 3386, Hübner,
Bull. d. Inst. 1862 p. 101, Arch. Anz. 1861

p. 185*, A. Bildw. in Madrid p. 323 nr. 870,

Friedländer, Sittengesch. 3 p. 501, Lafaye 291,

97, A. de Longperier, Oeuvres 2 p. 457—460;

Isis ohne Beiwort ebenda 3287; Isis Domina
aus Torre del Conde de Feria 981 u. Sa-
lacia (Ala^er do Sal) 33; Weihinschrift an
Sarapis aus Valentia 3731, wo auch ein soda-

licium vernarum tolentes Isidem nachweisbar,

3730; vgl. Augustinus Salesius in Fidel Fita,

Estudios histöricos — Colecciön de artkulos.

Madrid 1884, 'Antigüedades de Valencia’,

Schiller iu Bursians Jahresber. 44. Bd. 13,

1885, 3 p. 103; sowie an Serapis Pantheus aus

Pax Iulia (Beja) 46; Inschrift einer Isiaca

aus Igabrum (Cabra) 1611; Steintafel mit der

Aufschrift Elg Zsvg Esgcmig aus Ast urica
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417 Isis (Kult in Nordafrika, Karthago)

Augusta, Eph. ep. 4 p. 17, 22, von Kaibel,

Inscr. Sic. et Bai. nr. 373* allerdings für ge-

fälscht gehalten; Isisstatuen aus Clunia, Hüb-
ner, D. ant. Bildiv. i. Madrid p. 343 nr. 945 und
Italica, Hübner a. a. 0. p. 316.

Noch einen Blick auf Nordafrika. Hier
war der Isiskult schon vor der hellenistischen

Zeit nach Kyrene gedrungen. Die Frauen
in Kyrene und Barka afsen schon zur Zeit

Herodots (4, 186) infolge ihrer Verehrung der
Isis kein Kuhfleisch, A. Wiedemann, Herodots
2. Buch p. 98, Tlirige, Bes Cyrenensium p. 293.

Eine Büste der Göttin in Alabaster und eine

Statue derselben, letztere gefunden im Aphro-
ditetempel zu Kyrene, verzeichnen Murdoch
Smith and Borcher, Hist, of discov. in Cyrene.
Lond. 1864 p. 102 nr. 69, 70, Brit. Mus. A
Guide to tlie graeco-vornan sculptures in the

dcpart. of gr. and r. cyit. 2, 1876 p. 10; vgl. Ter-
racotten mit ägyptischem Kopfputz aus der
Cyrenaica, Clarac 4 PI. 632 J nr. 1449; 1 p. 371

;

Martha
,
Cat. d. fig. en t. c. du mus. de la soc. arch.

Bibi, des ec.fr.d’Ath. et de Rome 16 p. 148 nr. 689.

Dafs das handelsmächtige Karthago lange
vor der Gründung von Alexandria mit Ägypten
in Verkehr trat und die Einwirkungen der
ägyptischen Kunst und Religion erfuhr, ist

von selbst einleuchtend, s. oben unter Sardi-
nien und über Funde in Karthago selbst

M. de Vogüe
,
Bev. arch. 3 e ser. 13, 1889 p. 167

— 168, 176. Auf seinen Münzen erscheint eine

etwas modificierte Darstellung der Sonnen-
scheibe mit den Uräen zu beiden Seiten,

Müller, Num. de l'anc. Afrique 2 p. 70, 85,

87, 88, 92, 93, 118, 119, ebenso wie auf Stelen
von Hadrumetum, Perrot et Clüpiez

,
H. de

Va. d. l’ant. 3 p. 461 nr. 337, vgl. Ebers, Ann.
cl. Inst. 1883 p. Ulf. Die Inschriften lehren
uns kennen Karthager mit den Namen „Knecht
der Isis“, „Knecht der Göttin Bast“, Bäthgen

,

Beitr. z. semit. Religion p. 64. Inschriftliche

Widmungen aus der Kaiserzeit sind an Sarapis
gerichtet, C. I. L. 8, 1002 = de S. Marie,
Miss, ä Carthage p. 21 ; 1003—1005, vgl. 1007,
Lafaye p. 16 Note 1; Eph. ep. 7, 53, 160 =
Bull. ep. 4 p. 267

;
161 = Bull. ep. 4 p. 109,

268; 162; auch ein Kopf dieses Gottes ist ge-
funden worden, Bev. des rev. 1883 p. 231; die
Büste der Isis findet sich an einer Lampe,
Janssen, He gr. rom. en etr. monum. van het

mus. van oudheden to Leyden p. 109 II 571;
der Monat November ist mit dem Sistrum der
Isisverehrer ausgestattet auf einem Mosaik,
Brit. Mus. Guide to the gr.-r. sculpt. 2 p. 75
nr. 78, XLIII*, Strzygowski, Hie Kalenderbilder
des Chronographen vom Jahre 354 p. 50, 79,
vgl. C. I. L. 8*, 1072; Osiris (?) soll Vorkom-
men auf einem Goldring, Bev. des rev. 1883
p. 231. Eine Weihinschrift an Isis in Mactar
erwähnt Heron de Villefosse in der Sitzung der
Soc. nat. des ant. de Fr. vom 18. Juni 1884, Bev.
arch. 3. ser. 4 1884, p. 113; eine Widmung an
eine Regina zubenannte Göttin aus der Civi-
tas Zuccharitana wird C. I. L. 8, 921 auf
luno oder Isis bezogen. Über eine Bronzebüste
in Isistracht s. Beuvens

,
Lettres ä M. Letronne

p. 29, über Lampen mit der Büste der Isis

aus der Landschaft Tunis Heron de Villefosse,

Roscher, Lexikon der gr. u. rüm. Mytliol. II.

Isis (Kult in Nordafrika) 418

Bull. ep. 1
,
1881 p. 272, vgl. Cagnat

,
Arch. d.

miss. sc. 3 e ser. 9, 1882 p. 156 f. nr. 3. Den
Sarapis stellen dar Lampen aus Hadrumetum,
Vercoutre, Bev. arch. 3 e ser. 3, 1884 p. 25
PI. 2 Fig. 6 und Thysdrus, Cagnat p. 156;
Terracottastatuetten eben daher, Cagnat p. 155 f.

nr. 1, 2 PI. 8; Münzen von Sabrata, Gesenius,

Monum. Phoen. 2 p. 322; 3 Tab. 43, 24 A,

Müller
,
Num. de l’anc. Afrique 2 p. 27 f. nr. 49,

50, 56—60, Suppl. p. 36 nr. 58, vgl. 2 p. 28
nr. 63, 64, wogegen Cavedoni, Bull. arch. ita-

liano 1, 1862 p. 171, Heron de Villefosse, Bull,

ep. 1 p. 263, Müller, Suppl. p. 38; Thaena,
Müller 2 p. 40 nr. 1, Biondelli, N. Serie di

monete e medaglioni greci nel medagliere del r.

gab. num. di Milano 1883 p. 21 nr. 123, Head,
II. N. p. 736; aber nicht von Hadrumetum,
wie Head p. 736, wenigstens fragweise, angiebt.

Auch ist dem Sarapis geweiht eine Inschrift

aus Vallis, Eph. ep. 7 p. 73 nr. 273, und eine

Örtlichkeit in der Syrtica hiefs to Esgunsiov,
Geogr. Gr. Min. ed. Müllerus 1 p. 453. Wenig
ist von Numidien zu berichten. In der
Lagerstadt Lambaesis wurde 158 n. Chr. der

Tempel der Isis und des Sarapis von den Sol-

daten vollendet, G. Wilmanns, Comm. phil. in

hon. Mommseni p. 195. Es bezieht sich auf

Isis die Inschrift C. I. L. 8, 2631, auf Isis u.

Sarapis 2630, auf Iuppiter Pluto Serapis 2629
= Hirschfeld, Ann. d. Inst. 1866 p. 41 u. 51.

Eine Lampe aus Hippo regius zeigt die

Büsten des Sarapis und der Isis, Explor. scient.

de VAlgerie. Archeol. par Ad. II. AI. Helamare
PI. 193 nr. 3, eine aus Calama, die des Sa-

rapis allein, ebenda PI. 182 nr. 22; letzterem

geweiht sind Inschriften von Theveste C. I.

L. 8,. 1884; Cuicul, Eph. ep. 7 p. 140, 454
und Mascula, Eph. ep. 7 p. 236, 740; sein

Haupt erscheint auf Münzen von Suthul,
Head, II. N. p. 745 nach Müller 3 p. 59. In

Mauretanien wurde der Isiskult wenn nicht

eingeführt, so doch gefördert durch die Ge-
mahlin Iubas II., Kleopatra Selene, die

Tochter des Antonius und der Kleopatra,

Monceaux, Bull, de corr. afric. 3, 1884 p. 346 ff.,

Head p. 747. Silbermünzen des Iuba II. zei-

gen die Uräussclilange auf einem Altar, Müller

3 p. 105 nr. 47—49; p. 121; Silbermünzen des

Königs und der Königin den Isiskopfputz,

Müller 3, 108, 89, Suppl. 74, 89 a, wozu zu-

weilen noch ein Sistrum tritt, 108, 90; 109,

91. Auch auf den Bronzemünzen erscheint

der Isishauptschmuck (3, 110, 101, 102, Suppl.

74, 102 a, PI. 3) und nicht minder auf unter Cn.

Atellius und Iuba als duumviri quinquennales

in Karthago Nova geschlagenen Bronzen, 3,

III, 108, lleifs, Hescr. gen. des monn. ant. de

VEspagne p. 269, 5, Boutlcowski, Hict. num.

1 p. 579, 1236, 1238. Über mehrfach der

Kleopatra Selene ohne hinlängliche Sicherheit

zugewiesene Münzen mit der Büste der Isis s.

Müller 3, 176—180, 284—290, Suppl. p. 81,

290 a—292, der sie unter den unbestimmten
Mauretaniens beschreibt. Den Isistempel der

Residenz Caesarea erwähnt Plin. 8, 37, Fried-

länder, Sittengesch. 2 2
p. 165. Über Funde

ägyptischer Altertümer daselbst vgl. die bei

Müller 3 p. 120 Note 10 und Heron de Ville-
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419 Isis (ägypt. Kultorte)

fosse, Archives 3 e ser. 2 p. 396 Note 1 ver-

zeichnete Litteratur und Comptes renäus de Za

soc. frang. de num. et d’arch. 2, 1870 p. 153
und Chaudruc de Crazannes

,
Rev. de la num.

beige 3 e ser. 2 p. 157 f. Nach Victor Waide,
Bull, de Gorr. afric. 5, 1886 p. 128 sind auch
Sistren und Isisstatuen darunter; Lampen, R.
a. 1891 p. 143 nr. 39. 42. Ob das SIDE
der in Suik gefundenen Inschrift C. I. L. 8,

1047 zu [sanctae IJsid[i] zu ergänzen ist, ist

natürlich äufserst fraglich; eine Sarapisinschrift

aus Zuccabar (Affreville) findet sich Eph.
ep. 5 p. 479, 1039, Philol. 42, 1884 p;

574.
Orte der Verehrung der Isis in Ägypten

führt an Brugsch
,

Geogr. Inschr. altägypt.

Denkmäler I passim, so p. 70—71; 77—78;
100 ff.; 133; 137; 142; 151—152; 155—156;
159; 175; 176—177; 179; 186; 190; 195; 198;
200; 201— 203; 207; 209; 210; 213—214; 215;
220; 223; 226; 227; 230; 232; 233; 234—235;
237; 238; 244; 245-246; 249; 253; 255— 256;
271; 274; 276; 281; 283; 284; 287; 289; 290;
291; 296; 298; 299 und bei Brugsch, Dict. geogr.

passim, so p. 19; 34; 57; 59—60; 89—92;
98-99; 103—104; 106— 108; 166—167; 178;

181; 183; 208—209; 214—216; 225—226; 229;
242; 282—283; 286; 293; 296; 298; 311; 328;
342-343; 366—367; 378-379; 444; 456—457;
464—466; 489; 507; 513—514; 519; 568—571;
609; 653—659; 660; 661; 666; 719-720; 727—
729; 779; 790; 791; 794; 795—796; 803; 810;
818—819; 828; 829-831; 841—844; 856; 864-
866; 901-902; 933—934; 940; 1092; 1100;
1117—1118; 1284; 1321—1322; 1345. Nach
den ägyptischen Denkmälern verzeichnet sie

Lanzone, Dizionario di mitologia egizia p. 829
— 833, nach den klassischen Autoren und In-

schriften Parthey in seiner Ausgabe von Blut.

De Is. et Os. p. 152— 153 und A. Wiedemann
in seiner Ausgabe von Herodots 2. Buch p. 190.

Zu nennen ist u. a. Menuthis, 12 Miglien
von Alexandria mit einem Tempel der Heil-

göttin Isis, 0. 1. Gr. 4683 b, Lumbroso, L’Egitto
al tempo dei Greci et dei Romani p. 114— 120;
vgl. Brugsch, Dict. geogr. p. 151, p. 654—657
und Geogr. Inschr. I p. 290. In der Rev. arch.

3e ser. 15, 1890 p. 268 und in The american
journal of archaeology II 1886 p. 151 nr. 2

wird verzeichnet eine Inschrift zu Ehren
eiues Ptolemäers, gewidmet der Isis, dem Sara-

pis und Apollon von einem oUovögog xav v.axu

Nccvhqccviv
;

aus Taposiris parva stammt
die Inschrift vnsq ßaGtlscog

\

Hxolsgaiov v.al
|

ßaGih'GGrjg KXeonäxQug &säv snucpavmv -neu

sv\\%ttQiGTCov Ogoqw ts
|

xoä Fagärudi Kal ”Igi8c
[

Kai ’Avovßidi, Q'soig
|

ttccgc Kai näaaig, zog
|

ßcogov tcai tag nsgesag
|

Fnägig xal of hoigs-

y\tzai v.ui oi Ahaoscxai, Neroutsos- Bey
,
Rev.

Arch. 1887, 2 p. 214 nr. 56. Eine Isis Ta-
posiris kennen wir aus einer Inschrift von
Faesulae (s. oben). Für Ptolemais s. die In-

schrift Rev. arch. 3 e ser. 1883 2, p. 174 nr. 1.

Aus Gebelein, welches Georges Daressy,

Recueil de trav. rel. ä la, phil. et ä l’arch.

cg. et ass. 10, 1888 p. 140 mit Phathyris
identificiert, teilt er mit die Inschrift Nc-iov'&qg

JIsxiaQOvriQig avs&rjKSv Gtr)lriv ’lGcSog &säg
\

gsycaxqg nd&vgig L iß Tgaiavov xov kvqlov fs.

Isis (auf ägypt. Nomenmünzen) 420

In Edfu, Apollinopolis Magna wurde ge-
funden eine Weihinschrift des Lichas an Ptole-

maios IV., Sarapis und Isis, Arch. Anz
;
im

Jahrb. d. D. Arch. Inst. 1889 p. 44. Über
Isis auf Abaton s. G. I. Gr. 4896; add. 4915 c;

4919; add. 4941; Brugsch, G. J. 1 p. 156;
Revillout, Zeitschr. f. äg. Spr. u. A. 1880 p. 144
— 145; Servius zu Verg. Aen. VI, 154 vol. II

p. 33— 34 ed. Thilo; in Nubien C. I. Gr. 4979;
104986; 4992; 5041; (5113?); (5115?); ganz un-

sicher will man auch in der <X>oißrjXQta 4987
und in der FgovTcxi^ig 4989; 5032; 5033, s.

die Note zu 4980 und Göhler, Wochenschr. f.

Icl. Pliü. 1885 Sp. 264 Isis erkennen.
Auf den Nomenmünzen erscheint Isis ver-

hältnismäfsig selten. Man will sie erkennen
in einer stehenden Gestalt mit Federn auf dem
Haupt, Scepter in der R., Nike (Münze des
Trajan) oder Krokodil ^Hadrian) auf der L.

20 auf Münzen des Nomos Antaiopolites, J. de

Rouge, Monn, des nomes de l’Eg., Rev. num.
n. s. 15 p. 19 nr. 2, PL 1, 10 = Feuardent,
IIEg. anc. 2 p. 301 nr. 3514; nr. 3; Head
p. 723; nach W. Golenischeff, Zeitschr. f. äg.

Spr. u. A. 20, 1882 p. 136, 137, Taf. III, IV
erscheint aber auf zwei Gemälden einer Höhle
bei Gau-el Kebir, Antaiopolis als Begleiterin

des Antaios Nephtliys, und dieser selbst trägt

auf dem Haupte 2 Federn — die Doppelfeder

30 des Schu — (auf III; auf IV den Strahlen-

kranz), breites Schwert, mit 2 Bändern ge-

schmückten Speer und Stiefel. Brugsch, Bei.

d. a. Äg. p. 378 bemerkt über diese Gottheit:

,,Es läfst sich schwer angeben ,. aus welchen
Gründen und zu welchen Zeiten der fremde
Ba’al-Antäus in die ägyptische Göttergesell-

schaft von Antäopolis eingeführt worden ist,

nur seine Gleichstellung mit dem lokalen

Hör- Schu ist zweifellos.“ Nach Brugsch ist

40 seine Mutter Bast, die zugleich Anta, Cher-

sekit und Heqit hiefs, vgl. p. 665— 666. Isis

oder Hathor sieht man in einer stehenden Göttin

mit der Sonnenscheibe zwischen den Hörnern
auf dem Haupte, einem Sistrum in der R.

und einem Widder auf der L. (Trajan) oder

Scepter in der L. und Widder mit Sonnen-
scheibe in der R. (Hadrian) des N.Hypselites,
J. de Rouge p. 20 nr. 1; Feuardent a. a. 0.

302, 3516; de Rouge nr. 2; Head p. 723. Ihre

50 Büste mit langen Locken und Geierbalg, dar-

über 2 Federn und Sonnenscheibe, erscheint

auf Münzen des N. Memphites (Hadrian), J. de

Rouge p. 36 nr. 6; Feuardent 310, 3538. Auf
Münzen desselben Nomos (Hadrian) wird sie

abgebildet stehend mit gleichem Kopfputz, in

der R. eine Schlange, auf der L. eine kleine

Figur, die de Rouge und Feuardent fragweise

als Phtliah bezeichnen, J. de Rouge p. 36 nr. 5;

Feuardent 310, 3539; desgl. in der L. das

oo Scepter, in der R. eine Schlange, zu Ffifsen

den Apis mit der Sonnenscheibe zwischen den

Hörnern
(
Head p. 723), wohl schon unter Do-

mitian, J. de Rouge p. 36 nr. 4; unter Trajan

p. 34 nr. 1. 2; Antoninus Pius nr. 3 PI. 2, 15;

Feuardent 311, 3541. Auch auf Bleimünzen,

die nach Adrien de Longperier dem Sarapeion

von Memphis angehören, erscheint Isis. Da-

von sind folgende Typen bekannt: 1) Apis auf
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Baris zwischen zwei Hermen, vor ihm ein Altar;

darüber ein Blumengewinde und ein Halbmond,
im Feld ein Uräus. Rs. OBOAOI B. Isis stehend,

mit der Schlange in der R.
,

in der L. einen

undeutlichen Gegenstand, vor dem sitzenden

Nil, de Longperier, Oeuvres II p. 508— 9, PI. 11,1;

2) M€M<t>IC. Göttin stehend vor Apis. Rs. Isis

stehend vor dem sitzenden Nil, de Longperier

a. a. 0. 2 p. 510 PI. 11, 2, vgl. Sestini, Museo
Fontana 2 Tav. 1 1, 22 p. 67 nr. 22 und Feuardent

334, 3596, die wohl denselben Typus geben und
nach deren Abbildung der Nil auf einem Flufs-

pferd sitzt; 3) angeblich 'Serapis in throno ad
s. sedens d. demissa, s. hastam: ex adverso stat

Isis d. sceptrum, s. duas spicas. Bs. Cyrnba,

in qua ad s. stat Anubis, ante quem Bos Apis
basi quadratae impositus, in area superne hinc

astrum
,
inde lunula’, Sestini 2 p. 68 nr. 24,

Tab. 11, 24, vgl. de Longperier p. 511, C. Auch
eine Glasmünze mit der Büste der Isis mit
Sonnenscheibe zwischen den Hörnern, in der

R. ein Gefäfs, im Obv. und dem Haupte des
Nils im Rs. weist de Longperier p. 512—513
PI. 11, 3 dem Sarapeion von Memphis zu;

vgl. über Isiskult in Memphis Brugsch, G. I.

1 p. 234—235; 237—238; Wiedemann
,
Iler. 2.

B. p. 190; Anth .Lat. ed. Biese 1, 395; Hym-
nus von Andros vs. 3. Auf Münzen mit der
Aufschrift 06OY TTANOC und weiblichem Haupt
mit Hörnern, Sonnenscheibe und Federn im :

Ob?, und Sistrum im Revers, die vielleicht

von dem Ileiligtume des Min (Chem) in Pano-
polis geprägt worden sind, wird man sicher

besser mit Mionnet, Suppl. IX 153, 22 das
Haupt der Isis, die dort unter dem Namen
Apersit einen bedeutenden Kultus hatte,

Brugsch, Bel. p. 674— 679, als mit Feuardent
332, 3595 das des Pan erkennen. Ferner
sieht man Isis in einem lockigen Haupt mit
Binde und ägyptischem Kopfputz (de Bouge:
diademe atef)

auf Münzen Hadrians von Pelu-
sium, das als eine Gründung der Isis galt,

J. de Bouge p. 41 nr. 1; Feuardent 314, 3545;
Head p. 723; sowie in einer stehenden Frau
mit Krokodil auf der R. auf Münzen des N. Onu-
phites (Hadrian

1

), de Bouge p. 60 nr. 1, PI. 6, 16;
Head p. 724; Isis oder Hathor in einer stehen-

den Göttin mit Sperber auf der L. und Sistrum in

der R. auf Münzen des N. Metelites (Hadrian),

J. de Bouge p. 65 nr. 1; Head p. 724; desgl.

Isis (de Bouge, Head) oder Hathor (Feuardent)
in einer stehenden, das Gewand mit der L.

raffenden Göttin mit Widder auf der R. auf
Münzen des N. Gynaikopolites (Hadrian),

de Bouge p. 67 nr. 1; Head p. 724; Feuardent
328, 3584. Viel häufiger als Isis erscheint ihr

Sohn Horos auf den Nomenmünzen. Head ver-
zeichnet (p. 722) : ATTOAAGINOTTOAITHC. Hor-
Hut, der Horos von Hut oder Apollinopolis M.
stehend mit Scepter und Sperber; KOTTT[ITHC].
Horos-Chem, als verhüllte Figur mit Antilope
und Harpa; vgl. Brugsch, Bel. p. 678—679 und
für Isiskult in Koptos aufser Wiedemann, Her.
2. B. p. 190 die Inschriften Bev. Arch. 3® ser.

1883, 2 p. 176—178 nr. 1. 2. T€NTYP[ITHC].
Hathor mit dem Sperber des Horos und Scepter;
Sperber; (p. 723) TTANO[TTOAITHC]. Gestalt mit
Ichneumon und Statuette des Horos-Chem; vgl.
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Brugsch, Bel. p. 674— 678; HPAKAEOTTOAITHC.
Herakles in Tempel; Harpokrates-Herakles mit

Keule, worauf ein Sperber sitzt; Herakles mit
Keule und Greif; CTTTAKOOM. Horos-Supt-achom
mit Speer u. Sperber; Sperber; CGOPOGITHCoder
CGOPOJITHC NOMOC. Horos sperberköpfig mit

Scepter oder mit Scepter und Sperber; Sperber.

Wie die Abbildungen von nr. 3548, 3549 bei

Feuardent p. 314/5 zeigen, ist der Gott dar-

gestellt in römischer Kriegertracht, wie in der

schönen Bronzestatuette der Coli. Greau PI. 17

p. 170 nr. 848 ('Empereur romain Auguste ou

Hadrien en Horus’’) und im Brit. Mus. A
guide to the first and second egyptian rooms

p. 104—105, sowie auf einem bei Lanzone,

Diz. di mit. egiz. p. 582 abgebildeten Sandstein-

relief in Turin; ähnliche Typen zeigen die

Münzen desTANITHC: Horos mit Pschent, Lanze
in der R., Sperber auf der L.

;
Horos in Krieger-

tracht mit Pschent, Lanze in der L. und
Sperber auf der R.; Sperber mit Pschent, J. de

Bouge p. 44 nr. 1—3, PI. 2, 10; vgl. Brugsch,

Bel. p. 390—391. Ferner verzeichnet Head:
AGONT[OTTOAITHC]. Horos mit Scepter und
Löwen; Löwe; A0PIBITHC. Hathor mit dem
Sperber des Horos und Scepter; Sperber;

TTPOCG)[niTHC]. Büste oder ganze Gestalt des

Harpokrates mit zum Munde erhobenem Finger;

Harpokrates-Herakles mit Keule, worauf ein

Sperber sitzt; (p. 724) TOEMOOEY NOMOX.
Hathor mit Lotosblume, worauf Harpokrates;

Harpokrates-Herakles auf der Lotosblume;

C£B€[NNYTHC] oder NOMOC C6BCNNYTHC.
Horos mit Schwert und Speer, „Anhur, der Speer-

träger, Schu, Sohn Rä’s, der grofse Gott in

Sebennytus, der gutthätige Sprofs als Babudti“,

Brugsch, Bel. p. 488—492; OOGN€OY[THC].
Horos nackt mit Sperber und Widder; zwei

Sperber
;
Harpokrates auf der Lotosblume. Über

den Kultus des Horos im Phtheneotes (Peto en
uati, 'Land der Göttin Uati’, mit der Haupt-
stadt Buto, Pa-uati, "Wohnung der Göttin Uati’)

und seine Aufziehung daselbst durch Isis und
Uati (Ouadj, Utit, Leto), die selbst nur eine

Form der Isis ist — 'Isis ist dort unter der

Form der Buto, der Herrin von AM’, heilst es

im grofsen geographischen Texte von Edfu,

Brugsch, I)ict. geogr. p. 25, p. 178, p. 940 —
vgl. man A. Wiedemann, Herodots zweites

Buch p. 557— 558 und Bec. de trav. rel. ä la

phil. et ä Varch. eg. et ass. 6 p. 23; Lauth,

Sitzungsber. d. philos. u. philol. u. hist. Kl. d.

Tc. b. Ak. d. W. z. München 1881. 2. Bd. p. 279 ff.,

speziell p. 284—285; Ebers, Abh. d. k. sächs.

Ak. d. W. z. Leipzig, phil.-hist. Kl. 9, 1884

p. 232 f.
;
Brugsch, Dict. geogr. p. 89—92, p. 214,

p. 568— 571, p. 810, p. 901— 902; in Schlie-

manns Ilios p. 818; Bel. u. Myth. der alten

Äg. p. 327— 330, 391 ff.
;
Eine geogr. Studie,

Vier Texte der Metternichstele, Ztschr. f. äg.

Spr. u. Altertumskde. 1879 p. 1—29; Goleni-

sclieff, Die Metternichstele. Leipzig 1877. 2°

p. 15 Anm. 7; Ztschr. f. äg. Spr. 20, 1882

p. 133. Ferner führt Head noch auf: KABA-
CI[THC]. Horos halb bekleidet, mit Speer und
Sperber; Sperber; AHTOTT[OAITHC]. Horos mit
Ichneumon oder vielmehr mit Spitzmaus, vgl.

Wiedemann, Die Bel. d. a. Äg. p. 16: „Hor-^ent-

14 *
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nen-ma, „Horns, der Herr des nicht Sehens,“

eine in Letopolis auftretende, als blind ge-

dachte und die Sonnenfinsternis symbolisierende
Gottheit, der die Spitzmaus heilig war,., welche
man nach Plutarchs Behauptung in Ägypten
göttlich verehrte, weil sie als blind galt und
die Finsternis älter war als das Licht“; M£N€-
AAITHC. Nil stehend mit Schilf und Harpo-
krates, dessen Unterkörper in einen Krokodil-
schwanz endet; Harpokrates mit Krokodil-
schwanz vor einem Ältar, wie er auch auf
römischen Kaisermünzen von Alexandria mit
Krokodilschwanz, die R. an den Mund gelegt,

in der L. ein Füllhorn, Trajan L. IT, Mionnet
6 nr. 628, Feuardent 57, 995, 996, Trajan L . IE,

Mionnet 6 nr. 675; Feuardent 59, 1035 uns ent-

gegentritt. [Vgl. hinsichtlich der Darstellungen
auf ägyptischen Nomenmünzen jetzt W.Fröh-
ner, Le nome sur les monnaies d’Egypte.
Extr. de Vannuaire de la Soc. de Numism.
1890 S. 6 ff. Fröhner erkennt in den bald
männlichen bald weiblichen Gestalten „le nome
devenu dieu, le nome personnifie comme on
personnifiait les provinces, les villes etc. II

s’appuie sur un sceptre
,

et sa main tendue en
avant porte le Symbole religieux, qui caracte-

rise le nome et son culte special etc.“ Roscher.]

In Alexandria hatte schon Alexander M.,

das Vorbild der Ptolemäer hinsichtlich eines

ehrerbietigen Verhaltens gegenüber den Landes-
gottheiten, die Stelle bezeichnet, an der sich

der Tempel der Isis in der nach ihm benannten
Stadt erheben sollte, Lroysen, Gesell. Alexan-
ders d. Gr. 3

p. 164; Grote, Gesell. Griechenlands 6
2

p. 484; E. Plew, Die Griechen in ihrem Verhält-

nis zu den Gottheiten fremder Völler. Danzig
1876. 4° p. 12; C. W. Göttling, Ges.Abh. aus d.

Idass. Altert. 1 p. 219—221; 2 p. 270; Letronne,
Bech. p. s. ä Vhist. de VEgypte p. 337; Oeuvres
choisies 1. sei-

. 2 p. 289, 357; Becueil des Inscr.

gr. et lat. de VEg. 1 p. 270; Lumbroso, Bech. sur
Veconomie politique de VEgypte sous les Lagides
p. 265; Pierret, Dict. d’arcli. eg. p. 18— 19 u. a.m.

Es gab hier in der Kaiserzeit einen Tempel
der &sä iisyiairj Teig nXovoia

(Neroutsos,
’A&q-

vcuov 2, 1873 p. 88— 89, Bull. deV Inst, egyptien

12 p. 77, L’ancienne Alexandrie. Paris 1888.

p. 5— 6; lumbroso, Ann. dell’ Inst, di Gorr.

areh. 1875 p. 14— 15, L'Egitto al tempo dei

Greci e dei Bomani p. 135) am Kreuzungs-
punkte der Strafse Nebi-Daniel mit der Strafse

des griechischen Hospitals. Ferner, an der
Stelle der neuen Börse lag nach einem 1885
gefundenen bilinguen Goldplättchen, dessen
griechische Inschrift lautet Sagänidog Kai ’Tcrt

-

Öog Kai ßaGiXscog IlToXsfiaiov Kai ßaoiXiGGrjg

’ÄqGivoyg &sa>v cpiXo7iazcQa>v, ein dem Sarapis,

der Isis, dem Ptolemaios IV. und der Arsinoe
Philopator (222—204 v. Chr.) geweihtes Heilig-

tum, Maspero, Bec. de trav. rel. ä la phil. et

ä l’arch. eg. et ass. 7 p. 140— 141; Neroutsos-

Bey, L'anc. Alexandrie p. 21— 22. Ein Altar
der Isis, des Ammon und des Harpokrates

(E . Miller, Bcv. arch. 1874, n. s. 27 p. 51—52;
Lumbroso, Bull, dell' Inst, di Corr. arch. 1878

p. 54—59; Kaibel, Epigr. Gr. 833; Drexler,

Wochenschr. f. Id. Phil. 1886 Sp. 1082— 1084)
trägt die metrische Inschrift:
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’lGidog svitXoKuyoio Kai ’Afigmvog KSQaioio

K’Aquokquzov ts (hnXoig sth[ecr]f ipaivogsvov
ßagog sycä. gvv nuiai ä’ sifrjKSv KXivog ’Avov-

ßicov,

avysXov svGsßeqg fjds &vr]xoXi'r]g.

Die alexandrinischen Kaisermünzen zeigen die

Göttin in mannigfaltigen Bildungen, z. B. ihr

Haupt, Zoega, Numi Aegyptii Imperatorii
Tab. 3, 12; 10, 5. 8; 16, 3

;' Feuardent PI. 15,

769; 17, 933; 23, 1574; 28, 2337; 31, 2872;

33, 3153; Wange an Wange mit dem des

Sarapis, Zoega 8, 13; gegenüber dem des

Sarapis, zwischen beiden Harpokrates stehend,

darunter ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln,

Nicasius, De nummo pantheo Hadriani im-

peratoris. Lugduni 1690. 4°; Wange an Wange
mit dem des Nils, Zoega 19, 11; Feuardent
PI. 19, 2393; Isis in ganzer Gestalt, thronend,

in der R. das Sistrum, Feuardent 20, 1431;

thronend, in der L. das Scepter, die R. über
den vor ihr stehenden Harpokrates haltend,

Zoega 5, 7; sitzend, den Iioros säugend, Zoega

10, 1; 12, 2. 9; 13, 1. 7. 10; Feuardent 20,

1371; ein Segel entfaltend, Zoega 6, 9; 7, 16;

19, 1409; Feuardent 19, 1409; auf einem Schiff

ein Segel entfaltend, mit Sarapis und Demeter,
Kenner, Die ant. Münzen des Stifts St. Florian
Taf. 8, 2; als Sothis auf dem Siriushund sitzend,

Eclihel, D. N. V. 4 p. 66; Zoega p. 207 nr. 140;

Mi. 6,275,1892; Feuardent 131,1906; Cat. Huber
108, 1095; u. a. m.

Noch im 4. Jahrh. n. Chr., nachdem schon

das Christentum zur Staatsreligion erhoben
war, erscheint sie auf (in Alexandria geprägten)

Vota -Publica -Münzen (mit lateinischer Auf-

schrift) in einem überraschenden Reichtum der

Darstellungen, so stehend mit Sistrum und
Situla unter Constantinus M., Cohen, Med. imp.

6 nr. 553, 554; Crispus 145; Julian 99, PI. 11,

99, Suppl. (vol. 7) 8; Julian und Helena 4. 5,

PI. 12, 5; Helena 7. 8. 9; Valens 77; Gratian 65;

ferner, wenn den Beschreibungen zu trauen ist,

mit Sistrum und Discus, Constantinus II. 200;

die R. ausgestreckt, in der L. einen Globus (?)

Julian II. 102, vgl. aber Julian und Helena 8
cFemme debout avec le modius, levant la m. dr.

et tenant un globe ’ und Helena 23 rSerapis

radie avec le modius sur la t., levant la rn. dr.

et tenant un globe ’
;

die R. erhoben, die L. in

die Stola gehüllt, Helena 21. 22 aus Tanini ;

mit Zweig (wenn nicht Sistrum?) und Gefäfs,

Julian 103 aus Tanini
;

mit
Sistrum und Lotosblume, He-
lena Suppl. 2; schreitend, über

der Schulter ein Stab mit Nil-

pferd, Julian 110 aus Tanini
; ^1

das r. Knie auf der Erde, um et- HKZVM ,/

was aufzunehmen (?), Julian 111

aus Tanini-, stehend mit Sistrum Iaig auf einem
auf einem Maultiergespann, Ju- Mauitiergespanu'

lian 106, 107, PI. 11, 107; 108; Cohen 6, PI. 11, 107.

Suppl. 9; Helena 10; Jovian

24; Gratian 66 aus Tanini; ebenso, dabei

Anubis, Julian 109 aus Tanini; Jovian 25;

ohne das Gespann, mit Anubis, Helena Suppl. 5;

sitzend auf Nilpferdgespann mit Sistrum (?),

Helena 12. 13, wenn hier wirklich Isis und
nicht etwa der Nil dargestellt sein sollte;
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%
Sarapis und Isis

schlangenleibig.

Cohen 6, PI. 11,

117.

auf einem von zwei Flügelsphinxen über die

Fluten gezogenen Wagen mit Harpokrates und
dem Siriushund, Julian 133 aus Tanini\ 134;

Berliner Bl. f. Münz
,

Siegel- u. Wappen-
kunde 1 Taf. 6, 8; auf dem Siriushund

sitzend, Julian 104. 105; Julian und Helena 6;

Helenall, PI. 12, 11; Valentinian I. 00; Valens

76; zu Schiff ein Segel entfaltend (s. unten);

den Horos säugend (s. unten).

Interessant ist der Typus: Isis und
Sarapis mit in einen Schlangen-
schwanz auslaufendem Unter-
körper, ein heiliges Gefäfs hal-

tend, Julian 117, PI. 11 , 117;

Suppl. 11, PI. 8, 11; Jovian 23

aus Wiczay; sowie angeblich

'Dcux pretresses drapees et

coiffecs d’aspics agitent des sistrcs

cn relevant lears manteavx de

fagon ä ce qu’ils forment une espcce de rideau 7

,

Fröhner, Clioix de monn. anciennes. Paris 1869.

p. 48 nr. 80, PI. 13 Coli. Greau 4487, Julian

und Helena; Cohen
,

Julian und Heleua 9,

PI. 12, 9; Suppl. 1; Julian 119. 120, ein Typus,
der in Wirklichkeit Isis und Nephthys mit aus-

gebreiteten Flügeln darstellt.

Erst unter Theodosius M. wurde von dem
herrschsüchtigen Bischof Theopliilos durch Zer-

störung des Sarapeions, des Hauptbollwerks des

Heidentums
(
caput ipsum iclololatriae, Bafinus

2, 24), dessen Fall der eifrige Heide Eunapios
mit dem Sturz der Giganten verglich, der
offenen Verehrung der Landesgottheiten in

Alexandria ein Ende gemacht, Gibbon, Gesch.

des allmähl. Sinkens — des röm. Weltreichs

5 p. 262— 266 (Sporschil) ;
Neander, Gesch. d.

ehr. Bel. 3 4
p. 121—123; Milman, The history

of christianity 2 p. 173—178; J. IT. Stuffken,

De Theodosii M. in rem cliristianam meritis.

Lugd. Bat. 1828. p. 57— 63; Lasaulx , Der
Untergang des Hellenismus p. 103—105; Chastel,

Hist, de la destruction du paganisrne dans
l'empire d'Orient p. 195— 198; Sharpe, Gesch.

Ägyptens 2 p. 243— 246; P. AHanl, L’art

paien sous les empereurs chretiens. Paris 1879.

p. 104— 111
;
V. Schultze, Gesch. des Untergangs

des gr.-röm. Heidentums 2 p. 261—266 u. a. m.
Auch die Tempel in Kanopos fielen dem Fana-
tismus des Theophilos zum Opfer, Allard,

p. 110—111; Schultze]). 266—268. Jetzt konnte
es scheinen, als sei erfüllt die sibyllinisclie

Weissagung 5, 484 ff. ed. Friedlich:

Tat ‘d'stx zQizdXaiva, fiEvsig 8 snl xsvgaai, NsiXov
Movvy, (icuvag «ratizog,snl 'ipauaQ'oig AxiQOvzog,
Kovnszt cov gvsta ys gsvsi nazu yaiav dnaaav
Kal gv,2eqo'zu, Xi&oig sntnsifis vs, noXlä goygasig'
Ksiarj nxdöya ytyiazov sv Alyvnzm zQizalaivrj'

Oggol 8 Alyvnzov no&ov gyayov slg a's anavzsg
KXavaovzat as nav.Mg.

Doch nicht so leicht liefs sich ein nach
Jahrtausenden zählender Götterdienst an allen
Orten des Nillandes vernichten. Glaudian

,
der

Zeitgenosse Stilichos, schildert noch lebhaft
die Prozession der Götterbilder in Memphis,
de cons. Hon. 4, 570 ff.

:

— Sic numina Memphis
In vulgus proferre solet, penetralibus exit

Fffigics, brevis illa quidem, sed plurima infra
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Inniger imposita suspirans veste sacerdos

Tastatur sudore deum. Nilotica sistris

Bipa sonat, variosque modos Aegyptia ducit

Tibia. Submissus admugit cornibus Apis.

Und am südlichen Ende des Reiches, auf der
kleinen Insel Philae (nach Dümichen, Gesch. d.

alt. Äg. p.31 entstanden aus Aa-lak, Ilak, mit Vor-

gesetztem männlichen Artikel p Päalak, Pilak
Rlie am Ende liegende Insel, die Grenzinsel’)

io wird noch in einem Vertrag, den der Feldherr
Maximinus 451 mit den Blemmyern schlofs, den-
selben zugestanden, dafs sie zu gewissen Zeiten
die heiligen Isisbilder aus dem dortigen Tempel
nach ihrem Lande führen dürfen, um sie zu

Erteilung von Orakeln zu benutzen. Erst um
560 liefs Justinian durch Narses die Tempel
schliefsen, die Priester gefangen setzen und die

Isisbilder nach Konstantinopel schaffen, worauf
nicht lange nachher durch Bischof Theodoros

20 das Heiligtum in eine Kirche des h. Stephanus
umgewandelt wurde, vgl. über den Dienst der
Isis und seine Schicksale auf Philae: Döllinger,

Heidentum u. Judentum p. 413; Sharpe, Gesch.

Äg. 1 p. 197; G. Parthey, De Philis insula
eiusque monumentis commentatio und dazu
Letronne, Oeuvres choisies 1. sdr. 1 p. 352
— 364; G. Partliey, Wanderungen durch Sici-

lien u. die Levante 2 p. 354, 368—373; Letronne,
Bec. des inscr. gr. et lat. de l’Eg. 2 p. 1 ff.,

30 speziell über die Inschriften der letzten Zeiten

p. 198 — 217 nr. 149 — 151; Letronne, Obser-

vations sur l’epoque oü le paganisrne a ete de-

fnitivement aboli ä Pliiles dans la Haute-Egypte,
Mein, de l'Inst. Boy. de France, Ac. des Inscr.

et B.-L. 10, 1833 p. 168—217 = Oeuvres choisies

1. ser. 1 p. 55—99; Chastel a. a. O. p. 291 — 293;
Oh. Lenormant, Musee des antiquites egyptiennes.

Paris 1841. 2°. p. 57; Carle Wescher, Bev. arch.

n. s. 10 p. 223—224; Bevillout
, Mem. sur les

40 Blemmyes etc., Comptes-rendus de l'Ac. des

Inscr. et B.-L. 1871, n. s. 7 p. 30—43, speziell

p. 42—43 und Mem. s. les Blemmyes ä propos
d’une inscr. copte trouvee äDenbur. Paris 1874.

4°; Lepsius, Briefe aus Ägypten, Äthiopien u.

der Halbinsel Sinai p. 108, 111; Ebers, Cicerone

durch d. alte u. neue Äg. 2 p. 332—341
;
Brugsch,

Ztschr. f. äg. Spr. u. Altertumskde. 26, 1888

p. 57— 69; Theod. Harten, Philä u. s. Um-
gebung, Westermanns Illustr. Monatshefte 34. Jg.

50 1890 p. 245—266. Nach einer Ankündigung
von Maspero, Comptes-rendus de l’Acad. des

Inscr. F ser., t. XIV, Mars—Avril 1888, vgl.

Bev. des rev. 13 p. 258 hat Baillet die grie-

chischen auf den Isiskult in Philä bezüglichen
Inschriften von neuem kopiert.

Übrigens waren die Beziehungen zwischen
dem Christentum und dem ägyptischen Heiden-
tum nicht ausschliefslich feindlicher Natur. In

den griechischen und demotischen in Ägypten
60 entstandenen Zauberpapyri treten neben den

hellenischen und ägyptischen Götternamen auch
biblisch-christliche auf, Wessely, Exposit.

3 p. 194ff., Wiener Studien 8 p. 183 und Griecli.

Zauberpapyrus von Paris u. London p. 27,

35—36; Dieterich, Papyrus magica Musei Lug-
dunensis Bat. V. p. 765 ff.; E. Bevillout, Mc-
langes d’arch. eg. et ass. 3, 1875 p. 35— 40;
vgl. Benan, Les origincs du christianisme 7
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p. 142 Note 2 u. 3, p. 143; Crusius,Wochenschr. f.

kl. Phil. 1888 Sp. 1092. Über die Beziehungen des

ägyptischen Gnosticismus zur alten Landes-
religion giebt interessante Belehrungen M. E.
Amelineau, Essai sur le gnosticisme egyptien,

ses developpements et son origine cgyptienne.

Paris 1887. 4°. Deuxieme partie, chapitre III

Sources egyptiennes du Systeme de Basilide

p. 139— 152, speziell p. 141 — 146; Troisieme
partie, chap. V Bes rapports du Valentinianisme

avec les doctrines de la vieille Egypte p. 281
•—322; Amelineau, Les traites gnostiques d’ Ox-
ford, Revue de l'hist. des religions 21, 1890

(p. 176—215, p. 261—294) p. 203 11; E. Revil-

lout a. a. 0. p. 40— 44 und Mel. d’arch. eg. et

ass. nr. 5. 1874 p. 166— 167, sowie über ägyp-
tische Götternamen als Namen christlicher

Kopten p. 186; vgl. auch den Brief Hadrians
an Servianus, Vopiscus, v. Saturnini c. 8, der
ob echt oder unecht, jedenfalls für die Reli-

gionsmischung zeugt. Epiphanias hat uns
einen interessanten Bericht hinterlassen, wie
die Gnostiker in Alexandria — er glaubt in-

dessen von Heiden zu sprechen — die Epi-

phanie in der Nacht vom 5./6. Januar, die Ge-
burt des Aion durch Kore, d. h. die Jungfrau, im
Korion begingen, Oehler

,
Plnlologus 16 p. 354

-—355, Corp. haereseol. 2, 3 p. 632, Epiphanios
ed. Lind. 3 p. 483. — Usener, Religionsgeschichtl.

Untersuchungen 1. Das Weihnachtsfest Kap. 1— 3.

Bonn 1889. p. 27 ff. hebt die Mischung von
Christlichem und Heidnischem darin als echt

gnostisch hervor; Gustav Rösch, Das synkre-

tistische Weihnachtsfest zu Petra ZDMG. 1884,

38 [p. 643— 654] p. 643, vgl. p. 651, deutet

diese Erzählung auf die Geburt des Horos
durch Isis.

Aus Hippolyti Refutationis omnium haere-

sium librorum deceni quae supersunt rec.

Duncker et Schneidewin lib. V cap. 7 p. 142

(vgl. Dieterich a. a. 0. p. 772) erfahren wir
von den Naassenern: Asyovaiv ovv, ozi Aiyv-
mioL, ndvxwv dvfbgcözuov petcc zovg d?Qvyag
dg^aioxegoz KaO'BGzäxsg Kal nctoi zotig ullotg

dv&Qcanoiq bgoloyovgsvco g xslsxag ztal ogyta

ffecav navzcov ogov gsxaSovxsg ngbözot kg
:'

t

Hazqyyshiöris tSsag hki svsqystag, teget kgd
Geßdayia xßt avB^ayogsvxa zotig gij xexiXsage-

voi g xd "Iaidog I%ovgi pvaxygia’ xd ä’ tlalv

ovk dXlo xi i
j
ggziaagsvov Kal ^gxovgsvov vno

xrjg tnzaozbXov Kal gsXaveigovog aiöoiov ’Ootgt-

öog. ’Oatgtv de Xiyovatv vdcog 'Ii de cpvatg

tnxd.6z.oXog ntgl avzr;v sxovaci Kal tozoXtagivr]

tnza ozolag alQ’tgiovg (zovg nXavgxag yag
aozegag ovzco ngoGayogsvovoLV allgyogovvzsg
Y.ca alQ'egiovg %ciXovvxeg) v.az avzovg rj gexcc-

ßXgxij yiveaig v. cd vno xov aggyzov Kal dvel--

eiKOviozov Kal avevvogzov Kal agogepov gexa-

(lOQcpovfievrj Kziaig dvadsiKVVzaz' Kal xovzo eGxl

zo elgypevov
,

cpriaiv
,

iv xfj ygacpfj enxaKig

neaszxuL b diKaiog Kal draoxrioexui, vgl. p. 144.

Auch die Gestalten einiger christlichen

Heiligenlegenden glaubt man auf Isis zu-

rückführen zu können; so will Usener
(
Die

Legende der h. Pelagia. Bonn 1879) die h. Pe-

lagia als eine ins Christliche übersetzte Aphro-
dite Pelagia, zu deren Bild auch die Isis Pe-
lagia (p. XXIV) einige Züge lieh, erklären.
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Ferner erkennt Ludwig Conrady, Die ägyptische
Göttersage in der christlichen Legende. Beilage
zu r Vier rheinische Palästina- Pilgerfahrten des
XIV. XV. zi. XVI. Jahrhunderts Wiesbaden
1882, in den Legenden der Heiligen: Onuphrius,
Paulus von Theben und Katerina eine christ-

liche Modificierung ägyptischer Mythen; so
sieht er in Onuphrius Un-nofer Mas gute
Wesen’ d. i. Osiris, p. 4. Wenn die vita Onu-
phrii, wie sie sich in dem nach ihm genannten
Kloster auf dem Ianiculum in Rom fand, Onu-
phrius den Sohn eines Perserkönigs sein, ihn
wegen Verdachts unedler Abkunft bald nach
der Geburt ins Feuer geworfen, aber nach Zer-
streuung des väterlichen Argwohns durch einen
Engel unversehrt herausgezogen, nach der Taufe
vom Vater nach Ägypten gebracht und von
einer Hirschkuh gesäugt werden läfst, so er-

klärt Jacoby p. 11— 12 diese Version für eine

geschickte Benutzung des in Byblos spielenden
Teils der Isissage. Vollends in der Legende
der h. Katharina hält er schon den Namen der
Heiligen für eine Nachbildung des Namens
ihres angeblichen Urmusters der Hathor p. 25 f.

Wenn Katerina, führt Jacoby aus, als Philo-

sophin bezeichnet wird, so nennt Plutarch de Is.

c. 2 die Isis i^azgszäg aocprjv nal cpilöaocpov
,

p. 26— 27; wenn Katerina enthauptet wurde,
so wird nach Plut. de Is. cap. 19 und Pap.
Sallier der Isis von Horos der Kopf abge-
schlagen, p. 27—28; wenn der Leichnam der
Heiligen nach dem Sinai gebracht wird, so

wurde im nahen Sarbut el Chädem und im
Wadi Maghära Hathor, die Herrin von Mafkat,
verehrt, p. 28—29; fällt endlich der Todestag
der Heiligen auf den 25. November, so ent-

spricht dieser Tag dem 17. Athyr, dem Todes-
tag des Osiris, p. 29— 30. Freilich dürften
diese Ausführungen wenig Zustimmung finden.

Vielfach hat man auch hingewiesen auf die

Ähnlichkeit zwischen der Isis und der h. Jung-
frau in Beinamen, Kultus und Darstellungen,
s. besonders Trede, Das Heidentum in der röm.
Kirche 1 p. 17, 110, 283; 2 p. 45, 367; 3 p. 142,

145, 146, 158, 408; 4 p. 295, 445; R. T. Hampson,
Medii Aevi Kalendarium p. 16— 17, 145—146.
Eine Reihe ähnlicher, zum Teil freilich falsch

gedeuteter Beinamen der Isis und der Madonna
stellt zusammen Beauregard

,
Les divinites

egyptiennes p. 174, 175, 341. Es entspricht

z. B. Isis Regina der Sovrana, Sovrana dell’

Universo, Regina, Trede 2 p. 45, 2 cap. 15
r
die Himmelskönigin’ p. 338— 371, speziell

p. 367—369; 3 p. 142; der 'Rrigina di lu celu

terra e mari’, Vigo, Raccolta di canti popölari

siciliani 2
p. 518 nr. 3409 vs. 2; vgl. Hampson

p. 40; ferner Isis mater, Isis puellaris der

Mater Domini, Trede 2 j)- 108, 380; 4 p. 177;

Madonna del Parto, Trede 3 p. 162; Isis furva

der Madonna Addolorata, Trede 2 p. 384, 3 p. 162,

383; Isis pelagia der Regina Maris, Madonna
del porto salvo, Trede 1 p. 283, Maris Stella,

Trede 3 p. 144— 145, Tlavayiu Q-alaacizgia,

B. Schmidt, Das Volksleben der Neugriechen

u. d. hellen. Altert. 1 p. 39; vgl. auch Fr.

Lenormant, Monographie de la voie sacrce

eleusinienne p. 217—218; Isis Dikaiosyne dem
Miroir de justice, Beauregard p. 341; Isis Nike
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der Madonna della vittoria, Trede 2 p. 370;

die Dea potens, praepotens, omnipotens (Apul

.

Met. 11, 22; 1; 16) der Maria della Potenza,

Trede 2 p. 394; Isis Soteira, sancta et humani

<teneris sospitatrix perpetua, Apul. 11, 25, der

Madonna dell’ ajuto, Trede 2 p. 370, Notre-

Dame de Bon-Secours, Beauregard p. 341; die

dea providens (Apul. Met. 11, 18, vgl. 11, 10

dcac summatis auxiliaris providentia) derDivina

Providenza u s. w. So kann Beauregard p. 148 n

erklären :

'Isis enfin serait, par ses perfections,

une copie exacte et fidele de la vierge Marie
des croyances chretiennes si la vierge Marie
l’eut precedee' und A. Maury, Les religions de

la Grece ant. 3 p. 280: ’Lc portrait que nous

en a trace l’auteur du traitc sur son culte

attribue ä Plutarquc, est certainement une des

conceptions les plus elevees que nous offre le

polytheisme antique, et Von est frappe de la

ressemblance qu’il presente aveccelui dela Vierge z

Marie', etc. Und welche Ähnlichkeiten im
Kultus! 'Im gesamten Madonnakultus ver-

nehmen wir das Echo des Isiskultus’, sagt

Trede 3 p. 146; 'Weihungen, Gelübde, Tonsur
der Geistlichen, Fasten, Büfsungen finden auf

beiden Seiten statt’, Trede 3 p. 143— 144; 'Der

Isiskult kannte schon die Elevation, das weifse

Priesterkleid, das Weihwasser, den Weihrauch,

die brennenden Lampen und die „glatzige

Herde“ der tonsierten Geistlichen’, Trede 3 s

p. 146; Jean Reville ,
Die Religion zu Rom

unter den Severern p. 58 Anm. 1 bemerkt: 'Die

Analogieen zwischen den katholischen Pro-

zessionen und denen der Isiaci sind zahlreich.

Man denke an die oft reich geschmückten
pausae oder Ruheplätze, an den Weihrauch,
das Einherführen der Gottheit u. s. w.’ Nach
Welclcer, Griech. Götterlehre 2 p. 493 verläfst

in Rom eine Madonna ihre Kirche und macht
in einer andern einer andern Madonna einen 4

Besuch; ähnlich stattet nach H. Brugscli-Bey,

Drei Fest-Kalender des Tempels von Apollino-

polis Magna in Ober- Ägypten. Leipzig 1877.

p. 4, 7, 17 Hathor von Tentyra Besuche ab im
Heiligtum der sieben Hathoren in Pechi und
beim Horus von Hud. Mackenzie Wallace

,

Rufsland 2 p. 122 erzählt, dafs das Heiligen-

bild der Iberischen Madonna von einigen der

reichen Einwohner Moskaus von Zeit zu Zeit

in ihr Haus eingeladen wird; in einer Inschrift 5

von Kios ehren die Thiasoten den Anubion,

den Sohn des Nikostratos ' syös^ägsvov ztx

Xccggoovva zijg ’laiäog ’, was nach Foucarts
Deutung heifst: weil er am Freudenfeste der

Göttin ihr in Prozession umhergetragenes Bild

in seine Wohnung aufgenommen hatte, s. Num.
Zeitschr. 21 p. 26— 27. Den Gebrauch des
Schellenkranzes, dessen Geklingel in mehreren
süditalischen Kirchen die einzelnen Akte des
Madonnakultus ankündigt, vergleicht Trede 3 6

p. 146 der Verwendung des Sistrums im Isis-

dienst; Joseph Bonomi
, Cat. of the coli, of

egyptian antiquities belonging to the late Robert
Hay. London 1869 p. 8 zu nr. 78 behauptet
geradezu von dem Sistrum: ,,1'his Instrument

is still used in Abyssinia in religious cere-

monies,“ vgl. Ch. Cournault, Rev. arch. n. s. 18

1868 p. 56— 57. Der reiche Schmuck mancher

Isisbilder (vgl. auch den der Hathor, die in

Karnak heifst „die Herrin des Silbers, die Be-

herrscherin des Goldes, sie hält [in ihrer Hand]
alles kostbare Geschmeide“, Brugsch

,
Hier.-

Demot. Wärterb. 1 p. 208, C. I. L. 2, 3386,

Friedländer
,
Sittengesch. 3 6

p. 603) ist oft mit

dem der Madonnenbilder verglichen worden,
Boissicr, La rel. rom. d’Auguste aux Antonius
l

2
p. 362; Reville

,
D. Rel. zu Rom unter den

Severern p. 54; Renan, Les origines du christia-

nisme 7 p. 581; Ch. Lenormant, Musee des ant.

eg. p. 57 sagt: 'La decoration interieure du
temple d’Isis ä Philae porte encore aujourd’hui

les traces des clous au moyen desquels on fixait

des vetements sur chacune des figurcs d’Isis.

Beaucoup d’images de la Vierge, dans les eglises

catholiques ont ainsi des demi-robes adherentes

ä la muraille
,

et qui figurent un habillement

complet'; s. die Gewänder der Isis inNemi, C. I.

L. 14, 2215; vgl. ferner auch Trede, Piedigrotta.

Flugschriften des evang. Bundes 16, Halle 1888,

p. 15 f.; Böttiger, Die Isisvesper nach einem

Herculan. Gemälde, Kleine Schriften 2 p. 210

—

230; 3 p. 259; Böttiger, Arch. Ährenlese 1 p. 1;

Meester de Ravestein, Musee Ravestein 3 p. 366
—367 ;

Rofsmann, Vom Gestade der Cyklopen u.

Sirenen p. 55 ff.
;
Lafaye p. 138; Note 4; E.

Renan, Les origines du christiunismc 7 p. 572
— 573, u. a. „apres Vinitiation, on eprouvait

une vive devotion comme celle du moyen äge

envers la Vierge“, p. 580—581; Boissier ,
La

rel. rom. d’Auguste aux Antonius 1
2

p. 365 f.,

374, 383. Zuweilen gingen auch Heiligtümer

der Isis an die h. Jungfrau über, so das auf

der Halbinsel Methana, Curtius, Peloponnesos 2

p. 442.

Mehrfach wird behauptet, dafs die Dar-

stellungen der Madonna durch die der Isis

beeinflüfst sind, s. z. B. Lecky, Geschichte des

Geistes der Aufklärung in Europa p. 138 Anm.
Hugo von Lomnitz, Solidarität des Madonna-
u. Astarte - Kultus p. 73 — 74. Wenn aber

Sharpe, Gesell. Ägyptens p. 246 meint, dafs

die Figuren der h. Jungfrau auf der Mond-
scheibe Isisdarstellungen nachgeahmt seien,

so irrt er; es beruht vielmehr diese Dar-

stellung auf Offenbarung Joh. 12, 1, wonach
der Mond zu Ftifsen der Madonna ist, Munter

,

Sinnbilder und Kunstvorstellungen der alten

Christen 2 p. 28; Steitz s. v. Maria in Herzog-

Plitts R.-E. f.prot. Theol. u. Kirche 9 2
p. 318;

Joh. Christian Willi. Augusti, Beiträge zur

christl. Kunstgeschichte u. Liturgik 1 p. 97.

Besonders werden die schwarzen Marienbilder

(vgl. über diese besonders Nork, Mythologie

der Volkssagen u. Volksmärchen. Stuttgart 1848,

= Schcible, Das Kloster 9. Bd. p. 872—880),

wie das zu Einsiedeln, von einigen (so von
Sauppe, Hymnus in Isim p. 13, Böttiger, Kl.

Schriften 3 p. 271 Anm., Klemm, Die Frauen

4 p. 91; Trede 2 p. 94—95) für Isisbilder oder

Kopieen derselben gehalten. Doch fehlt es auch

nicht an anderen Deutungen
;

Steitz a. a. 0.

p. 316 erklärt die schwarze Farbe aus dem
Hohenlied 1, 4 'Ich bin schwarz, aber schön’;

Menzel, Christi. Symbolik 2 p. 95 mit Martens,

Italien 3 p. 27 aus dem Umstande, dafs die

Statuen aus dunklem Holze geschnitzt sind und
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die Gemälde von dunkler Farbe sich teils als

Kopieen solcher ä-ltern dunklen Holzbilder, teils

aus der Nationalität der Maler oder der Ge-
meinden, für welche sie bestimmt waren, ver-

stehen lassen; vgl. Th. Mundt, Völlcerschau auf
Reisen 1, p. 227, bei Nor7c p. 873. — Grimm,
Deutsche Mythologie 1

4
, p. 260, Anm. 1 und

Piper, Myth. u. Symb. d. ehr. Kunst 1 p. 157

sind der Ansicht, dafs die h. Jungfrau durch
die dunkle Farbe als trauernde Erd- oder Nacht-
göttin charakterisiert werden soll. Piper a. a.

0. erinnern sie an das Bild der Artemis von
Ephesos, von dessen Farbe sie auch G. Rösch
{Astarte-Maria, Theol. Stud.u.Krit. 1888 p. 296;
vgl. H. Schaafhausen, Bonner Jahrbb. .Heft 89

p. 145) herleitet. Wie dem auch sei, die Ähnlich-

keit zwischen den Madonna- und Isisbildern ist

trotz G. Kinlcels ( Über den verschied. Charakter
der antiken u. der modernen Kunst, Bonner
Jahrbb. 10, 1847 p. 123) Behauptung, den Unter-

schied zwischen einem antiken Isisbild und
einer Maria des Mittelalters nehme auch das
ungeübte Auge wahr, eine so bedeutende, dafs

nicht selten ein Isisbild aus Unkenntnis als

Madonna verehrt wurde, so das von Kardinal
Brifjionnet zerstörte in St. Germain des Prez.

Chr. Walz, Das Antiken- Kabinett der Univer-

sität Tübingen, Bonner Jahrbb. 10, 1847 p. 79

verzeichnet ein in einem Grabe zu Pfullingen

gefundenes Isisbildchen mit dem Horos auf
dem Arme, „das der Finder, in der Meinung,
es sei eine heilige Jungfrau mit dem Kinde,

in Silber fassen liefs“; vgl. auch Leemans,
Description rais. des monum. egypt. du musee
d’ant. des Pays-Bas. Leide 1840 p. 21 nr. 1437;

Kopp, Palaeogr. crit. 3 p. 651 § 545; Baronius,
Annales politico-ecclesiastici 4 p. 125; King

,

The_Gnostics p. 149.

Ähnlich wie Isis mit der Madonna, berührte

sich Horos mit Christus. Ebers, Zeitschr. f.

äg. Spr. u. A. 1877 p. 48 teilt aus einem kopti-

schen Manuskript der Pariser Bibliothek folgen-

den Vers eines in vierzeiligen Strophen abge-
fafsten Gedichtes, mit, welches die Fahrt des

Heilands durch Ägypten schildert:

„Drauf ist er fortgefahren

Nach Schmun, der Doppelstadt,

Und seiner Feinde Scharen
Er dort vernichtet hat.“

Er weist darauf hin, dafs in gleicher Weise
die Inschriften von Edfu den Rä Harmachis
und Hör -Hut (s. Naville, Textes relatifs au
mythe d’Horus recueillis dans le temple d’Edfou.

Geneve 1870. 2°; Brugsch, Die Sage von der

geflügelten Sonnenscheibe nach altäg. Quellen

dargestellt. Göttingen 1870. 4°, Wiedemann,
D. Bei. d. a. Äg. p. 38— 45) siegreich das

Nilthal durchziehen lassen. An der Wand des

Arcosoliums einer Krypta in Alexandria ist

dargestellt Christus, jugendlich unbärtig, mit

dem Nimbus, (nach der Abbildung) mit dem
einen Fufs auf einen Löwen, mit dem andern

auf einen Drachen tretend, während zu beiden

Seiten mit nach unten gerichteten Köpfen eine

Schlange und ein anderes Tier (Ichneumon?,)

angebracht sind und darunter Ps. 90, 13:

XC : GTT ACTTIAA KAI BACIAICKON ETTIBHCH
KAI KATATTATHCEIC AGONTA KAI APAKONTA
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zu lesen ist. Neroutsos-Bey, L’anc. Alexandrie

p. 45 — 49 sieht darin eine Nachahmung der
Darstellung der bekannten Horosstelen: „voilä

donc, dans les catacombes chretiennes d’Alexan-
drie, la reproduction de la figure d’TIorus, fils

d'Isis marchant sur les crocodiles et maitrisant
les serpents et le Hon, sous la forme de Jesus-
Christ, fils de Dieu et de la Vierge, marchant
au milieu de ces memes animaux malfaisants,

faisant taire le Hon et rompant le cou aux
crocodiles.“ Vgl. Arch. Am. 1852 p. 223: „Lon-
don Museum, nr. 5. Ein kleines glattes zwei-
henkliges Gefäfs von blasser Erde zeigt einer-

seits eine stehende Figur des Harpokrates,
welcher vierfüfsige Tiere an ihren Schwänzen
gefafst hält; daneben ist ein kreuzförmiges
Abzeichen und als Revers die Inschrift Evlo-
yiu tov-ayiov M-yva f zu bemerken“, sowie
John Lee, Catal. of the egyptian antiquities

in the Museum of Hartwell House. 1858. 4°.

p. 65, nr. 473 „Rudely - executed vase, of a
light-buff colour, bearing the same device in low

relief, on both sides. A man in ample robes

Standing, and holding in both hands something
that appears like a scorpion: over each shoulder
is a cross. This device is very analogous to

the Egyptian tablets described at Nos. 20 and
21 [Horus-Stelai], and is not improbably the

Christian Interpretation of the same idea. Such
vases have been made to contain a remedy,
fancied or real, for the bite of a snake or the

sting of a scorpion“

.

Auf einem Jaspis (bei

Reusch, Capita deorum et illustrium hominum
in gemmis quas coli. L. M. ab Ebermayer. 1727.
2°. Tab. 16, 420 p. 204— 5, Montfaucon, Kant,
cxpl. 2 p.292, sowie bei Pignorius, Vetustissimae

tabulae aeneae sacris Aegyptiorum simulaehris

coelatae accurata explicatio. Venetiis 1605. 4.

Tab. I, 2 und im British Museum, Imhoof -

Blumer u. 0. Keller
,

Tier- u. Pflanzenbilder

auf Münzen u. Gemmen des kl. Altertums Tfl. 22,

48 p. 138) sieht man Christus, gleichfalls mit
dem Nimbus, auf einem Krokodil stehend,

in der L. einen Fisch haltend. Auf einer
r
pietra di paragone stata una volta in possesso

di madama Mertens Schafhausen'’ bei Garrucci,

Storia dell' arte cristiana 6 Tav. 492 nr. 14

p. 169 und auf einem grünen Jaspis in Würz-
burg

(L . Urlichs
,

Verz. d. Antihensammlung
der Univ. Würzburg. .2. Heft. Würzburg 1868.

p. 39 nr. 42) erblickt man auf der einen Seite Har-
pokrates auf der Lotosblume mit der Peitsche'

und darum die Inschrift XPICTOC, auf der

andern den guten Hirten zwischen [4] Sternen

und 2 Lämmern [darunter nach Garrucci noch
e. Anker mit 2 Fischen zur Seite] und darum die

Inschrift IHCOTC. Über Denkmäler, welche
den Horos zu Rofs, ein Krokodil mit der

Lanze tötend, vorführen, und die Ähnlichkeit

derselben mit Darstellungen des den Drachen
erlegenden h. Georg s. E. Meyer oben 1 Sp.

2748, 2749; Premier, Ber. üb. d. auf d. gr. u.

r. Myth. bez. Litt, der J. 1S76—1SS3 = Jahres

-

ber. üb. d. Fortschr. d. kl. A.-W. Suppltbd.

(25. Bd.) p. 54; vgl. auch M. Mayer, Über die

Verwandtschaft heidnischer u. christl. Drachen-
töter, Verli. d. 40. Vers, deutscher Philol. u.

Schulmänner 1889 p. 336, 337; und A. v. Gut-

io
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schmid, Ber. üb. d. Verh. d. Kgl. sächs. Ale. d.

W. 1861 p. 192; Brugsch, Bel. p. 490; so-

wie Amelineau, Le christianisme chez les an-

dern Goptes, Bev. de l’hist. des religions 8°

annee, t. 15. 1887 p. 52 ff.
,
der die Verwandt-

schaft des Horos nicht mit St. Georg, sondern

mit St. Michael betont, während Barzillai

,

Gli Abraxas. Trieste 1873 p. 10 f. Harpokrates
gar mit Moses zusammenstellt. Sarapis und
Joseph endlich sind schon von den Kirchen- io

vätern und der jüdischen Legende identifi eiert

worden, Baronius, Ann. pol.-eccl. 4. Antv. 1601

p. 611 f.; Petrus Schröer, Diss. hist, de Sera-

pide . . . contra scriptores in daemonis illius

cultu (xtco&sccglv Iosephi propugnantes. Witteb.

1666. 4°; Bertolt, Le antichitä di Aquileja

p. 45; Marangoni
,

Delle cose gentilesche . . .

trasportate ad uso . . . delle chiese cap. 24

p. 86—87; F. Piper, Einleitung in die monu-
mentale Theologie p. 121; Benan, Mem. de l’Ac. 20

d. I. et B.-L. 23, 2 p. 322; B. Schröter, Z. D.
M. G. 24. 1870 p. 535 f. Anm. 47; vgl. auch
J. II. Bondi, Dem hebr.-phön. Sprachziveiae an-

gehöriqe Lehnwörter in hieroql. u. hierat. Texten

p. 119—128.
Nach ägyptischer Auffassung ist Isis eine

der Himmelsgottheiten, s. Ed. Meyer oben s. v.

Isis. Wie sie in ägyptischen Texten als
,
.Herrin

des Himmels“
(
Brugsch

,
Bel. p. 646) bezeichnet

wird, so lieifst sie auch bei Apul. Met. 11, 2 30

regina coeli. Bei Apul. 11,5 nennt sie sich u. a.

prima coelitum — quae codi luminosa culmina
— nutibus meis dispenso. Im Hymnus von
Andros sagt sie in einer sehr verderbten Stelle

vs. 22 ff. nach Sauppes Übersetzung: ,,in pelaqo

[vasto et in terra animantium altrice et in coeli

]

sideriferis [plagis certis legibus omnia ordinavi]“,

vgl. Kaibel, Epigr. Gr. p. 441, u. vs. 28 ff. „Isis
ego consiliosa [aeretn temperavi] et tellureni

humidam [atque temporum anni accuratumj in 40

discrimen coelestibus [sideribus sedes fixi aliis,

aliis] errabundum iter [praescripsi utque vio-

veatur per circulum] obliquum splendor eorum
perfect, et igneorum rectorem equorum solem in

lucentem circulorum rotationem direxi, ut bene

ordinatis cursibus axes verticibus suis in curri-

culo circumsono noctem discernant a die.“ Im
Hymnus von los Z. 13 ff. erklärt sie „lyoa

u[gtq(xgl]v odovg sdsi^cc aycö gliov yuxi
\

csXfivrjg

noqeluv awira^a“. Entsprechend dieser ihrer 50

Bedeutung als Beherrscherin und Ordnerin des

Himmelsgewölbes sind auf ihrer Stola Sterne
und Halbmond zu sehen, s. Apul. Met. 11, 4:

„per intextam extremitatem et in ipsa eius

planitie stellae dispersac coruscabant, earumque
media semestris luna flammeos spirabat ignes.“

Eine Illustration zu dieser Stelle gielit ein

Relief im Vatikan, worauf eine Anhängerin des
Isiskultus, Galatea, dargestellt in der Tracht
der Göttin, die Stola mit zwei Sternen zwischen co

je zwei Halbmonden verziert trägt, Visconti,

Musee Pie- Clementin 7 PI. 19 fp. 112—118]
p. 114— 116, Lafaye p. 299 nr. 115. (Sonnen-)
stern und Halbmond befinden sich im Feld auf
einer Gemme mit Darstellung des Hermes und
der Isis, Visconti, Opere varie 2 p. 239—240,
Coli. Chigi ser. 2 § 1 nr. 271. Ein Karneol
der Sammlung Stoscli zeigt Sarapis und Isis

stehend neben einem Altar, worunter sich ein

Halbmond befindet; und hinter jeder der beiden

Gottheiten einen Stern, Winclcelmann ,
Descr.

des p. gr. du feu baron de Stosch, 2. cl.

3. sect. '§ 4 nr. 66 p. 43 = Stl. Werke ed.

Eiselein 9 p. 330.

Wenn auf einer Anzahl von Gemmen der Isis

ein oder mehrere Sterne ohne den Halbmond
beigegeben sind, so kann man zweifeln, ob sie

dadurch als Herrin des Himmels, oder speziell

als Göttin des Hundssterns in (welcher

Eigenschaft
sie von der

griechischen

Kunst ge-
wöhnlich auf
einem Hunde
reitend dar-

gestellt wird) Isis-Sotkis. Cohen G, PI. 12, 11.

charakteri-

siertwerdensoll. Über die ägyptische Auffassung

der Isis als Sothis s. u. a. Lanzone, Dizionario

di mitologia egizia p. 825—827, p. 842, tav. 313

fig. 1; p. 1058— 1063, tav. 359, 1. 2; v. Straufsu.

Torney, Der altäg. Götterglaube 1 p. 119— 120;

Erman, Ägypten u. äg. Leben im Altertum 2

p.368 u. Anm. 2; Brugsch, DieÄgyptologie p. 3 1 7,

339, 352; Bel. u. Myth. d. a. Äg. p. 42—43,

646, 648—649; Cliabas
,
Le papyrus magique

Harris p. 85 Note 1; und besonders auch

G. Maspero in der ausführlichen Besprechung
von Lefebure, Les hypogees royaux de Hiebes.

Bevue de l’hist. des religions IX. annee. Tome
17. Paris 1888 p. 263 ff, der gegen Plutarchs

(de Is. et Os. c. 21) Behauptung, dafs die Seele

der Isis am Himmel als Sothis-Stern glänze,

polemisiert, indem er nachweist, dafs nach
ägyptischer Vorstellung die Sterne als Lampen
(Khabisou) am Firmament betrachtet werden,

in denen keine Seele oder Gottheit wohnen
könne. Die Stellen der klassischen Autoren

hat gesammelt Jabionski, Panth. Aeg. 2 p. 34—
54 (vgl. Bolle, Myst. cle Bacchus 2 p. 136— 140

und Andre, Cat. du musee de Bennes 2
p. 40— 41

zu nr. 73; Letronne, Mem. de l’Inst. Imp. de

Fr. Ac. d. I. et B.-L. T. 24, 2 p. 10 f.
; 40;

128 ff.); hinsichtlich der griechisch-römischen

Denkmäler s. G. Lafaye, Un monument romain
de l’etoile d’Isis. Bas-relief inedit du Musee
Kircher

,
Melanges d’arch. et d’hist. Ecole fr.

de Borne 1, 1881 p. 192— 214, PI. 6; Ger-

hard, A. Z. 1849 p. 149 Anm. 1 und Drexler,

Über eine Münze Julians des Apostaten mit

der Isis u. dem Siriushund u. einige andere

Isis- Sothis betr. Denkmäler, Zeitschr. f. Num.
13 p. 299 — 313. Der Siriushund ist Isis

auch beigegeben auf einem Relief von Mar-
seille, Camille Jullian, Bull, epigr. de la

Gaule 6, 1886 p. 124. Die auf einem mit
Strahlen versehenen Hunde reitende Frauen-

gestalt auf Münzen von Stratonikeia, die Head,
H. N. p. 530 als Isis Sothis oder als Hekate
deutet, ist, da Stratonikeia, bezüglich Lagina,

eine Hauptkultusstätte der letzteren war, jeden

falls als Hekate zu fassen, s. Num. Zeitschr.

21 p. 138.

Von den Gemmen nun, die Isis unter Bei-

fügung eines oder mehrerer Sterne zeigen,
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gehören die von Lafaye p. 202 aus Gori,

Tlies. g. astrif. 1 Tab. 25, 27, 42 als Dar-

stellungen der Isis - Sotkis angeführten gar
nicht hierher; denn auf nr. 25 sind die Sterne

die der Dioskuren, aufserdem ist wohl eher
Harpokrates als Isis hier zu erkennen; ferner

erinnert der Kopf mit sternbesätem Schleier

auf nr. 27 vielmehr an Darstellungen des Attis,

als an Isis, und auf nr. 42 gehören die Sterne

nicht zur Isis allein; man sieht hier die fünf
Planeten, Halbmond, Helios, Isis, Demeter u.

Triptolemos. Isis mit Beifügung eines Sterns

erscheint auf einem Sarder des Brit. Mus.,
A Cat. of engr. gems in the Brit. Mus. p. 145
nr. 1221: „Isis Standing to l. having sceptre in

l. liand, sistrurn in r.; ivears featliers; crested

serpent at her side ; star in field. Inscribed
TPY4>G0NA“ und auf einem Stein des Mus.
Francianum, Mus. Franc. Descr. 1 p. 252
nr. 806 „Prasius. Isis capite velaio et duohus
loti floribus ornato, gestans d. baculum, s. vas
aheneum. Pune caput magna stella. Bs. 4>MIIA

|

N0HI HIN
|
XYCAMY

|

TKNHAA
|

lAGiriPC“;

vgl. auch die sitzende weibliche bekränzte
Gottheit, mit Kind im Arm und drei Ähren,
Stern .vor dem Haupt, vor der ein Modius mit
drei Ähren steht und die von der Beischrift

IAG) (rückläufig) begleitet ist, Montfaucon 2,

158 aus Capello nr. 102, Kopp Pal. crit. 3,

p. 648—650, § 545; Isis stehend, von Sternen

umgeben, auf einem Lasurstein in Wien,
v. Sachen u. Kenner, D. K. K. Münz- u. Ant.-

Kab. in Wien p. 431 nr. 134; Isis ganz von
einem Sternenschleier umgeben, beide Hände
auf die Schulter des Sarapis legend auf einem
roten Jaspis in Berlin, Tölhen p. 21, 1, 2, 77.

Interessante Darstellungen haben wir auf den
geschnittenen Steinen des Museo Denh bei

Dolce, Descr. istor. del nmseo di Cristiano Denh.
A nr. 17 p. 5: „Iside in piedi con— diverse stelle

nel campo tenendo con una mano un Asta, sovra

della quäle vi e il Buc Apis, e con Valtra mano
tiene il suo Figlio Oro in piedi. Intaglio an-

tico di Stile Egizio in Diaspro negro originale

nel Museo“ u. des Museo Borgia, Documenti
inediti p. s. alla storia dei Musei d’Italia.

Vol. III p. 425, 3. CI. 1. div. nr. 14: „Diaspro
verde. Iside in piedi — . Ella colla destra alzata

s’appoggia a un bastone lungo, sulla cui cima
evvi un piccolo simulacro d’Apidea lei converso;

sulla sinistra avanti se porretta porta una
aspide a lei rivolta — . Nel campo alla sua
destra sono cinque stella, alla sinistra tre ;

tutt’ attorno come un solco ovato, con varie

ondulazioni irregulari“; nr. 15: „Diaspro verde.

Eide nel costume di num. 14 in piedi
,
la destra

appoggiata ad una asta, nella sinistra, un pic-

colo serpe; nel campo alla sua destra tre stelle,

alla sinistra cinque. 11 tutto circondato d’un

solco ovato, con varie ondulazioni irregolari“ ;

nr. 16: „Ematite. Mezza figura di Iside, vestita

ed ornata come in num. 14, l’alzata destra ap-

poggiata ad una asta lunga con un pomolo in

cima, sulla sinistra una aspide col petto eretto

ed a lei conversa, di qua e di lä della testa un
astro a Otto raggi: in arco attorno la figura

corre un solco ondulato“, vgl. p. 426 f. nr. 19;

die wellenförmige Furche soll wohl das Hirn-
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melsgewölbe, nach ägyptischer Auffassung als

Wasserfläche gedacht (Le Page Benouf, Vor-
lesungen über Urspr. u. Entwickelung der Be-
ligion p. 103) andeuten; Baspe p. 28 nr. 305:

„Soufre de Stosch. Isis le sistre dans la g. et

un scep>tre dans la dr., descendant d’en haut et

adoree par Anubis, ä tete du einen, qui est a
genoux devant eile, et lui presente son caducee.

Aii champ cinq etoiles et

Merkwürdig ist ein grüner Jaspis der Datti-

lioteca de la Turbie nr. 106, Visconti, Op. var.

3, p. 416, welcher das Sistrurn der Isis mit
dem Zeichen des Wassermanns in Verbindung
setzt: „Sur le devant le signe du Verseau, avec

un bonnet semblable ci celui de Castor et d’Isis,

un sistre et un vase; au revers, les sept voyelles

grecques
, avec d’autres caracteres et signes cx-

prirnant des paroles superstitieuses.“

20 Unter dem Hamen Hesmut oder Rerit hält

Isis nach Brugsch, Bel. p. 203, 211, 649, 711,

712 in Nilpferdgestalt den „Vorderschenkel des

Set am nördlichen Himmel“, d. i. den grofsen

Bär, an einer Kette gefesselt. Griechisch-rö-

mische Darstellungen der Isis in Nilpferd-

gestalt sind mir unbekannt; in ägyptischen

Denkmälern erscheint auch lsis-Apet, „Isis, die

Nilpferdgöttin, die göttliche Mutter in der

Metropole des Tentyritischen Nomos“ so ge-

30 bildet, Joh. Dümichen. Bauurkunde der Tempel-
anlagen von Dendera. Leipzig 1865. 4°. p. 3—4;
Lanzone, Diz. p. 21—23, Tav. 8, 2; 9, 2. Auf
einem Nilpferdgespann soll Isis auf späten

Vota -Publica- Münzen Vorkommen (s. oben);

aber auch Harpokrates erscheint auf einem
von zwei Nilpferden gezogenen Wagen auf

einer Marmorbasis des British Museum, Museum
Odescalchum 2 Tab. 48 p. 114; Anc. Marbles

of the Brit. Mus. Part 10, PI. 52; Lafaye
io p. 295 nr. 106.

Auch in dem Sternbild der Jungfrau, die

Hesiod für Dike erklärte, sahen eiuige die

Isis, s. Eratosthenis catasterismorum reliquiae

rec. Carolas Bobert p. 84: of glv yug ocvzrjv

qxxaiv sivcu Ariggzqa (hcc to s/siv ßux%vv
,

ot

<54 Toiv, of dl AxagyciTiv, of dl Tvxgv, dio ncti

dxsqptxlov avTqv G%ryuxTi'£ovGiv u. Avienus rec.

Alfred Holder 2, 282 ff.

Aut Pelusiaci magis es dea litoris Isis,

50 Digna poli, consors et cu/ra latrantis Anubis.

Seu tu diva Ceres, sic nam tibi flagrat arista

Et, ceu Siriaco, torretur spica calore

Protentata manu, seu quae pernicibus alis,

Nec sat certa gradum
,
viduataque vcrtice summo

Fluxa pilac vertis vestigia, lubricum ut aevum
Sors agat et subitis obrepat mobile fatum
Temporibus.
Vgl. E. Maafs, Analecta Eratosthenica— Philol.

Unters. Berlin 1883. 6. Heft. p. 86; p. 136

co Anm. 120; Gaedechens, Der marmorne Himmels-

globus des F. Waldechisehcn Antikenhabinets

zu Arolsen p. 20, 21 Anm. 1. Eine Darstellung

der mit Isis identificierten Jungfrau haben wir

wohl auf einem roten Karneol der Coli, de M.
de Montigny. Picrres gr. p. 37 nr. 508: „Deesse

drapee, coiffce d'une flcur de lotus, un dpi ä la

m. dr., une come d’abond. au bras g. Elle est

assise sur un monstre forme d'une protome de
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taurcau et d'une protome de eherne denn das

ist, abgesehen von dem Kopfputz, genau der

Typus, den King, The Gnostics 2 PL AI., 5,

p. 445 so beschreibt: „Astrological Trine, or

figure produced hg dividing the circle of fhe

Zodiac into equilateral triangles. Here Virgo

(.Astraea) at the Apex of a triangle, is hornc

up by Taurus and Gapricorn“

,

vgl. Müller,

Mus. Thorvaldsen p. 91 nr. 723; Töllcen 3, 1429.

Von den Griechen wurde Isis mehrfach mit

Selene identificiert. Dafs diese Auffassung
nicht ägyptisch war, ist schon von verschie-

denen Seiten, so vonEd. Meyer (s. oben) u. Wiede-

mann, Herodots 2. Buch, p. 192 hervorgehoben
worden. Zwar wollen nach Lanzone, Hiz.

p. 818, p. 845, Anm. 18 immerhin einige Ägypto-
logen

(
S. Birch in Willcinsons M. a. C. vol. 3;

W. Pleyte, Chapitres suppl. du Livre des Morts

162, 162*, 163 p. 24; A. Mariette, Denderah
Texte p. 208 und Bev. arch. 1884 3e sdr. 4

p. 347, vgl. auch Naville, La litanie du Solcil

. 37) eine lunare Bedeutung der Isis gelten

lassen, doch scheint mir das von ihnen Vor-
gebrachte, soweit ich es beurteilen kann, allzu

unsicher zu sein. Auch den Beinamen der

Isis von Apollinopolis Hatit „die weifse,

leuchtende“ erklärt Brugsch, Bel. p. 663 nur
frageweise aus einer etwaigen Auffassung der-

selben als Luna. Die Stellen der klassischen

Autoren findet man bei Boscher, Selene p. 14 30

Anm. 40, p. 76 Anm. 293, p. 77 Anm. 297, p. 78
Anm. 306, p. 125 Anm. 532, p. 168, vgl. Wiede-
mann, Her. 2. B. p. 189, Jablonski, Panth.

Aeg. lib. 3 cap. 1, Georgii in Paulys B.-E. 4

p 281—282, 297—298; iiopp, Palaeogr. crit. 4

§ 614 p. 35, Suidas s. v. Joypazcc; Laur.
Lydus de mensibus 4, 32: y dt Taig zfj Aiyv-

nzimv cpcovfj ncdcua. ßypaivszai, zovzsoziv y
atkyvy kccI TtQOOyKovzcog avzyv zipäoiv svccg%6-

ufvoi oSäv
;
Scriptorum mythic. Lat. tres ed. 40

Bode 3, 7, Proserpina c. 4 p. 199: Dicitur et

Luna sistrum habere propter primurn mundanae
harmoniac tonuni, qui a terra usque ad lunam
est, etc; zu Ding. Laert. 1, 10 und Euseb. Praep.

ev. 3, 2 vgl. Lepsius, Uber die Götter der vier

Elemente bei d. Äg. (Abh. d. Kgl. Äk. d. W. zu
Berlin 1856) p. 213 ff. Von der Scheibe ihres

Hauptschmuckes, die bei den Ägyptern die

Sonnenscheibe repräsentiert, sagt Apul. met. 11

. 3 : cuius media quidem super frontem plana so

rotunditas inmodmn speculi vel immo argumentum
(Haupt, Opuscula 3, 1 p. 620: argenteae) lunae

candülum lumen cmicabat,vg1. Petschenig,
Wiener

Studien 4, 1882 p. 140; u. Ovid, Met. 9, 687
singt: inerant lunaria fronti

|

Cornua, cum
spicis nitido flaventibus auro. Eine Äuzahl
Denkmäler habe ich verzeichnet Zeitschr. /'.

Num. 14 p. 101—105. Mit dem Halbmond an
den Schultern erscheint Isis auf Münzen von
Aphrodisias, Herakleia Salbake, Bagis, Hyr- «o

galeia, Themisonion, Tripolis, Num. Zeitschr.

21 p. 122, 130, 143, 171, 180, Tfl. 2, 10, 181,

Tfl. 2, 11. Die von mir Zeitschr. f. Num. 14

13. 103 citierte Münze des Antoninus Pius
von Argos stellt dagegen schwerlich Isis dar.

Eine nur im obern Teil erhaltene Marmor-
statue u. ein gleichfalls von einer Statue ab-

gebrochener Kopf in Rom haben über dem

Schleier den Halbmond, C. L. Visconti, Bidl.

della commiss. arch. comun. 15 p. 133 nr. 3

u. 4; eine Terracottabüste des Museums in Aix
wird von H. Gibert, Le Alusee d’Aix 1 p. 471
nr. 1539 beschrieben: „Isis. Tunique. Gheveux
en boucles. Croissant et fleuron sur le front“ ;

eine Bronzebüste des Museo Borgiano § 55

nr. 516, Doc. ined. 1
, p. 399 hat „in testa

i soliti cincinni
, un diadema ossia una

Stefane, sul cui margine sopra la fronte della

dea posa una mezza luna fra due spighe.

In mezzo alle spighe sollevansi due corna
spiralmente vergate, includendo un globo fregi-

ato di un aspide annodato e dietro questo globo

si alzassero due penne ora corrose“. Eine
Bronze der Sammlung Gi'eau, Coli. J. Greau.
Bronzes antiques p. 237 nr. 1112 zeigt Isis mit
Diadem, darüber den Halbmond und inmitten

desselben ein Blatt. Auf einer Bleitessera bei

20 Ficoroni, De plumbeis ant. numismatibus p. 102

cap. 29 nr. 13 erscheint „Isis cum luna falcata

supra caput, sistrum dextera tenens.“ Auf einem
Karneol in Coli. Schaaffhausen p. 4 nr. 79 soll

dargestellt sein „Isis sur son tröne allaite le

Cynocephalos
,

devant eile se tient un gargon
nu, les mains elevees. En bas d dr. le Crois-

sant“. Der Kynokephalos war dem Thot ge-

weiht, welcher lunare Bedeutung hatte; in-

dessen de Murr, Descr. du cab. de Air. Paul de

Praun p. 296 nr. 355 bezeichnet die Figuren als

Aphrodite den Anteros [?] säugend nebst Eros.

Ein Karneol des Museum Meadianum p. 247
zeigt die einander ansehenden Häupter des Sa-

rapis u. der Isis über einem Adler und über dem
Haupte der Isis einen Halbmond; ein Chalcedon
der Sammlung Stosch, Winckelmann ,

Descr.

des p. gr. de feu baron de Stosch p. 43, II, 4, 67
= Stl. Werke 9 p. 330 Sarapis und Isis über
einer Art Dreifufs libierend, zwischen ihnen
die Köpfe der Diana [Selene?] u. des Apollon
mit Strahlen umgeben; ein Lampengriff' bei

Santi Bartoli Parte 2 Tav. 34, Lafaye p. 304
nr. 133 vereinigt auf einem Lectisternium

Sarapis, Isis, Sol und Luna; auf einem Bronze-
plättchen bei Caylus , Bec. cPant. 1, PI. 86, 1

p. 213 — 214 sieht man neben einander die

Büsten des Helios und der Isis; auf einem
Sardonyx des Cat. du musee Fol. 2 p. 87 nr. 1598:

„Tetes d'Apollon et de Diane (Hecate), la tete

d'Apollon est entouree de rayons et celle de

Diane surmontee d’une fleur de lotus (?)
;“ auf

einem Stein bei Pappadopoulos p. 17 nr. 269:

ffAvca&sv ngozofiy diog ZsqcLuo g, jiodiocpögov,

Ttqog dslgiixv ‘ dvziUQV uvzov ztgozopi] Nelyvyg
zig. a., cpOQovayg aßzigee xod pöäiov xazco&ev

ceszog ög&iog zig. d. dvccnsnzapivag i%iov ztxg

nzsQvyag.“ Ein Altar in Apulum ist ge-

weiht Sarapidi lovi Soli Isidi Lunae Dianae
dis deabusq(ue) conservatorib(us) , Arch. Epigr.

Alitt. aus Österr. 9 p. 246, Drexler, Myth.

Beitr. 1 p. 55; die Widmung an Luna und
Isis Aug(usta) Herzog, Galliae Narb. hist. n.

207 s. jetzt C. I. L. 12, 4069 ;
der Leichenstein

eines pausarius der Isis in Arelate zeigt über

der Inschrift einen Halbmond, Uenzen 5835 =
C. I. L. 12, 734.

Da von einigen, wie z. B. von Siecke (s.

oben 2 Sp. 269) u. G. Secchi, Ann. dell’ Inst.
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di Corr. arch. 1838 p. 322—324 auf Grund der
oben a. a. 0. und Ann. a. a. 0. p. 323 ange-
führten Notizen, dafs im in der Sprache der
Argiver den Mond bezeichne, Io als Mond-
göttin erklärt wird, soll an dieser Stelle einiges

über die Identificierung von Isis und Io
bemerkt werden, obwohl der Gleichklang von
Io mit dem koptischen loh „Mond“, worauf sich

Secchi a. a. 0. und Bo/'s (s. oben) berufen, nur
ein ganz zufälliger ist u. Io u. Isis ursprüng-
lich gar nichts mit einander zu tliun haben,
s. Wiedemann

,
Her. 2. B. p. 192— 193. Die

Ähnlichkeit der Io u. Isis in dem Punkte, dafs

beide Hörner trugen, war schon Herodot 2, 41
(vgl. Letronne, Bec. des Inscr. gr. et

;
lat. de

l’Eg. anc. 2 p. 167) aufgefallen. In Ägypten,
so sangen seit Aischylos u. Pindar die griechi-

schen Dichter, habe Io ihre natürliche Gestalt
zurückerhalten u., vom Zeus berührt, den Epa-
phos geboren, Preller, Griech. Myth. 2 3

p. 43; 2

Gerhard, Gr. Myth. 2 p. 133, § 793, 6; K. H.
W. Völker, Mythische Geographie cler Griechen
u. Börner 1 p. 2, p. 231. Die verschiedenen
Versionen der Sage, wie sie nach Ägypten ge-
langt, stellt zusammen Engelmann oben 2

Sp. 267—268, vgl. auch Syncellus p. 237 und
Anth. Gr. ed. Jacobs 4 p. 155 nr. 183 = Anthol.
Pcd. ed. Hühner 1 p. 305 nr. 169, vs. 3— 4;
über die beiden ihre Ankunft in Ägypten dar-

stellenden Wandgemälde s. Engelmann oben 2

Sp. 278 u. de Ioue p. 27—28; Hclbig
,
Wand-

gemälde p. 40—41 nr. 138 u. 139 u. die von
ihm citierten Autoren; ferner Helbig. Unters,

üb. d. camp. Wandmalerei p. 138; Winckelmann,
Stl. Werke 11 p. 211—213; Overbeck

,
Zeus

p. 484—485 nr. 22. 23; K. 0. Müller, Hdb. d.

Arch. d. Kunst 3
p. 519 § 351, 4; Fiorelli, Descr.

di Pompei p. 361; H. Monaco, Guide general
du musee national de Naples 1884. p. 25 nr. 9558;
Stephani, 0. r.p. l’a. 1S61 p. 93; Lafaye p. 188,

p. 327 nr. 218. Vgl. auch Lipperts, Hactyl.

univ. Chilias 3 p. 4, 1 nr. 26 freilich sehr
unsichere Deutung eines roten Jaspis: „Io,

a Iove in vaccam conversa, et a Iunone in

fugarn coniecta errorem ad Nili ripas sistens. —
Hie

,
ad ripam fluvii, demplum Hianae in col-

liculo positum, et infra illud, canis conspicitur.“

Identificiert mit Isis wurde Io aber erst in der
alexandrinischen Periode, s. Letronne, Bec. 2

p. 167; E. Plew
,

N. Jahrb. f. Phil. 1870

p. 669 ff.
;
Engelmann oben 2 Sp. 270; denn die

von Brugsch in Schliemanns Ilios p. 817—821
u. Bel. d. a. Aeg. p. 404—405 behauptete Ver-
wandtschaft der vor Set geflüchteten, an einigen

Orten Libyens als Kuh u. junger Apisstier ver-

ehrten Gottheiten Isis und Horos (vgl. Wiede-
mann, H. Bel. d. a. Ag. p. 114) mit Io und
Epaphos, die beruhen soll „auf einer gemein-
samen Quelle, die auf dem Boden der liby-

schen Seite des ägyptischen Deltalandes ent-

sprang, auf jenem Gebiete, welches bereits in

den älteren Zeiten der Geschichte der Pharao-
nen einen regen Fremdenverkehr zu Wasser u.

zu Lande sich entwickeln sah“, ist doch recht

unwahrscheinlich, s. Premier, Suppltbd. zum
Jahresber. über die Fortsclir. d. kl. A. - HL
25. Bd. p. 145.

. Nun führt Isis den Beinamen ’Lva%iti, Le-

tronne, Bec. nr. 120 = C. I. Gr. adcl. 4943 —
Kaibel 981; Callirnachea ed. Schneider 1 p. 95
nr. 58; römische Dichter bezeichnen sie als

Inachis, Ovid Fasti 1,454; Met. 9, 686; Martial
11, 47, 4; Properz 2, 24,4. Aufserdem bezeugen
unzählige Stellen die Identifikation beider,

Prop. 2, 21, 19-20, 61; 2, 24, 13—16; Ovid,

de a. a. 1
,
77— 78; Am. 2, 46; Met. 1

,
747;

5, 619 ff.; Trist. 2, 297—298: Heroid, 14, 107 f.;

Lucan. 6, 362—363; luv. 6, 524—526, wozu
vgl. das Scholion mit Schopens Konjektur in

Heinrichs Ausgabe 1 p. 227, 387; Val. Flacc.

4, 346f., 416—420; Statius
,
Silvae 3, 2, 101;

Anthol. Lat. 3, 323 Burmann — 2, 997 Meyer
— 2, 732, 10 Biese; Lutatius zu Stativs Theb.

1, 265; vgl. Jablonski, Panth. Aeg. 2 p. 11;

Servius zu Verg. Aen. 7, 790 ed. Lion 1 p. 444;
zu Georg. 3, 152 ed. Lion 2 p. 273—274; Plü-
largyrius zu Georg. 3, 153 ed. Lion 2 p. 336;
Augustinus He civ. Hei 1. 18, 3; 37; Mythogr.
lat. 1 nr. 18, p. 6 ed. Bode; 3 nr. 7, Proserpina
c. 4 p. 199; Hyginus c. 145 p. 24 ed. M. Schmidt
und in Mytlioqr. lat. ed. A. van Staveren 1742

p. 254—255; Charax Pergamenus in F. H. Gr. 3

nr. 12 = Mythogr. ed. Westermann p. 324; Etym.
M. s. v. Tcrtg

;
Evßoitx

;
acpsoiog Zsvg; Suidas s. v.

Teig; Apollodor lib. 2 c. 1 § 3 in Mythogr. ed.

Westermann p. 36 = F. H. Gr. 1 p. 126; Hiodor
1 c. 24 = Euseb. praep. ev. 2, 1, tom. 1 p. 56
ed. Heinichen; Giern. Alex. Strom. Lib. 1 p. 322 C,

Paris 1644; Epiphanias adv. haereses 1. 1 c. 9,

Corpus haereseol. 2, 1 p. 44 ed. Ochler; Plut.

de malign. Herod. Op. ed. Beiske 9 p. 400;

Lucian, Hial. deor. 3; Hial. cleor. marin. 7;

vgl. Nonnus, Bionys. 3, 275 {Aiyvnxiy Ag-
ggxgg) u. 31, 37. Äuch wenn Isis bei Plut.

de Is. 3, 37 als Tochter des Prometheus be-

zeichnet wird, so zeigt dies ihre Identificierung

mit Io, da auch diese nach Istr. fr. 40 eine

Tochter desselben heifst.

Von Bildwerken, die eine Vermischung von
Io u. Isis darstellen könnten, ist zu bemerken
ein Marmorkopf im Louvre „mit den Zeichen

eines Mondes und einer platten, kleinen Schlange
in der Mitte des Diadems, Mohnköpfen der

Ceres an demselben und Hörnern der Io an der

Stirne“, Lafaye p. 275/6 nr. 39 („Isis-Lune“);

Clarac, Mus. de sc. 1087, 2733 B; Fröhner,

Notice nr. 559 ;
Welcher, H. akad. Kunstmuseum

zu Bonn nr. 173; Kekule, H. akad. Kunst-
museum zu Bonn p. 101—102 nr. 404. 0. Benn-
dorf u. B. Schöne

,
Hie antiken Bildiverke des

Lateranensischen Museums p. 83 nr. 13 ver-

zeichnen: „Isiskopf. Ital. Marmor. Durch das

Haar, das in langen steifen Locken rings um
den Kopf fällt, geht ein Band. Über der Stirn

in der Mitte ergänzt eine Lotosblume, wozu
wahrscheinlich ein Ansatz vorhanden war.

Auf der Stirn zwei kleine Hörner.“

Das „Caput muliebre velatum cum Luna
bicorni supra verticem“ einer alexaudrinischen

Kaisermünze
(
Zoega p. 169 Antoninus Pius

nr. 50, Mi. 6, 1460), von dem Zoega behauptet:

„sistit Isidem lonem quae Luna,“ ist wohl ein-

fach als Selene zu bezeichnen. Eine cyliudrische

Basis zeigt angeblich Isis auf dem Thron,

in der R. das Füllhorn, in der L. Ähren, das

Haupt verschleiert und daraus sich erhebend
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zwei Hörner, Lafciyc p. 295 nr. 107 ;
Amadutius,

Vet. monum. in hortis Caelimontanis 3, 25;

Winckelmann, Monum. ined. 2, 1 cap. 7 p. 26;

Visconti, Musee Pie-Clem. 7, 14, 14a [p. 76—83]

p. 82; aber nach Welcher, Zeitschr. /. Gesell, u.

Auslegung der a. Kunst 1, p. 466 Amn. 137
sieht man in der Abbildung „nicht deutlich

genug die Hörner mit dem Rund dazwischen“;
es ist demnach einfach Isis mit der Sonnen-
scheibe zwischen den Hörnern hier dargestellt.

Kaum an Isis -Io ist zu denken bei einem
in Coli. II. Hof!mann 1. Paris 1886. p. 71

nr. 312 unter der Abteilung Poteric romaine
so beschriebenem Gefäfs

:
„Beau lecythe, fagonne

en Ute d’Isis. La deesse porte au front une
parure de quatre feuilles de lierre qui sont
disposees en croix autour d’un horymbe. Les
chevcux ondules et ornes de deux autres Ico-

rymbes, descendcnt en bouclcs (trois de chaque
cöte) le lony du cou. Mais ce qui donne un reel

interet ä cette töte, c’est son identifeation avec
Io, car eile a des oreilies de vache parees de

pendentifs. Trouve ä Vintimille.“ Eine merk-
würdige Vase beschreibt Fröhner, Cal. d’une
coli, d’ant. [du prince Napoleon], Paris 1868.

p. 74— 75 nr. 106: „Vase spheroidal ä deux
anses. Une tete d’Io reconnaissable ä ses cornes

et ä ses oreilies de vache, est appliquee sur le

devant de la panse. Elle sort d’un fleuron de
cinq feuilles; de chaque cöte, on apergoit un
petit alabastron. Cette töte Supporte une Scylla
ailee representee au moment de sa transforma-
tton . Sur le revers: töte d’Isis, surmontee
d’un disque et d’une coiffure de plumes.“

Auch als Morgenröte wird Isis erklärt,

nämlich von Le Page Ilenouf p. 104, 150, vgl.

Lanzone p. 814; Brugscli, Hel. p. 137. Ähnlich
deutet Naville, La litanie du Soleil p. 38 bei

Erklärung der Bezeichnungen des Ra als „celui

qui va toujours vers celui qui le precede, VImage
du corps d’Isis“ und „celui dont la tete brille

plus que celui qui est devant lui, l’irnage du
corps de Nephthys“ (p. 37, vs. 17 u. 18) Isis u.

Nephthys „comme personnifant des etres, dont
chacun caracterisait plus particulierement Vun
des liorizons; peut-etre Vctoile du matin et celle

du soir, ou encore le crepuscule du matin et

celui du soir“, nur dafs er der Isis den Westen
und der Nephthys den Osten zuweist, Le Page
Ilenouf p. 116. Beide Göttinnen gleichen ein-

ander übrigens in der Auffassung aufserordent-
lich, so dafs es nicht unmöglich ist, dafs die

lloivsepvg y Hcdovysvq tag in Papyrus magica
Musei Lugd.-Bat. V p. VII, 24, Dieterich p. 773,
807 aus dem ägyptischen Doppelnamen Ise-

Nebthi, Isis-Nephthys entstanden ist, s. Brugscli,

Hel. p. 734. Eine ägyptische Darstellung zeigt

nach Brugscli, Hel. p. 137 „die rote Sonnen-
scheibe des Morgenaufganges getragen auf den
Händen des Schwesterpaares Isis (rechtsseitig)
u. Nephthys (linksseitig) d. h. der Morgen-
röte“. Wenn im Leidener Pap. V p. VII, 23 ed.

Dieterich p. 772, 807 laig y Kalovysvy ÖgÖGog
genannt wird, so deutet dies Brugscli a. a. O.
auf den Morgentau. Ob das Beiwort XQVG°~
d'Qovog, welches Isis im Hymnus von Andros,
Kaibel, Epigr. Gr. 1028, vs. 7 führt, und welches
bekanntlich der griechischen Eos eigen ist,

Isis (= Göttin d. Erde)

der Isis wegen dieser Auffassung als Morgen-
röte erteilt worden ist, lasse ich dahingestellt
sein, da sie doch wohl auch als „Königin“
dieses Epitheton führen kann, wie ja auch die

Königin der Götter Hera in der Ilias 1, 611
(vgl. Trede 2, p. 363) xqvoö&qovog genannt wird

;

dafs ihr Name hieroglyphisch durch einen Thron
oder Sitz ausgedrückt wird (Parthey in seiner

Ausgabe von Plut. De I s. et Os. p. 150—151)
10 kommt hier wohl nicht in Betracht. Auch die

Bezeichnung als kvqlci QoöoGzsgvog
(
C. I. Gr.

6115), worunter man Isis verstanden wissen
will, wage ich nicht mit Bestimmtheit aus einer

etwaigen Auffassung als Morgenröte zu er-

klären; wenn sie in Inschriften von Tentyra
als „dunkelrotes, süfsliebes Mädchen“ bezeich-
net wird, Brugscli, Hel. p. 606, so bezieht sich

dies wohl nur auf die braune Hautfarbe.
In ägyptischen Texten wird Isis als „der

20 angebaute Erdboden (sochit)“, „die Schöpferin
der grünen Saat, die allen Menschen das
Leben spendet“, „die Grüne, deren Grün
der Erde gleicht“

(Brugscli ,
Hel. p. 647,

649 — 651) „die welche schafft die grünen
Kräuter“

(
Brugscli, Hierogl.-demot. Wörterbuch

2 p. 360; Ebers, Aeg. u. d. B. M. p. 358) be-
zeichnet. Plutarcli c. 38 berichtet, dafs man
die Erde, soweit sie vom Nil befruchtet wird,
für den Körper der Isis hält. Serv. zu Vergil

30 Aen. 8, 696 vol. 2 p. 302 ed. Thilo, vgl. Mythogr.
Lat. 2, 90 p. 106; 3, 17 p. 199 erklärt sie für

den genius Aegypti u. behauptet — freilich

grundlos — der Name Isis bedeute in der
Sprache der Ägypter die Erde. Pherehydes
verbindet mit der Deutung auf die Erde eine
philosophische Erklärung des Namens: sh’
smlgi'ctGi cpvGiscoTSQOv tcö Xöyco Xsyovzsg ’Ioiv

yszcovofitxod’ai zyv yyv, äzio zyg nsgi zyv fteaiv

zyv k ctza ysGov laözyzog. Nach Macrob. Sat.

40 1, 20 p. 323 ist Isis „vel terra vel natura rerum
subiacens Soli“. Auch bei Iulius Firmicus
Maternus de err. prof. rel. vol. 12 p. 986 ed.

Migne wird Isis als Erde gedeutet und bei
Matranga, Anecdota Graeca p. 365 aus Teodvvöv
ygappazisov T£sz£ov zisgi ztöv Gypsicov zyg

yyg unter den Namen der Erde Tag verzeich-
net; vgl. Georgii s. v. Isis in Paulys H.-E. 4

p. 276 u. die von ihm citierten Autoren. Leon
von Pella erzählt, Isis habe, als sie ihren

50 Eltern, die Könige gewesen seien, opferte, den
Anbau der Getreidefrucht erfunden u. ihrem
Gemahl, dem König Osiris u. seinem Minister-

Hermes gezeigt, weshalb sie auch am Haupte
Ähren trage, Leo Pellaeus fr. 4 u. 3, F. II. Gr.

2 p. 331—332; Aug. De Civ. Dei 8, 27; Tertull.

de coron. milit. 7. Auf der von Diodor 1, 14
erwähnten Isisstele wird sie als svqovocc zyg
ngi&yg xccQitov bezeichnet. Im Hymnus von
Andros vs. 47 ff.

(Orphica ed. Abel p. 289, H.
co in Isim ed. Sauppe p. 19—20) sagt sie von sich:

spyi S’ öcQOVQug
|

zivgozÖKco ysdeoiGct, öai'-

^dvögcov entö x8lQÖ>v |
sx&Ofisva ßgoiyav, in

dem von los
(
Fränlcel, Arch. Zeit. 1878 p. 130,

Z. 21—22): syco yszd
\

zov ccSehpov Öost[p]eog
zag dv&Qconocpayiug enavaa-, Papyrus U. Col. 2

Z. 9—10 bei 0. Leemans, Papyri Gracci Musei
ant. publ. Lugduni - Batavi 1, 1843 p. 123
bezeichnet sie als zyv psyahoäoigov svsgyszsiav
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KUQTtbiV
|

SVSQySZLdV Kal Q'smv avaoov [sic]

’lGIV.

„Isi o fruge nova quae nunc dignata videri

Plena ncc ad Cereris munera poscis opem“
wird sie in einem Gedicht der lateinischen

Anthologie 2, 743, p. 215 ed. Riese angeredet.

Das Beiwort KugnozoKog führt sie in einem
Epigramm von Philae ((7. 1. Gr. 4925, ygl.

add. 3 p. 1227 ;
Kaibel, Epigr. Gr. 982) und

in einem der Anthologie 4 p. 173 nr. 271 ed.

Jacobs; Epigr. Anthol. Pal. ed. Dübner 2, p. 581,

App. Plan. 264, in letzterem auch Gza%vyfjzcoQ,

Murr, Die Pflanzenwelt in der griech. Mythol.

p. 160; das Beiwort frugifera C. I. L. 6, 351;
die von Fabretti, Inscr. pat. p. 471, 493;
Schläger, Comment. de numo Hadriani plumbeo
p. 141— 144; Fopp zu Martianus Capelia p. 213
§' 158; Palaeogr. crit. 3 p. 649 § 545; Hilde-
brand zu Apuleius 1 p. 990 angeführte Inschrift

von Voorburg (Orelli 1894), die ihr dasselbe
Beiwort giebt, ist unecht, Brambach, C. I.

Rhen. p. 359 nr. 5. Die Griechen erkannten
deshalb in Isis ihre Demeter wieder, Herod.

2, 59, vgl. 156; Leo Pellaeus fr. 2, F. H. Gr.

2 p. 331 = Clem. Alex. 1, 21 p. 139 Sylb. u.

ans Clemens Eusebius Praep. ev. 10, 12; vgl.

Euseb. 2, 1
, 4; Diodor 1

, 13; Apollod. 2, 1

p. 116; Steph. Byz. s. v. BovGigig
;
Apul. Met.

11, 2; Preller, Demeter u. Persephone p. 36;
Wiedemann, Herodots 2. B. p. 189; Lanciani,

Bull dell' Inst, di Corr. arch. 1868 p. 230. —
Himerius, Or. 14 § 8, p. 618—620 ed. Werns-
dorf nennt das Isisfest Jriyrizgiu. Beide führen
gemeinsame Beinamen wie dyvq (s. oben 1

Sp. 1814); svnluKayog (Demeter: Gerhard, Gr.
M. 1, § 416, 2, a; Isis s. unten); vgl. auch
Demeter: QsGyocpÖQog, Gerhard 2 p. 384, Re-
gister; C. I. Gr. 2106, 2907, 3194, 3211, 5799,

5865; und Isis: &sGjio&£zig gsgöncov, H. V.

Andros vs. 21, denn ftsGlyoepogog) C. I. Gr.
7040 ist eine zu unsichere Ergänzung. Auch
die Kultusriten beider Göttinnen zeigten Ähn-
lichkeiten. Wie es im Dienste der Ceres
Fasten gab, so auch in dem der Isis, Chwolson,
Die Ssabier 2 p. 72; Gcorgii a. a. 0. p. 295;
Tertull. de ieiuniis c. 2 u. 16; Megara, worin
man schlief, um Träume zu erhalten, pervigilia

feierte u. xd yvGzixä isgä niederlegte, sind

bekannt wie aus dem Kultus der Demeter
(W. Schwenclc, Rhein. Mus. N. F. 19, 1864

p. 128— 129; Lanciani, a. a. 0. p. 229—230;
Neivton and Pullan, A history of discoveries

in Cnidus etc. 2, 2 p. 391 f), so aus dem der
Isis, Lanciani p. 228 ff.

,
p. 237. Wie im De-

meterdienst spielt im Isiskult die cista secre-

torum capax, penitus celans opertu magnificae
religionis, Apul. 11, 11, levis occultis conscia

cista sacris, Tibull 1, 7, 45, Roscher, Jahrbb. f.

kl. Phil, 1886 p. 614 eine Rolle und wird oft

auf den Bildwerken dargestellt, s. : Weihinschrift

an Isis, C. I. L. 6, 1, 344 u. add. 3962, Lafaye
p. 256, p. 293 nr. 103; Altar der Villa Mattei,

Lafaye, p. 296 nr. 108; Grabstein einer Isis-

dienerin, Mommsen, I. R. Neap. 6944, Doc.

ined. 4, p. 203 nr. 58, Lafaye
, p. 298 nr. 113

und des L. Valerius Fjrmus Sacerdos Isidis

Ostens(is) et M. D. Trastib(erinae), C. I. L. 14,

429, Benndorf u. Schöne
,
D. ant. Bildw. d.

Lateranens. Mus. p. 52—54 nr. 80 ;
neben einer

kleinen Silberstatue mit „Lotosblume und Cym-
bium“, Hübner, D. ant. Bildw. in Madrid
p. 203 nr. 437; Friesstück (?) des P. Mattei,

Matz u. v. Duhn 3, p. 11 nr. 3478; Wandge-
mälde (Medaillons mit den Attributen ver-
schiedener Gottheiten) nach Gerhard, A. Ans.
1863 p. 51— 52 „Sphinx, Sistrum und Cista
mystica“, aber nach Kiefsling, Bull, d' Inst. 1862

p. 95 und Helbig, Wandgemälde p. 221, 1108
Situla oder Korb; Münze von Laodicea Phry-
giae, Num. Zeitschr. 21 p. 173f.

;
s. auch 0. Jahn,

Die Cista mystica, Hermes 3, 1869 p. 332 f. und
die Gemme des Museo Borgiano 3, 1, 12, Doc.
ined. 3 p. 424, Visconti, Mus. Pie -Clem. 2

Tav. a. VI, 10 p. 360 f., C. I. Gr. 7040, wo Isis

sitzen soll „sopra una cista tonda tessuta di

vinchi
,

e fornito d’un coperchio poco convessou;

eben so ist der h. Korb beiden Diensten gemein-
sam, s. Kanephoren im Isisdienst oben unter
Athen; Friesplatte bei Benndorf u. Schöne, D.
Lateranens. Mus. p. 386 nr. 556—559. Für die

Analogie der Mysterien beider citiert A. Maury,
Hist, des religions de la Grece ant. 3 p. 286—287
Lactantius Inst. 1

,
21: Sacra vero Cereris

Eleusiniae non sunt his dissimilia. Nam sicut

ibi Osiris puer planctu matris conquiritur, ita

hic ad incestum patrui matrimonium rapta
Proserpina; vgl. auch Reichel p. 46 — 49, sowie
die Notiz des Theodoretus Graecar. affect. cu-

rat. 1. de fide, Patr. Gr. Tom. 83. Sp. 820—
821 ed. Migne: zavza sk zrjg Jiyvnzov za
OQyi.ce [zgg ‘ Icidog Kal ’CWpidog] fia&cov [ö]
’OÖQVGrjg ’Ogcpevg sig xrjv 'EV.uda fxsxrjvsyKS,

Kal zryv zcov Aiovvglcov soQzgv öisGKSvaGsv,

Spanhemius zu Callimaclius, h, in Cer. vs. 1,

ed. Ernesti 2 p. 735. Nach Paus. 2, 34, 10

wurden im Tempel der Isis zu Hermione die

Mysterien der Demeter begangen, Silvestre de

Sacy zu St. Croix, Recherches sur les mysteres

du paganisme 2, 2 p. 35, Note. Im Temenos
der Demeter zu Knidos fanden sich Lampen
mit den Bildern ägyptischer Gottheiten, Num.
Ztschr. Bd. 21 p. 125f. Ein Athymbrianer setzt

im Heiligtum der ägyptischen Gottheiten auf

Delos eine Weihinschrift dem Pluton und der

Kora, der Demeter, dem Hermes u. Anubis,

Bull, de corr. hell, 11, 1887 p. 274 nr. 37.

Aus Jader ist eine Weihinschrift an Isis, Se-

rapis, Liber und Libera erhalten, C. I. L. 3,

2903: Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 38 f.; Aconia

Fabia Paulina ist Isiaca und Eingeweihte der

Mysterien des Dionysos, der Demeter und Kora,

C. I. L. 6, 1780; eine Münze des Maximinus von
Tarsos zeigt Sarapis umgeben von Isis und
Demeter, Num. Ztschr. Bd. 21 p. 216; eine des

Philippus sen. von Bizya Sarapis inmitten von

Isis mit dem Füllhorn, Harpokrates, Demeter
und Anubis, Drexler, Myth, Beitr. 1 p. 103 f. Auf
einem Lapis Lazuli erscheint Sarapis auf einem
Schiff, zwischen Abundantia., Ceres oder Pro-

serpina, und am Steuer Isis, Raspe p. 122

nr. 1499
;
auf einem roten Jaspis im Cat, Mertens-

Schaaffhausen 2 p.’ö nr. 8 Sarapis, Demeter
und Isis-Tyche; auf einem Karueol in Berlin

Kora, Sarapis, Demeter?, A. Z. 1878 p. 165;

ein Knochenrelief zeigt neben einander stehend

„Demeter-Isis und Plnton-Serapis (doch ohne
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Modius, mit Schale), r. Altar mit Uräus“,

Milchhöfer u. Dressei, Milt. d. D. A. Inst, in

Athen 1877 p. 470, Helbig, Bull. d’Inst. 1870

p. 67 („ Vlutone e Proserpina“)
;

die Wände
eines Larariums der Vigna Guidi Harpokrates,

Anuhis, Ceres und eine vierte Gottheit, die

Pellegrini fragweise Neptun
,
Lafaye Sarapis

nennt, Pellegrini, Bull. d. Inst. 1867 p. 115

—

116, Lafaye p. 331 nr. 229; Münzen von Sestos

haben neben Demeter den Kopfputz der Isis,

Drexler a. a. 0. p. 112. — Interessant ist die

Frage, ob sich in Alexandria eine Vermischung
des von Ptolemaios Philadelphos daselbst ein-

geführten attischen Demeterkultus
(
Preller

,

Demeter u. Persephone p. 42 Anm. 22; Schreiber,

Verh. d. 40. Vers, deutscher Philol. p. 310)

mit dem Isiskult vollzogen hat. Leider geben
uns die Autoren und Inschriften darüber
keine Auskunft; Puchstein

,
Bit.-Zeitung 1884

Sp. 1537 erklärt daher, dafs die Mysterien der

Demeter in Alexandria nichts mit denen der

Isis gemein hatten. Auf alexandrinischen

Kaisermünzen erscheint Isis mit den Attributen

der Demeter, oder Demeter mit denen der

Isis, aber auch anderswo sind solche Dar-

stellungen nachweisbar; eine Bleitessera von
Alexandria führt auf der einen Seite Isis, auf

der anderen Demeter, Krosch, Bonner Jahrbb.

2 p. 80 nr. 44. — Julian Epist. p. 432— 433 ed.

Spanhemius bezeichnet als Parhedros des Sara-

pis in Alexandria die Kora, und auf alexandri-

nischen Kaisermünzen erscheint Sarapis sitzend,

ihm gegenüber Demeter stehend, Antoninus
Pius L€, Mi. S. 9, 70, 257. 258; Sarapis sitzend,

ihm gegenüber „Ceres debout le lotus en tete,

tenant des epis de la m. dr. et un long flambeau
de la g.“, Hadrian LGNN6AKA, Mi. S. 9, 63, 221
= Sestern, Mus. Iled. 3 Cont. 30, 85, Wiczay
6651; Sarapis in einem Tempel in Mitten von
Demeter und einer weiblichen Gottheit mit
Scepter und Füllhorn, Trojan, Mi. 139, 801;
Sarapis, Hermanubis (?), Demeter, Trajan, Mi. 6,

139, 798; Sarapis zwischen Demeter und Tyche,
Marc Aurel Lr, Zoega p. 218 nr. 67 = Mi. 6,

296, 2033; Faustina jun. Lr, Zoega p. 226 nr. 4
= Mi. 6, 309, 2132; L. Verus Lr, Zoega p. 230
nr. 15 = Mi. 6, 321, 2232; Commodus, Mi. 6,

344, 2409; Sarapis auf einem Schiff zwischen
einem Tropaion (?) und einer Göttin mit Mo-
dius und Scepter (Demeter?) Trajan, Mi. 6,

139, 799; Sarapis, Isis, Demeter auf einem
Schilf, Trajan L1E, Kenner, Die Münzsammlung
des Stifts St. Florian p. 188, Tfl. 7, 2; Zoega
p. 133 nr. 309 = Mi. 6, 174, 1105; ähnlich
Hadrian LIE, Mi. 6, 174, 1105 = Zoega p. 132
nr. 309; Hadrian L-GNNGAKA, Mi. S. 9, 63,

220; doch ähnliche Verbindungen kommen,
wie wir sahen, auch sonst vor. Die Notiz des

Minucius Felix Üct. 28, man habe die Esel
zugleich mit Isis verehrt, bezieht Wiedemann,
Her. 2. B. p. 450 auf die Sitte, dafs bei den
eleusinischen Mysterien ein Esel die heiligen
Geräte von Athen nach Eleusis trug. Viel-

leicht bezieht sich diese Notiz aber auf den
Sarapis, von dem Paulinus Nolanus (im sog.

Poema ultimum vs. 123 f., Zcchmeister, Wiener
Studien 2, 1880 p. 118, Bursian, Sitzungsber.

d. philos. -philol. u. hist. Kl. d. k. b. Ak. d. W.

z. München 1880 p. 8) singt: Hie denigue sem-

per
|
Fit fera fitque canis, fit putre cadaver

asclli, was freilich Bursian aus einer Verwechs-
lung des Sarapis mit Set erklärt. Die der Isis

und Demeter gemeinsamen Attribute Cista

mystica, Korb, Schlange erscheinen in mehr-
fachen Darstellungen auf den alexandrinischen

Kaisermünzen: die Cista mystica auf einem
Thron unter Commodus LKH, Cohen, Cat. Greau
270, 3227, Feuardent 165, 2277, PI. 27, von
beiden fälschlich als „pressoir“ bezeichnet;

ebenso unter Beifügung von zwei Vögeln
(Sperbern?) unter Marc Aurel L1B, Zoega p. 223
nr. 121, Mi. 6, 306, 2108; der ährengefüllte

Korb zwischen zwei schlangenumwundenen
Fackeln, von Lafaye, p. 256 auf den Isisdienst

bezogen, unter Livia LAG, Zoega p. 9 nr. 1,

Tb. I, 9; Mi. 6, 50, 47; Feuardent 16, 574,

PI. 13 und Antoninus Pius LIA, Mi. S. 9, 78,

304; ohne die Schlangen unter Domitian LIA,

Mi. 6, 99, 482; Hadrian LA, Mi. 6, 144, 828;
LIA, Mi. 6, 174, 1100; LKA, Mi. 6, 200, 1329;

Marc Aurel LIA, Mi. S. 9, 69, 368 = Sestini,

Mus. Iled. 3 Cont. p. 40 nr. 4; Faustina jun.

LKB, Mi. 6, 317, 2198 = Mus. Theupoli p. 1157

;

auf einer Münze Hadrians, LKA sieht man „d
l’exergue, corbeille remplie de fruits, sur la quelle

on voit le char de Ceres traine par trois che -

vaux, ä dr.; de chaque cöte, un flambeau en-

veloppe par un serpent“, Mi. S. 9, 65, 235 und
auf einer ähnlichen ,,ä l'excrgue, corbeille rem-

plie de fruits, sur laquelle on voit Venlevement

de Proserpine ; de chaque cöte, un flambeau
enveloppe par ton serpent“, Mi. nr. 236; den
Korb allein unter Antoninus Pius LI, Mi. S. 9,

77, 299 = di S. Quintino, Med. alessandrine

ined. del museo egiziano di Torino p. 22 nr. 107

;

den Korb auf einem von zwei Kindern ge-

zogenen Wagen unter Trajan (Mus. Theupoli
i p. 1120, Zoega p. 92 nr. 222, Mi. 6, 141, 811),

in welchem Typus Zoega die „Tardafque'y
Eleusinae matris volventia plaustra“ (

Verg

.

Georg. 1, 163) erkennt; eine Varietät dieser

Münze beschreibt Zoega nr. 223: „Canistrum
frugum impositum currui, cuius summus am-
bitus caput Serapidis (Nili domini omnium
bonorum datoris) sustinet, vehitur a boum biga

lenta“
,
Mi. 810: „Corbeille remplie d’epis dans

un char traine par deux boeufs, marchant a dr.

;

) devant la corbeille, un Ganope ou simulacre

d’une divinite avec le modius“; eine Münze
Trajans Lll~ zeigt nach Zoega p. 71 nr. 84:

,,Daae figurae, quarum altera canistrum prae-

gründe frugibus refertum gerit, stant in qua-
drigis lentis“; Zoega bemerkt dazu: „Cereris

sacra. Forte ad pompam Isiacam pertinent“

;

vgl. Diod. 1, 14: „nag svlous de räv rtölscov

hcc'i roig ’lasioLs iv rij noynfi petct xwv ülXcov

q>£Qsa&ca nal TtvO'p.svccs nvQÜtv nal kqi&cöv,

i ccnopvrjyovsvga xcöv aQ%gs rfj Vfm q> ilo-

t£%vcos svQsd’svzaiv ; Stephani, C. r. p. Ta. 18G5

p. 26 Anm. 4 bezieht die Darstellung mit Hin-

weis auf Callimachus, H. in Cer. vs. 121 be-

stimmt auf die Demeter-Prozession; auf einer

Münze Hadrians LIZ steht der Korb auf einer

Säule, zu deren beiden Seiten sich eine ge-

flügelte Schlange erhebt ( Zoega p. 139 nr. 359,

Tb. 7, 22, Mi. 6, 129, 731. 732); ebenso zwischen
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ungeflügelten Schlangen auf einer Säule auf

einer Hadrians LKA, Zoega p. 154 nr. 472;

Mi. 6, 200, 1328; auf einer Trajans LIE steht

zu beiden Seiten des auf eine Säule gestellten

Korbes eine Frau mit Scepter oder Fackel,

Mus. Theupoli 2 p. 1116, Zoega p. 82 nr. 137,

Mi. 6, 124, 691. Unter Trajan LIZ befindet

sich nach Mionnet der Korb auf blumenum-
wundener Säule zwischen zwei Schlangen
zwischen der verschleierten sitzenden Demeter, io

welche ihre Hand auf das Haupt des vor ihr

stehenden Harpokrates legt, und einer Frau
mit Modius auf dem Haupt und langer Fackel,

während Zoega p. 85 nr. 163 den Typus so

beschreibt: „Ceres stat ante sedentem Aegypti

genium manum imponentem capiti parvae figurae

stolatae ad genu eins adnixae (unwahrscheinlich

als „Italia vel Europa, quam Aegyptus paren-

tis instar suis opibus alebat“ oder auch als

„Harpocrates fruguni genius“ gedeutet); pone 20

parvam figuram adest columna sustinens cani-

struni“. Auf einer Münze Trajans LIZ steht

der Korb auf einem von zwei Schlangen ge-

zogenen Wagen, Zoega p. 85 nr. 161 („Cere-

ris dona a serpentibus cleae sacris per orbem
terrarurn vecta mortalibus distribuenda“)-, Mi. 6,

129, 730; auf einer Trajans LIH sind diese

Schlangen geflügelt, Mi. 6, 133, 755. Die

Schlange kommt mit cerealischen Attributen

oder Sistrum vielfach auf den alexandrinischen 30

Kaisermünzen vor. Beispielsweise erscheint

eine dicke weibliche Schlange mit Sonnen-

scheibe zwischen Hörnern auf dem Haupt und
Ähren in den Windungen L. Verus Lr, Zoega

p. 230 nr. 19 Tab. 14, 4; Plautilla LIA, Feuar-

dent 169, 2312, PI. 28; mit einem Sistrum in

den Windungen unter Hadrian L ENAEKATOT,
Zoega 122, 147 Tab. 6, 22 ;

mit Kopfputz, Sistrum

und Mohnkopf [nach Zoega] gegenüber einer

männlichen mit Ca- 40

duceus unterlladrian

LIH, Zoega p. 139 nr.

360; Feuardent 91,

1421, PI. 20.— Span-
hcmius

,
De praest. et

usu mim. 2 p. 306
erkennt in ihnen Isis

und Osiris; Fr. Le-
normant, Gas. arch.

3 p. 150 f. Note 1 in 50

der weiblichen die

Göttin Utit (Ouaclj,

Buto), die man mit
der Erntegöttin Ran-

nu identificiert habe. Lafaye p. 256 sagt: „Le
serpent jouait, comme on sait, un grand rote dans

les mysteres d’Eleusis. II le devint plus encore

dans ceux d’Alexandrie. Peut-etre est-ce parce

qu’en Egypte il etait propre ä Bannou
,
deesse des

moissons et de Vabondance. Tantöt ces serpents t>o

d ’Isis-Demeter ne se distinguent pas de Vuraeus,

tantöt ils ressemblent ä de grosses couleuvres,

tantöt leur corps est surmonte clune tele d’Isis

ou de Serapis. Souvent ils se confondent avec

Vagathodemon, surtout lorsque au culte alexan-

drin se joint, sous Hadrien, celtti d’Antinoiis

represente comme le hon genie. II arrive meine

que toutes les distinctions s'effacent, quc Vuraeus

Schlangen mit Attributen der

ägyptischen Gottheiten.

Feuardent Pl. 20, 1421.

deviant un agathodemon, et ainsi de suite“

;

vgl.

auch Beichel p. 62. Ähnlich wie auf den
Münzen ist auf einem Monument des ägyp-
tischen Museums in Berlin, nr. 8164, 1. von
zwei Uräusschlangen in einem Naos ein Sistrum,
r. Ähren und ein Mohnkopf angebracht, wäh-
rend zwischen den Schlangen ein kleinerkannen-
förmiger Krug steht, Boseher

,
Jahrbb. f. hl.

Phil. 1886 p. 233—234.
Eine ägyptische Färbung nahm die Tripto-

lemossage in Alexandria an. Nach Diodor 1, 18

(vgl. Preller
,
Demeter u. Persephone p. 42, Anm.20

;

p. 302, Anm. 55; Fr. Lenormant, Gazette arch.

4, 1878 p. 99) nahm Osiris den Triptolemos
mit auf seinem Zuge über den Erdball. Nach
Analogie des Osiris tritt in alexandrinischer
Zeit Triptolemos als Pflüger auf, Otto Kern,
De Triptolemo aratore, Genethliacon Gottingense.

Halis Sax. 1888. p. 102—105. — Schreiber a. a. O.

p. 310—311 hat darauf aufmerksam gemacht,
dafs wir für diese Vermischung des Tripto-

lemos mit Osiris noch Zeugnisse in einigen

Denkmälern erhalten haben, so in der Tripto-

lemosvase in St. Petersburg nr. 351, C. r. p. Va.

1862
,
pl.4. 5; Overbeck, Kunstmytli. Demeter u.

K o r a
,
Tfl. 1 6, Fig. 13 p. 554 u. 563 ;

Strube, Studien
über den Bilderkreis von Eleusis p. 19, worauf
Triptolemos in Ägypten im orientalischen

Kostüm erscheint; in der farnesischen Onyx-
schale in Neapel, Lafaye p. 316 nr. 178, wo
Litteraturangaben; Monaco , Guide gen. du Musee
ant. de Naples 4

p. 202 nr. 27611; A. Millin, In-
troduction ä l’etude des pierres gravees 2

p. 85—
86; K. O. Müller, Hdbuch d. A. d. K. :i

p. 443

§ 315, 5; Kern p. 103; Brunn, Sitzungsber. d.

philos.-philol. u. h. Kl. d. Je. b. Ak. d. W. in
München 1875 p. 337 ff., wo Triptolemos über
der auf einer Sphinx sitzenden Isis zu sehen
ist. Auch auf der Goldschale von Pietraossa

(Platz, Arch. Zeit. 1871 p. 135— 137, Tfl. 52) ist

wahrscheinlich Isis (Kern p. 104) verbunden
mit den eleusinischen Gottheiten (Triptolemos)

dargestellt. Auf einem Sarder der Sammlung
Stosch erscheinen nach der Abbildung bei Gori,

Thes. gemrn. astrif. 1 Tab. 42 p. 89—90 u. a.

Triptolemos, Demeter und Isis.

Zahlreiche Bildwerke bestätigen die Auf-
fassung der Isis als Göttin des Getreidesegens.

Sehr oft trägt sie am Haupte Ähren, wie Apul.

met. 11, 3 ihren Kopfputz als spicis etiain Ceri-

alibus desuper porrectis versehen schildert, vgl.

Ooid Met. 9, 687 und Tertullian de cor. mil. 7.

Einzeldarstellungen dieses aus Hörnern, Sonnen-
scheibe u. Federn bestehenden Hauptschmuckes
erscheinen nicht selten unter Beifügung von
Ähren auf geschnittenen Steinen, z. ß. Baspe,

p. 30 nr. 332, Pl. 2; Tölken 1, 2, 163. 165; Mus.
Thorvaldsen p. 84 nr. 675; Museo Borgiano
3. cl. 1. div. nr. 31, 31 b u. 32, Doc. ined. p. s.

alla st. dei dlusei d’Italia 3 p. 429; und auf

Münzen, z. B. auf Cistophoren von Ephesos,

Num. Zeitsclir. Bd. 21 p. 80—81; auf Münzen
von Myndos, ebenda p. 134 ff.

;
Perinth, ebenda

p. 231 u. Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 110; Syracus,

s. oben; Alexandria (Hadrian), Feuardent p. 78

nr. 1256, Pl. 19. Ferner sieht man Ähren an
Bronzebüsten der Göttin in Berlin, Friederichs

2 p. 341 nr. 1558f. 3; im Museo Borgiano § 55
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nr. 516, Doc. ined. p. s. a. st. dei Mus. d’Italia

1 p. 399; in Wien, v. Sacken u. Kenner p. 309

nr. 1322; in Sammlung Piot., Coli. P. Paris 1870

p. 45 nr. 143 (hier ruht die Büste auf einem
Phönix); auf einer Lampe, welche die Büste
der Isis zusammen mit der des Sarapis zeigt,

Arch. Zeit. 1877 p. 87 nr. 10; auf Gemmen mit

dem Haupte der Göttin allein, Tölken 1, 2, 29

p. 15 (ob aber wirklich Isis?); Müller, Mus.
Thorvaldsen p. 195 nr. 71 oder mit dem der :

Isis und des Sarapis
,

Kenner u. v. Sacken

13. 412, Kasten 1 nr. 8; Lafaye p. 312 nr. 1 6

1

= Haspe 1446, PL 24; Andre, Musee de Rennes

p. 30 nr. 59 (Haupt des Sarapis zwischen dem
der Isis u Harpokrates); auf Münzen, z. B. von
Syracus, C. G. C. Br. Mus. Sic. p. 228 nr. 704 u.

705 PI. 14, 7, Head,
Hist, of the coinage of Syra-

cuse p. 76 nr. 7, PI. 14, 1; auf einer des Anto-

ninus Pius von Alexandria (L€), vor dem
Haupte der Isis ein Durrahlialm, Zoega p. 173

nr. 93. Auch in Darstellungen in ganzer Ge-
stalt erscheint sie mit Ähren am Haupte; so

zeigt eine Statue des Palazzo Borghese über

der Stirn eine Doppelähre, die aus einem Halb-

mond, in dem die Sonnenscheibe ruht, liervor-

spriefst, Malz und v. Huhn, Ant. Bildwerke in

Rom 1 p. 451 nr. 1581 („Isispriesterin“); an der

1. hin schreitenden Isisstatue der Villa Borghese
Clarac III 433, 787 p. 127—128 („Ceres“) sind

der Kopf mit den zwei glatt ans Haar ange-

legten Ähren und die Arme mit kurzem Scepter
und Ähren ergänzt; auch auf Gemmen mit der

den Horos säugenden Isis ist ihr Haupt mit
Ähren geziert, Pappadopoulos p. 18 nr. 280,

281, 282. Oder sie trägt Ähren in der Hand.
Bei den hier in Frage kommenden Statuen
beruhen die Ähren freilich meist auf Restau-

ration, so wohl an der „Isis, confondue avec

Ceres“ bei Clarac 5 PL 988, 2574 E, wo Clarac

bemerkt, dafs man nicht weifs, welche Teile

ergänzt sind; 2574 B p. 289 („ les bras sont

dus ä la restauration“)-, 2574 C p. 289 („Mus.
Brit. — probablement une Ceres restauree en

Isis“

;

vgl. A guide to the greek sculptures of
the Brit. Mus. I

2
p. 53—54 nr. 133, wo die r.

Hand mit den Ähren als Ergänzung bezeichnet

wird); dagegen gehören die Ähren und das

Scepter in den Händen der Statue in Isistracht

Clarac 111 422, 746 p. 91 („Iunon?“) nach Clarac
wirklich zu derselben; Ähren oder eine Art
Frucht hält an die Brust eine Statue in Ince Blun-
dell Hall, Michaelis, Ancient Marbles in Great
Britain p. 358 nr. 76; Ähren in der R. die Isis

Taposiris an dem zur Inschrift C. I. L. 11,^1544
gehörigen Relief in Fiesoie

;
stehend, mit Ähren

in der L., in der R. das Scepter erscheint Isis

auf einer Münze des Hadrian von Alexandria

mit dem Datum L-IA (Mi. 6, 167, 1032) und auf

einer freilich nur aus Cousinery bekannten
Münze von Aigai

(
Num . Ztschr. .Bd. 21 p. 62

= Mi. 3, 5, 23); ferner auf einem Goldring in

Paris, Ghabouillet, Cat. gen. des c. et p. gr. de

la bibl. imp. p. 383 nr. 2605; mit einer Ähre
in der R. u. dem Scepter in der L. auf einer

Gemme in Berlin, Tölken 1, 2,32 p. 16; sitzend

mit Ähren in der Hand auf einer Gemme bei

Pappadopoulos pA3 nr. 279; stehend mit Scepter
u. zwei Ähren neben dem sitzenden Sarapis

Roscher, Lexikon der gr. u. rüra. Mythol. II.

Isis (Göttin d. Getreidesegens mit Ähren) 4f)0

auf einer Bleimünze der Sammlung Fontana,

Sestini, Descr. d’alc. med. gr. del Museo Fon-
tana p. 68 nr. 24, Tab. 11 Fig. 24. Ein Karneol

mit der sitzenden, den Horos säugenden Isis

zeigtim Felde zwei Ähren, Raspe p. 30 nr. 326;
ein Karneol des Museo Borgiano 3. CI. 1. div.

nr. 6 p. 423 mit derselben Darstellung im Feld
'einen Halm mit Ähre; ebenso ein gelber Jaspis

desselben Museums nr. 7 mit gleicher Dar-

stellung, vor ihr einen Halm mit zwei Ähren,
hinter ihr „tre frutti di colocassia“, womit
wahrscheinlich die Fruchtkapseln (.tußcogiov

)

der Nelumbo - Seerose (nvtxgog Aiyvntiog,

Nymphaea Nelumbo L.) gemeint sind, deren

Wurzel koIohügiov hiefs und welche nach Jos.

Murr (Die Pflanzenwelt in der griechischen

Mythologie p. 282, vgl. Dierbach, Flora myth.

p. 76) in besonderem Grade ein Symbol der

Fruchtbarkeit u. Unsterblichkeit war. Zuweilen
tritt an Stelle der Ähren der Mohnkopf; so

befinden sich Mohnköpfe am Isiskopfputz auf

einer Gemme bei Tölken 1,2, 164 p. 36 und
am Diadem einer Isisbüste im Louvre, Lafaye
p. 275 nr. 39 = Clarac 1087, 2733b = Frölmer,

Notice nr. 559; auf einer alexandrinischen

Kaisermünze der Sabina mit der den Horos
säugenden Isis soll sich hinter der Göttin

(Sestini, Mus. Hed. Parte 3, Continuazione p. 32

nr. 3); und auf einer des Hadrian mit dem Datum
L KB vor der Büste der Isis ein Mohnkopf be-

finden, Fcuardent 99, 1519; Sestini a. a. O. p. 31

nr. 104. Beide Attribute, Ähren und Mohnköpfe,
sind verbunden an dem verschleierten Kopf
einer nur im Oberteil erhaltenen Marmorstatue
in Rom, C. L. Visconti, Bull, della commiss. arch.

comun. di Roma 15 p. 133 nr. 2 u. an dem
von Wieseler, Über einige beachtenswerte geschn.

Steine 2, 1 p. 24ff. für Helena, die Gemahlin
Julians II., erklärten weiblichen Brustbild auf

40 dem Sardonyxcameo des Mr. Bromilow, s. p.43;
einen Mohnkopf und (nach Montfaucon) Ähren
hält in der L. die Römerin im Isiskostüm bei

Montfaucon 3, 1
, 16, 2 p. 39, Suppl. 1

, 42, 2

= Lafaye p. 288 nr. 88; mit Sistrum, Ähren
und Mohnköpfen erscheint Isis stehend neben
dem sitzenden Sarapis auf den Gemmen im
Nov. thes. gemm. vet. 1 Tab. 19 p. 22 u. bei King,
The Gnostics 2

p. 438, PL E 1; ein Mohnkopf,
umgeben von Ähren und ein praefericulum

so sieht man zwischen den Büsten der Isis u. des

Sarapis an einem Thongefäfs zu Lyon, Lafaye
p. 303 nr. 131, Drexler, Mytli.Beitr. 1 p. 13— 14.

Auf einem pompejanischen Wandgemälde hält

Isis mit der L. eine Schüssel mit Früchten, in

der R. eine Schale, woraus eine Schlange trinkt,

Lafaye p. 327 f. nr. 219; Ilelbig 1094 c. Eine
Bronze der Sammlung Paravey stellt Isis dar

Früchte haltend, am 1. Arm eine Situla,

de Witte, Cat. d’une coli, de monum. ant.

go [de M. Paravey.] Paris 1879. p. 84 nr. 305 =
Cat. Pulsky nr. 157 ;

eine Bronze in Arolsen

mit fehlender R. hält in der L. eine Frucht,

Gädechens,
Die Antiken in Arolsen p. 80 nr. 205

;

eine Büste der Isis zwischen zwei Sphinxen
auf einem Terracottarelief in der L. eine Schüs-

sel, worauf zwischen zwei Ähren ein Pinien-

apfel und zwei runde Früchte liegen, in der R.

ein Sistrum, Lafaye p. 290 nr. 94; Mus. Carn-

15
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pana, Ant. op. in plastica Tav. 93; Combe,
Anc. terracoitas in the Brit. Mus. p. 23 Anm. 3.

Die Münze der Helena, Gemahlin Julians II.,

bei Oiselius, Tlies. mm. ant. Tb. 47, 5 p. 269,

Banduri 2 p.

427 ; Kopp 3,

§545, welche
die Büste der

Kaiserin als

Isis mit Sis-

trum in der
R. u. Frucht-
schale in der

L. zeigt,

finde ich in

den neueren
Miinzver-

zeichnissen

nirgends; sie

ist wohl als

Fälschung
zu betrach-
ten. Eine
patera cum
frugibus be-
findet sich

unter den
Weihge-
schenken

des Isishei-

ligtums in

Nemi, C. I.

L. 14, 2215.

Zuweilen
vereinigen
Figuren mit
dem Kopf-
putz der Isis

und Ähren
oder Mohn
noch die

Fackel, man
hat darin

Darstellun-

gen der mit
Demeter ver-

schmolzenen
Isis zu sehen.

So hat eine

Terracotta-

statuette bei

B. Fabretti,

Inscr. ant.

quae in aedi-

bus paternis

asservantur

cxplicatio p.

493
,

Mont-
faucon 1, PI.

Isis mit Demeter verschmolzen. Passeri, 45, 6 p. 93

Luc. fict. l, 22 . über dem
schleierartig

über das Hinterhaupt emporgezogenen Gewände
den Kopfschmuck der Isis, in der gesenkten L.

drei Mohnköpfe, die R. an grofser aufgestützter

Fackel. Ganz ähnlich, nur mit anderem Falten-

wurf ist die Figur am Bauche einer Lampe
bei Passeri

,
Luc. fict. 1

, 22 p. 29—31. Auch
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die angeblichen Ähren auf dem Haupt einer

demeterartigen Figur auf einer Goldplatte aus
Naukratis scheinen der Abbildung nach eher
Reste des ägyptischen Hauptschmuckes der
Isis zu sein, Third Memoir of the Egypt Ex-
ploration Fund. Naukratis. Part 1 PI. 27,

p. 43—44; vielleicht ist dieselbe Kopfzier auch
zu erkennen an der Göttin der Vorderseite
eines grünen Jaspis „Figure feminine voilee,

io le tutulus sur le front, debout, porte d’une main
un long flambeau, de l’autre des epis“, dessen
Rückseite die Aufschrift NIKA 0 CEPATTIC TON
OOONON trägt, Coli. Mertens-Schaafhausen p. 67
nr. 1631. Ferner wird im Museo Borgiano 3.

CI. 1. div. nr. 13 p. 424 unter der Abteilung
„Iside ed Osiride“ ein roter Jaspis verzeichnet,

worauf „Una dea vestita di tunica e peplo e

velata, sopra la testa un modio avanti cui una
luna falcata, sta dritta in piedi appoggiando

20 la deslra ad una torcia gründe ardente e te-

nendo nella s. avanti se abbassata un fascio di

spighe“, (vgl. die Bronze des Herrn Julius

Meifsner, Jahrb. d. D. A. Inst. 1890, Arch. Anz.
p. 156 nr. 6), eine Gestalt, die freilich kein sie

bestimmt als Isis charakterisierendes Attribut

trägt. Ein dunkelgrünes Plasma in Göttingen
zeigt eine stehende nackte Person mit einem
schmalen hohen Kopfaufsatze

,
der an Isis

erinnert, in der ausgestreckten 1. Hand einen

30 teilweise weggebroehenen Gegenstand, in der

r. anscheinend eine Fackel mit kreuzweisen
Kienhölzern, Hubo, Originalwerke i. d. arch.-

num. Abteilung des arch.-num. Inst, der Georg-
Augusts -Universität p. 143 nr. 837; ein Karneol
im Haag Sarapis sitzend zwischen Isis mit
Fackel und Ähre und Harpokrates, Visconti,

Opere varie 2 p. 243, Impr. Chigi nr. 285.

Auf Münzen von Athen erscheint Isis oder De-
meter mit dem Hauptschmuck der Isis in langem

io Chiton und Überkleid, Kornähren und lange
Fackel oder Scepter haltend (s. oben Sp. 385);

auf alexandrinischen Kaisermünzen stehend mit
Kopfputz, in der R. die Fackel, in der L. Ähren
und Mohn unter Domitian LI, Sestini, Mus.
Hed. 3 Cont. p. 19 nr. 11; Hadrian L-AMAGK,
Sestini a. a. O. p. 26 nr. 38. 39; LKA, Zoega
p. 154 nr. 469; Sabina L GNNGAK (ohne Mohn),
Zoega p. 159 nr. 9 = Mi. 203, 1353; sitzend,

in der R. Ähren, in der L. eine kurze Fackel, vor

50 ihr eine kleine Figur unter Trajan L - 1 A, Sestini
,

Mus. Hed. 3. Cont. p. 21 nr. 4 = Mi. S. 9,

42, 106. Die „Dea Isis stans indicem manus
dextrae ad os attollens

,
tenet facem ardentem“

einer alexandrinischen Kaisermünze des Ha-
drian (L-K) im Cat. n. ant. Casp. de Pfau.

p. 313, vgl. Mi. 6, 194, 1281 stellt eher Harpo-
krates mit der Keule, vgl. Zoega

,
N. Aeg. Tb. 9,

1 (L KA), dar; auch die Figur der Münze des

Trajan (L IA) bei Sestini, Mus. Hed. 3. Cont.

60 p. 21 nr. 13: „Porta Aegyptia ... in medio
stat Isis e fronte velata, et loto capite ornato,

d. demissa, s. magnarn taedam, ad cuius imum
crocodilus, omnia intra circulum“ ist nicht mit
Sicherheit als Isis zu bezeichnen, vgl. Mi. 6,

116, 620 bis; Feuardent p. 54 nr. 981, PI. 18.

Auf einer alexandrinischen Kaisermünze des

Autoninus Pius (LA) ist dem verschleierten

mit ägyptischem Kopfputz gezierten Haupt
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der Göttin eine Fackel beigegeben, Zoega
p. 169, 51. 52 {,,sistit Isidem-Cererem, myste-

riorum praesidem“); = Mi. 6, 217, 1459, vgl.

1458; Feuardent 104, 1574, PI. 23; vgl. 1573 u.

mit Feuardents Abbildung die Demeterbüste
eines Goldplättchens aus Zagäzig in Dresden,

Jahrb. d. B. A. Inst. 1890, Arch. Anz. p. 95 nr. 6.

Ein roter Jaspis der Coli, de M. Montigny
p. 19 nr. 239 zeigt eine bekleidete Büste der

Isis und davor eine Fackel; ein viereckiger io

Altar in Ince Blundell Hall vorn Ammons-
Maske; hinten Isispriesterin mit Sistrum und
„inverted cantharus“ (Situla?) und Mann mit
Speer und Schlange; an den Seiten Schale
und Kilometer oder Sistrum zwischen Fackeln,

Michaelis, Arch. Zeit. 1875 p. 393 = Anc.
Marlies in Great Britain p. 412 nr. 395.

Der Isis heilig war die Kuh, Wiedemann,
Her. 2. B. p. 187 ff. Dieselbe wird von Clem.

Al. Sir. L. 5 c. 7 p. 611 ein Gvyßolov yr\g r« 20

avzqg ned yscogyictg nai zQoeprjg genannt; Ma-
crob. Sat. 1 c. 19 sagt, die Ägypter hätten die

Erde durch die Hieroglyphe des Rindes be-
zeichnet; Blut, de 1s. et Os. c. 39 erklärt: ßovv
yd(> ’laiäog stuova ncd yyv vogi^ovGiv u. Äpul.
Met. 11 c. 11 erzählt, dafs bei der Isisprozession

erschien „bos, omnia parentis deae fecundum
simulacrum, quod residens humeris suis pro-

ferebat unus e ministerio beato gressu gestuoso“

;

vgl. Montfaucon 2, 2 PI. 115 nr. 5 aus Spon; 30

PI. 116 nr. 2 aus Kircher g Ed. Meyer oben
Sp. 363 erklärt, dafs den Ägyptern als einem
Ackerbauvolk die Kuh heiliger Natur zu sein

schien und dafs sie sich deshalb Isis in Kuh-
gestalt dachten; dagegen äulsert Wiedemann,
Iler. 2. B. p. 188 die Ansicht: „Im alten

Ägypten hat die Nützlichkeit freilich kaum
zur Verbindung der Kuh mit Isis geführt,

sondern ähnlich wie der Stier die zeugende
Kraft der Gottheit repräsentierte, so stellt die 40

Kuh ihre gebärende und ernährende dar“;

ähnlich sagt Arnoldi, Bonner Jahrbb. FI. 87

p. 42 von Isis: „Dieser nährenden Thätigkeit
wegen gilt die Kuh als ihr heiliges Tier“;

auch Pierret, Panth. eg. p. 35 und Biet, d’arch.

eg. p. 556 sieht in der Kuh „un embleme de

maternite“
;
Ebers, Äg. u. d. B. Moses erklärt sie

. 117 für ein Symbol der Mütterlichkeit, p. 356
—359 für ein Sinnbild der Fruchtbarkeit. Über
hes, liesa, eine der heiligen Kühe der Isis in 50

ihrer besonderen Auffassung als Milchspenderin
s. Brugsch, Hier.-Beinot. Wörterbuch p. 849—
851. Bei dem Trauerfeste des Osiris im Monat
Athyr trug man eine vergoldete, von einem
schwarzen Byssosgewande umhüllte Kuh als

Symbol der Isis „siebenmal um den Sonnen-
tempel und auch sonst herum, um das Suchen
der Göttin nach dem toten Gemahl zu sym-
bolisieren“, Wiedemann, Her. 2. B. p. 261,

482; Plut. de Is. et Os. c. 39 p. 68 und 234, so

. 52 p. 93, vgl. Caylus
,

liec. d’ant. 1 PI. 7, 2

p. 26—27; Zoega, Be or. et us. obel. p. 414

—

416; Lauth, Sitzungsber. d. philos. -philol. u.

hist. Kl. d. k. b. Ale. d. W. z. München 4, 1.

1874 p. 101; Bümichen , Gcsch. d. a. Äg.
p. 212 Amn.* Wie Hatkor wurde auch Isis

nicht selten mit Kuhohren oder kuhköplig
oder als Kuh dargestellt {Ed. Meyer, oben
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Sp. 362f.
;
Brugsch in Schliemanns Ilios p.817f.),

und oft kann man schwanken, ob diese oder
jene Göttin gemeint ist, s. z. B. Raspe p. 23
nr. 248: „Onyx Cameo da Comte Maurice de

Bruhl d Bresde. Baste d’Isis, avec des oreil-

les de vache, et une coiffure brodee en fleurs.

PI. 7“; Cat. Fejervary de PulsJcy p. 27 nr. 435:
„Tete d'Isis de face avec oreilies de vache.

Sardoine ä trois couches“; Cliabouillet p. 26
nr. 176: „Hathor; tete de face avec le modius,
deux cornes de vache et deux tresses rapprochees
sur chaque joue (wohl die zwei schnecken-
förmig gewundenen, für Hathor charakteristi-

schen Flechten, also wirklich diese Göttin).

Sardoine“ ; de Witte, Cat. Burand p. 434 nr.

2094: „Tete de la cleesse Athor ä oreilles de
vache, de face, et surmontee d’un modius. Plaque
en terre emaillee“ (aus einem Grabe in Etru-
rien); Coli. Brovetti, Monumens nr. 4—6, Boc.
ined. p. s. a. st. dei mus. d’Italia 3 p. 290:
„Chapiteaux de colonne d’ordre egyptien, ayant
sur les quatre faces la figure d'Isis ä oreilles

de belette, deux de la meme forme, et le troi-

sieme plus lang que les autres“ (wohl „Hathor
die viergesichtige“, Lex. 1 Sp. 1867). „Isis

mit einem Kuhkopfe“, ein Sistrum von unge-
wöhnlicher Form in der einen und eine Schale
mit Früchten in der anderen Hand,“ davor
eine Gans erkennen Roux u. Barre, Here. u.

Pomp. 1 . Bd. 1 . Ser. der Mal. Tat. 48 p. 37

auf einem Wandgemälde von Herculaneum,
Pitt. d’Erc. 2 p. 99, Real Museo Borbonico.
Vol. 9. Roma 1845 PI. 53 unten, p. 503—504,
während Stephani, C. r. p. l’a. 1863 p. 93 und
frageweise auch Heilig p. 220 nr. 1106 die

Figur vielmehr als Osiris bezeichnen. Ins

Museo Capitolino gelangte aus Hadrians Villa

in Tivoli „buslo a due teste, da una parte
donna, dalV altra bue, in marmo nero, molto ben
lavorato, e rappresenta Isüle, che da uomo fu
convertita in bue e da bue in dea (eine Auf-
fassung, die dem Verfertiger kaum vorge-
schwebt hat). Posa sopra un fore di loto corne

per base“, Carlo Fea, Miscellanea flologica

crit. e ant. 1. Roma 1790 p. CLXV, 98; Bottari,
Mus. Capit. 3, 83; 11 Mus. Capitolino 2. Roma
1820 Tav. 114 p. 92 („Erma d’Iside e di Api“,
eher wohl der Isis und Hathor). Gregorutti,

Arclieografo Triestino Vol. 13, 1887 p. 162 be-

richtet: „Nel cortile della preindicata casa Fi-
nitti in l'apogliano esistono due busti anlichi,

di cui l’uno rappresenta Giano Bifronte barbato
in grandezza naturale, e l’altro una Bea, forse

Iside coronata di rose e con una ghirlanda
simile attorno il collo in grandezza maggiore
del naturale avente a tergo la parte anteriore

di un bue Apis ginocchioni nella proporzione
di ys

del vero.“ „La statua di una vacca isi-

aca, 0 veramente del bue Api“ erwähnt C. L.
Visconti unter den Funden auf dem Esquilin,

Bull, della commiss. arch. comun. di Roma. 14,

1886 p. 208. Mehrere Bildwerke zeigen Isis

in Gesellschaft eines Rindes, doch läfst es

meist sich schwer feststellen, ob letzteres als

heiliges Tier der Göttin oder als Apis aufzu-

fassen ist. Die Münzen des Nomos Memphites
und die Bleimünzen von Memphis, wo am
ersten an Apis zu denken ist, sind schon oben

1

5
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verzeichnet worden. Auch eine alexandi-inische

Kaisermünze zeigt Isis sitzend in der R. das
Sistrum, in der L. das Scepter, vor ihr ein

Rind („le boeuf Apis“), „derriere une fgure
debout erigeant un trophee“, Feuardent nr. 1198;
ein Scarabäus bei Caylus, Fee. d’ant. 4, 10, 1

p. 28—29 Isis sitzend, die Hand auf das Haupt
eines vor ihr stehenden Rindes legend; ähn-
lich ist der Göttin zugewendet ein Rind („Apis“)
auf der von Lafaye p. 296 nr. 108 beschrie-

benen Basis; auf der ähnlichen, Lafaye p. 295
nr. 107 steht es, geführt von einem Priester,

bei ihr. Eine Thonlampe aus Tarsos zeigt

nach Birch bei Barlcer, Lares and Penates

p. 201 „Isis—holding a situla, on her head the

usual omament
, before her Apis as a buffalo,

having in Jus head a star, advancing to a liglited

altar behind a temple“. Ein Relief im Lateran
wird von Matz u. von Buhn, Ant. Bildw. in
Pom 3 p. 216 nr. 4003 so beschrieben: „R.
gewahrt man noch den vorderen Teil einer

gemessen schreitenden weiblichen
Gestalt, die r. Hand wie anbetend erhoben,
über dem Kopfe den Schmuck des Sonnen-
diskos mit der Uräusschlange (Hatkor?). Von
1. ihr entgegen kommt ein Stier (Apis), von
ihm ist noch der Kopf erhalten, über dem
Reste eines hohen Aufsatzes sichtbar werden.
Vor dem Stiere am Boden wachsen hohe
schwerreife Getreideähren aus dem Boden.“
Auf dem Postamente der Widmung C. I. L. 3,

4234 = Myth. Beitr. 1 p. 28 an Isis und Bu-
bastis ist eine Kuh mit Halbmond an der Seite

dargestellt. Auch auf einem Rind sitzend soll

Isis Vorkommen, v. Sachen u. Kenner p. 431
nr. 137 verzeichnen eine Gemme mit „Isis auf
dem geschmückten Apis sitzend“; vgl. den
Schwefelabdruck bei Winchelmann, Bescr. p. 57
nr. 157 = Raspe nr. 1153, auf welchem diese

Europa, dagegen Wieseler, Gott. Nachr. 1871

p. 656 — unwahrscheinlich genug — Isis Pkaria
= Astarte und Stephani, C. r. p. Ta. 1866
p. 105— 106 Isis Pharia erkennen; auch eine

Gemme bei Gori, Thes. g. astrif. 1 Tb. 23,

2 p. 70—71, worauf „Apis et Serapis“ dar-

gestellt sein sollen, zeigt nach der Abbildung
eher eine weibliche Gottheit mit Modius auf
dem Rind sitzend, die erhobene L. am Scepter,

die R. auf das Tier gestützt, auf welchem ein

Vogel sitzt, während vor ihm ein Stern, hinter

ihm die Büste des Helios und zwischen seinen

Beinen Schlange und Halbmond angebracht
sind, doch ist die Figur nicht genügend als

Isis charakterisiert, um wagen zu können, ihr

diese Benennung zu geben. Dagegen verbirgt

sich unter der leider allzu knappen Beschrei-

bung einer Thonlampe aus Benha el Assal:

„Lamp, on it Serapis and Europa“, A guide
to the first and second egyptian rooms [o/

1

the

Brit. Mus.~\ p. 5529 k möglicherweise Isis auf

dem Rind neben Sarapis.

Auch zu dem Nil, welchem Ägypten seine

Fruchtbarkeit verdankt, stand Isis, die Dea
Nilotis

(
Kaibel

,
Lnser. Gr. Sic. et Italiae 1366,

oben Sp. 408
;
vgl. g dno Bsiqiccöo g Elan;, Zeit-

schr. f. Num. 13 p. 303, oben Sp. 388), in nahen
Beziehungen. Ihr Gemahl Osiris wurde mit
dem Nil identificiert (vgl. Heliod. Aeth. 9, 9
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. 254 rec. Beicher; Lefebure, Le mylhe csirien

2 p. 178 ff.), und Isis mit dem ägyptischen
Lande, vgl. oben Sp. 442, Blut. Be Ls. et Os.

. 32, 38; Io. Lydus ed. Beicher p. 70; PL imerius
Or. 1 § 8 p. 336 ed. Wernsdorf ; Or. 8 § 5

p. 548 (eyvag nal xovcov [xov Nsttov] xgv
GVVEVVOV

,
KCCQ7ZCDV TCOLKllcOV CpOQUV HVOCpOQOV-

gc/v -/.ai x(-atovguv
) ;

Nonnus, Bionys. 3 277,
der den Nil vyg'ov cruoLxgv nennt; Lumbroso,
L’Egitto al tempo dei Greci e dei Romani
p. 9; Fialin de Persigny, Be la destination

des pyramides d’Egypte et de Nubie contre les

irruptions sablonneuses du desert. Paris 1848
p. 195—221

;
Ebers, Äg. u. d. B. Mose’s p. 353 ff.,

weshalb sie heifst die „deren Gatte die Nil-

schwelle ist“, Brugsch, Rel. p. 648. Sie selbst

führte den Beinamen Mu „das Wasser“, Qobhe
nofrit „die gute Nilüut“, Brugsch, Rel. p. 653—
654, vgl. p. 641, 642. Als Sothis wurde ihr die

Herbeiführung der Nilüberschwemmung zuge-
schrieben, s. Ztschr. f. Num. 13 p. 303-304;
E. Maafs, Analecta Eratosthenica p. 122
Anm. 102. — Servius zu Vergil. Aen. 8, 696
(vgl. Schläger, Comm. de numo LLadriani plum-
beo p. 109) sagt von ihr: „Isis per sistri motum,
quod gerit in dextra, Nili accessus recessusque

significat; per situlam, quam sinistra manu
retinet, ostendit affluentiam ornnium lacunarum
id est fossarum, in quas Nilus stagnans re-

cipiebatur.“ Auch der in den Nil fällenden
Thräne, die sie um den Gatten oder wegen
einer ihr von Horos widerfahrenen Mifshand-
lung weint, wurde das Steigen des Flufses

zugeschrieben, Ebers, Burcli Gosen zum Sinai

p. 476. Die Dämme, welche die Kanäle ein-

schlossen, hiefsen nach Ulpian (Leg. 10. n. de

extraordinariis criminibus, s. Schläger a. a. 0.)

Chomata. Eine Inschrift von Koptos, E. Miller,

Rev. arch. 3 e ser. 1883. 2 p. 178 ist geweiht
’laidi x f] xcöyciTos &sä geyicxg. Eine alexandri-

nische Glasmünze hat im Obv. die Büste des
Nil, im Rs. die der Isis, Feuardent 336, 3608 bis,

vgl. Friedländer, Rep. p. 367 : Rüppel, Reise in

Abyssinien 2 p. 428, Tfl. 8 nr. 5. Oft sind die

Häupter des Nils, nicht selten mit Füllhorn
über der Schulter, und der Isis neben einander
auf alexandrinischen Kaisermünzen dargestellt,

z. B. unter Elagabal, L€, Mi. 6, 361, 2526;
Feuardent 173, 2344; Annia Faustina LG,

Feuardent 176, 2373; Iulia Maesa, Mi. 368,

2577; Severus Alexander L€, Mi. 369, 2581;
Feuardent 178,2393; LZ, Feuardent 184,2460;
LIA, Mi. 6, 386, ,2730; Iulia Mamaea, Mi. 395,

2799 (Isis mit Ähren geziert); Philippus sen.

LA, Mi. 6, 423, 3041; Feuardent 215, 2809;
Salonina, Ll£, Mi. 463, 3381; Feuardent 250,

3158; Claudius II., LB, Mi. 469, 3424; Feuar-
dent 255, 2302. Eine Münze Hadrians zeigt

„Büste d’Lsis de face, ä micorps, avec le lotus

sur la Ute, tenant le sistre et se tournant ä

dr. pour regarder le Nil, egalement en huste

ä mi-corps tourne ä g. ,
avec le lotus? sur la

tete et tenant un roseau“, Cohen, Cat. Grcau
3107; Pedrusi, Museo Farnese 6, Tav. 37, 7;

eine Münze Trajans LIZ „Nile seated to left,

Lsis in front“, Cat. Huber p. 103 nr. 1056;

eine Münze Hadrians mit dem Datum LI?

soll zeigen den Nil auf einem Krokodil

io
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sitzend mit Füllhorn und Rohrbüsche], vor ihm
Isis in der erhobenen R. das Sistrum, mit der

L. den Zipfel des Gewandes hebend, Museo
Num. Lavy 1

, 347, 3712; vgl. Patin, Thes.

Maurocenus p. 118, Zoega p. 134 nr. 325 „Ni-
lus coram Iside gerente sistrum et papaver“;
auch in der weiblichen Gestalt mit Füllhorn
in der L.

,
welche dem neben einem Krokodil

sitzenden Nil auf Münzen des Marc Aurel mit
dem Datum L6 einen Kranz entgegenhält
{Zoega, Num. Aeg. p. 219 nr. 82; Mi. 6, 299,

2051; Feuardent 142— 143, 2036, PI. 25; 2037)
ist nicht mit letzterem eine Nike, sondern
wohl eher Isis zu erkennen; vgl. auch oben
Sp. 421. Eine Bleitessera der Sammlung Lavy
führt im Obv. das Haupt des Helios

,
im Rs.

„II Nilo ecl Iside seminudi abbracciati a s.“,

Mus. Num. Lavy 1
, 409, 4598; Bleitesseren des

Prof. Scholz haben im Obv. Isis stehend, im
Rs. den Nil gelagert, Bonner Jahrbb. 2 p. 80
nr. 27; Isis auf dem Lectisternium

,
Rs. Nil,

p. 81 nr. 49; Haupt des Nils, Rs. Isis stehend,

p. 81 nr. 50; Nil gelagert, daneben ein Füll-

horn, Rs. Isis stehend, p. 81 nr. 65; Isis Pelagia
stehend, Rs. Haupt des Nils, p. 81 nr. 46; Isis

Pelagia stehend, Rs. Nil gelagert, p. 81 nr. 47,48;
eine Bleitessera in Athen im Obv. Isis den Horos
säugend, im Rs. den Nil, Ann. d. Inst. 1868

p. 281 nr. 265. Ein roter Jaspis in Berlin zeigt

die Köpfe des Sarapis und der Isis über dem ge-

lagerten Ni\,Winc%elmann, Leser. 2, 4, 61 p. 42,

Töllcen 1, 2, 73, p. 21. Auf der bereits erwähnten
Basis Lafaye p. 295/6 nr. 107 sitzt Isis hinter dem
halbgelagerten Nil.

Als eine Göttin, die Fruchtsegen und
Überflufs verbreitet, führt sie den Beinamen
nlovaiu (s. die oben angeführte Inschrift von
Alexandria) und als Attribut das Füllhorn.
Dieses Attribut in der L. hat eine Statue
der Göttin im Museo Obiziano nr. 1833, Doc.
ined. p. s. alla st. dei Musei d’Italia 3, p. 64;
eine Basaltstatue im Kapitol, liighetti, Campi-
doglio 1, 121, Clarac 986, 2572, Lafaye p. 281
nr. 60 (die R. bei beiden gesenkt); eine Bronze
der Sammlung Janzö, Arch. Anz. 1857 p. 80*

(„Priesterin der Isis“); desgl. eine in Boulaq,
welcher der r. Arm fehlt, G. Maspero , Guide
du visiteur au Musee de Boulaq. Paris 1884
p. 403 nr. 5850; ferner eine mit Modius der
Coli. II. Hoffmann, Vol. 2 p. 126 nr. 477, hier

als „Isityche“ bezeichnet; eine Bronze aus
Herculaneum, Monaco, Guide gen. du musee
nat. de Naples 4e ed. p. 94 nr. 5313 („ L'Alton -

danee. Charmante Statuette ayant la fleur de
lotus sur la tete et la corne d’ab. dans la main“);
ebenso eine Silberstatuette aus Stabiä, ebenda
p. 200 nr. 25382. Eine Statuette der Sammlung
Ch. Fontaine mit geknotetem Gewand hält in

derR. das Sistrum, in derL. das Füllhorn, Mont-
faucon 2, 2 Pl. 94, 2 p. 283. Eine Bronzestatuette
der Sammlung Castellani trägt im 1. Arm das
Füllhorn, in der R. ein in einen Hirschkopf
endigendes Rhyton, Cat. des objets d’art depen-
dant de la succession Al. Castellani 1884. 4°.

p. 45 nr. 269. Ob „una fgurina di mctallo tutta

vestita, una Iside col modio in testa, con corno-
copia nella s. e la destra rotta“ des Museo
Carpegna, Doc. ind. p. s. a. st. d. Musei d’Italia

Isis (mit Füllhorn)

2 p. 189 mit Recht als Isis bezeichnet wird,
ist mir sehr fraglich. Ein Marmorrelief der
Sammlung Borgia § 14 nr. 188, Doc. ined. 1

p. 338 zeigt sie mit dem Gewandknoten, Flech-
ten, „Lotus“, Scepter in der R. und Füllhorn
in der L., eine Ara C. I. L. 6, 347, und ein

Wandgemälde, Helbig p. 27 nr. 180 = Lafaye
p. 327 nr. 217 mit Sistrum in der R. und Füll-

horn in der L. Mit dem Füllhorn In der L.,

und gegen das Haupt des Helioserapis er-

hobener R. erscheint sie auf der oben 1 Sp. 2026
= Kaibel, Inscr. Gr. Sic. et It. 2405, 48 ver-

zeichneten Lampe, stehend zwischen zwei Al-

tären, im 1. Arm das Füllhorn auf einer Lampe
bei Passeri, Luc. fict. 1 Tab. 2. Ein Topas
im Cat. du musee Fol. Antiquites 2 p. 64 nr.

1529 = Musee Fol. Glyptique, t. 1 pl. 5 nr. 6

und Lafaye p. 310 nr. 152 zeigt eine Göttin
mit Uräus auf der Stirn, sitzend, ein Füllhorn
im 1. Arm, Mohnköpfe in der R., vor ihr zwei
Rinder, hinter ihr ein Hund; dieselbe wird
im Cat. als Isis, von Lafaye grundlos „Isis-

Panthee“ genannt; stehend innerhalb einer

kreisförmigen Rebeneinfassung mit Füllhorn ist

sie dargestellt auf einem geschnittenen Stein

bei Steinbüchel, Gesclm. Edelsteine p. 65 ;
stehend,

an eine Säule gelehnt, mit Füllhorn im Arm
und Gewandknoten auf der Brust auf einem
Amethyst in Berlin, Policen 1, 2, 31 p. 15— 16;
„stehend mit lotosartigem Kopfaufsatz, den
1. Arm etwas erhoben, im r. Arm Füllhorn,

mit Früchten, von der r. Hand ein kleines

Gewand herabhängend, anscheinend nackt“,
auf einem Achat in Göttingen, Hubo p. 143
nr. 838; stehend mit Schale und Füllhorn
auf einem Onyx II. Cohen, Coli. Badcigts de
Laborde p. 8 sub nr. 59; stehend mit Füll-

horn im r. Arm, Ahrenbüschel in der gesenk-
ten L. gegenüber dem stehenden Sarapis auf
einem Karneol in Göttingen, Ilubo p. 143
nr. 835; stehend mit Füllhorn in der R. und
Scepter in der L. gegenüber Sarapis auf einer

Gemme im Novus Thes. gemm. vet. ex insignio-

ribus dactyliothecis selectarum 1. Romae 1781.
2°. Tab. 18 p. 21 f

. ;
ebenso, mit Apollon dem

sitzenden Sarapis zur Seite auf einer Gemme
bei Montfaucon, Ant. expl. Suppl. 2. Pl. apres
la 42 du Tome 2 nr. 3 p. 156—157 — Lafaye
p. 315 nr. 173. Stehend mit Sistrum und Füllhorn
in Gesellschaft von Harpokrates, Anubis und
Zeus erscheint sie auf einem Scarabäus in den
Collectanea ant. Rom. quae a Rodulphino Venuti
notis illustrata exhibet Ant. Borioni Tab. 28
p. 20—21, wohl = Raspe 204; sitzend, mit
dem Füllhorn in der L.

,
vor ihr Hermes „in

atto di presentare ad Iside un supplichevole

genuflesso“ auf einer Gemme bei Visconti, Op.
varic 2 p. 239, Coli. Cliigi sez. 2 § 1 nr. 271. Mit
Sistrum und Füllhorn soll sie auch Vorkommen
auf Münzen von Saettai, II. P. Boreil, Num.
Chron. 1845 p. 10 nr. 3; auf dem Siriushund mit
Füllhorn und Scepter auf einer alexandrinischen

Kaisermünze des Antoninus Pius mit LKA Mi.

6, 275, 1892; auf einer des Hadrian mit dem
Datum Ls soll erscheinen „Donna stolata, in

piedi, col fior di loto sul capo; un lembo del

suo man/o cade sino a terra; ha nella destra

alcune splghc, e nella sinistra un corno d’ab-



459 Isis (Göttin d. Spinnens n. Webene)

bondanza. Nel carnpo sotto Je spiglie, certa cosa

somigliante ad un scrpente ritto“, Giulio di S.

Quintino, Descr. ddle med. imp. aless. ined.

del r. mus. egiz. di Torino p. 15 nr. 58 = Mi.
5. 9, 55, 172. Derselbe beschreibt p. 33 nr. 176
= Mi. S. 9, 98, 428 den Typus einer Münze
der Faustina jun. mit L l€ als ,,L’Abbondanza
in piedi col fior di loto sul capo, con alcune

spiglie nella destra, ed il caduceo nella sinistra“

;

freilich ist mir aufgefallen, dafs S. Quintino n
in seinem kurzen Verzeichnis den „Lotos“
nicht selten Gottheiten tragen läfst, die ihn

nach anderen viel reichhaltigeren Katalogen
nicht führen. Auch Mi. S. 9, 73— 74, 280
giebt der. auf einem Felsen sitzenden, in der

ß. zwei Ähren und zwei Mohnköpfe, in der

auf eine Sphinx gestützten L. das Sistrum
haltenden GT0HNIÄ auf einer Münze des An-
toninus Pius mit LH als Kopfputz den „Lotus“.

Ein Sarder bei Tipper

t

3 p. 40 nr. 356 soll 21

zeigen „Abundantiae, Isidis et Anubidis sinna“

;

eine alexandrinische Kaisermünze des L. Verus
den Sarapis bekränzt von einer Frau mit Lotos
auf dem Haupt und Füllhorn in der L., Mi.

6, 331, 2303; ebenso eine des Marc Aurel Mi.

6, 295, 2026.

Mit dem Ackerbau brachte Isis den Menschen
zugleich die Anfänge eines civilisierteren

Lebens. Wie sie selbst, der Lvönsnlog dcu'ycov

(Philippus Thessal. epigr. 10,1, Anth. Pal. 1 3

p. 200 nr. 231, vs. 1 ed. Hübner), die Aiyvnxov
ßaciltici Lvooxolog (H. v. Andros vs. 1) die

linigera iuoenca (Ovid, ars am. 1, 77 und da-

zu Heinsius

;

vgl. linigera Isis, amor. 2,

2, 25; Epist. ex Ponto 1, 1, 51; Philostrat.

Up ist. nr. 23 (Boissonade) o Lvovg yixoYv wg
b xgg’lGidog; Tertull. de testim. anim. c. 2 deae

Isidis [pallio] linteata) und die Priester und
Anhänger ihres Dienstes, der grex liniger (luv. 6,

533), die linigeri calvi (Mart. 12, 29; vgl. 4

Sueton, Otho c. 12, mit Buhnkens , April. Met.

11, 10, I p. 1019 mit Hildebrandt’s ,
Tibull 1,

3, 30 p. 61 mit Brouklmsius' Anmerkung; Flut.

JDe Is. et Os. c. 3; das Gedicht auf den No-
vember „Garbaseos postgue hunc artus indutus
amictus

|
Memphidos antiquae sacra dcamque

colit“, Anth. Lat. ree. Biese p. 261 nr. 395, 2

p. 366 ed. Burmann; Georgii in Paulys B.-E. 4

p. 282; Wiedemann, Iler. 2. B. p. 167; Beichel

p. 57 ;
de Schmidt, Hiss, de sacerdotibus et sacri- i

ficiis Aegyptiorum p. 25 ff.) linnene Gewänder
trägt, so lehrte sie den Anbau und den Gebrauch
des Leines, Martianus Capelia 2 § 158 p. 213

ed. Kopp. Nach den ägyptischen Texten haben
Isis und Nephthys für Osiris gesponnen, ge-

woben und Kleider gebleicht, Erman, Agypt.

Leben im Altert, p. 595, Wieclemann, Her. 2. B.

p. 148, Brugsch, Hier.-Hemot. Wörterb. Suppl.

p. 637; sie heifsen „die beiden Weberinnen“;
„Isis hat dein Festkleid gewoben und Neph- (

thys deine Linnen gesponnen“ wird der mit
Osiris identificierte Tote angeredet, Brugsch,

Bel, p. 737—738.
Ferner hat sie Gesetze gegeben und waltet

über die Gerechtigkeit: „v.a.1 oaa lycö ivogo-

fttTrioa, ovdslg avxd dvvaxca Xvoai“ sagt sie

bei Hiod. 1 c.' 27, „ly to vogovg dv&gconois

l&sggv xal IvoffioJUsr rjGct [ä] ovdsi g dvvuxcu
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gtxadsivcu“ im Hymnus v. los Z. 4 — 7. Im
Hymnus v. Andros vs. 21 heifst sie &sGpo&sxtg
geQün(ov, während die Ergänzung der Bei-

schrift OGCI zu &SGpoq>6gog ’laig auf einem
Karneol des Museo Borgiano 3, 1, 12) hier

ganz unwahrscheinlich zu Ufa aiyglg ergänzt)

durch Visconti, Mus. Pie-Clem. 2 p. 98 Note 1

p. 360, 361 PI. A. VI, 10 und im C. I. Gr. 7040,
nicht sicher ist; ferner rühmt sie sich im II.

v. Andros vs. 68—70:
„Tut g lycö nolsgcov xgvsgov vscpog sgxsci goyttcov

dgcpsßalov xlgifcoiGi nolvxxsavov ßaaiXtiuv
&fGgoq>6gov. u

Sie bat zerstört die Herrschaft der Tyrannen,
II. v los Z. 25: lycö \x]vgd\vv^(o\v^ dg%a g nax-

iXvGa“, und dem liecht zur Stärke verholten,

„lycö to dixcaov iaxvgov sxxoxgaa “ und „lycö

x6 dixcaov siGyvQoxSQOv ygvGiov xal dgyvgiov
snoigoa“, II. v. los Z. 16— 17 und 26—28,
„cede dixccGnoXiu gügav nögov 11

’, H. v. Andros
vs. 36. In griechischen Inschriften wird sie

deshalb mit Aixoaoavvg verschmolzen, C.I.Gr.
2295, C. I. A. 3, 203, 205 (?), B. G. H. 6 p. 336
nr. 37. Plut, de Is. et Os. c. 3 sagt von einer I

in Hermupolis verehrten Göttin: „Siö xal xcöv

sv Eggov nolsi Movgcov xgv ngoxsgav Iaiv

dga x«! Aixcaoa vvgv xalovGi, Gocpiav, wojiso

si'ggxui
,
xal dsixvvovaav xd &sia xoig d/tryffcog

xal dixaicog iegacpögoig xal isgoGxdXoig ngoa-
uyogsvogsvoig“

,

worin Brugsch, Bel. p. 475,

wie schon Lauth, Über alteig. Musik p. 580,

vgl. Dürnichen, Gesch. d. a. Äg. 1 p. 211 ff. und
Lex. 1 Sp. 1859 die Safcbit-ähu, andere (Lex.

a. a. O.) die Maat erkennen, wie Isis denn im
H. v. los Z. 28—29 erklärt: „lycö xo dXg&l g

xalov svogoQ'sxgacc vopi&aQ'ca“. Nach Le Page
Bcnouf, Vorlesungen p. 113 f. bedeutet das

ägyptische maät „nicht nur Wahrheit und
Gerechtigkeit, sondern auch Ordnung uud Ge-
setz, in der physischen ebenso wohl als in der

sittlichen Welt“, „Maät ist Gesetz, nicht im
gerichtlichen Siune einer Verordnung, —

,
son-

dern im Sinne jener unfehlbaren Ordnung, die

das Weltall, mag man es nur vom rein phy-
sischen oder auch vom moralischen Stand-

punkte betrachten, regiert“, vgl. über Maät
auch Wiedemann, Mäa, deesse de la verite, son

rble dans le pantheon eg., Ann. du Musee Guimet
10 p. 559 — 574; Bei, cl. a. Äg. p. 78; Bobiou,

i Le Museon 1887 p. 200—201. Ebenso wie Isis

wird übrigens auch Selene als Dike bezeichnet,

„Aixg xal vggaxa Moigäv
,

|

Klco&co xal AdysaiS
gd'Äxgönog si

u und „gv ydg dvadXvxxog dvdyxg
\

goigd x eepvg, gv x ’Egivvg (Meineke igig), ßd-

Gctvog, oXsxtg gv, dixg Gv il heifst es in der

sv%rj 7igög Eslgvriv vs. 7^—8 und 49—50 (Or-

phica rec. Abel p. 292); und im Sternbild der

Jungfrau, in dem einige Demeter, andere Atar-

gatis, andere Tyche erkannten, sab man nach
i Ilesiod und Aratos die Dike

,
Eratosthenes,

,

Catasterismoi 9, Mythographi ed. Westermann
p. 244; Inschrift von Carvoran C. I. i. 7, 759:

„Spicifcra, iusti inventrix, urbium conditrix,

Ex quis muneribus nosse contigit deos.

Ergo cadem mater divum, Pax, Virtus, Ceres,

Hea Syria, lance vitam et iura pensitans“

;

ebenso liefs man die Zweizahl zugleich Isis

und Dike bedeuten, Nicolaus Gcrascnus, Arith-
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metica Theologumena bei Photius
,

Bibi. ed.

Beklier vol. 1 p. 143b: „diüd Kai i'cov Bia zyv

ävaäa i] gv&onXuGzia ttsotoyf i, Kai äcKTjv, Kai

loiv
,
Kai cpvGLv, Kai äiogdzsga

(Mater Deüm)
Kai nrjyfjv äcavogrjg.u In der Isisprozession

trägt ein Priester eine linke Hand mit aus-

gestreckten Fingern als Sinnbild der Billig-

keit, Apul. Met. 11 c. 10, vgl. de Schmidt

p. 132— 133, Wieseler, Commentatio de tesseris

eburneis osseisque theatralibus quae feruntur. 1.

Gott. 1866 p. 15, 0. Jahn, Ber. d. Sächs. Ges.

d. W. 1855 p. 53 und Anm. 95, Dilthey, AEM.
2 p. 60 Anm. 35, Lafaye p. 123 Note 4, Back-
ofen, Ann. d. Inst. 18*61 p. 265—267, dessen

Pbantasieen ich nicht zu folgen vermag. Auf
einer alexandrinischen Kaisermünze des Anto-
ninus Pius mit dem Datum LKT erscheinen

nach Feuardent 134, 1944 „Isis et l’Equitc

debout, se regardant“.
Ferner errichtet Isis mit Osiris die ersten

Tempel und Götterbilder, Wiedemann, Her.
2. B. p. 55— 57, Diocl. 1, 15: „KaruGKSvdoac äh

[’Oczgiv Kai ’Igiv] nai zcöv aXXcov &scöv zcöv

ngoscgqgtvcov vaoi) g XQVGovg, cöv skugzco zigag

dnovsigui Kai KazaazyGaL zovg smgsXovgsvovg
isgscg' ngozigdaQ'ai äh nagd zig ’OaCgiäi Kai

zfj ’laiäi zovg zag zsyvag dvsvgiOKOvxag ?} gs-
fi'oäsvovzug zl zcöv %grj6igcov 'äiönsg sv zfj

Gqßatäi %adKOvgysicov svgs&tvzcov Kai %gvosicov

vnXa zs KazaGKSvdaaG&aL, äi cov za &qgia kzsc-

vovzag Kai zr\v yrjv sgya^ogsvovg cpiXozcgcog

s^qgsgcöaaL zrjv %o5gav, aydXgaza zs Kai ygvaovg
vaovg KUzuGKSvdGaG&at, zcöv &s cöv äcangs-

nsig Ll

,
vgl. H. v. los Z. 23—25 „syco [ffjiffoyas

(
Haibel jru[()oü]s) dvsösdg

a

* syco aydXgaza
j

&süv (zc)guv £<5[ido!i;]a • syco zsgsvtj &scöv

scögvea
|

gyv, A. Z. 1878 p. 131. Ob sich

hierauf eine Glasschale der Sammlung Beur-
delay

(
Moivat

,
Bev. arch. 1882 n s. 44 p. 289)

mit „une femme assise pres d’un temple et agi-

tant un cistre (sic! Isis?); plus loin, un komme
gravant une stele ä l’aide d'ion ciseau et d’un
m adlet“ (vgl. C. I. Gr. 5922 = Kaibel, Epigr.
Gr. 920, Z. 7 „gaggagicov z'o yivog ocojs Esgam“)
und der oben Sp. 438 erwähnte Chaleedon
der Sammlung Stosch ( Winclcelmann,

Hescr. 2,

4, 67 p. 43; vgl. den Karneol nr. 66 und Mus.
Borgiano 3 cl. 2. div. nr. 29. Sarapis und Isis

zur Seite eines flammenden Altars, die Lampe bei

Passeri 1, 2, Lafaye p. 302 nr. 125 Isis zwischen
zwei flammenden Altären) beziehen, lasse ich

dahingestellt sein, da man besonders für die

letzteren Darstellungen auch an andere Er-
klärungen denken kann; auf Münzen, wie auf
einer des Claudius von Perinth, Imhoof-Blumer

,

Num. Zeitsckr. 16, 1884 p. 233 nr. 5 bedeutet
ein der Isis beigegebener Altar wohl nur, dafs

sie in der betreffenden Stadt einen Tempel
besafs.

Auch die Mysterien stiftete sie
( Georgii

a. a. 0. p. 287); Plutarch (de Is. et Os. c. 27 p. 45
ed. Partkey

)
sagt: „Nachdem nun die Schwester

und Gemahlin des Osiris, als seine Rächerin
die Wut und Bosheit des Typhon gedämpft
und ausgelöscht, so wollte sie nicht, dafs die
von ihr bestandenen Kämpfe, Gefahren und
Irrfahrten, dafs so viele Thaten der Weisheit
und Tapferkeit von schweigendem Vergessen
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gedeckt würden, sondern sie verwebte in die

geheimsten Weihen die Bilder, Andeutungen
und die Nachahmung der früheren Leiden, und
stiftete eine Lehre der Frömmigkeit und eine

Tröstung für Männer und Frauen, die sich in

gleichem Unglück befinden.“ Ob aber auf
einem viereckigen Prisma mit dem Abraxas,
der Hekate, einem löwenköpfigen Gott mit
Strahlenkranz und einer „divinite feminine
portant un vase (?) dans la m. g. et levant la

dr. vers la tete“, Müller, Mus. Tkorvaldsen
p. 183 nr. 1683, Müller in letzterer Gottheit mit
Recht „Isis comme deesse des mysteres“ erkennt,

wage ich nicht zu entscheiden; vielleicht ge-
hört hierher die oben erwähnte Vota-Publica-
Miinze mit den als Schlangen mit mensch-
lichem Oberkörper dargestellten Gottheiten
Isis und Sarapis, die ein heiliges Gefäfs mit
Schlangenhenkel halten, Boscker

,
Jalirbb. f. Icl.

Phil. 1886 p. 613; über die cista mystica s.

oben. Heilige Gesänge der Isis erwähnt Plato,

Logg. L. 2 Tom. 2 p. 657
:
„Ka&dnsQ sksl cpacc

zo zov nolvv zovzov gsgcoggsva %g°vov gslq
zrjg’lacäog nocrjyaza yeyovsvui“, Zoega, De or.

et us. ob. i).
508 ff. Note 22. Dafs sie in Her-

mupolis als erste der Musen galt, ist schon
erwähnt; beiläufig sei bemerkt, dafs die im
Förtelcning öfeer Statyer ,

Byster och Antiker
,

kvilka förvaras ä Kongl. Museum i Stockholm

p. 25 nr. 131 als Kalliope bezeichnete Statue

Clarac 3, 536, 1114 auf Grund der mit Franzen
besetzten, auf der Brust geknoteten Kalasiris

von Ileydemann, Arch. Anz. 1865 p. 149* nr. 2

als „Isispriesterin“ und von Wieseler, Philol.

27, 1868 p. 219 als „Isis“ erkannt worden ist.

Auch die Schrift, hieratische und demotische,
erfand sie oder liefs sie sich von Hermes
(Thoth) mitteilen, H. v. Andros vs. 10 ff.:

„äs c cpaXs co ä’ Eggccvog dnöngvepa GvgßoXa äsXzcov

svgogsva ygacpcäsGGc Kazsigvaa, zaiac a
cpgiKuXsov gvozaig csgov Xbyov oaoa zs ädgog
azganov sg koivccv KazsihyKazo, ndvza ßad'siag

sk cpgsvög vepavaesa ätaKgcäov “;

H. v. los Z. 1—4, A. Z. 1878 p. 131: „syco

£(ra)aid[sw]fi'rjj' n[7t]o ’Egyov [ygdyyu]za äygö-
a[ca

,
f]va gq zoi(g) avzoi(g) ndvza y[9]a[<p]>J-

zacu
,

vgl. für ihre Verbindung mit Hermes
den Karneol bei de Murr, Descr. du cab. de

AI. Paul de Praun p. 288 nr. 216 „Mercure
debout devant Isis qui est assise, dont il etoit

le conseiller pendant son gouvernement en Egypte
(Diod.). Mr. Lippert (Suppl . p. 44) la prend
pour Junon Töllcen 1, 2, 42 p. 17.

Eine Hauptrolle spielt Isis als Göttin der
Unterwelt; unzählig sind die ägyptischen

Texte, welche ihre Bemühung um Sammlung,
Bestattung, Beschützung und Wiederbelebung
der Glieder des Osiris erwähnen; und was von
Osiris galt, wurde auf jeden Toten übertragen;

vgl. über diese funeräre Rolle der Isis Beinisch,

Die äg. Denkmäler in Miramar p. 60—61,

131, 132, 138; Birch in Arundale and Bo-
nomi, Galery of ant. sei, from the Brit. Mus.
p. 31 f.

;
Wükinson, AI. a. G. 2, 1 p. 383 f.

;

Pierret, Le livre des morts. Paris 1882. Index

p. 616; Pantheon eg. p. 56, 102; Dict. d’arch.

eg. p. 280; Lanzone, Diz. di mitol. eg. p. 817—
825; Brugsch, Bel. u. AI. d. a. Ag. p. 616 ff.,

io
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623—633, 647, 651—653; Erman
, Äq. u. äg.

Leben i. A. 2 p. 416; Th. Deveria, Ztschr. f.

äg. Spr. u. Altertumskunde 1870 p. 59; A.
Wiedemann, D. Hel. d. a. Äg. p. 58, 157;

Her. 2. B. p. 590; besonders auch die „Klagen
der Isis und Nephthys“, veröffentlicht von
de Horrack, Les larnentations d’Isis et de
Nephthys. Paris 1866, auch in den Records of
the gast 2 p. 117— 126; Le Page Renouf, Vor-
lesungen üb. Urspr. u. Enhv. cl. Bei. p. 190

—

192; Brugsch, Rel. p. 631—633; ferner „das
Buch der Verherrlichung des Osiris“ von Isis

und Nephthys zu sprechen, Le Page Renouf
p. 192—193; Brugsch, Rel. p. 623—630 nach
Pierret, Etucles eg. Paris 1873, 23 ft'.

;
das

„Schäit en sensen“ „Buch des Lebensodem von
Isis für ihren Bruder Osiris verfafst, um seinem
Leibe und seiner Seele neues Leben einzu-

flöfsen“, Le Page Renouf p. 194— 195. Und
diese Auffassung erhielt sich in der Ptolemäer- 2

und Römerzeit. In den beiden Zwillings-

schwestern Thaues und Taus, welche im Sara-
peion von Memphis dem Sarapis Spenden
bringen, Brunet de Presle, Mcm. s. le Serapeum
de Memphis p. 558, 561— 562; Weingarten, Der
Ursprung des Mönchtums p. 33 hat man ir-

dische Repräsentantinnen der beiden „pleu-

reuses“ und „couveuses“ Isis und Nephthys
erkannt, Bouchc-Leclerq, Hist, de la divination

dans l’ant. 3 p. 385; Lumbroso, Rech. s. Vecon. 3

pol. de l’Egypte sous les Lagides p. 268. Unter
den Denkmälern der griechisch-römischen
Periode, welche sie als Schützerin des Toten
darstellen, mögen beispielsweise angeführt
werden die zweisprachigen Stelen des Anu-
barion, E. de Rouge, Not. des monum. exp.

dans la gal. d’ant. eg. au musee du Louvre,
7 e ed. p. 124 nr. 125, des Amerys, Sohnes des

Bes[arion], p. 125 nr. 127; des Apollonius,

Sohnes des Cl. Postumus, p. 125 nr. 130; vgl. 4

auch die nach der Zeit der 26. Dynastie
gefertigte Grabstele mit archaischer grie-

chischer Inschrift bei Frölmer, Cat. d’une
coli, d’ant. Paris 1868 p. 207 nr. 526; die

Mumie des Apion, genannt Chairis, Sohnes des
Pima'is, Neroutsos ,

’Ecpyy. (xq%. 1884 p. 178 f.

nr. 10; s. auch p. 171— 173 nr. 1; die der
Tochter des Dioskoros mit der Aufschrift

AIOCKOPOT
1
6TTYXI, die im ersten Felde

darstellt den Toten auf seinem Bette, neben e

ihm Anubis und zu beiden Seiten Isis und
Nephthys; im zweiten Isis ihre Brust dem
als Kalb dargestellten Horos reichend; im
dritten Isis auf einer Barke inmitten eines

Lotosgebüsches den Horos säugend, nahe dabei

die beiden Leichengenien Hapi und Amset; im
vierten die Seele in Sperbergestalt über dem
Leichnam schwebend; endlich zwischen den
Füfsen ein Gefäfs (vielleicht „tm reste de V Osiris

germant“) nebst zwei Uräen (vielleicht Isis und
Nephthys), Ledrain, Gazette arcli. 3, 1877

p. 132— 136. Dafs die bei Cayltis, Ree. d'ant. 1

PI. 32 abgebildete Vase Isis („Isis-Lune“) neben
der Bahre des Osiris darstelle, wird niemand
mit Fr. Lenormant, Monographie sur la voie

scicree eleusinienne 1 p. 346 annehmen. Von
Gemmendarstellungen wird verzeichnet „Osiris

entre Lsis et Neplitis. Sardoine“, Cat. de Feger-

vary de Pulsky. Paris 1868 p. 47 nr. 753;
„Grüner Jaspis. Osiris als Mumie mit Geifsel

und Krummstab, ihm zur R. Isis, zur L.

Nephthys, beide mit gesenkten Fittichen ihm
huldigend [vielmehr ihn schützend D.], unten
ein Käfer mit ausgebreiteten Flügeln [jedenfalls

der Searabäus, das Symbol der Auferstehung,
s. Wiedemann, Bonner Jahrbb. Heft 78 p. 114 ff.

;

vgl. den Searabäus zwischen Isis u. Nephthys
auf einer Scarabäengemme bei Montfaucon 2,

1 p. 3.22 PI. 135, 3; PI. 155, 7, der freilich

mit seinen vier Beinen auf der Abbildung sich

eher wie ein Frosch ausnimmt]. Auf der Rück-
seite des Steins der griechische Helios auf vier-

spännigem Sonnenwagen“, Pulken p. 18, I, 2,

49; vgl. Raspe 243 Soufre de Stosch; „Gelbe
antike Paste. Osiris als Mumie mit strahlendem
Haupte, in der L. zwei Ähren emporhaltend,
in der R. eine Geifsel, zu seinen Füfsen zwei
Stiere, symmetrisch r. und 1. vorti-etend (Apis

und Mnevis); neben ihm Isis auf einem Throne
sitzend, in ihrer L. ruht ein Bündel Ähren,
während sie ihre R. anbetend [?] gegen Osiris

erhebt, unten an jeder Seite ihres Throns eine

Sphinx“, Policen nr. 50. Jedenfalls den Osiris

auf seinem Löwenbett, Anubis und zu beiden
Seiten Isis und Nephthys geflügelt haben wir
auf einer Gemme bei Montfaucon, L’ant. expl.

2, 2 PI. 76, 2 (aus Capello, Prodromus iconicus

gemmarum Basilidiani generis nr. 103) und auf
einem grünen Basalt des Museo Borgiano 3 cl.

I. div. nr. 24, Doc. ined. 3 p. 428 und He or.

et usu obel. p. 329 Note 37 ;
vgl. den Heliotrop

nr. 21 und den braunen Jaspis nr. 22, auf denen
gleichfalls zwei Frauen neben dem „Osiride

mumiaco“ stehen, und die Gemme in Florenz
(Rs. IAWAIC

|

AKAW^A
|

AWNAI) bei Matter,

Une excursion gnostigue en Italie p. 15, PI. 2,

4; mit ausgebreiteten Flügeln, aber nicht den
i Osiris schützend, sondern unter ihn gestellt,

erscheint sie auf einem viereckigen Stein-

täfelchen, das aufser den zwei genannten Gott-

heiten im Obv. noch fünf andere, im Rs.

Aphrodite zeigt, Du Molinet, Cab. de la bibl.

de Ste Genevieve p. 130, PI. 30, 1. 2, Mont-
faucon 2, 2 PI. 168, 5, Blatter Pl. 7, 4 p. 86—87.

Nicht hierher gehört ein Karneol bei Cliifletius

II, 45 und Gorlaeus, Dactyl. 2 nr. 396, den
Raspe nr. 325 nach Gronovius so beschreibt:

i „Le cliamp de la pierre divise en troits parties,

represente dans Vinferieure Isis en pleurs sur

la perte d’ Osiris, s’adressant ä Anubis pour le

recouvrir; dans la deuxieme un triclinium avec

trois Dieux, la boete dans laquelle Osiris fut

jete dans la riviere, un poisson. Hon, aspic et

cog; dans la troisieme Isis triomphante de

Typhon avec deux cavaliers des deux cötes.“

Hier haben wir es wohl eher mit einer Dar-

stellung aus dem Kabirenkult zu thun; ganz

t ähnlich ist offenbar der Karneol in Wien,
v. Sacken u. Kenner p. 432 nr. 167, wo die

Verfasser ebenfalls mit Unrecht Isis erkennen;

der Heliotrop des Museo Borgiano 3 cl. 9 div.

nr. 9, Doc. ined. 3 p. 471; die blaue Glaspaste

in Berlin, Töllcen 3, 239 p. 114 f. = Gerhard,

A. Z. 1849 Sp. 60—64, Tfl. 6, 9; vgl. die ver-

wandten Steine mit der obersten Scene ebenda
nr. 7. 8; Museum Odcscalchum 2, 31 p. 71— 73;
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die Bleitafel des Museo Borgiano a. a, 0. m\ 10

u. die von mir Myth. Beitr. 1 p. 37— 38 citierten

Monumente. Ähnlich wie Osiris (Sol ooi o’Öoi-

Qig ro ipv%tj6v vö o) n
,
Zoega, De orig, et usu

obelisc. p. 305 u. Amu. 25; Numi Aeg. p. 38,

Anm.; Bleie, De Sarapide p. 31; C. I. Gr. 6562,

6717; Neroutsos-Bey, Bcv. nrch. 3 e sdr. 9,

1887 p. 201 nr. 5; Lefebure, Le mytlie osirien.

Seconde partie p. 177; Wischer
,

JRevue arch.

1864 p. 222), Hatlior, Nut (Stern, Ztschr. f. io

dg. Spr. 1884 p. 102 oder nach Wiedemann,
Bel. d. a. Äg. p. 122 Nu-t, Maat, Lex. 1

Sp. 1854) spendet auch sie dem Toten das

kühle Wasser; ooi. äs ’OgsiqcSoq ctyvov vöcoq

Elotg lUQLoaizo wird in einer Inschrift von
Alexandria dem Toten gewünscht, Ncroutsos-

Bey, Bev. arch. a. a. 0. p. 199 nr. 2; vgl. Pierret,

Mel. d’anh. eg. et ass. nr. 3. 1873 p. 116; ähn-
lich werden in den christlichen Grabschriften

Christus und die Märtyrer um Kühlung der so

abgeschiedenen Seelen angefleht, Baoul-Bo-

cliette, Frem. mein. s. les ant. ehret., Mein, de

V Inst, de Fr., Ac. d. I. et B.-L 13 p. 190,

Note 4; Martigny, Dict. des ant. ehret, p. 690 f.

s. v. refrigerium ; Garrucci, Vetri ornati di

figure in oro

-

p. 127— 128; de Bossi, Bull. cl.

arch. ci ist. 1 p. 2 ff.
;
Friedländer

,
Sittengesch.

3 p. 639; Boissier, La rel. rom. 1 p. 366;
Lafuye p. 96 Note 2. Vielleicht hängt irgend-

wie mit den Hoffnungen, die man auf Isis als 30

Herrin der Unterwelt setzte, möglicherweise
sogar mit der Vorstellung der Erquickung
durch die Wasserspende, zusammen ein Teil

der zahlreichen Gemmen, welche im Rs. die

von Renan
,

Mission de Phenicie p. 839
„Auferstehung“ (ni‘'“n‘i5>) gedeutete Aufschrift

OP1OPIOY0 führen. Dieselben zeigen auf der
Vorderseite einen Gegenstand, den Matter,
Hist. crit. du gnost. Fxpl. des Fl. p. 51— 53
ganz phantastisch als eine Wage mit dem 40

Gefäfs der Sünden der über dem Gegenstand
stehenden Personen, Vincent, Mein, de la soc.

des ant. de Fr. 1850, T. 20, p. 2 ff. u. 445, vgl.

Andre, Musce de Rennes 2
p. 51— 52 zu nr. 87

— 88, als eine Art tragbarer Orgel, dagegen
mit gröfserer Wahrscheinlichkeit Köhler, Er-
läuterung eines von Peter Faul Rubens an
Nicolas Claude Fabri de Peiresc gerichteten

Dankschreibens, S. -A. aus Mein, de l’ac. de

St. l’etersbourg 6. Ser. Sc. pol. 3, 1834 p. 18 5C

und im Anschlufs an ihn Müller, Mus. Thor-
valdsen, lut. et cam. ant. p. 184 Note 2 und
Heydemann (in einer handschriftlichen Be-
merkung mit Hinweis auf Ebers, Ägypten in
Wort u. Bild 2 p. 262) als Krug eines ägyp-
tischen Schöpfrades (rpo^ot, v.oy}.iai, Strabo
p. 807, 819) erklären. Eine Reihe dieser Steine,

die Koehler am vollständigsten zusammen-
gestellt hat, zeigen diesen Gegenstand allein,

Koehler Fig. 1—8, p. 4— 7; einer stellt auf cc

dem Gefäfs stehend vermutlich Anubis (oder
Seth?), von Koehler irrig für Ammon gehalten,
dar, Fig. 9, p. 7 — 8; ein anderer Chnubis
zwischen zwei undeutlichen Figuren, Fig. 20
p. 13; die meisten aber Isis in Verbindung mit
anderen Gottheiten, die ganze Darstellung
umschlossen von der sich in den Schwanz
beifsenden Schlange. Es erscheint: 1) Isis (nach
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Koehler) mit dem Modius auf dem Haupt,
Scepter in der R.

,
undeutlichem Gegenstand

(Füllhorn nach Müller u. Zoega) in der 'L.

gegenüber einer mumienartig dargestellten

Anubisfigur, Koehler Fig. 10 p. 8, Ksl. Samml.
in St. Petersb., mit Umschrift um die Schlange

;

ohne diese Umschrift Müller, Musee Thor-

valdscn p. 184 nr. 1690 und Museo Borgiano 3,

7, 18 p. 462, auf letzterem Stein im Rs. statt

des sonst üblichen OP(OPIOY0 die Aufschrift

OPO) PIOY0
|

OPOIP
|

IPIOY OM\
|

E; 2) Isis

(mit Modius, Scepter und Füllhorn?), 1. (vom
Standpunkt des Beschauers) Besä, r. ein un-

deutliches Tier, Koehler Fig. 11 p. 9, Kaiser l.

Samml. in St. Petersb.; ebenso, innerhalb und
aufserhalb der Schlange Reste von Inschrift,

Rs. vierzeilige Inschrift, deren erste zwei

Zeilen oQWQiovfr enthielten, Fig. 15 p. 10, Ksl.

Samml. in St. Petersb.; 3) in der Mitte Chnu-
bis -Schlange mit strahlenumgebenem Löwen-
kopf, r. Isis, 1. Besä, im Feld WIE, um Schlange

teilweise erhaltene Umschrift, Fig. 12 p. 9,

vormals Sammlung Blair; 4) Isis undNephthys
geflügelt, Chnubis umgebeud, im Rs. hinter

oqcoqio
|

ovQ- die auf Gemmen mit Chnubis-

Darstellungen nicht seltenen drei wagerechten

von einer senkrechten Linie durchkreuzten

Striche, Fig. 13 p. 9, vormals Sammlung Town-
ley, jetzt Brit. Mus.; ebenso, ohne das er-

wähnte Zeichen, oqcoq
\

coq&, Fig. 14 p. 10, vor-

mals Sammlung Stosch, jetzt in Berlin, Tälken 1,

2, 130 p. 32; ebenso, im Felde IAW, um Schlange

Umschrift, Rs. oqcoqlov& dreizeilig rückläufig,

Matter
,

PI. 2 C, 5 p. 53, Cab. Durand; 5) Isis

und Nephthys geflügelt, umgebend Chnubis
und mumienförmigen Anubis, im Feld die

sieben Vokale, um Schlange Umschrift, Matter

PI. 2 C, 9 p. 53, Cab. Eckel; 6) in der Mitte

Chnubis, r. mumienförmiger Anubis, 1. Isis

(ungeflügelt), um die Schlange Schriftreste, in

den beiden untern Ecken ein Stern, Fig. 16

p. 10— 11 = Museo Borgiano 3, 7, 23 p. 463;
ebenso, um die Schlange Umschrift, ohne die

Sterne, Rs. oqcoq
\

iovö
,
Mus. Borgiano nr. 22

;

ebenso Chnubis in der Mitte, Anubismumie 1.,

Isis r., um Schlange Umschrift, Fig. 17 p. 11,

Abdrucksammlung Cades; ebenso, im Felde die

sieben Vokale, um Schlange Umschrift, auf Rs.

die nach Koehler p. 12 — 13, 23 von Chauduc
i gefälschte Inschrift TACC^NT

|

HNMHTPAN
THCAEINAEiqTONIAI<>NT<> n<>NOTONKYK|
AONTOYHAEI

I

<>L, Fig. 18 p. 11, Du Molinet,

Cab. de la bibl. de Ste Genevieve p. 126—127,
PL 29, 1. 2; Montfaucon 2, 2 PI. 168, 3;

Matter 2 C, 4 p. 52; ebenso, im Felde die

sieben Vokale, um Schlange Umschrift; auf

Rs. vermutlich das gewöhnliche oqcoqlovQ,

Fig. 19 p. 12, vormals Sammlung Dominic
Radzivil; ebenso, ohne Obvers-Aufschrift, Mus.

) Borgiano nr. 19 p. 462—463; ebenso, um die

Schlange die Vokale mehrfach wiederholt, Rs.

OPfdP
|

IOY0
|
OPIOP

|

KOOY0
|

$$$ _ ,
Mus.

Borgiano nr. 20; ebenso um Schlange undeut-

liche meist aus Vokalen bestehende Umschrift,

Rs. OPIOP
[

IOYO, Mus. Borgiano nr. 21; eine

Gemme mit Chnubis zwischen zwei nicht

näher angegebenen Gottheiten und doppeltem
OPGOPIOYO auf Rs. giebt Chabouillet p. 294
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nr. 2199; 7) Chnubis inmitten von 1. zwei
Anubismumien und r. undeutlicher Figur (Isis?),

am Rand undeutliche Aufschrift; Es. AOOC
j

PHGTIMA
|

PTEPrAPI
|

APTIATO
|
HVPi **,

Mus. Borgiano nr. 24 p. 464 = Koehler Fig. 21

p. 13 f.
; 8) in der Mitte Anubismumie, wie es

scheint, in Schlangenschwanz auslaufend, und
Chnubis, umgeben 1. von Isis mit Modius, r.

von mumienartiger Gestalt mit Modius, Matter
PI. 2 C, 8 p. 53, Abdruck genommen bei einem io

Pariser Antikenhändler; ebenso, um Schlange
Umschrift, Koeliler Fig. 24 p. 15—16, Abdruck-
sammlung Gades; 9) in der Mitte Anubis-
mumie und angebliche Osirismumie

,
nach

Koehlers Abbildung eine Mumiengestalt mit
Modius, 1. Isis mit Kopfputz und Füllhorn im
r. Arm, r. Nephthys mit Modius und Füllhorn (?)

im 1. Arm, im Felde die sieben Vokale, um
Schlange Umschrift, Müller, Mus. Thorvaldsen
p. 185 nr. 1691; ganz ähnlich Koehler Fig. 25 20

p. 16, Abdrucksammlung Cades; eine Gemme
mit vier Personen, von denen eine Anubis ist

verzeichnet Chabouillet p. 295 nr. 2201 ; 10) in
der Mitte Harpokrates mit Sonnenscheibe und
Geifsel kauernd 1. h.

,
1. Isis mit Kopfputz

(„figurina muliebre in piedi col fiore isiaco

sopra la testa, la s. alzata la d. abbassata“), die

r. Seite des Steins verloren, Spuren von Buch-
staben im Feld und um Schlange, Rs. OPCOP

|

IOYA, Mus. Borgiano nr. 25 p. 464, Koehler 30

Fig. 22 p. 14; vgl. Chabouillet p. 294 nr. 2199:
Iloros zwischen zwei Gottheiten, von denen
die eine Anubis ist, Rs. Phönix und Spuren
von Inschrift; 1 1) in der Mitte Besä mit grofsem
Modius, auf welchem Harpokrates mit Sonnen-
scheibe und Geifsel r. h. kauernd, 1. Isis mit
hohem Kopfputz, Gefäfs im 1. Arm und er-

hobener R. mit undeutlichem Attribut, r.

wohl Thot mit Cynocephalushaupt mit Mond-
scheibe, sitzend, unten im Feld die sieben 40

Vokale, um Schlange undeutliche Umschrift,
Koehler Fig. 23 p. 14—15, vormals Sammlung
Townley

,

jetzt Brit. Mus. Endlich wird im
Masco Borgiano noch verzeichnet nr. 26 p. 464
„Biaspro (agatato) verde con macchic bionde e

ncricce in der Mitte menschliche Figur mit
zwei Hunde- oder Schakalköpfen und starkem
Glied, 1. knieende gepanzerte männliche Figur,

r. „una donna vestita, parimente inginocchiata,

con ambe le mani sollevate verso il mostro.“ 50

Im Feld IAC0. Das ist genau der Typus des von
Koehler Fig. 26 p. 16 — 18 als unecht bezeich-
neten Steines bei Pignorius, Mensa Isiaca p. 93,

Tab. 3, 10, Kircher, Oedipus Aeg. 2, 2 p. 464
Fig. 9, Cliifletius, Abraxas Tab. 12, 49 p. 100
-—101, Gorlaeus 2, 242, 529, Bayer

,
Gemmarum

affabre sculpt. quas coli, ab Ebermayer Thesau-
rus Tab. 27, 435 p. 212, Matter PI. 2 C, 3 p. 51.

Ferner waltet Isis über dem Frieden des Grabes
und straft die Entweihung desselben, vgl. die 60

oben erwähnte Inschrift der isgeapogog Nsihcuco

’AqCguovos in Theben. In von Zoega, Be or. et

usu obel. p. 303 Anm. 20 citierten lateinischen

Inschriften
(
Gruter p. 917, 1 = Orelli 1879,

vgl. Lafaye p. 98; p. 304, 1) wird den Grab-
schändern gedroht: quod si quis ossa eins

preieccrit aut hanc aram apstulerit habebit

sacra Isidis illius quieta irata und: inferatur
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nemo; sec ms qui fecerit, mitem Isidem iratam
sentiat et suorum ossa eruta et äispersa videat.

Sichert sie doch, welche der zügellosen Be-
gierde ihren Zorn droht

,,fivsdfiovog d.%Qiq erc’

svvccs’AtSos“ und den Lieblosen „g£lo:fA<pa[s<»]i/

ßegi&gcov cpvXardv“
(
Hymnus von Andros vs.

41 ff. nach Kaibels Erklärung), ihren frommen
Verehrern ihre Gnade auch für die Unterwelt
zu: „et cum spatium sacculi tui permensus ad
inferos demearis, ibi quoque in ipso subterraneo

semirotundo me quam vides Acherontis tenebris

interlucentem Stygiisque penetralibus regnantem,
campos Elysios incolens ipse tibi propitiam
frequens adorabis“ sagt sie zu Lucius bei

Apül. Met. 11 c. 6; vgl. 11 c. 21 „nam et in-

ferum clauslra et salutis tutelam in deae manu
posita; 11 c. 25 Te superi cohmt observant
inferi, luminas solem, regis mundum, calcas
Tartarum“

;

wie denn auch die in ihre My-
sterien Einzuweihenden die Schrecken der Unter-

welt zu sehen bekamen, „accessi confiniurn mortis

et calcato Proserpinae limine per omnia vcctus

elementa remeavi“ sagt Lucius 11, 23. Leicht
konnte sie in ihrer funerären Auffassung mit
Persephone identificiert werden, so von Arche-

machos bei Flut, de Is. et Os. c. 27, vgl.

Tzctzes in Lycoplir. p. 116 ed. Steph. und
Euseb. praep. evang. 3, 11; Cuperus, Harpo-
crates p. 125. Lucius ruft sie, die Königin
der Manen (Apul . met. 11 c. 5), 11, 2 an: „seu

nocturnis ululatibus horrenda Proserpina, tri-

formi facie larvales impetus comprimens ter-

raeque claustra cohibens, lucos diversos inerrans

vario cultu propitiaris“

;

ebenda cap. 5, wo sie

von sich erklärt: „inferum deplorata silentia

nutibus meis dispenso“ giebt sie als einen ihrer

Namen Hekate an, wozu vgl. die Anmerkung
in Hildebrandts Ausgabe 1 p. 999, s. auch Braun

,

Ann. d. Inst. 1841 p. 110—113. In der von
Diod. 1 ,

96 erwähnten 'Ev.cizg gxou'cc von
Memphis, über welche vgl. Lex. 1 Sp. 1855,

wollen Georgii in Paulys B.-E. 4 p. 283 und
Zoega, De or. et usu obeliscorum p. 307 die

Isis erkennen. Denkmäler und Inschriften,

welche Hekate mit Isis und ihrem Kreise ver-

bunden zeigen, habe ich zusammengestellt in

der Num. Zeitschr. Bd. 21 p. 139, Anm. 17, vgl.

p. 215. Die Paste mit Sarapis, Isis und He-
kate (Winclcelmann,

Descr. 2, 344 p. 82, Policen

1, 2, 78 p. 21, Lafaye p. 315 nr. 176) und die

Gemme mit Harpokrates auf der einen und
Hekate auf der anderen Seite bei Cliifletius,

Abraxas 14, 56, Gorlaeus 2, 398—399, Beuscli,

Capita deorum et illustrium liominum in gemmis
quas collegit ab Ebermayer Tab. 17, 448; Pig-

norius, Vctustissimae tabulae aeneae explicatio.

Venetiis 1605. Tab. 3,2; Matter, Hist. crit.

du gnost. PL 3, 3, Baudissin, Studien z. somit.

Beligionsgesch. 1 p. 191 nr. 17 sind ein und
dasselbe Exemplar; ein anderes Montfaucon

,

Suppl. 2, 55, 3. Hekate zwischen Harpokrates

und Chnubis sieht man auf einem schwarzen

Jaspis der Sammlung des Herrn Peter Leven in

Köln, Fiedler, Bonner Jahrbb. H. 14 p. 22 nr. 35;

Hekate gegenüber dem Anubis auf einem grünen

und roten Jaspis in Berlin, Töllcen 9. Cl. 3. Abt.

nr. 101 p. 449—450, vgl. Baspe p. 53 nr. 579;

s. auch Drexler, Mytli. Beitr. 1 p. 48 (Anm. 1
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,
furva etc.)

zu p. 44): Isis, Hekate und Hermanubis (?).

Natürlich wird sie nicht selten auch in Gesell-

schatt des Anubis, des superüm commeator ct

inferüm (Apul. Met. 11, 11; vgl. Plut. De Is.

et Os. c. 44 xQ-ovlos oir bpov uctl oXvßniog-, c. 61),

ihres yvXak, ncä onadog (Plut. De Is. ct Os.

c. 14; vgl. Diod. 1, c. 87 = Dusch., Praep.

cv. 2, c. 1 GotßtxTocpvXctlj, xcSv jrspi. xbv Ögiqiv

K ai Iglv und Proclus zu Platons Politia p. 417

tpQovgbg ’OciQidog, Zoega, De orig, et us. oh.

p. 329, Note 37) dargestellt, z. B. auf den
Gemmen: Winckelmann, Descr. 1, 117 p. 27,

Tölken 1
,

2, 144 p. 17, Schlichtegroll
,

PI. 11

p. 31—32; Haspe p. 19 nr. 215, Brit. Mus.;

p. 29 nr. 321, PI. 6 = A cat. of engr. gems in

the Brit. Mies. p. 145 nr. 1222; Coli. Mertens-

Schaaffhausen p. 4 nr. 80 (Isis eine vor ihr

knieende Figur aufhebend, hinter ihr Anu-
bis); Haspe p. 28 nr. 305 = Tölken 1, 2, 79

p. 22, s. oben Sp. 436 (Obv. Horos. ßs. „Isis, 21

in raschem Laufe und mit geschwungenem
Sistrum den Osiris suchend, vor ihr Anu-
bis knieend, mit gesenktem Haupte und
dem Hermesstab“); vgl. ferner Gab. Durand
p. 504 nr. 2683 (Obv. Isis. Rs. Anubis); Mus.
Munter 3 p. 105 nr. 70 (Isis, Harpokrates,
Anubis); Dolce A. 38, p. 6 (Anubis, Isis, Sara-

pis); Lippert, Chilias 3 p. 40 nr. 356 („Abun-
dantiae

,
Isidis et Anubidis signa“) ;

Mus.
Worsleyanum

,

6. Lief. Tfl. 4, 5 (Harpokrates, 3'

Sarapis, Isis, Anubis); Cat. Hertz p. 71 nr. 1505
(Cylinder, Nephrit, mit zahh'eichen Gottheiten,

I. Isis mit dem Zeichen des Lebens und Schlange,
Osiris in Mumiengestalt, Horos auf Boot, Anu-
bis etc.); auf Lampen: Lex. 1 Sp. 2308, Drex-
ler ,

Myth. Beitr. 1 p. 48, Anm. 1 zu p. 44,

Winnefeld, Beschreibung der Vasensammlung
in Karlsruhe p. 175 nr. 940 (Isis zwischen
Harpokrates und Anubis') u. a. m.

Als trauernde Göttin führt sie den Bei- 4

namen furva
,
Arnob. adv. g. 1, 36; geXctvoGtoXog,

vielleicht C. I. Gr. 5039 = Kaibel 1023 vs. 3,

wo aber Puchstein, Epigr. Gr. in Aegypto re-

perta p. 69— 70 o xgv ßiXccvÖGxoXov ß[a\GiXLG(G)g

"IgslSl liest; ysXavrjcpogog, Orphica, hymn.
nr. 42 vs. 9 p. 81 ed. Abel; vgl. Parthey zu Plut.

de Is. et Os. c. 39 p. 234; an einer bei Neapel
gefundenen Isisstatue in Wien, Lafaye p. 278
nr. 51 ist die Kleidung aus schwarzem, da-

gegen Kopf, Arme und Füfse aus weifsem 5

Marmor gefertigt; vgl die schwarze Basalt-
statue der Isis aus Hadrians Villa im Kapito-
linischen Museum

, Lafaye p. 280 nr. 57 ;
die

schwarze Granitstatue in München, II. Brunn,
Beschr. der Glyptothek 4. Aufl. p. 28 nr. 17; den
schwarzen Basaltkopf der Göttin im Museum
zu Basel, W. Vischer, Kl. Sehr. 2 p. 448; auch
werden in ihrem Dienste die gsXcevrjqoQoi. nicht
selten erwähnt s. C. I. G. 2293, 2294, 2296,
2297; ’A&gvcuov 2 p. 194 und 4 p. 460, 461; (3

Bull, de Corr. Hell. 6 p. 318—319 nr. 3 u. 4;
•Nenz, Quaestiones Deliacae p. 37 ;

Cupcrus, Har-
pocrates p. 128 und Le Moyne im Anhang dazu
p. 255—282; de Schmidt, Diss. de sacerdotibus et

sacrißciis Aeg. p. 208—211; vgl. Schaafhausen,
Bonner Jalirbb. Heft 89 p. 147

;
Georgii in Paulys

H.-E. 4 p. 285, 297 ; Lafaye p. 147. Wollen
wir aunehmen, dafs in der der MEAAANH ge-
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weihten Inschrift auf Delos (Bull, de Corr. Hell.

6 p. 344 nr. 61) das doppelte X ein Versehen des

Herstellers der Inschrift ist, so ist es vielleicht

nicht allzukühn, in der unbekannten Gottheit die

Isis zu sehen, wie es ja auch eine Agpf\xriQ M&-
Xcuvoc gab, Fioerster, Raub u. Rückkehr der Perse-

phone p. 248 ;
gerade von Delos stammen auch die

Inschriften, welche die ßsXctvyg)oqoi erwähnen.

Nach Lanzone, Diz. p. 291 verehrten die

Ägypter eine funeräre Isis in Gestalt der

Schwalbe (Ment). Plutarch, De Is. et. Os.

c. 16 erzählt, dafs Isis in Byblos, in eine

Schwalbe verwandelt, die Säule, welche die

Lade mit dem Leichnam des Osiris umschlofs,

klagend umflattert habe. Im 86. Kapitel des

Totenbuchs, welches den Titel führt „Kapitel

zu machen die Umwandlung in eine Schwalbe“
und welches begleitet ist von der Figur einer

Schwalbe auf einem Kreissegment, heifst es

L. 1: „Ich bin die Schwalbe, ich bin die

Skorpion-Göttin (Selk), die Tochter der Sonne“,

Pierret, Le livre des morts. Paris 1882. p. 267,

vgl. p. 269, Lanzone p. 290—291; im Kap. 146,

3—4 „ich bezaubere die Schwalbe des Osiris“

und Kap. 147, 5. 6. 13 „ich habe besänftigt die

Schwalbe des Osiris“; vgl. auch Lefebure, Le
mythe osirien. 2 e partie p. 194— 195. Auf diese

Beziehung der Isis zur Schwalbe spielt Minucius
Felix in einer korrupten Stelle im Octavius cap. 2,

rec. Oeliler p. 28 an : et despice sis Isidis ad hirun-

dinem, sistrum, et ad sparsis membris inanem
tui Serapidis sive Osiris tumulum oder nach
Baehrens, der die Stelle als Randglosse eines

Lesers aus einem anderen Schriftsteller zum
Folgenden hält: Isidis ad hirundinem et de

spicis sistrum et ad sparsis membris inanem
sive S. sive O. tumulum. Auch bei den Griechen

und Römern hatte die Schwalbe, offenbar wegen
ihres als Wehklage gedeuteten Gezwitschers,

funeräre Bedeutung und wurde an Grabdenk-
mälern angebracht, O. Keller, Tiere des klass.

Altertums p. 3)5. Über eine Kalksteintafel, auf

der Zoega, schwerlich mit Recht, die Schwalbe
der Isis dargestellt glaubt, s. Museo Borgiano
11 CI. g 10 nr. 173, Doc. ined. 1 p. 336; vgl.

auch Piroli et Piranesi, Ant d’Herc. 1
,
44 =

Heilig 1094.

Auch die Skorpiongöttin Serk oder Selk

ist eine Form der Isis, Lanzone, Diz. p. 1083,

die u. a. auch eine funeräre Rolle hat, wie sie

beispielsweise klagend an den Füfsen des Bettes

des Osiris dargestellt wird, Lanzone a. a. O.

Wir dürfen sie vielleicht erkennen in der von

Wieseler als „trauernde Isis“ bezeichneten

Figur, welche auf einem Marmorrelief römischer

Kunstausübung im herzogl. Museum zu Braun-

schweig auf einem Skorpion sitzend, in der R.

eine Schlange, auf der Brust den Isisknoten,

mit ziemlich wehmütigem Gesichtsausdrucb

dargestellt ist, Arch. Zeit. 1861 p. 209; viel-

leicht auch auf einem Agat der Sammlung Correr,

der von Vicenzio Lazari, Notizia delle opere

d’arte e d’antichitä della raccolta Correr p. 126

nr. 570 so beschrieben wird: „Osiride (vielmehr

Ra oder Tum) con capo di sparviero e croce an-

sata nelle mani sojrrastata da un astro, ha clietro

se due stelle e un fior di loto, e all’ intorno la

scritta: 0ENTTYN OHAA ATAOM IYTTAIA1TEY.
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Nclla parle rovescio, uno scorpione con faccia

umana, e le chele foggiata a braccia, Vuna cldle

quali tiene per la cuda un serpe col ventre a globo,

e l’altra unsistro; a’fianchi dclla coda,i simboli

dclla luna e del sule ; enelgiro lONEYAEITTAT“;
stellt sie doch auch eine ägyptische Bronze
in Paris dar als Skorpion gebildet, mit mensch-
lichen Armen und Kopf, worauf sich eine Art
Modius mit Uräen und darüber die Sonnen-
scheibe zwischen zwei Kuhhörnern erhebt,

Lanzone, Liz. p. 1086, Tav. 362, 1
, Pierret,

Panik, eg. p. 17, desgleichen eine Bronze in

London, die am Sockel die Aufschrift Hest
führt, Lanzone a. a. 0.; vgl. auch Montfaucon
2, 1 PL 127, 5.

Aus der Auffassung der Isis als Göttin der
Unterwelt erklären sich wohl die auf den
alexandrinischen Kaisermünzen und Gemmen
häufigen Darstellungen von sog. Canoben mit
dem Haupte der Isis. Nach ägyptischem
Glauben freilich sind diese Canoben nicht Dar-
stellungen der Isis, sondern es sind die vier ersten

Lichtgeister, die Söhne des Horos und der Isis,

die Totengenien Amseth mit Menschen-, Hapi
mit Affen-, Tuamutef mit Schakal- u. Keblisenuf
mit Sperberkopf, bestimmt, den Verstorbenen,
resp. seine Eingeweide zu beschützen und selbst

unter dem Schutze von Isis, Nephthys, Neith
und Selk stehend, s. Pierret, Diet. p. 115 s. v.

canopes, p. 236 s. v. genies funeraires und be-

sonders Cr. Ebers, Der geschnitzte Holzsarg des

Hatbastru , Abk. d. Kgl. Sädis. Ges. d. W. in

Leipzig. Bd. 21 p. 229 — 238; vgl. Golenischeff,

Die Metternichstele p. 14 Anm. 9. Auf den
alexandrinischen Kaisermünzen findet sich der
Typus unter Galba, Zocga p. 34 nr. 16 Tb. 3,

3; Mi. 6, 76, 273—275; Feuarderd 34, 761;
Otho, Zocga p. 40 nr. 17 Tb. 3, 8; Mi. 77, 287,

288; Feuardent 35, 7 72; Vitellius, Mi. 78, 296;
Vespasian, Feuardent 37, 792; Mi. Sappl. 9, 61;

Titus, Feuardent 41, 832; Domitian, Mi. 6, 89,

381; Trajan, Feuardent 54, 976; 59, 1028 (?);

Hadrian, Zocga p. 105, 7 Tb. 6, 7; Mi. 6, 153,

895; 159, 949; 160, 962; 165, 1000; 178, 1141;

182, 1778; 188, 1229; 196, 1299, 1300; Feuar-
dent 69, 1131; 70, 1146; 71, 1160; 72, 1175;

73, 1186; 75, 1207; 1211; 76, 1233 PI. 19,

wo indessen der Abbildung nach die Büste
eher männlich zu sein scheint; 79, 1265; 81,

1294; 87,1373; 90.1402; 92, 1431 bis; 94,1455;
Antoninus Pius, Mi. 6, 208, 1383/84; Feuardent
102, 1544/45; Gallienus, Mi. 6, 450, 3262; vgl.

457, 3326; Feuardent 240, 3059; 245, 3109.

Zuweilen erscheint dem Canobus mit Kopf
der Isis gegenüber einer mit dem Kopfe des

Osiris, so unter Hadrian, GT • 6NAT, Mi. 6, 159,

950 (auf einer Basis); UH, Mi. 6, 182, 1178.

1179; Antoninus Pius, LB, Mi. 6, 208, 1385;

Marc Aurel, LS, Zocga p. 221, 97 Tb. 13, 2;

und diese stehen ein Mal zwischen zwei Py-
lonen unter Trajan LIB, Feuardent 54, 982,

PI. 18; vgl. auch Sestini, Mus. Hed. 3. Cont.

Tav. 33, 4 p. 70 nr. 3, L. Verus (M. Aurel ?)

L H, eine Münze, die sicher nicht zum Nomos
Sebennytes, sondern nach Alexandria gehört,

oder in einem Tempel Hadrian LG („sous une
voute cintree soutenue par deux colonnes“)

;

LI H, Zocga p. 145 nr. 368 Tb. 8, 4, Bleimünze,
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ausführlich behandelt von Schlaeger, Commen-
tatio de numo Hadriani plumbeo et gemma
isiaca in funcre Aegyptii medicato repertis.

Helmaestadii 1742. 4°.; de Longperier, Leser,
des nied. du cab. de M. de Magnoncour p. 98
nr. 765; L. Müller, Mus. Thorvaldsen 296, 294.

Unter Marc Aurel, Lg erscheint „Portique
de l’avenue d’un temple (probablem ent le meine
que sous Trajan); au milieu du fronton, un
aigle eploye, au centre des trois entrees du
portique, un canope d Ute d’Isis“ , Feuardent
143, 2052; vgl. den ähnlichen Typus unter
Trajan L-IB, Mi. 6, 116, 620; Mus. Sanclem.
mim. sei. 2, Tb. 19, 119; „Canopi on eagle“ ver-

zeichnet Cat. Huber p. 106 nr. 1083, Antoninus
Pius LE; ebenso Mi. 6, 282, 1941, Antoninus
Pius init verwischtem Datum. Interessant ist

die Münze des Marc Aurel, Feuardent 146,

2084, PI. 25 (Datum Llg), die ein auf Rädern
20 ruhendes Schiff zeigt, auf welchem sich ein

Pastös mit fünf Sperbern auf der oberen Seite

erhebt, in welchem ein Canobus — leider ist

nicht sicher zu bestimmen ob mit männlichem
oder weiblichem Haupte versehen — sichtbar

ist, während rechts und links von dem Pastös

je eine Figur (Priester?) steht; hinsichtlich der
über einen Greif stehenden Canoben s. unten
unter Isis-Nemesis. Auf Gemmen erscheint der

Typus des Canobus mit Isishaupt z. B. auf

30 einer von Schläger a. a. O. p. 187 abgebildeten,

die zusammen mit der erwähnten Bleimünze
des Hadrian (diese bei, die Gemme in der

Mumie) in einem ägyptischen Grabe gefunden
worden ist; ferner auf den Steinen bei King

,

Ant. gems and rings 2, PI. 7 p. 46 ,,Canopus,

voith the heacl of Athor, flanlced by two Asps;
on the vase is the solar dislc“ ; de Murr, Leser,

du cab. de Paul de Praun p. 257 nr. 115;

Pappaclopoulos p. 18 nr. 278; Baspe 409; in

40 Cat. Hertz p. 8 nr. 118, 119; Coli, de M. de

Montigny p. 29 nr. 367 ;
Novus thes. g. vett. 1

Tab. 22. 23 p. 23; Caylus 2 PI. 6, 2; ebenda
nr. 3 sind zwei Canoben mit anscheinend weib-
lichen Häuptern neben einander dargestellt,

p. 26—27; desgl. zwei Canoben mit mensch-
lichen Häuptern, einander ansehend, auf Unter-

sätzen bei Montfaucon, Suppl. 2, PI. 50, 1 p. 168.

Das unbärtige Antlitz des von Miliotti, Lescrip-

tion d’une coli, de p. gr. qui se trouvent au cab.

50 imp. ä St. Petersbourg. Vienne 1803. 2° p. 90

als Nephthys bezeichneten Canobus erinnert

wie das des bei Schlichtegroll 1 PL 12 abge-

bildeten an Antinoos. Auf einem Syenit der

Sammlung Biehler sieht man nach Wieseler,

Gotting. Nachrichten 1882 p. 251, VII nr. 2 „Isis.

Brustbild nach links, mit Sistrum an der Achsel,

darunter Canobus“
;
auf einem roten Jaspis der

Coli, de M. de Montigny p. 42 nr. 564 Isis-Tyche

mit Sistrum und Steuer, davor Sperber mit

60 Pschent und einen kleinen Canobus mit weib-

lichem mit dem Atef gezierten Haupte. An einem
im Iseum Campense zu Born gefundenen Säulen-

stumpf mit acht auf Untersätzen stehenden

Priesterfiguren halten drei der letzteren je

einen Canobus, von denen der eine das Haupt
des Osiris, der andere das des Anubis, der

dritte das der Isis, das letztere mit Kulihörnern,

Sonnenscheibe und Federn geziert, zeigen soll,
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mit Flügeln)

Le recenti scoperte dell’ Iseo Campense descritte

cd illustrcite. Koma 1883. p. 100 Tav. 6. Eben-
so trägt einer der Priester an dem Altar des

Museum Odescalchum 2 Tab. 49 einen Cano-
bus mit weiblichem Haupt. An einem auf

dem Vorgebirge Circeo gefundenen Canobus
mit Osiriskopf aus grünem Basalt in der

Villa Albani aus der Kaiserzeit bemerkt man
aufser verschiedenen anderen Figuren Isis

in dicht anschliefsendem Gewand, mit ent-

blöfstem Oberkörper, Hörner mit zwei Federn
über der Kalantika und Scepter, Venuti et

Borioni, Collectanea ant. vom. Tb. 3. 4, Winckel-
mann, Stl. W. 3 p. 218; 7 p. 73; Morcelli-Fea-

Visconti, Dcscr. de In Villa Albani p. 104
nr. 691 ;

vgl. de la Chausse, Rom. Mus. 1 sect. 2

tab. 40—43 p. 82—93, Card. Ghigi; desgl. ist

Isis nebst anderen Figuren in Basrelief zu er-

blicken an einem auf dem Esquilin gefundenen
Canobus von weifsem Marmor, Bull, della

commiss. arch. comun. di Roma 10. 1882 p. 244
—245, Bassorilievi nr. 2.

Dafs Isis auch in Mumiengestalt in grie-

chisch-römischen Werken dargestellt wurde,
scheint mir nicht sicher, auch Zoega, De or. et

us. ob. p. 303 Note 18 verneint es; zwar wird
von Francis Pulszky, Cat. oftlie Fejerväry ivories,

in the Museum ofloseph Mayer. Liverpool 1856.

p. 34 nr. 3 verzeichnet: „A figure of Isis in

the shape of a mummy, with the crescent on
the head and an unintelligible imitation of
hieroglyphics on the borckrs“, zugleich aber der
Verdacht dafs es eine moderne Fälschung sein

möge, ausgesprochen. Die Gemmen, welche
sie so gebildet darstellen sollen (s. Chabouillet

p. 297 nr. 2209: „Isis debout avec une coiffure

qui rappelle le diademe atef des Egyptiens;
deux fleurs de lotus partent des epaules. Le
corps tt les jambes sont serrees dans des ban-
delettes conme les mcmbres d’une momie. Rs.

BAIN;ßß|NX. Hematite“; Raspe nr. 217/18;
282—292; 375; vgl. auch Gori, Thes. g. ant.

astrif. 1 Tab. 26; 3 p. 111, wo die angeblichen
Schlangen, die den Körper der Göttin umwinden,
eher Binden zu sein scheinen), mögen in den
meisten Fällen wohl eher den Osiris darstellen.

Noch sei bemerkt, dafs die Flügel, welche
Isis in ägyptischen und phönikischen Dar-
stellungen besonders als Schutzgöttin des Osiris

und des Horos führt und die ihr auch in einigen

griechisch-römischen Darstellungen, in denen
sie den Osiris schirmend erscheint, beigegeben
sind, auch einige Bildwerke der letzteren Kunst-
übung zeigen, in denen sie allein, ohne die

Mumie des Osiris, uns entgegen tritt. So wird
verzeichnet im Museo Borgiano 7. cl. terre

cotte nr. 33, Doc. ined. 1 p. 309: „Frammento
con figura alata che sembra isiaca, di buon
lavori, fra varj ornamenti“; in Coli. Drovetti.

Objets en t. c. nr. 395, Doc. ined. 3 p. 271 „Isis

grecque drapee, et aile.s derriere“ ; ferner eine

Basaltstatue des Louvre, Clarac Mus. de sc. PI.

306, 2574 = Lafaye 281, 62; auch eine Gemme
des Cab. Durand mit fünfzeiliger Reversunter-
schrift, von der Zeile 2 AOMPI vielleicht den
Namen der Hathor enthält, zeigt eine ge-
flügelte Göttin, in der man Isis oder Hathor
erkennen darf, Matter, Hist. crit. du gnosti-

Isis (Göttin d. Meeres)

cisme, PI. I. E, 6 p. 10—12; ein Diaspro misto

di bruno e verde im Museo Borgiano 3 Cl. 1

div. nr. 17, Doc. inecl. 3 p. 426 = Zoega, De
orig, et usu obeliscorum p. 61, abgeb. p. 64, stellt

dar: „Iside vestita di tunica, sta in piedi vol-

tata alla destra, le braccia confuse colle ali che

sporgono acanti la persona, l’una alzata l’altra

abbassata. Incontro ad essa evvi un obelisco,

poco piü alto di lei, nella di cui facciata le

lettere l||A||t0.“ Ein Basrelief, welches eine rö-

mische Familie als Osiris, Harpokrates und
Isis darstellt, zeigt die letztere mit langen
dicht an den Körpern angelegten Flügeln,

Montfaucon 2, 2 PI. 100 p. 291, Winclcelmann,
Mon. ined. 1 PI. 75; Lafaye p. 292 nr. 101.

Siehe ferner die oben angeführte Vota-Publica-

Münze, auf der schon Baronius, Ann. politico-

eccl. 4. Antv. 1601 p. 18 f. u. 72, Oiselius,

Thes. num. ant. p. 269 f. Tb. 47 nr. 6 und Ph.
a’Turre, Monumenta veteris Antii p. 186 die

Befliigelung richtig erkannt haben. Flügel
am Haupte finden sich bei Isis auf der Gemme
des Museo Borgiano 3. cl. 1 div. nr. 2, Doc.
ined. 3 p 422; vgl. auch nr. 12 p. 424, bei

der aber Visconti’s Abbildung, Mus. Pie-Clem.

2 PI. A. VI, 10 nicht. für Befliigelung spricht;

an der Büste der als Isis dargestellten Iulia

Mamaea auf der Münze bei Cohen 4 2
491, 15,

Fröhner, Les medaillons de l’emp. p. 176, 1,

Gräber, Rom. medallions in the Brit. Mus.
PL 40, 3, Zeitschr. f. Num. 13 p. 263—265; an
der zwischen zwei Altären stehenden Isis der

Lampe bei Passeri 1
, 2, Lafaye p. 302 nr. 125;

an der Isis (Büste nebst der des Sarapis) in

einer Silberädicula, Bull. cl. Inst. 1852 p. 161,

Lafaye p. 292 nr. 100; vgl. auch die Bronze-
statuette bei Gerhard u. Panoflca, Neapels ant.

Bildw. p. 233; den weiblichen Marmorkopf aus

der Umgegend von Athen, mitgeteilt von
Schneider, AEM 1

,
Tfl. 3, 2 p. 14, Anm. 1;

den sicilianischen Terracottakopf mit zwei
Flügeln und zwei kleinen Hörnchen, Brönd-
sted, Reisen u. Unters, in Griechenland 2. B.

p. 133 nr. 39, p. 295— 296, Creuzer, Deutsche
Sehr. 2, 2 p. 68— 70, Engelmann, De Ione p. 33,

den Bröndsted p. 295 Anm. 4 als Io-Isis be-

zeichnet.

Eine bedeutende Rolle spielt sie als meer-
waltende Göttin. Dieselbe lassen ihr die

meisten (wie Georgii in Paülys R.-E. 4 p. 285;
Lersch, Bonner Jahrbb. 9 p. 108; Creuzer,

Symbolik l
2

p. 320, Anm. 64; Guigniaut, Les
rel. de l'ant. 1,2 p. 847; J. Burckhardt, Die
Zeit Constantins d. Gr. p. 205; Hertzberg, Gesch.

Griechenlands unter der Herrschaft der Römer
2 p. 268—269) erst in der hellenistischen Pe-
riode erteilt werden, während Movers, Die
Phönizier 2, 2 p. 64—75, vgl. 3, 1 p. 155;

Stark, Gaza p. 282— 283, ja selbst Preller, R. M.
2. Aufl. p. 723 und Kenner, Die Münzsammlung
des Stifts St. Florian p. 137 in Isis Pelagia

ein Produkt der Vermischung mit semitischen

Kulten sehen und sie mithin ihre meerwaltende
Funktion schon viel früher ausüben lassen. Sicher

darf man nicht aus Stellen, wie Ilygin. Fab.
277 p. 153 ed. M. Schmidt: „Velificia primuni
invenit Isis, nam dum quaerit Ilarpocratem

filium suum rate velificavit“ und Cassiodorius
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Var. 5, 17 (nach Knaach
,
Heimes 16 p. 586,

588, 600 aus einem besseren Teste des Hygin)
„hoc (sc. velum)

Isis rati prima suspendit, cum
per maria Harpocratem ftlimn suum audaci
femina pietate perquireret“ schliefsen, dafs Isis

schon in früher Zeit als Seegöttin angesehen
•worden sei. Zunächst nun werde betrachtet

ihre Herrschaft über die Winde, vgl. Georgii,

B.-E. 4 p. 286. In einem ägyptischen Texte
von Philä aus der Zeit des Ptolemaios IX.

wird sie geradezu als „Isis der Nordwind“ be-

zeichnet. Brugsch, Bel. p.633, 647, und 0. Engel,
Isis u. Osiris. Nordhausen 1866, dem Isis die

Luft ist, leitet gerade daraus ihre Eigenschaft
als Seegöttin ah, p. 8. „Maris salubria flamina
- nutihus rneis dispenso“ sagt sie zu Lucius,

Apul. Met. 11, 5; „tuo nutu Spirant flamina“
Lucius zu ihr, cap. 25; narnque tibi Zephyrus
favet ac Gyllenius ales heilst es in dem Gedicht
De Isidis navigio, Anthol. lat. fase. 2 nr. 743,

v. 5 p. 205 ed. Biese; bei Lucian, deor. dial. 4

befiehlt Zeus dem Hermes die Io durch das
Meer nach Ägypten zu führen und zur Isis zu

machen, dann fährt er fort „nat xö Xotnöv
i'atco &sög toig sksl kcll xöv NslXov avctyixco,

Kal tovg dvigovg ininsynsxco, ual Goigivor roug
nXsovxag“ •, ebenda Dial. deor. mar. c. 7 sagt

Zephyros von der nach Ägypten gelangten und
zur Göttin gewordenen io „nui eignet yäp, cog

’Egyrjg s'cpy, xwv nXsovxcov
,

hki ygcöv taxai

ösGnoiva, ovxlvu dv yycov ifrslyGOL sKniyipca,

y ncolvaca ininvsiv.“ Bei Val. Flacc. Argon.

4, 420f. wird mit der Erzählung der Geschichte
der Io die Bitte verbunden „iuvet nostros nunc
ipsa labores

|

inmissisque rotem sua per freta

provehat auris“, und sofort (vs. 422) schwellen
sanfte Winde die Segel. Im Hymnus von
Ivios (G. I. Gr. 3724; Kaibel, Epigr. Gr. 1029;

Fröhner, Des inscr. gr. [du Louvre] nr. 1;

E. Bobiou, Mel. Graux p. 601— 607 nr. 1

vs. 6 ff.) wird sie von Uranos, dem Sohne der

Nacht (in der ägyptischen Mythologie ist ihre

Mutter Nut, Brugsch, Bel. p. 606 ff.
;
Bobiou

p. 605; Wiedemann, Die Bel. d. a. Äg. p. 122,

die in einem gnostischen Papyrus erklärt:

iyoi slfu y gyxyg Jscöv y Ka[Xov\givy Oügavög,
Brugsch, Bel. p. 603— 604) auf den Fluten des

Meeres erzeugt, wobei Bobiou p. 606 an das

ägyptische Nun, das Urwasser (vgl. Brugsch,
Bel. p. 107, Lepsius, Über die Götter der vier

Elemente bei den Ägyptern [Äbh. d. II. Ah. d.

W. zu Berlin 1856] p. 184 ff'., Wiedemann, D.
Bel. d. a. Äg. p. 122) erinnert:

Er] xs, yetneaga fffd, gyxyg noXvmvvgog lag,

yv xsksv Ovgavög Evcpgoviöyg snl KvyaGL
7COVTOV

gaggagioig, Jgiipsv ö’ "Egsßog cpdrg nctci ßgoxoiGi,

ngsoßioxyv yaKugcüv sv OXvgnco GKynxgov
s%ovGav

v.ai yaiyg notGyg nai növxov öiav avaGGctv.

Bei Apulcjus, Met. 11 c. 3 erscheint sie dem
Lucius aus dem Meere hervortauchend; vor

ihrer Majestät erschrecken die Ungeheuer der

Salzflut; sie schützt zu Wasser und zu Lande
die Menschen, c. 25; vgl. c. 1 „ipsa etiam Cor-

pora terra coelo marique nunc incrementis

conscquenter augeri, nunc detrimentis obsequen-

ter imminui (sc. divino eius luminis numinis-
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que nutu“). Im Hymnus von los sagt sie von
sich, Kaibel, Epigr. Gr. 1028 vs. 5 — 6: eyta

0AAAI
|

EIAEPr . E . .
.

{Weil) oder OAAAC
AEPTAEYIA {Smyrlis), wofür Weil, Mitt. d.

d. arch. Inst, in Athen 2 p. 190 xyv JulaGGuv
[ngdnov sztspaffa], Wilamowitz bei Kaibel,

Epigr. p. XXII ftuluGGctv iaiogsGu, Fränlcel,

Arch. Z. 1878 p. 131 vs. 15— 16: eyw Q'kXuggiu

sgyu fti[d]ia — inoiyaa vorschlägt. Im Hymnus
von Andros ed. Abel p. 301 vs. 34—35 rühmt
sie von sich: dös JalaGGag

|

ngaxov iv ctvJgco-

noiGL nsguGigov yvvGa yox&ov und vs. 143—
155 = Kaibel 1028 Col. 4 vs. 55— 67:
— nXmxa ös cpiXsvöiog ’Agqnxgixa

vyval gsXagngcogoLGiv vnal nuxvdösog avigur,

deviv.a gsLÖdtycov, iXagdv igvd'otGa nagsidtv,

ctynsxaGco TyJvv yluvu(ßXsvov‘ iv ö’ txnsgccxoig

ßiv&sGtv uoxißia nXayKxav oöov, svxi ys Jvyög
noQ&vay, kXovsco • navxä ös ysXav&ii goi^cg

GTtSQxögsvog ßagii novxog ivl Gnylvyt-i ßu&sicag

yvKcex’ iig uövxcov ngaxa ö’ snl GsXyaxi öovgcov

Kolncoxctv oJovuigi Joüv xgömv i&vvsgkov,

oiöya KaJinnsvoiGcr ÖKya'Qoyivag ös JaXaGGag
couvnuQOig sXdxaig sXikuv SGxctGS xogsiav
Acogiöog svlo%icr nsgindXlsxo ö’ sv cpQsai &dgßog
slgsaiav döayxov sv offftaot nanxot.ivoi.GKig.

Auch die Inseln hat sie aus der Tiefe hervor-

gehoben; vs. 158— 159:

vuGcog ös ßot&vvoysvag ano gi&üv

sg cpdog in ßv&iag noxavuyayov iXvog avxu.

Natürlich schützt sie die Seefahrer. In einem
Epigramme des Philippus Thessalonicensis,

Anthol. Gr. ed. Jacobs 2 p. 197 nr. 10, vgl. 9

p. 150—151
;
Anthol. Palat. ed. Dübner 1 p. 200

nr. 231 redet sie ein gewisser Damis an:

Alyvnxov gsösovaa gsXagßcoXov, hvönsnXs
öodyov, in’ smigovg ßytfi &vynoXiag.

Gol ydp vnsg G^töixnrov Xayagöv nonuvsvga
ngoHSixca,

Hat noXiöv xyvwv gsvyog svvögoßicov,

Hat vdgöog ipacpagy HSyxgiuGiv lgxkgiv agcpi

Hat GxacpvXi] yguiy, gsXCnvovg Xißavog.

ft ö’ cbg in nsXuyovg iggvGuo Actgiv, avaGGa,

KyK nsviyg, Jvosv xgvGOKsgcov usyaöcc.

Statius im Propempticon für Metius Celer,

Silvae 3,2 vs. 101 ff. ruft Isis an, denselben

gnädig zu führen:

Isi, Phoroneis quondam stabulata sub antris,

Nunt regina Phari, numenque Orientis anheli,

Excipe multisono puppern Mareotida sistro;

Ac iuvenem egregium, Latius cui ductor Eoa
tiigna, Palaestinasque dedit frenare cohortes,

Ipsa manu placida per limina festa, sacrosque

Duc portus, urbesque tuas.

Die vorwurfsvolle Frage des während einer Reise

auf Corcyra erkrankten Tibull 1, 3, 23— 26:

Quid tua nunc Isis mihi, Delia, quid mihi prosunt

lila tua toties aera repulsa manu?
Qaidve pie dum sacra colis pureque lavari

Te, memini, et puro secubuisse toro?

wollen Turnebus, Adv. L. 16 c. 4 und Broulc-

husius p. 59 a seiner Ausgabe daraus erklären,

dafs Delia der seewaltenden Isis für den nach
dem Orient reisenden Geliebten ihren Dienst

geweiht habe, während Scaliger meint, sie

habe wegen der Krankheit des Dichters die

Fasten beobachtet; doch dies scheint beides

zu weit hergeholt zu sein; Tibull will nur
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seinem Unmut Ausdruck verleihen, dafs die

glühende Verehrung der Delia für ihre Lieblings-

göttin, welche ihn um manche Nacht betrogen

hat, ihn nicht vor seinem Mifsgeschick bewahrt
hat. Die welche Schiffbruch litten, aber durch

die Gnade der Göttin dem Tode in den Wellen
entkamen, brachten ex voto Gemälde ihres Un-
glücks in ihrem Tempel an; Juvenal 12, 22 ff.

singt:

Genus ecce aliud discriminis : audi io

Et miserere Herum: quamquam sint cetera sortis

Eiusdem: pars dira quidem sed cognita multis

Et quam votiva testantur fana tabella

Plurima. Pictorcs quis nescit ab Iside pasci?

wozu der Scholiast (p. 347 ed. O.Jahn) bemerkt:
[TABELLA] quam naufragis liberati ponunt,
antiquitus enim solebant, qui naufragio liberati

esscnt,pro voto pingere labellas et in templo Isidis

ponere. Auch die kleinen Marmorschiffe, die bei

der Kirche S. Maria in Navicella in Rom aus- 20

gegraben worden sind, erklären Frohner, Notice

de la sculpture ant. du musee nat. du Louvre 1

p. 490—491 zu nr. 561 und Lafaye p. 200 f. für

Weihgaben an die Seegöttin Isis, während
Becker, Topographie p. 504 f. Anm. 1052 in

ihnen dem luppiter redux von den auf dem
Caelius lagernden Peregrini dargebrachte Wid-
mungen sieht. Natürlich weihen sich Schiffer

ihrem Dienst, C. I. L. 14, 352; auf Delos bringt

ein gewisser Eutychos für sich und seinen Sohn
Eubolos und für alle Seefahrer dem Zeus Urios,

Sarapis, Isis, Anubis und Harpokrates seine

Widmung dar, Bull, de Corr. Hell. 6, 1882 p. 328
nr. 22; aber die pausarii der Inschrift C. I. L.

G, 1,348: PRO SALVTE • DOMVS •AVGVSTAE
|

EX CORPORE PAVSARIORVM • ET
|

ARGEN-
TARIORVM IS1DI

|

ET • OSIRI • MANS10NEM
AEDIFICAV1MVS sind nicht mit Beicliel, Be
Isidis apud Romanos cultu p. 37 Anm. 2 unter

Berufung auf Seneca ep. 56 und Pauly, R.-E. 5

p. 1265 als ein „collegium nautarum quoddam

,

qui remigio praefuerunt moderatores“

,

sondern
mit Salmasius zu Scriptores hist. aug. v. Ant.
Carac. c. 9, vgl. v. Pesc. Nigri c. 6, vol. 1 p. 729

u. 661a, ed. Lugd., Henzen zu C. I. L 6, 348
und Lanciani, Bull. d. Inst, di corr. arch. 1868

p. 232—233 als „qui pausas illas explerent in

sacris Isidis et Anubim portarent“ zu erklären.

Schiffe erhielten den Namen Isis, so ein alexan-

drinisches Kornschiff, Lucian
,
Bas Schiff oder

die Wünsche c. 5; ein Kornschiff in Ostia die

Isis Giminiana, C. I. L. 14, 2028; römische
Kriegsschiffe, Aschbach, Bie beiden prätorischen

Flotten zu Misenum u. Ravenna, Sitzungsber.

d. Wiener Ak. Phil.-Hist. Kl. 1875 p. 182, 183,

jedenfalls auch bei E. Ferrero, L’ordinamento
delle armate rornane. Torino 1878; die Iso-

pharia, C. Spratt
,

Travels and researches in

Greta 2 p. 254, C. I. L. 3, 3, deren Namen
Fröhner, Melanges d’epigraphie et d’liistoire.

Paris 1875 p. 72—73 irrig als iaocpogia „le

concours, la pretention de mareher aussi vite

qu'un autre“ erklärt. Glänzend war das Fest,

an welchem Anfang März der Isis ein Schiff

zur Wiedereröffnung der Schiffahrt geweiht
wurde, nlocacpsoia, Lydus de mensibus 4, 32

(vgl. Apul. Met. 11 c. 17, wo das dOlöTECId
des Codex Florentinus schon von Salmasius,
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Be annis climacteriis p. 268 in TTAOIOYATE?I£
oder TIAOYAOESIS, dann von Mommsen, C. I.

L. 1 p. 387 in nlocacpsoia, unter Zustimmung
von Moritz Haupt, Hermes 6 p. 262 = Opuscula

3 p. 559 u. Marquardt, Rom. Staatsverwaltung 3

. 79 Anm. 2 = 3 2
p. 80 Anm. 1 verbessert

worden ist, während L. Spengel, Rh. Mus.
1861 p. 34—35 ganz unpassend in « oicc’Ecptoux

ändern wollte und die meisten neueren Dar-
steller der von Apulejus geschilderten Isis-

Prozession, wie auch Preller, R. AI. 2 3
p. 382

(aber Jordan Note 1 citiert Alommsen) und
Jean Reville, Bie Religion zu Rom unter den

Severern p. 57 laoig acpeoig lesen); natalis ratis

Isiacae, Ausoniits de feriis Romanis 23; natalis

navigationis
,

Vegetius 5, 9; navigium Isidis,

(
Anthol . Lat. ed. Riese 2, 743 p. 205; vgl.

Jahrbb. f.kl. Phil. 1868 p. 701, Hermes 1 p. 412,

Alommsen, C. I. L. 1 p. 412; die Kalendarien
der Kaiserzeit, Alommsen, G. I. L. 1 p. 387),

welches späte Gelehrsamkeit
(
Fulgentii Mytho-

logicon nr. 25, Ganymedes , Mythogr. Lat. ed.

van Staveren p. 654— 655, Mythographus 2, 89,

Io p. 106 ed. Bode, Mythographus 3, 3, Iupiter

. 5 p. 162 ed. Bode, vgl. Lactantius, Inst. 1,

11, 24) zum Andenken an die Überfahrt der Io

in einem Schiffe mit dem Gemälde eines Rindes
gestiftet glaubte; vgl. auch Alanfrin, Gli Ebrei
solte la dominaz. rom. 2 p. 42. Es fiel nach Me-

so nologium Rusticum Colotianum Z. 15 und Aleno-

logium Rusticum Vallense Z. 17— 18, C.I.L. 1

p. 358 — 359, XXII u. XXII B, C. I. L. 6, 1

p. 637—639 in den März, nach den Fasten des

Philocalus, C. I. L. 1 p. 332, p. 387 und Laur.
Lydus a. a. 0. bestimmter auf den 5. dieses Monats,
Eine farbenreiche Schilderung desselben entwirft
Apul. Alet. 11 c. 8—17, der cap. 5 die Göttin

sich über die Bedeutung desselben aussprechen
läfst. Die Darstellung des Apulejus ist oft

40 wiedergegeben worden, so von de Sainte-Croix,

Recherches historiques et critiques sur les mysteres

du paganisme 2 2
p. 154— 161; Rolle

,
Rech,

sur le culte de Bacchus 2 p. 169 ff. Note 2;

Lersch, Isis u. ihr heiliges Schiff, Bonner Jahr-
bücher 9 p. 268— 271; Georgii, Pauly R.-E.

4 p. 293—294; J. Burckhardt
,
Bie Zeit Gon-

stantins des Grofsen p. 204—205 ;
G. Fr. Ilertz-

berg
,
Bie Geschichte Griechenlands unter der

Herrschaft der Römer 2 p. 268—271; Reichel,

50 Be Isidis apud Romanos cultu, p. 67— 68;
G. F. Schoemann

,
Griech. Altert. 2 3

p. 529—
530; Preller, R. AI. 2 3

p. 381—382; Lafaye
p. 120—126; J. Reville a. a. 0. p. 56—57,

Zinzotv, Psyche u. Eros p. 96. Das inschriftlich

erwähnte TQiggaQxsrv eines gewissen Anubion
in Kios, welcher Mitglied eines Vereins von
Isisverehrern war, wird von Foucart, Bes as-

sociations relig. cliez les Grecs p. 218, 240, nr.

66 = Waddington, As.-AIin. 1143, so erklärt,

00 dafs Anubion das heilige Schiff der Isis ge-

weiht oder befehligt habe; auch die vctvßcc-

xovvxsg einer Inschrift von Ephesos (C. I. Gr.

2955) hat man versucht mit diesem Schiff der
seewaltenden Göttin in Zusammenhang zu
bringen, indessen mit Unrecht, s. Num. Zeitschr.

Bd. 21 p. 91. Ferner erklären Scioppius und
Gonsalius de Salas in Burmanns Ausgabe des
Petron p. 523, 527 das von diesem c. 113, 114
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p. 77— 78 ed.Bücheier 1871 (ed. min.) erwähnte
Schiff

(
vestem illam divinam sistrumque redde

navigio) für ein der Isis zu Ehren den Fluten
übergebenes Fahrzeug. Irrig ist es, wenn
Crusius, Wochenschrift f. Iclass. Philol. 1888
Sp. 1095 die Beschwörungsformel des Pap.
Mimaut Coi. 4 vs. 98 — 99, Wessely

,
Griech.

Zauberpapyri von Paris u. London p. 143,

Wessely, Ephesia Grammata nr. 539: ovt'iaats

YvßsQvyxai zov lsqov Ttloiov auf die nloiatpsaia

beziehen will; es ist hier vielmehr von dem
Sonnenschiff die Rede, das in den ägyptischen
Texten eine so grofse Rolle spielt, (vgl. z. B.

Pierret, Le Pantheon Egyptien p. 29; Pierret,

Le livre des morts, ch. 99, s. das Register das.

p. 596; Reinisch, Die ägypt. Denkmäler in Mira-
mar p. 49, 73, 74; Duncker, Gesch. d. Altert. I

4

]). 36—37 ;
Le Page-Rcnouf, Vorlesungen p. 102;

Erman, Ägypten p. 351, 365, 366, 522; Maspcro,
Gesch. der morgenl. Völker im Altertum p. 30

—

34), auf dem neben Ra verschiedene andere
Gottheiten stehen, welche ihn gegen seine

Feinde verteidigen und das Schiff lenken,

Wiedemann, D. Rel. d. alten Äej. p. 13— 14;

Ghabas, Pap. magique Harris p. 51; im Lei-

dener Papyrus W. p. 4 vs. 25/26 und p. 11

vs. 19—20, Papyri Graeci Musci ant. Lugd.-
Bat. ed. Leemans 2 p. 92, 111, 173 = Wessely,

Eph. Gr. p. 26 nr. 278 bezeichnet sich Helios

selbst als ö tnl xr\g ßagscoe ccvcitsXXoov; vgl.

auch Dieterich, Pap. mag. Musei Lug. Bat. V
p. 774 Note 1. Auch in dem Schiff auf einer

alexandrinischen Kaisermünze des Commodus
bei Zoega, Numi Aeg. imp. p. 241 nr. 54 mit
diesem das heilige Schiff der Isis zu erkennen
liegt kein Grund vor, es ist vielmehr nach
v. Salltt, Zeitschr. f. Num. 2 p. 249 das kaiser-

liche Schiff (ZeßaoToyoQog); ebenso wenig
haben wir es auf der Yota-Publica-Münze Cat.

d’Ennery p. 643 nr. 4751 zu erblicken.

Hinsichtlich der Beinamen, welche Isis als

Seegöttin führt, so ist es nicht durch den
Sprachgebrauch der Alten zu stützen, wenn
die Neueren (z. B. Creuzer, Symbolik l

2
p. 320,

Anm. 64; Müller, Hdb. d. A. d. K. s
p. 671

§ 408, 3, Eckhel 8, 140, 18; Zoega, N. Aeg.

p .135 zu Hadrian nr. 339) sie in dieser Eigen-

schaft als Isis Pharia bezeichnen. Diesen auf

unzähligen Vota-Publica-Münzen des 4. Jhdts.

und auch in einem Orakel des Didymäischen
Apollon, Euseb. Praep. Evang. 5, 7 ;

Porphyrii

de philosophia ex oraculis haurienda librorum

reliquiae ed. G. Wolff p. 124 vs. 46 der Isis

gegebenen Beinamen darf man nicht mit

Reichel, De Isidis apud Romanos cultu p. 17

und Tertullian ad nat. 2 c. 8 (vgl. Piper, Ein-
leitung in die monumentale Theologie p. 121)

von Pharao ableiten. In den meisten Autoren-

stellen bedeutet er nichts als „ägyptisch“, wie

denn Tibull 1, 3, 32 auch die Schar der Isis-

verehrerinnen turba Pharia nennt und Ovid,

Epist. ex Ponto 1, 37—38 singt:

Ecquis ita est audax, ut limine cogat abire

lactantem Pharia tinnula sistra manu?
Nicht selten tritt Pharia absolut geradezu für

Isis ein: Kal. rust. Farnes., C. L. L. 6, 1

p. 637 nr. 2305, Z. 15, 18 = C. L. Lj. 1 p. 358,

359, XXII, A; im Carmen Codicis Parisini 8084
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vs. 99, Rev. arch. N. S. 17, 1868 p. 456, Hermes
4 p. 357, Rh. Mus. 1877 p. 220, 224; Commodian
Instr. adv. gentium deospro Christiana disciplina
in Mignes Patrol. Lat. 5 p. 213, denn sicher ist

hier nicht mit Oehler Furiam, oder gar mit
Dombart (Wien 1888) p. 21 Farinam zu lesen;

vgl. dea Pharia (Flavia et ipsa cultrix deae
Pliariaes casta) in der von Stephani, Der aus-
ruliende Herakles p. 58 f. Note 1 und O. Jahn,
Ber.d. Sachs. Ges.d. W. 1851p. 178— 179citierten
Inschrift, wofür freilich in der von Henzen 7410
gegebenenVersion IAyaei cultrix steht, vgl. Fried-
länder, Sittengesch. 3 p. 618. In einigen nicht-
metrischen Inschriften aber bezieht sich der
Beiname jedenfalls auf eine speziell auf Pharos
verehrte Isis, C. L. Gr. 4683b, 5119, Add.
4944b, wie denn auch Ovid Amor. 2, 13, 9

unter den Kultusstätten der Isis die palmen-
tragende Pharos nennt und Minucius Felix
c. 21 neben einem Dictaeus Iupiter, Apollo
Delphicus, Ceres Eleusinia eine Isis Pharia er-

wähnt. Die Notiz des Syncellus p. 237, Isis

Pharia sei Io von den Ägyptern genannt worden
8lä TO TTQCOTCOe SV &<XQÜ} T7] Vl/GCp TlUQCiySVSG&CU
ist jedenfalls die Erklärung eines späten Gram-
matikers. Viel umstritten ist die Ceres Pharia
(quae sine effigie rudi palo et informi ligno

prostat) des Tertullian, Apol. c. 16 und ad nat.

1 c. 12. Die Codices geben Faria, Fariam,
Farina. Rhenanus, Heräus und Seniler wollen,

wie bei Migne 1 p. 566 bemerkt wird, in farrea
ändern, wie auch O. Schneider, Callimachea 2

p. 368 frg. 105 liest. O. Müller, Hdb. d. A.
d. K. a

p. 45 § 66, 1 und Zoega, De origine et

usu obel. p. 227, Anm. 12 schlagen Raria vor,

was Besnard, Des Afrikaners Arnobius 7 Bücher
wider die Heiden p. 579 und zuerst auch Over-

beck, Berichte über die Verh. d. Kgl. Sächs.

Ges. 1864 p. 150 aufgenommen haben, während
letzterer in der Griech. Kunstmyth

,
Demeter u.

Kora p. 409 in Übereinstimmung mit Preller,

Demeter u. Persephone p. 372 sich wider Müllers
Änderung erklärt. Die meisten lesen mit Rigal-
tius, Havercamp, Le Nourry, Oehler Pharia, so

z. B. Spanhemius , Callimachus ed. Ernesti 2

p. 340 u. 734 und Sainte-Croix, Rech, hist et crit.

sur les mysteres du paganisme 2 2
p. 226 nebst

Note 2. Ünter denen, welche Pharia lesen er-

kennen in ihr Isis Pharia Movers, Die Phönizier

2, 2 p. 70 nebst Anm. 51, der sogar aus Ter-

tullians Beschreibung herauslesen will, dafs

sie phönikische Ascherenbildung hatte, Stark,

Gaza p. 283, Preller, Gr. M. 2 3
p. 44, Demeter

u. Persephone p. 372, Overbeck, Demeter u. Kora
p. 409, Reichel p. 48— 49. Immerhin ist es

nicht unmöglich, dafs der Beiname der Ceres

von einer griechischen Örtlichkeit mit Demeter-
dienst hergeuommen worden ist, wie wir solchen
beispielsweise auf der kleinen Insel Pharos im
adriatischen Meer, einer Kolonie der sich durch
ihren Demeterdienst auszeichnenden Parier,

Holm, Gesch. Sicil. 2 p. 135, MrjLaQc/v.rjg,

Kvv.la8iv.ci p. 83, Bursian, Geogr. v. Gr. 2

p. 485, Anm. 5, voraussetzen dürfen.

Sicher auf die meerwaltende Funktion der

Isis weist der Beiname pelagia, der ihr in

Korinth, Paus. 2, 4, 7, vgl. Curtius, Pclop. 2

p. 593 Anm. 83, in einer Inschrift von Mitylene,



481 Isis (Göttin d. Meeres) 482

C. I. Gr. 2174, Villoison, Mem. de l’Ac. des

I. et B.-L. 47 p. 306, und in der Grabschrift

eines aedituus ab Isim pelagiam in Rom
(Gruter p. 312, 5, Schläger, De numo Hadriani
plumbeo p. 131, Tristan, Comment. hist. 1 p. 342,

Thes. Morellianus 2 p. 495, Siccama in Graevius,

Thes. Ant. Rom. 8 p. 65, C. I. L. 6, 8707,

Gilbert, Gesch. u. Topogr. der Stadt Rom 3

p. 112 Anm. 1) beigelegt wird. Sie teilt den-

selben mit Aphrodite {Preller
,

Griech. Myth n

l 3
p. 281; Stephanus Thes. Gr. L. 6 p. 7409

der Londoner Ausgabe; AL F. Lajard, Rech,

s. le culte de Venus p. 44; C. I. L. 3, 3066)

mit Selene
(
Wessely

, Gr. Zaubcrpap. v. Paris

u. London p. 101 vs. 2272) und mit Artemis,

wenn anders Töllcen, p. 174, 3. Kl. 2. Abt. nr. 814
die Beischrift TTGAAri einer als Jägerin dar--

gestellten Artemis richtig deutet und nicht

etwa TTGAArion, als Namen des Besitzers der

Gemme zu ergänzen, oder gar die Inschrift 2

mit Panofka, Gemmen mit Inschriften in (len

Jcgl. Museen zu Berlin, Haag, Kopenhagen, Lon-
don, Paris, Petersburg u. Wien. Berlin 1852.

4° p. 92 für gefälscht anzusehen ist.

Ganz irrig ist von Rolle, Rech. s. le culte

de Bacchus 2 p. 172 Note 1
,
Hildebrandt, Apul.

1 p. 1044, Georgii, R.-E. 4 p. 286 die inschrift-

lich zusammen mit der Mater Deum vorkom-
mende Navisalvia {C. I. L. 6, 1, 492—494) für

die seewaltende Isis erklärt worden, während 3

dieselbe nach Burmann zu Properz 2, 21, 21

p. 414; Braun, Ruinen u. Museen Roms p. 150
nr. 29; Borghesi, Oeuvres compl. 2 p. 183; Asch-
bacli, Sitzungsbtr. der Wiener Ale. Ph.-LI. Kl.

1875 p. 200 Anm. 1; Preller, R. Al. 2 3
p. 58

Anm. 1 als die zur Schutzgöttin der Tiber-
schiffer erhobene Vestalin Claudia Quinta, nach
Maffei, ALus. Vcronense p. 90; Orelli zu nr.

1906; Gardinali, lscrizioni Veliterne p. 7; C. L.
Visconti, Arm. d. Inst. 1867 p. 301— 302 als 4

das unter dem Namen navis salvia verehrte

Schiff, welches die Göttermutter nach Rom
brachte, oder nach Lienzen, C I. L. 6, 1 p. 92

als die Iuno dieses Schiffes aufzufassen ist.

Von Statuen, welche Isis Pelagia darstellen,

ist zu nennen eine kleine Marmorfigur der
Villa Ludovisi, welche den 1. Fufs auf ein

Schiffsvorderteil setzt, Winckelmann, Sämtl.

Werke ed. Eiselein 3 p. 183—184; 4 p. 357;

6 p. 296; 7 p. 331; Schreiber
,
Die ant. Bild- 1

werke der Villa Ludovisi p. 246 nr. 303. Wenn
Winckelmann 7 p. 331 „eine kleine Figur in

einem Schiffchen auf einem runden Fufsgestelle

in der Villa Mattei, wo man einen ägyptischen
Gottesdienst abgebildet sieht“ zur Vergleichung
anführt, so ist dies schon aus dem Grunde un-
zulässig, weil, wie die Abbildung bei Visconti,

Musee Pie-Clementin 7 PI. 14, vgl. Amadutius,
Alonumenta Matthaeiana 2 p. 46 Tb. 25 Fig. 1. 2;

Zoega in Welckers Ztsclir. f. Gesch. u. Auslegung 1

d. alten Kunst 1, 1818 p. 466— 468; Beschreibung
der Stadt Rom 2, 2 p. 249, zeigt, die Gestalt

sich am Ufer befindet, während der Kahn leer

auf dem Wasser ruht. Ferner kann die von
Lafaye p. 279 nr. 50 wenigstens fragweise Isis

Pharia benannte Marmorstatue in Holkham
Hall, Chirac 5, 992, 2575 A; Michaelis, Anc.
Marbles in Great Britain p. 312— 313 nr. 33

Roscüer, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.
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nicht auf den Namen der Isis Pelagia Anspruch
erheben. Vollends phantastisch ist es, wenn
C. L. Visconti {Bull, della commiss. arch. munic.

1, 1872/73 p. 33— 41, Tav. 1, vgl. Gilbert, Gesch.

u. Topogr. der Stadt Rom 3 p. 112 Anm. 1)

einen 1872 nahe bei der Kirche S. Cesario an
der Via Appia gefundenen kolossalen Marmor-
fufs mit Darstellungen von auf Tritonen und
Delphinen reitenden Amorinen von einer Isis-

statue stammen läfst, während F.Gori, Archivio

stör. arch. e lett. della cittä e provincia di Roma
3, 1878/79 p. 44—45 ihn ebenso grundlos der

Venus zuweist, vgl. Stark, Bursians Jahresber.

1, 1873. 2. Bd. p. 1572. Die von Foucart, Les
assoc. rel. chez les Grecs p. 117 und von Fröhner,
Coli. I. Greau, Cat. des bronzes ant. Paris 1885.

4° p. 169 nr. 843 als „Isis Pharia“ bezeichneten
Bronzestatuetten stellen Isis-Tyche dar. Unter
den Basreliefs ist anzuführen ein 1614 in

Marseille gefundenes: „Isis, tenant une corne

d’abonclance
,
ayant pres d’elle le chien Sirius

et un personnage inconnu, peut etre Anubis,
apaise les flots ct sauve du naufrage une bargue

qui renferme diux navigateurs“, Camille Jullian,

Bull, epigr. de la Gaule 6, 1886 p. 124. Eine
merkwürdige Bildung zeigt die von Lcrscli,

Bonner Jahrbb. H. 9 p. 101— 115, Tfl. 7, Ernst
aus’m Weerth, Kunstdenkmäler des cliristl.

Mittelalters in den Rheinlanden. 1 . Abt. Bild-

nerei. 2. Bd. Leipzig 1860. 4° [p. 80—89 TU.

33, 3— 9] p. 85— 87 und Lafaye p. 293—294
nr. 104 für Isis erklärte Hauptfigur eines (nr. 4)

der sechs mit Elfenbeinschnitzereien verzierten

Seitenfelder einer von Heinrich II. gestifteten

Kanzel im gotischen Chore des Münsters zu

Aachen. Sie hat den Polos auf dem lockigen

Haar, in der L. eine Rundkapelle, in welcher
ein für Horos erklärtes Kind und auf deren
Spitze ein als Sperber gedeuteter Vogel er-

1 scheint. In der R. hält sie ein Schiff mit drei

Figuren. Lersch hält das Werk für eine mittel-

alterliche Nachbildung einer römischen Isis-

darstellung, Schlaffhausen bezeichnet es als

Produkt einer Zeit, wo man wohl noch das

Erbteil allgemeiner mythologischer Vorstel-

lungen besafs, aber deren sicheres Wissen ver-

loren hatte. Von Lampen ist die mit der
Aufschrift EvnXoicr Xaße ge tbv Hliooeocmiv
versehene zu nennen, s. oben Bd. I s. v. Helio-

serapis, Kaibel, I. Gr. Ital. et Sic. 2405
,
48,

welche, als Schiff geformt, auf dem Vorderteil

Isis und Sarapis zeigt. Von geschnittenen
Steinen führt sie uns vor mit beiden Händen
ein ausgebreitetes Segel haltend ein Stein der

Sammlung Borgia 3. CI. 1. div. nr. 10, Doc.

ined. 3 p. 42 4; ein Karneol der Sammlung
Stosch, Winckelmann, Descr. p. 16, 1. Kl. 2. Abt.

nr. 62 = Sämtl. Werke 9 p. 305; Tölken 1. Kl.

2. Abt. nr. 38 p. 16; ebenso, neben ihr Har-
pokrates, unten die Aufschrift EPMEA ein

Karneol in Wien, v. Sacken u. Kenner, Die
Sammlungen des K. K. Münz- u. Ant.-Kab.

p. 431 nr. 138; ebenso, in der R. noch ein

Sistrum haltend auf dem Vorderteil eines

Schiffes, in dessen Mitte Sarapis thronend
und hinter ihm Tyclie zu sehen ist, ein

Chalcedon des Aluseo Borgiano 3. CI. 2. div.

nr. 30, Doc. ined. 3 p. 434 und Titelvignette

16



483 Isis (Göttin d. Meeres)

zu Zoegas Numi Aeg. Imp.; auf einem Schiff

ein Segel ausspannend
,

Sarapis thronend,
Fortuna das Steuer lenkend ein Stein aus
Aquileja, Steinbüchel, Geschn. Edelsteine p. 65;

ebenso, mit vorgestreckten Händen, aber ohne
dafs ein Segel sichtbar ist, auf dem Vorderteil
eines Schiffes mit Sarapis in der Mitte, Tyche
am Hinterteil und einem Pallaskopf im Felde,

ein Jaspis des Museum Florentinum, Gori 1

Tb. 57 nr. 6, David et Mulot, Le Musee de io

Florence 1 PI. 92 nr. 1 p. 224—225, Lafaye
p. 314 nr. 171, und eine Glaspaste davon in

Sammlung Stosch, Winckelmann, Descr. p_. 43,

2. CI. 3. sect. nr. 65 = Werke 9 p. 330. Ähn-
lich auf einer Gemme bei Montfaucon, L’ant.

expl. Suppl. 2 PI. apres la 43 du Tome 2 fig. 1

p. 155— 156; Lippert, Dactyl. univ. civil. alt.

p. 39 I nr. 376 („Sarda“); Hettner, Die Bild-
werke der Kgl. Antikensammlung zu Dresden
1856 p. 99, 8 nr. 13 („Karneol“) mit Situla in 20

der R. auf einem Schiff zusammen mit Sarapis
und Tyche und darüber die Sterne der Dios-
kuren, welche als Helfer zur See eine wichtige
Rolle spielen [vgl. oben Bd. I Sp. 1163—1164,
Drexler , Myth. Beitr. 1 p. 146— 147; Preller,

Griech. Myth. 2 3
p. 105—108; 11. MI p. 662

und Ber. d. Sächs. Ges. 1849 p. 24 Anm. 124;
Welcher, Gr. Götterlehre 2 p. 429—433, der

p. 430 Anm. 2 citiert: I. H. Linck, De stellis

marinis lib. sing. 1733. 2°, F. Piper , Das S. 30

Elmsfeuer in Poggendorfs Annalen der Physik

28, 1851 p, 317-326, Tril. Prometheus p. 229;
ferner Piper, Mythol. d. christl. Kunst 1, 2

p. 412—416; G. A. Böitiger, Ideen zur Kunst-
mythol. 1 p. 362; Creuzer, Symb. 2 2

p. 338

—

339; Schoemann, Gr. Altert. 2 3
p. 533; Haakh,

Paulys B.-E. 2 p. 1324; Bitschi, Bonner Jahrbb.

1864, H. 37 p. 73—74 Anm. 4; Müller, Edb. d.

A. d. K. p. 706 § 414, 5 mit Anführung von
Com. Cam. Silvestrii Bhodigini in anaglyphum 40

Gr. interpretatio posthuma. Roma 1720; Mont-
faucon, L’ant. expl. Suppl. 1 PI. 73; Tomasi-
nus, De donariis veterum, Graevius, Thes. ant.

Born. 12 p. 844; J. C. Schläger, Commentatio
de diis hominibusque servatoribus. Helmestadii
1737. 4° p. 39—40; Maurice Albert, Le culte

de Castor et Pollux en Italie. Paris 1883 p. 54

—

66; Friedländer, Sittengesch. 3 p. 434; Frede 2

p. 312—313; Spanhemius zu Callim. h. in Pall.

vs. 24, ed. Ernesti 2 p. 631; Bergk, Poetae Lyr. 50

Gr. 3 3
p. 1317 = Stob. Ecl. Phys. 1, 2, 31 (vccvai

z’ ln COUVIZOQOLGI. AlOGKOVQCOV STUZpOLVZCOV); 3

p. 1342 nr. 91 = Pint, an seni sit ger. resp. 12

(ozs TvvdaQidäv ddsXcpoöv ccXiov vavzccv nö&og
J

ßaXXsi) ; 3 p. 1351 nr. 133
;
Mimerius or. 1 § 10 p. 40

in Philostrati et Callistrati op. ed. Dübner 1849

(nvßsQvcoGi xd s zvxccs id>v zk TisXdyr] duxßcavöv-

x(ov Aojgkovqoi); C. I. Gr. 1824— 27; 1874;

1949; 6860 b, vs. 5 (
7tXan[ri]Qcov GcozgQGiv,

’A[iwh.Xcu'oigi
[ff

,

]£ o [
i](rw'

;
auch 489, 1261, 1421, 60

4042, 4458 otor^psg); II Boehl , Bursians
Jahresber. 32. Bd. 10, 2. 1882 p. 64 = Petrides,

Parnassos 1881 p. 905 (Alogkovqoi svtcXsikv)-,

ferner Tristan, Comment. hist. 2 p. 447; Zoega,

Numi, Aeg. Imp. Note zu Traianus nr. 55

p. 66—67; Eclchel, Choix de p. gr. du cab.

imp. des ant. p. 58—59 zu PI. 28; Schlichte-

groll, Choix des principales p. gr. de la coli.
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de Stosch p. 71 zu Pi. 28; Doc. ined. 3 p. 479,
Mus. Borgiano 3. CI. 9. div. nr. 46 = Io. Chr.

Amadutii ad Io. Paul. Borgiam de gemma
navim cum Dioscuris desuper coruscantibus
referente epistola, Nov. Thes. g. v. 3 p. III—
XV

;
ähnliche Schiffsdarstellungen mit den

Hüten der Dioskuren und Sternen oder mit
zwei Sternen allein auch - bei Tölken p. 379,

7. Kl. 124. 125; Gori, Thes. g. a. astrif. 1 Tb. 165,

2 p. 194—196; King, Ant. gems and rings 2

PI. 39 nr. 1 p. 62; auf Münzen mit den Häuptern
des Antonius und der Octavia, Mommsen, Mist,

de la monnaie rom. 4 PI. 33 nr. 5 p. 78 =
Cohen, Med. Imp. I 2

p. 55 nr. 12 = Babeion,
Monn, consul. 2 p. 278, Oppia nr. 5; des An-
tiochos VII. von Syrien, Tresor de num. et de
glypt. Numismatique des rois grecs. Paris 1849.
2° PI. 49 nr. 12; Liebe, Gotha num. p. 114;
Musellius 1 Tb. 7, 5; des Alexander II. Zebina,

Num. des rois grecs PI. 4 nr. 17; Pellerin, Bec.
de med. des rois PL 11; A Cat. of the greek

coins in the Brit. Mus. The Seleucid Kings of
Syria. PI. 22, 14; von Phokaia, Patin, Num.
Imp. p. 207 nr. 1; Pellerin, Bec. de med. 2

PI. 59, 72; Schläger Tb. 2 nr. 29; Müller, Descr.

des monn. ant. du Musee Thorvaldsen p. 263
nr. 119 nebst Note 5 ;

A. Löbbecke, Ztschr. f. N. 7

1880 p. 55—56 nr. 5 (vor der Prora ein See-

tier mit langen Ohren und Fischschwanz);
T. Combe, Vet. pop. et reg. numi qui in Museo
Brit. adservantur Tab. 12, 24; 28, 271, 284,

285 p. 36; Leukas, MoGzoXdiiag, KuxdX. zutv

KQX. voy. KsqxvQccg, Asvsdöog n. z. X. p. 67 nr.

684, 687 Pinax T
;
auf einer Bronzemünze von

Tyndaris im Obv. eine Prora, im Rs. die

Dioskurenmützen mit Sternen, Imhoof-Blumer,
Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde 5,

1870 p. 60, 3; F. v. Duhn, Ztschr. f. N. 3,

1876 p. 32 nr. 20; auf Münzen des Severus
Alexander von Sidon auf einer Erhöhung des

Kastells der Argo (Beischrift APrO|NAYT)
die Dioskuren mit Sternen sitzend, Beichardt,

Num. Zeitschr. 1
, 1869 p. 385— 386 Tfl. 11,

2; auf Münzen vonBerytos delphinumwundener
Dreizack zwischen den Dioskurenhüten mit
Sternen, Pellerin, Bec. 2 PL 81, 3; auf Münzen
von Olbia ein Delphin zwischen den Dios-

kurenhüten mit Sternen, unten eine Ähre,
de Kähne, Descr. du Musee du feu le prince

Basile Kotchoubey 1 p. 59 nr. 93]; endlich, um
wieder auf die Verbindung der Isis mit den
Dioskuren zu kommen, auf einer Bleitessera

in Athen der Kopfschmuck der Göttin (Sonnen-
scheibe zwischen Hörnern mit zwei Federn)
zwischen den beiden Mützen mit Sternen,

Engel, Bull, de Corr. hell. 8 Pl. 3 nr. 64 p. 10;
sowie auf einer des Herrn Scholz Isis im Obv.,

ein Dioskur mit seinem Rofs im Rs., Krosch,
Bonner Jahrbb. H. 2. 1843 p. 80 nr. 17. Ferner
erscheint Isis mit Sarapis und Hermes auf
einem Schiff' auf einem roten Jaspis, Descr.

Musei Franciani 1 p. 249 nr. 787; auf dem
Vorderteil des Schiffs, in der R. das Sistrum,

in der L. vielleicht die Situla, zugewendet
dem Sarapis mit Schlange zu Füfsen und Stern
vor sich auf dem Hinterteil auf einem Lapis-

Lazuli des Museo Borgiano 3. CI. 2. div. nr. 31,

Doc. ined. 3 p. 435; am Steuer eines Schiffes,
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Isis Pelagia. Kenner
, Stift

St. Florian 7, 20.

auf welchem Sarapis zwischen der Göttin des

Überflusses und Demeter sitzt, auf einem
Lapis -Lazuli bei Raspe p. 122 nr. 1499. Die
Büste der Isis soll zu sehen sein auf Vorder-
und Hinterteil eines Nilbootes, auf dem Sara-

pis zwischen einem Sperber und Harpokrates
sitzt, auf einem Lapis-Lazuli der Sammlung
Stosch, Winckelmann, Descr. p. 43, 2. Kl. 3. Abt.

nr. 04 = Werke 9 p. 330, Raspe p. 122

nr. 1501, TölJcen p. 21, 1. Kl. 2. Abt. nr. 74. io

Von Kontorniaten ist zu nennen der in Cat.

of tlie second portion of the Northwick Coli.

London 1860 p. 4 nr. 34 verzeichnete: „Serapis.

Rs. Isis ivith floating sail to left“, vielleicht

dieselbe Darstellung wie die des hei Kenner,
Die Münzsammlung des Stifts St. Florian Tfl.

7, 20 p. 201 beschriebenen: DEO SARAPIDI.
Büste des Sarapis

von 1. ßs. Isis Pha-
ria auf dem Schiffe 20

von links —
•; et-

was vorschreitend

hält sie die beiden
oberen Enden des

geblähten Segels
in den erhobenen
Händen u.s.w. Da
Götterbilder auf
Kontorniaten nicht

allzuhäufig sind, 30

Fr. Lenormant, La
monnaie dans l’an-

tiquite 1 p. 50, ist, zumal da nach der Ab-
bildung der Revers vollständig verwischt ist,

vielleicht wiederum dieser Typus zu erkennen
auf dem von Colien 6 p. 548 nr. 1 aus Cab.
Charvet so beschriebenen: „DEO SARAPIDI.
Rüste de Serapis ä g., barbu, le modius sur
la t. et vetu du paludament. Rs. Tres-fruste.

On distingue un aigle et un arbre.“ Hin- 40

sichtlich der Bleitesseren verzeichnet Krosch
a. a. 0. p. 81 nr. 46, 47 u. 48 Isis Pharia im
Obv.

,
Haupt des Nils oder gelagerter Nil im

Rs.
;
Ficoroni, De plumbeis ant. num. p. 102

cap. 29 nr. 13 und E. de Ruggiero
,

Cat. del

Museo Kircheriano 1 p. 181 nr. 945 Isis mit
Sistrum auf der einen und ein Schiff mit
schwellenden Segeln auf der anderen Seite;

Cornaglia, Mus. num. Lavy 1 p. 407 nr. 4583
Isis sitzend, den Harpokrates säugend im Obv., 50

Poseidon mit einem Fufs auf ein Schiffsvorder-

teil tretend im Rs.
;
dagegen die Beschreibung

de Murrs, Descr. du cab. de Monsieur Paul
de Praun p. 301 nr. 432: „Neptune couche ä
terre tient un poisson. Au revers de la pierre
on voit Harpoerate avec les mots gnostiques ä
rcbours : lAco AAAOANAIAA“ (offenbar aßlavu-
ffavcdßa:) flöfst mir hinsichtlich des Poseidon
wenig Vertrauen ein.

Auch zahlreiche Münzen zeigen uns Isis eo

Pelagia. Cohen 2 2

, 231, 1496 beschreibt den
Typus einer Münze Hadrians so: „Isis? debout
ä g., en avant d’un vaisseau qui est sur le

second plan ; ä g., un tcmple?
,
ä dr. une chouette

sur un rocher. Petit medaillon ou M. B.“
Sicher erscheint sie auf der schon oben er-

wähnten Münze der Faustina jun. bei Frölmer
a. a. 0. p. 13, Cohen 3 2 nr. 299, Mionnet 1

p. 236, Alcerman 1 p. 291 nr. 14, deren Typus
Cohen beschreibt als: „Isis Pharia marchant
ä dr. avec son voile flottant au-dessus de sa
tete, et tenant un sistre; derriere un phare;
devant un vaisseau avec un mät sur lequel est

une voile deployee.“ Fröhners im wesentlichen
mit dieser Beschreibung übereinstimmende Ab-
bildung zeigt nichts von einem Sistrum. Isis

ist bekleidet mit einem nur die Arme frei-

lassenden Gewände. Mit der etwas gesenkten
L: hält sie das von dem Gipfel des Mastes
rückwärts flatternde Segel an seinem unteren
Zipfel, mit der vorgestreckten R. das vordere
Ende eines schleierartigen Gewandstücks, das
im anmutigen Bogen über dem Haupte der
Göttin wallt, und, über die rechte Schulter
geschlagen, mit dem hinteren Ende rückwärts
in der Luft flattert. Auf den alexandrinischen
Kaisermünzen geht dieses Gewandstück nicht
über das Haupt der Göttin, sondern bildet

einen Bausch auf dem Rücken, auch hält sie

hier keines der beiden Enden desselben, da
sie beide Hände zum Festhalten des Segels
braucht. Visconti, Musee Pie- Clementin 7 p. 86,

Note 2 zu PI. 15 bemerkt: „ Cette draperie
volante des divinites de Vair et de celles de la

mer convient ä Isis dispensatrice selon Vopinion
de cette theologie physique.“ Auch 0. Jahn,
Die Entführung der Europa auf antiken
Kunstiverlcen

,
Denlcschr. der Wiener Akademie,

Ph.-H. Kl. 19 p. 15 — 16 schreibt sie be-
sonders den Luft- und Seegottheiten zu, letz-

teren auch Kopp, Palaeogr. crit. 4 p. 328 ff'.

§ 845 und Ritschl, Bonner Jalirbb. H. 37, 1864
p. 90 Anm. 65; vgl. auch F. Lajard, Rech. s.

le culte, les symboles, les attributs et les rnonu-

ments figures de Venus en Orient et en Occident.

Paris 1837. 4° p. 236 u. Note 4, sowie Memoire
sur un bas-relief mitliriaque qui a ete decouvert
ä Vienne (Isere), Mem. de l’Inst. Roy. de France,
Ac. des Inscr. et B.-L. 15, 2, 1846 p. 290—292,
Note 2 („je dois faire remarquer ici que la

voile enflee par les vents et placee sur la tete

d’Astarte, d’Artemis, de Diane et d' Isis, pouvait
rappeier que ces divinites, comme Hera ou Iunon,
etaient cosmologiquement parlant, assimilees ä
Vair“)-, Cavedoni, Bull, arcli. napol. N. S. 2,

1853 p. 90, der an Plin. 36, 4, 17 „velificantes veste

sua“ erinnert; weniger ansprechend will Tölken,
Über die Darstellung der Vorsehung u. der
Ewigkeit auf römischen Kaisermünzen. Berlin

1844 p. 15 sie als „gleichsam in Anspielung auf
das Himmelsgewölbe“ den der Natur gebieten-
den Gottheiten beilegen und Welcher, Zeitschr.

f. Gesch. u. Auslegung der alten Kunst 1 p. 467
Anm. 141 sie von Selene auf Isis übertragen
sein lassen. Auf Vota -Publica -Münzen mitt-

lerer Gröfse Diocletians soll Isis Vorkommen
stehend am Steuer eines Zweimasters, an dessen
Vorderteil eine andere Figur das Segel ein-

zieht, Banduri 2 p. 25 (De C\amps]), wonach
Cohen 6 2

p. 474 nr. 528, Eckhel 8 p. 15, Rasche
6, 1 p. 770; nach Vaillant, Num. Imp. Rom.
Praest. 1 p. 254 steht sie dagegen am Vorder-
teil; nach de Fontenu, Mem. de l’Ac. des Inscr.

et B.-L. 5 p. 92, vgl. Griselini, Raccolta d’opuscoli

scientifici e fdologici 39 p. 343 richtet sie auf
einem Stücke des Herrn de Surbeck das eine

16 *
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der Segel, während Sarapis am Steuer sitzt;

über eine ähnliche Darstellung auf einer Münze
Maximians s. oben Sp. 406. Am Steuer eines mit
noch einigen Figuren besetzten Einmasters, und
zwar nach Ramus stehend

,
nach den anderen

sitzend, erscheint sie auf Vota-Publica-Münzen
(Kleinbronzen) des Constantinus M., Ramus 2,

2 p. 249 nr. 331, wonach Cohen 6, 55; Haller,

Cat. Mus. Bernensis p. 373 nr. 58; Bandun 2

p. 292—293, wonach Rasche 6, 1 p. 778 und
Cohen 6, 552; Tanini p. 275, wonach Rasche
. a. 0.; Wiczay 2 p. 367 nr. 4009; und des

Crispus, Tanini p. 284, wonach Rasche a. a. 0.

und Cohen 6, 146. Auf einem Schiffe stehend
und ein schwellendes Segel haltend sieht man
sie auf zahlreichen Vota-Publica-Münzen (Klein-

bronzen) des Constantinus M.
,

Eckhel
,

Cat.

Mus. Caes. Vindob. 2 p. 479 nr. 274, D. N. V.

8 p. 91, Arneth, Synopsis Num. Rom. qui in

Mus. Caes. Vind. adservantur p. 196 nr. 106;

Banduri 2 p. 293, Cohen 7, 41; Tanini p. 227;
Ramus 2, 2 p. 249 nr. 332; Collen 6, 550;
Mionnet 2 p. 236; J. Y. Alccrman 2 p. 243, 37;

Cat. d'Ennery p. 638 nr. 4690; Crispus, Tanini
p. 284; Cut. d’Enmry p. 639 nr. 4705= Rasche

, 1 p. 778, Cohen 6, 147, Mionnet 2 p. 241;
Constantinus II. nur durch Rasche 6, 1 p. 779 be-

legt, also sehr zweifelhaft; Magnentius, Tanini

p. 312 = Rasche a. a. 0. p. 779, Cohen 6, 63;

Constantius Gallus, Ramus 2, 2 p. 292 nr. 26
= Cohen 6, 49; Julian Apostata (DN IVLIANVS
P F AVG. Es. VOTA PVBLICA), Tanini p. 321
= Rasche 782 und Cohen 114; (DN FL CL
IVLIANVS AVG. Rs. VOTA PVBLICA) Ban-
duri 2 p. 440 = Rasche a. a. 0. — (VOTA
PVBLICA. Rs. ebenso) Cohen 7, 10. — (DEO
SARAPIDI. Rs. VOTA PVBLICA) Tanini p.
321 = Rasche a. a. 0.; Cohen 6, 112; Mi. 2

p. 297
;
Akerman 2 p. 300, 10; Eckhel, Cat. Mus.

C. Vindob. 2 p. 505 nr. 70 = D. N. V. 8 p. 136

u. Tanini p. 320 = Rasche a. a. 0., Mi. a. a. 0.,

Akerman nr. 11. — DEO SARAPIDI oder
SERAPIDI, Büste mit Strahlen. Rs. VOTA
PVBLICA, Cohen 6, 113. — Bancluri 2 p. 440
= Rasche a. a. 0.; Musellius 3 Tb. 253 nr. 3,

1 p. 316. — Cut. Welzl de Wellenheim
, Med.

rom. p. 256 nr. 15397
;

Cat. d’Ennery p. 643
nr. 4749; Julian und Helena, DEO SARA-
PIDI oder SERAPIDI, Cohen 6, 7 ;

Mi. 2 p. 302;

Akerman 2 p. 304, 2; Arneth p. 203 nr. 31;
Banduri 2 p. 235 Tb. 14, 14; p. 435 f.; Ducange
Tb. 14 p. 39 = Rasche a. a. 0.; Patin p. 481

nr. 6; Mus. Num. Lavy 2 p. 406 nr. 5169;

Cat. Campana. London 1846 p. 7 nr. 23. 3;

Helena, VOTA P V BL1C A. Rs.VOTA PVBLICA,
Tanini p. 321 Tb. 6 nr. 12 == Rasche 6,1p.
785, Mi. 2 p. 301; Akerman 2 p. 303 nr. 28. —
DE 1SIDI, Tanini a. a. 0. = Rasche p. 786 u.

Coli. 6, 18. — DEA ISIS FARIA, Tanini p. 322

Tb. 6 nr. 13 = Rasche a. a. 0., Coli. 6, 19,

Mi. 2 p. 298, Akerman 2 p. 301, 1. — ISIS

FARIA Büste von vorn, Museo Num. Lavy 2

p. 406 nr. 5170; Cohen 6, 17; Mi. 2 p. 298;

Alccrman 2 p. 302 nr. 4; Cat. Campana p. 7f.

nr. 2. — ISIS FARIA Büste mit Diadem r. h.

Cohen 6, 14. 15; Banduri 2 p. 235 Tb. 14,

24; p. 442 = Rasche p. 786; Cat. D.-G. de

A***. Paris 1867 p. 87 nr. 826 bis. — ISIS
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FARIA Büste mit Sistrum in der R., Banduri
2 p. 442; Akerman 2 p. 301 nr. 2; Tanini p.

321 = Rasche p. 786; Ramus 2, 2 p. 296 nr. 63;
Wiczay 2 p. 380 nr. 4282. — Tanini p. 322 =
Rasche a. a. 0.; Mi. 2 p. 299; Akerman nr. 3;
Iovianus, Tanini p. 324 = Rasche p. 787 u.

Eclchel, T>. N. V. 8 p. 148; Cohen 6, 26; Mi.
2 p. 307 ;

Akerman 2 p. 309 nr. 4. Ein Segel
ausbreitend, bald mit Angabe des Sistrums,
was durch ein Sternchen ausgedrückt werden
soll, bald ohne Angabe desselben wird sie

verzeichnet auf alexandrinischen Kaisermünzen
unter Domitian LA, Mi. 87, 372; LI, Eckhel.

Cat. Mus. Caes. Vind. 1 p. 267 nr. 5 = Mi.
96, 447

;
LIA, Thes. Morellianus 3, Dom. Tb. 24

nr. 7 = Zoega p. 56 nr. 92 und Mi. 97, 460;
Trajan LIA, *Mi. 6, 119, 646 = Sestini, C. N.
V. Mus. Arig. Cast. p. 106; Hadrian LA,
Zoega p. 103 nr. 30 a = Mi, 149, 870; LZ,
*Zocga 106, 64 Tb. 6,9 = Mi. 155, 917; LH,
!Mi. S. 9, 56, 179; LAEKATOY, Mi. 6, 162,

978; LIA, Zoega 129, 283; Cat. Rapp p. 50
nr. 613; *Mi. 6, 172, 1083; 1084; *Feuardent

84, 1334; LIE, *Feuardent 86, 1360; LIZ, Zoega
136, 340 = Eclchel, Cat. Mus. C. Vind. 1 p. 270
nr. 28; A. de Longperier, Cab. de Magnoncour
p. 98 nr. 763; Gefsner, Num. ant. Impp. Tb. 90,

23; *Mi. 178, 1143; *Feuardent 87, 1376; *Coll.

Santangelo 135 nr. 11880; LIH, Wiczay 1, 312,

6683 = Sestini, Mus. Hed. 3 Cont. 29, 74;

Feuardent 90, 1408; Cohen, Cat. Greau 258,

3071; Mus. Theupoli p. 1129; Patin, Tlics.

num. a Mauroceno reipubl. legatus p. 118;
*Feuardent 90, 1407; *Cohen, Cat. Greau 3070;
*Coll. Santangelo 135, 11888; *Mi. 183, 1182;

1183; *Sestini, C. N. V. M. Arig. C. p. 108; *Cat.

Thomsen 1, 1, 194, 2140; 2141; Sabina LIS,

Sestini, Mus. Hed. 3 Cont. 32, 2; L£ bei Zoega
152, 2 = Mi. 203, 1350; *Mi. S. 9, 66, 240,

was nach von Sullet, Die Daten der alexan-

drinischen Kaisermünzen p. 32 in LI £ zu be-

richtigen ist; Antoninus Pius LB, *Eckhel,

Cat. M. C. Vind. 1, 270, 1 = Zoega 165, 18;

Wiczay 1, 313, 6677 = Sestini, Mus. Hed. 3

Cont. 32, 3; Mi. 6, 221, 1410; Feuardent 103,

1554; LE, Mi. 223, 1506; *Zoega 172, 90;
*Eclchel, Cat. 1, 271, 10; vgl. *Mi. S. 9, 70, 261;

*Schläger,
Comm. de n. Hadr. pl. p. 137, 2 =

Baudelot , Hist, de Ptolemee Auletes p. XXXVIII

;

L ENATOY, "'Mi. 6, 245, 1667; L AEKATOY,
Zoega 193, 255; Ramus 1, 371, 24; Patin,

Thes. Mauroc. p. 122; *Mus. Theupoli p. 1142;

*Mi. 249, 1693; *Feuardent 116, 1710; L ENAE-
KATOY, *Mi, 254, 1727; ^Feuardent 118, 1730;

*Cat. Thomsen 1, 1, 195, 2154; L AOOAEKATOY,
Zoega 196, 285 = Mi. 257, 1572; Feuardent
120, 1752; LIZ, Zoega 201, 351 = Mi. 267,

1825; Cat. De Moustier 97, 1511; Feuardent
125, 1825. 1826; LKA, Feuardent 131, 1904.

1905; verwischt, Coli., Cat. Greau 268, 3196;
Marc Aurel L TPICKAIA, Zoega 223, 122;

LIZ, Feuardent 139, 1986; Faustina jun. LZ,

Cut. De Moustier 113, 1780; LI, Mi. 311, 2151;
LIZ, Feuardent 151, 2122; *Mus. Theupoli

p. 1157 = Zoega 228, 46 und Mi. 315, 2180;
L. Verus LA, *Mi. 323, 2246; Commodus LKZ,
Zoega 239, 36 = Sestini, C. N. V. M. Arig. C.

p. 112.



489 Isis (Göttin d. Meeres) 490

Um den Pharos vermehrt erscheint der

Typus unter Trajan LIE, Zoega 78, 130 =
Eckhel, C. M. V. 1 , 268, 4; Mi. 6, 121, 665;
Ll£, Hohler, Records of vornan hist, and coinage

1, 295, 592; UH, Zoega 89, 184; Hadrian LS)

Mus. Theupoli p. 1122 = Zoega 105, 59 und
Mi. 153, 896; LZ, *Mi. S. 9, 56, 178; LI,

*Ramus 1, 366, 3, doch vielleicht hinter I noch
ein Zeichen; LIZ, *Zoega 136, 339 mit Anm.,
Tb. 7, 16 = Creuzer ,

Symh. I
2

p. 320, Ab-
bildungen 1, 4 p. 5 nr. 13 und Guigniaut, Les
rel. de l’ant. 1 p. 847 nebst Note 1, Expl. des

pl. p. 49 nr. 160 a PI. 52; Gefsner Tb. 90, 24;

*Mi. 6, 178, 1144; *Cohen, Cat. Greau 257,

3063 bis; *Feuardent 87, 1377. 1378; Pedrusi
6 Tav. 38, 6 p. 364—366 = Gefsner 90, 26;

*Haym, Thes. Brit. 1 Tb. 24, 7 p. 249—252 =
Gefsner 87, *6; Cat. d’Ennery 462, 2707 ;

Tristan

1, 507, 24, von Zoega 133, 311 falsch LIE ge-

lesen; Ramus 1
, 369, 37; Mus. N. Lavy 1

,

3735, 3736; Wiczay 1, 312, 6646 = Sestini, M.
Hed. 3 Cont. 29, 75; Coli. Santangelo 135, 11889;
Cat. De Mousticr 83, 1270; Cat. Thomsen 1, 1,

194, 2142; Mi. 6, 183, 1184. 1185; Feuardcnt
90, 1409, Pl. 20; 1410; Sestini, C. N. V. M.
Arig. C. p. 108; Cat. Rapp 50, 614, Cat. Hei-
deJcen 125, 2765 u. a. m.

;
LKA, *Mi. 6, 197, 1310

;

*Feuardent 97, 1500; Antoninus Pius
LTPITOY, Zoega 167, 45; Mus. Münterianum
1, 189, 2917; LE, St. Quintino 21, 98 = Mi. S.

9, 70, 262; LH, Feuardent 113, 1673; *Mi. 6,

241, 1632; L AEKATOY, Ramus 1, 371, 25;

*Mus. Theupoli p. 1141 = Zoega 193, 254 und
Mi. 6, 249, 1694; *Feuardent 116, 1711;
L AOOAEKATOY, Havercamp,Numoph.R. Christ.

Tb. 17, 11 ;
Zoega 196, 286; Museo N. Lavy 1,

359, 3883; Mus. Munter 1, 189, 2925; Sestini,

C. N. V. Mus. Arig. C. p. 110; Feuardent 119,

1749; 120, 1750. 1751; Wiczay 1, 315, 6713 =
*Sestini, M. Hed. 3 C. 37, 67; *Mi. 6, 257, 1750.

1751; vgl. *Müller, Descr. d. m. a. du mus.
Thorvaldsen 297,302; Cat. Heideken 127,2815;
Cat. Greau 265, 3162; 266, 3166; LIH, Tristan

1, 606, 26 = Gefsner 100, 39, Zoega 203, 368
und Mi. 6, 269, 1843; Musellius 1, 156, 2 Tb.

105, 2; Patin, Thes. Mauroc. p. 122; Gat. Rapp
53, 701; Marc Aurel L AGOAEKATOY, *Zoega
215, 15 = Mi. 6, 290, 1988; *Sestini, M. Hed.
3 C. 40, 2 („duhius“) = Wiczay 1, 316, 6760;
Faustina jun. L AEKATOY, Sestini, C. N. V.

31. Arig. C. p. 111, wohl eher L ACOAEKATOY,
wie Patin, Thes. Mauroc. p. 125; Mus. N. Lavy
1, 365, 3953; Feuardent 149, 2102; Cat. Greau
269, 3210; *Mus. Theupoli p. 1155 = Zoega
227, 23; *Sestini, AI. Hed. a. a. 0. 42, 1 =
Wiczay 1, 317, 6780, *Cat. d’Ennery 472, 2832;
*Mi. 6, 312, 2154. Die Göttergestalt zwischen
zwei Tritonen auf dem obersten Absätze des
oft auch allein (z. B. Donaldson, Architectura
num. nr.92; Zoega Tab. 10, 14; Feuardent PL 21,

1530) dargestellten Pharos, desWunderbaues des
Knidiers Sostratos, Ltmhroso, L’Egitto al tempo
dei Greci e Romani p. 168—175, von Panofka,
Gemmen mit Inschriften p. 63—64 zu Tfl. 2, 21
für Artemis Charinautes, von F. Lajard, Mem.
de l’Inst. des I. et B.-L. 15, 2 p. 291 für Isis,

von Maurice Albert (Le culte de Castor et

Pollux en Italie p. 61 Note 4), der doch wohl
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die alexandrinischen Münzen im Sinne hat,

für Yenus, von Donaldson p. 346 für Ptole-

maios Soter, von Cohen, Cat. Greau 257, 3063 bis

und Cornaglia, 3Iuseo num. Lavy 1, 349 nr.

3735 für Poseidon gehalten, ist nach Feuardents
Abbildungen und Sestini, M. Hed. 3 Cont. p. 29
nr. 75 Zeus, worauf vielleicht das Epigramm
des Poseidippos

(
Mon

.
grecs p. p. l’ass. p.

Vencourag. d. et. gr. en Fr. nr. 8, 1879 p. 33,

Mnemosyne 8, 1880, Rh. 3Ius. N. F. 35, 1880

p. 90, ’A^gvcitov 8 p. 350) anspielt:
— nuvvv%iog de dsoov avv Kvyaxi vuvxiqg

OlpSXCU SK KOQVCprjg 71VQ ysycc Kcaoysvov.
Kai ksv in’ kvxo Sgciyot, Tuvqov KiQccg

,
ovS

av uyocQXOi

ccoxrjQog, TIqcoxsv
,
Zyvog o xfjds nlscov

;

vgl. die oben angeführte Inschrift von Delos
(B. C. H. 6, 328, 22) für die Verbindung des
Zeus mit den ägyptischen Gottheiten als

Schirmer der Seefahrer; doch wage ich bei

der Kleinheit der Figur, ohne selbst die Münzen
gesehen zu haben, nicht sicher zu behaupten,
dafs Sestini recht hat. Über die alexandri-

nischen Kaisermünzen, welche Isis bald ohne
das Kennzeichen der Seegöttin, bald ein Segel
entfaltend (wie unter Trajan, Kenner, Die
Münzsammlung des Stifts St. Florian, Tfl. 7, 2

p. 188; und Hadrian, Zoega 133, 309 Tb. 7, 2,

Musellius 2 Tb. 87, 3) zusammen mit Sarapis

und einer anderen Gottheit auf einem Schiff

darstellen, s. Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 141 ;
über

Isis Pelagia auf Homonoia-Münzen von Ephesos
und Alexandria, Num. Zeitschr. Bd. 21 p.87— 88

Tfl. 2, 6; auf einer von Samos und Alexandria
oben Sp. 381; auf Münzen von Anchialos,

Byzanz, Perinth, hier ein Segel ausspannend
am Vorderteil eines Schiffes mit dem von
Sarapis bekränzten Kaiser Severus Alexander,
Philippopolis, Drexler, 31. Beitr. 1 p. 101, 105,

109, 116; auf Münzen von Korinth und Kleonai,

oben Sp. 389 f.
;
von Amastris, Nicomedia, Kyme,

Phokaia Iasos, Philadelphia Lydiae, Aspendos,
Num. Zeitschr. Bd. 21 p. 21—22 Tfl. 2, 14; p. 41

;

p 66 Tfl. 2, 15; p. 67 ;
p. 105—106; p. 132; p. 148;

p. 191; von Byblos und auf einem Stück des

Antiochos IV. oben Sp. 373 f. 376. Unter den
unbestimmten verzeichnet Cornaglia, 31us. mim.
Lavy 1 p. 418 nr. 4690 eine Münze mit dem
Strahlenhaupt des Helios im Obv. und der ein

Segel haltenden Isis im Es. Das Sistrum an
dem Terracotta-Basrelief des Museo Campana
(
Ant . Opere in plastica, tav. 7, Gataloghi del

Museo Campana CI. 4, Ser. 4 nr. 7 p. 7: ,,Mä-
schere di Nettuno alternate da delflni accoppiati

con remi, ancore e sistri“, Lafaye p. 296 nr. 109,

E. Gerhard
,

A. Z. 1846 p. 71) deutet nach
letzterem nur „auf ägyptisierenden Verzierungs-

geschmack hadrianischer Zeit“; ähnlich finden

sich zusammengestellt an Terracottareliefs „ein

Dreizack von einem Delphin umwunden, da-

neben Reste von rundem Geräte, wie von
Schildern, und ein Sistrum“, Beschr. d. St.

Rom, 2, 2. Buch: Das Vaticanische Museum.
A. Appartamento Borgia, 4. Z. Sehr. 11 ur. 25,

p. 24; „zwei Delphine, um den Stab eines Drei-

zacks schwungvoll gekreuzt, daneben Spuren
anderer Figuren, links ein Sistrum“, v. Sacken
u. Kenner p. 251 nr. 15.
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„Keine ihrer Eigenschaften aber hat ihr

eine solche Bedeutung verschafft wie die der
Schutzgöttin weiblicher Funktionen“
sagt Reville, Die Religion zu Rom unter den
Severern p. 53; „Isis gilt als das Muster einer

Gattin und Mutter“, Wiedemann
,
Die Rel. d.

a. Äg. p. 116. Noch auf Denkmälern der rö-

mischen Periode ist ihre Liebe zum Gemahl
verherrlicht, so stellt ein Gefäfshenkel bei

Gaylus, Ree. d’ant. 6 PL 75 nr. 3. 4 p. 249—250 :

und eine Terracotta des Museo Borgiano § 52

nr. 156, T>oc. ined. 1 p. 380 die Büsten beider

mit zum Kufs aufeinander geprefsten Lippen
dar. Sie betont: eyu> sige yvvq vccl aörXcprj
,Oan,

Q(s)og ßaadsog, Hymn. v. los Z. 8— 9,

A. Z. 1878 p. 131; sie erklärt: ccvSqI yvvaiv.ee

6vväyccyov, H. v. Andros v. 37; syco yvvaiva
vui avdgoc Gvvrjyctya

,
H. v. los Z. 17, syco

or£py£(j'0'a[t] yvv[ant]ccg vn ai'd[^i]c3v rjvavvccaa
,

ibid. Z. 25. 26, syco avvygacpag yccgiväfs . . . .,

ibid. Z. 11, syco sige, g [jra]pä yvvea |t &so

g

vulovgi\y]g, ibid. Z. 11 . „Die Herrin der
Liebe“

(
Brugsch

,
Rel. p. 647) „die süfse in der

Liebe“
(
Brugscli , Biet, geogr. p. 1133) nennen

sie ägyptische Texte; val xgv Iaiv Evdoigög

epgae ßgaßsvsiv xd sgcoxivd heifst es bei Blut,

de Is. et Os. c. 52, p. 94 ed. Partliey. Sie er-

barmt sich der Liebenden; die als Mädchen
mit Ianthe verlobte Iphis verwandelt sie in

einen Jüngling, Ovid, Met. 9, 665 ff.
;
Anthia,

welche sie angefleht hat, sie unberührt dem
Habrokomas zu erhalten, führt sie unversehrt

dem Geliebten zu
(
Xenoph . Eph., Erotici Script.

Gr. rec. Hercher 1 p. 384, vgl. 372 und 376)

wofür ihr beide im Isistempel zu Rhodos
danken, p. 397; bei Achilles Tatius wird sie

in ihrem Tempel als Zeugin der Schwüre ewiger
Treue angerufen, c. 14 § 2, 1 p. 140. Wenn
aber Georgii 4 p. 287 aus Ovid Amor. 1,8,74
schliefsen will, dafs sie als Beraterin in Liebes-

intriguen gedient habe, so versteht er den Sinn

falsch; der Dichter läfst hier eine alte Hexe
der Geliebten raten, sie solle Fasten und An-
dachten im Dienste der Isis zum Vorwand
nehmen, sich ihm zu versagen; dafs freilich

ihre Tempel in Rom Gelegenheit zu Liebes-

abenteuern boten, kann nach den Stellen der

Autoren nicht geleugnet werden. Ovid, A. a.

1, 77—78 rät dem Neuling, die Tempel der

Göttin, die viele dazu macht, was sie selbst

dem Iupiter gewesen, aufzusuchen, am. 2, 2, 25

warnt er schalkhaft, nicht zu erforschen, was
sich bei der linnentragenden Isis begeben
könne; der sittenstrenge Juvenal 6, 488 nennt
die Göttin wenig respektvoll geradezu eine

Kupplerin; doch fällt, was hier in poetischer

Ausdrucksweise der Göttin vorgeworfen wird,

nicht ihr selbst, sondern, wie in dem von
losephus, Antiqg. 18, 3, 4 erzählten Falle, un-

würdigen Priestern derselben zur Last; auch
waren die Tempel überhaupt, nicht nur die

der Isis, als Orte der Verführung bekannt,

Friedländer
,

Sittengesch. I
4

p. 488—489; vgl.

über die Vorgänge bei heutigen religiösen

Nachtfesten in Süditalien die Andeutung Tredes,

Bas Heidentum in der kathol. Kirche 4 p. 176

u. p. 178.

Auch zur Zauberei in Liebesang elegen-
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h eiten wird ihr Name benutzt; in den ägyp-
tischen Beschwörungen des grofsen Pariser Papy-
rus will der Magier eine Frau dadurch zur Liebe
zwingen, dafs er den Zauber spricht, welchen
Isis, von Thoth belehrt, gegen den ihr un-
treu gewordenen Osiris angewendet hat, Erman,
Zeitschr. f. äg. Spr. u. A. 1883 p. 100—104, L
(33— 54 u. lila, 1—7), vgl. 0(22— 27), P (28— 30),

p. 104—105. Natürlich war sie deshalb so recht

eine Lieblingsgöttin der Frauen (Böttiger

,

Kl. Sehr. 3 p. 243— 301 „Sabina an der Küste
von Neapel“; Boissier 1 p. 360 ff.

;
Friedländer,

Sittengesch. I
4

p. 486 ff.; Marquardt, R. St.-V.

3 p. 78 Anm. 2 (= Anm. 9 der 2. Ausg.); Mar-
quardt, Privatleben d. Römer 1 p. 63 Anm. 4),

die schon ohnehin in stärkerem Mafse als die

Männer den fremden Kulten zuneigten, vgl.

Merivale 3 p. 585 ff., Müller, Be hierarchia

et Studio vitae asceticae in sacris et mysteriis

Graecorum Romanorumve latentibus. Havniae
1803 p. 34, Boellinger, Heidentum u. Judentum
p. 630 f. — Juvenal (6, 522 ff., vgl. Trede 4

p. 295 ff.) schildert, wie sie aufGeheifs der Göttin

mitten im Winter dreimal in den eisigen Fluten
des Tiber untertauchen, auf blutigen Knieen
das Marsfeld entlang rutschen, ja wohl gar
eine Wallfahrt bis Meroe (zum Zwecke der

Pönitenz, wie Trede p. 296 richtig erkennt)

unternehmen und Nilwasser zur Besprengung
des Tempels mitbringen; auch wie sie den
durch Nichtbeachtung des Keuschheitsgesetzes

an den heiligen Tagen erregten Zorn der Gott-

heit zu besänftigen suchen durch die Spende
eines Kuchens oder einer Gans, des beliebten

Opfertiers der Götter des Nillands (s. Cuperus,

Harpocrates p. 54
,

Fricl. Sam. de Schmidt,

Biss, de sacerd. et sacrificiis Aeg. p. 306—311,

Wolff zu Porphyrius de philos. ex orac. hau-

rienda p. 191, Chwolson, Bie Ssabier 2 p. 85,

> Willdnson 5 p. 379 u. 533, Keller, Tiere des

kl. A. p. 286, p. 454 Anm. 6, Stephani, C. r.

p. l’a. 1863 p. 22, Anm. 6. 7, p. 93, Wiede-
mann, Herodots 2. B. p. 311, Brugsch, Biet,

geogr. p. 659; vgl. auch Helbig, Wandgemälde
p. 220 f. nr. 1106. 1107), auf welcher Isis selbst

mit Harpokrates zusammen (Coli. Brovetti, Obj.

en t. c. nr. 24, Boc. ined. 3 p. 262) oder letz-

terer allein (Num. Zeitschr. 21 p. 221—222, A
guide to the first and second eg. rooms of the

• Brit. Mus. p. 107; p. 108 nr. 2432 bb
,
Zeitschr.

f. äg. Spr. 1889 p. 55) reitend dargestellt wird.

Nicht selten liefsen sich die Verehrerinnen
der Göttin in deren Tracht darstellen (Böttiger,

Kl. Sehr. 3 p. 255 Anm.**, K. O. Müller,

Handb. d. A. cl. K. 3
p. 670, § 408, Mar-

quardt, R. St.-V. 3 2
p. 80 Anm. 4), dem

linnenen Untergewand und dem meist ge-

franzten und fast immer auf der Brust ge-

knoteten Mantel (Winclcelmann, Stl. Werke 4

) p. 356— 357, 7, p. 67— 68, Lafaye p. 253—254),

von dem Zoe'ga, N. Aeg. p. 167, 48, Anm. die

Erklärung giebt: „conicio equidem innui habi-

tum mulierum lactantium, ut nodo qui vestem

retinebat, facili negotio solvendo, nunquam non
essent paratae ad ubera infanti praebenda“

,

ferner dem Sistrum (über welches s. Bene-

dictas Bacchinus, Be sistris eorumque figuris

ac differentia, wieder abgedruckt in Graevius,
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Thes. Ant. Mom. 6 p. 409—415 von Jacobus
Tollius nebst des letzteren ,,Dc sistrorum varia

figura dissertatiuncula“ ; Hieronymus Bossius,

Isiacus sive de sistro opusculum. Mediolani
1622. 12°, abgedruckt in Sallengres Nov. Thes.

Ant. Bom. 2 p. 1373—1392, vgl. praef. p. V

—

VI; Anonymi Epistola de sistro in Ioannes
Clericus

,
Bibliotlieca selecta. Tom. 16 p. 163;

de la Chausse , Bom. Mus. Romae 1746. 2°.

Sect. 3 Tab. 15—17, p. 9—13; Sect. 4 Tab. 8,

12, p. 48—49; Jablonslci, Voces Aegyptiacae

p. 309 mit De Waters Anm.; Amaduzzi, No-
velle letterarie di Firenze 1773; Böttiger, Kl.
Sehr. 3 p. 262 Anin.**; Villoteau, Sur les diff.

Instruments de musique, Descr. de l’Eg. 6 p. 460;
Musee de Bavestein 1 p. 69— 70; Aug. Andre

,

Cat. rais. du musee d’arch. et de cer. de Bennes 2

. 32 zu nr. 65; Parthey zu Blut. De Is. et Os.

. 63 p. 256—257; Wilkinson, M. a. C. 1 p. 69
—70, 2 p. 323, 325; Brugsch, Dict. geogr.

p. 742; Pierred, Dict. d’arch. eg. p. 514; E.
Lefebure, Bites egyptiens construction et pro-
tection des edifices = Publications de l’ecole

des littres d’Alger, Bull, de Corr. Afric. 4. 1890
p. 68; vgl. das abessinisebe Kirchengerät Sa-
nasel bei Batzel, Völkerbünde 3 p. 249) und
der Situla; man vgl. die Büsten bei Lafaye
p. 287 nr. 85; p. 287 nr. 86; Matz u. v. Duhn
2, p. 512 nr. 2006; Museo Borgiano § 14
nr. 15, Doc. ined. 1 p. 338; die Statuen bei

Lafaye p. 287 nr. 87, PI. 4 (vgl. 88. 89);

Dressei u. Milchhöfer
,

Mitt. d. D. A. I. i.

Athen 1877 p. 349 nr. 99; Michaelis
,
Ancient

Marbles in Great Britain p. 355, Ince Blun-
dell Hall 55; Visconti, Monum. du mus. Chia-
ramonti p. 36—45, PI. 3 (ohne Knoten, in der
R. statt des Sistrum „une brauche d’arbre
en forme d’aspersoir“

,

aber ergänzt); Matz u.

v. Duhn 2 p. 451 nr. 1581; p. 452 nr. 1589 =
Lafaye p. 275 nr. 36 („Isis“); nr. 1583 („Torso
einer Isispriesterin“); Bull, della commiss. arch.

munic. 4. 1876, p. 110, p. 215, sez. 2, 1 nr. 13;

11. 1883 p. 261, sez. 2, 1 nr. 2; P. E. Visconti,

Catalogo del museo Torlonia di sculture antiche.

Roma 1876 p. 93 nr. 178; auch die „Tsis“ bei

Lafaye p. 277 nr. 45 ist wohl eher eine Isiaca;

die attischen Grabstelen, Lafaye p. 298 nr. 114,

von denen die der Zocpia ’Ayamrjzov (C. I. A. 3,

2199 abgebildet ist bei Le Bas, Voyage en
Grece et en As. Min. Planches publiees par '

S. Beinach, Monum. fig. 75 p. 83; den Grab-
stein von Tanagra, G. Körte, Mitt. d. D. A.
Inst. i. Ath. 3, 1878 p. 342 nr. 54; den Grab-
stein der Babullia Varilla, Lafaye p. 298 nr. 113,

PI. 5, die bei Matz u. v. Duhn 3 p. 177
nr. 3881; p. 202 nr. 3950 u. a. m.; auch Büsten
mit Sistrum auf geschnittenen Steinen, Im
Chausse, Bom. Mus. 1 sect. 1, 2, p. 2— 3 =
Montfaucon 2, 2 PI. 115, 1 (Cameo); Baspe
p. 25 nr. 262; p. 26 nr. 277, PI. 7 (Cameo); (

Maffei, Gern,me ant. fig. 2, 3 p. 9— 11 =
Augustinus, Gemmae et sculpt. ant. 1, 68 p. 21—22, Montfaucon 2,Jl, 118, 2, Baponi, PI. 50,

1 (Gewand an den Ärmeln geknöpft. Cameo);
David et Mulot, Le Mus. de Flor. 1 PI. 85, 5

p. 228—229, Baponi PI. 17, 1; Böttiger, Kl.
Sehr. 3 p. 255 Anm.**

Als Vorbild des Weibes zeichnet sie sich
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natürlich auch durch Schönheit und Anmut
aus. „Von schönem Anblick“, „die liebens-

würdige in allen Ländern“, „die liebenswür-
digste unter allen Gottheiten“, „die Holdselige“,

„die Schöngesichtige in Theben, die Hehre in

Heliopolis, die Guttbätige in Memphis“, „die
Herrin der Wonne und Freude“ heifst sie in

den ägyptischen Texten, Brugsch, Bel. p. 646
—647; naynalog C. I. Gr. 5113. Als Haupt-

i Schönheit allerdings rühmen die Griechen ihre

Locken, weshalb sie Beinamen wie evnXoxayog,
Kaibel, Epigr. Gr. 833 und svsQ’siga, Puchstein,

Epigr. Gr. in Aeg. rep. 34 C vs 7 = Lepsius,

6, Tab. 97. Gr. 455 erhält, vgl. Puchstein,

p. 74, Drexler, Wochensehr. J. Icl. Phil. 1886
Sp. 1082—1084, Wieseler, Üb. einige beach-

tensw. geschn. St. 2, 1 p. 41— 43 {Gott. Abli. 30),

Furtwängler
,
Jahrb. f. d. D. A. Inst. 4 p. 82

—83. Und wie sie selbst anmutreich ist, so

1 verleiht sie auch die ölöol ooi o Edgunig
v.cd y ’laig inacpgoÖLOi'av %ägiv, gogcpriv ngog
zov ßuGiXsa Kal rfjv ßaoihaaa

v

wünscht Pto-

lemaios der Sohn des Glaukias dem vnoSioiv-g-

zgg Sarapion, s. Wochenschr
. f. kl. Phil. 1886

Sp. 1245.

Nahe berührt sie sich mit Hathor, s. oben
Bd. 1 Sp. 1855—56 u. 2 Sp. 453 f., Brugsch, Geogr.
Inschr. 1 p. 202, 203, 229, 276; 3 p. 22, 24, 30, in

welcher die Griechen ihre Aphrodite wieder-
erkannten. Bei einer von 0. Puchstein, Mitt. d.

D. A. I. i. Athen 7, 1882 p. 14— 15 nr. 348 so

beschriebenen Figur der Sammlung Demetrio in

Athen: „Weibliche vierköpfige Bronzestatuette

(etwa 0,35 h.), bis auf die Arme, den 1. Fufs und
eine Beschädigung am 1. Knie gut erhalten.

Die Figur im ägyptischen Schema stehend,

scheint den 1. Arm gesenkt, den r. vor der

Brust gehalten zu haben. Das faltenreiche Ge-
wand mit dem sog. Isisknoten auf der Brust,

sowie das Profil der vier Köpfe mit dachziegel-

förmig angeordneten Löckchen und langen
jederseits herabhängenden Flechten ist gräci-

sierend. Auf dem viergesichtigen Kopfe trägt
die Figur einen grofsen auf einem Rund von
Uräusschlangen stehenden Aufsatz, welcher aus
der Isiskrone, den Widderhörnern und Doppel-
federn besteht“ könnte man sich versucht
fühlen, die Deutung, welche in Cramers Anec-
dota Parisiensia 1 p. 321 von der Vierköpfig-

keit der Hekate gegeben wird: o&sv uai zszga-

KsipaXov zrjv ’ Exäzqv b yvazinog nagadldcaoi
loyog dui rä ziaoaga GxoL%sla auf Isis, elemen-
torum omnium domina (Apul. Met. 11, 5), zu
übertragen, doch wird man besser thun, sich

an „Hathor die viergesichtige“ (oben 1 Sp. 1867)
zu erinnern. Vielfach wurde Isis mit Aphro-
dite verschmolzen oder zu ihr in Beziehung
gesetzt, vgl. Scliwenck, D. Mythol. der Semiten

p. 210, D. Mythol. d. Ag. p. 219, Engel, Kypros
2 p. 514. — Helbig, Untersuchungen über die

campanische Wandmalerei p. 8 läfst den Isis-

typus der griechischen Kunst „aus Elementen
des Hera- und Aphroditeideales zusammenge-
arbeitet“ sein. Bei Apiilejus AIet. 11, 2 wird
sie von Lucius angeredet: „seutu caelestis Venus
quae primis rerum exordiis sexuum diversitatem

generato amore sociasti et aeterna subole humano
genere propagato nunc circumfluo Paphi sei -
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crario coleris“ und Kap. 5 erklärt sie, dafs sie

die „fluctuantes Cxyprii Papliiam Venerem“
nennen. Heuzey ,

Cat. des fg. en t. c. du
musee du Louvre p. 199 nr. 247, PI. 10, 7 be-

schreibt eine Terraeotta- Statuette aus Larnaka:
„Femme nue coiffce ä Vcgyptienne et caracte-

risee ä la fois comme deesse nourrice et gene-

ratrice. L’ancienne attitude de VAphrodite orien-

tale et cypriote, portant la main ä sa poitrine

se complique d’un autre gcste qui rappelle

VAphrodite de Cnide.“ Eine Kalksteinfigur

der cyprischen Aphrodite, ägypto-phönicischer

Aphrodite mit Isis verschmolzen. (Hagemans, Un cab.

d’amciteur. PL 5, 1. 2.)

de la coli. De Luynes, Gaz. Arth. 1883, PI. 56

p. 333 sagt: „La fleur de lotus que la deesse

tient de sa main dr. ramenee sur la poitrine
,

Fest la fleur d’Isis“ ; vgl. hiermit Cliabouillet,

Cat. gen. des c. et p. gr. de la hihi. imp. p. 551

nr. 3206: „Divinite feminine (Venus orientale?)

tenant cleux fleurs de lotus. II. 8cent. Manche
en os d’un ustensile de travail phcnicien, trouve

en Syrie.“ Eine Anzahl vonDenkmälern, welche
Aphrodite mit Isis verschmolzen zeigen, habe
ich in der Nurn. Zeitschrift Bd. 21 p 70—73

Anm. 7 zusammengestellt, darunter die hier

abgebildeten Bronzen G. Hagemans ,
Un cab.

d’amateur PI. 5, 1. 2. Ich füge hierzu noch
folgende. In der Coli, de M. Gustave Posno,

Ant. eg., greco-rom. et rom. Paris 1883 werden
unter den griechisch-römischen Bronzen ver-

zeichnet p. 130 nr. 556 Isis, in der L. eine

Lotosblume haltend, auf welcher Horos sitzt;

p. 130 nr. 557, p. 131 nr. 558 „Venus asiatique

nue, debout“ mit Diadem gebildet aus 5 Palmet-
ten, in der R. einen Spiegel, in der erhobenen
L. die Lotosblume mit Horos; p. 132 nr. 561

Isis (= Aphrodite)

„Venus de Naulcratis“ in der erhobenen R.
einen Uräus mit Diskus auf dem Haupt, in der

L. die Lotosblume mit dem Horos; p. 133
nr. 562 „Venus“ mit dem Diadem der Hera,
in der erhobenen Hand die Lotosblume mit
Horos. Die „Aphrodite“ der Sammlung Theod.
Graff,

Th. Schreiber
,
Arch. Anz. d. Jahrb. d.

D. A. I. 5, 1890 p. 158 nr. 10 mit Isiskopf-

putz, Halsband, Ohrringen, Armband, trug in

io der R. ein abgebrochenes Attribut, in der L.

„eine hockende Figur“, in welcher wir wohl
unbedenklich nach den eben angeführten Typen
Harpokrates auf dem Lotos erkennen dürfen;

auch der Harpokrates mit der Sonnenscheibe
auf der Lotosblume, deren Stengel „era ine-

rente ad un’ altra figura, della quäle rimane
il braccio sinistro nudo“ bei Panofka, II Museo
Bartoldiano p. 5 nr. 7 und Coli. Greau. Cat.

des br. ant. p. 169 nr. 864 stammen wohl von
20 einer ähnlichen Bronzestatuette der Aphrodite.

Aphrodite selbst dem Lotos entsteigend soll

zeigen eine Elfenbeinarbeit der Sammlung S.

Mertens-Schaafhausen (E . aus’m Weerth, Bonn.
Jahrb. H. 27 p. 96) und ein Bleimonument des

Museo Bartoldiano, Panofka
,
II Museo Bartoldi-

ano p. 61 nr. 3: „Un fiore di loto, da cuiesce la

parte superiore di' una donna, forse Venere.“

Ferner verzeichnet Adrien de Longperier, Notice

des bronzcs ant. exposes dans les galeries du musee
so nat. dti Louvre p. 35 nr. 153 eine nackte Aphro-

dite mit in Palmetten zerteiltem gewaltigen
Kopfputz: „eile porte un grand Collier, au centre

duquelpendun croissant renverse au-dessus d’un
globe de verre bleu, surmontant un groupe compose
d’un canope entre un Harpocrate et une Venus.

Le collier porte cncore un huste de Serapis, et

un huste d’Isis“; nr. 154 Aphrodite mit pal-

mengezierter grofser Stephane, „sa poitrine

ornce d’un collier au centre duquel pencl un
40 huste d’Lsis (?)“. Ein Kavneolfragment bei

Dolce, Descriz. istor. del. museo di Cristiano

Denh. A nr. 23 p. 4 zeigt „Iside la stessa che

Venere“ ; ein Heliotrop in Berlin, Tölken 1,

26, 104 = Winclcelmann, Descr. 2, 10 nr. 576

p. 120 „Venus mit dem ägyptischen Götter-

zeichen auf dem Scheitel, neben ihr ein Eros

Bogen schiefsend, einer fliegend, ihr Spiegel

vorhaltend“; vgl. auch die einen Eros mit
Bogen in der Luft haltende und von einem

50 anderen Eros mit Fackel begleitete Aphrodite,

die nach Montfaucon, L’Ant. expl. 2, 2 PL 179,

2 (aus La Chausse) p. 387 „une fleur de lotus

“

auf dem Haupte hat und Coli. Badeigts de

Laborde p. 18 nr. 193: „Venus, le haut du
corps nu, appuyee sur une haste, la tete sur-

montee d’une fleur. Sept etoiles dans le champ.

Le taut dans un couvercle forme par le scr-

p>cnt ovgoßÖQog. Ps. Abraxas. IAO). Jaspenoir“;

vgl. p. 8 nr. 59 Zusammenstellung von Mars,

go Venus und Sarapis. Bernoulli, Aphrodite

p. 261 nr. 22 führt an „die merkwürdig her-

menartig gebildete Aphrodite auf der Gemme
bei Cades, Impr. 7 K. 56, mit „Amor, der ihr

einen Spiegel vorhält. Auf dem Kopfe die

Lotosblume“. Auf einem roten Jaspis in Berlin

erscheint nach Tölken 1, 2 nr. 36 p. 16 „Isis-

Aphrodite, stehend mit Sistrum und Wasser-

krug, eine Patera haltend, worauf eine sitzende
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Spitzmaus (nach WincJcclmann ,
Descr. 1, 2

nr. 56 p. 14 ,,un lievre qui paroit se drcsser“),

ein der Venus Athor als Nachtgöttin geweih-
tes Tier“. Mehrere geschnittene Steine zeigen

Aphrodite auf der einen und Harpokrates auf

der anderen Seite, de Murr, Descr. du cab. de

Paul de Praun p. 349 nr. 1050, Urlichs, Drei-
zehn Gemmen der Sammlung der Frau Sibylla

Merlens-Schaaffhauscn p. 14—15 nr. 13, King,
TheGnostics PI. 6, 1, Stephani ,

G. r. p. 1870— 1871

p. 89 nr. 120 immer ders. St.; Stephani, a. a. O.

p. 87 nr. 101; p. 225 nr. 30, PI. 6, 30; oder

beide neben einander, Brit. Mus. A Guide to

the first and second egyptian rooms p. 116,

G. 139, Hämatit; ein Chalcedon der Coli, de

M. Montigny p. 44 nr. 580 Harpokrates auf
einem Cippus, davor Aphrodite, hinter ihr Eros
mit Fackel; eine Bronzegruppe in Turin stellt

dar Aphrodite mit vergoldetem Kranze auf
dem Haupte und zwei goldenen Bändern an
beiden Armen, „vor ihr ein Tritt \Doc. ined
,,altarino“\ mit einigen Stufen und daneben
zwei kleine Harpokratesfiguren“

,
Wiescler,

Gott. Nadir. 1877 p. 684—685, Doc. ined. p.

s. a. st. d. Mus. d'Italia 1 p. 439. Terracotteu
aus Siidrufsland zeigen Aphrodite zwischen
Harpokrates und einem als Herme gebildeten
Priapos, Stephani, C. r. p. l’a. 1877, PL 5 nr. 7

p. 254—255; 259—260; p. Va. 1870 et 1871
PI. 3, 5 p- 174—175; p. Va. 1873 PI. 1 nr. 1

. 5— 6. Isis-Fortuna und einen kleinen Eros
sieht man an einem Elfenbeinkästchen spät-

römischen Stils, Michaelis in Great Britain
13. 620, Bichmond nr. 1.

Auch wurde, wie Isis mit Aphrodite, so ihr

Sohn Harpokrates mit Eros verschmolzen.
Eine Unzahl kleiner Metallfiguren, meist von
Bronze, zuweilen aber auch von Silber oder
Gold, zeigen ihn ausgestattet mit Flügeln,

Cuperus, Narp. p. 36 aus Mus. Moscardi 1. 1

. 13; Baudelot de Dairval, De l’utilite des

voyages 1 PI. 7, 1 p. 262; de la Chausse, Bom.
Mus. 1 sect. 2 Tb. 33 (Beilori); Tb. 34 (de la

Chausse), wonach bei Montfaucon 2, 2 PI. 124,

1. 2; Montfaucon a. a. 0. nr. 11 (Air. Foucault);

PI. 125, 4 (B. P. Mini); vgl. nr. 3 (Mr. Bigord,
viereckiges Plättchen); Musei Franciani De-
scriptio 2 p. 14 nr. 119, 120 (beide von Silber);

E. v. Saclcen u. Fr. Kenner, Die Samml. d. K. K.
Münz- u. Ant.-Kab. p. 333 nr. 26 (Silber); p. 299
nr. 1145 = Sacken, Die ant. Bronzen d. K. K.
M. u. A.-K. p. 91, Tfl. 32, 9; Friederichs, Berlins
ant. Bildw. 2 p. 433 nr. 2003, 2004; Bronzi d’Erc.

2, 86. 87, Boux u. Barre 5 Tfl. 97 nr. 2 u. 3

p. 104-105; Tfl. 103 nr. 2. 3 p. 107— 108, Ger-
hard u. Panofka, Neapels ant. Bildiv. p. 174,
Mus. Borb. 12, 30; Lafaye p. 283 nr. 69, 70;
Mau, Scavi di Pompei, Bull d. Inst. 1876
p. 48 (Silber); Grivaud de la Vincelle, Bec. de
monum. ant., la plugart ineclits et decouverts
dans l’anc. Gaule PI. 4 nr. 4 p. 38— 40; A.
Comarmond, Descr. des ant. et obj. d’art con-
tenus dans les salles du palais-des- arts de la

ville de Lyon p. 201 nr. 19; de Longpcrier,
Notice des bronzes ant. du Louvre p. 117 nr. 522;
Coli. H. Hoffmann, Paris 1886 p. 12 n. 24.

Häufig gesellt sich hierzu noch der Köcher,
Longpcrier p. 116 nr. 520 = Cab. Tersan 320 =
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Lafaye p. 284, 73 (Gold)
;
C. Leemans, Descr. rais.

des monum. eg. du musee d’ant. ä Leide p. 21

nr. 1440 (Gold); nr. 1441 (Silber); Jo. Smetius,

Antiquitates Neomagenses, Noviomagi Bat. 1678

p. 127—137 = Cuperus, Harp. p. 1— 2 (Silber);

Mus. Meadianum, Londini 1755 p. 215 (Silber);

Kircher, Oed. Acg. 3p. 520; Spon, liech, cur. p. 130

n. 35 = Cuperus p. 32 u. Baudelot de Dairval 1

PI. 16 fig.2 fa] ;
nr. 37 = Baudelot a.a. O.fig. 2 [b]

;

nr. 38 = Cuperus p. 32 und Baudelot fig. 2 [cj

(letztere Figur ohne Flügel am Rücken, dafür

mit Flügeln an den Fiifsen; ohne Flügel, aber

mit Köcher, von Baillet irrig für ,,une Sorte

de hotte employee ä faire la vendange“ gehalten,

erscheint auch eine Bronze der Sammlung
Desnoyers in Orleans, Zeitschr. f. äg. Spr. 1878

p. 106—108, Tfl. 6 Fig. 1); Baudelot a. a. O.

PI. 2 fig. 1 p. 234, 263 = Cuperus p. 118;

Io. Bapt. Donii Inscriptioncs ant. cum notis cd.

A. F. Gorius. Flor. 1731. 2°. p. 19 („quo

olim ornabatur Museum loh. Ciampini“) ; Zoega,

Numi Aeg. p. 130, Note zu Hadrianus nr. 285
(Mus. Borgia, „ad humeros arcum“); B. gal.

di Firenze ser. 4 t. 1 tav. 47 = Lafaye p. 284
sub nr. 70; Helbig

,
Bull. d. Inst. 1874 p. 4

nr. 2 aus Sammlung Castellani; Coli. Hertz

p. 134 nr. 74; Coli. J. Greau, Cat. des bronzes

ant. Paris 1885. 4°. p. 168 nr. 837
;
p. 199 nr. 948;

Gaedechens, Die Ant. zu Arolsen p. 67 nr. 132;

Friederichs 2 p. 433 nr. 2005; v. Sachen u. Kenner
p. 302 nr. 1173a = v. Sacken, Bronzen p. 91,

Tfl. 31,9; Hübner, Die ant. Bildwerke in Madrid
p. 203 nr. 435. Oupers Erklärung p. 32— 45, dafs

Harpokrates beide Attribute als Sonnengott
führt, ist unnötig; wird doch inschriftlich die

Verschmelzung von Eros, Harpokrates und
Apollon bezeugt, ’A&fjv. 5 p. 458 nr. 7. In

Marmor verzeichnet einen „Harpokrates mit
den Attributen des Amor und Bacchus“ Fritz

Pichler, D. hist. Museum im Joanneum. Gratz

1876 p. 9; in „terre bleue mate“ einen „llarpo-

crate aile“ Meester de Bavestein, Mus. Bave-
stein 2 p. 81 nr. 1102; ferner in Terracotta

Coli. H. Hoffmann. Paris 1886 p. 12 nr. 24:

„Amour-Harpocrate accoude sur un cippe, les

ailes eployees, l’index de la m. dr. sur la bouche,

ime corne d’abond. au bras g. Figurine doree,

de la fabrique dite d’Epliese“
;

Coli, de M. le

Comte de Gobineau. Paris 1882. p. 31 nr. 69:

„Büste d’Amour (fragment de figurine). II est

aile, couronne de lierre et de corymbes et sa

m. dr. est rapprocliee du menton. Asie min.“;

auch die Terracottafigur des auf einer Gans
reitenden Harpokrates von Tarsos trägt Flügel

am Rücken, Lafaye p. 285 nr. 75, PI. 3; ferner

Carlo Kunz, II Museo civico di ant. di Tricste

1879 p. 60 verzeichnet aus Aquileja stammend:
„bassorilievo con piccolo amorino in atteggia-

mento di Arpocrate
,

presso una urna“. Ge-
flügelt erscheint Harpokrates auch auf der

Glaslampe bei Passeri 1, 1, Lafaye p. 302

nr. 127, Drexler
,
M. Bcitr. 1 p. 47, Anm. 1

zu p. 44 und auf einer Bleitessera (vor einem
Altar stehend und mit Keule in der L.), Mus.
Num. Lary 1 p. 407 nr. 4580; und auf einer

Gemme (zwischen Isis und Sarapis), Chiftet

27, 113 = Montfaucon 2, 2, 160, 10 u. 170, 6;

vgl. auch Montfaucon 2, 2 PI. 124. 125. In
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den Gemme Estensi nr. 372, 7)oc. ined. p. s. a.

st. d. Mus. d’It. 2 p. 306 wird verzeichnet ein

„Amorino con sistro in mano“, wie auch den
Bronzen hei Friederichs 2 p. 433 nr. 2005 und
bei Baudelot 1 PI. 2, 1 = Guper p. 118 das
Sistrum beigegeben ist. Nach de Longperier
p. 43 nr. 183 ist in einer Bronze des Louvre
Eros nach dem Vorbild des aus dem Lotos
sich erhebenden Harpokrates aus einer Blume
hervorgehend dargestellt; vgl. den gebän-
derten Achat der Sammlung Demidoff „Amore
che germoglia dal fior di loto Cades, Impr.
gemm. II Gent. nr. 44 p. 11 und die nackte aus
einem Akanthusblätterbündel hervorkommende
Knabenfigur einer Bronze in Lyon, Comarmond
p. 253 nr. 169.

Zuweilen treten Isis und Aphrodite, wenn
sie auch nicht einander assimiliert werden,
doch in Beziehung zu einander. Die Göttin,

welcher nach C. I. A. 3, 162 in Athen eine
Aphroditestatue geweiht wird, halten Boeclch,

G. I. Gr. 481, Dittenberger , Keil, Uh. Mus.
N. F. Bd. 19 p. 256, vgl. Köhler, Mitt. d. D.
A. T. i. Ath. 2, 1877 p. 256 fF. für Isis, wäh-
rend Stephani, C. r. p. l’a. 1860 p. 114 weniger
wahrscheinlich an Demeter denkt. Eine sil-

berne Venus wird der Isis Bubastis in Ostia
geweiht, C. I. L. 14, 21 u. add. Auch in der
Porticus des Isistempels in Pompeji, wo Ger-
hard, A. Anz. 1863 p. 51* — 52* allerdings ohne
Begründung sie der Venus Fisica gleichge-
setzt werden läfst, wurde eine Marmorstatue
der Isis gefunden, Georgii in Paulys II.-K. 4

p 229, C. Justi, WincJcelmann 2, 2 p. 400,
Overbeck, Pompeji p. 371, Fiorclli, Pomp. ant.

liist. vol. 1, 1 p. 165; 1, 2 p. 149, Nissen, Pomp.
Stud. p. 347, Lafaye p. 190.

Umgekehrt fand man im Aphroditetem-
pel zu Kyrene eine Isisstatue, A guide to the

gr.-rom. sc. in the dep. of gr. and vom ant.

[of the JBrit. Musi] 2, 1876 p. 10 (nr. 20), Smith
and Porcher, Hist, of disc. in Cyr. p. 103
nr. 70. Ein Basrelieffragment aus Deruta zeigt

die Aufschriften VENERI MARTIALI; ///TO-

RIAE; ISTDI, Gammurini, Not. d. sc. di ant.

1884 p. 145; in Athen finden sich an einer Basis

vom Südabhang der Burg, G. I. A. 2, 3, 1671
die Aufschriften 'Egyov

\

’AcpgoSixriq
|

üavog;
j

Nvuqxßv
; |

"Iaidos; U. Koehler
,

Mitt. d. D.
A. I. i. Ath. 2 p. 249 vermutet darnach, es

habe sich beim Tempel der Aphrodite Pande-
mos oder innerhalb des dazu gehörigen Teme-
nos ein Heiligtum der Isis befunden. Wenn
aber Gerhard, A. Z. 1861 p. 135 Anm. 20 er-

klärt: „Die anderweitig bekannte Vermischung
von Isis und Aphrodite wird aus Aphroditens
Hauptsitz Korinth durch Tempel von Sarapis

und Isis auf der dortigen Burg bestätigt,

Paus. 2] 4, 6“, so ist das ungenau, da die xs-

yivrj "Iaidos aufdem Aufgang nach Akrokorinth,

nicht aber auf der Burg selbst beim Naos der

Aphrodite lagen.

Interessant ist ihre Stellung auf Delos zu
der dort als syrische Aphrodite verehrten Dea
Syria. Die ägyptischen Gottheiten fanden
dort ihre Anbetung in demselben grofsen
Heiligtum der fremden Götterwesen wie die

syrische Aphrodite, jedoch nicht in gemein-
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scliaftlichen Kapellen mit derselben; auf erste-

res weist der Umstand hin, dafs die Wid-
mungen an die syrische Aphrodite und an die

Götter des Nillandes mit einander vermengt
gefunden wurden, auf letzteres müssen wir
daraus schliefsen, dafs die Inschriften jene nie

als Gvyßcoßog oder Gvvvaog dieser bezeichnen
und dafs beide besondere Priester haben. Nur
einmal kommt es vor. dafs ein gewisser Apol-

i lonius, der Sohn des Asklepiodoros yuzcc ngoG-
Tuy/ioc Bagctmoc, Agios, ’Avovßiog, ’Acpgodixrjg

,

B. C. II. 6 p. 330 nr. 25 eine Mauer errichtet,

die nach Hauvettc-BesnaultsVermutung, dessen
Ausführungen, B. G. H. 6 p. 471—473, ich hier

ebenso wie Nenz
,

Qua.estiones Deliacae p. 35
—36 folge, vielleicht ein der syrischen Aphro-
dite geweihtes Gebäude mit Baulichkeiten des
Tempels der ägyptischen Gottheiten verbinden
sollte. Einmal kommt auch eine völlige Iden-

tifikation der Isis und der syrischen Aphro-
dite unter Mithereinziehung der Astarte voi-

,

in der schon oben angeführten Inschrift ’AiL
4 p. 458 nr. 7: "IgiSl Zaxsigcu ’AGxägxsi ’Acpgo-

öitgi y.’ E.’A.’A. Auch auf italischem Boden ist

es nicht unerhört, dafs ein und dieselbe Person
zugleich dem Kultus der phrygiseben Mater
Magna, der Suria Dea und der Isis sich geweiht
hat, C. I. L. 9, 6099, Inschrift von Brundisium.
Ob die in Syrien gefundenen von Glermont-

Ganneau, Areh. des miss. sc. et litt. 3® ser. 11

1885 p. 232—233 nr. 106, PI. 6, c = Schreiber,

Zeitschr. d. T). Palästina- Ver. 10, 1887 p. 191
und Perrot, H. de l’a. dans Vant. 3 p. 77 nr. 26;
sowie von F. Lajard, A. Z. 1851 p. 54—55
= Fr. Lenormant, Bev. num. 1853 p. 339 not. 2

verzeichneten Bronzestatuetten der Aphrodite
mit Isiskopfputz als Verschmelzung der Isis

mit der syrischen Aphrodite aufzufassen sind,

wage ich nicht mit Bestimmtheit zu behaupten,

doch ist die Wahrscheinlichkeit nicht abzu-

leugnen. Interessant, wenn richtig gelesen, ist

auch die dem Haupte der Isis beigegebene
Beischrift A<tPOA. (litt, fug.) 6ICIC • CYPIQN
einer Münze des Caracalla und Geta von Syros,

Mi. S. 4, 409, 307. Eigentümlich tritt die

Verschmelzung der Isis und der Dea Syria zu

Tage auf einer zu Heddernheim gefundenen
Bronzetafel; wie in einer von Ed. Meyer

,

oben Bd. 1 Sp. 653 mitgeteilten Abbildung die

Stadtgöttin von Qadesch, ganz ägyptisch ge-

bildet, aber nach babylonischer Anschauungs-
weise auf einem Löwen stehend, dargestellt

wird, so tritt uns hier, einer Hera ähnlich,

mit dem Sistrum in der R. die syrische Göttin

auf einer Hirschkuh oder einem Reh stehend

entgegen, Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 26 Anm. 1.

Über die Isisähnlichkeit der Baalät-Gebal s.

oben 1 Sp. 652; 1866 f.; 2 Sp. 373; über die

Deutung des Sternbildes der Jungfrau als Isis

und Atargatis oben Sp. 460; über die Be-

nennung der beiden als xonog &säv Simplicius,

Gommentarii in octo Aristotelis physicae aus-

cultationis libros. Venetiis. L. IV p. 150: xoti

r] negioxy ds zönog sysi Itysxcu nol.hxY.ig' dio

Ycd xgv avgiav axagazyv [lege: Auxgyaxgv]
xdnov &säv YdlovGLv

,
xo:l xyv l'aiv of cdyvnxioi ,

cog nollcöv fHcöv idiö xgxcxg nsgisxovGag ,
vgl.

Phil. Aur. Visconti et los. Guattani, Monu-
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mens du muse'e Chiaramonti p. 15, Anm. 1 und
Jabionski, Panth. Aeg. 2 p. 24.

Vor allem ist sie auch eine Schätzerin
der Gebärenden und der Kinder. Sie ist

ja „die das Leben spendet“, „die Herrin des

Lebens“
(
Brugsch

,
Hel. p. 647), und auch in Dar-

stellungen der griechisch-römischen Zeit führt

sie noch zuweilen das Zeichen des Lebens
(in den Beschreibungen irrtümlich als Tau, Nil-

schlüssel etc. bezeichnet, s. Böttiger , Kl. Sehr. 3 :

p.264, Anm.**; Visconti, Musee Pie-Clem. 2 p. 36
— 39; Georgii a. a. 0. p. 294—295); es zeigen sie

mit demselben ausgerüstet z. B. Basaltstatuen

aus Hadrians Villa in Tivoli (Lafaye p.280 nr.57;

58; Statue aus schwarzem Stein mit gelben

Flecken aus den Gärten des Sallust, Bottari,

Mus. Cap. 3, 76, Bighetti
,
Campidoglio 1, 115,

II Museo Cap. 2, 105 p. 77— 78, Chirac 984 A,

2547, Beschr. Borns 3,1p. 141 nr. 17; „Figura
(lall’ ombellico ingiü, con pilastro d’appoggiato

ornato di geroglifici. Donna vestita di sottile

sindone, che stretta alla persona e composta di

pieghe sottili alla; greca; lascia travedere quasi

tutti i contorni del nudo, e resta ornata di un
contorno di frangie, che cadono lungo la schiena

accompagnando il pilastro d'appoggio. La figura

e svelta e gracile fuor del naturale, sta dritta

avanzando un poco il piede s., lascia vedere le

braccia lunghe e i fianchi, tenendo nella serrata

destra la chiave niliaca, cd applicando Vaperta s. :

alla coscia; il vestito arriva sino alla cavicchia

di piedi, il tutto insieme e somigliantissimo

ad una figura grande di basalte del Mus. Capi-

tolino, ma aeguista un merito particolare per i

geroglifici che in lavori di simile maniera non
facilmente si rincontrano“, Museo Borgiano,
Giunta al § 30 (

Pietra nera con macchie verdi,

dolce, o serpentino tenero), Docum. ined. 1 p. 410
nr. 263; schwarze Granitstatue in München,
II Brunn, Beschr. d. Glyptothek 4. Aufl. p. 28
—29 nr. 17; Statue aus Pompeji, Overbeck,

Pompeji p. 370, Fig. 259a; Bronze: „Piccola

figura. Iside greca col solito costume, con un
fiore dito in testa, sopra basetta ossia piccolo

sostegno, essendo nel medesimo tempo velata alla

greca ed ornata di ricci pendenti di qua e di

lä verso il petto, soliti darsi alle Isidi greche.

Sta in piedi, avanzando il piede s. poco avanti

Vdltro, tiene sopra la testa quel serpente grosso

e tutulato, che sogliono vedersi sulle fronti delle

figure egizie; nella s. che pende al fianco, una
cosa che pare possa essere Vavanzo della chi-

ave niliaca“, Mus. Borgiano, Giunta al § 55
nr. 575, Doc. ined. 1 p. 413; Gemmen: Dubois,
Descr. des ant. comp, la coli, de feu M. I.-F.

Mimaut p. 89 nr. 561 (in der andern Hand
Scepter); Cat. Hertz p. 71 nr. 1505 („Isis hol-

ding f
life ’ and snake“); wohl auch Museum

Münterianum 3 p. 105 nr. 71 („Isis stans, d.

baculum T. s. incertum quid; in aversa varia
sig. hierogl.“

,

doch vielleicht altägyptisch);

„Fragment d’un vase bleu, double de blanc:
Isis ä gauche, tenant la croix ansee. Devant
eile, oiseau perche sur une couronne“, Cat. des
obj. d’art dependant de la succession Alessandro
Castellani. Rom 1884 p. 59 nr. 406.

Die, „welche ihren Sohn Horus in der Geburts-
kammer zur Welt bringt, um das Amt seines
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Vaters Osiris zu übernehmen“, „die Herrin der

Geburtskammer“ und ähnlich heilst sie in den
ägyptischen Texten, Brugsch, Bel. p. 647; svzs

crf[/la]vae
|

ig äsntxzav atpida zsQ'ulözog ccqhiov

[ccqzlov Sauppe und Kaibel\ tgyov
|

cpiyyog sn

txQZiyavov ßgscpog dyciyov sagt sie im Hymnus
von Andros, vs. 37—39 ed. Abel; iyca yvvcu'£,l

dsKß[firj]vov ßnirpog svscooa im Hymnus von

los, vs. 18, A. Z. 1878 p. 131.— Letronne, Inscr.

Gr. et Lat. de l’l'ig. 1 p. 377—380 nr. 28 will

ihr deshalb in einer Inschrift von Tehneh den
Beinamen Ao%L<xg „qui preside aux accouche-

ments“ erteilt wissen, doch zeigen die Majus-

keln MOXIAAI, s. C. I. Gr. 4703c, was als „die

Wohlthätige“ erklärt wird, s. Drcxler, Myth.
Beitr. 1 p. 35 Anm. 1 zu p. 34.

In einem ägyptischen Zauberspruch identi-

ficiert sich eine gebärende Frau mit Isis' und
fordert die Götter auf, ihr das Lager für die

Niederkunft zu bereiten. „Nicht ich sage dies,

nicht ich wiederhole es; Isis sagt es, Isis

wiederholt es“ schliefst der von furchtbaren

Drohungen für den Fall einer Weigerung . be-

gleitete Spruch, Le Page Benouf, Vorlesungen

über Urspr. u. Entw. d. Bel. p. 198— 199.

Zusammen mit Ilithyia ruft sie Ovid, Amor.

2, 13 an, Corinna vor den üblen Folgen eines

Abtreibeversuchs zu schützen. Unter den
Votivgaben des Isistempels von Pompeji be-

findet sich nach Trede
,
D. Heidentum in der

reim. Kirche 4 p. 313 die Figur eines mit

Windeln umwickelten Säuglings. Ist das Kind
aber zur Welt gebracht, so schützt sie es und
ernährt es wie ihren Sohn Horos. „Die Mutter

des Gottes“, „die Gottesmutter des Horus
Ka-nacht“, „die Mutter des goldenen Horus“,

„die Amme und Beschützerin ihres Kindes

Horus“, „welche mit ihrer Milch das Horus-

kind ernährt“ heilst sie in den Texten. Mut
(Mov&), wie sie nach Flut, de Is. et Os. c. 56

benannt war, bedeutet Mutter; auch ihr Name
Ms&vsq (Flut. c. 56) wird nach Deverias Vor-

gang von Ebers, Äg. u. d. B. Moses p. 116

und Wiedemann ,
Herodots 2. Buch p. 116 als

Mut ur „die grofse Mutter“, anders indessen

von Brugsch, Hier.-dem. Wörterbuch 6 p. 635

und Dümichen, Gesell, d. alten Äg. p. 212—213,

erklärt. Mater heilst sie C. I. L. 12, 2217 und
mit der phrygischen Mater Magna hatte sie

i im Wesen und Kultus manches gemein, s.

Num. Zeitschr. Bd. 21 p. 163, Anm. 14, Göhler,

Wochenschr. f. kl. Phil. 2, 1885 Sp. 264—265.

Als Schützerin und Erzieherin der Kinder hat

sie die Beinamen puellaris, C. I. L. 2, 3386

und educatrix Bull, della commiss. arch. comun.

1889 p. 37.

Als Symbol der mütterlichen Göttin wurde
in der Isisprozession ein goldenes Gefäfs von
der Form einer weiblichen Brust, aus welchem

) Milch träufelte, einhergetragen, Apul. Met.

11 c. 10; mit Unrecht will aber Chaudruc
de Crazannes ,

Bev. arch. 1846 p. 581 in der

Hand einer von ihm grundlos für Isis er-

klärten Bronzestatuette aus der Umgegend
von Toulouse dieses Symbol erkennen; auch
die von ihm p. 578 citierte „Isis“ mit weib-

licher Brust in der R. bei Martin, Explication

de divers monumens
.
singuliers p. 319 wird
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schwerlich unsere Göttin und das in Rede
stehende Sinnbild darstellen. Erwähnt sei

noch, dafs an den Festen der mit Isis ziemlich

wesensgleichen Hathor am 30. Athyr und
1. Choiak „das Zeichen der schönen Weiber-
brüste“ stattfand, Brugsch, Hier.-detn. Wörter-
buch 2 p. 380.

Als Symbol der Mütterlichkeit galt der
Geier, der nur weiblichen Geschlechts sein

sollte
,

von dessen Liebe zu den Jungen
Wunderdinge berichtet wurden, mit dessen
Bilde das Wort „Mutter“ geschrieben wurde
und der fast allen weiblichen Gottheiten,

besonders aber der Mut von Theben und
der Necheb von Eileithyia geweiht war, P.

Tierret ,
Biet, d’arch. eg. p. 528, Wiedemann,

Herodots 2. Buch p. 231, Leemans zu Horapollo
Hierogi. 1

, 11 p. 171— 183. Natürlich trägt

Isis, wie andere Göttinnen und auch die

Königinnen, nicht selten den Geierbalg als

Kopfputz, vgl. Ael. de n. a. 10, 22: KOGpovai
St xqv Iddog Htcpctlrjv yvn'og nxsgoig, Wil-
lcinson, M. a. C. 2, 1 p. 384 nr. 455. Von
Denkmälern, welche sie damit ausgestattet

zeigen, siehe die Bronzestatuette mit geknotetem
Gewand, Schlange um r. Arm, Situla in der
L., Geierbalg und darüber Hörner, Sonnen-
scheibe und Federn bei Pignorius Tab. IV =
Cuperus

,
Harpocrates p. 46; ferner mit Chiton

und geknotetem Himation, Perücke, die Hände
abgebrochen

,
von Zoega in die Zeit der

letzten Ptolemäer gesetzt „Bronzo alto. on 15,

maniera greca egizia
, lavoro andante. leide

vestita di camicia ossia di tunica sottile, e di

manto ovvero peplo frangiato, il quäle essendo

avvolto attorno il corpo sotto il petto, i due
pizzi di questo, uno passa sotto Vascella sini-

stra, l’altro sopra la spalla destra, e vengeno
ad incontrarsi in mezzo alle mammelle, ove

formano il solito nodo della veste isiaca; i

piedi sono nudi, il sinistro piantato avanti il

destro ... ; il verticc e l’occipite sono coperti delle

spoglie di avvoltoio, di cui il rostro sorge sopra
la fronte della dea; sopra qv,estc in sulla cima
della testa, pianta un’ imposta tonda, fregiata

attorno di piume e di foglie, sulla quäle posa
un Ornamento isiaco molto alto, composto di

due piume con gloho, due corna bovine, ed

ancora come sembra due orecchie di bove. Il

volto di questa fxgura c grosso e ottuso; le

fatture non sono ne greche, nc veramente egi-

ziane; la testa e grande; e Ja figura resta piü
rozza di quello che sogliono cssere le figure

egizie“ etc., Museo Borgiano § 55 nr. 563, Doc.
ined. 1 p. 405; ferner Bronze des Louvre, de

Longperier, Notice sur les bronzes du Musee
du Louvre nr-

. 512 = Lafciye p. 280 nr. 56;

der Coli. Posno p. 129 nr. 554 „Sa coiffurc se

compose de longucs tresscs, qui lui retombent

sur les epaules, et de petites boucles qui ornent

son front. Le vautour, Symbole de la maternite,

repose sur sa tete, qu’il couvre de ses ailes; au-

dessus de Voiseau sacre, le disque orne de

l’uraeus ct de deux plumes droites, est place

entre deux cornes“, ebenso nr. 555; ähnlich

nr. 556 mit Lotosblume, worauf Harpokrates
sitzt, in der Hand; vgl. die Bronze der den
Horos säugenden Isis in ägyptischem Stil bei

Winckelmann ,
Monum. ined. nr. 73. 74, Stl.

Werke ed. Eiselein 7 p. 522— 524, der den
Vogel als „numidische Henne“ bezeichnet;
und die Bronzebüste in Florenz, Zannoni, R.
gal. di Firenze, ser. 4, tom. 3, tav. 141,
Böttiger, Amalthea 3 p. 266 Anm. 6, Reuvens,
Lettres ä M. Letronne sur les papyrus bilingues

et grecs et sur quelques autres monum. greco-eg.

du musee d’ant. de l’univ. de Leide, 2 e lettre,

i Art. I p. 28— 29 nr. 5, Lafaye p. 277 nr. 44,
deren Kopfzier Lafaye als numidische Henne,
Böttiger und Reuvens als Eule bezeichnen;
Terracottakopf, Caylus 1, 10, 3 p. 37— 38
(„je crois y reconnaitre le goüt romain“)-, vgl.

1, 15, 4 p. 50 Terracottatafel und Böttiger,

Arch. Ährenlese 1. Sammlung 1811, TU. 2, 1

p. 2, Thonbüste. Auch Gemmen, die aber
ebensogut Königinnen darstellen können, zei-

gen sie mit dem Geierkopfputz, Pullini, Saggio
i di ant. gemme incise 1, 1 p. 1— 3 „in Nicolo
sardonico“ (über dem Geierbalg Sonnenscheibe
zwischen Hörnern); Iusti Fontanini Achates
Isiacus anularis in Gori, Symb. litt. Bcc. 2, 10

p. 153—175, „ex Museo March. Alexand. Gre-
gorii Capponii“ = Raponi PI. 21, 12; Raspe
p. 23 nr. 157, PI. 7, Story - Maskclyne , The
Marlborough Gems p. 8 nr. 46; der gleiche

Typus bei Raspe p. 25 nr. 258—259, Camee,

au Cab. de Air. Marmaduke Tunstall; nr. 260;
ferner Irnpr. Chigi nr. 270, Visconti, Op. var.

2 p. 239 nr. 270, „Cammeo di Stile veramente

cgizio nel Museo Kircheriano
,
di cui si descrive

una pasta nella coli. Stoschiana CI. 1 , 37“;
eine andere gleiche Paste bei Winckelmann

,

Descr. 1 nr. 38 und Sämtl. Werke 7 p. 423;

Museo Borgiano 1, 5, 11 p. 413, „Onice a due
Strati, nero sopra bianco. Cameo di gusto egizio,

via forse lavorato a Roma“

;

Gesicht von vorn,

Be la Chau et Le Blond, Bescr. des pr. p. gr.

1 du cab. de Mons. le Buc d’Orleans 1. 1780.

PI. 1 p. 1— 6, I. G. lacobi, Versuch einiger

der vornehmsten geschn. St. myth. Inh. aus d.

Fab. des Herzogs von Orleans. Zürich 1796.

p. 21— 26, Cameo, Malachit, = Köhler, Be-
merkungen über die ksl. russ. Sammlung v.

geschn. Steinen, Ges. Sehr. 4 p. 6, der den
Stein für altägyptische Arbeit erklärt; vgl.

auch Gorläus 2, 675; Musei Franciani Bescr.

1 p. 249 nr. 785.

Unzählige Bildwerke stellen Isis in Aus-

übung ihrer Mutterpflichten mit dem kleinen
Horos (Hör pe %rut „Horos das Kind“, Wiede-

mann, Rel. d. a. Äg. p. 112, von den Griechen

meist Agnoagärgg, aber in den delischen In-

schriften richtiger Agnoxgccxye oder mit der

memphitischen Dialektform des männlichen
Artikels ph statt [thebaisch] p Aggiongaxys
genannt, B. C. H. 6 p. 316, Rev. arch. 1879

38 p. 128) auf dem Schofs dar. Heuzey, Cat.

des figurines en t. c. ant. du Musee du Louvre

p. 9 und Pottier, Revue arch. 3 e ser. 2, 1887

p. 134 glauben, dafs auf dieses Vorbild die

Aial Hovgoxgöcpcn der griechischen Kunst zu-

rückgehen, wie auch Ernest Gardner, Nau-
kratis Part. 2 p. 55 bei Besprechung der

Terracottastatuette einer weiblichen Göttin mit

Kind aus dem Temenos der Aphrodite zu

Naukratis erklärt: „The Egyptian origin of
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the type is, however, leyond dispute.“ Dagegen
erklärt Furtwängler, Sammlung Sabouroff 1,

Tfl. 71, 3 [p. 2], dafs die griechische Kunst
erst um das Ende des 5. Jahrh. das Motiv des
Säugens bei Menschen- und Göttei’gestalten

verwendet habe, wodurch Heuzeys Behauptung
widerlegt werde [p. 4], Übrigens sind auch
die ägyptischen Darstellungen der säugenden
Isis nach Furtwängler [p. 2] verhältnismäfsig

jung, sie sollen erst der saitischen Periode
angehören und sich besonderer Beliebtheit in

der Ptolemäerzeit erfreut haben. Etwa zur

Zeit der saitischen Dynastie mag entstanden
sein eine in Olympia gefundene phönicische
Bronzeschale, Euting, Fun. Steine, Mein, de

l’Ac. de St. Petersbourg 7 ser. t. 7 1872 pl. 40

p. 33; C. I. Sern. 1 p. 106 nr. 112, welche zeigt

nach Perrot, Hist, de l’art 3 p. 783 ff. 550
„Isis-Hathor qui allaite le jeune Horus“, auch
nach JDamont et Chaplain, Les ceramiques de

la Grece propre 1 p. 125—126 nr. 48 „Decsse
assise (Isis) allaitant un enfant“, während
Furtwängler, Olympia 4, Tfl. 52 p. 141 vor-

sichtiger sagt: „Von den Gottheiten ist die

eine mit dem Kinde nach dem Vorbilde von
Isis und Horus gestaltet.“ In grofser Menge
sind in den Sammlungen besonders die alt-

ägyptischen Bronzestatuetten mit diesem Typus
vertreten, so werden allein im Museo Borgiano
verzeichnet §55 nr. 105, 106— 109, 110, Doc.ined.

1 p. 383; nr. 199, 200 p. 387; nr. 260, 282, 329

p. 389; nr. 353, 363 p. 390; nr. 454, 458—460
p. 393 f.

;
nr. 573 p. 406. An verschiedenen

Stellen des römischen Weltreiches sind deren
gefunden worden, z. B. in Ephesos, Stark, Nach
d. griech. Orient p. 390, in Pherai, Ztsclir. f. äg.
Spr. 1890 p. 60, bei Reggio, Bull. d. Inst. 1863

p. 57, in Bertrich, Bonner Jalirbb. H. 87 p. 40ff.

nr. 274; doch ist die Echtheit der letzteren wie
die der übrigen dort gefundenen Gegenstände
nicht sicher, s. Bonner Jahrbb. H. 89 p. 259,

H. 90 p. 188; andere s. oben passim.
Als Bronzestatuetten der griech.-röm.

Zeit sind zu verzeichnen z. B. Gädecliens, Die
Antiken in Arolsen p. 80 nr. 206; Coli, de M.
Posno p. 139 nr. 586. Auch gelagert kommt sie

in dieser Zeit in einer Bronze vor „Isis couchee,

vetue d'une tunique talaire et d’un peplus, allai-

tant Horus ; derriere la decsse, un grand ser-

pent
(
Agathodaemon

) rampe en drcssant la tete.

Sur le devant de la cline, sont ranges neuf
disques, peut-etre des fleurs de lotus epanouis

;

au-dessous, une grenouille, un epervier, un cro-

codile et une tortue de Longperier, Notice des
bronzes ant. du irusee du Louvre p. 115 nr. 514.

Unter den Goldkleinodien der Coli. Posno wird
p. 167 nr. 761 aufgeführt: „Plaque en repousse.

Isis allaitant Horus, travail de l’epoque de l’ernp.

Julien" ; eine Elfenbeinarbeit der Coli. Hoff-
mann 2 p. 151 nr. 572 aus Attika ist schon oben
Sp. 386 verzeichnet. Unter den Terracotten der
Coli. Drovetti nr. 398, Hoc. ined. 3 p. 271 befindet
sich: „Isis grecque allaitant Horus

,
groupee

sur un chapiteau d’acanthus“, vgl. Orcurti
,
Cat.

Hl. dei monurn. egiz. del r. Museo di Torino
1852 p. 188 nr. 6 „Donna che esce da un calice

di fröre, et allatta un bambino, Iside.“ EineTerra-
cotta des Museo Borgiano § 52 nr. 423, Doc.
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ined. 1 p. 381—382 wird so beschrieben
:
„Den-

tro un fiore di loto vedesi una mezza figura
d’Iside greca, vcstita, con tutulo piatto sopra
la testa, e con delle treccie pcndenti sul collo.

Questa sta a sedere, colla sinistra strinße il

figlio al seno, e colla destra gli porge la rnam-
mella. II putto e nudo, e sembra ehe abbia la

destra alla bocca; dietro la figura evvi un pic-

colo rnanico. Frammento di terracotta orcli-

naria, fina perö e di un bei rosso di mattone,

forse rnanico di una lucerna
,

o altra cosa
simile

,
lavoro molto trascurato.“

Von den Gemmen sind die auf Sardinien
gefundenen phömkischen Darstellungen der dem
vor ihr stehenden oder auf ihrem Schofs sitzen-

den Horos die Brust reichenden Isis bereits oben
Sp. 392 verzeichnet worden. Ein im Mus. Wors-
leyanum deutsch von II. W. Eberhard und II.

Schaefer, 6. Lief. Tfl. 4 nr. 3 abgebildeter Stein

:

Isis stehend, den vor ihr stehenden Horos säu-

gend, beide auf Baris, darüber die geflügelte

Sonnenscheibe, ist gleichfalls phönikischer
Arbeit. Gemmen griech.-röm. Kunstübung ver-

zeichnen //. K. E. Köhler
,

Ges. Sehr. 4 p. 7

„Isis den Horus mit dem Finger säugend“, vgl.

Fr. Lenormant
,

Monogr. sur la voie sacree

eleusinienne p. 345, Note 1; Flut, de Is. et Os.

c. 16, wie sie auch auf dem Stein bei Winckel-
mann, Descr. p. 16, I nr. 63, vgl. Sämtl. Werke
4 p. 87 = Baspe nr. 330, Tölken 1, 2, 40 p. 17,

Krause, Pyrgoteles p. 131, Anm. 2, Tfl. 1, 2,

Schlichtegroll, 1 Pl. 2 p. 12— 14 dargestellt sein

soll, wofür aber die Abbildung nicht sehr spricht;

ferner Baspe p. 30 nr. 326, 327 Pl. 7 = Lafaye
p. 313 nr. 164; 328 —Winckelmann p. 16 nr. 64
und Tölken 1, 2, 41 p . 17; 329; Caylus , Bec.
d’ant. 3 Pl. 9, 3 p. 41—42.; 6 Pl. 22, 1, 2

p. 71— 72; Baponi Pl. 18, 20; 80,2; Chabouillet

p. 298 nr. 2211; Museo Borgiano 3. CI. 1. div.

nr. 3—

7

b
,

Doc. ined. 3 p. 422—423; Dolce,

Descr. istor. del museo di Cristiano Denh, A,

19 p. 4 = Visconti, Op. var. 2 p. 240 nr. 272;
Coli, de la Turbie nr. 98: Visconti, Op. var. 3

p. 414; Gemme Estensi nr. 876, Doc. ined. 2

p. 327; Museo Borbonico nr. 1429, Doc. ined.

3 p. 122 nr. 1429 (daneben eine Frauengestalt);

Pappadopoulos, nsQiyqacpfi p. 18 nr. 279—282;
Nevil Story-Maskelyne, The Marlborough gems
1870 p. 8 nr. 451; Gatty

,
Cat. of the engr. gems

and rings in the coli, of Joseph Mayer. Lond.
1879 p. 11 nr. 54; Cat. Hertz p. 8 nr. 117;
Aug. Andre, Cat. rais. du musee d’arch. et de

ceram. de la ville de Bennes 2 ed. p. 31 nr. 61

(davor „la Fortunerepandant sacorned’abond .“);

nr. 62; v. Sacken u. Kenner p. 431 nr. 135, 136;
wohl auch Overbeck, Bonner Jahrbb. H. 17

p. 127 nr. 13 („Ino mit dem Bacchuskinde“);
Museum Worsleyanum 6. Lief. Tfl. 4 nr. 4;

vgl. auch Montfaucon, Ant. cxpl. 2 Pl. 158, 11

aus Capello.

Häufig erscheint sie mit Horos auf dem
Schofs auf den alexandrinischen Kaiser-
münzen, zuweilen in einem Tempel, was
durch ein Sternchen bemerkt werden soll, so

unter Trajan LIA, Mi. 6 nr. 647; LIST Fcuar-
dent nr. 1060

;
Müller, Musee Thorvcddscn

p. 294 nr. 278; Hadrian LZ, Feuardent
1200, LI, Mi. 970 = Pedtusi, Mus. Farnese 6,
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Isis Horos säugend.

360, 5; L AGJAGKATOY, * Mi. 1052; *Mus.
Lavy 1 p. 345 nr. 3670; * Müller, Mus. Tlior-

valäsen p. 297 nr. 301; L IS"
,

Zoega p. 134

nr. 326 a
;
Mi. 1136 (Harpokrates hält angeb-

lich den Lotos [wohl Mohn?]); Feuardent
"

1371, PI. 20, Cohen, Cat.

Greau 3058; Mus. Lavy
p. 347 nr. 3708. 3709; ein

Palmzweig davor, ibid. nr.

3710; Sammlung Imhoof

-

Blumer (hier hält Harpo-
krates deutlich einen Mohn-
kopf in der L.) und Zoega
p. 134 nr.326b

;
davor Palm-

zweig, dahinter Canopus,

Feuardent Pi. 20, 1371. Zoega nr. 327 = Mi. 1137,

der statt des Canopus ein

praefericulum angiebt und aufserdem zwei

Sperber auf der Stuhllehne sitzen läfst; LIZ,

Feuardent 1389; Cat. Greau 3064; LIH, Feuar-
dent 1430; L ENNGAKA

,
Mi. 1259; *1258;

Feuardent *1460; LK,. Mi. 1290; Datum ver-

wischt, Cat. Thomsen 1, 194, 2137; * Müller,

Mus. Thorvaldsen p. 298 nr. 309; Sabina
LK, Mi. 1354 = Zoega p. 159 nr. 12; Anto-
ninus Pius LB, Zoega p. 165 nr. 17, Tb. 10,

1 „Isis solito more sedens lac praebet parvulo

filio : sellae insident upupae (vielmehr Sperber),

et ante deam adest mensa, cui impositum
cernitur vas cum labro ad instar rostri porrecto

,

et ansa in serpentis modum efformata“, H.

hat wie es scheint in der Hand die Keule;

derselbe Typus Mi. 1416; LE, Mi. 1543; LZ,

*Mi. 1583; Feuardent 1650 (ohne Angabe des

Tempels, aber mit Verweis auf Mi. 1583); *de

Longperier, Cab. Magnoncour p. 99 nr. 774;
LH

,
*Mus. Lavy 1, 359, 3882, davor Palmzweig

;

LI0
,
*Mi. S. 9, 295 = Sestini

,
Mus. Hed. 3

Cont. p. 35 nr. 41; L AEKATOY, Zoega p. 193

nr. 256 Tab. 12, 2 (H. mit Füllhorn in der L.);

257; *258 = *Mi. 6, 1696; Mi. 1695; 1697

mit Palme davor
;

*Feuardent 1713; Mus. Num.
Lavy 358, 3861; *3860 mit Palme davor;
L GNAEKATOY

,
Mi. 1731 = Mus. Sancle-

ment. mim. sei. 2 p. 234; Feuardent 1732; *Mi.

S. 9, 306— Sestini a. a. O.p. 36 nr. 51 = Wiczay
nr. 6744; L AlOAEKATOY, *Zocga p. 196, 287;

*p. 197, 288 Tab. 12, 9 (davor ein Palmzweig);
*Mi. 6, 1753 (Palmzweig); 1754; *Feuardent
1753; *Mus. Lavy 1, 359, 3882 (Palmzweig).

LKT, Zoega p. 208 nr. 425a
,
Tab. 13, 1 „Isis

sedens filium flore in capite ornatum et s. c. c.

tenentem lactat ; sellae in parte superiori insi-

stit avicula“ (Sperber), = Mi. 1927; ebenso

Mus. Lavy 1, 363, 3924; Feuardent 1934—1936

;

LKA, Mi. 1932; Feuardent 1950, 1951; Mus.
Lavy 1, 3925; Zoega p. 209 nr. 437; Datum
verwischt, Cat. Greau nr. 3195; Mark Aurel,
als Caesar L. AttAEKATOY, *Mi. 1989; als

Augustus LA, Zoega p. 218 nr. 75, Tab. 13, 10

= Mi. 2043 „ Isis cum flore in capite sellae

insidens ubera praebet infanti d. efferenti, s.

cornucopiae tenenti et capite florem gestanti: stat

ante eam supra basin idolum velut in cippum
desinens et infula ornatum (nach der Abbil-

dung Osiris), cui adstitutus palmae ramus;
pone cst Canopus mensae sive basi impositus;

sellae ad Immeros a dexteris insistit avicula

(Sperber), a sinistris vero imminet caput Sera-
pidis“

;

L. ENATOY, Mi. 2084; LI, Zoega p. 222
nr. 111; Mi. 2099 = Mus. Theupoli p. 1153;
Mus. Lavy 1, 365, 3946; Datum verwischt,
Zoega p. 223 nr. 132; Faustina .jun. L A(0-
A(EKATOY)

,
* Cat. Greau 3209; L. Verus

LA Mi. 2247 (H. mit Mohnköpfen in der Hand;
Palmzweig); LZ, Mi. S. 9, 439, dahinter Palm-
zweig; Lucilla L AG1AEKATOY, *Mi. 6, 2315

io = Mus. Theupoli p. 1160; Feuardent 2247. Auf
den Vota Pubiica-Münzen sehen wir den Typus
unter Julian II., Cohen 6 nr. 96, 97, PI. 11;
98 aus Tanini; Suppl. 7 nr. 7; Helena, Cöh. 6

nr. 6; Jovian nr. 22; Valentinian 1 nr. 59; Valens
nr. 78. Auch auf den Münzen von Gabala soll

sie sitzend, den H. säugend Vorkommen, s. o.

Sp. 377—378. „Isis ständig or seated with infant
Üarpocrates on her arm“ erscheint auf Münzen
von Philadelphia Lydiae, Ilead. Hist. N. p. 552.

20 Stehend, die eine Hand oben am Scepter, auf
dem andern Arm den IL. ist sie zu sehen auf
Münzen der Sabina von Kyme, Num. Zeitschr.

21 p. 65— G6, TU. 2, 12, 13 und von Tralles,
ebenda p. 156; Sestini, Mus. Hed. 2 p. 329
nr. 23; ähnlich auf einer Gemme bei Haspe
p. 28 nr. 303.

In ägyptischen Darstellungen begegnet nicht
selten die säugende Isis im Papyrusdickicht
von Chemmis, am Boden sitzend mit unter-

30 geschlagenen Beinen (Lanzone ,
Diz. di mitol.

egiz. Tav. 61, 4; p. 372 nr. 5), oder auf einem
Throne, Golenischeff, Die Metternichstele TU. 3,

14. Stehend in einem derartigen Papyrus-
dickicht und dem vor ihr stehenden Horos
die Brust reichend sieht man sie in viermaliger

Wiederholung auf der phönikischen Silberschale

von Praeneste, Perrot 3 p. 97 Fig. 36, p. 773
—774, C.I. Sem. 1 nr. 164, Tab. 36 p. 214—216,
Helbig, D. homer. Epos 2

p. 23 Fig. 2, Dumont
40 et Chaplain, p. 125 nr. 45; Gaz. arcli. 1877

p. 15 PI. 5, Mon. ined. dell’ Inst, di Corr.

arch. 10, 32, 1; vgl. Furtwängler a. a. O.,

Anm. 23, der sie aut ein ägyptisches Original

der Saitischen Periode zurückgehen läfst. Auch
ein „ Plasma scarab: Isis and llorus in a field

of flowers conventionally arranged around them“
aus Chiusi, Classical Review 3 p. 286 nr. 8a

zeigt wohl einen ähnlichen Typus. InVarianten
solcher Darstellungen säugt Isis den Horos

50 nicht in seiner menschlichen Gestalt, sondern
als Sperber dargestellt, Golenischeff

,
Die Met-

ternichstele, TU. 6 , 38 p. 15 Anm. 7 ;
Lanzone

Tav. 310, 2, p. 838—839 (beide Male am Boden
sitzend mit untergeschlagenen Beinen). Wieder
eine andere Variation zeigt den Horos als

Kalb. Bin Text in Edfu sagt von Isis: „Sie

irrte umher mit ihrem Sohne, dem Knäbiein,

um ihn zu verbergen vor Set. Es verwan-
delte sich diese Göttin in die heilige Kuh Hor-

60 secha und dieses Knäbiein in den heiligen

Stier Hapi. Sie begab sich mit ihm nach
dieser Stadt Hapi (Apis im libyschen Nomos
Unterägyptens), um zu schauen seinen Vater
Osiris

,
welcher sich in derselben befindet“

Brugsch in Schliemanns Ilios p. 818—819;

vgl. über die Darstellung der ihr Kalb säugen-

den Kuh Adrien de Longperier
,

Oeuvres 1

p. 166— 169, PI. 2; de Vogüe, Journ. as. 6e
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ser. tome 10, 1867 p. 168. Auf der Mumie der
Tochter des Dioskoros ist in der 2. Scene Isis

dargestellt, auf einem Stuhl sitzend
,
dem als

Kalb gebildeten Horos die Brust reichend,

während sie in der 3. Scene, wo sie auf einem
Boot inmitten von Lotospflanzen sitzt, ihn in

seiner menschlichen Gestalt säugt, Ledrain,
Gaz. arch. 3 p. 135—136. Eine Elfenbein-
arbeit zeigt Isis in einem Boot auf einem
Thron sitzend, mit dem Geierkopfputz und
darüber der Sonnenscheibe zwischen zwei Hör-
nern, säugend einen vor ihr stehenden Stier

mit Sonnenscheibe zwischen den Hörnern und
einem Ibis auf dem Rücken, Buonarruoti, Os-
servazioni istoriche sopra alcune medaglioni ant.

p. 70, p. 425; Museo Carpegna, Doc. ined. 2

p. 192 f; Winclcelmann, Sämtl. Werke 3 p. 102,

Lafaye p. 253, Ledrain, Gaz. arch. 3 p. 135,
Note 3, der die Arbeit für phönikisch hält.

Auf einem grünen Jaspis in Berlin reicht Isis 2

gleichfalls einem Rind die Brust
,

Winckel-
rnann, Cat. de Stosch p. 17, 1, 2 nr. 70, TölJcen

1, 2, 42 p. 17, Haspe p. 29 nr. 323, PI. 6. Um-
gekehrt wurde im Iseum Campense zu Rom
gefunden „Parte posteriore di una statua della

vacca Hathor, simbolo vivente di Iside ....
nell’ atteggiamento di allattare un Faraone“,
s. oben 1 Sp. 1851. Interessant ist auch die

Bronze des Louvre, de Longperier p. 119 nr. 535
„La deesse Neitli, entierement nue, allaitant
un petit crocodile qu’eile tient de la m. g. Cette

figure d’ancien style, a servi d’anse ä un vase“.
Da Horus zuweilen mit einem Krokodilleib
dargestellt wird, so meint de Longperier ,,On
pourrait donc voir ici une forme secondaire du
groupe bien connu d’Isis allaitant son fils“

,

Brugsch, Bel. p. 351 bemerkt: „Das Krokodil
spielte überhaupt in dem Tempel des Chnum
und der ihm zugesellten Göttin Menhit-Nebuut-
Neit eine auffallende Rolle und wird u. a. als

eine symbolische Form des dritten Harpokrates
in Latopolis

,
des Hika-Kindes

,
Sohnes der

Gottheiten Chnum und Nebuut, aufgeführt“;
vgl. über das Krokodil hei Neit ebenda p. 339,
352 f., über die Identifikation von Neit und
Isis, p. 347, Lanzone p. 440, Blut., Be Is. et

Os. c. 9; vgl. auch Lafaye p. 275 nr. 37 „Isis
Athene sowie die merkwürdige unten in eine
Herme auslaufende Frauengestalt mit Haube
und Krokodilklauen, an der ein Krokodil em-
porkriecht auf einer Gemme in Florenz, Gori,
Thes. g. astrif. 3 p. 99, David et Alulot 1 Pl.

87, 4 p. 231, Baponi Pl. 67, 8; Lippert, Suppl.
p. 96 nr. 490.

Zahlreiche andere Denkmäler zeigen Isis

zwar nicht den Harpokrates säugend
,

aber
doch in der Gesellschaft desselben, wie
denn auch Isis zuweilen eine Statue des Harpo-
krates gestiftet erhält, C. I. L. 5, 2796; Kaibel,
Inscr. Gr. Sic. et It. 719, aber nicht 915, wo
Gatti, Bull, comun. 14, 1886 p. 173— 180,
Z. 4—5 xöv Q'socpilioxaxov na(id)iov lesen und
darunter den Harpokrates verstanden wissen
wollte (p. 177), während Kaibel nu[_7tn]ov er-
gänzt. Beide nebeneinander stehend zeigt die
schöne Statue in München, Lafaye p. 285 nr. 78,
ferner Reliefs : drei bekleidete römische Per-
sonen (nach Lafayes Deutung) mit den Attri-
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buten von Sarapis (der Kopf verloren), Harpo-
krates mit Keule in der L. und Isis Pterophoros
nebeneinander stehend, Lafaye p. 292 nr. 101;
Votivstein an Isis, Harpokrates und Sarapis

in Turin: Schlange in Nische, von Diitschlce

für Isis, von Drovetti für Osiris gehalten, in

dem halbrunden Abschlufs darüber Harpo-
krates mit Keule in der L., in einer halb-

kreisförmigen Nische darüber Isis wie auf
i einer Kline mit Seitenlehnen ruhend; auf der
entgegengesetzten Seite des Steines in einer

Aedicula Sarapis mit Kästchen in der ges. L.

und erhobener R., Dütschlce
,
Die ant. Btldw. in

Oberital. 4 p. 66 nr. 102 = Coli. Drovetti, Mo-
num. nr. 8, Doc. ined. 3 p. 291; kolossaler

Marmorfufs, 70 cm lang: „le brodequin est orne
sur les cötes par les figures de Serapis et d’Isis

ä corps de serpent, et sur le derriere par celle

d’Harpocrate“
,

Coli. Drovetti, Mon. nr. 27,
1 a. a. O. p. 291 = Dütschke a. a. O. p. 66—67
nr. 103; „Base triangolare di candelabro“ mit
Isis auf der einen, auf einen Pfeiler gelehntem
Harpokrates mit Füllhorn auf der 2. und Anu-
bis mit Palmzweig auf der 3. Seite, Lafaye
ji. 293 nr. 102; vgl. auch die Basis Lafaye 295,

107. — Terracotten: „Horus et Isis assis

sur une oie“, Coli. Drovetti, Obj. en t. c. nr. 24

p. 262; Lampen: Isis stehend zwischen Anubis
und Harpokrates (s. oben Sp. 469). — Wand-
gemälde: Isis sitzend, 1. Anubis und r. (nach
Lafaye)

Harpokrates, Lafaye p. 326 nr. 216 =
Helbig nr. 79 ;

H. stehend zwischen Isis und Sara-
pis, Lafaye p. 327, 217; vgl. p. 328 nr. 220. —
Gemmen: Isis sitzend ipit Ko|ifzier, Situla am
1. Arm, in dessen Hand sie eine Schale hält, vor
ihr H. mit Füllhorn stehend, Le gemme ant. fig.

di Michel Angelo de La Chausse Tav. 52 =
Montfaucon 2, 2, 110, 2, Baponi 88, 6, Lafaye
313, 163 ;

Isis sitzend auf einer einfachen Basis,

die Hände ausbreitend gegen den ihr gegen-
überstehenden und seine Hände gegen ihre

Knie ausstreckenden H., Mus. Borgiano 3, 1, 8,

Doc. ined. 3 p. 423 f.; „Isis seated on Sphinx

;

lotus on liead, sceptre in r. hand, crown of tlie

South and the North in l.; before her, Statuette

of Harpocrates. Sard. Fould and Castellani

Coli., aber „authenticity doubtful“, Cat. of
the engr. gems in the Brit. Mus. p. 144 nr. 1219 ;

„Iside vestita di tunica cinta
, con un pcplo

svolazzante dietro le spalle, gonfiato ad uso di
velo, sul capo il fiore descntto num. 4. [pic

-

colo fiore]. Sta inginocchiata sur un pezzo di

terreno
,

voltata alla destra, stendendo innanzi
ambedue le mani

,
e ponendone la destra sull’

occipite , la sinistra sulla spalla sinistra d’Ar-
pocrate, assiso avanti lei in terra, le ginoccliia

ritirate in su, le mani appoggiate sulle ginoc-

chia, la schiena tornata alla madre. Egli e

nudo al solito, con un tutuletto conico sopra
la testa“, Mus. Borgiano 3, 1, 9 p. 424; Isis

stehend mit Sistrum und Situla, neben ihr

auf der einen Seite H. mit Füllhorn, auf der
andern ein Palmzweig, Winclcelmann 1, 2, 60

p. 15 = Töllcen 1, 2, 43, Smaragd-Plasma,
Baspe p. 28 nr. 316, Amethyst; „Isis stehend,

vor ihr Harpokrates“, Steinbüchel, Geschn. Edel-
steine p. 65 (aus Aquileja); „Isis mit Scepter
und Sistrum, Harpokrates halb bekleidet neben
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ihr“, v. Sacken u. Kenner p. 431 nr. 139, vgl.

138 Isis Pelagia und H. neben ihr; Isis, Sa-

rapis und Harpokrates: Isis mit Sistrum und
Situla, neben ihr Schlange, Harpokrates, Sara-

pis mit Modins und Strahlenkranz, die R.

oben am Scepter, alle drei stehend, David
et Mulot 1 Pl. 91, 5 p. 225; ebenso Winclcel-

mann 1
, 3, 101 p. 25 = TölJcen 1

, 2, 100

p. 25; Isis stehend mit Situla und Sistrum, H.

geflügelt, S. stehend mit erhobener R. und
Scepter in L., Ghifletius 27, 113; Gorlaeus 2,

468; Isis stehend, mit Modius auf Haupt (nach

der unzuverlässigen Abbildung), Schale (?) und
Situla, H., S. stehend mit Situla und Scepter,

Ghifletius 27, 114; Gorlaeus 2, 470; Isis und H.

stehend, umgebend den thronenden Sarapis

mit Cerberus uud Adler zu Pulsen, Lippert,

Dact. univ. Ghil. 1, 44, 397; Isis mit Fackel
und Ähren

,
Sarapis sitzend mit Adler und

Cerberus, H. stehend, „sembra appoggiarsi ad
un’ erma di Bacco barbato confuso con Osi-

ride“ (woran nicht zu denken ist), wie er ähn-
lich in einer südrussisehen Terracotta bei

Stephani, C. r. p. l’a. 1S6S p. 68 sich „an eine

unbärtig und ithyphallisch gebildete Herme,
wahrscheinlich des jugendlichen Dionysos“ an-

lehnt und auf einem blauen Glase bei de

Witte
,
Cat. d’une coli, de monum. ant. de M.

Paravey. 1879 p. 80 nr. 287 eine Herme des

Priapos vor sich stehen hat, Impr. Chigi nr.

285: Visconti
,

Op. var. 2 p. 243 f, Gorniola

del Museo Statolderiano, Dolce B, 32; „Harpo

-

crate avec Serapis et Isis“, Lafaye p. 313 nr.

166 = Mus. Fol pl. 26, 8; H. stehend mit
Füllhorn und kurzer Keule zwischen den Büsten
von Sarapis und Isis, WincJcelmann 1, 3, 102

p. 25, TölJcen 1, 2, 101 p. 25; Schlichtegroll

Pl. 8 p. 27—28; Haupt des Sarapis zwischen
dem ährenbekränzten Kopfe der Isis und Har-
pokrates, Andre, Mus. de Rennes'2 p. 30 nr. 59

;

„Capita Isidis Serapidis Hori

,

€ (ig) Z(evg)

C(agan:ig), „a cornelian inlaglio set in a ring“,

Eph, epigr. 7 p. 351, 1175, gefunden in Castle-

steads; Metallringe: Gold: „Three busts of
Osiris, Isis and the little Ilorus, admirably
modelled in full relief in gold“

,
King, Anc.

gems and rings 1 p. 368; „Bague a trois an-

neaux
,

ornes des bustes de Jupiter - Serapis,

d’IIarpocrate et d'Isis, Or“, C. Leemans, Descr.

rais. des monum. eg. du mus. d’ant. des Pays-
Bas, ä Leide. 1841. p. 73, G. 294; „Anneau
cn or: bustes d’Isis, d'Harpocrate et de Serapis

en relief“, W. Helbig, Empr. de c. et d’ i. a.

publ. par M. Odelli 7. Cent. nr. 55 p. 9 = Ant.

du Bosph. einem. 1 pl. 18, 5, Lafaye p. 313

nr. 166; „Triade composee de: Isis- Demeter,

coiffee du calathos, Harpocrate-1acchos , coiffe

du pschent, et Bubastis-Artemis diademee et

portant deux plumes sur la tete. Trois bustes

coulcs et ciseles en relief, qui decorent, au lieu

de chaton une bague d’or massif Lafaye p. 314

nr. 169 = Caylus 6, 88, 1. 2 p. 288, Chabouillet

nr. 2632; wohl auch Dubois, Coli. Mimaut. Paris

1837 p. 91 nr. 573 „Bronze. Trois bagues:

deux d’entre eiles portent sur leur chaton le

huste de Sarapis [die eine doch wohl Isis];

la troisieme est ornce d'une fgure d’Horus
Harpocrate“; vgl. auch die Bronze mit den
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Büsten von S. I. H. und Anubis auf dem
Lectisternium, Lafaye p. 314 nr. 168 = Cay-
lus 4, 23, 1; „Isis, Harpokrates und Anubis“,
„in vetro viridi“, Mus. Münterianum 3 p. 105
nr. 70; Harpokrates 1. h. mit Chlamys über dem
r. Arm

,
die L. an den Mund gelegt, Sarapis

1. h. mit Scepter in der R., Isis r. h. mit schwer
zu bestimmendem Attribut (etwa z. T. ver-

wischtem Sistrum ?) in der R. und Situla in der
L., Anubis r. h. mit undeutlichem Attribut

(gesenktem Schwert?) in der R. und Palmzweig
in der L., alle vier stehend, unten CAD,. Mus.
Worsleyanum, 6. Lief. Tfl. 4, Fig. 5. — Münzen
von Alexandria: Isis sitzend, ein Scepter in

der L., die R. auf dem Haupt des vor ihr

stehenden H., Trajan LIZ, Feuardent 1078, vgl.

Zoega p. 86 nr. 168; ebenso, auf der Lehne
des Stuhls zwei Sperber, Trajan LIZ, Zoega
p. 86 nr. 167, Mi. 6, 726; ebenso, auf der Lehne
des Stuhls Vogel (Sperber) und Hirsch, Trajan
LIST, Zoega p. 83 nr. 146, Tb. 5, 7 = Mi. 697;

„Harpocrate debout entre Astarte (schwerlich)

et Isis cgalement debout“, Trajan, LI B, Feuar-
dent 984; H. stehend zwischen den Büsten der

Isis und des Sarapis über einem Adler mit
ausgebreiteten Flügeln, Hadrian LIH, Nicasius,

De numo pantheo Hadriani imperatoris. Lugd.
1690 4 n

,
Titelblatt und p. 1; Caperus, Harpo-

crates p. 70 aus Ghoul
; Maffei, Verona ill. 3

p. 436 nr. 15 (Sammlung Giusti); Zoega p. 146

nr. 385; Mi. 6, 1174; Zoega nr. 386; Mus. Lang
1 p. 349 nr. 3733; Mus. Sanclement. num. s< l. 2

Tab. 20, 138; Antoninus Pius LKA, Pedrusi,

Museo Farnese 7 Tav. 10, 5 p. 99 = Zoega p. 207

nr. 405 und Mi. 1900 (hinter dem Haupte des

Sarapis ein kleiner Kreis [Sonne?], hinter dem
der Isis Halbmond); Ant. Pius, Datum ver-

wischt Mi. 6, 1938. H. neben Isis stehend
auf Münzen von Katana, Byblos und viel-

leicht Ptolemais, s. oben Sp. 395, 374, 375;
Sarapis thronend umgeben von Isis und Harpo-
krates auf der einen, Demeter und Anubis auf

der andern Seite, Münze des Philippus jun.

von Bizya, Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 103 f.

nr. 3; dagegen zeigt die von Lafaye 322, 200

nach Mi. 3, 639, 509 verzeichnete Münze von
Tarsos (mit angebl. Sarapis, Isis, Harpokrates
und Stadtgottheit von Tarsos) Sarapis mit
Cerberus zwischen Isis und Demeter (?), Num.
Zeitschr. Bd. 21 p. 216—217, Tfl. 1, 16; H. bei

Isis auf Flügelsphinxwagen mit dem Siriushund,

s. oben Sp. 425; Büste der Isis im Obv. mit
Beischrift EIDE, Harpokrates vor Altar im Rs.,

Münzen von Aegae Aeol., Imlioof-Blumer, Monn,
gr. p. 270 nr. 210, N. Z. 21 p. 62 nr. 2, Tfl.

2,6; vereinigte Häupter des Sarapis und der

Isis im Obv., H. im Rs.
,
Münze von Perintb,

Drexler, M. Beitr. 1 p. 106.

Auch als Königin spielt sie eine nicht

unbedeutende Rolle, sowohl als Königin des

Himmels und der Erde, als auch speziell Ägyp-
tens. ngscßrargv yaKcigcov sv’OXvynco ß-ngntgov

t .](ovGCiv\y.oiiyoUr]g ,iTcx6r
i
gv.c(l novzov Siav avctßßccv

nennt sie der Hymnus von Kios, C. I. Gr. 3724,

Kaibel, Epigr. Gr. 1029 nr. 8—9, ftimv avacov
(statt civaßßciv) fßiv, Pap. U zu Leyden, Pap.

Gr. Mus. Lugd. Bat. ed. Leemans 1 p. 123,

Col. 2 Z. 10, vgl. Z. 17—18 p. 124 fl-fwv
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nparog t'xovGa ytyiazov yuxi zcav sv r«i KOGgcp

ctQxovcci- als 7] ßaGLlLGoa nixGqg %cÖQCig wird sie

bei Diocl. 1, 27, 6 und als 7] z[vqccvv]os ncl(G)g?

^[coye-g im Hymnos v. los Z. 2 (nach Fränkel

)

bezeichnet; „die Königin der Göttinnen und
Frauen“, „die Königin der Erde“, „die Königin
Isis, die Grofse, die Mutter des Gottes“, „die

Königin von Süd und Nord“, „die Königin des

Südens“, „die Königin und Herrin der Länder
des Südens“, „die Fürstin im Norden“ heilst l

sie in den ägyptischen Texten, Brugsch, Bel.

p. 646— 647; ferner Aiyvnzov ßuGi'XiLct
,
H. v.

Andros vs. 1, ßuGdlg zqg Aiyvnzov TtÜGrjs, Ju-
lian, Epistologr. Gr.

(
Didot

)

p. 369 nr. 50 § 1

;

vgl. SsanoLva Aiyvnzov
,

Erotici Script. Gr. 1

p. 384 ed. Hercher
,
Aiyvnzov yidtovGoc

,
Antli.

Pal. 1 p. 200 ed. Diibner, Philippi Thess. nr. 231

;

uvuGGu <FXcöv C. I. Gr. add. 4943 = Kaibcl

981, vs. 5; regina Phari, Statins, Silvae 3, 2,

102; regina Memphitica, Martianus Capelia 1 ü

§ 4 p. 20 ed. Kopp; einfach ßaoiXiGGa, C. I.

Gr. 5039, Kaibel 1023, Puchstein, Epigr. Gr.

in Aeg. rep. nr. 34A p. 69; giogalsa GHocnzgoi-

giv
,

II. v. Anclros vs. 8; zvquvvcüv irgtoßu,

II. v. Andros vs. 14—15; hoiqco'os nach Bci-

nachi nicht sicherer Änderung von IAI MEPANß
zu ”Igi\8l noigäva in der Inschrift von Myko-
nos, Bev. arch. 3 e ser. 9, 1887 p. 366, B. C. II.

1887 p. 275; die zahlreichen Inschriften aus
Ägypten, in denen sie uvqloc heifst, entsprechend s

dem lateinischen domina ,
C. I. L. 2, 33, 981;

10, 603; 11, 695; 1594; Archcogr. Triest. 13,

1887 p. 175 nr. 263 und A. E. M^3, 1879 p 177
nr. 1 (Domna), vgl. Goehler, Wochenschr. f. kl.

Phil. 2 Sp. 264, siehe im Register zum C. I.

Gr. s. v. Toig und bei Goehler a. a. O.; auch
in einer von Lesbos wird sie so bezeichnet,

Mitt. d. 1). A. I. i. Ath. 11, 1886 p. 265 nr. 3,

The american journal of arch. 1, 1885 p. 304
nr. 2 (xvQa). Bei Apul. Met. 11, 5 giebt sie 4

als ihren wahren Namen Beginn Isis an; ebenso
wird sie bezeichnet c. 26 und auf einer Gemme
bei Broitckhusius zu Properz p. 366; dea Isis

regina heifst sie C. I. L. 3, 1342 und Isis re-

gina 5, 2109, 2797, 3231, 3232, 3241, 8228, 8229;

6, 354 = FrÖhner, Not. de la sc. ant. du musee
imp. du Louvre nr. 561; 6, 574 und add.; Eph.
cp. 4, 875; G. I. L. 11, 1577, 1581, 1582, 1584,

1585; 12, 1562, Uenzen 5856; Eph. ep. 7, 356,

1194; sancta reg[ina] ohne Zusatz von Isis, e

aber sicher diese Göttin, C. I. L. 14, 352; da-

gegen fraglich, ob Isis placida regina C. I. L.

3, 1 590a .

Als Himmelskönigin und Gemahlin des

Zeus Helios Sarapis tritt sie in Beziehungen
zu Hera. Eine freilich nicht auf sicherem
Grund ruhende Parallele zwischen beiden zieht

0. Engel, Isis u. Osiris p. 7 ff. — Hirt, Bilderbuch

f. Mytli., Arch. und Kunst. 1 . Heft p. 90 zu

Taf. 11, 10 (anläfslich der Isis aus Palast Bar- (

berini Clarac 5, 992, 2598, v. Klenze u. Schorn,
Beschr. d. Glypt. p. 119 nr. 135, Brunn, Beschr.

d. Glypt. 4
p. 159 nr. 126) sagt: „Die Göttin

erhielt einen junonischen Charakter in Ge-
sichtsbildung und Gestalt, zugleich mit einer
ähnlichen langen Tunica“, vgl. Helbig, Unters,

üb. d. camp. Wandtn. p. 8 und Bavaisson-
Molien, Bev. arch. 1876 n. s. 32 p. 324; zu-

Roscher, Lexikou der gr. u. röm. MyLhol. II.

weilen ist aber an den Statuen die Ähnlichkeit
durch Ergänzungen entstanden, so wird eine

stark restaurierte Gewandstatue in Holkkam
Hall

(
Michaelis

,
A. Z. 1875 p. 19 nr. 21, Anc.

M. in Gr. Br. p. 312 nr. 33) von Dallaway
nr. 12 als Iuno, von Waagen p. 501 und Clarac

987, 2569 B als Isis bezeichnet, der Kopf aber
gehörtenacli Michaelis ursprünglich einer Venus-
statue an; ebenso gehört der Ilerakopf an der

Isisstatue bei Clarac 3 PI. 422, 746 p. 91 nicht

zu dieser. Die „ Protome muliebris diademata
cum pectore nudato et veste circum humeros
sinuata atque volitante“ einer alexandrinischen

Kaisermünze des Antoninus Pius
(
Zoega

,
N.

Aeg. p. 168 nr. 49, von der dieser erklärt:

„sistit Isiclem Iunonem quae aer est‘‘) wird von
Mi. 6, 1453 einfach als Iuno bezeichnet. Wie
Iuno erhält Isis den Pfau und aufserdem einen

Löwen beigegeben auf dem oben Sp. 404 er-

wähnten römischen Medaillon der Faustinajun.

—

W. Christ u. J. Lauth, Führer durch d. K. Anti-
quarium in München 1870 p. 22 verzeichnen:

„Büste des luppiter- Serapis und der luno-Isis auf

einem muschelartig geformten Serpentinstein“;

eine Münze von Perinth zeigt nach v. Sallet,

Beschr. d. ant. M. (des Kgl. Mus. zu Berlin) 1

p. 207 nr. 10, Tfl. 5, 53 „die Köpfe des Zeus mit
Lorbeerkranz und der Hera mit hohem Diadem
r.“; „ob die Köpfe aufser dem beschriebenen
Schmucke noch ägyptische Attribute haben,
ist nicht sicher zu erkennen“, nach der Ab-
bildung bei Fox, Engravings of unpubl. or

rare gr. coins 1, 52 p. 18 scheint es aber so,

weshalb sie Friedländer
,
Bep. p. 124 Sarapis

und Isis nennt. Ebenso zweifelhaft ist der

Beschreiber der Coli. Drovctti, Duc. ined, 3

p. 285 nr. 197 bei einer „Bague en or surmo7itee

des bustes d’ Osiris et Isis, soit Jupiter et Junon“.
Ein grüner Jaspis des Museo Borbonico nr. 640,

Doc. ined. 3 p. 99 zeigt das Haupt des Iup-

piter-Sarapis und der Iuno
,

eine Paste bei

Chabouillet p. 599 nr. 3372 luppiter, Iuno und
Isis-Fortuna; ein C’kalcedon in Wien (v. Sacken
u. Kenner p. 434 nr. 273) luppiter thronend, auf
der Hand Minerva, vor ihm Isis

;
ein Karneol

bei Cades, hnpr. gemm. Cent. 4 nr. 3, Bull. d.

Inst. 1834 p. 123 Sarapis, Iuno und Isis auf
der Kline. Auf einem Amethyst des 3luseo
di Capo-di-Monte mit drei Reihen von Gott-

heiten erscheinen in der 1. Reihe Isis, Iuno,

luppiter, Minerva und Bacchus, in der 2. Vic-

toria, Mars, Fortuna, Salus, Aesculap, Venus,
Mercur und Anubis, in der 3. Vesta, Diana
Lucifera, Ceres und eine unbestimmbare Gott-

heit, Impr. Chigi nr. 290, Visconti, Op. var. 2

p. 245 = Dolce B, 62; auf einer Lampe der

Sammlung Gardaillac aus Caesarea (Ckerckel)

„Jupiter coiffe du modius“ d. i. Sarapis, um-
geben von Venus und Iuno mit dem Pfau,

Waille et Gauckler, Bev. Arch. 3e ser. 17, 1891

p. 143 nr. 39. Die Verbindung des Zeus Urios mit

den ägyptischen Gottheiten in einer Inschrift

von Delos ist schon Sp. 477 erwähnt worden;
in Stratonikeia wird dem Zeus Panamaros und
der Hera eine Statue des Sarapis und der Isis

mit Kapelle und Altar geweiht, B. C. II. 11,

1887 p. 389 nr. 6; die Weihinschrift eines

Priesters der Isis an luppiter, Iuno, Hercules

17
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hei Gruter p. 6 nr. 1 ist gefälscht, s. C. I. L.

6, 5, 466 *; eine römische Widmung dargebracht
I • S • I P D M

|

ISID1 • SALVTAKI löst Henzen,
C.I.L. 6, 1, 436 auf: lovi

,
Soli Invicto Prae-

senti Digno Magno Isidi Sahotari, doch mit
dem Zusatz „sec? incerta omnia“, Fabretti, Inscr.

p>at. p. 470, 111 dagegen lovi Sereno lunoni
Placidae Düs Magnis etc. In der Inschrift

C. I. L 9, 5179 = Orelli 1882 Isidi victricis

Iuno fafst Preller-Jordan, B. M. I 3
, p. 85 Iuno io

als Genius, als Schutzgöttin der Isis victrix.

Nicht selten ist die Rede von dem könig-
lichen Kopfputz, regale decus Ovid Mit. 9,

689, ßtxodn'a, ßa cClsiov, basilium der Isis, Hüb-
ner, Hermes 1 p. 348—349, Hercher, Hermes 2

p. 153, vgl. Letronne, Inscr. gr. et lat. de VEg. 1

p. 30911'. Noch in den griechischen Zauber-
papyri spielt er eine Rolle, Wessely, Gr. Zau-
berpap. v. Paris u. London p. 98 vs. 2134,

p. 123, ys. 3141. In Cadix wird ihr ein basi- 20

lium geweiht, das geschmückt war mit einer

grofsen Perle und 6 kleinen, 2 Smaragden,
7 „cylindri“, 1 Rubin, 1 Hyacinth und 2 „gem-
mae cerauniae“ C. I. L. 2, 3386 = Hübner
a. a. 0. p. 345—360; in Neini befand sich unter
den Schätzen ihres Heiligtums ein „basileum
ornatum ex gemmis“

,
C. I. L. 14, 2215. Man

kann sich unter dem ßaailsiov übrigens ver-

schiedene Arten des Hauptschmuckes denken.
Die bekannteste ägyptische Königskrone, das 30

Pschent, zusammengesetzt aus der weifsen
Krone des Südens und der roten des Nordens,
führt sie, mannigfach variiert, in den ägyp-
tischen Darstellungen bei Lansone Tav. 307, 4;

308, 1— 4, p. 836—837. — Plutarch, De Is. et

Os. c. 19 mag diese Doppelkrone unter dem
ßaadeeov verstehen, welche Horos seiner Mutter
im Zorn über die Freilassung des überwundenen
Set vom Kopfe gerissen hat. Geziert mit dem
Pschent soll sie Vorkommen auf einer Gemme 40

bei Cohen, Cat. Badeigts de Laborde p. 8 nr. 59,

wenn anders dieser nicht etwa die Sonnen-
scheibe zwischen den Hörnern irrtümlich mit
diesem Namen belegt. Anscheinend mit der
weifsen Krone des Südens, vielleicht aber auch
mit einem undeutlich dargestellten Pschent,
erscheint eine Bronzestatuette mit eng anliegen-

dem, die Büste freilassenden, geknoteten Ge-
wand bei Caylus, Bec. d’ant. 3 PI. 9, 3. Wenn
die weifse Krone von zwei Straufsfedern ein- 50

geschlossen und auf Widderhörner, über denen
sich Uräen erheben, gestellt ist, so wird der

Kopfputz Atef genannt, Pierret, Dict. d’arch.

eg. p. 75. Nach Cat. des objets d’art dependant
de la succession Al. Castellani. Rome 1884. 4°

p. 45 nr. 269 soll eine Bronzestatuette der Isis

mit Rhyton und Füllhorn zeigen „le front sur-

monte de la coiffure atef“; vgl. die beiden Gemmen
bei Cohen, Coli. Badeigts de Laborde p. 8

nr. 58 und 60 „Bustes de Sarapis et d'Isis, l’un

coiffe du modius, l’autre de l’atef. Jaspe rouge“
und „Büste d’Isis ä dr. avec la coiffure Atef.

Sardoine“; nur tritt hier wieder das Bedenken
ein, ob die Beschreiber wirklich die Krone
Atef im Auge haben. Ein Nicolo der Samm-
lung Beugnot, de Witte, Descr. de la coli, d’ant.

de m. le vicomte Beugnot p. 135 nr. 404 soll

zeigen: „Tete d’Isis coiffee de Irois vases. Gra-
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vure du temps des Antonins“. Das ist vielleicht

eine Modifikation der Krone Hemhem, „le groupe
des trois faisceaux de lotus ou de papyrus re-

posant sur les cornes et accoles par des plumes
d’autruche et des uraeus“, Bochemonteix, Bec.
de trav. rel. ä l’arch. eg. et ass. 7 p. 32

,
PI. 2

nr. 41—44. Das ßaoelsiöv erkennt Fröhner
,

Not. de la sculpt. ant. du mus. imp. du Louvre 1

p. 488 nr. 559 auch an dem mit Halbmond,
Uräus, Mohn, Schlange und kleinen Hörnchen
gezierten Kopf der Isis Clarac 1087, 2733 b
und „le diademe royal, surmonte du pschent“

p. 493 nr. 563 an der Isis des Altars Clarac

199, 4, wo aber die Abbildung kaum die Be-
zeichnung des über der Stephane befindlichen

Zierats als Pschent rechtfertigt. Wieseler,

Über einige beachtenswerte geschn. Steine 2, 1

p. 44— 46 stimmt ihm bei und giebt weitere
Beispiele der

_
Stephane

,
die sich nebst Mohn-

köpfen und Ähren auch an dem von ihm ab-

bildlich mitgeteilten Cameo der Sammlung
Bromilow findet. Den von ihm verzeiehneten
Darstellungen kann noch zugefügt werden die

oben bereits angeführte Bronze nr. 516 des

Museo Borgiano, Doc. ined. 1 p. 399; ferner

„Busto di una Iside „La sua testa e ornata di

un cliadema Giunonio ed un soggetto come una
scrpe e attaccato sopra per ogni lato“, Bronze
bei Panofka, II Museo Bartoldiano p. 5 nr. 74;
„Isis drapee et diademee. Son chiton

,
dont les

manches fendues et boutonnees
,

descendent ä
mi-bras, est recouvert d’tm himation. Le dia-

deme est surmonte d’un Croissant au milieu

duguel se dresse une feuille, probablement la

coiffure de plumes degeneree“
,
Bronze, gefunden

bei Besan 9on, in Coli. J. Greau. Bronzes ant.

p. 237 nr. 1112; weibliche Figur mit Isis-

gewand („beide Arme falsch ergänzt, Kopf mit
Stephane“) im Museo Torlonia, Schreiber, Die
ant. Bildwerke der Villa Ludovisi p. 246 zu

nr. 303.

Und wie sie selbst Königin ist, so ist sie die,

„welche dem Könige sein Amt über-
liefert“, „ohne welche niemand König wird“,

Brugsch
,
Bel. p. 647, die

,,
Ttolvnxsavov ßaae-

Xsiav &soyocp6Qovu festgesetzt hat, H. v. Anclros

vs. 68— 70. In Edfu führt ein Ptolemäer unter

vielen andern den Titel „der Freund der Isis“,

Brugsch, Hierogl.-demot. Wörterbuch 6 p. 730;

in Dendera heifst Tiberius „der von der Isis-

Hathor mit Leben beschenkte herrliche Gott,

das Kind der Hathor, der jugendliche Spröfs-

ling des Strahlenschleuderers Horus, der Herr
von Ober- und Unterägypten [Autokrator]

,
der

Sohn der Sonne, der Herr des Diadems [der

von Ptah und Isis geliebte, ewig lebende Cäsar],

der von der Hathor, der Schutzgöttin Denderas,
dem Auge der Sonne, der Herrin des Himmels
und Gebieterin über alle Götter und Göttinnen,

der mit der Doppelschlange geschmückten Be-
schützerin in der Hauptstadt des tentyritischen

Gaues und von dem Rä-Samtaui in der Stadt

Dendera geliebt wird“, Dümichen, Ztschr. f.

äg. Spr. 1876 p. 33. Dem entsprechend ist in

der von E. Miller, Bev. arch. 3® ser. 2, 1883

p. 181 nr. 4 mitgeteilten Inschrift Buadsct
Ilxolsyodov &sov

|
<Pih)[ifixOQU Ioig ned Slgog

der ungewöhnlich im Accusativ stehende Königs-
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name vielleicht durch ein folgendes cpiloiaiv

zu erklären. „Wir geben dir dein Wachstum
wie das der Binsen“ sagt Isis auf Philä zu

einem Kaiser
(
Brugsch

,
ll.-D. Wörterb. 1 p. 115);

auch „Säugling der Sothis
,
Wartekind der

Isis“ kommt vor als Titel eines Königs
(
Brugscli

a. a. 0. 6 p. 942), und eine Darstellung bei

Lanzone
,

Diz. di mit. eg. Tav. 306, 3 p. 835
zeigt sie einen vor ihr stehenden König säu-

gend mit der Beischrift: „Ich bin deine Mutter
Hest die Herrin von Ta^ont“, vgl. für die

Gleichstellung des Königs mit Horos auch
Brugsch

,
Bel. p. 368—370, 386—387. Auch ist

zu bemerken, dafs sie wie andere Penaten des

Kaiserhauses
,

beispielsweise Inno Augusta
{Preller- Jordan, B. M. I 3

p. 289) und Fortuna
Augusta (ib. 2 3

p. 186 Anm. 1) häufig als Schutz-

göttin der kaiserlichen Familie mit dem Bei-

namen Augusta erscheint, s. Gelder
,

Wochcn-
schr. f. Id. Phil. 2 Sp. 264.

Nicht selten liefseu sich ägyptische Köni-
ginnen mit den Attributen der Isis dar-

stellen, Wilhinson 4 p. 385 bei Pariheg zu Flut.

De Is. et Os. p. 151. Auf einer Anzahl Ptole-

mäermünzen allerdings hat man mit Unrecht
Herrscherinnen mit den Abzeichen der Isis

finden wollen. So bezeichnen Mi. 6, 7—8,
65— 80; S. 9, 4, 24, Ch. Lenormant, Tresor de

num. et de glypt. Monn, des rois grecs PI. 82,

6—12. 14 p. 162— 163, Feuardent , L’Eg. anc.

1 p. 21— 22, 81—91, C. W. Huber, Zur alten

Numismatik Ägyptens p. 38— 39, 165, 166,

Cornaglia, Mus. num. Lang 1, 313f„ 3216,
3220—3225 ein weibliches Haupt mit Binde
und vier Reihen von Locken als „Ute de Be-
renice coiffee comme Isis“, „huste de Berenice
en Isis“ und ähnlich. Indessen, wie Furt-
uängler, Jahrbuch d. D. A. Inst. 4 p. 83 richtig

bemerkt, hat der Kopf „keine Porträt-, son-

dern ganz allgemein ideale Züge“; weshalb
denn auch die Bezeichnungen so weit ausein-

ander gehen können, dafs Eckhel, D. N. V. 4

p. 7, 124 f. darin das Haupt der Arsinoe, der

Gemahlin des Ptolemaios II. Philadelpbos, da-

gegen Poole, Cat. of Greek Coins in the Brit.

Mus. The Ptolemies p. 38 nr. 13, 14, p. 39

nr. 17, 21; p. 76—77, nr. 83— 100, PI. 18, 4, 5;

p. 83 nr. 28, PI. 19, 4; 29, 30 das Haupt der

Libya erkennt. Ferner Goldmünzen der Ar-

sinoe, Gemahlin des Ptolemaios II., die nach
Grässe , Ildbch. d. a. Num. 2 p. 150 „ihren
Kopf mit Diadem und Schleier, über demselben
eine Lotosblume, welche die Königin als Isis

bezeichnet“, darstellen sollen, lassen sich des-

halb hier nicht anführen, weil der Lotos nicht
das Haupt der Königin ziert, sondern den
Knauf eines Scepters bildet, wie dies Feuar-
dent 1 p. 41—50 nrs. 183—203, PI. 3, 183, 186,

189, 198 und Poole p. 2— 6, p. 42—44 nrs. 2
—40, PI. 8, 2— 10 richtig erkannt haben. Ferner
sind während der Regentschaft der KleopatraL,
der Witwe des Ptolemaios V. Epiphanes und
Mutter des Ptolemaios VI. Philometor, nach
Poole, The Ptolemies, Introd. p. IX und p. 79,

7, PL 8, 8; nr. 8 und Feuardent 1 p. 68 nr.

257 ,
PI. 5 , p. 69 nr. 257 b!s Silbermünzen

geprägt worden
,
welche im Obv. neben ein-

ander zeigen das Haupt des Sarapis
,
lorbeer-
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gekränzt mit der Osiriskrone und ein ähren-
gekränztes weibliches Haupt mit der Sonnen-
scheibe zwischen zwei Hörnern, das von Poole

,

Head, II. N. p. 716 und Wieseler, Über einige

gesclm. St. 2, 1 p. 41—42 als das der Kleo-
patra I. als Isis, von Payne Knight, Cat. n. v.

qui in Museo Payne Knight asservanlur p. 211
als das der Gemahlin des Ptolemaios XI. als

Isis, gewöhnlich aber, so auch von Imhoof-
10 Blumer

,
Z. f. Num. 3, 1876 p. 351 f„ TU. 9, 15

und L. Müller, Mas. Thorvaldsen p. 236, nr.

1747 (unter den unbestimmten Ptolemäer-
miinzen) als das der Isis bezeichnet wird.
Endlich auf Bronzemünzen der Kleopatra 1.

erscheint begleitet von der Aufschrift BAXI-
AIXXHX KAEoTIATPAX ein mit langen Locken
und Ähren geziertes Haupt, Poole p. 78 nr. 1,

PI. 18, 7; Feuardent 1 p. 70 nr. 258, PI. 5, 258;
Mus. Num. Lavy 1 p. 315 nr. 3236—3241 bis,

20 wo auf Barucchi, Discorso sopra una moneta
Greco-Egizia verwiesen wird; M. Schledehaus
in Grotes Münzstudien 1 p. 333, 343 f. Ganz
dasselbe Haupt, aber ohne Aufschrift, begegnet
auf dem Obv. zahlreicher Bronzemünzen, die

früher meist unter den unbestimmten Ptole-

mäermünzen aufgezählt wurden (Mi. 6 ,
44,

389 — 395; Ch. Lenormant PI. 88, 7— 10, p. 169
nr. 1 — 6; Cat. Welzl de Wellenheim 1 p 346
nr. 7313—7316; Cat. Thomson 1 p. 186 nr. 2036),

30 von Sestini
, Mus. Hedervar. 3. Cont. p. 2

nr. 1— 6 der Berenike I., von Leake, Num. Hell.,

Egypt p. 61 der Arsinoe Philad., von Feuar-
dent 1 p. 70 nr. 258, PI. 5; 259—266; 267,
PI. 5 ;

268 der Kleopatra I., von Poole letzterer

als Regentin, p. 78 nr. 2 — 6, 9— 12, PI. 8, 9

und dem Ptolemaios VIII. Euergetes II. (146
—117), p. 89, nr. 6—12, PI. 21, 3; p. 93 nr. 67,

68, PI. 22, 5; p. 94 nr. 70, 71, 72, PI. 22, 6;
nr. 73—77 zugewiesen werden. Auch dieses

40 Haupt wird von Poole und Feuardent als das
der Kleopatra als Isis angesehen; Schledehaus
a. a. 0. p. 343 f. erkennt nur in dem von der
Umschrift BAXIAIXXHZ KAEoTTATPAX beglei-

teten, ebenso wie auch Cornaglia
,

das der
Kleopatra „als Isis coiffiert“, Leake schwankt,
ob er „Isis or Arsinoe in the character of Isis“

erkennen soll. Die meisten aber, wie auch
Furtwängler a. a. 0. p. 83 sehen darin das
Haupt der Isis; L. Müller, Mus. Thorvaldsen

50 p. 238 nr. 1766— 1768 und der Verfasser des
Cat. Thomsen 1, 1 p. 184 (beide unter den un-
bestimmten Ptolemäermünzen) das der Demeter.
Von der berühmten Kleopatra wissen wir, dafs

sie, wenn sie sich dem Volke zeigte, das heilige

Gewand der Isis trug und als „neue Isis“ ihre

Audienzen erteilte, Plut. Ant. c. 54. Antonius
liefs sich mit ihr malen und plastisch dar-

stellen, indem er sich als Osiris und Dionysos,
Kleopatra sich als Isis und Selene bezeichnete,

60 Cass. Dio 50, 5, II p. 770 ed. Sturz
,
was ihm

Octavian zum bittern Vorwurf machte, Dio
50, 25, II p. 810, vgl. Sharpe , Gesell. Aeg.'s 2

p. 63, Drumann, Gesell. Borns 1 p. 465, Meri-
vale, Gesch. d. Böm. unt. d. Kaisern 2 p. 207,

Preller-Jordan, B. M. 2 3
p. ‘428 Anm. 3, Cham-

pollion-Figeac
,
Annales des Lagides 2 p. 367,

Lumbroso, L'Egitto al tempo dei Greci e dei Iio-

manip. 110. Silbermünzen zeigen die Aufschriften

1

7

*
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BACIAICCA KAGOTTATPA GGA NGG1TGPA und
ANTGONIOC ATTOKPATWP TPITON TPIOON AN-
APGON, Eckhel, D. N. V. 4 p. 23; Mi. 6, 33,

266; Feuardent 1 p. 133 nr. 445, Pi. 8; T.

Covibe, Mus. Brit. p. 237 nr. 1 ;
Leake, N. II.,

Fgypt p. 62; de Witte, Cab. Durand p. 465
nr. 2345; Mus. Payne Knight p. 212; Fried-
länder und v. Sollet, D. Kgl. Münzkabinett
p. 115 nr. 361, Mus. num. Lavy 1 p. 318 nr.

3283; Cat. Subhy Facha. London 1878 p. 83
nr. 1108, 1109, Cat. des objets d’art dependant
de la succession Castellani p. 151 nr. 1286;
Cohen

,
Cat. Greau p. 243 nr. 2862 ; Boutkowski,

Dict. num. p. 193 f. nr. 462 ;
Bronzemünzen

BACIAICCHC KAEOTTATPAC und ETOTC • KA •

TOY • KAI • C 0EA NEOÖTEPA, Eclchel 4 p. 24,

Feuardent 1 p. 135 nr. 448, PI. 8, vgl. Lauth,
Aus Ägyptens Vorzeit p. 497, sowie BACIA

|

GGA
|

NG- und ANTGO
|

YTTA
|

T, Mi. 6, 33,

268; Sestini, Mus. Med. 3. Cont. p. 8 nr. 4;

Cat. Northwick 1 p. 155 nr. 1545; Ch. Lenor-
mant PI. 87, lettre IST; Boutkoiuski p. 195 nr.

467. Die „Statua corpore muliebriter vestito,

fade d. sp. (eiusdem Beginae [Cleopatrae] sub
Isidis persona) s. sceptro innixae, d. e lagena
libantis, et cistae mysticae inter cluos serpentes

insistentis“ einer Silbermünze des Mus. Payne
Knight p. 213 A nr. 3 stellt vielmehr eine

Bacchusstatue dar, auch zeigt die Vorderseite
dieser Münze nicht wie Knight meint, die

Häupter des Antonius und der Kleopatra,
sondern das des ersteren und der Octavia,

Babeion, Monn. cons. 1 p. 179, Antonia 61.

Unter den Antiken zu Stockholm zählt E. Ger-

hard, Arch. Z. 1853 p. 395 nr. 63 eine „Kleo-

patra mit dem Kopfputz der Isis des Vatikans (?)“

auf; „ein Bildnis der Kleopatra als Isis“ will

Herr v. Korff in einer Bronze der Sammlung
des Generalkonsuls Theremin in Alexandria
sehen, A. Z. 1871 p. 21. Mehrfach will man
auf geschnittenen Steinen, Ringen und Glas-

pasten weibliche Mitglieder der Herrscher-

familie der Ptolemäer mit den Abzeichen der

Isis erkennen, so den Kopf der Berenike I. auf

einem „camee en grenat oriental, trouve ä

Boubastis, ayant appartenu ä M. Spanopulos
consul grec au Caire“ , Empr. de cam. et d’int.

ant. par M. Odelli

,

7. Cent. Rome 1868

nr. 84 p. 12 ;
auf einem konvexen Chalcedon

aus Syrien im Besitz des Grafen Tyskietvicz

in Paris, Helbig
,

Bull. cl. Inst. 1885 p. 21 f.,

Furtwängler, Jahrb. d. Ks. Arch. Inst. 3 p. 206,

4 p. 80—84, Tfl. 2, 2; auf einem „transparent

glass of a violet colour“, Brit. Mus. Guide to

the first and second egyptian rooms p. 121 nr.

6273; den der Berenike, Gemahlin des Ptole-

maios III. Euergetes auf zwei Steinen in Paris,

Chabouillet p. 24 nr. 160, 161 (Sardonyx); den
der Berenike, ohne nähere Angabe auf einem
„sardoine

“

in Coli, de AI. de Montigny, P. gr.

Paris 1887 p. 32 nr. 411, PI. 4; vielleicht den
der Arsinoe, der Gemahlin des Ptolemaios IV.

Philopator auf einem Karneol in Paris, Cha-

bouillet p. 617 nr. 3507 ,
den der Kleopatra I.

neben dem des Sarapis, wie auf den oben ver-

zeichneten Münzen, auf einem durch Newton
von Castellani für das Brit. Mus. erworbenen
Goldring, Poole, Num. Chron. N. S. 6, 1866
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p. 1 nr. 3, p. 4, King , Ant. gems and rings 1

p. 337 Note *; den unbestimmter Herrscherin-
nen der Ptolemäerdynastie auf einem Cameo
im Haag, 1. C. de Jonge, Notice sur le cab.

de med. et p. gr. de Sa Mag. le Boi des Pays-
Bcts ä la Ilaye 1823 p. 119—120, Montre 1

nr. 2; einem „Vetro“ des Museo Borgiano 3.cl.

1. div. nr. 1, Doc. ined. 3 p. 421 f.
;

einem
schwarz und weifsen Onyx der Sammlung
Muirhead, King, Ant. g. and r. 1 p. XVII,
p. 369; einem „beautiful hyacinthine garnet“
der Sammlung Marlborough, Story- Maskelyne,
The Marlborough gems p. 7 nr. 43. Ebenso
wurden römische Kaiserinnen nicht selten als

Isis dargestellt, s. oben Sp. 404—406. An dem
von Platner, Bcschr. der Stadt Born 3. Bd.
2. Abt. p. 588 „Villa Ludovisi“ nr. 45 so be-

schriebenen Kopf: „Weiblicher Kopf mit einer

Stirnkrone, wahrscheinlich eine Kaiserin als

Iuno vorgestellt; auf der Brust mit einem
geknüpften, der Isis und ihren Priesterinnen

eigentümlichen Franzengewande“ ist nach
Schreiber, D. ant. Bildw. der Villa Ludovisi
p. 118 nr. 95 die mit Untergewand und unter
der Brust zusammengeknotetem Franzenmantel
bekleidete Büste neu, weshalb er für die hier

uns beschäftigenden Bildwerke nicht in Be-
tracht kommt. Ein „sardoine“ der Sammlung
King soll nach King

,
Ant. gems and rings 1

p. 69 PI. 49, 7 darstellen „Lady with lotus, on
her broiv, in the character of Isis. Apparently
a portrait of Iulia, daughter of Augustus“.
Zu dem oben Sp. 405, Z. 14 ff. angeführten
Marlborough Cameo, der 1875 in den Besitz

des Mr. Bromilow überging, ist zu bemerken,
dafs darauf im Choix de pierres ant. grav. du
cab. du Duc de Marlborough 2 PI. 33 Didius

Iulianus und Manlia Scantilla, von N. Nevil

Story-Maskelyne, The Marlborough gems 1870

p. 80—81 nr. 482 Marc Aurel und Faustina,

von Thompson, Photographs from the coli, of
the Brit. Mus. 1. Ser. pl. 868 p. 81 „Bast of
Iulian II. in the character of Iupiter Ammon,
and of Egypt in the character of Ceres“, von
Wieseler, Über einige beachtenswerte geschn.

Steine des vierten Jahrhunderts n. Chr. 2, 1, B
p. 24ff. (S.-A. aus d. 31. Bde. cl. Abh. cl. K.
Ges. d. W. zu Göttingen) Julian als Sarapis-

Ammon und seine Gemahlin Helena als Isis

erkannt werden, wie denn auch bei dem ebenda
Z. 16 ff. erwähnten, jetzt im Metrop. Mus. of

art in New-York (King, The Johnston Coli, of
engr. gems p. 41 nr. 67) befindlichen Steine

Wieseler (2, 2 p. 55 Anm. 1) an Julian II. denken
möchte. In der Inschrift von Athribis aber bei

Letronne, Bec. 1 p. 228 ff. = C. I. Gr. 4711,

auf die man sich für den Beinamen vsa ’laig

der Iulia Augusta, d. i. Livia, der Mutter des

Tiberius beruft (Preller-Jordan, B. M. 2 3
p. 450,

Anm. 4), ist der Name der Göttin nur Ergänzung
Letronnes. Auch dafs der Kopf der EYOHNIA
der alexandrinischen Kaisermünze bei Eckhel,

D. N. V. 4 p. 45 Livia als Isis kostümiert

zeigt, wie Aschbach, Livia, Denkschr. der Kais.

Ale. cl. W. zu Wien. Phil-Mist. Kl, 13. Bd. 1864

p. 81 Anm. 3 annimmt, ist irrig.

Als Schutzgöttin der Könige und Kaiser

ist sie natürlich auch eine Sieg verleihende
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Göttin, wie sie denn in einer Inschrift von
Delos geradezu Voig NGg heifst, Bull, de Corr.

Hell. 6 p. 338 nr. 44. Ihre siegreiche Macht
bewährt sie aber nicht nur gegen Feinde im
Felde, sondern auch gegen böse dämonische
Wirkungen aller Art. Das über Isis als Göttin

des Sieges zu Sagende habe ich zusammen-
gestellt in der Wochenschrift f. Idass. Philol.

1886 Sp. 1432 — 1434, vgl. für Sarapis Wiesder,
Über einige beachtenswerte gesclin. Steine 2, 1

p. 37 ff. Zu den dort verzeichneten Inschriften,

welche der Isis das Beiwort invicta geben,

C. I. L. 6, 352 (?), 353, kommt noch eine von
Köln (Schaaffhausen ,

Bonner Jahrbb. Heft 76

. 31— 62, speziell p. 38, Tfl. 1; Jahrb. d. K.
D. A. Inst. Arch. Am. 4, 1889 p. 182; West-
deutsches Korrespondenz-Blatt 7, 81), wie denn
auch Apul. Met. 11, 7 sie numen invictum
nennt; zu denen, die sie als victrix bezeichnen
{Orelli-Henzen 5856; I. 11. N. 5352 = C. I. L.

9, 3144), eine aus Asculum Picenum (Orelli 1882
= G. I. L. 9, 5179, vgl. Preller-Jordan, B. M.
I
3

p. 84—85) und eine aus Bononia, Henzen
5832 = C. I. L. 11, 695; unter denen, die ihr

das Beiwort triumphalis geben, C. I. L. 6, 355;

Herzog, Galliae Karbon. prov. rom. hist. p. 73
nr. 351 = Orelli-Henzen 5835, ist letztere zu
streichen, da nach Hirschfeld, C. I. L. 12, 734
der Stein zeigt ISIDIS $T- PAREL

|

COLLEGAE.
Das Amulett mit der Inschrift Nntia r\ Eiaig

auf beiden Seiten {Bull. delV Inst. 1873 p. 34,

1874 p. 50) s. jetzt bei Kaibel, Inscr. Gr. Ital.

et Sicil. 2413, 5.

Ebenso wie Sieg verleiht Isis (nicht minder
wie Sarapis) auch Gesundheit, und A. Maury
{Hist, des rel. de la Gr. 3 p. 279, vgl. Döllinger,

Heidentum und Judentum p. 624) dürfte nicht

irren, wenn er meint, dafs besonders dadurch
beide Gottheiten aufserhalb Ägyptens populär
wurden. Die Ägypter erzählten nach Diod. 1

. 25 (vgl. Sprengel, Vers, einer pragmat. Gesch.

der Arzneilcunde l
3

p. 66— 67) Isis habe viele

Heilmittel erfunden und besäfse grofse Erfah-

rung in der Arzneikunde, weshalb sie auch die

Unsterblichkeit erlangt habe; sie freue sich

am meisten der Heilungen der Menschen und
gäbe im Schlafe denen, die darum bäten, Heil-

mittel an. Deshalb eifere der ganze Erdkreis
in ihrer Verehrung. Viele, die von den Ärzten
wegen der Schwierigkeit der Krankheit auf-

gegeben würden, erlangten von ihr Rettung,
wie sie denn häufig Leuten die Sehkraft zurück-

gegeben habe. Sie habe das Heilmittel affa-

vaoüx erfunden und damit ihrem Sohn Horos
das Leben wiedergegeben, ja die Unsterblich-
keit verschafft; auch habe sie ihn die Heil-
kunde gelehrt. Welcher, Kl. Sehr. 3 p. 97, 99
hält diesen Bericht des Diodor für eine Er-
dichtung der ägyptischen Priester, die dadurch
ihren Göttern den Vorrang vor den griechischen
hätten geben wollen, und meint, erst unter den
Ptolemäern seien Isis' und Sarapis zu Heilgott-
heiten geworden. Aber schon im Pap. Kbers
(verf. um 1700 v. Chr.) werden die Rezepte
durch eine Gebetsformel eingeleitet, in welcher
Isis angerufen wird, den Kranken zu erlösen,

wie sie Horos erlöst hat, Pap. Ebers 1, 12 ff.,

Ebers, Ztschr. f. äg. Spr. 1873 p. 43, Joachim,

Isis (Heilgöttin)

Pap. Ebers p. 1—2, Erman, Äg. u. äg. Leben
i. Ä. p. 368, Wiedemann, Die Bel. d. a. Äg.
p. 147—148, Woenig, Die Pflanzen im alten

Ag. p. 368. Nach Pap. Dem. 65 in Leyden
lehrt sie den in Syrien durch eine Schlange
gestochenen Horos, den Stich zu heilen, Wiede-
mann, Herodots 2. B. p. 557 ;

durch magische
Sprüche weifs sie Skorpionen- und Schlangen-
bisse zu heilen, Golenisclieff,

Die Metternich-

stcle Z. 79, 4; Z. 83, 27 ff.
,
Wiedemann, Hero-

dots 2. B. p. 233. Im Pap. Ebers, Tfl. 47, 5—10
wird ein Mittel verzeichnet „bereitet von Isis

selbst für Ra, um zu vertreiben die Schmerzen
in seinem Kopf“, Joachim p. 61, Ebers

,
Ztschr.

f. äg Spr. 1873 p. 43, Woenig p. 368. Im
Pap. Eb. XCV, Joachim p. 173— 174 wird ver-

zeichnet: „Beschwörung für die Brust. Die
Brust ist dieselbe kranke (Brust) der Isis, die

in der Stadt ^ebt die Götter Su und Tefnet
gebar. Sie hat für sie ihre Beschwörung ge-

than über aat-Pflanze, Gesundheitskörner, über
beqat des Rohres, über Haare der äbt-Pflanze,

die herbeigeführt sind, um alle möglichen
Krankheiten, soviel ihrer sind, zu vertreiben“;

ebenda 69, 6 wird, um eine Brandwunde zu
kühlen und zu heilen, die Rede der Isis an
Horos in einer uns unbekannten Sage über
dem Heilmittel, der Milch einer Frau, die einen

Knaben geboren hat, gesprochen, Erman p.472.

Auf der Grabstele der Isis steht, sie sei von
Hermes in der Medizin unterwiesen worden,
Diod. 1, 27. Wenn nach Diodor ein von der

Isis erfundenes Heilmittel dQ-uvaaCu hiefs, so

führte nach Galenus de cornpos. med. sec. gen.

lib. 5 cap. 2, Zoega, De or. et usu obel. p. 654
ein anderes Pharmakon den Namen Isis, vgl.

über Erfindung von Heilmitteln durch Isis die

von v. Bittershain
,
Der medizinische Wunder-

glaube u. die Inkubation im Altertum, Berlin

1878 p. 5 und Anm. 7 angeführten Stellen.

Als Curiosum sei erwähnt die Ableitung des

Namens Isis von Hebr. iasa = salvavit, serva-

vit, Dan. Willi. Triller, Opuscula medica ac

medico-philologica 2 p. 340.

Besonders als Heilgöttin führt sie Bei-
namen wie ocotsiqix, navGoBsioa

,
sospitatrix,

salutaris (Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 34 Anm. 1)

auch xogOTri eny-Hoog, C. I. Gr. 2300, svanoog

C. I. Gr. 2174, restitutrix salutis, Eph. epigr.

7 p. 356 nr. 1194.

Verbreitet war im Altertum die Sitte, dafs

Kranke, um ihre Gesundheit wieder zu erlangen,

sich nach Darbringung eines Opfers in einem
Tempel niederlegten, um im Traume von der

Gottheit Ratschläge zu erhalten, Vinclc, Amoe-
nitates philol.-medicae cap. 5 p. 61—73; Mei-
bomius, De incubationibus in fanis deorum me-

dicinae causa factis. Helmstadii 1659 und in

Schlaegers Fasciculus dissertationum rariorum

de antiquitatibus sacris et profanis. Heimst.

1741; Frederik Munter, Om en Votivgemme
meden Aesculapislc Slange, Vid, Sei. hist, og

phil. Slcr. IV. Deel; Gautliier, Bech. hist, sur

Vexercice de la medecine dans les temples chez

les peuples de Vantiquite. Lyon 1844; Welcher,

Zu den Altertümern der Heilhunde. Bonn 1850

p. 89—166 == Kl. Sehr. Bd. 3; Wolff, De no-

vissima oraculorum aetate p. 28 ff.
;
Marquardt,

io

20

30

40

50

60



523 Isis (Heilgöttin)

B. St.-V. 3 p. 97; 1‘. Girard, UAsclepieion
d’Athenes p. 65— 78; Preller-Jordan, B. M. I

3

p. 429; A. Maury, Bev. arch. 6, 1849 p. 151—
158; Lafaye p. 103; Trede 4 p. 176; weitere
Litteratur s. bei Bouche-Leclercq, Hist, de la

divination 3 p. 271 Anm. Wenn v. Bittershain

p. 15 diesen unter dem Namen der Inkubation
bekannten Brauch für die Tempel der Isis in
Abrede stellt und nur für die des Sarapis gel-

ten läfst, so ist dies sicher irrig. Wohl haben
wir gerade für Sarapis interessante Belege aus
dem Sarapeion von Memphis in der von E.
Egger, Bev. arch. 1860 p. 111— 125 erläuterten
Inschrift: ’AgiGxv^llog xb lv%vdnxiov ave [Q-gKa,

vno\laß(bv v]no xov ftsov xorxwg diaK£i[cilat,

e'jrjfi. Kai lax\g£iaig %gmys'vog xoig n£\_gi vaov
^

ovSLQOig
,
o]dh rjdvvr'igriv vyisiag

|

nag
avro]ü, anders dagegen Fröhner, Inscr. gr. du
musee du Louvre p. 32 nr. 21 (vgl. die Stele

mit Apis vor einem Altar und der Inschrift

tvvnvia Kgivia
\

rov &sov yxgoGxayjya £%(üvtv%ü
«ya^dr Kggg saxiv o

j

Kgivcov rccös ebendaher,
A. Mariette, C. r. de l’ac. des inscr. et h.-l.

1879, 4e ser. t. 7. p. 130— 131 nr. 3); in den von
Artemidor

,
Oneirocrit. 2, 44 citierten Büchern

des Geminos von Tyros, (Pseudo)-Demetrios
und Artemon aus Milet mit „vorzüglich von
Sarapis angegebenen Vorschriften und Heilun-
gen“

(
Susemild

,
Gesell, d. griech. Litteratur in

der Alexandrinerzeit 1 p. 873, Bouche-Leclercq,

3 p. 383; in Varro, Eumenides fr. 18 ed. Oehler

[= io Vahlen, 32 Bibbecl; , Rh. Mus. N. F. 14,

1859 p. 111, 28 Biese
,
vgl. Boeper, Philologus

17 p. 86, Bücheier, Rh. Mus. N. F. 20, 1865

p. 428, Ellis, A commentary on Catullus p. 28]),

aber der Kultus der &soi ovvvaoi Sarapis und
Isis ist so innig verbunden, dafs die von
v. Bittershain angenommene Beschränkung der

Inkubation auf die Sarapistempel schon an und
für sich nicht glaublich ist. Aufserdem sagt

LJiodor 1, 25 gerade von Isis: ward yäp xovg

vnvovg eqioxayevqv didovai xoig ncxyvovai

ßog&qyaxu ixgog xdg voGovg. Aristides 1 p 500f.

ed. Dind. erzählt, dafs ihm im Tempel zu

Smyrna „tysvsro äs Kai cpcog naga xgg’'Iai8og

Kai exsga dyvd-gxa qisgovxa stg acoxggCav
eqdvg 8h Kal o Eagamg xrjg avxg g vvKxog,

aya avxög xs Kai 6 ’AGKlgniog, &avyaaxoi xd

KÜllog Kai xb yhye&og Kai xiva xgonov dll-g-

loig iycpsgsig“, und beim Verlassen des Heilig-

tums redet er nsgi xrjg xov &£ov yogyöxgxog
Kai dvvbt(i£cog noog xig si'g Kai Kaxa epfgiag

Kai Kaxd ovyßblovg
,
Kai oxi nolhxKig g8g yoi

£7ii xgg £v%7]g ylJ'sv g dnoKgiGig. In Tithoreia

war es nur denen erlaubt, das Adyton zu be-

treten ovg dv avxg ngoxiygaaGa g ’laig KulsGy
Gcpäg di svvnvicov

,
Paus. 10, 32, 9. Beiläufig

sei erwähnt, dass G. Wolff, He nov. orac. aet.

p. 31—33 bei Paus. 3, 26, 1, der von dem Heilig-

tum der Ino zwischen Thalamai und Oitylos

berichtet: „legbv haxiv ’lvovg Kai yuvxsiov.

Mavxsvovxai yhv ovv Kccd'svdovxsg' onooa 8 av
Tivd’saQ'ai SegQ'ÜGiv ovsigaxa daiKwai GcpiGiv

t] -S’fdg“, ’lvovg in ’lovg ändern und in letzterer

Io-Isis erkennen will. Auch wo es sich nicht

um Heilungen handelt, wird das Erscheinen
der Isis im Traume erwähnt, Apul. Met. 11, 3,

vgl. Iuv. 6, 529 (Credit enim ipsius dominae
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se voce moneri). Zahlreiche Inschriften be-
ziehen sich auf durch Erscheinungen während
der Inkubation oder durch gewöhnliche Träume
erhaltene Weisungen der Götter mit den For-
meln: TtgoGxd^avxog xov &£Ov, Kuxd ngoGxayya,
Kaxd £7uxayfjv, kux’ enixayya, hnixuyyaxog,
£

lg
syxsleuoeorg, Kaxa ksIsvgiv

,
Kax’ bvsigov

,

Ka&’ ogaya, Kax’ ovag, cvag i8u>v, Kax’ sm-
epavtav (vgl. auch Kaxa %ggyaxiG[i6v und Kaxa
yavzsiav); iussu, iussu dei, ex iussu (dei, deae,

deorum, numinis), iussu imperiove, imperio, ex
imperio, ex praecepto, ex monitu, somnio ad-

monitus
,

somnio monitus, visu monitus, visu

(viso) iussus, iussus in visu, viso, ex visu (s. d.

Gemme des Major v. Sommer mit Schlange mit
Situla im Rachen und der Beischrift EX V1SV,
Fred. Munter, Om en Votivgemme)-, instinctu

(vgl. auch ex oraculo und ex responso (EX-R),
Marini, Atti dei Fratelli Arvali p. 25— 26,

Fred. Munter a. a. 0. p. 14— 15, Marquardt,
B. St.-V. 3 p. 98 Anm. 8, A. Bouche-Leclercq

1 p. 324 Note 1, M. Beaudouin et E. Pottier,

B. C. H. 3, 1879 p. 168, P. Girard, L’Ascle-

pieion d’Athenes. Paris 1881 p. 75, Beinach,

Tratte d’epigr. grecque p. 384, Laims, Marmi
ant. Bresciani p. 8 Note 7, Cagnat, Cours d’epi-

graphie lat.
2

p. 221. Auf Isis bezügliche In-

schriften mit derartigen Formeln verzeichnet

Lafaye p. 102 Note 4; p. 103 Note 1; es be-

gegnet: ku&’ ogaya, B. C. H. 6 p. 330 nr. 30;
Kaxa xigoGxayya

,
C. I. Gr. 2304; 2305; Keil,

Rh. Mus. 1864 p. 255 f.; B. C. H. 6 p. 323 nr. 13;

327 nr. 21; 329 nr. 23. 24; 336 nr. 37; 339 nr. 44;
B. C. H. 7, 367 nr. 16; vgl. für Gottheiten ihres

Kreises: B. C. H. 6, 340 nr. 45 u. 47; ’A&fivaiov

4, 457 nr. 4; 460 nr. 1; B. C. H. 11, 274 nr. 37;

auch Kaxd ksIsvgiv ftsov EeganiSog C. I. Gr.

5994; ferner kommt vor ex monitfu) eins, C.

I. L. 5, 484, vgl. Vincenzo de-Vit, Adria e le

sue ant. epigrafi 2 p. 144f. nr. 107, p. 336—338;
(I)sidis inperio, C. I. L. 5, 10 = AEM 1, 1877

p. 45; ex imp(erio), C. I. L. 9, 3144; ex viso,

C. I. L. 6, 1, 346; ex visu, C. I. L. 6, 1, 353,

vgl. 572 Widmung an Sarapis; C. I. L. 9, 5179;

iussu, C. I. L. 2, 3386; vgl. auch Apul. Met.

II, 14 divino monitu; 11, 19 Nec fuit nox una
vel quies aliqua visu deaeque monitu ieiuna, sed

crebris imperiis sacris suis me iamdudum desti-

natum , nunc saltem censebat initiari; 11, 22

sed noctis obscurae non obscuris imperiis evi-

denter monuit; quis et ceteris benevolis

praeceptis summatis deae recreatus animi; 11,

26 deae potentis instinctu; 11, 29 me . . . sic

instruxit nocturna divinatione Clemens imago.
Die Träume wurden ausgelegt durch den

uvsigoKgixgg, B. C. Ld. 6, 324 f. nr. 16. 17. 18;

339 nr. 43 oder i-vvnvioY.gixgg, Pap. Gr. Mus.
Lugd.-Bat. ed. Leemans 1 p. 117 f., Notices et

Extr. des manuscrits clc la bibl. imp. 18 p. 334,

Pap. nr. 54, 35 Col. 3, Z. 78 u. Note 1. Dafs

dagegen (wie Egger, Bev. arch. 1860, 1 p. 115

und Brunet de Presle, Not. et Extr. 1865, 18,

2 p. 265; Mem. sur le Serapeum de Memphis,
Mem. pres. par div. sav. ä l’ac. 1. ser., t. 2,

Paris 1859 p. 566, 675 und Beuvens, Lettres ä

Letronne p. 105 [vgl. die Note zu C. I. Gr. 3163

„f yKaxo%qcai cst syKotj.iäad'ai, quia incubatione

homines fiunt Kaxo%oiu
\
annehmen), auch die
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xäro^oi, syxcixo%oi, of sv naxo^f] mit Erklärung
von Träumen etwas zu thun batten, weist Plew,

De Sarapide p. 39 mit Recht zurück. In der
ägyptischen Litteratur spielen beiläufig bemerkt
die Träume eine grofse Rolle

(Pierret ,
Biet,

d’arch. eg. s. v. Songcs p. 519, Ebers, Ag. w. d.

B. M. p. 320—322), und es werden die selt-

samsten Mittel angewendet, um Träume zu er-

halten; so soll man nach einem Papyrus aus der

Sammlung Anastasy auf ein Byssusstück mit
Wachtelblut die Figur eines stehenden Gottes
mit Ibiskopf zeichnen und ihn anrufen im
Namen seines Vaters Osiris und seiner Mutter
Isis, Beuvens, Lettre prem. p. 9, Pap. bilingue

nr. 75, 6. sect. Col. 5. Ovslqov alxyGig. Ein
griechischer Papyrus des Brit. Mus.

(Goodwin

,

Public, of the Cambridge Society,
Graeco-egyptian

fragment on magic. Cambridge 1852; vgl. Cha-
bas

,
Pap. magique Harris p. 181— 182) enthält

unter 10 magischen Anweisungen: „1. Divi-

nation par Serapis. 2. Formule magique pour
obtenir wie vision. 8. Pour obtenir une re-

ponse d’Hermes dans un songe Als Verfasser
eines Buches ekstatischer Visionen galt Horos,
Bio Clirysost. 1 p. 205 ed. Bind.: sv ya.Q xoig

"SIqco ysyQaygsvoig ovsCqugiv of av&QCünoi xol-

avxag otpsig oqcogi, vvv ysv doxovvxsg ano-
&vf)Gv.siv v.ai GHvlsvse&ca, naliv de dvCGxao&ai
nal yctxsG&ca yvyvoi ovxsg, svioxs äs oiogsvoi
Suoxsiv Kal xoi'g &sotg diaXsysG&ai xal avxovg
anoGcpaxxsiv Hai ggSsvog ösivov ovxog xal
ovreo?, st xv%ol mors, 7iEXSG&ca xal ßaöt^siv

ln\ xrjg &cdaxxrjg, Susemihl, Gesell, der griech.

Litt, in der Alexandrinerzeit 1 p. 876 Anm. 191,

von dem auch ai ßißXoi ai "SIqov xal ’lGidog

bei Lucian, Gail. 18 herbeigezogen werden.
Mehrfach wurden im Altertum geschnit-

tene Steine mit den Bildnissen der Götter oder
mit Anrufungen an dieselben als Amulette zur
Bewahrung und Herstellung der Gesundheit
getragen, und man darf annehmen, dafs Isis auf
ihnen eine nicht geringe Rolle spielte. Wenn
aber Kaibel, Inscriptiones Gr. Sic. et Itcd. 2413,
15 auf einer bei Rom gefundenen „pietra a
forma di piastra rotonda“ mit der Formel
anaXXa^ov Hqlgxov äno xov novov xov gnaxog
den Namen der Isis tt£[ä T]cn[s] aus dem ganz
undeutlichen Anfänge BAAAÄOY

|

CHM1NAC
06

|

NCI6 herauslesen will, so kann ich ihm
hierin nicht beistimmen.

Bei der grofsen Bedeutung, welche bei den
Alten die Bäder für die Gesundheitspflege
hatten, ist es nicht zu verwundern, dafs öfters

Bilder der ägyptischen Gottheiten oder Weih-
inschriften an dieselben in Bädern gefunden
wurden. Einiges hierauf bezügliche Material
habe ich zusammengestellt Myth. Beitr. 1 p. 33
Anm. 1. Auch aus den Thermen von Clierchell
verzeichnet Waille, C. r. de l’ac. inscr. et b.-l.,

mai-juin 1888, vgl. Bev. des rev. 13 p. 259 den (

Fund von „tete de femme voilee (Isis?)“, wie
auch „torse de femme drapee (Hygiee?)“.

Natürlich sind der Isis pro salute, ob salutem
geweihte Inschriften, bei denen aber salus auch
das Wohlergehen überhaupt bedeuten kann,
nicht selten, z. B. C. I. L. 3, 2903; 6, 1, 436
(Widmung an Isis salutaris), C. I. L. 3, 2903;
4809; 5, 779; 8229; 8255; bestimmt für Her-
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Stellung der Gesundheit sind ihr gewidmet die
Inschriften Le Bas et Waddington, Asie Min.
511: A«p«7ri[dt], ’T<J/[di], Gsoig xcaai, 'd’EQansv-

&elg AnollaviSag’Als'gavSQSvg %aQiGxsta
,
ferner

Lölling
,

Mitt. d. D. A. I. i. Athen 11 p. 265
nr. 3 und American Journal of archaelogy 1,

1885 p. 304 nr. 2, s. oben Sp. 382: d\ii IRlgj
ysydlcp HaQanLdi

j

x]ai xi] xvgä 'Iaidi ’lGidcoQog
j

’A~\cpgod'iGiov ’AXs'gavdQSvg,
|

ojcaltig tu vöoov
,

i svxgv
|

avs&ry/.s, vgl. für Sarapis Aelian, De
nat. anim. 11, 31. 32. 34. 35. Ihren Dank be-
zeugten die Geheilten sehr häufig durch Wid-
mung von Nachbildungen der geheilten
Gliedmafsen. Von abbildlichen Darstellungen
der kranken Körperteile versteht Broulclmsius
die picta tabella in den Versen des Tibull 1,

3, 27—28:
Nunc dea, nunc succurre mihi, nam posse

mederi
Picta docet templis multa tabella tuis.

Votivgliedmafsen mit öfterer Wiederholung
der Inschrift "iaidi SsQdnidi ’AvovßiSi svxfv
fand man in Arsos, s. oben Sp. 380. Zahlreiche
Votivkörperteile aus Thon und Metall aus dem
Isistempel in Pompeji befinden sich nach Trecle

4 p. 313 im National-Museum zu Neapel.
Bei einem Glied, dem Fufs, können wir

zweifelhaft sein, ob es der Isis wegen ihrer

Eigenschaft als Heilgöttin oder aus anderen
Gründen geweiht wird. In der ägyptischen
Mythologie hat, wie es scheint, Nephthys im
Totenkultus eine Beziehung zu den Füfsen.
Es wird nach Totenbuch 125, 59 u. 60 ed. Lep-
sius der Verstorbene, ehe er die Halle der
doppelten Wahrheit betritt, vom Fufsboden
derselben so angeredet: „Tritt nicht hin auf
mich, redet ihn an das Steingetäfel des Fufs-

bodens von dieser Halle. Ich bin ganz rein.

Da ich nun den Namen deiner beiden Füfse
nicht kenne, mit denen du auf mich trittst,

so nenne du ihn mir.“ „„Fufssohle am ver-

schlossenen Orte ist der Name von meinem
rechten Fufse, Kahlfufs der Nephthys ist der
Name von meinem linken Fufse.““ Auf diese
Stelle und den Umstand hin, dafs von Czermalc
und Mariette in Mumien die abgezogene Epi-
dermis der Fufssohle gefunden worden ist,

vermutet Ebers, Ztschr. f. äg. Spr. 1871 p. 48
— 49, dafs Nephthys den Fufs wieder mit der
ihr gewidmeten Sohle zu bekleiden hatte. Der
Isis-Hathor kam es nach dem Mumisierungs-
ritual zu „die Beine des Verstorbenen unter
den Göttinnen zu kräftigen und ihnen die Be-
wegungsfähigkeit im Jenseits zurückzugeben“,
Ebers, Ztschr. f. äg. Spr. 1880 p. 63. Hieraus
erklärt Ebers, dafs auf dem römischen Stein
mit der Widmung Isidi fructiferae posuit bei

Gruter p. LXXXI1I, 10 zwei Sohlen abgebildet
sind, während Zoiiga, Num. Aeg. Imp. p. 224
zu Marcus 134 die Erklärung dafür in Apul.
Met. 11, 17 zu finden meint. Zoegas Erklärung
ist hinfällig, weil bei Apul. nach den besten
Ausgaben die in Frage kommende Stelle ex-

osculatis vestigiis deae, quae gradibus haerebat,
nicht haerebant wie Zoiiga las, argento for-

mata lautet. Es ist darin also nicht von dem
Küssen der getrennt von der Göttin aufge-
hängten Sohlen, sondern von den zum Zeichen
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tiefster Devotion geküfsten Füfsen ihrer Statue,

(vgl. 11 c. 24, denFufskufs, den Diocletian ver-

langte, Trede 4 p. 381, den Fufskufs der eiser-

nen Petrusstatue in Rom, Trede 2 p. 38, den
Fufskufs des Papstes, Trede 1 p. 303, 4 p. 381)

die Rede. Aber auch Ebers’ Erklärung ist nicht

stichhaltig. In den bei weitem am meisten
Fällen nämlich, wo wir Fufssohlen auf Steinen

abgebildet sehen, haben wir dieselben als

Zeichen der Anwesenheit von Pilgern an Wall-
fahrtsorten, an denen natürlich Heilungen nicht

selten stattfanden, zu fassen
(IC. 0. Müller,

Hdb. d. A. d. K. p. 766 § 436, 2; O.Jalm, Ber.

d. Kgl. Sachs. Ges. d. IV. 7, 1851 p. 103 Anm. 310,

Ganze, Reise auf der Insel Lesbos p. 31— 34,

Tfl. 13; Bethier u. Mordtmann, Zur Epigraphik
von Byzantion u. Konstantinopolis , Benkschr.

cl. ph.-h. Kl. d. IC IC. Ak. d. W. zu Wien. Bd. 13,

1864 p. 73 ff., Tfl. 7. 8), und es ist nicht unmög-
lich, dafs dieser Gebrauch, seine Anwesenheit
an einer heiligen Stätte durch Eingravierung
von zwei Fufssohlen zu bezeugen, sich von
Ägypten aus verbreitet hat, 0. Jahn a. a. 0.,

vgl. Pierret, Biet, d’arch. eg. p. 439 s. v. Pieds.

Besonders von dem Heiligtum der Isis in Philä

sind uns solche Inschriften mit Fufstapfen er-

halten, C. I. Gr. 4946; Letronne, Mater, p. 70 ff.;

Hist, du cliristianisme en Egypte, Mcm. de l’Ac.

des Inscr. et B.-L. 10 p. 179— 180; Oeuvres
choisies 1 p. 63—65; Iiecueil des Inscr. gr. et

lat. de VKg. p. 198 ff.; 204—205; A . Maury,
Rev. arch. 1850, 7 p. 601; G. Maspero

, Rev.

arch. 1882 n. s. 43 p. 37—39; Brugsch, Ztschr.

f. älg. Spr. 1888 p. 67. Auch die mit Abbil-

dungen versehenen Widmungen von „zo ßrgia“

an Isis und Anubis und „za ßr]yaza ic au Isis

Dikaiosyne auf Delos (B. G. II. 6 p. 327 nr. 21,

p. 336 nr. 37) erklärt Am. Hauvette-Besnault für

Geschenke von Wallfahrern. So wendet denn
0. Jahn diese Erklärung auch auf die Weih-
inschrift an Isis fructifera (die auch bei To-
ni asinus, Be donarüs in Graevius

,
Thes. ant.

Rom. 12 p. 787, Fabretti, Inscr. pal. p. 471,

114, C. I. L. 6, 1, 351 verzeichnet wird) an.

Derartige Abdrücke von Füfsen finden sich

übrigens auch auf Steinen, die anderen Gott-

heiten geweiht sind, so dem Über (Arch. Anz.
1864 p. 199*, Conze a. a. 0. p. 32 Tfl. 13, 7),

der InvicCIyta Celestis (Muratori, N. Thes. Vet.

Inscr. Lat. 1 p. 17, 9, Conze p. 32 Tfl. 13, 4);

der B(ona) B(ea) Quietana(?) (C. I. L. 6, 1,

825); dem Scdurnus Ang. (G. I.L. 8, 9016); der

Victoria victrix
(
C. I.L. 8, 8446); der Bael(ona)

Aug., C. I. L. 8, 7958. Aufser den Abdrücken
von Fufssohlen auf Steinen mit Inschriften

giebt es auch selbständig gearbeitete Füfse

mit Darstellungen der ägyptischen Gottheiten.

Auch diesen legt 0. Jahn eine ähnliche Be-
deutung wie jenen bei, „so dafs der Dank für

die glückliche Heilung und Wallfahrt wohl
mitunter zusammenfliefsen, aber die letztere

doch vorzuwiegen scheint“. Es sind folgende:

1) Marmorfufs in Florenz, nackt, auf oblonger

Basis, darüber sich erhebend das Haupt des

Sarapis, Zannoni, Galleria di Firenze, ser. 4,

1 tav. 38, 11. Meyer in Böttigers Amalthea 1

p.288, von beiden für ein ex-voto wegen glück-

lich vollbrachter Reise erklärt, Biitschke, Ant.
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Bildiv. in Oberital. 2 p. 242 nr. 542, Lafaye
p. 273 nr. 27; 2) Marmorfufs mit Sandale in

Turin mit sarapisköpfiger Schlange an der
linken, isisköpfiger Schlange an der rechten
Seite, Knabenfigur, wohl Harpokrates, hinter
den Hacken, Coli. Brovetti, Monumens nr. 27,

Boc. ined. 3 p. 291, Orcurti, Catall. Ul. dei

monum. egiz. 1 nr. 67; Biitschke
,
Ant. Bildw.

in Oberital. 4 p. 66—67 nr. 103; Wieseler, Gott.

Nadir. 1877 p. 655; Heydemann, 3. Hall.

WincTcelmanns- Programm p. 38, 3, Gerhard,
Prodromus p. 146, 8; s. oben Sp. 510; 3) Mar-
morfufs mit Sandale der Sammlung Harris,
gefunden im Kaisareion zu Alexandreia; über
ihm erhebt sich eine thronende Gottheit, deren
Kopf abgebrochen ist (Sarapis) mit Schlange
oder Adler und Delphin zur Seite, Prisse, Rev.
arch. 2 p. 752, A. Maury, Rev. arch. 1850, 7

p. 600— 602 Fl. 152; Panofka, Asklepios u. die

Asklepiaden p. 344. Auf dem Altar C. I. L.

6, 1, 572 sieht man über der Inschrift DEO
SERAPI

|

M • VIB1VS •
|

ONESIMVS
|

• EX VISV
einen schlangenumwundenen Fufs zwischen
zwei Sphinxen, auf der einen Seite Sarapis,

auf der anderen Isis; Fabretti, Inscr. pat.

p. 467, 20 fafst dieses Denkmal als ex-voto

eines am Podagra Leidenden auf. Auch in der

Deutung des Sarapishauptes über einem Füfse
auf alexandrinischen Kaisermünzen des Anto-
ninus Pius, Zoega p. 167 nr. 44, Eckhel, B. N.
V. 4 p. 66, Mi. 6, 214, 1431; Marc Aurel,

Zoega p. 223 nr. 127; 224 nr. 134, Mi. 6, 307,

2114; Commodus, Feuardent p. 162 nr. 2248,
PI. 27, Golien, Cat. Greau p. 270 nr. 3219;
Zoega p. 238 nr. 27 und auf einigen Gemmen,
Chabouillet p. 262 nr. 2027 ; Gori, Thes. g. astrif.

1 Tab. 18, 2 p. 62— 64, Gori, Mus. Flor. 1,

53, 6, Lippert, Baktyliothelc Suppl. 1, 9 p. 6,

Bavid et Mulot, Le Mus. de Florence 1 p. 219 f.,

PI. 87, 1, Overbeck, Zeus p. 517, i gehen die

Ansichten auseinander. Zoega p. 224 Anm. zu

Marcus 134 u. p. 404 identificiert Sarapis hier-

mit Asklepios und meint, man könne aufserdem
denken „de pede velut totius corporis basi, qua
incolume totus homo salvus videri potuerit

ebenso Panofka, Asklepios u. die Asklepiaden

p. 344 und Gori; Bavid und Mulot und Passeri

in Goris Thes. g. astrif. denken an Heilung
eines Fufsleidens oder an glückliche Rückkehr
von einer Reise. Die Erklärung, dafs Sarapis

hier als Heilgott zu fassen sei, ist nicht un-

möglich; in ähnlicher Weise kommt das Haupt
des Asklepios über einem mit Sandale be-

kleideten und von einer Schlange umringelten
Fufs auf einer Münze des cilicischen Aigai vor,

Mi. 3, p. 544 nr. 33, Panofka p. 343, vgl. Tfl. 7, 7

p. 358; anders fafst King, The Gnostics 2
p. 189

die Bedeutung, wenn er den Fufs „as conveying

most speakingly the notion of departure“ zu

einem Emblem der chtlionischen Gottheiten

macht und in einem dem Sarapis geweihten
in Stein geschnittenen Fufs sieht „ex voto

commemorating the donor’s escape from the

very threshold of his darlc domain“ [vgl. die

Erklärung der Fufstapfen in der christlichen

Kunst als „Symbol des Übergangs in die

bessere Welt“, Munter, Sinnbilder 1 p. 54, als

„Symbol der glücklich beendeten Lebensweise
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und der Freude „„daheim zu sein hei dem
Herrn““ (2. Kor. 5, 8)“, Kraus, Die christliche

Kunst in ihren frühesten Anfängen p. 98],

Ein interessantes Basrelief mit der Inschrift

Evvoitx Ei'oiSi ev/rjv aus Theben (Rangabe', Ant.
hell. p. 778 nr. 1213, K. Keil, Zur Sylloge Inscr.

Boeot., 4. Supplementbd. d. Jahrb. f. Id. Phil.

1864 p. 583 nr. 1) dürfen wir wohl als Dank
für eine der Isis zugeschriebene Heilung auf-

fassen. Rangabe beschreibt dasselbe so: „ Petit

bas-relief du plus beau style, representant un
jeune homme nu, couche sur un lit. Une tete

ä barbe, de plus grandes dimensions, et traitee

en meplat, est repr. de face derriere cette figure,

et devant eile trois jeunes flies, se tenant par
la main, executent une danse. Au-dessus de

l’homme couche il y a un enfoncement circulaire

de 0,05m de diametre et portant dans son
champ trois plus petits trous.“ Rangabe fafst

das Haupt als das des Zeus Ammon, den
Jüngling als Osiris. Dies ist sicher irrig. Man
wird die Darstellung aufzufassen haben als

Dank für eine Heilung durch die Nymphen
auf Eingebung der Isis. Der Gelagerte ist ver-

mutlich der Sohn der Stifterin. Die tanzenden
Gestalten, bei denen man zunächst an Chariten
denken möchte, kann man immerhin als Nym-
phen erklären, da auch diese tanzend gedacht
werden, wofür man nur sich an das Horazische
„Gratia cum Nymphis geminisque sororibus

audet Bucere nuda choros“ zu erinnern braucht,

vgl. übrigens für die nahe Verwandtschaft
beider und für ihre Bezieliuugen zu Asklepios
Furtwängler

,
Mitt. d. D. A. Inst, in Athen 3

p. 190— 191. 198. 200. 202. Der Kopf ist das
auf Nymphenreliefs so häufige (Panofka, Über
den bärtigen oft hermenähnlich gestützten Kopf
der Nymphenreliefs, Abh. d. Ak. d. W. zu Berlin,

1846) von Michaelis, Ann. d. Inst. 35 p. 333,
Friederichs, Berlins Ant. Bildw. 1 nr. 392,
Kekule, Theseion p. 80 nr. 192 „als Andeutung
der Quelle“, von Wieseler, Über ein Votivrelief

aus Megara (aus d. 20. Bande der Abh. d.

Kgl. Ges. d. W. zu Göttingen, abgeb. bei Furt-
wängler, Sammlung Sabourojf Tfl. 27) p. 6—7,
p. 23 Anm. 15 „als Kultusbild des Acheloos,
der als höchster Schalter und Walter über
das süfse, Gedeihen verleihende Wasser in
den Nymphengrotten verehrt wurde“, erklärte
Haupt. Die Heilkraft, die man den Quellen
beilegte, ist bekannt. Wir können annehmen,
dafs Isis die Benutzung der diesen Nymphen
geheiligten Quelle angeraten hat, oder umge-
kehrt, wenn dieselbe etwa betäubende und
Hallucinationen hervorrufende Dämpfe ent-
wickelte .(vgl. A. Maury, Rev. arch. 6, 1849
p. 158 ff.), dafs der Kranke während des Schlafes
in der Nymphengrotte die Weisung empfing,
sich der Isis anzuvertrauen. Für die Ver-
bindung der Isis mit den Nymphen vgl. die
Inschrift (C. I. Att. 2, 3, 167i, oben Sp. 384)
Egfiov AqiQodsitrjc; llavög' Nvycpcöv ’laidog vom
Südabhang der Akropolis in Athen, wo sich
bekanntlich ein grofses Heiligtum des Askle-
pios befand und ein Weihrelief an die Nym-
phen (v. Buhn, Arch. Zeit. 1877 p. 157 nr. 50)
und verschiedene an die Chariten (Furtwängler,
Mitt. d. B. A. Inst, in Athen 3 p. 181 ff.) ge-
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funden worden sind; sowie die von S. Reinacli,

Rev. Arch. 3® ser. 9, 1887 p. 366
v
Ig]i8l [Vor-]

Qccvcp nui ff saeg Nvvcpaig ergänzte Inschrift

von Mykonos, Bull, de Corr. Hell. 1887 p. 275,

die dort freilich Tcö]t Al Msquvcöi, nal ffsafg

Nvvepoug gelesen wird. Auch sei daran er-

innert, dafs eine Statue der Isis bei den Heil-

quellen von Tibur gefunden sein soll, s. oben
Sp. 410.

Wohl alsWeihgeschenk an die Heilgöttin

Isis ist auch zu fassen das nach der Vermutung
Conzes

,
Sitzungsber. d. phil. hist. Kl. d. K. K.

Ak. d. W. zu Wien Bd. 98, 1881 p. 554 aus
Athen, richtiger nach Boeckh, C. I. Gr. 2300
und Furtwängler , Die Sammlung Sabouroff 1

p. 30 von Delos stammende Relief in Florenz
mit der Inschrift "hnSi snguocoi Ns-
Äsvxog SamQuzov ev%gv snl iegscog Aioultov

g

zov AionXeovg TvQysüov und Darstellung des

sog. Totenmahls, Bütschke, Ant. Bildw. in

Oberital. 2 nr. 193. Conze erklärt dasselbe im
allgemeinen wohl richtig, wenn er sagt: „Man
kann sich fragen, ob etwa aus Lebensgefahr
gerettete Kranke einen bequemen Gebrauch
vom Typus des Totenmahlreliefs zu Weihungen
an die rettende Gottheit machten, an Asklepios
sowohl als an Isis, derart, dafs bei der ge-

lagerten Figur des Reliefs an den Kranken
selbst gedacht wäre.“ Benelcen oben 1 Sp.2581
scheint eher der Ansicht zu sein, dafs es als

wirkliches Totenmahl aufzufassen und der Isis

als chthonischer Göttin in ihrem Heiligtum
aufgestellt war; Furtwängler fafst dieBeiworte

XorjaTg und smquoog als „recht charakteristisch

für das gnädige guteWesen der Unterirdischen“,

aber er ist wohl im Irrtum, wenn er die Ge-
stalten als Sarapis und Isis selbst ansieht.

(„Wer der nicht genannte Mann ist, kann keinen
Augenblick zweifelhaft sein, es ist Sarapis.

Wir sehen deutlich, wie das Paar Sarapis und
Isis sich an die Stelle des alten chthonischen
Götterpaares der Griechen setzt und auch die

für dieses geschaffenen Kunsttypen usurpiert.

Sarapis war die Hauptperson in jenem Heilig-

tum, er ward hier als acozyg und Isis als ooi-

zsiQo. verehrt, beide also als Heilsgottheiten;

auch befanden sich Orakel und Traumwahr-
sager hier ganz wie in den analogen Heilig-

tümern griechischer Unterweltsgottheiten.“)
Bekanntlich hatten Le Bas, Exp. scientif. de

Moree 2, Paris 1833 p. 109 ff., PI. 62, Welcher,

Ant. Benkm. 2 p. 232-285, PI. 13, 23. 24. 25,

bes. p. 271 ff. und Girard, L’Asclepieion d'Athe-

nes p. 103 ff. die Totenmahle als Weihgeschenke
au Asklepios, beziigl. Sarapis und Isis gedeutet;

besonders die Darstellungen, in denen der Tote
den Polos trägt, erklärt Welcher p. 275 f. als

solche des „Pluton- Sarapis“; selbst Lafaye
p. 289 nr. 90 folgt noch dieser Auffassung, in-

dem er die betreffende Gestalt als „Serapis-

Esculape“ bezeichnet. Jetzt ist man fast all-

gemein mit Recht von dieser Ansicht abge-
kommen, vgl. oben 1 Sp, 2571 11’.; doch sieht

unter Zustimmung von Benelcen 1 Sp. 2581 ff.

Milchhöfer, Jahrb. d. Arch. Inst. 2, 1887 p. 30
„in der polosartigen Kopfbedeckung des ge-

lagerten Mannes einen Hinweis auf den von
vielen Genossenschaften gepflegten Kult des
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Sarapis“, und Sp. 2588 nennt Denelcen diesen

Kopfputz geradezu den „Polos des Sarapis“,

warnt aber mit Recht, „derartige Reliefs auf
die Götter, deren Habitus der Gelagerte zeigt,

zu beziehen“.

Dafs übrigens Isis und Sarapis ebenso wie
andere chthonische Gottheiten (s. oben 1

Sp. 2508) nicht selten durch Herrichtung von
rgantga und vXivrj geehrt wurden, soll nicht

in Abrede gestellt werden; so erscheint Isis

auf dem Lectisternium auf der oben Sp. 457
erwähnten Bleitessera der Sammlung Scholz;

ferner sind zu verzeichnen
,,Sarapis, lüith mo-

dius, at a Symposion ivith Isis on l., and veiled

female fgure on r. Sard, fragment. Toivnley

Colli 1

, A Cat. of engr. gems in the Brit. Mus.
p. 144 nr. 1214; „Triclinio di Giove Serapide
con Giunone ed Iside, Corniola d’ignoto pos-

sessore“, Cades, Impr. gemm. Cent. 4, 3, Bull.

delV Inst, di corr. arch. 1834 p. 123; die oben
Sp. 511 f. erwähnte Bronze mit Sarapis, Har-
pokrates, Isis und Bast, Caylus, Bec. d'ant. 4

PI. 23, 1 p. 68, Baponi PI. 21, 17, Lafaye p. 314
nr. 168; der Lampengriff mit Sarapis, Isis,

Helios und Selene, Lafaye p. 304 nr. 133, Iiich,

Dict. des ant. rom. et gr. Paris 1859 p. 356, oben
Sp. 438; Münze von Alexandreia, Wiczay 1 nr.

6814, Tab. 28. 597 = Sestini, Mus. Iled. 3 Cont.

p. 46 nr. 3; Münzen von Sinope mit Sarapis
auf der Kline, Num. Zeitschr. Bd. 21 p. 8— 9,

Tafel 1, 8, Furtwänglcr, Sammlung Sabouroff
p. 30; vgl. die Inschriften Soli Serapi cum sua
cline, H. Büntzer, Bonner Jahrbb. 1 p. 88,

C. I. Bh. 330 und Ejagänid1 naV'loiäi xgans^ccv,
Le Bas et Waddington, Asie Min. 395, 1. 17.

Natürlich traten Isis und ihr Kreis auch zu
den griechischen Heilgottheiten in Be-
ziehung. In Lambaesis befanden sich neben
einander der Asculaptempel und das Heiligtum
der Isis und des Sarapis, Wilmannsu Gomment.
philol. in hon. Mommsmi p. 195. In Ageira um-
gaben im Apollontempel das Bild des Asklepios
die Statuen des Sarapis und der Isis, s. oben
Sp. 391. Auf Delos wurde im Heiligtum der

ägyptischen Gottheiten eine Weihinschrift an
Hygieia gefunden, Bidl. de Corr. Hell. 6 p. 339
nr. 42. Ein ebendaselbst gefundenes Bruch-
stück zeigt die Widmung KAI AZKAt|tuuj, S.

Beinach, Bull, de Corr. Hell. 7 p. 366 nr. 15,

doch kommt ebenda die Verbindung von Hadad,
Atargatis und Asklepios vor {Bull, de Corr.

Hell. 6 p. 498), so dafs Reinach vielleicht nicht

mit Unrecht in Asklepios eine dem griechischen

Heilgott assimilierte orientalische Gottheit

sieht. In Athen wurde beim Asklepieion am
Südabhang der Akropolis eine Weihinschrift

an Sarapis gefunden, C. I. Att. 3, 1, 145, a,

v. Sybel, Kat. d. Slciüpt. zu Athen p. 300 nr. 4091,

P. Girard, L’Asclcpieion ä’Athcnes p. 19 Note 4.

In Apulum bringt dem Sarapis eine Weih-
inschrift ein Priester des Asculap, C. I. L.

3, 973 und in Gratianopolis dem Äsculap eine

Widmung ein aedituus der Isis dar, C. I. L.

12, 2215. Gegenüber dem Asklepios erscheint

Isis auf einer Münze von Pagai, Journ. of Hell.

Stuä. 8 p. 50. Auf einem Karneol in Berlin

soll nach Töllcen 3, 1, 31 p. 90 zu sehen sein:

„Helios auf dem Sonnenwagen umher der
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Mond und 5 Sterne; im Felde vor dem Sod-
nengespann der Kopf des Jupiter Serapis, und
unten Isis in ganzer Gestalt mit Sistrum und
Situla, Hygiea (nach Winckelmann, Descr.

2. CI. 14. Sect. nr. 1191 p. 200 lloros) und
Asculap“; indessen dürfte dies keine andere
Darstellung sein als die des Sarders der Sto-
schischen Sammlung bei Gori, Thes. gemm. astrif.

I Tab. 42 (s. oben Sp. 435 und 448), wo die

Abbildung Isis, Demeter und Triptolemos zeigt.

An einem bleiernen Arzneibüchschen mit der
von Hirschfeld

,
C. I. L. 12. Falsae nr. 323

für eine Fälschung erklärten, von Lebegue aber
verteidigten Inschrift: Ex officina L(ucii) Oc-
tavi(i) ad cal(iginem) stellt das eine Basrelief

Harpokrates dar, das andere „une femme vue de

face, vetue d’une robe qui la couvre completement.

La tete est peu distincte. Elle tient de la m. g.

un objet arrondi, un vase, et de la m. dr. une
couronne. A cote d’elle, ä droite, se dresse un ser-

pent. C’est une deesse Hygiee“, Lebegue, Bull,

epigr. 4. 1884 p. 16— 18, Bev. Arch. 3 e ser. 12.

1888 p. 140— 144. In Strawberry Hill verzeichnet

Michaelis, Arch. Zeit. 1875 p. 62 nr. 16 „Gruppe
des Harpokrates und Telesphoros“. Ein roter

Jaspis des Museo Carpegna, Doc. ined. p. s.

alla storia dei Musei ä’Italia 2 p. 211 zeigt

Sarapis und Hygieia. Zwei als Gegenstücke
zusammengehörige Elfenbein -Medaillons der

vatikanischen Bibliothek „sind mit den grofs-

artig gehaltenen Brustbildern des Serapis und
Asklepios geschmückt“, E. Braun, Die Buinen
und Museen Borns p. 837. Münzen von Teos
und Prymnessos zeigen im Obv. das Haupt
des Sarapis, im Rs. den stehenden Asklepios,

Num. Zeitschr. 21 p. 117— 118, p. 176. Ein
roter Jaspis mit den Figuren des Asklepios und
der Hygieia trägt die Aufschrift C6PATTI AKC0I

lAGCOC (id est IA6G3C), Baspe p. 258 nr. 4107,

Kopp
,

Palaeogr. crit. 4 p. 277 ff. § 804, 805.

Die von Pausanias 2, 27, 7 erwähnten Gott-

heiten Hygieia, Asklepios und Apollon mit
Beinamen der ägyptischen in Epidauros er-

klären einige geradezu für Isis, Sarapis und
Horos, s. oben 1 Sp. 2787, 2 Sp. 390. Isis-

Hygieia kommt inschriftlich auf Delos vor,

Bull, de Corr. Hell. 6 p. 339 nr. 42, s. oben 1

Sp. 2787. Auf Münzen des Claudius Gothicus

erscheint Isis mit Sistrum und Situla und der

Beischrift SALVS AVG, Pignorius, Mensa
Isiaca p. 10, Griselini, Biss, mitol. e stör, sopra

la dea Iside in Baccolta d’opusc. scientif. e filo-

logici 39. Venezia 1748 p. 340, Mead, Biss, de

nummis quibusdam a Smyrnaeis in medicorum
honorem percussis p. 20 Tab. 3 nr. 20, Basche
4, 1 p. 1635, Eclchel, B. N. V. 7 p. 47?, Caylus,

Bec. d'ant. 6 p. 247 f.
,

PI. 74 nr. 5, Hobler,

Becords of roman history 2 p. 788 nr. 1921,

MarJcl, Num. Zeitschr. 16, 1884 p. 457, Cohen
6 2

p. 155 nr. 255—257, s. oben Sp. 406; vgl.

Münzen desselben Kaisers mit Isis und Sarapis

{Basche 1, 2 p. 818, Suppl. 2 p. 24, Banduri 1

p. 340, Cohen 6 2
p. 136 nr. 59) oder mit Sarapis

allein und der Beischrift CONSERvator AVGusti,
Brexler, Myth. Beitr. 1 p. 34 Anm. 1. Ein

dunkler Sarder im Katalog der Gemmen-
sammlung des Tobias Biehler. Wien 1871 p. 30

nr. 178 zeigt „Hygieia mit dem Sistrum“. Auch
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auf einer Münze von Chersonesos soll im Obv.

Hygieia mit dem Sistrum, im Rs. Asklepios zu

sehen sein (Verz. altgriech. und röm. Münzen
aus dem Nachlasse des Nr. pldl. Paul Beclcer

p. 13 nr. 204), doch scheint mir die Richtigkeit

der Beischreibung nicht hinlänglich gesichert

zu sein. Unbegründet ist die Behauptung
Brizios, Giorn. degli scavi di Pompei N. S. 1

nr. 8, 1869 p. 196, die Griechen hätten, den
Kult der Isis hellenisierend

,
sie mit Hygieia

verschmolzen „poiche si trova spesso congiunta
con Serapide nelV attitudine propria ad Igia

con Esculapio (v. p. cs. Schlichtegroll, P. gr.

de Stosch tv. 3), ed una volta come Igiea col.

serpe attorcigliato intorno al braccio (Mus. Borb.

10, 2. Helbig, Wandgemälde nr. 13S).“
Nicht als Isis-Hygieia darf man erklären

die Statue des Museo Pio-Clementino ( Visconti

,

Mus. Pie-Clem. 7 PI. 5 p. 22—26, Glarac PI.

987, 2576) mit Diadem, woran das Medusen-
haupt zwischen zwei Schlangen zu sehen ist,

und um den rechten Arm gewundener und aus
einer Schale in der L. trinkender Schlange, da
die in Betracht kommenden Attribute auf Er-
gänzung beruhen, s. Lafaye p. 256. Aber auch
die von Policen und Lafaye als Isis-Hygieia

bezeichnete Figur einer Berliner Gemme: Isis

mit Sistrum in der R., Situla am linken Arm,
Schale, in der sich eine Schlange emporrichtet,
in der L. (.Policen p. 16, 1. Kl. 2. Abt. nr. 35,

Haspe nr. 318, Winckehnann
, Nescr. p. 14, 1

Nr. 55, Lafaye p. 256 f.
,
p. 309 nr. 149) stellt

kaum Isis-Hygieia dar, ela ja Isis die Schlange
hier nicht in der Art der Hygieia tränkt.

Noch weniger gehört hierher die angebliche
Isis-Hygieia einer Gemme des Cat. Hertz p. 8
nr. 118, welche Isis mit Sistrum und Situla

gegenüber einem Alter mit zwei sich auf-
richtenden Schlangen zeigt. Wohl will Prede

2 p. 53—54 die Schlange der Isis als Heil-

göttin beigegeben wissen, auch Passeri in

Goris Plies. g. astrif. 3 p. 103— 104 und Georgii
in Pciulys B.-E. 4 p. 283 weisen sie ihr teils

wegen anderen Eigenschaften, teils wegen ihrer

Funktion als Heilgöttin zu. Aber das viel-

deutige Tier läfst sich sehr verschieden er-

klären. Der Schlangen mit cerealischen Attri-

buten ist schon oben Sp. 447 gedacht worden.
Weidner zu Juv. 6, 538 p. 160 legt die Schlange
der Isis als Unterweltsgottheit bei, vgl. über
den funerären Charakter des Tieres in der
ägyptischen Mythologie Lefebure, Le mytlie

osirien 2 e partie p. 175— 177, Chabas, Pap.
magique Harris p. 63, Lanzone, Niz. di mitol.

egiz. p. 144. Vor allem war sie bei den Ägyp-
tern ,,1’un des animaux gardiens par excellence“;
jeder Nomos besafs in seinem Tempel eine
heilige Schlange, welcher der Schutz der Ört-
lichkeit anvertraut war, Lefebure, Bites egyp-
tiens. Paris 1890 p. 49—52.

Viel Verwirrung hat der sonst so nüchterne
Jablonslci hinsichtlich der S c h 1 a n g e T h e rm u -

this angerichtet. Aelian, de n. a. 10, 31 erzählt
von dieser: „Die Aspisart, welche die Ägyptier
Thermuthis nennen, wird von ihnen als heilig ver-
ehrt und wie ein Diadem um das Haupt der Isis

gelegt. Sie behaupten, dafs sie nicht zum Schaden
der Menschheit geschaffen sei; wenn aber ver-
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sichert wird, sie schone die Guteu, beifse aber

die Taugenichtse tot, so ist das reine Wind-
beutelei. Manche setzen auch hinzu, Isis schicke

sie zu den schlimmsten Verbrechern. Die
Ägyptier sagen, diese Art von Aspis sei allein

unsterblich, zählen übrigens 16 verschiedene
Aspisarten auf. In jedem Winkel der Tempel
sollen sie eine Wohnung für eine Thermuthis
bauen und sie mit Kälbertalg füttern“, Lenz,

io Zoologie der cdten Griechen und Börner p. 471.

Bei Epiplianius Panar. L. 3 c. 12 p. 1094 ed. Pe-

tavius = Corpus liaereseologicum 2, 3 p. 510 ed.

Oeliler ist Thermuthis eine besondere Gottheit:

älloi ds zyv Ti&qagßcofExdzyv aguyvtvofievyv

(„legendum , uti videtur zy liJijaußm
,

’ Ey.äty

SQyyvsvoyivy) ,
szsgoc zy s Evicp&v (:rescriben

-

dum suspicor zy ’Evsy&v vel ’Evscp&vc \h. e.

Nscp&viy 1

, oder wohl zy ’Hasvscp&vi'l), alloi de

zy 0sgyov&i zslianovzai
,
alloi Se zy Iaidi.

20 Nun hat Jabionski, Panth. Aeg. 1 cap. 5 p. 103
— 121 auf diese Stelle hin angenommen, die

Ägypter hätten eine Isis- Hekate unter dem
Namen Tithrambo oder Thermuthis verehrt.

Ihm folgt Zoega, Numi Aeg. Imp. p. 214 nr. 9,

Anm., von dem eine von I. de Bouge p. 64

einfach als „Personnage feminin“ bezeichnete

Gestalt mit Schlange in der R. und Scepter

in der L. auf einer Münze des M. Aurel von
Naukratis als „Isis Permuthis sive Nemesis y

30 diäovoa &dvcczovu erklärt wird. Auch Georgii

p. 285 steht noch unter dem Einflufs von Ja

-

blonskis Ausführungen, wenn er sagt: „Als
Nemesis fällt sie (Isis) mit der Tithrambo zu-

sammen, und ihr auszeichnendes Attribut ist

auch hier die Schlange, besonders die Schlange
Thermuthis, die sie als Kopfschmuck trägt und
gegen die Übeltkäter schickt.“ Nach Wiede-
mann, Her. 2. B. p. 316 ist die Thermuthis die

Uräusschlange. Brugsch. N. G. p. 1313 f. meint,

40 der ägyptische Name der Thermuthis habe
ta-rmu-t gelautet, und sie sei die Erntegöttin

Renen-t. Ebers, Durch Gosen zum Sinai p. 83

und p. 525, Anm. 55 leitet den gleichlautenden

Namen der Retterin des Moses Thermuthis ab

von vier en mut oder vier mut mit weiblichem
Artikel t-mer mut „geliebt von der Göttin Mut“.

Lefebure, Bites eg. p. 50 vergleicht mit dem
Namen den Titel der Isis Netermut „die göttliche

Mutter“. Maspero sieht Isis Termuthis, identifi-

50 eiert mit der Göttin Miritskro, auf der Stele

nr. 296 von Turin, die er, Becueil de travaux

relatifs ä laphilologie et ä l’archeologieegyptiennes

et assyriennes 2 p. 112 so beschreibt: „Elle est

carree, et represente, selon les conventions ordi-

naires du dessin egyptien, deux versants de

montagne qui descendent de droite et de gauche
et embrassent vers le haut une sorte de Paral-

lelogramme
.
,
sur lequel s’en levent en fort relief

quatre serpents loves formant corniche. Le cöte

eo gauche est tout entier viele. Sur le penchant
droit, ä mi-stele, une deesse est debout, coiffee

de cornes de vaclie embrassant le disque solaire,

etc. Une legende en cinq colonnes verticales

gravee sous les uraeus nous apprend que c’est

„Isis Permutliis (aber Lanzone, Diz. p. 307,

Pav. 124, 2 übersetzt „Isis, die grofse göttliche

Mutter“), la dame du ciel, la regente de tous

les dieux, la dame des naissances, la multiple
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des formes“, etc. Diese in der thebanischen
Totenstadt verehrte Göttin Miritskro, oder wie
andere den Namen lesen, Merseker, eine Form
der Isis-Hatkor (Lanzone p. 306, Pierret

,
Dict.

d’arch. eg. p. 340) erscheint teils in Menschen-
gestalt mit Schlangenkopf, teils als Schlange
mit kleinem, modiusähnlichem Aufsatz und
Diskus zwischen zwei langen Federn darüber,
Lanzone p. 306—314, Tav. 124—129.

Im Ilathortempel von Dendera wurden aufser
zahlreichen anderen Schlangen ein Uräus mit
Kuhkopf (vgl. Montfaucon , L’ant. expl. 2, 2

PI. 136, 3) Neb Ant die Herrin von Dendera
und ein anderer Uräus Arar verehrt, in denen
man nach Lefebure „representants de la cleesse

(Hathor) consideree cornnie divinite des deux
parties de l’Egypte“ zu sehen hat, Lefebure
a. a. 0. p. 50. 52.

Als geflügelter Uräus mit der roten
Krone des Nordens wird Buto (Ouadj,Uat',Utit),
eine Lokalform der Isis dargestellt, Pierret,

Pantheon eg. p. 32, Brugsch, Bel. p. 327, Lan-
zone Tav. 58, 4, Tav. 60, p. 181. Vielleicht

haben Abbildungen dieser Göttin die von
Herodot 2, 75 erwähnte Sage von den geflü-

gelten aus Arabien kommenden Schlangen
veranlafst. Dafs bildliche Darstellungen nicht
selten fabelhafte Erklärungen veranlafst haben,
dafür geben die Wappensagen des Mittelalters

zahlreiche Beispiele, und bekanntlich hat Gier- ;

mont-Ganneau mehrfach sich zu zeigen bemüht,
,,dafs die bildliche Darstellung, welche ein

Mythus gefunden, auch ihrerseits auf dessen
Um- und Weiterbildung nun Einflufs habe“,
s. Preuner, Jahresbcr. üb. d. Fortschr. d. kl.

AL- TU. Suppltbd. 25. Bd. p. 52 ff. Dafs gerade
in einer Buto genannten Ortschaft, die Wiede-
mann (Herodots 2. B. p. 318) für Am, eine

Hauptkultusstätte der Buto hält, Herodot seine

Erkundigungen über die geflügelten Schlangen
einzog und daselbst Knochenhaufen derselben
vorfand, dürfte vielleicht etwas für diese Ver-
mutung (andere Erklärungen s. bei Wiedemann
p. 319) ins Gewicht fallen. Ne%eb, die Göttin
von Eileithyiapolis und Südägypten erscheint

zuweilen als Uräus mit der weifsen Krone des
Südens, Lanzone Tav. 349, 4, p. 1024. In
Schlangengestalt befinden sich Buto und Ne^eb
an der geflügelten Sonnenscheibe Hor-Bahudti
{Brugsch, Bel. p. 273, vgl. Pierret

,
Le Pantheon \

cg. p. 30 ff.), und nach Brugsch, Bel. p. 328 f.

bezeichnet der Geier der Ne^eb mit der Süd-
krone am Haupte der ägyptischen Götter und
Könige die Herrschaft über die Südgegenden,
die Schlange der Buto die über die nördlichen
Gebiete. Auch eine einfache Uräusschlange
wird an die Sonnenscheibe gesetzt und dient
als Kopfputz der Hauptgottheiten, welche
die Sonne repräsentieren, und der Könige,
welche Söhne der Sonne genannt wurden, <

Lanzone p. 142 f. Nach Aelian 6, 38 (vgl.

Lenz p. 469) deutet die Aspis des Diadems der
Könige die Unüberwindlichkeit ihrer Herr-
schaft an; nach LLorapollon

(Hierogi

.

1, 1,

vgl. Wiedemann, LIerodots 2. Buch p. 316) die

Herrschaft über Leben und Tod. Darstellungen
der Isis mit einem oder zweiUräen am Diadem
oder unmittelbar am Haupte finden sich meh-
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rere; mit einem Uräus: Büste der Io-Isis, Lafaye
p. 275 nr. 39, s. oben Sp. 440 („eine kleine

glatte Schlange in der Mitte des Diadems“);
Bronzefignr der „Iside greca“ im Museo Bor-
giano „con un fiore alto in testa“, „tiene sopra
la testa quel serpente grosso e tutulato, che so-

gliono vedersi sulle fronti delle figure egizie“,

Griunta cd § 55. Bronzo nr. 278, Hoc. ined. 1

p. 413; Onyx-Cameo in Wien mit den Büsten
i des Sarapis und der Isis, letztere „couronnee
d’epis que surmonte un serpent“, Lafaye p. 312
nr. 160; Topas des Musee Fol {„un uraeus se

clresse au-dessus de son front“), s. oben Sp. 458,

Lafaye p. 310 nr. 152; mit zwei : Bronzebüste
des Cab. Durand p. 409 nr. 1920 {„large pal-

mette ornee du globe, entoure du Croissant lu-

naire et accompagne de deux uraeus“), Lafaye
p. 276 nr. 43; verschleierte Büste, mit zwei
eine kleine Scheibe umgebenden Schlangen,
Visconti, Musee Pie-Clem. 6 PI. 17, 1, p. 115 f.;

Lafaye p. 276 nr. 43; Marmorstatue {„diad'eme

que decore sur le devant le disque de la lune

surmontee de plumes et flanquee de deux ser-

pents“), Clarac 958, 2574, c, Lafaye p. 278
nr. 48; vgl. Apul. Met. 11, 3, oben Sp. 437
„cuius media quidem super frontem plana ro-

tunditas — dextra laevaque sulcis insurgentium
viperarum cohibita“ ;

Val. Flacc. Arg. 1, 4

aspide cincta comas
,

Georgii p. 283. Als am
Kopfe der Göttin befindlich fafst Visconti,

Musee Pie-Clem. 6 p. 116, Anm. 1 auch die

von Juvenal 6, 537 erwähnte silberne Schlange
der Göttin {Et movisse caput visa est argentea

serpens) auf, während Weidner annimmt, sie

habe sich in der ß. der Isis befunden, und
Trede 2 p. 53 sie sich von der Göttin getrennt

denkt, für welche Erklärungsart man sich ver-

gleichsweise auf die eherne Schlange im Tem-
pel einer Heilgottheit auf Kerkyra {B. Schmidt,

Kerlcyräische Studien p. 31, p. 89 Anm. 103,

C. I. Gr. 1838 a. 9. Z. 10, vielleicht auch Z. 8)

berufen könnte.

Wenn bei der Sonnenfahrt in der Unterwelt
„die letzte Thür, die das Ende der 12. Stunde
bildet, zugefallen ist, sitzen Nephthys und
Isis in Gestalt zweier Uräusschlangen an
der Thür, um den jungen Sonnengott zu

schützen“, Wiedemann, Die Beligion der alten

Ägypter p. 58. Auf einer ägyptischen Toten-

kiste in Paris schützen in der 2. Reihe Isis

und Nephthys den Toten in ihrer gewöhnlichen
Gestalt, in der 3. Reihe dagegen in Gestalt

von zwei geflügelten Uräen mit der Sonnen-
scheibe zwischen Hörnern auf dem Haupt,

E. Ledrain, Gaz. arch. 4 p. 191 — 192. Isis

erkennt Ledrain, Gaz. arch. 4 p. 191 ferner in

der geflügelten Schlange mit Sonnenseheibe
zwischen dem Halbmond auf phönicischen

Gemmen von Sardinien (Sammlung Spano) und
Curium, Cesnola, Cyprus PI. 38, 24. 25.

Wie Nephthys in Schlangengestalt mit
menschlichem Antlitz vorkommt, Lanzone
p. 367, so werden auch Isis und Sarapis nicht

selten als Schlangen mit menschlichem
Kopf dargestellt, s. oben Sp. 425 u. 510 und die

in der Num. Zeitschr. Bd. 21 p. 51—53 u. Anm. 6

verzeichneten Denkmäler, von denen die von

A. Mordtmann, Bev. Arch. N. S. 37, 1879 p. 260
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PI. 9, 2 = Lafaye p. 285 nr. 77 mitgeteilte

Bronze hier wiedergegeben wird.

Auch ein paar silberne Armbänder aus Nau-
kratis zeigen Isis und Sarapis in Schlangen-
gestalt mit menschlichen Köpfen, Tliird me-
moir of the Egypt exploration fund. Naukratis
part 1 (1884— 1885). Second. edit. London 1888,
PI. 28 p. 43 nr. 54, vgl. Coli. Droveiti, Doc.
incd. 3 p. 285 nr. 205 „Bracelet en or, finissant

par les figures d’ Osiris et Isis“; und unter den
Bronzen in Turin verzeichnet Orcwrti, Catal.

Ul. dei monmn. egiz. del r. mm. di Torino p. 157
nr. 22, vgl. Drovetti p. 213 nr. 72 „Ureas col

modio e le due penne, e con testa di

donna. E emblema della dea Hatlior“.

Aufserdem sieht man die Schlange
auf die mannigfaltigste Art mit Isis ver-

bunden. Sie hält die Schlange in oder
auf der Hand; in der L. : L. Müller,
Musee Thorvaldsen p. 83 nr. 667: „Isis

sous la forme la plus egyptienne au visage

de negre, ayant Vornement place sur un
volle, et une longue rohe collante. Elle
s’avance, un vase (vSqsiov, situla) dans
la m. dr. abaissee et un serpent dans la

g. etendue. Calcedoine“ ; ferner Mia eo

Borgiano 3, 1, 14—16, s. oben Sp. 435;
nr. 13 b (hier ringelt sich die Schlange
mit dem Schwanz um den Arm der
Göttin)

;
in derR. : Marmorrelief in Braun-

schweig, s. oben Sp. 470; Coli. Greau,
Cat. des bronzes ant. p. 169 nr.842; Bronze
der Coli, de M. Bammeville p. 7 nr. 4;

Bronze in Dresden, Jahrb. d. K. Deutsch.
Arch. Inst. 4, A. Anz. p. 105 („auf der
R.“); Bronze bei Pignorius, Vetust. tab.

aen. sacris Aegyptiorum simul. coelatae

explicatio Tab. 4 = Cuperus, Harpo-
crates p. 46 (hier ist die Schlange zu-

gleich um den r. Arm der Göttin ge-

schlungen); Empfang der Io durch Isis,

Helbig p. 40 nr. 138 = B. Mus. Borb.

3, 1839, Tav. 19 p. 255—259, Gerhard,
Ges. Ale. Abh. 2 p. 35 Anm. 3; dagegen
ist die von Roux u. Barre

,
Hercul. u.

Pomp. 2. Bd. 2. Ser. der Mal. p. 170
Tfl. 137 für Isis erklärte Figur mit
Schlange in der R. nicht auf diese

Göttin zu deuten, sie wird von Piroli et

Piranesi, Ant. d’Here. 1 PI. 44 als Isis-

priester, von Helbig p. 217 nr. 1094 als

bärtige männliche Figur bezeichnet; vgl.

die Priester der Göttin mit der Schlange in

der Hand, Helbig p.219 nr. 1099; ferner Gemmen:
Iiaspe p. 29 nr. 320 ; Winckelmann 1,2,51 p. 1 4 ==
Tollen 1

, 2, 81 („Bubastis“); Münzen des Nomos
Memphites und Bleimünzen des Sarapeions
von Memphis s. oben Sp. 420—421

;
Tesseren

des Museo num. Lavy 1 p. 406 nr. 4561; p. 407
nr. 4579. Oder die Schlange ist um den Ar
gewunden; um den 1. bei der Isiaca des Reliefs
in den Admiranda Rom. Antiq. PI. 16, Mont-
faucon 2, 2, 116, 1 p. 286, Amadutius, Monum.
Matthaejana 3 pl. 26, 2 p. 49; Phil. Aur. Vis-
conti et Jos. Guattani, Monum. du musee Chia-
ramonti Pl. 2 p. 23—36, Lafaye p. 300 nr. 118;
bei Isis-Fortuna Cuperus p. 38; vgl. Isis-For-
tuna mit Schlangenarmband Lafaye p. 278
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nr. 52 und Isis-Fortuna mit schlangenumwun-
denem Füllhorn Lafaye p. 279 nr. 53. Zuweilen
erscheint die Schlange auf einer von der Göttin
gehaltenen Schale; so hält in einem pompeja-
nischen Wandgemälde „eine an Isis erinnernde
Figur auf der L. eine Fruchtschale, auf der R.
wie es scheint eine Schale mit Schlange“,
Helbig p. 218 nr. 1094c

,
ungenau von Lafaye

p. 327 nr. 219 als „Isis — dans la clr. une
io patere oü boit un serpent“ beschrieben; auf

einem anderen hält eine ägyptische Priesterin

„auf der L. eine Schale mit Schlange“, Helbig
p. 218 nr. 1095, Lafaye p. 328 nr. 220; auch

das Symbol des Monats November, der Isis-

priester, in einem Mskr. des Galend. Philocal.

hält in der R. eine Schüssel, worauf sich eine

Schlange emporrichtet, Lafaye p. 267 nr. 13.

Auch den Körper von einer Schlange umwunden
kommt Isis vor: Statue bei Montfciucon, L'ant.

expl. Suppl. 2 Pl. 43 p. 154 aus Blaffei; die

Erzstatue bei Gori, Thes. g. astrif. 3 p. 97—
111 stellt aber eher Osiris als Isis dar; auch
die Gemmen bei Raspe p. 27 nr. 291— 295
lassen sich nicht mit Sicherheit als Isisdar-

stellungen erklären, wie denn der Typus von
nr. 295 von King, The Gnostics 2

Pl. F, 3

p. 440 als „Mummy, enveloped in the folds of the

guardian Agathodaemon“ bezeichnet wird. Von

Isis und Sarapis als menschenköpfige Schlangen, Bronze (nach
Reo. arch. N. S. 37, Pl. 9, 2; vgl. oh. Sp. 536, 62 ff.).

m go
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mehreren Schlangen umwunden erscheint die

Statue der ISIS PATRONA bei Grisclini, Ver-

such einer polit. u. natürl. Gesell, des Temes-
varer Banats 1 p. 285 Tb. 3, 3, C. I. L. 3, 1558.

Zuweilen ringelt sich die Schlange um einen

von der Göttin in der Hand gehaltenen Stab:

Ghabouillet p. 297 nr. 2210, vgl. die Münze des
Diadumenian von Nicopolis ad Istrum, Mi.
S. 2, 161, 608: „Femme debout, vctue de Ja stola,

tenant une patere de la m. dr. et de Ja g. une haste

noutuse surmontee d’une tete de serpent coiffee

d’un croissant et de dcux cornes de bouc“, Drexler

,

Mytli. Beitr. 1 p. 60—61. Ein schlangenum-
wundeuer Stab befindet sich an dem mit zahl-

reichen Attributen versehenen Altar der Isis

in Pola, C. I. L. 5, 10. Eine Tessera des

Museo mim. Lavy 1 p. 407 nr. 4582 zeigt Isis

stehend, die R. am Scepter, auf der L. ein

Rind, im Feld vor ihr Stab mit Schlange, 1.

Halbmond. Auf einer Gemme bei Pappado-
poulos p. 18 nr. 282 befindet sich vor der den
Horos säugenden Isis „gsya HrjgvHSiov ov ol

bcpsig cpogovGi ipsvx sni KsepaXyg“. Auf einem
Sakralbild des Isistempels in Pompeji mit
mehreren ägyptischen Figuren (u. a. Osiris mit
je einem Uräus zur Seite) sieht man „ganz
iinks zwei Schlangen, je eine um einen Stab
geschlungen, parallel gegenüber gestellt“, Hel-
big p. 3, 2. Oft auch erscheint die Schlange
der Göttin zur Seite: Cat. of engr. gcms in the

Brit. Mus. p. 145 nr. 1221, s. oben Sp. 1221;

Hettner
,
Die Bildwerke d. Kgl. Ant. Samml.

su Dresden 1856 p. 99 nr. 10; 1 ulken 1, 2, 100

p. 25 = Winchelmann
,
Descr. 1, 3, 101 p. 25,

welcher nichts von der Schlange sagt; David
et Mulot, Le Mus. de Flor. 1 PI. 91, 5 p. 225
(Isis mit Schlange zu Füfsen, Horos, Sarapis

stehend); Mus. Worsleyanum
,
hsg. v. Eberhard

u. Schaefer 6, 4. Eine Bronze des Louvre zeigt

Isis gelagert den Horos säugend, hinter ihr

eine das Haupt erhebende Schlange, Long-
perier

,
Notice des bronzes ant. du mus. du

Louvre p. 115 nr. 514. Eine Bronze der Coli.

Drovetti nr. 59 p. 212 stellt dar „Fleur de lo-

tus, surmontee d’une espece de chapiteau ä deux
figures d'Lsis et deux serpents agatliodemons“

.

Zuweilen befindet sich der Uräus auf einem
Altar, so auf dem Knochenrelief mit Demeter-
Isis und Pluton- Sarapis aus den Abbruzzen
(s. oben Sp. 398); und auf dem Elfenbeingriff

aus Attika sieht man Isis mit Horos auf der

einen Seite und einen Uräus auf einem Altar

in einem Tempel auf der andern, s. oben Sp. 386.

Auf den an Symbolen des Isis-Kultus reichen

Münzen des Iuba II. von Mauretanien befindet

sich ein Uräus auf einem Altar zwischen zwei

Bäumen, Müller, Num. de l’anc. Afrique 3 p. 121,

p. 145 nr. 47—49. Für die Verbindung der

Cista mystica und der Schlangen vgl. z. B. ein

Wandgemälde des Isistempels in Pompeji,

Ilelbig p. 4: „Zwei grofse Schlangen, welche

auf eine runde, goldfarbige Kiste zukriechen,

auf der ein rötlicher Halbmond gemalt ist.“

Nicht nur aus Krankheiten rettet Isis mit

ihren cvwaoi
,
sondern aus Gefahren jeder

Art. Artemidor Oneirocrit. 2 c. 39 sagt: Lä-
gern:tg nal leig Hai ”Avovßig Kai AgnoHgaxyg,
avxoi xs m£u xd dydXgaxa avxäv Kai xd gv-
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Gxrjgia
,
Kal ndg o xisgi avxäv Xoyog Kai xäv

xovxoig Gvvvaorv xs Kai Gvgßcögcov &säv
,
xa-

ga%dg Kai nivdvvov g Kai nsgiGxciGsig Gygui-
vovgiv

,
sh, cov Kai nagd xcgoodoKiav hu i nagd

xag sXnldag gco'Qovgiv. ’Asi yäp Gcoxijg eg vsvo-
giogsvoi sloiv oi Uso i xäv s lg ndvxa acpiygs-

vcov Kai sG%axov sX&övxav hlvövvov. Tovg de

gdr] iv xoig xoiovxoig ovxag uvxi'hu gala <ja5-

tovGiv, vgl. Cuperus, Ilarpocrates p. 158. In

einer Inschrift von Delos Bull, de Corr. Hell.

6 p. 331 nr. 26 dankt Ilgäxog Uv&lcovog Käiog
Gco&eig sk nolläv Kai yeyäXiov Kivdvvcov Ls-
gdxisi

,
’lost

,
Avovßsi, ’AnölXcovi k.x.X. — ,,^äg

f
isya ßgoxoiGi“ nennt Isis der Hymnos von Kios;
als patrona wird sie C. I.Li. 3, 1558, als ayaQ-rj,

svsgysxig
,

svgtvrig C. L. Gr. 5041 bezeichnet.

Das 11. Buch der Metamorphosen des Apulejus
ist voll von Ausdrücken, welche den hilfreichen

Beistand des „praesentissinmm numen“ (c. 12),

der „dea providens“ (c. 18), der „deae potentis

benignitas salutaris“ (c. 22), der „sancta et

humani generis sospitatrix perpetua“ (c. 25) ver-

herrlichen, durch deren Gnade der Gläubige
nach Mühen und Stürmen jeder Art „zum
Hafen der Ruhe und Altar des Mitleids“ ge-

langt (c. 15). Bei der grofsen Prozession zur

Feier der Wiedereröffnung der Schiffahrt trägt

einer der Priester, „altaria, id est auxilia, qui-

bus nomen dedit proprium deae summalis auxi-
liaris providentia“ (c. 10). Diese Altäre, Auxi-
lia, werden selbst göttlich verehrt, C. I. L.

10, 816, Cuvedoni, Bull. delV hist. 1846 p. 28

und Nuova silloge epigrafica modenese. Modena
1862 p. 7, s. oben Sp. 412. Vielleicht trägt

dieselben die Figur einer Vöta-Publica-Münze
der Helena im Catalogue d’Ennery p- 644 =
Mionnet 2 p. 299: „Femme debout, tenant de

cliaque main un autel en candelabre“, dagegen
sicher nicht die Gestalt der Münzen des Nomos
Memphites, wie Zoega, Numi Aeg. Imp. p. 122,

Hadrianus nr. 209, Anm., behauptet; auch auf

dem Relief „ex hortis Mediceis“ bei Kircher

,

Oedipus Aegyptiacus 3 p. 426 erkennt Zoega
mit Unrecht diese altaria; wohl aber trägt

einen Altar ein Priester der an der Ara bei

Barloli , Mus. Odescalchum 2 Tab. 49 darge-

stellten Prozession.

Wie bei Krankheiten Isis sich nicht selten

magischer Formeln bediente, so machte ihre

Zauberkraft sich in den verschiedensten

Verhältnissen geltend, ist sie doch „grofs

an Zaubersprüchen“ Erman, Aeg. p. 471,

„Hest die grofse Zauberin“ (Aufschrift einer

den Horus säugenden Isisdarstellung im Mus.
nas. zu Neapel), Lansone, Dis. di mit. eg.

p. 839— 840, Tav. 310, 3; „die grofsartige

Kennerin gewaltiger Zauberformeln“, Totenb.

cap. 159, A. Wiedemann, Die Bel. der alten

Äg. p. 162; s. die in der Wochensehr. f. kl.

Philol. 1886 Sp. 1274/5 Anm. beigebrachten

Stellen, ferner Chabas, Le papyrus magique
Harris. Chalon-sur-Saone. 1860. 4° p. 26. 102 f.

105 f. 123. 177. 182. 192; Brugsch, Hier.-Dem.

Wörterbuch, Suppl. p. 132; Brugsch, Bel. p. 706;

Wessely, Wiener Studien 8 p. 183, Griecli. Zau-
berpapyrus von Paris und London, Register s.

v. ’laig p. 177. In Lucians Philopseudes 34

wird von einem ägyptischen Zauberer erzählt,
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der 23 Jahre lang von Isis in der Magie unter-

wiesen wurde, Trede 4 p. 380. Das Amulett
Tet aus Gold, rotem Stein oder gebrannter
Erde verfertigt, in Gestalt einer Schleife, stellt

das Blut der Isis dar und schützt, der Mumie
beigegeben, samt den Formeln der Göttin den
Toten, Wiedemann, Die Bel. d. a. Äg. p. 157.

Und wie Isis selbst Amulette umlegte
(Dü-

midien, Bauurlcunde d. Tempelanlagen von Den-
dera p. 31, Blut. c. 65. 68; vgl. die Lampe bei

Passeri, Luc. fict. 3, 69 und den Sardonyxcameo
des Mr. Bromilow, Wiescler, Über einige ge-

schn. St. 2, 1B p. 48ff.), so erscheinen natürlich

Amulette häufig mit dem Bildnis der Göttin

versehen, z. B. Reinisch, Die äg. Denlcm. in

Miramar p. 208 nr. 16. Statuetten von Osiris,

Isis und Nephthys wurden in gröfserer oder
geringerer Anzahl als Phylakterien ins Grab
mitgegeben, Lefebure, Rites egyptiem p. 29.

Statuetten der Isis zeigen durch eine Ose am
Rücken, dafs sie als Amulette gedient hatten,

z. B. die Bronze in Dresden, Jahrb. d. Ksl. D.
A. Inst. 4, 1889, Ans. p. 105; s. auch Jos.

Emele, Über Amulette. Mainz 1827 p. 52. Noch
häufiger findet sich Harpokrates so verwendet,
s. 0. Jalm, Ber. der Sächs. Ges. 1855 p. 47,

Cuperus, Harpocrates p. 156. 158. Bekannt ist

die Stelle des Plinius h. n. 33, 3, 12 : iam vero

et Harpocraten statuasque Aegyptiorum numi-
num in digitis viri quoque portare incipiunt,

vgl. 0. Jahn a. a. 0., Arditi, II fascino e

Vamuleto contro del fascino presso gli antichi.

Napoli 1825. 4° p. 12, Note 5 und die von mir
Wochenschr. f. kl. Phil. 1886 Sp. 1243— 1244
zusammengestellten Metallringe. Unzählig sind

die Gemmen mit Darstellungen der ägyptischen
Gottheiteu, s. Lafaye p. 305—316 nrs. 135— 178;

p. 323—325 nrs. 205—325 und Wochenschr. f.

kl. Phil. 1886 Sp. 1240— 1245, 1271— 1277,
1432— 1437, 1463— 1469, Kaibel, Inscr. Gr. Sic.

et It. nr. 2413. — Damigeron, De lapidibus c. 6

in Orphei Lithica ed. Abel p. 168 giebt fol-

gende Anweisung, den Smaragd als Amulett
zu bearbeiten: ,,adeptus lapidem iube sculpere

scarabaeum
,

deinde sub ventre eins stantem
Isidem, postea pertundatur in longitudinem.“
Auch im Leidener Pap. V. Col. 6, 29, wo eine

Gemme mit der sich in den Schwanz beilsenden

Schlange verfertigt werden soll, ergänzt Die-
terich p. 769, Anm. 12: neu sniysoov zov Sqcc-

novzo[g Iaiv ü]w üozsQcig s%ovgav snl xäv Svo
niQixzav, Leemans dagegen 2 p. 61 asXfivgv.

Auch Sachen wurden vor dem bösen Blick
geschützt, 0. Jahn a. a. 0. p. 40. Den um-
fassenden Mafsregeln zum Schutze der Gebäude
hat Lefebure, Rites egyptiens, Gonstruction et

protection des edifices. Paris 1890 einen inhalt-

reichen Aufsatz gewidmet. Isis und ihr Kreis
spielen dabei eine nicht geringe Rolle. Schon
die Namen von Horos, Thoth, Isis, Nephthys
in den 4 Winkeln eines Hauses dienten „zu-
rückzutreiben alle Feinde Ägyptens“, Lefebure
p. 12. Noch Makrizi berichtet, dafs der Tempel
von Koptos zum Schutzgenius eine schwarze
Jungfrau mit einem schwarzen Kinde, Isis und
Chem-Horos, hatte, Lefebure p. 78. Die Pylone
der Tempel wurden personificiert und galten
als Wächter. Die beiden Flügel des Pylon
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von Edfu waren Isis und Nephthys, Brugsch,
Zeitschr. f. äg. Spr. 1871 p. 143 und von den
beiden Masten derselben heifst es: „leurs pou

-

tres sont avec tux sous leurs formes de deesses

jumellcs pour briser les orages du cicl: une ban-
delette brillante est ä leur sommet en etoffe

blanche, verte, bleue et rouge“ ou bien „leurs

mcits (de scs deux ailes) en acacia rejoignent

le ciel , garnis d’airain etlanger: (ce sont) les

io deux grandcs soeurs qui gardent Osiris, qui
veillent sur le souverain des deux parties du
temple. Leurs deux grands obelisques sont (lä)

avec leur moitie de pylöne (chacun), pour briser

les orages du cicl“, Lefebure p. 66 nach Brugsch ,

Zeitschr. f. äg. Spr. 1875 pl. 2 1. 33—34. Be-
sonders das Hathor -Kapital galt als Apotro-
paion, Lefebure p. 67 ff. Im Catal, Pourtales-
Gorgier. Paris 1865 p. 28' nr. 81 wird ver-

zeichnet ein Marmorkapitäl mit 8 Götterbüsten,

20 von denen die des Sarapis, der Isis, des Har-
pokrates, der Artemis und des Ares noch er-

kennbar sind. Die oben Sp. 411 erwähnten
Kapitaler von Pisa sind mit den Figuren von
Harpokrates, Iupiter, Isis, Ceres, Minerva und
Venus ausgerüstet. Kapitaler der Kirche S.

Maria in Trastevere sind versehen mit den
Figuren der Isis, des Sarapis und des Harpo-
krates, Le rccenti scoperte dell’ Iseo Gampense
descritte ed illustrate. Roma 1883 p. 5, p. 26

so = Bull, della commiss. arch. comun. 11 p. 35,

p. 56, Lafaye p. 269 nr. 15; vgl. auch Sarapis
und Tyche an der Vorderseite eines von einem
Bauwerk in Xanthos stammenden Blockes, auf
dessen Rückseite ein Bogenschütze mit einer

Anzahl von Tieren einen undeutlichen Gegen-
stand angreift und dazu die Ausführungen
von Michaelis, Journ. of hell, studies 6, 1885
p. 287—318, spez. p. 312 ff, Pl. 58 und E,

Num. Zeitschr. 21 p. 1 89 f
. ,

sowie Sarapis nebst
40 einer anderen Gottheit (Tyche?) am Granarium

des Hadrian bei Andriace, E. Petersen und
Felix von Luschan, Reisen in Lykien, Milyas
und Kibyratis p. 41—42, Fig. 31, Num. Zeitschr.

21 p. 186—187.
Ob an kleineren Gerätschaften die Figuren

der ägyptischen Gottheiten als Apotropaia zu
betrachten sind, läfst sich nicht mit Bestimmt-
heit sagen, da auch die Verehrung des Be-
stellers oder Verfertigers für diese Gottheiten

50 oder die durch die Zeitrichtung bedingte Vor-
liebe für ägyptische Motive bei der Wahl der
Göttertypen mafsgebend gewesen sein kann.
Jedenfalls finden sich die Götter des Nillands
vielfach an Geräten angebracht. Die Lampen
habe ich zusammengestellt Mytli. Beitr. 1

p. 44 ff. Anm. 1. Eine mit den Büsten des
Sarapis und der Isis aus der Sabina trägt die

Aufschrift AAE E I KAKOI, Kaibel, Inscr. Gr. Sic.

et It. 2574, 1. Ein „vase en marbre blanc de

go style egyptien termine par une tete d’Isis orne'e

de la fleur de lotus“ wird verzeichnet im Catal.

des objets d’art composant la coli, de S. E. le

Comte Louis Paar. Rome 1889 p. 18 nr. 111;
ein ,,mascaron d’une ansc; forme par un buste

d’Isis au caractere egyptien
,

les cheveux releves

sur le front et les tempes, relies par la vitta et

surmontes au milieu du serpent symbolique“ im
Catal. du musee Fol. I p. 261, bronzes nr. 1208;
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„Büste d’Isis en applique provenant de la de-

coration d’une patere“ bei de Longperier, No-
tice des bronzes ant. du musee du Louvre p. 115
m\ 516; ebenda „Latere ornee de filets circu-

laires en relief et decoree des bustes de Serapis

et d’Isis en applique de haut relief“ und „Autre.
Les bustes d’un style fort grösster ont ete fixes

stir le cote plan ou exterieur de la patere“,

p. 114 nr. 510 und 511, nach handschriftlicher

Notiz des Prof. Friederichs Spiegeldecke (510)
nebst Spiegelfläche (511); ferner „Petite patere

ä libations. Dans Vinterieur, les bustes juxta-
poses de Sarapis et d’Isis en relief“ in Coli.

J. Greau. Cat. des bronzes ant. p. 6 nr. 171;
ferner eine Schale im Leidener Museum mit
dem Brustbild des Harpokrates am Boden bei

Leemans, Monum. egypt. du musee d’ant. ä
Leyde PI. 70 nr. 490, Dilthey, Bonner Jahrbb.
1873 Heft 53/54 p. 4; Isis, „manche de patere“
aus Cypern m Coli. J. Greau. Cat. des bronzes

ant. p. 169 nr. 840; Schreibgriffel: „une figurine

de Serapis et d'Isis addosses forment l’extremite

de cet ustensile“, Chabouillet, Descr. des ant. et

objets d’art composant le cab. de M. Louis Fould.
Paris 1861. 2° p. 67 nr. 1303; Haarnadel mit
Isis als Verzierung, Caylus, Bec. d’ant. 4 PI. 80,5
p. 264, s. oben 1 Sp. 1551; „epingle romaine en

argent. La tige est surmontee d’un chapiteau
qui porte une figurine d’Harpocrate“, Cat. des

bijoux du musee Napoleon III. Paris 1862

p. 18 nr. 43; „tete d’epingle en argent represen-

tant une figurine d’Harpocrate“
,
ebenda nr. 50;

Ohrringe mit Harpokratesfigürchen : Cut. Pour-
tales- Gorgier. Paris 1865 p. 192 nr. 1322; Gha-
bouillet, Cab. de M. Louis Fould p. 56 nr. 1155;
Fr. Lenormant, Coli. A. Baife p. 101 nr. 743;
Gewichte mit Isisbüsten: Coli. J. Greau. Cat.

des bronzes ant. p. 63 nr. 314. 315, u. a. m.
Auch das Sistrum fand als Apotropaion Ver-
wendung, Lefebure p. 68, Bruzza, Ann. delV

Inst, di Corr. arch. 1875 p. 58 zu Martial

14, 54; es kommt vor an den sog. Votivhänden
z. B. an der des Museum Meadiaeum p. 216. Und
wenn nicht selten zur Abwehr des Zaubers die

Kräfte der verschiedenen Gottheiten auf eine

einzige Göttergestalt, ein sog. signum pan-
tlieum

,
konzentriert wurden, s. O. Jahn a. a. O.

p. 50 f., so diente demselben Zwecke jedenfalls

auch die Vereinigung der verschiedenen Attri-

bute der Gottheiten zu einem Bildwerke. In

einigen dieser Zusammenstellungen ist auch
das Sistrum vertreten, so in einer Bronze in

Wien, v. Sachen
,
Die ant. Bronzen des K.Iv.

Münz- u. Antilcen-Kab. in Wien p. 92, Tfl. 46;

v. Sachen und Kenner
, Die Sammlungen des

K. K. Münz und Ant.-Kab. Wien 1866 p. 312

nr. 1367: „Symplegma, zusammengesetzt aus

Keule, Steuerruder, Harpa, Syrinx, Köcher,

Äsculap-Stab, Schlange, Stern, Hammer, zwei

Cymbeln, Palmzweig, Patera, Bipennis, Thyrsus,

Lagobolon, Fackel, Blitz, Geifsel, Spiegel, Si-

strum, Lanze, Lunula; die Spitze bildet eine

Lyra“, und in einer Bronze der Sammlung
Fejervary, Bull, dell’ Inst, di Corr. arch. 1851

p. 126— 127, Arch. Anz. 1851 p. 74.

Zeigt sich Isis meist als eine gütige hilf-

reiche Göttin, so verfehlt sie doch nicht den
Frevler zu strafen; besonders verhängt sie
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Blindheit, auch Schwellen des Körpers
( Georgii

in Paulys B.-E. 4 p. 285, vgl. ähnliche Be-
strafungen der Frevler durch Anaitis Fried-
länder, Sittengesch. 3 p. 448; S. Beinach, Bev.
arch. 3 e ser. 6, 1885 p. 107, vgl. p. 109). Den
Übermütigen droht sie mit dem Blitzstrahl,

Hymn. v. Andros vs. 167 f. : vnsQqndloig dh
KSQOivvcb

|

[aoTQantOLOa ß]olccig ottßagdv Q’vcc-

toio[lv] ansAdv . . . .; ihr Bild in Rhodos über-
schüttet die Schiffe des Mithradates mit Feuer,
App. b. Mithr. 12 c. 27, Georgii p. 285. In

dieser Eigenschaft als Bestraferin des Über-
muts berührt sie sich mit Nemesis. Bei
Apul. Met. 11, 5 giebt sie als einen ihrer

Namen Rhamnusia an. Auf Delos wird in drei

Inschriften eine Tcns Nsgeois erwähnt, Bull,

de Corr. Hell. 6 p. 336—338 nr. 38—40; vgl.

Bull, de Corr. Hell, 8 p. 104; nach nr. 39 weiht
Sosion, der Sohn des Eumenes, der Isis Nemesis
einen Naos und ein Agalma, von welchem
Hauvette - Besnault ein Bruchstück erhalten

glaubt, ln Rom führt Isis nach ihrem Tempel
auf dem Marsfeld den Beinamen Campensis,
Apul. Met. 11, 26. Hildebrand will in der An-
merkung zu dieser Stelle 1 p. i082 Isis auch
in der Nemesis sancta campestris bei Gruter

p. 80, 2 = C. I. L. 6, 1, 533 erkennen, was
O. Gilbert, Gesch. u. Topogr. d. Stadt Bom im
Altertum 3 Abt. p. 111, Anm. 2 zu p. 110 da-

hingestellt sein läfst. Von Bildwerken ist zu
verzeichnen ein Relief von Thasos, das Isis

mit den Attributen der Nemesis (Flügel, Wage
in der R., in der L. einem undeutlichen Gegen-
stand, zu ihren Füfsen ein Greil) nebst zwei
anderen Nemesisfiguren darstellt, J. Tlieod. Bent,

Athenaeum 1887 nr. 3113 p. 839, Posnanshy,
Nemesis u. Adrasteia, Breslauer Philol. Abh.

5, 2 p. 123. Auf einem Karneol erscheint eine

Göttin mit den Attributen der Isis, Nemesis
und Hygieia: Kopfputz der ersteren, in der R.

Schlange, welche aus einer Schale in der L.

trinkt, Rad zu Füfsen, Zeitschr. f. Num. 14

p. 127 — 128, vgl. p. 125 ff., Posnanshy p. 167,

vgl. p. 166, 170. Ein gewöhnliches Attribut

der Nemesis ist der Greif, Posnanshy p. 101.

109. 124. 125. 127. 163, Furtwängler oben 1

Sp. 1771 f. Auch zu Isis scheint derselbe in

Beziehung gebracht worden zu sein. Visconti,

Op. var. 3 p. 415 nr. 102 beschreibt aus der

Sammlung de la Turbie und King, Arch. Jour-
nal 24 p. 306 aus der Sammlung Blacas wohl
denselben geschnittenen Stein (grünen Jaspis

nach Visconti), der auf der einen Seite zeigt

Isis stehend mit ägyptischem Scepter in der

einen, Schlange in der andern Hand, Krokodil

zu Füfsen nebst verschiedenen Zeichen und
Monogrammen im Felde; auf der anderen Seite

erscheint nach Visconti „le griffon sur la roue

de Nemesis avec une balance au bec; dans le

champ un ibis, un masque et les signes du soleil

et de la lune; sous ses pieds un grand flam-

beau“, nach King „a gryphon resting his paw
on a toheel, the usual Symbol of the sun-god,

the talisman thus uniting the ideas of the lsiac

and the Mithraic creeds. Its composition dis-

plays an uncommon richness of symbolism, the

gryphon’s tail terminates in a Serapis -head,

his wheel squeeses out of the chrysalis a tiny
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human soul with outstretched hands, in front

stand Thots ibis holding Libra, the horoscope

of the native owning tlie gern Bleitesseren

des Museo num. Lavy 1 p. 407 nr. 4577. 4578
haben im Obv. das Haupt der Isis, im Rs.

„Grifone alato accosciato a d.“ In Coli, de

M. Montigny, Pierres gr. Paris 1887 p. 29

nr. 367 wird verzeichnet ein Bergkrystall mit
„Canope d'Isis, place sur un griffon femelle“

;

dieselbe Darstellung erscheint auf einer Gemme
bei Augustinus 1, 205 und Rossi e Maffei 2,

15 = Montfaucon 2, 2 PI. 134, 4, sowie bei

David et lVIulot, Le Museum de Florence.

Pierres gr. 1, 94, 4, Gori, Gemm. Mus. Flor.

1, 58, 9, Raspe nr. 148, PI. 5, Stephani
,
C. r.

p. l’a. 1864 p. 118 Note 7. Ein Bistrum zwi-

schen zwei Greifen ist abgebildet bei L. v.

Kieme, Die schönsten Überbleibsel griechischer

Ornamente der Glyptilc, Plastik und Malerei.

Heft 1. 2. München 1823. 2°. Tfl. 3, 3. Dafs
die stola Olympiaca, welche Lucius bei seiner

Einweihung in die Isismysterien trug, Apul.
Met. 11 c. 24 indische Drachen und hyperbo-
räische Greife zeigte, läfst sich hier nicht ver-

werten, da Lucius auf diese Weise „ad instar

Solis“ geschmückt wird. Auch der Parhe-
dros der Isis Sarapis, dem auf Gemmen zu-

weilen der Greif, indessen wohl als solarisches

Attribut, beigegeben wird (Sammlung Leven
in Köln, Bonner Jahrbb. H. 14 p. 23—24 nr. 51;

v. Sacken u. Kenner p. 434 nr. 291) scheint in

Beziehungen zu Nemesis getreten zu sein, siehe

C. I. Gr. 3163, Posnansky p. 66— 67, wo der
Philosoph Papinius in Smyrna syxatoxr/Gctg

zä xvqlco Nccgänidi. ntxQcc zetig NsyeasGiv das
an den Tempel der beiden Nemesis anstofsende
Gebäude ihnen weiht, und C. L. L. 14 p. 18,

wo ein Neokoros des grofsen Sarapis zqv
AöqaazCav gvv za mgl ctvzqv xöoya widmet.
Über die Bedeutung der Fünfzahl als Nemesis
uncl Bast, welche mit Isis wesensgleich ist,

siehe Nicomachus von Gerasa bei Photius,
Bibi. p. 144 B, Posnansky p. 57— 58; von der
Dea Syria, die mit Isis so manches gemeinsam
hat, heifst es bei Pseudo-Lucian, De Dea Syria

32, wo dieselbe für Hera erklärt wird : di zi

xai A&rjvaLqg xai AcpQOÖizrig xai Selyvalgg xai
Perjg xcd ’AgzifuSog xai Nsgiatog xai Moigiiov.

Mit Nemesis fiel vielfach Fortuna zusam-
men, Posnansky p. 36, 38 Anm. 1, 53—59, 166,

171— 172. Ebenso wurde Isis mit Fortuna ver-

schmolzen, s. oben 1 Sp. 1530—1533 und 1549
— 1555, sowie Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 10
Anm. 1. Nur weniges habe ich hinzuzufügen.
Eine Bronzestatuette der Isis Fortuna (mit Füll-
horn in der L., gesenkter R., die ehemals jeden-
falls das Steuer hielt, Chiton und Himation
mit Isisknoten, ohne Kopfputz auf dem in fünf
Flechten herabfallenden Haar), gefunden in

Castelfranco dell’ Emilia, wird besprochen von
Ed. Brizio, Not. degli scavi di ant. 1883 p. 418;
eine andere mit Steuer und Doppelfüllhorn,
auf dem Haupt ein Diadem und darüber Halb-
mond und Isiskopfputz, ist abgebildet in Anti-
quitatis reliquiae a marchione lacobo Musellio
collectae. Verona 1756, 2°. Tab. 17 p. 16; vgl.

auch die Figur „ex Museo Magni Ducis Ife-

truriae“ bei Kircher
, Oedipus Aeg. 3 p. 527.

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Isis (Panthea) 546

Die Billonstatuette der Sammlung Charvet (s.

oben 1 Sp. 1551) scheint identisch zu sein mit
der von Dubois, Descr. des ant. de Pourtales-

Gorgier 1841 p. 114 nr. 612 und Cat, des objets

d'art de Pourtales-Gorgier 1865 p. 171 nr. 1831
verzeichneten. Auf einem rotgelben Karneol
in Göttingen erscheint nach Hubo , Original

-

werke in d. arch. Abt. des arch.-num. Inst, der
Georg-Augusts-Univ. p. 157 f. nr. 979 „Fortuna
auf ihrem Steuernder sitzend, n. 1. v. B. ge-
gewendet, ganz bekleidet, modiusartiger Auf-
satz (an die Tracht der Isis erinnernd). Im
1. Arm Füllhorn. Mit cler r. Lland an den Griff

des Ruders fassend“; auf einem Sarder des
Brit. Mus. aus Sammlung Castellani „Fortune
Standing to front

,
with cornucopia in l. hand,

rudder in r., and wearing feather of Isis“, Cat.

of engr. gems of the Brit. Mus. p. 218 nr. 2207.

Über eine Münze von Pautalia s. Drexler, Myth.
Beitr. 1 p. 120. Die Widmung der Statue der
Isityche (s. d.) an die Fortuna Primigenia von
Praeneste (oben 1 Sp. 1533) s. jetzt C. I. L. 14,

2867. Neben einander finden sich Isis und
Fortuna an einem im Guide to the first and
second egyptian rooms \ofthe Brit, Mus.] London
1874 p. 111 nr. 2393b verzeichneten Bronzewerk:
„Bronze; emblema; Isis Fortuna, in distyle

shrine.“ Für die Zusammenstellung der For-
tuna mit Sarapis habe ich einige Beispiele

angeführt in Zeitschr. f. Num. 14 p. 108—109
und Myth. Beitr. 1 a. a. 0. Auch auf einer

Münze von Mitylene kommen beide neben ein-

ander vor, Mi. S. 6, 63, 77, Du Mersan, Cab.
Allier de Hauteroche PL 14, 4.

Wie Fortuna schliefslich zur Panthea
wurde, so auch Isis. Die Fortuna Panthea
darstellenden Bildwerke sind oben 1 Sp. 1534
— 1536, 1556—1558 verzeichnet, s. auch Bulic,

Le gemme del museo di Spalato, Bull, di arch.

e storia dalmata 9, 1886 p. 150 m\ 187. 190;
Steinbüchel

,
Geschn. Edelsteine p. 68, Luigi

Milani, Dattilioteca Lunese nr. 15 u. 17, Museo
italiano di ant. classica 1

, 1885 p. 133. Einige
darunter haben auch Attribute der Isis, so die

Gemme bei Raspe nr. 8158 (1 Sp. 1557) =
Cat. of engr. gems in the Brit. Mus. p. 142
nr. 1190, sowie ein „Vetro antico del dott. Braun“
bei Cades, Impr. gemm. Cent. 5 nr. 95 p. 11

„Vittoria pantea stante sopra timone, tenente

cornucopia e scettro con stella e fior di loto

sul capo ed attorniata da lira e caduceo, clava

d’Ercole e tridente.“ Das Sistrum in der Hand
der pantheistischen Figur auf Münzen des

Valerianus sen. und Gallienus von Tarsos (1

Sp. 1557 f.) habe ich mit Unrecht a.ngezweifelt,

s. Num. Zeitschr. 21 p. 217 f. Tfl. 2, 22.

Über Isis als allumfassende Göttin mit
Beinamen wie noXvcovvyog, yvQtcövvyog, yvQiö-

[logcpog habe ich gehandelt Myth. Beitr. 1

p. 125— 127. Bei Apulejus Met. 11, 22 wird
sie dea multinominis genannt; „Isis, welche sie

die Natur der Zeit, aus der alles entstanden
ist und durch die alles existierte, nennen“
heifst es von ihr bei Athenagoras 22, Sämtl.

Werke der Kirchenväter 2 p. 232. Als rerum
naturae parens, elementorum omnium domina,
(vgl. die von Kopp, Palaeogr. crit. 3 p. 617 ff.

§ 525 angeführte, freilich hinsichtlich der Echt-
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lieit und Benennung unsichere Darstellung),

seculorum progenies initialis, summa numinum,
regina Manium, prima coelitum, deorum dea-

rumque fades uniformis, quae codi luminosa
culmina, maris salubria flamina, inferum de-

plorata silenüa nutibus meis dispenso: cuius

numen unicurn, multiformi specie, ritu vario,

nomine multiiugo totus veneratur orbis be-
zeichnet sie sich bei Apul. 11,5; und begeistert

betet das omnipotentis deae numen augustum
(11, 16), die summas dea (11, 22) Lucius an 11,

25: Te superi colunt, observant inferi, tu rotas

orbem, luminas solem, regis mundurn, calcas

Tartorum. Tibi respondent sidera, redeunt
tempora, gatident numina, serviunt elementa;

tuo nuta spirant flamina, nutriunt nubila,

germinant semina, crescunt germina. Wegen
dieser allumfassenden Eigenschaften ist ihr

Kleid vielfarbig, multicolor, bysso tenui per-

texta, nunc albo candore lucida nunc croceo

flore lutea
,
nunc roseo rubore flammida, Apul.

Met. 11, 3, wie auch Plutarch de 1s. et Os.

c. 78 bemerkt: „Die Anzüge der Isis sind bunt-

farbig: denn der Isis Bedeutung bezieht sich auf
den Stoff, der alles wird und alles aufnimmt,
Licht und Dunkel, Tag und Nacht, Feuer und
Wasser, Leben und Tod, Anfang und Ende.“

Über den Namen der Göttin siehe Georgii

in Paulys P.-E. 4 p. 300; Parthey in seiner

Ausgabe von Plut. De Is. et Os. p. 150— 151;

Lanzone, Diz. di mitol. egiz. p. 813; Wiede-
mann, PLerodots 2. Puch p. 188—189; Lefebure,

Le mythe osirien. 2e partie Osiris. 1. Etymo-
logie du nom d’Isis et du nom d’Osiris p. 129
— 150; Le Page Penouf, The namcs of Isis

and Osiris, Proceedings of the society of bibli-

cal archaeology. Yol. 12, 1890 p. 343— 346; La
Civiltä Cattolica Anno 41. Ser. 14 Vol. 8. Roma
1890 p. 199—205.

Die Bildwerke siehe bei Lafaye p. 235

—

335 _und Georgii p. 297— 300.

Über die Feste vgl. Brugsch, Das Osiris-

Mysterium in Tentyra, Zeitschr. f. äg. Spr.

19. 1881 p. 77— 111, V.Loret, Les fetes d' Osiris

au moi de Khoialc, Pecueil de travaux relatifs

ä la philol. eg. et assyr. 3 e annee p. 43—57,

Lafaye p. 119— 129 und Georgii p. 291—294
und über Kultushandlungen C. A. Böttiger,

Kl. Schriften 2 p. 210— 230 ,,Die Isisvesper“;

Georgii p. 294—295, Lafaye p. 113— 119.

Hinsichtlich der Mysterien siehe Brugsch
Bey, Die Mysterien der alten Ägypter, Deutsche
Bevue 1878, 2. Jg. 3. Bd. p. 28—43; J. J. Jaegle,

De L. Apuleio Aegyptiorum mysteriis ter ini-

tiato. Argentorati 1786. 4°; T. B. Boulage, Des
mysteres d’ Isis. Paris 1820. 8°; Reichel, Dejsidis
apud Romanos cultu p. 59—67 ;

Lafaye p. 108
—113; Zinzow, Psyche u. Eros p. 91—102; Carl

Dilthey, Festrede im Namen der Georg-Augusts-

Universität am 11. Juni 1879 p. 15— 18.

Die religiösen Genossenschaften be-

handelt Foucart, Des associations religieuses

chez
%
les Grecs p. 83. 101— 102. 117 f.

Über die Priester siehe Pierret
,

Dict.

d’arch. eg. s. v. Canephore p. Ulf.; Colchytes

p. 137 f.
;
Pallacides p. 408; Pastophores p. 424 f.

;

Pretres p. 452 f.; Prophetes p. 454 f.; Pterophores

p. 460; Erman, Ägypten u. äg. Leben im Alter-
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tum 2 p. 391—403; Ebers, Ägypten und die

Bücher Moses p. 342—349; Franz, C. I. Gr.

3 p. 305 sqq.; Lumbroso
, Becherdies sur Veco-

nomie politique de l’Egypte sous les Lagides

p. 265— 274; Fried. Sam. de Schmidt, Disser-

tatio de sacerdotibus et säcrificiis Aegyptiorum.
Tubingae 1768; Zoega, De origine et usu obe-

liscorum p. 506— 515; Georgii p. 295— 297;
Reichel p. 51—59, Lafaye p. 131— 155; Beville,

Die Religion zu Rom unter den Severern p. 54;
Hauvette-Besnault, Bull, de Corr. Hell. 6 p. 473
-— 479; Paidus Nenz, Quaestiones Deliacae.

Halis Sax. 1885 p. 36 — 38; Lanciani, Bull,

dell’ Inst, di Corr. arch. 1868 p. 237; Camille

Jullian, Un prophete marseillais, Bull, epigr.

de la Gaule 6, 1886 (p. 117— 127) p. 122—124;
speziell über die Pastophoren A. Millin

,
Aegyp-

tiaques ou recueil de quelques monuments aegyp-
tiens inedits. A Paris 1816, 4° p. 7— 14; De-
reria, L’hieroglyphique 1, 41 d’Horapollon, et

le titre de pastophore dans les textes egyptiens,

Mel. d’arch. eg. et ciss. nr. 2, 1873 p. 61—63

und Pierret, Les pastophores ebenda p. 64—66.
[W. Drexler.]

Isis II) (die Isis der Sueven).
Zu unzähligen Vermutungen hat die Notiz

des Tacitus in der Germania cap. 9
:
„Pars Sue-

vorum et Isidi sacrificat“,etc. Anlafs gegeben.
Eine reichhaltige Übersicht der verschiedenen
Erklärungen findet man bei L. Curtze, Die
Germania von Tacitus ausführlich erklärt

Cap. 1—10. Leipzig 1868. p. 328—338.
Die einen meinen, es sei von der wirk-

lichen ägyptischen, bezügl. griechisch-
römischen Isis die Rede, so die von Jo.

Gottlob Boehrne, De Iside Suevis olim culta 1.

Lipsiae 1748 p. 26 verzeichneten Schriftsteller

Huetius, Gronovius, Colerus, Schedius, Struvius,

de Fontenu (Diverses conjectures sur le culte

d’Isis en Germanie ä l’occasion des paroles cle

Corneille-Tadle: „Pars Suevorum et Isidi sacri-

ficat“, Mem. de l'Acad. des Inscr. et B.-L. 5

p. 63 ff.), Wächter, Mascovius, deren Ansicht

Boehrne selbst teilt; ferner Brotier in seiner

Ausgabe des Tacitus Tom. 6. Paris 1776.

p. 198— 199, Triller
,
Opusc. medica et medico-

philologica 2 p. 342, Fr. Griselini, Diss. mitol.

e stör. s. la dea Iside in der Raccolta d’op.

scientifid e flologici 39 p. 334.

i Andere sind der Ansicht, Tacitus meine
mit der von ihm als Isis bezeichneten Göttin

eine germanische Gottheit; und zwar hat man
hin und wieder an ein im Namen einige Ähn-
lichkeit mit Isis aufweisendes göttliches Wesen
gedacht, so an eine zuerst im 12. Jahrh. er-

wähnte
,
zu Augsburg verehrte Göttin Z i s a

,

Cisa, s. J. Grimm, Deutsche Myth. I
4 p.247 (vgl.

O. Schade, Die Sage von der h. Ursula u. den

11 000 Jungfrauen p. 73 u. Henr. Rud. Goehler,

De Matris Magnae apud Romanos cultu. Mis-

niae 1886. p. 28). Doch ist Grimm selbst ge-

neigter, beide für verschiedene Gottheiten zu

halten; Güttinger, Ausland 1865 p. 946f. möchte
in Cisa die römische Ceres erblicken, und OreUi

(s. Curtze a. a. O. p. 333 Anrn.**) hält dieselbe

überhaupt für erdichtet. Auch eine Gottheit

E i s e (bei Aventin Frau Eisen, s. Grimm, Deutsche

Myth. I
4

p. 220), Isa wird herbeigezogen, so
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von Simroclc, Bertha, die Spinnerin p. 105 und
Mythol. p. 401, 2. Aus«', p. 387, Bonner JaJirhb.

10, 1847, p. 80— 81, Zacher, Goth. Alfab. p. 85,

86, Von-

, p. IX (Isa = „glänzendes Wesen“);
J. G. Hahn, Sagwissenschaftl, Studien p. 286,

Anm. 174; A. Quitzmann , Die heidn. Bel. d.

Baiwaren p. 117—124, 295—296; Falch, Neo-
thus, Isis und Nelialennia, Blätter f. d. Bayer.
Gymn- u. Bealschulwesen 16, 1880, p.407—413;
Zehetmayr ebenda 17, 1881, p. 170— 172 (von

is „gleiten“); anfänglich auch von Mannhardt,
Ztschr. f. d. Myth. 2 p. 317, der aber im Baum-
Icultus der Germanen p. 559 Anm. 2 erklärt:

„Frau Eisen, das gemeinsame Machwerk des

Kleeblatts Pseudobcrosus (Annius von Viterbo),

Aventin und Simroclc möge endlich für immer
in ihr schattenhaftes Nichts zurücksinken.“ Die
meisten lassen den Gedanken an eine Namens-
ähnlichkeit fallen und erkennen in der Isis eine

der grofsen mütterlichen germanischen
Göttinnen, deren festlicher Umzug auf einem
mit Rädern versehenen Schiff Tacitus an den
in Rom eingebürgerten ägyptischen Kultus er-

innert habe, etwa die Holda, Grimm l
4

p. 164 — 169, Sechstem, Mythe, Sage, Märe u.

Fabel im Leben u. Beivufstsein des deutschen

Volkes 1 p. 47 oder Freya, Willi. Müller, My-
thol. d. deutschen Heldensage p. 120 Anm. 2.

122; vgl. Willi. Müller , Gesell, u. System der

altdeutschen Religion p. 273 und die bei

Curtze p. 332— 333 verzeichneten Autoren;
oder die nordische Frigg, die deutsche Fria,
Karl Meyer, Germania 17, 1872, p. 198 f. ;

oder
Nerthus, Georgii in Paulys Ii.-E. 4 p. 30—301;
Dahn, Urgesch. d. german. u. roman. Völker 1

p. 133, W. Smith, Dictionary of greelc and ro-

man biography and mythology 2 p. 631 und
andere bei Curtze p. 333; oder Nehalennia,
Holtzmann, Deutsche Mythol. p. 126— 127 und
German. Altertümer p. 175

;
J. W. Wolf, Bei-

träge z. deutschen Mythol. 1 p. 199 und Bonner
Jalirbb. H. 12, 1848, p. 27 ff., vgl. Schaaffhausen
ebenda H. 76 p. 47 ff. [s. auch unten Kauff-
manns Zusatz].

Lafaye p. 165 glaubt jede Schwierigkeit
gehoben durch die Annahme, es sei eine aus
der Verschmelzung der durch die römischen
Soldaten und Kaufleute eingeführten alexandri-

nischen Isis mit einer der grofsen mütter-
lichen Göttinnen der Germanen hervorge-
gangene Mischgottheit, etwa nach Art der
Isis Noreia in Steiermark, gemeint.

W. Zeufs, Die Deutschen und ihre Nachbar-
stämme p. 40 möchte gar eine Göttin der
Wenden unter der Isis des Tacitus verstanden
wissen. [W. Drexler.]

Höchst wahrscheinlich ist diese Isis mit der
batavischen N ehalennia identisch, deren Dar-
stellung Zug um Zug dem Isiskult entlehnt ist;

vgl. Janssen, De Romeinsche beeiden en gesent-
steenen van Zeeland. Middelburg 1845 (Met 19
Platen). Vgl. Nehalennia. [Fr. Kauffmann.]

Isityche. Eine Göttin dieses Namens nennt
die Inschrift C. I. L. 14, 2867 = Ann. d. inst.

1855 S. 85 (Praeneste) L. Sariolenus Nacvius
Fastus consularis ut Triviam in Iunonario ut
in p>ronao aedis statuam Antonini August(i)
Apollinis I.sityches Spei ita et lianc Mincrvam
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Fortunae Primigeniae dono dedit cum ara.

Vgl. zu der Inschrift Bd. 1 Sp. 1533, 7ff. 1543,
63 ff. und über das Wesen und die Bedeutung
der Isityche das. Sp. 1530 ff. 1549 ff. (Isityche

als weiblicher Beiname C. I. L. 10 , 2197).

[R. Peter.]

Ismandes (’lßyctvd gg), Name des Memnon
(s. d.) bei den Aigyptern; Strabo 17, 1, 42

p. 813. [Höfer.]

Ismaros (’lGfiaQog)
, 1) Thebaner, tapferer

Sohm des Astakos, tötet in der Schlacht vor
Theben den Argiver ldippomedon, Apollod. 3, 6,

8. — 2) — Immarados (s. d.). — Apollod. 3, 15, 4
erzählt von ihm, dafs er mit seinem Vater
Eumolpos, aus Aithiopien flüchtend, zu dem
Thrakerkönig Tegyrios (in Daulis) kam und
dessen Tochter heiratete. [Stoll.]

Ismene (’lagfivg), 1) Tochter des Asopos,
Gemahlin des Argos, Mutter des Iasos (des

Vaters der Io) und (nach Kerkops
)
des Argos

Panoptes, Apollod. 2, 1, 3. Gerhard, Gr. Mytli.

2 p. 234, 2. [Vgl. das die drei Chariten und
vier Nymphen (’lagfivg, Kwsatg, ’Eqccvv[c6],
T[g]X6vvrjaog

)
darstellende Relief in Neapel

bei Gerhard u. Panofka, Neap. ant. Bildio. 1

p. 82 f. nr. 275 = C. I. Gr. 6854®. R.]. —
2) Eine böotische Heroine, wohl Eponyme
einer 5toifig Boicoziag, vielleicht identisch

mit nr. 3; Steph. B. v. ’lßygvg. — 8) Tochter
des Oidipus und der Iokaste

(
Soph . Antig.

Eurip. Plioen. Apollod. 3, 5, 8. Hyg. f. 67.

Tsetz. L. 437), oder der Euryganeia
(
Plxere-

kyd. b. Schol. Eur. Phoen. 53, vgl. 1760.

Paus. 9, 5, 5. Preller, Gr. M. 2, 344 ff.). —
Mimnermos erzählte nach Argum. Soph. Ant.,

dafs Ismene von Theoklymenos (wahrschein-
lich dem thebanischen Helden Periklymenos)
geliebt und bei einer Zusammenkunft mit
ihm von Tydeus auf Antrieb der Athene
getötet worden sei, was nach Pherelcydes

a. a. O. an einer Quelle geschah, die nach ihr

benannt ward. Bildw. : Müller, Handb. d. Arch.

§ 412, 3. Welcher, A. D. 5 T. 14 S. 253 ff. Over-

beck, Galerie 1, 122. Baumeister
,
Denkm. S. 84

Fig. 88. Petersburger Vase nr. 1588 [?]. Preller,

Gr. M. 2, 363, 2. [Vogel, Scenen Euripideischer

Tragödien in griechischen Vasengemälden p. 47
bis 55; Catal. de la Coli, d’ant. de M. Alexandre
Castellani, Paris 1866, p. 12 no. 34; Bull, dell’

Inst, di Corr. Arch. 1864 p. 34. Drexler.]

Winnefeld, Beschr. d. Vasens. in Karlsruhe
nr. 186 = Arch. Z. 9, 54*. Münchener Vase
nr. 233. Arch. Z. 3, 54 = C. I. Gr. 8428.

In den Dithyramben des Ion liiefs es, dafs

Antigone und Ismene von Laodamas, dem
Sohne des Eteokles, im Tempel der Hera ent-

ehrt wurden (Argum. Soph. Ant., wo jedoch

manche für y.axccnQoiGQ'yvcu lesen nazaTtQgcQ'g-

vcu). [Stoll.]

Ismenios (Taygmog), 1) Beiname des Apollon

in Theben
(
Herod . 1, 52. 5, 69. Paus. 4, 27, 6.

Flut. Sol. 4, 5. Nonn. Dionys. 5, 101. schol.

Apoll. Rhod. 1, 537. Aristid. or. 38, vol. 1

p. 730 [Dindorf]. Hesych.) ,
von dem Flusse

Ismenos {Paus. 9, 10, 2; vgl. schol. Apoll. Rhod.
a. a. 0.). In seinem Tempel, dem Ismenion

(Paus. 9, 10, 5. Kallisthenes bei Steph. Byz. s. v.

Tsyvga, Plut. Lys. 29), fand Orakeldienst statt,

18 *
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Find. Fyth. 11, 10. Herod. 8, 134. Faus. 4,

32, 5; der Gott selbst ward durch Daphne-
phorien gefeiert, Faus. 9, 10, 4. ProJclos ehrest.

2 ( Westphal ,
Script. Metr. 1 p. 248; vgl. Norm.

Dionys. 45, 72); das Standbild des Gottes, von
Cedernholz verfertigt, war ein Werk des Si-

kyoniers Kanachos (Paus. 2, 10, 5; vgl. mit

9, 10, 2). Nach Flut, de si ap. Delph. 2 be-

deutet Ismenios s. v. a. s'%(ov x i)v sitiGxrjyriv.

Eine Weihinschrift, die nach Köhler
, Mitt. d. :

arch. Inst. 1, 97 aus den Fundamenten des

Kastells von Chalkis, nach Foucart, Bull, de

corr. 3, 139 aus Theben stammt, lautet nach
II. Meister in Bezzenbergers Beiträgen 5, 187:

Ilxaitaiv, Mväaxog xoi ’lagsi.vCoi uviQ'sav, vgl.

Collitz
, Samml. d. griech. Dial.-Inschr. 1, 1132;

JRoehl, I. Gr. ant. 129; zum Heiligtum des
Apollo Ismenios vgl. auch Schol. Soph. Oed.

F. 21. Nach Schol. Soph. a. a. 0. befand sich

in Theben auch ein Tempel der ’Ati-yvä ’lopgviu. s

— 2) s. Ismenos 1. [Stoll.]

Ismenos (’lGyyvog), 1) der Flufsgott des
Flusses Ismenos bei Theben, Sohn des Okeanos
und der Tethys, Dygin. praef. p. 28 Bunte.
[ Otto Schulz, die Ortsgottheiten in der gr. und
r. Kunst, Berlin 1889 = Berl. Stud. f. blass.

Fhil. u. Arch. 8. Bd. 3. Heft p. 34— 35, 62.

Gardner, Journ. of hell. stud. 9, 1888, p. 68.

C. I. Gr. 8481. Baumeister
,

D. d. kl. Alt.

S. 770, Fig. 822. Arch. Z. 29, 36. Drexler.] — s

Er hiefs auch Sohn des Asopos und der

Metope, Bruder des Pelagon oder Pelasgos,

Apoltod. 3, 12, 6. Diod. 4, 72. — Oder Sohn
des Apollon und der Melia (Quellnymphe am
Ismenion zu Theben), einer Tochter des Okea-
nos, Bruder des Sehers Teneros (Repräsentant
des Tenerisehen Gefildes), Faus. 9, 10, 5, wo ge-

wöhnlich Ismenios gelesen wird. Die Töchter
des Ismenos sind Dirke und Strophie, Kallim.
II. in Del. 76. Nonn. 44, 9. Mehr bei Unger

,
4

Theb. F. 483. — 2) Ältester Sohn des Amphion
und der Niobe, von Apollon erschossen, Apollod.

3, 5, 6. Ovid. Met. 6, 224. Hyg. f. 11. Tzetz.

Chil. 4, 141. Vom Pfeil des Apollon getroffen,

stürzt er sich in seinem Schmerz in den Flufs

Ismenos, der nach ihm benannt wird, Flut,

de fluv. 2. Stark, Niobe 96. 383 f. [Stoll.]

Ismiutkians
(ismin&ians), etruskischer Bei-

name eines Maris (maris,
rnaris), s. cl. [Deecke.]

Isodaites
(
’lGoöaixrig), 1) eine fremde Gott- 5

heit, der die gewöhnlichen und leichtfertigen

Frauen opferten: igsvinö g tig äoeipeov, g> xd drjgcddg

yvvca.cc Mai grj netvv GnovScda sxilsi, Hyperid.
in der Rede für Phryne bei Harpokrat.

;

vgl.

Phot. Suid. — 2) Pluton, Hesych. — 3) Sohn des

Pluton. — 4) Helios (Apollon) 6 xbv lgov sneioxeg

ftuvaxov diavsycav (BeJcker , Anecd. 267, 3),

oder Apollon als Todesgott, Gerhard
,
Griech.

Myth. 310,8.— 5) Dionysos, Flut, de si ap. Delph.

9 Aiovvoov ds ved ZccyQScc Mai Nvnxshov Mai 61

Ioodccixgv ovogcc'^ovßiv. Diesen Beinamen des

Dionysos bezieht man entweder auf die Sitte,

beim Choengelage
(Mommsen ,

Heortol. 364)

gesondert zu sitzen und zu trinken (vgl. Ger-

hard, Alcad. Abh. 2, 199), oder Dionysos-Iso-

daites ist chthonisch aufzufassen und als solcher

dem Pluton (Hades) gleichzusetzen, Gerhard,
Griech. Myth. 457, 4, vgl. 433, 2. — Pott 2 950

(vgl. Gurtim, EtymA 950) leitet ’lGoSaixyg

ebenso wie öcctycov von der Wurzel da teilen
ab; Isodaites würde also bedeuten: der gleich-
mäfsig Austeilende, s. 0. nr. 4. [Höfer.]

Isodrome (’lGoSQÖgrf)
,
Beiname der Kybele

( ’lGodQoyri Mjjtijp); ihr Tempel lag in der
Kaystrosebene in der Nähe der lydischen Stadt
Larisa, Strabo 9, 5, 19 p. 440. [Höfer.]

Isokrateia (’/ooMpd-ma), eine der ausge-
) zeichnetsten von Herakles getöteten Amazonen,
Eponyme einer Ortschaft in Bithynien, Arrian.
Nilcom. bei Eustath. in Dionys. 828 (fr. 58 bei
Müller, hist. gr. fr. 3 p. 597). [Stoll.]

’IooxQaxia , Aufschrift eines Onyx mit den
Symbolen der drei Weltregionen (?): Adler,
Delphin und Eule, auf Mohnköpfen sitzend:

C. 1. Gr. 7045 b = Arch. Z. 9, 97*. [Roscher.]

Isoples (iGonXyg), ein von Herakles getöteter
Kentaur, Diod. 4, 12. Gerhard, Gr. Myth. 2

§ 666, 2 f
. ;

s. Kentauren. [Stoll.]

Isos (Ioog)

,

unechter Sohn des Priamos,
fällt durch Agamemnon, 11. 11, 101. [Über
Isos (Issos) als Eponymos von Issa auf Lesbos
vgl. Maafs im Hermes 1889 S. 645 ff. R.]

[Stoll.]

Issa ('icaa), 1) Nymphe auf Lesbos, Tochter
des Makar oder Makareus, nach welcher Lesbos
(oder eine Stadt auf Lesbos, Steph. B.) Issa be-
nannt war. Sie gebar dem Hermes (Kadmilos)
den lesbischen Seher Prylis, Steph. B. v. ”Iggoc.

Tzetz. L. 219
;
vgl. Strab. 1, 60. Apollon berückte

sie in der Gestalt eines Hirten, Ov. Met. 6,

124. [Stoll.] —• 2) Name des Achilleus, als er

sich auf Skyros in Weiberkleidung unter den
Töchtern des Lykomedes aufhieit; auch Kerky-
sera oder Pyrrha wurde er hier genannt (s.

Bd. 1 Sp. 28, 46), Ariston. in Hephaest. nov.

hist. 1 (p. 183 Westermann — Phot. bibl. 147,

20). Der Kaiser Tiberius beschäftigte sich mit
der Frage Gpuod Achilli nomen inter virgines

fuissef ,
Suet. Tib. 70. [Höfer.]

IssoxTa (’Iggcoqlcc oder Issora Tggcöqoc, Paus.

3, 14, 2), Beiname der Artemis von dem Berg
Issorion in Lakonien, Steph. Byz. Hesych. Eine
Hauptstätte des Kultus der Artemis Issoria war
Teuthrone im südwestlichen Lakonien, Paus.

3, 25, 4; ein in der Nähe von Pitane gelegenes
Heiligtum dieser Göttin erwähnt Polyaen. 2,

14, vgl. Flut. Ages. 32, 4; ihr zu Ehren wurde
ein Fest, die Issorien, gefeiert, Hesych. Die

von Paus. 3, 14, 2 erwähnte Artemis Issora,

deren Heiligtum in Sparta stand und die auch
Aiyvcda hiefs, war keine Artemis, sondern die

kretische Britomartis, Faus. a. a. 0. [Höfer.]

Issos s. Isos.

Istar s. Astarte u. Izdubar.
Isthmiadcs (Tofffudd»)?), Gemahl derPelarge,

der Tochter des Potneus; er führte mit seiner

Gattin den Kabeirendienst, der durch die Ar-

giver während des Zuges der Sieben gegen
Theben gestört worden war, in Boiotien wieder

ein; daher wurde seine Gemahlin nach ihrem

Tode infolge eines Orakelspruches von Dodona
hoch geehrt und ihr tragende Sauen geopfert,

Faus. 9, 25, 7. 8. [Höfer.]

Isthmios C'lG&iuog), 1) Beiname des Zeus

auf Kos, inschriftlich belegt Journ. of hell,

stud. 9, 1888 p. 326. — 2) Beiname des Posei-
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don auf alexandrinisclien Kaisermünzen des

Nero, welche seine Büste mit dem Diadem
geziert, dahinter den Dreizack, davor zuweilen

einen Stern, nebst der Beischrift TTOLElAßN
IIOMIOZ im Rev., führen, Mionnet 6, 68, 206.

70, 220. 72, 236. Feuardent
,
Eg. anc. 2 p. 29,

710. 30, 721; in einer Inschrift von Halikarnafs,

C. I. Gr. 2655 = Dittenberger, S. I. Gr. 372,

Z. 3; o ”Ig&fuog ohne Zusatz von IloGtidwv,

FhiJostr. Op. 2 p. 286 ed. Kayser. [Drexler.] l

Isthmos (’la&yo g), die Personifikation der

Landenge von Korinth, erscheint auf den
Münzen dieser Stadt: sitzend auf einem Felsen,

in der R. ein umgewendetes Ruder haltend,

die L. auf den Fels gestützt, mit der Bei-

schrift 1STHMVS unter Hadrian, Gardner and
Imhoof-Blumer, Numismatic commentary on
Pausanias 1 p. 14, PI. C 39; Mi. S. 4. 82, 553 =
Arigonit Col. al. 4, 44; ebenso ohne Beischrift

C. G. G. Br. Mus. Corinth p. 74 nr. 590, PI. 19, 2

10; ebenso mit Beischrift ISTHMVS beide
Hände auf umgekehrten Rudern, Millingen,

Anc. coins of greelc eitles and Icings p. 61

Pi. 4 nr. 15 = Mi. S. 4, 82, 552; sitzend auf
einem Felsen, die R. an den Kopf gelegt, den
1. Arm auf einem Ruder unter Hadrian, C. G.

C. Br. M. Cor. p. 74 nr. 591, PI. 19, 11 und
Septimius Severus, ebenda p. 84 nr. 646, PI. 21,

10, Gardner - Imhoof a. a. O. 1 p. 14 PI. C' 38;
ebenso, in einem Tempel unter Hadrian,
Gardner-Imhoof p. 14 PI. C 37, nach G. u. I.

die Abbildung einer korinthischen Kultus-
Statue; sitzend mit Schale u. Ruder in einem
von dem eben erwähnten verschiedenen runden
Tempel, zu dessen beiden Seiten sich ein Baum
erhebt, unter Iulia Domna, G. u. I. Suppl.

p 154 PL FF 5; sitzend, 1. h. mit Ruder und
angeblich Palmzweig (Pinien- oder Meer-
strandkieferzweig?, vgl. Murr, Die Pflanzen-
welt in der griecli. Mythol. p 117), vor ihm
Ino und Melikertes unter Septimius Severus,

G. u. I. 1 p. 14 u. 12, PI. B 22 ;
sitzend auf

einem Felsen, auf den er die eine Hand
stützt, zu Füfsen die See und einen Delphin,
ihm gegenüber Ino mit Melikertes unter Do-
mitian, G. u. I. p. 14 u. 12, PI. B 21; Mi. 2,

177, 218; Millin, Gal. Myth. 1

1

0
,
400

;
Imhoof-

Blumer, Monn. Gr. p. 160 nr. 18; sitzend auf
einem Felsen, die eine Hand auf dem Ruder,
vor ihm Ino und Melikertes, unten die See
und ein Delphin unter Septimius Severus, G.
u. I. 1 p. 14 u. 12 PI. B 22; Imhoof, Monn.
Gr. p. 160 nr. 20; C. G. C. Br. M. Cor. p. 84
nr. 647, PI. 21, 11; Mi. S. 4, 115, 786; sitzend,

dabei Palaimon stehend auf einem Delphin
unter Septimius Severus, G. u. I. 1 p. 11
PI. B 10; Mus. Arig. 4 PI. 7, 35; Sestini, Cat.
N. V. Mus. Arig. Cast. p. 41.

Auch in einer stehenden nackten, in jeder
Hand ein Ruder haltenden männlichen Figur
sehen Gardner und Imlioof, sowie Head

,
II.

N. p. 340 Isthmos. Doch ist auf einer Münze
des Marc Aurel dieser Gestalt CORINTHVS
beigeschrieben, wodurch doch wohl der Ep-
onymos der Stadt bezeichnet werden soll.

Diese stehenden Figuren erscheinen auf auto-
nomen Münzen der römischen Periode mit
verschiedenen Obversen: Pegasos, C. G. C. Br.

Mus. Corinth p. 91 nr. 682, PI. 23, 5; Mi. 2,

167, 139; Melikertes, Mi. S. 4, 50, 338; Haupt
des Poseidon, Mi. S. 4, 53, 361; 54, 362; sowie
unter Domitian, C. G. C. Br. M. Cor. p. 73
nr. 584, PI. 19, 5; G. u. I. 1 p. 14, PI. C 35; Mi.
S. 4, 77, 517

;
Marc Aurel, Ztschr. f. Num. Bd. 10,

1883, p. 75 nr 18 (mit der oben besprochenen
Beischrift CORINTHVS); Mi. S. 4, 99, 671 : Mus.
Arig. 1 Col. al. 5, 66 = Sestini, C. N. V. Mus.
Arig. Cast. p. 39 (ohne die Beischrift, angeblich
nur mit fiinem Ruder); Septimius Severus, G.u.
I. 1 p. 14 PI. C 36; Geta, Mi. S. 4, 126, 867.

Stehend vor einem unter einer Pinie befind-

lichen Altar mit dem Delphin und Melikertes
auf dessen Rücken, in der L. ein Ruder, mit
der R. einen Zweig des Baumes berührend,
erscheint Isthmos unter Marc Aurel, C. G. C.

Br. Mus. Cor. p. 78 nr. 612, PI. 20, 12; G. u.

1. 1 p. 11, PI. B 4; Mi. S. 4, 98, 668 nach Se-

stini, Mus. Benkoivitz p. 11, Tb. 1, 5. — Auf
dem von Philostratos, Imag. 2, 16 = Philostr.

Op. ed. Kayser 2 p. 363 beschriebenen Gemälde
„Palaimon“ war Isthmos dargestellt sv si'Ssi

dcu'yovoc; svvnxicl'Qcov ecevzov zr) yy zwischen
den gleichfalls durch Personifikationen wieder-
gegebenen Häfen Lechaion und Kenchreai,
vgl. dazu die Anm. in der Ausg. von Jacobs
u. Welcher p. 481— 85, Müller, Ildb. d. A. d. K.
3. Aufl., p. 663, § 405, 1, Adolf Gerber, Natur-
personijfUcation in Poesie u. Kunst der Alten
(S.-A. aus Snppltbd. 13 der Jahrbb. f. Icl. Phil.)

Leipzig 1883 p. 310, Percy Gardner, Countries

and cities in ancient art, Journ. of hell. stud.

9 p. 69, K. Friederichs, Die Philostratischen

Bilder p. 167— 173, der die Möglichkeit der
Existenz eines derartigen Bildes bestreitet, und
Brunn, Die Philostrat. Gemälde gegen K. Friede-
richs verteidigt, 4. Sppltbd. d. Jahrbb. f. Id. Phil.

p. 287—289, der ihn widerlegt. [W. Drexler.]

|

Auf dem Wiener Cameo bei Overbeck, Kunst-
myth. Poseidon S. 300 und 402 ,

Gemmentafel
2, 8, ist Isthmos als eine Modifikation des
Poseidon aufgefafst. Steuding.]

Istone (’lGz[d>]vri), Name eines Berges auf
Corcyra, vielleicht auch der zum Berge ge-
hörigen Nymphe; C. I. Gr. 1874 b

;
vgl. nr. 1874.

[Roscher.]
Istor lautet auf einer praenestinischen Cista

{Fphem. epigr. 1 S. 13 nr. 19. Garrucci, Syll.

inscr. lat. nr. 525. C. I. L. 14, 4108, abgebildet
Monum. d. inst. 9, 1870 Taf. 22/23, besprochen
von B. Sclioene in Ann. d. inst. 42, 1870 S. 335 ff.)

der einer jugendlichen männlichen Figur,

welche die rechte Hand zum Gesicht führt,

beigeschriebene Name. Wie für die ganze
Darstellung des Bildwerkes der Cista (mit bei-

gefügten Namen sind abgebildet: Silanus [d. i.

Silenus, in einer erotischen Scene mit einer

weiblichen Figur begriffen]; Doxa. [Frau mit
einer Taube in der Hand; Corssen bei Sclioene

S. 338: 'Doxa che si legge al disotto del co-

lombo, dal lato linguistico non bisogna di

spiegazione’
;

G. Wilmanns in Fphem. epigr.

a. a. 0.: 'Doxa ad nomen certe intellegitur’,

also als Personifikation von do|a aufgefafst];

Laoumeda oder Ladumeda [die Übersetzung
eines vorauszusetzenden AcioyiSa oder Actoys-

ösicr, Frau auf eine Herme gestützt, einen
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Hirsch an einem Seile haltend]; Aiax Ilios

[oder Oilios, d. i. Aiax S. d. Oileus, zwei Pferde
haltend; er bildet offenbar den Mittelpunkt
des Bildes, auf den die Blicke der drei folgenden
männlichen Personen gerichtet sind]

;
auf einer

an einer Säule befestigten Tafel: Leces [d. i.

leges]; Soresios [männliche bewaffnete Figur;
uugedeutet]; Acmemeno [d. i. Agamemno, als

Greis dargestellt]; zwei in einer fensterartigen

Öffnung sichtbare Pferdeköpfe; Istor; Lctvis

[d. i. wahrscheinlich AcRg; weibliche Figur
ohne charakteristische Merkmale]; fcerchiamo
invano un tratto caratteristico che ci permette
indovinarne l’azione’ Schoene S. 336), so ist

auch für die mit Istor bezeichnete Figur noch
keine sichere Deutung gefunden; Corssen bei

Schoene S. 339:
f
Istor accanto a quell’ uomo

che con un gesto da pensieroso ha messo il

dito al naso, corrisponde al greco i'axcoQ de-

rivato dalla medesima raclice come le forme
greche i'Gfiev i'gte ISsiv ed il latino videre, e

signiiica probabilmente il frostig ossia profeta’

;

Wilmanns in Ephem. epigr. a. a. 0.: 'Istor

rursus obscurum, quamquam Graeca radix per-

spicua est.’ [R. Peter.]

Istros (TazQog), 1) Stromgott, Sohn des

Okeanos und der Tethys, lies. Theog. 339.

Söhne des Istros hiefsen Heloros und Aktaios,

welche in Mysien mit Telephos gegen Achilleus

und die Achäer kämpften, Tzetz. Anteil. 274,

Philostr. Opp. ed. Kayser 2 p. 157 [vgl. Robert,

Pergamenischer Telephos- Fries, Jahrh. d.Ksl.D.
A. Inst. 2, 1887 p 256 ff.]. Das bärtige Haupt
des Istros mit Hörnern erscheint auf dem
Obv. autonomer Münzen von Istros, Sestini,

Descriz. di molte med. ant. greche esistenti in

piü musei p. 21 nr. 1 und Fettere e diss. num.
cont. 2 p. 42 nr. 1; Cat. of the greelc coins in

tlie Rrit. Mus. The Tauric Chersonese— Thrace

p. 216 nr. 15; Head, Hist. num. p. 235. Eine
Münze Elagabals von Istros zeigt den Flufs-

gott gelagert, bärtig (und bekränzt?), unten
bekleidet, den linken Arm, worin er einen

Schilfzweig hält, auf ein Gefäfs, dem Wasser ent-

strömt, stützend, mit der Rechten einen Fisch

emporhaltend; im Hintergründe ein Leucht-
turm, v. Sollet, Beschreibung der ant. Münzen.
Taur. Cliersones — Thracische Könige. Berlin

1888 p. 54 nr. 22; eine der Tranquillina stellt

ihn dar gelagert linkshin, bekränzt mit Schilf,

unten bekleidet, gelehnt auf ein Gefäfs und
ein Schiffsvorderteil haltend, Cat. Brit. Mus.
Thrace p. 27 nr. 21. In mannigfaltigen Dar-

stellungen erscheint er auf den Münzen von
Nicopolis ad Istrum: In der Rechten ein Ruder,

die Linke auf einem Gefäfs, zu seinen Füfsen
ein Schiff unter Septimius Severus, Eckhel,

Cat. num. vet. Mus. Caes. Vindob. 1 p. 57 nr. 4,

Froelich 4. Tent. p. 239 nr. 1, Gefsner, Impp.
Tab. 135, 28, Rasche 3, 1 Sp. 1493 nr. 30,

Mionnet, Suppl. 2, 123, 388; in der Rechten
einen Schilfstengel, die Linke auf einem Ge-
fäfs, zu Füfsen ein Schiff unter Macrinus,

Eckhel, Cat. 1 p. 59 nr. 40, Froelich 4. Tent.

p. 292 Fig. 1, Gefsner Tab. 155, 45, Rasche 3,

1 Sp. 1499 nr. 8; „Fluvius Ister cymbae ad s.

insidens, quam d. tangit, s. arundinern et

simul urnae, vel capiti leonis aquam ex ore

vonienti [jedenfalls ein Gefäfs und kein Löwen-
haupt] innititur“ unter Elagabal, Sestini, Mus.
Hedervar. 1 p. 38 nr. 61; „Ister beardless, sea-

ted l., on um, naked to ivaist, r. hand rests on
proiv of ship; in l. is a reed“ unter Diadu-
menian, Cat. Brit. Mus. Thrace p. 49 nr. 53,
wohl derselbe Typus, den Mi. S. 2, 161, 610
aus Cabinet Allier cle Häuteroche so beschreibt:
„Elster assis, ä g., sur des rochers, le coude
appuye sur une urne renversee, tenant de la

m. g. un roseau, la dr. etendue sur un aplu-
strurn“, (vgl. aber Damersan

,
Descr. des med.

ant. du cab. de feu AI. Allier de Hauteroche
p. 21 „Fleuve Ister tenant un gouvernail et un
roseau“)-, ferner ganz nackt, gehörnt, links-

hin, das Haupt rechtshin wendend, die

Rechte auf einem Schiffsvorderteil, die Linke
auf einem Gefäfs, dem Wasser entströmt, unter
Macrinus, Cat. Brit. Mus. Thrace p. 48 nr. 48,

Gardner , Greek River-Worship, Transactions

of the Roy. Soc. of Fit. of ihe united King-
dom. 2d Ser. vol. 9. 1878 p. 213, PI. 2, 8; und
ähnlich unter Gordianus Pius, Vaillant, Numi
Graeci p. 154, Rasche 3, 1 Sp. 1507 nr. 18.

In der Rechten einen Schilfstengel, die Linke
auf einem Gefäfs zeigen ihn Münzen des An-
toninus Pius, Arneth, Sendschreiben an Herrn
Tedeschi, Sitzungsber. d. Kais. Ak. d. W. [zu
Wien]. Phil. hist. Kl. 9, 1852 p. 897 nr. 2;

i Commodus, Sestini, Descr . Num. Vet. p. 39 nr.4,

Mi. S. 2, 118, 362; Septimius Severus, Sestini,

AIus. Hedervar. 1 p. 32 nr. 6, Wiczay nr. 2191;
Macrinus, Arneth p. 904 nr. 98; Wise, Num.
ant. scriniis Bodleianis reconditorum Catalogus
Tab. 13, 12 (Mi. S. 2, 147, 537); Diadumenian
(„Ister beardless, seated to l. , naked to waist,

head turned to r.; he liolds in r. reed, in l.

um“), Cat. Brit. Mus. Thrace p. 49 nr. 52;
Gordianus Pius, Mi. S. 2, 181—182, 722; die

) Rechte auf dem Gefäfs, in der Linken den
Schilfstengel, Münzen des Septimius Severus,

Vaillant, Numi Gr. p. 85, Rasche 3, 1

Sp. 1494 nr. 40, Ali. S. 2, 124, 394; v. Sollet

p. 73 nr. 4; wohl auch Arneth p. 898 nr. 12 a;

in der Rechten einen Baum, unter seinem
linken Ellenbogen ein Gefäfs, Münzen des

Septimius Severus, Mi. S. 2, 123, 389; Arneth

p. 898 nr. 11 und der Iulia Domna („Ister re-

presented as a youth, naked to ivaist, reclining

) l.; his head, turned to r., is crowned with

reeds; in his r. hand he grasps a tree; under
his l. elbow is an um, out of which a stream

floivs“), Cat. Brit. Mus. p. 44 nr. 20, Gardner
p. 213, PI. 2, 9. In der Rechten ein Füllhorn,

den linken Ellenbogen auf einem Gefäfs, dem
Wasser entströmt, erscheint er auf einer Münze
des Septimius Severus, Mi. S. 2, 122, 387; die

Rechte erhoben, in der auf ein gleiches Gefäfs

gestützten Linken ein Füllhorn, auf einer

) Münze desselben Kaisers, Eckhel, Cat. 1 p. 58

nr. 15, Froelich 4. Tent. p. 242—243, Fig. 2,

Gefsner Tab. 136, 71, Rasche 3, 1 Sp. 1491

nr. 8, Mi. S. 2, 131,438, Arneth p. 900 nr. 35

bärtig, in der Rechten vier Ähren auf einem

Stück des Caracalla und Geta, Sestini, Fett. <

diss. num. 6 p. 15 nr. 2, v. Sollet p. 80 nr. 39

ähnlich („Fluvius imberbis decumbens ad s

supra aquas, d. elata fasciculum trium spicarun
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cum papavere tenet“) auf einem, des ersteren

Kaisers, Sestini, Mus. Hed. 1 p. 34 nr. 26.

Auch auf einigen römischen Kaisermünzen
kommt der Flufsgott, hier Danuvius genannt,

vor. Auf Silbermünzen Trajans mit der Revers-

aufschrift DANVVIVS (unten), COS-V-P-P-S-
P-Q-R-OPTIMO PRINC erscheint „Le Danube
couronne de roseaux, entoure de joncs et d’une

volle enflee par le vent, couche ä g. et regar-

dant ä dr. Son bras g. est appuye sur une i

urne, et de sa m. dr. il touche un navire dont

on ne voit que la moitie“, Cohen 2 2
, 32, 136.

137. Auf Grofsbronzen desselben Kaisers sieht

mau einen Flufsgott in aufrechter Stellung,

den Oberkörper unbekleidet, das Gewand im
Winde wallend, in der Linken einen Schilf-

stengel, das rechte Knie auf eine am Boden
sitzende Frauengestalt stemmend, die Rechte
auf ihre Schulter legend. Cohen (2

2
71, 725.

726 u. Note 1) erkennt den Tiber, welcher 2

Dacia zu Boden wirft; doch scheint Eclchels

( Z> . N. V. 6 p. 418) Deutung auf den Danuvius,

der „violentas prostratae Daciae manus inferendo

indicare videtur, eins quoque in subigenda Dacia
aliquod fuisse meritum“, den Vorzug zu ver-

dienen. Ein Medaillon des Marc Aurel mit der

Reversaufschrift IMP X COS 111 zeigt im Re-

vers unterhalb einer Holzbrücke einen bärtigen

gelagerten Flufsgott linkshin, den Oberkörper
unbekleidet, die Rechte auf ein Schiff, den 3

linken Arm auf ein Gefäfs, dem Wasser
entströmt, legend. Cohen 3 2

,
39—40, 384 be-

zeichnet ihn frageweise als Tiber, Froehner,

Les medaillons de l’emp. rom. p. 114—115
sicher mit Recht als Danuvius. Das Bronze-
medaillon Constantins mit der Reversaufschrift

SALVS REIP; DANVBIVS und einer Brücke,
auf der Victoria sich umblickend dem Kaiser
voranschreitet, während vor ihnen ein Barbar
auf die Kniee fällt, und unten der Flufsgott, 4

sowie zwei Schiffe sichtbar sind
(
Leiterin, Mel.

1 p. 215), wird sowohl von Eclchel 8 p. 85 ff.

als auch von Cohen 7
2
, 285, 483, Note 1 für

eine Fälschung erklärt.

Auf der Trajanssäule sieht man den Istros

in einer Grotte, mit dem Oberkörper aus den
Fluten hervorragend, das bärtige Haupt mit
Wasserpflanzen bekränzt, verwundert dem
Brückenübergange der Römer zuschauend,

Froehner, La colonne Trajane p. 68 Fig. 3. 5

Zu der Inschrift C. I. L. 3, 1609, die sich auf
den Bau der via Traiana, einer am rechten
Donauufer in der ganzen Ausdehnung der
Stromenge entlang laufenden Galerie bezieht

und wohl am Ende des Baues angebracht war,
bemerkt Benndorf in Hirschfelds Epigra-
phischer Nachlese zum C. I. L. vol. 3. Wien
1874. p. 58 = Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. d.

Kais. Ale. d. W. Bd. 77 p. 418: „Ungefähr 2 m
tief unter dem untersten Rande der Inschrift 6

springt eine wagerecht abgemeifselte
,

7,75 m
lange Terrasse 1,70 m weit vor . . . Auf ihr
in der Mitte kniet eine männliche unbekleidete
Figur, ohne Zweifel der Ister (vgl. Froehner,
La colonne Trajane p. 68), welche mit er-

hobenen Händen den Rahmen der Inschrift

hält; sie ist bis zur Unkenntlichkeit verstüm-
melt.“ Zu den oben 1 Sp. 954 verzeichneten

inschriftlichen Widmungen an Danuvius kommt
noch Eph. epigr. 2, 676. [Drexler.] — 2) Sohn
des Aigypitos und der Arabia, vermählt mit
der Danaide Hippodameia, Apollod. 2, 1, 5. —
3) Istros oder Oistros, ein Satyr, der dem
Dionysos nach Indien folgte, Nonn. Dion. 14,

111. [Stoll.]

Itaios (Trafo?), Name des Adonis bei den
Tyriern, Jfesych., in deren Sprache ’Adoc s. v. a.

izia bedeutet; Hesych. s. v. AJA und ’lzaia.

[Höfer.]

Italae rnatres s. Matres.
Italia, die Personifikation des Landes Italia,

erscheint mehrfach auf Münzen. Ihr Haupt
ist dargestellt auf dem Obvers zahlreicher

Silbermünzen der von Rom abgefallenen sa-

bellischen Völkerschaften. Diese Münzen findet

man bei Eclchel, D. N. V. 1 p. 103— 107, Mi-
onnet 1 p. 108— 109, Suppl. 1 p. 226—228;
P. Merimee, Medailles italiotes de la guerre so-

ciale, Revue num. 1845. p. 77— 111, PI. 3 — 5;

Carcllii Numorum Italiae veteris tabzclas CCI1
ed. Cavedonius. Lipsiae 1850. 2 U

; J. Fried-

länder, Die oslcischen Münzen. Leipzig 1850.

p. 68 ff. „Die Münzen des Bundesgenossen-
Krieges“; J. Sambon, Recherches sur les an-

ciennes monnaies de l’Italie meridionale p. 65
—67 und Les Monnaies de la presqu’ile ita-

lique p. 190— 192, PI. 13; wohl auch in dem
mir unzugänglichen Werke von Garrucci, Le
monete dell’ Italia antica; ferner bei Bompois,
Les types monetaires de la guerre sociale. 1873.

4°; viele derselben auch in Coli. Ferd. Bompois.
Medailles grecques autonomes. Paris 1 882. p. 3—4

;

Coli. Billoin. Medailles grecques autonomes. Paris

1886. p. 4— 5; Cohen, Descr. des med. grecques

composant la coli, de M. J. Greau p. 15 ;
Catalogo

clel museo Borghesi. Monete greche e bizantine

p. 19—21; Catalogo del museo nazionale di

Napoli. Coli. Santangelo p. 8—9; Millingen,

Recueil de quelques med. grecques inedites

p. 28—32 und Sylloge of ancient unedited coins

of greelc cities and Icings p. 1—8.
Der Kopf wird verschieden dargestellt, bald

lorbeerbekränzt und gewöhnlich mit Ohrring
und Halsband geziert, bald mit hinten in einen

Knoten gestecktem Haar, Diadem, Halsband
und Ohrring (vgl. Merimee p. 92 zu nr. 6), bald

mit Flügelhelm und Halsband, bald mit ge-

wöhnlichem Helm. Man hat deshalb vielfach

in derBenennung geschwankt: so wird beispiels-

weise das lorbeerbekränzte Plaupt von Adrien
de Longperier

, Cab. de Magnoncour p. 15

nr. 142 u. 143 und in Cat. Borghesi p. 19 nr.

224— 227 als Apollo, von Cohen, Cat. Greau
p. 15 nr. 126 u. 127 als Venus, das Haupt mit
dem Helm von Mionnet und das Haupt mit
dem Flügelhelm von Merimee p. 107 als Pallas

bezeichnet. Wir dürfen wohl Friedländer bei-

stimmen, wenn er p. 70 bemerkt: „Man hat

Anstand genommen, den weiblichen Kopf für

die Italia zu halten, weil er bald behelmt,

bald bekränzt ist, allein auch der Kopf der

Roma auf den Familienmünzen ist bald be-

kränzt, bald behelmt“, vgl. p. 71: „Die am
häufigstenwiederkehrende Aufschrift ist

f
viteliü’

und ITALIA. Corfinium, die Hauptstadt, erhielt

den Namen ’lzalCcc nach Diod. 37, Traliycf] nach
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Strabo
,

Italicum nach Veil. Pat. Jene Auf-

schrift der Münzen aber ist wohl nicht der

neue Stadtname, sondern bezieht sich auf den
Kopf oder die Figur, welche die Italia dar-

stellt, also auf das zu gründende italische

Reich, denn nicht eine andere Stadt wollte

man dem herrschenden Rom entgegenstellen,

sondern das ganze gleichberechtigte Land.“
Die Benennung Italia findet sich angewendet
auch im Cat. of the first portion of the North- :

tviclc Coli, of coins and medals p. 5 nr. 30 ff.,

Coli. Bompois p. 3 nrs. 24 — 34, Coli. Billoin

p. 4—5 nr. 39 u. 40 und wenigstens für das
lorbeerbekränzte Haupt auch von Millingen,

Syll. p. 1, Merimee p. 89 zu nr. 1, de Witte,

Bescr. des med. du cab. de m. l’abbe //. 6r*repP o)

p. 1 3 nr. 91 ,
L. Müller, Bescr. des monn. ant.

du musee Thorvaldsen p. 329 f. nr. 55 u. 56,

Tloazolanc-g , Kctzccl. xcöv <xqx. vogzagazcov zov

’A&t'ivrjGiv t&vrnov rogzagcczinov govesiov 1 :

p. 18 nr. 110 u. 111.

Mit aller Reserve sei hier eine Vermutung
geäufsert hinsichtlich des weiblichen epheu-
bekränzten Kopfes auf dem mit der Aufschrift

OVTAOa W3 7 FTVPH (mutil embra-

tur) versehenen Obvers einer Münze, die im
Revers den italischen Stier, der die zu Boden
geworfene römische Wölfin mit den Hörnern

stöfst, und die Aufschrift ! Fl Fl Fl Hl 7 (g. paapi)

führt, Mus. Pembroke 2 Tab. 87 = Cat. of the

entire Pembroke Coli. p. 66 nr. 285, 2; Butens,
Explication de quelques medailles p. 222,

Eckhel 1 p. 103 nr. 6; Mionnet Suppl. 1, 227,

203; Merimee p. 104 nr. 18; H. D. de Luynes
,

Choix de med. grecques. PI. 1
, 7 ;

Millingen

,

Considerations sur la numismatique de Tan-
cienne Italie p. 185 nr. 7, Suppl. PI. 2, 16;

Carelli p. 116, Tab. 202, 27; Leake, Num. Hell.

European Greece p. 125; Coli, de M. Prosper

Bupre p. 1 nr. 2; L. Sambon, Rech. p. 190

nr. 5, PI. 13, 17; Cat. Jules Sambon. London
1870 p. 7 nr. 69; Coli. Santangelo p. 8 nr. 507

u. 508; Friedländer p. 79 nr. 6, Taf. 9, 6;

Bannenberg, Grundzüge der Münzkunde p. 38.

Eine Varietät dieser Münze zeigt dasselbe

Haupt umgeben von einem Lorbeerkranze ohne
Umschrift im Obvers, im Revers die Aufschrift

VN3THD (viteliü), Sambon, Rech. p. 190 nr. 6;

Coli, Santangelo p. 8 nr. 509 (vmaxhD)
Das Haupt wird von Leake als Bacchus, von
Cavedoni als Liber oder Libera, von Merimee
und Fiorelli als Libera, von Sambon als Bac-

chantin bezeichnet. Wenn wir uns nun er-

innern, dafs der bei den Dichtern gebräuch-

liche Name Italiens (ursprünglich der Gegend
zwischen Paestum und Tarent) Oenotria mehr-

fach
(
Pisand

. fr. nr. 7 bei Steph. Byz., Bionys.

Halic. 1, 11, Servius zu Verg.Aen. 1, 530 sqq.),

wiewohl irrig, als „Weinland“ gedeutet wurde
(Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie p. 455,

§ 392, 1), und dafs Oenotria bei Claudian, Be
cons. Stilich. lib. 2 (22) vs. 262 sqq. personi-

fiziert erscheint:

„— lentis

Vitibus inlorquens hederas et palmite largo

Vina flucns“
und bei Sidonius Carm. 2, 321 sqq.

:

,,Sed nudata caput; pro crine racemifer exit

Plurima per frontem constringens oppida

« palmes“,
(Karl Piirgold, Archäol. Bemerkungen zu Clau-
dian und Sidonius p. 11

—

12), so dürfte die

Vermutung vielleicht nicht allzukühn er-

scheinen
,

dafs das in Rede stehende Haupt
gleichfalls die Italia darstellt.

Ganz unwahrscheinlich ist Avellino’s (Op. 2,

p. 17 nr. 21) Deutung des weiblichen behelmten
Kopfes mit Flügeln an den Schultern auf einer

von ihm den Bundesgenossen zugewiesenen
Bronzemünze als Italia, s. Friedländer p. 89.

Ähnlich wie Aitolia auf einem Haufen von
Schilden sitzend dargestellt wird (Head, Hist.

Num. p. 284, Cat. of greek coins in the Brit.

Mus. Thessaly to Aetolia p. 194— 195 nr. 1— 8.

12— 15, PI. 30, 3. 4. 5. 7), erscheint als Revers-

darstellung Italia auf Schilden sitzend, links-

hin, eine Lanze in der Rechten, ein Schwert
in der Linken, bekränzt von der hinter ihr

stehenden Victoria. Den Obvers nimmt ein

das lorbeerbekränzte, mit Ohrring und Hals-

band gezierte, wohl ebenfalls die Italia dar-

stellende weibliche Haupt. Die Münze tritt in

mehreren Spielarten auf: 1) Obvers vor dem
Haupte X, Revers ITALIA, Friedländer p. 85

nr. 14, Taf. 10, 14; Sambon, Rech. p. 191, 19,

Cat. Borghesi p. 20 nr. 234; dazu im Felde des

Reverses vj, Merimee p. 91 nr. 4, PI. 3, 3;

Merzbacher, Verzeichnis der von Prof. Br. Otto

Seyffer in Stuttgart Unterlassenen Sammlung
griech. u. röm. Münzen. München 1891. 1 p. 20
nr. 131; C, Peilerin Suppl. 3, PI. 3, 2, Eckhel

1 p. 104 nr. 10, Millingen, Rec. p. 28 nr. 4,

Mi. 1, 109, 92; Carelli Tab. 201,1 p. 114; Coli.

Santangelo p. 9 nr. 543; Coli. Bompois p. 3

nr. 27 = Bompois, Types PI. 1, 7 ;
Coli. Billoin

p. 5 nr. 41; Cohen, Cat. Greau p. 15 nr. 127;

E, Friedländer a a. 0.; F, Cohen, Cat. Greau
a. a. 0.; Cat. Borghesi p. 20 nr. 233; T, Coli.

Santangelo nr. 544; „innanzi lett. inc.“, Coli.

Santangelo nr. 545; 2) Obvers hinter dem
Haupte ITALIA, davor X; Revers im Abschnitt

A, Friedländer nr. 15, Taf. 10, 15; Merimee
p. 91 nr. 5; Cat. Borghesi p. 20 nr. 236; B,

Friedländer a. a. 0.; ohne Angabe des Buch-
stabens im Revers, Sambon, Rech. p. 191 nr. 20;

Cat. Borghesi p. 20 nr. 235; 3) Obvers hinter

i dem Haupt ITALIA, davor XVI; Revers im
Abschnitt F, Mi. S. 1, 228, 208; Merimee p. 91

nr. 3; Coli, Bompois p. 3 nr. 26 = Bompois,
Types PI. 1, 6; Coli, Billoin p. 5 nr. 40; G,

Friedländer nr. 16, Taf. 10, 16; Cohen, Coli.

Greau p. 15 nr. 127; ohne Angabe des Buch-
stabens im Revers, Sambon, Rech. p. 191 nr. 21;

Cat. Borghesi p. 21 nr. 237 u. 238.

Der Revers mehrerer Münzen zeigt eine

bewaffnete Figur rechtshin stehend, mit der

» Rechten sich auf eine Lanze stützend, in der

Linken das Schwert, den linken Fufs auf

einen undeutlichen Gegenstand (nach Fried-

länder ein am Boden liegendes Feldzeichen)

setzend, rechts neben ihr das Vorderteil eines

liegenden Stiers. Den Obvers bildet bald ein

lorbeerbekränztes weibliches Haupt mit Hals

band und Ohrring nebst der oskisehen Auf-

schrift viteliü, während der Revers entweder
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keine Aufschrift aufser einem Buchstaben
(Eckhel 1 p. 103 nr. 2; Millingen, Recueil p. 28

nr. 2, PI. 1,9; Leake p. 125; Merimee p. 99

nr. 15, PI. 5, 1; Friedländer p. 75—77 nr. 1,

Taf. 9, 1; de Witte, Cab. II. Greppo p. 13

nr. 91; Sambon, liech, p. 190 nr. 1; Coli. Sant-
angelo p. 9 nrs. 520—532; Postolakas p. 18

nr. 110; Coli. Bompois p. 3 nr. 28 = Bompois,
Types PI. 2, 1 ; Merzbacher, Sammlung 0. Seyffer

1 p. 20 nr. 130) oder 0H"l MIlV'J • Hbi (
ni

lüvki • mr) zeigt
(
Ecldiel 1 p. 103 nr. 4; Me-

rimee p. 100 nr. 16; Sambon, Rech. p. 190
nr. 2; Coli. Santangelo p. 9 nr. 519; Fried-
länder p. 77 nr. 2, Taf. 9, 2; Cat. Northwick

p. 5 nr. 30*; Coli. Bompois p. 3 nr. 34 = Bom-
pois, Types PI. 2, 9); bald ein weiblicher be-

helmter Kopf mit Halsband nebst der Um-
schrift sllTVHH d (g. mutil) und im Revers

kH I H 1 8N ^ (safinim) (Ecldiel 1 p. 103 nr. 1;

Carelli p. 116, Tab. 201, 25; Merimee p. 99
nr. 14; Friedländer p. 78 nr. 3, Taf. 9, 3; Sam-
bon, Rech. p. 190 nr. 3, PI. 13, 16; Cat. Sambon
]i. 7 nr. 68; Cat. Borgliesi p. 20 nr. 228;
Dannenberg p. 38); bald ein weiblicher Kopf
mit Fliigelhelm, Ohrring- und Halsband nebst

der Aufschrift nIhtvhh 7-Hnnnn 7
(g. paapii • g. mutil) und im Rev. VN3TbH
(viteliü), Fiorelli, Mon. ined. p. 18, Tav. 3, 4;
Sambon, Rech. p. 190 nr. 4; Coli. Santangelo
p. 8 nr. 510; Friedländer p. 77 nr. 4, Taf. 9, 4.

Vermehrt um einen Baumstamm, an dessen
Asten vier Schilde hängen, erscheint der Typus
auf dem Revers einer Münze, deren Obvers
ein weiblicher behelmter Kopf mit Schnppen-
panzer und dahinter eine kleine stehende, einen
Kranz erhebende Victoria einnimmt

(Carelli

p. 117, Tab. 202, 37; Sambon, Rech. p. 192
nr. 26, PI. 13, 18; Merimee p. 100 nr. 17, PI. 4,

1; Coli, Santangelo p. 9 nr. 518; Cat. Borgliesi

p. 21 nr. 240; Friedländer p. 79 nr. 5, Taf. 9, 5).— Millingen (Rec

.

p. 28 nr. 2, p. 31) und ihm
folgend K. O. Müller

,
Hdb. d. Arch, d. K. 3

p. 662, § 405, 1 sieht in der Figur Italia;

Dannenberg p. 38 erkennt ,,den Stier, das
Sinnbild Italiens, neben einer das Land dar-
stellenden bewaffneten Figur“, Friedländer
p. 76 „den kriegerischen Genius Italiens“.

Andere, wie Eckhel 1 p. 106, Cavedoni zu Ca-
relli 202, 37 p. 117, Merimee p. 101 sind der
Ansicht, dafs der Typus Bezug hat auf die
von Strdbo 5 p. 250 berichtete Auswanderung
der sabellischen Jugend, welche, von einem
Stier geführt, das spätere Samnium, wo sich

der Stier niederliefs, besetzte. Dabei deutet
Eckhel die Figur als Mars, Cavedoni sieht in
ihr „Comium Castronium ducem iuventutis Sa-
bellae et Samnii oltuazyv“, und Merimee er-

klärt: „le guerrier personnifie ces emigres prenant
possession de la terre Opique au moment oft ils

voient s’abaltre Vanimal qui leur servait de guide.“
Die Versöhnung der Bundesgenossen mit

Rom sieht man dargestellt auf einem Denar
der römischen Familien Fufia und Mucia. Der
Obvers zeigt die einander deckenden Häupter
des Honos und der Virtus mit den Beischriften
HO. und V1RT und den Namen des Triumvir
monetalis L. Fufius Calenus KALENI, der Re-

vers Italia im langen Gewand, ein Füllhorn in

der Linken, der lorbeerbekränzten den Fufs

auf die Erdkugel setzenden und das Scepter
in der Linken haltenden Roma die Rechte
reichend, mit den Beischriften RO und ITAL,
einen Caduceus über letzterer, sowie den
Namen des anderen Triumvir monetalis Mu-
cius Cordus CORDE, Ecldiel 5 p. 220—221;
256—257; Friedländer p. 89—90; Ariodante
Fabreiti, Raccolta numismatica del r. museo cli

antichitä di Torino p. 139 nr. 2513; p. 191

nr. 3550 u. 3551; Babeion, Descr. hist, desmonn.
de la republique rom. 1 p. 512—513, Fufia nr. 1

;

2 p. 236—237, Mucia.
Mehrfach erscheint Italia auf den römischen

Kaisermünzen: stehend mit Scepter und Füll-

horn, begleitet von der Beischrift ITALIA, auf

Silbermünzen Hadrians, Eckhel 6 p. 495
;
Cohen

2 2 178,868.869; auf einer (Cohen 179, 870) führt

sie den Beinamen FELIX. Auf Gold-, Silber-

und Bronzemünzen desselben Kaisers mit der

Aufschrift ADVENT VI AVG ITALIAE sieht

man sie mit Schale und Füllhorn gegenüber-
stehend dem eine Rolle haltenden Herrscher,

und zwischen ihnen einen flammenden Altar,

Ecldiel 6 p. 495, Hobler, Records of roman lii-

story on coinage 1 p. 322 nr. 647, Cohen 2 2
, 110,

42— 50. Auch in der stehenden Frau, welcher
der auf der sella curulis sitzende Nerva auf

Grofsbronzeu mit der Aufschrift TVTELA
ITALIAE S • C die Rechte entgegenstreckt,

während zwischen beiden ein Knabe und ein

Mädchen stehen (ein Typus, der erläutert wird
durch die Notiz des Aurelius Victor : „pudlas
jmerosque natos parentibus egestosis sumptu pu-
blico per Italiae oppida ali iussit

1

,
Eckhel 6

p. 408), sieht Cohen 2 2
, 12, 142 Italia. Knieend,

die Erdkugel haltend, von Trajan empor-
gehoben und zwischen beiden zwei die Hand
ausstreckende Kinder zeigen sie Gold- und
Bronzemünzen Trajans mit den Aufschriften

REST(ituta) • ITAL(ia) • COS • V • P • P • S • P •

Q • R • OPTIMO PRINC; REST • ITALIA S • P •

Q R • OPTIMO PRINCIPI S • C
;
ITALIA REST •

5 • P-Q-R- OPTIMO PRINCIPI S-C, Cohen
2 2

,
51, 326; 52, 327; 37, 179, die von Eckliel 6

p. 427 mit den Worten: „dubium non est, hoc

typo innui alimenta suboli Raliae adsignata,

eamque liac liberalitate restitutam“ erläutert

werden; knieend, die Mauerkrone auf dem
Haupt, den Erdball haltend, aufgehoben vou
Marc Aurel, Grofsbronzen dieses Kaisers mit
der Aufschrift RESTITVTORI ITALIAE •

IMP • VI • COS III • S • C, Eckhel 7 p. 56,

Cohen 3 2
, 55, 538—540; ebenfalls knieend, ein

Füllhorn haltend, aufgehoben von Hadrian,

Gold- und Bronzemünzen dieses Kaisers mit
der Aufschrift RESTITVTORI ITALIAE, Eckliel

6 p. 495, Cohen 2 2
, 212, 1274—1277. Sitzend

auf der mit Sternen bedeckten Weltkugel, mit
Füllhorn und Scepter, auf dem Haupt die

Mauerkroue, erscheint sie auf Münzen des An-
toninus Pius mit der Aufschrift ITALIA oder

ITALIA TR • POT • COS • II (bezügl. III oder

IV), Henry Smyth, Description of a cabinet of
roman imperial large-brass medals p. 121 nr.

210, Cohen 2 2
,
314— 315, 463— 472; ebenso auf

Grofs- und mittleren Bronzen des Commodus
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mit der Aufschrift ITALIA P • M • TR • P •

VIIII (beziigl. X) IMP • VII • COS • III1 • P .

P - S • C (
Eckhel 7 p. 113; Cohen 3 2

, 264, 266
— 268), sowie auf Silbermünzen des Septimius
Severus

(
Cohen 42

, 27, 228) und des Caracalla,

Culien 4 2
,
153, 102 mit der Aufschrift INDVL-

GENTIA AVGG • IN ITALIAM.
Italia will ferner Froehner, Les medaillons

de Vempire romain p. 64—65 erkennen auf
einem Medaillon des Antoninus Pius in der be-

helmten, mit einem Schwert bewaffneten Frau,

die, auf einem Felsen unter einem Baume
sitzend, dem von Inlus und einer verschleierten

Frau mit einem Kasten auf dem Haupt (nach
Froehner Vesta mit den troischen Penaten)
begleiteten Aeneas die Rechte reicht. Cohen
2 2

, 369, 1029 sieht auf dieser Münze Roma,
Antoninus Pius, Kybele und Attis. Froehners
Deutung auf Aeneas scheint mir treffender;

doch dürfte die sitzende Frau eher Roma sein;

vielleicht bezieht sich die Darstellung auf die

oben 1 Sp. 182 verzeichneten Sagen, wonach
Aeneas Rom gründet oder die schon bestehende
Kolonie Yalentia Rome nennt; in der stehen-

den Frau mit dem Kasten hätten wir in diesem
Falle Rome, die Gemahlin des Aeneas, zu er-

kennen.
„Italia, accompagnata da due fanciulli, che

da Traiano riceve la tessera per gli alimenti in

hassorilievo marm. Ann. 72, 309—30, Mon.
IX, 47“ wird verzeichnet im Repertorio uni-

versale delle opere dell' Inst. arch. dalV anno
1804—73. Roma 1875 p. 58; doch wird von
Brizio, dem Verfasser der betreffenden Ab-
handlung (Due bassirilievi in marmo rappre-

sentanti scene del Foro (Romano) der von ihm
p. 319, 320, 323—324, 328 besprochenen Frauen-

gestalt, die ein Kind auf dem linken Arm,
bei einem sitzenden Herrscher steht, keine

Benennung gegeben.
Nicht von den übrigen Provinzen ab-

weichend dargestellt ist Italia in der Not.

Dign. 2 p. 9.

Über die Ableitung des Namens siehe

Ariodante Fabretti, Corpus inscriptionum itali-

carum antiquioris aevi et glossarium italicum

Sp. 686—687. [Drexler.]

Italos fltcdög), 1) alter König der Sikeler

oder der Önotrer im südlichsten Italien, nach
welchem zuerst diese Gegend Italia und die

Einwohner Italer genannt wurden, Thal. 6, 2.

Steph. B. v. ’lzah'ct. Tzetz. L. 1232; vgl. Serv.

V. Aen. 1, 2. Als ein mächtiger, weiser und
heldenmütiger Mann hatte er sich durch Ge-
walt und auf gütlichem Wege zum Herrn über
das Land zwischen dem Napetinischen und
Skyletinischen Busen gemacht, das zunächst

den Namen Italia erhielt; er machte sein Volk
aus Hirten zu Ackerbauern, gab ihm Gesetze

und führte auch die Syssitien ein, Antioch.

Syrac. b. Dionys. Hai. A. R. 1, 12. 35. 73.

Aristot. Polit. 7, 9, 2. Sein Sohn war Sikelos,

Dion. Hai, A. R. 1, 22. Nach Tzetz. L. 702

war Auson Sohn des Italos und der Leutaria

(wahrscheinlich Leukania). Leukania und Italos

heifsen die Eltern der Rome, Blut. Romul. 2.

Nach Dion. Hai. A. R. 1, 72 ist Romos Sohn
des Italos. Bei Hyg. f. 127 heilst Italos Sohn
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der Penelope und des Telegonos, eines Sohnes
der Kirke und des Odysseus, Preller, Gr. M.
2, 469. Niebuhr, R. GA 1, 16. 60. Schwegler

,

Rom. G. 1, 400. [Stoll.] Vgl. auch Ariodante
Fabretti, Corpus inscriptionum italicarum et

glossarium italicum Sp. 688— 689 und besonders
auch Servius in Verg. Aen. 1, 533 (vol. 1

p. 163 sq. rec. Thilo et Hagen): Italus rex Si-

ciliae ad eam partem venit in qua regnavit

Turnus, quam a suo nomine appellavit Ita-

liam alii Italiam a bubus quibus est Italia

fertilis, quia Graeci boves ixalovg, nos vitulos

dicimus; alii a rege Ligurum Italo; alii ab
advena Molossio; alii a Corcyreo; alii a Veneris

fdio, rege Bucanorum ; alii a quöäam augure qui

cum Siculis in haec loca venerit f quamque Ms
regionem inauguraverit ;

plures f atare tenari

nepote desatura Minois,regis Cretensium,flia Ita-

liam dictam.“ [W. Drexler.] — 2) Beigeschrie-

bener Name eines Satyrs, der zusammen mit drei

anderen Satyrn und zwei Bakchantinnen neben
dem ausruhenden Herakles auf der sog. Apo-
theose des Herakles (Relieftafel in der Villa

Albani zu Rom) erscheint. Vgl. die Abbildung
bei Zoega, Bassiril. 70. Stephani, Ausruh. He-
rold. Taf. 1 S. lff. u. S. 206 ff. Jahn-Michaelis,

Griech. Bilderchron. Taf. 5 S. 39 ff. u. S. 68 ff.

Zu den Inschriften s. Jahn a. a. O. Anm.267ff.
u. S. 68. Heydemann, Satyr- u. Balechennamen,
Halle 1880, S. 34 u. 37, der mit ' Stephani

a. a. 0. S. 218 f. u. 240 auf Timaios bei Varro
d, r. r. 2, 5, 3 :

c Graecia antiqua tauros vocabat

hulovg’. Colum. 6 praef. 7. Tzetz. Chil. 2, 36,

345 und Tzetz. zu Lyle. 1232 verweist, Inscr.

Gr. Sicil, et Italiae 1293. Andere lasen statt

Ttcdog Vfalog (s. d.). [Roscher.]

Itanos (’lzavog), 1) ein Phöniker oder einer

der Kureten, nach welchem die kretische Stadt

Itanos benannt war, Steph. B. v. Izuvog. —
2) Ein Samniter, der zuerst den grofsen, thür-

förmigen Schild erfunden, Clem. Alex. Strom.

1, 75. [Stoll.]

Itas
(
itas

,
das s von der Gestalt eines

griech. ca), etruskischer Name des Idas (s. d.)

auf einem Bronzespiegel der Sammlung Du-
rand, unbekannter Herkunft, neben castur

(Kastor) und
(
pultuce)

(Polydeukes); s. de Witte,

Catal. Durand nr. 1960. Gerhard, JEtr. Sp. 3,

57 c. 58. Conest. Bull, 1863, 152. Fahr., C. 1. 1.

2504; und vgl. Deecke, Bezz. Beitr, 2, 167

nr. 57 ;
s. Ite (ite). [Deecke.]

Ite ("Hri), zusammen mit Adrasteia als Amme
des Zeus genannt bei Plut. quaest. conv. 3, 9, 2.

[Hier ist wohl Ide zu lesen. Roscher.]
[Höfer.]

Ite (ite), etruskische Bezeichnung des Idas,
stärker etruskisiert als Itas (s. d.) und eigent-

lich einer Form *”lSog oder Iduiog (s. u.) ent-

sprechend: auf einem Bronzespiegel, einst bei

Ant. Bianclii in Rimini, unbekannter Herkunft,

neben marmis (Marpessa) und apulu (Apollon);

s. Caiet. Deminicis, Congett. sopra uno sp. etr.

(Giorn. scient. letter. de Perugia 1838; auch

Giorn. acad. 75, 381); Braun und Jahn, Bull,

1838, 128. 1840, 90. Gerhard, Etr. Sp. 3, 82,

t. 80 (Inschr. inkorrekt). Fahr., C. I. I. 2479;

und vgl. Deecke, Bezz. Beitr. 2, 167, nr. 57;

auch Corssen, Etr. 1, 825. — Auf einem

io
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anderen Bvonzespiegel, von Cetona, in der

Sammlung Terrosi, erscheint ite als Name des

Paris — ’ldaiog, verkürzt aus * itae (wie
partinipe neben par&anapae = naQ&svonaiog),
neben purix = J>gvy{tx

;
xais (aus * a%ais)

= ’Axcul's i. e. Helena, und talmi&e = Tlalci-

firidris; s. Gerli. , Etr. Sp. 3, 336, t. 275 A 2.

Fahr., C. I. I. 1014 quat. (eigene Kopie);

und vgl. Bugge, Etr. Fo. u. St. 4, 24. [Deecke.]

Itea (’lzeci), wohl verderbter Name einer

der Danaiden, die ihren Gemahl Antiochos
mordete, Hyg. f. 170. [Höfer.]

Iterduca s. Inno u. Indigitamenta.
Ithaimenes (’l&cngevgg), 1) Vater des von

Patroklos getöteten Troers Sthenelaos, II. 16,

586. — 2) Ein Grieche auf dem Gemälde des
Polygnot in der Lesche zu Delphi, Baus. 10,

25, 2. [Stoll.]

Itliake
(
’l&äyn]

)

will Lelirs, Rhein. Mus.
N. F. 24 1869 p. 617 den Namen der Schwester
des Odysseus bei Athen. 4 p. 158 C == Müller
F. H. Gr. 3 p. 152 statt (Peru rj, wie überliefert

ist, lesen.
[
Drexler.]

Ithakos ('l&ctKog), Stammheros der Insel

Ithaka; er hatte mit Neritos und Polyktor
bei der Stadt Ithaka den Brunnen gestiftet,

aus welchem die Bürger ihr Wasser holten,

Od. 17, 207. Die Schol. z. d. St. und Eustath.

1817, 43 sagen (nach Akusilaos), dafs die ge-
nannten drei Brüder, Söhne des Pterelaos und
der Amphimede und aus dem Geschlechte des
Zeus, von Kephallenia aus nach Ithaka zogen
und die Stadt Ithaka gründeten, die nach
Ithakos den Namen erhielt; nach Neritos
wurde der Berg Neriton benannt, nach Po-
lyktor die Örtlichkeit Polyktorion. Vgl. Steph.

B. V. ’l&d-ng. [Stoll.]

Ithas (’l&dcg)
,
der Herold der Titanen, Pro-

metheus. Andere schrieben Txta|, Hesych. s. v.

[Vgl. M. Mayer
, Gig. u. Tit. 188 A. 67. R.]

[Stoll.]

Itliax s. Ithas.
Ithoiliatas (’t&cofuxzag [auch ’l&cogfixixg (ijg)

Time. 1, 103. Fuseb. praep. ev. 4, 16, 11 p. 157 c.

Suid.J), Beiname des Zeus von der messeni-
schen Stadt Ithome und deren Burg Ithomatas,
Baus. 3, 26, 6. Orakel ebend. 4, 12, 7. 8. 10.

4, 24, 7. 4, 27, 6. Steph. Byz. s. v. ’l&mgr].

Der von Polykaon und seiner Gemahlin Messene
geweihte Tempel des Zeus Ithomatas lag auf
dem Gipfel des Berges Ithome, Baus. 4, 3, 9,

vgl. Blut. Arat. 50, 2; hier war Zeus nach der
Sage der Messenier von seinen Ammen Neda
und Ithome (nach welcher der Berg benannt
ist) aufgezogen und in der nahen Quelle Klep-
sydra gebadet worden, Baus. 4, 33, 2; daher
trugen die Messenier alltäglich Wasser aus
dieser Quelle in sein Heiligtum, Baus. a. a. O. 3.

Das Standbild des Zeus Ithomatas, ein Werk
des Ageladas, ward von einem jährlich ge-
wählten Priester in dessen Hause aufbewahrt,
Baus. a. a. O. Zur Zeit des Bausanias fand
man bei Leuktra in Lakonien nach einem
Waldbrande eine Statue des Zeus Ithomatas,
woraus die Messenier schlossen, dafs Leuktra
früher zu Messenien gehört habe; doch ist

cs dem Bausanias wahrscheinlicher, dafs der
Zeus Ithomatas von alters her auch bei den

Lakedaimoniern verehrt worden sei, Baus.

3, 26, 6. Das Fest des Gottes, iQ-cofuxia (Baus.
• 4, 33, 2. Steph. Byz. a. a. 0.), fand alljährlich

statt und war, wie Bausanias aus den von
ihm a. a. 0. citierten Versen des Eumelos
schliefst, mit einem musischen Wettkampf ver-

bunden. Von Menschenopfern, dem Zeus Itho-

matas von Aristomenes dargebracht, berichtet

Eusebios a. a. 0. [Höfer.] [Beim Zeus Ithomatas
io schwören die Messenier in einer zu Pliigaleia

gefundenen Inschrift, Le Bas et Foucart, Me-
garide et Belop. 328 a. Bittenberger ,

Sylt. I.

Gr. 181 Z. 23 oy\vvco Alu ’l&cofidrav. In-

schriften aus Messene, auf die ’l&coyuicc be-

züglich, sind datiert: snl iegicog xov Aiog xov
’l&coydzov, Bull, de Corr. Hell. 5 p. 155 nr. 6;

vgl. Le Bas et Foucart 309. 310. 314. 314 a

und zu 328 a. Münzen der Messenier zeigen

einen stehenden Zeus, in der erhobenen R.

20 den Blitzstrahl, auf der L. den Adler, nicht

selten mit der Beifügung von 10DM, z. B.

Leake, N. H. p. 174.- Sestini, Molte med. gr.

in piü Musei p. 90, Tav. 12, 6. Millingen,

Anc. coins of eit. and Icings p. 63, PI. IV
nr. 20. Overbeclc, Zeus p. 12 Fig. 3. Head, II.

N. p. 361—362 Fig. 239, was Sestini, Mil-
lingen, Baoul- Bochette , Mem. num. p. 29 f.

137. Lettre ä Schorn p. 184. Jahn, Nuove Mem.
cleiV Inst, di Corr. arch. p. 17 und Curtius,

30 Ztschr. f. Num. 2 p. 268 zu ’l&ayuiog oder

’Ucoyazag ergänzen möchten, während Over-

beck, Bhein. Mus. N. F. 22, 1867 p. 125 und
Zeus p. 12— 13 vielmehr IGL’Mcacoi', als nähere
Bestimmung von MEXXANIGN, lesen will.

Meist erkennt man in der Figur das von
Ageladas gefertigte Zeusbild, z. B. Bercy
Gardner, Cat. of gr. Coins (in the Brit. Mus.)
Belop. p. 109 Note * zu nr. 1, PI. XXII, 1; vgl.

p. 110, 10. PL XXII, 5; 11, PI. XXII, 6; 12,

40 PI. XXII, 7; p. 111—112 nr. 21—38, PI. XXII,

10—12; p. 112 nr. 43, PI. XXII, 15. Head,
H. N. p. 361; vgl. p. 361 dieselbe Figur auf

einer Münze von Thuria. Indessen Brunn,
Gesch. d. gr. Künstler 1 p. 73 und Overbeck,

Bh. Mus. 1867 p. 122—127, Zeus p. 11—14
vermuten

,
der von Ageladas für die Messe-

nier gefertigte Zeus sei in kindlicher Gestalt

gebildet gewesen. Drexler.]

Ithome (’l&cofirj), eine Nymphe, nach welcher

50 der messenische Berg Ithome benannt war.

Mit der Flufsnymphe Neda badete sie nach
messenischer Sage den jungen, von den Kureten
entwendeten (nici7tsvx<x) Zeus in der Quelle

Klepsydra auf dem Berge Ithome und zog ihn

auf, Baus. 4, 33, 2. Schoemann, Opusc. ac. 2,

255. Curtius, Beloponn. 2, 147 f. 191, 20. Bur-
sian, Geogr. 2, 167, 1. [Stoll.]

Ithomos ('l&co(iog), ein König von Messenien,

nach welchem Ithome benannt war, Steph. B.
<;o v. I&cofir]. [Stoll.]

Itliyone (lOVßNH), Name einer Mainade auf

einem Vasenbilde. Sie sitzt auf einem Felsen,

hält einen Thyrsos und schaut sich nach dem
gleichfalls auf einem Felsen sitzenden Dio-

nysos, AIONVXO . . . ., um, welcher aufserdem
umgeben ist von zwei anderen Mainaden
.... INAI, MAINAZ, und zwei Satyrn HIAVME-
AHZ und IIMOX. De Witte macht darauf auf-
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merksam, dafs der Name an Thyone — Semele
(Diod

.

3, 62) erinnert, de Witte, Descr. d'une

coli, de vases peints et bronzes antiques prove-

nant des fouilles de VEtrurie. Paris 1837 p. 20
nr. 43. [Heydemann, Sat.- u. Bakchennamen
5, 29 liest Thyone; s. Thyone. Roscher.]

[Drexler.]

Ithypliallos (’ldvcpallog), Name des Priapos,

der auch Tychon genannt wird, Diod. Sic. 4, 6.

[Höfer.]

Itone (’lxmvrf), Tochter des Lyktios, Ge-
mahlin des Minos, dem sie den Lykastos ge-
bar, Diod. 4, 60. [Stoll.]

Itonia. Die Form ’lxcovicc findet sich bei

Strabo 9,2, 29 p. 411. 9, 5, 14 p. 435. Paus. 1,

13,2, 3, 9, 13. 9, 34, 1. 10, 1, 10. Bdkchyl. in Bergks
Anth. Lyr. p. 373. fr. 23. Blut. Ages. 19. narr,

amat. 4, 5. Polyaen. 7, 43. Hesych. Suid. Etym.
Magn. 479, 47. Steph. Byz. schol. Apoll. Bliod.

1, 551. Eust. II. 324, 26. IAv. 36, 20. ’lxcovig 2

bei Apoll. Bhod. 1, 551. 721, vgl. Tzetz. Lykophr.
355. Etym. M. 479, 53. Armenidas im schol.

Apoll. Bliod. 1, 551, vgl. 721. Flut. Pyrrh.

26, 8 und Epigramm ebendas. == Paus. 1, 13, 2.

Anth. Pal. 6, 130. Etym. M. 479, 47. Steph. Byz.
Festus (Itonida). ’lxcoviäg bei Callim hymn.

6, 75. Theodoridas in Anth. Pal. 9, 743. ’lxcovy

bei Steph. Byz. Suid. Etym. M. 519, 3. ’ltavaia
bei Steph. Byz. — 1) Beiname der Athena. Die
Hauptkultstätte der Itonia war ursprünglich
Thessalien (schol. Apoll. Bhod. 1, 721: daher
A&rjvä ’lxcovi'a auch Feldgeschrei der Thessaler,

Paus. 10, 1, 10); hier hatte sie zwischen Pherai
und Larissa ein Heiligtum (Paus. 1

, 13, 2);

ebenso in der Stadt Iton (Strabo a. aa. OO.
schol. Callim. hymn. 6, 75); von letzterer Stadt

soll sie ihren Namen haben, vgl. Etym. M. 479,

47. Eust. II. 324, 26. Festus (andere Ableitung
vonltonos, dem Sohne des Amphiktyon, bei Paws.

9, 34, 1. Steph. Byz. schol. Apoll. Bhod. 1, 551.

721); ein Fest der Athena Itonia in der tbes-

salischen Stadt Krannon gefeiert, ’lxcovice ge-

nannt, bei Polyaen. 2, 34 (so C. Fr. Hermann für

TaCviu). Von Thessalien gelangte der Kultus
der Itonia mit den nach Süden auswandernden
Aiolern auch nach Boiotien, wo wir zwischen
Alalkomenai und Koroneia (Paus. 9, 34, 1), in

der Nähe letzterer Stadt, einen dem thessa-

lischen Iton gleichnamigen Ort, einen Tempel
und Kult der Athena Itonia finden

, Strabo

a. aa. 00. Paus. 3, 9, 13. Plut. Ages. 19.

Hesych. Catull 64, 228. Stat. Theb. 2, 721.

7, 330. Im Tempel selbst standen die ehernen
Bildsäulen der Athena Itonia und des Zeus,

Werke des Agorakritos, eines Schülers des

Pheidias, denen zur Zeit des Pausanias auch
noch die Standbilder der Chariten hinzugesellt

wurden, Paus. 9, 34, 1; ferner befand sich in

dem Tempel eine Statue des Königs Antiochos

(IAv. 36, 20) und vor demselben ein Denkmal
zur Erinnerung an den Sieg der Boioter über

die Athener unter Tolmides, Plut. Ages. 19.

Auch sonst wurde der Göttin nach sieg-

reicher Schlacht von den Boiotern geopfert,

Polyaen. 7, 43; denn Athena Itonia, deren

Kultus in engem Zusammenhang mit dem des

Hades steht, yiaxä xiva pvaxinriv cdxiuv
,
wie

Strabo 9 p. 411 sagt, war bald pamboiotische
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Bundesgöttin geworden (Strabo a. a. 0. Paus.

9, 34, 1. Plut. narr. amat. 4, 5, vgl. IAv.
a. a. 0.); über den mit dem Kultus der Athena
Itonia im Zusammenhang stehenden Feuerdienst
der Iodama s. d. — 2) Beiname der Artemis
nach Suidas; da er aber sonst nirgends be-
zeugt wird, so ist wohl ein Irrtum des Suidas
anznnehmen. [Höfer.]

[Unter den zu Minoa auf Amorgos gefundenen
Inschr. verzeichnet Gaston Deschamps, Bull, de
Corr. Hell. 12, 1888 p. 326 ein Dekret der isgovg-

yoi der Athena Itonia inl SrgitOQyov llaynQixov,

fiyvog Kgovimvog
,

zu Ehren des Eunomides,
Sohnes des Theagenes; unter den Funden von
Arkesiue p. 327 das Fragment eines durch Senat
und Volk zu Ehren einer Person, die den Vor-
sitz sv xy GvvoSco xcöv ’lxcovicov haben soll,

erlassenen Beschlusses. In einem Dekret des

Rats und Volks von Amorgos
(
Beinach

,
Bult

de Corr. Hell. 8 p. 450, 1. 27 ff. Durrbach et

Badet, Bull, de Corr. Hell. 10 p. 261) erhält

Kleophantos für sich und seine Familie Frei-

heit von den Beiträgen für die Itonien: [dov]-

vcu de avxcöi uxeleiav . . . xtaocov xäv avgßo-
Xcöv noQSvogevoig slg xd ’ltcovia.

Die Stätte des Heiligtums der Athena Itonia

im Gebiet von Koroneia setzt Foucart, Bull,

de Corr. Hell. 9 p. 427—433 im Dorfe Mamoura
an. Ein Dekret der Boioter ordnete an, das

Bild eines Wohlthäters aufzustellen sv xd> voup

x rjg Eizcoviag ’A&yvüg, Keil, Syll. Inscr. Boeot.

p. 118; vgl. Foucart, Bull, de Corr. Hell. 4

p. 15 Note 1, 9 p. 430. 432. Zur Zeit der
Antonine ernannte der böotische Bund eine

grofse Priesterin der Athena Itonia, Dechdrme,
Inscr. de Beotie nr. 16. Foucart, Bull, de Corr.

Hell. 4 p. 15 Note 1. Auf Grund von Z. 9

und 11: l'nn[m
]

ncalco xov ’Agscog und
imicp xsleeo xov . . . xov Agscog eines Verzeichnisses

der Sieger bei den Pamboiotia aus Mamoura
(Bull, de Corr. Hell. 9 p. 431) nimmt Foucart

p. 433 an, es habe ein Zusammenhang zwischen

dem Kult des Ares und der Athena Itonia be-

standen und so sei bei Strabon 9, 2, 29 avyxcxQ'-

löqvxou de x f]
’A&rivix statt o "AiSrjg vielmehr

o ’'Agrjg zu lesen. Bekanntlich wollten K. 0.

Müller, Handb. d. Arch. d. Kunst § 371, 8.

Denkm. d. a. K. 2, Tfl. XXI nr. 226. Welcher,

Gr. Götterlehre 1 p. 313 Athena Itonia und
Hades auf einerGemme des Florentiner Kabinetts

erblicken; Overbeck, Zeus p. 46—49 Fig. 6 er-

kennt darauf die von Agorakritos von Paros

gefertigten Statuen der Athena Itonia und des

Zeus (Paus. 9, 34, 1), indem er Strabons Hades
mit dem Zeus des Pausanias für identisch

hält. Mit Recht spricht sich Wieseler bereits

in der 2. Ausgabe der Denkmäler der alten

Kirnst gegen eine solche Deutung der be-

treffenden Figuren aus und erklärt sie vielmehr

für Athena und Sarapis als Gesundheits-

gottheiten; iu der 3. Ausgabe 2 p. 161 ff. er-

kennt er statt des Sarapis deu Pluton.

Auf Silbermünzen von Koroneia erscheint

das Haupt der Athena Itonia mit einem Helm
mit drei Büschen (Cat. of Grcelc Coins [in the

Brit. Mus.] Central Greece p. 47 nr. 12, PI. VII,

10) oder mit einbuschigem attischen Helm,

a. a. 0. nr. 13, PI. VII, 11; oder als ihr Symbol
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das Gorgonenhaupt, bald mit, bald ohne vor-

gestreckte Zunge, a. a. 0. p. 46— 47 nr. 6— 11,

PI. VII, 6— 9; vgl. Heud, H. N. p. 292. Auch
den sogenannten böotischen Schild, das Münz-
abzeichen einer „Amphictyonic Confederation“
der böotischen Städte hält Head, H. N. p. 291
für den der Athena Itonia.

Die thessalische Atbena Itonia erblickt

man, die Lanze zum Kampfe erhoben, auf dem
Revers von Münzen des von 196—146 v. Chr.

bestehenden tliessalischen Bundes und des

KOINON 0ECCAA12N der Kaiserzeit, Cat. of

Grcek Coins in the Brit. Mus. Tliessaly to

Aetolia p. 1—9, nr. 1—42, 44—46, 49— 61,

77—81, 86—87, 89, PI. I, 1—3, 5, 7, 12, 14.

Heacl, H. N. p. 264. Das Haupt der Göttin
erscheint mit helmbuschgeziertem korinthischen
Helm auf dem Obv. der erstgenannten Bundes

-

münzen, Cat. Gr. C. Brit. Mus. Tliessaly p. 4
nr. 43, PI. J, 4; nr. 47—48, PI I, 6; p. 5—6
nr. 62— 67. Head a. a. 0. Der Monatsname
’lxcoviog kommt inschriftlich z. B. Bull, de
Corr. Hell. 7 p. 44, 52 vor. |Drexler.]

Itonos ("Izcovog
) , 1) Sohn des Amphiktyon,

Gemahl der Nymphe Melanippe
,

Vater des
Boiotos und der Chromia, nach welchem die

Athena Itonia der Böotier benannt war, Paus.

9, 1, 1. 34, 1. 5, 1, 2. Stepli. B. v. Tzcov. Scliol.

Ap. Bli. 1, 551. 721. Vater der Iodama, Tzetz.

L. 1206, s. Iodama. Müller, Ürch. 391 Anm. 4.

392. Unger, Tlieb. Paradoxa p. 455. — 2) Sohn
des Boiotos, Vater des Hippalkimos, Elektryon,
Archilykos, Alegenor, Diod. 4, 67; vgl. Scliol.

II. 2, 494 p. 80 a, 38 Beklcer. [Stoll.J

Itovia (1T0VIA) ist als Beisckrift beigegeben
einer stehenden, eine Weintraube und einen
Knotenstock haltenden Frauengestalt auf einer
Münze der älteren Faustina, Cohen, Monn,
imp 2

2
429, 207. [Drexler.]

Itylos = Itys (s. d.).

Itymoueus (Txvyovsvg), 1) Sohn des Hypei-
rochos aus Elis, von dem jugendlichen Nestor
im Kampfe um weggetriebene Rinder erschla-
gen, 11. 11

,
672. Strab. 8, 352. — 2) Dolione,

im nächtlichen Kampf von Meleagros getötet,

Ap. Bh. 1, 1046. —- 3) Bebryker, von Kastor
nach Überwältigung des Arnykos erlegt, Ap.
Bh. 2, 105. — i) Milesier, vor Troja von Meges
getötet, Quint. Sm. 1, 279. [Stoll.]

Itys oder Itylos (”Izvg, Tzvlog).

a) I. bei Homer und Hesiod. Nach Od.
z 518 ff. ist Itylos der Sohn des thebanischen
Fürsten Zethos und der Aedon (s. d.), der
Tochter des Pandareos. Seine eigene Mutter
tötet ihn aus Versehen mit einem ehernen
Schwerte (%ahicd \_Sehol. yezd |tqpoug] nzsivs
di’ txcpQdSiag v. 522 f.) und singt darauf (in

eine Nachtigall verwandelt) gegen Frühlings-
anfang

(
i'ccQog vsov iGzuysvoio) um den Sohn

ein schönes Klagelied. Die Ergänzung hierzu
liefern die Scholien zu der Stelle (vgl. auch
jEustath. p. 1875, 15. Paus. 9, 5, 9), welche
sich auf Phereieydes ( f'ragm. 102) berufen
(siehe oben unter Aedon). Hiernach war
Pandareos, ein Kreter von Milet (vgl. Paus.
10, 30, 2), entweder Sohn des Merops oder
des Hermes und der Merope und Gemahl der
Harmothoe, welche ihm drei Töchter Aedon,
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Kleothera und Merope gebar. Aus Neid gegen
ihre viel reicher mit Kindern gesegnete Schwä-
gerin Niobe (oder Hippomedusa), die Gattin
des Amphion, bescklofs Aedon, da sie nur zwei
Kinder (Itylos und Neis) hatte, den ältesten

Sohn der Niobe (Amaleus), der mit Itylos zu-

sammenschlief, in der Nacht zu morden, traf

aber aus Versehen ihr eigenes Kind (nach
einer anderen Version des Scliol. B tötete sie

nach der Ermordung des Amaleus ihren eigenen
Sohn absichtlich aus Furcht vor der Rache
ihrer Schwägerin). Hierauf wurde sie von
Zethos verfolgt, aber von Zeus in eine Nachti-
gall verwandelt. Ganz anders scheint Hesiod
den Mythus erzählt zu haben. Nach sgya
568ff (zov 6s psz ogQ’oyorj [opffpoyo?]] Ilav-
6 io v lg cdgzo %shä <dv sg epetog ccv&gcörtoig,

i'agog vsov lozaytvoio) war die Schwalbe (die

Schwester der Nachtigall) eine Tochter des
Pandion (s. u.); ihr Gesang scheint als eine

Klage um eigenes Leid oder das ihrer Schwester
aufgefafst zu werden (vgl. Scliol. diu zyv Xvniqv

cidsi zijv <&i\oyr]lav, s. d. Stellen b. Preller,

Gr. MC 2, 141, 4). Nach einem bei Ael. v. h.

12, 20 erhaltenen Fragment (120 ed. Kinkel)
hatte Hesiod gesagt, die Nachtigall (drjäcöv) sei

der einzige Vogel, welcher völlig schlaflos sei,

während die Schwalbe die Hälfte des Schlafes

eingebüfst habe (vgl. auch Hesych. s. v. dgäd-
vsiog. Suid. uridcov. Belck. an. 349, 8). Dass die

darauf folgenden (in direkter Rede stehenden)
Worte des Aelian xipuogiuv äs clgu zavzrjv

sxzivovoi diu xd nd&og xo sv ©gdny v-azcizoX-

(i7]&sv, zo sg xd äsirtvov susivo xd ä&sofiov auch
aus Hesiod stammen, ist zwar nicht ganz sicher,

aber doch nicht unwahrscheinlich. Sind sie,

wie ich annehme, hesiodisch, so wäre Hesiod
der älteste Zeuge für die namentlich in Attika
heimische und von den Tragikern behandelte,
wie es scheint, teilweise im phokisehen Daulia
(Thuk. 2,29) spielendeT e r e u s fabel (s. Tereus). *)

Wie bei Hesiod, so ist übrigens auch bei Sappho
(fr. 87B.) die Schwalbe eine Tochter des Pandion,
nicht des Pandareos.

b) I. bei den Dramatikern. Einzelne
Anspielungen auf die Itylossage finden sich

zunächst bei Aischylos (Suppl

.

57 ff u. Agam.
141 ff.). Hier tritt uns zuerst der für Hesiod
nur vermutete Name des Tereus als Gatten
der Nachtigall und die Namensform Itys statt

Itylos entgegen; und der dem Dichter vor-

schwebende Mythus scheint mit dem für Hesiod
vorausgesetzten und später namentlich von
Sophokles behandelten fast identisch gewesen
zu sein. Beachtenswert erscheint übrigens
die Variante

(Aischyl . Suppl. 62), dafs Tereus

*) Ganz anders fafst Hiller von Gaertringen in seiner

unten zu erwähnenden Dissertation S. 45 die hesiodisclie

Fassung der Sage auf, indem er annimmt, in den iqya seien

Nachtigall und Schwalbe mit einander verwechselt worden.

Hierfür liefse sich vielleicht der Umstand geltend machen,

dafs römische Schriftsteller (Vergil. Ecl. 6, 79. Geo. 4, 15.

511. Horat. ca. 4, 12, 5—8 Kiessl. Ov. am. 2, 6, 7. Fast. 2,

629. 855. Met. 6, 412 ff. Ilygin. f. 45; mehr b. Ribbeck, R. Trg.

37, 45) die Prokne in eine Schwalbe, die Philomela in

eine Nachtigall verwandelt werden lassen. Freilich kann
die spätere Variante der Sage recht wohl auch auf einem

von irgend einem Alexandriner verschuldeten Mifsver-

ständnis der llesiodstclle beruhen.
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nicht in einen Wiedehopf, sondern in einen

Habicht (v. c'qkos; vgl. v. 62 nzgngXdzov z’ ccr\-

dövo g) verwandelt wurde (vgl. auch Aesch.

fr. 297 N. u. Hyg. fab. 45: Tereum autem accipi-

trern factum dicunt). Am meisten scheint zur

Popularisierung und Gestaltung der Tereus-

fabel jedoch Sophokles beigetragen zu haben,
von dessen Drama Tereus uns mehrere Frag-
mente erhalten sind

(
Nauck fr. 519 — 535.

Welcher, Gr. Trag. 1 S. 374 ff.
;

vgl. auch io

Electra 107. 147 f. 1077). Der wesentliche

Inhalt des Strickes läfst sich einerseits aus

den erhaltenen Fragmenten, anderseits aus
den mehr oder weniger übereinstimmenden
Angaben anderer Schriftsteller erkennen, die

alle, wie es scheint, den Inhalt des sophoklei-

schen Stückes im Auge haben
(Thucyd . 2, 29.

Prokne, den Itys haltend, und Philomela, Vasenbild (nach

Annali 1863 tav. C = Baumeister
, Denkm. S. 1330 Fig. 1484.

Ovid Md. 6, 411 ff. Apollod. 3, 14, 8. Conon
narr. 31. Schot, zu Verg. Ed. 6, 78. Schot.

Ar. av. 212. Achill. Tat. 5, 3, 5. Mythogr.
Lat. ed. Bode 1

,
4. 2, 217. Tzetzes zu Hes.

tgya 566. Chil. 7, 459 ff.); über die vielleicht

auf das Drama des Philokles zurückgehende,
von Sophokles stark abweichende Fabel bei Hy- 50

gin. 45 s. Ribbeck, Röm. Tr. 38 f. Der drama-
tische Inhalt des sopliokleischen Tereus scheint

folgender gewesen zu sein. Der thrakische

König Tereus hatte wahrscheinlich zum Lohne
dafür, dafs er den attischen König Pandion
im Kampfe gegen den Labdakos unterstützt

hatte [Apd. 3, 14, 8. Ov. Met. a. a. 0. 423 ff.;

vgl. Time. 2, 29), dessen Tochter Prokne zur

Frau erhalten und mit ihr einen Sohn, Itys,

gezeugt. Später verliebte er sich in die zweite go

Tochter des Pandion, Philomela, lockte sie

unter dem Vorgeben, sie solle ihre Schwester

Prokne besuchen (so Tzetzes a. a. 0.; nach
Apollod., Servius. Han., Rrob. und Hygin.

a. a. 0. gab er vor, Prokne sei tot und be-

gehrte daher die Philomela zum Weibe;
nach Ovid a. a. 0. Mythogr. Gr. ed. Westerin.

p. 382. Myth. Lat. ed. Bode 1
,

4. Tzetzes,
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Chil. a. a. 0. veranlafste Prokne ihren Ge-
mahl, nach Athen zu reisen und ihre ge-
liebte Schwester mitzubringen; vgl. Ribbeck,
Röm. Tr. 35 Anm. 34), nach Aulis in Böotien
und schändete sie daselbst, worauf er ihr, da-
mit sie nichts verriete, die Zunge ausschnitt.

Aber Philomela machte durch Worte, welche
sie in einen Peplos webte (anders die von Rib-
beck, Röm. Tr. 36 Anm. 39 angeführten lat.

Quellen), der Schwester ihr Schicksal bekannt
(vgl. Aristot. poet. 16). An einem Dionysos-
feste (Ovid Met. 6, 586 ff. trieterica Bacchi;
vgl. Ribbeck S. 581), an welchem es nach
Mythogr. gr. ed. West. p. 382 Brauch war, dafs

die thrakischen Frauen der Königin Geschenke
sandten, nahm Prokne furchtbare Rache an
dem treulosen Tereus. Sie tötete den eigenen
Sohn Itys, setzte ihn dem Vater (nach Ovid
648 unter dem Vorwände heiligen Festbrauchs)
als Braten vor und entfloh mit ihrer Schwester.
Tereus verfolgte beide mit blanker Waffe (vgl.

Arist. Lys. 563), wurde aber, ehe er sie er-

reichen konnte, in einen Wiedehopf (i'noip)

verwandelt, während Prokne zu einer Nachti-
gall, Philomela zu einer Schwalbe wurde. Der
Mythogr. lat. läfst den Itys in einen phasianus,
der Servius Dan. in eine phassa

(phasianus ?)

verwandelt werden. Anspielungen auf den In-

halt des sopliokleischen Tereus oder den ihm
zu Grunde liegenden Mythus finden sich bei

Aristoph. av. 100. 209 ff. Eur. Hel. 1110. Rhes.
550. Bahr. f. 12. Luc. Tragodop. 52. Nonn. 44,

265 ff. 47, 30. Anacreont. 9 (12). Nach Sophokles
behandelten Philokles (p. 589 Nauck = Hygin.

f. 45?), Livius Andr. und Accius denselben Stoff

[Ribbeck, Röm. Trag. 35 ff.; vgl. 39. 577 ff.).

Bildliche Darstellungen des Jtys-
mordes, wie es scheint, in wesentlicher Über-
einstimmung mit dem attischen Drama und mit
Hesiod finden sich auf zwei Vasen: 1) Ann.
d. Inst. 1863 tav. C (vgl. Welcher, A. Denkm.
3, 365 ff. Baumeister, Denkm. d. kl. Alt. S. 1330
Fig. 1484 und Ribbeck S. 583, 6: Prokne hat
den kleinen Itys unter den Armen gefafst und
bereits vom Boden erhoben, den Blick fragend
und schmerzlich auf die stumme Schwester
gerichtet, welche, ein Schwert an der Seite,

mit erhobenen Armen und beredter Finger-

sprache ihr die grausame Anweisung giebt). —
2) Kylix d. Panaitios : Bidl. d. I. 1878 p. 204f.

Journ. of Hell. Stud. 8 (1887) S. 440. Klein,

Euphronios 2 282 f. Meistersign} 145 (hier sind

Itys und Aedon beigeschrieben; vgl. Hitler

a. a. 0. 47 f.). — 3) Vgl. auch die Gemme bei

Chabouillet , Cat. des camees etc. nr. 1806;
vgl. Annali 1865 S. 33. Ribbeck a. a. 0. S. 583
A. 8: „Prokne und Philomela bringen dem
unter einem Baume vor einem Dreifufs sitzen-

den Tereus den Kopf des Itys. Auf dem
Baum sitzen eine Schwalbe, eine Nachtigall,

ein Wiedehopf und ein Stieglitz (Itys).“ Ein
Bildwerk von Alkamenes’ Hand (ngouvriv zcc

f’g zov naiöa ßsßovXevysvrjv avzgv zs xai rov

'Izvv dvi&rjusv dXnagsvrjg) befand sich nach
Paus. 1, 24, 3 auf der athenischen Akropolis.

c) Das teils aus homerischen (vgl. die

Namensform Pandareos) teils aus hesiodischen

oder attischen Elementen (vgl. die Namens-
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form Itys und das Motiv der Zerstückelung
und Kochung des Itys) zusammengesetzte Tier-

märchen des Boios bei Anton. Lib. 11s. oben
unter Aedon (Bd. 1 Sp. 84). Ebendaselbst
findet man auch die Deutung der Sage und
die Erklärung des Namens Itys oder Itylos;

vgl. Hesych. s. v. i-cvlog .... vsog, analog
und C. I. G. 8368, wo

*

Ixvlog — ’Egcog ist.

Litteratur: Welcher, Gr. Trag. 1 S. 374 ff.

Bibbeck
,

Born. Tr. a. a. 0. Preller, Gr. M .

2
i

2, 140 ff. Miller de Gaertringen
,

de Graec.

fabulis ad Thraces pertinentibus. Diss. Berolini

1886 S. 35 ff. 0. Keller, Tiere d. klass. Alt.

5. 316 ff. Vgl. auch die Artikel Aedon, Panda-
reos, Philomela, Prokne, Tereus. — 2) ITYAOI,
Beischrift des Eros, welcher eine Jungfrau
verfolgt, auf einer Vase der Sammlung Barone;
vgl. C. I. Gr. 8368 und die daselbst angeführte
Litteratur, sowie oben Zeile 7 f. [Roscher.]

Iubar, der lateinische Name des Morgen- 2

sterns
(
Ennius und Pacuvius bei Varro de l. I.

6, 6; vgl. 7, 7, 76. Ennius ann. fr. 326 bei

Prise. 5 S. 658. Paul. Diac. S. 104 s. v. Serv.

V. A. 4, 130. Placid. gl. S. 474. Isidor, orig.

3, 70, 18), welcher sonst, dem griech. (Dcoocpo-

Qog entsprechend, gewöhnlich Lucifer ge-
nannt wird. Das Wort iubar, wohl mit
div

,
leuchten, zusammenhängend, bezeichnet

ursprünglich das Strahlende, Glänzende über-
haupt, so dafs es auch von der Sonne, dem 3

Monde, den Sternen, der Morgenröte, dem
Feuer, dem Golde, dem strahlenden Antlitz

der Helden oder Fürsten und endlich vom
Glanze des Morgensterns selbst gebraucht
wird (vgl. nitidum iubar extulit undis Lucifer,
Ovid. fast. 2, 149). Siehe Lucifer. [Steuding.]

lucunditas Aug., die in Gestalt einer sitzen-

den Frau mit Erdkugel und Scepter persönlich
vorgestellte Liebenswürdigkeit des Kaisers
{Cohen, med. imp. 2 4 S. 412, Alexandre Se- 4

vere 105), eine den auf Kaisermünzen sehr oft

vorkommenden Begriffsverkörperungen wie Hi-
laritas, Laetitia und Indulgentia ähnliche, aber
ganz vereinzelt auftretende Personifikation.

[Steuding.]

ludaea, die Personifikation des jüdischen
Landes erscheint öfters auf Münzen des Vespa-
sianus entweder vor einem Palmbaum oder
vor einem Tropaion oder auf einer Lorica
oder zwischen Waffen sitzend und weinend 51

(Cohen, Med. imper .

2 1 S. 384 ff. nr. 224ff.).

Ähnliche Darstellungen siehe auf Münzen des
Titus

(Cohen a. a. 0. S. 438ff. nr. 112ff.).

[Roscher.]

ludaios (’lovSaiog)
, 1) Sohn des Typhon,

Bruder des Hierosolymos, nach dem die Juden
benannt sind, Flut. Is. et Osir. 31. — 2) Einer
der Sparten, der sonst Udaios (s. d.) heifst

und dem Lande Judaia seinen Namen gegeben
daben soll (Steph. Byz. s. v. ’lovdaia)’, doch e<

siehe Meinclce z. d. Stelle, der auch hier OvScdog
schreibt. [Höfer.]

Inga, lugalis s. Iuno.
Iugatinus s. Indigitamenta.
lugula s. Orion.
Inliucihiae, Beiname der Matronae auf

einer bei Jülich gefundenen Inschrift, Korrc-
spondenzblatt der Westdeutschen Zeitsehr. 1886

p. 170; vgl. Bonner Jahrb. 83 p. 23 (s. Ma-
tronae). [M. Ihm.]

Iuliopolis, die Tyche von Iuliopolis er-

scheint auf Münzen dieser Stadt mit der Bei-
schrift lOYAlOTTOAIC als weibliche Büste mit
dem Schleier unter Commodus, Mionnet 2

,

446, 187. S. 5, 72, 363 (nach Vaillant). Cat.

of Greek Coins [in the Brit. Musi] Pontus, Pa-
phlagonia, Bithynia etc. p. 149 nr. 4 PI. XXXI, 6;

i mit der Beischrift IOYAIOTTOA6IC als stehende
Frau im Chiton mit Diplois und Peplos, auf
dem Haupt die Mauerkrone, in der L. ein
Scepter, auf flammendem Altar opfernd, unter
Geta, Cat. of Gr. C. Pontus etc. p. 150 nr. 8,

Pl. XXXI, 7. [Drexler.]

Inlo
(
’Iovlco ), Beiname der Demeter als

Erntegöttin von den Garben
(
i'ovloi ), Semos

von Melos bei Athen. 14, 618 d; im schol. Apoll,
lihod. 1, 972 heifst sie Ulo (Ovloö ),

denn ovlog
ist = iovlog, Hesych. Der der Demeter Iulo zu
Ehren gesungene Hymnos hiefs selbst iovlog, s.

Athen, und schol, Apoll. Bhod. a. a. 0. Phot. Suiel.

Etym. M. 472, 36. Tzetz. Lykophr. 23. [Höfer.]

Inlus oder lullus
(
Mommsen im Hermes 24,

1889 S. 155 f.
;

vgl. d. römische Inschr. in
den Notizie d. scavi, April 1888 S. 224; in

betreff der Formen Diovilus, Iovilus, Iohilus,

Ioilus, Iulus vgl. Büclieler im Uh. Mus. 44
,

1889 S. 323), der eponyme Stammvater der gens
Iulia, welcher dem Askanios (s. Bd. 1 Sp. 613,
61 ff.) gleichgesetzt wurde. So auch: Verg.
Aen. 4, 274. 6, 364. Ovid. her. 7, 75. 83. 137.

153. am. 3, 9, 14. met. 15, 767. ex Pont . 2,

11, 15. Propert. 4, 1, 48. Sil, It. 8
,
71. 13, 863.

Aar. Vict. or. g. K. 9, 3. Mythogr. Vat. 1
,
204.

Stammvater der Iulier: Verg. Aen. 1
,
288. 6,

789. Ovid. fast. 4, 39. Suet. Caes. 81. Mart.
6, 3, 1. luven. 8

,
42. Erbauer von Alba Longa:

luven. 12, 70. Schol. Flor. 1
,

1
,
4. Vgl. Schwegler,

B. Gesch. 1
,
337 ff. E. Schulze in der Arch.

Zeit. 1873 S. 3 u. 7. Jordan
,
Top. d. St. Born

1, 2 S. 101. Später wurde Iulus von Askanios
getrennt und als dessen ältester Sohn bezeich-
net {Mion. Hai. 1

, 70, 4. Festus S. 340 s. v. Silvi.

Mio Cass. fr. 4, 10. lib. 41, 34, 2. 43, 43, 2.

Serv. V. G. 3, 35. Aur. Vict. or. g. B. 17, 4;
vgl. Strabo 13, 1, 27 S. 595), welcher nach dem
Tode seines Vaters von seinem Oheim Silvius

aus der Königswürde verdrängt und zum Ober-
priester gemacht worden sein sollte {Mion. Hai.

1, 70, 4f. Miodor bei Euseb. 1 S. 389. Hiero-
nym. chron. z. Jahr 870); siehe auch Bd, 1

Sp. 190, 46 ff., 613, 36 ff. [Steuding.]

lunios (iovvwg), 1) Sohn des Daunos. Er
oder sein Vater tötete den nach Daunien in

Italien (am ’lovLog zol^os) gekommenen Dio-
medes (s. d.) auf der Jagd; Schol. II, 5, 412.

Vgl. Ionios. [Stoll.] — [2) Begleiter des
Aineias, Urahn d. Iunier; Mion. H. 4, 68. R.]

Inno.

I. Alter, Verbreitung und Bedeutung des
Iunokultes der italischen Stämme.

Dafs der Kult der Iuno zu den ältesten
und wichtigsten Italiens gehörte, ist eine wohl-
bezeugte Tlmtsache. Vgl. Tertull. ad nat.2, 12:

Varro antiquissimos deos Iovem, Iunonem
et Minervam refert. Der älteste römische Kult
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•war wohl der (sabinische?) der Lucina, einge-

führt von dem sabinischen König T. Tatius,

welcher nach dem Zeugnis der Annales b. Varro
dieser Göttin einen Altar gründete ( Varro l. I.

5, 74: et arae Sabinum linguam dient
,
quae

Tati regis voto sunt Bomae dedicatae, nam, ut

Annales dicunt, vovit Opi, Florae, Vedio, Iovi

. . . . Dianae Lucinaeque). Wahrscheinlich
befand sich dieser Altar des Tatius in dem
bekannten, seit dem J. 379 d. St. mit einem i

Tempel (Fest am 1. März) geschmückten lucus

I. Lucinae auf dem Cispius mons genannten
Teile des Esquilinus (vgl. Varro l. I. 5, 49—50.

Becker, Hdb. cl. r. Alt. 1, 536 f. unten Sp. 583 u.

602). Einen anderen, ebenfalls uralten Kult
hatte die Iuno, wie es scheint, gemeinschaftlich
mit Iuppiter und Minerva in einem sacellum des
sogen. Capitolium vetus, einem Teile des m
ältester Zeit von den Sabinern besiedelten
Quirinalis (Varro l. I. 5, 158: Capitolium vetus, 2

quod ibi sacellum Iovis, lunonis, Minervae,
ct id antiquius quam aedis quae in Capitolio

facta; vgl. Schwegler, B. G. 1, 480. Ambrosch,
Stud. 1, 172 f.

;
anders Gilbert, Gesell, u. Topogr.

d. St. Bom 2, 84 ff.). Auch der Kult der I. Moneta
(Fest am 1. Iunius) auf der arx des kapitolin.

Hügels, an welcher Stelle der sabinische
König Tatius residiert haben sollte (Blut. Bom.
20. Solin p. 10, 2 Mo.), scheint sehr alt zu sein

(s. u. Sp. 593 f. u. vgl. Jordan, Topogr. 1, 2, 109). 3

Für die Beurteilung des Alters und der Ver-
breitung des Iunokultus ist ferner die Tliat-

sache wichtig, dafs ein der Iuno heiliger und
nach ihr benannter Monat in mehreren lati-

nischen Kalendern vorkam, die offenbar auf

einen latinischen Urkalender deuten (vgl.

Mommsen, Böm. Chron. 2 219 ff.). Wir finden

nämlich einen Iunius (== Iunonius*) in Rom,
einen Iunonius bei den Latinern in Äricia (Ov.

f. 6, 59. Macrob. 1, 12, 30), Laurentum und in 4

Lanuvium, wo bekanntlich der uralte Kult der

*) Wenn Mommsen
,
Rom. Chron .

2 S. 222 und Ro/sbach,

Rom. Ehe S. 268 nach dem Vorgänge des Varro u. a.

( Varro l. I. 6, 33. Fulvius Nob. bei Macrob. 1, 12, 16. Censor.

cl. n. 48, 13 H. Flat. Numa 19. Q. R. 86. Ovid f. 1, 41.

6, 88 Io. Lyd. de mens. p. 246 R.) den Namen des Iunius

von iuvenis (oder iuvare) ableiten wollen, so ist diese

Deutung nicht blofs deshalb unwahrscheinlich, weil man
keinen rechten sachlichen Grund dafür anzugeben ver-

mag (vgl. Fulvius N. bei Macrob. a. a. O. Romulus post-
^

quam populum in maiores iunioresque divisit . . . in honorem

utriusque partis hunc Maium, sequentem lunium mensem

voccivit), sondern wird auch durch die Existenz des Iu-

nonius oder Iunonalis in den verwandten Kalendern und
durch den Hinweis auf das gerade auf die Kalenden
des Juni fallende wichtige Iunofest (Censor

.

p. 48, 25

ed. II.) widerlegt. Vgl. Cincius bei Macrobius 1, 12, 30:

Iunius . . . nominatus . . ut Cincius arbitratur
,
quod Iunonius

apud Latinos ante vocitatus diuque apud Aricinos Prae-

nestinosque hac appellatione in fastos relatus sit, adeo ut
,

sicut Nisus in commentariis fastorum dicit , apud maiores

quoque nostros haec appellatio mensis diu manserit , sed post 6

detritis quibusdam litteris ex Iunonio Iunius dictus sit.

S. auch Varro b. Censor. 48, 24. Serv. V. Geo . 1, 43.

Flut. Numa 19. Roscher ,
Jahrb. /. klass. Phil. 111 S. 367 ff.

Hinsichtlich der Ausstofsung der einen Silbe in Iu(no)-

nius vgl. Leo Meyer , Vgl. Gr. 1, 281. Fick in Kuhns Ztschr.

22, 98. Kühner , Ausf. Gr. d. lat. Spr. 1, 131 f. Corssen
,

Ausspr. etc. - 2, 581 f. — Corssen a. a. 0. 1, 212 will Iunius

direkt von Wurzel div glänzen, leuchten ableiten, schwer-
lich richtig.
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I. Sospita blühte (Ov. f. 6, 60), einen Iunonalis
in Praeneste (Ovid. f. 6

,
62. Macrob. a. a. 0.),

und dürfen bei der auch sonst nachweisbaren
Übereinstimmung der sämtlichen latinischen

Kalender denselben Monat wohl auch in Gabii,
Alba, Tibur, Ardea, Falerii voraussetzen, zu-

mal da auch in diesen Städten berühmte luno-
kulte bestanden (Genaueres darüber s. unten
Sp. 604 f.). Es ist aufserdem nicht unwahr-
scheinlich, dafs ein lunomonat auch in der
Gruppe der bei Mommsen a. a. 0. aufgezählten
sabellischen Kalender vorkam, da dieselben
fast alle einen Monat Martius aufzuweisen
haben und somit in der Hauptsache mit dem
latinischen Kalender übereingestimmt zu haben
scheinen. Aber nicht blofs in Latium und bei

den sabinischen und sabellischen Stämmen,
sondern auch ebenso bei den Umbrern und
Oskern (Samnitern), sowie in dem mit sabini-

scher Bevölkerung stark durchsetzten südlichen
Teile Etruriens (Veji, Falerii; vgl. Müller-
Deecke, Etrusker 2

2, 43 ff. 64) war der Iuno-

kult seit ältester Zeit stark verbreitet. So
kennen wir aus umbrischem Gebiete die Kulte
der Iuno Lucina und der Regina von Pisau-

rum (C. I. L. 1, 171 ff. s. unten Sp. 605),

aus samnitischem und kampanisekem Gebiete
die Kulte von Beneventum (Iuno Regina,
nicht Veridica, s. unten Sp. 600), Aesernia (I.

Populona; s. unten Sp. 598), Terventum, Cales
(Iuno Lucina), Capua (I. Lucina Tuscolana;
I. Gaura), Teanum Sidicinum (I. Populona)
u. s. w. (Genaueres darüber in Abschn. VI),

so dafs mit Recht die Iuno als eine von jeher
bei den Latinern und den mit diesen ver-

wandten Umbrern und Oskern einheimische
Göttin bezeichnet werden kann. Eine noch
weitere Perspektive hinsichtlich des Alters des

lunokultes gewinnen wir durch die Ver-
gleichung der Iuno mit der in allen wesent-
lichen Funktionen mit ihr übereinstimmenden
Hera-Dione der Griechen. Wir dürfen aus
dieser schon oben Bd. 1 Sp. 2087 angedeuteten
Übereinstimmung wohl den Schlul's ziehen,

dafs die griechische Hera-Dione ursprünglich

mit der italischen Iuno identisch war und
beide Göttinnen aus einer in der sogenannten
gräcoitalischen Epoche bereits vorhandenen
Einheit hervorgegangen sind. Als die Haupt-
punkte, in welchen sich bei methodischer Ver-
gleichung diese ursprüngliche Identität der

Iuno und Hera zeigt, sind folgende hervorzu-

heben. Beide Gottheiten, Iuno wie Hera, sind

ursprünglich Mondgöttinnen, wurden als

solche vorzugsweise an Neumonden ver-

ehrt und führen die gleichbedeutenden Namen
Iuno und Aicovg (von Wurzel div leuchten), von
denen letzterer (s. ob. Bd. 1 Sp. 2088) der alte

epirotiseke Name der Hera gewesen ist. Ein
zweiter synonymer Name der italischen Göttin

war Lucina oder Lucetia (von Wurzel luc;

vgl. lu(c)na = Mond), welcher ebenfalls die

Leuchtende bedeutet. Da der Mond nach der

Anschauung der Alten die für den weiblichen

Organismus so wichtigen Katamenien und,

was damit eng zusammenhängt, die Ent-
bindung zu bewirken schien, so ist Iuno

ebenso wie Hera zunächst Göttin der Men-
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8

struation und weiterhin, ebenso wie Artemis,
Selene und Diana, der Entbindung geworden
(Iuno Fluvionia, Lucina, Ossipago etc. = n

Hqcc

ElXsiJviu). Mehrfach finden sich Berührun-
gen mit anderen evidenten Mondgöttin-
nen, wie z. B. der Iuno mit Diana und Luna
und der Hera mit Artemis, Hekate und Se-
lene (Ausführliches darüber siehe bei Roscher,
Selene und Verwandtes, Leipzig 1890). So
werden Iuno und Hera, wie auch Artemis, l

Hekate und Selene, auf einem Wagen
fahrend und fackeltragend oder be-
waffnet gedacht (vgl. die bewaffnete und
auf einem Wagen fahrende Iuno von Lanu-
vium und von Tibur einerseits mit der eben-
falls fahrenden Artemis, Selene und Hera,
anderseits mit der wohl bewaffnet zu denken-
den Hera Hoplosmia Bd. l Sp. 2098); auch
spielt die Ziege im Kult der Iuno eine ganz
ähnliche Rolle wie in dem der Hera und Arte- 2

mis (Roscher
,
Iuno und Hera S. 34 ff.). Wenn

ferner Iuno und Hera, wie auch die Mond-
göttinnen anderer Völker, als Ehe- und Hoch-
zeitsgöttinnen verehrt wurden (Iuno Iuga,
Matrona, Pronuba = "'Hqu Zvyia und TsXeia),
so erklärt sich auch diese Funktion aus der
Vorstellung des Mondes als einer die Kata-
menien und Entbindungen und somit ehe-
liche Fruchtbarkeit bewirkenden Göttin. So
entstand auch der Mythus von der Hoch- 3

zeit und Ehe der Iuno und Hera mit dem
höchsten und ältesten Himmelsgott (Iuppiter,

Zeus), sowie die Vorstellung, dafs diese Hochzeit
und Ehe das ideale Prototyp sämtlicher
menschlichen Hochzeiten und Ehen sei.

Wahrscheinlich wurde auch in Italien ebenso
wie in Griechenland ein Hierosgamosfest mit
allen Cerimonieen, welche bei menschlichen
Hochzeiten üblich waren, gefeiert (z. B. in

Falerii; vgl. unten Sp. 591). Ferner leitete 4

man in Italien ebenso wie in Hellas die ein-

zelnen Akte der Hochzeit, welche im wesent-
lichen den Griechen und Italikern gemeinsam
sind und aus der gemeinsamen Urzeit stam-
men, von jener idealen göttlichen Hochzeit
ab (z. B. den Hochzeitszug vom Hause der
Braut nach dem des Bräutigams, die Salbung
der Thürpfosten und die Anlegung des bräut-
lichen Gürtels) und verehrte demgemäfs die

Iuno als Domiduca (Iterduca), Unxia, Cinxia 5

und Pronuba gerade ebenso wie Hera bei der
Feier des sogen. isgog yäfiog als die göttliche
Stifterin der sämtlichen Hochzeitsbräuche ver-
ehrt wurde. Ferner galten beide für himm-
lische Königinnen (Iuno Regina = "Hgcc ßaai-
Xsicc), was sich entweder aus ihrer Vermählung
mit dem König der Götter oder aus der Vor-
stellung des Mondes als der „regina siderum“
erklärt. Was endlich die Übereinstimmung
des Kultus betrifft, so ist aufser der Feier am G'

Neumonde und dem in ähnlicher Weise von
Griechen und Italikern gefeierten Feste des
isgog yagog hervorzuheben, dafs beide Göttinnen
vorzugsweise mit Kuhopfern verehrt wurden,
dt*fs beiden, ein nach ihnen benannter
Monat (Iunius, Iunonius, lunonalis, Hgcuog,
'Ilgcioiog) heilig war, und ihr Tempeldienst, so-

viel wir wissen, in der Regel von v erb ei-

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

rateten Priesterinnen versehen wurde.
Wahrscheinlich waren endlich die Lilie und
Granate beiden Göttinnen geheiligt (Genau-
eres s. bei Roscher, Iuno u. Hera S. 4 ff.).

II. Iuno als Göttin des Mondes
,

der
Menstruation und Entbindung (Fluvionia,

Lucina etc.).

Dafs Iuno, deren Kult, wie wir gesehen
haben, seit den ältesten Zeiten bei Latinern,
Oskern und Umbrern verbreitet gewesen zu
sein scheint, ursprünglich die Bedeutung einer
Mondgöttin hatte, ist verhältnismäfsig leicht

zu erweisen. Schon die Alten selbst erkannten
dies klar, indem sie die Funktion der Iuno als

Göttin der Entbindung und Geburt, sowie ihre
Verehrung an den Kalenden oder Neumonds-
tagen auf den Mond bezogen, oder ihren Bei-

namen Lucina, den sie vorzugsweise als Ent-
bindungsgöttin führt, durchaus richtig mit
Luna in etymologischen Zusammenhang brach-
ten. So sagt Varro de l. I. 5, 69: Quae (lunaj
ideo quoqae videtur ah Latinis Iuno lucina
dicta . .

.
quod ah luce eins, qua quis conceptus

est, usque ad cam, qua partus quis in lucem,
luna iuvat, donec mensibus actis produxit in
lucem, ficta a iuvando et luce Iuno Lucina: a quo
parientes eam invocant, luna enim nascentium
dux, quod menses (Monate oder Monatsflufs?)
huius. Ähnlich heifst es bei Cicero de n. d.

2, 27, 69: Luna a lucendo nominata . . . eadem
est enim Lucina; itaque ut apud Graecos Dia-
nam eamque Luciferam sic apud nostros Luci-
nam in pariendo invocant. Ungefähr dieselben
Anschauungen vertritt auch Plutarch (Q. Gr.

77), wenn er fragt: Ria xi . . . vogiQovai . . .

xovg . .
.
ggrag xgg "Hgag\ und sodann ant-

wortet: 6xi . . TtoiSL . . . 7] oslr'ivri xovg figrag.

. . . Rio tuxl ’lovvov snovogä’QovGi xrjv
r

’ligav
,

xo viov 7] xo vecbtsgov igcpaivovzog xov ovo-
gazog ccTtb xqg GsXrjvrig, vcd Aovvivav Ilgav
vaXovoiv oiov Cpa>XSlV7]V r\ cpcoxlQovGuv, v.ai vo-
gi^ovaiv inl xccig Xo%siaig v.ai codiGi ßorjfXeiv,

(OGnSQ V.dl xqv GtX)\v7]V „Sl(X V.VCLVSOV nbXov
ugxqcgv dia x ’ chv.vxbv.oio aeXavag“ (vgl. Rerglc,

P. L. 2
S. 1001). ivzovsiv ydg iv xccig nctv-

GsXr]voig yccXiaxu dovovci (vgl. Chrysippos b.

Schol, z. II. $483).— Io. Lydus (p. 98. 186 R.)
und Macrobius(l, 15,20) endlich wollen die Feier
der Iuno an den Kalenden von ihrer Mond-
bedeutung ableiten. Vgl. auch die interessante
Inschrift C. I. L. 5, 3233 (Verona): Iun(oni)
Lun(ae) Reg(inae) sacr., welche zu beweisen
scheint, dafs die Identificierung von Iuno und
Luna sogar volkstümlich geworden ist (oder
sollte hier an eine cIuno’ Lunae [s. Iunonesj zu
denken sein?). Unter den neueren Mythologen
vertritt Preller mit Entschiedenheit die Mond-
bedeutung der Iuno (Preller-Jordan, R. M? 1,

271 ff.). Wenn wir jetzt die Gründe erwägen,
welche sich dafür anführen lassen, so ist

folgendes hervorzuheben:
Zunächst kann es kaum zweifelhaft sein,

dafs Iuno eine Lichtgottheit war, denn nur
aus ihrer Beziehung zum Lichte erklärt sich

ihr Hauptname Iuno, insofern er auf dieselbe
Wurzel dir (glänzen, leuchten) zurückgeht,
welche von verschiedenen indogermanischen
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579 Inno (Lucina, Lucetia)

Völkern auch zur Bezeichnung der Gottheit

des lichten Himmeläthers Djaüs, Zsvg, Diovis
{Iovis ), Zio und von den Italikern zur Be-
nennung einer andern ganz evidenten Licht-

oder Mondgöttin, der Diana, verwendet wor-
den ist

(
Corssen

,
Ausspr. etc. 2

1 S. 212. 365.

668. Krit. Naclitr. S. 142). Iuno steht also für

Diou-n- on (vom Stamm Diov-e) und bildet

folglich gewissermafsen eine feminine Parallele

zu Diovis oder lovis, ebenso wie dicovrj zu

Zsvg (Stamm AiJ~; vgl. Preller-Jordan, P. M. 3

1, 271). Die Alten selbst leiteten den Namen
mehrfach falsch von iuvare oder invenis ab
( Varro l. I. 5, 67 u. 69. Cic. n. d. 2, 26, 66.

Flut. Q. P. 77. Mart. Cap. 2, 149).

Auf denselben Begriff des Leuchtens be-
ziehen sich aber auch die noch durch-
sichtigeren Beinamen Lucina (altlateinisch

Loucina) und Lucetia {Mart. Cap. 2, 149
sive te Lu einam quod lucem nascentibus

tribuas ac Lucetiam convenit nuncupare),
welche wahrscheinlich erst dann dem Haupt-
namen Iuno zugefügt wurden, als man sich

seiner ursprünglichen Bedeutung nicht mehr-

klar bewufst war und den Sinn des zum blofsen

nomen proprium herabgesunkenen oder mifs-

verstanclenen Appellativums durch Hinzu-
setzung eines bedeutungsvollen Beinamens zu

erneuern suchte (vgl. z. B. Zsvg Avxcuog, Iup-

piter Lucetius, Diana Lucina, Fors Fortuna,

Aius Locutius u. s. w.). Ohne Zweifel ist

Luc-ina oder Luc-etia von der bekannten
Wurzel luc leuchten abzuleiten, welche nicht

selten gerade zur Bezeichnung des Mondes
und der Mondgöttin gebraucht wird; denn
lat. lü-na steht für luc-na, im Kirchenslav.

bedeutet lu'ca und luna den Mond, und die in

der Regel für eine 'Mondgöttin gehaltene und
darum auch z. B. von Catall 34, 13 mit Iuno

identificierte Diana führt ebenso wie Iuno den
Beinamen Lucina (s. Bel. 1 Sp. 1007), Luna
aber heifst Noctiluca {Varro l. I. 5, 68. Hör.
ca. 4, 6, 38), was an die von Pausanias (2,

31, 4) erwähnte Artemis Avusiu zu Troizen

erinnert (vgl. Curtius, Grdz. 5 160 f. Corssen,

Ausspr. etc.
2

1, 35. Fick, Vgl. Wärterb.
2 394).

Auch in diesem Falle begegnen wir wieder
einer falschen Etymologie der Alten, indem
Plmius {h. n. 16, 235) den Beinamen Lucina
von dem uralten Hain {lucus) dieser Göttin

auf dem Esquilinus ableiten wollte (vgl. unten

Sp. 602), während andere (z. B. Cicero
,
Varro,

Plutarch an den oben Sp. 578 angeführten

Stellen) Lucina richtig mit lux und luna in

Zusammenhang brachten.

Müssen wir also schon auf Grund der

beiden Hauptbenennungen der Iuno annehmen,
dafs dieselbe im allgemeinen zu den licht-

spendenden Gottheiten gehört, so ersehen

wir aus ihrer Funktion als Göttin der Men-
struation und Entbindung, dafs sie spe-

ziell eine Göttin des Mondes ist. Menstrua-

tion und Entbindung nämlich hielten die

Griechen und Römer und andere Völker
(vgl. die bei Roscher, Iuno u. Hera S. 19

Anm. 19 und oben Bd. 1 Sp. 2089 ff ange-

führten Stellen) für eine natürliche Wirkung
des Mondlichts, wie schon aus den Bezeich-

luno (Lucina, Fluvionia, Fluonia) 58Ö

nungen gqveg, -naxagfivia
, sggrivia, KotO'ixQGSi.g

sggqvoi, menses, menstrua purgatio hervorgeht,
insofern diese Ausdrücke mit fiqv Monat, yrjvq

Mond, lat. mensis Monat, kirchenslav. mese-ci
Mond, Monat etc. Zusammenhängen {Curtius,

Grdz. 6
333). Den Grund für die angegebenen

Benennungen haben wir unzweifelhaft in der
Regelmäfsigkeit der Erscheinung zu suchen,
welche bekanntlich meist mit dem abnehmen-
den Monde oder monatlich, oft mit dem
Tage, wiederkehrt und folglich als eine Wir-
kung des Mondes angesehen wird (s. die Stellen

bei Poscher, Juno u. Hera S. 21 und oben
Bd. 1 Sp. 2089 ff.). Als Göttin der Menstruation
führte Iuno den Beinamen Fluonia (Flu-

vionia; oben Sp. 198f.), und die von Augu-
stinus {de civ. d. 7, 2) aus Varro angeführte
Dea Mena [= Mqvrf], quae menstruis fluo-

ribus praeest, Iovis jilia ,
kann ursprüng-

lich kaum von ihr verschieden gewesen
sein. S. August, c. d. 7, 2: Hane provinciam
fluorum menstruorum in libro selectorum
deoruni ipsi Iunoni idem auctor {Varro) ad -

signat, quae in diis selectis etiam regina est et

hic tamquam Iuno Lucina cum eadern Mena
privigna sua eidem cruori praesidet. Paul,
ep. Fest. p. 92, 15: Fluoniam Iunonem mu-
tieres colebant, quod eam sanguinis fluo rem
in conceptu retinere putabant. Mart. Cap. 2

,

149: nam Fluoniam Februalemque ac Februam
mihi poscere non necesse est, cum nihil conta-

gionis corporeae sexu intemerata pertulerim.

Tert. ad nat. 2
,
11 : Fluvionia, quae infantem

in utero fallt?]. August, c. d. 7, 3 p. 243,

17 JDomb. Mythogr. 3, 3. Arnob. adv. nat. 3,

30 {Fluvionia). Vgl. auch die Stellen, wo
von der befruchtenden Wirkung des Mond-
lichts die Rede ist: Plut. Q. Conv. 3, 10, 3, 9.

Macrob. 7, 16, 21 ff. Io. Lydus p. 166 ed. P.
Mehr bei Poscher

,
Iuno u. Hera S. 17 A. 12

und im Artikel Selene.
Aus dieser deutlichen Beziehung des Mondes

zur Menstruation, welche bekanntlich bei ein-

tretender Schwangerschaft völlig verschwindet
und sich erst nach Beendigung des Säugens
wieder einstellt, ist es nun ohne Zweifel zu

erklären, dafs Iuno ebenso wie andere an-

erkannte Mondgöttinnen (z. B. Artemis, Selene,

Diana) zu einer Göttin der Entbindungen und
Geburten geworden ist (vgl. Cic. nat. deor. 2,

46, 119: Luna... graviditates et partus afferat

maturitatesque gignendi. Aristot. de an. gen. 4,

10 (ed. Didot 3, 413, 38): avgßtxXlsTca (q os-

hjvq) sig nuGag rag ysvsosig nul xslsidasig

und die übrigen oben Bd. 1 Sp. 2089 ff. und
bei Poscher, Iuno und Hera S. 40 und Selene u.

Verwandtes S. 55 ff. angef. Stellen). Erstens näm-
lich liegt es in der Natur der Sache, das Blut,

welches vor der Schwangerschaft regelmäfsig

abgesondert wird und nach der Empfängnis
im weiblichen Körper zurückbleibt, für den

zur Ausbildung und Entwickelung des Fötus

notwendigen Ernährungsstoff zu halten und
anzunehmen, dafs dieselbe Macht des Mond-
lichts, welche jene Erscheinung hervorzurufen

scheint, auch das allmähliche Wachsen und
Reifen des Kindes im Mutterleibe bis zur Ge-

burt bewirke. In der That läfst sich diese
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581 Iuno (Lucina, Lucetia)

einfache und natürliche Voraussetzung durch
eine ziemliche Anzahl von Stellen aus deu
alten Schriftstellern erweisen, die geradezu
das während der Schwangerschaft im Körper
zurückbleibende Blut für den Stoff, aus dem
der Fötus entwickelt wird, erklären

(
Plin . h. n.

7, 66 : haec est generando liomini materin;

vgl. die obige Stelle des Fest. p. 92; mehr
bei Roscher

,
Iuno u. Hera S. 40 f.) oder die

Empfängnis und Geburt von der Menstruation
und somit vom Monde abhängen lassen (s. d.

Stellen bei Roscher a. a. 0.). Viel mochte
zu dieser Auffassung der Mondgöttin auch die

Erfahrung beitragen, dafs die meisten Geburten
während der Nacht, wenn der Mond am Himmel
steht, zwischen 12 und 3 Uhr, eintreten, sowie
die Berechnung der Schwangerschaft nach
Monaten (vgl. die Stelle des Varro u. Cicero

oben Sp. 578 u. Aristot. de an. gen. 4, 10

[= ed. Didot 3, 413, 2 7 j : svXoylog Oe ndvzcov
oi xqovoi. xctl zcov xvr/oecov v.cd zmv ysvs-
oscov . . . fiszgsic&ai ßov Xovz.cn xazcc cpvccv

nsgiöSoig, Xsyco äs zcsgiodov rjaigav, x«i vvhtcc

xal (igra . . . tti de rag oeXgvgg negioäovg), end-
lich die eigentümliche Vorstellung, dafs der
wachsende oder Vollmond eine leichte, der
abnehmende oder Neumond (interlunium) eine

schwere Geburt bewirke (vgl. Plut. Q. Conv.

3, 10, 3, 9: Xsyszcu de [17 GsXrivg] ngog svzo-
y.lkv Gvvegyeiv özccv y ä 1 %6 ygv 0 g ,

avsGsi
zcöv vygoöv yctX&cnccozsgag nctgsyovGa zag coäi-

vag [vgl. Macroh. 7, 16, 21 ff.
j

. . . Tigö&eog
de . . . cpyar 'dia xvdveov zzoXov dazgcov dux
z’ cokvzoxolo GeXdvag’. Schol. ZU 11.

483: xctk g'ev za g navGeXr]vovg vvxzag, cog

cpr\ai XgvGinnog
,

evzoxcozazai yivovzcu ai

yvvatxsg, xuzd de Gxozogz]vCag dvGroxot, ayav.
Fuseb. pr. ev. 3, 11, 21: Aoyla ze y "Agzsgig,

xainsQ ovca mxg&svog
,

oz1 y zi)g vovggviag
dvvufug nQOG&ezmr] elg zb zixzeiv).

Der gewöhnlichste und wohl auch älteste

Beiname der Iuno als Entbinderin ist be-

kanntlich Lucina oder Lucetia, der sich,

wie wir schon oben gesehen haben, ur-

sprünglich ebenso wie Iuno gewifs auf die

Lichtnatur der Mondgöttin bezog. Später
verstand man freilich unter Iuno Lucina nicht
mehr die leuchtende Göttin, obwohl die Er-
innerung an lucere und luna nie völlig

verschwand (vergleiche die oben Sp. 578
angeführten Stellen und aufserdein Tib. 3,

4, 13. Ov. f. 2, 450. 6
, 39), sondern in der

Regel die entbindende Göttin der Geburten
(=Eileithyia; s. Dion. H. A. R. 4, 15; vgl. nicht
nur Stellen wie Ter. Ad. 3, 4, 41: Miseram
me, differor doloribus: Iuno Lucina fer opem.
Plaut. Aul. 4, 7, 11 : Uterum dolet: Iuno Lu-
cina tuam fidem. Verg. Fd. 4, 8 ff. : nascenti
puero Casta fave Lucina. Hör. epod. 5, 5.

Macrob. 7, 16, 27: Lucina a parturientibus
invocatur, quia proprium eins munus est dis-

tendere rimas corporis et meatibus viam dare,
quod est ad celerandos partus salutare. Arnob.
adv. nat. 3,23, sondern auch den metonymischen
Gebrauch von Lucina = partus bei Verg. Geo.

4, 339: altera virgo, altera tum primos Lu-
cinae experta laborcs; vgl. ib. 3, 60. Ov. a.

a. 3, 785). Offenbar hängt diese ßedentungs-

luno (Lucina, Lucetia) 582

Veränderung des Namens Lucina mit der bei

Griechen und Italikern gleicherweise ver-

breitet gewesenen Anschauung zusammen,
dafs die Mondgöttin, welche zugleich Ent-
binderin ist, das Kind ans Licht bringe.
So ist die stehende Redensart, welche Ho-
mer von der Eileithyia gebraucht, etguyuyeZv

(excpaiveiv) ngo cpocoade {11. 17 187f. T 103.

118; vgl. Hy. in Ap. Del. 119 und Plut. de
Daed. Plot. 5; mehr bei Roscher, Iuno u. Hera
S. 43), und römische Schriftsteller sagen von
der Lucina, dafs sie das Kind ans Licht
fördere oder ihm Licht verleihe {Fest.

s. v. supercilia [p. 305]: per quos [oculos] luce
fruimur, quam tribuut Iuno, unde ipsa dea
Lucina quoque dicta videtur. Varro de l. I.

5, 69: Iuno Lucina dicta . .
.
quod . . . luna

iuvat, donec mensibus actis produxit in
lucem . . . Ov. f. 3, 255: dicite: tu nobis lu-
cem, Lucina

,
dedisti. ib. 2, 450. Mart. Cap.

2, 149: te Lucinam quod lucem nascenti-
bus tribuas ac Lucetiam convenit nuncu-
pare. Mythogr. 3, 3). Licht und Leben sind

)a, wie der Sprachgebrauch lehrt, verwandte
Begriffe (vgl. die Lexika unter lux und lumen);
ebenso aber auch Licht und Auge, weshalb
die Frauen der Iuno Lucina ihre Augenbrauen
weihten, weil die Augen das Licht des Leibes
sind, das der Lucina verdankt wurde, die

Augenbrauen (Augenwimpern?) aber die Augen
schützen {Fest. u. Paul. p. 304 u. 305 : supercilia
in Iunonis tutela esse putabant

,
in qua dicun-

tur mulieres quoque, quod iis protegantur oculi,

per quos luce fruimur, quam tribuat Iuno.
unde ipsa dea Lucina quoque dicta videtur.

Varro l. I. 5, 69: midieres potissimum super-

cilia sua attribuerunt ei deae; hic enim debuit

maxime collocari Iuno Lucina
,
ubi a cliis lux

datur oculis). Aus einer ähnlichen Symbolik
erklärt sich vielleicht auch die Sitte, bei Ent-
bindungen Kerzen (candelae) anzuzünden; diese

Kerzen sollten ursprünglich wohl die Nähe
und Hülfe der Iuno Lucina {Tlga cpcoGcpogog

Sp. 585, 15 ff.) andeuten, welche ebenso wie die

Mond- und Geburtsgöttinnen der Griechen selbst

mit einer Fackel dargestellt wurde (vgl. das
von Overbeck, Gr. Kunstm. 2, 1 S. 153 [Atlas

Taf. X nr. 24] und von Brunn, annali 1848
S. 432 besprochene röm. Grabrelief, sowie die

Art. Candelifera u. Indigitamenta Sj:». 193).

Was nun die einzelnen Akte im Kultus der
1. Lucina anlangt, so ist vor allem darauf
hinzuweisen, dafs in der Stunde der Gefahr
die Wöchnerinnen in der Regel diese Göttin
anzurufen pflegten (vgl. aufser den oben Sp. 581
angef. Stellen Varro l. I. 5, 69 parientes eam
invocant. Cic. de nat. cl. 2, 27, 69: ut apud
Graecos Dianam eamque Luciferam sic apud
nostros Iunonem Lucinam in pariendo invocant.

Cat, 34, 13. Prop. 5, 1, 99 ff. Ov. f. 2, 451.

3, 256. Aug. c. d. 4, 11. Apul. AI. 6, 4 etc.).

Man glaubte, dafs Iuno Lucina es sei, welche
die Wehen der Schwangeren lindere und durch
eine rasche Geburt abkürze {Arnob. adv. nat.

3, 21: ut diffidles qmerperiorum tricas Iuno
mulceat corripiatque Lucina. Macrob. 7, 16, 27:

proprium eius munus est distendere rimas cor-

poris et meatibus viam dare), eine Anschauung,
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583 Inno (Lucina, Conservatrix, Opigena)

welche deutlich an die coutnoxog EsXciva

(
Macrob

.

a. a. 0. 28. Flut. Q. Rom. 77. Chry-
sipp b. Schol. zu II. 0 483) erinnert. Hierher
gehört wohl der auf Errettung aus Kindes-
nöten deutende Beiname Conservatrix auf
Münzen der Iulia Domna, Salonina, Mammaea
(vgl. Overbcclc, K.-M. 2, 1 S. 127. Preller, R.
M 3

1, 274, 1), sowie die Iuno Opigena (Fest.

200: ferre eam opem in partu laborantibus

credebant. Mart. Cap. 2, 149: Opigenam te

quas vel in partus discrimine vel in bello pro-
texeris precabuntur. Vgl. Mythogr. 3, 3, wo
freilich die Hss. ebenso wie b. Martian. a. a. 0.

B R r Soticenam ’ bieten). Fühlte sich eine

Frau schwanger, so umwickelte sie ihren
Leib mit Binden, die im Tempel der Lucina
geweiht waren ( Tertull . de an. 39: ipsi adhuc
uteri infulis apud idola confectis redimiti geni-

rnina sua äaemoniorum candidata profitentur),

oder sie begab sich selbst in denselben, um
die Hülfe der Göttin zu erflehen, aber immer
mit aufgelöstem Haar und mit aufgelösten

Knoten, um eine günstige Vorbedeutung zu
gewinnen

(
Serv

.

zu Verg. A. 4, 518: lunonis
J^ucinae sacra non licet accedere nisi solutis

nodis. Ov. f. 3, 257 : Si qua tarnen gravida est,

resoluto crine precetur, Ut solvat partus
molliter illa suas). Nach glücklich über-

standener Entbindung wurde der Lucina zum
Dank für ihre Hülfe eine ganze Woche lang-

em Tisch gedeckt
(
Tert . de an. 39: in partu

Lucinae et Dianae eiulatur . . . per totam heb-

domadam lunoni mensa proponitur; vgl. Serv.

V. Fel. 4, 62). Nach Dion. Hai. A. R. 4, 15

mufste auf Grund einer Verordnung des Ser-

vius Tullius für die Neugeborenen in die

Tempelkasse der Mga cpcoogioQog (= Lucina)
eine gewisse Summe gezahlt werden. Die
Nachricht, dafs die von Zwillingen Entbundene
der Iuno ein Mutterschaf mit zwei zu beiden
Seiten angebundenen Lämmern (oves mm duo-

bus agnis altrinsecus religatis) geopfert habe,
beruht freilich nur auf der ungenügenden
Autorität des FuJgentius (p. 389 ed. Gerlach),

ist aber an sich wohl glaublich. In der spä-

teren Zeit scheint man mehrfach Iuno Lucina
mit Diana, welche denselben Beinamen führte,

identifieiert zu haben (Catull 34, 13: [Diana]
tu Lucina dolentibus

|

Iuno dicta puerperis;
vgl auch die von Preller-Jordan, R. M. 3

1,

274, 1 und Overbeclc, Kunstmyth. 2, 1 S. 154 ff.

besprochenen Bildwerke und Münzen).
Was die Ausbreitung des Kultus der Lu-

cina betrifft, so scheint derselbe in ganz Italien

geherrscht zu haben (vgl. Apul. Met. 6, 4

p. 389 : cunctus oriens Zygiam veneratur et

omnis occidens Lucinam appellat). In Rom,
wo ihr Kult bereits von T. Tatius eingeführt

worden sein sollte
(
Varro l. I. 5, 74; oben

Sp. 575), hatte sie einen uralten heiligen Hain i

auf dem Esquilinus (Ov. f. 2, 435 ff. : nionte

sub Esquilio multis incaeduus annis
\

lunonis

magnae nomine lucus erat; vgl. Plin. h. n. 16,

235), an welche Stätte die von Ov. f. 2, 427 ff.

berichtete Sage geknüpft ist. Nach Ov. a. a 0.

beten die ältesten Römerinnen, da ihre Ehen
unfruchtbar sind, zur Lucina um Kindersegen,
worauf aus dem Haine die göttliche Weisung

Iuno (Lucina; Matronalienfeier) 584

erfolgt (v. 441): c
Italidas matres . . . sacer

hircus initol Ein Seher schlachtet nun einen
Bock, schneidet das Fell in Streifen und
schlägt mit diesen den Rücken der Frauen,
ein Brauch, wie er auch beim Feste der Luper-
caiien zur Erzielung von Fruchtbarkeit geübt
wurde.*) Das Hauptfest dieser esquilinischen
Lucina fiel auf den alten Jahresanfang, die

Kalenden des März, denselben Tag, an welchem
io auch die Geburt des Mars als Sohnes der Iuno

und seines Sohnes Romulus(0». f. 3,233) gefeiert

wurde. Es hiefs Matronalia oder Matro-
nales (Tert. de idol. 14), wie es scheint, nicht
blofs deshalb, weil es von den matronae ge-
feiert wurde, sondern auch aus dem Grunde,
weil es dem idealen Vorbilde aller matronae,
der Iuno, die selbst mehrfach Matrona heifst

und an diesem Tage den Mars geboren haben
sollte, galt. Wie streng es mit dem Begriff

20 matronae gehalten wurde, ersieht man aus
folgender auf Numa zurückgeführten Bestim-
mung bei Gell. N. A. 4, 3: Pelex aram luno-
nis ne tangito; si tangit, lunoni crinibus de-

missis agnum feminam caedito.

Die Wahl des Festtages wird sehr ver-

schieden motiviert. Ovid (fast. 3, 177 ff.) giebt

nicht weniger als vier Gründe dafür an: 1) weil

an diesem Tage (vgl. v. 205) die Herstellung
des Friedens zwischen den Römern und Sa-

30 binern durch das Dazwischentreten der ältesten

römischen matronae erfolgt sei (vgl. Serv. V.

A. 8, 638 : Sabini soli bella sumpserunt . . . sed

intervenientibus postea triginta feminis iam
enixis de illis quae raptae erant, pax factd est,

ex quarum nominibus Curiae [Sp. 594] appel-

latae sunt; in communem etiam mulierum honorem
Kalendae eis dicatae sunt Martiae; vgl. Plut.

Rom. 21: rj . . reöv MargcovaXicov [aopr?)],

doQ'sia ct rceig yvvutQv snl zfj tov noXsgov ucc-

40 xaXvßiL). — 2) weil an diesem Tage Romulus,
der Sohn des Mars und der Ilia, geboren sein

sollte (v. 231 ff). — 3) weil der März den
Frühling, die fruchtbare und zum Gebären
geeignetste Zeit, eröffnet (v. 235 ff.). — 4) weil

an diesem Tage der Tempel der Iuno Lucina
auf dem Esquilin (im Jahre 379/375) de-

diciert worden sein sollte (vgl. Plin. n. h. 16,

235. Cal. Praen. Fest. ep. p. 147). Im übrigen

wissen wir, dafs an diesem Tage die Ehe-

50 gatten für das Glück der Ehe beteten und
opferten (Hör. ca. 3, 8, 1 u. Schol. Cruq. mariti

pro conservatione coniugii supplicabant), den
Frauen von den Männern Geschenke darge-

gebracht (Plaut, mil. gl. 689. Pompon, b.

Macrob. 6, 4, 13 = Ribbeck, com. rel. p. 198.

Tib. 3, 1 ff. Pompon. Dig. 24, 1, 31, 8. Suet.

Vesp. 19) und den Sklaven von den Haus-
frauen, wie an den Saturnalien von den Haus-
herren, ein Festmahl gegeben wurde

(
Macrob

.

1, 12, 7. Lyd. de mens. 3, 15; vgl. Preller-

Jordan, R. M. 3
1, 274 ff. Marquardt, Staats-

verw. 3, 548. Gilbert, Gesell, u. Topogr. der

St. Rom 1, 174 ff). Vgl. auch die römischen
der Lucina geltenden Inschriften C. I. L.

*) Ygl. über die Bedeutung der Luperealien und

über deren Zusammenhang mit dem Kulte der Iuno

Bd. 1 Sp. 1457 f. und vor allem Mannhardt , Mythol. For-

schungen S. 72 ff., bes. S. 85 u. 113 ff.
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1, 189 (= 6, 3694). 1, 812. 813 (= 6, 357).

C. I. L. 6,1 nr. 357— 361. 3695. Jordan
zu Preller, B. M. 3

1, 271, 2. Andere Kulte

der Iuno Lucina bestanden zu Pisaurum in

Umbrien
(
C. I. L. 1, 171 ff.; vgl. ib. 173: Iuno

BefginaJ), zu Capua (
Iuno Lucina Tuscolana

C. I. L. 1, 1200 = 10, 3807), zu Tnsculum (?)

(vgl. C. I. L. 1, 1200), zu Ulubrae (ib. 10, 6484),

zu Cales in Campanien (C. I. L. 10, 4660).

Auf Bildwerken, die am vollständigsten

von Overbeck, K.-M. 2, 1, 153 ff', behandelt

worden sind, erscheint Iuno Lucina in der

Kegel mit einem Wickelkind im Arm, bald

stehend, bald sitzend. Von sonstigen Attri-

buten dieser Göttin scheint nur die Fackel

(vgl.
r

'Hga cpioocpogog = Lucina bei Dionys.

Hai. 4, 15) und 'eine grofse, lilien- oder iris-

förmige Blume’ (vgl. Overb . , Münztaf. 3 nr. 13)

bedeutungsvoll zu sein. Das Wickelkind auf

dem Arme bezeichnet ohne Zweifel die Göttin %

der Geburten, welche zugleich für das weitere

Wachsen und Gedeihen der Kinder sorgt,

daher auf einigen Münzen noch andere ent-

wickeltere Kinder neben ihr stehend erscheinen

(vgl. d. Art. Fecunditas u. Cohen, Med, imper. 2

3, 147). Man ersieht daraus deutlich, dafs

Iuno als Entbindungsgöttin zu einer novgo-

Tßdcpos geworden ist, eine That sache, die

sich auch für Artemis und Hekate nack-

weisen läfst {Roscher ,
Iuno a. Hera S. 46). 31

Die Blume, welche Lucina auf Münzen der

Kaiserinnen trägt (z. B. Cohen a. a. O. 3, 218.

4, 113. 493), erklärt sich wohl am besten als

eine Lilie, welche nach Bd. 1 Sp. 2090 auch der

Hera als Göttin der Menstruation geheiligt

war (vgl. Müller -Wieseler ,
D. a. K. 2

,
64 c).

Hinsichtlich der wohl auch in diesen Zu-
sammenhang gehörigen Herie Iunonis

,
die

vielleicht eine als Tochter der I. gedachte,

der griechischen Hebe oder Ganymeda ver- 4 ,

gleichbare Liebesgöttin war, s. d. Art. und
Preller, B. M. 3

1
,
275.

Eine weitere deutliche Beziehung zum
Monde erblicken wir ferner in dem Umstande,
dafs sämtliche Kalenden der Monate der Iuno

heilig waren, weshalb sie bei den Laurentern
geradezu Kalendaris genannt wurde (vgl.

Macrob. 1
, 15, 18 f. : ut . . . Idus omnes Iovi ita

omnes Kalcndas Iunoni tributas et Varronis et

pontificalis affrmat auctoritas. quocl etiam 5

Laurentes patriis religionibus servant, qui et

cognomen deae ex caerimoniis addiderunt, Ka

-

lendarem Iunonem vocantes, sed et Omnibus
Kalendis a mense Martio ad Decembrem huic

deae Kalendarum die supplicant. Flut. Q. B.
77. Io. Lyd. mens. 3, 7 p. 36. 4, 29 p. 76).

Nach Mucrobius, der wahrscheinlich aus guten
Quellen

( Varrol

)

schöpfte, hatte der pontifex
minor die Aufgabe, das erste Wiedererscheinen
des Mondes zu beobachten und sofort dem 6

rex sacrificulus anzuzeigen. Darauf wurde in

der sogen, curia Calabra vom pontifex minor,
in der regia aber von der Gattin des rex
sacrif., der regina sacrorum, der Iuno ein Opfer
(porca vel agna) dargebracht, und dem auf
das Kapitol berufenen Volke (’plebe in Capi-
tolium calata’) mitgeteilt, ob die Nonen des
betr. Monats auf den fünften oder siebenten

Iuno (Covella,Ossipago,Romina?,Martialis) 586

Tag fallen sollten
(
Macrob

.

1
, 15, 9 u. 19).

Ähnlich sagt Varro de l. I. 6
,
27

:
primi dies

mensium nominati Kalendae ab co quocl Ins

diebus calantur eins mensis Nonae a pontifici-

bus, quintanae an septimanae sint futurae, in

Capitolio in curia Calabra sic: 'Dies te quin-

que colo, Iuno Covella, Septem dies te cälo,

Iuno Covella. Vgl. Io. Lyd. de mens. 3, 7.

Kal. Praen. z. 1. Jan. Serv. V. A. 8
,
654. Iuba

b. Plut. Q. B. 24. Mit Recht haben schon die

Alten (z.B. Macrob. 1, 15, 20. Lyd. a. a. 0. u. 4, 29)

aus diesem Brauche auf die Mondbedeutung der

Iuno geschlossen. Müller-Deecke, Etr. 2 2
,
305

halten den Brauch für tuskisch und lesen Iuno

Novella statt Covella. Ist die Form Covella

richtig überliefert, so wird man kaum umhin
können, sie mit Preller (B . M. 3

1, 272) von
cavus (vgl. uoilog, cous )

abzuleiten und auf

den causgehöhlten’ d. i. zunehmenden Mond
zu beziehen (vgl. cava luna im Gegensatz zu

plena luna b. Plin. li. n. 8
,
215). Vgl. aufser

Preller a. a. 0. Marquardt, Rom. Staatsv. 3, 271 f.

An die Funktion der Entbindung schliefst

sich naturgemäfs die Idee mütterlicher Er-

nähruhg und Erziehung an, wie sie sich un-

zweifelhaft in dem Beinamen Ossipago (-ina),

vielleicht auch in dem der R omina (?) und
Martialis ausgeprägt haben. Auch hier lassen

sich leicht allerlei Beziehungen zum Monde
denken, von dem man Wohl und Wehe der

neugeborenen Kinder abhängig glaubte (vgl.

die Stellen b. Boscher, Iuno u. Hera S. 46

Anm. 112 und Macrob. 7, 16, 25). Was die Ossi-

pago (s. ob. Sp 172 ff. 209) anlangt, so ist sie

nach Arnob. 4, 7f. diejenige Göttin quae durat

et solidat infantibus parvis ossa, worunter kaum
mit Preller, B. M. 3

1
,
275 die Kinder im Mutter-

leibe, sondern wohl die schon geborenen zu

verstehen sind. Eine andere Form desselben

Namens scheint nach Arnob. 3, 30 Ossipagina

(wofür Preller a. a. 0. Opigena schreiben will)

gewesen zu sein (ob. Sp. 209). Wir erhalten

somit eine neue Parallele zu der soeben be-

sprochenen Lucina Kovgorgoqiog. Der Beiname
Romina oder Ruraina (vgl. Corssen, Ausspr. etc .

2

1
,
279 u. 364) beruht zwar nur auf einer Kon-

jektur statt des bei Arnobius 3, 30 über-

lieferten Pomana, hat aber eine gewisse Pro-

babilität, insofern wirklich Iuno hie und da
säugend dargestellt ist (vgl. Overbeck, Kunstm.
2

,
1

,
153. Preller, B. M. 1

, 274, 1
;
ob. Sp. 220 .)

Ob die Iuno Martialis der zwischen 251 u. 254
geprägten Münzen des Trebonianus und Volu-
sianus zu den Entbindungsgöttinnen gehört,

hängt wesentlich davon ab, ob das Attribut der

Göttin eine Hebammenschere ist oder nicht

(vgl. Overbeck a. a. 0. S. 155 ff“. Preller, B.M. 3

1
, 289, 2 .

— Cohen, Med. imper

}

5, 243 f., vgl.

270f.
,
deutet das Attribut der rechteu Hand

als 'epis’’)-, zu den novgotgoqjoi scheint sie

aber jedenfalls gerechnet werden zu müssen,
da sie auf einer Münze des Volusianus

(Cohen
2

5
,
271; s. Sp. 611) in ihrem Tempel zwischen

zwei Kindern sitzend dargestellt ist. Der Bei-

name Martialis bezeichnet sie wohl als Mutter
des Mars, dessen Geburtstag mit der Feier der

Matronalien
(
1 . März) zusammenfiel, ebenso

wie auch die Kalenden des Juni dem Mars
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und der Iuno zugleich heilig waren
(Ov . f. 6,

191). Da nun diese beiden Tage genau 9 Mo-
nate auseinander liegen, so ist zu vermuten, dafs

die Kalenden des Iunius der Zeugung, die des

Martius der Geburt des Mars als Sohnes der
Iuno galten (vgl. Gardthausen, Aug. 2, 1, 18 f.).

MitWahrscheinlichkeit dürfen wir die Ziege
als ein in Hellas übliches Opfertier der Mond-
göttin ansehen (s. Selene). Denn wir wissen
bestimmt, dafs in den Kulten der Artemis zu n
Brauron, Agrai und Sparta Ziegenopfer üblich

waren (s. oben 1 Sp. 2096). Ebenso war die

Ziege das hergebrachte Opfer der Hera in

Sparta (wovon sie den Beinamen cdyocpdyog

erhielt) und in Korinth (vgl. hinsichtlich

der Selene Hesych. s. v. ovgavia ai'E, mehr
bei Böschet", Iuno u. Hera 35 und Selene

u. Verwandtes S. 43 ff.). Ganz ähnliche Be-
ziehungen zur Ziege und zum Bocke gewahren
wir nun auch bei der italischen Iuno. So 2 '

wissen wir, dafs an dem Feste der faliskischen

Iuno eine Art Ziegenopfer in der Weise dar-

gebracht wurde, dafs Jünglinge mit Wurf-
spiefsen nach einer aufgestellten Ziege warfen
{Ov. am. 3, 13, 18—22), ferner, dafs die Iuno
Sospita zu Lanuvinm mit einem Ziegenfell

bekleidet war, das zugleich als Panzer und
Helm diente (vgl. Overbeck, K.-M. a. a. 0.

S. 160). Ganz ähnlich wurde auch Artemis-
Selene und die argivische Hera mit einem 3

Ziegenfelle dargestellt (vgl. Müller, Hdb. d.

Arch. 400, 2. Passen, luc. 1, 94. Imhoof and
Gardner, Num. Gomm. on Pausan. S. 41; in

diesem Falle wäre freilich auch eine spätere

Identificierung der Hera mit Iuno Lanuvina
möglich). Drittens erfahren wir aus Ovid f.

2, 427 ff.
,

dafs der eigentümliche Brauch der

Luperci, sich mit einem Ziegenfelle
(
Iunonis

amiculum
)

zu umgürten, mit den aus den
Fellen der geopferten Böcke geschnittenen 4

februa
(Serv . V. A. 8, 343) die begegnenden

Frauen zu schlagen und so deren Fruchtbar-
keit zu bewirken, mit dem Kultus der Lucina
zusammenhing, welche den Ritus der Lujter-

calien anempfohlen und dadurch Fruchtbarkeit
verliehen haben sollte. Wahrscheinlich hängen
mit diesen februa die Beinamen Februlis,
Februa, Februalis, Februata zusammen,
durch die offenbar eine zum Februarius und zu

der Luperealienfeier dieses Monats in Beziehung s

stehende Iuno als Göttin weiblicher Fruchtbar-

keit und Reinigung (purgatio) bezeichnet
werden sollte {Fest. ep. 85: Februarius ....
dictus . . . vel a Iunone Februata, quam alii

Februalem, Bomani Februlim vocant, quod
ipsi eo mense sacra fiebant eiusque feriae erant

Lupercalia, quo die mulieres februabantur a
lupercis amiculo Iunonis id est pelle ca-

prina. Mart. Cap. 2, 149. Arnob. 3, 30. Be-

achtenswert erscheint Mythogr. 3, 3 : Februalis c

vel Februa, quod eas (feminas) post partum
secundis egreclientibus purget; februo

enim Graece, Latine purgo. Lydus de mens.

4, 20: zcg (PsßQOVUQUp prjvl ano dbeßgovag

&sccs .... z6 ovoya ysyovsv. (bsßQovuv dl

sqrogov H.ct&uQTiv.riv zwv ngaygdzeov ol Pcogaroi

7TCXQ£hxßoV . . . TOV $>£ ßQOVIXQlOV flf/Va HqCC

uvaze&yvca digiovot, . . . ov yövov dl <p£ßgovcxgiog

Iuno (Caprotina, Curritis) 588

«Ua tax l tbsßgoväzo g Isyszai, diu zr/v zovzov
sqroQOv v.ai (FßQOväzav nal (bcßgovcAsg zokg

CsQOig ävatpiocoflai). Schliefslich erinnern an
das Symbol der Ziege die Nonae Caprotinae,
die Iuno Caprotina, die caprae palus auf
dem Marsfelde als Stätte jener Feier, der
heilige caprificus, unter dem das Opfer darge-
bracht wurde, zu welchem man sich der Milch
des Baumes bediente, während unter Ziegen-
feigenbäumen die Frauen und Mägde festlich

bewirtet wurden. Schwegler, B. G. 1, 532 ff.,

der alle Belege gesammelt hat, vergleicht
dieses Fest der Iuno Caprotina gewifs passend
mit der Luperealienfeier. Hinsichtlich der
Rolle, welche die Ziege bei der Heilung von
Frauenkrankheiten, namentlich im Zustande
der Schwangerschaft spielte, s. Plin. n. h. 28,

255 ff. Boscher, Selene 43, 106.

Endlich ist in diesem Kapitel noch zu er-

wähnen, dafs sich wie in Griechenland so auch
in Italien die Vorstellung einer bewaffneten
und auf einem Wagen stehenden Mondgöttin
Iuno findet. Von der tiburtinischen Iuno Cur-
ritis heilst es bei Serv. Fuld. zu Aen. 1

,
17:

in sacris Tiburtibus . . . sic precantur: Iuno
Curritis, tuo curru clipeoque tuere meos
curiae vernulas sane. Dasselbe gilt auch von
der lanuvinischen Sospita, welche nicht blofs

auf Münzen der Mettia und Procilia fahrend,

sondern auch regelmäfsig mit Schild, ge-
schwungenem Speer und einem Panzer und
Helm aus Ziegenfell auf vielen Bildwerken
dargestellt erscheint (vgl. Overbeck, K. - AI.

Hera S. 160 ff. Babeion, Monn, de la rep.

Born. 2, 20. 224. 386. 434 f. unten Sp. 608). Ge-
naueres siehe b. Boscher, Iuno u. Hera S. 48.

III. Iuno als Göttin der Hochzeit und Ehe.

I. Prouuba, Inga etc.

Über die Frage, wie es kommt, dafs Hera
und Iuno als Mondgöttinnen zugleich zu Vor-
steherinnen der Hochzeiten und Ehen geworden
sind, habe ich bereits in meiner Schrift Iuno
u. Hera (vgl. oben Bd. 1 Sp. 2098 ff.) ausführlich

gehandelt. Vor allem kommt hier in Be-
tracht, dafs der wichtigste Zweck der Ehe die

Zeugung oder Fortpflanzung des Geschlechtös
ist

(
yctpov zllog yivearg sau Plut. de Daed. Plat.

5), daher eine Göttin der Geburt und Zeugung-

leicht eine Ehegöttin werden konnte, insofern

die Fruchtbarkeit der Weiber von ihr ab-

hängt. Sodann ist hinsichtlich des hohen
Alters der auf die Ehe und Hochzeit bezüg-
lichen Cerimonieen auf die wichtige Th-atsache

aufmerksam zu machen, dafs die italischen

Hochzeitsgebräuche mit den ihnen zu Grunde
liegenden Ideen den griechischen Hochzeits-

riten überaus ähnlich sind, daher wir mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit sowohl für die

beiderseitigen Hochzeitsbräuche als auch für

die beiderseitigen Hochzeitsgöttinnen ursprüng-

liche Identität oder mindestens nahe Ver-

wandtschaft anzunehmen haben (vgl. Boscher
,

Iuno u. II. S. 59 ff).

Derjenige Beiname, welcher Iuno am deut-

lichsten als Ehe- und Hochzeitsgöttin chax-ak-

tei-isiert, ist Inga = ('Hga Zvyiu) oder Iu-

galis {Serv. V. Aen. 4, 16. Mart, Cap. 1, 31
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u. 39). Ygl. Paul. p. 104: Iugarius vicus

clictus Bomae, quia ibi fuerat ara Iunonis
Iugae, quam putabant matrimonia iungere.

Placid. 476. Ziemlich dieselbe Bedeutung
hatte die luno Pronuba, welcher Ausdruck
bei Vergil (Aen

.

4, 166 und Serv. dazu und
zu v. 45) , Ovid {Met. 6, 428. 9, 762. Her. 6,

43) und Mart. Gapelia (p. 245, 23. 332. 10 ed.

Eyss .) der griechischen Bezeichnung raggUa,
Zvyi'cc, TsXsi'u entspricht. Der Name be-

zeiehnete eigentlich die Brautführerin, welche
die Eheleute zusammengiebt, die dann an den
Altar treten, um selbst das Opfer darzubringen

(vgl. Marquardt, B. Privatalt. 1
,
47 f.

,
sowie

die bei Boßbacli, Unters, üb. d. r. Ehe S. 378 ff.

vgl. S. 329 u. 274. Overbeck, K.-M. 2, 1 S. 57 u.

131 ff. angeführten Bildwerke). Ferner gehören
hierher vier echtrömische Beinamen, welche in

den Indigitamenta (ob. Sp. 172ff.) Vorkommen
und die luno als Vorsteherin gewisser einzelner

Akte der Hochzeiten bezeichnen (vgl. Plut.

Q. B. 87 : tu nlsiGtcc tcöv yagiv-äv Hg xijv
r

'Hoav ävrjmov). So bezieht sich Domiduca
oder lterduca auf die domum deductio, d. i.

den Hochzeitszug vom Hause der Braut nach
dem des Bräutigams (vgl. Boßbach, Unters,

üb. d. vom. Ehe S. 334 ff.), Ünxia auf die

Salbung der Thürpfosten am Hause der jungen
Eheleute {Boßbach a. a. 0. 356 ff.), Cinxia
endlich auf die Anlegung und Lösung des

bräutlichen Gürtels (Boßbacli 277 f.). Vgl.

Augustin c. d. 7, 3: luno . . . lterduca est et

Domiduca. Mart. Cap. 2 ,
149 : Iterducam et

Domiducam Unxiam Cinxiam mortales puellae

debent in nuptias convocare ut earum et itinera

protegas et in optatas domos ducas et cum
postes unguent faustum omen adfligas et cingu-

lum ponentes in thalamis non relinquas. Paul.

p. 63, 9 : Cinxiae Iunonis nomen sanctum habe-

batur in nuptiis quod initio coniugii solutio erat

cinguli, quo nova nupta erat cincta. Vgl. ib. 63,

5. Non. p. 47, 25. Arnob. 3, 115: Unctionibus . .

.

superest Unxia, cingulorum Cinxia replicationi.

Mythogr. 3, 3. Dieselbe Funktion wie die Cinxia

hatte nach Aug. c. d. 4, 11 auch die Dea Vir-

gin(i)ensis; diese entspricht also genau der grie-

chischen Artemis XvGiC,a>vog (vgl. ob. Sp. 231 f.).

Aus dieser Vorstellung der luno als der

idealen Vorsteherin (pronuba) der Hochzeiten
und Ehen ergab sich nun ebenso wie bei der

Hera der Griechen der Gedanke, dafs luno
selbst als Ehefrau

(matrona ,
mater) und ihre

Hochzeit und Ehe mit dem altitalischen Iup-

piter als das Ideal sämtlicher Hochzeiten und
Ehen aufzufassen sei.*) Vgl. Plaut. Amph.
832: iuro [per] matrem familias Iunonem.
Nach Serv. V. A. 8, 84 war Matrona ein Bei-

name der luno; vgl. die Inschrift v. Lanuvium
C. I. L. 1, 1110: Iunone Seispitei Matri
Beginne und ib. 175 (Pisaurum): Iunone Be
Matrona Pisaurese dono dedrot, wo es frei-

lich zweifelhaft ist, ob Matrona Dativ sing, oder
Nom. plur. sein soll. Ovid fast. 6, 33 sagt von

*) Dafs es sich hierbei nicht um eine Konsequenz
der späteren Identificierung der luno mit Hera, sondern
um alt- uud echtitalische Anschauungen handelt, ist in

meiner Schritt luno u. Hera S. 62 wahrscheinlich gemacht
worden.

luno (Ehegöttin: Matrona) 590

der im kapitolinischen Iuppitertempel neben
luppiter und Minerva verehrten luno: Si torus

in pretio est, dicor matrona Tonantis, iuncta-

que Tarpeio sunt mea templa Iovi. Die In-

schrift des Iunotempels von Ardea b. Plin.

h. n. 35, 115 enthält die. Worte Beginne Iu-
noni(s) supremi coniugi(s) templum. Sero, zu

Verg. Ecl. 8, 30: Varro spargendarum nucum
hanc dicit esse rationem, ut Io vis omine

io matrimonium celebretur
,
ut nupta ma-

trona sit, sicut luno. Bei Plaut Cas. 2, 3,

14 sagt ein Ehemann zu seiner Frau: heia mea
luno, non decet ted esse tarn, tristem tuo Iovi,

vergleicht also seine Ehe mit der des luppiter

und der Inno. Überhaupt können wir überall

da eine Verehrung der luno als Matrona vor-

aussetzen, wo sie, wie auf dem Kapitol in Rom
und in Etrurien

,
unmittelbar neben luppiter

und Minerva (als Regina) verehrt wurde (Serv.

20 V. Aen. 1, 422. C. I. L. 1 p. 330 u. 410.

Müller-Deecke, Etr. 2
2, 44).

Ganz eigentümlich ist nun der Gedanke
einer heiligen und jirototypischen Götter ehe
(esQÖg yccgog) in den überaus strengen und
vom Hauche des ältesten italischen Volkstums
erfüllten Vorschriften ausgeprägt worden,
welche sich auf die Ehe des Hamen und der

flaminica Dialis bezogen. Ersterer war be-

kanntlich der Priester des luppiter, während
30 seine Gemahlin, die flamiuica, den Opferdienst

der luno zu versehen hatte (Plut. Q. B. 86:

(plafUVLHCiV LSQUV [l£pftßv?] XTjg
r

'H()(xg donov-
aav). Beide sollten, wie Preller, B. M. 3

1, 201
richtig erkannt hat, gewissermafsen als lebende

Bilder der beiden Gottheiten, denen sie dienten,

vor dem Volke wandeln, daher wir aus den
strengen Vorschriften, welche das Verhalten
der beiden regelten, auf die dem Kultus des
luppiter und der luno zu Grunde liegenden

40 Ideen schliefsen dürfen. Nun ist es in hohem
Grade beachtenswert, da.fs jene Vorschriften

entschieden auf die Verehrung des luppiter

und der luno als Ehegötter hindeuten. Das
erhellt namentlich aus einer Verordnung, nach
welcher der Hamen D. stets verheiratet
sein mufste, und zwar wurde streng darauf ge-
sehen, dafs er mit seiner Gattin in der alter-

tümlichen und feierlichen Form der coufarreatio

verbunden war. Ferner wissen wir, dafs er,

50 sobald die flaminica starb, sein Amt nieder-

legen mufste und dafs beide vorher keine

andere Ehe geschlossen haben durften. Auch
konnte ihre Ehe nicht durch Scheidung ge-

trennt werden, und um jeden Verdacht eines

Ehebruches zu vermeiden, durfte der Hamen
ursprünglich keine Nacht aufserhalb seines

Hauses zubringen (s. d. Belege b. Marquardt,
B. Staatsv. 3 ,

315 ff. Boscher, luno u. Hera.

S. 63 f.). Endlich scheinen der Dialis und
60 seine Frau (als pronuba?) bei allen Hochzeiten

fungiert zu haben, welche in der Form der

confarreatio gefeiert wurden (Serv. V. Georg.

1, 31: Farre nuptiae fiebant, cum per ... .

Dialem flaminem per fruges et molam sal-

sam coniungebantur, unde confarreatio appella-

batur). Die Anwesenheit der flaminica dabei
schliefse ich aus Ov. f. 6, 226 ff., wo sie nach
der besten Heiratszeit gefragt wird.
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Was speziell das Verhalten der flaminica

angeht, so mufste sie stets wie eine Neu-
vermählte oder Braut gekleidet sein, d. k. den
Brautschleier und das Kopftuch (flammeum,
rica) tragen, woran ein Granatzweig befestigt

war (Belege bei Marquardt a. a. 0. S. 318.

Roscher a. a. 0. S. 64. Rofsbach, Rom. Ehe 282),
gegürtet (cincta), d. h. wie eine Braut mit dem
cingulum vei'sehen sein {Paul. p. 65), und das
Haar mit einer vitta purpurea durchflochten
haben (vgl. Rofsbach a. a. 0. 287 f.). Der
Granatzweig war wie ein Kranz (incurvata
quasi corona) gebogen und sollte wahrschein-
lich den Brautkranz (corolla) vorstellen, welcher
bei allen römischen Hochzeiten üblich war
(Rofsbach S. 292). Dafs man hierzu bei der
Iunopriesterin einen Granatzweig nahm, dürfte

sich wohl aus der symbolischen Beziehung der

Granate zur Hochzeit und Ehe erklären, da-
her sie auch der Hera geheiligt war (s. oben
ßd. 1 Sp. 2090).

Mit grofser Wahrscheinlichkeit dürfen wir
ferner annehmen, dafs auch in Italien wie in

Griechenland (vgl. Bd. 1 Sp. 2098 ff.) ursprüng-
lich ein Fest des itqbg yccyog, bestehend in

einer Nachahmung der heiligen Hochzeit des

Iuppiter und der Iuno, gefeiert wurde, wobei
wohl der Dialis und seine Gattin fungierten.

Gewifs war das von Ovid {am. 3, 13) be-

schriebene Iunofest zu Falerii ein iSQog yccfiog,

wenigstens bezeugt derselbe ausdrücklich, dafs

die daselbst stattfindende Pompa dem am
Heraienfeste zu Argos dargestellten Brautzuge
sehr ähnlich war (v. 31: Argiva est pompae
facies),

indem das Bild der Göttin (wie zu
Plataiai) in feierlicher Prozession, begleitet

von Priesterinnen (und %6qol nuQQ'evcov viivov-

6cov xyv &sdv coSctig nccxQLOig Dion. H. 1, 21)

nach einem einsamen, schwer erreichbaren

uralten Altar mitten im Walde (v. 6 ff. stat

vetus et densa praenubilis arbore lucus
|

ara
per antiquas facta sine arte manus

)
getragen

wurde. Dabei gingen wie bei Hochzeiten

{Rofsbach a. a. 0. 342) Flötenspieler voran
(v. 11); als Opfertiere werden ein Schwein
und Schaf (Widder) genannt (v. 16); also die-

selben Tiere, welche auch als Hochzeitsopfer

üblich waren {Rofsbach a. a. 0. 340 f. Mar-
quardt, R. Privatalt. S. 48, 34 f.). An diese

Feier knüpfte sich die für einen isgog yccgog

höchst bezeichnende Legende, dafs Iuno [vor

Iuppiter?] geflohen und auf ihrer Flucht von
einer Ziege, dem Symbol weiblicher Frucht-

barkeit und Geilheit (vgl. schol. Luciani ed.

Jac. p. 244) verraten worden sei (v. 19), wo-

mit sich einerseits der in Hellas und Italien

gleicherweise übliche Brauch, die Braut zu

rauben, anderseits die griechische Sage von
der vor Zeus sich flüchtenden Hera vergleichen

läfst (vgl. Roscher a. a. 0. S. 65. 76ff 90). End-
lich erfahren wir (v. 12), dafs das falishische

Herafest ebenso wie der griechische Hieros-

gamos alljährlich gefeiert wurde. Auch der

Umstand spricht sehr für einen Hierosgamos
in Falerii, dafs die Alten selbst (s. Ov.

a. a. 0. v. 31 f. u. vgl. Dion. H. 1, 21 und den
Art. Halesus) das Fest nicht blofs der griechi-

schen und zwar speziell der argivischen
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Hierosgamosfeier verglichen, sondern auch
geradezu von Argos abgeleitet haben (vgl. die

Iuno Argeia v. Tibur C. I. L. 14, 3556), obwohl
in diesem Falle direkte Entlehnung von Hellas
weder nachweisbar {Müller-Deecke

,
Etr.

2
2,

45) noch auch wahrscheinlich ist, zumal da
Ovid das hohe Altertum des Kultus ausdrück-
lich bezeugt und sich gewisse Besonderheiten
nachweisen lassen, die schwerlich dem griechi-

schen Ritus entstammen (vgl. Roscher
, Iuno

u. Hera 88 ff). Möglicherweise war übrigens
auch das von Vercjil Geo. 3, 531 erwähnte luno-

fest (Oberitaliens) ein Hierosgamos, da er aus-
drücklich sagt, man habe, da alle Rinder infolge

einer Pest gefallen seien, am Feste der Göttin
Büffelkühe {uri) vor den Wagen spannen müssen,
um (das Bild oder die Priesterin der Göttin?)

nach dem hochgelegenen Tempel hinaufzu-
fahren. Das erinnert auffallend an die Ge-
schichte von Kleobis und Biton, doch läfst es

sich leider nicht mit Sicherheit sagen, ob der

von Vergil erwähnte Kult echtitalisch oder
barbarisch war.

Fragen wir jetzt, welches der bekannten
Iunofeste Roms sich wohl am besten für die

von uns wahrscheinlich gemachte Feier eines

isQog ydgog eignete, so läfst sich dieselbe

mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit an
den Kalenden des der Iuno heiligen und
nach ihr benannten Monats Iunius (Iunonius,

Iunonalis) denken, womit auch, wie schon
oben gezeigt, die Ansetzung der Matronalia,

also desjenigen Festes, welches der Iuno als

Lucina und als Mutter des Mars galt, wohl
übereinstimmt. Denn da die Kalenden des

Juni und die des März genau 9 Monate aus-

einander liegen und dies die ungefähre Dauer
der Schwangerschaft ist, so dürfen wir ver-

muten, dafs, wenn überhaupt ein innerer Zu-

sammenhang zwischen den beiden wichtigsten
Iunofesten (Sp. 587, 2 ff.) bestand, auf die Kalen-
den des Iunius die Hochzeit der Göttin fiel (vgl.

auch die Analogie des Hgcaog und Fccgglccov,

d. i. des Monats, welcher nach dem griech. CsQog

yägog, dem Feste der
r

'Hqcuo.
,
benannt war).

Hierzu kommt noch, dafs der Juni (abgesehen
von der ersten Hälfte) ebenso wie der griech.

PaggUmv für die günstigste Zeit zur Ehe-
schliefsung galt, wie Ovid {f. 6, 223) und
Plutarch {Q. R. 86) ausdrücklich bezeugen,

welche Thatsache dann leicht begreiflich ist,

wenn man annimmt, dafs auch das Prototyp

aller Hochzeiten, der isqbg yägog des Iuppiter

und der Iuno, in dieselbe Zeit fallend gedacht
wurde. In Rom waren die Kalenden des

Iunius speziell der auf der kapitolinischen arx

verehrten Iuno Moneta geheiligt (vgl. Solin.

p. 10, 2 M. Tatius in arce piabitavit], ubi

nunc aedes est lunonis Monetae),
deren Tempel

an diesem Tage dediciert wurde (vgl. Liv. 7,

28, 7. Ov. f. 6, 183. Maerob. 1, 12, 30. Cal.

Venus. C. I. L. 1 S. 394. Io. Lyd. 4, 57.

Jordan, R. Top. 1, 2, 108 ff). Der volle Titel

dieser Iuno war, wie die Inschrift bei Orelli

1299 = C. I. L. 6, 362 lehrt, Iuno Moneta
Regina, und schon dieser Zusatz Regina

(ebenso wie das Diadem auf der Münze bei

Overbeck, K.-M. 2, 1. Münzt. 2, 49), zeigt, dafs
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es sich um die Ehegattin des ebenfalls auf

dem kapitolinischen Hügel hochverehrten Iup-

piter Rex
(Preller

3
1, 205) handelt, deren

Kultus hier seit uralter Zeit d. i. lange vor
Gründung des bekannten im J. 410 = 344 dedi-

cierten Tempels bestanden haben mufs
(
Jordan

a. a. 0. S. 109). Sicher ist, dafs die Iunonischen
Gänse, welche im J. 390 das Kapitol retteten,

den Kultus der Moneta bereits voraussetzen

(vgl. Poet. lat. min. ed. Wernsä. 3, 490 f.), da
sie nicht (wie Preller, P. M .

3
1, 284 f. Over-

beck, K.-M. 2, 1 S. 158 und Jordan
,
Top. 1,

2, 37 f. meinen) der andern in einer Neben-
cella des Iuppitertempels verehrten kapitol.

Regina, sondern eben der Moneta angehörten.
Dies erhellt aus folgenden Gründen: 1) Redet
Plutarch Gam. 27 und de fort. Pom. 12 (vgl.

Liv. 5, 47 und Dion. H. 13, 7 %. xgeepogevoi

sv tcö TSfisvsi) von XVVS? ifgoi itsgi xbv vsmv
xrjs

r

'Hgccg, womit natürlich nur ein selb-

ständiger Iunotempel, nicht aber die lunocella

des Iuppitertempels auf dem Kapitol gemeint
sein kann; vgl. Jordan, Topogr. 1, 2, 33. —
2) Stand der im J. 344 errichtete Moneta-
tempel nach Liv. 7, 28, 5 (vgl. 5, 47, 8). Ov.

f. 6, 183 ff. Val. Fl. 6, 2. Ext. 3, 3, 1 an der-

selben Stelle (der c arx’), wo einst das Haus
des Retters des Kapitols, des Manlius Capito-

linus, desselben, den die Gänse beim Einfall

der Gallier zuerst weckten
(Serv . V. A. 8, 652),

gestanden hatte, so dafs zu vermuten ist, sein

Haus sei dem der Moneta heiligen Bezirke be-

nachbart gewesen. — 3) Das Attribut der
kapitolinischen Regina ist nicht die Gans,
sondern der Pfau (Overbeck , K.-M. 2, 1, 126 f.

158. Müller -Wieseler, D. d. a. K. 2, 64 b
).
—

4) Serv. V. A. 8, 652 sagt: tune Manlius, custos

Capitolii
,

Gallos detrusit ex arce, clangor

e

anseris excitatus (vgl. Lucan. 1, 380: castrensis

Moneta — M. in Castro — in arce). Da nun
die Gans im Altertum als Lieblingstier der
Matronen und als Symbol der Sittsamkeit
und Züchtigkeit

(
Aristot

.

ed. Didot 3, 4, 85.

Plin. h. n. 10, 44 verecundum animal. Petron.

137 anserem Omnibus matronis ucceptissimum.

A. Ztg. 16, 231*), also derjenigen Tugenden
galt, welche der Römer vorzugsweise von den
matronae verlangte (vgl. Senec. fr. 78 ed. Haase.
Tac. dial. 28. Dio Cass. 56, 3 {or/.ovQog etc.].

Macrob. 1, 15, 22), so ist kaum zu bezweifeln,
dafs man die Moneta als höchstes Ideal weib-
licher Sittsamkeit und Häuslichkeit verehrte,

was ebenfalls entschieden auf eine Braut oder
jugendliche Ehegattin des Iuppiter führt (vgl.

die sehr j u gen d liehen Köpfe der Moneta
bei Overbeck, K.-M. 2, 1. Münzt. 2, 48 u. 49).

Suchen wir jetzt diese Erwägungen für den
bisher noch unerklärten Namen Moneta zu
verwerten, so ist es mir nicht unwahrschein-
lich, dafs derselbe bei seiner unverkennbaren
und allgemein anerkannten etymologischen
Verwandtschaft mit gväc&cn in Liebe ge-
denken, freien, (ivrjoxfi (clloyoq) Ehefrau, pvrjßxr)

Braut, althochd. minnia, minna Minne, Liebe

*) Vgl. auch Stephani C. ft. 1863, 21 f. u. Brinkmann,
D. Metaphern 1 S. 551 f.

,
wo nachgewiesen ist, dafs die

männliche Clans für ein besonders verliebtes Tier galt.
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u. s. w.*)
(
Gurtius

,
Grdz. 3 312) und bei seiner

an ein Part. Perf. Pass, erinnernden Bildung
eigentlich die Braut oder junge Ehegattin des

Iuppiter bedeutete. Allenfalls könnte man
auch an die Mahnungen und Unterweisungen
denken, welche die Pronuba dem jungen Ehe-
paare, namentlich aber der Braut, zu teil wer-

den liel's
(
Glaudian 31, 129 ff. Pofsbach, Pörn.

Ehe 274). Die von Jordan, Topogr. 1, 2

108 ff. aufgezählten, übrigens stark von ein-

ander abweichenden Tempellegenden wollen
den Namen Moneta wenig glaublich von ge-

wissen für den Staat bedeutungsvollen Mah-
nungen oder Ratschlägen (monitiones) ableiten,

wobei nur merkwürdig ist, dafs die wichtigste

aller in Betracht kommenden Mahnungen,
nämlich die durch die Gänse den Römern zu
teil gewordene, nur vom Schol. zu iMcan. 1,

380 berücksichtigt worden ist, und dafs Cicero

(d. div. 2, 69) nur von einer einzigen bei Ge-
legenheit eines Erdbebens erfolgten Mahnung,
eine trächtige Sau zu opfern, weil's. Gewifs
ist, dafs Kult und Name der Moneta viel älter

sind als alle in den genannten Tempellegenden

(Cic. div. 1, 45, 101; vgl. 2, 69. Suid. s. v.

Movrjxa; vgl. Schol. Lucan. 1, 379) ange-
führten Ereignisse

(
Jordan a. a. 0.), älter auch

als die Einrichtung der Prägstätte neben
dem Tempel, daher Corssens Deutung des

Namens verfehlt scheint
(
Ausspr

.

etc. s
1, 438:

Moneta = die 'Denkzeichengebende’ **). Auch
auf dem Albaner Berge neben dem Tempel des

Iuppiter Latiaris (s. d.) gab es wohl einen solchen

der Moneta, gelobt nach Liv. 42, 7 im J. 173

und geweiht im J. 167 nach Liv. 45, 15 (aedem
Monetae (?) in monte Albano (?); cod. adern möet
cilbano). Eine Münze von Paestum (?) mit dem
Kopf der Moneta s. im Catal. of gr. coins in

the Brit. Mus. Italy S. 282. — Val. Maximus
1, 8, 3 nennt auch die von Veji nach dem Aventin
verpflanzte Iuno Moneta. Über die später (seit

485/269?) mit dem Tempel vereinigte Präg-
stätte vgl. Jordan a. a. 0. S. 110. Hinsichtlich

der Darstellungen der Moneta auf röm. Münzen
s. Overbeck, K.-M. 2, 1 S. 159. Babeion, Mon.
de la rep. 1, 309. 314 und unten Sp. 612.

Aus den Funktionen der Iuno als Göttin

der Entbindungen und Hochzeiten (Ehen) hat
sich offenbar die Idee von weiblichen Genii

oder Iunones entwickelt, die, einheitlich zu-

sammengefafst und den in der Gestalt des

Hercules ebenso einheitlich gefafsten Genii

virorum gegenübergestellt, in dem oben Bd. 1

Sp. 2258 ff. behandelten eigentümlichen Mythus
von einem ehelichen Verhältnis zwischen Her-

cules (= Genius Iovis) und Iuno (= Iunolunonis?)

eine so wesentliche Rolle zu spielen scheinen

(s. die Artikel Hercules, Iunones und Genius).

*) Beachtenswert ist, dafs Liv. Andron. b. Prise. 6,

5, 6 die griechische Alvypoöijvi] mit Moneta übersetzt

hat, was ebenfalls auf Verwandtschaft mit pvctod’dL = (in

Liebe) gedenken, minnen deutet. Vgl. Gloss. Philox.

Moneta u. Hyg. f. praef.

**) Gilbert , Gesch. u. Top. d. St. Rom 1, 334 bezieht da-

gegen den Namen Moneta auf die Verkündigung der

Monatsfeste, „weil die Erinnerung an diese von seiten

des Bex im Namen und anstatt der Iuno selbst " erfolgte,

die demnach hier in eminentem Sinne die Mahnerin war“.
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595 Inno (Sospita etc.)

IV. Sonstige Funktionen der Iuno.

a) luno Sospita (Sospes), oder Sispita (so

Münzen des Anton. Pius und Commodus b.Eckhel,
d. n. v. 7, 14 u. 107 [gefälscht ist Orelli nr. 1309
= C. I. L. 14, 99*], auch Sispes, Seispes bedeutete
unzweifelhaft die 'Heilschützerin’, Erretterin.

Der Name ist einerseits von Wurzel sa (vgl.

gr. actos, Gaoco), anderseits von pati Schützer,

Herr (vgl. skr. pami schütze) abzuleiten; vgl.

Corssen, Ausspr. etc. 2
1, 425 f. 2, 365. PrelJer-

Jorclan 3
1, 276. Fest. p. 343: Sispitem Iuno-

nem, quam vulgo sospitem appellant, antiqui

usurpabant, cum ea vox ex Graeco vüleatur

sumpta, quod est gco&iv. Apul. M. 6, 4: sis

meis extremis casibus Iuno Sospita. Wahr-
scheinlich bezog sich der Beiname Sospita ur-

sprünglich auf die Hülfe, welche die Göttin

den Frauen bei der Entbindung gewährte
(vgl. Preller- Jordan 3

1, 276), doch scheint sie

daneben auch, wie die Opigena, die Bedeutung
einer Erretterin aus Kriegsgefahren gehabt
zu haben (Uv. 32, 30, 10), zumal da sie (wie

auch gewisse griechische Mondgöttinnen und
die Cur(r)itis von Tibur; s. oben Sp. 588) be-

waffnet und auf einem Wagen fahrend ge-

dacht wurde (vgl. Fest. p. 200 u. Mart. Cap.

2, 149: Opigenam te quas vel in partus dis-

crimine vel in bello protexeris precabuntur).

Die Hauptstelle über die äufsere Gestalt der

Sospita findet sich bei Cicero, de nat. deor.

1, 29, 83: illam vestram Sospitam, quam tu

numquam . . . vides nisi cum pelle caprina (s.

oben Sp. 587), cum,hasta, cum scutulo, cum
calceolis repandis. Hiermit stimmen die er-

haltenen ziemlich zahlreichen Monumente (teils

Münzen, teils Statuen und Reliefs, besprochen
von Overbeck, K.-M. 2, 1, 160 ff. Peter oben
Bd. 1 Sp. 2261 ff. Babeion, Monn, de la rep.

Bomaine 2, 20. 224. 280. 283. 386. 402. 434f.

;

vgl. auch die Münze von Nikomedeia bei Im-
Jioof-Blumer, Griecli. Münzen S. 604 (80) == Taf. 6

nr. 12 [HPA AANOIA]; Sp. 606 ff.) vollkommen
überein, nur dafs einige Münzen die Göttin

auf einem Zweigespann fahrend darstellen.

Attribut der Sospita ist entweder ein Vogel
(Krähe? vgl. Paul. epit. p. 64, 7. C. I. L. 1, 814),

welche auf Münzen der gens Cornuficia (Over-

beck a. a. 0. S. 160. Münzt. III nr. 18. Babeion,

Monn, de la rep. B. 2, 434ff.) erscheint, oder

eine Schlange (Münzen d. gens Roscia b. Overb.

a. a. 0. Babeion a. a. 0. 2, 402 und Mettia, Ba-
beion a. a. 0. 2, 224). Diese Schlange erklärt

sich aus einem von Propertius (5, 8, 3 ff.) und
Aelian

(
h . a. 11, 16) erwähnten Brauche, wo-

nach einer im Haine der lanuvinischen Sospita

hausenden Schlange alljährlich von einer

Jungfrau ein Opferkuchen dargebracht wurde.

Genofs die Schlange davon, so galt dies als

Beweis der Keuschheit des Mädchens, ver-

schmähte sie es, so war dasselbe nicht tugend-

haft gewesen. Der älteste und wichtigste

Kult dieser Sospita bestand zu Lanuvium; ihr

Tempel und Hain (aedes lucusque) war seit

416 = 338 gemeinsames Eigentum der Lanu-
viner und Römer (Liv. 8, 14, 2); ihren Dienst

versahen ein flamen, welchen der Diktator von
Lanuvium ernannte (Cie. pro Mil. 10, 27. 17,

Iuno (Sospita, Cur(r)itis, Quiritis) 596

46; vgl. C. I. L. 14, 2092), und der Diktator
selbst (Cic .

pro Mil. 17, 45. Ascon. p. 32 Or. =
p.27 Iiiefsl.)-, Prodigien, welche in dem lanuvin.

Tempel vorfallen, werden nach Rom berichtet

und von Rom aus gesühnt (Liv. 21, 62, 4.

22, 1, 17. 23, 31, 15. 24, 10, 6. 29, 14, 3.

31, 12, 6. 40, 19, 1). Ein Kollegium von
sacerdotes Lanuvini, aus römischen Rittern

gebildet, beteiligt sich im Namen des Staates

an dem Dienst (Dessau C. I. L. 14, p. 192,

C. I.L. 5, 6992. 7814, 9, 4206 ff. 4399. 10, 4590.

Marquardt, B. Staatsv. 3, 456). Nach Cicero

(pro Mur. 41, 90) hatten auch die römi-
schen Konsuln die Verpflichtung, der lanu-

vinischen Sospita (alljährlich?) ein Opfer
darzubringen (I. Sospitae, cui omnes consu-

les facere necesse est). Über die Lage des

älteren Tempels und seine Ausstattung s.

Abeken, Mittelitalien 215 u. Plin. h. n. 35, 17.

Besondere Ehre erwies der Göttin in späterer

Zeit Antoninus Pius durch Erbauung neuer
Tempel; Iul. Capit. Ant. P. 8. Der voll-

ständige Titel der Göttin war nach Inschriften

Iuno Sospita (Seispes) Mater Begina (C. I. L.

14, 2088 ff., 2090: I. Seispitei Matri Beginae
;

2091: Iunöni S. M. B.
||
Q. Olius etc.; vgl.

Babeion, Monn, de la rep. B. 2, 488). Auch
in Rom selbst hatte die lanuvinische Iuno oder

Sospes zwei Tempel. Der eine von ihnen be-

fand sich auf dem Forum Olitorium und war
voviert vom Konsul Cornelius im Insubrerkriege

(a. 197); vgl. Liv. 32, 30, 10 u. 34, 53 (s. Gilbert,

Gesell, u. Topogr. d. St. Born. 3, 82); der andere

auf dem Palatinus in unmittelbarer Nachbar-
schaft des Tempels der Magna Mater (vgl. Ovid.

f. 2, 55
:
principio mensis Phrygiae contermina

Matri
|

Sospita delubris dicitur aucta novis).

Auf einen der beiden Tempel scheint sich die

Nachricht von einer Wiederherstellung im
J. 663 u. c. (Cic. de dioin. 1, 2, 4. 44, 99. Iul.

Obs. 115) zu beziehen (vgl. Becker, Topogr.

602). Das Fest der Sospita zu Rom fiel nach
Ovid. f. 2, 55 auf die Kalenden des Februar,

daher Preller 3
1, 278 wohl mit Recht den

gleichen Festtag auch für Lanuvium vermutet.

(Weitere Kombinationen s. b. Gilbert a. a. 0.

1, 228 ff. 3, 430.)

b) Iuno Cur(r)itis, Quiritis u. s. w. Diese

Iuno scheint der Sospita nahe verwandt gewesen
zu sein, da sie ebenso wie diese mit Schild

und Speer ausgerüstet und auf einem Wagen
fahrend gedacht, auch, wie diese, oft in

Kriegsnöten angerufen wurde. Vgl. das tibur-

tinische Gebet bei Serv. Fuld. zu Aen. 1, 17:

Iuno Curritis (sic!), tuo curru clipeoque
tuere meos curiae vernulas (s. Jordan zu Prel-

ler
3

1
, 279, 3). Serv. zu V. A. 1

,
8: utitur

curru et liasta. ib. 2, 612: ipsa est curritis

et sub hoc nomine interest belli s. Die Lanze
bezeugt Plut. Born. 29 u. Q. B. 87. Fest.

p. 49. ib. 254: Quiritis Iuno Dea Sabinorum

,

cui bellantes aqua et vino libabant. Mart.

Cap. 2, 149: Cwritim debent memorare bellan-
tes. Was den Namen betrifft, so ist es ziem-

lich schwer, darüber ins Beine zu kommen.
Die Schreibung schwankt zwischen Curritis

(ArvalJcal. 7. Okt. C. I. L. 11, 3126 [Falerii],

Serv. Fuld. a. a. 0.), Curitis (Mart. Cap. 2, 149),
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597 Iuno (Sospita, Cur(r)itis, Quiritis)

Curis {Fest. p. 64), Quiritis oder Quiris
(
C. I.

L. 9, 1547, ßenevent: Iunonei. Quiritei.

Sacra. Kal. v. Ostia 7. Okt. C. I. L. 11, 3125:

. . . pontifex sacrarius I. Quiritis), Quiritia

(KvpixLct Dion. Hai. 2, 50 \Schoemann Kvoi-

ztdi\. Steph. Byz. s. v. Kvgig, gyrgönoXtg 2Ja-

ßivcov . . . KvQLzia
"
’Hqcc). Ebenso schwankend

ist die Deutung des Namens. Die Alten dachten
an Ableitung bald von der sabinischen Stadt

Cures (Steph. Byz. a. a. 0.; ebenso Corssen,

Ausspr. etc. 2
2, 357, der sich auf Fest. p. 254

Quiritis Iuno dea Sabinorum beruft; vgl. ib.

p. 49 s. v. Curis [Sabine hasta] u. Curitim),

bald von curis, dem sabinischen Ausdruck für

hasta (Fest. p. 49 u. 254. Ov. f. 2, 477. Serv.

V. A. 1, 8; vgl. Blut. Rom. 29. Q. R. 87),

wofür allerdings ihre ständige Ausrüstung mit
einer Lanze (Blut. a. a. 0.; hinsichtlich der
auf die Quir. [mit Recht?] bezogenen hasta
caelibaris s. Fest. 62. Blut. Q. R. 87. Oo. f.

2, 559. Arnob. 2, 67, sowie BreTler 8
1, 279.

Roßbach, R. Ehe 289 ff. Beter oben Bd. 1

Sp. 2262 ff’.) und die Deutung des Qui-
rinus als Lanzenträger (siehe jedoch Preller-

Jordan 3
1, 369) sprechen würde, bald von

currus (Serv. z. V. A. 1, 17 u. 1, 8), bald an
Zusammenhang mit curia (vgl. Dion. H. 2, 50:

Tctztog] sv cinctGcug zotig xovgiatg "Hqk zqcx-

tts£ctg e&exo Kvqizlk Isyoysvy. Fest. p. 64:

Curiales rnensae, in quibus immolabatur Iunoni,
quae Curis appellata est; vgl. auch Fest. 254.

Serv. V. A. 1, 17; tuere meos curiae vernu-
las. Gilbert, Gesell, u. Topogr. d. St. Rom 2,

127). Die Entscheidung ist schwierig, am
meisten scheinen jedoch die Ableitungen von
curis Lanze und von Cures für sich zu haben,
zumal da der Zusammenhang der Göttin mit
den Sabinern sich nicht leugnen läfst; ob
ein Zusammenhang mit currus besteht, hängt
von der (ungelösten) Frage ab, ob die Schrei-

bung Curritis echt und ursprünglich ist. Sollte

dies der Fall sein, so könnte man sogar an eine

Trennung der Curritis von der Quiritis denken.
Kulte dieser Iuno bestanden:

a) zu Rom, wo ihr seit ältester Zeit in

allen Curien als Beschützerin derselben Opfer-
tische errichtet waren; Dion. Hai. 2, 50. Fest.

p. 64 s. v. curiales rnensae. p. 62 curionia sacra.

p. 49 curionium aes; ob. Sp. 584, 32 ff. Auch
wurde nach dem Arvalkalender und dem von
Ostia am 7. Okt. dem Iuppiter Fulgur und der
Iuno Curritis in Campo ein Fest gefeiert (Mar-
quardt, R. Staatsv. 3, 22, 4 u. 560).

ß) zu Tibur: Serv. z. V.A. 1, 17; vgl. auch
Orelli 1289 = C. I. L. 14, 3556 (I. Argeia).

y) zu Falerii: Tert. apolog. 24: Faliscorum
in honorem Batris Curis [patriae Curitis: Gar-
ruccij et accepit cognomen Iuno. C. I. L. 11,

3125 u.3100(vgl.3152), wo ei

n

pontif. sacr(arius)
Iun. Cu(ritis) erwähnt wird; C.I.L. 11, 3126:
lucum I. Curritis. Vgl. Müller-Deeclce, Etr. 2

2,

44, 12. Übrigens scheint diejenige Iuno, wel-
cher das Fest des tsgog yäyog galt, nicht die Qui-
ritis gewesen zu sein, zumal da wir aus Dion.
Hai. 1,21 wissen, dafs jene nur von Priesterinnen,

ebenso wie die argivische Hera, bedient wurde,
und weil die kriegerische Ausrüstung einer Qui-
ritis nicht recht zur Feier des tegbg y. pafst.

Iuno (Populona, Sororia, Caprotina) 598

ff) zu Beneventum; vgl. die Inschrift C.

I. L. 9, 1547.

c) I. Populona (-onia). Hinsichtlich der

sprachlichen Form s. Jordan z. Breiter, R. AI. 3

1, 279 u. vgl. C. I. L. 3, 1075 (Apulum, Da-
cia): I. Reginae Bopuloniae Deae Batriae.

Die Deutung des Namens ist nicht ganz
sicher. Mart. Cap. 2, 149 will den Namen
offenbar von populus im Sinne von plebes ab-

leiten (Bopulonam plebes, Curitim debent me-
nt orare bellantes). Nach dem Mythogr. 3, 3

hiefs sie Bopulonia
,
quod populos multiplicet,

und diese Deutung hat dies für sich, dafs sie

sich sehr gut mit der Funktion einer Ent-
bindungsgöttin vereinigen läfst. Seneca (fr.

39) bei Augustinus c. d. 6, 10 rechnet die

Populonia ebenso wie die Fulgora und Rumina
zu den deae viduae, d. i. caelibes. Aus einem
Fragmente des sog. ins Bapirianum bei Macrob.

3, 11, 5 erfahren wir, dafs im Tempel der Iuno
Populonia (zu Rom?) sich eine augusta mensa
befunden habe. Kulte dieser Iuno sind aufser-

dem bezeugt für:

a) Aesemia in Samnium: Iunoni Reg. Bop.
etc. Orelli 1306 = C. I. L. 9, 2630.

ß) Teanum Sidic. in Campanien: Noniae
Brisca(e) sacerd. Iunon. Bopulon. Uenzen 5660
= I. R. N. 3985 = C. 1. L. 10, 4790. Fla-
viae etc. sacerd. Iunonis Bopulonae . . Henzen
5661 = I. R. N. 3984 = C. I. L. 10, 4789.

Henzen. 6103 = I. R. N. 3986 = C. I. L. 10, 4791.

d) Iuno Sororia (Fest. p. 297. Schot. Bob.
ad Cic. p. 277 Or. Dion. H. 3, 22 "Hqcc i]

Xiloy%tv IntGY-onsiv aSeXcpag) hatte in der

4. Region unweit des colossus Neronis einen

Altar neben dem des lanus Curiatius (Becker,

Topogr. 527 ff. Jordan, Top. 2, 100). Über
beiden Altären befand sich das sogen, tigillum

sororium. Das am 1. Okt. (nach den fasti

Arval.) regelmäfsig stattfindende Opfer galt

der Sühne des Schwestermordes, den Horatius

begangen haben sollte. Mehr bei Alarquardt,

Staatsv. 3, 560 u. oben Sp. 21. Es ist klar,

dafs diese Iuno eigentlich die Bedeutung einer

Beschützerin der (bräutlichen) Schwestern hatte.

AIüller-Deecke, Etr. 2
2, 92, 30 deuten diese I.

als Iuno (= genius) sororis; vgl. Iunones.

e) I. Caprotina (Capratina C. I. L. 4,

1555). Nach Varro l. I. 6, 18 wurde an den
sogen. Nonae Caprotinae (7. Juli)

f
in Latio’

dieser Iuno ein Frauenfest mit einem unter

einer caprificus stattfindenden Opfer gefeiert.

Ausführlich erzählt Macrob. 1, 11, 36 11’.: lu-
noni Capr. die illo liberae pariter ancillaeque

sacrificant sub arbore caprifico in memoriam
benignae virtutis, quae in ancillarum animis

pro conservatione publicae dignitatis apparuit;

nam post urbem captam cum sedatus esset Gal-

licus motus, res publica vero esset ad tenue de-

ducta, finitimi oportuwtatem invadendi Romani
nominis aucupati praefecerunt sibi Postumium
Livium Fidenatium clictatorcm

,
qui . . . man-

davit, ut matresfamilias sibi et virgines

dederentur . . . ancilla nomine Tut ela (Tutula?)

seu Philotis (dnlorzig = die Liebende bezeichnet

wohl das aphrodisische Wesen dieserTutula;

vg], cp tXozrjg = Beischlaf etc. und Bolyaen.

8, 30 ot Aazivot avvsv.dtAsvöov zotig nogatg)
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599 luno (Caprotina)

pollicita est se cum ceteris ancillis sub nomine
dominarum ad hostes ituram habituque matrum-
familias et virginum sumpto hostibus cum pro-

sequentium lacrimis ad fidem döloris ingestae

sunt, quae cum a Livio in castris distributae

fuissent, viros plurimo vino provocaverunt diem
festum apud sese esse sinmlantes. quibus sopo-
ratis ex arbore caprifico, quae castris erat

proxima, signum Romanis dederunt. qui cum
repentina incursione superassent , memor bene-

ficii senatus omnes ancillas manu iussit mitti

dotemque eis ex publico fecit et ornatum, quo
tune erant usae, gestare concessit diemque
ipsum Nonas Caprotinas nuncupavit ab itta

caprißco ex qua signum victoriae ceperunt,

sacrißciumque statuit annua sollennitate cele-

brandum, cui lac quod ex caprißco manat
propter memoriam facti praecedentis adhibetur.
Ziemlich dieselbe Legende erzählt Plutarch
(Rom. 29 und Gamill. 33, vgl. Polyaen. 8, 30),

doch weicht dieser darin von Macrobius ab,

dafs er hinzufügt, die bräutlich geschmückten
Mägde hätten alle ihnen Begegnenden ver-
spottet (nai^siv Sia oncoggcirmv) und alsdann
sich gegenseitig geschlagen und mit
Steinen geworfen

,
auch nennt er nicht die

Fidenaten, sondern die Latiner als Gegner der
Römer, welche eine Anzahl von römischen
Jungfrauen (und Witwen) zu Ehegattinnen
verlangt hätten, um das frühere in Vergessen-;

heit geratene connubium mit den Römern zu
erneuern. Statt der Fidenaten nannte man
auch die Tusci (Macrob. 3, 2, 14), oder die

Galli
(
Ovid a. a. 2, 257), während andere

das Fest der caprotinischen Nonen und die

damit in Verbindung stehenden Poplifugia mit
dem Verschwinden des Romulus am Ziegen-
sumpf (caprae palus) auf dem Marsfelde in

Zusammenhang bringen wollten
(
Plut . Rom.

29 u. Cam. 33. Pion. PL 2, 56). Bei diesem
Schwanken der Überlieferung ist es natürlich

schwer, über die eigentliche Bedeutung des

Festes ins Reine zu kommen. Sicher scheint

nur, dafs auch hier luno die Bedeutung einer

Göttin der Ehe und weiblichen Fruchtbarkeit
hatte, welche letztere hauptsächlich durch
Lustration bewirkt werden sollte, daher auch
hier, wie am Feste der Luperealien, die Ziege
(capra; vgl. caprificus, caprae palus, Capro-
tina), gegenseitiges Schlagen (mit Feigenzwei-
gen'?) und eine symbolische Flucht eine Rolle

spielte. In dem Brauche der Spottreden und
des Steinwerfens hat Mannhardt, Mythol.
Forsch. 122 mit grofser Wahrscheinlichkeit
einen bekannten Ernteritus erkannt, womit das

Datum des Festes (7. Juli, zugleich Tag des

ersten der beiden dem Consus, d. h. dem Gotte

der Fruchtbergung, im Circus begangenen
Erntefeste) *), sowie der Name Tutula = Tu-
tulina oder Tutilina (d. i. Göttin, welche dem
Einfahren oder Einheimsen des geschnittenen

Getreides Vorstand; Tertull. de spect. 8. Aug.

c. d. 4, 8; ob. Sp. 228) wohl übereinstimmt.

Eine Darstellung der Caprotina will Mommsen,
Münzw. 519 auf einem Denar des C. Renius
(Babclon, Monn, de la rep. 2, 399) erkennen.

*) Ygl. Nissen , It. Landesk. 1, 400.

luno (Regina) 600

Vgl. Preller 3
1, 286f. (der auch auf die Zeit

der sogen, caprificatio hinweist). Marquardt,
Staatsv. 3, 312. 555 ff. Schwegler, R. G. 1, 532 ff.

(wo die antike Litteratur über das Fest am
vollständigsten gesammelt ist). Mannhardt
a. a. O.

f ) Die luno Veridica(?) einer von Uenzen,
Suppl. Or. III 135 für unecht gehaltenen In-

schrift (Orclli 1311) von Benevent, von Preller 3

1, 283, 2 mit der Moneta verglichen, beruht auf
falscher Lesung statt Regina; s. C. T.L.9, 2110.

g) Regina. So hiefs luno als Gemahlin des
Iuppiter Rex

(Preller
3

1, 205; vgl. Zsvg ßeuu-

levg u. "Hqdc ßcceilsta. ßaaiUg), vielleicht auch
als Göttin des Mondes, welcher bekanntlich
öfters als

fregina siderum’ oder 'caeli’ aufgefafst

wurde (Hör. ca. sacc. 35; mehr bei Roscher,

luno u. Hera 20, 20). Dieser lunokult ist

wohl der berühmteste und verbreitetste ge-

worden, was zweifellos mit der Bedeutung des

kapitolinischen Tempels zusammenhängt. Das
Kapitolium mit seiner Göttertrias Iuppiter, luno,

Minerva war nach Jordan (Rom. Top. 1, 2, 35;

vgl. Preller, R M. 3
1, 65), keine den Italikern

gemeinsame Einrichtung, sondern die eigenste

Schöpfung des römischen Staats, der römischen
Staatsreligion (vgl. jedoch Serv. V. A. 1, 422), es

war von beiden unzertrennlich und ist mit
beiden durch die Welt gewandert. Und zwar
ist sein vorzüglichster Träger die Kolonie der

römischen Bürger, das Abbild des röm. Staats

im Kleinen : in den Kolonieen Italiens und den
Provinzen steht, wie in Rom, an der Spitze

des Kultus der des Iuppiter mit der luno und
Minerva. So kommt es, dafs wir in Italien

und in den Provinzen (vgl. die Indices des

C. I. L.) keinem Beinamen der luno häufiger

begegnen, in der Regel in Verbindung mit
Iuppiter 0. M. und Minerva.

l) Die kapitolinische Regina. Der kapi-

tolinische Tempel war nach glaubwürdiger Über-
lieferung ebenso wie der auf dem Albaner
Berge von den Tarquiniern erbaut

(
Jordan

,

Top. 1, 2, 8 ff. ). Genaueres über die Ein-

richtung des Tempels s. bei Jordan, Top.

a. a. 0. Der mittlere Raum gehörte dem
Iuppiter, die beiden Nebencellen der luno R.

(links) und der Minerva (rechts vom Iupp.);

vgl. Jordan a. a. 0. S. 71. 88 ff Varemberg-

Saglio, JDict. cl. antiq. 1 p. 901 ff. Babeion

,

Monn, de la rep. 1, 396. Hinsichtlich der

bildlichen Darstellungen der kapitolinischen

R. verweise ich auf Overbeck, K.-M. 2, 1, 158;

vgl. ib. 126 (wo jedoch die 3 Kulte der Regina
in Rom nicht gehörig unterschieden werden)

u. Jordan a. a. 0. S. 89 ff. Wie es scheint,

war sie mit Schleier, Scepter (in d. L.) und
Schale (in d. R.) ausgestattet, auch ist ihr

mehrfach, aber nicht ständig, der Pfau bei-

gegeben; der Eichenkranz war der luno und
dem Iuppiter als nohovioig geheiligt nach

Plut. Q. R. 92. Dafs die kapitolinischen

Gänse wahrscheinlich nicht der Regina, son-

dern der Moneta zugehörten, haben wir

schon oben gesehen. Nach Liv. 22 ,
1 , 17

wurden im J. 217 v. Chr. der kapitolinischen

Trias di-
ei Blitze aus edlem Metall, dem Iup-

piter aus Gold, den beiden Göttinnen aus
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601 Iuno (Regina, Victrix)

Silber geweiht, woraus hervorzugehen scheint,

dafs man sich die Regina ebenso wie Iuppiter

und Minerva blitzend dachte (vgl. Serv. V. A.

1, 42 u. 8, 430), was, wie es scheint, mit

etruskischer fcilitzlehre zusammenhängt (vgl.

Müller-Deeclce, Etr .

2 2
,
86. 168), wie denn über-

haupt die kapitolinische Göttertrias etruski-

schen Ursprungs zu sein scheint (Serv. V. A.

1, 422: prudentes Etruscae disciplinae aiunt

apud conditores Etruscarum urbium non puta-

tas iustas urbes fuisse, in quibus non tres

portae esscnt dedicatae et votivae et tot templa,

lovis, Iunonis, Minervae). Was die Opfer be-

trifft, so erwähnt Juvenal 6, 48 eine aurata
iuvenca, nach den Acta Arvalium (S. 57. 91

Uenzen) wird ihr ebenso wie der Minerva eine

b(os) f(emina), dem Iuppiter aber ein b(os) m(as)
dargebracht. Stadtrömische auf die Regina
bezügliche Inschr. s. C. I. L. 6, 364 f. ;

vgl. auch
die Acta fr. Anal. ed. Henzen p. 211 (index).

Hinsichtlich der sonstigen Kulte der Regina
vgl. die Indices zu den Bänden des C. I. L.

2) Auch die Moneta führte bisweilen den
Titel Regina: C. I. L. 6, 362 (s. oben Sp. 592),

ebenso die lanu vinische Seispes (C. I. L. 14, 2090).

3) Der Kult der aventinischen R. stammte
von der arx in Veji und wurde nach der

Eroberung dieser Stadt im J. 396 v. Chr.

infolge eines Gelübdes des Camillus samt
dem alten Holzbilde (igoavov) nach Rom ver-

pflanzt (vgl. Dion. Hai. 13, 3. Liv. 5, 21 u.

22. 31. Lact. I. 2, 16. — Valerius Max. 1
,
83

nennt die vejentische Iuno Moneta, woraus
vielleicht zu schliefsen ist, dafs sie ursprüng-

lich ebenso wie die kapitolinische Moneta mit
vollständigem Titel I. Moneta Reg. hiefs). Auch
diese Iuno wurde vorzugsweise von Matronen
verehrt (Liv. 5, 31. 21, 62. 27, 37); bei Gelegen-
heit eines friedlichen Sühnopfers im J. 207 v. Chr.

weiden boves feminae albae duae und 2 Bilder

der Göttin von Cypressenholz erwähnt, welche
in feierlicher Prozession, begleitet von 27 Jung-
frauen und den Decemvirn, von der porta Car-

mentalis durch den vicus Iugarius u. s. w. nach
dem Aventin gebracht wurden (Liv. 27, 37

;

vgl. 31, 12; mehr bei Becker, Top. 452 u. Gil-

bert, Gesch. u. Topogr. d. St. Bonn. 3, 77 f. 444 f.).

Der Festtag fiel auf den 1. Sept.
,
Marquardt,

Staatsv. 3, 558.

4) Ein dritter röm. Kult der Regina be-

stand in einem Tempel am Circus Flami-
nius; unmittelbar daneben befand sich ein

Tempel der Diana (Becker, Top. S. 618; anders
Richter bei Baumeister

,
Denhn. S. 1506; Gil-

bert, Gesch. u. Topogr. d. St. Rom 3, 8 1 ff.). Ge-
lobt wurde der Tempel vom Konsul Aemilius
Lepidus im Ligurerkriege (a. Chr. 187), dedi-

ciert im J. 179 v. Chr. (Liv. 39, 2. 40, 52). Der
Stiftungstag ist leider unbekannt (vgl. d. Kal.
Urbin. im C. I. L. 1 p. 330 u. 410).

5 —8) Aufserlialb Roms linden wir alte Kulte
der Regina in Veji, Pisaurum, Ardea, Tereven-
tum

;
vgl. darüber Abschn. VI Sp. 604 ff. Über

die vermeintliche I. Albana s. unten Sp. 604.

9) Eine Iuno Regina Pop(ulona) oder Iuno
Regina Populonia dea patria s. C. I. L. 9, 2630
und 3, 1075.

Ix) Eine Iuno Victrix erscheint auf Münzen

Iuno (Opfer u. Attribute) 602

der Salonina (s. Cohen, Med. imp. 4, 468, 49.

Overbeck, K.-M. 2, 1, 127).

i) Hinsichtlich der karthagischen Iuno Cae-
lestis s. d. Art. Sp. 612 ff.).

Über die Rolle, welche Iuno in der Aeneide
des Vergil spielt s. Pauly

,
Bediene. 4, 580.

Über die Iuno virgo, quae Feronia di-

cebatur’ (Serv. V. A. 7, 799), oder die Feronia
s. den Art. Feronia (oben Bd. 1 Sp. 1480).

V. Opfer und Attribute.

Das gewöhnliche Opfertier der Iuno war
(wie bei der Hera) die weifse Kuh, deren
Hörner, wie es scheint, oft vergoldet waren
(vgl. Luv. 6, 48. Henzen, Acta fr. An. 57. 91 f.

Liv. 27, 37. Oc. am. 3, 13, 4. 13), aufserdem
werden erwähnt vituli (Ov. a. a. 0. 15), porcus
oder porca (Ov. a. a. O. 16. Macrob. 1, 15, 9

u. 19), agna (Gell. N. A. 4, 3. Macrob. a. a. 0.),

Widder (Ov. am. 3, 13, 18), lac caprifici (Macrob.

1, 11, 40), ein Mutterschaf nebst zwei Lämmern
(? Fulgent. p. 389 Gerl.), Blumen am März-
feste der Lucina (Ov. f. 3, 253). Den Dienst

der Iuno versahen in der Regel (verheiratete?)

Priesterinnen, in Rom insbesondere die flami-

nica Dialis (vgl. Ov. am. 3, 13, 30. Henzen
5660. 5661), doch kommen zu Lanuvium auch
flamines und sacerdotes (masc.) vor (s. oben
Sp. 595 f.). Attribute der Iuno waren die

Gans (I. Moneta), der Pfau (I. Regina auf dem
Kapitol), die Schlange (zu Lanuvium s. oben
Sp. 595), die Krähe (Festus p. 64: Corniscarum
divarum locus erat trans Tiberim cornicibus

dicatus
,
quod in Iunonis tutela esse putaban-

tur; vgl. C. I. L. 1, 814 und die Münzen der

Cornuficia b. Babeion, monn. cons. 1, 434 f.). Dafs
die Krähen Symbole der Gattentreue waren,

bezeugt Ael. h. an. 3, 9. Hinsichtlich der Ziege

vgl. Ov. am. 3, 13, 21, sowie das Ziegenfell

der Sospita und den Namen Caprotina. Attri-

bute der kapitolin. Regina waren: Schleier,

Scepter, Schale, Blitz (s. ob Sp. 600f.
;

vgl.

auch Mart. Cap. 1, 67), der Sospes: Schild,

Lanze, Ziegenfell, Wagen; der Martialis die

Hebammenschere (? ob. Sp. 586); der Lucina
und Martialis ein Wickelkind und andere
kleine Kinder (ob. Sp. 585), sowie die Lilie (?)

und Fackel (Lucina), die Granate (als Attribut

der flaminica Dialis), der caprificus eignete

der Caprotina. Die Feste der Iuno fielen sämt-
lich auf Kalenden, mit Ausnahme des Festes

der Caprotina (Non. Iul.) und der Curritis in

campo (7. Okt.).

VI. Kurze Übersieht über die wichtigeren
Kultstätten der Iuno in Italien.

a) Rom.
1) Kult der Iuno Lucina auf dem Esqui-

linus, nach Varro l. I. 5, 74 von T. Tatius

gegründet. An die Stelle des ursprünglichen

Altars trat im J. 379 d. St. ein Tempel (Plin.

n. h. 16, 235). Einen lucus bezeugt Ov. f.

2, 433 f. Von einem fryGavQÖg "Hgccg (beooepo-

qov, der schon in Servius Tullius’ Zeit existiert

haben soll, berichtet Dion. Hai. 4, 15. In-

schriften s. C. I. L. 1
, 189 (= 6, 3694). 1

,

813 (= 6, 357). 6, 358 (= Or. 1294). 6, 360

(= Or. 874). 6, 359 (= Or. 1297). 6, 361.
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603 luno (Kulte in Rom)

3695. Das Fest der Göttin hiefs Matronalia
und fiel auf die Kal. Mart. S. ob. Sp. 584 u.

vgl. Becker , Topogr. 536 f.

2) I. (Regina?) auf dem sogen. Capito-

lium vetus, in einem sacellum daselbst neben
luppiter und Minerva verehrt, nach Varro l. I.

5, 158 vor der Gründung des kapit. Tempels.
Vgl. Schwegler, R.G. 1, 480 u. unt. Sp. 639 u. 653.

3) I. Regina in der Nebencella des kapito-

linischen Iuppitertempels, einer Gründung der

Tarquinier. S. oben Sp. 600 f. u. vgl. Jordan,
Ti. Top. 1, 2, 8 ff. Becker, Top. 395 ff. Preller-

Jordan, R. M. 3
1, 216 ff.

4) I. Moneta, uralter Kult auf der kapi-

tol. arx; Tempel (geweiht am 1. Juni) seit

410/344. Später, vielleicht 485/269, wurde die

Münze damit verbunden. Jordan a. a. O. 108 ff.

Becker, Topogr. 392 f. Richter bei Baumeister,
1). d. kl. Altert. 1476.

5) I. Iuga; Altar am vicus Iugarius, Fest.

p. 104. Plac. p. 476. Becker, Topogr. 487. Gil-

bert, Gesell, u. Topogr. d. St. Rom 1 S. 257 u.

3 S. 416 f., der die Existenz dieses Kultes (mit

Recht?) bezweifelt.

6) I. Sororia; Altar seit der Königszeit (?)

bei dem tigillum sororium, s. ob. Sp. 598,

Becker, Top. 527 ff. Richter a. a. 0. 1528.

7) I. Lanuvina od. Sospita. a) T. auf d.

Forum Olitorium, voviert im J. 197, s. ob.

Sp. 596. Richter a. a. 0. 1505. Gilbert a. a. 0.

3, 82. — b) T. auf dem Palatinus; Becker,

Top. 602; ob. Sp. 596. Gilbert a. a. 0. 1, 228ff.

8) I. Regina auf d. Aventinus; Tempel
von Camillus nach der Eroberung Vejis ge-

lobt und dediciert; darin das alte tgöavov

der I. von Veji (Moneta Regina?); s. oben
Sp.601. Becker, Topogr. 452. Richter a. a. 0. 1 503.

9) Tempel der luno Regina am Circus
Flaminius neben e. Dianatempel; vgl. ob.

Sp. 601. Becker
,

Top. 618. Richter a. a. 0.

1506. Gilbert a. a. 0. 3, 81 ff.

10) Tempel der luno am Circus Flami-
nius neben dem Tempel des luppiter Stator

(s. d.), errichtet 605/149 v. Metellus: Becker,

Top. 608 ff. Richter a. a. 0. 1506. Gilbert a. a. 0.

3, 85 ff.

11) Kult der luno Curritis in campo
nach d. Arvalkalender am 7. Okt.; Marquardt,
Staatsv. 3, 560; vgl. 22, 4.

12) Templum 1. Popul oniae (zu Rom?),
erwähnt in e. Fragm. aus dem ius Papir. b.

Macrob. 3, 11, 5.

13) Über die I. Caprotina s. ob. Sp. 598 f.

Vielleicht hatte sie einen Altar und heil. Baum
(caprificus) an der palus Caprae auf d. campus
M. Gilbert a. a. 0. 1, 290 ff. Vgl. auch Fest.

p. 65 Gapralia ( Müller Cupralia
)

appellatur

ager, qui vulgo ad caprae paludes dici solet. —
Die nur auf Münzen vorkommenden Beinamen
Conservatrix und Victrix

(
Overbeck

,
K.-M.

1, 2, 127 u. 156 ff. Cohen, Med. imp .

2
4, 113.

474. 5, 145. 5, 503) scheinen keine Kulte zu

bedeuten.

14) I. Martialis scheint seit Trebonianus

Gallus und Volusianus in einem viersäuligen

Rundtempel verehrt worden zu sein: vgl. die

Münzen bei Cohen, Med. iniper.
2

5, 243 f.

und 270 f., unten Sp. 611.
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b) Bas übrige Latium.
1) Gabii (Kolonie von Alba 1.): Verg. A.

7, 682 (arva Gabinae Iunonis) u. Serv. z. d. St.

Sil. It. 12, 537.

2) Mons Albanus. Preller glaubt, es habe
hier zwei (?) Kulte gegeben, einen in dem von den
Tarquiniern gestifteten T. des luppiter Latiaris,

welcher im Grundplane merkwürdig mit dem
ebenfalls von den Tarquiniern gegründeten ka-
pitolin. Iuppitertempel übereinstimmt

(
Jordan

,

Topogr. 1, 2, 9) und (nach Preller) derselben
Göttertrias (und Vesta) geweiht war (vgl. jedoch
die höchst verdächtigen Inschriften C. I. L. 14,

125* und 129* sowie unter luppiter Latiaris), und
einen zweiten wohl der Moneta gehörigen T.,

der im J. 173 gelobt und 167 geweiht wurde
( Liv

.

42, 7 u. 45, 15; vgl. auch Cass. Rio 39, 20 u.

Liv. 42, 21). Nur der letztere steht also sicher.

3) Laurentum: Kult d. luno Kalendaris,

nach Macrob. 1, 15, 18 an allen Kalenden vom
März bis Dez. gefeiert. Monat Iunonius nach
Ov. f. 6, 60 f.

4) Ardea: Tempel der luno Regina Su-
premi coniux; vgl. die Inschrift aus der Zeit

nach dem 2. punischen Kriege bei Plin. 35,

115. Müller- Deecke, Etr.'2 2,269. Brunn, K. G.

2, 303. Preller-Jordan 3
1, 284, 3. Verg. A. 7,

415 ff.

5) Lanuvium. Mehrere T. der Sospita,

die jüngeren erbaut von Antoninus P. (s. ob.

Sp. 596). Inschriften von Lanuvium s. im
C. I. L. 14, nr. 2088. 2089. 2090. 2091. 2121
u. vgl. C. I. L. 1, 1110 (

Iunone Seispitei

Matri. Reginae). Diomedes sollte Gründer der

Stadt und wohl auch des Iunokultes sein

(App. b. c. 2, 20). Monat Iunonius nach Ov. f.

6, 60.

6) Aricia. Monat Iunonius nach Ov. f. 6,

59 ff. u. Macrob. 1, 12, 30.

7) Tusculum; vgl. C. I. L. 1, 1200 (von

Capua): Iunone Loucina Tuscolana sacra.

8) Praeneste. Monat Iunonalis nach
Ov. /'. 6, 62 u. Macrob. 1, 12, 30. Hier wurde
luno in einer Nebencella des Fortunatempels,

Iunonarium genannt, verehrt; vgl. die Inschr.

in Annali d. Inst. 1885 p. 85. Preller-Jordan 3

2, 191, 1. Oben Bd. 1 Sp. 1543 f. u. Isityche.

9) Tibur. Kult der I. Curritis u. Argeia,

s. oben Sp. 596 f. G.I.L. 14, 3556. Monat Iuno-

nalisnach Ov.f. 6, 61 ff. Vgl. auch unt. Sp. 650, 60f.

c) Sabini.

1) Eretum. Vgl. Serv. z. Verg. A. 7, 711:

oppidum est dictum a Iunone i. e. uno xqg

"Hgctg, quae illic colitur.

2) Cures (?); vgl. die I. Curitis oder

Quiritis.

d) Etruria. Vgl. im allgem. Müller-Reecke,

Etr. 2
2, 44 ff. Pauly, Realenc. 4, 572. Die

kapitolinische Göttertrias bezeugt für alle

etruskischen Städte Serv. V. A. 1, 422, Iuno-

kult speziell App. b. c. 5, 49; vgl. C.l.L. 11,

3078 u. Sp. 632. Aus dem stark mit Sabinern

bevölkerten Südetrurien (Müller-Reecke“ 2,44.

64.1,103. Preller-Jord. 2
1,14) sind zu erwähnen:

1) Falerii; vgl. Iunonicolae Falisci Ov. f.

6, 49. Rion. H. 1, 21 (55). Falerii hiefs auch

Colonia lunoniä (vgl. Müller-Reecke 2, 44, 12).

Über das Fest des ispog ydgog s. oben Sp. 691.

io
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Aufserdem scheint es einen Kult der Quiritis,

die fast allgemein für sabiuisch gilt, gegeben
zu haben (s. ob. Sp. 597). Hinsichtlich der

Legende von dem Jungfrauenopfer der Valeria

Luperca s. Flut. Pa/rall. 35 u. Rabeion, Monn,
de la rep. 2, 515 ff. Koscher, Selene u. Ver-

wandtes S. 170ff. C. I. L. 11, 351* = Orelli

1291 (civ. Castellana): lunoni Caelesti ist ge-

fälscht! Preller-Jordan 2
1, 282, 3 hält

Falerii und seine Kulte für italisch,

nicht für etruskisch; vgl. ib. S. 14.

2) Veji. Kult der Iuno Moneta (?)

Regina auf der von Camillus eroberten

arx; s. oben Sp. 594.

3) Perusia: App. b. c. 5, 49. Cass.

Bio 48, 14.

4) Ob das angeblich von Iason ge-

gründete Heiligtum der Iuno Argoa oder
Argiva im picentinischen Gebiete am
Silarus etruskisch, griechisch oder ita-

lisch sei, ist wohl nicht sicher auszu-

machen. Müller-Deeclce, Etr} 1, 163 hält es für

etruskisch. Vgl. Plin. h. n. 3, 70. Strab. 252.

e) Umbria. Kulte der Iuno Lucina und
Regina zuPisaurum; C. I.L. 1, 171 ff.

;
s. Sp.637.

f) Venetia: „vetus aedes“ Iunonis zu Pa-
tavium: Liv. 10, 2, 14. Vgl. Verg. Geo. 3, 531 ff.

g) Samninm.
1) ßeneventum; s. die Inschr. bei Momm-

sen, I. R. N. 1381 = C. I. L. 9, 1547 (= 30

Orelli 1305. Uenzen 3 p. 135) und I. R. N.
1384 (= Or. 1311 = C. I. L. 9, 2110).

2) Aesernia. Kult der Regina Populona.
Or. 1306 = C. I. L. 9, 2630.

3) Terventum. C. I. L. 9, 2587.

4) Cubulteria (Compulteria Liv.): C. I. L.

10, 4620.

li) Campania.
1) Celenna (Celemna), locus est Campaniae,

sacer lunoni Serv. V. A. 7, 739. 40

2) Cal es: 'Iuno Lucina ’ Mommsen, I.N.
3953 = C. I. L. 10, 4660.

3) Capua: 'Iuno Loucina T080010^’ C. I.

L. 1, 1200.

4) Teanum Sidic: Iuno Populona, Uenzen
5660/1= C. I. L. 10, 4790 f. C. I. L. 1, 1198.

5) Nuceria: Plin. n. h. 16, 132.

6) Mons Gaurus: C. I. L 1, 573 = C.I.
L. 10, 3783 'servom Iunonis Gaurae

i) Lucania. Münze von Paestum (?) mit dem 50

Kopfe der Moneta s. ob. Sp. 594. [Roscher.]

VII. Iuno in der Kunst.

Göttin, dem zu Lanuvium, wird das Kultbild
jedoch ohne alle Beschreibung erwähnt von
Iul. Obsequens p. 113, 2: Lanuvii simulacrum
Iunonis Sospitae lacrimavit. In Rom hat der
Kult schon sehr früh Eingang gefunden und
unter dem Einflüsse und dem Ansehen, dessen
er sich zu erfreuen gehabt hat, eine Reihe
interessanter Darstellungen hervorgerufen, die

Die monumentalen Überlieferungen sind

äufserst dürftig. Die meisten der in den
Museen erhaltenen Statuen und Köpfe der

Göttin sind, soweit sie Arbeiten römischer
Bildhauer sind, Kopieen nach griechischen

Originalen. Um die Gestalt der Göttin, so wie
sie ihr in den verschiedenen Kulten zu eigen

war, verfolgen zu können, sind wir aufser auf

die in Betracht kommenden litterari sehen Zeug-
nisse vorzugsweise auf Münzen angewiesen.
Nur für einen Kult können wir in dem er-

haltenen Denkmälervorrat statuarische Bild-

werke nachweisen, für den Kult der Iuno
Sospita (Sispita) oder Lanuvina. Von
dem ältesten und gefeiertsten Kulte dieser

Iuno Lanuvina, Kolossalstatue im Vatikan (nach Conze,

Griech. Götter- und Eeroengesialten Taf. 5).

in ihrer Art vielleicht zu den eigentümlichsten
Erscheinungen gehören, welche • die römische
Kunst gezeitigt hat. Die Vorstellung, welche

CO man sich von der äufseren Erscheinung der

Göttin machte, waren so eigenartig, da.fs die

bildende Kunst ihr Ideal in bezeichnenden
Zügen ausdrücken konnte. Diese äufsere Er-
scheinung fafst Cicero de nat. deor. 1, 29, 83
in die bekannten Worte zusammen: illam

vestram Sospitam
,
quam tu nunquam ne in

somniis quidem vides nisi cum pelle caprina,
cum hasta, cum scutulo, cum calceolis repan-
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dis. Die erhaltenen Darstellungen stimmen
hiermit überein; an der Spitze der statua-

rischen Bildwerke, deren Existenz an und für

sich schon für die Bedeutung des Kultus in

Rom zu sprechen geeignet ist, steht die Ko-
lossalstatue in der Rotunde des Vatikans nr.552;

abgeb. bei Overbeck, Kunstmyth. Atlas 10, 36,

Clarac, Mus. d. sc. 418, 731, B. a. K. 2, 63 a,

Baumeister , Benkm. 1 S. 764, Conze, Griech.

Götter- u. Heroengest. Taf. 5 (s. d. Abb.). Die
Göttin ist mit einem feinen Untergewande und
einem an dem Körper enganliegenden Peplos
bekleidet; darüber trägt sie als charakteri-

stisches Kultbekleidungsstück das Ziegenfell,

dessen Kopf das mit der Stephane geschmückte
Haupt bedeckt, während es im übrigen auf

den Schultern aufliegt, seine Vorderfüfse zwi-

schen den Brüsten zusammengebunden sind,

sodann über den Hüften gegürtet ist und an
beiden Seiten des Körpers bis an die Kniee
herabfällt. Das Haar ist wellenförmig über
der Stirn zurückgestrichen; der Leib tritt stark

hervor. Ergänzt sind, und zwar auf Grund
der Münztypen (s. u.) richtig, beide Arme,
beide Füfse mit einem Teile der Unterschenkel
und der Schlange, ferner die untere Partie des

Gesichtes, einiges an Gewand und Fell. Der un-
verkennbare hieratische Charakter der Statue,

der in verschiedenen nachgeahmt- archaischen
Motiven, der Stellung der Beine, der Anord-
nung der Gewandfalten am Peplos, zum Aus-
druck kommt, weist auf eine ursprüngliche

Bestimmung als Tempelstatue hin. Für Rom
sind zwei Tempel der Iuno Sospita bezeugt:

der eine von C. Cornelius Cethegus 197 v. Chr.

erbaut auf dem Forum olitorium, der andere

am Palatin; s. ob. (Aufserhalb Roms liefs der

in der Nähe von Lanuvium geborene Antoninus
Pius Tempel der Iuno Sospita erbauen: Iul.

Capitol. Ant. P. 8.) Wäre die Vermutung zu

begründen, dafs die vatikanische Statue auf

dem Palatin gefunden sei, so könnte man sie

mit hinreichendem Grunde als die Kultstatue

des am Fufse des Palatins errichteten Tempels
betrachten. Der Stilcharakter der Statue (s.

Overbeck S. 162) weist ihre Entstehung in das

zweite nachchristliche Jahrhundert, in die Zeit

der Antonine. Es ist wahrscheinlich, dafs sie

dem um den Kult der Göttin verdienten An-
toninus Pius ihre Entstehung verdankt. Für
diese Annahme spricht auch die Tbatsache, dafs

die Statue auffallend getreu *wiederholt ist in

dem Relief einer Basis mit acht Figuren, Kaiser

Antoninus Pius mit verschiedenen Gottheiten

darstellend, in der Villa Doria Pamfili in Rom:
abgeb. M. d. I. 6/7 76, 1; vgl. Annali 1863,

195ff.
,
Matz-Bulin, Ant. Bildw. 3 nr. 3684. —

Von statuarischen Exemplaren ist ferner noch
bekannt die in der Auffassung durchaus ab-

weichende Figur im Treppenhause des capi

tolinischen Museums: abgeb. Righetti, Bescr.

del Campid. Taf. 163, Mus. Capitol. 3, 5, Cla-

rac 418, 732 (vgl. Nuova descriz. del mus. Ca-

pit. p. 82). Bekleidet ist hier die Göttin mit

einem langen Untergewande und mit dem
Ziegenfell, das, auf der linken Schulter be-

festigt, ähnlich wie die Aegis bei Athena-

statuen, quer über die Brust hängt und zu
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beiden Seiten des Körpers lang herab fällt. Die
Vorderarme mit Attribut sind ergänzt. Das
Haupt ist mit einer Stephane geschmückt, von
der nach hinten ein Schleier herabfällt; an
den Füfsen Schnabelschuhe. Die Statue stammt
aus der Nähe des alten Lanuvium. Eine ähn-
liche, nach ihrem Aufbewahrungsorte nicht
mehr nachweisbare Statue aus der Vescova-
lischen Sammlung bei Clarac 419, 733. Eine

io Bronze, „wohl von allen auf uns gekommenen
Bildern dieser Göttin das roheste“, in Arolsen
ist noch nicht veröffentlicht. Die Göttin, die

mit Untergewand bekleidet ist, über das vom
Haupte herab über den Rücken das Ziegenfell

fällt, schreitet aus, in der Linken hält sie einen
halbmondförmigen Schild. (Vgl. Gädechens,
Antiken von Arolsen S. 39 nr. 34.) — In Re-
liefs findet sich die lanuvinische Iuno (aufser

dem oben genannten): auf einem dreiseitigen

20 Kandelaberfufse in der Münchener Glyptothek
{Brunn nr. 44, abgeb. bei Micali, Ant. monum.
29, 8 u. B. a. K. 1 . 299); die Göttin ist nach
rechts gewendet, mit Untergewand und Ziegen-
fell bekleidet, die Rechte liegt an der Brust,

in der Linken trägt sie den ovalen, mit zwei
halbkreisartigen Einschnitten versehenenSchild,
an den Füfsen Schnabelschuhe; etruskische

Arbeit. Ferner (der Kopf allein) auf einem
bemalten Terrakottastirnziegel des Berliner

30 Antiquariums, abgeb. bei Panofka, Terrakotten

des Kgl. Museums zu Berlin Taf. 10. Die Ar-
beit ist durchaus altertümlich. Der jugend-
liche Kopf mit seinen schräg stehenden Augen
und hochsitzenden Ohren ist mit dem Ziegen-

fell mit zwei langen Hörnern helmartig be-

deckt, zu beiden Seiten des Gesichtes fallen

je vier lange Locken auf die Schultern herab;
über dem Fell ein stephaneartiges, ornamen-
tiertes Schmuckstück, um den Hals ein Hals-

40 band (vgl. Overbeck S. 164). — Der äufseren

Auffassung der bekannten Kultdarstellung, wie
sie Cicero giebt, sowie der vatikanischen Statue

entsprechend
tritt uns das
Bild der Göttin

in den Münzen
verschiedener

römischer gen-

tes entgegen. In

50 ganzer Figur, juno Lanuvina auf Münzen der Pro-
Kopf Und Ober- cilia (nach Babeion, Monn. cons. 2 S. 386

körper, der nr. 1 u. 2 .

etwas zurückge-

beugt mit dem Ziegenfell bekleidet ist, in der

Rechten den Speer schwingend, an den Füfsen

Schnabelschuhe tragend, vor ihr eine sich auf-

bäumende Schlange, erscheint sie auf Münzen
der gens Procilia: Babeion 2 p. 386, Overbeck,

Münztafel 3, 16. Dieselbe Gestalt auf einem

60 Zweigespann fahrend, ebenfalls auf Münzen
der gens Procilia {Babeion 2 p. 386), der gens

Mettia: Babeion 2 p. 20, Overbeck, Münztaf.

, 17. Auf Münzen der gens Cornuficia ist sie

nach links gewendet und bekränzt den vor ihr

stehenden Augur Q. Cornuficius, auf der linken

Schulter flattert ein Rabe: Babeion 1 p. 434

. 435, Overbeck, Münztaf. 3, 18 Die stehende

Gestalt auf den Münzen der Procilier kehrt
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im wesentlichen wieder auf Münzen der Kaiser

Antonious Pius und Commodus: Eckhel, D. N.

7 p. 14 u. 107. Der mit einem Ziegenfell be-

deckte, nach rechts gewendete Kopf findet

sich auf Münzen
der gens Thoria
(mit der Bei-

schrift I. S. M. R..

= Iuno Sospita
Mater Regina):

Babelon'Z p. 488,

Iuno Lanuvina auf Münzen der Cor- der gens Mettia:

nuficia und Thoria ( Babeion a. a. O. Babeion 2 p. 223,

i s. 434 u. 2 s. 488). der gens Papia:
Babeion 2 p. 280

u. 283, der gens Procilia: Babeion 2 p. 38G,

der gens Roscia : Babeion 2 p. 402 (Overbeck

,

Münztaf. 3, 19). Über die eigentümlichen, vorn
umgebogenen,

-•-15 sog. Schnabel-
l

,\\L. V/ ' schuhe, welche
auf etruski-

schen Brauch
hinweisen, vgl.

Müller
,
Etrus-

Iuno Lanuvina auf einer Münze der leer 1
" p. 257;

Roscia (Babeion a. a. 0. 2 S. 402). über die attri-

butive (auf der

Münze der gens Roscia von einer Jungfrau

oder Priesterin gefütterte) Schlange vgl. Preller,

Rom. Myth. I
3

p. 276. Zur Erklärung des

Raben auf Münzen der Cornuficier vgl. Liv.

24, 10: Lanuvii in aede Sospitae lunonis cor-

vos nidum fecisse (sc. prodigia nuntiabantur).
Iuno Caprotina. Nach

Mommsen, Rom. Münziv. S. 519,

nr. 95 ist sie zu erkennen auf einer

Münze der gens Renia: Babeion 2

p. 399. Auf einem nach links

hinfahrenden, mit zwei Ziegen-
böcken bespannten Wagen steht

iuno Caprotma, in der Linken ein
Münze der Renia
(Babeion 2 S. 399).

Scepter, in der Rechten eine

Geifsel (?) haltend.

Iuno Curitis. Die bestimmten Vorstel-
lungen, welche man sich von den Attributen
dieser kriegerischen Göttin machte, lassen,

wenn auch die sonstigen Zeugnisse, z. B. auf
Münzen, fehlen, die Annahme einer Kultdar -

stellung für die älteren Zeiten und wenigstens
für die aulserrömischen Kulte (Tibur) gerecht-
fertigt erscheinen. Die Auffassung erinnert an
die üblichen Darstellungen der Iuno Sospita.

Sie fährt auf einem Wagen, als Attribute wer-
den Schild und Lanze genannt: Serv. Aen. 1,8:
utitur curru et hasta

, 1, 17 (Anruf in dem
tiburtinischen Gebete): tuo curru clipeoque

tuere meos curiae vernulas. Vgl. Detlefsen, De
arte Rom. ant. 1 p. 16.

Iuno Regina, a) Auf dem Aventin. Der
Kult der Göttin war von Camillus samt dem
alten Holzbilde (erwähnt von Liv. 5, 22, Val.

Max. 1
, 8, 3. Flut. Cam. 6, Dionys. Hai. 13, 3,

von letzterem als Javov; vgl. Detlefsen a. a. 0.

1 p. 14) nach der Eroberung von Veji nach
Rom verpflanzt worden. Andere Bilder der
Göttin werden, jedoch ohne alle Beschreibung,
mehrfach erwähnt; so ein signum aeneum, quod

Roscher, Lexikon d. gr. u. rüm. Mythol. II.

matronae Iunoni in Aventino dedicaverunt

(i. J. 536, Liv. 21, 62); duo signa cupressea

lunonis Reginae . . . in aedem illata (i. J. 546,

Liv. 27, 37), „signa cupressea duo Iunoni Re-
ginae posita“ unter dem Consulate des M. An-
tonius und A. Postumius (Jul. Obsegu. p. 127, 2),

„cupressea simulacra lunonis Reginae posita

per virgines viginti septem“ unter dem Con-
sulate des Cn. Cornelius Lentulus und P. Lici-

10 nius Jul. Obsegu. p. 127, 17). Über die Kult-

auffassung fehlen

sonst alle Zeugnisse,

b) Auf dem Capitol,

als Glied der capito-

linischen Trias. Die
mittelste der drei

cellae des capitoli-

nischen Iuppiter-

tempels bildet das

20 Heiligtum des lup-

piter, die zu seiner

Rechten das der

Minerva, die zur Die capitol. Trias, Münze ries

Linken das der Iuno Trajan (nach Baumeister
,
Denkm.

(Jordan ,
Topogr. 1, s. 766 Kg. 819).

2 S. 71). Aus litte-

rarischen Quellen erfahren wir nur, dafs die

Göttin als Attribut ein goldenes Scepter führt.

(Ov. Fast. 6, 37 . . . aurea cur dextrae sceptra

30 cledere meae.) Die bildlichen Darstellungen

schwanken in der Auffassung __
der Göttin, insofern sie sie

bald thronend, bald stehend

vergegenwärtigen. In dem
Giebelfelde des capitolinischen

Iuppitertempels in einem der

vier Reliefs mit Darstellungen
aus dem Leben Marc Aurels

im Treppenhause des Conser-

40 vatorenpalastes in Rom (ab-

geb. M. d. I. 5, 36, Bau-
meister, Denkm. 1 S. 765), ein

Relief, in dem wir vielleicht am ehesten eine

wenigstens im allgemeinen zutreffende Wieder-
gabe des Tempelbildes vermuten dürfen, er-

scheint die Göttin sitzend (aber zur Rechten
des Iuppiter); ihr Hinterhaupt ist verschleiert,

in der Linken hält sie das Scepter, in der

Rechten vermutlich eine Schale. Links neben
50 Iuppiter sitzend, in der Linken das Scepter

haltend, das Haupt verschleiert, auf einem
ebenfalls den Giebel des capitolinischen Iup-

pitertempels darstellenden Reliefbruchstück in

einer Zeichnung des Codex Coburgensis: D. a. K.
2, 13, Arch. Ztg. 1873,Taf. 57. Weitere Beispiele,

die indessen für das Tempelbild alle wenig
beweisen, bei Jahn, Arch. Beitr. S. 81 ff., Arch.

Ztg. 1873, S.lff., Overbeck S. 158 u. Sp. 622, 19.

Iuno Pronuba. Ein Heiligtum und dem-
60 entsprechend eine Kultstatue sind für diese Göt-

tin nicht bezeugt, sondern nur ein Altar in

dem vicus iugarius in Rom. Als Ehegöttin

(„cm» vinclai iugalia curad" Verg. Aen. 4, 59)

erscheint sie in den verschiedenen Hochzeits-

und Ehemonumenten (gesammelt und erläutert

von Iiofsbach, Römische Hochzeits- und Elie-

denkmäler, Leipzig 1871): 1) bei der dextrarum
iunctio, in Reliefs, meist mit Hymenaeus zu-

20

Die capitol. Trias,

Münze der Corne-

lia (nach Babelon 1

S. 396).
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sammen; sie steht zwischen den die Hände sich

reichenden Verlobten, denen sie ihre Hände
auf die Schultern legt, ihnen gleichsam die

göttliche Weihe verleihend; sie ist lang-
gewandet und trägt die Stephane. Z. B. Re-
lief in Palazzo Giustiniani in Rom, Matz-Buhn
2, 3098, Sarkophag in San Lorenzo fuori Matz-
Bulin 2, 3090 (Boßbach S. 40 ff., Jahn, Arcli.

Be/tr. S. 79 ff.), Sarkophagrelief in der sala

delle niuse im Vatikan (hier abweichend von
den sonstigen Typen mit entblöfsten Armen,
aber mit Stephane) Boßbach S. 94 ff. ln einer

zweiten, selteneren Typenreihe schiebt die Göt-
tin, nach rückwärts blickend (Andeutung einer

nachfolgenden pompa?) die verschämte Braut
dem Bräutigam zu: in Münzen erst seit An-
toninus Pius, Boßbach S. 22ff, auf einer Thon-
lampe bei Passeri

, Luc. fitt. mus. Taf. 37.

2) bei dem sacrificium nnptiale: Sarkophag im
Vatikan (Gerhai d, Ant. Bildiv. Taf. 74), Sarko-
phag aus Monticelli M. d. I. 4, 9 u. s. w. Vgl.

überhaupt auch Overbeck S. 131 u. AtlasT&f. 10,19.

Uber Iunos Verbindung mit Hercules s. d.

Iuno Lucina. Ihr charakteristisches Attri-

but als Göttiu der Geburt ist das Wickelkind

;

daneben kommt ihr in gleicher Eigenschaft
(als cpcoccpoQog) die Fackel zu: Relief eines

Grabcippus im Vatikan (abgeb. Annal. 1848,

tav. N, Overbeck, Atlas 10, 24); in der Linken
hält sie hier die Fackel, im rechten Arm ein

Kind, das an ihrer Brust saugt; ein hinter der

Figur stehender Baum bezeichnet den Hain
der Lucina neben ihrem Tempel auf dem Es-
quilin. Auf den Münzen können wir zwei
Typenreihen unterscheiden

;
in der einen ist

sie sitzend, in der andern stehend dargestellt.

Im ersteren Fall führt sie als Attribute Scepter
oder eine Blume (wohl eine Lilie, vgl. Boscher,

Iuno und Hera p. 46), im andern ein einge-

wickeltes Kind oder mehrere Kinder, die neben
ihr stehen. Beide Typenreihen laufen neben-
einander her. Auf Münzen der jüngeren Fau-
stina: Cohen 3 2

p. 147, 129, 131, 133, 134,136; der

Lucilla p. 219, 36 ff.; der Iulia Domna Cohen
4 2

p. 113, 93; der Salonina (mit der Bezeich-

nung als Iuno Augusta) Cohen 5 2
p. 502, 55;

der Mammaea ('Iuno Augusta’) Cohen 4 2

p. 493, 32. Vgl. bes. Overbeck p. 153ff.

Iuno Martialis. Ebenfalls Entbindungs-
göttin wie I. Lucina, falls das Attribut, das

sie in der Rechten führt

(wie bei dem alten

Herabilde in Argos) mit
Sicherheit als Heb-
ammenschere nachge-
wiesen werden kann.
(Boscher

,
Iuno u. Hera

S. 49.) Sie kommt nur
vor auf Münzen des

Trebonianus Gallus und
Volusianns, aus den
Jahren 251—254. Sie

ist sitzend dargestellt,

entweder nach links

gewendet, und führt aufser jener sog. Heb-
ammenschere noch das Scepter als Attribut

(Overbeck, Münztaf. 3, 15), oder sie sitzt inner-

halb eines Rundtempels auf einem Thron, rechts

Iuno Monefa,Münze
der Carisia (nach

Babeion 1 S. 314).

Iuno Martialis, Münze des

Volusianus (nach Donaldson

,

Archit. num.).
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und links neben ihr steht ein Kind. (Münze
des Volusianus, Abb. nach Bonaldson, Archit.
num.)

Iuno Moneta. Kopf der Iuno M. mit alter-

tümlicher
,
dem farnesischen

Herako pfähnlich er Haartracht,
jedoch ohne Stephane, aber
mit Halsband, auf Münzen der

gens Carisia
(
Babeion 1 p. 314,

io B. a. K. 2, 64), mit die Stirne

schmückendem Diadem und
Ohrgehänge auf Münzen der
gens Plaetoria : Babeion 2

p. 309, Mommsen, Böm. Miinziv.

p. 623, 262. [Jul. Vogel.]

Iuno Averna b. Ovid Met. 14, 114. Sil. It.

13, 601 = Persephone oder Proserpina (s. d.).

Vgl. Iuno infera. [Roscher
]

Iuno Caelestis. So nennt Preller, B. M.

3

20 2, 406 f. die Hauptgöttin von Karthago, deren
Dienst von Dido hierher verpflanzt sein sollte

(Herodian 5, 6, 4), obwohl sich diese Bezeich-

nung sehr selten, höchstens auf Inschriften,

nachweisen läfst
(
C. I. L. 8, 1424 Iuno Cae-

lestis Aug.). Die alten Schriftsteller nennen
sie entweder schlechtweg Iuno und Hera (Cic.

Verr. 4, 103; vgl. Val. Max. 1, 1 ext. 2. Verg.

Aen. 1, 15. 446. Hör. ca. 2, 1, 25; vgl. Iuno
Poena b. Minuc. Fel. Oct. 25, 9; nach Solin

30 p. 182, 12 M. nannte C. Gracchus die von
ihm nach Karthago geführte Kolonie Iunonia
colonia; vgl. Strab. 168 u. 170) oder einfach

Caelestis und Ovquvik (s. d.Art. Caelestis u.

vgl. August, c. d. 2, 26. Tert. ad nat. 2, 8.

apol. 24. lul. Capit. Pert. 4. Opil. Macr. 3. Bio
C. 79, 12. C. I. L. 8, 8433: Beae sancte Caelestis.

Orelli 1944: invicite Celesti Uranie. 1943 =
C. I. L. 6, 80; vgl. 6, 78. C. I. L. 8, 2226.

1360. 2592. 4673 f.: Caelestis. — ib. 993: Cae-

40 lesti Beae. C.I.L.S, 859. 1318. 1837. 6351.6939.

8241f. Cael. Aug.), auch Virgo Caelestis
(Aug. c.d. 2,4; vgl. 26. Tert. apol. 23. Apul.M 6,

4; vgl. C. I. L. 8, 9796: Dea magna virgo Cae-

lestis), Dea Caelestis (Treb. Poll. 30 tyr. 29.

Ammiän 22, 13, 3. C. I. L. 8, 1887. Orelli

1942. Henzen 5859 = C. I. L. 8, 8433: Beae
Sancte Caelestis; vgl. C. I. L. 8, 1887. Henzen
5860 = C.I.L. 6, 77: Dominae Caelesti), Diana
Caelestis Augusta (C. I. L. 8, 999). Schon

50 die Alten selbst iclentificierten die Göttin gewifs

richtig mit der phönicischen Astarte (vgl.

Herodian 5, 6, 4: Aißvsg . . ccvzriv OvQccviav kk-

lovai, J>oiviY.sg äs ’AgzqoccqxVv ovogd^ovai, gs-

Igvriv siven Q'slovzsg. Patis. 1, 14, 7 : Tcgcözoig

äs dv&QC07tcov ’AoovQioig HuzsGzr] GsßsG&ca zrjv

OvQavüxv, gszu ds ’AcGVQiovg KvnQimv nacpioig

Mal cov zoig ’Acudlcova s^ovglv), womit
übereinstimmt, dafs Plulastrius de haeres. 15

sie der in Palästina verehrten Regina und
60 Fortuna caeli (vgl. Ierem. 44, 17 f. 25 und d.

Art. Astarte) gleichsetzt und dafs sie ander-

wärts Venus genannt wird (Val. Max. 2, 6,

15; vgl. Orelli 1361). Auch was wir sonst

von dem Kultus und der Auffassung dieser

Göttin erfahren, deutet auf eine Astarte hin.

So berichtet Augustinus c. d. 2, 4 u. 26 von

ludi turpissimi und einer pompa meretricia,

Valerius Max. 2, 6, 15 von einem fanurn
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Veneris zu Cirta, in quod se matronae con-

ferebant atqiie inde procedentes ad quaestum
dotem corporis iniuria contrahebant

,
honesta

nimirum tarn inlionesto vinculo coniugia iunctu-

rae, was entschieden an
das nach Herod. 1, 199

der babylonischen My-
litta dargebrachte Opfer
der Jungfrauschaft er-

innert (s. Bd. 1 Sp. 649),

das auch bei den West-
semiten vorkam (Bd. 1

Sp. 654; vgl. Aug. c. d.

4, 10). Wenn ferner

Cassius Dio 79, 12 und
Tempel der Caelestis (?) mit A a Mef 6? 4 der kar_

Cypressen im Innern, Kaiser-
thagigchen Urania das

Gerhard, Ges. ah. Abi, Taf. 43 Attribut des Löwen bei-

nr. 19).
lögGIl (vgl. clUCil ulG

karthagischen Kaiser-

niiinzen des Sept. Severus und Caracalla b.

Eckhel, D. n. v. 7, 183 ff. Gerhard, Ges. Ah.
Abh. 2

,
540 Taf. 43 nr. 18 u.

24), so ist damit die oben (s.Bd. 1

Sp. 653) abgebildete, auf einem
Löwen stehende babylonische
Astarte zu vergleichen (s. auch
Luc. dea. Syr. 31). Vielleicht ist

unter dem fcurrus’ der kartha-
Die Caelestis von gischen Iuno, von dem Vergil
Karthago, Kaiser-

4 171 redet, ein von Löwen
münze von Kar- ,tT , ,

., , , _ gezogener W agen zu verstehen,
thago (nach Ger- 0 & & .’

hard, Ges. ah. Abh. auf welchem die Göttin (wie

Taf. 43 nr. 24). Kybele) fahrend gedacht wurde,
während sie sonst (ebenfalls wie

Kybele) auf dem Löwen reitet (vgl. Apul. M. 0 , 4

:

Virginem vectura leonis caelo commeantem u.

Wagen d. Astarte

( Caelestis ? ) ,
si-

don. Münze.

Astarte (Caelestis) auf dem Löwen stehend (s. ob. Bd. 1

Sp. 653).

die Münzen b. Eckhel a. a. 0.). Vgl. aufser d.

Art. Kybele Müller, Hdb.d. Arch. § 395, 3. Bau-

meister, Denkm. d. Tel. Alt. S. 800 ff. Auch be-

waffnet kommt sie vor (vgl. Verg. A. 1
,
15 ff.

hie illius arma hie currus fuit etc. Ov. f. 6
,
46;

vgl. G. I. L. 8
, 993, wo von der Weihung

eines thorax an die Caelestis

Aug. die Bede ist); auf den an-

geführten Münzen erscheint sie

mit einer Lanze in der L. und
dem Blitz in der ß. Man ver-

10 gleiche mit dieser Vorstellung
das oben Bd. 1 Sp. 653 über die

chetitische Kriegsgöttim 'Anat
und das Sp. 650 über die assy-

rische Istar (vgl. Sp. 394) Ge-
sagte. Auch die Taube scheint

ihr, wie der Astarte und Aphro-
dite geheiligt gewesen zu sein (v. Baudissin,

Stud. z. semit. Bel. 2
,
191 u. 210

,
2 . Gesenius,

Mon. Taf. 16 c. Ger-

20 hard a. a. 0. S. 540
Taf. 43, 19), was
namentlich für die

erycinische Venus
(= Astarte) bezeugt
ist (s. d. Stellen b.

Klausen, Aeneas 1 ,

488 A. 744). Ais weis-

sagende Göttin tritt

sie auf bei Iul. Capit.

30 Opil. Macr. 3 und
Bert. 4; vgl. auch
Tertull. apol. 23, WO Astarte (Caelestis?), auf einer

sie pluviarum polli- nordafrikan. Münze.

citatrix genannt
wird. Die Rolle, welche Iuno in Vergils Aeneide
als Feindin Borns und des Aeneas spielt (vgl.

Pauly, Bealenc. 4, 580), erklärt sich gewifs teil-

weise aus ihrer Identificierung mit der kartha-

gischen Stadtgöttin Caelestis.

40
Kultstätten der Caelestis.

1) Karthago. Hier soll ihr Kult schon
von Dido eingeführt sein

(
Herodian

.

5, 6
,

4).

Aus Vergils Aeneis 1
,

15 ff. scheint hervor-

zugehen, dafs die Caelestis die Hauptgottheit
Karthagos war, sie besafs daselbst (auf der

arx? s. Ovid f. 6
, 45) einen lucus in urbe me-

dia (ib. 1
, 441) und Tempel (Aug. c. d. 2

,
26.

V. A. 1,446; vgl. Mythogr. Vat. 1
, 215), worin

50 sich allerlei Weihgeschenke befanden
(
Xenoph

.

Lamps. b. Plin. h. n. 6
,
200 u. Solin. p. 230

Mo.), und wurde wohl als Beschützerin der

Stadt gedacht (s. d. nordafrikan. Münze oben
Bd. 1 Sp. 651). Bei der Zerstörung Karthagos
wurde die karthagische Göttin von Scipio

feierlich evociert und ihr Kult nach Born ge-

bracht
(Serv . V. A. 12

,
841. Macrob. S. 3,

9
,
7). Später wurde Tempel und Bild (simu-

lacrum) von neuem errichtet (vgl. Aug. c. cl.

60 2, 16 u. Auct. libri de praedicat. 3, 38. Migne
Patrol. Lat. 51, 835. De Vit, onom. 1 p. 597

s. v. Aurelius XII) und letzteres von Elagaba-

lus nach Rom gebracht
(
Herodian

.

5, 6
,

4.

Dio C. 79, 12
;

vgl. d. Art. Elagabal). Von
einem peplus deae Caelestis redet Treh. Pollio

30 tyr. 29. Ein vielleicht karthagischer Mythus
findet sich beim Mythogr. Vat. 1

,
215.

2)
Cirta, wo ein fanumVeneris (= Astarte)

20 *
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erwähnt wird von Val. Max. 2, 6, 15. Ygl.

C. 1 L. 8, 6939.

3) An anderen Orten der röm. Provinz
Africa; vgl. C. I. L. 8, 9796 . . . equites

\
Deae

Magnae Virgini
\

Caelesti restituerunt
\

templum.
Sacerdotes Cael. werden erwähnt in den In-

schriften C. I. L. 8, 1360. 4673. 4674; eine

aedes ib. nr. 993 (Inschr. v. Karpis = El Me-
rissa) : Aedem quam Cassia Maximula flaminica
Divae Plotinae Caelesti Deae voverat . . .

Martialis . . . aedificatam D. D. . . . et statua
Pudicitiae Aug. et thorace Caelestis Augustae
ornaverunt . . .

4) Melite: Cic. Verr. 4, 103 = Val. Max.
1, 1 ext. 2.

5) Bei G a d e s befand sich nach Artemidoros
b. Strab.no eine Insel und Tempel der Hera;
vgl. ib. 168. Pomp. Mela 3, 4.

6) Rom. Serv. V. A. 12, 841: constat hello

Punico secundo exoratam Iunonem, tertio vero

a Scipione sacris quibusdam etiarn Pom am
esse translatam. Vgl. die Evokationsformel
bei Macrob. 3, 9, 7 f. Einen princeps sacer-

dotimn Daeae Caelestis erwähnt die römische
Inschr. b. Orelli 1942 = C. I. L. 6, 2242.

Vgl. Orelli 1944 = C. I. L. 6, 80. Henzen
5860 = C. I. L. 6, 77; vgl. 78.

Sonstige auf die Caelestis bezügl. Inschriften

s. in den Indices zum C. I. L. Bd. 8.

Bildliche Darstellungen der Caelestis

von Karthago s. auch in der Gazette archeöl. 1880
p. 18 ff. pl. 3 u. im Journal Asiat. 1877 p. 147.

Neuere Litteratur: Munter, Bel. d.

Karth. S. 62. Movers
, Plioen. 1, 604 ff. 2, 1,

362. 2, 92. Pauly, Bealenc. 4, 570. Klausen,
Aeneas u. d. Pen. 1, 506. Preller, B. M .

3
2,

406 f. [Roscher.]

Inno infera, in ferna ( Verg . A 6, 138.

Stat. Silv. 2, 1, 147. C. I. L. 10, 7576) = Pro-
serpina oder Persephone (s. d.). [Roscher.]

Inno Stygia= Proserpina; Stat. Theb. 4, 526f.

Vgl Inno Averna u. infera. [Roscher.]

I. Iunones (Frauengenien, vgl. den Artikel

Genius). Wie der Mann bei den Römern
seinen Genius hat, so hat die Frau ihre Inno
(
Plin . nat. hist. 2, 16: quamobrem maior caeli-

tum populus etiarn quam hominum intellegi

potest, cum singuli quoque ex semetipsis totidem
deos faciant Iunones Geniosque adoptando sibi.

Senec. Epist. 110: singulis enim et Genium et

Iunonem dederunt

;

vgl. Censorin. de die nat.

3, 3). Die Bezeichnung Genius ist die ur-

sprüngliche, allgemeinere, beide Geschlechter
umfassende. Es lag nahe, den weiblichen Per-
sonalgenius auch geschlechtlich zu differen-

zieren, und so nannten die Frauen und Mädchen
ihren Genius eben ihre Iuno. Auch Göttinnen
konnten mit ihrer Iuno ausgestattet gedacht
werden. Wie der Genius eines Gottes ange-
rufen wird (das älteste Beispiel auf der In-

schrift von Furfo C. I. L. 1, 603), ebenso
kann die Iuno einer Göttin verehrt werden.
Die Belege hierfür sind allerdings seltener.

Zu der Iuno Deae Diae in den Arvalakten

(C. I. L. 6, 2099 u. ö.) und der Iuno Isidis

victricis C. I. L. 9, 5179 ist unlängst auf einer

Kölner Inschrift die Iuno Virtutis gekommen
{Klein, Bonn. Jahrb. 87 p. 214). Daneben
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steht aber der Genius Virtutis C. I. L. 2, 2407
und sogar der Genius Iunonis bei Mart. Cap.

1, 53. Sehr gewöhnlich in römischer An-
schauung war die Verallgemeinerung des
Geniusbegriffes auf Familie und Staat. Der
Genius wurde der Beschützer der menschlichen
Gesellschaft im weiteren und engeren Sinne:
daher die vielen Genien vou Städten, Kolonieen,
Provinzen. Eine analoge Erscheinung, die aber
bis jetzt vereinzelt dasteht, ist die Iuno pagi
Fortunensis C. I. L. 5, 5112 {Genius pagi z. B.

C. I. L. 3, 1405. 2, 2194). Die schriftstelle-

rischen und inschriftlichen Beispiele für die

Iunones als Frauengenien sind verhältnismäfsig

selten. Von der Iuno eines Mannes reden
kann nur die Satire, so bei luven. 2, 98 et

per Iunonem domini iurante ministro, wo der
Scholiast nicht richtig erklärt rnon per Iovem,
sed per Iunonem’ . Denn nicht per Iovem
schwört der Mann, sondern per Genium, und
in diesem Fall ist der Genius wohl identisch

mit Hercules, dem Gott der Männer, von dessen

Kult die Frauen ausgeschlossen waren, wie
etwa die Männer von dem Kult der Bona dea.

Über die Verbindung der Iuno mit Hercules
vgl. Beifferscheid, Annali dell’ Inst. 1867 p. 352
und B. Peter in diesem Lex. Bd. 1 Sp. 2258. Sonst
gilt von der Iuno dasselbe wie vom Genius.

Frauen und Mädchen opfern ihr am Geburts-

tage
(
Tibull . 3, 12), schwören bei ihr {Tibull.

3, 6, 47. 3, 19, 15. Petron. 25, hier thut es

die liederliche Quartilla in einer ganz heiklen

Sache) u. s. w. Charisius (p. 198 Keil
)
nennt

neben ecastor und edepol als spezifisch weib-

lichen Schwur auch eiuno (vgl. Varro bei

Gellius 11, 6). Der Scholiast zu luv. 2, 98 be-

richtet, dafs die Dienerinnen, um ihren Herrinnen
zu schmeicheln, per Iunonem derselben zu schwö-
ren pflegten. Die Inschriften, die dem Genius
eines Mannes oder der Iuno einer Frau gelten,

sind in den meisten Fällen als Grabschriften

zu fassen. Es sind Bezeichnungen für die

Seelen der Verstorbenen, gerade wie die dii

Manes. Auf einer grofsen Ara aus Pola C. I. L.

5, 160 heifst es: C. Fannius Psalmus sibi et

Fanniae C. Mb. Noe Iunoni eius. Das Iunoni

eius ist wohl nur deshalb hinzugesetzt, um zu

bezeichnen, dafs die Fannia Noe damals schon

tot war (vgl. C. I. L. 10, 7641). Auf der afri-

kanischen Inschrift 8, 3695 wendet sich die

Frau an den Genius ihres Gatten und an ihre

eigene Iuno. Freigelassene thun es öfter zur Ehre
ihrer Herren und Herrinnen, z. B. 5, 6964. 12,

3063—3066. Bemerkenswert ist das Akrostichon

der Pompeia Galla 8, 251. Andere Inschriften

sind kürzer gefafst und enthalten nichts Be-

sonderes (5, 7472. 6407. 8, 1140. 10, 1009. 1023.

6597. 12, 4317). Deutlich eine Grabschrift ist

der Stein von Ostia 14, 1792: ein Freigelassener

setzt seiner früh gestorbenen Tochter das Denk-
mal und zwar Iunoni et Verecundiae derselben.

Damit zu vergleichen ist die Inschrift bei Orelli

4577, wo die Überreste der Verstorbenen Pietati

et Genio inferno, ferner der Mailänder Grabstein

5, 5869, wo sie Gen(io) et Hon(ori) konsekriert

werden. Auf dem letzteren ist gleichzeitig der

Iuno der Frau ihr Recht gezollt (vgl. 5, 6950.

7593). Den Stein von Susa 5, 7237 widmet ein

io

20
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Sklave dem Genius seines Herrn, der Iuno
seiner Herrin, dem Genius des Sohnes und der

Iuno der Tochter der beiden. Also jedes

Familienglied hat einzeln seinen Genius oder
seine Iuno; es heilst nicht zusammenfässend
Geniis der beiden männlichen, oder Iunonibus
der beiden weiblichen Familienglieder. Gleich-

wohl aber werden auf der Inschrift von Bordeaux
{Grut. 25, 11 Iunonibus luliae et Sextiliae ) die

Iunones als Frauengenien zu fassen sein. Dem
entgegen sieht Siebourg (

Westdeutsche Zeitschr.

1887 p. 281) in der Inschrift eine Widmung
an die Iunones {— Matronae), gemacht von
den Schwestern oder Freigelassenen luliae und
Sextiliae. [M. Ihm

]

II. Iunones (= Matronae). Zu scheiden von
den Iunones als Franengenien sind die Iuno-
nes, welche auf zahlreichen Votivinschriften

(besonders Oberitaliens) genannt werden. Drei
Inschriften der Po-Ebene (G . I. L. 5, 3237.

5249. 5450) bezeichnen sie geradezu als Ma-
tronen. Der Stein, welchen C. Virius Maximus
in Como

(C. I. L. 5, 5249) den Iunones Matro-
nae weiht

(

cex visu’), enthält auf jeder der

Seitenflächen noch die Widmung Iun(onibus)
ohne weiteren Zusatz, woraus hervorgeht, dafs

für den italischen Dedikanten die Bezeichnung
Iunones die geläufigere war (vgl. matrona
Iuno bei Hör. Garm. 3, 4, 59). Beinamen sind

bei ihnen nicht so häufig wie bei den Matres
und Matronae. Sie werden wie die letzteren

domesticae
(
Brambach, C. I. Eh. 547. Hettner,

Katalog des Bonner Mus. nr. 59) und Gabiae
genannt {Bonn. Jahrb. 83 p. 77. 78), einmal
auch montanae (C. I. L. 12, 3067), womit die

Suleviae montanae (C. 1. L. 3, 1601) zu ver-

gleichen sind, die ihrerseits auch wieder mit
den Iunones identificiert erscheinen auf einer

Inschrift aus Marquise (Pas de Calais, Bull,

epigr. de la Gaule 4 p. 141. 198. Bonn. Jahrb.

83 p. 78). Weitere Beinamen der Iunones sind

Augustae {C. I. L. 5, 3238—3240. 12,4101) und
deae (Revue archeol. 1877 II p. 132). Die Zahl
der bis jetzt gefundenen Inschriften dieser Göt-
tinnen beträgt etwa 40. Das bis 1887 bekannte
Material ist gesammelt und besprochen in den
Bonn. Jahrb. Heft 83 p. 76 ff. (vgl. dazu M. Sie-

bourg, Westd. Zeitschr. 1888 p. 99— 116). Hierzu
kommen Inschriften von Marzana(b.Verona), A7o-
tizie d.scavi 1883 p. 320, u. von Agen (I.augusta

-

les):Eev. epigr. du midi 1891, 108. Dievon J. Klein
{Bonn. Jahrb. 84 p. 70) veröffentlichte Inschrift

läfst auch andere Ergänzungen zu (z. ß. Digeni-
bus, Dis Manibus, letzteres wahrscheinlich). Das
Hauptfundgebiet ist Gallia transpadana mit den
Städten Aqirileja, Verona, Brescia. Hier ist

die Bezeichnung Matronae nicht vorhanden oder
doch selten. Marzana kennt jetzt. Matronae
und Iunones {C. I. L. 5, 3264 s. o ). Einer der
veronesischen Steine enthält die Widmung
Iunonibus Matronis. Weiter nach Westen hin
nimmt die Bezeichnung Iunones immer mehr
ab; in Como erscheinen Iunones Matronae und
Iunones, in der Umgegend meist Matronae.
Mailand kennt nur die letztere Bezeichnung.
Aus Gallia cispadana sind bis jetzt nur zwei
Widmungen an die Iunones bekannt {C. I. L.

11, 944. 1048); eine wurde im alten Laurentum

Iuppiter (Litteratur) 618

gefunden {C. I. L. 14, 4176). Der Dedikant
der letzteren nimmt eine höhere Stellung ein,

er ist u. a. flamen Dialis. Die Inschrift fällt

unter Tiberius, ist also eine der ältesten dieser

Gattung. Von den übrigen Iunonesinschriften

läfst sich keine genauer datieren. In den
gallischen Provinzen sind Iunones selten (Nimes,
Aigues-Mortes, Neris-les-Bains, Agen, Trier,

Köln, Jülich, s. Bonn. Jahrb. a. a. 0.). Der
nördlichste Punkt ist Marquise (Pas de Calais).

In Britannien und Spanien sind sie unbekannt,
dagegen kommen sie auf 2 Inschriften Nori-

cums vor {C. I. L. 3, 4766. Arch. epigr. Mit-
teil. aus Ost. 5 p. 223). Bisweilen werden
sie in Verbindung mit anderen Gottheiten ver-

ehrt, so mit den Numina Augustorum von den
vicani Neriomagienses {Revue archeol. 1878 1

p. 188), mit dem deus sanctus Hercules am
Gardasee {C. I. L. 5, 4854), mit dem Genius
in Trier {Korr.-Bl. d. Westd. Zeitschr. 5, 1886
nr. 140; auf dem an der Römerstrafse bei

Asberg ausgegrabenen säulenförmigen Altar

IVN • ET
||
GEN10 • LOCI ist wobl eher lu-

n(oni) als Iun(onibus) zu ergänzen; vgl. ebend.

7, 1888 p. 100). Die Laacher Inschrift bei

Bramb., C. I. Rh. 687 ist wahrscheinlich eine

Fälschung, wie es die 3 oberitalischen In-

schriften C. I. L. 5, 514*. 515*. 726* sind. Was
die Fassung der Inschriften anlangt, so unter-

scheiden sie sich nicht von den Matronen-
inschriften. ßeliefdarstellungen der Iunones
sind nicht bekannt geworden. Besonders be-

merkenswert ist die Inschrift von Aquileja

C. I. L. 5, 781. Die Dedikanten weihen den
Göttinnen aedem, signa tria, porticum cum
maceris et culinam et locum in quo ea sunt

loco privato. Die signa tria beweisen, dafs

auch die Iunones in der Dreizahl verehrt

wurden. Die Freigelassene Aninia Ge giebt
auf der Marmortafel von Carpi C. I. L. 11,

944 eine förmliche lex dedicationis: sie hat
ihren Göttinnen ein Fleckchen Land mit einem
Altar zugedacht. Dafs auf dem Stein C. I. L.

5, 4854 Hercules neben den Iunones angerufen
wird, scheint nicht ganz bedeutungslos. Her-
cules und Iuno erscheinen öfter vereinigt, jener

als der männliche, diese als der weibliche

Genius: sie sind dei coniugales {Peter in diesem
Lex. ßd. 1 Sp. 2258). Vielleicht schwebte diese

römische Vorstellung auch den beiden ober-

italischen Dedikanten vor: der Mann mag sich

mit seinem Gelübde an Hercules wenden, die

Frau an die Iunones (vgl auch Gellius, Noct.

Att. 11, 6, 1. 2). Auch die Zusammenstellung
mit dem Genius auf der Trierer Inschrift (s. o.)

kann man hier anführen Die fremden Göttinnen

als Iunones zu bezeichnen lag für römische
Anschauungsweise nahe genug, und in Ober-

italien, wo diese Bezeichnung ihre eigentliche

Heimat hat, war der Einflufs der römischen
Sprache und Anschauung klärlich ein gröfserer

als in entfernteren Gegenden. Vergleiche des

Weiteren den Artikel Matronae. [M. Ihm.]

Iupater s. Iuppiter Sp. 625, 54.

Iuppiter. Litteratur. Schwende, Mythol. 2

S. lff. Hartung
,
Religion der Römer 2 S. 7 ff.

Gerhard, Mythol. 2 S. 247 ff. Preller in Paulys
Realencyldopädie Bd. 4 S. 587 ff. Ders., Rom.
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619 Iuppiter (Etymologie)

Mythol. ed. Jordan l 3
S. 184 ft'. Herr Prof. Wis-

soiva hatte die Güte, mir seine Vorlesung über
römische Mythologie und Kultusaltertümer zur

Verfügung zu stellen.

Etymologie. Grafsmann
,
Ztschr. f. vergl.

Sprachforselig. 16 S. 101 ff.
,

161 ff. Curtius,

Grundz. d. gr. Etym. 5 S. 236. Vanicek, Etym'ol.

Wörterbuch d. lat. Spr. S. 24. Collitz, Bezzenb.

Beitr. z. Kunde d. indog. Spr. 10 (1885), S. 47 ff.

Die zu Grunde liegende Wurzel di, div,

'glänzen, leuchten’ ist Gemeingut aller indo-

germanischen Völker und mythologischen
Systeme (vgl. Curtius a. a. 0.). Die Etymologie
Ciceros n. d. 2, 64: Iuppiter est iuvans pater,

quem conversis casibus a iuvando Iovem appella-

mus (vgl. Enn. frg. 507 Baelirens. Gell. n. a.

5, 12,8) bedarf, um richtig zu sein, nur der
Umkehrung, doch kannten schon die Alten
die Verwandtschaft mit dius, dialis (Varro l. I.

5, 66, Fest. p. 185, Paul. p. 71. 87). Wir finden

die Grundbedeutung noch hei folgenden itali-

schen Gottheiten Ianus - Di(v)anus, etr. ani (s.

indes Deeche, Etr. Forschg. 2 S. 125 und vgl. dazu
Koscher, Myth. Lexilcon 2 Sp. 29 ff.), Di(v)ana
etr. tiv, Iuno-Diovino etr. uni, Iuturna-Diuturna.

Die Vergleichung mit den andern indogerma-
nischen Sprachen ergiebt die italische Urform
Dious gen. Diouis; das durch Kontraktion hier-

aus entstandene Dius hat sich in den Götter-

namen Dius Fidius, Vedius, dea Dia, in den
lokalen Bestimmungen sub dio (diu) interdiu

und adjektivisch in der Verbindung: fulgur

dium (vgl. Summanus—fulgur summanum) bis

in die historische Zeit erhalten. Die Gleich-

heit der obliquen Kasus Dio vis, Diovi mit
denen der i- Stämme mag Veranlassung ge-

wesen sein, dafs der ursprünglich konsonan-
tische Nominativ Dious in die Deklination der

i-Stämme übertrat
(
Grafsmann a. a. 0. S. 161).

Während die eben besprochenen Bildungen, zu

denen noch Dialis hinzukommt, anlautendes d
treu bewahrt haben, ging es bei Weiterent-

wicklung der Sprache durch Verdichtung von
i zu j

allmählich verloren, und es entstand die

übliche Flexionsweise Iovis, Iovi, Iovem, Iove,

zu der das von Schriftstellern nicht selten ge-

nannte und inschriftlich mehrfach erhaltene

Iovis (s. unten) als Nominativ hinzutrat. Pauli,

Altital. Stud. 1 S. 12 leugnet die Existenz eines

alten Nominatives Iovis (demnach doch auch
Diovis) und hält ihn für bewufste und absicht-

liche Analogiebildung der Grammatiker; doch
bietet die Sprache so viele Beispiele für den
Übergang konsonantischer Stämme in die

i-Deklination, dafs wir in die Worte Varros

(l. I. 5, 66 [Iuppiter] olim Diovis et Diespiter dic-

tus), dem doch reiches Material aus der frühe-

ren Zeit in ganz anderem Mafse als uns zur

Verfügung stand, keinen Zweifel zu setzen

brauchen. Alle drei Namen Dius, Diovis, Iovis

sind bei dem Gotte zu erkennen, der den di-

rekten Gegensatz zu Iuppiter bildet, Vedius,

Vediovis, Veiovis. Mit Iovis verschmolz das

anfangs appositioneil angefügte pater zu einem
Worte, wobei nach lateinischem Lautgesetz

das tonlos gewordene pater sein a in i um-
wandelte und Iovis wie alle derartigen Kom-
posita das Nominativzeichen s verlor. Wahr-

Iuppiter (Orthographie; Diespiter) 620

scheinlicher noch ist die Ansicht Paulis
a. a. 0., dafs pater bereits an die italische

Form Dious-Ious getreten ist, der weitere Ent-
wicklungsgang bleibt derselbe. Thurneysen

(Bezzenb . Beitr. 8 (1884) S. 281 A. 2) läfst den
Nominativ Iuppiter durch Angleichung an den
Vokativ entstehen. Analoge Bildungen sind
Marspiter (Maspiter), Diespiter, Dispiter, Opiter
(Prise. 1 p. 229 Hertz)-, überhaupt war dem
römischen Volke die Hinzufügung eines das
Schutzverhältnis zwischen Gott und Mensch-
heit andeutenden Wortes pater, mater eigen-
tümlich (Zinzow ,

Der Vaterbegriff bei den
römischen Gottheiten

,
Pyritz 1887, S. 6. Dafs

auch andern Religionen diese Verbindungen
nicht fremd waren, zeigen Djauspita, Zsve natfiQ

By-yfixrig etc.). Strenge Durchführung hat die

Zusammensetzung nur im Nominativ und Vo-
kativ erfahren, während in den übrigen Kasus
die beiden Bestandteile bis auf verschwindend
geringe Ausnahmen ihre Selbständigkeit be-

wahrten. Nimmt man das Umbrische zu Hülfe,

so lassen sich in dem Zusammentreten von
Beziehungswort und Apposition drei verschie-

dene Behandlungsweisen erkennen, die sich

jedoch nicht zeitlich auseinander entwickeln:

1) Beziehungswort und Apposition haben ge-
sonderte Existenz, ihre Freiheit bekundet sich

in dem Dazwischentreten anderer Satzteile (per

Iovem adiuro patrem Plaut. Men. 1025) oder
in der getrennten Schreibung Iove patre (tab.

Iguv. 2 B, 7), Iove patre (Trag. inc. fr. 101

Bibbeclc). — 2) Der zweite Bestandteil schliefst

sich enklitisch dem ersten an, aber beide be-

sitzen noch volle Flexion. Iuvepatre (tab. Iguv.

s. unten); hierher können auch die Vokative
Iupater (tab. Iguv.) und Iuppiter gerechnet wer-
den. — 3) Der erste Stamm hat seine Biegungs-
fähigkeit verloren: Iuppiter, Iuppitris, Iuppitri,

Iuppitrem (s. unten), wofern die obliquen Ka-
sus nicht erst jüngeren Grammatikern ihren

Ursprung verdanken.
(
Grafsmann a. a. 0.

S. 114.)

Orthographie. Der Schreibweise Iuppiter,

die bis zum Beginn der Kaiserzeit ebenso
häufig war wie die mit einfachem p, von da
an fast ausschliefslich Geltung erlangte (vgl.

besonders die Arvalakten), ist als der am besten

bezeugten der Vorzug zu geben (Jordan, Herrn.

16 (1881) S. 51); das erste p kann weder durch
Assimilation des nominativischen s, welches

bei Zusammensetzungen wegfällt (Corssen, Aus-
sprache l

2
S. 211, Krit. Beitr. S. 391), noch des

stammhaften v, das mit o zu ü = ou wurde,
entstanden sein; da sich also etymologisch die

Doppelung des p nicht rechtfertigen läfst,

bleibt nur die Annahme übrig, dafs sie nach
langem ujzur Schärfung der Aussprache diente

(Pauli, Zeitschr. f. vergl. Sprachforschg. 18 (1869)

S. 8, ausführlicher Jordan a. a. 0.).

Diespiter. Im Altertum erklärte man
diese Bildung durch diei pater; vgl. Sero. adAen.

9, 567, Macrob. Seit. 1
, 15, 14, Priscian 2 p. 515

H. (Danach ist wohl auch bei Varro 1. 1. 5,66,

Diespiter id est dies pater dies als Genitiv

aufzufassen.) Der Ansicht der Alten trat bei

Grafsmann a. a. 0. S. 116 fF. Dagegen fafst

Corssen, Ausspr. I 2 S. 233 Dies-piter richtig
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621 Iuppiter (lat. Naiuensformen: Diovis)

als eine Zusammensetzung von pater mit dem
s-Stamme dies; die Bildung mit dem Genitiv

ist darum unmöglich, weil im Latein kein
Kompositum als ersten Bestandteil einen Geni-

tiv aufweist (Fick, Vergl. Wörterb. I
3

,
308—

J. Schmidt , Ztschr. f. vergl. Sprachforschung

25 [1876] S. 58). — Corssen, Krit. Beitr. S. 391

zeigt die Unmöglichkeit Diespiter als eine

Zusammensetzung mit dem Nominative dies

zu betrachten. l

Italische Namensformen. Litteratur:

Neue
,
Formenlehre l

2
,

S. 167. 189 ff. 281 ff. 383.

394. 483. Bücheier, lex. ital. S. 7. 11. Fabretti,

gloss. ital. S. 310—313. 702. Corssen, Ausspr.
i 2

S. 211. 365; 2 2
S. 63.

Lateinisch. Den altertümlichen Nomi-
nativ Diovis bezeugt Varro 1. 1. 5, 66 hoc idem
magis ostendit antiquius Iovis nomen; nani olim
Diovis et Diespiter dictus id est dies pater.

Gell. n. a. 5, 12, 1. 6 simili nomine Diovis 2

(nicht Diiovis siehe Jordan, comm. phil. in hon.

Momms., S. 366 ff.) dictus est. Gen. Diovis
auf der dem 6. Jalirh. angehörigen Inschrift

Iunone Lucinai
\

Diovis castud facitud. C. I. L.

1, 813 = 6, 357. Garrucci, syll. inscr. lat. aev.

Born. reip. 547. E. Schneider, dial. ital. aev.

vet. ex sei. 1, 111. Gegen Bitschi, op. 4 S. 519 ff.

727 ff. und Mommsen, C. I. L. 1 p. 561, die, zu

Diovis coniugi ergänzend, castud durch ieiunium
wiedergeben, siehe die richtige Interpretation 3

castud Iovis — sacrificium Iovis rel epulum bei

Jordan, Quaestiones umbricae, ind. lect. Begim.
1882/83 p. 14. Den Dativ Diovei finden wir
inschriftlich zweimal beglaubigt: a) [DJiovei
(so richtig Mommsen, C. I. L. 1, 638, ihm folgt

Schneider 105; C. I. L. 6, 438 Garrucci 1125
noch OIOVEI) victore

|

T. Aebufti] 31. f.
|

III vir [restijtuit (am Quirinal gefunden).
Hinsichtlich der Zeit denkt Mommsen an den
Triumvirn T. Aebutius Carus, der a. 571 u. c. 4

Kolonieen nach Mntina und Parma führte (Li-

vius 39, 55, 8). b) Tampiae
(
feminae gentis Tam-

piae, Mommsen) Diovei C. I. L. 1, 1435 = 5, 2799
(Patavium), Schneider 106; Garrucci 2155 hält

Diovei für den Genitiv. Dat. Diove auf einer

Weihinschrift (6/7. Jalirh.) [M. Aimjilio 31.

f. Anfio . . .f] |

[praijtoris pro pofplod
\

di]ti

Diove dedefre] C. I. L. 1, 188 = 6, 136,

Schneider 104. — Quint. 1,4, 17 Diove Victore, non
Diovi victori will beweisen, dafs e für i stehen 5

kann. Diovo (C. I. L. 14, 2863), das eine alte

Praenestiner Bronze bietet, ist verschieden ge-
deutet worden. Mommsen, Herrn. 19 (1884)
S. 455 u. Jordan, Symbolae ad historiam reli-

gionum Italicarum alterae, ind. lect. Begim. 1885
p. 11 halten es für einen Genitiv mit abge-
fallenem s, dessen 0 durch eine dem praenesti-
nischen Dialekt nicht ungewöhnliche Trübung
des i (vgl. in derselben Inschrift den zweifel-
los sicheren Genitiv nationu(s)) entstanden sei. 6

Dessau, Herrn. 19 (1884) S. 453 meint, die Mög-
lichkeit sei nicht ausgeschlossen, dafs hier ein
Dativ des o-Stammes vorliege, und sieht in

der gleichfalls praenestinischen Form Iovos
(siehe unten) den Nominativ dazu; indes ist

lovos selbst zu unsicher, als dafs sich weitere
Vermutungen darauf stützen liefsen. Der Acc.
Diovem findet sich nur auf der Cosanischen

Iuppiter (= Iovos, Iovis) 622

Cista (Venös Diovem Proserpnais), zuerst ver-

öffentlicht von Brunn in ann. d. inst. 1858
S. 383. Abbildung in mon. ined. vol. 6 Taf.

24, 1 . C. I. L. 1
,
57. Schneider 53; für die Er-

klärung vgl. Cholodniak, Bh. Mus. 42 (1887)
S. 486. An derselben Stelle, aber ca. 10 Fufs
tiefer, wurden etruskische Spiegel gefunden,
die lateinische Schrift der Cista und die dünnere
darüber lagernde Erdschicht weisen auf nach-
etruskische Zeit. Henzen hieltM für dass-Zeichen
der Etrusker, die Form selbst aber für den
Genitiv, indes ist nicht daran zu zweifeln,

dafs wir hier einen wirklichen Accusativ vor
uns haben.

Eine einzig dastehende Bildung ist das be-
reits oben erwähnte Iovos auf der zu Praeneste
gefundenen, jetzt im Berliner Museum befind-

lichen Cista aus dem 6. Jahrh., welche Iup-

piter, die Rechte auf Iunos Schulter gestützt,

in der Linken den Blitz tragend, zur Darstel-

lung bringt: 8 andere Gottheiten reihen sich

dem Paare an; s. Mon. ined. 9 Taf. 58 u. 59,

besprochen von Michaelis, ann. d. inst. 1873
S. 221, vgl. 31arx, Arch.Ztg. 43 (1885) S. 169,

Eph. epigr. 1 nr. 21, Fabretti, Suppl. 1
,
474,

C. I. L. 14, 4105b, Schneider 43. Dafs alle

Namen den Göttern im Nominative beigefügt
sind, spricht gegen die Ansicht Iovos für einen
andern Kasus als den Nominativ zu halten.

Jordan, Krit. Beitr. S. 7 glaubt an ein Ver-
sehen, weil kein anderes Beispiel einer latei-

nischen Stammbildung auf 0 bei Iuppiter ge-
funden werde und aufserdem noch ein zweiter
Fehler Diama = Diana vorhanden sei; an eine

Trübung von Iovis zu denken ist gleichfalls

gewagt, für den Genitiv lassen sich Analogieen
beibringen (siehe oben), keine einzige aber für

den Nominativ.
Nominativ Iovis: Für Naevius, Accius,

Pacuvius bezeugt den Gebrauch dieses No-
minativs Pompeius comm. p. 187 Keil: le-

gimus in Capro rhic Iovis huius Iovis’ . Etiam
Naevius Accius Pacuvius

, omnes isti utuntur
hoc exemplo (vgl. Exc. ex anon. gramm. b. A.
31ai, auct. dass. 5, 151), Priscian 1 p. 89 Hertz:
vetustissimi nominativum quoque Iovis profere-
bant. Caecilius und Accius bei dems. 1 p. 229:
Iovis nominativo quoque casu invenitur. Cae-
cilius in epistola cnam novus quidem deus re-

pertus est Iovis’ ; Accius in Epinausimache
(trag. frg. 373 Bibbeck): ' lucifera lampade
äbietem exurdt Iovis’ . Accius b. Non. 325, 7,

üico inquam [ubi] häbitat Iovis (wahrschein-
liche Konjektur für handschriftlich überliefertes

ovis) quam pröpitius (trag. frg. 331/2 Bibbeck).

Ennius b. Apul. de deo Socr. 2 p. 6 Goldb.

(frg. 79 Baelirens)
,

vgl. Mart. Cap. 1 , 42; die

Worte der schol. Bernens. ad Verg. Georg. 1,

502 Accius docet: Iuppiter Dardanus genuit,

Dardanus Troum hat Bibbeck (trag. frg. 653)
in einen Senar gebracht: Iovis Därdanum pro-
genuit Troum Därdcmus. Varro l. I. 8, 74 nunc
in consuetudine aliter dicere pro Iovis Iuppiter
kann nicht als Belegstelle gelten, da der
Sinn des Satzes nur ist, die Analogie würde
einen Nominativ Iovis verlangen. Petron. 47.

58. Hygin. fab. 31. 54 etc. (vgl. Neue a. a. 0.
S. 189 ff). Gell. 5, 12, 5. Apul. Metam. 4, 32
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Eyssenhardt
:
quem tremit ipse Iovis. Äug. c. d.

7, 14. 15. 16. Epit. Iliad. 653. Inschriftliclie

Belege: C. I. L. 3, 6443. Acta fratr. Arval.

. 124 Henzen. C. I. L. 6, 371; 8, 6981. Iovis

Axur auf Münzen der gens Vibia (Cohen, cons.

Taf. 41, Vib. 13. Babeion, descript. des mon-
naies de 1a republ. Born. Paris 1885/86, 2 S. 546

nr. 18. Stevenson, a Dictionary ofRoman coins,

London 1889, S. 117. Iovis Conservator auf

einer Münze des Maximianus Hercules (Cohen,

Med. irnp. 5 nr. 71) und des Flavius Valerius

Severus (Cohen 5 nr. 13). Iovis Custos (s. d.) auf
Münzen des Vespasian (Cohen 1 nr. 105. 106),

des Titus (Cohen 1 nr. 44, Stevenson S. 486), des

Caracalla (Cohen 3 nr. 412) ,
Iovis Propugnator

auf Münzen des Alexander Severus (Cohen 4

nr. 43. 265). Iovis Stator auf Münzen Gordians
(Cohen 4 nr. 45— 47. 238—239) und Galliens

(Cohen 4 nr. 230—232). Ob Iovis auf einer

britannischen lamella (C. I. L. 7, 1289) als 2

Nominativ zu betrachten ist, bleibt zweifel-

haft. Neue S. 191 führt Iovi’ als Genitiv mit
abgefallenem s an, f. Ennius b. Apul. de mag.
. 39, indes ist Iovis zu schreiben (frg. 529

Baehrens). Iobis im Curiosum urbis regionuni

XIV reg. 4. 7. 10. 11 (Jordan, Top. 2 S. 546.

550. 557. 558), deo lobi prestabili (C. I. L.

9, 1498) sind auf die fehlerhafte Ortho-
graphie der späteren Kaiserzeit zurückzu-

führen. Dativ Iovei hat ein etruskischer 3

Spiegel mit lateinischer Inschrift (älter als

das Jahr 536 u. c.) C. I. L. 1, 56 = 14, 4097.

Schneider 52, andere Litteratur in der aus-

führlichen Besprechung des Spiegels Bd. 1 Sp.

2259, 60. — Lanzi
,
saggio di lingua Etrusca 2

S. 198 schöpfte wegen dieses neben den Nomi-
nativen Iuno und Hercele schwer verständ-

lichen Datives Verdacht gegen die Echtheit

der Inschrift. Jahn, Ficoron. Cista S. 58 er-

klärt, die Zeichnung des Namens auf der Basis 4

habe Veranlassung gegeben, die Inschrift als

Weihinschrift an luppiter zu betrachten. Sichere

Dative geben die Inschriften Iovei Leibero S.

(Jordan, Analecta epigraphica latina, ind. lect.

Begim. 1886/87 p. 3), Iovei sacrum (auf einem
Altar im Capuaner Gebiet aus dem 7. Jahrh.

C. I.L. 1, 574 = 10, 3785. Schneider 303), Iovei

Capitolino (C. I.L. 1, 589 = 6, 372 von Momm-
sen c. a. 673 gesetzt; Schneider 337), Iovei in

der lex Spoletina
(
Bormann,

bullet, d. inst. 1879 i

S. 67. Jordan, quaestiones umbricae, ind. lect.

Begim. 1882/3 p. 16ff.), in derselben Inschrift

4 Zeilen vorher der Dat. Iove; love iutori auf

einem Dachziegel mit Reliefs zu Urbisaglia

(Bullet, d. inet. 1861 S. 86; 1879 S. 44. C.I.L.

9, 5531). Der Anfang der Duennosinschrift

Iove
|

sat deivos hat sehr verschiedenartige Inter-

pretation erfahren. Iove Dat. lesen Dressei,

ann. d. inst. 52 S. 1 5 8 ff
. ,

Taf. 50; Bücheier, Bh.

Mus. 36 (1881) S. 235 ff. ; Bing, Altlat. Stud. (

S. 2; nach ihnen ist der Strich hinter Iove ein

diakritisches Zeichen. Iovei Dat. Jordan, bullet,

d. inst. 1881 S. 84; Hermes 16 (1881) S. 225;

vindiciae sermonis latini antiquissimi, ind. lect.

Begim. 1882 p. 5; observationes Bomanae sub-

sicivae, ind. lect. Begim. 1883/4 p. 9; Iovem
Acc.mit abgefallenem m in lokaler Kraft, gleich

späterem ad Iovem Osthoff, Bh. Mus. a. a. 0.
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S. 481; Ioveis (c’est le nominatif faisant le

fonction de vocatif) Breal, Melanges d'Archäolo-

gie et d’Histoire de l’ecole etc. 1882 S. 153.

Pauli, Altital. Stud. 1 S. 7 ff. 40 beseitigt, an
der Form Iovei für älteres Diovei an der Ab-
kürzung Sat für Sa(v)eturno und einem Dative
deivos Anstofs nehmend, die Götternamen durch
die Trennung io veisat deivos (— io visat (vi-

deat) deus). Schneider 19. Dat. Iovi inschrift-

lich zum erstenmal in der lex Vicana Fur-
fensis vom Jahre 696 u. c. C. I.L. 1, 603
= 9, 3513, Schneider 310. Ioves Nom. plur.

Plaut. Cas. v. 230 humani Ioves — freund-
liche Herren. Cic. nat. deor. 3, 42. Varro b.

Tertull. ad nat. 1, 10 trecenti Ioves (wegen
der Beinamen); ders. b. Non. 162, Ioves = Iup-
piterbilder Arnob. 4, 14; gen. Ioum Varro l. I.

8, 74. Probus inst. art. 4, 122 Keil: numeri plu-
rdlis: hi Ioves, horum lovium, Ins Iovibus, hos

o Ioves, o Ioves, ab his Iovibus hat von dem
vorhandenen Nominative Ioves die anderen
Kasus nach Analogie der i- Stämme gebildet.

Iovispater (Gell. 5, 12, 5) war in der Sprache
nicht vorhanden, sondern ist nur eine etymo-
logische Deutung des Gellius. Darnach sind

die unten angeführten Saturnier von Bitsclü

und Baehrens zu beurteilen. Das älteste Beispiel

in der Litteratur für luppiter findet sich in der

Andromache des Naevius b. Non. p. 124 quam
quondam fülmine icit luppiter u. ibid. p. 110
suo sönitu claro fulgorivit luppiter (trag. frg.

11. 13 Bibbcclc). Die Inschrift auf der Tabula
des Quinctius a. 374 u. c. (Liv. 6, 29, 9)

cluppiter

atque divi omnes hoc dederunt, ut T. Quinctius

dictator oppida novem caperef und die Nach-
richt bei Fest. p. 363 ctrientem tertium pondo
coronam auream dedisse se Iovi donum scripsit

T. Quinctius dictator cum post novem [dies

totidem] urbes et decumam Praeneste cepisseC

vereinigt Baehrens (nach dem Vorgang von
Bitschi, op. 4 S. 204) zu einem Weihgedicht in

saturnischem Versmafs und läfst es mit den
Worten Iovis pater (Bitschi a. a. 0. Diovis-

piter)
beginnen (ad Quinctii tabulam p. 34)

vgl. oben. Den obliquen Kasus der zu-

sammengesetzten Form luppiter begegnen wir
nur in den Büchern der Grammatiker: Varro
l. l. 8, 33 Iuppitri; Pomp. comm. 5 p. 172

Keil: nam ’hic luppiter, lmius Iuppitris'
1

invenimus in antiquis declinatum et crebro

invenimus sed hoc hodie abolevit. p. 187 apud
antiquos libros invenimus plenas declinationes

'hic luppiter
,
lmius Iuppitris, huic Iuppitri 1

.

Priscian 1 p. 229 Hertz: Sic etiarn luppiter,

lupiteris et Iuppitris, ut Caesellio Vindici placet,

debuit declinari. Tertull. ad nat. 1, 10 luppi-

teres; apol. 14 Iuppitros.

Faliscisch. Iovei auf der Erztafel aus

S. Maria di Falleri. Zvetajeff, Inscr. Ital.

med. dialect. 70 b
. inscr. Ital. inf. dialect. 72V

C. I. L. 11, 3078. Schneider 30. Deeclce
,
Die

Faliscer nr. 62 b
.

Oskisch. Den Dativ diovei bietet vier-

mal die Tafel von Agnone. Mommsen, Die
unteritalischen Dialekte S. 128 Taf. 7. Huschlce,

Die sabellisch-oshischen Sprachdenkmäler S. 210.

Fabretti 2875. Zvetajeff, Sylt, inscr. Osc. nr. 9

Taf. 2, IIID nr. 86 A 11. 12. B 14. 15. Grie-
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chische Buchstaben zeigt eine zu Vibo in Brut-

tium gefundene Weihinschrift zhovPsi Isqgoqsi

tuvQOfi. Mommsen a. a. 0. Taf. 12, 57. Huschke
a. a. 0. S. 213. Fabretti 3034. Zvetajeff SIO
nr. 146 Taf. 18, 11, IHD nr. 238 (vgl. zivai auf

der tyrrhenischen Inschrift von Lemnos. Deecke,

Rh. Mus. 41 (1886) S. 460. — Pauli, Eine vor-

griechische Inschrift von Lemnos S. 34 bringt

es mit zivas (Fabretti 2335) in Verbindung).
Gen. Ioveis Lofreis, Unterschrift eines ehernen
Iuppiterkopfes aus dem Frentanergebiet (a. 15

p. C.) Mommsen S. 170 Taf. 7, 2.. Huschke S. 142.

Fabretti 2844. Zvetajeff SIO nr. 3 Taf. 1, 2,

IIID nr. 82. Gen. Ioveis Meelekiieis auf einer

pompejanischen Steininschrift Huschke S. 180.

Fabretti 2785. Zvetajeff SIO nr. 62 Taf. 10 u.

10a, IIID nr. 142. Dat. luvei Flagiui zwei-

mal auf einer campanischen Inschrift Fabretti,

Suppl. 3 nr. 418; Eph. ep. 2 p. 162 nr. 13. Zve-

tajeff SIO nr. 34 Taf. 6, 2 a u. b, IIID nr. 112.

Marrucinisch. Gen. Ioves patres auf der
Erztafel von Rapino (in lateinischem Alphabet
mit wenig eigenen Formen, Dialekt sabellisch)

Mommsen S. 336ff., 14. Huschke S. 247. Fabretti

2741. ZvetajeffIIMDm-

.

OTaf.2,2, IIID nr.8,5.

Marsisch. Dat. Iove giebt die Inschrift

CDIMI
|
IOVII

|

SACRI
|

COSTD
|

FURT.
Mommsen G. I. L. 1 ad n. 1170. Fabretti

2742 ter, Zvetajeff IIMD nr. 40 Taf. 6, 5.

Schneider 42 und auf dem Steinfragment im
marruvischen Gebiet der Marser PIl VII
OTOI

|
IOVII. 1 -

: OVI IIS UVCLI Notiz,

degli scavi 1878 S. 254; 1881 S. 194. G. I. L. 9,

p. 349. 681. Zvetajeff IIMD nr. 38 Taf. 6, 7. 8.

Schneider 40. [lue — luve: Epli. epigr. 8 p. 43
nr. 174. Hälsen, M. d. Rö. I. 1890 p. 297. Ihm.]

Picenisch. Dat. iuve auf einer Bronze-
statue (gefunden in Staffolo bei Osimo (Auxi-
mum) im nördlichen Picenum): Mommsen S. 362.

Huschke S. 242 nr. 4. Aufrecht-Kirchhoff, Die
umbrischen Sprachdenkmäler 2 S. 400. Bergk,
Ztschr. f. Ältertumsw. 1856 nr. 18. Fabretti 2680.
Deecke, Rh. Mus. 41 (1886) S. 194.

Umb risch. Die iguvinischen Taf. bieten
eine Anzahl von Formen. Dat. iuve krapuvi Taf.

1 A, 3 : Bücheier, Umbrica S. 1 (vgl. d. Text noch b.

Aufrecht-Kirchhoff a. a. 0. S. 4 ff. Huschke, Die
iguvischen Tafeln S. 17—40. Fabretti, C. I.It.

p. XII—XVIII. Breal, tablesEugubines p.XXXIV
—LXVII)

;
vgl. Iuve GraboveiTA. 6 A, 22 (in latei-

nischer Schrift) : Bücheier S. 13 ;
Iuve patre (ge-

trenntgeschrieben) Taf. 2 B, 7 Bücheier S. 7 ;
Iuve-

patre (in einem Wort) Taf. 2 A, 5; 2 B, 17 22.

26; 3, 22. Bücheier S. 4. 7. Vok. Iupater Taf.

2 B, 24. Bücheier S. 7; ahtu Iuvip. Taf. 2 A,
10. Huschke S. 10. 355. Bücheier S. 7. 126;
ahtu luvie Aufrecht-Kirchhoff S. 7; 2 S. 381.
Breal S.LXII. 277 ;

die letzteren lesen luvie, weil
sie p für ein unvollendetes e halten; gemeint
sei eine Gottheit, die in den Kreis der jovia-
lischen gehöre. Wenn man mit Huschke und
Bücheier Iuvip im Texte stehen läfst, so kann
es nur als abgekürzter Dativ gelten für luvi-
patre, das wollen auch die erklärenden Worte
Büchelers zu Z. 10 S. 126 besagen, 'supra lovi
patri bove, hoc loco actüi lovi patri ove fit’

;

dann ist auch Marti in der korrespondierenden
Vorschrift (2A, 11) als Dativ von Mars zu

Iuppiter (b. d. Etruskern: Tinia) 626

fassen. Bedenken erregt nur das i in Iuvip,

da die andern 8 Dative sämtlich e zeigen.

Etruskisch. Nom. tinia Gerhard, Etrus-
cische Spiegel (fortges. v.Klügmannu. Körte) nr.74

(vgl. 3 S. 75); nr. 75(3 S. 77); nr.82 (3S.85); nr.181

(3 S. 174); nr. 284, 1 u.2 (4 S. 12); nr. 396 (5 S. 44)
= Fabretti 2471.2139. 2470. 2500. 2478. 2471 bis.

2477. Gerhard nr. 282 (4 S. 10); nr. 346(4S.91).

Fabretti, Suppl. 1 nr. 395; Suppl. 3 nr. 394 =
mon. ined. vol. 9 tav. 56 nr. 3 = Etr. Sp. 5 t. 6.

Gamurrmi, appenclice nr. 832 = Etr. Sp. 5 1. 1

;

bullet, d. inst. 1880 S. 134; Etr. Sp. 5 t. 59. 98.

Nom. tina ist nur einmal bezeugt auf dem
Spiegel von Arezzo (Minervengeburt): Gerhard
nr. 66 (3 S. 67) = Fabretti 459. Für den Genitiv
sind verschiedene Formen überliefert: tinas

auf der Graffitoinschrift einer Thonschale von
Corneto: itun turuce venela telinas tinas cli-

nii aras. Fabretti, Suppl. 3 nr. 356 Taf. 11

(vgl. S. 131) macht tinas von aras abhängig
und übersetzt ara di Giove; ihm schliefst sich

Pauli an (Etr. Stud. 3 S. 79). — Corssen, Spr. d.

Etr. 2 S. 627 hält tinas für den Nominativ
eines männlichen Vornamens, während Deecke,

Etr. Forschg. 3 S. 336 einen Beinamen, wahr-
scheinlich verwandt mit dem Familiennamen
Uns tin't, Gen. tin(i)s ( Fabretti 1341— 55), darin

erkennen will, vgl. jedoch Heft 4 S. 87 r
cli-

niiaras Gen. Beiname Iuppiters (?)’. — Die In-

schrift einer ehemals im Museo Borgia zu

Velitrae befindlichen Erztafel (Fabretti 2610
Taf. 44) hat Pauli, Etr. Stud. 3 S. 85 in fol-

gender Weise wiederhergestellt: mi tinas karu
siansl — hoc lovi . . monumentum (tinas ist

Genitiv, da nach etruskischem Sprachgebrauch
die Gottheit, der etwas geweiht wird, im Ge-
nitiv steht). Deecke, Etr. Forschg. 5 (= Deecke-

Pauli
,
Etr. Forschg. u. Stud. 2) S. 48 stimmt

ihm bei mit der Übersetzung hoc lovi . . con-

cilium. Die Vermutung Paulis, Etr. Stud. 1

S. 105 lar&. lautni tinas Larth der Sklave
(jetzt

f Freigelassner’) des Tina für lar&. lautni

pinas hat wenig Wahrscheinliches. Synkopierter
Gen. tins: a) in der Maglianoinschrift (zuerst

veröffentlicht von E. Teza, Rivista di Filologia

10 S. 530-34; Deecke, Rh. Mus. 39 (1884)
S. 141; ders.

,
Etr. Forschg. 7, Vorwort S. 6;

ders.. Die etruskische Bleiplatte von Magliano,
Buchsweiler Gymnasialprogr

.

1885 S. 31; Bugge,
Etr. Forschg. u. Stud. 4 S. 113, vgl. die ge-

wichtigen Bedenken Paulis gegen die Inter-

pretation der letztgenannten Altital. Stud. 3

S. 104ff.). — b) auf dem templum vonPiaeenza
reg. I 1

: Deecke, Etr. Frselig. 4 Taf. 1, dazu
S. 28ff. — Zu tin abgekürzt findet sich der Ge-
nitiv ebendaselbst reg. 15 u. 16 (reg. 15 1

ti viel-

leicht eine weitere Abkürzung?). Ein Genitiv

von Tinia ist wohl gleichfalls zu sehen iu

Tins
(
Gamurrini

,
app. 88) und in tinievil (Weih-

geschenk für Iuppiter. Deecke, Etr. Forschg.

4 S. 29; vgl. Paidi, Etr. Stud. 3 S. 114; Alt-

ital. Stud. 3 S. 49). Corssen a. a. 0. 2 S. 8. 16

übersetzt tinsevil durch opus caelatum (Werk
des Bronzeschlägers); doch erscheint obige
Auffassung gesichert durch die zu Orvieto ge-
fundene Inschrift 'tinia tinsevil’ (bullet, d. inst.

1880 S. 134); vgl. noch Deecke, Etr. Forschg. 5

(= Deecke -Pauli
,

Etr. Forschg. u. Stud. 2)

io
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S. 49 und Bugge in Bezzenlj. Beitr. 11 (1886)

S. 19. Mit der etruskischen Benennung Iup-

piters Tinia bringt Whitley Stokes, The in-

scription ofVoltino in Bezzenb. Beitr. 11 (1886)
S. 118 TINV auf einer am Gardasee gefunde-
nen Inschrift in Verbindung.
Diespiter. Das Alter dieser Bildung be-

zeugt Varro 1. I. 5, 66: nam olim (Iuppiter)

Diovis et Diespiter dictus; Priscian 1 p. 229
Hertz: Diespiter . . . apud antiquissimos inveni-

mus. Nom. Diesptr auf einem praenestinischen
Spiegel des 5. oder 6. Jahrh. mon. ined. vol. 6

Taf. 54, besprochen von Garrucci, ann. d. inst.

1861 S. 151 ff. Bitsclü, enarr. tabul. p. 98; op. 4

p. 730. C. I. L. 1, 1500 p. 553 = 14, 4106.
Schneider 46. — Jordan, Krit. Beitr. S. 6 erklärt

die nicbtlateiniscbe Orthographie durch Ein-
flufs praenestinischer Schreibweise. Diespiter

b. Fest. s. v. lapidem p. 115. Casus obliqui: Prise.

a. a. 0.
r

Diespiter
’ c Diespiteris’ et 'Diespitris'

apud antiquissimos invenimus. Varro 1. I. 9,

75. 77 Diespitri, Diespitrem (er erkennt an,

dafs diese Formen weniger üblich seien wie
Diespiter). Macrob. Sat. 1, 15, 14 (Romani Dies-
pitrem appellant. Arnob. 2, 70. G. I. L. 11,

3259 Diespitris.

Wenn Deeclce ,
(Rh. Mus. 42 (1887) S. 227ff.

zespa auf einem Steinfragment von Colonne bei

Ugento mit Recht zu Zespa(tras) ergänzt, so

liegt hier der Genitiv einer messapischen Bil-

dung vor.

Etrusker. Gerhard, Über die Gottheiten

der Etrusker. Ablidlg. der Berl. Ak. 1845
S. 517 = Ges. akad. Abhdlg. 1 S. 285. Ders.,

Über etruskische Götternamen. Ztschr. f Alter-

tumsws. 1847 S. 673. Müller, Die Etrusker
ed. Deecke 2 2

S. 42. 134. 155. 169. 252. Noel
des Vergers

,
l'Etrurie et les Etrusques 1 S. 176.

285 ff.

Es hat langer Zeit und vieler Kontroversen
bedurft, ehe die Ansicht, dafs der etruskische

Tinia (Tina) mit dem italischen Iuppiter zu
identificieren sei, allgemeine G-eltung erlangte.

Erschwert waren die Untersuchungen über das
Wesen dieses Gottes einmal durch die verschie-

denen Namensformen Tina und Tinia, sodann
durch die stark von einander abweichenden
Darstellungen (er erscheint bald als bärtiger

Mann mit Scepter und Blitz, bald ohne Bart
als Jüngling mit Epheu- oder Lorbeerkranz.
Nicht minder hinderlich für eine richtige Auf-
fassung war das geringfügige Material und der

Mangel an festen Prinzipien in der Behand-
lung der sprachlichen Form. Jene differieren-

den Punkte suchten Schwenck, Myth. d. Rom.
S. 455 und Rückert, Troia S. 113 in der Weise
zu vereinigen, dafs sie Tina dem Iuppiter

gleichsetzten und hieraus durch Erweiterung
das Deminutivum Tinia mit der Bedeutung
Sohn des Tina entstehen liefsen, einen Gott, der

seinem Wesen nach volle Übereinstimmung mit
Dionysos zeige. Vgl Lanzi, Saggio di lingua

Etrusca 2 S. 202. Hierzu schien die Stelle b.

Paul. p. 365 ' tinia = vasa vinaria ’ und das
Bild des bacchusähnlichen bartlosen Tinia treff-

lich zu passen; allein die viel gewichtigeren
Gründe, die gegen solche Deutung sprachen,

wurden übersehen oder waren noch nicht be-

Iuppiter (= Tina, Tinia) 628

kannt. Abgesehen nämlich davon, dafs die

Bildung des Patronymikons Tinia in der etrus-

kischen Sprache ohne Beispiel dastehen würde
(die Analogie des lateinischen Iovis-Veiovis ist

in jeder Weise unzutreffend.), so sind jugend-
liche Darstellungen Iuppiters, die Ähnlichkeit
mit denen des Bacchus oder Apollo haben,
durchaus nicht ungewöhnlich (siehe Iovis Axur
auf Münzen der gens Vibia, Babeion

,
monn.

de la republ. Rom. 2 p. 546 nr. 18 = Cohen,
Cons. T. 41 Vib. 13. Gerhard, Etr. Sp. Taf.

74. 81,2. 281), es ist ferner auf einer Anzahl
von Spiegeln und Trinkgefäfsen, sowie auf der

Bronzeleber von Piacenza der etruskische Name
für Bacchus (Dionysos, Liber) nämlich fuflun(u)s

gefunden worden (vgl. Deecke oben s. v. Fu-
fluns). Am wenigsten aber stimmen obige Er-

klärungen zu der inschriftlicben Verwendung
der Namen Tina und Tinia; ersterer existiert

überhaupt nur einmal
(
Gerhard, Etr. Sp. nr. 66

= Fabretti 459), und Tinia wird für den scepter-

tragenden Herrscher sowohl wie für den epheu-
bekränzten Jüngling ohne Unterschied ge-

braucht. Nur soviel kann zugegeben werden,
dafs bei der Flüssigkeit der italischen Gottes-

vorstellungen gewisse Seiten des Bacchus wie
auch des Sol und Apollo Aufnahme in den
Begriff des etruskischen Tinia gefunden haben.
Das Wesen desselben klar erkannt und inner-

halb des theologischen Systems ihm seine

Stellung gegenüber den andern Göttern nach
Möglichkeit abgegrenzt zu haben, ist das un-

bestrittene Verdienst Gerhards und namentlich

Otfried Müllers. Noch einmal wurden die ge-

sicherten Resultate durch Corssen in Frage
gestellt; vom sprachvergleichenden Standpunkt
ausgehend, leugnete er die Gleichheit von Iup-

piter und Tina und identificierte den letzteren

mit Ianus (Spr. d. Etr. 2 S. 57), wobei er fol-

gende Entwickelungsweise der Form annahm :

Divanus, Dianus, Dienus, Dinus (2 S. 243 u. 319)

mit Übergang des d in t und Abfall von s

(2 S. 396) tina. Nachdem sich gegen solches

Etymologisieren, das auf die lautgesetzliche

Entwickelung und die mit einer einzigen Aus-

nahme gebrauchte Bildung Tinia so wenig
Rücksicht nimmt, Deecke bereits in der Kritik

des Corssenschen Werkes (S. 36) gewendet hatte,

erklärte er sich in der Neuausgabe von Mül-
lers Etruskern mit den Ausführungen dieses

Gelehrten, der Ianus allein im etruskischen

ani erkannte (vgl. die Namen auf dem templum
von Piacenza bei Deecke

,
Etr. Forschg. 4 Taf. 1

reg. 1, dazu S. 24ff. und Darstellungen auf

Münzen Deecke a. a. 0. 2 ser. 9 S. 34 ff.; nr. 60

S. 43), durchaus einverstanden, und die weite-

ren Forschungen haben diese Meinung nur be-

stätigt; die bedeutendsten neueren Etrusko-

logen stehen hierin auf seiner Seite. In der

schon erwähnten Interpretation der Magliano-

insclirift
(
Buchsweiler Progr. 1885 S. 31; gegen

diese sowie Bugges [Deecke ,
Etr. Forschg. u.

Stud. 4 S. 79 ff] Interpretation Pauli, Altital.

Stucl. 3 S. 104 ff.) führt Deecke Tin(i)a auf alt-

italisches deivino (vgl. osk. deivin. Fabretti,

Suppl. 1 nr. 496) *teivinu — *tinu zurück und
vergleicht altlateinisches deivinus — deinus—
dinus (siehe auch Jordan, Herrn. 16 (1881) S. 246
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und quaestiones Umbricae, ind. lect.Regim, 1882/3

p. 19). — Bugge (Bezzenbergers Beitr. 11 (1886)

S. 19) erklärt Tinia entweder als Weiterbildung
vom Stamme div mit Suffix nia, na oder vom
Acc. tin = gr. Ai'a, kret. Aqv (Curt . , Etym. 5

S. 620). Wie in Ianus der Himmel als Bogen,
Gewölbe sich verkörpert (ianus gewölbter Durch-
gang, s. jedoch ob. Sp. 49), so ist Iuppiter die

Personifikation des Himmels als der Quelle des

Lichtes, der strahlenden Helle; darum war die io

Mitte des Monats, das volle Licht ihm heilig;

für lat. Idus gebrauchten die Tusker itus ( Varr.

1. I. 6, 59) oder itis (.Macrob . Sat. 1, 15, 14);

die Erklärung des letzteren, es bedeute Iovis

fiducin, weil an diesem Tage Iuppiter bei Tag
und Nacht Licht spende, ist natürlich nicht

richtig
(Gorssen ,

Ausspr. I 2 S. 683 führt idus

alt eidus auf die indogermanische Wurzel 'kV
brennen, leuchten zurück, vgl. Vanicek

,
Lat.

Etym. p. 23 Bücheier, Uh. Mus. 34 (1889) 20

S. 327 ff.), läfst aber doch zur Genüge er-

kennen, dafs jener Tag, die Zeit des Voll-

mondes, dem Iuppiter geheiligt war. Dafs auch
die Römer, die ihren Kalender wahrscheinlich
von den Etruskern entlehnten, die Idus dem
Iuppiter geweiht hatten (siehe unten), recht-

fertigt jene Vermutung. Das Wesen des Licht-

gottes offenbart er am reinsten im Schleudern
der flammenden Blitze; treten ohnehin in Ita-

lien die Gewitter weit heftiger und stärker 30

auf als bei uns
(
Nissen , Italische Landeskunde

1 S. 392), so ist gerade Etrurien besonders reich

an aufserordentlichen Erscheinungen des Him-
mels; nirgends wurde der Beobachtung der
Blitze eine so abergläubische Sorgfalt gewidmet
als in jenem Lande. Die Deutung, Beschwörung
und Sühne der Blitze bildet einen äufserst

wichtigen Teil der von Varro als recondita et

abstrusa bezeichneten Disziplin der Etrusker.

Der Blitz ist gewissermafsen die Sprache lup- 40

piters, in der er seinen unabänderlichen Willen
verkündigt, und in der Kunst sein ständiges

Attribut; er mahnt und warnt damit, billigt

oder tadelt, gewährt oder versagt. Die Aufgabe
der Fulguratoren war es, nach gewissen Ge-
sichtspunkten (Farbe, Wirkung, Himmelsrich-
tung [woher, wohin?], Jahreszeit) die Blitze zu
prüfen und zu deuten und sie nach dem zu

erwartenden Erfolge in bestimmte Klassen ein-

zureihen; zu ihren weiteren Obliegenheiten ge- 50

hörte die Sühnung derselben, das Abhalten
oder Herabziehen (vgl. darüber Müller, Etr.
2 2

S. 166 ff.); Weissagung aus dem Donner
allein

(
Lyd . de ost. c. 27. 39) ist spätere

Fälschung (Müller a. a. 0. 2 2
S. 177).

Die Hauptbedingung für die Beobachtung
der himmlischen Zeichen war die Einrichtung des
templum (grundlegende Arbeit Nissen, Bas
templum 1869, abweichende Ansichten Deeckcs,
der templum als gemeinsames Besitztum der co

italischen Stämme mit dem ursprünglichen Be-
griff der Begrenzung nicht anerkennt und mit
0. Müller an der Orientierung nach Süden fest-

hält in Müllers Etruskern 2 2
S. 130 ff.

;
T. Re-

gell, Jahrb. f. Philol. u. Pädag. 123 [1881]
S. 593 ff unterscheidet zwischen den für
Blitzschau bestimmten templa in caelo und
den templa in terra zur Beobachtung des

Vogelfluges, erstere nach Süden, letztere nach
Osten orientiert). Die Etrusker hatten eine

augurale Einteilung in 16 Bezirke
(
Plin . n. h.

2, 143. Serv. ad Aen. 8, 427. Mart. Gap. 1,

45—61 ;
vgl. Acro ad Hör. c. 1, 12, 18). Die litte-

rarischen Nachrichten (die Angaben Martians
von Nissen a. a. 0. S. 184 ff. [vgl. Wissowa,
Hermes 22 [1887] S. 55] auf Rom bezogen,

von Schmeifser a. a. 0. als späte Erfindung ver-

worfen, von Müller für einen Rest echt etrus-

kischer Lehre aus den Fulguralbüchern erklärt)

haben eine interessante Bestätigung erhalten

durch den Fund der bekannten als templum
eingerichteten Bronzeleber von Piacenza (Fund-
bericht von G. A. Tononi (lo Spettatore, Ga-
zetta di Lombardia. Milano 1879, 8— 9 Gennaio,
Anno 5 nr. 651), zuerst veröffentlicht von V. Poggi
(Atti e Memorie delle deputazioni di storia pa-
tria delV Emilia. Nuove Serie vol. 4, Modena,
Vincenzi 1878), ausführlich besprochen von
Deecke, Etr. Forschg. 4, beigefügt sind 5 Ta-
feln mit Abbildungen, einzelne Bemerkungen
bei Ring, Altlatein. Stud. S. 122 ff'., s. Sp. 626, 48).

Die Bronze stammt nach Deecke a. a. 0. S. 22

wegen der abgerundeten Buchstabenformen und
der entwickelten Mythologie aus den letzten

Jahren der Republik oder dem Beginne der

Kaiserzeit. Die Übereinstimmung ihrer An-
gaben mit dem ausführlichen Bericht bei Mar-
tian unterstützt die Ansicht Müllers

,
dafs wir

hier ein Stück der in den libri fulgurales (Cie.

de div. 1
,
72. Serv. ad Aen. 1

,
42. Plin. n. h.

2, 138) niedergelegten echt etruskischen Lehre
von der Einteilung des Himmelsgewölbes vor
uns haben, wenn auch zugegeben werden mufs,

dafs die ursprüngliche Reinheit derselben, aut

der Bronze bereits getrübt, bis zu den Zeiten

Martians noch weitere Entstellungen erfahren

hat. Widerlegt wird durch den Fund die

Meinung Nissens, dafs die Bezirke gleich grofs

seien und radienförmig bis zum Mittelpunkte

liefen. Iuppiter spielt in der ars fulguritorum
die Hauptrolle, er ist der mächtigste und ge-

fürchtetste unter den Insassen der 16 Regionen.
Zwar ist der Gebrauch des Blitzes nicht wie
beim griechischen Zeus sein ausschliefsliches

Recht (Plin. n. h. 2, 238 spricht von 9 blitz-

schleudernden Gottheiten, aufser Iuppiter sind

noch bekannt Iuno, Minerva, V eiovis, Summanus,
Vulcanus, Saturnus, Mars; vgl. Müller 2 2 S. 86;

Manilius bei Arnob. 3, 38 novensiles putat . . .

deos novem Manilius, quibus solis Iuppiter

potestatem iaciendi sui permiserit fulminis

zeigt die griechische Auffassung), aber seine

bevorzugte Stellung gegenüber den anderen
Göttern tritt in mehrfacher Beziehung hervor.

Zunächst war er nicht beschränkt auf einzelne

Regionen, seine Wohnung lief durch alle Be-
zirke (Mart. 1, 47 in secundo ibidem mansi-
tabant praeter dornum Iovis, quae ibi quoque

sublimis est
,

ut est in Omnibus), aus allen

Teilen des Himmels schleudert er die Blitze

(Serv. ad Atn. 8, 427 fulmina Iuppiter iacit

toto caelo, hoc est de diversis partibus caeli sci-

licet sedecim), aufserdem waren ihm im Norden
3 Hauptsitze eingeräumt nach der Bronzeleber,

der wir als der altern und bessern Quelle

folgen, nr. 15. 16. 1 (Deecke, Etr. Forschg. 4
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Tf. 1 reg. 15. 16. 1). Martian a. a. 0. und
Acro ad Hör. c. 1

, 12, 18 geben reg. 1 . 2. 3.

Die Blitze Iuppiters waren durch besondere
Farbe gekennzeichnet (Acro ad Hör. c. 1

, 2, 2

nennt sie rubeae et sanguineae, die andern
albae et nigrae). Während ferner die übrigen
Götter nur eine Art von Blitzen entsenden
konnten, standen dem Iuppiter 3 manubiae
(dies der terminus der Fulguratoren) zur Ver-
fügung (Sen. q. n. 2, 41 tres Uli (Iovi) manu-
bias dant; Hauptstelle: Plin. n. h. 2, 138 Tu-
scorum .literae novem deos emittere fülmina exi-

stimant eaque esse undecim generum, Iovem
enirn trina iaculari; vgl. Serv. ad Aen. 1, 42,
wo wahrscheinlich mit Müller [2

2
S. 86] nicht

XII sondern XI genera fulminum zu schreiben
ist. Fest. p. 129 s. v. Manubiae. Mart. 9, 896).
Uber die Verwendung der dreierlei Blitze (vgl.

Schmeifser, comment. in hon. Reifferscheidii

p. 29 sq.) hat uns Sen. q. n. 2, 40. 41, der aus
dem Werke de Etrusca disciplina des Vola-
terraners Caecina, eines Zeitgenossen von Cicero,

schöpft, ein schätzbares Fragment erhalten;
darnach entsendet Iuppiter die ersten ohne
fremden Beirat, sie gehören dem genus subtile

et flammeum an, schädigen nicht, sondern
dienen nur zur Erinnerung. Die zweite Art
(genus, quod dissipat conglobatum est et habet
admixtani vim Spiritus coacti ac procellosi,

rumpit non perforat
)

bringt zuweileu noch
etwas Gutes, doch nicht ohne Schaden zuzu-
fügen. Iuppiter darf sie nur entsenden, nach-
dem er mit den 12 dii consentes (auch com-
plices genannt) sich beraten hat (vgl. aufser
Sen. a. a. 0. noch Fest. s. v. manubiae p. 129
' consilio deorurn ’ und Aug. c. d. 4, 23), sie

beziehen sich auf minder wichtige Angelegen-
heiten. Die dritte Art (igneum magis quam
flammeum)

war die furchtbarste, sie zündeten
und entstellten auf jede Weise; ehe Iuppiter

die verheerende Änderung eines Zustandes ver-

kündete, befragte er die namenlosen geheim-
nisvollen Wesen, die Seneca a. a. 0. als dii

superiores et involuti bezeichnet (bei Arnob. 3,

40 scheint eine Verwechselung der dii consentes

et involuti vorzuliegen, auch sind etruskische
und römische Vorstellungen nicht unterschie-

den). Als regenspendender Gott wurde Iuppiter
beim aquaelicium (s. das Wort bei Fest. p. 2)

angerufen und seine Gnade mit Opfern erfleht

(Tertull. apol. c. 40). Dafs der Brauch, durch
das 'verrere manales lapides’ an den Grenz-
rainen Regen herbeizuzaubern zur etruskischen
Disziplin gehörte

,
bezeugt Labeo bei Fulgen-

tius exp. serm. antiq. s. v. manales p. 388 G.

Labeo qui disciplinas Etruscas Tagetis et Ba-
cidis, quindecim voluminibus explanavit ita ait:

fibrae iecoris sandaracei coloris dum fuerint

manales tune verrere opus est petras etc., (über

Tages s. unten). Jedoch vgl. Lersch, Folgen-

tius de abstrusis sermonibus (1844) p. 30 ff.

Auch zu Rom, wo der lapis manalis beim
Tempel des Mars vor der Porta Capena lag

(Fest. s. v. AIanalem p. 128, Non. s. v. trulleum

p. 547), wurde die Feierlichkeit durch tuskische

aquilices vorgenommeu (Varro b. Non. s.v. aqui-

lex p. 69), vgl. darüber Müller 2 2
S. 184. 318.

Sonnenstrahlen und Regen wirken befruchtend
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auf die Produkte der Erde. Von derVerehrung
eines das Wachstum der Pflanzen, speziell des
Weines, fördernden Gottes giebt uns vielleicht

die Nachricht des Plinius (n. h. 14, 2) von
dem alten aus einer Weinrebe geschnitzten
Holzbilde Iuppiters zu Populonia eine dürftige

Kunde (vgl. die dionysischen Darstellungen auf
etruskischen Spiegeln und das Fest derVinalia
zu Rom). Es war natürlich, dafs man in dem
höchsten und mächtigsten der in der Natur
waltenden Götter (vgl. Sen. q. n. 2, 45 idem
[Iovem esse rectorem custodemque universi]

Etruscis quoque visum est et ideo fulmina a
Iove mitti dixerunt, quia sine illo nil geritur)

auch den obersten Leiter der menschlichen
Geschicke, insbesondere den Lenker aller staat-

lichen Ordnung erkannte, und diese abstrakt

politische Auffassung hat sich bei den Tuskern
in sehr früher Zeit entwickelt. Für jede Stadt,

die als solche gelten wollte, war der Bau eines

Iuppitertempels unerläfsliche Bedingung (Serv.

ad Aen. 1 , 422 quoniam prudentes Etruscae
disciplinae aiunt apud conditores Etruscarum
urbium non putatas iustas urbes fuisse, in qui-

bus non tres portae essent dedicatae et votivae

et tot templa Iovis, Iunonis, Minenae). In

allen Städten Etruriens also krönte den Burg-
hügel (s. Vitr. 1

, 7, 1 u. vgl. 4, 8, 7) ein Tempel
Iuppiters mit seinen gvwoloi der Iuno zur

Linken, der Minerva zur Rechten, die Giebel-

felder waren tuscanico more geschmückt mit
Statuen aus Erz und Thon (Vitr. 3, 3, 5) ;

von hier

aus drang unter den Tarquiniern der Kult der
capitolinischen Trias nach Rom und eroberte

dann die ganze Welt. Die Interpretation von
Kuhfeldt, de capitoliis imperii Romani, Berlin

1883 p. 80: (Servius) nil aliud affirmat nisi

tribus summis deis templa aedifi-cata esse unum
Iovi, unum Iunoni, unum Minervae ist nicht

notwendig. Mit Recht hat er allerdings darauf
hingewiesen (p. 82), dafs die Verehrung der

Göttertrias aus Griechenland stammt, aber
daraus, dafs die Dreizahl nicht tuskischen Ur-

sprungs ist, folgt noch nicht, dafs sie in

Etrurien überhaupt nicht vorhanden war;
denn eher als in Rom hat sich bei den
Etruskern der griechische Einflufs geltend ge-

macht, die ja im 6. vorchristlichen Jahr-

hundert. über Latium hinaus nach Campanien
vordringend, direkte Nachbarn der hellenischen

Städte wurden und vorher schon durch ihre

Handelsinteressen in mannigfache Berührung
zu ihnen getreten waren. Die eminent poli-

tische Bedeutung als Vertreter der Staats-

idee und höchstes Oberhaupt des Staates

gewann der capitolinische Iuppiter freilich

erst bei den Römern. Über die Einzelheiten

der Verehrung in Etrurien selbst fehlen uns
zwar ausführliche Angaben der Alten, indessen

sei hier auf den Abschnitt über den capitoli-

nischen Iuppiterkult verwiesen, der, wenn auch
fremde Religionen nicht ohne Einflufs auf ihn

geblieben sind, doch in seinen Hauptzügen die

charakteristischen Merkmale seiner Heimat
treu bewahrte und manchen interessanten Rück-
blick gestattet. Die Beschreibung eines toska-

nischen Tempels bei Vitr. 4, 7, 1 palst genau
zu der Anlage und Einrichtung des von

io
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etruskischen Künstlern erbauten Göttersitzes

auf dem Capitol (Litteratur über toskanischen

Tempelbau bei Müller, Etr. 2“ S. 231 ft'.). Von
den Tuskern hatte Rom die Sitte entlehnt, seine

Obrigkeiten auch äufserlich mit einem Schein

von Hoheit zu umgeben (Sali. Cat. 51. 38;

andere Nachrichten bei Müller l 2
S. 344). Die

Abzeichen der Majestät und Macht des himm-
lischen Herrschers wurden auf die Gebietenden
der Erde übertragen: so wurden die höchsten
Magistrate der Etrusker mit den Gewändern
Iuppiters bekleidet, mit der tunica palmata
und toga picta

(
Macrob . Sat. 1, 6, 7 togam

pictam atque praetextam guae insignia magi-
stratuum Etruscorum erant. Serv. ad Ecl. 10,

27 unde etiarn triumphantes habent omnia in-

signia Iovis, sceptrum, palmatam
,
togam

;

vgl.

Flor. 1, 5, 5. luv. 10, 38); sie führten das
elfenbeinerne Scepter mit dem Adler an der

Spitze (Dion. 3, 61. Verg. Aen. 8, 505. Sil. Ital.

10, 41, vgl. die Bronzemünze des Commodus
bei Frohner

,
Medaill. de l’emp. Rom. p. 132)

und thronten auf der sella curulis (Liv. 1, 8, 3.

Dion. 3, 61. Diod. 5, 40. Sil. 8, 484. Macrob.
Sat. 1, 6, 7). Die angeführten Gewänder und
Zierden gehören gleichfalls zur Tracht des

siegreichen Feldherrn (Strabo 5, 22. Flor. 1,

5, 5. luv. u. Serv. a. a. 0.), hierzu kam noch
die Corona Etrusca, die von einem Sklaven
über dem Haupte des Triumphators festge-

halten wurde (Dion. 3, 61 ff. Plin. n. h. 21, 6;

33, 11 . Tertull. de coron. 13), und das Bestreichen
des Gesichtes oder ganzen Körpers mit Men-
nig (Plin. n. Ix. 33, 111. Serv. ad Ecl. 6, 22);
vgl. hierzu die Triumphzüge auf etruskischen
Alabasterurnen von Volaterrae (Gori, M. E.
T. 1 Taf. 179, Dennis, Etruria 2 p. 436.

485 ff. 600). Unter den Geschenken des rö-

mischen Senates au den Sieger Porsena befand
sich ein elfenbeinener Stuhl, Scepter, goldner
Kranz und Triumphkleid (Dion. 5, 35). Es
entspricht vollkommen den Anschauungen einer

ursprünglich auf den Ackerbau angewiesenen
Bevölkerung, wenn sie den höchsten Herrscher
selbst bei der Landesteilung, bei der Abgren-
zung des Gemeinde- und Privatbesitzes sich

thätig dachte, schwere Strafen über die Frevler
am Eigentumsrechte verhängend, vgl. Vegoia
b. Goes, grom. vett. p. 349 ff. Lachmann: cum
autem terram Etruriae luppiter sibi vindicavit,

constituit iussitque metiri campos signifcarique
agros etc. wie in dem Uber terrae ruris (iuris

cod. Cass.) Etruriae des Tages zu lesen war
(vgl. Nissen, Das ttmplum S. 10, doch siehe
Preller, Römische Mythologie 1 S. 256 u. A. 1).

Durch das Setzen der unverrückbaren Mark-
steine beseitigte er jeden Aulafs zu Streit und
Zank und wurde ein Hüter und Schirmer des
friedlichen Grenzverkehres. Wenn aber diese
Seite seiner Thätigkeit sich im Bewufstsein <

der Etrusker nie so stark entwickelte, dafs sie,

aus dem Begriffsumfange Iuppiters heraus-
tretend, zu einer selbständigen Gottheit wurde,
wie der Terminus in Rom (es hat sich wenigstens
bisher kein besonderer etruskischer Name ge-
funden), so mag der Grund hierzu darin liegen,

dafs frühzeitig die Bewohner sich vom Acker-
bau zum Handel und zur Seefahrt wandten.
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Die Gleichsetzung Gerhards (Ztsclir. f. Alter-

tumsws. 1847 p. 673 ff.) von dem etruskischen
Penaten Pales (Arnob. 3, 40. Mart. Cap. 1, 50)
mit Terminus, der unter dem Phallussymbol auf
Grenz- und Grabsäulen mit etruskischer Schrift

sich zeige, mufs als sprachlich ungerechtfertigte
Spielerei (Pales -Phallus) zurückgewiesen wer-
den (vgl. Jordan, Top. 1, 1 S. 182. Preller, R.
M. 1 S. 415). Zum Schlufs braucht nur kurz
auf die Bedeutung Iuppiters als „des ewig
unerschöpflichen Lebensgebers für die wandel-
baren Geschlechter der Menschen“ aufmerksam
gemacht zu weiden (vgl. die Genienlehre). Die
Tusker hatten diese Lehre nicht von aufsen
erhalten, denn der echt etruskische Tages, der
Sohn eines genius Iovis, also Enkel Iuppiters,

gilt als Urheber derselben (Fest. s. v. Tages
p. 359, eine Abbildung desselben bei Gerhard,
Etr. Sp. Taf. 165). Es ist absichtlich unterlassen

o worden, an dieser Stelle die Darstellungen
Iuppiters auf Münzen und in der Kunst zur
Betrachtung heranzuziehen, um allein von den
Nachrichten über den Kult und Ceremonieen-
dienst ausgehen zu können, der, in sehr früher
Zeit ausgebildet und festgestellt, dem Ein-
dringen fremder Elemente weit stärkeren Wi-
derstand geleistet hat, als die unklare An-
schauung von der Individualität der einzelnen
Götter. Ob die Etrusker vor der Berührung

o mit den Griechen die symbolische Verehrung
bereits aufgegeben und die religiösen Vorstel-
lungen zu bestimmten Persönlichkeiten kry-
stalliert hatten, oder ob sie erst den Hellenen
die bildliche Darstellung ihrer Götterwelt ver-

dankten, läfst sich mit Sicherheit nicht ent-

scheiden, das aber steht fest, dafs schon die

ältesten uns erhaltenen Abbildungen unver-
kennbar auf griechische Muster zurückgehen.
Tinia ist von den etruskischen Künstlern in

o Kostüm und Attributen völlig mit dem grie-

chischen Zeus identificiert worden. Auf Münzen
ist das Bild des höchsten Gottes nicht selten.

Deecke, Etr. Forselig

.

2 Münztabellen S. 9

nr. 5 a. b, vgl. Müller, Etrusker l
2 S. 385

(500—450 a. Chr.); S. 52 nr. 77 b. c; S. 53
nr. 80 a— c (p. a. 200); nicht ganz sicher ist

es, ob folgende Münzen einen Iuppiterkopf
zeigen: S. 17 nr. 23 (400—269); S. 15 nr. 17 a. c

d. g. h. k. 1. m (269—'200; bei Müller
, Etrusker

o l 2
S. 404 werden sie in die 4. Periode gesetzt,

d. i. zwischen 400—269); S. 15 nr. 17 b. e. f. i

(269— 200,i; S .44 nr. 61. 62 (p. a. 200; letztere

sehr unsicher).

Umbrer. Ältere Litteratur bei Lepsius
de tabulis Eugubinis. Berl. Diss. 1833. Die
Citate beziehen sich noch auf folgende Werke:
Aufrecht-Kirchhoff, Die umbrischen Sprachdenk-
mäler 1849. Huschke, Die iguvischen Tafeln
1859. Corssen, Zeitschr. f. vergl. Sprachforselig.

) 9 S. 133 ff. Breal, tables Eugubines (Biblioth.

de l’ecole etc. 1875). Bücheier, Umbrica 1883.

Aus der lex Spoletina (im lateinischen Al-

phabet, zuerst veröffentlicht von E. Bormann,
bullet, d. inst. 1879 S. 67 und Miscell. Capitol,

s. SOjähr. Jubil. d. arch. Inst, zu Rom S. 5.

Fiorelli, Notiz, degli scavi 1879 S. 30. Bücheier,

Rh. Mus. 35 (1880) S. 627. Breal, mem. soc.

lingu. 1881 S. 403. Jordan, quaestiones Um-



635 Iuppiter (b. d. Umbrern)

bricae, incl. lect. Regim. 1882/3 p. 16) scheint

hervorzugehen, dafs Iuppiter in einem Haine
bei Spoletium seit alten Zeiten verehrt wurde.
Da nämlich nach den Bestimmungen der In-

schrift (vgl. dazu Varro l. I. 6, 30 u. Macrob.
Sat. 1

,
16, 10) die Siihnemittel für eine Schädi-

gung des Haines dem Iuppiter dargebracht
werden mufsten, so ist es höchst wahrschein-
lich, dafs derselbe ihm geheiligt war. Die
Existenz eines Iuppiter Clitumnus (= divus

pater Clitumnus Preller 1 S. 57, dagegen
Reifferscheid, arm. d. inst. 1866 S. 216) ist durch
Vibius Sequester de flum. p. 148 Riese ( Clitumnus
Umbriae, ubi Iuppiter eodem nomine est) nur
unsicher bezeugt

(
JordanbeiPreller2S . 140 A. 3).

Unser sonstiges Wissen von den religiösen

Anschauungen und gottesdienstlichen Formen
der Umbrer beruht fast ausschliefslich auf den
1444 gefundenen 7 Erztafeln von Iguvium;
nach dem Fundbericht Conciolis (Statuta civi- 2

tatis Eugubii-Maceratae 1673), dem Aufrecht-
Kirclihojf S. 2 und Breal S. 209 introd. 2. 8.

Glauben schenken, wurden sie apud theatrum
hoc est in planitie ubi antiquitus sedebat Eu-
gubium entdeckt; ob sie einem Tempel lup-

piters angehören, läfst sich beim Fehlen son-

stiger Nachrichten nicht bestimmen. Gegen
die Mitteilungen Conciolis wendet sich Passeri

in Th. Hempsteri libr. de Etrur. reg. Paralip.

Luc. 1767 p. 241 ff. mit der Behauptung, jene

Urkunden seien etwa 7000 Schritt vom heu-
tigen Gubbio entfernt in der Nähe der noch
jetzt erhaltenen Überreste eines Iuppitertempels

von einem Bewohner des Dorfes Schigia ge-

funden worden. Ihm folgend hat sich Huschke
S. 1 für die Identität des Tempels, in welchem
die Bronzetafeln aufgestellt waren, mit jenem
im Altertume durch seine Orakel berühmten
Ileiligtume des Iuppiter Apeninus (Orelli 1220;

tab. Peuting; Vopisc. Firm. 3 vgl. Trebell. Poll.

Claud. 10; Claud. de sexto consul. Honorii
v. 500 ff.) entschieden und in ihm das Bundes-
heiligtum der unter den Vororten Iguvium und
Attidium vereinigten 20 Städte Umbriens
sehen wollen, das als solches aufserhalb

des Pomeriums erbaut worden sei (vgl. den
Kult der Diana auf dem Aventin, des Iuppiter

Latiaris auf dem mons Albanus etc.). Gegen-
über den oskischen und latinischen Stämmen,
deren religiöses Bewufstsein durch das Ein-

dringen fremder Kulte starke Umwandlungen
und Veränderungen erlitten hat, zeigen die

umbrischen Sprachdenkmäler ein zähes Fest-

halten an dem überlieferten Götterglauben.

Gemein haben sie mit den anderen Völker-

schaftenitaliens die eigentümliche Vorstellung,

durch genaue Befolgung des Rituals, die Un-
sterblichen zur Erfüllung ihrer Wünsche ver-

pflichten zu können, und als Folge davon bei

aller Einfachheit des Opferapparats die gröfste

Kompliziertheit der liturgischen Vorschriften

und Bestimmungen (vgl.. Cic. de republ. 2, 27

Sacrorum ipsorum diligentiam difficilem,, appa-
ratum perfacilem esse voluit [Numa], nam quae
perdiscenda quaeque observanda essent, multa
constituit, sed ea sine impensa). Unter dem
Götterkreise, den wir aus den iguvinischen

Gebetsurkunden kennen lernen, nimmt Iuppiter
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die höchste Stellung ein; er gehört zu den dii

Grabovii (die verschiedenen Mutmafsungen über
den Sinn des Wortes siehe s. v. Grabovius Bd. 1

Sp. 1728, den dort angegebenen Erklärungen ist

noch die Ansicht Büchelers p. 52 beizufügen:
Graboviis diis operantur

,
quos eam ob causam

communem quandam cum moenibus originem
habere suspiceris ygaßdr: ßöQ'gov Hesychius).
Da derselbe Name auch dem Mars {tab. la. 11
— 6 b. 1) und Vofionus (1 a. 20 = 6 b. 19) bei-

gelegt wird, so mufs der Begriffsinhalt für alle

drei passen und jede Interpretation ist falsch,

die ihm eine nur dem Wesen des Iuppiter

entsprechende Deutung giebt. Als deus Gra-
bovius werden letzterem vor der porta Tre-
blana (abgeleitet von der Göttin Treba Iovia

bei Huschke S. 104, richtig von einer Stadt Tre-
bula b. Breal S. 58, Bücheier p. 52; vielleicht

im Norden befindlich, wo nach der auguralen
Einteilung der Sitz Iuppiters war) 3 Stiere

geopfert (tab. 1 a. 3 = 6 a. 22), und seine Gnade
wird angefleht pro arce I'isia (Burghügel der
Stadt), pro urbe Iguvina, pro arcis nomine,
pro urbis nomine (6 a. 23 ff.). Dem Brauche,
die Opfer vor den Thoren darzubringen,
liegt wohl die Anschauung zu Grunde, dafs

der Empfänger seine Macht nach aufsen be-

thätigen und die Stadt vor äufseren Fein-

den bewahren solle (Corssen a. a. 0.). Wir
haben also hier vielleicht eine gemeinde-
beschirmende Trias wie in Etrurien, doch
mit dem Unterschiede, dafs dem Himmels-
vater anstatt Iuno und Minerva, Mars und
Vofionus zur Seite stehen. Die Entwicklung
von der Naturgottheit zur politischen ist be-

reits vollzogen. Tritt Iuppiter in Verbindung
mit anderen Göttern auf, so wird er durch die

Art des Opfers vor ihnen ausgezeichnet; tab.

2 a. 5 erhält er einen bos sollemnis, während
Vevticius Sancius (irrtümlich bezogen Aufrecht
und Kirchhoff Sancius auf den folgenden Iup-

piter) und Spector sich mit einem sacrum und
sollemne (über die Bedeutung s. Büclieler p. 125)

begnügen müssen. Als Opfertiere für Iuppiter

werden noch genannt ovis (2 a. 10) und vitulus

(2 b. 22. 24), vgl. Marquardt, Rom. Staatsver-

ivaltg. 3 2 S. 173 A. 1 ;
zu der Vorschrift ture Sancio

Iovi praefamino (2 b. 17) vgl. Cato de re rust.

134 ture vino Iano Iovi Iunoni praefato; 141

Ianum Iovemque vino praefamino. Den Ver-

treter der sittlichen Idee des Rechts und der

Treue erkennen wir in den Attributen aärnime
und sase (tab. 2 b. 7. 17. 24); ad'mune hielten

Aufrecht u. Kirchhoff 2 S. 341 ff. noch für-

gleichbedeutend mit sacrum, libamen, Huschke
S. 322 brachte es mit ciggatv, dqgovi

a

in Ver-

bindung und übersetzte foederale = Bundes-
opfertier; ein Attribut Iuppiters mit dem Be-
griff der Reinheit und Heiligkeit (castus) sah

darin bereits Breal S. 265; von der Gleich-

setzung admor= O’sgiGzsg ausgehend entschied

sich Bücheier p. 142 für die Deutung iuris Sena-
tor rituumque sacrorum custos. Wenn die Umbrer
zum Iuppiter Sancius flehten, so dachten sie

ihn sich, wie schon der Name sagt (Sancius

— qui foedera fulmine sancit, Büclieler a. a. 0.),

als den höchsten Gott des Lichtes und der

Treue, als den Beschützer der Bündnisse und
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Verträge, als den Regler des internationalen

Verkehrs (vgl. zu Rom Diespiter und den Kult
der Fetialen); es ist dies eine Seite im Wesen
des Himmelsvaters, die im Fisus Sancius (=
Dius Fidius — Senco Sancus) eigene Gestalt

gewonnen hatte; die religiösen Bräuche bei

der Verehrung stimmen bei ihnen genau über-

ein. Wie im sacellum des Sancus zu Rom
'orbes ahenei niedergelegt wurden (Liv. 8,20, 8),

so war jeder, der dem Iuppiter Sancius ein

Opfer darbringen wollte, verpflichtet, eine or-

bita (Rad mit Felgen, vgl. Zeyfs, Ztschr. f. vgl.

Sprachforschg. 20 S. 129 und Büclieler p. 148)

in der Hand zu halten (fab. 2 b. 23), das Sinn-

bild des Bundes mehrerer Völkerschaften (das-

selbe Symbol auf etruskischen und umbrischen
Münzen: Mommsen, R. M. S. 222. Abbil-

dungen bei Deecke, Etr. Forsclig. 2 Taf. 1, 6c;
Taf. 2, 5 f. 9. 15 d; Taf. 4,90 a. 16); im Gebet
tritt das sonst voranstehende Sancius

(
tab

.

2 b.

17) hinter Iuppiter (2 b. 24), vgl. Macrob. 1,

17, 15, wo die vestalischen Jungfrauen den
Apollo anrufen 'Apollo medice, Apollo Paean’.

Sabeller. Von einem auf Höhen verehrten
Iuppiter der Marruciner giebt uns die Inschrift

der Erztafel von Rapino Kunde (vgl. oben
Sp. 625,21; aus der Zeit nach dem Jahre 486,

weil im lateinischen Alphabet geschrieben,
das wahrscheinlich infolge des damals an
die Sabiner verliehenen Bürgerrechtes ein-

drang; von Mommsen, Unterital. Dial. S. 341
c. 500 u. c. gesetzt). Die Bestimmungen und
Angaben der Inschrift beziehen sich auf
eine Feier zu Ehren der 'lovia Ioves patres

ocres Tarincris’ (= Iuno Iovis patris montis
Tarincris); die beiden letzten Worte sind
Genitive abhängig von Ioves patres, das
seinerseits wieder von lovia regiert wird; der
Name Tarincris scheint auf einen im Mittel-

alter erwähnten mons de tarino in den Abruzzen
zu weisen (so Mommsen a. a. 0. Corssen,

Zeitschr. f. vergl. Sprachforschg. 9 S. 133 ff.

;

Huschke, Die sabellisch-oslcischen Sprachdenk-
mäler S. 247 bezweifelt es); hier mufs sich

ein Heiligtum — ob Opferstätte oder Tempel
bleibt ungewifs — befunden haben, wo Iup-
piter gemeinsam mit 'lovia Regena’ (= Iuno
Regina) gefeiert wurde. Die Vorschriften auf
der Bronzetafel gelten der Iuno, da aber die

Förmlichkeiten bei der Anrufung Iuppiters ;

ebenso oder doch ähnlich gedacht werden
müssen, so seien sie hier kurz erwähnt. So oft

man nötig fand die Gnade der Gottheit zu
erflehen, zogen die Priester mit den Symbolen
derselben und heiligen Gerätschaften in feier-

licher Prozession um die Grenze der Gemeinde,
brachten an verschiedenen Stellen auf trag-
baren Altären Opfer dar und verrichteten Ge-
bete. Die Ceremonie des Umzuges, der wir
bei den ältesten römischen Priesterschaften i

!

den fratres Arvales, Luperci und Salii wieder
begegnen, und die Verehrung der zwei Gott-
heiten (die paarweise Zusammenstellung ist

echtitalisch, vgl. die Beispiele bei Gellius n. a.

13, 22, 1. Mommsen, Clironol. S. 15. Kuhfeldt,
de capitoliis imperii Romani, Berlin 1883 p. 82)
legen beredtes Zeugnis ab von dem hohen
Alter dieses Kultus. Ein Höhengott ist wahr-
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scheinlich auch der Iuppiter Cacunus der Sa-
biner; die Widmung [IJovi Cacuno F C zeigt
eine auf dem Berge Moretta im Gebiete von
Trebula Mutuesca gefundene Inschrift, den
Buchstaben nach aus der Zeit des Augustus
stammend; C. I. L. 9, 4876. (Analogieen für
die Verehrung auf Bergen bieten der Iuppiter
Apeninus Orelli 1220, Cacunus in Rom C. I. L.

6, 371, Caelius C. I. L. 6, 334, Latiaris C. I. L.
) 6, 2022 = 14, 2227, Poeninus sehr häufig auf
Inschriften, Vesuvius C. I. L. 10, 3806, Vimi-
nalis Varro l. I. 5, 51, vgl. noch die capito-

linischen Kulte.) Dem Iuppiter Liber weihen
a. 696 u. c. zu Furfo im Gebiete der Vestiner
die Duumvirn L. Alienus und Q. Baebatius
einen Tempel (lex Furfensis, inschriftlich er-

halten, s. oben Sp. 624,9
;
besprochen vonHuschJce,

Jahrb. f. Philol. Suppl. 5 (1872) S. 856 und
Jordan, Krit. Beitr. S. 250; interessant, weil

i zum Gebrauche eiserner Utensilien besondere
Erlaubnis erteilt wird). Wenn auch die späte
Zeit sowie der Hinweis auf die 'leges arae
Dianae in Aventino’ die sakrale Abhängigkeit
vom römischen Pontifikalkollegium

(
Jordan

,

Top. 1, 1 S.42) genügend beweisen und an eine
Übertragung dieses Kultes von Rom aus (vgl.

unten I. Libertas) denken lassen, so weist
doch die Thatsache, dafs derselbe uns auch
bei den Oskern und Latinern (s. unten) wieder-
begegnet, mit Sicherheit darauf hin, in Iuppiter
Liber eine aus der uritalischen Religion er-

erbte sabellische Gottheit zu sehen, ganz ab-
gesehen davon, dafs es sich iu jenem Gesetze
nur um die Restitution eines bereits bestehen-
den Heiligtumes handelt. Für Amiternum, die

Hauptstadt der Sabiner, bezeugt die Verehrung
desselben Gottes freilich schon mit dem Zu-
satze Optimus Maximus die Inschrift C. I. L.
9, 4513 pro salute

|

P. Betuleni
\

Apri liberis-
|

que eins, Iovi 0. M. Libero Lab
|

Niceforus
act(or)

|

v. s. Berechtigte Zweifel gegen Momm-
sens Trennung Iovi O(ptimo) M(aximo), Libero,
IAbferae?) äufsert Jordan, Anal, epigr. lat., ind.

lect. Regim. 1886/7 p. 4. Die Etymologie von
Liber s. bei Preller, R. M. 2 S. 47 Anm. 3 und
Danielsson bei Pauli, Altital. Stud. 4 S. 156.
Er verkörpert die schöpferische Kraft in der
Natur; auf die Fruchtbarkeit von Menschen
und Tieren, auf das Gedeihen der Saaten und
Felder erstreckt sich sein Wirken. Da im
Sabinerlande der Weinbau schon in früher
Zeit zu den Hauptbeschäftigungen gehörte (die

Bewohner feierten in ihrem Stammheros Sabus
oder Sabinus den ersten Winzer: Verg. Aen. 7,

179, vgl. Io. Lyd. de mens. 1
, 5, Sero, ad Aen.

1, 532), so mag dies zur Angleichung an den
griechischen Dionysos mitbeigetragen haben.
Ob die Inschriften C. I. L. 9, 3923, wo ein

curator apud Iovem Statorem zu Alba Fucentia
und C. I. L. 9, 4534 Gorymbus

|

(voran geht
ein im oberen Teile verstümmeltes Gentile)

Iovi Statori
|

sacrum posuit
\

l. m. (Nursia.)

auf einen altsabinischen Kult zurückgehen oder
römischen Einflufs zeigen, läfst sich nicht mit
Sicherheit entscheiden. So wenig auch die Nach-
richten über die sakrale Gesetzgebung des T.

Tatius und Numa, nach denen bei den Sabi-

nern eine Vergeistigung des ursprünglich den
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Himmel, seine Erscheinungen und Wirkungen
personifizierenden luppiter in sehr früher Zeit

eingetreten ist, Anspruch auf geschichtliche

Wahrheit erheben dürfen, so müssen doch,
meint noch Preller, P. M. 1 S. 20 fl’.

, 250, da
die gesamte Überlieferung jene Könige als die

Repräsentanten des sabinischen Elementes be-
zeichnet, die gottesdienstlichen Einrichtungen,

die ihren Namen tragen, im Kern wenigstens
als den Sabinern zugehörig betrachtet werden.
Indes hat man aus den für uns in Frage kom-
menden Neuerungen der beiden sagenhaften
Regenten— zu nennen sind die Gründung des
uralten Heiligtums für luppiter, Iuno und Mi-
nerva auf dem Capitoliura vetus des Quirinais

( Varro l. I. 5, 158, Euseb. Ghron. Ol. 18, vgl.

Tertull. ad nat. 2, 12), die mit vielen Reinigun-
gen und Heiligungen verbundenen Vorschriften

für das Verhalten des Flamen Dialis und seiner

Gemahlin, der Flaminica {Liv .1, 20,1), die Ein-

führung einer Reihe von Göttern, die zum
Wesen des luppiter in naher Beziehung stehen
oder richtiger als Emanationen desselben an-

zusehen sind; so wird der Kult des capitoli-

nischen Terminus und des Dius Fidius auf dem
Quirinal dem T. Tatins {Liv. 1, 55, 2—4, vgl.

Varro 1. 1. 5, 74. Oo. fast. 6, 213), die Feier der

Terminalia am 23. Februar und die Verehrung
der Fides dem Numa zugeschrieben {Dion. 2,

74. Flut. Num. 16; Q. II. 15. Varro a. a. 0.) —
mit Unrecht auf die politische Bedeutung des

höchsten Gottes und auf ein starkes Hervor-
treten des ethischen Momentes geschlossen;

denn die Nachricht von dem sabinischen Ur-

sprünge ist eine Fabel (vgl. Gilbert, Gesell, und
Top. der Stadt Born 1 S. 367 ff.), die, vermut-
lich erst zu einer Zeit entstanden, als infolge

der Erlangung des Bürgerrechts a. 486 u. c.

die Sabiner Einflufs in Rom gewannen, durch
den Sabiner Varro ihre Sanktion erhalten hat.

Die Belege dafür, dafs die Auspicienlehre, in

der die Augurn als Dolmetscher des unab-
änderlichen Willens der Götter, besonders des

luppiter, gelten (Cie. de leg. 2, 21) in ganz
Mittelitalien ihre Heimat hatte, sind von Mar-
quardt, Rom. Staatsvenvaltg.3'1 S 397 zusammen-
gestellt. Im Gebiete der Picenter (s. oben
Sp. 625, 37) hat man eine Bronzestatuette ge-

funden mit der Aufschrift Caispaizvariens-
iuv e z als e cur e, die den Interpreten viel

Schwierigkeiten bereitet. Es übersetzt Momm-
sen, Unterital. Dial. S. 362: Caius F ...

. filius

Varienus Iovi . . . ovi; Husclike a. a. 0. S. 242

n. 4: Caius Kaesonis f. Varienus Iovi Talasio,

mit äufserst künstlicher Erklärung. DeecJce,

Rh. Mus. 41 (1886) S. 194: Gai(us) Spfurii filius)

Aius Varienus Iovi tria si(mulacra) curavit

(sc. ponenda). Der jugendliche Typus der halb-

bekleideten Bronzefigur im Strahlenkranz (an

luppiter Axur erinnernd) und die sichere Lesart

iuve — Iovi dürften die Annahme rechtfertigen,

dafs es sich um ein Bild des himmlischen
Herrschers handelt, bei dem, wie die Strahlen-

krone andeutet, die Natur des Sonnengottes
vorherrschend geworden ist. Die Inschriften

aus dem Gebiet der Marser (s. oben Sp. 625, 27)

geben uns über den Iuppiterkult keinen näheren
Aufschlufs.
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V olsker. Zu Terracina, dem volskischen
Auxur (.Plin . n. h. 3, 59, vgl. Diod. 14, 16. Liv.

27, 38, 4. Hygin. de lim p. 179; auf italischen

Ursprung des Namens deuten nach Preller
,
R.

M. 1 S. 267 Bildungen mit demselben Stamme
bei Marsern und Pelignern: Anxanum, Anxas,
Angitia oder Ancitia — Stadt, Gentile, Göttin
der Marser — und Anxa, Stadt im Gebiete der
Peligner), wurde neben der Feronia luppiter
Anxurus {Verg. Aen. 7, 799 guis luppiter
Anxurus arvis

|

praesidet et viridi gaudens
Feronia luco, Serv. z. ds. St. giebt die Ety-
mologie quasi ixvsv ’gvQov id est sine novacula,
quia barbam nunquam rasisset; eine Quelle bei

Terracina soll nach ihm einst den Namen
Anxur geführt haben) oder Anxuris (Porph.

ad Hör. C. 1, 5, 26) oder Axur (s. die

folgende Münze) oder Axor anus (auf einer

Inschrift zu Ulubrae C. I. L. 10, 6483, wenn
Mommsen nach C. I. L. 10, 6331, 2, 19, wo
ein Ti. Claudius Axoranus genannt wird,

richtig Iovis Axofrani . . .] ergänzt) als Haupt-
gottheit verehrt (vgl. Bd. 1 Sp. 387 s. v. Anxu-
rus). Wir besitzen von ihm Darstellungen
auf Münzen der gens Vibia {Cohen, Cons. 1,

41, Vib. 13. Babeion 2 S. 544. 546 nr. 18.

Stevenson S. 117). Die beigefügte Zeichnung
nach Babeion 2

S. 546zeigtihnals
bartlosen Jüng-

/^00^) \ F& ft
ling im Blätter- W/jf ZUw)s u
kranz {Stephani,

{ i'/vif 7
Nimbus u. Strah-

j
o J

lenkranz S. 18)

mit gekreuzten
jovjg Axur, Münze der Vibia (uacb

Beinen 3-Ul dem Babeion 2 S. 546).

Throne sitzend,

in der Linken das Scepter, in der Rechten eine

Schale. Umschrift IOVIS. AXVR. C. VIBIVS.
C.F. C. N.; der Avers mit dem Kopfe des Pan
und darunter PANSA. Das Haupt ähnelt dem
desVeiovis (vgl. Babeion 1 S. 506 ff. nr. 9—13).

Servius bemerkt zu den oben angeführten

Versen Vergils circa hunc tractum Campaniae
colebatur puer luppiter ... et Iuno Virgo, quae
Feronia dicebatur. Die Zusammenstellung mit

Iuno ist also die ursprüngliche und die Ver-

bindung mit der ländlichen Segensgöttin Fe-

ronia ist so zu erklären, dafs die Iuno Virgo

später mit dieser identificiert wurde
,

vgl.

Deecke, Faliscer S. 102.

Osker. Am reinsten tritt uns die ur-

sprüngliche Bedeutung einer lichtspendenden

Gottheit entgegen in der Verehrung des

luppiter als Lucetius, ja der Name Lucetius

galt in der oskischen Sprache geradezu als

gleichbedeutend mit luppiter. Serv. ad Aen.

9, 567 solum hoc nomen est, quod dictum a Vir-

gilio a nullo alio reperitur auctore; sane lingua

osca Lucetius est luppiter dictus a luce quam
praestare hominibus dicitur. Für die weite

Verbreitung des Kultes scheint das Vorkom-
men desselben Namens in den Worten Lucani

(osk. Luvlcanateis), und Luceria zu sprechen.

Luceria, das 439 zur römischen Kolonie wurde,

wäre dann die samnitische Benennung; nach

Mommsen, Die unteritalischen Dialekte S. 274

würde sich für Lucetius ein ursprüngliches Lu-

it)
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cesius vermuten lassen, das sich noch im alten

Salierliede {Terent. Scaur. 7, 28 Keil
)
erhalten

habe (gegen die lateinische Form Leucesius siehe

Jordan, Krit. Beitr. S. 219). Lichtgottheiten,

''weil den Genien des Morgens folgend’, schei-

nen auch die beiden Ioves auf der Erztafel von
Agnone (Huschke ,

Die sabellisch -oskischen

Sprachdenkmäler S. 1 0 ff. setzt sie ins 4. Jahr-

hundert der Stadt Rom, Henzen, der erste

Editor, ann. d. inst. 1848 S. 382, der in der

Sprache römischen Einflufs erkennen will, hält

sie für bedeutend jünger). Unweit von dem
Fundorte sind Mauerreste eines Tempels ent-

deckt worden; dafs sie zu der Weihinschrift
in Beziehung stehen, scheint aufser Zweifel,

ob sie jedoch mit Huschke a. a. 0. für die

Trümmer eines Bundesheiligtums samnitischer

Stämme zu Bovianum anzusehen sind, mag
dahingestellt bleiben. Schwierigkeiten macht
die Erklärung der beiden Attribute verehasioi

und regaturei. Mommsen und Huschke, der An-
sicht zuneigend, es spiegle sich in ihnen die

politische Bedeutung wieder, bringen verehasioi

mit viria {M. S. 135, vereia H. S. 10 ff.) in Zu-

sammenhang und erklären 'Gott der Gemeinde’,
in JDiovei regaturei kommt der gebietende
Herrscher, der Lenker der Tagesarbeit und
häuslichen Geschäfte {M. a. a. 0.) zum Ausdruck,
ähnlich Corssen, Ztschr. f. vergl. Sprachforschg.

5 S. 98 = I. rector und Huschke a. a. 0. =
regnatori. Aufrecht (ibid . 2, S. 55 ff.) und Grafs-
mann ibid. 16 S. 119 ff.) sehen in den Bei-

namen Verkörperungen bestimmter Vorgänge in

der Matur, vor allem deshalb, weil die Urkunde
besonders Götter des Landbanes nenne

;
verehasioi

wäre demnach gleich lat. virgario 'wachsend
machend’ und regaturei = rigatori also ein

Iuppiter Pluvius; piihioi = pio sonst nur von
Heroen und Manen gebraucht, bleibt auffällig

{Mommsen a. a. 0 ).

Eine dem blitzschleudernden Tinia und dem
römischen Iuppiter Fulgurator verwandte
Gottheit haben die meisten Gelehrten auf einer

zuCapua gefundenen, auf beiden Seiten mit dem-
selben Texte beschriebenen Thonschale erkennen
wollen: Minieis {Minnieis auf der andern Seite)

Kaisillieis Minateis ner
\

ekas iuvilas iuvei

flagiui staMnt (zuerst veröffentlicht von Miner-
vini, Bullet, d. inst. 1873 S. 39). Es übersetzt

Corssen {Epli. Epigr. 2 S. 163 nr. 13): Minii,
Caisillii, Minatis nobilium (er ergänzt ner(um))
hae iuvantes res (— deliciae) Iovi Fulguratori
stent ("sc. sacrae); Bücheier: Minii Caisillii Mi-
natis principis hae iovilae Iovi Eiagio stent

{Jenaer Litt.-Zeitg. 1874 S. 609); er sieht richtig,

dafs es sich nur um einen Dedikanten handelt
und dafs iovilas, weil mit diakritischem Punkt
versehen, res ad Iovem pertinentes bedeutet.
Es gab also Geschenke, die man zur Weihung
für Iuppiter besonders geeignet hielt. Der
Identificierung mit Iuppiter Fulgurator stimmt
er bei; Jordan {Preller, Köm. Myth. 1, 191
Anm. 3) hält sie für unsicher; auch den Iup-
piter Flazius oder Flazzus {C. I. L. 10, 1571)
auf einer Basis zu Puteoli (s. Bd 1 Sp. 1483
s. v. Flazzus) hat man hierher ziehen wollen
(Minervini, act. Casert. Oct. 1873) mit geringer
Wahrscheinlichkeit (s. Mommsens Bemerkungen

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mytliol. II.
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zur angeführten Inschrift). Vom Kulte des
Iuppiter Liber berichten uns 2 Inschriften, die'

eine im oskischen Alphabet Ioveis Lofreis (s.

oben Sp. 625, 10) 'auf der Sohle eines bronzenen
Gewichtes (wie es scheint) oben mit einer Öse
zum Anhängen in der Form eines archaischen,

bärtigen Iuppiterkopfes mit 12 Locken und der

Hauptbinde’ (zuerst herausgegeben von Avellino,

congh. sopra una iscr. sannitica 1841 S. 2 ;
Guarini

comm. 18 [1843]; Mommsen, U.D. S. 170), die

andere mit lateinischer Schrift, von 6 Magistri

zu Capua a. 15 p. Chr. gewidmet, Iovi liber-

(tati) Mommsen C. I. L. 10, 3786; ebenso-
gut könnte man Liber(o) ergänzen (vgl. C.

I. L. 1, 603 = 9, 3513); nach Nissen, Das
templum S. 131. 209 stellte er zu Pompei
den höchsten Gott dar. Verschiedenheit der
Stämme in lufrefs und liber nimmt Hanielsson
an

(Pauli a. a. 0.). Ein Gegenstück zu dem
römischen Iuppiter Stator bildet der oskische

V e r s o r (= gr. rgonaioe) qui hostes vertit in

fugam, dem auf einer bruttischen Inschrift in

griechischem Alphabet ein Stier geopfert wird

:

Aiovfsi Psqgoqsl zavQOfi. Mommsen S. 143

glaubt mit Berufung auf ein Dictum des Ateius

Capito b. Macrob. 3, 10, 3 (vgl. Serv. ad Aen.

3, 21; 9, 624), wonach dem Iuppiter keine

Stiere geopfert werden dürfen, es sei nur von
der Weihung eines Stierbildes die Rede. Huschke
S. 213 hat angenommen, dafs der Grundsatz
des Ateius nicht überall Geltung besessen habe.

Indes liegt wohl nur eine Ungenauigkeit des

Ausdrucks vor (taurus für iuvencus), die uns
auch an anderen Stellen entgegentritt, Verg.

Aen. 3, 21; Ovid. fast. 1, 579; Sil. Ital. 6, 647;
Arnob. 2, 68; vgl. ferner den Abschnitt über
Iuppiter lnventor. Den Ioveis Meelekieis der
pompejanischen Steininschrift haben Aufrecht
und Grafsmann {Ztschr. f. vergl. Sprachforschg

.

2 S. 55; 16 S. 101 ff.) mit dem griechischen

Zfiig ysrtlxiog identificiert. Als Schwurgott,
dem das Haupt des Meineidigen geweiht ist,

erscheint Iuppiter bei Livius 70, 38, 3. Einen
sonst nicht bekannten Iuppiter Vicilinus zu
Compsa, einer Stadt der Hirpiner, erwähnt
Liv. 24, 44, 8 unter den Prodigien des Jahres
541 : et in Iovis Vicilini templo, quod in Comp-
sano (nicht Cosano) agro est, arma concrepuisse.

Dafs zu Capua ein Thor nach Iuppiter seinen

Namen führte, teilt uns derselbe Schriftsteller

mit, wo er von der Belagerung dieser Stadt

(a. 543) berichtet (26, 14, 6 porta Iovis quae

adversus castra Komana erat). Den Iuppiter-

typus weisen auf die vor dem Bundesgenossen-
kriege geprägten oskischen Münzen folgender

Städte: Capua {Friedländer, Oskische Münzen
nr. 1. 4. 8— 14), Atella (nr. 1—3), Calatia (nr.

1— 4), Aesernia (nr. 5), Larinum (nr. 3), Teate
(nr. 4. 14) und lukanische Münzen (nr. 2. 3. 6. 7).

i Falisker. Sind auch unter den Trümmern
der Überlieferung für die den Latinern am
nächsten verwandten Falisker die Nachrichten
über die auf den Kult bezüglichen Fragen
verhältnismäfsig noch die häufigsten und besten,

so sind sie doch nicht hinreichend, um uns
einen klaren Einblick in die Art ihrer Gottes-

verehrung, in die Stellung und Bedeutung der
einzelnen Gottheiten zu jener Zeit zu gewähren

21
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als Roms Machtstellung noch nicht ihren ni-

vellierenden Einfiufs aut die Entwicklung der

religiösen Vorstellungen hei den andern ita-

lischen Stämmen geübt hatte. Besonders spär-

lich fliefst die Quelle, aus der wir unsere
Kenntnis über Iuppiter schöpfen. Das geringe
Material ist von Deecke, Die Falisker S. 82 ff.

sorgfältig znsammengestellt. Die einzig sichere

Nachricht über den Iuppiterkult der Falisker

verdanken wir der oben Sp. 624, 58 erwähnten io

Inschrift einer Erztafel in lateinisch-faliskischer

Sprache, die ich ihrer Wichtigkeit wegen voll-

ständig wiedergebe, und zwar setze ich, dem
Beispiele Bormanns (C. I. L. 11, 3078) und
Schneiders (dial. ital. cuv. vet. ex. sei. p. 107

nr. 30) folgend, den sonst mit b bezeichneten
Teil der Inschrift voran

(
Deecke a. a. 0. S. 193

erkennt die Ausführungen Bormanns als richtig

an, ohne indes die Umstellung der beiden
Seiten vorzunehmen). 20

Iovi Iunoni Minervae
|

Falisci qui in Sardinia
sunt\donum dederunt;

magistri
|

L. Latrius K.

f. C. Saluina Voltae f.
\

curaverunt.

Collegium quocl est ac-

ceptum actat.i agendae
|

opiparum ad vitam co-

lendam festosque dies
\

rg

qui suis astutiis opxque

volgani
[

condecorunt

saepissime convivia lu-

dosque
|

coci (vgl. Plaut.

Aid. 359) hoc dederunt
{ , 40

1mp er atonbus sum-
mis

|

uti sese lubentes

bene iuvcnt optantes.

louei • mnonei • miner-

vai
|

falesce • quei in

sardinia sunt
j

donum-
dederunt magistreis

j

l.

latrius k f c salu-

[e oder ie] na uoltai f\

coiraueront.

b

gonlegiinn • quod est

aciptum aetatei age(n)-

d[ai]
|

opiparum cul

ueitum quolundam fe-

stosque dies
\

quei so-

ueis a[st oder rg]utitis

opidque uolgani
\

gon-

decorant saifpi] • sume
comuiuia loidosque

|

ququei • huc dederun [t •

i]np erato-ribus sum-
meis

|

utei sesed lu-

bent[es • b]eneiouent op-

tantes.

Der Teil a. ist zuerst veröffentlicht von Gar-
rucci, Acta Soc. Antiquar. Lond. (s. Archaeol.

vol. 43 (187 1) S. 259
;
de' can. epigr. di F. Bitschi

S. 35; t. nr. 2 = Civiltä cattol. ser. 7 vol. 10

S. 166; die andere Litteratur s. oben Sp. 624, 59).

Die lateinisch- faliskische Sprache deutet 50

auf die Zeit nach der Zerstörung Faleriis (513

u. c.), die Schrift weist auf das 6. Jahrh.

der Stadt, danach ist die Vermutung Gar-
ruccis (Syll. S. 170) sehr wahrscheinlich, unter

Falesce qui in Sardinia sunt sei ein Teil der

Bewohner Faleriis zu verstehen, die nach Zer-

störung ihrer Vaterstadt von den Römern auf

Sardinien augesiedelt worden seien. Die In-

schrift wäre also nicht viel später anzusetzen

als das Jahr 541. Welche Aufschlüsse giebt 60

sie uns über den Iuppiterkult? Im zweiten

Teil Z. 10 erfahren wir, dafs die Widmung den

imperatoribus summis gilt, eine Benennung, die

zur Genüge zeigt, dafs es sich nicht um einen

echtrömischen Kult handelt, da an der ein-

zigen Stelle, in der wir jenen Titel wieder-

iinden, von einer praenestinisclien Gottheit die

Rede ist (Sp. 649). Livius (6, 29, 8) berichtet näm-
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lieh zum Jahre 374 u. c. : T. Quinctius semel acie

victor binis castris hostium novem oppidis vi

captis Praeneste in deditionem accepto Bomam
revertit triumphansque signum Praeneste de-

vectum Iovis Imp er atoris in Gapitolium tulit;

dedicatum est inter cellam. Iovis ac Minervae
tabulaque sub eo fixci monumentum rerum ge-

starum his ferme incisa litteris fuit: Iuppiter

atque divi omnes hoc dederunt, ut T. Quinctius

dictator oppida novem caperet (vgl. Fest. p. 363).

Darstellungen des Iuppiter Imperator sind nicht

erhalten [wenn Deecke a. a. 0. S. 83 sagt:

„Münzen zeigen ihn stehend, mit Scepter und
Blitz, das linke Bein auf erhöhter Basis“, so

scheint er ihn auf einigen Bronzemedaillons
des Commodus (Pedrusi ,

Museo Farnesiano
5 Taf. 17 nr. 2; Jahn, Arch. Aufs. Taf. 1 nr. 2

u. 1) zu erkennen, jene Münzen aber zeigen

den Poseidon, in der Linken den Delphin,

den linken Fufs auf eine Schiffsprora stellend,

{Overbeck, Griechische Kunstmythologie 2 S. 221)],

wir wissen jedoch, dafs er in spätrepublika-

nischer Zeit wegen gleicher Haltung und Ge-

stalt mit dem griechischen Zsvg ovgiog (Gott

der günstigen Fahrwinde) identificiert wurde.

Cic. Verr. 4, 128 ff. Quid? ex aede Iovis reli-

giosissimum simulacrum Iovis Imperatoris, quem
Graeci ovgiov nominant, pulcherrime factum
norme abstulit? Iovem autem Imperatorem
quanio honore in suo templo fuisse arbitramini?

Conicere potestis si recordari volueritis, quanta

religione fuerit cadem specie ac forma signum
illud, quod ex Macedonia captum posuirat Fla-

mininus. (Was die letztere Behauptung anlangt,

so hat Cicero, getäuscht durch die Gleichheit

des Gentile Quinctius, die von Cincinnatus gel-

tende Erzählung _(s. oben) irrtümlich mit der

entsprechenden Änderung auf Flamininus über-

tragen (mit Unrecht zweifelt Jahn a. a. 0. S. 34

die Glaubwürdigkeit des Livius an), und es

waren die simulacra des Zeig ovgiog, von denen
Cicero weiterhin berichtet, Verres habe das

eine den Syrakusanern geraubt, das andere

stehe am Eingänge des thrakischen Bosporus.

Es würden uns die Abbildungen des Zsvg ov-

Qi.og einen Riickschlufs auf die des Iuppiter

Imperator gestatten, wenn nicht die Frage
nach dem Typus jenes griechischen Gottes

noch eine offene wäre (vgl. die Ansichten von

Abeken, ann. d. inst. 1839 S. 67; Jahn a. a. 0.

S. 31 ff.; ann. d. inst. 1842 S. 203; Wieseler,

Apollo Stroganoff und Apollo vom Belvedere

S. 10 u. 17; Overbeck a. a. 0. S. 219ff.).— Deecke,

auf die von ihm angenommene Darstellung

sich stützend, vermutet im Iuppiter Imperator

einen latinischen Kriegsgott, der den Faliskern,

sofern sie die nächsten Verwandten der La-

tiner waren, aus ältester Zeit überkommen
gewesen sei. Man könnte vielleicht noch

einen Schritt weiter gehen. Die Trias Iuppiter,

Iuno, Minerva läfst nur zwei Möglichkeiten

zu: entweder ist der Kult des capitolinischen

Iuppiters, wie in viele andere Städte Italiens,

so auch uach Falerii gedrungen (dagegen spricht

die zu Rom nicht übliche Benennung Impera-

tor), oder es hat direkte Beeinflussung von

Etrurien her stattgefunden, wo wir bereits jene

Dreizahl tinia uni rnenrva kennen lernten
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;

Curis)

Vergegenwärtigen wir uns ferner, dafs der
Iuppiter, als dessen Abbild der siegreiche

Feldherr bei Triumphen, bekleidet mit den
Insignien des höchsten Gottes, dem Festzuge
voranfuhr (über den tuskischen Ursprung der
Sitte s. Sp. 632), kaum passender als imperator
genannt werden konnte, so scheint der Schlufs
nicht ungehörig, dafs wir keinen ursprünglich
latinischen Kult vor uns haben, sondern eine

Übertragung der etruskischen Trias, wobei Inppi- 1

ter den Titel imperator vielleicht erst den Lati-

nern verdankt. (Dersummusimperatordivomatque
hominum luppjterhei Plaut. Antph. 1120 istnatür-

lich nur eine Übertragung aus d. Griechischen.)
Die Bezeichnung imperator, die anfangs nur dem
Iuppiter zukam, ist in unserer Inschrift auch
auf seine gvvvcioi übergegangen. Dafs gerade
zu Praeneste derselbe Kult sich findet, kann
unsere Vermutung nur bestätigen; denn unter
allen latinischen Städten ist, wie die zahl- 2

reichen Funde beweisen, keine so sehr wie
Praeneste dem etruskischen Einflufs unterworfen
gewesen. So hatte also zu Falerii Iuppiter

seinen Sitz erhalten und mit ihm genossen
in gemeinsamem Tempel Iuno und Minerva
hohe Verehrung; vgl. Kuhfeidt, de Capitoliis

imperii Romani, Berl. 1883, p. 27 ff. Die Exi-

stenz eines Iuppiter Curis wird zwar nur durch
eine Stelle Tertullians bezeugt

(
apol

.

24 Fa-
liscorurn in honorem patris Curis et aceepit 3

cognomen Iuno), aber es liegt durchaus keine
Veranlassung vor für patris Curis mit Gar-
rucci patriae Curitis zu konjicieren. Iuppiter
Curis bildet das Pendant zu der bekannten
faliskischen Kriegsgöttin Iuno Curitis, demnach
wäre (im Gegensätze zu Reeclce) in ihm, nicht
im Iuppiter Imperator der spezifische Kriegs-
gott derFalisker zu sehen Den Iuppiter Cimi-
nius

(C. I. L. 11, 2688), der von Jordan im
Index zu Prellers Rom. Myth. 2 S. 473 für 1 4

S. 241 Anm. 1 citiert wird und in den Nach-
trägen (2 p. V) zu der erwähnten Stelle zu
finden ist, scheint Reeclce a. a. 0. S. 83 für

eine faliskische Gottheit zu halten, indes der
Fundort Volsinii liegt schon aufserhalb des
faliskischen Gebietes. Auf dem Schlufsstein
eines Thores zu Falerii ist ein jugendlicher
bartloser Kopf gefunden worden; da man in

ihm eine Darstellung Iuppiters eikennen wollte,

gab man dem Thore den Namen porta di Giove; 5

es ist wohl eher an Apollo zu denken (vgl.

die Abbildungen desselben auf etruskischen
Münzen b. Reecke, Etr. Forschg. 2 Taf. 1, 8; 2,

32), vor allem wegen der Analogieen anderer
Thore; s. Reecke, Falisker S. 40).

Latiner: Zu Lavinium der alten geist-
lichen Metropole von Latium und Rom ( Varro
1. 1. 5,144. Rion. 5,12. .ZAü. 5,52,8. Flut. Cor. 19)
wurde in einem Heiligtume am Flusse Numi-
cus (G. I. L. 14, 2065) oder Numicins eine Bott- c

heit verehrt, die bald als Iuppiter Indiges
(Liv. 1,2, 6. Plin.n.h.3,b&. Serv.adAen.l,2b9;
4, 620) bald als Aeneas Indiges (zu den Stellen
Bd. 2 Sp. 133, 39, vgl. noch luv. 11, 63), ein-
mal als TcazrjQ ffsög %&6vi,os (= divus pater
Indiges?) bezeichnet wird (Rion. 1, 64). über-
einstimmend wird von allen Quellen der Zu-
sammenhang mit dem Numieius hervorgehoben
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und der Beginn des Kultes vor die Gründung
Roms gesetzt. Da die Sage von der Einwande-
rung des Aeneas erst in weit späterer Zeit in

Latium Eingang fand [Sclnvegler , Rom. Gesch.

1,287 Anm. 21; 309 Anm. 5; 328. Hild, laiegende
d’Enee avant Virg. Paris 1883 p. 40 ff. Fr. Cauer,
Rie röm. Aeneassage von Naevius bis Vergil

(N. Jahrb. f. Phil. Suppl. 15 (1887), 120 ff.
| ,

so

unterliegt es keinem Zweifel, dafs der Name
des Aeneas im Kulte gar nicht genannt war,
sondern dafs die Verehrung ursprünglich nur
dem Iuppiter Indiges galt. Bestärkt wird
diese Annahme dadurch, dafs mit der Feier

des Iuppiter Indiges die der Vesta und der
Penaten auf das innigste verknüpft ist

(
Varro

a, a. O. Rion. 1,67; 2,52. Liv. 1, 14, 3. Ascon.
in Cie. Scaur. p. 18 K. et S. Serv. ad Aen. 3,

12. Val. Max. 1, 6, 7. Macrob. Sat. 3, 4,

11), eine Vereinigung, der jnR zu Rom in

dem uralten Kultlokal der Regia mit dem
Vestatempel wieder begegnen (s. unten). Als
Vermittler der sakralen Beziehungen zwischen
Lavinium und Rom nennt Lucan. Phars. 7, 394
den Numa. Vermutungen über den Zusammen-
hang von Numieius, Numitor, Noma, welche
die von dem höchsten Gott ausgehende Ord-
nung und Gesetzlichkeit als irdische Repräsen-
tanten zum Ausdruck bringen, s. bei Gilbert,

Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom 1, 356; 365
Anm. 1. Den Herrscher des Himmels, sein

schaffendes und belebendes Wirken in der Na-
tur sehen die Lavinienser konkret vor sich in

den Gewässern des Numieius, der wie die Sage
ging

(
Verg. Aen. 7, 150 und Serv. zu d. Stelle),

in älterer Zeit in weit höherem Mafse als

später die Gefilde der Stadt befruchtend durch-
strömte; und insofern sein Walten und seine

Thätigkeit an jenen Flufs gebunden zur Er-
scheinung kam, hiefs er Iuppiter Indiges ( Peter
Bd.2 Sp. 137, 24ff.). Als aber seitBeginn des drit-

ten vorchristlichen Jahrhunderts griechische Er-

zählungen auf den einheimisch latinischen

Sagenkreis umgestaltend wirkten und ihnen
zufolge Aeneas im Kampfe mit Mezentius oder
Turnus in der Nähe des Numieius verschwun-
den war oder in seinen Wellen den Tod ge-

funden hatte (Bd. 1 Sp. 179 ff), wurde auf ihn

als divus pater indiges die göttliche Würde
übertragen, Rion. 1, 64 v.al ccvxcö ’navaanev-

a^ovaiv ol Aarivoi 7]Qcöov emygoupfi zoicids

KOGfiovfisvov, naxqog &eov x&oviov, og nozayov
NovfUKiov Qsvfia diente. Wenn wir die Worte
des Schriftstellers nctZQÖg &eov i&oviov og . . . .,

die, wie schon Bormann, Alilatin. Chorogr. S. 112

Anm. 245 sah, nicht wie die wörtlicheÜbersetzung
einer Inschi ift klingen, und die Übersetzung
divi patris indigetis (vgl. Solin 2, 15; de orig,

gent. Rom. 14, 4) als sicher beglaubigt anneh-
men, so kann unter dieser Bezeichnung nur
der fremde Stammheros verstanden werden.
Denn abgesehen von den Gründen, die Reiffer-

scheid (ann . dell' inst, 1866 S. 216) gegen die

von Preller (Röm. Myth. 1 S. bl) vertretene Mei-
nung, aus divus pater indiges sei im allgemei-

nen Sprachgebrauche Iuppiter indiges hervor-

gegangen, mit Recht geltend gemacht hat,

liegt in der eben angeführten Ansicht Prellers,

wonach divus pater indiges die ältere Benen-

21 *
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nung war, und der ferneren Vermutung, Iup-

piter indiges scheine der wirkliche Kultusname
gewesen zu sein (ebend. 2, 142 Anm. 1), ein offener

Widerspruch, da die mit zäher Festigkeit

an den überkommenen Formeln hängenden
Römer den Wortlaut der Gebete selbst dann
beibehielten, wenn ihnen der Sinn nicht

mehr verständlich war (vgl. die Lieder der

Salier und Arvalen). Es erzählt nun Dion.
a. a. 0. (vgl. Strato 5, 229. de orig. gent.

Rom. 10. 11) aufser der schon bekannten
Version: Aeneas habe seinem Vater Anchises
ein Jahr nach dessen Tode ein Heroon ge-
weiht; die Widmung des Ascanius an Aeneas
linden wir im Schol. Veron. ad Aen. 1, 260
Ascanius hostibus devictis in loco quo (pater)

apparuerat ,
Aeneae indigeti templum dicavit,

ad quod pontifices quotannis cum consulibus

veniunt sacrificaturi

;

vgl. Paul. p. 106 s. v.

indiges: lioc nomine Aeneas ab Ascanio appella-

tus est, cum pugnans cum Mezentio nusquam
apparuisset. Demnach könnte man auch ver-

muten, dafs erst nach dem Bekanntwerden
obiger Sagen an Stelle des ursprünglichen

Heiligtumes ein neuer Tempel erbaut wurde,
der, als Restitution des alten Kultlokales gefafst,

der inzwischen eingedrungenen Sage, nach
welcher durch Aeneas oder Ascanius dem zum
Gotte erhöhten Vater ein Heroon gestiftet

wurde, in seiner Aufschrift Ausdruck verlieh,

und natgog fffov wäre ganz wörtlich im
Sinne der mythischen Dedikanten zu verstehen.

Auch der einheimische Ahnherr Latiums Lati-

nus wurde mit dem Numicius in Verbindung
gesetzt; Fest. p. 194 (weiteres s. unter Iuppiter

Latiavis). Bis in die späte Kaiserzeit blieb

der sakrale Zusammenhang zwischen Lavinium
und Rom ein so inniger, dafs jährlich die

Pontifices mit den Konsuln sich zum Numicius
begaben, um hier im Heiligtume des Iuppiter .

Indiges ein Opfer darzubringen; Schul. Veron.

ad Aen. a. a. 0. Eine aus der Regierungszeit

des Claudius (zwisch. 47 u. 54 p. C.) stammende
Inschrift aus dem Iuppitertenipel auf dem
Forum von Pompei

(
C. I. L. 10, 797) nennt

einen flamen Dialis zu Lavinium; Servius ad
Aen. 8, 664 berichtet von einem Opfer der

flarnines an demselben Orte; da aber hier

offenbar die römischen Priester zu verstehen

sind
,
so wird man über die auf der Inschrift i

erwähnten flarnines ebenso urteilen; vgl. in-

des Marquardt, Rom. Staatsvenv. 3 2
S. 334 A. 4.

Die Frage über den Iuppiterkult zu Prae-
neste und sein Verhältnis zur Fortuna Primige-

nia ist schon von Peter mit Angabe der einschlä-

gigen Litteratur Bel. 1 Sp. 1542 ff. ausführlicher

behandelt worden, ich kann mich daher kurz

fassen; die wichtigste Stelle findet sich bei

Cic. de div. 2 ,
85 etc. : Numeriuni Suffustium,

Praenestinorum monumenta declarant, honestwn t

hominem et nobilern somniis crebris ad extre-

mum etiam minacibus, cum iuberetur certo in

loco silicem caedere perterritum visis, irridenti-

bus suis civibus id agere coepisse; itaque per-

fracto saxo sortes erupisse in robore insculptas

priscarum litterarurn notis. Is est liodie locus

saeptus religiöse propter Io vis pueri (sc. lern-

plum vel sacellum) qui lactens cum Iunone For-
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tunae in gremio sedens mammae adpetens ca
stissime colitur a matribus. Fodemque tempore
in eo loco, ubi Fortunae nunc situ est aedes,

mel ex olea fluxisse dicunt haruspicesque dixisse

summa nobilitate illas sortes futuras eorumque
iussu ex tlla olea arcam esse factam eoque con-
ditas sortes, quae hodie Fortunae monitu tollun-

tur. Quid' igitur in his potest esse certi, quae
Fortunae monitu pueri manu miscentur atque

> ducuntur Fani pulchritudo et vetustas

Praenestinarum etiam nunc retinet sortium
nomen atque id in volgus. Deutlich werden in
dieser Stelle die Heiligtümer des Iuppiter Puer
und der Fortuna Primigenia unterschieden;
auf letzteres, dessen Giebeldach Babeion, monn.
de la republ. Rom. 2 S. 315 auf Münzen des M.
Plaetorius Cestianus erkennen will, beziehen sich

folgende wegen der Erwähnung luppiters hier

nennenswerte Inschriften: Orcevia. Numeri.
> nationu. cratia

\

Fortuna. Diovo. filei
\

Primo-
cenia

\

donom dedi = Orcevia Numerii (uxor)
nationis gratia (nach Mommsen = propter fetu-

ram pecorum
,
vgl. Fest. s. v. natio p. 167 : . .

.

.

in pecoris quoque bonus proventus feturae bona
natio dicitur) Fortunae Diovis fliae Primi-
geniae donum dedi (aufser den von Peter a. a. 0.

citierten Stellen vgl. noch Mowat
,

comptes
rendus de Vacad. des inscr. et b.-l. ser. 4 vol.

12 (1884) p. 366 ff. C. I. L. 14, 2863). Fortu-
i nae Iovi puero (verschrieben für Iovis puero
oder gleich lovipuero nach Jordan a. a. 0.

p. 4) ex testamento Treboniae Symplnerusde P.

Annius Herma heres l. d. d. d.
(
C. I. L. 14,

2868). Fortunae Iovis puero (sic) Primigeniac
d(onum) d(edit) ex sorte compos factus Noilms
Ruficanae L. f. Plotillae (C. I. L. 14, 2862),

beidemal puero = fdiae nach altem Sprach-
gebrauch

(
Charis

.

1 p. 84 Keil. Prise. 1 p. 231

Hertz). Mommsen {Herrn. 19 (1884) p. 455) will

in der Hinzufügung der sonst ungewöhnlichen
Verwandtschaftsbenennung eine Erinnerung
daran sehen 'wie lebendig und sinnlich diese

Göttergestalt einst den Latinern vorgeschwebt
hat’. Da der abstrakte Charakter der alt-

italischen Religion Mythen von Ehen der Un-
sterblichen nur wenig aufkommen liefs, von
Kindererzeugung überhaupt keine Spur aufzu-

weisen hat, da ferner die Bezeichnungen pater

und ma.ter, wie wir im ersten Abschnitt sahen,

nicht für verwandtschaftliche Beziehungen ge-

braucht werden, so müssen wir der Ansicht
Jordans a. a. 0. p. 12 beipflichten, dafs fdia

Iovis nicht gleich prognata love sei, sondern
nur das nahe Verhältnis bezeichne, in dem
die durch ihre Orakel in ganz Italien berühmte
Fortuna (C. I. L. 14, 2989. Fast. Praen. C. I. L.

1 p. 316. Val. Max. 1, 3, 1; weitere Stellen

Bd. 1 Sp. 1545 ff.) zu dem höchsten und mäch-
tigsten Gotte steht. Der Anfang eines in-

schriftlich erhaltenen Widmungsgedichtes des

Praenestiners T. Caesius Taurinus: Tu quae

Tarpeio coleris vicina Tonanti
\

Votorum vin-

dex semper Fortuna meorum (Anth. lat. 1 nr.

622 Meyer = C. I. L. 14, 2852) wird von Dessau
(zur angegebenen Stelle des Corpus) auf die

römische Fortuna Primigenia bezogen, die

nach Plut. de fort. Rom. 10 auf dem Capitol

ihren Sitz hatte. Dafs daselbst der von Augu-
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stus a. 22 dedicierte Tempel des Iuppiter To-
nans

(mon . Anc. 4, 5. Bio. 54, 4) sich befand
und die Anspielung auf den mons Tarpeius
spricht, für jene Ansicht, doch der Fundort
Praeneste und die Erwähnung ausschliefslich

praenestinischer Gottheiten, vor allem des Iup-

piter Arcanus (v. 16 Fortunae simulacra cölens

et Apollinis aras
|

Arcanumque Iovem nicht

Arkanum Jordan, Top. 1, 2, 64 Anm. 64),

machen es sehr wahrscheinlich, dafs die For- i

tuna Primigenia zu Praeneste gemeint ist. To-
nans ist ein sehr gebräuchliches Attribut des

höchsten Gottes, und die Übertragung des Na-
mens Tarpeius auf den Burghügel einer andern
Stadt hat nichts Anstöfsiges. Haben wir so den
Kult eines capitolinischen Iuppiter zu Praeneste
bezeugt gesehen, so liegt es nahe, mit ihm
den von Liv. 6,29, 8 genannten Iuppiter Impe-
rator zu identificieren, dessen Bild derDictator
T. Quinctius nach einem glänzenden Sieg über 2

die Aequer von Praeneste nach Rom schaffen

und hier mit einer "Widmung auf dem Capitol

aufstellen liefs (vgl. den Abschnitt über die Fa-
lisker Sp. 643 ff ). In dem zweiten von Cic. a. a.O.
genannten Heiligtume befand sich das Bild
der Fortuna; in ihrem Schofse waren Iuppiter
und Iuno als Säuglinge dargestellt. (Über die

Zugehörigkeit ähnlicher Terracotten zu diesem
Kulte siehe Bd. 1 Sp. 1543, 36 ff.). An ein ver-

wandtschaftliches Verhältnis ist hier ebenso- 3(

wenig zu denken, wie oben bei lovis filia; in

der säugenden Fortuna sieht Jordan {symbolae
ad historiam religionuni Italicarum alterae ind.

lect. Begim. 1885 p. 12) Spuren des Glaubens
an eine uralte Gottheit, die Schöpferin aller

Götter und Menschen. Marucchi
,
bidlet. d. inst.

1881 S. 251 will auch dieser Fortuna den Na-
men Primigenia geben (... si venerava la For-
tuna che teneva in grembo Giove lattante e

Giunone gruppo che ben si addice al titolo de 4

Primigenia dato alla Fortuna venerata in Pre-
neste), Cicero erwähnt ihn nicht. Dafs als der
eigentliche Besitzer des Tempels Iuppiter Puer
galt und Fortuna sowie Iuno nur als ovvvaoi
betrachtet wurden, ergeben einmal die Worte
propter lovis pueri

,
zu denen nach lateinischem

Sprachgebrauche nur ein Begriff wie sacellum
oder aedes ergänzt werden kann (über Be-
nennungen der Tempel, in denen mehrere Gott-

heiten verehrt wurden, vgl. Aust, de aedibus 5 1

sacris populi Romani etc. Marbg. Diss. 1889
p. 40), sodann die Hinzufügung 'qui lactens

cum Iunone Fortunae in gremio sedens mam-
nxam appetens castissime colitur a matribus ’

(= v.on den mit Kindern gesegneten Müttern
Preller

,
R. M. 2 S. 190 Anm. 1). Neben dem

wegen seiner Pracht und Schönheit gefeierten
Tempel der Fortuna kann diese Kultstätte nur
von untergeordneter Bedeutung gewesen sein.

Für die engen Beziehungen zwischen Fortuna 6'

Iuppiter und Iuno haben wir eine Reihe von
Anhaltepunkten: das Kultbild, die Nachbar-
schaft der einzelnen Heiligtümer (Bormann
a. a. 0. p. 207ff. Marucchi a. a. 0. p. 248ff.

Blondel in Melanges d’archeol. et d’hist. 2 [1882]
S. 168ff.), den Spiegel von Palestrina

(C. I. L.
14, 4105), wo Fortuna neben Diesp(i)t(e)r und
Iuno steht, schliefslich die Erwähnung des

Iunonarium [Ann. d. inst. 1885 S. 85. C. I. L.
14, 2867; die von Peter Bd. 1 Sp. 1543, 17 an-

geführte Inschrift Iovi O(ptimo) M(aximo) et

Fortunae Primigeniae etc., sowie eine ähnliche

Jovi et Fortunae Primigeniae, die hier zu er-

wähnen wären, sind nicht echt
(
C. I. L. 14,

272*. 271*)]. Mit dem loosziehenden Knaben
im Tempel der Primigenia {Cic. a. a. 0. vgl.

ebend. 1,34; ist etwa der Iuppiter Sortifer bei

Lucan. Phars. 9, 512 vgl. 2, 193 hierher ge-

hörig?) hat man das jugendliche, bartlose über
einer Lade oder Tafel mit der Aufschrift sors

befindliche Haupt einer Münze des M. Plaeto-
rius Cestianus (

Momrnsen
,
R. M. p. 622 nr. 261g.

= Babeion a. a. 0. 2 p. 315 nr. 10) identificiert.

Da das Bild des Iuppiter Puer in der Nähe des
Ortes aufgestellt sei, wo Numerius Suffustius

die Loose mit den altertümlichen Schriftzeichen

gefunden habe, und so auf eine Beziehung
zu dem grofsen Tempel hingedeutet werde,
so könne man, wie Jordan a. a. 0. p. 13 meint,

den Knaben auf der Münze für eine Gottheit
halten; doch vermutet Babeion a. a. 0. wohl
mit Recht, dafs es sich um eine Darstellung
der freilich sonst wenig bekannten Göttin Sors

handle. Das Kalbsopfer in den Fast. Praen.
ad Apr. 1 1 C. 1. L. 1 p. 316 bezieht Preller,

R. M. 2 S. 191 Anm. 2 ohne genügenden Grund
auf den Iuppiter Puer. Dafs der letztere in-

folge des schon mehrfach erwähnten Zusammen-
hanges mit dem Orakel auch als Arcanus oder
Arkanus verehrt wurde, ist eine ansprechende
Vermutung Prellers a. a. 0., doch keineswegs
sicher trotz der Verbindung mit Apollo 'als

Gott aller Weissagung’
(
C. I. L. 14, 2852).

Arnatores regionis macelli cultores lovis Arkani
{C. I. L. 14, 2937) oder cultores lovis Arkani
regio macelli {C. I. L. 14, 2972) werden auf
praenestinischen Inschriften der spätem Kaiser-

zeit genannt, doch weist die Verbindung mit
der regio macelli im Gegensatz zu den auf
der Burg gelegenen anderen Tempeln Iuppiters

eher auf die Niederung.
Die ganze Frage nach dem luppiterkult und

seinen Beziehungen zur Fortuna Primigenia
bedarf noch einer eingehenden Untersuchung.

Zu Tibur gab es einen alten Altar des Iüp-

piter Praestes (Gott der sichern Erfüllung,
Preller, R. M. 1 S. 207, od. Schützer d. Mauern,
vgl. Ov. f. 5, 135), der ihm von dem sieg-

reichen Hercules geweiht sein soll (s. unten den
Altar des Iuppiter Inventor an der Porta Trige-
mina in Rom). Der römische Prätor Blandus,
aus Tibur gebürtig, stellte ihn zu den Zeiten
des Kaisers Tiberius {Tac. ann. 6, 27) wieder
her (C. I. L. 14, 3555 Iovi. Praestiti

|

Hercules.

Victor, dicavit
|

Blandus. pr(aetor). restituit).

Vermutungen über den Zusammenhang jener
Widmung mit einem zu Tibur bestehenden
Hercules-Cacusmytbus und einer Dedikation des-

selben Blandus an Iuno giebt PeterB d. 1 Sp.2278.
3003. Die Beinamen Custos und Territor
(C.I.L. 14, 3557. 3559) sind nicht altlateinisch,

sondern stammen erst aus späterer Zeit.

Dafs die Tusculaner Iuppiter als deus
Maius verehrten, berichtet Macrob. Sat. 1, 12, 17
sunt qui hunc mensem (Maium) ad nostros fastos
a Tusculanis transisse commemorent, apud quos
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nunc quoque vocatur deus Maius qui est Iup-
piter a magnitudine scilicet et maiestate dictus

(die Inschrift Iovi maio sacrum Henzen 5637,
mit dem Zusatz P. Mucius pater [s. Garrucci, Sylt.

564] ist gefälscht, vgl. C. I. L. 14, 216*). Die
Zusammenstellung mit der Erdgöttin Maia und
die Verwandtschaft des Stammes in maius mit
denen von magis, maior, macte

(
Preller

, P. M.
1 S. 398)’ zeigen deutlich, dafs die ursprüng-
liche Bedeutung einer Naturgottheit hier noch
in vollem UmfaDge gewahrt ist. Als Personi-
fikation der Kraft, welche auf das Wachstum
und die Vermehrung der Produkte der Erde
fördernd wirkt, steht der deus Maius dem Iup-

piter Liber am nächsten
,
und dafs der Kult

des höchsten Gottes unter diesem Namen zu
Tusculum nicht fremd war, ersehen wir aus
der daselbst gefundenen Inschrift [IJuvi liber-

ta[ti]
|

sacrum
j

positum aedü
j

I. Valeri. Bassi
|

praef. fabrum (C. I. L. 1
,
1124 = 14, 2579).

Über die verschiedene Benennungsweise Liber,

Liberator, Libertas siehe unten. Nach lAv. 27,

4, ll schlug a. 544 u. c. ein Blitzstrahl in den
Giebel eines Tusculan. Iuppitertempels. Die fast.

Tusc. (C.I.L.l p. 300= 14, 2575) bestimmen an
den Iden des Juni ein Fest für den Himmels-
vater. Dunkel bleibt das Wesen des Iuppiter
Beonus zu Lanuvium (so heifst er auf einer

kreisförmigen Marmorplatte C. I. L. 14, 4177).

Ob der Tempel daselbst, der a. 536 u. c. zu-

gleich mit dem Markte vom Blitz getroffen

wurde, in Beziehung zu dem auf Inschriften

genannten Iuppiter Optimus Maximus Conser-

vator oder Sispes (der Iuno Sospita entspre-

chend, siehe diese) zu setzen sei, wie Bormann
(Ältlatin. Ghorogr. S. 216) meint, mufs ebenso
unentschieden gelassen werden, wie die Frage,

ob das unter den Prodigien des Jahres 541 u. c.

erwähnte Heiligtum desselben Gottes zu Aricia

(Liv. 24, 44, 8) zu einem einheimischen Kulte
gehört habe.

Ehe wir nun zur Betrachtung des Iuppiter-

kultes im alten Rom übergehen, wird es an-

gebracht sein noch einmal uns zu vergegen-
wärtigen, welche Richtungen im Wesen dieses

Gottes bei den verschiedenen italischen Stäm-
men hervorgetreten sind, um aus der Gemein-
samkeit oder Verwandtschaft bestimmterEmzel-
vorstellungen den allgemeinen Begriff zu

gewinnen, der vor. dem Eindringen fremder
Elemente und dem Übergewicht des römischen
Staatskultes sich in dem religiösen Bewufst-

sein der Völker Italiens herausgebildet hatte.

Welche Prinzipien man sich auch als wirksam
denken mag bei der Erzeugung bestimmter
Gottesideen, so unterliegt es gerade bei Iup-

piter keinem Zweifel, dafs für die Bildung
seines Begriffes in erster Linie physikalische
Vorgänge mafsgebend gewesen sind. Denn
je weiter wir die Spuren seines Dienstes zurück-

verfolgen, um so schärfer treten die auf die

Natur bezüglichen Seiten seines Wesens her-

vor, um so ungetrübter und reiner wird das

Bild der Naturgottheit, die in heiligen Hainen
und auf lichten Höhen, wo der Mensch den
Unsterblichen näher zu sein glaubte, in bilder-

losem Kulte gefeiert wurde. Der Charakter des

lichtspendenden Himmels gottes, in dem

Iuppiter (ethisch. Wesen d. ital. Iuppiter) 652

allen Dialekten gemeinsamen Stamme diov be-
reits deutlich ausgesprochen, findet eine weitere
Bestätigung in dem Namen Lucetius und in
der Weihe der Idus, d. h. der Zeiten, an denen
bei Tage der Glanz der Sonne, bei Nacht das
Leuchten des Vollmondes die eigenartige Natur
Iuppiters ununterbrochen offenbaren. Neben
der täglichen und nächtlichen Helle wurden
auch die anderen Erscheinungen und Wirkungen

io des himmlischen Lichtes, alle Veränderungen
der Luft auf ihn als Urheber zurückgeführt;
im Regen, der befruchtend zur Erde nieder-

strömt, im leuchtenden Blitz und rollenden
Donner erkannte man sein göttliches Walten,
und. achtete früh auf die himmlischen Zeichen
als Aufserungen des göttlichen Willens. Die Be-
deutung des Wetters für alle Arten des Land-
baues machte ihn zum Beschützer aller Äcker,
Weideplätze und Weinberge, den man im Ge-

20 bet um Hülfe gegen schädliche Einflüsse und
Segen für das Gedeihen der Früchte und Saaten
anflehte. Wie seine Macht im Erdboden die

Keime neuen Lebens entfaltet, so wirkt er

schaffend und zeugend auch in den höheren
Organismen und wird zum Urahn des Menschen-
geschlechts. In früher Zeit bereits ist eine Ver-
geistigung im Begriffe Iuppiters eingetreten,

die natürlichen Vorstellungen des Lichtes und
der Reinheit werden übertragen auf die sittliche

30 Welt. Wo Licht ist, da ist Wahrheit; darum
gilt der Gott des strahlenden, alles beleuch-
tenden Himmels zugleich als Verkörperung der
moralischen Ideen der Treue und Heiligkeit,

der Gesetzlichkeit und Ordnung; werden sie

verletzt, dann rächt er selbst den Frevel oder
leiht den Geschädigten im Kampfe gegen die

Missethäter seinen Beistand; er schirmt das
Recht und das Eigentum nicht nur des Ein-

zelnen, sondern auch der Gemeinde, und hierin

40 liegt der Ausgangspunkt für seine politische

Bedeutung, die, gehoben durch die im Schleu-

dern der Blitze sich kundthuende Macht,
ihn schliefslich als das himmlische Abbild
der obrigkeitlichen (königlichen) Gewalt, der

Macht und Hoheit des Staates zeigt. Indem
er die Majestät des irdischen Staatsober-

hauptes widerspiegelt, wurde er selbst zum
höchsten Herrscher unter den übrigen Göttern.

Diese kurz berührten Grundzüge finden wir

50 auch in der altrömischen Religion bis zur Er-

bauung des capitolinischen Tempels haupt-

sächlich vertreten, und dank den genaueren
Nachrichten sind wir im stände jenes Bild zu

erweitern und zu vervollständigen.

Ältester Kult in Rom.
In die ersten Anfänge Roms, als die Be-

wohner der einzelnen Hügel noch nicht zu

einem politischen Ganzen geeint waren, führen

eo uns die Nachrichten von der Verehrung Iuppiters

(wir verdanken sie meist den Argeerurkunden
bei Varro

)
auf den hochgelegenen Punkten

der Stadt, wo ein Baum oder einfacher Altar

den Mittelpunkt der religiösen Feier bildete

(vgl. Verg. Aen. 3, 679. Serv. ad Georg. 3, 332).

So gab es ein Heiligtum von ihm in einem

Buchenhaine auf dem Esquilin, dem soge-

nannten Fagutal (Fest. p. 348), in engerem
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Sinne dient der Name zur Bezeichnung der

Kultstätte selbst. Varro l. I. 5, 152 Fagutal
a fago unde etiam Iovis Fagutalis, quod ibi

sacellum. Paul. p. 87 Fagatal sacellum Iovis

,

in quo fuit fagus arbor, quae Iovis sacra ha-

bebatur

,

vgl. Varro l. I. 5, 49. 50. Solin 1, 26.

Zu den Zeiten des älteren Plinius war der

Hain bereits verschwunden (n. h. 16, 37 sil-

varum certe distinguebatur (sc. Roma) insigni-

bus : Fagutali lovi etiam nunc, ubi lucus fa- l

geus fuit)-, die verschiedenen Ansichten über
die Lage desselben sind zusammengestellt von
Jordan

,
Top. 2 S. 253. — Gilbert, Gesch. u. Topogr.

1 S. 162 entscheidet sich für den Südabhang des

Oppius. Auf dem Quirinal hat sich eine hier-

her Verschleppte Dedikatiousinschrift vom Jahre

109/110 v. Chr. gefunden, worin ein vicus Iovis

Fagutalis genannt wird. C. I. L. 6, 452 [Laribus
A]ugust(is) vici Iovis Fagutal[is] . . — Ein Altar

war dem Iuppiter auf dem Viminal erbaut 2

Varro l. I. 5, 51 Viminali a love Vimino, quod
(von Jordan, Top. 2, 261 in quoius ohne Grund
geändert, vgl. Varro 5, 152) ibi ara

(
Jordan

a. a. 0.; arae cod. Flor.); vgl. Fest. p. 376
Viminalis et povta et collis appellantur, quod
ibi viminum fuisse videtur silva, ubi est et ara
lovi Viminio conseerata; eine Abbildung des
Altares giebt uns eine Marmorplatte vom vi-

minalischen Thore
(
Fiorelli

,
Notizie degl. scav.

1877 S. 82, Brazza, comm. philol. in hon.Momms. 3'

p. 557 ff., Jordan, Top. 1, 1 S. 223). Aus der Er-
wähnung des collis Latiaris

(
Varrol.1.5

,

52)
und der Bemerkung desselben Schriftstellers,

die 5 colles (Viminalis, Latiaris, Mucialis,

Salutaris, Quirinalis) seien ab deorum fanis
benannt, hat Jordan 2 S. 263 ff. mit Recht ge-
schlossen, dafs ein Iuppiter Latiaris aufjenem
Hügel verehrt worden sei, zumal da gleich-

zeitig mit den feriae latinae auf dem mons
Albanus in Rom Feierlichkeiten zu Ehren des 4

Iuppiter Latiaris stattfänden (vgl. Chr. Werner

,

de feriis Latinis diss. Ups. 1888 p. 35 ff. und
den Abschnitt über Iuppiter Latiaris). Da
das Capitolium vetus (vgl. Richter in Iw.
Müllers Handbeil. 3 S. 906 = Baumeister,
Denkm. 3 S. 1532) mit] dem sacellum Iovis

Iunonis, Minervae
( Varro l. I. 5, 158) sehr

wahrscheinlich identisch ist mit dem auf der
Südseite des Quirinais befindlichen collis La-
tiaris, so liegt die Vermutung nahe, dafs der 51

ursprünglich dem Himmelsvater allein gel-

tende Kult unter griechischem (etrusk.) Einflufs

(Kuhfeldt, de capitoliis imperii Romani p. 82)
durch Eintritt der Iuno und Minerva zu der
bekannten Dreizahl erweitert worden ist. Für
das hohe Alter unseres Kultes spricht die

von Jordan, Top. 1, 1 S. 282 und Kuhfeldt
p. 80 ff. ohne Grund angezweifelte Nachricht
Varros von dem genannten Heiligtume der
Trias

(
antiquius quam aedes in Capitolio facta). 6

Noch zu den Zeiten Martials mufs Iuppiter
daselbst verehrt worden sein, vgl. Martial. 5,

22, 8 ff. sed Tiburtinae sum proximus accola
tiilae (vgl. Jordan, Archäol. Zeitg. 4 (1871)

p. 71) qua videt antiquain rustica Flora (Bd. 1

Sp. 1484, 35) lovem (von Gilbert a. a. 0. S. 274
A. 1 wird irrtümlich Martial. 7, 73 angegeben,
wo bei dem Iuppiter vetus in der 4. Zeile gleich-

falls an den Kult auf dem Quirinal zu denken
sein wird). An der Stelle, wo dem Iuppiter

Feretrius ein Tempel errichtet wurde, soll

eine alte, den Hirten heilige Eiche gestanden
haben (Liv. 1, 10, 5). Iuppiter Caelius und
Cacunus, ob wohl erst für spätere Zeit bezeugt

(C. I. L. 6, 334 Ilerculi Iuliano, lovi Caelio,

Genio Caelimontis Anna sacrum, vgl. Jordan,
Top. 2 S. 259. Bullet, comm. 1887 S. 214;
Bd. 1 Sp. 2957. Iovis Cacunus C. I. L. 6,

371 auf einer Bronzeplatte gefunden, vgl.

C. I. L. 9, 4876) scheinen auch dem Kreise

der bisher genannten Kulte anzugehören. Eine
Erinnerung an jene Zeit, wo der Differen-

zierungsprozefs im Wesen des höchsten Gottes
noch nicht begonnen hatte, liegt vor uns in

der Anrufungsformel der Fetialen (Liv. 1,32,

6. 9), in der kein Attribut eine bestimmte Seite

seiner Thätigkeit hervorhebt. Wir gelangen
zu demselben Resultate noch auf anderem
Wege. So verschieden auch die Ansichten
der Gelehrten sein mögen über die Bevölke-
rungselemente im alten Rom, an der Thatsache
selbst, dafs es seine politische Stellung einem
Synoikismos verdankte, besteht kaum noch
ein Zweifel. Findet sich nun bei einer Prüfung
der oben angeführten Beinamen das bemerkens-
werte Faktum, dafs sie sämtlich nicht einer

besonders stark hervortretenden Richtung im
Begriffe Iuppiters, sondern lokalen Rücksichten
ihren Ursprung verdanken, so führt uns das

zu dem Schlüsse, dafs die Auffassung vom
Wesen jenes Gottes bei den Sondergemeinden
vor der politischen Einigung in der Hauptsache
ein und dieselbe war, und hieraus ergiebt sich

die weitere Folgerung, dafs die Veranlassung
die einzelnen Kulte durch Zufügung der Orts-

bestimmungen von einander zu unterscheiden
sich erst dann herausgestellt haben kann, als

in dem geeinten Staate eine Mehrheit von
Kulten desselben Gottes sich vorfand. Hiermit

»steht es nicht im Widerspruch, wenn nach
dem übereinstimmenden Zeugnis der Alten
Iuppiter in sehr früher Zeit Lucetius (über die

Etymologie vgl. Corssen
,

Krit. Beitr. S. 471 ff.)

oder Diespiter genannt wurde, da diese Bezeich-
nungen keine Beinamen sind, sondern andere
Benennungen, welche die in Iuppiter schon vor-
liegende Grundbedeutung einer himmlischen

) Lichtgottheitum so klarer zumAusdruck bringen.
Gell. 5, 12, 6 ff. Iovis. . . dictus est Lucetius, Luce-
tium autem lovem Cn. Naevius in libro belli Poe-

nici appellat. Paul. p. 1 14 Lucetium lovem appel-

labant, quod eum lucis esse causam credebant.

Verg. Aen. 9, 567, dazu Servius, Gloss. Labb.
Lucerius— Zsv?. Unter diesem Namen wurde
Iuppiter im alten Salierliede angerufen

(
Macrob

.

Sat. 1, 15, 14); den Text giebt uns Terentius

Scaurus 7, 28 Keil: quome tonas Leucesie
\

prae
o ted tremonti, quod ibit hemunis devi (frg. 2

p. 29 Baehrens, vgl. Bergk, de carm. Sal. S. 12;

cuine ponas Leucesicie praetexere monti (prae
tet tremonti Fest. p. 205) quod ibet ctinei de is

cum tonarem codd.). Zander, carm, sal. rell.

Lund 1888. — Jordan, Krit. Beitr. S. 211. 219
vermutet Leucetie oder Loucetie; letztere Form
nennt Marius Victor. 6, 12 Keil. Dem Licht-

gotte waren die Iden, an denen er, Tag und
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Nacht {Dion. 10, 59, vgl. Plut. Brut. 14) er-

hellend, eine stete Bürgschaft seiner himm-
lischen Gegenwart gab, von alters her geweiht;

Maci ob. a. a. 0.; Lyd. de mens 3, 7; darum
fielen auf sie die Stiftungstage seiner Tempel
(Blut. Popl. 14. Ov. fast. 4, 621; 6, 649. Fast.

Tusc. ad lim. 13. C. I. L. 1 p. 300 = 14, 2575.

Fast. Philoc. ad Ian. 13. C. I. L. 1 p. 334.

In den Fasten sind aufserdem noch folgende

Festtage an den Iden verzeichnet: zum 15. Mai i<

und 13. Juni fer(iae) Iovi fast. Venus. C. I. L.

1 p. 301 = 9, 421; zum 13. Aug. fer(iae) Iovi

fast. Allif. Eph. Ep. 3 p. 85 = C. I. L. 9, 2320.

Fast. Amit. C. I. L. 1 p. 324 = 9, 4192; zum
13. Sept. feriae Iovi fast. An. Epli. Ep. p. 35 sq.

Uenzen p.237 — C. AZ/. 6, 2295; Iovi epulum oder

epuli indictio fast. Sab. C. I. L. lp.302 =9, 4769.

Fast. Ant. C. I. L. 1 p 328 = 10, 6638. Fast.

Philoc. C. 1. L. 1 p 354; IOVIN fast. Vall.

C. I. L. 1 p. 320 = C. I. L. 6, 2298; zum 2

15. Okt. feriae Iovi fast. Arv. Henzen p. 239;

zum 13. November feriae Iovi fast. Arv. Hen-
zen p. 240 epulum indicitur fast. Maff. C. I. L.

1 p. 307. Fast. Ant. 1 p. 329. Die Vermutung
liegt also nahe, dafs ein ähnlicher Zusatz in

den vollständigen Fasten sich bei allen Iden

befunden habe, und mit Recht weist Gilbert,

Gesell, u. Topogr. Borns S. 235 darauf hin, dafs

Iuppiter und Iuno (s. diese) die den Monat
bestimmenden Götter sind, „welche die Mond- 3

phasen zur Erscheinung bringen
,

die das ge-

samte Leben ordnen und regeln“. Im Zu-

sammenhänge damit steht das monatliche

Opfer der ovis idnlis, Macrob. Sat. 1, 15, 16

sunt qui aestiment ab ove Iduli dictas (natür-

lich ist es gerade umgekehrt) quam hoc nomine
voennt Tusci et Omnibus idibus immolatur a

flarnine ,
vgl. Paul. p. 104. Dafs dem Licht-

gotte nur ein Lamm von weifser Farbe dar-

gebracht werden konnte, wäre klar auch ohne 4

das ausdrückliche Zeugnis des Ovid fast. 1, 56:

Idibus alba Iovi grandior agna cadit. In feier-a

licher Prozession bewegte sich der Zug durch

die sacra via (die ihm wohl ihren Namen ver-

dankt) aufs Capitol (
Varro 1. 1. 5, 47. Fest, p.290),

wo im Tempel des höchsten Gottes der flamen

Dialis
(
Ov . fast. 1, 588 'castus sacerdos'

;
nach

Fest. a. a. 0. waren es sacerdotes) die heilige

Handlung vornahm. Klausen, Aeneas und die

Penaten S. 930 bezieht hierauf die bekannten E

Verse des Horaz c. 3, 30, 8 Crescam laude

recens ,
dum Capitolium

\
scandet cum tacita

virgine pontifex. Abweichend von der allge-

meinen Ansicht hat Gilbert a. a. 0. 1 S. 236 ff.

angenommen, dafs das Opfer ursprünglich in

der Regia auf der Höhe der sacra via dar-

gebracht und von hier nach dem Tempel des

Iuppiter Stator (s. unten) verlegt sei, während
die Ausdehnung der Prozession selbst bis zur

arx ihre Veranlassung habe in dem Beitritt (

der quirinalischen Gemeinde. Dafs die Vor-

stellung von dem Himmelsgotte im Bewufstsein

der Römer lebendig geblieben ist, zeigen am
klarsten Wendungen, in denen Iuppiter gerade-

zu caelum vertritt: sub Iove (= suh caelo)

Hör. c. 1
,

1
,
25. Ov. ars amat. 1

,
726; 2, 623

metam. 4, 260. Fast. 2, 138. 299; 3, 527; 4,

505, Priapea n. 14 in Büchelers Petronausgabe;

das Gedicht inschriftlich erhalten Eph. ep. 4
n. 752; vgl. sub diu bei Vitr. 1, 2, 5. Glaudian,
in Eutrop. 1, 4 nimboque minacem

|
sanguineo

rubuisse Iovem; es werden ihm metaphorisch
Eigenschaften beigelegt, die dem Himmel,
seinen Erscheinungen und Wirkungen zukom-
men: hilarus (Serv. ad Aen. 1, 256), serenus

(C. I. L. 6, 431. 433), siccus (Aetna 333), uvidus

(
Verg . Georg. 1, 418), madidus (Martial. 6,

36, 1), malus (von der Witterung, llor. c. 1,

22, 20), vernus (luv. 5, 79), hibernus
(
Flacc

.

Argon. 3, 578. Stat. Theb. 3, 26), oder er wird
als Ursache derselben betrachtet; Furius Bi-
baculus bei Poiphyrio und Acro zu Hör. Sat.

2 , 5 ,
40 Iuppiter hibernas cana nive conspuit

Alpes, vgl. Quint. 8, 6, 17. Verg. Ecl. 7, 60
Iuppiter et laeto descendet plurirnus imbri.

Aen. 1, 256 Voltu, quo caelum tempestatesque

serenat. Hort. c. 3, 10, 7 audis . . .
positas

ut glaciet nives
\

puro numine Iuppiter. Martial.

9, 18, 8 lovis imber etc. Die Kaiserzeit ist

mit Beinamen für diese Seite seiner Thätigkeit
sehr freigebig gewesen, wie die unten anzu-
führenden Inschriften zeigen werden.

Im Campus Martius lag ein Heiligtum des

Iuppiter Fulgur (über die Beschaffenheit

desselben s. Vitr. 1, 2, 5 cum Iovi Fulguri . . .

aedificia sub diu hypaethra constituentur), vgl.

die fast. Ost. zum 7. Okt. Iovi Fulg(uri) in
' campo C. I. L. 1 p. 322. Diese Lesung wird
gesichert durch die fast. Arv. zu demselben
Datum Iovi Fulguri in campo act. fratr. Arv.

p. CCXXXVIII Henzen; vgl. Mommsen, Eph.
ep. 1 p. 39. Der konkrete Zusatz fulgur, der

den Gott mit der Himmelserscheinung identi-

ficiert, bürgt für das hohe Alter des Kul-
tes; Iuppiter Fulgur ist die Personifikation

des fulgur dium. Im Zusammenhänge damit
steht die Prokuration der einschlagenden

> Blitze; Festus p. 229 itaque Iovi Fulguri et

Summano fit quod diurna lovis, nocturna
Summani fulgura habentur. Vgl. Marquardt,
Bern. Staatsverw. 3 2

S. 702 ff.; zu den von
Wissowa aus den Inschriften gesammelten
Stellen sind von den später erschienenen

Bänden des Corpus noch hinzuzufügen C. I.L. 12,

1047. 2769. 2888. 2970. 3023. 4100. 3048. 3049;
e

14, 245. Die Beinamen Fulguralis, Fulgu-

(
rator, Fulmen, Fulminans, Fulminator
sind jüngeren Ursprungs (s. unten), ebenso die

Attribute, die den Donnerer bezeichnen (vgl.

den Abschnitt über die Augurn).

Aus früher Zeit gehört ferner in diesen Kreis

der Kult des Iuppiter Elicius, dessen Begrün-
dung dem Numa zugeschrieben wird. Die Fabe-
leien der Alten, die ihn übereinstimmend mit der

Fulguraldisciplin in Zusammenhang bringen,

haben die richtige Deutung sehr erschwert. Es
) berichtet Livius 1, 20, 7 Numa quae prodigia

fulminibus aliove quo visu missa susciperentur

atque curarentur , ad ea elicienda ex mentibus
divinis Iovi Elicio aram in Aventino dedicavit

deumque consuluit auguriis quae suscipienda

essent. Weiter ausgeschmückt ist die Sage
bei Ovid fast. 3, 285—348, vgl. Plut. Num. 15.

Arnob. 5, 1. Verheerende Blitze haben die

Bürgerschaft RomsMn Schrecken gesetzt; auf
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den Rat der Nymphe Egeria nimmt Numa die

auf dem Aventin hausenden Waldgottheiten

Faunus und Picus durch eine List gefangen,

um von ihnen ein Mittel zur Abwehr des Un-
heils zu erfahren; mit ihrer Hülfe wird Iuppiter

herbeigerufen
(
EUciunt caelo te, Iuppiter, unde

minores
\

nunc quoque te celebrant Eliciumque

vocant,
|

constat Aventinae tremuisse cacumina
silvae

|

terraque subsedit pondere pressa Iovis),

und um Rettung angefleht, fordert er mit
doppelsinnigen Worten 'caede capuV hominis
(sc. caputy, 'animam’ ; als der König anstatt

eines Hauptes eine Zwiebel
(
cepa Ov., caepi-

tium Arnob., xgogveg Flut), anstatt des Men-
schenhauptes die Haare auf demselben (capilli

0. u. A., tQi'%sg PI.) und anstatt des lebenden
Wesens einen Fisch

(
piscis 0., maena A., gca-

vidsg PL) darzubringen verspricht, erklärt der

Himmelsvater sich auch damit zufrieden. Plu-

tarcli und Arnobius erzählen die Fabel nur
mit der kleinen Abweichung, dafs Iuppiter den
Numa nicht auf die Probe stellen will, son-

dern von ihm überlistet wird; Arnobius nennt
uns gleichzeitig den Gewährsmann für seine

Nachricht: Valerius Antias. Übrigens war schon
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts a. Chr.

Numa als Begründer der ars fulguritorum be-

kannt, vgl. Plin. n. h. 2, 140 extat annalium
memoria sacris quibusdam et precationibus vel

cogi fulmina vel impetrari . . . a Numa sae-

pius hoc factitatum in primo annalium suorum
tradidit L. Piso ;

diese vielleicht durch die

tuskische Lehre vom Herabziehen der Blitze

( Müller,
Etrusker'1'

2, 176) veranlafste Version
kann Antias zu seiner Deutung benutzt haben.
Nehmen wir nun an, dafs auch Livius unter
Fortlassung der scherzhaften Unterredung dem
Valerius gefolgt sei — die sonstige starke Be-
nutzung besonders in den ersten Dekaden
macht es sehr wahrscheinlich —

,
so hätten

wir alle Berichte, die den Iuppiter Elicius zur

Blitzsühne in Beziehung setzen, auf eine Quelle

zurückgeführt
,

der wir bei ihrer bekannten
Unzuverlässigkeit um so weniger Glauben
schenken werden, als andere Zeugnisse uns
eines Besseren belehren. (In den Kreis dieser

Überlieferung gehört auch die Livianische Er-

zählung vom Tode des Tullus Hostilius 1,

31, 8 ipsum regem tradunt volventem commen-
tarios Numae, cum ibi quaedam occulta sollem-

nia lovi Elicio facta invenisset operatum iis

sacris se abdidisse, sed non rite initum aut
curatum id sacrum esse nec solum nullam ei

oblatam caelestium speciem, sed ira Iovis solli-

citati prava religione fulmine ictam cum
domo conflagrasse.) Denn dafs die Worte
Varros l. I. 6, 94 r

sic Elicii Iovis ara in Aven-
tino ab eliciendo

1

,
bisher zur Stütze der obigen

Ansicht benutzt, mit der wahren Bedeutung
des Gottes durchaus im Einklänge stehen, wird
aus den weiteren Ausführungen genügend er-

hellen. Fest steht zunächst nur die Thatsache,
dafs auf dem Aventin ein Altar des Iuppiter
Elicius sich befand, vgl. noch Plin. a. a. 0.
Es bestand nun zu Rom, wo infolge langan-
haltender Dürre

(Nissen ,
Italische Landeskunde

1 S. 375. 379) nicht selten Wassermangel
herrschte, ein eigenartiger Brauch, um den
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ersehnten Regen dem Himmel zu entlocken.

Paul. p. 128,4 m analem vocabant lapidem etiam

petram quandam quae est extra portam Cape-

nam iuxta aedem Martis, quam cum propter

nimiam siccitatem in urbem pertraherent inse-

quebatur pluvia statim eumque quod aquas ma-
narent, rnanalem lapidem clixcrunt. Der echt-

römische Ritus der Prozession spricht für ihr

hohes Alter. Die Pontifices besorgen die Opfer-

10 handlungen
(
Varro b. Non. p. 547) und ziehen

selber den Stein
(
Serv . ad Aen. 3, 175), es

folgen ihnen barfüfsig mit aufgelöstem Haar
die Matronen

(
Petron . 44) und die Magistrate

ohne die Abzeichen ihres Amtes
(
Tertull . de

ieiun. 16). Der Stein sei, schliefst Gilbert,

Gesell, u. Top. Poms 2 S. 154 A. 1 aus Nonius
und Paulus a. a. O., in Form eines urceolus,

eines Kruges, ausgehöblt gewesen und aus

dieser Höhlung sei Wasser vergossen worden,

20 „offenbar zu dem Zwecke, um durch diese

dramatische Wiedergabe des Regens diesen

selbst in natura gleichsam aus dem Himmel
d. i. Iuppiter herauszulocken“. Mit Recht ist

von ihm der Zusammenhang des aquaelicium

{Paul. p. 2, 121 oder aquilicium ( Tertull . apol.

40) mit dem Kulte des Iuppiter Elicius her-

vorgehoben, er hätte dafür aufser der Gleich-

heit der Namen noch zwei direkte Zeugnisse

anführen können: Petron. a. a. 0. . . Iovem
30 aquam exorabant und Tertull. a. a. 0. aquilicia

lovi immolatis, nudipedulia populo denuntiatis.

Dafs aber das aquaelicium nicht nur einen

„wesentlichen Bestandteil“
(
Gilbert a. a. 0.),

sondern den ganzen Inhalt des Dienstes ge-

bildet habe, hoffe ich oben klar gestellt zu

haben.
Die Anschauung von der befruchtenden

und ernährenden Kraft des höchsten Gottes

ist immer lebendig geblieben (almus wird er

40 von Aug. c. d. 7, 11 genannt, quod aleret omnia,

fecundus von Val. Flacc. Argon. 5, 204, fru-

gifer von Apul. de mund. c. 37 und in einer

Inschrift C. I. L. 12, 336), sie scheint auch
vorzuwalten in den Beinamen Pecunia {Aug.
c. d. 7, 12 Pecunia vocatur, quod eins sint

omnia; es wird vielmehr den Mehrer und Be-

schützer des Viehstandes bezeichnen) und
Puminus {Aug. c. d. 7, 11 quod ruma i. e.

mamma aleret
;
vgl. Varro de re rust. 2, 11, 5

so Mammae enim rumes sive rumae, ut ante dice-

bant
, a rumi et inde dicuntur subrumi agni,

ähnl. ders. bei Non. Marc. p. 167; Paul. p. 271,

Plin. n. h. 15, 77, während Festus p. 270 und
Plut. Rom. 4 die Ableitung von runien, rumi-

nari [wiederkäuen] geben). Die schon beim
Iuppiter Indiges (Sp.645ff.) angeführten Gründe
gelten auch hier gegen die von Preller, R. M. 1

S. 57 ausgesprochene Ansicht, Iuppiter Pumi-
nus habe sich entwickelt aus divus pater Ru-

60 minus, neben welchem Rumina als diva mater
angerufen wurde (vgl. Preller a. a. 0. S.419)

;
letz-

tere besafs ein sacellum bei der ficus ruminalis

in der Tiefe des Westabhanges vom Palatin

(Peclcer, Pöm. Altert. 1 S. 293. 419. Gilbert,

Gesch. u. Top. Poms 1 S. 55); nicht weit

entfernt an der Einmündung der nova via in

das Velabrum lag ein Altar der Acca Laren tia,

nach der Sage gleichzeitig deren Grabstätte
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(Varro l. I. 5, 43; 6, 23. Maerob. Sat. 1, 10, 15.

Mommsen, Rom. Forschg. 2 S. 1 ff.); hier wurden
alljährlich am 23. Dezember (fast. Praen. Maff.
G. I. L. 1 p. 409 vgl. Ov. fast. 3, 58) die

Larentalia ( Varro l. 1. 6, 23 Ov. fast. 3, 57.

Fest. p. 119) gefeiert (weniger gut bezeugt ist

die Form Larentinalia Lact. 1
, 20, 4. Macrob. 1

,

10, 11). Der Zusatz feriae Iovi in den Fasten
beweist, dafs jenes Fest gleichzeitig dem Iup-

piter galt (über das hohe Alter der Beischriften

des Kalenders zu den genannten Festtagen der
Gottheiten s. Mommsen, C. I. L. 1 p. 375); vgl.

aufserdem Macrob. 1, 10, 11 feriae Iovis qaae
aqipellantur Larentinalia. Bei Äug. a. a. 0.

wird Iuppiter Ruminus in enge Beziehung ge-
setzt zur diva Rumina, deren Heiligtum, wie
wir oben sahen, dem Altäre der Acca Larentia
benachbart ist; weil nun am Kult der letzteren

Iuppiter beteiligt scheint, bat Gilbert a. a. 0. 1

S. 57 ff. die Vermutung ausgesprochen, dafs

gerade ihm der Beiname Ruminus zukomme
und dafs auf diese Weise nicht nur eine lokale,

sondern auch eine innerliche Verbindung
zwischen dem sacellum Ruminae und der ara
in Velabro hergestellt sei. Indes die am
Grabe der Göttin dargebrachten Gaben waren
Totenspenden (Flut. Q. R. 34), die Gebräuche
die eines Totenfestes

(Macrob . 1
, 10, 12 annua

parentatio ; Varro l. I. 6, 23 dies parentes Atcas
Larentinas vgl. G. I. L. 1, 1241 deis inferum
parentum sacrum, Mommsen a. a. 0. S. 3 A, 4),

und die Hineinziehung gerade des zeugenden
und nährenden Iuppiter Ruminus in eine

solche Feier wäre ein offener Widerspruch.
Seltsam bleibt auch so noch die Verbindung
„des Gottes des Lichtes und Lebens“ mit dem
Totenfeste (die Worte des Macrobius 1, 10, 15:

Iovi feriae consecratae, quod aestimaverunt anti-

qui animas a Iove dari et rarsus post mortem
eidem reddi beruhen nicht auf den Anschau-
ungen der alten Zeit, sondern sind nur ein

Versuch des Schrifstellers, jene auffällige Er-

scheinung zu erklären), seltsam ferner der

Umstand, dafs an einem Festtage Iuppiters

neben den pontifices (Cie. ad Brut. 1, 15, 8)

nicht der flamen Dialis, sondern der flamen
Quirinalis

(
Antias b. Gell. 7, 7, 7 a flamine

Quirinali sacrificium ei publice fit ; Macrob. 1,

10, 15 allgemein per flaminem; Varro l, l. 6, 23

sacerdotes nostri; irrtümlich bei Plut. q. R. 4

ö xov Aqso? Lq£v g) das Opfer verrichtet. Es
bleibt für die Lösung der Schwierigkeiten wohl
nur die Annahme übrig, dafs am 23. Dezember
zwei ihrem Wesen nach durchaus verschiedene

Feste gefeiert wurden, das eine zu Ehren des

himmlischen Herrschers, das andere zu Ehren
der Todesgöttin Acca Larentia, und dafs, ver-

anlafst durch das zeitliche Zusammenfällen,
später beide in Beziehung zu einander gesetzt

wurden.— Aus der Stelle des Pliniusn.h. 15, 78

fuit et ante Salurni aedetn urbis anno CCLX
sublata (sc. ficus) sacro a Vestalibus facto, cum
Silvani simulacrum subverteret (vgl. Dion. 3, 71.

Fest. p. 169. Canon narr. 48) schlofs Reiffer-

scheid, Imagini del dio Silvano et del dio Fauno,
arm. d. inst. 1866 S. 221 A. 1 : il fco, di cui

non c’e altro esempio nel calto di Silvano, ci

porta al ficus Iiuminalis
(
Tac . ann. 13, 58 giebt
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auch dem Feigenbaum beim Tempel des Sa-
turnus diesen Beinamen): e probabile che il

Silvano Gapitolino in fondo non fosse altro

che Iupiter Ruminus, specie de Fauno. Er
ist zu seiner Vermutung geführt worden durch
eine vorhergehende Erörterung über das Ver-
hältnis des Iuppiter und Silvanus ungefähr
folgenden Inhalts: Seinem Ursprünge nach ist

Silvanus mit Faunus und Mars identisch, wenn
nun aber auf Abbildungen seine Züge eine

unverkennbare Ähnlichkeit haben mit denen
der höchsten Gottheit (s. tarn, d’agg. I—N),
wie schon Helbig bei der Beschreibung einer

Silvanusbronze (bull, d’inst. 1864 S. 173) nicht

entgangen war, so bann diese Erscheinung
ihre Erklärung nur in folgender Eigenheit der
italischen Religion finden. Wir sehen den
Namen Iuppiters mit dem einer andern Gott-

heit in der Weise verbunden, dafs der Name
derselben der seine wird, und es ist natürlich,

dafs eine solche Verbindung sich nicht auf

den Namen beschränkt, sondern auch in die

Substanz eindringt, z. B. bei Iuppiter Liber

oder Libertas, Iuppiter Iuventus, Iuppiter Cli-

tumnus, Iuppiter Ruminus, Iuppiter Terminus;
daraus ergiebt sich die Folgerung, dafs Silva-

nus an der Natur Iuppiters Anteil hatte,

wenngleich wir dafür aufser der Identität der

Typen kein anderes Zeugnis besitzen, und be-

zugnehmend auf den sakralen Sprachgebrauch
der Italiker dürfen wir den Gott, welchen die

Bilder des Silvanus darstellen, als Iuppiter

Silvanus bezeichnen. In der That sind zwei

Inschriften mit diesem Titel gefunden worden
und haben die scharfsinnigen Folgerungen
jenes Gelehrten glänzend bestätigt (die eine

stammt aus Afrika C. I. L. 8, 5933, die andre

aus Rom selbst iu V iblUi v l v [u j |

[VOTO]
SVSCEPTO SELE[V]CV[S]; zuerst veröffent-

licht Notiz, degl. scav. 1877 p. 111 u. Bull. arch.

municip. 1877 p. 7 ;
Epli. cp. 4 n. 741); C. I. L. 6,

707. 3697
; 8, 9195. 2579 sind Iuppiter und

Silvanus mit andern Göttern zusammengestellt.

Unsere Auffassung weicht in einigen Punkten
von den Ausführungen Reifferscheids ab: nicht

aus der Zusammensetzung der Namen ging

eine Wesensähnlichkeit hervor, sondern weil

jene Gottheiten in manchen Beziehungen eine

innere Verwandtschaft zeigten, trat der Name
der einen als cognomen zu dem der andern,

um bei ihnen gerade die Seite der Thätigkeit

zu betonen, wo die Übereinstimmung lag;

sodann ist hervorzuheben, dafs derartige Zu-

sammenstellungen erst jüngeren Datums sind

(die einzelnen s. unten), wir müssen also in

allen diesen Fällen scheiden zwischen der

späteren Benennung und der zu Grunde liegen-

den Anschauung. Es kommt uns hier weniger

darauf an aus der Ähnlichkeit der Gesichts-

züge auf das Vorhandensein eines Namens
Iuppiter Silvanus zu schliefsen (wiewohl wir

denselben zugeben können) als darauf, dals

eine Reihe von Funktionen, natürlich doch die

auf das Walten im Hain und auf den Fluren

bezüglichen, beiden Gottheiten gemeinsam
waren, wie dies für den Genius Iovis Hercules

und Silvanus durch nicht wenige Denkmäler
ausdrücklich bezeugt wird (Peter, Bd. 1

io

20

30

40

50

60
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Sp. 2950 ff.). Die weiterhin zu besprechenden
ländlichen Kulte dienen zur Bestätigung dieser

Ansicht.

Die notitia regionum urbis XIV, geschrieben

zwischen 334 und 357 (vgl. Jordan, Top. 2

S. 558), berichtet Von der 11. Region
(
Circus

Maximus) continet . . . aedem Matris deum etlovis

Arbor atoris
(
im Curiosum zwischen 357 u.403,

das auf dieselbe Originalurkunde zwischen 312
und 315 zurückgeht wie die Notitia, fehlt der

Beiname; für Arboratoris ist durch den Ano-
nymus Magliabecchianus (14. Jahrh

)
und den

Codex Sessorianus (15. Jahrh.) Arbitratoris über-

liefert, indes die erstere Lesung ist durch
ältere Handschriften gut beglaubigt, und es

liegt daher auch kein Grund vor sie mit Preller,

Pegionen der Stadt Rom S. 192 in libcratoris

zu ändern); es sind zwei getrennte Heiligtümer:
vgl. reg. 8 templum Goncordiae et

\

Saturni
et

|

Vespasiani et Titi und reg. 13 templum
Dianae et

\

Minervae, wo sicher verschiedene
Tempel in derselben Weise bezeichnet werden.
Gilbert (a. a. 0. 3 S.4S6 Anm. 1), von der Nach-
barschaft der Kultstätten ausgehend

,
sucht

unsern Gott in Zusammenhang zu bringen
mit dem unter den Kaisern eingeführten orgi-

astischen Ritus der Magna Mater Idaea:
„Es ist zu seiner Erklärung darauf hinzu-

weisen, dafs der heilige Baum (die Fichte) eine

sehr bedeutende Rolle spielt im späteren
Cybelekult; der 22. März wird durch das
arbor intrat bezeichnet; die dendrophori er-

scheinen speziell der Bedienung der arbor
überwiesen; ein Iuppiter Arborator wird sich

aus diesem Gesichtspunkte allein erklären
lassen.“ Wiewohl wir über die Gebräuche
bei der Feier der phrygischen Göttin verhältnis-

mäfsig genau unterrichtet sind, so ist uns
doch von einer Beziehung zum himmlischen
Herrscher nichts bekannt; dafs aber derselbe
seinen Beinamen erhalten haben soll, weil in

das nahe Heiligtum der Magna Mater ein
Baum getragen wird, wäre sonderbar, selbst

wenn jene Ceremonie nicht durch Lyd. de
mens. 4, 41 (rfj ngo Ssuctfuäg v.ctXavSav ’Angi-

Xlcov ÖsvSgov nirvg rcagü rav devdgotpögav
srpsgsro sv za naXam'a) für den palatinischen
Tempel bezeugt würde. Mit mehr Recht
weist Jordan a. a, 0. auf eine Verwandtschaft
mit dem von Reifferscheid aus den Bildwerken
erschlossenen Iuppiter Silvanus. Silvanus selbst

wurde zu Rom als Park- und Gartengott ver-
ehrt (0. I. L. 6, 575— 698). Aus der Bildung
Arborator ergiebt sich, dafs die Loslösung
dieser speziellen Funktion aus dem allgemeinen
Begriffe der Naturgottbeit erst in die Kaiser-
zeit fällt; denn alle von Nominalverben ab-
geleiteten Cognomina (Fulgurator, Serenator,
Sospitator, Tonibrator, Tutator) sind nicht
früher nachweisbar.

Die Frage, ob Iuppiter Liber zu den alt-

italischen Gottheiten gehöre, ist in verneinen-
dem Sinne beantwortet worden von Ilehn,
Kulturpflanzen und Haustiere 3

S. 70 ff. In dem
Beinamen Liber nur die Übersetzung des grie-
chischen Xvciog, sXsv&sgiog sehend, erklärt P/e/m,
Iuppiter Liber sei niemand anders als der mit
dem Weinbau nach Italien gelangte Dionysos

Iuppiter (altröm. Kult: Liber u. Libertas) 662

und habe sich als Liber zur selbständigen
Gottheit weiter entwickelt. Gilbert a. a. 0. 2

S. 209 Anm. 1 (vgl. 244 Anm. 2) stimmt ihm
bei; zwar giebt er zu, dals

,
.immerhin schon

früher ein latinischer Gott unter dem Namen
Liber bekannt gewesen sein mag“, aber gleich-

zeitig zieht er aus der Feier des Ürnher-
tragens und Bekränzens der pudenda virilia zu
Lavinium

( Varro b. Aug. c. d. 7, 21) einen

Schlufs auf das (hohe) Alter des Liber -Dio-
nysos; wenn aber diese Sitte überhaupt etwas
beweisen soll, so ist es eher das Gegenteil,

nämlich die italische Herkunft des genannten
Gottes

(
Hin. n. h. 28, 39 Farcinus . . .

qui
deus inter sacra Romana a Vestalibus colitur,

vgl. Jahn, Uber den Aberglauben des bösen

Blickes bei den Alten in den Ber. d. sächs. Gesch.

d. HT'ss. Phil. Hist. Kl. 1855 S. 68 ff.); die

weiteren Ausführungen Gilberts, wonach das
Fest der Liberalia (s. die Fasten) und die

Widmung Libero in Cap(itolio) zum 17. März
(fast. Farnes. C. I. L. 1 p. 388) gleichfalls auf
den griechischen Gott Bezug haben, sind eben-
sowenig überzeugend, denn die Angabe Libero
Lib(erae) der fast. Caeret. (Eph. ep. 3 p. 6) zu

demselben Datum bezieht sich, wie die paar-
weise Zusammenstellung zeigt, mit gröfserm
Recht auf den römischen Liber. Ist so dessen
Existenz noch für spätere Zeit erwiesen, so

wird damit auch die auf das frühe Ver-
schwinden des italischen Liber sich stützende
Gleichsetzung von Dionysos und Iuppiter Liber
hinfällig; die Annahme, dafs jener bei seinem
scharf ausgeprägten Charakter sich zu einem
Attribute des Himmelsvaters verflüchtigt, um
dann wieder eine selbständige Gottheit zu
werdeD, hat ohnehin sehr geringe Wahrschein-
lichkeit; es hat vielmehr Dionysos seit den
ersten Jahren der Republik als Liber neben
Ceres-AggfizriQ und Libero -llsgascpovr] beson-
dere Gestalt gewonnen (Dion. 6, 17. 94. Tac.
ann. 2, 49), ohne dafs dadurch, wie wir oben
sahen, der Kult des einheimischen Liber ver-

drängt wurde (vgl. den römischen und grie-

chischen Ritus in der Verehrung des Hercules),

und Jordan hat recht, wenn er die Ansicht
Hehns als falsch bezeichnet (Preller, R. M. 2

S. 48 Anm.). Vom Kulte des Iuppiter Liber
erfahren wir nichts, doch werden wir von
jener Gleichsetzung um so eher Abstand
nehmen, als die Benennung Liber sich sehr
wohl mit der Richtung im Wesen des höchsten
Gottes vereinigen läfst, wie wir sie für die

älteste Zeit klarzulegen versucht haben. Es
liegt darin der Begriff des Schöpferischen,
Ergiebigen (vgl. liberalis), ,,der üppigen Fülle

und Kraft, von der reichlicher Segen der
Felder und das dadurch bedingte Glück eines

heitern und sorgenlosen Lebensgenusses aus-

geht“, ein Begriff, der im Bilde der Libertas
sich verkörpert und mit dem Gotte des
Himmels, von dem das Gedeihen aller Er-
zeugnisse der Erde abhängt, durchaus über-
einstimmt. Ob man den Iuppiter Liber in

Beziehung zu den Vinalia (s. unten) setzen
darf, kann nicht entschieden werden, aus-
geschlossen ist es nicht, da ja der Wein zu
den Produkten gehört, welche die Gunst des
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Himmels in erster Linie nötig haben; und
hierin lag der Ausgangspunkt für die Annähe-
rung von Iuppiter Liber und Dionysos, wenn
wir annehmen wollen, dafs sich zwischen
ihnen ein ähnlicher Ausgleich vollzog wie
zwischen Dionysos und Liber; direkte Zeug-
nisse dafür giebt es nicht. Mit dem Zsvg
slev&SQLog, dem Urheber der nationalen und
persönlichen Freiheit, hat unser Gott nichts

zu schaffen; die Wiedergabe von Io vis Liber-
tatis duich Aiog ’EIev&sqlov (Mon. Anc.JL, 6)
ist nur eine rein sprachliche ungenaue Über-
tragung; dagegen ist der Zsvg gcoxtjq „dem
man beim Mahle den letzten Becher zu trinken
pflegte“

(Preller, Griech. Myth. 3 1 S. 121) zum
Iuppiter Liberator geworden (Tac.ann. 15,64

;

Dio Cass. 62, 26, 4 (OgaGsag) spxspcov ovv xyv
cplißav uvixsivs xqv %eiqcc kuI Ecprj ' aol xovxo
tu alpet, cd Zsv (Isv&sqle, gtcsvSco folgt wört-
lich seiner lateinischen Quelle Tac. ann. 16, 35
porrectisque utriusque bracchii venis, postquam
cruorem effudit . . . libamus, inquit, lovi libe-

ratori). Wir finden ihn auf Münzen dieser

Zeit, so des Nero
(Cohen nr. 17) und Galba

(Cohen nr. 257), ludi Iovis Liberatoris ver-

zeichnen die Fasten des Philocalus zum 13.

—

18. Okt.
(C. I. I. 1 p. 304); aber auch die

griechische Form ist übernommen worden,
vgl. Serv. ad Aen. 8, 651 hodieque ara in Capi-
tolio est Jovis Soteris. Im Monum. Anc. a. a. 0.

berichtet Augustus: aedes Minervae et Iunonis
Beginae et Iovis Lib ertatis in Aventino ....

feci. Ehe der griechische Text bekannt war,
wurde die Stelle so interpretiert, dafs Liber-
tatis von Iovis zu trennen und auf den
von Ti. Sempronius Gracchus vermutlich im
Jahre 516 u. c. dedicierten Tempel der Liber-

tas (Liv. 24, 16, 19) zu beziehen sei, dessen
noch hei Cassius Dio 43, 44, 1 zum Jahre 708
und bei Paulus p. 121 Erwähnung geschieht.

(Das fehlende et wäre bei der vorhergehenden
Verknüpfung durch et sehr auffällig.) Die
griechische Fassung Aiog ’EIsv&sqlov bewog
Franz in Gerhards arch. Zeitg. nr. 2 S. 25 zu

der Konjektur Liberatoris. Becher (Handbuch
der röm. Altert.) anfangs zweifelnd (S. 457) ent-

scheidet sich im Nachtrag (S. 721) für Bei-

behaltung der Lesung Iovis -IAbertatis und
führt als Parallelen an Honoris- Virtutis, Her-
culis-Musarum (sc. aedes S. 612) ;

dazu ist zu-

nächst zu bemerken, dafs beide Titel un-
richtig sind, denn: erstens sind, wo beide

Namen genannt werden, diese durch et oder ac

(
atque

)
verbunden (Cic. n. d. 2, 23, Verr. 4, 121.

Ascon. in Pis. 19. Liv. 27, 25, 7. Val. Max. 1,

1
,

8. IHn. n. h. 35, 120. Serv. ad Aen. 1
,

8.

Symm. ep. 1,21), zweitens sind die beiden Ge-
nitive nicht koordiniert, sondern Musarum hängt
von Hercules ab; vgl. die Aufschrift Hercules

Musarum auf einem Denare des Q. Pomponius
Musa

(
Babeion

,
Descript. des monn. de la rep.

rom. 2 S. 361 nr. 8; e. Bd. 1 Sp. 2972). Ver-

bietet also der Sprachgebrauch an eine Ver-

einigung der beiden Tempel wie bei Honos
und Virtus zu denken, so spricht gegen die

Annahme einer Verehrung beider Gottheiten
im gemeinschaftlichen Heiligtume aufserdem
noch die Bezeichnung aedes Libertatis (s. oben),

Iuppiter (altröm. Kult: Libertas) 664

da nach der ovvvaog (weil an zweiter Stelle

stehend) Libertas der Tempel nicht genannt
werden kann. Es ist also das Distylon auf
Denaren der gens Egnatia nicht ein Tempel
des Iuppiter und der Libertas, wie Babeion
a. a. 0. 1 S. 473 behauptetr sur le denier nr. 3

(S. 474) on voit, comme l’a remarque Cavedoni
(Bipostigli p. 81), le temple de Iupiter et de la

Liberte, appele aedes Iovis Libertatis
,

und
demnach bleibt es zweifelhaft, ob die im
Innern des Heiligtums befindlichen Bilder jene
Gottheiten zur Darstellung bringen. Seitdem
ferner durch Mommsens sichere Ergänzung
lovi Liberta[ti] der schon genannten Inschrift

zu Tusculum C. I. L. 1, 1124 = 14, 2579
(weniger gewifs lovi Liber[tati] C. I. L. 10, 3786)
und durch die Widmung Guratores

\
IoviLiber-

tati, C. I. L. 11, 657 (Faventia) der Beiname
Libertas aufser Zweifel gestellt ist, so liegt kein
Anlafs mehr vor zu Deutungsversuchen im
Sinne obiger Gelehrten. Dafs es auf dem
Aventin keinen Kult des Iuppiter, der Iuno
und Minerva, dem auf dem Capitol und Qui-
rinal entsprechend, gegeben hat, erkannte be-

reits Jordan, Eph. ep. 1 p 237
;
der Plur. aedes,

die Reihenfolge der Namen und die Ver-
schiedenheit der Dedikationstage (Minerva am
19. März, später 19. Juni, Iuppiter und Iuno

am 1. September s. unten) fordern drei einzelne

Tempel. Mommscn, Bes gest. d. Aug. p. 81 giebt

dies zu, sieht aber in dem Zusammentreffen der

drei capitolinischen Gottheiten keine Zufällig-

keit und hält es für möglich, dafs Camillus,

für den die Dedikation des Iunotempels
a. 362 u. c. durch Liv. 5, 31, 3 bezeugt ist,

auch der Gründer der beiden andern Götter-

sitze sei. Ausgehend von der Voraussetzung
Mommsens

,
dafs Augustus die Restitutionen

und Neubauten zeitlich geordnet habe (die

Richtigkeit derselben und die daraus resultie-

renden Ergebnisse für die Fasten werden an
andrer Stelle erörtert werden mit der Ab-
weichung, dafs für die Jahre nach den Bürger-

kriegen zwischen dem Termin der Fertig-

stellung und feierlichen Übergabe kein erheb-

licher Zeitunterschied mehr besteht), gelangen
wir zu einer annähernden Bestimmung der

Dedikationszeit jener drei Tempel unter

Augustus. Da der ihnen vorangehende des

Quirinus a. 738 u. c. geweiht wurde
(Dio 54,

19, 4), so ist hiermit der terminus post quem
gefunden; als terminus ante quem gilt für

Minerva das Jahr 4 p. C. (vgl. Aust
,
De aedi-

bus sacris etc. Marbg. Diss. 1889 p. 42 ff.), für

Iuno und Iuppiter das Todesjahr des Octavian.

Das zum 1. September angemerkte Opfer 'lovi

Libero
,
Iunoni Beginae in Aventino ’ der Arval-

fasten (Henzen,
act. fratr. Arv. p. CCXXXVI;

zwischen 742—767) ergiebt keine schärfere

Umgrenzung, doch ist es darum von Interesse,

weil auch für Rom darin die Benennung Liber

sicher gestellt ist. Denn die Identität des

Iuppiter Liber und Iuppiter Libertas
(
Mar-

quardt,
Röm. Staatsvertv. 3 2 S. 23 Anm. 2 will

in den Formeln bei Gellius 13, 23 auch die

Ausdrucksweise Iovis Libertas finden) macht
die Zusammenstellung mit Iuno Regina (vgl.

Mon. Anc. a. a. 0.) und derjZusatz in Aven-
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665 Iuppiter (Dapalis, Herceus, Penetralis)

tino durchaus wahrscheinlich. Der Beiname
Liberias bleibt auffällig, die konkreten Be-
nennungen Lapis und Fulgur können nicht
zur Vergleichung herangezogen werden, höch-
stens luventus (s. unten).

Es lassen sich hieram besten einige Privat-
kulte anreihen, in denen die Beziehungen des
Himmelsvaters zum Ackerbau klar hervor-
treten. Bei Beginn der Aussaat für den
Sommer sowohl wie für den Winter {Fest.

p. 51 daps apud antiquos dicebatur res di-

vina, quae fiebat aut hiberna sernente aut verna)
opferte der Landmann dem Iuppiter Dapalis.
Ein schätzbarer Bericht über die Art dieser

Feier ist uns bei Cato de agricult. 132 er-

halten: Iovi dapali culignam vini quantam
vis polluceto. eo die feriae bubus et bubulcis et

qui dapem facient; cum pollucere oportebit, sic

fades: 'Iuppiter dapalis, quocl tibi fieri oportet

in domo familia mea culignam vini dapi, eins

rei ergo macte liac illace dape pollucenda estof

manus interluito, postea vinurn sumito: 'Iuppiter
dapalis macte istace dape pollucenda esto, macte
vino inferio esto.’ Vestae, si voles, dato, daps
Iovi assaria, pecunia

, urna vini. Iovi caste

profanato sua contagione postea dape facta
serito milium, panicum, alium, lentim (vgl.

Iuno als dea dapalis). Bevor die reifen Früchte
in der Scheuer geborgen wurden, ging dem
Opfer einer porcus femina für Ceres die
Spende von Wein und Kuchen (fertum) für
Ianus und Iuppiter voraus, wobei man ihn um
Schutz des gesamten Hausstandes anflehte
(Cato a. a. 0. 134). Auf den Beschirmer des
Hauses scheinen auch die Epitheta Herceus
und Penetralis zu deuten: Paul. p. 101 Her-
ceus Iuppiter inter consaeptum domus cuiusque
colebatur quem etiam deum penetralem appel-
lab ant. Serv. ad Aen. 2, 469 singula enim
domus sacrata sunt diis : ut maceries quae
ambit donnern Herceo Iovi, vgl. ibid. 506. Ver-
wandt mit der dapes ist das epulum, das all-

jährlich die plebeische Gemeinde dem Iuppiter
Capitolinus darbrachte (s. diesen).

Hat sich das Wirken des höchsten Gottes
für das Gedeihen und den Segen des Land-
baues im religiösen Bewußtsein des Volkes deut-
lich erhalten, so ist seine Bedeutung für die
Fruchtbarkeit und Vermehrung des Menschen-
geschlechtes hinter der seines Genius Hercules \

weit zurückgetreten. Weil Iuppiter an allem,
was den Acker, das Haus und die Familie
betrifft, regen Anteil nimmt, weihen ihm Mann
und Weib, wenn sie die Ehe eingehen, den
Spelt, das Sinnbild des täglichen Brotes,
Jordan, Herrn. 16 (1881) S. 240. Es war dies
bekanntlich die feierlichste Art der Ehe-
schliefsung, in Gegenwart von 10 Zeugen vom
pontifex maximus und dem flamen Dialis voll-
zogen, und von dem dargebrachten farreum i

libum {Paul. p. 88) confarreatio genannt {Ulp.
fr. 9, 1 . Serv. ad Georg. 1

,
31. Boetliius ad Gic.

Top. p. 299 Or., vgl. Bofsbach, Untersuchungen
über die röm. Ehe S. 95 ff’. Karlowa, Die Formen
der römischen Ehe und Manus S. 5 ff. Mar-
quardt, Böm. Staatsverwaltg. 3 2

S. 304 Anm. 10.
4 2

S. 32. 50. Gamurrini, il matrimonio italico
,

Mitteilungen d. arch. Inst. 4 (1889) S. 92).

Iuppiter (altröm. Ehegott: Farreus) 666

Machte es die Anwesenheit des flamen Dialis

schon sehr wahrscheinlich, dafs das Opfer
dem Iuppiter galt, so besteht jetzt kein
Zweifel mehr darüber, seitdem es Studemund
gelang die Stelle bei Gaius 1, 112 voll-

ständig zu entziffern, sie lautet: farreo in

manum conveniunt per quoddam genus sacri-

ficii, quod Iovi Farreo fit: in quo farreus
panis adhibetur

, unde etiam confarreatio dici-

) tur ; complura praeterea huius iuris ordinancli

gratia cum certis et sollemnibus verbis, praesen-
tibus decem teslibus, aguntur et fiunt (vgl. Stude-
mund, Verhandlungen der Würzburger Philo-
logenversammlung 1869 S. 125). Während aber
der letztere und Marquardt a. a. O. in farreo
hinter Iovi einen substantivischen Ausdruck
erkennen, zu dem der Satz in quo farreus
panis habetur „gleichsam glossierend'“ hinzu-

gefügt wird, sieht Jordan {Preller, B. M. I
3

S. 197 Anm. 2) darin einen neuen Beinamen
Iuppiters. Vergleicht man zu dem genannten
Opfer die Darstellung des etruskischen Spiegels
(Bd. 1 Sp. 2259/60), wo der Himmelsvater die

dii coniugales Hercules und Iuno zusammen-
führt {Beifferscheid, De Hercule et Iunone diis

ltalorumconiugalibus, ann.d’inst. 1867 S. 352 ff.),

so kann man ohne Bedenken der Behauptung
Studemunds beistimmen, dafs der höchste
Gott als Vorstand und Beschützer jeder
sakralen Ehe zu gelten hat; daher wurde
auch durch seinen bei der Ceremonie ertönen-
den Donner die confarreatio getrennt {Serv. ad
Aen. 4, 339 . . tonuisse quae res dirimit con-
farreationes).

Im capitolinischen Tempel befand sich in

delubro Minervae eine aedicula der Iuventas
{Flin. n. h. 35, 108 pinxit (Nicomachus) hic

raptum Proserpinae, quae tabula fuit in Gapi-
tolio in Minervae delubro super aediculam
Iuventatis. Dion. 3, 69 nai vvv 6 gsv szsQÖg
(gesprochen wird vorher von den Altären der
Iuventas und des Terminus) saziv sv reo 7tqo-

väm t/Js ’A&gv&g . .). Weil die Göttin, so er-

zählt die Sage, beim Bau nicht habe weichen
wollen, sei ihr eine eigene Kapelle eingeräumt
worden (außer d. a. St. Liv. 5, 54, 7. Dio 54, 19);
die Erzählung scheint ursprünglich nur von
Terminus gegolten zu haben {Cato b. Fest.

. 162. Liv. 1, 55, 3. Ov. fast. 2, 665. Dion. 2, 74.

Paul. p. 368. Serv. ad Aen. 8, 448. Lact. 1, 20)
und von ihm auf Iuventas und Mars (Aug.
. d. 4, 23) übertragen zu sein {Jordan, Top. 1, 2
S. 11). Es war eine alte Sitte, dafs für die,

welche die männliche Reife erlangt hatten,
eine Gabe in den Schatz der Iuventas niedei--

gelegt werden mußte {Biso b. Dion. 4, 15).

Am Tage der Bekleidung mit der toga virilis

wurde zum Schluß der Feierlichkeiten ein
Opfer dargebracht

(Appian b. c. 4, 30), und
zwar auf dem Capitol {Val. Max. 5, 44. Suet.

Glaud. 2. Serv. ad Ecl. 4, 50). Die Notiz der

fast. Farnes, ad Mart. 17, Libero in Cap(itolio)

G. I. I. I p. 388 (vgl. fast. Gaeret. Eph. cp. 3

p. 6) veranlafste Marquardt, Böm. Staatsverw. 4 2

S. 124 Anm. 4 zu der Annahme, daß jenes
Opfer an der ara Liberi stattgefunden habe.
Da jedoch alle im Dativ den einzelnen Tagen
beigefügten Namen der Götter die Dedikations-
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tage ihrer Tempel angeben, so werden wir um
so weniger Bedenken tragen, den sakralen Akt
an den Altar der Iuventas zu verlegen, als

auch der oben erwähnte Brauch der Geld-

spende darauf hinzuweisen scheint (anders

Jordan, Top. 1,2 S. 39 Anm. 38). Enthält nun
schon die Lage der aedicula eine Beziehung
zu Iuppiter als dem eigentlichen Besitzer des

Tempels, so liegen aufserdem bestimmte Zeug-
nisse der Alten vor, dafs auch ihm die gottes-

dienstliche Handlung bei Eintritt der Knaben
in die Pubertät gegolten hat. Serv. a. a. 0.

Iovem merito puerorum dicunt incrementa

curare, quia cum pueri togam virilem sumpse-
rint ad Capitolimn eunt, vgl. Aug. c. d. 4, 11.

So war er der Schirmer und Hort der heran-
wachsenden männlichen Jugend. Die In-

schriften, welche einen Iuppiter Iuventus
verzeichnen ((7. J. L. 9, 5574 lovi Iuentuti aus
Septempeda und C. I. L. 11, 3245 Jovi luven-

tuti sacrum aus Sutrium), gehören der Kaiser-

zeit und sind nicht stadtrömisch. Commodus
liefs Münzen prägen mit der Umschrift lovi
luveni (s. Cohen nr. 370. 371, vgl,Fröhner,Les
medaülons de Vempire Romain p. 133 : Iuppiter

mit Scepter und Blitz, links zu seinen Püfsen

ein Adler, rechts ein Altar, eine Scene aus

dem Gigantenkampfe darstellend; Cohen 562

—

572, es fehlt derAltar), und darnach wird auch
Iov. luven auf Münzen desselben Herrschers

( Colien nr. 81. 82) zu luveni zu ergänzen sein,

doch vermutet Overheck, Griech. Kunstmythol. 2

S. 201 ff., dafs hier nicht der als jugendlich

gedachte Gott dargestellt sei, sondern der

junge Kaiser im Iuppiterkostüm und dafs es

sonach einen wirklichen Kult des Iuppiter

Iuvenis nicht gegeben habe.

Wenn ein Volk sein nomadisierendes Leben
aufgegeben und sefshaft geworden sich der

Bestellung der auf friedliche Weise oder im
Wege der Gewalt gewonnenen Acker zu-

gewendet hat, so ist ein Beharren und Fort-

schreiten in diesem Anfangsstadium der Kultur

nur denkbar, wenn nach Verteidigung des

Landes der Bestand des durch den Gesamt-
willen festgesetzten Eigentumes nicht durch
die willkürlichen Eingriffe des Einzelnen ge-

fährdet werden kann. Darum hat sich in

früher Zeit der Brauch entwickelt durch

Pfähle oder Steine die Grenzen des Besitz-

tums abzustecken und man begnügte sich

nicht durch harte Strafen jeden Frevel gegen
die Heiligkeit und Unantastbarkeit des Eigen-

tums aufs strengste zu ahnden (Rudorff, Gromat.

Institutionen in Schriften der rötn. Feldmesser 2

p. 236 f. ; J. Grimm, Deutsche Grenzaltertümer

in den Abhdlg. der Rerl. Ale. 1843 S. 109 ff.), son-

dern es wurden auch die Symbole der Unverletz-

lichkeit unter den besonderen Schutz der Gott-

heit gestellt. Ein solcher Grenzstein (der Re-
präsentant des Gottes selbst; Overbeck, Griech.

Kunstmythol. 2 S. 554 Anm. 9), gewissermaßen
das Prototyp aller existierenden Grenzsteine

lag in der Cella des capitolinischen Iuppiter,

und über ihm im Dache war nach den Vor-

schriften des Kultus eine Öffnung angebracht,

doch wohl damit im Lichte des hellen Tages
jede Unklarheit schwände und der Stein in

Iuppiter (altröm. K. : Terminus, Inventor) 668

scharfer Umgrenzung dem Auge sich präsentiere
(Serv. ad Aen. 9, 448 unde in Capitolio prona
pars tecti patet, quae lapidem ipsum Termini
spectat, nam Termino non nisi sub divo sacri-

ficabatur, vgl. Ov. fast. 2, 672). Iuppiter wachte
gleichsam über die Unverrückbarkeit desselben
und damit auch aller andern, die in jenem
sinnbildlich dargestellt waren, und es ist

natürlich, dafs man denselben Gott, zu dem
man um das Wachstum der Saaten und
Früchte flehte, sich auch als Beschützer des
Bodens dachte, dem die Erträge des Land-
baues entspriefsen. (Fabeln über die Ein-
führung des Terminuskultes s. im Abschnitt
über die Sabiner Sp. 639, 24.) Das Bekannt-
werden mit den griechischen Sagen gab Ver-
anlassung, den Stein in der cella Iuppiters

für denjenigen zu erklären, den Saturnus durch
ßhea getäuscht, anstatt seines Kindes ver-

schluckt haben soll
(
Lactant

.

1,20,38). Die Zu-
sammenstellung Iuppiter Terminus begeg-
net uns am frühesten auf Münzen des berühmten
Grammatikers M. Terentius Varro (er schlug
sie als Proquästor des Pompeius, also ver-

mutlich um das Jahr 678, vgl. Roth, Leben
des Varro, Basel 1857, S. 12; c. a. 705 nach
Babeion a. a. O. 2 S. 485 ff.

;
der Gott gehörte

wohl zu seinen Penaten), Cohen, Cons. T. 39,

Ter. 5, 6, vgl. Mommsen, M. W. S.654 Anm. 553;
es scheint, dafs der griechische Zsvg opiog,

mit dem der Kopf grofse Ähnlichkeit zeigt,

auf den Typus sowohl wie auf den Namen
nicht ohne Einflufs geblieben ist ( Overbeck

a. a. 0. S. 5). Bezüglich der im ager Ravennas
gefundenen Herme mit der Inschrift Iov(i

)

Terfminalil) M(arcus
) |

Val(erius) Ant(iochus)

An(nii) Tifberiani) coOnes) (Mommsen C. I. L.

11, 351) gehen die Ansichten auseinander;

während Gerhard, Ann. d. inst. 1847 S. 327

Taf. S. T. ein Bild des Gottes selbst erkennen
will, glaubt Uenzen zu Or. nr. 5648, es handle

sich nur um eine Widmung der Herme an
Iuppiter Terminalis, nicht um eine Darstellung

desselben. (Genaueres über Kult und Feste

s. v. Terminus.)
Am Fufse des Aventin, in der Nähe der

porta trigemina (s. die unten angeführten
Stellen), befand sich ein uralter Altar des

Iuppiter. Die Nachbarschaft der Kultstätten des

Hercules ad circum max.,inforo boario. besonders

ad portam trigeminam (vgl. Bd. 1 Sp. 2901 ff.

2916. 2940) gab Veranlassung, ihn in den
Sagenkreis hineinzuziehen, der die Entstehung
jener Heiligtümer auf den siegi’eichen Kampf
des Hercules gegen Cacus zurückführte. Dafs da-

bei der schon vorhandene Kultname Inventor
die Direktive gab für die Art der Verwendung,
ist wahrscheinlicher, als dafs das cognomen
erst der Fabel seinen Ursprung verdankt. Der
erste und ausführlichste Bericht liegt vor bei

Dion. 1, 39 ayvioug (sc.
'

Hgaulyg) de xeo xto-

xceyco xov cpövov [Sgvsxai nXyGiiov rov xonov

zhog Evqsolov ßcoyov og ioxi xyg ’Pcöyyg tckqu

xij Tgidopco nvXy ncd &vs i x<p fffoi SäyotXiv

sva xyg svQsascog xcöv ßoeov iclqigxiiqlov tetv-

xyv sxi ncd slg iys x(v ftvaiav y ’Poylulcov

xtbXig gvvexsXsl voyipoeg 'EXXyvixoig anctaiv sv

avxfj coysvy noL&unSQ insivog Y.axsGxyGuxo.
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669 Iuppiter (altröm. Kulte: Inventor)

Evqsgio g ist die Übertragung des lateinischen

Inventor; denn die griechische Mythologie
kennt keinen Zsvg EvQsaiog. Ovid fast. 1, 579
widmet der Sage nur das Distichon : Immolat
ex Ulis taurum tibi

,
Iuppiter unum

\

Victor ad
Euandrum ruricolasque vocat. Eine genauere
topographische Bestimmung fügt noch Solin 1, 7

hei: aram Hercules quam voverat si amissas
boves repperisset

,
punito Caco patri inventori

dicavit qui Cacus habitavit locum, cui Salinae

nomen est, ubi trigemina nunc porta, während
die Schrift de origine gentis liomanae c. 6

tum Becaranus sub Aventino Inventori patri

aram dedicavit appellavitque maximam et apud
eam decimam sui pecoris profanavit (vgl. cp. 8)

die drei Altäre des Iuppiter, des Hercules ad
portam trigeminam und in foro boario durch
einander mengt. Wenn Peter Bd. 1 Sp. 2917, 60
„aus der innigen Verbindung, in welcher die

Sage den Altar zu Hercules setzt“, auf einen
sakralen Zusammenhang der Altäre des Iup-
piter Inventor und Hercules

(
Flut

.
q. B. 60,

vgl. Gilbert 2 S. 158 Anm. 3; 3 S. 434) schliefst,

so bann man ihm beistimmen, wenn er aber
(Sp. 2940) für seine Ansicht eine Stütze in den
Fasten finden will — es geben zum 13. August
die fast. Allif. F. Iovi. Dianae Vortumno in

Aventino. Herculi Invicto ad port. trigeminam.

Gastori Polluci in circo Flam. Florue ad cir

maximim
(
Eph . ep. 3 p. 85 == C. I L. 9, 2320),

die fast. Amit. Feriae Iovi Dianae Vortumno
in Aventino Custori Polluci in circo Flaminio
C. I. L 1 p. 324 = 9, 4192) — so ist dem ent-

gegenzuhalten, dafs die Worte feriae Iovi von
den folgenden getrennt werden müssen

;
denn

es ist ein Unterschied zwischen dem im Dativ
stehenden Zusatze einer Gottheit und der Ver-
bindung derselben mit dem terminus '

feriae ’

;

erstere beziehen sich auf die Stiftungstage
der Tempel, letztere bezeichnen nicht einen
bestimmten lokalen Einzelkult, sondern gelten
dem Gotte schlechthin; und darum waren die

Tage der feriae aus der Zahl der dies fasti

ausgeschlossen (Mommsen, C. I. L. 1 p. 375),
darum wurden auch feriae und Opfer am
Dedikationsfeste im Kalender gesondert an-
gemerkt, wenn beide auf denselben Tag fielen

(Aust a. a. 0. p. 38 ff.). Dafs Dionys a. a. O.

den Hrrcules an dem neugegründeten Altäre
einen ddpcdig (i. e. iuvencus) darbringen läfst,

entsprichtnur den Bestimmungen des Pontifikal-

rechtes ( vgl. Servius ad Aen. 3, 21. Verg.Aen. 9, 627
Ovid. fust. 1 , 83) ;

unter den vier Klassen vituli

iuvenci, boes novelli, boes vetuli, in welche die

Rinder bei Varro de re rust. 2, 5, 6 nach dem
Alter geteilt werden, gehörten die iuvenci der
zweiten an. Tauri dem Iuppiter zu opfern
(Klasse 3 und 4) war verboten, vgl. Ateius
Capito bei Macrob. 3, 10, 3 Iovi tauro verre
ariete immolari non licet, 3, 10, 7 si quis forte
tauro Iovi feccrit piaculum dato. Da iuvenci
und tauri nur dem Alter nach geschieden
waren, so ist es begreiflich, dafs der Sprach-
gebrauch sie nicht scharf auseinander hielt (vgl.

Ovid. fast . 1, 579. Verg. Aen. 3, 21 Gaelicolum
regi mactabam in litore taurum. Sil. Ital. 6, 647
ingentem taurum dona Iovi. Aiovhi J-sqgoqsl

ravQou auf einer oskischen Inschrift Zwetajeff,

Iuppiter (altröm. Kulte: Inventor) 670

SIO. nr. 146), ja selbst der offizielle Ausdruck
nennt boes (Fest. p. 189 Iovi Feretrio . . .

bovem caedito in der lex opimorum spoliorum,

Acta fratr. Arval. bovem marem, boves mares
S. 71—73. 84—87. 91. 92. 95. 96 ff. Uenzen

,

Iove bovid piaclum datod in der lex Spoletina

Jordan ind. lect. JRegim. 1882/3 p. 16, vgl.

noch Liv. 41, 14). Die Farbe des Rindes war
weifs (Liv. 22, 10, 7. Ovid. cp. ex P. 4, 4, 31.

Arnob. 2, 68), gefleckte wurden mit Kreide
angestrichen (luv. 10, 66 und Schol. dazu, wo
schon Lmilius diesen Brauch erwähnt), im
Notfall begnügte man sich mit boes calidi

(= qui frontem albam habent Isidor or. 12,

1, 52. Pliilox. gloss. p. 207 Labb.), vgl. Mar-
quardt, Böm. Staatsvertvaltg. 3 2

S. 172 Anm. 7. 8,

S. 173 Anm. 1. Gilbert, Gesell, u. Top. Borns 2

S. 422 A. 1. Der Ritus am Altar des Iuppiter
Inventor war der griechische (Dion, voiu'uoig

'EXXgvinoig). Wenn die ansprechenden Ver-
mutungen von Peter Bd. 1 Sp. 29281T., dafs der
sogenannte graecus ritus an der ara maxima
des Hercules und am Tempel des Saturnus
uralte römische Opfersitte sei, sicher begründet
werden könnten, so würden sie auch für den
Kult des Iuppiter Inventor Geltung behalten.

Ebenso ist von Peter Sp. 2289, 10 mit Recht
darauf hingewiesen worden, dafs das Medaillon
des Antoninus Pius (Eclchel, Doctr. nuinm. p. 29.

Cohen, Med. imp. 2 nr. 484. Frölmer, Les medail-

lons de l’empire Bomain S. 57), auf welchem
Hercules

,
die Linke mit der Keule bewaffnet,

über den Arm die Löwenhaut gehangen, mit
der Rechten über einem brennenden Altäre die

patera entleert, während von der andern
Seite ein Opferdiener ihm ein Rind zuführt,

den Heros darstelle, wie er nach dem Siege
über Cacus am Altäre des Iuppiter Inventor
das Dankesopfer darbringe. Abbildg. Bd. l

a. a. 0.

Vereinzelt und dürftig sind die Zeug-
nisse, die uns von der Verehrung des Natur-
gottes Kunde geben, eine Thatsache, die ihre

Erklärung in dem Umstande findet, dafs die

Feier der in Feld und Hain wirksam ge-
dachten Gottheiten von jeher mehr Gegen-
stand des Privatkultes gewesen ist, und in

dem Charakter der antiken Litteratur, die ihre

Aufmerksamkeit in erster Linie dem öffent-

lichen Leben zuwandte. Es ist ferner sehr-

begreiflich, dafs bei einem Volke, das anfangs
zur Behauptung seiner Existenz, sodann im
Ringen um die führende Stellung in Italien

und am Mittelmeere von einem. Kriege zum
andern gefühlt wurde, die auf die Natur be-

züglichen Seiten eines so pantheistisch an-
gelegten Gottes wie Iuppiter allmählich zu-

rücktreten mufsten hinter der kriegerischen
und politischen Bedeutuug; von diesen beiden
ist die erste wieder die ursprünglichere; denn
der Gedanke an ein ideales Staatsoberhaupt
(Iuppiter Capitolinus) kann bei einem Volke
nicht eher ausgebildet sein, als bis eine staat-

liche Einigung im bewufsten Gegensatz zu
allen, die keinen Anteil an ihr haben, voll-

zogen ist.

Den Kult des Iuppiter Feretrms führt die
antike Überlieferung einstimmig auf Romulus
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671 Iuppiter (altröm. Kult: Feretrius)

zurück und erklärt ihn damit für einen der

ältesten lloms. Im siegreichen Kampfe gegen
die Caeninenser (Eph. ep. 1 p. 157) hatte Ro
mulus mit eigner Hand den feindlichen König
Acron

(
Liviits und Dionys kennen den Namen

noch nicht) getötet und ihm die Rüstung ab-

genommen
(
Liv

.

1, 10, 4. Dion. 2, 33). Livius

§ 5 ff. fährt fort : Inde exercitu Victore reducto

ipse . . . spolia ducis hostium caesi suspensa

fabricato ad id apte ferculo gerens in Capito-

lium escendit ibique ea cum ad quercuni pasto-

ribus sacram deposaisset, simul cum dono de-

signavit templo Iovis finis cognomenque addidit

deo. 'Iuppiter Feretri’, inquit, 'haec tibi victor

Bomulus rex regia arma fero templumque his

regionibus
,

quas modo animo metatus sum,
dedico sedem opimis spoliis, quae regibus duci-

busque liostium caesis me auctorem sequentes

posteri ferent.’ Haec templi est origo
,

quod
primum omnium Bomae sacratum est. Der
Akt der Inauguration und die Dedikations-
formel, die nur am fertigen Bau gesprochen
werden konnte, folgen unmittelbar nach ein-

ander, vgl. Jordan, Krit, Beitr. S. 254; Dion. 2, 34

(dieser läfst den König -vor derWeihung noch die

Antemnat en unterwerfen). Flut. Born. 16. Brop. 5,

10, 7. 46. Val. Max. 3, 2, 3. Flor. 1
,

1
,

16.

Ampel. 21. Dio 44, 4. Scrv. ad Aen. 6, 859.

Elogium des Romulus C. I. L. 1 p. 283 elog. 22

= 10, 809 isque
|
primus dux duce hostium

\

Acrone rege Caeninensium
\

interfecto spolia

opi[maJ
|

Iovi Feretrio consecra[vit]. Der
Stiftung gab Numa die gesetzliche Weihe
durch die lex opimorum spoliorum, Fest. p. 189:

cuius auspicio classe procincta opima spolia

capiuntur, Iovi Feretrio darier oporteat {Jordan,

Herrn. 7 S. 206 liest oportet) et bovem caedito,

qui cepit aeris G. C. secunda spolia in Martis
aram in campo solitaurilia (über die Formen
suovetaurüia und solitaurilia vgl. Marquardt
3 2 S. 173 Anm. 13) utra voluerit caedito tertia

spolia Ianui Quirino agnum marem caedito,

G. qui ceperit ex aere dato cuius auspicio

capta, dis piaculum dato. Die Fortsetzung

huius aedis lex nulla exstat neque templmn
habeat (habeatur Jordan) neque (necne J.) scitur

geht nach Jordan a. a. 0. auf den Ianus

Geminus; zum Verständnis des vielfach ver-

dorbenen Textes vgl. Phot. Marc. 8. Servius ad
Aen. 6, 859 ;

die ganze lex wird behandelt von
M. Voigt, Ablidlg der Leipz. Ges. der Wiss.

Bd. 17 S. 561 ff. Ancus Marcius erweiterte den
Tempel {Liv. 1, 33, 9 rebus bello gestis aedis

Iovis Feretri amplifcata). Soweit die Fabel.

In der Geschichte hören wir zuerst von dem
Heiligtume bei der Weihung der im Kampfe
mit dem Veienterkönig Tolumnius gewonnenen
spolia opima des A. Cornelius Cossus a. 328 u. c.

nach Diodor 12, 80. Val. Max. 3, 2, 4. Flor. 1,

11, 3. Aurel. Vict. de viris illustribus 25. Plut.

Bum, 16. Serv. ad Aen. 6, 855, a. 317 nach

Liv. 4, 20. Dion. 12, 5; in Wirklichkeit im
Jahre 326, in welchem Cossus das Konsulat

bekleidete, denn nur die spolia opima, die

der Führer dem Führer abgenommen, konnten

im Tempel des Iuppiter Feretrius niedergelegt

werden, daher mufsten T. Manlius Torquatus,

Valerius Corvinus und Scipio Africanus minor

Iuppiter (altröm. Kult: Feretrius) 672

auf die gleiche Ehre verzichten, weil sie unter
höherem Kommando stehend die feindlichen
Feldherrn im Zweikampf getötet hatten, vgl.

Preller, B. M. 1 S. 200 u. Anm. 2. Augustus
selbst hatte auf dem zu seiner Zeit noch er-

haltenen linnenen Panzer des Tolumnius ge-
lesen, dafs Cossus ihn als Konsul geweiht {Liv.

4, 20, 7, vgl. Fest. p. 189; s. über die chronolo-
gische Frage Niese, Herrn, 13 S.412 und Momrn-
sen, Böm. Forschg.2 S.236, die nur darin uneins
sind, ob die Einreihung der zeitlos umlaufen-
den Erzählung in die Annalen vor oder nach
Beginn der römischen Geschichtsschreibung
zu setzen ist). Der nächste, dem das Glück
die hohe Auszeichnung gewährte,warM. Claudius
Marcellus, der Konsul des Jahres 532; in einer

Schlacht gegen die gallischen Insubrer er-

schlug er ihren Führer Viridomarus {Liv. ep. XX.
Verg. Aen. 6, 869, dazu Servius

, fast, triumph.
G. I. L. 1 p. 458. M. Claudius M. f. M. n.

Marcellus anno DXfXXI]
|

cos. de Gaileis

Insubribus et Ger[man.]
|

K. Mart, isque spolia

[opima r]ett[ulit
\

cl]uce hostium V[iridomaro
ad Gl]astid[ium

\
interfecto]

,

s. auch die bei

Romulus und Cossus angeführten Stellen).

Denare des P. Cornelius P. f. Lentulus Mar-
cellinus (c. 706 Drumann 4, S. 206, c. 709 Babeion

Der Konsul C. Claudius Marcellus, die spolia opima im
Tempel des Iuppiter Feretrius darbringend, auf einem

Denare des P. Cornelius Marcellinus (nach Babeion 1

S. 352).

s. unten) zeigen ihn auf dem Revers, die spolia

opima im Tempel des Iuppiter Feretrius

darbringend {Cohen, T. 12 Claudia 4 dazu
Mommsen, B. M. nr. 303 S. 648. Donaldson,

Arch. num. nr. 11 S. 45. Babeion, Descr. des

monn. de la republ. rom. 1 S. 352 nr. 11, vgl.

S. 427 n. 69, 2 S. 534. Stevenson, A dictionary

of Boman coins S. 209; die Münze restituiert

von Traian). Als vierter Fall konnte, wie
Gilbert, Top. 3 S. 399 Anm. 1 anführt, Caesar

gelten, Dio 44, 4, vgl. Dio 51, 24; 55, 5. Die

Jahrhunderte gingen an dem Heiligtume nicht

spurlos vorüber; zur Zeit des Augustus war
es verfallen und gehörte zu den vielen, die

dem Kaiser ihre Wiederherstellung verdankten,

vgl. Mon, Anc. 4, 5 aedes in Capitolio Iovis

feretri . . . feci. 6, 31 eqya naivd. iysvszo vn’
avzov vaoi gsv . . . Aocg . . zQOTrcaocpogov.

Liv. 4, 20, 7. Cornel. Nepos Attic. 20 accidit,

cum aedis Iovis feretrii in Capitolio ab Bomido
constituta vetustate atque incuria delccta pro-

laberetur
,
ut Altici admonitu Caesar eam refi-

ciendam curaret. Da Atticus 722 gestorben

ist und Nepos den Schlufs der vita seines

Freundes nach der Niederlage des Antonius

bei Actium (c. 20, 5), aber nicht nach dem
Jahre 725 schrieb, so setzt Mommsen , B. g. d, A.

p. 81 die Restitution mit grofser Wahrschein-

lichkeit noch in das Jahr 723. Über die
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673 Iuppiter (altröm. Kult: I. Feretrius)

architektonische Beschaffenheit des Tempels
liegen die widersprechendsten Nachrichten

vor. Dio 54, 8 erzählt, Augustus habe ihn

zum Muster genommen, als er zur vorläufigen

Unterbringung der von den Parthern wieder-

gewonnenen römischen Feldzeichen dem Mars
Ultor auf dem Capitole eine Kapelle errichtete

(wta xö xov Aiög 3>eQ£TQi'ov grjlcofux)-, da die-

selbe auf Münzen sich als aedis rotunda dar-

stellt (vgl. Finder, Abhdlg. der Berl. Ale. 1855

phil. hist. Kl. S. 611—613 u. Tf. 4, 3. Donaldson
a. a. 0. S. 26 ff. Stevenson S. 541), so würden
wir für unser Heiligtum die gleiche Bauart
anzunehmen haben, hiermit lassen sich jedoch
die Abbildungen auf den oben angeführten
Denaren nicht vereinigen. Wir erblicken einen

viereckigen Tempel als tetrastylon, die Säulen
von hoher Basis emporsteigend tragen ein

Dach, dessen Giebelfläche keinen ornamentalen
Schmuck zeigt; auf der zum Eingang führen-

den Treppe steigt Marcellus (nicht Marcel-

linus, wie Gilbert schreibt) mit den Spolien

des besiegten Gegners empor
;
die Beschreibung

des Dionys 2, 34 sxi Gcagsxai xo agyaiov lyvog

slaxxovag 7] tisvxs noSäv xcd dence xa g psC^ovg

nlsvgug i'xov (der, wie es hiernach scheint, die

Kapelle mit eignen Augen gesehen), entspricht

genau dem Bilde. Wrer die Zeugnisse der

Münzen und eines glaubwürdigen Zeitgenossen

vergleicht mit der Angabe eines um mehr als

zwei Jahrhunderte jüngeren Schriftstellers,

wird sich kaum mit Preller, B. M. 1 S. 200
und Heilig, Die Italiker in der Poebene S. 54

für einen Rundtempel entscheiden, sondern
wird die Nachricht des Dio entweder für einen

Irrtum halten
(
Gilbert,

Top. 1 S. 253 Anm. 1)

oder in ihr wenigstens keinen Hinweis auf
eine Nachahmung in der äufseren Gestalt er-

kennen (vgl. Dichter in Iw. Müllers Handbch.
d. Ida ss. Altws. 3 S.820— Baumeister, Denkm.3
S. 1480). So erledigt sich auch die Bemerkung
Helbigs a. a. 0. „eine runde Kapelle des Iup-

piter (Feretrius?) findet sich auf einem Medaillon
des Philippus und der Otacilia; Cohen, Monn,
de l’empire 4 T 8, 4 = Donaldson nr. 15.“ Die
irrige Ansicht über die Lage in arce, d. h. auf

dem nördlichen Hügel des Capitolinus, der

heutigen Höhe von Araceli, ist durch Becker,

Böm. Altert. 1 S. 402 ff. und Jordan, Top. 2

S. 498 ff. endgültig widerlegt worden. Uber
die Ableitung des Namens Feretrius gehen
schon die Ansichten der Alten weit auseinander:
Dionys. 2, 34 läfst die Wahl zwischen den drei

Übersetzungen xgoncuovyog
,

Guvlocpogog und
vnSQcpSQixris; mit ferire bringen ihn in Zu-

sammenhang Prop. 5, 10, 46 nunc spolia in

tenipilo tria condita: causa Feretri
\

omine quod
certo dux ferit ense ducem. Plut. Born. 16.

Marc. 8. Paul. p. 92 quo foedus ferirent, vgl.

die Anmerkung von 0. Müller

;

mit ferre Paul.
a. a. 0. a ferendo quod pacem ferre putaretur, vgl.

Dm. 1, 10, 6; mit feretrum dem Holzgestell,

auf welchem die erbeutete Rüstung getragen
und aufgestellt wurde, Plut. Marc. 8; ihm
schliefsen sich nach dem Vorgänge von Peri-

zonius ,Animadv. hist. c. 7 p. 248 ff. an Schwegler,

Böm. Gesch. 1 S.461 u. Preller, B. M. 1 S. 199 mit
Berufung auf Liv. 1, 10, 5 spolia . . . suspensa

Koscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.
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fabricato ad id apte ferculo gerens und Verg.

Aen. 11, 83 indutosque iubet truncos hostilibus

armis
|
ipsos ferre duces inimicaque nomina figi.

Die Ableitung von einem so nebensächlichen
Gerät bei einer geschichtlich nur zweimal
nachweisbaren Feier hat wenig Wahrschein-
lichkeit, besonders da, nach dem Schweigen
des Varro, IÄvius und Dionys zu urteilen,

feretrum gar nicht die offizielle Bezeichnung
der Tragbahre war, die Kultgebräuche weisen
vielmehr auf einen Zusammenhang mit ferire
hin (vgl. Hartung, Bel. d. Böm. 2 S. 16). Iuppiter

Feretrius und Iuppiter Lapis ist derselbe.

Im Heiligtume des Gottes wurden ein lapis

silex und ein sceptrum aufbewahrt, Paul. p. 92

Feretrius Iuppiter ... ex cuius templo sume-

bant sceptrum, per quod iurarent et lapidem
silicem, quo foedus ferirent. Serv. ad Aen. 12, 206
ut autem sceptrum adliibeatur ad foedera haec

ratio est: quia maiores semper simulacrum
Iovis adhibebant; quod cum taediosum esset

praecipue quando fiebant foedera cum longe

positis gentibus inventum est, ut sceptrum
tenentes, quasi imaginem simulacri redderent

Iovis; sceptrum enim ipsius est proprium.
Neben dem Steine ist das Scepter jüngeren
Ursprungs

;
es zeigt Iuppiter bereits in seiner

Herrscherstellung, wenn man nicht vorziehen

will, in dem sceptrum die Darstellung des

Blitzes zu sehen; Marquardt 3 2 S. 426 vermutet
in dem Schwure des Königs oder Feldherrn
{Liv. 1

, 24, 8; 39, 38, 1 . Dionys. 4, 58) beim
Abschlufs von Verträgen den Grund für seine

Verwendung.
Darüber, dafs wir in dem 'lapis’ ein ur-

altes Kultsymbol zu sehen haben, besteht kein
Zweifel, aber über die äufsere Gestalt des-

selben sind die Meinungen geteilt; M. S. de

Bossi {ann. d. inst. 1867 S. 24ff.
;
terzo rapporto

sugli studi e sulle scoperte paleoetnologiche nett’

Italia media 2. ed. Roma 1871) denkt an eine

steinerne Axt; Preller , B. M. 1 S. 247 ver-

gleicht den Flins des Donar und Miölnir des
Thor aus der deutschen und nordischen Mytho-
logie (s. Grimm, Deutsche Mythol. 163. 1171.

Kuhn, Herabkunft des Feuers S. 226); Gilbert,

Top. 2 S. 225 Anm. 2 erkennt darin ein den
Blitz darstellendes spitzes und scharfes Stein-

messer; Helbig a. a. 0. S. 92 entscheidet sich

für einen unbearbeiteten Feuerstein, und ihm
scheint sich Marquardt, Böm. Staatsverwaltg. 3

S. 426 anzuschliefsen. Die Stellen der antiken
Litteratur, welche über die Verwendung des

'lapis’ handeln, sind folgende: Liv. 1, 24, 8
r
Diespiter populum Bomanum sic fevito, ut ego

hunc porcum hic liodie feriam tantoque magis
ferito quanto magis potes pollesque

7

; id ubi
dixit porcum saxo silice percussit. Liv. 9, 5, 3

eurn ita Iuppiter feriat, quemadmodum a
fetialibus porcus feriatur. Serv. ad Aen. 8, 641
cum ante gladio confgeretur (porcus), a Fetia-

libus inventum, ut silice feriretur ea causa
quod antiquum Iovis signum lapidis silicem

putaverunt esse. Liv. 30, 43, 9 senatus con-

sultum factum est in haec verba, ut (Fetiales)

privos lapides silices privasque verbenas secum
ferrent. Polyb. 3, 25 laßcov slg xgv %sigu UQ-ov
6 noiovpsvog xa ogniu . . . Xsyei xaös ',,... syc

b
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fiövog SYnsooiyu d> g oös leffog vvv 11
' Yeti

zccvz’ slnwv QL7iz8t zov Xi&ov sv. zrjg %SlQO g,

vgl. Paul. p. 115. Flut. Sulla 10. Es liegt

durchaus kein Grund vor bei einer dieser

Ceremonieen den Gebrauch eines steinernen
Werkzeuges vorauszusetzen; dies bat be-
reits Helbig a. a. 0. mit Recht betont und
die Gründe für seine abweichende Meinung
angeführt: „Die Erzeugnisse der primitiven
Steinmanufaktur erregten schon die Aufmerk-
samkeit der Alten, hätte sich daher ein der-

artiger Rest in dem Fetialritus erhalten, dann
würden die Schriftsteller, wenn sie von
Cerauniae nigrue rubentisque ac similes secu-

ribus
(
Flin

.

37, 135) sprechen
,
gewifs darauf

hinweisen, dafs der Pater patratus mit einem
ähnlichen Gegenstände das Opfertier tötete,

und die Berichte über den Ritus nicht einfach
den silex oder lapis namhaft machen, sondern
irgendwelche Andeutung enthalten, dafs der
betreffende Stein bearbeitet war, vgl. noch
Aug. c. d. 2, 29.“ (Über die Entstehung des
Glaubens, dafs die Blitze zu den steinernen
Waffen Beziehung hätten, s. Helbig S. 93. 94.)

Mehr noch als FLelbigs Beweis ex silentio

spricht gegen die bekämpfte Auffassung der

Umstand, dafs die a. 553 u. c. nach Afrika
zum Abschlufs des Bündnisses reisenden Fe-
tialen mehrere (privos i. e. singulos) lapides

silices von Rom mitführen mufsten. Es wäre
doch seltsam, wenn eine Anzahl Steinäxte

oder Steinmesser vorhanden gewesen oder zum
jedesmaligen Gebrauche fertiggestellt wäre;
ebensowenig wird man hier den lapides

silices eine von den anderen Stellen ver-

schiedene Deutung geben können, da sie

ja im Zusammenhänge mit dem gleichfalls

zum Opferritus gehörigen verbenae genannt
werden. Vertreten wir dagegen die An-
sicht, dafs „der Funken sprühende Stein

das Symbol des Blitze schleudernden Donner-
gottes“ war, so läfst sich damit jener Brauch
sehr gut vereinigen, insofern nämlich jeder

Stein von denselben Eigenschaften zum Sym-
bole des höchsten Gottes werden konnte. Da
die Vorschrift bestand, die silices aus Rom
mitzunehmen, so wird daselbst ein sakraler

Akt sie ihrem Zwecke dienlich gemacht haben.

Zu diesem Auskunftsmittel war man vermut-
lich genötigt, weil die Fetialen nicht selten

an mehreren Orten zur selben Zeit thätig

waren und weil man den ursprünglichen

Stein nicht der Gefahr weiter Reisen aus-

setzen wollte; seine Verwendung blieb wohl
auf Rom und die benachbarten Stämme be-

schränkt. In den bildlichen Darstellungen auf

Denaren des Ti. Veturius (
Mommsen

,
Ft. M.

S. 555 nr. 19 „zwei Gepanzerte, der eine bart-

los, der andere bärtig, mit Speeren und
blofsen Schwertern in den Händen, berühren

mit den Schwertspitzen ein Schwein, das ein

knieender Knabe hält.“ Cohen ,
Med. consul.

T. 41 Veturia; vgl. Münzen des C. Sulpicius,

Mommsen a. a. 0. 203 S. 576, Babeion 2 S. 471)

und ähnlichen auf oskischen Münzen der

Städte Capua und Atella {Friedländer ,
Die

oskischen Münzen T. 2 nr. 10; 4 nr. 2) und
des Bundesgenossenkrieges {Friedländer T. 9
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nr. 9— 12; 10 nr. 18. 19) einen Beweis für die
Benutzung eines schwertartigen Instrumentes
sehen zu wollen, wäre verfehlt, denn sie

zeigen nicht den alten Fetialritus (vgl. Helbig
S. 92 Anm. 3, Preller, F. M. 2 S. 325 Anm. 3.

Marquardt, Born. Staatsverw. 3 2
S. 415 Anm. 5),

sondern stellen nach meinem Dafürhalten nur
die Ceremonie des Bündnisschwures dar, wie
sie seit Beginn des zweiten vorchristlichen

Jahrhunderts ohne Fetialen vollzogen werden
konnte {Liv. 38, 39, 1, vgl. Marquardt S. 426).

Wäre also, wie wir darzulegen suchten, der
lapis ein einfacher Kiesel, so kann seine

Gröfse und Schwere nicht sehr beträchtlich

gewesen sein, da er nur mit einer Hand ge-

führt wurde {Polyb. sie rijv %siqcc — sy zijg

%siqo g); demnach hat der pater patratus das
Schwein nicht getötet, sondern nur den ersten

Schlag geführt, die Tötung hiermit symbolisch
bezeichnend; das Schlachten selber besorgten
— es wird für Staatsopfer öfter bezeugt (vgl.

Marquardt a. a. 0. S. 181) — die ministri.

Helbig folgert aus der Beschaffenheit des

Steines, dafs man unter den römischen Kultus-
altertümern vergeblich nach einem Ritus suche,

der ein Unbekanntsein mit der Verwertung der

Bronze ergebe, vgl. Petersen, Spuren des Stein-

alters, welche sich bis in die Zeit der beglau-

bigten Geschichte erhalten haben, Festprogr. des

akad. Gymn. zu Hamburg 1869 S. 8; jeden-
falls aber führt uns der Kult in die latinische

Urzeit zurück, in eine Epoche, wo neben der

Bekanntschaft mit der Bronze das Stein-

material noch volle Geltung besafs (Fehlen

von bronzenen Schalen und Nägeln, Helbig
5. 77 ff.). Die Überlieferung weifs uns nur
von der Verwendung des lapis im Dienste der

Fetialen zu berichten; der Stein selber aber
ist ein beredtes Zeugnis dafür, dafs der Epoche,
in welcher er im völkerrechtlichen Verkehr
benutzt wurde als das Symbol eines nach
sittlichen Gesetzen waltenden, die Verletzung

des Eidschwures strafenden Gottheit, eine

andere voraufging, wo er den Mittelpunkt des

Kultes in ähnlicher Weise bildete wie die

Lanze des Mars in der Regia {Bubino, Beitr.

zur Vorgeschichte Ballens S. 230 ff. Marquardt
a. a. 0. S. 5) und das Feuer im Tempel der

Vesta noch zu den Zeiten des Ovid {Ov. fast.

6, 295 ff
,

vgl. Preuner, Hestia -Vesta S. 321;

andere Symbole bei Hartung, Bel. d. Bömer 2

S. 10 und Ambrosch, Studien und Andeutungen
im Gebiet des altrömischen Bodens und Kultus 1

S. 6). Wir erkennen die primitiven Formen
eines Naturkultes, in dem ein einfacher Kiesel

genügte, um die Vorstellung der donnernden
und blitzenden Himmelsmacht im mensch-
lichen Gemüte hervorzurufen. Zu welcher Zeit

sich mit dem Wesen des Naturgottes die

moralischen Begriffe der Treue und Gewissen-

haftigkeit vereinigt haben, entzieht sich einer

genauen Bestimmung; doch dürfte nach dem
Vorkommen von Bräuchen, die Ähnlichkeit

mit denen des Fetialritus haben, bei inter-

nationalen Abmachungen fremder Nationen

jene Phase der Entwickelung vor die Ein-

wanderung der Italer in die apenninische

Halbinsel zu setzen sein (s. Nissen, Das Tem-
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plum S. 103). Sicher ist die Institution der
Fetialen allgemein italisch (Fetialen bei den
Latinern Liv. 1, 24, 4. C. I. L. 10, 797; bei

den Aequiculern = Aequern Liv. 1, 32, 5.

Dion. 2, 72; in Falerii, Fascennium, Ardea
Dion. a. a. 0. u. 1, 21

;
bei den Samniten Liv. 8,

39, 14; 9, 1, 3; App. b. Samn. frg. 4, 1, vgl.

Schwegler, Böm. Gesell. 1 S. 554 Anm. 9. Mar-
quardt S. 416 Anm. 7), und es ist daher wahr-
scheinlich, dafs die Einrichtungen bei den
einzelnen Stämmen im wesentlichen dieselben
waren. Die Fetialen sind die Priester, welche
bei der Regelung der völkerrechtlichen Be-
ziehungen auf die Beobachtung des „iustum
und pium“ zu sehen haben; wo immer sie auf-

traten, bei Abschlufs und Aufkündigung von
Bündnissen und Verträgen, bei der Genug-
thuungsforderung und Kriegserklärung (Ge-
naueres über ihre Obliegenheiten siehe im
Abschnitt über die Fetialen), überall handeln
sie im Namen und Aufträge Iuppiters; sie

sind also seine Diener, er selber der höchste
Schutzpatron der durch jenes Kollegium ver-

tretenen Ideen des Rechtes und der Treue,
und es ist, wie Helbig S. 93 richtig bemerkt,
der ursprüngliche Sinn des Fetialritus der,

,,dafs der Donnergott selbst das den Vertrag
bekräftigende Opfer vollzieht, eine Vorstellung,
welche deutlich durchklingt in den Worten,
die Vergil dem das Bündnis mit den Tro-
janern beschwörenden Latinus in den Mund
legt (Aen. 12, 200 audiat haec genitor

,
qui

foedera fulmine sancit)“; damit übernimmt er

zugleich die Garantie für die Aufrechterhaltung
des Bundes und die Bestrafung derer, die den
geschworenen Eid verletzen. Dafs der Gott
selber unter dem Kiesel gedacht wurde, er-

giebt die Zusammensetzung Iuppiter lapis

(= Iuppiter in der Steingestalt). Die Be-
zeichnung entstammt natürlich einer späteren
Zeit, in deren entwickelteren religiösen An-
schauungen Iuppiter nicht mehr ohne weiteres
im Feuerstein sich verkörperte und die daher
das Bedürfnis fühlte, ihn mit diesem Zusatze
anderen Ioves gegenüberzustellen; dagegen ist

uns der alte Kultname Diespiterin der Schwur-
formel erhalten {Paul. p. 115 lapidem silicem

tenebant iuraturi per Lovem haec verba dicentes:

si sciens fallo, tum me Dispiter salva urbe
arceque bonis eiieiat, uti ego liunc lapidem,
vgl. Liv. 1, 24, 8). Bewogen durch die Lesart
der guten Codices hat 0. Müller ihn mit
Dispater identificiert und einen „Iuppiter in-

fernus“ irrtümlich angenommen; es ist viel-

mehr in Diespiter, dem Gotte der lichten
Tagesklarheit, ein neuer Beweis gegeben für
den Zusammenhang des Fetialdienstes mit dem
Naturkult. Aus der Angabe des Tertullian ad
nat. 2, 11 dehinc Diespiter qui puerum perducat
ad ptartum hat Ambrosch

, Beligionsbücher der
Börner S. 13 den Schlufs gezogen, Diespiter
sei ein vorn Himmelsvater wesentlich ver-
schiedener Gott gewesen, der die Geburten
ans Licht bringe, am nächsten verwandt mit
der Geburtsgöttin Lucina. Angenommen die
Folgerung wäre berechtigt, so mufs doch in
sehr früher Zeit eine Verschmelzung beider
Gottheiten eingetreten sein, so z. B. bereits
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auf der praenestinischen Oiste {Mun. ined. 6
T. 54 besprochen von Garrucci, Ann. d. inst. 1 86

1

S. 151 ff.), wo die als Diesp(i)t(e)r bezeichnete
Figur

(C. I. L. 1, 1500 = 14, 4106) durch ihre

Stellung zwischen Iuno und Hercules sich

deutlich als den altitalischen Iuppiter zu er-

kennen giebt (vgl. Beifferscheid, Ann. d. inst.

1867 S. 352). Bei Plautus wird Diespiter in

Verwünschungs- und Beteuerungsformeln {Capt.

v. 909 Diespiter te dique, Ergasile perdant . .

.

Poen. v. 740 Diespiter ros perduit. Poen.
v. 869 Diespiter me sic amabit, ut ego hanc
familiam interire cupio) in gleicher Weise wie
Iuppiter angerufen (vgl. Hubrich, De diis Plau-
tinis Terentianisque, Königsbg. Diss. 1883 p. 26);
in ähnlichem Sinne erwähnt ihn PLoraz c. 1,34,5;

3, 2, 29. Die Grammatiker sehen in den beiden
Namen auch nur eine verschiedene Ausdrucks-
weise für dieselbe Person {Gell. 5, 12,6. Macrob.

1, 15, 14). Inschri(tlich ist der Name nur noch
erhalten auf einem zu Sutrium gefundenen
Marmorstück d. m.

\
Trastinae Frontonis

j

scribae aedil. Diespitris C. I. L. 11, 3259 (die

Echtheit angezweifelt von Jordan hei Preller,

B. M. 1 S. 248 Anm. 2). Abgesehen davon,
dafs es ungereimt ist, eine männliche Gottheit
mit dena Akt der Geburt in Verbindung zu
bringen, so weist einmal die Etymologie
(*Dieus neben *Dious? vgl. griech. Zr)g, Zgra)
auf ein nahes Verhältnis zu Iuppiter hin,

sodann entspricht gerade die Verwendung des
Namens in der alten Schwurformel einer Rich-
tung im Wesen des höchsten Gottes, die

.sogar Ennius veranlafste, ius iurandum durch
Iovis iurandum zu erklären {Apul. de deo Socr. 5,

vgl. Ennius trag. frg. 37, trag. inc. frg. 121
Bibbeclc), so augenscheinlich, dafs die ur-

sprüngliche Identität beider kaum zu be-
zweifeln ist. Aus der Rechtspraxis der Fetialen
ist die Bedeutung Iuppiters als Schwurgottes
in den privaten Rechtsverkehr übergegangen,
Gell. 1, 21. 4 Lovem lapidem quod sanctissimum
iusiurandum est habitum, paratus ego iurare
sum, vgl. Gic. ad fam. 7, 12, 2. Apul. a. a. 0.,

vgl. Danz, Der sakrale Schutz im römischen
Bechtsverkehr S. 13— 23. lovem lapidem iurare
ist kein sprichwörtlicher Ausdruck, sondern
im eigentlichen Sinne zu nehmen, Otto, Sprich-
wörter der Börner S. 179 Anm. **; natürlich
kam dabei der Brauch, den lapis silex aus
dem Tempel in der Hand zu halten, in

Wegfall; ebenso werden Mars und Quirinus,
die bei staatlichen Verträgen neben Iuppiter
angerufen werden (Polyb. 3,25), aus der Schwur-
formel verschwunden sein. In dem Iuppiter
Iurarius auf der Inschrift von der Tiberinsel

C. Volcaci(us) G. f. liar(uspex) de stipe Iovi
iurario aram [cum m]onimento m(erito) C. I. L. 1,

1105 = 6, 379 ist nur eine Übersetzung des
griechischen Zsvs oqiuo g zu erkennen. Jordan
(b. Preller, B. 31. 1 S. 267 Anm. 1), dem die

Ergänzung Mommsens weder sprachlich noch
sachlich überzeugend erscheint, denkt an den
auf der Insel verehrten Dius Fidius. Als
drittes und jüngstes Moment tritt zu dem
Kulte die Weihung der spolia opima, wobei
das Opfer eines Rindes vorgeschrieben war
{Fest. p. 189), und auch hier sind in einem

22 *
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alten Gesetze (s. oben) die Namen des Mars
und Quirinus mit dem des höchsten Gottes
verbunden. Der Tempel des Iuppiter Feretrius
gilt allgemein als einer der ältesten Roms;
man mufs sich jedoch hüten, die religiösen

Anschauungen, die sich in der Verehrung und
dem Gebrauche des lapis silex wiederspiegeln,
mit der Erbauung des Heiligtums zeitlich

gleichzusetzen. Es ist ja selbstverständlich,

dafs von Anfang an Vorkehrungen getroffen 1

waren, dem Feuerstein, als Symbol des

Donnerers, einen bestimmten, durch einen
sakralen Akt geheiligten Platz anzuweisen,
dafs also eine Kultstätte primitiver Art vor-

handen war; über ihre Beschaffenheit Ver-
mutungen aufzustellen, hat wenig Zweck.
Dafs sie aber nicht dem Bilde glich, welches
uns die Denare der Republik (s. oben) zeigen,

unterliegt wohl keinem Zweifel; ich trage
daher kein Bedenken, den £etrastylischen Bau 2

der Münzen für bedeutend jünger zu halten
als z. B. die Rundtempel der Vesta und des
Hercules: man wird seine Gründung nicht
weit von der des Sitzes der capitolinischen

Trias entfernen
_
dürfen

,
ja es ist bei dem

Charakter der Überlieferung gar nicht aus-

geschlossen, dafs die uns bekannte Gestalt
des Heiligtumes von Cossus herrührt, dem
ersten, der die spolia opima dem Gotte dar-

brachte, die Annahme gewinnt an Wahrschein- 3

lichkeit durch die Erwägung, dafs der Anlafs
zu einer Vergröfserung des ursprünglichen
sacellums sich dann eingestellt haben wird,

als zum Aufbewahren der erbeuteten Rüstung,
zu der, wie man doch erwartete, noch andere
hinzukommen würden, ein erweiterter Raum
geschaffen werden mufste. Als die legenden-
hafte Geschichtsschreibung die Weihung der

ersten spolia opima auf Romulus zurück-
gelührt hatte, da war es naturgemäfs, dafs 4

sie gleichzeitig auch die Erbauung des Tempels
auf ihn übertrug, und so mufste der historische

Gründer dem mythischen den Platz räumen.
Den älteren Kulten dürfen wir ferner die

des Iuppiter Victor und Stator (qui sistit

aciem) beizählen, da bei einer mit den Nach-
barvölkern stets im Kampfe liegenden Nation
ein frühes Hervortreten der auf Kampf und
Sieg bezüglichen Seiten im Wesen der höchsten
Gottheit nahe liegt und in der That jene 5

Beinamen in den Annalen uns zuerst begegnen.
Bisher hat man zu Rom drei Heiligtümer des

siegverleihenden Iuppiter angenommen. Die
Lage des einen wird bestimmt durch eine auf

dem Quirinal gefundene Inschrift: [DJiovei
Victore

|

T. Aebu[ti] M. f. |

III vir [restijtuit

(so liest Schneider, Dial. ital. aev. vet. ex. sei. 1

nr. 105, der sie dem 6. oder 7. Jahrhundert
zuweist) C. I. L. 1

,
638 = 6, 438, vgl. die

Widmung bei Quint. 1
, 4, 17. Zu dem Charakter ci

der Schrift pafst die Vermutung Mommsens,
es sei T. Aebutius Carus gemeint, der a. 571

triumvir coloniae deducendae (Liv. 39, 55, 8)

und 10 Jahre später decemvir agro dividendo

war (Liv. 42, 4, 4); ein zweites stand auf

dem Palatin; die Angabe des Guriosums in

der zehnten Region (Palatium),
raedem Iobis’

wird durch die Notitia ergänzt zu faedem

Iovis Victoris’
(
Jordan

, Top. 2, 557); für die

Ansicht, dafs ein drittes auf dem Capitol sich

befunden habe, führt man folgende Stellen

des Cassius Lio an: 45, 17, 2 v.sqcxvvoC x

e

yaQ na(i7ilrj&SLg inscov iicxi xivsg ccvxmv ncxl

£g xov vswv xov xü All xcp KcxxiixcaXtcp iv xcp

viY.cx.Ccp ovxcx ncxxsonri'ipav (a. 711). 47, 40, 2 nal
KSQavvol ciXXoGs xe noXlcx^oGS nal ig xbv xov
vmaCov Aiog ßcopov scptQovxo (a. 712). 60,35,1

g avxofiaxog xov vuov xov Aiog xov vwaCov
ävoitgig (a. 54 p. C.). Eine lokale Bestimmung
enthält nur die erste' Stelle, eine Vergleichung
derselben aber mit den beiden anderen zeigt,

dafs in ihnen kaum von einem und demselben
Heiligtume die Rede ist (es liegt vielmehr
nahe, an eine sonst freilich unbekannte aedes
Victoriae mit einem Bilde des capitolinischen

Iuppiter zu denken, Jordan a. a. O. 1, 2 S. 50
Anm. 51); somit fällt jeder Beweis weg für

das Vorhandensein einer Kultstätte auf dem
Capitole; denn daselbst einen Tempel oder
Altar des Iuppiter Victor darum annehmen zu

wollen, weil auf der Burg von Cirta die Bild-

säule eines Iuppiter Victor argenteus (C. I. L.

8, 6981) stand
(
Preller

, B. M. 1 S. 199.

Jordan a. a. 0. Fröhner, Les medaillons de

l’empire Bomain p. 27), mufs so lange als eine

haltlose Behauptung gelten, bis stichhaltigere

Gründe für ihre Richtigkeit erbracht sind.

Alle andern auf Iuppiter Victor bezüglichen
Nachrichten geben keinen Anhalt für eine be-

stimmte Örtlichkeit. Wir wissen, dafs der
Konsul Q. Fabius Maximus während des Sam-
niterkrieges im Jahre 459 u. c. einen Tempel
gelobte (Liv. 10, 29, 14 ipse (sc. Fabius) acdem
lovi Victori spoliaque hostium cum vovisset, ad
castra Samnitium perrexit . .); während aber
Livius einige Zeilen weiter (§ 18) von Fabius
berichtet: spolia liostium coniecta in acervum
lovi Victori cremavit, geschieht des ersten

Teiles des Gelübdes keine Erwähnung mehr,
sei es, dafs der Schriftsteller diese vergessen,

sei es, dafs die Dedikation in den verlorenen

Büchern, also nach 461, erzählt wurde. Denn
ob aus der Notiz bei Liv. 10, 42, 7 (G. Fapi-

rius) in ipso discrimine (ad Aquiloniam), quo
templa diis immortalibus voveri, lovi Victori,

si legiones hostium fudisset, pocillum mulsi,

priusquam temetum bibcret sese facturum (a. 461)

auf die Vollendung des Baues geschlossen

werden kann, bleibt mindestens fraglich
;
vgl.

Gilbert 3 S. 427 Anm. 1 . Ovid kennt die Ge-

burtstage zweier Heiligtümer des Gottes,

fast. 4, 621 Occupat Aprilis idus cognomine
Victor

|

Iuppiter, hac illi sunt data templa die;

6, 650 idibus (sc. Iuniis) Invicto sunt data

templo lovi, vgl. den Zusatz lovi zum 13. Juni

in den fast. Tusc. C. I. L. 1 p. 300 = 14, 2575
(die Bemerkung feriae lovi der fast. Venus, zu

demselben Datum C. I. L. 1 p. 301 = 9, 421

bezieht sich nicht auf eine bestimmte Loka-
lität, s. den Abschnitt über Iuppiter Inventor).

Das Zusammenfallen der Dedikationstage mit

den Iden spricht für ein höheres Alter.

Zwischen den beiden Beinamen Victor und
Invictus scheint nur ein nomineller, kein

sachlicher Unterschied zu bestehen wie bei

Hercules; während aber bei diesem die Be-
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Zeichnung Invictus im offiziellen Sprach-

gebrauch die andere allmählich verdrängte

(s. Bd. 1 Sp. 2993 ff.), ist bei Iuppiter das

ursprüngliche cognomen Victor stets vor-

herrschend geblieben: C. I. L. 1
,
638 = 6, 438

(Quint. 1
, 4, 17). 6, 2051. 2086; 5, *3413. 5063;

11, 2616; 8, 4577. *4584. 6981. 7045, auf Münzen
des Vitellius (

Colien 18—21), des Domitian
(Cohen 363—371), des Hadrian (Cohen 284, vgl.

Fröhner, Les medaillons de l’empire (Romain

p. 27), des Albin (Cohen 23. 24), des Septimius

Severus
(
Cohen 150. 151), des Caracalla

(Cohen 73), des Elagabal (Cohen 42) u. s. w.

bis zu Carausius (Cohen 112); Invictus zuerst

bei Cicero de leg. 2, 28; Horat. c. 3, 27, 73.

Ov. fast. 6, 650; 5, 126. Aug. c. d. 7, 11; nur
eine einzige Münze trägt die Umschrift Iovi

Invicto (Cohen, Septimius Severus nr. 144).

Im Anfänge der 60er Jahre sind etwa 50 m.
von der Süd -Westecke des Palatins entfernt

Trümmer eines Tempels aufgedeckt und von
P. Rosa (Mon. ined. 8 tav. 23) mit dem Namen
aedis Iovis Victoris getauft worden (vgl.

Nissen, Das templum S. 215). Der Bau ist dem
circus zugewendet; vor ihm breitet sich, mit
dem Eingänge, wie es scheint, durch einen

terrassenförmigen Aufstieg verbunden, nach
dem Rande des Palatin zu, eine area aus,

deren Grenzen nicht bestimmt werden können.

Reste gewaltiger Säulen in der Nachbarschaft
erweisen sich als zum Bereiche des Tempels
gehörig (Mon. ined. 12 tav. 8 a)

;
nach den Eigen-

tümlichkeiten der Bauart zu urteilen
,
haben

wir ein Werk der republikanischen Zeit vor

uns (vgl. Richter
,
Ann. d. inst. 1884 S. 193 Vetä

di questo tempio
,

il quäle ha dimensioni assai

considerevoli
,

e nella sua costruzione ha varie

particolaritä che si discostano dallo Schema
consueto, non puö determinarsi con esatezza; in

ogni modo e dell’ epoca republicana). Aus einer

Angabe des Conon. narr. 48, wonach die Hütte
des Faustulus sv zä> zov Aiog isgcö lag, kann
man schliefsen, dafs es zur Zeit Caesars in

dem südwestlichen Teile des Palatin ein

Heiligtum des Iuppiter gegeben hat (Gilbert 3

S. 427 Anm. 2), und da einerseits, abgesehen
von der topographisch genau fixierbaren aedis

Iovis Statoris (s. unten), von einer andern
Kultstätte des Gottes auf dem Palatin nichts

verlautet und andererseits bestimmte Gründe
vorhanden sind, dem Apollo Rhamnusius, der

Magna mater oder Fortuna Respiciens, an die

man nach der Regionenbeschreibung denken
könnte

,
die Trümmer nicht zuzusprechen

(Nissen a. a. 0.), so hat die Vermutung Rosa’s
grofse Wahrscheinlichkeit für sich und hätte
es noch mehr, wenn die von der Notitia vor
der aedis Iovis Victoris genannte area Pala-
tina (vgl. Gell. 20, 1, 1; 4, 1, 2) identisch
wäre mit dem vor der Ruine befindlichen
Platze, dessen Grenzen, wie wir oben sahen,
sich nicht sicher erkennen lassen. Auf diesen
Tempel können die Stellen des Livius, der
eine Stiftungstag bei Ovid (der andere fällt

somit dem Quirinal zu) und vielleicht die

beiden letzten Angaben des Cassius Dio be-
zogen werden. Nach dem Berichte des
Lampridius Hel. 3 (Heliogabalum in Palatino
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monte iuxta aedes imperatorias consecravit eique

templum fecit studens et Matris typum et Vestae

ignem et Palladium et ancilia et omnia Roma-
nis veneranda in illud transferre templum)
und 17 (quem solem alii, alii lovem dicunt)

ist es wahrscheinlich, dafs Elagabal das Heilig-

tum des Iuppiter zu einem Sonnentempel um-
wandelte, da jedoch die Regionenbeschreibung
nur die aedis Iovis Victoris erwähnt, so wird
nach dem Tode des Kaisers der ursprüngliche

Zustand wiederhergestellt worden sein; vgl.

0. Richter in I. Müllers Handbuch 3 S. 826
= Baumeister

,
Denhn. 3 S. 1484.

Die Erbauung der aedis Iovis Statoris wird
auf Romulus zurückgeführt, Dion. 2, 50 isgä

ts fö'qvgccvzo . . . ’PcoyvXog fi'sv oqQ'cogico Au
nccQa zotig naXovgsvcag MovycovCai nvXcug at

cpsqovoiv sig zo IJahxziov in zr/g isgäg odov,

vgl. Cic. in Cat. 1, 13, 33. Ovid fast. 6, 793;
gelobt soll er ihn haben im heifsen, zwischen
Capitolin und Palatin tobenden Kampfe mit
den Sabinern, als die Seinen zur Flucht ge-

drängt wurden in der Richtung auf die porta
vetus Palatii; Liv. 1

, 12, 3 Romulus . . arma
ad caelum tollens ,,. . . hic ego tibi templum
Iovi Statori, quod monurnentum sit posteris

tua praesenti ope servatam urbem esse, voveo.“

Die historisch bezeugte Gründung des Tempels
durch den Konsul M. Atilius Regulus fällt

nach Fabius Pictor in das Jahr 460 u. c.

,

Liv. 10, 37, 14 Fabius . . . scribit . . ad Lu-
ceriam utrimque multos occisos inque ea pugna
Iovis Statoris aedern votam (vgl. 10, 36, 11

M. Atilius Regulus . . . templum Iovi Statori

vovet, si constitisset a fuga Romana acies red-

integratoque proelio cecidisset vicissetque legio-

nes Samnitium). Livius erinnert sich dabei,

dafs er die Gelobung bereits dem Romulus
zugeschrieben, und fügt hinzu ut Romulus ante

voverat, sed fanum tantum id est locus tempio

effatus fuerat. Die Möglichkeit, dafs die ''aedis’

an Stelle eines früheren 'fanum’ getreten ist,

kann zugegeben werden. Als Dedikationstag
nennt Ovid den 27. Juni (fast. 6, 793 Tempus
idem stator aedis habet, quam Romulus olim

|

ante Palatini concidit ora iugi); doch bezieht
sich dieses Datum vielleicht erst auf einen
nach 726 geweihten Restaurationsbau des
Augustus, vgl. Aust a. a. O. p. 45. Hinsichtlich

der Lage sind die Angaben der Alten durch-

aus übereinstimmend; sie führen uns sämtlich
auf die Stelle, wo nach den Ergebnissen neuerer
Ausgrabungen (1879— 1882, vgl. Lanciani, Notiz.
1882 S. 233 ff.) die um den West- und Nord-
abhang des Palatin laufende nova via in

die summa sacra via mündet, also in die

Nähe des Titusbogens, vgl. aufser den oben
erwähnten Stellen des Dionys und Livius noch
Ovid. trist. 3, 1, 33 porta est, ait, ista Palati,

|

hic Stator, hoc primum condita Roma loco est.

Plut. Cic. 16 6 Kinsgoov (nty.Xii zr;v avynXgzov
sig zo zov ZIzrjGi'ov Aiog isgov ov Szctzcogct

'Pcoyatoi naXovGiv idgvgsvov iv dgxfl zrjg tsgccg

odov Tigog zo naXüziov uviovzcov. Liv. 1, 41, 4

ex superiore parte aedium per fenestras in

novam viam versus — habitabat enim rex ad
Iovis Statoris — populum Tanaquil adloquitur.

Plin. 34, 13 quae (statua equestris) fuerit contra

io
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Iovis Statoris aedem in vestibulo Superbi domus
(zu diesem Standbild vgl. noch Lio. 2, 13, 11.

Dion. 5, 35. Plut. Popl. 19. Serv. ad Aen. 8, 646).

Solin. 1, 24 Tarquinius Priscus ad Mugoniam
portam supra smnmam novam viam). Der
Tempel lag also gegenüber dem supra novam
viam befindlichen Palast des Tarquinius Priscus,

d. h. auf der Nordseite der Strafse, aber nicht

nördlich der sacra via (wie Gilbert 3 S. 426
Anm. 1 meint), sondern südlich von derselben

(über den technisch sowohl wie allgemein

üblichen Namen sacra via vgl. Jordan, Top. 1, 2

S. 274), vor dem Eingang zur palatinischen

Stadt, an einem Platze also, „der im Verein
mit dem Namen Stator sehr geeignet war,

die Sage von dem plötzlichen Aufhalten der
Fliehenden unmittelbar vor dem Thore .der

palatinischen Stadt hervorzubringen“. Die
Angabe der Notitia, nach welcher die aedis

Iovis Statoris der 4. Kegion angehört
(
Jordan

,

Top. 2 S. 546; das Curiosum läfst den Bei-

namen wieder weg), steht mit dieser topogra-

phischen Fixierung in keinem Widerspruch,
wenn man mit 0. Richter, Hermes 20 (1885)

S. 427 annimmt, dafs die Grenze zwischen der

4. und 10. Region vom Titusbogen an ein

Stück der nova via gefolgt sei, um, den Vesta-

tempel zur Linken, das Forum wieder zu er

reichen, eine Annahme, die um so weniger
bedenklich ist, als nach der Notitia der

zwischen der höchsten Erhebung und dem
Forum laufende Teil der sacra via innerhalb

der 4. Region gelegen war. Eine weitere

Bestätigung für die angegebene Lage liefert

der Reliefstreifen von der Grabstätte der

Haterii (gefunden 1848 an der via Labicana,

3 Miglien von Rom, jetzt im Lateran, Ab-
bildung Mon. ined. 5, 7, dazu Brunn, Ann. d. inst.

1849 S. 370 ff. Benndorf- Schöne ,
Die an-

tiken Bildwerke des Lateranensischen Museums
5. 230 ff.; Jordan, Top. 1, 2 S. 277 ;

Richter

a. a. 0. S. 410 Gilbert, Top. 1 S. 220 Anm. 1).

Die auf ihm dargestellten Gebäude, fünf an
der Zahl, folgen von links nach rechts be-

trachtet der Richtung der Strafse, die vom
Caelius her zur Höhe der sacra via hinauf-

führte; hinter dem vierten Bauwerk, durch
seine Aufschrift arcus in sacra via summa
deutlich als der Titusbogen gekennzeichnet,

erblicken wir als letztes in der Reihe einen

Tempel mit doppelter Attika über dem Giebel

und sechs Säulen in der Front, zwischen den

beiden mittleren in geöffneter Thür eine Statue

Iuppiters, dessen Linke ein Scepter aufstützt,

während die Rechte den Blitz führt. Das Bild

erweist das Heiligtum als dem himmlischen
Herrscher zugehörig und darum hat bereits

Brunn a a. 0., gestützt auf die Zeugnisse des

Altertumes, darin die aedis Iovis Statoris er-

kannt. Als jedoch im Jahre 1867 in beträcht-

licher Entfernung (ca. 100 m) vom Titusbogen
auf dem Palatin selber der Unterbau eines

Tempels durch Rosa’s Ausgrabungen blofs-

gelegt wurde, da änderten sich die Ansichten;

im Hinblick auf diese augenfällige Ent-

deckung glaubte man die Nachrichten der

Alten verwerfen zu können und zweifelte nicht

mehr, in den Trümmern die Ruine des Iup-
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pitertempels vor sich zu sehen (.Lanciani,
Guida

del Palatino S. 24. 110. Nissen, Das templum
S. 207. Jordan bei Preller, R. M. 1 S. 198 Anm. 2.

Gilbert, 'Top. 1 S. 226 Anm. 1). Allein, ab-
gesehen von den unerklärlichen Anführungen
der Schriftsteller, ergeben sich bei solcher

Annahme noch andere Widersprüche, denn
einmal lag der von der vierten Region zwischen
dem templum Romae et Veneris und der sacra

via genannte Tempel mitten im Gebiet der
zehnten, sodann wäre in das Haterierrelief,

das doch ohne Zweifel die beim Aufstieg zur

summa sacra via dem Auge sichtbaren Bau-
lichkeiten zur Darstellung bringt, ein Tempel
aufgenommen worden, der zu einer Zeit, als

die Kaiserpaläste noch erhalten waren, von
jener Strafse aus gar nicht erblickt werden
konnte. Diese Widersprüche aufgefunden und
dem Heiligtume den schon von Brunn an-

gewiesenen Platz gesichert zu haben, bleibt

das Verdienst Richters a. a. 0. S. 425 ff.
;
vgl.

Jordan, Top. 1, 2 S. 277. Gilbert 3 S. 426 Anm. 1.

Dafs Senatsversammlungen in ihm gehalten
wurden

(
Cic . in Cat. 1, 5, 11; 2, 6, 12; vgl.

Plut. Cic. 16), setzt eine ziemliche Gröfse vor-

aus. Eine Zeitlang wurde daselbst auch von
der Brüderschaft der Arvalen die Wahl neuer
Mitglieder vorgenommen, Henzen, Act. fratr.

Arv. p. 1 15 ;
vgl. C. I. L. 6, 2028 c. 32. z. J. 38 p. C.

Ein zweiter Tempel des Iuppiter Stator lag

im circus Flaminius (Va.rro b.Macrob. 3,4,2

Varro libro octavo rerum divinarum delubrum
ait alios aestimare in quo praeter aedem sit

area adsumpta deum causa ut est in circo

Flaminio Iovis Statoris. Fast. Urb. C. I. L. 1

p. 330 Iovi Stator(i) Iun(oni) Reg(inae) ad
cir(cum) Flam(inium). Die Notitia (Jordan

,

Top. 2 S. 554) verzeichnet in der 9. Region
(circus Flaminius) aedes, worunter die des

Iuppiter, der Iuno und des Hercules Musarum
zu verstehen sind (Jordan a. a. 0. S. 135),

innerhalb der porticus Metelli
( Vitr. 3, 2, 5

quemadmodum est in porticu Metelli Iovis

Statoris (aedis)), die von Augustus nach dem
Feldzuge des Jahres 731 restauriert

(
Suet

.

Aug. 29. Dio 49, 43), nach der Abfassung von
Vitruvs Werke, d. i. nach 740 u. c. der

Schwester des Kaisers zu Ehren den Namen
porticus Octaviae führte

(
Vellei

.

1, 11, 3.

Plin. 34, 31). Der Besieger Macedoniens

Q. Caecilius Metellus hatte ihn jedenfalls nach
seinem Triumphe a. 608 (vgl. Fischer, Rom.
Zeittafeln z. ds. J. S. 129) aufführen und ihn

sowie den benachbarten Tempel der Iuno (s. oh.

Sp. 603) mit einer porticus umgeben lassen;

es war der erste marmorne Tempel, den Rom
in seinen Mauern sah, mit Werken der bilden-

den Kunst, die Metellus aus Macedonien als

Beute weggeführt hatte, aufs glänzendste aus-

gestattet; vor der Front, den Blick ihr zu-

gewendet, standen die Reiterstatuen der Turma
Alexandri’ von Lysipps Künstlerhänden ge-

fertigt
(
Vellei

.

a. a. 0. hic est Metellus Mace-
donicus qui porticus quae fuere circumdatae

duabus aedibus sine inscriptione positis, quae

nunc Octaviae porticibus ambiuntur, fecerat

quique hanc turmam statuarum equestrium

quae fronten aediwnt spectant hodieque maxi-
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mum ornamentum eins loci ex Macedonia de-

tulit. hic idem primus omnium Romae aedem
ex marmore in iis ipsis monumentis molitus vel

magnificentiae vel luxuriae princeps fuit, vgl.

Plin. 34, 64. Brunn, Geschichte der griechischen

Künstler l 2
S. 255). Andere Statuen und Ge-

mälde schmückten das Innere des Tempels
(Plin. 36, 35. 40. 43. Fest. p. 363). Die um-
gebende Säulenreihe schildert Vitruv a. a. 0.

peripteros autem erit quae habebit in fronte et l

postico senas columnas in lateribus cum angu-

laribus undenas. ita autem sunt hae columnae

conlocatae , ut intercolumnii latitudinis inter-

vallum sit a parietibüs circum ad extremum
ordines columnarum, habeatque ambulationem
circa cellam aedis, quemadmodum est in porticu

Metelli Iovis Statoris Hermoclori et aedis Ma-
riana Honoris et Virtutis sine postico a Mucio
facta. Da wir aber in den Fragmenten des

capitolinischen Stadtplanes (Jordan, Forma 2

Urbis t. 37), durch welchen uns ein Stück der

porticus Octaviae mit den aedes Iunonis et

Iovis erhalten ist, auf der Rückseite keine

Säulen erblicken, so ist anzunehmen, dafs ent-

weder Vitruvs Bemerkung sine postico facta

auch auf unsern Bau sich bezieht oder dafs

der ursprünglich vollständige Peripteros Um-
gestaltungen erfahren hat durch die Restaura-

tion des Augustus (vgl. Brunn a. a. 0. 2 2

5. 241). Inwieweit der Tempel bei den Un- 3

fällen, welche späterhin die porticus Octaviae

trafen (Dio 66, 24 z. J. 80 p. C.; C. I. L. 6,

1034 unter Septimius Severus a. 203; C. I. L.

6, 1676 zwischen 408 und 423), in Mitleiden-

schaft gezogen wurde, läfst sich nicht kon-

statieren (vgl. über die Säulenhalle die sorg-

fältigen Zusammenstellungen Gilberts 3 S. 85 ff.

249 Anm.). Wenn Plin. 36, 42 erzählt, Sauros

und Batrachos seien die Erbauer des Heilig-

tums und hätten, um ihr Andenken bei der 4

Nachwelt zu sichern, auf die Säulenbasen mit

Hinweis auf ihre Namen eine Eidechse und
einen Frosch eingehauen, so liegt es klar zu

Tage, dafs das Vorhandensein der beiden Tiere

(es waren übelabwehrende Symbole; vgl. Frän-
lcel, Jahrbch. d. arch. Inst. 1 (1886) S. 52) den
Anlafs bot zu dieser Fabel; der Baumeister
war vielmehr der von Vitruv genannte Her-

modoros, derselbe welcher den Tempel des

Mars im Circus Flaminius errichtete (Prise. 8 5

p.792 Hertz), vermutlich den a. 618 von D.Iunius

Brutus im Kampfe mit den Gallaecern ge-

lobten. Es fehlt uns zwar an bestimmten
Nachrichten über die Art des Kultes, aber
auch hier wird wie bei den übrigen Göttern
des Circus Flaminius (Gilbert 3 S. 66 f.) die

griechische Auffassung durchgedrungen sein

und der Kult unter der Aufsicht der decem-
viri sacris faciundis gestanden haben (s. unten).

In der Notiz der fasti Philocali zum 13. Januar^B
(lovi Statori c(ircenses) m(issus) XXIV C. I. L.

1 p. 335) ist vielleicht eine Hindeutung auf den
Stiftungstag enthalten. Ein aedituus de aede
Iovis porticus Octavia wird erwähnt C. I. L.

6, 8708; Widmungen an Iuppiter stator sind

bekannt aus der Zeit des Caracalla (vgl. EcJchel

7 p. 206), C. I. L. 6, 434; 6, 435 lovi statori

suo
|

ordo lictorum III decuriarum cos
\
Aur.

Gaetulicus cus(tos) a(edis) s(acrae) basem d. d.,

so von Mommsen ergänzt
,

der sie anfangs

(Rh. Mus. 6 (1851) S. 14) für unecht hielt (die

nichtstadtrömischen Inschriften folgen später).

Seit Antonin erscheint der Gott häufig auf

Münzen, und zwar fast durchgängig in gleichem
Typus (Genaueres s. im kunstmythologischen
Teile).

Iuppiter Latiaris. Dafs nach der guten
handschriftlichen Überlieferung Latiaris die

allgemein übliche Schreibweise war, ist bereits

von Jordan in Prellers R. M. 1 S. 210 Anm 1

hervorgehoben worden, die griechischen Schrift-

steller kennen nur die Form Accudgiog; eine

Bestätigung durch Inschriften fehlt, da in der

einzigen, welche eine Widmung an unsern Gott

erhalten hat, die beiden letzten Buchstaben des

Beinamens nicht mehr erkennbar sind : L. Ru-
bellius

|
Gern cfos] \

lovi Latiafri
\
vojtum G.

I. I. 6, 2022 = 14, 2227 (iovi latiari optimo

maximo gehört zu den inscriptiones falsae

C. I. L. 14, 126*). Latialis bietet Lucan.
Pharsal. 1, 198. Lact. 1, 21, 3, Latius Prop.

4, 4, 6. Ov. trist. 3, 12, 46. Lucan Pharsal.

8, 219. Martial. 9, 65, 1. Tertull., Scorpiac. 7

vgl. Priscian 2 p. 515 Hertz
,
ein Gedicht aus

dem 4. Jahrhundert (Hermes 4 (1869) S. 351

vs. 122) und eine Inschrift von Pisaurum Orelli-

Henzen 7415. Nach einigen Berichten war
Iuppiter Latiaris der zum Gott gewordene
Latinus Fest. p. 194 Latinus rex qui proelio

quod ei fuit adversus Mezentium Gaeritum
regem nusquam apparuerit iudicatusque sit Iup-

piter factus Latiaris
;
vgl. schol. Bob. in Gic.

Plane, p. 256 (die anderen Schriftsteller, die

den Tod des Latinus erzählen, schweigen von
der Apotheose: Dio 1

,
64. Ln;. 1

, 2, 2. Iustin.

43, 1, 11. Cass. Diofrg. 4, 7. Zonaras 7 p. 313b .

Serv. ad Aen. 1, 5 vgl. 7, 158). Vermutlich
ist das Gegenteil der Fall: der himmlische
Herrscher wurde als Stammesgott der Latiner

im Mythos zum' ersten Könige des Landes.

Wenn Rubino, Beiträge zur Vorgeschichte Ita-

liens S. 169 ff. Lavinium für den ursprünglichen
Sitz des Kultes erklärt (ähnlich llild, La legende

d’Enee S. 42) und ihn von hier aus der Sage
folgend mit den Gründern Albas nach dem
mons Albanus wandern läfst, so ist dagegen
einzuwenden, dafs mit demselben Recht die

GründnngLaviniums durch AlbaLonga (Klausen,

Aeneas und die Penaten 2 S. 676. Schwegler,

Rom. Gesch, 1 S. 319 ff. Preller
, R. M. 2 S. 162.

322) oder eine von einander unabhängige Ent-

wickelung der beiden Städte (Seeck, Rhein.

Mus. 37 (1882) S. 15 behauptet werden kann,

sodann bleibt es durchaus unerfindlich, wie in

der sakralen Metropole Latiums die Erinnerung
an einen so bedeutsamen Kult spurlos ver-

schwinden konnte, während doch z. B. die Inno

Sospita von Lanuvium und zu Praeneste die

Fortuna Primigenia bis in späte Zeit hochan-
gesehen blieben, obwohl sie in den Kreis der

zu Rom verehrten Gottheiten aufgenommen
waren. Die Überlieferung kennt nur den mons
Albanus als Mittelpunkt der Feier, und wir
haben um so weniger Veranlassung von ihr

abzuweichen
,

als ja, wie wir sahen, das reli-

giöse Gefühl des der Natur näher stehenden
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Mensclien gerade Höhen sich erwählte, um da-

selbst zu den Himmlischen zu beten.

Mit dem Kulte des Iuppiter Latiaris sind

die feriae Latinae auf das engste verknüpft,

zu seiner Ehre wurden sie gefeiert und ihre

Geschichte ist die gleiche; ehe wir aber zu

der historischen Betrachtung übergehen, wird
es angemessen sein unter Heranziehung der

litterarischen und inschriftlichen Zeugnisse ein

Bild der Feier in der geschichtlich hellen

Zeit zu geben, um von dieser sicheren Basis

aus Rückblicke auf die entfernter liegenden
Epochen werfen zu können. Das Fest gehörte
zu den feriae conceptivae, quae quotannis a
magistratibus vel sacerdotibus concipiuntur in

dies vel certos vel etiam incertos
,
Macrob. 1,

16, 6; da es also an einen bestimmten Tag
nicht gebunden war, konnte es in den Kalender
nicht aufgenommen werden. Es war die Pflicht

der Konsuln sofort nach ihrem Amtsantritt die

Ferien zu indicieren (Liv. 21, 63, 8) und später

die Leitung der Feier zu übernehmen, die noch
vor ihrer Abreise in die Provinz stattzufinden

hatte (Liv. 21, 63, 5; 22, 1, 6; 25, 12, 1; 38,

44, 8; 42, 35, 3; 44, 17, 8; 19, 4; 22, 16. Cie.

ad fam. 8, 6, 3. Nie. Damasc. v. Caesar. 5.

Cassius Dio 46, 3; 54, 29); beide Akte waren
mindestens durch ein trinundinum getrennt

(Mommsen ,
Böm. Forschg. 2 S. 105 Anm. 17,

Chr. Werner, De feriis Latinis, Diss. Lips. 1888

p. 21 Adn. 6; einzige Ausnahme bei Caesar

bell. civ. 3, 2). Die abweichenden Angaben
über den Termin des Festes bei den Schrift-

stellern und in den durch die Ausgrabungen
auf dem Monte Cavo gefundnen Fastenüber-

resten
(
C.I.L

.

6 p. 455 nr. 2011—2022, p. 863ff.

nr. 3874; 14, 2227—2250, 4210 a. b. c.
;

die

Aufzeichnungen, die bis zum Decemvirat zu-

rückreichen, stammen aus der Kaiserzeit, Henzen,
Bullet, d. inst. 1870 S.129 ff'. Mommsen a. a. O.

5. 102 ff. de Bossi, Eph. cp. 2 S. 93 ff.) erklären

sich einmal aus dem lange Zeit hindurch
wandelbaren Anfang des Amtsjahres, sodann
daraus, dafs die Feier in demselben Jahre auf

Beschlufs der pontifices (Liv. 32, 1,9; 40, 45, 2 ;

41, 16 , 2) wiederholt werden konnte (ferias

instaurare) entweder als Dankfest bei beson-

derem Anlafs (Liv. 45, 3, 2. Dio 55, 2; vgl.

Mommsen a. a. 0. S. 106 ff.) oder bei einge-

tretener Störung (Liv. 40, 45, 2) oder wegen
begangener Fehler (Genaueres s. unten), vgl.

Werner a. a. 0. S. 38 ff. Seitdem die Konsuln
ihr Amt an den Iden des März antraten, fiel

der Termin ziemlich regelmäfsig in die erste

Häfte des April und wurde auch nicht ge-

ändert, als später (Mitte des 2. Jahrhunderts)

der 1. Januar das Amtsjahr eröffnete. Die

Dauer betrug ursprünglich einen Tag; im Jahre

586 u. c. waren es bereits drei (Liv. 45, 3, 2

indictae a consule sunt in ante [diem] quartum
et tertimn et pridie idus Novembres) ;

nach

Cic. ad Q. fr. 2, 4, 2 galten die beiden den

feriae Latinae folgenden Tage für religiosi

:

die Angabe der Gründe für die Hinzufügung
eines dritten und vierten Tages hei Dion.

6, 95 und Flut. Cam. 42 beruht auf einer

Verwechselung mit den ludi Romani (vgl.

Schwegler, Böm. Gesch. 2 S. 232 Anm. 5. Preller,
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B. M. 1 S. 211 Anm. 1 . Werner p. 23; Mar-
quardt S. 296 folgt dem Plutarch)

; mehrere
Tage nennt Suet. Claud. 4. Cassius Dio 53, 33.

Fest. p. 194. schol. Bob. in Cic. pro Plane.

p. 256 (an den beiden letzten Stellen hat
Niebuhr

,
Böm. Gesch. 2 S. 41 Anm. 67 mit

Unrecht sex dies oder diebus konjiciert). Da
an der Feier alle Magistrate und Stellvertreter

der beteiligten Gemeinden zugegen sein mufsten
io (Strabo 5 p. 229 ivzav&u 'Pagaioi avv zoeg

Aazivoig Du &vovßiv, dntuca rj Gvvaqyia. k&qoi-
ofttiau, vgl. Dion. 8, 87), so wurde alljährlich

für die Zeit ihrer Abwesenheit zu Rom und
vielleicht auch in den anderen Städten ein

praefectus urbi feriarum latinarum causa er-

nannt, ne urbs sine imperio esset (Gell. 14, 8, 1

;

eine Liste der uns bekannten bei Werner
p. 56). Waren die Konsuln an der Teilnahme
verhindert, so übernahm ein ad hoc gewählter

20 dictator feriarum Latinarum causa die Leitung
des Festes (Liv. 7, 28, 7. fast. Cap. C. I. L.

1 p. 434 z. J. 497. Cassius Dio 47, 40, wo eine

Verwechslung von praefectus urbi und dictator

vorzuliegen scheint; ibid. 39, 30 ist vnö zivog

ov% oyd-cog 7rQa%&evros neutral zu fassen). Die
feriae Latinae sind

,
wie die Widmung der zu

ihnen in Beziehung stehenden sacerdotes Ca-
benses an den Kaiser Tacitus 275—276 p. Chr.

beweist (C. I. L. 6, 2173), bis ins dritte Jahr-

30 hundert bestehen geblieben, vielleicht sogar
bis zum Ende des vierten, vgl. das Verzeichnis

aller überlieferten Feste bei Werner p. 57 ff.

Unter den drei Bezeichnungen Latiar (Cic.

ad Q. fr. 2, 4, 2. Macrob. 1, 16, 16, vgl. Cass.

Dio 47, 40), Latinae, feriae Latinae (vgl.

Werner p. 5. 29) ist die erste wohl die älteste

und bezieht sich speziell auf das dargebrachte
Opfer (s. die gleiche Bildung Palatuar bei

Fest. p. 348 Palatio cui sacrificium quod fit

40 Palatuar dicitur), während die letzte der vollen

Dauer des Festes galt (Preller, B. M. 1 S. 212),

und Latinae sowohl für den Tag des Opfers

wie für die ganze Feier gebraucht wurde.
Wenn wir in den Tagen der feriae Latinae
von festlichen Veranstaltungen zu Rom selbst

hören, so unterliegt es keinem Zweifel, dafs

sie nicht nach denen auf dem Albanerberge
begangen wurden, da ja nach Livius 25, 12, 1

die Konsuln sogleich nach dem sacrum iu monte
50 in ihre Provinz abgehen mufsten, sie ging viel-

mehr denselben voran, denn die Gleichzeitig-

keit ist bei der Abwesenheit aller Magistrate

nicht wahrscheinlich (vgl. Marquardt 8 S. 297
Anm. 3). Es fand auf dem Capitole ein Wagen-
rennen statt, wobei der Sieger mit Absynth
bewirtet wurde, Plin. 27, 45 latinarum feriis

quadrigae certant in Capitolio victorque apsin-

tliium bibit, credo, sanitatem in praemio dari

honorifice arbitratis maioribus. Diese Spiele

eo sind bei Livius zu verstehen: ludi Latinaequ
instauratae sunt 5, 19, 1, vgl. 15, 17, 2. Die

Kirchenväter wissen uns auch zu berichten,

dafs das Blut eines zum Tode verurteilten

Verbrechers (bestiarius) dem Iuppiter Latiaris

zu Ehren flofs (Stellen gesammelt von Boeper,

Quaest. pontif. p. 38 ff); da uns jedoch Profan-

schriftsteller nichts von diesem Opfer erzählen,

so mag es eine tendenziöse Erfindung der
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Christen sein, vgl. noch den Kult auf dem
collis Latiaris zu Rom Sp. 653, 30.

Die Hauptfeier geschah auf dem Mons Al-
banus; hier strömten die Abgesandten und
Prozessionen der latinischen Städte zusammen,
um auf der schönen Höhe, von der der Blick

über welliges Hügelland und die Campagna bis

hin zum Meere schweift, geeint zur Verehrung
des höchsten Gottes, die Festzeit in Friede und
Eintracht mit einander zu verbringen. Die
älteste Kultstätte scheint auch hier ein heiliger

Hain gewesen zu sein (Liv. 1, 31, 3 visi etiam

audire vocem ingentem ex summi cacuminis
luco, ut patrio ritu sacrci Albani facerent);

aber bereits in sehr früher Zeit ist ein Tempel
errichtet worden; Tarquinius Superbus wird
als Gründer genannt von Dionys. 4, 49 und in

der Schrift de viris illustr. 3, 2, Tarquinius
Priscus von Dionys. 6, 95 (vgl. 3,57, Flor. 1,1, 5)

und dem schol. Bob. in Cic. Plane, p. 255, das 2

auch noch andere Namen giebt, vgl. Fest.

p. 194. Die Überlieferung hat sehr an Wahr-
scheinlichkeit gewonnen durch die Ausgra-
bungen der Gebrüder de Bossi auf dem Monte
Cavo und die Vergleichung der Überreste mit
älteren Pläuen, unter denen der in einem Codex
Barberinianus des 17. Jahrhunderts gefundene
der wichtigste ist, vgl. G. B. de Bossi, Ami. d.

inst. 1873 S. 162 fF. M. St. de Bossi
,
Amt. d.

inst. 1876 S. 314 ff. dazu tav.d’agg. Q. Letzterer 3

berichtet S. 322 : l’area recinta dai grandi
massi di lava sperone era elevata alquanto
al desopra della spianata stessa della sommitä
del monte ed oltre l’ingresso meridionale dl quäle

metteva la via lastricata a poligoni, dalle partc
cl’oriente era aperta con una gradinata lunga
quanto l'intiero lato orientale. L’ara poi col-

locata nel centro
,

rivolta alla scalinata, trova-

vasi cosi esattamente anche rivolta all’ Oriente.

Der Tempel selbst, von dessen Fundamenten 4

eine Strecke aufgedeckt worden ist, lag im
nordwestlichen Teile der in ihrer Längsrichtung
von Nord nach Süd sich hinziehenden Area mit
der Front gegen Mittag gewendet; wenn auch
der Grundplan des heiligen Bezirkes (ein Recht-
eck von 48x65 oder 53x69 m.

;
vgl.Jordan, Top.

1, 2 S. 9) nicht dieselben Verhältnisse zeigt wie
der des capitolinischen Göttersitzes (51x55), so

sind doch, abgesehen von der Tradition, die den
Tarquinius als gemeinsamen Stifter nennt, die 5

Ähnlichkeiten in der Bauart so bedeutende, dass
man berechtigt ist, für beide Gebäude ungefähr
das gleiche Alter anzusetzen, d.h. die erste Hälfte
des 3. Jahrh. der Stadt. Im Innern befand sich
ein Bild des Gottes (Cassius Dio 39, 15; 47, 40;
vgl. Lucan. Pliars. 1, 533; ein signum Iovis
in monte Albano erwähnt Liv. 27, 11, 2).

Eine Beziehung zwischen den Inschriften C. I.L.
14, 2228. 2229. 2231. 2232 annehmend, glaubt
Werner p. 26 Anm. 1 auf eine Restitution des 6

Heiligtums in der Kaiserzeit schliefsen zu
können. Wo die olv-iu eg f\v oi vnuzoi sv zuig
isgovQyiuig kutuXvovgiv (Cassius Dio 54, 29) zu
suchen ist, läfst sich nicht mehr feststellen.

Als Priester fungierten bei den feriae Lati-
nae die Cabenses sacerdotes feriarum Lati-
narum montis Albani

(C. I. L. 6, 2021 == 2073=
14, 2228; 6, 2174. 2175; 14, 2230. 4210), ge-
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nannt nach einer alten auf dem Berge ge-

legenen Stadt Caba oder Cabum (Dion. 5, 61.

Plin. 3, 64), vgl. Marquardt 3 S. 479. Jordan,
Die Könige im alten Italien, Berlin 1887 S. 45.

Werner p. 27 ff.
;
die Instanderhaltung der Bau-

lichkeiten scheint dem Curator aedis sacrae s.

aedium sacrarum obgelegen zu haben (M. St.

de Bossi a. a. 0. S. 320. C. I. L. 14, 2233);

unsicher ist die Existenz von quattuorviri

0 montis Albani und eines flamen Iovis Latiaris,

die Werner p. 26 auf einer Inschrift aus Pi-

saurum (Orelli-Uenzen 7415) erkennen will.

Die Ferien selbst zerfielen in den eigent-

lich sakralen Akt, bestehend in Opfern, Gebeten
und Opfermahl, wobei jedenfalls nur die ex

officio Beteiligten vertreten waren, und die

Belustigungen und Spiele der versammelten
Menge. Zu den Kosten steuerten die einzelnen

Gemeinden bei (Dionys. 4, 49 epsgovaiv slg avzug
0 ut yszsxovGui räv Isqcov nolsig ui ysv agvug

(vgl. Cic. ad Alt. 1
, 3, 1), ui ös zvgovg, ui ös

yaluxzög zi yszgov, ui ös oyoiov zi zovzoig.

Eine lustratio leitete die religiöse Handlung
ein, der Konsul brachte eine Milchspende dar

(Cic. de div. 1
, 11, 18 tu quoque cum tunmlos

Albano in monte nivales
|

lustrasti et laeto mac-
tasti lade latinas

;
vgl. die lactata potio im

schol. Bob. in Cic. pr. Plane. 9, 23 und Fest.

p. 194). Als Bundesopfertier (sacrificium lati-

o num Suet. Caes. 79) wurde ein junger Stier

von weifser Farbe geschlachtet (Arnob. 2, 68

in Albano antiquitus monte nullos alios licebat

quam nivei tauros immolare candoris) wie dies

ja bei Opfern an Iuppiter allgemein üblich

war (vgl. den Abschnitt über Iuppiter Inventor)

;

dafs auch der andern Bedingung, wonach noch
kein Joch seinen Nacken berührt haben durfte,

genügt war, ist selbstverständlich; es handelt
sich an den jedesmaligen feriae latinae immer

o nur um einen iuvencus, der von allen Städten
gemeinschaftlich gestellt wurde

,
das Opfer

selbst vollzog der leitende römische Beamte
und es galt für die Gesamtheit (Dion. a. a. 0.

svog ös zuvqov noivag vnb nueiäv &voysvov
ysgog snuazy (sc. nohg) zszuyysvov Xuyßuvsi.

&vovgl ö vtzsq unuvzcov Kcd zrjv yysfiovi'uv

zwv isgwv s'xovci Pcoyuioi). Unter Berufung
auf Livius 41, 16, lff. (Latinae feriae fuere

ante diem tertium nonas Maias in quibus quia
o in una liostia magistratus Lanuvinus precatus

non erat populo Bomano Quiritium religioni

fuit. id cum ad senatum relatum esset senatusque

ad pontificum collegium reiecisset, pontificibus

quia non recte factae Latinae essent, instau-

randis Latinis placuit Lanuvinos, quorum Opera
instaurandae essent, hostias praebere

)
hat Mar-

quardt S. 296 Anm. 4 behauptet, „dafs es nicht

ein Stier war, sondern mehrere“, indes mit

Unrecht, wie das ausdrückliche Zeugnis (svog
o zuvqov) des auf die &vgiui zwv •xafi'’ rjgug

Xqovcov sich berufenden Dionys beweist. Li-

vius spricht nur ganz allgemein von hostiae

und es läfst sich dabei mit Preller, B. M. 1

S. 214 Anm. 2 sehr wohl an die oben erwähnten
ugveg denken; da andererseits aber die Livius-

stelle unzweifelhaft eine Mehrheit von Opfer-

handlungen voraussetzt, so wird angenommen
werden müssen, dafs nach dem für die Ge-
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samtheit verrichteten sacrificium latinum jede
Stadt ein besonderes Opfer darbrachte, bei

dem der abgesandte Magistrat für die übrigen
Gemeinden, sie mit Namen nennend, um Heil
und Segen zum Iuppiter Latiaris flehte. Ver-
mutlich nach einer offiziellen Liste aufgerufen,
forderten die legitimierten Vertreter ein Stück
Fleisch vom Bundesstiere; der terminus lautet

„carnem petere“ (Cie. pro Plancio 9, 23 nisi

forte te Labicana aut Gabina aut Bovillanci

vicinitas adiuvabat, quibus e municipiis vix
iam qui carnem Latinis petant reperiuntur.

Varro i. I. 6, 25 Latinae feriae dies conceptivus

dictus a Latinis populis, quibus ex Albano
monte ex sacris carnem petere fuit ius cum
Romanis) und erhielten den ihnen zugewiesenen
Anteil

(Dionys . a. a. 0. Plin. 3, 69; für die vielen
im Laufe der Jahrhunderte politisch unter-

gegangenen Gemeinden wurden fiktive Ver-
treter ernannt, vgl. Mommsen, Hermes 17 (1882)
S.54). Es folgte die Opfermahlzeit Dionys. a.^.O.
l'vec cvvSQioßsvcu kkQ'’ skcigxov sviavxov slg

xov KTtoSei’iQ'evici xonov navyyvQi^coai neu ovv-

sgxlcövxcu ; es zeugt ferner dafür der Ausdruck
visceratio bei Servius ad Aen. 1,211 „viscera“ non
tantum intestina dicimus sed quidquid sub corio

est
,

ut in Albano Latinis visceratio dabatur.
Mit Scherzen und Spielen wurde die übrige
Zeit verbracht; unter den Belustigungen, bei

denen die Festgenossen sich vergnügten, wer-
den besonders hervorgehoben die oscilla, d. h.

kleine Puppen von Wachs oder Wolle, die man
an den Beinen aufhängte und schaukelte; die

Sage führte den Brauch auf Latinus oder Aeneas
zurück; vgl. Schot. Bob. p.256 itaque ipsis diebus
ideo oscillare instituerunt

,
ut pendulis machinis

agitarentur, quoniam eorum (Latini et Aeneae)

corpus in terris non esset repertum ut. animae
velut in aere quaererentur und die nicht völlig

sichere Stelle des Fest. p. 194 oscillantes ait

Cornificius ab eo quod os caelare (celare Müller)
sint soliti personis propter verecundiam, qui eo

genere lusus utebantur. Causa autem eins iac-

tationis proditwr Latinus rex. . . Der Ritus,

welcher auch anderweitig bezeugt wird
(Lo

-

beclc, Aglaoph. S. 585. Klausen, Aeneas und die

Penaten S. 801. Marquardt S. 192. 200, vgl.

J. Grimm, Deutsche Myth. S. 67. Bötticher
,

Baumkultus S. 80) soll symbolisch an die Stelle

früherer Menschenopfer getreten sein
(
Preller

,

R. M. 1 S. 1 1 8 ff*.
,

vgl. jedoch Jordan in d.

Anm.). Die Erinnerung daran war jedenfalls

früh verblafst, und die feriae latinae galten
als ein Fest des Friedens und der Eintracht,

dessen Grundstimmung Heiterkeit und Froh-
sinn bildete. Wie schon aus der Erwähnung
der oscilla eine Ähnlichkeit mit den Satur-

nalien
(Macrob . 1, 10, 1; 11, 1) sich ergab,

so tritt sie noch mehr hervor in der Aufhebung
des Unterschiedes der Stände (Fest. a. a. 0.). i

Ein Frevel war es in dieser Zeit, in der die

Verträge zwischen Latium und Rom von fri-

schem bekräftigt wurden, einen Krieg zu be-

ginnen oder eine Schlacht zu liefern: Macrob.

1, 16, 16 cum Latiar hoc est Latinarum sol-

lemne concipitur . . . nefas est proelium sumere :

quia nec Latinarum tempore, quo publice quon-
dam indutiae inter populum Romanum La-
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tinosque firmatae sunt, inchoari bellum decebat.
Das Bündnis mit den Laurentern wurde auch
nach der Unterwerfung der Latiner a. 416 u. c.

alljährlich 10 Tage nach der Feier erneuert,

Liv. 8, 11, 15. Da bei dem Opferakt Rück-
sicht auf so viel Mitglieder genommen werden
mufste und die Handlung nur bei genauer Be-
folgung aller Vorschriften Gültigkeit besafs,

so gehört eine Wiederholung der Feier nicht
i zu den Seltenheiten; bekannt sind uns folgende
Fälle: Plut. Ccm. 4. Cassius Dio 39, 30, wo
das Versehen nicht näher bezeichnet wird;
Liv. 5, 17, 2 weil bei der Konzeption ein Fehler
vorgekommen; Liv. 32, 1, 9; 37, 3, 4 weil den
Ardeaten und Laurentern das ihnen gebührende
Fleisch vorenthalten war; Liv. 41, 16, 1 weil
der Magistrat von Lanuvium bei dem einen
Opfer nicht für das römische Volk gebetet
hatte

;
der Schuldige war verpflichtet die Opfer-

tiere bei der Instauration zu stellen, ibid. § 2.

Dafs die Auffassung Iuppiters als des höchsten
Beschützers der latinischen Gemeinden,
wie sie uns in seinem Namen und in der Feier

der feriae Latinae entgegentritt, den Höhepunkt
einer langen Entwickelung in den religiösen

Anschauungen bildete und dafs ihr eine Epoche
voraufging, in der die Verehrung der Natur-
gottheit überwog, braucht hier nur angedeutet
zu werden. Auf ein sehr hohes Alt er des Kultus
(Serv. ad Aen. 12, 135 Iuppiter Latiaris antiquissi-

mus est
)
weisen eine Reihe von Votivgegen-

ständen hin, welche diejüngsten Ausgrabungen
ans Licht gefördert haben, so das zahlreich

vorhandene aes rüde (vgl. M. St. de Rossi, Ann.
d. inst. 1871 S. 239 ff.), roh gearbeitete primi-

tive Gefäfse ähnlich den im Haine der Ar-

valen gefundenen (vgl. Uenzen, Act. fratr. Arval.

S. 60), und besonders ein vollständig erhaltener

Cylinder in Terracotta, wie er sich aufserhalb

der Poebene und der Emilia höchst selten ge
funden hat, vgl. M. St. de Rossi, Ann. d. inst.

1876 S. 32311. abgebildet tav. d’agg. Q. n. 3.

Manche Bräuche bei den feriae Latinae führen

uns gleichfalls auf sehr primitive Zustände
zurück

,
so die oscilla und die Festgaben.

Helbig (Die Italiker in der Poebene S. 71) macht
darauf aufmerksam, dafs unter den Geschenken
neben Vieh, Käse, Milch und Mehl der Wein
nicht genannt werde, es sei also möglich, dafs

der Ursprung der Feier vor der Zeit liege, in

der die Latiner die Most- und Weinbereitung
kennen lernten. Den Grundstock der Fest-

genossen scheinen die von Plinius 3, 69 in

alphabetischer Reihenfolge aufgezählten jeden-

falls aus Varro’s antiquitates humanae und in-

direkt aus einer offiziellen Liste entlehnten

populi gebildet zu haben (behandelt wird die

Stelle von Schwegler, Rom. Gesell. 2 S. 298.

Beloch, Der italische Bund unter Roms Hege-
monie S. 178 ff. Mommsen

,
Rom. Gesell. I 7

S. 346 Anm. Hermes 17 (1882) S. 42 ff. Seeck,

Rhein. Mus. 37 (1882) S. 1 ff. S. 598 ff.), d. h.

die in unmittelbarer Nachbarschaft der Kult-

stätte liegenden Gemeinden. Es war dies wohl
ursprünglich eine Vereinigung rein sakraler

Natur; dafs Alba Longa darin die Vorstand-

schaft bekleidete
,
macht seine Lage wahr-

scheinlich; die Frage aber, ob es die durch
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eine religiöse Feier geeinten Orte auch politisch

zu einem Ganzen unter seiner Führung ver-

band, kann hier aufser acht gelassen werden.

Zu der Zeit als eine Neugestaltung der feriae

Latinae unter Tarquinius erfolgte (s. oben die

Bemerkungen über den Tempel), soll die Zahl

der Mitglieder 47 betragen haben (Dionys. 4, 49).

Mommsen und SeecJc suchen sie auf verschiedene

Weise zu rekonstruieren; jener (a. a. 0. S. 50 ff.),

die Herniker und Volsker, „denen nur eine

gewisse Gemeinschaft eingeräumt worden sei“,

von den anteilberechtigten Gemeinden des

Latium antiquum ausschliefsend, gewinnt die

Zahl annähernd durch Kombinierung der Listen

bei Dionys. 5, 61 und Plin. 3, 69 (zu den 31 ver-

schwundenen Ortschaften des Plinius treten 14

in späterer Zeit noch bestehende und 3 mit
zweifelhaftem Namen hinzu), dieser (a. a. 0.

S. 606) durch die Verbindung von 15 Herniker-

und 2 Volskergemeinden mit den auf 30 re-

ducierten Völkern bei Plinius. Sei es nun dass

bereits zu jener Zeit die religiöse Feier auf

dem Albaner-Berge ganz Latium vereinigte, sei

es dafs die gröfseren Städte erst nach dem
CasBischen Vertrage vom Jahre 261 u. c. bei-

traten, so bedarf doch die Behauptung Prellers
,

B. M. 1 S. 210 „Iuppiter Latiaris ist das höchste
Oberhaupt des latinischen Bundes, in demselben
Sinne wie der capitolinische Iuppiter das höchste

Oberhaupt des römischen Staates und Staats-

kultes sein sollte“ in mehrfacher Hinsicht der

Einschränkung und Berichtigung. Die feriae

Latinae sind, soweit die Überlieferung zurück-

reicht, stets unter dem Vorsitze Roms begangen
worden. Nach dem Untergange Alba Longas
war mit dem Gebiete der Stadt auch die Lei-

tung der Feier an die Römer gekommen, darum
konnte eine Regelung des Festes von den
Tarquiniern ausgehen, und darum nennen die

Annalen sowohl wie die Fragmente der Jahres-

tafeln nur römische Magistrate als seine Leiter.

Von dem Augenblicke an, wo die Feier zu
einer römischen geworden, war die Entwicke-
lung eines spezifisch latinischen Gottes ge-

hemmt; denn das nomen Romanum fühlte sich

nicht als einen Teil des nomen Latinum, son-

dern trat ihm selbständig gegenüber; eine

hervorragend politische Bedeutung im Sinne
des capitolinischen Iuppiter hat der Kult des
Iuppiter Latiaris nie besessen, sondern immer
nur den sakralen Mittelpunkt für die latinischen

Gemeinden gebildet. Ebenso läfst sich die An-
nahme Prellers

(
B . M. 1 S. 285), dafs der Gott

später wie auf dem Capitol als Optimus Maxi-
mus im Verein mit Iuno und Minerva verehrt
worden sei, nicht mehr verteidigen, seitdem
die Inschriften, auf welchen jene Annahme
basierte, sich als falsch erwiesen haben C. I. L.
14, 126*— 129*. 132*. 133* B. Nur ein Heilig-
tum der Iuno Moneta daselbst darf als sicher
betrachtet werden (Liv. 42, 7, 1 ; 45, 15, 10. Cass.

Dio 39, 20, dagegen gehört die Widmung an
die Iuno Albana C. I. L. 14, 125* gleichfalls

zu den inscriptiones falsae).

An den Kult des Iuppiter Latiaris schlofs sich

noch eine andere Feier, der triumphus in
monte Albano; er wurde hier zum ersten Male
a. 523 u. c. begangen vom Konsul M. Papirius
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Carbo, dem Sieger über die Corsen, der in

ihm eine Entschädigung suchte, nachdem seine

Bitte, in Rom triumphieren zu dürfen vom Se-

nate abschlägig beschieden war, C. I. L. 1

p. 458. Val. Max. 3, 6, 5. Plin. 15, 126, vgl.

Cic. dedeor. nat. 3, 52; das Beispiel fand Nach-
ahmung; die Annalen berichten von solchen

Triumphen zu den Jahren 543 (M. Claudius

Marcellus, Liv. 26, 21, 6), 557 (M. Minucius,
io C. I. L. 1 p. 459. Liv. 33, 23, 3), 582 (C. Ci-

cereius, G. I. L. 1 p. 459. Liv. 42, 21, 4) ;
dafs

sie aber weit häufiger stattfanden, ergeben die

Worte des Q. Minucius, der sich bereits im
Jahre 557 auf den Vorgang vieler berühmten
Männer

(
multorum clarorum virorum exemplo)

beziehen konnte (Liv. 33, 23, 3 vgl. 45, 38, 4).

Im Unterschiede vom capitolinischen Triumphe
feierte der Sieger ihn iure consularis imperi

(Liv. 33, 23, 3) sine publica auctoritate (Liv.

20 42, 21, 4), und die Kosten fielen nicht der

Staatskasse, sondern ihm selber zur Last (Liv.

33, 23, 8). Zwar war er darum weniger rühm-
lich

,
doch unterschied er sich im äufsern

Prunke kaum von jenem (Liv. 33, 23, 8). Plu-

tarch (Marc. 22) giebt beiden dieselben Attri-

bute svzslri g Kal ysyccg-, aus den negativen
Bestimmungen der ovatio ebendaselbst im
Gegensätze zum albanischen Triumphe (ovk

int zov zs&ginnov ßsßiyxcog ovds dacpryg i'%cav

30 azicpavov ovds nsgiGulnt^opsvog) wird das po-

sitive Ergebnis gewonnen, dafs der siegreiche

Feldherr, auf der Quadriga stehend, das Haupt
geschmückt mit der Lorbeerkrone, unter dem
Schalle der Trompeten zur Höhe des Iuppiter-

tempels hinaufzog. Wohl mit Rücksicht auf

die Erzählung des Valerius Maximus a. a. 0.

(M. Papirius quidem Maso ... et in Albano
monte triumphandi et ipse initium fecit et ce-

teris postea exemplum praebuit proque laurea

40 corona cum alicui spectaculo interesset, myrtea
usus est) und Plinius a. a. 0. (L. Piso tradit

Papirium Masonem, qui primus in monte Al-

bano triumphavit de Corsis
,
myrto coronatum

ludos circenses spectare solitum) behauptet Preller,

B, M. 1 S. 216, nicht der Lorbeer sondern die

Myrte sei zum Ehrenkranze verwendet worden;
doch spricht gegen ihn sowohl die Stelle des

Plutarch wie die Worte pro laurea corona bei

Valerius
,

die ihre Berechtigung nur haben in

50 der Beziehurjgaufden vorher genannten Triumph
(vgl. Michaelis, Ann.d. inst. 1876 S. 115 Anm. 2).

Ebensowenig haltbar ist seine Vermutung, es

sei die ovatio ursprünglich nur der letzte Akt
der Feier auf dem Albanerberge gewesen

;
denn

die annalistische Überlieferung kennt Ovatio-

nen lange vor den Zeiten des Papirius Maso
(vgl. G. I. L. 1 p. 454 ad a. 251. 291

;
p. 455

ad a. 394. Dionys. 5, 47. Liv. 3, 10, 4). Die
Zugordnung war die sonst übliche: dem Vier-

60 gespann vorauf wurden die Opferstiere (Plut.

a. a. 0. int fisv za5 ysyälco ftgidfifho ßov&vzstv

näzgtov r\v zotg Gzgazpyotg), die Beute und die

Gefangenen geführt (Liv. 33, 23, 8), es folgten

ihm die Soldaten, deren Tapferkeit den Sieg

errungen hatte. Da bei einem Triumphe sine

publica auctoritate die städtischen Behörden
natürlich offiziell nicht vertreten waren, so

hatte er einen ausscliliefslich militärischen
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Charakter und gleichzeitig auch, weil ohne
die Bevollmächtigung des Senates begangen,
eine volkstümliche Färbung; ein sakral an-

gehauchtes Volksfest nennt es Ad. Nissen, Bei-
träge zum römischen Staatsrecht, Strafsburg 1885,

S. 124. Soweit reichen die litterarischen Nach-
richten; nähern Aufschlufs giebt uns die Ab-
bildung einer jetzt im Berliner Museum be-

findlichen praenestinischen Cista
(
Mon . ined.

10 t. 29) besprochen von Michaelis a. a. 0.

S. 105 ff.; mit dem überzeugenden Nachweis,
dafs der triumphus in monte Albano Gegen-
stand der Zeichnung sei

(Jordan ,
krit. Beitr.

S. 14) ,
die aus stilistischen Gründen nicht

über das Jahr 414 u. c. hinausgerückt werden
darf

(
Michaelis S. 119). Im Mittelpunkt der

unter freiem Himmel sich abspielenden Scene
steht ein Mann, das Haupt geschmückt mit
einer Lorbeerkrone, bekleidet mit schön ver-

ziertem Beinharnisch und kurzem
,

auf der

rechten Achsel zugeknöpftem Mantel, durch
reiche verbrämte Garnierung als Festgewand
gekennzeichnet (ohne Zweifel ein paludamen-
tum), die Linke trägt ein Scepter mit Adler
an der Spitze, während er mit der Rechten
aus einer patera über einem brennenden ßauch-
gefäfse zu opfern im Begriff ist; links reihen

sich an ein junger Diener
,

ein Priester und
ein Sklave, alle drei heiliges Opfergerät tra-

gend
;
auf der rechten Seite hält, gelenkt von

einem bärtigen Manne im Mantel mit breiter

Binde und Stock, eine Quadriga, deren linkes

Beipferd ein halbnackter Jüngling am Zügel
fafst; auf beiden Beipferden sitzen zwei Jüng-
linge mit Metallgürtel

;
die dürftige Kleidung

hindert, sie für Verwandte des Feldherrn zu

halten, qui in equis triumphantiuni sedere sole-

bant, Gic. pro Mur. 11; hinter dem Wagen
folgt ein Trompeter. Das Ganze macht den
Eindruck einer Triumphalfeierlichkeit; doch
stellt das Bild weder eine ovatio dar (der

Feldherr würde keinen Lorbeer-, sondern einen

Myrtenkranz, keinen Mantel, sondern eine

toga tragen
,

er würde kein Scepter führen
und sich nicht einer Quadriga bedienen, son-

dern zu Fufs gehen oder ein Rofs besteigen,

schliefslich wäre kein Trompeter zugegen, son-

dern ein Flötenbläser; vgl. das mehrfach citierte

Kapitel des Plutarch), noch einen capitolinischen

Triumph, da der charakteristische Schmuck
desselben fehlt: die aurea corona, toga picta

und tunica palmata, Stücke, die auf jeder Ab-
bildung deutlich erkennbar sind (s. unten).

So bleibt nur die dritte Feierlichkeit übrig,

der Triumph auf dem Albanerberge; wir wer-
den um so geneigter sein uns dafür zu ent-

scheiden, da die litterarisch überlieferten Merk-
male (Quadriga, Lorbeerkrone, Trompeter)
sämtlich zutreffen und das paludamentum zu

dem vorwiegend militärischen Charakter vor-

trefflich pafst. Furttvängler, Jahrbcli. d. arch.

Inst. 3 (1888) S. 113 ff. 215 ff. glaubte auf

einer antiken Glaspaste der Berliner Sammlung
einen albanischen Triumph dargestellt zu sehen,

doch überzeugte ihn die Ergänzung zu dem
Grlascameo in der Gemmensammlung des Briti-

schen Museums, dafs der vermutete Triumpha-
tor ein griechischer König sei und als Wagen-
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lenker Athene fungierte, vgl. Jahrbch. d. arch.

Inst. 4 (1889) S. 84. .

Niebuhr
(
Böm . Gesch. 2 S S. 42), von der

Voraussetzung ausgehend, dafs eine von Pa-
pirius Maso selbst erfundene Auszeichnung
weniger Wahrscheinlichkeit besitze als das
Anknüpfen an einen früher bestehenden Brauch,
hat die Behauptung aufgestellt, dafs in den
Zeiten nach dem Cassischen Bündnis bis zur

i Unterwerfung Latiums, in denen Vertrags

-

gemäfs die Eidgenossenschaft abwechselnd mit
Rom die Führer des Bundesheeres stellte, die

latinischen Feldherrn Triumphzüge auf den
Albanerberg geführt hätten, wenn unter ihrer

Leitung und ihren Auspicien glückliche Er-
folge im Kriege errungen worden seien. Durch
die oben beschriebene Abbildung sah sich

Michaelis veranlafst (a. a. 0. S. 117 ff.), ein Wei-
terbestehen jener latinischen Feier in den ein-

• zelnen Städten über das Jahr 416 hinaus an-
zunehmen, womit zugleich die Lücke zwischen
416 und 523 ausgefüllt und der römische
Oppositionstriumph dem latinischen zeitlich

nahe gerückt wäre. Da nämlich die Zeichnung
aus einer Epoche stamme, wo Siege unter den
Auspicien latinischer Feldherrn nicht mehr er-

fochten werden konnten (s. oben) und da ein

Zurückgreifen des Künstlers auf antiquierte

Sitten wenig glaubwürdig sei, so müsse in

' Hinsicht auf die Livianische Erzählung (23,

19, 18), wonach dem praenestinischen Prätor
M. Anicius wegen der tapfern Verteidigung
Casilinums a. 538 von seiner Vaterstadt ein

Standbild errichtet worden, die Möglichkeit
zugegeben werden, dafs die Senate der Muni-
zipien verdienten Männern den Triumphzug
zumheimischen luppitertempel bewilligten, und
dieser könne vom alten latinischen kaum ver-

schieden gewesen sein. Preller
,
B. M. 1 S. 216

denkt an eine von Latium und Rom zugleich

begangene Feier auf der alten gemeinsamen
und heiligen Höhe des Iuppiter Latiaris. Es
kann all diesen Hypothesen eine innere Be-
rechtigung nicht zuerkannt werden. Niebuhrs
Annahme ist nur verständlich, wenn der mons
Albanus mit seinem Kulte im Gegensätze zu

Rom speziell latinischen Interessen diente; da
nun aber, wie wir oben sahen, bereits die

Organisation des Tarquinius Superbus Roms
Einflufs daselbst als bestimmend erscheinen

läfst, da ferner die Überlieferung auch nicht

die leiseste Hindeutung auf eine derartige

Feier enthält (dies spricht besonders gegen
Preller; denn wären Römer beteiligt gewesen,

so wäre in den Annalen sicher eine diesbe-

zügliche Notiz zu finden), so ist einmal nie

ein latinischer Triumph Vorbild für den ca-

pitolinischen gewesen, wie Michaelis meint

(S. 120), sodann ist der Triumph des Papirius

Maso und seiner Nachfolger keine Nachahmung
des latinischen, sondern des capitolinischen,

natürlich mit den Abweichungen, die durch

die verschiedene Lokalität und Natur der Feier

bedingt waren. Wenn nun nach Michaelis

(S. 112) das paludamentum des Libierenden

auf der Cista die Annahme ausschliefst, dafs

die Handlung in den Grenzen des römischen

Pomeriums vollzogen worden sei
,
so bleibt es
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mindestens bedenklich, den Vorgang, welchen
unsere Zeichnung veranschaulicht, innerhalb des

Pomeriums von Praeneste suchen zu wollen.

Solange kein bestimmteres Zeugnis für das

Vorhandensein einer solchen Feier in den
Städten Latiums vorliegt, wird man gut thun
in dem Bilde die Darstellung eines albanischen
Oppositionstriumphes zu sehen.

Priester.

Flamen Dialis. Die Einsetzung eines be-

sonderen Priesters für den himmlischen Herr-

scher schreibt die Überlieferung dem Numa
zu (Liv. 1

, 20, 1 fl.). Wie die Namensform
Dialis, so tragen eine Reihe von sakralen Be-
stimmungen und Kultgebräuchen, die speziell

an dieses Priestertum sich angeschlossen haben,
in sich selbst die beste Gewähr für ihr hohes
Alter. Wiewohl in der offiziellen Reihenfolge
dem rex sacrorum nachstehend (Fest. p. 185

maximus videtur rex, dein Dialis, post hunc
Martialis, quarto loco Quirinalis, quinto Pontifex
maximus), war er doch diesem sowohl wie den
flamines des Mars und Quirinus an Würde und
Bedeutung überlegen. Ihr Verhältnis ist das-

selbe wie das der Götter, denen sie dienen
(Aug . c. d. 7, 9 penes Ianum sunt prima, penes
lovem summa), dagegen war er als Einzel-

priester dem Pontifex maximus als dem Ver-
treter der gesamten Staatsgottheiten in seinen

geistlichen Funktionen untergeben. Die Würde
ist stets in den Händen der Patrizier geblieben.

Da sie vom Kriegsdienst und allen öffentlichen

Ämtern ausschlofs (Liv. 4, 54, 7. Gell. 10, 15, 4.

Fest. p. 249. Flut. q. B. 113), so wurde sie bei

der steigenden politischen Entwickelung des
römischen Staates für ihre Träger allmählich
eine lästige Bürde. Zwar war schon a. 554 u. c.

die Ädilität (Liv. 31, 50, 7, 32; 7, 141 und a. 571
die städtische Prätur (Liv. 39, 39, 2 ; 45, 2, 22)

dem Hamen Dialis zugänglich gemacht worden,
doch blieben auch jetzt die Beschränkungen so

bedeutende, dafs nach dem Selbstmorde des L.

Cornelius Merula a. 667 die Stelle wegen Mangel
an Bewerbern über 70 Jahre lang nicht besetzt

werden konnte, bis Augustus sie a. 743 erneuerte
(Veil. Puterc. 2,22. Tac. ann. 3,58. Suet.Aug. 31.

Cass.Dio 54, 46. Gai. 1,136). Inschriftlich erwähnt
finden sich flamines des höchsten Gottes zu Rom
(C. I. L. 1, 33), zu Lanuvium (C. I. L. 14, 2089),
zu Lavinium (C. I. L. 14, 4176) und zu Tibur
(C. I. L. 14, 3586). Unter den Bewerbern, die

den patrizischen Geschlechtern angehören und
in einer unter den feierlichen Formen der
confarreatio (Marquardt, Böm. Privataltert. 4 a

S. 32) geschlossenen Ehe leben müssen (Serv.

ad Aen. 4, 103. 374), werden von den Pontifices
drei vorgeschlagen (Tac. ann. 4, 16), und unter
ihnen hat der Pontifex maximus die engere
Wahl zu treffen (Liv. 27, 8, 5; 29, 38, 6. Val.

Max. 6, 9, 3. Gell. 1
, 12, 15). Der Neugewählte

bezieht die Amtswohnung des Iuppiterpriesters,
die sogenannte flaminia (Fest. p. 89. Serv.

ad Aen. 2, 57). Diese lag auf dem Palatin (Cas-
sius Dio 54, 24), vermutlich nahe beim Tempel
des luppiter Stator (Gilbert, Gesch. u. Top.
Borns 1 S. 233 Anm. 2; die Hypothese dieses

Gelehrten über die Entwickelung und das Ver-
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hältnis des rex sacrorum, flamen Dialis und
pontifex maximus, sowie über den Wechsel
ihrer Lokalitäten [a. a. O. S. 231 ff'.] leidet an
vielen Unwahrscheinlichkeiten). Wie für die

Regia, so gilt auch für sie die Bestimmung,
dafs das Feuer von ihrem Herde nur zu hei-

ligen Zwecken hinausgetragen werden darf

(Gell. 10, 15, 7. Fest. p. 106). Es ist dem
flamen Dialis ursprünglich nicht gestattet, auch
nur eine Nacht von seiner Wohnung fern zu

bleiben, eine Vorschrift, die unter Augustus
insoweit gemildert wird, dafs er zweimal im
Jahre zwei Nächte, doch nur mit Erlaubnis

des Pontifex maximus, von Rom abwesend sein

darf (Liv. 5, 52, 13. Tac. ann. 3, 71. Gell. 10,

15, 14). Wie die höchsten Beamten des Staates

erhält er einen Sitz im Senate, die sella cu-

rulisundtogapraetexta(iw.l,20,3
; 27, 8,8. Flut,

q. B. 113), sowie einen lictor (Fest. p. 93; vgl.

Ov. fast. 2, 23); er erscheint stets im vollen

priesterlichen Ornate mit den Abzeichen seines

Amtes. Über der tunica, die er im Freien nie

ablegen darf, damit luppiter seinen Diener
nicht entblöfst sehe (Gell. 10, 15, 20), trägt er

die sogenannte laena, eine toga duplex, die

nach einer alten pontifikalen Bestimmung von
seiner Frau gewebt sein mufste (Serv. ad Aen.

4, 262). Sein Haupt bedeckt der pileus s.

albogalerus (Fest. p. 10 fiebat ex hostia alba

Iovi caesa. Gell. 10, 15, 32. Serv. ad Aen. 2,

683. Fronto ep. ad M. Caes. 4, 4 p. 67 Naber),

nach oben spitz in einen Stab auslaufend

(apex; virga = Ölzweig; Helm, Kulturpflanzen 3

5. 99 will darin Entlehnung griechischer Sitte

sehen); die Stelle, wo der stabartige Aufsatz

aus dem Hute herauswächst, ist mit einem
wollenen Bande (filum) umgeben (Fest. p. 10.

23), ein Schmuck, der so charakteristisch war,

dafs die Alten von ihm den Namen flamines

(= filamines) herleiteten (Varro l. I. 5, 84.

Fest. p. 87. Serv. ad Aen. 8, 664; 10, 270.

Dion. Hai. 2, 64. Flut. Num. 7). Vorbild fin-

den pileus war eine Kopfbedeckung, wie sie

uns auf den ältesten Cornetaner Wandgemälden
begegnet (vgl. Helbig, Über den Pileus der

alten Italiker Sitz.-Ber. d. bayr. Ah. 1880
S. 492 ff. 509 ff. und die Abbildungen Tf. 2

nr. 14. 16. 26). Die Heiligkeit dieses flamen
spricht sich noch besonders in folgenden Be-
stimmungen aus. Jede profane Thätigkeit

mufs in seiner Nähe aufhören, es schreiten

ihm daher auf der Strafse die praeciae oder
praecimiatores voraus, um jedermann zum
Niederlegen der Arbeit zu veranlassen (Ma-
crob. 1

, 16, 9. Fest. p. 224. 249). Er darf keinen

Eid schwören (Liv. 31, 50, 7. Gell. 10, 15, 5.

Fest. p. 104. Plut. q. B. 44), nichts Unreines

anrühren (Gell. 10, 15, 9. 12. 19. 24. Plin. n. h.

18, 119; 28, 146. Fest. p. 87. Serv. ad Aen.

1, 179. Macrob. 1
, 16, 9. Plut. q. B. 109—111).

Zu dem Verbote gesäuertes Brot anzufassen

vgl. Helbig, Die Italiker in der Pocbene S. 72),

keinen Knoten an seinem Leibe tragen (Gell.

10, 15, 6. 9. 12. 13. Fest. p. 82. 113. Serv. ad
Aen. 4, 262. Plut. q. B. 112). Gelang es einem
zur Hinrichtung Geführten seine Kniee zu um-
schlingen, so konnte an diesem Tage die Strafe

nicht vollzogen werden (Gell. 10, 15, 10. Serv.
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ad Aen. 3, 607); ein Gefesselter, der sein Haus
betrat, wurde von den Fesseln befreit (Gell.

10, 15, 8. Serv. ad Aen. 2, 57); nur ein freier

Mann durfte ibm Haar und Bart scheren (Gell.

10, 15, 11), und zwar mit einem kupfernen
Messer (Serv. ad Aen. 1, 448. Macrob. 5, 19, 13.

Lyd. de mens. 1, 31), ein Brauch, der uns in

eine Zeit zurückführt, wo ruan in Latium das
Eisen noch nicht kannte (vgl. Helbig a. a. 0.

S. 82) ;
die Abfälle der Haare und Nägel müssen

unter einem fruchttragenden Baume vergraben
werden (Gell. 10, 15, 15). Die Hauptthätigkeit
des flamen Dialis besteht in dem täglichen
Opferdienste (Serv. ad Aen. 8, 552 more enim
vetere sacrorum negue Martialis negue Quiri-
nalis flamen omnibus caerimoniis tenebantur
quibus flamen Dialis negue diurnis sacrificiis

distinebantur. Gell. 10, 15, 16); am Fufse seines

Bettes mufs sich stets ein Gefäfs mit den ge-
wöhnlichen Opfergaben befinden (capsula cum
strue atque ferto. Gell. 10, 15, 14). Wenn er zu
einem Opfer aufserhalb des Hauses sich be-
giebt, so trägt er in den Händen das comme-
taculum (virga), um jede Berührung mit
anderen zu verhüten (Fest. p. 56. 64). Wie er

an allen Iden die ovis idulis (Ov. f. 1, 588; s.

oben Sp. 655, 32) darbringt, so ist er jedenfalls

an allen regelmäfsigen und aufsergewöhnlichen
Opfern an Iuppiter beteiligt. Als Opfermesser
dient ihm die secespita (Fest. p. 348. Serv. ad
Aen. 4, 262). Zusammen mit dem rex sacrorum
verteilt er im Februar als Sühnemittel, Gegen-
stände von Wolle (februa), wie sie zu heiligen

Vorrichtungen vielfach verwendet werden (Ov.

f. 2
,
21 pontifices a rege petunt et flamine lanas

quis veterum lingaa februa nomen erat). An
den Luperealien (15. Febr.) opfert er am
Lupercal (Ov. f. 2, 282; vgl. Varro l.l. 5, 85),

und bei Beginn der Weinlese fällt ihm die

feierliche Einweihung zu (Varro l. I. 6, 16).

Auf einem verdeckten, zweispännigen Wagen
fahren am l.Okt. (fast. Arv. Fenzen CCXXXVJII.
fast. Amit. C. I. L. 1 p. 325 = 9, 4192) die

drei grofsen Flamines zum Tempel der Fides
Publica auf dem Capitol, um hier, die Rechte
bis auf die Fingerspitzen in ein weifses Tuch
gehüllt, das Opfer darzubringen (Liv. 1

, 21, 4;
vgl. Dionys. 2, 75. Serv. ad Aen. 1

, 292; 8, 636).

Da die Göttin die Personifikation der in dem
Wesen Iuppiters liegenden Begriffe der Zuver-

lässigkeit und Treue darstellt, so spielt er bei

dem Akte wohl die Hauptrolle. Unterstützt wird
er in den priesterlichen Handlungen durch
seine eigenen Kinder (Dionys. 3, 22) oder, wenn
diese fehlen, durch camilli, die aus einer kon-
farreierten Ehe stammen und beide Eltern

noch am Leben haben (Fest. p. 93. Serv. ad
Aen. 11, 543. Macrob. 3, 8, 7. Plut. Num. 7).

Fällt ihm beim Opfern der Pileus vom Kopfe
oder zeigt er sich lässig im Dienst, so wird
er gezwungen, sein Amt niederzulegen (Liv.

26, 23, 8. Val. Max. 1,1, 4. Plut. Marc. 5),

ebenso kann er nach dem Tode der Gattin

nicht länger fungieren (Gell. 10, 15, 22. Pris-

cian 1 p. 149 Hertz. Plut. q. P. 50), denn er

darf sich nicht wieder vermählen (Tertull. de

exhortat. castit. 13. Hieron. ep. 123, 8. adv.

Iovin. 1
, 49; dagegen Serv. ad Aen. 1

,
29 nec
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flamini aliam ducere licebat uxorem nisi post
mortem flaminicae uxoris). Ähnlichen Vor-
schriften hinsichtlich der Kleidung und des
sonstigen Verhaltens ist seine Gattin, die fla-

minica, unterworfen; an allen Nundinen
schlachtet sie dem Iuppiter einen Widder in

der Regia (Macrob. 1
, 16, 30); sie ist in erster

Linie Priesterin der Iuno (Plut. q. R. 86; Ge-
naueres s. v. Iuno); die Heiligkeit und Rein-
heit des himmlischen Götterpaares spiegelt

sich in ihren Dienern wieder, und diese selbst

sind das Muster einer römischen Ehe der
alten Zeit. Die altertümliche Institution des
flamen und der flaminica beweist auch, dafs

die paarweise Götterverehrung in Italien eine
ursprüngliche war.

Fetiales. Der Stamm des Wortes scheint
auf fari, fateri hinzuweisen vgl. Marquardt,
Reim. Staatsvenv. 3

2
S. 417 Amn. 9. Johansson,

Dezzenberg. Beitr. 15 (1889) S. 307. Als Be-
gründer der Priesterschaft werden die ersten

Könige genannt: Numa (Dion. 2, 72. Plut.

Num. 12. Cam. 18), Tullus Hostilius (Cic. de

re publ. 2, 17, 31 vgl. Liv. 1, 24, 6), Ancus
Mareins (Liv. 1,32, 5. Aurel. Vict.de vir. illustr.

5, 4. elog. C. I. L. 1 p. 564 = 6, 1302. Sertor

Resius Uber de praenom. 1 im Val. Max. p. 743

Kempf;
vgl. Dion. 2, 72. Serv. ad Aen. 10, 14).

Ihre Funktionen übten die Fetialen teils als Ge-
samtkollegium (20, vgl. Varro b. Non. p. 529),

teils in kleineren Abteilungen (Liv. 1, 24, 6;

3, 25, 6; 9, 5, 4; 31, 18, 1; 42, 25, 1. Varro
a. a. 0.); zu den ursprünglichen Aufgaben ge-

hören die Genugthuungsforderung, die Kriegs-

ankündigung, der Abschlufs und die Auf-
hebung von Bündnissen und Verträgen; hier-

aus entwickelt sich allmählich eine in allen

Fragen des internationalen Rechtes ihr Gut-

achten abgebende Körperschaft, bis schliefs-

lich die völkerrechtlichen Abmachungen den
priesterlichen Charakter vollständig verlieren.

Die Würde selbst finden wir noch bis zum
Anfänge des 3. Jahrhunderts n. Chr. inschrift-

lich erwähnt (Marquardt 3 2
S. 418 Anm. 1,

dazu C. I.L. 2, 2705; 3, 248; 8, 7058. 7060;

10, 6663. 6764; 14, 2405. 4238. 3595. 2941(7)).

Aufser den silices und dem sceptrum, die aus

dem Tempel des Iuppiter Feretrius genommen
wurden (vgl. Sp. 674, 11 ff.), bedienten sich die

Fetialen bei ihren amtlichen Verrichtungen
der sagmina oder verbenae; es sind dies

Büschel eines heiligen Krautes (lsqcc ßoravy
s. verbenaca Plin. n. h. 25, 105), die samt der

Wurzel und der daran hängenden Erde auf

der arx, d. h. dem Nordhügel des mons Capito-

linus, ausgehoben wurden (Plin. 22, 5 sagmina
in remediis publicis fuere et in sacris legatio-

nibusque verbenae; certe utroque nomine idem

significatur , lioc est gramen ex arce cum sua

terra evulsum. Fest. p. 321. Serv. ad Aen. 12,

120); sie wurden von dem amtierenden Konsul
oder Prätor gefordert (Liv. 1, 24, 4; 30, 43, 9)

und durch ein Mitglied, das von ihnen den
Namen verbenarius führte, dem Kollegium
vorangetragen als eine Bürgschaft des Frie-

dens und ein Zeichen der Unverletzlichkeit

der Gesandtschaft (Plin. 22, 5. Varro b. Non.

p. 528. Marcian. Dig. 1, 8, 8). Der verbenarius

io
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bestimmte wieder durch Berührung mit den
sagmina ein Mitglied der Deputation zum
pater patratus (Liv. 1,24, 6 fetialis erat M. Va-
lerius; is patrem patratum 3p. Fusium fecit,

verbena caput capillosque tangens), eine Würde,
durch die dem Inhaber in jedem einzelnen

Falle die Leitung der heiligen Handlungen
übertragen wurde

(
Cic . de or. 1, 40, 181; 2, 32,

137. pro Caec. 34, 98. Liv. a. a. 0. Dion. 2, 72).

Die Eigentümlichkeit, dafs die Grasbüschel ge- l

rade von der nördlichen Erhebung des capito-

linischen Hügels entnommen wurden, während
man doch die anderen Symbole, silices und
sceptrum, im Tempel des Iuppiter Feretrius auf

der Südkuppe aufbewahrte, vermögen wir nicht

zu erklären. Von einem Heiligtume des

Himmelsgottes auf der arx wird nichts be-

richtet, die einzige Schöpfung daselbst, die

man zu ihm in Beziehung setzen könnte, ist

der alte Sitz der Augurn, das Auguraculum. 2

In den Ceremonieen und Formeln der ur-

sprünglichen Funktionen tritt der Zusammen-
hang der Priesterschaft mit Iuppiter, dem
Schützer der Wahrheit und Treue, dem Rächer
des verletzten Eidschwures, am stärksten hervor.

1) G enugtHuungsforderung (clarigatio,

Liv. 8, 14, 5. Plin. n. h. 22, 5. Quint. 7, 3, 13.

Arnob. 2, 67; vgl. Serv. ad Aen. 9, 52; 10, 14).

Ausgerüstet mit den heiligen Symbolen zog
die auserwählte Deputation nach dem feind-

lichen Lande; beim Passieren der Grenze,
beim ersten Zusammentreffen mit einem Bürger
des feindlichen Landes, beim Durchschreiten
des Stadttliores und bei der Ankunft auf dem
Forum nahm der pater patratus das Wort und
flehte verhüllten Hauptes (mit den entsprechen-
den geringfügigen Abweichungen): audi,

Iup-
piter, audite fines — cuiuscunque gentis sunt,

nominat — audiat fas; ego sum publicus nun-
tius populi Romani; iuste pieque legatus venio

verbisque meis fides sit. Nach Aufzählung
seiner Forderungen ruft er den Iuppiter zum
Zeugen an: si ego iniuste impieque illos ho-

mines illasque res dedier mihi exposco, tum pa-
triae compotem me nunquam siris esse (Liv. 1,

32, 6 sq.). Wurde innerhalb von 30 Tagen
(Dion. 2, 72) eine befriedigende Antwort von
der feindlichen Seite nicht gegeben, so erfolgte

zum z weitenmale durch den pater patratus ein

feierlicher Protest, in dem Iuppiter wiederum
an erster Stelle genannt wird: audi, Iuppiter
et tu Iane Quirine diique omnes caelestes vos-

que terrestres vosque inferni audite; ego vos
testor, populum illum — quicunque est, nomi-
nat — iniustum esse neque ius yersolvere. Sed
de istis rebus in patria maiores natu consule-
mus, quo pacto ins nostrum adipiscamur (Liv.

1,32, 9; vgl. Dion. 15,9). 2) Kriegserklärung.
Nachdem auf den Bericht der Fetialen zu Rom
der Krieg beschlossen war (Liv. 1

, 32, 11),
erschien nach Ablauf von 3 Tagen der pater
patratus abermals an der feindlichen Grenze,
kündigte in Gegenwart von mindestens drei
Zeugen dem Sühne verweigernden Staate
förmlich den Krieg an und eröff'nete ihn, in-

dem er eine hasta ferrata aut sanguinea prae-
usta ins feindliche Gebiet warf. (Liv. 1

, 32,
12— 14. Gell. 10

, 4, 1 . Serv. ad Aen. 10, 14.
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Amm. Marc. 19, 2, 6. Cassius Dio 71, 33.

Tzetzes Chil. 5, 15. Dafs am 33. Tage nicht die

testatio [Liv. 1, 32, 9], sondern bereits die in-

dictio belli stattfand, hat Fusinato wahrschein-
lich gemacht: dei Feziali e del diritto feziale,

contributo alla storia del diritto publico esterno

in Roma. Rom. 1884. S. 54 ff.) Die Ausfüh-
rung dieser Ceremonieen wurde um so mehr
erschwert, je weiter Rom seine Grenzen hin-

ausschob; doch fand man ein Auskunftsmittel:

im tarentinischen Kriege liefs man durch einen

gefangenen Soldaten aufserhalb des Pomeriums
am Tempel der Bellona im Circns Flaminius
ein Stück Land kaufen und erklärte dasselbe

für feindliches Gebiet; als Grenzstein wurde
die columna bellica errichtet, über sie warf
der pater patratus die Lanze und eröff'nete mit
dieser symbolischen Handlung den Krieg ( Po

-

lyb. 13, 3. Uv. fast. 6, 205. Fest. p. 33. Serv.

ad Aen. 9,52. Placid. s. v. bellica Columna. Cass.

Dio 50, 4; 71, 33), während die thatsächliche

Kriegserklärung durch den Oberbefehlshaber
erfolgte (Liv. 31, 8, 3; 36, 3, 7). 3) Die Mit-
wirkung der Fetialen bei Abschlufs von
Bündnissen und Verträgen. Nachdem sie

auf dem vorschriftsmäfsigen Wege die sagmina,

silices und sceptrum erhalten hatten (Liv. 1,

24, 5; 30, 43, 9. Fest. p. 92. 321), traten sie

ihre Reise an. Die Handlung begann mit dem
Vorlesen des Vertrags Wortlautes, sodann nahm
der pater patratus den Iuppiter zum Zeugen
der redlichen Gesinnung seines Volkes und
schlofs mit einer Verwünschung für den Fall

eines treulosen Vertragsbruches: audi, Lup-
piter, audi, pater patrate, audi tu, populus Al-

banus. Ut illa palam prima postrema ex Ulis

tabulis cerave recitata sunt sine dolo malo, uti-

que ea hic hodie rectissime intellecta sunt, Ulis

legibus populus Romanus prior non deficiet; si

prior defexit publico consilio dolo malo, tum
ille dies, Iuppiter, populum Romanum sic ferito,

ut ego hunc porcum hic hodie feriam; tantoque

magis ferito, quanto magis potes pollesque (Liv.

1, 24, 7 ;
vgl. Polyb. 3, 25, wo in der Schwur-

formel auch Mars und Quirinus genannt sind).

(Die Bezeichnung Carmina für alle diese For-
meln veranlafste Ribbeclc, Jahns Jahrbch. 77

(1858) S. 206 zur Annahme von Saturniern,

s. dagegen Peter, Comment. in. hon. Reifferscheid.

S. 67 ff.) Bei den letzten Worten schlug er

mit dem lapis das Opferschwein
(
Suet . Claud.

25 vgl. Sp. 676). Die beteiligten Fetialen unter-

zeichnen die Vertragsurkunde (Liv. 9, 5, 4) und
sind verpflichtet, über die Beobachtung der

einzelnen Bestimmungen zu wachen (Dion.

2, 72) und über ihre Verletzung zu entscheiden

(Marquardt 3 2
S. 424 A. 1—6); sie sind also

in jeder Beziehung die Vertreter Iuppiters

(vgl. Mommsen, Reim. Staatsr. I
9
S. 238 ff. Mar-

quardt 3" S. 415—427.

Augurn. Wenn die Augurn auch nicht in

dem eminenten Sinne wie die eben besproche-
nen Priester als spezielle Diener Iuppiters be-

trachtet werden können, so hat doch ihre

ganze Wissenschaft von dem Himmelsgotte
ihren Ausgang genommen, und das Bewufst-
sein dieses ursprünglichen Zusammenhanges
ist immer lebendig geblieben. Bei wichtigen
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Unternehmungen
,
bei der Wahl von Beamten

und der Inauguration von Priestern und Ört-
lichkeiten, in denen Staatshandlungen vor-
genommen werden, kurz in allen Fragen, bei

denen dem Staate die Einholung der göttlichen
Genehmigung geboten erscheint, stehen sie als

Sachverständige dem vollziehenden Magistrate
oder Pontifex zuredend oder ahmahnend zur
Seite. Ihre Hauptaufgabe besteht dabei nach
der Einrichtung des templum (vgl. darüber
P. Iiegell, Die Schautempla der Augurn in N.
Jahrb. f. Phil. u. Pädag. 123 [1881] S. 593 ff.),

in der Beobachtung der Blitz- und Vögel-
zeichen, und hieraus ergeben sich unzweideutig
die Beziehungen zu luppiter; vgl. Enn. ann.

frg. 310 Baehrens: contremuit magnum templum
Iovis altitonantis. Terent. Eun. 590 qui templa
caeli summa sonitu concutit. Cie. de div. 2, 34,

72 aves internuntiae Iovis. ibid. 2, 36, 78. In

den commentarii augurum findet sich die Vor-
schrift love tonante fulgurante comitia populi
liabere nefas (vgl. Cic. de div. 2, 18, 42); in der
Gebetsformel bei der Inauguration des Numa,
die Livius (1, 18, 9; vgl. Flut. Num. 7) aus
den Gebräuchen seiner eigenen Zeit entnommen
hat, wird luppiter um die Gewährung gün-
stiger Zeichen angefleht

(luppiter pater si est

fas hunc Numam Pompilmm, cuius ego caput
teneo, regem Romae esse uti tu signa nobis certa

adclarassis inter eos fines quos feci), und Cicero

de leg. 2, 8, 20 bezeichnet die Augurn geradezu
als die Dolmetscher des höchsten Gottes (inter -

pretes Iovis optumi maxumi, publici augures,

signis et auspiciis postea vidento). Aus dieser

Stelle ist übrigens nicht der Schlufs zu ziehen,

dafs die Stiftung des Kollegiums mit der Er-

bauung des capitolinischen Tempels zusammen-
fallt, dagegen spricht nicht sowohl der Um-
stand, dafs die Berichte der Alten überein-

stimmend die Institution in deu Anfang der
Königszeit verlegen (Cic. de republ. 2, 9, 16.

de div. 1,2,3; 17, 30, 40, 89; 48, 107. Div. 1,

18,-6; 4, 4, -2; 6, 41, 4), sondern vor allem ihre

Verbreitung über ganz Mittelitalien (Varro 1. 1.

5, 33. Cic. de div. 2, 33, 70; 1, 41, 92. Bücheier,

Umbrica p. 42 sq.). Über andere Fragen be-

züglich des Kollegiums der Augurn vgl.

Mommsen, Rom. Staatsr. I
2

S. 73— 114. Mar-
quardt, Rom. Staatsverwaltg. 3 2

S. 397—409.

Feste.

Zu den Iuppiterfesten, die, wie die Schrei-

bung mit grofsen Buchstaben im Kalender be-

weist, über den Anfang der republikanischen

Zeit hinausreichen, gehören die Poplifugia
und Vinalia. Die ersten wurden am 5. Juli

gefeiert. Nach den Berichten der Alten sollen

sie eingesetzt sein infolge einer Niederlage

der Römer durch die Fidenaten (Varro l. I.

6, 18; vgl. Macrob. 1
, 11, 37. Flut. Cam. 33),

Tuscer (Macrob. 3, 2, 14), Gallier (Ovid. de

arte amat. 2, 257) oder nach dem Verschwinden
des Romulus (Dion. 2, 56. Flut. Rom. 29). In-

des sind dies nur Versuche zur Erklärung des

Namens; der wahre Ursprung ist uns nicht be-

kannt. Dafs der Tag dem luppiter geheiligt

war, ergiebt der Zusatz feriae Iovi in den

fast. Amit. (C. I. L. 1 p. 324 = 9, 4192) und
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wird bestätigt durch eine Notiz bei Cassius
Dio 47, 18, wonach der Senat für den 5. Juli
die Geburtstagsfeier des Caesar angeordnet
und alle Zuwiderhandelnden als snuQazovg
tcö Au erklärt hatte. Dafür scheint ferner
auch zu sprechen die aus der Ähnlichkeit der
Ceremonieen (Lustrationsriten) sich ergebende
Beziehung auf das zwei Tage später statt-

findende Fest der nonae Caprotinae zu Ehren
der Iuno (s. d.), in der die Zusammengehörigkeit
der beiden italischen Lichtgottheiten wieder
hervortritt.

Die Reihe der mit der Ernte und Zuberei-
tung des Weines in Verbindung stehenden
Feierlichkeiten eröffneten am 19. August die

Vinalia rustica, die von Festus ausdrücklich
als Festtag des luppiter bezeichnet werden
(p. 265 Rustica vinalia appellantur mense Au-
gusto XIV Kal. Sept. Iovis dies festus); man
flehte in dieser kritischen Zeit, die über den
Ausfall der Ernte entschied, um das Gedeihen
der reifenden Trauben (Plin. n. h. 18, 284 tria

namque tempora fructibus metuebant, propter
quod instituerunt ferias diesque festos Robigalia,
Floralia, Vinalia). Wenn der Epitomator des.

Festus p. 264 berichtet: Rustica Vinalia XIV
Kal. Septembris celebrabant

, qm die primuni
vina in urbem deferebant

,

so beruht die An-
gabe wahrscheinlich auf einer Verwechselung
mit den Vinalia priora (s. unten), vgl. Mar-
quardt, Rom. Staatsverwaltg. 3 S. 333 A. 7.

Der Beginn der Weinlese seihst, von Witte-
rungsverhältnissen abhängend, konnte natürlich
nicht genau fixiert werden, man legte daher
die einleitenden religiösen Ceremonieen auf den
Tag der Vinalien. Die Vornahme der Weihe
lag in den Händen des flamenDialis. Einige
Trauben abschneidend, forderte er zum Beginne
der Weinlese auf; es folgte das Opfer eines

Lammes an luppiter, während dessen Zu-
bereitung die auspicierende Handlung des

Einsammelns der Trauben von ihm wiederholt

wurde (Varro l.l. 6, 16 Vinalia a vino, liic

dies Iovis, non Veneris; huius rei cura non
levis in Latio, nam aliquot locis vindemiae pri-

mum ab sacerdotibus publice fiebant, ut Romae
etiam nunc; nam flamen Dialis auspicatur

vindemiam et ut iussit vinum legere, agna Iovi

facit inter quoius exta caesa et porrecta flamen

prorsus vinum legit). War die Ernte beendet
und der Most fertig gestellt, so wurde an den
Meditrinalien am 11. Oktober der neue, noch
ungeklärte Wein gekostet und zum Vergleiche

der alte Wein vom vergangenen Jahre dazu
getrunken, wobei man die Worte sprach: no-

vum vetus vinum bibo, novo veteri vino morbo
medeor (Varro l. I. 6, 21; bei Fest. p. 123

lautet die Formel: vetus novum vinum bibo,

veteri novo morbo medeor), voraus ging eine

Libation, wahrscheinlich für luppiter, denn
die Fasten von Amiternum (C. I. L. 1 p. 325
= 9, 4192) verzeichnen zum 11. Oktober feriae

Iovi. Die Göttin Meditriua (Fest. p. 123) ist

also erst eine Erfindung der Grammatiker, her-

vorgegangen aus dem Bedürfnis, den Namen
Meclitrinalia zu erklären; vgl. Wissotva, ind.

lect. Marpurg. 1891 p. 15 a. 16. Die Viualien

am 23. April des nächsten Frühjahres bildeten



705 Iuppiter (Feste: Vinalia)

den Absclilufs der Feier; erst an diesem Tage
durfte der ausgegorene Wein in die Stadt ge-

fahren werden ( Varro l. I. 6, 16 in Tusculanis

sortis [hortis Mommsen G. I. L. 1 p. 392. sacris

Jordan Herrn. 8 (1873) S. 220] est scriptum:

vinum novum ne vehatur in urbem antequam
vinalia lcalentur) ;

die Fässer wurden jetzt

zum erstenmale geöffnet. Bevor man den
neuen Wein kostete, wurde dem Himmelsgotte
eine Dankesspende für das Gedeihen der

edelsten Frucht dargebracht (Fest. p. 65 Calpar
vinum novum, quod ex dolio demitur sacrificii

causa, antcquam gustetur. Iovi enim prius sua
vina libabant, quac appellabant festa Vinalia

;

vgl. p. 374. Ovid. fast. 4, 898. Plin. n. h. 18,

287). Iuppiter ist also bei allen drei Festen
Mittelpunkt der Verehrung, und ihm allein

galt ursprünglich die Feier. Später wurde der
Kult der Venus mit den Vinalien in Verbin-
dung gebracht, und zwar nahm diese An-
schauung ihren Ausgang von den Vinalia ru-

stica. Auf den 19. August fielen nämlich die

Stiftungstage zweier Heiligtümer der Venus
(Fest. p. 265 eodem . . die Veneri templa sunt
consecrata, alterum ad circum maximum alterum
in luco Libitinensi-, vgl. p. 289. Varro l. I.

6, 20. Plut. q. B. 45). Ob hieraus die Be-
ziehung der Göttin zu dem Feste entsprang,
oder ob der Dedikationstermin in dieser Be-
ziehung bereits seine Veranlassung hatte, das
entzieht sich unserer Kenntnis; sicherlich aber
wurde der dies natalis des vor der porta Col-

lina erbauten Tempels der Venus Erucina
nach Analogie der obengenannten Kultstätten
auf den 23. April, den Tag der Vinalia priora,

gelegt (fast. Arv. Henzen CCXXXV. fast. Caeret.

Eph. ep. 3 p. 7. fast. Praen. C. I. L. 1 p. 317.

Ovid. fast. 4, 877), doch war noch in der Zeit

des Varro die Bedeutung dieses Tages als

eines ausschliefslichen Iuppiterfestes lebendig
(l. I. 6, 16 Vinalia a vino

,
hie dies Iovis non

Veneris). Zurückzuweisen ist demnach die
Auffassung Prellers (B. M. 1 S. 197. 441), dafs
die Viaalien von Anfang an beiden Gottheiten
gemeinsam galten, und die Ansicht Gilberts

(Gesell, u. Top. Borns 1 S. 152 A, 3), „dafs sie

von Hause aus mit dem Kulte derVenus (Murcia)
verbunden waren, wenn sie vielleicht auch
später erst ihre spezielle Beziehung zum Wein
erhalten haben“. Venus gehörte überhaupt
nicht der ältesten Sakralverfassung Roms an
(vgl. Marquardt, Böm. Staatsverwaltg. 3 2

S. 374 ff.). Dafs die Larentalia am 23. Dez.
trotz des Zusatzes feriae Iovi (fast. Praen.
C. 1. L. 1 p. 319. Macrob. 1, 10, 11) kein
luppiterfest gewesen sind, ist bereits Sp. 659
ausgesprochen worden; vgl. Th. Zielinski,
quaest. com. p. 119 adn. 1.

Der capitolinische Kult.

Von Südwesten nach Nordosten sich hin-
ziehend, wird der Capitolinus mons durch eine
beträchtliche Einsenkung (inter duos montes)
in zwei Gipfel geschieden, einen südwestlichen,
auf dem jetzt die Gebäude der deutschen Bot-
schaft liegen, und einen nordöstlichen, mit der
Kirche und dem Kloster von S. Maria in Ara-
celi. Die Frage, auf welchem von diesen

"Roscher

,
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beiden Hügeln der capitolinische Tempel ge-

standen habe, war bis in die neueste Zeit sehr

umstritten. Nachdem die Topographen etwa
bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts das Heilig-

tum auf der Südhälfte des Berges gesucht
hatten, überwog seit dem Erscheinen von
Nardini's Borna antica, Rom. 1660 (S. 296 ff.),

die Ansicht von der nördlichen Lage (vgl.

Venuti, accurata e succinta descrizione topo-

grafica delle antichitä di Boma, Rom. 1763,

2 S. 290 ff. Zoega, Abhandlg. S. 331. Nibby

,

del foro Bomano etc., Rom. 1819, S. 47 ff.

Piale, porte settentrionali p. 3. Canina, indi-

cazione topografica di Boma antica, Rom. 1831,

S. 146 ff. Braun
,
Buinen und Museen S. 25.

Nissen, Das Templum S. 142 ff. 211 ff.), wurde
aber mit steigendem Erfolge bekämpft von
Piranesi, antichitä Bomane, Rom. 1784. Hirt,

Der capitolinische Iuppitertempel
,
Abhdlg. der

Berl. Ah. 1813 S. 18— 39. Bunsen, Beschreibung
der Stadt Born 3, 1 S. 14 ff. Becker, Handbuch
der römischen Altertümer 1 S. 385 ff. Abeken,
Mittelitalien S. 221 ff'. Preller, Philol. 1 S. 72
= Ausgew. Aufsätze S. 471. Die Verschieden-
heit der lokalen Fixierung hat ihren Grund
darin, dafs alle früheren topographischen
Untersuchungen fast ausschliefslich auf die

litterarischen Nachrichten aus dem Altertume
angewiesen waren, und in diesen wurde der

Name des Gesamtberges und die Sonder-
bezeichnung der beiden einzelnen Erhebungen
so wenig scharf geschieden, dafs noch im ver-

flossenen Jahrzehnte darüber gestritten werden
konnte, ob der Begriff Capitolium, ursprünglich
nur den Tempelbezirk bedeutend, im Laufe der

Zeit sich zur Benennung des Gesamthügels erwei-

tert habe (Jordan, Top. 1
,
2 S. 7 A. 1 . S. 34ff.

Kuhfeldt p.lOf.) oder umgekehrt (Bichter, Herrn.

18 [1883] S. 17 ff. 114. Gilbert, Gesch. u. Top.
Borns 2 S. 423 ff. 448 ;

vgl. Bichter in Iw. Müllers
Handb. d. klass. Altert. 3 S. 814). Durch die Aus-
grabungen der letzten Decennien (Bosa, ann. d.

inst. 1865 S. 382 ff. Lanciani, bullet, munic. IS 75

S. 165ff. 1876 S.31 ff. Dressei, bullet, d. inst. 1882
S. 226. Notiz, d. scav. 1882 S. 433. 1883 S. 371)
sind alle Zweifel über die Lage des Heilig-

tums gelöst, und die Frage ist endgültig zu
Gunsten der Südhöhe entschieden worden.
Die antike Tradition führt die Erbauung des
Tempels fast einstimmig auf die Dynastie der
Tarquinier zurück (der abweichende Bericht
bei Eusebius p. 82 Schöne Novyäg ro Kans-
zcohov sy. dsyslicov cgnodöfiriGEv

,
vgl. Hieron.

p. 83 = Cassiodor p. 593 Mommsen charakte-

risiert sich demnach als spätere Erfindung);

Tarquinius Priscus soll ihn in einem Kriege
mit den Sabinern gelobt und bereits den ge-

eigneten Platz für die Anlage geschaffen haben
(Cic. de republ. 2, 20, 36. Liv. 1, 38, 7; 55, 1.

Plin. n. h. 12, 157. Tac. hist. 3, 72. Auson.
ord. nob. urb. 121 Schenkt. Dion. 3, 69; 4, 59.

Plut. Popl. 14). Unter dem jüngeren Tar-

quinius wurde der Bau begonnen und voll-

endet (Cic. de republ. 2, 24, 44; in Verrem 6, 19,

48. Liv. 1, 55. 56. Plin. n. h. 3, 70. Tac. I. c.).

Die feierliche Dedikation fiel in das Jahr 245
u. c. und wurde vom Konsul M. Horatius voll-

zogen (Polyb. 3, 22 narcc Aevyiov ’lovviov
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Bgovxov Hcä Mägnov 'Oqkxlov xovg xigcoxovg

naxaGxaO'evxug vnaxovg fiexa trjv zäv ßaai-

Xecov AaxdXvoiv, vcp’ mv ovvsßg ncAhsQwd'rivon.

Aal xd xov Ai'og isgov xov KansxaXlov. Liv.

2, 8, 5—8; 7, 3, 8. Val. Max. 5, 10, 1. Flut.

Popl. 14. — Tac. hist. 3, 72 und Dion. 5, 33

nennen irrtümlich das zweite Konsulat des

Horatius a. 247). Eine Aufschrift verkündete
den kommenden Geschlechtern den Namen
des ersten Dedikanten {Dion. 5, 35 xyv 8’ äv- l

lsqcooiv avxov Aal rgv sxuyguepriv sXaßs Mag-
nog ’Ogtxxiog). Wir haben keinen Grund, mit
Jordan, Top. 1,2 S. 10 A. 4 an der Richtig-

keit dieser Angabe zu zweifeln, da sie die

beste Erklärung- dafür giebt, dafs die Legende
es nicht wagte, die Ehre der Einweihung einem
ihrer gefeierten Helden, dem Brutus oder
Poplicola, zuzusprechen, und da auch der

Name des Q. Lutatius Catulus auf dem Giebel
des restaurierten Tempels prangte

(
Plut . Popl. 2

15. Cassius Dio 37, 44; vgl. Cie. in Verrem

4, 31, 69. mon. Anc. 4, 9. Cassius Dio 41, 13).

Die Dedikation des capitolinischen Tempels
ist das erste chronologisch bestimmbare Fak-
tum der römischen Geschichte, der feste Punkt
für die Datierung früherer und späterer Er-

eignisse
(
Plin . n. h. 33, 19 vovit aedem Con-

cordiae •— inciditque in tabella aerea factam
eam aedem CCI11 [Mommsen, Rom. Chronol. 2

5. 198, CCIII vulg.] annis post Capitolinam i

dedicatam). Von hier begann die Aufzeichnung
der Konsulnamen, eine Thatsache, die Ver-
anlassung gab, das Jahr 245 u. c. als das An-
fangsjahr der Republik zu bezeichnen. Der
Stiftungstag waren die Iden des September;
sie werden uns zwar nur von Plutarch Popl.

14 genannt, doch finden wir eine Bestätigung

der Nachricht in dem Umstande, dafs an dem-
selben Tage in der ältesten Zeit die Konsuln
ihr Amt antraten ( Mommsen a. a. 0. S. 86 ff.), 4

und in dem Brauche, nach welchem alle 100

Jahre am 13. September von den höchsten

Beamten des Staates ein Nagel in die rechte

Seite der cella Iovis eingeschlagen werden
mufste {Liv. 7, 3, 5 lex vetusta est priscis litteris

verbisque scripta, ut qui praetor maximus sit

idibus Septembrihus clavurn pangat; fixa fuit

dextro lateri aedis Iovis optimi maximi, ex qua
parte Minervae templum est-, vgl. C.I.L. 1 p.351.

Mommsen a. a. O.S. 176). Wahrscheinlichnahmen i

auch die nach dem Sturze der Republik vom 4. bis

19. September währenden ludi Romani von dem
Stiftungstage ihren Ausgang {Fest. p. 122

Magnos ludos Romanos ludos appellabant, quos

in honorem Iovis, quam principem deorum
putabant, faciebant). Noch in der Kaiserzeit

zeigte das epulum Iovis (fast. Sab. C. I. L. 1

p. 302 = 9, 4769. Ant. C. I. L. 1 p. 328

= 10, 6638. Arial. C. I. L. 6, 2295) die Be-

deutung des Tages; vgl. Preller, Röm. Mythol. 1 e

S. 220. Die spätere Zeit hat die Gründung
des Tempels mit mannigfachen Sagen um-
woben: Um Raum für die neue Kultstätte zu

gewinnen, hätten eine Anzahl fana und sacella,

die T. Tatius auf der Höhe erbaut, exauguriert

werden müssen; willig seien die anderen

Götter gewichen, nur Terminus habe Wider-
stand geleistet und seinen Platz in dem neuen
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Gotteshause behauptet (ältester Gewährsmann
ist Cato b. Fest. p. 162 fana in eo loco com-
pluria fuere; ea exauguravit, praeterquam quod
Termino fanum fuit; id nequitum exaugurari.
Liv. 1, 55, 2—5. Ovid. fast. 2, 665 sq. Serv. ad
Aen. 9, 446 = Lactant. inst. 1, 20, 38). Später
wird diese Erzählung auch auf die luven tas
übertragen (Liv. 5, 54, 7. ep. 1. Plin. n. It.

35, 108. Dion. 3, 69. Flor. 1
,
1

,
7. 9; Aug.

c. d. 4, 23 fügt sogar den Mars hinzu; vgl.

Cassius Dio 41, 14). Die Sage enthält den
Versuch, das Vorhandensein der Kultstätten
jener beiden Götter im capitolinischen Tempel
(s. oben) zu erklären. Beim Ausschachten des
Grundes fand man in der Tiefe ein caput hu-
man um integra facie, das nach der Versiche-

rung der aus Etrurien herbeigerufenen Seher
ein Wahrzeichen war für die künftige Weltherr-
schaft des römischen Staates (Liv. 1, 51, 5. 6;

5, 54, 7. Varro l. I. 5, 41. Plin. n. h. 28, 15.

Serv. ad Aen. 8, 345. Arnob. 6, 7. Isidor. 15, 2

Mommsen. Dion. 4, 59— 61. Cassius Dio frg.

11, 8; 25, 9 Beider). Es ist selbstverständlich,

dafs die Fabel, welche das Capitol als das

caput rerum deutete, erst zu einer Zeit ent-

standen ist, als Rom den Gedanken an eine

dominierende Stellung ernsthaft ins Auge
fassen konnte, also nicht vor der zweiten
Hälfte des dritten vorchristlichen Jahrhunderts,

i Fr. Marx, Lelctionslcatal. v. Rostock 1888/89
S.7 ff. sieht indem caput das Symbol einer Quelle.

Das Terrain, auf dem der neue Tempel
seine Stätte gefunden hatte, war ursprünglich
zur Anlage eines so grofsartigen Unternehmens
wenig geeignet; über dem tarpejischen Fels er-

hob sich, kegelförmig zulaufend, noch eine

Kuppe; mit gewaltiger Anstrengung und be-

deutenden Kosten wurde durch Untermauerung
des Kegels und Zuschüttung der Lücken das
ungleichmäfsige Niveau der Südhöhe zu einer

ebenen Höhe (area) umgeschaffen (Dion. 3, 69

xov
f
isv ovv Xocpov s<p’ ov xo lsgov sgsXXsv

Id'gvso&ai, nolXyg Ssogsvov ngaygaxslag (ovxs

ycijj svngoooöog i]v ovxs bgaXbg all dnoxogog
Aal slg Aogvcprjv ovvayogsvog uigslccv) avaXrgi-

yccoiv viprjloig noXXuioQ'sv nsQiXaßmv v.cu no-

Xvv i°vv slg xo psxutgv xäv x s (xvceXrpipixxcov

nal xrjg AOQveprjg sycpOQgGccg oguXov ysvsaQ'ai

7XCIQ86ASVUGS Aal 71Q0 g VTto80%gV ISQCÖV STU~

i xriösLoxaxov sc.Tarquinius Priscus). Wirkennen
noch zwei Fälle von Untermauerungen des

Capitols aus den Jahren 366 u. c. (Liv. 6, 4, 12)

und 565 (Liv. 38, 28, 3); solche Vervollstän-

digungen und Reparaturen waren nötig, um
Abbröckelungen der Felsmasse (Liv. 35, 21, 6

saxum ingens . . . in vicum Iugarium ex capi-

iolio procidit et multos oppressit
)
zu verhüten.

Eine Umfassungsmauer der area bezeugen die

Militärdiplome C. I. L. 3 p. 917 sq. nr. 9, 16—58.

i Eph. epigr. 2 p. 454 sq. nr. 59—62, 4 p. 185

nr. 66. Es sind nun Überreste einer aus Tuff-

quadern bestehenden, in den Felsen einge-

betteten Mauer, in Material und Schichtungs-

weise mit dem Material des Tempels überein-

stimmend (s. unten), in neuerer Zeit aufgedeckt

worden an der salita di monte Caprino am
arco di Vignola, am Nordabhange des Berges

vor dem Palazzo Caffarelli (Lanciani, ann. d.
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inst. 1871 S. 49, 1875 S. 184) und sul monte
Caprino a destra di chi esce dal portico di Vig-

nola 13,80 metri prima di giungere al limite

fra le rimesse del palazzo Caffarelli et l’ala dcl

palazzo dei Conservatori
(
Dressei

,
hüllet, d. inst.

1882 S. 226). Hieraus zog Jordan {Top. 1, 2

S. 76), der den letzten Mauerzug noch nicht

kannte, den Schlufs, dafs die area ostwärts

bis zum arco di Vignola, nördlich über den
Abhang bei Tor de’ Specchi hinaus sich er-

streckte und dafs sie nach den beiden anderen
Richtungen in dem terrassenförmigen Abstieg

des Berges im Süden und dem jähen Absturz

im Westen ihre natürliche Begrenzung hätte.

Dafs die von Jordan in den Bereich des Tem-
pels gezogenen Quadermauern im Norden des

Hügels zur Substruktion der area gehörten,

ist überzeugend nachgewiesen von Richter

{Herrn. 18 [1883] S. 112 ft’.), der, in den inzwischen
aufgefundenen Resten am Konservatorenpalaste
den östlichen Teil der Umfassungsmauer er-

kennend, mit Beziehung auf Tac. hist. 3, 71 (s.

unten) eine erhebliche Begrenzung des Be-

zirkes zu beiden Seiten des Tempels für nötig

erachtete (a. a. 0. u. S. 618) und eine weitere

Ausdehnung nur nach dem Süden hin annahm.
Da jedoch jener Mauerzug mit der Front des

Tempels parallel läuft {Notiz, d. scav. 1882

5. 433 Za sua direzione e parallela a quella

della fronte del tempio), so werden wir in ihm
eher mit Gilbert (a. a. 0. 2 S. 447 ff) eine Be-
festigung des Thoreinganges erblicken (vgl. das

Militärdiplom C.I.L. 3 p. 846 nr. 3) und bezüg-
lich der östlichen Substruktion an der Ansicht
Jordans festhalten. Dafs die vielen Heiligtümer,

die als in Capitolio befindlich bezeichnet werden
(aedes Io vis Feretrii, Fidei, Mentis, Veneris
Erucinae, Opis Opiferae, Liberi, Iovis Tonantis,

Martis Ultoris, Felicitatis, Veneris Victricis,

Veneris Capitolinae (?), Fortunae (?)) aufserhalb
der area Capitolina gelegen haben, ist bereits

von Jordan (a. a. 0. S. 41 ff.) behauptet wor-
den, aber ohne nähere Begründung; erst seit-

dem von Richter (a. a. 0. S. 115ff.) für die

aedes Fidei eine solche Lage nachgewiesen
wurde, ist der vollgültige Beweis geliefert,

„dafs man kein Recht hat, Tempel etc., die in

Capitolio lagen, allein dieser Bezeichnung
wegen auf die area Capitolina zu legen“; vgl.

Richter in Iw. Müllers Hanclb. f. Iclass. Altert. 3

g. 840 = Baumeister, Denkm. 3 S. 1480. Inner-

halb des Bezirkes lagen nur folgende Baulich-
keiten: die curia Calabra {Varro l. I, 6, 27.

Macrob. 1, 15, 10. fast. Praen. z. 1. Jan. C. I. L. 1

p. 312. Verg. Aen. 8, 654. 655; dazu Scrv .) mit
der benachbarten casa Romuli {Vitruv. 2, 1, 5.

Sen. Controv. 2, 1, 4. Conon. narr. 48), die
Wohnung des aedituus {Suet. Dom. 1. Tac.
hist. 3, 74. Gell. 6, 1, 6; die Inschrift C. I. L.
6, 479, in der ein aedituus Capitoli erwähnt
wird, gehört nach Ostia: vgl. C. I. L. 14, 32),
das Temenos, in welchem die Gänse der Iuno
gehalten wurden {Dion. 13, 7 Kiefsling. Petron.
136. Cic. pro Rose. Amer. 20, 56; s. jedoch Sp. 593),
die aedes thensarum {C. I. L. 3 p. 845 nr. 2), das
atrium publicum {Liv. 24,10,9) und das vielleicht

mit diesem identische dyoQavoycov xccyisiov

{Polgb. 3, 26) ;
doch vgl. Gilbert a. a. 0. 3

Iuppiter (Capitolinus: Kultlokal) 710

S. 160 A. 1). Unter der area befanden sich die

sogenannten favissae (id esse cellas quasdam
et cisternas — sagt Varro bei Gell. 2, 10, 2,

nach ihm Fest. p. 88. Placidus Glossae p. 43.

Deuerling. Non. Marc. s. v. flavissae p. 112 =
1 p. 158 L. Müller; über den etruskischen Ur-
sprung des Wortes vgl. Jordan, Krit. Beitr.

S. 88) ;
sie waren dazu bestimmt die Schätze

und Geräte des Tempels aufzunehmen und im
Falle einer Belagerung die Eingeschlossenen

mit Trinkwasser zu versorgen
;
nach Richter

(a. a. 0. S. 819) waren sie stollenartig in den
Berg getrieben und hatten ihren Zugang nur

von den Kellern des Tempels aus. Verschieden
von ihnen sind die cuniculi {Cic. pro Caec.

30, 88. Phil. 3, 8, 20. Serv. ad Aen. 8, 652.

658), vertikal den Berg durchziehende Schachte,

wahrscheinlich Steinbrüche {Jordan a. a. 0.

S. 83 A. 79. Richter a. a. 0. S. 820). — Gilbert

(a. a. 0. 2 S. 435; 3 S. 398ff.) scheidet zwischen
einer area Capitolina im engeren und weite-

ren Sinne, zwischen einer unmittelbaren

Umgebung des Gotteshauses mit all den
Geschenken, die der fromme Sinn der Bürger-

schaft im Laufe der Jahrhunderte hier auf-

gehäuft hatte, und einem südlich daran an-

grenzenden Raume, auf dem die militärischen

und politischen Akte der Aushebungen, Kon-
zilien und Komitien sich abwickelten (s. unten),

und der, wie aus den Berichten über die Er-

mordung des C. Gracchus {App. b. c. 1
,
15.16.

Cornific. ad Herenn. 4, 55. Oros. 5, 9) hervor-

gehe, mit dem eigentlichen Tempelhofe durch

Stufen und einen Eingangsbogen verbunden
gewesen sei. Uber den Gesamtumfang des

Heiligtumes selber und seine spezielleren Mafs-

verhältnisse liegt uns eine genaue Beschrei-

bung aus dem Alterturne vor, die um so gröfse-

ren Wert für uns besitzt, da bei allen Un-
fällen, die den Tempel betroffen haben, der

Unterbau stets unversehrt geblieben ist. Dionys.

4, 61 berichtet nämlich: enoirftr] äs sul nqg-

ueöog vzprjlrjg ßtßqxcag, oHzanls&Qog xqv usqG
oäov äiav.ooecov uoäcöv syyeoza xrjv uIsvquv
s%(ov SKceozyv oliyov äs ze xo äecdlccxxov svqoi

xeg dv xgg vnsQO%rjg zov [irjKovg uccqa zo nhxxog
ovä’ oXoov nsvxSY.a.täsY.a. uoäcöv. sul yaq xoig

avxoeg Q’sysXeoig 6 ysza xgv synQriOLv ofaoöo-

yriftslg v.aza xovg uaxsgceg r; ycöv läqv&y. So
lange nur einzelne Trümmer bekannt waren,
die man aufserdem noch irrtümlich zum Ober-

bau in Beziehung setzte {Bansen, Beschreibung
der Stadt Rom 3, 1 S. 21 ff. 651 ff. AbeJcen,

Mittelitalien S. 223), war an eine Überein-

stimmung der gefundenen Reste mit der Be-
schreibung bei Dionys nicht zu denken. Als

jedoch die Ausgrabungen des Jahres 1865 im
Garten des Palazzo Caffarelli eine etwa 15 m
lange Mauerflucht zu Tage förderten (von Rosa,

ann. d. inst. 1865 S. 382 ff. einem nach Westen
orientierten Tempel zugewiesen) und als zehn
Jahre später, den Garten im Osten begrenzend
und im schiefen Winkel auf die via di monte
Caprino aufsetzend, eine Parallelmauer von
noch gröfserer Ausdehnung aufgedeckt wurde
{Lanciani, bullet, munic. 1875 S. 165 ff.), da war
die Möglichkeit gegeben, unter Heranziehung
der Malsangaben des Dionys und Berücksicli-
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tigung der übrigen Trümmer eine Rekonstruk-
tion des antiken Baues vorzunebmen. Gestützt
auf den technischen Beirat des Architekten
Schupmann und die genannte grundlegende
Abhandlung von Lanciani, der zuerst die er-

haltenen Quadermauern mit richtigem Urteil

als zum Unterbau gehörig erkannt hatte,

machte Jordan diesen Versuch
(
ann . d. inst.

1876 S. 145 ff., dazu die Pläne mon. ined. lOTaf.

30a. Top. 1, 2 S. 64 ff.); er ist in der Haupt-
sache als gelungen anzusehen und bedarf nur
insofern der Berichtigung, als die nördlich
vor der Front des Palastes gefundenen Reste
nicht dem Tempel, sondern, wie wir oben sahen,
der Umfassungsmauer der area zugeschrieben
werden müssen

(
Lanciani

, ann. d. inst. 1871

S. 49. Richter , Hermes 18 [1883] S. 1 09 ff.). Denn
Jordan erhielt nicht nur ein Schema, das von
der durch Dionys bezeugten beinah quadrati-

schen Form erheblich abwich (51 : 74 anstatt

185 : 200 = 51 : 55), sondern er mufste auch die

Rückseite des Gebäudes weiter nördlich fast

unmittelbar an den steilen Abhang bei Tor
de’ Specchi verlegen, während uns doch be-

stimmt versichert wird, dafs der Tempel voll-

ständig umfahren werden konnte (Plin. n. h.

8, 161; 27,45; nach ihm Solin. 45, 15; vgl. das
Militärdiplom vom Jahre 64 C. I. L. 3 p. 846),

eine Schwierigkeit, für welche die Annahme,
der ursprünglich gröfsere Umfang des Berges
sei hier durch einen Felsabsturz verringert

worden
(
Jordan

,
Top. 1, 2 S. 75), nur eine ge-

zwungene Lösung giebt
(
Richter a. a. 0. S. 110).

Die Breite der Vorder flucht, die infolge der

Erhaltung der beiden südlichen Ecken allein

vollständig gemessen werden kann, beträgt

52,50 m = 117,40 römische Fufs (der Fufs
= 0,296 m ;

vgl. Richter in Iw. Müllers Handb.
d. Iclass. Altert. 3 S. 814 = Baumeister, Denhn 3

S. 1476 und über die Streitfrage der Mafs-

verbältnisse Richter
,
Hermes 18 [1883] S. 107 ff.

616ff. Mommsen, Herrn. 21 [1886] S. 411 ff.

Richter, Herrn. 22 [1887] S. 17 ff Holzapfel,

Herrn. 23 [1888] S. 417 ff. Hülsen, Mitteilg. d.

arch. Inst. 4 [1889] S. 249). Es fehlen also zu

der von Dionys angegebenen Breite (200— 15
= 185) etwa 8 Fuls, die wir auf die jetzt ge-

schwundene Verkleidung des Stylobaten rech-

nen müssen. Die Front des Postamentes be-

steht nicht aus einer zusammenhängenden,
kompakten Masse, es laufen vielmehr in der

Südhälfte 4 Mauerzüge in der Stärke von
ca. 4 m mit den beiden seitlichen Aufsen-

mauern parallel. Wenn wir die Angaben des

Dionys
,
von denen ohne zwingende Gründe

nicht abgewichen werden darf, zum Ausgangs-
punkte nehmen für die Berechnung der Längs-

seiten, die aus den ausgegrabenen Trümmern
nur ihrer Richtung nach bestimmt werden
können, so ergiebt sich im Verhältnis zu der

jetzt fixierbaren Breite von 52,50 m eine Tiefe

von 56,80 m, und demnach würde die hintere

Mauer des alten Baues mit der Stirnseite des

Palazzo Caffarelli zusammenfallen (vgl. Richter

a. a. 0.). Dafs die zum Vorschein gekommenen
Quaderreste einen Teil des Fundamentes ge-

bildet haben, ist bereits von Lanciani a. a. 0.

richtig erkannt und bewiesen worden; dafs sie

luppiter (Capitolinus: Kultlokal) 712

ferner dem ursprünglichen Baue angehören,
dessen Dedikation die Chronik ins Jahr 245
u. c. setzt, dazu führen folgende Erwägungen.
Einmal versichern die Nachrichten aus dem
Altertume übereinstimmend, nur der Oberbau
sei durch die verschiedenen Brände eingeäschert
und der Tempel immer wieder anf denselben
Grundmauern errichtet worden {Dion. 4, 61

snl yciQ zoig avzoig &sg.fUozg. Tac. hist. 3, 72;

4, 53 iisdem vestigiis
;

vgl. Gell. 2, 10, 2); die

Schichtung der Quadersteine ohne Mörtel, die

ausschliefsliche Verwendung des lokalen Tuff

sprechen für die republikanische Zeit {Jordan
a. a. 0. S. 79ff.). Nach Richter {Iw. Müllers
Handb. d. Iclass. Altert. 3 S. 815 = Baumeister,
Derhm. 3 S. 1476) „sind die beiden sichersten

Mafse, das der Aufsenmauern von 5,60 m und
das der inneren Parallelmauern von 4,20 m,
höchst wahrscheinlich auf einen Fufs von
0,278 m zurückzuführen und entsprechen 20

und 15 Fufs“. Da der italische Fufs (0,278 m)
von dem griechischen (0,296m) erst im 3. Jahrh.

v. Chr. verdrängt wurde {Dörpfeld, Mitteilg.

d. deutschen archäol. Inst. Athen 1882 S. 278.

Hermes 22 [1887] S. 84) und da der Tempel
bis zum Jahre 671 u. c. sich intakt erhalten

hat, so kann die Annahme, dafs die vorhan-

denen Trümmer auf das Werk des ersten Er-

bauers ^zurückgeken, als gesichert gelten. Auf
der Nordhälfte des heiligen Bezirkes erhob
sich der Tempel, im Osten, Süden und Westen
ziemlich gleichweit von der Umfassungsmauer
entfernt, im Norden in geringerem Abstand
(ca. 15 m), doch weit genug, um noch den
quadrigae bequeme Durchfahrt zu gestatten

(s. oben). Die Orientierung ist eine südliche,

mit einer Abweichung von 24 Grad nach Osten,

Der Grundrifs der Aufsenmauern ergiebt ein

dem Quadrate sich näherndes Rechteck, dessen

Langseiten nach Osten und Westen liegen.

Bis zu einer Tiefe von etwa 7 m in eine Creta-

schicht und den Tuff des Berges eingebettet,

ragte das Fundament mit dem Stylobaten noch
5 m über den Boden hervor. Diese Höhe wird
nach dem Urteil der Sachverständigen bezeugt
durch ein Stück Betonwerk, das sich auf der

Oberfläche der Ostmauer fand und dem über
dem Unterbau liegenden Fufsboden des Pronaos
angehört haben mufs. In der Südhälfte des

Stylobaten liefen zwischen den Aufsenwänden

4 parallele Mauerzüge, um mit jenen vereint

die Säulenreihen des Pronaos zu tragen. Die
älteste vor dem Brande des Jahres 671 u. c.

erfolgte Darstellung des Tempels auf einem
Denare der gens Volteia (s. Sp. 714) zeigt ihn

nur als Tetrastylos mit Säulen dorischer (tus-

kanischer) Ordnung, es ist aber nach der Be-

schaffenheit des Fundamentes wie nach spä-

teren Abbildungen (s. unten) wahrscheinlich,

dafs bereits der ursprüngliche Bau ein drei-

reihiger Hexastylos war und dafs auf jener

Münze nur die vier mittleren Säulen zur Dar-

stellung gekommen sind, sowie ferner dafs

auch an den beiden Seiten je eine Säulenreihe

sich hinzog. Erwähnt wird der Pronaos nach
einer sicheren Vermutung Uenzens in den
Arvalakten zum 3. Januar 87 in Capitolio in

profnao Iovis optimi maxijmi (p. CXV1 Henzen)-,
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bei Dionys. 3, 69 sv xä tcqovüco tgg A&gväg
ist der Teil des ganzen Pronaos gemeint, der

vor der Zelle der Minerva liegt. Andeutungen
finden sich in den Worten ante cellam lovis

(Sen. ep. 95, 72), Minervae (Fest. p. 177. Iul.

Obs. 68), Iunonis (Act. fratr. Areal, zum 3. Jan.

231 p. CCXVI Henzen; vgl. Vitr. 4, 7, 2), wäh-
rend die Gleichsetzung von vestibulum (Cic.

in Verrem 2, 66, 160. Liv. 8, 6, 2. Dlin. Paney.

52) und pronaos zweifelhaft erscheint (vgl.

Liv. 24, 3, 7; dazu Plin. n. ln. 2, 240). Von
dem eigentlichen Tempelhause sagt Dichter

(Iw. Müller, Handb. d. Iclass. Altert. 3 S. 815
= Baumeister, Denhn. 3 S. 1477 mit Grundrifs):

„Es war annähernd quadratisch 30,5 X 28,75 m
grofs und durch parallele Wände in 3 Zellen

eingeteilt, von denen die mittlere 25x9 m,
die beiden an der Seite 25 x 7,5 m im Lichten
mafsen. Die Hinterwand des Tempelhauses er-

streckte sich über die äufsere Cellawand hin-

aus bis an den Rand der Stylobaten und schlofs

den Tempel nach hinten zu vollständig ab.“

Die Angabe des Dionys über den Tempel des

Catulus (sv ö's avxcg XQSLg GrjKoi xiUQ(i\\r]loi

kolvag s%ovxsg nXsvqdg fisaog yev 6 tov Aiög
ICCtQ SKUTSQOV 8's TO flSQOg 6 TS TT]g HqCCS KtXL

6 xgg ’A&yväg vcp’ svog usxov kcll piäg crsyt/g

KctlvTiröpsvoi, vgl. Cic. pro Scaur. 47. Serv. ad
Aen. 2, 296) gilt natürlich auch für den ältern.

Die mittlere Zelle also gehörte dem Iuppiter,

die rechte nach Westen gelegene der Minerva
(Liv. 7,3, 5. Hör. c. 1, 12, 19; vgl. die Stellung

der Göttin auf den Münzen), die linke, an der

Ostseite liegende, der Iuno. Vom Pronaos aus
führte, wie man aus den besseren Abbildungen
ersieht, zwischen den mittleren Interkolumnien
je eine Thür in das Innere der Zellen. Es läfst

sich mit Sicherheit nicht entscheiden, ob die

letzteren durch die Koival nlsvQai räumlich
vollständig getrennt waren oder ob die Scheide-

wände nur einen Teil des Tempels durchliefen;

für diese Ansicht (Abehen, Mittelitalien S. 224
A. 2. Gilbert a. a. 0. 2 S. 421 A. 2) scheinen

2 Xmwsstellen zu sprechen (6, 4, 3 in lovis

cella ante pedes Iunonis
; 6, 29, 9 signum inter

cellam lovis ac Minervae
;
vgl. Plin. n. h. 10, 35

bubo Capitoli cellam ipsam intravit), für jene
(Jordan a. a. 0. S. 92 ff.) die Erwägung, dafs

bei einer im Innern bestehenden Verbindung
kaum 3 Eingangsthiiren (vgl. Gell. 6, 1, 6) an-

gebracht worden wären. Jede Gottheit hatte
in ihrer Zelle einen Altar (Varro b. Serv. ad
Aen. 3, 134); ein Kultbild daselbst, wenngleich
für alle drei wahrscheinlich, ist nur für Iuppiter
bezeugt; es war von Thon und stellte den
Gott stehend dar mit dem Blitze in der Rech-
ten; als Schöpfer des Werkes galt der ve-
jentische Künstler Vulca (Ovid. fast. 1, 201.
Plin. n. h. 35, 157), derselbe der auch die

quadrigae fictilcs in fastigio templi gefertigt
haben sollte (Plin.a. a. O.u. 28,16. Plut. Popl. 13.

Fest. p. 274), an deren Stelle man a. 458 u. c.

Iovem in culmvne cum quadrigis, vermutlich
eine Bronzearbeit, setzte (Liv. 10, 23, 12).

Einen fictilis Summanus in fastigio Lovis o. m.
vor dem Jahre 479 u. c. bezeugt Cicero de
div. 1, 10, 16

;
vgl. Liv. ep. 14, wo irrig lovis

signum für Summani signum steht; Plautus
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(trin. 84) kennt einen Iuppiter mit Kranz
in Capitolio in columine. Sicherlich waren
Giebel und Dach reich mit Thonfiguren ge-
schmückt, doch nur jene dürftigen Nach-
richten sind auf uns gekommen, und auch das
älteste Miinzbild giebt keine weitere Aufklä-
rung (vgl. Wieseler, Gotting, gel. Anz. 1872, 1

S. 723fl. Jordan a. a. 0. S. 98ff.). Vor der

Treppe, die zum Pronaos führte, stand der

io Altar, an dem die weiter unten zu erwähnen-
den Opferhandlungen stattfanden (Suet. Aug.
94. Zonar. 8, 1 p. 170 Dindorf. Fest. p. 285,
vgl. Plin. n. h. 17, 244).

Die Imstanderhaltung des Tempels war wie
die der übrigen Staatsgebäude Sache der Cen-
soren, welche die Ausführung der nötigen
Reparaturen an Unternehmer verdangen (Plin.

n. h. 35, 14). Dafs die gewöhnlichen Aus-
besserungsarbeitenunerwähntbleiben, ist natür-

20 lieh; eine Restauration in gröfserem Umfange
wurde im Jahre 575 u. c. vorgenommen, die

Wände und Säulen erhielten jetzt zum ersten-

male einen Stucküberzug (Liv. 40, 51, 3 M.
Aemilius Lepidus . . aedem lovis in Capitolio

columnasque circa poliendas locavit)-, die Cen-
soren des nächsten Lustrums liefsen den zum
Heiligtume führenden clivus Capitolinus

pflastern (Liv. 41, 27, 7), und Scipio Nasica
errichtete in seiner Censur (a. 595 u. c.) auf

30 der area zu beiden Seiten des Tempels präch-
tige Säulenhallen (Veil. Paterc. 2, 3, 1; 2, 1, 1.

vgl. Tac. hist. 3, 71). Nachdem so das
Aufsere und» die Umgebung des Baues eine

der Erweiterung der römischen Herrschaft
würdige Umgestaltung erfahren hatte, be-
schlofs man auch das Innere in entsprechen-
der Weise zu verschönern; nach Beginn des
dritten punischen Krieges trat ein Mosaikfufs-
boden (scutulatum) an die Stelle des früheren

40 Ziegelstrichs (Plin. n. h. 36, 185) und während
der Censur des L. Mummius (a. 612 u. c.) wurde
das Deckengebälk (laquearia) vergoldet (Plin.

n. h. 33, 57). Auf
einem Denare des

M.Volteius (Cohen,

Med. cons. t. 42

Volt. 1; Babeion,

monn. de la rep.

Dom. 2 S. 565; vgl.

so Mommsen, Dom.
Münzivesen S. 619

A.259),geprägt vor
685 u. c., hat sich

ein Bild des älte-

Iuppiterkopf u. capitoliuischer

Tempel auf einem Denare des

M. Voltems vor dem Jahre 685

u. c. (nach Cohen , Med. cons.

t. 42 Volt. 1.)

sten Tempels erhalten; wir bemerken einen dori-

schen (tuskanischen) Tetrastylos, im Hinter-

gründe drei Thüren, zwischen je zwei der

mittleren Säulen auf dem Giebelfelde einen

geflügelten Blitz. Nicht viel länger als ein

60 halbes Jahrhundert sollte der so glänzend aus-

gestattete Tempel bestehen bleiben. Es war
am 6. Juli (Plut. Süll. 27) des Jahres 671 u. c.

(Cic. in Cat. 3, 4, 9. Sali. Cat. 47, 2. Dion.

4, 62. Tac. hist. 3, 72. App. b. c. 1
,
83. 86.

Iul. Obs. 57. Hieran, p. 133 Schöne = Cassiod.

p.622 Momms), als eine Feuersbrunst denstolzen

Bau der Tarquinier samt dem alten Kultbilde

(Plut. de Is. et Osir. 71. Ovid. fast. 1
, 201) bis
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auf die Fundamente so vollständig in Asche
legte, dafs selbst die in den Kellern sv h&Lvy
XaQvav. 1. {Dion. a. a. 0.) aufbewahrten sibylli-

nischen Bücher mitverbrannten
(
Cassius Dio

frg. 106, 3 Beicher). Der Tempelschatz wurde
gerettet und von dem jungen Marius nach
Praeneste gebracht

(
Plin . n. h. 33, 16), unbe-

schädigt blieben auch die am Eingänge zum
Tempel befindlichen Statuen der römischen
Könige und des Brutus (App. b. c. 1, 16).

Die Wiederherstellung des Tempels nahm der
siegreich aus dem Bürgerkrieg hervorgegangene
Sulla mit Eifer in Angriff (Val. Max. 9, 3, 8),

er liefs sogar vom Olympieion in Athen Säulen
nach Rom schaffen (Plin. n. li. 36, 45), doch
nicht ihm, sondern dem Q. Lutatius Catulus
hatte das Glück beschieden den Bau zu voll-

enden und die feierliche Dedikation zu voll-

ziehen (Tac. a. a. 0. Plin. n. h. 7, 138. Plut.

Popl. 15). Durch offiziellen Senats- und Volks-
beschlufs (vgl. Mommsen C. I. L. 1 p. 171.

Rom. Staatsr. 2 ä
S. 651; die abweichenden

Ansichten Jordans [a. a. 0. S. 22] sind nicht
überzeugend) wurde er mit der cura reficiendi

Gapitolii beauftragt (die. in Verrern 4, 31, 69.

Tac. a. a. 0. Varro b. Gell. 2, 10, 2), und im
Jahre 685 u. c. (Liv. ep. 98. Cassiod. p. 622
Mommsen. Phlegon frg. hist, graec. 3 p. 606
Müller ; Ladant. de iradei 22, 6 nennt irrtümlich
das Jahr 678) war das Werk soweit gediehen,
dafs die Übergabe an den Gott erfolgen konnte.
Glänzende Schauspiele verherrlichten den be-

deutungsvollen Akt (Val. Max. 2., 4, 6. Plin.

n. h. 19, 23. Swet. Aug. 94), der Name des
Dedikanten strahlte über dem Eingänge bis

zu den Zeiten des Yitellius (Tac. a. a. 0.; der
Senatsbeschlufs vom Jahre 708 u. c., Caesars
Namen an die Stelle desselben zu setzen

[Cass.Dio

43, 14; vgl. 37, 44. Suet. Caes. 15], ist also nicht

in Kraft getreten). Da man für die Restitu-

tion höhere Säulen als vorher verwendet hatte

(
Val. Max. 4, 4, 11), so ergab sich sogleich

nach Beendigung des Werkes eine Disharmonie
in dem Höhenverhältnis des Ober- und Unter-
baues; Catulus hätte sie gern durch Tiefer-

legung der area beseitigt, indes die unter der
area befindlichen favisae hinderten die Aus-
führung des Planes

(
Varro b. Gell. 2, 10, 2).

Die Bauthätigkeit war mit der Einweihung
noch nicht abgeschlossen, wir hören wenig-
stens, dafs Catulus die cura noch bis zum
Jahre 692 behalten hat (Sueton a. a. 0. Cassius

Dio 37, 44, doch s. Jordan a. a. 0. S. 23 A. 21).

Der neue Tempel auf dem Fundamente des

alten errichtet (s. oben) mufste sich allerdings

den Raumverhältnissen desselben anschliefsen,

übertraf ihn aber wahrscheinlich durch den
gröfseren Wert des verwendeten Materials

(Dion. 4, 61 xy nolnsCa trigvlps yövov diuV.ccr-

tcov tov aQiuiov, also noch Stuckaufputz, keine

Marmorbekleidung), und sicher durch den Glanz
und die Pracht der dekorativen Ausstattung.

Das Dach, von hölzernen Adlern getragen (Tac.

hist. 3, 71), war mit vergoldeten ßronzeplatten

gedeckt (Plin. n. h. 33, 57) ;
in der Front durch-

lief den Pronaos eine dreifache Säulenreihe,

je eine flankierte die Seiten des Tempels (Dion.

a. a. 0.; der Rückseite geschieht keine Er-
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wähnung), den Vitruv zu der Gattung der
araeostyli rechnet, bei denen infolge des wei-
ten Abstandes der Säulen das Epistyl aus
Balken von Holz besteht (3, 2, 5 in araeostylis

autem nec lapideis nec marmoreis epistyliis uti

datur, sed imponendae de niateria trabes per-
petuae et ipsarum aedium species barycae, bary-
cephalae humiles latae ornantque signis fctili-

bus aut aereis inauratis earum fastigia tu-

10 scanico more, uti cst . . . Gapitolii). An Stelle

des thönernen Kultbildes (Iuppiter fictilis) in

der cella des Iuppiter, das in den Flammen
seinen Untergang gefunden hatte (s. oben),

war ein neues griechisches Kunstwerk getreten,

von Apollodor nach dem Yorbilde des olym-
pischen Zeus in sitzender Stellung aus Gold
und Elfenbein gefertigt (Chalcidius in Fiat.

Tim. 338 C, p. 361 Wrobel. Varro b. Non.
Marc. p. 162 = 1 p. 237 L. Müller. Suet.

20 Calig. 52. Ioseph. Arch. 19, 1, 2. Brunn

,

Griech. Künstlergesch. 1
2

S. 379 ff. Overbeck,

Griech. Plast. S. 61 ff.), wie denn überhaupt
die alten figurae fictiles den moderneren Wer-
ken der Plastik gewichen sein werden. Die
Aufstellung einer Statue der Minerva erwähnt
Plin. n. li. 34, 57. Eine Bestätigung und Er-

weiterung der litterarischen Angaben bieten
uns Darstellungen des neuen Tempels auf
Denaren des Petillius Capitolinus vom Jahre 711

30 u. c.
(
Gölten

,

Med. cons.

t. 30. Pet. 1,

2. Babeion,
monn. de la

repl. Bom. 2

S.2 9 l.Sfeben-

sow, dictio-

naryof Bom.
coins S. 171;

40 vgl. Momms.,
Böm. Münzvo. 658 A. 651; die Münze resti-

tuiert von Trajan, Cohen, Med. imp. 2 t. 46
nr. 16, vergröfsert und schärfer bei v. Koehne,
Bevue num. Beige 5. ser. 2 [1870] t. 3 = Berl.

Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 5

[1870] S. 257 ff. t. 62). Auf der Spitze des

Giebels, an dessen Ecken 2 Adler sitzen, lenkt

der blitzschleudernde Iuppiter eine Quadriga,

auf den Giebelabfällen steht zur Rechten Iuno,

50 zur Linken Minerva (Cohen t. 30 nr. 1 zeigt

anstatt ihrer aufrecht stehende Spitzen); die

Mitte des Giebelfeldes nimmt zwischen zwei
Vögeln die auf Schilden stehende Roma ein

(Cassius Dio 45, 1. Suet. Calig. 94; vgl. Klueg-

mann, Veffigie di Borna, Rom 1879 S. lff.),

rechts von der Göttin die Wölfin mit den
Zwillingen, links ein undeutlicher Gegenstand
(nach Koehne „Schilde“); die Säulen sind

dorisch (tuskanisch) (demnach sind die durch

60 Sulla vom Olympieion entnommenen korinthi-

schen Stiles nicht verwendet worden) und bilden

einen Hexastylos; in den drei mittleren Zwischen-

räumen hängen runde Gegenstände, von Koehne
(a.a. 0. S.56) und Gilbert (a. a. 0. 3 S. 394 A. 7) für

die tintinnabula des Suet. Aug. 91, von Jordan

(a. a. 0. S. 88 A. 86), der jene Schellen mit

Recht dem Tempel des Iuppiter Tona.ns zuweist

(s. unten), für Schilde oder Disken gehalten.

Iuppiterkopf u. capitolinischer Tempel
auf einem Denare des Petillius Capito-

linus v. J. 711 u. c. (nach Stevenson ,

dictionary of Roman coins S. 171).
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Beschädigungen, die der Tempel durch Blitz-

schläge und andere Unfälle erlitten hatte
(
Cie

.

in Cat. 3, 8, 19. de div. 1, 12, 20; 2, 20, 45.

Cassius Bio 37, 34; 41, 14; 42,26.27. 32; 45, 2;

47, 40), veranlafsten den Octavian eine Reno-
vation in gröfserem Umfange vorzunehmen
(mon . Anc. 4, 9 Capitolium . . . impensa grandi
refeci sine ulla inscriptione nominis mei), ver-

mutlich im Jahre 726 u. c.; vgl. Mommsen,
Bes gest. d. Aug. p. 55. Die Unfälle wiederhol-

ten sich a. 745 u. c. und 56 p. Chr.
(
Cassius Bio

55, 1. Tac. ann. 13, 24). Im Jahre 69 p. Chr.

beim Sturme der Vitellianer gegen die auf
dem Capitole verschanzten Anhänger des Ves-

pasian wurde der Tempel zum z weitenmale
ein Raub der Flammen {Tac. hist. 3, 71. Suet.

Vitell. 15. Cassius Bio 65, 17. Stat. silv. 5, 3,

195 sq.
;
Hieron. p. 158 Schöne setzt ungenau

den Brand in das Jahr 72 und den Beginn der

Restitution auf 75). Yespasian nahm an dem
Wiederaufbau reges Interesse. Bei der Grund-
steinlegung, die schon im folgenden Jahre vor
sich ging, war er persönlich zugegen ( Tac. hist.

4, 4. 9. 53. Cassius Bio 66, 10. Suet. Vesp. 8), er

konnte noch die Vollendung des Werkes sehen
(Aurel.Vict.Caes. 9. 7. Ep. 9, 8. Zonar. 11,17. Blut.

Popl. 15); der Termin der Dedikation ist nicht

bekannt; vgl. Mommsen a. a. 0. p. 128; der Bau
erhob sich auf demselben Fundamente (s. oben)
zu gröfserer Höhe {Tac. a. a. 0. altitudo aedibus
adiecta). Münzen aus der Zeit des Vespasian,
Titus und Domitian (71—80) zeigen übereinstim-
mend den neuen Tempel als korinthischen Hexa-
stylos, in dessen mittleren drei Interkolumnien auf
hoher Basis der thronende luppiter mit seinen
beiden Kultgenossinnen erscheint: links Iuno,
rechts Minerva mit Helm und Lanze, beide
stehend; der ornamentale Schmuck des Giebels
dagegen ist wesentlich verschieden. Die eine

Gruppe {Cohen,Med. imp. 1 Vesp. nr. 407—410 t. 15
nr. 409, s. unten Sp. 737, in gröfserem Mafsstabebei
Bonaldson, Arch. Num. 6, 3; Tit. nr. 270. 271)
mit Quadriga (?) auf dem Dachfirst und Adler
an den Ecken, mit je einer stehenden Figur
und unkenntlichen Bildungen {Cohen: ,,des en-

seignes, des guerriers“. Schulze, Arch. Zeitg.

30 [1872] S. 2: „die Köpfe und Hälse von zwei
Paaren von Pferden, sowie die Oberkörper
ihrer Lenker 1

') auf den Giebelabfällen; bei der
zweiten Gruppe {Cohen a. a. 0. Vesp. nr. 403
—406. Tit. nr. 269. 272. Bomit. nr. 466) fehlen
die Adler, dafür krönen die Giebelspitze zwei
Quadrigae und zwei Bigae {Vesp.) oder zwei
Quadrigae (Tit.) oder eine Quadriga mit zwei
stehenden Figuren auf jeder Seite; im Giebel-
felde nach Cohen 'une figure debout entre deux
figures couchees ’ vgl. Jordan, Top. 1, 2 S. 89
A. 86. Die Verschiedenheit in der Darstellung
erklärt sich vielleicht daraus, dafs ein Teil
der Münzen bereits vor der Fertigstellung des i

Tempels geprägt war. Nur kurze Zeit hatte
der Neubau gestanden, als ihn die Feuers-
brunst des Jahres 80 abermals zerstörte {Cass.
Bio 66, 24. Suet. Bomit. 5. Blut. Popl, 15).

Die Restitution, noch unter Titus begonnen
(Act. fratr. Arv. CVI. 188 sq. Henztri), wurde
so rasch gefördert, dafs, wie die Münzen an-
deuten (Cohen, Bomit. 69. 70. vgl. Mommsen,
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Böm. Münzw. 189. 195), die Dedikation durch
Domitian (Suet. Plut. a. a. 0. Euirop. 7, 23.

hist, miscell. 9, 12; Hieronymus nennt willkür-

lich das Jahr 91) schon im Jahre 82 statt-

finden konnte (die Stellen des Mart. 13, 74;

9, 3, 7. a. 84/85, 94/95, des Stat. Silv. 4, 1, 20;

3, 16 a. 94/95 und des Sil. Ital. 3, 623 setzen

die Einweihung voraus). An Glanz und Pracht
überstrahlte der neue Tempel noch seine Vor-
gänger; es war ein korinthischer Hexastylos
(s. unten die Darstellungen auf Münzen) mit
Säulen von pentelischem Marmor (Plut. a. a. 0.),

einem für römische Bauten bis dahin unge-
bräuchlichen Materiale. Hülsen, ( Mitteilg . d.

arch. Inst. 4 [1889] S. 250) macht darauf auf-

merksam, dafs auch dieser Tempel wahrschein-
lich ein hölzernes Epistyl getragen hat, es

hätten sich sonst bei einem Hauptgesims von
so riesigen Dimensionen (7 m freitragender

Architrav) irgend welche Spuren finden müssen

;

zwei kleine Bruchstücke von einem Säulenschaft

(Lanciani, bullet, munic. 1875. S. 85. Schupmann,
ann. d. inst. 1876 S. 151) und einer Basis (Jordan,

Top. 1,2 S. 72 A. 69. S. 75 A. 70 a) sind die ein-

zigen auf uns gekommenen Reste, ln reichem
Goldschmuck prangten die Thüren

(
Zosim

.

5,

39 p. 302 Belclcer) und das hochragende Dach
(Procop. Vand. 1

, 5, Bd. 1 p. 332 Bindorf.
Auson. Clar. urb. 12, 17). Vier Säulen, aus
dem Metall der bei Actium erbeuteten Schiffs-

schnäbel gefertigt, erinnerten an die Ruhm.es-
thaten des Augustus

(
Serv . ad Georg. 3, 29);

im Giebelfelde erfreute das Auge der Figuren-
reichtum von Schöpfungen der Plastik (vgl.

die Handzeichnungen von einem 1540 gefun-
denen Säulenstumpf und einem Gesimsfragment
bei Hülsen, Osservazioni sult’ architettura del

tenipio di Giove Capitoli.no
,

Mitteilg. d. arch.

Inst. 3 [1888] S. 150— 155). Den Restaurations-
bau Domitians sehen wir auf drei seiner Silber-

medaillons aus den Jahren 80, 82 und 84, als

Tetrastylos auf den beiden ersten (Darstellung
der vier mittleren Säulen), auf dem letzten als

Hexastylos Cohen
,
Med. imp. 1. Bomit. 71. 1

(abgebildet bei Pinder, Abhandl. d. Berl. Ale.

1855 t. 6, 7 und Stevenson, dictionary ofBoman
coins S. 170). 69; zwischen den mittleren Säulen
thronte wieder luppiter, zu beiden Seiten in

den nächsten Interkolumnien standen rechts Mi-
nervamitHelm, links Iuno mit langem Speer (Ab-
bildungen der capitolinischen Trias s. v. Iuno
Sp. 610 und unten); auch der Dachfirst zeigt

dasselbe Bild wie der TempelVespasians, luppiter

ein Viergespann lenkend, die Figuren an den
Dachabfällen sind nichtnäher zubestimmen; auf
einem verlorenen Relief (s. unten) sind Mars und
eine weibliche Figur erkennbar; an den Ecken
waren Bigae an die Stelle der früheren Adler
getreten. Aufser den Münzbildern besitzen

wir noch einige Reliefdarstellungen; gemein-
sam zeigen sie einen Kaiser mit Priestergefolge

opfernd vor einem Tempel mit korinthischen

Säulen, in dessen Frontmauer in den Inter-

kolumnien drei gleich grofse Thüren sichtbar

werden. Während aber auf dem einen früher
in der Villa Borghese, jetzt im Louvre befind-

lichen
(
Clarac, Mus. d. sculp. 2 t. 151 nr. 300)

der Giebel fehlt, der Tempel sich als Hexa-
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stylos erweist und eine Säule der Seitenfluclit

erscheint, zeigt das andere {Matz, Monatsber.
d. Berl. Ale. 1871 S. 464, 25 nach einer Zeich-

nung der Coburger Sammlung nr. 68), das im
16. Jahrh. nach dem Konservatorenpalaste ge-
bracht wurde, einen Tetrastylos und giebt

uns vor allem die auf den Denaren nur schwer
erkennbaren Figuren des Giebels in gröfserer

Deutlichkeit. Der Giebel dieses Reliefs allein

ist abgebildet in der Coburger Samml. nr. 122, u

in den mon. ined. 5 t. 36 nach einer Zeichnung
von Brunn (vgl. ann. d. inst. 1851 S. 259) =
Baumeister

,
Denlcm. 1 S. 765 und von Tren-

delenburg ;
vgl. Schulze, Arch. Zeitg. 30 (1872)

S. 2; nur die Giebeldarstellungen bot ein jetzt

verloren gegangenes Relief, das uns durch zwei
Zeichnungen bekannt geworden ist (,Piranesi

,

della magnificenza ed architectura de’ Bomani
p. 198 = Müller -Wieseler , Denlcm. d. alten

Kunst 2 nr. 13 und in der Coburger Sammlung 2

nr. 156 = Arch. Zeitg. a. a. 0. t. 57). Schulze

a. a. 0. hat wahrscheinlich gemacht, dafs die

im wesentlichen übereinstimmenden Reliefs

Kopieen desselben Originales sind und sich

gegenseitig ergänzen, und seine Vermutung ist

zur Gewifsheit erhoben worden durch Audollent
[Mel. de l’ecole fr. de Borne 9 [1889] S. 120ff.),

dem es gelang an der Hand der Skizze eines

dem 16. Jahrhundert angehörigen Künstlers

aus Rheims, der das Giebelfeld nach dem 3

Relief gezeichnet hatte, das Original für den
Stich Piranesi’ s in einer das vollständige Relief

darstellenden Zeichnung des Ursinianus Vati-

cauus 3439 f. 83 überzeugend nachzuweisen.
Die Opferhandlung ist dieselbe wie sie das

Relief im Louvre zeigt. Eine Abbildung des

'Reliefs giebt Hülsen, Mitteilg. d. arch. Inst.

4 [1889] S. 251. In der Mitte des Giebel-

feldes thronte demnach auf hohem Sitze

luppiter, den Oberkörper entblöfst, in der 4

Linken den Blitz tragend; in seinem Schofse

ruhte das Scepter, zu seinen Fiifsen breitete ein

Adler die Schwingen aus, neben ihm thronten

rechts Iuno verschleiert und links Minerva im
Helm mit Aegis und Lanze (im Gegensatz zu

der gewöhnlichen Stellung; s. oben); an letztere

schlossen sich an Mercurius mit dem caduceus
in der Hand, Sol sein Gespann am Himmel
heraufführend, Vulcan in der Schmiede und,

den spitzen Winkel des Feldes ausfüllend, ein 5

liegender Flufsgott; an Iuno reihten sich Luna
zum Oceanus hinabfahrend, die nämliche Gruppe
der Schmiedenden und Tellus(?). In kleinerer

Bildung erscheinen zur linken Seite des Adlers

vor Mercur stehend Vesta und Aesculap, zur

rechten eine jugendliche Figur, welche die

verschiedensten Deutungen erfahren hat (Gany-
medes bei Zoega, Arcli. Zeitg. a. a. 0. und
Brunn a. a. 0.; Iuventas bei Cavedoni, bullet,

cl. inst. 1862 S. 158; Iulus (s. d.), der Stammvater t

der Cäsaren bei Schulze a. a. 0.; Genius des

römischen Volkes bei Jordan, Top. 1
,
2 S. 101).

Fraglich bleibt es, ob die Darstellungen eines

Distylos mit der Inschrift Iovi Capitolino

(Clarac a. a. 0. t. 216 nr. 323. Colien, Vitell. 1

nr. 16. 17; 7 nr. 16) und eines Sarkophages (Gori,

inscr. ant. 3 t. 34) auf das Capitol zu beziehen

sind, abzuweisen ist solche Beziehung bei dem
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Relief der Villa Medici {mon. ined. 5 t. 40); vgl.

Jordan a. a. 0. S. 90 A. 86. Von Blitzschlägen
und Bränden hatte der Tempel auch ferner-

hin zu leiden {Euseb. p. 174 Schöne a. 189.

Hieron. u. Sync. a. 190. temporibus Macrini et

Alexandri acta SS. Calepodii et dl. 10. Mai
p. 499; vgl. Jordan a. a. 0. S. 30 A. 31. 1, 1

S. 31), ohne indes erheblichen Schaden zu
nehmen; er blieb in seiner Pracht ein Gegen-
stand der Bewunderung für die ganze Welt
{Auson. a. a. 0. Amm. Marc. 16, 10, 14; 22,

16, 12); die Plünderungen desselben begannen
mit dem siegreichen Vordringen germanischer
Volksstämme; Stilicho raubte ihm die ver-

goldeten Thüren {Zosim. a. a. 0.), Geiserich
die vergoldeten Bronzeplatten des Daches
{Procop. a. a. 0); doch überdauerte er den
Untergang des weströmischen Reiches, und
noch Cassiodor {Var. 7, 6) konnte von ihm
rühmen Capitolia cclsa conscendere hoc est in-

genia humana superata vidisse. Mit dieser

Nachricht schliefst seine Geschichte im Alter-

tume. Über den Gang des Zerstörungswerkes
im Mittelalter sind wir nur unsicher unter-

richtet {Nibby, Born. ant. 1 S. 505 ff.). Um
die Wende des 11. Jahrhunderts wurde die

Ruine zu einer Festung umgewandelt und
mehrfach erstürmt, iu der Mitte des 15. Säku-
lums scheint der Oberbau bereits geschwun-
den. (Über die im Innern des Tempels befind-

lichen, noch nachweisbaren Kunstwerke vgl.

Jacobi, Museogr. S. 96 ff.) Der Platz, auf dem
er stand, führt den Namen Monte Caprino,
die Fundamente blieben auch nicht intakt.

Der Einsturz der den Berg durchziehenden
Cuniculi rifs Teile der Mauern in die Tiefe,

sodafs noch heute im Innern des Berges zwi-

schen Schutt und Geröll zum antiken Bau
gehörige Steine aufgefunden werden. Als im
16. Jahrhundert die Caffarelli ihren Palast

auf den vorhandenen Trümmern errichteten,

war die Linienflucht des Unterbaues schon so-

weit verblafst, dafs der neue Palast in seiner

Richtung um 8 Grad von dem Tempel diffe-

rierte und mit seiner Nordwestecke über den-

selben hinausreichte {Jordan a. a. 0. S. 31 ff.

Bichter in Iw. Müllers Handb. d. klass. Altert.

3 S. 818 = Baumeister, Denlcm. 3 S. 1479).

Gemeinsam mit luppiter werden in dem neuen
Tempel Iuno und Minerva verehrt, doch
gilt jener als der eigentliche Besitzer; in der

technischen Sprache führt das Heiligtum seinen

Namen aedes Iovis Optimi Maximi {Liv.

7, 3, 5. 40, 51, 3. 40, 52, 7. C.I.L. 3 p. 846;
über andere Bezeichnungen des Tempels s.

Jordan, Top. 1,2 S. 33 ff.)
;
ihm gehört der

Opferaltar vor dem Tempel {Zonar. 8, 1) und
der Schatz von ungemiinztem Golde im Innern

(er befand sich in der mittleren Zelle sub

) Iovis sella; Camillus sollte ihn angelegt haben;
während der Bürgerkriege mehrfach geplün-

dert, wurde er durch Augustus wiederher-

gestellt und vergröfsert [Liv. 5, 50, 6. Plin.

n. h. 33, 14. Appian. b. c. 1, 87. Cassius Dio

41, 39. Suet. Caes. 54. Octav. 30]; vgl. Momm-
sen, Böm. Münzw. S. 400 ff.); ihm werden alle

Geschenke dargebracht, nach ihm führt das

Opfermahl den Namen epulum Iovis (s. unt.);
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sein Name steht auf den zahlreichen Weih-
inschriften an die drei capitolinischen Götter

stets voran. Iuno und Minerva sind als Kult-

genossinnen
(
avvvtxoL

)
von dem Hausherrn

gastlich aufgenommen (s. die gleiche Stellung

des Pollux in der aedes Castoris ad foruin

und des Liber und der Libera in der aedes
Cereris ad circum maximum). Hatte bisher

der Entwickelungsgang im Wesen des höchsten
Gottes sich im Rahmen der religiösen An-
schauung der Italiker gehalten, so tritt mit
der Einführung des capitolinischen Kultes zu

dem vorhandenen Vorstellungskreise ein neues,

fremdes Element hinzu, das, in seinem Ur-
sprünge auf griechische Einwirkung zurück-

gehend, eine weitere Ausbildung in spezifisch

römischem Sinne erfahren hat. Die Vereh-
rung einer Götte rtrias in gemeinsamem
Tempel ist den italischen Religionen durchaus
fremd, dagegen sicher nachweisbar hei den
Griechen (unsere Trias bezeugt für Phokis
Paus. 10, 5, 1, vgl. Kuhfeldt, De Capitoliis

imperii Romani p. 82 f.
,

dazu Lactant. 1

,

11, 39 über das Verhältnis der 3 Gottheiten

lupiter enim sine contubernio coniugis filiaeque

coli non solet*)); etwa um dieselbe Zeit, als

der capitolinisclie Tempel erstand
,

finden

sich auch andere Beweise für die Beeinflussung
des römischen Kultes durch die südlichen
Nachbarn, z. B. die Einführung der sibyllini-

schen Orakel ans Cumae und die Gründung
der aedes Cereris ad circum maximum. Ob
nun jene Dreiheit auf geradem Wege von den
Griechen oder durch Vermittlung der Etrusker
nach Rom gelangt ist, das läfst sich mit
Sicherheit nicht entscheiden. Die Stelle des
Servius ad Aen. 1

, 422 prudentes Etruscae
disciplinae aiunt apud conditores Etruscarum
urbium non putatas iustas urbes, in quibus
non tres portae essent dedicatae et votivae et

tot templa Iovis Iunonis Minervaeltnian freilich

für eine so entlegene Zeit nicht als beweis-
kräftig zu Gunsten der Etrusker angesehen
werden

,
doch spricht

,
abgesehen von der

ganzen Anlage des Baues und seiner dekora-
tiven Ausstattung {Müller -Deecke

,
Etrusker 2

S. 231 ff.), für den tuskischen Ursprung be-

sonders der Umstand, dafs die gesamte Tra-

dition gerade auf die historisch nachweisbare
Dynastie der Tarquinier die Gründung des
Heiligtums übertrug, und die Ausbreitung der
Tuskerherrschaft zur Zeit der Erbauung des
Tempels (vgl. Sp. 632). Der Gedanke an die

Verehrung einer Dreizahl von Göttern und die

Verbindung derselben zu einer geschlossenen
Gruppe verdankt also die Entstehung nicht
der Vereinigung von Kulten verschiedener
Einzelgemeinden, sondern ist zu den Römern
von auswärts gekommen; schon dieser Grund
spricht gegen die Annahme Gilberts {Gesch

.

und Top. Roms 2 S. 449), Iuppiter, Iuno,
Minerva seien die Hauptgottheiten der ur-
sprünglichen Bevölkerungselemente Roms, der
Latini Sabini Tusci, und in ihrem Bunde

*) Für griechischen Ursprung der Trias spricht auch
der Pfau als Attribut der capitolinischen Iuno im Gegen-
satz zur Iuno Moneta, der die Gans geheiligt war, S.

Iuno Sp. 593. [Boseher.]
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kämen die Hauptphasen der politischen wie
religiösen Entwickelung der Stadt zum Aus-
druck, eine Annahme, die sich ohnedies auf

die kaum haltbare Voraussetzung gründet, die

Ramnes Tities Luceres seien römische Stamm-
tribus. gewesen, während sie doch durch die

gute Überlieferung nur als Rittercenturien be-

zeugt werden {Liv. 1
, 13, 8. 1

, 36, 2). — Am-
brosch {Studien und Andeutungen auf dem
Gebiet des altrömischen Bodens und Kultus 1

S. 223 ff.) und ihm folgend Marquardt {Rom.
Staatsvenv. 3 2 S. 39 ff.) sehen in dem neuen
Kulte den Zweck

,
die politisch gespaltenen

Parteien Roms wenigstens äufserlich durch
ein gemeinsames religiöses Band zu einigen,

doch es liegen mancherlei Anzeichen dafür
vor, dafs in der Zeit, die dem sogenannten
Ständekampf vorausging, eine so scharfe poli-

tische Scheidung gar nicht bestand. Die Ver-
ehrung der capitolinischen Trias hat nicht

erst eine äufserliche Einheit der politisch und
rechtlich getrennten Einwohner geschaffen, sie

war vielmehr der Ausdruck der in gewissen
Grenzen bereits vollzogenen bürgerlichen Eini-

gung. Der neue Kult nahm von vornherein

gegenüber den bisher vorhandenen Kulten eine

hervorragende Stellung ein; dafür zeugen die

gewaltigen Substruktionen für die Anlage des

Tempels und die Dimensionen eines in so

früher Zeit entstandenen Baues
,

mit dem
selbst nur wenige Prachttempel der Kaiser
sich an Umfang messen können. Das Vor-
herrschen des weltlich -politischen Elementes
geht vielleicht auf tuskischen Einflufs zurück,

doch zur vollen Entfaltung kam es erst zu
Rom, wo unter der Einwirkung der Staats-

religion der Begriff dös gemeindebeschirmenden
Iuppiter mit dem Wachstum der römischen
Macht sich immer mehr zu dem Gedanken
der einen, weltbeherrschenden Gottheit erwei-

terte, deren Heiligtum in politischer Beziehung
ebensogut wie in religiöser der Mittelpunkt
für die Stadt und den gesamten Staat war.
In den Attributen optimus maximus,
die den Gott als den angesehensten und mäch-
tigsten unter den seither verehrten Ioves be-

zeichnen, spiegelt sich die ganze Fülle seiner

Macht und seine Stellung als Vertreter der
römischen Staatsidee. In den Gebeten für die

Wohlfahrt des Staates werden die drei Götter
des Capitols angerufen {Tac. hist. 4, 53 als

praesides imperii; Vita Prob. 12 Iuppiter

0. M., Iuno regina, tuque virtutum praesul

Minerva . . date hoc senatui populoque Ro-
mano etc.), sie gelten als die Schützer des römi-

schen Staates, darum fleht der Retter Roms
im Gallierkriege Manlius Capitolinus in seiner

Bedrängnis ihre Hülfe an {Liv. 6, 20, 9), darum
dankt ihnen der ältere Scipio Africanus, weil

sie ihm Verstand und Fähigkeiten für die

glückliche Leitung der Staatsgeschäfte ver-

liehen hätten {Liv. 38, 51, 9; vgl. 26, 19, 5.

Gell. 6, 1, 6. Cassius Dio fr. 57, 40 Bekker).

Dafs von Anfang an neben dem sakralen Cha-
rakter der politische in den Vordergrund ge-

treten ist, das lälst sich aus einer Reihe von
Thatsachen klar erkennen. Am Stiftungstage

des Tempels (13.Sept.; s. oben Sp. 707,34) traten

io
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die ersten Magistrate des Staates, die Konsuln,
ursprünglich ihr Amt an (Dion. 5, 1 ; 6, 49;
vgl. Mommsen, Böm. Ghronol. S. 86 ff.), und
als später dieser Termin verlegt wurde, blieb
doch die Anschauung bestehen, dafs in jedem
neuen Jahre die ersten Amtshandlungen der
höchsten Beamten und die Thätigkeit des
Senates von dem capitolinischen Iuppiter ihren
Ausgang nehmen müfsten; es zogen daher so-

gleich nach ihrem Amtsantritt die Konsuln in

festlichem Gewände, begleitet vom Senate,
den staatlichen Beamten und Priestern und
einer zahlreichen Menge, Volkes hinauf zum
Capitole, um dem Iuppiter, als dem höchsten
Schirmherrn des Staates, den Dank für den
Schutz der Gemeinde im vergangenen Jahre
auszusprechen

,
um ihm das von dem Vor-

gänger gelohte Opfer eines weifsen Stieres

darzubringen und für das eigene Amtsjahr
dasselbe Gelübde in der vorschriftsmäfsigen
Weise zu wiederholen (Iw. 22, 1, 6. 41, 14, 7.

Ooid. fast. 1, 75. ep. ex P. 4, 4, 25 ff. 4, 9, 7;
vgl. Mommsen, Böm. Staatsr. I

2
S. 594), ein

Brauch, der in der Kaiserzeit von dem neu
erwählten Imperator selbst ausgeübt wird
(Plin . Parieg. 5, 23. Vita Heliog. 15; vgl. vit.

Pertin. 5). Nach dem feierlichen Staatsopfer
trat während der republikanischen Zeit der
Senat im capitolinischen Tempel (Iw. 23, 31,

1. 26, 1, 1. 30, 27, 1. 32, 8, 1. Cic. de hg.
agr. 1, 6, 18; vor dem Tempel schliefst

Gilbert 2 S. 450 Anm. 2 aus Suet. Äug. 26 die

K. Ian. [Augustus cos. II] cum mane prae
aede Capitolini Iovis paululum curuli seiht

praesedisset
,

honore abiit) zu einer ersten
Beratung zusammen; sie trug stets den Cha-
rakter einer Festsitzung

(
Jordan

,
Top. 1, 2

S. 94 A. 92), insofern in erster Linie religiöse

Fragen zur Besprechung kamen
(Liv . 9, 8, 1.

22, 1, 6. 28, 39, 1. 37, 1, 1). An den Iden
des September empfängt Augustus vom Senate
die hohe Auszeichnung der corona graminea
(Plin. 22, 13), und auf denselben Tag fällt

unter Tiberius das Dankfest für das Mifslingen
der Verschwörung des Libo (Tac. ann. 2, 32.

fast. Amit. C. I. I. 1 p. 324 = 9, 4192). Die
Feierlichkeiten daselbst zur Zeit des Latiner-
festes sind oben Sp. 688, 44 behandelt. Bei
allen politischen Veranlassungen brachten der
Trias die Arvalen auf dem Capitol ein Opfer dar i

(Uenzen , act. fratr. Arval. p. 57. 72. 32. 90. 91).

Die sibyllinischen Bücher, die man bei allen wich-
tigen Angelegenheiten des Staates um Rat zu
fragen pflegte, wurden in den Kellerräumen
des Tempels aufbewahrt (Dion. 4, 62 ovxoi

Stegsivotv ot xogagol gs%Qi xov Mmqgikov nXrj-

fff'vxog noXsgov v.siysvoi v.axd ygg sv xa vaät

KanixaXivov Aibg sv XiQ'Cvrj Xccgvcwi); als sie

bei dem grofsen Brande des Jahres 671 u. c.

von den Flammen verzehrt waren (Cassius i

Bio frg. 106, 3 Beicher), wurden aus Erythrai
sowie andern Städten neue geholt und an dem-
selben Orte niedergelegt (Lact. 1, 6, 11.14. Tac.
ann. 6, 12. Dion. 4, 62 de ira Dei 6, 22). Die inter-

nationalen Urkunden oder wenigstens ihre

Kopieen waren im Tempel seihst oder in seiner

Umgebung innerhalb der area öffentlich ausge-
hängt (Polyb. 3, 26. Appian. Syr. 39; vgl. Liv. 38,
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33, 9. Ioseph. Arch. 14, 8, 5. 10, 3. G. I. L.

1, 203. 204, 1, 588 = 6, 373, 1, 589 = 6, 372
= C. I. Gr. 5880. C. I. L. 1, 587 = 6, 374
= C. I. Gr. 5881. G. I. G. 2485. Bullet,

comm. 14 S. 241. 403; 15 S. 14. 241; 16 S. 138.

Notiz, d. scav. 1887 S. 110. 1888 S. 139.

Mommsen
,
Ann. d. inst. 1858 S. 198 ff. Gilbert

3 S. 289 Anm. 1; Jordan, Top. 1, 2 S. 55 ver-

mutet
,

die früher im Aedilenarchiv befind-
i liehen Originale seien nach dem erwähnten
Brande wie die sibyllinischen Bücher in den
unterirdischen Räumen geborgen worden); Auf-
stellung von Gesetzestafeln auf dem Capitole
erwähnt Cassius Dio 39, 21; vgl. Plut. Cat.

min. 40. Cic. 34 und Cicero Phil. 2, 36, 92.

5, 4, 12; hierzu kamen noch eine Anzahl
Militärdiplome aus dem ersten Jahrhundert
der Kaiserzeit (etwa bis 96 C. I. L. 3 p. 917 ff.

Fpli. epigr. 2 p. 454ff. 4 p. 181 ff. 496 ff. 5 p. 93ff,
i während die späteren post templum divi Äugusti
ad Minervam erscheinen)

;
über Beschädigung und

teilweise Vernichtung aller dieser Bronzetafeln
vgl. Cic. in Cat. 3, 8, 19. Cassius Dio 45, 17.

Suet. Vespas. 8. Auf das Capitol wurden an
jedem ersten des Monats die Versammlung
der curiae (Geschlechterverbände) gerufen, um
hier an der curia Calabra nach vorangegan-
genem Opfer, das der rex sacrificulus und
pontifex minor darbrachten, die Verkündigung
der wandelbaren heiligen Festzeiten zu ver-

nehmen (Varro l. I. 6, 27. fast. Praen. ad
Ian. 1. C. I. L. 1 p. 312. Macrob. Sat. 1, 15,

9 ff. Fest. p. 49. Serv. ad Aen. 8, 654. Plut.

q. B. 24. Lyd. de mens. 3, 7; vgl. Iuno
Sp.585). Die alljährlichen Tribusversammlungen
zur Feststellung der Heerespflichtigkeit für die

Bürger (Polyb. 6, 19. Liv. 26, 31, 11. 34, 56,

5. Non. p. 19 = Varro Sat. Menipp. p. 140

Biese
)

fanden wohl darum auf dem Tempel-
hof statt, weil die Neuausgehobenen im An-
gesichte des idealen Staatsoberhauptes sich

eidlich verpflichteten
,

für Roms Macht und
Gröfse ihre Waffen tapfer zu führen. Aus dem
Wächteramt Iuppiters über den ungefährdeten
Bestand des Staates erklärt es sich auch, dafs

der Senat zum Zwecke der Kriegserklärung
an demselben Orte zusammentra.t (Appian.

b c. 7 , 5 g ßovXr] .... ss x'o Kctnixcohiov

ovtcsq sicad'txGi nsgi noXsgov Guonsiv gvvsX-

Q'ovgu styricpiGccxo Kagpri^orioig noXsgsiv, vgl.

Liv. 33, 25, 7), und dafs der Feldherr vor dem
Abgang zum Heere auf dem Capitole feier-

liche Gelübde für den Sieg der römischen
Waffen aussprach (Liv. 21, 63, 9. 42, 49, 1.

45, 39, 11). Dieselbe Anschauung lag zu Grunde,
wenn von der Höhe des tarpejischen Felsens,

der auf der Südostseite des Berges (Dion. 8, 78;

vgl. Dichter in Iw. Müllers Handbeil. 3 S. 812

= Baumeister , Denkm. 3 S. 1475), also vor

der Front des Tempels gelegen war, die mein-
eidigen Hochverräter in die Tiefe gestürzt

wurden; vgl. Mommsen, Böm. Staatsr. I
2

S. 141 ff. Böm. Forschg. 2 S. 175 ff. Waren
bei den genannten Vorgängen für die Wahl
des Capitols immer noch sakrale Satzungen

mitbestimmend gewesen, so werden, ohne dafs

ein solcher Beweggrund erkennbar wäre, seit

dem zweiten punischen Kriege Komitien und
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Konzilien, clie gewöhnlich auf dem Forum
tagten, zuweilen auf der capitolinischen area

abgehalten, und von den Stufen des Tempels
aus erfolgen Ansprachen an die versammelte
Menge (Liv. 25,3, 14. 33, 25, 7. 34, 1, 4. 34, 53,2.

43, 16, 9. 45, 36, 1 Cornif. ad Hcrenn. 4, 55. Cic.

ad Brut. 1, 3. Appian b. c. 1, 15. 16. Oros. 5, 9),

wie denn überhaupt etwa seit der Mitte des

6. Jahrhunderts d. St. ein Umschwung in den
religiösen Bräuchen und Anschauungen sich

bemerkbar macht. Wenn nach glücklich be-

endigtem Kriege der siegreiche Feldherr einen

goldenen Kranz
,

wahrscheinlich eine Nach-
bildung der aurea corona triumphantium, im
capitolinischen Tempel niederlegt und einen

Teil vom Erlöse der Beute zur Verschönerung
und Bereicherung des irdischen Wohnsitzes
Iuppiters verwendet, so handelt er in dem
frommen Glauben, dafs nicht eigene Kraft,

sondern der Beistand des höchsten und besten
Gottes ihm den Sieg über Borns Widersacher
verliehen

;
die Statuen verdienter Heerführer

und Staatsmänner werden auf Befehl des
Senates auf dem Capitole aufgestellt, um an-

zudeuten, dafs eine Wechselbeziehung zwischen
ihnen und dem höchsten Gotte bestehe, dafs

sie ihre Thaten unter seinem Schutze aus-

geführt haben
;
wenn verbündete oder über-

wundene Könige und Nationen den Gefühlen
der Freundschaft oder ihrer Anerkennung von
Roms Oberhoheit Ausdruck geben wollen, so

bringen sie dem capitolinischen Iuppiter, als

dem obersten Schirmherrn des gesamten Volkes
huldigend, ihre Geschenke dar; in allen diesen
Fällen also gilt er als der Urheber aller Er-

folge der römischen Staatsgewalt.
Triumph. (Göll, de triumphi Romani ori-

gine, permissu
,
apparatu, via. Schleiz 1854.

Philippi, Uber die römischen Triumphalreliefe.

Abhdlg. d. Sächs. Ges. d. TFfss. phil.-hist. Kl. 6

(1872) S. 247 ff. Wieseler
, 3 Cameen mit Tri-

umphdarStellungen , Abhdlg. d. Göttg. Ges. d.

Wiss. 30 (1883) S. 1 ff. Mommsen, Röm.
Staatsr. l

ä
S. 124 ff. Marquardt, Röm. Staats-

altert. 2 2
S. 582 ff. Am stärksten kam der hervor-

ragend politische Charakter des Iuppiter 0. M.
zur Geltung in der Siegesfeier der Triumphe,
der höchsten Auszeichnung, die der römische
Staat seinen Bürgern verleihen konnte. Wenn
auch dabei in der späteren Zeit mit dem
Schwinden des religiösen Sinnes die Schau-
stellung der Beute und die Entfaltung grofs-

artigen Prunkes immer mehr zur Hauptsache
wurde, so ist doch von den ersten Jahren der
Republik bis in die späte Kaiserzeit in dem
ganzen Ceremoniell die ursprüngliche Bedeu-
tung des Festes deutlich erkennbar; er galt
als eine Erfüllung der Gelübde, die der zum
Heere abgehende Feldherr auf dem Capitole
ausgesprochen hatte (Liv. 45, 39, 11; vgl. 38,

18, 16. 42, 49, 1), als eine Dankesfeier an
den capitolinischen Iuppiter für die Errettung
und Machterweiterung des römischen Staates.
Nachdem dem siegreichen Feldherrn in einer
Senatssitzung der Triumph bewilligt war,
ordnete sich der Festzug aufserbalb des Po-
meriums auf dem Marsfelde, in der Nähe
der Villa publica (vgl. über die Zugordnung
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im allgemeinen Liv. 3, 29, 4. 31, 49, 3. 34,

62, 4. 39, 7, 2. 45, 38, 12. 45, 39, 11. 45,

40, 4. Dion. 2, 34. Veil. Paterc. 2, 56. Tac.

ann. 2, 41. Flut. Flam. 14. Aemil. Paul.

32 ff. Lucull. 36. Suet. Gaes. 37. Vespas. 8.

12. Loseph. b. Lud. 7, 5, 4. Appian. Pun. 66.

Mithr. 116. Cassius Dio 43, 19; über die

Lage der villa publica s. Becker
,
Handbch. d.

röm. Altert. 1 S. 624. Richter in Iw. Müllers

Handbch. 3 S. 864). An der Spitze des Zuges
schritten die Behörden und der Senat (Dion.

a. a. 0. loseph. a. a. 0. Cassius Dio 51, 21), hinter

ihnen eine Anzahl von Musikern (Plut. Aem,
Paul. 33. Appian. Pan. 66) ,

es folgte auf

langer Wagenreihe die Kriegsbeute, bildliche

Darstellungen aus dem Feldzuge, Kränze von
Lorbeer, später von Gold (Liv. 34, 52, 8. [Gell.

5, 6, 7.] Plut. Aem. Paul, 34), Ehrengaben
der Provinzialstädte an die Sieger. Sodann
geleiteten Jünglinge und Knaben, mit Opfer-

schalen in den Händen
,

die zum Opfer be-

stimmten, mit Binden und Kränzen geschmück-
ten weifsen Stiere

,
deren Hörner vergoldet

waren (Serv. ad Georg. 2, 146. Gomment. Cruq.

ad Horat. epod. 9, 22. IAv. 34, 52, 9. 45, 39,

12; vgl. 40, 38, 9. Plut. Marc. 22. Aem.
Paul. 33); die nächste Abteilung bildeten die

vornehmen Gefangenen und Geiseln, an sie

schlossen sich Liktoren in Purpurtunika mit
lorbeerumkränzten fasces und ein zweites

Musikchor an; nunmehr erschien der Triumphator
selbst, als ein lebendiges Abbild des capitoli-

nischen Iuppiter, ausgestattet mit dessen At-

tributen und Gewandung (Liv. fO, 7, 10. Suet.

Aug. 94. Iuv. 10, 38), die für den jedes-

maligen Gebrauch aus dem Tempel entnommen
wurde (Tertull. de coron. 13. vit. Alex. 40.

Gordian. 4. Prob. 7); er fuhr im Viergespann
(Dion, 9, 71. Flor. 1, 1, 5. Ovid. ep. ex Pont.

2, 1, 58. Zonar. 7, 8; seit dem Triumphe
des Camillus scheint man ausschliefslich

weifse Rosse verwendet zu haben, vgl. Liv.

5, 23, 6. Plut. Cam. 7. Cassius Dio 43, 14.

52, 13. Suet. Ner. 25. Plin. paneg. 22.

Propert. 5, 1, 32. Ovid. a. amat. 1, 214), auf

vergoldetem Wagen (Liv. 10, 7, 10. Horat.
epod. 9, 21. Florus a. a. 0.; vgl. Appian. Pun.
66. Mithr. 117. Zonar. 7, 21 und die Dar-

stellungen der quadriga auf alten römischen
Münzen [zwischen 412 u. 543 u. c.] b. Babeion,

Descr. d. mon. de la repl. Rom. 1 nr. 23— 26).

Bekleidet ist er mit purpurnem (Fest. p. 209;

vgl. Liv. 27, 4, 8 31, 11, 12), später gold-

durchwirktem (Polyb. 6, 53. Dion. 3, 61. 62;

vgl. 4, 74. Appian. Pun. 66) Unter- und Ober-

gewand, der tunica palmata
(
Marquardt, Röm.

Privataltert. 2 3
S. 542 ff.) und toga picta

(Fest. a. a. 0. Liv. 10, 7, 9. 30, 15, 11. 12; später

auch palmata genannt; vgl. Martial, 7, 2.

Apul. apol. 22. Tertull. de coron. 13. Serv.

ad Aen. 11, 334. Isidor. 19, 24, 5) und ver-

goldeten Schuhen (Gussiod. var. 6, 1), in der

Rechten hält er einen Lorbeerzweig (Plin. n. h.

15, 137. Plut. Aem. Paul. 34. Appian, Pun,
66. Mon. d. inst. 3 t. 10. 11), in der Linken

ein Scepter von Elfenbein, dessen Spitze ein

Adler krönt (Dion. 3, 61. Val, Max. 4, 4, 5.

Iuv. 10, 43. Lyd. de mag. 1, 7 ;
vgl. Prudent.

io
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peristeph. 10, 146 und Darstellungen auf Münzen
Eckhel , Doctr. num. 6 p. 114. Fröhner

,
Les

medaill. de Tempire Bomain S. 132). Ein Lor-
beerkranz ziert sein Haupt

(Plin

.

a. a. 0.) und
über demselben hält ein hinter ihm stehender
Staatssklave eine schwere goldene Krone {Plin.

33, 11 . Iuv. 10, 39. Zonar. 7, 211, wobei er

ihm zurief: respice post te, hominem te me-
mento {Tertull. apol. 33; vgl. Plin. 28, 39.

Hieron. ad Paulam 4 p. 55 ed. Benedict, l

Arrian. diss. Epict. 3, 24, 85. Tun. 10,.. 41).

Sollte er selbst durch diese Worte vor Über-
hebung in seinem Glücke gewarnt werden, so

diente ihm als Schutzmittel gegen den Neid
und bösen Blick der Teilnehmer und Zuschauer
ein Amulett (fascinus), das er entweder selbst

trug (Macroh

.

1, 6, 9) oder unter dem Wagen
befestigen liefs {Plin. 28, 39; vgl. Jahn,
über den Aberglauben des bösen Blickes, Ber.

d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1855 S. 70). Nach dem 2

Vorbilde Iuppiters {Cic. ad fam. 9, 16, 8. Plin.

35, 157) war das Antlitz des Triumphierenden
mit Mennig rot gefärbt {Plin. 33, 111. Serv.

ad Eel. 6, 22. 10, 27. Arnob. 6, 10; vgl. Plut.

q. B. 98); auf dem Wagen stehend oder ihn zu

Pferde begleitend, nahmen die Kinder Anteil
an der Auszeichnung des Vaters (Liv

.

45, 40,

4. 8. Cic. pro Mur. 5, 11. Val. Max. 5, 7, 1.

5, 10, 2. Tac. arm. 2, 41. Suet. Tib. 6. Appian.
Pun. 66. vit. M. Ant. philos. 12, 10. Zonar. 3

7, 21). Darstellungen des Triumphators auf
der Quadriga zeigen Münzen der Fundania
(Babeion 1 S.^512), der Pompeia {Babeion 2

S. 342, 6; vgl. Aemilia 1 S. 122), des M. Aurel
und L. Verus {Fröhner S. 91), des Commodus
{Fröhner S. 113. Baumeister, JDenkm. 1 Abb.430)
des Probus {Fröhner S. 239, 1), des Numerian
(Fröhner S. 248, 3. Baumeister a. a. O. Abb. 408).

Am Schlüsse des Zuges marschierten die

Soldaten im Schmuck ihrer militärischen Ab- i

Zeichen, sangen Spott- und Loblieder auf
den Feldherrn> (Liv. 4, 20, 2. 5, 49, 7. 39, 7,

3. 45, 38, 12. Dion. 2, 34. 7, 72. Plin. 19,

144. Plut. Marc. 8. Suet. Caes. 49. Veil. Paterc.

2, 67. Martial. 1, 5. Vit. Aurel. 6, 5) und
riefen, wie die Zuschauer, ihr fröhliches io

triumphe {Varro l. I. 6, 68. FTorat. epod. 9,

21 c. 4, 2, 49. Ovid. trist. 4, 2, 48). Vom
Marsfelde aus nahm der Zug seinen Weg in

die festlich geschmückte Stadt {Ovid. trist. 4, 5

2, 4. Plut. Aem. Paul. 32). Durch die porta
triumphalis {Cic. in Pison. 23 ,

55. Tac. ann.

1, 8. Suet. Aug. 100. Cassius Dio 66, 42.

Ioseph. b. lud. 7, 5, 4) erreichte er zunächst
den circus Flaminius (Plut. Lucull. 37; vgl.

Aem. Paul. 32. Ioseph. a. a. O.), passierte die

porta Carmentalis und schlug über vicus iu-

garius, forum, vicus Tuscus und Velabrum
(Suet. Caes. 37. Cassius Dio 43, 21) die Rich-
tung nach dem circus maximus ein (Cic. in 6

Verr. 1, 59, 154), von hier umschritt er die

Ostseite des Palatin bis zur sacra via und zog
dann auf dieser über Forum und Clivus Capi-

tolinus hinauf zum Tempel des luppiter (FTorat.

epod. 7, 8. c. 4, 2, 35). Hier verliefs der Im-

perator den Wagen, stieg die Stufen des

Heiligtumes empor (Cassius Dio 43, 21. 60,

23) und legte zum Zeichen, dafs er nur mit
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Hülfe Iuppiters den Sieg errungen habe, den
Lorbeer der fasces und den Lorbeerzweig in

seiner Rechten dem Gotte in den Schofs
(Plin. 15, 134. hd. Obs. 61. Sil. Ital. 15,

118. Pacatus paneg. in Theodos. 9, 5. Tac.
ann. 2, 46. Cassius Dio 54, 25). Griechischen
Einflufs zeigt die Sitte, eine Palme als Sieges-
zeichen zu weihen, vgl. Triumphalfasten von
711—733 C. I. L. 1 p. 477 und Macrob. 2, 7, 8;

seit August begnügten sich die Kaiser zu-

weilen statt eines Triumphes mit der Nieder-
legung des Lorbeers (mon . Anc. 1

, 22, dazu
Mommsen, B. g. d. A. p. 19). Sodann wurden
die reichen Dankesopfer dargebracht (Ioseph.

b. lud. 7, 5, 6) und hieran schlofs sich ein

Festmahl für die Behörden und den Senat
(Liv. 45, 39, 13. Val. Max. 2, 8, 6; vgl. Gell.

10, 2, 7). Nach Beendigung des Triumphes
werden die entliehenen Gegenstände wieder
im Tempel geborgen (Liv. ep. 67. Plut. Mar.
12. Cassius Dio 67, 4. Elog. C I. L. 1

p. 290).

Weihgeschenke. Die erste Weihung, von
der uns die Annalen berichten, war die Spende
eines goldenen Kranzes durch die Latiner a. 295
u. c. (Liv. 2, 22, 6). Dasselbe Geschenk stiften sie

gemeinsam mit den Hernikern a. 305 u. c.,

veranlafst durch die politische Aussöhnung
zwischen Patriciern und Plebejern (Liv. 3,

57, 7), doch hält Jordan
,

Top. 1, 2 S. 15

A. 11 diese Erzählung für eine Erfindung, zu

der die später erfolgte Schenkung eines

Kranzes durch die Karthager a. 411 (Liv. 7,

38, 2) den Anlafs gegeben habe. Zwölf Jahre
später, a. 317, hören wir von einer gleichen

Gabe an luppiter, die der Diktator Mamercus
Aemilius auf Geheifs des Volkes auf dem
Capitole niederlegte (Liv. 4, 20, 4). Den gol-

denen Kranz werden wir uus wohl bei allen

Widmungen siegreicher Heerführer hinzuzu-

denken haben
,
wenn er auch -als selbstver-

ständliche Gabe nicht ausdrücklich erwähnt
wird. Auch für auswärtige Fürsten und Völker-

schaften war die Darbringung einer corona

aurea die gewöhnlichste Art der Huldigung
(Karthager s. oben; Attalus a. 556, Liv. 32,

27, 1; Philipp von Macedonien a. 563, Liv.

36, 35, 12; Alabanda und Lampsacus a. 584,

Liv. 43, 6, 6; Thisbe, Eph. epigr. 1
,

278

Z. 32 ff. Arch. des miss, scient. 1872
, 63).

Andere Weihgeschenke: Victoria aurea des

Hiero a. 538 (Liv. 22, 37, 5. 12), Nlnai tqo-

ncaocpoQoi, des Bocchus a. 662 (Plut. Mar. 32),

Victoria quadrigam in sublime rapiens des

Plancus, imperator a. 712 (
Plin.n.h

.

35, 108),

clipeus cum imagine Hasdrubalis supra foris

Capitolinae aedis von L. Marcius a. 212 (Liv.

25, 39, 17. Plin. 35, 14), eherne, silberne,

vergoldete Schilde (Plin. a. a. O. Liv. 35, 10,

12. 38, 35, 4), aenea in Capitolio limina et

trium mensarum argentea vasa in cella Iovis

(Liv. 10, 23, 12), quadrigae aureae (Liv. 29,

38, 8. 35, 41, 10), seiuges aurati (Liv. 38, 35,

4), signa (Liv. 30, 39, 8. 38, 35, 4), Samm-
lung geschnittener Steine von Pompeius (Plin.

37, 11), in cella Iunonis canis ex aere volnus

suum lambens (Plin. 34, 38), Werke des Cae-

lators Mentor (Plin. 33, 154; vgl. 7, 127),
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zwei Kolossalköpfe aus Erz, Werke des Chares
und Decius, von P. Lentulus Spinther, Konsul
a. 697 (.Plin

.

34, 44; vgl. Brunn, Gesell, d.

gr. Künstler l
2

S. 420), Statue eines Epheben
aus Bithynien, von Pompeius Bithynicus (Fest.

p. 262), Theseus, Gemälde des Parrhasios

(Plin. 35, 69; vgl. Brunn a. a. 0. 2 S. 99),

2 Gemälde (Plin. 35, 108), tgixcig ig oyeugiov

Ti xqvgovv sfißaXoav dvs&rjni rcö Au Kccjutü)-

lia sc. Nero (Cassius Bio 61, 19); Antiochos
wollte a. 684 einen goldenen Leuchter weihen
(Cic. in Verr. 4, 28, 64 ff.). Schon im Jahre

575 hatten sich die Geschenke, die von Bürgern
und Fremden dem Tempel zugingen, in dem
Mafse gehäuft, dafs der Censor Aemilius Le-

pidus die Entfernung vieler Gegenstände für

nötig erachtete (Liv. 40, 51, 3 Lepidus . . .

ab columnis quae incommode opposita vide-

bantur, signa amovit clipeaque de columnis et

signa militaria adfixa omnis generis dempsit).

Einen Iuppiter Imperator nebst einer Votiv-

tafel mit der Inschrift 'Iuppiter atque divi

omnes hoc dedernnt, ut T. Quinctius dictator

oppida novem caperet’ stellte T. Quinctius nach
der Überwindung von Praeneste a. 374 u. c.

intra cellam Iovis ac Minervae auf (Liv. 6,

29, 8), die übliche Kranzspende fehlte nicht

(Fest. p. 363), wahrscheinlich ist hierher auch
die Stelle des Cicero in Verr. 4, 58, 128 ff. zu

ziehen, vgl. Sp. 644. Die Überlieferung weifs

noch von anderen Fällen zu berichten
,

in

denen siegreiche Feldherrn ihre Buhmestbaten
durch eine Weihinschrift auf dem Capitole

verewigten. L. Aemilius Regillus befestigte

seinen Bericht über den Seesieg gegen An-
tiochos (a. 564) in aede Iovis supra valvas

(Liv. 40, 52, 7 ;
den ersten Vers giebt Caesius

Bassus grammat. lat. 6, 265 Keil)-, Ti. Sem-
pronius Gracchus fügte der Erzählung von
seinen Erfolgen in Sardinien (a. 580) noch
die bildliche Darstellung der Schlachten hinzu

(Liv. 41, 28, 8 in aede rnatris Matalae be-
findlich, doch schlofs die Inschrift hone tabulam
lovi donum dedit ;

vgl. C. I. L. 10, 8416); eine

tabula victoriae Asiaticae des L. Scipio (a. 564)
erwähnt Plinius n. h. 35,22 und Verse ex Acilii

Glabrionis tabula Caesius Bassus a. a. 0. Es war
überhaupt allgemeine Sitte, dafs die Sieger

vor dem Triumphe ein Verzeichnis ihrer Thaten
in Saturniern abgefafst auf dem Capitole

niederlegten (Caesius Bassus a. a. 0. apud
nostros autem m tabulis antiquis, quas trium-
phaturi duces in Capitolio figebaut victoriaeque

suae titulum Saturniis versibus prosequebantur

,

talia repperi exempla . . .). Ein Bild mit der
Darstellung der Gefangennahme lugurthas durch
Sulla weihte König Bocchus (Plut. Mur. 22.

Süll. 6; dieselbe Abbildung auf einem Siegel-
ringe Sullas Val. Max. 8, 14, 4. Plut. Süll. 3
und auf den Denaren seines Sohnes; Mommsen,
Köm. Münzw. S. 654. Babeion 1 S. 421 nr. 59).

Auch auf den tropaea des Marius (Plut.

Caes. 6. Suet. Caes. 11. Veil. Paterc. 2, 43;
vgl. Propert. 3, 11, 46. Cassius Bio 50, 4)
und Germanicus (C. I. L. 3 p. 856. Eph.
epigr. 4 p. 499 f.; vgl. ibid. 848 f. C. I. L. 6,

912) wird man die ruhmvollen Kämpfe der
beiden Helden erblickt haben, über die ein

Iuppiter (Capitolinus: Weihgeschenke) 730

beigefügtes Verzeichnis den nötigen Aufschlufs

gab. Sp. Carvilius Maximus, der Sieger über
die Samniten (a. 461), errichtete aus den
Rüstungen der gefallenen Feinde eitle Ko-
lossalstatue des Iuppiter von solcher Höhe,
dafs sie vom Tempel des Iuppiter Latiaris

auf dem Albanerberge deutlich bemerkt werden
konnte^ aus den Abfällen der Feile gofs

man eine Statue des Carvilius selbst, die zu

io den Füfsen des Götterbildes Aufstellung fand
(Plin. 34, 43). Bei der Verheerung, die ein

Gewitter des Jahres 689 auf dem Capitole an-

richtete, stürzte ein auf einer Säule stehendes
Bild des Iuppiter zu Boden (Cassius Bio 37,

9; vgl. Cic. in Cat. 3, 8, 19); nach Anordnung
der Haruspices erfolgte die Aufstellung einer

gröfseren Statue, die contra atque antea fuerat

mit dem Gesicht nach dem Forum und Comi-
tium zugewendet war (Cic. in Cat. 3, 8, 20.

20 Cassius Bio 37, 34). Eine Bildsäule des Iup-

piter Africus erwähnen die Militärdiplome
der Jahre 76 und 85 p. C. C. I. L. 3 p. 853.

855, andere Iuppiterbilder s. Sp. 713, 54. Den
Darstellungen luppiters reihen sich die Bild-

nisse anderer Gottheiten an : Her cu I is magnum
simulacrum a. 449 (Liv. 9, 44, 16), Kolossal-

statue desselben Gottes, ein Werk des Lysipp,
das Q Fabius a. 545 den Tarentinern nahm
(Plut. Fab. 22. Plin. 34, 41. Strab. 6

30 p. 278; vgl. Cassius Bio 42, 26. Brunn,
Gesell, d. gnech. Künstler 1 S. 252); drei knie-
ende Gottheiten von M’. Acilius a. 575 (Fest.

p. 174. 177), Kolossalstatue des Apollo aus
Apollonia am Fontus von L. Licinius Lucullus
(Plin. 4, 92. 34, 39. Strab. 7 p. 319; vgl.

Brunn a. a. 0. 1 S. 90), Statue der Minerva
von Cicero a. 696 (Cassius Bio 38, 17; vgl.

45, 17. Iul. Obs. 68) Romulus quem inaura-
tum in Capitolio parvum atque lactantem

,

40 uberibus lupinis inhiantem esse meministis . .

(Cic. in Cat. 3, 8, 19; vgl. de div. 2, 20, 45.

2, 21, 47, 1, 12, 20. Cass. Bio 37, 9. Baumeister,
Benkm. 1 Abb. 552), Roma, von den Lykiern
geweiht (C. I. L. 1

,
589 = 6, 372; vgl.

Kluegrnann, L'effigie di Roma. Rom 1879
S. 8. 57), signu(m) Lib(eri) patris (Militär-

diplom v. J. 70 p. C. C. I. L. 3 p. 849), simu-
lacra Boni Eventus et Bonae Fortunae
(Plin. 36, 23), Nemesis (Plin. 11, 251. 28, 22),

50 Martis (Cass.Bioil, 14), Valetudinis (Petron.

Sat. 88). Servius ad Aen. 2, 319 hatte also

ein gewisses Recht zu seiner Äufserung: in

Capitolio deorum omnium simulucra colebantur.

Die allgemeine Bestimmung ‘in Capitolio’ läfst

es freilich für manche Bilder fraglich erscheinen,

ob sie im eigentlichen Tempelbezirk zu suchen
sind. Das Beispiel des Carvilius, die eigene

Statue dem Gotte zu weihen, fand Nachahmer an
Caecilius Metellus, dem Sieger von Panormos

00 a. 254 (Bion. 2, 66), an Q Fabius Maximus
Cunctator (Plut. Fab. 22 icpinnov sinovu), an
dem älteren Scipio Africanus (Val. Max. 8,

15, 1 imaginem in ceda Iovis 0. M. positam

habet. Appian. Hisp. 23. Sen. ep. 45, 72; Liv.

38, 56, 12 spricht nicht dagegen) und seinem
Bruder Lucius (Val. Max. 3, 6, 2. Cic. pro
Rabir. Post. 10, 27). Von dem Konsul des

Jahres 702, Q. Metellus Pius, wurde eine turma
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inauratarum equestrium, vermutlich Mitglieder

der gens Cornelia darstellend, auf dem Capi-

tole aufgestellt
(
Cic . ad Attic. 6, 1, 17). Hier

sah nfan auch die Standbilder der sieben

römischen Könige und des Brutus
( Plin . 34,

22. 23. 33, 9. 10. 24. Ascon. in Scaur. p. 25

K. et S. Cassius Bio 43, 45. Appian b. c. 1,

16). Als eine besondere Auszeichnung galt es,

wenn Bürgern noch zu ihren Lebzeiten oder

nach dem Tode eine S.tatue beim Tempel des

Iuppiter von Staats wegen errichtet wurde. Diese
Ehre genossen: M. Aemilius Lepidus (Val. Max.
3, 1, 1; vgl. Mommsen

,
Röm. Miinzw. nr. 275).

Q. Marcius Rex, praetor a. 608 (Militärdiplom

v. J. 64 p. C. C. I. L. 3 p. 846; vgl. Mommsen
a. a. 0. nr. 290. Babeion 2 S. 197 nr.28), T. Seius

((Plin. 18, 16), Pinarius Natta (Cie. de div. 2,

20, 46. 2, 21
, 47), Caesar (Cie. pro Beiot.

12, 33. Cassius Bio 43, 45). Die Feuersbrunst
des Jahres 671 scheint den aufserhalb des

Tempelgebäudes befindlichen Statuen keinen
Schaden zugefügt zu haben (Appian a. a. 0.);

a. 689 stürzten Blitzschläge eine Anzahl von
ihren Postamenten (Cic. in Cat. 3, 8, 19);

Augustus hat wegen Raummangels einen gro-

fsen Teil der Standbilder von der capitoli-

nischen area nach dem Marsfelde schaffen

lassen (Suet. Calig. 34. Cassius Bio 51, 22).

In der Kaiserzeit war die Ehre, in der Nähe
des höchsten Gottes eine Statue zu empfangen,
soweit es die Überlieferung erkennen läfst,

dem Imperator (ev. dem Thronerben, vgl.

Mommsen
,
(Eph. epigr. 4 p. 499 f.) Vorbehalten.

Genannt werden Statuen des Augustus (Ja-

cobi, Museogr. S. 79), Domitian (Suet. Bomit.

13), Trajan (Plin. Paneg. 52), Claudius Gothi-

cus (Trebell. Poll. 3), Aurelian ( Vita Tac. 9,

neben anderen reichen Gaben). Wie um die

Tempel der Fortuna, des Hercules und Qui-

rinus gruppieren sich auch um das capitoli-

nische Heiligtum eine Anzahl kleinerer Kult-

stätten. Wir kennen daselbst einen Altar

des Iuppiter Pistor (Ovid. fast. 6, 349. Lac

-

tant. 1,20,33; vgl.Preller S. 194 A.5), des Iuppiter

Soter (Serv. ad Aen. 8, 651), des Ztvg
xaxo?, vom Kaiser Claudius errichtet (Phlegon.

Mirab. 6), und einen vatexog, den Augustus für den
aus Samos stammenden Zeus des Myron er-

baute (Strafe. 14p. 637; vgl. Brunns,. a.0. 1 S. 102);

zweifelhaft dagegen ist die Existenz eines Altars

des Iuppiter Victor, vgl. Sp.680. Die aufden Tem-
pel bezüglichen Prodigien sin d zusammengestellt
von Gilbert a. a. 0. 3 S. 390 A. 2. S. 395 A. 2.

Lu di. Gewichtiger noch als in der Aus-
schmückung des Tempels und seiner Um-
gebung tritt die Bedeutung des capitolinischen

Kultes für das öffentliche Leben hervor in

seiner Stellung innerhalb der alten, hochan-

gesehenen römischen Spiele, der ludi magni,
Romani undPlebei. Die gemeinsamen Eigen-

tümlichkeiten derselben sind bis auf die equo-

rum probatio bereits von Preller, Röm. Mytli.

1 S. 219 richtig betont worden: „Bei allen

wird festzuhalten sein, dafs sie sowohl aus dem
religiösen Akte eines Opfers und Opfermahles,
des epulum Iovis, als aus dem festlichen der

Prozession und der Spiele bestanden, welche
letztere anfangs blofs circensische waren, bis
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später auch die scenischen hinzutraten; ferner
dafs der Hauptfeiertag, also namentlich das
Opfer mit dem dazu gehörigen Gebete und
dem epulum, immer auf den Tag der Idus, den
alten Festtag des Iuppiter, gefallen sein wird.“
Gestützt auf einige Stellen der Alten (Lin.

1, 35, 9 sollenmes deinde annui mausere ludi

Romani magnique varie appellati. Cic. derepubl.

2, 20, 35 eundem primum ludos maximos qui
Romani dicti sunt fecisse accepimus. Paul.

p. 112 magnos ludos Romanos ludos appella-

bant
,

quos in honorem Iovis
,
quem principem

deorum putabant, faciebant) hat man die ludi

magni und Romani so lange für identisch ge-

halten, bis eine genauere Untersuchung Momm-
sens (Rhein. Mus. 14 [1859] S. 79ff. = Röm.
Forschg. 2 S. 42 ff.

;
vgl. Röm. Chronol. 2

S. 167. 324) einen Unterschied hinsichtlich

der Zeit ihrer Aufführung ergab. Die grofsen

Spiele, die vom Heiligtum der capitolinischen

Trias ihren Ausgang nahmen
,

gehörten in

ältester Zeit zu den ludi votivi, sie wurden
also nicht regelmäfsig in jedem Jahre, sondern
nur infolge einer besonderen Veranlassung auf
ein Gelübde hin gefeiert, nach der Ähnlichkeit
der Feier zu urteilen ursprünglich wohl immer
im Anschlufs an den Triumph. Häufige Kriege
gaben Anlafs zu einer öfteren Wiederholung.
Nachdem so die äufseren Verhältnisse eine

fast alljährlich wiederkehrende Feier herbei-

geführt hatten, wurde schliefslich der that-

sächliche Zustand auch rechtlich fixiert, d. h.

die aufserordentlichen Spiele verwandelten sich

zu einem stehenden Jahresfeste, dem der neue
Name ludi Romani beigelegt wurde, während
jenen auch noch in späterer Zeit gefeierten

ludi votivi die Bezeichnung magni erhalten

blieb. Die ludi Romani fielen in den September;
als Termin für den religiösemAkt des Opfers und
Opfermahles wurdenjedenfalls schon von Anfang
an die Iden des September bestimmt; zwar finden

wir ein epulum Iovis für den 13. September
erst in den Augusteischen Kalendern verzeichnet

(fast. Sab. C. I. L. 1 p. 302 = 9, 4192; vgl.

fast. Ant. C. I. L. 1 p. 328 = 10, 6638. fast.

Voll. C. I. L. 1 p. 320 = 6, 2298 ;
epulum Miner-

rae fast. Rust. C. I. L. 1 p. 401), doch aufser

der Analogie der ludi Plebei (s. unten) spricht

für ein früheres Vorhandensein derselben an
dem gleichen Datum der Umstand, dafs dem
ursprünglichen Feste die Dankesbezeugung an
den Iuppiter 0. M. für die Rettung des Staates

aus gefahrvoller Lage zu Grunde lag und dafs

hierfür doch kaum ein passenderer Tag ge-

wählt werden konnte, als der dies natalis

seines Tempels. Die ludi, von dem epulum
durch die equorum probatio getrennt, fanden

am 15. September statt, und im engeren Sinne

rechnete man diesen Tag als den ersten der

Spiele (Liv. 45, 1, 6). Nach Mommsen a. a. 0.

hängt die Fixierung der ludi Romani zusammen
mit der Einführung der curulischen Aedilität

a. 387 u. c. (mit Ausnahme von Liv. 1
, 35, 9,

wo die Einrichtung der Spiele durch Tarqui-

nius Priscus gemeldet wird, tritt der Name
ludi Romani zum erstenmale auf Liv. 8, 40,

2 a. 432; nach Fabius Pictor b. Bion. 7, 71,

vgl. Pseudo - Ascon. in Verr. p. 142 Or. und

io
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Cicero de div. 1, 26, 55, wird das Fest ständig

nach dem Siege über die Latiner am See Re-
gillus; nach Holzapfel ( Philol

.

48 [1889] S. 369

wurde die Fixierung im September erst zwi-

schen 557 und 536 vorgenommen); gleich-

zeitig wird die anfangs eintägige Dauer
(Mommsen ,

C. I. L. 1 p. 401), die nach der

Vertreibung der Könige a. 245 und der se-

cessio plebis um je einen Tag gestiegen sein

soll {Dion. 6, 95), infolge der Versöhnung
zwischen Patriziern und Plebejern auf 4 Tage
ausgedehnt (Liv. 6, 42, 12), eine Verlängerung,
mit der wohl auch die Einreihung der Bühnen-
spiele in das Festprogramm sogleich nach
ihrem Aufkommen in Rom a. 390 in Zusam-
menhang gestanden hat

(
Mommsen

,
Rom. Gesch.

I
7

S. 457). Zwischen 563 und 583 dauerte
das Fest schon 10, zur Zeit Ciceros 15 (in Verr.

act. 1, 10, 31) und nach Caesars Tode 16 Tage
(Cic. Phil. 2, 43K 110; 4.— 19. September, fast.

C. I. L. 1 p. 401) ,
um im 4. Jahrhundert

wieder auf 4 (12. — 15. September) herab-
zusinken (fast. Philoc. 1 p. 350). Auf den
gemeinschaftlichen Ursprung der ludi magni
und Romani weisen hin die Gleichartigkeit

der Feier und die sich stets entsprechende
Erweiterung der Zeitdauer (Liv. 30, 2, 8. 36,

36, 2; vgl. Cic. in Verr. act. 1, 10, 31. Momm-
sen, Rh. 31us. 14 (1859) S. 86 ff.). Das Ge-
lübde der grofsen Spiele geschah auf Senats-

beschlufs oder aus der Initiative des geloben-
den Magistrates (Diktator, Konsul, Prätor,

später der Kaiser) bei schweren Gefahren,
die dem Staate von aufsen oder im Innern
drohten, oder zu dem Zwecke, für den un-
veränderten Bestand der Republik in quin-

quennium (Liv. 27, 33, 8. 30, 2, 8. 30, 27, 11.

31, 9, 9) oder in decem annos (Liv. 42, 28,

8) den Schutz des höchsten Gottes zu ge-

winnen; der pontifex maximus sprach die

Formel vor; wir besitzen noch den Wortlaut
eines Gelübdes

,
das der Konsul M’. Acilius

praeeunte P. Licinio pontifice maximo auf Ge-
heifs des Senates a. 563 vor Beginn des syri-

schen Krieges ablegte: Liv. 36, 2, 3 si duellurn

quod cum rege Antiocho sumi populus iussit

id ex sententia senatus populique Romani con-

fectum erit, tum tibi, Iuppiter, populus Ro-
manus ludos magnos dies decem continuos faciet

donaque ad omnia pulvinaria dabuntur de pe-

cunia, quantcun senatus decreverit; quisquis

magistratus eos ludos quaudo ubique faxit
,
hi

ludi recte facti donaque data recte sunto. Vor der
Festsetzung der ludi Romani sind uns durch
die Annalen drei Aufführungen der grofsen
Spiele bekannt (Liv. 2, 37,, 1. 4, 27, 1. 5, 31,

2; vgl. 5, 19, 6), die erste von der Legende
wunderlich ausgeschmückt (Liv. 2, 18, 1. 2,

36 ff. Dion. 7, 68. Cic. de div. 1
,
26. Macrob.

1, 11, 3. Aug. de civ. dei 4, 26. Ritschl,

Parerg. praef. p. 23). Republik und Kaiser-
zeit sah noch oft die Wiederholung dieser

ehrwürdigen Feier mit immer steigender Zahl
der Festtage und immer glänzenderer Aus-
stattung, zumal da seit dem Jahre 554 die

alte Sitte de certa pecunia vovere nicht mehr
beobachtet ward (Liv. 31, 9, 9; zu den bereits

genannten Stellen des Livius vgl. noch Liv.
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7, 11, 4. 22, 9, 10. 22, 10, 7. 28, 39, 1. 28,

45, 12. 31, 49, 4 dazu Polyb. 16, 23, 7. Liv. 34,

44, 6. 35, 1, 8. 39, 22, 1. Suet. Aug. 23. Nero
11. Cassius Dio 55, 8. 31. 60, 25. Hin. n. li.

7, 158). Neben den Spielen oder anstatt ihrer

wurden zuweilen grofse Stieropfer oder ein

ver sacrum gelobt (Liv. 22, 9, 10. 22, 10, 3.

7. 28, 38, 8. 33, 44, 1. 34, 44, 1). Der Ur-
sprung der ludi Plebei ist in Dunkel gehüllt.

Nach Cicero (de or. 3, 19, 73) bestanden sie

schon zur Zeit des Numa
,

während nach
Pseudo- Asconius in Verr. p. 143 Or. die Ver-
treibung der Könige oder die secessio plebis

in Aventinum den Anlafs zu ihrer Entstehung
gab. Diese Berichte haben natürlich keinen
Wert. Der Name Plebei sowie die Leitung
der Spiele durch die plebejischen Aedilen

(Liv. 27, 36, 9. 28, 10, 7. 30, 39, 8. 32, 7, 13.

Didasc. b. Ritschl, Parerg. p. 261) deuten auf
eine Zeit, in der die politische Scheidung der

beiden Stände noch nicht aufgehoben war. Zu
einer die Gesamtbevölkerung umfassenden,
offiziellen Jahresfeier wurde die Sonderfest-

lichkeit der Plebs (vgl. Mommsen, Rom.
Staats)'. I

2
S. 235 A. 5) wahrscheinlich erst im

Jahre 534 u. c.; der Platz nämlich, auf dem
man die Spiele nachweislich beging, der circus

Flaminius (Val. Max. 1, 7, 4), wurde damals
neu erbaut (Liv. ep. 20. Cassiod. Chron.

p. 610 Mommsen), und die Spiele selbst werden
4 Jahre später zum erstenmale erwähnt (Liv.

23, 30, 17); sie fielen in den Monat November
und währten wohl schon bei ihrer Fixierung,

übereinstimnend mit den ludi Romani, länger
als einen Tag; bezeugt ist die mehrtägige
Dauer bereits für das Jahr 547 (Liv. 28, 10, 7),

eine instauratio per biduum schon a. 541
(Lig. 25, 2, 10). Auch der Verlauf der Feier
(eine pompa nennt nur die auf einer Ver-
wechselung mit Liv. 2, 36 beruhende Stelle

des Valerius Maximus 1, 7, 4; indes wenn
eine solche an den ludi Apollinares, Megalenses
Augustales (vgl. Marquardt , Rom. Staatsvenv.

3 2
S. 308 A. 3) stattfand, wird sie auch hier

nicht gefehlt haben; ihr Ziel war natürlich
der circus Flaminius, s. oben) und die Ver-
mehrung der Festtage entsprach im allge-

meinen jenen älteren Spielen. An den Iden
des November fand das epulum Io vis statt

(fast. Maff. C. 1. L. 1 p. 307. fast. Ant.
C. I. L. 1 p. 329 = 10, 6638. Arnob. 7, 32;
dazu Mommsen, C. I. L. 1 p. 407; die erste

Erwähnung a. 541 bei Livius 25, 2, 10; Rüchelcr,

Rhein. Mus. 45 [1890] S. 164 vergleicht mit
diesem epulum am Ende des Amtsjahres eine

ähnliche Feier an den Iden des März zuCapua);es
folgte am 14. November die probatio equo-
rum (fast. Arv. p. 240 Henzen) und am 15. No-
vember begannen die ludi in circo. Im Jahre

200 wurden bereits Bühnenspiele gegeben,

wie die Aufführung des Plautinischen Stichus

beweist
(
Studemund

,
Comment. phil. in hon.

Th. Momms. p. 782). Die Fasten der Auguste-
ischen Zeit verzeichnen ludi Plebei vom 4.

— 17. November (Mommsen, C. 1. L. 1 p. 406),

im 4. Jahrhundert beträgt ihre Dauer nur
noch 5 Tage, 12.— 16. November (fast. Philoc.

C. I. L. 1 p. 354).
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Mit einer förmlichen Einladung (epulum
indictum fast. G.I.L. 1 p. 401. 406. Paul.

p. 78. Arnob. 7, 32) nahm die Feier ihren

Anfang. Das epulum (nach Cassius Pio 51, 1

für den ctycavet isgbv im engeren Sinne er-

forderlich) setzt eine 0 p fe rhandlung voraus,

und da es ausdrücklich als epulum lovis be-

zeichnet wird
(
Liv

.

25, 2, 10. 27, 36, 9. 29, 38,

8. 30, 39, 8. 31, 4, 7, 32, 7, 13. 33, 42, 11. Lucilius

b. Non. p. 204. frg. 13, 10 Müller. Gic. de or.

3, 19, 73. Tertull. apol. 13. vit. Alex. Sev. 37),

so sind wir bei dem Fehlen widersprechender
Nachrichten zu dem Schlüsse berechtigt, dafs,

wie gewöhnlich, dem Iuppiter weifse Rinder
dargebracht wurden (s. Sp. 670, 8). An das
Opfer schlofs sich die Festmahlzeit ante cel-

!am lovis (vgl. das epulum funebre des älteren

Scipio Sen. cp. 95, 72. 98, 13. Val. Max. 7, 5,

1. Cic. pro Mur. 36, 75; die Üppigkeit der

dapes Capitolinae war in späterer Zeit be-

rüchtigt Martial 12, 48, 11); der ganze Senat
nahm daran teil {Gell. 12, 8, 2. Liv. 38, 57,

5. 45, 39, 13 Cassius Pio 39, 30. 48, 52); die

capitolinischen Götter werden zu dem Schmause
eingeladen, nachdem man zuvor ihr Bild, als

wären es menschliche Wesen, dem Feste ent-

sprechend geschmückt batte {Seneca b. Aug.
de civ. dei 60. Plin. n. h. 33, 111. Arnob. 6,

10; vgl. Flut. q. P. 98); für Iuppiter setzte

man einen lectulus hin, für luno und Minerva
je eine sella {Val. Max. 2, 1, 2). Von dem
epulum hat Iuppiter den Namen Epulo em-
pfangen {Val. Max. a. a. 0. C. I. L. 6, 3696
[magistri] quinqfuennales) [collegi]. teibfici-

nwn) Eom(anorum) qui [s(acris) p(ublicis)

p(raesto) s(unt)] Iov(i) Ep(uloni) sac(rum),

auf dem Forum gefunden). Die Zurüstung der

epula lag anfangs in den Händen der ponti-

fices
;
da sich aber deren Amtsgeschäfte ständig

häuften, so wurde a. 558 für diesen Teil des

Kultes eine besondere priesterliche Behörde
geschaffen, die tresviri epulones {Liv. 33,

42, 1; vgl. 40, 42, 7. Cic. de or. 3, 19, 73). Das
Kollegium stieg, man weifs nicht wann, auf

7 Mitglieder und behielt den Namen septem-
viri epulones auch dann bei, als es unter Caesar
noch um weitere 3 Mitglieder verstärkt wurde
( Cassius Pio 43, 51); die Zahl der epula wuchs,
doch blieb die Herrichtung des epulum lovis

stets ihre vornehmste Aufgabe {Cic. de harusp.

resp. 10, 21. Fest. p. 78. Aug. de civ. dei 6, 7).

Im Gegensatz zu der Behauptung Marquardts
{Rom. Staatsverw. 3 2

S. 348), das epulum lovis

habe mit den Lectisternien nichts gemein, son-

dern stehe in Beziehung zu der altrömischen

Sitte des Speiseopfers, wie es in der Spende an
Iuppiter Dapalis, Farreus und die Laren er-

halten sei, muss wohl in der Placierung der

Götter auf lectus und sellae der ritus graecus

erkannt werden
,
der uns um so weniger in

Verwunderung setzen darf, als ja, wie wir

oben sahen, die Verehrung der capitolinischen

Trias auf griechischen Einflufs zurückgeht und
das starke Hervortreten der Persönlichkeit der

Götter Zeugnis für jenen Einflufs ablegt. So
erklärt sich auch die supplicatio im Tempel
des Iuppiter Capitolinus (Macrob

.

1, 6, 13);

Lectisternien und Sellisternien erfolgen aufAn-
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Ordnung der sibyllinischen Bücher {Liv. 5, 13,

5 etc. Tac. ann. 15, 44), während derartige Be-
stimmungen für den altrömischen Kult nicht

nachweisbar sind; hat doch Marquardt selbst

die von Preller {Rom. Mytli, l
3
S. 150 A. 1) ge-

sammelten Beispiele treffend widerlegt (3
2 S.48

A. 1). Aus der Angabe des Livius a. a. 0.,

dafs a. 355 das erste Lectisternium zu Rom
abgehalten worden sei, ergiebt sich kein Wider-
spruch, denn einmal läfst sich das Vorhanden-
sein des epulum lovis vor jener Zeit nicht

beweisen, sodann besteht vielleicht der Unter-
schied von lectisternium und epulum nur darin,

dafs jenes bei besonderem Anlafs dekretiert

wurde, dieses aber die ständige Einrichtung
bezeichnete (hiernach Sp. 665, 41 zu berich-

tigen). Da der Tag nach den Iden als dies

postridianus zur Vornahme religiöser Hand-
lungen nicht geeignet war {Marquardt a. a. 0.

S. 295), so begnügte man sich an ihm mit der
Musterung der zum Rennen angemeldeten Pferde
(equorum probatio fast. C. 1. L. 1 p. 401. 406.

Cassius Pio 55, 10). Der folgende Tag brachte
den wichtigsten und von der ganzen Bevölke-
rung ersehnten Teil der Feier, den ältesten

Kern des ganzen Festes. Der Zusammenhang
mit dem capitolinischen Kulte tritt auch hier

klar hervor, denn die pompa circensis, die in

religiöser Beziehung den Hauptbestandteil der
Feier bildete, nahm nicht blofs ihren Ausgang
vom Capitole, sondern hatte auch in ihrer

ganzen Einrichtung das Gepräge einer zu
Ehren des höchsten und besten Gottes veran-

stalteten Festlichkeit. Zur Vervollständigung
des Bildes von der pompa, speziell an den
ludi Romani, sind auch die Berichte heranzu-
ziehen, die uns über die Aufzüge an den an-

deren statarischen Circusspielen Aufschlufs

geben, scheint es doch, als hätten sie alle

erst jene Prozession von den ältesten römischen
Spielen herübergenommen. Die Aufstellung

der pompa erfolgte auf dem Capitole; eröffnet

wurde der Zug in republikanischer Zeit durch
den höchsten Beamten des Staates (Konsul,

Prätor, Diktator, Liv. 8, 40, 2; wir wissen,

dafs in der Kaiserzeit an den ludi Apollinares

der Stadtprätor auf einer biga voranfuhr;

Plin. n. h. 34, 20. Iuv. 10, 36 ff.; vgl. Momm-
sen, Rörn. Gesell. 1

2 S. 397 A. 7); er trug die

Triumphaltracht {Liv. 5, 41, 2 quae augustis-

sima vestis est tensas ducentibus triumphanti-

busve. Tertull. de coron. 13 quas (coronas)

gemmis et folio ex auro querceis ab love in-

signes ad deducendas tensas cum palmatis togis

sumunt; vgl. Martial. 8, 33, 1 . Plin. u. Iuv.

a. a. 0.) und lenkte einen Wagen {Pion. 5,57),

ohne Zweifel eine Quadriga; darauf weist der

Zusammenhang dieser Spiele mit dem Triumph-
zug (s. oben). Die Zugehörigkeit der quadriga

zu den Attributen des Iuppiter 0. M. kennt
die Sage {Flut. Popl. 13. Fest. p. 274. Serv.

ad Aen. 7, 188; vgl. Jordan, Top. 1, 1 S. 210)

wie die Geschichte {Liv. 10, 23, 12. 29, 38, 8.

35, 41, 10); der voranziehende Beamte gilt

demnach als Stellvertreter Iuppiters. Eine

ausführliche Schilderung der weiteren Zug-

ordnung findet sich bei Pionys v. Hol. (7, 72),

der sich auf Fabius Pictor als Gewährsmann
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beruft. Als die eigentliche Aufgabe (Liv. 5,

41
,

2. Suet. Aug. 43. Tertull. de coron. 13)

des führenden Magistrates wird das Geleit der

thensae bezeichnet „(der Schreibart tensae in

der handschriftlichen Überlieferung und auf den
Inschriften Henzen 6137 adn. 2. C. I. L. 10, 6102

steht zwar nur einmal die Orthographie thensa
gegenüber, aber auf einer offiziellen Urkunde,
dem Militärdiplom v. J. 60 C. I. L. 3 p. 845),

d. h. der besonderen, aus kostbaren Metallen
gearbeiteten Wagen, auf denen man die At-
tribute der Götter (exuviae) fährt (Fest. p. 364;
Terentius Varro liefs als Aedil einen Knaben
von wunderbarer Schönheit auf der thensa
Iuppiters die Attribute des Gottes tragen; der
Zorn der Iuno strafte ihn mit der Niederlage
von Cannae; Val. Max. 1, 1, 16. Lactant. 1,

6, 16). Zur Aufbewahrung der thensae dient ein

besonderes Heiligtum auf dem Capitole neben
dem Tempel (aedis thensarum auf dem eben
erwähnten Militärdiplo.m

;
vgl. Suet. Vespas. 5.

Cassius Bio 66, 1). Über das Aussehen der
thensae für die 3 capitolinischen Götter geben
uns Denare der gens Rubria Aufschlufs (Ba-
beion, Monn, de la repl. Bom. 2 S. 40 nr. 1— 3).

Wir erblicken 2rädrige, mit 4 Pferden bespannte
Wagen mit hohem, viereckigem Kasten, an
dessen Seiten Blitz und Adler angebracht sind;

die offene Vorderseite zeigt bei Iuppiter und
Iuno fliegende Victoria., bei Minerva eine auf
einer Biga stehende Nike. Andere Abbildungen
von thensae geben Ann. d. inst. 1839 tav.

d’agg. 0. 1870. tav. d’agg. L. M. = Baumeister,
Benkm. 3 Abb. 2340. Mus. Piocl. 6, 43. Castel-

lani, Bullet, munic. Bom. 1877 S. 119ff. tav.

11 — 15 = Baumeister, Benlim. 3 Abb. 2325;
Medaillons des Tiberius und Antoninus Pius b.

Fröhner a. a. O. S. 7. 62, 1. Pueri patrimi et

matrimi führten die einzelnen Wagen
(Cic . de

harusp. resp. 11, 23). Vom Capitole aus setzte sich

der geordnete Festzug (ein anschauliches Bild

desselben giebt Tertull.de spect.l) in Bewegung;
unter dem Jubel des zuschauenden Menge

(Ovid

.

am. 3, 2, 43) zog er den clivus Capitolinus (vgl.

jRichter in Iw. Müllers Handbeil. 3 S. 809 ff.)

hinab, überschritt das Forum und nahm dann
durch den vicus Tuscus, das Velabrum und
forum boarium seinen Weg nach dem circus,

den er in seiner ganzen Länge durchmafs
( Varro l. I. 5, 153). Die exuviae wurden da-

selbst von den thensae herabgenommen und auf
ein pulvinar gelegt (Fest. p. 364. C. I. L. 6,

490; das mon. Anc. 4, 4 nennt unter den
Bauten des Augustus ein pulvinar ad circum,
die Lage ist nicht bekannt; Mommsen

,
B. g.

d. A. p. 80); sie deuteten an, dafs die Spiele
gewissermafsen in Gegenwart der Götter statt-

fänden, und gleichsam im Aufträge Iuppiters
eröffnete der leitende Beamte, mit der Ge-
wandung des höchsten Gottes angethan, durch
das Zeichen zur Abfahrt der Wagen feierlich

die Spiele (Liv. 8, 45, 3. 40, 1, 7. Henzen,
Act. fratr. Arv. p. 36 ff.). Wie bei allen

sakralen Handlungen war die gröfste Sorgfalt
geboten, da der geringste Verstofs gegen das
Ritual eine teilweise oder vollständige Wieder-
holung der Feier nötig machte (Cic. de harusp.
resp. 11, 23; vgl. Bitschi, Parerg. p. 309 ff.;

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Iuppiter (Capitolinus: ludi) 738

die thensa des Iuppiter bricht: Cassius Bio

50, 8, die der Minerva: ibid. 47, 40). Die Kaiser-

zeit änderte wenig an der durch ihr Alter

ehrwürdigen Feier, sie gestaltete sie noch glän-

zender; dem Iul. Caesar hatte man bereits zu

seinen Lebzeiten tensam et ferculum pompa
circensi bewilligt (Suet. Caes. 76. Cie. ad Att.

13, 44, 1 . Appian. b. c. 3, 54. Cassius Bio

43, 45. 44, 6. 47, 18); die Bilder verstorbener

Kaiser, ihrer Gemahlinnen und Anverwandten
des kaiserlichen Hauses wurden im Zuge ge-

fahren oder getragen (Plin. n. h. 34, 19. Tac.

ann. 2, 83. C. I. L. 6, 911; vgl. Tac. ann. 4,

9. C. I. L. 6, 912. Suet. Claud. 11. Calig. 15.

Tit. 2. Cassius Bio 59, 13. 74, 4. vit. Anton.
P. 6. vit. AI. Anton. 21 und zahlreiche Münzen,
Borghesi, Oeuvres 2 S. 100; vgl. Anth. Palat.

9, 285; Darstellung einer pompa auf einem
Sarkophagdeckel Gerhard, Ant. Bildiv. Tf. 120,

1 = arm. d. inst. 11 (1839). tav. d’agg. N. 1:

Quadriga von Elefanten, auf einem ferculum

die Victoria, unter den Begleitern ein Bläser);

über die speziellen ludi vgl. Friedländer b.

Marquardt, Böm. Staatsverw. 3 2 S. 498. 511 ff.

Sehr dürftig und widersprechend sind die Be-

richte über die Entstehung und Einrichtung der

ludi Capitolini. Die einen (Ennius b. Serv.

ad Georg. 2, 384. Varro b. Tertull. de spect. 5;

vgl. Ovid. fast. 6, 34. Ulpian. 22, 6) erzählen,

Romulus habe im Anschlufs an die Dedikation

des Tempels für Iuppiter Feretrius Spiele ver-

anstaltet im Faustkampf und Wettlauf, wobei
die Teilnehmer auf geölte Felle traten,, die

anderen (Plut. Bom. 25; vgl. q. B. 53. Fest.

p. 322) nennen zwar auch den Romulus als

Begründer der Spiele, knüpfen aber ihre Ein-

führung an seinen Triumph überVeji und den
hiermit zusammenhängenden Brauch an den
Iden des Oktober, dem Jahrestage jenes Trium-

phes, einen alten Mann im königlichen Ornate

mit der Kinderbulla über das Forum nach dem
Capitole zu führen und zugleich durch einen

Herold zum Kaufe der Sarder einzuladen

(Mommsen, Böm. Gesell, 1
:

S. 329 sieht in der

Eroberung Vejis durch Camillus den Anlafs

zu diesem Brauche). Eine dritte Version giebt

Livius 5, 50, 4. 5, 52, 11; danach seien die

capitolinischen Spiele a. 364 nach dem Abzüge
der Gallier auf Senatsbeschlufs gestiftet worden,

quod Iuppiter optimus maximus suam sedem

atque arcem populi Bomani in re irepida tuta-

tus esset, und der Diktator M. Furius Camillus

habe den Auftrag erhalten, zu diesem Zwecke
ein Kollegium aus den Bewohnern des Capitols

und der Burg zu bilden. Mit Recht vermutet

Jordan (Top. 1, 1 S. 278), dafs es sich um
Spiele des pagus Capitolinus handelt. Der
Umstand, dafs die pagi zu den ältesten Ge-

meindeverbänden Italiens gehören (vgl. Mar-
quardt, Böm. Staatsverw. 3 2

S. 198 ff.) im Ver-

ein mit der schlichten Einfalt der Spiele und
ihrer Feier an den Iden, dem alten Festtage

Iuppiters
,

läfst es nicht ausgeschlossen er-

scheinen, dafs jene ludi wirklich schon vor

der Erbauung des grofsen Tempels bestanden

und das älteste Heiligtum des Gottes, das des

Iuppiter Feretrius, zu ihrem Mittelpunkte hatten

;

die Einrichtung durch Camillus wäre demnach
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nur die Wiederherstellung oder Neuordnung
eines bereits vorhandenen Festes gewesen.
Nach dem gallischen Brande werden die capi-

tolinischen Spiele nicht mehr erwähnt (vgl. Liv.

6, 20, 3. Mommsen, Rum. Forschg. 2 S. 182 ff.),

dagegen ist ein collegium Capitolinorum noch
in der Zeit des Augustus bekannt {C. I. L. 1,

S05. 10, 6488. 14, 2105. Cic. ad Q. fr. 2, 52;
über die ludi Capitolini des Domitian s. unten).

Capitolmischer Tempel auf einer Münze des Vespasian
(nach Cohen, Med. imp. 1 pl. 15 nr. 409); vgl. Sp. 717, 40 f.

Capitole aufserhalb Roms. Die poli-

tische Bedeutung Iuppiters als römisches Staats-

oberhaupt zeigt sich schliefslich neben den zahl-

losen Weihinschriften in der steigenden Ver-
breitung der Capitole im römischen Reiche.

Möglich ist es, dafs die Verehrung der capi- 30

tolinischen Trias bereits in früher Zeit aufser-

halb Roms Verbreitung gefunden hat, nämlich
im Anschlufs an die Gründung der Kolonieen,.

die ja im Kleinen ein Abbild der Mutterstadt
selbst sein sollten {Gell. 16, 13, 8. Cic. de leg.

agr. 2, 27, 73. pro Font. 1, 3); sicher nachweis-
bar ist der Kult nach dem Bundesgenossen-
kriege, als mit der Erteilung des Bürgerrechts
an alle Italiker in den Landstädten immer
stärker das Bestreben hervortrat, alle Ein- 40

richtungen nach dem Muster der Hauptstadt
zu gestalten und an Glanz und Pracht mit
ihr zu wetteifern (vgl. Friedländer

,
Röm.

Sittengesch. 3 8
S. 169). Unter den Kaisern hielt

der Kult seinen Einzug in die Provinzen und
drang bis in die entferntesten Teile des

Reiches. Die Frage nach dem Vorhandensein
von Capitolen aufserhalb Roms ist eingehend
behandelt worden von Kuhfeldt, De Capitoliis

imperii Romani Berlin 1883; danach lassen 50

sich Capitole noch in folgenden Städten kon-
statieren :

Capua. Die Dedikation vollzieht Tiberius

a. 26 p. C. {Tac. ann. 4, 57. Sud. Tib. 40).

Kuhfeldt p. 16 glaubt an die Restitution eines

schon vohandenen Tempels, der jedoch erst

nach der Unterwerfung Capuas a. 543, erbaut

sei. Blitzschlag trifft den Tempel a. 40 p. C.

{Suet. Calig. 57) und zerstört ihn zur Zeit

Diocletians {acta Sanctorum Bd. 6 p. 18 f. 60

Bollanä). Für die Lage des Tempels in Capua
spricht der Fund eines Bildwerkes unweit
des Theaters; es zeigt in der Mitte den Iuppiter

sitzend, stehend zu seiner Rechten Minerva
mit Helm und Aegis, einen Speer haltend, zu

seiner Linken Diana mit Köcher und Speer
(über die Bedeutung der Diana vgl. Kuh-
feldt p. 18).

Nola. Me ad Capitölium ire iubete, ut
ipsum Iovem principem daemoniorum vestrorum
ruere faciam in der Legende vom hlg. Felix,

der zu Nola lebte und starb {acta SS. 2

p. 233, 1).

Pompeji. Auf der nördlichen Seite des
Forums sind die Trümmer eines bedeutenden
Baues freigelegt worden; er ruht auf gewal-
tigen Substruktionen und ist nach der tuski-

schen Auguraldisziplin orientiert; die Säulenhalle
(dreireihiger Hexastylos) mit Pronaos und da-

hinterliegender Cella sind deutlich erkenn-
bar, unter dem hinteren Teile der Cella

waren favisae angelegt. Zeigt schon
__
die

äufsere Anlage in mancher Hinsicht Ähn-
lichkeit mit dem capitolinischen Tempel in

Rom, so wird die Vermutung, dafs es sich um
ein Heiligtum der Göttertrias Iuppiter, Iuno,

Minerva handle, bestätigt durch eine im Innern
der Cella entdeckte, an Iuppiter 0. M. gerich-

tete Weihinschrift aus dem Jahre 37/38 p. C.

(C. I. L. 10, 796) und eine an derselben Stelle

gefundene Bildsäule des höchsten Gottes (vgl.

Overbeck,
Pomp. S. 62. 65. 89 ff. Nissen, Pomp.

Stud. S. 320 ff'. Templum S. 142. 209. Mau,
Pomp. Beitr. S. 204 ff. Mazois et Gau, Ruines
de Pomp. 3 S. 48 ff.). Da das Forum seiner

Anlage nach jünger ist als die übrigen Teile

der Stadt, so dürfte der darauf stehende
Tempel der Zeit nach dem Marserkriege an-

gehören, wo Pompeji römische Kolonie wurde
{Cic. pro Süll. 21, 62).

Histonium (im Frentanergebiet). [C]api-
toliufm]

|
[FJabius Maximfus]

|
vfir] cflaris-

simus] \[i]nstauravit. 4. Jahrh. {C.I.L. 9,2842;
vgl. die Widmung an I. Capitolinus ibid. 2860).

Marruvium (im Marsergebiet). . . . Octa-

vius Laenafs]
|

. . . Cervarius P. f. |

IIII vir

quinq.
|

viarn post Capitoliufm]
|

silice sternen-

da[m]
|

ex d. d. p. p.
\

Locarunt idemqfue]
probafrunt] {C. I. L. 9, 3688).

Abellinum (im Hirpinergebiet). Vom hlg.

Hypolit wird erzählt . . . Iovis pontifices
.... vulneribus plagaverunt; qui ... ad mon-
tem Capitolinum perductus in forum deici-

tur . . . interea pontifex .... tliuribulum ei

porrexit, ut Iovis simulacro thus adhibertt

( acta SS. 2 p. 43, 2 Boiland).

Beneventum. Statua eins (Orbilii gram-
matici) Beneventi ostenditur in Capitolio ad
sinistrum latus marmorea {Suet. de gramm. 9).

Ostia. A. Ostiensis Asclepiades
\

aeditus

Capitoli signum Martis
|

corpori familiae
|

pu-
blice libertorum et servorum d. d. {C. I. L. 6,

479 = 14, 32).

Faesulae. lovi o(ptirno) m(aximo)
|

Iu-

noni reg{inae)
|
Minervae

|
ob restitutio\nem

Capitoli
|
ordo spl(endidissimus) B'lorfentino-

rum)
|

d(ecreto) d(ecurionum)

;

1. od. 2. Jahrh.

{C.I.L. 11, 1545).

Florentia. Eine Kirche S. Mariae in

Campidoglio ist vom 11. Jahrhundert an nach-

weisbar {Kuhfeldt p. 32 f.).

Ravenna. Beatissimus Apollinaris (epi-

scopus c. a. 75) ...in carcerem missus est non
longe ad Capitolium istius Ravennae civitatis

{acta SS. 5 p. 353 Bollernd, die Erzählung
weiter ausgeführt ibid. p. 444 ff.).
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Verona. ... statuam in Capitolio
\

diu

iacentem in
\

cerebcrrimo fori
\

loco constitui
|

iussit Val. Paladins
\

v. c. cons. Venct. et Hist.

zw. 379 u. 383 (C. I. L. 5, 3332; vgl. die Weih-
inschrift an die Trias ibid. 3242).

Aquileia. Vom Präfekten Apollinarius

unter Diocletian berichten die acta SS. (22

p. 456 ff.): Cumque venisset apud civitatem Aqui-
leiensem in templum Iovis ingressus immundas
hostias obtulit; praeco .... proclamabat, nt om-
nes venirent cum bostiis ad Capitolium Iovis.

Brixia. Als Hadrian in Brixia weilt, giebt

er Befehl sibi in Capitolio sedem parari; quo
cum Sanctos Dei adduci praecepisset, compella-

bat eos Iovi tliura imponere (acta SS. 5 p. 812,

ausführlicher p. 816 Holland).

Hispalis (Spanien). M... P...\ (st)atuam
in Capitfolio)

\

. .
. f. .

.

c. loco
\

IV. .

.

titu. .
. \

C. C. R... I). (C. I. L. 2, 1194).

Carthago. ... cum sigmentis Mercu . .
. |

et Marte plagulas d . . .
|

... atias puras . . .

Capitolii ...
|

... (p)rasina colore clavat . .
. |

(C. I. L. 8, 1013; vgl. 1141, wo ein sacerdos
Iovis 0. M. genannt wird), Cyprian, de lapsis

p. 242. ep. ad Cornel. fr. 13 p. 681 Hartei.
Pacian. contr. Novatian. 2, 3 vol. 13 Migne.
Cod. Theod. 11, 1, 34.

Bibae (Africa procons.). [Iovi IunoniJ
reginae Miner[vaej

\

...m re... augg. Capito-

lifum]
|

dedicavit curante rem pubflicam]
(C. I. L. 8, 906).

Aelium Sua (?). Ex s(enatus) c(onsulto)

quod supter in (c)ellis Cap(itolii) zw. 388
und 392 (C. I. L. 8, 928).

Thugga. Zwar weifs uns die Überliefe-
rung von einem Capitole nichts zu berichten,
indes die aufgedeckten Trümmer eines Baues,
die an den Tempel zu Pompeji (s. oben) er-

innern
(
Guerin

, Voyage 2 S. 125 ff.), und eine
in der Wand des Pronaos befindliche Inschrift

mit der Widmung an die Göttertrias
(
C. I. L.

8, 1471. 1472) lassen an dem Vorhandensein
eines Capitoles daselbst keinen Zweifel.

Theveste (Numidien). Batasque ad Capi-
tolium argenti libras CLXX etc. (C. I. L.

8, 1858).

Thamugadi. . . . [quat]\tuor porticus
Capitoli seriae vetustatis absumptas et usque ad
ima fundamenta cfollapsasj

\
novo (o)pere per-

fectas exornatasque dedicavit Publilius Caeco-
nius Caecinfa etc.

(
C.I.L

.

8, 2388). Trümmer
des auf einem Hügel gelegenen Tempels sind
noch erhalten; vgl. Renier b. Castan, Le Capi-
tole de Vesontio et les capitoles provinciaux du
monde Romain (Memoires lus ä la Sorbonne).
Paris 1869 S. 64.

Lambaesis. C.I.L. 8, 2611. 2612; über
Tempeltrümmer vgl. Wilmanns, Comm. in lion.

Mommseni p. 199 C. I. L. 8 p. 283.
Uzelis. Dem Iuppiter 0. M. wird auf dem

Capitole eine Statue geweiht (C. I. L. 8, 6339).
Cirta. Ein Iovis Victor argenteus in Capi-

tolio wird erwähnt C. I.L. 8, 6981; vgl. 6983.
6984. 7014. Beschreibung des Tempels von
Renier a. a. 0.

Corinthus (Griechenland). Paus. 2, 4, 5
vtc'sq de t'o Q'eccrgov £gtlv iegbv Aiog Karte-
tcüXlov . . .
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Constantinopolis (Thracien). Chron.
Pasch. 1 p. 570 cd. Bonn. Cledon. Gramm, lat. 5

p. 14 Keil. Corp. Iust. 2 p. 334. 336. Coripp.

in laud. Iust. Aug. 3, 121 f.

Nysa (Karien). Ein isgsvg Aiog KuitsxwXCov
8lu ßiov wird genannt C. I. Gr. 2943 a. 753 u. c.

Antiochia. Zevg" KunLxcoXisvg' 'Avxi6%scov

(Münze des M. Aurel, Mionnet 3 nr. 83) Zevg •

Kansx . ... g- ’Avti6%ecov (Münze des Antoni-
nus Pius, Mionnet 3 nr. 82: Iuppiter in einem
Tetrastylos sitzend, in der Rechten eine kleine

Victoria, in der Linken einen Speer), Zevg
Kanix .h.g ’Avxi6%scov

(Mionnet nr. 61).

Teos (Lydien). Heeg Kxr\alov
\

Aiog Kunt-
xcoXlov

|

'Pcöypg
|

uyu&ov duigovog
(
C. I. Gr.

3074).

Smyrna. Ein legevg Arog X«jrs[i:coltbn]

wird erwähnt C. I. Gr. 3153.

Antiochia (Syrien). (Antiochus Epiphanes
rex intra a. 579 et 590) Antiochiae Iovis

Capitolini magnificum templum non laqueatum
auro tantum sed parietibus totis lamina inau-

ratum et alia multa aliis locis pollicitus non
perfecit (Liv . 41, 20, 9; vgl. Gran. Licinian.

p. 9. ed. Bonn. Polyb. 26, 10, 11 Dindorf).
Tiberius restauriert den Tempel

(
Ioan . Mala-

lae hist, chron. p. 302 ed. Oxon.; vgl. acta SS.

1 p. 571 Boiland).
Aelia Capitolina (Palästina). Cassius

Bio 69, 12; vgl. Paulin. Nol. in patrol. lat.

61 p. 326 D Migne. Sulpic. Sev. chron. 2,

31 ,
3. Auf Münzen des Hadrian und Diadu-

menian
(
Mionnet 5 nr. 2. 25) erscheint Iuppiter

in einem Distylos resp. Tetrastylos, umgeben
von Iuno und Minerva, vgl. Kuhfeldt p. 60
A. 227. Die Juden hatten bereits unter Vespa-
sian und Titus eine jährliche Abgabe an den
capitolinischen Iuppiter zu Rom entrichten

müssen, Cassius Bio 66, 7 ;
vgl. Ioseph. b. lud.

7, 6, 6. Sulpic. Sev. 2, 30, 7.

Narbo (Gallien). Ausonius rühmt das
Capitol dieser Stadt als einen Prachtbau von
parischem Marmor (de clar. urb. 13, 14; vgl.

Sidon. Apoll, c. 23. ad. SS. 9 p. 373j; der
Name Capitolium hat sich bis in das 14. Jahrh.
erhalten

(Kuhfeldt p. 61 A. 232).

Tolosa. Act. martyr. sine, et sei., Veron.

1731 p. 109f. Sidon. Apoll, epist. 9,16. Gregor.
Turon. lib. miracul. 1, 48. Hist. Franc, in patrol.

lat. 71, 23 Migne.
Nem ausus. Der Name der Kirche S.Etienne

de Capdueil (S. Stephani de Capitolio, Kuhfeldt
p. 64 A. 239) und Ausgrabungen an jener Stelle

machen die Existenz eines Capitols wahrschein-
lich (Stark, Städteleben

,
Kunst und Altertum

in Frankreich S. 101).

Augustodunum. Der Rhetor Fumenius
(pro restaur. schol. 10) beschreibt die Lage
der schola Maeniana inter Apollinis templum
at.que Capitolium . . . ubi ante aras quodammodo
suas Iovios Herculiosque audiant praedicari Iup-
piter pater et Minerva socia et Iuno placata.

Ausgrabungen bestätigen diese Nachricht (Bul-

liot, Observations hist, et archeol. sur les fouilles

d’Augustodunum [Memoires lus ä la Sorbonne]
Paris 1877 S. 131 ff.).

Vesontio. Das Vorkommen des Nameus
Capitolium läfst sich bis in das 7. Jahrhundert

24 *
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zurück verfolgen, es führte ihn ein Platz, der
zwischen der Kirche von S. Pauli und der porta
Nigra gelegen war; die Aufdeckung bedeuten-
der Tempelreste daselbst beseitigt jeden Zweifel

(Castan a. a. 0. S. 47 ff. Kuhfeldt p. 66. 67).

Augusta Trevirorum. Ausonius (Mos.
420 f.) erwähnt einen Triumph des Yalentinian
und Gratian zu Trier a. 368; das Capitol nennen
die acta SS. 3 p. 534 f. 2 p. 55 Boiland und die

gest. Trevir.
(
mon. Germ, script. 8 p. 132. 150);

doch legt Kuhfeldt p. 69 auf den Analogie-
schlufs von anderen Städten mehr Nachdruck
als auf diese unsicheren Berichte. Die Lage
des Capitols ist nicht bekannt.

Colonia Agrippina. Zwar ist die Be-
nennung der Marienkirche als ecclesia S. Mariae
in Capitolio nicht die älteste, doch macht die

Bedeutung der Stadt, wie bei Trier, ein Capi-
tolium wahrscheinlich, wenn auch die Aus-
grabungen über die Lage desselben kein Re-
sultat ergeben haben

(Kuhfeldt p. 74f.).

Aus den Bänden des Corpus, die Kuhfeldt noch
nicht einsehen konnte, dürften hinzukommen:

Lanuvium: mag. collect. Capitolinor. G. I.

L. 14, 2105.

Fabrateria nova: a[ede]m Iov(is) Iu-

n[(onis) 3Iin(ervae) f(aciendam) c(uraverunt)]
auf einem Epistylfragment C. I. L. 10, 5575.

Formiae: magisteri(um) I(ovis) O(ptimi)

M(aximi), C. I. L. 10, 6073.

Suessula: ciütor I. 0. 31. S ., C. 1. L. 10, 37 64.

Puteoli: Iovi 0. M. et genio coloniae

ludos fec(erunt) p. C. a. 56. C. I. L. 10, 1574

(cultores sacerdotes I. 0. 31. Damasceni s. Helio -

politan. erwähnen die Inschriften C. I. L. 10,

1575. 1576. 1578. 1579. 1634).

TJlubrae: magister Capi[t](olinorum) G.

I. L. 10, 6488.

Pagus Veianus: Iovi Opt. Max.
|
L.

Trebonius primus
\

aedem cum por\[ticu . .

.

C. I. L. 9, 1496 vgl. 1497.

Aquae Catiliaec J. 0. M. aedem. . . G.I. L.

9, 4663.

Furfo : ex collegio I. 0. M. C. I. L. 9, 3519.

Saepinum. [tJemplum 1. 0. 31. C.I.L. 9,2241.

Über Falerii vgl. Sp. 643 ff.

Zweifeln begegnet die Überlieferung von
den Capitolen zu Mediolanum, Pola-, Tergeste,

Caesarea (Kappadocien)
,

Durocortorum und
Sanctona (Gallien); vgl. Kuhfeldt p. 41 — 44.

60. 67. Wir dürfen annehmen, dafs in der

späteren Kaiserzeit fast jede Stadt in dem
weiten römischen Reiche ihr Capitol besessen

hat, das, soweit die Verhältnisse es erlaubten,

dem glänzenden Vorbilde in seiner ganzen
Anlage entsprach und die Eigentümlichkeit

des Kultes getreulich nachahmte. Wie zu

Rom für das Gesamtreich, so war auf allen

diesen Capitolen Iuppiter optimus maximus
der Gegenstand der höchsten Verehrung fin-

den engeren Kreis des Stadtgebietes; das

Opfer an ihn bedeutete die Anerkennung der

bestehenden Staatsreligion; so galt er als der

Repräsentant des Heidentumes überhaupt und
sein Sitz, das Capitol, als der Sammelpunkt
aller heidnischen Götter

(
Tertull . de spectac.

12 Capitolium omnium daemonum templum;
vgl. Serv. ad Aen. 2, 319. Arnob. 1, 34. 4, 16.
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5, 9. Lactant. 1, 11, 39 und die angeführten
Stellen der act. SS.).

Im eigentlichen Kulte haben sich altertüm-
liche Formen und Gebräuche Jahrhunderte lang
unverändert erhalten, doch die immer stärker

hervortretende Bedeutung des capitolinischen

Iuppiter stellte allmählich die Kulte der an-

deren Ioves in Schatten. Als sodann seit

Beginn des 6. Jahrhunderts der Stadt mit
dem Aufblühen der Litteratur der reiche Strom
griechischer Sagenbildung nach Rom sich er-

gofs, und als unter dem Einflufs der späteren

griechischen Philosophie die rationalistische

Deutung der Göttergestalten auch in Rom
ihre Vertreter fand, da schwand mehr und
mehr die klare Anschauung von dem ursprüng-
lichenWesen des römischen Iuppiter. Ausgehend
von den Kreisen der Gebildeten und in immer
weitere Schichten des Volkes dringend, voll-

zog sich etwa um die Zeit, da die römischen
Heere siegreich gegen ihre östlichen Nachbarn
vordrangen, die Gleichsetzung des römischen
Iuppiter und des griechischen Zeus. In den
Werken der älteren Schriftsteller, des Naevius
und Plautus, Cato und Ennius ist dieser Um-
wandlungsprozefs deutlich zu bemerken. Nach-
dem ferner die Ausdehnung des Reiches die

Bekanntschaft mit den Kulten der orienta-

lischen Völker und der barbarischen Stämme
des Nordens vermittelt hatte, verlor der Begriff

des römischen Iuppiter vollends seine charakte-

ristischen Merkmale, so dafs mit seinem Namen
die Hauptgötter aller jener fremden Nationen be-

zeichnet werden konnten. Iuppiter wurde der

allgemeine Gattungsbegriff, zu dem die Namen
der ausländischen Gottheiten zur Bezeichnung
der Art hinzutraten. Es scheint, als ob neben
dem Iuppiter 0. M. andere Richtungen im
Wesen des höchsten Gottes, die zu Rom Ver-

ehrung genossen, von hier aus in Italien und
den Provinzen nur sehr geringe Verbreitung

gefunden haben; der capitolinische Kult drängte

eben alle anderen in den Hintergrund. Wei-
hungen an Iuppiter unter einem der römischen

Kultbeinamen genügen nicht zum Beweise fin-

den Kult des Gottes an der Fundstelle; es

müssen noch andere Zeugnisse hinzukommen,
z. B. die Nennung eines Tempels oder einer

Priesterschaft des Gottes. In den wenigen
beweiskräftigen Stellen kann man mit ebenso

grofsem Recht auf einen allgemein italischen

Kult als auf römischen Einflufs schliefsen (vgl.

Sp. 638. 642. 651
,

dazu eine Inschrift aus

Anagnia [aedem Io]vis Statoris C. I. L. 10,

5904 und signum lovis Statoris ad Arretium.

Cie. de div. 1, 35, 77). Tempel Iuppiters ohne
weitere Beinamen werden erwähnt zu Tusculum
(Liv. 27, 4, 11), Lanuvium (Liv. 32, 9, 2),

Aricia (Liv. 24, 44, 8), Satricum, Tarracina

(Liv. 28, 11, 2), Minturnae (Liv. 27, 37, 2.

36, 37, 3), Formiae (Liv. 32, 1, 10), Cumae
(Liv. 27, 32, 2), Caere (Liv. 27, 32, 2) und ur-

schriftlich zu Pompeji (PIUS. 31. F.
\

AEDEM
IOVIS C.I.L. 10, 925), Alvito (aedem fecit.

Iovem marmoreum posuit a. 144 p. C. C. I. L.

10, 5142), Casinum (aedem lovis a solo et por-

ticum cum aedificiis faciendam curaverunt C. I. L.

10, 5160 a
). Cultores lovis nennt eine Inschrift
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von Abella
(C. I. L. 10, 1216). Kulte Iup-

piters unter einem zu Rom nicht bekannten
Beinamen finden sich zu Capua (C. I. L. 10,

3772 a. 660 u. c., wo wir von einem conlegium
und magistrei Iovei Compagei hören; etwa
gleich Iovii Compagi?), zu Cereate Mariana
(C. I. L. 10, 5779 a. 750 Iovi Aer(i)s et disin-

digetibus cum aedicula et base et [aejdi et porticu)

und zu Ostia
(G. I. L. 14, 25 Iovi Tutori I

Q. Veturius Secundus
|

A. Libius Hilarianus
|

guaglator et curator
|

donii daeder
\

cultoribus).

Iuppiter in seiner Beziehung zu den
Kaisern. Als mit der Einführung des Prin-

zipats ein gemeinsames Oberhaupt für den

Opfernder Feldherr beim albanischen Triumph
(nach Mon. d. inst. 10 t. 29)

;
vgl. Sp. 695.

römischen Staat geschaffen war, da ergab sich
von selbst eine enge Beziehung des himm-
lischen Repräsentanten der Römermacht zu
seinem Stellvertreter auf Erden. Von der
Person des Kaisers hing das Wohl und Wehe
des Staates ab; beschirmte also Iuppiter den
Fürsten, so schützte er das gesamte Volk; in
dem Gedanken einer obersten Schutzgottheit
des Kaisers, seiner Angehörigen und des unter
seiner Leitung stehenden Weltreiches findet der
luppiterkult der Kaiserzeit seinen charakteristi-
schen Ausdruck. Inschriften feiern den Gott als
Conservator Augustorum (C. I. L. 8, 6353.
Epli. epigr. 5, 1193), dcorum Caes(arum) (Eph.
epigr. 5, 691), imperatoris totiusque domus
divinae (C. I. L. 8, 2620), sanctissimorum
principum (C. I. L. 8, 1628), imperii (C. I. L.
6, 423), totius poh

(C. I. L. 6, 406). Münzen
bezeichnen ihn als Sponsor securitatis oder
saeculi Augusti (Cohen, Domit. 77. 555. Postum.
241), defensor salutis Augusti (Cohen, Domit.
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78. 657), propugnator sospitator tutator cu-
stos conservator Äug. Caes. Augg., als praeses
orbis (Cohen, Pescenn. Nig. 22. Sept. Sev. 145
— 147) , conservator orbis (Cohen 7, Diocl. 6)

propagator orbis terrarum (Cohen, Maximin.
II. 126). Je unumschränkter die Macht
der Kaiser sich gestaltete, um so schärfer
tritt die Bedeutung einer Schutzgottheit des
kaiserlichen Hauses hervor. Während auf den

io Münzen der ersten Regenten neben den ge-
nannten Beinamen noch eine Reihe anderer
(Stator, Victor, Liberator, Iuvenis) im Gebrauche
ist, wird seit Diocletiah fast ausschliefslich
die Bezeichnung Conservator gewählt. Die
letzten Münzen mit der Legende Iovi Conser-
vatori prägt Constantin II. (Cohen 142— 144).
Auf Münzen gelangt der Imperator, ausgestattet
mit den Attributen des höchsten Gottes, immer
häufiger zur Darstellung (Fröhner S. 91. 129 f.

20 355 f. Cohen
,
Elagab. 42); auch Statuen zeigen

ihn nicht selten als irdischen Iuppiter (Over-
beck a. a. O. S. 119f. 122.571 A. 90). Gelübde,
Gebete und Opfer für den Kaiser und seine Anver-
wandten finden statt am Anfang jedes neuen
Jahres (3. Jan.), an seinem Geburtstage, am
Tage des Regierungsantritts, für seine Rück-
kehr und Gesundheit und bei vielen anderen
Veranlassungen (Denzen, Act. fratr. Arval.
5. 51 ff. 89 ff. Mommsen

, Eph. epigr. 4 p. 225.

30 Jordan, Erit. Beitr. S. 290. Marquardt, Eöm.
Staatsverw. 3 2

S. 266 ff.); der Ort der Feier
war das Capitol, und darin liegt bereits aus-
gesprochen, dafs jene Gebete an Iuppiter ge-
richtet waren. Die Formel eines Gelübdes
unter der Regierung des Titus a. 81 p. C.
lautet: Iuppiter O. M. si imp(erator) Titus
Caesar Vespasianus Aug(ustus) ... et Caesar
divi f(ilius) Domitianus, quos nos sentimus
dicere

,
vivent clomusque eorum incolumis erit

40 a. d. III non(as) Ianfuarias), quae proximae
p(opulo) P(omano) Q(uiritium) rei p(ublicae)
p(opuli) B(omani) Q(uiritium) [erunt fuerjint,
et eum diem eosque salvos servaveris ex pericu-
lis, si qua sunt [eruntve ante] eum diem, eventum-
que bonum ita uti nos sentimus dicere [dederis
eosque in eo st]atu quo nunc sunt aut eo me-
liore servaveris, ast tu [ea ita faxis, tune tibi

nom]ine collegi fratrum bubus au[ratis II vo-
vemus esse futur]um C. I. L. 6, 2059; vgl.
Tertull. de coron. milit. 12. Widmungen an
Iuppiter pro reditu, pro salute, ob victoriam
der Kaiser sind uns inschriftlich in ziemlicher
Anzahl erhalten; sie gelten zumeist dem Iup-
piter O. M. : I. O. M. lucli votivi pro reditu
imperatoris Caesaris divi Augusti a. 747 und
741 u. c. C. I. L. 6, 385. 386; vgl. die Münze
des Augustus mit der Lesung Iovi vot. susc.

pro sal. Caes. Aug. s. p. Q. B. (Cohen 162;
vgl. 350), [pro salute] Ca(e)sar[is] von einem
Freigelassenen des Augustus zu Forum novum
(C. I. L. 14, 4773), Iovi Treb(ulano?) pro sa-

lute Hadriani (C. I. L. 9, 2833), Iovi Statori
et Conservatori ob victoriam Elagabali (C. I. L.
6, 434; vgl. Eckhel, Doctr. numm. 7 p. 206),
Iovi Monitori pro salute atque incolumitate
d(omini) n(ostri) Gallieni Aug(usti) (C. I. L. 3,

3228); vgl. ferner C. I. L. 11, 1331. 6, 410, 414.
419. 8, 1628. 3, 3233. 11, 1322. 596. 7, 496. 8,
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2619. 2620. 2626. 6, 428. 3, 3231. 5, 2475. Die
Kaiser unterliefsen es nie, vor ihrem Weg-
gang aus der Stadt auf dem Capitole zu
opfern, und hei ihrer Rückkehr war ihr erster

Gang wieder dorthin gerichtet, dann erst be-

gaben sie sich nach der kaiserlichen Burg
auf dem Palatin

(
Herod

.

2, 14, 2. 3, 8, 4. vit.

Alex. Sev. 57. Gallien. 8). Die volle Trium-
phaltracht, d. i. den Ornat des capitolinischen
Iuppiter, zu tragen ward ein Reservatrecht der io

Kaiser (Mommsen, Rom. Staatsr. 1
2 S. 132.

401 ff.). Als Schutzgott des kaiserlichen Hauses
erhielt Iuppiter den Beinamen Augustus
G.I.L. 2, 2008. 5, 4014. 6955. 7, 371. 8, 1327.

1839. 6353. 6953. 10624. 10677. 10841. 10,

7237. Epli. cpigr. 4, 533. 679 (vgl. die Wid-
mungen an Iuppiter et numen Augusti C. I. L.

7, 638 — 640. 882) Münzen des Antoninus Pius
( Cohen 638), des Carausius

(
Cohen 107. 108),

des Diocletian
(
Cohen 115. 123. 124. 203—224. 20

251), des Maximianus Hercules
(Cohen 126.

132. 133. 282—290), des Diocletian und Maxi-
mianus Hercules (Cohen 4), des Constantius
Chlorus

(Cohen 170).

Augustus. Über die Wiederherstellung
und Ausschmückung der Heiligtümer des Iup-

piter Feretrius
,

Libertas
,

Stator
, Optimus

Maximus s. Sp, 672. 663. 682. 717. Als der
Kaiser im Jahre 728 während eines Krieges
gegen die Cantabrer der Tötung durch Blitz- 30

schlag wie durch ein Wunder entgangen war,
gelobte er zum Dank für seine Rettung dem
Iuppiter Ton ans einen Tempel (Suet. Aug. 29);
derselbe wurde auf dem Südhügel des Capi-

tolinus mons, hart an der Stelle, wo der clivus

in die area einmündet, mit Wänden aus Mar-
morquadern erbaut (Plin. n. h. 36, 10. mon.
Anc. 4, 5) und mit Statuen reich geziert

(Plin. 34, 78). Die Einweihung geschah am
1. September 732 -(Cassius Dio 54, 4. fast. 40

Arv. p. CCXXXVI Henzen = C. I. L. 6, 2295.

fast. Amit. C. I. L. 1 p. 324 = 9, 4192. fast.

Ant. C. I. L. 1 p. 328 = 10, 6638). Der pracht-

volle Bau lockte Andächtige und Neugierige
in grofser Menge herbei, auch Augustus selbst

besuchte ihn oft und gern; als er einst träumte,

der capitolinische Iuppiter beklage sich über
die Vernachlässigung seines Kultes, da gab er

ihm zur Antwort, Iuppiter Tonans solle nur
der Pförtner an seiner Thürschwelle sein, und 50

versah, um dies Verhältnis kenntlich zu machen,
den Giebel des neuen Tempels mit Schellen

(tintinnabula
,

Suet. Aug. 91). Vielleicht ge-

hören die südlich vom grofsen Tempel gefun-

denen Mauertrümmer zur Substruktion des

Heiligtums (Richter in Iw. Müllers Handbch.
cl. Iclass. Altert. 3 S. 821). Der Name Iuppiter

Tonans hat mit dem altrömischen Kulte des

Iuppiter Fulgur nichts zu schaffen; er ist nur
eine Übertragung des griechischen Zsvg Bqov- 60

räv; vgl. die Widmung Iovi Sancto Brontonti

Aur. Poplius C. I. L. 6, 432 und einen Sa-

cerdos dei Brontontis C. I. L. 6, 2241. Weih-
inschriften an Iuppiter Tonans fand man zu

Caudium (C I. L. 9, 2162), Veji (C. 1. L. 11,

3778 vgl. 3773) und in den Trümmern eines römi-

schen Tempels zu AquaeSextiae (C.I.L. 12, 501).

Auf Münzen des Augustus (Cohen 1 nr. 158.
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161; 7 nr. 28. 29; vgl. 1 nr. 159. 160) mit der
Beischrift (I)ov(i) To(nanti) oder Iovis Tonant.
erscheint der Gott in ruhiger Stellung stehend
in einem sechssäuligen Tempel, die Linke
hoch erhoben, sich auf das Scepter stützend,
die Rechte gesenkt vorgestreckt (Over-
beck, Griecli. Kunstmythol. II. Münzt. 2 nr. 42.

Duruy-Hertzberg
, Gesell, d. rörn. Kaiserreichs

1 S. 296); vgl. die Marmorstatue b. Clarac,
Mus. de sculpt. pl. 396 D nr. 681 A; dazu
vol. 3 S. 39 und Conze, Arch. Zeitg. 22 (1864)
S. 221*. Vielleicht war das Bild auf den
Münzen eine Nachahmung
der Statue des Leochares
(.Plini. 34, 79), s. Over-

beck a. a. O. S. 55. Die
von einem Iuppiter Tonans
redenden Stellen der Dich -

ter (Horat. c. 3,5,1. Lucan.
Phurs. 8, 219. Val. Flacc.

Arg. 2, 560. Sil. Ital. 1,

133. 4, 450. Stat. 3, 16.

Marlial. 7, 60, 2. 9, 3, 9.
Iuppiter Tonans in einem

9, 65, 1. 9, 86, 7. 11, 94, 7.
8ech3sälllige“ Tempel,

,
’ _ , .

’ Münze des Augustus (nach
13, 74, 1 . Claudian. desext.

0verbeeki Griech. Kunst-
cons. Hon. 44 ff.) sind mit mythol Zeus Münzt. 2

grofser Wahrscheinlich- nr. 42).

keit auf den capitolini-

schen Tempel zu beziehen (Jeep, Rh. Mus. 17

(1872) S. 269. Jord. Top. 1, 2 S.49). Auf Münzen
des Augustus begegnet uns zum erstenmale der
Iuppiter Conservator, nach links stehend,

Blitz und Scepter haltend (Colien 1 nr. 19); andere
Münzen geben die Umschrift Iovi Olym(pio)
mit der Darstellung eines sechssäuligen Tempels
(Cohen 157) oder einen viersäuligen Tempel
mit der Legende Iovi deo s. c. (Cohen 266).

Augustus selbst wird als Zeus HsvQ'sqios ge-

feiert
(Letronne, Inscr. de l’Egypte 2 p. 143).

Von Tiberius ist nur die Einweihung
des Capitols zu Capua bekannt (Tac. ann. 4,

57. Suet. Tib. 40).

Caligula läfst zuerst die Beinamen Op-
timus Maximus auf sich übertragen (Marini,

Atti e monumenti de’ fratelli Arvali S. 359).

Die unter Nero geprägten Münzen nennen
den Gott bald Gustos (Cohen 1 nr. 12 — 16.

7 nr. 3), bald Liberator (Cohen 1 nr. 17), ohne
dafs in den Bildern selbst (Iuppiter sitzt nach
links und trägt Scepter und Blitz) ein Unter-

schied erkennbar wäre.

Die gleiche Darstellung mit demselben
Beinamen oder dem Attribute Conservator

wiederholt sich auf Münzen des Galba (Cohen
1 nr. 256 — 258; 7 nr. 74).

Eine Münze Othos (Cohen 1 nr. 6) zeigt

den Gott in derselben Auffassung, aber nach
rechts gewendet. Umschrift Pont. max.

Vitellius liefs Münzen prägen, auf deren

Revers Iuppiter in einem zweisäuligen Tempel
stehend mit Scepter und Blitz abgebildet war.

Umschrift J. O. Max. Capitolmus (Cohen 1

nr. 16. 17. 103. 104; 7 nr. 16); auf seinen

Münzen erscheint zuerst Iuppiter Victor nach
links sitzend, eine kleine Victoria und ein

Scepter haltend
(
Cohen 1 nr. 18—21).

Über die Restauration des capitolinischen

Tempels durch die Flavier und die darauf
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bezüglichen Münzen vgl. Sp. 717, 20 ff. Von Ves-
pasian ist uns eine Weihinschrift erhalten;

die Vorderseite bietet Iovi, die Rückseite

Imp. Caesar Vespasianus Aug
\

per collegium

ponti ficum fecit (C. I. L. 6, 369). Auf Münzen
von ihm und Titus ist der Gott unbekleidet,

in aufrechter Stellung, Scepter und Schale

haltend zu sehen, zu seinen Füfsen steht ein

Altar, Umschrift Iovis Custos {Cohen, Vespas.

105. Tit. 44).

Domitian hatte beim Sturme der Vitel-

lianer auf das Capitol a. 69 im Häuschen des
Thürhüters Schutz und Rettung gefunden

;
für

die Befreiung aus Lebensgefahr errichtete er

noch zu Lebzeiten seines Vaters an Stelle der

Küsterwohnung ein sacellum des Iuppiter Co n-

servator mit einem Altäre, auf dem die Ge-
schichte seiner Rettung in Marmorreliefs ab-
gebildet war. Später, als er selbst die Regierung
übernommen hatte, weihte er dem Iuppiter
Custos einen grofsen Tempel und stellte sich

auf einem Bildwerk als Schützling des Gottes
dar {seque in sinu dei sacravit Tac. hist. 3, 74.

Suet. Domit. 5
;

vereint sind die Epitheta
Custos und Conservator auf einer Inschrift aus
Tüder, Orelli 1228). Fröhner

(
Medaill . de

l’emp. Rom. S. 29) macht darauf aufmerksam,
dafs auf einer grofsen Bronze Trajans {Cohen

167) und einem Medaillon Hadrians {Cohen
571. Fröhner S. 28), wo Iuppiter den Kaiser
schützend in die Falten seines Mantels hüllt,

eine Nachahmung des von Domitian gestifteten

Bildes zu erkennen sein wird (s. Sp. 760). Der
Kaiser selbst schlug zu Ehren seines Schutz-
patrons Münzen mit der Legende Iovi Conser-
vatori, die entweder den Gott selbst nach
links stehend mit Scepter und Blitz {Cohen
1 nr. 359—362; 7 nr. 68) oder seine Attribute
Adler und Blitz {Cohen 180) zur Darstellung
bringen. Im Jahre 86 stiftete Domitian nach
dem Muster der olympischen Spiele den agon
Capitolinus {Säet. Domit. 4) und bestimmte
alle 4 Jahre eine Wiederholung der Feier
{Censorin. de die natali 18, 11 . Fchhel, Doctr.
numm. 4, 437). Sie bestand in Wagenrennen,
gymnastischen und musischen Wettkämpfen
( Friedländer ,

Sittengesch. 2 5 S. 575 ff.). Den
Vorsitz führte der Kaiser, angethan mit einem
Purpurmantel, auf dem Haupte eineu goldenen
Kranz mit den Bildern der drei capitolinischen
Gottheiten; zu den Kampfrichtern gehörte der
Hamen Dialis in gleicher Tracht {Suet. a. a. 0.).

Der Preis für die beste Leistung in lateinischer
und griechischer Poesie war ein Kranz aus
Eichenlaub {Stat. Silv. 5, 3, 231. Martial. 4,

54, 4. 9, 23, 5. Iuvenal. 6, 387) und wurde
vom Kaiser dem Sieger überreicht {Martial.

4, 1, 6). Das gewöhnliche Thema für die
Dichter und Redner (nicht lange nach Domi-
tians Tode kam die Bewerbung um den Preis
in lateinischer und griechischer Beredsamkeit
wieder zum Wegfall) war neben der Verherr-
lichung des Kaisers das Lob des mit Zeus
völlig identificierten Iuppiter Capitolinus
{Suet. a. a. 0. Quint. 3, 7, 4. C. I. L. 9, 2860);
galt der Gott doch auch als der eigentliche
Spender des Kranzes {Florus frg. p. 41 Jahn.
Martial. 11, 9. Stat. Silv. 3, 5, 31). Die Spiele
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erhielten sich bis zum Ausgang des Alter-

tums {Friedländer a. a. 0. S. 578 ff), und die

Erinnerung an die Dichterkrönung auf dem
Capitole blieb im Mittelalter {Gregorovius,

Gesch. cl. Stadt Rom 6 S. 207 ff.) und darüber
hinaus bis auf unsere Tage lebendig {Fried-
länder 2 5

S. 437 ff. 3 5
S. 379 ff.).

Trajan hatte ein besonders nahes Ver-
hältnis zu den Göttern des Capitoles, denn
im Angesichte des höchsten Gottes war er von
Nerva an Kindesstatt angenommen und mit
dem Caesartitel geehrt worden; derselbe Kaiser
war es auch, der den seit Augustus üblichen
Schwur beim Genius des Herrschers nicht zu-

liefs
,

sondern ihn durch den Schwur beim
numen Iovis 0. M. ersetzt wissen wollte (Plin

.

Paneg. 1, 8. Cassius Dio 68, 3). Dem Ge-
danken, dafs der Princeps unter dem spezi-

ellen Schutze Iuppiters stehe, giebt er zuerst

auf Münzen Ausdruck {Cohen 167, s. oben);
andere Münzen zeigen die capitoliuische Trias

{Cohen29l. Fröhner S.21
;
unt. Sp. 758)odereinen

Tempel Iuppiters {Cohen 495— 499; 7 nr. 47).

Die Beziehungen der folgenden Kaiser zu
Iuppiter sind fast ausschließlich durch die

von ihnen geprägten Münzen bekannt ge-
worden; die häufigsten Beinamen sind oben
erwähnt; über die wechselnden Typen s. den
letzten Abschnitt. Das bedeutsame Verhältnis
Diocletians und seiner Nachfolger zu Iuppiter
hat Peter s. v. Hercules 1 Sp. 3001 ff. bereits

mitbehandelt.
Beinamen Iuppiters. Zum Schlüsse

seien noch kurz die Beinamen zusammengestellt,
die die oben entwickelten Grundzüge im Wesen
Iuppiters weiter ausführen, ohne dafs wir über
die Art des Kultes genauer unterrichtet werden,
sowie diejenigen

,
die aus der Vereinigung

Iuppiters mit orientalischen und barbarischen
Gottheiten hervorgegangen sind. Unerwähnt
bleiben die Beinamen griechischen Ursprungs
z. B. Acraeus, Bronton, Hospitalis, Prodigialis
etc. Es bedeutet f Beinamen des Iuppiter
0. M., * Beinamen des Iuppiter und des Iup-
piter 0. M.

Adventus f (?): C.I.L. 3, 6340 Dalmatia.
Aetetusf (= ßt-r^TO)?): C.I.L. 3, 1352 Dacia.
Amaranus: C. I. L. 9, 1074 Ager Compsinus.
Apenninus (Appenninus)* : vgl. Sp. 635, 30f.

Orelli-Henzen 5613. C. I. L. 8, 7961.

Beonus: C. I. L. 14, 4177. Lanuvium vgl.

Sp. 651, 27.

Cacunus: C. I. L. 6, 371 Roma. 9, 4876
Trebula Mutuesca.

Caelusf : C. I.L 6,81 Roma; vgl. Bd. 1 Sp.844.

Chortalisf : C. I. L. 3, 1782 Dalmatia.
Ciminius: C. I. L. 11, 2688 Volsinii.

Conservator*: vgl. Sp. 745, 60. 748,32.749,16.
Consul s. Consulens: vit. Firm. 3.

Custos: C. I. L.6, 376 Roma. 14,3557 Tibur.

5, 8795 Verona; seit Nero häufig auf Münzen.
Defensor f: C. I. L. 3, 1590. Eph. epigr. 2,

446 Dacia. vgl. Sp. 746, 1.

Depulsor*: C. I. L. 2, 2414. Hisp. Tarrac.

3, 895. 1679. 3269. 4018. 4033. 4034. 4111.

4760. 4786. 5160. 5460. 5494. Eph. epigr. 2,

401. 443 Donauländer, C. I. L. 5, 2473 (Ateste)

8, 2621. 6043 Africa. 14, 2562 (?) ager Tusc.
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Depulsorius *: C. I. L. 12, 315. 1067. 1287.

1288 Gail. Narb.
Dianus: C. I. L. 5, 783 Aquileia lovi

\

Di-
anö

|

C. Herre\nnius Candidus
\

v. s. I. m.
Gegenüber der Behauptung Linde’s (de Iano
simmo liomanorum deo. Lund 1891 S. 40),

die Inschrift zeuge für einen Himmelsgott
Ianus, hat Roscher (Berliner Piniol. Wochenschr.

(1891) Nr. 29/30 S. 933) mit Recht geltend ge-

macht, dafs dieVoranstellung des Beinamens lovi

allen Regeln lateinischer Wortstellung wider-

streiten würde, vgl. Bd. 1 Sp. 1003. 1011.

Domesticus*: Brambach, C. I. Rh. 115 do-

m(esticus?) C. I. L. 12, 2387. Gail. Narb.
Dom(i)nus: C. I. L. 2, 4442. 4501 {ohne

Hinzusetzung von Iuppiter, dafür ein Bild des

Gottes mit dem Adler) Hisp. Tarrac.
;
vgl. 6, 82.

Exoriens: Cohen, Salonine 68.

Frugifer: C. I. L. 12, 336; vgl. Apul. de

mund. 37 p. 371 (
Goldb .).

Fulgurator*: C. I. L. 6, 377 Roma. 3, 821.

1596. 1677. 6342 Donauländer; seit Claudius II.

des öfteren auf Münzen.
Fulguralisf: C. I. L. 3, 1086 Dacia.

Fulgur Fulmen: 12, 1807. Gail. Narb.
Fulminaris*: C. I. L. 5, 2474 Ateste. 8,

2626 (?) Numid.
Fulm(inator) Fulg(urator)f : C. I. L. 3,

3593. 3954 Pannonia; vgl. Apul. a, a. O.

[Ge]nitor: Eph. epigr. 4, 142.

Hortensis(?): lovi Hortensens : Orelli 2396
Matalonia.

Imbricitor: Apul. a. a. O.

Impulsor: Aug. c. d. 7, 9.

Iurarius; C. I. L. 1, 1105 6, 379 Roma.
suppl. inscr. Ital. 1, 1272 Brixia.

Iutor: C. I. L. 9, 5531 Salvia urbs.

Iuvenis: auf Münzen des Commodus vgl.

Sp. 667, 22 ff.
'

Monitor*: C. I. L. 3, 1032 Dacia; 3228

Pannonia.
Nundinariusf : C. I. L. 3, 3936 a. 238 p. C.

Dacia, vgl. Preller
,
Röm. Myth. 1

3
S. 205 A. 3.

Opsequens*: C. I. L. 11, 658 Faventia. 619

Forum Livium a. 170.

Opitulator, opitulus: Paul. p. 184. Aug.

c. d. 7, 9.

Pantheus: C. I. L. 2, 2008 Hisp. Baet. vgl.

Fortuna Panthea Bd. 1 Sp 1534f.

Patronusf : C. I. L. 3, 1948 Dalmatia.

Pluvialis: C. I. L. 9, 324 Canusium vgl. 8,

2609 Numidia.

Praedator: Serv. ad Aen. 3, 22.

Prestabilis: C. I. L. 9, 1498 pagus Veianus.

Praestitus: C. I. L. 3, 4037 Pannonia.

Propagator*: C. I. L. 8, 4291; vgl. Sp. 746,6.

Propitius*: C. I. L. 12, 5687. 404 add. (?).

Propugnator: ein Tempel des Gottes auf

dem Palatin C. I. L. 6, 2004. 2009; seit

Septimius Severus nicht selten auf Münzen.

Purgator: C. I. L. 10, 6641 Antium.

Purpurio f : C. I. L. 6, 424 Roma, genannt

nach einer Dedikantin Licinia Purpuris; 14,

3469 (?) Agosta.

Quirinus: C. I. L. 9, 3303 « u. b Superae-

quum IOVI CYRir/-h QVIRINC/.
Redux*: C. I. L. 10, 57 Yibo. 6, 428 Roma.
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Restitutorf: C. I. L. 3, 569 Acliaia.

Salutarisf: C. I. L. 6, 82. 425 Roma. 3,

6456 Pannonia.
Sempiternus: C. I. L. 10, 8375 Cumae.
Serenator: Apul. a. a. 0.
Serenus: C. I. L. 6, 431. 433 Roma.
Servatorf: C. I. L. 9, 4852 inter Forum

novum et Cures.

Sospitator: auf Münzen des Septimius Seve-
rus und seiner Söhne.

Sponsor: vgl. Sp. 745, 67.

Striganus: C. I. L. 10, 3337 Misenum.
Summanus: C. I. L, 5, 3256 Verona; 5660

ager Mediol.
Terminalis: C. I. L. 11, 351 ager Ravennas.
Territor: C. I. L. 14, 3559 Tibur.

Tigillus: Aug. c. d. 7, 11.

Tonitrator: C. I. L. 3, 2766 a Dalmatia.
Tonitrualis: Apul. a. a. O.

Tunnus (?): C. I. L. 11, 1593 Florentia.

Tutator*: C. I. L. 9, 1549 Beneventum.
Eph. ep. 2, 446 Dacia.

Tutela: C. I. L. 5, 4243 Brixia.

Ultor: häufig auf Münzen des Alexander
Severus und Gallien.

Vindex: Tac. ann. 15, 74.

Valens: C. I. L. 8, 2579 Numid; vgl. 6, 370.

Vesuvius: C. I. L. 10,3806 Capua.

Beinamen von orientalis chen Gottheiten:

Aezanensis (Aezaniticus): nach Aezani in

Asia C. I. L. 3, 355.

Angelus f: C. I. L. 14, 24 Ostia; vgl. G.

Wolff, Arch. Zeitg. 25 (1867) S. 55.

Balmarcodes: C. I. L. 3, 155. 159 Berytus,

vgl. Bd. 1 Sp. 749.

Beelefarus: ann. d. inst. 1885 S. 288 Lignana,
giornale di fdolog. dass. 1 S. 98f. 161 ff.

Belus : vgl. Bd. 1 Sp. 779.

Caelestis*: C. 1. L. 10, 4852 Venafrum;

3, 1948 Dalmatia; Eph. epigr. 2, 519 ibid.

Caelestinus 6, 404 (Pendant zu Iuno Caelestis?).

Casius: C. 1. L. 3, 576. 577 Corcyra, vgl.

Bd. 1. Sp. 845 und unten s. v. Käaio g.

Damascenusf : C. I. L. 6, 406 Roma; 10,

1575. 1576 Misenum.

Dolichenus* zahlreiche Inschriften, vgl.

Hettner, De love Dolicheno. Bonn. Diss. 1877.

Marguardt
,
Röm. Staatsverw. 3 2

S. 84 A. 2.

Ed. Meyer ob. Bd. 1 Sp. 1193 ff.

Hammon*: C.l.L. 6,378. 2,3729. 3, 3463—75
(Hammon Clinubis); 8, 9018. Eph. epigr. 4, 521.

Heliopolitanus*: vgl. Marguardt S. 84 A. 1.

Drexler ob. Bd. 1 Sp. 1991 ff.

Sabazius: C. I. L. 6, 429. 430 Roma; 14,

2894 Praeneste. 11, 1323 Luna. Val. Max.
1, 3, 3 (Cn . Cornelius Hispalus praetor a. 615)

Iudaeos gui Sabazi Iovis cultu Romanos inficere

mores conati erant repetere domos suas coegit; zu

dem Feste Sabazia vgl. Marguardt S. 82 A. 1.

Sarapis*: C. I. L. 3, 3. 4560. 4561. 6164

Donauländer. 7, 298 Brit. 6, 402 Roma. 8, 2629

Numidia. 9, 5824 Auximum. 14, 188 Ostia. Vgl.

G. Lafaye, Bibi, des ecol. fr. f. 23 S. 16 ff.

Sol*: C.l.L. 3,3020 Dalmatia i7pA.ep.4,141;

verbunden mit Serapis C. I. L. 6, 402. 9, 5824.

Barbarische, g
[gröfstenteils [keltische
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Gottheiten verbergen sich unter folgenden Bei-

namen (meist einer Örtlichkeit entlehnt) [vgl.

Gaidoz, Etudes de mythol. Gauloise I. Paris

1886 S. 101 ff. R.]:

Accio patrius: G. I. L. 3, 3428 Pann., vgl.

Eph. epigr. 1 p. 142.

Erusenusf: C. I. L. 3, 859 nach der Stadt

Eriza in Dacia.

Bussumarusf: C. I. L. 3, 1033 Apulum in

Dacia, vgl. ob. Bd. 1 Sp. 837.

Tavianus: C. I. L. 3, 860. 1088 Dacia, ge-

nannt nach einem Emporium der Trokmer
>S7rrth.l2,5,2; vgl. Mionnet, Suppl. 7 p. 654nr.98.

Cernenus: C. I. L. 3 p. 925, Siebenbürgen
a. 167 p. C. es wird ein Collegium Iovis Gerneni

erwähnt, vgl. Bd. 1 Sp. 866. Marquardt 3 2

S. 141 A. 3.

Arabianus*: genannt nach der Stadt Aru-
bium in JVIoesia inferior; vgl. Bd. 1 Sp. 608,

dazu G. I. L. 3, 5185 a. 215 p. C. 5532. 5443 20

(Arubinus).

Taranucus: C.I.L.3, 2804 Dalmatia; tituli

Dei Taranucni fanden sich in Germania supe-

rior Orelli 2055. 2057.

Culminalis (Culminaris)f : G. I. L. 3, 3328.

4032. 4115. 5186. Eph. epigr. 2, 595. 854. 965.

967 Noricum, Pannonia; auf den Höhen der

heutigen Steiermark verehrt.

Adceneicusf: G. I. L. 5, 5783 Mediolanum.
Agganaicusf: C. 1. L. 5, 6409 Ticinum, vgl.

Bd. 1 Sp. 104.

Ambisagrusf: G. I. L. 5, 790. Aquileia,

vgl. Bd. 1 Sp. 279.

Feluennis: C. I. L. 5, 3904 ad Veronam,
vgl. ob. Bd. 1 Sp. 1475.

Poeninus (Peoeninus Puoeninus)*: C. I. L.

5, 6865. 6867 — 6869. 6871. 6875. 6878 — 6881.

6885. 6887. 6888; der Gott hatte einen Tempel
auf dem Passe des gr. St. Bernhard; die Über-
reste nebst mancherlei Weihgeschenken wurden
vor einigen Jahren aufgedeckt; Notiz, d. scav.

1887 S. 467 ff 1890 S. 273. 1891 S. 75ff.

Cingiduus (?) : Orelli 1207 Genava.
Baginas: G. I. L. 12, 2383 Gail. Narb.
Andero (s. Anderonus)f: G. I. L. 2, 2698

Hisp. Tarrac.; vgl. Bd. 1 Sp. 341.

Candamius: G.I. L. 2, 2695 ibid., vgl. Bd. 1

Sp. 844.

Candiedof: C. I. L. 2, 2599 ibid., vgl. Bd. 1

Sp. 844.

Ladicus: C. I. L. 2, 2525 ibid.

lovi Cantab(ro?): Cohen
,
Gallien 203.

Solutorius: C. I. L. 2,661. 675 (?). 728. 742.

744. 745. 944. Eph. epigr. 3, 4. 5 Lusitania,

vgl. Keller, Jahrb. f. Philol. 133 S. 698.
Olbius: Brambacli, C.I.Rhen. 1454 Frankfurt;

vgl. C. I. Gr. 2017 und Latychev, Inscr. orae
septentr. Ponti Euxini p. 63.

Formanus Colegi (?) C. I. Rhen. 346 Köln.
Saranicus: C. 1. Rhen. 972.

Tanarust: C. I. L. 7, 168 a. 154 p. C. Bri-

tannia, vgl. Lucan. Pliarsal. 1, 446.

Die schwülstige Sprache der späteren Zeit

gefiel sich in einer Häufung der Beinamen
und Attribute; vgl. z. B. I. 0. M. summo ex-
superantissimo G. I. L. 6, 426. 9, 784. 11,2600;
I. 0. M. summo excellentissimo G. I. L. 10,

3805; dominus sanctus optimus maximus salu-

taris G. I. L. 6, 82; I. 0. M. pientissimo ex-

auditori reslitutori G. I. L. 10, 4553; I. 0. M.
summo exsupcrantissimo divinarum humana-
rumque rerum rectori fatorumque arbitro C. I. L.

3, 1090. Auch die alten Kultnamen Stator

und Victor gingen ihrer Eigenart verlustig und
sanken zu Epitheta des Iuppiter O. M. herab.

G. I. L. 3, 895. 1087. 5937. 8, 5142. 2, 1358.

Iuppiter in der Kunst.

Die älteste römische Zeit kannte keine bild-

liche Darstellung Iuppiters. In heiligen Hainen
und auf lichten Höhen betete der Mensch zu
der mächtigen Himmelsgottheit; ein schlichter

Stein genügte seinem gläubigen Sinne, um in

ihm die Vorstellung von dem höchsten Gotte
wachzurufen und sein Herz mit Verehrung für

denselben zu erfüllen. Die früheste menschen-
ähnliche Darstellung unseres Gottes war das
Kultbild des Iuppiter O. M. im capitolinischen

Tempel. Der vejentische Künstler Vulca sollte

es gefertigt haben
( Varro b. Plin. n. h. 35,

157 Vulcam Veiis accitum, cui locaret Tar-
quinius Priscus Iovis effigiem in Capitolio di-

candam)-, es war aus Thon geformt und zeigte

den Gott stehend, mit einem Mantel bekleidet;

die Rechte hielt einen gleichfalls aus Thon
gefertigten Blitz; das Gesicht war bärtig und
wurde an festlichen Tagen mit Mennig rot

30 gefärbt, um die Freude des Gottes über die

zu seiner Ehre veranstaltete Feier zu veran-

schaulichen
(
Ovid

. fast. 1, 201 Iuppiter angusta
vix totus stabat in aede

\

inque Iovis dextra

fetile fulmen erat. Arnob. 6, 25 riciniatus Iup-
piter atque barbatus dextra fomitem sustinens

perdolatum in fulminis morem. Plin. 33, 111

enumerat auctores Verrius quibus credere ne-

cesse sit Iovis ipsius sinmlacri fadem diebus

festis minio inlini solitam. 35, 157 fietilem

40 eum (Iovem) fuisse et miniari solitum). Aus
den Versen Tibulls (1, 10, 20) tune melius
temere fideni cum paupere cultu

\

stabat in

exigua ligneus aede deus hat Böttiger (Kunst-
mythol. 2 S. 192) ohne genügenden Grand auf
ein noch älteres Holzbild in der cella Iovis

geschlossen, vgl. Overbeck, Griech. Kunstmythol.
2 bes. Teil 1, 1 S. 555 A. 19. Auf dem Dach-
first der Tempelfront standen quadrigae fictiles

gleichfalls vejentischen Ursprungs (Plin. a. a. O.

50 und 28, 16. Fest. p. 274. Flut. Popl. 13). Dafs
wir uns das Viergespann trotz des Schweigens
der Berichte nicht ohne den lenkenden Iuppiter

denken können, darauf hat Jordan (Top. 1
,
2

S. 98 A. 95) entgegen der Ansicht O. Müllers
(Etr. 2 2

S. 256 ff.) mit Recht hingewiesen. An
die Stelle des thönernen Kunstwerkes setzten

die Ogulnier a. 458 u. c. Iovem in culmine
cum quadrigis (Liv. 10, 23, 12), wahrschein-
lich eine Bronzearbeit, die, wie das Kultbild

go in der Cella, den grofsen Brand zur Zeit des

Sulla nicht überdauert hat (vgl. Sp. 714, 69ff).

Zu einem Urteil über die Komposition des Giebel-

schmuckes fehlt uns jeder Anhalt; denn frag-

lich ist es auch, ob die Verse des Plautus
(Trin. 83 ff. si te surripuisse suspicer lovi coro-

nam de cctpite ex Capitolio qui in columine
astat summo; vgl. Men. 941) auf den Iuppiter

der Ogulnier zu beziehen sind. Bei dem
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Fehlen einer monumentalen Überlieferung aus
der republikanischen Zeit und bei der Dürftig-

keit der litterarischen Zeugnisse sind wir für

die älteste Epoche auf die Abbildungen der
Münzen beschränkt. Die bärtigen Iuppiter-

köpfe dienten von Anfang an dazu, das zweit-

gröfste Kupferstück (Semis) zu kennzeichnen;
sie erscheinen ferner auf dem Avers der so-

genannten Yictoriaten
(
Plin . 33, 13), der älte-

ren (emittiert a. 526 u. c.), wie der jüngeren
(nach 650), und auf den Denaren, wo sie zu-

weilen mit jugendlichen Köpfen abwechseln.

Klügmann, Die Iuppiterköpfe auf den Denaren
der Republik

(
Arcli . Zeitg. 36 [1878] S. 105 ff.)

hat seine Betrachtungen wie folgt zusammen-
gefafst: ,,Der Iuppiterkopf ist von solchen

Monetären, die beide Seiten des Denars in Be-
ziehung zu einander setzen wollten, oft in

dem Typus dargestellt, der bereits durch den
konstanten Gebrauch auf den Semissen und
Victoriaten allgemein bekannt war, doch
sind die betreffenden Denare weder die frü-

hesten noch die jüngsten in ihrer Reihe; für

die beiden ältesten Denare sind vielmehr ganz
abweichende Typen des jugendlichen luppiter

vorgezogen [um auch durch Unterschiede im
Typus Verwechselungen mit dem Kupfergelde
zu vermeiden], und dieselben oder ihnen ana-

loge sind auch später noch mehrfach ver-

wendet. Zuletzt hat man auch Änderungen
in der Darstellung des bärtigen luppiter vor-

genommen, und zwar indem man Typen wählte,

welche Merkmale einer älteren Kunstentwicke-

lung an sich tragen [vgl. Overbeck, Münzt. 1

nr. 51. 52], Der Einflufs der griechischen

Kunst und des griechischen Mythos ist über-

all zu erkennen [vgl. Babeion, Monn, de la

republ. Rom. 2 S. 568. Revers: L. Volfteius?)

L. f. Strab(o) mit der Abbildung des Raubes
der Europa]; aber die Ansicht, dafs auch

Kultusideen zur Darstellung gelangt sind, die

die römisch - italische Religion an luppiter an-

schlofs, hat sich nicht bestätigt.“ Sehen wir

von künstlerischen Gesichtspunkten ab, so sind

die bärtigen Iuppiterköpfe im wesentlichen

gleicher Art, und nur in Einzelheiten treten

Unterschiede
hervor (Nor-

malkopf eines

Semis Over-

* heck a. a. 0.

nr. 49, eines

Victoriaten

Und. nr. 50).

Das älteste

Bild d. Gottes
erblicken wir

auf dem bei-

gefügten, vor

486 u. c. ge-

prägtenSemis
{Colien, Med.
cons. t. 75

nr. 2. Babeion
1 S. 34). Das
Gesicht, nach

links gewendet, mit griechischem Profil und
vollem, krausem Bart trägt die Züge eines be-

jahrteren Mannes; der Lorbeerkranz, der das
Haupt umgiebt und mit einer gewissen
künstlerischen Geschicklichkeit gearbeitet ist,

erinnert an griechische Vorbilder (vgl. Babeion,
Introd. S. 12). Während das Haar vor dem
Kranze in einigen starken Locken sich windet,

legt es sich hinter demselben glatt über das
Haupt. Unter dem Bilde liegt wagerecht der
Buchstabe cg (Semis). Der Name des Gottes

io fehlt, wie gewöhnlich; die Beschaffenheit des
Kopfes benimmt jeden Zweifel über die Per-
sönlichkeit. Auch das jugendliche Haupt (s.

unten die Münze der Cornelia- Claudia) zeigt

einen energischen, auf die Herrscherstellung

des Gottes hindeutenden Ausdruck. Neben
den zahlreichen Köpfen sind auf den Münzen
der Republik nur noch 2 Ty-
pen häufiger vertreten: 1)

quadrigati: luppiter, halb-

20 nackt auf einer nach rechts

fahrenden Quadriga stehend,

von Victoria geleitet, hält in

der linken Hand das Scepter
und schleudert mit der Rech-
ten den Blitz (Babeion 1

nr. 23. 24. 26); Varianten: bdon x s . 21 w. 23).

luppiter ist unbekleidet, hält

statt des Scepters einen Lorbeerzweig oder eine

Palme, dieVictoria fehlt, die Quadriga fährt nach

30 links, unter dem Gespann liegt ein Skorpion,

2) luppiter unbekleidet, aufrecht stehend, trägt

luppiter auf der

Quadriga (nach Ba-

40
Avers: jugendlicher Iuppiterkopf; Bevers: luppiter

mit Blitz und Adler, Münze der Cornelia-Claudia

(nach Babeion 1 S. 426).

Bärtiger Iuppiterkopf auf einem vor

486 u. c. geprägten Semis (nach Momnis.,

Hist, de la monn. rom. trad. par le duc

de Blacas pl. 6 nr. 1 = Baumeister,

Denkm. 2 Ahb. 1159).

in der einen Hand den Blitz, in der anderen

einen Adler; zu seinen Füfsen meist ein Altar

{Babeion 1 S. 350. 351. 425; 2 S. 264). Sin-

gulär ist der Denar der Caecilia {Babeion 1

S. 263 c. a. 620 u. c.)
,
der luppiter auf einer

nach rechts gehenden Elefantenbiga dar-

stellt, während über ihm Victoria mit einer

50 Krone fliegt, und der Denar der Cornelia, auf

dem luppiter (nach Overbeck S. 387 Scipio Äsia-

genes im Kostüm Iuppiters), umgeben von Sonne,

Mond und einem Sterne mit geschwungenem
Blitz in einer Quadriga über einen schlangen-

füfsigen Giganten dahinsprengt {Cohen, Med,

cons. t. 14. Cornel. 1. Overbeck, Münzt. 5

nr. 9. Bahelon 1 S. 394). luppiter als Giganten-

kämpfer kehrt wieder auf dem Medaillon des

Antoninus Pius {Overbeck a. a. 0. nr. 10. Froh-

en ner, Medaill. de l’empire Rom. S. 68; vgl. 64.

Stevenson, Dictionary of Roman coins S. 483,

der Gott, völlig unbekleidet, im Begriff auf

den Wagen zu steigen), auf einer Münze des

Septimiu8 Severus {Colien 7 t. 6 nr. 13. Fröhner

S. 157) und einer Anzahl Münzen mit der Bei-

schrift Iovi Fulgeratori {Colien, Dioclet. 60

— 62. Max. Here. 69. Const. Chlor. 28). Der

Einflufs des capitolinischen Kultes macht sich
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deutlich bemerkbar; denn einmal ist auf

mehreren Denaren dem Kopfe Iuppiters ein

Scepter, das Zeichen der Herrschaft, beigefügt

(.Babeion 1 S. 430. 441 ;
2 S. 406 ;

in den beiden

ersten Fällen will Babeion Köpfe des Bonus
Eventus und Apollo erkennen, vgl. dagegen
Klügmann a. a. 0. S. 107), sodann erscheint

auf den Münzen in sehr früher Zeit das
charakteristische Attribut des Iuppiter 0. M.,

die Quadriga (s. oben). Diese Einwirkung
führte indes nicht zu einer Nachahmung des

Kultbildes in der Cella; denn das älteste Bild

der capitolinischen Gottheiten auf den Denaren
des Cn. Cornelius Blasio Cn. f. (geprägt c. a.

655 u. c., also vor dem ersten Tempelbrande)
dessen Avers den Kopf des älteren Scipio

Africanus bietet, zeigt auf dem
Revers Iuppiter stehend, un-

bekleidet, anscheinend ohne
Bart, wie er sich mit erhobe-

ner Rechten oben auf das

Scepter stützt, während die

gesenkte Linke den Blitz hält,

zu seiner Linken Minerva, im
Die capitoimische B e„riff ihm einen Kranz auf-
x' 1 ias, Münze dei

znse£zen rechts Iuno. Die
Cornelia (nach Ba- TT . , : , , „T ,

belon x s 396)
Unterschiede von dem Werke
des Vulca (s. oben) hinsicht-

lich xles Bartes
,

der Gewandung und der
Haltung der Attribute liegen klar zu Tage,
eine deutliche Mahnung, dafs man nur mit
gröfster Vorsicht von den Münzdarstellungen
auf die Kultbilder in den Tempeln Rück-
schlüsse machen darf. Auch für die Qua-
drigati bleibt es zweifelhaft, ob sie eine genaue
Nachahmung jenes Iuppiter sind, der auf dem
Dachfirstdes Heiligtums sein Viergespann lenkte.
An die Stelle des alten Thonhildes trat nach
der Restauration des Tempels durch Catulus
ein aus Gold und Elfenbein gefertigtes grie-

chisches Kunstwerk des Atheners Apollonios

(
Chalcidius in Plat. Tim. c. 338 S. 361 ed.

Wrobel: ut enim in simulaero Capitolini lovis

est una species eboris, cst item alia quam Apol-
lonias artifex hausit animo . ad quam directa

mcntis acie speciem eboris poliebat; vgl. Brunn,
Griecli. Künstlergesch. I

2
S. 379. Varro b. Non-

Marc. p. 162 quid inter hos Ioves intersit et

eos qui ex marmore ebore auro nunc fiunt) in

thronender Stellung nach dem Vorbilde des
olympischen Zeus, und die Göttin Roma auf
der vorgestreckten Rechten tragend

(
Suet

.

Aug. 94; vgl. Cassius Bio 46, 1. Joseph. Arch.

19, 1, 2). Auch dieser Typus ist auf Münzen
nicht nachweisbar. Der capitolinische Iuppiter
begegnet uns noch im Verein mit seinen Kult-
genossinnen auf Medaillons des Trajan, Hadrian
und Antoninus Pius. Die Prägung der beiden
ersten Kaiser hat grofse Ähnlichkeit. Die
linke Schulter und den Oberarm des Gottes
bedeckend

,
zieht sich das Gewandstück in

seinem Falle so eng zusammen, dafs der
Körper fast nackt erscheint

;
die Linke fafst den

oberen Teil des Scepters, am Boden sitzt ein
Adler. Gegen die Münze Trajans (s. ob. Sp. 610
Abb. 1) zeigt die seines Nachfolgers nur darin
einen Unterschied, dafs der Gott sich in einer
kleinen Wendung nach links präsentiert, die

Rechte mit dem Blitze ein wenig erhebt und
den Adler statt zur Rechten zur Linken hat.

Anders ist die Darstellung Iuppiters auf dem
Medaillon des Antoninus;
Begleiterinnen

aufeinem Sessel

mit hoher
Lehne; der

Mantel läfst die

io Brust frei, ver-

hüllt aber den
unteren Teil des

Körpers
,

die

blitzführende

Rechte ruht auf
dem Schofse,

während die

Linke, wie vor-

hin, sich oben
20 auf das Scepter

stützt. Dieselbe

er sitzt, wie seine

Die capitolinische Trias, Medaillon

des Hadrian (nach Fröhner, les

medaill. de l'emp. Rom. S. 26.)

Darstellung des Gottes sehen wir auf dem Gie-

belfelde des Reliefs im Conservatorenpalaste

(vgl. die Abbildung b. Baumeister S. 765). In

fast zahllosen

Exemplaren und
mit den verschie-

densten Benen-
nungen tritt uns

30 die Gestalt Iup-

piters auf den
Münzen der Kai-
serzeit entgegen

;

doch führt eine

Musterung der-

selben zu dem
Ergebnis, dafs in

der Mehrzahl der

Fälle weder im
40 Ausdruck des

Kopfes noch in

Die capitolinische Trias, 'Medaillon

des Antoninus Pius (nach Fröhner

S. 49).

der Gestalt und Haltung des Körpers, weder in

der Gewandung noch in den Attributen eine Be-

ziehung zum Kultus oder bestimmten Beinamen
zum Ausdruck gekommen ist. Zu den wenigen
Ausnahmen gehört der Iuppiter Stator, Victor

uud Conservator, und unter ihnen hat wieder

der erstgenannte den festesten Typus. Von
Antoninus Pius

(
Cohen 167) bis auf Carausius

50 (
Cohen 111) ist er sehr häufig vertreten, und zwar
erscheint er bärtig (bartlos aufBronzen des Anto-

ninus CohenÜ nr. 639. 640; 7nr. 74. Fröhner S. 50;

Overbeck S. 203 vermutet den Kaiser im lup-

piterkostüm), unbekleidet (deploye le manteau
derriere lui nur hei Cohen, Aurelian. 112),

stehend mit Scepter und Blitz in den Händen,

zumeist in der geraden Vorderansicht, selten

nach der Seite gewendet. Eine stärkere Ab-
weichung zeigt nur die Münze des Vabalathus

60 (Cohen 3: I. debout tenant un globe et wie

haste, ä ses_pieds ane aigle, dans le champ
wie etoile). Übereinstimmend mit den Münzen
ist die Darstellung des Gottes auf dem Hate-

rierrelief (vgl. ob. Sp. 683). Die Münzen mit

der Legende Iovi Victori zeigen bis auf Com-
modus den Gott sämtlich in der gleichen

Stellung und mit denselben Attributen; wir

erkennen ihn auf dem beigefügten Medaillon
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Iuppiter Victor, Medaillon
des Hadrian (nach Fröhner

S. 27).

Hadrians trotz der fehlenden Beischrift: er
sitzt nach links auf einem Sitz mit geraden
Beinen ohne Lehne, von der linken Schulter
fällt ein Gewand herab, das die Brust frei

läfst und die Beine verhüllt, die rechte vor-
gestreckte Hand trägt eine kranzspendende

Victoria, während
die Linke sich auf
das oben festgehal-

tene Scepter stützt io

(Colien, Vitell. 18

—

21. Domit. 1 nr. 363
— 371;' 7 nr. 69. Ha-
drian 284. Fröhner
S. 28.“M. Aurel 332
ohne Legende. Com-
modus 3 nr. 566—568;
7 nr. 25). Erst seit

dem 3. Jahrhundert,
wo auch sonst eine 20

gröfsere Wilkür in

der Gestaltung der
Typen um sich greift, begegnen wir neben
jenem ursprünglichen Typus Varianten von der
Art, dafs Iuppiter stehend dargestellt wird
oder anstatt des Scepters einen Blitz trägt,
oder dafs zu seinen Fiifsen ein Altar oder ein
cippus sichtbar wird. In allen diesen Fällen
aber ist an der Victoria als dem charakteristi-
schen Kennzeichen festgehalten worden. Mün- 30

zen, auf denen sie fehlt (zuerst bei Postumus,
Cohen 81), stehen zu den anderen im Verhältnis
von 10 zu 43; von statuarischen Bildungen vgl.
die Statue des Iuppiter Victor argenteus auf
dem Capitole zu Cirta C.I.L. 8, 6981. Iovis
Victor argenteus

\

in Kapitolio habens in capite
co/ronam argenteam querqueam \folior(um) XXX
in qua glandes n(umero) XV fe[re]ns in manu
dextra ordern argen\[team] et Victoriam pal-
mam ferentern [spinarum] XX et coronam fo- 40

lior(um) XXXX [in manu sjinistra hastam
arg(enteam) tenens. Die bei weitem gröfste An-
zahl der Münzen, die die Umschrift Iovi Conser-
vatori tragen, zeigt den Gott in stehender Haltung,
Blitz und Scepter haltend, mit einem Mantel be-
kleidet, nicht selten mit Adler zu seinen Füfsen

;

nach der Art der Bekleidung lassen sich zwei
Gruppen scheiden; während bei der einen das
Gewandstück über den linken Arm und Rücken
ausgebreitet ist, zieht es sich bei der anderen 50

eng zusammen, wird nur von der Schulter ge-
tragen und fällt von hier in schmalem „Streifen

nach hinten hinab (Overbeck, Münzt. 2 nr. 37;
erstes Beispiel für I. Conservator Cohen, Macrin
80— 82; 99. 100 ohne Bei schrift).i|_Der eigen-
tümliche Wurf der Gewandung der letzteren
Gruppe ist in der griechischen Kunst nicht
nachweisbar, das Fehlen eines griechischen
Vorbildes deutet auf spezifisch römischen
Charakter (Overbeck S. 166). In einer anderen so

Hiusicht ist die Klasse von Münzen mit der
Legende Iovi Conservatori dadurch von Inter-

esse, dafs nur auf ihnen Abbildungen zum
Vorschein kommen, die den Gott in seinem
Verhältnis zum Kaiser zur Darstellung bringen
und so den luppiter Conservator als die Schutz-
gottheit des Kaisers v.uz’ s^oxrjv bezeichnen.
Stets in übermenschlicher Gröfse gedacht und

Iuppiter den Kaiser be-

schirmend, Medaillon des

Hadrian (nach Fröhner

S. 28).

mit der gehobenen oder gesenkten Linken das
Scepter haltend, breitet er entweder, wie das
beigefügte Bronzemedaillon Hadrians veran-
schaulicht, mit der vorgestreckten blitztragen-
den Rechten über den mit der Geste eines
Schutzflehenden ihm zur Seite stehenden Kaiser
schirmend den Mantel
aus (Cohen, Hadrian
t. 4 nr. 571. Overbeck,

Münzt. 2 nr. 34. Corn-

mod. b. Fröhner S. 113;
vgl. die ähnliche Stel-

lung des M. Aurel und
L. Verus b. Fröhner
S.9if. StevensonS .484),

oder ist im Begriff,

dem jungen Herrscher
die Krone aufs Haupt
zu setzen (Cohen, Ha-
drian 283,'

;
aureus des

Licinius abg .b. Fröhner
S. 274), oder er über-

reicht demselben die Erdkugel (Medaillon des

Commodus b. Fröhner S. 1 18 3
. 1 19 2 ;

vgl. Cohen
,

Gallien 225. Aurelian 107—111. Probus 295ff.

Carin 73; ohne Umschrift Aurelian 79. Ca-
rus 87. Alex. Sev. 231), auf der zuweilen
Victoria steht (Cohen, Diocletian 3. 59; ohne
Umschrift Probus 164. 165. Diocl. 133—135),
oder er bewahrt eine ruhige Haltung, und der
Kaiser streckt ihm die Hand entgegen (Me-
daillon des Alexander Severus und der lulia

Mamaea bei Fröhner S. 174; vgl. Cohen,

Claudius II 97. (Über die Münzen des Com-
modus mit der Legende Iovi Iuveni

,
die den

Kaiser als princeps luventutis im Iuppiterkostüm
aufweisen vgl. ob. Sp. 667.) Dies sind die einzigen

Typen, die in Kostüm und Attributen oder

in der zu Grunde liegenden Idee eine gewisse

Stetigkeit bewahrt haben; im übrigen mufs man
durchaus der Ansicht Overbecks (a. a. 0. S. 230)

beistimmen, der sich über die Gestalten des Iup-

piter auf römischen Münzen in folgender Weise
ausspricht: ,,Sie zeigen mit ganz wenig Aus-
nahmen, zu denen z. B. der Iuppiter Stator

gehört
,

keinerlei Beständigkeit der Darstel-

lung; hier sitzend, dort stehend, in wechseln-

der Bekleidung, hier halb-, dort ganz nackt,

endlich mit wechselnden Attributen. Und an-

dererseits : dieselbe, gleich komponierte, gleich

gekleidete, mit gleichen Attributen ausge-

stattete Iuppitergestalt ist bald so, bald so

benannt, folglich sind diese Typen kunstmytho-

logisch bedeutungslos.“

Diejenigen statuarischenDarstellungen, deren

Typus auf anderen Erzeugnissen der griechi-

schen Kunst nicht wiederkehrt und die infolge

ihrer Übereinstimmung mit Abbildungen römi-

scher Münzen als eigentümlich römische Schöp-

fung zu betrachten sind, finden sich aufgezählt

bei Overbeck S. 144ff. Gruppe 6 u. 7; S. 147 f.

Gruppe 9. Am meisten in die Augen fallend

ist die Gleichartigkeit in der Komposition mit

den entsprechenden Münztypen bei zwei Mar-

morstatuen (die eine im Louvre Abb.b. Bouillon,

Musee des antiques vol. 3 Stat. Tat. 1 nr. 3.

Clarac, Mus. de sculpt. t. 311 nr. 681; dazu

vol. 3 S. 38 ff. Overbeck S. 144 nr. 16), die
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andere im Museum von Madrid, Abb. b. Clarac
a. a. 0. t. 410G nr. 684E; dazu vol. 3 S. 308).

Die erstere bat trotz starker Beschädigungen
(ergänzt nach Fröhner

,
Notice de la sculpt.

ant. S. 64: Kopf, linker Arm mit einem Teil

des Gewandes, zwei Finger der rechten Hand
und ein Stück des rechten Armes, die beiden
Enden des Blitzes, der linke Fufs mit einem
Stück des Beines, der Adler bis auf ein

Stück des linkenFliigels) überraschende Ähnlich-

Iuppiterstatue im Louvre (nach Overbeck
,
Kunstrnythol.

Zeus S. 144 Fig. 16).

keit mit Münzbildern, wie sie uns aurei des Gale-

rius Maximianus und Diocletian vor Augen füh-

ren (abgeb. b. Overbeck, Münzt. 2

nr. 33. 33 a); diese geben zu-

gleich Gelegenheit, die Statue
in richtiger Weise zu ergänzen;
auf der linken Schulter auf-

liegend zieht sich in reichem
Faltenwurf der rundgeschnit-
tene Mantel hinter dem nackten

riua Maximianus Körper des Gottes bis zur rech-

(naeh Overbeck, ten Hand, die erhobene Linke
Kunstmythoi. Zeus stützt sich auf das Scepter,
Münzt. 2 nr. 33). rechts seitwärts sitzt ein Adler;

die Ergänzung des rechten
Armes der Statue wird dahin zu ändern
sein, dafs nach dem Beispiel der Münze die

rechte Hand mit dem Blitze sich etwas erhebt:
so kommt auch erst die Gewandhaltung auf der

Münze des Gale-

rechten Seite zur vollen Wirkung. Die [Ma-
drider Marmorstatue entspricht bis ins ein-

zelnste einer Bronze des Antoninus Pius
(Over-

beck, Münzt. 2 nr. 36. Fröhner S. 50
2 ;

aufser
der Abbildung der Statue vgl. noch die Be-
schreibung b. Hübner, Die antiken Bildwerke
in Madrid S. 36 nr. 4 und eine ähnliche Dar-
stellung auf einem Carneol b. Lippert, Dactyl.
Suppl. nr. 22. Overbeck, Gemment. 2 nr. 8).

io War es bereits bei den Münzbildern nur in

wenigen Fällen möglich für die verschiedenen
Kulte und Beinamen Iuppiters einen einiger-

mafsen festen Typus nachzuweisen
,

so mufs
man bei statuarischen Darstellungen von einer

Einreihung der einzelnen Exemplare in inner-

liche, im Wesen des Gottes begründete Kate-
gorieen gänzlich Abstand nehmen; und ebenso
wenig lassen sich unter solchen Gesichts-
punkten in Gruppen zusammenfassen die Dar-

20 Stellungen Iuppiters auf Reliefs
(Overbeck

S. 172— 174. 180. 181. Haug, Viergöttersteine,

Westdeutsche Ztschr. 9 (1890) S. 17 ff., 10(1891)
S. 9 ff. 125 ff. 296 ff.) und Wandgemälden

(
Over-

beck S. 192). — Zu den Abbildungen des jugend-
lichen Iuppiters mit der Ziege vgl. s.v. Veiovis;
zu dem keltischen Iuppiter mit dem Rade s.

Hettner, Westdeutsche Zeitschr. 3 (1884) S. 27 ff.

[Gaidoz
,
Et. de myth. Gaul. I. Le Dien Gaidois

du soleil. Paris 1886. R.] [Aust.]

30 Iuppiter Anxurus [Axur] s. Anxurus und
vgl. Bd. 2 Sp. 640.

Iuppiter Dolicheuus s. Dolichenus.
Iuppiter Elagabalus s. Elagabal.
Iuppiter Heliopolitanus s. Heliopolitanus.
Iuppiter Sabazius, Serapis u. s. w. s. in

dem Verzeichnis der Iuppiterbeinamen oben
Bd. 2 Sp. 750 ff.

lustitia, römische Personifikation der Ge-
rechtigkeit, nahe verwandt der Aequitas, der

40 Billigkeit, und ihr ähnlich dargestellt, s.

Aequitas. Entsprechend der griechischen Dike
(Astraia) verliefs sie zuletzt von den Himm-
lischen im eisernen Zeitalter die von Ver-
brechen erfüllte Erde

(Ov . Fast. 1, 249. Met.

1, 150. Verg. Georg. 2, 474) und glänzt als

Jungfrau am Himmel, Hyg. f. 130. Poet. Astr.

2, 25. [Einen sacerdos Iustitiae nennt die
Inschrift bei Orelli-Hemen nr. 2164, ein signum
Iustitiae Augus[tae dedicatum Planco] et

50 Silio cos. (766/13) das Cal. Praen. unter
d. 8. Januar; vgl. auch Kaibel, Epigr. gr. 837
und Catal. of engrav. gems in the Brit.

Mus. nr. 1198. Roscher.] Vgl. Dike u. Dikaio-
syne. [Stoll.]

Iuturna oder in der älteren Namensform
Diuturna [s. die Inschrift eines römischen Weih-
wasserbeckens C. I. L. 6, 3700: Ti(berius) Ti-

(berius) Iulii Staphylus et Nympliius p(ater)

et f(ilius) d(e) s(ua) p(ecunia) Diuturn(ae) und
60 vgl. Mommsen, Eph. epigr. 1, 36f., der darauf

hinweist, dafs auch bei Cie. Cluent. 101 und
Florus 1, 28 die beste Überlieferung Diuturnae
giebt] ist der Name einer altlatinischen Quell-

göttin, die ursprünglich am Numicius in der
Nähe von Lavinium zu Hause ist (Serv. Aen.

12, 139, vgl. Bormann, Altlatin. Chorogr. S. 68,

Desjardins, Essai sur la topographie du Latium
p. 72 ff). In ähnlicher Weise, wie es bei Egeria
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(s. d.) der Fall gewesen ist, ist dann Name
und Verehrung dieser Gottheit nach Rom über-

tragen worden
(
Klausen , Aeneas u. d. Penaten

S. 707 ff.), wo ein auf dem unteren Forum in

der Nähe des Vestatempels gelegner Quell, an
den die Sage die Epiphanie der Dioskuren
nach der Schlacht am See Regillus verlegte,

den Namen lacus Iuturnae führte
(
Jordan

,

Topogr. 1, 2 S. 370; Gilbert, Gesell, u. Topogr.

d. Stadt Pom 1 ,
363 f.). Einen öffentlichen

Kult scheint die Göttin jedoch erst am Aus-
gange des ersten punischen Krieges erhalten

zu haben, wo ihr Q. Lutatius Catulus einen
Tempel gelobte und im Marsfelde in der Nähe
der Saepta, dort wo später der Endpunkt der

Aqua Virgo war, erbaute
(
Serv . Aen. 12 ,

139.

Ovid. fast. 1, 463 f.). Über die Lage des Tem-
pels s. Becher, Topogr. S. 630, Gilbert a. a. 0.

3, 163; über das mutmafsliche Jahr der Grün-
dung iE. Aust, de aedibus sacris populi Pomani
inde a primis liberae reipublicae temporibus
usque ad Augusti imperatoris aetatem Pomae
conditis, Marpurgi 1889 p. 17, der auch p. 29

die von Mommsen , Eph. epigr. 1
,
36 u. a. ver-

tretene Ansicht, dafs dieser Tempel mit der

aedes Nympharum in campo identisch gewesen
sei, mit Recht zurückweist; der Tempel er-

fuhr wahrscheinlich durch Augustus nach dem
Jahre 2 v. Ckr. eine Restauration (vgl. Aust
a. a. 0. p. 45), und auf diese Neueinweihung
bezieht sich das von Ovid a. a. 0. erwähnte,
alljährlich am 11. Jan. gefeierte Stiftungsfest,

die Iuturnalia. Dieser Tag wurde nament-
lich von allen denjenigen Handwerkern festlich

begangen, die zu der Ausübung ihres Berufes

des Quellwassers benötigten (Serv. Aen. 12, 139),

während bei einer andern Gelegenheit im Kulte

derselben Göttin eine andere segensreiche Kraft

des Wassers gefeiert wurde: am 23. August
nämlich, dem Tage der Volcanalia, fand, wie

uns der Kalender der Arvalbrüder lehrt, in

Rom ein feierliches Opfer bei den Tempeln
aller derjenigen Gottheiten statt, deren Schutz

man gegen Feuersgefahr anflehte, und hier

fanden hinter Volcanus, dem Gotte des feu-

rigenElementes, sofort Iuturna und die Nymphen
ihre Stelle

(
Jordan , Ephem. epigr. 1, 229 ff.).

Auch eine besondere Heilkraft schrieb man
dem Wasser jener Quelle zu und leitete den
Namen der Göttin von iuvare ab, 'quae labo-

rantes iuvare consuevif (Serv. Aen. 12 ,
139.

Varro de l.l. 5, 71). Die Dichter der auguste-

ischen Zeit haben die Göttin auf verschiedene

Weise in das von ihnen entworfene Bild ita-

lischer Götter- und Heldensage einzufügen ge-

sucht. Bei Vergil (Aen. 12, 134 ff. 222 ff 446 ff.

843 ff.) ist sie Tochter des Daunus und Schwester
des Rutulerfürsten Turnus (hierfür gab wohl
die Namensähnlichkeit den Anhalt), dem sie,

von luno angestachelt, in seinem Kampfe gegen
Aeneas aufs eifrigste beisteht; sie heifst dort

'dea quae stagnis fluminibusque sonoris prae-

sideE und ist Geliebte des Iuppiter gewesen,

der sie dafür mit der Unsterblichkeit und der

Herrschaft über die Quellen und Flüsse Latiums
belohnt hat. Ovid {fast. 2, 583 ff.

)
hat die

Sage von Iuppiters Liebe zu Iuturna aufge-

nommen und weiter ausgesponnen, indem er

erzählt, wie die spröde Nymphe vor den Be-
werbungen des Gottes in ihr feuchtes Element
flieht, bis Iuppiter alle übrigen Nymphen La-
tiums bittet, ihm zu helfen und die Flüchtige
aufzuhalten. Eine andere Version, von der
wir nur durch Arnobius (3, 29) Kunde haben,
machte sie zur Tochter des Volturnus, Gemah-
lin des Ianus (s. d.) und Mutter des Fontus.
Einen tieferen mythologischen Gehalt darf man
in diesen willkürlichen Kombinationen nicht

suchen; Natur und Wesenheit der Göttin sind

von Varro im 14. Buche der antiqu. rer. divin.

(bei Serv. Aen. 12, 139) richtig bezeichnet wor-
den mit den Worten: ' Iuturna inter proprios
cleos nyrnpihasque ponitur. ’ [Wissowa.]

hiviinfesl Epliem. epigr. 2 S. 440 nr. 965
(Berichtigung der Lesung von G. I. L. 3,

5118; Atrans in Noricum) Iuvantib(us)
\

Pe-
g(alius)

|

Pegalis
\

Iulia
\

Aquilin(a)
\

ex vot(o).

[R. Peter.]

Iuventas, jünger luventus, die Göttin der

Jugend, hat schon von alters her in Rom Ver-
ehrung genossen. Eine Kapelle derselben be-

fand sich eingeschlossen in den capitolinischen

Tempel in der Cella der Minerva (Dion. Hai.

3, 69. Plin. n. h. 35, 108; vgl. Jordan, Topogr.

1, 2 S. 11. 91), und man erklärte das damit,

dafs bei der Erbauung dieses Tempels Iuventas

ebensowenig wie der Gott Terminus geneigt
gewesen sei ihren Platz zu räumen und darum
in das neue Heiligtum habe aufgenommen
werden müssen ^(Dion. Hai. 3, 69. Liv. 5, 54,

7. Flor. 1, 1. Augustin, c. d. 4, 23). Man
darf jedoch daraus nicht schliefsen, dafs Kult

und Heiligtum der Iuventas älter gewesen
seien als der capitolinische Tempel, weil die

älteste Form dieser Erzählung (z. B. Liv. 1,

55, 3; die übrigen Stellen siehe bei Schwegler,

Pöm. Gesell. 1
, 771, 2) nur des Terminus ge-

denkt, während Iuventas (und bei Augustin
auch Mars) erst später hinzugefügt wurde, um
der daran geknüpften Weissagung der römi-

schen Gröfse willen (ozi zrjs Pcoyccicov nohsag
ovzs zovg OQOvg psiamvfiGSi KcciQog ov&slg

ovzs zi]v ccKyqv gszccßalsi Dion. Hai. 3, 69,

vgl. August, c. d. 4, 29). Aber Schwegler a.

a. 0. 1, 794 geht zu weit, wenn er jede ein-

heimische Verehrung der Iuventas vor der

Einführung des griechischen Kultes (s. unten)

ganz leugnet; es gab eine von der Überliefe-

rung auf Servius Tullius zurückgeführte Be-

stimmung, wonach für jeden Jüngling, der die

Toga virilis anlegte, eine Münze in die Kasse

der Iuventas entrichtet werden mufste, ebenso

wie für die Geborenen an die der luno Lucina
und für die Gestorbenen an die der Libitiua

(Piso bei Dion. Hai. 4, 15). An dem hohen
Alter dieses Brauches (vgl. über denselben auch
A. Pofsbach, Unters, über d. röm. Ehe S. 374 f.)

zu zweifeln haben wir um so weniger Veran-
lassung, als sich im Kult der griechischen Hebe
oder verwandter Gottheiten keinerlei Ana-
logieen finden, die uns berechtigten die Ein-

richtung für eine hellenisierende zu halten.

Es geht aus derselben hervor, dafs Iuventas

die Schutzgöttin der heranreifenden männ-
lichen Jugend war, die fdea novorum togato-

rum\ wie Tertullian (ad nat. 2, 11, vgl. August.
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c. d. 4, 11) sie nennt, und wir verstehen es,

wenn das Festverzeichnis von Cumae
(C. I. L.

10, 8375) zum 18. Oktober, dem Tage an wel-

chem Augustus die Toga virilis anlegte, eine

'supplicatio Spei et Iuve(ntati)’ verzeichnet. Ob
das Opfer, welches die mannbar gewordenen
Jünglinge am Tage ihrer Mündigsprechung auf

dem Capitole darbrachten (der Ausdruck 'in

Capitolium ire ’ u. ähnl. wird häufig geradezu

für 'togam virilem sumere ’ gebraucht: Val.

Max. 5, 4, 4. Suet. Claud. 2. Petron. 88;

vgl. auch Roßbach a. a. 0. S. 408), der Iuventas

galt, läfst sich nicht mit Sicherheit ausmachen.
Marquardt (Rom. Staatsverw. 3, 363, 1. Privat-

leben der Römer S. 124, 4) denkt aus dem
Grunde, weil die Anlegung der Toga virilis

in der Regel am Feste der Liberalia statt-

fand, an den Altar des Liber auf dem Ca-

pitol (vgl. Mommsen, C. I. L. 1 p. 388),

Jordan ( Topogr . 1, 2 S. 39 Anm. 38) mit
gröfserer Wahrscheinlichkeit an Iuppiter Opti-

mus Maximus, worauf die Worte des Servius

Ecl. 4, 50 ('sane Iovem merito puerorum di-

cunt incrementa curare
,
quia cum pueri togam

virilem sumpserint, ad Capitolium eunt’) direkt

hinweisen. Wohl aber wissen wir, dafs der

Iuventas alle Jahre Opfer
(
sacra anniversaria

)

für das Wohl der heranwachsenden Jünglinge
gebracht wurden (Paul. p. 104), die nach Cicero

(ad Alt. 1 , 18 , 3) am Jahresanfang stattge-

funden zu haben scheinen; diese Opfer sind

in der älteren Zeit jedenfalls bei der capito-

linisclien Kapelle begangen worden. Seit der

Zeit des zweiten punischen Krieges erfuhr aber
der gesamte Kult der Iuventas eine Umgestal-
tung durch Aufnahme griechischer Elemente.
Im Jahre 218 wurde auf Anordnung der De-
cemviri s. f. der Iuventas ein Lectisternium

bereitet und zugleich beim Tempel des Her-

cules eine Supplicatio abgehalten (Liv. 21, 62,

9); hier zeigt schon die Verbindung mit Her-

cules, dafs wir es mit der griechischen Hebe
zu thun haben. Dieser griechischen Göttin

galt auch der Tempel der Iuventas, den M.
Livius Salinator im J. 207 in der Schlacht

bei Sena gelobte und während seiner Censur
204 im Circusthale zu bauen begann; die Ein-

weihung desselben erfolgte im J. 191 durch
C. Licinius Lucullus (Liv. 36, 36, 5); nachher
ist der Tempel im J. 16 v. Chr. niedergebrannt

(Cass. Rio 54, 19) und von Augustus wieder-

hergestellt worden (Mon. Anc. 4, 8; vgl.

Mommsen, Res gestae D. Aug. -
p. 82, der mit

Recht Prellers irrige Annahme eines Tempels
der Iuventas auf dem Palatin abweist; erwähnt
wird das Heiligtum auch von Plin. n. h. 29,

57; vgl. Becher, Topogr. S. 473; Gilbert, Gesch.

u. Topogr. d. Stadt Rom 3, 93). Seit dieser

Zeit denken die römischen Schriftsteller, wenn
sie von Iuventas reden, gemeinhin an die

griechische Hebe (Cic. de nat. deor. 1, 112.

Hör. c. 1
, 30, 7. Ovid ex Ponto 1

, 10, 12;
vgl. auch Ovid fast. 6 ,

65 ff.
,
wo der Dichter

von 'Herculis uxoi ’ spricht, während Ausonius

5, 3, 12 Sch., der diese Stelle wiedergiebt,

dafür schlechthin Iuventa einsetzt). Die nicht

zahlreichen Weihinschriften an Iuventus aus
der Kaiserzeit (C. I. Ij. 2, 45. 5, 4088. 4244)

gelten jedoch wohl der alten Schutzgottheit der

mannbar werdenden Jugend (vgl. auch Augustin,

c. d. 6, 1), besonders auch dann, wenn mit
Beziehung auf das kaiserliche Haus von der

Iuventus Augusta die Rede ist (C. I. L. 2, 1935,

auch auf Münzen des Claudius Gothicus, Cohen
5 nr. 107. 108); in Vienna begegnet uns sogar

ein eigner flamen Iuventutis (C. I.L. 12, 1783.

1869. 1870. 1902. 1903. 1906. 2238. 2245).

Dargestellt findet sich die Göttin auf Bronze-

münzen Marc Aurels (Cohen 2 nr. 561—563)

als langbekleidete Frau, die in der linken

Hand eine Schale hält und mit der Rechten
Räucherwerk auf ein an ihrer Seite stehendes

turibulum streut. Über den Iuppiter Iuventus

der Inschriften C. I. L. 9, 5574 und 11, 3245

s. d. Art. Iuppiter Sp. 667. [Wissowa.]

Ivaos (oder Ivavus) heilst ein gallischer

Gott, dem eine in Evaux (Creuse) gefundene
Bronzeschüssel geweiht ist: Vimpuro Firmi
lib(ertus) Ivau v(olum) s(olvit) l(ibens) m(erito).

Die Endung -u erscheint auch sonst auf gallo-

römischen Inschriften (vgl. die Votivinschrift

an Taranos C. I. L. 12 p. 820. Revue celti-

que 7 p. 450.). Ivaos scheint der Schutzgott

der Quellen von Evaux zu sein, Bull, epigr.

1 p. 40 (pl. IV) und 3 p. 265. Revue celtique

6 p. 118. 260. Merimee, De antiq. aquarum
religionibus (Paris 1886) p. 69. [M. Ihm.]

Ivavus s. Ivaos.
Ivn (ivn), unsichere Abkürzung eines etruski-

schen Götternamens im Genetiv auf der Bronze-

leber von Piacenza, Reg. 8. An Iuno (etr.

uni) ist nicht zu denken; ich vermute Ivn(sl)

Ivsl Reg. 11 1

,
d. i. Lynsae (s. d.): vgl. Deeche,

Etr. Fo. 4, 52. [Deecke.]

Ixalos? ("I^cdo s?), wofür Forchhammer und
O. Jahn ITAAOZ (Italos) lesen wollen, auf

einer die Thaten des Herakles behandelnden,
der Tabula Iliaca ähnlichen Tafel: C. I. Gr.
5984 A. Vgl. Hesych. s. v. i^dlov, C. I. Gr.

3 p. 811 u. d. Artikel Italos. [Roscher.]

Ixion, -önis (T|iW, -ovog). Wichtigste
Stellen: 1) Pindar Pyth. 2, 21— 89. — Vgl.

das Schol. dazu p. 316 Boeclch: Tbv Ttgtova oi

f
lsv ’Avziovog ysvsuloyovGLV

,
cog Aia%vlog,

J>sqsavöt]g ös IIslglcov og, Ivlol ös ’Agsog,
ol ös Cblsyva ml.

2) a: Aeschyl. Eum. 440 Gspvög 7Cqoglazcgq

sv TQonoLg’ltgLovog. — b: Eum. 718. — c: Ixion,

Nauck, frgm. tr. gr. p. 22.

3) Soph. Phil. 679 ff.

4) a: Eurip. Ixion frg. 4: (l> Isyv o v vis

ösgtcoz’ TtgLcav. — b: Schol. Rur. Phoen. 1185:

OQyLG&slg ös o Zsvg vnomsQLp (tizsqosvzl Pind.)

TQO%(ä (viCCTCL ÖQOfldÖCC GiVZVyU Soph.) ZOV ItgLOVU

öfjGag ULpr\v.e zip ueql cpsQSG&aL paGZL^oysvov
•Aal Isyovzcc XQV zl(jlüv zovg svegytzag oi ös

Özl szccQzdgcoGsv avzöv
,

oi ös bzi nett nvQLVOg

fjV ZQO%Og CpttGLV.

5) Apollon. Rhod. Arg. 3, 62. Schol. (vgl.

Tzetz. Chil. 9, 273): HAeyvov vidg ’l^icov, wg Aal

EvqLULÖr\g ' &lsyvov vis ösonoz’ Itgicov. I>sqs-

Avöqg ös Aiziovog. cprjGL ös, (bg yapyaag Aluv
zrjv ’Hlov scog d'vyazsga nollu V7isa%sro öoi-

gsiv öioga. sl&övzog ös inl zavza zov ’Hlo-

vsmg ßsQS&QOV 7C0Lii\Gag Aal 7ZvgaAzcoGag
,

gas-

nd^si avzu Isnzoig tgvloig Aal aovsl Isnzij.
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agneccbv da o ’Hiovevg dnoXXvzai. Xvaoa de

rat Ilglovi ivsnsGE dia zovzo xal ovdelg avzov
y&elev ciyvLGOcL ovrs Q'säv ovze ccv&Qcbnwv.

ngazog yag sgcpvXiov avdga dnsxzsivev,
(vgl. Find. a. a. 0.). eXeyoag de avrov o Zevg
dyvlgei xal dyvioQ'slg ggaGQ’r] rrjgHgug.
6 eff Zeig vscpeXyv bgoLcooagHgg (ßovXogevog
doxigdeae eiys dXyfteg sgzi Schol. Eur. Fhoen.
1192, wo übrigens Hera selbst das Bild macht,
wie auch Schol Od. 21, 303) nagaxoiglfei
avzcg xal vezegov zioiyGag „ zezgaxvygov
zqox'ov “

(8aGjji6v , Find. a. a. 0.) xal dsegevaag
avzov zigcogaizat.

6) Diodor 4, 69.

7) Hygin. f. 14. f. 62.

8) Lucian. d. d. 6 p. 216—219 Post Hemster-
huysium et Peitzium cum var. lect., Schol.

graec., adnot. et ind. edidit I. Th. Lehmann
1822. Schol.: Iigicov Aan (Q'yg zb ysvog cov

yydyazo Aiav zyv Olovecog. zov de nev&egbv
avzov aXfi'ovza anl zu edva avvecxevccGazo.
ogvyga ya<3 nonqaag xal ysgtaag nvgog e’v&a
avzov eveßaXev sep’ cg oi &eol ayavaxzyaavzeg
egeXXov avzov zigcogsiV o de Zevg govog
yXeyoev avzov xal Xaßcbv iäCcg iegcö (oder
l&gä, die Stelle scheint verderbt) dcpyxs geza-
dcäovg zyg a&av aclag (Schol. Od. 21, 304:
yevadgevov yd() avzov zyg dcgßgoGzug ovx yv
avzov ano&avsiv). Ovzog de axoluGzog cov

ygaG&y "Hgag
, y dvyyyeile zcö Alt' o de doxi-

ga£cov avzov anelxaae vscpeXyv zfj

r

'Hga, y
glyvvzai ’l^icov, xal noisi nuidu zd gev «vffjial-

nov e'xovza, zd da Lnnov
(Ksvzavgog s. d.

nächste Nummer) aep’ ov Innoxevzuvgoi.
O de Zevg ogyiG&slg — svegyezag

,
fast wört-

lich = oben 4 b.

9) a: Pind. Pyth. 2, 42—44. Schol. p. 317:
aygiog zig xal zegazcodyg dvyg ov Kevzavgov
covogaaav. — b: Diodor 4, 69: zov de ’liglova

zfj vecpeXy gcyevza yevvyGac zovg ovoga^ogevovg
Ksvzavgovg dv&gcoKocpvsig. 4, 70: ziveg de
XtyovGi zovg ex NecpiXyg xal ’liglovog ysvvy-
&evzag Ksvzavgovg ngcozovg tnnsvsiv emxeigy-
cavzag 'InnoxEVzavgovg cot’oyuG&ui xal elg

zcXacga gv&ov xazaza/Hyvai d>g dicpvsig ov zag.
— C: Schol. Venet. ad II. 1, 266: ziv eg de
dovXidc ’lijlova giyyvai, aga de xal Dyyaaov
zov nzegcazov xaza zyv avzyv vvxza' f| d>v

yevea&ai Kevzavgov
,

aep’ ov noXv nXy&og
yivszai.

10) Schol. Pind. Pyth. 2 p. 316: xal zyv
enl zov zgo%ov xoXaaiv avzcg nageyxexeigyxa-
giv vnb ydg dlvyg xal &veXXyg avzov s£ag-
TiaoQ'evza cp&agfjvai cpaaiv.

11) Philostr. vit. Ap. Tyan. 6, 40: a\X’

exelvog gev rgo%ig eixaGgevog [eiXiygevog? eyxsc-

pfvog?!!.] di’ ovgavov xvdgnrszai. 7, 12: ’l^dcov

gezecogog ezcl zgoxov.

Die Sage vom Ixion ist jünger als Homer
und Hesiod, und schwankt hinsichtlich der

Genealogie und des Orts seiner Bestrafung,
während über seinen Charakter und seine Frevel

Übereinstimmung herrscht. Sechs Namen wer-
den genannt von Königen und Göttern, deren
Sohn er sein soll, am häufigsten Phlegyas
(1 b; 4 a; 5), den jedoch Sirabo seinen Bruder
nennt (p. 442), daneben Aiton oder Peision, beide
nach Pherekydes

,

Antion nach Aeschylos, Leon-
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teus n&chHygin, endlich auch Ares. SeineMutter
hiefs Perimela (Diodor). Ixion selbst erscheint
als König der Lapithen in Gyrton, gilt als Vater
des Peirithoos, der auch ein Sohn des Zeus
genannt wird, und als erster Verwandten-
mörder, indem er den Vater seiner Braut Dia,
der gewöhnlich Deioneus (der Feindliche,
Kriegerische Preller, Gr. Myth. 2 s

, 12) oder
Eioneus (nr. 5), bei Diodor Hesioneus (was
offenbar dasselbe ist), auch Oioneus genannt
wird (nr. 8), hinterlistig umbringt. Allgemein
wird die Gröfse seines Verbrechens hervor-
gehoben, welches so grofs erscheint, dafs kein
Mensch und kein Gott ihn davon reinigen will.

Nur Zeus erbarmt sich seiner, als er wahn-
sinnig geworden um Schutz fleht, nicht ohne
Widerspruch (Aeschylos oben nr. 2 a u. b. Luc.
d. d. 6), als Zeus ixeciog, der sich der Schutz-
flehenden annimmt. Ja er nimmt ihn sogar
zum Tischgenossen, und verleiht ihm Unsterb-
lichkeit (8). Aber der Undankbare kann sein

Glück nicht ertragen, er erhebt seine Augen
zur Gattin seines Wohlthäters, so sehr hat
ihn der Nektar berauscht (Lucian). Doch
dieser neue Wahnsinn stürzt ihn ins Verderben.
Um den Frevelmütigen, der nach des höchsten
Gottes Bette trachtet, auf die Probe zu stellen,

schafft Zeus (oder Hera selbst) ein der Hera
ähnliches Wolkengebilde (NecpeXy) und legt

es dem Unverbesserlichen (dxoXaczog, nr. 8)

bei. Aus dieser Vereinigung entspringt Ken-
tauros (8. 9), ein wilder, wunderseltsamer Mann
(9 a), ein übermütiger Sprofs „ohne Chariten“

(1 a) (nach Diodor [9 b] nicht blofs einer,

sondern die Kentauren, und zwar in Menschen-
gestalt). Von diesem sodann stammen aus

seinem Verkehr mit den magnetischen Stuten
auf dem Pelion die Hippokentauren, halb
Menschen, halb Pferde (agcpozegoig byoloi

zoxsvci, zd gazgod'sv gev xdzco, zd ä’ vnsgd'e

Ttazgög 1 a. 8, wo schon dem Vater die Misch-

gestalt beigelegt wird, 9b). Die Sage, dafs

Ixion und Pegasos in einer Nacht einer Sklavin

beigewohnt haben, und hieraus Kentauros ent-

standen sei (9 c), verdient als späte Erfindung
keine weitere Beachtung.

Die Strafe des Ixion besteht darin, dafs er

auf Zeus’ Befehl von Hermes (Hygin fab. 62)

auf ein geflügeltes feuriges Rad mit vier

Speichen, das sich unaufhörlich dreht
(
dgogag

),

mit Schlangen (Vergil s. u.) gefesselt und
unter Geifselhieben und dem Ausrufe: „Wohl-
thäter soll man ehren“, durch die Lüfte
dahingerollt wird (zcö asgi nr. 4 b. 8, gezecogog,

zgox<p elxacgevog [?] 11). Doppelt schwer er-

scheint die Strafe für Ixion, sofern er unsterblich

ist. Nüchtern rationalistisch wird vom Schol.

zu Pind. Pyth. 2 (nr. 10) diese Strafe in Ab-
rede gestellt und erzählt, Ixion sei von einem
Wirbelsturm entrafft worden und so umge-
kommen. Darin, dafs Ixion seine Strafe nicht

in der Unterwelt, sondern in der Luft büfst

(navzä xvXivdogevog Pind.) sind alle älteren

und manche späte Nachrichten (z. B. ob. nr. 11)

einig (auch Odysseus erwähnt ihn nicht bei

seinem Besuch in der Unterwelt); erst spät

wird derselbe in den Tartaros versetzt, zuerst

von Apollonios Wiodios 2, 62, dessen Scholion

io
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(nr. 5) übrigens den Ort im Ungewissen läfst,

dann von Tibull 1
, 3, 73. Vergü. Georg. 3, 38.

Aen. 6, 601. Serv. z. beid. St. Ov. Met. 4, 460.

Eine besonders raffinierte Auffassung spricht

aus Stellen wie Verg. Georg. 4, 484. Sen.

Apocoloc. p. 361, woraus geschlossen wurde,

dafs die Strafe zeitweilige Unterbrechung er-

litt, „ut animum reficeret Ixion“ (Staveren zu

Hygin. f. 62). Wenn aber einige das Rad des

Ixion unter die Sterne versetzen, so beruht io

dies offenbar auf Mifsverständnis der Stellen

des Philostrat und Unkenntnis der ursprüng-

lichen Fassung der Sage. Nach Strabo 439

verdrängte Ixion und sein Sohn Peirithoos die

Perrhäber und nahm ihre Stadt Gyrton in Be-

sitz, ebenso verjagte er die Kentauren vom

von der Wurzel ln- (iv.gceg Feuchtigkeit). Die
meisten neueren Erklärer fassen den Ixion auf

dem Rad als Symbol der Sonne, so schon

Panofha, Zufluchtsgottheiten, S. 286 der Ab-
handlungen der Perl. Akad. 1853. A. Kuhn

,

Ztschr. f. vergl. Spr. 1, 535; Herabholung des

Feuers 48 ff. 69. 95 ff. Gaidoz, Ft. de mythol.

Gauloise I. Paris 1886 S. 48. Preller, Gr. Myth.
2 3

, 13: „Ursprünglich bedeutete dieser aufs be-

flügelte Rad geflochtene und in ewigem Wirbel
durch die Luft getriebene Ixion vielleicht nur
das Rad der Sonne, welches von Indien bis

Deutschland den Sagen und Gebräuchen der

Völker bekannt ist, in welchem Falle erst

dieses mifsverstandene Bild der Vorzeit zu dem
Glauben an Frevel und Bufse geführt hätte “

Ixion auf dem Bade, daneben 2 weibl. Eltigelgestalten
,
unten Hermes, Erinys, Hephaistos, Vasenbild in Berlin

nr. 3023 (nach Baumeister, Derikm. d. klass. Altert. S.(767 Eig. 821 = Annali d. Inst. 1873 Taf. IK).

Pelion und trieb sie ins Land der Aithiker 50 „Phoebi rota“ Stat. Silv. 5, 1, 17 {Grimm, D.

{Hom. II. 2, 738), die Ebenen aber übergab er Mytli. 578). Breal, le mythe d'Oedipe p. 10

den Lapithen. führt Ixion auf ein vorausgesetztes Akshivan zu-

Die Erklärung des Namens Ixion und seiner rück, das Wagenmann, Radmann, d. i. Sonnen-

Väter hängt aufs engste mit der der Sage zu- gott bedeuten würde
(
Klügmann, Ann. d. Inst.

sammen. Das Et. M. leitet den Namen nach 45 S. 93—98). Für diese Auffassung der my-

der Erzählung bei Pindar her von i'nco, vom tholog. Grundidee des Ixion lassen sich auch

Nahen zum Bette der Hera, eine offenbar viel die Namen seines Vaters Phlegyas und Aiton

zu einseitige Auffassung; Welcher, Aeschyl. oder Aithon (von cd&co) „der Strahlende“,

Tril. S. 549 von i'na — ntg'iTjs der Schutzflehende sowie vielleicht der seines Sohnes Peirithoos

(Aesch . Eum. 440, oben 2 a), worauf auch der eo (s.d.), der nach Pott a.a. 0. „Umläufer“ bedeutet

Name seines Vaters Antion (von dvxiceco bitten) in die Wagschale werfen [vgl- auch den assy-

undPeision (nsi&co durch Bitten bewegen) hin- rischen Mann auf dem geflügelten Sonnenrade

weise. Allein der Charakter Ixions ist zu vor- bei Perrot-Chipiez, Hist, de Vart 2, 89 Fig. 19.

herrschend der des änöhxoxo g, des unbezähm- Max. Mayer]. Der Name Ixion ist jedoch

bar Trotzigen, als dafs ihm von seinem Schutz- mit alledem noch nicht genügend erklärt,

flehen der Name hätte beigelegt werden können.
[
Mannhardt ,

Ant. Wald- u. Feldlculte 83 ff

.

Poti, Zeitschr. f. vgl. Spr. 7, 86 und Curtius, und El. H. Meyer, Gandharven-Kentauren AOS.

Gr. Etymol? S. 132 leiten den Namen her 1 90 ff. fassen Ixion als Repräsentanten des Wirbel-

Boscher, Lexikon d. gr. u. rüm. Mythol. II. 25
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windes und erklären seinen Namen als eine

Verkürzung aus u&otgocpog. Dock läfst sich

für eine solche Deutung aus dem Kreise der
übrigen Lapithen (s. d.) keine einzige Analogie
beibringen. Sehr ansprechend ist dagegen die

neuerdings von Laistner (U. Rätsel d. Sphinx
Berlin 1889 I S. 293 ff.) aus der Vergleichung mit
verschiedenen, ähnliche Motive enthaltenden,

deutschen Alp sagen gewonnene Deutung der

Sage von Ixion. Danach wäre Ixion eigent-

lich ein böser Mensch, dessen Strafe darin be-

stand, als „Alp“ an ein Rad (oder Sieb) ge-
fesselt, im Wirbelwinde durch die Lüfte zu

fahren und dabei einen bestimmten Ruf aus-

zustofsen, Vorstellungen, die sich auch in un-
zweifelhaften von Laistner a. a. 0. besproche-
nen Alpsagen nachweisen lassen. Ist diese

Deutung richtig, so könnte der Name des
v von W. i% oder ln (vgl. inovoftai =

uno&Ußea&ui, n is^eo&ui, in-zogui schädige
u. s. w. Curtius, Grdz. 5 S. 461) abgeleitet wer-
den und den 'drückenden’ schädlichen
Alp bezeichnen. Roscher.] Der Grundzug
seines Charakters ist nach unseren griechi-

schen Quellen der des rücksichtslosesten Über-
mutes gepaart mit List. Der Name seines

Vaters Phlegyas kann nach phokischer Be-
deutung des Wortes q>Xeyvüv = ißgigeiv (Eust.

II. 13 S. 904) auch den Übermütigen bedeuten,
ganz dasselbe, was Lapithes von Xuni'Qsiv im
allgemein Hellenischen (Müller ,

Orchomenos
S. 190); es liegt nahe, auch für Ixion eine ähn-
liche Bedeutung anzunehmen und den Namen
mit lexv

g

in Verbindung zu bringen ,_ wonach
er der Gewaltige wäre. Ähnlichen Übermut
legt auch ein Verwandter des Ixion, Ischys,

an den Tag, der gleichfalls Nebenbuhler eines

Gottes ist, Hymn. Horn. Apoll. Pyth. 31.

Müller a. a. 0. S. 197. Mit der Deutung der

Sage auf das Sonnenrad ist diese Ableitung
des Namens nicht unvereinbar; Benseler leitet

denselben von i’S,vg her, das wohl mit ia%vg

verwandt ist; und in der That die Bedeutung
der ungeschwächten Manneskraft und Geilheit

würde auf das, was von Ixion „Geiling“ über-

liefert wird, ganz wohl passen. Beachtens-
wert ist auch der Name der Gemahlin Ixions,

der Dia, der Mutter des Peirithoos, welcher
nach II. 2, 741 ein Sohn des Zeus ist. Auf-
fallend bleibt immer das späte Auftauchen dieses

Mythos, der sich dann in der Poesie so grofser

Beliebtheit erfreute. Alle drei grofsen Tra-

giker haben ihn bearbeitet, und Aristoteles,

poet. 18 ..nennt ihn unter den pathetischen
Stoffen. Über bildliche Darstellungen der

Sage vgl. Müller, I). a. K. 2, 863. Klügmann, N.
Memor. delV Inst. 2, 388 ff. Annali 45 (1873)

S. 93 ff. Tav. d’agg. I. K., kumanisches Vasen-
bild in Berlin nr. 3023, wonach unsere Ab-
bildung: Ixion auf das feurige Rad geflochten,

in den Lüften schwebend; das deuten sowohl
die weiblichen Flügelgestalten zu beiden Seiten,

die wohl als Erinyen (oder Wolken?) zu er-

klären sind, als auch die aufwärts gerichteten

Blicke des Hermes und des Hephaistos an; der

letztere, kenntlich an Hammer und Mütze, ist

hier als Gehiilfe des Hermes bei der Voll-

streckung der Strafe und Verfertiger des Rades

Iynx

wohl an seinem Platze, wenn er auch in der
Überlieferung nicht genannt wird. Unten eine
Flügelgestalt mit Schlangen in den Haaren und
Fackel in der Rechten: eine Furie. Vgl. aufser-

dem eine Ruveser Vase [jetzt in Petersburg
nr. 424 R.] R. Rochette, Mon. ined. t. XIV
p. 179 nr. 3. Gerhard, Mysterienbilder t. II.

Arch. Ztg. 1843 p. 199. 1844 p. 225 t. 13 und
d. Artikel Iris (ob. Sp. 343) und Ichsiun.

[Weizsäcker.]

Ixionides(7itort'drjs), Sohn des Ixion

(

Suidas),

heilst Peirithoos, Ov. Met. 8, 567. Prop. 2,

1, 38. [Höfer.]

Ixios (’T^ios), Beiname des Apollon von dem
Ort Ixiai oder dem Hafen Ixos auf Rhodos
Artemidor bei Steph. Byz. s. v. ’llgiui. [Höfer.]

lyugies (IvyyCqg) oder lyngyi? (’lvyyvit),

Beiname des Dionysos, Hesych. Schmidt ver-

mutet, dafs an beiden Stellen Ivynzyg — eiu-

lator (Schreier) zu lesen sei. [Höfer.]

Iynx (’7vy|), 1) Tochter des Pan und der

Echo (so Kallimachos
)

oder cler Peitho (Phot,

lex. ed. Pors. 118, 11 == ed. Naber 1
,
300. Suid.

s. v. tby|. Schol. Theokr. id. 2, 17. Schol. Pind.

Nein. 4, 56), nach Anth. ed. Jac. 4, 140, 113

T. der Niko (dasselbe steckt wohl in dem
iegu Ninrjg v.cd ’Acpgodizyg bei Suid. u. Phot.).

Sie wurde nach Zenodotos von einigen Miv&u
genannt und als Ncctg vvycprj bezeichnet (Phot,

lex. ed. Pors. 271, 1). Sie habe den Zeus
durch einen Zaubertrank zur Liebe der Io oder

zu sich selbst verleitet und sei deswegen von
Hera versteinert oder in den Vogel gleichen

Namens verwandelt worden (Suid. s. v. Phot,

lex. 118, 11. Schol. Theokr. 2, 17). Als Vogel
wird sie zu Liebeszauber verwendet und an
das Zauberrädchen gebunden (Suid. u. Phot,

tan de «ai dgveöv z i cp ngoaneizui zyv uvzyv
dvvuyiv o&ev deagevovai zoig xgo%ioy.oig,

vgl. Schol. Pind. Pyth. 4, 380). Der Vogel
führt auch den Namen oeiaoTtvytg (diu zo

7tavza%ov ozgecpsiv nul Xvyi£siv zdv uvxevu rj

zyv nvyyv), oder nivuidog und soll nach Aristo-

teles (usqov yei'^cov ani^yg sein (Schol. Theokr. 2,

171. Et. m. 479, 55. Hesych. lex. s. v.). Auch
aeicovgu oder Kigvuiog wird der Vogel ge-

nannt und als £cäov udiscdzuzov bezeichnet bei

Schol. Opp. Hai. 1
, 565; nach Plin. n. h. 11,

256 iynx (avis) sola utrimque binos habet (di-

gitos). Auch Aphrodite soll den Liebeszauber

verwenden (Hesych. lex. s. v.), ja sie soll den-

selben zuerst vom Olymp geholt und dem
Iason gegeben haben, damit dieser das Herz

der Medeia gewinnen könne (Pind. Pyth. 4,

380 noiniXuv i'vyyu zezgünvufiov OvXvyno&sv
iv uXvzco £sv£uicu nvnXcp puivcid ogviv Kvngo-
yeveia cpegev). Von dem Vogel haben auch
andere zum Liebeszauber gebrauchte Gegen-
stände den Namen foyg bekommen, wie bei

Pind. Pyth. 4, 215. Hesych. lex. s. v. und zov

ogviov kul zcc nuzuansvu^öfievu slg egcozug

i'vyyag v.aXovcnv
,
so das Zauberrädchen (Suid.

s. v.), ferner eine Art Syrinx (avgtyB,
f
wvoxa-

Xuyog
,
Becker, aneed. gr. 265, 21). Der Liebes-

zauber der Iynx vermag viel, vgl. Anth. gr.

ed. Jac. 4, 113 y nal diunovziov iXnsiv üvdgu

uul in &uXuycov naidug imazayivy. Theokr.

id. 2, 17 i'vy|, eXne zv zyvov iyov nozl däyu
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zov ävdgu. Infolgedessen wird das Wort auch
von dem Liebesreiz und der Gewalt der Rede
gebraucht {g KXsonciigu meto zaig avzaig
l'vylgiv — Kal zov XtßaGzov KgazyGsiv zgizov

,

oder zoiavzg zig ngoGrjv i'vytg zhoyivovg zolg

Xoyoig, Suid. s. v. Xen. mem. Socr. 3, 11, 17.

Nach Philostr. vit. Apoll. 6, 11, 247 hat Apollo
in seinem Tempel in Delphi xguacig "ivyyag

Ssigyvcov ziva inrjxovGag Ttsi&cö aufgehängt,
womit die im persischen Königspalast auf-

gehängten XQvaai l'vyysg anoKgegavzai zov
ogocpov zezzageg, zgv ’AäguGzsiav avzä nag-
syyvcÖGcu Kal zo gy viTeg zovg äv&gmnovg
aigscdcu (sie werden Q'cäv yhäoGca genannt)
verglichen werden; vgl. Lobeck, Aglaoph. 906.

Pind. fr. 25 ed. Böckh. expl. 277 (zu Pyth. 4,

211). Hemsterhuys. ad Lucian. 1
,
172. Böttiger,

kl. Sehr. 1
,

183. Kunstm. 2, 261. Von einem
i'uyl zo^cov spricht Lykophr. 310. Man hat die

Iynx vielfach auf Vasen in einer Frau, welche
einen Vogel auf der Hand trägt, oder in dem
Vogel selbst erkennen wollen, z. B. Ann. d.

Inst. 1866 S. 367; vgl. Catal. of the greek and
etr. vases in the Brit. Mus. nr. 1293. 1356. 1429.

1536. 1574 u. a. m., doch fehlt es dafür an
jedem Anhalt. Vgl. noch Journ. of Hell.

Stud. 7,1 S. 157. Von der Weihung einer

aus durchsichtigem Amethyst geschnittenen
und vergoldeten, in der Mitte mit purpurnem
Wollfaden gebundenen Iynx durch eine epag-

yaKig an Aphrodite handelt das Epigramm
Anth. gr. ed. Jac. 4, 140, 113. — 2) Nach
Nilcandros heilst einer der Vögel, in welche
die von den Musen besiegten Töchter des
Pieros verwandelt werden, iby|, Myih. gr. ed.

Westerm. 209, 29. [Engelmann.]
Izdubar*), der babylonische Herakles-Simson,

der Held des altbabylonischen Zwölftafelepos
(„Nimrodepos“).

I. Name und religiöse Bedeutung des Izdubar.

Izdubar ist die konventionelle Lesung einer

babylonischen Zeichengruppe, mit welcher der
Held eines altbabylonischen Nationalepos be-
zeichnet wird. Die eigentliche Aussprache ist

noch dunkel. Ein Thontafelfragment, das viel-

leicht die Lesung enthalten hat, ist auf der rech-

ten, erklärenden Hälfte abgebrochen. Einige
Assyriologen haben versuchsweise die Lesung
Namrüdu (= Nimrod) aufgestellt. Die sprach-

liche Möglichkeit steht aufser Zweifel : Namrci-
uddu, „hellglänzendes Licht“, wäre ein Name von
gleicher Bedeutung und Bildung wie Namra-
sit.**) Die Umkehrung des Namens Uddu-su
namir, d. h. „sein Licht leuchtet“, bezeichnet

*) Vom Verfasser des vorliegenden Artikels werden
teils im Nachtrag zu l.d, I und II, teils in den fort-

laufenden Heften folgende Artikel aus der assyrisch-
babylonischen Mythologie erscheinen: Adar, Anu,
Anunnaki, Arallu, Asur, Cherub, Ea, Etana,
Marduk (Merodach), Moloch, Nabu (Nebo),
Nergal, Samas, Sin, Tammuz. Die Eigenart des
Stoffes hat es verursacht, dafs der Artikel Izdubar aus-
nahmsweise einigermaßen aus dem Rahmen der Lexikon-
Arbeiten heraustritt. D. Red.

**) Diese babylonische Etymologie würde nicht aus-
schliefsen, dafs der Name hebraisiert mit märad, „em-
pören“, zusammengebracht werden könnte

;
vgl. auch Franz

Delitzsch, Genesis 1887 p. 213.

merkwürdigerweise in der Beschwörungs-
legende von der „Höllenfahrt der Istar“ einen
Götterboten. Erweisen läfst sich die Lesung
Namrüdu nicht. Die Erklärung des Namens
als Nu-Marad (= Nimrod), „Mann von Ma -

radu (seine mutmafsliche Vaterstadt) bleibt
geistreiche „sumerische Hypothese“; ebenso
Lenormant’s ana Amar-utu (= Marduk). Auch
andere assyrische Lesungen sind aufzugehen,

i So Delitzsch’s Samas-u’ssir, Paradies S. 155 f.

;

Hommel’s Namrasit ( Proc . of the S. of Bibi.

Arch. 1885/6 p. 119 ff.) ist IV R 2, 22b*) ent-
nommen, s. Pensen, Kosmologie S. 104f. Andere
ideographische Lesungen, wie Dubar, Gistubar
sind um nichts besser, als die von dem geni-
alen Auffinder des Epos, G. Smith, geprägte
konventionelle Lesung Izdubar. Die von Theo.
G. Pinches auf einem neuentdeckten Fragment
gefundene Gleichung üu Iz-dubar

\

Hu Gi-il-ga-
mes enthält kaum eine phonetische Lesung.
Es scheint vielmehr, als ob hier ein Rätsel
durch das andere erklärt ist. Keinesfalls möchte
ich wagen, weitere Schlüsse aus der Lesung
Gilgame's zu ziehen, wie A. H. Sayce, der den
Helden mit dem bei Aelian, hist. anim. 12,

21 erwähnten babylonischen Sagenkönig Gil-

gamos zusammenbringt.
Sachlich scheint die Gleichstellung von Izdu-

bar und Nimrod gut begründet. Dafs es einen
alten babylonischen Helden Nimrod gegeben
hat, zeigt Gen. 10, 8— 12, wo von dem „grofsen
Jäger vor dem Herrn“ aus einer wohl spezi-

fisch babylonischen Quelle berichtet wird: „Der
Anfang seines Königreichs war Babel und Erech
und Kalneh im Lande Sinear

;

von diesem zog
er aus nach Assur und gründete Nineveh u. s. w.“
(zur letzteren Aussage vgl. Micha 5, 5 und die
spätere Überlieferung bei Clemens, Becognit. 1,

30.**) Die Keilschriftlitteratur aber kennt nur
einen Nationalhelden, den Izdubar

,
der als

Löwentöter dargestellt und im Epos als gewal-
tiger Jäger geschildert wird, welcher durch einen
Heldenkampf Babylonien von der elamitischen
Herrschaft befreit {Erech, Babel und Nippur
werden in den Fragmenten genannt) und zum
Lohne dafür den Königstuhl der Stad Erech
besteigt, in der er schon früher als Held be-
rühmt geworden war.

Der Held Izdubar hat im Epos vor seinem
Namen das Götterdeterminativ. Er ist entweder
ein in der Sage zum Helden gewordener Gott,
wie Siegfried bei den Germanen, oder, wofür der
Schlufs des Epos spricht, ein zum Gott gewor-
dener Held. Als Gott ist Izdubar dem Sonnen-
gott beigesellt. Ein Fragment

(
Smith 1371;

Text veröffentlicht bei Haupt, Nimrodepos
Heft 2 S. 93) enthält ein schematisch einge-
richtetes Beschwörungsgebet an den „Gott
Izdubar“ (IV R 56, 37 ff. Herr der Beschwörung),

*) Mit I R, II B- etc. wird im folgenden nacli assyrio-

logischer Gewohnheit das assyrische corpus inscriptionnni

citiert: H.Rawlinson, The cuneiform inscriptions of Western

Asia , vol. 1—5.

**) Auch die Bedeutung, die heute noch der Name
Nimrods in Mesopotamien hat, wie die Namen von Trümmer-
hügeln, der Turm von ßorsippa, Birs Nirnrud u. a. be-

weisen
,
dürfte kaum allein auf den Einflufs des Koran

zurückzuführen sein.

25 *
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den Unter-Richter des Sonnengottes. Die

Situation des Beschwörungshymnus*), der hier

zum erstenmale besprochen wird, ist die folgende:

Ein Kranker bittet unter der Assistenz eines Prie-

sters um Heilung von seinem Leiden und wendet
sich an Izdubar, den gewaltigen Richter, „dessen

Hand der Sonnengott Scepter und Entscheidung
anvertraut hat“. Auf das kurze, hymnenartige
Gebet folgt, wie es scheint (die untere Hälfte

ist nur in Spuren erhalten), ein Trostwort des

Priesters an den Kranken und dann eine An-
rede des Priesters an den Gott Izdubar, in

der ein glänzendes Opfer (Reinigungsopfer!)

für die bewilligte Hilfleistung zugesagt wird.

Die wörtliche Übersetzung lautet:

„0 Izdubar, gewaltiger König, Richter der

Erdgeister,

du Erhabener, grofser Entscheidet- der

Menschen,
der du schaust auf die Weltgegenden, du

Verwalter der Erde, Herr des Irdischen,

du Richter, der du gleich einem Gotte er-

gründest,

du trittst hin aufdieErde,vollziehst dasGericht,

dein Recht wird nicht gebeugt, dein [Befehl]

wird nicht

du forderst vor, du erkennst, richtest, er-

gründest, leit[est recht],

der Sonnengott hat Scepter und Ent-
scheidung deiner Hand vertraut,

Könige, Fürsten und Machthaber beugen sich

vor dir**),

du schaust auf ihre Befehle, du entscheidest

ihre Entscheidungen:

ich bin NN, der Sohn des NN, dessen Gott

NN, dessen Göttin NN —

,

Krankheit hat mich erfafst, Bufse mufs ich

zahlen,

ich beuge mich vor dir, dafs du meine Ent-

scheidung treffen mögest,

sprich das Urteil [vgl. IV R 56, 14 a],

reifse heraus meine Krankheit [aus meinem]
Leibe,

besiege alles Ub[el] ......
das Übel, das in meinem Leibe

(der Priester zu dem Kranken): „An diesem

Tage [hat sich der Gott deiner erbarmt(?)].

Er hat [dich] stark gemacht [. ]>

reines ubuntu [wird er deinem Munde
geben?]. . .

.“

(der Prieser zur Gottheit): „Er will opfern

vor dir ein Opfer [ ]

,

*) Es giebt in der religiösen Keilschriftlitteratur Be-

scliwönmgslegen den, wie die „Höllenfahrt der Istar“,

Beschwörungshymnen, wie der vorliegende Text (auch

der rmten übersetzte Istar- Psalm) und Beschwörungs-

bufspsalmen.
**) Merkwürdig ist, dafs die Midraschim dem Nimrod

in ähnlichem Sinne solarischen Charakter beilegen. Im Beth

ka-midrasch 1
,
25. 2, 18 f.; 5,. 40 (ed. Adolf JeUinek Wien

1873) heilst es, dafs 365 Könige (die Tage des Sonnen-

jahres?) dienend vor Nimrod erscheinen; vgl. auch

Schwanz, Sonne, Mond und Sterne, ein Beitrag zur Mytho-

logie und Kulturgeschichte S. 6, wo Nimrod als Sturm-

jäger, also eine Art Wuotan, aufgefafst wird. (Dieselben

3fi5 Könige huldigen dem Abraham, der unversehrt aus

dem Glutofen, in den Nimrod ihn stecken liefs, hervor-

gegangen war, errichten ihm eine Lehrkanzel und fuhren

ihre Kinder zum Unterricht in der wahren Gotteserkennt-

nis zu ihm.)

Izdubar (Name und Bedeutung) 776

er will dir bringen ein Feierkleid [ ],

Holz, Cedernholz [ ],

Gold [ ].“

ungefähr die Hälfte der Tafel ist abgebrochen,
die Rückseite enthielt nur die Unterschrift der
königlichen Bibliothek Asurbanipals).

Dafs der siderische Charakter des Helden
Izdubar zur Zeit der Entstehung des Epos dem
Volksbewufstsein entsprach, beweist das Gottes-
determinativ, das Verhältnis des Helden zum
Sonnengotte im Laufe der Erzählung, und die

Beziehung einiger Tierkreisbilder auf den In-

halt der epischen Gesänge (s. Zusatz II Sp. 817).

Da Izdubar Sonnengott, bez. Unter-Richter

Ausgabe, Leipzig, Hinrichs, 1876, S. 168. Skulptur

aus Khorsabad im Louvre.)

desselben ist, wage ich im Anschlufs hieran

folgende Lösung des Rebus: AN-IZ-DU-BAB
= „göttlicher Richter der irdischen Dinge“
(vgl. die 3. Zeile des Hymnus); an = „Gott“,

is (gis) = „Mann“*), du (tu)-bar nach II R 62,

69 ab = saptu saplitum, „Richter des Irdi-

schen“ (zu sapdtu = dänu s. V R 28, 89 e f).

— Die Deutung als „Gott mit der brennenden

Fackel“, die einem zu postulierenden Nam-
rüdu, „glänzendes Licht“, entsprechen würde

*) Die Bezeichnung des Izdubar als „Gott“ und
„Mann“ entspricht dem dvrjQ als Bezeichnung des

Herakles bei Pindar und Sophokles,
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(iz-bar = „Feuer, Fackel“, du bez. tu als in-

figiertes Determinativ = „Handhabe“), scheitert

an dem letztgenannten Ideogramm, das ver-

schiedene Derivate von ahäzu, („fassen“) be-

deutet, nirgends aber dem Begriff „Handhabe“
entspricht; auch wäre eine Gottesbezeichnung,
vom Emblem hergenommen, ohne Analogie,
nachdem man von falschen Deutungen, z. B. des
Gottesnamens Ndbü („Gott mit dem Scepter“),
zurückgekommen ist.

Über die Persönlichkeit des Helden Izdubar
ist wenig zu sagen. Da der Stadtgott von Ma-
rad gelegentlich als „Gott des Izdubar“ fun-

giert (Taf.YI), so könnte man (mit G.Smith)Marad
als Vaterstadt des Izdubar ansehen. Ist er wirk-
lich „Sohn der Mondgöttin Ningul“ {Hommel, Ge-
schichte Babyloniens-Assyriens S. 395)? Derziem-
lich unbekannte Gott Nin-gul erscheint Taf.XII
als „Herr des Eabuni u

, ist also wohl Ea (s.

banipal (668—626) hat das Epos, wie alle

grofsen Litteraturwerke seines Volkes, die zum
Teil schriftlich, zum Teil mündlich von Jahr-

hundert zu Jahrhundert vererbt waren, in

babylonischer und assyrischer Schriftart nieder-

schreiben lassen und in seiner Bibliothek de-

poniert. Leider ist noch kein vollständiges

Exemplar aufgefunden worden. Da aber bis-

her zum Schaden für die Altertumsforschung

io nur ein Teil der grofsartigen Bibliothek, ca.

30 000 Fragmente umfassend
,

ins Britische

Museum gerettet wurde (politische Umstände
haben s. Z. die Arbeit unterbrochen), so ist

die Aussicht auf eine Vervollständigung der

Fragmente nicht ausgeschlossen Die ersten

Stücke entdeckte George Smith (f 1876) 1872
unter den Tafelschätzen des Britischen Museums,
deren Anordnung er mit erstaunlichem Scharf-

sinn vollzog. Auf zwei Reisen im Aufträge des
die Spuren im jS

1

«-Verzeichnis II R 68, 73 und 20 Daily Telegraph fand er in den folgenden Jahren
vgl. Sb 339). Nach Taf. II ist seine Mutter
die Göttin Aruru. Jedenfalls stammt er aus
einem alten Geschlecht der Stadt Surippak,
das mit den Göttern im Verkehr stand. Sein
Ahn (s. Taf. IX, Kol. III) Sit-napistim

,
der Xisu-

thros des Berossos, ist der babylonische Noah,
der aus der Sintflut gerettet und auf die Insel
der Seligen entrückt ward („an der Mündung
der Ströme“ im persischen Meerbusen gelegen,
jenseits des Totenflusses). Als Izdubar
Aussatz geplagt ist, macht er sich

auf ana let Sit-napistim apal Kidin-
Marduk (Ubara-tutu), „zur Kraft
(vgl. hom. i'g Tglsgccxoio) des Sit-

napistim, des Sohnes des Kidin-
Marduk11

. Eine Vorstellung vom
Aussehen des Helden geben die bei-

stehenden Bilder. Die typische Kopf-
form dieser Heldengestalt mit dem
künstlich gelockten Haupt- und
Barthaar und den hervorstehenden
Backenknochen, die in den Palast-

Skulpturen von Nineveh sehr häufig

wiederkehrt, bietet ein ethnologi-

sches Problem (s. Hommel, a. a. O.

S.292). Auf der X. Tafel erscheint er

gelegentlich „mit einem F eil bekleidet“. Wich-
tig für die Vorstellung von der Beschaffenheit des
Helden ist das Gespräch des Skorpionmenschen

zahlreiche neue Bruchstücke der altbabylo-

nischen Urgeschichten. Nach seinem Tode
wurde das Werk der Fragmentenanordnung
fortgesetzt von dem verdienstvollen Th. Pinches,

speziell in Bezug auf das Izdubar-Epos soweit
als möglich vervollständigt durch Paul Haupt,
der die Texte im 3. Bande der Assyrio-
logischen Bibliothek von Delitzsch und
Haupt herausgab unter dem Titel: Das baby-

vom 30 Ionische Nimrodepos (Abt. 1 188t, Abt. 2,

Izdubar als Götterdiener, Cylinder (nach Perrot-Chipiez, Hist, de l'art

dans Vantiquite Fig. 17).

Lief. 1 1891). Wie Haupt’

s

textkritische Be-
merkungen in den Beiträgen zur Assyriologie

1 1889, S. 48 ff. und S. 94 ff. (hier ist auch
bei seiner Ankunft am IKmsm-

G

ebirge auf der IX. 50 die XII. Tafel veröffentlicht) beweisen, ist die

Tafel: „Er, der zu uns kommt, ein Wahrzeichen
der Götter ist sein Leib“ (oder auf den Aus-
satz zu beziehen?); „seinem laktu nach ist er
ein Gott, seinem sulultu nach ein Mensch“.
Der abgebildete Siegelcylinder zeigt Izdubar
wahrscheinlich in seiner Thätigkeit als Götter-
diener hinter dem Richter(?)stuhl (des Sonnen-
gottes?) stehend.

II. Auffindung und Textausgaben der Keil-

schriftfragmente des Epos von Izdubar.

Die uns erhaltenen Thontafelfragmente des
Epos (12 Tafeln, von denen jede ursprünglich
ca. 250 Zeilen uinfafste) sind Bruchstücke von
ca. vier Bibliothekexemplaren aus der grofsen
Litteratursammlung des Königs Asurbanipal,
die 1854 von Hormuzd Rassam in den Trüm-
mern von Nineveh aufgefunden wurde. Asur-

60

Kopie der Texte, die der folgenden Übersetzung
zu Grunde liegt, aufserordentlich sorgfältig und
zuverlässig.*) — Besonderes Interesse wandte
man natürlich von Anfang an der 11. Tafel
zu (Sintfluterzählung), deren Fragmente von
Delitzsch zusammengestellt und in den Assyri-

schen Lesestücken besonders veröffentlicht ^wor-

den sind. Diese Tafel fand gediegene Über-
setzer in Haupt (Der keilinschriftliche Sint-

*) Leider haben dem unermüdlichen Sammler der

Izdubar-Texte noch immer nicht alle im Britischen Mu-
seum bekannten Texte Vorgelegen. Doch steht zu hoffen,

dafs die von Dr. C. Bezold längst in Aussicht gestellte

Veröffeutlichung derselben baldigst erfolgen wird. Für
den Gedankenzusammenhang des Epos werden sie jedoch
kaum irgendwelche neue Aufschlüsse bieten. Einige der

bisher unveröffentlichten Texte sind in Autographie der

erweiterten Separat-Ausgabe dieses Artikels (Leipzig,
Teubner) von Prof. Dr. Haupt beigegeben worden.
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flutbericht, erweitert als Beigabe zu Schräder
,

Keilinschriften und das Alte Testament, 2. Aufl.

1881—83) und in Jewsew (Kosmol . S. 365 ff. 1890).

Die Reste einiger Tafeln sind bis jetzt ganz ver-

nachlässigt worden. Die Übersetzungen von
Smith und Lenormant können bei aller Geniali-

tät nur als tastende Versuche gelten (s. Cyrus
Adler, John Hopkins University Circulars Nr. 55,

Jan 1887), und doch basieren auf ihnen nicht

nur die Inhaltsangaben in populären Schriften, n

sondern auch eine dichterische Bearbeitung,

zu der Leonidas le Cenci Hamilton begeistert

worden ist in seinem Werke I.Sitar and Izdu-
bar ,

the Epic of Babylon, restored in modern
verse, vol. 1, New York 1884 (mit wunderbaren,
modernisierten Illustrationen!).

III. Der historische und der mythologische
Hintergrund.

Das Epos, das im 7. Jahrhundert als kost- 2

barer Volksbesitz in der königlichen Bibliothek

zu Nineveh verewigt wurde, läfst uns einen

Blick thun in endlose Fernen babylonischer
Geschichte. Es ist gelegentlich hier die Rede
von „Königen, die in vergangenen Zeiten das
Land beherrschten“ und von einer Stadt, „die

alt war“, als die Sintflut hereinbrach. Und doch
reicht das Epos selbst in uralte Zeiten zurück.

Sein Schauplatz sind Städte im Euphratgebiet:
Uruk (Erech), Kippur

,
die „Schiffsstadt“ Su 3

rippak und vielleicht Babel. Der geographische
Gesichtskreis geht über diese Städte hinaus bis

zum Berge Nisir östlich vom Tigris und süd-

lich über das Gebirgsland Mäsu hinaus ein

Stück in den persischen Meerbusen
(
tämtum

,

rMeer’ «ar -s§o#tjv genannt) hinein. Im Mittel-

punkte dös Interesses steht Uruk (s. Delitzsch,

Paradies S. 221 ff.
; Schräder, Keilinschriften und

das Alte Testament S. 94), als feste Stadt Uruk
supüri, „das wohlverwahrte“, genannt, aber auch 4

ein weites Landgebiet (Uruk mätum) umfassend.
Aus der Heldenaristokratie dieser Stadt ragt

Izdubar hervor, „vollendet an Kraft, wie ein

Bergstier die Helden an Kraft überragend“.

Durch eine grofse Heldenthat bezwingt er die

Eifersucht der Stadtgenossen und festigt die

heimische Königsherrschaft: nämlich durch die

Besiegung des Zwingherrn Humbaba, der ela-

mitischer Abkunft ist, wie sein Name verrät.

Man hat diesen geschichtlichen Hintergrund 5

mit der nationalen Erhebung Babyloniens zu

identificieren gesucht, die nach Berossos einer

2450—2250 v. Chr. herrschenden elamitischen

Dynastie den Untergang bereitet hat. Dafs die

Sagenstoffe wirklich bis in dieses Zeitalter hin-

aufreichen, beweisen die babylonischen Siegel-

cylinder der ältesten Könige, die unzweideutig

Scenen aus dem Epos wiedergeben, vielleicht

auch der Zusammenhang des Epos mit einigen

Bildern des Tierkreises (s. Zusatz II Sp. 817). <

Wichtiger als der historische Hintergrund
ist der mythologische. Da die babylonische

Religion nicht zur „Aristokratie der Buchreli-

gionen“ gehörte, so ist es schwer, aus der Fülle

der religiösen Litteratur, deren Anschauungen
von der beweglichen Volksanschauung beein-

flofst sind, ein System herauszufinden. Um so

wichtiger ist die Betrachtung der Götterwelt,
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wie sie sich in einem geschlossenen Epos dar-
stellt. Wie in den 2000 Jahre später geschrie-

benen Inschriften des babylonischen Königs
Nabonid, so finden wir hier schon die beiden
grofsen Göttertriaden : Anu, Bel, Ea, welche
die drei Teile der Welt nach babylonischer
Anschauung repräsentieren (dem entsprechend
das dreiteilige Götzenverbot Ex. 20, 4 gegen-
über der sonstigen

^
hebräischen Weltanschau-

ung Gen. 1, 1), und Ramus, Sin, Istar, die Ver-
treter der hervorragendsten Himmelskörper.*)
Anu ist der eigentliche Himmelsherr, der
Göttervater (seine Gemahlin Antu), Bel ist der

Gott der Erde, der Regen und Fruchtbarkeit
giebt, aber auch Unheil anstiftet zur Strafe

für die Sünden der Menschen, Ea der Gott
der Wassertiefe, der Gott der unergründlichen
Weisheit, dessen Rat auch die Götter nicht

verschmähen. Samas ist der besondere Schutz-

gott Izdubar’s und spielt eine grofse Rolle bei

der Besiegung Humbaba’ s, dessen Vernichtung
ja auch der Herrschaft elamitischer Götter ein

Ende machen soll; Sin ist der Mondgott, zu

dem man in den Gefahren der Nacht betet;

Istar, die Tochter des Anu und der Antu, ist

Kriegsgöttin und Venus fecunda zugleich (über

diese Göttin s. Zusatz I). Erech insbesondere
heifst die Stadt des Anu und der Istar

,
aber

aufserdem werden in dieser Stadt auch Bel,

Ea, Sin und Samas in besonderen Tempeln
verehrt, vielleicht auch Nin-azu (auch Ninkigal
genannt), die Göttin der Arzneikunst (?) und
„Königin der Unterwelt“, die Gemahlin des

Nergal. — Bei der Sintflut erscheinen die

„grofsen Götter“, die in der Ratsversammlung
sitzen, vielleicht zufällig in der Zwölfzahl.

Von den beiden Göttertriaden fehlt Sin. An
seiner Stelle stehen Ninib und Nergal (En-

nugi, d. i. „Herr des Landes ohne Heimkehr“),
i Aufserdem werden genannt Ramman (der in

den Göttertriaden zumeist an Stelle der Istar

auftritt), Nabu (Nebo), Uraijal (Pestgott) und
Marduk (sarru ,

„Götterkönig“ genannt, wie
auf der IV. Tafel), und die Anunnaki, die „Fackel-

träger“ der Götter. Marduk, der hier als

verderbenbringender Gott erscheint, wie auch
sonst (s. die Stellen bei Delitzsch

,
Wörterbuch

*) Auch der assyrische König Salmanassar (s. /.

j
A. Craig’s interessante Schrift The Monolith Inscription of

Salmaneser II) betet diese sechs besonders an, setzt aber den
Gott Asur, den Schutzgott des assyrischen Reiches, als

„König aller grofsen Götter“ voran, so dafs die Sieben-

zahl herauskommt. Die sechs erhalten hier folgende Epi-

theta, die genau den Göttern des Epos entsprechen: Anu,

König der Himmelsgeister und der Erdgeister, Herr der

Länder; Bel, Vater der Götter, der die Geschicke bestimmt,

der die Grenzen Himmels und der Erde festsetzt (Jensen,

Kosmologie S. 353 : der die Bilder zeichnete von Himmel
und Erde); Ea, der Entscheider, der König der Meeres-

tiefe, der grofs ist in weisen Katschlägen; Sin (der Gott)

i Himmels und der Erde, der Erhabene
;
Samas, der Richter

der Weltgegenden, der Gesetzgeber der Menschheit (vgl.

oben den Izdubarhymnus); Istar, die Herrin des Kampfes

und der Schlacht (die Venus fecunda ist im kriegerischen

Assyrien nicht mit Sicherheit nachzuweisen). — Auch
Tiglalpileser u. a. zählen 7 grofso Götter (vgl. auch IV R 23,

No. 1, 6 ;
III R 69, 64 a)

;
die Zwölfzahl herrscht in der Zeit,

wo sabäistische Elemente Jiervortreten (vgl. Biodorus

Siculus 2, 30); die „LX grofsen Götter“ in den „Orakel-

sprüchen Asarhaddom“ scheinen fromme Hyperbel zu sein.
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S. 86), tritt übrigens in der Geschichte Izdu-
bar’s als schützender Gott auf und verrät in

dem ideographischen Namen Ubara-tutu =
Kidin-Marduk den ihm sonst eigenen Charakter
als „Herr der Beschwörungen“.*)

Aufser den genannten grofsen Göttern wer-
den im Epos gelegentlich erwähnt: Tammuz,
„dem Istar Jahr um Jahr Weinen aufhötigt“,

die Getreidegottheit Nirba (?), der Feldgott,
die Göttin Mammetu, die „samt den grofsen
Göttern und den Anunnalci die Geschicke be-

stimmt“, insbesondere den Todestag des Men-
schen, und endlich neben der Unterweltsgöttin
ein „göttlicher Schreiber der Unterwelt“. Von
den bösen Dämonen (7 oder 13, vgl. IV R 29, 2,

wo der rdbisu zu ergänzen ist, und IV R 16, 1)

ist der alü, „der die Brust angreift“, und
namtaru, der Dämon der Pest, im Epos zu
finden; der eziz- Dämon ist sonst unbekannt.
Damit ist die Schar der göttlichen Gestalten
aber nicht erschöpft. In Erech befindet sich

neben den Göttertempeln der Palast einer

„grofsen Königin, die alles weifs“; am Gebirge
Mahl wachen göttliche Skorpionmenschen, am
Meere versperrt die Burg des göttlichen Mäd-
chens Sabitu den Weg.

Der Verkehr der Götter mit den Menschen
ist kindlich naiv gedacht, wie bei Homer.
Istar wirbt um die Liebe des Helden Izdubar,
Warnas stiftet die Freundschaft des Helden mit
Eabani; die drei grofsen Götter Anu, Bel, Ea
flüstern ihm Geheimnisse ins Ohr. Wie Istar

gelegentlich aus der Stadt zum Himmel ihres

Vaters Anu emporsteigt (ein paar Zeilen weiter
schreitet sie fluchend auf der Stadtmauer um-
her), so kauern sich die Götter aus Furcht
vor der anschwellenden Flut „wie Hunde am
Damme des Himmels nieder“; zum Opfer
scharen sie sich wie Fliegen und „riechen den
guten Geruch“.

Auf eine merkwürdige Erscheinung soll

hier noch aufmerksam gemacht werden: auf
die Bedeutung der Träume im Epos. Die
ganze Handlung wird durch schier unzählige
Träume in Bewegung gesetzt, durch welche die

Götter den Menschen die Zukunft zeigen und
Rat erteilen. Diese Anschauung ist ein cha-
rakteristischer Bestandteil der religiösen An-
schauung der Babylonier und Assyrer. Dem
uralten babylonischen König Gudea wird im
Traume der Grundrifs zum Tempelbau vor-

gezeichnet (s. H. Zimmern, Das Traumgesiebt
Gudea’s, Zeitschr. f. Assyr. 3 S. 232 ff); Asur-
banipal bekam nach seinem Regierungsantritt
eine Aufmunterungsadresse aus Priesterkreisen,
die sich auf einen Traum seines Grofsvaters
Sunherib bezog (s. Hommel, Geschichte Baby-
loniens und Assyriens S. 692 f.), und bei seinen
Feldzügen werden den Kriegern ermutigende

*) Gleichwohl scheinen hiernach die Urkunden, die

Marduk in den Mittelpunkt der Gottesverehrung stellen,

nämlich die Legenden von der Schlange Tiamat und die

dramatischen Beschwörungen an Ea, Damkina und Mar-
duk, jünger zu sein. Vielleicht sind sie entstanden, als

Babel, das im Epos noch zurücktritt, in den Vordergrund
trat, und als ein Versuch zu betrachten, dem Stadtgott
von Babel im babylonischen Beicho die oberste Stelle im
Pantheon zu vindicieren; Näheres darüber im Artikel
Marduk.
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Traumbilder von der Kriegsgöttin gesandt (vgl.

auch V R 10, 70 f.). In einem Eigennamen-
verzeichnis (II R 63) geht dem Namen Al-
tuJclä-nise, „vertraue nicht auf Menschen“, der
andere voraus: TuJdä sunätum

,
„vertraue auf

Träume“.

IV. Abfassungszeit und Form der Dichtung.

Aus den Angaben über den historischen
Hintergrund folgt nichts über die Abfassungs-
zeit des Zwölftafelepos. Wir wissen nicht ein-

mal, ob die Tafelschreiber Asurbanipal’s schrift-

liche babylonische Originale vor sich gehabt
haben

(Berossos erzählt, der babylonische Noah
habe auf göttlichen Befehl die auf Stein ein-

gegrabenen Nachrichten über das Altertum
in der Sonnenstadt Sippar vergraben); jeden-
fallshaben sie seit Jahrhunderten fortgepflanzte
Rhapsodieen niedergeschrieben. Das Götter-
zeichen vor dem Namen Izdubar und die Apo-
theose beweisen, dafs die Dichtung in einer
Zeit entstanden ist, in

v
welcher der Held Izdubar,

dessen Schutzgott Samas war, im Volksbe-
wufstsein bereits göttlichen Charakter ange-
nommen hatte und dem Sonnengott als Unter-
Richter zur Seite gestellt war.

Was die Abfassung anlangt, so ist vor
allem die Annahme eines Verfassers für

unwahrscheinlich zu erklären. Die XI. Tafel
z. B. unterscheidet sich von den übrigen Tafeln
erheblich durch den Reichtum der Sprache
und Phantasie. Wenn ein assyrischer Litte-

raturkatalog (von Pinches bezeichnet als Names
of Worbs and their authors and Compilers

,
ver-

öffentlicht u. a. von Haupt, Nimrod-Epos 2,

90 ff.) die Angabe enthält: „Serie“ Izdubar
aus dem Munde Qsa p!) des Sin-likt-unnini
(d. h. „Mondgott, nimm an mein Gebet“), so
ist uns wohl der Name eines Rhapsoden, nicht
eines Verfassers, überliefert.

Die Sprache wechselt den poetischen
Schwung. Von der einfachen, ungekünstelten
Erzählung, dichterisch gefärbt durch Refrains
und durch parallelismus membrorum, steigert

sich die Dichtungsform bis zum Hymnenton.
In einzelnen Fragmenten ist die Kunstform
durch Stichenverteilung äufserlich gehoben.

V. Übersetzung und Inhaltsangabe der
Tafelfragmente.

Im folgenden wird die Übersetzung ge-
geben, soweit sie der fragmentarische Cha-
rakter des Gedichtes zuläfst. Fragezeichen
sind nicht gespart worden. Erschwert wird
die Aufgabe durch manche Unsicherheit bez.

der Zugehörigkeit der Fragmente. Gut er-

halten und laut Original-Unterschrift ein-

geordnet sind Tafel V, VI, X, XT, XII; aufser-

dem haben wir noch eine gut erhaltene Tafel
ohne Unterschrift, von Haupt als I., im fol-

genden als II. Tafel bezeichnet. Der Text ist

citiert nach Haupts Ausgabe, teils mit Angabe
der Tafeln und Kolumnen, teils der Seiten-

zahlen seiner Edition. Die Sintflutgeschichte

ist nach Delitzsch, Assyr. Lesestücke, 3. Auf!.,

citiert. [ ]
bedeutet Lücke des

Textes, bedeutet Stellen, die un-
übersetzbar scheinen. Auf Umschrift des

io
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ganzen Textes wurde verzichtet; schwierige
Stellen, deren Übersetzung der wissenschaft-
lichen Rechtfertigung bedarf, sind in den An-
merkungen besprochen. *)

Tafel I.

Nur wenig Spuren sind erhalten. Haupt
hat mit grofsem Scharfsinn den Anfang 1

)
ent-

deckt in einem Fragment (S. 1. 79 ), dessen
Inhalt „an den Anfang des Spruchbuchs er-

innert“. Folgendes lassen die fragmentarischen
Zeilen erkennen: „Wer die Geschichte (?)

Izdubars geschaut hat [ ], alles weifs

[ ], allerlei Weisheit [ ],

wer das Geheime schaut und das Verborgene

[ ], der bringt Kunde, die vor die

Sin[tflut?] reicht, fernen Pfad wandelt er und
ermüdet [. ]

auf der Tafel ......
[ ] die Mauer von Üruk-Supuri

[ .] (2 Zeilen) Sein

Schwur, der nicht losläfst [ ].“ — Zu
dieser Tafel wurde von jeher gemäfs dem Zu-
sammenhang und der gesicherten geschicht-
lichen Grundlage des Epos ein Fragment ge-

zählt, das die Belagerung von Erech erzählt. 2
)

Es lautet so (S. 51 ): „ sein Vieh
liefs er im Stich ...... stieg herab zum
Flufs und versenkte in den Flufs sein Schiff

in Trauer versunken weinte er

bitterlich: ' die Stadt Gangana hat
er gänzlich zermalmt; die Eselinnen zer[treten]

ihre Füllen, die Kühe be[feinden] ihre Kälber;
wie das Vieh jammert (?) auch das Volk, wie
die Tauben wehklagen die Mägde 8

); die Götter

von TJruk-Swpuri (d. i. „das wohlverwahrte
Erech“) verwandeln sich in Fliegen 4

)
und

schwirren umher auf den. Strafsen, die Dä-
monen von Uruk-Supuri verwandeln sich in

Schlangen und schlüpfen in die Löcher (?)’. —
Drei Jahre belagerte die Stadt Uruk der Feind,

die Thore wurden verriegelt, der &ar<7M?ta
8
)

vorgelegt. Istar erhob ihr Haupt nicht wider
den Feind — da öffnete Bel seinen Mund und
sprach zu Istar, der Königin, kund zu thun
das Wort 6

)
“ Das übrige ist ab-

gebrochen; aus den Spuren sei noch die deut-

liche Erwähnung der Stadt Babel hervor-

gehoben. (Der Tod des Königs scheint die

Verwirrung in Erech verursacht zu haben.
Der Anfang erinnert an Begräbnisse nordischer

Helden.) Im folgenden tritt Izdubar als Retter

der Stadt, später als ihr König auf.

Tafel II

(nach Haupt I) ist bis auf die I. Kol. ziemlich

vollständig erhalten. Kol. II (S. 8) zeigt uns
Izdubar als berühmten Helden von Uruk. Die
Eltern jammern, dafs ihre Söhne und Töchter
dem Helden in unsinniger Begeisterung zufallen.

„Nicht liefs Izdubar einen Sohn seinem Vater,

die Tochter einem Helden, die Gattin einem
Hehlen . . .

.“ Die Eltern klagen vor den
Ohren der Stadtgöttin: „'Keinen Rivalen hat
er [ ]

deine Bewohner werden [zum
Kampfe] geführt, nicht läfst Izdubar ein Kind
seinem Vater, bei Tag und Nacht [rufen sie]:

*) Die Anmerkungen folgen am Schlüsse der Über-
setzung Sp. 805 ff.
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Er der Hirte von Uruk-\_Supuri] er
ihr Hirte und

,
der Gewaltige, der Ge-

priesene, der Weise [ ]. Nicht
läfst Izdubar eine Jungfrau [ihrer Mutter], die

Tochter einem Helden, die Gattin einem Herrn.’
Ihr Wehklagen hörte [ ],

zur Göttin Aruru riefen sie mit lauter Stimme:
'Du Aruru, hast ihn erzeugt; jetzt schaffe ihm
seinen Mann, am Tage seines Herzens 7

)
möge

er [ ], sie mögen mit einander kämpfen,
Uruk [soll Zuschauer sein?]. Als die Göttin
Aruru 6

)
das gehört hatte, schuf sie einen

Mann des Gottes Anu 9
)

in ihrem Herzen.
Aruru wusch ihre Hände, kniff Lehm ab 10

),

warf ihn auf die Erde [. . .], den Eabani
schuf sie, einen Helden 11

), einen erhabenen
Sprofs, einen Bauersmann (? s. Anm. 9), mit
Haaren [bedeckt?] war sein ganzer Leib, mit
langem Haupthaar wie ein Weib; das Wallen (?)

seines Haupthaares sprofste empor wie Ge-
treide 12

); [gegen die Gewohnheit??] von Land
und Leuten war er mit einem Gewände be-

kleidet gleich einer Wiese (?)
ls
); mit den Ga-

zellen frifst er Kräuter, mit dem Vieh des
Feldes erfrischt er sich an der Tränke (S. 9),

mit dem Getier 14
)

des Wassers ergötzt sich

sein Herz.“ Dieses eigentümliche Mischwesen
Eabani, d. h. Sohn des Ea, des Gottes der
unergründlichen Weisheit, (entsprechend seiner

im folgenden hervortretenden Eigenschaft als

Traumdeuter) erinnert nach der nun folgenden
Schilderung an den römischen Priapus, der
ebenfalls als Feldgott vorgestellt wird

( Vofs

,

Myth. Briefe 2
,
346 ff.), er ist phallisch und

mit der Kunst der Wahrsagung ausgestattet.

Dieser Eabani wird durch Vermittelung der
Götter nach Uruk gelockt, um die bestrickende
Gewalt Izdubars zu lähmen oder in andere
Bahnen zu leiten. Mit der Sendung wird der

Götterbote Sädu (d. h. Jäger) beauftragt, der hier

plötzlich und unvermittelt auftritt. 15
)

Wahr-
scheinlich ist schon in der abgebrochenen I. Kol.

von ihm die Rede gewesen. Unmittelbar an das
Vorhergehende anknüpfend fährt die Erzählung
fort: „Sädu („der Jäger“), ein habilu-Mensch 16

),

trat ihm am Eingang zur Tränke entgegen.

Am 1., 2 ., 3 . Tage begegnet er ihm am Ein-

gang zur Tränke. Er, Eabani, sah ihn, den
Jäger, es verfinsterte sich sein Antlitz; er ging
mit seinem Vieh hinein in die Behausung,
ward betrübt, wehklagte, schrie laut auf,

ward sein Herz, sein Antlitz ward
verstört, [es zog eine] Wehklage in sein Ge-
müt 17

)
in die Ferne, sein Antlitz

ward zornentbrannt (?).“ Der erste Versuch
war mifslungen. Die Situation überspringend
wird sofort der Bericht des Jägers über den
Mifserfolg angefügt. (Kol. III): „Der Jäger

öffnete seinen Mund und sprach [zu Ea(fl) oder

Samas (?) seinem Vater]: '[Mein Va]ter, ein
Held, der hingeht, [ist nicht genug (?)], bei

dem Himmel ist wie ein kisir

Anu, (s. o.) ist seine Kraft . . . ., er schreitet

umher im Gebirge
,
beständig mit dem

Vieh des Feldes [frifst er Kraut], beständig

sind seine Füfse am Eingang zur Tränke
ich fürchte mich, will ihm nicht nahen. Er
hat zugefüllt die Grube, die ich gegraben
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hatte ,' rifs weg die Stricke, die ich

[ausgelegt hatte], er liefs entwischen aus

meinen Händen das Vieh und das Getier des

Feldes, gab mir nicht Erlaubnis zum Jagen.’

[Der Gott ]
1S

)
sprach zu dem Jäger:

"Mache dich auf den Weg und gehe] nach
Uruk, der Stadt des Izdubar.’“ Weiter lassen

die Spuren erkennen, dafs der Jäger dort eine

Hsf«Oe-Dienerin (harimtu), Namens Uhat 19
),
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ragt.’ Während sie so zu ihm spricht, lauscht

er ihrer Rede, er, der weise ist in seinem
Herzen, sucht einen Freund! Eabani spricht

zu ihr, der Hierodule: "Komm, Uhat, führe

mich hin, nach der glänzenden geheiligten

Wohnung des Anu und der Eztar, nach dem
Orte des Izdubar, der vollkommen an Kraft

ist und wie ein Bergstier über Helden gewaltig
herrscht. Ich will mit ihm kämpfen, gewaltig

sich ausbitten soll, um mit ihrer Beihilfe den 10 will ich [seine Freundschaft erringen (?)]

;

sinnlichen Eabani nach Uruk zu locken. „Auf
den Rat seines Vaters macht sich der Jäger

auf den Weg, geht nach Uruk [der Stadt des

Izdubar].“ (Kol. IV) 20
)': „[Vor das Antlitz des]

Izdubar (trat der Jäger und sprach].“ Es
folgt nun wörtlich dieselbe Erzählung vom
Mifserfolg seiner Jagd ohne die Anrede „mein

(Kol. V. S. 13) ich will sen[den?] nach Uruk
einen Löwen (eig. Wildkatze) 22

)

’“

Leider ist diese wichtige Kol. nur in den
Zeilenschlüssen erhalten. Folgendes ist aus

den Spuren zu schliefsen: An dem Kampfe mit
dem Löwen, „der in der Wüste geboren,

Kraft besitzt“, will Eabani die Stärke des be-

Komm, ich will dich bringen nach Uruk-Su-
puri, nach dem glänzenden Hause, der Woh-
nung des Anu und der Istar, an den Ort des
Izdubar [ ], des Vollkommenen an Kraft, der
wie ein Bergstier die Helden an Kraft iiber-

Sonnengott lieb, Anu, Bel und Ea flüstern

ihm (Weisheit) ins Ohr; bevor du vom Gebirge

kamst, hat dich Izdubar in Erech im Traume
gesehen.“ Hier scheint die Rede zu Ende zu

sein und die Erzählung zu Izdubar zurückzu-
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kehren. „Es kam Izdubar, den Traum zu

lösen sprach er zu seiner Mutter (der Göttin

Aruru): 'Meine Mutter, ich träumte einen
Traum in meinem Nachtgesicht: es waren die

Sterne des Himmels, wie ein Kriegsheer (?)

fielen sie über mich her Die
Reste der VI. Kol. fügen einen 2. Traum hinzu,

dessen Gegenstand, wie beim ersten, Eabani
ist, und zwar in seinem Abenteuer mit dem
Weibe. Die Spuren deuten darauf, dafs die

Mutter dem Sohne rät, mit dem Riesen Freund-
schaft zu. schliefsen.

Tafel III.

Die III. Tafel mufs erzählt haben, wie die

Beiden Freunde wurden. Zwei Fragmente
(Haupt S. 14 f.) mögen Reste der III. und
IV. Kol. enthalten. Das erste Fragment be-
ginnt mit einer Anrede an ein weibliches
Wesen (die Uhat ?)

23
) und erzählt dann: „7

war verlassen die Gemahlin
er allein er schüttete aus (?) sein

Herz seinem Freunde [und sprach zu ihm] 24
):

'Einen Traum träumte ich in meinem Nacht-
gesicht des Himmels fiel auf die

Erde, [erschrocken?] stand ich da;
verstört war sein Antlitz sein Ant-
litz erglühte

j
wie Löwenklauen waren

seine Klauen ’“ 25
) Das 2. Fragment,

das sich daran anschliefst, erzählt ein Ge
sprach zwischen Samas und Eabani

,
dessen

Erfolg ist, dafs sich Eabani’

s

„zorniges Herz
beruhigte“. Es scheint, dafs der Sonnengott
den Eabani, der heimkehren will in sein Ge-
birge, zum Bleiben verlockt; dabei spielt

wieder die

~

Uhat eine Rolle, das Versprechen
von göttlichen und königlichen Ehren, die

Freundschaft und Bruderschaft Izdubar’s, wo-
bei es heifst: „Auf einem grofsen Lager, auf
einem fein zubereiteten Lager wird er dich
ruhen lassen, er wird dich setzen auf einen

Ruheplatz, einen Sitz zur Linken; die Fürsten
der Erde sollen küssen deine Füfse, die Leute
von Erech sollen winseln vor dir (u'sadmamäJcai)“
— kurz, die gröfsten Ehren sollen ihm er-

wiesen werden, wenn er bleibt. Reste von
Kol. V und VI finde ich in dem Fragment
Haupt S. 87. — Kol.V (S. 87 b) verspricht Izdubar
dem Eabani dasselbe, was Kol. IV Samas ver-

heifsen hat. Die Götter haben also ein Inter-

esse an der Freundschaft der beiden Helden.

Die Spuren der IV. und V. Tafel geben Auf-

schlufs über den Grund. Es handelt sich im
folgenden um einen Heldenkampf der Stadt
Urulc gegen den elamitischen Zwingherrn
Humbaba 26

) ,
der mit der Ermordung des

Feindes endet und Izdubar den Königsthron
von Urulc verschafft. Die Götter, die Inter-

esse an der Vernichtung Humbaba’

s

und der

Herrschaft des feindlichen Gottes Humba
haben, sind selbst am Kampfe beteiligt. Es
ist klar, dafs die poetische Erzählung die

mythische Einkleidung einer grofsen nationalen
Erhebung darstellt, die eine elamitische Dyna-
stie (nach Berossos 2450—2250 v. Chr. herr-

schend) stürzt und ein babylonisches Reich
begründet. Leider ist von der Schilderung
des Kampfes wenig erhalten.
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Tafel IV

ist nur durch kleine Fragmente vertreten.

Vom Inhalt ist gewifs, dafs die Erstürmung
der Burg des elamitischen . Königs Humbaba
auf der IV. Tafel vorbereitet und auf der V.
vollendet wird; die V. Tafel, für die schon der
Anfang der VI. Tafel eine Blutthat fordert,

schliefst mit der Ermordung des Tyrannen.
Die beiden Tafeln enthalten also den eigent-

lichen historischen Kern der Erzählung. Mit
aller Reserve geben wir den ungefähren Inhalt.

Kol. I (S. 20) finden wir Eabani vor dem
(Götter-)König

(Mardukl); er redet, wie es

scheint, von Humbaba, den die Helden zu töten

gedenken, dessen Leichnam von den Geiern (?)

verzehrt werden soll (vgl. 27, 41), und bittet um
die Gunst des Gottes für den Kampf: „Wir
haben auf dich acht gegeben, o König,
gieb du auf uns acht.“ Izdubar rät darauf
dem Eabani

,
„zu dem erhabenen Palaste, zur

grofsen Königin“, zu gehen, „alles weifs sie“.

Darauf gehen beide zu der grofsen Wahr-
sagerin, die nun im Anfang von Kol. II (S. 20
und 21) geschildert wird (ihr Brustschmuck
und ihre Krone werden besonders erwähnt).

Dann fährt die Erzählung fort 27
): „ [vor]

Samas brachte er ein Rauchopfer dar, brachte

ein Trankopfer dar, erhob vor Samas (betend)

seine Hand (seil. Eabani): 'Warum hast du
dem Izdubar das Herz unruhig gemacht?
Jetzt hast du ihn gelehrt, er geht einen fernen

Weg zu Humbaba, einem unbekannten Kampfe
geht er entgegen, zu einem unbekannten
Kriegszuge reitet er aus, bis er gehen und
zurückkommen wird, bis er zum Cedernhain
kommen wird, bis er den Herrscher Humbaba
töten wird, wird allerlei Übel, das ihm feind-

lich entgegentritt, ihn vernichten. An dem
Tage, da du . . . Der Schlufs von Kol. II

(S. 22 vgl. S. 81) erzählt die Rüstung zum
Kampfe („das Land versammelte sich, es

rüstete sich das Heer, die Helden machten
sich fertig“). Was es mit dem „Haus der

Gemeinschaft“ für eine Bewandtnis hat, vor

dessen Thor Eabani steht, während Izdubar

den Eintritt verwehrt, weifs ich nicht. Kol. III

und IV (Haupt S. 82 f. — Zugehörigkeit zur

IV. Tafel scheint sicher) nur Spuren: die beiden

Freunde ziehen miteinander aus. Kol. V
(S. 22. 84 f.) beginnt mit folgenden Worten:
„Dafs unversehrt bliebe der Cedernhain, hat

ihn Bel (assyrische Bezeichnung für den ela-

mitischen Gott des Humbaba ? oder ist auch
hier, wie Tafel XI, Bel genannt als der Gott,

der gern Schaden anrichtet?) zur Angst der

Leute gemacht (festgesetzt); das Gebrüll des

Humbaba ist wie Sturm, sein Mund Frevel,

sein Atem Glutwind (?). Er hat festgesetzt

[ ]
Cedern; wer zu seinem Haine

herabsteigt — dafs unversehrt bliebe die Ceder,

hat Bel ihn zur Angst der Leute gemacht —

,

wer seinen Hain betritt, den erfafstdie Pest(?).“

Das Ganze ist der Teil eines Gesprächs zwischen

Izdubar und Eabani. Zu der letzten Kol. von
Tafel IV gehört vielleicht S. 57 und 58.

Izdubar erzählt dem Eabani einen „günstigen

Traum, einen prächtigen Traum“, in dem er

io

20
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den Leichnam des Humbaba (auf dem Cedern-
hügel?) gesehen hat. Dann machen sie sich

auf den Weg. Nach 30 Meilen wird Station

gemacht und eine Grube gegraben (zum Ver-

steck?). Dann schlafen sie ein (S. 58). Um
Mitternacht (?) steht Izdubar vom Schlafe auf

(„er vollendete seinen Schlaf“), kommt und
sagt zu seinem Freunde: „Mein Freund, hast

du mich nicht gerufen?“ Dann erzählte er

ihm einen „3. Traum“, den er gesehen hat.-

„'Der Traum, den ich träumte, war ganz

, es brüllte der Himmel, es erdröhnte
die Erde, der Tag war dunkel, Finsternis zog
auf, es blitzte ein Blitz, Feuer leuchtete auf,

[mit Verderben?] gesättigt, mit Tod erfüllt.

Dann verlosch der Glanz, es war aus das
Feuer stürzte nieder, wurde zu Rauch

’ u

Tafel V.

Kol. I (S. 24. 27) finden wir die Helden im
heiligen Hain, der zur Burg Humbaba’s gehört.

Das Thor mufs erbrochen sein: „Da standen
sie, bewundernd (?) den Wald, scharrten an
die Höhe der Ceder, schauten an die Gröfse (?)

des Waldes, den Ort, wo Humbaba zu wandeln
pflegte erhabenen Schrittes — Wege waren
angelegt, wohlgepflegte Pfade — : da schauen
sie den Cedernhügel, den Wohnsitz der Götter,

das Allerheiligste des Gottes Irnini. Vor dem
Berge stand eine Ceder von erhabener Pracht,

prächtig war ihr Schatten, mit Lust er-

füllend . . .
.“ Im folgenden abgebröckelten

Stück wird weiter ihre Schönheit, ihr wohl-
riechendes Holz, ihre imposante Gröfse ge-

schildert. Sehr interessant ist es, dafs wir hier

die Schilderung eines urbabylonischen (ela-

mitischen?) Heiligtums vor uns haben. Ein
herrlicher Garten, drinnen ein heiliger Hügel
mit einem Baumheiligtum, in dem eine Ceder
ausgezeichnet ist durch besondere Pracht. Der
Garten liegt merkwürdigerweise in der Nähe
der Stelle, der Friedrich Delitzsch, Wo lag

das Paradies? die Lage des Paradieses vindi-

ciert hat. Oder ist der Götterhain in Babel
zu denken, das etwa damals unter elamitischer

Fremdherrschaft stand? Der Name Tin-tir,

„Lehenshain“, stimmt zu der Schilderung,

ebenso die Angaben bei Arrian und Strabo
(s. Delitzsch, Paradies S. 141), wonach Alexan-
der Cypreesen aus den Götterhainen Babel’s

zum Schiffsbau benutzte. — Später folgt eine

Anrede Izdubar’s an Eabani, in der wiederum
von dem Leichnam, der von den Geiern ver-

zehrt werden soll, die Rede ist. Kol. II und III

(S. 25. 28 und viell. 74 vgl. 86) rühmen sich,

wie es scheint, die Helden ihrer früheren
Thaten (auch ein dumämu, ein Wüstenlöwe,
wird erwähnt), die ein gutes Gelingen des
Kampfes erhoffen lassen. 28

)
Von den übrigen

Kolumnen ist nur der Schlufs der V. erhalten,
der vom „Kopf des Humbaba“ redet, also seine
Ermordung sicherstellt.

Tafel VI

erzählt die Siegesfeier
_
Izdubar’s und seine

Liebesabenteuer mit Istar ,
der Stadtgöttin

{Haupt, Nimrod-Ep. S. 42). „[Er machte hell]
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seine Waffen, er machte glänzend seine Waffen,

[er zog aus] sein Gewand 29
), das er trug, zog

aus seine schlechten (blutigen?) Gewänder,
zog an seine weifsen Gewänder, mit seinen

Insi[gnien] bedeckte er sich und legte an das

Diadem 30
), Izdubar bedeckte sich mit seiner

Krone und legte an das Diadem. Nach der

Gunst des Izdubar erhob die Augen die ge-

waltige Göttin Istar-. 'Komm, Izdubar, sei

mein Gemahl, deine Liebe gieb mir zum Ge-
schenk; du sollst mein Mann sein, ich will

dein Weib sein; ich will dich stehen lassen

auf einem Wagen von Edelstein und Gold,

dessen Räder von Gold, dessen Hörner von
Sapphir (?) sind, gröfse Icudanu-Lövren (?) sollst

du anspannen, unter Wohlgerüchen der Ceder
sollst du einziehen in unser Haus; wenn du
Einzug hältst [in] unserem Hause (S. 43), so

sollen deine Füfse küssen, es

sollen sich [beugen] vor dir Könige, Herren
und Fürsten, [alles, was hervorbringt (?)] Berg
und Land, sollen sie dir bringen als Tribut.’“

In den folgenden verstümmelten Zeilen fährt

Istar zunächst fort, ihm das Geschick an ihrer

Seite verlockend zu schildern: seine Schaf-

herden sollen Zwillinge gebären, sein Marstall

soll ohne gleichen sein. Aber Izdubar ver-

schmäht die gefährliche Liebe der Göttin.

Wohin sind die anderen geschwunden, die vor

ihm Istars Gunst genossen haben? 31
)
„' Wohlan’,

so spricht er, 'ich will dir offen heraussagen (?)

deine Buhlkünste (S. 44, Z.46ff.):

dem Tammuz 32
),
dem Gemahl deiner Ju[gend],

nötigst du Weinen auf Jahr um Jahr. Den
bunten Alalla-Yogel hast du geliebt, du zer-

schlugst ihn, zerbrachst ihm die Flügel, nun
steht er im Walde und schreit: Icappi (d. h.

„meine Flügel!“). 33
)

Du hast auch einen

Löwen geliebt von vollendeter Kraft, zu je 7

und 7 Anläufen (?) hast du ihn überlistet.

Du hast auch geliebt ein Rofs, erhaben im
Streit, mit isdahu 3i

) (?), Sporn und Peitsche (?)

hast du es genötigt; obgleich es sieben Meilen

Galopp gelaufen war, hast du es genötigt,

wenn es ermattet war und trinken wollte, hast

du es genötigt, seiner Mutter, der Göttin Silili

hast du Weinen aufgenötigt. Du gewannst
auch lieb einen Oberhirten

,
der

dir beständig Weihrauch streute und tag-

täglich Zicklein schlachtete — du schlugst ihn

und verwandeltest ihn in einen Tiger, so dafs

ihn verjagen seine eigenen Unterhirten und
seine Hunde ihn blutig beifsen. Du hast ge-

liebt einen Riesen (isullanu) 33
), den Gärtner

deines Vaters, der dir beständig Geschenke
brachte und deine Tafel dir täglich freundlich

schmückte (wörtlich: deine Schüssel machte er-

hell) — du hast dein Auge auf ihn geworfen,

hast ihn bethört (?): '0 mein isullanu (sprachst

du), wohlan dein leissuta
3Ö

)
wollen wir ge-

messen, du sollst deine Hand ausstrecken 37
)

und unsere Schüchternheit wenden.’ Der Riese

sprach zu dir: 'Was stellst du an mich für ein

Begehren? Mein Mütterchen 38
), rüste kein

Mahl, ich will es nicht geniefsen; was ich ge-

niefsen soll, ist böse und verfluchte Speise,

von verderblicher Glut ist bedeckt ’;

sobald du das gehört hast du ihn
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zerschlagen und in einen Knirps verwandelt,
hast ihn auf das La[ger] gelegt, dafs er nicht
aufstehen konnte auch mich
liebst du nun, wie jene [willst du mich ver-
derben].’ Als Istar dies gehört hatte, ward
sie zornig, stieg zum Himmel empor; es kam
die Göttin Istar vor Anu [ihren Vater], vor
Antu kam sie und sprach: 'Mein Vater,
Izdubar hat mich beleidigt (?), Izdubar hat
aufgezählt meine Schlechtigkeiten (?), meine
Schlechtigkeiten (?) und meine Schandthaten(?).’
Anu öffnete seinen Mund und sprach zur ge-
waltigen Istar : 'Nicht sollst du betrübt sein (?),

auch wenn Izdubar aufzählt deine Schlechtig-
keiten (?), deine Schlechtigkeiten (?) und deine
Schandthaten (?).’ Istar öffnete ihren Mund
und sprach zu Anu, ihrem Vater: 'Mein Vater,
schaffe einen Himmelsstier [. . . Die
Spuren der folgenden Zeilen erinnern an
Izdubar’

s

Drohung vor dem Meerpalast (Taf. X,
Kol. I) und vor allem an die ähnliche Situation
in der „Höllenfahrt der Istar“, wo die ener-
gische Göttin bei ihrem Zorn Eintritt in die
Unterwelt fordert. 39

) Wie dort in der Hölle,
so will sie hier im Himmel alles zerschlagen.

Izdubar und Eabani mit Ungeheuern kämpfend, Cylinder (Chaldäische

Genesis S. 195; vgl. Cylinder V. A. 256 und Y. A. 2065 im Berliner Museum).

wenn ihr Wunsch nicht in Erfüllung geht.

Vater Anu mufs trotz seines Zögerns den
Wunsch der Tochter erfüllen und schafft den
Himmelsstier. Der Kampf der beiden Helden
Izdubar und Eabani, der auf nebenstehendem
Siegeloylinder abgebildet wird, ist leider fast

gänzlich verloren gegangen. Nur so viel ist

aus den Spuren zu sehen, dafs 300 Helden so (Haupt S.

dabei eine Rolle spielen, dafs im Entscheidungs-
kampf Eabani das Ungetüm „bei der Dicke
des Schwanzes fafst“ (während Izdubar gernäfs

der Abbildung ihm den Dolch ins Herz stöfst).

Nachdem die Helden den Himmelsstier er-

legt und ihr Herz beruhigt war, brachten sie

dem Gott Samos ein Dankopfer dar. Dann
fährt die Erzählung fort [Haupt S. 48, 174ff.):

„Es stieg Istar auf die Mauer von Urulc-Supuri,
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harimäti (d. h. die Hierodulen, ihre Tempel-
Dienerinnen, s. S. 59 f.), über den ibattu des
Himmelsstieres stellten sie eine Wehklage an.

Izdubar versammelte die kiskitte-Arbeiter 40
)

allzumal, es priesen die Werkmeister die Dicke
der Hörner: 30 Minen Edelgestein war ihr

,
ein halbes ubdnu lang war ihr

,
6 Mafs Öl fafsten sie beide! Zur

Salbung seines Gottes Lugal-Marada (=Samas?)
io weihte er es; er brachte (sie) dar und hing

(sie) auf am Altar (?) seines Familienheilig-

tums (?). Dann wuschen sie am Euphrat ihre

Hände 41
)> machten sich auf den Weg und

ritten durch die Strafsen von Uruk. Da ver-

sammelten sich die Leute von Uruk, staunten
an [ ]. Izdubar sprach zu den Für-
stinnen (?) [von Erech ?] : 'Wer ist glänzend
unter den Helden? wer ist herrlich strahlend

unter den Männern? [Izdubar'] ist glänzend

20 unter den Helden, [Izdubar] ist herrlich strah-

lend unter den Männern (3 Zeilen abgebröckelt).’“

Izdubar veranstaltete in seinem Palaste ein

Freudenfest. „Dann schliefen die Helden, auf die

Polster gesunken, es schlief Eabani, träumte
einen Traum; dann kam Eabani, löste den

Traum und sprach zu Izdubar:
(Tafel VII): „'Mein Freund,

jjlJljlj beratschlagen die

grofsen Götter [ ].’“

Zu Tafel VII und VIII 5

läfst sich wenig sagen. Sie

beginnen mit einer Traumer-
zählung des Eabani am Morgen
nach dem Siegesfest in Erecli,

wie der Schliffs der VI. Tafel

zeigt, und schliefsen mit dem
gewaltsamen Tode Eabani’s, der
jedenfalls auf Istar’s Anstiften

herbeigeführt wird. Ein Frag-
ment, das ein Abenteuer mit
einem Tiger, der die Hirten

von Erech bedroht (?), erzählt, gehört viel-
leicht hierher

(
Haupt S. 52). Für Tafel VII

läfst sich nicht einmal eine Vermutung auf-

stellen. Hingegen ist ein Fragment dessen
Vorderseite Teile einer I. Kol. und dessen
Rückseite Teile einer VI. Kol. enthält, mit
Bestimmtheit zur VIII. Tafel zu rechnen

53 und 54 vgl. 55), weil die

letztgenannte Kolumne die Erkrankung, bez.

den Tod Eabani’s enthält. Kol. I fordert Ea-
bani den Izdubar zu irgend einer Heldenthat
auf. Auf den erhaltenen Zeilen stehen die

beiden vor einem „Waldthore“, das Eabani
anredet: „'Du hast nicht anderes Holz [....],
6 Gar beträgt deine Höhe, 2 Gar deine

Breite etc.’“ Erwähnt sei noch, dafs das

Thor, von dem Eabani sagt: „ich kenne das

erhob (?) ein Geschrei, stiefs einen Fluch aus: co Thor“, in irgend welcher Weise mit der Stadt

'Fluch dem Izdubar

,

der mich gekränkt hat,

der den Himmelsstier getötet hat!’ Eabani
hörte diese Worte der Istar

,

rifs den ibattu

des Himmelsstieres aus und warf ihn ihr ins

Gesicht: 'O du, ich will dich besiegen, wie du
ihm gethan hast (d. h. zu thun gedachtest),
sein will ich binden an deine Seite.’

Da versammelte Istar die lcizreti, [uhäti und

Nippur in Verbindung gebracht wird. Kol. VI
klagt Eabani: „Gesund bin ich ausgezogen

[ ], mein Freund, aber der Traum, den
ich träumte, ist in Erfüllung gegangen!“
12 Tage liegt er, wie mit epischer Breite er-

zählt wird, auf seinem Lager, dann ruft er den

Izdubar herbei. Aus den folgenden Spuren

kann nur geschlossen werden, [dafs Eabani
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irgend einem Kampfe, den er in böser Ahnung
„gefürchtet hatte“, die Krankheit zuschreibt.

Freilich zeigt die Totenklage der XII. Tafel,

dafs es kein gewöhnlicher Kampf gewesen sein

kann. Yon seinem Ende, das liier auf der

IX. Tafel erzählt sein mufs, heifst es dort

wiederholt: „die Erde hat ihn weggerafft (ver-

schlungen?).“ Eines litterargeschichtlich be-

sonders interessanten Fragmentes sei hier noch
Erwähnung gethan, das Smith zur VI II. Tafel
zählte (S. 56). Es erzählt einen Streit zwischen
zwei Bäumen, die redend eingeführt werden.
Die Cypresse ruft dem Lorbeer (?)bäum unter
anderen Schmeicheleien zu: „''Deine Wurzel
ist nicht stark genug, dein Schatten ist nicht

kühl (?) genug, deine Rinde ist nicht üppig
genug ’ Zornig antwortete der Lor-

beer (?) der Cypresse “

Tafel IX

beginnt mit der Klage Izdubar’s um Eabani
und dem Entschlufs, zu seinem Ahn Sit-

napistim 42
)
zu gehen, um das Geheimnis seiner

Apotheose zu erfahren und Heilung vom Aus-
satz, mit dem ihn die Götter geschlagen, von
ihm zu erlangen. Kol. I (S. 59): „Izdubar
weinte um Eabani

,

seinen Freund, bitterlich,

sich niederlegend aufs Feld: Clch will nicht
wie Eabani sterben: Wehklage ist eingekehrt
in mein Gemüt, Furcht vor dem Tode habe
ich bekommen

,
ich lege mich nieder auf das

Feld. — Zur Kraft des Sit-napistim, des Sohnes
Kidin-Marduk’s nehme ich den Weg eilenden
Schrittes.’ “ Izdubar machte sich nun sofort

auf den Weg und erzählt, das Selbstgespräch
fortsetzend (ergänzt nach dem Fragment Haupt
II S. 85): „Zur Gebirgsschlucht kam ich des
Nachts, Löwen sah ich und fürchtete mich, ich er-

hob mein Haupt zum Mondgott und betete, zu
dem grofsen [....] der Götter kam mein Flehen,

[ ] be-

schützte mich.“
Darauf folgt nach
Z. 12 ein Traum.
Vielleicht zeigen
ihm die Götter im
Traume den Weg.
Z. 15 f. nimmt er

die Axt in seine

Hand und zieht

das Schwert aus
seinem Gürtel.

Kol. II (S. 60)
folgt als zweites

Abenteuer die Begegnung mit den Skorpion-
menschen (s. die Abbildung). Er trifft sie beim
Zugänge zu einem Gebirge, als „dessen Name
.Mas« ihmkund wird“. ,.[Dakamer]zum Gebirge
Mäsu, dessen Thorausgang tagtäglich (Wesen)
bewachen, deren Rücken bis an den Damm
des Himmels [reicht?] und deren Brust bis
unter den Arallu reicht — die Skorpion-
menschen bewachen sein Thor; ihr Schrecken
ist gewaltig, ihr Anblick Tod, furchtbar ihr
Glanz, Berge hinschmetternd, beim Aufgang
der Sonne und beim Untergang der Sonne be

5

-

wachen sie die Sonne. Es erblickte sie Izdubar,
vor Furcht und Schrecken wurde sein Antlitz

Zwei Skorpionmenschen
,

Cylin-

der (Smith a. a. O. S. 2X1; vgl.

Berliner Museum V. A. 508 und
V. A. 562).
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verstört, es raubte ihm die Besinnung ihr
wüstes Aussehen. 43

)
Der Skorpionmensch

spricht zu seinem Weibe: fEr, der zu uns
kommt, ein Wahrzeichen der Götter ist sein

Leib.’ Das Skorpionweib antwortete ihm:
'Seinem laktu (?) nach ist er ein Gott,
seinem sulultu (?) nach ein Mensch.’ Der
Skorpionmensch redete und sprach: '[

j

der Götter hat Befehl gegeben, [er ist ge-
rn zogen] ferne Wege, [bis er gekommen ist] zu

mir [ die Gebirge], die er über-
schritten hat, sind steil u. s. w.’“ Das übrige
ist abgebrochen. Das Gebirgsland Mäsu ist

aus den Feldzügen des Asurbanipal (in seinen
Annalen genannt „Ort des Dürstens und der
Verschmachtung, zu dem kein Vogel des
Himmels kommt, wo Wildesel und Gazellen
nicht grasen“) und Sargon bekannt als das
Land der syrisch-arabischen Wüste an der

20 Süd- und Südostgrenze des Euphrat- und Tigris-

gebietes (vgl. Delitzsch, Paradies S. 242 f.). In
der Zeit der Entstehung des Epos kannte man
sicherlich nur dunkle Gerüchte über dieses
Land der Verschmachtung. Wenn nun in der
Sage der Weg Izdubar’s zu den Gewässern des
Todes führte, so lag es für die Phantasie der
Volksdichtung nahe, dieses Land als Durch-
gangsort zu wählen und abenteuerlich auszu-
schmücken. Der Weg führt nun durch das

30 Dunkel des Berges, an dessen Thor die
Skorpionmenschen gleich zwei gewaltigen
Sphinxen Wache halten. Kol. III (S. 61) zeigen
die Spuren, dafs Izdubar dem Skorpionmenschen
sein Vorhaben erzählt, er wolle „zu Sit-napistim,
seinem Vater, der versetzt worden ist in die
Versammlung der Götter und über Leben und
Tod [entscheiden kann]“. Der Skorpionmensch
schildert dem Helden die Schwierigkeit, die
der Durchmarsch durch das Gebirge Mäsu

40 bietet: niemand vermag es, zwölf Meilen dichte
Finsternis nach allen Himmelsrichtungen gilt

es zu durchdringen. Kol. IV (S. 62) giebt der
Skorpionmensch dem Flehen des Izdubar nach,
öffnet das Thor, und nun beginnt die Wande-
rung: „Eine Meile wandert er, dicht ist die
Finsternis, es wird nicht licht, zwei Meilen ist

er gegangen, dicht ist die Finsternis, es wird
nicht licht.“ (Damit schliefst die III. Kol., er-

gänzt nach S. 61, 11 und 63, 36.) Kol. V fährt
50 fort, die zwölf Meilen in epischer Breite in

der angegebenen Weise zu schildern. Dann
tritt er hinaus und sieht (am Gestade des
Meeres, wie aus dem Folgenden hervorgeht),
einen herrlichen Baum: „Da er ihn sieht, eilt

er darauf los: Edelsteine trägt er als Frucht,
Aste hängen daran, prächtig anzuschauen,
Krystall tragen die Zweige, Früchte trägt er,

köstlich anzuschauen.“ Auch andere Bäume
stehen in diesem Götterparb, der an Ezech.

GO 31, 9 erinnert. Kol. VI ist Izdubar am Meere
angekommen, denn

Tafel X
beginnt laut Unterschrift von Tafel IX: „Das
(göttliche) Mädchen Sabitu, die auf dem Thron
des Meeres sitzt“ (vielleicht poetischer Aus-
druck für den Meerpalast, in dem sie nach
dem Folgenden wohnt). Kol. I findet Izdubar
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hier ein neues Hindernis, als er ,,mit dem Fell

bekleidet“ ankommt. Er bricht von neuem
in Wehklage aus und ist „erzürnt“ über die

„fernen Wege“, die ihm zu gehen bestimmt
sind. Säbitu erblickt ihn von ferne. Der In-

halt ihres Selbstgesprächs ist leider teilweise

verloren. Als er näher kommt, zieht sie sich

in ihr Meerschlofs zurück und „verriegelt ihr

Thor“. Izdubar ruft sie an und spricht zu

ihr: 'Sabitu, was schaust du was
verriegelst du die Thür? [wenn du nicht

öffnest], will ich zerschmettern dein Thor

[ ].’ Das Folgende fehlt. Doch
mufs Sabitu dem Izdubar die Unmöglichkeit
geschildert haben, seinen Weg, der nun über
ein unüberschreitbares Meer führe, fortzusetzen;

denn Izdubar erzählt Kol. II abermals den
Grund seiner Reise und jammert um seinen

„geliebten, zu Staub gewordenen Freund“
Eabani, dessen Los teilen zu müssen ihm un-

erträglich erscheint (S. G7, 12 f. vgl. 71, 21 f.).

Dann bittet er die Halbgöttin inständigst, ihm
doch den Weg zu seinem Ahn zu zeigen und
schliefst seine Rede mit den Worten: rWenn
es möglich ist, will ich das Meer überschreiten,

wenn es nicht möglich ist, will ich mich
(trauernd) auf die Erde legen.’ Sabitu ant-

wortet ihm: „'Izdubar

,

es hat niemals eine

Fähre gegeben, und niemand seit ewiger Zeit

kann das Meer überschreiten — Samas der

Held hat überschritten das Meer, aufser (?)

Samas, wer kann es überschreiten? Schwer
ist die Überfahrt, gar beschwerlich ihr Pfad,

und verschlossen (?) sind die Gewässer des

Todes, die als Riegel vorgeschoben sind. Wo,
Izdubar, willst du das Meer überschreiten?

Nachdem du zu den Gewässern des Todes ge-

langt — was willst du thun? — Izdubar, es

ist Arad-Ea der Schiffer des Sit-napistim,

[ ]
Steine mit ihm, er wird im Walde

eine Ceder fällen, [....] möge dein Antlitz

schauen. Ist es möglich, fahre über mit ihm,

ist’s nicht möglich, weiche zurück (?).’“ Der
Held steht am Zugänge zum Totenflusse, der

als ein Wassergürtel des Oceans gedacht ist.

Die Seligeninsel ist wie die Unterwelt jenseits

des Totenflusses gedacht. Wichtig ist die Er-

wähnung des Mythus vom Sonnengott, die leb-

haft an griechische Sagen erinnert. (In einem
Hymnus an den Sonnengott — s. Brünnoiv,

Zeitschr. f. Assyr. IV, 25 — heifst es: „Du hast

das weite, breite Meer überschritten, dessen

Inneres die Himmelsgeister nicht kennen.“)

S. Zusatz 4, S. 72. — Kol. III {Haupt, S. 73

der Anfang — kann nicht Kol. II sein — S. 69

die Fortsetzung) erzählt Izdubar dem Arad-Ea
mit den bekannten Worten sein Leid und
schliefst mit der Bitte, ihn überzusetzen. Die

Antwort des Arad-Ea giebt Izdubar den Be-

fehl, in den Wald hinabzusteigen, ein 5 Gar
(Ellen?) langes Ruder anzufertigen und andere

Vorkehrungen zur Reise zu treffen. Izdubar
richtet den Auftrag aus, und beide besteigen

das Schiff. Nach 45tägiger böser Fahrt („das

Schiff schwankt und schleudert sie hin und
her, während sie fahren“) „ist Arad-Ea an-

gelangt in den Gewässern des Todes“. Nun
scheint die eigentliche Gefahr erst zu be-

Izdubar (Inhalt v. Taf. XI d. Epos) 796

ginnen. Kol. IV wird erzählt, wie der Schiffer

den Helden mahnt, nicht abzulassen, so lange
die Fahrt in den Gewässern des Todes währt.
Zahlenangaben, die das Bruchstück aufweist,

scheinen sich auf die anstrengende Ruder-
arbeit zu beziehen. Z. 9 ff. ruht Izdubar aus,

die Gefahren sind hinter ihm, „er löst seinen
Gürtel“. Nun nähern sich beide den Ufern
der Seligengefilde. Sit-napistim stellt Betrach-
tungen über den Gast an, wie oben die

Meereskönigin. Am Anfang von Kol. V ist er

ans Ufer gekommen und klagt vom Schiffe

aus dem Ahnen sein Leid: Er erzählt die

Abenteuer, die er mit seinem Freunde Edbani
bestanden habe. Nach den Zeilenresten wird
das Abenteuer mit einem „Panther des Feldes“
(Z. 6), die Tötung des Himmelsstieres (ald

ninäru Z. 9), die Ermordung des Tyrannen
Humbaba

,

„der im Cypressenhain wohnte“
(Z. 10), erwähnt. Dann klagt er über den Tod
des Freundes, sagt, wie er alle Länder und
steile Gebirge durchwandert, alle Meere durch-

schritten habe, ohne dafs sich „mit fröhlichem
Anblicke sein Antlitz gesättigt habe“. Mit
den Worten des Sit-napistim, 'Izdubar habe
sein Herz mit Weh erfüllt, aber Götter und
Menschen [könnten ihm nicht helfen]’, schliefst

die Kol. V. Die scheinbar sehr lange Gegen-
rede des Sit-napistim endigt gemäfs den
Spuren von Kol. VI (S. 66) mit den Worten:

,,

rso lange wir Häuser bauen, so lange

wir versiegeln (?) (Verträge schliefsen), solange
Brüder sich zanken, so lange es Feindschaft

giebt [ ], so lange Flüsse Wogen [zum
Meere tragen?] i Zeilen (Z. 34),

wird vom Tode kein Bild gezeichnet. Wenn
der aM-Dämon und der e»Dämon [einen

Menschen] grüfsen
(
ironice? ), dann bestimmen

die Anunnalci und die grofsen Götter und
Mammetum, die Schöpferin des Schicksals,

mit ihnen das Geschick, sie bestimmen Tod
und Leben: des Todes Tage sind (seil, den
Menschen) unbekannt.’“

Tafel XI

setzt das Gespräch zwischen Sit-napistim und
Izdubar fort: „Izdubar sprach zu Sit-napistim

dem Fernen: rich sehe dich an, Sit-napistim,

dein Aussehen ist nicht verändert; wie ich bist

du, und du bist nicht anders, wie ich bist

du’ “
. . . . In den folgenden 3 verstümmelten

Zeilen scheint er zu sagen, sein Herz habe
einen gleichen Lebens(kampf) durchgekämpft
(so dafs er auch die Seligkeit verdiene): 'Sage

mir (wie kommt es), dafs du erlangt hast das

Leben in der Versammlung der Götter, welches

du begehrtest?’ Vom Ufer aus erzählt der

Götterliebling dem vom Schiffe aus lauschenden

Izdubar die Geschichte von dem grofsen
Flutsturm: „Sit-napistim sprach zu Izdubar:

'Ich will dir, Izdubar, eröffnen das Geheimnis,

und die Entscheidung der Götter will ich dir

sagen. Die Stadt Surippalc, die Stadt, die du
kennst, am Ufer des Euphrat gelegen, selbige

Stadt war (schon) alt, als die Götter drinnen

einen Flutsturm anzurichten ihr Herz antrieb,

die grofsen Götter. [Es hielten Rat?] ihr

Vater Anu, ihr Entscheide!-

,
der Held Bel,
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ihr Führer (?) Ninib
,

ihr Oberster En-nugi.
Der Herr der Weisheit, Ea, redete mit ihnen,

ihren Befehl that er kund dem Gefilde (rufend)

:

"Gefilde! Gefilde! Umhegung! Umhegung! Ge-
filde, vernimm! Umhegung, merke auf! 44

)

Manu von Suruppalc, Sohn des Kidinu- Mardulc

( Ubara-tutu), zimmere ein Haus (Arche), baue
ein Schiff, rette, was du von Lebenssamen
finden kannst, lafs fahren die Habe, rette das

Leben, bringe Lebenssamen aller Art hinauf
auf das Schiff. Von dem Schiff, das du bauen
sollst, sollen die Zahlen ausgemessen werden
(Z. 25); es soll übereinstimmen seine Breite

und seine Höhe (?)
45

), (dann) lafs es vom
Stapel ins Meer.’ Ich merkte auf und sprach
zu Ea, meinem Herrn: '[ ], mein Herr,

was du also geboten hast, will [ich
]

in Ehreu
halten und ausführen; [aber was?] soll ich

antworten der Stadt, dem Volke und den
Ältesten?’ Ea that seinen Mund auf und
sprach zu mir, seinem Knechte: "[Als Ant-
wort (?)] sollst du so zu ihnen sprechen:
[Weil (?)] mich Bel hafst, will ich nicht wohnen
bleiben in [eurer Stadt], will auf Bel’s Ort
mein Haupt nicht (mehr) niederlegen, zum
Meer will ich [hinabsteigen], bei dem Gott
[Ea], der mein Herr ist, will ich mich nieder-

lassen. Er (Bel) läfst auf euch regnen reiche

Fülle, [ ]
Vögel, eine Menge Fische,

[ 2 Zeilen], der den
Sturzregen sendet, [in der Nacht wird er über
euch regnen lassen] furchtbaren Regen.’ 46

)

Als das Morgenrot erschien, [

n Zeilen] (Z. 53), den Bedarf brachte ich her-

bei. Am fünften Tage entwarf ich seine Ge-
stalt: In seinem Mittelteil (?) waren seine

Wände 10 Gar (120 Ellen?) hoch, 10 Gar be-
trug auch die Ausdehnung seines Decks . .

.“

Die folgenden 19 Zeilen, die den Bau des
Schiffes erzählen, sind leider sehr verstümmelt.
In 6 Stockwerke (?) wird die Arche geteilt,

mit Erdpecli und Naphtha werden die Lücken
verschlossen. (Interessant ist, dafs ein anderes
Fragment die Erzählung von der Zurüstung
der Arche anders erzählt, s. zuletzt Jensen,
a. a. 0. S. 372 ff.). Nach Vollendung des Baues
opfert Sit-napistim den Göttern, veranstaltet
ein Fest und beginnt dann mit der Verladung:
(Z. 77) „Mit allem, was ich hatte, füllte ich es

an, mit allem, was ich an Silber hatte, füllte

ich es, mit allem, was ich an Gold hatte,

füllte ich es; mit allem, was ich an Lebens-
samen aller Art hatte, füllte ich es; ich brachte
hinauf auf das Schiff meine ganze Familie und
mein Gesinde, Vieh des Feldes, Getier des
Feldes, die Handwerker, alle zusammen brachte
ich sie hinauf. Ein Zeichen setzte Samas fest:

"Wenn der, welcher den Sturzregen sendet,
am Abend einen furchtbaren Regen sendet,
dann tritt ein in das Schiff, verschliefse dein
Schiff (Thor).’ Dieses Zeichen traf ein. Der
den Sturzregen sendet, liefs in der Nacht einen
furchtbaren Regen regnen. Vor dem Tages-
anbruch zitterte ich, den Tag zu schauen hatte
ich Furcht. Ich trat in das Schiff, verschlofs
mein Thor, die Verwahrung (?) des Schiffes

übergab ich dem Puzur-Bel 47
), dem Schiffer,

die grofse Arche samt ihrem Inhalt (übergab
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ich ihm). — Als die Morgenröte anbrach, stieg

auf am Horizont des Himmels schwarzes Ge-
wölk; Rammän donnerte drin, während Nabu
und Mardulc hervortraten und über Berg und
Thal schritten. Der Gott Uragal rifs die

Anker los, es schritt Ninib dahin, über-
schwemmte die Ufer 48

), die Anunnaki erhoben
die Fackeln, in ihrem Glanze machten sie das
Land erzittern. Bammän’s Wogen stiegen
zum Himmel empor, alles Licht verwandelten
sie in Finsternis], [ ], jählings

brauste es (das Unwetter) dahin, wie ein

Schlachtsturm fuhr es auf die Menschen los.

Nicht sah der Bruder seinen Bruder, die

Menschen erkannten sich nicht. Im Himmel
die Götter fürchteten sich vor dem Flutsturm,

sie flüchteten, stiegen hinauf zum Himmel des
Anu, die Götter gleich Hunden waren sie

,
kauerten nieder am Damm (?). Es

schrie Istar wie eine Gebärende
(var

.

zorn-

erfüllt), es rief die Hehre, die freundlich

Redende: "Dieses Volk (?) ist wieder zu Lehm
geworden; was ich vor den Göttern Böses
(voraus)gesagt habe, wie ich es (voraus)gesagt

habe vor den Göttern, das Böse — zur Ver-
nichtung meiner Menschen führend habe ich

den Sturm (voraus)gesagt; was ich geboren
habe, wo ist es? wie Fischbrut füllen sie das
Meer!’ Die Götter weinten mit ihr über die

Anunnaki 40
), die Götter safsen gebeugt unter

Weinen, ihre Lippen waren zusammengeprefst,
insgesamt; 6 Tage und [6 (?)]

Nächte wütete fort der Sturmwind, die Flut,

Platzregen
;
als der 7. Tag herankam, hörte auf

der Regen, die Flut. Der Sturm, der einen
Kampf gekämpft hatte wie ein Kriegsheer,

ruhte. Das Meer wurde enger (?) (trat in die

Ufer zurück), der Orkan, der Flutsturm hatte

ein Ende. Da sah ich auf das Meer (?), liefs

meine Stimme erschallen — aber alle Menschen
waren wieder zu Erde geworden, gleich dem
uru war der usallu. 00

)
Ich öffnete die Luke —

Licht fiel auf mein Antlitz, ich sank (geblendet)

zurück, setzte mich und weinte, über mein
Antlitz flössen mir Thränen. Ich schaute auf:

die Welt ein weites Meer! Zwölf Ellen hoch (?)

stieg Land auf. Nach dem Gebirgslande Nisir
nahm das Schiff den Lauf. Der Berg des
Landes Nisir hielt das Schiff fest und liefs es

nicht von der Stelle. Einen Tag, einen 2. Tag
hielt der Berg Nisir das Schiff fest und liefs

es nicht von der Stelle. Einen 3. und 4. Tag etc.

Einen 5. und 6. Tag etc. Als der 7. Tag heran-

nahte, liefs ich eine Taube hinausfliegen. Die

Taube flog hin und her; da kein Ruheplatz
da war, kehrte sie zurück. Dann liefs ich eine

Schwalbe hinausfliegen. Die Schwalbe flog hin

und her; da kein Ruheplatz da war, kehrte sie

zurück. Einen Raben liefs ich fliegen, der

Rabe flog, sah das Abnehmen des Wassers,
frais, liefs sich nieder (= liefs sich fressend

nieder? seil, auf Leichen oder Schlamm),
krächzte (?), kam nicht zurück. Da liefs ich

nach den vier Winden (alles) hinaus, gofs ein

Opfer aus, veranstaltete eine Opferspende auf
dem Gipfel des Berges. Sieben und sieben

Gefäfse stellte ich auf, (Z. 150) darunter schüt-

tete ich aus Calmus, Cedernholz und SIM-GER

,

: io

20
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60
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Die Götter rochen den Duft. Die Götter rochen
den guten Duft. Die Götter sammelten sich

wie Fliegen um den Opfernden. Als die

„Hehre“ (d. i. Istar) herankam, erhob sie die

grofsen Blitze (?), die Anu nach ihrem Be-
gehren (?) gemacht hatte: 'Diese Götter! Bei

meinem Halsschmuck, ich will es nicht ver-

gessen; diese Tage habe ich im Gedächtnis,
will sie ewig nicht vergessen. Die Götter
mögen zum Opfer kommen, Bel soll nicht n
zum Opfer kommen, weil er unbesonnen
den Flutsturm erregt und meine Menschen
dem Gericht (?) preisgegeben hat.’ Als Bel
herankam, sah er das Schiff. Da ergrimmte
Bel, mit Zorn ward er erfüllt über die

Götter der Igigi ''Wer ist lebendig ent-

ronnen? Kein Mensch soll leben bleiben in

dem Gericht (?).’ Ninib öffnete seinen Mund
und sprach zum Helden Bel: AVer aufser Ea
hat die Sache angerichtet, aber Ea, der kennt 21

jede Beschwörung.’ Ea öffnete seinen Mund
und sprach zum Helden Bel: 'Du Entscheider
der Götter, du Held, wie (?) imbesonnen hast

du den Flutsturm angericbtet! Dem Sünder
lege seine Sünde auf! Dem Frevler lege seinen

Frevel auf! Sei nachsichtig (eig. lasse nach),

er soll nicht vertilgt werden, fasse Liebe (zu

ihm), er soll nicht [vernichtet (?)] werden.
Anstatt dafs (?) du einen Flutsturm anrichtest,

mögen Löwen kommen und die Menschen ver- 3

mindern; anstatt dafs du einen Flutsturm an-

richtest, mögen Leoparden (?) kommen und
die Menschen vermindern; anstatt dafs du einen

Flutsturm anrichtest, mag eine Hungersnot
entstehen und die [Menschen vermindern]; an-

statt dafs du eine Sintflut anrichtest, möge
eine Pest ,(?) (

TJrugal

)

kommen und die

Menschen [vermindern]. 51
)

Ich habe den Rat-

schlufs der grofsen Götter nicht eröffnet. Den
Adrahäsis (d. h. „der Erzgescheite“) 62

)
liefs 4

ich einen Traum schauen, und so hörte er

(Sit nnpistim durch Adrahäsis) die Entscheidung
der grofsen Götter. Da fafste er (Bel) seinen

Entschlufs. Es stieg der Gott Bel hinauf auf

das Schiff, ergriff meine Hand, führte mich
hinauf, führte mein Weib hinauf und liefs es

niederknieen an meine Seite, er umfing uns,

zwischen uns tretend, und segnete uns:
0Vor-

mals war Sit-napistim Mensch, jetzt soll Sit-

napistim und sein Weib gleich Göttern er- 1

haben sein; wohnen soll Sit-napistim in der

Feme an der Mündung der Ströme.’ Da ent-

führten sie uns, an der Mündung der Ströme
liefsen sie uns wohnen.“

Bis hierher geht die berühmte babylonische
Sintflut-Erzählung (soweit auch Übersetzung
und Erklärung der XI. Tafel bei Bensen und
Haupt).*) DerZusammenhang mit den biblischen

*) Auch sonst wird die Flut erwähnt. So in der *

Anm. 2 erwähnten Asurbanipal-lnschriit. Wenn ferner

in der von Dr. Peissr entdeckten „babylonischen Land-

karte“ (Z. /. Assyr. 4, 361 ff.) ein Vorgang aus „dem
Jahre der grofsen Schlange“, als die Landtiere Babylon
verliefsen, erzählt wird, so ist damit sicherlich die Flut

gemeint, denn die Inschrift erwähnt ausdrücklich Sit-

napistim als einen der Könige, die vor der Flut regiert

haben. IV R 19 Nr. 1 ist von einem Verhängnis die Rede,

bei dem Dämonen „den Erdbewohnern Schmerzen verur-

Berichten ist eine brennende Frage der alt-

testamentlichen Forschung. Gewifs repräsen-
tiert der Inhalt der Erzählung in Bibel und
Keilschrift „einen alten und gemeinsamen Be-
sitz der semitischen Stämme des Euphrat- und
Tigrislandes“ (so mit Buncker, Geschichte des

Altertums gegen Golds Hier, Der Mythus bei

den Hebräern S. 383, dessen Anschauung vom
„Nebelkreis“ der „uralten und prähistorischen
Zeiten, in welchen die semitischen Stämme
ungetrennt lebten“, durch die Entzifferung der
reichen uralten Litteraturschätze inzwischen
widerlegt worden ist). Es fragt sich nur, in

welcher Weise die uns vorliegenden biblischen

Relationen von der babylonischen schriftlich

fixierten Erzählung abhängig sind. Dafs
beide Sintflutberichte der Genesis (der elo-

histische und der jahvistische) aus der baby-
lonischen Erzählung geschöpft haben (wann?),
mufs als sicher gelten (gegen Sayce, Theolog.

Bevüw Juli 1873), obwohl auch hier das ent-

scheidende Wort erst nach Auffindung der
zweiten babylonischen Relation, von der wir
nur ein Bruchstück haben, gesprochen werden
kann. Aber der Geist des prophetischen und
priesterlichen Erzählers hat in beiden Fällen

die babylonische Sage „gereinigt und vertieft“

(.Buncker).
53

)
Unter dieser Voraussetzung

könnte man auch wagen, die Entrückung des

Sit-napistim mit der Geschichte Henoch’s in

Verbindung zu setzen (s. Haupt, Ber Iceil-

inschriftl. Sintflutbericht S. 28). — Besonders
hervorgehoben sei noch, dafs die Sintflut die

ganze Menschheit nach dem geographischen
Horizonte der Babylonier vernichtet, und dafs

sie als Sündflut für nicht näher aus-

gesprochene Frevelthaten verhängt ward.

Wir verfolgen nun weiter die Geschicke
Isdubar’s, der, vom Aussatz geplagt, auf dem
Schiffe der Erzählung des Sit-napistim lauscht.

Sit-napistim fährt in direktem Anschlufs an
das Gesagte fort: „Nun,, was dich betrifft, wer
von den Göttern soll dir die Kraft verleihen (?)?

Das Leben (auf der Insel der Seligen), das du
erstrebst, sollst du erlangen; wohlan, schlafe! —
6 Tage und 7 Nächte glich er einem, der da
sitzt gelähmt (eig. in der Gebundenheit seiner

Kraft). Es überfiel (?) ihn ein Schlaf wie ein

Sturmwind. Sit-napistim sprach zu seinem
i Weibe: 'Schaue an den Mann, der Genesung
(eig. Leben) fordert, Schlaf, gleich einem Sturm-
wind, hat ihn überfallen (?).’ Sein Weib sprach

zu ihm, zu Sit-napistim, dem „Fernen“: 'Be-

zaubere (wecke?) ihn 54
), der Mann mag die

(Zauber)speise essen (?), den Weg, den er kam,
soll er gesund zurückkehren, durch das grofse

Thor, aus dem er gezogen, soll er umkehren
in sein Land.’ Sit-napistim sprach zu seinem
Weibe: 'Das Weh des Menschen schmerzt dich

i (Z. 200; 206—207 Variante neu hinzugefunden),

wohlan (?), koche ihm die Speise, lege sie ihm
auf das Haupt.’ Und zu der Zeit, da er schlief

sackten, dafs ihre Leiber tobten (?): in Stadt und Land
verursachten sie Wehklagen bei grofs und klein, Herr

und Magd bannten und erfüllten sie mit Wehklage;

im Himmel und auf Erden liefsen sie Regen nieder-

strömen wie
,
nach dem Orte der .... ihrer <

G-ötter flücheten sie sich . . . etc.“
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am Bord seines Schiffes, kochte sie ihm die

Speise, um sie ihm auf das Haupt zu legen.

Und zu der Zeit, da er schlief am Bord seines

Schiffes: zum ersten wurde zubereitet (?) seine

Speise, zum andern wurde sie gehäutet, zum
dritten benetzt, zum vierten reinigte er sein

Gefäfs, zum fünften that er „Greisenalter“

hinzu, zum sechsten wurde es gekocht, zum
siebenten verzauberte (weckte?) er ihn plötz-

lich: da afs der Mann die Zauberspeise (?). 10

Izdubar sprach zu Sit-napistim, dem „Fernen ‘:

'Ich war hingesunken (eig. wankend gemacht),

Schlaf hatte mich befallen, plötzlich hast du
mich bezaubert (geweckt?), hast mich ,

’

Sit-napistim sprach zu Izdubar

:

(es folgt die

Wiederholung der 7 Zauberakte, Text ver-

stümmelt). Z. 219 ff. (217—222 durch ein

neues Fragment ergänzt): ,,Izdubar sprach zu

Sit-napistim, dem „Fernen“, [traurig?] redete er

zu ihm, zu Sit-napistim: 'Wohin soll ich gehen? 20

Meine [ ] hat der Totengeist (?) erfafst,

[auf] meinem Lagerort wohnt der Tod, und der

Ort, [auf den du mein Schiff (?)] gestellt hast,

er bedeutet Tod!’“ Hierauf sorgt Sit-napistim

dafür, dafs der Kranke aus dem Gewässer des

Todes vom Fährmann zum Lebensquell geführt
wird. (Z. 224:) „Sit-napistim sprach zu Arad-
Ea, dem Schiffer:

'Arad-Ea, du [ ],

das Fährschiff möge dich aufnehmen, dessen

am Gestade der [ piuri] 30

geborgen ist. Der Mann, den du geführt hast,

ist an seinem Leibe mit Beulen (?) bedeckt,

Aussatzhäute haben vernichtet die Anmut seines

Leibes. Nimm ihn, Arad-Ea, zum Reinigungs-
ort bringe ihn, seine Eiterbeulen möge er im
Wasser reinwaschen wie Schnee, er thue ab
seine Häute, das Meer führe sie fort — gesund
werde erschaut sein Leib. Es soll erneuert
werden die Binde seines Kopfes, die Hülle, die

ihn umkleidet als Schamgewand
;
bis er kommt 40

in sein Land, bis er gelangt auf seinen Pfad,

soll die Hülle nicht Falten werfen (?), ganz
neu soll sie sein.’ Da nahm ihn Arad-Ea,
führte ihn zum Reinigungsort, seine Beulen
wuse’n er im Wasser wie Schnee, er that ab
seine Häute, das Meer trug sie fort — gesund
wurde erschaut sein Leib. Er erneuerte seine

Kopfbinde, die Hülle, die ihn als Schamgewand
umkleidete; bis er käme in sein Land, bis er

gelangte auf seinen Pfad, [sollte die Hülle 50

nicht Falten werfen], neu sollte sie sein.

Izdubar und Arad-Ea bestiegen das Schiff,

das Schiff [schwankte (?), warf sie hin und
her], während sie fuhren. — Sein Weib 58

)

sprach zu ihm, zu Sit-napistim, dem „Fernen“:
'Izdubar ist gekommen, beruhigt, genesen (?),

was willst du geben, dafs er zurückkehre in

sein Land?’ Und er nahm das Ruder, Izdubar
brachte das Schiff näher an das Ufer, und
Sit-napistim sprach zu Izdubar: (Z. 250) 60

'Izdubar, du gehst hinweg beruhigt, genesen (?),

was soll ich dir geben, dafs du zurückkebren
kannst in dein Land? Ich will dir offenbaren
ein Geheimnis, und das [ ]

will ich dir sagen. Es giebt eine Pflanze
ähnlich dem Stechdorn [ ], ihr

sticht gleich der Stechranke. Wenn deine
Hände die Pflanze erreichen können [

|

Roschee
,
Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

. . Das Folgende (6 Zeilen) ist wieder ver-

stümmelt. Der Held bat das Schiff verlassen,

schleppt Steine herbei (um seinen Standort zu

erhöhen?) und trägt zuletzt die erbeutete

Wunderpflanze ins Schiff. (Z. 263:) „Izdubar
sprach zu Arad-Ea, dem Schiffer: 'Arad-Ea,
diese Pflanze ist die Pflanze der Verheifsung (?),

durch welche ein Mensch sein Leben erlangt;

ich will (die Pflanze) mitnehmen nach Uruk-
Supuri, will einen Wald (??) grofs ziehen, will

(dann) abschneiden, ihr Name soll sein: 'als

Greis (noch) wird der Mensch verjüngt’, ich

will davon essen, will umkehren zu meiner
Jugendkraft.’ Zehn (?) Meilen legten sie stück-

weise den Weg zurück; nach 20 Meilen 56
)

machten sie Station. Izdubar sah einen

Brunnen mit kühlem Wasser, er stieg hinab,

und während er drinnen Wasser ausgofs, kam
eine Schlange (?) heraus. Da entglitt ihm die

Pflanze, ein [ ]
Dämon stieg herauf und

nahm die Pflanze weg. In seinem Schreck
stiefs er einen Fluch aus, es [ ], Izdubar
setzte sich nieder und weinte, über seine

Wangen flössen Thränen. 57
)

[Er sprach] zu

Arad-Ea, dem Schiffer: 'Wozu (?) sind meine
Kräfte genesen, wozu (?) erfreut sich meine
Seele (eig. „der Sinn meines Herzens“) der Be-

lebung? Ich habe mir selbst keine Wohlthat
erwiesen; dem Erdlöwen (Erdgeist?) ist die

Wohlthat geschehen. Jetzt schon nach
20 Meilen hat ein einziger die Pflanze in die

Gewalt bekommen; als ich den Wasserbehälter
öffnete, en[tglitt (mir)] die Pflanze,

wer bin ich, dafs ich sie ergreifen möchte (?)?’

Und er liefs das Schiff am Ufer zurück.

20 Meilen legten sie stückweise zurück, nach
30 Meilen machten sie Station. So kamen sie

hin nach Uruk-Supuri. Izdubar sprach zu

Arad-Ea, dem Schiffer: 'Steige hinauf, Arad-
Ea, auf die Mauer von Uruk, gehe umher,
schaue an den Grundstein ’ “ Der Schlufs

der Tafel (4 Zeilen) ist mir völlig rätselhaft.

Auffällig ist, dafs auch im Anfangsfragment die

„Mauer von Erech“ eine besondere Rolle spielt.

Tafel XII,

Kol. I, beginnt nach der Stichzeile der XI. Tafel

mit den Worten: „Der tammabulcku im Hause
des Zimmermanns möge “ Sinn völlig

dunkel. Der Rest der I. Kol., der uns erhalten

ist, scheint die Totenklage Izdubar’

s

um Ea-
bani wiederzugeben. Nur die untere Hälfte ist

erhalten: „ zu einem Tempel [gehst du
nicht (mehr)?], weifse Kleider [ziehst du nicht

mehr an?] mit wohlriechendem Stier-

fett salbst du dich nicht mehr, dafs sie zum
Duft sich um dich scharen; den Bogen setzest

du nicht mehr ein auf der Erde (d. h. spannst
du nicht), die mit dem Bogen verwundet sind,

umgeben dich; das Scepter trägst du nicht

mehr in deiner Hand — die Totengeister

bannen dich
;
Ringe an deine Füfse ziehst du

nicht mehr an (?), du erhebst kein (Kriegs?-)

Geschrei mehr auf Erden, dein Weib, das du
liebtest, küssest du nicht mehr, dein Weib,
das du halstest, schlägst du nicht mehr, deine

Tochter, die du liebtest, küssest du nicht mehr,
deine Tochter, die du hafstest, schlägst du

26
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nicht mehr. Das Weh der Unterwelt erfafst

dich; die da finster ist, die da finster ist,

Mutter Nin-azu 88
), die da finster ist, deren

Leib (eig. Seite) nicht mit glänzendem Ge-
wände bedeckt ist, deren Brust gleich einem
jungen sappati-Tiere “ Kol. II finden wir
Izdubar mit seiner Klage im Tempel des

Gottes Ningul (= Ea ?) mit der Klage:

,/ . .

.

[sein Weib, das er liebte, küfste er, sein

Weib, das er halste, schlug er, seine Tochter, 10

die er liebte, küfste er, seine Tochter, die er

hafste, schlug er], nun hat das Weh der Erde
ihn hinweggerafft, die da finster ist, die da
finster ist, clie Matter Nin-azu, die da finster

ist, deren Leib nicht mit glänzendem Gewände
bedeckt ist, deren Brust gleich einem jungen
silckati-Tiere nicht Eabani ist [hinab-

gestiegen??] von der Erde zur [Finsternis??],

der Laurer [des Nergal], des schonungslosen,
hat ihn nicht weggerafft, nicht die Pest hat 20

ihn weggerafft, nicht die Schwindsucht hat

ihn weggerafft, die Erde (= Unterwelt) hat
ihn [weggerafft], nicht der Ort der Männer-
schlacht hat ihn geschlagen, die Erde hat ihn
weggerafft.’ [Während dieser Rede?] weinte
der Gott Nin-gul um seinen Knecht Eabani —
Zum [ ]

Tempel des Bel ging er
(Izdubar)

allein: Water [Bel] ,
tambulcku 5S

)
hat mich zur

Erde gestürzt, [Kol. III] Eabani ist zu den
Schatten [hinabgesunken?], die Pest hat ihn so

nicht weggerafft
,
der Laurer (Dämon)

des Nergal, der schonungslose [hat ihn nicht

weggerafft]
,
der Ort der Männerschlacht [hat

ihn nicht geschlagen], Vater Bel konnte nicht

helfen, Vater Sin, der tambulcku [hat mich zur

Erde gestürzt], die miklce [haben mich zur

Erde gestürzt], Eabani, der zu den Schatten
[hinabgesunken ist?], die Pest hat ihn nicht

weggerafft
,
der Laurer des Nergal, der

schonungslose, [hat ihn nicht weggerafft]. .
. ’“ 40

Am Schlufs der Kolumne finden wir Izdubar
im Tempel des Ea mit derselben Klage. Dann
wendet er sich plötzlich an die Unterwelts-

gottheit selbst, an den „Helden und Herrn“
Nergal-. „ 'Rüttle (?) an der Grabkammer [öffne

die Erde, dafs der Geist des Eabani wie ein

Windhauch aus der Erde komme].’ [Als] der

Held Nergal [dies vernahm], rüttelte (?) er an
der Grabkammer, öffnete die Erde, den Geist

des Eabani liefs er gleich einem Windhauch 50

aus der Erde hervorgehen.“ Die beiden letzten

Zeilenreste („sie wurden umringt er

hielt Rat “ bleiben dunkel). Kol. IV be-

ginnt im direkten Anschlufs mit einem eksta-

tischen Gespräch zwischen Izdubar und Ea-
bani: „'Sage mein Freund, sage mein Freund,

die Beschaffenheit (?) des Landes, das du ge-

sehen hast, sage.’ 'Nicht kann ich dir sagen,

mein Freund, nicht kann ich dir sagen, wenn
ich die Beschaffenheit des Landes dir sagen eo

wollte [ ], setze dich, weine.’ '[
]

ich will sitzen und weinen [ ], was du
gethan (?) hast, woran dein Herz sich gefreut

hat [ ], gleich einem alten Gewände
frifst’s das Gewürm; [ ], was du gethan

hast, woran dein Herz sich erfreut hat

[ ], ist mit Staub angefüllt [ ]

duckt sich nieder (?)....’

“

(2. Hälfte fehlt.)

Kol. V fehlt. Kol. VI schliefst das Ganze mit
einem rhythmischen Wechselgesang zwischen
Izdubar und Eabani ab, der die Walhalla-
freuden schildert, die den im Kampf gefallenen
Helden erwarten, und das unglückliche Los
derer beklagt, denen die letzten Totenehren
versagt sind; es wird damit die für die orien-

talische Anschauung äufserst wichtige Moral
aus der ganzen Dichtung gezogen: sorgt pie-
tätvoll für eure Toten!
„Auf einem Ruhepolster ist gelagert,

reines Wasser trinkend,

wer in der Schlacht getötet ward — du sahst

es! Ja, ich sah es:

Sein Vater und seine Mutter [halten] sein

Haupt,
und sein Weib [kniet?] an seiner Seite. —

Wessen Leichnam auf dem Felde liegt,

du sahst es! Ja, ich sah es:

Dessen Seele hat nicht Ruhe in der Erde. —
Wessen Seele niemand hat, der für sie sorgt,

du sahst es! Ja, ich sah es:

die Hefe (?) des Bechers 60
), die Überbleibsel

des Essens,
was auf die Strafse geworfen ist, geniefster.“
Es folgt die Unterschrift der XII. Tafel und

damit der Schlufs des Epos. Wie der letzte

Gesang mit der Erzählung zusammenhängt,
ob er vielleicht den Schlufsgesang einer Apo-
theose Izdubar’

s

enthält
,
wage ich nicht zu

entscheiden.

Im Zusammenhang damit ist noch ein Frag-
ment zu besprechen, das seinem Inhalt nach
nur an die Stelle der XII. oder VIII. Tafel
gehören kann, aber weder an dieser noch an
jener Stelle in die Kolumnenfragmente pafst.

Der Text steht bei Haupt S. 16— 19. Die Zu-
gehörigkeit zum Bereich der Izdubar-Legen-
deu kann nicht geleugnet werden (s. Haupt,
Beiträge zur Assyriologie I S. 105. 318 ff.). Eine
andere Frage ist, ob wir nicht in dem Frag-
ment ein Stück einer anderen Relation des

Epos vor uns haben. Dafs es verschiedene
Erzählungsformen der Jscfchar-Geschichten ge-

geben hat, beweist allein das oben erwähnte
Duplikat zur Erzählung vom Bau der Arche.

Das interessante Fragment, in zwei Exemplaren
erhalten, enthält auf der Vorderseite das Stück
einer III. Kol., auf der Rückseite das Stück
einer IV. Kol. Die Erwähnung des Jägers und
der Uliat und die Anrede „mein Freund“ zeigt,

dafs Eabani redet. Auf der Vorderseite ver-

flucht er die Uliat, die ihm samt der List des

Jägers „Fluch gebracht hat“ (oder die Istar,

in deren Dienst die Hierodulen stehen?). Er
wünscht ihr, „dafs sie eingeschlossen wird in

das grofse Gefängnis“, verwünscht ihre „Reize“,

„ihre Schwestern (?)“, „ihre Mägde“. Wie „das

grofse Gefängnis“, so erinnert auch ein Teil

des weiteren Fluches an die Verwünschung in

der „Höllenfahrt der Istar 11

,
wo dem Götter-

boten ein schauderhafter Wohnplatz, der „seine

Kraft brechen“ soll, angewiesen wird. Warum
Eabani die Uliat bezw. die Göttin Istar ver-

flucht, darüber giebt die IV. Kol. auf der Rück-

seite Auskunft. Eabani ist in die Unterwelt

hinabgesunken (s. XII. Tafel: „die Erde hat

ihn weggerafft“) und erzählt dem Freunde, der
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ihn heraufbeschworen' hat (entsprechend der

Situation der XII., eventuell auch einer be-

sonderen Relation der VIII. Tafel), was er

unten gesehen hat: ,,[ ]
hat mich zurück-

gebracht, [ ]
gleich dem Itija-Yogel

, nach dem Hause der Finsternis der

Wohnung Irkalla’s
,
nach dem Hause, dessen

Betreter nicht mehr herauskomint, nach dem
Pfade, dessen Hingang nicht zurückführt, nach
dem Hause, dessen Bewohner dem Licht ent-

rückt sind, dem Orte, da Staub ihre Nahrung,
ihre Speise Kot, da sie gekleidet sind wie
Vögel in ein Flügelgewand, und Licht nicht

schauen, in Finsternis wohnen. [In dem Hause],

mein Freund, das ich betreten, [da wohnen
die Träger (?)] gewaltiger (?) Kronen, [da

wohnen] Träger von Kronen, die seit Urzeiten

das Land beherrschten, welchen Anu und Bel
Namen und Gedächtnis bereitet haben, kalte (?)

(ekelhafte?) Speisen bereitet man (dort), ....

Wasser giefst man aus, [in dem Hause], mein
Freund, dasich betreten habe, [wohnen] Priester-

herren und Ehrwürdige, [wohnen] Beschwörer
und Magier, [da wohnen] die Tempelsalber
der grofsen Götter, da wohnt Etana 61

), da
wohnt Ner, da wohnt die Königin der Unter-
welt, die Göttin Ninkigal, [da wohnt

],

die Schreiberin der Unterwelt, vor ihr

gebeugt [die Göttin NinJcigal erhob] ihr

Haupt, ward meiner gewahr
Die litterarische, religionsgeschichtliche

und insbesondere mythologische Bedeutung des

ikcfotfcar-Epos dürfte aus dem Dargebotenen
klar hervorgehen. Höchst bedauerlich ist der

fragmentarische Zustand der Tafeln, um so

bedauerlicher als es feststeht, dafs in den von
neuem zugeschütteten AusgrabuDgsschächten
von Nineveh die fehlenden Stücke zu finden

sind. Die Wiederaufnahme der Ausgrabung
in Ninevth liegt also im internationalen wissen-
schaftlichen Interesse.

Anmerkungen zur Übersetzung. *)

1.

Gesichert ist die Entdeckung durch die

Eigentümlichkeit der assyrischen Tafelschrei-

ber, jede Tafel in der Unterschrift mit den
Anfangsworten der „Serie“ zu bezeichnen; die

Anfangsworte der Izdubar-Sevie
,
die sich auf

den Tafelunterschriften findet, hat Haupt in

den Spuren der 1. Zeile des betreffenden Frag-
ments gefunden

,
s. Beiträge zur Assyriologie I

S. 2. Zum Verständnis der Kolumneneinteilung
sei noch bemerkt, dafs jede Epostafel VI Ko-
lumnen enthält: drei auf der Vorderseite, drei

auf der Rückseite u. zw. Kol. IV hinter Kol. III

befindlich.

2.

S. Hommel, Geschichte Babyloniens und
Assyriens S. 292. — Z. 26 wird allerdings der
Gott Sin offenbar als Vater der Istar (?) er-

wähnt, und es läge nahe, das Fragment dem
Mythenkreis zuzuzählen, dem die „Höllenfahrt
der Istar" angehört. Doch wird durch Er-
wähnung von Urulc-Supuri und durch die Dar-

*) Erweiterte Anmerkungenz.Übersetzungs. hei Alfred
Jeremias , Izdubar-Nimrod, eine altbab. Heldensage

,
Leipzig,

B. G. Teubner 1891. Die vorstehende Übersetznng ent-

hält im Vergleich zur Separatausgabe eine gröfsere An-
zahl inzwischen möglich gewordener Verbesserungen.
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Stellung Istars als Stadtgöttin, wie auf der

Vi. Tafel, die Zugehörigkeit des Fragments
zum Epos unfraglich.

3. Eine merkwürdige Parallele bietet die

Schilderung der Belagerung Ninevehs bei

Nahum 2, 8.

4. Man beachte die mythologische Eigen-
tümlichkeit, dafs sich die Götter zu bestimm-
tem Zweck in Tiere verwandeln.

5. Der Anklang des merkwürdigen Wor-
tes an das hebräische verleitet, zu über-

setzen: „sie warfen Belagerungsgeschosse“
od. dgl. Haupt erinnert an die ideographische
Zusammensetzung des Wortes, nach welcher
es „eiserner Ring“ bedeuten könnte.

6. Man beachte den Anklang an die epische
Sprache Homers, der auch sonst bemerkbar ist.

7. Der Sinn der Redensart ist dunkel, weil

das Verbum abgebrochen ist.

8. IV R 65, Kol. III, 19 erscheint Aruru in

Verbindung mit der geheimnisvollen Tochter
des Anu, s. Sp. 813.

9. Der Geschaffene heifst hier zikru Anim,
Z. 35 kisir Ninib (Eigentum Ninibs) und S. 9, 4
Junta kisru Anim. Demnach sind zilcru und
kisru synonym, zilcru Ninib bedeutet aber im
Assyrischen den „Bauersmann“

(Ninib der Gott
der Bauern wie Ea z. B. der Gott der Schmiede
ist); für kisru Adar wird eine ähnliche Be-
deutung anzunehmen sein. Das Geschöpf der

Aruru hat seiner Erscheinung nach vielleicht

Ähnlichkeit mit dem bäurischen Thor der
Germanen. Dazu stimmt das Folgende. Was
zikru bez. kisru Anim bedeutet, bleibt dunkel;
doch ist zu beachten, dafs Anu und Ninib in

der babylonischen Mythologie gelegentlich

identisch sind.

10. tita iktaris derselbe Ausdruck für die-

selbe Sache Hiob 33, 6. Nach dem Tode
Eabanis klagt Izdubar: er ist „zu Lehm“ {litis)

geworden.
11. Die ganze Schöpfungsscene erinnert an

die „Höllenfahrt der Istar'
1

', wo ebenfalls zu

einem bestimmten Zwecke ein Halbgott ge-
schaffen wird (um Istar aus der Unterwelt zu
retten): „Da schuf der Gott Ea in der Weisheit
seines Herzens ein männliches Wesen u. s. w.“

12. Eigentlich: „wie der Getreidegott“; zu

Nirba (?) s. IV R 16, 27 f. a neben Ea, II R 36,

nr. 1, Z. 17 neben Nabu (so zu lesen nach
Delitzschs Kollation). In ähnlichem Zusammen-
hänge wie hier, erscheint die Gottheit IV R
17, 19b.

13. Beachte die poetischen Bezeichnungen:
„gleich dem Getreidegott, gleich dem Feldgott“

(vgl. den .„Löwengott“ Delitzsch, Wörterbuch
S. 375.) Ähnlich mögen die Ausdrücke zikru,

kisru sci Anim zu erklären sein.

14. namasse sa me, IV R 63, 52 b namasse
sa seri; also bedeutet wohl namasse nicht blofs

speziell „Gewürm“.
15. Allerdings ist sein nächster Zweck die

Jagd auf Eabanis Revier. Wie steht das mit
der Götterlist in Verbindung?

16. habilu amelu, eig. „Menschenfänger“,
scheint ein dem weiterhin vorkommenden alcrabu

amelu (Skorpionmensch) und dem lullü-amelu
entsprechendes Kompositum zu sein.

26 |:
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17. ina karsisu

,

eig. „in seinem Bauche“.
Für den Assyrer ist „der Bauch“ oder speziell

lidbittu, „die Leber“, der Sitz der Gefühle,
wie für den Hebräer „die Nieren“

(
Hiob 19, 27).

18. Kol. III, 13—27 bei Haupt S. 9 f. zu er-

gänzen durch S. 2.

19. harimtu und uhätu sind nach II R 32,

nr. 2 Ausdrücke für „Hure“; ersteres wird von
Haupt unter Vergleichung von Koh. 6, 26 sehr
gut mit hebr. O'nn „Netz“ zusammengebracht.
In der VI. Tafel erscheinen die harimtu und
uhatu als Dienerinnen der Göttin Istar, als

Hierodulen. S. Sp.813.
”20. Direkt anschliefsend an S. 10, 27 (er-

gänzt nach S. 2, 6). Reste der ersten 12 Zeilen
von Kol. IV auf S. 3 erhalten [S. 3, 13 =
'S. 10, 39],

21.

In den Ergänzungen bei Haupt S. 12,

31 ff. ist ein kleines Versehen untergelaufen.
Es mufs heifsen: (Z. 21) [

soi ha-rim-tum\ inätala
pänfsa (Z. 32) [ki-ma ha-(rim)]-ti ilcabbü isimmä
uznäsu (Z. 32) [(

,ai harimtum) and] sasuma isä-

kara ana üu Eabani.

22.

S. 13, lff. — 5, 21 ff. midanu (II R 6,

6 b), vgl. S. 72, 31 mandinu (neben ailu und
turähu), S. 74, 24 dumamu, „der Heuler“ (vgl.

hebr. Jes. 23, 2). Von wilden Tieren kommt
noch vor barbaru, der die Herden gefährdet,
der nesu

(
ur-mali), der die Wüste südlich vom

Euphrat bewohnt (59, 9, s. Haupt
, Beiträge

zur Assyr. I, 183); von Raubvögeln die issur
tappä (Geier?), die Leichname verzehren (S. 20,

16a; 27, 41).

23. Die Anrede an ein weibliches Wesen
folgt aus Z. 9: iläni luseribki käsi, die Götter
lassen dich eintreten in [. ]. Von Z. 1

—8 lassen manche Redensarten, wie litür ur-

\hd] Z. 1; rabüte lir’ amü[]ci] Z. 2 den Zu-
sammenhang ahnen.

24. Izdubar oder Eabani redet.

25. Hier scheint der Traum zu Ende zu

sein; „er stärkte mich“, sagt die folgende Zeile.

26. Humba ist ein elamitischer Gott (die

Bedeutung des Zusatzes ba ist unbekannt), der

häufig in elamitischen Namen vorkommt, wie

bei Humbanigas, einem Gegner Sargons, TU

-

humbi, einer Stadt, die Sanherib erobert.

27. S. 20, 16b — 26 sind nach den ergän-

zenden Fragmenten S. 21 und 80 vollständig

erhalten.

28. Wenn das Fragment vollständig wäre,

hätten wir vielleicht eine Aufzählung der Hel-

denthaten Izdubars und Eabanis.

29. kimmatu, vgl. 14, 4; 56, 26. An der

letzteren Stelle bedeutet das Wort „Baum-
rinde“ (vgl. V R 26, 44: lcimmat issi), an den
beiden anderen Stellen „Panzer“ oder dgl.

Die gemeinsame Bedeutung ist „das ringsum
schliefsende“; vgl. Job. Jeremias

,
Beitr. zur

Assyr. I, 284.

30. agüha. Haupt erinnert an das ent-

sprechende äthiopische Wort für deago g, vin-

culum; man könnte auch an das talmud. n3X-

karäbu „kämpfen“ denken und ein Schlacht-

gerät vermuten (so Delitzsch).

31. S. 43, 42 f.
:
„wohin ist dein Gemahl

{Tammuz), wohin ist dein allal“ (s. Z. 48) (d. h.

„was ist aus ihnen geworden?“)
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32. Hier liegen die Keime des Tammuz-
Kultus, der von Babylonien und Fhönizien
namentlich auch nach Palästina kam (vgl. Ezech.

8, 14). Er erinnert bekanntlich lebhaft an den
Hdoms-Kultus der Griechen und an den Balder-
Kultus der Germanen. — IV R 27, nr. 1 findet

sich folgende Totenklage für Tammuz:reum belim
iln Tammuz hamer üu Istar bei arali bei subti

(sa apsi) reum, binu sa ina musare me la istü,

kimmatsu ina seri arta la ibnü, ildaklcu sa ina
ratisu la irisu, ildaklcu sa isdanus innashu,
gu sa ina musare me la istü etc. „O Hirte
und Herr Tammuz, Gemahl der Istar, Herr
der Unterwelt, Herr der (Wasser)wohnung,
Hirte, ein Samenkorn bist du, das in der
Furche kein Wasser trank, dessen kimmatu
(s. Anm. 29) auf dem Felde keine Frucht
bringt, ein junges Bäumchen, das nicht an
einen Bewässerungsgraben gepflanzt ward, ein

junges Bäumchen, dessen Wurzel ausgerottet
ward, eine Pflanze, die in der Furche kein
Wasser trank.“ — Auch IV R 30, nr. 2 ist

ein Klagegesang an Tammuz, wie Jensen (Kos-
mologie S. 197, Anm. 3) unabhängig von
Delitzsch, Wörterbuch S. 153 erkannt hat, ge-
leitet durch den Namen Am-gal-bur-an-na
(Rev. 42), der auch IV R 15, 64 f. b und II R 54,

nr. 4, 34 = Tammuz ist und durch den Namen
Mutin (Rev. 43), der II R 59, Rev. 10 in Ver-
bindung mit Tammuz erscheint. Die Über-
setzung (vgl. meine ass.-bab. Vorst. v.Leb. u.d

.

Tode S. 77f.) lautet: er ging stieg hinab (?)

entgegen der Unterwelt, er hat sich gesättigt,

der Sonnengott liefe ihn verschwinden (s. Jen-
sen, a. a. 0. S. 226) zum Lande der Toten, mit
Wehklage ward er erfüllt an dem Tage, da
er in grofse Trübsal fiel

(imkutuma ina idirtim,

vgl. V R 48, Kol. IV, 4, wo beim Monatsnamen
Tammuz die Bemerkung steht: idirtum, „Trüb-
sal“), in dem Monat, der sein Lebensjahr nicht

zur Vollendung kommen liefs, auf den Pfad,

da es aus ist mit den Menschen, der die Mensch-
heit zur Ruhe bringt, zum Wehegeschrei der

Toten, er, der Held zum fernen unsichtbaren

Lande.“
33. Vielleicht eine poetische Tiersage. Wel-

cher Vogel schreit kappil Nach V R 27, 42 ed
ist es der Name für den „Hirtenvogel“. Nach
unserer Stelle mufs es ein besonders starker

Vertreter seines Geschlechtes sein, s. VR41,
25 a.

34. isdahu, vgl. V R 32, 47ff. b; dirratu

kann hier nicht „Panzer“ bedeuten, was man
nach dem Arabischen vermuten könnte.

35. isullanu, vielleicht als isuu'lanu, „Mann
von obenher“ (zu isu „Mann“ s. II R36, 45 cd),

„Halbgott“ zu erklären (es ist der Gärtner des

Gottes Anü).
36. kissuta eine unbestimmte Speise. Ist

die Übersetzung richtig, so mufs der Text

(kissutaki i nilcul

)

korrigiert werden in kissu-

taka i nikul (es ist leider keine Variante vor-

handen). kissuta kakkari kann wegen der

Worttrennung nicht gelesen werden.

37. kätka listesäma mufs ein sexueller Eu-
phemismus sein.

38. Kosewort, wie im heutigen russischen

Sprachgebrauche,
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39. Dafs die ,,Höllenfahrt der Istar“ nicht

zum „Nimrod-Epos“ gehört, auch nicht in

dem von Smith, Chaldäische Genesis vermute-
ten Zusammenhang, ist fraglos; gleichwohl
drängt sich mir angesichts dieser Stelle und
zahlreicher anderer Anklänge, die vielfach

in den Anmerkungen hervorgehoben sind, die

Überzeugung auf, dafs der Rhapsode der ,,Höllen-

fahrt“ den Rhapsoden des Nimrod-Epos nahe
steht, und dafs die Dichtung direkt im An-
schlufs an die Liebesabenteuer verfafst wurde.

40. Über die kisliitte Arbeiter (Waffen-
schmiede ?) giebt eine interessante Stelle der
von Dr. Lehmann veröffentlichten Samas-sum-
wÄm-Inschrift Auskunft (Kol. I, Z. 23 ff.);

vgl. ferner Y R 7, 3; 47, 38 vgl. K 2518
{PSBA X 1887/8 hinter p. 478), Z. 9: amel mas-
mas ina ki-kit-ti-e Jcisti ul iptur.

41. S. Johannes Jeremias, Beitr. z. Assyriol.

I S. 285 f.

42. So lesen wir mit Jensen, Kosmologie
S. 384 f. und Delitzsch, Wörterbuch S. 384,

Anm. 4: „der Gerettete“. Dafs er der „Ahn“
des Izdubar ist, folgt aus Tafel IX, Kol. III.

43. Das „Wahrzeichen der Götter“ kommt
auch Taf. X, Kol. I vor. Die Stelle ist wichtig
für die Vorstellung vom Aussehen des Helden
Izdubar.

44. S. Haupt, Beiträge zur Assyriologie

S. 127, dessen Deutung ich trotz Jensen, a. a. 0.

S. 391 ff. beibehalte, da Jensens Auffassung
der Situation {Ea erzählt einem Rohrzaun und
einer Wand das Geheimnis) unmöglich er-

scheint. — Das Ganze ist nach dem Folgen-
den eine Traum-Offenbarung.

45. Die Stelle ist viel umstritten, da der
Anfang der Zeilen leider abgebrochen ist.

Vgl. Haupt, a.a. 0. S. 124ff. wie Jensen, a. a. 0.

S. 396 ff.
;
rupsu „Breite“ steht fest nach Nim-

rod-Epos 53, 54. I R 7 F 18. V R 28, 47ff.h.

46. Die Ergänzung der Zeilen 39 nach Z. 83
ist nicht sicher. Dafs das Ganze eine von Ea
angeratene Lüge enthält {Jensen), bezweifle

ich, es scheint vielmehr eine Warnung zu ent-

halten: die Leute von Surippak, die unbesorgt
das Verderben nicht ahnten, sollen sich durch
Bels scheinbare Segensfülle nicht täuschen
lassen. Zu mu’ir kukkis vgl. Jensen a. a. 0.

47. d. h. „der da geborgen ist in dem
grofsen Hort“ (d. i. Bel sadxt rabu, vgl. IV R
18, 14 b, 23, 29 a). Mit Arad-Ea, dem Schiffer

der Totengewässer, ist dieser Steuermann nicht
ohne weiteres zusammenzubringen. Jensen,
a. a. O.S. 420 übersieht, dafs die Erzählung von
Arad-Ea mit der Sintflut nichts zu thun hat.
Oder darf daran erinnert werden, dafs bei
Berossos der Steuermann des „Noah“ mit zu
den Göttern versetzt worden ist?

48. targulla, vgl. III R 68, 6 ff. ef und II R
57, 56 f. cd (wo Adar „der targulli Himmels
und der Erde“ heifst).

49. Die Anunnaki erscheinen gewöhnlich
als die bösen Geister. — Nach Z. 162 dürften
sie den Igigi gegenübergestellt sein. Nicht
alle Götter sind bei der Sintflut beteiligt (gegen
Jensen, a. a.O. S. 430). Der Hauptvertreter der
vernichtenden Mächte ist Bammeln. Ob die
übrigen Götter {Nabu, Marduk, Uragal, Ninib)
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beim Verderben beteiligt sind, ist unsicher.

Möglich ist, dafs nur ihr Schrecken über
Bammäns Vernichtungswerk ausgedrückt wird.

Ninib mihri usardi könnte auch heifsen: „Ninib
gab den Kampf auf“.

50. Rätselhafte Stelle; früher übersetzt:

„gleich Barken schwammen sie allesamt um-
her“. Dafs der Beschauer weder einen „kahlen
Acker“, noch ein „Waldfeld“ sehen oder gar
von einander unterscheiden konnte {Jensen,

a. a. 0.), dürfte aus dem Folgenden zu schliefsen

sein: nach zwölf Tagen wurde die höchste
Bergspitze als „Land“ sichtbar. Der Verfasser

sagt: „wo früher uru war, fand sich jetzt

gleicherweise usalluu . Aber aus dem ange-
deuteten Grunde kann usallu hier nicht (wie

z. B. Sanh. VI, 35, 38) „Steppe“ bedeuten.

51. Zu den vier Strafgerichten vgl. Ezech.

14, 21 ;
Jer. 15,3 (s. Delitzsch, Paradies S. 146);

zur Löwenplage besonders vgl. 2. Kön. 17, 25;
Ezech. 14, 15.

52. Nach dem Gegensatz zu schliefsen

wohl nicht Beiname des Sit-napistim
,
sondern

Name eines Götterboten, dessen Gespräch mit
Ea das kleine Fragment Delitzsch, Lesest.

S. 101 zu erzählen scheint.

53. Eine lehrreiche Stelle für diese Reini-

gung der biblischen Erzählung vom mytholo-
gischen Beiwerk ist Gen. 8 ,

21 ,
wo in den

Worten: „Gott roch den lieblichen Geruch“
gewissermafsen ein Rest der mythologischen
Schale zurückgeblieben ist; vgl. Sintfl. 151 f.

:

„Die Götter rochen den guten Duft und schar-

ten sich wie Fliegen um den Opfernden.“
54. Eig. „verwandle“ ihn; das Verbum

lapcitu enthielt nach Z 20f. 210. 218 die ent-

scheidende Zauberhandlung, die mit dem Essen
des Zauberkrautes in Verbindung steht. Das
Verbum kommt jedoch auch in der Bedeutung
„wecken“ (hier aus dem Zauberschlafe?) vor.

55. Das Weib des Sit napistim vollzieht

den Zauber. Auch sonst sind bei Beschwö-
rungen Zauberinnen thätig; vgl. IV R 3,

Kol. II, 4f.
; 56, 19 f.

56. Nach Haupt steht XXX im Text {Beitr.

S. 144), vgl. jedoch Z. 278.

57. Man beachte den in der ganzen semi-
tischen und indogermanischen Mythologie wie-
derkehrenden Gedanken: hat der Held die

Wunderpflanze, den Zauberstein, den Himmel-
schlüssel etc. gefunden, so wird ihm sein Glück
durch einen tückischen Zufall von neuem ent-

rissen. Es ist schade, dafs der Name des
mythologischen Wesens abgebrochen ist; im
folgenden wird er „Erdlöwe“ (oder „Erdgeist“?)

genannt.

58. Gemahlin des Nergal, Herrin der Arznei-

kunst
(
a-zu

)
und Unterweltsgöttin.

59. tambukku und mikku sind Insekten

(V R 26, 10 ff. ab; s. Haupt, Beitr. z. Assyr.
I S. 74). Hier scheinen die Worte übertragen
zu sein und das Leid Izdubars um seinen

Freund auszudrücken. Krank kann er kaum
sein nach dem Schlufs der XI. Tafel.

60. Zur Litteratur über diese Stelle siehe

Delitzsch, Wörterbuch 384, Anm. 23. su-lcu-

la-at dikäri ist aber, wie Zimmern treffend be-

merkt, gewifs parallel zu kusipat akdli und
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bedeutet das im Trinkgefäfs übrig Gebliebene
im Gegensatz zu den Speiseresten.

61. Etana ist ein anderer Nationalheld der

Babylonier. In der Bibliothek Asuvbanipals

ist ein Epos, das ihn zum Helden hat, aufbe-

wahrt worden; der Epenkatalog (Haupt, Nimr.-
Ep. II S. 92. 94) nennt es neben dem Izdubar-

Epos. Ein kleines Fragment K 8563, von Haupt
kopiert, enthält die Spuren eines Gesprächs
zwischen Etana und einem weiblichen Wesen.
Einem Schüler des Herrn Prof. Dr. Friedrich

Delitzsch, Herrn E. T. Harper ist es gelungen,

in den unveröffentlichten Schätzen des Briti-

schen Museums vor kurzem grofse Fragmente
der üYawct-Legenden aufzufinden, die zunächst

in der Academy veröffentlicht worden sind.

Die Geschichte erinnert entfernt an die Sage
vom babylonischen Gilgamos

,
der nach Aelian,

hist. anim. XII, 21 als heimlich geborenes
Kind der Prinzessin von einem Turme hinab-

gestürzt, von einem Adler aufgefangen und
gerettet wird, ln den Etana-Legenden trägt

ein Adler den Helden zur Sonne empor. Der
Sonnengott erscheint als Schutzgottheit, wie

im Izdubar-Epos. Wenn Etana nicht Nimr.
17— 19 als alter Volksheld genannt würde,

könnte man denken, es liege die Jugendge-
schichte Izdubars vor. Näheres s. in dem Art.

Etana im Nachtrag.

Zusätze.

I. Istar-Astarte im Izdnbar-Epos.

Es sei verstattet, an dieser Stelle, über

den Rahmen des Epos hinausgreifend, einige

ergänzende Bemerkungen zu dem babyl.-assyr.

Teile des ausgezeichneten Astarte-Artikels (Ed.

Meyer) Bd. I Sp. 645 ff. hinzuzufügen. Wie

Ed. Meyer treffend bemerkt, hat die Göttin

Istar einen doppelten Charakter: sie ist einer-

seits Repräsentantin der üppigen, sinnlichen

Liebe, tiefer gefafst Göttin der Fruchtbar-

keit und als solche hyperbolisch Mutter des

Götter- und Menschengeschlechts und „Göttin“
schlechthin, andererseits als „stärkste (karidtu)

unter den Göttinnen“ die Göttin, „ohne deren

Willen niemand in Ruhe und Wohlbehagen
dahinlebt“ (IV R 4, 13 ff. b), „Göttin des Kampfes,
Herrin der Schlacht, Entscheiderin der grofsen
Götter“ (Asurb. Smith 121, 35), eine orientalische

Walkürengestalt, die zum Kampfauffordert, dem
Könige voranzieht, die Soldaten durch Traum-

erscheinungen ermutigt und im Frieden zum
Wagnis der Jagd ladet als Göttin des Bogens,
Pfeils und Köchers (s. die Abbildung; ein be-
sonders interessantes Bild der bewaffneten
Istar

,
die auf einem Throne sitzt, auf einen

Panther tretend und Opfergaben empfangend
s. bei Munter

,
Beligion der Babylonier Taf. I,

Fig. 5). Diese Doppelgestalt entspricht dem
Venusstern, der als Abendstern die Nacht

io heraufführt und als Morgenstern den Tag ver-

kündigt mit seiner Arbeit und seinen Kämpfen.
Deshalb wird dieser Stern der Göttin als

Emblem beigegeben, oder gar mit ihr identi-

ficiert (schon in alter Zeit, wie der siderische

Hintergrund der „Höllenfahrt der Istar“ be-
weist).*) Im Izdubar-Vnpos ist Istar als Stadt-

göttin von Erech Göttin des Krieges und Venus
foecunda zugleich, ohne dafs ein siderischer

Vorgang zu Grunde liegend gedacht ist. Wie
20 aber hier die letztere Eigenschaft vorwiegt,

so mag überhaupt im babylonischen Reiche
der sinnliche Kultus der Istar vorgeherrscht
haben. Hingegen tritt in den Inschriften der

kriegerischen assyrischen Könige Istar ledig-

lich als Kriegsgöttin auf mit starker Hervor-

hebung ihres siderischen Charakters. Freilich

mag hinter den geheimnisvollen Andeutungen
verschiedener 7Var-Kulte auch die andere
Seite verborgen sein.

Als „Mutter der Menschen“ erscheint die

Göttin Istar imPantheon der Sintflutgeschichte;

zugleich als „Herrin der Götter“, deren Rede
mächtig ist in der Versammlung der Götter.

Dieser Anschauung entspricht ein herrlicher

babylonischer Psalm, der uns einen tiefen

Blick in die edelsten Gedankenkreise des baby-
lonischen Volkes thun läfst. Der Rest der

zerbrochenen Tafel (Texte bei Haupt, Keil-

schrifttexte S. 116f.): „0 Istar [. . . .], du
Gebärerin der Götter, die zum Vollzüge führt

die Befehle Bels, die du das Gras aufspriefsen

lässest, Herrin der Menschheit, Schöpferin aller

Dinge, Erhalterin (eig. Rechtleiterin) aller

Kreatur, o Mutter Istar, deren Macht kein

Gott nahe kommt, grofse Herrin, deren Gebot
mächtig ist, ein Gebet will ich sprechen —
was ihr gut scheint, möge sie mir thun! —

:

fO meine Herrin, seit den Tagen meiner
Kindheit bin ich gar sehr an das Böse ge-

fesselt (wörtl. angezäumt), ich habe keine

[Speise] gegessen, Weinen ist meine Speise,

[ich habe keinen Trank getrunken], Thränen
sind mein Trank, [mein Herz wird nicht

mehr fröhlich], mein Gemüt nicht mehr
heiter [ ], unter Schmerzen klage

ich, [meiner Sünden (?) sind viel], voll von
Leid ist mein Herz; meine Herrin, erfahre

doch, was ich gethan habe, schaffe mir
Ruhe

,
bedecke (?) meine Sünde, richte auf

CO mein Antlitz.’“**)

*) Es ist nicht zu leugnen, dafs gerade in der Ver-

mischung der Astronomie und Theologie für das Ver-

ständnis des babylonischen Pantheons zur Zeit unüber-

steigliche Schwierigkeiten liegen. Auf eine „trübe Be-

schaffenheit“ der babylonischen Beligion daraus Schlüsse

zu ziehen, möchte ich nicht wagen.
**) Merkwürdig ist, dafs an solche tief religiöse, an

alttestamentliclie Bufspsalmen anklingende Gebete häufig,

Istar als Göttin der Jagd mit Bogen und Pfeilen auf einem

^ Tiger stehend ( British Museum, Mencint, Gylindre de VAssyrie

Paris 1886 pl. VIII, nr. 1).
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Aus der II. und VI. Tafel des Epos geht
weiter klar hervor, dafs in Erech der Istar

als der Venus foecunda zu Ehren Hierodulen-
kultus getrieben wurde. Die Priesterinnen

heifsen kizireti („die Verderblichen“, vgl. hebr.

akzär Deut. 32, 33) oder harimäti („die Be-
strickenden“) oder uh dti (wohl mit ahu „Netz“
zusammenhängend; auf der II. Tafel im Sin-

gular als Eigenname gebraucht), und werden
als Gefährtinnen der Göttin gedacht. Ein n

Fragment K 2619*) nennt Erech, „die Woh-
nung Anu und Istars, die Stadt der kizreti,

harimäti [und uhätu], deren Händen Istar

den Mann übergeben und zngezählt hat. **)

Den Hauptfesttag scheint der Festtag des

Tammuz zu bilden, an dem auch Totenbe-
schwörungen mit Hilfe der Göttin vorgenommen
wurden, __s. den Schlufs der Höllenfahrt der

Iltar. Uber die kulturhistorischen Fragen,
die hiermit Zusammenhängen, läfst sich erst 2<

dann endgültig urteilen, wenn die geheimnis-
vollen Beschwörungen an die „fleischfressende

und bluttrinkende Tochter des Anu 11

,
die im

im IV. Bande des lnschriftenwerkes sich finden,

gelöst sind. Dafs die märat ilu Anim***) mit dem
llierodulen- Kultus in Verbindung steht, zeigt

IV R 65, col. Ill, 37 fl', (hadi'stu märat ilu Anim)
und IIR 17, 11 ff. ab {Haupt, Keilschrifttexte

S. 82 f.). Offenbar ist der Hicrodulen- Kultus
nur ein religiöser Deckmantel für die sittliche 3(

Verwilderung der babylonischen Städte. Jede
Buhlerin heilst kadi'stu („die Geweihte“), seil, der
Göttin Istar, die gewissermafsen als Göttin der
Preisgabe selbst kadi'stu genannt wird. (Eine

wie liier, Beschwörungsformeln geknüpft sind. Zur Text-

erklärung s. Zimmern , Babylonische Bufspsalmen S. 33 ff.

Ygl. auch den Beschwörungshymnus an Istar
,

den
Brünnow, Zeitschr. für Assyriologie IY, Heft II veröffent-

licht und kommentiert hat.
4(

*) Das Fragment erzählt, wie der Gott Isum im
Aufträge der Dibara verscliie lene Städte verwüstet. Un-
mittelbar vor der citierten Stelle ist von einer Stadt die

Bede, deren Mauern wider den Willen des Sonnengottes
zerstört wurden (also nicht Erech).

**) In den folgenden, zum Teil dunklen Zeilen werden
Priester des Hierodulen -Kultes in E-anna versammelt;
amel KÜR- GA Ii - ra und amd i - sin - [nu] sa ana lupluh

nise Istar zikrusunu uteru ana [....] (machte sie zu
Eunuchen!), ferner nas patri nas naglabi (Werkzeuge zur
Kastrierung, s. Haupt, Beitr. z. Assyr. I, 8 u. 175). Der
ganze rätselhafte Passus schliefst: Istar igugma

,
Istar

0

erzürnte

!

***) Yon den hierher gehörigen Stellen IY B 63, col. IH;
65, col. II, 32 ff. col. III, 13 ff. (in Yerbindung mit Aruru), 29 ff»

(kadistu marat Hu Anim) sei nur die erstere hier wieder-
gegeben (Z. 40 ff. b): istanatti dami nisbuti sa ameluti seru

sa la akali nerpadu sa la kardsi taltamdi (— tastaddi?)

marat Hu Anim akal dimmati u bikxti taltanatti dami nisbuti

sa ameluti seru sa la akali nerpadu sa la kardsi lisaddiki Hu

Anim äbiki lisaddiki Antum ummiki kima burim seri

sadaki rukbi liddiniki masmasu asipu Hu Marduk
ana pan namaUe sa seri pdniki sukni (sic!) la passdti Samni ^
mihri

;

„sie trinken sättigendes Menschenblut“ (vgl. die
,,fleischfressenden und blutsaufenden“ bösen Geister IV
B 2) ,

Fleisch
,
das nicht zu essen ist, Knochen, die nicht

zu nagen sind; Anus Tochter mag hinwerfen die Speise
des Heulens und Weinens! — Du trinkst sättigendes
Menschenblut, Fleisch, das nicht zu essen ist, Knochen,
die nicht zu nagon sind, es möge dir’s (der Istar?) hin-
werfen Anu, dein Vater, es möge dir’s liinwerfen Anturn

,

deine Mutter“ u. s. w.
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Bestimmung des „bürgerlichen Gesetzbuches“
der Babylonier — II R 10; vgl. V R 25) erwähnt
den Fall, dafs „jemand eine kadistu auf der
Gasse aufliest und in seiner Liebe sie hei-

ratet, obwohl sie eine kadi'stu ist (ga-dil- du-
us-su)“.

Als Tochter des Anu erscheint auch sonst
die Göttin in ihrer Eigenschaft als Göttin
der Liebe (so in der Höllenfahrt der Istar),

während sie an allen den Stellen, an welchen
ihr sideraler Charakter hervortritt, als Tochter
des Mondgottes Sin, oder in rein astrologi-

schen Beschwörungen als Tochter des Bel,
angerufen wird; z. B. in dem oben mitge-
teilten zur Beschwörung benutzten Bufsgebet.
Es soll zunächst an einem Beispiel gezeigt
werden

,
wie in den religiösen Urkunden

Astrologie und Theologie vermengt worden
ist. IV R 5 wird erzählt von den 7 Boten
des Anu (Repräsentanten elementarer Ge-
walten, wie Südwind, Wolken, Sturmwind,
Glutwind u. s. w.), „die zur Rechten des
Sturmgottes JRamman einherziehen und ihrem
Meister viel Not machen: f Im weiten Himmel,
der Wohnung des Königs Anu treten sie böse
auf und sind ohne Rivalen. Da vernahm Bel
diese Kunde und ersann ein Geheifs in seinem
Herzen. Mit Ea

,

dem erhabenen
v
Ent-

scheider der Götter, hielt er Rat: Sin, Somas
und Istar bestimmte fer zur Herrschaft über
den Damm des Himmels, mit Anu belehnte
er sie, mit Herrschaft über den ganzen Himmel.
Diesen drei Göttern, seinen Kindern, befahl
er ohne Unterlafs dazustehen. Da jagten die

7 bösen Götter auf dem Damm des Himmels
umher, vor Nannari-Sin (den Mondgott)
gingen sie zornig. Der erhabene Samas und
Bamman

,

der Held
,

traten auf ihre Seite
über. Istar schlug ihre glänzende Wohnung
bei Anu, dem König, auf, und sann über die

Herrschaft des Himmels“ .... Nachdem sie

den Mondgott Tag und Nacht bedrängt und
schliefslich entthront haben, sinnen sie von
neuem Böses und kommen gleich einem
Sturmwind vom Himmel auf die Erde herab.
Bel sieht die Bedrängnis seines Sohnes und
sendet Nusku, den Boten, in die Wassertiefe
zu Ea, dem Gott der Weisheit, der auf Hilfe

sinnt. — In einer Asurbanipal- (nicht Asur-
nasirpal!) Inschrift II R 66 wird Istar, die

siderische Himmelsgöttin, gepriesen als die Göt-
tin, „die Gebete erhört, die annimmt das
Seufzen, die entgegennimmt das Flehen, das
vollkommene Licht (Himmels und der Erde),

das riesige, das Himmel und Erde er-

leuchtet, deren Name in aller Lande Gegenden
genannt wird, die Leben verleiht, die gnaden-
reiche Göttin, zu der es gut ist zu beten“. Ein
liturgischer Hymnus in Asurbanipals Biblio-

thek, der trotz der „sumerischen“ Zeilen assy-

rischen Ursprungs sein mag, besingt Istar
folgendermafsen (Text bei Delitzsch, Assyrische

Lesestücke S. 134 ff., vgl. Halevy
, Bevue des

Etudes juives IX 1884 2, S. 173 ff.):

(Der Priester:)

Licht des Himmels, das wie Feuer auf
Erden entflammt, bist du,
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Istar, wenn du auf Erden auftrittst (d. h.

erscheinst),

die du gleich der Erde kostbar (?) hist,

dann grüfsen dich segnend die Pfade der
Gerechtigkeit. *)

Wenn du eintrittst in das Haus der
Menschen,

gleichst du dem Tiger, der zum Raube
eines Zickleins bereit steht,

dem Löwen, der auf den Gefilden (?) ein-

herschreitet **)

;

o Licht, o Magd, Zierde**) des Himmels,
Magd Istar, Zierde des Himmels,
die du in eine glänzende Wohnung gesetzt

bist, Zierde des Himmels,
Schwester des Sonnengottes, Zierde

des Himmels.
(Istar

:)

Zur Vollstreckung der Befehle trete ich

auf, kraftvoll trete ich auf,

Für meinen Vater Nannar (Sin), zur Voll-

streckung der Befehle trete ich auf,

kraftvoll trete ich auf,

Für meinen Bruder Samas, zur Voll-

streckung der Befehle trete ich auf,

kraftvoll trete ich auf,

mein Vater Sin hat mich eingesetzt, zur

Vollstreckung der Befehle trete ich auf,

am glänzenden Himmel zur Vollstreckung

der Befehle trete ich auf, kraftvoll

trete ich auf.

Unter Jauchzen ob meiner Glorie, unter

Jauchzen ob meiner Glorie,

unter Jauchzen gehe ich, Istar, erhobenen
Hauptes einher.

Istar, die Göttin des Abends bin ich,

Istar, die Göttin des Morgens bin ich —
Istar, welche öffnet das Schlofs des glän-

zenden Himmels, (das ist) meine Glorie!

die den Himmel niedertritt und die Erde
erschüttert — (das ist) meine Glorie! —

den Himmel nieclertretend, die Erde er-

schütternd — (das ist) meine Glorie! —

(Der Priester:)

Wenn sie am Damm des Himmels auf-

leuchtet, wird ihr Name gepriesen

unter den Leuten — „(das ist) meine
Glorie “

!

Als Königin des Himmels oben und unten

soll sie verkündigen: — „meine Glorie“.

(Istar:)

Die Berge einzig überwältige ich — „(das

ist) meine Glorie!“

Ich bin der Berge gewaltige Burg, ich bin

ihr gewaltiger Verschlufs: „(das ist)

meine Glorie!“

*) D. h. die auf rechten Pfaden einhergehen, vgl. die-

selbe Wendung im Sonnenhymnus 1Y B 17, 14 a. Man
wird unwinkürlich an die 1. Sure des Koran erinnert.

**) Das Bild ist nicht ganz klar. Sind die leuchten-

den Augen das tertium comparationis

?

Es scheint das

Ganze den Gegensatz zum Vorhergehenden zu bilden.

Es fürchten sich vor Istar, die im Verborgenen Böses

thun. Zu beachten ist, dafs der Tiger Symbol der Utar

ist, s. Abb. Sj). 811. Zu Ina Tcirbiti vgl. IV B 23, 11 f. a.

Jensen
,
Kosmol. 433; oder heifst es „im Innern“?
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(Der Sänger, der den Hymnus zum Zwecke
einer Beschwörung — in Wechselchören? —
recitieren liefs, wendet sich nun zu der er-

zürnten Göttin mit den Worten: „Dein Herz
möge sich beruhigen, dein Gemüt besänftigen;
der Herr, der grofse Gott Anu, möge dein
Herz beruhigen, der Herr, der gewaltige Berg,
der Gott Bel, möge dein Herz besänftigen,

Istar, Herrin des Himmels, dein Herz möge
sich beruhigen.“)

Einem Mythenkreis von Istar, dem Venus-
stern, scheint auch die Beschwörungslegende
von der „Höllenfahrt der Istar u anzugehören.*)
Die Tochter des Mondgottes steigt hinab in

die Unterwelt jenseits des Ozeans. Sobald
der Pförtner der Unterweltsgöttin die Nach-
richt von Istar’

s

Ankunft bringt, erschrickt

sie gewaltig; sie sieht alles Unglück voraus,
das Istar’s Abwesenheit von der Erde hervor-

rufen wird. „Gleich der Überschwemmung
der Hochflut, gleich rauschenden (?) Wassern
einer gewaltigen Flut will ich weinen über
die Männer, die ihre Frauen verliefsen, will

weinen über die Frauen, die von der Seite ihres

Gemahls [genommen sind]. Die Liebe hört auf
Erden mit Istar’s Verschwinden auf, alles ehe-

liche und soziale Leben ist in Frage gestellt.

Der Mann verläfst die Gattin, die Sklavin den
Herrn, die Mutter vergifst ihrer Kindes-
pflichten, und in der Tierwelt hört alle Zeu-
gung auf (Vorderseite Z. 76—80). Mit einem
Trauergewand e bekleidet kommt der Götter-

bote zu Istar’

s

Bruder, dem Sonnengott, und
meldet das Unglück. Der Sonnengott fragt

seinen Vater, den Mondgott; dieser wendet
sich an Ea, der „in der Weisheit seines

Herzens ein Wesen schuf“, den Uddusu-nämir
(d. h. „sein Licht leuchtet“). Der Götterdiener

steigt hinab in die Unterwelt, bethört die

Todesgöttin und „nachdem ihr Herz beruhigt

war und heiter geworden ihr Gemüt“, be-

schwor er sie „mit dem Namen der grofsen

Götter“ und zwang die ohnmächtig wütende,
den „ewigen Palast“ zu öffnen, in dem die

Erdgeister das Wasser des Lebens bewachen.
Mit dem Wunderwasser besprengt, ward Istar

erlöst aus dem „Lande ohne Heimkehr“. —
Wiederholt wurden oben dichterische An-

klänge dieser grofsartigen Dichtung an das Epos
von Izdubar aufgezeigt, und man ist unwillkür-

lich versucht, Izdubar in seiner sideralen Gestalt

in diesem Mythus (der Venusstern verschwin-

det jenseits des Ozeans, der Götterbote klagt

es dem Sonnengott und dieser dem Mondgott;
Ea aber erzeugt den Uddusu-nämir, d. h. „sein

Licht leuchtet“) zu suchen. Sollte etwa der

Uddusu-nämir

,

dessen Name neckisch die

Umkehrung von Namir-uddu = Nimrod dar-

stellt, identisch sein mit Izdubar, dem Sonnen-

heros?? Dann würde der Held Izdubar und
der Sonnengott Izdubar zwei verschiedenen

von einander abhängigen Mythenkreisen an-

gehören, von denen der eine das Izdubar-

*) Neu bearbeitet vom Verfasser dieses Artikels in der

citierten Schrift über „Die babyl.-assyr. Vorstellungen

vom Leben, nach dem Tode“, Leipzig, Hinrichs 1887,

S. 4 — 45.
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Epos, der andere astrologische Dichtungen, wie
„die Höllenfahrt der Istar“ erzeugt hat.

Als Göttin des Krieges und der Jagd wurde
Istar, wie gesagt, besonders in Assyrien ver-

ehrt. Tiglatlipileser vollendete ihren Pracht-

tenipel in Assur. In den Inschriften der As-
syrerkönige heifst sie bellt tahäzi, „Herrin der

Schlacht“. Ihre Hilfe spielt in den Jagd-
inschriften Asurbanipals (I R 7) eine grofse

Rolle. So heifst es nach einer Löwenjagd: 10

„den gewaltigen Bogen der Istar von Arbela
stellte ich auf sie, eine Opferspende brachte
ich auf ihnen dar, indem ich Wein über sie

ausgofs.“ Interessant ist ihr Auftreten in den
„Orakelsprüchen an Asarhaddon “ (IV R 68),

wo sie unter den „60 grofsen Göttern“, die

dem Könige zur Seite stehen, ihm langes
Leben und Glück zur Regierung gehen, mit
obenan steht. So spricht sie zu Asarhaddon:
„Fürchte dich nicht, willst du gleich ver- 20

zagen? Ich komme und lasse mich nieder,

wenn man ruft: wehe!“ und an anderer
Stelle: „ Asarhaddon ,

treuer Sohn, mit eigener
Hand werde ich deine Feinde vernichten.“

Istar von Arbela

,

die „Königin in den hei-

ligen Gemächern“ (vgl. Asurbanipal, col. X,
61 f.

;
über das Verhältnis zur Istar von Nineveh,

der „Königin von Kidmuru “, ist zur Zeit

nichts zu sagen) erscheint bei Asurbanipal als

Schutzgeist des Heeres. Als die Truppen vor 30

einem schwierigen Flufsiibergang standen,

„erschien Istar (col. V, 97 ff.) gegen Ende der
Nacht meinen Soldaten im Traum und sagte

zu ihnen :

fich schreite einher vor Asurbanipal,

dem König, den meine Hände erschaffen

haben!’ Auf diesen Traum vertrauten meine
Truppen und überschritten den Flufs wohl-
behalten.“ Es liegt an sich nahe, dafs auch
hier an die Göttin der Venus, und zwar des
Morgensterns zu denken ist. Dafs der side- 40

rische Charakter mit Asurbanipals Istar ver-

bunden ist, beweist aufser dem oben citierten

Gebet Asurbanipals an Istar die Stelle col. IX,

79 ff. in den Annalen, wo sie geschildert wird
als Göttin ,,im Flammenkleid, Glanz tragend“,
die Verderben regnen läfst auf das Feindes-
land. Col. IX, 5 ff. (ib.) erscheint übrigens der
Sirius, „der Bogenstein“, als Emblem der
Göttin, der V R 46, 23 a b geradezu „die Istar
von Babel11 genannt wird. Der Ivronschmuck 50

auf dem Bilde der bewaffneten Istar (Sp. 811)
stellt also die Venus oder den Sirius dar.

II. Das Izdubar -Epos und die Zeichen des
Tierkreises.

Unmittelbar mit dem Bekanntwerden des
Izdubar -Vipos wurde vermutet, dafs die Zwölf-
tafeldichtung einen Sonnenmythus darstelle,

und dafs die Zeichen des Tierkreises dem
Epos entnommen seien. *) Zuerst wurde das 60

behauptet von Henry Bawlinson

;

andere Ge-
lehrte, wie Lenormant

, Sayce (s. besonders
Lenormant, Bes oriyines de Vhistoire S. 238 ff.)

*) lat eine Verbindung vorhanden, so sind die Be-
ziehungendes Epos auf die Tierkreisbilder wahrscheinlich
sekundärer Natur. Dies ist nach dem folgenden des

Verfassers Meinung im Gegensatz zu den oben ange-
führten englischen Hypothesen.
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stimmten zu. Man könnte noch weiter gehen
und Izdubar - Nimrod verbindend sagen, der

Held des Epos sei im letzten Grunde der

Sonnengott, der als „grofser Jäger“ von den
zwölf Stationen der Sonnenbahn seine Pfeile,

die Sonnenstrahlen, auf die Erde sendet! —
In Wirklichkeit kann eine Verbindung des

Epos mit den zwölf Zeichen des Tierkreises

nur mit aller Reserve behauptet werden. Dafs

die Einteilung des scheinbaren Weges, den
die Sonne im Laufe des Jahres zurücklegt,

auf die Babylonier zurückgeht, hat Jensen,

Kosmologie S. 310 ff. jüngst überzeugend nach-
gewiesen (s. auch Jensen , Ursprung und Ge-
schichte des Tierkreises, in der Deutschen Revue,

Juni 1890). Die Astronomen bezeichneten den

Skorpion und Skorpionmensch (aus einer Steininschrift

von Nebukadnezar I, s. V. B. 57).

Ort, an dem die Sonne zur bestimmten Jahres-

zeit steht, mit einem Symbol. Da die Bilder

taurus, leo, scorpio, ampliora den vier Haupt-
jahreszeiten entsprechen, mufs — so schliefst

Jensen — der Tierkreis in der Zeit entstanden

sein, in welcher die Sonne bei Frühlings-

anfang im Zeichen des Stieres stand, also vor

2500 v. Chr. (heutzutage im Bild der Fische,

vor 2000 Jahren im Bilde des Widders). Der
Stier ist das Bild des Gottes Merodach, der

am Schöpfungsmorgen die Finsternis über-

wand und seitdem die Frühsonne und Früh-

lingssonne repräsentiert, der Löwe ist das

Bild der verzehrenden Sonnenglut im Sommer,
der Skorpion, der Steinbock, vielleicht auch
der arcitenens (s. die Abbildung; der darunter
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stehende Skorpion zeigt, dafs der Bogen des

arcitenens von den Fangannen des Tieres her-

genommen ist), und die Fische entsprechen
den Helfershelfern der Schlange (?) Tihamat,
welche Finsternis und Wasser, die Schrecken
des Herbstes und Winters, repräsentiert, wäh-
rend der Wasserkrug die Regenzeit des Winters
selbst treffend symbolisiert. — Neben diesen

Beziehungen der meisten Tierkreisbilder auf
kosmische Vorgänge läfst sich jedoch ein Zu-
sammenhang gewisser Bilder mit dem Inhalt
der 12 epischen Gesänge nicht leugnen. Die
vielleicht sekundären Beziehungen, die beim
Epos vom Sonnenhelden nahe lagen, müfsten
entstanden sein in der Zeit, in der die Früh-
lingssonne vom Bilde des taurus in das Bild

des aries zu rücken begann (also um 2000 v. Chr.).

Das würde dem Inhalt einiger Gesänge gut
entsprechen. Im ersten Gesänge beginnt die

Heldenlaufbahn Isdubars

,

der nach den
Worten des Sädu „wie ein Bergstier“ über
die Helden hervorragt. Das gewöhnliche Bild
für Königsherrscbaft wird bei den Assyrern
vom Widder und Leithammel entnommen:
lulimu = sarru, die babylonischen Könige
heifsen bei Jesaias die „Leithammel“ (b^F®)
der Völker, vgl. Sach. 10, 3. — Das zweite
Bild, taurus, würde der II. Tafel des Epos
entsprechen, in deren Mittelpunkt Eabani
steht, der als Stiermensch dargestellt (s. die

Abb. Sp. 791) und ideographisch als „aufrecht
stehender Stier“ bezeichnet wird. Das dritte

Bild
,

gemini

,

entspricht dem Inhalt der
III. Tafel, in welcher Eabani und Izdubar,
nachdem sie miteinander gekämpft haben,
enge Freundschaft scbliefsen. Dafs die virgo

des 6. Monats etwas mit Istar zu thun hat,

beweist das unten angeführte Monatsideo-
gramm. Die VI Tafel des Epos aber erzählt

die Liebesabenteuer der Göttin Istar. Wenn
der arcitenens (9. Monat) als Skorpionmensch
gedacht werden darf (Abb. auf Sp. 818), so

wäre eine Verbindung mit der IX. Tafel, deren
Hauptereignis die Begegnung mit dem Skorpion-
menschen bildet, naheliegend. Wenn endlich

die amphora (11. Monat) Symbol der Regenzeit
ist, so stimmt auch das zum Inhalt des Epos

:

die XI. Tafel erzählt bekanntlich den Flutsturm.
Im Anschlufs daran sei bemerkt, dafs auch

einige Monatschreibweisen dem Epos ent-

nommen sind. Der 2. Monat hat das Ideo-

gramm des Eabani, des „aufrecht stehenden
Stieres“, entsprechend dem Inhalt der II. Tafel.

Der 6. Monat hat als Ideogramm: „Sendung
der Göttin Istar 11

,
entsprechend der Rache-

sendung des Himmelsstieres auf der VI. Tafel.

Endlich steht fest, dafs ein Ideogramm des

11. Monats: „Fluch des Regens“ dem Inhalt

des XI., der Sintfluttafel, entspricht, wie Le-
normant zuerst erkannt hat (s. Delitzsch,

Paradies S. 146). Die meisten der übrigen
Monatsideogramme

,
von denen leider viele

verstümmelt sind, beziehen sich auf die

Jahreszeiten, Erntearbeit u. s. w. *)

*) Wenn Lenormant a. a. O. S. 143 ff. sagt, das Ideogramm
des 3. Monats arah libitti (,,Monat des Ziegelstreicliens“)

weise auf den Bau einer Stadt, das entsprechende Zeichen

des Tierkreises (Zwillinge) auf eine babylonische Er-
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Von einer kosmischen Bedeutung der Stadt
Erech im Epos und von einer Beziehung des
„Himmelsstieres“ auf das betr. Sternbild, das
Sayce

(
Babyl . Religion S. 293), „ahnt“ und

Jensen (a. a. 0. S. 63 Anm. 1) „kaum bezweifelt“,

vermag ich nichts zu entdecken.

III, Istar und Semiramis.

Lenormant, La legende de Semiramis [Me-
moires de l’Academie Royale, Bruxelles, 1873)
hat Semiramis und Istar vollständig identi-

ti eiert. Sayce (bei Cyrus Adler, The Legends
of Semiramis and the Nimrod Epic, John’s
Hopkins University Girculars, Januar 1887)
stimmt dieser Meinung zu auf Grund von Lucian
de dea Syria, uud hält Semiramis für den
Lokalnamen der Istar von Hierapolis. Die
Vergleichung ist mit gröfster Vorsicht auf-

zunehmen. Die Gestalt der Semiramis schwebt
noch völlig im Dunkel. Auch wenn eine

historische Königin Semiramis (aufser der
IR 35, nr. 2, 9 auf einer Nebo- Statue be-

zeugten Gemahlin des Rammannirari : Sa-am-
mu-ra-mat

,

d. i. Semiramis) als Gründerin
von Nineveh inschriftlich erwiesen wäre *)

,
so

könnte immer noch die mythische Gestalt der

wollüstigen Semiramis so weit von ihr ver-

schieden sein, wie der historische Asurbanipal
von dem Wüstling Sardanapal

,

wie ihn die

klassischen Schriftsteller schildern. Cyrus
Adlers Urteil, „die Königin Semiramis als

eine Wiederholung der Istar - Legenden auf-

zufassen, sei unwahrscheinlich“, ist zweifellos

berechtigt. Aber auch die a. a. 0. gebotene
Gegenbehauptung, „dafs die Istar- Legenden
des Nimrod- Epos eine „projeciion“ der Nem-
rnm's- Legenden“ darstellen, entbehrt des Be-
weises. Beide Gestalten, die mythische Semi-

ramis und die Istar von Erech, wie sie in der

VI. Tafel des Epos geschildert wird (eine ganz
andere Istar schildert, wie oben ausgeführt

wurde, die XI. Tafel) stellen mit orientalischer

Anschaulichkeit ein Weib dar, in deren Wesen
sich Wollust und Grausamkeit paart — eine

Erscheinung, wie Sage und Märchen sie in

allen Epochen der Kulturgeschichte erzeugt

hat. Dafs die Mythenbildung beide Gestalten

mit gleichen Zügen ausgestattet hat
,

läfst

sich nicht leugnen — mehr darf jedoch nicht

behauptet werden. Der bewaffneten, zu Krieg

und Jagd ausziehenden Istar entspricht die

Semiramis des Diodor (2, 8): ücp’ t'nnov nccq-

8cchv ccv.ovtl'qovou. (Wollte man eine wirk-

liche Parallele aufstellen, so könnte man auch
Ninus und Izdubar zusammenstellen: %m.

nlgaiov cctnrjg o avrjQ Nivog naicov Jk jjstpög

Isovt

<

x löyxy.) Den Liebesabenteuern Istars,

Zahlung von Kain lind Abel, so kann die letztere rätsel-

hafte Bemerkung nur auf einem starken MifsVerständnis

des einen Istar- Abenteuers auf Tafel VI beruhen.

*) Zu der Bemerkung des Syncellus, Chronographia

p. 9G über die ersten assyrischen Könige Bel , Ninus,

Semiramis , Ninjas

,

die im 4. Jahrtausend geherrscht

haben sollen, ist zu beachten, was sein Gewährsmann
Diodurus (ib. p. 166) sagt: olirn in Asia ex indigenis crea-

bantur reges
,
quorum gesta vel nornina nulla hominum me-

moria celebrat. Primus autem quorum historiae vel hominum

notitiae fama commcndata est, fuit Ninus etc.
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die mit der Vernichtung des Geliebten en-

digten, entspricht die Erzählung (ib. 2, 13):

smXsyogivri Sh zcöv gtqcxticozgiv zov g tvngf-

tzsloc StncpsQOvzcig zovzocg sgiGyszo itcel nccvzag

zovg avzrj nXgGidaavzng gcpcivt^sv. (Hierzu

erzählt Georgius Syncellus, Chronographia ab

Adarno p. 64 nach dem Bericht des Ktesias,

Semiramis habe die berühmten Wälle nicht

als Schutz gegen die Flut, sondern als Denk-
mäler für ihre Geliebten gebaut.)

Was übrigens den Namen Semiramis an-

langt, so stehen, abgesehen von der über-

geistreichen Erklärung Bertins (das Wort
Sumer vorwärts und rückwärts geschrieben,

vgl. Journal of the Boyal- Asiatic- Society,

Vol. XVIII, p. 434), zwei Erklärungen von
Delitzsch und Haupt einander gegenüber:

Semiramis — summa rdmat
,

„die Tauben
liebende“ gemäfs Dioclor 2, 4 : dvoga Qsgsvov
Zegigagiv onsg tazl kuzu zriv tcov Zvqcov

SidXeKTOv TTagcovogaGgivov ano zäv tisqigts-

qwv (so Haupt, Beitr. zur Assyr. I S. 164.

323, dagegen Hammel, Geschichte Babyloniens

und Assyriens S. 632, 1) und Semiramis ent-

sprechend der oben citierten Schreibung

Sammu rdmat die „Liebhaberin von Wohl-
gerüchen“ (so Delitzsch bei Mürdter, Ge-

schichte Babyloniens und Assyriens I S. 278).

Wenn man Züge der Semiramis bei Istar von
Erech sucht, so pafst zur letzteren Deutung
gut Taf. VI, 13: „in unser Haus (sagt Istar

zu Izdubar) sollst du einziehen unter Wohl-
gerüchen (sammdti) von Cedernholz“.

IV. Izdubar und Herakles. *)

Vergleichende Untersuchungen über etwaige

Zusammenhänge des Epos mit den Sagen
anderer Völker anzustellen, fühlt sich der

Verfasser nicht berufen. Doch bann ange-

sichts der herrschenden Richtung in der

mythologischen Forschung, nach welcher die

alten Göttersagen der Griechen ohne orien-

talische Beeinflussung sich ausgebildet haben,

ein Hinweis auf die Berührungspunkte zwischen
Izdubar und Herakles nicht unterdrückt werden.

v. Wilamowitz- Möllendorf hält es in seinem
bedeutenden Werke Euripides’ Heralles für

*) An Simson (..die kleine Sonne“), den Helden der

Ricliterzeit, der die Israeliten von der Zwinglierrsckaft

der Philister befreite, sei nur vorübergehend erinnert.

Er verrichtet zwölf Thaten {Roskoff, Die Simsonsage 1860),

die mit der Tötung eines Löwen beginnen. Steinthal ,

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft 1862

S. 129 — 178 begründete zuerst wissenschaftlich die

Ideutificierung der Sagen von Simson und Herakles (schon
Eusebios hat an die Ähnlichkeit erinnert und Herakles

für eine , .heidnische Nachahmung“ des Simson gehalten).

Seiner Ausführung stimmten zu Goldziher , Der Mythus
bei, den Hebräern und Braun

,
Naturgeschichte der Sage

,

während Wellhausen scharf widersprach. Der Versuch
von Emil Wietzke, Der biblische Simson der ägyptische Horus-

Ra ,
die Geschichte von Simson (vgl. Rankes besonnenes

Urteil, Weltgesch. I S. 49 ff.) in einen aus Ägypten stam-

menden Naturmythus aufzulösen, dürfte wie Steinthals

Arbeit dem Urteile Wellhausens verfallen, ,,dafs zu viel

an einen Nagel gehängt ist“. — Die vorstehenden Aus-
führungen vom ursemitischen Sonnenheros Izdubar sind

vielleicht geeignet, der Lösung des Problems neuen Stoff

zu liefern.
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„bodenlos“, den griechischen Herakles in alt-

babylonischen Sagen zu suchen. Seine An-
nahme, dafs Herakles ursprünglich nur Dorier,

Ideal des dorischen Mannes (xtsfog ävyQbez.ctvriQ

üs oc) sei, (vgl. jedoch auch Tümpel, Philologus

N. F. 4 S. 608 ff.) schliefst angesichts der alten

von Doriern und Semiten gemeinsam bewohnten
Kolonieen die semitische Beeinflussung des

Herakles - Mythus nicht aus. Und wenn sich

auch nicht leugnen läfst, dafs die typischen My-
then von Istar- Astarle-Aphrodite und Izdubar-

Simson- Herakles bei den verschiedenen Völ-

kern unabhängig aus nationalen Sagen gestalten
entstanden sind, so ist eine Beeinflussung

ihrer Entwickelung aus den Anschauungs-
kreisen der orientalischen Wunderländer durch
orientalische Kunst und Dichtung mehr als

wahrscheinlich Jedenfalls sollen im folgenden

die Parallelen zwischen Izdubar und Herakles

mit allem Vorbehalt angedeutet sein. Vor
allem ist es auffällig, dafs gerade die Be-

standteile der Heroldes- Sage, die Wilamowitz
S. 290 ff. für den Urbestand erwiesen hat,

dem babylonischen Izdubar eigen sind: 1)

die Zugehörigkeit zu Sioysvsie, den adligen

mit den Göttern direkt in Verbindung stehen-

den Geschlechtern; 2) der Löwenkampf; 3) der

Kampf mit einem Riesen; 4) der Abstieg zur

Hölle und die Überwindung des Todes; 5) die

Fahrt zum Göttergarten und die Erwerbung
der Unsterblichkeit. Gerade diese Stücke
bilden den Gang der Ereignisse im Izdubar-

Epos, sogar der Reihe nach, wenn man das

Gespräch mit dem zur Hölle gefahrenen und
von Izdubar erlösten Eabani in die mittleren

Tafeln (VIII. Tafel?) einfügen darf.

Ebenso zeigt die spätere Entwickelung der

griechischen Sage auffällig verwandte Züge.

Hier wie dort schwankt man zwischen dem
Heros und dem Gott. Die einen opfern ihm
cog d&avcczcG, die anderen erweisen ihm Ehre
wie einem Heros (vgl. Herodot 2, 44). Hier
wie dort vollbringt der Held seine Thaten
aus eigener Kraft, und dennoch sind seine

Angelegenheiten zugleich Angelegenheiten der

Götter. Wenn die jonischen Orte den Herakles

göttlich verehrten, wenn die Athener ihn

aXt^UciKog nannten und auf ihre Schwellen
schrieben: 6 zov zh.bg nedg KcdUvixog ’HgcncXfig

iv&c/Ss kuzoiksz' ygdhv siaizeo kcckov — so

entspricht das genau dem Wesen des Gottes

Izdubar, der in dem oben Sp. 775 mitgeteilten

schematisch eingerichteten Hymnus zur Ab-
wehr des Übels aufgefordert wird.

Wie steht es aber mit dem argivischen

Herakles, dem die spätere Sagenbildung zwölf

dffloi zugezählt hat? Wie im Izdubar- Epos,
so liegt auch hier der Charakter des sieg-

reichen und triumphierenden Helden zu Grunde,
dessen Mühe und Arbeit schliefslich verdienten

Lohn findet. Izdubar und Herakles, beide

erscheinen als die berühmten Jäger, „die es

wohl selbst mit den Unsterblichen aufnehmen“
(vgl. Odyss. 8, 225); bei beiden wechselt

Kampf und Streit mit Freudenfesten im Kreise

der Helden. Die „Arbeiten“ der Helden mit-

einander zu vergleichen, wage ich nicht.

Eabani und Cheiron, der Löwe des Tliespigs
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Kaanthos

und der Wüstenlöwe, den Eabani mitbringt,
— der Stier von Kreta und der Himmelsstier,
Humbaba und Geryon, das vergiftete Nessos-
gewand, der rasende Herakles und Izdubars
Aussatz sind kühn konstruierte Berührungs-
punkte. Prellers Behauptung*), in seiner

Griechischen Mythologie lange vor Auffindung
des Izdubar- Epos ausgesprochen, „dafs viele

der zwölf Arbeiten ganz offenbar orientali-

schen Ursprungs seien“, geht wohl zu weit. 1

Wichtig ist auch hier vor allem die Fahrt
über den Ozean zu dem Göttergarten, in dem
Herakles durch Gewinnung der Hesperiden-
äpfel die Unsterblichkeit gewinnt, nachdem
ihm Helios den Kahn zur Überfahrt geliehen
hat. Das entspricht gewifs mehr als zufällig

der oben wiedergegebenen Erzählung: Izdubar
will den Ozean überschreiten, die Meerkönigin
wehrt es ihm mit der Erklärung, niemand
aufser dem Sonnengott habe von Ewigkeit 2

her das Meer überschritten; schliefslich aber
darf er auf einer Fähre der Seligengefilde
das „Meer überschreiten“. Siehe Sp. 795.

[A. Jeremias.]
Kaanthos {Kauv&og, von «aua?), Sohn des

Okeanos. Er wurde von dem Vater ausgesandt,
umdie von Apollon nach dem Ismenos beiTheben
entführte Schwester, die Quellnymphe Melia,
zu suchen. Als er den Apollon in ihrem Be-
sitze fand, aber sie ihm nicht entreifsen konnte, 3

wagte er Feuer in das Heiligtum des Gottes,
das Ismenion bei Theben, zu wei fen und wurde
deshalb von diesem-erschossen. Sein Grabmal
befand sich oberhalb des Ismenions, an der
Aresquelle, Paus. 9, 10, 6. Stark. Niobe 384.

387. Gerhard, Gr. M. 1 § 751. [Stoll.]

Kabarnos {Kdßagvog)

,

ein Parier, welcher
der Demeter den Raub der Persephone an-
zeigte

,
Steph. B. v. ndgog. Demeter setzte

ihn und seine Nachkommen, die Kdßagvoi, als 4

erbliche Priester ihres Dienstes zu Paros ein,

Antimacli. {fr. 57 Stoll. 46 Bühner

)

bei Suid.

v. 'Ogysavsc. Phot. p. 251 Herrn. {Pors. p. 344,

16); vgl. Hesych. v. Kdßagvoi. Paros hiefs

KaßaQv (g, Steph. a. a. 0. Boeckli, C. I. n. 2384

;

vgl. 2388. 2415, 15. Preller , Bern. u. Pers. 29.

Welcher, Tril. 221. [Stoll.]

Kabeirides (/{Vßstptdss vvgcpca), die 3 Töchter
des Hephaistos und der Kabeiro, Schwestern
der Kabiren, Strab. 10, 472. Stephan. Byz. s. v. 5

Kaßiigiu. [Lorentz.]

Kabeiro {KaßsLgco), Tochter des Proteus und
der Anchinoe, als Thrakerin und Aygvidg bezeich-

net, Gemahlin des Hephaistos, Mutter des Kamil-
los (s. d.), der Kabiren (s. d.) u. kabiridischen Nym-
phen, Akus, u. Pherekyd. b. Strab. 10, 472. Steph.

Byz. s. v. Kctßsigia. Nonn. 14, 21. 27, 121. 29,

194.30,61. Preller, Gr. Myth. 1,501. [Lorentz.]

Kabeiroi s. Megaloi Theoi.
e

*) Noch vor ihm schrieben über den „orientalischen“

Herakles: 0. Müller, Sandon und Sardanapal ,
Rheinisches

Museum 1829, S. 22 — 39. Movers ,
Phönizier I S. 385 ff.,

II S. 109 ff. mit Olshausens Nachträgen. R. Röchelte, Me-

moire£ sur VIlercule Assyrien et Phenicien , Paris 1848.

Anmerkung. Sollten durch Auffindung neuer Frag-

mente im Britischen Museum in nächster Zeit Ergän-
zungen des wichtigen Epos möglich werden, so würden
dieselben unter Nimrod nachgetragen werden.
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Kabye
(
Kaßvrj), Gemahlin von Lokros I., dem

Sohne des Physkios, Mutter von Lokros II.,

Plut. quaest. graec. 15. Vgl. Kambyse und
Lokros. [Lorentz.]

Kaduieeie {KaSgysCrf), Beiname der Ino in

einem den Bewohnern des karischen Magnesia
erteilten Orakelspruch. Athen. Mitth. 15 (18901,

332. [Höfer.]

Kadmilos s. Kadmos.
o Kadmogenes {Ka8goysvf]g) wird Herakles
genannt Soph. Trach. 116, weil er aus Theben,
der Stadt des Kadmos, stammt; schol. Soph.
a. a. 0.; er heifst daher auch ©gßccysvyg Hesiod.
Tlieog. 530. Bei Attius 642 p. 218 (Ribbeck)

heifst S e m eie als Tochter des Kadmos Kadmo-
gena. [Höfer.]

Kadmos I {Kdögog), eponymer Ortsdämon
des gleichnamigen Berges und Flusses an der
Nordgrenze von Karien {Strabo 12, 578. Ptol.

0 5, 2, 13. Plin. 5, 31; nach Benndorf und
Niemann, Reisen in Lykien 1, 146 = dem
jetzigen Chonas Dagh). Auf Münzen von
Laodicea wird er abgebildet als jugendlicher
Berggott, einen Baum umfassend, unter dem
ein Flufs entspringt. In den Figuren, deren
Treiben Kadmos zuschaut, hat Imhoof-Blumer
wohl mit Recht (vgl. den Namen /hoGnolig und
die unter nr. 19 von ihm angeführte Münze
mit Adrasteia, Zeus und den Korybanten) Rhea

0 mit dem Zeuskinde und Adrasteia erkannt und
damit Lokalisierung des Mythos von der Kind-
heit des Zeus erschlossen; vgl. Jahrbuch des

d Arch. Instituts 3 (1887), 289 T. IX, 18.

Der Name wird von den griechischen Be-
wohnern des Vorderlandes (Milet?) herrühren,

s K. II nr. 90 ff. Vielleicht liegt ihm eine Sage zu
Grunde nach Art der 'illyrischen’ unter nr. 53

behandelten, so dafs sich eine Verwandtschaft
mit dem 'Heros’ Kadmos ergäbe. Über Kadmos

0 und Zeus s. Kadmos II nr. 37 ff. 95 ff. [Crusius.]

Kadmos II {Kdögog, auch Kdaagog, Kdögcov,

KccSgca’cov
,

s. unten nr. 25. 58. 80. 85), gr. Heros.

Litteratur (abgesehen von den Hand-
büchern): Zoega, Bassir. I p. 10 ff.; 0. Müller,

Prolegomcna{\82b) 149 f. ;
Orchomenos 2 111— 115.

Buttmann, Mythol. II 171 ff.; Welcher, Über eine

kretische Kolonie in Theben bes. S. 70 f.
;
Kl. Sehr.

5,34; Alte Benkm. 3, 385 ff. R, Unger, Thebana
Paradoxa. (1839) p. 1 ff. 50 f. 70 ff. 385. 400 ff.

o (reiche Materialsammlung). Movers, Bie Phö-
nizier 1 S. 500 ff. 652 ff. Brandis, Hermes 2,

258 ff. R. Köhler
,

Über die Bionysiaka des

Nonnus S. 2 ff. 38 ff. IT. B. Müller
,

Mythol.

d, gr. Stämme 1, 7. 235 ff. 293 ff. 2, 312-328.
Gisehe, Thralciscli - pelasgische Stämme 16 f.

Buncker, Gesch. 5®, 551 ff. Tümpel, Ares und
Aphrodite {Fleck. Suppl, 11, 1880) 690 ff. Be-
merkungen zu einigen Fragen der griechischen

Religionsgeschichte (Progr. Neustettin 1887) 18 ff.

o 22 f. Heydemann, Arch. Zeitung 1872, 35. 0.

Puchstein
,
das. 1881 S. 238 Taf. 12. Spiro, Be

Furipidis Phoenissis (1883) p. 8 ff Crusius,

Allg. Encykl.
,

2 Sekt. (1882) 32, 38 ff. und
Programm der Thomasschule 1886 S. 14 f.

Busolt
,
Gr. Geschichte (1885) 49 ff. J. Töpffer,

Att. Genealogie (1889) 293 ff. E. Hesselmeyer,

Bie Pelasgcrfrage (1890) 51 ff. 120 (im Sinne

von Movers und Buncker). Studniczka, Kyrene



825 Kadmos (in Theben: älteste Zeugn.)

(1890) S. 46ff. 55 tF. 71 ff. (im Geiste 0. Müllers).

Maafs, Gütt. gel. Anz. 1890, S. 348 ff.*)

A. Die Überlieferung.

I. Kadmos und Harmonia in Theben,

a. Hie ältesten Zeugnisse.

Die Theogouie. 1. Die erste ausführliche

Nachricht bietet Hesiocl. theog. 935 ff.
:
„Dem

Ares gebar Aphrodite {Kvd’igsia nach
epischem Sprachgebrauch) Phobos und Deimos
(937)

|

Aqpov ir\v ff’ rjv Kceägog vntQ&vfiOS
bst’ uuoiziv. Dem Zeus aber gebar Maia
den Hermes: (940)

|
Kad'psirj 8’ ctga of

Zsgshri zine cpcUSipov viov . . . Aicovvgov, 943
’Ai.v.gr\vri 8 uq szinzs ßir\v HgaxXgsigv. Tn

dem Kataloge der fff<*!, welche „mit Sterb-

lichen göttergleiche Kinder gezeugt haben“,
heifst es dementsprechend nach Erwähnung
von Demeter, Iasios und dem Plutoskinde:

(975) Kudgcp 8’ ’Aq pov ir\, dvydzyQ %QVOS7]g

’AcpgaSizyg
, |

’lvco Hai. Sspilyv Hai ’Ayavgv
Y.cclhndQ'gov

, |

Avzovogv ff , r/v yrgxsv

Agiozaiog ßcc9v%ccizr]g,
|

ytivuxo
,

Hai TloXv-
Scoqov svazscpava ivl Gyßy. V. 935 ff. wur-
zeln gauz in thebisch - boiotischen Verhält-

nissen: nur in Theben findet man Ares und
Aphrodite, Kadmos und Harmonia, Ino, Agaue,
Semele und Dionysos, Alkmene und Herakles
neben einander (vgl. bes. Tümpel, Ares und
Aphr. S. 690 ff. 705 ff.). Dazu stimmt, dafs

Theben Op. 167 als in der Kccdprfldi yaCy liegend

bezeichnet wird und die Thebaner Theog. 326.
• 940. Scut. 13 Kadmeer heilsen. Das boiotische

Gedicht**) vertritt boiotische Überlieferung. —
Kadmos bei Homer. 2. ln den homerischen
Dichtungen wird Kadmos nur einmal indirekt

genannt, in der (zu den älteren Teilen der
Odyssee zählenden) Kalypso-Leukothea-Episode
s 333 f. : zov 8s i'Ssv Kd 8pov 9vy dzyg

,

ncclXiGcpvQog Ivco
, |

AevHod'sr], r] nq\v psv sgv
ßgorog otvörpCGCc

, \

vvv 8’ cilog iv nsldysoai
9säv iigippogs ziprjg. In der Ilias, wie in der
Odyssee, sind die Ka8psioi und Kccöpsicovsg

die Bewohner der boiotischen Thebe, aus der
sich zahlreiche ionische Geschlechter her-

leiteten {Niese, Entw. S. 111), der Dichter hat
also an den thebischen Kadmos gedacht. Doch
ist die alte Flufsnymphe und Inachostochter
zur rettenden Seegöttin geworden, wie in

Samothrake
(
Philol

.

48 [2], 686*); vgl. Arclii-

loclios 11 nolld 8’ ivnXor.dpov noXigg ciXog iv
nsXdysoGiv

|
decGdgevoi yXvusQov vogzov . .:

Verse, die man weitaus am wahrscheinlichsten
auf die Leukothea von Samothrake und Um-
gegend beziehen wird. Der Dichter schreibt
also — und soweit stimmen wir v. Wilamo-
witz, Horn. Unters. 129 bei — aus kleinasiati-
scher Anschauung heraus.***) Die andeutende
Erwähnung des Kadmos setzt aber Bekannt-

*) Die an letzter Stelle genannten Arbeiten konnten
erst nach Abschlufs des Aufsatzes benutzt werden.

**) Die von O. Gruppe (Gr. Kulte u. Mythen 604. 611)
empfohlene Ansicht setzt an Stelle einer gutgegründeten
Tradition eine neue Hypothese, die nicht viel mehr ist

als eine Nachbildung der Peisistratos-Legende.

I ***) Das älteste datierbare Zeugnis ist Alkman 83

p. 62 B. ’lvih aaXaaaophSoia
1

äv ajlb fiaotSwv . . Vgl.
die Jeuv.afrett in Teos G. I. Gr. 3066, 5. Scheffler, de rebus

Teiorum 7.

!

I
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Schaft mit dem Sagenliintergrunde des Hesiod
beim Hörer voraus. Ebenso nennt die Zy-
klische Thehais ’ (fr. 2 p. 11 K.) den Helden
als alten Landeskönig, denn Oidipus ist der
Erbe der Schätze Kddpoio 9socpQOvog. — Er-
gebnis. 8. Die Beziehungen dieser ältesten

Zeugnisse beschränken sich durchaus auf the-
bisch-boiotischen Boden. Kadmos ist 1) der
Herr der yata Kadprflg, hat 2) Harmonia, die

göttliche Tochter des Landesgottes, gefreit

und 3)
—

• nach den Bedürfnissen der lokrisch-

boiotischen Heroinenpoesie — vor einem rühm-
losen Sohne vier Töchter gezeugt, deren eine

ihn zum Grofsvater eines neuen Gottes, des
Dionysos, macht. Von der folgenschweren
Verbindung des Kadmos mit Kreta und den
weitgreifenden genealogischen Bezügen zuPhoi-
nix, Belos, Neilos findet sich keine Spur; auch
scheint die Schwester Europe, deren Name
Theog. 357 einer Okeanide zugeteilt wird, noch
nicht die bewegende Rolle zu spielen, wie in

der späteren Sage.*) Doch wurzelt auch diese

Gestalt auf boiotischem Boden. Ihr Name ist

ini-ulriGig der Demeter in einem boiotischen

Kulte (zu Lebadeia, Paus. 9, 16, 5, Bd. 1

Sp. 1409, örusius b. Ersch u. Gr. a. a. 0. S. 39),

und nach Antimachos bei Stephanos aus Byzanz
s. v. TsvprjGGog = fr. 3 p. 277 Klc. (danach
Pausan. 9, 19, 1. Stat. Theb. 9, 421 f. und
Lactant. z. d. St.) war die (hoivivtog Houpij in

einer Höhle des teumessischen Hügels bei

Theben von Zeus versteckt worden
(
Welcher,

Kret. Kol. 21. Unger p. 155 ff. Bursian, Geogr. 1,

224).**) Und wenn Kadmos nach Pherekydes
(Apollod

.

3, 4, 2; s. unten nr. 27) das Harmonia-
Halsband von Europe zum Geschenk empfangen
hat, so mufs der Held sie nach dieser Sagen-
version, wohl in Theben, wiedergefunden haben

;

doch vgl. nr. 77.

b. Die r
hesiodisclien’ Kataloge und

Verwandtes.

4. Der Hauptzug in jenen ältesten Nachrichten
ist die Ver m ählung des Heros mit der Götter-
tochter. Mit glänzenden Farben war diese Scene
in einem alten, in den Theognideis, bei Stesicho-

ros, Herodut, Pindar und Euripides benutzten
Epyllion ausgemalt, welches man mit Recht
der hesiodischen Poesie zugewiesen hat (vgl.

den Kf]vv.og yayog, die Peleushochzeit im Ai-
gimios und andere festliche Existenzbilder aus
diesem Kreise; s. Bergk, P. L. Gr. 2 p. 119);
am wahrscheinlichsten wird man dabei an die

Kataloge denken, aus denen die erste Notiz
über den Europe-Raub stammt

( Schol. Ven.

B. 11. M 292 = (Hes. fr. 58 p. 165 Bz.
;

vgl.

Bd. 1 Sp. 1410 f.). Derselben Quelle ist die

kanonische Gestaltung der für die Genealogie
wichtigen Spartensage, wie der tiefe, auf
kleinasiatisch-orientalische Verhältnisse Bezug-

nehmende genealogische Hintergrund der

*) Die Bd. 1 Sp. 1410 von Helbig angeführte Ilias-

stelle A* 321 gehört bekanntlich zu den spätesten Inter-

polationen
;
vgl. zuletzt E. Thrämer, Bergamos S. 128 f.

**) Anders Jlclbig oben Bd. 1 Sp. 1411, dem wir freilich

auch darin nicht beipfiiehten können, dafs er in dem
Beiworte Xs/t7toit]g eine Anspielung auf das Brautlager

sehen möchte.
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Vulgärüberlieferung zuzuweisen. Als epische
Konkurrenzquelle darf die unter dem hlamen
des ' Musaios’ kursierende Titanomachie sowie
die korinthische Evgconeia (des 'Eumelos ’),

möglicherweise auch der Aigimios gelten. Die
Überlieferung unserer Mythographen (Apollod.

3, l ff. Paus. 9, 5. Hygin. 178, 6. Schol. Aesch.
Sept. 469. Schol. Eurip. Phoen. 638. Schol. Plat.

Bep. 9, 460 p. 419 B u. s. w.) geht durch Ver-
mittelung anonymer 'Handbücher’ über Lysi- i

machos’ Ogßaixd (F. 11. G. III 336 ff.), Hellanikos
und Pherekyd.es gleichfalls auf jene epischen
Quellen zurück. Auch die römischen Dichter,
in erster Linie üvid (Met. 3. 4, 600), folgen, von
einzelnen colores abgesehen, im ganzen wohl
mythographischer Tradition. Im Nachstehen-
den soll eine summarische Scheidung der Über-
lieferungversucht werden, wobei freilich manche
Einzelheit problematisch bleiben wird. — Kaff-

mos’ Ankunft; die Drachen- und Sparten- 2

Sage. 5. Unmittelbar aus der epischen Quelle
geschöpft sind die einschlagenden Stellen der
euripideischen Phönissen (vgl. unten nr. 12 ff.),

besonders das Chorlied v. 638 ff., von dem wir
ausgehen*): Kddgog . . ., cg xexgaaxeXgg

|

yÖGyog ddagaxog nsGrgia
|

äi'xe xeXsGcpogov
äidovaa

|
%gr]G fiov

, ov xaxoixi'aai
j
nediu viv

ro Q'eacpaxov
|

Tivgocpog’ ’Aovcov e%gr\
I

645 xaX-
Xmoxagog väaxog i’vct xe

\

voxlg enegyexai gvxdg
ACgxag .

.
yvag .... (Schol. Aesch. Sept. 469 6 3

de &eog einer avxaj ysxcc xo e£eX&eiv . . xcg

evge&evxi uxoXovQ'eiv, Eustath. p. 270,3 xggo&ai
de od'gycß . . xcg ngcoxip nugaxv%6vxi

;
vgl. Schol.

Apoll. 3, 1178 ev de reg xgixig xgg MovoaCov
Tixavoygacpiag**) Xeyexai, cog Kddyog ev. xov
AeXcpixov enogevexo ngoxaihiyovgevgg avxco

xrjg ßoog; ebenso üvid Metam. 3, 10. Eurip.
Phoen. 638 1

p. 313, 17 Schw. Bonn. 4. Pindar.
hymn. fr. (5) 29 p. 379 Bglc. ’lGggvöv fj %gv-
oalaXaxov MeXiov

, |

f\ Kd d gor fj anagxwvi
i e g ov y ev og a v ö g io v

, \

. . . g xav Auovvgov
noXvya&ea xiydv,

| g yagov XevxaXevov
Aggoviocg vyvgooyev). 657 ev&a cpöviog

gv dgdxcov
|

"Ageo g (Ovid Metam. 3, 32
Martins anguis; ähnlich Stat. Theb. 10, 612.

Norm. Dion. 4, 358)***), mgöcpgov cp vXat;
vdgax’ evvdga xai gee&ga

\

%Xoega degygdxwv
xdgaiGi\ noXvnhxvoig enioxonmv 4 ov eni %e gv i-

ßag yoXcov
\
Kccögog wie Ge yagyccgcg [vgl. Schol.

Phoen. 662 eßovXexo yctg xgv ßovv ftvaai . ., 5

o rx GvyßoXov . . yeyove. b g'ev 'EXXdv ixog
(fr. 9 p. 47) X i ff tg cpgolv avcuge&gvai xov
d gdxovxa, o de f&egexvdgg £icpei. Nonnos
4, 469 verbindet beides, bei Ovid 3, 60 prallt

der Stein wirkungslos ab, s. unten nr. 100] f).

*) Vorlage für Seneca Oed. 731? Dafs Euripides dem
Hellanikos folgt, vermutet (kaum mit Reckt) Pomtow
de Xantho et Her. p. 8.

**) Wenn Hygin den Kadmos sorti audita . . ad Castalium

fontem kommen läfst
,
quem draco Martis filius custodiebat, so

hat er wohl dasselbe mythographische Handbuch benutzt

und mifsverstanden, von dem Ovid Metam. 3, 14 ff.
(
Vix

bene Castalio Cadmus descenderat antro etc.) abhängig ist.

***) So ist wohl richtig korrigiert; Schwarte, Fleck.

Suppl. 12, 457 (= S. 04 der Sonderausgabe zu Ehren
Büchelers

)

setzt freilich ein Kreuz.

f) [Die Aresquelle == Dirke wird erwähnt auf einem

Papyrusfragmente aus der Antiope des Euripides, für dessen

Mitteilung ich J. P. Mahaffy sehr verbunden bin, Hermathena
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667 diag agdxogog
|

cpgaäaiai TlaXXadog
|

yane-
xeig äixmv odovxag

|

eig ßa&vGnögovg yvag
[so richtig bezogen von Valclcenaer, vgl. Apollod.

3, 4, 1 vxeivei xov dgdxovxa v.ai xrjg ’A&gvag
vno&egevgg xovg odovxag avxov GneCgei = Schol.

Dom., Hyg. fab. 175 Minerva monstrante sparsit

et aravit = Ovid. 3, lOlff. Pallas adest . . .

sulcum patefecit aratro etc. Nur ein verdichteter
Ausdruck derselben Überlieferung ist es, wenn
nach dem Schol. zu Phoen. 670 Stesichoros
ev Evgornei'a xgv A&rjväv tonagvevai xovg
odovxag cpgoiv = fr. 15 P. L. Gr. vol. 3 p. 211
Bgk.Y') evftev e£avrjxe yd

j

nuvonXov dxpiv vneg
dxgcov

|

ogeov [v. 818 exexeg, ai yd...
xav ano d'ygoxgocpov cpoivinoXocpoio dgaxovxog

J

yevvav oöovxocpvrj, vgl. Pind. Isthm. 7, 10, 13
Enagrdv dxagavxoXoy%dv

; fr. 29 p. 379 Bglc.

onagicöv legöv yevog ardgiöv, Aesch. Sept. 399

(412), 461 (450), Soph. O. G. 1539, Eur. Bacch.
1025. 1314. Here. 5, Senec. Here. für. 260 ff]

Gidagöcpgcov
)

de viv cpövog naXiv ^wyipe yd
cpiXa

, |

aigaxog d edevGe yaiav, d viv evelXoiai
|

dsiigev aCHegog nvoaig [= Ovid Met. 3, 121
non longius illo [als sein Gegner]

|

vixit et

exspirat modo quas acceperat auras, 125 iu-

ventus
|
sanguineam tepido plangebat pectore

matrem. Apollon. Bhod. Argon. 3, 1186 Kaä-
(io g . .

.
yaiqyevr; siguxo Xa'ov I ”Ageog dgcöovxog

oGoi vno dovgi Xinovxo xxX. Vgl, 3, 1172 =
Eumel, fr. 9 p. 191 Kk.]. — 6. Zu ergänzen ist

Euripides durch Aischylos beim Schol. Eur.
Phoen. 942 oi negiXeup&evxeg xcöv Bnagxäv,
cog AlGxvIog (fr. 376 p. 110 N 2

). epgaiv, gaav
X&oviog Ovdaiog

|

TleXago

g

(falsch ver-

standener Genetiv?) ’Tneggvcog ’Eiicov.**)
[Vgl. 670, wo hinzugefügt wird: naxd de

Tigayogav xal Kgecov
,

s. Spiro p. 9]. Ähn-
lich aus gleicher Quelle Schol. Apollon. 3, 1178
= Pherekydes fr. 44 EHG. 1 p. 83 &vr\-

gxovgi
,

nXrjv nevxs avdgmv OvdaCov X&oviov
’E%iovog LLeXcogog Tixeggvogog xai avxovg 6

Kadyog noieitai noXixag xaxoixiGag avxovg ev

Orjßaig : Exc. bei Schol. Pind. Isthm. 7, 13.

Apollod. 3, 4, 1 ;
kürzer Hellanikos [durch Lysi-

machos Theb.] Scliol. Apoll. 3, 1178 (fr. 2

EHG. 1 p. 45): xal EXldvixog ev a' ogwvidog

,

iGxogcov oxi xai xovg odovxag eaneigs dguxovxog
xata "Ageog ßovXgaiv (abweichend). xai

syevovxo nevxe dvdgeg evonXoi, Ovdaiog,
X& 6 v i o g ,

neX<x>g,*Tnsgrjva>g, ’E %C<ov. Vgl.

das Schol. zu 1185, wo der Gegensatz zu

Pherekydes (und Apollonios)
betont wird. Hella-

nikos hat offenbar in summarischer, auf genea-

XVII, in der Rede des Hermes p. 47 [Flinders Petrie Papyri

t. II p. 7]: otav ös Buntyg äXo/ov eig Ttvqav ti&sig,
|

occfjy.cov a&Qoioag ttjg 'takacjtihqov (pvaiv(?)
|

ootea 7tvQüJoag ‘

’M-fjaog eig y.Qijvrjv ßaXatv,
|
wg av to Jifjy.qg orop Itubvv{.iov

X ccßy
|

y.Qtjvtjg (_a7to y QQOvg o? öisiotv äotsog
|

nsdicc ta d)yßqg I

uÖaOLv sigäQÖCüv dsi .... Auch in der Antwort des Lykos
erscheint die ''Mqsog y.qi]vq neben den Käd/uov oyijntQcc .]

*) Die Abweichung genügt immerhin, um die Meinung
Spiros (de Eurip. Phoen. p. 9), dafs Euripides aus Stesichoros I

geschöpft habe, als zweifelhaft erscheinen zu lassen.

**) Nauck vermutet, dafs die Namen nur in den

AeschyLos-Scholien genannt und durch einen sehr gewöhn-

lichen Irrtum dem Dichter zugeschoben seien: was sich

nicht ausmachen läfst; noch bestimmter äufsert sich

Spiro de Eurip. Phoen. p. 9: man denke aber an die 1

Namen reib eil in den Persern,
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logische Zwecke gerichteter Darstellung den
ihm unverständlichen Spartenkampf ausge-

merzt. — 7. Der Schlufs des Abenteuers er-

gänzt sich aus Apollod. 3, 4, 2: Käöyog öl

«rff’ uv t'yzstvev u'Cöiov sviavzöv (poetischer

Ausdruck) s&rjzsvGsv "Agsr r\v öl 6 sviavzög

zozs öuzu tzr], vgl. den konfusen Bericht des

Schol. Hom. II. B 494 (
Hellan

. fr. 8 FHG. 1

p. 47) ogytG&svzog öl Agsug ncd ysXXovzog

Kdöpov uvcuqslv, ehüXvgsv 6 Zsvg. neu

'Agpoviuv avzü GvvcpKiGS
,

zgv Agsug ucä

’A qiQ o ö i zr] g’ 71q6zsqov öl syJXsvGsv avzöv
ccvzi zrjg ctvcagtatcog zov ögänovzog sviavzov

nr. 3226)
,

von dem lucanischen Künstler

Assteas (bei Millingen Mon. ined. 1, 27. Mas.
Fori). 14, 28, vgl. Abb. 1) zeigt die Kampf-
scene mit dem bescheidenen Personal des

Euripides: 1. A&HNH als Schutzgöttin und
Ratgeberin, in der Mitte die Hauptperson,
KAJMOF, mit dem boiotischen Helm, Schwert
und Speer in der Linken, in der Rechten den
hochgeschwungenen Steinblock. Das Wasser -

gefäfs, das uns an den Zweck des Angriffs

erinnert, ist der R. entsunken; von „Gefährten“

keine Spur. Auf höherer Staffel erscheinen

die Ortsgottheiten : IZMHNOE als weifsbärtiger

1) Kadmos mit Hilfe der Athene den Drachen tötend; anwesend Ismenos, Xrenaie, Thebe, Yasenbild des

Assteas (nach Millingen
,
Mon. ined. 1, 27.)

&r]zevGai v.zX. (trotz des Schlufscitats wegen
schol. Apoll. 1

,
916 = Hellan. fr. 129 nicht

aus Hellanilcos

,

vgl. Schwartz, De schol. Hom.
p. 458/66). Aus den Worten av&’ uv tyizei-

viv ist zu schliefsen, dafs Kadmos, wie bei

Nonnos 4, 427 ff., zunächst selbst in den
Kampf eingreift und TtctXiycpvsuv y.aXäpyv

f\gr]GS yiytxvzojv
( Nonn

.

4, 442).*) — 8. Von
denselben Vorlagen angeregt sind einige in den
wesentlichen Zügen übereinstimmende Vasen-
bilder freieren Stils. Das eine (in Neapel,

*) Das späte Schol. Tzetz. Lykophr. 3 p. 391 verwirrt

Kadmos und Kekrops, Sparten und Erechthiden und be-

ruht schwerlich auf antiker Überlieferung.

Alter mit dem Skeptron, KPHNAIE
,

ein

diademgeschmücktes Mädchen — doch wohl
als Nymphe der umstrittenen ugr]vr] ’Agrjzidg

aufzufassen (vgl. den nympha Ismenide natus . .

Crenaeus, Stat. Theb. 9, 320*)) — ,
und, mit

einer in Mythus und Kunst nicht ungewöhnlichen
„Prolepse“, die königliche, an das Here-Ideal

erinnernde Gestalt der 0HBH. Die Darstellung

geht in den Versen des Euripides ohne Rest auf.

DieVase bei Millingen, Mon. ined. 2, 25 = G.M.
18, 395 (

Inghirami,
Vasi fitt. 239) weicht nur in

Nebenpunkten von der eben besprochenen ab.

*) Der Artikel fehlt Bd. 1 Sp. 930; s. Krenaios. Heyde~

mann S. 30 erkennt „ein Brustbild des Thors Krenaiai (?)“.
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Kadmos trägt statt der Waffen das Wasser-
gefäfs noch in der Hand; zur Seite stehen

zwei Frauen (Ortsnymphen?), und auf oberer

Staffel Aphrodite, Hermes, Pan und ein Satyr:

unverkennbar eine Abweichung von dem älteren

Typus. Verwandt sind endlich auch verschie-

dene abbreviierte Darstellungen, in denen der

Held den Stein als Waffe benutzt: eine vul-

center Schale Gatal. Durand nr. 19, abgeb.
Abh. d. k. sächs. Gesellschaft d. Wft. 1875,

T. 111 C (Athene giebt KAAMog den Stein zum
Kampfe); ein Krater aus S. Agata di Goti in

der Ermitage 847 = Gerhard, Blr. Camp. Vas.

C 6; (K. mit dem Stein ausholend, vor dem sich

aufrichtenden Drachen, r. Athene, 1. o. Pan);
ein Vasenbild bei B. Bochette, Mon. ined. 4, 2;

vgl. Heydemann S. 35 f. u. im Hallenser Winckel-
mannsprogr. 1876, 1*. Auch die einschlägigen

Münzen (eine gute Abbild, bei Beller-ImhoofX II,

27) u. geschnittenen Steine
( Winckehnannsprogr.

p. 317, Toelken, Verz. S. 57, vgl. Fervanoglu
Ann. 1859 p. 150, Arth. Ztg. IX 1851 S. 94*. 102*)

beschränken sich meist auf die Figuren des Kad-
mos und der Schlange *). Dem Mythologen bieten

sie nichts Neues, brauchen daher hier nicht ge-

nauer besprochen zu werden. Vgl. jedoch nr. 73.—
9. DieHauptziige sind hiermit als einheitliche alt-

epische Tradition erwiesen. Derheimatlose Kad-
mos befragt das delphische Orakel; dieses heifst

ihn dem folgen, was er zuerst antrifft. Gleich

in der Nähe des Tempels sieht er eine Kub,
der er nachwandert, bis sie sich niederlegt.

Das geschieht im „aonisehen Gefilde“. Um
für das Opfer Wasser zu holen, geht der Held
zur Aresquelle, erlegt mit einem Steine den
areischen Drachen und säet seine Zähne auf

Rat der Athene (Ares bei Hellan. Pherelc, Burip.

Herakl. ist, wie die Übereinstimmung der Vasen-
bilder und Dichter ergiebt, sekundär, s. nr. 19);

gewappnete Männer steigen aus der Scholle

empor, geraten in Streit und fallen im Wechtel-
mord bis auf fünf, welche Ahnherren der ein-

geborenen Adelsgeschlechter werden. Für den
Drachenmord mufs derHeld Blutsühne leisten.

—

Die Hochzeit mit Harmonia (vgl. oben Bd. 1

Sp. 1830). — 10. Die ’hesiodische’’ Überlieferung

von der Kadmoshochzeit läfst sich aus den
Nachbildungen der Lyriker und Dramatiker mit
Sicherheit erschliefsen. Den Vergleich mit der

Peleushochzeit zieht schon Pindar, Pyth. 3,

88 (152) ff.: cti’cöv 8’ aGcpaXyg
|

oik iysvz’ ovz’

Alcnu'd'a nagu ngXsi
\

ovzs nag’ dvzid'icg

Kuögco ' Xsyovzai gdv ßgozcöv
\

öXßov vnsgza-
zov dl 6%siv, oi'zs uai xgvaccynvKtov

\

gsXno-

gsväv sv ogst Moieäv Kai iv snzanvXoig
j

aiov ©rjßaig, önöd1

’

'Aggoviav yägsv ßocomv
\

6 8s Nygsog svßovXov ©sztv naiöa kXvzuv.

[Str. s’ 165] Kai &soi öaiaavzo nag’ agcpi-

*) [Das wichtigste Stück ist eine neuerdings von Furl-

wängler. Märzsitz. d. A. Ges. 1891. D. L. Z. 1891,471 besprochene

griechische Schale der Sammlung Branteghem, noch aus

dem 5. Jahrhundert : Kadmos, mit dem erhobenen Stein

in der r., die Cblamys über die 1. geworfen, vor ihm,

aufgerichtet, die Schlange Leider fehlt die Beiscbriit:

aber an einen andern Helden, als Kadmos, kann um diese

Zeit bei attischen Künstlern kaum gedacht werden. Der
Typus entspricht den unter nr. 89 reproducierter Münzen
sowie (von dem Götterpersonal abgesehen) dem Krater

bei Gerhard oben 2.]
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zsgoig,
\

Kai Kgovov ituiöug ßaeiXrjag Idov
XQVGsaig sv s8gaig, söva zs

| (95) ös^avzo
Aiog ös %ugiv

\

iii ngozsgcov gszagstipagsvov
Kagazmv sGzaaav optfäi’ Kagötav. sv 8’ avzs
Xgövco

|

zov giv (Kadmos) ogsiaiat &iiyazgsg
sgrjywGuv ndQ'aig

|

svtpgo6vvag gsQog kzX.

Vgl. Apollod. 1, 4, 2. Schol. II. B 494 iv 8's

xa> yagco Movaag äaaz Kai z<äv ftscöv snaGzov
’Aggoviu dtbgov öovvai.*) Es wird der oggog der
Harmonia sein

,
den Hesiod fr. 252 Bz.

(
Suid

.

s.

dyaXga) als dyaXga bezeichnete. — 11. Den Zug,
dafs die Götter ihren Lieblingen Geschenke dar-

bringen, hat diese Darstellung mit der Peleus-
hochzeit gemein**); den Hauptnachdruck legte

sie aber aufdenHymenaeus, welchen Apollo,
die Musen und Chariten anstimmen zu Ehren
der Braut, die wohl auch nach epischer Tra-
dition (vgl. Hom. liymn. 2, 17, 195) ihre Ge-
nossin gewesen war (hiernach ist Sp. 1831 f.

zu modificieren). Vgl. Pindar fr. 32 (aus

einem mit Pyth. 3 auch dem Sinne nach ver-

wandten Hymnos) zov &sov (Apollon)
|
cckovgs

Badpog govGiKav 6g&dv iniSsiKvvgsvov, Burip.
Phoen. 7 u. 822 ’Aggoviag 8s not’ sCg vgs-
vaiovg

|
r'iXv&ov OvguvCöca kzX. Eine Rerni-

niscenz aus dem Musenliede hat uns, wie schon
Bergk, PLGr. 2 p. 119 vermutete, der dritte

einleitende Hymnus der Theognidea bewahrt:
Movoaz Kai Xotgzzsg, Kovgaz Azog, ai! nozs

Käögov
|

ig ydgov sX&ovcaz, KaXov ustoaz

snog '
|

Özzl KaXov cpiXov sgzC“ zo 8’ ov KaXov
ov tpCXov icziv kzX.: ein sprichwörtlich ge-

wordener Vers, auf welchen Buripides (
Bakch

.

881 o zi KaXov cpiXov äst, Phön. 814 ov

yag o gg KaXov ovnoz’ scpv qjtXov [KaXov

Hss., korr. Valck.]) und Plato Lys. p. 216 C
Bezug nehmen. Die mythographische Tra-

dition berichtet kurz bei Apollod. 3, 4, 2
:
gszd

8s zgv xtgzsiav ’A&rjvä avzdi ßaaiXsiuv nazs-

GKSvaGS, Zeig ös söcoksv avzco yvvaiKK ’Aggo-

vi'av, ’Acpgoöizgg Kai ’Agsog afvyazsga, Kai

navzsg &soi KazaXnzövzsg zov ovguvov sv zy

KaÖgsiu zov ydgov svu>xovgsvoi Ka&vgvyaav.

iötoKS ös avzrj Kdögog ninXov Kai zov yyut-

gzozsvkzov oggov, ov vnb Htpaiozov XsyovoC

zivsg SodyvaL Kd8gg> . . .***)

Die Genealogie der Kataloge; Kadmos
und Europe. — 12. Da eine Reihe wichtiger

Glieder der Genealogie bereits in Einzelartikeln

behandelt sind (s. bes. Apis 2 Bd. 1 Sp. 421 f.,

Agenor Sp. 102 ff.
,
Argos 537 ff., Belos 778 f.,

Epaphos Sp. 1278, Europe Sp. 1410 f.)
,
so be-

schränken wir uns darauf, nach der nur in

wenigen Punkten modificierten Rekonstruktion

von Kirchhoff (
Odyssee 2

p. 326 ff.), K. Tümpel
{.Aithiopenländer 135. 1 7 8 f

. )
und Maafs (de

Aeschyli Suppl. p. XXIV sq.), die wichtigste,

*) Das folgende iatogü 'EXXavixoq kann sich nicht

auf diese Nachricht beziehen, vgl. oben nr. 7.

**) Vgl. B. Niese ,
Entiv. d. hom. Poesie 41.

***) Spiro p. 7 meint, dafs es lediglich der 7. Vers der

Phoenissen (o? naiöa yhgaq KvngiSog y.tl.) sei, welcher

dieser Überlieferung von der Kadmoshochzeit die mafs-

gebende Stellung bei den Mythographen verschafft habe.

Die oben zusammengestellten Thatsachen überblickte er

schwerlich. Das Albanische Relief ist mit Unrecht auf

die Kadmoshochzeit bezogen, vgl. Crusius, A. E. S. 41

Anm. und zuletzt R. Schmidt, de Hymenaeo (Kiel 86J

p. 65 ff.
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unmittelbar hierhergehörige Partie des Stem-
mas mit Apollodor 2,1,4 und den Fragmen-
ten der Kataloge hierher zu setzen.

Neilos

I

Kelos wAnchirrlioe

i

Thronie—Hermaon
i

Arabos (fr. 45)

Plioroneuß

Kassiope—'Epaplios

i

Llbye Neilos

i i

Agenor^Argiope

Kassiepeia_ Phoinix Kilix Tbasos Kadmos

Pbineus Europe *)

(fr. 79). (fr. 55. ^ 321)

Sarpedon
Minos.

— 13. Die Sage von den Wanderzügen des Kad-
mos liegt völlig im Gesichtskreise dieser zu-

erst von Kirchhoff für die Kataloge in Anspruch
genommenen Genealogie, darf also schon des-

halb dem Kataloge zugesprochen werden. Zur
Bestätigung dient, bei der schon oben erhärteten
Abhängigkeit des Euripides von den Katalogen,
der Prolog des Phrixos Schol. Ar. Ban. 1125
= fr. 819 p. 627 N.'2 Zkdcovzöv not’ ugzv Kbdgog
ewlzncov,

|

’Ayr]vogog nuig r/lffa Qyßuiav yßbvu
j

<frotvi£ nscpvwcog, sw d’ dgeißexai ysvog
\

'Ellrj-

viw ov, Aigwaiov oiwf]Gug nedov.
\

i
)

d’ fjlQ'’

uvuywt] nedia (froiviwgg hndv
|
leyoigl uv.

fjouv xgsig ’Ayfjvogog wbgoi,
\

Kilbi, dtp’ ov wul
Kikiwiu wiwlrjawEzui,

|

<hotW| &’ o&ev neg
xovvog’ i] yrngcc cpegei,

|

Kai Occoog (nicht zu
korrigieren, vgl. Her. 2, 44. 6, 47. Paus. 5, 25,

12. Gon. 37. Nonn. 2, 684, St. Byz.). — 14. Da-
nach läfst sich in der aus verschiedenen Quel-
len kontaminierten rnyBiographischen Haupt-
urkunde bei Apollodor 3, 1 (Hygin 178, 6.

Manilius bei Varro de ling. lat. 5, 31 fr. 4
FrPB. p. 284 u. a.) ein hesiodischer Kern mit
Sicherheit ausscheiden: ’Ayfjvcog de nuguyevo-
gevog eig Evgmniqv (aus dem Morgenlande)
yugei TplecpuGGav wul xewvoz &vyuzsgu gev
Evgcongv

,
nuidug de Kddgov wul (froivzw.cc weil

Kihwez . . . ucpuvovg de Evgconrjg yevogevrjg o

naxrjg avxf]g ’Ayf/vcog inl £f]zr]Giv e^enegtpe
xovg nuidug eincov grj ngoxsgov ccvuGxgecpeiv

nglv uv elgevQcoGiv Evgconrjv (= Schol. Aesch.
Septem 469/473. Hyg. 178). Gvveigril&e de enl
xpv £yzyGiv uvxgg TrjlecpuGGu f] gpryg .

eog de nüGuv noiovgevoz £f]xt]Giv evgeiv r]Gccv

Evgdmqv ddvvuzoi, zr/v sig olwov dvuwogidrjv
ecnoyvovxeg ullog ulluyov wutcöwrjGuv, ifwaiy
(froivit, gev <froiviwr]v, Kili’S, de ifrozviwrjg nlrg
aiov [aal] nuaav xyv [uqp’ eccvxoü] wsigevrjv
%cbgav noxugä avveyyvg Tlvgagco Kihwiav <(dqp’

eavxoiy swdleGe***) (selbst im Ausdruck ähnlich
Hygin 168 p. 34, 17: Cilix £ ex~y suo nomine
Ciliciae nomen indidit etc.). Kddgog de wul
TylecpuGGu ev Ggdwr] wurcpwrjCuv, ogoicog de
wul 0uaog ev 0gdwj] wzicccg nbhv 0ugov wccxcö-

wtjGev . . . Apollod. 1,4, 1 Kddgog de uno-
&UVOVGCCV ftuzpug TglscpuGGuv vno Ggawcov

'*) Die genealogischen Nachweise Bd. 1, 1410f. sind
ungenau. Europe als T. des Phoinix ist die älteste er-

reichbare Überlieferung (H 321, unten nr. 28), auch bei
Euripides

,
vgl. fr. 472 p. 505 N 2 (frotvtxoyevovg EiguiTnjg.

**) Der Zusatz v.al &utJog 5 JloOuöwvog w. x. X. er-

weist sich durch das Fragment aus dem Phrixos als nicht
hesiodisch .

'

***) Der Text nach R. Wagner, Comment. Ribleck.

p. 143 sq.
;
ein Hinweis auf Hygin hätte die Umstellung

von itp’ iavtov urkundlich bestätigt.

Roscher, Lexikon <3. gr. u. röm. Mythol. II.

igeviG&elg plzter sig Aslcpovg zzegl xijg Evgco-
mqg nvvQ’ccvogevog. 6 de ftsog sine nsgi Evgcö-
Ttt] g gr] nolvngccyyovsiv

,
%gr]GQ'ca de wa%odt]yä

ßo t wxl. (vgl. oben nr. 5; fast wörtlich
gleich Schol. 11. B 80), ähnlich Schol. Eurip.
Phoen. 638 p. 313 Schw. Kadgog gyxwv xi]v

aäelcpgv Evgcönyv gavxeiov tlaße neg'z xgg
ccdelQpfjg ovdev avzä> apgaivov, all’ ebaze ccvxbv

etgsl&övxcc s7teG&ca ßot wzli). Im folgenden
io ist nur die unhesiodische Fassung ausgeschrie-

ben, statt deren die oben nr. 9 ff. erschlossene

Überlieferung einzusetzen ist. — 15. Die mit
Sicherheit zu gewinnenden Hauptdaten sind:

Kadmos ist Sohn des Agenor, Oheim
(
waoiy

-

vpxog im alten Sinne?) der Europe, die von
Zeus entführt wird, und Bruder des Kilix

Phoinix Thasos (Agenor zeugt hier also vier

Söhne, wie Kadmos in der Theogonic umge-
kehrt vier Töchter). Der König schickte Frau

20 und Kinder aus mit dem Geheifs, die Verlorene
zu suchen oder die Heimat zu meiden. Als alle

Anstrengungen fehlschlagen, besiedeln die Ge-
schwister verschiedene Landschaften an den
Küsten des Aigäischen Meeres, Phoinix und
Kilix im Süden, Thasos und Kadmos im hohen
Norden, in Thrakien. Dann zieht Kadmos —
immer auf dem Landwege — weiter und
kommt nach Delphi.

30 Epische Parallelquellen.— 16. Die poetisch-

mythographische Überlieferung baut sich also im
ganzen auf nach dem Plan und dem Material der

Kataloge. Doch sind in ihr zahlreiche fremd-
artige Stücke eingesprengt, deren Mehrzahl aus

einem einst zusammenhängenden, an die Argo-
nautenlieder( r_Ewmefos’? vgl.nr. 19ff.) angelehn-
ten Ganzen losgebrochen sein mufs. Wir ordnen
sie in der bisher beobachteten Reihenfolge.

Kadmos’ Ankunft; Kämpfe und Abenteuer;
40 Hochzeit. — 17. Kadmos erhält folgenden Ora-

kelspruch bei Schol. Eurip. Phoen. 638 p. 313

Schw. — Hendess, orac. fr. 1 p. 27; von Unger
und Müller FHG-. 3 p. 157 auf die %gr]Ggö>v

Gvvccyayr] des Mnaseas [kaum die primäre
Quelle] zurückgeführt: epgageo dg xov gv&ov
’Aygvogog swyove Kctdge

|

govg sygcgevog ngo -

hnd>v i'&i Hv&co diccv
\

fj&ccd’ i%mv eG&rjxix

wed alyccvsrjv gezee %egcii
|

xyv diu xe <frle-

yvröv wul <fr cow id o g ,
tax av l'wrjca

j

ßovwolo

v

50 yde ßoug wygizgeqieog neldyovx og.
|

ev&a de

ngoGnehxGccq Gvllclgßuve ßovv egigvwov
\ [5] xyv

f] wer vcözozGiv en dgcpoxegoiGiv s'xrjGi
|

lev-

wov egg’ ewccxeg&e negixgoyov f]vzs ggvpg'

[6 = 11. W 455] zfjvds av gyegovu G%e (f/ysgov

’

LGye ?) negzzgsTixoio welevUrov.
\

egga de xoi

sgeco gell’ ugupgadeg, ovde Ge lf]GSz ' [10 = Od.

I 126]
|

üfe we xoz TtgcoziGxa ßoog wsgug

aygavloio [ll 2 = 11. W 780]
|

igrjzca wlivt] xe

nedcp yovv nozfjevxz,
j

wul xoxe xrjv glv eneixu (?)

60 gsllagcpvllm i&ovl gegezv
|

uyvmg wul wu&ugäg'
ruit] d’ oxuv iegu gUgtjg, [14

1 = lvynin. Apoll.

1, 121]
|

15 en uwgoxcczg> wzi£eiv nölzv

svgvdyviuv
\

dszvov ’Evvaliov negzpug cpvlaw’

"Aidog slgco.
|

wul cv y’ en ’ uv&gconovg ovo-

gdwlvxog eggsul av&ig
\

ä&uvdxcov leyecov avzrj-

oag, olßzs Kddge.
|

xavxu dwovGug b K. uepi-

wexo ei g xo ßovwohov xov lleldyovxog
xov ’Aggnddguvxog

,
nag’ ov ayogaGug ßovv

27
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xcd gysfiova zavtgv zrjg oöov noigodpsvog ktl'^si

xag ©r'jßag [soweit = Pausan. 9, 12, 2. 9, 19, 4
Mwnalgaov . . . ovofiao&rjvai öibxi v.al r\ ßovg
svzav&a spvKrjGazo nzX

. ;
s. Steph. Byz. s. v. und

Apoüod. 4, 1 slza ßot Gvvzv%a>v sv zoxg Tis Xd -

y ov r o g*) ßovKoXiotg %zX.] ö gcovv yovg zcbv
AlyvnzCcov ©gßcöv, snsi tu dvena&sv Aiy v -

nziog i\v 6 Kaöpog. v.ai [f/] Boccoxia ös anö
zgg ßobg snXri&g. (Vgl. Ovid. Mctam. 3, 13
Boeotiaque illa vocato.)-— 18. Über den Drachen-
kampf vermittelt uns eine abweichende Über-
lieferung Pherekydes Schol. Eurip. Phoen. 662
p. 318 Schw.: 6 ös <hsQS%vög g ((hsQSKQcxzgg

codd., corr. Valckenaer) fiepst (cpgclv uvcuqs-
dyvai zbv ÖQcc-novza): bei Hesiod bezwang der
Held das - Ungetüm durch einen Steinwurf;
Ovid Met. 3, 70 stimmt zu Pherekydes, und
läfst (wohl nach mythographischer Vorlage
beide Kampfarten verbindend) den Stein von
den Schuppen des Drachen abprallen; bei

Nonnos enthauptet der Held den Drachen mit
dem Schwerte. — 19. Derselbe Gewährsmann
stellte auch die Spartensage anders dar, vgl.

Schol. Apoll, 3, 1178 (= fr. 44 F1IG. 1 p. 83)

PsQSuvöyg sv zy izsynzy ovzcog cpgai'v snsiög
Kdöpo g tux zcpy.LGd'rj sv ©yßyGiv,

’Agg g öiöo

t

avzcß ncä AQ’yv a(z] zov öcpiog zovg ryiiGSig

oöovzag, zovg ös ryiLGSig Aigzy v.al 6

Kdöyo g avzcKa gtcslqsl avzovg slg zr\v ägov-
qccv, "Aqso g KsXsvGavzog [uazd ”Aqso g ßovXgoiv
auch Hellanikos

,
s. oben nr. 6: ein abweichen-

der Zug, den Euripides HeraJcl. 252 m yjjjg

lo%svtux‘&’ ovg ’Apgg Gasigst nozs %zX. im Wider-
spruch mit der Darstellung in den Phönissen
und Balcchen aus der Quelle des Pherekydes über-

nommen hat, vgl. v. Wilamowitz, Eurip. Herakl.
II 103; nur wird die Aussaat, wie bei Stesicho-

ros ob. nr. 5, der Gottheit selbst zugeschrieben].

Kal avzcß uvacpvovzat dvögeg
(
noXXol

)
cbnXtGpsvot.

0 ös Kdöpog ösiaug ßaXXst avzovg Xt&otGiv.
01 ös öoyisovzsg v cp’ savzcöv ßaXXsG&at,
yczsivovai zs dXXgXovg Kai d’vgGKOVGt

,
nXgv

nsvzs avÖQäv kzX., s. nr. 6. — 20. Ebenso in

kürzerer Fassung Schol. Find. Isthm. 7, 13.

Apollcd. 3, 4, 1, und aus derselben Quelle

Apollon. Bhod. 3, 1179: „Aietes gab dem
Iason %aXsnovg sg as&Xov oöovzag

|

’Aovioto

ÖQccAovxog, bv ’Slyvyiy svl ©gßc]
|

Kdöyog, oz

Evgcongv öi^ryisvog stGacptKuvsv

,

j

nscpvsv

Aggzidöp HQrjvri sniovgov iovza,
|

tv&a v.ai

svvdoQ'r] nopnrj ßobg rjv oi ’AnöXXcov
|

arnaos

yuvzoGvvyoi ngogyrizsigav oöoio. Athene
teilte diese Zähne zwischen Aietes, avzcß zs

cpovrfC (1185) Kai g o y'sv ’Aovlolgcv intGzcsig ag
usÖLoiGiv

|

Kaöyog ’Aygvogiörjg yatgysvri sccazo

Xaov,
|

"Agsog (= Kampf?) aycbovzog ocot vnö
öovgl Xinovzo**) kzX. Vgl. Aisch. Sept. 412

Snagzwv an ’ dvögmy cov ’Aggg (episch?) scp.si-

guzo. — Aus dieser Überlieferungsschicht mag
auch die Notiz des Memnon bei Phot. bihl. 228

*) Wenn Schwäriz, De Schol. Hom. p. 64/457 sagt: con-

fuse rem narrat Apollodorus
,

so kann ich ihm nickt kei-

stimmen. Er wird kier Apollodor mit dem kurz vorker

erwiiknten Hygin verwechselt kaben, der p. 34, 19 in der

Tkat an Deutlickkeit zu wünscken übrig läfst.

**) Spiro p. 11 nimmt Abhängigkeit von Euripides an,

wegen des Anschlusses an die Argonautensage kaum mit

Hecht.
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losgebrochen sein, der zufolge das bithynische
Astakos benannt ist nach dem thebischen
Astakos, zLva zäv Isyoysvcov EnaQzmv, s. unten
nr. 75. — 21 . Der in der Iasonsage bei fEumclos ’

(fr. 9 p. 191 I£., oben Sp. 506. 511. Schol.

Apollon. 3, 1372) und in dem vielfach über-

lieferten modernen Märchenschwank f vom
tapfern Schneiderlein'’*) erhaltene Zug, dafs

der Held die Kiesen durch eine sehr naive

List zum Wechselkampf veranlafst, setzt die

bislang (nach der Tradition der Kataloge)

recht zusammenhangslos erscheinende Sage in

ein ganz neues Licht. In märchenhaft novel-

listischer Weise**) bethätigt der Held, nach-

dem er seine Kraft und Fechterkunst im Kampf
mit dem Drachen erprobt hat, nun seine Schlau-

heit und Geistesgegenwart, ein Zug, der aus

alter Poesie und volksmäfsiger Sagenüber-

lieferung herstammen mag, ohne dafs er des-

halb in diesem Zusammenhänge ursprünglich

sein müfste. 22 . Ein zweiter Anhaltspunkt
ist die Thatsache, dafs Ares — in böser Ab-
sicht — den Helden die Zähne säen heifst, nicht

(wie in den Katalogen) Athene, die jedoch auch
— wohl als Schutzgöttin — zugegen ist. Ares
ist Vater der Harmonia***), wie Aietes

Vater der Medea. Also schon hiernach können
wir dem Schlüsse nicht ausweichen, dafs in

dieser Sagenversion die Bestehung des
Drachen- und Spartenabenteuers eine

der Bedingungen war, unter welchen
Kadmos die Harmonia heim führte.
Dasselbe hat H. D. Müller (2 p. 322) schon

aus dem euhemeristischen Berichte des späten

Derkylos geschlossen. Vgl. Schol. Eurip. Phoen.

7 p. 248 Schw. (fr. 4 FHG
;
4 p. 387, AsqkvXo g

©yßaiov ziv'og Apaxovzog, "Apscog ös vlov epgaev

slvai zrjv Appovcav &vyazsQa, ov cpovsvoag

Kdöyog syrjusv Aouovicxv. Ähnlich auch Palaeph.

6, 7, der aber Harmonia zur Schwester des

Drakon macht. Wir haben hier offenbar zwei

selbständige Versuche vor uns, die märchen-

hafte Überlieferung bei Pherekydes (Harmonia

durch den Drachen bewacht) ins Menschliche

umzudeuten. — 23 . Jetzt erst haben wir die

Quelle blofsgelegt, aus welcher der Künstler

des bekannten, vor allem von Welcher (A. I).

3, 385 ff.) besprochenen Vasenbildes f) aus Vulci

*) Grimm KHM X, 20 p. 90 (1882), siehe III 3 p. 29.

Ygl. auch
'

Eulenspiegel' mit den Dieben im Volksbuch,

8. Hist.

**) Vgl. die treffenden Ausführungen von Erdmanns-

dörffer,
D. Zeitalter der Novelle S. 18 ff. des S.-A. Pherekydee

überliefert auch sonst märchenhafte Züge, von welchen

die Vulgärepik nichts wissen will, vgl. z. B. fr. 50 p. 85,

wo das Lauscherohr und der "YVunderstab des Tiresias

völlig im Stil des Märchens gehalten sind.

***) Nach Apollon. Rhod. 2, 992 stammen die Amazonen
von Ares und Harmonia ab; als älteren G-ewährsmann

nennen die Scholien S. 438 Pherekydes ;
aus derselben Quelle

Schol. II.
1' 189 ’lAQecog de y.al IdQ/ueriag vuficpij; Naidog

Huyazefteg eloiv, wo kaum ’P-Q/aoriag zu korrigieren ist,

da Harmonia Eponym der Armenioi geworden zu sein

scheint; s. Sp. 856, 60 ff. Die Legende könnte diesem

auch sonst von Pherekydes vertretenen Zweige derKadmos-

sage zugehörig sein: Kadmos als Rival des Ares

bei Harmonia (-Aphrodite) pafste gut in die oben

gewonnene Voraussetzung. Näheres unter nr. 65 Sp. 856.

f) [Oder dessen Vorlage; nach Reisch, der uns seine

Gründe leider nicht mitteilt, ein grofses Gemälde des
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1)

Kadmos

vor

dem

Draclienkampfe;

vor

ihm

Atliene

als

Eatgeberin

und

die

vom

Drachen

bewachte

Harmonia

(?).

(Aus

Compte

rendu

de

la

comm.

arch.

Petersb.

1SG0.

PI.

V.)
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05

geschöpft hat
(Vasensammlung
im Berliner Anti-

quarium nr. 2634,

Furtwängler

,

Fatal. 2 p. 744).

Vgl.Abb.2Sp. 837.

Gerade bei den
beiden Haupt-
punkten ent-

spricht das Va-
senbild der eben
erschlossenen

dichterischen

Überlieferung;

1) KADMOS
(bärtig und lor-

beerbekränzt)
kämpft mit dem
Schwerte, den
linken Arm vom

Mantel gedeckt; 2) APMONIA
(jugendlich, Typus der Zuo-
tilccl) ist beim Kampfe zu-
gegen. Dafs Ares fehlt

(
Wel-

cher S. 389), kann ebensowenig
überraschen, wie die Abwesen-
heit des Akastos und Proitos bei
den Agonen des Iason und
Bellerophon. Wie weit der
Künstler die göttlichen Kampf-
zeugen aus der Dichtung ent-

lehnt hat, läfst sich nicht mehr
ausmachen : sicher A t h e n e als

Beschützerin des Helden, wahr-
scheinlich Apollon als Spen-
der des Orakels, vielleicht De-
meter, Kore, Hermes*), die in
engster mythischer Beziehung
zu Kadmos stehen, und Posei-

don, einen Hauptgott Boiotiens.
Auffällig genug stehen Greifund
Hindin ganz im Vordergründe.

Der Künstler mag die

beiden Tiere mit Bezug auf
Apollon und Artemis zur
Raumfüllung hinzugesetzt
haben; doch wurde er wohl
beeinüufst durch eine Re-
miniscenz an die unten
nr. 25 f. zu behandelnde
verschollene Scene. — 24.
Derselben Überlieferung
folgt, abgesehen von der
attischen Lekythos bei

Welcher, A. I). 3

5. Jahrhunderts. Vgl.

Mitteilungen d. A. /.,

Eom V, 1890, 313 f.,

343. Die dort bespro-

chene Vase von Cor-

neto würde, wenn die

Deutung sicher ist,

hierher gehören.]

*) Die weibliche

Figur neben Hermes
ist nach Welcher

S. 388 f. Aphrodite;

Furtwängler S. 745

denkt an Maia.
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S. 306 (K. mit dem Schwert im Drachenkampf)
und nicht völlig sicher gedeuteten Gemmen (vgl.

Cntal. of gems of the Br. M. 1343. Mus.
Florent. Gems. vol. II, T. XXXV, 4 p. 32 f.), das
Innenbild einer Vase aus der Krim, Eremitage
nr. 2189 (abgebildet Compte-rendu 1860 pl. 5 =
Abb. 3 Sp. 839, von Stephani falsch auf Orestes

gedeutet). Schon Heydemann S. 36 hat es auf
Kadmos bezogen, und Stephani hat später (C.

Kadmos (in Theben: b. 'Hesiod’ etc.) 842

klärt die Einführung solcher Gespanne
bei der Hochzeit nicht. Die Bestien sind
Jcleinasiatische Reminiscenzen . .

.“ v. Wilamo-
witz hat hier die Lücke in seiner Erklärung,
nach welcher das Bestiengespann als unorga-
nisches Rudiment erscheint, selbst blofsgelegt.

Eine Ergänzung ergiebt sich aus dem Vor-
herigen zwanglos, wie sie, ohne Einsicht in
die mythologischen Zusammenhänge, schon

B. 1881 S. 93) wenigstens eingeräumt, dafs io 1884 von A. Herzog a. a. 0. S. 15 geahnt

PU A $ ^

auf dem Bilde „die Bekämpfung des Drachens
von Theben ebensogut gemeint sein könne“.
Es ist der Moment vor dem Kampfe. Der
Held trägt zwei Lanzen (die Schwertseite ist

nicht sichtbar); das Schöpfgefäfs steht ihm zu
Füfsen. Athene, der
eine Nike entgegen-
flattert, spricht ihm
zu. Links von ihm
Ortsnymphen und ein

Palmbaum, der ver-

mutlich seine Her-
kunft aus Phönizien
andeuten soll (anders

Heydemann S. 37).

Rechts vom Helden,
durch eiu Diadem
ausgezeichnet, Har-
monia, vom Drachen
bewacht (nicht Thebe
[Heydemann], da die

Ortsnymphe in der
.episch-mythischen
Überlieferung keine
selbständige Rolle
spielt); ihr zuHäupten
Hermes und vermut-
lich Aphrodite (an-

ders Heydemann).
Verstreute Lorbeer-
zweige sollen das
Lokal wohl als apolli-

nisch kennzeichnen.
Auch hier erscheint

Harmonia als Preis

des Drachenkampfes.
— 25. Nach gleicher
Richtung führt das
Sp. 841 f. aus d. Wien.
Vorlegeblätt. C, VII,

3 reproducierte zu-

letzt von Herzog
(Göttervereine 12 f.)

ist. Pelias will die Tochter nur dem geben,
der Eber und Löwe anschirrt: Admetos voll-

bringt es durch Apoll (ob. Bd. 1, Sp. 68). Einen
ähnlichen Agon mufs man auch hier vermuten

:

und besonders sinnvoll ist es nun, dafs das

4) Kassmos und Harmonia auf dem Hochzeitswagen, von Apollon geleitet

(nach den Wiener Vorlegeblättern C, VII, 3).

u. U.v.Wilamoivitz (.Isyllos 187 ff.) besprochene
schwarzfigurige Vasenbild aus Rhegion. Ganz
neu ist KAZZMOZ und HAPMONIA auf dem
von Löwe und Eber gezogenen Wagen, da-
neben Apollon, die Phorminx spielend, v. Wila-
mowitz bemerkt: „Die Gewalt seines Liedes

bezwungene Bestienpaar dann den Hochzeits-
wagen zieht.*) — 26. Die Richtigkeit dieser
Vermutung wird urkundlich bestätigt durch
die litterarisch reicher bezeugte lasonsage,
welche, schon längst als Dublette des Kadnios-
mythos erkannt, zahlreiche altertümliche Züge

beweist Apollon, wenn er . . . die Bestien an eo allein erhalten hat. Ehe der Held sein Ziel
Admetos’ Wagen schirrt: Es ist wohl ver-
ständlich, dafs er dasselbe für 'AQyovia thut,
deren Namen auf die Macht der Musik hin-
deutet . .

.
[vgl. ob. Bd. 1 Sp. 1832], hat doch

die Macht der Musik auch die uggoyg der
Maliern Thebens bewirkt . . . Dafs Apollon
und Artemis . . . die wilden Tiere bezwingen,
ist natürlich und hellenisch: aber das er-

erringt, mufs er nicht nur einen andern 'Spar-
tenkampf ’ bestehen, sondern auch ein Paar
feuerschnaubende Stiere ins Joch spannen
(ob. Bd. 1 Sp. 505, 64; Sp. 512, 30); es gelingt

*) Die Helden leisten döuvata
,

die sich vielfach

variieren, vgl. z. B. Verg. ecl. 8, 27 iungentur iam grypes

r.quis etc. So könnten Hinde und Greif auf der Berliner

Vase gemeint sein.
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ihm unter dämonischer Hülfe. An ihrer Stelle

hat sich hier das alte, noch in den Schild-

zeichen des Tydeus und Polyneikes wieder-
kehrende Tierpaar boiotischer Märchenpoesie
erhalten. — 27. Mit Beckt hat v. Wilamowitz
auf der eben besprochenen Vase den Hoch-
zeitswagen erkannt. Vielleicht fügt sich hier,

da wir Pherekydes schon oben als Vertreter
dieser Parallelüberlieferung vermutet haben, die

bei Apollod. 3, 4, 2 = Pherek. fr. 45 FHGr.
1 p. 83 erhaltene Notiz ein, dafs der ogyog, den
Kadmos der Harmonia als Brautgabe dar-

brachte, vno Evqcotttis fdod'fjvai Kudycpy' ov
nagd Aibg avxrjv Xaßeiv. Hiernach hat Kadmos
die Europe (ursprünglich in Boiotien?) wieder-
gefunden, s. oben nr. 3. — Genealogisches. —
28. Bei der meist in Schatten gestellten genea-
logischen Überlieferung dieser Gruppe gehen
wir von den Originalurkunden aus. Pherelcydes

(1. 4) Schol. Apollon. 3, 1186, p. 478 K. (fr. 40 2

FHG. 1 p. 83): ’Ayyvmg öl 6 Tloaeiömvog
yayei Auyvcb xgv BgXov. Tcov de yivovxai

(Eoivi’% Kal ’lGair] [Aoiy? ’fdairj ? s. nr. 67.

Bidql s. Io. Antioclx. 6 FHG. 4,544], gv loyei

Aiyvnxog ’ Kal 31eXia, yv i6%si Aavaög.
eneixev iciei Ayfjvmg ’Agy longv xrjv Ns (Xov
xov noxayov. xov dl yivsxai Kddfiog. Apollod.

, 1, 1 (fr. 42 FHG. 1 p. 83) Gvve^ijXQ'e dl inl

xyv £rjxrjGLv avxrjg TrjX e cp a g a oc fj figxrjg ,
y.al

0 aaog 6 IloGsiömvog
,

(bg öl (legeKvögg cpgGi, 3

KiXiKog. Auffällig ist in dem ersteren Frag-
mente der Schlufs xov dl: es mufs xcöv dl

korrigiert (Keil) oder <(xcöv dl . . .]> eingesetzt

werden. Nun macht eine bisher unbeachtet
gebliebene Notiz den Kadmos zum Sohne des

alten Königs Ogyges; ein anderes Zeugnis
rückt diesen aus Boiotien (Korinna)

nach '4i-

yvnxog'. Vgl. Pliot. 2p. 277 n. 6 (aus verwandter
Quelle bei den Paroemiographen interpoliert)

Ttyvyia mW stxI xcöv o%Xr]gcöv' S7tel Gvveßy 4

Kddyov xov ’Slyvyov diu xag Q'vyaxegag KaKoig

negmeGeiv ’ aysivov dl Xeyeiv Ply . k. xd nu-
laid kxX. Dem entsprechend scheint Lyko-
phron Alex. 1106 ’Plyvyov Gnagxog Xemg die

Sparten über Kadmos mit Ogyges in Zusam-
menhang zu bringen. Vgl. Tzetzes z. d. St.:

y.al b "Qyvyog 0gßcöv Aiyvmimv gv ßaGiXevg,

o&ev b Kädfiog vTiggxev kxX., s. Uncjer
, Theb.

Parad. p. 266 sq. Danach wird man (xav
dl yivexai . . . ’Plyvyr\gf) xov dl y. K. schreiben 5

müssen. Auf denselben Pherelcydes geht wegen
Straho 10, 472 (fr. 6 p. 71 Proteus zeugt Kabeiro

und Eioneus) zurück: Konon Narr. 32*) xd

7xsqI Evgcöngg xrjg xoi) (boiviKog &vyaxg6g . . .

[vgl. Apollod. 3, 1, 1 xivlg dl (d. h. Pherelcydes

. a.) Evgmngv . . . ovk ’Ayyvogog (wie Kad-
mos), aXXa (EoiviKog Xeyovoiv, und die Inter-

polation der II. S 36 f. ovö’ oxs (froivinog

Kovggg xgXsKXsixoio
|

rj xsks fioi Mivcov xe Kal

dvxi&eov’Paddfiav&vv, aus verwandter epischer 6

Quelle, ebenso Antim. Theb. 3 p. 277 Kk.,

Eurip. fr. 472 p. 505, s. oben nr. 12 a. E.,

nal cog neyipeie xovg vieig 6 naxgg kuxu
’QgxgGiv . . cbv r/v ku'i Kccdyog, ye& ov

cwanaigsi Tlgmxevg Aiyvnxov xyv Bovoigidog

*) Auf ganz anderem Boden steht der euhemeristische

Bericht Narr. 37 ;
auch der Anfang von 32 scheint keine

reine Überlieferung zu bieten. Ygl. Hofer, Konon S. 35 ff.

dedicög ßuoileiuv kxI. — 29. Hiernach läfst sich

folgendes Stemma zusammensetzen:

Neilos Poseidon Belos
i

i i

Argiopes ^Agenorv .Damno Kilix

I
^1^

I

(Ogyges PJMeliaPhoinixIsaie'-—'Aigyptos Thasos

,
I I

I

Kadmos Europe Proteus

Der Genealoge scheint sich den Agenor und
seine Sippe am Nil in Aiyvnxog ansässig ge-
dacht zu haben. Sehr wichtig ist in dieser

Hinsicht das Eingreifen des Proteus, der mit
dem mythologischen „Aigyptos“ der Griechen
ständig verbunden ist. — 30. Von den Spät-
lingen, welche dem Mutterlande hellenistischer

Kultur eine begreifliche Vorliebe entgegen-
brachten, wurde vor allem diese Überlieferung
in klarer geographisch-ethnographischer Auf-
fassung vertreten, vgl. Hekataios (v. Abdera)
bei Diod. 15, 3 (fr. 13 FHG. 4, 392): Die
Ägypter vertreiben allerlei fremde, bei ihnen
angesiedelte Elemente, welche sich ihrer Be-
ligionsübung nicht fügen wollen. Die tüchtig-

sten kommen eig xyv ’Elldda Kai xivag exegovg
xonovg, e%ovxeg a^ioXoyovg gysgovag, cöv yyovvxo
Advaog y.al Käöyog xcöv aXXmv enicpavsGxaxoi'

o dl noXvg Xaog ei-ensce eig xfv vvv kuXov-
yevi]v ’lovdaiav kxX. Aber auch der Perga-
mener Charax vertritt diese Ansicht, vgl.

3Iythogr. p. 324 Westerm. (fr. 13, FHG. 3

p. 639 31.) EeyeXri f\ Kddyov &vyäxr]g Xeyexui

KvrjGca ngb xov ydyov xov öl naidu Q'eibxa-

xov ovxu o Kaöyog, dioxi eK nvgog eacöQ'i],

negieine, ku'i xid'exai avxä Aiyvnxiov Aio-
WGOV 71 ccx g i ov ovo (iu.

Boiotische Lokalbezieliungeii. — 31. Kad-
mos mit den Sparten erbaut die Kadmeia und
damit Theben: das ist die Erfüllung des Ora-

kels. Die Sage vom Mauerbau durch Am-
phion und Zethos ist eine Parallellegende,

durch die Kadmos ausdrücklich auf die Burg be-

schränkt wird, die er ’6%&co en’ aKgoxdicp gründet
(vgl. Unger I—III p. 2 sqq. 26 sqq.). Dem ent-

spricht es, wenn Pausanias 9, 12, 3 berichtet:

Ka&bxi xrjg aKgonoXecog uyogd ocpioiv eep’ rjycöv

nsnoirjxai, Kädyov xo dg^aiov ol%iuv eivai.*)

Vgl. 9, 16, 5 xo dl xrjg Aryirixgog iegov xgg

0eGyocpogov Kddyov ku'i xcöv uxcoyövcov oIkiuv

7ioxl eivai Xeyovaiv: d. h. Kadmos gilt als

Demeterdiener. In historischer Zeit führte man
vor allem gewisse Wasserleitungsanlagen der

Burg (Barsian, Gcogr. 1, 226; Urlichs, Topogr.

v. Theben, Bayr. Akad. 3, 416) auf ihn zurück.

Vgl. Ps.-Dic. fr. Paris. 12 (FHG. 2 p. 258 ilf.

Geogr. Gr. 31. 1, 102): cpegsxai öl ku'i ento

xyjg Kadyeiag vdcog acpavlg diu Gcolyvcov ayo-

yevov v7io Kaöyov xo nal’aiöv mg Xsyovai

KazeoKEvaGyevov

;

was Unger S. 111 schwer-

lich richtig auf die Aretiasquelle bezogen hat.

— 32. In diesen Zusammenhang fügt sich auch
die apokryphe Legende, dafs Kadmos anstatt

der vergifteten Drachenquelle mit einem Fufs-

stoEe eine Quelle (Kddyov novg, später Tupry-

vog) eröffnet habe. Vgl. c
Sostratos ’ bei Ps.-

Plut. de fluv. 2 (fr. 4 FHG. 4 p. 505 31.)

*) |Das wichtigste Zeugnis für diese Fragen ist die

Sp. 828 angeführte Bede des Hermes aus der Antiope

des Euripicles.]
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’lagyvb g . . sKaXsixo Ss x'o TtgbxSQOV KdSgov
novg

,
an’ alxiag xoiavxyg ' KaSgog tov Kgy-

vocpvXaKU SgdKOvxa xo^svaag Kal svqcüv cocnsg

7tscpaggaKSvgsvov xo vScog . . .
ysvogsvog Kaxa

xo KcogvKaiov avxgov Kaxa xtgovoiav A&yväg
xov Ss^iov nöSa ßa&vxsgov sig TtyXbv ygsiGSV
Ttoxagov d’ dvaSoQ'svxog . . o ygcog ßov&vxyoag
KdSgov 71 6 da TtgoayybgsvGSv avxov. Mag
man über die Zuverlässigkeit des Ps.-Plutarch

noch so gering denken, so entspricht doch die

Legende der Erzählung, dafs Hermes in Äthio-
pien, als er die Io bewachte, sXukxigs xyv yyv
Kal' avsScoKsv vScog' c&sv Kal Eggov nxsgva
KaXstzai-, ähnlich die Chalkonsage von Kos
Theokr. 7, 6 mit Schol. Vgl. C. Bötticher

,

'Dirke, die Quelle u. Heroine ’ Berl. Winckel-

viannsprogr. 1864, 5 und zur Sache Dergl',

op. 2, 655. E. II. Meyer, Achilleis 541. Für
gewöhnlich wurde die Aretiasquelle mit der

Dirke (Euripides oben nr. 5) oder Melia {Paus.

9, 10, 5. Bursian, Geogr. 1, 226 Anm.) iden-

tificiert. — 38. Ebenso lokalisierte man die übri-

gen Hauptscenen des Kadmosmythos an bestimm-
ten thebischen Örtlichkeiten. Man kannte die

Stelle, sv&a y ßovg sgsXXs Kagovca okIccgsiv,

darauf sv VTtai&gcp ßcogbv Kal ayaXga ’A&yväg,
mit dem angeblich phönizischen Beinamen”Oyya
oder "OyKa

;
ein (mit den bei Herodot nr. 35

erhaltenem wohl gleichwertiges) Epigramm
von ihrem vybg beim Schol. Eurip. Phoen.

1062 p. 360 Schic, (vgl. Unger p. 267.) Dicht

beim noXvavSgiov

,

wo die im Kampfe mit
den Makedoniern gefallenen Krieger bestattet

waren
,

dnocpaivovai %(üql°v svQ'a KdSgov
XsyovGb . . xov Squkovxog . . xovg oSovxag

G7t£igui
,
dvSgag Ss . . avslvai xyv yyv: Tod

und Urzeugung neben einander {Paus. 9, 10, 1).

Und auf der Burg zeigte man &aldgcov . . xov

xs ’Aggoviag sgsinia Kal ov EsgsXyg cpaaIv

slvai und icogiov . . . svQ'a Sy cpaai zag Qsag
aaai {Paus. 9, 12, 3); die 3 alten Aphrodite-

(Athene-, Demeter-, Erinys-) Bilder auf der

Kadmeia sollten dvaQygaxa ’Aggoviag slvai,

sgyaaQrjvai Ss ano xcöv aKgoGzoXicov a xaig

KdSgov vavalv yv iyvXov nsnoiygiva {Paus. 9,

16, 3): vgl. K. Tümpel S. 654. 704. — 34. Auch
historische thebische Adelsgeschlechter hatten

Anschlufs an die Spartensage. Vgl. den gut
unterrichteten (s. Schol. Find. Pyth. 4, 467)

Scholiasten zu Pytli. 5, 101: xivsg Ss Aiysa
,
dcp’

ov y xcöv AlysiScöv sv Gyßaig cpgaxgia xovvoga
s'Xaßs, Enagxbv slvai xcöv ano KdSgov. Tzetz.

zu Lykophr. 495: Alysvg a) . . b) xivsg Ss Kal

x.ovxov Xsyovoi xcöv avaSoQsvxcnv sk xcöv oSov-

xcav xov SgaKovxog xov sv Gyßaig [tög Kal

’AvSgoxlwv
,
wegen seines Sp. 879 angeführten

Zeugnisses wohl vor a) umzustellen]. Noch
für Epameinondas nahm man solche Her-
kunft an, vgl. Paus. 8, 11, 5 (8) xcö xdcpcg Ss

(des Epameinondas) klcov xs scpsaxrjKS Kal dortig

S7i avxcö Sqockov xa syovGu snsigyaogsvov
(der Drache als Schildzeichen, wie bei Aischy-
los)' b gsv Sy SgaKcov sQsXsi aygaivsiv ysvovg
xcöv Enugxcöv KaXovgsvcov slvai xov ’Ena-
gsivcövSav. Vgl. auch Plut. de ser. num. vind.

21 xcöv Ss IIvQcovog xov NiGißscog naiScov,

og svay^og xsQvyKS, Xsyogsvov xoig Enagxotg
TtgogyKSiv: also selbst in jener Zeit gab es
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noch Adelsfamilien, die sich auf die Sparten
zurückführten (gegen Studniczka S. 89 f.

;
vgl.

Maafs, Gott. g. Anz. 1890, 370 f.). — 35. Wenn
dagegen Herodot 5, 59 berichtet slSov Ss Kal

avxog KaSgyia ygaggaxa sv xcö [qm xov ’AnoX-

Xmvog xov Iagyviov sv ©yßrjGL xyai Boicoxcöv

... xd noXXa oyoia ovxa zoict Imvlkocgl (es

folgen Weihepigramme mythischer Kadmiden),
so spricht er wohl nur in seinem Namen,
nicht in dem der Priesterschaft : die Kadmiden
mufsten naturgemäfs KaSgyca ygayuaza schrei-

ben. — 36. Als Muttermal sollten die Mitglieder

der Spartengeschlechter eine Lanze tragen,

vgl. Trag. Aristot. Poet. 16 p. 1454 b
,
22 Xoyyryv

yv cpsgovac yyysvsig (aus Euripides’ Antigone
nach M. Mayer, de Eurip. Mythogr. p. 74 und
W. Schilling, ad Trag. Gr. Symb. p. 24).*)

Vgl. Dio Chrys. 4, 23 {Hagen, Qu. Dion. 12):

t ocg fisv sv Gyßaig Enagxotg Gygscov Xsysxai

slvai xov ysvovg Xoyyy zig oiga t S7tl xov gco-

gaxog. Julian p. 81 C: Xoy%y Ss Xsysxai..

xoig Enagxoig svxvnco&yvai nagd xyg xSY.ovoyg

. . avxovg ßcoXov ual . . SiaGco&yvai xovxo

xcö ysvsi GvgßoXov. Hygin. 72 ex draconteo

genere omnes in corpore insigne habebant.

Möglich wäre es, dafs hier eine ganz im Geiste

der alten Sage (vgl. Tümpel, Bern. S. 18) ge-

haltene Erfindung der Dramatiker vorliegt, um
eine dvayvagiaig zu vermitteln (vgl. W. Schilling

a. a. O.). Wenn bei den Kindern des oben nr. 34

erwähnten, zum r Spartengeschlecht’ gehörenden
Python, nach Plut. de ser. num. vind. 21 s’gav-

yvsyKS Xoyxyg xvnov sv xcö ccöyazi, Sia ygovcov

xogovxcov . . avaSvoyg caansg sk ßvS’ov xyg

ngbg xo ysvog bgoibxyxog **): so darf man aus

dieser späten Wundergeschichte noch keinen
Schlufs auf Alter und Volkstümlichkeit jenes

Zuges ableiten. — Über Tanagra als Aus-
gangspunkt für die einwandernden Kadmeer
des jüngern Epos vgl. nr. .75.***)

II. Kadmos und Typhoeus.

37. Nonnos beginnt sein abenteuerliches

Götterepos mit der Kadmos-Europe-Sage. Vgl.

Köhler S. 2 ff. Zeus entführt die Europe von
Sidon nach Kreta, während der Kilikier Ty-
phoeus im Besitz der Blitzeswaffen den Olymp
und die Götter bedroht. Kadmos folgt den
Spuren des Stieres und kommt 1, 140 (321)

Kal sig ’Agigcov cploysov onsog, wo das Un-
geheuer haust. Inzwischen erreicht Zeus seinen

Zweck, verstirnt die Truggestalt des Stieres

und überläfst Europe dem Asterion (1, 350 ff.).

Dann im Arimerlande, von Eros begleitet,

cpoixaXsM
f
luexygi ST ovgsog yvxsxo KaSgm. —

*) Das Sternensymbol des Karkinischen Thyestes

zieht mit Unrecht hierher K. Tümjiel^ Bemerkungen 18 f.

**) Tümpel ,
Bemerkungen S. 18 hat die Stelle zuerst

in diesem Zusammenhänge verwertet, aber nicht ganz

richtig verstanden.

***) Merkwürdig, dafs sich auf thebischen Münzen
keine Darstellungen aus der Kadmossage nachweisen

lassen. Ein von Mionnet (tab .
gen. S. 233) auf Kadmos

gedeutetes Stück bezieht Imhoof-Blumer einleuchtend auf

Protesilaos. In Theben selbst scheint die epische Sage

danach weniger Wurzel gefafst zu haben, als im Osten.

Phantasien ohne Halt sind die thebischen Aresspiele,

die Kadmos eingesetzt haben soll nach Panofka, Arch.

Ztg. 12 (1859), 190.
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88. Zeus beschliefst, ihn zumWerkzeug der Rache
an Typhoeus zu machen. Pan, sein zweiter
Reisegeselle, rüstet den Kadmos als Hirten
aus; vor allem SoXigv ovgiyya cpsQcov slSfigovi

KdSga
|
Sans Tvcpaovioio HvßBQvfjzBiQav oXb-

&qov. Eros soll den Typhoeus verwunden und
so weicheren Gefühlen zugänglich machen (1,

400), Kadmos — dem als Lohn die Hand der
Harmonia in Aussicht gestellt wird (1, 396
oh y«p QvrfiQcc zbXbogw

|

aggovipg Koogoio yccI l

'AggovCgg nagaxoizyv
)
— soll ihn durch sein

Syrinxspiel anlocken und bezaubern. Das ge-
schieht; der Drachenfüfsler läfst die Blitzwaffen
in der Höhle (410 ff.) und folgt dem Klange,
während Zeus in Stiergestalt in der Nähe
bleibt, (409) b'vQ'bv bgog neXe TavQog snävv-

f
iov

.

— 39. Kadmos verbirgt sich beim Er-
scheinen des Unholdes: der aber spricht ihm
freundlich zu und keifst ihn weiter spielen.

Der Listige fafst sich und geht darauf ein: noch 2

ganz anders, äufsert er beiläufig (487 ff.),

klinge seine Phorminx, mit der er einst Apollon
besiegt habe; nur habe Zeus ihm um des be-
siegten Sohnes willen die Saiten mit dem
Blitze zerstört: bi de Troff’ (493) vbvqu
ndXiv ocpQiyocavza, &eX£co SerSgea ntxvxu nzX
Typhoeus läfst sich übertölpeln: (510) -nah

Ta%vg Big eov uvzqov snsiyszo’ neiQ-sv aeiQtxg
\

vevqk Aiog SoXoevxi noqbv tgBivrgcc KdSgco
|

:

er holt die Sehnen des Zeus, vevQa, 3

zcensg ^ffort ninzs Tvcpuovhj nozh lägyr].
(Rudiment einer von Nonnos nicht recht be-
rücksichtigten und mangelhaft verstandenen
Sage, über die vgl. Köhler S. 5 f.) Dies „am-
brosische Geschenk“ lobt der listige Hirt: old ze

%ogSrjv
|
(515) eooofievrjv cpog/uyyi uazeuQvcps

woiXdöi 7tezQ7j. Dann spielt er weiter: und
ovctza nccvzcc zizaivav

|
(520) aggovigg gyiovs

. . . KdSgcg
|

(534) &eXyoßevt]v geXssooiv olgv
q)Q£va Säns Tvcpmevg. Währenddem kriecht 4

Zeus (2, 1 ff.) in die Höhle und bewaffnet sich

rd Sbvzbqov fi&äSi nvgocp, mit dem dort ver-

borgenen Blitzgeschosse, den Kadmos aber
umhüllt er mit einer Wolke, damit ihn Ty-
phoeus nach Entdeckung des Diebstahls nicht

töte. — 40. Typhoeus merkt, von den Zauber-
klängen betäubt, von dem allem nichts. Erst
wie sie schweigen, eilt er in die Höhle: ßgov-
zijv cP gvEgoipoizov sSigezo . . (25) xai ozbqo-

ngv ayiiygzov . . . (27) nal ysvsov oneog bvqb. 5

Jetzt gerät das Ungeheuer in blinde Wut,
stürmt gegen den Himmel und verwüstet und
vernichtet dort alles rings umher, bis die

Nacht hereinbricht. Die übrigen Götter haben
sich zum Teil geflüchtet: nur Zeus bleibt am
Tauros und nimmt den Entscheidungskampf an,

in welchem er vor allem durch das Blitzgeschofs

Sieger bleibt. Nun erst nimmt Zeus vom
Kadmos die deckende Wolke (2, 663), dankt
ihm und wiederholt ausführlich die schon 1, e<

395 angedeuteten Verheifsungen. — 41. Dem
Nonnos eigentümlich ist dabei die Kombina-
tion verschiedener Genealogieen 2, 682 ff. (Köhler
S. 6), vor allem aber die mit der Warnung
vor dem Zorne des Ares verbundene An-
weisung: „Nachts den Himmelsdrachen vor
Augen (674 ff.) qe^ov vnsg ßagoio Xaßäv svoS-

fiov ocpizyv
, j

yaY.XriOY.av Ocpiovyov OXvgmov

,
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ev nvQi yiccicov
|

’lXXvQiYgg sXdcpoio noXvyXäyiva
Ysgodyv, um das Schicksal abzuwenden“ —
eine Anweisung ganz im Stil der hellenisti-

schen Magie, wie das Zauberwort des gvozrjg

13, 485.

Quelle des Noimos; Peisaudros. — 42. Die
Grundzüge dieses Typhoeuskampfes sind nicht
neu: aber gerade das Eingreifen des Kadmos
(wie bei ähnlicher Gelegenheit des Herakles)
ist eine Singularität. Den Typhoeus besteht
Zeus in der älteren Tradition (Pindar fr. 93, 2)

allein; bei den Mythographen treten ihm Pan
und Hermes zur Seite; Hermes spielt hier (und
noch mehr dem Argos gegenüber) eine ähn-
liche Rolle wie Kadmos in den PHonysiaka,
vgl. Flut, de Is. et Os. 55: eine von vielen

Beziehungen zwischen dem Heros und dem
Gotte. Erfindung des Nonnos ist die mario-
nettenhafte Rolle des Helden im einzelnen:

das Grundmotiv war aus älterer Poesie ent-

lehnt. •— 43. Vgl. Pisander bei Olympiodor Plat.

Phaed. = Fr. d. ep. Poesie p. 91 I). : SgXoi

D’soXoyäv xd yiuxd KdSgov ev za gvQ’co, iv cp

cpgoi zov KdSgov vnozift'eoft'ca zä Alt, nag av
Yuruyaviocuxo zov Tvcpävcz. Man bezieht das

meist auf die fjQaiv.ai &soyccyica des späten
Epikers aus Laranda

(Diintzer ; O. Müller,

Proleg. 147): ein durchschlagender Grund gegen
den 'Kamiräer’ existiert nicht, und wenn man,
wie Kinkel, das von demselben Olympiodor
citierte Fragment über Perseus und Herakles

(fr. 10 p. 252 Kl,:.) dem Kamiräer zuschreibt,

mufs man das Gleiche auch hier annehmen.
Da sich von dieser Persönlichkeit aber wenig
Sicheres sagen läfst

(v . Wilamowitz
,
Hom.

TJnters. 347, Herakles I 309), würde damit
das Zeugnis nur älterer (vielleicht rhodiscker,

s. unten nr. 85) Tradition gewonnen. Die
Titanomacliie des 'Musaios’. — 44. Dem In-

halte nach fügt sich das Fragment in keine

der bisher rekonstruierten Quellen ein, kann
aber ebensowenig als späte willkürliche Er-

findung
(
Welcher

,
Kret. Kol. 33 u. ö.) auf

Grund einer spielenden Namenserklärung bei-

seite geschoben werden. In der That führt

uns, wie u. a. schon Zoega
(
Bassiril

.

1 p. 12)

gesehen hat, das bereits oben nr. 5 Sp. 827, 34

angeführte Citat aus der Tizavogaxiu des
' Musaios’’ (p. 228 K.) in ältere Zeit zurück.*)

Wenn im Zusammenhang der Titanomachie
von der Wanderung des Kadmos die Rede
war, läfst sich keine bessere Verbindung her-

steilen, als die von Nonnos gegebene: durch
die Typhoeuslegende. — 45. Nun erzählt nicht
nur 'Hesiod ’ die Typhoeüssage zuerst, sondern
in der Aspis heifst es v. 32 zd%a S’ ll-e (Zeus)
Tvcpaoviov

,

roffa S’ ccv&ig
|

<PUiov angoza-
zov nzX.; vgl. Hesycli. 4 p. 187 Tvcpiov ogo

g

Boiaxiug. Hier also mufs (vor der 'Zeugung
des Herakles’) der Typkoeuskampf lokali-

siert gewesen sein, vgl. schol. Find. Olymp.
4, 11 bvio i Sh ev ni&rjYovodig tpaoi zov Tv-
qjäva .., oi Ss bv Alyvnza . . ., ol Sh bv zä
oqbi zä ycczcc Poimztav. Wir befinden uns
wieder auf boiotischem Boden: boiotische

Poesie wird den Kadmos mit Zeus und Ty-

*) Sie ist aber kaum von Nonnos selbst benutzt, s.

R. Köhler S. 3.
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phoeus in Zusammenhang gebracht haben;
selbst das in unseren Berichten rudimentäre
Eingreifen des Zeus mag darauf zurück-

gehen. Wenn Zeus aber die Hand der Har-
monia als Preis für die Bezwingung des

schlangenfüfsigen Typhoeus aussetzt, so liegt

darin eine ganz frappante Parallele für die

oben nr. 22 ff. wiedergewonnene Sagenform
(den Drachenkampf als Bewerbungsagon). Die-

selbe Quelle könnte die „Drachensöbne“ viel-

leicht, nach Vorgang der Giganten und Aloa-
den, als Götterfeinde aufgefafst haben: doch
fehlen hierfür, von den Namen oben Sp. 828
und der Entstehung aus der Erde abgesehen,
feste Anhaltspunkte. Vgl. jedoch M. Mayer
a. 0. 9. 12. 23. 252 und unten nr. 124. Wir
begnügen uns damit, diese Probleme hier auf-

zustellen, da ihre Lösung über die Grenzen
dieses Artikels hinausführt.

III. Kadinos und Harmonia in Illyrien.

Die Kataloge. — 46. Die ältesten direkten
Zeugen sind auch hier Euripides und Herodot.
Nach der Bestrafung des Pentheus verkündet
Dionysos *) , Balcch. 1340 ff. dgänav yevyGei
gezaßaXcov

,
dccyag z s ofj

\

yv "Ageog ecye

c

'Ag -

yovLccv Q’vyzbg y?yoig, I l«xh)(>icöd'£t<j’ ocpeog

aXXd^ei zvnov.
|
o%ov de göayav ygyGgog dg

Xeyei Aiög
|
eXäg usz’ aXbyov ßaoßdgav rjyov-

gevog’
|

noXXac de negaeig avagi&ycp Gzgazev-
gazi

|

noleig • ozav de Aotgi'ov ygr\Gzr\giov
\

diao-
naaconi vogzov a&Xiov ndXiv

|
GxyGovm • g's 8

Agyg Aggovfav ze gvaezai I gandgcnv z’ eg txiccv

aov Hu&idqvGei ßiov . (Vgl. Pliilo Bybl. bei
Steph. Byz. [fr. 15 FHG. 3 p. 574] Bov&oy
noXig IXXvgiag, ag d>iXav, äia zo Kddyov enl

£evyovg ßodv oyovuevov zayecog avvGu i zfjv eg

’lXXvgiovg cdöv, vgl. Sopholcles unten nr. 52.) —
47. Zur Interpretation jener dunkeln Stelle

dient vor allem die Antwort des Kadmos
v. 1 354 ff.

:
„wir werden zuletzt ins Barbaren-

land wandern müssen, und gar elg ’EXXdd’
ayayeiv giydda ßagßagov ozgazov

,
und die

Harmonia 1358 dgaHcov dganafryg ayryi eyov-

guv aygfag
\

aha enl ßagovg nal zacpovg ’EXXrj-

vinovg,
|

yyovgevog XbyyaiGiv ht.X. Auf die

gleiche Dichtung bezieht sich Herod. 9, 43
(vgl. Paus. 9, 5, 1), wo er die Verkündigung
erwähnt, dafs ’lXXvgiovg re nal zov ’EyyeXeav
azgazov das delphische Heiligtum plündern,
geza de zrjv diagnayyv zugrunde gehen würde;
über das Motiv, weshalb die Encheleer ihn
aufnehmen, vgl. Apollodor unten nr. 58. In ent-
fernterem Zusammenhang damit steht Her. 5, 61
enl zovzov 8e zov Aaodägavzog zov ’EzeonXeog
govvagyeovzog i^aviazeazai Kadgeioi vn ’Ag-

yefav nal zganovzai eg zovg ’EyyeXeag. Hier
fügt sich ein Paus. 9, 8, 6: yviy.cc vno ’Ag-

yefav gäyr] ngbg rXioarzi eygazfj&rjGav, zoze
ogov Aaodagavzi «5 ’EzeonXeovg vne^faGiv of
noXXoi • xovzcov ovv goiga xyv gev eg zovg
[XXvgiovc nogeiav ancÖHvrjae, zoanogevoi de eg

OsGGctXovg HazaXaußdvovGiv ’OgöXrjv . . . ®eg-
cüvdgov de zov TloXvvezytovg dvanaXscagevov

*) Eine Prophetie, wie sie hier dem Dionysos in den
Mund gelegt wird, könnte in der epischen Quelle Tei-
resias (vgl. v. 358 ff., ICatlim. lavacr. PaU. 125 f.) gesprochen
haben.
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Gcpäg enl zcc ohleia, zccg nvXag dia cbv zyv
Hct&odov enoiovvzo . . ovoga'QovGiv 'OgoXotdag.
—

- 48. Den hier nur skizzierten tragischen Aus-
gang des geprüften Helden wird nach der-

selben Quelle Euripides im Kadmos (TGFr.
p. 496 Nd) dargestellt haben. Hier wurde nach
Valclcenaers wahrscheinlicher Vermutung (s.

Hör. Ep. 2, 3, 187) Kadmos vor den Augen
seiner Kinder in eine Schlange verwandelt;
vgl. fr. inc. 930 p. 661 ol'goi, dgunav gov
ylyvezca zo ygiav. xenvov neginXfcHynh zm
Xoinä nctznC: eine Stelle, an die Philostr. Imag.
I 17, der die Verwandlung gleichfalls in Theben
vor sich gehen läfst, sogar im Ausdruck (zu

Xomcc zov adgazog) erinnert. Auch Inc. 263

p. 890 bezieht sich auf die Kadmossage. Diese

berühmte Scene ist es, die Hermoqenes n. Id.

II p. 376 W. (401 S) als erstes Beispiel für

nagädo^cc anführt. Vgl. Crusius
,
Gott. gel. Anz.

1 890, 700. *) — 49. Nach diesen Zeugnissen zieht

Kadmos mit Harmonia in Drachengestalt
zu den Illyriern und Encheleern und führt

so als Schutzheros das Barbarenheer wider grie-

chische Städte (Theben?), bis es sich schliefs-

lich am delphischen Heiligtum vergreift

und vernichtet wird. Nur Kadmos und Har-

monia werden von Ares ins „selige Land“
versetzt.

Epische (korinthische?) Parallelquellen.
— 50. Eine andere Form der Sage schliefst sich

fester an das illyrische Lokal an; die älteste,

hinter den Hellenisten liegende dichterische

Quelle für sie war ein Epos, in welchem, wie
oben nr. 19, Kadmos mit den Argonauten in

Verbindung gesetzt wurde. Apollon. Bhod.
Argon. 4, 515 berichtet: Die '’Kolcher’ siedeln

sich, da sie die fliehenden Argonauten nicht

erreichen, an verschiedenen Stätten in weiter

Ferne an, unter anderem en’ ’lXXvoiv.oio fieX-

afißct&eog noxccgoio
|
zvgßog l’v A g fiov irjg

Kädyoiö ze . .
\
(518) dvdgccGiv ’EyyeXeeGaiv

ecpeGzioi, und an den Keraunien. — 51 . Vgl.

Phylarch (Zeitgenosse des Avollonios )
bei

Athen. 11 p. 462 B (fr. 40 b FHG. 1 p. 345)
noXXoig de xcd o ev ’lXXvgtoig zonog äiaßopzog
eaziv ö y.aXovyevog KvXrnsg, nag’ cp eczi zb

Kccäßov «oft Aggovtag gvrj fie zov
,
äg iazo-

gei 0vXagyog ev zy devzega Hai elv. 0Gzfj zmv
’laxogicov. Ebenso Kallimachos fr. 104 p. 364
Schn, bei Strabo 1 p. 46 (vgl. 5 p. 216) lsy £ '

zai noXXa zsy.{ir\gia zrjg ’laaovog azgazefag . . .

nal zäv emdia^ävzmv KoXyav . . ., dv tvia

«oft 6
rKaXXfyayog sniGrgiafverai Xeycov . .: I

Offdev en’ ’IXXvgiHoio nogov ayaGGavzeg egezfiä
|

Xäa naga ^av&rjg Aggovipg ocpiog
|

aazv-

gov SHziGaavzo, zo
f
dev

r (hvyadav’ zig evianoi
\

PgaiHog
,
azag neivav yXcoca ovouyvs r

JIolofg’.

Hiernach wird Schol. Find. Pyth. 3, 167

p. 338 B. Kddpog eigocpiv yszaßXyd’ev dne&avev,
6 de nyXevg . . . ,

<»c nal KaXXipayog yagzvgei
auch das von den Herausgebern nicht anfge-

nommene (fr. 372 p. 569 Schn.) erste Glied

dem Kallimachos gehören. — 52 . Bei Apollonios

ist von einem zvgßog die Rede, während Kalli-

machos von den Xäa spricht: das sind verschie-

*) Ob der
c

Kadmos des Kleon von Sikyon unter

dem Eindrücke der attischen Tragödie geschaffen wurde
(Plin. n. h. 35, 140)?

10

20

30

40

50

60



851 Kadmos (u. Harmonia in Illyrien)

dene Dinge. Auf dieselben Sagen nimmt Bezug
ein dritter hellenistischer Dichter, der jüngere
Sophokles (Trag. p. 358 N., Schneider Callim. 2,

637 . der die Stelle falsch dem Kaüimachos
zuschreibt: Crusius, Gott. gel. Ans. 1890, 693)
in einer Elegie Et. 31. s. ßov&oiy noXig % gg
’lXXvgidog' SocpoKXgg ’OrogaKXiC Bov&oig Agi-
Xcovog snl ngoxofjGiv ivacd-g. Denn eben
hier sollte auch das Grabmal sein, vgl. Era-
tosth. Steph. Byz. s. Avggaxiov (= p. 83 Bh.)
noragol de AgiXcav Kal Atöog, negl ovg Kää-
gov y.al Aggoviag räcpog dsiKvvrai. Ebenso
Nicander Ther. 607 (p. 254 S., vgl. Schot, p. 47)

igiv &
,

i]v e&QS'ipe AgiXcov kuI Nagovog
ox&ai.,

j

Zidoriov Kddgoio \XtgtiXiov Aggoviyg re.

— 53. Auch in diesem Falle bewährt sich Kalli-

machos durch treue Erhaltung der Lokal-
zeichen. Felsen des Kadmos und der Harmonia
erwähnt auch Ps.-SJcylax § 24. 25 (GGM. 1

p. 31 31.): Kal Kadgov kca Aggoviag ol Xi&oi
sialv ivrav&a, Kal f sgov ( ovKy ancoQ'ev rov
Pi^ovvrog noragov. and de ’Pifcovvrog noragov
sig Bov&ogv o nXovg***. 25. ’lXXvgiwv e&vog
tiolv ol ’EyxeXeig . . sk Bov&ogg de eig ’Eni-

dagvov kxX. Näheren Aufschlufs aber giebt
uns erst Dionysius Perieg. 390 ff. GG3I. vol. 2

p. 127 31. (= Tzetz. Chil. 4, 391): v.eivov d

’

av negl koXtiov i'doig egiKvdea rvgßov
|

rvg-
ßov ov Aggovigg Kädgoio re cprjgig evianei •

|

Keifh, yap eig ocpicov gkoXlov öegag gX-

Xa^avro,
|

dnnör’ an’ Taggvov Xinagbv gera
yggag [trotz jener schweren Prüfungen?]
iKOvro.

|

e’vQ'a acpiv regag dXXo &eol Q'eaav'

agcpl yag aiav
\
(395) Ktivgv agcporegco&ev igg-

gedarae dvo nergai
, |

air agcpco Igwiaci

dovevgevae, evre rig dg%g
|

yiyvezai evvae-

rgai KvXivdogevoio xaxofo.*
)

Diese nergai.

(== KvXiKeg?) sind offenbar die XC&oi des

Skylcix und Eallimachos
;
man mochte, wie bei

so vielen Steinsägen, Menschengestalt in ihnen
erkennen.— 54. Nonnos endlich 44, 27 (46,364ff.

und 4, 418) läfst den Helden und sein Weib
zu Drachen versteinert werden (ageißo-

gevoio ngoGomov
j

Xaivegv ggeXXov e%eiv oqpico-

dea gögcpgv). Aber für diese Form der Legende
ist kein älteres Zeugnis beizubringen, und der
Verdacht liegt nahe genug, dafs Nonnos oder
seine dichterische Vorlage die beiden ge-

trennten Typen selbständig zu seiner wunder-
lichen Verwandlungssage umgeformt hat. Aus
verwandten Quellen schöpfte der Kunstgenosse
des Nonnos Christodor Anth. Pal. VII, 697:

eixe d’ an evGsßeoov ngoyovcov egiKvdea närggvd
Av%vidov, gv <Poivi£, Kddgog edeige ndXiv\
eviXev Xvxvog egv EXiKaviog, ovvsKa Kddgog

\

aroixe icov Aavaoig ngcdrog edeige rvnov.
\

eig

vndrovg d’ dveXagzpe Kal ’lXXvgtoici diKagcov.

Lychnidos, die Gründung des Kadmos, ist

die Stadt der „Sesarethier“, im Hinterlande

von Apollonia und Epidamnos. — 55. Die wahre,
dem Nonnos unverständliche Absicht der

Legende ist bei Kallimachos und Dionysios kaum
zu verkennen und tritt in der einzigen ausführ-

*) Die Ortsangaben sind sehr allgemein; die im
ersten Bande vorgetragene und im Atlas 1. 3 zur Geltung

gebrachte Fixierung scheint C. Müller später (2 p. 31)

wieder aufgegeben zu haben. Bichtig hebt Schneider

p. 364 hervor, dafs Polai nur am Harmoniafelsen liegen soll.

Kadmos (u. Harmonia in Illyrien) 852

liehen Darstellung der Sage, die uns erhalten ist,

der des Ovid, klar zu Tage. Ovid trennt sich,

trotz gelegentlicher Eeminiscenzen (v. 584
= Trag. inc. 939), von Euripides (den Kata-
logen) und scheint direkt oder indirekt von einem
Hellenisten abhängig. 3Ieiam. 4, 563: Kadmos
luctu serieque malorum

|

victus . . . verläfst seine

Gründung, lonyisque erratibus actus
]

contigit

lllyricos profuga cum coniuge fnes.
|
iamque

malis annisque graves, dum prima retractant
\

(570) fata domus . .
\

'num sacer Ule mea tra-

iectus cuspide serpens ’ Cadmus ait 'fuerat

. . .?
|

quem si cura deum tarn certa vindicat

ira,
|
(575) ipse precor serpens in longam por-

rigar alvumd Das geschieht vor den Augen der

Gattin und Genossen (s. oben nr. 48), aber

(600) subito duo sunt iunctoque volumine ser-

punt,
|
donec in adpositi nemoris subiere late-

bras.
|

nunc quoque nec fugiunt hominem nec

vulnere laedunt
\

quidque prius fuerint placidi

meminere dracones. Die Verwandlung wird als

Sühne für den Drachenmord gesetzt: Ares ist

unversöhnt, vgl. v. 100. — 56. In diese Über-
lieferung, nach der Kadmos Illyrierkönig wird,

pafst die Sage von seinem Sohne Illyrios, den
'ApollodoF (unten 58) nach epischer Quelle

kurz erwähnt. Dafs die Figur poetisches Leben
hatte, zeigen die vatikanischen Virgilscholien

3IaisAn. 1,243 bei Lion2 p.311. Cadmus relictis

Thebis comiti Harmonia coniuge fortunae iniu-

rias [sustinens(?)J fines 3/Lacedoniae super-
gressus parvulum filium qui iuxta Illyricum

fluvium ab Harmonia editus fuerat dereliquit.

Hunc serpens spiris suis innexuit et donec

ad adultos veniret annos amplexu corporis fovit

imbuitque civibus quibus omnem Ulam regio-
nem sibi subdidit. Hie ex vocabulo suo

lllyrium denominavit. In dieser Sage scheint

zunächst die TXXvgia am Pangaion gemeint,

vgl. Steph. Bys. p. 331b 31. ’lXXvgia x<3ga nXg-
glov rov Tlayyaiov, and ’lXXvgiov rov Kadgovog
(daraus wohl Eust., Geogr. Gr. 3Iin. II p. 289):

wo die falsch wegkorrigierte Nebenform Kdd-
govog (sc. vlog, Hexameterschlu fs?) dafür bürgt,

dafs wir es mit altepischer Überlieferung zu

thun haben, vgl. Crusius, Fleck. Jahrb. 143,

1891 S. 390. Ähnliche Traditionen (im Zusam-
menhänge mit der Argonautensage) brachten

die Hylleer und Hyllos nach 'Illyrien’ als

Nachbarn (
ecpeanoi

)
der Encheleer (Apoll. Bhod.

4, 516ff.) und setzten schon sehr frühzeitig die

'phönizischen’ Taphier-Teleboer (unten nr. 76)

in Zusammenhang mit Theben und Amphitryon
(Hcs. Scut.). Eustatliios (a. 0.) denkt wohl an
das westliche Illyrien und dem entsprechend

heifst auch Bhizon, derEponymos von'Pt£a>j>

zwischen. Buthoe und Epidamnos, rov Kadgov
vlog Choerob. in Theodos. p. 76, 24. Theogn.

Can. p. 33, 11; vgl. Bekker, An. p. 1417.

Iierodian II p. 737, 7. 3Iüller, Geogr. Gr. 31.

1 p. 31. — 5ß b
. Ebenso kam Agaue, Toch-

ter des Echion und Mutter des Pentheus, nach

Hyg. 184 errabunda in Illyriae fines
ad Lycothersen regem

,
den sie nach 240 und

254 tötete ut regnuni Cadrno patri dar et

,

vgl. Koscher 1 Sp. 100. Eine konkurrierende

Dublette ist die Legende der Epeiros, rgg

’Exiovog ftvyargög
,

die Ix Boia'ziag gsF Ag-
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govi'ug xul KuSgov auszog mit den Xsizpuvu

des Pentlieus, und in einem Sgvgog des Chaoner-
landes begraben wurde. Wir kennen sie nur

durch einen hellenistischen Poeten bei Par-

thenios 32: sie wird also, wie schon Bd. 1

Sp. 1280 angedeutet wurde, schwerlich zum
alten Stamme der Überlieferung gehören. —
57. Die Hauptzeugnisse schliefsen sich zu

folgender Einheit zusammen: Kadmos und
Harmoniakommen (wohl vom Ochsengespann ge-

zogen, vgl. nr. 52) nach Illyrien und leben dort

bis in hohes Greisenalter in der Verbannung.
Auf ein unvorsichtiges Wort des Kadmos hin
(märchenhaft) werden sie dann (von Ares) in
Schlangen verwandelt. An ihrer Grab-
stätte, die zugleich ihr Heiligtum ist, wirken
sie fort als segnende Genien. Zwei Felsblöcke
in der Nähe, die man nach ihnen benannte,
sollten, wenn dem Lande Unglück drohte, in

Erschütterung geraten und sich aneinander
schliefsen. — 58. Unklar (wahrscheinlich durch
Verkürzung einer vollständigeren Vorlage) ist

die Überlieferung des mythographischen Hand-
buches Apollod. 3, 5, 4 6 ds KaSgog gsxa 'Ag

-

govCug ©fjßug sxXincov ngog ’Ey % s X s erg nugu-
yivsxui. xovxoig Ss . . . o &sbg s%ggßsv IXXv-
gicöv xguxgasiv suv gyspöva K. xal’A. s%cociv.

o i Ss nsiad'svxsg . . . xguxovßi. xui ßaoiXevsi K.

IXXvgicöv 5tai nuig IXXvgiog uvxcö yivsxai. av&ig
Ss gsxd Aggoviag sig Sguxovxa gsxußaXcöv** sig

’HXvßiov nsSlov vnb /hoc s^snsgcpQ'gßav. Schol.

Pind. Pyth. 3, 153 p.338 B. : . ..xovzov (

K

.) svSai-

govgcuvxu sxnsßsiv slg’lXXvgtovg . . . ano&scöQ

g

gsxd xgg . . Aggovlug xui ansX&cöv snl Sgu-
xovxcov ugguxog (?) xaxcoxgßsv sv xcö ’HXvaicg

nsSlco. Wertvoll ist der Eingang, der uns das
Motiv zeigt, weshalb die Encheleer den Kad-
mos freundlich aufnehmen. Der Schlufs bei

Apollodor wirft die Überlieferung der Kataloge
mit der 'korinthischen’ zusammen; in den
Pindarschollen wirkt eine ßeminiscenz an das

Ochsengespann mit, um die Verwirrung voll-

ständig zu machen (besser schol. zu 167 oben
Sp. 850, 59). — 59. Strabo 2 p. 326: Hinter Epi-
damnos wohnen die ’Ey%eXsioi, ovg xui Ksßugy-
{h'ovg (Helcat. fr. 67 f.) xaXovßi • ngog Ss xovxoig

... 17 zglnoXtg HsXayovlu (vgl. nr. 17) . . . xui
EXlgsiu xcd Egdxvgw xuvxu Ss ngoxsgov

f
itv

xuxsSvvußxsvsxo .., cöv sv xoig ’Ey%sXsloig 01

KuSgov xcd Ag pov lug dnoyovoi ggyov,
xcd xu gv&svousvu nsgl uvzcöv Sslxvvxuz. ovxoi

per ovv ov% vno l&uysväv ggyovx0 xxX. giebt
nichts mythologisch Neues, bestätigt uns aber,

dafs man die Herrschergeschlechter in der That
von Kadmos herleitete. Damit steht es im
Zusammenhänge, dafs nach Plut. Pyrrh. 5 eine
Schwester des Königs Neoptolemos von Epeiros
KuSgstu hiefs, s. Droysen, Hellen. 2, 2, 260.
Ob Beziehungen zu der 'thesprotischen’ Kag-
guvlu vorhanden waren, bleibt zweifelhaft.
Dem thesprotischen Kadmos-Flufs (St. B. 351,

23) haben die Griechen des Vorlandes den
Namen gegeben; ebenso werden sie die Sesa-
rethier mit ihren mythischen Encheleern iden-
tifiziert und damit den Barbaren-Königen ihr

Stemma verliehen haben, die sich solche Ehre
gern gefallen liefsen (vgl. Bd. 1, 2829, britan-

nische Fürsten als 'Hyperboreer’).
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IV. Kadmos und Harmonia in Samothrake
und Troas.

Diodors Samotliracia. — 60. Die ausführ-

lichste Darstellung der sam othrakischen Legende
bietet (vielleicht nach Apollodors vscöv xazu-

Xoyog : Bähe, Herrn. 24, 42411.*)) Diodor 5,

47 ff. Msxa Ss xuvxu [der grofsen Flut in S.

und Umgegend] Edcovu ysvogsvov
,

cbg gsv

xivsg cpuaiv
,
sx Ai og xcd Nvgcpgg, cog Ss xivsg

sig ’Egpov xcd "Pgvgg
,
ßvvuyuysiv xovg Xaovg

ßnogüSrjv olxovvxug [Erklärung der Sparten-

sage, vgl. nr. 106] xcd vogovg {tsgsvov uvxov

gsv uno xrjg vfßov Edcovu xXg&gvui , xo Ss

nXg&og sig tzsvxs cpvXdg [vgl. die 5 Sparten]

Siavsiguvxu xcöv IStcov vicöv sncovvgovg avxug
noirjaui 2. . . . nag’ uvzoig sx A 10 g xcd giüg xcöv

’AzXuvxlS cov’HXsxxgug ysvsßQ'ui AugSavov
ts xcd ’lctß i cov u xcd 'A ggov luv [vgl. Kon. narr

.

21 AugSavog xcd ’lußdov ncrfSeg rjßxpv Aiog s'%

’Hlsxxgug = Apollod. 3, 12, 1 ’HXsxzgag Ss

xgg "AxXuvxog xcd Aiog ’lucdov xcd AugSu-
vog xxX

. ,
ebenso Enhoros und Demagoras

,

s. unten nr. 62], 3. cov tov gsv AägSavov . . .

ngcöxov sig xgv ’Aßiccv snl ß%sStug Siunsguico-

&svza . . . xzißui AccgSuvov nöXiv xcd xo ßaßL-

Xsiov . . Tgoiuv ßvoxfißaß&ui 510:1 xovg Xuovg

aep’ suvxov AugSuvovg ovogußui . . . xal xovg

vjzsg ©gü xgg AugSüvovg xuxoixiaca. 4. Dem
zweiten Sohn, Iasion, xov Ai'u nuguSsi^uz xgv

xcöv gvßzrigicov xsXsxyv, nocXui gsv ovßav sv

xy vpßg] ... 5. gsru Ss xuvxu KuSgov xov
’Aygvogog xuz u %yxpoiv xgg Ev geongg
acpix sß&ui ngog uvxovg, xui xr\c xslsxrjg
gszgo%6vzu yggui xgv uS slcppv Tußi'covog

’Aggoviuv ov xa&unsg "EXXpvsg pv&oloyovßiv
xgv ’Agsog, 49, 1. xov Ss yugov xovzov

ngcöxov Suißui &sovg, xal Afjgrjxgu gsv
’luaicovog sguo&sißuv xov xugnbv xov ßCxov

Scogyoaßd'ai, 'Epgrjv Ss Xvgav, A&yväv Ss xov

Siußsßoggsvov oggov xui nsnXov xal uvXovg
,

’HXsxxguv Ss xd xfjg gsydXrjg xuXovgsvgg ggxgog
xcöv ffscov isgcx. ... (s. ob. Bd. 1 Sp. 1234 f.) 5to:t

’AnoXXcovu gsv xi&agi'oai, zag Ss Movaug uvXrj-

ßui (clcai?), xovg Ss uXXovg &sovg svcpggovvxug

ßvvav^rjaui xbv yugov. 2. gsxu Ss xuvxu xov

gsv KuSgov ... xxißui ©g ß ug zag sv Bouo-

xiu
,
tov 8’ ’laßicovu ygguvxu KvßsXyv (die als

Heroine angesehen wird) ysvvrjoui Kogvßuvxw
’laßdavog Ss sig ftsobg ßsxußxavxog AugSuvov
xui KvßsXgv xal Kogvßuvxu psxuxoifiiaui sig

xgv ’Aßi'uv xd xgg ggxgog xcöv ftscöv isgcc (wo-

nach sie die Göttin selbst Kybele nennt) - xov

Ss Kogvßuvxu (der den Korybanten den
Namen giebt) yggui ©gßgv xgv KiXixog &vyu-
xsgu. 4. So kommen die uvXoi nach Phrygien,

die Lyra des Hermes nach Lyrnessos, das

Achill eroberte (Apollod.). ’laaCmvog Ss

xal Agggzgog HXovxov ysvsoQ'ui ... Vor allem

aber ist die Telete berühmt u. s. w. — 61. Eine
merkwürdige Ergänzung dieser Andeutungen
bieten die späten, aber in kleinasiatischem

Kultbrauch entstandenen Orphischen Hymnen.
Hymnus 39 p. 79 Ab. indigitiert, nachdem 38

01 sv 2ugo&ggxr] uvuxxsg gepriesen sind, den

*) Vgl. besonders 5, 49, 4 (Anknüpfung an Lyrnessos,

>)v 'ALyMea . . laßc'iv) und dazu K. Tümpel
,

Philol. 48 (2),

106 ff.

’
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Kogvßag oder Kvgßag als &eov dicpvg . . cpoi-

vvov, afguxd'svxa KaGiyvgxcov vno diGGmv (ein

verschollener Mythos, vgl. Klein. [Ews.] Protr.

p. 12, Crusius, A. E. a. a. 0. p. 24), Agov

g

dg yvioggoiv svgXXalgag äegug ayvov
\

frggdxv-
nov •Q’spevog gogepyv dvocpegoio dguKovros (ganz
wie Kadmos, s. oben 48. 53). — 62. Eplioros
und Hellanikos. Eine Staffel weiter zurück
führt uns Eplioros, Schol. Eurip. Phoen. 7

p. 248 Schn. {fr. 12 FHG. 1 p. 235) ’Ecpogog
de HX ixt gag xg g "AxXuvxog*) avxgv (Har-
monia) eivai Xeyei' Kudgov de naganXeovxa
Euyo&guKyv agnacuu avxgv • xgv de eg xi-

f
bgv xgg ggxgog dvogciGui xdg ’HXsKxgug nvXag’
Kal vvv txi sv xfj Sagod’gaKg £gxovGiv avxgv
ev xctig eogiaig (s. den Art. Megaloi Theoi
unter Samothrake). Vgl. Demagoras v. Samos
Schol. Eurip. Phoen. 7 p. 248 Schn. {fr. 1

FUG. 4 p. 378) Aggaydgag de and Abßvgg
(als Atlantide) eX&ovGav xgv ’HXshxqccv oi-

Kgaub xgv Sago&gixKgv evQ’a Gvyyevogevg Au
exeke Hg e av Adgdavov Aggoviav
xdv de Kddgov naganXeovxa gexu ®aaov
enl {{gxgGbv xgg adeXcpgg gvg&gvai xe Kal
gvovgevov ideiv xgv 'Aggoviav [wie
Philipp die Olympia, s. Loheck 1289], ngovoia
de A&gvdg dgndoab avxgv. Für ’Hgbd'eav
korrigierte Valckenaer (Seitwärts) ’Hexicova
coli, schol. 1129 p. 358 Schn.: laxogeixai de g
IIXeKxga xgsig naidag e%e iv

,
Aagöccvov ’He-

xicova, ov kuI ’lacimva mvoguGuv , kul Ag-
goviav gv yggavxa xov Kudgov und xgg
ggxgog ayxgg ’HXev.xgidag nvXag ovoyacub xgg

Ggßgg. Ähnlich Arrhian bei Eust. II. B 814.

Dion. 391 = fr. 64. 65. FHG. 3 p. 598. Demetr.
Sceps. p. 54 85 Gaede; vgl. Wellmann, Comment.
phil in hon. sodal. Gryphisw. p. 59. — 63. Das
alles deckt sich mit Eplioros. Aber Eplioros

selbst schreibt, wie sicher nachzuweisen ist,

den Hellanilcos aus (vgl. Wellmann, p. 58 sqq.

U. Hoefer, Konon S. 44 22
), auf dessen Atlantis

und Troika vor allem die genealogische Grund-
lage zurückgeht. Vgl. fr. 58 FHG. 1 p. 53 M.
Schol. e 125: gv de Kggg o ’luaiav ' 'EXXuvlko g

de ’HXeKxgag Kal Aiog avxov yeveaXoyei. evioi

de cpuGiv avxov yecogyiKcöxaxov ovxu döE,uv
eyeiv oxi xfj Agggxgi gvvcoksi. XLveg (d. h.

Hellanilcos ? vgl. oben nr. 60) de rpaGi ge xd
x 'ov kux ukXv G gov (volg. enntX.) nagd goveo

’luoicovb anegga nvgcöv evge&gvai ( ev Kggxg
nicht in allen Hdss.).**) fr. 129 p. 63 AL
Schol. Apollon. Rh. 1, 916 ine

i

(in Samothrake)
conei ’HXenxga g "AxXuvxog, Kal cdvogd^exo vno
xmv ey%cogi(ov ZJxguxgyig’ gv epgatv EXXavmog
’HXenxgvcovgv KaXeiG&ai. ’Eyevvgae de xgsig

naidag, Aagdavov xov eg Tgoiav gexoingaavra

*) Früher las man mit sachlichem Widerspruch

ti/; ist die beste Überlieferung: wonach oben

Ed. 1 Sp. 1235 zu berichtigen ist.

**) Dafs Hellanikos trotz der Verbindung mit Samo-
thrake Iasion als Kreter bezeichnet habe, folgert aus dem
Zeugnisse Furtwängler oben 1 Sp. 1234b, 52. Bei der Ent-

stehungsweise des in den Scholien benutzten Kompen-
diums wie der Scholien selbst bleibt das wegen sach-

licher Unzuträglichkeiten zweifelhaft. Eustathios p. 1528,

5 x'ov Aaotoiva ycwnydv {j y.atcc tov 'JiX7.aviy.ov iotoglcc

ryti, Kgyta x'o yiro;, Aid; vi'ov y.al ’Hgiga; ist kein

neuer Zeuge, sondern nur Interpret des uns erhaltenen

Scholions.

(cod. naxoix.), ov nal HoXvdgxyv XeysGQ’a t vno
xwv eyxoigicov

,
xai IIeximva

,
ov ’laoimva

avoga^ovGb . . . xgixgv de eaxev ’Aggoviav,
pv gyayexo Kddgog' Kal and xgg ggxgog
avxrjg HXenxgidag nvXag xgg &gßgg ovogucuL
iGxogei 'EXXclviKog ev ngmxco TgcoiKmv Kal
’ldogevevg. Vgl. Schol. Eurip. Phoen. 1129

p. 368 Scliw. — 61. Auf Hellanilcos gehen
danach zurück die Grundzüge des diodorischen
Berichts und die Anknüpfung an die grofse

Flut
; Zeus und die Atlantide Elektra-

(Elektryone)-Strategis als Eltern von Darda-
nos-Polyarches, Eetion-Iasion und Harmonia;
Kadmos, auf der Suche nach Europe bei

Samothrake landend; die Entführung (ap-

naygdg) der Harmonia als alxiov einer Fest-

sitte; die Gründung Thebens und die Be-
nennung des Elektrischen Thores. Durchaus
neu ist es, dafs Harmonia nach Samothrake
gesetzt wird. Im übrigen fügt sich die Über-
lieferung in die bisher behandelte epische

ein. Das Hochzeitsfest in Samothrake wider-
streitet jedoch der älteren Tradition. Es
mufs bei JDiodor aus anderer Quelle ein-

geschoben sein. Die Hauptscene ist zwar offen-

bar den Katalogen nachgebildet*), verrät

aber eine genaue Kenntnis der Kultverhält-

nisse von Samothrake : sie mufs aus epicho-

rischer Dichtung oder Legende geschöpft sein.

— 65. Eine sachlich zu Ephoros-Hellanilcos
stimmende Überlieferung (vgl. Weltmann p. 59 9

)

bringt umgekehrt Dardanos und Harmonia von
Asien nach Samothrake. Vgl. Mnaseas, Steph.

Riß. s. v. Aagdavog (fr. 28 FHG. 3 p. 54) . .

Mvaceug de cpgoiv
,

ort Aagdavog e^udv sk

tov vecb xgg ’A&gväg xd naXXud tov agagevog
dyiKExo eig Eagod'gÜKgv gexu Aggoviag Kal

luoicovog xdv adeXcpmv kuksl didyovxu Kad

-

gog 6 ’Aygvogog ecpiXonoigaaxo • Kal ano&a-
vovogg TgXecpugg [Nebenform, s. Aleineke zu
Alosclios 2, 40] yagei xgv'Agpoviav o Kdd-
gog Kal unoGxeXXsL xdv Aagdavov eig xgv Aoiav

gexu xmv exaigcov ngdg TevKgov xdv Tgäa kxX.

Diese mit den hieratischen Ansprüchen des

historischen Samothrake unverträglicheVersion

gewinnt an Autorität und Bedeutung durch

das Eingreifen einer bisher {Stoll ob. 1 Sp, 1832)

unverstandenen Legende. Apollon. Rhod. 2,

992 leitet die Amazonen von Ares und der

'Nymphe’ Harmonia ab; die Sage wird in

den 'akmonischen Hain’ bei Thermodon
verlegt. Als älteren Gewährsmann nennen die

Scholien S. 438 (= Steph. Byz. s. ’AKgovia

p. 60 M.) Pherelcydes: 'Aggpvia vvgcpg Nutg
(als Tochter der Elektra?) gg Kal "Agemg ’Aga-

£6vag (vgl. Exguxgyig - Elektra oben nr. 63 f.)

elvai cpgGi, HegEKvdgg = fr. 25 FHG. 1 p. 75;

aus verwandter Quelle Schol. II. P 189 {E.

Schwartz, de schol. Hom. p. 3/407) (ai ’Aga-

govegy "Agemg Kal ’Aggeviag vvgcpgg Natdog

Q'vyaxegeg eloiv, wo kaum '

Aggoviag zu korri-

gieren ist, da Harmonia Eponyme der benach-

barten ’Aggevioi (vgl. Steph. Biß. s. XaXvßeg
= Hecat. fr. 195 p. 13) geworden sein kann.

'Kadmos als Rival des Ares’ würde sich mit

der oben nr. 23 ff. behandelten Sagenform

*) Die summarische Darstellung des Yfs. in der

AE. S. 41 läfst diese Gesichtspunkte noch aufser acht.
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(vgl. auch die Oinomaossage) berühren; mit
dem ursprünglich böotischen Namen ©tggoi-

<5W könnte die Sage von der Saat der Drachen-
zähne in Verbindung stehen (vgl. Dioris Flut.

Dem. 19 = FHG. 2 p. 471; GtggioSco

v

und
XaXncoöcov neben einander bei Paus. Botcox. [9],

19, 3). Doch die Einzelheiten bleiben vorläufig

dunkel, s. 76. 20. — 66 . Dafs auch das klein-

asiatische Thebe mit Kadmos in Zusammenhang
gebracht worden sei, macht schon der Name
Eetion in den oben behandelten Legenden
wahrscheinlich, den man von dem Theber-
könige bei Homer wird herleiten müssen.
Direkt bezeugt es Dilcaiarchos

,
Schol. Hur.

Andr. 1: Ainaiagxog yrjGiv ivfrads ano-
GnaGga xl (toi) gsxd toi Kdögov gxu-

lov oUrioca : ob Dilcaiarchos hiermit das kiliki-

sche Theben f a Cadmi Thebis ’ abgeleitet hat

(
Schwartz, de schol. Dom. p. 441/45) ist zweifel-

haft; vielleicht liefs er Kadmos den Ort schon
auf seiner Wanderung von Phönizien her be-
rühren. Das scheinbar widersprechende Zeug-
nis der Schol. ADL Z 396 ist von Schwartz
a. a. 0. beseitigt. Anders Schol. V Z 396: "Aäga-

gvg xig [6] rieXcioyos dcpinogsvog sig rrjv ”I8t]v

. . hx££si noXiv ’Adgagvzxtiov naXovgtvrjv; He-
rakles gewinnt seine Tochter Gfjßr] und gründet
und benennt ihr zu Ehren die Stadt vnd x

6

nXcauov all’ (nicht verderbt) ’Egi&gXag (vgl.

die Theliden) nal Aoßrjg of Aoxuhov (also

Sparten, s. nr. 20. 79, Bd. 1, 645) dnagxag sig
bhoivir.'t]v ano @r]ßyg cptgovxsg s^coG&rjGav

Hai oiHrjoarztg tnziGav avxriv. — 67. Schliefs-

lich gehört in diesen Kreis die Eidothea,
welche die Sopholclesscholien Antig. 992 als

xijV Kdögov adsXqjfjv bezeichnen (identisch

mit der ’löaia
,

T. Aagödvov xov Xnv&wv
ßaaiXtcog, siehe oben 1 Sp. 1218). Isoliert

ist die noch anonyme Notiz des Schol. Eurip.
Phoen. 5 p. 248 Scliw. tvioi ds avxl Aggo-
v£ag ’HXtnxgav avzov cpciGi yygai: war etwa
in der nr. 64 postulierten alten Dichtung die

einheimische Elektra die echte Braut, die erst

bei einer harmonistischen Mythenbehandlung
der Harmonia weichen mufste? Auch Europe
auf Kreta und Atymnios als ihr Bruder scheint

in diesem Gedichte behandelt worden zu
sein, vgl. nr. 86. — 68. Die epische (mile-
sischel) Quelle. Dafs sich diese Überlieferungen
in vielen Punkten an die kanonischen Epen
anschliefsen, ist längst erkannt, vgl. zuletzt

M. Wellmann a. a. 0. 58 ff. Ähnlicher Ursprung
ist auch für die befremdlichen, Kadmos und
Harmonia angehenden Teile wahrscheinlich.
In Betracht kommt hier besonders die ’lliov
ntgaig, in der nach einer (bei Kinkel p. 50
nur unvollständig mitgeteilten) Stelle des Dionys
v. Halikarnaß 1, 68 Dardanos mit dem
Palladium von Samothrake nach Troas
zog. Wenn nach derselben Quelle das echte
Palladium in Troas blieb, und nur eine Nach-
bildung in die Hände der Achaier kam, so
zeigt sich darin ein klein asiatischer Lokal-
patriotismus, dem die Rolle von Samothrake
und Troas in den oben dargelegten Über-
lieferungen ganz entspricht. Die Verknüpfung
der Harmonia mit den Amazonen läfst sich

uicbt ohne Wahrscheinlichkeit auf das be-
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rühmte Epos zurückführen, welches der Ama-
zonensage in den Troicis zuerst Bedeutung
verschaffte: der Al&ionig oder Agu^ovCg (Bd. 1

Sp. 268 ). Bemerkenswert ist, dafs für beide

Gedichte mit seltener Einstimmigkeit ein mi-
lesischer Dichter, Arlctinos, als Verfasser

genannt wird. Wenigstens der Ursprung der

Gedichte in Milet darf wohl als wahrschein-
lich gelten, zumal Milet noch andere klarere

Beziehungen zur Kadmossage hat, s. unten
nr. 90 ff.

V. Kadmos und Harmonia in Libyen.

HeUenistisclie Poesie. — 69. In dem Ge-
dichte desNonnos nehmen die 13, 333 ff mit-

geteilten Überlieferungen eine Sonderstellung
ein (vgl. Köhler S. 39 f.). Zum Heere des

Bakchos kommen auch die Libyer, dyyivscpri

vai'ovxtg aXygovog daxta Kdögov
|
(335) hsi&i

ydp . . . ntepogrigivos avgaig
|
tig %qovov aines

Kdögog, s%iov Xi&oiviöa vvgqnqv (die Samo-
thrakerin)

|

GvgnXoov, Aggovigv sxi nug&ivov
. . . rjv Xdgiv t^ovögrjvs Ai'ßvg Gxgaxög —
aßgoxtgr] ydg

|
(340) Biaxovlg ißXuGtrjasv sm-

%9oviri Xdgig äXXrj,
\

xrjg dno nal Aißvrjg Xagi-
xcov Xocpog .

.

. Um ihretwillen greifen die Mau-
rusier zu den Waffen: aber Kadmos (345)

xivaGGcov . . Aißvaziöog tyxog ’A&yvrjg
\

Aggo-
v£r\g noXsgi^s ngouGni^av naguHoixiqg,

j

tontgiav
ö’ icpößrjGSv olov yivog Ai&ionr'icov

\

gvv Au
. . . ’Agsi nal Kv&tgsi'y •

|

hsi&i nal, dg ivinovGi
,

nagd Tgixioviöi Xigvrj
|
(350) Aggoviy nagtXtHxo

goödmöi Kdögog uXrjxpg,
|

Nvgqiai ö’ ’EGnsgi-

ötg
f
itlog tu

X

shov: und aus ihren Gärten holt

Kypris mit den Eroten die goldenen Früchte
zum Schmuck des Hochzeitsgemaches: rjg ano
qivXXcov

|

Aggoviy Hai Kdögog . .
|

ßoaxgvxov
dcpvsioiciv tfuxQcÖGavxo Hogvgßoig

\
avxl godov

yagioio . .
. |

nal gtXos <xGZQcdr]s hi&ccqt]s iniHia-

gov iytigag
\

(360) prjxgondxcog . . . ovgavov ageps-

Xsh^s Ai'ßvg Hvgxovgsvog "AzXag
|

nal gsXog uggo-
vir]s s’gsXigsxo ysi'xovi cpcövrj. Und zum Andenken
dcoHS noöcöv sm'ßa&gaAißvGziöi Kddgog dgovggj

(365) dcogpoug noXicov SKaxovxdSa, öcohs ö*

tHaGzi]
|

dvaßaxa Xaivtoig vipovgtva xtixta
nvgyoig. Während es Nonnos mit Rücksicht
auf die kanonische Hochzeit in Theben ver-

meidet, ein Verlobungsfest in Samothrake
zu schildern, bietet er dem Leser hier bei-

läufig eine voll ausgebildete Dublette jenes
später (nr. 102) zu besprechenden Abschnittes.*)

Er folgt also blind einer anderen Quelle,

wahrscheinlich direkt (wie nachweislich v.

444ff., vgl. Köhler S. 41) den Bassarika des
Dionysios. Hinter beiden steht zunächst
Kallimachos, wie schon Köhler S. 40 ange-
deutet hat. Vgl. v. 529 (371): fr. 13 p. 123
Schn., ol'r\ xs 7’gixcovog ecp’ väaciv ’AaßvGxoio

v. 340 f. 362: fr. 266 p. 497 Schn, rj vneg
aGxaXtcov XagCtav lotpov

,

267 ohßgrjg Kvngi-
dog aggovigg. — Die epische (milesisclie!)

Quelle.— 70. Den Charitenhügelam Kinypsflusse

erwähnt auch Herodot 4, 178, ebenso den Triton-

see mit der Insel <DXa, welche AansdaigovioiGi
cpaoi Xöyiov tivui nxiaai. Auch wurde Iason
von Malea aus hierher verschlagen: ein Triton
erschien ihm, verlangte von ihm einen Tripus

*) Vgl. das verwandte Beispiel Philol. 48 (2) S. 227.
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für sein Heiligtum und verkündete: ineav xov
xgfnoda nogLGgxcu xoov xig enyövcov xcov iv xfi

’Agyoi Gvgnlojövxcov, xoxs enaxbv nöhag oing-

gcu negl xgv Tqltooviöcc Xigvgv'EllgvCdag näaav
slvai avayngv (vgl. Nonn. v. 365). Wenn man
hier an Stelle des Iason den Kadmos setzt,

hat man die Grundzüge von Nonnos v. 360 ff.

— nicht der einzige Fall, dafs die eine Über-
lieferung für die andere eintreten mufs, s. oben
nr.26. Aus derselben Quelle (im Gegensatz zur

Ehoie)
scheint Pindar Pyth. 4, 35 ff. {Apoll. Bh.

1, 181) Europe, T. des Tityos und vonPoseidon
M. des Euphamos (ob. I Sp. 1407), entlehnt zu
haben: die Schwester oder Base des Kadmos
ist hier deutlich mit Kyrene-Libyen. in Ver-
bindung gesetzt.*) — 71. Die ganze Überliefe-

rung verbindet sich nun durch den ggxqondxwQ
Atlas v. 360 und Elektra mit dem oben
nr. 62 ff. dem Hellanikos zugewiesenen genea-
logischen Konstruktionen. Der r Göttergarten’,

in dem die Hochzeit stattfindet, lag ursprüng-
lich wohl auf Samothrake-Afffio7t£a (vgl. oben
Sp. 388, Tümpel, AitJiiopenländer S. 168 ff.), wurde
aber schon früh in den fernen Südwesten ver-

schoben. Da nun das oben nr. 68 als Quelle

angesetzte milesische Gedicht bekanntlich die

Aithiopensage in die Tgonnä gebracht hat,

könnte es wohl auch den Göttergarten und
die Kadmoshochzeit mit den „westlichen
Aithiopen“ in Verbindung gesetzt haben. Das
ist um so wahrscheinlicher, als Memnon nach
demselben 'Arhtinos ’ mit dem ägyptischen
Theben in Zusammenhang steht {Pion. Perieg.

249 f.). Doch kann die oben nr. 44 als Quelle

der Kadmos-Typhoeuslegende bei Nonnos er-

schlossene, verschiedenen Dichtern (darunter

au
(

ch dein Arktinos) zugeschriebene Titanomachie
auch hier direkt oder indirekt seine Quelle

gewesen sein, denn nach Philodem negl evceß.

p. 43 Gomp. sprach 6 xgv Tixavoya%tav Ttocg-

oa

g

von den hesperischen Äpfeln und ihren

Wächtern (vgl. Nonnos 13, 350 ff.). Dafs die

kyrenäischen Gentilkulte Anknüpfungspunkte
boten, läfst sich nicht mehr nachweisen.
Zweifelhaft ist es auch, ob auf der von Puch-
stein

,
Arch. Zeitung 1881, 238 besprochenen

kyrenäischen Schale der Drachenkampf des

Kadmos gemeint ist.**) Es wäre doch auf-

fällig, wenn der Vasenmaler das fQuellhaus’

ohne Wasserspeier und Krüge gelassen und
die zweite Schlange (hinter dem Tempel) nur
zur Raumfüllung angebracht haben sollte (wie

die andern Tiere). Möglicherweise liegt eine

Parallellegende nach Art der rhodischen Phor-

bassage (unten nr. 85) der Darstellung zu

Grunde: ohne dafs man gleich ihre Heimats-
berechtigung in Kyrene annehmen dürfte. —
72. Mit diesem Zweige der Kadmossage
wird ferner (wegen gemeinschaftlicher Be-

ziehungen zu Atlas-Elektra) in Zusammenhang

*) Vgl. ob. 1 Sp. 1409. O. Müller
,
Orchom .

2 258 setzt

diese Europe = Demeter-Europe (Lebadeia), was auf

dasselbe berauskommt. Über die Benutzung der * Aithio-

pis 1 bei Pindar vgl. Lübbert, ind. lect. Bonn. 1881/2 p. 15.

[E. Meyer sieht hier lediglich die Vertreterin des euro-

päischen Kontinents, die mit Kadmos nichts zu thun

habe, vgl. aber unter nr. 129.]

**) [Wie Puchstein, auch Siudniczka S. 33. 57.]
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stehen: Myrtilos, Schol. Arat. 172 o de Mvq-
xilog xäg Kadgov ftoyocxegug {rag 'Tädag slnev
slvai

)
— Schol. Germ. p. 75 {Eratosth. Bob.

p. 110) Myrtilus autem Hyadas quinque fdias
Cadmi esse dicit; falsch erklärt von Welcher,
Ep. Cykl. 101 (die Töchter des Kadmos,
Autonoe, Ino, Semele, Agaue und die Schwieger-
tochter Nykteis werden wohl verstirnt zu
Hyaden, nicht umgekehrt), s. ob. 1 Sp. 2753 ff.

—
78. Vor allem aber gehört wohl in diese Gruppe
das Ende der Europa im südöstlichen Lykien
oder in Karien. Denn wenn Herodot 6, 45
bemerkt rj EvQcong ovxe yivcoonezca . . ono&ev
to ovoga elaße xovxo . . so gg utco xrjg Tvg(gg
cpgaogev Evgomgg laßeiv xb ovoga xgv ^cbggv
ttqoxsqov de gv aga avcovvgog. . .all’ avxg ye
in xrjg Acigg xs cpaivexat iovcu nal ovn dm-
nogivr] eg xgv yi)v xavxgv . . .

• all’ baov in

&>oivinqg ig Äqrjxgv, in Kggxgg de ig Avntgv
— so folgt er (oder sein Gewährsmann) ver-

mutlich demselben ionischen Epos, aus dem
wir auch andere auf Kadmos-Europe bezüg-
lichen Zeugnisse abgeleitet haben. Vgl. noch

1, 173 Ob de Avnioi in Kggxgg xcöq%atov yeyö-
vaoi . . . disvsi%Q'evxG>v de . . xcbv Evgcongg
Ttcddcov Eagngdovog xs nal Mivco . . i^glaGS
avxov xs Eagrcgdova nal xovg GxaGicoxag avxov,
öl de dnaGQ'ivxsg dninovxo xgg ’Agfgg e£g yijv

xgv Milvdda . . . vogoiGi de KaginoiGb %qecovzai.

So nennt bereits 'Hesiod’ Schol. Ven. M. 292

= fr. 56 Bz. Europe Mutter des Sarpedon;
danach Aesch. p. 34 N\ Bakchyl. 56 p. 586,

Eur. Bhes. 29. Asios von Samos hat die

Heroine als Schwester der Astypalaia nach-
weislich in das genealogische System der Um-
gegend gezogen, und Aischylos liefs in seiner

Europe Karer als Chor auftreten, Büclieler,

Bh. Mus. 35, 94.*) In demselben alten Ge-
dichte stellten sich vermutlich eine Anzahl
von Eponymi, wie Seriphos (nr. 84), Poikiles

(nr. 83), Itanos (nr. 86), Karchedon (nr. 87),

die rhodischen Kadmeer (nr. 85) unter den
Schiffsgesellen des Helden ein, s. nr. 95,

Sp. 876. Denn dafs der Held hier als umher-
kreuzender (phönizischer) Schiffshauptmann **)

auftrat
,
ist zweifellos

,
vgl. unten nr. 89 ff. —

74. Diesen veränderten Verhältnissen ent-

sprechend mufs vor allem der Drachen-
kampf anders gestaltet gewesen sein. Auch
dafür haben wir unzweideutige Zeugnisse. Bei

Ovid Metam. 3, 46 ff. (vgl. jedoch unten nr. 95)

tötet der Drache die ausgesandten ministri alle-

samt: hos morsu, longis complexibus illos,
|

hos

necat adßati funesta tobe veneni etc., und Tzetzes

zu Lykophron 1206 = Chil. 10, 404 p. 379 (unbe-

kannte Quelle, vgl. Harder, DeTzetz. fontt. p.80,
man könnte an Apollodor denken) nennt als

Namen der gefallenen Genossen Deileon (fehlt

ob. 1 Sp. 978) und Seriphos (unten nr. 84). Der
letztere pafst ganz in die Reihe der geo-
graphischen Eponyme, wie sie offenbar

schon Herodot in diesen Epen vorgefunden
hat; von gleicher Herkunft (d. h. aus einem
Kataloge der Kadmosgenossen entlehnt)

sind auch Poikiles und Membliares Herod.

*) [Vgl. Schwartz, quaest. Herod. p. 1059.]

**) Im Stammbaume des Arktinos (zum Sternbild

ägy.xog) steht au erster Stelle Navtgg.
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4, 147, s. unten nr. 83. Dafs hier ein altes

berühmtes Gedicht fortwirkt, scheint sich durch
einige Bildwerke zu bestätigen. Einschlägig
ist z. B. der prächtige etruskische Spiegel,

auf dem der Drache einen Gefährten des Kad-
mos bereits umwunden hat, während ihn ein

zweiter mit der Lanze durchbohrt und Kadmos
selbst mit dem Schwerte ausholt, s. d. Abb. 5

= Mon. 6, 29, 2 (Pervanoglu ,
Annal. 1859

p. 146 ff.). Auch der sehr proble-

matische Typus einigerMün-
zen*) und geschnittenen
Steine („Tod eines Kad-
mosgenossen durch
den Drachen“

:

WincJcelmann, P.
gr. de Stosch

p. 317 nr. 16,

s. Pervanoglu
a.a.O S.149 1

)

könnte hier-

her gehö-
ren. Nun
findet sich

schon bei

Uerodot
Fccdgeia

vCv.g

sprich-

wörtlich

für den
'Pyrrhus-

sieg’: 1, 166

cvgfuayov-
zcov öe T

fj

vavga^LT], Kctd-

gsCa zcg vcng röt-

et <Icov.cuev6L sys

vsxo' cll g'sv yuq zsg-

GSQLXVOVZIX GCpL VSSg SlS-

cp&dqgGoiv, at de s’l'uogl

ztEQisovGca gaav aiqgoxOL,
Zwar leiten die meisten Inter

preten (vgl. d. Paroemiogr. u. Lexi-

kogr. s. v.) die W endung aus späteren
Ereignissen der thebischen Sage ab
(aus dem Epigonenkriege); aber natür-

licher scheint es, sie mit Lucill von
Tarrhai (unten nr. 104) und dem Verf.

eines Buches nsq\ @yßä>v, wahrschein-
lich LyJcos v. Bhegion

(
Etym . Gud.

p. 693 = Suid. s. v.; vgl. Leutsch,
Paroem. vol. 2 p. 75. Müller, FÜG.
4 p. 657), auf Kadmos selbst zu be
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nr. 72 angedeutet; auch sonst mag er seine

Überlieferungen und Hypothesen über Kadmos
und die Kadmeer (vgl. unter nr. 75. 79. 80f.)

aus diesen Epen abgeleitet haben. Doch ist

es vorläufig nicht möglich, die alten Zusam-
menhänge wieder herzustellen: daher diese

Legendenbrnchstücke hier in örtlichen Gruppen
zusammmengeordnet werden sollen.

VI. Isolierte Lokalbeziehungen.

Der ionisch-äolische
Norden.

Boiotien und Euboia.
Strabo 10, 447

:

. Eqsxqlu Ttdlt

g

gsycGzg zgg Ev-
ßoi'ag gszcc Xcd-
hlScc . . . vcci

zcöv AloX ecov

de zlvsg and
zgg nsv&i-
lov GZQCt-

xiug naze-
gsevav iv

zg vrjM),

xd de ncz-

laiov «at

"Agaßsg(sO
wohl erst

nach ge-

lehrter eth-

nographi-
scher Hypo-
these) ol Kaä-

gcg Gvvdiaßav-
zes . . ’Eqszqlu
. . GVVWV.LGS TKg

nsQi IlaXlgvgv Kat
zov 'Axlco ndlsig ktI.

Das alte Epos mufs in
der That Kadmos und

Kadmeer auf Euboia ge-
kannt haben, denn darauf

nimmt direkt oder indirekt (vgl.

Hekat. fr. 89) Bezug Herod. 5, 57 of de
re LfVQKioi . . . cog gev avxoi leyovai,
tyeyöveGccv ’E q ez q egg zgv dq%qv
egg de eycd dvcmvv&c'vogsvog svqlgv.ch,

gaav (froLVLvsg xwv gvv Kadgcp äni-
nogsvcov s g ygv zgv vvv Boicozigv

valsogsvgv, oi'veov de zgg %a>qy g xtxvxgg

unoXcc%6vxsg zgv Tavccy qLvgv gou-

qctv sv&svzsv de Kadgeicav nqözeqov
tlgctvaGxdvxtov vn ’Aqysicov, ol Pecpv-
qocLOL ovzol dsvzeqa vnd Boicozcövziehen. LyJcos**) erinnert daran, dafs 5) Kadmos und seine

Kcidgog ccvelcdv zov zgv ’'Aqsiav zgqov- Genossen im Kampfe e^avaGzävzeg
,

szqdnovzo sn ’A&g
vza dqdvovxa s&gzsvGev "Aqsl övrco mit dem Drachen (nach

v £mv _ . Die Gephyräer wissen,
Aber die rechte Pointe erhält

Mon ' <L n>,L ’ ’ m

dafs sie nach Euboia gehören undezg

der Vergleich für die Herodotstelle erst durch zählen sich zu den Kadmeern: das ist Thatsache;
die Tradition, dafs die Gefährten des Kadmos 60 sie stammen nicht aus Euboia, sondern mit Kad-
bei dem Drachenkampfe getötet und verwundet
wurden; dafs Herodot gerade diesem Über-
lieferungsstrom gefolgt ist, wurde schon oben

*) Eine bei Mionnet (s. Tables gen. S. 233) auf den Tod
eines Kadmosgenossen bezogene korinthische Münze
deutet Imhoof- Blumer wohl richtiger auf Oplieltes.

**) Seinen Namen hat in dem verderbton JlYTOTI
übrigens nicht Müller erkannt, wie es nach FUG. 4,

057 scheinen könnte, sondern schon Unger,

mos aus Phönizien, das ist Sage oder Hypothese,
die nie hätte geglaubtwerden sollen (s. v.Wüamo-
wilz, Hermes 21 S. 106 Ö; vgl. unten nr. 90 ff.

104. 120. Ein Anklang an die drachenzahn-
entsprossenen

,
erzbewaffneten Männer der

Spartensage hat sich vielleicht in dem eüböi-

schen Abantenkönige Chalkodon erhalten (oben

Sp. 870), vgl. nr. 79 und II. D. Müller bei
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Tümpel, Bemerk, z. gr. Beligionsgesch. S. 18.

Als älteren Sitz der
r
(holvinsg avv Kuög(p , —

d. h. als Sitz der Kadmos- Sage — nennt

Herodot in dem angeführten Zeugnisse (5,

57) die Tuvuygmri goiqu von Boiotien (vgl.

Kap. 129). Das bestätigt sich durch selbständige

Überlieferung (Grusius in der eiligem. Encylcl.

S. 39 12
)

bei Eustath. p. 408, 4 = Pausan.

Att. p. 45 Schic.: oi dev.uzev&evzeg . . . e lg

AeXcpovg vn A&yvulcov *) recpvguioi lußovze

g

XQyGgov . . . ßovalv unoXovQ'ovvzsg
,

ecog uv
SKSlvOl HOZCIUGCÜGLV . ... ,

cos 6 &£Ö$ ccv-

zoig £%QrjG£v, oncog enei xazugeivcoci
,

enl Tu-
vuyguv wdeveav, äerreg gev zä> ngo iqyovgevcp

Aygvueiov rag enl ngecßelu . . . ,
uadonXlouv-

ze g de v.<xx6)7uv zov g veovg (vgl. v. Wilamowits
a. a. 0. S. 106 f.). Die Beziehung auf Attika hat

derLokalpatriotismus äesDemon hineingetragen

;

ebenso ist in nr. 77 Athen der Durchgangspunkt
für die Kadmeer-Gephyräer, vgl. die attischen

Hyperboreer-Legenden Bd. 1 Sp. 2819 ff. Die

Legende ist eine Dublette zur thebischen Grün-

dungssage. Das benachbarte Mykalessos wird

durch eine ähnliche Geschichte mit Kadmos
selbst in Zusammenhang gebracht, s. Sp. 835, 1.

76. Über Kadmos in Illyriern und Epirus
s. oben nr. 46 ff. 56. Doch hat der ursprünglich

griechische und mythische Begriff ’JXXvgiog

und ’IXXvgtg ( Arist . <xv. 1521) keine feste

ethnographisch - topographische Bedeutung,

sondern ist von den Griechen an verschie-

denen Stellen, auch in Thrakien (nr. 56. 77)

und Lykien (unten nr. 125) fixiert worden. Die

in das Elym. M. versprengte Notiz über die

benachbarten Taphier (p. 148, 40): avzoi

ds zb uvsKced'BV (hoimusg zdv gezu Kadgov
czuXevzcov geht vielleicht auf diese westlichen

Kadmossagen zurück. Denkbar ist es
,

dafs

eine alte epische Überlieferung die Basis ist;

Taphier und Teleboer liegen innerhalb des

Horizontes frühböotischer Poesie (vgl. d. Hera-

klesschild). Dafs diese Notiz nicht historisch

verwertet werden kann, wie noch Oberhummer,

Akarnanien 53 gethan hat, wurde vom Verf.

schon Phil. Anz. 17, 658 hervorgehoben und
bedarf jetzt keines Beweises. Von hier aus

erklärt sich die Landschaft Kugguvla und der

Kadmosllufs in Thesprotien, s. nr. 126.

Thrakien. 77. Schon in den Katalogen

und bei 'Eumelos’ besiedelt Kadmos, der von
Süden aus den Landweg einschlägt, mit seiner

oder der Europa Mutter zunächst Thrakien,

s. oben nr. 12 ff. In merkwürdiger Form liegt

diese Legende vor in den Schol. Eurip. Blies.

28: Anzug de zag Evgconug uvuygacpovaiv

evioi' giuv gev ’Hneuvldu (Hesiod) ... ezeguv

de (Doivigguv Kai (zgvl) Ayyvogog . . . elal äs

dl y.ccl ZQLzr]v uvuygucpovGi
,
nuAuneg Hyr\-

oimzog ev zoig HuXXr]viu-Aoig (fr. 6. F.H. Gr.

4, 424) ygdepoov otircog *?) „Kudgog GW
*) Das Wort ist nicht anzutasten. Es spricht der

Atthidograph Demon
,
wie schon Wilamowitz Herrn. 21, S.106

Anm. richtig erkannt hat; weshalb TÖpffer ,
Att. Geneal.

5. 298 die andere Fassung auf Demon zurückführen will,

weifs ich nicht. [Ygl. jetzt Crusius, Philol. Suppl. 5 S. 269 ft]

**) ‘Warum Müller das Stück unter die Incerta setzt,

bleibt unverständlich. Das Excerpt stammt übrigens aus

Aristoteles (dessen Namen man mit Recht in dem hds-

^d^iOtoteXrjg erkannt hat), auf den, wie die Bevorzugung
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zy gyrgl zgg Evqibngg Tylecpuy enyei ngbg
(cod. negl) A&ijvug*) xul envv&uvezo Evqa>nr\v
epaQ'ui ev zy &g<xny, wert ovxcag dcplxero elg

zgv nur uvzmegav yzteigov • %cti ijgxs v ev
zfj xccvxrj nuvreov Evgdtnr] zov uv-
dgog unoXeiqj&eiGu **), ovx f[ IhoCviv.os, kU’
em^coglu zig yvvij, fiep’ i/g yial f] yneegog
u7zuGcc 7] zigbg Bogeuv uvegov Evgcimy nexXy-
xcuP Den Eingang nach demselben Gewährs-
mann (Höfer S. 55) bietet vollständiger Konon
narr. 32 . . . zo negl Evgconyg zrjg (kotvi-

Kog d'vyazQog depavovg yeyevygevyg
,

xul mg
negipeie zoyg yieig 6 nuzyg y.uza tfqzyaiv zijg

adeXcpyg, wv yv nul Kudgog, ge& ov cvvun-
ulgei yial IIqcoxsvs s£ Alyvnzov . . . yial mg
huxci nollrjv nhxvyv gydev evQovzeg nuzeG^ov
elg nulXyvyv

,
uai cog npcozevg . . . dyezui

yvvttiHcc zfjv H-vyuztQu (des Sithonerkönigs)
XqvgovÖtjv. Wie sich Proteus mit der thra-
kischen Prinzessin vermählt, so mufs sich

Kadmos mit der von ihrem Manne
verlassenen Thrakerkönigin Europe ver-
bunden haben, cl. h. der Mythograph, der
der Methode des lozogiyibg v.a.1 gegiGzög Xbyog
folgt, verband mit der Vulgärsage, in welcher
die „tyrische“ Europe schliefslich spurlos ver-

schwindet, eine seltenere Legende, nach welcher
Kadmos sich in Thrakien mit einer — ur-

sprünglich wesensgleichen — einheimischen
Heroine Europe vermählte, vgl. nr. 3. — Das
bewährt sich vor allem durch die Spuren
ihres Sohnes Sarpedon. Der Pugizridovlrig

ungrig in Thrakien gedenkt Herodot 7, 58
(vgl. Strdbo p. 331. fr. 52) und die Lexiko-
graphen s. v. (= Zenob. Interpol. 486 p. 156,

vgl. p. 540), die aus troischen Fabeln des So-
phokles (fr. 43 p. 141. fr. 580 p. 270) eine

PuQnrjdmv ay.zy (nezga) anführen. Die Schol.

Apoll. Bhod. leiten den Namen dnb 2. zov
zr\g @Q<xyrjg ßuGiXecog adelcpov LLölzvog

ab, nach Apollod. 2, 5, 9, 13 dem Sohn des
Poseidon: wie das Schol. zu 211 = Pherec. fr.

104 p. 97 zeigt, steht dahinter Pherekydes,
d. h. das Epos. Es ist ein altes Jenseitsbild

der boiotischen Religion (vgl. Theog. 774 f.),

was hier im hohen Norden lokalisiert ist, wie
sonst im Süden (in Kilikien) vgl. Bd. 1 Sp. 2835.
— 78. Hierher führt uns ferner die (aus Hd-
lanikos?) durch Aristoteles (Arist. Pseuclepigr.
1
p. 493 B., unten nr. 105) vermittelte Notiz bei

Plin. Nat. hist. 7, 57, 197), dafs auri metalla et

flaturam Gadmus Phoenix ad Pangaeum montein
''erfunden’ habe, = Klein. Alex. Strom. 1 p.307 B
(II p. 54 Lips.) Kudgog gezuXla xQvgov zu negl

zb Hdyyaiov enevoyGev opog. Ähnlich Demetr.
Sceps. (nach Kallisth.) bei Strdbo 14 p. 680
= Demetr. Sc. p. 42 Gaede, Callistli. fr. 29

p. 20 Al. (und byzantinische Ausschreiber bei

TJnger p. 9). Vgl. Hygin fab. 274, unten
nr. 105. Diese Legenden werden mit den eben
besprochenen euböischen Kadmosmythen Zu-

sammenhängen; s. auch Steph. Byz. p. 331 M.

seltener rhodisclier Legenden (oben s. Aiantho) beweist,

die Götterkataloge bei Cicero u. s. w. zurückgehen.

*) Bei dem späten Schriftsteller kaum anzutasten.

**) So ist offenbar zu schreiben und zu iuterpuu-

gieren: „Europe herrschte in dem Lande, da sie von

ihrem Gemahl verlassen war“ u. s. w.
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865 Kadmos (in Bitbynien, Tbasos, Lesbos)

s. v. IXlvgi'u ’ %cogu nXrjCLOV xov nayyaiov
und dazu die Kadmos-Illyrios-Sage nr. 56.

Bitliynien. 75). Auf verwandte Quellen
haben wir oben (nr. 20) die Angaben des
Memnon über das bitbynische Astakos ver-

mutungsweise zurückgefübrt, bei Phot. hibl.

228 = F.H.G. 3 p. 536: xyv ’Aaxanov äs
Msyagscov anuGuv anotnoi . . . ’Acxanöv liti-

nhqv nuxd %gr\Gybv ftsysvoi. (doch wobl von
Delphi) an6 xtvog xdv Isyoysvwv Snugxdv nal
yyysvcov (s. oben 36) xcöv [dnoyövcov xdv] sv
0yßaig, Aaxanov xyv xXrjGiv v.xl. Vgl. M.
Mayer, Die Giganten S. 30, der auch den
Namen auf die 'Erdgeburt’ zu beziehen ver-
sucht. Das benachbarte Cbalkedon, nach
Charon, F. H. G. 4 p. 627 die Mutterstadt
von Astakos

,
würde sich gleichfalls legen-

darisch leicht mit diesem Sagenkreise verbin-
den lassen, vgl. nr. 20. 65. Söhne des Astakos als
Gründer des kleinasiatiscben Theben nr. 66.

Tliasos. SO. Vgl. oben Sp. 833 f. Dafs die
Überlieferung von dem nxCaxyg dauernd leben-
dig blieb, zeigt der Personenname Kdcagog,
vgl. Kuhn’s Zeitschr. 29, 429. Vor allem
die Anlage der Bergwerke schrieb man (schon
im milesischen Epos?) den 'Phoinikern’ zu
(d. h. Kadmos und seinen Leuten), vgl. Herod.
6, 47 xa fisxaXXa ..., xd oi (bolvrnsg uvsv-
gov oi. ysxa 0d.Gov nxiaavxsg xyv vijcov xuv-
xyv . . . Ebenso ein [gov 'HganXsovg vno ®oi-
vincov iägvysvoi', oi nax’ Evgdnyg ^rjxyGiv
snnldGavxsg 0aaov snxiaav {Herod. 2, 44).
Danach Pausan. 5, 25, 12. Kon. 37. 'SJcymn.’ 658.
Gegen ethnographische Verwertung dieser Zeug-
nisse ist zu protestieren, vgl. A. Enmann,Kypros
S. 4. Die Erklärung, „weshalb Tbasos Bruder
des Pboinix sei“ (v. Wilamowitz, Herakles 1,

271 Anm.), scheint im Vorhergehenden gegeben.
i Lesbos. 81. Lykophr. Alex. 219 ff. (= Eu-
stath. 601, 2 ff. 813, 40): dg yy gs Kdäyog
dqxX’ iv nsgiggvxco

|
Tggxi {— Lesbos) cpvxsv-

gcu ävoysvdv noäyysxyv
,

|

xsxugxov g| "AxXav-
xog a&Xiov anögov,

|

xdv av&oyaiycov avy-
y. axa er. u nxyv Hgvhv

|

xöyovgs ngog xd
Xcocxa vyysgxsGxaxe. Die Scholien erklären
V. 219: onrog yy gs o 'Egyyg • uvxl xov Ka-
äyilog (s. d.)’ xovxov yag viog sysvsxo ngvXig;
V. 220. 222 xdv 'EXXtjvcov oäyyov . . äid xov
öovgiov l'nnov . . . xdv Tgdcov xdv cvyysvdv
gov cvynog&yxyv. Ebenso erklärt mit rei-
cherer mythographiscber Gelehrsamkeit Tzetses
z. d. St. p. 482: . . IlgvXiv, ög yv ydvxig sv
iGGTj yxoi xjj Asoßco

,
viog xov Kdöyov </rov)>

y.ai Kaäyilov {naxd Gvynonyv . . .), yxor xov
Egyov nal IoGyg xivog vvycpyg . . . og Hg.
ngoGSvs%&iLGi xoig EÄXyGi xjj Asoßm vns&sxo
xbv xgbnov xfjg xov TlCov aXcoGScog did yav-
xsiag, sins yap xyv naxaGnsvyv xov öovgsiov
innov doipoig nsioiXslg vno HaXayriöovg: folgt
der Stammbaum:

Okeanos IapetoswAsia
I I

PleionewAtlas

sieben Töchter, darunter El ektr a[wZ eus] Maia

[’K a d in o s^Harmonia] Dardanos Eetion Hermes Kadmos Isse

I

Prylis

Die Erklärung scheint durch Apollodor ver-

Eoschek, Loxikon der gr. u. rüm. Mythol. II.

Kadmos (in Sparta) 866

mittelt, auf den Zenobios-Didymos 3, 70 Mül.
p. 372 = Ps.-Plut. 40 Paroem. 1, p. 327 Gott.

zurückzuführen ist: 6 Asoßiog llgvhg- avxy
na&’ byotcooiv Xsysxai 'wGnsg Asaßio g ngvXig’’.

donsi ds b ngvXig ’Egyov n arg ysvsG&ai
nal ydvxig. An dieser Gleichsetzung des
lykophroneischen Kadmos mit Hermes zu
zweifeln ist kein Grund. Bemerkenswert ist es

aber, dafs Hermes hier mit Harmonia als eng-
verwandt hingestellt wird und sich auch als

Vater des prophetischen 'Waffentänzers’ mit
Kadmos, dem 'Kureten’ und Vater der streit-

baren Sparten, berührt, vgl. nr. 61 f. Näheres
im Artikel Megaloi theoi.

Die mit lesbischen Überlieferungen vielfach

verflochtenen Sagen aus der Troas und aus
Samotkrake s. oben nr. 60 ff. Wenn Hermes
in diesen Überlieferungen Kadmos, oder (mit

üblichem Kosesufiix
,

s. Fick S. LI f.) Kad-
milos heifst, so soll er damit nur als boioti-

scher Gott bezeichnet werden, vgl. Crusius,

Beitr. S. 14. Ebenso würde der Dionysos
Kadmeios zu erklären sein bei Paus. 9, 12, 4:

IJoXvöcogov ds xo igvXov xovxo laXnd Xsyovoiv

snLYOGyrjGavxa Aiovvgov xaXsaai Kddyeiov,
wenn diese Lesart überhaupt zu halten und
nicht mit Schubart , Rli. M. 5, 347 f. {Brunn,
Künstlerg. 1, 392) für Kdöiinov : Kdäyov äs

(zum Folgenden) zu lesen ist.*)

Dorische Gruppe.
Sparta. 82. In der Nähe eines von

Theras gegründeten Athena-is^op und eines

vaög für Poseidon -Hipposthenes befand sich

ein Heroon des Kadmos. Paus. 3, 15, 68:

sv Bndgxy äs Xsaxy x s sgxi naXovysvr]
noinrXrj nal ygda ngog avxrj Kaäyov xov
’Ayyvogog xdv xs anoyövcov OioXvnov xov
0r\g

a

x«i Alys cog xov OioXvxov, noirjoai äs
xd r\gdu XsyovGi MaiGiv nal Aaiuv xs nal Ev-
gdnav

,
slva t äs avtovg Tgaiov naläag xov

Atysaig nxX. [Studnizcka {Kyrene 70ff.) nimmt
eine Verlesung von KAPPO zu KADMO an,

schwerlich mit Recht]. Auch die Namen der
'Stifter’ Aulag — Ad'Cog

,
Evgdnag — Evgdny,

'Tguiog — Tgaia erinnern an Boiotien [vgl.

E. Maa.fs, Gott. gel. Am. 1890, 363], Oben-
drein fehlt es nicht an sonstigen legendarischen
Beziehungen, vgl. Steph. Byz. s. v. Endgxy
AancovLnov %u)giov

,
dno xdv ysxd Kdäyov

Bnagxdv, nsgl dv Tiyayogug cprjGrv {fr. 2 .

F. H. G. 4 p. 320) snnsGovxug avxov g elg xyv
AancovLxyv Kndgxiqv acp’ savxdv ovoyaGai.
Dem entsprechend bezieht K. Tümpel, Bemerk.
S. 18 (vgl. O. Müller, Dorier l

2
,
S. 65"-) die del-

phische Bezeichnung der Lacedämonier als

ocptoßogoi (Orakel bei Plut. de Pytli. orac. 24),

wofür er ocpioösigoi {Ps.- Arist. mirab. ausc.

24/23) setzt, auf das Gyysiov der Spartensage,
als welches aber für gewöhnlich die Lanze
bezeichnet wird. Die Legende bei Ps. -Aristo-

teles läfst, zusammengehalten mit der rbodi-
schen Phorbas-Sage (nr. 83), eher auf einen
Drachenkampf schliefsen. Den Namen
Enugxoi Bnagu.dxui scheint man übrigens

*) [Ob Maa/s bei seinen Bemerkungen über den Bac-
chum Kaäfiov Th ei an Hin (d. Aesc/i. Suppl. p. XXV) diese

Schwierigkeiten erwogen hat?]
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8G7 Kadmos (in Tliera, Melos, Seriphos) Kadmos (in Rhodos, Kreta) 868

schon im Altei tum mit den thebischen Sparten
in Zusammenhang gebracht zu haben, vgl. auch
Sp. 869, 4 t. Aus dorischer Adelsfamilie scheint
auch der Tyrann Kadmos von Kos, Sohn des
Skythes von Zankle

(
Herocl

.

7, 163 f. Suid. s. v.

Eniyaoaog. Ps.-Hippocr. ep. 7), zu stammen.
Vgl. 0. Müller, Dor. I

2
,

S. 171 2 u. ö. (verfehlt

Lorenz, Epicharm. 60 ff.), Stein zu Herod. 7,

163 ff. p. 166.

83. Thera. Herod. 4, 147 yv de o ©ygag i

ovzog, ysvog iav ÄaSysiog
,

zrjg yyrgög aSsX-
qosog zoigi ’AgiGroSr/yov natol Evgvad'svs'C yal

HqohH'C, sovzcav Sh tri rwv naiSwv rovrcov

vynimv
,

snirgoTiaiyv si%s 6 ©qgag rr\v ev

Endgry ßaatXqiqv ' avt-rj&evrcov Sh . . . ovy
sepq fievsiv ev ry AansSaigovi

,
aXX’ dzio-

nXsvsGd’ai eg rovg Gvyysvsag. rjactv Sh ev rij

vvv ®rjgy yaXsoysvz] vrjaa, ngörsgov Sh KaXXiory
r
fi

avtrj raviy
,

anoyovoi MsyßXidgsw rov
PloiyiXsw (nach dem lakonischen Kadmos -

2

Heroon an der TloiyiXri ? Vgl. ob. nr. 82)*) dv-
Sgbg bhoiviyog. KdSyog yap 6 ’Ayqvogog Ev-
gwnyv Si^rjfisvo g ngoGEGys sig rqv vvv
© r'igriv yaXsoysvqv . . . yaraXsinsi . . . ev rfj

vqGcp ruvzy dXXovg rs rwv <Poiviywv yal Srj

yal rwv twvzov Gvyysvewv MsyßXiagov (da-

nach Pausan. 3, 1, 7). Ans verwandter
Quelle Schäl. Pincl. Pyth. 4, 11 p. 344 B.
ÄaSyog smßaXwv yal rqv vrjGOv oiyicag ßw-
(iovg iSgvGazo PloasiSwvog yal ’A&rjvdg (wie in-

3

Rhodos nr. 85). Sicher ist, dafs sich das
Königsgeschlecht in Thera ,,Kadmeischu nannte;
die wahrscheinlich konstruierte Verbindung
mit Sparta können wir auf sich beruhen
lassen. Der ältere Oikist, der Kadmos-Genosse
Membliaros, wird auch mit dem benachbarten
Anaphe in Beziehung gesetzt bei Steph. Byz.

p. 444 M. MeyßXiagog, vrjcog nXrjGiov ©ygag
<^rj) Hai ’Avdcprj

,
anb Ms yßXidgov rov

© i'iquv oiyqGavrog <Poiviyog rwv ysrd 4'

KdSyov svog. Danach scheint Membliaros der

Eponym der gleichnamigen Insel zu sein**), wie
Seriphos nr. 84. Die ganze Sage ist älter

und wohl durch epische Quelle vermittelt;

Kadmos als anlandender Schiffshauptmann
entspricht der Auffassung des „milesischen

Epos“ nr. 72 ff., auf das wir schon oben ver-

wiesen haben.
Die Thoiniker’ auf Thera sind also 'Kad-

meer’, daher (trotz Busolt, Gr. Gesell. 1, 51

176 und v. Gutschmid, ' Phoenicia’’ ,
Encycl.

Brit. 805) nicht ethnographisch verwendbar.

Melos und Seriphos. 84-. Festus s. v.

Melos p. 124 ff. : dietn est a Melo, qui a Phoenice

(mit Kadmos) ad eandern fuerat profectus
,
vgl.

Plin. 4, 12, 70 Melos cum oppido, quam
Aristides (von Milet, F. H. G. 4 p. 325) Mem-
lilida appellat [vgl. Membliaros], Aristoteles Ze-

pliyriam, Gallimachus Mimallida. Steph. Byz.

s. v. MrjXog . . . od'tv yal BvßXlg syXrj^q (in dem c<

auch von Aristides benutzten Epos) dno rwv
BvßXivcov (hoivi'ywv ’ dXXa yal Zscpvgia y zX.

Das benachbarte Seriphos scheint gleich

-

*) Nach 0. Müller
,

Orcfi. 320, vielmehr 'Buntwirker’

(ebenso Studniczka, ' Kyrene’ 54].

**) [itaafs ,
G. g. A. 1890, 359 meint daher wohl mit

Recht, dieser ,Kadmeer 1 sei in Thera sekundär und
gehöre nach Anaphe.]

falls einen f Kadmeer ’ als oGiczyg bekommen
zu haben, vgl. Tzetzes oben nr. 74 Sp. 860.

S. 0 Müller, Orcliomenos 2 318 f. A. En-
vnann, Kypros S. 4f. Ethnographischen Wert
(
Wachsmuth, St. A. 409 2

)
wird man diesen

Zeugnissen daher kaum beimessen dürfen.

Rhodos. 85. Zeno Rhod. bei Diodor 5,

58 (F. H. G. 3 p. 177) fiiygov Sh vczsgov . .

(nach Danaos) KdSpog o ’Ayfivogog dnsGzuX-

» ysvog vnb rov ßtxGiXicog ycxrd gr/rrjGiv rqg
Evgwnqg yazsnXsvGev sig rqv ’PoSiav ys%ei-

paGysvog S’lGyvgwg . . yal ntnoiriyevog sv%dg
iSgvGctG&ca IloGSiScövog itguv, SiceGcofteig

iSgvGcizo yarcc rqv vrjGOv rov &sov rovzov
zsysvog yal rwv <Poiviymv dneXms zivug rovg
sniysXqGoysvovg. [Dazu gehört der „Phoi-
niker“ des Ergeias Athen. 8 p. 360 = F. H. G.

4 p. 405 mit dem gut griechischen Namen
Phalanthos; seine aus epischer Quelle ge-
schöpfte Legende berührt sich mit der thes-

salisch-boiotischen bei Aristot. Pseudepigr. 449

p. 469 iü.]. ovzoi Sh yanxyiysvzsg ’lwXvaioig
SisriXtGav GvynoXizsvoysvoi zovroig • wv
cp a.Gi rovg isgsig yccra ysvog SiaSsxs-
G&ai rag isgeoavvag. o S’ovv KdSyog yal

rrjv AivSCav ’AQ'rivav srtyr\Gev dvaQ'qfiaGiv,

ev olg yv yaXyovg Xsßqg d^tbXoyog yarsGnsva-
Gysvog sig rov agyaiov gv&yöv oinog S ’ si%sv

smygacpriv cfroiviyiyoig ygdyfiaaiv
,

d cpuoi

ngwnov sn cpoivinqg sig zrjv 'EXXaSa yoyiG&rj-

vai. Die pseudohistorischen Ausführungen bei

Diodor (Meursius
,
Rhodos llf. 1 7 f.

,
danach

bes. Menge, Urgeschichte der Insel Rhodos
S. 5 f.) lassen wir beiseite. Thatsache ist,

dafs die Poseidonpriester (vgl. nr. 83) zu Ialy-

sos (und die Athenepriester zu Lindos?) als

Kadmeer galten. *) Wie alt und fest diese

Überzeugung war, lehrt der Eigenname
KaGyvXo

g

(-iXog), den ein von Pindar (Isthm

.

fr. 2 p. 374) und Simonides (Epigr

.

154 p. 500)
besungenes Mitglied der rhodischen Aristo-

kratie trug. Hierdurch erst gewinnen wir den
rechten Gesichtspunkt zur Auffassung der

Phorbas-Sage bei Polyselos v. Rhodos in Hyg.
Astron. 2, 111 (= fr. 1 vol. 4 p. 481 M.)
und Diod. 5, 58 (4, 69): Die Rhodier sind

von zahlreichen Schlangen und einem furcht-

baren Drachen bedrängt; auf Geheifs des

delphischen Apollo wird Phorbas, der

S. des Lapithas (Triops), aus Thessalien herbei-

geholt, der das Ungeheuer bezwingt (Müller

,

Minyer p. 190): Eine wertvolle Dublette der

Kadmos -Sage. **)

Kreta. 86. Über Kreta in der Vulgärsage

s. oben nr. 12 f. u. Bd. 1 Sp. 1410. Eine weitere

Spur lokaler Beziehungen bieten zwei (aus

noch unbekannter Quelle geflossene) Notizen

später Geographen Solin. 11, 9 p. 8 1 f. Momm-
sen: Gortynam amnis Lenaeus (d. h. Letliaeus)

praelerfluit (vgl. Straho 10, 478), quo Europam
*) Neuerdings haben selbst Wachsmuth (St. A. 405 3

)

Töpfer, Att. Geneal. 300 dieser Notiz ethnographisch-

historischen Wert zugestanden, und daran die weitere

Folgerung geknüpft, dafs auch die attischen 'Toivi.xe;,

denen der Poseidonkult erbeigentümlich war
,

ein Ge-

schlecht 'phoinikischen Ursprungs’ gewesen seien.

**) Der Tyrann Kadmos von Kos gehört wohl (trotz

Lorenz, Epicharm. 00 ff.) eigentlich nicht hierher, s. oben

nr. 82.



8G9 Kadmos (in Kreta) rvauruos im äüikü.

tauri dorso Gortynii ferunt vectitatam. iidem

Gortynii et f Adymnum (corr. Atymnium)
Eu-

ropae frairtm etc. Wegen der Bd. 1 Sp. 727 f.

erörterten Bezüge der Atynmios-Sage zu Milet

ist es wahrscheinlich, dafs diese Notizen auf
das oben Sp. 864 erschlossene milesiscbe Epos
zurückgehen. Auffällig und noch nicht ge-

nügend erklärt ist Vib. Sequ. Geogr. L. M.
p. 149 B. (p. 57 Hess.): Lethaeus (fons) in-

sulae Cretae , ita dictus quod Harmonia io

(m. 2: hennionia
)
[Veneris filia] Cadmon oblita

dicitur. Die Legende vom Raube der Har-
monia zu Samothrake ist oben nr. 64 behan-
delt: wie Harmonia dort in gewissem Sinne
Europa vertritt (H. D. Müller, Myth. d. gr. St.

2, 320), so auch hier. An eine Korrektur des

Namens darf also nicht gedacht werden, doch
liefsen sich diese beiden verwandten Über-
lieferungen durch Annahme einer Lücke hinter

Cadmon ausgleichen und verbinden: Cadmon 20

(secuta patriae ibi} oblita dicitur

,

vgl. Meur-
sius

,
Creta 1, 10 p. 37; 2, 6 p. 90; 4, 2

p. 199. Uriger, Theb. Farad, p. 1461.*) Über
Europa als angebliche Stammmutter des kre-

tischen Herrschergeschlechts vgl. 0. Jalin,

Denkschr. d. Wiener Akademie 29 [1870]
S. 24 f. **) Danach ist zu beurteilen Steph.

Byz. s. Txuvbg: 7ioXig sv Kggxg, ccnb Txuvov
d>oiviv.og 7] xcbv Kovgr'ixcov svug. Diese Notiz
ist wohl nur auf die kretische Kadmos-Sage 30

zu beziehen (Itanos als Genosse des Kadmos)
und schwerlich ethnographisch zu verwerten,
wie noch Baudissin (Stud. z. sein. Bel. -Gesell.

2, 180) und Knapp
(
Piniol

.

48, 2 S. 500 3

)

getlian haben. Eine Sondererklärung, wie sie

Enmann (Kypros S. 4) für Itanos zu geben
versucht bat (mit Beziehung auf einen Dai-
mon Phoinix des knossischen Kultes, Cauer,
Delectus 2 nr. 121), ist kaum von nöten. In
echter Lokalüberlieferung von Kreta hat Kad- JO

mos selbst hiernach wenig Anhalt. Auf-
fällig ist es nur, dafs auf Kreta neben den
Kureten die Sparten auftreten, bei Steph. Byz.
s. v. EvvXXgxiov

(Meineke ZvvXXlov)' ogog

Kggxgg . . . sv&u epaalv ujto&sa&ai xovg Kov-
ggxccg ysxd xeov Enagx luxäv (die Formen
wechseln oft, vgl. Lobeck, Aglaoph. p. 1146ff.)

xbv Alu. Wie denn auch die Geburt der Ku-
reten, ovg AXiog xigmxog snsiösv ösvögocpvsig

üvaßXuaxuvxug
(
P. Lyr. Gr. 3 p. 713H. = Ooid. 50

Metam. 4, 282 largoque satos Curetas ab
imbri) dem Spartenmythus nahe verwandt
ist (s. Lobeck a. a. 0 .).***)

*) Den schönen Münztypus von Gortyn
,

der ein in

den Zweigen eines Baumes sitzendes Mädchen zeigt, hat
0. Jahn a. a. O. auf Europe bezogen; Helbig Bd. 1 Sp. 1416,

Imhoof - Blumer , Tier- und Pflanzenbilder T. 10, 40 S. 63,

0. Rofsbach
,

Rhein. Mus. 44, 436 ff. sind ihm gefolgt:

aber könnte man nicht an eine Nymphe denken? Ygl.
auch Imhoof a. a. O. 10, 42 S. 63, wo ich auch lieber die 60
bedrohte Nymphe, die buji-toq^olo öiyaLo/iBVoio y.o(jvf.t[iov

. . . uvSoqb da(pvi]g
(Nonn . 2, 92), als die Artemis von

Myrea erkennen möchte.
**) Auch Meursius nimmt eine Lücke an, was ja schon

der auffällige Accusativ empfiehlt; sein von Hessel u. a.

adoptierter Vorschlag Cadmi <viri ibi > oblita schwebt
in der Luft.

***) Die problematische I-Iesychglosse : Kdöjuog' dö(Jv.

Aü(pog. dortig. Korjtsg (wozu M. Schmidt y.By.aof.iBVov d6(Ji>

Phönicisches.

Afrika. 87. Scheinbar vereinzelt steht

die Notiz bei Hygin. fab. 178 p. 34 Schm,
(s. oben nr. 14 Sp. 833, 53): Phoenix in Afri-
cam cst profectus ibique remansit; inde Afri
Poeni sunt appellati. Zu kombinieren ist da-

mit Steph. Byz. s. v. Kugxgöcov (p. 363 Mk.)'
und Kugxgöovog (hoivinog ‘ svuXsixo de

nuivy nöXig nccl Kccöys Cu uai Oivovoa %ul

Kuwußg {Sonny, Philol. 48 [2] S. 559 f.).*)

Die Bezeichnung mit Kaöysiu ist griechisch

und mufs sich dadurch erkären, dafs man mit
Phoinix auch Kadmos auf seinen Irrfahrten

dahinbrachte, vielleicht schon in dem 'mile-

sischen Epos’, spätestens in hellenistisch-

römischer Zeit. Vgl. Tzetz. ad Lycophr. 1206

p. 958: oriUoff ös nuXiv iaxoQLv.bg ygucpei (vor-

hin waren die Thebaica des Lykos excerpiert) -

Zevg @gßg (uyslg Ai'yvnxov ysvvu ov Qvyuxgg
KccQxy: dep cbv g xs xgg Alyvnxov tioXlq

@gßg svXgQ’g val g Kugxgöcov vgcog u. s. w.

Über die Beziehungen zu Libyen und Kyrene
s. oben nr. 69 ff.

Sidon und Tyros. 88. Einen Tempel der

Europa in Sidon kennt [Lucian] de dea Syr. 4.

To Aygvbgiov vuXovysvov in Tyros erwähut
Arrhian Exped. 2, 24, 2. Aber wie der Name
Agenor griechisch (episch) ist, so mufs auch
Sage und Kult aus Griechenland stammen
und von den Einwohnern nur adoptiert sein.

Dafür, dafs das Gebäude
sich wirklich auf den
Vater des Kadmos (nicht

etwa einen anderen, wie
den Arrh. 6, 17, 1 er-

wähnten Agenor) bezog,

sprechen neben dem
Europafest ( Malal. 1

p. 39) die Münzen von
Tyros mit ihren viel-

fachen Beziehungen zur

Kadmos - Sage. **) 1)

Eckhel 3, 389 = Mion-
net 5, 451, 747, Abb.
bei Lajard , Becherches sur le culte de Venus
pl. 3 B

,
b S. 164 : Kadmos mit Speer und

vvvg, anscheinend in der Pose eines Spen-
denden, vor ihm (1.) die ßovg ovXuaaau, im
Hintergründe Thor und Mauer mit @H\BE
gekennzeichnet; unter seinem r. Arme eine

Purpurschnecke. Die Abbildung nach dem etwas

abweichenden Exemplar der Sammlung Lüb-

becke, auf dem die Purpurschnecke nach r.

unten gerückt ist. ***) 2) Mionn. 8, 310, 343

(Trebon. Gallus): Anscheinend Kadmos und Har-

monia, in der Mitte wohl die Purpurschnecke,

im Hintergründe r. die Kuh, Abb. Sp. 871 nach

einem Exemplar Imhoof-Blumers. 3) Mionnct

Aesch. Eum. 766 vergleicht) hat trotz 0. Müller , Orchom.'1

S. 212 mit dem Heros direkt schwerlich etwas zu tliun.

*) Kritik- und resultatlos Grasberger
,
Studien z. d. gr.

Oi'tsnamen S. 94.

**) Für freundliche Auskunft und Zusendung von

Abgüssen ist Verf. Herrn Imhoof - Blumer sehr zu Danke
verpflichtet.

***) Die Purpurschnecke wird nicht auf eine Legende,

wie die bei Poll. 1,45, zu deuten sein, sondern ein Wahr-
zeichen von Tyros darstellen sollen.

28 *

6) Kadmos spendend, Münze
von Tyros, nach einem

Gipsabgufs.
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5, 441, 693. 444, 708. 445, 715, Abb. nach
einem Exemplar Imhoof- Blumers (Volusian);

ein ähnliches Stück in Neapel Katal. 9255
(Philipp., weniger gut erhalten). R. Kadmos
mit Speer und xvvrj

,
anscheinend den drei

(auf dem Neapler Exemplar vier) Männern
etwas überreichend; in der Mitte scharf Um-
rissen die Purpursfchnecke. Imhoof dachte

ersten mit der entsprechenden Feier von Saino-
thrake (nr. 62. 64) zu vergleichen. Sehr merk-
würdig ist die Notiz des 'TryphoK in Plu-
tarchs Symposialca 3, 1, 3 Tvqlo

l

gsv ’Aygvo-

QLÖTj (zweifellos = Kadmos, vgl. Bd. 1, 104),
Mdyvgzsg ds Xslqovi, xoig ngutzoig lazQEvGai
Xsyoysvoig anagydg Kopu^ovoi' gi'gai ydg slci

Kal ßozavai, ö'i’ cöv imvzo zovg Kayövzag.
Zur Ergänzung und Erklärung könnte man

io den Medea-Iason- Mythus heranziehen, wie in

nr. 26. Aber es genügt zur Erklärung wohl
die Thatsache, dafs der Heros überhaupt als

Kulturbringer und Erfinder galt, vgl. nr. 105.

Jedenfalls haben wir auch hier griechische
Anschauungen vor uns. S. Mannhardt, W. F.
K. 2 S. 47. 48.

Über die Beziehungen zu Libyen und Ky-
rene s. oben nr. 69 ff.

7) Kadmos und Harmonia, 8) Kadmos den Griechen eine

Münze von Tyros, nach Schrifttafel überreichend,

einem Gipsabgufs. Münze von Tyros, nach
einem Gipsabgufs.

an die Xnaozoi. Head, Hist. num. 676 er-

klärt 'K. presenting tlie Greelcs witli the alpha-

bet ’ und trifft damit wohl das Richtige. Die
Beischrift des Blumersehen Exemplars ist sicher

GAAH<(NEZ)> KAA<(MOZ^ zu ergänzen, auch
auf dem andern meint Verf. GAAHNJEC zu
erkennen; völlig deutlich ist die oblonge Tafel,

die der vorderste "GAAHN eben von Kadmos
empfängt. 4) Imhoof - Blumer und Keller,

Tier- und Pflanzenbilder 12, 27 (Gordian):

Kadmos im Kampfe gegen den sich auf-

richtenden Drachen
,

wohl zum Steinwurf
ausholend, s. oben Sp. 827, 49. — Wenn Nonnos
sagt 40, 356: Kal ngoyövov dögov siSs ’Ayg-

voqog (Dionysos in Tyros) eägaKev cruläg
|

Kal

ftälagov KäSgoio Kai dgnaysvgg nozs vvgcpgg
|

EvQcöngg aqtvlaKzov sSvcaxo naQ&svecova kxI.,

so knüpft er danach an wirklich Bestehendes

an.*) Dafs diese Anschauungen hier schon in

hellenistischer Zeit völlig populär geworden
waren, hat uns neuerdings das merkwürdige
Epigramm auf der Basis einer Porträtstatue

gezeigt, die ein Mitglied der rhodischen Kunst-
schule, Timocharis von Eleuthernai auf Kreta,

im Aufträge der SlScqvlwv nohg angefertigt

hatte (Lebas-Waddington 6, 1866a = Kaibel,

Epigr. Gr. 932 p. 386): dazaty yug ngaziazog

aqp’ ’Elhxdo g imiiKov svyog
\

d.yay c g sig aya-
fftov oIkov ’Aygvogidäv.

|

avysi Kal @gßag
KaSpgidog lsqov ugzv

|

SsQKÖgsvov vDuig sv-

Klia gazQonoltv. Die Sidonier sind Ageno-
riden und Sidon ist die Mutterstadt des „Kad-
meischen Theben“. Ähnlich Achill. Tat. 1

p. 37 Zhddtv snl Q’aläzzg nohg, ’Aggvqlcov g
ftalaOGa,

f
igzgg (potviKcov g nohg, ©gßaioiv 6

dgyog naxgg (folgt die vielberufene Schilde-

rung eines Bildes mit dem Europa -Raube).
Griechisch war wohl auch das Fest der Katig
oxlnvfi

,
das der entführten Europa galt

(
Malal

.

Chron. 1, 31; vgl. Bd. 1 Sp. 1412): es ist am

*) Gegen den Mifsbrauch, den besonders Movers mit

diesen Notizen getrieben bat, vgl. die einschneidende

Kritik von H. D. Müller 1 p. 303. Trotzdem findet Movers

immer wieder Gläubige, neuerdings z. B. Saglio, Diel,

d. ant. 1, 2, 775.

20

9) Kadmos im Kampfe mit

dem Drachen, Münze von
Samos. (Aus Num. Chron.

ni, 2, 13.)

lonien.

Priene und Samos. 89. Die Einwohner
der im karischen Hinterlande gelegenen Stadt
Priene hiefsen nach HellaniJcos Kadmeer:
Hes. 2 p. 384 Küd/i^yiot,, oi ngigvitg, dog

'ElläviKog (fr. 95. F. H. G. 1 p. 58) — d. h.

die Geschlechter lei-

teten sich von Kad-
mos ab; vgl. die an
Böotien anknüpfen

-

30 den Besiedelungs-
sagen Strab. p. 633.

Diog. La. 1, 83. Paus.

7, 2 , 10 (
Thrämer

,

Pergam. 129 f. Len-
schau

,
De reb. Prien.

p. 123. Immisch, Kla-
ras p. 129). Ebenso
heifst die Stadt KaS-
(ig auf Münzen des

40 2. Jahrhunderts v.

Chr. (Mionnet, Ionie

888, Suppl. 1363. Head, Hist. numm. p. 508);

vgl. Strcibo p. 636 (Eustatli. ad Dion, perieg. 822)

Xsyszai di vno zircov

g IlQLgvg Kddyy.
Durchaus glaub-

lich ist es schon
hiernach, dafs die

männliche
,

Steine

50 gegen einen aufge-

richteten d'gaKwv

schleudernde Figur

auf einer samischen
Münze aus der Kaiser-
zeit (Abb. nach Percy
Gardner,Num. eilt on.

jgj Kadmos anlandend, Münze
3 vol. 2, T. 13 = yon Samos. (Nach Num.
Samos and Samian Chron. m, 2 Add. 4.)

coins S. 1—A. 1882

60 T. 6nr. 6) den Kadmos darstellt, vgl. Sp. 871, 34;

ein ähnliches Stück (Abb. Z. 43 = Add. nr. 4)

wird man auf den anlandenden Kadmos be-

ziehen dürfen, der auf gleichzeitigen tyri-

schen Münzen gerade so dargestellt wird. *)

Dies bestätigt sich auch dadurch, dafs Asios

*) Dem Verf. ist das wegen des Schiffes wahrschein-

licher als die von Gardner S. 28G empfohlene Beziehung

auf the Emperor Philip or Ms son.
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bei Paus. 7, 4, 1 = fr. 7 p. 413 Mlcch. (s.

oben 73 Sp. 860, 33) Astypalaia, die Eponyme
der samiscben Burg und Altstadt, zur T. des

I’hoinix und Schwester der Europe macht und
von ihr die übrigen Eponymen der Gegend
ableitet

:

Oineus

i

Phoinix^Perimede

i

Maiandros Poseidon^Astypalaia Europe

Enudos Samos Halitherses Parthenope

Vgl. dazu Gardner a. a. 0. p. 208 ff. 284. Da-
nach ist es wohl verständlich, dafs die rätsel-

haften (legendarischen?) samischen Ansiedler in

Oasis (Herod. 3 , 26) ihren Wohnsitz Munügcov
vgaog nannten, wie nach Armenidas (Phot.

Said. s. v. = fr. 3 F. H. G. 4 p. 339) die

Burg von Theben hiefs, s. 0. Müller, Minyer 2

p. 212.

Milet. 90. Als ' Kadineer
’

gelten und
auf Kadinos oder Genossen des Kadmos führten
sich zurück die ersten milesischen Adels-
geschlechter. Vgl. Herod. 1, 146. 170, wo
Thaies zo ysvog dvsHa&ev Toiviig heifst (ledig-

lich als Nachkomme des Kadmos) *), und
JDiog. Laert. 1

,
22 gv zoivvv 6 ©aXgg ... sh

zcbv © gXi S w v
,

oi' siai Toivinsg svysvsGzazoi

zcov öcnb Kddgov zov ’Aygvogog (vgl. Egi9rjXag

ob. nr. 66) .... snoXuoygacpg9gGav (so richtig

Pöper, Pliilol. 30, 563, sc. die Theliden) 8s sv

MiXgzco
,

ozs gX9ov (Paper, gX&s Hds.) avv
NslXsco smzsGÖvzsg (Crusius, Hds. shusgovzi)
d?oivhegg**)- tag 6’ oi nXsiovg cpaaiv, £9aysvg

g

MiXgGiog gv Hai ysvovg Xayngov, was mit der
kadmeischen Abstammung völlig im Einklänge
steht. Das hohe Alter und die Volkstümlichkeit
dieser Überlieferungen verbürgt vor allem das
Kadmosgebirge und der Kadmosflufs (Strabo

12, 578, s. Kadmos I oben Sp. 824) im Hinter-

lande, sowie das halbverschollene Tonische
Theben’ bei Milet (Theopomp. Scliol. Eurip.
Andr. 1 , Stepli. Byz. s. v.); denn es leuchtet ein,

dafs diese Örtlichkeiten von eingewanderten
Griechen benannt sind, in Erinnerung an den
heimischen Heros, ganz wie Aigyptos und
Neleus-Neilos.

91. Eigenartig ist die Überlieferung über
Kadmos von Milet, den ältesten 'Historiker’.

Vgl. Dion. v. Hailik. zzsgi z. ©ovhv8. %ug. 23

p. 863 (von den ältesten Historikern sind keine
echten Schriften erhalten), sv otg eigiv oi zs

Kdöyov zov MiXgaiov nai ’Aqlgzsov zov Ilgo-

Hovvgaiov hzX. Ioseph. c. Apion. 1, 2. Plin. nat.

hist. 7, 205 historiam Cadmus Milesius (instituit),

vor allem Suid. 2 p. 9 Bh. (s. Hesych. p. 133 Fl.)
KuSyog'] I. o MiXgaiog, svgszgg zäv ygufifid-

z(ov [andere Gelehrte beschränken seine Thätig-
keit, z. B. der Verf. eines Traktats über die

Buchstaben, der weifs, dafs Kadyog 6 MiXg-
Giog ngoGsdyns (den Buchstaben des Pala-
medes) zgia 9 <p %, s. Leutsch, Paroemioyr.

*) Das betonte E. Meyer, Philol. 48 (2) S. 269 f. Der
richtigen Auffassung nahe kam Immisch, Klaros 129.

**) So ist der von Biels (Archiv 2, 165 ff.) aufgegebene
Passus hergestellt im Sinne von E. Meyer S. 270 Anm.
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vol. 2 p. 713. Gramer,
Artecd. Oxon. 4, 318 sq.

. . . II. Kädfiogf\ TlavSiovog MiXgaiog, ißzogi-

HÖg, og ngcözog nazd xivag Gvyygarpyv sygacps
nazaXoyadgv, (hhqcü vscozsgog ’Ögcpscog (v. Gut-
schrnid setzte unglücklich Pherekydes ein) -

gvvszu!-s 8s hzigiv MiXgzov Hai zgg oXgg Tcovi'ag

sv ßißXioig 8'
. . III. Ää8gog,] ’AgxsXäov, MiXg-

Giog, iGzoginog vscozsgog. zivsg 6s nai Avhiov
(Küster, Avh[h\ivov codd.) Kdöyov dvsygaipav
i'Gcog ovv soziv szsgo g

- ysygacps 6s zavza • Xvgiv
sgcozincbv nu9cs>v 6'. nai ’Azxinug iazogi'ag ig'

.

— 92. Seit G. Müller (F. H. G. 2 p. 2) gilt

der „Logograph“ Kadmos mit Recht als

mythische Person (vgl. zuletzt Lipsius, Quaest.

logogr. 8f. gegen Heil, und Bühl, Fleckeisens

Jahrbb. 1888 137, 117 ff. gegen Lipsius, mit
Unrecht trotz Christ

,
L. G. 2

S. 277); schon
die Zusammenstellung mit Aristeas (s. Bd. 1

Sp. 2814) lehrt, dafs wir uns hier nicht auf
historischem Boden befinden; und die Über-
lieferung selbst sagt es, wenn sie den Mann
mit Orpheus in Verbindung setzt. Im Grunde
ist er wohl mit dem epischen Helden iden-

tisch. Wenn von ihm eine nxiaig ’lcovtag kol-

portiert wurde, so mag das ein Machwerk
gewesen sein, wie die Tagebücher des Diktys
und Dares, oder die Dionysosgeschichten des
Linos und Thymoites. Der nziargg, der zugleich

als svgszgg zcov ygayydzmv anerkannt war,
erzählt seine Erlebnisse und wird so der
älteste Historiker. — 93. Obendrein läfst sich

die weitverbreitete Ansicht, dafs „Kadmos
der Phoiniker“ die Buchstaben in Griechen-
land eingeführt habe, auf milesische Über-
lieferung, in letzter Instanz auf Hekataios,
zurückleiten *)

,
vgl. Hekataios und Dionysius

v. Milet, Bekker, Anekd. 1 p. 783 (fr. 361.

F. H. G. 1 p. 29; 2 p. 5) rav Gzoi%sicov svgs-

zgv äXXoi zs Hai "Ecpogog sv dsvxsgcg Ka-
dyov (paar zgg (zivsg Müller) 6s dXoiviHoov

svgsGscog ngog gyag öioghoqov (8idnzogov Pose
,

Aristot. fr.
3

p. 316) ysysvrjo&ai, cog nai ’Hgo-
6ozog sv zuig Lcxogicag nai ’AgiazozsXgg (Ps.-

ep. p. 472, fr.
3
p. 316 P.) Xsysi. cpuGi yag ozi

c&oivinsg
f
Tsv svgov zu gxoi%siu

,
Ka6[iog 6s

fiyaysv avzu sig 'EXXuSw nv9o8cogog 6s
sv zm Ttsgi ozoi^sicov nai <t>£XXig 6 AyXiog
sv za> icsgi %ogcov (%govcov cod.) ngo Kaöyov
Aavaov pszaHogioai avza cpaaiv snigag-
zvgovai zovzoig nai oi MiXpoianoi Gvyyga-
cpsig ’Ava£,£gav8gog nai Aiovvaiog nai Ey.a-
zatog, ot!g nai ’AnoXXodcogog sv vsäv huzu-
Xoyig nagazC9szui. (— Ephor. Giern. Strom. 1

p. 362 Käöyog 8s 6 gv 6 zcöv ygafiyä-
zcov "EXXyGiv svgszgg

,
cog qpyGiv ”Ecpogog

.

Schol. Horn. Z 185. F. H. G. 1 p. 270. Luc. Voc.

iud. 5). Auch Herod. 5, 58. 59 (s. oben) geht
von Hekataios aus **), wenn er sagt: of Toivineg

*) Es stimmt dazu die führende Rolle, welche nach
den überzeugenden Darlegungen von G. Hirschfeld das

milesische Alphabet einnimmt, vgl. Rhein. Mus. 44, 4661 —
In einem wichtigen, bei Müller unvollständig mitgeteilten

Fragmente (358, vgl. Biels, Hermes 22, 435) behauptete

Hekataios, dafs die Namensform Javot h> rfj tcüv

sei: auch bei Kadmos mag er sich auf die

Phönikier selbst berufen haben, die den griechischen

Helden gern adoptiert haben werden.

**) Yon Herodot war wohl Sophokles angeregt, wenn
er von ^Botny.ioig y^a/upaoi sprach//-. 471 p. 244 iV.
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ovtou ol ovv Küdycp aviuogevoi
,

xcöv rjoav ol

recpvQccioi, aXXa xs nolld .... sor/yctyov

ÖLdctcudXict sg xovg EXlrjvag na l 8y yuxl ygufi-

f
LCLTCL . . 71SQL0LY.S0V ÖS GCpSCCg za itoll« xovxov
xov xqovo v ’EXXrjvcov ’lcovsg' ol nagaXaßovxsg
8idcc%fi itaQU xcöv <&olvihcov za ygafiyaza

,
fie-

zaQvO’fiLOuvrts ocpscov oltya s%qsu)vxo‘ %qsco-

fisvoi 8s scpäxiaav . . . sGuyayovxcov 0oiviMav eg

x))v EXAccöa 0olvlki]icc hslilrjo&cu . . . Ebenso
können im milesisclien Religionswesen weitere
„Kadmeisclie“ Spuren nachgewiesen werden,
vgl. Schol. Apollon, lihod. 1, 1126 (F. H. G.

4 p. 448), Et. M. s. KriQvv.stov (
Lobeck

,
Aglaoph.

p. 1166) und den Artikel Megaloi Theoi, Äbschn.
Milet. Auf der andern Seite zeigen sich

auch sonst in ionischen Legenden Beziehungen
zwischen Milet und dem historischen Phöni-
zien, vgl. Steph. Byz. s. v. BvßXog n ölig $ol-

vlkt] g aQ%cuoxaxr] TtccGwv aitö BvßXr/g xrjg Ml-
br\xov AvycixQug (wahrscheinlich aus der Kavvov
HXLGtg des Apollonios von Rhodos, vgl. Konon
narr. 2 und dazu Höfer p. 5lf. 109; das äl-

teste Zeugnis — Demon. Zenoh. Ath. 2, 8,

vgl. Anal, ad paroem. p. 113 — datiert den
Schauplatz nach Euhoia zurück), falsch ver-

wandt von Cartius, Ionier S. 16. 49.*)

VII. Jüngere literarische Bearbeitungen.

Das hellenistisch-römische Epos.**)

94. Zahlreiche Einzelzüge aus späteren

Dichtungen (des Apollonios, Kallimachos, Ni-
ltander) sind oben (nr. 50 ff.) bereits verwendet.

Dem Geiste jüngerer Erotik entspricht es,

wenn K. als sgcöfisvog des Hermes genannt
wird in dem Katalog (s. v. Wilamowitz, Comm.
gramm. 2, 14) bei

[
Lucian

] Charid. 9: Namen,
wie Phanoläes, sind zur Hand. Die beiden

ausführlichen Darstellungen des Ovid und
Nonnos, die wir neben dem attischen Drama
bereits zur Rekonstruktion der ältesten Quel-

len herangezogen haben, verlangen noch
einen Überblick im Zusammenhang. Ovid 3,

lff. (Drachenkampf u. Stadtgründung) 4, 469.

562 ff. (Zug nach Illyrien) erzählt das Schick-

sal des Kadmos im wesentlichen überein-

stimmend mit der mythograp Irischen
Überlieferung, mit gelegentlichem An-
klange an Euripides (s. oben nr. 55. 48).***)

Hervorzuheben ist das Auftreten von ministri

3, 26 ff, die von dem Königssohne zum Wasser -

holen gesandt und vom Drachen getötet werden,

sowie die abenteuerliche Schilderung des Helden

(5, 52 f. telum decepta leoni
|
pellis erat etc.). —

95. Dem 'ionischen Epos’, in welchem Kad-
mos als Schiö’shauptmann erschien, oder einem
Hellenisten, wie Nikander (der eine Evgcong

*) Bd. 1, 396 f. mufste wenigstens auf die Ausführungen

von Rohde ( Roman S. 95 f.) Bezug genommen werden.

**) Auch die hellenistische Plastik hat sich des

Themas wiederholt angenommen, so bildete Antiphilos

der Ägypter Kadmos und Europe (Plin . n. li. 35, 114),

vgl. Brunn ,
Künstlergesch. 2, 248. 299. 392.

***) Spiro erklärt das p. 14 durch Benutzung des Euri-

pides in der Quelle des Ovid. Die wörtlichen Anklänge

hier (s. oben nr. 5) und vielleicht in der Sage vom
Ende des Kadmos sprechen für unmittelbare Benutzung.

Gegenstandslos ist Spiros Polemik gegen Haupt (p. 13),

dem es nicht eingefallen ist, das Euripideische Canticum

als Hauptquelle für Ovid hinzustellen.

Kadmos (b. Ovid u. Nonnos) 876

oder EvQconsLa und Grißarnd schrieb, vgl.

Schneider , Nicandrea p. 33 ff.) wäre die Ein-
führung der dienenden Gefolgschaft schon
zuzutrauen. Diesen von Ovid schwerlich direkt

benutzten Quellen *) sind oben nr. 73. 74 ff.

auch die Namen der gemordeten Genossen
sowie der übrigen kadmeischen Eponymoi,
wie Itanos, Membliares u. s. w. vermutungs-
weise zugeschrieben worden.**)

Noirnos. 96. Sehr ausgedehnt und wunder-
lich sind die einschlägigen Partien bei Nonnos
(einiges schon Bd. 1 Sp. 1832 f.). Nur die

Grundzüge mögen hier wiedergegeben werden.
In der Darstellung der genealogischen
Verhältnisse folgt Nonnos, nicht immer kon-
sequent (2, 686 : 3, 296), mythographischen
Traditionen, vgl. 2, 682 ff. und 3, 276 ff'. (Köhler
S. 5f.). K. ist S. des Agenor, Br. der Europe.
Seine Brüder sind Kilix, Thasos, Phineus (anders

2, 299, s. Köhler S. 8), Kepheus (die 5 Brüder
kommen sonst nicht neben einander vor, s.

Köhler S. 6). Phoinix ist 3, 396 sein Oheim
als Bruder des Agenor (anders 2, 686).

Seine Heimat ist Tyros, wo Dionysos 40, 356 ff.

das Haus des Agenor, des Kadmos und das
Jungfrauengemach der Europe aufsucht; und
nichts anderes soll es heifsen, wenn Zeus die

Europe am 'sidonisehen Ufer’ sieht (1, 46;
vgl. 3, 80). Damit wird, wie schon bei den
Mythograplien {Konon, Apollod. 2, 1, 5 u. a.),

die 'aigyptische’ Herkunft friedlich verbunden.
Agenor sitzt ursprünglich in Memphis, dann
im aigyptischen Theben, und zieht (3, 297 ff.)

von dort nach 'Assyrien’, d. h. Phönizien und
Syrien. — 97. So kennt Kadmos durch seinen

Vater auch aigyptische Kunst und geheime
Weisheit und bringt die evvv%Lag zelexag, Al-

yvnxiov zhovvaov ogyict (4, 270) nach Theben
(s. Herod. 2, 49). Der Seefahrt kundig als Phö-
nizier, fährt der Held von Kilikien nach Samo-
thrake, wo er am zehnten Tage hei eintreten-

der Windstille landet (vgl. Ov. 12, 447). Vom
Lärm der Korybanten erwacht er früh mor-
gens. Peitho

,
als wassertragende Jungfrau,

führt ihn auf Befehl der Aphrodite zum Pa-
laste des Königs (homerische Reminiscenzen, s.

Köhler S. 8 f.)
,
der von Hephäst der Nymphe

Elektra erbaut war. Da kommt der König
der Insel, Emathion (sonst Eetion, s. Bd. 1

Sp. 1242), S. der Elektra und Bruder des

Dardanos
,

der das gegenüberliegende Land
besiedelt hatte. Die Königinmutter Elektra

wie König Emathion***) nehmen den stattlichen

Helden wohl auf, und während man nach
genossenem Mahle ins Gespräch vertieft ist,

kommt, nur der Elektra sichtbar, Hermes mit
der Botschaft, dafs Harmonia, die T. des Ares

und der Aphrodite, die bei E. als Pflegetochter

(Ausgleich der asiatischen mit der Vulgär-

tradition) zu Gaste ist, dem Kadmos als Ge-

*) Im Einzelnen bleiben diese Fragen, wie bei Nonnos,

noch offen.

**) Das von M. Schmidt, Philol. 23, 5421 mitgeteilte

Statiusscholion ist im Wesentlichen von Ovid abhängig.

***) 3, 195 ff. wird Dardanos als Stammvater der Böm er

zum Zögling der Dike gemacht, s. Köhler S. 7. Auch
'Emathion’ wird mit dem gleichnamigen Vater des

Bomos (Dion. Hai. 1, 72) Zusammenhängen. Er ist

sonst in diesen Sagen nicht nacj*zuwcisen, s. Köhler S. 7.

10

20

30

40

50

60



877 Kadmos (bei Nonnos)

mahlin zugedacht sei. — 98. Harmonia nimmt
diese Aussicht erst wenig günstig auf (4, 35 ff.);

aber in der Nacht stimmt sie Aphrodite um,
in der Gewandung der Peitho und der Gestalt

der Freundin Peisinoe an ihr Lager tretend

und den Fremdling mit dem heimischen
Hermes -Kadmilos (4, 88 ff.) oder mit Phoibos
vergleichend

(
Lobeclc ,

Aglaoph. 12 54 ff. Köhler
S. 7). Schon am andern Tage eilt (unmotiviert)

Kadmos mit seiner Braut davon (4, 213. 224ff'.,

vgl. Apollon, Bhod. 4, 54. 64 ff.). — 99. Nach
der Landung in Griechenland zieht der Held,

wie Zeus geheifsen (2, 698), nach Delphi. Es
folgt der bekannte Orakelspruch (4, 295 ff.);

von der Kuh geführt zieht er durch Daulis,

Panopeus, Tanagra, Koroneia, Haliartos, Thes-

piai, Plataiai nach 'Aonien’ u. s. w. In der

Beschreibung des Drachenkampfes V. 356 ff.

tritt die Gefolgschaft hervor
,

ocog noXvg
sonszo Kadyco (Y. 359), wie bei Ovid; nur
sind es keine ministri. — 100. Athene greift

V. 393 ein mit einer exhortatio; die Wahl der

Kampfmittel dreht sich um : erst zerschmettert

der Held dem Drachen mit einem Felsblock

(yagyagov, V. 409) das Haupt, daun haut er

ihm den Kopf ab (Y. 412f.). Ares schreit auf

vor Zorn — %caoysvov öt
\
K. dXXoq>vrjg fyisXXs

nag’ TXXvgidog Gcpvgd yaiyg
I
Jjsivov t%tiv i'v-

daXya (eine merkwürdige Übereinstimmung
mit Ovid 3, 95 ff.). Die aufsteigende aza%vg
avxoX6%svxog riyavzmv (427) bekämpft Kad-
mos nach Kräften; aber erst als er IlaXXdöog

ificpQOVL ßovXjj
|

yyysvsiov xivd ntzgov szey-

d>Qr]G£ Hagrjvcov, kommt er zum Ziele, indem
sie sich im Wechselmorde töten. *) Die
Namen der Überlebenden werden (trotz V. 404
nsvzs Xntdv gebovzag) ebensowenig genannt,
wie bei Euripides

(
Ovid 3, 126 nennt Echion).

Jetzt (5, lff.) opfert er die delphische Kuh.
Aber nun gilt es, die Ureinwohner zu bezwingen
(vgl. Paus. 9, 5, 1. Konon. 37). — 101. Dann
erst beginnt die anbefohlene Gründung The-
bens (vgl. darüber bes. Köhler S. 10 ff). Kal
nöXig ’Aovliq Tvglr\g zioihIXXszo zs%vi]

g

(56).

. . snxunögg) zivXsiävi . . . \
ovgavov snzdfccavov

ifi yiyfiaazo zsyi’g
,

und weiht die sieben

Thore den ovgavioig . . aXgzaig, den Planeten
(V. 70 ff’.): das erste (Onkäische) der Mene-
Athene, das zweite dem Hermes, das mittlere

(Elektrische) dem Helios, das fünfte dem Ares, !

das dritte der Aphrodite
,

das sechste dem
Zeus, das letzte dem Kronos. Und die heilige

Stadt AlyvnxCiqg sndXsGGsv bycovvyov aazsi

Orjßiqq
|
tzolhlXov aangaag x&oviov zvnov laov

OXvynca. — 102. Jetzt endlich wird die Hochzeit
gefeiert. Aphrodite schmückt den Palast des
Kadmos

,
Ares tanzt zum Trompetenschall,

Apollon und die Musen spielen und singen,
Nike und Eros führen einen Tanz auf — fjv

ös voyGai (120) Kddyov oyov nal Zyva furjg i

zpavovza zgans£rjg. Aber über dem Hochzeits-
gemach geht der himmlische Drache auf, ein
Bote des bevorstehenden Geschickes (121 ff.).

Die Götter bringen um die Wette Geschenke,
Zeus, Poseidon, Hermes ein Skeptron, Hephai-
stos ein Diadem, Hera einen Thron, Aphrodite

*) Auf andere Übereinstimmungen mit Euripides
macht aufmerksam Spiro p. 14 ff.
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(135 ff.) IQV680V OQflOV . . . HrpaiGZOV Gocpov

f’gyov; vgl. Diod. 4, 65. — 103. Es fehlt, gleich-

falls wie bei Eiodor, der auffällige Zug, dafs

K. vor der Hochzeit „ein grofses Jahr“ dienen
mufs. Wohl aber treibt der Zorn des Ares

(4, 417 ff.) den Kadmos nach Illyrien; Dio-
nysos selbst rät es ihnen 46, 357 ff Nachdem
ein Zeichen (eine Schlange umwindet beim
Opfer sein und der Harmonia Haupt) es längst
vorher verkündet hat (44, 107 ff.), werden sie

schliefslich „zu Schlangen versteinert“: eine

Kontamination zweier Legenden
,

die oben
nr. 54 behandelt ist. *) Über die Episode in

Libyen s. nr. 69 f. Vgl. im allgemeinen B.
Köhler, Eie Eionysialca des Nonnos S. 6 ff. 3 9 ff.

Bationalistisch-euliemeristische
Darstellungen.

Die Historiker. 104. Schon Helcataios

hatte den Kadmos als einen Mann vom
Stamme der semitischen Phoiniker aufgef’afst

und zum f Erfinder ’ oder Vermittler der
Schrift, vielleicht auch schon zum Schrift-

steller gemacht, s. ob. nr. 93 und die verwandten
Nachrichten bei Eiodor (Eionys) 3, 67 ff., wo
Linos die ngä'gsig des Dionysos in kadmeisch-
pelasgischen Buchstaben aufschreibt etc. Diese
Auffassung blieb für die Historiker niafs-

gebend. Vgl. Herodot oben nr. 75; Charax und
Helcataios s. oben nr. 30, und in gleichem
Geiste Lucill v. Tarrhai bei Zenob . v. Ka-
isatia vly.tj p. 97 Gott.: za in (Doivinr/g ygdy-
fiaza ßovXoysvog diado&fjvai zoig "EXXrjGi Kd-
öyog dviiXs Alvov k al avzov l'Sia ygayguza
S7tiÖ£i /nvvytvov

,
ov ansdico^av ol zcoXizai.

Nicht als Bival
,

sondern als Schüler wird
Linos mit Kadmos in Zusammenhang gebracht
bei Eiodor 3, 67 f. (s. auch Isid. Orig. 7,

73); vgl. Bethe, Quaest. Eiod. mythogr. 26.

Bolide, Bhein. Mus. 36, 564. — 105. Herod.

2, 49 TtvQ’sad'ai ds yoi donssi, yccXiGta Me-
XayTtovg xd nsgl zöv Aiövvaov [was mit
ägyptischem Brauche übereinstimmt] nagd.
Kdöyov zs zov Tvgiov xal zwv Gvv avzcö

sx <Poivi'xr]g unrnofisvoov sg zrjv vvv Bouo-
xi'riv KaXsoysv r\v xiagyv. 145 xhovvoco ysv
vvv zw sn ZlsysXrig zr\g Kddyov Xsyofisvco

hzX. Herodot drückt hier einfach epische
Überlieferung in seinerWeise aus. Ähnlich er-

klären sich die übrigen svgryiaza des Kadmos (auf

eine Zusammenstellung in der Ogßaicov noXi-

zsia des Aristoteles zurückzuführen, s. Aristot.

Pseudepigr. p. 472 B ). Die „Steinbrüche“
(Plin. nat. hist. 7, 57 lapicidinas C. Tliebis

[invenit], aut, ut Theophrastus ,
in Phoenice.

Clem. Al. Str. 1, 16) sind wohl aus dem Burg-
bau, die Erzgewinnung

(
Hyg

. fab. 274 G. . . aes

Tliebisprimum inventum condidit) vielleicht aus
der Spartenrüstung abgeleitet. Ähnliches unter

nr. 78. Wenn Kadmos nach Nicom. Geras,

liarmon. Pyth. 2 die Lyra einführt, so berührt
er sich wieder mit Hermes (und Amphion). **)

*) Ptolern. He.ph. n. h. 7 (K. und H. in Löwen ver-

wandelt) steht isoliert und kann, wie gewöhnlich, beiseite

gelassen werden.

**) Zoega p. 9 , 9, der dem Kadmos die Verbreitung

der Astronomie in Griechenland zuschreibt, hat das wohl
in die Nonnos- Stelle 4, 259 hineingelesen.
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— 106. Androtion fr. *28. F. TI. G. 1 p. 373.

Schöl. Find. Isthm. 7, 13: ’AvSgozicav Ss eprjGt

cpvyovza sh zrjg S?olvl% rjg rbv KaSgov (iszd

lhavcov 6no gdScov HazsXO'stv slg ©rjßag.
o&sv Sia zb Gvyjuysg nal Grtogdärjv slvai,

Enagzol snXij&rjGav. ol äs ©rjßatOL za nsgl
avzcöv rpsvScög szsgazovgyrjGav. (Die folgenden
Fragmente 29. 30 bei Schol. Für. Plioen. 674.

Tzetz. Lyc. 1206 sind lediglich dünnere
Excerpte des Mitgeteilten; aus verwandten
Überlieferungen Marm. Par. 7 [12] p. 4 Fl.
u. AI). Diod. 19, 53, 4 pszu y«p zov snl Aevna-
Xtcovog HazanXvGgbv KdSgov nziaavzog zrjv Ka-
Sgsiav GvvijX&sv sn avzrjv Icc'o g ov zlv'sg jjlsv

Enagz'ov ngoGrjyogsvGav Sca zb navzayo&sv
Gvva%&rjvai

, ziv'sg Ss ©rjßaysvrj Std z6 zrjv

agxrjv sh zrjg ngosigrjysvrjg nbXscog ovza Sta

zov HCcxccHlvofiov . . SiaGicagrjvai. zovg ovv
zozs HCizoLHrjoavzccs vGzsgov ’Ey%slsig H.azano-

Xsyrj6avzsg stgsßaXov
,

ozs Srj 6vvsßrj Hai zovg
nsgl Kdägov slg TXXvgiovg shtzsoslv. Ygl. nr. 60.

— 107. Kephalion bei Joann. Malal. p. 40 B.

(fr. 4. F. H. G. 3 p. 627 nzi^si Ss (Kadmos)
Hai noXiv . . ,

fjvztva sndXovv slg ISiov övoya
KaSgsIav nal ßaGiXsvsi . . shsl * dvsnaXsGazo
Ss sh z rjg itjogiag zov TstgsGiav

,
Bolcozlov

ovza cpcXoGoepov, zov d'rjgoXsxrjv, ovza nXovaiov

. .
. ,

folgt eine eukemeristiscke Umgestaltung
der Kadmos - Sage. Joann. Antioch. fr. 6.

F. II. G. 4 p. 544 = Joannes Nie. Notices et 30

Extraits 24 (1883) p. 371 f. (eckt nack Jo.

Boissevain
,
Herrn. 22

,
161 ff.): 17 Ss A 1 ß v rj

yagrjd'siGa IIo o s iS av

C

tm(also keinem rGott’)

szshsv avzov natSag y'
,
’Ayrjvoga, BrjXov

Hai ’Evv dXtov. 6 BfjXog yagrjoag EtSrjv
sg%s Svo viovg, Al'yvnzov nal Aavaov slg

ov Ai'yvnzog nal EiScov cbvoyda&rjGav (?), 6 Ss

’Ayrjvcog ijyays zrjv Tvgco * s£ ov Tvgog
nbXig' nal S6%sv viovg S' nal Qvyazsga fu'av,

KdSfiov HoLVLHa Evgov nal HiXina nal 40

Evgcbnrjv nal sIa%ov zag sncovvyovg %mgag
<r^> KaSfisi'av [zrjv ©rjßrjv], zrjv loiviHrjv,

z rjv Evgcav
,

zfv KcXiHtav nal zrjv Evgcbnrjv.

Trjv Evgcbnrjv Ss agndcag Tavgog (bei Müller
falsch klein geschrieben), ßaaiXsvg Kgrjzrjg,

szshs Mivcoa hzX. — fr. 7 p. 545 Acovvoog
noXsyrjGug UsvQ'sl zä> slgaSsXcpcp SsGfuog rj%&rj’

’Ayavfj Ss snstGSV avzovg Gnsiaaod'aL tvdmiov
zov ndmtov KdSuov hzX.; ähnlich Tzetz. chil.

6
, 61, 581 üsvd’svg . . . avrjgrjfisvcov zäv Xolucöv 50

syyovcav xeov zov KdSyov ... cog S’ tjhovgs

Alovvgov syyovov voQ'ov KdSfiov dvzinoiSL6&aL

zrjg agxfjg Ssgjisl Hgazrjoag zovzov hzX.

108. Mit Joannes v. Antiochien und I)er-

Icylos (Harmonia, T. des Königs Drakon, oben
nr. 22 Sp. 836) berührt sich Palaiphatos 7

p. 276 W. Tisgl Snagzwv (König Drakon), 7

p. 277 W. Ttsgl Bcpiyyog (Harmonia, Schw. des

Dr.), 16 p. 282 nsgl zrjg Evgantrjg (der Knosier

Tauros); doch lohnt es sich nicht, diesen 60

Thorlieiten (vgl. auch Tzetz. chil. 10
,
409 ff.)

nachzugehen. Gleichwertig ist Konon 37

p. 20 II. *) Auch auf die Einzelheiten der

chronologisch -genealogischen Anordnung (im

Kreise der ©rjßaiHa
)
einzugehen, ist hier nicht

*) Eine Polemik gegen diese Pseudohistorie, wie sie

Spiro p. 35 ff. und Enmann S. 13 führen, ist aber auch
heute noch nicht überflüssig.
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der Ort. Absonderlich Demophilos (S. des
Eplioros) Schol. Ven. II. 13, 301 (F. H. G. 2

p. 86) xat egrjfiov ysvsG&aL zrjv noXiv fisxgi

zrjg KdSyov dop i£ecog (seit der Eroberung
Thebens durch Eurymachos und die Phlegyer,
nach dem Tode des Zethos und Amphion).

Die Komödie und Eukemeros. 105).

Während gleichzeitig die Tragödie und das
jüngere Epos, trotz mancher Konzession an die

io historische Auffassung*), im Geiste der Helden-
sage und in

_
steter Fühlung mit dem alten

Muster die Überlieferung weiterbildeten (s.

oben nr. 94 ff.), zog die attische Komödie den
Stoff in eine niedere Sphäre herunter. Vgl.
Eubul. Europe fr. 34. 0. A. Fr. 2 p. 176 K.
hzI^s Boicozmv noXiv

]

dvSgcöv agiGzcov sgQ’Islv

hzX. (Parodie des Orakels an Kadmos, vgl. nr. 16

;

dieselbe Fabel C. A. Fr. vol. 1 p. 230. 610).
— 110. Völlig im Geiste der Komödie gehalten

20 war also die Darstellung des späten Epony-
mos dieser ganzen Richtung. Euhemer os
bei Athen. 14, 658 F sv xa> zglzcg zrjg isgag dva-
ygaeprjg zov&’ LGzogsi cog BlScovlcov Xsyovzcov

zovzo (!), btt KdSfiog yaysigog cov zov ßaGi-

Xscog nal nagaXaßcov zrjv ’Agjiovcav avXrjzgCSa

nal avzrjv ovGav zov ßaacXsag scpvys gvv

avzfj. Es ist kein Zufall, dafs Kadmos hier

als Koch erscheint und dafs er bei Eubul. die

„Fresserstadt“ gründet.**) — Ein 'syrophö-
nizischer’ Handelsmann (synogog) ist K. dem
Momos Lucians (Deor. conc. 4, 3 p. 529 B.) und
als „phönizischen Trug“ betrachten die Drachen-
und Spartensage die Grammatiker, weiche bei

der Erklärung der Phrase vpsvSog (Ioivlhlhov

daran erinnern; vgl. Paus, bei Eustath. p. 1757.

Phot. Schol. Plat. Bep. 414C = fr. 318 p. 216
Schw. (vgl.

rPunica fides’ und Hom. Od. 14,

288. Hes. v. S?oivLHsX(Hzrjg — com. dub. 1293.

3 p. 623 K).
Parodist! sehe Darstellungen des Mythus auf

Bildwerken fehlen.

B. Zur Deutung.’

111. Mit grofser Zähigkeit hat sich aus
leicht begreiflichen Gründen, die älteste, schon
von den Griechen angebahnte orientalisierende

Deutung des Mythus erhalten, die aus Kadmos
einen orientalischen Gott oder Heros macht,
den „Morgenländer“ ('qadmon'’)

,

der das

„Abendland“ ('ereb’)
,

oder den Sonnengott
Melkart, der die verschwundene Mondgöttin
Astarte sucht u. s. w. So neuerdings besonders

Movers
,
Brandts, Baudissin,Lenormant,DuncIcer,

Busolt S. 51 (mit Ansätzen einer richtigen Auf-

fassung) und zuletzt Hesselmeyer
,
Die Pelasger-

frage S. 52 Anm. Durch die oben gegebene
Entwickelung des Materials ist diesen Hypo-
thesen von vornherein der Boden entzogen.

Die ältesten Zeugnisse kennen Kadmos nur
in Boiotien und wissen nichts von seinem
Verhältnis zur Europe und zum Phoinix, oder

gar von seinem Fhönikertume; vgl. die ver-

nichtende Kritik der Movers'sehen Vermu-

j*) Vgl. z. B. die KdSjuou tiinoi (d. h. Buchstaben)

bei Nikander, Athen. 3 p. 82 « = p. 58 f. Schn.

**) Es ist wohl die stärkste Leistung von Movers, dafs

er selbst den Schwindel des yeguiv dkaCcov ernst genommen
hat. Ygl. H. D. Müller 1 S. 302 ff.
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tungen bei H.D. Müller 1
,
299 ff. — 112 . Eine

bessere Gestalt empfängt diese Ansicht bei

0.

Gruppe, Die gr. Kulte u, Mythen S. 162 f.

Nach einer mit gewohnter Schärfe geführten

Kritik der qaclmön - Hypothese bemerkt er

S. 163: „Man leitete Kadmos aus Tyros ab,

weil er oder ein mit ihm identificierter Heros
dort wirklich verehrt wurde.“ Ob das aus-

reicht, um die Anknüpfung an Phönicien

(Tyros) zu erklären, ist zweifelhaft; der Kad-
mos -Agenor- Kult in Tyros ist schwerlich

älter, als die Hellenistenzeit, sicher griechi-

schen Ursprungs und umgekehrt aus der be-

rühmten Sage herzuleiten. Im übrigen sieht

Gruppe nach den Ausführungen a. a. 0. S. 162

und den Bemerkungen in der Philol. Wochenschr.

1883, 35, Sp. 1092 in Kadmos einen fdegra-

dierten Gott’; der Kern des Mythus, „der
Kampf mit der Schlange der Nacht“, „die
Vermählung mit der Himmelskönigin“, „die
Verwandlung in eine Schlange“ ist ein Aus-
druck „für die täglichen Schicksale des Sonnen-
gottes“. — 113 . Auf ähnlichen Pfaden wandeln
andere Meteorosophisten, z. B. E. 11. Meyer,
Achilleis 486 f. Hier wird Kadmos gar ein

„Winddämon“, Harmonia ist die Herrin des

Regenbogens, ein Dublette der Iris -Eris
u. s. w. Der Hauptfehler dieser Anschauungen
liegt darin, dafs sie die Sage als gegebene
Einheit auffassen und nachweislich verschie-

denen Zeiten und Orten angehörige Über-
lieferungen unter einem Gesichtspunkte be-

trachten. — 114 . Dafs aber in der That in die

Kadmos -Sage verblafste Reminiscenzen aus

Göttermythen eingedrungen sind
,

soll nicht

geleugnet werden. Schon 0. Müller und nach
ihm H. D. Müller haben auf Parallelen, be-

sonders aus der Demeter- und Hermes -Reli-

gion, hingewiesen und damit die Grundlage
des Mythus blofszulegen gemeint. Verf. hat
sich schon früher (a. a. 0.) diesen Anschau-
ungen im ganzen angeschlossen, glaubte dann
aber den Keim- und Ausgangspunkt auf an-

derer Seite suchen zu sollen
(
Beitr . zur gr.

Myth. u. Beligionsgesch. 1886 S. 14). Vor
allem mufs auch gegenüber diesen beiden
Forschern — zumal gegenüber H. D. Müller
— eine schärfere Sonderung der poetischen
Quellen betont werden, wie sie im Vorher-
gehenden wenigstens angebahnt ist. Von be-

stimmten litterarischen Centren aus sind

die Elemente der Sage zusammengefafst und
weiter gebildet: Zu ihnen müssen wir durchzu-
dringen suchen, wenn wir die geschichtlichen
und traditionellen Grundlagen

, wie die kühnen
Hülfskonstruktionen der Dichter überblicken
und verstehen wollen.

I. Urbedeutung und Heimat des Kadmos.
115 . Den Ausgangspunkt der Sage bestimmt
die Thatsache, dafs 1) die ältesten Zeugnisse
und Lokalzeichen auf das boiotische Theben,
insbesondere auf die Burg, sich beschrän-
ken (nr. lff. 31 ff.), 2) in historischer Zeit der
Name RudysCu (Rudyr\

)

an der Burg von
Theben (und von Priene) haftet (nr. 31. 89),

und 3) gennetische Bezüge auf Kadmos viel-

fach mit' anderen boiotischen Reminiscenzen
Hand in Hand gehen, also gleichfalls auf
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Boiotien zurückweisen. So ist Kadmos vor

allem Heros Eponymos der Kadmeia,
wie Kekrops der Eponymos der attischen Burg

ist (vgl. Crusius, Beitr. z. Myth. S. 12— 15).

Die Etymologie bleibt unsicher und ist, wie

gewöhnlich, für die eigentliche mythologische

und mythographische Arbeit ohne Bedeutung.

Am meisten Anhänger hat immer noch die

TPeZcfcersche Erklärung Radyog- Koayot *), die

aber (wegen des ä) sprachlich Schwierig-

keiten macht und auch sachlich nicht genügt,

da der Held schwerlich nur eine „ethische

Potenz“ ist. Wenn wir K. richtig als Epo-

nymos der Kadmeia aufgefafst haben, würde
die Deutung von den Ortsnamen RudyeCu und
Kudyg ausgehen müssen. Bei Welcher

s

Ety-

mologie müfste man „Herrensitz“ erklären.

Baunaclcs Versuch, an die Wurzel day- (Ru

-

dysCu
,

vgl.
’

'A-dyr/?)**) anzuknüpfen, gäbe

die durchaus sinngemäfse Bedeutung „Zwing-

burg“***); für ku- in boiotischen Ortsnamen
ist Ru-axulCu ein gutes Beispiel, vgl. auch

Rux-uovCu (von Boiot-Ioniern benannt, wie

die Stadt @rjßrj in Kappadokien, Steph. Byz.

p. 313, 4 2
). Ebenso würde sich die Kadmeer-

gründung ’EnCduyvog (vgl. ’En -ukqCu
,
’Etu-

£scpvQioL ,
’En i - Kvr]yCdloi

,
^Eni-Kriyneaiu

,
Exu-

IvksCov) erklären lassen, sowie die Auyvco im
Stammbaume des Kadmos oben nr. 29. Doch
das alles bleibt hypothetisch. Jedesfalls aber

darf man in dem Namen der Kadmeionen
oder Kadmeer ebenso wenig eine ethno-

graphische Bedeutung suchen, wie in dem
der Kekropiden; er ist lediglich eine vor-

nehmere Bezeichnung der Herrengeschlech-
ter von Theben (Crusius a. a. 0.). — 116.

Dafs sich auch die ältesten mythischen Be-

ziehungen durchaus auf Theben beschränken,

*) Welcher, Kret. Kol. S. 23 f.
,

vgl. 0. Müller, Proley.

151. Fick, Personennamen p. 180. H. D. Müller ,
Indogerm.

Sprachbau S. 207. Maafs ,
Gott. gel. Am. 1890, 349. Die semiti-

schen Etymologieen widerlegte vor 0. Gruppe Neuhäuser ,

Cadmilus p. 64 f. ,
dessen eigene Deutung (zu y.tjöoj =

procurator) 6ine Möglichkeit von vielen ist.

**) Auch denn so wird der Name des

Steinschneiders zu lesen sein : Brunn
,

Künstlergesell.

2,

535 f.

***) Maafs , Gott. gel. Am. 1890 9, 349 weist diese

„grimmige Etymologie“ mit der Bemerkung ah: „Wer
sollte im Altertum so absurd gewesen sein

,
einen

Drachentöter ‘Drachenniederbändiger’ zu nennen . . .

K. ist seinem Wesen nach viel mehr, als ein ‘Drachen-

niederbändiger’ . . .
“ Wenn Maafs just nur an den

‘Drachenniederbändiger’ denkt, so ist Baunack daran

m. W. unschuldig. Einen ähnlichen Einfall hatten übri-

gens, was Baunack entgangen zu sein scheint, schon alte

Erklärer; vgl. Io. Biak. f Schol. Theog. 937 p. 287 fl. 7iaf)6oov

rä ly. 7to2.sfj.ov y.ata.TtsTt'tw/.ota. fisQi] 'tdjv 7to2s(m> y.od

y.atad ed afiao filvct öuvaofioXoyovoi y.tl., ders. zu 940

Kadvsttj
,

ojg y. at ad a /u a^o fi e v i] tig xstfituvi(\), zu 975

V7tb yäq trjg rebv fiouoiy.tbv oqyävcov aQfioviag ol y.ata-

dedceftccGfilvoi v7to 'tivog äviagov lysiQOVtat xtX. Merk-

würdig ist es, dafs das Verbum im Hermesliymnus Vs. 137

ovXoy.ccQy]voj Ttvqcg y. at sd ä fiv at' aütfifj vom opfernden

Hermes gebracht wird, der auf Samothrake den Namen
Kadm(il)os trägt. Übrigens legen diese Thatsachen die

Vermutung nahe, dafs man bei der Ka-dfisia viy.r] (oben

Sp. 861) mit dem Wortsinne spielen wollte; ähnliche

Kalauer finden sich auch sonst im Sprichwörterschatz,

vgl. Fleck . Jahrb. 135 (1887) 657. — Die Namen Eyy.adf.iog
’

Oqixad/uog sind wohl von dem Heroennamen abgeleitet.

10

20

30

40

50

60



883 Kadmos (Urbedeutung u. Heimat)

ist oben nr. lff bereits hervorgehoben. Wenn
der Held die Tochter der Landes- und Burg-
götter Ares und Aphrodite (vgl. Tümpel a. a. 0.
S. 653 ff.) als Braut heimführt

,
so ist darin

zunächst kaum eine tiefere „allegorische“ Be-
deutung zu suchen : es ist eine Theogamie im
Geiste boiotischen Glaubens und Dichtens,
wie viele andere in den hesiodischen Epen. —
117 . Viel reicher ausgebildet ist die jüngere
Sage von Kadinos in Theben, deren Urform
aus einer Kombination der Kataloge (nr. 4 ff.,

11/15, 46 ff.) und einer alten, vielleicht ko-
rinthischen Parallelquelle (16 ff. 50 ff) erschlossen
weiden kann. Hier fällt besonders eins auf:
die mafsgebende Rolle, die das delphische
Orakel spielt. Das Orakel heifst den Heros
die Burg gründen und nach Illyrien ziehen
(nr. 16. 46); ein Raubzug wider das Heiligtum
hat die Vernichtung der Encheleerscharen zur
Folge (47); nach der Erlegung des Drachen
mufs sich der Held, wie Apollon, dem delphi-
schen Brauche der Blutsühne (0. Müller, Proleg.
S. 304 ff.) fügen (nr. 7). Es ist klar, dafs nur
in Delphi oder unter dem Einflüsse von
Delphi diese Züge entstehen konnten.
Sie umspannen und bestimmen aber das Ganze
dergestalt, dafs män (wie bei der von U. v.

Wüamowitz [Isyll. Anh.] hergestellten >Eoee)
geradezu ein delphisches Gedicht als
Urquelle vermuten könnte. — 118 . Der Ver-
dacht liegt nahe genug, dafs von hier aus, in

Erinnerung an das Hauptdogma von Delphi,
auch der Drachenkampf (nr. 5.18) auf den Helden
übertragen ist; doch läfst sich das nicht zur

Gewifsheit erheben; die Beziehungen des quell-

hütenden Drachen*) zu Ares und Erinys-
Tilphosa sind alt und selbständig. Wenn
die zweite Quelle (nr. 22 ff.) und mit ihr viel-

leicht f Musaios’ (nr. 45) den Drachenkampf
als Bedingung hinstellt, unter der Kadmos die

Hand der Göttertochter gewinnt (nr. 25 ff.), so

verwendet sie ein weit verbreitetes Mythen- und
Märchenmotiv (Halm, gr. M. 2, 49ff, Benfey,
Orient u. Occiclent 2 . Laistner, Rätsel der Sphinx
2, 26 ff.) in durchaus angemessener Weise:
nur läfst sich nicht mit voller Sicherheit aus-r

machen
,

ob dieser Zusammenhang zwischen
Drachenkampf und Hochzeit (wie man gern
annehmen möchte) ursprünglich ist, oder eine

nachträgliche Verbesserung. •— 119 . Das del-

phische Heiligtum hatte den Thebanern ihren

Burgheros entfremdet und als Sendling des

orakelspendenden Gottes dargestellt. Woher
war er gekommen? Alle Genealogieen weisen
uns in den fernen Südoa.ten, wo man auch
die ursprünglich griechischen Namen und Be-

griffe Avntu, Ai&tonia, Eiuving. Nsilog, f)r/ßrj,

Aiyvnxog, ’Egv&gu ftcclctGGa **) fixierte. Auch
das ist ganz im Geiste der ausgebildeten

Apollon - Religion gedacht. Aus den fernen

Gegenden, wo der Gott während seiner Apo-
demie weilt, kommen auch die von ihm ge-

sandten Propheten und Heilbringer, wie Abaris

(Hyperboreerland), Oien (Lykien) u. s. w. (s.

*) Vgl. Soph.fr. 206 p. 179 NA tgiipovai xgijvrjg lpt1-

Aaxcc /cooittjv o(ptv.

**) Vgl. Verh. der 40. Plnlologenversammlung in Görlitz

S. 36 und in diesem Lexikon Bd. 1 Sp. 2817. 2835.
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Bd. 1 Sp. 2813 ff.). — 120. So wird hoiving als

Heimat des Helden immerhin schon in den
älteren, von Huripides und Herodot benutzten
Dichtungen angegeben gewesen sein. Der
Name bezeichnet ursprünglich

,
ähnlich wie

das gleichfalls mit der Apollon -Religion in

Zusammenhang gesetzte Avnia, das „Licht-
land“, das „rote Land“, als das Land des

Sonnenaufgangs. Das tritt noch deutlich zu

Tage bei Aischylos Brom. sol. fr. 192 p. 64 N. 2

tp o iv iho n i 8 6 v x’ sgv&gä g isgov
\

%ivya
d’alaGGgg, xalHonigavv ov xs nag ’SIhsccvg)

|

ligvuv navxoxgöcpov AiQ'ioitoov
j

iv o . . Hhog . .

ccvanavsi
,
und in einem aus alter Dichterüber-

lieferung geschöpften Artikel des Etym. M.
p. 797, 14 (vgl. Trag. Gr. fr. p. 639 NA) ngo-

xsgov oi <t>o iv ins g my.ovv ngog xy egv&gcc
ffa laß ay nal svxsv&sv avxoig xovvoyor cp ot-

vlhoi yäg xyv %goicc v dn'o xäv naguHStgsvcov

avxoig nsxgdv fnogcpvgäv'y ovcdv 816 nah

igvQ'gd Isysxca*) [das Folgende bei Miller, Mel.

p. 302 im Flor.] hal nag’ Evgmi8y o iv ig a

a

</r)>tg digg sigyxcu. Wie wenig ethnographisch
fest bestimmt diese Begriffe der boiotischen

Dichtung noch in historischer Zeit waren, zeigt

Korinna Athen. 4, 174 F= fr. 27 p. 550 B.: y
Hagia hoiviny inuleixo, dg nagu Kogivvy Hai

Ba%xvli8y iaxiv svgsiv (s. II. JD. Müller 1, 308).

Damit hängt es zusammen, dafs der „Baum
des Morgenlandes“, die Dattelpalme (cpolvitf),

dem Gotte von Delphi und Delos geweiht war
(vgl. Hehn, Kulturpfl. u. Haustiere 4

S. 218 ff,

der nur S. 488 die Entwickelung auf den Kopf
stellt**): unter seinen Zweigen, d. h. im
mythischen hoiviny

,

war er geboren ,
das

sonnige Palmenland war seine Heimat für die

Zeit wenigstens, in der unsere Epen und die

homerischen Hymnen (vgl. 1, 117 dfupl 8h

cpoiviHi ßdls ngyss, Tlieogn. 6) entstanden sind.

Vgl. auch das ffroivineiov neben dem Ih'hslov

ogog Strato 9, 410 in Onchesmos zwischen

Theben und Delphi, hoiviny in Epirus, die

Städte und Flüsse HoiviE, in Lokris, Thessalien,

Kreta. In dem Tempel von Buto sahen die

Milesier (Hekataios fr. 284, den Herodot 2, 157

[vgl. Biels, Hermes 22, 421] ausschreibt und
angreift) ein Apolloheiligtum, weil egnscpvHaGi

sv avxy cpoiviHsg Gvyvoi. ***) Jene Vermutungen
bestätigt vielleicht die oben nr. 75 angeführte

Notiz des Herodot 5, 57, dafs die „Phoiniker mit

Kadmos“, ehe sie nach Euboia gezogen seien,

in der Tavayginy goiga von Boiotien gesessen

hätten. Das Tanagräerland mufs hiernach in den

Epen zweiten Stils
,

die Kadmos als Schiffs-

hauptmann auftreten lassen, die Rolle der boio-

tischen Metropole gespielt haben. Über die

einbegriffenen Ortschaften Mykalesos und
Harma (vgl. Harmonia?) in der Kadmos- Sage

*) Noch hei Herodot bedeutet das „ erythräische

Meer“ ganz allgemein die „südöstlichen Teile des

Oceans“, s. Berger, Gesell, der Erdle. 1, 20, der nur S. 33 f.

Anm. von der mythisch - poetischen Unterlage dieser

Begriffo zu gering denkt.

**) Diesen Zusammenhang schlägt zu niedrig an

Bötticher, Baumkultus 413 ff. 30. [Vgl. neuerdings Biels
,

Si.byll. Bl. 57. Murr, Pflanzenwelt in der Mythol 48 ff.]

***) Wenn Hekataios weiter berichtete, dafs die Insel

schwimme und sich bewege, so ist hier die delische

Legende auf das ähnliche fremde Lokal übertragen.
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885 Kadmos (Urbedeutung u. Heimat)

vgl. ob. Sp. 835, 1. Nun berichtet Pausan. 9, 19

rov Ös Evginov zgv Evßoiav . . ano zrjg Boi-

mziag öisiQyovxog, zrjg ts Aij prjzQog iv östgiü

to lsqov zrjg MvnaXrjG iag %al oXiyov . .

ngosXd'övzL sgz'lv Ai Xig' övopaG&rjvcu äs ano
zijg Slyvyov &vyuzQog cpaoiv avrjiv [die nach
der oben nr. 28 nachgewiesenen Überlieferung
eine Schwester des Kadmos sein würde],
vaog äs ’Aqx s piö 6 g sgziv svzav&a nal

dyaXpaza Zifi’ov Xsvuov . . . cp o iv ly. s g äs ngo
zov lsqov nscpvv.aGLv .... vspovxai äs Tava-
ygaioL zavzgv zs zgv ygigav ual oog nsgl
MvyiahqGov sgzl naV'Agpa. Also auch in diesem
epischen Ursitze der boiotischen ,,Kadmeer“
gab es einen Palmenhain, ein „Phönicien“
in eigentlichem Sinne, und da der gut grie-

chische Held Phoinix (0. Müller, Orcho-
menos 2 112 f.) ursprünglich in Boiotien —
wegen seines Vaters Amyntor (K 266) im
gräischen Eleon — zu Hause ist, wird man
seinen Namen von diesen Vorstellungen der
Apollon -Religion ableiten dürfen.*) Auch im
nördlichen Boiotien, bei Tegyra, finden wir
nahe dem Delos-Hügel hinter dem Apollo-
Tempel die Phoinix-Quelle, vgl. Plut. Pelop.

16. 0. Müller, Orchom. 2 71. Wenn wir end-
lich auf der Apolloinsel Delos neben dem
alten heiligen Palmbaum auch einem Colle-
gium von Eoiviy.tg begegnen (Bull, de corr.

Hell. 14, 429), so wird auch hier die Frage er-

laubt sein, ob dieser Name nicht sowohl eth-

nographisch, als sakral aufzufassen ist.

Aber auch die Konkurrenzüberlieferung, die

Kadmos mit Neilos und Aigyptos in Zu-
sammenhang brachte (nr. 29 ff.), scheint ihre
tiefsten Wurzeln in hoiotischem Boden zu
haben. Dafs der Begriff Aiyvnzog ursprüng-
lich griechisch ist, kann nicht bezweifelt
werden; die ältere Phase finden wir bei
Stephanus von Byzanz s. v. in der alle]

Aiyvnzog piv.gd
,

welche Tümpel nach Kar-
pathos und der thrakischen Küste verlegt
(Die Aithiopenländer u. s. w. Fleck. Jahrbb.
Suppl. 16, 161 ff. 174); ähnliche Anschauungen
bezeugt die Existenz des Neleus- Flusses auf
Euboia (Aristot. mir. 170 p. 59. Antig. 84
p. 81 TU.) und in der Hestiäotis (Eudicus bei
Plin. 31, 2, 13, in beiden Fällen mit einem
'"Hieron’ verbunden), in dem das von den Ioniern
fortgetragene griechische Prototypon des Neilos
zu erkennen ist; die Namen NgXsvg — NsiXog— Aiyvnzog gehören zusammen. **) Wie d>oi-

vUg zu Apollon mit Artemis, so steht Aiyv-
nzog u. s. w. mit dem zweiten Hauptgotte
Boiotiens, Poseidon- Aigeus (Proteus, Nereus)
in engen Beziehungen; damit mag es Zusammen-
hängen, dafs Kadmos in gewissen Gruppen
der Überlieferung (nr. 82 ff.) in .den Kreis des
Poseidonkultes gezogen wird. Übrigens bietet

*) Au die Lustralbräuche des samothrakischen Kultes
wollte schon 0. Müller, Orchom. S. 454 den Namen
(zu (poivioow, <povog

)

anschliefsen [vgl. jetzt H. Diele,

Sibyll. Bl. S. 70 Anw.]. Aber ich meine, dafs die oben
empfohlene Deutung den älteren Anschauungen eher
gerecht wird.

**) [Dur die Aiyvntog pty.ga in Euboia plädiert jetzt
mit beachtenswerten Gründen E. Maafs , De Aesch. Suppl.

p. XXII. XXIV.]
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die oben nr. 29 rekonstruierte Genealogie noch
andere boiotische Lokalzeichen; für den Kad-
mosahnen Ogyges in Boiotien und Aigyptos
ist schon nr. 28 Zeugnismaterial beigebracht;
auf seine Tochter Argiope werden wir den
nsgl nozapov Molösvxu LÖgvpsvov Agyiomöv zs

%d>Qov naXsöpsvov (Herod. 9, 57) zwischen Pla-

taiai und Hysiai beziehen dürfen, an dem sich

auch ein Demeter -Tempel befand.

Kadmos und Europe; Typhoeus. — 121.
Schon bei diplomatisch-litterarischer Betrach-

tungsweise ist es erkennbar, dafs der erste

Teil der epischen Vulgär -Tradition — Kad-
mos auf der Suche nach Europe — einen

selbständigen, aber arg verstümmelten Mythus
darstellt. Mit dem Eingreifen des Orakels

wird, wie in vielen ähnlichen Fällen, der alte

Faden abgerissen und ein neuer angesponnen;
es ist das eine charakteristische Eigentümlich-

keit vor allem der delphischen Legenden,
in der sich des Gottes souveräne Überlegen-
heit manifestiert, vgl. in der Orakelsammlung
von Hendefs z. B. nr. 15: Paus. 10, 24, 2

nazgiäa öi^gac — pgzglg äs zoi sgziv, 63:

Diod. 8, 13, 2. 70: Diod. 8, 21 v.aXöv rot zo

fisza^v Kogiv&ov nai Enivcövog' aXX’ ovu ot-

xrjasLg -htX. 78: Herod. 4, 155 Bcczx’ snl cpcovgv

rjXQ’sg. avalg äs gs 3>oißog ’AnöXXcov
\
sg Aißvgv

nspnsL nzX. 84: Herod. 1, 66 ’Agnaäigv p ai-

xsig . . . ov rot öcoGco . . .
|

äcoGco rot Tsysrjv

uxX. In der That führt uns jener erste Teil

in einen anderen Zusammenhang. Es ist kaum
zu bezweifeln, dafs er eine Reminiscenz an
einen alten Hermes - Demeter - Persephone -

Mythus enthält, wie besonders H. D. Müller
ausgeführt hat (a. a. 0. 1, 235 ff. 2, 320 ff.).*)

Noch in der von Grund aus neu stilisierten

epischen Redaktion der Europesage schimmert
das durch. Zeus ist der Unterweltsgott, der

Doppelgänger des Hades; die Höhle, darin er

die Geraubte verbirgt und gefangen hält —
durch Drachen und Hund bewacht, s. Unger,
Theb. Farad, p. 399 ff. Bobert, Eratosth. Gatast.

p. 166 ff. Schneider, Nicandr. p. 125 — ein

Gegenbild des Unterweltsreiches, vgl. Crusius
b. Ersch u. Gruber S. 39. 41 31

. TJsener, Bli.

M. 23, 337. Hier, wie im Typhoeuskampf
berührt sich Kadmos, dem die thebische Tra-
dition (oben nr. 31) mit dem Demetertempel
in Zusammenhang bringt, aufs engste mit dem
boiotischen Hermes - cKadmilos ’ und mit
Demeter. Das sind alte boiotische Elemente.
Näheres darüber im Artikel Megaloi theoi.
Im übrigen sind der gestrenge König Agenor
(episch - dichterischer Name), sowie die Köni-
gin-Mutter und die Geschwister, die ausziehen,

um die Verlorene zu suchen, und nicht wieder
heimkehren, Figuren im naivsten Märchenstil.

Apollinische (delphische?) Legenden - Poesie

scheint hier altheimische Mythen aus einem
fremden Religionskreise ohne volles Verständ-
nis umgestaltet und neuen Zwecken dienstbar

gemacht zu haben. Auffällig ist es, dafs

Europe in Boiotien wenig lokale Beziehungen
hat. Doch mag der Grund davon (wie bei den

*) Beiläufig weise ich auf die wenig beachtete Sonder-

form des Argos-IIermes -Mythus hin bei Xanth. 9. F.H.G,

1 p 38.
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887 Kadmos (Gründungs- u. Spartensage)

rhodischen Aithiopen) ihre sozusagen trans-

scendentale Bedeutung gewesen sein: als

Unterweltsheroine dachte man sie sich mehr
und mehr im fernen Norden wohnend.*) Wenn
also nach nr. 77 Kadmos mit Europe sich in

Thrakien verbindet
,

so liegt das durchaus
innerhalb boiotischer Anschauungen. Eines der
ältesten boiotischen Gedichte, der Hymnos auf
den delphischen Apoll, scheint das zu bestä-

tigen: s.V. 73 und 113 (251 u. 291), wo Apollon
als sein Herrschaftsgebiet den Peloponnes,
Europe, die Inseln bezeichnet. EvQancrj ver-
tritt hier die nördlichen Landschaften, wie
schon hei Hesycliios (Et. Gud. 220, s. Schneider,
Nicandr. 34 4

) EvQcönr] mit rrjg Svaecog,

GKotsLvr] erklärt wird. **) Die Annahme, dafs

die topographische Verwertung des Wortes
in diesen Hymnenstellen und bei dem späten
Hegesipp (nr. 75) durch eine berühmte dich-

terische Quelle, wie die boiotischen Kataloge,
angeregt sei, liegt nahe genug.

Die Griindungslegende und die Sparten-
sag'e. — 122. Wenn Kadmos dem Orakel zu-

folge von einer Kuh sich zur Siedelungsstätte
führen läfst (Parallelen hei Klausen, Aen.
S. 35 4

. Welcher , Kret. Kol. S. 14. 166. Abel,

Maked. S. 93 f. Nissen, Templum 132 ff.), so

ist darin schwerlich der Rest eines religiösen

Symbols zu erkennen, sondern eher — worauf
vor allem die Erzählung des Ovid führen
könnte — eine etymologische Legende
zur Erklärung der historischen Namen
BoimtCcc, Boicorcn', Gijßai Boiconai. Der
Vers des Orakels, auf den man besonderes
Gewicht zu legen pflegte (die Zeichnung der
Kuh), ist eine Entleimung aus epischer Quelle,

vgl. oben nr. 17. Möglich ist freilich, dafs

ursprünglich überhaupt keine tieferen Ab-
sichten Vorlagen; vgl. nr. 75 und die ganz
ähnliche II os- Sage bei Apollod. 3, 12, 3

(Hellanikos, s. Wellmann, Cotnm. Gryph. p. 63),

sowie den Epimenidesroman bei JDiog. La. 1,

10, 110 (bei der Entsühnung läfst er weifse

und schwarze ngoßara los, ngogatd^ctg roig ßno-
lov&oig s'v&a av v.axct.y.l.Lvoi avrwv snaßtov,

ftveiv tco ngoog-novu ff«®). Da diese Gründungs-
legende der allem Anscbeinenach älteren (home-
rischen) Sage von Amphion und Zethos — trotz

spätererVermittelungsversuche (Bd. 1 Sp. 313f.)

— im Grunde Konkurrenz macht und durchaus
von dem apollinischen Orakel bedingt wird,

scheint sie im Kreise von Delphi entstan-
den zu sein. — 123. Eine etymologische Legende

*) [Diese chthonische Bedeutung der Europe hat neuer-

dings E. Schwartz in den quaest. Herod. -wieder zu Ehren
gebracht.]

**) Eine Ahnung des Richtigen zuerst bei Vo/s,

Myth. Briefe 1, 87 (bei Gemoll nach Franke falsch 86), ge-

nauer Völcker in einem vergessenen Aufsatze Allg. Litt.-

Ztg. 1827 nr. 139 und Buttmann ,
Mythol. 2, 173 (dessen

weiteren Ausführungen man jedoch nicht mehr folgen

kann); nach gleicher Richtung 0. Müller, Orchoni. 149 5

und M. D. Müller, Myth. 2, 390 f. [neuerdings Roscher,

Selene S. 128 Anm. 540]; nur darf der Name nicht auf

Boiotien beschränkt werden. Es ist eine der vielen

Eigentümlichkeiten der neuesten 'erklärenden’ Hymuen-
Ausgabe, dafs sie an beiden Stellen die platte Schlimm-
besserung ijnsiQov aufgenommen und mit grofser Em-
phase vertreten hat (S. 160 f.).

Kadmos (Gründungs- u. Spartensage) 888

ist auch die Spartensage. SnagroC (von
Gitfi'oo) = ysvvcev, s. Mannhardt, Myth. Forsch.
S. 351 ff., vgl. patricii, hidalgo

)
sind die edlen,

altansässigen Geschlechter, die Söhne des
Landes; dafs sie die yctiia yslcav’ dvidcousv
ist eine weitverbreitete Anschauung (vgl. den
alten Lyriker bei Bergh, P. I. gr. 3 p. 712 f.

und dazu H. I). Müller 1, 479 u. ö.). Indem
jener metaphorische Ausdruck wörtlich
genommen und mit der Drachensage (viel-

leicht, wie bei der Myrmidonenlegende, unter
volksetymologischem Anschlufs an thessalisch-

boiotisch - euböische Namen wie Gsgycödcov

Xcdxcodcov Xahuxtdovrig) kombiniert wird, bildet

sich die Saat der Drachenzähne. *) — 1.24. Zur
weiteren Ausführung der Scene dienten (wie

oben nr. 121) anklingende Elemente aus der

Demeter-Religion. Das Umbrechen des

Ackers hat schon H. I). Müller 2, 326 mit
dem Festbraucbe der Proerosien und dem
Umzuge des heiligen Pfluges in Beziehung
gebracht: die Festsitte findet so im Gründungs-
mythus ihr Prototypon. **) Die Richtigkeit

dieser Auffassung bestätigt sich besonders

durch eine von H. D. Müller noch übersehene
Thatsache: der rätselhafte (und deshalb von
Hellanikos unterdrückte) Kampf der Sparten
unter einander läfst sich gleichfalls als Reflex

oder Prototypon eines agrarischen Festbrauches
— der eleusinischen ßaUgrvg, der troizeni-

schen hftoßoh'a
,

der cpvXonig alvg des Me-
meterhymnus V. 265 ff. — auffassen. (Näheres

bei Grusius, Beitr. z. gr. Myth. S. 19 ff.) Da-
nach scheint es nicht zufällig zu sein, dafs

die Tradition dem Helden teils beim Drachen-,

teils beim Spartenkampfe (nr. 5. 19) einen

Stein in die Hand giebt. Wie gerade solche

Züge in die Sage dringen konnten, erklärt

die alte Verbindung des Kadmos mit der

Demeter Thesmophoros (oben nr. 121. 31). Die

alte Dichtung scheint den Wechselkampf als

fiaivscQ-ca dargestellt zu haben: so zwingt

Epimenides (vgl. nr. 122) durch Zauber seine

Feinde, sich gegenseitig umzubringen (Iambl.

vit. Pyth. 222), und in einem Mirakel bei PLero-

dot 5, 85 töteten sich Leute, die^ sich am Hei-

ligen vergreifen, im Wahnsinn dir « nolspiovg.

Vielleicht klingt dieser Spartenmord noch in

der Oidipussage nach.

Kadmos bei den Illyriern. 125. Die

boiotisch- euböische Form der Sage vertreten

die Kataloge (oben nr. 46 ff.). Kadmos und

*) Dafs hier nicht eine willkürliche, irgend einem

Gewährsmann znznsckreibendo Etymologie (wie nr. 106 ff.),

sondern der Sinn der Legende seihst zu erkennen ist,

läfst Spiro S. 9. 15 aus den Augen; die Schlüsse, die er

zieht, schweben in der Luft.

**) Eine merkwürdige Parallele bietet die (vgl. Brunn

bei Ritsch l, Op. 3, 583) etruskische Tagessage. Das sah

schon Censorin de die nat. 4 p. 13 Jahn ( Varro ?) : ... et in

Colchide vel Boeotia consitis anguis dentibus armati spartoe

(folgt die Vulgärsage), nec non in agro Tarquiniensi puer

dicitur divinuS exaratus nomine Tages ,
qui disciplinani

cecinerit extispicii ,
quam lueumones tum Etruriae potentes

exscripserunt. Wir bähen wegen der „pelasgischen“ In-

schrift von Lemnos auch die „Pelasger“ von Samothrake

als Etrusker anzusehen; denkbar wäre es demnach, dafs

sie von diesem Hauptsitz des Kadmos die Legende nach

Westen hinüber getragen hätten. Siehe Crusius ,
Beitr.

S. 20 2
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889 Kadmos (b. d. Illyriern)

Harmonia werden in der Heimat (auf der

Kadmeia) zu Drachen verwandelt: d. h.

sie sterben und leben als Heroen (wohl im
Demeter -Tempel, vgl. Hes. fr. 132. Bolide,

Psyche 149 ff.) fort; nichts anderes, als diese

bekannteste Anschauung des Ahnen- und
Seelenkultes (vgl. zuletzt A. Marx, Gr. Mär-
chen u. s. w. 98 fF.) ist hier zu suchen, am
allerwenigsten das „Schicksal des Sonnen-
gottes“. Die Verbindung mit den Illyriern

und 'Encheleern’ scheint wunderlich genug.
Wie noch bei Herodot das Wort ’IXXvqloi einen
sehr vagen Sinn hat (B . Unger p. 22 scp

) ,
so

läfst die ältere Überlieferungsschicht diese

Örtlichkeiten ganz unbestimmt. Nun ist

der Name ’EyxsXsioi sicher, ’IXXvqioi
,

der
keineswegs blol's im NW. haftet*), wahr-
scheinlich griechischen Ursprungs, und die

Vermutung liegt nahe, dafs es sich auch hier

um eine Fernübertragung der heimischen
Anschauungen handelt, die von den helle-

nischen Kulturcentren aus immer weitere
Kreise zu ziehen und erst an der Grenze
der jeweils bekannten olttovylvri Halt zu

machen pflegen. Es ist gute Überlieferung,

wenn Kephalion ( F. II. G. 3 p. 630, 63, vgl. Jo-
annes Damasc. F. H. G. 4 p. 545, 8) Enche-
lea als ncoyr] an Stelle des späteren Theben in

ßoiotien gelegen nennt: ncd sv&icx) g ’Aytpicov

o Ivqikös _
noXiv ysyccXyv nävv,

z rjv ngcpriv ysv ovaav Kcoygv Xsyoysvrjv

’Ey x sXe luv xzX. Dafs dieser Name mit dem
Kopaissee und den Kopais- Aalen zusammen-
hängt (nicht mit und tyxsXvg = draco ),

hat im Gegensatz zu früheren Vermutungen
des Verfassers (bei Ersch u. Gruber a. a. 0.

S. 41 24 26
) K. Tümpel dargethan

(Beiträge
S. 22 ff.). Den Illyriernamen auf boiotischem
Boden nachzuweisen, ist noch nicht gelungen;
wenn man nicht in der Bezeichnung des
'Gründers’ als Xvqlmos eine schwache (trotz-

dem von Metzger bei Pauly 4, 112 gleichfalls

empfohlene) Etymologie des Wortes TXXvqiog
erblicken darf, wonach Amphion der Epony-
mos der neueren „illyrischen“ Bevölkerungs-
schicht wäre. — 126. Wichtiger sind zwei
andere Züge. Die ' Encheleer ’

,
die ihrem

Namen nach an den See und zu 'Ogyges’
gehören, sind mit den '‘Illyriern’, den benach-
barten Nachkommen des Drachenzöglings
(nr. 56; vielleicht leitet auch ihr Name dahin,
vgl. iXXdg) im Kampfe. Das Heroenpaar, selbst

in Drachengestalt, steht ihnen bei und ver-

söhnt die streitenden Parteien. Das ist eine
Erzählung, die an Sagen, wie die vom Kampfe
der Znaqzoi (die gleichfalls Drachensöhne

*) So erklärt es sich, dafs bei Berod. 9, 42 ' Mar-

donios

’

(d. h. Hekataios v. Milet? vgl. fr. 67 ff. 73 ff.) einen
Orakelspruch auf die Perser bezieht, den. Herodot kennt

|

als lg ’IXl vq tov g te y.ai tov ’Ey ye It <o v orocerbv rtenon-

|

fievov. Es gab eine Überlieferung, wohl kleinasiatischen

J

(milesischen)TJrsprungs, die einen Zusammenhang zwischen
Illyriern und Persern annahm, vgl. Scholl. Arist. Adv.

I 1521 rteivwvteg üaneq ’I/./.uoloI yey-Qtydzeg] . . . neni de

[

(Oouy.ijv elaiv ol ‘Hilvriioi
, tiveg de JJeyoldog <paolv

I

aitodg. o'i yeojfjyelv yev oiiy. üyovat yr)V , hjotedorCeg de

tqetpovtat; auch die Insel Illyris in 'Lykien’ (Plin.

5, 31, 131; vgl. Forcellini s. v.) wird von den benach-
barten Griechen benannt sein.

Kadmos (b. d. Illyriern) 890

sind, vgl. ’Extcov), oder der Pallantiden und
Aigeuserben erinnert und auf durchaus my-
thischem, und zwar boiotischem Boden ge-
wachsen ist. Der rettende Heros in Schlangen-
gestalt hat ein Gegenbild nicht nur in dem
eleischen Sosipolis {Paus. 6, 22, 1 ff.), sondern
vor allem in dem benachbarten Kyclireus
von Salamis (schon bei Hes. fr. 132 Bz.), der
wie Kadmos die Insel von einem Drachen
befreite {Apollod. 3, 12, 7. Diod. 4, 72) und
in der Schlacht bei Salamis einem delphischen
Orakel zufolge {Paus. 1, 37, 1) selbst in
Drachengestalt den Griechen beistand.*) Es
handelt sich hierum Vorstellungen der griechi-

schen Heroologie, wie sie nach Bolides Ausfüh-
rungen {Psyche 166 ff.) besonders von der del-
phischen Priesterschaft gepflegt und verbreitet

wurden. Dem Charakter sagenhafter Urein-
wohner, erdgeborener 'Giganten’, die in der
Sage stets als Barbaren erscheinen, entspricht

die Empörung wider die Gottheit; auch dafür
giebt es Parallelen in den früheren Abschnitten
der Kadmos-Sage, s. oben nr. 45 f. Gutboiotisch
gedacht ist schliefslich das rettende Dazwischen-
treten des Ares und die (eigentlich tauto-
logische) Versetzung auf die yanägcov vgaoi:

hiefs doch nach Armenidas (bei Phot. Hes.
Suid. s. v. = fr. 3 F. H. G. 4 p. 338 f.) yakuqcov
vfjoos' r\ dnQonoXig zcöv iv Bouazia Grjßcöv zo

TtaXcuov (nach alter poetischer Quelle, vgl.

auch die Insel Aretias, Bd. 1 Sp. 495 und die

Aretias - Quelle; eine Parallele oben nr. 89
Sp. 873). Vgl. auch K. Tümpel, Philol. 48 (2),

128 ff. Schon frühzeitig wurde diese Sage im
fernen Nordwesten neu lokalisiert, {v. Wilamo-
witz, Hom. Unters. 172 und K. Tümpel

,
Be-

merkungen u. s. w. S. 22 f.). Es waren vermut-
lich boiotisch-euböische Volkselemente, die

in den barbarischen Anwohnern des Lychnitis-
und Labeatis-Sees die Encheleer, in ihren
Nachbarn die Illyrier der heimischen Sage
wiederfänden (ähnlich schon G. Müller, Geogr.
Gr. M. 1 p. 31ff.)**); dafür sprechen vor allem
die hier fixierten Namen „ionisches Meer“ und
’Ayavzia-’Aßavzlg, die auf (I)Aonien- Abantien,
den Ursitz der Grundbestandteile des histo-

rischen Ionierstammes
,

zurückweisen. Ein
irrationaler Zug ist es, dafs das Schlangen-
Heroenpaar auf einem Ochsengespann fortzieht;

wenn darin eine etymologische Legende zur
Erklärung des Namens Bovd-ör] zu suchen
ist _(s. oben nr. 46), kannte schon '

Hesiod’’

die Örtlichkeiten. — 127 . In der Parallelquelle

(nr, 50 ff.) sind die Lokalzeichen zahlreicher

und besser erhalten; die Metamorphose kommt
ohne beeinträchtigende Konkurrenzzüge (wie

die Versetzung auf die yuxuQcov vriooi) zu
voller Geltung als dichterischer Ausdruck für

*) P. Meinhold , De rebus Salaminiis p. 6. Heydemann,

’IXiov TttQOig p. 12. Rolide
,
Psyche 183 7

.

**) Ebenso haben die Griechen — die Athener, wie es

scheint — den sagenhaften Pelasgernamen auf die Beste

eines Barbarenstammes übertragen, die sie am Küsten-

saum und auf den Inseln des ägeischen Meeres antrafen.

Yerf. hebt das hier hervor, da sein Programm über die

Kabiren und Pelasger ohne sein Verschulden unvoll-

ständig bleiben mufste und vielfach mifsverstanden
ist. Ygl. Fleck. Jahrb. 1881, 293 9

. Litt. Centralbl. 1889,

4, 124.
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891 Kadmos (Seefahrer in Samothrake etc.)

den Gräber- und Ahnenkult. Zur Quelle leitet

uns eine verwandte Sage von Epidamnos.
Epigr. Gr. ed. Kaibel 1054 p. 474 (z. T. nach
den Lesungen von Unger p. 48, die K. wohl
übersehen hat): ’Agcpkcov govaaig tu&uQ7]g tGvgg

Stil ©i'ißgg
|

tEijjja’ vvv ö’ kn k[lüg nuzQiöog
’HXvQiOLg

|
'AÖvXoyov povGuv (is&kncov nzX.,

vgl. Anna Comn. Alex. p. 99 D kv vGikgoig

ös XQuvoLg (nach der Zerstörung im Pyrrlios-

kriege), wg "EXXr/vsg opaa v.cu uvzct 8g tu kv

z
fl

noXsi yXvnzu yguppuzu paQzvQOVGzv
,
vn

’Apcpiovog v.ul Zrj&ov dvoiKoöogg&siGa skg o

vvv ögazai o%ri(iu *) %zX. Wir haben hier

vermutlich alten Amphionkult vor uns, und im
Anschlufs daran eine Legende aus historischer

Zeit, ein Abbild der unter nr. 125 mitgeteilten

von Theben -Enchelea, ähnlich den Kychreus-
sagen aut Salamis (ob. nr. 126) oder den Hyper-
boreerlegenden in Delphi (Bd. 1 Sp. 2809 f.).

Epidamnos weist auf Kerkyra, Kerkyra auf Ko-
rinth zurück. Die Korinthier beherrschten seit

der Besiedelung von Kerkyra und Apollonia
den Küstensaum jener Gegenden; danach be-

stätigt sich die Hypothese, dafs die Parallel-

quelle (nr. 50) ihre Färbung durch korinthi-
sche Tradition erhalten hat.

Kadmos als Seefahrer in Samothrake,
Libyen mul Milet. — 128. Die Anwesenheit
boiotischer Yolkselemente in Samothrake, Lem-
nos, Lesbos, der Troas (Thebe) ist eine That-

sache; hierdurch wird die Festlegung der Sage
bestimmt (nr. 60 ff.). Mythologisch neu ist

nur der aQnuygog der Harmonia, offenbar ein

Brautraub, der aber in Anlehnung an alte Be-
ziehungen zur Demeter- Religion zur historisch-

pragmatischen Deutung eines Festbrauches der

Demeter-Mysterien verwandt wird (nr. 62),

vgl. den Artikel Megaloi theoi unter Samo-
thrake. Die Hochzeit in Samothrake ist se-

kundär, wenigstens stimmt sie weder zu dem
Brautraube, noch zu den sonstigen Angaben
dieser Gruppe. Mythologisch wertvoller ist die

Hochzeitsfeier in Libyen (69 ff.). Dort ist der

alte „Göttergarten“ und der Charitenhügel,

dort regiert Aphrodite und freit der Heros
die Aphroditetochter und Charitengenossin. —
129. Es ist klar, dafs diese neue Lokali-

sierung von einem seefahrenden Stamme au§-

gegangen sein mufs
,

wie denn in all diesen

Überlieferungen Kadmos als anlandender
Schiffshauptmann erscheint. Das ver-

mutungsweise rekonstruierte Gedicht verbindet

den hohen Norden mit dem tiefsten Süden;
auch dadurch bestätigt sich unsere auf litterar-

historische Erwägungen gestützte Vermutung,
dafs es in der Sphäre von Milet entstanden

ist. Als Schlufsstein folgendes: Die Griechen
— und bis zu einem gewissen Grade wir mit
ihnen — betrachten in klassischer Zeit die

Welt durch die Augen der ionischen Geo-
graphen, vor allem des Hekataios von Milet ;

sollte es Zufall sein, dafs die geographische
Terminologie in den wesentlichen Zügen durch
diese Fassung der Kadmos -Sage bestimmt
wird? Afrika trägt seinen Namen nach jener
am Charitenhügel waltenden Göttin -Königin

*) Danach wohl Guil. Appul. de rcb. Norm. 4, 'dessen

Zeugnis Wesseling ( Unger S. 49) beigebraelit hat.

Kadmos (Semit u. Buchstabenerfinder) 892

Aphrodite*), der „gegenüberliegende“ nord-
westliche Landstrich vonEurope (nr. 15. 121), die

östlichen Länder von den Vorfahren des Kad-
mos ’Aglt] (fioivilg Ai'yvnzog (mit 0gßuz)

**) und
dem urmilesischen NgXsvg- NsiXog. Es sind
milesische Sagenreminiscenzen

,
welche hier

den Rahmen für die neuen ethnographisch-
geographischen Beobachtungen bilden müssen.
Kadmos der Semit und Buchstabenerflnder.
— 180. Erst in Samos und Milet wird endlich
der Begriff Phönizien und Phönizier mit
seinen Verwandten in der uns geläufigen
Weise geographisch und ethnographisch
fixiert sein. Hier, scheint es, ward Kadmos
der Semit aus Sidon oder Tyros. Da unsere
milesische Quelle die Insel -Eponymoi ange-
führt hat, sind sie auch Phönizier geworden.***)
Ebenso gehen die Nachrichten von den Ku-
öfigCa yqugiiuzu, der Erfindung der Buchstaben
durch Kadmos (oben nr. 91 f.), durchweg auf
milesische Quellen zurück. Sie schliefsen eine

geschichtliche Beobachtung (Ursprung der
griechischen Schrift aus dem semitischen
Grient) an die historisch umgedeutete Sage
an. Vgl. Sp. 871. Doch mag auch an die

cpoivixoyQaipoi f) aufkleinasiatischen Inschriften
erinnert werden

( Athen. Mitteil. 14, 254. 11,

288), deren Name auf die Palmblätter als

Schreibmaterial für apollinische Weissagungen
und Tempelakten gehn wird (Birt ,

Buchw.
51. Biels

,
Sibgll. Bl. S. 56 4

). Für die spätere
Zeit war dies der Kern der Kadmos -Sage,
wie es denn auch auf tyrischen Münzen (oben
Sp. 871 a

, 20) zur Darstellung kommt.
131. Die übrigen, mythologisch wenig er-

giebigen Lokalbeziehungen scheinen meist von
boiotisch - ionischen Bevölkerungselementen ge-

tragen zu sein (nr. 75. 89 ff. Rhodos, Priene,

Milet); zum kleinen Teil beruhen sie auf Kon-

*) So schlagend richtig, von der Koseform IdfpQcu,

ld.(pQ€ia ausgehend, JoK Baunack , Stud. a. d. Geb. des Gr.

u. Ar. 1, 66 ff. Über Europa bin ich anderer Meinung.

**) Dafs aus dem Ägyptischen für diese Kamen keine

erträgliche Deutung beigebracht ist, bestätigte mir

E. Meyer auf meine Anfrage.

***) [Auf diesem Punkte berühren sich die [Re-

sultate des Verfassers mit den weitblickenden Ver-

mutungen von U. v. Wilamowitz (Hermes 21 S. 106 1

,
vgl.

Horn. Unters. 139. Herakles 1 , 38 73 und Maafs, Hermes

23 S. 79 '). Nur das „Entstehen“ der Eigur des Kadmos
j

in Milet oder überhaupt in Kleinasien kann nicht zu-

gegeben werden: die Grundlagen sind boiotisch- del-

phisch. Bei 0. Müller
,
Orchom. 112. H. D. Müller

,
Myth. I

d. gr. St. 1, 305 ff. Studniczka S. 57. Töpfer , Att. Geneal.

294 wird die (nach H. D. Müller in Kreta vollzogene)

Verknüpfung des K. mit dem griechischen Heros Phoinix

und dessen ,, Gleichsetzung mit dem Eponymos des

Stammes“ als Grund seines Phoinikertums angenommen.
Dabei bleibt aber als unerklärter Rest die Erage, wes-

halb man jenen semitischen Stamm gut griechisch

Phönizier genannt hat. Auch scheint Kadmos nicht '

erst von den Historikern aus dem fernen Osten ab-

geleitet zu sein; die Genealogieen (Kataloge) haben ähn-

lichen Sinn ]

f) Schon im Altertum wurden die CUoivixtfia y(jap-

pata so gedeutet, vgl. Phot. (Suid.) s. v. : JLvdoi xal

"Icovsg ta yQccppctta (<f>OLViX)[ioc y.aAeiodcu Xayovoiv) a7lu

<P>OLVixog tov IdLytjvoQog tov evodvtog ’ todtoig 6h avti-

Xsyouoc ICQ ij t a g cdg avQa&rj dnu tov yqd<peiv iv (poivixiov

TiatdXoig’ Exdpcov 6h . . . uno Ghoivrxijg tr
tg ]Axtcti-

ojvog xtX.
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893 Kadmos (ethische Tendenz der Sage)

struktion und iigawectviGfibg mythisch- dichteri-

scher Phantasie (nr. 77 Thrakien, nr. 85 Afrika;

nr. 87 ff. Tyros). Mancherlei Bezüge bleiben

problematisch, z. B. auf Kreta und Sparta. Kreta
(nr. 85 ff.) könnte von einem ionischen Dichter

als Station für Kadmos -Europe ebenso frei

gewählt sein, wie Libyen für Harmonia; doch
beweist die der alten chthonischen Bedeutung
der Heroine entsprechende Lokalität der L eth e-

qnelle (vgl. Paus. 9, 39, 8) das Vorhandensein
alter Anhaltspunkte im Kultus; auch das Auf-
treten eines Dämon Phoinix (ob. Sp. 869, 38) ist

merkwürdig genug. Bei Sparta liegt der Ver-
dacht nahe, dafs lediglich der anklingende Name
ZnuQzr] ('Saatland’) die Sparten- (und Kadmos-)
Sage hierher gezogen habe. Bemerkenswert
ist es aber, dafs in der spartanischen Gruppe
der Kadmos -Überlieferungen Kadmos auiser

zu Athene zu Poseidon in Kultbeziehungen
steht, während er sich im übrigen mehr an
Demeter und. Hermes anschliefst. Auch kennt
die epische Überlieferung manche andere Be-
ziehungen zwischen Boiotien und Lakedaimon.

Die gesamte Tradition von der Herkunft
des Kadmos aus dem Osten fand schliefslich

bei den Kleinasiaten und Inselgriechen auch
deswegen Beifall und Pflege, weil sie dadurch
Anschlufs an die orientalischen Völker er-

reichten, ja geradezu Nachkommen der alten

Landesheroen wurden. Das Motiv der 'Re-
vindikation’ hat hier, wie in allen ähnlichen

'Rückwanderungssagen’ (IL. D. Müller, Mytli.

d. gr. St. 1 S. 29. 34. 73) die endliche Fixierung
mitbestimmt.

Ethische Tendenz. — 132. Schon die

'delphische’ Form der Sage hat eine religiös-

ethische Richtung: Kadmos ist der gottergebene
schicksalsgeprüfte Held, wie Herakles. Diese
Züge wird besonders Euripides (nr. 48) ver-

tieft und verfeinert haben. Für die Ent-
stehungszeit seines Kadmos giebt es leider

keine festen Anhaltspunkte. Aber die Ver-
mutung liegt nahe, dafs er nicht zu lange vor
die dem Stoffe und Geiste nach verwandten
Bakchen zu setzen ist; der Held, der lur.tu

serieque malorum victus sein Vaterland meidet
und sich bei nordischen Barbaren eine andere
Heimat sucht, war der gegebene Träger für

Stimmungen, die den bald darauf nach Make-
donien übergesiedelten Dichter beherrschten
und auch bei der Menge (vgl. die 'Vögel’ und
den Phrynicheischen 'Monotropos’) Widerhall
fanden. *) [0. Crusius.]

*) [Allerneuestens sind die Hauptzüge des Kadmos-
Sage untersucht in den interessanten Quaestiones Uerodoteae

von E. Schwartz (Rostock 1890), die der Verf. leider erst

erhielt, als der Satz bereits erheblich gefördert war. Hoch
konnten noch einige Hinweise als Fufsnoten eingeschaltet

werden. Bedenklich ist de* Versuch, in der Encheleer-

Sage historische Reminiscenzen aus der boiotischen Ur-
geschichte nachzuweisen. — 0. Gruppes Programm über die

Kadmossage konnte gleichfalls nicht mehr benützt wer-
den. Unter den bekannten Voraussetzungen meint Gruppe
von einer genaueren literarhistorischen Ordnung und
Schätzung der Zeugnisse absehen zu können; er bietet

dafür eine Rekonstruktion eines durchsichtigen priester-

lichen Mythus (vgl. oben nr. 112), die mit seinen Gesamt-
anschauungen steht und fällt. Vgl. K. Tümpel, Berl. philol .

Woclienschr
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Kadys (KuSvg), nach Ramsay, The historical

geography of Asia Minor p. 147, Eponym der
Stadt Kadoi. [Drexler.]

Kacira (Kusiqu), die Tochter eines Töpfers
zu Milet. Neleus, der Sohn des Kodros, hatte
den Orakelspruch erhalten, er solle sich da-

niederlassen, wo eine Jungfrau ihm mit Wasser
genetzte Erde geben würde. Nach Milet ge-
kommen, verlangte er von Kaeira Thon zum
Abdruck eines Siegels und erhielt ihn, worauf
er Herr von Milet wurde und drei Städte
gründete, Tzetz. L. 1379. [Stoll.]

Kaiata (Kouuxct) s. Caieta und Strab. 233.

Kaikias s. Windgötter.
Kaikos (Kcunog), 1) Stromgott in Mysien,

Sohn des Okeanos und der Tethys, Hesiod.
Th. 343. [Er erscheint gelagert, kenntlich
durch die Beischrift KAIKOC, auf Münzen von
Pergamon (Trajan), Mi. 2, 598, 961. Hcad, H. N.
p. 464; Stratonikeia Mysiae (autonom, Obv.
Brustbild der CTPAT0NIK6IA), Cat. Huber
nr. 623. Head p. 466. Imhoof

,
Griech. Münzen

p. 725 nr. 631 und Akrasos
(Commodus),

Waddington, Rev. num. 1852 nr. 25, der Mion-
nets (S

.

7, 313, 7; vgl. 4, 2, 8 nach Sestini,

D. N. V. p. 412 ohne Flufsnamen) falsche

Lesung AYKOC berichtigt. Drexler.] — 2) Sohn
des Hermes und der Nymphe Okyrrhoe, der
sich nach Ermordung des Timandros aus Furcht
vor dessen mächtigen Verwandten in den Flufs

Astraios stürzte und diesem den Namen Kaikos
gab, Plut. de fluv. 21 (

Müller
, Geogr. gr. min. 2

p. 660). — 3) Trojaner, Gefährte des Aeneas,
Verg. A. 1, 183. 9, 35. [Stoll.] — [4) Kolcher,
von Lexanor im Kampfe mit den Argonauten
getötet: Val. Fl. 6, 688. Roscher.]
Kaimis (Kuifiig) — Horus (s. d.): Plut. de

Is. et Osir. 56: zov ysv ovv Hgov slco&uaiv

K uiy iv TtQoaayoQSveiv
,
onsg sozlv bgcogevov

'

uiG&rizov yug •xui oguzov o sbayog. [Roscher.]

Kaineus (Kuivsvg
,
.Bändiger“ nach 0. Müller,

Orchomenos 2 191; „Würger“ nach Preller, Gr.
Myth .

3
2, 11) wird bei Rom. A 264 und Hesiod.

uanlg 'HqcckXsovs 179 unter den gegen die

Kentauren kämpfenden Lapithen (s. d.) genannt.
Hom. B 746 nennt unter den Anführern aus
den Lapitlienstädten (darunter Gyrtone) den
Leonteus, Sohn des Koronos, des Sohnes des
Kaineus. Die Sage, dafs er unverwundbar von
den Kentauren mit Fichtenstämmen bedeckt,
„die Erde mit geradem Fufse (d. h. aufrecht

stehend) spaltend“ in die Tiefe gefahren sei,

findet sich zuerst bei Pindar (fr. 167 aus Schol.

Ap. Rh. 1, 57; vgl. Plut. de absurd. Stoic.

opin. c. 1); s. über diese Entrückung E.Rohde,
Psyche S. 108. Die Bewältigung des Kaineus
durch die Kentauren findet sich bildlich dar-

gestellt in Tempelskulpturen des 5. Jahrli.

:

auf dem westlichen Friese des Theseion, am
Friese des Apollontempels von Phigalia, am
Athenetempel in Sunion, vgl. auch die Fran-

9oisvase (hier inschriftl. s. Weizsäcker, Rhein.
Mus. 33 S. 372 f.) und andere Vasenbilder bei

Roulez, Choixde v. p. 11, p. 48, 4. Heydemann,
Arch. Ztg. 1871, 54 nr. 40. Wernicke, Arch.
Ztg. 1885 p. 261. (Der Kuivivg in des Pausanias
Beschreibung des Westgiebels am Zeustempel
von Olympia 5, 10, 8 beruht, wie die Funde

io
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lehren, auf irrtümlicher Erklärung; vgl. Treu
im Jahrb. d. arch. Inst. 3, 182 f.). Die Ge-
schichte von der Entrückung des Kaineus wird
wiederholt von Apoll. Rh. 1 ,

59 ff. (nach ihm

et> ^ Jo © §

Die Kaineusgruppe der Fran^oisvase (nach den Wiener Vorlegeblättern 1888. Taf. HI).

Orph. 171 ff. und Schol. II. 1, 264 = Eust. zu
Horn. A 264 p. 101. Hyg. f. 14 p. 45, 3 Sch.).

Agatharchid. de mar. r. p. 114, 39—43.A Ov.

Die Kaineusgruppe vom wostl. Priese des Theseion (nach Baumeister, Denkm. d. kl. Alt.

S. .1782 Fig. 1868 = Stuart-Revett, Antiq. of Athens III Taf. 21 ff.).

Met. 12, 454 ff. (dem Dichter eigentümlich ist

die Verwandlung in einen gelben Vogel, wohl
den Goldregenpfeifer*); vgl. darüber Roscher,

Gott. gel. Anz. 1884 S. 155 f.). Sero. Verg.

*) [Roscher a. a. 0. ..Wenn nach. Ov. Met. 524 ff. K. in

A. 6, 448. JüDgeren Ursprungs mag die

Sage sein
,

dafs Kaineus
,

ursprünglich eine
Jungfrau, Kainis geheifsen, von Poseidon als

Geschenk ihrer Willfährigkeit die Erfüllung
ihres Wunsches, ein Mann
und unverwundbar zu wer-
den, erhalten habe. So er-

zählen Nikandros bei Anton.

Lib. 17, Scliol. Ap. Bh. 1, 57

(ebenso Schol. 11. 1, 264 =
Eustatli. Hom. A 264 p. 101,

Hyq. f. 14 p. 45, 5 Sch.),

Verg. Aen. 6

,

448 f. und Sem.
z. d. St. (wo-
nach er in der

Unterwelt wie-
der zu einem
Weibe wurde)
und Ov. Met. 12,

489 ff.
;
mehr b.

B. Wagner,
Epit. Vatic. ex

Apolloä. bibl.

p. 161. Sprichwörtlich wurde ctzQcoroe a>s o

Kaivsvs Apost. 4, 19. Man erzählte auch von
ihm, dafs er mit Apollon zu wetteifern wagte

und seine Lanze
anzubeten befahl

(sprichwörtlich to

Kaivscog öoqv),

Schol. Ap. Bh. 1, 57

(Schol. II. 1, 264 =
Eust. zu ders. St.).

Nach Hyg. f. 242

p. 135, 4 (Über-

lieferung unsicher)

würde er sich selbst

getötet haben. —
Mit seinem Namen
wird eine Komödie
des Antiphanes bei

Athen. 10 p. 433 c

citiert; vgl. Meinelce

1, 325. 3, 58.

Als Sohn des

Elatos bezeichnet
ihn Schol. II. 1, 264
und Hyg. f. 14

p. 45, 3 (gleiche

Quelle), f. 273 p. 28,

19. f. 242 p. 135, 4,

auch Ov. Met. 12,

189 (Elateia proles).

492 (Elateius). Dafs Gyrton in Thessalien seine

Heimat gewesen, bezeugen Hom. B 746. Ap. Bh.

1, 57 ff. (Hyg. f. 14 p. 45, 2 ergänzt, vgl. p. 48

Anblick die Gelbsucht (i'y.tsQog) heile; daher er auch
ixlsQog genannt wurde: Plin. n. h. 30, 11, 28 (94). Was

einen Vogel mit gelbem Gefieder, von lauter Stimme {jo war natürlicher als einen Vogel, der in den /aQ^Qoct

(clangor ingens) und sehr scheuem Wesen (daher ihn

Nestor nur einmal erblickt zu haben behauptet) verwan-

delt wird
,
so pafst dies trefflich auf den von seinem

Aufenthalte in den XaQ^QaL t8 - Kentauren] benannten

XctQctÖQiug, einen gelben Vogel mit unangenehmer lau-

ter Stimme und von sehr scheuem Wesen, den man bei

Tage fast nie zu sehen bekommt (vgl. Aristot. an. hist.

9, 9, 11). Gemeint ist der goldgelbe Goldregenpfeifer

(ckaradrius pluvialis). Man glaubte von ihm, dafs sein

lebt und durch sein Geschrei deren Füllung durch Regen-

güsse anzeigt, für den im Kampfe mit den tliessal. XBL~

/uccQQoi (s. Kentauren) verwandelten Lapithenfürsten

Kaineus zu halten? Übrigens ist der Goldregenpfeifer
der seinen Namen von der Ankündigung grofser Regen-
güsse erhalten hat (vgl. Nephele die Regenwolke als

Mutter und Beschützerin der Kentauren) noch immer

häufig in Hellas, wo er die ganze Regenzeit zubringt.

Mommsen, Griech. Jahreszeiten 3, 269. Roscher.]
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not. zu p. 47, 23); als Thessaler heilst er

Perrhaebus bei Ov. Met. 12, 172, Atracides (von

der Stadt Atrax; Anton. Lib. 17: Kcuvi? ”Atqk-

v.og ov6cc &vydtrjg scheint aus ’AxQKtUdgg der

Vorlage
[
Nikandros]

entstanden zu sein)

bei Ov. Met. 12, 209, Magnesius bei

Hyg. f. 14 p. 45, 3. — Zum Teil-

nehmer an der kalydonischen Jagd
machen ihn Ov. Met. 8, 305 und Hyg. f.

173 p. 28, 19 (seinName fehlt bei Apollod.

1
, 8, 2). Nach Schol. Ap. Rh. 1

,
57

hätte Kaineus an dem Argonautenzug
teilgenommen; doch wird Apollod. 1,

9, 16 der Argonaut Kcavevg ein Sohn
des Koronos genannt, also ein Enkel
des älteren Kaineus, vgl. Hyg. f. 14

bei Sch. in der Note zu p. 47, 25: Cae-

neus alter Coroni filius Gyrtone; da-

gegen wird Koronos, der Sohn des Kai-

neus, unter den Argonauten genannt
von Ap. Rh. 1, 57 ff. (danach Orpli. 139.

Hyg. /'. 14 p. 45, 2 nach Konjektur).

Koronos heilst auch Sohn des Kaineus
bei Hom. B 746. ÜDiod. 4, 37; die Namen
anderer Söhne beruhen auf falschen

Lesarten: Hyg. f. 14 p. 47 not. zu Z. 23

„Focus et Priasus Caenei filii ex Mag-
nesia“ ; f. 242 p. 135, 7 ist für ,,Cly-

menus Caenei filius“ zu schreiben: Cly-

menus Schoenei flius; Orpli. 171 ist

'’Hvsiög Kcuvfjog’ falsch überliefert

(.Ruhnkens Verbesserung: 'nXeivog <)’

kv Kaivsvg aqpixsro’ ist annehmbar).
Apollod. 3, 10, 3 wird ein Bruder des

Kaineus, Namens g, angeführt.

[Seeliger.]

Kainis s. Kaineus.
Kairoi (Kkiqoi), die Jahreszeiten,

sind dargestellt als „eine Frau mit zwei
Kindern, welche ihr Blumenkörbe rei-

chen“, mit der Beischrift KAAOI KAIPOI
auf einem figurenreichen Mosaik von
Tegea, Wochenschr. f. blass. Phil. 7.

1890 Sp. 77 nach Atlienaeum nr. 3235

p. 567. Rev. Arch. 3 e ser. T. 15 1890

p. 270— 271; als 4 Kinder mit der Bei-

schrift EYTYXEIC KAIPOI auf Münzen
des Caracalla von Laodikeia, Head
p. 566; Mi. 4, 329— 330, 776 nach Vail-

lant\ Mi. S. 7, 588, 461 nach Sestini,

Mus. Hederv. 2, 350. 19; vgl. Cavedoni,

Spie. num. p. 242 Note 209
,
der den

Typus von römischen Kai sermünzen mit
der Aufschrift TEMPORVM FELICITAS
(Eckhel 7 p. 33) entlehnt sein läfst.

Vgl. d. Art. Horen. [Drexler.]

Kairos (Kcagog), 1) der Gott des
günstigen Augenblickes, ist wie Nike,
Eirene, Plutos u. ä. keine urmythische,
sondern eine jüngere, durch Verkörpe-
rung einer Idee entstandene Gottheit.

Am nächsten steht K. dem Hermes als

dem Gott der Palaistra, in deren Bereich
jene Idee zuerst Gestalt gewonnen hat;
der einzige bezeugte Kult des K. knüpft sich

an eiuen Altar in Olympia, der am Stadionein-
gang dem Altar des Hermes Enagonios gegen-
überlag. In der Litteratur erscheint IC. als Gott

Roscher, Lexikon der gr, u röm. Mythol. II.

zuerst in einem Hyrunos des Ion von Chios (Paus.

5, 14, 9), der sich vielleicht auf die Einsetzung
jenes Kultes bezog (Benndorf) Üb. eine Statue

des Polyklet, Festgabe für Ant. Springer S. 11).

Darstellungen desKairos. Als Schöpfer
des Kairosideals hat Lysipp zu gelten, auch
nachdem es bekannt geworden ist, dafs schon
Polyklet den Gott darstellte in einem Werke,

29
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das mit dem von Plinius
(
N. II. 34, 55) ge-

nannten nudus talo incessens identisch, und
dessen Basis, ein in der Lage des glücklich-

sten Wurfes dargestellter kolossaler Astragal,

Kairos, Kelief von Turin (nach Arch. Zeitung 1875.

in Olympia wiedergefunden worden ist
(
Benn-

dorf a. a. 0. S. 6 ff.). Das im späteren Alter-

tum vielgerühmte Werk des Lysipp, das man

für ein Belief zu halten keinen Grund hat,

ist bezeugt durch Poseidippos
,
Anth. Plan. 4,

275 (vgl. Benndorf, de anthöl. Graec. epigramm.
p. 44). Kallistratos stat. 6. Himerios ecl. 14, 1.

Cedren. Comp. hist. p. 322 C; späte Reliefs

(s. u.) beschreiben Auscnius epigr. 33
(
Peiper

)

und Tzetz. Chil. 8, 428. Darnach stellte Lysipp
den K. als einen eilenden, mit Knöchelflügeln

versehenen nackten Epheben dar,

entweder auf einer Kugel (so

Kallistratos, dessen Zeugnis Wol-
ters, A. Z. 43, 95 nicht entkräf-

tet), oder mit einem Schermesser
in der Rechten

(Poseidipp .). Der
in späterer Zeit betonte allegori-

sierende Zug, dafs der Gott
kahlen Hinterkopf, dagegen lange
Locken um Stirn und Schläfe

hat, kann, mafsvoll verwendet,
schon diesem Werke eigen ge-

wesen sein. Raffinierte Weiter-
bildungen des Typus fügen im
Widerspruch zu der raschen Be-
wegung die Waage hinzu. Die
so entstandene, an sich ziemlich

charakterlose Figur ging auch in

Darstellungen des Tierkreises

über, z. B. D. a. K. 2, 64, 823;
oder sie ersetzen die Kugel durch
geflügelte Räder, oder lassen K.

auf der scharfen Kante eines

Schermessers
(
Phaedr . 5, 8, wo-

mit das Sprichwort snl E,vqov

«jtflijs zu vergleichen ist) oder

eines Steuerruders laufen (Gemme
A. Z. 33, Tfl. 2, 2). Die wich-

tigste der erhaltenen Darstellungen ist das

Turiner Relief A. Z. 33, Tfl. 1. Baumeister,

Denkmäler S. 771, von dem eine sehr frag-

mentierte
,

aus Athen
stammende Wiederho -

lung A. Z. a. a. 0. Tfl. 2,

4 abgebildet ist; später
und noch viel mehr mit
allegorischem Beiwerk
überladen ist das Relief

von Torcello A. Z. a. a.

0. Baumeister S. 772, das
wie das Epigramm des

Ausonius K. mit der__Me-

tanoia verbindet. Über
Fälschungen s. Curtius,

A. Z. 33, 8; ebd. 1 ff., die

letzte ausführliche Be-
handlung des Gegenstan-
des; von früherer Litte-

ratur ist Welcher ad Cal-

listr. p. 698. Brunn, K.
G. 1

,
361 zu erwähnen.

[Vgl. Jahrh. d. Ksl. D.
A. Inst. Arch. Anz. 4

p. 143: Trendelenhurg,
Sarkophag -Belief: Über-
raschung des Ares und
der Aphrodite durch He-
lios u. Hephaistos, Millin

,

Gal. myth. 38, 168: Ge-
flügelte Jünglingsfigur,

Fackel in der Rechten, einen schermesser-

ähnlichen Gegenstand in der Linken, ent-

eilend, sobald Helios das Stelldichein ver-

ratenhat; ferner O.Jahn's Besprechung d. Belief's

Kairos und Metanoia, Kelief in Torcello (nach Arch. Zeitung 1875. Taf. 1 unten).
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v. Torcello (= Raoul Rochette, Monum. ined.

43, 2). Ber. d. K. Sächs. Ges. d. W. 5. 1853

p. 49—59, Tf. 4; vgl. Julius Lessing, De Mortis
apud vcteres figura. Bonn 1866 p. 50: Kairos

auf 2 geflügelten Rädern, mit Wage in der
L. und einem Messer von (0. Jahn als „Keule“
gefafst) in der erhobenen R. vorwärts eilend,

von einem Jüngling entschlossen beim Stirn-

haar gefafst, während hinter ihm ein Alter

vergeblich die L. nach ihm ausstreckt und
mit der R. betrübt sich an den Bart fafst

und hinter diesem abgewendet, in Schmerz
versunken, eine weibliche Gestalt, die Reue,
steht. — 2) Name des Rosses des Adrastos bei

Antimachos fr. 20 (ed. Dübner
)
= Paus. 8, 25, 9

:

ÄÖQgGTOg TaXaco viög Rgyrgiadao
tcqwtigtos Aavcaov id> ccivsru) yXctGsv i'nnco

Kaugov ts (Duebner Kcuqov rs) ngamvov ucel

’Agiova &sXnovGcdov.

Valckenaer will in Kqcuqov, Jacobs ad anthol.

Pal. p. 445 in Klqhov ändern, wogegen Dübner
und Jeschonnek, De nominibus quae Graeci
pecudibus domesticis indiderunt. Regimonti
1885 p. 53— 54 Einspruch erheben. Letzterer
vermutet: Potest nomen contractum esse ex
Kcuqo-ckÖtios e. g. „qui tempus opportunum (ad
vincendwm) speculatur“. Kuigov stellt Bergk
Lyr. Gr. 3

p. 834 auch in Allcmans Hymnos
auf die Dioskuren pag. II vs. 14 statt des hand-
schriftlichen HuVlzov als Pferdenamen her.

Drexler.] [Sauer.]

Kaisareia, Stadtgöttin von Kaisareia am
Argaios. Auf Münzen der Stadt erscheint ihr

getürmtes Haupt, Head p. 633. Mi. S. 7, 706,

289, A Cat. of engr. gems in the Brit. Mus.
p. 135 („Female head veiled, ivearing Mount
Argaios, Gordian III“)-, oder die Göttin in

ganzer Gestalt, den Berg Argaios haltend,
sitzend, Iulia Domna, Mi. 4, 424, 123, Or-
biana, Mi. 4, 435, 202 (in der L. Füllhorn);
stehend, Iulia Domna, Mi. S. 7, 682, 142;
Caracalla, Mi. 4, 425, 134 (in der L. Tropaion).
Ein Serpentin des Brit. Mus. zeigt auf der
einen Seite Helios auf dem Viergespann, auf
der anderen „City of Caesareia, veiled head of
in profile to l., wearing Mount Argaios as a
croivn. Inscribed GYTYXI BOKONTI “, A Cat.

of engr. gems in the Brit. Mus. p. 135 nr. 1106.
Gelagert, in der L. ein Füllhorn, die R. er-

hoben, nach oben schauend, wo Kaiser Con-
stantius (CONSTANTIVS AVG) mit einem Be-
gleiter einen Eber (EITIAC) im Walde spiefst,

erscheint sie auf einem Sapphir, der sich im
vorigen Jahrhundert im Besitz des March. Rinuc-
cini in Florenz befand, Tanini, Numismatum
Imp. Born, ab Anselmo Bandurio editorum
Supplementum. Romae 1791. 2°. Titelvignette
u Tb. 12 p. 304—306. Du Cangius, De Impp.
C.-P. numis p. 157; vgl. auch 0. Schultz, Die
Ortsgottheiten in der griech.-röm. Kunst (Berl.
Studien f. kl. Philol. u. Arch. 8. Bd. 3 Heft)

p. 83. [Drexler.]

Kaiserkultus. Die göttliche Verehrung des
Herrschers, die wir noch jetzt bei verschie-
denen Völkerschaften treffen

(
Waitz

, Anthro-
pologie der Naturvölker 1 p. 463 — 465; vgl.

J. Happel, Die Anlage des Menschen zur Iie-

Kaiserkultus (Vorstufen) 902

ligion. Haarlem 1877 p. 337), war ‘ in den
orientalischen Monarchieen des Altertums et-

was^ganz Gewöhnliches. Sie ist bezeugt sowohl
fürÄgypten (Duncker,

Gesch. d. A. I 4
p. 139.

Lenormant
, Hist. anc. des peuples de VOrient

2 9
p. 38, 3 p. 24. Brugsch-Bey

,
Gesch. Ägyp-

tens unter den Pharaonen. Leipzig 1877 p. 32.

Erman, Äg. u. äg. Leben im Altert, p. 91 ff.,

393 Anrn. 2. Maspero ,
Hist. anc. p. 68. Perrot,

Hist, de l’art dans l’ant. 1 p. 25) ,
als für

Persien
(
Spiegel

, Eranische Altertumskde. 3

p. 600 flf. Beurlier
,
De divinis honoribus quos

acceperunt Alexander M. et successores eins.

Paris 1890 p. 26 Anm. 2), und für Indien
Duncker 3 4

p. 152—153. Feuerbach, Erläute-
rungen und Ergänzungen zum Wesen des

Christentums. Leipzig 1846 p. 450). Für die

Griechen
,

bei denen der Heroendienst und
später die euhemeristische Auffassung der

Götter der Verehrung der Herrscher einen

günstigen Boden schufen, begann nach einigen

früheren Anläufen, wie in der Feier von Ly-
sanderfesten durch die kleinasiatischen Städte,

mit der Errichtung der hellenistischen Monar-
chieen im Orient durch Alexander und die

Diadocheu der Kultus der Könige etwas All-

tägliches zu werden (dir. W. Mitscherlich,

De antiquissima Graecorum apotheosi eiusque

ratione, Göttingen 1809. Krahner, Grundlinien
zur Gesch. d. Verfalles der röm. Staatsreligion.

Halle 1837 p. 32. Welcher, Gr. Götterl. 3

p. 2 94 ff. Nitzsch, De apotheosis apud Graecos
vulgatae caussis. Kiliae 1840 4°. Nägelsbach,
Nachhomer. Theologie p. 6, p. 20 ff'. Feldbausch,
Episteln des Höraz. 3. Anhang zu Ep. 2, 1, 16.

Über die Vergötterung der Menschen bei den
Griechen u. Römern bis aufdie Zeit des Augustus
[p. 220—232] p. 220—228. Schömann, Griech.

Altert. 2 3
p. 538—539; vgl. auch Opusc. acad.

1 p. 352 und zu Plut. Cleomen. p. 225. Chr.

Petersen, Rel. od. Myth., Theol. u. Gottesver-

ehrung der Griechen. A. Enc. d. W. u. K.
1. Sect. Bd.82 p. 343—349. Lehrs, Pop. Aufs .

2

p. 320ff. Marquardt, R. St.-V. 3 p. 57 Anm. 5.

Beurlier p. 1— 6). Alexander M. erhielt

bei Lebzeitep und nach dem Tode göttliche

Ehren, Beurlier a. a. 0. cap. 1. 2 p. 7 — 35.

D. G. Hogarth, The deification of Alexander
the Great, English Historical Review 1877

p. 317 ff. Lumbroso ,
L’Egitto dl tempo dei

Greci e dei Romani p. 147— 153 „Culto esacer-

dote d’Alessandro“ und „Ricerche alessandrine

(
Estr . dalle Memorie della R. Acc. delle Sc.

di Torino Ser. 2 Tom. 27.) 1871 p. 25 — 33

„Del sacerdote d’Alessandro“. Eckhel, D. N. V.

4 p. 433. Nicht minder fanden Verehrung
die Diadochen, sowohl die Herrscher von
Makedonien, Beurlier cap. 3 „de divinis hono-

ribus quos Macedonum reges post Alexandrum
acceperunt“ p. 36— 46, vgl. H. Usener, Ein
Epigramm von Knidos, Rh. Mus. N. F. 29

1874 p. 25 ff., als besonders die Ptolemäer
in Ägypten (Beurlier cap. 4 p. 46 — 85, wo
zahlreiche Litteraturnachweise

,
Lepsius, Ab-

hdlgn. der Kgl. Pr. Ak. d. W. 1852 p. 483 ff.

Wilden ,
Hermes 22 p. 1 — 16, 23 p. 602 ff.

Lumbroso, Ricerche aless. p. 33—42 „dei sacer-

dozio e nome dei Tolornei“. Revillout, Etudes

29*
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903 Kaiserkultus (Vorstuf.
;
allg. Darstellgen)

sur divers points de droit et d'hist. ptolemaique.

Paris 1884. 4°. p. LXXXVIIf. Revue arch. n. s.

34 1878 p. 328 ff. u. Revue egyptologique 1

p. 15 — 22; C. TV. Huber, Zur alten Numis-
matik Ägyptens p. llOff. 130. 133—135. 177ff.

206. 212. 262. 264. 282 ff; vgl. für Einzelheiten:

C. Wescher, Note sur un pretre d’Alexandre et

des Ptolemees, Reo. arch. 1866 2 p. 166. Aures,

Etüde des dimensions du temple que Ptolemee
Philadelphea fait construire sur le cap Zephyrium
en l’honneur de Venus Arsinoe, Rev. arch.

1869 2 p. 377—391. G. C. Ceccaldi, Le temple

de Venus Arsinoe au cap Zephyrium, Rev.

arch. 1869 1 p. 268— 272; vgl. Arch. Zeit.

1866 p. 179. Reade, On the date of Cleopatra’

s

assumption of the title ©EA NESITEPA, Num.
Chron. London 1839 1 p. 209 ff. Burgon, Ob-

servations on a coin of Cleopatra and Mark
Anthony ivith the title of ©EA NESITEPA

,

Num. Chron. 1 p. 198 ff.), die Seleukiden, die

Herrscher von Commagene, Armenien, Baktrien,

Parthien
(
Welcher, Griech. Götterlehre 3 p. 310.

Spanhemius, He praestantia et usu numismatum
1, 1717 p. 419ff. G. Hirschfeld, Arch. Zeit. 1875

p. 155. M. Holleaux, Bull, de corr. hell. 1885

p. 523—529. Beurlier cap. 5 „de div. hon. quos

acceperunt Seleucidae“ p. 86 — 98. Catalogue

des monnaies grecques de la bibliotheque natio-

nale. JE. Babeion, Les reis de Syrie, d’Armenie
et de Commagene. Paris 1890. p. XVII. LVI. XCI.

CXXXI. CXXXIV. CLXX, 206. 207. Beurlier

cap. 7 „de div. hon. quos acc. reges Comma-
genae“ p. 108 — 116. Puchstein, Sitzungsber.

der Kgl. Pr. Ak. 1883 1 p. 29 ff. Humann
u. Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nord-
syrien, Berlin 1890. 4°. p. 335—344. Babeion

p. CCXII. Babeion p. 216, Tigranes III nr. 29.

Beurlier cap. 8 „de div. hon. regum Bactrianorum
Parthorumque“ p. 117— 120. Gardner, Parthian
Coinage p. 6, 20, 63— 65. Cavedoni, Bull,

arch. napol. n. s. 7 p. 29. A. H. Mordtmann,
über die persepclitanischen Münzen, Num.
Zeitschr. 10 p. 207 — 208) ;

wie nicht minder
die Attaliden (Beurlier exp. 6 p. 99 -107 und
die von 0. Hirschfeld, Sitzungsber. d. Kgl. Pr.

Ak. 1888 p. 834 Anm. 6 u. 7 angeführte Lit-

teratur; für Mithradates d. Gr. von Pontus
vgl. Roscher, Sitzungsber. d. Kgl. Sachs. Ges.

1891 p. 117 Anm. 45. Th. Rtinach, Mithri-

date Eupator ,
Rev. num. 1887 p. 102 nr. 2,

104, 105).

Für den römischen Kaiserkultus vgl. von all-

gemeinen Darstellungen: Petersen a. a. 0.

p. 364—365. G. Boissier, Lareligion rom. d’Au-
guste aux Antonins 1

2
. Paris 1878 p. 117 —

208. Marquardt
,
Rom. Staatsverwaltung 3

p. 89 ,
443 — 455. Friedländer ,

HarStellungen
aus der Sittengeschichte Roms 3 5

p. 512—516.

Preller, Rom. Myth. 2. Aull. p. 769— 796 (wo-

nach ich meist citiere) = 3. Aufl. 2 p. 425 —
453. Maclvig, Verf. u. Verw. des röm. Staats 1

p. 550— 552. Keim, Rom u. das Christentum.

Berlin 1881 p. 72 — 81. Reville, Hie Religion

zu Rom unter den Severern. Leipzig 1888

p. 29—38. Otto Hirschfeld, Zur Geschichte des

röm. Kaiserkultus, Sitzungsber. der Kgl. Pr.

Ak. d. W. 1888 p. 833 — 862 und als S.-A.

E. Beurlier, Le culte imperial son histoire et

Kaiserkultus (Caesar, Octavianus) 904

Organisation depuis Auguste jusqu’ä Justinien.

Paris 1891.

Schon in der republikanischen Zeit em-
pfingen die Göttin Roma und römischeFeld-
herren und Prokonsuln von den Griechen
Verehrung, Hirschfeld p. 3—4. Boissier p. 113.

Preller p. 770. Mongault, Hissertation sur les

honneurs divins qui ont este rendus aux gou-
verneurs des provinces pendant que la repu-
blique romaine subsistoit, Mem. de l’Acad. des

Inscr. et B.-L. (l 4re ser.) p. 353 — 369.

Kühn ging Caesar vor. Er liefs seine Bild-

säulen in Rom und den Tempeln des Reichs unter
denen der Götter aufstellen; die Inschrift einer

Bildsäule bezeichnete ihn als Halbgott; seine

Statue im Tempel des Quirinus trug die Wid-
mung: „Dem unbesiegbaren Gott“. Die ludi

quinquennales wurden ihm zu Ehren ein-

gesetzt, das Priesterkollegium der Luperci
Iulii für ihn eingerichtet; in seinem letzten

Lebensjahr ein Tempel ihm als Iuppiter Iulius

beschlossen, ein Hamen für seinen Kult be-
stimmt, der Monat Quintilis nach ihm Iulius

benannt
,
Mommsen

, Röm. Staatsrecht 2 8
,
2

p. 732. Preller p. 770. Boissier p. 121 f. Beur-
lier p. 5 — 7. Nach seinem Tode wurde ein

Altar auf dem Forum an der Stelle, wo sein

Leichnam verbrannt worden war, errichtet;

Dolabella zerstörte ihn, aber bald erhob sich

an seiner Stelle ein Tempel. Der Komet, der
einige Zeit nach Caesars Tode erschien, wurde
als ein Zeichen seiner Vergöttlichung be-

trachtet (vgl. über ihn Preller 2 p. 427 Anm. 1.

Eckhel, H. N. V. 6 p. 11. Borghesi, Oeuvres
compl. 1 p. 105, 2 p. 142— 143).

Durch Senats- und Volksbeschlufs wurde
der grofse Herrscher unter die Götter der

römischen Gemeinde aufgenommen; sein Bild

folgte fernerhin nicht mehr denen der übrigen
Angehörigen der gens Iulia bei den Leichen-
begängnissen, Mommsen 2 2

, 2 p. 773. Preller

p. 771. Boissier p. 125—127. Beurlier p. 7— 10.

In den Kämpfen, welche dem Tode Caesars

folgten, liefs sich Sextus Pompejus als Sohn
des Neptunus, Antonius als Dionysos ver-

ehren, Preller p. 782. Boissier p. 129 — 130.

Beurlier p. 10—13.
Octavianus, zur Alleinherrschaft gelangt,

wandelte nicht die kühnen Bahnen Caesars.

Er verbot seine göttliche Verehrung in Rom.
Doch schon durch den Namen Augustus (seit

27 v. Chr.) wurde seine Person als eine den
Göttern ähnliche bezeichnet, He la Bleterie,

Hiss, oü l’on examine ce que signifioit le nom
d’Auguste donne ä Cesar Octavien etc., Mem.
de l’Acad. des Inscr. et B.-L. (l ire ser.) 19

p. 432— 446. Preller p. 774. Mommsen, R. St.-R.

2 2
, 1 p. 742 Anm. 2;. 2 2

, 2 p. 734, 748—750.
Christoph Schöner

,
Über die Titulaturen der

röm. Kaiser
,
Acta seminarii philol. Erlangen-

sis 2 p. 459 ff. Er nannte sich Divi Iulii Fiiius,

Mommsen, R. St.-R. 2
2

, 2 p. 734. Ferner

fügte er den 2 Lares compitales als dritten

den genius Augusti zu, welcher göttliche Ver-

ehrung genofs, Beurlier p. 16. Boissier p. 137
— 143. In dem Festlied der Salier wurde sein

Name schon bei Lebzeiten unter die der

Götter aufgenommen, Mommsen, R. St.-R, 2 2
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905 Kaiserkultus (Octavianus)

2 p. 734 u. Anm. 2. Der Monat Sextilis er-

hielt ihm zu Ehren den Namen Augustus,

Beurlier p. 16. In den östlichen Provinzen
gestattete er seine göttliche Verehrung zu-

sammen mit der der dea Roma, so in Perga-

mum und Nicomedia, aber nur den Nicht-

römern, die römischen Bürger in Asien durften

nur Roma und den divus Iulius verehren, so

in Ephesus und Nicäa, Beurlier p. 17 — 18.

Hirschfeld p. 5. Marquardt 1 p. 374. Momm-
sen, R. St.-R. 2 2

, 2 p. 733. Hertzberg, Gesch.

Griechenlands unter d. Herrsch, d. Römer 1

p. 520. A. Parisotti, Evoluzione del tipo di Roma
nette rappresentanze ftgurate dell’ antichitä

classica, Archivio della r. soc. di storia patria

11 1888 [p. 59 — 148] 2. II culto della Roma
[p. 97— 111] p. 102. Roscher, Sitzungsber. d.

Sächs. Ges. d. Wiss. 1891 S. 112 ff. 137ff.

Finder, Über die Cistophoren und die kaiserl.

Silbermedaillons der röm. Prov. Asia, Abhdlg.

d. Kgl. Pr. Ah. 1852 p. 613 — 617 „Tempel
der Roma und des Augustus“ TU. 4, 4— 15;

für Ancyra: E. Guillaume
,
Le temple de Rome

et d’Auguste ä Ancyre, Rcv. arch. n. ser. 22

p. 347 ; 23 p. 29. Perrot, Exploration archeol.

de la Galatie et de la Bithynie. Paris 1872. 2°.

p. 295—312, PI. XIII—XXXI. de Longperier,

Statue du temple d’Auguste ä Ancyre de Galatie,

Gas. arch. 7, 1881— 1882 p. 73— 76 = Oeuvres 3

p. 415—418, PI. 8. In Athen erbaute man kurz

vor Christi Geburt der Roma und dem Augustus
einen Rundtempel auf der Akropolis, Beule,

L’acropole d’Athenes 2 p. 200 ff. Bursian, Geogr.

von Griechenland 1 p. 314. Philologus 23 1866

p. 239 ff. Berliner Philol. Wochenschr. 1887

p. 1523. Ant. Denhn. hrsg. vom. Ksl. Deutschen
Arch. Inst. 1 Heft 3 Tfl. 25. 26. Hertzberg 1

p. 519, wo Anm. 90, 91 und p. 520 Anm. 92

weitere Belege für den Kaiserkult in Griechen-

land. In Cäsarea (Samaria) erbaute Herodes
einen Kaisertempel, Beurlier p. 25. Parisotti

p. 103. In Alexandria wo schon Cäsar ver-

ehrt worden war, diente das Kaisareion oder

Augusteion dem Kulte
1

des Augustus und seiner

Nachfolger, A. C. Merriam, The Caesareum
and the worship of Augustus at Alexandria,

Trans, of the american philological association

1883 14 p. 5— 35; vgl. Proceedings for July

1883 p. IX—XI. Neroutsos-Bey, L'anc. Alexan-
drie p. 10—20 und Butt, de corr. hell. 2 p. 175 ff.;

vgl. Mommsen, Eph. epigr. 4 p. 27 und Suppl.

zu C. I. L. 3 p. 1203. Beurlier p. 24. Auch in

den Provinzen des Occidents gestattete er seine

Verehrung bei Lebzeiten. Sechzig Völker-
schaften Galliens errichteten ihm und der

Roma einen Altar am Zusammenflufs der
Rhone und der Saone im Jahre 12 v. Chr.,

Boissier p. 131. Preller p. 773 Anm. 2. Foustel
de Coulanges

,
Hist, des institutions politiques

de l’anc. France. I. partie. Paris 1875, livre 2,

besprochen von II. Schiller, Jahresber. üb. d.

Fort.schr.d.cl.A.W.Bd.19 p. 435— 439. Hirsch-
feld a. a. 0. p. 7—8 und Lyon in der Römer-

zeit. Wien 1878 p. 15— 18. Beurlier p. 18— 19.

Mommsen, Röm. Gesch. 5 p. 84— 89. Jung,
Die vornan. Landschaften des röm. Reiches.

Innsbruck 1881 p. 222. V. Duruy, La politique

des empereurs romains ä l’egard du druidisme,

Kaiserkultus (Octavianus) 906

Compte rendu des seances et trav. de Vacad.

des sc. mor. et polit. Inst, de Fr. 1880 p. 896
— 905. de Boissieu, Inscr, de Lyon p. 5, 82 ff.,

94f'., 114, 156, 269 und Ainay. Son autel,

son amphitheätre, ses martyrs. Lyon 1864. 8°.

Artaud, Discours sur les medailles d’Auguste
et de Tibere au revers de Vautel de Lyon.
1820. Aug. Bernard, Le temple d’Auguste et

la nationalite gauloise. Lyon 1863
;

4°; vgl.

Berliner Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde
3 (1866) p. 322. E.-C. Martin-Daussigny

,
No-

tice sur la decouverte des restes de l’autel

diAuguste d Lyon. Lyon 1863. Musee de

Lyon. A. Allmer et P. Dissard, Inscriptions

ant. 1 p. 3—12 nr. 1. 2. 3; 2 p. 4—134. 183
— 184. E. Desjardins, Geographie hist, et ad-

ministrative de la Gaule vom. 3 p. 186—211.

Auch in Narbo wurde ihm ein Kultus ein-

gerichtet, Boissier p. 131— 132. Lebegue, Inscr.

de l’Ara Narbonensis, Rev. arch. n. s. 1882. 23

p. 7 6 ff. Hirschfeld p. 8. J.-B. Mispoulet, La
lex concilii provinciae Narbonensis d’apres les

travaux recents, Bull-crit. 1890 nr. 1. Beurlier

p. 11—23. Im Gebiete der Ubier erhob sich die

ara Ubiorum, deren Priestertum im Jahre 9 Segi-

mund, der Sohn des Segestes, Vorstand, Hirsch-

feld p. 9. Mommsen, R. Gesch. 5 p. 32. Preller

p. 773 Anm. 2. J. E. Rau, De ara Ubiorum
librilll. Traj. ad Rh 1738. 8°. Ritter, Bonner
Jahrbb. H. 17 1851 p. 46—50. J. Freudenberg
ebenda H. 29/30 1860 p. 95—101. Bergk, Zur
Geschichte und Topogr. der Rheinlande p. 141.

H. Düntzer, Die Ara Ubiorum, Picks Monats-
schrift für die Gesch. Westdeutschlands 1880

p. 455 f. In Tarraco wurde ihm von den Be-

wohnern der Stadt eine Ara bei Lebzeiten
geweiht, kurz vor seinem Tode von der Pro-

vinz ein Tempel, Hübner, Tarraco, Hermes 1

p. 110—120 und Römische Herrschaft in West-

europa. Berlin 1890. p. 196 fi. Preller p. 774.

Boissier p. 131. Marquardt, R. St.- V. 1 p. 372
und Eph, epigr. 1872 p. 200 ff. J. Jung p. 22
— 23. Hirschfeld p. 8. Eckhel, D. N. V. 1 p. 57 f.

In Italien duldete er wenigstens in den
von ihm ausgeführten Kolonieen und unter

seinem speziellen Schutz stehenden Städten

seine Verehrung von Gemeinde wegen, Hirsch-

feld p. 6. Boissier p. 122—133. Preller p. 774.

Mommsen, R. St.-R. 2 2
, 2 p. 734 u. Anm. 1.

Marquardt, R. St.-V. 3 p. 445. Beurlier p. 17.

Parisotti p. 103. 104. Nissen, Pompejan. Stud.

p. 182 — 184, 270 — 275. Noris, Cenotaphia

Pisana Diss. 1 cap. 4 p. 50— 58.

Als Augustus starb, wurde er am 17. Sept.

14 konsekriert, ein Tempel auf dem Palatin

von Livia und Tiberius gebaut, aber erst von
Gaius eingeweiht

,
die Priesterschaft der so-

dales Augustales für den Kult der gens Iulia

gebildet, ein Samen zu Ehren des Divus

Augustus eingesetzt, zu den schon früher ihm
zu Ehren gefeierten Festen, den ludi Circen-

ses, an seinem Geburtstag (23. Sept.), den
Augustalia (anläfslich der Rückkehr nach
Rom nach Ordnung der Provinzen 19 v. Chr.),

die ludi Palatini als Privatfest des kaiser-

lichen Hauses eingerichtet, Marquardt, R.

St.-V. 3 p. 448—451. Preller p. 775. Boissier

p. 146 — 148. Beurlier p. 28— 30.
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Streng hielt Tiberius auf die Pflege des

Kultus des Divus Augustus. Er bestrafte die

Kyzikener wegen incuria ceremoniarum Au-
gusti, Marquard, Gyzicus u. s. Gebiet p. 82.

F. Curtius, Monatsber. d. Kgl. Pr. Ale. d. W.
1874 p. 11. Beurlier p. 30 f. Für seine eigene
Person duldete er in Rom keinerlei göttliche

Verehrung. Den Asiaten erlaubte er, ihm zu-

sammen mit seiner Mutter und dem Senat in

Smyrna einen Tempel zu bauen, der Provinz His-

pania ulterior schlug er es ab; Priester des Tibe-

rius sind im Occident nur in einigen italischen

Städten zu finden, Mommsen, B. St.-B. 2 2
,
2

p. 734 Anm. 3. Hirschfeld p. 9 — 10; für die

Verehrung des Tiberius, Drusus, Germanicus
und dessen Familie im Osten s. Hertzberg 2

p. 16—19. Die Konsekration der Livia ver-

hinderte er, erst durch Claudius wurde sie

vollzogen, Hirschfeld p. 12. Mommsen 2 2
,
2

p. 806 Anm. 9. Er selbst wurde ebensowenig
konsekriert wie Gaius, der sich in wahn-
sinniger Selbstvergötternng gefiel

,
Beurlier

p.37—38. Erst der blödsinnige Claudius, dem
zu Lebzeiten ein Tempel in Camoludunum er-

richtet wurde, erlangte wieder die Ehre der

Konsekration, die dadurch an Ansehen nicht

gewann, Mommsen, B. St.-B. 2 2
p. 735. Preller

p. 776. Beurlier p. 33; vgl. über Senecas
Satire die Apokolokyntosis Merivale, Gesch. der

Bömer unter dem Kaisertum 3 p. 431 — 434.

Sein Kult lag den Sodales Augustales ob, die

nun offiziell sodales Augustales Claudiales

heifsen, Marquardt 3 p. 451. Nicht konse-

kriert wurden Nero, Galba, Otho, Vitellius; wohl
aber Vespasian, zu dessen Kult die Sodales

Flaviales eingesetzt wurden
,

die
,

als ihnen

auch die Verehrung des apotheosierten Titus

übertragen wurde, sodales Flaviales Titiales

genannt wurden, Marquardt 3 p. 451. Domi-
tian

,
welcher sich in den Schriftstücken,

welche seine Privatbeamten in seinem Namen
abfafsten

,
als dominus et deus noster be-

zeichnen liefs
(
Feldbausch p. 232), ohne dafs

diese Bezeichnung offizielle Gültigkeit erlangte

{Mommsen, B. St.-B. 2 2
, 2 p. 736 Anm. 1),

wurde nicht konsekriert; er baute das templum
Divorum Vespasiani et Titi und machte das
Privathaus des Vespasian zu einem templum
gentis Flaviae, Preller p. 778. Nerva, Tra-
jan, Hadrian erhielten die Konsekration,

letzterer nicht ohne anfänglichen Widerstand
des Senats; zu seinem Dienste wurden die

sodales Hadrianales eingesetzt {Marquardt 3

p. 452, Labus, Museo della r. acc. di Mantova
2 p. 50 Anm.), 1 wie zum Kulte des apotheo-

sierten Antoninus Pius die sodales Anto-

niniani, die für dessen Nachfolger beibe-

halten wurden, Marquardt 3 p. 452—453.

Unter diesen knüpfte Septimius Severus,
der auch die Konsekration des Commo-
dus und Pertinax beim Senate durch-

setzte, insofern an die eigentlichen Anto-

nine an, dafs er sich, ähnlich wie Augustus
als Sohn des Divus Caesar, als divi Marci
filius bezeichnete, Mommsen, B. St.-B. 2 2

,
2

p. 735 Anm. 3. Wie die Kaiser wurden auch
die Kaiserinnen in der Regel konsekriert.

Auch einzelne andere Angehörige des Kaiser-

Kaiserkultus (Apotheose) 908

hauses erhielten die Ehre der Apotheose, wie
Drusilla die Schwester des Gaius, Claudia
die Tochter Neros

,
Iulia die Tochter des

Titus, Marciana die Schwester Trajans, Ma-
tidia die Mutter der Sabina {Mommsen

, B.
St.-B. 2 2

, 2 p. 805 Anm. 8), Maesa die Grofs-
mutter des Severus Alexander, Hirschfeld

p. 13. Domitilla, die Tochter des Vespasian,
wurde konsekriert, obgleich Vespasian bei
ihrem Tode noch nicht Kaiser war, Mommsen
2,2 p. 805 Anm. 8. Von den Prinzen des
kaiserlichen Hauses, von denen Gaius und
Lucius Caesares nach ihrem Tod einen Tempel
in Nemausus, Germanicus und Drusus jun.

Priester in einigen julisch-augustischen Kolo-
nien Südfrankreichs und Spaniens hatten, ist

erst Domitians Sohn, dann der Sohn des Gal-
lienus, der Caesar Valerianus, und Romu-
lus, der Sohn des Maxentius, konsekriert
worden, Hirschfeld p. 13 — 14. Mommsen,
B. St.-B. 2 2

, 2 p. 806 Anm. 8 zu p. 805.

Beurlier p. 36. Konsekriert wurde auch der
Vater des Trajan, Divus Traianus Pater,

und Marinus, der Vater des Philippus Arabs,

Beurlier p. 35. Die Konsekration wurde auch
unter den christlichen Kaisern beibehalten.

Für die Verehrung des Kaisers bei Lebzeiten

that einen wichtigen Schritt Aurelian, der
sich auf seinen Münzen als deo et domino
nato Aureliano Aug. huldigen liefs, Eckhel,

D. N. V. 7 p. 482. Mommsen
,
B. St.-B. 2 2

,
2

p. 737 u. Anm. 1.

Über die Bezeichnung der konsekrierten

Kaiser als Divi siehe Cardinali
,
Diplomi im-

periali di privilegj accordati ai militari. Velletri

1835. 4°. p. 100—103.
Über die Zahl der divi und divae schwankt

man. Listen derselben findet man bei Mar-
quardt 3 p. 446— 447. E. Desjardins, Le culte

des divi et celui de Borne et d’Auguste, Bevue
de philol

, de litt, et d’hist. anc. 3 1879 [p. 33
— 65] p. 43 — 49. Bobert Mowat, La JDomus
Divina et les Divi, Bull, epigraphique [5 1885

p. 121 - 240. 308 —316] 6 p. 31 — 36, p. 137

„Essai de restitution d’un catalogue general

des personnages divinises ä l’epoque imperial“

u. Suppl. 6 p. 272— 278. Beurlier, Appendice
A p. 325 — 331; vgl. auch Marini, Atti dei

Fratelli Arvali p. 387. Henzen, Acta Fratrum
Arv. p. 148. Mommsen, B. St.-B. 2

2
, 2 p. 805

Anm. 7. 8. Gagnat, Gours elementaire d’epi-

graphie c. 8 § 3 „Titre des empereurs et des

membres de la famille imp. apres leur mort“,

Bull, epigr. 4 p. 246—248, sowie die Konse-
krationsmünzen der einzelnen Kaiser bei

Eckhel und Cohen.

Über die Apotheose ist eine reiche Litte-

ratur vorhanden, vgl. Jo. Alb. Fabricius,

Bibliographia antiquaria ed. 2 p. 268— 269.

Claudius Guichard, Funerailles et diverses

manieres d’ensevelir les Bomains, Grecs et

autres nations, tant anciennes que modernes.

Lyon 1581. 4°. Jo. Kirchmann, De funere

Boman. L. 4 c. 13 ff. Jac. Gutlierius, De iure

Manium ... libri III. Paris 1615. 4° über II.

Panvinius, Gommentarii in Fast. L. II. Vos-

sius, De idololatria lib. I c. 12. Jul. Gaes.

Bulenger ,
De imp. Born. L. I c. 6. 7. 10.
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Chr. Cnorr et Benecl. Hopferus, Diss. de ant.

Romanorum numismatibus consecrationem illu-

strantibus. Lipsiae 1660. 4°. van Dale, Sclie-

diastna de consecrationibus gentilium. Joach.

Busse et Lev. Christoph. Hahn, Apotheosis

imperatorum Romanorum. Wittebergae 1662.
4°. J. Columbus

,
Be apotheosi. Holmiae

1683. 8°. Claudius Nicasius, De numo pan-
theo Hadriani imperatoris. Lugd. 1690. 4°.

Jo. Burchard. Menclcenius ,
Bisputatio hist.-

pliilol. Augustorum Augustarumque consecra-

tionem ex nummis illustratam sistens. Lipsiae

1694. 4° u. in Bissertationes academicae p. 1 ff‘.

Hausotter, Be consecrationis origine, causis et

ritibus apud Romanos. Geo Pittorius, Libri III
tarn exterarum gentium quam Romanorum.
Buonarruoti, Osservazioni istoriche sopra al-

cuni medaglioni ant. Roma 1698. 4°. p. 42
— 48, 171 — 172. de’ Rossi e Maffei, Gemme
ant. figurate. 3. Roma 1708. 4°: „Ragiona-
mento sovra due medaglioni d’Antonino Pio e

di Faustinaa [p. 191— 224] speziell p. 206
—224. Jo. Daniel Schoepflin, De apotheosi

sive consecratione imperatorum Romanorum.
Argentorat. 1730. 4°. A. Scarin, Apotheoseos
veterum et recentiorum parallelismus. Aboae
1732. 4°. Grubel, Biss, de consecratione prin-

cipum. Gottl. Erdm. Zeibich, Observ. ad
num. ant. sacrae p. 74 ff. EcJchel, B. N. V.

8 p. 461— 473. Rasche, Lex. univ. rei num.
vet. 1, 2 Sp. 796—816 Suppl

.

2 Sp. 5— 23. Ehr-
mann, Über die Apotheose auf einer Gemme
[modern] s. 1. 1799. Bissertazione inedita di

Stef. Antonio Morcelli, con alcune annotazioni
del Bott. Gio. Labus suTl’ Apoteosi degli Im-
peratori Romani, Memorie Modenesi T. 8 p. 447,
vgl. Labus, Museo della reale accademia di

Mantova 1 p. 97— 99. Guhl u. Koner
,
Bas

Leben der Griech. u. Rom. 2
p. 738—740. J.

Sabatier , Funerailles chez les Romains, Revue
beige de numismatique 4e ser. tom. 6 1868

fp. 369 ff.], speziell p. 390—402 PI. 16. J. de
Witte ebenda 2. ser. tom. 2 1852 p. 338 ff.

W. Teuffel u. W. Rein s. v. Apotheosis in

Pauly’s R.-E. I
2

p. 1332— 1334. Marquardt,
R. St.-V. 3 p. 445—448. Daremberg et Saglio,

Dict. des ant. gr. et rom. s. v. apotheosis p. 323
—327. Beurlier Partie 1 cb. 2 p. 55 — 76
„honneurs divins rendus aux empereurs apres
leur mort.“

\

Für einige bestimmte Kaiser vgl.: Joannes
Seobaldus Fabricius , C. Iulius Caesar numis-
maticus

,
sive diss. historica, Bionis Cassii . .

commata, C. Iulii Caesaris ortum, dignitates,

connubia, interitum, rogum et apotheosin com-
plexa nomismatum comparatione illustrans.
Londini 1678. 8°. C. Cavedoni, Brusilla divi-

nizzata da Caio Caligola col nome di Panthea,
Bull. arch. nap. n. s. 4 1855 p. 71 — 72.

Wartinger
, Domitians Münze auf Titus’ Ver- (

götterung in der Münz- u. Med.- Sammlg. des
Joanneums, Steierm. Zeitschr. 8 1827 p. 146.
Const. Landus

,
In D. Antonini PU consecra-

tionem et Claudii Neronis Caesaris decursio-
nem Castorisque et Pqllucis numisma cxplicatio.

Mediolani 1556. 4°. Über die Konsekration des
Commodus ein Brief von Galland in B’Orville.
Mise. Tom. 6 p. 387. v. Sollet , Die Konse-

Kaiserkultus (Symbole d. Konsekration) 910

Jerationsmünzen des Caracalla, Zeitschr. f. Num.
2 1875 p. 280 und Zu den KonseJcrationsmünzen
Caracallas ebenda p. 371. Töchon d’Anneci,
Mem. sur les medailles de Marinus frappees ä
Philippopolis

, Mem. de l’ac. des inscr. et b.-l.

(n. s.) 6 p. 523—559. L’apotheose de l’emp. Con-
stantin le grand exprimee sur une medaille,

Journal des Savans 1681 p. 230 ff. Chassot
v. Florencourt

, Erklärung der rätselhaften TJm-
10 Schriften der KonseJcrationsmünzen des Romulus.

Trier 1843. de Longperier, Note sur les monnaies
de Romulus fils de Maxence, Rev. num. n. s. 6

1860 p. 36— 42 = Oeuvres 2 p. 463—469. >

Über einige Symbole der Konsekration
z. B. die von 4 Elefanten oder 4 Pferden
gezogene tliensa, bez. (für die Kaiserinnen)
das von zwei weiblichen Maultieren gezogene
Carpentum s. Gisb. Cuperus, Be elephantis in
rom. 3 [Sp. 1—264] Exercit. 2 cap. 10 Sp. 217

20 — 232. Eckhel 8 p. 468. Camillo Silvestri,

Lettera sopra una medaglia de Livia col car-
pento

, Opusc. scientifici 5 p. 139 f. Newton
and Pullan, A hist, of the discoveries at Hali-
carnassus, Cnidus and Branchidae 2, 1 p. 248
nummis obviis in de Sallengre, Nov. thes. antiq.
— 250 Aust ob. Bd. 2 Sp. 737 ff.; über den
Scheiterhaufen Raoul - Rochette

, Mem . d’arch.

comparee. 1 er mem. Sur l’Hercule assyrien et

phenicien. Paris 1848. 4°. Append. B. Sur
30 la pyra, comme type de monument funeraire

p. 388—401; über den Adler, auf dem der ver-

klärte Kaiser zum Himmel getragen wird, Eckhel

8 p. 467—469. Creuzer, Symbolik 3 2
p. 41—42.

Böttiger, Ideen zur Kunstmythologie 2 p. 44
— 46 ; Vorlesungen über Kunstmythologie p. 68.

Karl Sittl
, Der Adler und die Weltlcugel als

Attribute des Zeus in der griech. u. röm. Kunst,
S.-A. aus Jahrbb. f. kl. Phil. Suppl. Bd. 14

p. 38. Von Gemmen mit diesem Typus vgl.

den Sardonyx in Paris, auf welchem man
Germanicus dargestellt sehen,

(
Bernoulli

,
Röm.

Uconogr. 2,1p. 234, wo die Litteratur über
dieses Werk angegeben ist), und den grofsen
Cameo in Nancy, auf dem man Hadrian er-

kennen will, Mongez, Icon. rom. pl. 38, 7.

Bernoulli 2,1 p. 234 Anm. 2; 2, 2 p. 127.

Leon Germain, Le camee ant. de la bibliotheque

de Nancy, Bull, monum. 1883 p. 458— 464;
Bull, epigr. 3 p. 314. Auch am Titusbogen
ist der Kaiser auf dem Adler sitzend dar-

gestellt, Jacobus de Rubeis, Arcus triumphales
P. 1 tab. 6. Bellori, Vet. arcus August. 1690.

Tab. 8. Millin, Gail. myth. pl. CLXVIt bis, 677.

Müller -Wieseler, Dkm. d. a. K. 1 Tfl. 65,345 b.

Buruy
, Gesell, d. röm. Kaiserzeit 2 p. 38.

Bernoulli 2, 2 p. 35 nr. 35. Beurlier p. 67.

Auf der Basis der Antoninussäule werden
Antoninus Pius und Faustina von einem ge-
flügelten Genius emporgetragen

,
Vignoli,

Columna Antonini pii p. 149 ff. Zoega, De or. et

usu obeliscorum p. 59 — 60. Seconda lett. del

sgr. M. A. de la Chausse sopra la col. d’apoth. di

Ant. P. Napoli 1805. Visconti, Mus. Pio-Clem.

5 p. 184 Pl. 29. Müller - Wieseler 1 ,
394.

K. 0. Müller
,
Hdb. d. A. d. K. § 191 p. 216.

Be Fabris, II piedistallo della col. Ant. 1846. 4°.

G. B. Piranesi, Colonna eretta in memoria,

delV apoteosi di Antonino Pio. 2°. Millin,
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Myth. Gail. pl. CLXSX nr. 682. Heber,

Ruinen Roms 2. A. p. 267. Ad. Philippi, Über
die röm. Triumphalreliefe, Abh. d. Kgl. Sachs.

Ges. Phil. -hist. Kl. 6 1872 p. 281 — 282.

Duruy, Gesch. d. r. Kaiserz. 2 p. 521. Meri-

vale 4 p. 534 — 535. Lucy Mitchell, Hist, of
anc. sculpt. p. 688. Baumeister, Dkm. d. Icl. A.
p. 111. Haremberg et Saglio, Hict. des ant. 1

p. 325. Overbeck, Gesch. d. gr. Plast. 2 8
p. 473 f.

Friederichs -Wolters, Gipsabg. nr. 1939. La- l

cour - Gayet , Antonin le Pieux p. 306. Beur-
lier p. 67 u. a. m. Die ähnliche Vergötterungs-
scene am Arco di Portogallo

(
Righetti, Cam-

pidoglio 1 tav. 170 p. 176 — 177. Philippi

p. 280 und Anm. 33 , wo weitere Litteratur)

wird gewöhnlich auf die jüngere Faustina, von
G. Braun, Ruinen u. Aluseen Roms p. 124 auf
die ältere bezogen

,
wogegen sich Bernoulli

2, 2 p. 156 erklärt.

Über die Priester der konsekrierten Kaiser 2

s. Borghesi, Oeuvres 3 p. 391 ff. H. Dessau,

De sodalibus et flaminibus Augustalibus, Eph.
epigr. 3 1877 p. 205 — 229. Marquardt, R.
St.-V. 3 p. 449— 455 = 2. Aufl. p. 469 —475.
Beurlier 2 e partie ch. 3 p. 77 — 97; über die

Tempel Marquardt 3 p. 448. Beurlier, App. B.
„Etüde topographique sur les temples des divi

ä Rome

“

p. 332—346.
Der Kultus des lebenden Kaisers er-

streckte sich über alle Provinzen, Beurlier £

3e partie „Le culte provincial des empereurs“ p. 99
— 154. Boissierp. 148—449. Die Landtage, noivä,

communia, concilia der Provinzen erhielten

ihren Mittelpunkt im Kaiserkultus
,

s. über
dieselben: 0. Menn, Über die röm. Provinzial-

Landtage. Köln u. Neufs 1852. Marquardt,
R. St.-V. 1 p. 365— 377 = l

2 p.'ö03— 516 u.

Eph. epigr. 1 1872 p. 204— 214 „De provin-

ciarum romanarum conciliis et sacerdotibus“

.

J.-B. Mispoulet, Les institutions politiques des 4

Romains. 2. Paris 1883. § 89 nr. 95 „assem-

blees nationales “ p. 99 — 103. Daremberg et

Saglio, Dict. des ant. rom. s. v. Communia,
Concilia. E. Desgardins , Le culte des divi,

a. a. 0. p. 49— 55. Paul Guiraud, Les assem-

blees provinciales dans l’empire romain. Paris

1887; vgl. dazu Schiller, Jahresbericht üb. die

Fortschr. d. kl. A.-W. Bd. 60. Jahrg. 17. 1889.

Abt. 3 p. 376—378 und E. G. Hardy, dass.

Revieio 3 p. 207— 208. Beurlier partie 3 chap. 1 :

„Les assemblees provinciales“ p. 99— 103. Über
einige Provinzen speziell: Paulus Monceaux,
De communi Asiae provinciae. Paris 1885,

mit der Recension Ramsay’s Class. Review 3

1889 p. 174 — 179. A. de Barthelemy ,
Les

assemblees nationales dans les Gaules, Revue
des questions hist. 1868. E. Barry, JÜtudes

sur le culte provincial de Rome et des Augustes

dans la Gaule chevelue et dans la province nar-

bonnaise. Toulouse 1876. CI. Pallu de Bessert, *

Etudes sur le droit public et VOrganisation

sociale de VAfrique romaine. 1er fase. Les assem-

blees provinciales. Paris 1883 (Extr. du Bull,

trimestriel des ant. afric. fase. 7) und Nouvelles

observations sur les assemblees provinciales et

le culte provincial dans VAfrique romaine.

Paris 1891 ;
die Münzen des noivov Kgrpcüv

bei J. N. Svoronos, Numismatique de la Cretc
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ancienne. I. Macon 1890. 4°. p. 334— 356
Pl. 32 — 35; die des noivov MccueSoviov in

A cat. of the gr. coins in the Brit. Mus. Mace-
donia p. 22—29 und bei v. Sollet, Beschreibung
der ant. Münzen [des Kgl. Preufs. Münzkab.]
Bd. 2. Päonien, Macedonien, die maced. Könige
bis Perdiccas III. Berlin 1889. p. 25— 29;
die des koivov BuAtvviag bei Warwick Wroth,
Cat. of greek coins [in the Brit. Mus.] Pontus,
Paphlagonia, Bithynia. London 1889. p. 104
— 108, Pl. XXIV; hinsichtlich der der übrigen
Provinzen Head, H N. Register p. 769.

Den provinzialen Kaiserkultus leitete

der provinziale Kaiserpriester, in Spanien,
Gallia Narbonensis, dem Alpengebiet Hamen, in

Lugudunum, Afrika, den Donauprovinzen sa-

cerdos, Hirschfeld p. 17 — 18, in den griechi-

schen Provinzen aQxaqsvg genannt, dem im
Orient, Spanien, Gallia Narbonensis seine Ge-
mahlin, flaminica, der baldderKult der Kaiserin
zufiel, zur Seite stand, Hirschfeld p. 17—19;
vgl. über denselben Marquardt 1 p. 367—369.

Eph. cp. 1 p. 200—214. Hirschfeld p. 17— 30.

Beurlier partie 3 ch. 2 „Les pretres provin-
ciaux“ p. 120— 154. Uneinig ist man über
die Frage, ob der <xq%leqsvs der griechischen
Provinzen identisch ist oder nicht mit dem
Beamten

,
dessen Titel gebildet wird durch

die Ansetzung von -cLQxog an den Namen
der einzelnen Provinzen (’Affidpjpjs, raXcezaQ-

Xgg, AvtucxQxgg etc.). Nach Eclchel 4 cap 1

§ 6 „de pontificibus uqxisqeös, ügoig“ p. 203
—206, § 7 „de asiarcha“ p. 207 — 212. Wad-
dington, Asie Min. zu nr. 885. Perrot, De
Galatia provincia p. 150 ff.; Explor. arch. en
Galatie p. 35 f., p. 199 — 201; Melanges arch.

p. 170 und s. v. Asiarcha in Daremberg et

Saglio, Dict. 1 p. 467 f. sind beide verschieden,

nach Marquardt 1 p. 374 ff. u. Anm. 5. Henzen,
Ann. d. Inst. 1863 p. 285. Kuhn, Verf. d.

röm. Reichs 1 p. 107. Lightfoot ,
Apostolic

fathers 2 sect. 2 p. 987 identisch; vgl. auch
die Ansichten von Mommsen, Röm. Gesch. 5

p. 318 — 320 und bei Benndorf u. Niemann,
Reisen in Lykien 1 p. 157. Büchner, De neo-

coria „Excursus de sacerdotibus Asiae provin-

ciae“ p. 116 — 132. Monceaux, De communi
Asiae cap. 3 „de summo Asiae sacerdote“

p. 47 — 54 u. cap. 4 „an iidem atque summi
sacerdotes Asiae existimandi sint qui dicuntur

asiarchae?“ p. 55— 67. Guiraud a. a. 0. p. 97 ff.

Churchill Babington, Nmn. Chron. 1866 p. 105 f.

Beurlier p. 129 ff. In Ägypten, welches keine

autonomen Gemeinden hatte, fehlt das -aolvov.

An der Spitze der sämtlichen Tempel des

Landes stand der ccqxisQ £ vg ’Als^avÖQsiag tuxl

Alyvntov ndogg, der die Stelle des sacerdos

der anderen Provinzen vertritt und dem Kaiser-

kultus Vorstand, Mommsen, Röm. Gesch. 5

• p. 558 f., 568 Anm. 1. Wilcken, Hermes 23

p. 601— 603.

Aber auch in den einzelnen Gemeinden
blühte der Kaiserkultus, und hier fanden so-

wohl der regierende Kaiser als auch die divi

und divae ihre Verehrung mit Tempeln, Priester-

schaft und Festspielen, Boissier p. 158— 161.

Beurlier partie 4 „Culte municipal des em-

pereurs“ p. 155— 255. Über die Priester der
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Municipien s. Herbst, De sacerdotibus Roma-
norum municipalibus quaestio epigraphica.

Halis Sax. 1883 p. 5—13, 20— 37. Desjardins
a. a. 0. p. 55— 62. Beurlier 4 ch. 2 „Les pretres

municipaux“ p. 168—193. E. Cicotti, 1 sacer-

doti municipali di Spagna e gli Augustali nell’

epoca imp. rom., Riv. di filol. 19 1890 p. 1

— 84. Hirschfeld, I sacerdozi dei municipj
romani nell’ Africa, Ann. d. Inst. 1866 p. 28
— 77 und Die flamines perpetui in Africa, :

Hermes 26 1891 p. 150— 152. Mommsen, Album
ordinis Thamugadensis

,
Eph. epigr. 3 p. 77

— 84; über die Festspiele: Eckhel 4 cap. 21

„de festis ac ludis“ p. 421—454. Krause, Nsw-
%6oog § 21 „Ludi solemnes et dies festi in

nummis civitatium neocorarum“ p. 75— 78.

Büchner, De neocoria § 2 „de ludis in civi-

tatibus neocoris celebratis“ p. 61—69. Beurlier

p. 161—169. Spanhemius, Epistola 5 „De num-
mis, in quibus certamina cum EsvfiQsia, eaque
inivsLv.iu, olvfnuoi, ytyctlcc, ngäta, tum cpiXcc-

dsXcpsia continentur“ im Anhang zu Morellius,

Specimen univ. rei num. ant. Lipsiae 1695

p. 267— 339. Hertzberg 2 p. 11 Anm. 10, 10 a
,

10 b
; p. 12 Anm. 12; p. 337 Anm. 98; p. 424

— 425 Anm. 29— 31; 3 p. 14 Anm. 9 a
,
das

Register bei Head p. 794.

Im Osten, besonders in Kleinasien, führten

eine Anzahl Städte, welche Eaisertempel be-

safsen, den Titel vsanogot. Eine Hauptfrage
hinsichtlich des Wesens des Neokorats ist, ob es

zusammenhängt mit dem Provinzialkultus, oder
ob es municipalen Charakter hat. Für ersteres

ist Marquardt 1 p. 367 und Cyzicus und sein

Gebiet p. 84 ff. und Büchner, De neocoria.

Giessae 1888, speziell p. 30 — 61; dieser

nimmt an, dafs die Metropolen, in denen die

Provinzialtempel der Kaiser sich befanden,
jener, dafs die Städte, welche, durch Abgeord-
nete am gemeinsamen Provinzialkultus teil-

nahmen, den Titel vscoxögot. führten; für letz-

teres Monceaux, De communi Asiae cap. 2

§ 1 „Civitatum Asiae neocoratum non ad pro-

vincialem cultum Romae et Augusti
, sed ad

municipalem Augustorum pertinere“ p. 18 — 27
und Beurlier p. 4 ch. 4 „Le neocorat“ p. 238
—255, speziell p. 246. Im übrigen vgl. über
das Neokorat die bei Fabricius, Bibliographia
antiq. ed. 2. Hamb. Lips. 1714. 4°. p. 296 —
297 angeführten älteren Schriftsteller, auch
Cuperus, Lettres crit. p. 484 ff. Hist, de l’ac.

des inscr. et b.-l. 1 p. 60— 62. Reiterin, Mel.

2 p. 266. Eckhel 4 cap. 7 p. 288—306. Krause
in Pauly R.-E. 5 p. 534 — 537 s. v. neocori
und desselben Spezialabhandlung Nsconogog.
Lipsiae 1844.

In den einzelnen Gemeinden pflegte aufser
den Priestern den Kaiserkultus besonders das
hauptsächlich aus Freigelassenen zusammen-
gesetzte Institut der Augustales, Seviri Au-
gustales, Seviri et Augustales, über welches
s. Borghesi, Iscrizioni dahnatiche, Bull. d. Inst.

1842 p. 101 — 109 = Oeuvres compl. 4 p. 407
— 421. A. E. Egger , Examen critique des
historiens anciens de la vie et du regne d’Au-
guste. Paris 1844. App. 2. Rech. nouv. sur
l’hist. des institutions municipales chez les Ro-
mains. Les Augustales p. 357— 411 u. Nouv.
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observations sur les Augustales
,

Rev. arch. 3

1847 p. 635—648, 774—790. A. W. Zumpt, De
Augustalibus et seviris Augustalibus commen-
tatio epigraphica. Berol. 1846. 4° mit Henzens
Recension in Zeitschr. f. A.-W. 1848 Sp. 193—
215,289—317. Marquardt, Über die Augustalen,
Z. f. A.-W. 1847 Sp. 499—503, 505—516 und
R. St. V. 3 p. 514—516. Naudet, De lanoblesse

chez les Romains, Mem. de l’Inst. Ac. des Inscr.

et B.-L. 25 1866 p. 66— 74. Willems, Le droit

public rom. p. 386. Herzog, Hist. Galliae

Narbon. p. 196 — 197. R.-J-Armand Houdoy,
Le droit municipal. Paris 1876. 1 p. 174—176.
Boissier p. 161— 168. loa. Schmidt, De seviris

Augustalibus. Hai. Sax. 1878 mit O. Hirsch-

felds Recension in Zeitschr. f. Österr. Gymn.
1878 p. 289 ff. und deren Übersetzung von
Allmer in Bull, epigr. de la Gaule 1 1881

p. 282— 287, sowie Schiller’s Besprechung,

Jahresber. üb. d. Fortschr. d. kl. A.-W. Bd. 19

p. 460—464. J.-B. Mispoulet, Les institutions

polit. des Romains. 2. L’administration. Paris

1883 p. 141 — 142. Preller - Jordan 2 p. 446

Anm. 2. J. Jung
,
Die vornan. Landschaften

des röm. Reichs p. 544— 548. Duruy ,
Hist,

des Rom. 5 p. 133 nr. 1. Lemonnier ,
Etüde

hist, sur la condition privee des affranchis aux
trois premiers siedes de l’empire rom. Paris 1887.

p. 267 ff. A. v. Premerstein, Zu einer Gruppe
i von Inschriften der Augustalen

,
A. E. M. 11.

1887 p. 240. Mommsen, R. St.-R. 3, 1 p. 453

—457. Hirschfeld p. 6— 7 Anm. 28. 29. Beur-

lier p. 194—237. Conradus Ntssling, De seviris

Augustalibus. Gissae 1891 . Laurentius Schneider

,

De sevirum Augustalium muncribus et condi-

cione publica. Gissae 1891.

Über die Verehrung der Kaiser durch

Vereine, z. B. die Epheben in Athen, und
durch Privatleute s. Beurlier partie 5 „Culte

) rendu aux empereurs gar les Colleges prives et

les particuliers“ p. 257— 262. Wie sich der

Kaiserkultus in jeder einzelnen Stadt gestaltet

hat, kann natürlich nicht ausgeführt werden,

vgl. z. B. für Cyzicus Marquardt, Cyzicus u.

s. Gebiet. Berlin 1836 p. 82, 84 ff., 141 — 144,

150— 157. E. Curtius, Ehrendenkmal der Kyzi-

kcner für Antonia Tryphaina u. ihre Familie,

Monatsber. d. Kgl. Pr. Ak. d. W. 1874 (p. 7

— 17) p. 11 — 14. Beurlier p. 166 Anm. 11;

> Th. Reinach, Sur l’epoque et le nornbre des

neocorats de Cyzique, Rev. num. 3e ser. 8. 1890

p. 244—252. Perrot et Delbet, Exploration

arch. de la Bithynie et de la Galatie p. 76— 81.

Th. Reinach, Lettre ä M. le Commancleur J.

B. de Rossi au sujet du temple d’Hadrien ä
Cyzique, Bull, de Corr. Hell. 14. (1890)

p. 517 ff.; für die Städte von Gallia Narbo-
nensis Ed. Beaudouin, Le culte des empereurs

dans les cites de la Gaule Narb. Grenoble

) 1891
;
für Vienne T.-C. Delorme, Descr. du musee

de Vienne precedee de recherches hist, sur le temple

d’Auguste et de Livie. Vienne 1841. Allmer

et de Terrebasse ,
Insc. ant. et du mögen äge

de Vienne I, 1 p. 11—25 nr. 3.

Eine hervorragende Verehrung fand der

Genius Augusti, den Augustus den beiden

Lares compitales als dritte Gottheit zugefügt

hat. Beim Genius des Kaisers wurde ge-



915 Kaiserkultus (K. des Genius Aug. ete.)

schworen und der Meineid bei demselben
streng bestraft. Der genius Augusti wurde
auch im sacrarium des Hauses verehrt; die

Arvales opferten ihm an den kaiserlichen
Festtagen zugleich mit luppiter, Iuno und
Minerva, s. über ihn Preller p. 495, 775 == 2 8

p. 113 u. Anm. 3. Marquardt 3 p 199, 443;
3 8

p. 127, 206 u. Anm. 1. Mommsen, B. St.-B.

2 2
, 2 p. 706 Anm. 2. 4; p. 773 Anm. 3; 784 u.

Anm. 5. Schiller
,

Gesell, d. röm. Kaiserzeit 1

p. 247. Beeilte p. 31, 38. Boissier p. 137— 143.

E. Desjardins, Geogr. de la Gaule rom. 3 p. 212ff.

Beurlier p. 45—64; die Aufsätze von Jordan,
JDe Laruvi imaginibus atque cultu, Ann. d. Inst.

1862 p. 300 — 339. Beifferscheid , De Larum
picturis Pompeianis, Ann. d. Inst. 1863 p. 121
•— 134. Preuner, Über Vesta, Laren u. Genien,
Philologus 24 p. 243 ff. Birt in diesem Lex.
Bd. 1 Sp. 1617. 1626. Visconti, Mus. Pie-Clem.

4 p. 337—357 pl. 45. Bernoulli 2, 1 p. 31. 58.

70. Gatti
,
L’ara marmorea del vicus Aesculeti,

Bull, della commiss. arch. cornun. 17 1889
p. 69—72 tav. 3.

Über die Zufügung des Beinamens
Augustus zu den Namen von Gottheiten gehen
die Ansichten auseinander. Beurlier p. 156—
157 bemerkt: „Quelques auteurs ont voulu voir

dans cette epithete une simple allusion ä la

reconstitution du culte des dieux lares par
Auguste

,
mais il est difficile de n’y pas voir

en meme temps un hommage rendu ä l’em-

pereur. Le seid fait qu’on joignait son nom
ä celui de divinites respectces de tous etait de

nature ä inspirer pour lui une veneration reli-

gieuse.“ Allmer
,
Bevue epigraphique du midi

de la France 1 p. 57 zu nr. 77 sagt: „De
meme qu’en raison de cette association [du
Genie de l’empereur au culte des Laves compi-
tales] les Lares des carrefours de Borne avaient

pris le nom de 'Lares Äugustes ,

! de meme les

divinites locales admises au rang des Lares
publics prirent le nom de divinites Augustes.“

Boissieu, Inscr. de Lyon p. 48 drückt sich,

nachdem er die Reform des Religionswesens
durch Augustus erwähnt hat, so aus: „De la

capitale, cette institution
,
ä la fois sociale et

religieuse, s’etendit dans V Italie et dans les

provinces. A partir de cette reforme, operee

par le plus habile politique d’antiquite, le culte

des grands dieux, comme le culte des divinites

inferieures, semblent se confondre dans un seul,

celui d’Auguste: culte de forme, et non de foi;

flatterie plutöt que Superstition. De lä le titre

d’Augustus ou d’Augusta, accole, dans le plus
grancl nombre des inscriptions de l’cpoque qui

nous occupe, au nom des anciennes divinites.“

Auch die kaiserlichen Tugenden, wie
die Providentia Augusti, die Clementia des

Kaisers, wurden verehrt, Beurlier p. 53. Boissier

p . 1 3 7 ;
die Griechen hatten aufdieseWeise bereits

den Statthaltern geschmeichelt: Cicero Epist.

ad Quintum 1, 1: „in illis urbibus cum summo
imperio et potestate versaris in quibus tuas vir-

tutes consecratas et in deorum numero collo-

catas vides“, Boissier p. 137 Anm. 1.

Auch die Aeternitas des Kaisers wurde
verherrlicht, Schoener, Über die Titulaturen

der röm. Kaiser, Acta seminarii philologici

Kaiserkultus (d. Kaiser als Deus) 916

Erlang. 2 1881 p. 496 — 497. Beurlier p. 53.

Eckhel, D. N. V. 7 p. 181 — 182, 214, 323;

8 p. 457 — 458. F. G. Habel, Ann. d. Ver. f.

Nassauische Altertumslcunde und Geschichts-

forschung 2 1837 p. 183 Anm.***. E. H. Töllcen,

Über die Darstellung der Vorsehung und der

Ewigkeit auf röm. Kaisermünzen. Berlin 1844
(S.-Ä. aus Zeitsclir. für Münz-, Siegel- und
Wappenkunde Bd. 4 p. 161 — 194 Tfl. 7, 8).

Hulseboos, Die Ewigkeit d. röm. Kaisermünzen.
C. L. Visconti, Di rilievi di un’ aretta, e di

un gruppo di statue esprimenti il concetto della

eternitä, Bull, della commiss. arch. cornun. 3

1875 p. 221 — 238 tav. 20, 5; 22; 23.

Heilig gehalten wurden die imagines
principum; sie hatten Asylrecht, Marquardt
3 2

p. 463 Anm. 3. Beurlier p. 53—54; vgl.

Mommsen, B. St.-B. 2 S
, 2 p. 736 Anm. 3.

Die Aufstellung der Statue des lebenden

Kaisers unter den Götterbildern der Tempel
anfänglich verboten, wurde bald etwas Ge-

wöhnliches, Mommsen, B. St.-B. 2 2
, 2 p. 735

u. Anm. 2. Beurlier p. 53.

Was vom Kaiser kommt und sich auf ihn

bezieht, wurde als heilig und göttlich be-

zeichnet, z. B. divinae litterae, iegov nc/ldziov

tsgcoTazog cpiGuos, Beurlier p. 52. Die Ado-
ration, schon von Elagabal gefordert, Beurlier

p. 54, wurde erst von Diocletian eingeführt,

Bevpie p. 34.

Über Götte rattribute wie die Strahlen-

krone, welche zuerst nur das Haupt des kon-
sekrierten Kaisers zierte, von Nero auf Münzen
bereits zu Lebzeiten getragen wird, s. Sclieg-

kius Anm. zu Vellejus Paterculus 2, 59, 7.

Eckhel , D. N. V. 6 p. 269 — 270; 8 p. 459.

Millin, Monuments inedits ou nouvellement ex-

pliques nr. 16 „Description d’un camee du cab.

de la bibliotheque nat. representant Septime

Severe et sa famille“ p. 178— 187. Stephani,

Nimbus u. Strahlenkranz in den Werken der

alten Kunst. St. Petersbourg 1859. 4° (aus Mein,

de TAc. des sc. de St. Petersb. 6. ser. t. 9).

H. Schiller
,

Geschichte des röm. Kaiserreichs

unter der Regierung des Nero. Berlin 1872.

p. 310 — 312. Mommsen, B. St.-B. I
2

p. 413

u. A. 5, 414 u. A. 1. Beurlier p. 48— 50.

Direkt den Namen deus bei Lebzeiten an-

zunehmen haben die Kaiser auf offiziellen
Denkmälern wie den Münzen vor den Zeiten

des Aurelian in Rom nicht gewagt, Beurlier

p. 51 — 52. Im Osten wurde von jeher nicht

gekargt mit der Bezeichnung des Herrschers

als atsog. Aber auch in Rom war die Bezeich-

nung des lebenden Kaisers als Gott oder die

Vergleichung desselben mit bestimmten Göttern

seitens der Privatschmeichelei, besonders im
Munde der Dichter, sowie die Darstellung

der Herrscher als Heroen oder Götter in

plastischen Denkmälern nichts Ungewöhn-
liches, s. über die Bezeichnung als fffög vew-

zsgog, 'd’sd veazsQu Letronne, Bec. des inscr.

gr. et lat. de VEgypte 1 nr. 12 p. 98 ff., p. 102

Anm. 1; für Beilegung eines bestimmten

Götternamens mit Vorsetzung von veog, vsa

Letronne ebenda p. 90 — 93 und Bech. p. s. ä

l’hist. de l’Eg. p. 181 ff'.; für die Gleichstellung

der Kaiser mit einzelnen bestimmten Göttern
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Gisbertus Cuperus, Apotheosis vel consecratio

Homeri. Amstelod. 1683. 4°. p. 285 f. Span-
hemius, D-iss. de praest. et usu num, ant. vol. 2.

Amst. 1717. 2°. Diss. 12, 12 „De Dei in genere,

et nominatim de quorundam deoruni nominibus
in nummis imperatorum“ p. 489 — 497. Eclchel

8 p. 459 ff. Carolus Keilius, Specimen onomato-
logi Graeci. Lipsiae 1840. cap. 1 „Deorum
nomina hominibus data“ [p. 1—34] p. 11 — 12.

Krause
, Neconügog § 3 p. 10 — 12. Beurlier l

1^.
155— 156; für die Annahme des Namens

oder der Attribute des Hercules de Witte,

Medailles ined. de Postume. Paris 1845 (S.-A.

aus Bev. num. 1844) p. 29—42; Fröhner, Des
medaillons de Vempire p. 41. 81— 82. 245—246.
256—258. 272; speziell für Commodus als Her-
cules Eckhel 7 p. 125—126, 131. Spanhemius
p. 492. Fröhner p. 142 — 146. Zürcher

,
Commodus

in Büdinger, Unters, z. röm. Kaisergesch. 1

p. 247—248. Beurlier p. 38—39; für den Bei- 2

namen Zsvg Letronne, Inscr. de VEg. 1 p. 81
— 82 zu nr. 9 u. Bech. p. s. ä l’hist. de l’Eg.

p. 161. Hertzberg 2 p. 333 Anm. 82 (Hadrian);
für einzelne mit bestimmten Göttern gleich-
gestellte Personen: Augustus: Krall, Wiener
Studien 5 p. 315 Anm. Livia, J. Aschbach,
Livia, Gemahlin d. Kaisers Augustus. Denksclir.
d. K. K. Ale. d. W. Ph.-H. Kl. 13. Wien 1864.

[p. 29 — 84] p. 56, 81 f. Hertzberg 2 p. 13 u.

Anm. 15. A. de Bauch, Ann. d. Inst. 1847 3

p. 282—283; Gaius, W. Hoeck, Böm. Gesch. 1,

3

p. 235— 238. Beurlier p. 37— 38. Keim p. 76— 78; Nero, Eckhel 6 p. 269—270, 275 f., 278.

de Witte p. 30. Spanhemius p. 492. Beurlier
p. 38; Domitian, Keim p. 78; Hadrian, Dürr,
Die Beisen des Kaisers Hadrian. Wien 1881.
Anhang (p. 104—123) passim. Beurlier p. 38
Anm. 6; über die Beinamen Olympius des
Hadrian und Commodus, Spanhemius p. 497— 499. Eckhel 6 p. 518, 7 p. 136—137. Preller 4

p. 793. Hertzberg 2 p. 332 Anm. 77, p. 335
Anm. 89, p. 337 Anm. 96; über die Beinamen
lovius und Herculius des Diocletian und
Maximian und anderer Kaiser jener Zeit, Span-
hemius p. 495. Eckhel 8 p. 8, 19—20. Beurlier

p. 39—40, 347; über das Beiwort Soter: lul.

Car. Schlaegerus
, Commentatio de düs homini-

busque servatoribus ex numis atque marmori-
bus vetustis. Helmaestadii 1737. 4°.

Über die Vergleiche der Kaiser mit den 5

Göttern bei den Dichtern s. Alfr. Fincke, De
appellationibus Caesaruni honorificis et adula-
toriis usque ad Hadriani aetatem apud scrip-
tores Bomanos obviis. Regimonti 1867; spe-
ziell für Augustus Boissier p. 134 — 137.
Feldbausch p. 231 f. Th. Pluefs , Die Gott-
menschlichkeit u. die Wiedergeburt des Octavi-
anus Augustus, Jahrbb. f. kl. Philol. Bd. 101.

1870 p. 146 — 152. Andr. Weidner, Commen-
tariolum Horatianum. Merseburg 1869. 4°. c

Bentley zu Horaz cp. 2, 1, 16. Passoiv, Leben
des Horaz p. CSV. Kiefsling

,
Zu Augustei-

schen Dichtern 1881 p. 92, wozu vgl. Preuner,
Jahresber. üb. d. Mythol. aus d. J. 1876—1885= Jahresber. üb. d. Fortsehr. d. kl. A. - 11'.

Supplt.-Bd. (25. Bd.) p. 449. 0. Jahn, Axis der
Altertumswissenschaft p. 298— 301.

Über die unzähligen bildlichen Darstel-
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1 ungen der Kaiser als Götter und Heroen in

Statuen, Reliefs, Gemmen u. s. w. findet man
reiches Material in den bekannten ikono-
graphischen Werken von Mongez, Iconographie
romaine. Tresor de numismatique et glyptique.

Ch. Lenormant
,

Iconographie des empereurs
rom. et de leurs familles. Bernoulli, Hämische
Ikonographie Bd. 2; vgl. auch K. 0. Müller,

Hdbch. d. Arcli. d. Kunst 199, 6 ff. v. Duhn,
o Ann. d. Inst. 1879 p. 180 — 182. Beurlier

p. 41— 42.

Von einzelnen Werken sei erwähnt das
Relief von Ravenna, Conze, Die Familie des

Augustus, ein Belief in S. Vitale zu Bavenna.
Halle 1867. 4°. Bernoulli 2, 1 p. 254— 260
TU. 6; die Statue des Augustus von Prima
Porta, Otto Jahn, Aus der Altertumswissen-

schaft p. 285—304 Tfl. 6. Bernoulli 2, 1 p. 24
— 27 nr. 6 Fig. 2; die Halbfigur des Commo-

0 dus mit den Attributen des Hercules im Kon-
servatoreDpalast , P. E. Visconti, Commodo
rappresentato come Ercole Bomano busto sino

al torace, Bull, della commiss. arch. municip.

3 1875 p. 3— 15 tav. 1. 2. Bernoulli 2, 2

p. 229— 230 nr. 1 Tfl. 61; vgl. p. 228, 242—
243, 253; auch C. I. Visconti, Di una statua

quasi colossale rappr. l’imp. Traiano Decio,

Bull, della commiss. arch. comun. 7 1879

p. 128— 141 tav. 19. 20. Für die Gemmen
s. aufser den Ikonographieen auch King, Ant.

gems and rings 1 p. 229 f. Hervorragend
darunter sind der grofse Pariser Cameo
(Camfie de la Sainte Chapelle)

,
über den

ältere Litteratur giebt Böttiger, Kl. Sehr. 2

p. 296 Anm. *, neuere Bernoulli 2,1 p. 275
Anm. 1 Tfl. 30, wozu man fügen kann King,
The handbook of engraved gems. London 1866.

p. 57— 60. Ant. gems and rings 2 PL 51.

H. Middleton, The engr. gems of classical

times. Cambridge 1891. p. 61. Heydemann,
Pariser Antiken p. 66— 68 nr, 1. E. Babeion,
Le cabinet des antiques de la bibliotheque na-

tionale. Livr. 1 PI. 1; der sehr ähnliche Cameo
Hawkins, Wieseler, Über einen bisher nicht be-

kannten Onyxcameo mit einer Beplik der Dar-
stellungen auf dem oberen u. mittleren Streifen

des gr. Pariser Cameos de la Sainte Chapelle,

Gott. Nadir. 1882 p. 709—793. Bernoulli 2, 1

p. 277 Fig. 45; die gemma Augustea in Wien,
worüber die ältere Litteratur bei W. H. E.
Koehler, Über 2 Gemmen der K. K. Sammlung
zu Wien, Ges. Sehr. 5 p. 24. 25, die neuere bei

Bernoulli 2, 1 p. 262 Anm. 1 Tfl. 29, wozu
kommt King, Ant. gems and rings 2 PI. 52, 1.

Paucker , Über die greifseren Cameen verschie-

dener Sammlungen ,
insbesondere über die s. g.

Gemma Augustea zu Wien, Sitzungsber. d.

kurländ. Ges. f. Litt. u. Kunst v. 7. Nov. 1856.

F. de Mely , Le grand camee de Vienne, Gaz.

arch. 11 1886 p. 244 — 263 PI. 31; für die

spätere Zeit s. Fr. Wieseler, Über einige be-

achtenswerte geschn. Steine des 1. Jahrh. n. Chr.

Abt. 2, 1. Gött. 1884. 4° (aus dem 31. Bde.

der Denksehr. d. Ak. d. W.).

Die Darstellung in Gestalt von Göttern
war übrigens nicht auf die Kaiser beschränkt,

0. Jahn, Aus d. A.-W. p. 302. Monumento
dell’ apoteosi fatta in Aquileja ad una attrice
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da teatro. Udine 1825. E. Le Blant, Lettre

ä M. le baron de Witte sur un sarcophage dire-

kten portant l’image des Bioscurcs, Gau. arch.

4 1878 1— 6, PI. 1. de Witte, Lettre ä M.
Fr. Lenormant sur les apotheoscs privees chez

les anciens, Gaz. arch. 4 1878 p. 6— 8. Matz
u. v. Dulin, Ant. Bildwerke in Born 3 p. 266,
Sachregister s. v. Porträts. Visconti, Opere
tarie 4 p. 223—228 nr. LYI. Personnage vo-

rnain en Mereure dit le Germanicus. Vor allen
wurde der schöne Liebling des Hadrian, An-
tinoos, unter den verschiedensten Götter-
gestalten abgebildet, Weber, Antiquitates
Antinoi. Gissae 1711. 4°. Frangois Xavier
Bon, Conjectures sur une pierre gravee repr.

Vapotheose d'Antinous, Acad. des B.-L. flre ser.)

14 p. 117. Eckhel, D. N. V. 6 p. 528 — 539.

Levezow, Uber den Antinous dargestellt in den
Kunstdenkmälern des Altertums. Berlin 1808.
4°. Cavedoni, Antinoo, Bull. arch. napol. n. s.

4 p. 158. Gregorovius, Kaiser Hadrian p. 267
—270. Friedländer, Barst, aus d. Sittengesch.

Borns. 3 S
p. 515—516. Hertzberg 2 p. 345—348.

Kenner, JDie Münzsammlung des Stiftes St. Flo-
rian. Wien 1871. 4°. p. 71— 73. v. Sallct,

Antinous - Hermes auf Münzen von Nicomedia,
Zeitschr. f. Nurn. 5 1878 p. 107. Friedländer,
Bepert. p. 408. Bietrichson, Antinoos. Christi-

ania 1884.

Über die Juden und Christen als Gegner
des Kaiserkultus s. Beurlier Partie 6 „Les
dissidents du culte imperial“ p. 263.— 281.

Boissier p. 181 — 182; Fr. Maafsen, Über d.

Gründe des Kampfes zwischen dem heidnisch-
röm. Staat u. d. Christentum. Wien 1882 u. dazu
H. Schiller

, Jahresbericht üb. die Fortsehr. d.

kl. A.-W. Bd. 32 p. 526; über die aufgeklärten
Spötter in Rom Boissier p. 174 — 181; über
die Fortdauer des Kaiserkultus in der christ-

lichen Zeit Boissier p. 182— 182. Waddington,
Asie-Min. p. 206— 207 zu nr. 628. de Bossi,

Inscr. urbis Bomae christianae p. X, p. XXV,
p. 337— 339 zu nr. 767. E. Beurlier Partie 7

,,Le culte imp. apres Constantin“ p. 283— 317,
sowie Beurlier, Les vestiges du culte imperial
ä Byzance et la querelle des iconoclastes.

Eine gerechte Würdigung der Kaiser-
verehrung findet man bei Beville p. 37 f.

[W. Drexler.]

Kakasbos, kleinasiatischer, in Lykien nach-
weisbarer Gott, welcher zu Pferde dargestellt

wurde. Wir kennen ihn aus zwei Reliefs.

Das eine in der Sammlung des griechischen
Vicekonsuls Vitalis in Rhodos „enthält die Dar-
stellung eines Reiters in barbarischer Tracht,

nach r. reitend, sein Oberkörper en face; die

R. hebt einen kurzen Stock. Späte Arbeit.

Darunter die Inschrift: Aioysvyg
\

Molyzog
\

Ovuafgii
\

og
||
Kayaaßcg (oder nach Pctersen

Kandaßco) ?v%rjvu
,
Loewy, A. F. M. 7 p. 124,

das andere, von E. Pctersen in Lewissi ent-

deckt, zeigt den Gott gleichfalls zu Rofs r. h.,

mit Panzerschurz, in der erhobenen R. einen

undeutlichen Gegenstand (Blitzstrahl?) und
darunter die Inschrift 'Egyaiog big

|

KowSuli
VfM XttKaö/fra svxyv, E. Pctersen und Felix

v. Lu.schan, Beisen in Lykien, Milyas und

Kalamos 920

Kibyratis. Wien 1889. 2°. p. 3 Fig. 2 nr 3.

Hierzu gesellt sich ein leider nicht näher be-
schriebenes Relief der Sammlung des Herrn
A. Mirzan in Narlikiöi mit der Inschrift Molsc-
sog Tgw\ylov KcrKceßco

)

sv%yv, vgl. Movoecov Hcä
ßißlio&r/M] zrjg [sv Fyvgvr]~] svayyslcufjg o%olrjg.

IlsQLodos dsvzsga. ’jEzog ngmzov 1875— 76

p. 30 nr. gl’. Das Fehlen des a beruht wohl
nur auf einem Versehen des Abschreibers.
In A. E. M. 13 p. 126 habe ich darauf hin-

gewiesen, dafs dieser Göttername auf dem Rs.
einer sog. gnostischen Gemme (Montfaucon,
L’ant. expl. 2 PI. 173. Kopp

, Paläogr. crit.

§ 822—824 S. 299—303. Wessely, Eph. Gr. p. 22
nr. 221) unter einem auf einer Schlange stehen-

den Adler in der Form KAKAIBEYI sich findet.

[Drexler.]

Kakia (Kcnu'a), Personifikation der y.av.ia in

der Allegorie des Prodikos von Herakles am
Scheidewege; Xenoph. Memor. 2, 1,29. Iustin.

Martyr. apol. 2, 11. Kebes pinax 11. 17. 23.

Bei ihren Freunden heifst sie allerdings nicht

Kcctu'ct, sondern Evdcayoviu. (Xenoph. a. a. 0. 26).

Im schol. Hom. Od. 13, 289, wo es heifst:

Eevocpcöv v-cu Tslsoillcc y ’Agysiu thaygacpovciv

’Agszyg %cti Kalonay uftieeg shi6va, vermutet
Nitzsch ’Agszyg Kai KaKiag, doch s. Bergk,
Poet. lyr. 3

4
,
381

.

[Höfer.]

Kakios (Äaxio?), ein vornehmer Mann, der

auf dem palatinischen Berge wohnte und zu-

gleich mit Pinarios den Hercules (s. d.) gastlich

aufnahm. Dafür blieb zu Rom das Andenken
beider; das vornehme Geschlecht der Pinarier

dauerte, bis in späte Zeiten, nach Kakios aber

wurde die steinerne Treppe, welche von dem
Palatinus zu dem Circus maximus und dem
Forum boarium hinabführte, in der Nähe von
dem damaligen Hause des Kakios (Atrium

Caci, Preller, Begionen d. St. Bom 132), Kama
Klif. (Scala Caci) genannt, Biod. 4, 21. Ge-

naueres ob. Bd. 1 Sp. 2275 ff. 2284ff. 2287.

[Stöll.]

Kakodaimonia (KanoSaigovia), Personifika-

tion aus dem Pinax des Kebes lOf.
;

vgl.

K. K. Müller in der Archäol. Ztg. 42 (1884)

S. 125 f. [Roscher.]

Kakos (KuKog) — Cacus u. Kakios (s. d.).

Kalabros (AKiK^og), Bruder des Tainaros

(s. d.); Steph. B. s. v. Tcu'vagog. Vgl. Kalau-

ros. [Roscher.]

Kalaino J (Kulcavw ?), Gemahliu des Miletos,

Nicaen. ep. 6 v. 2 ed. Brunck. [Wohl Kelaino

;

vgl. Parth. 11. Immisch.] [Lorentz ]

Kalaios s. Kalaos.
Kalais s. Boreaden.
Kalametis s. Klaametis.
Kalainites (Kalagtzrig), „ein mythischer Arzt

und attischer Heros, der in Athen ein Heilig-

tum hatte“, Josef Murr, Bie Pflanzenwelt in

der griech. Mythol. p. 280 nach Bcmosth. or.

XVlil, 129 und Hesych. s. v. Kcdaylzyg ygeog.

[Apollonios in vita Aesch. Bekker, an. 269, 7;

vgl. Said, ovaya Kvgiov. Nach schol. Bemosth.

19, 249 (p. 419, 22) war sein eigentlicher Name
Aristomachos; vgl. Bd. 1 Sp. 2865, Z. 56 ff. Höfer.]

Vgl. auch Boscher, B. Heros Adristas, Jahrb.

f. kl. Philol. 1881 S. 671. [Drexler.]

Kalamos (Kdlayog), der schöne Sohn des
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Flufsgoites Maiandros, war mit Karpos (s. d.),

dem Sohne des Zephyros und einer der Horen,
einem zarten Jüngling von ausnehmender
Schönheit durch die zärtlichste Liebe ver-

bunden. Als beide einst zusammen in dem
Maiandros badeten und Karpos ertrank, ward
Kalamos in seinem Schmerz in ein Schilfrohr

verwandelt; Karpos aber ward zur Frucht des

Feldes, die jedes Jahr wiederkehrt, Serv. V.

JEcl.
4 5, 48. Nonn. Dionys. 11,370— 481. {Murr,

Pflanzenwelt p. 279—280.) [Stoll.]

Kalaos {Kalaö g)

,

1) Phryger, Yater des

Attes, Hermesianax b. Paus. 7, 17, 5; vgl. Bd. 1

Sp. 717, Z. 52 f. — 2) Kalaos Sohn des Thyestes,

und einer Naiade, Bruder des Aglaos und Orcho-
menos, schol. Eur. Or. 5 (v. 1. Kalcuog). — So-

phokles fr. 144 a {Eindorf) nennt ihn Kdlsog\
Tzetz. Ghil. 1, 449 Kullcaog

;
mant. prov. 2, 94

Aalfuj. Vgl. Kallileon. — [3) = Talaög, Vater
des Parthenopaios, Schol. zu Soph. Oed. Col. 2

1320: ’Evioi ov x'ov Azaluvzgg epaoi nag&ivo-
naiov ozgazsvocu, allez zöv Talaov

,
ov evloz

6hcz zov n Kalabv ngooayogsvov6i
,
kuQ

'

antg
’AgiGrag%og o Tsysazyg Kal (hiloxlrjg iGzogovai,

Gvyygacpscov de 'Enccraiog o Milfjaiog
,
Ludwig

Merclclin, Eie Talos-Sage und das sardonische

Lachen (aus den Mem. des sav. etr. T. 7) St.

Petersbourg 1851. 4°. p. 55 (19) p. 109 (73).

Anm. 184. Drexler.] [Stoll u. Höfer.]

Kalaureates {Kalaugsczzyg), Beiname des auf 3

der Insel Kalauria verehrten Poseidon; Poeclch

in den Monatsber. d. Perl. Älmd. 1853 S. 570.

573. Eittenberger, Sylloge 29, 72 p. 56. Poseidon
hatte Kalaureia von Apollo gegen Pytho (oder

von Leto gegen Delos, Strabo 8, 373) einge-

tauscht; Paus. 2,33,2. 10, 5, 6. Strabo 8, 374.

Philostephanos im schol. Apoll, Rhod. 3, 1242.

East, zu Eionys. Perieg. 498. Suhl. s. v.

dveilsv; vgl. Agathem. 1, 5 p. 193 Gron. Plut.

Pomp. 24; Schneider zu Kallim. fr. 221. In 4

seinem Tempel war ein Asyl, Lucian. Eemostli.

enc. 46. Pseudo -Eemostli. ep. 2, 20 p. 1472.

[Vgl. Karl Keil, Inschriften aus Griechenland,

Philologus

,

Supplbd. 2 p. 622 ff. nr. 8, wo die

Litteratur über P. K. verzeichnet ist. Drexler.]

Vgl. Kalauros. [Höfer.]

Kalaur[e]ia {Kalavgia oder Kalavgsia), eine

Nymphe, Gemahlin des Indos, Mutter des

Ganges, Pseud.-Plut. de fluv. 4, 1. [Lorentz.]

Kalamos (Ädlaupog), Sohn des Poseidon, 5

nach dem die Insel Kalaureia ihren Namen
hatte, Steph. P. v. Kalavgtia. Vgl. Kalabros.

[Stoll.]

Kalclias {Käl%ug, von ncd%ciCv(o)
,
der Sohn

des Thestor, aus Mykenai oder aus Megara
{Paus. 1, 43, 1), „der beste der Vogelschauer,

der da wufste das Gegenwärtige, das Zukünftige
und das Vergangene und den Schiffen der

Achäer nach Troja Führer war durch seine

von Apollon ihm verliehene Weissagung“, II. f>

1
,
69. Schol. Ap. Eh. 1

,
139. Iiyg. f. 97. 128.

Er heifst bei Homer gdvzig, olcovonolog
,
ffso-

ngonog oicovLOzgg, II. 1, 69. 92. 13, 70. Nägels-
bach, Hom. Theol. 151 Anm. u. 164. Er leitete

die Achäer vor dem Krieg und während des-

selben, so dafs sie zum Ziele kamen. Er ver-

kündete, dafs ohne Achilleus Troja nicht ge-

nommen werden könne, Apollod. 3, 13, 8. Zu

Aulis sagte er die Länge des Krieges voraus,
11. 2, 300 ff. Qu. Sm. 6, 61. 8, 475. Ov. Met.
12, 11 ff. Er forderte dort die Opferung der
Iphigeneia (s. d.), deutete im 10. Jahre des
Kriegs den Zorn des Apollon {II. 1, 92) und gab
den Rat, den Helenos zu fangen {Serv. V. Aen.
2, 166. Konon 34), sowie den Neoptolemos von
Skyros und den Pb iloktetes von Lemnos zu holen

;

Qu. Sm. 6, 57 ff. 9, 327. Zuletzt, als alle

0 Kraft und Tapferkeit gegen Troja nichts half,

riet er zur List und veranlafste mit Odysseus
die Erbauung des hölzernen Pferdes {Qu. Sm.
12, 3 ff. Verg. Aen. 2, 185), in das auch er hinein-
stieg, Tz. Posthorn. 645. Triphiod. 172. Nach
Eroberung der Stadt offenbart er dem Aineias
sein künftiges Schicksal und den Ruhm des
zu gründenden Roms, Qu. Sm. 13, 333 ff. Vor
dem Abzug der Achäer fordert er die Opferung
der Polyxena, Serv. V. Aen. 3, 322. — Durch

0 den Sturm, der die heimkehrenden Achäer bei

Euboia überfiel und zerstreute, wurde Kalchas
mit Idomeneus und Sthenelos nach Kolophon
verschlagen, Schol. Od. 13, 159. Zumeist aber
wird erzählt, dafs er und der Seher Amphi-
lochos, sowie Leonteus Podaleirios und Poly-
poites, sich den heimfahrenden Achäern nicht
angeschlossen hätten, weil die Schiffe durch
die lange Dauer des Krieges angefault waren,
oder weil sie den Schiffbruch bei Euboia vor-

0 ausgesehen und zu Land von Troja abgezogen
seien, [Apollodori Epit. Vat. 21, 25. Wagn.
Exc. Sabbait., Rh. M. 46, 163. 174, nebst
Wagners Curae mytliogr. 256 ff., 290 und Rh.
M. 46, 407. Andere Stellen bei Immisch,
Klaros {Jahrb. Suppl. XVII) 160ff.; vgl. nament-
lich Lylcophr. 427 ff. (nebst Scholl, u. Tzetz.).

Schol. II. 2, 135. Qu. Sm. 14, 360. 366 u. a.

;

s. auch Amphilochos (I Sp. 305 ff.). Immisch.]
Dem Kalchas war prophezeit worden, er werde

0 sterben, wenn er einen besserenWeissager treffe,

als erselbst sei {Sophokles Inder Tragödie'Elsvrjg

dncäzrfiig nach Strab. 14, 643); wahrscheinlich
war die Prophezeiung von Helenos in Troja,

Welcher, Gr. Tr. 1, 123. Den besseren Wahr-
sager traf er in Kolophon oder vielmehr in

Klaros bei Kolophon, wo das alte Orakel des
klarischen Apollon war. Dies war der dort
wohnende Mopsos, der Sohn der Manto und des
Rhakios od. Lakios, mit dem er sich in einen

0 Seherwettstreit einliefs und besiegt wurde.
Infolge davon starb er vor Trauer, oder er gab
sich selbst den Tod. Seine Begleiter begruben
ihn zu Klaros. Die Rätsel, die dem Kalchas
das Leben kosteten, haben Hesiod (in der
Melampodie) und Pherekydes aufbewahrt, Strab.

14, 642. 643. Immisch a. a. O. Jung ist diese

Sage: Kalchas, mit Mopsos streitend, weissagte
dem lykischen König Amphimachos, der das
Amt des Schiedsrichters übte, in einem bevor-

0 stehenden Kriege den Sieg, welchen Mopsos
ihm absprach. Mopsos behielt Recht und
wurde noch mehr geehrt; aber Kalchas gab
sich den Tod, Konon 6; (vgl. Immisch 144
nr. 4. Höfer, Konon 88). Auf Euphorion ist

die folgende Sage mit einiger Wahrschein-
lichkeit zurückznführen : Als Kalchas im Haine
des Apollon bei Grynoi im Gebiet von Myrina
in Aiolis Reben pflanzte, prophezeite ihm ein.
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benachbarter Weissager, dafs er von demWeine
nicht trinken werde. Nachdem der Wein ge-

keltert war, lud Kalchas unter andern Gästen

auch den Weissager ein. Schon hielt Kalchas

den vollen Becher in der Hand, da wiederholte

der Seher seine Weissagung; Kalchas brach

darüber in Lachen aus und erstickte, bevor er

getrunken, Serv. V. Ecl. 6, 72. {G. Schnitze,

Euphorionea 50ff. Knaack, Jahrb. 1888 150ff.

Immisch 149.) Kallinos erzählte, Kalchas sei n

in Klaros gestorben, seine Begleiter aber,

die von Troja mit ihm gezogen, seien mit

Mopsos über den Tauros gezogen und zum
Teil in Pamphylien geblieben, zum Teil

weiter gegangen bis nach Kilikien, Syrien

und Phönikien, Strab. 14, 668, vgl. Herodot

7, 91. Paus. 7, 3, 4. Qu. Sm. 14, 367. Panr-

phylier, die mit Kalchas von Troja abzogen,

bildeten einen Teil der Bevölkerung von Ery-

thrai, Paus. 7, 3, 4; daher das Bild des 2

Kalchas auf einer Münze dieser Stadt, Mionn.

3, 130. [Die Münze zeigt nicht das Bild des

K., sondern den Beamtennamen KAAXAX.
Dagegen sieht Svoronos, ’Ecpryi. kqx- 1890

Sp.°165— 170. Pmax 8, 29— 31 das Haupt des

Kalchas (nr. 29) und das seines Sohnes (nr. 30.

31), nach welchem laut Hesych. Mil. § 21.

F. II. G. 4 p. 150 Chalkedon benannt ist, auf

älteren Münzen dieser Stadt. — Eckhel 2 p 411.

Mi. 2 p. 421. S. 5 p. 25. Leake, Num. Hell. 3

As. Gr. p. 40. Heacl p. 438 lassen diese Häupter

unbenannt, während Warwick Wroth, C. Gr.

C. Brit. Mus. Punius, Paphlagonia
,
Bithynia

p. 124 an Zeus und Apollon denkt. Drexler.]

Sophokles in der oben erwähnten Tragödie

verlegte mit andern den Wettstreit des Kal-

chas und Mopsos und seinen Tod nach

Kilikien, das er Pamphylien nannte, Strab.

14, 643. 675. In Pisidien soll Kalchas die

Stadt Selge gegründet haben, Strab. 12, 570. i

Eustath. Dionys. Per. 858, ebenso Kalcbedon am
thrakischen Bosporos (wohl wegen der Namens-
ähnlichkeit, richtiger Maafs, Herrn. 23, 619;

doch vgl. Immisch 158 nr. 2), Hesych. Miles.

in Müller, hist. gr. fr. 4, 150, 21. Auch in Italien,

in dem frühzeitig gräcisierten Apulien (Daunien),

zeigte man ein Grab und ein Traumorakel des

Kalchas auf dem Gipfel des Hügels Drion; am
Pufse desselben war das Grab des Podaleirios.

Ebenso war in Siris in Lucanien ein Grab des 5

Sehers Kalchas, den Herakles durch einen Faust-

schlag getötet haben sollte, doch will Tzetzes

diesen nicht für den Thestoriden, der in Argos

begraben sei, anerkennen: Lykophr. 978 ff.

1047 ff. nebst Schol. und Tz. Strabo 6, 284.

Preller, Gr. M. 2, 480. 482 f.
[
Bolide

,
Psyche

1, 175. Immisch 158 ff. Wahrscheinlich liegt

der Sage eine Umbildung des einheimischen

Königs Kalchos zu Grunde (vgl. Kalchos).]

— Tzetz. Posthorn. 666 beschreibt den Kal- 6

chas als klein und schmächtig, von weifser

Haut, mit dichtem grauem Haar und ganz

weifsem Bart. — Ein Bruder des Kalchas war
Alkmaon, 11. 12, 394, Schwestern desselben

Leukippe und Theonoe, welche ihr Geschick

auch nach Kleinasien führte, Hyg. f. 190. Von
Schol. II. 13,45 wird Kalchas unter die Herolde

vor Troja gerechnet. [Bildliche Darstel-

lungen des K. finden sich auf dem Gemälde des
Timanthes (s. Iphigeneia u. vgl. Helbig, Wand-
gemälde nr. 1304 u. 1305, wo auch weitere
Litteratur angegeben ist), ferner auf der Tabula
Iliaca C. I. Gr. 6125; vgl. auch Arch. Ztg. 4,

286 (?). 9, 103*. R.] [Stoll und Immisch.]
Kalcliedonia {Kcd%rqc)oviu), von Zeus Mutter

des Solymos, von dem die Solymer stammten,
Antimachos b. Schol. Od. 5, 283 = fr. 16 b.

Bergk, P. LI 2, 292. Bei Steph. B. v. IhaidCa
heifst sie Xcdd'fivrj. [Stoll.]

Kalchinia via), lochter des Königs
Leukippos in Sikyon, welche dem Poseidon
den Peratos gebar. Leukippos erzog den
Peratos und hinterliefs ihm die Herrschaft,

Paus. 2, 5, 7. Lauer, System 391. [Stoll.]

Kalchos (KccX%os), König der Daunier, Ge-
liebter der Kirke, die ihn jedoch, als sie mit
Odysseus Umgang pflog, nicht mehr auf ihre

Insel liefs. Seinem Andringen nachgebend,
lud sie ihn endlich zum Mahl und verzauberte
ihn durch Vorgesetzte Speisen. Als nach
einiger Zeit ein Heer der Daunier, den König
suchend, bei Kirke erschien, gab sie ihn zu-

rück gegen das Versprechen, dafs er ihre Insel

nie mehr betreten und von jeglicher Werbung
abstehen wolle, Parthen. 12. (Vgl. Kalchas.)

[Stoll.]

Kale(Aai»j), 1) eine Nereide, C. I. Gr. 4 nr.8406.

— [2) Eine der 3 Chariten (= Aglaia), Schwester
der Pasithea und Euphrosyne, von Teiresias

[dem Schüler des Cheiron in der Mantik,
Tümpel], in einem Schönheitswettstreit mit
Aphrodite für die Schönste erklärt. [Als Tei-

resias von der erzürnten Aphrodite in ein

altes Tagelöhnerweib verwandelt wird, spendet
K. diesem zum Tröste schönes Haupthaar und
führt es nach Kreta; vgl. cNachträge’ zu Bd. II

u. "ArachnosL Tümpel]: Sostratos b. Eustath.

zu Horn. v. 492; vgl. 11. Wagner im Hermes 27

(1892) S. 132 u. 136, der an Horn. S 382 f. er-

innert. Roscher.]— 3) [KAAH als Beischrift einer

Bakchantin fafst Heydemann, Satyr- u.Bakchen-
namen A, T, W, f. n nicht als Namen der-

selben p. 12 Amu. 43; vgl. O. Jahn, Vasenbildcr

p. 18 Anm. 27. — 4) Stephani, Der ausruhende
Herakles p. 16 sieht auf einem Vasengemälde
„den Gedanken, dafs die wahre Glückseligkeit

in reichlichem, mit Liebesgenufs verbundenem
Mahle, in Gesundheit, langem Leben und
Schönheit besteht, dadurch ausgesprochen, dafs

Eudaimonia von Pandaisia mit herzuschweben-
dem Eros, von Hygieia, Polyetes und Kaie um-
geben ist“

;
ebenso fassen das Bild Mineroini,

lllustr. di un vaso di Büro 1845 und de Witte

,

Iiev. arch. 2 p. 550 ff. Elite ceramogr. 2 p. 61.

Arm. delV Inst. 17 p. 414ff. Auch Heydemann,

Heroisierte Genrebilder auf bemalten Vasen,

Commentationes philol. in hon. Th. Mommseni
p. 164 Anm. 6 ist nicht abgeneigt auf dieser

zweifach {Jahn, Vasen mit Goldschmuck Tf. II,

1. 2 u. 3. 4 = Brit. Mus. 1263 u. Dresd.

Antik. 88) erhaltenen Darstellung naXg hier

„im Hinblick auf Hygieia u. s. w. ausnahms-

weise als weiblichen Eigennamen (vgl. Anth.

Palat. 7, 599 u. a.) zu fassen und zu deuten“.

— 5) Auf einer Hydria fafst de Witte KAtE als

Namen der dargestellten Amazone, de Witte
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Descr. d’une coli, de vases peints et de bronzcs

provenant des fouilles de l’Etrurie
,
Paris 1837

p. 92 nr. 145. — 6) Ebenso hält er auf einer

Hydria mit Darstellung von drei bestimmt
durch ihre Attribute als Musen, [TE|PVIXOPA,
[OJAAEIA, KAAAIOP[H] charakterisierte Frauen
und zwei anderen, von denen die eine ohne
Beischrift ist, während bei der anderen KAAH
steht, dieses für den Namen der Frau, die er mit
der anderen nicht mit einer Beischrift ver- n

sehenen, gleichfalls für eine Muse erklärt,

Cat. d’objets d’art . . . composant la coli, de

M. Castellani. Paris 1866 p. 21 nr. 50. Cat.

d’une coli, de monurn. ant. (de M. Paravey).
Paris 1879 p. 20 nr. 42. Drexler.] [Lorentz.]

Kaie Thea. Eine Inschrift von Ramleh
lautet: ©sä KctXij

|

sv IJavSoitse
|

'/.cd cvv-

M
,
M

, ; (

VttOiq
|
&SOL$

|
AflflCOVIXQLOV

|

’HqCoSoV «(ITT]
j

dve&y/iv, F. G. Kennyon, Class. rev. 5 1891 2

p. 483; vgl. p. 486 und Athenaeum 1891,

14. Nov. [Drexler.]

Kaleon (KaXsäv)
,
Flufsgottheit, erscheint auf

Münzen der Sabina von Smyrna, mit der Bei-

schrift KAAEQN, gelagert, das Füllhorn in der R.,

den 1. Arm gestützt auf eine Urne, Mi. S. 3,

341, 1694— 1696; vgl. Note a. Cat. de Moustier

p. 85 nr. 1305. Head, H. N. p. 510. [Drexler.]

Kaleos s. Kalaos.
Kaleros

(
KccXygog), ein König, von welchem s

Alopekonnesos den Namen Kaleros hatte, Steph.

B. s. v. [Stoll.]
,

Kalesios (KaXycnog), Gefährte des Axylos
vor Troja, aus Arisbe, von Diomedes erschlagen,

II. 6, 18. Tzetz. Hom. 113. [Stoll.]

Kaletor (KaXyrcog)

,

1) Sohn des Klytios,

Vetter des Hektor, von Aias erlegt, II. 15,

419. Paus. 10, 14, 2. [Vgl. die Tabula Uiaca:

C. I. Gr. 6125. R.] — 2) Vater des vor Ilion

von Aineias erschlagenen Aphareus, II. 13, 541. 4

[Stoll.]

Kaleus s. Kalaos.
Kalia s. Kolias.
Kaliadne

(
KaXuxdvrj), eine Nymphe, die dem

Aigyptos 12 Söhne gebar, Apollod. 2, 1, 5 (b.

Heyne u. G. Müller KaluivSy). [Stoll.]

Kaliaiule s. Kaliadne.
Kalias (KuXcug), Beiname der Aphrodite in

einer samothrakischen Inschrift bei Conze,

Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres 5'

p. 69, nach Usener, Rh. Mus. N. F. 23 1868

p. 324 Anm. 16 „sicher keine KcaXuig, schwer-
lich mit K. Keil ( Philol

.

XXIII p. 614) her-

zuleiten vou /<xXiu, 'Aphrodite in der Grotte’“.

Vgl. Kolias. [Drexler.]

Kalike s. Kalyke.
Kallianassa (KaXXidvaaaa), Nereide, II. 18,

46. Hyg. praef. p. 29 Bunte. Braun , Gr.
Götterl. § 99. [Stoll.]

Kalliaueira
(
KaXXidvsiQct), Nereide, 11. 18, &

44. Braun, Gr. Götterl. § 99. [Stoll.]

Kalliaros (AaLLapos), Sohn des Odoidokos
und der Laonome, nach welchem die gleich-
namige Stadt der opuntischen Lokrer benannt
war, Hellanikos bei Steph. B. s. v. Bei Schol,
II. 2, 531 heifst er Kalliaraos, Sohn des
Opus. [Stoll.]

Kalliaraos = Kalliaros (s. d.).

Kalligeneia

Kallias (KaXXi'ag), 1) Sohn des Temenos, Bruder
der Hyrnetho, der Gemahlin der Deiphontes,
Apollod. 2,8, 5. [Stoll.] — [2) Name eines Satyros
auf einem rotfig. Kylix: C. I. Gr. 7473. Heyde-
mann,Sat.-u BalcchennamenS.22. R.] — [8) KAA-
AIAX KAAOZ neben Theseus u. Antiope auf einer

Vase bezieht Welcher
,
Hyperbor.-röm. Stud. auf

Theseus, „als den Helden, dessen Schönheit die

Amazone gerührt hat“; ihm widerspricht mit
Recht 0. Jahn, Arch. Beitr. p. 149. Drexler.]

Kal(l)icliora (KaXX/,%6Qu), beigescbriebener
Name einer Nymphe auf einer schwarzfigur.

Vase, welche den Kampf des Herakles mit
Triton darstellt: C. I. Gr. 7591. [Roscher.]

[Broendsted
,
A brief description of thirty-

two ancient greek painted vases. London 1832

p. 15— 18 nr. 7. Eine Quelle bei Eleusis
hiefs Kallichoros, Apollodor. 1, 5, 1; Broendsted
p. 16 Anm. 12. Drexler.]

o Kallichore (KaXlixogy), eine Bassaris, Be-
gleiterin des Dionysos nach Indien, Nonn.
Dionys. 14, 221. [Stoll.]

Kallidike (KuXXidUy), 1) Tochter des Danaos,
vermählt mit dem Aigyptiden Pandion, Apollod.

2, 1, 5. — 2) Eine der Töchter des Fürsten
Keleos in Eleusis, Hom. h. in Cer. 109. —
3) Königin der Thesproter, vermählt mit Odys-
seus, dem sie den Polypoites gebiert, ihren
Nachfolger in der Herrschaft, Telegonie des

Fugammon in Prolcl. Clirestom. (Schol. in Hom.
11. ed. Beider p. III). Preller

,
Gr. Myth. 2, 468.

[Stoll.]

Kalliergos (KuXXtSQyog), Beiname der Athena
auf einer Weihinschrift aus Epidauros ’AQ-yvceg

KaXXi sgyov — AnoXXcoviog . . . nvQoqioQgoag
,

Kabbadias in ephem. arch. 1884 28 = Baunack,
Studien auf d. Gebiete des Griech. etc. 1, 102
nr. 72. [Höfer.]

Kalligeneia (KaXXiysvseci-, vgl. Lobeck, Para-
lip. p. 321), eigentlich Demeter selbst als Mutter
des schönen Kindes (Kögri) und Dämon des
Kindersegens; oder SaCycavTcsgit. A r)fir]TQav,Ari-

stoph. Thesmoph. 298 und Schol. Nonn. 6, 140
(K. sl]v tvncada Tidrjvrjv, nach Pliot. lex. 127,

10 TQoepog), die Tochter des Zeus und der De-
meter, Phot. lex. 127, 9 ;

oder= yyrf rq) Apollod.
bei Phot. lex. a. a. 0.; oder eine Dienerin und.
Priesterin der Demeter, C. I. Gr. 3 nr. 5432.

Hesych. s. v. Als Schwur gebräuchlich war:
ya ryv KtxXXcyevsiuv

,
Alciphr 2, 4. Ihr zu

Ehren wurde das Fest der KaXXeysvsia ge-
feiert (tcc Kalliyivfia ftveiv), Alciphr. 3, 39.

Plut. quaest. graec. 31. Preller, Gr. Myth. 1, 640
Anm. 3. Demeter u. Perseph. S. 346 u. Momnis.,
Hcortol. 301f. 295; vgl. Kolias. [Lorentz.] [Kalli-

geneia will Stephani erkennen in einigen in

Südrufsland gefundenen Terracotten, die eine

kleine weibliche Figur auf den Schultern bald
einer, bald zweier weiblichen, von ihm im
Widerspruch gegen Overbeck, Demeter u. Fora
p. 488 auf Demeter und Kora gedeuteten
Figuren getragen zeigen, C. r. p. l’a. 1876
p. 184 11'., speziell p. 203—204: „dafs aber Kalli-

geneia von ihnen auf der Schulter getragen
wird, ist . . . nichts anderes, als ein Ausdruck
für die engste, natürlich mit sympathischer Ge-
sinnung verbundene Zugehörigkeit“; s. bes.

auch Usener, Kallone, Rh. Mus. N. F. 23 (1868)
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p. 329 Anm. 32, p. 360. Drexler.] Der Bedeu-
tung nach vgl. Kalliteknos.

Kallikarpos (KodUnccQnog)

,

Sohn des Ari-

staios (s. d.), Bruder des Charmos, auf Sardinien
geboren, Diod. Sic. 4, 82, 4. [Lorentz.]

Kallikelados (KaliniDud'og), Beiname des

Bakchos
; frg. adesp. 115 b. Bergk, Poet. lyr.

3 4
, 725; vgl. den Beinamen Keladeinos (Kelcc-

öeivog) Anth. Pal. 9, 524. [Höfer.]

Kallikrates (Ko'X[X]enQdxyg), beigeschriebe-

ner Name eines der von Theseus durch die

Erlegung des Minotauros befreiten athenischen
Jünglinge auf einer schwarzfigurigen Amphora:
C. 1. Gr. 7719. [Roscher.]

Kallikrite (KuXXcHQLxr;), eine Nymphe, Tochter
der Kyane, Plat. Theag. 125 d. e. [Lorentz.]

Kallilainpetes {KaXXiXagnsxyg), Beiname des

Helios; Anukreon fr. 27 (25). JEtym. M. 670.

19. Cramer. an. Ox. 3, 389, 21. 390, 14. Fa-
vorin. 363; ähnlich naXXicpsyyfjg Für. fr. 781,

11; vgl. Bd. 1 Sp. 2001, 51 ff. [Höfer.]

Kaliileon (KaXXdsoov), der sonst Kalaos
(s. d. n. Bd. 1 Sp. 714, 30) genannte Sohn des

Thyestes, Bruder des Agoos (s. d. im Anhang)
und Orchomenos

(Apollodor . bibl. frg. Vat. ed.

Wagner 2, 10, 4). [Steuding.]

Kalliinachos (KAAAIMAXO£) heifst auf einer

Vase von Cumae der Begleiter des von der

Eos verfolgten Kephalos, Bull. Napol. 1 Tav. 1.

Minervini p. 5. Avellino p. 35 ff. Schultz
,
Bull.

delV Inst. 1842 p. 9f. Gerhard
,
A. Z. 1 p. 59 f.

0. Jahn, Arch. Beitr. p. 141. Stephani, G. r.

p. l'a. 1867 p. 88. Franz Winter, Die jünge-

ren attischen Vasen p. 71, XIV, B nr. 16.

[Drexler.]

Kallinikos (Ka.XXiviv.og ), Beiname des Hera-
kles als des Beschützers vor allem Übel, Archil.

bei Schol. Arist. Acharn. 1227. Apollod. 2, 6, 4.

ep. bei Diog. Laert. 6 ,
2 nr. 6. Suidas s. v.

G. I. G. 2 nr. 2385. Preller, Gr. Myth. 2, 236.

271. 272. [Lorentz.] [Aristid. Or. in Here.

t. 1 p. 34. Boeckh, Expl. Find. p. 187. S. be-

sonders auch die Erklärungen des pompejani-

schen Graffito:

o xov Aiog nuig v.aXXCvstv.og HgaAgg
£[f'9']&ö'ai Y.uxoiy.si, figdsv siosiaixto hcikov

(Kaibel, Epigr. Gr. 1138) von Minervini, Bull,

arch. napol. n. s. 4 p. 33— 35. Buecheler, Rhein.

Mus. N. F. 12 (1857) p. 247 -248. Dilthey,

Epigrammata Graeca in muris picta. Göttinger

Lektions-Katalog, Wintersem. 1878/79 p. 3— 10.

— Minervini p. 35 u. Dilthey p. 8 Anm. 1 stellen

v.aXXivt%og gleich uXsigiucniog. Das löwen-

würgende Bild des Herakles erscheint gemäfs
der Vorschrift des Alexander von Pralles de

medicam. nat. 1. x. c. 1 auf Amuletten gegen
die Kolik, Macarms, Abraxas tb. XXII nr. 89.

90 p. 127. Ch. Lenormant, Rev. arch. 3 (1846)

p. 510—511 (mit der Aufschrift ANAXWPl KOA6
TO AION C€ AIOK6I = uva%(üQti, loXg, x

6

Q'siov os öiojKSi ) ;
Edm. Le Blant, Rev. arch.

3e ser. 3. 1883 p. 43 nr. 10. Auf den etrus-

kischen Spiegeln bezeichnet Calanice nicht

selten den Herakles, Müller, Hdb. d. A. d.

K. § 396, 2. 410, 1 . Raoul - Rochette ,
Mem.

sur Atlas p. 58 f. O. Jahn, Lettre ä M. J. de

Witte sur les representations d’Adonis (Extr

.
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des Ann. de l’Inst. arch. tom. 17) Paris 1846.

p. 17 u. Note 2. Gerhard, Ges. ak. Abh. 1 p. 55,
p. 122 Anm. 106*; 107. p. 137. 307 Anm. 11.

Heydemann, Mitteilungen a. d. Antikensamm-
lungen in Ober- u. Mittelitalien p. 116. Kaum
mit Recht will de Witte, Descr. d’une coli, de
vases peints et bronzes ant. provenant des fouilles

de l’Etrurie. Paris 1837. p. 130 nr. 293 auf
einem Spiegel bei Micali

,
Storia tav. 50, 1

mit der Befreiung des Prometheus (Prumathe)
durch Kastor (Castur) und CAbAUICE unter
letzterem statt Herakles den Polydeukes er-

kennen. Drexler.] [Vgl. ferner die von Berglc,

poet. lyr. 2 4
p. 418 angeführten Stellen und

aufserdem Eur. Here. für. 180. 582; vgl. 49.

570. 681. 788. 961. 1046. — Lukian. Piscat.

31. Anth. Pal. 11, 269. Plut. de exil. 18.

Nikephoros progymn. bei Walz, rhet. 1, 491.

Suid. s. v. ’lcoß
;
Weihinschrift an den Herakles

KalUvsi-Aog vom Berge Pagos bei Smyrna,
Movosiov aal ßißX. 5 (1885/86), S. 93 nr. 267;
vgl. Larfeld in Bursian’s Jahresb. 66 (1891),

72. Nach Hesych. s. v. hiefs KaXXiviv.og auch
ein Tanz snl xy xov Äsgßsgov avaycoyf/. -

—

2) Beiname des Dionysos, Eur. Bakch. 1147
vgl. 1161. Höfer.]

Kalliope s. Musen.
Kallipkaeia s. Ionides.
Kallipliora {KaX[P\igibga), beigeschriebener

Name eines Rosses des Demophon auf einer

schwarzfig. attischen Amphora in Berlin; Furt-
ivängler nr. 1720. [Roscher.] [G. I. G. 4154.

Jeschonnek p.43. — Arthur Schneider, D. troische

Sagenkreis in der ältesten griech. Kunst p. 109
schliefst sich Brunn’s (Troische Miscellen 3

p. 172) Ansicht an, dafs der Maler in dieser

Scene „wohl weniger den troischen Krieg an
sich, als die Verherrlichung zweier athenischer

Namen im Auge hatte. Ebenso lautet auf
einer schwarzfigurigen Amphora des Exekias
aus Vulci der Name eines der Pferde am
Viergespann des Anchippos, G. I. G. 8155;
Jeschonnek p. 43. Derselbe Name- auf einer

schwarzfigurigen Vase aus S. Agata de’ Goti

mit dem Auszuge des Amphiaraos
(C. I. G.

7711) wird von ,Welcker, Schulzeitung 1832. 2

p. 213 f. und Grüneisen, Altgriech. Bronz. p. 64 f.

mit Hinweis auf den Peplos, durch welchen
Thersandros die Eriphyle zum Verrat an Alk-

maion bestimmte, auf diese bezogen, dagegen
von Minervini, Bull. delV Inst. 1842 p. 44 ff.

Bull. arch. napol. 2 p. 122. 0. Jahn, Arch.

Beitr. p. 140 und E. Gurtius, G. I. G. a. a. 0.

als Name eines Rosses des Aqloxos (Adrastos

oder Alkmaion) erklärt. [Drexler.]

Kallipliös
(
Kalhcpwg),

einer der vielenNamen
des Sonnengottes in einer Beschwörung des

grofsen Pariser Zauberpapyrus, Wessely, Griech.

Zauberpapyrus von Paris und London p. 59

vs. 594; Dieterich, Abraxas p. 49. [Drexler.]

Kallipolis [KalUnohg), Sohn des Alkathoos,

Königs in Megara. Als die Nachricht kam,
dafs sein älterer Bruder Ischepolis auf der

kalydonischen Jagd umgekommen, eilte er auf

die Burg, wo sein mit dem Unglück noch un-

bekannter Vater dem Apollon opferte, und
warf die Holzscheite vom Altar. Der Vater,

von Zorn erfafst, erschlug den Sohn mit einem

io
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Feuerbrand. Sein Grabmal wurde zu Megara
gezeigt, Paus. 1, 42, 7. 43, 5. [Stoll.

|

Kallirrhoe (AcdLppÖTj, KcdliQori), 1) Tochter
des Okeanos und der Tethys, von Ckrysaor
Mutter des Geryones und der Echidna, Hes.

Theog. 288. 297. 351. 981. Hom. H. in Cer.

419. Apollod. 2, 5, 10. Tzetz. L. 651. Hyg.
praef. extr. f. 111. Mit Poseidon zeugte sie

den Minyas, Tzetz. L. 874, mit Neilos die

Chione, Serv. V. Aen. 4, 250, nach lydischer i

Sage mit Manes, dem ersten König der Lyder,
den Kotys, Dionys. A. B. 1,27. — 2) Tochter
des Acheloos, Gemahlin des Alkmaion, Apollod.

3, 7, 5. 6. Paus. 8, 24, 4, s. Alkmaion und
Amphoteros.— [Ihr Haupt, geziert mit Perlendia-
dem und Halsband, erscheint im Quadratum
incusum auf dem Rev. von Silbermünzen des

5. Jahrhunderts von Stratos mit der Aufschrift
S-T-R-A, deren Obv. der bärtige Kopf des
Acheloos mit Stierohren einnimmt, Imhoof 2

Blumer
,

Die Münzen Akarnaniens
,

Num.
Zeitschr. 10 1878 p. 158 nr. 1 Tfl. 1, 20; des-
gleichen ohne Schmuck, Prolcesch- Osten, Abh.d.
Berl. Ak. 1845 Tfl. 3, 67. Imhoof p. 158 nr. 2

Tfl. 1, 21. C. Gr. C. Brit. Mus. Thessaly to

Aetolia p. 191 nr. 1 Pl. 29, 15. Head p. 281.
Etwa in der Zeit von 400 — 350 sind eben-
daselbst Bundesmünzen mit den gleichen
Typen geschlagen; die Reversaxrfschrift lautet
A-K; das Haupt ist hier nach C. B. Mus. mit 3

einer Taenia, nach Imhoof mit einem Perlen-
diadem geziert, Imhoof p. 14 nr. 1. C. G. C.

Brit. Mus. Thess. p. 168 nr. 1 Pl. 27, 1. Head
p. 282; oder der Rev. trägt die Aufschrift
ATHMfiN und das Haupt trägt Ohrgehäng und
Halsband, Imhoof p. 14 nr. 2. Head p. 282.

Auch Bronzemünzen des 4. Jahrh. zeigen im
Obv. wohl das Haupt der Kallirrhoe, geziert

mit der Sphendone, auf dem mit der Auf-
schrift ZTPATION versehenen Rev. das Haupt 4

des Acheloos, C. G. C. Brit. Mus. Thess. p. 197
nr. 2, Pl. 29, 16; nr. 3. Head p. 282. Von
Head p. 281 werden Stratos zuerteilt auch
die Silbermünzen mit dem Haupt des Ache-
loos im Obv. und F im Quadratum incusum
mit der Umschrift KAAAIPOA im Rev., Bev.
num. 1859 Pl. 1, 19 a

. Berliner Blätter für
Münz-, Siegel- u. Wappenkunde 2 1865 Tfl. 13, 2.

Imhoof- Blumer p. 145 f. nr. 4, 5 Tfl. 1, 17.

C. B. Mus. Thess. p. 189 nr. 2 Pl. 29, 11; 5

nr. 3 ;
und mit T zwischen zwei Eichenzweigen

und KAA darunter im Rev., L. Müller
,
Under-

spgelse at graeske hlynter, der have Tegnet T
til Typ. 1857 Tfl. 1 nr. 2. Imhoof p. 147 nr. 8.

C. G. C. Brit. Mus. Thess. p. 189 nr. 4 Pl. 29,

12. Head p. 281, die •/. Friedländer, Berl.

Bl. 2 1865 p. 1— 7 Oiniadai zugewiesen hatte,

was aber bereits das Bedenken Imhoofs p. 151

erregte. Drexler.] — 3) Tochter des Ska-
mandros,, Gemahlin des Tros, Mutter der Kleo- c

patra, des 1 los
,

Assarakos und Ganymedes,
Apollod. 3, 12,2. Schol. II. 20, 232. Nach Dionys.
A. B. 1, 62 zeugte sie mit Erichthonios den
Tros. — [Mutter des Ganymedes auch nach Schol.

German. 283 p. 68. schol. Stat. Thcb. 1
,

548.

Myiliogr. Vatic. 2, 198. Im schol. Pers. 1, 134
heifst es: „Calliroe nympha fuit

,
quam Paris

ante raptum Ilelenae habebat, quae deserta

Roscher, Lexikon der gr. u. rüm. Mythol. II.

multum dicitur rupti amoris dulce flevisse con-

sortium; hanc comoediam scripsit Atines Celer

pueriliter“, s. O. Jahn, Arch. Beitr. p. 331
—332, Anm. 9, der den Namen des Dichters

für unrichtig, die Angabe einer Komödie für

sehr verdächtig erklärt. Drexler.] — 4) Toch-
ter des Maiandros, zeugte mit Kar den Ala-

bandos, Steph. B. v. ’Ahxßavda. [— 5) Toch-
ter des thrakischen Flufsgottes Nestos; Steph.

B. s. v. BiarovLtx. R.] — 6) Tochter des Lykos,
Königs in Libyen, welcher den nach der Zerstö-

rung von Troja dorthin verschlagenen Diomedes
fesselte, um ihn dem Ares zu opfern. Die Jung-
frau, von Liebe zu dem Helden ergriffen, befreite

ihn; aber Diomedes liefs die Wolilthäterin im
Stich undfuhr davon, woraufdiese sich erhängte,

Plut. Parall. Gr. et B. h. 23. — 7) Eine
Jungfrau in Kalydon. Koresos, ein Priester des

Dionysos, warb mit heifser Liebe um ihre

Gunst, wurde aber beständig zurückgewiesen;
darum wendete er sich flehend an seinen Gott,

und dieser liefs nun Wahnsinn wie eine Pest
unter den Einwohnern wüten. Das dodonäische
Orakel weissagte, damit der Zorn des Gottes

und das Übel ende, müsse Kallirrhoe oder

einer, der sich für sie stelle, von Koresos ge-

opfert werden. Schon standen das Opfer und
der Opferpriester am Altäre bereit, da wurde
Koresos aufs neue von Liebe ergriffen und
tötete sich für die Jungfrau. Diese tötete

sich darauf, von Scham und Reue ergriffen, an
einer Quelle, die nach ihr benannt wurde,
Paus. 7, 21, 1. Ygl. Kalkmann, Pausanias der

Perieget p. 133. — 8) Tochter des Phokos; s.

Phokos 4. [— 9) Tochter des Piranthus, Schwester
des Argos, Arestorides und Triopas; Hyg.f. 145 ;

doch vgl. Kallithoe. R.] — [
10

)
Quellnymphe zu

Tyros, wie Abarbarea und Drosere, von Dio-

nysos bewundert und von Eros mit seinem
Geschofs entflammt, Nonnos Dionys. 40, 359 ff.

538 ff.
;
vgl. Movers 2, 1 p. 230ff. B. Koeliler,

Über die Dionysiaka des Nonnus von Pano-
polis p. 80— 81. Baudissin, Sticd. z. semit. Bel.

2 p. 157— 158; letzterer ist indessen geneigt
Kallirrhoe und Drosere für eine Erfindung des

Nonnus zu halten. Drexler.] [Stoll.]

Kallis (Kullig oder Kulig), eine Bacchantin.
Ihr Kopf ist neben dem des Dionysos und
zweier Bacchantinnen abgebildet auf einer

schwarzfigurigen Trinkschale
(Ueydemann, Sa-

tyr- und Bakchennamen S. 14) und auf einer

Trinkschale des Euxitheos
(
Heydemann a. a. 0.

5. 30). C. I. Gr. 4 nr. 7446 b. Arcliäol. Zeitg.

6, 1848 S. 220. [Lorentz.] [Auf der Vase der

Coli. Santangelo aus Capua: Minervini, Bull,

arch. napol. n. s. 6 p. 191, tav. 13. Gerhard,

Bull. arch. nap. 7 p. 9— 11. Gerhard, Über die

Anthesterien, Berlin 1858 p. 169. 204. Tf. 1, 1. 2

= C.I. Gr. 7446b. Heydemann, Satyr- u. Bak-
chennamen p. 14 nr. G fafst Froehner, Choix
de vases grecs inedits de la coli, de son Altesse

Imp. le Prince Napoleon. Paris 1867. 4°. p. 26

nr. A u. p. 34 Note 4 KAAIS als Beinamen
der Athena: „Je m’etonne que jusqu’ä present

l’egide bien caracterisee de Minerve ait etc

prise pour une rohe brodee. Le nom de KuUig
doit etre une epithete comme Kalliozd

,
*«Ut-

(loqcpos, Kalhyivua. Minerve fait souvent

30
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partie du cortege bacchique, de plus eile est

l’amie intime de la mere de Bacchus.“ Auf
einer rotfigurigen Vase in Athen ist KAAAII7

einer der Gefährtinnen der Sappho beigeschrie-

ben, Maxime Collignon, Cat. des vases peints

du musee de la societe arcli. d’Athenes. Paris

1878 p. 137ff. nr. 517; auf einer Vase in Mün-
chen (nr. 404) einer Troerin. Drexler.]

Kallistagoras (
KalliGzayÖQca;), dtxiycov sm-

%cüQiog hei den Teniern, Giern. Alex. Protr.

p. 12 Sylb., J. Geffken, Hermes 25 1890 p. 94 f.

[Drexler.]

Kalliste, Beiname der Artemis oder Hekate,
Usener, Kallone, Rh. Mus. N. P. 23 1868 p. 325
— 326. Hillhey, Rh. Mus. N. F. 27 1872 p. 398.

[Drexler.]

Kallisthenes tötete seine Tochter Euboea
nach einem Orakelspruch im Interesse seines

Vaterlandes. Hygin. f. 238. [Roscher.]

Kallisto (KcdXiazio), 1) Mutter des Arkas, d.

Stammvaters der Arkader. Nach anderer (wohl
tegeatischer) Überlieferung hiefs sie Megisto,

Tochter des Keteus ( Ariaithos b. Hyg. Astr.

2, 1 u. 6), oder Themisto
(
Istros b. Steph. B.

v. ’AQMxdiu. Clem. Rom. Recogn. 10, 21). —
Monographie von Reinhold Franz, He Callistus

fabula
,
Leipz. Stud. XII (1890).

Genealogieen: Nymphe nach Hesiod (wohl
richtiger Eumelos) b. Apollod. 3, 8, 2, 2, Tochter
des Nykteus nach Asios ebd.

,
T. des Keteus

(durch Übertragung von Megisto) nach Phere-

kydes ebd. und Schol. Eurip. Or. 1646, T. d.

Lykaon nach Hesiod b. Eratosth. Catast. rel.

ed. Rob. p. 50 (vgl. Apollod. a. a. O., wo die

Namen Evyylog u. 'Hgloöc g ihre Plätze ge-

tauscht zu haben scheinen) und bei den Spä-
teren. Mutter von Zwillingen, Arkas u. Pan,

b. Epimenides (und Aischylos ?) nach Apollod.

7t£gl üeoiv (vgl. Rob. Munzel, Quaest. mythogr.

p. 16. Franz a. a. 0. p. 238 ff.). <

Entwickelung der Sage: Die älteste

Form trägt den Namen Hesiods: K., die jung-

fräuliche Jagdgenossin der Artemis, erleidet von
Zeus Gewalt, verheimlicht es aber der Göttin

und wird daher
,

als bei einem Bade ihre

Schwangerschaft an den Tag kommt, zur

Strafe von ihr in eine Bärin verwandelt
{Eratosth. Catast. 1 p. 50 R.). Als solche ge-

langt sie nach dem Lykaion, wo sie den Arkas
gebiert und (auf Befehl des Zeus) von Hermes
genährt wird {Schol. Ambr. Tneocr. 1, 123.

Franz p. 266 ff.), der ihr Kind seiner Mutter
Maia auf der Kyliene überhringt (vgl. die

Münze von Pheneos Bd. 1 Sp. 533. Apollod. 3,

8, 2, 5. Franz p. 269 f.). — Über die KuXXigzco

des Aischylos {frg. 98 NA) wissen wir nichts.

— Ein neues Motiv erfand Amphis hinzu:

dafs Zeus in Gestalt der Artemis sich der K.

nahte {Eratosth. Cat. 1 p. 50 ff. R.). — In der

arkadischen Überlieferung ist die Strafe ver- i

ändert: K. wird von Artemis erschossen. So
auf den Münzen von Orchomenos (c. 370): auf

der Vorderseite Artemis knieend, den abge-

schossenen Bogen haltend, auf der Rückseite

K.
, die Brust von einem Pfeil durchbohrt,

zurücktaumelnd, am Boden ein kleines Kind
{Imhoof- Blumer

,
Monn. gr. tab. E 10 und 9.

Archäol. Zeit. 1864 Taf. 183, 4 und 1872

p. 79, 4); auf den etwa gleichzeitigen Di-
drachmen von Pheneos: Hermes den kleinen
Arkas davontragend (s. Bd. 1 Sp. 533); als

Grab der K. galt ein hoher, mit allerhand
Bäumen bestandener und mit einem Heilig-

tum der "Agrsyis KctXXiozr\ gekrönter Erdhügel
nahe dem Südwestabhang des Mainalos {Paus.

8, 35, 8). Dieselbe Version im Cert. Hom. et

Hes. 111 Hz. (Alkidamas) und b. Apollod. 3,

8, 2, 4. — Eine 3. Version mufs an Stelle des
Zorns der Artemis die Eifersucht der Hera
gesetzt haben: diese könnte der verderbten
Stelle Eurip. Hel. 375 ff. zu Grunde liegen, wo
nicht von einer Löwin

,
sondern von einer

Bärin die Rede ist {Franz p. 254). — Als eine

Vereinigung dieser und der arkadischen Version
mit selbständig erweitertem Schlufs stellt sich

die Erzählung des Eallimachos dar: Hera, als

sie die an ihr begangene Untreue entdeckt,

verwandelt K. in eine Bärin und veranlafst

Artemis, sie als wildes Tier zu erschiefsen,

worauf Zeus durch Hermes das Kind aus dem
Leibe der Mutter nehmen und der Maia über-

bringen läfst, während er die Bärin selbst an
den Himmel versetzt {Schol. Ven. A Hom. II.

18, 487. Eustath. p. 1212. Paus. 8, 3, 6; An-
spielungen Callim. hymn. in Iov. 40. Catull.

66, 66. Theocr. 1, 125). Ein späterer Mytho-
graph liefs nach einem der Io -Sage entnom-
menen Motiv Zeus selbst die K. verwandeln,
um sie der Eifersucht der Hera zu entziehen

{Apollod. 3, 8, 2, 4. Liban. p. 1101. Hyg. Astr.

2, 1 p. 31, 6 B.). Ein Katasterismenschreiber
setzte am Schlüsse für Zeus Artemis ein {Hyg.
Astr. 2,1 p. 31, 3 B.)

;
ein anderer fügte den Jagd-

hund der K. als kleine Bärin hinzu {Schol.

Arat. 27); ein dritter, wie es scheint, verband
mit der Bärin das Sternbild des Löwen, dessen
Gestalt Zeus angenommen habe {Clem. Rom.
Homil. 5, 13). Ein unbekannter Alexandriner
dichtete als Erklärung, warum die Bärin nicht

untergehe, hinzu, dafs Hera ihre Amme Tethys
gebeten habe, ihre Nebenbuhlerin nicht zum
Bade im Ocean zuzulassen {Hyg. f. 177. Franz
p. 327). Istros frg. 57 (vgl. Hermes 19, 447
A. 2) übertrug die kallim. Erzählung auf The-
misto, Ariaithos frg. 1 auf Megisto und liefs

dieser daher auch ihren Vater Keteus als syyo-

vaGw an den Himmel folgen. — Wieder an die

hesiod. Erzählung anknüpfend dichtete Era-
tosthenes {Catast. 1 . 8. 2 p. 52. 74. 56 IG)

einen neuen Schlufs, der die Lykaonsage mit
hineinzog und für 3 zusammengehörige Stern-

bilder die Erklärung gab: K. als Bärin wird
von Hirten eingefangen und mit dem Kinde
ihrem Vater Lykaon überbracht; dieser schlach-

tet, als einmal Zeus bei ihm einkehrt, den
Knaben und setzt dessen Fleisch mit anderem
gemengt, dem Vater als Speise vor; Zeus stöfst

voll Abscheu das Mahl zurück, zerschmettert

das Haus mit dem Blitz und verwandelt den
Frevler in einen Wolf; den Knaben aber ruft

er ins Leben zurück und übergiebt ihn einem
Hirten; herangewachsen begegnet derselbe auf
der Jagd seiner Mutter und verfolgt sie in

das ctßurov des lyk. Zeus; als infolge dessen

beide getötet werden sollen, werden sie von
Zeus entrückt und als "Agnzoe ysyccXg und



933 Kallisto Kallisto 934

’AQY.zocpvla£, unter die Sterne versetzt; Artemis,
die unterdes den Sachverhalt erfahren, fügt,

um ihre frühere Härte wieder gut zu machen,
noch die "Agnzog fjungcc hinzu. — Die letzte

Umgestaltung erfährt die Sage durch Ovid
(Metam. 2, 409— 530 und Fast. 2, 155— 192),

welcher Hesiod-Amphis-Fratosthenes mit Kalli-

machos kontaminiert und den später erfundenen
Schlufs (Tethys) erweitert: K., die als Jagd-

Brit. Mus. Peloponnesus S. 190 Taf. XXXV,
nr. 15, Methydrion]

,
Hermes mit dem Ar-

kaskinde [Pheneos]
,
Arkas spielend

(
Revue

numism. 1865 t. 7, 5). Ein bei Valencia ge-
fundenes silbernes Gefäfs aus dem 3. Jahrh.
n. Chr. zeigt Zeus in 4 Liebesabenteuern, an
4. Stelle als Artemis der K. nahend

(
Froehner

,

Musees de France 1873 t. 5). — Nicht hierher-

gehörig ist die Bärin auf den Münzen von
genossin der Diana Keuschheit geloht, wird von io Mantineia aus dem 5. Jahrh.

(
Franz p. 242 ff.),

Iuppiter in und auf Fälschung beruhen die Darstellungen
Gestalt der der Poniatowski - Gemmen (vgl. Förster, Itaub
Diana über- u. Bückk. d. P. p. 116).

rascht; bei Deutung: Dafs Kalhoz<a ursprünglich
einem Bade mit Artemis KaXUazy

,
unter deren Heiligtum

als schwan- man sie begraben glaubte, identisch gewesen,
ger erkannt, ist seit 0. Müller, Proleg. p. 73 ff. u. Dor. I

2
,

wird sie von 376 wohl allgemein angenommen. Zur Nymphe
Diana ver- wurde sie, als die Vorstellung von der jung-
stofsen,nach 20 fraulichen (homer.) Artemis die herrschende
Gehurt ihres wurde (s. Artemis Bd. 1 Sp. 579 f.). Dafs die

Bärin der Artemis in Arkadien heilig war, er-

giebt sich, wenn man die Sagen von K. und
Atalante, beide Gefährtinnen der Artemis und
einst A. selbst, die eine in eine Bärin ver-

wandelt, die andere von einer Bärin gesäugt,
mit dem Symbol von Mantineia auf den

Münze von Orchomenos in Arkadien.
Av. : Artemis knieend, Rev.: Kallisto

vom Pfeile durchbohrt und Arkas (nach

Arch. Ztg. 1864. Taf. 183 nr. 4.)

Kindes aber
von der eifersüchtigen Iuno in eine Bärin ver-

wandelt; nach 15 Jahren Umherirrens begegnet
sie ihrem Sohne; als dieser den Speer auf sie

richtet, werden beide von Iuppiter an den
Himmel entrückt; Iuno aber beredet ihre
Pflegeeltern Oceanus
und Tethys, ihre Neben-
buhlerin für immervom
Meere auszuschliefsen.

Von Ovid hängen un-
mittelbar oder mittel-

bar die römischen My-
thographen ab

(
Argum

.

Ov. Metam. 2, 5. Hyg.
f. 177 Lact, zu Stat. Theb.

3, 685. Myth. Vat. 2, 581.

Schol. zu Verg. Georg. 1,

246 u. ö. Isül. Hisp. Etym.
3, 35), auch Tzetzes zu lies.

Op. 564. — Eine verschollene
Überlieferung scheint an
Stelle des Zeus den Apollon
als Vater des Arkas bezeich-
net zu haben (vgl. Apollod. 3, 8

,

2, 3. Tzetzes zu Lyk. 478.

Franz p. 343). — Ganz abwei-
chend machte Duris frg. 26
Orchomenos zum Vater des
Arkas (vgl. F. II. G. 2 p. 133).

Kunstdarstellungen:
Polygnot stellte auf dem Unter-
weltsgemälde in der delph.
Lesche K. auf einem Bären-
fell ruhend dar (Paus. 10, 31,

10). Auf der Akropolis zu
Athen standen die Statuen von
K. und Io nebeneinander, beide
von Deinomenes ( Paus. 1

,

Zeus als Artemis der Kallisto nalieud, anwesend Bros, Belief von einem

Silbergefäfs (nach Froehner, Mus. de France 1873 T. 5).

der Schlacht bei Leuktra weihten die Ar-
kader (Paus. 10, 9, 5 nennt fälschlich die
Tegeaten) die Statuen der K., des Arkas
u. a. nach Delphi, wovon die Weihinschrift
erhalten ist (Mttt. d. d. arch. Inst. 1889
S. 17). Auf arkad. Münzen des 4. Jahrh.
sind dargestellt: K. vom Pfeil durchbohrt [Or-
chomenos; vgl. Catal. of grcelc coins in the

25, 1). Nach go Münzen des 5. Jahrh., einer Bärin, zusammen-
hält (Franz p. 243 ff.). Von einem Zusammen-
hang des Sternbildes der Bärin mit der Sage
(Lauer, Syst. d. gr. Myth. p. 295 f. Usener,

Bli. Mus. 23, 334. Preller, Gr. Myth. 1
4
, 305)

kann in der älteren Zeit keine Rede sein;

derselbe ist erst durch Kallimachos geschaffen.

Das ursprüngliche Wesen der Göttin ist dunkel

:

Mondgöttin ist sie nach Welcher, Gr. Götterl.

30 *
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1, 580, Usener a. a. 0., Roscher, Selene u.

Verwandtes S. 36, 146, Immerwahr , Kulte u.

Mythen Arkadiens 1 S. 159 f., die alle von dem
Namen KaXXiGzoo ausgehen, Erdgöttin nach
Robert b. Preller, Gr. M. I

4
,
304 A. 2, der

von ©sfuazca ausgeht. Anders Lippert , Die
Relig. d. europ. Kulturvölker p. 381 u. Görres,

Perl. Stud. 10 (1889). [S. auch Bachofen, Der
Bür in den Religionen des Altertums p. 15—24.

Auch E. Curtius, Studien zur Geschichte der l

Artemis, Sitzungsber. der K. Pr. Ah. d. W.
1887 p. 8: ,,In Arkadien ist Artemis Kallisto

als Zeus’ Gattin die Landesmutter“. Drexler.]
— 2) Kallisto oder Phake ($axy) hiefs eine

Schwester des Odysseus nach Mnaseas b. Lysi-

machos (Athen, 4, 158 c. Eustath. p. 1572, 53).

— 3) Priesterin zu Athen zur Zeit von Trojas

Fall nach Hellanikos b. Tzetz. Posthorn. 776.

[Franz.
|

Kallitebnos (KaXXizstivog) heilst 1) Apollon 2

in Pergamon Aristid. 2, 708 (Dindorf)

;

er

hatte unter diesem Beinamen einen Tempel
Aristid. 1, 469 . 0. Müller , Archäol. d. Kunst 2

516, 6. — Fränkel, Die Inschriften von Perga-
mon p. 3, der über den dortigen Apollonkultus
handelt, erklärt diesen Beinamen des Gottes

aus seiner Beziehung zu Asklepios. — 2) Leto
und Niobe Luc. dial. deor. 16, 1; vgl. Partiten.

33. — 3) Die Nereiden Orph. hymn. 23, 3. [Der
Bedeutung nach vgl. Kalligeneia und v.aXXG 3

ncuSci Ktxßugov b. Pindar
,

Poet. lyr. gr. ed.

Bergk2
p. 1060. R.] [Höfer.]

Kallithea (KaXXiVsa), Tochter des Choraios,

von Atys Mutter des Lydos und Tyrrhenos,

Dionys. 1, 27. [Stoll.]

Kallitlioe (KccXXi&oy), 1) Tochter des Fürsten

Keleos zu Eleusis, Hom. h. in Ger. 110. —
2) Erste Priesterin der argivischen Hera (Bei-

name der Io), Clem. Strom. 1, 25 p. 418. KulXi-

Jma heilst sie bei Syncell. p. 283. Hieronym. 4

Chron. ad ann. Abr. 376. To) Kcdh&vsaoa
Hesych. s. v. Welcher, Tril. 1341. Preller,

Gr. M. 2, 40. Gerhard, Gr. M. 1 § 216, 4.

2 § 793. Ygl. Io. [Stoll.] [Vgl. besonders

Knaack, Quaest., Phaethonteae (Philol . Unters,

von Kiefsling u. Wilamoivitz Hft. 8 1886 p. 59

u. Note 67. Der Vater war Peiras, der zuerst

der Hera in Argos ein Holzbild gestiftet haben
soll, Plutarch de Daedal. bei Euseb. praep. ev.

3, 8; vgl. nsigyv Vater der Io, Hesiod. fr. 5

174 u. Hygin fab. 145: ex Pirantho et Calli-

rhoe Argus Arestorides Triopas, was Knaack
in Pirante et Gallithoe geändert wissen will.

Der Verfasser der Phoronis fr. 4 K, erwähnt sie:

KuXXi&oy v.Xsidov%og ’OXvgmciSog ßixGiXsiyg

'Hgyg ’Agyeiyg, y GzsgguGi nal HvcavoiGi

ztgiazy uoGgycsv nsgl yu'ova gccugov uvuGGyg.

Ihr Sohn war Trochilos, schol. Aratea 161:

01 dl gvQ’oXoyoi zov ’HvCo%ov XsyovGiv sivca

si'dcoXov . . . Tgo%CXov zov KceXXi&iag (scr. KaXXi- c

&viag Knaack) natdög zyg ngmzyg sv ’Agysi

ysvogsvyg isgsicig ctggci ngoizov fcsvlgavzog. Vgl.

auch R. Foerster ,
Über die ältesten Hera-

bilder. Breslau 1868. 4 t p. 7 Anm. 43. p. 10.

Engelmann, De Ione p. 39 Note 20. Drexler.]

Kallithyia
,
-thyessa == Kallithoe (s. ch).

Vgl. Usener
,
Kallone, Rh. Mus. N. F. 23 (1868)

p. 325. [Drexler.] «

Kallitoxos (KctXXizoigog)
,
Beiname des Apol-

lon; Aristeides in Rhet. Graeci Spengel 2, 511;
nachzutragen zu Bd. 1 Sp. 437, Z. 62 ff. Vgl.
Klytotoxos. [Höfer.]

KaUon (KäXXcov), Argiver, Geliebter des in

ein Mädchen verwandelten Teiresias (s. d.);

den Sohn der beiden (Strabon) machte die

zürnende Hera zu einem Schieler. Sostratos

b. Eustath. z. Hom. n 492. Vgl. Wagner,
Hermes 27 (1892) S. 132 u. 135. [Roscher.]

Kallone (KaXXövy). 1) Eine von H. Usener
(Kallone, im Rhein. Mus. N.F. 23 1868 S.318ff.)

aus Platon (Symp. p. 206D Moiga ovv %cu EiXsi-

Xtvia y KciXXovy sgzi zij ysvtGSi
;

lib. -naXXovy)

mit Billigung O. Jahns (ed. p. 55, 10) sowie
aus dem Etym. Gud. Käßigoi (p. 289, 30) ag
dyXoi ’AgiGzoepüvyg ev Eigyvy Xiycov aXX’ sl' zig

vgaiv sv Eago&ggyiri zvyiävsi
\

gsgvygsvog
vvv svgaio kkXXov y (sic!) gewonnene und in

Arist. Erd. 277 mit Änderung vvv s|agccG&s

KrtXXövy eingesetzte Göttin der samothra-
kischen Mysterien, welche in den er-

weiterten Scholien z. d. St.
(
Suidas r

’AXX’ si zig
’

und 'Ecepod-gÜKy'’) unter Billigung Useners als

Hekate Zerynthia erklärt wird. Weitergehende
Untersuchungen jedoch werden vielmehr auf
die Göttin der „Schönheit“ selbst, Ay>hrodite,

führen, die sonst neben den Kabeiren als

Mittelpunkt der samothrakischen Mysterien er-

scheint und von Lykophron (v. 119) und bei

Suidas CZygvvQ'ia'’) in der zerynthischen rHe-
kate’ erkannt wird.

2) Ein von den Rhodiern für Kassiepeia
scherzweise gebrauchter Name, wohl wegen
ihres Schönheitswettstreits mit den 'Nereiden’,

nach den vom Verf.
(
Kallone

,

in Fleckeis.

Jahrb. 135 1887 S. 104) behandelten Glossen:

Hesych. KuXfxyövyg- siga>v<(iY.wgy Podien, sc.

üvzi zov KuGGisneiag wegen Suidas Kccggis-

nsicr y KciXXovy (lib. twlXovy)' xai (!) ovoga
Kvgiov. Vgl. den Artikel 'Kassiepeia’ 3.

3) Auf Lesbos haftet noch heute nördlich

vom alten noXnog zyg KaXXovyg der Name an
einem Gau, in byzantinischer Zeit an einem
cpgovgiov KciXXovy (Kantalcuzenos Par. p. 291 D,

292 A; 20, 1, 479 Bonn.), bei dem nach (Myrsilos

bei) Pint. VII Sap. conv. c. 9 (vgl. de sollert.

anim. c. 36 = F. H. G. 4, 459, 12) eine nicht be-

nannte Jungfrau durch Wassersturz den Wasser-
gottheiten geopfert ward. Denn das Lokal dieses

Opfers, das gsaoysiov sgga, kann nichts anderes

als jener für Lesbos charakteristische Golf von
Kalloni sein. Dann würde in diesem Mythos
das Mädchen (oder seine Mutter) etwa 'Kallone’

geheifsen haben; und obgleich der Mythos
ganz in den Zusammenhang der Geschlech-

tersage und des Poseidon -Enalosmythos ein-

wandernder lakonischer Penthiliden (Anti-

kleides bei Athen. 11, 15 p. 466 C. D, 781 C)

verflochten ist, so wird er doch, wie der Vater

der geopferten Jungfrau, Smintheus, vorpenthi-

lidisch sein. Das Wasseropfer erhielten,

wenn man für NygytSsg den einheimischen

Terminus einsetzt, den der lesbische Referent

des Mythos, Myrsilos, gebraucht haben mufs,

die Asvy.o&scu (Et. Mag. p. 56, 45 = F. II. G.

4, 459, 10). Zu ihnen wird die geopferte

Jungfrau versammelt: diese ist also selbst als
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eine Lenkothea zu bezeichnen (Philologus

N. F. 3 1890 S. 105 10
, 112). Ebenso ist auf

Samothrake die Purpurbinde, durch welche die

Mysten des Aphrodite- Kallone- und Kabeiren-

kults die Seegefahr von sich fernhalten, welcher

bei Aristophanes durch Kallone der reisende

Herold geweiht wird, nichts anderes als der aus

der Odyssee bekannte Zauberschleier der Leu-
kothea

(
Schol. Apoll. Eh. 1, 917. Crusius,

'Kabiren ’ S. 23 81
. Beiträge S. 23). In Rhodos

endlich dreht sich derselbe Mythos, welcher
Aphrodites Landung berichtet, utn den Wasser-
sprung der Halia-Leukothea: Diodoros 5, 55,

kompiliert über den grofsen Apollodoros
(
Bethe

,

Hermes 24 1889 S. 429) aus dem Rhodier Zenon
und anderen

(
F.H.G

.

3, 175). Ist aber gerade

die Leukothea von Crusius nach 0. Müllers Vor-
gang als heroische Hypostase der Aphrodite
für die tyrsenischen Kabeirenmysterien in

Anspruch genommen, in deren Genealogieen 2

als Gattin des Hephaistos, wie sonst Aphro-
dite, eine Kaßsiga (— Aphrodite) erscheint

(

rKabeiren ’ S. 21 15
), so ist die rhodische

„Kuq> siqcc, Tochter des Okeanos und Pflegerin

des Poseidon“, welche Strabon dem einen Rho-
dier entnimmt, identisch mit der Leukothea-
Halia, die als „Tochter der Thalatta und Gattin

des Poseidon“ in der anderen rhodischen Quelle

Strabons erschien; Leukothea-Kapheira aber

ist = Aphrodite-Kabeira, deren Mutter eben-
falls Thalatta war

(
Isthmos : Paus. 2, 1, 7;

Athen: Parthenon- Westgiebel?). Pelasger, die

Träger des Aphrodite-(Kallone-)Kults in Thebai,
und unter Führung des Kadmos auf Samo-
thrake, sind verbürgt auf Lesbos -Pelasgia

(Philol. N. F. 2 1889 S. 125. 128 und 3 1890
S. 707 ff. 719 ff.), wo die Sapphobiographie
aus dem Aphroditemythos gerade um das
Motiv des Wassersprungs vermehrt wurde;
ferner auf Rhodos durch die Sage von der

Landung des Kadmos mit dem Kult des (Leu-

kothea- Gatten) Poseidon und Pelasgern in

Ialysos-Achaia
(
Diodoros 5, 58 nach denselben

Quellen F. PL. G. 3, 177 a); vgl. Dionys. Hai.

de Dinarcho c. 10. Konon c. 47), jener Stadt,

die durch ihren Kult der Alektrone-Elektryone
(v . Wilamowitz

,
Hermes 14, 457) im Hinblick

auf Elektryon, den Sohn der Andromeda von
Perseus, unter den rhodischen Orten das meiste

Anrecht auf den Mythos von Kallone und das
Wasseropfer ihrer Tochter zu haben scheint.

Endlich ist allen drei Inseln gemeinsam der
Name Aithiopia (-ope) und die Sage von der
grofsen Flut, die mit dem Wasseropfer zu-

sammenhängt. — Da nun
4) die philistäische loppe, gleich vor-

sintflutlich wie Kyrbe - Ialysos
(
Buttmann

,

Mythol. 1, 137 zu Diod. 5, 57) und überhaupt
Rhodos, und später berühmt als das Lokal
der Andromedasage, den damit verflochtenen
Kult und Mythos der ins Meer springenden
Atargatis-Derketo hat, von welchem schon
Herodotos den Aphroditekult herleitete, da
ferner der auf Lesbos (Troas) und Rhodos
heimische Smintheus mit Mäusekult, -Symbol
und -sage sich genau entsprechend in Philistäa

(1 Samuel. 1, 6, 11— 18) und der Philisterstadt

Pelusium (Herodotos 2, 141, vgl. Strabon 13

Kalybe

p. 604) wiederfindet (Aithiopenl

.

S. 200), so

erwähnte Verf. die Möglichkeit (ebda. S. 141 33
,

177. 200), dafs eine Urverwandtschaft zwischen
ioppensischen und rhodisch-lesbiscli-samothra-

kischem Wasserkult vorliege. Eine Bestätigung
hierfür ist die Beobachtung von O. Gruppe

(
fAithiopenmythen’ , Philologus N. F. 1 1888

S. 92), dafs der einheimische Name der Stadt
Iapho, nichts anderes bedeutet als „die
Schönheit“ (s. Gesenius, Lexikon s. v.).

[Tümpel.]
Kallos (KdXXog), die personificierte Schön-

heit, der die Musen den mit Kränzen gefes-

selten Eros übergeben (Anajcreontea 19 [30]).

[Höfer.]

Kalokagathia (KccXoruxyccQ'icc), die Personi-

fikation aller vollkommenen menschlichen
Eigenschaften; Telcsilla im Schol. Hom. Od. 13,

289; vgl. Kebes, Pinax 15 u. Kalcia. [Höfer.]

Kaloi Haimoues (Kulol äaiyovsg). Ihnen ist

gewidmet eine Inschrift von Neapel: KctXoig
|

äaiyoaiv.
j

EXsvicov läi'y {bvyazgl
J

Tv^yy (yvarv)

id, y(ysQiäv) iß'
|

snoiycsv, Kaibel, Inscr. Gr.

Ital. et Sic. 813. [Drexler.]

Kalöpa {KuXcana, KAAOtTA) auf der Vase
C. I. Gr. 7711 mit dem Auszug des Amphia-
raos wird von E. Curtius u. anderen als Name
der Eriphyle, von O. Jahn

,
Arch. Beitr. p. 14

jedenfalls richtiger als Pferdenamen erklärt.

[Drexler.]

Kalos (KaXcog), Nebenform für TceXcog:

Paus. 1, 21, 6: ’lövzcov äs ’Ad'rivytnv sg zyv
angönoXiv ano zov Q’säzgov zs&anzai KdiXcog"

zovzov zov KdXarv aäsXcprjg nctida ovzcc notl

zrjg zs%vrjg yad’rjzyv qoovsvGccg Aou'äccXog sg

ÄQrjxyv scpvys n. z. 1.; Suidas s. v. TUgäinog
isqov * tzccqcc zrj uuQonoXsi. EvnaXäycg yccQ

iysvovzo ntxiäsg AaiäaXog kki IIsqöi§• fjg vlbg

KaXuig- ä> cp&ovriaixg o AtxiäccXog zrjg ze%vr\g

SQQixpsv avzov hcczcc zrjg axQonöXscog n. z. X.,

L. Mercklin, Die Talos- Sage u. das sardo-

nische Lachen p. 53 (17), p. 55 (19), p. 109 (73),

Anm. 163 u. 165; [s. ferner Paus. 1, 26, 4; zum
Grabe des Kalos vgl. Baumeister, Denkmäler
194,1. Höfer.] [Drexler.]

Kalpetos (KccXuszog), Nachfolger des Kapys
(dessen Vorgänger Kapetos [s. d.] war) in der
Königsherrseh aft von Alba; Dion. Hai. ant.

E. 1, 71. Diod. Sic. 7, 4 = Euseb. chron.

p. 210 f. Mehr bei Klausen, Aeneas 2, 953. 982.

Schwegler, Eöm. Gesch. 1 S. 342 ff. [Roscher.]

Kalpos (KdXnog), Sohn des Numa, Bruder
des Pompon, Pinos, Mamerkos, Ahnherr der
Calpurnier; Flut. Numa 21 (vgl. C. I. Gr.

3989, 5). Mehr bei Schwegler, E. G. 1 S. 343
A. 2. De Vit, Onom. s. v. Calpus. [Roscher.]

Kalpyia(?) (KAATTYIA), Beischrift einer ge-

flügelten Göttin auf einer rotfigurigen Le-
kythos, Collignon ,

Cat. des vases peints du
musee de la soc. arch. d’Athenes p. 171 nr. 580:

„Une divinite ailee, sans doute Nike, vetue

d’une rohe flottante et d’un chiton, vole vers

la droite, les mains ouvertes et etendues. Au-
dessus, on lit Vinscr. suivante (Voir pl. V n° 30):

KAATTYIA.“ [Drexler.]

Kalybe (KaXvßrj), 1) eine Nymphe, mit welcher
der troische König Laomedon den Bukolion
zeugte, Apollod. 3, 12, 3, vgl. E. 6, 23. —



939 Kalydneus

2) Bejahrte Priesterin der Iuno zu Ardea,

Verg. Aen. 7, 419. [Stoll.]

Kalydneus (KaXvövsvg), Kalydnios (Ku-
XvSvtos), .Beiname des Apollon von der Insel

Kalydna
(
Androtion bei Steph. Byz. s. v. Kä-

Xvöva). [Höfer.]

Kalydnos (KäXvSvog), 1) Sohn des Uranos,
der erste König von Theben, Vorgänger des Ogy-
gos

;
er soll Theben zuerst ummauertundumtürmt

haben, wovon Theben KdXvdvcc und KaXvävov l

tvqgis hiefs, Steph. B. v. KuXvdvu. Tzetz. Lyk.
1209, vgl. 1206 p. 962 Müll. — 2) Nach einem Ka-
lydnos waren die Inseln Kalydnai bei Tenedos
genannt, Tzetz. L. 25. Steph. B. a. a. 0. [Stoll.]

Kalydon (KctXvdoov), 1) Heros, nach welchem
die gleichnamige ätolische Stadt benannt war;
Sohn des Aitolos und der Pronoe, einer Tochter
des Phorbas, Bruder des Pleuron, zeugte mit
Aiolia, einer Tochter desAmythaon, die Epikaste
und Protogeneia, welche dem Ares den Oxylos ge- :

bar, Apollod. 1
, 7, 7. — Steph. B. s. v. nennt

ihn Sohn des Aitolos oder des Endymion,
Baimachos aus Plataia bei Schol. II. 13, 218
Sohn des Pleuron, Enkel des Aitolos, Urenkel
des Endymion, Bruder des Kures. Nach Ps-
Plut. de fluv. 22

,
1 u. 4 war Kalydon, Sohn des

Thestios, von dem Vater wider Willen getötet

worden, der sich dann aus ßeue in den Flufs

Axenos stürzte und diesem den Namen Thestios

gab (d. i. der spätere Acheloos); oder Sohn des ;

Ares und der Astynome, der in einen Felsen,

den Berg Kalydon am Acheloos, verwandelt
wurde, weil er die Artemis im Bade gesehen.

[Stoll.] -— [2) Heroine, Personifikation der Stadt

Kalydon, welche nach Philostr. jun. im. 4 dem
Kampfe zwischen Herakles und Acheloos bei-

wohnt. Vgl. Arch. Ztg. 20, 319. [
Purgold

,

Arch. Bemerkungen zu Clandian u. Sidonius

p. 75. Drexler.] [Roscher.]

Kalydonisclie Jagd s. Meleagros.
Kalyka (KocXvku), Nereidenname auf einer

Vase in München, 0. Jahn
,
Beseht, d. Vasens.

König Ludwigs 2 p. 96 nr. 331 (1AVVKA „was
an rXavur] oder rXavv.it denken liefse“ (Schlie),

aber von Brunn im Katal. von 1871 KuXvna
gelesen), „Rosenknospe“, Schlie, Zu den Ky-
prien. Waren 1874. 4°. p. 17 u. Anm. 4.

Vgl. Kalyke. [Drexler.]

Kalykadnos, Flufsgott, erscheint schwim-
mend zu Füfsen der sitzenden Stadtgöttin von
Diokaisareia

,
vor welcher Tyche steht, auf

einer Münze des Philippus sen. von Diokai-

sareia, Mi. S. 7, 209, 236 nach Sestini
,
Lett.

Num. 9 p. 52 tav. 3, 7. Head p. 602. Doch
fügt Head dem Namen des Flusses

,
den

Mionnet unbenannt läfst, ein Fragezeichen zu.

[Drexler.]

Kalyke (KctXxjng), 1) Tochter des thessa-

lischen Aiolos und der Enarete, von Aethlios

Mutter des Endymion, Apollod. 1, 7, 3. 5.

Ilesiod bei Schol. Ap. Bh. 4, 57. — 2) Danaide,

durchs Los dem Lynkeus zur Ehe bestimmt,

Apollod. 2
,
1

,
5. — 8) Tochter des Hekaton (?),

zeugte mit Poseidon den Kyknos, Hyg. f. 157. —
4) Stiefmutter des Tennes, der ein Sohn des

Kyknos war; dieser aber war Sohn des Po-
seidon und der Skamandrodike, Schol. II. 1,

38. — 5) Eine gewisse Kalyke, von Liebe zu
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dem Jüngling Euathlos ergriffen, erflehte von
Aphrodite die Ehe mit demselben; von ihm
verschmäht, stürzte sie sich von dem leuka-
dischen Felsen. Sie ward in einem alten
Volkslied Kalyke besungen, Stesichoros b. Athen.

14, 619 d; vgl. Eustath. II. 1236, 62. Preller
,
Gr.

Myth. 1
,
296. — 6

)
Eine Bassaride, Begleiterin

des Dionysos gegen die Inder, Nonn. Dion.
14, 222 . 29, 251. [Vgl. auch die Trinkschale
bei Heydemann, Satyr- u. Bdkchennamen S. 29.

C. 1. Gr. 7558. R.] — 7) Nach Schol. II. 2
,
104

soll Pelops Sohn des Hermes und der Kalyke
sein, Stark, Niobe 416. — 8) S. Kalyka. [Stoll.]

Kalypso (KaXvxpm), eine Nymphe («14; s 14.

57 u. ö.; ff« ot s 92 u. ö.; Seivg ffsog uvögsGGu g 449 ;

dixx Q'sdtcov s 78 u. ö.), die den schiffbrüchigen
Odysseus aufnimmt und sieben Jahre (97 259;
sechs, Ovid. ex Pont. 4, 10

, 13; zehn, Serv.

Aen. 3, 678; ein Jahr, Hyg. f. 125) auf ihrer

Insel zurückhält, vergeblich um seine dauernde
Liebe werbend («15; uvetyng 1'g%si d 556 ff.

;

£ 14; gaXanoLGL nal aigvXioiGL XoyoiGi Q'sXysr

«56; SoXösGGu g 245; aber keine cpccggccKeg;

vgl. Schol. T zu g 245). Sie verheilst ihm
Unsterblichkeit (s 209; g 257; x

p

336; vgl.

Mythogr. 318, 32 Westerm.), vermag aber sein

Heimweh nicht zu bezwingen («58ff; s 151ff.;

t 29 ff'. Overbeck, Galerie heroischer Bildtverke

S. 753). Hermes überbringt ihr im 8 . Jahre den
i Befehl der Götter, Odysseus zu entlassen

(s 112 . Pomp. Wb., Mus. Borb. 1
, 32; vgl.

Michaelis, Arch. Ztg. 1867, 14. Gaedechens,
Ersch u. Gruber 2

, 32, 200). Sie fügt sich

ungern, ist aber dem Odysseus beim Bau der g%£-

Sig behülflieh
(
s 163. 241 ff.

; g 264 ;
geschnittene

Steine; vgl. Ooerb. a. a. O. Exediy = Block-
schiff, Breusing, Nautik 129 ff.), auf der dieser

zu den Phäaken fährt (vgl. auch Mythogr.
343, 24 ff. Westerm.).

) Kalypso trägt alle Züge einer Nymphe:
Einsame

(

g

246) Wohnung in bebuschter Grotte

(t 57 ff.
;
vgl. Ath. 1, 16 d. Aelian. hist. an. 15,

28. Bio Chrys. or. 2
,
27 M.). Weben und Singen

( * 61; vgl. Lehrs, Pop. Aufs. 2 123 und B. Schmidt,
Volksleben d. Neugr. 1

, 106). Sie heifst vxjgepg,

ffs« u. s. w., ifst Nektar und Ambrosia (s 199),

vermag Unsterblichkeit zu verleihen und kann
dem Odysseus einen günstigen Fahrwind senden

(« 167. 269; 97266 ). Gleichwohl ist sie keine

) in Volksglauben und Sage lebendig wurzelnde
Gestalt, sondern lediglich poetische Fiktion

(weswegen Vergleichungen mit Halia und
sonstige Deutungsversuche in sich zerfallen;

das wichtigste bei Müllenhoff, Bcutscli. Alt. 1
,

30 ff.). Die ältere Gestalt der Odysseusdich-

tung kannte sie nicht, sondern liefs Od. von
Thrinakia unmittelbar nach Scheria gelangen
(Spuren bes. % 273 ff. u. die Erwähnung der

Heliosrinder im Prooemium a 7 ff.). Kalypso
) ist nach dem Muster der Kirke, deren Doppel-
gängerin sie ist, frei erfunden und der Odyssee
eingefügt, um den Odysseusnostos auf zehn
Jahre zu dehnen. Da aber gleichwohl das

eigentliche Kalypsolied s ( KaXvxpovs dtvrgov

als Rhapsodietitel: Aelian. v. h. 13, 14) formell

nicht von n abhängig ist (wie zu zeigen ver-

suchten Kayser
,
llom. Abh. 32 ff. und Niese,

Entiv. d. homer. Poesie 174. 184 ff.), so ist an-
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zunehmen, dafs das Kalypsolied nur von der

Kirke sage abhängt und vielmehr seinerseits

das Kirkelied, wie es heute vorliegt, be-

einflufst hat (so v. Wilamowitz
,
llom. Unters.

115 ff.).

Schon die Durchsichtigkeit des Namens
Kalypso

(Occulina nach G. Hermann, die Ver-

bergerin) beweist, dafs sie in Bezug auf

Sagenechtheit mit Kirke nicht Wettstreiten

darf. (Die Alten wandten das tzvyov falsch:

>7 yg anky, KalvjcTOvaa zo diavoovysvgv
,
Et. M.

Gud. Suid., wegen dolösoocc y 245. Über son-

stige Allegorie und Rationalisierung der Er-

zählung: Herold. Alleq. 67 [Schot. ET zu

«85. Eust. 1389, 40ff.]. Diktys 6, 5. Iounn.
Antioch. fr. 24, 10 [ F. H. G. 4, 551].) Der
Name ist sonst nicht populär, und seine Trä-

gerin eignet nur der Odyssee oder unmittel-

bar abhängiger Dichtung (s. u.). Auch in der

späteren Litteratur und Kunst ist K. wenig
bemerklich. Die mythologische Neigung der

mittleren Komödie hat sich gelegentlich ein-

mal mit ihr beschäftigt (Anaxilas Kalypso

,

Kock 2, 266; von demselben eine Kirke ; vgl.

Meineke, Hist. crit. 407. Io. Schmidt ,
Ulixes

Com. Jahrb. Suppt. 16, 398). Ein hellenisti-

sches Epyllion setzt wohl Ovid Ars am. 2,

123 ff. voraus (Keime dazu schon bei Homer;
vgl. y 390). Auch der bei Kalypso der Heimat
vergessende Odysseus wird auf ähnliche Quellen

zurückzuführen sein: Philostr. vit. Ap. Tyan.

7, 10; vgl. auch Lucian. ver. hist. 2, 36 (sowie

27. 29. 35). — Kalypsobilder von Nikias: Plin.

35, 132.

Der Dichter des « kennt keinen Vaters-
namen der Kalypso. Daher kann sie in den
Katalog bei Hesiod. Theog. 359 als Okeanide
aufgenommen werden (identisch beide schon
für die Alten: Schot. V zu a 52). Aus diesem
Katalog die Gespielin der Persephone, Hymn.
in Cer. 423 (vgl. Gemolls Ausg. p. 308). Bei

Eurip. Cycl. 264 ist sie vielmehr Nereide.
Dies ist auch die Version der Vulgär mythologie:
Apd. 1, 2, 7. Ganz vereinzelt als Hesperide
auf der Neapeler Assteasvase, Heydemann 2873.
Atlas als Vater erst in Stellen, die « ausführen
wollen, jedesfalls kennen: a52. y 245. Daher
’Azlavzig bei Ap. Eh. 4, 575; vgl. Schot. P
Q T zu s 29. Paneg. in Messall. 77. Priap.

68, 23 M. v. Wilamowitz a. a. O. 17. (Singulär
als Gemahlin des Atlas, Eustath. zu Dion.
Per. 78 [aus Steph. Byz. vgl. p. 148 Mein.

\

— vgl. auch Tzetzes zu Lylcophr. 174 [Helios]).

Beachtenswert ist, dafs dieser Erdichtung ein

Muttername fehlt. Erst bei Hygin. fab. p. 11,

19 Schm, heifst die Mutter Pleione. Auch
loBal ist Kalypso nicht zu fixieren: denn ihre
Insel ist von Haus aus namenlos (vgl. bes.

« 55).* £ 172 vyaov an tnyvyiy g hindert nichts,

adjektivisch zu verstehen (vgl. v. Wilamowitz
a. a. 0.). Als Name erscheint ’Slyvyi'y erst in

den abhängigen Partieen: y 244. 254. y 448.
« 85 (vgl. a 50). zl) 333. Die richtige Deutung
schon bei Steph. Byz. v. ’ltyvyia-, Scholl. «85.
Eust. 1393, 31 (unabhängig hiervon und für

die Sage irrelevant ist die Frage nach Her-
kunft und Bedeutung des Wortes coyvyiog,

Möllenhoff a. a. 0. p. 61). Die gelehrte Lo-
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kalisierung der unbestimmten Kalypsoinsel ist

bei den Alten durch für uns nicht mehr kontrol-

lierbare Voraussetzungen geleitet und scheidet
sich darnach in 2 Richtungen: 1) In der Nähe
von Kreta: a) Antimachos: ’Slyuho

g

(zw. Kreta
und Kythera). Er führte den Namen sogar
in seine hyidoaig ein

(
Scholl . ct 85). b) Kalli-

machos: Gaudos bei Kreta, vgl. fr. 524 Schn.
sowie Apollod. n. vsmv nazccl. bei Strabo 299.

c) Eust. zu Dion. Per. 823 (aus Steph. Byz.
vgl. p. 453, 5 Meineke): Isyszca Ss hcd zyv
Kcclvzpovg vyaov Milyzov v.Xy&yvcci nozs. Auch
hier ist wohi vom kretischen Milet auszugehen
(anders v. Wilamowitz a. a. 0. 139). 2) Gewöhn-
lich suchte man die Insel im Westmeer (vgl.

Strab. 26. Scholl, e 100. Wenn bei Eust. 1389,

52 ff. die Solonische ’AzXavzig erscheint, so ist

das wohl Irrtum, hervorgerufen durch Strabo
26 und 102). Dies besonders geläufig seit der

Lokalisierung der Odyeseusabenteuer in Italien,

a) bei Lakinion: Skylax 13 (Plin. 3, 96; all-

gemeiner, in der Nähe von Kroton: Iarnbl.

vit. Pyth. 57; vgl. Prokop, bell. Goth. 4, 22,

628 c). b) Nvycpca'u (napu zq> ’Aöqüx, Steph.

Byz. s. v.): Ap. Eh. 4, 574. c) Aeaea, durch
Verwechselung mit Kirke: Prop. 4, 12, 31.

Meta 2, 7, 18. Hygin. 125 (vielleicht Kor-
ruptel). d) bei Puteoli: Cassius Dio 48, 50
(Heroinenstandbild. Dies ist die einzige Spur
von einer Art Kult. Aber nicht alle deuteten
das Bild auf Kalypso).

Von diesen italischen Einflüssen abhängig
sind auch die Nachrichten über Kinder des Odys-
seus und der Kalypso. Zuerst Hesiod. Theog.

1017 (junger Zusatz, Füllstück zwischen Theo-
gonie und Katalog, auch sonst unter grofs-

griechischem Einflufs, Nissen, Ital. Landesk.

1, 5; vgl. Io. Schmidt, Ulixes posthom. 1.

Berl. 1885, 33): Nausithoos (vgl. y 56) und
Nausinoos, beide ohne jede Sagenbedeutung,
entfernt nicht zu vergleichen mit dem Kirke-
sohn Telegonos (der bei Eust. 1796, 47 irr-

tümlich der Kalypso gegeben wird; vgl. v. Wila-
mowitz a. a. 0. 182 ff.). Von Hesiod offenbar

abhängig Pacuvius fr. inc. 40 Ribb. (wo füios

tris nicht richtig sein kann). Die Vulgär -

tradition nimmt nur einen Sohn Kalypsos an,

Namens Auson. Die Zeugnisse (zumeist auf
Theon zurückgehend) siehe ob. Bd. 1 Sp. 734.

Hinzuzufügen ist: Scholl. Dion. Per. 78. Scholl.

Marc, zu Lykophr. 44. Paulus Epit. Fest. v.

Ausoniam. Auch hier ist, wie bei der Lokali-

sierung der Insel, Kalypso mehrfach mit Kirke
verwechselt. [0. Immisch.]

Kamareites (
KayccQSizyg), Name des Men

auf Münzen von Nysa, Head p. 552. Roscher,

Die Reiterstatue Iulius Caesars auf d. Forum
Iulium

(
Ber . d. K. S. Ges. d. W. 1891) p. 129.

Eckliel 2 p. 587, unter Hadrian (stehend mit
Schale und Scepter), Mi. 3, 365, 362; Antoni-

nus Pius (ebenso), Mi. S. 6, 520, 411 u. Marc
Aurel (stehend zwischen zwei Löwen

,
mit

Pinienapfel u. Scepter), Mi. S. 6, 520, 415.

Der Name wird mit dem arabischen Qamar
— Mond in Zusammenhang gebracht, Eckhel,

D. N. V. 2 p. 187. Numi vet. p. 16. Wad-
dington, Asie-Min. p. 216 nr. 7. — Pappado
poulos, ntyiygcapy luzvnayäzcov uq%. acpQccyt-
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8oXi&(ov ixvskSoxcov. Athen 1855. 4°. p. 30

nr. 559 möchte zu diesem Namen auch er-

gänzen die Aufschrift KAM einer Gemme, auf

der erscheint: „@s og, og&iog, cpogäv yixcöva,

ngog ecgiaxsgav
,
ys KSqxxXrjv ccnxivcoxyv

,
kqu-

xcöv xfj dgiGxsgd avsiysvy
,

8i.cc xov wyov,
ydoxiya, xgv 8’ sxsgav vipäv syngog, kccxcoQ'i

KAM. iffwg Xomov b siKovi'Qoysvog sivai xo-

ninög xig ftsog arxioxoiyog xü MgviP [Drexler.]

Kamarina (
Kaydgiva

),
Tochter des Okeanos, i

Nymphe des Sees Kamarina an der Südküste
von Sicilien, an welchem die gleichnamige
Stadt lag, Pind. Ol. 5, 2 (6) und die Schol.

Lehrs, Popul. Aufsätze 121 Anm. [Stoll.]

[Das Haupt der Nymphe Kamarina erscheint

auf Silbermünzen der gleichnamigen Stadt,

von vorn, nach 1. blickend, mit losem Haar,
Ohrring und Halsband, mit je einem Fisch zu

beiden Seiten des Halses (Rs. Nike), A Cat.

of greelc coins in the Brit. Mus. Sicily p. 37 2

nr. 20, oder 1. h. blickend, mit Sphendone,
Ohrring u. Halsband (Rs. Nike?), C. G. C B.

M. Sic. p. 38 nr. 21. 22, oder mit der Bei-

schrift ANIQAMA», mit sterngezierter Sphen-
done, Ohrring u. Halsband (Rs. Schwan flie-

gend über Wellen, worin ein Fisch), a. a. 0.

p. 38 nr. 24. 25. In ganzer Gestalt erscheint

sie, mit der mehr oder weniger vollständig

erhaltenen Beischrift KAMAPINA, auf einem
die Flügel ausbreitenden Schwan sitzend: 1. h. 3

schauend, den r. Arm um den Hals des Schwa-
nes gelegt, den oberen Teil ihres schleier-

artig über dem Haupte wehenden Peplos,

dessen unterer Teil die Kniee bedeckt, mit
beiden Händen haltend

;
unter dem Schwan

Wellen mit Fisch; r. ein Fisch, a.a. O.p.36 nr. 16;

oder ebenso, ganz bekleidet, 1. h. sehend, auf

dem Schwan, umgeben von 3 Fischen, a. a. 0.

p. 37 nr. 17; oder r. h. schauend, bekleidet,

auf dem 1. h. schwimmenden Schwan, mit der 4

L. den schleierartig über dem Haupte wehen-
den Peplos haltend; unter dem Schwan Welleu
mit Fisch. (Obv. bei allen 3 Darstellungen

Haupt des Hipparis) a. a. 0. p. 37 nr. 18. 19.

Jlead, H. N. p. 113. Drexler.]

Kamatos (Kayuxog) nach Kaibcl, Epigr.

Gr. 1027 vs. 27 als dsog erwähnt an einer

korrupten Stelle des Kasseler Asklepiospaian.
[Drexler.]

Kambles (KdyßXgg), König in Lydien, soll £

so gefräfsig gewesen sein, dafs er sogar sein

Weib zerstückte und verzehrte, weshalb er

sich nachher den Tod gab, Xanthos b. Athen.

10, 415 c. KayßXixag heifst er bei Nicol.

Damasc. p. 36 Orelli. Müller, hist. gr. fr. 3,

372, 28; bei Aelian V. PL. 1, 27 Kdyßgg, bei

Eustath. Eom. p. 1630, 15 Kayßvaig. Die beiden

letzten Namen sind in KdyßXgg zu ändern, s.

Iardanos. [Stoll.]

Kambyse? (
Kayßvor;?), ’Onovvxog gv &vyd- «

xyg, ’HXsicov ßaciXscog, f\v ’AgiGxoxsXgg Kay-
ßvGrjv hccXsi (Schol. Pind. Ol. 9, 86; vgl.

Aristot. fr. p. 280 (nr. 557) ed. Heitz). Nach
anderen Überlieferungen (s. Pindar a. a. 0.

u. d. Schol.) hiefs sie Protogeneia (s. d.) oder

Kabye (s. d.); vgl. Flut, quaest. Gr. 15: <hv-

gk(ov xov ’AycpiKxvovog viog gv Aongog, sh äs

xovxov Kal Kaßvg g AoKgog. [Roscher.]

Kam[mo]ris

Kameiro (A'cvutf yoi), eine Tochter des Panda-
reos, mit ihrer Schwester Klytie von Poly-
gnotos in der Lesche zu Delphi gemalt mit
Blumen bekränzt und mit Würfeln spielend,

Paus. 10, 30, 1. [Stoll.]

Kameiros (KdysiQog)
,
Sohn des Heliaden

Kerkaphos auf Rhodos und der Kydippe oder
Lysippe, Bruder des Ialysos und Lindos. Die
drei Brüder teilten sich in die Insel und grün-

deten die nach ihnen benannten Städte, Pind.
Ol. 7, 73 (135) u. Schol. Eustath. p. 315, 28.

Diod. 5, 57. Steph. B. s. v. — Eyg. f. 275 nennt
Kameiros Sohn des Helios, Müller, Aegin. 41 ff.

Ygl. Cie. d. nat. deor. 3, 21, 24. [Stoll.]

Kamepllis (Küyyepig oder Kccygcptg?), ägyp-
tische Gottheit, bei Stob. Ecl. p. 120 als ngo-
ndxcoQ -kuI ndvxcov ngoysvsaxBQog (Jabionski,

Panth. Aeg. 1 p. 96) bezeichnet. Damascius
itsgl agydiv

,
Anecd. Gr. ed. Wolf t. 3 p. 261

erwähnt xov ngcöxov Kdyriynv
,

sixa xov Ssv-

xsgov and xovxov ,
sixa v.ai ano xovxov xov

xgixov. ’O 8s vscöxsQog Mgatanog xov xqCxov

ovoyaG'&svxa KdyrjcpLV
,
ano xov nccxgbg xai

xov ndnnov, xov r/Xiov siveei epriacv. Auf diesen

Gott bezieht man auch die Notiz des lam-
blichus de myst. 8, 3 p. 262—263 ed. Parthey:
yiax’ aXXrjv 8s xaigiv ngoxdxxsi [o Epgijs]

ftsov xov ’Hiiycp xcbv snovgaviav Q'swv gyov-

ysvov
,

ov cpgGS vovv sivai avxov savxbv vo-

ovvxcc nal xäg vof]GSig slg savxov sniaxgs-

cpovxa, in welchem man Kvycp, Chnum erkennt,

vgl. Jablonslä, Panth. Aeg. lib. 1 cap. 4 § 9

p. 93 — 98 u. über Chnum Brugsch, Bel. u.

Mytli. d. a. Äg. p. 65. 94, 112 f., 139, 141,

146, 160 ff., 191 ff., 290 ff., 298 ff., 303 ff., 308 ff.,

502 ff., 582 ff. Der nvgiog Kygcp wird angerufen
bei Wessely, Eph. Gr. p. 20 nr. 171. P. P. 20 R.

[Drexler.]

Karnese s. Camese.
Kameses s. Camese.
Kamillos (KaydXog), 1) Sohn des Hephaistos

und der Kabeiro, Vater der Kabeiren: Alcusi-

laos b. Strab. 10, 472: ’AxovGiXaog 8’ b dgyscog

sk Kaßsigovg Kai "HcpaLGxov KdyiXXov Xsysi,

xov Sh xgsig Kaßsigovg n.x.X. — 2) = Hermes:
Iuba b. Plut. Numa 7 : Kal xov ’Egyyv ovxcog

svioi xwv ’EXXrjvcov KdyiXXov ano xgg dia-

noviag ngoGgyögsvov. Vgl. Macrob. S. 3, 8, 6:

Statius Tullianus de vocabulis rerum libro

primo ait dixisse Callimachum Tuscos Camil-
lum appellare Mercuriurn, quo vocabulo sig-

nificant praeministrum deorum. Vgl. auch Et.

Gud. p. 290. Serv. ad V. Aen. 9, 542. S. oben
unter Hermes Bd. 1 Sp. 2352 und unter Kadmos.
Conze, Arch. Z. 1880 (38) 7 ff. Lobeclc, Aglaopli.

III § 7. Neuhäuser ,
Cadmilus S. 49. Keil,

Philol. 2. Suppl.-Bd. 1863 S. 601. Vgl. d. Art.

Megaloi theoi. [Roscher.]

Kamineutes (Kayivsvxyg)

,

Beiname des

Hephaistos, Anonymi Laurentiani duodeeim
deorum epitheta VI. ’Eni&sxa ’Hcpaiaxov nr. 2

in Anecdota varia Graeca et Lat. edd. Schoell

et Studemund. Vol. 1 S. 268. [Drexler.]

Kamise = Camese (s. d.).

Kain[mo]ris (
ä'üu[uo](hs), Beischrift des

einen von zwei Männern in einem Kahne auf

einer Vase, deren Litteratur von Stephani, C. r.

p. l’a. 1865 p. 137 Anm. 1 verzeichnet wird,
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wollen Welcher, Rh. Mus. N. F. 9 1854 p. 290 ff.

Alte Dkm. 6, Tfl. 30, 1; 5 p. 345 u. Minervini,

Bull. arch. nap. n. s. 1 p. 144. 2 p. 14 als Namen
des Odysseus (Kaygogog) erklären. Dagegen
sieht Stephani, der den Namen Kaygagig liest,

in den Männern einfache Fischei-

.
[Drexler.]

Karnos (LXX: Xaywg), der kriegerische

Hauptgott der Moabiter, von den Griechen
mit Ares identificiert

,
erscheint auf Münzen

von Rabbath-Moab (Areopolis) auf einem Ge- l

stell stehend, in der L. Schild u. Lanze, in

der R. das geschwungene Schwert, Eckhel,

D. N. V. 3 p. 504 f. Heacl p. 687. de Saulcy ,

Num. de la Terre Sainte p. 355 ff. pl. XX
fig. 8— 10. Ygl. über diesen Gott Ed. Meyer

,

Gesch. d. A. p. 246 § 205. Paul Scholz, Götzen-
dienst u. Zaubenvesen bei den alten Hebräern
u. den benachbarten Völkern p. 176 — 179.

Baethgen
,

Beiträge zur semit. Religionsqesch

p. 13, 15. 238, 256. W. Baudissin in Herzog- 2

Plitts’ R.-E. f. prot. Theol. u. Kirche 7 2
p. 636

— 639 s. v. Kemosch, der weitere Literatur-
nachweise giebt. Übrigens zweifelt Baudissin,
dafs in dem Gott von Rabbath-Moab der alt-

moabitische Kamosch zu erkennen sei und infolge

dessen auch an der Richtigkeit der Erklärung
des letzteren als Kriegsgottes. [Drexler.]

KAMOU statt Kcbgog, Satyrname auf den
2 Vasen Millingen, Vas. Coqhill 19. Inghi-
rami

,
Vasi fitt. 336. C. I. G. 8379. Heyde- 3

mann, Satyr- u. Bakchennamen p. 21 nr. b
und Tischbein, Vas. 2, 44 (50). Inghirami,
Mon. Etr. 5, 26. Müller -Wieseler

,
Denkm. d.

a. K. 2 2
,
487. C. I. G. 7462. Heydemann

a. a. O. p. 22, d. — Visconti, Mem. dell’ Inst. 3

p. 43 wollte es durch nygög, labeo erklären;
O.Jalm, Vasenbilder p. 18 Anm. 21 u. Welcher

,

Philostr. Imag. p. 214. A. D. 3 p. 125 halten
es für eine dorische Form, wogegen sich be-
stimmt Heydemann p. 21 Anm. 97 erklärt. 4

[Drexler.]

Kainpaiiia s. Kampos.
Kampanos {Kagnavog) Gründer von Kampos

:

St. B. s. v. Kägnog
;
vgl. Schol. Dion. Per. 357

und d. Art. Kampos. [Roscher.]

Kampe {Kccyrnf), ein Ungeheuer, das die
Kyklopen und Hekatoncheiren im Tartaros be-

wachte. Zeus tötete es, als er diese zur Hülfe
gegen die Titanen herbeiholte, Apollod. 1, 2, 1.

Ausführlich wird es beschrieben von Nonn. 5

Dion. 18, 237 ff. Vgl. Diod. 3, 72. Völcker,
Iapet. Gesclil. 68. [Ausführliches darüber b.

Mayer, Gig. u. Tit. S. 232ff, der auch in dem
Ungeheuer b. Oe. Fast. 3. 799 f. die Kampe
erkennt. Roscher.] [Stoll.]

Kainpesos (lat. Campesus), einKolcher: Val.
Flacc. 5, 593. 6, 243. [Roscher.]

Kampos (Kctynog), 1) König von Epeiros;
seine Nachkommen hiefsen Kampolidai; Ale-
xarchos und Aristonilcos bei Serv. ad Verg. 6

Aen. 3, 334. Nach seiner Tochter Kampa-
nia ist die Landschaft [vgl. auch Steph. B.
s. v. Kaggavia u. Polyb. 31, 9. R.] benannt,
Varro bei Serv. a. a. 0.; andere nennen seine
Tochter Kestria, Serv. a. a. 0. — 2) Vgl.
schol. Dion. Per. 357 Kuynuvoi sl'gyvzcu rj cctto

Kagnov r anö Ka.gnd.vov (s. Kampanos)
xivog oilzcog övoyagoyivov. [Höfer.]

Kanache (Kavdxy), 1) = Kanake (s. d.). —
2) Hund des Aktaion: Ov. Met. 3, 217; Ilyg.

f. 181; vgl. Havce%y. [Roscher.]

Kanake (Kavany, auch A<waj;rj),l)Tochter des
Aiolos und der Enarete, von Poseidon Mutter
des Opleus, Nireus, Epopeus, Aloeus, Triops,

Apollod. 1, 7, 3. 4. Diod. 5, 61. Kallim. h. in

Cer. 99. Wegen verbrecherischer Liebe zu
ihrem Bruder Makareus tötete sie ihr Vater,
oder sie mordete, wie Makareus, sich selbst, Hyg.

f. 238. 242. 243. Ov. Her. 11. Schol. Plat.Legg.

8, 94, 20. Stob. Flor. 64, 35. Sostratos bei

Plut. Parall. gr. 28. Serv. V. Aen. 1 , 75.

Diese berühmte Liebe bildete den Inhalt der
Tragödie Aiolos von Euripid.es, welcher Ov.
Her. 11 gefolgt ist; Schol. Aristoph. Nub. 1371.

Ran. 849. Welcher, Gr. Tr. 2, 860 ff. Fauch,
Trag. gr. fr. p. 291 ff. Der Vater ist in diesen
Erzählungen bald der thessalische Aiolos, dessen
Gemahlin Enarete, bald der Windgott, dessen
Gern. Amphithea, Preller, Gr. M. 1, 520. —
[Kanake erkennt nach Kalkmanns (A. Z. 1883
Tfl. 7, 1 p. 51 ff'.) Vorgang Vogel , Scenen euri-

pideischer Tragödien in griechischen Vasen-
aemälden p. 28 — 32 in dem Gemälde einer

Hydria von Canosa, im Besitz der Signora
Petrone, während Jutta und Heydemann an
Phaidra denken. Sie liegt, nach Kalkmann,
im Sterben, nach Vogel bereits verschieden,

auf einer Kline, in der matt herabhängenden
R. das Schwert haltend, womit sie sich in der
Brust eine klaffende Wunde beigebracht hat.

Auf einem vatikanischen Wandgemälde (Raoul
Rochette, Feint, ant. Pl. 1 p. 399. Biondi,
Monum. Amaranz. tav. 2) ist sie in sitzender
Haltung dargestellt, das ihr vom Vater ge-
sandte Schwert in der R. ,

vgl. 0 . Jahn
,
Tc-

lephos u. Troilos. Kiel 1841 p. 53 Anm. 56.

Brunn, Künstlerg. 2, 172. Jalirb. d. arch. Inst.

3, 227. Ganz unsicher ist die Deutung auf K.
auf einer von Margherita Garden bei Bologna
gefundenen etruskischen Stele, deren dritte

Seite zeigt: ,,6 mythologische Bilder: Scylla,

Circe, Nereide auf Delphin, Weib mit Dolch
(Canace?), Weib mit Blumen, Jüngling mit
Flügeln, in Händen Hammer, Winkelmafs,
Säge“, Wochenschr. f. kl. Phil. 1890 Sp. 816,
nach Athenaeum nr. 3262 p. 578. Auf einer
Münze von Kyme, Dumersan, Cab. Allier de
Hauteroche Pl. 13, 27 will Cavedoni, Spie,

num. p. 157— 158 unwahrscheinlich Poseidon
mit Arne oder mit Kanake erkennen. Drexler

]

2) Ein Hund des Aktaion, Ov. Met. 3, 217.

Hyg. f. 181. [Stoll.]

Kanastraios (Kavaezgaiog) wird Hektor ge-
nannt bei Lykophr. Al. 526 (nainsg ttqo tcvq -

ycav rov Kavaozgaiov gsyav
|

sy%d>Qiov yiyavxu
dvoysvwv goxXov

\
s'x°vza); siehe Tzetzes zu

diesem Verse: „Kdvaozga,
dxpmzygtov Mans-

Sovictg ncci Oganyg yi&ogiov, ov nlyoiov (pn.ri-

aciv oi Piyccvzsg ‘ Kavaatgaiov ös rvv Xiysi zov
"Enzoga, dicc zo ysvvaiov 8io nal syxeogiov

avzov slnsvu ‘ [Drexler.]

Kandaios (
KavSalog), nach Pausan. bei

Eustath.'z. Hom. 437, 12: sn zov naCsiv nal dahiv
(vgl. auch Tzetz. Lykoph. 938) Beiname des
Ares, Lykophr. 1410 und Schol. — Kuvdcuov
Lykophr. 328. 938. [Nach Tzetzes zu Lykophr.
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328 ist Kccvdduov Name des Orion bei den
Boiotern, vgl. Ahrens, Über eine wichtige indo-
germ. Familie v. Götternamen, Orient u. Occi-
dent 2 p. 7—8. Drexler.] [Lorentz.]

Kandalos (KtxvdaXog), einer von den sieben
Söhnen des Helios und der Rhodos. Er floh

von Rhodos nach Kos, nachdem er mit den
übrigen Brüdern den Bruder Tenages gemordet,
Schot. Find. Ol. 7, 131. 135. Diod. 5, 56. 57.

[Vgl. Bethe, Hermes 24 p. 431 Anm. 2. Drexler.] io

Dibbelt, Quaest. Coae mythol. Greifswald 1891.
S. 4. [Stoll.]

Kandaon = Kandaios (s. d).

Kandarene
(
Ko'vdtxgyvfi ), Beiname der Hera

von der papblagonischen Stadt Kandara, wo
ein Tempel der Hera K. stand, Steph. Byz.
s. v. Ktxvdaga: [Drexler.]

Kandaulas (KavdccvXccg)

,

lydischer Name
1) des Hermes, Hesych. Hipponax bei Tzetz.

in Cramers anecd. Oxon. 3, 351, 7 = Berg

k

20

2 4
, fr. 1: ’Eggl] nvvtxyxcc

,
Myoviazi KavdccvXa,

cpwgmv tzocigs, vgl. Bd. 1 Sp. 2390, Z. 43 ff.

Kandaulas bedeutet nach Tzetz. a. a. 0. und
Chiliad. 6, 483 Hundswürger (oxvlonv inzyg), d. i.

Argostöter, und auch Curtius, Gr. Etymologie 5

159 (vgl. Hofers Zeitschrift 1, 220) leitet das
Wort von dem griechischen Stamm yvov, »w,
lat. can ab; nach Hesych. (s. v. Kvvuy%r\. o(

<54 zö Kvvdyxu uvzl zov yXinza) bedeutet
Kandaulas Dieb und würde in diesem Falle 30

durch das folgende cpcogwv szaigs erklärt
werden. — 2) des Herakles, Hesych. [s. auch
Baoul-Bochette, Memoires d’arch. comp. 1. Sur
l’Hercule assyrien et phenicien p. 283 Anm. 1.

Drexler.] [Höfer.]

Kaudulos
(KdvöovXog), einer der Kerkopen

(s. d.), Suid. s. v. Ksgycotisg, der sonst ge-
wöhnlich Andulos heilst (’AvdovXog ) ,

Phot.

158, 2. Harpokrat. s. v. Ksgycoip. Apostol. 9,

64. [Höfer.] [Vgl. Ahrens, Orient u. Occident 40

2 p. 18—19: ,,Die erste Form des Namens
wird bestätigt durch Hesych. s. v. KdvSmXog,
HccHovgyog

, Xyczfig, die man mit Recht mit
jenem Kerkopen in Verbindung gebracht hat.

KdvhcoXog wird die richtigste Form sein.“

Drexler.]

Kaudybo? (KavSvßog), Sohn des Deukalion,
nach welchem die lykische Stadt Kandyba
benannt war, Steph. B. v. KuvSvßa. [Stoll.]

Kanes (Kdvyg), Sohn des Kephalos, König 50

der Phylaker
,

vermählt mit Euadne
,

der
Tochter des Pelias und Schwester der Alkestis

und der Amphinome, Diod. 4, 53; vgl. Bd. 1

Sp. 1392, 7ff. [Höfer.]

Kanethos (Kävy&og)
, 1) Sohn des Lykaon,

Apollod. 3, 8, 1. — 2) Sohn des Abas auf
Euböa, nach welchem der gleichnamige Berg
bei Chalkis benannt war, Vater des Argo-
nauten Kanthos (s. d.); Ap. Rh. 1, 77 u. Schot. —
3) Vater des Skiron, den er mit Henioche, T. 60

des Pittheus, zeugte, Plut. Thes. 25. [Stoll.]

Kauetonnessius(?), Beiname des Mercurius
auf einer bei Berthouville in der Normandie
gefundenen Inschrift Deo Mercurio Kaneton-
ncssi (?). De Wal, Mythol. septentrion. mon.
epigr. 335. [Höfer.]

Kamiökos (?), Beiname des Zeus in zwei In-

schriften aus dem Tempel des Zeus Pana-

marios, Deschamps, Cousin, B. C. H. 12. 1888
p. 261 — 262 nr. 47. 48. [All Kavvomcg ycd
r

'Hga v.al NsCyg. Höfer.] Die Herausgeber be-
merken dazu p. 263: „Kavvoouog ou Kavvcoycög
est sans doute une determination antique du dieu
national [des Cariens], adore sous ce nom, dans
un sanctuaire particulier. II se peut que Kav-
vcoycö soit une forme indeclinable, comme ’Ooo-

yiSa, epithete de Zeus ä Mylasa, comme Tiuyov
et Kv.gov, surnoms du dieu Men. En tout cas,

il n’cst invraisemblablc de supposer un nom de
Heu tel que Kuwdrxu“. [Vgl. Kariös, Labran-
deus, Osogos, Stratios, Zenoposeidon. Höfer.]

[Drexler.]

Kanobos s. Kanopos.
Kanopitas

(
Kavconlzag ), 1) Beiname des

Sarapis
(
Kavmnizccg ffsos), Callimach. epigr. 56

p. 94 Schneider = Antli. Pal. 6, 148; vgl.

Strabo 17 p. 801 Kävco ßog . . . i'yovaor to

zov UagamSog isgov. [Vgl. über den Kultus
des Sarapis in Kanobos Guiqniaut

,
Serapis et

son origine p. 22 ff. Plew, De Sarapide p. 25.

Bouche-Leclercq, Hist, de la divination dans
l’ant. 3 p. 384. E. Braun, Bassorilievo di

granito, proveniente dal tempio di Canopo de-

dicato a Serapule da Tolomeo Euergetes, Bull,

d. Inst. 1849 p. 154— 156. Eine Widmung
aus Alexandria beginnt Au ’HXCm usycxXco

,

0
[']

SagäniSi, [tw] tv Kuvtößor Im Sarapeion zu

Karthago ist eine dem sv Xavwßau &scoi gs-

ytozou dargebrachte Weihinschrift gefunden
worden, C. I. L. 8, 1003. Drexler.] — 2) Name
des Adonis bei Parthenios

,
Steph. Byz. s. v.

BoqvoQ’svyg. [Höfer.]

Kanopos (Kuvcoziog,
nach Et. M. 489, 25

die allein richtige Schreibart, aber bei den
griech. Schriftstellern seltener als Kavcoßog

,

vgl. Steph. B.), Steuermann des Menelaos,
nach welchem die kanopische Mündung des

Nil sowie die Insel und Stadt Kanopos be-

nannt sein sollten. Als Menelaos bei seiner

Rückkehr von Troja nach Ägypten gekommen
war, starb Kanopos, zu welchem Theonoe, die

Tochter des ägyptischen Königs Proteus, wegen
seiner Schönheit und Jugend eine vergebliche

Liebe gefafst, durch den Bifs einer Schlange
auf der nach ihm benannten Insel und wurde
daselbst von Menelaos und Helena begraben,

Konon 8. Dionys. Per. 13 und dazu Eustatli.

Strab. 17, 801. Steph. B. v. Kuvarnog. Nikandr.
Ther. 309. Tac. Ann. 2, 60. Dictys 2, 60.

Meta 2, 6. Serv. V. Ge. 4, 287. Acn. 11, 263.

Nach späteren christlichen Schriftstellern soll

dieser Kanopos und sein Weib Menuthis von den
Agyptiern verehrt worden sein, Epiphanias
Ancorat. § 108. Opp. T. 2 p. 109 ed. Petav.

Rufin. Hist. Eccl. 2, 26. Suid. v. Kdvconog.

Einen ägyptischen Gott Kanopos aber gab es

nicht. Nach Plut. Is. et Os. 22 war Kanopos
der Steuermann des Osiris, der mit seinem
Schiffe Argo verstirnt worden sei, und auch
Kanopos sei als Stern an den Himmel versetzt

worden, d. h. als der Stern Kanopos am Sternbild

Eridanos, das auch Nil genannt wurde, Hyg.
P. A. 2, 32. Eratosth. Catast. 37. — Müller,

Orch. 111. Preller, Gr.Myth. 2,333, 1. Sclnvenck,

Myth. d. Ägypter 156 ff.

2 Haakh in Paulys
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R.-Enc. v. Canobus. — [Vgl. auch die Eaga-
7i£ i, 'lG£i, Avovßsi, 'Agno-xgazei, Kavco7i[o)] ge-
weihte Inschrift von Ambrakia C. I. Gr. 1800. R.

J

[Stoll.] \Jablonski, Panth. Aeg. 3 p. 131— 154,

besonders aber Ebers, Der geschnitzte Holz-
sarg des Hathastru, Abh. d. K. Sächs. Ges.

d. W. in Leipzig Bd. 21 p. 233 f. — Das
Gemälde eines Manuskripts der Theriaka des
Nikandros hinter den Versen 309 — 319 zeigt

Kanobos mit Nimbus auf dem Ufersand liegend,

den Oberkörper erhebend, gestützt auf den 1.

Ellenbogen; neben ihm sich windend die

Schlange, auf welche Helena, gleichfalls mit
Nimbus am Haupt, losstürmt. Ein Mann von
der Besatzung des Schiffes, das in einer der
Ecken sichtbar ist, bewaffnet mit Schild und
Lanze, sieht der Scene zu, E. de Chanot

,

Gaz. archeol. 2 1876 p. 34— 35. PI. 11, 2.

Drexler.]

Kantharos (Käv&agog), ein attischer Heros,
nach welchem der Kriegshafen der Athener
im Peiraieus, o KavQ-ccgov hygv

,

benannt
war, Aristoph. Pac. 145 u. Schot. [Stoll.]

Kantlios (Kccv&og), 1) der Sohn des Kane-
thos aus Euboia (Kerinthos), ein Argonaut, der
in Libyen durch die Hand des Kaphauros fiel:

Apoll. Rh. 1, 77 ff. (darnach Orph. 142. Hgg.
f. 14 p. 45, 15 Sch. p. 48, 21 — Kephalion
statt Kaphauros genannt). Val. Flacc. (vgl.

1 ,
451 ff.

,
wo er Sohn des Abas heifst),

läfst ihn in Kolchis durch die Hand des
Gesandros fallen, 6, 317 ff., vgl. 7, 422. —
Nach Schot. Ap. Rh. 1, 77 stand sein Name
auch im Verzeichnis der Argonautika des Kleon
von Kurion. — [Nach Maafs im Index lect.

Gryphiswald. 1889 S. VII ist Kanthos eigent-
lich der Eponymos der Stadt [AJkanthos auf
der Chalkidike, einer Kolonie der Euboier. R.]
—

- 2) Ein Sohn des Aigyptios, mit der Danaide
Hippothoe verheiratet, nach Hyg. f. 170 p. 33,

6 Sch. [Seeliger.]

Kanzaras ? ( Kav£agag ?) vielleicht Bei-
name des Asklepios in folgender Inschrift

von Komana: CCOTHPIA
|

CKAHTTIG)
]

KANZA
PAIAAPOC

I

YbiePeiCIN I OYTOYYI OY. Ram-
say, Inscriptions of Gilicia, Cappadocia

, and
Pontus, Journal of philology 11 (1882) p. 159
nr. 21 liest Ewzfjgi ’AcHhrjTticp Kav^cegca Xagog (?)

v.zX.
;
es dürfte aber zu lesen sein Kctv&gW'lXcc-

gog, vgl. für die Endung: ’AnoXXcov Tvgiyvag
C. I. Gr. 3493. 3497, Zevg nccntag C. I. Gr.
3817. [Drexler.]

Kaos? Auf einer Münze von Eriza (bei Mi.
3, 345, 248. Boutkowski, Dict. num. p. 603)
ist einem bärtigen Haupte mit Dreizack da-
hinter die Beischrift KAOC gegeben. Im Re-
gister zum ganzen Werk S. 9 p. 235 fafst

Mionnet Kaos als Flufsnamen, und noch im
B. C. H. 1883 wird von Argilzaag, ITsgi ’Ege-
Sgvmv voyia/iazcov

_(p. 58—66) KAOC als Flufs
auf Münzen von Eriza nach Sestini, Class. gen.
1821 p. 88 aufgeführt. Die Annahme, dafs
KAOC einen Elufsgott darstelle, stützt sich
auf Livius 38, 14, wo als Namen eines
Flusses in der Nähe von Eriza die Hand-
schriften Chaus oder Cahus oder Casus

(tertio

inde die ad Casum amnem perventum; inde

Kapaneus 950

profecti Erizam urbem primo impetu ceperunt)

bieten. Eckhel
,
D. N. V. 2 p. 581 bezeichnet

das Haupt als „Caput Io vis“, und Mommsen
zu G. I. L. 3, 859 wäre geneigt, darin den in

dieser Inschrift genannten Iuppiter Optimus
Maximus Erusenus zu erkennen, wenn nicht

Waddington, Bull. arch. de l’Atheneum frone.

1855 p. 51 nach sorgfältiger Prüfung der Münze
erklärt hätte, dafs darauf nichts deutlich zu

erkennen sei. Auch eine Amphora von Nola
mit einem Satyr auf Vorder- u. Rückseite zeigt

die Aufschrift KAOS, die de Witte, Gat. cTob-

jets d’art composant la coli, de M. Gastellani.

Paris 1866 p. 25 nr. 60 als Schreibfehler für

KAAOC anzusehen geneigt ist. [Drexler.]

Kapaneus (Kcntavsvg), Sohn des Hipponoos.
Bei Homer erscheint er nur als Vater des
Helden Sthenelos, Ilias 2, 564. 4, 403 mit
den Epitheta ccyuxXsizog und uvddXiyog, vgl.

Eurip. Iph. Aul. 246. In der Thebais des
epischen Cyklus hatte er natürlich auch seine

Stelle, vgl. Welcher
,
Ep. Cylcl. 2, 347. 359 f.

Stat. Theb. 3, 604. 4, 176. 6, 731. 753. Doch
bieten uns die Tragiker, die offenbar aus dem
Epos schöpfen, einigen Ersatz für dessen Ver-
lust, vgl. Aesch., Sieben g. Theb. 422 ff. Soph.

O. C. 1319. Antig. 134 ff. Eurip. Phoeniss.

1191 ff. 1202. Suppl. 496 ff. Iph. Aul. 246.

Überall erscheint er hier als einer der sieben
argivischen Fürsten, die mit Polyneikes gegen
Theben zogen, als Held von riesenhafter Ge-
stalt (yiyog Aesch. ,.424. Philostr. Imaq. 2, 29)
und frevelhaftem Übermut. Durchs Los fällt

ihm der Sturm auf Elektras Thor zu (Aesch.

423. Paus. 9, 8, 7). Apollodor nennt das
ogygische Thor (3, 6, 6, 1). In vermessenem
Trotz ruft der Riese, seihst des Zeus Blitz-

strahl soll ihn nicht hemmen, die Stadt zu
verbrennen. Im Schild führt er bei Aeschylos
einen Feuerträger mit brennender Fackel und
dazu die Inschrift: TIofjGco noXiv. Er legt die

Sturmleiter an, als deren Erfinder er genannt
wird

(
Veget

.

4, 21), aher Zeus schmettert ihn
mit seinem Blitzstrahl nieder, dvzizvnu S’

szd ycc tcsge zavzaXco&slg nvgcpogog (Soph.
Ant. 134), dafs sein Leichnam rauchte, nsgav-
vlov ösgag -nccnvovzca

,
Eur. Suppl. 496, szt

zvcpszca Philostr. Im. 2, 29. Übereinstimmend
berichten Apollodoros 3, 6, 3, 1. 3, 6, 6, 1.

3, 6, 7, 8. Hyg. f. 70. 71, vgl. Ovid Met. 9,

404. Seine Gemahlin Euadne (s. d. nr. 3),

des Iphis Tochter, stürzt sich bei der Leichen-
feier in die Flammen des Scheiterhaufens, Apd.
3, 7, 1, 3. Mythogr. graec. ed. Westermann
359, 5. Philostr. Imag. 2, 30. Sein Grab erwähnt
Euripides, Suppl. 981. Nach anderer Über-
lieferung soll ihn Asklepios ins Leben zurück-
gerufen haben, Apd. 3, 10, 3, 10. [Die von
K. handelnden Stellen latein. Schriftsteller s.

bei De Vit, Onom. unter Capaneus. Roscher.]
Über seine Verwandtschaftsverhältnisse wei-

chen die Quellen vielfach von einander ab. Als
sein Sohn erscheint durchweg Sthenelos, als

sein Vater Hipponoos, Nachkomme des Proitos,

Schol. Find. Nem. 9, 30. Schot. Eur. Phoen.
181. Seine Mutter heifst Astynome Hyg. f.

70, oder Laodike, Tochter des Iphis, Schot.

Eur. Phoen. 181. Seine Gemahlin ist Euadne,

io
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Tochter des Iphis (es sind also entweder hier
Verwechselungen oder mehrere Träger des
Namens Iphis anzunehmen) oder Ianeira
Schol. Find. Ol. 6, 46), was wohl nur ein
anderer Name der Euadne ist.

Bedeutung des Namens. Nach Pott,

Ztschrift f. vgl.

Sprachforschg. 7,

324 ist der Name
abzuleiten von
Hccnavri, was nach
Aristophanes bei

Athen. 10, 418 d
thessalische Be-
zeichnung für

ccycc'tga ist, also

etwa Wagener,

einName, dersich
für einen Sohn
des Hipponoos

wohl schicken würde. Nach Hesych. wäre v.u-

ndvrj = xgixCviq uvi>-fj
7
wonach der Name einen

Ilelmträger bedeuten würde. Aus dem Wortspiel

Kapaneus vom Blitze getroffen,

Gemmen (nach Overbeck
, Gal. her.

Bilclw. T. Y, nr. 4 u. 5; vgl. Mi-

cali, Mon. t. 116 nr. 10 u. 11).

Kapaneus (?) sterbend, Belief in Villa Albani (nach

1, 109 = Baumeister, Denkm. S. 1759

des Namens mit hcctcvovocu bei Eurip. (s. o.)

ergiebt sich nicht eine andere Auffassung der

Bedeutung des Namens im allgemeinen, son-

dern nur in dem betreffenden Zusammenhang.
[Wilamowitz (Hermes 1891 S. 226) deutet K.

als Zuanavsvg-, vgl. Lyhoph. 652 mit Bezug
auf ynxzctondntsev nohv. R.]

Bildliche Darstellungen, a) Litterarisch

überlieferte: 1) In Delphi Statuen der Sieben
gegen Theben, von Hypatodoros und Aristo-

geiton, darunter auch K. Paus. 10, 10, 3. 2) Ge-
mälde im Tempel des Kastor und Pollux zu
Ardea Serv. ad Verg. Aen. 1, 44. 3) Gemälde
des Tauriskos, Plin. 35, 40, 40. — b) Erhaltene
Bildwerke s. Overheck, Gal. heroischer Bildwerke
S. 125—129: Taf. 5, 2 etrusk. Aschenkiste, Kapa-

10 neus von der Leiter stürzend, Taf. 5, 3 ein Sarder,

5, 4 u. 5 zwei Gemmen, wo der Blitzstrahl im
Nacken des Helden erscheint, Taf. 5, 6 Relief

von Villa Albani (Winckelmann , Mon. ined.

nr. 109. Zoega, Bassirilievi 1
, 47), ferner Over-

heck a. a. O. S. 148 f. u. Taf. 6, 9 Relief mit
zusammenfassender Darstellung der Haupt-
begebenheiten der Thebais, worunter auch
Kapaneus mit der Leiter, endlich ein Relief

von Giölbaschi, Benndorf, Vorläufiger Bericht

20 45 a; Wien. Vorlegebl. 1889 Taf. XI. Die Deu-
tuug des sogenannten sterbenden Alexander auf

Kapaneus ist längst aufgegeben und, wie die

des Kolossalkopfes in Neapel ai Studi, den
Welcher, Ep. Cylü.

2, 360 Anm. 94 auf K.

deutete, durch die

richtigere auf einen

sterbenden Giganten
ersetzt, vgl. K. Lange,
Arch. Ztg. 1883 S. 81.

[Auch auf Vasen
kommt K. vor: vgl.

Neapel nr. 3255 (in-

schriftl. bezeugt) und
Petersburg nr. 523 (?)

Roscher.] Sogar in

Tänzen wurde Kapa-
neus dargestellt, Luc.
epigr. 11, 254. Salt.

76. [Weizsäcker.]

KapetoS(Äo:jrf ros),

1) einer der Freier

der Hippodameia, von
Oinomaos getötet,

Paus. 6,21,7.— 2) Ca-
petus, Albanerkönig,
Sohn oder Vater des

Kapys, Liv. 1, 3. Ov.

Met. 14, 613. Serv. V.

Aen. 10, 145. Wahr-
scheinlich identisch

mit Calpetus
,

L)iod.

7, 4. Ov. Fast. 4, 46;

aber Dionys. 1
,

71

nennt Kapetos Vor-
gänger

,
Kalpetos

Nachfolger desKapys.
[Vgl. De Vit, Onom.
unter Gapetus und
Schivegler, Böm. G. I

S. 342 f. R.] [Stoll.]

Kaphauros (
Kdcpavgog), Sohn des Amphi-

themis oder Garamas und einer tritonischen

Nymphe, in Libyen, Enkel des Apollon und
der Akakallis; er tötete den Argonauten Kan-

thos durch einen Steinwurf, als dieser in seine

Schafherden geraten, Ap. Bh. 4, 1490. [Stoll.]

Kapheira (Kacpsigtx), Tochter des Okeanos,

Winckelmann, Mon. ined.

Fig. 1840).
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welche auf Rhodos mit den Teichinen den
ihnen von lihea anvertrauten Poseidon erzog,

[nach einer fragmentierten Tradition bei Dio-
doros 5, 55 § 1, zu der noch aus § 5 die An-
gabe gehört: ysvsG&ai juxr« rov jicuqov tov-

rov sv xoig ngug sco (isqsgl rrjg vrjGov xovg

jiXg&svxccg <(s "iyvgxag (hs. yiyavxag). *) Ka-
pheira ist identisch mit Halia nr. 2 (s. oben
ßd. 1 Sp. 1819 f. **), welche als Tochter der

Thalassa, Schwester der Teichinen, den Po-
seidon liebte und mit ihm erzeugte naiäag

ccQQSvccg ovg
(
(pocoi

)
jcXrjd'ijvcu TiQOGgcöovg

daigovag (Diod

.

a. a. 0. § 4. 6). Beide Mythen-
traditionen, die bis auf den Namen der Heroine
in allen wesentlichen Punkten sich decken,
sind von Diodoros, der ihre Identität nicht

erkannte, oberflächlich kontaminiert
(
Philol

.

N. F. 4 1891 S. 43 ff.), und zwar nach einem
Berichte des grofsen Apollodoros

(
Bethe, Her-

mes 24 1889 S. 429). Aus beiden Mythen-
formen leuchtet gleichermafsen die Beziehung
auf den Kreis der Aphrodite heraus. Die auf
Rhodos Kult geniefsende Halia - Leukotbea
einerseits erfährt die Vergewaltigung durch
die eigenen Söhne auf Veranstaltung der
Aphrodite, die über die 6 proseoi'schen dämo-
nischen Igneten eine yccvicc schickte, wie ja
überhaupt die thebanisch-lemnisch-samothra-
kische Leukothea schon von 0. Müller

(
Etrus-

ker 1, 198; 2, 55. Proleg. S. 371; vgl. Preller -

Pleiv 1,378) als Nebenfigur des Aphroditedienstes
erkannt, und von 0. Crusius als Aphrodite-
hypostase bezeichnet ist

(
Beiträge z. griech.

Myth. u. Beligionsgescliichte
,

Progr. Thoman.
Leipzig 1886 S. 22 f., wegen des rettenden
Zauberschleiers — der noQcpvQig der samothra-
kischen Kabeirenmysterien; wozu als zweites,

der Aphrodite und Leukothea gemeinsames
Motiv der Wassersprung und als drittes die

Vergewaltigung durch gigantische Söhne
kommt: Fleckeis. Suppl. 16 1887 S. 197 f. mit
Anm. 176. 178 und Strabon 11 p. 495). Ander-
seits klingt der Name KcupeLQcx schwerlich nur
zufällig an den der Kaßslqct oder Kaßsigco an,

die, wiederum auf Samothrake, als Gattin des
Hephaistos (Mutter des Kasmilos) direkt für

Aphrodite eintritt: Akusilaos und Pherekydcs
bei Strabon p. 209; vgl. 0. Crusius/Kabiren’
in der Allg. Encyklop. 2. Sekt. 32 S. 21 15

.

Kapheira ist also wohl als heroisierte Aphro-
dite- Kabeira aufzufassen; und auch der
Kasmilos, der auf Samothrake die Kabeira als

Sohn begleitet (und als Kadmos die Leuko-
thea zeugte), scheint auf Rhodos nicht gefehlt
zu haben. Wenigstens kennt daselbst Dio-
doros 5, 58 (nach Zenon u. a.) Kadmeionen
(gvv Kädgrg <S>oivLjisg)-, ja diese gründeten und
verwalteten erblich gerade das Priestertum
des Poseidon, den Kapheira aufgezogen haben

*) Für die Bd. 1 Sp. 1693 u. Bd. 2 Sp. 111 fehlenden
Artikel Gnes, -etes und lgnetes steht das Material
bei Lobeck, Agl. 2, 1188 ff. Hoeck, Kreta 1, 352. Geffcken,

De Stephano Byz. cap. II, Doktordiss. Güttingen 1886 p. 44.

Tümpel
,
Philol. N. F. 4 1891 S. 43.

**) Daselbst ist zu ergänzen „Tochter der Thalassa“
und zu tilgen, dafs Thalassa den Poseidon mit erzogen
habe. — Halia nr. 3 ( Tochter der Sybaris

)
und nr. 4

(Tochter des Tyllos), s. in den Nachträgen zu Bd. 2.

Kaphene

soll (vgl. auch Dionys. Hai. de Dinarcho 10).

Diese sind nicht mit Buttmann (Mythol

.

2, 41)
und Gerhard ( Ursprung etc. des Poseidon,
Abh. cl. Berliner Ale. d. W. 1850) als Phöni-
zier oder Karer zu verstehen, sondern als

Thebaier, welche über Argolis
(
Menekrates bei

Sch. Pindar. Ol. 2, 16. Konon 47; vgl. Bolide,

Bliein. Mus. 36 1881 S. 433 *), letzthin viel-

leicht über Athenai (Menekrates) kamen und
von Konon korrekt als Pelasger (d. h. Ein-
wanderer aus der Urheimat des Aphrodite-
dienstes, Thessalien, speziell Pela bei Ornie-
nion) bezeichnet werden (vgl. Philol. N. F. 4
1891 S. 48 9

); 3 1890 S. 715 und S. 116 f.

Es ist dasselbe Volkstum, welches den gleichen
kabeirischen Kultkomplex auch auf die thra-

kischen Inseln übertragen hat. Als diejenige
rhodische Stadt, wo jener kadmeische Priester-

kult des Poseidon und, wie man hinzusetzen
darf, der aphrodisischen Kapheira haftete,

wird bei Diodoros 5, 58 Ialysos genannt,
und damit entfällt als unwahrscheinlich die

von Lobeck gewagte Beziehung auf Kameiros
{Agl. 2, 1184*: Caplieira . . . haud dubie
Cameira dicta ab urbe). [K. Tümpel.]
Kaphene

(
Kacpsvrj ), eine karische Jungfrau

von Kryassa (= Kryassos), wo sich unter
Führung des Nymphaios, eines durch Schön-
heit ausgezeichneten jungen Mannes, griechi-

sche Kolonisten von Melos niedergelassen
hatten. Als diese melische Kolonie binnen
kurzer Zeit zu grofser Blüte und Macht ge-
langt war, beschlossen die karischen Bewohner
von Kryassa, die ihnen lästig gewordenen
Griechen zu vernichten, und luden dieselben
zu einem Gelage ein [um sie bei dieser Ge-
legenheit hinterlistig zu überfallen]. Doch
Kaphene, die in Nymphios verliebt war, hatte
ihrem Geliebten den Plan verraten. Als nun
die Boten der Karer die Einladung über-
brachten, erwiderte ihnen Nymphios, dafs es

bei den Griechen Sitte sei, auch ihre Frauen
zu Gastmählern mitzubringen. Die Melier er-

schienen nun zwar selbst unbewaffnet beim
Schmause,aberjede ihrerF rauen trug ein Schwert
in ihrem Gewände versteckt, und als nun mitten
im Schmause den Karern das Zeichen zum
Überfalle gegeben wurde, ergriffen die Grie-
chen plötzlich

,
ehe die Karer sich dessen

versahen, die von ihren Frauen mitgebrachten
Schwerter und töteten ihre arglistigen Wirte,
worauf sie deren Stadt zerstörten und eine andere
Nsoc Kqv<xggcx gründeten. Kaphene aber wurde
die Gemahlin des Nymphios und erhielt für ihre

That den gebührenden Ehrenlohn. Die Legende
steht bei Plutarch de mul. virt. 7 p. 304 Dübn.
u. Polyaen. 8, 64 [vielleicht nach den Kaqnicc
des Apollonios

,
der die Ktisis von Kryassos

behandelte: Geffken, De Stephano Byz. p. 52 zu
Frgm. 28; vgl. F. Dümmler, Athen. Mitteil. 13

1888 S. 301, der die Sage von der Gründung der
Stadt Nea-Kryassa in Karien durch die Melier in

weiterem Zusammenhang behandelt und diese

Wanderung für trotz ihrer dorischen Etikette für

vor dorisch hält. Tümpel.] Tümpel macht mich
in einer dankenswerten brieflichen Mitteilung
darauf aufmerksam, dafs die Legende bei Pint.

a. a. 0. (vgl. die Schlufsworte u^iov ovv ayu-
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aftca zcov yvvcaxcov xai zyv GbcoTcrjv xat zo

d-ttQGog) etymologisch auf die Giconri der dabei
beteiligten Frauen, wohl auch der Kaphene,
zugespitzt scheint, so dass dem alziov die-

selbe Beziehung zu Grunde läge wie der Ety-
mologie von ngqjrjvsg (vgl. xcocpds) = schweig-
sam, stumm im Etym. Magn. [Roscher.]

Kapheus (Kucpsvg), bei Alhnan frg. 72

Bergk (ijoxs zig [ö]xa:qpfug ävccGGcov) zuerst

richtig eingesetzt von H. Neumann (bei Robert,

Eratosth. rehq. p. 246 17
),
wo neuerdings wieder

Sitzler (Die Lyriker Eumelos, Terpander und
Alkman etc., Festschrift des . . . Gymn. Karls-

ruhe 1886 S. 54 OKacpsvg stehen lassen und
= ananzcov erklären will, und E. Hiller (in

Bursians Jahresbericht über die griechischen

Lyriker und Bukoliker S. 171) mit Berufung
auf Eurip. frg. 700 Na. (ndntrjg avciggoov) ghoc-

q>svg (so) als Gen. von ffxaqpog = Schilf fafst.

Vgl. d. Artikel f Kepheus’. [K. Tümpel.]
Kappadokia (KccmzcedoKia)

,
die Personifi-

kation der Provinz Kappadokien, erscheint

mit der Beischrift CABPADOCLA auf Bronze-
münzen Hadrians stehend, mit der Turmkrone,
haltend den Berg Argaios und eine Standarte

(Cohen 2 2
,
121 f. 200—211. Cavedoni, Bull, arcli.

napol. n. s. 4 p. 124 nr. 9), auf Grofs bronzen
des Antoninus Pius stehend, mit der Turm-
krone, haltend einen Korb und eine Standarte,

zu Füfsen den Argaios, Cohen 2 2
, 282, 120.

[Drexler.]

Kappadox (KcmnaSolg, auch Kcainähoy.og),

Sohn des Assyriers Ninyas, Enkel der Semira-
mis, nach welchem Kappadokien benannt war,

Eustath. zu Dionys. Per. 772. Steph. B. v.

Kamtadonia. [Stoll.]

Kappotas (Kannutzag = Kcczcmuvzotg

,

Be-
ruhiger), Beiname des Zeus. Der Sage nach ge-

nas Orestes vom Wahnsinn auf einem [Meteor-?]

Steine sitzend, welcher 'Ltvg y.cmncc>zoig genannt
wurde, Pausan. 3, 22, l. Preller-Robert, Gr.

Mytli. 1, 146. [Vgl. Overbeck, Über das Kultus-

objekt bei den Griechen in seinen ältesten Ge-

staltungen, Ber. üb. d. Verh. d. K. Sächs. Ges.

d. W. Ph.-H. Kl. 16 1864 p. 144—145. Drexler.]

[Lorentz.]

Kapros (Kangög), 1) Flufsgott auf Münzen
von Atusa in Assyrien aus der parthischen

Periode, zu Füfsen der sitzenden Stadtgöttin

(„The city seated on rock from which issues a
swimming River -god tlie Caprus

,
with long

goat/s horns“) ,
Head p. 690 nach Gardner,

Parthian Coins PI. 7, 22. — 2) Flufsgott auf

Münzen von Laodikeia Phrygiae. Er erscheint

a) auf Münzen Caracallas in menschlicher Ge-

stalt, mit Lykos, zu Füfsen der von drei Kory-
banten umtanzten, das Zeuskind auf dem 1.

Arm haltenden Adrasteia, neben welcher 1. der

Genius von Laodikeia, die L. aufs Steuer ge-

stützt, steht, während oben in der Luft ein

Adler sichtbar ist, Imhoof, Jahrb. d. Ksl. L).

Arch. Inst. 3 1888 p. 290 nr. 2 Taf. 9 nr. 19;

vgl. Mi. 4, 330, 781. 782; Cat. Northwick
nr. 1232. Head p. 566; b) ebenso gelagert in

menschlicher Gestalt zusammen mit Lykos,

beide durch die Beischriften KATTPOC u. AYKOC
kenntlich gemacht, zu Füfsen der sitzenden

und ein Bild des Zeus Laodikeus haltenden
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AAOAIKGIA auf einer Münze des Commodns,
Mi. 4, 325, 754; c) als Eber (KATTPOC) mit
Lykos (AYKOC) als Wolf die stehende und ein
Bild des Zeus Laodikeus haltende Laodikeia
umgebend auf Münzen der Iulia Domna, Vail-

lant, N. Gr. p. 92. Mi. 4, 327, 764. Häver -

camp, Mus. Regin. Christ, p. 180 Tb. 26, 12
(ohne Angabe der Beischriften); Sestini, Mus.
Ghaudoir p. 109 u. Mus. Hedervar. 2, 349, 18
Tb. 27, 3. Mi. S. 7, 587, 460. Head p. 566.

Gardner, Greeh River -Worship
,
Trans, of the

R. Soc. of Lit. of the united Kingdom. 2d ser.

vol. 11 1878 p. 205f. PI. 2, 2; d) sitzend als

Eber gegenüber dem als Wolf dargestellten
Lykos, Head p. 566, auf autonomen (Obv.
Haupt der Synkletos), Mi. 4, 316, 700. Streber,

Num. nonnulla Gr. ex mus. regis Bavariae
hactenus minus accurate descripta. München
1835. 4° (Akad.) p. 248 Tb. 4, 10 und Münzen
des Caracalla, Mi. 4, 330, 783 aus Vaülant,
N. Gr. p. 101; S. 7, 589, 465 nach Ramus,
Cat. n. vet. mus. reg. Daniae 1, 228, 12
Tb. 7, 11. Die Tiere sind in den früheren
Beschreibungen vielfach falsch benannt; das
Richtige sahen Cavedoni, Spie. num. p. 241
Anm. 208 u. Streber a. a. O., vgl. auch 1m-
hoof ,

Monn. Gr. p. 406 zu nr. 125. Gardner
bemerkt zu dem Typus: „This may be a mere
punning allusion to the name of the river , as

these coins are of a very late date, but we
have reason to think that boars did sometimes

typify the violency of water especially as ivild

boars notoriously haunt swamps“; und Adolf
Gerber

,
Naturpersonifikation in Poesie u. Kunst

der Alten. Leipzig 1883 (Jahrbb. f. kl. Phil.

Suppl. Bd. 13) p. 270: „Ebenso sahen die

Griechen in den Flüssen nicht wirkliche Stiere,

Eber oder Widder, sondern nur die Wesens-
gleichheit liefs sie solche Benennungen wäh-
len“; vgl. auch E. Curtius, Peloponnesos 1

p. 405 u. Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1888.

S. 1228, der auch (p. 388) in dem erymanthi-
schen Eber den Flufs Eiymanthos erkennt u.

durch die Namen der Wildbäche Achajas
Krios (Bock) und Sys (Eber) ihre heftige und
zerstörende Natur bezeichnet sein läfst (s.

Roscher , Selene u. Verw. S. 52 A. 206). Aus
der slavischen Mythologie führt Gardner
p. 206 eine Notiz von Karamsin ,

Hist, de

Russie 1 p. 114 an, clafs, wenn ein grofses

Unheil das Slavenvolk bedrohte, der Genius
des Sees von Rhetra unter der Gestalt eines

wilden Ebers mit furchtbarem Grunzen aus

den Wogen emportauchte, um alsbald wieder
zu verschwinden. [Drexler.]

Kapys (Kunvg), 1) Sohn des Assarakos und
der Hieronyme, T. des Simoeis, Nachkomme
des Dardanos, Fürst der troischen Dardaner;
zeugte mit Themis, der T. des Ilos, den
Anchises, II. 20, 239. Apollod. 3, 12, 2. Diod.

4, 75. Ov. fast. 4, 34. Tzetz. L. 1232. Serv.

Verg. A. 1, 272. 284. Nach Serv. Verg. A.

5, 30 war die Troerin Segesta seine Gemahlin
und Mutter des Anchises. Bei Dionys. A. R.

1, 62 heifst Klytodora, T. des Laomedon,
Mutter des Kapys, der mit der Nymphe Nais

den Anchises zeugt. — 2) Trojaner, Verg. Aen.

2, 35 bei der Eroberung Trojas genannt; nach

io
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Serv. z. d. St. war er ein Verwandter des
Aeneas und der Gründer von Capua, also

identisch mit nr. 3. — 3) Begleiter des Aeneas
der in Latium mitkämpft, Verg. Aen. 1, 183.

9, 576, derselbe, von welchem Capua ge-

gründet und benannt sein sollte, Verg. Aen.

10, 145. Steph. B. Kanva, vgl. Serv. V. Aen.

1, 2. 242. 10, 145. Dieser Gründer von Capua
wird auch Samniter genannt, Serv. V. A. 10,

145. Liv. 4, 37. Nach Dionys. 1, 73 gründete
ltomus Capua und nannte es nach seinen troja-

nischen Vorfahren. [Das Haupt des Kapys er-

kennt Cavedoni, Spie. num. p. 14 auf dem Obv.
von Münzen von Capua, deren Rs. eine einen
Knaben säugende Hirschkuh zeigt, M. S. 1,

236, 259. T. Combe, Mus. Brit. Tb. 2 fig. 14.

Raoul-Rochette
,
Notice des fouilles de Capoue

p. 94— 95 hat sich Cavedonis Erklärung an-

geschlossen; dagegen erkennen Avellino, Bull,

arch. napol. 1 p. 11 und Friedländer, Ost.

Münzen p. 13 Telephos, und Cavedoni selbst,

Bull. arch. napol. 1 p. 72 pflichtet ihnen bei;

Minervini
,
Bull. arch. napol. n. s. 7 p. 170

will Auge erblicken; Poole, Cat. Gr. C. Brit.

Mus. Italy p. 83 nr. 14 beschreibt den Typus
nur als „ Young head, r., wearing skin of beast“

.

Drexler.] — 4) Begleiter des Aeneas (vgl. nr. 3);

er kam mit ihm auf seiner Irrfahrt nach Ar-
kadien, wo sie eine Stadt gründeten, die nach
ihm Kaphyae oder Kapyae genannt ward,
Dionys. A. R. 1, 49. Strab. 13, 608. Nach
Steph. B. v. Kacpvai war die Stadt nach dem
Vater des Anchises benannt. — 5) Albaner-
könig, Liv. 1, 3. Verg. Aen. 6, 768. Dionys.
A. R. 1, 71. Diod. 7, 4. Tzetz. L. 1232 p. 974
Müller. Ov. Met. 14, 613. fast. 4, 45. Auch
ihm schreibt man die Gründung von Capua
zu, Serv. V. Aen. 10, 145. [Schwegler, Rom.
Gesch. 1 S

;
342 f. A. 1 u. 2. R.] [Stoll.]

Kar (
Kag ), 1) nach griechischer Sage Sohn

des Phoroneus, erster König von Megara, nach
welchem die Burg dieser Stadt Karia hiefs.

Ihm wurde za Megara die Stiftung des De-
meterheiligtums, des sogenannten Megaron auf
der Burg, zugeschrieben, Paus. 1

, 39, 4. 1
, 40, 5.

Steph. B. v. Kagia. Sein Grabmal war am
Wege von Megara nach Korinth, Paus. 1, 44,

9. — 2) Nach dem Glauben der Karer in

Kleinasien Stammherr dieses Volkes, Bruder
des Mysos und Lydos, Herodot. 1, 171, vgl.

Strab. 14, 659. Sein Grab zu Suagela in

Karien, Steph. B. v. Eovdyela. Gründer der
karischen Stadt Alabanda, die er nach seinem
Sohne Alabandos benannte, Steph. B. v. ’AXu-

ßavöa. Ein anderer Sohn hiefs Idrieus (s. d.).

[Vgl. auch Plin. n. h. 7, 203: Auguria ex
avibus Car, a quo Caria appellata (invenit).

Vgl. Kremmer, De catalogis heurematum. Leipzig
1890. S. 9f. 61. Roscher.] [Stoll.]

Karaios (Kagaiog) Zsvg nagu Boiazoig ovzco

Trgoaayogevszai
,
wj psv zivis cpccGi äia zo vipg-

log sivai
,
dnb zov yidga, Hesych. S. v. Kagaiog.

Man hat Kagaiog in Kdgiog umändern wollen
nach der Glosse des Photios: Kdgiog Zeig-
er ©sGeaXia uai Boicozia

,
vgl. Welcher, Aeschyl.

Trilogie p. 136, aber Meinehe, Fr. Comic. Gr.

2 p. 85 hat sich dagegen erklärt; s. O. Jahn,
Ann. dell’ Inst. 1842 p. 210. [Drexler.]
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Karclie (Kügxq), Tochter des Aigyptos,
eines Sohnes des Zeus und der Thebe, nach
welcher die „Insel“ Karchedon benannt war,
Tzetz. L. 1206 p. 958 Müll. [Stoll.]

Karchedon(Acpj;>j^üojt), l)PhönikierausTyrns,
der 21 Jahre vor dem Fall Trojas mit dem
Tyrier Ezoros Karchedon (Karthago) gründete,
Philist. b. Euseb. Can. Chron. nr. 804 (

Müller

,

liist. gr. fr. 1 p. 190, 50). Steph. B. s. v. [Stoll.]

— 2) Tochter des tyrischen Herakles, Cic. de
nat. deor. 3, 16, 42. Vgl. Karthago. [Höfer.]

KuQxgdoviwn öaifuav, d. i. Tanit, wird
zusammen mit 'Hganlr]s (Baal Chamman) und
’löXaog (Eschmun) als höchste Gottheit der
Karthager bezeichnet im Vertrage derselben
mit Philipp von Makedonien, Polyb. 7, 9,

2— 3. Balligen, Beitr. z. semit. Religionsgesch.

p. 46. [Drexler.]

Kardys (Kdgdvg), Vater des Klymenos, ein

Kreter aus dem Geschlechte des Herakles Idaios,

Paus. 5, 8, 1. [Stoll.]

Karia (Kagia), 1) die Personifikation von
Karien, erscheint auf den oben Bd. 2 Sp. 358
angeführten Münzen des Septimius Severus
von Tarsos zusammen mit Isauria u. Kilikia.

Auf Münzen von Laodikeia Phrygiae sieht

man Laodikeia sitzend zwischen der stehenden
TPYriA u. KAPIA, Echliel 3 p. 160. Head, II.

N. p. 566. Mi. 4, 329, 775. Caracalla („cbPYHA,
La Phrygie personnifiee, tutulee et debout, por-
tant sur la m. dr. deux simulacres; en face

KAPIA, la Carie, egalement debout et tutulee,

tenant dans la m. dr. des epis, et dans la g.

une corne d’abond.“). [Drexler.] — 2) Ver-
derbter Name einer Höre b. Hygin f. 183, wo
wahrscheinlich Carpo zu lesen ist. [Roscher.]

Kariös
(
Kdgiog

), 1) Sohn des Zeus und der
Torrhebia, der an einem See, der später nach
ihm Torrhebia benannt wurde, von den Nym-
phen in der Musik unterrichtet wurde und die

Lyder die gehq Togggßia lehrte, Nikol. Dam.
bei Steph. Byz. Töggrißog. In der Landschaft
Torrhebis befand sich auf dem Berge Kariös
sein Heiligtum, Helcataios (?) bei Stepli. Byz. a.

a. 0. — 2) Beiname des Zeus, dessen Tempel
in Mylasa stand, und der gemeinschaftlich von
den Kariern, Mysiern und Lydern verehrt
wurde, Herod. 1, 171. Strabo 14, 659. Steph.

Byz. Kagia. Ael. nat. an. 12, 30. Waddington,
Asie min. 415. Corr. hell. 12 (1888) p. 97
Anm. p. 250 nr. 23. p. 251 nr. 24. 25. 26.

15 (1891) p. 209 nr. 151. Strabo a. a. O. er-

wähnt aufserdem in Mylasa noch einen Kultus
des Zeus Osogos (s. d.)

,
Labrandeus (s. d.)

und Stratios (s. d.). — Waddington a. a. O. setzt

den Zeus Kariös von Mylasa dem Zeus
Chrysaoreus (Strabo 14,660; vgl. Bd. 1 Sp. 900,

Z. 55 ff.) von Stratonikeia gleich, während er

den Zeus Labrandeus und Stratios als den
Nationalgott von Mylasa und den Zeus Osogos
wiederum als Spezialgott der mylasischen
Phyle Otorkondeis (Zeig ’Ouognovd'icov) be-

zeichnet.. [Vgl. über die karischen Zeusgestalten

A. Maury, Hist, des religions de la Grece ant.

2 p. 18; 3 p. 139 — 144. Jahn, Arch. Aufs.

p. 41 f. Overbeck
, Zeus p. 268 — 271 und die

von ihm p. 268 Note a angegebene Litteratur;

Preller, Gr. M. I
4

p. 141 Anm, 2; über einige
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interessante karische Zeustjpen auf Münzen,
J. Friedländer, Zeus Troios, Zeus Aseis u.

Zeus Osogo, Ztschr. f. Num. 2 1875 (p. 107
—112) p. 109 ff. Drexler.] Auch in Athen
ward der Zeus Kariös verehrt, Herod. 5, 66;

vgl. Kratin. bei Flut. Fer. 3; zur Erklärung
hierfür weist Stein zu Herod. a. a. 0. auf die

von Strabo (9, 397. Paus. 1, 40, 6; vgl. Ilerod.

1, 117) bezeugte Thatsache hin, dafs Karer einst

bis nach Attika vorgedrungen seien. [Höfer.]

Karinos (Kagivög), Beiname des Apollon
in Megara, der daselbst in Gestalt eines

Steines verehrt wirrde, Paus. 1, 44, 2. Auf
um 300 v. Chr. geprägten Bronzemünzen der

Stadt erscheint ein Obelisk zwischen zwei
Delphinen

,
den man als Apollon Kagivö

g

deutet, Head, H. N. p. 270. Imlioof- Gardner,
A numismatic commentary on Pausanias p. 6

PL A, 8. Ein ähnlicher Stein wurde in Am-
brakia als Apollon ’Ayvisv

g

verehrt und er-

scheint auf Silbermünzen dieser Stadt, Head
u. Imlioof- Gardner a. a. 0. [Drexler.]

Karissai {Kuqiggcu), Name von Göttinnen,

die sonst nicht bekannt sind, auf einer myti-

lenäischen Inschrift isgsav xcev &sccv ’Exg-

(pilav nul Ku q lg g av ncd igGocpogov rmv
ccyuoxcxxoov uvgxcuh’giv

,
Pechtel, Hie inschr.

Henkm. d. äol. Hial. bei Bezzenberger , Bei-

träge 5, 124 = Collitz, Samml. d. griecli. Hial-
Insclir. 1, 232. Durch diese Inschrift wird zu-

gleich die von Crusius (Bd. 1 Sp. 1389, Z. 37 £f.)

angezweifelte und durch Konjektur beseitigte

Göttin Etephila gerettet, die sich auch auf

der Bresosinschrift
(
Bezzenberger a. a. 0. 5, 134.

Collitz a. a. 0. 255) findet: xag ’Exycpilag
noGBLÖmvog Mv%u Kod Mv%i’<xg hod x&v ccncc-

Qcuxgxav ftsuv . . . ovgnaQSÖQOv. Nach Bechtel

bei Bezzenberger a. a. 0. 5, 124 sind die ’Exy-

epden = ’Exsgcpdca, die „wahrhaft freund-

lichen“ (vgl. Evysvidsg), ähnlich wie Hades
den Beinamen Evßovlsvg (s. d. nr. 4) führt.

[Höfer.]

Karkabos (Xagxußog), Sohn des Perrliäber-

königs Triopas. Er tötete seinen Vater wegen
seiner grausamen Tyrannei und erhielt deshalb

von den Bürgern ein Ehrengeschenk. Als

Flüchtling kam er nach Brenthis in Troas,

wurde von Tros vom Morde gereinigt und er-

hielt von ihm Grund und Boden, auf dem er

die Stadt Zeleia gründete. Von ihm stammte
Pandaros, der vor Troja kämpfte, Schot II.

4, 88. Eustath. nennt ihn Kugvußug. [über

Karnabas s. Marquardt, Cyzicüs p. 22. Drexler.]

[Stoll.]

Karkinos (Kagnivog, Kagnivog), 1) In der

späteren euhemeristischen Auffassung erscheint

der Krebs fndQv.ivog), der in der Sage von

der lernäischen Hydra den Herakles (s. d.) zu

hindern suchte, als ein uvtiq ysyccg xgv lg%vv

v.a.1 nolsyiH.bg und Bundesgenosse des Lernos

(s. d
.),

Namens Karkinos. Vgl. Palaeph. 39.

|

Roscher.] Nach Tzetz. Cliiliad. 2, 239 war

er Bundesgenosse und Freund der Lerna, d. h.

der neun gegen Herakles kämpfenden Brüder.

— 2) Ein Krebs, der den Herakles bei dessen

Kampfe gegen die Hydra in den Fuls bifs, von

ihm aber zertreten wurde; Hera versetzte ihn

unter die Sterne, Eratosth. leatast. 11. [Höfer.]

Karnabon 960

Karko (Kccgv.cn), ein anderer Name für
Lamia (s. d.). Vgl. Hesych. s. v. vccgv.cc>-

luyia, wo wahrscheinlich zu lesen ist: Kugvu>-
Accyia. Der Name hängt wohl mit vugvugo g,

vdgvagcc, vccg%otg6dovg etc.
(
Curtius

, Grdz. d.

gr. Etym. 5
144) zusammen und bezieht sich

vielleicht auf die scharfen Zähne
,

die der
Lamia ebenso wie den Gorgonen eigen waren.

[Roscher.]

Karinanox* (Kccgyccvcog), ein kretischer Sühn-
priester zu Tarrha, Vater des Eubulos und des
Sängers Chrysothemis. Er sollte nach kre-
tischer Sage Apollon und Artemis von dem
Morde des Python gereinigt, und Apollon in

seinem Hause mit der Nymphe Akakallis Um-
gang gepflogen haben, Paus. 2, 7, 7. 2, 30, 3.

10, 7, 2. 10, 16, 2. Nach Schol. Pind. Hypoth.
Pyth. p. 298 Boeckli reinigte Chrysothemis den
Gott, Müller, Hör. 1

,
207. 343. Welcher, Gr.

Götterl. 1
,
503. [Stoll.]

Kanne (Kdgyg), Tochter des Eubulos (S.

der Demeter, Hiod.; S. des Karmanor, Paus.);

zeugte auf Kreta mit Zeus die Britomartis,

Hiod. 5, 76. Paus. 2, 30, 3. Nach Ant. Lib.

40 ist sie Tochter des Phoiüix, Sohns des
Agenor, und der Kassiepeia, T. des Arabios.

In Verg. Cir. 220 ist sie als bejahrtes Weib
zu Megara im Dienste des Königs Nisos Amme
seiner Tochter Skylla. Sie ist als Gefangene
(v. 290) dorthin gebracht, eine Tochter des
Ogygiers Phoinix, also wohl aus Böotien, wo-
hin Phoinix mit Kadmos gekommen sein mag,
Heyne, Exc. zu v. 220. — Schwenck, An-
deutungen 159 f. Vgl. Kassiepeia. [Stoll.]

Kanneios (Kccgysiog)
,
Flufsgott, erscheint,

mit der Beischrift KAPM610C, unbärtig, ge-
lagert, in der R. ein Füllhorn, den 1. Arm
auf eine Quellurne gelehnt, auf einer Münze
des Severus Alexander von Hadrianopolis

Phrygiae, Head p. 564. Imhoof, Num. Zeitschr.

16 1884 p. 291 zu nr. 144 u. Griecli. Münzen
p. 737 nr. 687. [Drexler.]

Karmelos (Kägyrilog), göttlich verehrter

Berg, Tac. hist. 2, 78: „Est Iudaeam inter

Syriamque Carmelus, ita vocant montem Heum-
que, nec simulacrum Heo aut templum situm

tradidere maiores: aram tantum et verentiam.“

v. Andrian, Her Höhenkultus asiatischer und
europäischer Völker. Wien 1891 p. 257 ff.; vgl.

Io. lac. Bosius, Epistola de Carmelo monte et

deo in Taciti et Suetonii locos. Lipsiae 1752.

4°; in anderen Quellen wird Karmelos nur als

heilige Stätte erwähnt; so nennt Micha 7, 14

Jahwe den einsam auf dem Karmel Wohnen-
den, und Skylax, Pcriplus p. 42 ed. Hudson
bezeichnet den Karmel als tigov Aiog, vgl.

Baudissin, Stud. z. somit. Beligionsgesch. 2

p. 228 Aum. 1; p. 234, 240, 254. [Drexler.]

Karnabas s. Karkabos.
Karnabon (Kagvceßcbv) od. besser Cbarnabou

(XciQvcißibv), König der Geten, der den Tripto-

lemos (s. d.) zuerst gastlich aufnahm, als dieser

auf Geheifs der Demeter mit seinem Drachen-

wagen durch die Welt zog, um die Menschen
den Getreidebau zu lehren; später aber stellte

Karnabon dem Triptolemos nach und tötete

einen seiner Drachen; zur Strafe versetzte ihn

Demeter samt dem getöteten Drachen an den
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Himmel, wo er nun Opliiuclios {’Oiptov%oe)

heilst. Sophokles bei Ilerodian. nt gl pov. ks£.

p. 9, 29. Hygin. astr. 2, 14. Loheclc, Aglaoph.

215. 1351; vgl. Theognostos bei Gramer, an. Ox.

2, 29, 30. 30, 33. [Mehr b. Knaack, Jahrb. f.

kl. Philol. 1887 S. 318 f. Roscher.] [Höfer.]

Karneios {Kecgvsiog), Beiname des Apollon,

der unter diesem Namen einen weit verbreiteten

Kult hatte. Wahrscheinlich ist Karneios oder

Karnos (s. d.) ein uralter Gott, der mit Apollon n

identificiert wurde. Eine lakonische Inschrift

erwähnt den Gott Karneios Oiketas und Kar-

neios Dromaieus
(C. I. G. 1446). Der Dienst

der Karneios wird gewöhnlich (mit Recht?)

als ein gemeindorischer aufgefafst {Time. 5, 64,

wo jedoch nur vom Monat Karneios die Rede
ist, Paus. 3, 13, 4; vgl. Schol. Tlieocrit. 5, 83);

jedenfalls ist er nachweislich in mehreren
dorischen Staaten verehrt worden; Argos
Scliol, Theocr. 5, 83; Kaibel Epigr. gr. 465; 2

Time. 5, 54; Sikyon Paus. 2, 10, 2. 11, 2, vgl.

Euseb. Chron. 1, 175. 2, 56 Schoene; Megara,
wenn Apollon Karinos {Paus. 1, 44, 2) mit dem
Karneios identisch ist; Knidos Collitz-Beclitd,

SGD. 3527; Kos Paton and Hicks, Inscr. of
Cos 38, 10, 21; Kameiros Pull. corr. hell, 1881,

337. Journ. ofliell. stud. 4, 351; Th er a C. I. G.

2467, 2467 b
,
vgl. die Belegstellen unter Kyrene;

Ivyrene Pind. Pyth. 5, 75 (100)ff. und Schol.

Callim. hymn. in Ap. 71 ff. Plut. Quaest. conv. s

8, 1,2 p. 717 D ;
Messenien: bei Pharai Paris.

4, 31, 1; im Karnasischen Haine Paus. 4, 33,

4; vgl. Sauppe, Die Mysterieninschrift von
Andania { Dittenb., Syll. 388). Den mit dem
Kultus des Karneios verknüpften Monat Kar-
neios

,
der mit dem attischen Metageitnion

(Aug.-September) zusammenfiel {Plut. Nik. 28),

finden wir auf Rhodos C. I. G. 8518, Kos
Pull. corr. hell. 1884, 42, Kalymna Pull. corr.

hell. 1884, 31, Nisyros Dittenberger
,

Sylloge \

195, in Knosos auf Kreta Mon. Antichi I (i890),

47, vgl. Pull. corr. hell, 1879, 293, in Syrakusai
Plut. Nik. 28, Tauromenion C. I. G. 5640, Gela
C. I. G. 5475, Akragas C. I. G. 5491; viel-

leicht gehört hierher auch der Monat Carinus
in Byzanz, vgl. Preller- Robert, Griech. Mythol.
1 S. 252 ff. Für Thurioi wird der Dienst des

Karneios von Theocr. 5, 83 bezeugt. Vor allem
aber blühte die Verehrung des Gottes in La-
konien: Sparta Paus. 3, 13, 3. 14, 6. C. I. G. s

1446 {Kägvsios Olnsrco; und Agopcuev?); Gy-
tbion Paus. 3, 21, 8; Knakadion Paus. 3, 24,

8. Polyb. 5, 19; Oitylos Paus. 3, 25, 10; Leuk-
tra Paus. 3, 26, 5; Kardamyle Paus. 3, 26, 7.

Vom Karneios ist der bei Paus. 3, 20, 9 er-

wähnte Kgaviog Zztppazlag, dessen heiliger

Bezirk am Wege von Sparta nach Arkadien
lag, wohl nicht zu trennen. Bemerkenswert
ist, dafs der Kult des Gottes vorwiegend in

Westlakonien
,
in den Taygetosgegenden zu i

Hause gewesen ist, wo der dorische Einflufs

niemals sehr stark war. Dagegen deckt sich

die Verbreitung des lakonischen (und messe-
nischen) Karneioskultes mit derjenigen der
alten Minyer, deren Wohnsitze besonders in

den Taygetosgegenden zu suchen sind. Viel-

leicht gehört Karneios einem noch älteren

Stamme an.

Koscher, Lexikon der gr. u. röm Mythol. II.

Das Fest des Gottes {Kcigvsict) dessen Ur-

sprung von der spartanischen Legende auf

die Tötung des Sehers Karnos (s. d.) zurück-

geführt wurde, galt nach Thuc. 5, 54. Paus.

3, 13, 4 und dem Schol. Theocr. 5, 83 als eine

allen Doriern gemeinsame Feier und wurde
in Sparta alljährlich vom 7. bis 15. Tage des

Monats Karneios gefeiert. Der Verlauf des-

selben war nach dem freilich spärlichen und
verstümmelten Quellenmaterial folgender. Es
wurden aus jeder Phyle auf vier Jahre fünf

unverheiratete Männer, die sogen. Karneaten,

erlöst, die das Fest besorgen sollten {Hes. v.

Kagvecczaz). Der fungierende Priester hiefs

Agetes {Hes. v. dypty g). Ein Mann, der Stem-
mata trug (vielleicht der genannte Agetes),

wurde von jungen Männern, den sogen. Sta-

phylodromen, indem er für die Stadt gute

Wünsche aussprach, verfolgt. Wenn die Sta-

phylodromen ihn einholten, galt dies als ein

gutes Vorzeichen für die Stadt, das Gegenteil

aber als schlimmes {Pekkeri Anekd. 1 p. 305,

25; vgl. Hes. v. ozctcpvXodgopoi.). Es ist an-

zunehmen, dafs die Staphylodromen so benannt
waren, weil sie in den Händen Traubenzweige
hielten.

Dann folgte wahrscheinlich der gesellige

Teil des Festes. An neun Plätzen wurden
Lauben in Zeitform eingerichtet, wo je neun
Männer, die drei Phratrien oder besser Oben
repräsentierten, zusammenspeisten, wobei alles

auf das Kommando eines Heroldes geschah

{Demetrios. von Skepsis bei Athen. 4, 141 e. f).

Natürlich fand bei den Karneien ein Opfer

statt, von dem wir nur wissen, dafs in Thu-
rioi ein Widder geopfert wurde, Theocr. 5,

82. Im Karnasischen Haine in Messenien

wurde dem Apollon Karneios ein Eber ge-

opfert, Ditlenb., Syll. 388. Auch kam bei

i dem Feste ein musischer Wettkampf vor:

Eur. Ale. 445 ff. Hellanikos bei Athen. 14,

635 e.

In Karneios sehen die meisten Forscher

einen Gott der Weiden und Herden {Ger-

hard, Griech. Mytli. 1
,
285. 289. 308. Welcher,

Griech. Götterl. 1, 469 ff. Preller-Robert, Griech.

Mytli, 1
,
251. Gilbert, Stud. zur altspart. Gesch,

45 u. a.). Andere dagegen betrachten die

Karneien als ein Erntefest {Schoemann,

i Griech. Altert. 3
2, 459. Mannhardt, Ant. Wald-

und Feldkulte 255. Roscher in diesem Lexikon

Bd. 1 Sp. 431). Die erstere Annahme stützt

sich auf die Etymologie des Karneios (von

xagvos, Schafbock, Widder); für die zweite

Ansicht spricht die Rolle, welche die Traube
beim Wettlauf der Staphylodromen spielte,

dann der Umstand, dafs das Fest in die Zeit

der beginnenden Weinernte fiel, und vor allem

Analogieen mit sowohl griechischen wie nord-

) und mitteleuropäischen Erntegebräuchen, vgl.

Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkulte 255 ff. u.

Mythologische Forschungen {passim). Indessen

lassen sich beide Ansichten sehr gut ver-

einigen: Karneios ist sowohl ein Herden-

und Hirtengott, wie ein Ernte- oder vielmehr

We.inlesegott. Er gehört ursprünglich den

Hirten, welche neben der Viehzucht auch

Weinbau trieben; vgl. die Anfänge des Dio-
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nysosknltes in Attika, die aitolische und
ozol.-lokrische Sage von 'OqsgQiv g, dem Berg-
mann, durch welchen der Weinbau eingeführt
worden sein soll (Athen. 2, 35 b. Paus. 10,

38, 1). Die spartanische Tradition betrachtete
das Fest als ein Sühnfest zur Erinnerung an
den von Hippotes

(Apollodor 2, 8, 3. Conon
26. Schol. Theocr. 5, 83) oder Aletes

(Schol

.

Find. Pyth. 5, 106. Schol. Callim. hymn. Apoll.

71) erschlagenen akarnanischen Seher Karnos
(s. d.). Vielleicht verträgt sich auch diese

Auffassung mit der Annahme eines Weinlese-
festes, denn bekanntlich sind Erntefeste und
Sühnopfer häufig miteinander verbunden. Zwar
besitzt die Sage von dem auf dem Dorierzug
erschlagenen Karnos einen geringen histo-

rischen Wert, jedoch ist wohl der Zug der
Sage von dem Totschlägen des Karnos auf
etwas Faktisches, d. h. auf einen Kultgebrauch
beim Karneienfeste, zurückzuführen. Es ist

nämlich wahrscheinlich, dafs bei diesem Feste,

wie häufig bei Erntefesten, ein Karnos als

Symbol des Erntedämons getötet wurde, und
vielleicht ist der mit Gxsgguxix geschmückte
Mann, der von den Staphylodromen verfolgt

wurde, ein Vertreter des Erntedämons Karnos,
vgl. verwandte Erntegebräuche in Mitteleuropa
bei Mannhardt, Mythol. Forschungen 170 ff.

und Hes. v. axeppaxiatov in Verbindung mit
Hes. v. äinglov iv.xvnooga, byoicoyct, si'öcalov.

ävdQiag. gcodiov. tcchqol Acchkigiv.

Unter anderen Analogieen zu den Karneien
ist besonders die troizenische Überlieferung
von Orestes’ Sühnung hervorzuheben. Nach
Paus. 2, 31, 8 lag vor dem Heiligtum des

Apollon Thearios in Troizen ein oi-Hoblyryicc

’OqIgxov KaXovfisvov amivg, wo troizenische

Männer (nach Paus. 2, 31, 4 waren es neun)
den Orestes vom Morde der Mutter gereinigt

haben sollten; zur Erinnerung daran speisten

ihre Abkömmlinge dort zu bestimmten Zeiten.

Die Reinigung im Zelte und die Zahl der
neun Männer bieten eine Analogie zu dem
lakonischen Festbrauch an den Karneien, dafs

in jedem Zelt neun Männer safsen (vgl. auch
die neun Männer und neun Weiber, welche
in Patrai den Dienst des Dionysos Aisymnetes
versahen; Paus. 7, 20, 1). Die Ähnlichkeit

wird noch gröfser, wenn man in Betracht

zieht, dafs der von den Troizeniern gesühnte
Orestes (’Oqsgxtjs, ’Oqsg&ivs, der Bergmann)
ursprünglich ein Gott der Hirten und Winzer
war, Welcher, Nachtr. zur Aeschyl. Tril. 186 ff.

u. 211. Liibbert, Ind. Schol. Bonn, per mens,

aest. 1888 p. 19; vgl. die Rolle, welche Orestes

bei den attischen Choen spielte. Dagegen
entbehrt die geläufige, auf' Bemetrios von
Skepsis bei Athen. 4, 141 e zurückgehende
Behauptung, dafs das Karneienfest einen

kriegerischen Charakter trug, jeder Stütze in

unserer Überlieferung von den dortigen Fest-

bräuchen, denn die von diesem Gewährsmann
dafür angezogenen Gründe sind nicht stich-

haltig. Die Errichtung der Zelte oder Lauben
beweist nichts, weil auch unter anderen Völ-

kern derartige Gebräuche bei den Erntefesten

häufig vorkamen. Auch die Worte des JDc-

metrios bei Athen. 4, 141 f. ndvxa xs cmö Kg-

Qvygaxog hquggsxcu (Kaibel, dno ngoGtaygaxog
nrjQVGGf:xou Hss.) beweisen nichts anderes, als

dafs der gesellige Teil des Festes nach einer

bestimmten Ordnung gefeiert wurde.
Die Verehrung des Karneios haben die

Spartiaten von der vordorischen Bevölkerung
Lakoniens übernommen. Die Zurückführung
der Karneien auf die Tötung des Karnos bei

der Überfahrt der Dorier von Naupaktos nach
der Peloponnesos ist wohl nur eine aitio-

logische Legende, die im spartiatischen Inter-

esse erdichtet wurde. Auch behauptete sich

daneben die alteinheimische Tradition, dafs

Karneios in Sparta vor der dorischen Wan-
derung im Hause des Krios(s.d.)verehrt worden
war, Paus. 3, 13, 3. Das ist übrigens nicht

das einzige Beispiel für die spartanische Po-

litik, sich die alten Landeskulte anzueignen
und nach der Hauptstadt zu übertragen. Wir
dürfen also in Karneios oder vielmehr Karnos
einen alten vordorischen Gott des Hirten-
lebens und der Weinlese sehen, der später

mit dem Apollon identificiert wurde. Als

solcher berührt er sich mit seinem Doppel-
gänger Krios (s. d.), der auch ein altpelo-

ponnesischer Gott war und später zu den Ti-

tanen gezählt wurde, Paus. 3, 13, 3; vgl. Paus.

7, 27, 11. Callim. Lav. Minervae 40 u. Schol.

M. Mayer
,
Giganten u. Titanen 59. G. Kirch-

ner
,

Attica et Peloponnesiaca

,

Greifsw. Diss.

1890 p. 35 ff. Dazu stimmt, dafs im karnasi-

schen Haine in Messenien Apollon Karneios

und Hermes Kriophoros gemeinsame Ver-

ehrung genossen, Paus. 4, 33, 4.

Der Name Karneios wird am besten von
KUQvog= Schafbock, Widder, abgeleitet (andere

Deutungen bei Paus. 3, 13, 4. 5. Schol. Theocr.

5, 83. Macrobius 1, 17, 48). Karneios ist also

dem Apollon Kereates, unter dessen Tempel
der Flufs Karnion entsprang (Paus. 8, 34, 5),

und dem Apollon Keraton (Plut. Thes. 21),

Keratinos (Plut. de soll. anim. 35. Callim.

hymn. in Apoll. 61) nahe verwandt.
Im allgemeinen vgl. die Darstellungen bei

0. Müller
,
Orcliomenos 327 ff. Welcher, Griech.

Götterl. 1, 469— 472. Preller -Bobert, Griech.

Myth. 1, 250— 252. Über die Feier der Kar-

neien Hermann, Lehrb. d. gottesd. Altertümer 2

349, 354 f. Sclioemann, Griech. Altert. 3
2, 458 ff.

Mannhardt
,
Ant. Wald- u. Fcldhulte 254 ff.

[Wide.]

Karneios*) (Kagveiog), 1) Sohn des Zeus und
der Europe, Liebling des Apollon, Praxilla

bei Paus. 3, 13, 5 und im schol. Theocr. 5, 83

= fr. 7. Bergk 4
p. 568. Hesych, wo er Kccqvog

heifst. — Alkman im schol. Theocr. a. a. 0. =
fr. 103 Bergk 4

p. 67 nennt ihn Kclgytog (Bergk

vermutet KÜqvo g) und einen Trojaner. Wenn
er im schol. Theocr. a. a. 0. auch Sohn der

Demeter heifst, so beruht dies auf einem Irr-

tum des Scholiasten, s. Bergk zu Alkman a. a. 0.

Nach Paus. 3, 13, 3. 4 und Theopompos im schol.

Theocr. a. a. 0., die ihn Küqvog nennen, stammt

*) Dieser Artikel ist gleichzeitig von zwei verschie-

denen Seiten geliefert worden. Da beide Bearbeitungen

völlig unabhängig von einander sind, so trägt die Re-

daktion kein Bedenken, sie neben einander abdrucken

zu lassen.
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965 Karneios

er aus Akarnanien und ist Wahrsager im
Heere der Herakleiden

,
wird aber von ihnen

als Spion verdächtigt und erschlagen; als

seinen Mörder nennen Paus, und schol. Theocr.

a. a. 0. den Hippotes (s. d. 2.) ,
das schol.

Pind. Pyth. 5, 106 und schol. Callim. 2, 71 den
Aletes. Wenn es bei Euseb. praep. ev. 5, 20, 3

heilst diay-ovtCgsi Kdcqvov imzozyv <Pv1uvSqov
z'ov AlxcoXov, wobei aus dem vorigen Satz als

Subjekt Temenos zu ergänzen ist, soll man da
nicht schreiben dicmovxi&i KcHqvov Innczgg
n. x. X.l s. Hüfer in Fleckeisens Jahrb. 1891,

751 f. Auch im Elym. M. 61, 52 wird Hippotes
als Mörder genannt, der getötete Seher aber
heilst KuQvig. Um den wegen des Mordes
zürnenden Apollon zu versöhnen, erweisen die

Herakleiden dem Karneios (Karnos) göttliche

Ehren und geben demGotte selbst denBeinamen
Kagveiog. Konon narr. 26 nennt den K. ein

qxxaya ’AnoXXcovog, das dem Heere der Dorier
folgte, aber von Hippotes erlegt wurde. — 2) Bei-

name des Apollon in Sparta, Pind. Pyth.

5, 80 (106) und schol. Callim. hymn. 2, 71. 72.

80. Paus. 3, 14, 6. Nonn. 16, 104. Euseb.
praep. ev. 6, 20, 3. 4. Schon vor dem Ein-
dringen der Dorier war hei den Achaiern der
Kultus des Kdgvnog, der in Sparta den Bei-

namen Oluirag — vgl. auch die Inschrift

tegiccv . . Kagvsiov OintTu v.ed Kccqvslov Jqo-
yaiiog, C. I. Gr. 1, 1446 — führte, verbreitet,

Paus. 3, 13, 3. 4. Der Apollon Karneios ward der
Nationalgott der Dorier; seine Verehrung nennt
Paus. 3, 26, 7 Acoqisvgiv inzimgiov und der
Monat Kugvsiog heifst iiQO(ir)vicc Acoqlsvoi, Thule.

5, 54. Aufser für Sparta [Belegstellen s. o.] (da-

selbst sein Tempel zo Kccqvslov, Paus. 3, 13,6) ist

seine Verehrung bezeugt für Gythion, Paus.

3, 21, 8; Las, Paus. 3, 24, 8; Oitylos, Paus.

3, 25, 10; Leuktra, 3, 26, 5; Kardamyle,
3, 26, 7; ein Kccqviov in der Nähe von Asine
erwähnt Polyb. 5, 19, 4; in Sikyon durften
nur die Priester seinen Tempel betreten, Paus.

2, 10, 2. 11, 2; in Argos hiefs Apollon Kar-
neios auch Zeus oder Hegetor (' HyyzcoQ), schol.

Theocr. 5, 83, und durch eine Inschrift aus
Argos sind Kccqvslcu &vgldc i bezeugt, C. I. G.

1, 1152. Kaibel, Epigr. 465; vgl. auch Thule.

5, 54; in Messenien befand sich nahe bei

Pharai ein Hain des Apollon Karneios, Paus.

4, 31, 1, und in dem heiligen Kypressenhain
von Andania, dem Karnasion oder Karneia-
sion, wurden ihm, der Demeter, dem Hermes,
den Kabeiren und der Kora Mysterien gefeiert,

Paus. 4, 33, 4. II. Sauppe, Die Mysterien-
inschrift aus Andania, Abhandl. d. Königl.
Gesellsch. d. Wiss. zu Göttingen 8 (1860), 217 ff.

260 ff. Le Bas 2, 326 a. Dittenberger , Sylloge

388 p. 567 ff. Auch aufserhalb der Pelopon-
nes war der Kultus des Gottes verbreitet,

vgl. schol. Theocr. 5, 83 xavxgv xr\v soQtrjv

(des Apollon Karneios) of [iszoixrjoccvxeg in
IIsXonovvr\Gov slg izsQixg nöXsLg insxiXovv

,
so

in Kalymna, Newton, Anc. Greelc inscr. 2,

32.2 p. 100. Corr. hellen. 8, 31ff. 42; Nisyros,
Dittenberger

,
Sylloge 195‘ = Gollitz

, Dial.-

Insclir. 3, 3497, Boss, inscr. ined. 2, 166;
Thera, C. I. G. 2, 2467 (KaQvffCog). 2467b
add. p. 1087. Kallim. 2, 74. Pind. Pyth. 5,
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80; vgl. Weil, Athen. Mitt. 2, 73 f. Knidos,
Waddington, Inscr. d'Asie min. 1572. Cullitz,

Samml. d. griech. Dial.-Insclir. 3, 3527; in

Rhodos und in Kos, Corr. hellen. 8, 42; Ka-
meiros, Corr. hell. 5, 337; auf einer anderen
Inschrift aus Kam eiros heifst es ’AnoXliovog

Kccqvslov kkI MvXccv zog, Journ. of hell,

stud. 4 (1883) 35 nr. 10; vgl. Larfehl in Bur-
sians Jahresb. 66 (1891) 3; Lindos, Foucart,
Inscr. ined. de l’ile de Bhodos 62; vgl. Corr.

hell. 5, 338; vielleicht auch in Knosos, Corr.

hell. 3, 293. 298; Kyrene, Pind. Pyth. 5, 81.

Flut, quaest. conv. 8, 1, 2; vgl. schol. Callim.

2, 86; in Syrakus, Plut. Nile. 28; in Pliin-
tias, einer Stiftung von Akragas, Kaibel,

Inscr. Graecae Sicil. 256; in Sybaris [oder

vielmehr Thurioi, denn der a. a. 0. Sprechende
ist Schafhirt des Thuriers Sibyrtas. Wide.],

Theokr. 5, 83.

Über das im Monat Karneios gefeierte

Fest der Karneia
(
Herod

.

7, 206. 8, 72.

Thule. 6, 75. 76. Eur. Alle. 449. Theokr. 5, 83

und schol. Plut. de Her. mal. 43. instit. Lacon.
17. de mus. 6. schol. Pind. a. a. 0. Athen. 4,

141 e. 14, 635 e. Belcker, An. 234, 3. 305,25;
vgl. 32, 18 ff.)

;
vgl. Bd. 1 Sp.431, Z.41ff. Preller

in Paulys Bealencylclopädie’i, 152 f. und Sauppe
a. a. 0. 261, der sie zu den uralten Sommer-
festen rechnet

,

ran denen man teils das Hin-
welken alles Lebens im glühenden Sonnen-
brände betrauerte, teils die für Menschen und
Herden Seuche und Tod sendenden Mächte
zu sühnen suchte’; denn der Name Karneios
hängt weder mit dem Wahrsager Karnos (s. o.),

noch mit dem Kornelkirschenbaum (-hqccvccla),

aus dem die Griechen das hölzerne Pferd ge-

zimmert haben sollten (Paus. 3, 13, 5. schol.

Theocr. 5, 83), noch mit y.qcclvccl — imxeXiocu,
Demetriosim schol. Theocr. a. a.O. zusammen, son-

dern er bezeichnet den Apollon als Herden

-

gott,vgl.Hesych. v.dcq' ngößcczov .— v.ccQcr”l(avsg

xd ngößccxcc. — utxQVOg' ngoßccxov, wie zuerst

Lobecle, Paral. 74. 323. Pathol. senn. graec. 1,

108 erkannt hat, vgl. Hermann, Gottesd. Altert.

53,33. Welcher, Götterlehre 1,471. K.Schivencle

im Bhein. Mus. 6 (1838), 575. Sauppe a. a. 0.

261. Preller 2 2
,

198. Curtius, Etymol. 5 147.

Damit hängt auch der Name des Priesters

de3 Apollon Karneios, Krios (Paus. 3, 13, 3)

und das Widderopfer (Theokr. 5, 83) zusammen,
vgl. Bd. 1 Sp. 443, Z. 64f. Ausführlich handelt
in neuerer Zeit über die Karneia Fr. Mezger
bei Ersch und Gruber 2. Sektion 34. Teil S. 92f.;

nach ihm sind sie ursprünglich ein unter der

achäischen Bevölkerung der Peloponnes hei-

misches Hirten- und Bauern fest: denn 1)

bedeute KccQvsiog = der Gehörnte; 2) sein

Kult sei durch die Aigiden Ziegenmänner (cä'ig)

verbreitet worden; 3) verweist er auf den Seher
Krios (Widder); 4) auf die erayvlodgoyot,
Bekker, An. 305, 25; die eingewanderten Dorier

hätten aber ihren Apollodienst mitdem Vorgefun-

denen verschmolzen, und dadurch hätte das Fest
allmählich einen ganz anderen Charakter an-
genommen, es sei ein Krieger fest geworden;
die näheren Ausführungen sowie sonstige Litte-

ratur s. bei Mezger a. a. 0. Über die Form
Kuqvsicov statt Kccqvstog s. Schneider, Kallimach.
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1, 142. — 3) Beiname des Ilyakinthos, Koluth.
rapt. Hel. 235. [Hofer.]

Karneos = Karneios (s. d.).

Karnis (Kdgvig) heifsfc Etym. M. 61, 52
der sonst Karneios (s. d. 1.) genannte Seher;
auch hier wird der Herakleide Hippotes als

sein Mörder bezeichnet. [Höfer.]

Karnos [Kdgvog, Kdgveiog)

,

1) ein apolli-

nischer Seher aus Akarnanien (wohl wegen
der Namensähnlichkeit), der von dem Hera-
kliden Hippotes*) erschlagen wurde, als das
dorische Heer im Begriff war bei Naupaktos
nach dem Peloponnes überzusetzen, weshalb
durch den Zorn des Apollon eine Pest über
das Heer kam; seitdem hatten die Dorier den
Brauch, den akarnanischen Seher zu sühnen
und den Apollon Karneios zu ehren, Paus. 3,

13, 3. Schol. Theocr. 5, 83. Apollod. 2, 8, 3.

Schol. Callim. II in Ap. 71. Müller, Hör. 1,

60. Preller, Gr. M. 1, 205, 2. Karnos oder

Karneios, nach welchem Ap. Karneios benannt
sein sollte, heilst auch Sohn des Zeus und
der Europa, Liebling des Apollon, aufgezogen
von Apollon und Leto, Schol. Theocr. 5, 83.

Praxilla bei Paus. 3, 13, 3. Hesych. v. Iiag-

vsiog (Europa scheint auf Theben und die

thebanischen Aigiden, welche die Herakliden
in den Peloponnes begleiteten, hinzuweiseD,

Welcher, Gr. Götterl. 1, 472. Stoll bei Pauly, R.
v. Apollon 1, 2, 1263 2

,
oder auf Kreta, Preller,

Gr. M. 2, 116, 3). — Alhnan bei Schol. Theocr.

5, 83 leitete den Beinamen des Ap. Karneios

von Karneos, einem Trojaner, her. Der Seher

Karnos ist eine Parallele zu dem Seher Apollon,

der die Dorier in den Peloponnes geführt

hatte und als solcher in den Kameen gefeiert

wurde. Vgl. Karneios. — 2) Sohn des

Phoinix, nach welchem die phönikische Stadt

Karne genannt wurde, Istros bei Steph. P>. v.

Kdgvg. [Stoll.]

Karou (
Kdgov ), Beiname des MHN auf

Münzen von Attuda, Head p. 559. Sestini,

Mus. Hederv. 2, 339 nr. 3. Leit. num. cont.

6 p. 80. Mi. S. 7, 514, 193. Mi. 4, 241, 282.

A. Maury, Hist, des rel. de la Gr'ece ant. 3

p. 139 Note 4. Waddington, Asie Min. p. 216

nr. 6. Ed. Meyer, Gesch. d. A. 1 p. 304 § 254.

Roscher, Über die Reiterstatue Julius Cäsars

p. 124 [Rer. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1891).

Der Tempel des Men Karou, zu dem das Dorf

Menos Korne gehörte, lag zwischen Karoura
und Attuda, s. Strabo p. 579. Athen. 2 p. 43 u.

dazu Ramsay, A historical geography of Asia

Minor p. 135 nr. 5; p. 137 f. nr. 31. [Drexler.]

Karpo s. Horen.
Karpodotes (Kctgnoöözgg), Beiname des- Zeus

auf einer Inschrift aus Prymnessos : Au Msyzozco

Xagnodozy Athen. Mitt. 7, 134. [Verbessert

teilt diese Inschrift mit Ramsay in The histo-

rical geography of Asia Minor p. 235: Au Me-
yiczog Kugnoäoxy E[ cß .zrjQL ’OXvvnt'cg Pctiog f's-ui-

viog Ovdlrig svkdgtvog x«'9'[(.|e<ho<j£ 1'. Drexler.]

[Höfer.]

Karpoi? [Kagno i'?), auf einer Inschrift aus

Ephesos, in der vor dem jedesmaligen Per-

sonennamen des Priesters der Name einer

*) Nach Schol. Find. Fyth. 5, 106 und Schol. Call. h. in

Ap. 71 von Aletes erschlagen. [Wide.]

Gottheit im Genitiv steht, liest Neioton-Hichs,
anc. Greeh inscr. in the Rrit. Mus. 3, 600,
p. 221 f. K~\ctgnä)(v ?) Ecoadg. Hat man viel-

leicht darunter Daimonen der Fruchtbarkeit
zu verstehen? [Höfer.]

Karpoplioros
(
Kagnocpogog), Beiname 1) der

Demeter und Kora in Tegea, Paus. 8, 53, 7.

In einer freilich arg verstümmelten, vermut-
lich aus Mytilene stammenden Inschrift werden

1 nach Roeclchs Erklärung neben Demeter &sol
nagnocpogoz ncd nolvyiagnoL y.<xl zsls6cp6goi.

genannt, C. I. Gr. 2175; vgl. 2192. Kugno-
cpogog ist Beiname der Demeter in Ephesos,
Hittenberger, Syll. Inscr. Gr. nr. 390 = B. G. H.
1877 p. 289 nr. 12. Epidauros, ’Egnqg. dg%.

1883 p. 152 nr. 50; p. 155 nr. 55; Paros,

C. I. Gr. add. 2384 f.; vielleicht auch in Pes-
sinus, wenn im C. I. Gr. 4082 OEA HTPI
KAPTTOT richtig zu Afjgjgzgi, yectgonqp[dp(» er-

gänzt ist und man nicht vielmehr in Anbe-
tracht, dafs Pessinus eine Hauptkultstätte der
Kybele ist, Osa Myzgi Kagnocpögrp herzustellen

hat. — 2) Karpophoros ist ferner Beiname
einer unbestimmten, von Lechat und Radet
auf Isis gedeuteten Göttin in einer Inschrift

von Hamamlü: ]4]jroll[d]dtt)po[sj Aa]p-
7tocp6g[cp

|

non’ S7t]izuyij[v, B. C. H. 12 (1888)

p. 194 nr. 4. — 3) Beiname der Ge in einem
Orakelspruch aus Delplioi an die Kyzikener,
Corr. hellen. 6, 454 nr. 87. Beiname der

Ge in Athen, G. I. A. 3, 166 ügg Kccgno-
cpogov Kava gavzstav. [Höfer.] — 4) Auch ver-

schiedene Kaiserinnen, die oft als Demeter
verehrt und dargestellt wurden, hiefsen so (vgl.

Wieseler
,

über einige beachtenswerte geschn.

Steine des vierten Jahrhunderts n. Chr.
(Abh

.

d. K. Ges. d. W. zu Göttingen Bd. 32) 1885

2, 1 p. 41 f. u. 46 f.): a) der JovUa Eeßccßzy d. i.

Livia, Echhel, H. N. V. 6 p. 153, p. 168. Bout-
lcowski, Hict. num. Sp. 1650 nr. 2794. Mi. 6,

671, 404; vgl. Wieseler, Über einen bisher

nicht bekannten Onyxcameo mit einer Replik

der Darstellungen auf dem oberen u. d. mitt-

leren Streifen des grofsen Pariser Gameos de

la Sainte-Chapelle, Gott. Nachr. 1882 p. 763 f.

Anm. 28. Heydemann, Pariser Ant. p. 67. —
b) der älteren Agrippina, Gemahlin des Ger-
manicus, die als frsa Aiol'ig Kagztocpögog be-

sonders auf Lesbos verehrt wurde, G. I. Gr.

3528 („in Aeolia“). Cicliorius, Mitt. d. K. D.
A. Inst, in Athen 13 p. 63 nr. 13. Eph. epigr.

2 p. 9; vgl. die Münze von Mytilene, welche
sie &sa AloUg nennt, Eckhel 6 p. 214. Mi. 3,

49, 122. S. 6, 65, 89. Boutkoivski Sp. 1650. —
c) der jüngeren Agrippina, Eckhel 6 p. 214 f.

G. I. Gr. 2183 (wo auf die ältere Agrippina
bezogen). C. I. Gr. zu nr. 2960; add. 2183 b. —
d) vermutlich der Sabina, die in einem atti-

schen Beschlufs [fffd] svegyizLg Kagn\ocp6gog
genannt wird, C. I. A. 3, 12. [Drexler.]

Karpos (
Kagnog

),
ein durch seine Schönheit

ausgezeichneter Jüngling, Genosse des Kalamos
(s. d.). Als er mit diesem um dieWette schwamm,
ertrank er, Nonn. 11, 385—481. [Höfer.]

Karteria [Kagrsgia)

,

die personificierte

Standhaftigkeit, mit nsvict, Ilövog, Eotpia und
’AvSgsicc zusammen im Gefolge des Aiyog
[.Lucian . Tim. 31). [Über Äagzegi« und ’Ey-
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kqÜzhu auf dem Pinax des Kebes s. K. K.
Müller

,
Arch. Ztg. 1884. Bd. 42 Sp. 122— 123.

Drexler.] [Hofer.]

Karteron (Kuqtsqcov)
,

Sohn des Lykaon,

Apollocl. 3, 8, 1, s. Lykaon. [Stoll.]

Karthago, Personifikation der Stadt Kar-

thago. Eine Inschrift von Tunis lautet: K]AR-
THAGINI • PATRIAE • SVAE

|

[P]OMPEIVS •

EAVSTINVS. Delattre bemerkt dazu: „Lesdeux
premieres ligncs qui en restent, montrent que cette i

pierre portait la dedicace d’tm citoyen de Carthage

ä sa Patrie, Sans doute, personnifiee sous les traits

d’une statue dont la dedicace ornait la base“,

Bull, epigr. de la Gaule 1 1881 p. 217. Diese

Behauptung möge dahingestellt sein. Sicher

haben wir die Personifikation Karthagos auf

Münzen des Clodius Macer, auf deren Obv.

ihr Haupt mit der Mauerkrone und einem
Füllhorn dahinter mit der Umschrift L • C •

MACRI • CARTHAGO S • C. (L. Müller, Nu- 2

mism. d. l’anc. Afrique 2 p. 170 f. nr. 381.

Cohen l 2
, 318, 11) oder L. CLODI. MACRI

CARTHAGO S. C. (Cohen 318, 10) erscheint.

Auf Goldmünzen des Maximianus Herculius

erscheint als stehende
,

in beiden Händen
Früchte oder Ähren haltende Frauengestalt

die FELIX CARTHAGO, Ecldiel, D. N. V.

8 p. 18. Cohen 6 2
p. 504 nr. 107; FELIX

KARTHAGO, Cohen 6 2
p. 505 nr. 108; auf

Goldmünzen des Maxentius die FELIX 3

KARTHAGO ebenso mit Ähren(?) und Wein-
beere, Cohen 7‘2

, 173, 66. Noch auf Silber-

münzen des Vandalenkönigs Hilderich findet

sich der Typus der ährenhaltenden FELIX •

KART., Eckhel, 1). N. V. 4 p. 138. Auch auf

Bronzemünzen des Diocletian, Ecldiel 8 p. 11.

Cohen 6 2
, 464, 437. 438; Maximianus Hercu-

lius, Cohen 6 2
, 546, 509. 510; Constantius

Chlorus, Cohen 7 2
, 84, 270 — 272; Galerius

Maximianus, Cohen 7 ä
, 121, 190— 192 mit 4

der Umschrift SALVIS. AVGG. ET. CAES.
AVCTA oder FEL. KART, und auf solchen

des Flavius Severus II., Cohen 7
2

, 138, 64. 65;
Maximinus Daza, Cohen 7 2

,
157, 150; Maxen-

tius, Cohen 7 2
,

177, 103; Constantinus M.,

Cohen 7 2
, 284, 479 mit der Umschrift SAL-

VIS AVGG. ET. CAESS. FEL. KART, sieht

man die in beiden Händen Früchte haltende
Karthago. Gleichfalls stehend, in jeder Hand
eine Frucht verschiedener Art, erscheint sie 5

auf Gold-, Silber- und Bronzemünzen des

Prätendenten Alexander mit der Aufschrift

INVICTA ROMA FEL. KARTHAGO, Cohen
7 2

,
185 f. ,

3. 4. 6; ebenso, stehend in einem
Tempel auf Bronzemünzen des Maximianus
Herculius, Cohen 6 2

, 501, 74 und des Maxen-
tius, Cohen 7 2

,
171, 50 mit der Aufschrift

CONSERVATORES KART. SVAE. Cicero de
nat. deor. 3, 16 bezeichnet Karthago als Toch-
ter des zu Tyrus verehrten Herakles. Vgl. C

Karchedon. [Drexler.]

Karya
(
Kagvu), Tochter des Dion, Königs

in Lakonien, Geliebte des Dionysos, der sie in

einen Nufsbaum (hciqvu) verwandelte, Serv.

Verg. Ecl. 8, 30; s. Dion. Die Fabel hat Be-
zug auf das Nufsdorf Karyai im nördlichen
Lakonien, wo Artemis Karyatis (vgl. Stat. Theb.

4, 225, und namentlich Paus. 3, 10, 8) einen be-

kannten Dienst hatte. Pherenilcos aus Heraklea
hatte gedichtet, dafs Oxylos, S. des Orios, mit
seiner Schwester Hamadryas die Hamadryade
Karya und viele andere Hamadryaden be-

stimmter Bäume erzeugt habe, Athen. 3, 78 b.

Eustath. p. 1964, 15. [Stoll.] [Vgl. auch Statius,

Theb. 4, 225; über das Fest Hes. v. Kagvu,
Kugvdzsu, Kugvüzig, vgl. Diom. Ars gramm. 3

p. 486 Keil. Lactant. Placidus ad Stat. Theb.

4, 225. Wide.] [S. auch Bötticher, Baumlcultus

p. 264; Murr, Pflanzenwelt p. 36. Drexler.]

Karystos (Kügvazog), Sohn des Cheiron und
der Chariklo, nach welchem Karystos auf

Euboia benannt sein sollte, Schol. Find. Pyth.

4, 181. Steph. B. s. v. Eustath. p. 281, 10.

Anth. Pal. 14, 68. Er heifst Vater des Zarax,

nach welchem der gleichnamige Berg auf

Euboia benannt war, Tzetz. L. 373. 580, auch
Vaterdes Aristaios, Schol.Ap. Rh. 2,498. [Stoll.]

[Vgl. auch Arch. Z. 9, 399. R.]

Kascos (Kaosog), Beiname eines Gottes auf

einer Inschrift aus Ulumbad (dem bithynischen

Lopodion) of czguzevaugsvoi sv zoig xazacpgax-

r 01g . . . sn'i Aggr\zgiov zov AvoixXsiovg in-

naQxsa vi Kcccion ev%gv, Bull, de

corr. hell. 12 (1888) p. 190. Lechat-Raclet

a. a. O. 192 ergänzen IloGsiöm]vi. Kugscoi-, aller-

dings könne man auch an ’AnöXXco\vi denken;
aber bei einem von glücklich zurückgekehrten
Seeleuten dargebrachten Opfer komme doch
wohl Poseidon in erster Linie in Frage. Ku-
es og sei wahrscheinlich ein lokales Epitheton,

ein Zusammenhang mit Käaiog aber, dem
Beinamen des Zeus

,
sei trotz der grofsen

Ähnlichkeit wohl nicht anzunehmen. [Höfer.]

Kasios (Kugio g), Beiname einer semiti-
schen, mit Zeus identificierten Gottheit. Den
Namen bringt Fr. Lenormant, seiner Auffassung
des Gottes als eines „dieu-aerolithe“ gemäfs,

zusammen mit einer Wurzel, die dem hebr.

qä9a£ schneiden, brechen, qäcah schneiden zu

Grunde liegt, „en rapportant le sens primitif
ä l’explosion qui accotnpagne et precede de

quelques secondes la cliute de tout aerolithe“,

Lenormant
,
Zeus Casios, Gaz. arch. 6 1880

p. 143; vgl. Les betyles, Rev. de l’hist. des

rel. 3 p. 41, Artikel Casius in Daremberg
et Saglio’s Dict. des ant., Lettres assyriologiques

2 p. 118. — De Vogüe, Syrie centrale, Inscr. semit.

p. 104 erklärt ihn als allgemeine Bezeichnung
für Höhe, Bergspitze, wörtlich „das Abge-
schnittene“; Movers, Phoen. 1 p. 669 ganz
verkehrt als 'pp „Gott der Obsternte“;

Baudissin, Stud. z. semit. Religionsgesch. 2

p. 239 als “pSp „Entscheider“, „Richter“.

Seinem Wesen nach hält ihn Lenormant, Gaz.

arch. 6 p. 143, wie schon bemerkt, für „un dieu

foudre ou un dieu-aerolithe“; Baudissin p.239f.

für einen Berggott u. p. 242 wegen seiner Ver
ehrung auf dem Berge für einen Himmelsgott,

„der auch speziell als Gewittergott gedacht
werden mochte“; Stark, Gaza p. 571 für den
„Gott der wolkenumhüllten, Regen u. Frucht-

barkeit bringenden, aber auch von dem Sol oriens

(6 txvi'axcnv fjXi og), den alle Syrer verehren, zu-

erst beschienenen Berghöhen“. Als Kasiu er-

scheint er in einer hauranischen Inschrift:

„Geheiligt dem Gotte Kasiu“, de Vogüe
,
Syrie
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centr., Lnscr. sein. Hauran 5. Baetligen, Beitr.

z. sernit. Beligionsgesch. p. 103 uncl in einer

nabatäischen Inschrift, auf einem schwarzen
Basaltaltar aus Bosra: „Dies hat dargebracbt
Natarel, Sohn des Natarel, dem Gotte Kasiu“,

de Vogue a. a. 0. Textes nabateens 4. Baetligen

p. 103. — Lenormants (G . A. 3 p. 143) Ableitung
des Namens der idumäischen Örtlichkeit ’Hi-

rata-Qa9ai auf einem Keilschrift- Prisma des

Assurbanipal (Smith, Hist, of Assurbanipal n

p. 258. Guneiform inscr. of West. As. t. 3

p. XXIII Prisme A Kol. 7 1. 118) von diesem
Gottesnamen Ivasiu ist zu gewagt. Auch den
von de Vogüe Irqagioun gelesenen Namen der
sebulonitischen Stadt (los. 19, 13) erklärt er

wenig wahrscheinlich als Stadt des Gottes

Kasiu, während Baudissin p. 239 f. Anm. 7

ihn mit „Stadt des Führers“ (des Schofeten)

übersetzt. Ob Lenormant
,

G. A. 6 p. 143.

A. Levy, ZI)MG 18 p. 631. Paul Scholz, 2 <

Götzendienst und Zauberwesen bei den alten

Hebräern p. 144 Anm. 1 und Baudissin 2

p. 239 den Kasiu mit Recht mit dem von
Iosephus, Ant. lud. 15, 7, 9 als einen Gott
der Idumäer bezeichneten Ko'gs identificieren,

lasse ich dahingestellt sein. Mit zwei Bergen
in Vorderasien ist der Kult des Zeus Kasios

verknüpft: erstens mit dem Kasios bei An-
tiocheia. Auf Münzen von Seleukeia, dem
Hafen von Antiocheia, erscheint häufig ein 3

Stein in einem Tempel, zuweilen mit einem
Adler darüber und meist mit der Beischrift

Z6TC KACIOC darunter, Eckhel 3 p. 325 f.

Head p. 661. Mi. 5, 276, 884, 277 f., 891—899,
279, 905; ohne Namen 904, 908 u. 280, 914.

S. 8, 190 f., 293, 294, 298—300; ohne Beischrift

297, 301. Baudissin 2 p. 242 erklärt den
Stein für ein Bild des heiligen Berges, Lenor-

mant, G. A. 6 p. 142. Bev. de Vhist. d. rel. 3

p. 52— 53. Art. Casius in Haremberg - Saglio, i

Hict. des ant. für einen Aerolith, in dessen Ge-
stalt Zeus Kasios verehrt wurde; er erinnert

an den Donnerkeil, der dem Seleukos Nikator
den Ort der zu gründenden Stadt Seleukeia an-

gezeigt hatte und der nach Appian als Gott ver-

ehrt wurde, App. Syr. 58. Malalas p. 199 Hind.
Eckhel 3 p. 326. Dieser Donnerkeil erscheint

bald für sich allein, bald auf einem Tisch,

bald ohne Beischrift, bald mit der Beischrift

Z6TC KGPAYN IOC auf den Münzen von Se- 5

leukeia, Eckhel 3 p. 326. Head p. 661. Mi. 5

p. 572—580. S. 8 p. 186— 190 (s. Keraunios).
Auch Baudissin 2 p. 242 ist nicht abgeneigt, in

Typus und Aufschrift dieser Münzen Symbol
und Namen des Zeus Kasios zu sehen. Auf dem
Berge Kasios feierten die Antiochener bei An-
wesenheit des Seleukos Nikator ein Fest,

und der König opferte auf demselben dem
Zeus Kasios und befragte ihn über die Grün-

dung von Seleukeia, Slrabo 16, 2, 5. Malal. (

p. 199. Trajan brachte auf dem Berge
_

dem
Zeus Weihgeschenke dar, Suidas s. v. Kuoiov.

Als Hadrian ihn bestieg
,
um den Sonnen-

aufgang zu sehen, tötete ein Blitz Opfertier

und Priester, Spart, v. Hadr. c. 14. Vielleicht

hat auch L. Verus dem Zeus Kasios bei Antiochia

seine Huldigung abgestattet. Ein Medaillon

(Cohen 3
a
, 197, 291. Eröhner, Les medaillons de
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l'emp. rom. p. 90) stellt den Kaiser dar, bekränzt
von einer bewaffneten Figur (Roma?) dem auf
einem Berg sitzenden, in der L. den Blitz-

strahl haltenden Iuppiter eine Victoria über-
reichend. Eröhner will diesen Typus aus
einem Besuch des L. Verus nach Beendigung
des Partherkrieges beim Zeus Kasios von Pe-
lusion erklären. Allein von einem Aufenthalt
des Kaisers in Pelusion ist nichts bekannt,
denn die von Eröhner a. a. 0. Anm. 1 dafür
angeführte Notiz des lulius Capitolinus vit.

Veri c. 8, Verus habe in Syrien und Alexandria
Musiker und andere Künstler gekauft, ist kein
Beweis dafür, dafs er selbst nach Ägypten ge-

reist ist. Dagegen ist sein Aufenthalt in

Antiochia während des Partherkrieges hin-

länglich bezeugt (Merivale 4 p. 520) und es

liegt nahe, dafs er dem Heiligtum des Gottes,

welches der Stadt benachbart war, die ge-

wöhnlich der Ausgangspunkt der Operationen
für einen Partherfeldzug war, nach glücklicher

Beendigung des Krieges seinen Dank abgestattet
hat. Julian opferte an einem Festtage dem Iup-

piter auf dem Kasios, Amm. Marc. 20, 14, 4; vgl.

Iul. Misopog. p. 361 Spanh. Baudissin 2 p. 241.

In hellenistischer Zeit entstanden eine AnzahlFa-
beln, die an den Berg Kasios anknüpften. Philo
Byblius leitet den Namen des Berges Kassios
von einem Riesen der Urzeit ab, F. H. Gr. 2, 7

p. 566. Baudissin p. 235, p. 242. Nach Eu-
hemeros bei Euseb. praep. ev. 2, 2 hat Zeus
auf seinen Reisen den Herrscher von Syrien,

Kassios, besucht und der Berg von diesem
den Namen erhalten, Baudissin p. 241. Nach
Servius zu Aen. 3, 680 flieht der kretensische

Jüngling Kyparissos vor Apollon nach dem
Kasios, wo er in eine Cypresse verwandelt
wird, Baudissin p. 214, p. 241. — Malalas 2

p. 28 und Synlcellos p. 237 ed. Hind. machen
Kasos und Belos zu Söhnen des Inachos

,
die

mit Triptolemos eine argivische Kolonie nach
Syrien führen und Iopolis oder Ionopolis (An-

tiocheia) gründen. Äuch Kreter und Kyprier
führt nach Malalas 8 p. 201 Kasios nach
seiner Vermählung mit Kitia, der Tochter des

kyprischen Königs Salaminos, dorthin, Lenor-
mant, G. A. 6 p. 144. Baudissin 2 p. 242.

Die andere Kultstätte des Zeus Kasios ist auf

dem Berge Kasios bei Pelusion, wo nach
Baudissins (2 p. 240) Vermutung phönikische

Verehrer ihm ein Heiligtum errichteten. Philo

Byblius, Fr. H. Gr. 2, 17 p. 568 erzählt, die

Nachkommen der Dioskuren, identisch mit den
phönikischen Kabiren, hätten, verschlagen an
den Berg Kassios

,
dort ein Heiligtum ge-

gründet. Nach Epiphanias
,
Ancoratus c. 106

p. 209 Hind. ist Kasios ein von den Pelusioten

verehrter Schiffsherr, was Baudissin 2 p. 243

damit erklärt, dafs die Seefahrer dem Zeus

i Kasios ihre Ehrfurcht erwiesen. Das Heilig-

tum des Zeus Kasios auf dem Berge erwähnt

Strabon 16, 2, 33, den Namen des bei Pelusion

verehrten Iuppiter Casius Lucan Phars. 8,

858. Baudissin 2 p. 242 — 243. Nach Achilles

Tatius 3, 6 stellte ein heiliges Standbild des

Zeus Kasios in Pelusium ihn als Jüngling,

ähnlich dem Apollon, mit einem Granatapfel

in der Hand dar, Baudissin a. a. 0. Wenn
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Lenormant, G. A. p. 144 auf Grund dieses

Symbols, das auch dem Rimmön eigen war

(Lenormant ,
Lettres assyriologiques 2 p. 215),

vermutet, man habe vielleicht beide Götter

assimiliert, so ist dies zu kühn. Haltlos ist

auch R. Försters (Die Hochzeit des Zeus und
der Hera. Winckelmann- Programm. Breslau

1867 p. 13) Annahme, er halte ihn, um ihn

seiner Gemahlin zu reichen. Die Granate er-

scheint übrigens auch auf Münzen Hadrians
von Pelusion, Feuardent

,
Eg. anc. 2 p. 314

nr. 3546. 3547. Auf Münzen desselben Herr-

schers sieht man einen jugendlichen, lang-

gelockten Kopf mit Diadem und ägyptischem
Kopfputz, Feuardent 3545. Gewöhnlich be-

zeichnet man diese Gottheit als Isis, zu wel-

cher ja als IvaiKOiuog die langen Locken sehr

gut passen; in Anbetracht aber der Notiz des

Achilles Tatius von der Apollonähnlichkeit

des Bildes des Zeus Kasios und in Verbindung
des Umstandes, dafs dieses Bild eine Granate
hielt mit dem Vorkommen der Granate auf

Münzen Hadrians von Pelusion dürfte viel-

leicht die Frage nicht ganz abzuweisen sein,

ob wir nicht in dem Kopfe vielmehr Zeus
Kasios zu erblicken haben; auch für einen

dem intonsus Cynthius ähnlichen Gott passen
die Locken; auch ist der Kopfputz verschieden
von dem gewönlich der Isis gegebenen, welcher
in der Sonnenscheibe zwischen zwei Hörnern
besteht. Vielleicht ein Weihgeschenk an das
Heiligtum des in Pelusion verehrten Zeus Kasios
haben wir in dem Bronzespiegel der ehemaligen
Sammlung Anastasy im Leidener Museum, das
einen ägyptischen Kopfputz und die Aufschrift

Aiog Ka aiov, ’A&gv dg ’Anni avov i ... . zeigt,

C. I. Gr. 7044 b. Ganz allein dürfte Brugsch,
Dict. geogr. p. 915 mit seiner Ansicht
stehen, dafs der Zeus Kasios von Pelusion
ein Amon sei. — Durch Handelsbeziehungen
mag der Kultus des Zeus Kasios nach Kas-
siope auf Kerkyra gelangt sein

,
wo nach

Plin. h. n. 4, 12 (19), 152 ein Tempel Cassi

Iovis stand. Suetons Notiz (Nero c. 22), Nero
habe den Altar Iovis Cassii zu Kassiope be-

sucht, bezieht man wohl am besten nicht mit
Lenormant, Gaz. arch. 6 p. 144 auf die Stadt
Kassiope (Kassiopia) in Epeiros, sondern, wie
dies Preller in Paulys R.-E. 2 p. 205 und
Bursian

,
Geogr. von Griechenland 2 p. 361

Anm. 4 thun, auf die kerkyräische Stadt Kas-
siope (s. d. Art. Kassiopeia). Hier sind zwei
lateinische Widmungen an Iuppiter Casius ge-
funden, C. I. L. 3, 576. 577. Procop de hello Goth.

4, 22 p. 576 Bind, erwähnt ein hier befindliches
aus Steinen zusammengesetztes Schiff, dasWeih-
geschenk eines Kaufmanns an Zeus Kasios, Bur-
sian a. a. 0. Die Münzen der Stadt zeigen ihn
ganz wie den hellenischen Zeus dargestellt,

thronend, mit dem Scepter, einige auch mit
Schale und Scepter (Cat. Gr. C. in the Brit.

Mus. Thessaly to Aetolia p. 154 nr. 578—581),
oder ohne Attribute

(C. G. C. B. M. Thess. to

Aet. nr. 582 — 584) und der bald im Obv.

(p. 155—156 nr. 598—608 PL 25, 6—11), bald
im Rs. (p. 153— 155 nr. 570— 575, 582 — 597
PI. 25, 5—8 autonom; p. 158 nr. 633. 634
PL 26, 1 Antoninus Pius; p. 159 nr. 638) be-

findlichen Aufschrift ZGYC KACIOC, seltener

(154, 576. 577) ZGYC KACCIOC, oder (159, 638
M. Aurel) nur KACCIOC. Den Kaisermünzen
fehlt meistens die Beischrift (159, 639 M Aurel;

160, 646 L. Verus; 161, 652 Commodus; 163,

671 — 674, 165, 687 Caracalla; 166, 694— 695
Geta); vgl. Lenormant, G. A. 6 p. 144 Note 11,

der die von Eclihel, Mionnet und noaxoldnag,
Kux. xäv uqx- rog. Ksgnvgag n. r. X. mit-

geteilten Exemplare verzeichnet. Wie sehr

das Heiligtum in Ansehen stand
,

beweisen
auswärtige Münzen, so von Lakedaimon und
Knidos (C. G. C. B. M. Thess. to Aet. p. 158

nr. 630, 631) mit dem Gegenstempel Ai'og

Kocoiov

,

die vermutlich als Weihegaben an
den Tempel zu betrachten sind. Aus Epi-

dauros kennen wir die Widmung: Au Kaaian
j

'EXXgvongdxqg
|

HgunXtidov
,
'Ecpgy. ccqx . 1883

p. 87 nr. 22. Rev. arch. 1883 3 e s6r. 1 p. 397.

Revue des revues 8 p. 310: [(Au Kualan 'EXXavo-
ngaxyg'HganXsiSov). Baunack (Stud . a. d. Gebiete

der griech.u. and. Sprachen 1,1, 88) erklärt Kdaiog
aus naft-ai-og— ncrfhxQGtog, unter welchemNamen
die Eleer den Zeus verehrten (Paus. 5, 14, 8);

wozu vielleicht passen dürfte, dafs nach Wide
(De sacris Troezeniorum etc. Upsala 1888 S. 8)

Plinius nur die Schreibung KaaGiog kennt.

Nach Tümpels mir brieflich mitgeteilter An-
sicht liefse sich zum Verständnis des Namens
einerseits an das Ai'og ncySiov (von nä>g Schaf-

vliefs), andererseits an das sinnverwandte be-

sychische nag Fell (vgl. Hesych. s. v. ndaaog =
zottiges, derbes Überkleid) erinnern, sodafs Zsvg
Kaa(a)iog = Z. ncpSioipogog wäre. „Ja man
könnte sich den epidaurischen Zeus sogar
ebenso gut wie mit dem Dioskodion auch mit der
Aigis geschmückt denken als Aiyio%og. Denn
nag ist nicht wie näg an das Schaf gebunden,
sondern kann auch einer Ziege eignen. Die An-
knüpfung an den Gott des Kdaiov ogog würde
dann natürlich sekundär sein.“ [?] Roscher.]

Über die mit dem Namen des Gottes zusammen-
gesetzten Personennamen s. Letronne, Ann. d.

Inst. 1845 p. 300. Vgl. über Zeus Kdaiog auch
Steudings Artikel Casius oben Bd. 1 Sp. 855 f.

und Overbeck, Kunstmythol. Zeus S. 3— 4; 198.

214. Vgl. auch Kassiepeia u. Kasos. [Drexler.]

Kasipliones (Kaaicpövyg), Sohn des Odysseus
und der Kirke, Bruder des Auson und des
Telegonos, Tzetz. Chiliad. 5, 567. Vgl. Kassi-

phone. [Hofer.]

Kasmilos (= Kadmilos) s. Kamillos und
Kadmos. [Roscher.]

Kasos (Kdaog), Sohn des Kleomachos, nach
dem die gleichnamige kykladische Insel sowie

der Berg und die Stadt Kasion in der Nähe von
Pelusium benannt waren, Steph. B. v. Kdaog u.

Kdaiov. Vgl. Kasios u. Kassiepeia. [Stoll.]

Kasperia (Kacnsgia), Gemahlin des Rhoitos,

des Königs der Marrubier, Stiefmutter des

Anchemolos, von diesem entehrt, Verg. Aen.

10 ,
388 f. Alexander Polyhistor bei Serv. zu

Verg. a. a. O.; vgl. Bd. 1 Sp. 2863, Z. 14 ff.

[Hängt der Name etwa mit der sabinischen

Stadt Casperia zusammen? Vgl. die von De
Vit, Onom. s. v. Casperia gesammelten Stellen.

Roscher.] [Höfer.]

Kassandra (Kaaodvdga), 1) T. des Priamos
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und der Hekabe, so wie Laodike (Hom . Z 252)

gleichfalls ftvyaxgiov sldog dgCoxg genannt
(TV 365); Othryoneus fordert sie zur Ehe (dva-

sdvov) indem er dafür die Griechen aus Troja

zu vertreiben verspricht. Als Priamos den
Leichnam Hektors nach der Stadt bringt, ist

K. die erste, welche von der Burg aus das
Herannahen des Vaters bemerkt (£1 699 Inelg

XQVGiri ’AcpQoSti7j). Von Agamemnon mit nach
Griechenland geführt, wird sie von Klytai-

mestra dicht neben dem sterbenden König ge-

tötet, der ihr nicht mehr Hülfe zu leisten

vermag (1 421). Dazu fügte die IlCov nigag
(Ep. gr. fr. ed. Hinkel S. 49) die Erzählung
von der Gefangennahme der Kassandra. Sie

hat, als die Stadt eingenommen wird, sich in

den Tempel der Athena geflüchtet und das

Bild der Göttin umklammert; Aias, Oileus
1

Sohn, reifst sie mit Gewalt fort, sodafs das
Bild mit umgerissen wird; wegen dieses

Frevels wollen die Griechen den Aias stei-

nigen, der aber sucht und findet Schutz bei

dem Altar der von ihm beleidigten Göttin.

Die Wegreifsung der Kass. vom Bilde der

Göttin war auch auf der Kypsele in Olympia
dargestellt (Paus. 5, 19, 5) mit der Beischrift

Aias KaGGtxvdguv an AQ'avaiag Aov.go g sluez.

Auch in der Lesche in Delphi hat der Mythus
der Kass. mehrfache Berücksichtigunggefunden;
zunächst war unter den toten Troern Kogoz-

ßog dargestellt (Paus. 10, 27, 1 dcpinexo inl

xov KaGGuvögug ydgov, also wie bei Homer
Othryoneus, vgl. Verg. Aen. 2, 343 iuvenisque

Coroeius illis ad Troiam forte diebus venerat,

insano Gassandrae incensus amore), aufserdem
der Schwur des Aias, vermöge dessen er sich

von dem ihm vorgeworfenen Verbrechen an
der Kass. reinigte; Kassandra safs dabei, das

Bild der Athena im Schofse haltend (Paus.

10, 26, 3). Auch in der cxod noi-nilg in Athen
war eine ähnliche Scene dargestellt, oi ßaot-

Isig g&goiGpivoz 8za xb Aiavxog ig KaGGarSgav
xolprgia (Paus. 1

, 15, 3). Während Homer
von der Sehergabe der Kassandra nichts weifs

(vgl. Schol. Hom. Ai 699), erscheint sie schon
von Pindar ab (Pyth. 11, 49 yccvxig udga) als

Seherin, die aber mit ihren Prophezeiungen
keinen Glauben findet. Nach Schol. Hom.
H 44 und Eustath. Hom. 11. 663, 40 wurden
ihr, als sie in kindlichem Alter zusammen mit
Helenos, ihrem Zwillingsbruder, im Hain des

Thymbräischen Apollon zurückgelassen war
(nach B L V. zu Hom. H 44 wird nur Hele-

nos im Tempel des Apollon, Kassandra da-

gegen in dem Tempel der Artemis vergessen),

durch Schlangen die Ohren gereinigt, navxsv-

ffsv xgv pavxzngv angcog sxtleG&gGciv

;

oder
Apollon verleiht ihr die Seherkunst, um da-

für ihre Liebe zu gewinnen (Apollod. 3, 12, 5).

Als sie sich nach Empfang der Seherkunst

weigert, ihr Versprechen zu erfüllen, nimmt
der Gott ihren Prophezeiungen den Glauben,

vgl. Aesch. Ag. 1202. Nach Servius Verg. Aen.

2, 247 thut er dies dadurch, dafs er ihr in

den Mund speit. Hyg. f. 93 verbindet beide

Erzählungen
,

den Schlaf iin Hain und die

LiebesVerweigerung der Kassandra, mit ein-

ander. Vgl. Orpli. lith. 759 avxoyiKGiyvgxgv
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H£%olo}ysvog ’Agyvg6xoS,og KaGGcivSggv inilsv-
6sv cniovovxsGGiv dniGta Usanzgezv TgmsGGi.
Myth. lat. ed. Bode 1 , 180 fdem vera dicenti

sustulit, vgl. 2, 196. Apul. op. (ed. Altenb.) 2
S. 112 incredita vaticinia. Tryphiod. dl. ’ll.

417 xgv ydp Anollcov dpcpöxegov gdvxiv x’

ayaQ'gv %ai uniGxov i&guev. Gewöhnlich wird
für sie eine ähnliche Art der Weissagung wie
für die Pythia in Anspruch genommen, d. h.

sie weissagt mentis incitatione et permotione
divina (Cie. de divin. 1

, 40, 89; vgl. ebd. 1,

31, 66 quid oculis rabere visa es derepente ar-

dentibus, aus dem Alexander des Ennius, 1
,

39, 85 Cassandra furens und 2, 55, 112. Sen.
Troad. 34), während ihr Bruder Helenos au-
guriis die Zukunft erkennt; doch wird bei
Hyg. f. 128 unter den augures auch Cassandra
Priami fäia angeführt. Als Seherin heilst sie

yccvxinolog Bdr-xg, Eur. Hek. 121; &£Gnm§bg
v. 677; cpoißdg v. 827; ginxsi £,czv&ug nlov.d-

povg xlcogoHopca Gxscpdvco Sdcpvag HOGpg&siGci,

oxav &tov pavxoavvoL nvevococ’ avdyxou, Eur.
Iph. Aul. 757 ; wegen der Dunkelheit ihrer

Orakel wird sie bei Lykophr. Alex. 7 Bqoiyi
genannt; sie selbst bezeichnet sich wegen des

Unheils, das sie über Agamemnon bringt, als

fiiav xgiwv ’Egivvv bei Eur. Troad. 457. Sie

erkennt das Unheil, das der Stadt durch Paris

droht, und fordert auf, ihn zu töten, psyalav
TJgidpov nolsag Itoßav, Eur. Andr. 297; als

aber Paris Gefahr läuft von seinen Brüdern
getötet zu werden, verkündet sie, dafs .er ein

Sohn des Priamos ist, sodafs er von dem
König anerkannt wird, Hyg. f. 90. Bei der

Ankunft des Paris mit Helena weissagt sie

das kommende Unheil nvuva ds xIlle %6(igv,

XgvGtgv §’ iggqtge Hulvnxgyv
,

vsocpoixov in
dsgonolgog IdovGcc, Koluth. rapt. Hel. 389.

Myth. lat. 2, 196 cum iam adventu Helenae
Troiam destruendam praediceret. Sie erkennt,

dafs Priamos den Leichnam Hektors zurück-
bringt, wie bei Homer, Tzetz. Hom. 410. Be-
sonders gegen die Hereinbringung des hölzer-

nen Pferdes eifert sie mit aller Kraft, doch
umsonst, Verg. Aen. 2, 246, Hyg. f. 108 fides

ei habita non est. Quint. Smyrn. 12, 526 d%ov-
tto 8’

s'tt xivog aiogg cbg avsficöhov cdev t'v

alyia Tgcoal yivgxcu. Tryphiod. dl. II. 358.

Priamos schilt sie und läfst sie scbliefslich

nach der Burg bringen, wo sie ihr Schicksal

beweint. Dieser Zug ist wohl aus Lykophröns
Alexandra entlehnt; dort schliefst Priamos die

Tochter ein oiuixgv naganaxaexgaag anovsiv

t cov XQV apb>v ,
onoig avaygacpopsvog czvxov g

anayytilg avxä (Lykophr. Alex. Prooem.). Nach
Verg. Aen. 3, 183 hat sie dem Anchises ge-

weissagt, dafs er in Italien eine Heimat finden

wird; vgl. 10, 68 Gassandrae impulsus furiis;

sie verkündet, dafs ihre Verbindung mit Aga-
memnon den Griechen böses Leid bringen und
dafs Hekabe in Troja sterben wird, Eur.
Troad. 356; sie wird von Hekabe gesucht,

um einen Traum auszulegen, Eur. Hek. 88 .

Auf eine im Traum erfolgte Verkündigung
der Kassandra beruft sich auch Beroe, als

sie ihre Genossinnen beredet, die Schiffe des

Aeneas anzuziinden, Verg. Aen. 5, 636. Zu

spät erkennen die Troerinnen, nach Quint.
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Smyrn. 14, 395, dafs ihnen die Seherin einst

die Wahrheit vorausgesagt. Als Seherin schil-

dert sie auch Christod. descr. stat. 189.

Bei der Zerstörung Trojas flüchtet sie sich

in den Tempel der Athena und umfafst hiilfe-

snchend das Bild der Göttin; dort wird sie

von Aias, Oileus’ Sohn, gefunden und weg-
gerissen; hierbei kommt das Bild der Göttin
mit zum Fall. So schon in der ’IIlov nsgaig

(Ep. gr. fr. ed. Kinkel S. 49) und auf der
Kypsele in Olympia, Paus. 5, 19, 5, ferner in

der Lesche von Delphi (Paus. 10, 26, 3) und
in der Poikile in Athen, Paus. 1, 15, 3; vgl.

oben Bd. 1 Sp. 135 ff. Auch bei Philostr. her. 8, 2

wird behauptet, dafs Aias zwar die Kassandra
vom Bilde der Göttin weggerissen, sonst ihr

aber keinerlei Gewalt angethan, sondern sie

in sein Zelt geführt habe. Dort sei sie dem
Agamemnon vor Augen gekommen, der, sofort

in Liebe zu der Seherin entbrannt (ngog yag
xrj wpa na! HaxsGHsnxo nccgcc xrjg xs%vr]g), sie

weggeführt habe; um sie sicher in seinen
Besitz zu bringen, habe er dann die bekannten
Verleumdungen gegen Aias ausgestreut. Wie
Kassandra zu den Schiffen geschleift wird,

schildert Verg.Aen. 2,404; vgl. Tzestz. Posthorn.

735 KocGGÜvdgrjv S’ sh vpov Aongog cccpslXsxo

Aict g. Hyg. f. 116 ira deorum, quod Gassan-
dram Aiax Locrus a signo palladio abripuerat.
Dafs Aias die Kassandra im Tempel geschän-
det habe

, ist wahrscheinlich erst eine Er-
findung der Alexandriner, wohl des Kalli-
machos (nach Schol. Horn. N 66 ;

vgl. Lykophr.
Alex. 358. Tryphiod. dl. ’ll. 358. Ov. am. 1,

7, 17. Provert. 5, 1, 118), wenngleich Stellen

wie Eur. Troad. 70 in Verbindung mit v. 170
glaublich machen könnten, dafs dieseWendung
der Sage älter ist. Die Göttin soll aus Scham
über das vor ihren Augen Vorgehende sich

abgewandt haben, Strab. 6, 1, 14 dnoatQixcprj-

vcu Xsysxau Hctra xov Ka6adv8gr\g ßiaoyöv,
oder sie wendet ihre Augen nach oben (Schol.

Hom. N 66. Quint. Smyrn. 13, 422); später
nimmt sie an Aias oder der Gesamtheit der
Griechen (weil sie den Aias nicht gestraft

haben) furchtbare Rache, Eur. Troad. 70. 170.

Eustath. Hom. Od. 1460, 19. Quint. Smyrn.
14, 436. Ov. met. 14, 468. Mytli. lat. ed. Kode
1, 181. 3, 10, 6. Zur Sühnung des Verbrechens
müssen die Lokrer tausend Jahre lang durch
das Los bestimmte Jungfrauen nach Troja
senden, welche dort getötet werden, wenn es

ihnen nicht gelingt, unbemerkt zum Tempel der
Athene zu gelangen; im letzteren Fall werden
sie dort Tempeldienerinnen, Schol. Hom. V 66.

Strab. 13, 1, 40. Schol. Lykophr. Alex. 1141
(wegen der dd'Sfuxofju^ia Aifavxog). Vgl. oben
Bd. 1 Sp. 135 ff.

Durch Beschlufs der Griechen wird Kas-
sandra dem Agamemnon als Beute zuerkannt
(Eur. Troad. Arg.)

.

der sie als Gefangene
davonführt (Quint. Smyrn. 14, 20), weil er zu
ihr in heftiger Liebe entbrannt ist (Hör. carm.
2, 4, 7 arsit Atrides medio in triumpho virgine
rapta. Sencca Ag. 187). Sie wird als anoxiov
’Ayapspvovog Isxog bezeichnet (Eur. Troad. 44),
oder als anoria vvficpsvxfjgia (ebd. v. 247), ob-
gleich ihr Apollon als ysgag dlsnxgov £co<xv

Kassandra 978

gegeben hatte. Ebd. v. 294 verlangt Talthy-
bios, dafs ihm Kassandra zur Auslieferung an
Agamemnon aus der Mitte der Gefangenen
übergeben werde. Durch die Verbindung mit
ihr wird Agamemnon der troischen Sache ge-
neigter, er versucht in Bezug auf Polyxena
u. a, den Troern günstig zu sein (Eur. Hek.
120 u. a.). Polymestor, der von den Troerinnen
des Augenlichts beraubt ist, verkündet ihr den
Tod (Eur. Hek. 1275). Bei der Teilung der

troischen Beute erhält Eurypylos eine lägvaig,

welche von Aineias zurückgelassen sein soll,

die aber nach andern von Kassandra hin-

geworfen ist als GvpcpoQa xco svqovxl 'Ellgvcov,

Paus. 7, 19, 7. Die Ankunft der Kassandra
in Mykenai und ihr Tod durch Klytaimestra
ist besonders durch Aischylos im Agamemnon
behandelt. Als Hauptstück der Beute ist sie

dem Griechenfürsten zugefallen; er empfiehlt

sie bei seiner Rückkehr der Klytaimestra

(950 — 955). Diese gebietet ihr vom Wagen
abzusteigen und verheifst ihr milde Knecht-
schaft (1035), aber Kassandra bleibt stumm
auf dem Wagen sitzen, bis Klytaimestra zornig

weggegangen ist, erst dann beginnt sie, in

wilder Verzückung Seufzer und Klagen aus-

zustofsen (1072— 1173), Prophezeiungen, die

sie in ruhigerer Rede weiter erläutert; sie

erzählt, wie sie den Apollon, dem sie Liebes-

genufs versprochen, getäuscht hat, und wie
infolge dessen ihre Prophezeiungen keinen
Glauben mehr gefunden haben (1202 — 1213).

Sie zerreifst ihr Seherabzeichen (1264) und
verkündet die Rückkehr des Orestes und die

Rache, die er nehmen werde (1280 — 1284.

1316). Darauf geht sie in den Palast, trotz-

dem sie vor der Mordluft, welche er aus-

strömt, zurückschaudert, in den sicheren Tod
(1330) ;

sie stirbt hvhvov 8iv.r\v xov vaxaxov
pslrpuaa Qcivdßiaov yoov (1444). Seneca hat
in seinem Agamemnon dies zu verändern und
zu überbieten versucht. Agamemnon läfst sie,

weil sie mit Prophezeien nicht aufhört, ein-

sperren (v. 253. 793); als sie zum Tode fort-

geführt wird (v. 998), bietet sie sich freiwillig

dar, um den im Hades Befindlichen die Nach-
richt von der Rache für Trojas Untergang zu
bringen. Nach Pind. Pyth. 11, 30 sendet
Klytaimestra, vylpg yvvä, die Augdavida ko-

qccv HgLKgov nolico gvv Ayafisyvoviu
rpv%ci zum Hades hinab, vgl. v. 49. Dafs Aga-
memnon die Kassandra mitbringt, wird für

Klytaimestra der Grund, ihn und sie zu töten,

Athen. 13, 3 (556 c); 13, 10 (560 d). Hyg. f.

116. 117, hier beim Opfer (sacrificantem securi

cum Cassandra interfecerunt)

,

während Homer
sie beim Mahle (1421), Aischylos beim Bade
töten läfst (vgl. Schol. Lykophr. Alex. 1108

syu> ös, cprjGLV 7] Kaoaccvögcc , nlr\GLov xrjg

nvslov uvaiQS&fiGoycn). An die homerische
Schilderung schliefst sich das von Philostrat

beschriebene Bild an (imag. 2, 10); vgl. noch
Flut, parall. 37 (315 A).

In Bezug auf ihr Begräbnis weissagt Kas-
sandra bei Eur. Troad. 448, dafs man sie

nackt in den Giefsbach werfen und den wilden
'Fieren zum Fiafse geben werde, xrjv ’Anollw-

vog lüxgiv. Man darf wohl daraus schliefsen,
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dafs dem Euripides Sagen über eine Grab-
stätte der Kassandra in Argos oder an an-

deren Stellen nicht bekannt waren. Fausanias

(2, 16, 6) zweifelt dagegen, ob Kassandras Grab
in Mykenai oder in Amyklai sei [s. Sp. 984 f.];

ihre beiden mit Agamemnon erzeugten Kinder
(Teledamos und Pelops) seien von Aigistkos
getötet und bei Mykenai bestattet worden.
Flut. Agis 9 (799) berichtet, dafs nach einigen
Kassandra in @dXcepca gestorben und diu zo i

näßt cpaivsiv za pavzsia riaßicpda genannt
worden sei. Sie wurde in Amyklai verehrt, in

einem sehenswerten und mit Standbild aus-

gestatteten Tempel, nach Paus. 3, 19, 6 unter
dem Namen ’AXs\dv8ga, ebenso in Leuktra (in

Sparta), ebd. 3, 26, 5 [s. unt.]. Die Benennung
’AXs^dvdga bestätigt auch Hesychius (s. v.

Kacßdvdga). Auf ein Heiligtum in Italien

weist Scliol. Lylcophr. Alex. 1128 hin. Sie

wird yXavxcönig genannt bei Ibyc. fr. 9 ylccv- 2

ncömda Kaoßdvdgav
,

sgaoinlotiapov novgav

Bild des Polygnotos in der Lesche zu Delphi,

der Eid des Aias, wodurch er sich vor den
Griechenfürsten von der gegen ihn vorge-
brachten Beschuldigung reinigt; Kassandra
safs dabei, mit dem Bilde der Athena im
Schofse (Paus. 10, 26, 3). Lucian (imag. 7)

hebt besonders ocpgvcov zö snmgsnsg ncd na~
gsiwv zo svsgsvQ fg hervor, oi'av zyv Kaoodv-
Sgav sv zfj Xso%7j snoiyßs zoig AsXcpoig. Auch
in der Poikile zu Athen war die Versamm-
lung der Könige und Aias in Gegenwart ge-

fangener Frauen, unter denen sich Kassandra
befand, dargestellt (Paus. 1

, 15, 3). Ob das
Gemälde des Tlieorus (oder Theon, Brunn,
Künstlergesell. 2 S. 255), welches Plinius er-

wähnt (n. h. 35, 144. 'lheorus — Cassandram
quae est in Concordiae delubro) ein Einzel-

gemälde war oder eine gröfsere Scene dar-

stellte, ist nicht auszumachen. Ein angeb-
liches Bild, ziemlich genau an Homer (aber

auch an Aiscliylos
)

sich anschliefsend
,

wird

Ilgidpoio cpäyiq s%yßi ßgozcöv; eine eingehende
Schilderung ihrer Gestalt giebt Tzetz. Posthorn.

370. Vgl. noch Lylcophr. Alex. 1462 und Scliol.

Ihr Name ist fast gleichbedeutend mit Seherin,

die keinen Glauben findet, geworden, so be-

zeichnet Cie. de orat. 2, 66, 265 den Sex.

Titius als Kassandra, und bei Petron. sat. 74

wird Cassandra caligaria für mulier virilis au-

daciae gesetzt. Eine thörichte Etymologie des

Wortes giebt Tzetz. prol. zu Lylcophr. S. 271

naga zo naßiv avdgsiov t%siv zbv Enzoga.

aioXndos ds ygdcpszai dia 6vo ca. Dafs die

Form mit aa vor der mit einem e den Vorzug
verdient

,
sucht Böclch in Notae in Pind.

S. 505 zu beweisen. (Vgl. noch Iuvenal. sat.

10, 262, wo Kassandra als Glied der Familie

des Priamos genannt wird.)

Von bildl. Darstellungen der Kassandra
aus dem Altertum ist die Scene, welche auf der

Kypsele nachgebildet war, mit der Umschrift

Aias Kacadvdgav an ’Ad'avai'ag Aougog sXksi

(Paus. 5, 19, 5) schon erwähnt, ebenso das

bei Philostratos (imag. 2, 10) geschildert. Aga-
memnon ist beim Mahle getötet; mit dem
noch blutwarmen Beile tritt Klytaimestra zur

Kassandra, die durch ihre Tracht als Seherin

bezeichnet ist, um sie zu töten; Kassandra

scheint im Begriff, sich auf Agamemnon zu

werfen, nachdem sie die Zeichen ihrer Seher-

würde sich heruntergerissen hat. Eine Statue

der Kassandra als Seherin (old zi &£om'£ovca

navvozaza nrgiaza ndzgrjg) schildert Christod.

dieser, stat. 189. Erwähnt sei noch, dafs bei

Petr. sat. 52 als Verzierung eines Bechers

Cassandra occidit filios saos ,
et pueri mortui

iacent sic ut vivere putes erwähnt wird; wahr-

scheinlich war der Kindermord der Medea
dargestellt.

Von den aus dem Altertum erhaltenen
Darstellungen der Kassandra sind diejenigen,

welche andere Momente als die Verfolgung

derselben durch Aias oder ihre Wegreifsung

vom Bilde der Pallas darstellen, verhältnis-

mäfsig selten. Auf den Verkehr der Kassandra
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mit Apollon wird ein in Herculaneum ent-

decktes Wandgemälde bezogen {s.Heilig, Wand-
gern. S. 55 nr. 203 und die dort angeführte

Litteratur): Apollon steht neben einer sitzen-

den lorbeerbekränzten Jungfrau, aber die

Deutung ist doch sehr unsicher, mit gleichem
Recht könnte man die Jungfrau auch für

Manto halten. Ebensowenig sicher scheint

mir die Deutung mehrerer pompejanischer

Klein in . den Ann. d. Inst. 1877 S. 246, wozu
Benndorf, Griech. u. sic. Vasenl. S. 103
Anm. 516 Nachträge geliefert hat. Von Denk-
mälern, welche seitdem hinzugekommen sind,

ist hervorzuheben Arch. Zeit. 1882 T. 8 nr. 2

(ein leider ziemlich stark fragmentiertes Terra-
cottarelief des Berliner Museums), Arch. Zeit.

1885 S. 239 (eine Lekythos des Brit. Mus. mit
Hochrelief, wohl dasselbe Gefäfs, welches

Bilder
(
Sogliano

,
Le pitture murali campane io Heilig

, Bull. 1880 S. 131 besprochen hat),

nr. 628; vgl. Bull. 1874 S. 251; ferner Heilig,

Wandg. nr. 1391 u. 1391 b
> auf Kassandra als

Seherin; das letztere Bild hat durch C. Bolert
eine allseitig genügende Deutung auf die Be-
fragung der erytliräischen Sibylle

durch Äeneas gefunden. Da-
gegen ist Kassandra zu-

gegen bei der Erken-
nung des Paris, auf ^
etruskisch.Aschen-
kisten, vgl. Over-

beck, Gal. her.

Bildw. S. 239.

Brunn,Bil.d.
um. etr. 11

24 ; wahr-
scheinlich

mit Recht
wird sie

auch in

einer

Figur
eines Bry-
gosbildes

erkannt,

welches
Bolert

[Bild und
Lied S. 91)
aufdieRück-
kehr des Paris

vom Ida ins

Vaterhaus gedeu-
tethat, während ich

{Boscher
,
Lex. Bd. 1

Sp. 1968) es auf die

Heimkehr von Sparta mit
Helena erkläre. Als Ks-
GavdQu benannt findet sie

sich ferner auf einem
schwarzfigurigen Vasen-
bild (Mon. d. Inst. 1855 T. 20) beim Auszug
des Hektor gegenwärtig; bei der Einholung
des Aovqlos iTtnog sucht sie mit wild-

erregten Gebärden die Troer vom Einzug in

das Skäische Thor abzuhalten auf dem un-
tersten Streifen der Tabula lliaca (0. Jahn,
Bilderchroniken T. 1); vielleicht ist auch Kas-

Aias und Kassandra, Vasenbild {Ann. d. Inst.

1877 tar. d’agg. N).

Sandra in dem Gemälde bei Heilig, Wandg.
nr. 1326 (und dem neuerdings gefundenen bei tio {Bull. 1884 S. 208), wo zwei Frauen nach ent-

sowie Ann. d. Inst. 1880 S. 27. Mon. d. Inst.

11 T. 15 und Bull. el. Inst. 1884 S. 208; vgl.

noch Ann. d. Inst. 1885 S. 155. Die Darstel-

lungen sondern sich in zwei Gruppen, erstens

diejenige, wo Kassandra vor Aias
fliehend dargestellt wird,

zweitens diejenige
,

wo
Kassandra schon beim

Palladion angelangt

(111 X ist und dasselbe

umfafst hat. Als
Beispiel für die

erste Art kann
Benndorf, Gr.
u.sic.Vasenl.

Taf. 51, 1

gelten:

Kassandra
enteilt mit
weiten

Schritten

nach
rechts, in-

dem sie

sich wäh-
rend des

Laufens
umblickt

und gegen
ihren Verfol-

ger den r. Arm
ausstreckt, nach

Athena hin
,

die,

wie es scheint, in

eigener Gestalt, nicht
als Statue, mit vorge-
haltenem Schild und ge-
zückter Lanze dem Ver-
folger entgegentritt.

Dieser hat den Schild
fallen lassen, er läuft

mit blofsem Schwert in der r. Hand; die

Linke, in welcher er die Scheide hält,

streckt er nach der Kassandra hin aus; vor
ihm bäumt sich die Schlange der Athena
auf, um ihn zu beifsen. Links davon gewahrt
man einen Greis mit Scepter, der klagend die

r. Hand aufs Haupt legt. Zu dieser Gruppe
gehört auch das in Orvieto gefundene Gefäfs

Urlichs, Das höh. Pferd Wiirzb. 1881) in der
Frau vor dem Pallasbild zu erkennen. Auf der
Tab. lliaca ist Kassandra noch ein zweites Mal
unter den gefangenen Troerinnen abgebildet.

Bei weitem zahlreicher sind die Monumente,
welche die Gewaltthat des Aias zur Dar-
stellung bringen; sie sind aufgezählt bei
Overleck, Gal. her. Bildw. S. 635— 655 und von

gegengesetzter Richtung fliehen
,

denn dafs
mit der einen Kassandra gemeint ist, scheint

mir durch die vom Maler nicht verstandene
und deshalb fehlerhaft wiederholte Inschrift

KVSSVV ziemlich sicher bewiesen zu werden.
Über die Vereinigung der Verfolgung der
Kassandra und Helena vgl. Klein in Ann.
1877 S. 260 und Heydemann, Ann. 1885 S. 155,



983 Kassandra Kassandra 984

Der zweite Typus, Kassandra am Palla-
dion von Aias ergriffen, wird am besten durch
das Ann. 1877 tav. d’agg. N abgebildete
Vasengemälde vertreten. Kassandra, durch
Namensbeischrift bezeichnet, nackt bis auf
einen über die Schulter geworfenen Mantel
(es wird dadurch die Eile angedeutet, in
welcher sie vom Lager hat fliehen müssen),
mit Binden im Haar, die sie als Seherin be-
zeichnen, umklammert mit beiden Armen das
nach Art eines Xoanon mit geschlossenen

bar) dieses Typus zeigt eine Vase der Ber-
liner Sammlung (.Furtwängler, Kat. nr. 3863).
Die Deutung eines Becherreliefs auf Aias und
Kassandra

,
die Kumanudis aufgestellt hat

( Eph. arch. 1884 S. 64), hat C. Robert
(50. Winckelmannsprogr. 1890 S. 43) mit Recht
zurückgewiesen. Öfter ist die Scene durch
Zuschauer erweitert; so sind auf der Berliner

Vase 1698 (
Overbeck

, Gal. her. Bildw. 26, 16)
io JJoXv^svrj, Avlhlo%og und 2%ag,uvSqog>0.og zu-

gegen, auf nr. 1863 derselben Sammlung

Aias, Kesandra und Priesterin, Vasenbild (nach

Füfsen gebildete Palladion, welches den Schild
an die 1. Schulter hält und die Lanze zückt; -

von rechts kommt Aias heran (Aiccg
) ,

mit
Helm auf dem Haupte, Schild und Speer in

der 1. Hand haltend; indem er scheu, fast 60

ängstlich zum Pallasbild hinblickt, sucht er

den r. Arm der Kassandra von der Umschlin-
gung des Bildes zu lösen, ln anderen Dar-
stellungen tritt er gewaltsamer auf, gewöhn-
lich reifst er K. an den Haaren vom Götter-

bild fort, vgl. z. B. Overbeck, Gal. her. Bildw.
T. 27, 1. Eine verkürzte Darstellung (von
Aias ist nur die 1. Hand und der Schild sicht-

Ooerbeck, Gal. her. Bildw. T. 27, 1, vgl. S. 640).

(Overbeck 26, 15) entfernt sich Hermes, ein

andermal ist die Priesterin zugegen u. a. m.
Auf einem Vasenbild aus Bologna Mon. d. Inst.

11 T. 15 ist der Frevel an Kassandra mit der

Erkennungsscene der Aithra durch ihre Enkel
Akamas und Demophon verbunden (s. diese Art.).

Die Namensformen, welche der Kassandra auf

diesen Vasenbildern gegeben werden, sind

KaßGcxvdQci
,

KsaavSga oder KgoccvdQa und
KuzavÖQci. Vgl. noch Agamemnon, Aias, He-

lenos, Paris u.a.— [Die Alexandra zu Amyklai
ist nach Löschcke eine besondere Göttin und

wurde erst nachträglich mit der troischen
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Kassandra identificiert {Athen. Mitteilungen

3 S. 164f.). Wahrscheinlich geschah dies,

als man zu der Pindarischen Nachricht, dafs

Kass. zu Amyklai getötet worden sei (Pyth.

11, 17), in späterer Zeit ein aufzeighares Denk-
mal suchte. Dies fand man in dem sitzenden

Tempelbilde der Alexandra, welche leierspielend

dargestellt war: nur erhalten durch ein Relief

aus Amyklai selbst, auf dem drei Ephoren der

(inschriftlich benannten) Göttin Alexandra ein

Opfer bringen. Da nach Pinclar Amyklai, nach
den Tragikern Mykenai der Todesort war, so

zeigte man dem fragenden Reisenden an beiden
Orten ein yvryia KaGGavdgag. Weil nun yvrjya

sowohl allgemein 'Denkmal, Statue’, aber im
besonderen 'Grabdenkmal’ heifsen kann, so

hatten beide Recht. Über den etymologisch-
mythologischen Gehalt des Namens Kassandra
vgl. Hinrichs im Philologus 1885 S. 401
(Helena -Kassandra und Skamander -Xanthos;

Kreusa am Ausflufs des Lindos auf der Grenze
von Karien und Lykien gebar, Qu. Sm. 8, 81.

[Stoll.]

Kassiepeia {KacGieneia-, so nach den besten
Hss. jetzt überall hergestellt, vgl. u. nr. 3, Ab-
schnitt 'Name’ u. Art. 'Kassiopeia’; Litteratur

s. Bd. 1 Sp. 347), eine bei Homeros fehlende, erst

von Hesiodos bezeugte Heroine, erscheint bei
diesem und sämtlichen Späteren in drei meist
streng unter einander geschiedenen Beziehungen,
von denen die erste und letzte die wichtigsten
sind: 1) zum Mythenkreis des Agenoriden
Phoinix, 2) zu dem des Epaphos, und 3) zum
Kephens- und Andromedamythos. NurPhineus
nnd Arabos bilden zwischen 1 und 3 teilweise

ein Bindeglied.

1) K. mit Phoinix. Hesiodos frg. 53 Ki.
aus Schol. Laurent. Apollon. *Bhod. 2, 178:
Gattin des Agenoriden Phoinix, Mutter des
Phineus; wohingegen derselbe im frg. 52 Ki.

über die Alexandra-Kassandra vgl. Deneken
s. v. Heros in Boschers Lex. 1

,
Sp. 2449 unten,

über den Streit der Amykläer und Mykenäer
um das yvrjyct K. vgl. Beiger in der Berliner

philolog. Wochenschr. 1891 Sp. 1282 ff. Beiger.]
— 2) T. des Iobates, des Königs von Lydien,

nach Schol. Hom. Z 155. Nachdem Iobates er-

kannt hatte, dafs Bellerophontes unschuldig
war, gab er ihm tgv idiav &vyecrsga Kacdväguv
nal rgg ßaGileiag yoigäv riva. g de igzoqlu

nagu ’AGKlgniddg ev Tgaymdovyevoig. Es ist

nicht unwahrscheinlich, dafs Asklepiades aus
dem Iobates des Sophokles geschöpft hat, dafs

also der Name KuGocvSga odor KaaaävSga als

Tochter des Iobates auf Sophokles zurückgeht.
Vgl. Anteia, Bellerophontes, Iobates. — 8) Plin.

n. h. 6, 111 insula contra Persidem sita.

[Engelmann.]
Kassamlros (KaGGavdgog), Vater des Menes,

eines Bundesgenossen der Troer, den ihm

(aus Schol. A II. M 292), wo der fehlende

50 Kassiepeianame aus Schol. A II. £(321. Eustath.

p. 989, 35 ff. zu ergänzen ist, die Phoinixgattin
K. vielmehr Mutter der Europa nennt, was
Bd. 1 Sp. 1410 nicht bemerkt ist. — Bakchy-
lides frg. 56 Bgk. (aus Schol. ABU II. M 292,

vgl. Schol. A II. a 321) = Hesiod. frg. 52. —
Pherekydes (von Leros) frg. 41. F. II. G. 1

,
83

(aus Schol. Apoll. Bhod. 2, 178; s. u. nr. 3)

oyotatg = Hesiod. frg. 53, doch mit der ge-

naueren Angabe, dass K. Tochter des Arabos
60 und Mutter auch des Kilix und Doryklos von

Phoinix ist, Mutter des Atymnos aber infolge

Ehebruchs mit Zeus. — Antimachos (bei Schol.

Apollon. Bliod. 2, 178. frg. fehlt bei Kinkel)
'= Pherekydes (nur mit Einschaltung des teu-

messischen Lokals in den Europamythos, frg.

2—4); ebenso Asklepiades (ebendaher, F.H. G.

3, 302, 4). — Antoninus Liberal. 40 ( Wester-
mann Mv&oyg. p. 235): Tochter des Arabios,
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Gattin des Phoinix, Sohnes des Agenor, Mutter
der Kanne (s. d.), der Mutter der kretischen Brito-

martis. — Die Genealogieen weisen nach Land
und Inseln von K ari e n

,
das Bakchylides (frg

.

53

Byk.) und Korinna {frg. 27 Bgk.) ’ 3>oivUy ’

nannten {Athenaios 4 p,174F, vgl. H. I). Müller,

Myth. 1, 308 ff.); davon ist der Epo-
nymos gewesen, bevor die bis auf die Neue-
ren {Movers, Olshausen, Brandes) herab ge-

billigte Übertragung auf das syrische Land der ]

(ägypt.) s. g. Fen(a)chu Platz griff (s. des Unterz.

Aitlnopenländer des Andromedamythos
,
Fleck-

eisens Jb., Supplem. 16, 1887 S. 158). In

Karia-d’ou'ttty, und zwar Miletos, ist auch
Kadmos (s.d.) ein Phoinikergeworden {v. Wilamo-
witz, Homerische Untersuclmngen 1883 S. 139).

Dafs auch jener Zug der Kassiepeiasage: Zeus

sei in Phoinix’ Gestalt der Kassiepeia genaht
(s. Bd. 1 Sp. 727 nr. 1), wegen der bedeutungs-

vollen Übereinstimmung mit dem gleichen

Motiv in der rhodischen {v. Wilamowitz,
Alelctrone, Hermes 14, 1879 S. 457) Alkmene-
sage (Zeus in Amphitryons Gestalt die Alk-

mene verführend), zu der milesischen Sarpedon-

sage gehören müsse, sah auch Robert {Bild

und Lied S. 116‘19). Die kretische Karme (s. d.)

der Britomartissage und Atymnos, der kretische

Sonnenwagenheros {Nonnos 11, 129 ff.; vgl.

Knaack, Quaest. Fhaetliont. p. 14 sq.; v. Wila-

mowitz, Hermes 18, 1883 S. 428 f.), sind durch

die Handels- und Kolonialbeziehungen der

karischen Miletos zu Kreta zu Kindern der K.

geworden; denn Miletos heilst der mythische

Doppelgänger des Atymnos, der „aus“ Kreta

„nach“ Karien gewandert sein soll (s. Bd. 1

Sp. 727). Der troische Doryklos (S. des Pria-

mos, II. A 489 f.) und der thrakisch-bitliynische

Phineus verdanken ihre Aufnahme in die

Phoinix-Ivassiepeiagenealogie der milesischen

Kolonisation der Pontosküsten, und Kilix die

seine den ostfahrenden Rhodiern aus Milets

Nachbarschaft, welche das kilikische Tarsos

besiedelten {Pompon. Mela 1, 13; vgl. 0. Müller,

Bor. 1", 113 f.).

2) K. mit Epaphos. Hygin. F. 149 nennt

nach unbekannter Quelle als Gattin des Epa-

phos und Mutter der Libye statt der Heroine

Memphis {Apollod. Bibi. 3, 1, 6; s. Bd. 1

Sp. 1278; dazu Schol. Stat. Theb. 4, 737.

Mytliogr. Vatic. 2, 75. Isid. Origg. 14, 15, 1)

abweichend die Cassiopia, hinter deren römi-

scher Schreibung vielmehr die griechische

Kaooisnsia der „arabisch-aithiopischen“ Mythen

(s. aufser o. nr. 1 namentlich u. nr. 3) zu

suchen ist: Fpaphus . . . < in} Aegypto . . . op-

pidum primus Memphim et alia plura con-

stituit et ex Cassiopia uxore procreavit

filiam Libyen, a qua terra est nominata (die

dna'% Xsyousva sind hervorgehoben). Die Mehr-

zahl, in der hier die. von Epaphos gegründe-

ten Argeierstädte in Ägypten erscheinen, lehnt

sich zwar an Pindaros an: noXXci ö Alyvnxcg

zu KazcoKiazo {"Agyog) aozy zotig Ezcacpov zia-

Xdyaig '{N. 10, 5 ff.); aber die Kassiepeia ist'

ohne solchen Vorgang, vielmehr erscheint nur

als neue Variante einer Gattin des Epaphos

und Mutter der Libye bei Schol. Plat. Tim.

12, 9: Amphirrhoe, nach Movers {Phöniz. 2,
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2, 192 f.) = Anchiroe a. a. 0. 12, 15. Die Auf-
nahme des Nildeltas in die eigentlich argo-
lische Epaphosgenealogie wird, ebensowie die

Verschmelzung des argolischen Apis mit dem
ägyptischen, eine Folge der Ostfahrten sein,

welche seit der Beschäftigung karischer und
rhodischer Söldner unter Psammetichs Heer
in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts {Kirch-

hoff, Studien 8 41. H. D. Müller, Myth. 1
,
56.

Hirschfeld, Rhein. Mus. 42, 1887 S. 222) die

mit argolischen Heimatsagen erfüllten griechi-

schen Einwohner des ursprünglich karischen

Gebiets der sog. Hexapolis nach dem afrika-

nischen Nillande machten. Als das.griechische

Gebiet aber, welchem vor der Übertragung
auf das ostafrikanische Delta sowohl der Name
Ai'yvjizog ursprünglich eignete, als auch die

Epaphos und Iosage, ist jetzt Euboia von E.

Maafs überzeugend nachgewiesen {Be Aeschyli

supplicibus Ind. Lect. Gryph. 1890 S. 21 ff),

wo zu den gegebenen Nachweisen noch der

an Aiyvnzog erinnernde Aiymv {- aiatv) von
Karystos und der Flufs NyXsv

g

[= NsiXsvg,

NsiXsoog, König von Aigyptos — NsiXog'l]

treten mag (vgl. dazu auch über Thronie
Sp. 989).

3) K. mit Kepheus. Als Tochter des

Hermessohnes Arabos und Gattin des Kepheus
sv KazaXöym yvvcatuöv Hesiods {frg. 43 Fi. aus

Strabon 1 p. 42 § 34, vgl. Fustath. zu Od. ö

84 p. 1484, 63): kcd vovgyv ’Agaßoio
,
zov ’Eg-

ydcov dvanyza
|

ysivazo Kal ©goviq Kovgy Bq-
loio avanzog. Der fehlende Name der Kassie-

peia wird erschlossen aus der Wiederholung
Schol. Apollon. Rhod. 2, 178, wo es nach Be-

rufung auf Asklepiades, Antimachos, Pherekydes
heifst: sv. ydg Kaoo iszzs iccg zov ’Agaßov
(loivivi yivszca K£Ki\ Kal <t>ivsvg Kal AoqvkXo g,

Kal ’Azvfivog sniKhqGiv und Antonin. Lib. 40

(s. o. nr.3). — Ovzcogd's (wie Hesiodos) val Zzqci-

%ooog {frg. 64 Bergk) Xsysi, fährt Strabon
fort (a. a. 0. c. 31 § 24), der den ganzen Ab-
schnitt aus Apollodoros sv zä> nsgl vsmv vaza-

loyco citiert. Dieser brachte die Genealogie in

einem Exkurs über den Nostos des Menelaos
(<J 84, a 22) und seine Abenteuer bei den
Aithiopen vor. Der "Agaßog Hesiods gehörte

nach seiner Überzeugung also zu den Ai&ionsg

Homers; un'o zovzov {'Haiödov) Kal y %cogu y
vvv ’Agaßia xalovysvy ydy zozs (zu Hesiods

Zeit) ’Agaßia covoyd£szo
,
vazu S'e zovg ygcoag

{Menelaos, Homeros) zvybv ioiog ovnoo, sondern

Ai&ionia. Mithin waren dem Apollodoros

Kassiepeia und ihre Tochter Andromeda (1 p. 43

genannt) arabische Aithiopinnen, die man
ebenso wenig nach Ioppe zu verpflanzen (ftst

dys iv § 35) berechtigt sei, wie man die Ke-
phenen ihres Gatten Kepheus (und die Erember
und Pygmaieu) zu einem besonderen aithio-

pischen Stamme stempeln dürfe (vgl. Art.

Hope’, und iibh. Aithiopenländer etc. S. 135 ff.

über die Kritik, die an dieser Auffassung

Apollodors nun wiederum Aristonikos nsgl zrjg

MsvsXaov nXdvyg, Strabon p. 38 § 31, und

nach ihm Strabon selbst übten). Ihr Gemahl
Kepheus ist als König der Aithiopen in diesem

dürftigen Stemm a nicht nachweisbar, nur sie

selbst heifst Araberin, d. h. Aitliiopin, und bat
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ihn vielleicht zu einem 'Aitliiopenkönig’ erst

gemacht. (Vgl. Art. 'Kepheus’.) Da hier

Kassiepeia 3 als 'Araberin’ bezeichnet wird,

so könnte man meinen, sie sei verschieden

von K. 2 der 'Aigypterin’ von Euboia. Doch
kommen im ursprünglichen Sinne beide Be-

zeichnungen auf eine hinaus. Merkwürdiger-
weise hat Apollodors Kommentar zum home-
rischen Schitfskatalog bei Strabon 10 p. 447

§ 8, vgl. § 7) sowohl östlich als westlich des

Euripos (wie östlich und westlich des roten

Meeres) "Agaße

g

gekannt: naziy.eivav iv zy

vrjoco zu de naXcabv ucd Agaßeg of Kbcögco cvv-

diaßccvzsg
;
und auch Plutarchos, der genaueste

Kenner boiotischen Altertums, bringt
(Thes

.

6)

die auffallende Nachricht, dafs nach einigen

die nordphokischen und euböischen Abanten
ihre der Haartracht der euböischen Kureten
ähnelude Haartracht vn ’Agdßcov didctxQ'evxsg

angenommen hatten (vgl. Bursian, Quaest.

Euboic. p. 11. Aithiopenländer S. 180, 130a
).

Auch ist die Mutter der K.
,
Thronie, keine

andere als die Eponyme der epiknemidisch-
lokrischen Stadt Thronion, Namens Thronia:
Schol. B. zu II. B. 533 ©goviov

]
tkno ©goviag

vvfiqtris ovzcog cbvoyaazcu
;
vgl. Eustath. Z. d. St.

15. 277, 44 ctvzo per ovv. syY.a&iqysvovg

zovg ziuXctiovg sig z'ov ngog avzov
(avxfig’l)

noXvv Xoyov
,
was sehr zu bedauern ist! Die

Beziehungen Euboias zu Argolis sind alt und
erklären eine frühzeitige Aufnahme dieser

euböisch-lokrischen Anschauungen in den ar-

golischen Mythenschatz und somit die weitere

Übertragung durch Argeier und Rhodier nach
dem Osten. — Pherekydes von Leros hat in

seiner ausführlichen Darstellung der Per-

seussage (vgl. F. H. G. 1, 75, 26 aus Schol.

Apollon. Bhod. 4, 1515. 1890 und Pollux

lü, 139 ’AÖQzr^sy) die Befreiung der Andro-
meda gewifs nicht übergangen, obgleich diese

für uns verloren ist; auch ihm war K. eine

Tochter des Arabos (s. o.). — Die angeb-

liche 'Andromeda’ des Phrynichos beruht

sicherlich nur auf einer falschen Kombination
der Erklärer zu Amstoph. Nub. 553 f.

(
Suidas

>Pqvvi%os b MsXccv&ä
,
vgl. Robert, Arch. Zeit.

36, 1878 S. 16 10
)
und Aithiopenl. S. 178 126

).
—

Sophokles hat, wie es scheint, seine Andro-
meda in Mesopotamien spielen lassen, wohin
durch die Perserkriege die Aufmerksamkeit
gelenkt worden war und der Name des retten-

den Helden in der Andromeda- Kassiepeia-

sage, Perseus, noch ganz besonders hinwies.

Wenigstens fühlt man, wenn die von Ktesias

(Hesych. ZuXyxuv und Zaggzov) als ein persi-

sches Gewand bezeichnete octgcatig im frg. 139

Bind, der Sopholcleischen Andromeda erscheint,

sich an die gleichzeitigen Darstellungen des

Hellanilcos und Herodotos erinnert, welche den
Perseus und seinen erstgeborenen Sohn von
der Andromeda, Perses

(
eus II.), mit den

i
Persern der Landschaft Artaia, den Acliai-

mene(u)s, Stammvater des Achaimenidenge-
schlechts, als Sohn des Perses mit der achäi-

schen (aigialeischen) Heimat des Urgrofsvaters

Kepheus kombinierten und diesen selbst mit

seinen Kephenen zum mythischen Vertreter der

alten chaldäischen, vorpersischen Bevölkerung
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Mesopotamiens machten (über etwaige Mit-

wirkung des Kassiepeianamens bei dieser Lo-
kalisierung s. den Schlufs d. Art.). Charakte-

ristisch für die Sopltokleische Darstellung war
das igtccu ntgl v.üXXovg zotig Nr]grftaiv: vgl.

das Argument in den Eratosthenisclien Kataste-

rismen 16 (Kaooieneiot) — 36 (nrjzog) ,
Hygin.

P. A. 2, 10 (
gloriata sit). Arat. Pliain. 186.

Schol. German. Arat. Phainom. 138, 9 Breysig,

vgl. Apollod. Bibi. 2, 4, 3 (nctaäv tlvcu xgeiaocov

r\v%r]6e), Ilygin. F. 64. Liban. 31 (zag Nygrjt-

dag yuxXXei vinäv ivofiigszo v.cA i'Xeyev) und
Nikolaos Progymn. Westerm. MvQoyo. p. 375

nr. 40. Pliavorin. s. v. (Bei Schol. Germanic.

Arat. ist von einer einzigen Nere'is die Rede
p. 173, 11. 19sq.). Die Verstirnung der

Iv. wird aus Sophokles nicht so bestimmt citiert

wie diejenige des xijros; aber da in dem Erato-

sthenischen KatasterismoslG (vgl.36) derK.gerade
Zocpo>tXrjg o zrjg zgccyadictg*) noiyzyg sv Av-

Ögoyedu ausgeschrieben wird, so hat Robert,

zugleich bestimmt durch die Beständigkeit,

mit der sich die Benennungen der Sternbilder

immer erhalten haben, die Verstirnung für

einen integrierenden Bestandteil des Mythos
erklärt (Arch. Zeit. S. 19 gegen 0. Müller,

Proleg. S. 204). Die Astronomen denken sich

K. sitzend iztl dicpgov (Eratosth. ; Schol. Ger-

manic. Arat. p. 139, 4: sella dvccv.lizog
;
Theon:

aa&eäga tog äwXig, Ilygin. P. A. 2, 10: sili-

quastrum, Germanicus : sella) und zwar of ylv

(dtozegeg unoxeXovoi) nXbtyioi zag xsigag ettze-

zayivag (vgl. Germanic. Arat. 197 wie Andro-
meda!), of de uazcozegco . . . nodctg (Theon.),

und in der Richtung, dafs sie propter im-

pietatem vertente se mundo resupinato capite

ferri videtur (Ilygin. P. A. 2, 10). — In

des Euripides Tragödie dagegen S
2iielte K.

nur eine Nebenrolle. In den erhaltenen Frag-

menten (114—152 Nauck) wird ihr Name
ebensowenig genannt wie in der Parodie des

Stückes bei Aristophanes (Thesmophoriazusen)
;

aber die Argumente nennen die Iv. (Hygin. P.A.

2, 11; vgl. 2, 10). Nach Robert (S. 21) trat K.

erst am Schlufs auf, als Andromeda ihrem
Retter Perseus folgen und die Eltern verlassen

will (Eratosth. Kat. 17 : ’A. ov% sl'Xezo zä nazgl

cvfiyeveiv ovde zij (irjzgi; Hygin. P. A. 2, 11:

neque pater Ceplieus neque C. mater ab ea po-

tuerunt impetrare quin parentes ac patriam re-

linquens Persea sequeretur; vgl. Ennius frg. 3,

nach Euripides: fa) fdiis propter te obiecta

sum innocens Nerei, wohl von Andromeda zu

Kassiepeia gesprochen (anders Fedde p. 33 21a
).

Euripides' Darstellung hat die spätere Mytho-

graphie ebenso beherrscht wie vom gleichen

Zeitpunkt an Theopompos’ Verlegung des Schau-

platzes nach foppe die geographisch-historische

Litteratur. Euripides ist der erste, der den

Kepheus ausdrücklich als Aithiopenkönig be-

zeichnet hat
(
Argum . in Eratosth. Katast. 15);

doch mufs er ihn mit der K. zusammen als über

*) Ribbecks Einwand gegen obige Stelle und Versuch,

die Sopltokleische Andromeda als ein Satyrspiel zu erweisen

(Rörn. Trag. S. 163) ist nach Roberts Gegenbemerkungen

(a. a. O. S. 17 1

7

) ebenso gegenstandslos wie Schaubachs

Vorschlag £oipoxZijg <xa\ Evqmi<ii]g> o Zrjg tqaywölag zt,

zu lesen.
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westliche Aithiopen herrschend gedacht haben,

da er das nrjrog aus dem atlantischen Meere
hervortosen läfst: nrjxog &od£ov ii; ’Axlccvxitifig

«log (frg. 134 a Nauclc, aus Plutarch. de

midiend. poet. 5. Philostrat. d. A. Imagg. 1, 29

:

ufjxog ’AxXavxiv.öv
,

vgl. Bobert, Arch. Zeitung
S. 18). Diese Atlantis hätten Preller-Pleiv

G. M. 1 3
,
463 nicht in „das grofse Weltmeer“

verflüchtigen sollen, denn sie wird nie im
Osten liegend gedacht. Zu dieser westlichen

Ansetzung war Euripides durch den Vorgang
des Sikelioten Stesichoros veranlafst worden,
der zwar seinerseits nach Strabons (= Apollo-

dors) Zeugnis die Kassiepeia in Arabien an-

setzte, aber doch ein anderes Lokal der Per-
seusfahrt, die den Kyprien (frg. 21 Ei.) zufolge

von den Gorgonen bewohnte Sarpedonsinsel,

in sein heimatliches „atlantisches“ Gewässer
verlegt hatte (frg. 10 Bgk. ans Schol. Apollon.

Phod. 1, 212, vgl. Aithiopenl. S. 204 f.). So
entstand auch hinsichtlich der Örtlichkeit ein

Gegensatz zwischen dem west-aithiopischen,

durch Euripides vertretenen Mythos von der

K.
,
den Photios' Einleitung zu Konon (40,

Westermann MvQoyg. p. 143, 6) als 'EXXfjvcov

yv&og charakterisiert, und den jene Parenthese

im Hermolaosexcerpt des Steph
._
Byz. ’long [ä'tj-

cpewg tov naxaGxsgiG&svxog, ov sgxl yvvg Kcca-

oieneiu (sc. wgtisq) oi
r

'EXXpve g KaK«g epccaiv
]

meint, einerseits — und anderseits dem orienta-

lischen, von Theopompos, Konon, Steph. Byz.

u. a. vertretenen Mythos von der Kepheus-
gattin und Andromedamutter lope zu Ioppe

(vgl. d. Art. rlope’, 'Kepheus’, sowie Aithiopen-

länder S. 144. 146 f.). Weder die eine noch
die andere Version gieht jedoch den eigent-

lichen älteren „aithiopischen“ Schauplatz,

welcher vielmehr in der später so genann-

ten dorischen
,

ursprünglich „phoinikischen“

d. h. karischen Hexapolis zu suchen ist (vgl.

weiter unten). Die Beweise dafür, dafs die

alte Zeit mit der Heliosinsel Rhodos (der

Meropsinsel Kos) den Begriff einer Al&ioniu
verband, s. in Aithiopenl. S. 164 ff. Ein Be-

wufstsein von der Zugehörigkeit der Kassiepeia

an diese jüngste 'Doris’ ist vielleicht noch
hei der Quelle des Nonnos (43, 165 ff.) erkenn-

bar gewesen, wo Poseidon, seine Wassergeister

auf die Aithiopen des Dionysos hetzend, droht:

die aithiopischen Söhne der Kassiepeia von
Kepheus sollten zur nachträglichen Strafe für

die prahlerische Rede ihrer Mutter und zur

Genugthuung der beleidigten Nereiden ge-

knechtet und der Nereide Doris dargebracht

werden (AlLhöniov ds yuXocyyag SQvaoaxs v-cd

GTi%us ’lvdiSv
|

Xqtda NrjQrftdsoai, sas.oyXcoGGoio

ds vv/icppg
|

Acogldi öovXia xsuvu KogiGGaxe

KuGGisneigg
|

norvqv oxpixaXsGxov). — Lylco-

phron (Suidas s. v.) wird in seiner sonst un-

bekannten Tragödie 'Andromeda’ die gleichen

Entlehnungen aus dem Herakles-Hesionemythos

gehabt haben wie in der 'Alexandra’ (v. 838 ff.

vgl. Tzetzes z. d. St.; Perseus vom zijrog ver-

schlungen, zerstört von innen dessen Ein-

geweide); aber da in der Alexandra eine Gattin

des Kepheus nicht genannt ist, so läfst sich

auch hinsichtlich der 'Andromeda’ über diesen

Punkt nichts ausmachen. — In der Zwischen-
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zeit zwischen 300 v. Chr. und den römi-
schen Nachdichtern treten originelle Varian-
ten auf, wie der Zug, dafs K. nicht über
die eigene Schönheit mit den Nereiden ge-
stritten habe, sondern über die Schönheit ihrer

Tochter (Bfygin. F. 64; vgl. die Q'vyccxigo: ndvv
KuXrjv bei Konon c. 40, wo freilich Kass.
fehlt, sowie Antiphilos, Epigr. Anth. Plan.

147), und jene andere Abweichung, dafs sie

nicht mit den Nereiden, sondern mit Hera den
Schönheitswettkampf einging (Tzetz. Lyk. 836.

838). Ersteres Motiv, durch welches für das
Schicksal der Andromeda eine wenigstens
objektive Verschuldung als erklärende Ur-
sache geschaffen wird (Bibbeclc, Böm. Trag.

S. 172), möchte Fedde (de Perseo et Andro-
meda, Diss. Breslau 1860 p. 37), weil an die

Niobidensage anlehnend, einer Tragödie wie
der (freilich fast unbekannten, 'Andromeda’
des LyTcophron zuweisen, letzteres dem ver-

lorenen Referate eines Aristeides (von Mi-

letos? F. PL. G. 4, 324, 17) oder Prokopios
,
da

die anderen beiden von Tzetzes aufgerufenen

Zeugen, Iosephos (B. 1. 3, 9, 3) und Libanios

(31. 32 p. 375 West.) nichts davon erwähnen.
Aber ein Irrtum des Tzetzes ist nicht aus-

geschlossen, da er überhaupt diese Zeugen
vielmehr für den Iopemythos aufbietet, was
wenigstens für den Libanios ungerechtfertigt

ist (so schon M. Ch. G. Müller ed. Schol.

Tzetz. 1811, 2, 821 21
). Ebenso liegt ein Irrtum

Feddes vor, wenn er behauptet, die Angabe
des cod. Strozz. Schol. German. Arat. Ph. 197

(p. 139, 12 ff. Breysig): Andromeda filia fuit

Cephei et Cassiepeiae
,
quae adamata est a Cu-

pidine, beziehe sich auf eine Liebe des Eros

zur Kassiepeia, während doch die Andromeda
gemeint ist (vgl. darüber Bobert, Eratosth.

Catast. reliq. p. 220). An Euripides schliefst

sich die Audromeda des Ennius an (frg. 1 ff.

;

Bibbeck, Böm. Trag. S. 162— 176. Das grie-

chische Vorbild der gleichnamigen Tragödie

von Livius Andronicus (Fedde p. 9: Sophokles

nach Bibbeck, B. Trag. S. 32, der die Sopho-

kleische Andromeda für ein Satyrspiel fälsch-

lich hält: Euripides ?) und Accius (frg. 1— 14,

Bibbeck, Böm. Trag. S. 561—564; nach Fedde

p. 9 = Sophokles) ist unbekannt. — Manilius

Astron. 5, 538 ff. folgt Ovid. Zu erwähnen
ist aufserdem Lukianos, Dial. mar. c. 14.*)

Der Name KciGGifnsiu wurde von den

Römern, welche sich an die ihnen nahe-

liegende und frühbekannte kerkyräische Stadt

KuGGiönr) (und vielleicht deren Heroine Kao-

Giönsior, s. d.) erinnert fühlten, in Cassiope

(Ovid. Met. 4, 738. Hygin. F. 64) verkürzt,

worin ihnen in der Kaiserzeit Spätgriechen

wie Antiphilos folgten (KaGGioncx. a. a. 0. v. 3).

Sonst konnte neuerdings fast durchweg auf

Grund der Hss. die echte griechische Schreibung

-ensia hergestellt werden (so in BuntesHyginus,

*) Hinsichtlich der Darstellung der Kassiepeir. als

Mutter der Andromeda in der Kunst ist zu verweisen

auf die Vasen: Neapel nr. 3225. Santangelo nr. 24 u.

708 (vgl. Heydemann
,
D. Vasensammlungen des Museo Nazio-

nale in Neapel S. 520. G37. 814 f.). Trendelenburg in d. Ännali

d. Inst. 1872 S. 108—130. Baumeister ,
Denkm. d. klass. AU.

S. 1291 f. u. Fig. 1440. [Koscher.]
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Breysigs Schol. Germanici, vgl. auch Gaeäechens
Art. Kassiepeia in Ersch und Gruber, R. ZE. 2

Sekt. 34 S. 241). Somit ist die bisher ge-

bräuchliche und noch jüugst von Gruppe
( Philol . N. F. 1, 1888 S. 92) ohne Beweis
festgehaltene Etymologie aus Kulwpai und
6n- = die „durch ihren Anblick glänzende“
(Pape-Benselcr)

,
wenigstens in ihrem zweiten

Teile hinfällig geworden; und man mufs
vielmehr annehmen, dafs der Gedanke an li

KULvvpai und srt- mit der Bedeutung „Prunk-
rednerin“, „Prahlerin“ jenen Dichtern vor-

schwebte, welche das sqigul, av^stv, gloriari

,

iaocpaql^stv (Nonnos 47, 448), vopi^stv Kcd

Isystv (NB.) Kalls t vlküv NpjQrftdug zu be-

tonen nicht ' müde wurden
,

so dafs sogar ein

Ovidius und Antiphilos, trotz ihrer schlechten
und sinnverändernden Schreibung -ope und
-ona, unter dem Zwang der Überlieferung sich

gescheut haben, diesen charakteristischen Zug 2

zu unterschlagen; Met. 4, 670: immeritam
maternae pendere linguae

|
Andromedam

poenas . . . iusserat Ammon; Antiphilos v. 3:

KuGGiönag lalo g svzskvlu. Der gelehrte Non-
nos schöpfte wiederum die echte Schreibung
-snsia aus seiner klassischen Lektüre und zu-

gleich auch das („sogar von der Nereide
Thetis gefürchtete“) azöpu KuGaisnsiag (41,

236), xr]s KUKoyltaGGOto vvpcpyg (43, 166).

Wenn die alten .Grammatiker also hätten eine 3

Etymologie geben wollen, so hätte nichts

anderes als eine Glosse, wie etwa Kuggisuslu-
Kopnpy ÖQog, Kopnog q r\ p co v oder substanti-

visch »togjtoloy Ca herausLommenkönnen. Lesen
wir nun aber bei Suidas KaGGtinsia' f) kuI-

lovg, so ist das eben nicht eine Etymologie
oder Zusammenstellung zweier synonymen Sub-
stantive „rj KctGGisnsLa = p Kallovrj il

,
wie

man aus dem gedankenlosen Zusatz des Suidas:
Kai (!) ovopu kvqlov geschlossen hat; viel- l

mehr ist in beiden zusammengeleimten Glos-
semen der Eigenname KaGatinstu das Lemma,
und eine Etymologie so wenig beabsichtigt
wie in Hesych. s. v. Kulövgg, die der Unterz.

(Fleclceisens Jahrb. 135, 1887 S. 104), den
Genetiv des glossierten Textes bewahrend, er-

gänzte: -Kal^iyovrjg' slgcov^iKoogy ’Pödiot (sc.

ctvtl zov 'KuGGLsnsLagy da eine Bezeichnung
Kulovpg für den Typus des siqcov sich nicht
hat finden lassen (vgl. Ribbeck, Über den Be- 5

griff des siqcov, Rhein. Mus. 31, 1876 S. 381 ff.).

Die beiden einzeln genommen unverständlichen
Glossen bezeugen sich gegenseitig, dafs die

Rhodier, d. h. vielleicht nur: ein rhodisclier

Dichter, dem jene bei Hesyehios erhaltene
alte lnterlinearglosse beigeschrieben ward, und
seine" Leser in scherzhafter (spöttischer?)
Weise die Bezeichnung „Schönheit“ brauchten,
und zwar für die Kassiepeia, was völlig im
Einklang steht mit dem karischen Lokal- n

kolorit ihrer Genealogie und der Nonnianischen
Bezeichnung der beleidigten Nereiden als An-
gehörige der „Doris“. Nun kommt der Titel

Kullovr') auf Samothrake (vgl. Usener, Rhein.
Mus. N. F. 23, 1868 S. 318 ff.

;
vgl. (X Crusius,

Beiträge zur griech. Mythol. und Religions-

gesch. Progr. Leipzig Thomassch. 1886 S. 22 f.,

Aithiopenll. S. 159) und Lesbos (Lesbialca 2.

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.
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Philol. 49, N. F. 3 S. 105. 112) als Bezeich-
nung der kabeirischen Aphrodite oder ihrer

Heroine Leukothea vor und wird auch auf
Rhodos entweder der Aphrodite selbst gehört
haben, welche die einheimische Sage (bei

Pindaros Ol. 7, 14; vgl. v. Wilamowitz, Ker-
mes 18, 1883 S. 429) als Gattin des Poseidon,
Mutter der Rhodos kannte, oder der Leukothea-
Halia- Kapheira, welche die bei Diodoros (6, 55)

nach Zenon u. a.
(
Apollodoros : Bethe, Kermes

24, 1889 S. 429) kontaminierten Stemmata
( Philol. N. F. 4, 1891 S. 43) als Tochter der
Aphrodite von Poseidon angaben. Die sIqcovslu

der Rhodier ist also verständlich : sie wollten die

Prahlerin treffen, welche mit ihrer Verachtung
der Nereustöchter zugleich die schaumgeborne
Göttin selbst oder ihre mit dem Meergott er-

zeugte Tochter beleidigte. Die Verknüpfung
der Kassiepeia mit der Göttin der „Schön-
heit“ ist also eine witzige oder rein poetische.

Gruppe (Philol . N. F. 1 S. 93) nimmt sie

(gegen den Wortlaut) ernst, um mittels einer

Gleichung Kuggistcsiu = Kullovr) und der

Etymologie lapho (Name der philistäischen

Stadt ’lomtr)) phönizisch „die Schönheit“

Kugolohslu (sic) als eine Übersetzung von
Iaplio zu erweisen. Aber eine Heroine lapho
ist nirgends bezeugt und auch aus der griechi-

schen ’lonr) (s. d.) nicht zu erschließen; ferner

stammt die rhodische mit Poseidon verbundene
Aphrodite (Kallone) nebst Leukothea-Kapheira
(= KußsiQcr) ebenso wie der gleiche Kult-

komplex auf Lesbos und Samothrake wohl
vielmehr aus dem kadmeischeu Thebai, wo
nach Plut. Apophth. lac. 26 Leukothea, die

Kadmostochter, ferner der onchestische Posei-

don, die kadmeische Aphrodite und Kabeiren
verehrt werden (so der samothrakische, vgl.

Crusius, Beiträge S. 22 f.; der lesbische, vgl.

•Lesbiaka 3, Philologus N. F. 3, 1890 Heft 2);

und zwar der rhodische Kultkomplex, weil

Poseidon das Priestertum seines rhodischen

Kults (Ialysos) stets aus den gvv Kaöpco cßot-

vtKsg, d. i. Kadmeionen (Diodor. 5, 58, vgl.

Dionys. Kal. d. Dinarch. 10), seinen Stiftern,

besetzt erhielt, die über Athenai eingewandert
waren (Meneicrates ,

Schol. Pindar. Ol. 2, 16,

F. K. G. 2, 344 b . Konon 47 p. 148 Westerm.),

vielleicht auch über Karien- ffioirt-z») und das

kadmische Miletos (H. D. Müller, Myth. 1,

308 f. v. Wilamowitz, Kermes 7, 1874 S. 139.

E. Maafs ebda. 23, 1888 S. 79). Ebenso ver-

fehlt ist der weitere Vorschlag Gruppes (a. a. O.

S. 95 ff.), die Derketo (Atargatis) von foppe in

der rhodischen Aphrodite wiederzufinden, und
diese der Kassiepeia gleichzusetzen. Denn die

Tochter der Derketo (Semiramis) wird nicht,

wie die Töchter der beiden anderen, dem
Wassertod geweiht, sondern iu der Wüste aus-

gesetzt; und von der Kassiepeia ist weder eine

Vergewaltigung durch ihre Söhne (wie bei der

rhodischen Aphrodite) noch eine unwürdige
Liebschaft (wie bei d§r Derketo) bekannt oder

gar ein Sprung ins Wasser wie bei der Mutter

Derketo. Gruppe selbst wird darum schliefs-

lich dieser Parallele untreu, um lieber Andro-
meda, die Tochter, mit den beiden Wasser-
springerinnen: Leukothea-Halia (der Tochter)

32
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und Derketo (der Mutter!), zu vergleichen

(S. 97). Die Widersprüche, welche diese

Parallelisierungen unter einander und mit der
Überlieferung aufweisen, sucht Gruppe zu
paralysieren durch die Formulierung seiner

Hypothese: dafs der Andromedamythos nur
,,als eine Fortsetzung der Leukotheasage er-

funden sei“. Mit der daraus gefolgerten weiteren
Behauptung, dafs Kassiepeia ursprünglich nur
die Adoptivmutter der Andromeda gewesen sein

könne, die eigentliche Mutter aber Leukothea
sein müsse, und dafs Kepheus ein böser Frevler
an der Leukothea aus der Zahl der rhodischen
Igneten gewesen sei, schwindet der Boden me-
thodischer Mythenerklärung unter den Füfsen.
Endlich bedarf auch die Behauptung, der alt-

testamentliche Prophet Iona sei in seinem Fisch-

abenteuer eine milsverstandene und vermänn-
lichte weibliche Heroine Iona (phöniz.

=Taube)=Semiramis, mitsamt dem, was daraus
bald für die Identität mit der taubengenährten
Semiramis, bald mit deren ins Wasser ge-
stürzten Mutter Derketo gefolgert wird, noch
der Begründung, um einigermafsen glaubhaft
zu erscheinen. — Über die ursächlichen und
zeitlichen Verhältnisse bei der Übertragung
der ursprünglich rhodisch-karischen K. nach
West und Ost vgl. im allgemeinen Art. 'Iope’,
rKepheus’, rKephenen’. Mitgewirkt zu haben
scheint noch der im ersten Teil des Namens
liegende Anklang an Kdcog, Kccciog, -tov.

Wenigstens fand sich auf dem mesopotamischen
Schauplatz der Sophokleischen (Hellanikisch-

Herodotischen) Bearbeitung eine Insel Kasos
(Steph. Byz. s. v.

:
[vgoog] tzsQct niQOi'Sog n<xl

nohg; vgl. den einheimischen Volksnamen der

Kasch u = Koggcuoi = Klggioi, Aithiopenll.

S. 186), entsprechend der bei Rhodos gelegenen
Insel Kasos; ferner war das aus Achilles Tat.

(3, 6) bekannte Bild des Euanthes von dem.<
Andromedaabenteuer gerade auf dem ägypti-

schen Kccaiov uQog im Tempel des Zeus Kasios
zu sehen; und im Westmeer haben wenigstens
die Römer (ungefähr entsprechend der Stesi-

chorisch-Euripideischen Fixierung in der west-

lichen Atlantis) eine Beziehung auf die kerky-

räische Stadt des Zeus -Kasios, Kassiope,

herausgefühlt
(
Aithiopenl

.

S. 203). Wirklich
hat schon die griechische Sage den Eponymos
der Insel Kasos unter die argivischen Kolo-

nisten der Sporaden gerechnet, entsprechend
der Herkunft des Perseus und dem späteren

Wohnsitz der Andromeda (Kasos, Sohn des

Iuachos: Tansanias Damasc. F. H. G. 4, 469.

Aithiopenll. S. 174); doch s. Art. rKassiopeia’.

[K. Tümpel.]
Kassiopa (KuGGiona) = Kassiepeia (s.d.l, Anti-

jAiilos in Anth. Plunud. 147; s. Sp.992f. [Höfer.]

Kassiope
(
Kmggi6tu[

),
Hygin. f. 64. Ovid. Met.

4, 738 = Kassiepeia nr. 3 (Sp. 992). [Höfer.]

Kassiopeia (Cassiopeia), nur einmal (vom
Mgthog. Vatic. 1, 80) bezeugt als Gattin des

Oineus, Mutter des Tydeus, also im Zusammen-
hang aitolischer Mythen. 'Der Name geht wohl
auf die kerkyräische Stadt KaGGiimg (Zeus

/iacnog), deren Landschaft freilich Kkgglo-
nutet heifst. Ein Irrtum des Mytkographen
in der Schreibweise, veranlafst durch die
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Namensähnlichkeit mit der KacGesnetu (s. d.),

ist ausgeschlossen. Doch bliebe dann immer noch
die Möglichkeit, dafs Kugglouti nur eine dia-
lektisch verschiedene westgriechische Form für
das östliche KuGoesnau wäre, im Sinne 0.

Gruppes (Philol

.

a. 0. S. 92). Kerkyra- Corcyra
(mit ähnlichem Vokalwechsel) ist von Chal-
kidiern kolonisiert, und in nächster Nähe von
Chalkis liegt Thronion, dessen Heroine Thronie

io Mutter der Kassiepeia heifst, und der Euripos,
an dem die mythischen Araber ihres Vaters
Arabos wohnen. Der Schlüssel liegt wohl in

dem von Kerkyra bis zum afrikanischen Aigyp-
tos verbreiteten Kult des Zeus Kasios (s. Kasios),

dessen oft vermutete Beziehungen zum Namen
der Kassiepeia oder gar des Kadmos trotz Maafs
(de Aeschyli Suppl., Ind. lect. Gryphisw. 1890
S. 25) noch ebenso problematisch bleiben, wie
das auffällige Verschwinden des Kepheus (5.)

:o aus den boiotisch-euböischen Erinnerungen (bis

auf Schol. BL zu II. A 498). [K. Tümpel.]
Kassios s. Kasios.
Kassiphone

(
KuGGicpovy

),
Tochter des Odys-

seus und der Kirke, Schwester des Telegonos.
Der von Telegonos irrtümlich getötete, von
Kirke wiedererweckte Odysseus vermählte sie

mit Telemachos, den sie ermordete, weil er

ihre Mutter Kirke getötet, Tzetz. L. 798. 805.

808. 811. Vgl. Kasiphones. [Stoll.]

;o Kassmia (KaGGgtu, KASSMIA), Bezeichnung
der Sphinx auf einer attischen Kanne des

schönsten Stils der 2. Hälfte des 5. Jahrh.,

Jahrb. des Ks. I). Arch. Inst. Arch. Anz. 1891

p. 119. Enverbungen des Antiquariums [in

Berlin] nr. 17. Zum Vergleich wird daselbst

angeführt die Schreibung KuoGgog statt Kud-
gog auf einer attischen Amphora des späteren

schwarzfigurigen Stils, Wiener Vorlegeblätter

C, 7 nebst Kretzschmers Bemerkung in Zeit-

o Schrift f. vergl. Sprachf. Bd. 29 p. 429. [Drexler.]

Kassmos — Kadmos (s. d.).

Kassotis
(
KaGGOTig ) ,

eine parnassische

Nymphe, nach welcher die begeisternde Quelle

Kassotis in Delphi benannt war, Paus. 10, 24, 5.

[Stoll.]

Kastalia (Kuorultu), eine delphische Jung-
frau, welche, vor Apollon flüchtend, sich in

die nach ihr benannte heilige Weihequelle zu

Delphi stürzte, Lactant. Stat. Theb. 1, 697. —
) Panyasis bei Paus. 10, 8, 5 nannte sie Tochter
des Acheloos. Sie war Gemahlin des Delphos,

Schol. Eur. Or. 1087. Vgl. Kastalios. [Stoll.]

— Die Personifikation der Quelle K. will Robert
in der einen der beiden ruhig stehenden Ge-

stalten in den unteren Ecken des Mittelfeldes

des Mosaiks von Portus Magnus, das nach ihm
Leto von Aquilo nach Ortygia getragen, dar-

stellt, erblicken, Jahrb. d. K. E. A. Inst. 5

1890 Tfl. 5 p. 219. [Drexler.]

» Kastalides (KuGraXtSsg), Beiname der Musen
(s. d.), nach der Kastalisclien Quelle am Parnas-

sos, Tlieocr. 7, 148 u. Schol. Mart, epigr. 4, 14,

1. 7, 12, 10. [Lorentz.]

Kastalios (KuGtuLog), nach welchem die

Quelle Kastalia benannt sein sollte, war 1) del-

phischer Autochthon, Vater der Thvia, die mit

Apollon den Delphos zeugte, oder Sohn des

Delphos und der Kastalia (s. d.), der nach des
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Vaters Tod die Herrschaft des Landes erhielt.

Sein Sohn war Laphrios, l’aus. 7, 18, 6. 10, 6, 2.

10, 8, 5. Schol. Pur. Or. 1087. Oder er war
ein Kreter, der eine Kolonie nach Delphi

führte, Tzetz. L. 208. [Stoll.] — [2) Beina'tne

des Apollon, der als KaGzuhog angerufen wird,

Parthey, Zwei griech. Zauberpapyri des Berliner

Museums p. 40 Pap. 2 vs. 133 u. 140. Drexler.]

Kastianeira (KccGzeavtiQu)
,

eine Gemahlin
des Priamos, aus Aisyme in Thrakien, Mutter n

des Gorgythion, II. 8, 305. [Stoll.]

Kastuia (KaozvCa ),
Beiname der Aphrodite

von dem Berg Kastnion (Steph. Byz.) in der

pamphylischen Stadt Aspendos, Lykophr. 403.

1234 und Tzetz. Aspendos war nach Strabo

14, 667 eine Kolonie der Argiver; die Argiver

verehrten aber nach Kallimachos oder Zenodotos

b. Athen. 96 A Aphrodite mit Schweineopfern.

Nach Kallimachos, Iamben bei Strabo 9, 438 =
fr, 82 b p. 238 ff. (Schneider) jedoch bestanden 2

aphrodisische Schweineopfer im Kult der Kast-

nietis- zu Metropolis in Thessalien, wohin sie

von Onthyrion verpflanzt sein sollte
(
Strabon

a. ar O.
[
Kallimachos widerspricht sich und

korrigiert an der zweiten Stelle die erste:

Schneider p. 356.240. Tümpel.] Vgl. Kastnietis.'

[Höfer.]

Kastnietis (Kctczvigzig), Beiname der Aphro-
dite zu Metropolis in der Histiaiotis, die dort

mit Schweineopfern verehrt wurde, Kallim. b. £

Strabon 9 p. 437 f. Leake, Travels in Northern

Greece 4 p. 507. Engel, Kypros 2 S. 156 f. Ihr

Haupt mit einem Vogel (?) zur L
,
bekränzt von

Nike, erscheint auf dem Obv. von Silbertnünzen

der Stadt, Head, H. N. p. 257. C. G. C.

B. M. Thess. PI. 7, 8. Auf dem Rs. von Sil-

bermünzen sieht man sie in ganzer Gestalt,

in Chiton und Himation, einen Thyrsos haltend,

auf einem Felsen unter einem Baum sitzend,

Head p. 257. C. G. C. B. M. Thess. p. 36 nr. 1 <j

PI. 7, 7; auf dem der Bronzemünzen stehend,

in Chiton und Himation, eine Taube in der

R., vor ihr Eros, Heacl p. 257. C. G. C. B. M.
p. 36 nr. 4 PI. 31, 6. Zu Neigebaurs Notiz

über den Fund einer „Venus von Terracotta,

die ein Ferkel an den Busen drückt“, in der

Nekropole von Tharros, Arch.Anz. 1858 Sp. 201*

bemerkt E. Gerhard ebenda Anm.**: „Wäre
beachtenswert und der Aphrodite Kastnia

(Ghcl. Myth. § 378, 1 a) vergleichbar, wenn die :

Figur durch Nacktheit oder sonst als aphro-

disisch gesichert ist.“ Bernoulli, Aphrodite

p. 363 Anm. 1 : „Indessen liegt es wohl näher,

in der savdinischen Terracotta eine bekleidete

Figur und in dem Ferkel ein cerealisches

Attribut anzunehmen
,
wie u. a. bei der als

eleusinische Demeter von Lenormant publi-

cierten Figur in der Arch. Ztg. 1864. Taf. 191.“

[Drexler.]

Kastor s. Dioskuren und Kastur. i

Kastores (KtxGzoQtg, Castores) = Dioskuren
(s. d.) Plin. hist. nat. 5, 86. 10, 121. 34, 23.

35, 27. 71. 93; vgl. Schneider, Callimachea

2, 10. De Vit, Onom. unter Castor. [Höfer.]

Kastur (kastur), etruskischer Name des

Kastor auf zwei Bronzespiegeln. Der eine, im
Florentiner Museum, schon bei Dempst, Etr.

Heg. t. VII
(
Bonarr

.

22) zeigt zwischen ihm

und piätuke (Polvdeukes) den menle (Menelaos)

und rnelakre (Meleagros); s. Gerhard, Etr. Sp.

t. 355. Fahr., G. I. I. 108. Conest., Insc. Etr.

194, t. 59, nr. 206 aa. Der andere Spiegel

aus Perugia, im dortigen Museum, hat in ähn-

licher Anordnung zwischen kastur und pultuke

als Liebespaar elinei (Helena) und lamtun
(Laomedon, wohl als Name des Paris nach

seinem Grofsvater [s. d.])
;

s. Conestabile, Bull.

1869, 47. Monum. di Per. 4, 468 nr. 695—1023,

t. 80, 1 u. 96, 1. Fahr., Pr. Spl. 252. — Ein

dritter Spiegel, 1826 im Gebiet von Chiusi

gefunden, bietet die Namensform kasutru

(stärker etruskisiert; s. Namen wie apatru,

veratru, fastntru, und zur Einschiebung des u

z. B. pulufna nebe.n pulfna u. s. w.). Hier

wird von ihm und pulutuke ein zwischen

ihnen stehender, %alu%asu (Kalchas ?) benannter

Mann in der Trunkenheit gestützt oder be-

wältigt, während rechts turan (Aphrodite) be-

schäftigt ist, links Minerva (der Name ist zer-

stört) ruhig sitzend zuschaut; s. Micali, Stör.

t 47, 1. Gerh., Etr. Sp. t. 56, 1. Lajard, Ann.
XXlll = 1851, 228. Fabr., C. I. I. 479, t. 30.

-— • Die gewöhnliche Form des sonst häufig

auf Spiegeln, Gemmen u. s. w. vorkommenden
Namens ist castur; s. Fabr., Gl. It. 802 u.

2078. Ind. der Spl.; herzustellen C. I. I. 304;

vgl. Corssen, Etr. 1, 822. Deecke, Bezz. Beitr.

i 2, 168 nr. 62. Er kommt mit den verschie-

densten Gottheiten, Heroen und Heroinen ver-

bunden- vor, doch am häufigsten mit seinem

Bruder pultuke (Polydeukes; s. d.); ferner mit

itas (Idas
;

s. d.); mit calanice (
KcdXi'vexog d. i.

Herakles) und prurna&e (Prometheus), Fabr.,

C. I. I. 2505; mit menrva (Minerva) und vile

(Iolaos), ebda 2054 cpiat.; mit evas (Eos),

castra (Kassandra) und capne (Kapaneus), ebda
2536 bis; mit arafta (Ariadne), amind- (Amor),

i eiasun (Iason) und fufluns (Dionysos), Fahr.,

Pr. Spl. 374; mit latva (Leda), tuntle (Tynda-

reos) und turan (Aphrodite), Trz. Spl. 308 u. s. w.

Sehr häufig steht er auf den Bronzespiegeln

seinem Bruder gegenüber ohne Namensbei-
schriften. Merkwürdigerweise haben wir sonst

keine Nachrichten aus dem Altertum über

den Dienst der Dioskuren in Etrurien; s. Dennis,

Cit. a. Cem. I
8

,
LVIII. [Deecke.]

Kataclithonioi Theoi (KazuxQ-ovioi fffoi),

) die Götter der Unterwelt = Chthonioi (Bd. 1

Sp. 907, Z. 64 ff.), auf einer Inschrift aus dem
kretischen Lyktos, Corr. hell. 9 (1885), 25

nr. 23. Zwei athenische Inschriften
(
C. I. G.

1, 916 und add. p. 919 = C. I. A. 3, 1423.

1424) sind geweiht niovzaeve yuxi AgprizQi xoti

Dsgesepovy v.cd ’Eqivvvgl xat nccGLV zotig viazcc-

Xd ov lo eg fffOig; ebenso C. 1. G. 1, 916; Arch.

epigr., Mitt. aus Oesterr. 9 (1885) 127 nr. 91.

10 (1886) 242 nr. 8. Gazette archeöl. 13 (1888).

9 Chronique p. 47. Auch unter der Abkürzung
&. K. sind die fff oi xara^ffovtoi zu verstehen,

C. I. G. 2, 1832; vgl. ferner schol. Pind. Ol.

13, 46; sie heifsen auch na.zaxd'oveoe öcu'yovsg,

Anth. Pal. 7, 333, [Ilv&ayoQov xqvgü Ing vs. 3,

Melanges grcco-rom. 3 p. 549. Drexler.]; dt cd

Huzccxd-öviou bei Apoll. Bhod. 4, 1411. Hades
heifst Karu%d6viog Hesych . ;

vgl. Pollux 1,

24 Dion. Hai. 2, 10, oder Zsvg v.aza.%d-6viog,
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Ilom. II. 9, 457. Etym. M. 409, 8. Paus. 2,

24, 4. r'iQcos g K<xt<x%96vtob schol. Find. Ol.

2, 104. ’Egivvg xa-ra^tfcmo:, Etym. M. 374, 5.

[Eine den Gsotg Kaxax&ovioig geweihte In-

schrift verzeichnet auch Sterrett, An epigraphi-

cal journey in Asia Minor = Papers of the

american school of classical studies at Athens.

VoL 2. Boston 1888 p. 218 nr. 242; eine aus

Philippopolis Millingen ’O sv Kcovgt. sll. epil.

avlX. 1873—74 p. 169 nach Skordelis = Dumont,
Mel. d'arch. et d'epigr. 1892 p. 343 nr. 57 v

.

Häufig ist besonders in lykischen Grabinschriften

die Fluchformel ccgyaxmlog toxai O'sotgKaxaxO'o-

vlols, Gustav Hirschfeld, Über die griechischen

Grabschriften
,

ivelche Geldstrafen anordnen,
Königsberger Studien Heft .1 1887 [p. 83—144]

p. 108, p. 120, B nr. 13. 15. 36 37. 45 [ä^a-
xalög soxan &soig Kaxax^'ovioig]. 47. 50; auch
vnsv&vvog Igtcu d’Bolg v.ctT.ax&oviotg

,

B 43
(Aperlai); isgÖGvlog &soig ovguvioig xal xara-

X&ovioig, B 14 (Pinara); dosßrig Ueoig naxcc-

X&ovioig, B 1 (Telmissos), Hirschfeld p. 120—
121 kommt in lykischen Grabinschriften mit
Anordnung von Geldstrafen vor. Den von
Preller, Demeter u. Persephone p. 187 zwischen
Zsvg Hcctccx&ovi.og und Z. x&öviog gezogenen
Unterschied stellt in Abrede Bohde, Psyche

p. 191 Amn. 2. Ai'og kccicc[x&oviov] ergänzt

Sterrett, The Wolfe expedition to Asia Minor
= Papers of the american school of dass. stud.

at Athens. Vol. 3. Boston 1888 in dem Würfel-
orakel von Anabura [p. 206 —214 nr. 339—
342] p. 214, D vs. 16, mit Zustimmung von
Kaibel, Hermes 23 p. 536, 537 Anm. 1. Men
erhält das Beiwort xara^th in Grabinschriften:

von Iconium: . . . sccv xig xgv otglgv
\

adiKgan,
t^oiTO [?6%oi rov]

|

Mgvcx kkxu-

X&bviov. Badet u. Paris, B C. H. 10 1886 p. 503 f.

nr. 6; ... o? S’ sccv i\[n]iGßt(xGgxai. g a|[d]ixrj(j^t

i'xoi to\v M^rjvu KcezaxIt6vL\[o]v xe^olcoyi\vov,

Sterrett, An epigr. journey to Asia Minor
p. 200 nr. 211, und von Derekieui: ... sv-

[o!(jxi£6fi?tta] ds Myva Kaxax&oviov slg xovto

yvryxhiov utj dsva. ciGcliftiv, Sterrett, The Wolfe
expedition to Asia Minor p. 174 nr. 284; vgl.

ebenda p. 146 nr. 251, wo zu [og dl av ad]i-

ttfay to yvrjfia Mrjva dvco&sv kul xaT^wtUv]
zu ergänzen sein wird nexolcoyevov fxoi -

Der Beiname /.axux^'oviog wird bei Men
nicht auffallen, wenn man sich erinnert, dafs

der Mond im Glauben vieler Völker, besonders

als Aufenthalt der abgeschiedenen Seelen, mit
dem Tode in Zusammenhang gebracht wird,

Boscher, Selene p. 90 f. u. Anm. 357. Ettig,

Acheruntica, Leipz. Stud. 13 1891 p. 198—
200 „de luna animarum sede“. F. Schnitze.

Der Fetischismus p. 248. Bastian
,

Ethnol.

Forschungen 2 p. 346. Bastian, Der Papua
p. 66, p. 319 Anm. 7. Bastian, Die Völker-

stämme des östl. Asiens 5 p. 437 Anm. * zu

p. 436; 6 p. 165. Ztsclir. f. Ethnol. 4 p. 374
Anm. 2 zu p. 373. Waitz

,
Anthropol. der

Naturvölker 3 p. 197, p 311 u. a. m.; vgl. die

interessante Notiz von Brirdon, The myths of
the new world p. 137: ,, In the occult philo-

sophy of the middle ages she [the moon goddes]
ivas „Chief over the Night, DarJcness, Best,

Death and the Waters“ ( Adrian van Hel-
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mont, Workes p. 142 Fol. Lond. 1662); in the

language of the Algonkins, her name is iden-

tical with the words for night, death, cold,

sleep, and water.“ —
Die oben 1 Sp. 348 nach Schol. Theocr. Id.

2, 12 erwähnte "Ayyslog (Hekate) hiefs, nach-
dem Zeus sie durch die Kabiren hatte reini-

gen lassen, Katax&ovia. Waddington zu Le
Bas, Voyage arch. en Grece et en Asie Min.,
Explic. des inscr., Asie Min. nr. 515 p. 141.

Vgl. Hekate.
Zu Artikel Chthonios 5, oben Bd. 1 Sp. 907

— 908 ist nachzutragen die Anmerkung 5 von
Gustav Wolff zu p. 112 von Porphyrii de

philosophia ex orac. haurienda librorum reli-

quiae

,

wo u. a. aus Artemidor Oneirokr. 2, 34
angeführt wird: x^ovioi dl Tllovxcov xat Hsqgs-
epovg Kal Agygxgg Kal 'Exarij nal’Egiv-

vveg ueä daif.lovsg of nsgl xövxovg Kal (hdßog

Kal Asifiog . . x'ov Agg ng ysv sv xoig sm-
ysioig

,
nfj dl sv xoitg x&orioig KataruKtsov . . .

Drexler.] Vgl. d. Art. Inferi. [Höfer.]

Katagaidioi Tlieoi. Eine Inschrift von
Centuripae lautet: @soig Kata\ycuöCoig.

KogvsUu
| xQ r

l
az h XKA

Q

s - S I

* xr
l

Kaibel, Inscr. Gr. Itail. et Sicil. 581.

[Drexler.]

Katagusa
(
Kaxctyovaa). Bei Plin. n.h 34,

69 heifst es von Praxiteles: Fecit tarnen ex
aere pulcherrima opera: Proserpinae raptum,
item Catcigusam et Liberum patrem ....
Hinsichtlich der sehr verschiedenen Deutung
des Ausdrucks xardyovaa, den man bald auf
Demeter, bald auf Hekate, bald auf Kora,
meist aber auf die Zurückführung der Kora
aus der Unterwelt oder auf deren Hinabführung
in das Bereich des Hades bezogen hat, vgl.

die Darlegungen und Litteraturangaben bei

Förster, Baub d. Persephone S. 104 f. und
bei Overbeck

,
Kunstmythol. 2 S. 433 [sowie bei

Preuner
,

Jahresber. üb. d. Myth. aus d. J.

1876—1885 p. 264—265. Drexler.] [Roscher.]

Kataibates
(
Kuxcaßuxyg ), Beiname 1) des

Zeus, Orpli. hymn. 19, 12. 15, 16. Arist. pax
42. Lykophr. 1370. Klcarch. bei Athen. 12,

522 f. Pollux 1, 24. 9, 41. Cornut. de nat. deor.

9 p. 28 Osann. [Anecdota varia Graeca et

Latina edd. Schoell et Stademund Vol. 1 p. 265.

266. 274. 262. Drexler.] Der Beiname bezeichnet

den Zeus als den im Blitz und Donner herab-

steigenden Gott an'o xov Kaxaßatvsiv xovxtGti

Kaxansynsiv xovg Ksgavvovg, Etym. M. 494, 41

;

vgl. Suidas

,

der neben der richtige_n Erklä-
rung aber auch die falsche giebt an'o xov

Kaxaßaivsiv öi igeota xeov yweunüv. Dem
Zeus Kataibates waren die ivglvGia, die vom
Blitz getroffenen Orte, heilig, Etym. M. 341,

10. Nach Apollodor im schol. Soph. Oed. Kol.

705 hiefs Zeus Kataibates auch Morios (s. d.)

und besafs einen Altar bei der Akademia; die

Inschrift eines Altares (vgl. Bevue archeol. 16

[1890], 235) aus Athen trägt die Widmung
Aiög Kaxußaixov, ’Eepryi. agxaiol. 1889 61; auch
in Olympia war ein Altar Kutcußäxov jLog,

Paus. 5, 14, 10. Ein Relief aus der Nähe von
Nauplia, das den Zeus darstellt, der mit der

R. den Blitz schleudert, während die L. aus-

gestreckt ist, trägt die Widmung Bibg Kgu-

io
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zaißdzov
,
Kophinitios (in der Zeitung KcugoC

1890 nr. 470; vgl. Athen. Mitt. 15 (1890), 233.

Revue archeol. • a. a. 0. 236, Anna. 10) meint,

dafs ein Versehen des Steinmetzen (Kga-
zaißdzov .für Kazaß.) nicht anzunehmen sei,

und erblickt in Kgazcaßdziqg ein neues Epi-

theton des Zeus, das er durch Worte wie
xgazuißolog, ngazcayvalog, v.gaza.inovg zu stützen

sucht ; auch bezieht er den von Paus. 2, 25,

10, vgl. Bd. 1 Sp. 2077, Z. 61 ff. erwähnten l

Kultus des Zeus zu Arachnaion auf dieses

Epitheton. Mag man nun ein Versehen des

Steinmetzen annehmen oder nicht, auf jeden
Fall entspricht Kgeczcußdzr]g inhaltlich voll-

ständig dem Karcaßdryg. — Auch dem gött-

lich verehrten Demetrios gab die Schmeichelei
der Athener den Beinamen Kataibates, Plut.

Demctr. 10. dem. Alex, protr. 16 p. 48 Pottei'.

[

Die Tarentiner opferten dem Zeus Kataibates,

weil ihre Landsleute wegen ihrer bei der Ein- s

nähme der Iapygerstadt Karbina verübten
Frevel vom Blitz erschlagen wurden, Athe-
naeus 12 p. 522 (rec. Kaibel vol. 3 p. 153).

Auf den Münzen von Cyrrhus erscheint Zeus K.

mit der Beischrift AIOC. KATAIBATOY oder
KATGBATOY, sitzend auf Felsen, in der ß.

den Blitzstrahl, in der L. die Lanze, oder sein

Kultusbild im Tempel, P. Burmannus ,
Vecti-

f/alia populi Rom. ct Zevg xazcaßdzrjg, sive

Iupiter fulgurator . in Cyrrhestamm numis. c

Traj. Bat. 1700. 4°; ed. 2. Leidae 1734. 4°.

Eckhel 3 p. 260. Head p. 654. Overbeck, Zeus
p. 214 — 215 Münztafel 3, 16. 17. Dafs der
Widder über dem Tempel auf Münze nr. 17

nicht als Symbol der Wolke aufzufassen ist,

wie Overbeck will
,

sondern als Zeichen des
Zocliacus hat Eckhel 3 p. 260 u. 284 f. aus
Manilius Astron. 4, 747 :

„Illum etiam venerata
colit vicina Propontis, Et Syriae gentes, et laxo

Persis amictu“ bewiesen. Drexler.] Vgl. Aiog 4

Kazcußdzov dßazov Class. revieiv 1891 288 a
.
—

2) des Hermes als Totenführers bei den
Rhodiern und Athenern, schol. Aristoph. pax
650; vgl. Bd. 1 Sp. 2375, Z. 12. Sp. 2356,
Z. 31 ff. — 8) des Acheron, Eur. Bakch. 1361;
vgl. Apoll. Rhod. 2, 353. LyTcophr. 70. [Höfer.]

Kataön
(
Kuzdav

),
Beiname des nach Strabo

p. 537 in ganz Kappadokien verehrten Apollon.

Cavedoni , Spie. num. p. 255 Note 217 will

Apollon Kataon in dem von Sestini, Mus. 5

Hed. 2 p. 368 nr. 30 Tb. 29, 1 als „Apollon
nudus ad s. stans cl. rumum

,
s. demissa

arcum“ beschriebenen Typus einer Münze von
Kaisareia erkennen. Dagegen will Otto Puch-
stein, Pseudohethitische Kunst. Berlin 1890 p. 21
den Apollon Kataon erkennen in der Figur
auf dem mit phantastischen Attributen ver-
sehenen Tier der Münzen von Tarsos

(Raoul

-

Rochette, Mcmoires d'arch. comparee I. Sur
VHercule

m
Assyrien et Phcnicien. Fl. IV. Tin- c

hoof, Monn. gr. pl. H, 14), in der man gewöhn-
lich Sandan, Babeion, Les rois de Syrie, d’Ar-
menie et de Commagene. Paris 1890. p. CLVI
— CL1X „Le tombeau de Sardanapale (autel

de Zeus Dolichenus)“ den Zeus Aoh%ciiog er-

kennen will. [Drexler.]

Katapygosyne
(
Kazanvyoavvri ), von Kra-

tinos bei Plut. Perilcl. 24, 10 gebildete Per-

Kathegemon 1002

Bonifikation der Unzucht : "Ilgav zt of ’Aanaaiav

xinzsi Kazccnvyoovvri. [Höfer.]

Katarrliaktes (Kazaggduzrig) , Flufsgott,

erscheint gelagert auf Münzen des L. Verus

(Loebbeclce, Zeitschr. f. Num. 12 1885 p. 326
nr. 1) und des Septimius Severus

(
Lecilce

,
N.

Hell. Ms. Gr. p. 80) von Magydos, Head, H.
N. p. 584. [Drexler.]

Kataskopia(ÄYTacy.o7rA), Beiname derAphro-
dite in Troizen. Ihr Tempel stand oberhalb
des Stadions des Hippolytos; der Name Kuza-
oKonia stammt daher, weil von dieser Stelle

aus Phaidra dem Geliebten bei seinen Übungen
im Stadion zuzuschauen pflegte (Paus. 2, 32, 3,

vgl. Bd. 1 Sp. 2682, Z. 57). Auch in Athen hatte

Phaidra, während Hippolytos in Troizen weilte,

der Aphrodite einen Tempel geweiht, von dem
aus sie 'den Aufenthaltsort ihres Stiefsohnes

erblicken konnte; Eur.Hipp. 30 (va.bg nazoynog)

Diod. Sic. 4, 62 (öfter yv naftogäv eig Tgoi-

£r\va). [Nach Wide, He sacris Troezeniorum etc.

Upsala 1888 S. 32 f. bezieht sich der Name K.

vielmehr auf die „dea marina, quae mare de-

spiciens nautis favet et consulit“. Roscher.]

Stephani, Compte-rendu 1861 127 will in

der dicht verschleierten Figur auf einem
Vasengemälde (a. a. ü. 124 ff. Taf. 5 nr. 1)

und auf drei Marmorreliefs (a. a. 0. 120 f.)

die Aphrodite Kazecownia erblicken. Möglich,

dafs die auf einer Inschrift aus Troizen (Bau-
nack, Studien 1, 166. 171) erwähnte ’AcpQodCxcc

d i’p ßdaoaig mit der Kazaanonicc identisch

ist; freilich gab es in Troizen noch eine

Aphrodite ’Angcda, Paus. 2, 32, 6 und Nvgepia,

Paus. 2, 32, 7. [Höfer.]

Katkaroi (KcAhxgoi). Pausanias (8, 44, 5)

berichtet von Pallantion in Arkadien: zä
locpcp öe z<ö vtisq zr\g noXecog o occ. augonoXsi z'o

dg%aio v s%gcövzo' Isinszai dl xcu eg ryiüg ezi

S7il nogvcpfi zov locpov &eci>v esgöv. enCuXiqGig

ylv dy eozi ccvxol g Ku&ugoi, ne gl yeyiazcov

de avzod’e ’HK&eazrinaoiv oi uguoe. xcd ovo-

yaza glv xeov &eö>v ovn icccciv, r\ nai eiäözeg

ovx sQ'elovGov etgayogeveiv KcAtccgovg dl ent

zouode dv zig Hlrföfivcu zeuyca’goizo, ozi avzotg

ov naza zavza o Tldllag e&vae, naftd %cd b

nuzyg of za Avmxlco Au. Nach Immerivalir
,
H.

Kulte u. Mythen Arkadiens 1 S. 68. 91. 104.

119. 231 sind die Katharoi von Pallantion den
am Tilphosion bei Haliartos ebenfalls als

Schwurgottheiten verehrten Praxidikai

(s. d.) analog zu erklären und gehören dem
Kult der in Pallantion zu besonderem Ansehen
gelangten Demeter-Erinys- oder der Ka-
lo ei re n- Religion an. [Roscher.]

Katliegeinou (Ka&rjyefjuöv), Beiname 1) des

Dionysos in Pergamon auf Inschriften,

Fränkel, Die Inschriften von Pergamon 221.

222. 236. In Inschriften aus römischer Zeit

sind dem Dionysos Kathegemon Weihungen
in Gemeinschaft mit einem Thiasos (Fränkel
a. a. 0. p. 127 zu nr. 222. Waddington, Inscr.

d’Asie min. 281. Luders, Dionys. Künstler 181)

dargebracht; in Inschr. 248 werden r.giezq-

gideg Kud'rjyefiovog Aioyvaov erwähnt, vgl.

Fränkel p. 167. E. Curtius im Hermes 7

(1873) 39. Newton-Hicks, anc. inscr. 3 p. 230.

Der Tempel und der Kultus dieses Dionysos
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wird als eine Stiftung des Telephos (s. d.)

betrachtet, Robert, Pergarmenischer Teleplios

-

Fries in Jahrbuch d. Kais, deutsch, arch. Inst.

3, 105 (Bild des Dionysos K. bei Ratmeister,

Denbn. 1260f. Conze, Zur Topographie von Per-
gamon 9). Auch auf einer Inschrift aus
Thyateira findet sich ein fsqsvg zov Ka&rj-
ysgovog zhovvaov, Rull, de corr. hellen. 11

(1887), 102; ferner in Teos, G. I. Cr. 2, 3067.

3068a, s. Röckh zu 2 p. 657. Corr. hellen. 4, i

170; vgl. auch C. I. G. 4, 6829 und Bd. 1

Sp. 1876, Z. 66ff. — 2) des Hermes auf einer

Inschrift aus Sparta, Rull, de corr. hellen.

a. a. O. 223; [— Sterrett, An epigr. journey
in Asia Minor p. 119 nr. 91; Herbert Weir
Smith, Class. Rev. 3 1889 p. 330. Drexler.].

— 8) ähnlich heifst Apollon auf einer

Inschrift aus Kalymna ri o

o

y.

a

ff g y t tim

v

ffso?,

Corr. hellen, 8, 28. — 4) Artemis auf einer In-

schrift aus Ephesos rg ts nQona&gyszidi zgg

noXscog &sä Ägzipiöz Newton-Hiclcs a. a. O. 3

p. 147. — 5) ngonaQ'gytzig &tcc ’Enazq Inschrift

aus Sidyma in Lykien, Renndorf - Riemann,
Reisen in Dykien und Karlen p. 68 nr. 43;

vgl. ebenda p. 69 nr. 43 ngogy excu fffol

’AQZtyig zoil ’AnclXcov. — 6) bei Plut. Thes. 18

’AcgQodtzgv nccQ'gysgova tzoielgQ’cu nal tcczqcx-

xalsiv avvspnoQov ist xa&yyspcov nicht Bei-

name. [Höfer.]

Katlietos {KdJgzog) verliebte sich in Salia,

die schöne Tochter des tuskischen Königs

Annios, als er sie beim Spiel erblickte, und
entführte sie nach Rom. Als der Vater die

Entführte und den Entführer nicht einholeu

konnte, sprang er aus Verzweiflung in einen

Flufs (IlaQSOvGLO g nozapog), der nun nach ihm
Anio (.’Avvicov)

benannt wurde; Kathetos aber

erzeugte mit der Salia den Latinos und Salios,

von denen die edelsten Geschlechter ihren

Ursprung ableiteten. Apokryphe Sage bei Ps.-

Plut. parall. 40, der sich auf den Milesier

Aristeides (?) und Alexander Polyhistor (?) be-

ruft. Vgl. Müller, Frgm. histor. Gracc. 3

p. 230. [Roscher.]

Katliokos (Kä&coKog) ,
Name eines Heros.

Theognost. bei Cramer, Anecd. Oxon. 2, 59, 28.

[Höfer.]

Katis (Kcizzg) nennt Tzetzes schol. in Lycophr.

Cass. v. 22 als Sohn des Phrixos. Aber schon

Müller in seiner Ausgabe der Scholien 1 p. 310

Note 27 und Raoul Rocliette, Hist, de l’etablisse-

ment des colonies grecques 2 p. 194 Note 1 er-

kannten, dafs dort an Stelle von Käzig und
ScÖQog herzustellen ist KvziGGcaQog. [Drexler.]

Katochos (Kazoxo g), Beiname 1) der Ge auf

einer Bleitafel mit Verwünschungsformel aus

einem attischen Grabe, C. I. Gr. 538. — 2) des

Hermes auf einer ähnlichen Bleiplatte, C. I. Gr.

539, vgl. Fr. Lenormant, Rh. Mus. N. F. 9

1854 p. 366 f. 373; C. Wachsmutli
,
Rh. Mus.

N. F. 18 1863 p. 560— 561. Den Beinamen
erklärt Roeclch zu nr. 539: „Haud dubie Terra

et Mercurius ->iäro%ot, dicti sunt, quod necessitate

irrevocabili detinent defunctos . . . Sed a prae-

stigiarum sacerdotibus vocis vis ad uazadeGycov

rationem' translata videtur, ut iam v.dzo%oi ff-sot

essent ii, qui defixos a magis homines detine-

rent,“ [Drexler.]

KaroLxiöioi = Penates; nazoi-nidiog ftsog =
Lar, Cyrilli, Plnloxeni aliorumque veterum
auctorum glossaria graeco -latinu a C. Labbaeo
collecta. Lutet. Paris. 1679. 2° p. 101; ebenda
p. 270: Lares familiäres, ggcosg KazomiSioi

;

p. 292: Penates, tzuzqcöoi &eoi, KazoLnidioi
;

vgl. auch G. Wolff, Porphyrii de philos. ex
orac. haur. libr. rel. p. 113 Anm. 5 zu p. 112:

„In terrestrium numero Olympiodorus in Plat.

Älcibiadem priorem in ipso initio refert nlzpa-

zaQiag %al STU%(OQLOvg
,
nuzQcgovg, sGzi.ov%ovg,

MKrotaidtoug.“ [Drexler.]

Katreus (KuzQsvg), erstgeborener Sohn des
Minos und dessen Nachfolger in der Herrschaft
von Kreta. Seine Mutter war Pasiphae oder
Krete. Er war Vater der Aerope, Klymene,
Apemosyne und des Althaimenes. Aerope und
Klymene wurden von ihm wegen gemeiner
Leidenschaft dem Nauplios übergeben, damit
er sie im Meere versenke; dieser aber gab
Aerope dem Pleisthenes zur Ehe, welchem sie

den Agamemnon und Menelaos gebar, und
heiratete selbst die Klymene, die von ihm Mutter
des Oiax und Palamedes wurde. Über Althai-

menes und Apemosyne und den Tod des

Katreus s. Althaimenes, Apollod. 3, 1, 2. 3, 2,

1. 2. Hiod. 4, 60. 5, 59. Schol, Soph. Ai. 1291.

Tzetz. L. 384. Die Arkader sagten, dafs

Katreus, ein Sohn des Tegeates, Enkel des

Lykaon, aus Arkadien nach Kreta eingewan-
dert sei, Paus. 8, 53, 2. Nach Schol. Od. 5,

125 war Iasion Sohn des Katreus und der

Phronia, Gerhard, Gr. M. 2 § 729; vgl. Preller,

Gr. 31. 2
,
127 ff.

,
der den Katreus für den

Repräsentanten der phönikisch-kari sehen Vor-
zeit, namentlich ihres Unterliegens unter dem
Andrang der hellenischen Ansiedlungen er-

klären möchte. [Stoll.]

Kaukaseus
(
Kavuaasvg)

,

Beiname des
' Apollon von dem Hafen Kaukasa (Herod

.

5,

33) auf Chios, Dittenberger, Sylloge I. G. 370,

19 p. 537. Ebenso hat auch Artemis den Bei-

namen Kaukasis
(
ICavuaGig ) ,

Dittenberger

a. a. O. [Höfer.]

Kaukasos (liavuaGog), 1) ein Hirt, von
Kronos getötet; Zeus benannte nach ihm das

früher Boqsov -/.oCcr, geheifsene Gebirge; Klean-
thes bei Pseudo-Plut. de fluv. 5, 3. — 2) auf

der rechten Seitenfläche eines römischen

) Sarkophags (Riglietti 1, 75), wo die Befreiung

des Prometheus durch Herakles dargestellt

ist, erblickt Raumeister
,

Denkmäler p. 1414

(vgl. Abbild. 1568 C) in der oberen Ecke den
gelagerten Berggott Kaukasos

,
der einen

Zweig (irrtümlich statt eines Füllhorns, wie
Raumeister meint) im rechten Arme trägt.

[Vgl. über dieses (auch bei Rellori-Rartoli,

Admiranda Rom. ant. 66. 67. Montfaucon,
Ant. expl. I, 1, 24; I, 2, 131. Millin, Gal,

) myth. 93, 383. Müller -Wieseler, Dkrp. I 2
, 72,

405
; 2, 65, 838, b. 0. Jahn, Anti. d. Inst. 1847

Tao. d'agg. Q. R. Re, Scult. del Campidoglio

Tav. 176 — 177. Milchhöfer, Die Refreiung

des Prometheus. 42. Berliner Winckelmanns-
programm p. 1, Vignette abgebildete) Relief:

Wieseler, Über ein Votivrelief aus Alegara

p. 28 f. Anm. 38 und Einige Remerkungen über

die Darstellung der Rerggottheiten in der klass.
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Kunst, Gott. Nadir. 1876 p. 72 f. Milchhöfer
a. a. 0. p. 6— 7. 0. Schultz, Die Ortsgottheiten

in der griech. u. röm. Kunst: Berlin 1889 ==

Berliner Stud. f. kl. Phil. u. Arch. Bd. 8 H. 3

p. 78. Den Berggott Kaukasos erkennt ferner

Milchhöfer a. a. 0., bes. p. 10 — 11, mit Zu-

stimmung von Schultz p. 77 in der gelagerten

Gestalt eines plastischen Figurenbildes aus

Pergamon. Drexler.] [— 8) Name eines Kol-

chers bei Fa7. Fl. 6, 641. R.] [Höfer.] i

Kaukon (Kavyaov), 1) König und Heros Epo-
nymos der Kaukonen, eines altgriechischen

Volksstammes, der an der Westseite des Pelo-

ponneses und in Arkadien sowie auch in

Kleinasien safs. Er heifst Sohn des Lykaon,
Apollod. 3, 8, 1. Tzetz. L. 481, ein Arkader,

Sdiol. Od. 3, 366, und hatte zu Lepreos in

Triphylien sein Grab, Paus. 5, 5, 4 Der Er-

bauer von Lepreon, Lepreus oder Lepreos, ist

Sohn des Kaukon, dessen Vater hier Poseidon 2

heifst, und der Astydameia, einer Tochter des

Phorbas, Athen. 10, 412 a. [Weiteres s. bei

Töpffer, Att. Geneal. S. 215ff. Roscher.] —

-

2) Nach später Sage Eleusinier, Sohn des

Ivelainos, Enkel des Erdgebornen Thlyos;
er brachte von Eleusis die Orgien der grofsen

Göttinnen nach Andania in Messenien und
wurde von den Messeniern als Heros ver-

ehrt, Paus. 4, 1, 4. 5. 4, 2, 4. 4, 26, 6.

4, 27, 4. [Genaueres, bei Töpffer a. a. 0.

5. 214f. Roscher.] — Über die Sitze der Kau-
konen s. Deimling, Leleger 41. 97. 130 ff.

Curtius, Pelop. 1, 411, 2, 9. 75. 153. [0. Crusius
bei Ersch und Gruber, Allg. Encykl. Sekt. 2

Bd. 35 S. 23 ff. Töpffer a. a. 0. S. 216, 1. 223.

236. R.] [Stoll.]

KavXaxav , gnostische Gottheit, Epipha-
nius 2, 34 Dind. Wessely, Ephesia Grammata
nr. 57; nr. 64: „Caulacau, Philastrius c. 33,
Petavius ad Epiph. c. 44, Wetstenius ad Orig,

p. 102.“ [Drexler.]

Kaulos (Kavlog), Sohn der Amazone Kleite,

welcher die Stadt Kaulon oder Kaulonia an

Unteritalien gegiiindet haben soll, Serv. V. Acn.

3,553. [Vgl. Steph. Byz. s. v. Kavhovia: dno yccp

t.ov Kavhavog vatsgov piTcovoficto&r] Kavlcovi'a.

Diesen Kaulos oder Kaulon will Panofka,
Uber die Münztypen von Kaulonia, Arch. Zei-

tung 1 1843 [Sp. 165 — 175] Sp. 174 erkennen
in der eilenden, zuweilen an den Fiifsen ge-

flügelten, in den Händen einen Zweig halten-

den Figur, welche auf Münzen von Kaulonia
eine nackte männliche, in der erhobenen R.
einen Zweig haltende, meist für Apollon er-

klärte Gestalt mit einem Hirsch zur Seite,

auf der ausgestreckten L. hält. Soviel mir
bekannt ist, hat sich niemand Panoflcas Deu-
tung angeschlossen. Die verschiedensten Ver-
mutungen sind über die Bedeutung des merk-
würdigen Typus aufgestellt worden. Um nur
einige davon anzuführen, so ‘erkennen unter
einstimmiger Deutung der Hauptfigur als

Apollon in der kleinen Gestalt K. 0. Müller,
Hdb. d. Arch. d. K. p. 516 und Denhn. d. a.

K. 1, 14, 72 Oi-estes; der Duc de Luynes,
Nouv. ann. de la sect. frang. de Vinst. arch. 1

p. 426 Aristaios; de Witte, Bev. num. 1845
p. 400 Daphnis; Baoul- Rcchettc, Memoircs

numismatiques et d’antiquite. Paris 1840. 4°:

„Observations sur le type des monnaies de

Caulonia“ [p. 1 — 48] p. 26ff. den Genius der

Lustration 'Ayviopog oder Ka&aqf.idg, womit
sich einverstanden erklärt Cavedoni, Bull. d.

Inst. 1842 p. 90 f. ;
Watkiss Lloyd, Num. Cliron.

10 1847 p. lff. den die Luft l-einigenden Wind
auf der Hand des Apollon Katharsios; 5. Birch

,

Notes on types of Caulonia ,
Num. Chron. 8

1845/46 [p. 163 ff.] p. 168 Hermes, verfolgt von
Apollon; Gardner, Types of greek Coins

PI. 1, 1 p. 85—86 „an em\>odiment of the x°log

or ivrath of the Apollo, who is about to attack

the enemies of the deity with swiftness indica-

ted by the wings of his feet, and an energy

corresponding to his attitude“. Avellino, Giorn.

num. 2 p. 24 und Opuscoli diversi 2 p. llOf.

sah in der Hauptfigur Dionysos, in der kleinen

Gestalt OIctqos; Steinbüchel in letzterer einen

Satyr oder Pan; Streber, Gel. Anz. d. k. b. Ale.

Juni 1837 nr. 128- 129; Intelligenzblatt p. 1052,

Sitzung vom 14. Jan. 1837 in der gröfseren

Figur Herakles, heimkehrend aus dem Lande
der Hyperboreer, in der kleineren einen Ker-
kopen. Eckhel, Poole, Head verzichten auf

eine Benennung. Drexler.] [Stoll.]

Kaunos (Kavvog), Sohn des Miletos, des aus

Kreta gekommenen Gründers von Milet, und
der Eidothea, Tochter des Eurytos (Ant. Lib.),

oder der Tragasia, Tochter der Kelaino
(
Par-

then.), oder der Areia
(
Schol . Theocr.), oder

der Kyanee, Tochter des Maiandros
(
Ovid.),

oder der Doie, Tochter des Maiandros (Schol.

Dion. Per. 825), Bruder der Byblis. Bei Nonn.
Dion. 13, 546 ff. ist Kaunos Bruder des Miletos

und der Byblis. Die Variationen der mit den
Traditionen des Aphroditekultus in der Nähe
von Milet zusammenhängenden Sagen von der
unglücklichen Liebe des Geschwisterpaares
Kaunos und Byblis s. unter Byblis. Kaunos
entwich, die unnatürliche Leidenschaft der

Schwester fliehend, oder um über die eigene
Liebe zu der Schwester Herr zu werden, aus
dem väterlichen Hause nach Lykien, wo er

die Stadt Kaunos gründete,' Anton. Lib. 30.

Partlien. 11 (
Meineke, Anal. Alex. 313). Konon

2. Schol. Theocr. 7, 115. Eustath. zu Dion. Per.

533. Ov. Met. 9, 453— 665. Hyg. f. 243. Steph.

B. v. Kavvog. [
Mytliogr . Vat. 1, 204. R.]

Hock, Kreta 2, 313. Preller, Gr. M. 1, 296.

2, 135.
|

E. Rohde, Der griech. Roman p. 95
Anm. 1. Drexler.] Kavviog ipcog wurde sprich-

wörtlich für eine krankhafte unnatürliche

Liebe, Avistot. Bhet. 2, 25. Hesych. u. Suid.

v. Kavviog SQcog. Diogenian. 5, 71. In Lykien
zeugte Kaunos mit der Nymphe Pronoe den
Aigialos, und dieser gründete eine Stadt, die

er nach dem Vater Kaunos nannte, Kon. 2,

vgl. Partlien. 1. [Stoll.]

Kausantha (Kavoäv&a)
,

ein Daimon, wel-

chen Porphyrios aus einem Bade vertrieb,

Eunapius, Vitae philosoph. et sophist. Antverpiae

1568 p. 17. —• Maury, Hist, des religions de la

Grece ant. 1 p. 158 Anm. 1 erklärt den Namen
mit: „bndant, demon auquel etait attribuee la

vertu de cette eau thermale“. [Drexler.]

Kaiisios (Kaovoiog)
,

Beiname des Askle-
pios von dem arkadischen Dorfe Kaüs

,
in
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dessen Nähe ein Tempel des Gottes stand,

Paus. 8, 25, 1. Steph. Byz. s. v. Kaovg. [Hofer.]

Kantus Pates, C. I. L. 8, 2228, Bezeichnung
des Mithras, s. oben 1 Sp. 857f. Die Schrei-

bung mit C ist die gewöhnlichste, auch die

mit G kommt vor, Orelli 2041: DEO
|

GAVTO
|

PAT, C. L. Visconti, Bull. arch. mun. 2 1874

p. 234 f., Tav. XX: G P
|

PRIMVS PATER
FECIT. Zu den oben nachgewiesenen Pro-
vinzen, in denen der Name vorkommt, tritt

noch Gallien, wo in Vienne sich die Inschrift

DEO
|

CAVT|E findet, C. I. L. 12, 1811, Alhncr
et de Terrebasse

,
Inscr. ant. et du moyen äge

de Vienne 1, 2 p. 454—457. Zu den dacisclien

Inschriften kommt noch A. E. M. 6 1882 p. 103
nr. 18: S(oli) I(nvicto) M(ithrae) G(autopati)

Sped(ius) Valefrianus?] und p. 106 nr. 41:

Cautopati sac(rum) Synethus adiut(or) tabu-

l(arii) v. s. I. m. Über das Denkmal zu Fried-

berg in Hessen (Uenzen 5853) handeln PU.

Dieffenbach ,
Über den Gott Cautopates und

seine Beziehung zum Mithrasdienste
,
Archiv f.

Hess. Gesell. 6, 2 1852 p. 243— 262 u. de Bing,
Du surnom de Cautopates donne ä Mitlira sur
une inscr. de Friedberg 1853. Des Altars C.

I. L. 5, 5465 von Rocca d’Angera gedenkt
A. Garovaglio, II ciilto di Mitra in Lombardia,
Archivio storico lombardo 1890 p. 167. Zu der

oben angeführten Ableitung des Namens
kommen noch folgende: de Bing erkennt darin

nach Alhncr a. a. 0. 2 p. 457 „les rnots sanscrit

et persique seigneur“ et giti „univers“ ; Garrucci,
Tre sepolcri con pitture ed iscrizioni appartenenti

alle superstizioni pagane del Bacco Sabazio
e dcl Persülico Mitra. Napoli 1852 und Les
mysteres du syncretisme phrygien dans les cata-

combes romaines de Pretextat
(
Extr . du tome

IV des mel. d’arch. d’hist. et de litt.) Paris

1854. 2°. p. 25 Anm. 4 zu p. 24' das persische

ghoda pat „allmächtiger Gott und König“.
Bevillc, Die Beligion zu Bom unter den Severcrn
Leipzig 1888 p. 83 Anm. 6 bemerkt über Cauto
Pati: „Der erste dieser Namen scheint der

Dativ von Cautes (Felsen) zu sein. Was Pati

betrifft, so könnte es von pateo oder patesco

abgeleitet sein.“
(
L . Visconti a. a. 0. p. 234

bringt den Namen Cautus Pates vermutungs-
weise in Zusammenhang mitdem Felsen (Cautes),

aus welchem MithraS hervorkommt, erklärt sich

aber (Anm. 2) nicht einverstanden mit Labus,
der auch Cautes allein als Bezeichnung des

Mithras fafst, während dasselbe nach ihm
gleichbedeutend mit Petra Genetrix ist. Da-
gegen hält es Maionica, A. E. M. 2 1878 p. 37

Anm. 11 für unsicher, ob die Benennung des

Mithras als Cautus Pates mit der Petra Gene-
trix zusammenhängt. Th. Nöldeke bei Ham-
merau, Zum neuen Mithräum in Heddernheim,
Korrespondenzbl. der Westd. Zeitschr. f. Gesell,

u. Kunst 6 1887 Sp. 87 erklärt pates aus dem
persischen päta „geschützt“. Hammeran ver-

mutet den Kautopates in den Fackelträgern

der Mithrasdenkmäler; B. Fröhlich, der AEM.
14 1891 p. 67 nr. 43. 44 aus Aquincum dem
Deo Cauti und Deo Cautopati dargebrachte
Widmungen mitteilt, will den Namen Cautes
dem einen, Cautopates dem anderen Fackel-
träger beigelegt wissen. [Drexler.]

Kaystros

Kaystros oder Kaystrios {KccvexQog, Iiav-

atQios), der Gott des gleichnamigen lydischen
Flusses, der bei Ephesos mündete. Er war der
Sohn der Amazone Penthesileia und des Achil-
leus und hatte mit dem Heros Asios an dem
Flufs ein Heroon auf der Asischen Wiese,
Serv. V. Aen. 11, 661. Strab. 14, 650. Nach
Paus. 7, 2, 4 war der Flufsgott Kaystros Vater
des Ephesos, "der die Stadt Ephesos und den
dortigen Tempel der Artemis gründete. Zu
Askalon heiratete Kaystros die Derketo und
zeugte mit ihr die Semiramis, Et. M. v. Kdv-
ozgog. [Stoll.] [Der Flufsgott Kaystros kommt,
durch die Beischrift KATCTPOC kenntlich ge-
macht, häufig auf den Münzen von Ephesos
vor: autonom, Mi. 3, 91, 238 (mit Schilfstengel

in der R. , den 1. Arm auf der Quellurne);

Hadrian, Mi. 3, 97, 277 (in der R. Ähren, in

der L. Füllhorn, bei ihm Quellurne); Commodus,
Mi. 3, 105, 329; Gallienus, Mi. 3, 125, 464;
Saloninus, Mi. 3, 126, 470; S. 6, 212, 893. 894.
— KAYCTPOCuud KENXPEIOC sollen erscheinen
gelagert zu Füfsen des Bildes der ephesischen
Artemis unter Antoninus Pius, Cat. Huber p. 53
nr. 574 und Septimius Severus, Mi. S. 6, 155,

497 nach Vaillant-, vgl. Mi. 3, 106, 335 nach
Sestini, D. N. V. p. 330 und Philippus sen.

Mi. 3, 119, 428 nach Vaillant (letztere beide
ohne Beischrift). Doch erwähnt Head den
Flufsnamen Kenchreios nicht; auch erscheint

häufig -auf Münzen von Ephesos das Kultus-

bild der Artemis Ephesia so zwischen 2 am
Boden sitzenden Kindern (Apollon und Arte-

mis nach Imhoof): Septimius Severus, Sancle-

mente 2 Tb. 24, 214 p. 285 = Mi. S. 6, 154,

489; Mi. S. 6, 156, 502; Imhoof, Monn. Gr.

285, 41; 286, 42; Gordiaous Pius, Kenner,
Die Münzsamml. des Stifts St. Florian p. 118;
Philippus jun., Kenner p. 1 -1 8 f

. ,
Tfl. 4, 5;

Gallienus, Mi. S. 6, 199, 799 nach Beger, Thes.

Brandenb. 3 p. 159; Saloninus, Mi. 3, 125, 469),

die nach Imhoof nr. 42 Würfel spielen, wie
zwei Kinder zu Füfsen des Bildes der sami-

schen Hera auf einer Münze des Saloninus

von Samos, Percy Gardner, Num. chron. Third
Series 3 1882 p. 276 nr. 12, PI. 5, 8; vgl.

Caracalla, Mi. S. 6, 420, 222. Vielleicht dür-

fen wir aber in diesen Knöchel spielenden

Kindern Flufsgötter erblicken; wurden doch
auch die Nymphen Würfel spielend dargestellt,

und kann man, was E. Curtius, Die Plastik

der Hellenen an Quellen und Brunnen, Abh. d.

Berl. Ak. d. W. 1876 p. 162 von letzteren

bemerkt, dafs eine Darstellung derselbe» in

Gestalt mit Knöcheln spielenden Mädchen „um
so näher lag, da die Wellen mit den Steinen,

welche ihr Bett füllen, unaufhörlich ihr Spiel

treiben“ wohl auch für die Flufsgötter geltend

machen. — Früher wollte man den Kaystros

auch erkennen in der am Boden hingestreckten

Figur einer Münze des Antoninus Pius, die

Zeus vizio

g

vom Berge herab Regen auf

Ephesos entsendend darstellt
,

Cat. Greau
PI. 6, 4; Head p. 498. Aber schon Wieselet',

Gott. Nachr. 1876 p. 54 hat hier den durch

die Beischrift bezeichneten Berggott TTEIflN

erkannt. Ebenso hat Imhoof den TTGIflN fest-

gestellt auf Münzen des Macrinus [Mi. S. 6,
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168, 586 nach Sestini, Mus. Hcd. 2, 170, 85,

Tb. 19, 4; 588, Cab. Millingen) und Severus
Alexander (Jahrb. d. K. E. A. Inst. 3 1888

p. 294 nr. 1, Tfl. 9, 25; nr. 2, Tfl. 9, 26) in einer

bis dabin für Kaystros gehaltenen, am Boden
sitzenden, ein Bild der Artemis Epbesia auf

der R. haltenden und den 1. Arm mit dem
Füllhorn an Felsen lehnenden Figur, hinter

oder über der sich ein Berggrat erhebt, auf

dessen Höhe ein durchschossener Eber r. h. l

flieht. — Auf der puteolanischen Basis stützt

neben dem auf einer Säule stehenden Bilde

der ephesischen Artemis EPHESOS als Ama-
zone mit entblöfster rechter Brust, Turmkrone
auf dem Haupt, Ähren- und Mohnbüschel in

der erhobenen R. dargestellt, den 1. Fufs auf

die bärtige Maske des Kaystros, O. Jahn,
Über die puteolanische Basis, Ber. üb. d. Verli.

d. K. Sächs. Ges. d. W. zu Leipzig 1851 p. 119 ff.,

speziell p 141— 147, Tfl. 3, 9. — Kaystros er- 2

scheint ferner auf einer autonomen Münze
von Dioshieron Lydiae, gelagert, mit Schilf-

stengel in der R., Füllhorn in der L. bei der
Quellurne, Mi. S. 7, 343, 124. Dafs wir ihn
zu erkennen haben, zeigt die Beischrift KAY-
CTPOC auf einer Münze des Mus. Pembroke
Pars 2, Tb. 8, Mi. 4, 35, 181. Die angebliche
Beischrift KAYCTPOC eines Flufsgotts auf einer

Münze des Aelius Caesar von Pergamon bei Mi.
S. 5, 438, 986 nach Sestini, Mus. Hed. 2, 117, 46 :

ist wohl verlesen statt KAIKOC oder KHTEIOC.
Auch den auf unter Caracalla (Mi. S. 7, 339,

109 nach Sestini, L. N. Cont. 7,92, 42; nr. 110
nach Vaillant) und Geta (Mi. 4, 32, 162 nach
Vaillant; S. 7, 340, 114. 115; 335, 90 nach
Mus. Sanclem. num. sei. 3 p. 14, Tb. 27, 259)
geprägten Münzen der Kilbianer vorkommen-
den Flufsgott nennt Head p. 549 Kaystros,

doch erscheint auf einer Münze des Antoninus
Pius neben demselben die Beischrift KIABOC, -

Imhoof, Num. Zeitschr. Bd. 20 p. 6 nr. 2, so

dafs wir schwanken können, ob wir in dem
Unbenannten Kaystros oder Kilbos zu erkennen
haben. Für Kaysti-os erklären E. M. Chanot
und Imhoof auch den in einem Manuskript
der Theriaka des Nikandros als Jüngling mit
Nimbus, sitzendbei einem Wasserbecken gegen-
über der personificierten Gemeinde der Be-
wohner der Kilbianischen Ebene dargestellten

Flufsgott, Gaz. arch. 2 1876 p. 34—36, PL 11,1,

Imhoof a. a. O. p. 3. Drexler.]

Kazanes (Ka^dvrje)-, Flufsgott, erscheint, mit
der Beischrift KAZANHC, gelagert auf dem
Revers autonomer Münzen von Themisonion,
Borreil, Num. Clir. First Ser. 8 p. 35 nr. 3.

Cat. Borrell 1852 nr. 351. Locbbecke, Ztschr.f.
Num. 12 1885 p. 348. Head p. 584. Wadding-
ton

,
Bull, arclieol. de l’Atheneum frangais 1

1855 p. 51 mit Abbildung. [Drexler.]

Keas (Ksug), Vater des Troizenos, Grofs-
vater des Euphemos, des Führers der Kikonen
vor Troja, II. 2, 847. Et. M. p. 498, 30.

Choirobosc. Bekk. An. 1183. [Stoll]

Keb (Kgl3), der ägyptische Erdgott wird von
Ioannes Antiochenus F. H. Gr. 4 p. 539, I 21
mit den Worten erwähnt: Alyvnzioi (paot.v mg
HcpcuGTog avzäv eßacilsvatv khsiqovs zivag

XQOVOV S' [ISZK zovzov Hhog 6 ’HcpcdGzov Bzrj

Keb

ftpot,' (Lepsius, Abh. d. Berliner Ale. 1851

p. 170: feip°Ü) fisz’ avzov 2cög, r/zoi 'Agg g, gsW
ov Kgß zov ’Hh'ov (nach Lepsius a. a. O. Anm. 1

gehört zov ’llliov hinter Säg), gzoi Kqovo g.

Gewöhnlich wird der Name Seb gelesen.

Für den Namen Keb oder Geb tritt ein Brugsch,

Zeitschr. f. äg. Spr.- u. Altertumskunde 1886

p. 1— 5, während Le Page Benouf, Proceedings

ofthe society of biblical archaeology 1887 p. 83 ff.

,,The name of the God Seb“ und- Wiedemann,
Beligion der alten Ägypter p. 121 diese Schrei-

bung für irrtümlich erklären. Auch Maspero,

Bevile de l’hist. des religions 9 e annee, tome 18,

1888 p. 274 Anm. 1 verwirft Brugschs Lesung
und nennt den Gott Sibou, mit der Endung u,

welche Le- Page Benouf,
Proceed. Soc. Bibi.

Arcli. 1885 p. 152f., 1887 p. 94 f. als „a common
not to say the general termination of masculine

narnes in the Egyptian language“ nachgewiesen

hat. Brugsch verteidigt seine Ansicht Pro-

ceedings 1888, 5. June und Eie Ägyptologie

p. 172 und Le Page Benouf entgegnet ihm
von neuem Proceedings 12 1889/90 p. 363 ff.

Da seb oder sbu auch der Name einer

Gänseart war, wurde der Gott mit der Gans
identificiert; Seb wurde Nagaga uer „der grofse

Gackerer“ genannt, Le Page Benouf
,

Vorles.

über Urspr. u. Entwicklung der Bel. d. alten

Ag. p. 103 f. und „Sch the great cackler“ in

den Proceedings 7 1884 p. 152—154; Brugsch,

Bel. u. Myth. d. alten Äg. p. 171 f., Lanzone,

Eizionario di mitologia egizia p. 1008. Die

Gans erscheint zuweilen „wie ein Wappen-
zeichen“ auf dem Kopf des Seb, Brugsch, Bel.

p. 172, 576— 577. Pierret ,
Le Pantheon eg.

p. 54. Wiedemann
,
E. Bel. d. a. Äg. p. 122

bemerkt: „Sein heiliges Tier war die Gans
und bisweilen heifst er die Gans, welche das

Ei legte, aus dem die Welt entstand“, und Le
Page Benouf, Vorlesungen p. 104: „Es sind

noch Spuren der Mythe von einem Weltenei
vorhanden, das er zerteilte oder ausbrütete.“

Im Totenhuch 54, 1 wird erwähnt das Ei des

grofsen Gackerers, welches Seb von der Erde
getrennt (Le PageBenouf, Proceedings 7 1884/85

p. 153) oder nach Liebleins Übersetzung (ebd.

p. 99—100) für die Erde bereitet oder nach
Brugsch, Bel., p. 172 auf die Erde gelegt hat.

In den Proceedings a. a. O. deutet Le Page Benouf
i dieses Ei als die

e
Sonne, welche sich täglich

vom Rücken der Erde zu erheben scheint.

Seb ist der Erdgott; die Erde wird nicht

selten „Rücken des Seb“ genannt, J. Eümichen,
Zeitschr. f. äg .' Spr! 1871 p. 91— 93. Le Page
Benouf, Vorlesungen p. 103. Wiedemann, Bel.

p. 121. Brugsch, Bel. p. 172, 179, 238, 577.

Lanzone p. 1007 f. Er heifst „Herr der Nahrungs-
mittel“, Pierret, Pantli. eg. p. 54. Seine Ge-

mahlin ist die Himmelsgöttin Nut. Anfangs

i lagen beide eng vereint, der Gott unter der

Göttin in beständiger Umarmung, Maspero,

Bevue de Vhist. des rel. 9 e annee t. 18, 1888

p. 274. Ähnlich wie im neuseeländischen Mythus
Tanemahuta, der Gott und Vater der Wälder,
sich zwischen Rangi, den Himmel, und Papa,

die Erde, welche dicht aneinander hafteten,

drängt und den Himmel von der Erde empor-
hebt (Tylor, Eie Anfänge der Kultur 1 p. 317),
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so schiebt sich Schu zwischen Seb und Nut
und lieht den Himmel empor, Maspero a. a. 0.
Zahlreiche Darstellungen zeigen Seb am Boden
ausgestreckt und Nut, zuweilen den Körper
mit Sternen bedeckt, über ihn gebeugt, mit
Händen und Fiifsen die Erde berührend, Pierret,

Panth. eg. p. 22. Brugsch
,
Bel. p. 578. Lanzone

Tav. 155— 163. Über die Dauer der Trennung}
nimmt Maspero a. a. 0. p. 275 an, mögen die

Ägypter verschiedene Vorstellungen gehabt
haben. Nach Ansicht der einen ist sie end-
gültig, nach Ansicht der anderen kehrt Nut
jede Nacht in die Arme des Gemahls zurück,
um am anderen Morgen aufs neue durch Schu
von ihm getrennt zu werden (s. auch Maspero,
Bev. de Vhist. des rel. 8 e anneet. 15, 1887
p. 276 f.).

Sonst ist über Seb wenig zu bemerken.
Unter den Königen der Götterdynastie nimmt
er die vierte Stelle ein, Brugsch, Bel. p. 417,
578. Wiedemann

, Bel. p. 122. Die Texte
nennen ihn einen erpä der Götter, was Wiede-
mann, Bel. p. 122 mit Nomarch, Brugsch, Bel.

p. 434, 578 mit Thronfolger übersetzt. Als
sein Vater wird Schu bezeichnet, Wiedemann,
Bel. p. 122. Brugsch

,
Bel. p. 297, 577, 579.

Lanzone p. 1007. Aus seiner Ehe mit Nut
gingen hervor Osiris, Isis, Set, Nephthys und
Hor-uer, Brugsch, Bel. p. 411, 530f.

,
580.

Lanzone p. 1007.

Über seine Beziehungen zum Totenkultus
s. Brugsch, Bel. p. 579 f. Lanzone p. 1009 f.

;

über die Stätten seiner Verehrung Lanzone
p. 1011.

Seine Identifikation mit Kronos seitens der
Griechen erklärt Wiedemann, Bel. p. 122 aus
dem Umstande, dafs er ,,als Vater des Osiris

älter ist als andere Gottheiten“ während
Brugsch

,
Bel. p. 576 bemerkt: Die Form Seb,

gleichlautend mit dem Worte seb, sib, siu für

Stern, Zeit und die Fünfzahl [vgl. hierüber
auch E. de Bouge, Note sur les noms egypt.

des planetes
,
Bull. arch. de VAtheneum frang.

2 1856 p. 28] liefert den Schlüssel zu den
Varianten in der Schreibung seines Namens
und der Gleichstellung des ägyptischen Gottes
mit dem griechischen Kronos. Die Angabe
von Brugsch, Bel. p. 585—-610, dafs wir in

dem Gotte Sebek, Suebos eine Lokalform des

Seb zu sehen haben, vermag ich, unkundig
des Ägyptischen, nicht zu kontrollieren. Aller-

dings scheint ebenso wie Seb auch Suchos mit
Kronos identificiert worden zu sein, denn in

dem „Satwne voile, debout, ä g. ,
la tete sur-

montee d’un disgue, un crocodile sur la dr.,

une faux dans la g.“ einer alexandrinischen

Kaisermünze aus dem 4. Jahre des Antoninus
Pius

(
Feuardent 105, 1587. Mi. 6, 218, 1464)

dürfen wir wohl auf Grund des Krokodils

Suchos erkennen. [Drexler.]

Kehren (XsßQyv), Flufsgott in Troas, Vater

der Oinone, der Geliebten des Paris, Apollod.

3, 12, 6. Strab. 13, 596. Parthen. 4. Tzetz.

Lyk. 57, und der Ästerope, welche Aisakos

(s. d.) heiratete, Apollod. 3, 12, 5. Bei Ov.

Met. 11, 769 hiefs die von Aisakos geliebte

Tochter des Kehren Hesperie, bei Tzetz. L.

224 Merope. [Vgl. E. Maafs, Myth. Kurz-
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namen, Hermes 23 p. 617. Gaede, De Demetrio
Scepsio p. 28. Drexler.] [Stoll.]

Kebriones (KsßQiövrjg), Sohn des. Priamos,
Wagenlenker seines Halbbruders Hektor, von
Patroklos erlegt, 11 . 8, 318. 11, 521. 16, 738.

Apollod. 3, 12, 5. Hyg. f. 90; nach der Stadt
Kebrene und der Landschaft Kebrenia benannt,
Strab. 13, 596; oder umgekehrt, Steph. B. v.

Afßgr/j't«. [Er ist abgebildet auf einer figuren-

reichen Vase, auf welcher der Abschied des

Hektor dargestellt ist, mit der Beischrift

XsßQiovcxg, Ann. et Monum. delV Lnst. 1855
tav. XX. Arch. Z. 4 p. 302 f. nr. 2. de Witte,

Etudes sur les vases peints. Paris 1865 p. 12.

45 — 46. Drexler.] [Stoll.]

Kebros (Kißgog), Troer, vor Troja von
Neoptolemos erlegt, Qu. Sm. 10, 86. [Stoll.]

Keclienös (Ksxyväg). Eine Statue des

Apollon Ksiyvmg erwähnt Polemon bei dem.
Al. Protr. p. 32. Potter, F. H. Gr. 3 p. 135, 70:

ILoligcov ös ks xrjvötog ’Artollcovog oiösv ayalfia,

v.txl 6^|)Ocp^iyov itdliv ’Anöllcovog allo sv ”HIiöl

rtgcöfisvov. Doch beruht diese Angabe nach
Prellers von Müller angeführter Vermutung
auf einem Irrtum des Clemens Al., welcher
den Apollon mit dem Dionysos Ks%r\v rag von
Samos verwechselt habe. Über letzteren s.

oben Bd. 1 Sp. 1152 und de Witte
,
Ann. d.

Lnst. 6 1834 p. 344 Anm. 7. [Drexler.)

Kedalion
(
Kriöullcav), Lehrmeister und Ge-

hülfe des Hephaistos in der Schmiedekunst.
Als Hera den Hephaistos geboren, übergab
sie ihn in Naxos dem Kedalion, um ihn die

Schmiedekunst zu lehren, Schol. LI. 14, 296.

Eustath. II. p. 987, 7. Das in Chios ent-

standene Märchen von der Blendung des Orion

(s. d.) durch Oinopion erzählt, dafs der ge-

blendete Orion nach Lemnos zu der Esse des

Hephaistos gegangen sei, und dieser ihm seinen

Gehülfen Kedalion übergeben habe, damit er

ihn nach dem Sonnenaufgang führe, wo er

sein Augenlicht wieder erhalten sollte. Orion

nahm den Führer auf die Schulter und er-

reichte seinen Zweck, Eratosth. Kat. 32. Schol.

Arat. v. 322 (wo KvötxXicov). Schol. Nile. Ther.

15. Hyg. P. A. 2, 34, vgl. Apollod. 1, 4, 3

mit Heyne, Not. crit. u. Obss. p. 22. Serv. V.

Aen. 10, 763. Ein Gemälde bei Lulc. d. domo
28: Kedalion auf den Schultern des blinden

Orion, Hephaistos von Lemnos aus ihnen nach-

blickend. Sophokles hat ein Satyrdrama Ke-
dalion geschrieben, Nauck, trag. gr. fr. p. 160. —
Welcher, Nachtr. z. Aeschyl. Tril. 315. Lauer,

System 384. Engel, Q. Nax. p. 36. Preller, Gr.

M. 1
,
146. 369. Dieser erklärt den Namen:

'

Feuerbrand, v. v.<xuo, i'v.rja. u. öedog, Welcher:

= uyösfitov; vgl Völcher, lapet. Geschl. 115 f.

[vgl. 0 . Jahn, Ber. üb. d. Verh. d. K. Sächs .

1

Ges. d. W. Ph.-H. Lil. 13 1861 p. 312 f. Schol,

German, v. 331. Drexler.] [Stoll.]

Keiles oder Kades, eine durch die Ägypter

von ihren asiatischen Nachbarn entlehnte

Göttin, erscheint auf Stelen der 18. u. 19. Dy-

nastie (in Paris, Turin und London) nackt, in

der einen Hand eine oder zwei Schlangen, in

der anderen ein Blumenbüschel haltend, das

Haupt bald ohne Zier, bald mit der Sonnen-

scheibe zwischen den Hörnern, nach Art der

io
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assyrischen und babylonischen Gottheiten anf

einem Löwen stehend, in Mitten von Reschpu
und Chem, s. Perrot, Hist, de l’art dans l’ant.

1 p. 713 Fig. 480 nach WilJcinson PI. 55. Ed.
Meyer oben s. v. Astarle 1 Sp. 653. Lajard,
Pecli. sur le culte du cypres pyramidal PI. 11.

Prisse d’Avennes, Choix de monuments cgyptiens

PI. 37. Pierret, Panth. cg. p. 46. Er. Lenor-
mant, Gaz. arcli. 2 1876 p. 13. Lanzone Tav. 191,

192, 1. Da in der Beischrift nur die Konso- l

nanten geschrieben sind, kann, wie Ed. Meyer,
Z. D. M. G. 31 1877 p. 728 bemerkt, die Vo-
kalisation beliebig lauten. Meyer selbst liest.

Kadesch, ebenso wie Pierret a. a. 0. Perrot
a. a. 0. p. 712. Lanzone p. 1195f. de Vogüe,
Melanges d’archeol. Orient. Paris 1868 p. 44.

Thomas Tylor, The goddess Kadesh and tlie

Semitism of the Hittites
,
Academy 1890 6. Sept.

nr. 957 p. 203 f
;
hingegen Wiedemann, d. Pcl.

d. a. Äg. p. 83. Fr. Lenormant a. a. 0. p. 13. 2

Otto Puchstein, Pseudohethitische Kunst. Berlin

1890. p. 17 Kedes; endlich Masperohei Baudissin,
Stud. z. senvit. Peligionsqesch. 2 p. 31 Anm. 1

und Baudissin selbst ICodesch. Hinsichtlich
der Bedeutung des Namens bemerkt Fr. Lenor-
mant p. 13 Anm. 7

:
„Ce nom, purement semi-

tique, fait de la deesse le type surnaturel des

qedeschotli ou prostituees sacrees qui jouaient
un si grand role dans les cultes euphratigues

et Syriens“

;

vgl. Baudissin a. a. 0. p. 30 f. 3

(„Für die Bedeutung [von üip] „erhaben“
[abgesondert] als ursprüngliche kann da-

gegen geltend gemacht werden der jeden-
falls alte Name einer auf ägyptischen Denk-
mälern vorkommenden phönicisch-ägyptischen
Gottheit Kodesch, wenn wir hierin einen wirk-
lichen, selbständigen Gottesnamen erkennen
dürfen.“) Tylor p. 203 schwankt, ob er dem
Wort die Bedeutung „heilig“ geben oder darin
die Übertragung des Namens der Stadt Kadesch i

auf die Göttin erblicken soll. Bedingungs-
weise bringt auch Otto Puchstein p. 17— 18
den Namen der Göttin mit dem der Stadt
Kadesch in Verbindung. („Falls diese Göttin
in der Hethiterstadt Qadesch zu Hause ist,

würde bewiesen sein, dafs die alten Hethiter
sich ihre Götter ebenso, wie die Assyrier vor-
stellten.“) Bestimmt für die Stadtgöttin von
Kadesch erklären sie de Vogüe p. 44, Ed. Meyer
oben 1 Sp. 653 und Z. L). M. G. 1877 p. 729, 5

sowie Wiedemann
,

Bel. p. 83. Dagegen be-
merkt Baudissin a. a. 0. p. 31 Anm. 1

:
„Aber die

Übertragung des Stadtnamens auf die Gottheit
ohne weiteres Epitheton ist doch wenig wahr-
scheinlich, und soviel ich weifs, ohne Analogie.“
Ihrem- Wesen nach erklären sie Ed. Meyer und
Tylor für dieselbe wie Astarte, Lanzone p. 1196
für eine Form der Hathor. Die ägyptischen
Texte bezeichnen sie als „Kades die Herrin des
Himmels, die Königin aller Götter, das Auge g

der Sonne, welche nicht ihresgleichen hat“,
„Kades die Herrin des Himmels, die Königin
aller Götter“, Lanzone p. 1195—96. [Drexler.]
Kedreatis (Kedgeäng), Beiname der Aphro-

dite im arkadischen Orchomenos, in dessen
Nähe sich ihr Bild iv nid gm fieycHy befand,
Paus. 8, 13, 2. [Immerwahr, Kulte u. Mythen
Arkadiens 1

,
155. ß.] [Höfer.]

Kekrops

Keisos (KsLGog), der älteste Sohn des Teme-
nos, nach diesem Herrscher von Argos, Feind
seines Schwagers De'iphontes, des Gemahls
der Hyrnetho, Paus. 2, 19, 1. 2, 26, 2. 2, 28, 3.

Nach argivischer Sage war Phlias, nach
welchem Phlius benannt worden, sein Sohn,
Paus. 2, 12, 6 ,

s. De'iphontes. Müller, Bor.

1, 79 f. Vater des Thestios, Porphyr. Tyr. b.

Müller, Fr. hist. gr. 3 p. 690; des Maron,
Satyros fr. 21 b. Müller 3 p. 165. Über die

Schreibung des Namens Ksiaog, Klcog, Kioaog,

Kloglog etc. s. Müller 2 p. 8. fr. 4 Anm. 5.

[Stoll.J

Kekoia (Ksnoea), Beiname der Artemis in

Rhodos auf Inschriften aus Lindos, Corr. hell.

9, 100 ff.; s. die von Holleaux-Diehl a. a. 0. 101

Anm. angeführten Stellen: Pofs, Arch. Aufs.

2, 594 f. 597. 604 nr. 4. 6. 8. 15. Lnscr. ined.

3, 272. Foucart, lnscr. ined. de Rhodos 62.

65 f. 71. Pofs ,
Reisen a. d. griech. Ins. 3, 109;

vgl. Guerin, Etüde sur l’ile de Rhodos 253.

Biliotti, L’ile de Rhodes 447. [Siehe auch
Rev. arch. n. s. 15 1867 p. 219— 221 nr. 62.

Kol. 1 Z. 2; n. s. 16* 1867 p. 24 nr. 66, Z. 3.

Auch als Agrayig sv Kenoi'a wird sie in

den Inschriften bezeichnet, Pofs, lnscr. Gr.

ined. 2 p. 19 nr. 272. Rev. arch. n. s. 16

1867 p. 23 nr. 60; p. 30ff. nr. 71. — Holleaux u.

Dield, Bull, de corr. hell. 9 1885 p. 100 f.

vermuten, dafs das Kloster zu Artamiti im
Gebiet von Lindos an der Stelle des Tempels
der Artemis Kekoia gelegen sei. Selivanov,

Mitt. d. D. A. Inst. Ath. Abt. 16 1891

p. 124 f. hat die Stätte
_
und den Namen

des alten Ksv-oia. in der Örtlichkeit ’Egrgio-

Y.SV.010V (Erimotschetschiam) im Gebiet von
Lindos, wo die im B. C. H. 9 p. 99 mitgeteilte

Inschrift gefunden worden ist, nachgewiesen.
Drexler.] [Höfer.]

Ke[kropeia] (Ks^gönuaf), vielleicht Bei-

name der Athena in einer Inschrift von der
athen. Akropolis [’AJrjv

\

cu'k Ke . . . . ,
Le Bas

1, 2 nr. 3. Die Ergänzung von Le Bas, der die

Athena Aicirrig (Paus. 1, 42, 4) vergleicht, ist

sehr wahrscheinlich. Vgl. Kekrops. [Höfer.]

Kekropides ( KsnQonCSgg

)

,
Beiname des

Theseus, Ovid. Met. 8, 551. [Lorentz.]

Kekropis (Kengonig)

,

Tochter des Kekrops.
Bei Ovid Met. 2, 806 wird die Aglauros so

genannt. Cecropides heifsen, als Athenerinnen,

auch die beiden Töchter des Pandion, Ovid.

Met. 6, 667. [Lorentz.]

Kekrops (Ks-sgotp), attischer Autoclithon,

von Körper halb Mensch, halb Schlange (OV
cpvgg; geminus

,
Ovid. Met. 2, 565; biformis,

Justin 2, 6, 7), in der Vulgärtradition erster

König von Attika, das nach ihm statt Akte
Ivekropia umgenannt wurde, die Einwohner
KesQOTu'äcn (Herocl. 8, 44; vgl. 7, 141 v. 4).

Eurip. Phoen. 855; Ion 296. Aristoph. Flut.

773; Equ. 1055; später als poetischer Aus-
druck in mannigfaltiger Variation beliebt,

vgl. Habron nsgl na gcovvgojv bei Steph. Byz.
v. ’A&rjvca p. 34 Mein, ufid Steph. Byz. v.

Kergonia). Von Agraulos, Tochter des Ak-
taios, ist er Vater des Erysichthon, der Agrau-
los (Aglauros), Herse, Pandrosos (vereinzelt

auch Oreithyia, Steph. Byz. v. Evg conog).
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Unter ihm fand die Qecov l'otg über Attikas
Besitz statt. Vgl. Marm. Par. 1. Apd. 3,

14, lff. Paus. 1, 2, 6. Hyg. fab. 48 p. 72
Schm. Ant. Lib. 6. Tatian, Adv. Graec. 60 d
(Clem. Strom. 1,'397 P). Euseb. Chron. 2 p. 6,

22, 24, 27, 28 Sch. Praep. ev. 10, 9, 8. Scliol.

Aristoph. Plut. 773 (Suid

.

v. Kingoxp und
TlQoyri&sv g). Tzet'z. zu Lykophr. 111 und Gliil.

5, 3 7, ff.

Ehe auf die sagengeschichtliche Geltung
des Kekrops eingegangen werden kann, bedarf
es der kritischen Loslösung unechter Tradi-
tionen. Als solche sind auszuscheiden:

1) Kjekrops II., der Jüngere (Sohn des
Ereclitheus), eine ckronographische Erfindung
im Interesse der attischen Königsliste (jünger
als Hellanikos? Kirclihoff, Herrn. 8, 184 ff.

;

vgl. aber Busolt, Gr. Gesell. 1, 363). Marm.
Par. 16. 17. Apd. 3, 15, 1, 5. Paus. 1, 5, 3
(vgl. 41 ,

6 und Hesych. s. v. iv S ’ Ai'&viu

[Hemsterh ., M. Schmidt, Wentzel iniY.hqo£ig

2, 13; iv dctQÖ-viix cöd.]). Scliol. B L zu
B 536; desgl. gemeint bei Paus. 9, 33, 1, wo
er (wohl versehentlich) Sohn des Pandion
heilst, dessen Vater er sonst ist.

2) Kekrops in Böotien: Strab. 407.
Paus. 9, 24, 2. Steph. Byz. v. ’A&rjvcu p. 35
Mein.; vgl. O. Müller

,
Orch, 2 51. Diese

Überlieferung hängt durchaus ab von der
Auffindung von Stadtüberresten bei Abzugs-
arbeiten am Kopaissee zur Zeit Alexanders
d. Gr. Die Deutung auf Eleusis und Athen
am Triton (mit Rücksicht auf die Athena von
Koroneia?) ging ersichtlich von Athen aus,

die Boioter bezogen die Trümmer auf Orcho-
menos (Strab. und Stepli. gegen Paus.), wenn
auch nicht mit Recht. Bezeichnend ist, dafs

ein von Paus. 9, 33, 1 erwähntes und offenbar

damit zusammenhängendes [ivfifi.ee in Haliartos
Kekrops II. gehörte. Die Fiktion eines atti-

schen Urrechtes wurde von den Athenern ge-
wifs auch geltend gemacht bei ihrem erfolg-

reichen Gesuch an die Römer um Abtretung
des Gebietes von Haliartos an Athen (im Per-
seuskriege, Polyb. 30, 18. Strab. 411). Für
ethnographische Hypothesen im Sinne O. Müllers

(Orch

}

116 ff.) ist, wie man sieht, die. ganze
Tradition unverwendbar.

3) .Kekrops in Euboia. MsxcöxriGiv

:

Paus. 1, 5, 3, und zwar nach ’A&rjvca Aidösg
(Strab. 446. Steph. Byz. \.’Ad"fjvca p. 34 Mein.);

Euseb. chron. 2 p. 26. 27 Sch.; vgl, O. Müller,

Orch. 2 117. Die Sage kann nicht wohl vor
Athens Ansprüchen auf Euboia entstanden
sein (vgl. den 506 von Athen im lelantischen

Feld eingeführten Pallasdienst [Aelian. v. h. 6, 1,

mit Bezug auf das von Herod. 5,77 Erzählte]),

vielleicht erst im Zusammenhang mit der

grofsen Kleruchie in Nordeuboia, vom Jahre

445 (Thule. 1, 114). Der Name Kekrops in

einer euboischen Genealogie (Scholl . B L zu

B536) bezieht sich wiederum auf Kekrops II.

(nicht beachtet in der weitgreifenden Kom-
bination von Töpffer ,

Att. Geneal. 163 ff.).

Der echte Autochthon wanderte (ursprünglich

wenigstens) gewifs nicht aus, nur sein schatten-

hafter Doppelgänger. Maafs freilich, de Aesch.

Suppl.
(
ind . Gryph. 1890/91) p. 22 hält die

euboische Kekropssage (wohl durch Töpffer
a. a. O. bewogen) für älter als Saec. 5. Seine
Auffassung wird aber erst von Wichtigkeit
für die Beurteilung der Sage von

4) Kekrops in Ägypten. Da nämlich im
Hesiodischen Aigimios (fr. 3 Bz.

;
vgl. Strab.

445) der sonst in Ägypten geborene Epaphos
in Euboia geboren ward und bei Steph. Byz.
der Artikel Aüyvnxog schliefst: faxt, ds v.cu älhj

io Aiyvntog
f
hhqu, so verlegt Maafs diese Ai-

yvnxog [ukqix nach Euboia. Dies sei auch
das Ägypten, von wo Kekrops eingewandert
wäre. Aber diese Kombination wird von
keiner anderen Seite her unterstützt. Das
Gegenteil ist der Fall. Im Aigimios fand

die Befreiung der Io vom Panoptes Argos
offenbar in dem euboischen

’

'AgyovQa statt

(Steph. Byz. s. v., Gewährsmann wohl Aristo-

teles b XtxXtudsvg, tisqI Evßoiag, vgl. Harp. v.

20 ’'AQyovQcc
[
Beicher

,
Anecd. 443: ’ifeyouoa]). Die

Lage des Ortes ist mit Sicherheit auch aus

Demostli. 21, 164 (vgl. 132 u. Schaefer, Dem. 2 2
,

80, Usener, Naclir. d. Gott. Ges. d. W. 1892

188) nicht zu ermitteln (Lölling in Iw. Müllers

Hdb. 3, 192 sucht ihn nördlich von Chalkis

bei Psachnä, vgl. Bursian, Geogr. 2
,
416). Er

war aber jedenfalls chalkidisch, d. h. der

Dichter des Aigimios behandelte eine speziell

chalkidische Lokalsage über Io. Da nach
30 Strabo (445) in dieser Sage Epaphos von Io

in einer Höhle am (sicherlich auch chalki-

disch en) Ostufer der Insel geboren ward, so

konnte hier unmöglich von einer Irrfahrt der

Io die Rede sein, sondern (auch die von Lo-
beclc, Agl. 1131 beigebrachte und auch von
Maafs benutzte Analogie einer euboischen

Herasage legt es nahe) Io war hier von Zeus

geraubt und in jener Uferhöhle verborgen

(vgl. auch Europa am Teumesos). Im Mittel-

<to punkt dieser Lokalsage von der
_
Argiverin Io

steht offenbar ”AQyovQU, um seines mit Argos
verwandt klingenden Namens willen (wie es

denn auch von dem dort getöteten Panoptes

Argos seinen Namen im besonderen abgeleitet

zu haben scheint. Beachtenswert ist auch, dafs

umgekehrt der Name Euboia als Bezeichnung

eines Berges beim argivischen Heraion wieder-

kehrt; Paus. 2
, 17, 1 . Strab. 449. Möglicher-

weise entstand die chalkidische Sage überhaupt

50 nur aus diesen Homonymieen. Es ist sogar die

von Bursian früher (Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss.

1859 142) vertretene Ansicht nicht ganz ausge-

schlossen, dafs Argura auch an der Ostküste

lag und die Grotte Boog ccvh7
ganz und gar

zu der Stadt gehörte. Bei dieser Sachlage

würde zunächst jedermann schliefsert (welche

Möglichkeit auch Maafs offen läfst): die im

Aigimios dargestellte Lokalsage von Argura

kannte los Flucht nach Ägypten überhaupt

60 nicht. Die ganze Maafssche Hypothese hängt

also ausschließlich an den obenerwähnten

Worten des Steph. v. Aiyvntog, die er auf

jene euboische. nctgalia sich beziehen lässt.

Das euboische Ägypten ist also aufserordentlicli

zweifelhaft. AiQ'omov, ein Artemisheiligtum an

der jener nagulia entgegengesetzten Küste,

welches ohne jeden Grund von Maafs mit Al-

Q'ionia zusammengebracht wird, kann diesen
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Zweifel nicht mindern. Von liier aus also

kann die Tradition vom Ägypter Kekrops,

deren endgültige Vernichtung O. Müllers Ver-

dienst ist ( Proll. 129. 175ff. Grell. 2 99 ff.;

Gruppe, griech. Kulte u. Mythen 1, 164 gegen

Ebers, Ägypten und die Bücher Mos. 139;

vgl. Wdchsmuth, Stadt Athen 1, 452), nicht

von neuem belebt werden. Thatsächlich ist

auch Kekrops nicht (wie Danaos und Kad-
mos) in orientalische Genealogieen herein-

gezogen. Die ägyptische Herkunft (schon

durch Anknüpfung an das verhältnismäfsig

junge Sais verdächtig) ist den Tragikern wie

auch dem ägyptisch interessierten Heroäot
fremd. Zuerst erwähnt Platon {Tim. 21 E;
vgl. Kritias 110 A) eine Beziehung zwischen

Athen und Sais (Athena = Neith). Kekrops
wird dabei nicht erwähnt, doch darf nicht

verschwiegen werden, dafs der im Gespräche

Angeredete Amynandros heifst, vielleicht also

(ein Zufall ist nicht ausgeschlossen) den Amy-
nandriden angehörte, in deren Geschlecht der

Kult des Kekrops erbte (s. u.). Platon selbst

neigte also hier vielleicht zu jener Auffassung
des Kekrops; wie sehr er aber damit sich im
Widerspruch zur herrschenden Meinung auch
noch seiner Zeit sah, zeigt der (zweifellos

platonische) Menexenos (245 D): ov yag Ili-

lontg ovds Kuöyot. ovö's Aiyvnzoi zs xal

Aavtxoi . . . gvvoixovgiv rjfiiv, all’ uvzol ’EX-

Xgvtg, ov gt^oßdgßagoi oixovjuev (vgl. Luk.
pseudolog. 11: &äzzov uv z'ov xal

zbv Kixgonu Igsvovg dnocpr'ivuig xui e7zrjlvdug

zcov ’Afhjvcöv. Kekrops als Typus des Uradels:

A. P. 11, 319, 5. Luk. Timon. 23; vgl. Ne-
kyom. 16). Alles übrige scheint erst aus Platon
(im Tim.) herausentwickelt (vgl. Procl. z. St.

Theopomp. fr. 172 (F. II. G. 1, 307); günstiger

Boden dafür fand sich in der Ptolemäerzeit

(vgl. Istros Alyvnzicov utcoixlcu
,
F. H. G. 1

,

423).

Als bestimmte Tradition über Kekrops
erscheint die Nachricht nicht früher als bei

JDiod. Sic. 1, 28 ff. (die Lücke ist gar nicht

anders zu ergänzen; demnach ist nicht Euseb.

cliron. 2, 24 Sch. die früheste Stelle, wie Duncker
5 3

,
74 meinte). Vgl. Cliarax Perg. fr: 11

(F. H. G. 3, 639. Crusius, Allg. Encykl. 35,

2, 115). Schol. Aristoph. Plut. 773 {Suid. und
Tzetz. a. a. 0.). Ioann. Antioch. fr. 13 (F. H.
G. 4, 647). Nonnos in Greg. Naz. p. 374, 30 ff.

West.

5) Vereinzeltes, Unkontrollierbares, Un-
sicheres: Ksxgonig' %c6q<x Gguxgg, St. Byz.
s. v. Ksxgoziiu, wo auch ein (sagengeschicht-
lich nicht in Betracht kommender) dggog
dieses Namens in Thessalonich; vgl. Strab.

321. — Ksxgozzsiov (= Assos?), Steph. Byz.
v. ’Aggo g. — Kekrops „holding trec“

,
Münze

von Kyzikos bei Head hist. numm. 452. —
Kekrops (er selbst?) im kyprischen Salamis.:

Porph. de abstin. 2, 54. — Verstirnung als

Wassermann: Hyg. aslr. 2, 29.

(>) Schliefslich sind zusammenzufassen und
beiseite zu schieben alle Nachrichten histo-
rischer Tendenz, welche von Kekrops als

erstem Landeskönig von Attika ausgehen.

a) Stiftung einer Dodekapolis
,

einer Art
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von Gauverband, zum Schutze in der Kriegs-
gefahr gegen Karier und Boiotier, Philoch. fr.

11 (F. H. G. l, 386); vgl. Steph. Said. Et. M.
v. ’Endxgiu. Bezeichnend für diese Über-
lieferung ist, dafs unter den Namen auch ein

bereits vorhandener Verband wie Tetrapolis,

ferner, dafs Eleusis erscheint; vgl. auch Thule.

2, 15 {Steph. Byz. s. v. ’Axxg). Wachsmutli,
Gesch. d. Stadt Athen 1, 452. v. Wilamowitz,

io Aus Kydathen 122 ff. Gilbert, Altatt. Komen-
verf. {Jb. Suppl. 7) 204 ff.

b) Kekrops als sigszyg: 1) des Städte-

baues: Plin. n. h. 7, 194; vgl. Steph. Byz. v.

’slti'rjvou p. 34 Mein. 2) der Sitte die Toten
zu begraben: Cic. legg. 2, 25, 63. 3) der
Volkszählung: Philoch. fr. 12 (= schol. Pind.
01. 9, 68). 4) der Schrift: Tac. ab exc. 11, 14.

c) Eine besondere Gruppe hierhergehöriger
Autoschediasmen bilden die auf Spekulation

20 über den .Sinn von dupvgg beruhenden Nach-
richten (Übersicht bei Euseb. cliron. 2 p. 24.

27 Sch. Schol. Ar. Plut. 773 (Suid.). Tzetzes

a. a. 0.). 1) Gesinnungswechsel vom milden
zum grausamen {dguxovzcodrjg) Herrscher (oder

umgekehrt): Plut. de sera num. vind. 6. Nahe
verwandt damit: weil er seine Unterthanen und
äygiozyzog sig ggsgozyza gyaysv

,
Suid. Tzetz.

Milder Herrscher: Nonn. Dion. 13, 151 8i-

xuGnclog ib. 36, 126; vgl. 43, 126. 2) Weil
30 er die Monogamie ordnete

,
die Menschen

gleichsam dicpvslg machte (so wohl ursprüng-

lich gemeint, später verschieden gewendet).
Das Ganze wahrscheinlich eine Erfindung des

galanten Zeitalters, zurückzuführen auf Klearch
von Soloi ( Atli

.

13, 555 c = fr. 49. F. PI. G.

2, 319; vgl. Crusius, Allg. Encykl. 2, 35, 114),

dann bei Justin 2, 6, 7. Cliarax Perg. fr. 10

{zd voiiigbig sk Svoiv (pvsalt'ca). Ioann. Antioch.

fr. 13 (F. H. G. 4, 547). Nonn. Dion. 41, 384.

40 Tzetz. Suidas (wo mifsverständlich: dupvyg =
zci gsv ccvco dvdgog, zu ds xazco yvvuixög);

vgl. Töpffer, Att. Geneal. 147. 3) Erklärung
durch die ägyptische Einwanderung, und zwar
entweder: dvo cpcovug gv yoxygivog {Euseb.

vers. Arm. 2 p. 24 Sch Nonnos in Greg. Naz.

p. 374, 30 ff. West. Unklar bei Hirn. or. 7, 4),

oder dvsiv nolizsiäv gizaG%d>v {Diod. 1, 28).

Nachdem dies alles in Ordnung gebracht

ist
,

erübrigen als echte Züge der Sage
50 1) die Autochthonie {ygysvgg oft, z. B.

Lykoplir. 111. Ant. Lib. 6. Hyg. fab. 48 p. 72

Schm. Euseb. praep. ec. 10, 9, 8; ugpyovog
Nonn. Dion. 41, 59; vgl. sprich w. tztuvco zov

Ksxgonog: Ath. 7, 285 e; ug^ugsvog dn 'o Kt-

xQonog: Marm. Par. init. Strab. 397). Kekrops
hat keinen Vater {Vulcanus bei Hygin. fab.

158 p. 14 Schm, ist ein durch Erwähnung des

Erichthonios veranlafster Irrtum), weshalb es

auch zweifelhaft bleibt, ob bei der Erdgebuit

6o die Göttin Gaia als Mutter gedacht ist (Ger-

• liard, Mytli. § 137). Kekrops zeugt auch ur-

sprünglich kein Geschlecht. Sein Weib Agrau-

los ist sicher erst aus der gleichnamigen

Tochter erschlossen. Die Töchter selbst sind

Hypostasen der Athena und können ihm ur-

sprünglich auch nicht gehören (Töchter des

Aktaios sind sie bei Suid. v. Ptoivixriia ygug-

;
iura

),
Erysiehthon noch weniger,- da er ur-
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sprünglich als mythischer Theore nach Prasiai

gehört und erst durch Reception des delischen
Apollonkultes nach Athen gelangt ist ( Topffer

,

Herrn. 23, 329). Auch leitet sich von Kekrops
kein Adeisgeschleclit ab (KsngoniSai in diesem
Sinne irrtümlich angenommen von Martha,
Les sacertloces Ath. (bibl. des ecoles frang. 26)

146; vgl. Töpffer, Att. Geneal. 134). Die Ke-
ryken stehen nur durch eine der drei Töchter

des Erechtheions (snl zy ycovia oder snl

zfi ngoozdoH zij ngog zov Ksxgoiziov
,
G .1.

Att. 1
,
322 a col. 1,9 u. ö, Antioclios (von

Syrakus? vgl. F. H. G. 1, 184; 4, 301. Stichle,

Phil. 8, 611) oder Antilochos bei Giern, protr.

p. 39 P.
(
Eusep

.
praep. ev. 2, 6, 2. Theodoret

ill.nciQ-.Q-sQun. (Migne 83) 1017 c. Arnob.adv.
nat. 6,6); vgl. Bötticher, Arch. Ztg. 1855, 101*.

Jahn - Michaelis, Paus. arc. descr. 29. Wachs-
(wohl Herse, Kaibel, Epigr. 1046) mit ihm in io muth a. a. O. 1, 450. Muhde, Psyche 1, 128.

Verbindung; vgl. Töpffer, Att. Geneal. 81. —

-

2) Die Schlangenfüfsigkeit, der eigent-

liche Grund der Bezeichnung öicpvrjg (selbst

von Philoch, verkannt, fr. 10 (F. H. G. 1, 386);

diu fiijjtog oco-

yazog ovzco %a-

lovysvog). Vgl.

Eupolis fr. 156
Kock

(
Soph

.

Tymp. fr. 585
IV 2

). Aristoph.

Vesp. 438 (za

7ZQOg TTOÖcöv

Aganovziörj •,

vgl. Hesych. v.

Agan. u. scholl.).

Milchhöfer in E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen

p. LI. Nach Eurip. Ion 1400 scheint Kekrops
auch an den Grotten der Nordseite Kultanteil

gehabt zu haben. Der Kult gehörte erblich

dem Geschleckte der Amy-
nandriden (noch in augustei-

scher Zeit, C. 1. A. 3, 1276, 8.

Hesych. s. v. .(Hofs, Deinen

24); vgl. Martha a. a. O. 171.

Töpffer a. a. O. 160. Über
die Art des Kultes ist nichts

überliefert. — 4) Die Be-

ziehungen des Kekrops zu

Atliena. Vgl. den Artikel

Ke[kropeiaJ. Sein Heilig-

tum ist nag avzr\v zi]V

IloUov%ov (Theodoret a. a.

0.). Besonders deutlich

treten diese Beziehungen
in der Erichthonios-

Sage hervor;

Gaia übergiebt den kleinen Ericktkonios der Atkena, anwesend Kekrops
(Thonrelief nach Arch. Zeitg. 1S72 Taf. 63).

Eurip. Icn 1164 (nicht = Paus. 10, 10, 1;

vgl. E. Curtius, Arch. Ztg. 1872 51 und G.

Hermann, Ion p. 119), darnach wohl Nonn.
Dion. 41, 59 ff. Ps.-Demosth. 60, 30 (Tzetz.J.

Lylcophr. 111 (Tzetz.). Über die bildlichen
Darstellungen Stephani, G. P. pour 1872
(1875) p. 43 ff., sowie Deneken ob. Bd. 1 Sp. 2469.

Aufser der hier wiederholten Berliner Terra-

kotta ist zu vgl. das Bd. 1, 1306 abgebildete

Hauptbild einer Vase von Corneto. Abwei- 60 Kekrops auch in der Darstellung des Westgiebels

chend ist die Darstellung des Kekrops beim vom Parthenon in dieser Weise vorkam, ist

vgl. namentlich
die hier ausBd.l
Sp. 1577/8 wie-
derholte Terra-
cotta (auch das
Vb. oben Bd. 1

Sp. 1305). Vor
allem aber in

der Sage vom
Götterstreit
um Attika,
bei welcher
freilich das

Schiedsrichter-

amt d. Kekrops
nicht einmütig
überliefertwird
(die Zeugnisse
bei Stephani a.

a. 0. p. 64 ff.
;
vgl. namentlich aufser Xenoph.

Mein. 3, 5, 10 [wo of nsgi Ksugon

a

natürlich

noch nicht nach dem von Lehrs, Quaest. ep.

28 ff. entwickelten Sprachgebrauche soviel als

Kl/.QOip ist], Callim. fr. 384 [
Hecale

?

vgl.

Beizenstein, Ind. Bostoch. 1890/91 p. 15 nr. 26]

und die Rationalisierung bei Varro [in libro

humanarum II

;

vgl. Scliol. Bob. ad Cic. pro

Sextio p. 299 Orelli in Aug. Civ. dei 18, 9). Ob

Oreithyiaraube auf dem Vb. München 376

(Welcher, A.D. 3, 144ff.); vgl. aber auch ebda.

748 und Athen 485 (Coliignon, Bibi, des ecoles

3, 119 = Heydemann, griech. Vb. 1, 1). 3)

Kekrops ist fjgcog. Aristoph. Vesp. 438:

i'lQfog v.va'B, (Paus. 10, 10, 1). Sein Grab und
Heiligtum befand' sich an der SW. - Ecke

streitig, da hier nicht eigentlich die kqloi g,

sondern die tgig dargestellt war (vgl. Petersen,

Arch. Ztg. 1876 116. Herrn. 17, 130. Bobert,

Herrn. 16, 67 ff. Overbeck, Plastik l
3

,
298).

Schliefslich spricht sich die Beziehung zu

Athena auch in der Nachricht über ein von

Kekrops in den Poliastempel gestiftetes Holz-
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bild des Hermes aus (Paus. 1, 27, 1) und in

der von Diod. Sic. 5, 56 erzählten Geschichte

(aus Apollodor? vgl. Bethe, Herrn. 24, 429).

Athena ist in diesem Verhältnis von ausge-

sprochen agrarischem Charakter (vgl. Roscher

ob. Bd. 1 Sp. 683), wie dieser namentlich au
den Töchtern des Kekrops deutlich ist (vgl.

Steph. Byz. v. ’Aygavlff). Kekrops selbst als

Pfleger ländlichen Kultes: Philoch. fr. 13

(F. H. Cr. 1
,
386). Für den Regenheros, den

Forchhamruer (Arch. Ztg. 1877 107) aus Ke-

krops, und für die Cisterne, die. er aus dem
Kekropion macht, fehlt in. der Überlieferung

jeder Anhalt. Aus dem Gesagten geht zu-

gleich hervor, dafs die überlieferten Bezie-

hungen Kekrops’ II. zu dem Heiligtum der

Athena Ai'&vicc in der Megaris den alten Ke-

krops nichts angehen. Denn diese Atbena
war, wie ihr Name lehrt (tig ai’&viav ansi-

nur diese vier verwendet hat (vgl. Busolt, Gr.

Gesch. 1, 61411'.). Kekrops unter den Statuen
der rjgcotg Inritvvuoi in Athen und Delphi,

Paus. 1
, 5, 1 ff.

; 10, 10, 1, Als dgxpyog seiner

Phyle geniefst Kekrops innerhalb derselben

einen Ahnenkult (vgl. Rolule, Psyche 1
,
158 ff).

Dieser ist aber natürlich eine mit der Schöpfung
dieser Phyle zugleich getroffene Einrichtung
und darf daher nicht ohne weiteres in die

io vorausliegende Zeit übertragen werden.
Zusammenfassung: Für die älteste Zeit

haben wir es also mit einem Autochthonen,
‘ einem als schlangen! ufsig gedachten König und
Heros zu thun, der zu den ältesten Kulten der

Burg im innigsten Bezüge steht. Er repräsen-

tiert offenbar eine bestimmte, die kekropidische

Epoche Athens (vgl.-E. Cu/rtius, Herrn. 25, 145),

in welcher die Einwohner möglicherweise wirk-

lich KsxQonidcu, die Burg jedenfalls KtngonCa

Kekrops beim Streit dea Poseidon und der Athena um Attika; anwesend links Dionysos-Iakchos und Orts-

nymphe (Pandrosos ?), rechts Amphitrite (od: Aphrodite?), Hydria von Kertsch (nach Campte rendu 1872 Taf. I

= Baumeister, Denkm. S. 1395, Fig. 1542).

naa&sißa vno za nzsgu fngvrpt rov Ksngona
xai Sisnögictv s lg zd Miyaga), maritimer

Natur. Ein Felsenriff am Meere ist ihr heilig

(Paus. 1 , 5 , 3) ,
und es brannte wohl ein

Leuchtfeuer daselbst (
qjcoßcpügo g, Eust. zu Od.

p. 1385, 65). Aufser den genannten Stellen:

Paus. 1, 41, 6. Hesych. v. iv S’ Ai&via. Lylcophr.

359. — 5) Die Beziehungen des Kekrops zu
Zsvg 'Egntiog und r,Tnazog, d. h. zum äl-

testen Burgkult, wiederum im Bezirk des alten

Königsschlosses und des damit wohl eine Ein-

heit bildenden Poliasheiligtums (Paus. 8, 2, 3;

1, 26, 5. Euseb. praep. tv. 10, 9, 22. thron. 2,

24. 27 Sch.). — 6) Endlich kann als ein fes'ter

Punkt für die Erklärung der Sage gelten

die Stellung des Kekrops in der älteren
Königsliste, die vorTheseus nur vier Namen
kennt (vgl. Schäfer, Quellenkunde* 17). Der
kleisthenische Phylenname Kt-ngonlg setzt diese

Überlieferung über Kekrops schon für das

6. Jahrh. voraus, da Kleisthenes für seine

Phylen von Königsnamen dieselben vier und

hiefs (Eurip. Suppl. 658; El. 1289. Mann. Par. 3.

Steph. Byz. v. Ktngonla, Schot. Ap. Rh. 1
, 95).

Zunächst entsteht die Frage, ob Ksngorp von
50 Ksngonla den Namen hat (anon. n. anlßzcov

p. 321, 5 West. Duncker 5 3
, 74), oder um-

gekehrt (die gewöhnl. Überl.). Die Etymo-
logie ist mifslich: schon dem Hekataios klang
der Nam’e barbarisch (Strab. 321). Sehr unsicher

ist (trotz Prellers Zustimmung, Mytli. 2 3
, 136)

die Erklärung von G. Gurtius, Grundz. 6 144:

Vielschnitt, mit Rücksicht auf nagnbg und
ngmniov (Sichel), wobei das Wesen des Erd-

geistes nicht zum Ausdruck kommt. Crusius

GO a. a. O. p. 116 deutet in lokalem Sinne (vgl.

naget, Kogivfrog etc., und zur Bedeutung:
’Anzaiog, Kgavaog etc.) Kt-ng-on-Ca = hohe
Warte, wobei indes die Annahme einer Re-
duplikation Schwierigkeiten bereitet. Das
Wahrscheinlichste scheint mir, mit Rücksicht
auf den hervorstechenden Zug der Misch-
gestalt und unter Annahme einer sehr ge-

läufigen Metathesis (vgl. Ksgncorp, oft mit Kt-
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KQoip verwechselt, z. ß. hei Hesych. v. A?'xs>oi/i),

auszugehen von utQuog — Schwanz (vgl. Mq-
nog, Bing, Gurtius, Grdä.

5 158) und ÄSKQ-OTt -g

demnach von seinem geringelten Drachen-
schwanz benannt zu denken (wie ihn die

Bilder zeigen; vgl. Eurip. Ion 1164: Kbhqo-
tck 6m-LQcaaiv clXCaoovxa, Die beste Analogie
würde der argivische ygysvyg Ksqkco'iP bilden,

auf den sich Welcher, Gr. Götterl. 3, 108 be-

zieht, wenn er nicht auf einem blofsen Ver-

sehen beruhte; vgl. Apd. 2, 1, 3,3. Andere
Deutungen (lautlich ähnlich operierend) bei

Gerhard, Mythol. § 754, 1).

Demnach wäre wohl KsxQO'ip der primäre,

KiHQonicc der abgeleitete Name. Aber auch,

wenn diese Etymologie aus dem Spiele bleibt,

darf man aus der Thatsache, dafs Kekrops
nicht Ahnherr eines einzeluen Geschlechtes
ist, folgern, dafs er der als „priesterlieher
Stammkönig“ gedachte (0. Müller, Orch.'2

117) rjgcog sncovvyog eines ganzen Stammes
war, der nach ihm sich selbst Ksyigonidca, seine

Niederlassung Kshqo71i<x benannte. Dafs der

Kult, den Kekrops bei diesem Stamme genofs,

gleichfalls ein Ahnenkult war (so dafs

sein Kult in der späteren Phyle seines Na-
mens nur eine erneuernde Umbildung gewesen
wäre), . scheint schon seine Schlangengestalt in

Verbindung mit den feststehenden Thatsachen
des Ahnen- und Heroenkultes nahe zu legen

(vgl. oben Denelcen Bd. 1 Sp. 2466). Doch ist

hier die Erkenntnis verdunkelt durch die

Konkurrenz des Erechtkeus (mit Kekrops zu-

sammen zu den echtesten Gestalten altattischer

Überlieferung gehörig; vgl. Welcher, Arch. Ztg.

1852 496). Erechtkeus lebt als yv%iog, als

ilcpig otuovQog, in Kultgemeinschaft mit Athcna
in dem Allerheiligsten, der Krypta, ihres Tem-
pels, zugleich des Königsschlosses (vgl. Bohde,
Bsyche 1, 126). Kekrops, gleichfalls und
früher König, gleichfalls ein Aqa-novxidgg,

gleichfalls mit innigen Beziehungen zu Athena,

mnfs sich mit einem Plätzchen an der Aufsen-

ecke des Tempels begnügen. Dazu kommt
die nicht bestimmt genug hervorzuhebende
Thatsache, dafs das ionische Epos als Ver-
treter der Königsherrschaft und des Athena-
dienstes der Burg nur Erechtkeus nennt
und Kekrops ignoriert (vgl. bes. B 546 ff.).

Der Eindruck ist also nicht abzuweisen: Ke-
krops ist aus seiner ehemaligen Gel-
tung zurückgedrängt durch Erech-
theus, dem er früher gewifs noch viel ähn-

licher gewesen ist, vielleicht wie Erechtheus
von der Burgschlange ursprünglich nicht ver-

schieden (doch folgt es sicher weder aus

Soph. fr. 585 N. 2
,
noch aus Eurip.fr. 930 N.'2 -,

schol. Hermog. Walz 7, 833; vgl. v. Wilamowitz,
Aus Kydatlien 141). Dafs in dieser Zurück-
drängung des Kekrops das Verhältnis zweier-

verschiedener Stämme zum Ausdruck kommt,
von welchen der eine (der ionische?) über den
anderen die Oberhand gewann, ist längst er-

kannt und wird durch die schillernde Theo-
krasie bei v. Wilamowitz a. a. 0. 140 ff. nicht

von neuem in Frage gestellt. Die Kekropiden
pelasgisch zu nennen (mit 0. Müller und
Wachsmuth a. a. 0. 1,450), scheint freilich
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nach Ed. Meyers gesunder Kritik der attischen
Pelasger-Sage nicht mehr geboten (Phil. N. F. 2,

466 ff.), eher tbrakisck-barbarisch, nach Heha-
taios bei Strah. 321; vgl. Steph. Byz. v. Ks-
KQonicc. Die nächste Analogie zu Kekrops
bietet, wie es scheint, der Drache Kyclireus
von Salamis. [0. Immisch.]
Keladeine (KsXudsivr'i) ,

Beiname der Arte-
mis, Anecdota var. Gr. et Lat. edd. Schoell et

Studemund 1 p. 270. 277. 283, den sie bereits

bei .Homer' führt, (P 551. T70. 11183. h/ymn.

in Ven. (4), 16 u. 118. hymn. in Dian. (27),

11; s. Dilthey, Die Artemis des Apelles u. die

wilde Jagd, Rh. Mus. N. F. 25 1870 [p. 321
— 336] p. 328 Anm. 3. Die Scholien zu den
angeführten Homerstellen erklären das Bei-

wort aus dem Jagdlärm, s. p. 331. [Drexler.]

Keladon (KsXaöcov), 1) Sohn des Miletos und
der Doie, einer Tochter des Maiandros, Bruder
des Kaunos und der Byblis, Gründer von Milet,

Schol. Dion. Per. 825. — 2) Ein Lapitke, von
dem Kentauren Amykos auf der Hochzeit des
Peirithoos erschlagen, Ov. Met. 12, 250. -

8) Ein Ägypter aus Mendes, von Perseus auf
dessen Hochzeit erlegt, Ov. Met. 5, 144. [Stoll.]

Kelaine (KsXaivrf), Tochter des Argivers
Proitos, Schwester der Elege. Beide Schwestern
wurden von Aphrodite in Wahnsinn versetzt,

Ael. V. H. 3, 42. [Stoll.]

Kelaiueus (KsXcavsvg), 1) Sohn des Elektryon
und der Anaxo, Bruder der Alkmene, Apollod.

2, 4, 5. Tzetz. L. 932. — [2) Beiname des

Dionysos in Apameia Kibotos auf einer

Münze mit folgender Darstellung: „AIO-
NTCOC. KEAAINGYC. Brustbild des bärtigen
Dionysos mit Gewandung r. Bev. ATTAMG.
TTAPA CTPATONIKIANOY. Zwei Löwen rechts

vor einem Wagen, auf welchem die Cista

mystica mit' rundem Deckel, ein aufrecht

stehender Thyrsos und eine nach vorn ge-

neigte Fackel“, Loebbeclce, Zeitschr. f. Num.
15 p. 49 f. Taf. 3, 13. — 8) Beiname des Zeus
ebendaselbst auf Münzen mit dem Kopf des-

selben und der Beischrift ZGYC [KGJAGNGYC,
Imhoof, Griech. Münzen, Abh. d. 1. Kl. d. 1c.

bayr. Ah. d. W. Bd. 18 Abt. 3 p. 729 nr. 651a.

Kat. Ivanoff nr. 574 (wo falsch ZGYC AGNGYC)
und in einer Inschrift von Apameia, S. Bei-

nach, Bev. num. 3 e sdr. 12 1888 p. 222. Nach
Bamsay (Transact. of tlie Aberdeen ecclesio-

logical society) trat an Stelle des Tempels des

Zeus Keleneus im 4. Jahrk. eine christliche

Basilika, S. Beinach
,

Bev. arch. 3® ser. 15

1890 p. 263. Drexler.] [Stoll.]

Kelaino (KsXcuvm), 1) Tochter des Danaos, ver-

mählt mit dem Aigyptiden Hyperbios, Apollod.

2, 1, 5. Poseidon zeugte mit ihr den Kelainos,

Strab. 12, 579. — 2) Tochter des Atlas und der

Pleione, eine der sieben Pleiaden (s. d.), Ov. fast.

4, 173. Serv. V. Ge. 1, 138. Hyg. Pracf. p. 30

Bunte, f. 192. Diod. 3, 60. Poseidon zeugte mit

ihr den Lykos, Apollod. 3, 10, 1. Hcllanilcos b.

Schol. II. 18,486 [vgl. auch Ov. Heroid. 19, 135 ff.

Mytli.Vat. 1,234. Schol. ad German. Arat. p. 397

ed. Eyss. B.]; und den Eurypylos, Schol. Ap.
Bli. 4, 1561; den Eurypylos und Triton, Tzetz.

Lyh. 886. Schol. Find. Pyth. 4, 57. Oder
Prometheus zeugte mit ihr den Lykos und Chi
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maireus, Tzetz. Lyk. 132. 219. Heyne, Apdlloä.

Obss. p. 273. Müller, Orch. 466. VölcJcer, Iapct.

Geschl. 75. 108. 240. Gerhard, Gr. M. 2 § 834.

Stammtf. 2 p. 228 D. 4. E. 1. Preller, Gr. M.
1, 383. — 8) Tochter des Ergeus, welche dem
Poseidon den Euphemos, Lykos und Nykteus
gebar, Hyg. f. 157; vgl. nr. 2. — 4) Mutter der

Tragasia, der Gemahlin des Miletos, dem sie

den Kaunos uud die Byblis gebar, Nikainetos
b. Parthcn. 11 (vgl. Kalaino). — 5) Tochter i

des Hyamos, eines Sohns des Lykoros, von
Apollon Mutter des Delphos, Paus. 10, 6, 2. —
6) Eine der Harpyien (s. d.), Verg. Aen. 3, 211.

Serv. Aen. 3, 209. Hyg- Praef. p. 31 B. Val.

Flacc. 4, 453. 499. \My1hogr. V. 1, 111. 2, 13.

3, 5, 5. Claudian 20, 378. R.] — 7) Eine
Amazone, von Herakles erlegt, Hiod. 4, 16. —
S) [Eine Quellnymphe Kelaino wollen Ch. Le-
normcint u. de Witte, Elite ccramogr. 2 PI. 64
auf einer Vase mit Darstellung der Verurtei- 2

lung des Marsyas erkennen in einer Frau,

welche an einen Felsen gelehnt mit über-

geschlagenen Beinen hinter Marsyas steht.

Gerhard, Ant. Bildw. Taf. 27 dachte an eine

Muse oder die Ortsgöttin Phrygiens, Stephani,

C. r. p. Va. 1S62 p. 131 nr. 2, p. 137 ff. an
Apate. Overbeck

(
Apollon p. 439 nr. 15, p. 442

— 443; Atlas Tfl. 24 -nr. 23) verwirft die bis-

herigen Deutungen, ohne selbst eine neue zu
geben. Drexler.] [Stoll.] 3

Kelainos (Kshxivog)

,

1) Sohn des Poseidon
und der Danaide Kelaino, Strab. 12, 579. —
[Sein Haupt erscheint mit der Binde ge-
schmückt mit der Beischrift K6AAINOC auf
autonomen Münzen von Apameia Kibotos,
Ali. S. 7, 510, 146. Imhoof, Griech. Münzen
p. 729 nr. 651 Taf. 12, 3. Drexler.] [Den
Berggott des Kshxivog locpog erkennt Over-

beck, Apollon p. 467 in einer sitzenden
männlichen Figur auf einem Sarkophag mit 4

der Darstellung des Wettstreits des Apollon
und Marsyas, Frölmer, Notice de la sculpt.

ant. du nmsee imp. du Louvre p. 107 ff. nr. 85.

Mon. d. Inst. 4 tav. 18. Overbeck, Apollon

p. 456, A nr. 8; Atlas Tfl. 25 nr. 9. Drexler.]
— 2) Sohn des Phlyos, eines Erdgeborenen zu
Eleusis, Vater des Kaukon, der die Mysterien
der grofsen Göttinnen von Eleusis nach Mes-
senien brachte, Paus. 4, 1, 4. [Stoll.]

Kelaitliros (KslcuQ'Qog)
,
Gründer der böo- s

tischen Stadt Kelaithra in der Nähe von Arne,
Steph. B. v. KsXcu'&qcc. [Stoll.

|

Keil) i(las (Kslßidag)

,

Gründer der archa-
ischen Stadt Triteia, angeblich aus dem os-

kischen (unteritalischen) Kyme stammend
(Pausanias 7, 22, 4); d. h. wohl umgekehrt
(nach der Rück- oder Doppelwanderung): von
Triteia in Acha'ia aus Kyme besiedelnd, wohl
der Vollname zu KsXgig, dem 'Maischen Dak-
tylen’, Begleiter des Damnameneus undAkmon ß

(Phoronis frg. 2 Fi.), die mit der Adresteie
zusammen aus der Sikyonia und Aigialeia nach
dem Ida übertragen sind (vgl. Pauly, Realencykl.
3. Aufl.

cAdrasteia’) = Enilgig, dem Bruder
des Damnameneus und Lykos, dem arkadi-
schen Teichine bei Nonnos 37, 334 und be-
sonders 14, 39 ff.

;
vgl. Fleckeisen JB. 20, 1891

165 ff. Diese drei Telcliinen werden nach Rhodos

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mytkol. IT.

vertrieben von den Heliossöhnen Makareus
(Eponym der arkadischen oder messenischen
Makaria), Auges (= dem eleischen Heliossohn
Augeias, -es) und Thrinax (Eponymos von Thri-

nakia = Peloponnesos, v. Wilamowitz, Homer.
Untersuch. S. 169): also aus der Peloponne-
sos. Nach Eusebios zu 1787 und 1737 a. Ch.

und Synkellos p. 238, 12, ähnlich Orosius 1
,
7

zu 1070 a. u. c. (vgl. Lobeck, Agl. 2 p. 1181,

1202, 1195b
)
weichen die Teichinen infolge eines

Kampfes mit Phoroneus, Karyaten und Par-

rhasiern, wahrscheinlich also aus Arkadien, wo
auch die in die telchinischen Zauberkünste
verflochtene Styx fliefst. Unweit dieses Grenz-

flusses liegt Triteia, und über Acha'ia geht
überhaupt der Strom der peloponnesischen
Auswanderung nach Unteritalien und Rhodos.
So war also Kelßiäag - Kiluig nach Triteia

wohl aus der nordarkadischen Telchinenheimat
übertragen. Vgl. Kelmis. [K. Tümpel.]

Keledones (Kylrjdovsg ),
bezaubernde Sänge-

rinnen, ähnlich den Seirenen. Von ihren goldnen
Bildern, die über dem Giebel des mythischen,
von Hephaistos erbauten ehernen Tempels zu

Delphi sich befunden haben sollten, saugPindar
in einem Paian an den pythischen Apollon (fr.

25 p. 268 Boeckli. fr. 30 Bergk), Paus. 10,

5, 5. Athen. 7, 290 e. Eustath. Od. 1689, 30.

1709, 56. — Philostratos V. Apoll 6, 11 nennt
sie %QVCcti ivyysg, Esiqi'ivcov ziva. tnyiovaca
TtsiUcö. Huschke und Boettiger im Neuen T.

Merkur 1800, 2 p. 38 ff. Boeckli zu Find. 1. 1.

Lübeck, Agl. 2, 906. [Stephani , C. r. p. Va.

1866 p. 19 Anm. 3, p. 58. H. Schräder
,
Hie

Sirenen. Berlin 1868 p. 101. Drexler.] [Stoll.]

Keleos (Kelsög), 1) alter König in Eleusis,

welcher die Demeter, als sie. die verlorene

Tochter suchend, in Eleusis erschien, in seinem
Hause gastlich aufnahm, Hom. H. in Cer.

Apollod. 1
, 5, 1 . 3, 14, 7. Paus. 1

, 39, 1 . Scliol,

Aristoph. Egu. 698. Serv. V. Georg. 1
,

147.

Philarg. V. Georg. 1
,

165. Hesych. s. v.; ein

altes Thema attischer Gesänge, Preller, Hem. u.

Perseph. 106 Anm. 71. Der homerische Hymnus
auf Demeter erzählt, wie Demeter in der Gestalt
einer trauernden Frau am Jungfrauenbrunnen
zu Eleusis von den Wasser holenden Töchtern des

Keleos getroffen und in ihr väterliches Haus zu

ihrer Mutter Metaneira [od. Neaira; s. unt.] ge-

führt ward, welche ihr als einer dienendenMagd
die Pflege ihres jüngst geborenen Söhnchens
Demophon (s. d.) übertrug. Demeter wollte dem
Kind durch ihre Wartung und Pflege Unsterb-

lichkeit und ewige Jugend verschaffen, wurde
aber durch die thörichte Dazwischenkunft der

Mutter in ihrem Werke unterbrochen und ver-

liefe erzürnt das Haus. Indem sie sich jetzt als

Göttin zu erkennen giebt, befiehlt sie ihr einen

Tempel zu bauen; Keleos läfst in einer so-

gleich berufenen Volksversammlung den Tem-
pelbau besckliefsen, der unter dem wunder-
thätigen Beistand der Göttin schnell vollendet

wird (v. 94—300). Hier nahm Demeter ihren

Sitz, und bevor sie den Ort verliefs, um in

den Olympos zurückzukehren, lehrte sie noch
den König Keleos und die ihm beigeordneten
Fürsten Triptolemos, Diokles und Eumolpos
die Gebräuche ihres heiligen Dienstes (v. 473

33
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scheint auf Münzen des Antoninus Pius von
Ephesos zusammen mit Kaystros, beide durch
die Beischriften KAYCTPOC- KENXPIOC kennt-

lich gemacht, gelagert zu Füfsen des Bildes

der Artemis Ephesia, Andr. Morellius, Spe-

cimcn univ. rei numm. ant. Lipsiae 1695

p. 120— 121 Tab. 10, 5 („in thesauro Lamo-
nii“). Eckliel, D. N. V. 2 p. 522. Cat. Huber
p. 53 nr. 574; desgleichen auf Münzen des

Septimius Severus, Vaillant, Num. Gr. p. 82

(„Fr. Cameli“), p. 344 f. Mi. S. 6, 155, 497.

Allein kommt er vor mit der Beischrift KEIN-

XPIOC unter Hadrian, Mi. S. 6, 138, 396 nach
Sestini, Mus. Hed. 2, 166, 52 = Wiczay nr. 7354,

und unter Severus Alexander mit der Beischrift

KENXPEIOC, Mi. 3, 115, 398 (Cab. Cousinery).
— 2) Sohn des Poseidon, Steph. Byz. s. v.

KiyxQtcu, s. unten d. Art. Kenchrias. Als zwei

gelagerte männliche Figuren erscheinen die

Personifikationen der beiden Häfen von Ko-
rinth, Lechaion und Kenchreai, nach Millingen

und Gardner
,

Countries and cities in an-

cicnt art, Journ. of hell. stud. 9, 1888 p. 69

beide mit einem Ruder, nach Imhoof- Gard-
ner

,
Numism. Commentary on Pausanias und

Head die eine mit einem Ruder, die andere
mit einem Anker in der Hand, zu beiden
Seiten der Aphrodite auf Akrokorinth auf
Münzen des Septimius Severus von Korinth,

Millingen
,
Syll. of anc. coins p. 56 f. PI. 2, 30.

Imhoof-Gardner p. 18 nr. 7, 2, p. 26 subnr. 33
PI. Gf, 134. Head, Cat. of Greek Coins [in the

Brit. Mus.] Corinth p. 85 nr. 652 PI. 21, 14. —
Gardner , Journ. of h. st. a. a. 0. bemerkt zu

der Darstellung: „it would seem that the two
are personifications of Lechaeum and Cenclireae,

perhaps in the persons of Leches and Cenchrias

two sons of Poseidon (Paus. 2, 2, 3), ivho teere

eponymous heros of the harbours.“ Als zwei

langbekleidete Nymphen, stehend, jede ein

Ruder in der Hand, den Arm um die Schulter

der anderen gelegt, mit der Beischrift LECH
und CENCH sind die Personifikationen der

beiden Häfen dargestellt auf einer Münze des

Hadrian von Korinth, Imhoof-Gardner ,
Num.

Comm. on Paus. p. 15 nr. 7, 1 PI. C, 40.

Gardner, Journ. of h. st. 9 p. 69. Head, C.

Gr. C. Corinth p. 75 nr. 595 PI. 19, 15. Phi-

lostratus, Imagg. 2, 17 beschreibt ein Ge-
mälde, auf welchem Lechaion in Gestalt eines

yeiQUHiov und Kenchreai in Gestalt mehrerer
Mädchen den gelagerten Isthmos umgeben.

[Drexler.]

Kenclireis (KsyxQstg), Gemahlin des assy-

rischen (und kyprischen) Königs Kinyras, Mutter

der Smyrna oder Myrrha, Oe. Met. 10, 435.

Hyg. 58. Lactant. fab. 10, 9. [Stoll.]

Kenchrias (KsyiQuaf), Sohn des Poseidon
und der Peirene, Bruder des Leches. Als er

von Artemis getötet wurde, entstand aus den
Thränen der Mutter die korinthische Quelle

Peirene. Nach den beiden Brüdern erhielten

die korinthischen Häfen Kenchreai und Le-

chaion ihre Namen, Paus. 2, 2, 3. 2, 3, 3.

Steph. B. v. KsyxQsca, wo er Kenchreios heifst.

Auch das argolische Kenchreai soll nach diesem
Sohne der Peirene benannt sein, Paus. 2, 24, 8.

VölcJeer, Iapet. Geschl. 120. 189. [Stoll ]
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Keiicliris (Ksy/ju'g), Tochter des Pieros, mit
ihren Schwestern von den Musen in einen
Vogel verwandelt, Anton. Lib. 9. [Stoll]

Kendreisos (?). In der Inschrift C. I. Gr.
2049 wird in Philippopolis eine Pliyle Ksv-
ägißsig erwähnt. Boeckh vermutet, dafs die-

selbe nach einer Gottheit benannt worden sei,

wie die Phyle ’/tgrsgiGids, C. I. Gr. 2047. 2048.

ln derselben Stadt wurden Festspiele Kendrei-
seia gefeiert, Eckhel, I). N. V. 2 p. 44; 4 p. 437.

Sestini, Mus. Hedervar. 1 p. 74 nr. 44 Tb. 1

Fig. 14 (KENAPEICEIA • TTY0IA). Sestini, Lett.

num. cont. 3 p. 35 = Mus. Hedervar. 1 p. 74
nr. 43. Wiczay 1 nr. 2456 Tab. 10 nr. 209
(KENAPECIA • T7Y0IA). Diese KENAPEEIA
kommen auch vor auf Münzen von Nikaia,

Head, H. N. p. 443. [Drexler.]

Kentauren (Ksvzavgoi, Jmtor.svrct.vgoL).

I. Die Mythen von ihrer Abstammung.

Hinsichtlich ihrer Abstammung hat man
zwei Klassen von Kentauren zu unter-

scheiden, die auch ihrem Wesen und Cha-
rakter nach sehr wesentlich von einander

verschieden sind, ln die erste gehören nur
zwei: Cheiron und Pholos. — Cheiron (s. d.)

ist der Sohn des Kronos (Saturnus) und der
Phil[l]yi-a, einer Tochter des Okeanos, und
wird daher Kgovtätje und (DiUvQiSrjs

(
Phity-

reius) genannt (Hes. Th. 1002. Eumelos [?] b.

Schot, z. Ap. Bh. 1, 554 [= Fr. ep. gr. ed.

Kinkel 1 p. 8], Find. P. 3, 1 u. 4. ib. 4, 103
u. 112. 9, 31. Nem. 3, 43 u. 47. Ap. Bh. 2,

1232 ff.
;
vgl. ib. 1

,
554. Apollod. 1

, 2, 4. Verg.

Geo. 3, 550. Propert. 2, 1, 60. Ov. Met. 2, 676.

Fast. 5, 383 ff. A . A. 1
,
11. Schol. Germ. Arat.

87 B.). Nach Eumelos (?) a. a. O. und Phere-

Icydes b. Schol. Ap. Bh. 2, 1232 ff. wohnte Kronos
(s. d.) der Philyra in Gestalt eines Rosses *) bei,

während er sich nach Ap. Bh. a. a. 0. und
Schol. (vgl. Verg. Geo. 3, 92 ff.) erst dann in

ein solches verwandelte, als ihn Rheia mit der

Philyra auf der Insel Philyreis **) überraschte,

worauf Philyra aus Scham nach Thessalien
entwich, wo sie den Cheiron gebar. Nach
Hyg. f. 138 fand die Liebschaft des Kronos
in Thrakien (Thessalien? vgl. Verg. Geo. 3, 94

und Philarg. z. Verg. Geo. 3, 93) statt, und
Philyra wurde nach der Geburt des Cheiron
in eine Liude verwandelt (vgl. Philarg. a. a. 0.).

Ganz abweichend ist die von Suidas in seinen

Thessalilca überlieferte Genealogie des Cheiron,

wonach er der Sohn des Ixiön und Bruder des

Peirithoos war (Schol. Ap. Bh. 1, 554 u. 2,

1231). Wahrscheinlich erklärt sich diese Ab-
weichung einfach aus der Verwechselung des

Cheiron, der oft schlechtweg Ksvtuvqo? heifst,

mit Ksvravgo s, dem Sohne des Ixion und
Stammvater der anderen Kentauren nach Pin-

*) Offenbar um die Rofsgestalt des Cheiron zu erklären.

**) [Diese
f
Insel Philyreis’ ist keine andere als die

'Insel Lakereia’, auf welcher dasselbe Paar Pliilyra und

Kronos den Apliros, Vater der Aphrodite, erzeugte: Chro-

nikon Pasch, p. 66 Bonn. Joann. Antioch. F. II. G. 4, 541,

4, 4 aus (Sextos) Aphrikanos
;

nämlich die thesalische

Stadt Lakereia an der Boibeis. Die Verlegung in den

Poutos ist durch die Homonymie des pontischen Volks

der <I^lkuQsg verschuldet. Vgl. Philologus
]
N. F, 3 1890

5. 116. Tümpel.]
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dar. — Pholos (s. d.) dagegen, der Epony-
mos des Pholoegebirges an der Grenze von
Elis und Arkadien, ist nach Apollod. 2, 5, 4
(vgl. Pind. Fr. 57 B. b. Paus. 3, 25, 2) der

Sohn des Seilenos und einer melischen Nymphe
(vgl. über diese Hes. TU. 187. Callim. hy. in

Iov. 47. Ap. Bh. 2, 4 u. Sclidl. Tzetzes z. lies.

Op. 145. Max. Mayer, Gigant, u. Titan. S.14ff.).

Beide, Cheiron und Pholos, sind insofern von den
übrigen Kentauren verschieden, als ihnen ein mil- io

der, gastlicher Charakter eigen ist, und nament-
lich dem Cheiron (s. d.) allerlei wohlthätige
Künste und Thätigkeiten zugeschrieben werden
(s. jedoch Sp. 1055 Anm.). — Ganz anders lautet

die Genealogie der übrigen Kentauren,
über deren Charakter weiter unten gehandelt
werden soll. Nach Pindar sind dieselben Söhne
des Kentauros (bei Tzctz. Chil. 7, 40 u. 9, 477
heifst er Imbros), eines frevelhaften, weder
den Menschen noch den Göttern wohlgefälligen 20

Ungetüms, das die Wolke (NtcptXu) gebar,

welche der nach der Hera lüsterne Ixion (s. d.)

statt dieser umarmt hatte. Dieser Kentauros
[hatte nach Schol. V Od, cp 303 seine Doppel-
gestalt nach dem doppelten Vorbild des mensch-
lichen Vaters und der rol'sgestaltigen Mutter
[Tümpel.] und begattete sich mit magnesischen
Stuten, welche am Pulse des Pelion weideten.

So entstanden die wunderbaren Mischgestalten
der Kentauren, welche am Unterkörper den 30

Müttern, am Oberleibe dem Vater ähnlich sahen
(Pind. P. 2, 42 ff. u. Schol. Wagner, Epitoma ex
Apollod. biblioth. p. 57. 148. Lucan. 6, 385 f.

Eust. in II. 102, 15. Schol. II. 1, 268; vgl. Hyg.

f. 33 u. 34 u. Schol. Luc. p. 56 ed. Jacobitz).

Ganz ähnlich lautet die eine der Versionen,
welche Eiodor 4, 69 f. überliefert: Ixion*) habe
mit der Wolke nicht einen, sondern mehrere,
und zwarmenschengestaltigeKentauren gezeugt,
diese aber seien auf dem Pelion von Nymphen 40

aufgezogen worden und hätten sich später mit
Stuten vermischt, aus welchem Verhältnisse dio

miscbgestaltigen (dicpvtig) Ilippokentauren ent-

sprungen seien. Nach der zweiten von Eiodor
a. a. O. überlieferten Version dagegen war
Kentauros der Bruder des Lapithes und Sohn
des Apollon und der Stilbe. Endlich gedenkt
Eiodor noch einer euhemeristischen Tradition,

wonach die Kentauren, die Söhne des Ixion

und der Nephele, gewöhnliche Menschen ge- so

wesen seien, welche zuerst die Kunst des
Reitens übten und infolge dessen vom Mythus
als miscligestaltig (diqjvtig) aufgefafst worden
wären

(
Eiod

.

4, 70, vgl. Palaeph. 1 . Schol. Vcrg.
Geo. 3, 115; mehr b. Boeclch, Schol. in Pind.
[Tom. 2] p. 319). Sehr merkwürdig ist die in

den Scholien \B(L)
|

z. II. 1, 266 überlieferte
Version, welche die Mischgestalt der Kentauren
aus einer in derselben Nacht vollzogenen Ver-
mischung des Ixion und des beflügelten Pega- (iü

sos mit einer Sklavin [Dia] zu erklären suchte**):

*) [Nach Diodor 'Gatte der Dia, Besitzer von Rossen,
die ihm als Entschädigung für die vorenthaltenen Braut-
geschenke der Schwiegervater ahpfändet’. Tümpel.]

**) Vielleicht hängt dieser Mythus mit der Erscheinung
beflügelter Kentauren auf assyrischen Bildwerken (s.

Sp. 1055) und etruskischen Buccherovasen (Milchhöfer

,

Auf. d. Kunst in Gr. 76), sowie mit der Gruppierung von
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xiveg äs [<po:<Ji] dovAIAI <( AI AI, vgl. Sp. 766, 64;

767, 14. 20. 47. Tümpel)> ’llgiova giygvai, aga dt

ncd IIrjy<xoov xov nxtgcoxov nccxd xgv ctvxr;v

VVV.XCZ, £§ cov ysvto&cu Kevxavgov, cccp’ OV 7tolv

nlfjd'og yivsxca. — [Dia ist selbst Kentaurin.
Denn l.mufs sie Rofsgestalt. gehabt haben, wenn
Zeus, um mit ihr den Peirithoos zu erzeugen
In ti o) ogouo&slg ccvxriv nsgiQ'isiv mufste (Eust.

11. A 265 p. 100, 45; Et. AI. p. 668, 16; Nonn.
7, 125, emend. Welcher Ep. Cycl. 1, 217 ’ 9

,

16, 241); 2. floh nach dem unglücklichen
Lapithenkampf Dia mit den übrigen Kentauren
nach Malea, um von dort allein

fumkehrend’
mit Zeus den Peirithoos zu erzeugen: Sch. A
E II. A 263, wo zu bessern ist: . . . Aani&ca
dicoKovaiv avxovg tig MaXtciv ogog x rjg Ilelo-

novvgaov g dt +TINI (1. Aici) dvaotgscpo-
gtvg gtxaßaXovxi xr/v cpvoivtlg Innov AIEMITH
(1. Ai'i igiyg) nai xov ngosigggsvov iysvvtjot

lltigi&oov

,

og covogccoih] ano xov ntgi&tZv

Innca bgoim&svxa xov Aia tv xm giyvvo&cu xy

gyxg'i avxov (sc. Aia)*). Tümpel.] — Mehrfach
heifsen die Kentauren nach ihrer Abstammung
nubigenae (Verg. A. 7, 674. 8, 293. Ov. AI. 12, 211.

541. Stat. Th. 5, 263) oder Ixionidae (Lucan. 6,

386). Schliefslich müssen wir in diesem Zusam-
menhänge noch der verschiedenen Kentauren-
genealogieen des Nonnos gedenken, welcher
im 14. Buche seiner Eionysiaka drei Arten von
Kentauren unterscheidet, die alle den Dionysos
auf seinem indischen Zuge begleiten. Als
erste Klasse erwähnt er (v. 49 ff.) den Pholos
und Cheiron u. s. w., die zweite Klasse sind

die gehörnten**) Kentauren (144, 180; vgl.

20,224), Söhne derHyaden, welche ursprüng-
lich Menschengestalt besafsen, aber von Hera
zur Strafe für die Bewachung und Pflege des
neugeborenen Dionysos ***) verwandelt wurden
(14, 143— 192; die Namen ihrer 12 Führer
sind: Spargeus, Gleneus, Eurybios, Kepeus,
lihiphonos, Petraios, Aisakos, Orthaon, Amphi-
themis, Faunos, Plianes, Nomeion

;
vgl.v. 186 ff);

die dritte Klasse endlich bilden die (kyprischen)
Söhne des Zeus und der Gaia, welche aus
dem Samen entstanden, den der in Aphrodite
verliebte Zeus, als er diese vergeblich ver-
folgte, auf die Erde fallen liefs (14, 193ff. vgl. 32,

72 ff. 5, 614).f) [Hinsichtlich der sogen. Seeken-

Elügelpferden und Kentauren auf uralten Gefäfsfragmen-

ten aus Kameiros und anderen Bildwerken (Milchhöfer

a. a. O. Müller- Wieseler, D. a. K. 2, 590) zusammen. Vgl.

unten Sp. 1079.

*) [Dasselbe Zeus-Abenteuer, iu 3 Worte zusammon-
gezogen, in dem von Hofer (s. ob. 1 Sp. 2671, 40ff.) un-
nötig beanstandeten Polypoites-Steinma Euslath . II. U
738 p. 332, 36, das durch ein Komma sich teilen läfst

:

r/o?.u7toittjg viog IJbiql9 oov, ov ste/.e Z,sbg <,> ’lnnoöa-
/netag. Eustath. ersparte sich die schon vorher (p. 100, 45

zu II. A 265) gegebene Ergänzung zu ov e. Z. innu)
bjnoKüfrelg y.at /tiyslg tij Mief. Tümpel.]

**) Gehörn te Kentauren kommen auch in Bildwerken
vor, sogar in hocharchaischen von Kypros, Ohnefalsch-

Richter im
,
.Ausland“ 1891 S. 547; vgl. dazu Nonn. I). 5, 614;

Knaack im Hermes 25, 82 f. ;
ferner Salinas Memorie d. I. A. 2,

518. Benndorf
,
Ant. v. Zürich 458 Taf. 8, 94 und die Peters-

burger Vase nr. 916. Stephani
, C. R. p. Va. 1814 S.5 u. S. 86, 3.

***) Vgl. auch den Sarkophag in Paris bei Froehner,

Notice du Louvre 1, 295 u. 261 f.

f) [Diese Aphrodite ist wohl die thessalische Aphros-
tochter aus der boibe'ischen Lakereia, die in die Chei-
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tauren s. d. Art. Iehthyokentauren u. Triton.

Nur beiläufig sind hier noch die von Lucian (vera

hist. 16. 18. 28) erfundenen, im Solde des Phae-
tkon stehenden (geflügelten) Nepkelokentauren
zu erwähnen, als deren Führer der Schütze aus

dem Tierkreise fingiert wird. Auf diese Idee

scheint Lucian durch Ari&toph. Nub. 346 (vgl.

Schot.) und Aristot. n. svvnvicov 3 (ccl. Berol.

p. 461 b 20
)
gekommen zu sein. Mythische

Bedeutung haben sie natürlich nie gehabt.] l

II a
)
Kampf mit den Lapithen (thessa-

lisclier Mythus; vgl. die Münze von Ma-
gnesia Thessaliae in der Arch. Ztg. 1847
Taf. 10

, .5). Derselbe fand nach der gewöhn-
lichen Überlieferung vor dem Kampfe mit
Herakles statt (vgl. Apollod. 2

, 5, 4. Schot.

Pind. P. 2
,
85. Schot, lt. 1

,
263. Ov. Met. 12

,

306 u. 535), wonach mehrere später von Hera-
kles erschlagene Kentauren, darunter Pholos
und Nessos, den Lapithen entfliehen; das um- 2

gekehrte Zeitverhältnis behauptet nur Schot.

II. 1
,
266 und, wie es scheint, Herodor b. Pint.

Thes. 30). Die ältesten litterarischen Zeug-
nisse für diesen Kampf finden sich bei Homer.
II. 1

,
262 ff. rühmt Nestor als die stärksten

Menschen der Vorzeit die Lapithen Peiritkoos,

Dryas, Kaineus, Exadios und den göttergleichen

Polyphemos und sagt ib. 267 von diesen:

KagziGzot ysv soccv Kai Kugziozoig sfiu%ovzo

cprjQülv*) oqsgkcooloi Kai SKnaylcog dnoXsa- 3

aav.

Von Polypoites, dem Sohne des Peiritkoos,

keifst es 11. 2
,
742 ff. (s. Mannhardt, A. W.

u. F. K. 46):

tov q’ vno lluQi&öcp zskszo KlvzogTnnoddfista
rjfiuzi zcö ozs qprjgag sziaazo Xa%vysvzag,

zovg d’ sy. TlrflCov was Kai AI&lksggl nslaGGSv.

Od. 21
,
295 ff. wird die Entstehung des Zwistes

erzählt. Der Kentaur Eurytion habe sich im 4

Hause des Peirithoos mit Wein berauscht und
in seiner Raserei allerlei Frevelthaten verübt

(11a1.v6fj.svog ku%’ sqs!-e äouov Kaza Jlsigi&ooio

v. 298), wofür er von den Lapithen durch Ab-
schneiden seiner Ohren und Nase bestraft

worden sei**). So sei der Streit zwischen den

rongenealogie verwickelt ist; s. o.Sp. 1032*). Die Tendenz
dieses Mythologems ist etymologisch: Kevtav^og von

y.

&vtslv avQav
,
wie auch das Motiv von des Ixions Brunst

gegen die der Hera substituierte äeQia isipsXt] dem glei- r,

chen Verdacht etymologisierenden Fabulierens unter-

liegt, welchen schon die Alten herausfühlten : Et. Gud.

p. 314, 50. 51. 54. Eustath. II. A 286 p. 102, 20. Et. M.

p. 503, 51; vgl. Welcher
,
Kl. Sehr. 11, 18. Tümpel.]

*) Mit Recht leitet Wilamowitz , Eurip. Ilerakl. 2

S. 124 den Ausdruck cptfjQ statt &tjQ aus dem thessalischen

Dialekt ab; die dialektische Form scheint mit der Sage

gewandert zu sein.

**) Ein von Heyclemann erläutertes, die Überbringung

von Hochzeitsgaben an Peirithoos und Hippodameia (oder

Peleus u. Thetis?) darstellendes Pompejan. Wandgemälde
s. Arch. Ztg. 30 (1873) Taf. 67, 2. — [Schol . V zu v. 303, vgl. 6

zu 295, nennt die K. ovyyevslg des Peirithoos, um deren

Teilnahme an seiner Hochzeit zu erklären, und begründet

(unter Berufung auf Pindaros) des Peirithoos Liebes-

werbung um die
f

Kentaurin’ Hippodameia (vgl. Buttmann
z. d. St. u. Mythol. 2, 221 ff.*) durch die Analogie seines

Bruders (Kentauros), der, kentaurengestaltig, ebenfalls

7toXl(xy.ig Irthjola^e taig y.atce tu ü/jÄiov i7t/toig. Auch
dieser habe seine cr/.uhaatog oQjuyj 7t()ug tag ovvovotag

vom Vater Ixion über die 'rofsgestaltige* Mutter Nephele
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Menschen und KentaurenEntstanden. Auch der
Dichter des HeraMesschildes gedenkt v. 178 ff.

der Schlacht der lanzenschwingenden (ca’^gij-au';

vgl. II. 12
, 128) Lapithen, deren 9 Kaineus,

Dryas, Peirithoos, Hopleus, Exadios, Phale-
ros, Prolochos, Mopsos, Theseus (s. jedoch
Hermes 27, 374f.) genannt werden, und der
9 mit Fichten (slazai) bewehrten Kentau-
ren Petraios, Asbolos, Arktos, Ureios, Mimas,
Perimedes, Dryalos und der 2 Söhne des
Peukeus. Hinsichtlich des engen Zusammen-
hanges dieser Schilderung der Kentaurenschlacht
mit den ältesten Vasengemälden und dem Kypse-
loskasten vgl. die von Meyer, Gandharven-
Kentauren S. 39 u. 60 angeführte Litteratur.

Mit grofser Wahrscheinlichkeit läfst sich ferner

vermuten, dafs der Kampf der Kentauren und
Lapithen auch in den verloren gegangenen
Theseen und Kentauromachicen (vgl. Ael. V. H.
11

,
2
)

eine Rolle spielte
(
Meyer a. a. O. 39).

Mehrere Hindeutungen auf diese Sage finden

sich bei Pindar Fr. 147 (vgl. Hör. ca. 4, 2
,
13)

u. 148 Pöclch, aus denen hervorgeht, dafs die

Kentauren sich in Wein berauschten und den
unverwundbaren Kaineus mit grünen Fichten
so völlig überschütteten, dafs er aufrecht in

die Erde hinabsank. Auf die bei dieser Ge-
legenheit hervortretende Trunksucht und vßgig

der Kentauren beziehen sich ferner Stellen wie
Tlieogn. 541. Isocr. 10, 26. Verg. Geo. 2 , 455 ff'. Hör.
ca. 1

, 18, 8 . Von den Tragikern scheint nament-
lich Aischylos in seinen vielleicht von Ovid (vgl.

Met. 12
,
172 u. 242 mit Aesch. Fr. 178 u. 179

ed. Nauch) benutzten Perrhaibiden die Lapithen-
schlachtbehandelt zu haben (vgl. Welcher, Aesch.

Tril. 559. Meyer a. a. 0. 44. Für. Andr. 791).

Einer euhemeristiseken Auffassung der Ken-
tauren und ihres Kampfes mit den Lapithen
begegnen wir bei Palaeph. de incred. 1 und
Apostol. prov. 9, 73 (vgl. Diod. 4, 70 u. Serv.

V. Geo. 3, 115). Ausführliche Schilderungen
der Lapithenschlacht finden sich erst bei Diodor

4, 70 und Ovid Met. 12
,
210 ff., zu denen noch

Schol. Pind. P. 2
,
85 u. Schol. II. 1

,
263 ff. Ap.

llh. 1
,
69 ff. Epitoma ex Apollod. bibliotli. ed.

Wagner p. 57 f. vgl. p. 147 (Kaineus). Hyg. f. 33.

Val. Fl. 1, 140 ff. Serv. z. Verg. A. 7, 304. Pint.

Thes. 30. Orph. A. 417. Lactant. z. Stat. Theb.2,

563. Schol. Lucian. p. 251 Jacobitz. Mythogr.
Vat. 1

,
154. 162. 2

,
108. 3, 6 , 25. Tzetz. Chil.

6, 1000 ff. u. s. w. hinzukommen. Nach Diodor
verlangten die Kentauren, da sie derselben

Abkunft wie Peirithoos waren [Schol. V Od. cp

303 a. E. mit Berufung auf Pindaros. Tümpel.],

von diesem einen Teil des väterlichen Erbes und
gerieten darüber mit den Lapithen in Streit.

Nach Beendigung desselben lud Peirithoos zur

Feier seiner Hochzeit mit Hippodameia (Deida-

meia nach Flut. Thes. 30, [Hippoboteia nach
Schol. A II. A 263. Tümpel.] Laodameia nach
einer Vase Arch. Ztg. 14, 156*. 29, 159. C. I.

Gr. 8442 b), der Tochter des Butes [auch ein-

zusetzen bei Pindaros frg. Schol. V Od. cp

303 : oQ'sv Kai zov nsiQL&oov ,
sntKlrfGiv Tlgiovog

vi'ov 6vza, Xapßcevsiv s&slsL^vy yvvaiov naga

(Sp. 1033, 24 ff.; 1036, 61 ff.). Auch Peirithoos liebt die

Tochter des Kentaurenhäuptlings als Sohn einer Ken-

taurin (Sp. 1034, 5—22). Tümpel.]
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zcov avyysvcov KevzavQcov zgv +BAZIN (1. Bovzix,

wenn nicht udaivl) zov ngovxovzos ctvzcöv

(HS. -ov) nctQ&Evov JnnoSägiiav, vgl. auch
Buttmann z. d. St. Bei Biocloros las man früher

Bvgzov statt Bovzcx. Tümpel.], den Theseus und
die Kentauren ein, wobei letztere trunken den
anwesenden Frauen Gewalt anzuthun versuchten.

In dem nun folgenden Kampfe wurden viele

Kentauren getötet, die übrigen vertrieben.

Jedoch der bald darauf von den sämtlichen
Kentauren erneuerte Kampf war für die La-
pithen unglücklich; viele von ihnen wurden
getötet, die übriggebliebenen aber nach Pheneos
in Arkadien und Malea vertrieben. (Hier scheint

Biodor den alten Mythus willkürlich entstellt

zu haben, da z. B. Apollod. 2, 5, 4 u. Schol.

11. 1, 263 ausdrücklich Malea als den Ort be-

zeichnen, wo die vertriebenen Kentauren
wohnten; vgl. auch Apollod. 3, 9, 2, wonach
Atalante die Kentauren Rhoikos und Hylaios
in Arkadien erlegte; s. auch Schol. Bind. P. 2, 85
u. dagegen Verg. A. 7, 304 u. die Erklärer dieser

Stelle.) Durch diesen Erfolg ermutigt, hätten
die Kentauren, aus dem Pholoegebirge her-

vorbrechend, die vorüberziehenden Hellenen
durch Raub und Mord bedrängt. Die bei

weitem anziehendste und schwungvollste Schil-

derung des Lapithenkampfes verdanken wir
aber Ovid, der gewifs vieles älteren Quellen
(z. B. Aischylos’ Perrhaibiden?) und glänzen-
den Bildwerken der alexandrinisch-pergameni-
schen Epoche entlehnte, manches auch hinzu-
dichtete und einflocht, wie z. B. das „fast

sentimental ausgemalte, an Zeuxis (Luc. Zeux.
c. 3— 6) und Philostratos (Imag . 2, 3), sowie
an erhaltene Bildwerke (Müller, Hdb. § 138, 1.

Meyer a. a. 0. 79) gemahnende Liebesieben
des Kentaurenpaares Kyllaros und Hylonome
(v. 393 ff.). Zu den älteren Zügen des Ge-
dichtes gehört z. B. die Erzählung vom trunkenen
Eurytos, der sich (v. 224) an der Hippodameia
vergreifen will (vgl. Od. 21, 295 ff.), ferner das
Schleudern des Altars v. 258 ff., der auch auf
Vasenbildern oft erscheint und an das vor
der Hochzeit versäumte Aresopfer erinnert

(vgl. Schol. Find. P. 2, 85. Aristid. 1
,
368

Bind. Meyer a. a. 0. 76), die Verschüttung und
Verwandlung desKaineus(s.d.),vor allenDingen
aber die 56 Kentauren- und 18 Lapithen-
namen, die gewifs zum gröfsten Teil älterer

Überlieferung entstammen (Roscher in Fleclc-

eisens Jahrb. 1872 S. 421 ff.). Im Kampfe be-
dienen sich die Kentauren der Trinkgefäfse
(vgl. Verg. Geo. 2, 457), eines Leuchters, der
Feuerbrände, Bäume und Steine, ferner führen
Lykotas (v. 350) und Teleboas (v. 443) Wurf-
spiefse, Pyrakmos ein Beil (v. 460); ihre
Kleidung besteht aus Bären-, Wolfs- und
Löwenfellen (v. 319. 381. 430), wofür sich teil-

weise aus Bildwerken Parallelen anführen
lassen (s. u.). Unter den Bildwerken, welche
den Lapithenkampf darstellen, sind besonders
hervorzuheben: Die Frantjoisvase (Abb. 1), auf
welcher die als cdxpr\zcü(Hes. dcnlq 178) gerüste-
ten Lapithen gegen die Kentauren Hylaios, Ak-
rios, Hasbolos, Petraios, Pyrrhos, Melanchaites,
Orosbios kämpfen (Weizsäcker

,
Rh. Mus. 32,

373 f.). Unter den Kämpfern ragt besonders
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Kaineus hervor, den drei Kentauren unter Fels-

stücken und Baumstämmen zu begraben suchen
(s. Abb. 1). „Aber es fehlt Eurytion und seine

Frevelthat, wie auf der hesiodischen Aspis, und
damit fehlen die Weiber, deren bedrohte Schön-
heit dem wilden Kampf einen Hauptreiz ver-

leiht. Als Waffen führen die Kentauren Äste
und Steine, sie haben grofse Bärte, borstig
über der Stirn emporstehendes Haar und
Satyrohren.“ Der menschliche Oberkörper
aber sitzt bei ihnen, abweichend von der Dar-
stellung Cheirons auf derselben Vase, auf
einem vollständigen Pferdeleib, so dafs die

Fran^oisvase auf der Grenze zwischen der

älteren und jüngeren Kentaurenbildung steht

(Meyer a. a. O. 68 f.). Ferner müssen wir hier

gedenken der Figuren des westlichen Giebel-

felds des Zeustempels von Olympia, welcher
noch in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts
vollendet worden ist. Hier erscheinen die

Kentauren als Frauen- und Knabenräuber (vgl.

Funde v. Olympia herausg. v.Birektorium S. 13 ff.

T. 10. Furtwängler, Preufs. Jahrb. 51, 375 ff

Arch.Ztg. 38,117. Meyer a. a. 0. 72 f. E.Curtius,
Sitzungsber. d. Je. Äkad. d. Wiss. Berl. 1883

S. 115. Wolters, Gipsabgüsse S. 128ff. u. 134ff
wo auch die übrige Litteratur bis zum Jahre
1885 zu finden ist. Treu im Jahrb. d. arch. I.

3 (1888) S 175 ff. Taf. 5 u. 6. Flasch bei

Baumeister, Benkni. d. Tel. Alt. S. 1104DDff. u.

Taf. XXVII Fig. 1273. Sauer u. Treu im Jahrb.

6 S. 88 ff. .u. S. 105 ff. Einige Zeit nach den
olympischen Skulpturenund,wie es scheint, unter

dem unmittelbaren Einflufs derselben(Furtwäng-
ler a. a. 0. 377) entstanden die Metopen des

athenischen Parthenon, welche ebenfalls Ken-
taurenkämpfe darstellen (Michaelis, Parthenon
T. III, 10. 12. 22. 25. T. IV, 29. Müller- Wieseler,

B. a. K. 1, 111 u. 112. Meyer a. a. 0. 73), sowie
der Westfries des Theseion in Athen (Müller-

Wieseler, Benlcm. a. K. 1, 110), auf dem die

Kaineusgruppe bedeutungsvoll hervortritt (s.

Kaineus). Gewifs mit Recht hat man vermutet,

dafs die sämtlichen dieser Epoche angehörigen
grofsartigen Kentauromachieen ebenso wie im
pergamenischen Zeitalter die Gigantomachieen
zu den denkwürdigen Kämpfen der Hellenen
gegen die Barbaren gewissermafsen mythische
Parallelen bilden sollten (Meyer a. a. 0. 72 f.

Gurtius, Arch. Ztg. 1883 S. 355). Von den
olympischen und athenischen Skulpturen sind

wiederum die des Frieses von Phigalia ab-

hängig (K. 0. Müller, Hdb. 119, 3. Müller-

Wieseler a. a. 0. 1, 123 b u. c), nur dafs

hier, der fortgeschritteneren Zeit entsprechend,

leidenschaftlichere Bewegungen und drasti-

schere Motive hervortreten. Die kürzlich zu

Gjölbaschi in Lykien entdeckten Friesreliefs

sind nach Friederichs- Wolters, Gipsabgüsse etc.

nr. 993—999 S. 315 ff. ins fünfte Jahrhundert

zu setzen. In betreff der Vasen und sonstigen

Bildwerke, welche die Lapithenschlacht dar-

stellen und mehrfach von den vorerwähnten
Skulpturen abhängig sind, vgl. Meyer a. a. 0.

74 und 75 f. Müller, Hdb. 389, 3. Brunn,
Künstlergesch. 1, 182. 2, 23. 101. 409. 0. Jahn,
Beschr. d. Vasens. z. München nr. 84. 86. 368 etc.

846. 1258 u. s. w. Arch. Ztg. 18 Taf. 139 f.

io
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E. Curtius, Arch. Ztg. 1883 S. 347 ff. Taf. 17

u. IS. Müller- Wiesder a. a. 0. 1, 83 u. 84 f.

Heydemann, Arch. Ztg. 1871 S. 45 u. 54. Der-
selbe 3. Hall. Winckelmannsprogr. 1879 S. 86
nr. 86 Taf. III, 1.

Kunstmy thol. Zusatz.

[Den Typus der ältesten Kentauren- La-
pithendarstellungen erkennen wir aus Hes. Sc.

Here. 178 ff; die Kämpfer standen sich hier

nicht paarweise, sondern in Reihen gegenüber,
von deren primitiver Gestaltung sicilische und
etruskische Reliefgefäfse einen Begriff geben
können

(
Löschcke

,
A. Z. 1881, 44 f. Sittl , Jb.

d. I. 1887, 184). Die ältesten erhaltenen Dar-
stellungen finden sich auf einer CäretanerHydria
(-4. d. Inst. 1863 Tav. E), welche wahrschein-
lich aus einer ionischen Fabrik stammt (siehe

Abbildung 2 und vgl. Himmler, Hörn. Mitt.

3, 169ff.) und der attischen Franyoisvase (31.

d.I. 4, 56 f; Wiener Vorlegebl. 1888, 3); siehe

Abbildung 1. ln beiden Darstellungen ist

Sunion (Atli. Mitt. 9, 17—19, vgl. S. 347
[FabriciusJ). Auch wiederholte sich die Dar-
stellung als Schmuck der Sohlen des Parthe-
nos

(
Plin . N. H. 36, 18), und nachträglich

schmückte Mys den Schild der Athena Pro-
machos des Pheidias mit einer Kentauro-
maclrie, zu der Parrhasios die Zeichnung
lieferte (Paus. 1, 28, 2). Starke Abhängigkeit
von attischen Motiven zeigt die Kentauromachie

io des Heroons von Gjölbaschi-Trysa
(Benndorf.

,

Heroon von G--Tr. Taf. 17. 18. 23); doch wird
hier und in der entwickelten rotfig. Vasen-
malerei, von Aristophanes und Erginos (Klein,
Vasen m. Meistersign. S. 185, 2), Polygnot
(Klein S. 199, 2) und den Meistern der Münchener
Vasen 368 und 805 (abg. Hubois-Maisonneuoe,
43; A. Z. 18 Taf. 139) das Thema ähnlich wie
am Theseion wieder verallgemeinert (vgl. auch
die Ciste Ufern, cl. I. Sappl. 17. 18); nur matte

20 Nachklänge geben G. B. 1873 Taf 4, 1;

Benndorf, Gr. u. sicil. Vasenb. 35 und 31. A.
d. I. 1854, Tfl. 16; die apul. Vase Berlin 3241

(Gerhard , apul. Vb. 7), der
Grabstein des Metrodoros v.

Chios Berlin 766. In der
späteren Malerei erscheint

der Stoff selten, wie das Ge-
mälde des Hippeus (Overbeck,

S. Q. I960); in der Überliefe-

rung steht das schöne Mono-
chrom von Her-
culanum (Ilel-

big, 1241, 31us.

Borb. 5,4) unter
den erhaltenen
Monumenten

vereinzelt da
(vgl. Helbig,
UnterSiedlungen
S. 79 f.). Ün-

1) Kaineuägruppe aus der Kentauromacliie der Eranc;oisvase (nach Wiener Vorlegebl. 1888, 3). bedeutende

die Waffe der K., wie bei Hesiod, der Baum-
stamm. In Attika gelangt der Gegenstand zu
grofser Popularität, die seit den Perserkriegen,

vermöge der naheliegenden Beziehung auf die

Niederwerfung der Barbaren, ihren Höhepunkt
erreicht. Von Werken der Malerei gehören
hierher Mikons Wandgemälde im Theseion
(Paus. 1, 17, 2) und mehrere wertvolle rf. 50

Vasen, worüber Curtius, A. Z. 1883, 34 zu ver-

gleichen ist. Auch die älteste, plastische Be-

handlung des Themas, die westliche Giebel-

gruppe von Olympia (Jahrb. d. I. 3, 5. 6), fügt

sich der durch jene Monumente vertretenen

Typenreihe ungezwungen ein: immer entbrennt

jetzt der Kampf beim Hochzeitsmahle und es

fehlen regelrechte Waffen (vgl. Jahrb. d. I. 6

S. 91 u. S. 105 gegen v. Wilamowitz
,
Herakles 1

S. 305, 4). Derselben Typik folgen die an neuen 60

und schönen Motiven reiche, aber nicht ganz
gleichwertige siidl. Reihe derParthenonmetopen
(Michaelis, Parthenon Tfl. 3 ff), die stürmisch be-

wegten Scenen im Westfries des sog. Theseion

(H.a.K

.

1, 21, 110. 111), der von einem attischen

Künstler entworfene Fries von Phigaleia

(Stackeiberg, Tempel des Apollon Epikurios 20
—29. Anc. Marbles 4, 1— 10) und der von

Darstellungen

enthält das vatikanische Mosaik von Otricoli

(Pistolesi, il Vat. descr. 5, 102). Auch Sarko-
phage stellen den Gegenstand nichthäufig dar;

s. Visconti, 31. P. Cl. 5, 12. Lcbas-Beinach, voy.

arch. 100. Ath. 31itt. 2, 12, besonders aber

31. A. d. 1. 1855, Tfl. 19, wo die Deutung auf

Herakles durch nichts gesichert ist; das Gleiche

gilt von etruskischen Aschenkisten (Cone-

stabüe, dei mon. di Perugia 67 ff. Mus. Greg.

1, 94, 3) und Spiegeln (Gerh. 309, 1). Sauer.]

II b
) Über die ebenfalls in Thessalien spie-

lende Sage von der Bedrohung des Peleus
durch die Kentauren des Pelion und dessen

Rettung durch Cheiron oder Hermes s. den
Art. Peleus.

III) Herakles’ Kentaurenkampf (e 1 i s c h -

arkadischer Mythus).*) ln betreff des chrono-

*) Vgl. in betreff des nahen Zusammenhangs der

Eieier und Thessaler Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 272 f. Wila-

mowitz, Eurip. Heroldes 2 S. 123 und den Artikel l.a-

pithen’. Überhaupt scheint die vorzugsweise in Thessa-

lien, Elis und Arkadien heimische Kentaurensage aioli-

sclien Ursprungs (vgl. Kiepert
,
Lehrb. cl. alten Geogr. § 218

u. unten Sp. 1080 ff. und das Ende des Artikels). Augeias,

der König von Elis, war nach einigen Zeugnissen ein

Sohn des Phorbas von Olenos und Enkel des Lapithes.
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los, dem Sohne des Silenos und einer indi-

schen Nymphe, gastlich aufgenommen (vgl.

die Bildwerke in d. Arch. Z. 1865 S. 81 ff.

u. 201. Heydemann, 3. Hall. Winckelmanns-
progr. S. 95 nr. 47). Dieser setzte dem He-
rakles gebratenes Fleisch vor, als selbst aber

menten der Ileralcleia des Panyasis
(Epici gr. ed. Kinkel 1 ,

255 ff. nr. 4,

12— 14), sicherlich wird aber dieser

Mythus noch in vielen älteren Hera-
Ideen, z. B. in der des Peisandros (Hesych.
vovg uu naget KivtavQoici), behandelt
worden sein (Meyer a. a. 0. 39 f.

Stephani C. R. p. Va. 1873 S. 92 ff.).

Auch im griechischen Drama finden

wir nur wenige Anspielungen auf He-
rakles’ Besuch bei Pholos und seinen
Kentaurenkampf. So z. B. bei Sophokles,

der Trach. 1095 die von Herakles be-

siegten Kentauren bezeichnet als

:

logischen Verhältnisses desselben zum Lapithen-

kampf s. Sp. 1035. Die ältesten leider gröfsten-

teils nur sehr fragmentarisch überlieferten litte-

rarischen Zeugnisse finden sich in dem Homer
zugeschriebenen kleinen Gedichte Koguvog g

usQixyiis v. 17 f., wo Cheiron als Anführer der

Kentauren gefafst wird, bei Stesichoros

fr. 7 und vielleicht auch in den Frag-

dupvg t’ ayiKTOv i7i7ioßdftova gtqcctov

&i]()üv vßQiGzgv clvofiov, vnigo%ov ßiav.

Vgl. v. 7 14 ff., wo es heilst, dafs auch
der &iog Cheiron dem mit dem Blute
der lernäischeu Hydra benetzten Pfeile

erlegen sei. Eigentümlich ist der
Widerspruch

,
den sich Euripides im

Hcrc. furens zu schulden kommen läfst,

indem er v. 182 den Kentaurenkampf
des Herakles auf das Pholoegebirge,
v. 368 aber (ebenso wie Polyaen. Strat.

1, 3, 1, Myth. Vat. 1, 61 u. Tzetz. z.

Lykoplir. 670) an den Peneios und auf
den Pelion und die Hotnole verlegt,

was auf eine Verwechselung mit dem
Lokal der Lapithenscklacht deutet,

die um so näher lag, als es ja auch in

Elis, in der Nähe der Pholoe, einen
Flufs Namens Peneios gab.*) Von
Epicharmos ist uns der Titel einer
Komödie ’HgaYlgg nagd über-
liefert, worin die Efslust des Heros
in lustiger Weise dargestellt war.
Nach Theokr. id. 7, 149 f. u. Schol. war
Cheiron vor dem Beginn des Streites

bei der Bewirtung des Herakles durch
Pholos zugegen.

Den ersten zusammenhängenden
und ausführlichen Berichten über He-
rakles’ Kentaurenkampf begegnen wir
erst bei Apollodor und Diodor, welche
in der Hauptsache übereinstimmen,
im einzelnen aber besonderen, zum
Teil sehr alten Traditionen folgen.
Nach Apollodor 2, 6, 4 wurde Herakles,
als er, um den erymanthiseken Eber zu
erjagen, Pholoe**) durchzog, von Pho-

Ebenso sollte der elische König Endymion (s. d.) aus
Thessalien stammen u. s. \v.

*) Nach Luccm. 3, 198. (j, 388 ff. 7, 449. 827 und Stat.

Ach. 1, 168 u. 238 gab es freilich auch in Thessalien eine
Tholoe

;
vgl. Schol. II. 2, 739. AVie es scheint, i'ufst jedoch

diese Annahme lediglich auf Eur. Here. für. a. a. 0.
’**) Auf der Pholoe wächst nach Dioskor. 3, 6 (8) das

sogen. y.Evtavotov.

nach Kentaurenart rohes (vgl. KsvzavQovg coyo-

cpäyovg Tlicogn, 541). Als Herakles ihn um Wein
bat, sagte Pholos, er fürchte sich, das gemein-
same Fafs (ni&og) der Kentauren zu öffnen, that
es aber dennoch, als Herakles ihn deshalb be-
ruhigte. Sobald nun die Kentauren den Duft
des Weines witterten, kamen sie an die Höhle
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des Pholos heran, gerüstet mit Felssteinen und
Fichtenstämmen. Den Anchios (Agnzogl) und
Agrios, welche zuerst einzudringen suchten, ver-

jagte Herakles mit Feuerbränden, die übrigen
trieb er mit Pfeilschüssen bis nach Malea (oder

Mctlc/Ja. in Arkadien? Vgl.Bursian, Geogr.v.Gr. 2
,

243, 1), wo sie bei Cheiron, dernach deruLapithen-
kampfe dorthin entwichen war, Schutz suchten.*)

Hier durchbohrte ein Pfeil den Arm des Elatos
und fuhr in das Knie des Cheiron, welcher von
nun an an einer unheilbaren, schmerzhaften
Wunde litt (vgl. Tzetz. Ghil. 5, 123), so dafs

er schliefslich gern seine Unsterblichkeit preis-

gab (vgl. Soph. Tr. 714f
,
anders und zwar wohl

nach Antisthenes [Eratosth. Kat. 40; vgl. SclioJ

.

German. Arat. p. 419 Eyss. Welcher, Kl. Sehr.

, 8 ] Oviä. fast. 5, 387 ff.). Nach Philostratos

’

Heroilcos p. 328 = vol. II p. 214 ecl Teubn.
. Tzetz. Chil. 5, 121 ff. überredete Asbolos die

anderen Kentauren zum Kampfe mit Herakles
und wurde dafür von diesem gekreuzigt. Die
übrigen Kentauren aber entflohen teils in das
Maleagebirge, Eurytion aber nach Plioloe (?01e-

nos nach Apollod. 2 , 5, 5 und DiodA, 33), Nessos an
den Euenosflufs, die andern nahm Poseidon
auf (sig Kalvdävu?**) sig xcc Atvndaicc oqi

7 ?)

und verbarg sie in einem Berge (vgl. die Sage
von Taphiassos in Aitolien bei Strab. 427). Als
aber Herakles nach Pholoe zurückgekehrt war,
traf er den Pholos in Verwunderung darüber,
(die unsichere Lesart läfst sich aus Diodor 4,

12 verbessern), dafs ein so kleines Ding, wie
ein von ihm aus einem toten Kentauren ge-
zogener Pfeil, ein so gewaltiges Wesen ver-

nichten könne. Da glitt der Pfeil ihm aus
der Hand und fiel ihm in den Fufs, worauf er

sofort starb. Nachdem Herakles den Pholos
bestattet, begab er sich wieder auf die Jagd
nach dem Eber. Die Abweifhungen und Zu-
sätze, welche uns Diodor 4, 12 und 14 bietet,

sind kurz folgende. Bei Diodor ist das Fafs,

wie auch auf Bildwerken, eingegraben (naret-

A£%ioGy,ivog), Dionysos hatte es einem Ken-
tauren gegeben mit der Weisung, es erst beim
Erscheinen des Herakles zu öffnen (nach Sehol.

Theocr. 7, 149 zum Lohue dafür, dafs Pholos
als Schiedsrichter zwischen Dionysos und He-
phaistos ersterem die Insel Naxos zugesprochen
hatte). Ferner sind bei Diodor die Kentauren
nicht blofs mit ausgerissenen Fichten und
Steinen

,
sondern auch mit Fackeln und

Scli 1achtb e1 1en

(

(joc fp ovo ( nslsnug; vgl. Diitschice,

Ant. Bildw. in Oberit. 2
,
349 ; mehr b. Stephani

G. B. p. l’a. 1873 S. 99) bewaffnet. Hoch-
altertümlich und für das Wesen der Ken-
tauren überaus charakteristisch ist der von
Diodor aufbewahrte Zug, dafs Nephele, die

Mutter der Kentauren, ihre Söhne durch ge-

waltige Regengüsse unterstützte, welche den
Herakles umzureifsen drohten, den vierfüfsigen

Ungetümen aber nichts schadeten. Von den

*) Vgl. Theoplir. hist. pl. 9, 15, 4 ff., wo Pelion und
Arkadien (namentlicli Kleitoria, Psophis, Pkeneos) wegen
ihres Reichtums an Heilkräutern gerühmt werden.

**) Das Taphiassosgebirge, unter dem Nessos und die

andern Kentauren ruhen sollten, lag im Gebiete von Ka-
lydon unmittelbar am Meere; nicht weit davon befand

sich das Vorgebirge Poseidion.
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weiteren Schicksalen der geflüchteten Kentauren
meldet Diodor, dafs II omados später in Ar-
kadien von Herakles getötet wurde, weil er

der Halkyone, der Schwester des Eurystheus,
Gewalt angethan hatte. Zum Andenken an
Herakles’ Sieg über die Kentauren und um
ihn zugleich vom Morde derselben zu reinigen,

stiftete Demeter die kleinen Mysterien
(Diod

.

4, 14; etwas anders Apollod. 2 , 5, 12 ). In betreff

des Eurytion berichtet Apollod. 2
, 5, 5, Herakles

sei nach der Reinigung des Augeiasstalles

zum Dexamenos (s. d.) nach Olenos gekommen
(nach anderen war Dexamenos (s. d.) selbst ein

Kentaur: Sehol. Callim. in Del. 102 . G. I. Gr.

7605; vgl. auch Et. M. u. Bovqcc, wo der

Kentaur E^udtog [?] heifst). Dieser sei gerade
gezwungen worden, seine Tochter Mnesimache
dem Kentauren Eurytion zu verloben, und habe
den Herakles um Hülfe angerufen, worauf
dieser den Kentauren in dem Augenblicke, wo
er seine Braut besuchen wollte, erlegte (vgl. auch
Bakchyl. b. Sehol. Od. cp 295 u. Eustath. p. 1909,

61). Nach Diod. 4, 33 tötete er den Eurytion
auf der Hochzeit des Azan und der Hippolyte
(der Tochter des Dexamenos), weil der Kentaur
dieser Gewalt antliun wollte. Nach Hyg. f.

33 (vgl. 31) war Deianeira, die Tochter des

Dexamenos, Braut des Herakles und wurde in

dessen Abwesenheit von Eurytion umworben.
Am Hochzeitstage aber kehrte Herakles zurück,

tötete den Nebenbuhler und führte seine Braut
mit sich fort. Nach Paus. 7, 18, 1 gab es

eine Elegie des Hermesianax auf Eurytion,

welche nach Heynes Vermutung dem Berichte

Hygins zu Grunde liegt. Weitere, aber nichts

Neues bietende Darstellungen oderErwähnungen
des Herakleskampfes s. bei Polyaen. 1

, 3, 1
. Q.

Smyrn. 6
,
273 ff. 7, 108 f. Io. Pedias. de lab.

Here. 4. Verg. A. 8
,
293 f. C. I. Gr. 5984 f.

Tzetz. z. Lykopier

.

v. 670. Beachtenswert ist

dagegen die bei Paus. 5, 5, 10 erhaltene Lokal-

sage vom Flusse Anigros, der unweit des tri-

phylischen Pylos vom Gebirge Lapithos herab-

kommt. Man erzählte nämlich, dafs Cheiron

oder ein anderer Kentaur Namens Pylenor
(offenbar Eponymos von Pylos), vor Herakles

fliehend, seineWunde in diesem Flusse gewaschen
und dadurch diesem einen üblen Geruch*) ver-

liehen habe (vgl. auch die Sage von den
Schwefelquellen des Taphiassos bei Strab. 427

und das ähnliche Motiv der Gigantensage bei

[Aristot.\ n.&avg. unoveg. 97 . Strab. 281 u. 245).

Nach Sehol. II. 2
,
739 gründete Herakles die

perrhaibische Stadt Elone „snl rrä &avcczco Ksv-
zuvQcov“. Endlich ist noch zu erwähnen, dafs Ly-
kophr. v. 670 die Seirenen ntvzavgonzovoe nennt,

wozu Tzetzes bemerkt: snsidg of Ksvzctvgoi

duo%Q'svzsg ano GsoaaliKg vcp HQcnUsovg slg

zf]v rav BEiQpvav vyaov nccQsysvovzo neu zfj

codi
)
tneivav ffflyogsvoc ecncolovzo. Vgl. auch

Ptolevi. nov. hist. 5 p. 192, 22 Western . o[ Ksv-

zuvgoi cpsvyovzsg Tlpccnlea äcoc TvQOrjviug hgcö

*) Derartiges übelriechendes Wasser erinnerte die

Alten an Leichengestank; vgl. Philo n. uipS-apaictg y.öo-

pou I ed. Bernays [Bert. Akad. 1876 S. 267): st M i’ Ttooz

arsftujv nLTtipnZo zo vötag tly.ivrgo) iaOsv ovy
1

utp ’ Ijou-

ytctg vsy.povtott; /netocßällsi yovv nett S votoö efft ccto v

yirszat, oia yivytjv uip’flQij ft evov Ltöov.
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d'iecp&dggaav , vzsg vnb zr\g Asigrjvcov

gdvcpaviag und Apollod. 2, 5, 4, wo mehrere
statt ’Elsvaiva ogsz Aevkwglk ögg oder Asvuca-

aiav ogsz (s. oh. Sp. 1043) lesen wollen (s. auch
Schräder, D. Sirenen S. 59). Wie die Ken-
tauren- und Seirenensage Zusammenflüssen, ist

nicht ganz klar, als wahrscheinlich aber kann
angenommen werden, dafs [entweder die aitoli-

schen Kentauren hier gemeint sind, die Nachbarn
der vom Acheloos entstammten Seirenen; vgl. io

1 Sp. 8, 23 ff. (Tümpel); oder dafs] die Kentau-
rensage der Lokrer, deren Pflanzstädte

Kyme in Aiolis und Campanien waren,
schon in sehr früher Zeit nach Italien

wanderte und sich hier mit
der Seirenensage vermischte
(vgl. Steph. Byz. s.v. <PgUiov).

Nach Aelian V. H. 9, 16
scheint die Kentaurensage in
Italien

sogar ein-

heimisch
gewesen zu
sein, da der
[Stamm-

vater der
Ausoner

Mares (=
iTtnoyiyrig

nach Ae-
lian; vgl.

germ. mar-
lia; Fiele,

Vgl. Wort*
83 1) Ken-
taurengestalt gehabt
haben soll. Vgl. auch
die alten etruski-

schen Vasen, auf
denen häufig Ken-
tauren (auch geflügelte)

erscheinen, sowie den
galoppierenden Kentau-
ren auf den Münzen von
Larinum; Catal. of greelc

coins in the Brit. Mus.
Italy S. 71. Was die
Bildwerke des Hera-
kleskampfes anlangt, so
vgl. Müller, IIdb. 410, 5.

Meyer a. a. 0. 60 f. 62 f.

64 f. u. 77. Jahn, Vasens.
in München nr. 55. 126.

151. 156. 435 f. 650. 691. 746. 1081 (vgl.

auch 622. 1097) u. s. w. In betreff der Eury-
tionsage vgl. Jahn a. a. 0. nr. 772 und Meyer
a. a. 0. 77, der Gerhard, Auserl. gr. V. 2, 121
1’. 1 1 7 f. Benndorf, Griech. u. sicil. Vas. 68
anführt. Vgl. auch die von Ueydemann, Vasens.
in Neapel nr. 3089 (C. I. Gr. 7605) geschilderte 60

Vase, wo Dexamenos (s. d.) an Stelle des Eury-
tion oder Nessos erscheint. Eine der ältesten
und wertvollsten Darstellungen des Herakles-
kampfes ist jedenfalls das Bd. 1 Sp. 564 unter
Artemis abgebildete bronzene Relief, auf dessen
drittem Streifen der knieende Herakles einem
gewaltsam den Kopf umwendenden, mit mensch-
lichen Vorderbeinen versehenen Kentauren, den

schon zwei Pfeile getroffen haben, einen dritten

nachsendet (vgl. Fig. 4; E. Curtius in d. Abh. d.

Berl. Ak. 1879 S. 22 f. Funde v. Olympia lirsg.v.

d. Dir. d. Ausgrab. 1882 S. 16. Meyer a. a. 0.

60 f.). Von Münzen gehört u. a. hierher die

röm.-campan. bei Babeion, Monnaies de la rep.

1, 18. Unter den verloren gegangenen Bild-

werken dieses Kreises ist vor allem der Kypselos-
kasten zu erwähnen, welcher nach Baus. 5, 19, 9

auch zo^evovza avöga Ksviavgovg, zovg de Kai

dnsxzovoza lg avzäv darstellt, sodann der

amykläische Thron mit zwei, wie es scheint,

verschiedenen Kentaurenkämpfen des Herakles,
nämlich mit einer naga ‘Pokro zd>v Ksvzavgcov

yaig (Paus. 3, 18, 10) und einer 'Hgcoiliovg
ngbg ’O g t iov Kevzavgov

f
id%7\ (ib. 16).

Kunstmythol. Zusatz (vgl. oben Herakles
in d. Kunst Bd. 1 Sp. 2140. 2193 f. 2229 f.).

[Die Darstellungen der Verfolgung und
Erlegung der Kentauren durch Herakles sind
in der archaischen Kunst die vorherrschenden
und treten erst in den Hintergrund, als die
Lapithendarstellungen beliebt werden. Schon
die ältesten aller erhaltenen Kentauren-
darstellungen auf rhodischen Reliefvasen (Salz-

3) Fragment einer rotthonigen Vase von Kameiros (nach Milchhofer ,

Anf. d. Kunst Fig. 48).
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mann, Necrop. de Camirus 26 f. hier wieder-
holt nach Milchhöfer. Auf. d. K. Fig. 48) lassen

die Deutung auf das Heraklesabenteuer zu,

das bestimmt charakterisiert zum erstenmale
in dem Bronzerelief von Olympia uns ent-

gegentritt
(
Gurtius

,
D. archaische Bronzerelief

TU. 1 f. Olympia IV, 38; s. Abb. 4 u. auch Bd. 1

Sp. 564). Ob die ausführlichere Darstellung
am Kypseloskasten (Paus. 5, 19, 9) den Helden
noch in dem altertümlichen Laufschema oder io

wirklich knieend zeigte, wie es später üblich
wird

(Furtwängler,
A. Z. 41 Sp. 157), wissen

wir nicht; die des amykläischen Thrones
scheint auf den einfacheren Typus zurück-

4) Bronzerelief aus Olympia.

zugreifen (Paus. 3, 18, 16). Dafs auch im
Tempel der Athena Chalkioikos zu Sparta das
Abenteuer dargestellt war, ist wahrscheinlich

(Paus. 3, 17, 3).

Von Vasenbildern stellt das älteste, das
einer „protokorinthischen“ Lekythos (Berlin

336, A. Z. 1883, Tfl. 10), die Scene mit köst- 60

licher Naivetät dar, während das kyrenäische
Vasenbild A. Z. 1881, Tfl. 12 ziemlich roh
ist. Von korinthischer Typik abhängig ist

die Darstellung der altattischen Vase des Oiko-
pheles; Burlington, Fine Arts Club 1888 pl. 1.

Sonst sind zu erwähnen Berlin 1670 (Gerhard,
A. V. 119/20, 1), ebd. 1737 (

Gerhard
,
Etr. u.

camp. Vb. 13, 1), wo den Kentauren Namen

gegeben werden, deren einer, "AaßoXog, zu Hesiod
stimmt, und eine Pariser Amphora Böm. Mitt.

2, 173, 6 (Dümmler). Vereinzelt steht nach
Auffassung und Stil München 151 (Micali,

Storia 95); vgl. Dümmler
,
Böm. Mitt. 2 p. 177,

Anm. 1.

Später verliert sich der primitive Typus
infolge genauerer Durchbildung der verschie-

denen Kentaurenabenteuer des Herakles. Aus-
nahmen erklären sich aus Verkürzung oder
Verallgemeinerung der speziellen Typen; zu

nennen sind hier* die Vasen München 55

(Lützow, Münch. Ant. Tfl. 29), Brit. Mus. 1687
(Passeri 2, 117), wo das Schema des Antaios-

kampfes auf unseren Gegenstand übertragen
ist, die Marmorgruppe in clen Ufficien

(Dütschke

3, 138. Gori, Mus. Flor. 3, 64), die albanische

Marmorschale (Zoega, Bassiril. 2, 63), das

römische Münzbild Babeion
,
Monnaies de la

20 rcpubl. 1 S. 18.

Individuellere Ausbildung erfuhr der uralte

Herakles-Kentaurenkampf schon in der archai-

schen Kunst nach zwei Seiten, indem man 1) die

Darstellung deutlich als das Abenteuer von
Pholoe charakterisierte. Dies scheint zuerst

in dem Architravrelief von Assos geschehen
zu sein (abg. Clarke, Investigations at Assos
Pl. 15), wo die hinter dem Herakles zum Vor-
scheinkommende Gestalt wahrscheinlich Pholos

30 ist (anders Clarke p. 109). Über die Zeit dieser

Bildwerke gehen die Meinungen weit ausein-

ander, worüber Friederichs- Wolters, Bari. Gips-

abg. S. 8 zu vergleichen ist; ich möchte sie

in die erste Hälfte des 6. Jahrk. setzen. Am
amykläischen Throne (Paus. 3, 18, 10) war die-

selbe Scene dargestellt. Die Vasenmalerei,
und zwar häufiger die sf., stellte sowohl die

Bewirtung des Herakles durch Pholos als die

Vertreibung der übermütigen Kentauren dar;

40 s. Gerhard, A. V. 2, 119/20, 3. 5. 7. A. Z.

1865 Tfl. 102. Mus. Greg. 2, 39, 2 und vgl.

die Liste der Darstellungen bei Stephani, C. B.
1873 S. 94 ff. und 102 f. Besondere Beachtung
verdient das Vasenbild I. H. S. 1

,
1

,
wo He-

rakles die lüsternen Gesellen mit Bränden ver-

treibt; vgl. Sidney Coloin ibd. p. 124 ff.— 2) Das
Nessos-Heraklesabenteuer s. unter 5.— 3) Ganz
vereinzelt steht die burleske Scene des feinen

Vasenbildes Mon. Grecs 1876, Tfl. 3 = Wiener
50 Vorlegebl. E 7/8, 3, wo Herakles, mit Nike

als Wagenlenkerin, von vier betrübt drein-

schauenden Kentauren gezogen Avird; hier hat
wohl sicher das Satyrspiel eingewirkt. Sauer.]

IV) Atalantes Kentaurenkampf (ar-

kadische Sage). Der Kentaurenkampf der

Atalante wird zwar erst erwähnt von Kallim.

in Dian. 221 (vgl. d. Schol.), ist aber wohl
für eine alte Lokalsage zu halten, da er auch
von Apollod. 3, 9, 1 [vgl. Wagner, Epitoma
Vatic. p. 46] erzählt wird. Am ausführlichsten

berichtet Ael. V. 11. 13, 1 die Sage, freilich

mit starker rhetorischer Ausschmückung. Alle

drei Quellen stimmen aber sowohl in den
Namen der beiden Kentauren, welche der Ata-

lante Gewalt anthun wollten (Hylaios und
Rhoikos [Avnog codd. Apollod.]), als auch darin

überein, dafs sie dieselben von der Jungfrau mit

Pfeilen erlegt werden lassen. Aelian schildert
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in drastischer Weise die Trunkenheit und den
Übermut der beiden lüsternen Liebeswerber,
welche, brennende Fichten in den Iiäuden tra-

gend, mit Fichtenkränzen geschmückt, der in

einer Höhle wohnenden Atalante zu nahen such-

ten. Nach Propert. 1, 1, 13 wurde der die Ata-
lante mit seinen Liebeswerbungen verfolgende
Meilanion vom Kentauren Hylaios, seinem eifer-

süchtigen Nebenbuhler, durch einen Schlag
mit einem Baumaste verwundet. Ein ganz i

ähnliches Motiv scheint den oben unter Iris (s.d.)

behandelten Vasenbildern zugrunde zu liegen,

welche diese Göttin bald von Satyrn bald von
Kentauren bedroht werden lassen.

V) Der Mythus von Nessos (aitolische
Sage). Ausführliches darüber siehe unter
Nessos, Deianeira und Herakles. Hier nur so

viel, dafs die älteste bekannte Schilderung des
Nessosabenteuers dem Archilochos verdankt
wird, „dessen fast dramatisch ausgeführtes 2

Gedicht Sophokles in seinen Trachinierinnen
vielleicht benutzte“ (s. Schneidewin im Philol.

I
,

148 ff. und Einl. zu Soph. Tracli.
3

p. 6.

Schol. Ap. Eli. 1, 1212. Berglc, P. L. Gr. Archil.

fr. 40 u. 146. Bio Chrys. Or. 60 T. 2,666. Schol.

II. $ 237. Vgl. Soph. Tr. 557 ff. 1241 f. etc.).

Für die Deutung des Kentaurenmythus ist die

Sage von Nessos insofern wichtig, als daraus
deutlich eine Beziehung zu einem Flusse,
dem Euenos (dessen nog&ysvs Nessos war), 3

und zu den übelriechenden Schwefelquellen
des aitolischen Taphiassosberges (offenbar von
dem zdcpog des Nessos so genannt; vgl. den
Flufs Ozon b. Schol. 11. a. a. 0.), in der Nähe
des ozolischen Lokris, hervorgeht (vgl. Strab.

9, 427. Plvt. Q. Gr. 15. Paus. 10, 38, 1. Myr-
silos b. Antig. hist. mir. 129 (117 Westerm.).
Schol. II. 2, 527. Bursian, Gcogr. 1, 134, 3.

Forclihammer, Hellen. 17). Übrigens war Nessos
auch Name eines Flusses in Thrakien, den i

Gurtius, Grdz. b 243 f. von Wurzel vsd brüllen
ableitet.

[Herakles-Nessos. Neben dem Pholos-
abenteuer fand sich am amykläischen Throne
(Paus. 3, 18, 12) auch die Bestrafung des
Nessos

,
welche auch fernerhin zwar minder

häufig als jenes, aber doch nicht selten dar-
gestellt wird. Die Namen des Kentauren
wechseln, doch scheint es nicht geraten, des-
halb besondere Reihen zu unterscheiden. Die 5(

ältesten Vasenbilder finden sich auf einer
altattischen Amphora (Ant. Denkmäler 1, 57

;

mit der Beischrift iVt'r[t]og) und einer aus
der Gegend von Tenea stammenden Schale
(Rofs, Arch. Aufs. 2 S. 344, Tfl. 2); beide
scheinen auf ein älteres Vorbild zurückzugehen,
in welchem Deianeira nicht wie auf' der Am-
phora fehlte, und Herakles das Schwert, nicht
die Keule, führte. Auch auf Gerhard, A. V.

117/18, 1. 2 und Roulez, choix de vases 8, 2 oc

ist Deianeira mit dargestellt. Von den rf.

Vasen sind zu erwähnen der Pinax Brit. Mus. 932
(Inghirami, Vasi fitt. 2, 119), das Innenbild
einer Vase des Aristophanes und Erginos
(Klein S. 186), besonders aber Petersburg 1787
(Antiquitcs du Bosphore Cimmerien 53), Neapel
3089 (Mus. Borb. 5, 6), wo der Kentaur Dexa-
menos heifst, und Petersburg 2016 (G.R.p. 1865
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pl. 4, wo Stephani p. 102 ff. Näheres über
den Gegenstand giebt). Auch gehört hierher
eine in der pompejanischen Wandmalerei mehr-
fach wiederholte schöne Komposition: Beispiel

Helbig 1146 (Mus. Borb. 6, 36 u. ö.). Wo
ffauenraubende Kentauren weder durch In-

schriften noch durch charakteristische Neben-
personen in einen bestimmten Sagenkreis ein-

gereiht werden, handelt es sich entweder um
) die in archaischer Zeit heimische Verbindung
von Kentauren und Nymphen (s. unt. VI) oder
es liegen

,
wie in dem schönen Relief Anc.

Marbles 2, 15, Auszüge aus dem Lapithen-
oder dem Heraklesabenteuer vor. Sauer.]

VI) Die Kentauren in Verbindung mit
Dionysos und Eros (spätere Sage).

a) Die Verknüpfung der Kentaurensage mit
dem Mythus des Dionysos läfst sich wohl am
besten aus der schon in der uralten Lapithen-

i und Pholoslegende ausgesprochenen Anschau-
ung von der Trink- und Zechlust der Ne-
pbelesöhne erklären. Diodor (4, 12) erzählt,

dafs das gemeinsame Fafs der Kentauren, das

Pholos in Verwahrung hatte, diesem von Dio-
nysos gegeben worden sei, was Schol, Theocr.

7, 149 mit dem Schiedsspruch, den jener Ken-
taur in betreff der Insel Naxos zu Gunsten des

Dionysos gegeben hatte, zu begründen sucht.

Die erste Andeutung des bakchischen Ken-
i taurenthiasos giebt uns vielleicht Eurip. Ipli.

Aul, 1058 ff. in der Beschreibung der Peleus-

hochzeit auf dem Kentaurengebirge Pelion

(1046) mit den Worten: ccvu ö’ sIuzcugi azs-

(pavcöäei zs th'czaog syolsv CnnoßuzKs Kev-
zavgcov STCl ÖCCLZCC zdv &SCÖV •KQUZqQci ZS

Bkhxov. So wurden die Kentauren schliefs-

lich zu ständigen Begleitern des Dionysos, wie
das namentlich Nonnos Dion. 14, 49 ff. 143 ff.

193 ft', ausgeführt hat. Doch scheint dieser

späte Epiker in diesem Falle weniger, aus
litterarischer als aus monumentaler Über-
lieferung geschöpft zu haben (Welcher, Götterl.

3, 152). Zu den früheren bildlichen Darstel-

lungen dieser Art mag das bei Müller- Wieseler,

D. a. K. 2, 589 gegebene Vasenbild (4. Jahrh.)

gehören, welches einen mit Schale und Fackel
ausgestatteten schreitenden Kentauren dar-

stellt, dem ein Satyr (oder Silen?) vorausgeht.

Ebendort ist irnter nr. 588 ein schreitender

Kentaur mit Fichtenzweig und Trinkgefäfs ab-
gebildet (vgl. ib. 596). Noch bedeutend älter

als diese beiden Darstellungen scheint das bei

Jahn, Vasensamml. in München, unter nr. 957
beschriebene schwarzfigurige Vasenbild zu sein:

„Ein bärtiger ithyphallischer Satyr . . ver-

folgt . . zwei bärtige Kentauren mit vollstän-

digem Menschenleib, welche die Linke erheben
und in der Rechten eine Tanne halten.“ Plin.

n. h. 33, 154 f. führt von Akragas, einem der

berühmtesten Toreuten ,
als zu Rhodos im

Tempel des Dionysos befindlich, Becher mit
der Darstellung von Kentauren und Bak-
chantinnen an (vgl. Müller- Wieseler 2 , 596).

„Auf dem Friese des Dionysosheiligtums zu
Teos, der um 200 v. Chr. gearbeitet sein wird,

prangt der ganze moderne bakchisehe Olymp.
Neben dem gewöhnlichen Gefolge des Wein-
gotts, dem Pan und Seilen, den Satyrn und
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Bakchanten, erscheint das Kentaurenvolk,
Männer und Weiber in friedlichen Gruppen,
mit Trinkgefäfsen und Fichtenzweigen aus-

gestattet. Ein Kentaur spielt die Leier {Arch.

Ztg. 33, 28 T. 5).“ Sehr häufig werden in

der späteren Zeit Kentaurengespanne, welche
den Wagen des Dionysos oder der Ariadne*)
ziehen (vgl. Müller- Wieseler 2 T. X 115 f. T.

XXXIII 377, T. XXXVI 422. 423. T. XXXVIII
437. Dütschke, Ant. Bildw. in Oberit. 1,12. 23. io

2G. 114. Arch. Ztg. 3 Taf. 30. 22, 162. 17,97. Meyer,
Gandliarven 80 f. Müller, lldb. 358, 6 u. 7).

Die hierher gehörigen Attribute der Kentauren
sind der Thyrsos, die Lyra, Flöte, das Tym-
panon und die Fackel (vgl. die Schilderung

der Kentauren als /.(oyaazai bei Ael. V. H.
13, 1). So kommt es wohl auch, dals mehrere
der von Ovid in seinen Metamorphosen über-

lieferten Kentaurennamen sich auf Fackeln
oder Feuerbrände beziehen: Fqvvsvg (von ygv- 20

vb

s

12, 260), IIvQcaQ'os (ib. 449) und llvQUKfxog

(v. 460), vielleicht auch <Mey(>ccios (v. 378).

S. auch Diod. 4, 12. Von besonderer Anmut
und Schönheit der Komposition sind einige

schon von Winckelmann bewunderte Gruppie-

rungen von Kentauren und Mainaden oder

Bakchantinnen auf pompejanischen Gemälden
{Müller, Hdb. 389, 2. Müller-Wieseler 2 T. 47

nr. 594 f. Dütschke a. a. 0. 168). Die Köpfe
des Kentauren des Aristeas und Papias {Müller- 30

Wieseler 2 T. XLVII 598) gleichen ganz denen
von Satyrn (vgl. auch den wundervollen Kentau-
renkopf im röm. Konservatorenpalast: Abb. 15).

b) Ganz ähnlich wie die Beziehungen der

Kentauren zu Dionysos aus der Trink- und
Zechlust, erklärt sich ihre Verbindung mit
Eros aus ihrer ebenfalls in sehr alten Sagen
(s. ob.) hervortretenden Lüsternheit. Doch
scheint diese letztere Verbindung ausschliefs-

lich der späteren monumentalen Tradition an- 40

zugehören, welche für uns namentlich durch

Werke derKunstschule in Aphrodisias repräsen-

tiert wird {Brunn, Künstlergesell. 1, 592 f.). Am
berühmtesten sind die beiden Kentauren des

Aristeas und Papias, wahrscheinlich Kopieen
eines älteren bedeutenden Werkes {Brunn
a. a. 0.). „Dem Älteren von beiden sind von
einem Eros . . .

(welcher in dem Pariser Exem-
plar erhalten ist; siehe Fröhner, Notice du
Louvre 1, 293 f.) die Hände auf den Kücken 50

gebunden; er ist wehrlos gemacht, und seine

sonstige Wildheit erscheint zu schwermütiger

Trauer umgestimmt. Aber wie die Fessel

nicht hindert, in seinem Körper die volle

natürliche Kraft zu erkennen, so schimmert

auch durch die augenblickliche Melancholie

die angeborene Wildheit überall durch. Der

*) Ebenso ziehen Kentauren öfters auch den Wagen
ihres Überwinders Herakles; vgl. z. B. Daremberg-Saglio,

Dictionnaire des antiquiles 1 S. 1012 Anm. 38 und die Münze ^
der Aurelia bei Babeion

,
Monn, de la rep. 1 S. 2401; s.

Sp. 1048 u. 1054. Die interessante Münze von Kyzikos

bei Imhoof-Blwner, Gr. Münzen S. 614 Taf. VII, 3= Müller-

Wieseler
,
D. a. K. 2, 101 und 115 stellt wohl nicht Kore

oder Demeter, sondern Ariadne dar (vgl. den Dionysos

auf dem Pantherwagen b. Imhoof a. a. O. S. 615 Taf. VII,

4, der offenbar das Gegenstück dazu bildet). Nur ist

hier die Hochzeitsfackel statt den Kentauren der Ariadne

in die Hände gegeben.

Jüngere jubelt und höhnt das Schicksal seines

Genossen, ohne zu bedenken, dafs Gleiches
ihm selbst bevorsteht; und wir glauben schon
in seinem Jubel die Ungefügigkeit und Un-
bändigkeit zu erkennen, die sich seiner im
Gegensatz zu der schwermütigen Resignation
des Älteren bemächtigen wird, sobald das
Geschick ihn ereilt“ (vgl. Müller- Wieseler, D.
a. K. 2, 597 und 598. Baumeister, Denlcm. 1,

127). Weitere hierher gehörige Bildwerke, sogar
mit päderastischen Darstellungen (an Hesych.
Ksvtccvqoi . . . Y.üi oi ncadsgaazcU, ano zov
oqqov *)

|

d. i. xccvqov = nSQivsov = zQdyiäog:
also = *v.svzo-zavQoi. Tümpel.] und an den
knabenraubenden Kentauren des olympischen
Giebelfeldes erinnernd) s. b. Meyer, Gandharv.
81 f. Müller -Wieseler 2, 596. 671. Arch. Ztg.

1848. N. F. 2, 353 ff. Taf. 23. Welcher, A. D.
1,3 18 ff.). Matz-Duhn, Bildw. in Born nr. 2296.

Kunstmythologischer Zusatz.

[Dafs ein erotisches Element wie in den
Silenen ursprünglich auch in den Kentauren
steckte, wird am deutlichstenbewiesen durch ar-

chaische makedonische Münzen, wo in ganz ähn-
lichen Typen nymphenraubende Kentauren
neben Silenen Vorkommen;
s. D. a. K. 1, 17, 83 f. Head,
Catal. of Gr. coins in the Brit.

Mas. Maced. p. 147 — 149,

wonach nebenstehende Ab-
bild. (5). Auch später, als die

Kunst besonders die trunkene
Wut und die tierische Roheit
dieser Geschöpfe betont, bleibt

''

mp™Raubend
jener Zug ihnen eigen: ihre Mü“ze der OrTes-
Lüsternheit ist es, welche die jder (nach Catai. of

Rache sei es der Lapithen, greek coins in the

sei es des Herakles heraufbe- Brit. Mus. Maced.

schwört. Wichtig sind in s - 147 )-

dieser Hinsicht der West-
giebel von Olympia mit den weiber- und
dem einen knabenraubenden Kentauren, sowie

die Parthenonmetopen und der Fries von

Phigaleia. Dagegen erklärt sich aus einer Ent-

lehnung von der ursprünglich verwandten,

aber harmloser entwickelten Silensnatur, viel-

leicht sogar direkt aus einer Anregung des

Satyrspiels, da3 schöne Florentiner Vasenbild,

wo lüsterne Kentauren sich an Iris (s. d.)

vergreifen wollen (2. 22. S. 1, 3), ein würdiges

Seitenstück zu dem Satyrbild des Brygos {31.

cl. I. 9, 46).

Dafs auch die Freude am Wein ein alter

Charakterzug der Kentauren ist, beweist die

früh dargestellte Sage von Pholoe; die Kunst

hat sich auch diesen Zug für das Lapithen-

abenteuer zu nutze gemacht. Sonst bietet die

ältere Kunst wenig sichere Zeugnisse für Be-

ziehungen zu Dionysos und keines von der

Beweiskraft des attischen Vasenbildes Benn-

dorf, Gr. u. sicil. Vasenb. 8, das einen Ken-

tauren mit einem mächtigen Trinkhorn zeigt;

München 957 ist ein so flüchtiges Machwerk,
dafs darauf kein Wert zu legen ist. Doch er-

klärt sich aus dem Gesagten zur Genüge, dafs

*) Vgl. auch Schol. in Aeschin. Tim. § 52. Bekker,

Anecd. 339, 25.
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bei weiterer Ausbildung des bakcbiscbeu Tltia-

sos die Kentauren in diesen aufgenommen
wurden, danach ist auch das unteritalische

Vasenbild 1). a. K. 2, 589 zu erklären.
Das erste wichtige Zeugnis für diese neue

Auffassung bietet der (oder die) Becher des
Caelators Akragas im Dionysostempel zu Rho-
dos, doch ist der Bericht des Plinius (N. H.
33, 165) so summarisch, dafs wir nicht einmal
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müssen sich von den mutwilligen Eroten quälen
lassen, oder sie erscheinen in idyllischer Liebes-
tändelei oder gemütlichem Familienleben im
Sinne des Zeuxis und seiner Nachahmer (s.

unten Abschn. XII). Die erstere Auffassung ist

durch die Kentauren des Aristeas und Papias
und ihre Wiederholungen vertreten, deren
wichtigste die Pariser (.Fröhner , Notice 299.
I). a. K. 2, 47, 697) ist; vgl. Brunn, K. G. 1,

wissen, ob die Kentauren und Bakchantinnen io 573. Overbeck, Plastik 3
2,409; der jugendliche

in einer Darstellung vereinigt waren. Es
folgen, frühestens in der zweiten Hälfte des
3. Jahrh., die jetzt im Konak von Smyrna be-
findlichen Friesreliefe des 'Dionysostempels
von Teos (A. Z. 33, TU. 5 t vgl. Hirschfeld

6) Satyrhaft gebildeter jugendlicher Kentaur des
Aristeas und Papias (Capitolin . Museum).

S. 29 f.), flüchtige Arbeiten einer schon sinken-
den Kunst, aber reich an hübschen Motiven
und voll kräftiger bakchiseher Lust; schwache
Spuren ähnlicher Auffassung verrät noch das
späte Relief M. P. Gl. 4, 21. In diese oder
nicht viel spätere Zeit wird man die Erfindung
der bekannten Kentauren und Kentaurinnen
von Pompeji (Helbüj 499—502. Mus. Borb. 3,
20 f. TJ. a. K. 2, 47, 594 f.) setzen dürfen; ge

Kentaur des capitolin. Museums ist hier ab-
gebildet. Für die idyllische Richtung bieten
schöne Beispiele die Silberbecher von Pompeji
[Mus. Borb. 13, 49. I). a. K. 2, 47, 596) und
Bernay

(
Babeion

,
Cabinet des medailles pi. 14)

und ein Marmorputeal der Sammlung Jakobson.
Im übrigen sind wir fast ausschliefslich auf die
Sarkophage angewiesen, von denen man
feinere Individualisierung nicht erwarten kann

;

so genug, dafs die Kentauren hier bei allen wich-
tigen Ereignissen im Leben des Dionysos sich
unter seinen Thiasos mischen. Besonders beliebt
sind sie als Gespann des Dionysos und der
Ariadoe(Zoega, Bassiril. 2, 77 ;

Neapel: Gerhard,
Ant.Bw. 112,1; MünchenlOO: D.a. /if.2,36,422;
Lateran Benndorf- Schöne 373: M. d. I. 7, 80, 2;
Pisa Dütschlce 1, 114: Lasinio 124; Verona
Dütschke 4, 435: Maffei 73, 1; M. P. CI. 4,

22; vgl. auch die Gemmen D. a. K. 2, 36, 423.
30 10, 116; C. 11. p. 1881, 5, 17 und die Münzen

ebd. 2, 10, 115. 33, 377); auch ziehen sie

den Wagen des in den Thiasos aufgenom-
menen Herakles (M. P. CI. 4, 26. M. d. I.

1856 Tfl. 6), was an das schon erwähnte
Vasenbild Mon. grecs 1876 Tfl. 3 erinnert.
Sie beteiligen sich, was gut zu ihrer ursprüng-
lichen Wildheit pafst, am Kampfe

(
Corlona

,

A. Z. 1845 Tfl. 40 = 1). a. K. 2, 38, 443) und
teilen den Triumph (Lateran Benndorf-Schöne

40 408: M. d. I. 7, 80, 1). Sogar bei der Bestrafung
des Pentheus erscheinen sie, auch hier gewifs
als Gespann des Gottes: D. a. K. 2, 37, 437.

Bei der Beliebtheit bakchiseher Darstel-
lungen für heitere Ausschmückung von Ge-
räten und Gefäfsen konnte es nicht fehlen,
dafs auch die Kentauren zuletzt ohne tieferen
Sinn rein dekorativ verwandt wurden. Bei-
spiele sind ein Altarrelief M. P. CI. 4, 25, das
Bronzekästchen Lasinio, Scult. del Campo Santo

so 24 (Dütschke 1, 168). Hierher gehören auch
die als Zierat von Gefäfsen verwendeten Ken-
taurenprotomen Michaelis, Anc. Murbles Liver-
pool 24. Benndorf, Antiken von Zürich 458
Tfl. 8, 94; ein Prachtstück dieser Art ist

das Kentaurenrhyton auf dem berühmten Sar-
donyxkantharos D. a. K. 2, 626 a, ähnlich der
silberne Kentaur in Wien: Arneth, Die ant.

Gold- u. Silbermonumente S. 6. Sauer.]

VII) Die Kentauren im Orcus (italisch-
wisse sentimentale Züge sind wohl der späteren 60 etruskische Sage?). Vergil (Aen

.

6, 286 ff.)

Zeit anzurechnen, in der diese Wiederholungen und dessen Nachahmer Statius
(
Silv

.

5, 3,
entstanden (vgl. Hdbig, Untersuchungen S. 23 f.). 277 ff.

;
s. auch Sen. Here. für. 782 ff.) ver-

Mit dem Eindringen nämlich der in der setzen die Kentauren zusammen mit anderen
späteren hellenistischen Welt so beliebt ge- Ungeheuern*), der Skylla, dem Briareus, der
wordenen Eroten verlieren die Kentauren viel
von jenem ausgesprochen bakchischen Cha-

, T?
A

,

us ller

?
lge™u der Kentauren

mttai.. i ,,
(' i *

, , . .. . , . .
als Ungeheuer erklärt sich wohl auch ihre Verwendung

taktet; die früher derbsmnlichen Gesellen als anotgortaux, z. B. auf Schilden. Vgl . Meuer Gan-
verzehren sich in verliebtem Schmachten und Manen 74 Anm. t. s. auch Hom. Kü/uvog 1)

xepa
f,eig n,
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Lernäiscken Schlange, der Chimaira, den Gor-
gonen, Harpyien und dem Geryoneus an den
Eingang der Unterwelt. Einen Anklang an
diese "Vorstellung könnte man einerseits in der
Sage von der Gorgo, die nach Odyss. X 634
(vgl. auch Ar. Ran. 475) ebenfalls in der
Unterwelt weilt, andrerseits in dem Mythus
von den Erinyen und von Ckeiron, welcher
seine Unsterblichkeit aufgab und an Stelle

neolscarabüus bei Müller- Wieseler 1 nr. 324, auf
dem sogar ein Kentaur mit Gorgonenantlitz, Fit-

tichen und Vogelbeinen, einen Löwen an
den Vordertatzen aufrecht haltend, erscheint.

Dieser, ebenso wie der geflügelte Kentaur der
rliodischen Scherbe bei Salzmann, Necrop. de

Camiros pl. 38, und der Löwenkentaur mit
menschlichen Vorderbeinen auf dem Scara-

bäus des Brit. Mus. bei Keller, Tiere d. Iclass.

des Prometheus in den Hades hinabstieg io Altert. S. 338 erinnern an ähnliche altorien-

(.Apollod

.

2, 5, 4), erblicken; doch findet sich,

soviel ich weifs, bei keinem griechischen
Schriftsteller irgend eine bestimmte Nach-
richt über den Aufenthalt der sämtlichen
Kentauren im Hades. Dagegen scheinen
mehrere, zum Teil alte, etruskische Bildwerke,
welche Kentauren entweder mit Skylla allein

oder mit der Chimaira und einer geflügelten

talische Vorbilder; vgl. Perrot et Chipiez, Hist,

de l'art 2 p. 580 ff. 3, 600. 604; Lajarä, Culte

de Mitlira Taf. LXV1I, 19 u. 20 = Cades 212
u. 213. Vgl. auch die für die Anfänge der grie-

chischen Kunst überaus wichtige Stelle des

Berosos, frgm. 1, 4 Müller: Psvsa&at cpyd
XQovov, sv cp to Ttdv Gnoxog nah vScoq slvcu

nal sv xovxol g xsQaxcoör] nal tStocpvsig

[8tcpvsig Scalig.\ xag Idsug s%ov-

xa gcooyovELoQ'ca. ’Av&QiüTtovg

yäp dcnxsQOvg ysvvy&rivat
,

sviovg Ss nal xsxQUTcxsgovg v.al

ÖLTtQOGcoTtovg [vgl. ob. Bd. 2

Sp. 777]' Hai Gaifiu ftsv s%ovxag
sv, nscpaXag 8

's Svo, uvSpsiav
ts nal ywainsiav, nal ulSoiu ts

SiGGa, ccqqsv Hai Q'yXv, nal sxs-

Qovg av&Qconovg rovg fisv alycöv

GHsXrj nal hsqutu s%ovxug [vgl.

ob. Bd. 2 Sp. 791], rovg 8s Inn 6-

7io Sag, xovg Ss xd ontaco

fl SV fl S p 7]
1'Tt 71 07 V

,
XU 8 S

Efinpoßfrsv uvQ’pcöncov, ovg

innoHSvxuv pov g x ifv CSsav
sivat hxX. cov nal rag sinovag
sv xcp toi ByXov v a

cp
uv a

-

hslg&ul. Dafs diese Worte
des Berosos auf Wahrheit be-

ruhen
,

lehren die erhaltenen
Bildwerke

,
namentlich auch

der (Figur 7 )
nebenstehend

abgebildete assyrische Ken-
taur. Übrigens lassen sich

kentaurenartige Dämonen auch
bei den semitischen Verwand-
ten der alten Chaldäer, den

Frau (Gorgo oder Artemis?) zusammen dar- Hebräern nachweisen. Vgl. Hesych. s. v.

stellen, auf italischen oder etruskischen (orien- ovoHivxavQoC napu ’AhvXu TQi%icovxeg
,
8a i-

talischen?) Ursprung dieser Vorstellung hin- fiövcov xi ysvog, hü&vXov nal ghotsivov xrj

zudeuten (vgl. Müller-Wieseler, J>. a. K. 1, 283. so smcpavsia, onsp Ksisiv [= Siim; Basilius ad

2, 593). Vgl. darüber Roscher, Gorgonen 28 ff. Esai. XIII, 22 p. 253 D. Procop. in Esai. p. 215]

Anm. 53. Meyer si. a. O. S. 82 f. Noch rätselhafter covoyaoav oc xrfv 'EßpatHyv cpcovyv fisTa&svxsg

7) Geflügelter, bogensehiefsender Kentaur = Schütze des Tierkreises

(nach Perrot-Chipiez
,

Hist, de l’art. III S. 004, Mg. 412).

ist eine etruskische Buccherovase, abgebildet

(Fig. 8) bei Milchhöfer, Anf. d. Kunst in Gr.

76, welche einen menschenbeinigen, mit Lanze
und Fichtenstamm ausgerüsteten Kentauren
zeigt, der, hinter zwei ebenfalls speerbewaff-

neten, nackten Männern hergehend, sich einem
bekleideten, aufeinemThronsitzendenHerrscber
(der Unterwelt? s. Milcliliöfer a. a. O. 229 u. oo Bildwerke auf die Kentauren im Orcus bezogen

oi Xontoi. Vgl auch Sp. 1068 und Nestle bei 0.

Crusius im Pliilolog. N. F. 4 S. 97 Anm. 6 und
was Aelian de nat. an. 17, 9 aus Pythagoras und
Krates von der ovonsviavpa (s. d.) berichtet.

Kentauren im Orcus.

[Vermutungsweise sind einige etruskische

Meyer a. a. 0. 60) naht. Vgl. auch die oben

erwähnten italischen und etruskischen Ken-
taurendarstellungen, die viel Eigentümliches,

auf verlorenen (oriental.?) Mythen Beruhendes,

z. B. auch Befliigelung und Gruppierung mit

Pegasos zeigen, ferner den archaischen Car-

wo die Kentauren (auch Cheiront) in einem Fluche
als verderbliche Ungeheuer erscheinen.

worden: Berliner Vasen 1545 (
Micali

, Storiä

19, 1); 1550 (Micali 20, 1); 1563 (vgl. Micali

20, 13); Gi'ifi, Mus. Chiusino 1
,
52. 84; I). a.

IC. 1 , 57, 283. 47, 593; s. d. Abb. nach Milch-

höfer, Anf. Fig. 49. Mythologische Deutungen
sind hier nicht am Platze

;
es handelt sich wohl

um willkürlich und beziehungslos zusammen-
gestellte, konventionelle Bildertypen. Sauer.]
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VIII) Kentauren als Sternbilder (spätere,

wohl aus Chaldaea [s. u.] stammende astro-

nomische Sage der Alexandriner'?).

Die erste Erwähnung eines Sternbildes

Namens Kivuxvgos findet sich bei Aratos
Phaen. 431 ff. — Hermippos in den Scholien z.

v. 436 identificiert ihn mit Cheiron (vgl.

auch Hyg. P. Astr. 2, 18 und Seneca Thyest.

863 ff.), auf dessen Jägerei er auch ein in

der Nähe befindliches Sternbild Grjgi'ov be- l

zieht. Nach Schol. Arat. 436 u. Hyg. P. Astr.

2, 38 wurde Cheiron wegen seiner Tugend
und Gerechtigkeit von Iuppiter unter die

Sterne versetzt. Derselbe soll nämlich an
einem Pfeile des Herakles gestorben sein, der
ihm, als dieser ihn besuchte, in den Fufs fiel.

Dieselbe Erzählung s. bei Ov. Fast. 5, 379 ff.

Erat. Kat. 40, mit einzelnen Zusätzen b. Schol.

Germ. p. 419 Eyss. (v. 417); vgl. p. 410 Eyss.
(v. 291). Das Tier, welches das Sternbild des 2

Kentauren zu halten scheint, wird von Hygin
nicht als Jagdbeute, sondern als Opfertier

(hostia) gedeutet, welches Cheiron über einen
Altar zu halten scheint. Nach andern ist,

8) „Kentauren im Orcus“. Yon einer etrusk. Buccliero-

vase {Milchhöfer, Anf. d. Kunst S. 76 Eig. 49).

wie Hygin hinzufügt, unter dem Sternbild
nicht Cheiron, sondern Pholos zu verstehen.

Dies erklärt sich einfach aus dem oben an-
geführten Mythus, wonach der Pfeil des Hera-
kles nicht dem Cheiron, sondern dem Pholos
in den Fufs fiel (vgl. auch Serv. z. V. A. 8, 294).

Ein Sternbild in Gestalt eines Kentauren er-

scheint auch (als „Sagittarius“) auf ägyptischen
Zodiakalbildern aus der Zeit der Ptolemäer (so-

wie auf dem att. Festkalender, den Bötticher im
Pliilolog. v. J. 1865 besprochen hat). ,,Derjugend-
liche

, unbärtige Kentaur mit vollem Haupt-
haar und Haar an Bug und Beinen trägt einen
Hasen als Jagdbeute in der Rechten, einen
Bogen, von dem nur ein Stück erhalten ist, in
der Linken“

(
J. Overbeck, Gr. Kunstm. 1

,
252 ff).

Vgl. auch Meyer a. a. 0. 82. Müller, Hdb.
400, 5. Müller- Wieselet-, D. a. K. 1

,
407.

2, 554. 785. Fröhner, Notice de la sculpt. ant.

du mus. nat. du Louvre Paris 1878 p. 17. 25
(vielleicht dient letzteres Bildwerk, das nach
Fröhner ein Wesen halb Löwe [?], halb Ken-
taur darstellt, zum Verständnis von Müller-
Wiesehr 2, 599; s. auch Matz-Buhn, Ant. Bildvo.

in Born nr. 3704). Wenn in diesen Bildwerken

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.
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der Kentaur mit einem Bogen erscheint (den
nach Hyg. P. Astr. 2, 27 und Erat. Kat. 28
keiner der Kentauren führt, und der auch
auf sonstigen echtgriechischen Darstellungen
nur äufserst selten vorkommt, vgl. die von
Meyer a. a. 0. 81 angeführten Monumente),
so wird das, wie überhaupt die Versetzung
des Kentauren (als des Schützen) in den
Tierkreis, wohl auf altchaldäischen An-
schauungen beruhen (s. den oben Sp. 1056 ab-
gebildeten altassyrischen Kentauren, der ent-

schieden den Schützen des Tierkreises dar-

stellt und unten Sp. 1075).

Kentauren als Sternbilder.

[Darstellungen bieten die nicht seltenen

Tierkreisbilder, deren ältestes wohl die aus
dem 11. vorchristl. Jahrhundert stammende
babylonische Säule mit dem als Schützen
zwischen Skorpion und Steinbock dargestellten

Kentauren ist; Perrot 3, 604. E. PL. Meyer,
Gott. Gel. Anz. 1888 S. 146. Die sonst er-

haltenen Darstellungen sind sämtlich spät z. B.

die in dem athenischen Festkalender Lebas 21

{FHederichs- Wolters 1909 f.); andere B. a. K.
2, 44, 554. 61, 785. A. Z. 35 Tfl. 3; spezifisch

astrologisch ist D. a. K. 1, 172, 407. Die in-

teressanteste Darstellung zeigt ein Altar, Bouil- *

Ion, Mus. d. ant. 3, autels 2. Overbeck, K. M.
Tfl. 3, 22. Bemerkenswert ist auch ein Basis-

relief der V. Casali, Matz-Buhn 3704, abgeb.
Montfaucon, Suppl. 4, 32, 2 ,

wo der Kentaur
die Jahreszeit des dargestellten Kampfes sym-
bolisiert. Sauer.]

IX) Wesen und Charakter der Ken-
tauren. Ihre ursprüngliche Bedeutung.

a) Die ursprüngliche Bedeutung der Ken-
taurenkämpfe. Zu den charakteristischsten
Merkmalen des griechischen Bodens gehört es,

dafs „die grofse Mehrzahl dergriechischen Flüsse
Giefs- oder Wildbäche sind ([norayoi] %si-

jtictggoi, %agudgcu*), tvctvloi, torrentes), die sich im
Winter mit reifsendem Ungestüm von den
Bergen herabstürzen und alles, was ihnen in den
Weg kommt, mit fortreifseD, wogegen man in

den heifsen Sommermonaten, während welcher
es in Griechenland mit wenigen Ausnahmen
nie regnet, nichts von ihnen erblickt als aus-
getrocknete und zer kl iifteteSch luchten;
oder wenn sie wirkliche Quellen haben, ist der
Wasserschatz derselben so ärmlich, dafs kaum
wenige Tropfen davon im Sommer das Meer
erreichen“

(
Bursian

,
Geogr. v. Griechenl. 1, 7 **)•

*) Oder /agaSgoi; vgl. XagaSgog als Namen mehrerer
griechischen Elüsse.

**) Ygl. auch Neumann- Partsch, Phys. Geogr. v. Gr. 29.

86 f. 89. E. Curtius, Ber. d. Berl. Ak. 1888 S. 1215 ff. Paus.

2, 15, 5: oute "Iva/og vda)(o oute ixXkog 7taQeyetca tajv . . .

7tota/iux)V oti /ui] uoccvtog toü fteou' ftegoug de aua 0(pLcnv

ioti ta geu/aata . Varro r. r. 1, 12: torrentes fluvii pericu-

losi Ulis, qui in humilibus ac cavis locis aedificia habent.

Philo 7t. dipftaooLctg xoa/uou I (ed. Bernays, Berl. Ak. 1876

S. 274f.): dtav de xatax2.ua/.tog [xata2apßdvr[] artaoav
ti/v udatog y.ato/uß^iav xataou^ei (puoir auftiyevtvv xcd

/et/ud(L(jtuv 7totapJ)v ou 7th]f.tf.ivqovrtojv /udvov a22a xcd

7o xadeatog 7t(joou7teQßa22dvtü)v ti/g inißdaeog xal rag
ö/docg i

} 7jj ßla 7t a q a q q rjy vu vt w v i) v 7t e q n ijd o»r -

7cuv dvaßdaet 7jj TtQog /injxiotov vxpog * öfter U7te(jß2u-

oavtag eig ti/v Ttagaxei/uevt/v uvayeioftcu Ttedidda ttjv de

34
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Fast dieselbe Erscheinung gewahren wir in

Sicilien und Italien, dessen meiste Wasser-
adern ebenfalls nur Giefsbäche

(fiurnare) sind.

Im Sommer sind dieselben völlig trocken und
bilden in ihrem untern Teile treffliche Fahr-
wege, die sich allmählich, je höher man hinauf-
steigt, immer mehr zu Saumwegen verengen
und tief ins Innere des Gebirges hineinragen.
In tiefen Spalten, den gewaltigen Krallen
eines Ungeheuers gleich, reifsen in der Regen- 1

zeit die Regengüsse das lose Gestein von den
steilen Hängen. Ganze Berglehnen setzen sich

dann in Bewegung und strömen, flüssig ge-
worden, mit furchtbar verwüstender Kraft dem
Meere zu, die Dämme und Mauern zerbrechend
und die Felder und Gärten mit Schutt und
Geröll füllend

(
Nissen

,
Ital. Landeskunde 1,

295. Neumann - Partsch, Phys. Geogr. v. Gr.
S. 348 f. Fischer

,
Beitr. S. 8). Zu allen Zeiten

haben daher die Bewohner solcher von wilden 2

Bergwassern heimgesuchten Gegenden ihre

Fluren durch Erbauung von Schutzdämmen
und Mauern oder durch Anlegung von Ab-
zugskanälen zu bekämpfen und zu bändigen
gesucht, so die alten Römer im nördlichen
Sicilien und die Lombarden in der Poebene
{Nissen a. a. 0. 300; vgl. Hör. ep. 1, 14, 29.

2, 3, 67. Tac. a. 1, 76. 79. Suet. Oct. 30. Mehr
bei E. Gu.rtius, Per. d. Perl. AJc. 1888 S. 1223).

Auch in Hellas läfst sich die Bekämpfung
der Wildbäche und ihrer Überschwemmungen
seitens der Menschen schon in den ältesten

Zeiten nachweisen. So kennt schon Homer
Flufsdämme und Schutzmauern, welche die

Verheerungen der ^sigciggoi abwehren sollten;

Vgl. II. E 88 IttQQCp, OS z’ COVa QtCOV SVS-

Saaas ysqpvgag [= Dämme; vgl. ngoGxcoGSis >} ys-

cpvQcoGs ls b. Strab. 1, 59; vgl. ib. 458], zov d’

ovz’ ccq ts yscpvQcu ssgygsvcu i6%avb<oGiv
,
ovz’

iioa igri-a iGyjt ccXanxcov sgiAriXscov. Herod.

1, 189 u. s. w. Man denke ferner an die

Thatsache, dafs bereits in der Blütezeit des

Reiches von Orchomenos die Minyer die furcht-

baren, ganze Städte zerstörenden Überschwem-
mungen des Kopaissees, welche durch die in

diesen einmündenden Wildwasser herbeigeführt

wurden (vgl. II. M 18 ff.), durch sorgfältige

Reinigung der Abzugskanäle und Deichbauten
bedeutend einzuschränken gewufst haben, und
dafs noch Alexander d. Gr. durch Bohrung
grofsartiger Stollen die gefährlichen Über-

schwemmungen jenes Sees zu beseitigen ver-

sucht hat {Bursian a. a. 0. 1 ,
198 ff. Forch-

hammer, Hellenika 160. E. Curtius
,

Per. d.

Perl Ak. 1888 S. 1223 f.). Ferner erinnere ich

an den Kampf des Herakles mit Acheloos, in

welchem man schon längst eine mythische Sym-
bolisierung des uralten Kampfes der Kultur-

arbeit gegen die verheerende Macht der Strom-
natur erkannt hat

(
Nissen a. a. 0. S. 300.

Preller, Gr. M} 2, 245. 0. Müller, Orchoni. 1 66 f.

;

vgl. Strab. 458. I)iod. 4, 35), an die Damm-
arbeiten des Herakles zu Pheneos

(
Vischer, Er-

innerungen aus Griechenland 494 f.), an dessen

tu /uhr Ttouxtov slg [.isyakag ki/urag öiavs/u so9 ca . . . aud'ig

ö ’ iTtiQQEOvtog [tou udatog] . . . sig /usys9og ä/avovg 7ts-

kayovg y.ata tijv Ttokhhv Zvojotv a7toy.<)ivao9 at. Isid. de

nat. rer. p. 74 {Becker).
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Kanalisierung Thessaliens durch die Herstellung
der Sungv^ von Tempe

(
Diod

.

4, 18. Lucan. 6,

347), an die Sage von Pisa in Etrurien {Strab.

222), an den Kampf mit der Hydra u. s. w. (vgl.

K. F. Hermann, Privatalt. 2, 23).

Zu denjenigen Landschaften Griechen-
lands, welche am meisten durch solche im
Winter und Frühjahr von den Gebirgen herab-
kommende Wildbäche zu leiden haben, ge-
hört der weite, rings von Gebirgen um-
schlossene Thalkessel Thessaliens, der
Wohnsitz der sagenberühmten Lapithen (s. d.).

Yon den zeitweilig daselbst vorkommenden
Überschwemmungen, die ebenso plötzlich ein-

treten wie aufhören {Vischer, Erinnerungen
etc. 478), sagt Strabon 430: ravza d’ sgtl

za gsGa zrjg Oszzalias
,
svScupovsGzdzrj %(bga

,

nXr]v 067] nozag6v.XvGT.6s sgziv. o yag Ilrj-

vsi'oq 6'lcc (lSGZ]s qscov vai noXXovs dsyo-
g sv og nozagovg vnsgysizai noXXdvis.
zo d's nctlcabv -red iXigvä^szo, coq loyos, zo

nsöiov sv. zs zenv ällcov gsgwv oqsgl nsgisigyb-

gsvov v.z.l. (vgl. Diod. 4, 18. Lucan. 6, 343 ff).

Im folgenden schildert Strabon die Verhee-
rungen des Peneios, welcher den Bewohnern
von Larissa, einer von Ixion und Peiri-

thoos bewohnten Lapithenstadt {Apostol. 9,

73), regelmäfsig gutes Ackerland weg-
rifs, wogegen sie sich durch Dammbauten
{mxgccxcbfuxza) zu schützen suchten (440). Von
der Pelasgiotis am Fufse des Pelion heifst es

441: cov o noiyzyg oXtycov gsgvrjzcn dia zb

grj oiv.ic&r]vai nco zaXXa r) cpavXcoq oiviG&rjvai

öicc zovg % a z an Xv g gov g alXoz ciXlovg ysvo-

gtvovg .... ninov&s Ss zl zolovzo val y
Mayvyzig v. z. X. (in betreff der zahlreichen

Giefsbäche des Pelion vgl. Bursian, Geogr. v.

Gr. 1, 97*). Dasselbe ist nach Forchhammers
Hellenika 9 f. auch in dem die südliche Grenze
Thessaliens bildenden Thale des Spercheios
der Fall, wo nach Steph. Pyz. (s. v. thgiviov) der

Kentaur <t>givios hauste: „Im Winter ergiefsen

sich nicht nur die unzähligen Quellen, welche
in den Spercheios ihren Abflufs haben, reich-

licher, sondern es häuft sich auch durch den
mehrere Wochen, ja Monate hindurch herab-
stürzenden Regen und durch den Schnee der

das Thal umgebenden hohen Gebirge die

Wassermasse des Flusses in dem Grade, dafs

er nicht nur die Sümpfe an seiner Mündung
überfüllt, sondern auch einen grofsen Teil des

im Sommer festen Erdbodens überschwemmt,
so dafs sich der untere Teil des Thaies in

Meer verwandelt“ (vgl. Neumann-Partsch, Phys.

Geogr. v. Gr. 191 f
.
) . Bei dieser aufserordent-

lichen Bedeutung, welche die %siy<xggoi für

viele griechischen Landschaften, namentlich
aber für Thessalien haben, dürfen wir wohl
auch in der griechischen Mythologie, besonders

aber in den Lokalsagen der von Gebirgen um-
schlossenen und durch die Überschwemmungen
der Wildbäche heimgesuchten Thalebenen, vor

allem in den Mythen Thessaliens, deutliche

*) Vgl. auch die Sage von dem am Othrys gelandeten

Deukalion (s. d.) und vom y.atay.kvojuog iv GsaoaXia bei

Cedren. 1, 146, 17 Bonn. ,
sowie Herod. 8, 12 vd(OQ anXs-

tov . . . ü7iu tov UijÄiov .... ufißQog ts hctßqog y.aX

§ svfxata io/VQa ig 9’äkaooav toq/li jj/li sva.



1061 Kentauren (Wesen und Charakter)

Behexe der soeben im allgemeinen geschilder-

ten wichtigen und augenfälligen Naturerschei-

nungen suchen. Wäre es doch geradezu wunder-
bar, wenn eine so häufige, wenn auch bisher

von mythologischer Seite noch nicht gebührend
gewürdigte Erscheinung in den griechischen

Mythen keine Spur zurückgelassen hätte, zu-

mal da die Schilderungen der Wildbäche in der

Litteratur eine so hervorragende Rolle gespielt

haben. (Vgl. z. B. Theocr. 22, 49: r)vze nizgoi io

bXoiZQO%Ol OVGZS XvXl'vd'oOV %£iy,CtggOVq 7lOZClfi,Og

[isyctXctg nsgis^sas divctig u. s. w.). Wir finden sie

unverkennbar wieder in der Sage von den Kentau-
ren, die entschieden am reichsten in Thessalien

(vgl. Eur. H. für. 373) ausgebildet worden ist und
an sämtliche dieses Land einschliefsenden Ge-
birge, den Pelion, Ossa, Pindos, Homole und
Othrys geknüpft erscheint, dann aber auch in

Aitolien (Euenosthal, Taphiassosgebirge), Elis

und Arkadien (Pholoe, vgl. die Pholos- und 20

Atalantesage),
_

also ebenfalls in Gegenden,
welche durch Überschwemmungen heimgesucht
wurden (vgl. in Bezug auf das Euenosthal
Isambert, Itineraire de V Orient 202 f., in Bezug
auf Pholoe Vischer, Erinnerungen etc. 471—473
u. Reumann-Partsch, Phys. Geogr. v. Gr. 254.

259, s. auch Et. M. 426, 9, in Bezug auf Arka-
dien Vischer 478. 495. 497. Bursiun, Geogr. 2,

185. 195 ff.) und von aiolischen Stämmen be-

wohnt waren
(Kiepert , Lehrh. d. alt. Geogr. 30

§218; s. unten Sp. 1084), heimisch ist. Es
liegt durchaus in der Natur der xEipctggoi,

gegen welche die menschliche Kulturarbeit zu

allen Zeiten angekämpft hat, dafs sie, einmal
personificiert, ähnlich den Dämonen der Wetter-
wolken (Giganten*), Kyklopen, Gorgonen, Chi-

maira; vgl. Bd. 1 Sp. 765 ff. unter Bellerophon),

des Wirbelsturmes (Typhon) u. s. w. zu ge-

waltigen Ungeheuern werden mufsten, über
welche jedoch nach heftigem Ringen die per- 40

sonificierten Mächte der Kultur, Heroen (He-

rakles, Atalante) und Menschen (Lapithen; s. d.)

triumphierten **) In der kurzen Dauer ihrer ver-

derblichen Thätigkeit, welche nur auf die

Winter- oder Regenzeit beschränkt ist (vgl.

Sen. Nat. Q. 6, 7, 2: ad tempus collectos tor-

rentium impetus, quorum vires quam repentinae

tarn hreves. ib. JDial. 10, 9, 2. de Benef. 6, 31, 7.

Ov. Am. 3, 6, 105 f.), liegt natürlich auch ihre

Kurzlebigkeit begründet: alle Kentauren, 50

selbst Cheiron nicht ausgenommen, sind sterb-
lich, ähneln also auch in dieser Beziehung
entschieden den Repräsentanten anderer rasch

*) Auch bei den Giganten scheint man, wie der

Name [XaQ^ccdQsug auf dem pergamen. Gigantenfriese

lehrt
(
Berl . Sitzungsber. 1889 S. 342), an die verheerende

Wirkung der yuQÜöqai gedacht zu haben; vgl. auch den
ebenda vorkommenden [

fHu(j]ayy^vg von (pctQay!; (Schlucht)

und die auch sonst mehrfach hervortretende Überein-
stimmung von Giganten- und Kentaurennamen (Mimas 60

Agrios, Eurytos).

**) Vgl. Eur. Herakl. 365 ff., wo die durch das Nieder-
stampfen der thessal. Eluren seitens der Kentauren be-

wirkte Unfruchtbarkeit deutlich hervorgehoben wird.

Wenn Wilamowitz , Herakles 2, 124 hierin keinen alten

Zug der Kentauren sage erkennen will, so hat er Hom. hy.

in Merc. 224 f. und Kufuvog v. 19 aufser acht gelassen.

Über das Niederstampfen blühender Eluren durch Pferde

vgl. Long. J\ ed. Hercher p. 310, 5.
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vergehender Naturphänomene, wie z. B. den
Giganten, Kyklopen, der Gorgo, der Lernäi-
schen Hydra und der Chimaira (vgl. Lukian,
Gontempi. 23 dnoQ'vfiaxovai nah nozctfiol

0X01. E. Curtius a. a. O. 1215). Versuchen
wir es nun im folgenden kurz alle wesent-
lichen Züge des Kentaurenmythus auf die

schon von den Alten an die ye igüggoL oder
%agciäqcu (torrentes) gemachten Beobachtungen
zurückzuführen.

b) Dafs die ysiyciggoi von den Bergen
plötzlich niederströmen, wenn starke Regen-
güsse aus den Wolken niederfällen, erhellt

namentlich aus mehreren herrlichen Gleich-

nissen Homers:

A 492: cog S önozs 7iXri&cov nozctfibg nz-
drovds xctzsroiv

%tt,[Xccqqovg xetz’ ogsacpiv once£6-

ficvog Aru g o/ißgtp.

A 452: rag d’ ozs %siyciggoi nozctfiol xetz’

ogsacpi geovzsg

ig fiiaydtyxEictv GVfißctXXezov oßgifiov

vdcog

xgovv&v ex fisyaXwv xoiXiqg svxoGÖ's

Xagctägy g.

E 87 : &vvs yap ctg nsöiov ziozctgcn nXrj

&ovxl soixms

XlLflCtQQqr, os z’ coxcc QECOV SXsdctGGS

yscpvgctg,

zov ä’ ovz ctg zs yscpvgcu isgygsvca
IgxuvÖcügiv,

91: sX&üvz’ s^anivrig, 6z’ intßgiGr]

Aio g opßgog.

Vgl. auch II 390 ff. yctgccdgca . . . gsovcai
ogscov. Buer. 1, 281: quam (aquam) largis

imbribus äuget montibus ex altis magnus
decursus aquai. Verg. Aen. 2, 305: rapidus
montano flumine torrens. Ov. fast. 2, 219f.

Von den Wildbächen des Pelion, an welche
sich der uralte lasonmythus knüpft, handelt
Apoll. Rh. 3, 69:

. . . mepszo] d snctXvvEzo ndcvzct

ovgscc xctl axometi nsgifi-qxEtg, of de xetz’

ervz cöv.

Xtipuggoi xctvctigdci xvXivdöfisvoi epogsovzo.

Der berühmteste unter diesen Bächen war der
’Avavgog

(
Ap . Rh. 3, 67 u. 1, 9), welcher Name

öfters auch geradezu appellativ im Sinne von
%£i(idggovg gebraucht wird (vgl. Hesiod. scut.

Here. 477 f. u. Schol. z. Ap. Rh. 1, 9).

Schon jetzt mache ich auf die Parallelen

Kivz-ctvgog
,
dv-ctvgog, tn-avgog

(
Hesych

.), tv-

ctvXog (Hom.), sn-uvXog (Hesych.) — %siyctg-

govg, %ctgixdgct aufmerksam. Von den Wild-
wassern des Pindos handelt Sil. It. 4, 522.

Eines der sichersten Vorzeichen der Regen-
güsse, aus denen die xeipuggoi entstehen, ist

die Wolkenbildung an Berggipfeln (vgl.

Cornelius, Meteor. 545). Das gilt besonders
vom Pelion nach Theophr. n. arjfi. 22: ictv tni

to nrjXiov vscpiXr] ngoßi&f) • • . vdcog cryiucvEt.

Genau dasselbe gilt auch von den Berggipfeln
Aiginas, vom Hymettos u. s. w. (vgl. Theophr.

a. a. 0. 20. 24. Archil. fr. 56 B. Mommscn
,

Delphika 88, 1). Man kann sich daher wohl
denken, wie ängstlich die Bewohner Thessa-

34 *
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liens beim Beginn der Regenzeit nach der
Spitze des Pelion auszuschauen pflegten, um
zu wissen, wann die verderblichen Wildbäche
(vgl. neugr. Kuytoggevya) auf ihre Fluren herab-
brausen würden. Mythisch gedacht mufste
natürlich die Wolke zur Mutter der yei-

guggot werden. Ygl. Find. Ol. 10, 3: vdazcov
ogßgicov, nai'äav Ne cp {lag. id. Pyth. 6, 11:

yecgegiog ugßgog
,
igißgogov vecpsXag Gzga-

zog dgetXtyog. Strab. 1, 30 o ... .
yetgaggovg

VTtegßeßXrjzat zovg uXXovg ztozagovg ztg dum-
zqg eivai. A Ikiphr. 3, 15, 3 STceX&cbv de ogßgog
eg zgeig qgegag .... nozagovg dvcoftsv er. zqg
ungcogetag zcöv ogäv eyevvrjGsv, dl gvgy raza-
avgogevot IXvv ezteGnuGavzo %al zovg ßo&gov

g

razeycoGav
,

caaze eivai ndvza loöneda. Vgl.
auch Soph. Tr. 1095 f. Hesych. s. v. yagadgat
und hinsichtlich der plötzlichen furchtbaren
Regengüsse in den griechischen Gebirgen Neu -

mann-Partsch, Phys. Geogr. v. Gr. S. 66.

c) Den vorstehenden Darlegungen ent-

spricht es nun genau, wenn die Kentauren als

Söhne der Ne cp eXq galten und ausschliefs-
lich auf Gebirgen, vor allen auf den Grenz-
gebirgen Thessaliens: Pelion, Pindos, Othrys,
Ossa, Homole, ferner auf Oite, Pholoe und
Maleia heimisch gedacht wurden (vgl. Fleck-
eisens Jahrb. 1872 S. 424). Schon die Ilias

(.

A

268) nennt sie cpqgeg ogearcgoi, ebenso
Hesiod. fr. 110 Götti. Vgl. Für. Iph. A. 705.

1046. II. für. 364. Sen. Here. f. 974 ff. Hier-
her gehören die zum Teil uralten Kentauren-
namen Ovgeiog ('>OgeLog ,

’Ogocßiog), nezgatog,
’TXaiog f'TXrjg), Hevreldai, AgvaXogf'EXazog etc.,

welche den Wohnsitz der Kentauren in Bergen
und Bergwäldern andeuten. Zu der Deutung
der Kentauren als Wildbäche palst es ferner
vortrefflich, wenn in der alten Sage bei Diod.

4, 12 erzählt wird, dafs Nephele, die Mutter
der Kentauren, diese im Kampfe mit Herakles
durch starke Regengüsse unterstützt habe.
Deutlich blickt der natürliche Hintergrund des
Mythus auch noch durch folgende Schilderung
Vergils hindurch, Aen. 7, 674:

Ceu duo nubigenae quorn vertice rnontis
ab alto.

descendunt Cent auri Homolen Othrynque
nivalem

linquentes curs u r a p ido , dat euntibus ingens

silva locum et magno cedunt virgulta fragore.

Vgl. auch Ap. Rh. 1, 553. Ov. Met. 3, 79 etc.

Wie wunderbar stimmen doch solche Schilde-

rungen mit den homerischen Schilderungen der
yeigdggot überein!

d) Häufig wird in den Schilderungen der
Wildbäche hervorgehoben, dafs sie mit ge-
waltiger Kraft (vgl. II. A 453. Ov. Met. 3,

79. 1, 278) grofse Felsen und ausgerissene
Bäume, ja ganze Wälder und Hänge mit i

sich herabreifsen, Dämme und Mauern durch-
brechen und Menschen und Tieren, nament-
lich Rinderherden, ja sogar ganzen Städten
sicheren Untergang bereiten. Vgl.

A 494 f. noXXdg de dgvg d^ctXectg noXXag de

ze n ev nag
eaepegezat noXXbv de z dcpvGyexbv e lg

uXcc ßaXXei.
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N 137 ff. Erzwg] dvzirgv gegacög, oXooizgo-
yog cbg ccTto Ttezgqg

,

Zv ze natu Gzscpdvqg nozagbg yei-

f
idggoog co ay

gq£ag d Gnezcg 6 g ß g cg dvendeo g ey-

gaza nezgqg

,

vtpt d dvaQgcoarmv nezezai rzvneei
de ff V7t avzov vXq %zX.

(

E 87 Qvve yap dg ztedlov nozagcg nXq&ovxz
eoircog

yeigaggo), og z öhk gecov eredaGGs ye-

cpvgag ’

zuv 6
’ ovz ’ ccg ze yecpvgat eegygevai

iGyavöcoGtv
,

ovz’ dga sgrea tayet dXatacov egt-

Q'qXewv
eX&övz’ e^anivqg, oz’ eTußgiGy Aiog

ogßgog,
noXXa d vn avzov egya razr'igtne raX

ul^qcav.

I> 282. Allst. Ritter 526 ff. Demosth. d. cor.

153. Theolcr. 22, 49. Ap. Rh. 4, 460 f. Dion.
Per. 1075. Lucr. 1, 283 ff. Verg. Aen. 2, 305.

12, 524. Ov. Met. 8, 548. 1, 286. Hör. ca. 3,

29, 33 ff Lucan. 6, 388 f. Calpurn. ecl. 5, 48 f.

Anthol. Gr. 9, 278 etc. Ein bekannter Wild-
bach in Attika führte den charakteristischen

Namen KvrXoßogog, weil er die kreisförmigen,

um die Olbäume .und Weinstöcke angelegten
Gräben {rvrXoi) gewissermafsen frais

( Wachs-

muth, Rh. Mus. 1889, 153). Ein anderer in

Arkadien hiefs Bovcpayog. Vgl. auch neugriech.

Namen wie Phonissa und Gaidaropniktes (E.

Curtius a. a. O. 1228).

e) Diesen Schilderungen von der Felsen
schleudernden und Bäume entwurzelnden Kraft

der Wildbäche sind diejenigen Zeugnisse aus

dem Kentaurenmythus gegenüberzustellen, aus

welchen hervorgeht, dafs man sich die Kentauren
Felsen*) und Bäume schleudernd dachte :Hes.

scut. Here. 188: Kevxavgoi]
ygvoeag eXazag

ev ysgalv eyovzeg. Apoll. Rh. 1, 64. Apollod.

2, 5, 4 Ttagycav ol K. nezgaig wnXiGgevoL rat

eXd.za.ig. Diod. 4, 12. Philostr. im. 2, 3. Q.

Smyrn. 6, 273. 7, 109 etc. Hiermit stimmen die

älteren Vasenbilder, in denen die Kentauren
durchweg Steine und Baumstämme schwingen,

auffallend überein {Meyer, Gandharv. 66. Milch-

höfer, Anf. d. gr. K. 75. Arch. Ztg. 1884 Tf. 8,

1. Tf. 9, 1 etc.). Wer erkennt nicht in dem
Mythus von der Überschüttung des Kaineus
mit Steinen und Bäumen ein prächtiges Bild

der furchtbaren Anhäufungen von Felssteinen

und Baumstämmen, welche die natürlichen

Folgen der zu Thale gehenden Wildwasser
sind?**) Wenn Kaineus {Ov. M. 12, 524 ff.) in

*) Eine ähnliche Holle wie die Felsen und grofsen

Steine in den Betten der /bijuocqqol spielen die kleinen

Steinchen in den Betten der Quellen und Bäche, mit denen

die Naiaden wie knöchelspielende Mädchen ihr anmuti-

ges Spiel treiben (vgl. E. Curtius
,

Abh. d. Bert. Ak. 1876

S. 162).

**) Von einem kaukasischen Gebirgsflusse (dem Terek)

sagt C. Hahn , Beil. z. AUg. Ztg. 1891 nr. 219 (260) S. 1:

„Der unbändige Terek, welcher sich tobend durch

die enge Pforte drängt. Er rollt in seinen Wassern ge-

waltige Steine fort, wo sie ihm aber zu grofs und
zu mächtig sind, da bäumt er sich an ihnen auf und
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einen xagaägiog (Regenpfeifer) verwandelt wird,

der durch sein Geschrei die bevorstehende Fül-

lung- der yagadgai mit Regenwasser anzeigt,

so stimmt das gut zu unserer Deutung der

Kentauren als yagadgai. Vgl. Gött. gel. Anz.

1884 S. 155 f. und oben unter Kaineus. Als Zer-

störer eines Töpferofens treten die Kentauren
auf Hom. epigr. 14, 19: xvnxoiev xäde igya

Httxcög, ninxoi de uäpivo g, wo xvnxco trefilich

die zerstörende Stofskraft der Wildwasser
bezeichnet.*) Als mordlustige, wilde Gesellen,

welche einsamen Wanderern in wilden Berg-

thälern autlauern, um sie zu töten und roh

zu verzehren ( daher lapoydyoi bei Theogn.

541), erscheinen die Kentauren in der alten

Peleussage. Ihre Gegner, die Lapithen (s. d.),

sind natürlich als die Vertreter der in den
gefährdeten Ortschaften und Burgen der Ebene
sefshaften Bewohner zu denken, woraufschon die

zahlreichen von bestimmten Städten Thessa-
liens abgeleiteten Lapithennamen (s. d.) hin-

weisen (vgl. Isocr. 10, 26). Herakles aber ist

auch hier wie sonst ein Sonnengott, da er die

Kentauren (wie auch die lernäische Hydra!)
mit Pfeilen und Feuerbränden {d'aXoig

Apollod. 2, 5, 4)**), den Symbolen der die

Xagddgcu (torrentes von torrere!) rasch aus-

trocknenden Sonnenstrahlen, vernichtet. Vgl.

Antiphil. b. Brunch
,
Anal. 2, 177, 31:

Aaßgonödq ^fiftapps, Tl< tQaov ü>de v.ogvGG7j,

7te£ov ccnos-XtiiüV i'xvog odomogirig-,

oxpopai fj e X t cg gs k t Hctv p iv ov
,
Zotig eXiyxstv

Hai yovipov noxapov xat vöito v*'**) oidev

vdug.

Ov. Am. 3, 6, 105:

At tibi pro meritis, opto, non candide torrens,

Sint rapidi soles siccaque semper hiems!

Auch der Zug des Kentaurenmythus, dafs die

cpqgeg ogsaHcpoi ohne Ausnahme sterblich sind

und trotz ihrer Stärke bald überwunden wer-

den, ist in der Natur der ^apappoi wohl be-
gründet, deren plötzliches Erscheinen und
rasches Verschwinden {Forchhammer

,
Erkl.

d. Ilias 13), wie aus zahlreichen Zeugnissen
erhellt, einen tiefen Eindruck auf die dichtende

Volksseele machen mufste. Vgl. II. E 91

iX&ovx’ e^anivrjg, ox’ enißgiGr]

Aibs opßgog. Fest. 352 s. v. Torrens . . .signi-

ficat . .
.
fluvium subitis imbribus concitatum,

qui alioqui siccitatibus exarescit. Sali,

hist. 1,12 Dietsch. Sen. Nat. Q. 6, 7, 2. Luc.

wälzt sich in m ä li n e n artigen Gebilden über sie weg.“
Das ist also gewissermafsen das Bild eines kaukasischen
Hippokentauren

.

*) Ygl. auch Isocr. 10, 26 KzvtavQovg tovg öicpuetg, ol

ta/st. xod goifir] v.al tol/ug öievsyx ovtsg tag /uhv IrtoQ-
frouv tag ö * ij/uellov talg ö* i]7tzilovv twv nölsojv.

**) Über Waldbrände als naive Mittel gegen Wildbäche
s. II. 342 ff. Auch die Lapithen kämpfen hie und da
mit Feuerbränden: Arch. Ztg. 1883 Tf. 18. Hinsicht-

lich der Bekämpfung der lernäischen Hydra s. Apollod.

2,5,2: fidUojv pelzen n B7l u q co (.i ev o tg yjvdyxaosv Qzlfrelv
. . . Inzy.alzoato y.ai autdg jjorj&ov tov Idlaov, (.izQog ti

y. ata 7t Qi) oag tijg tyyug ’ultjg, toig öaloig Imy.aLov
tag dvatolag tujv craipyofievcov y.eipahbv £y.o)?,usv avievai.

***) Dieser Ausdruck erklärt trefflich die voHzia der
Kentauren.
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Char. 23 unoO'vriGw.ovGi . . . v.ai noxapoi 6 X01 .

Wenn Hom. ep. 14 die Kentauren als Zerstörer

eines Brennofens gedacht werden, so gilt Ähn-
liches von den Wildbächen: Herodian. 3, 3, 7.

Isocr. 10, 26.

f) Die oft hervorgehobene Trinklust und
Trunkenheit der Kentauren {Hom. Od. 21,

295. Bind. fr. 147 B. Apollod. 2, 5, 4, vgl. die

Münzen von Lete bei Imhoof-Blumer ,
Monn,

gr. 82, welche einen Kentauren zeigen, der

einen Hav&agog hält, etc.), die sich zu völliger

Raserei steigert {Hom. Od. 21, 297 ff. paivo-
pevog v.ct'tC sgelge. Verg. G. 5, 455 furentes

Cent. Stat. Theb. 4, 534; mehr bei E. Curtius
a. a. O. S. 1228), erklärt sich einfach aus

den Ausdrücken nlqQ'eiv, pe&veiv, furere,

saevire u. s. w.
,

die man von dem scheinbar
trunkenen, rasenden Wesen der Wildbäche ge-

brauchte. Vgl. Bind.fr. 90 B. : ovv xeipdgggi

ps&vco. Antiphil. b. Brunch, Anal. 2, 177,

21: ij pe&veig bpßgoio. II. A 492:

nXg&cüv noxapog . . nuxeiGiv jjstfrdppoug.

Orakel bei Blut. Mor. p. 406 F ogepnoxai =
noxapoi. II. E 87. Ov. Met. 3, 571 {saevior
ibat). Verg. Aen. 10, 603 {torrentis aquae . . . .

more furens). ib. 2, 496 etc. Man denke an den
von Strub. 426 geschilderten %eipciqgovg Boa

-

ygiog oder Mävr\g in Lokris, sowie an die trunk-
süchtigen Wassergeister der Slaven {Ausland
1888 S. 744). Vgl. auch das einigermafsen
verwandte Bild der mit leerer Urne zum
Wasserbecken (Quelle) kommenden also des
Wassers bedürftigen Nymphen, die sonst als

wasserspendend gedacht werden {Curtius, Abh.
d. Bert. Ale. 1876 S. 170).

g) Die Streit- und Kampflust der Ken-
tauren erklärt sich einfach aus mehreren
schönen Vergleichen gewaltiger, unaufhaltsam
vordringender, alle Gegner vernichtender Krie-

ger mit den xeipäggoi. Vgl. II. A 492. A 452.

E 87. Verg. Aen. 12, 524 ff., den Flufsnamen
'OnXi'xrjs u. s. w.

li) Oft wird das Lärmen, Tosen und
Schreien der Kentauren hervorgehoben. Ich

erinnere nur an die Namen Aovnaiv, ’Egiydov-
7ros, TqXeßoag, Bgöpog, Öpaäos, NioGog {Cur-
tius, Grdz. b 244) und an die Schilderung des
Kentaurenkampfes bei Diod. 4, 12. Damit ver-

gleiche man Stellen wie II. A 455: xdv de

xe [^srfiKppmv] x TjXbae dovnov ev ovgeGiv

enXve noipqv. N 140: nxvniei di ff-’ vn’
avxov vXq. II. 237. Od. n 515: noxapwv
e g id ov niov. Ap. Bh. 3, 71. Verg. Aen. 2,

308. 7, 566. 12, 524 etc. Artemidor Oneir. 2,

27. Bollux On. 6, 129 etc. Ein bekannter
Wildbach in Arkadien heifst KeXädiov.

i) Das Epitheton upocpayog bei Theogn. 541
(vgl. Apollod. 2, 5, 4 und den Wildbach KvhXo-
(io'poc,-) wird sofort verständlich, wenn man
bedenkt, dafs die Wildwasser häufig lebende
Rinder (vgl. die Namen Bovqjuyog, Bovdogog),

Pferde (vgl. den ’timocpbgag), wilde Tiere und
Menschen verschlingen. Vgl. II. <T> 281 tf.

vvv di pe XevyaXicg ftctvcixcn eipagxo aXibvca

igxHiv x’ ev peyaXco Tcoxapcg, cog itaidu Gvcpogßov
,

ov gd x’ evavXog anoigarj xeipcövi jxegcövxa.

312 tf'. Ov. Met. 8, 553. llor. c. 3, 29, 37. Sil.

io
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It. 4, 523 ff. So erklärt sich die troische und
vielleicht auch griechische Sitte

(
Gemoll

, Einl.

i. d. hom. Ged. 3), den yj-iudijooi, wenn sie an-
geschwollen und gefährlich waren, lebende
Tiere (z. B. Pferde) und Kuchen (in Ge-
stalt von Tieren?) in die Wogen zu werfen
(vgl. z. B. II. 132 vom Skamandros, der
ganz als ysLyaQQOv

g

zu denken ist, Paus.

10, 8, 10).

k) Die Rofsgestalt der Kentauren erklärt

sich wohl am besten aus dem Vergleiche des
schnellen, ungestümen, sich bäumen-
den, schnaubenden und schäumenden
Pferdes mit denjrotaftol ysyi uqqoi, welche eben-
falls schäumen, schnauben und ungestüm, mit
hochgehenden Wogen (da, wo Unebenheiten
im Bette sich finden), raschen Laufes zu Thale
strömen (vgl. Neumann- Partsch, Phys. Geogr.
v. Gv. 255. Curtius, Perl. Äkaä. 1876 S. 143).

Man denke einerseits an den bekannten Ver-
gleich der Wogen mit Rossen (ital. cavalloni,

engl, white horses; Uber Land und Meer
Bd. 54 S. 702. Brinkmann, Metaphern 1, 299),

andererseits an Gleichnisse, in denen schnau-
bende, rasch dahinsprengende Rosse mit den
XSiyccQQOL zusammengestellt werden *) : II.

II 389 ff. Vgl. auch spumosi amnes Verg. A,
12, 524. Ov. Met. 3, 571 spumeus et fervens

[torrens]. ih. l, 280 ff. Val. Fl. 6, 390 f. Curtius,

Abh. cl. Perl. Akad. 1876 S. 143. Hierzu kommt
n och, dafs in Troja angeschwollenenWildbächen
Pferde geopfert wurden, zumal da diese

Tiere xcbv vddxwv xa d'olsQcc nivovai und qpt-

XoXovxqcc rtcu cpiXvdgcc sind
(
Aristot . de an. h.

8, 24). Dieselbe Opfersitte ist auch von den
Persern (Herod . 7, 113), Parthern ( Tac . ann.

6, 37), Indern (Philostr . v. Ap. Ty. 2, 19),

Germanen (Grimm, Deut. Myth. 3 41. 89. 558 f.),

Slaven
(
Ausland 1888 S. 744) überliefert. Die

deutschen Wassergeister nehmen sogar Rofs-
oder Kentaurengestalt an

(Simrock, d. MI
469. Müller, Gesell, d. altd. Bel. 370 f. Grimm, D.
MI 407. Vernaleken, Mythen aus Österr. 185.

191). Wie die Rosse und x sl
-l
l^QQot (Brunch,,

Anal. 2, 177, 31 XaßQonödr} xsiyccQQS. Sen. Dial.

10, 9, 2. Verg. A. 1, 317. Sil. It. 2, 74. 3, 307),

so sind auch die Kentauren schnellfüfsig
(Hymn. in Merc. 225. Isocr. 10, 26 K. xdysr
x«l Qcöyy Sitvsynovxe g. Verg. A. 7,676). Wahr-
scheinlich würde man sich die Kentauren als

reine Rosse gedacht haben, wenn nicht das
ihnen zugeschriebene Schleudern von Felsen
und Baumstämmen, sowie ihre Geschicklich-

keit im Heilen von Wunden (Xsxqcov von
ysiQ-, s. u.) mit Notwendigkeit die Vorstellung

menschlicher Arme und Hände erzeugt hätte,

welche natürlich wiederum auf die Vorstellung
eines menschlichen Vorder- oder Oberleibes

führen mufste (vgl. Eustath. z. II. 1051, 9 ff.).

Dafs man sich überhaupt Flufsgötter ken-
taurenartig (mit Stierleib und Menschen-
kopf) dachte, geht einerseits aus den bekannten
Darstellungen des Acheloos und anderer Flüsse

*) „Der Zchenis - Zkali (= Pferdeflufs) in Swanetien

liat diesen Nomen schon im Altertum, wo er
(,

Innoq
heilst. Hat er den Namen erhalten davon, dafs er hüpft

und sich gleichsam bäumt wie ein wildes Kofs?“ C.. Hahn
in der Beil. z. Allg. Ztg. 1889 Nr. 235 S. 1.

Kentauren (rofsgestaltig) 1068

(O. Jahn
,
Arch. Ztg. 1862 S. 313 ff. Taf. 167 f.

E. Curtius, Perl. Ak. 1876 S. 152. Cornut. 22.

Eust. z. Dion. Per. 431; vgl. Eur. Ion 1261.

Lehnerdt
,
A. Ztg. 1885 S. 105 ft.), andererseits

ans dem früher als Io gedeuteten Kopfe eines

jugendlichen Bergstroms (Arch. Z. 1874 S. 112;
oben Bd. l Sp. 1489) hervor. Über den Zu-
sammenhang der pferdefüfsigen Seil ene (Quellen)

mit den Kent. s. Mitteil. d. arch. Inst. Rom. Abt. 3

(1888) S. 169. Übrigens kommen neben den
Rofskentauren (innontvuxvQoi) hie und da auch
Eselkentauren (ovohsvtccvqo i) vor. Vgl.
Cramer, Anecd. Oxon. 4, 262, 20: övox. ano xov
GxgO'ovg 7iQog xy HsepaXrj uv&Qconog bqSixui xo

de Xomov bvog
;
Hesych. s. v. und das bvonev-

xavQcc genannte Fabeltier (Pythag. bei Ael. li. an.

17, 9. Man. Phil, de anim.propr. 1063ff. C.I.Gr.
6131 b (mit Abbildung); s. Sp. 1056. Auch sonst

ähnelt der Flufsgott Acheloos sehr den Ken-
tauren, insofern er auf schwarzfigurigen Vasen
mit dem vollständigen Oberkörper eines Mannes,
mit menschlichen Armen, Bart, langen Haar-
flechten, Satyrohren- und -Nase (aber mit
Stierhörnern) und einem vierfüfsigen Stierleib

,,ganz nach Analogie der späteren Ken-
taurenbildung“ dargestellt wird; Lehnerdt,
Arch. Ztg. 1885 S. 105 ff u. Taf. 6. — Gegen
die öfters [nach dem Vorgänge des Palaiplia-

tos 1. Plin. n. li. 7, 202. Serv. z. Verg Geo.

3, 115 von Puttmann, Mythol. 2, 221*. O.

Müller ,
Hdb. d. Arch. § 389. Welcher , Ep.

Cycl. 2, 217 mit 79
); vgl. auch die Litt, bei

Ebeling, Lex. Homer, u.
eKevxavQod

.

Tümpel.]
W. Müller, Z. Mythol. d. griech. u. deutschen

Heldensage. Heilbronn 1889. S. 22 ff. ausge-
sprochene Deutung der Kentauren als Ver-
treter eines mythischen Reitervolkes macht
Wilamowitz, Euripides Herakles 2 S. 124
mit Recht ihre älteste Bildung mit mensch-
lichen Vorderfüfsen und den Umstand
geltend, dafs sie im wilden Waldgebirge
(wo kein Reitervolk hausen kann) wohnen.
Wenn jedoch Wilamowitz a. a. 0. gegen die

Deutung der K. als Bergströme behauptet, dafs

die Verwüstung der thessalischen Fluren (Eur.

Herakl. 364 ff) erst eine spätere „Umbildung
und Ausdeutung der Fabel sei. entstanden, als

das Pferd in ihrem Wesen vorwog“, so kann
man dagegen auf Stellen wie Hom. hy. in Merc.
v. 224, ferner auf die alte Sage von Nephele als

Mutter der Kentauren, auf ihr Kämpfen mit aus-

gerissenen Bäumen und Felsen, auf ihre teilweise

Pferdegestalt u. s. w. verweisen, uralte Charak-
terzüge, die sich nicht aus der von W. (nach

dem Vorgänge von Vofs, Myth. Briefe 2, 33

[71]) angenommenen Deutung als „wilde Wald-
menschen“ sondern eben nur aus ihrer Berg-

stromnatur erklären lassen.

1) Wenn in dem uralte Anschauungen ent-

haltenden Hymnus auf Hermes v. 224 .die

sonderbaren Fufsspuren des Hermes den un-
geheuren'Fufsstapfen eines Kentauren ver-

glichen werden (ooxig xoicc niXurgcx. ßißä noai
KaQnaXiyoiGiv), so braucht man nur an die

furchtbaren Löcher und Aufwiihlungen des

Bodens zu denken, welche stets den Weg der

Wildbäche bezeichnen (Polyb. 4, 41).

in) Vielfach dachte man sich die Kentauren
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1069 Kentauren (Räuber u. Mörder, brünstig)

ebenso wie die slawischen Wasserdämonen
(.Ausland 1888 S. 744) als Räuber und Mörder
(lyarctl)-, vgl. Diod. 4, 70: xovg Ksvxuvgovg . .

bgycoysvovg fk xijg I’oloqg Ir/gsG&u i rovg nugiöv-

xug rtov'EXXrivwv ncuTioi\ovg xiöv nsgioinmv uv-
sXs iv. Vgl. auch Hesiod. fr. 110 Götti, und Hom.
Kuyivog v. 17 ff., Hesych. s. v. Ksvtuvqol XrjGxai.

Gramer, Anecd. Par. 4, 60 ugysicpövxrjg
.... v.cd oi Ksvxuvqoi ovxcog imo xivcov xrqoo -

rjyoQsv&riGuv (== ctQysiocpövxcu ?). Eust. in II.

102, 8. Wahrscheinlich gehört hierher der

Kentaurenname Auxgsvg (= latro), wie ich

bereits in Fleclceisens Jalirb. 1872 S. 426

vermutet habe. Um diesen Zug des Mythus
zu verstehen, brauche ich nur an die zahl-

reichen Dichterstellen zu erinnern, in denen
von dem räuberischen Charakter der

Wildbäche die Rede ist. Vgl. z. B. Hör.

c. 3, 29, 37: stirpesque raptas et pecus et

domus volventis una. Verg. Aen. 2, 499. 12,

525. Ov. Met. 1, 286: Cumque satis arbusta

simul pecudesque virosque Tectaque cumque suis

rapiunt penetralia sacris. ib. 8, 550: nec te

conimitte rapacibus undis. ib. 552: Vidi conter-

mina ripae cum gregibus stabula alta trahi.

Tac. ann. 1
,
30 signa . . . turbine atque unda

(d. i. imbrium
)
raptabantur. Ine. Poet. b.

Wernsdorf P. min. 3 p. 245 v. 25: Saepe domos
etiarn saepe addita moenia raptat. Sil. It. 4,

522 ff. Der von Herakles gebändigte Räuber
Sauros {Paus. 6, 21, 3 f.) scheint auch einen

Wildbach zu bedeuten.

n) Die Lüsternheit der Kentauren nach
Weibern, die schon in den ältesten Sagen her-

vortritt und später die Beziehungen der Ken-

tauren zu Eros (s. ob.) und zur Päderastie zur

Folge gehabt hat*), dürfte sich ursprünglich

aus ihrem natürlichen Verhältnisse zu den

Dryaden, den Nymphen der von den isegag-

qoi so oft bedrohten und fortgerissenen Bäume
und Wälder, und zu den Naiaden, den Nym-
phen der Quellen, die in den Wogen der Flüsse

und Giefsbäche verschwinden (E. Curtius a. a. O.

1225), erklären. Vgl. aufser Stellen wie II.

A 494. Soph. Ant. 712 f. Antiphon. 3, 138 Mein.
Demosth. in Ccdlicl. 10— 14 p. 1274 ff. Liier.

1, 284. Arr. An. 6, 25, 5 u. s. w. auch die

alte sinnige Sage von der Errettung einer

solchen von einem %si[juxQQOvg bedrohten Dryade
durch Arkas (Eumelos b. Tzetz. Lylcophr. 480.

Kinkel, Ep. gr. fr. 1, 194; vgl. Schol. Ap. Rh.

2, 477. Schol. Theocr. id. 3, 13). S. auch Brunck,
Anal. 2, 177, 31, wo unter den von dem %sl-

fuxggovg bedrohten Nymphen offenbar Dryaden
oder Naiaden zu verstehen sind. Weitere Be-
ziehungen der Kentauren zu den Nymphen
(z. B. zu der Philyra, Chariklo, Melie) s. unter

q Sp. 1071 f. Auch die germanischen Wasser-
geister rauben Jungfrauen und halten sie bei

sich zurück oder überfallen sie mit Gewalt
{Müller, Gesch. d. altd. liel. 374, 2). Vielleicht

*) Vgl. auch die Frauen (Nymphen ?) raubenden Ken-
tauren (Fig. 5) auf alten thrakischen Münzen {Imhoof-Blumer,

Monn. gr. 86. Catctl. of gr. coins in the Brit. Mus. Maced.

117 ff. Plin. n. h. 36, 33: ' Centaur i Nymphas gereutes Arcesitae ’)

und die rotfigurige den Überfall der Iris (s. d.) durch
Kentauren darstellende Vase Hellen. Stud. 1 pl. 3. Vgl.

Arch. Zig. 41, 347 T. 17 ff.

Kentauren {uyqioi etc. Ärzte, Jäger) 1070

hat auf diese Vorstellung von den K. auch
ihre Auffassung als Alp wesen mit einge-

wirkt; s. Laistner, D. Rätsel cl. Sphinx 1, 309 ff.

o) Dafs die uygio xgg (
Eur . Here. f. 364;

vgl nsvzccvQincög' aygoincog
,

aygicog Hesych.

Allst, ran. 38), die v ß gig, uv op tu {Eur. a. a. O.

181, Isocr. 10, 26. Apostol. 9, 73), endlich die

ßiu der Kentauren (vgl. Soph. Tr. 1096. Stat.

Theb. 6, 407) sich trefflich aus dem natürlichen

Charakter der Wildbäche (vgl. z. B. den Bodygiog

in Lokris) erklärt, braucht nicht erst im Ein-

zelnen bewiesen zu werden. *)

p) Sehr merkwürdig ist es endlich, dafs

auch die m i 1 d en und 1 i e b e n s w ii r d i g e n Züge
im Charakter einzelner Kentauren, namentlich
des Cheiron (s. d.), sich sehr wohl aus der Natur
der ^ugccdgai erklären lassen: ich meine dessen

Beziehungen zur ärztlichen Kunst und zur

Jagd, als deren Erfinder und Verbreiter er

in vielen alten Sagen auftritt. Die Funktion
des Cheiron als Arzt und Rliizotom (vgl.

Müller, Hdb. d. Arch. 3
§ 389, 4. Mannhardt,

A. W. u. F. K. 47 f.) hängt offenbar mit den
Heilkräutern zusammen, welche im Bereiche

der Kentauren, namentlich auf dem Pelion

(vgl. Dikaiarch fr. 60 bei Müller, Fr. hist. Gr.

2, 261 f. Plin. N. H. 25, 94. 12, 31), besonders

aber in der Pelethronischen Schlucht {Nile.

Th. 505. Anon. in Didots Ausg. des Opp. Nie.

etc. 115 ff.) und überhaupt in den %agccögtxi

wachsen. Das gilt namentlich von der Wurzel
des Cheiron {Xsigcovog gt£u, Diosk. 3, 57 (50).

Nik. Th. 500 u. Schol.), auch navunsiov ge-

nannt {Nik. a. a. O. 508), aber auch von anderen
Heilkräutern, von denen Nik. Th. 499 aus-

drücklich sagt, dafs sie gerade an denselben

Stellen wachsen, wo sich giftiges Gewürm auf-

zuhalten pflegt, d. h. in den ögvgo t, Xugicüvs g

und %KQ<xdQcu (vgl. ib. 389 u. 489 ff.). Das-

selbe ist der Fall beim Elichrysos, der nach
Diosc. 4, 57 sv xquxsgi uul xaguögdidsGi xonoig

wächst, beim Trisphyllon {f\s nov sv xgfxovxL

xtuyeg r) anoGqtuyL ßqGGXj Nik. Th. 521), beim
Strychnos (bgeowgog xy navdrsy), der sich nach
Theophr. h. pl. 9, 11, 5 (vgl. Nik. Th. 878)

sv ig v.ul xoig gvt'iguaiv findet, beim
Agnos {Chion. fr. 2, 6, 2. Mein. Diosc. 1, 134),

beim Halimon {Antiph. fr. 3, 87. Mein. Diosc.

1, 120) u. s. w. Das Ksvxuvgiov wächst eben-

falls in der Pelethronischen Schlucht (daher

nsXs&goviov genannt) oder auf der Pholoe,

dem Sitze der Kentauren; Diosc. 3, 8 (6). — Die

Jagdlust der Kentauren, die besonders häufig

in Vasenbildern (vgl. z. B. Jahn, Vasens. in

München 573. 155. 380 etc. Stephani, Compte
R. p. Va. 1873 S. 99. 1867 S. 62 ff. 1862
S. 71; vgl. auch Opp. Kyn. 2, 5 ff. Meyer
72. 78. 80ff.), aber auch auf dem hoch-

*) Vgl . Anthol. Gr. 9, 278, 3 üfia (xetgbggov) avaideg;

v. 6 (iXoovgov yevguxog. Aisch. Profit. 717 ipeig 0 ’ Yßgi-
orijv Jtotagov ov gieuötbvugov . .. ou yixg eußatog rtegüv.

Herod. 1, 139 noragm v ß g ia avt i. Themist. or. 18 p. 221

D

rtot. blatlva. Die Grobschrift des von Herakles gekreu-

zigten, d. h. an einer Dichte (nach Art des Marsyas) auf-

gehängten Asbolos (s. oben Sp. 1043) lautete nach Philostr.

Her. p. 328 = vol. 2 p. 214, 8 ed. Teubn. : 'AoßoXog obre

Oeöiv xgogeoiv bniv oijt ävOo'nrtmv
\
ugv'/.int oio ygtgaat'og

ca

1

1
evXuteog Sara 7Teuxijg

\
clyyeigcu geya öeirtvov oege-

ZQoßtotg y.OQcty.taatv.

10

20

30

40

50

60



1071 Kentauren (Beziehungen zu Nymphen)

archaischen Halsband (Fig. 10) aus Kameiros

(
Daremberg-Saglio

,
Biet. des ant. 1, 1011 ff. 1285),

auf dem archaischen Relief in InceBlundell Hall

(Arch . Z. 32, 31 Taf. 6), auf 'trükattischen 7 Ge-
fäfsen (Jahrb . d. arch. I. 2, 41) und in Gemälden
(z.B. des Zeuxis; vgl. Fig. 14; Brunn, Künstlerg.

2, 78. Müller, Hdb. 3
_§ 389, 4) dargestellt ist,

hängt nicht blofs mit ihrem Aufenthalte in

einsamen Bergwäldern, den Sitzen der jagd-
baren Tiere, und der oft zu machenden Be-
obachtung zusammen, .dafs solche Tiere in den
XSLgüpQoi und ihren Überschwemmungen den
Tod finden, indem sie in den Zweigen der

von den Wildbächen mit fortgerissenen Bäume
hängen bleiben*) (vgl. Vogt in Ub. Landu. Meer
Bd. 51 S. 287. lllustr. Ztg. 1884 Bd.82 S.285 f.**),

sondern erklärt sich auch aus der grofsen Be-
deutung, welche die x<xq<xö'qca im trockenen
Zustande für den Jäger haben

;
denn einer-

seits sind sie die natürlichen, gebahnten Pfade,

auf denen der Hirte zu den Alpen (Schol. Nik.

Th. 28), der Jäger zu den Schlupfwinkeln der

Jagdtiere emporsteigt (s. oben die Sage von
Arkas)***), andrerseits dienen sie diesen selbst

zum sichern Versteck (vgl. Uom. hymn. 4, 124.

Ken. de ven. 5, 16 u. 6, 5. Suid. u. Zenob. s.

v. xccquISqixios licov).

q) Die Beziehungen des Cheiron und
Pholos zu Quell- und Baumnymphen.
Die Höhlen und Fels g rotten (ccvtqu) des

Pelion und der Pholoe, welche die natürlichen

Endpunkte der ßgaoai, vccng (vgl.

Bind. B. 3, 4. Nik. Ther. 440. 505. Philostr.

im. 2, 3 = II p. 343, 29 K.) bilden, galten als

Wohnungen des Cheiron und Pholos (Find.

Pyth. 3, 63. 4, 102. Isthm. 7, 41. Theocr. id.

7,149. Apollod. 2,5,4. Polyaen. 1,3,1, Hesych.

s. v. avToy/i} ißv totia. Bursian, Geogr. von
Grieclienl. 1, 97). Da nun in solchen Höhlen
häufig Quellen entspringen

(Od

.

13, 103. Find.

P. 4, 103. Theocr. 7, 136 f. Verg. A. 1, 166.

Thon. Hai. a. B. 1, 79. Paus. 10, 32, 5 u. 7.

Philostr. a. a. O. Q. Smyrn. 6, 470 ff. Porphyr,

de antro ny. 6 u. 7 ;
vgl. auch die uvxguxösg

vvyqicLL b. Preller, Gr. M 3
1 S. 567 u. 569,

3), so dachte man sich die Kentauren auch

zu Quellnymphen und Quelldämonen
(den pferdefüfsigen Silenen) in naher ver-

wandtschaftlicher Beziehung stehend. So er-

klären sich wohl am einfachsten die Sagen
von Pholos als Sohn des Seilenos, von der

Najade Chariklo (s. d.), der Gattin, und von
Okyroe

(
Ov.Met

.

2, 636 ff. filia centauri, quam
quondam nympha Chariclo,

|

fluminis in rapidi

ripis enisa vocavit
\

Ocyroen), der Tochter
des Cheiron. die in ein Rofs verwandelt und
demzufolge Hippe (s. d.) oder Hippo benannt
worden sein sollte.

(
Ov

.

a. a. O. 675; vgl. die

Fragmente von Euripides’ Melanippe b. Nauck

*) Geradeso hängen die von den Kentauren, nament-

lich von Cheiron, erjagten Tiere an den von ihnen ge-

schulterten Bäumen.
**) Ygl. auch Ausland 1888 S. 744, wo von den grofsen

Herden ertrunkener Eferde
,
Kühe, Schafe und Schweine

die Bede ist, welche den slavischen Wassergeistern ge-

hören.
***) Ygl. Ausland 1891 S. 436h: „Die inneren Verbin-

dungswege [Miriditiens] sind im besten Kalle die Wild-

bäche.“

Kentauren (Gesamt- und Einzelnamen) 1072

fr. tr. gr. 1 S. 404—408. Welcher, I). gr. Trag.

S. 848f). Die beiden Namen Okyroe (= die

schnelltliefsende Bergquelle) und Hippe (Hippo)
lassen keinen Zweifel, dafs unter der Tochter
des Cheiron eigentlich eine Quellnymphe
zu verstehen ist (vgl. die Okeaniden Ilippo b.

Hes. theog. 351 und Okyroe b. Hes. theog. 351.

360. Horn. hy. in Cer. 420. Paus. 4, 30, 4 u. s. w.

;

vgl. auch die Okeanide Leukippe hy. in Cer.

418. Paus. a. a. O. Schoemann, Opusc. 2, 148.

Völcker, Myth. d. Iapet. Geschl. 146f. u. s. w.).

Dagegen erklären sich die Beziehungen des

Cheiron zur Philyra und des Pholos (s. d.)

zu einer Melia einfach aus dem Wohnsitz
dieser Kentauren in Bergwäldern, den
Wohnsitzen der Baumnymphen. Über die

Kur otrophie, welche Cheiron nach Find. P.

4, 103 (als Quelldämon?) zusammen mit den
Quellnymphen Chariklo und Philyra (Hes. Th.

346 ff. u. Schol.) aiisübt, ebenso wie der Quell-

dämon Silenos, der Vater des Pholos, das

Dionysoskind pflegt, vgl. F. A. Voigt in der

Allg. Encykl. unter 'Kentauren 7
S. 225.

X) Gesamtnamen und Einzelnamen
der Kentauren. Um den vielbehandelten (vgl.

Benseler, Gr. Eigenn. s. v. Buttmann, Lexil.

2, 221. Meyer, Gandharven 165), aber immer
noch nicht endgültig erklärten Namen Ksv-

zavQoi. richtig zu verstehen, mufs man, glaube
ich, von der Erkenntnis ausgehen, dafs die

Kentauren Dämonen der Wildbäche sind. Da
diese schon bei Homer ev-avloi. heifsen, neben
welcher Form auch fn-avlog (Hesych.) und
in-avgoq Hesych. (vgl. auch uv-avQog und
ccvqov • uvaygov C. 171b. Hesych. ed. M. Schmidt 1

p. 324) erscheinen, so könnte der Name Kiv-

tavpog recht wohl mit avl-oiv (vgl. di-avl-og)

— Schlucht, Hohlweg etc. (also einem Syn-

onymon von ^apadpa) verwandt und mit ksv-

i tslv, stechen, durchstofsen zusammengesetzt
sein

,
so dafs -ksvtkvqo? eigentlich einen

durch das Stofsen und Drängen seiner Wellen
Schluchten und natürliche Kanäle hervor-

bringenden Bach bezeichnen würde (vgl. die

Ausdrücke diccv-omm, SiaoggoGa) und
Qad'Qovv, die von Wildbächen gebraucht wer-

den).*) Die Einzelnamen der Kentauren (vgl.

*) Ygl. tvTtteiv von den ein Gebäude zerstörenden

,

Kentauren bei Horn, epigr. 14. XaQadQoüaPai Berod, ix-

XCCQCtÖQOvv u. dlaxoTtteiv b. Polyb. 4, 41,9: /ei/ud qqovv
iv (jQa/et xqovü) ...ixxccQOcÖQOVV'ta y.al d laxuntovta
'tortovg rjXißdtovg

,
(peQovta de 7läv yevog vXrjg xai yijg

y.al A£&ü)v, Im/ojoeig de Ttoiov/uevov trjXiy.avtag , tudti'

otXXoiovv iviote y.al /urjdh yivdoxeiv iv ßQcc/ei % Qova

)

tovg avtovg toTtovg. Plut. C. Gracch. 7: /sl/liccqqoi die-

y. 0 71t ov. Schol. Eur. Or. 1377 : tijv yT}v dtaQQijGOovoi.

Philo n. d(p&. y.do/uov p. 265 Bernays: 7tecpuy.e yoQ i] vda-

tog (puotg xal /uaZiota arto mptjkotdtcov y.ataQattovoa

td /uev e^cu&etv tfj ßia td de ttjj owe/et tcov ipey.d-

dcov xohdntovoa y.oUalveiv. Ähnlich gebraucht der La-

teiner die Verba percutere und secare von Flüssen.

Vgl. Forchhammer
,

Erkl. d. Ilias 9 f. Hinsichtlich der

obigen Etymologie von JCsvt-avQog ist noch zu bemerken,

dafs avkcbv nach Curiius ,
Grdz ,

5 387 u. 646 ebenso wie

avXdg von Wurzel au oder av abzuleiten ist. Da nun
nach G. Meyer

,
Gr. Gr. § 160 ff. q gewöhnlich in 1 (nicht

umgekehrt!) übergeht, so ist entweder in KevtavQog,

sTtauQog u. cevaugog die ältere Form -avQog für -avXog er-

halten, oder dieses -avQog ist mit Suffix -Qog, evavkog,

avkcbv etc. aber mit Suffix -Zog (Zojv) gebildet. — Ganz



1073 Kentauren (Einzelnamen)

Ov. Met. 12, 220 ff.) habe ich ausführlich' in

Fleckeisens Jahrb. 1872, 421 ff. behandelt. Sie

lassen sich in folgende Gruppen teilen: 1) direkt

auf Flufsnatur hinweisende (Eurytos, Rhoitos,

Rhoikos, Klanis, Krenaios), — 2) solche, die sich

auf die Rofsgestalt beziehen (Hippasos, Chro-
mis, Monychos, Kyllaros), — 3) solche, die das

lärmende und geräuschvolle Wesen der Ken-
tauren oder Wildbäche bezeichnen sollen (Du-

pon
,
Erigdupos, Homados, Teleboas [zugleich l

Flufsname
!],
Bromos, Nessos [auch Flufsname !]),— 4) Namen, die sich auf ihren Wohnsitz in

Bergen, Wäldern oder an bestimmten Orten
beziehen (Hyles, Hylaios, Hylonome, Petraios,

Chthonios [vgl. Hcsych. avxox&cov saxia. Tlieocr.

id. 7, 149], Peukeidai, Klatos, Daphnis*), Drya-
los, Oreios, Orosbios, Phlegraios, Abas, Elops,

Elymos, Pholos, Thaumas, Argeios, Phrikios
(vgl. den Bach $pi£og), Pylenor), — 5) Namen,
die sich auf den wilden, rohen Charakter der 2

Kentauren beziehen und zum Teil von wilden
Tieren (Curtius

,
Abhand. d. Kerl. Alt. 1876

S. 143) entlehnt sind: Demoleon**), Lykotas, Ly-
kabas, Lykos, Lykidas, Ophion, Bianor, Iphinoos,

Mermeros, Apheidas, Styphelos, Latreus (vgl.

Xrjoxris), Arktos, Agrios (vgl. denFlufs 'Aygiuvrig),

Phrixos (= Phrikios?), Mimas***). — 6) Kriege-
rischen Sinn, Kampf- und Jagdlust deuten an:

Antimachos, Areios,Dorylas,Amykos,Neclymnos,
Rhipheus, Diktys, Thereusf). — Einige gehen 3

vielleicht auf die Bewaffnung der Kentauren
mit Feuerbränden oder auf das dionysische

andere Etymologieen haben aufgestellt: Kuhn
,

Zeitschr. 1,

513 ff. und KL. U. Meyer a. a. O. S. lff., der an etymo-
logische Verwandtschaft mit dem indischen Gandharoa
denkt, von Fick, Spracheinheit 153 aber zurechtgewiesen

wird; ferner von Christ
,

Lautlehre 278: y.tvtan (Zog von
scr. arvan-Renner, endlich von L. Laistner , D. Rätsel d.

Sphinx 1, 313 ff. Ztschr. /. d. osterr. Gymn. 1891 S. 711 ff.,

der y.EvtavQLov (= Erdgalle) ebenso wie y.ertavQog von 4

Wu. quend
,
quendh beifsen

,
ableiten will und in y.ev-

tauQiov eine „beifsende bittere Wurzel“, in y.evtavQog

ein
,,
beifsen des Tier“ (vgl. y.vojdaXov, y.ivaöog) erkennt.

Die Alten leiteten dagegen den Namen Ksvtccvqol ge-

wöhnlich von y.evtelv und tauQog ab ( Benseler ,
Worterb.

d. gr. Eigennamen 1, 646 u. Ebeling, Lex. Homer, u.
c
Kev-

ravQOL ), erblickten also in ihnen entweder Stier-
jäger (vgl. dagegen namentlich M. Mayer im Jahrb. d.

archäol. Inst. 1892 S. 78 f.), obwohl eine derartige Eunk-
tion der K. weder in der älteren Litteratur noch in der

älteren Kunst sich sonst nachweisen läfst, oder neu-
^

dsQctotai (s. oben VI b). Viel eher hätten die Alten
im Hinblick auf Hesych. ccvqol • Aayoi '/öccijqoi (vgl. M.
Schmidt z. d. St.) mit Bezug auf die an den von den
K. geschulterten Bäumen hängenden Hasen einen Zu-
sammenhang mit diesem Worte vermuten können. Über
die andere alte Etymologie des Nephele-Ixion-Mythos
von y.evtelv aÜQav = äeqiccv re(peXqv s. o. nr. I a. E. u.

Eust. ad II. 102, 20.

*) Vgl. die Elufsnamen 'YMag/'YZca&og, Jcupvog,

z/atpvovg, <I>ellictg (von (peX2.bg = Korkeiche)
; Angermann ,

Progr. v. Meifsen 1883 S. 13.

**) So wird z. B. der nemeische Löwe mit einem 6<

durch Überschwemmungen verheerenden Elusse ver-

glichen (Theocr . id. 25, 201 nävtag yuq rtioyctg InixlL^ojv

nota/ubg ujg (Mg ä/uotog y.endi^e).

***) Parallele Elufsnamen sind: Kun^og, Meojv,

Mvv./jfjpag, Muxog, ’Otpig,
1

Ocpioüg , Taü(jog
1

v
EXoupog,

BouyQiog , TQccyog u. s. w. Angermann a. a. O. S. 9 ff.

E. Curtius a a. O. S. 1228.

f) Mit dem Kentauren Thereus vgl. den Flufs Uq-
QtJVj mit Antimachos u. s. w. den Elufs ’OnXitqg.
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Attribut der Fackel (vgl. Meyer, Gandharven
78, 80. Ael. v. h. 13, 1): Gryneus, Pyrakmos,
Pyraithos (Pyretos). — 7) Auf individuelle Eigen-
schaften gehen: Asbolos (wohl einen dunkel-
haarigen Kentauren bezeichnend, vgl. Ov. Met.

3, 218), Melaneus, Melanchaites, Phaiokomes,
Pyrrhos*), Imbreus, Aphareus, Peisenor, Or-
neios, Perimedes, Dexamenos (?), Cheiron (vgl.

yaXcoiöxsiQ, o^vxsiq, gniag xeiQuq xei-

i von, von Asklepios als Arzt gesagt Herodas
mimi. 4, 18; mehr b. Maafs, Ind.Schot. Gryphisw.
1890/91 S. Xff.). — 8) Gewöhnliche Namen sind:

Amphion, Eurynomos, Medon, Echeklos (Ov.

Met. 12, 450). Für Hodites (Ov. Met. 12, 457)
ist wohl Orites (vgl. Oreios), für Isoples (Diod.

4, 12) vielleicht Isokies, für Argeios (ib.) wohl
Agrios zu schreiben. [Für Kentaurinnen er-

scheinen d. N. Hylonome, Dia und selbst Hippo-
dameia (s. o. nr. I u. II a), als rofsgestaltig

1 Hippe (-o), wohl auch Chariklo und Okyroe
(s. o. nr. IX a. E.). Tümpel.]

XI) Litteratur. In erster Linie ist hier die

reichhaltige und sehr gediegene, von mir in den
ersten Abschnitten viel benutzte Schrift von Fl.

H. Meyer, Gandharven-Kentauren, Berlin 1883 u.

desselb. Achilleis ebd. 1887 S. 447 f. zu nennen
(vgl. meine Rezension in den Gott. gel. Anz. 1884
5, 144 ff), aufserdem Welcher, Kl. Sehr. 3, 3 ff,

Kuhn, Z. f. vgl. Spr. 1,513. Mannhardt, Wahl - u.

Feldkulte S. 88; lOlf. Die Stromnatur der Ken-
tauren vermutete zuerst Klausen, Aeneas 495 ff.

(vgl. auch Preller, Gr. MA 2, 16. Wieseler in

Ersch u. Grubers Enc. 1, 67 S. 183 b
. Koscher

in Fleckeisens Jahrb. 1872, 421 ff Gott. gel. Anz.
a. a. O. Kerl. Philol. Wochenschr. 1885 S. lff.

1887 S. 1506ff.; ähnlich F. A. Voigt in Ersch
u. Grubers Enc. II, 35 S. 224 ff der in den K.

wie in den ihnen verwandten Silenen Quell-
dämonen erkennt), während Meyer und
Mannhardt die Kentauren als Winddämonen
erklären, eine Deutung, bei welcher freilich

viele Züge des Mythus, z. B. die Sterblichkeit,

grofse- Zahl
,
Flügellosigkeit der (echtgriech.)

Kentauren, das Schleudern grofser Felsen, der
Kampf mit den als Menschen gedachten Lapithen
(s. d.), die mehrfache Identitätvon Kentauren- und
Flufsnamen, die Trinklust, endlich die lokale

Beschränkung auf Gebiete, die notorisch nicht

durch Winde, sondern durch Wildwasser
verheert werden**), unverständlich bleiben

(weitere Litteratur b. Meyer a. a. O. S. 2 f.).

XII) Die Entwickelung des Kentauren-
ideals in der bildenden Kunst. Die Ver-

bindung von Menschen- und Tierkörpern zu selt-

samen Mischwesen war lange vor der Ent-
stehung einer eigentlich griechischen Kunst

*) Vgl. damit Elufsnamen wie MeXag, AluXog,

]\loXbeig, cL>oivl£, £ävd'og

.

**) Ganz besonders spricht dies gegen Meyers Wind-
hypothese, dafs reine Ostwinde in Griechenland über-

haupt nur eine ganz untergeordnete R.olle spielen {Neu-

mann -Parisch , Phys. Geogr. v. Gr. 118. Isambert
,

Itin. 5),

so dafs, wenn wirklich die thessalisclien Kentauren Wind-
dämonen wären, ihr Wohnsitz auf dem Pelion im Osten
Thessaliens gauz unbegreiflich wäre. Überhaupt zeichnet

sich Thessalien durch zahlreiche Überschwemmungen
uud als Kesselthal durch verliältnismäfsige Windstille
aus: Lucan. Phars. 6, 341 ff. 370. Sen. Q. nat. 4, 8. Neumann-
Partsch a. a. 0. S. 146.
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im Orient so oft und so mannigfach vollzogen
worden, dafs es schwer fällt in der Kentauren-
hildung eine völlig selbständige Leistung der
griechischen Kunst zu sehen. Andererseits
darf die Existenz selbst des ausgebildeten
Kentaurentypus in der babylonischen Kunst
(vgl. Perrot 3 S. 604, wiederholt ob. Sp. 1055.

E. II. Meyer, Gott. Gel. Anz. 1888 S. 146'*)

nicht zu der Annahme verleiten, dafs die

„protokorinthischen“ Vase A. Z. 41 Tfl. 10,
wo die Mängel des Organismus durch die An-
wendung verschiedener Farben für Tier- und
Menschenleib noch drastischer vor Augen ge-
führt werden. Eine bessere Gesamtwirkung
erzielt sogar das sorglos gearbeitete Bild I.

H. S. 1
,

1 . Die besten und jüngsten schon
dem 6. Jahrh. angehörenden Vertreter dieses
älteren Kentaurentypus sind zwei Bronzen von

griechische Kunst den Kentaurentypus als io der Akropolis, die eine abgebiidet bei Boß,
solchen fertig aus dem Orient entlehnt haben

Aus schwachen Reminiscenzen jener

Arch. Aufs. 1 Tfl. 6, die andere erwähnt Ath.
Mitt. 1888 S. 108; die etruskische Bronze

hornter Kentaur mit Jagdbeute auf den Gold-
(nach Arch. Anz. plättchen von Ivameiros

(
Salz-

mann
,
Necrop. d. Camirus 1,

s. die Abbildung 10) erinnern
sowohl inhaltlich als formell an orientalische

Vorbilder (so z. B. Perrot 2 S. 281, F. 114)
während die an die Dipylonvasen anknüpfen-
den .,frühattischen“ Vasen (Jb . d. I. 2 Tfl. 4)

im Typus sich selbständiger zeigen und grie-

chischer wirken. Wie die von orientalischen
Vorbildern sich allmählich lossagende Kunst
Kentauren bildet, zeigt das Bronzerelief von
Olympia (s. Fig. 4 unter 111 Herakles’ Kentauren-
kampf), dessen Typus jedoch bei weiterem
Fortschritt zu naturalistischer Darstellung auch
zu keinem besseren Resultat führte, als den
liebevoll ausgeführten Kentaurenbildchen der

*) Höchst merkwürdig ist der bisher unerklärte Typus
des dahinsprengenden, den Wagen eines Gottes (?) ziehen- ^
den, menschenköpfigen Rosses (cheval androcephale) auf
zahlreichen altgallischen Münzen

,
die man am voll-

ständigsten bei Eugen Eucher, L'art Gaulois, Paris 1868 bis

1873, I p. 7. 38. 41 f. 60 f 93. II Taf. 1. 6. 9. 14. 15. 16. 27.

29. 31 u. s. w. findet; vgl. Eead
,

Eist. num. p. 9. Ganz
ähnlich ist die Gestalt des dvoy.evtauQa (s. d.) genannten
Fabeltieres, von dem bereits Pythagoras uud Krates
gesprochen haben sollen ( Aelian d. nat. an. 17, 9. C. I.

Gr. 6131 b m. Abbildung). Roscher.

ren, bis in die spätere Vasenmalerei hinein

diese Gestalt behält (z. B. Heydemann, Gr. Vb.

7, 1 . M. d. I. 1
,
37. Schulz, Amazonenvase 1

und vgl. Cheiron) und dem kyrenäischen Deinos

A. Z. 39 Tfl. 11 f. Archaische Gemmen zeigen

nur den entwickelten Rofsleib (A. Z. 41 Tfl. 16,

16 und noch freier A. d. I. 1885 t. G H 31.

32); ihnen schliefsen sich die oben Sp. 1052

5o citierten makedonischen Münzen an. Jeden-

falls sind beide Formen geraume Zeit neben-
einander hergegangen; auch hat man es ge-

wagt, den menschlichen wie den Pferdeleib

mit Hufen zu versehen (Fig. 2), was sich aus der

ursprünglichen Wesensgleichheit von Kentauren
und Silenen erklärt: A. d. I. 1863, Tav. E.

Mit dem Ende der archaischen Zeit ist der

Sieg der Rofsgestalt entschieden, ihre Durch-
bildung jedoch noch nicht vollendet; bis in

die Blütezeit hinein bleibt die Formbehand-
lung eine unsichere. Sehr deutlich zeigt dies

ein Relief in Ince Blundell Hall
(Michaelis

,

Anc. Marhles Ince 267 fig. 4 und A. Z. 1874
Tfl. 6), wo die Verbindung von Menschen- und
Rofsleib vollkommen mifsraten ist und das

Unorganische auch dieser Verbindung em-
pfinden läfst Glücklicher sind in dieser Hin-

sicht die Kentauren des olympischen West-
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giebels, die freilich im übrigen durch Gewalt-
samkeiten und Härten der Formgebung und
Bewegung stören, während die Köpfe, teils

von dem wilden Ausdruck des eben erwähnten
Reliefs, teils starr und maskenhaft, das Ringen
nach einer Idealbildung deutlich bekunden.
Ähnlich, wenn auch etwas milder, sind die Ken-
taurenköpfe des Theseionfrieses (s. Kaineus),
während die Leiber hier wie bei einem grofsenTei 1

mann, Terracotten im Museo Nazion. z. Neapel,
7. Hallesches Winclcelmannsprogr. S. 12 ff. und
d. Abbild, einer Florentiner Gemme Sp. 1079).

Hinsichtlich der malerischen Behandlung rühmt
Lulcian aufs höchste, wie gut Zeuxis trotz des
Lächelns die Wildheit in dem alten Kentauren
getroffen und wie vorzüglich er die Miseh-
gestalt bei der Kentaurin dargestellt habe. Wie
weit in letzterem Punkte koloristische Fein-

derParthenonmetopen(Fig. 12) noch die oben er- io lieiten mitwirkten, ist nicht sicher; das Ge-
wähnte unorganische Bildung aufweisen, die sich

allerdings öfters auf ein wulstiges Rudiment
an der Verbindungsstelle im Rücken reduciert;

daneben finden sich aber auch zum erstenmale
die vollendetsten Gebilde (Anc. M. 7, 3. 5. 9.

10)

. Dem entsprechend .finden sich neben den
edelsten Kopftypen, die nur durch das zer-

zauste Haar und den Schmerz einen Zug von
Wildheit erhalten (Anc. M. 7, 1 (s. d. Abb.).

12. 17), solche voll wildester Grausamkeit 20 j
(ibd. 8. 13), zum Teil gleichsam stilisiert zu
jenem von Olympia her bekannten masken-
haften Typus; bei anderen ist das Tierische
als solches wie in der Aktion auch im Kopfe
betont (s. besonders den silenhaften Kopf ibd.

11)

. Der Phigaleiafries (s. Kaineus) ist in

dieser Betonung des Tierischen konsequenter
und voll geistreicherEinzelheiten, wennauch
weniger edel. Zwei Kopftypen herrschen
vor: der eine sucht das Tierische durch den
verwilderten Ausdruck des Gesichtes und
das flatternde Haar darzustellen, der andere
nähert sich dem Silenstypus, indem zum
Glatzkopf die Tier- (und zwar Pferde

)

Ohren treten
(Staclcelberg 23. Anc. AI. 4, 3;

vgl. die Parthenonmetope ibd. 7, 11); die

Stumpfnase (s. d. Irisvase J . H. S. 1 , 3

u. oben Sp. 345/346) läfst sich jedoch nicht
ein einziges Mal nachweisen.

Das in Pheidias’ Umgebung sicher im
Anschlufs an die Schöpfungen der grofsen
Malerei vollendete Kentaurenideal hat zu-

gleich mit dem Stoff die jüngere Malerei
in anderem Sinne weitergebildet. Die er-

wähnte Irisvase hatte den unholden Wesen
eine harmlose Seite abgewonnen, indem sie

wohl die Lüsternheit beibehielt, dagegen die

freche Gewaltsamkeit milderte. Von einem
anderen Gesichtspunkte aus schuf die Tafel-

mälde des Pliilostrat 2, 3, das auf bedeutende
Nachwirkung des Bildes in der späteren Malerei
schliefsen läfst, und der zweifarbige Cheiron des
pompejanischen Wandbildes. Helbig 202 (Roux
2, 25; vgl. p. 103 [55 der Übersetzung]), so-

wie analoge noch kühnere Versuche der Plastik
(Kentaur Doria Matz-Dahn 1611; vgl. B. d. I.

1850 p. 72) machen es sehr wahrscheinlich
(vgl. Brunn, K. G. 2, 83. J>. philostr. Gemälde

205). Auf ähnliche Kunstwerke mag Ovid,

Met. 12, 395 ff. in der Schilderung
des Kyllaros anspielen.

Das von Zeuxis bis zur Grenze
des Möglichen ausgebildete Ken-
taurenideal konnte fernerhin wohl
modificiert, nicht aber von Grund
aus umgeschaffen werden; nahe lag
es besonders, das Pathetische oder

Sentimen-
tale

,
wozu

die inzwi-

schen voll-

zogene Ver-
bindung mit
Dionysos

und Eros
und die Ein-
führung

11) Etruskischer Bronze-Kentaur des älteren Typus (nach

Daremberg-Saglio, Dictionn. des antiquites I S. 1011, Eig 1283).

jugendlicher Kentauren (erste Beispiele: Ger-

hard, Apul. Vasb. 7 und Grabstein des Metrodoros
Berlin 766) den Anlafs gab, hervorzuheben.

Ziemlich vereinzelt stehen, als Beispiel der

malerei eine zwar nicht im Sinne der Pheidias- 50 ersteren Richtung, zwei Reliefe der helle-

schen Gestaltungen innerlich notwendige, aber nistischen Zeit Anc. Marbles 2, 15, das wie
höchst sinnreiche und liebenswürdige Weiterbil- die Kentaurin des Zeuxis die spitzen Satyr-

dung des Kentaurenideals. Zeuxis erfand den
Typus des Kentauren weibes*) und, indem er
„im Widerstreit mit der bisherigen Kunstübung
von dem Begriffe des Halbmenschlichen aus-
ging“ (Brunn, Philostr. Gern. S.266), schuf er das
anmutige, die idyllische Auffassung einer spä-
teren Zeit ankündigende Bild der Kentauren-

ohren zeigt, und das sehr zerstörte Untersuch,

auf Samothralce 1
,
52. Die hellenistische Zeit

erfand aber andererseits, wie oben unter 6

erwähnt wurde, den Typus, der uns in den
Kentauren des Aristeas und Papias und ihren

Verwandten, unter denen iliws. Chiaramonti

2, 1 3 und Arneth, D. ant. Gold- u. Silbermon.
familie (Luc. Zeuxis 4). Wir können uns von der co in Wien S. 6 hervorzuheben sind, erhalten ist.

Stimmung dieses Bildes, das Lulcian genau be-
schreibt, auch aus Werken der späteren Kunst,
besonders Sarkopbagreliefen, eine Vorstellung
machen (s. die Zusammenstellung bei Heyde-

*) Der noch ziemlich strenge Pariser Intaglio mit
der Eigur einer menschenbeinigen Kentaurin

( Babeion ,

Cab. d. med. 56, 20) ist eben wegen jener Bildung ver-

dächtig.

Auch der Gedanke, die zu Halbmenschen er-

höhten Kentauren im Kampfe mit wilden Tieren

darzustellen, erscheint wie eine Fortbildung
der Idee des Zeuxis (vgl. Brunn, K. G. 2,

83 und Philostr. Gemälde S. 265 ff). Das schöne
Berliner Mosaik (AI. d. I. 4, 50), die Löwen-
jagd Mus. Borb. 3, 51 (Sp. 1081/2 wiederholt) und
die Tierkämpfe in den Stuccoreliefen von der
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Via Latina (M. d. I. 6, 49) und später auf
Sarkophagen (Gaz. Arch. 1

, 12; Ant. Sarlco-

phagreliefs 2, 6. 7) beweisen die Popularität
dieser Ideen. Wie die Kentauren im Dienste
des Dionysos und unter der Macht des Eros
kämpfen und musicieren, sich ihres Daseins

12) Partlienonmetope (nach Baumeister, Denkmäler S. 1175, Fig. 1364).

freuen und gequält werden, zeigen in reicher

Mannigfaltigkeit die unter VI, sowie die von
Seydemann a. a. 0. angeführten Monumente.

XIII) Abnorme Bildungen seien nur kurz

13) Gemme in Florenz (nach Daremberg-Saglio Fig. 1286).

erwähnt. Geflügelte Kentauren sind der

griechischen Kunst fremd; dagegen hat von
orientalischen Vorbildern (s den oben abgebil-

deten babylonischen Kentauren) die etruskische

Kunst die Beflügelung übernommen (.Bucchero

-

vase Berlin 1556). Das Mischwesen auf der
Gemme D. a. K. 2, 599 scheint ein nach Ana-
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logieder Kentaurengestalt umgebildeter Sphinx.
— Auch gehörnte Kentauren weisen auf
orientalische Vorbilder zurück (s. das kyprische
Figürchen unter XII); in später Kunst tau-
chen sie wieder auf, aber rein dekorativ; s.

Petersburg 916 und Benndorf, Ant. v. Zürich
458 Tfl. 8, 94. Die sonst

Q nur den Halbtieren des

Meeres eigentümlichenBlatt-
auswüchse zeigen die Ken-
tauren des Sarkophags Gaz.

Arch. 1, 12. ln gewissem
Sinne abnorm, aber nur eine

Konsequenz der Erotentän-

deleien der Spätzeit, sind

Erotokentauren oder
Kentaureroten, z. B. A. Z„

1848 Tfl. 23. •—
- Vgl. Cheiron,

wo der inzwischen bekannt
gewordene Marmorkopf M.
d. I. 12, 1 (vgl. Krolcer, A.
cl. I. 1884 p. 50 ff.) hinzuzu-

fügen ist; s. die Abbildung
Sp. 1083. Sauer.]

XIV. Die Lokale der
Lapithen- und Kentau-

rensage.

Anhang.

1) Thessalien. Diese
Landschaft im weitesten

Sinne genommen kann als

die eigentliche Heimat der

Kentauren und Lapithen
gelten. Was die Kentau-
ren betrifft, so bewohn-
ten diese, an ihrer Spitze

Cheiron (s. d.), nach der
ältesten Tradition bei Horner

(II. 2, 744. 16, 142 ff. und
Hesiocl ( Catal. fr. ed. Göttling.

nr. 110; vgl. Bind. Pyth. 2, 42 ff.) das waldige
Peliongebirge*), aus welchem sie nach II. 2,

744 von den Lapithen in die Nähe des Ge-
bietes der Aithiker (an den Quellen des Pe-

neios am Pindos; vgl. d. Schol. zu II. 2, 744)

vertrieben sein sollen; erst in weit späteren

Quellen werden noch andere thessalische Ge-

50 birge als Wohnsitze der Kentauren genannt;
so Homole und Othrys (Hur. H. für. 370.

Verg. A. 7, 675. Ov. Met. 12, 513), der Ossa
(Ov. Met. 12, 319. Stat. Theh. 9, 220. Solin

68, 15 Mommseri), der Pindos (Orph. Arg. 382),

das Oitagebirge (Schol. 11. A 268) und dessen

östliche Fortsetzung, das unmittelbar denTher-
mopylen benachbarte (nach Müller, Dorier

1, 42, 1 ursprünglich dryopische) $?qiy.lov (Bur-

sian, Geogr. 1, 186), an der Grenze von Lokris,

60 *) Vom Pelion kommt der PJufs Amyros herab,

an welchem eine gleichnamige Stadt lag (Bursian ,
Geogr.

v. Gr. 1, 64. 99. 104), deren lelegische Bewohner nach

der euhemeristischen Auffassung bei Steph. Byz. s. v.

*!Ajuvoog KevtauQOL und \Innoy.evzavQOL geheifsen haben

sollen, während andere die Kentauren mit den Ainianen

identificierten (Hesych . s. v. JCevtauQot). [Wirklich sollen

die Ainianen, genau wie die Kentauren, aus dem Dotion zu

den Aitbikern vertrieben worden sein, und zwar ebenfalls

durch die Lapithen: Plutarch. quaest. graec. 13. Tümpel.]
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wo nach Steph. Byz. s. v. der von Herakles ge-
tötete Kentaur Phrikios hauste. Nach Hesychios

wa,r IJvgQciLa ein luqiog iv Bcazuo oder eine yoigci

zr\g &ioGcdia

g

(vgl. auch Steph. Byz. s. v.

Ilvqaici), doHOvoi de eig zavzyv Y.azaipvy(iv o i
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Sicccpevyovzsg zcov KevxctvQcov

,

woraus hervor-
zugehen scheint, dafs man sich den Schau-

platz des Kentaurenkampfes in der tiefsten,

von Überschwemmungen am meisten heim-
gesuchten Niederung Thessaliens, also in der
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Gegend des dotiscken Gefildes dachte (.Bursian,

Geogr. 1
, 63, 3. Strab. 442. Neumann- Partsch,

Phys. Geogr. v. Gr. 156). Nach Schol.ll. 2, 739 soll

Herakles die Lapithenstadt Elone inPerrhaibia

inl reo Q'ttvüzco liivzavQoiv gegründet haben,

wie denn überhaupt nach einigen Quellen auch
der Kampf des Herakles mit den Kentauren
in Thessalien stattfand (vgl. Mythogr. Vat.

ecl. Bode 1, 61; s. ob.). Ziemlich in dieselbe

Gegend, aber vorzugsweise in die fruchtbare io

am Fufse des Pelion, der Homole und Ossa,

den Überschwemmungen am meisten aus-

gesetzte Tiefebene des dotischen Gefildes (wo
nach Soph. fr. 353 N. Koronos herrschte; vgl.

Bursian 1, 73) verlegt die Sage auch die Sitze

15) Kopf des Cheiron im Conservatorenpalast zu Rom
(nach M. d. I. 12, 1).

der Lapithen. Die in dieser Tiefebene gelege-

nen hauptsächlichsten Lapithenstädte waren:
Argissa oder Argura (= Leontinoi, Steph. Byz.
s. v. "AQyovQo;), einer von den Sitzen der bei-

den Lapithen Leonteus und Polypoites (II.

2, 738 ff.), Larissa, der Sitz des Ixion und
Peirithoos (Apollod. 1

, 8, 2. Palaeph. 1 . Apostol.

9, 73), oder des Polyphemos (Ap. Bh. 1
, 40),

ferner Atrax, die Stammburg des Atrax und
Kaineus, Gyrton, Elateia, der Sitz des Elatos,

Mopsion, die Stadt des Mopsos u. s. w. (s.

d. Art. Lapithen). Ferner gelten auch die im
nördlichsten Teile von Thessalien gelegenen

Städte Orthe, Elone, Oloosson, sodann die

Gegenden am Othrys und Pindos als zum La-

pithengebiete gehörig. Auch die Umgegend
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des Olymp os (wo Koronos herrschte, Dioä. 4,

37), also auch Pierien*), wird hierzu ge-
rechnet werden müssen, wenigstens scheint
Eioneus [bei Pliodor. 1Y, 69 Hesioneus], Sohn
des Magnes, Freier der Hippodameia (Paus.

6, 21, 11. Schol. Eur. Phocn. 1760) und
Schwiegervater des Ixion (PhereJc. b. Schol.

Ap. Bh. 3, 62), nach Apollodor Bruder des
Pieros, Eponymos des von Steph. Byz. als

nolig npog zfi Ehsgig bezeichneten ’IIicov ge-

wesen zu sein. Hierzu stimmt, dafs auf sehr
alten um 500 v. Chr. in der Gegend des
Pangaion (wo nach Herod. 7, 112; vgl. Thule. 2,

98; vgl. Pauly, Enc. s. v. Pieria, die aus ihrer

Heimat am Olympos vertriebenen Pierer wohn-
ten) geschlagenen Münzen der Orreskier, Zaie-

lier etc. Kentauren erscheinen, welche Frauen
(Nymphen?) rauben (vgl. Catalogue of the greek

coins in the Brit. Mus. Maced. S. 147 ff.).

Vgl. auch die Kentauren auf Münzen des in

der Nähe gelegenen Amphipolis (Cat. a. a. O.

46 u. 50) und auf sehr alten Münzen von Lete,

welches nördlich von Thessalonike an der von
Pierien nach dem Pangaion führenden Strafse

lag (vgl. die Karte zum Catal. a. a. 0. und lm-
hoof-Bhmer, Monnaies gr. S. 82). Beachtens-
wert erscheint, dafs nach Hygin (f. 138) die

Liebschaft des Kronos und der Philyra nach
Thrakien verlegt wurde und dafs einer der

bekanntesten Kentauren mit dem thrakisch-

makedonischen Flufs Nessos (vgl. auch den
thessalischen See Nsoacovi'g bei Larissa) ho-
monym ist. Dafs dieser thrakische Flufs ebenso
wie der thessalische See Nessonis seiner Um-
gebung oft durch Überschwemmungen
schadete, erfahren wir aus Strab. 331, 44. 430, 2.

Weist etwa der von Ovid Met. 12, 334 erwähnte
Kentaur Helops auf die von Steph. Byz. s. v.

’EXXonzci erwähnte Stadt der Doloper am Pin-

dos, und Elymos (Ov. a. a. 0. 460) auf die in

der Nähe des Gebietes der Aithiker gelegene

Landschaft Elimia, deren Eponymos nach
Steph. Byz. s. v. ’Ehfiza Elvyog hiefs?

2 a
)
Euböa (?). Wie schon die Alten an-

nehmen, hingen die Hestiaier im nördlichen

Thessalien mit den Bewohnern von Hestiaia im
nördlichen Euböazusammen (vgl . Bursian,Geogr.
v. Gr. 1, 50); in Eretria wohnten (thessalische)

Minyer (Bursian 2, 419), in Styra, Karystos,

Kythnos Dryoper (Dibbelt, Q. Coae rnythol.

Gryphisw. 1891 S. 43 ff.). Aus dieser That-

sache erklärt es sich vielleicht, dafs einzelne

Kentaurennamen, z. B. ’Ogoßiog (C. I. Gr. 8185)

und ’Aßag (Ov. M. 12, 306) auf euböische

Gegenden hinweisen. Orobios scheint mit
Orobiai, ”Aßag dagegen mit den ’'Aßccvzsg auf

Euböa zusammenzuhängen. Vgl. auch Karystos

[den Eponymos des der Sage nach von Dryopern
(am Spercheios) gegründeten Karystos] als

60 Sohn des Cheiron und der Chariklo.

2 b
)
Phokis (?). Hier safsen bekanntlich

thessalische Phlegyer unter Phorbas (Bursian 1
,

*) Dafs Pieria und Emathia nicht zu Thrakien, son-

dern eher zu Thessalien gerechnet wurden, ersieht man
schon aus Ilom. II. A 225 ff.

;
vgl. Riese, Jahrb. f. kl. Phil.

1877 S. 227. Vgl. auch den Ort Pierion in Thessalien

(Thuc. 5, 13), nach Ael. li. a. 3, 37 wohl an der Nessonis

liegend (Bursian ,
Geogr. 1, 73, 3).
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158 fl'. 168. Müller, Orchovi. 1 188. 263) sowie
Dryoper

(
Dibbelt a. a. 0. 45 f.). Derselbe

Name (Pborbas) spielt bekanntlich unter den
Lapithen eine Rolle. So erklärt es sich viel-

leicht, wenn Hygin fab. 14 p. 43 B. einen

der Argonauten Phocus Caenei filius ex Mag-
nesia nennt, insofern daraus hervorzugehen
scheint, dafs der Eponymos von Phokis ein

Phlegyer oder Lapith und aus Thessalien ein-

gewandert sein sollte.

3) Aitolien und Ozolisches Lokris.
An der Grenze dieser beiden Landschaften lag das
Taphiassos- oder Taphiosgebirge

(
Bursian

,

Geogr. 1, 134), iv co zo rov Nsggov yvrjgu
v.cu tcöv uM.gov KevtuvQcov, cov änu xfjg Gyns-
öovog qpuGi x 6 vno tij gify] T°v köcpov tzqo%eu~

gsvov ävoäösg «cd ÜQugßovg f'xov vdcog gsiv

(Strab. 427, 8; mehr oben Sp. 1044 f. und
Sp. 1049, [sowie Lylcophr. 670 mit Scliol. Ptol.

Heph. 5 über die Kentauren der (aitolischen)

Seireneninsel. Tümpel.]). Ganz in der Nähe
strömt der häufige Überschwemmungen
bewirkende

(
Isambert

,
Itin. de V Orient 202 f.)

Flufs Euenos, dessen noQ&yEvg der Kentaur
Nessos gewesen sein sollte. Einer der von
Ovid (Met. 12, 433) aufgezählten Teilnehmer
an der Lapithenschlacbt heifst Tectaphos
Olenides, was wohl auf die alte aitolische

Stadt Olenos hinweist (Bursian, Geogr. 1
,
131).

Wahrscheinlich stammt die ätolische Kentauren-
sage aus Thessalien, da nicht nur Endymion,
der Vater des von Elis eingewanderten Aitolos,

aus Thessalien stammen sollte (Apollod. 1
, 7,

5), sondern auch von einer Einwanderung von
thessalischen Aiolern in die Gegend von Kaly-
don und Pleuron erzählt wird (Bursian 126, 2),

wie denn auch mehrere Lapithen (z. B. Peiri-

thoos, Kaineus, Mopsos) an der kalydonischen
Jagd teilgenommen haben sollten.

4) Elis und Triphylien. Unmittelbar an
der Grenze von Elis und Arkadien und wahr-
scheinlich mehr zu letzterem gehörig, liegt

das Pholoegebirge „von tiefen (höhlenreichen)
Schluchten durchschnitten, in denen die Ge-
wässer teils nach Süden dem (häufig aus seinen
Ufern tretenden) Alpheios zufliefsen, teils sich

den Weg nach dem Tieflande von Elis bahnen,
das sie, zum Peneios vereinigt, durchströmen“

(
Vischer

,
Erinn. 473. Neumann-Partsch 259).

Dieses Pholoe ist der Schauplatz der Sage
von Pholos gewesen. Südlich vom Alpheios
liegt das Lapithas (-os?) -Gebirge, von welchem
der übelriechende Anigrosbach (= Minyeios)
herabkommt (Bursian 2, 280). Von diesem
Flusse gab es eine Lokalsage, wonach Cheiron
oder der Kentaur Pylenor (Eponymos von
Pylos?), vor Herakles fliehend, seine Wunde
in diesem Flusse gewaschen haben sollte (Paus.

5, 5, 10). Da nun in Elis eine Einwanderung
des Lapithen Phorbas (Diod. 4, 69), Sohnes
des Lapithes, und der ebenfalls thessalischen
Minyer (Bursian 2, 272 ff. Müller, Orchom. 360)
erfolgt sein sollte, so erklärt sich hieraus leicht

die elische Kentaurensage. Die grofse Populari-
tät des Kentaurenmythus in Elis ergiebt sich

schon aus seiner Darstellung an dem Giebel
des olympischen Zeustempels und aus anderen
Bildwerken.
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6) Arkadien. Hinsichtlich des ursprüng-

lich wohl zu Arkadien gehörigen Pholoe-
gebirges (vgl. f&oldgg ovqsu IluQQUGiSog b.

Stepli. Byz. p. 509, 5 = Schneider
,

Callim. 2

p. 766) s. d. vor. Abschn. Aufserdem exi-

stierten noch an anderen Punkten Arkadiens,

wie es scheint, sehr alte Kentaurensagen. So
sollte die im südöstlichen Arkadien in der

Gegend von Tegea, Mantineia und Methydrion
heimische Atalante die beiden Kentauren Hylaios

und Rhoikos (Lykos), welche ihr Gewalt anthun
wollten, in Arkadien erlegt haben (Kallirn. hy.

3, 221 ff. u. Scliol. Ad. v. h. 13, 1). Auch von
dieser Gegend, namentlich aber von dem Ge-
filde Mantineias ist bekannt, dafs es, wie im
Altertum so auch jetzt noch, häufig von den durch

die Wildbäche*) hervorgerufenen Über-
schwemmungen zu leiden hat (vgl. Bursian
2, 208. Vischer, Erinn. 343 ff. Neumann-Partsch,
Pliys. Geogr. v. Gr. 250 f.) Übrigens sind auch
für diesen Teil Arkadiens thessalische Ein-

flüsse anzunehmen, da Atalante die Enkelin
des Minyas (Apollod. 3, 9, 2) und des ur-

sprünglich in Thessalien heimischen Athamas
sein sollte. Ferner finden wir Spuren von Ken-
tauren- und Lapithenmythen in dem ganz beson-

ders von periodischen Überschwemmungen
heimgesuchten Thalkessel von Pheneos (Neu-
mann- Partsch S. 252—254). Denn nach Diodor

(4, 70) sollen einige Lapithen nach Pheneos
und Malea, nach Apollod. 2, 5, 4 Cheiron und
andere Kentauren von den Lapithen aus Thes-
salien nach Malea (und Arkadien) vertrieben

worden sein (vgl. Schol. II. 1
,
263. Immer-

wahr, D. Kulte u. Mythen Arkadiens 1„ 39 ff.).

Esmufs einstweilen fraglich bleiben, ob in diesem
Falle unter Malea das bekannte Vorgebirge
Lakoniens oder der arkadische Ort Mcdaia sücll.

von Megalopolis zu verstehen ist, wie Welcher
annimmt. Sodann finden sich Spuren von
Kentaurensagen auch in dem Kesselthale von
Kleitor, dem Mittelpunkte des Azanengebietes,
denn nach Diod. 4, 33 wollte der Kentaur
Eurytion der Braut des Azan Gewalt anthun,

wurde aber von Herakles erschlagen. Auch
die Münzen von Kleitor zeigen einen Kentauren
(Imlioof-Blumer, Monn. gr. 188. Cat. of gr. in

the Brit. Mus. Peloponn. Taf. 33, 11). End-
lich sollte der Kentaur Homados in Arkadien
von Herakles erlegt worden sein, weil er der

Alkyone (s. d.), Schwester des Eurystheus, Gewalt
angethan hatte (Diod. 4, 12). Wahrscheinlich
ist die Mutter des Haiirrhotbios aus Mantineia

und Gattin des Perieres gemeint (Schol. Pind.

Ol. 10 [11], 83), so dafs dieser Mythus wohl
nach Mantineia (s. o.) gehört. Die hohe
Popularität der Kentaurensage in ganz Arka-
dien erhellt übrigens zur Genüge aus den im
5. Jahrhundert entstandenen Darstellungen

des Frieses des Apollontempels zu Phigaleia.

*) Vgl. auch folgende (nach 1, G8 aus Arktinos
stammende) Schilderung des arkadischen xarax2.vOf.i6g

(vgl. 1
,
68 $7to(.ißQict), welcher den Iasos und Dardanos

zur Auswanderung gezwungen haben soll
,
bei Dion. Hai.

ant. R. 1
,
61 : xaraxlvo fiov ysvofisvou ftsyöc?.ov TtsQi

trjv 'Hqxadiav zu /uhv 7lsdia ^ge^t/uvco&rj xal Ttotäov /qovov
yscuQysio&cu aöuvara rjv, oi vlvd'QLonoi txixouv .... ava
ta oorj ylio/Qcog 7toQi£u{.isvoL rag rgoyag x. r. ü.
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6) Malea. Mehrfach wird die „durch zahl-

reiche Katavothren und geschlossene (also von
Überschwemmungen durch Giefsbäche heim-
gesuchte) Kesselthäler“ (Neumann-Partsch

253) ausgezeichnete Halbinsel (vgl. Orpli. Arg.
206 Malerjudos änprjg ccvlcövcxg) Maleaals der Ort
angegeben, wo Cheiron und andere Kentauren
nach ihrer Vertreibung aus Thessalien durch
die Lapithen gewohnt haben sollen (Apollod.

2, 5, 4. Schol. II. 1
, 263) und wohin sich auch

mehrere von Herakles aus Pholoe verjagte

Kentauren flüchteten (Apollod. a. a. 0.), während
Malea nach Diod. 4, 70 umgekehrt den La-
pithen als Zufluchtsort diente. Es scheint dem-
nach auch in Lakonien die Kentaurensage
heimisch gewesen zu sein, wozu stimmt, dafs

einerseits sich daselbst auch einzelne Reste
altthessalisc.her Stämme, der Minyer und La-
pithen an den Abhängen des Taygetos nach-
weisen lassen, andererseits die Kentaurensagen 2

in altlakonischen Bildwerken, z. B. dem Throne
von Amyklai (Paus. 3, 18, 9 ff'.

),
dargestellt

waren, also in Lakonien populär gewesen sein

müssen. Vgl. das Lapithaion auf dem Tay-
getos (.Bursian ,

Geogr. 2, 131) und hinsicht-

lich der Minyer Müller, Orchom. 313. Bursian
2 ,

108. 145. Herod. 4, 145 ff. Beachtenswert
erscheint in diesem Zusammenhänge eine Notiz,

dafs Pholos der Sohn des auf Malea (Mulsü-
yovog Pind. fr. 57 B.) geborenen Silenos und
einer melischen Nymphe war (Apollod. 2, 5, 4).

7) Achaja. Nach Apollod. 2, 5, 5 und
PHod. 4, 33 erlegte Herakles den Kentauren
Eurytion zu Olenos, als dieser die Tochter
des Desamenos (s. d.) freien oder ihr Gewalt
anthun wollte. Nach anderen Quellen (vgl.

C. I. Gr. 7605. Schol. Callim. in Del. 102. Et.

M. 209, 42. Callim. ed. Schneider 1 p. 277)

war Dexamenos ([Hjexadios) selbst ein Ken-
taur. Wahrscheinlich hängt diese Kentauren-

sage eng mit der elisch-arkadischen und aito-

lischen zusammen, da Olenos ursprünglich

mit zu Elis und zum Gebiet der Epeier gehörte

(Bursian, Geogr. 2, 322. Scliol. Od. cp 295).

8) Korinth. Von Wohnsitzen der Ken-
tauren in der Gegend von Korinth wissen wir

nichts, dagegen haben die Lapithen entschie-

dene Beziehungen zu Korinth, insofern nach
Herod. 5, 92 die Kypseliden ihren Stammbaum
auf Kaineus zurückführten. Nicht unwahr-
scheinlich ist daher die schon von O. Müller,

Handb. d. Arch. § 57 ausgesprochene Vermu-
tung, dafs die an dem Kasten des Kypselos dar-

gestellten Kentaurensagen mit den alten Fami-
lientraditionen der Kypseliden zusammenhingen.

9) Ganz Ähnliches wie von Korinth gilt

auch von Attika, wo die Perithoiden und
Philaiden sich lapithischer Abstammung rühm-
ten (s. Lapithen), und dessen Nationalheros

(Theseus) Freund des Peirithoos und Teilnehmer

am Kentaurenkampfe gewesen sein sollte. Die

hohe Popularität, welche daselbst die Ken-

taurensage genofs, erhellt aus vielen gröfseren

und kleineren Bildwerken am Parthenon, The-

seion, der Franfoisvase u. s. w. (Meyer, Ken-
tauren-Gandliarven S. 61 ff.). Vgl. über die

thessalischen Beziehungen des Kentauren-

kämpfers Theseus zu Perithoos, Phorbas, Phale-
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ros, Periphas, Mopsos, die zugleich der thessali-

schen und derattischen Sageangehörenund viel-

leicht 'Dryoper’ waren, Töpffer, Aus d. Anomia
30 ff. u. 40 ff. Anders Kirchner, Attica et Pelo-

ponnesiaca, Greifswalder Diss. v. 1890 8. 60ff.

10 a

)
Ebenso war die Kentaurensage schon

in sehr alter Zeit auf der von Argolis aus
kolonisierten Insel Rhodos (Müller, Dorier 1

,

102 ff. 108) höchst populär. Dies ersieht man
aus zahlreichen sehr altertümlichen rhodischen
Bildwerken (aus Kameiros); vgl. Fig. 10; Meyer
a. a. O. 59. Milchhöfer , Anf. d. K. S. 75 f.

Salzmann, Necropole de Camiros pl. 38. 39.

Daremberg-Saglio, Dict. des ant. s. v. Centauri.

Auch hier ist thessalischer Einflufs denkbar,
da Phorbas, der Sohn des Lapithes, nach Rho-
dos, der Thessaler Triopas, ebenfalls ein Sohn
des Lapithes oder des Phorbas (nach anderen
Vater des letzteren), nach dem nahegelegenen
Knidos gewandert sein sollte (Diod. 5, 58;

vgl. ib. 61). Hinsichtlich der Beziehungen
zwischen Rhodos und Olenos sowie Bura in

Achaja s. Tümpel in Fleckeisens Jalirb. Suppl.

16 S. 156 f.

I0 b
)
Dasselbe wie von Rhodos gilt auch

von Kypros, der u. a. von Arkadien aus

kolonisierten Insel, auf der (bei Aipeia) eigen-

tümliche archaische, mit Bart und Hörnern
(s. oben) versehene, öfters gorgonenhaften
Ausdruck zeigende Kentaurenidole gefunden
sind (Jalirb. d. Arch. Inst. 1889 Beiblatt S. 88).

11) Wenn auf dem hochaltertümlichen

Friese des Tempels von Assos vor Herakles

fliehende (nicht stierjagende; vgl. M. Mayer,
Jalirb. d. Arcli. Inst. 7 (1892) S. 78 f. Anm. 18)

Kentauren erscheinen, so erklärt sich dies

möglicherweise aus der indirekten Verbin-

dung, in welcher Assos mit Thessalien ge-

standen haben soll. Denn Assos war eine

Kolonie von dem gegenüberliegenden Lesbos,

dessen Eponymos nach Diod. 5, 81 ein Sohn
des Lapithes und Enkel des Aiolos sein sollte.

Hinsichtlich der prähistorischen Beziehungen
zwischen Lesbos einerseits und Thessalien und
Arkadien anderseits vgl. Tümpel, Philolog.

N. F. 2 S. 1 24 ff
,
3 S. 118ff. 723ff.

12) Hinsichtlich der Vermischung der Ken-
tauren- und Sirenensage in der Nähe des itali-

schen Kyme s. oben.

Auf Grund der vorstehenden Übersicht

können wir nunmehr als höchst wahrschein-

liches Resultat aussprechen, dafs als eigentliche

Wohnsitze der Kentauren nur gebirgige und
häufig von Überschwemmungen heim-

gesuchte Gegenden (Kesselthäler) wie Thessalien,

Arkadien, Aitolien anzusehen sind, und dafs über-

haupt in der ältesten Zeit die Sage von den
Kentauren nur da heimisch ist, wo nachweislich

thessalische Stämme (Lapithen,Minyer, Dry 0 -

per, s. Dibbelt, Quaest. Coae mythol. Gryphisw.

1891 S. 42 ff. u. Töpffer, Aus d. Anomia 42 f.) ein-

gewandert sein sollen (Thessalien, Euboia,

Aitolien, Elis, Arkadien, Lakonien, Rhodos,

Attika etc.), daher als eigentliche Heimat der

Kentauren in erster Linie Thessalien, in zwei-

ter Arkadien anzusehen ist. [Roscher.]*)

*) [Derjenige tbessalische Stamm, dem ursprünglich

die Kentauren -Vorstellung geeignet zu haben scheint,
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Kentaureroten s ob. Sp. 1080.

Kentaurides (KEvxavQidsg), weibliche Ken-
tauren; s. oben Sp. 1077 ff. u. vgl. Heydemann,
7. Hall. Winchelmannsprogr. S. 12 f. [Roscher.]

Kentauros (Ksvxuvqo g) s. oben Sp. 1032 f.

Keos
(
Ksojg), Sohn des Apollon und der

Rhodoessa, Eponymos der Insel Keos, Et. M.
507, 54. Stepli. B. v. Kmg. Er kam von Nau-
paktos dorthin (Lokrer aus Naupaktos = Kolo-
nisten von Keos, Bursian, Geogr. 2, 409, 2),

Heralcleides b. Müller
, fr. hist. gr. 2 p. 214, 9, 1.

[Stoll.]

Kepeus (Kynsvg), Anführer der Kentauren,

Nonn. 14, 188. [Lorentz.]

Kephalion (Ktcpcdicov), ein Hirt in Libyen,

Sohn des Amphithemis und einer tritonischen

Nymphe, der die Argonauten Eribotes und
Kanthos tötete, weil sie seine Herde plündern
wollten, Hyg. /'. 14 p. 44 Bunte. Er heifst bei

Hygin Bruder des Nasamon; bei Ap. Rh. 4,

1496 dagegen tötet Nasamons Bruder Kaphau-
ros den Kanthos bei der Herde. [Stoll.]

Keplialos (Kscpalog).

I. Abkunft und Heimat.

Nach überwiegender Angabe war Kephalos
der Sohn des Deion oder Deioneus (s.

„Deion“), welcher, von Apollodor 1, 9, 4 unter den
üeukalioniden aufgeführt, Gemahl der Diomede
und König von Phokis genannt wird. Ohne
Rücksicht auf diese phokische Heimat erscheint

er dagegen in der attischen Sage zu Thorikos,

sind die Aioler, und die Religion die aiolisclie des

Helios und der Hera, -wie sie H. D. Müller skizziert hat

(Myth . d. griech. Stämme 2, 337 ff., 1, 7. 248 ff.
;

vgl. Philo-

logus N. F. 4 [1891] S. 618 ff.). Nicht nur sind in den
Kentaurenlandschaften gerade die Helioeheroen Ixion

(mit Sonnenrad und Rofsgespann: Diodor. 4, 69), Phae-

thon, Augeias, Aietes (von Kolchis-Euboia: E. Maafs ,

Hermes 1888 S. 699 ff.; Gotting. Gel. Anz. 1890 S. 352) u. a.

sowie berühmter Helioskult (am Taygetos, auf Rhodos)
mit Rofsopfer und Rofsgespann heimisch; auch die

Genealogie zeigt die Kentauren mit Helios-Heroen (Ixion,

Peirithoos = 7ieQi-&oog: M. Mayer ,
Giganten u. Tit. 91,

v. Wilamowitz
,
Homer. Unters. 203 J

), Polypoites = nolv-

(poLtag: Pape-Benseler u. a.) und Heraheroinen verknüpft

(Dia, in Phlius = Ganymeda, in Sikyon = Hebe, ist eine

Hera-Hypostase: v. Wilamowitz
,

Herakles 1, 301 65
, Philo-

logus a. O. S. 616). Nephele, des Kentauros andre Mutter,

wird sogar vom Mythos selbst als Heraeidolon bezeugt,

Ixion ist beider echter Gatte, ein aiolischer Helios neben
der Hera; Zeus, der achäische Stammgott, nur fremder

Eindringling. Die Rofsgestalt haben aufser Zeus
,
der

sie erst von Ixion haben mufs, Hippe (-o), Chariklo und
Okyroe(?), Dia, Nephele; Ixion ist Besitzer von Rossen*,

sein Sohn Peirithoos zugleich Sohn und Gatte einer Ken-

taurin; denn der Name der Hippodameia weist diese He-
roine dem Kentaurengeschlecht zu, aus dem sie erst unter

die Lapithen geraten zu sein scheint (Buttmann ,
Myth. 2,

222 f.). Hochaltertümlich, und wohl durch die 'niedere*

Mythologie so treu bewahrt, ist der Zug, dafs das Rofs

hier nicht, wie sonst in den aiolischen Heliosmythen,

als Gespanntier erscheint, sondern als die Tiergestalt spuk-

hafter, räuberischer und lüsterner Menschen- (= Toten-?)

Seelen in die Wildnis Entrückter. Verwandlungs-
mythos, also Dualismus einer wechselnden Tier- und
Menschengestalt, ist ja oft im Mythos vorausgegangen,
bevor die Kunst (hier wohl unter Anregung orientali-

scher Vorbilder vom Rofsmenschen) eine Verschmelzung
beider in ein Mischgeschöpf versuchte, und den mon-
strösen Typus der weiterarbeitenden Mythenbildung als

neues Motiv zurückgab. Tümpel.]

Roscher, Lexikon d. gr. u. röm. Mythol. II.
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der einst blühenden Zwölfstadt der Paralia
im äufsersten Osten Attikas, ansässig

(
Phere

-

leydes schol. 1 321. Apollod. 2, 4, 7. Anton.
Lib. 41), also ohne Zweifel als Eponymos
des nordwestlich von Thorikos gelegenen (vgl.

Milchhöf'er ,
Sitz.-Ber. d. Bert. Ak. 1887, 53)

Demos Kephale, der wie Thorikos zur aka-
mantischen Phyle gehörte, (Welcher, A. I). 3,

60. v. Wilamowitz, Kydathen 125. 146; vgl.

auch Suidas nsgagevetv) und als Ahnherr des

attischen Geschlechts der KeqxxUdca (Hesych.

s. v.), dessen ursprüngliche Zugehörigkeit zu
Thorikos nach den Untersuchungen von Töpffer,
Attische Genealogie S. 260f. nicht mehr be-

zweifelt werden kann (wie bei Maafs, Anal.
Eratosth. p. 118). Als Gemahl der Erechtheus-
tochter Prokris wird er auch zu Athen
wohnhaft gedacht

(
Apollod

.

2, 4, 7. 3, 15, 1.

Ovid Met. 7, 723) und geradezu als Athener
(Kylclische Thebais bei Phot. u. Suid. Tsvgiq-

oldc. Schol. V II. 4, 330. Nonn. 48, 680), selbst

als König von Athen (Hyg. f. 48. 189. Serv.

ad Georg. 1, 19), oder als Sohn des atheni-

schen Königs Pandion (Hyg. f. 270) bezeichnet.

Dies war eine Folge der von Pausanias 1, 37, 6

berichteten Ansiedelung der Kephaliden mit
ihren apollinischen Gentilheiligtümern in der

Nähe von Athen an den Abhängen des Aiga-
leos, vgl. Töpffer a. a. O. Nun wurde der
Hymettos, über welchem für Athen die Mor-
genröte erschien, zum Jagdgebiet des Kephalos
und zum Schauplatz sowohl der Eos- als der
Prokrissage ( Ooid Met. 7, 702. Art. am. 3, 687),

während die paralische Sage sich diese Vorgänge
am Ostrand von Attika gedacht hatte. Bei der
Zusammenstellung dieser ursprünglich getrenn-
ten Sagen schien es geeignet, dem von Eos
entführten Kephalos eine andere für einen atti-

schen Heros passende Abstammung zu geben
als dem Gemahl der Prokris, und so machte
man ersteren zum Sohn des Hermes und der
Herse (Apollod. 3, 14, 3. Hyg. f. 160, wo Kreusa
st. Herse), was aber dann mit Unrecht auf den
Prokrisgemahl übertragen wurde (Ooid Art.

3, 725. Hyg. f. 241). Gegen Heyne (ad Apollod.

1, 9, 4), der zwei Kephalos annakm, s. Welcher,
A. D. 3, 58. Die attische Heimat des Kephalos
ist also aufser Zweifel trotz seiner Abstam-
mung vom Phoker Deion. Versuche zur Er-

klärung der letzteren s. bei Töpffer a. a. 0.

S. 288 Anm. 1; 265 Amu. 2.

II. Mythen.

Die Kephalossage ist in ihrer letzten Ge-
stalt, wie sie bei Ovid und in Hygins Fabeln
vorliegt, ein novellenartig ausgesponnenes
Mythengewebe, in welchem die attische Pro-

krissage den Kern bildet, an den sich ältere

und jüngere Mythen aus verschiedenen Sagen-
kreisen ansetzten. Diese Mythen sind:

1) Der Raub des Kephalos durch Eos,
zuerst in der Theogonie erwähnt, dargestellt

oben unter „Eos“ Bd. 1 Sp. 1268 f. 1273 f.

2) Die Sage vom teumesischen Fuchs
lautete in der kyklischen Tebais (bei Phot, und
Suid. Tsvfirißicc): Weil die Thebaner die Nach-
kommen des Kadmos vom Thron ausschlossen,

schickten ihnen die Götter zur Strafe ein
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schlimmes Tier, den teumesischen Fuchs (der

nach dem Ort und Berg Teumesos bei Theben
benannt (Paus. 9, 19, 1 . Steph. B. Tsvjigaoo g),

nach der Bestimmung des Schicksals nie er-

griffen werden konnte und von den Thebanern
jeden Monat einen Knaben zum Frais ver-

langte
(
Apollod

.

2, 4, 6. 7). Kephalos aber,

Deions Sohn, aus Athen, besafs einen Hund,
dem kein Tier entrinnen konnte. Zum Dank
dafür nun, dafs ihn die Thebaner von dem
unfreiwilligen Morde reinigten, den er an seiner

Gattin Prokris begangen, jagte er mit seinem
unentrinnbaren Hund den unfafsbaren Fuchs.
Dieser ewigen Jagd wurde bei Teumesos da-
durch ein Ende gemacht, dafs Hund und
Fuchs (von Zeus, Apollod.) in Stein verwandelt
wurden. Der Inhalt der Sage, die auch in

nordeuropäischen Märchen wiederkehrt (vgl.

Mannhardt, Ant. Wald - und Feldkulte 58)
spricht von selbst für ein hohes Alter. Am-
phitryon erscheint hier noch nicht wie bei
Späteren als Vermittler zwischen den The-
banern und Kephalos. Der Tod der Prokris
ist vorausgesetzt, doch steht diese mit dem
Hund noch in keiner Verbindung, so wenig
wie in der folgenden Prokrissage selbst.

3) Die attische Prokrissage ist zuerst

in der Nekyia der Odyssee, und zwar in einer

attischen Interpolation des Frauenkatalogs da-

selbst X 321 (vgl. Wilamowitz, Kydathen 225;
Komposition der Odyssee 149) erwähnt, indem
hier Prokris in einer Weise genannt wird, die

ihr Schicksal als bekannt voraussetzt. Die-
selbe galt allgemein für eine Tochter des
Erechtheus (vgl. Apollod. 3, 15, 1); dafs sie

bei Hygin. f. 189, 24 Tochter des Pandion,
bei Servius ad Aen. 6, 445 des Iphiklos heilst,

beruht auf Verwechslung, s. Schwenck in

Welchers Rhein. Mus. 6, 1838 S. 531. Nach
der ältesten Fassung bei Fherekydes (Scho!, X

321; vgl. dazu Wilamowitz, Hermes 1883, 425)
lautet die Sage: Kephalos, des Deioneus Sohn,
heiratete die Ereehtheustoehter Prokris und
wohnte in Thorai (südlich vom Hymettos; so

Wilamowitz und Töpff'er,
Lesart nicht sicher).

Um die Treue seiner jungen Frau auf die

Probe zu stellen, ging er auf 8 Jahre in die

Fremde und kehrte dann in verstellter Gestalt

und mit reichem Schmuck zurück, um dadurch
Prokris zu gewinnen, die auch wirklich teils

durch den Schmuck teils durch die Schönheit
des Kephalos sich verleiten liefs, sich ihm zu

ergeben. Jetzt gab er sich unter Vorwürfen
zu erkennen, doch kam es zur Versöhnung.
Da nun Kephalos häufig auf die Jagd ging,

schöpfte Prokris gegen ihn Verdacht wegen
Untreue. Sie befragte seinen Diener, und dieser

berichtete, Kephalos rufe oft auf einer Berg-
spitze: Wolke, erscheine! (« vicpiXr], nctQa-

yevov).*) Prokris begab sich nun selbst auf

*) [Unter der Bergspitze, auf der Kephalos jagt, ist

"wahrscheinlich der westlich von Thorikos und Kephale

gelegene Hymettos zu verstehen, um dessen Spitze öfters

früh morgens diinne Nebelschleier flattern, welche die

höher steigende Sonne bald zerstreut. Ygl. Neumann-
Parisch

,
Phys. Geogr. v. Griechenl. S. 26 u. 124. Die Be-

wohner der attischen Ebene aber, deren Repräsentant
in diesem Falle Kephalos, der Eponymos von Kephale,

Kephalos (in der att. Prokrissage) 1092

den Berg, um zu lauschen, und als sie ihn
dieselben Worte ausrufen hörte, lief sie auf ihn
zu, Kephalos aber aufser Fassung (wohl besser
nach dem kürzer gefafsten Scholion z. d. St.

:

in der Meinung, ein Wild im Gebüsch zu
hören) warf den Speer, den er in der Hand
hatte, nach ihr und tötete sie. Er liefs nun
den Erechtheus kommen und sorgte für eine

glänzende Bestattung. Dieser Bericht findet

sich teils wörtlich, teils in erweiterter Form
bei Eustath. ad X 320.

Die Verschmelzung der Sagen nr. 2 und 3

wurde dadurch herbeigeführt, dafs Prokris zur

Besitzerin des unentrinnbaren Hundes gemacht
wurde (bei Apollod. 3, 15, 1. 2, 4, 7. Eratosth.

Gatast. 33. Hyg. astr. 2, 35 nebst den damit
zusammenhängenden Schriften bei (Robert, Ca-
tast. p. 166— 169). Hier wird erzählt: Aus
Beschämung über ihre Untreue (die bei Apol-
lodor in einem gewöhnlichen Ehebruch mit
Pteleon, nach Töpffer a. a. 0. S. 258 dem Heros
Eponymos des attischen Demos Ptelea, um den
Preis eines goldenen Stirnbands besteht) floh sie

zu Minos auf Kreta. Zum Lohn dafür, dafs sie

diesen von seiner häfslichen Krankheit heilte

(Apollodor wieder gröber: dafs sie ihm trotz

derselben beiwohnte), schenkte ihr Minos den
unentrinnbaren Hund und den unfehlbaren
Speer, die früher der Europa angehört hatten
und nun durch Prokris an Kephalos kamen.
In beiden Sagen lag ein Anknüpfungspunkt
für diese Verschmelzung. Der wunderbare
Hund gehört auch anderen Sagenkreisen an,

und besonders spielte der von Hephaistos für

Zeus gefertigte auf Kreta im dortigen Zeus-
kultus eine Rolle (Anton. Lib. 36). Pherehydes
sprach von demselben bei der Pandareossage
(schol. x 518), ohne ihn mit seiner Prokris-

sage zu verbinden. Andere aber reihten die

Besitzer des wunderbaren Hundes, Zeus, Europa,
Minos, Prokris, Kephalos, aneinander, so Ni-
kandros (fr. 97 Schneider) in seinen 'Exsgoiov-

fieva, und vor ihm Istros, auf welchen die an-

geführten Stellen bei Apollodor, Catast. 33

u. s. w. ohne Zweifel zurückzuführen sind (s.

Robert a. a. 0. Wilamowitz, Hermes 1883, 424).

Europa, welche den Hund (und Speer) zum
Wächter oder als Geschenk erhält, bildet

durch ihre Einschliefsung in der Höhle bei

Teumesos (Antim. Theb. fr. 3 Stoll
)
auch wie-

der eine Anknüpfung für den teumesischen
Fuchs. Andrerseits enthält auch die Prokris-

sage einen Zug, der zur Verbindung mit dem
unentrinnbaren Hunde führt: Prokris ist

Jägerin, von Xenophon Cyn. 13, 18 wird sie

mit Atalante unter den berühmten Jägerinnen,

von Kallimaehos Dian. 209 unter den jagd-

liebenden Begleiterinnen der Artemis auf-

geführt. Dies tritt auch mehrfach in den Dar-
stellungen der Prokrissage hervor: bei Ovid
schweift sie, nachdem sie der Untreue über-

führt ist, jagend durch die Berge, bei Apollo-

dor 3, 15, 1 begleitet sie nach der Wieder-

ist, hegen genau denselben Wunsch wie Kephalos (uj rs-

<piXt], 7ta(jayfrov), weil die Woikenbiidung am Hymettos
nach langer Dürre in der Regel das ersehnte Vorzeichen

des Regens ist
(Neumann-P

.

a. a. O. S. 27. A. Mommsen,
Griech. Jahreszeiten 1 u. 2 S. 140). Roscher.]
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1093 Kephalos (in der att. Prokrissage)

Versöhnung mit Rephalos diesen auf die Jagd
{yv yecQ &rjgsvTLnri), und hierbei tötet sie Ke-
phalos, ohne es zu wollen, mit dem Speer.

So wird denn auch die Schenkung des Hundes
durch Minos bei Hyg. astr. 2, 35 mit ibrer

Jagdliebe begründet, und auch sonst erscheint

sie als Besitzerin des Hundes {Athen. 12

p. 553 b) und des dazu erdichteten unfehlbaren
Speeres, woher das sprichwörtliche IIqouqiSoi;

otv-ovTct, Suid. s. v. Eustath. ad l 320. Ebenso
gut aber konnte die Schenkung von Hund
und Speer, wie bei Hyg. /. 189, Ovid und
Haus. 9, 19, 1, auf Artemis zurückgefübrt wer-
den, die auch bei Oallim. Dian. 207 einer

ihrer Nymphen einen Hund schenkt, und es

fragt sich, ob Minos oder Artemis das Ur-

sprüngliche war. Erwägt man, dafs Istros

der Schüler des Kallimachos war, der in seinem
Gedicht auf Artemis von Kreta ausgeht und
Prokris unter den kretischen Nymphen Brito-

martis und Upis aufführt, so möchte man
glauben, Istros sei hierdurch veranlafst worden,
Prokris nach Kreta und mit Minos als dem Be-
sitzer des Hundes in Verbindung zu bringen.

In die Krankheitsgeschichte des Minos scheint

dann Prokris durch eine etymologische Spielerei

hineingezogen worden zu sein (vgl. Anton. Lib.

41 ‘KQOZSQOV £%S Y. Q IV £v).

Endlich wurde auch die Sage nr. 1 mit
nr. 2 und 3 verbunden, sehr äufserlich bei

Apollod. 1, 9, 4, der Kephalos Gemahl der
Prokris und Liebling der Eos neben einander
nennt, zu einem Ganzen verschmolzen bei

Hyg. f. 189. Ovid Met. 7, 690— 862. Anton.
Lib. 41 {Serv. ad Aen. 6, 445), die im wesent-
lichen übereinstimmen, im einzelnen variieren,

besonders in der Motivierung, die bei Ovid
am feinsten durchgearbeitet ist. Die Er-

zählung beginnt mit der glücklichen Ehe des
Kephalos und der Prokris, wozu Hygin das
ausdrückliche Versprechen gegenseitiger Treue
hinzufügt. Kephalos jagt in der Morgenfrühe
auf den Höhen des Hymettos, da sieht ihn
Eos, liebt ihn und verlangt Gegenliebe; Ke-
phalos widersteht. Eos entläfst ihn, bei Hygin
mit den Worten: ich will nicht, dafs du die

Treue brichst, wenn Prokris es nicht zuerst

thut. Bei Ovid spricht sie: „behalte Prokris,

Undankbarer, aber du wirst bereuen, sie be-

sessen zu haben“, wodurch der nun in Kephalos
aufsteigende Verdacht gegen die Treue der
Prokris und sein Entschlufs, diese auf die

Probe zu stellen, motiviert wird. Hierbei hilft

Eos, besonders bei der Verwandlung deä Ke-
phalos, tritt aber von da an ganz zurück. Die
Verbindung der Eos mit Kephalos mufs bei
dieser Verschmelzung aufgegeben werden (bei

Anton. Lib
,
der jene beibehält, zeigt sich der

Widerspruch); dafs man das schon frühe er-

kannte, beweisen die attischen Vasenbilder; s.

Bd. 1 unter „Eos“ Sp. 1269. 1275. Hierauf folgt

die Versuchung der Prokris, nach Plierekydes

;

dann die Trennung und Flucht zu Artemis oder
Minos und die Schenkung des Hundes Lailaps
und des Speeres, nach Istros. Nur der letzten

Gestalt der Sage (bei Hygin und Anton. Lib.;
bei Ovid, wo Kephalos erzählt, nur angedeutet)
gehört die Rache der Prokris an. Als Jiing-
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ling verkleidet kehrt sie zu Kephalos zurück
und jagt mit ihm unerkannt; ihn ergreift

heftiges Verlangen nach dem Besitz des wert-
vollen Hundes und Speers; sie verspricht ihm
dieselben, wenn er sich ihr zur Knabenlie'be

ergebe, und da er bereit ist, giebt sie sich zu

erkennen. Sie versöhnen sich, und Kephalos
erhält Hund und Speer. Nun folgt der Tod
der Prokris, bei Ovid wiederum übereinstim-

10 mend mit Plierekydes
,
aber durch ausführliche

Gefühlsmalerei erweitert, in doppelter nur
wenig abweichender Erzählung Met. 7, 796
und Art. am. 3, 686—746. Hier erscheint zu-

erst das tragische Motiv, dafs Prokris durch
den unfehlbaren Speer, ihr eigenes Geschenk,
stirbt; aus Nephele bei Plierekydes macht Ovid
eine Aura, die kühlende Luft, vgl. Jahn, Arcli.

Beitr. 74 f. Eine günstige Meinung für die

Darstellung Odds erweckt die Übereinstimmung
20 mit dem attischeu Vasenbild, das den Tod der

Prokris wiedergiebt, s. unten. Bei Hygin ist

die von Prokris gefürchtete Nebenbuhlerin statt

Aura wiederum Aurora. Die Verwechslung
dieser beiden hat in dem Bericht des Servius

{ad Verg. Aen. 6, 445 ecl. Thilo), der im ganzen
dem Ovid, in einer Einzelheit Hygin folgt,

heillose Verwirrung angerichtet. Antoninus Lib.
erzählt den Tod der Prokris gar nicht, sondern
schliefst an die Versöhnung und die Über-

30 lassung des Hundes an Kephalos die Geschichte
vom teumesischen Fuchs, die Ovid vorher ein-

schiebt, und vom Taphierzug an.

4) Kephalos vor dem Areopag. Der
Bericht Apollodors 3, 15, 1, der manches Eigen-
tümliche hat, schliefst die Erzählung vom Tod
der Prokris mit den Worten: „und Kephalos
wurde vor ein Areopaggericht gestellt und
zu ewiger Verbannung verurteilt.“ Schon
Hellanikos hatte unter den der Sage ange-

40 hörigen Richtersprüchen des Areopag den Fall
des Kephalos aufgezählt

(Schol . Eur. Or. 1648),

doch scheint Apolludor dies nicht aus ihm ge-
schöpft zu haben {Bobert, Apoll, p. 90). Viel-

leicht aber auch nicht aus Istros {fragm. 19,

Müller, Fr. H. Gr. 1 p. 420), bei welchem die Er-
zählung von Prokris’ Tod mit dem feindseligen

Auftreten des Erechtheus geschlossen zu haben
scheint, der bei der Beerdigung die Lanze ins

Grab stiefs, um es damit als das eines ßnxicos

50 ano&avcöv zu bezeichnen (das öoqv tnivsynsiv
vgl. Schömann, Gr. Altert. 2 2

, 541), während
bei Plierekydes (s. oben) sich Erechtheus ohne
derartige Handlung an der Bestattung beteiligt.

Die Verbannung des Kephalos aus Athen wird
öfter erwähnt, um dann die Begegnung mit
Amphitryon anzuknüpfen, Strah. p. 456. Paus.

1, 37, 6. Etyni. M. 507, 26. Eustath. p. 307, 5.

— Töpffer, Attische Geneal. S. 258 f. hält die

Version der Sage bei Apollodor

,

welche die

60 vom Areopag gerichtete Blutschuld des Ke-
phalos zum Mittelpunkt hat, für älter als die-

jenige bei Plierekydes, welche erst durch die

Übersiedelung der Kephaliden in die Nähe
von Athen entstanden sei. Vielmehr ist die-

jenige Version, welche den Kephalos vor den
Areopag in Athen stellt, als die spätere, zum
Ruhm Athens ersonnene anzusehen.

5) Kephallenische Sage und Taphier-
35 *
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zug. Kephalos galt, gewifs nur infolge der
Namensgleichheit, als Eponymos von Kephal-
lenia (früheste Zeugnisse Aristoteles im Etym.
M. 144, 20 u. Heraclid. Polit. fr. 27 Sclvmid),

und gewisse Geschlechter der Insel leiteten

ihre Herkunft von den Söhnen desselben ab.

Zur Begründung dieser Meinung bedurfte es

der Anknüpfung an die attische Kephalossage,
und hierzu bot sich der von Theben aus unter-

nommene Zug des Amphitryon gegen die

Taphier dar, an welchem man den Kephalos
teilnehmen liefs. Dies konnte entweder direkt

durch den Aufenthalt des Kephalos in Theben
nach seiner Verbannung aus - Athen geschehen
(so bei Paus. 1, 37, 6. Eustatli. p. 308, 14)

oder durch Einschiebung der Sage vom teu-

mesischen Fuchs, indem Amphitryon nach Athen
kam und Kephalos durch das Versprechen eines

Anteils an der Taphierbeute zur Jagd auf den
teumesischen Fuchs und zugleich zum Taphier-
zug gewann, wie Apollodor 2, 4, 7 und nach
ihm Anton. Lib. 41 erzählt. Da somit die

Verbindung zwischen der Jagd des teumesi-
schen Fuchses und dem Taphierzug nicht

wesentlich ist
,

darf die Teilnahme des Ke-
phalos an letzterem, wie überhaupt die kephal-
lenische Sage, als späteres Erzeugnis der Re-
flexion angesehen werden. Über den Verlauf
des Taphierzugs s. „Amphitryon“ Bd. 1 Sp. 323

;

die auf Kephalos bezüglichen Thatsachen, dafs

er für seine Teilnahme die Insel Taphos er-

hielt und dieselbe nach sich Kephallenia be-

nannte, werden oft erwähnt, aufser dem dort

Angeführten Strab. p. 456. 459. 461. Epaphrod.
in Et. M. 507, 26. Steph. B. p. 381, 18. Eustatli.

p. 307, 5. 308, 14. Hier erzeugte er mit Ly-
sippe vier Söhne, welche für die Eponymoi
der vier kephallenischen Stämme der üqovooi,
Eayaioi, Kqixvhoi, Tlalsig galten (die Namen
der Stämme und noch mehr die der Söhne
sind schwankend überliefert)

; Etym. M. p. 507,

26. Steph. B. Kgavtoi. Andrerseits leitete auch
ithakesische Ortssage das Geschlecht des Laer-
tes von ihm ab, mit folgendem Stammbaum:
Kephalos, Keleus (Kileus), Arkeisios, Laertes,

vgl. Eustatli. ad B 631. Schot. L V ad B 173.

Arkeisios galt aber auch für den Sohn des Ke-
phalos, entweder von Prokris Hyg. f. 189, oder,

nach einer eigentümlichen, von Aristoteles b e-

zeugten Sage, von einer Bärin, s. „Arkeisios“
Bd. 1 Sp. 554. An Kephallenia knüpfte sich

endlich auch die, offenbar der Sappho nach-
gebildete Sage vom Sprung des Kephalos vom
Leukatischen Felsen aus Liebe zu einem Ptere-

las (?) Strab. p. 452. 461. Schwenck, Welcher

s

Bhein. Mus. 6, 554. Welcher, A. I). 3, 59. —
Töpffer a. a. O. S. 265 findet darin eine Be-

ziehung auf einen daselbst üblichen apollini-

schen Sühngebrauch.

6) Die Verbindung des Kephalos mit
Klymene, Tochter des Minyas, gehört dem
Sagenkreis derMinyer an und ist uns nur aus

der Beschreibung der polygnotischen Lesche
bei Paus. 10, 29, 6 bekannt. Polygnotos folgte

in seiner Darstellung der Unterwelt der home-
rischen Nelcyia, fügte aber auch einzelnes aus

den Nostoi hinzu (vgl. Welcher, Kl. Schrift. 5,

66). So stellte er neben Prokris die Klymene,
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der ersteren den Rücken zuwendend, weil nach
Pausanias in den Nostsn gedichtet war, Kly-
mene, Tochter des Minyas, sei mit Kephalos,
Deions Sohn, verheiratet gewesen und habe
ihm einen Sohn Iphiklos geboren. Pausanias
sucht seinerseits die ursprünglich sich aus-

schliefsenden Sagen dahin zu vereinigen, dafs

„allgemein die Ehe mit Prokris für die frühere

gelte“. Die Namen Klymene und Iphiklos sind

auch sonst in die Kephalossage verflochten,

s. Wilamowitz, Hermes 18, 423 und oben.

Die Identität des Kephalos im Eosmythos
und in den an seine Verbindung mit Prokris sich

anschliefsenden Sagen zeigt sich auch in der
übereinstimmenden Auffassung seiner Person.

In beiden erscheint er jung und schön (viog

Hai xalbg xal dvdgsiog Anton. Lib. 41); seine

Schönheit spielt ebenso beim Raub durch Eos
(Paus. 1, 3, 1. 3, 8, 12) als in der Prokrissage
(bei Pherehydes) eine bedeutsame Rolle; bei

Athen. 13 p. 566 d und Hyg. f. 270 wird er

unter den xdlltaxoi aufgeführt. Ebenso wesent-
lich und beiden Sagen gemeinsam ist der Zug,

dafs Kephalos Jäger ist; er bildet für den
Raub der Eos wie für die Schicksale der

Prokris, ihre Rache, ihre Eifersucht und ihren

Tod die Motivierung und Voraussetzung. Auch
auf den Bildwerken mit der Verfolgung durch
Eos (s. unten) erscheint er mit Hund und
Speer, wenn den letzteren hier auch noch nicht

dieselbe Bedeutung wie in der Sage von Prokris

und vom teumesischen Fuchs zukommt. Auch
Kenoplion Cyn. 1, 2 zählt ihn unter den be-

rühmten Jägern der Sage auf; vgl. Aelian nat.

anim. Epil.

III. Deutung.

Der Raub des Kephalos durch die Göttin der

Morgenröte, verglichen mit dem ähnlichen
Schicksal ihrer andern Lieblinge, insbesondere

die Aufführung jener Begebenheit mitten unter

den Erscheinungen des Sonnenaufgangs auf der

Vase Mus. Blacas 18 (abgeb. Bd. 1 Sp. 2010),

führen darauf, einen natürlichen Vorgang als

Grundlage des Kephalosnrythos zu vermuten.

So sah Welcher (A. D. 3, 55) in Kephalos das

Dunkel, welches von der erscheinenden Morgen-
röte entführt wird; O. Jahn (Arch. Beitr. 77)

„die Frühe des Morgens vor und um den
Sonnenaufgang, in ihren verschiedenen Er-

scheinungen, wie sie sich namentlich auf dem
Berge zeigen“ [ähnlich Ch. Ploix, La nature

des dieux. Paris 1888 S. 235 ff. R.], letzteres

auch mit Rücksicht auf die Erzählung von
Nephele oder Aura im Prokrismythos. Um
auch zugleich den letzteren zu erklären, nimmt
Preller (Gr. Mytli. 2 2

, 145) Kephalos für den
Morgenstern, Prokris für den Mond, während
Max Müller (Essays 2 2

,
78 Franche)

in Ke-

phalos die aufgehende Sonne sieht, die ebenso

zu Prokris, dem Tau, wie zu Eos in Beziehung
stehe. [Ganz ähnlich wie 31. Müller deutet

den Mythus von Kephalos und Prokris auch
Polites ('O "IlXiog xcaci xovg Sgycodsig yv&ovg.

’Ev ’A&yvcag 1882 S. 25 ff.), indem er sich auf

ein neugriechisches aus Attika stammendes
Märchen beruft, das ihm die wesentlichsten Ele-

mente der Kephalossage in einfachster Form

io
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zu enthalten scheint und folgendermafsen

lautet: „6 "HXiog navxQSVxrj xy EsXyvy
xyv ’ytrjQE yvvcriv.cc val xyv ayaxtovoi

,
aXXa val

xyv £yXsvs nagaTtoXv. Bia xovxo oao yxov o

"HXiog ’g XO 67tlxl
, 7] 2sX. dsv icpCCLVEXO

,
all

f'fitvs vgvyyivy. "H&sXs oycog va f'ßyy val avxy
voyyaxavt flgco val xygays noxs ttä ’ßyy b

avxgag xyg ytaxl yxav vvvyyog val Ttyyuivs

va&yusga ’g xd vvvyyt. Oxav ntgvays o Hhog

gehörigen astronomischen Mythen
(
K. 0. Müller,

Prolegom. z. Mythol. 196) und erlangte durch
Homer allgemeine Geltung, Kephalos, sein

attisches Ehenbild, verlor durch seine Herein-

ziehuug in die attische Landessage den sideri-

schen Charakter. Aber aufser seinem Hund
erinnert noch daran die Sage, dafs er mit Eos
den Phaethon d. h. den Morgenstern erzeugt

(Ifes. theog. 986. Hyg. astr. 2, 42) ,
der aus

7tloco atio xa ßovva, aya ölv avovye ra ßy- io der Begegnung des schönen Jägers am Nacht-

yara xov vvxxa£s ynaynovXcoyivy cos xcc ’ydxia

noxs ffä ’ßyjj. rlv eßXsns xyv uvoXov&ta xov

,

xcc g avxtvag, syevs avsnaaysvy aya i%ccvsxo

xcd o xsXsvxcriog axtb xyv avoXov&ta xov dvdgog
xyg, i'ßyavs xo ngboconö xyg val E^atpfro xov

voayo.
n
Aya naXiv e'ßXsnt ctnb xcc ßovva xyv

ccvoXovfh'cc eig xyv avaxoXy, fynaLvs ysaa.

’Exat govos 7tdvxoxe vaXa ys xov avxga xyg.“

Ygl. auch Roscher, Seleneu. Verwandtes Kap. 10.

Der Mythus vom Raube des Kepha-
los durch Eos läfst sich mit dessen

Deutung als Sonne leicht in Ein-

klang bringen, wenn man be-

denkt, clafs Eos nicht blofs die

Morgen-, sondern auch die Abend-
röte bedeutet, daherihreWohnung schon
bei Homer (y 1 ff.) auf die westliche
Insel Aiaia verlegt wird. (Weiteres unter

,,Eos“ Bd. 1 Sp. 1256 f.). Roscher.]

In den astronomischen Schriften, die

wahrscheinlich auf einen gelehrten Ara-
toskommentar zurückgehen, [Eratosth.]

Catasterism. 33 und den Germanicus-
scholien b. Robert, Eratosth.

p. 166 f.
,

schliefst die Er-

zählung von der Jagd des

teumesischen Fuchses da-

mit, dafs nur der Fuchs
in Stein verwandelt, der

Hund des Kephalos aber

unter die Sterne versetzt

wird. Hieran knüpft der

Verf. der Cutasterismen die

Bemerkung: „Manche hal-

ten diesen Hund für den
des Orion, der zugleich mit
Orion unter die Sterne

versetzt wurde“, also für

den Sirius {II.X 29); ebenso

Schot. Sangermanens. in

German, p. 167, 18 Breysig.

Kephalos hat sogar den
Orion aus dem Besitz des

Sirius verdrängt, indem in

den Cataster, und bei Hyg. astr. 235 der Kvcov
(Sirius) dem Kephalos, der Tlgovvcov dem Orion
zugeschrieben wird. Ist aber der Jäger Ke-
phalos der Besitzer des unsterblichen, an den
Himmel versetzten Hundes — und dafs er,

nicht Prokris, ursprünglich der Besitzer ist, go sprechende Speer (vgl. Wilamowitz, Hermes

lehrt die alte teumesische Sage — so ist er 18, 425), der natürlich wie der Hund zum
selbst nichts anderes als der himmlische Katasterismos bestimmt war. Dem Griechen

Jäger, der am nächtlichen Sternenhimmel gingen die Vorstellungen eines von Jugend

1) Eos den Kephalos raubend, Terracotta (nach Arch. Zeitg. Bd. 33,

Taf. 15 nr. 1).

himmel mit der Morgenröte hervorgeht, wofür

die Erzeugung des Heosphoros durch Eos und

Astraios {Tlieog. 381) nur eine Variante ist.

Endlich erinnert noch daran der der Keule

des Orion und unserem „Jaköbsstab“ ent-

glänzt. Somit istKephalos der attische Orion
(vgl. Robert, Eratosth. p. 244 A), der ja eben-

falls Jäger ist und von Eos geraubt wird.

Orion, der Riese des Nachthimmels, gehört zu

den ursprünglichen, dem Volksglauben an-

gingen
und Schönheit strahlenden Jünglings und eines

leuchtenden Sterns leicht ineinander über. Wie
auf Vasenbildern die Sterne als Knaben, Helios

als Strahlenhaupt dargestellt wurden, so wurde
umgekehrt auch ein schöner, Liebe erwecken-
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der Jüngling ein ,,Stern“ genannt, vgl, Z 401
und das Epigramm Platons A. P. 7, 670.

Den Morgenstern dachte man sich als schönen
Knaben, und Callim. Del. 302 nennt ihn ovlog
i&SLQcag

r

‘

E

gtkqos, einen „Krauskopf“. Darum
wird auch der Name seines Vaters Kenalog,
der von nscpaXy abzuleiten ist

(
Gurtius,

JEtym.
6

S. 148), als „Sternhaupt“ zu deuten sein, um
so mehr, da bei den Sternbildern zuerst der

einzelne, grofse Stern den Namen eines Men-
schen, Tiers u. s. w. erhielt, und erst in der

Folge die kleineren Sterne damit zu einem Stern-

bild verbunden wurden; vgl. Robert, Eratosth.

p. 244.

Die Deutung der Prokris auf den Mond,
welche von Preller, Gr. Mythe 2 2

,
147 aus

ihrem Tod hergeleitet wurde („ein Bild für

den sich versteckenden und erblassenden Mond,

sich auch die Erzählung von der Begegnung
des Kephalos mit der Bärin deuten, welche
nach Useners Ausführung (S. 334) eine alte

Vorstellung für die Mondgöttin war. Manchen
einzelnen Zügen der Sage wird übrigens keine
tiefere Bedeutung beizulegen sein, so z. B. der
achtjährigen Abwesenheit des Kephalos, worin
Töpffer a. a. O. S. 260 den Gedanken einer

Sühnefrist findet, den er mit dem im Kepha-
10 lidengeschlecht heimischen Apollodienst in

Verbindung bringt.

IV. Kephalos in der Kunst.

1) Da die Sage von der Entführung schöner
Jünglinge durch Eos sich aufser der attischen

Kephalossage auch in den Mythen anderer
griechischer Stämme, von Orion, Tithonos,
Kleitos, wiederholt, und der älteste Kunsttypus

wenn der junge Morgen kommt“), ist von
Usener, Rhein. Mus. 1868, 337 [vgl. Roscher,
Selene u. Venvandtes Kap. 10] umfassender
begründet worden. Nach ihm stellt das
Märchen von Prokris, die den Gatten meidet,
zu ihm zurückkehrt und durch ihn stirbt, das
Gehen, Wiederkehren und die Verfinsterung
des Mondes dar. Darauf bezieht er auch
ihre Verbindung mit Artemis, das goldene
Stirnband und den Hund als Tier der Hekate
und Symbol des Lichts. Wenn der letztere

auch nicht der frühesten Gestalt der Prokris-

sage angehört und in dieser überhaupt bald
die märchenhaften Züge überwiegen, so finden

doch die wesentlichen Bestandteile derselben
in dieser Deutung ihre ausreichende Erklärung,
und namentlich scheint Prokris als Mond auf-

gefafst gut zu dem schönen Jäger am Sternen-
himmel zu stimmen, dem sie bald nahe kommt,
bald entschwindet. In gleichem Sinn läfst

dafür, welcher Eos mit dem Knaben in den
Armen als Gruppe darstellte, der altioni-

schen und etruskischen, nicht aber der alt-

attischen Kunst angehörte, so können diese

Darstellungen (aufgezählt und zum Teil ab-

gebiidet unter „Eos“ Bd. 1 Sp. 1272 f.) nicht

mit Sicherheit auf Kephalos bezogen wer-

den. Nur einmal, am amykläischen Thron,

ist die Benennung Kephalos durch Paus. 3,

18, 12 angegeben, und auf der Gruppe von Delos,

die vielleicht unter attischem Einflufs ent-

standen ist (vgl. Furtwängler,
Arch. Ztg. 40,

363) ist durch den Hund auf Kephalos hin-

gedeutet. Erst seitdem die attische Kunst
diesen Typus übernahm, ist die Beziehung auf

Kephalos sicher. Das erste Denkmal dieser

Art ist das in noch etwas altertümlichem,

feierlichem Stil gehaltene attische Thonrelief

Archäol. Ztg. 33 Tf. 15, 1 (s. Abbildung 1),

welches Curtius (ebd. S. 167) der kimonischen
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Zeit zuschreibt. Kephalos ist hier sowie auf den

attischen Yasenbildern, welche diesen Typus
wiedergeben (s. „Eos“), der attischen Sage ge-

mäfs, die ihn als rüstigen Jäger auffafst, zwar

mit jugendlich schönem Körper, aber erwachsen

dargestellt, im Anschlufs an den überlieferten

Typus jedoch ohne Attribute, nur mit einer

Binde oder einem Kranz im Haar, dem hoch-

zeitlichen Lorbeer (über die Leier Mon. d.

Inst. 3, 23, 1 ;
s. unten), und in der traditio- io

nellen Haltung, dafs er den rechten Arm um
den Nacken der Göttin legt. Wenn er ander-

wärts auch nicht, wie hier, der Göttin ins

Auge blickt, so ergiebt er sich doch ruhig in

sein Schicksal. Auf den Vasen wendet sich

die Göttin zuweilen (vgl. die Abbildung von

M. d. I. 10, 39, 3, Bd. 1 Sp. 1275) rückwärts,

offenbar nach andern Personen, aus deren Kreis

sie Kephalos geraubt hat, wodurch sich die ge-

die Va,ae Blacas (abgeb. Bd. 1 Sp. 2010), wo die

Verfolgungsscene unter die Naturerscheinungen
des Sonnenaufgangs aufgenommen ist. Die von
0. Jahn, Arcli, Beitr. 93 gegebene Aufzählung
ist von Stephani a. a. 0. S. 194 bis auf 31

vermehrt worden. In diesem Typus geht Eos
mit raschen Schritten auf Kephalos zu und
sucht ihn meist mit ausgestreckten Händen
zu fassen, während dieser, eine jugendlich

schlanke Heroengestalt, sich eilig ihrer Ver-

folgung entzieht, indem er sich meist nach
ihr umwendet. Hier erscheint er vollständig

als Jäger ausgerüstet, mit Chlamys, dem Pe-

tasos im Nacken, hohen Jagdstiefeln, oder auch
unbeschuht; als Jagdwaffe hält er eine oder

zwei Lanzen in den Händen, zuweilen dazu
noch eine Keule

(Roulez,
Clioix de vas. Tf. 6)

oder auch diese allein
(
Compte rendu a. a. 0.

Tf. 5, 3); öfter ist er von seinem Hund be-

3) Tod der Prokris, anwesend Erecbtheue. Attisches Vasenbild (nach Millingen, Anc. un. mon. I. Ser. pl. 14).

schlossene Gruppe auflöst, um in die Ver-

folgungsscene überzugehen.

2) Der attischen Kunst eigentümlich da-

gegen scheint die Darstellung vom Raub des

Kephalos durch Eos als Verfolgungsscene,
namentlich insofern hier Kephalos der atti-

schen Lokalsage gemäfs als Jäger erscheint

(zweifelhaft ist in Beziehung auf Alter und
Vorbild die einzige Vase, die nicht attisch

und rotfig., sondern etruskisch und schwarzfig.

ist, Memorie delV Inst. 2 Tf. 15, 1
,
vgl. Helbig

p. 433 das. und Furtwängler
,

Arcli. Ztg. 40,

350). Dieser Typus war seit der Mitte des

5. Jahrh. im rotfig. Vasenstil üblich, vgl. die

Vasenbilder Millin, Feint, de vas. 2, 35 (s. Ab-
bildung 2). Stephani, Compte rendu 1872 Tf. 4,

3. 5, 1. 3. 5 und Winter, Die jungem Vasen,
Anhang S. 50 f. Die hierabgebildeteunddieVase
Bull. Nap. 1, 1 sind die einzigen dieser Gattung,

auf welchen Eos und Kephalos inschriftlich,

bezeugt sind; eben solche Sicherheit gewährt

gleitet (Vase Blacas; Millingen, Vas. Cogh. 42).

Mehrmals sucht er ihr im Fliehen Widerstand
zu leisten, indem er einen Stein (Vase Blacas

und M. d. Inst. 3, 30) oder den Jagdspiefs

gegen sie erhebt
(
Compte rendu 1872 Tf. 4, 3).

Einmal geht sie mit einer Tänia auf ihn zu

(
Gerhard,

A. V. Tf. 160), um ihn zu schmücken,

er aber weist dieses Liebeszeichen von sich.

Die Abneigung erklärt sich aus der Einwirkung
der Prokrissage, siehe „Eos“ Bd. 1 Sp. 1269. —
Obgleich in der Sage Kephalos als einsamer

Jäger gedacht ist, haben ihm die Vasenmaler
häufig einen Jagdgefährten (auf der Vase
Bull. Nap. 1, 1 Kcdlifitxxog ,

Compte rendu

a. a. 0. Tf. 5, 3 Ti&covo? genannt) oder nach
der sonstigen Darstellungsweise von Entfiih-

rungsseenen Freunde und Gespielen beigegeben,

aus deren Kreis er geraubt wird, wozu noch,

auf der Vorder- oder Rückseite der Vasen,

der alte Vater kommt, dem die Entführung
gemeldet wird, vgl. Jahn a. a. 0. 95. Stephani
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a. a. 0. 196. Hieran reiht sich eine zahlreiche

Klasse von Vasenbildern, auf welchen eine

geflügelte Frau in ganz ähnlicher Weise einen

Jüngling mit einer Leier (z. B. Millingen, Vas.

Gogh. 42), zweimal auch mit einem Packet
Bücher

(
Millin

,
Vas. 1

, 48) verfolgt, vgl. Jahn
a. a. 0. 97. Stephani a. a. 0. p. 199 und neuer-
dings die Hermonaxvase, Helbig, Bull. d. Inst.

1873 p. 167; auch diese Darstellungen sind

zum Teil ebenso mit Nebenpersonen versehen.
Jahn trug Bedenken, hierin Kephalos zu er-

kennen, da die Sage ihm nicht solche Züge
ephebischer Bildung verleihe; Stephani wollte

in allen diesen Darstellungen Tithonos sehen
(nach der Inschrift Bull. d. Inst. 1848 p. 40);
neuerdings nimmt man ihn einfach als einen
mit den Attributen des musisch gebildeten
attischen Jünglings ausgestatteten Kephalos
(Helbig a. a. 0. Furtwängler , Arch. Ztg. 40,

350. Robert, Bild und Lied S. 32).

3) Kephalos wurde aber auch in seiner

Verbindung mit dem attischen Prokrismythus
dargestellt, welcher zu den aus der attischen

Landessage, wahrscheinlich von Polygnotos
(vgl. oben dessen Prokris in der Lesche
von Delphi, und Robert, Bild u. Lied S. 28),

entnommenen und in die Vasenmalerei des

5. Jahrh. übergegangenen Stoffen gehört.

Kephalos wird hier durchaus wie in der Eos-
sage dargestellt, ein Beweis für die schon be-

gonnene Verschmelzung der beiden Sagen.
Auf einer Vase des „schönen“ Stils bei Mil-
lingen, Ancient unedited monuments Tf. 14 (s.

Abbildung 3), dem einzigen erhaltenen Exem-
plar dieses Gegenstandes, ist der Tod der

Prokris wiedergegeben in dem (ganz ebenso von
Ovid Mit. 7, 840 geschilderten) Augenblick,

wo sie, von dem Speer in die Brust getroffen,

auf einen Felsen niedersinkt, indem sie sich

bemüht, den Speer herauszuziehen, während
Kephalos, der herbeigeeilt ist, den Irrtum er-

kennend an die Stirne greift. Er erscheint

ganz wie sonst mit Chlamys, Petasos und
Keule und mit dem Hund an der Leine, Pro-

kris (in Vorderansicht und deshalb etwas mifs-

lungen) ebenfalls als Jägerin in amazonenbafter
Tracht; über ihr das entschwebende Eidolon in

Vogelgestalt. Auf die Scene eilt ihr Vater
Erechtheus zu, um dem Kephalos seine That
vorzuhalten (vgl. oben Abschn. II, 4). — Das
von Jahn, Arch. Beitr. S. 72 auf Kephalos
und Aura (oben Abschn. II, 3) gedeutete pom-
pejanische Wandgemälde bei Zahn 2, 78 stellt

Selene und Endymion dar, vgl. Selbig,

Wandgem. Gampaniens nr. 960.

4) Auf die Sage, welche den Kephalos zum
Eponymos der Insel Kephallenia machte, sind

die Münzen der kephallenischen Stadt Pale
zurückzuführen, auf welchen ein Jüngling mit
einer Lanze, inschriftlich als Kscgaloq bezeich-

net, auf einem Felsen sitzt, vgl. Bosset, Essai

sur les medaüles des iles de Cephalonie Lond.
1815 Tf. 1 nr. 1— 5. Combe num. mus. Britann.
Tf. 7, 22. 23. Catal. of greek coins in the Brit.

Mus. Peloponnesus S. 84 f. 89. 91 Tf. 17, lOff.

18, 4. Wahrscheinlich ist auch die schon von
Eckhel angenommene Beziehung des Wind-
hunds auf den Münzen des kephallenischen

Ivephenes

Same auf den Hund Lailaps, vgl. Bosset a. a. 0.
nr. 42 u. 47. Combe num. Hunter. 46,22. Catal.

a, a. 0. S. 90 Tf. 18, 9 f. S. 92. Wegen der
Ähnlichkeit mit jenem Kephalos auf den Mün-
zen von Pale in der Stellung wurde eine kleine
Bronzefigur in Paris, Gazette archeol. 2 pl. 36
ebenfalls auf Kephalos bezogen; ob mit Recht,
mufs bei der Abwesenheit aller Attribute frag-

lich bleiben. [Rapp.]

io Kephenes (Kricpgves, f Kgcprivcu nur einmal
bei Arrianos in Eustath. zu Dionys. Perieg.

1005, F. H. G. 3, 601, 78, wo der accus, her-
zustellen ist: rovg di Tlsgoas . . . Kgcpiiväs
[Hs. -vctt] nozs KalsLO&ai cppcir ’A. — Ovid
Met. 4, 764 einmal Cepheni proceres adjektivisch,

wonach wohl Plinius n. h. 6, 10 [27f.] sein

Substantivum Cepheni [ana£, Isy.] schuf): das
Volk des Kepheus in der Andromeda- Sage,
doch in unseren Quellen erst seit Herodotos

20 und Hellanikos auftretend. Seitdem wird der
Ausdruck promiscue mit AifrCozrsg gebraucht.
v. Wilamowitz hat einmal (Homer. TJnters.

S. 152) behauptet, sie seien ursprünglich in

Tegea zu Haus. Aber diese sinnreiche Kom-
bination der stets in Mehrzahl auftretenden
K. mit den 50 Söhnen des Tegeaten Kepheus
kann sich einstweilen auf kein direktes oder
indirektes Zeugnis berufen. Ebensowenig wird
in den erhaltenen Zeugnissen die Bezeichnung

30 K. im Zusammenhang des hesiodischen Mythos
von der r Araberin ’ Kassiepeia gebraucht, gilt

also nicht für die Aithiopen Arabiens und des
Nillandes (nur der geschäftige Polyhistor bei

Steph. Byz. Aißvrp %cöqcc noXvcovvyog zählt

unter 12 anderen Namen für das afrikanische

Libyen aufser AlQionia auch Kgeprivirj auf; und
Eustathios zu Dionys. Per. 910. G. G. M. 2, 375
hat aus dem Kgcprivsg oi Ai&zonss des Steph.

Byz. ’lonr] auf eigene Faust ein K. oi Alyv-
40 zzzioi (!) gemacht). Auch in der von Theo-
pompos abhängigen ioppensischen Kepheus-
sage ist von K. nicht die Rede; denn bei

Strabon 1 p. 42 § 36 steht das e&vog Atiho-
niy.bv . . . allo Krjcppvcov in einer apollodo-
rischen Aufzählung mythischer 'Aithiopen-
völker’ (Erember, Pygmaien) und ist von dem,
allerdings demselben Apollodoros angehörigen
Theopompos - Citat über Ioppe p. 43 C zu
trennen. Dagegen sind in dem ostaithiopischen

50 Mesopotamien
,

in welchem schon Hesiodos

(frg. 44 Ki.) und Aischylos (Suppl

.

276) bei
den KuyiqloßoGKoC des persischen Meerbusens
(vgl. Strabon 16 p. 767 f. Aithiopenländer etc.,

Fleckeisen JB. Suppl. 16 S. 181) die Aithio-

pen der Memnon-Sage lokalisiert hatten,

durch Herodotos und Hellanikos oder viel-

mehr ihren gemeinsamen Gewährsmann (Slcy-

lax

?

vgl. Aithiopenl. S. 155) auch die K.
angesetzt und mit dortigen Ureinwohnern

60 identificiert worden. Ihnen folgte Apollodoros
(b. Strabon a. a. 0.), der apyolixög G%ediuGgög
bei Deinias von Argos (F. H. G. 3, 25, 4:

ABhonici siuxleizo . . .zözs Krjcpgviix, mit Er-
wähnung der Perser, des Perseussohnes Ery-
thras u. der Eovltah ftwlaGGu), Ovidius, Nonnos.
Weder für diese örtliche Beschränkung auf

Mesopotamien noch für das späte Auftreten

des Namens ist eine Ursache zu entdecken.
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Dafs die Form Kycprjvsg = Drohnen mit Kr\-

(fjavg selbst weder lautlich noch inhaltlich

in notwendigem Zusammenhang steht, ist

unten (Kepheus nr. 4) bemerkt; auch dafs in

den ethnographischen Verhältnissen Mesopo-
tamiens etwa die Ursache für das Auftreten

des Wortes Kycprjvsg hei den Historikern des

5. Jahrhunderts liegen sollte, ist nach dem
Mafs des über das Zweistromland Bekannten
nicht anzunehmen. Vielmehr lassen sich als

mitwirkende Ähnlichkeiten nur feststellen:

1. die Altertümlichkeit sowohl der griechi-

schen Kepheusleute als auch der Ureinwohner
Chaldäas (vor der Einwanderung der Chaldäer
aus Babylon); 2. der Fischerberuf; 3. die

Gefährdung durch Wasserfluten
;

4. die Sitte,

Sterbende (d. h. noch Lebende) wie Leichen

der Flut zum Wegspülen auszusetzen (vgl. zu

den aithiopischen Ichthyophagen Chaldaias

bei Herodot 1, 200 und Strabon 16 p. 746 § 20

das, was Agatharchidas G. G. M. 1, 137, 46 über

die gedrosischen sagt); 5. der Glaube an
opferempfangende Nereiden (so die der roten

'Nereideninsel’, der e Qv&gce fraXciGGoi bei Plin.

6, 26 (97) die mit der roten*) Palmen- Insel

des Erythrasgrabes bei Strabon 16 p. 766. 779

identisch ist) sowie an heilige Urwesen in

Fischgestalt, dem xf/tog entsprechend (Berosos

Chalä. 1. 3. F. H. G. 2, 496 f.); endlich 6. der

sog. 'aithiopische’ Charakter, der beim meso-
potamischen Urvolk, z. B. von Susiana (Kie-

pert, AlteGeogr. S. 141 2
;
vgl. E. Meyer, Gesell, d.

Altert. 1 S. 157 ff. Duncker , G.ä. A. I 5 S. 247),

feststeht und, wenngleich in anderem Sinne, auch
von der Bevölkerung der alten Kepheusstädte
Bura und Olenos ausgesagt werden konnte:

wenigstens ist in der hellenischen Mythologie
von jeher die Aithiopenvorstellung untrennbar
gewesen vom Heliosmythos (so schon bei

Homeros y 1. Mimnermos frg. 11. Jiergk, Ai-

schylos frg. 192 und besonders eigentümlich

Pindaros Pytli. 4, 376 nsXaivameg K6X%oi im
Helios - Aietesmythos

;
des aithiopiseh - helia-

dischen Titlionossohues Memnon zu geschwei-

gen). Helios aber beherrschte einst von Akro-
Korinthos aus Weichbild und Golf; einen

Aethiops rex auf dem Isthmos nennt der sog.

Lactantius zu Stat. Theb. 3, 478, und einen

sprichwörtlichen Ktistes Aiftioip Kogivfriog der

Skepsier frg. 73 Gaede aus Athen. 4 p. 167 D;
vgl. den auf dem argolischen Pron begra-

benen Melancbro(o)s bei Deinias
,
F. H. G. 3,

24, 3 und über Al&i'onsg an der ’EG%<xu<x>zig

h'fivrj auf dem korinthischen Isthmos den Art.

Eschatiotis unter den 'Vorläufigen Nachträgen’
Lieferung 24 Umschlag. So empfiehlt sich 0.

Crusius’ Hypothese, dafs der eigentliche ai&ioip

— Helios (mit dem brennenden Antlitz) sei, und
nach ihm das Heliosland und seine Bewohner
Atihonicn und Al&Coneg genannt seien. Mithin

*) Mit dieser Erinnerung an die rosige *P6Sog geht

auffällig noch der Anklang an Doris Hand in Hand:
Bei der Erythrasinsel aJl'iqcc, Einwohner E/oiQLtrjg

^
und

hei Ioppe Jwoa, Einw. dwQitijg, beides hei Steph. Byz.

u. d. Worten. Strabon 16 p. 767 fafst die Erythrasinsel

mit Dora, Alexandros iv Idoiot bei Steph. dwQog P ayyinlog
7*

'Io7tt] zusammen. Das erleichterte sehr die Anknüpfung
an den Kephenenmythos der dorischen Hexapolis.
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wären Kepheus und die Kephenen zu AlfrloTteg

entweder in der Umgegend der Heliosstadt

Korinthos geworden oder auf der Heliosinsel

Rhodos oder im euböischen Xa.Xv.lg
,
dem Ur-

bild der sagenhaften KoX%ig (Maafs ,
Hermes

1888 S. 699 ff., Gotting, gel. Am. 1890 S. 362)

und der Aia des Helios- Aietes- Mythos der

Argonautik. Das Urbild der Pindarischen

yieXeUvaritsg KoX%oi hat Maafs in euböischen

Aithiopen aus dem Ai&ioiuov %(oq£ov sv Ev-

ßoice, nXriGiov zov Evqi'tcov
(
Ilarpokratwn,

Steph.

Byz. s. v., u. a.) erschlossen. An der Peraia

von Chalkis liegt Thronion, verknüpft mit
Kepheus’ Gattin Kassiepeia (s. d. nr. 2), und
wohnen die 7tvQQolzctig oxpBGiv’Av&rjdöviot,

(
Ps .-

Dilcaiarch 1, 23, F.H.G. 2, 259, 24; vgl. C.

Müller zu Geogr. Gr. Min. 1, 104, 24 und
Aithiopenländer S. 208), welche auf die Vor-

stellung von Alfh'oneg am Euripus mitbestim-

mend einwirken konnten. (Vgl. auch 'Kepheus’

nr. 4.) — Obige 6 Kriterien müssen auch an jenem
uns nicht näher bekannten kleinasiatischen

Volksstamm beobachtet worden sein, in denen

der griechische Alexanderhistoriker bei Plin.

n. h. 6, 16 (41) und 10 (27 f.) die Kephenen
seiner *) Heimatssage wiedererkennen wollte,

so dafs er dieselben zwischen Kommagene,
Adiabene und Grofs-Armenien (etwa in Sophene
und Gordyene) ansetzte (vielleicht war es der

Pharsalier Kyrsilos oder der Larisaier Medios,

welche beide gelegentlich des Alexanderzuges

griechische Mythen des thessalischen Arme-
nion in der armenischen Gegend von Sophene
und Adiabene angeknüpft hatten: Strabon 11

p. 530 § 12. Script, rer. Alex. M. p. 127).

Daselbst fand sich (am Ararat) Flutsage, und
zwar in Anknüpfung an die Urzeit (des Xisu-

thros-Noah), Fischkult, Rotvölker, ja sogar

der aus der Heimat vertraute Minyername
(vgl. Aitlüopenländer S. 192f.). — Aber auch
nach Westen war (von Euripides) der Per-

seus- Andromeda -Mythus mit Gorgonen und
in Verknüpfung mit der aus Platon bekannten
Atlantis übertragen (vgl. Aithiopenl. S. 203 ff.)

;

und wenngleich bei Euripides der Kephenen-
name nicht nachweisbar ist, verdient doch

eine auffällige Übereinstimmung der atlan-

tischen Westaithiopen mit den ausdrücklich

als Kephenen bezeichneten Ostaithiopen Meso-

i potamiens Erwähnung, weil sie Rückschlüsse

auf die älteste Vorstellung von den kephe-

nischen Aithiopen zuläfst: Einkleidung und
Schmuck mit Exuvien grofser Fische findet

sich bei den Westaithiopen der atlantischen

Küste
(
Strabon 17 p. 828), bei den von Gorgo

und Poseidon abstammenden Königspaaren der

Insel Atlantis (Ailianos H. A. 15, 2) und im
Osten bei den Urwesen der ftaXccGaci und
ihren Opferpriestern (

Berosos bei Synkellos

i und Eusebios , F. H. G. 2, 496, 3, dazu noch

Helladios bei Phot. Mbl. 535 a
, 34; vgl. Riehm,

II. W. B. 1, 61 Abbildung). — Auf Rhodos,

*) Oder waren die dort nacli dem 2. Perserkriege

angesiedelten ^EQStQteTg oi otvaQ7taoSsvtsg vitl HsQaoiv

( Sti'abon 16 p. 747) die Träger dieser Auffassung und
Vermittler an jenen Historiker? Noch dem oben Aus-

gefülirten mufsten diese Leute die Kepheus-Kassiepeia-

Kephenon-Aithiopen-Sage gekannt haben.
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dem einzigen griechischen Ort, wo sich Er-
innerungen an Kassiepeia und den Andro-
medamythos (Lykopliron) mit der Vorstellung
von Helios- Aithiopen (und den Helios -Rosse-
stallungen) kombiniert vorfinden, finden sich
Erinnerungen an eine verderbliche, vorwelt-
liche Flut, Poseidon- und Nereidenkult (die

Doristöcbter Lykophrons 43, 165 ff., s. oben unter
Kassiepeia; vgl. Aithiopenl. S. 185 f) ebenso gut
wie zu Bura und Helike und der achaischen Küste
überhaupt; auch Fischerbevölkerung giebt es

hier wie dort — Namen einzelner K. nennt
nur Ovid; als proceres hat er Lyncides (Met.

4, 767), den post regem primus Hodites (5. 97),

Prothoenor (98), den grandaevus Emathion
aequi cultor timidusque deorum (99 f.)

,
die

Zwillinge Broteas und Ammon (107), den
Cereris sacerdos Ampycus albenti velatus tem-
pore vitta (110f.), den friedlichen Sänger und
Kitharspieler lapetides (111), den ferox Lv-
cormas (119) ,

Menaleus (128) ,
den reichen

Nasamonen Dorylas (129), den Kinyphrier Pe-
lates (124), wozu als Genossen des Perseus
noch Aconteus (201) und wahrscheinlich Abas
(126) kommen. Versteint wird nur der vor-
letzte aus Versehen, also kein Kephene; viel-

mehr mit dieser Ausnahme nur fremde Ge-
nossen des Phineus, worüber s. unter Kepheus
Sp. 1112, 48 ff. [K. Tümpel.]
Kepheus (Kycpevg, dor. Kaepevg). Vertreter

dieses Namens erscheinen in den Quellen fünf,

die sich vorderhand nicht sämtlich auf eine
einzige mythische Persönlichkeit zurückführen
lassen. Dionysios Slcytobrachion (beim Scliol.

Apollon. Bhod. 1, 162; vgl. Schwartz, cl. Dion.
Scyt., Diss. Bonn 1880 p. 46 4

)
unterschied nur

zwei: dvo de eiet Kpcpezg, 6 g'ev ’Aleov (1), ov
yvrifiovevei ’Anollcoviog, o de ezegog, ov gvg-
fiovevei 'EXXctvixog ev zä negl ’Agnadiag, näm-
lich der S. des Lykurgos (2). Er hat also den
achaischen K. von Bura und Golgoi des
Lylcopliron (3) sowie den mit diesem schon
von den Alten kombinierten Vater der Andro-
meda, den berühmten '‘Aithiopenkönig’ (4),

den doch derselbe Hellanikos ausführlich be-
handelt hatte, entweder nicht gekannt — was
kaum anzunehmen ist — oder mit einem der
beiden Arkader identificiert, worin ihm dann
Hellanikos vorangegangen sein müfste. Der
thespisene (5) ist wohl mit dem 4. identisch.

1) Die absolut älteste Erwähnung eines K.
findet sich bei Alkman

(frg

.

72 Byk. aus
Gramer, Anecd. Oxon. 1 p. 159, 32): ga-ne zzg

GHucpevg (so!) dväoacov
,
von H. Neumann in

BobertsEratosthenis Catasterism. reliqu. p.246 17
)

schon 1878 in Kaepevg verbessert, was Bergk,
B. L. G. 3 4

, 1882 p. 60 und Hiller
,
Antho-

logie etc. 1890 p. 172 übersahen. Das Frag-
ment scheint metrisch dem Dioskurenhymnos
fremd zu sein, der stofflich verwandt ist —
er behandelt den Anlafs zu des Herakles
Rachezug gegen die lakonischen Hippokoon-
tiden (frg. 15 B.), an dem nach späteren Zeug-
nissen

(
Apollod . Bibi. 2, 7, 3, 5) der Aleossohn

Kepheus aus Tegea mit seinen Söhnen teil-

nahm. — Dagegen könnte frg. 72 den 9.Vers, also

den Eingang der snaäog
(
Orusius ,

Commentat.
O. Bibbeckio etc. 1888 p. 21, und brieflich)
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in einer der verlorenen (5?) Strophen des nach
Bergk p. 28 etwa 12-strophigen Partheneion

(
Papyros MarietteP. L. G. 3 4

frg. 23 p. 23 sqq.)

gebildet haben, das in den ersten erhaltenen
Strophen die Besiegung der Hippokoontiden
behandelt, freilich nicht durch Herakles (und
Kepheus?), sondern wie es scheint, biofs durch
die Dioskuren. Jedenfalls war ein anderer Sagen-
kreis, in dem ein K. vorkommt, aufser dem
von den Hippokoontiden, dem Alkman

,
nach

den erhaltenen Resten zu urteilen, nicht be-
kannt, und es scheint vorderhand nicht rät-

1 ich, hier den K. der Andromedasage (und die

Kephenen) zu sehen
(v . Wilamowitz

, Homer.
Unters. 1883 S. 152: ,,K. und seine Kephenen
sind eigentlich in Tegea zu Hause.“). — Viel-

leicht nannten auch die Erzähler von Herakles’
Besuch bei Aleos in Tegea und der Erzeugung
des Telephos mit der Aleostochter Auge:
Hekataios (F. H. G. 1, 27, 345), Sophokles
’AXeccd'ca frg. 98— 112 Ddf.), Euripides (Avyg,

frg. 114— 152 Nauck u. a. den K. — Nach
Apollon. Bhod. A. 1, 161 ff. war er S. des
Aleos, Bruder des Amphidamas von Apheidan-
tion, nach Pausanias 8, 4, 8: Bruder auch des
Lykurgos, nach dessen kinderlosem Hinschei-
den die Herrschaft auf ihn und seinen Stamm
übergeht; 8, 5, 1 : Vater des Aeropos, Grofs-

vater des Echenor; nach der etymologisch-
explikativen Tempelsage des tegeatischen zov
’Egvyazog iegov (Paus. 8, 47, 5) hatte K. von
der Athene Polias (nicht der Athene Alea,

deren tegeatischer Tempel vielmehr von seinem
Vater Aleos gegründet war), eine Locke von
dem Haar der Medusa zum Geschenke be-

kommen eg cpvlcnirjv zpg nolecog, d. i. als egvfjux,

und mit der Zusicherung, dafs Tegea „die ganze
Zeit“ unerobert bleiben sollte. Die Apollod.

Bibi., welche zu dem Vater des K. (Aleos, S.

des Apheidas, Königs von Tegea: 3, 9, 1 [2 f.],

3, vgl. Scnol. Apollon. Bh. 1, 162) auch des

K. Mutter nennt: Neaira, die Pereustochter,

erzählt den Mythos (2, 7, 3, 5) so: K. hatte

von Neaira 20 Söhne und 1 Tochter Sterope

(1. Aerope, Mutter des Aeropos, Schwedler,
_
De

rebus Tegeaticis, Leipzig. Studien 9 1886 S. 291);

er weigerte sich anfangs, mit Herakles gegen
die lakonischen Hippokoontiden zu ziehen, aus

Furcht, dafs die Argeier Tegea überfallen

könnten. Aber Herakles giebt eine von Athene
empfangene Locke (ßoazgvxog ;

ob vielmehr
Schlange?) vom Haupte der Gorgo in einer

ehernen Hydria (vgl. den Schlangentopf, der

in die pergamenische Sage vielleicht aus Tegea
durch die berühmteWanderung der Augeund des

Telephos kam; im allgemeinen s. Bescher, Jahrb.

f.kl. Phil. 1886, 2 25 ff.) an die Tochter des K., Ae-
rope, zum Schutze gegen die Argeier (s. Sp. 1114).

Auf dem Zuge fällt K. mit seinen Söhnen, von
denen nach Diodoros 4, 33 drei leben bleiben.

— Die Lokal sage von Kaphyai in Arkadien
(bei Paus. 8, 23, 3; vgl. Steph. Byz. Kayvca

. . . and Kgcpeeog, richtiger Kacpecog
)
behauptete,

dafs in dieser Stadt König K., Sohn des Aleos,

einst athenischen Schutzflehenden, die von
Aigeus vertrieben worden seien, ein Asyl ge-

geben habe. Von diesem Krjcpsvg sei cpcovfj zcov

’Agsädwv die Stadt benanut. Die arkadische
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Namensform des Königs war also, was Pau-
sanias nicht bemerkte, dieselbe wie die lako-

nische bei AlJcman: Kacp svg.

2) K. der Arkader
(
Hellanikos frg. 59 aus

Schol. Apollon. Rhod. A. 1
,
162. F. II. G. 1

,
162);

nach Dionys. Skytobr. (s. o.) vom vorigen ver-

schieden, war nach der Apollod. Bibi. (1, 8, 2,

4) Sohn des Lykurgos, Bruder des Ankaios,

Teilnehmer an der kalydonischen Eberjagd;
nach einem anderen Hellanikosfragment (ohne
Nummer aus Schol. MTA zu Eurip. Phoiniss.

150) Sohn des Poseidon, jrarr/p t’Apyr/jrou

(s. d.), Vorfahr des Parthenopaios. Es ist

zweifelhaft, ob wegen des Herodotischen (9, 26)

Phegeus, Vaters des Aeropos, auch hier Aeropos
zu ändern ist (bei Pausan. 7, 4, 1 ist ähnlich

Ankaios selbst als Vater mit einer Parthenope
verknüpft).

B) K. der Achaier wanderte an ’SIXsvov
\

Avggg xs BovQaiounv gysgcctv gtqutov nach
dem kyprischen Golgoi

(
Lykophr . Alex. 586 ff.)

zusammen mit Lakonern unter Praxandros aus

Therapne (= Philostephanos frg. 12 aus Tzttz.

z. d. St. F. H. G. 3, 31). Er dürfte höchstens
mit dem Lykurgossohn K. 2. identificiert wer-
den, da der Aleossohn 1., wenigstens der
Hippokoontidensage zufolge, vor Sparta ge-

endet haben soll. Nicht unterschieden hat die

pragmatisierende Mythographie der Alten
diesen Achaier von dem

4) Kepheus der Andromedasage. Diesen
mufs zuerst genannt haben Hesiodos sv v.aza-

loycg {frg. 43 Ei. aus Strabon 1 p. 42 C, § 43;
vgl. Eustathios zu Od. d 84 p. 1484, 63', welcher
die novgrj Agaßoio

,
d. i. Kassiepeia (s. d. nr. 3)

im Zusammenhang mit der Andromedasage
nannte; desgl. Stesichoros {frg. 64 ebendaher,

P. L. G. 3 4
,
226 Bergk

)
und Pherekydes (frg.

26 aus Schol. Apollon. Bhod. 4, 1091. F. H. Gr.

1, 75). Obgleich direkte Zeugnisse nicht vor-

liegen, so ist doch aus der engen Verbindung
mit der '‘Araberin’ Kassiepeia zu entnehmen,
dafs damals Kepheus ebenfalls als in oder bei

Arabien, d. i. nach des grofsen Apollodoros Er-
klärung (bei Strabon 1 p. 42, § 34) in Aithiopien,

wohnend gedacht ward; denn nach dessen Urteil

hiefs das Land, welches Hesiodos und die ande-
ren vscotsqoi ’Agaßia nennen, in der älteren ho-
merischen Heroenzeit AlQ-ionia. Das hier ge-

meinte arabische Aithiopien ist also das dem
Altertum von Ägypten aus bekannt und zu-

gänglich gewordene Nubierland. — An eine

ganz andere Gegend denkt die Pentekontaetie
und deren Folgezeit. Herodotos 7, 61 nennt
zuerst als einen Vater oder Vorfahren des K.

den Belos: Kycpsa xov Bglov

,

in mangelnder
Übereinstimmung mit Hesiodos (und Stesicho-

ros); denn diesen beiden war Belos vielmehr
(mittels Thronie und Arabios) Urgrofsvater der
Kassiepeia gewesen, seiner Gattin! Herodotos
weifs noch, dafs K. dneug IgGsvog yovov
(d. h. nur Vater einer Andromeda), Schwieger-
vater des Perseus (I), Grofsvater des Perses (II)

und Beherrscher der Kephenes (s. d.) war,
welches ein älterer, speziell hellenischer Name
für die Perser sei. Hellanikos, sonst später
schreibend, ist hier ausführlicher und mufs
entweder den Herodotos beeinflufst oder eine
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gemeinschaftliche ältere Quelle, nur gründ-
licher als jener, ausgebeutet haben. Fragin. 160
aus Persilca 1 (bei Steph. Byz. Xuläaioi. F. II. G.

1, 67) läfst K.
,

'den Vater der Andromeda,
welche mit Perseus (I) den S. der Danae von
Zeus Perseus (II) erzeugte’, das später sogen.
Chaldaia bewohnen, aus dem die nach ihm
benannten Kephenen (s. d.) erst durch die aus
Babylon eindringenden Chaldäer vertrieben
worden seien Kqcpstog ovhstl £gövtos. Den-
selben Schauplatz wählte, wie es scheint,

Sophokles in der 'Andromeda ’ (vgl. frg. 139
Ddf. und dazu Aithiopenländer S. 132). In
diesem Drama wurde das xrjzog ausdrücklich
über den K. geschickt (Argument in den
Eratosthen. Katasterism. 36 : ngro g .. . 6 Poasi-
öcöv insgips Kgcpsi), obgleich gerade bei Sopho-
kles die Verschuldung seiner eitlen Gattin
Kassiepeia (siehe diese, nr. 3) gegen die Wasser-
geister einen breiten Raum einnahm. Des K.
Palast bildete wohl den Hintergrund der
Bühne, im Gegensatz zu der Euripideischen
'Andromeda ’

(Robert ,
Arch. Zeit. 36, 1878

S. 17). — Die erste sichere Bezeugung des K.
als eines 'Aithiopen’ findet sich erst bei
Euripides (Argument in den Erat. Katast. 15:

Aifhöncov ßaailsvg), ebenso das erste sichere
Zeugnis für seine Verstirnung. Dafs Euripides
ihn im Westen suchte, im Gegensatz zu sämt-
lichen Früheren und Späteren, beweist die

Bezeichnung des xfjro g als „atlantisch“ und
„hervortosend aus dem Atlantischen Meer“
{frg. 134a = Philostrat. d. Ä. Imagg. 1, 29,

vgl. Aithiopenländer S. 131). Er nannte den
K. nicht Plioenicis filium, wie Hyginus be-
hauptet (P. A. 2, 9: Euripides cum ceteris);

denn solche Zeugnisse sowohl für die ceteri

wie für Eur. selbst fehlen {Salmasius bei
Heyne zu Apollod. p. 104); auch nicht als

Sohn des Belos, Bruder des Phineus, wie die

Apollod. Bibi. (2, 1, 4) behauptet. Das kann,
wie Robert {Arch. Zeit. a. a. O. S. 19) nach-
weist, sich jedenfalls nur auf ein anderes
Stück des Euripides beziehen und nicht auf
die 'Andromeda ’, da sonst 'Andromeda um
4 Generationen älter als Perseus gewesen
wäre, und sich anderseits Perseus gegenüber
den Vorwürfen des Kepheus wegen seiner

Stammfremdheit auf seine Verwandtschaft mit
ihm hätte berufen können’ {frg. 142 verweigert
K. seiner Tochter den Perseus zugleich wegen
dessen unechter Geburt). K. war also hier

wohl S. des Agenor, wie bei Nonnos 2, 680 ff.

Aristophanes persifliert den aithiopischen Bar-
baren des Euripideischen Dramas iu dem Sky-
then der Thesmophuriazusen. — Theopompos
(bei Strabon 1 p. 42 f.

;
vgl. Art. 'Iope’)

glaubte die Aussetzung der Andromeda in

loppe lokalisieren zu sollen, so dafs an ihn

und seine Nachfolger die Aufgabe herantrat,

die überkommene Angabe vom arabisch-aithio-

pischen Schauplatz mit diesem neuen Lokal
in Einklang zu bringen. Konon (c. 40 p. 143

Westerm.) läfst den K. herrschen zu loppe in

Pkoinike, damals Aithiopia genannt, and rijg

xuH ggag ihy.XccGGrig fitXQ 1 Agußcov rwv töte ngug
TTjV SQV&Qav &dXaGGav conryisvcov — Plinius

N. H. 6, 183: (Aithiopiam) et Syriae imperi-
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1111 Kepkeus (der Andromedasage)

tasse nostroque littori aetate regis Gephei (in

Iope Plioenicum). Tacitus {Hist. 5, 2): Die
Aitkiopen des Kepkeus seien aus Afrika (so

ricktig Stark, Gaza S. 41 gegen Movers, Phö-
niz. 2 , 1 , 288) nack Judaea gewandert und
hätten sich dort „als Juden“ (!) angesiedelt.

Über die Etymologieen von Tony aus Aift-iong,

-La vgl. Art. Hope’. — Ähnlich waren andere
bestrebt, den mesopotamischen K. bei Hero-
dotos-Hellanikos-Sophokles mit dem achäisch-
kyprischen (Bura und Dyme — Golgoi) des
Lykopliron (s. o. nr. 3) zusammenzubringen;
so Nikolaos v. Damask. (im Et. M. p. 180, 43.

F. 11. G. 3, 365): ’Axaigivyg . . . viog TlsQoiaig

(II) covö ycioxcu 6 s uno xov sivca xov tiqotux-

xoQCi avxov anb x rjg ’Axuiug. Der nQOTttxxioq

ist nickt = Perseus (I), wie C. Müller, F. H. G.
a. a. 0. will*), sondern Kepkeus (Aithiopenl.

S. 151 56
); die ’Axuicc ist nickt das ’Äpyog

’Axctür-bv, wie wiederum derselbe, an Perseus
denkend

(
Deinias

, F. II. G. 3, 25, 4), erklärt,

sondern, wenn man nickt an das rhodiscke
Kastell ’Axata zu Ialysos denken will, das Land
Ackaia um Bura und Dyme. Die Kombination
ward erleichtert durch den Gleickklang in

’Ax<xl'a und ’Axcagivrig und führte sogar weiter
zur Genealogie: Achaimenes S. des Aigeus
(d. h. Aigialeia): Steph. Byz. ’Axcuptvici; vgl.

Bd. 1 Sp. 2861. Nickt blofs aus der ver-

mittelnden geographischen Lage, den kolo-

nialen Beziehungen und dem rhodischen Kastell

Ackaia ist die vermittelnde Rolle der Insel

Rhodos als einer Zwisckenstation bei dieser

östlichen Mythenübertragung zu erschliefsen,

sondern auch daraus, dafs in einem rhodische
Lokalfärbung tragenden Mythologem die Achae-
meniae urbes erscheinen: in Ovids {Met. 4,

212 ff.) angeblich auf Hesiodos {frg. 44 Ei.)

zurückgehenden Mythos von Leukotkoe und
Helios {Ovid: Apollon), in welchem die koische

Klymene und die rhodische Rhodos Vorkommen
(vgl. Aithiopenl. S. 166 98

). Auch wenn K.

Tuaidyg heifst (bei Arat. Phainom. und Germani-
ns Arat. v. 184), zeigt er dieses Schwanken zwi-

schen Argolis (wo Agenor Bruder des Iasos

ist), Achaia (wo Paus. 7, 13, 7 eine Stadt Iasos

nennt) und dem karisch-triopischen Iasos, dessen

gleichnamiger Eponymos {Stepli. B. s. v.), S. des

Triopas, letzthin mit einem der vielen pelo-

ponnesischen Heroen Namens Iasos identisch

sein wird.

Auf Tegea führen keine dieser rkodisch-

orientalischen Beziehungen zurück; sogar die

unhistorische {Bohde, Rh. Mus. 36, 1881 S. 432)

Altkaimenessage läfst den Katreus = Arche-
dios (?), Sohn des Tegeates {Paus. 8, 53, 4),

gleich beim Anlanden auf Rhodos von dem
eigenen Sohn erschlagen werden {Diodor. 5,

59), und er bekommt nicht wie dieser Heroen-
kult auf Rhodos. — K. oder Akrisios oder

Zeus rüsteten dem Perseus die Hochzeit aus

nach Lohecks Deutung und Lesung des Eupho-
rionfragmentes 67 Mein, aus Schol. V. 11. iE}

*) Er liefs sich durch die Analogie des Scholions zu

Dionys. Perieg. v. 1053 ( G . G. M. 2, 456 a) täuschen:

JJeQOt] (1. -bi I) IdvÖQO/nsöccg yivetcu vio;, er 6 Hannos
Kijipsvs . . . TIÄqoijv (II) lirof-iaciB. K. ist zwar nännog des

Persc(u)s II, aber nqonätioq von dessen Sohn Achaimenes.

Kepheus (der Andromedasage) 1112

319 o&veiov nigorj xslscov yäfiov EvQvgsdovri
{Aglaopharn. p. 574A1’). — Konon (c. 40 p. 143
West., nach unbekannter euhemeristischer
Quelle) hat die Neuerung, dafs K. seinen
Bruder Phineus als Nebenbuhler des Perseus
begünstigt (K. und Ph. als Brüder .auch

Apollod. Bibi. 2, 1,4, 3), nach längerer Über-
legung jedoch die Tochter dem Freier Phoinix
zuerkennt unter der Bedingung, dafs derselbe
zum Schein sie entführe; so will er die Vor-
würfe des Bruders vermeiden. Weder Phineus
noch Phoinix kamen in Euripides’ Andromeda
vor. — Von Lykophrons Andromeda {Suidas
s. v.), auf welche Fedde (p. 37) Hygins F. 64
von K. zurückführen möchte, ist nichts be-

kannt. Diese Fab. 64 bietet lauter sonst un-
bezeugte Züge: Gepheus(!) pater cum Agenore,
cuius sponsa fuit(!), Perseum dam interficere

voluerunt. Ille cognita re caput Gorgonis eis

ostendit omnesque (!) ab summa specie sunt in-

formati in saxum — bis auf die Versteinerung
von Polydectes sive Proetus herab. Weder
hätte Ribbeck {Rom. Trag. S. 174) hier euri-

pideische Nachahmung {frg. 152) vermuten
sollen, noch durfte 0. Gruppe gerade diesen

Winkelmythos seiner Deutung (s. u.) zu Grunde
legen. — Ovid hat ebenfalls, wie Konon, K.

als Bruder des Phineus {Met. 5, 12 f.). Hier
rüstet K. vielleicht nach Vorgang des Euri-
pides (fr. 135f., vgl. Philostratos ; Ribbeck-, Rom.
Trag. S. 170) zur Hochzeit (vgl. auch o. Euplior.

frg. 67) ein üppiges Mahl, an welchem die kepke-
nischen Edeln alle teilnehmen (4, 7 64 ff'. 5, iff.);

er nimmt gegen den gewaltsam eindringenden
Phineus und dessen indisck-assyrisch-baktrisck-

medisch - nabatäisch - chaonisches Mischvolk
seinen Schwiegersohn Perseus und seine Ke-
phenen in lebhafter Rede in Schutz und betet,

als die Eindringlinge im Palast trotzdem den
Waffenkampf beginnen, vor den Pforten des

Palastes zu den Göttern des Gastrechts, da-

mit sie die Verletzung desselben rächen (5, 43 ff.).

Als Perseus die letzten 200 Leute des Phineus
(= ot nKysvxsg sig Xid’ovg av&Qconoi sc. des

Entführers Phoinix bei Konon c. 40) und aus

Versehen auch den Akonteus aus dem eigenen

Gefolge, mit dem Gorgoneion versteinert,

bleibt K. mit den Resten seiner Kephenen (s. d.)

verschont; und es war ein unglücklicher Ein-

fall 0. Gruppes (Philol. N. F. 1, 97), wenn er

davon ausging, dafs bei Hygin F. 64 Kepheus
und die Kephenen (!) versteinert würden, und
dies zum Beweis dafür nahm, dafs in seinem
Namen das aramäische keph = Fels stecke.

Damit fällt die letzte Stütze seiner gewalt-

samen Kombination des Andromedamythos
mit dem rhodischen Haliamythos, in wel-

chem er das KQVipcu nccxcc yyg (Diod

.

5, 65)

mit der angeblichen Versteinerung der Ke-
phenen, und die Poseidonsöhne dort mit den
Kephenen hier identificieren will, in sich zu-

sammen. — Die Apollod. Bibi. 2, 1, 4, 3 hat

K. als Sohn des Agenorbruders Belos und der

Neilostochter Anchirrkoe, Bruder des Phineus,

Danaos und Aigyptos; Hygin P. A. 2, 9 als

S. des Phoinix
;
Nonnos 2 ,

682 ff. als S. des

Agenor und Bruder des Kadmos, Tkasos, Kilix,

Phineus, und eingewandert in südliches Aithio-
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1113 Kepheus (der Andromedasage)

penland (vozCgv ^Q-öva Krjcpsvg
\

vdaaccxo Krj-

cprjvcov szur'iQcivog AlQ'ionfimv). — K. als Aithiope

sonst noch bei Nikolaos 2, 6 und Libanios 32,

vgl. Westermann Mv&oyg. p. 375, 40, 1. 2. —
Die VerstirnuDg des Kepheus, die Robert S. 19

schon Euripides und überhaupt der ältesten

Form des Mythos zuspricht, giebt Hygin P. A.

2, 9. 3, 8 und die Eratostlien. Katasterismen 15

(über die Parallelversionen vgl. Roberts Aus-
gabe 1878). Über die römischen Tragödien
und ihre Vorbilder s. Art. 'Kassiepeia’!

Der Name der Kgcpivg
,

der, wie gesagt,

nicht mit dem aramäischen Keph (Suidas Kr\-

yug) = Fels zusammen gebracht werden darf

(s. o.), wird von den alten Grammatikern (über

das abgeleitete Kgrprivsg s. d.) mit «coqpög

(
Kcocprjv

,
nrjcprjv) zusammengebracbt, ohne dafs

man für eine Bedeutung „Stumme“ oder gar
„Drohnen“ im Mythos irgend welchen Anhalts-
punkt oder sinnvollen Erkläruugsgrund ent-

decken könnte. Am nächsten liegt es wohl,
an einen der vielen Kgcpiaaug - Flüsse zu denken,
dessen Eponymos er sein könnte; K. wäre ein

Kurzname für das Ethnikon * KgquGcsvg von
Kgcpiaaog (ähnlich das lautliche Verhältnis

etwa von Tofuocr. ToyiGsvg-, Tofisvg). In Be-
tracht käme wegen des Perseus zunächst der

argolische Kephissos; wenn man an K. den
'Achaier’ denkt, der sikyonische, der freilich

weder Bura noch Dyme benachbart ist; der

boiotische aber, wenn man eine Gruppe von
Zeugnissen berücksichtigt, die ich hier zu-

sammenstellen möchte unter

5) Kepheus von Boiotien, Vater des

Thespeios
,

des Eponymos von Tliespeiai

(•= Thespiai): Schol. B (
L

)

zu II. B 498
(©eGTCSLCtv] omb ©iGnscov xov Rqcpicog, w &v-
ycczege g fjGuv v' (dem Thespios nämlich). Man
könnte denken, das sei nur eine spielende

Kombination der 50 Söhne des Kepheus mit
den 50 Töchtern des Thespios; oder aber eine

Verwechselung mit dem ©sGiutvg Narkissos,

Sohn des RgcpLGGÖg. Jedoch finden sich wirk-

lich in Boiotien auch sonst Anklänge an die

Perseus- und Andromedasage. Dafs die Mutter
der Kassiepeia, Thronie, sich gerade nur im
epiknemidisch-lokrischen Thronion, die Araber
ihres Grofsvaters Arabos (im Gefolge des

Kadmos und im Zusammenhang mit Aban-
ten) gerade in Boiotien und Euboia nach-

weisen lassen, ist oben (Kassiepeia 3. Eingang)
bemerkt. Perseus’ Sohn Erythras deckt sich

mit dem Eponymos von boiotisch Erythrai,

’Egv&gug (s. die Nachträge am Schlüsse des

2. Bandes); für die Graien bietet sich sonst keine

ursprüngliche Lokalisation aufser in dertanagräi-

schen Graia und dem rgctiag täog oder Gzrj&og

bei Thebai; und die Gorgonensage haftet an
Mykalessos (Schol. B [X] zu II. B 498 Mv-
naXgG6og\ nage: r6 ixsiae zag rogyovctg eX&ov-

Gag yvsgGccG&cu; Eustath. p. 266, 30 sssi
yeyo vviag zag rogyövag nxl.). Vgl. auch das

boiotische Midea
,
gleichnamig der argolischen

Perseusstadt. Zum Überflufs hat jetzt Maafs
(de Aeschyli Supplicibus, Ind. lect. Gryph. 1890

p. 24) das alte Aiyvnzog der hellenischen

Kassiepeiasagen (die Aiyvnzog funga des

Steph. Byz.) mit der Insel Euboia identificiert

Kepheus (von Boiotien; auf Münzen) 1114

(vgl. jedoch den Artikel Kekrops); und auch
die Nebenform zu Rgcpsvg (Racpevg), Iigcfug

(Käcfiig) lebt (aufser in Chios) nur in Phokis,

wo sie zweimal (einmal in Tithoreia), und
in Thespiai, wo sie einmal bezeugt ist. Wenn
hier keine Rückübertragung aus Karien und
sekundäre Lokalisation vorliegt (wie beim Fhoi-

nikion des Kadmos bei Thebai), so hätten wir

hier die älteste Heimat des Mythos zu suchen,

der von da über Euboia nach Argolis und weiter

übertragen wäre (vgl. übh. Art. 'Kassiepeia’).

[Bewaffnet mit Helm, Schild und Schwert
erscheint Kepheus (ganz so wie Aias der Sohn
des O'ileus auf Münzen von Opus, Head p. 285)

auf Silber- und Kupfermünzen von Tegea,
Khell, Append. alt. Tab. 3, 12. Eckhel, D.
N. V. 2 p. 299. C. Combe, Mus. Hunteriawmi
Tab. 57, 5. Mi. 2, 255, 71 und S. 4, 292, 112.

Rollin et Feuardent ,
Cat. d’une coli, de med.

gr. 1, 264, 4159. Bröndsted, Voy. et rech. 2

p. 233. Friedländer ,
Sitzungsber. d. Kgl. Pr.

Ali. zu Berlin 1878 p. 451. Ii. Weil, Z. /'.

Num. 9, 1882 p. 36 Tfl. 2, 9. Cat. Bompois

98, 1223. Imhoof, Monn. Gr. 208, 278. Imhoof-

Gardner, Numism. Comm. on Pausanias p. 109.

Cat. of Gr. Coins in the Brit. Mus. Pelo-

ponnesus p. 201 nr. 11 — 13 PI. 37, 14. 15.

Head, H. N. p. 380. — O. Jahn, Arch. Aufs.

p. 167 ff. Tfl. 1, 5 deutete den Heros als Tele-

phos, Urlichs, Skopas p. 36 f. als Echemos.
Auf Bronzemünzen mit dem bärtigen Haupte

des AAEO£ im Obv. ist dargestellt Athena,

dem Kepheus die Haare der Medusa über-

reichend
,

welche Sterope in einem Gefäfs

aufnimmt, Eckhel, D. N. V. 2 p. 299 Mil-

lingen, Rec. de quelques med. grecques ined.

p. 53 ff. de Witte, Cat. Greppo p. 96 nr. 719

(welcher die Figuren falsch als Athena und
Ares deutet). Rollin et Feuardent 1, 264, 4162.

Coli. Bompois 98, 1225. Cat. of Greek Coins

in the Brit. Mus. Peloponnesus p. 202 nr. 21

PI. 37, 19. Imhoof - Gardner ,
Num. Comm. on

Pausanias p. 109 nr. 3 PI. V, 23. Derselbe

Typus kommt vor auf einer Münze des Ela-

gabal von Tegea, Kenner, Die ant. Münzen
des Stifts St. Florian p. 98 __Tfl. 3

;
12. Auch

ohne Kepheus wird die Überreichung der

Haare dargestellt, Rollin et Feuardent 1, 264,

4160. 4161. Num. Chron. 1873 p. 116 nr. 70.

Imhoof-Gardner a. a. O. PI. V, 22. — Kepheus,
Kassiopeia, Andromeda, Perseus etc. dargestellt

am Atlas Farnesianus, s. bei Gori, Thes. gemm.
astrif. 3 p. 60 f. cap. 17 Tab. 3. Drexler.J

[K. Tümpel.]

Kephisso (KpcpiGGco, Kr^cpiaut), Name einer der

Musen (s. cl.). Der Dichter Eumelos aus Korinth

(fr. 16 Marksch.) b. Tzetz. zu Ilesiod. opp. p. 23

Gaisf. nahm drei Musen an: Kephisso, Apol-

lonis (Hermann: Achelo'is) und Borysthenis,

von denen zwei wenigstens von Flufsnamen

abgeleitet sind, und nannte sie Töchter des

Apollon. G. Hermann, De Musis fluvialibus

Epicharmi et Eumeli, 1819 (Opusc. 2,288—305).

Buttmann, Mytholog. 1 , 2 7 3 ff. Preller, Gr. Myth.

1, 406. Rüdiger, Die Musen, im 8. Suppl.-B. d.

Jahrbb. f. klass. Philol. p. 281. [Stoll.J

Kephissos (Krjcpiaaög und Krignoog), der Gott

verschiedener Flüsse dieses Namens, in Phokis
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1115 Kephissos

und Böotien, in Attika, in Argolis, Sohn des
Okeanos und der Tethys, Hyg. praef. p. 28
Bunte. Der argivische Kephissos hatte ein

Heiligtum in Argos, Baus. 2, 20, 5. Er batte
mit Phoroneus und den Flufsgöttern Inachos
und Asterion bei dem Streite des Poseidon
und der Hera um den Besitz des argivLchen
Landes der Hera das Land zugesprochen, Baus.
2, 15, 4. Der phokisch-böotische Kephissos
war Vater der Nymphe Lilaia (Baus. 10, 33, 2.

Hesiod. b. Schot. 11. 2, 523), der Melaino, der
Mutter des Delphos (Baus. 10, 6, 2), der Daulis,

(Baus. 10, 4, 5), des Eteoklos, Königs von Orcko-
menos (Hesiod. b. Schot. Bind. Ol. Argurn.),

des Euonymos, des Vaters der Aulis, Schol.

II. 2, 496. Stepli. B. v. AvXig. Der attische

Kephissos heilst Vater der Diogeneia, deren
Tochter Praxitkea mit Erechtkeus vermählt
war (Apollod. 3, 15, 1), Vater des Elieus;
dieser zeugte mit Skias den Eunostos, Heros
von Tanagra, Blut. Qu. Gr. 40. Tn dem Tempel
des Amphiaraos bei Oropos war ihm gemein-
schaftlich mit den Nymphen, dem Pan und
dem Acheloos ein Teil des Altars geheiligt,

Baus. 1, 38, 2. Kephissos war Vater des Nar-
kissos, den ihm Leiriope geboren, Hyg. f. 271.

Ov. Met. 3, 343. — [Über Kephissos am West-
giebel des Parthenon s. Michaelis, Barthenon
p. 192 f. E. Betersen

,
Hie Kunst des Bheidias

p. 194— 198. K. Bötticher, Arch. Z. 1871 p. 63.

11 . Brunn, D. Bildw. d. Barthenon u. d. The-
seion. München 1874 (S.-A. a. d. Sitzungsber. d.

philos.- pliilol. Kl. d. k. b. Ak. d. W. 1874 II)

p. 30. Adolf Gerber
,
Naturpersonifikation in

Boesie u. Kunst der Alten, Jahrbb. f. klass.

BMI. Suppltbd. 13 p. 277. J. Overbeck, Gesch.

d. griech. Blastik l
3

p. 309 — 310 Fig. 64.

M. Gollignon, Bheidias. Paris 1886 p. 57. 58.

Gegen die Deutung der Eckfiguren als Flufs-

gottheiten soll sich nach Otto Schulz, Hie
Ortsgottheiten der griech. u. röm. Kunst. Berlin

1889 (Berliner Stud. f. kl. Bhü. u. Arch. 8. Bd.

3. Heft) p. 15 Anm. 23a erklären Arnold Walz,
Über die Erklärung der Eckfiguren am Ost-

giebel des olympischen Zeustempels u. am West-
giebel des Barthenon (Programm des Seminars
zu Maulbronn 1887); vgl. auch die allgemeinen
Betrachtungen von O. Schulz a. a. O. p. 20—
23. Noch nicht einsehen konnte ich H. Blüm-
ner

,
Zum westl. Giebelfelde des Barthenon in

Gesammelte Studien zur Kunstgeschichte gewid-

met A. Springer. Leipzig 1885. Drexler.] [Stoll.]

Ker s. Keres*-
Kerauibos (Ksgugßog), ein am Othrys wohnen-

der Mann, der sich bei der deukalionischen Flut

auf einen Berg geflüchtet hatte und, von den
Nymphen in den Käfer v.indaßvij, verwandelt,

den Wassern entging, Ov. Met. 7, 353. Vgl.

Ant. Lib. 22, wo der in den Käfer Verwandelte
Terambos (s. d.) heifst. Auch hier ist wohl
mit Rücksicht auf den ks gügßv'S, Kerambos zu

lesen. [Eine Deutung der Sage s. b. Laistner,

B. Bätsel d. Sphinx 2, 200 f. R.] [Stoll.]

Keramnos? (Ceraunus?), Skythe b. Val. Fl.

6, 550. [Roscher.]

Keramos (Ksgugo g), ein attischer Heros der

Töpfer (ytegugeig)
,
nach welchem der Demos

Kerameis und der Kerameikos zu Athen be-

Keraunios 1116

nannt waren und dem die Töpfer opferten,

ein Sohn des Dionysos und der Ariadne,
Baus. 1, 3, 1. Harpokr. Suid. v. KsgugCg.
[Zu O. Jahn’s (Über ein Vasenbild, welches

eine Töpferei vorstellt, Ber. üb. d. Verh. d.

Kgl. Sächs. Ges. 1854 [p. 27— 49 Tfl. 1, 1]

p. 45 ff.) Deutung einer bärtigen Maske an
einem Ofen auf der Münchener Vase nr. 731
als eine als Apotropaion dienende Satyrmaske
bemerkt Goettling ,

Carmen Homeri fornacale.

Jenae 1860. 4° p. 6
:
„Crederem si aures ca-

pitis essent acutae, nunc autem larvam esse

putaverim Cerami herois
,

qua invidiosorum
noxiam reprimi posse putabant Athenienses.

Vgl. auch de Witte, Hescription des collections

d’antiquites conservees ä l’hötel Lambert. Paris

1886. 4° p. 5: „Les Grecs, qui etaient dans
l’habitude d’attribuer les inventions utiles ä
leurs dieux , ou du moins ä des personnages
heroiques de race divine, disaient que Ceramos
etait le fils de Hionysos ct cVAriadne. C’etait

de lui que le Ceramique tirait son nom
, ce

quartier d’ Athenes habite par les potiers. On
peut se demander pourquoi Hionysos etait con-

sidere comme le pere du heros, protecteur des

potiers? C’etait Sans doute pour donner ä en-

tendre que Von conservait le vin dans des

vaisseaux de terre, et que des coupes de terre

servaient ä porter aux levres la liqueur bac-

chique.“ Drexler.] [Stoll.]

Keramyntes (Kggugvvzqg)
,

Beiname des

Herakles, Lykophr. 663; vgl. Tzetz. z. d. St.

Krjgugvvzgg o Hgaulgg, 6 zag nggug d'uönav
aXs^inaxog yceg. Zu Herakles txlstgGctnog s.

Luc. Gail. 2. Fugit. 32. Alex. 4. Anth Bai.

9,441. Schol. Apoll. Bliod. 1, 1218; 'HgunXtovg
’AnaXla^rndKov Inschrift aus Delos, Corr. hell.

6, 342 nr. 53; aus Ckaironeia 'Hgu-Hsi ancc-

Xs^Ltuxncg, ’A&gvcuov 4, 377. [Höfer.]

Keraon (Ksgäwv), Heros des Weinmischens
(nsgaa), welchem zu Sparta die Diener bei

den Pheiditien eine Statue errichtet hatten,

wie auch dem Matton (guzzat), dem Heros des

Brotbackens, Bolernon b. Athen. 2, 39c und

4, 173 f, wo statt Matton der Heros Daiton
genannt ist. Töpffer, Att. Gen. 152. [Stoll.]

Keras Ainaltheias s. Amaltheia.
Kerasos (Kiguaog) soll zuerst mit dem Flufs

Acheloos in Aitolien den Wein gemischt
haben, Ilyg. f. 274. [Stoll.]

Kerasilos (KiguvXog), Begleiter des Bakekos,

C. I. Gr. 4 nr. 8184. [Lorentz.]

Keraimia (Ksguvviu), Name einer sonst un-

bekannten Göttin, die neben Ksgavveog (= Zeus)

auf einer Inschrift aus Kition erscheint, ks%o-

Xcogsvov zv%oi zov Ksgotvviov . . . uv zig ßuXy
Aongiu nsxolcogsvrjg zv%oi zrjg Ksguvviug,

Waddington, Lnscr. d’Asie min. 2739; vgl.

Le Bas 2 p. 209. Vgl. Keraunios. [Höfer.J

Keraunios (Ksgavvi.og), Beiname des Zeus,

s. Anecd. var. Gr. et Lat. edd. Schoell et

Studemund 1 p. 265. 266. 274. 281 und die

von Höfer s. v. Keraunos anzuführenden Stellen

und Inschriften, zu denen man noch fügen

kann eine Inschrift aus Melos, ’Eepgg. ugx-

nr. 3544 p. 1846. K. Keil, Bhilologus, Suppl.

Bd. 2 p. 61 lf. u. eine aus Nikopolis adlstrum,

A. E. M. 10 p. 242 nr. 7.
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Der von Paus. 5, 14, 7 erwähnte Altar des

Z. Keraunios in Olympia ist nach Robert,

Hermes 23 p. 430 Anm. 2 identisch mit dem
von Paus. 5, 14, 10 (aus einer anderen Quelle)

angeführten Altar des Zeus Kataibates.

Für Pergamon kann man zu dem inschrift-

lichen Zeugnis vergleichen den von Mi. 2,

617, 659 so beschriebenen Typus einer Münze
des Herennius Etruscus: „Iupiter assis, tenant

un foudre dans la m. dr. ct la haste dans 1a

cj.; en face Hercule debout, tenant un foudre

dans la m. dr. et sa massue dans la g.“ und
die unter Keteios anzuführende Münze des

Commodus.
Die Inschrift C. 1. Gr. 3446 aus Ghieuldiz

ist, wie K. Keil a. a. 0. p. 609ff. nr. 5 be-

merkt, identisch mit Waddington, Asie Min.
1674. Wagner, Inscr. Gr. ree. en Asie min.

p. 14 f. Hamilton, Researches in Asia Min. 2,

137. 140 p. 166 f. nr. 336.

Die Inschrift von Tefeny (B. C. H. 8, 503)

findet sich auch bei Steirett, An epigraphical

journey in Asia Min. (nrs. (56—) 58, C, 15 p. 89.

Für den durch Hesychios bezeugten Kultus

des Zeus Keraunios in Seleukeia lassen sich

auch Münzen des Caracalla von S. mit der

Beischrift Z€YC- KGPAYNIOC zu dem auf einem
heiligen Tische liegenden Blitz oder Donnerkeil,

der ohne die Beischrift auch auf zahlreichen

anderen Münzen der Stadt vorkommt (s. z. B.

Noris, Annus et epochae Syromacedonum. Lips.

1696. 4° p. 267 f. Ch. Lenormant, Nouv. galt,

myth. p. 30 PI. 5, 17 u. p. 56— 58 zu PI. 8, 13.

Babeion, Les rois de Syrie, d’Armenie et de

Commagene. Paris 1890 p. 105), anführen.

S. Spanhemius, De praest. et usu man. ant. 1.

Amst. 1717. 2° p. 430 ff., speziell p. 431.

Etkhel, D. N. V. 3 p. 326. Mi. 5, 279, 909.

910. Overbeck, Zeus p. 215; vgl. auch Appian,
Syriaca 58 und oben s. v. Kasios. 4

Die Inschrift von Damaskos (C. I. Gr. 4520)

verzeichnet auch Waddington, Syrie 2557 a
.

Hinsichtlich des Zeus nafjccvvtog in Palmyra
bemerkt Beteiligen, Beitr. z. semit. Rtligions-

gescliichte p. 82. 103, dafs mau in ihm den
Baalschamen zu erkennen habe. In dem Ke-

raunios von Kition hat man den Besehet Hes
sehen wollen, s. Giermont Ganneau, Rev. arch.

n. s. 32, 1876 p. 381. de Vogiie, Mel. d’arch.

Orient, p. 19. Foucart, Monurn. grecs publ. par 5

l’assoc. pour l’encouragement des etudes gr. en

France nr. 4. 1875 p. 24; vgl. H. R. Lang,
Transact. of the Roy. Soc. of Liter, of the

United Kingdom. 2d ser. 11, 1878 p. 33 Anm. 7,

und über die Bedeutung des Namens Besehet'

Hes „der mit dem Blitz“, „der, welcher den
Blitz als seinen Pfeil entsendet“, Baetligen

p. 52. Die Keqccvvi'cc dürfte vielleicht die
c Anat’ sein, welche auf Cypern der Athena
(s. Baetligen p. 53) gleichgestellt wurde. 6

Zu der Inschrift von Manticeia vgl. die

Abhandlung von P. Foucart, Le Zeus Ke-
raunos de Mantinee

,
Montan, gr. 4, 1875

p. 23 — 26 und Henri Weil, Zeus Keraunos,
Revue arch. n. s. 32, 1876 p. 50— 51. Letzterer
will bei Hesiod, Theog. v. 886 f.

Fvyficy.Qiljcis d öys xeqgiv Egv Ey/.dz&szo vqSvv,
Jslaag yg zs^rj nqazEQtnzEQOv ctlXa nsgavvov

das letzte Wort grofs geschrieben wissen, in-

dem die Inschrift von Mantineia ihn zu der

Vermutung führt „qu’il faut . . . rcconnaitre

ici la mention du dieu foudre“. Aus Cyrillus

Catech. 13 citiert Eclchel, D. N. V. 3 p. 326
die Notiz: „Die Griechen verehren den Blitz.“

Über den entsprechenden Iuppiter Fulgur s.

oben Bd. 2 Sp. 656. Wollte man mit Stephani,

C. r. p. Va. 1872 p. 86 Anm. 4 den blitz-

schleudernden Zeus ohne Beischrift auf Münzen
von Petilia, der Bruttier und Lukaner als Zeus
Keraunios bezeichnen, so könnte man dieses

Beiwort auch auf die Zeusgestalten unzähliger

anderer Städte (s. Rasche 2, 2 Sp. 1186 ff,

Suppl. 3 Sp. 259 ff.) ausdehnen; doch ist der

Blitz ein so gewöhnliches Attribut des Zeus,

dafs der Typus des blitzwerfenden Zeus auf

den Münzen einer Stadt noch keinen hinläng-

lichen Beweis für die "Verehrung desselben

als Keraunios daselbst bietet. Komische Kaiser-

münzen bezeichnen zwar zuweilen (Diocletian)

den blitzeschleudernden Zeus durch die Bei-

schrift als Fulgerator, aber andere dagegen
als Conservator, Defensor Salutis Aug., Stator,

Victor, Iuvenis. (Vgl. Iuppiter.) —
Über andere den Zeus als Gewittergott

charakterisierende Beiwörter s. Preller - Robert
l
4

p. 118 Anm. 1; über aGrQcataiog Fr. Lenor-

mant, Inscr. grecque d’Antandrus ,
Rev. arch.

n. s. 10, 1864. p. 49— 51. [Drexler.]

Keraunobolia die Personifikation der Blitz-

schleuderung, war zusammen mit der des

Donners, Bronte, und der des Blitzleuchtens,

Astrape, auf einem Gemälde des Apelles dar-

gestellt, welches Plin. n. h. 36, 96 erwähnt.

Brunn, Gesch. d. gr. Künstler 2 p. 207 zieht

zum Vergleich heran ein Gemälde bei Philo-

stratus 1, 14, worauf bei der Feuergeburt des

Dionysos „der Donner in dräuender Gestalt

und der Blitz, wie er Strahlen aus den Augen
entsendet“, zu sehen waren. Dilthey

,
Rhein.

Mus. N. F. 25 p. 335 u. Anm. 2 vermutet, dafs

die von Plinius angeführten Personifikationen

auf einem Gemälde mit der Darstellung des

blitzschleudernden Alexander angebracht waren.
[Drexler.]

Keraunos (Ksgawog), Beiname des Zeus

auf einer Inschrift aus Mantinea Aibg Ks-
Qctvvd) ,

Corr. lull. 2, 515 nr. 1 = Le Bas 2,

352 a
. Collitz

,
Samml. cl. griech. Dial.- Inschr.

1, 1197; ähnlich auf einer lnsehritt aus Tegea
TG) [lEyiGTCO -Aal HEQOCV Voßbllp All, C. I. G.

1513 = Collitz a. a. 0. 1, 1231; vgl. Luc.

Philoputr. 4. — Zeus selbst heilst Kequvvio g

in Seleukia (Hesych .),
hatte als KsQccvvtog

einen Altar in Olympia, (Paus. 5, 14, 7; vgl.

Orpli. hymn. 15, 9. Tit. zu hyrnn. 19) und wird

erwähnt auf Inschriften aus Kition C. l.G.

2, 2641, aus Lydien 2, 3445, aus Syrien

3, 4501. 4520 (Damaskos) und auf einer am
Fufse des Al banerberges gefundenen In-

schrift 3, 5930; vgl. oh. Sp. 656. 751. 756. Zsvg
Ksgavvnog, Bianor in Anth. Pd. 7, 49. Arist.

de mundo 7. — Zsvg nEgavvoßgorrgg, Arist.pax
376. — Zsvg xsQavvovxog, Phil. sept. mir. 3; der

Blitz selbst heifst zb zov Aibg üyvvzyoiov, Hesych.

Zeus heifst ferner Ke qcivv t og in derlydischen

Landschaft M a i o n i a
,

Waddington
,

Inscr.
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d'Asie min. 1674; in Tkyateira, Bull, de

corr. hellen. 10 (1886), 401 nr. 4 (unter der

Inschrift ist ein Blitz eingemeifselt); 11 (1887),

470 ur. 36; auf einer Inschrift aus Tefeny in

Phrygien, Corr. hell. 8, 503; in Syrien,
Waddington a. a. 0. 2195. 2631 (Palmyra);
in Pergamon, Fränkel, Die Inschriften von
Bergamon p. 134 nr. 232; in Thasos, Jour-
nal of hellenic studies 1887, 425 nr. 29; auf
Kalymna, Inschrift aus dem dortigen Apollon-

tempel, Newton, Anc. Greelc inscr. in the Brit.

Mus. 2, 100 nr. 321; auf einer Inschrift aus
Jeni Nikup (Th ra eien), Arcli. epigr. Mitteil,

a. Österr. 10 (1886) 242, nr. 7, ohne Zeus findet

sich Keraunios neben einer Göttin Keraunia (s.

d.) auf einer Inschrift aus Kition, Waddington
. a. 0. 2739, vgl. 2740; auf unteritalischen
Schleuderbleien vUrj zhog KegavvCov

,
Kaibel,

Inscr. Graec. Siciliae 2407, 3 p. 608; auf

Münzen von Petilia, der Bruttier und der

Lukaner, Stephani, Campte rendu 1872, 86

Anm. 4; Goldmünze des Diocletian ebenda 222.

Vgl. Keraunios. [Höfer.]

Kerberos (KegßsQog). 1) Ein mythischer
Honigdieb in Kreta, der in einen Vogel ver-

wandelt wird. Darnach die Vogelart vegßegoi.

Ant. Lib. 19 (nach der Ornithogonie der Boio
oder des Boios; vgl. Knaack, Anall. Al. Born. lff.).

— 2) Der Hund und Thorhüter des Hades.
Soph. 0. C. 1572. Eurip. Here. 1278. Theokr.

29, 38. Apd. 2, 5, 12, 8. Schol. Hcs. theog. 311.

Tartareum custodem: Verg. A. 6, 395; vgl. 8,

296. lib. 1, 3, 72. Stat. Theb. 2, 53 (vgl. 8,

56). Sil. It. 3, 35. Doch scheint der lanitor

Orci nicht immer Kerberos zu sein; vgl.

Spiro, De Eurip. Phoen. p. 55, dessen Be-

merkung gut berichtigt und ergänzt wird von
Ettig, Acheruntica, Lpz. Stud. 13, 407, welcher
feststellt, dafs jedenfalls bei Lucan. Phars.

, 702 der lanitor vom Cerberus unterschieden

wird; vgl. Stat. Silv. 3, 2, 112 (Hermanubis?).

Über Kerberos im hom. Epos schol. A B
Townl. F zu & 368: y di-TcXy .... oxi v.vva

gbvov Xeyet
,
Kegßegov de ovv 6voyd£ei, cog of

vecoregoi. olde oe rov vvva val zyv cpvoiv

ccvtov (vgl. Paus. 3, 25, 6). Die zwei Stellen,

auf die sich dies bezieht, sind beide nicht

sehr alt: ©368 (vvva arvyegov ’Atduo) und
X 623 (vvvu). An beiden ist Kerberos erwähnt
innerhalb der ihn betreffenden Höllenfahrt
des Herakles (vgl. Hygin. 251 p. 139 Schm.).

Diese gehört offenbar zum ältesten Bestände

der Herakles -Sagen und mufs frühzeitig poe-

tisch fixiert gewesen sein (in Argos? vgl.

v. Wilamowitz, Herold. 1, 291. 301 ff.), und
zwar, wie es scheint, ursprünglich vor den

Hesperidenäpfeln (z. B. Soph. Trach. 1097),

später als letztes Abenteuer (z. B. Eurip. Here.

23 und überwiegend die Mythographie)
,

vgl.

v. Wilamowitz a. a. 0. 304, 71, sowie II elcker,

Kl. Sehr. 1, 88. Das Genauere gehört in den

Artikel Heroldes.

Der Name Kerberos begegnet zuerst bei

Hesiod. Theog. 311: K. cogyoryv, ’Aideco v.ivu

XuXveocpcovov ,
Hevrriv.ovxuY.ecpa.lov. (Im Scho-

lion ist zu lesen: o gev nirdugog evurovra-

vecpuXov cpyoiv slvca xbv KegßeQOV (codd.: Tv-

cpcoeu
;
durch Verwechslung mit Pyth. 1, 31),

Kerberos (b. Stesickoros, Pindar) 1120

ovrog de nevTrjvovxttvecpalov. Vgl. Schol.

©368. Schol. Soph. Trach. 1098. Die Zahl der
Köpfe bei Hesiod offenbar ovv. ugi&gyzivcög,
uXX’ uvxl rov noXvvecpaXog (wie von Typhoeus
Schol. Pind. Pyth. 1, 31). Daher noch Horaz
carm. 2, 13, 34: belua centiceps (während die

Interpolation 3, 11, 17 ff. ganz auffallend einen
Kopf mit os trilingue giebt). Ähnlich nannte
Simonides die lernäische Schlange fünfzig-

köpfig (fr. 203 Be. 4
): also ein dichterischer

Ausdruck, keine Vorstellung des Volksglaubens,
was für diese älteste Stelle namentlicher Er-
wähnung des K. wohl zu bemerken und schon
hier scharf zu betonen ist. K. ist bei Hesiod
Sohn des Typkaon und der Eeliidna (vgl. Soph.

Trach. 1099. Ovid. Met. 7, 408 [während 10,

22 Medusaeum monstrum nicht genealogisch
gemeint ist). Hygin. fab. 30. 151 ;

vgl. p. 12,

16 Schm. Luk. fugit. 31. Quint. Smyrn. 6,

261]. Dadurch sind Kerberos’ Geschwister
u. a. Orthros, der Hund des Geryon, die Hydra
und der nemeische Löwe; also liegt auch bei

Hesiod die Beziehung zum Abenteuerkreise

des Herakles zu Grunde. Ganz allgemein da-

gegen, als Ausstattungsstück der Hadesschilde-
rung, als Thorhüter vor dem Hause des Hades
und der Persephone, erscheint K. in einer

anderen Stelle der Theogonie, und hier be-

gegnet der berühmte Zug (769 ff.): eg g'ev

iovzug Zulvei ogwg ovgy re v.ui ovuoev <xg-

cpoxegoLGLV
,
E^elQ'etv ä’ ovv uvng sä %ah.v,

aXXd dovevco v ’EoQ'iei
,

ov vs Xäßyai nvlecov

evroa&ev iövxu. Dies liegt auch zu Grunde
dem scherzhaften Orakel bei Aristoph. Equ.
1030 ff. (vgl. 1017ff.), doch vermischt mit

der allgemeinen Vorstellung eines tückischen

Hundes: ouCveig davvovau; s. Schol. zu 1031

(vgl. Lulc. de luctu 4. Quint. 6, 264. Stat.

Theb. 2, 28: saevus et intranti populo, mit
ausdrücklicher Abweichung. Die Vorstellung

modificiert sich später: tacet piis; vgl. Stat.

Silv. 5, 1, 258; 2, 184; 3, 3, 26; 5, 3, 279).

Die fremde und doch wohl jüngere Her-

kunft der zweiten Hesiod - Stelle erhellt schon
daraus, dafs ovaaiv ugcporegoioiv nicht mehr
50 Köpfe, sondern 1 Kopf voraussetzt.

Vom Kerberos des Stesichoros steht nur

der Titel fest; doch enthielt auch dies Gedicht

wahrscheinlich das Herakles- Abenteuer (vgl.

Kleine, Stes. fr. p. 70). Pindar verknüpfte

das Kerberos- Abenteuer mit dem Acheloos-

Kampf und nannte K. wahrscheinlich bei

dieser Gelegenheit lOOköpfig, wie sp. Horaz;
vgl. fr. 249 Be. 4 (nach der von Bergk citierten

Stelle aus Tert. de cor. mil. 7 scheint es, als

ob bei Pindar auch das uhiov der Ackerois

[Olympia] damit in Verbindung stand; vgl.

Eratostli. schol. Theokr. 2, 121. Paus. 5, 14,

2 ff. Et. M. v. ’A%eQcolg).

Für die ältere Zeit ergiebt sich also, mit

Ausnahme der für jünger anzusehenden zweiten

Hesiod- Stelle, dafs K. durchweg mit Herakles’

Höllenfahrt verbunden erscheint. Es fragt

sich aber, ob er auch zu diesem Abenteuer

von jeher gehörte. Vgl. Buttmann ,
Myth. 1,

261. Welcher, Götterlehre 2,776. Ahrens, Philol.

19, 415 ff. H. D. Müller, Myth. der griech.

Stämme 1, 156. Cecil Smith, Journ. of hell.
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stud. 4, 107 ff. Valentin
,
Orpheus u. Herakles Dagegen findet sich das Kerberos- Aben-

in d. Unterwelt Berlin 1865 und besonders teuer (um von der völlig hysterogenen Ver-

Alfr. Emerson, De Hercule Homerico (Diss. Schmelzung mit der Alkestis-Sage beim Myth.
Monach. 1881) 20ff., sowie Ettig a. a. 0 391ff. Vat. 1, 92 ganz zu schweigen) schon früh in

und oben Bd. 1 Sp. 1782. Es handelt sich um Verbindung mit der Sage von der Befreiung
die schon im Altertum strittige Auffassung des Theseus

,
dessen Descensus wenigstens

von E 395 ff. : Kampf des Herakles mit Hades schon bei Hesiod vorkam {Paus. 9,31, 4. Ettig

sv nvloj. Aristarch, der sv nvXco für sv nvhy 278). Nach Welcher {Gykl. I 2
,
237 ff.) enthielt

verstand
,
dachte auch bei diesem Kampfe an die Befreiung des Theseus durch den Kerberos-

das Kerberos- Abenteuer. Doch ist von Ker- io holenden Herakles auch die Minyas; doch vgl.

beros hier gar nicht die Rede. Dagegen hat 0. Müller
,
Orth .

2
12 {Welcher, Gykl. 2 2

,
422 ff.).

Pindar Ol. 9, 29 ff. eine von dem Aristarcheer v. Wilamoivitz , Homer. Untersuchungen 222ff.

Didymus zu v. 43 natürlich als Licenz ent- Rohde, Psyche 1, 278. Ettig 282ff. Überhaupt
schuldigte Sage im Auge, die Herakles in scheint die Befreiung des Theseus nie von
einem Götterkampf bei Pylos in Gegensatz dem Kerberos- Abenteuer getrennt gewesen
zu Hades setzt, ohne dafs K. der Kampfpreis zu sein (gegen Zoega, Bassiril. 2, 58 ff.

;
über

ist, sondern es liegen andere Motive zu Plut. Thes. 30 vgl. Ettig 408). Auch Pa-
Grunde (vgl. A 690ff. mit Schol., sowie Schol. nyassis wird • diesen Zusammenhang gehabt
zu E 392. Apd. 2, 7, 3, 1; 1, 9, 9, 2. Paus. haben; vgl. fr. 9 Ei. Die Verbindung mit der

6, 25, 2). Diese Sage kannte wohl auch 20 vorausgehenden Mysterienweihe des Herakles
Panyassis (vgl. fr. 20. 21 Kink.-, die sonsti- (vgl.bes Diod. 4,26) ist wohl attisch- eleusinischen

gen Herakleenreste sind für uns unergiebig; Ursprunges. Ein Gedicht des Musaios (und

vgl. Ettig 394), und sie fand sich in den he-

siodisclien Katalogen {fr. 33 Rz.). Sie be-

steht für sich, und est ist nicht wahrschein-
lich, dafs das Kerberos- Abenteuer in sie erst

später hineingetragen ward
,

sondern auch
dieses bestand für sich. Die Auslegung der

Aristarcheer aber ist eine Hypothese nach be
kanntem Schema, die man nicht stützen darf
durch die hier (Fig. 1) wiederholte Darstellung
eines schwarzfigurigen Skyphos aus Argos, auf
der allerdings der Kerberos holende Herakles den
erschreckt von seinem Thron aufgesprungenen
und zur Flucht gewandten Hades mit einem Stein-

wurf bedroht. Denn obwohl die mehrfach be-

zweifelte Echtheit der Darstellung feststeht

( Wiesder, Abh. d. Gott. Ges. d. W. 9, 49. Kliig-

mann, Bull. 1876, 116. Jul. Schneider, Die zwölf
Kämpfe des H., Diss. Lips. (ohne Jahr), 24ff.

— Gonze, Arch. Ztg. 1880, 74. O. Rofsbach,
Griech. Antiken in Breslau 16), so hat sie

doch mit der genannten Sage von Hades’
Verwundung durch Herakles deshalb nichts
zu thun, weil diese nach E 399 durch einen
Pfeilschufs erfolgte. Die Abweichung wäre
um so auffallender, als Herakles auf dem
Bilde in der Rechten den Bogen hält.

Roscher, Lexikon der gr. u< röm. Mytliol. II.

Eugammon ?) wird nach Orph. Arg. 24 angenom-
men von 0. Müller, Dor. I

3
,
423. Auch sonst

kennt die orphische Poesie Herakles’ Höllen-
fahrt, doch ist alles Nähere unsicher; vgl.

Serv. A. 6, 392 (fr. 158 Abel

)

und Lobeck,
Agl. 813. Dafs K. eine gewisse Rolle auch iu

Orpheus’ Höllenfahrt spielte, dafür scheint

50 aufser Verg. G. 4, 483 auch die Darstellung
der Blacasschen Vase Arch. Ztg. 1844 t. 14
zu sprechen

,
auf der man in dem Manne mit

Leier und Kranz, der Kerberos hält, Orpheus
hat erkennen wollen. Doch vgl. dagegen
0. Jahn, Arch. Ztg. 1867, 43 ff. A. Winkler,
Bresl. philol. Abh. 3, 5, 76 (Aiakos u. Adonis?).

Von den Tragikern gehört hierher Eurip.
Here. 613. Soph. Phaedra fr. 625 NJ {Ettig

396). Eurip. (oder Kritias )
Peirithus

,

über

60 den zu vgl. NJ 546 ff. Ettig 293. Endlich

Seneca Hipp. 841 f. Weiterhin ist zu vgl.

Axioch. 371 E. Lykophr. 1327 (nebst Scholl, u.

Tzetz.). Diod. 4, 25f. Apd. 2, 5, 12, 2. Schol.

Ap. Rh. 1
,
101, sowie Furtwängler ob. Bd. 1

Sp. 2185. Gerhard deutet auch die Zweige
neben der Gestalt des Herakles auf dem Ker-
berosbilde A. V. 2, 131 (= Baumeister, Denkm.
1, 662. Engelmann, Ilias t. 9, 48) in mysti-

* 36
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schein Sinne (vgl. auch Serv. zu A. 8, 276).

v. Wilamowitz hat sogar (zu Eurip. Merk. 612)
angenommen, dafs zu dieser eleusinischen
Sagenversion die eine bequemere Erfüllung
der Aufgabe bringende Intervention der Perse-
phone gehöre (vgl. Flut. Nik. 1. — Dargestellt
auf dem von Tischbein

, Peintures des vases

Etr. d’Hamilton 4 pl. 25 gezeichneten Vasen-
bild? Gehört auch Verg. A. 6, 396 hierher?).

Sonst mufs H. den Hund bezwingen, und
zwar nach Apd. unter der Bedingung, xojqIs

cov onXcov kquxovvtci
,
nur mit dcÖQaiz

und Xtovzfj (vgl. Scholl. E 395). So die

Vase Altamura- Neapel 3222; doch vgl. Wink-
ler, Brest, phil. Abh. 3, 5, 26. Bei Seneca H.
f. 800 (und Quintus 6, 265?) führt er da-

gegen die Keule
,

die auch auf den alten

Bildern nicht fehlt. Doch scheint namentlich
das Würgen des Tieres ein alter Zug: He-
rakles ist Hvvccy%r] g so gut wie Hermes

(
Ahrens

,

20

Phil. 19, 405 ff.
, 412). Wenn bei Aristoph.

Ban. 465 ff. wirklich Ai'anog spricht ( vgl.

Scliol. 465), so hatte nach 469 auch dieser mit
dem Abenteuer des H. irgendwie zu schaffen.

Als Helferin des Herakles erscheint schon
Plom. 0 359 ff. Athene, desgl. auf bildlichen

Darstellungen (vgl. Gerhard, A.V. t. 128 ff. und
oben Bd. 1 Sp. 2205). Auf einer Relief- Vase
aus der Nähe von Tenea ist sie wenigstens
durch die Eule vertreten

(Samml . Sab. 1 30

t. 24). Um so sonderbarer ist Stat. Th. 8,

513 ff., wo Herakles von der Göttin sagt:

Ipsa heu comes invia mecuni Tartara, ni Su-
peros Acheron excluderet, isses. Dagegen ist

2 626 Hermes neben Athene Geleiter des
Herakles. Die bildlichen Darstellungen des

verschiedensten Ursprunges zeigen auch Her-
mes allein (vgl. Furtwängler a. a. 0.), so

Ganosa- München 849. Buvo - Karlsruhe 388.

Santangelo 709, vor allem auch der „homeri- 40

sehe Becher“, den Robert im Winckelmanns-
programm 1890 (über hom. Becher

)

p. 86 ab-

gebildet und besprochen hat. Hier streckt

Hermes „die Rechte wie beschwichtigend oder
beschwörend über die mit offenem Rachen
erhobenen Köpfe des Kerberos“. Robert hätte

auf Stat. Theb. 2, 30 verweisen können, wo
Hermes gleichfalls den Höllenhund bändigt
und zwar einschläfert: Lethaeo vimine mul-
cens. Auf den ebengenannten unterit. Vasen 50

ist auch Hekate anwesend, drohend oder

warnend. Vgl. auch Santangelo 11.

Das Lokal des Abstiegs ist Tainaron
(,Sophokles

’

Satyrspiel Hgutilgg sni Tcuvccgco,

vgl. Nauck, Fragmf p. 178. Eurip. Herk. 23;

aufserdem Apd. und Paus. 3, 25, 5 ff. Strabo

363; anderes bei Ettig 397). Der Aufstieg
wird 1) von Seneca Here. f. 813 u. a. auch in

Tainaron gedacht. Daneben mannigfaltige

Lokallegenden: 2) Troizen, beim Heiligtum 60

der Artemis Soteira (Paus. 2, 31, 2. Apd. 2,

5, 12, 9. loann. Pediasim. p. 354 W.). —
3) Im nahen Hermion im chthonischen Be-

zirk, von wo der Weg zum Hades so kurz

ist, dafs sogar das vccvlov für die Toten über-

flüssig wird
(
Strab

.

373); vgl. Eurip. Herk.

615 und Paus. 2, 35, 10. — v. Wilamowitz 2, 165

hält dies Lokal für das ursprüngliche. 4) Eine
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böotische Lokalsage (am Laphystion) nennt
den rückkehrenden Herakles Xagoip (Paus. 9

,

34, 5), nach 0. Müller (Dor. I
2

, 423) der Freu-
dige. 5) Auch die thesprotische Hadesregion
scheint die Sage an sich gezogen zu haben,
ohne dafs es sich doch hierbei in Lokal- und
Inhaltsgestaltung um etwas Altertümliches
handeln müfste

,
wie Ötfr. Müller meinte

(a. a. 0.). Die darüber uns vorliegende Tra-
dition ist durchweg euhemeristisch, vgl. Ettig
397. Hier ist A'idoneus ein Molosserkönig
und Kerberos sein Hund (K. als Hundename
auch sonst bezeugt: Poll. 5, 42), dem Peirithus,

der des Königs Tochter Kore entführen will,

zum Frafse vorgeworfen wird, während sein

Helfer Theseus gefesselt und erst von He-
rakles erlöst wird. So erzählte schon Philo-

choros fr. 45 und 46 (F. H. G. 1 p. 39 1
)
=

Plut. Thes. 31
,
35 nebst den von Müller aus

dem armenischen Eusebius und Syncellus an-

geführten Stellen, sowie Paus. 1, 17,4. Aelian.

V. TI. 4, 5. loann. Antiocli. 1, 3 (F. H. G. 4, 538).

Tzetzes Ghil. 2
, 36, 406. Alleg. Od. 11

,
145 ff.

(
1

,
288 Matr.) und an anderen bei Nauck,

Fragm. trag.'2 p. 547 abgedruckten Stellen.

Weitere Brechungen der Sage in derselben
rationalistischen Richtung: Anonym, p. 322,

19 W. (verb. von Ettig p. 398). Heracl. de

incred. 21 (p. 317 W.). Eustath. ad II. 717,

50 ff. (der das Abenteuer nach Thrakien ver-

legt). Noch sonderbarer und willkürlicher

Palaeph. 40 und das Abwnosdiegem a bei

Westermann, Mythogr. p. 375 (38). Rationa-

listische Erklärungen der Gestalt des K.

seien gleich hier mit erwähnt. Euseb. pr. er.

3, 11: der 3köpfige uveov bedeutet die v.vr\GLg

toöv kuqticöv nach naxaßohj, vnodoyrj, dvccdoaig-,

noch alberner Heracl. deiner. 33 (319 W.). Eine
rationalistische Etymologie (Schol. Theog. 311)

ist weiter unten zu erwähnen. 6 )
Besonders

merkwürdig ist die Lokalisierung des Auf-

stiegs in Herakleia am Pontos, wo die

zugehörige acherusische Höhle noch heute

nachweisbar ist. Vgl. neben Meinehe, Anal.

Alex. 64 besonders 0. Kümmel, Heracleotica.

Progr. Plauen i. V. 1869 p. 48 ff. Mit dieser

Sage steht in Verbindung das a’ixiov des in

der Nähe beim Dorfe ’Anovai wachsenden
Akonits (aus dem Geifer des Kerberos), mit

verschiedenen Erklärungen des Namens selbst.

Lokalpatriotisch Her0dor
,

Schol. Ap. Rh. 2
,

354 [= fr. 26 (F. H. G. 2 p. 35); vgl. Müller,

Dor. I
2

,
423; 2 2

, 450], der auch die Theseus-

Sage änderte (Plut. 30). Ferner: Xenoph.

Anab. 6
,
2

,
2 . Ap. Rh. 2

,
353 ff. 734ff. 743.

Euphorion sv xä Sevlco (fr. 28 Mein.-, doch
vgl. auch Knaack, Herrn. 25, 87 ff. u. Reizen-

stein, Ind. lect. Rostock. 1890/91 p. 9). Ni-
kander Alexiph. 13 (Scholl.). Andron v. Teos

fr. 1 (= F. H. G. 2 p. 348). Nymphis fr. 2

(ib. 3 p. 13). Dion. Per. 788 ff. mit den Scholl.

und Eust., der Diodor (14, 31) und Arrian
citiert. Quintus Smyrn. 6

,
470ff. Ovid. Met.

7
,
406 ff. 415 ff. Val. Flacc. 4, 595. Pomp.

Mela 1
, 19, 7. Plin. n. h. 27, 4 (vgl. 6

,
4.

Solin 45). Amen 960ff. Ammian 22, 8 ,
17.

Servius G. 2
,
152. Weiteres über das Akonit

bei Theop. Atli. 3, 85 b. Steph. Byz. v. 'Anövat.



1125 Kerberos (Gestalt) Kerberos (Gestalt) 1126

Auson. technop. 9, 9ff. Ettiq 315 ff. Dazu die

von Kämme

l

p. 49 und Head, Hist. numm.
443 genannten Münzen (auch in Kyzikos:
Head 452). Auch das Weibgeschenk der He-
rakleoten in Olympia gehört hierher: Paus.

5, 26, 6. Soviel vom Aufstieg. Der Hund
heult, schäumt oder zittert (vgl. Verg. A. 6,

397 und Seneca Here. f. 813 ff.). Das Licht
blendet ihn

(Ovid . Met. 7, 411, sowie Seneca l. I.

Auf dem argivischen Napf (Fig. 1) hat K.

einen Kopf (altkorinthisch?); altattisch scheint

die zweiköpfige Bildung (schwarzfig. Vasen,

z. B. Petersb. 122; München 153.406. 1206; die

Metope ist unsicher), die Dreiköpfigkeit ist

Furtwängler nach Man. dell’ Inst. 6, 36 geneigt,

der altionischen Kunst zuzusprechen. Über
ein Mischwesen (aus Hund, Wolf, Löwe), das

den Kerberos des Sarapis darstellt, vgl. Löschcke,

Schol. Nile. Alexiph. 13). Dafs sich Eurystbeus io Aus d. Unterwelt 10, der auf Journ. of hell.

aus Furcht vor ihm ins Fafs verkriecht (wie
beim erymanthischen Eber), ist vereinzelt auf
der Vase Mon. dell’ Inst. 6, 36 zu sehen,

scheint aber sonst nicht bezeugt; vgl. Jul.

Schneider p. 47/48. Nur bei Apd. (und Io.

Pediasimos) bringt Herakles den Hund auch
zurück. Von der Flucht des Tieres durch die

argivische Kynadra spricht v. Wilamowitz 1,

301: das beruht auf Eust. Od. 1747, 10 ver-

bunden mit Hesych. v. slsv&sgov vöcog.

Von der Gestalt des K. herrschen keines-

wegs einmütige Vorstellungen.
Über den Vorrat an Bildern, die

wohl ausschliefslich das Herakles-
Abenteuer darstellen, ist neben
Gerhard, A. V. 2, 152ff. (156)
t. 129 — 131 und Conze, Annali
1859 (31) 404, sowie Jul. Schneider

p. 44 ff. namentlich auf Furtwäng-
lers Artikel (Bd. 1 Sp. 2205. 2229),
und bezüglich der nnteritalischen

Unterweltsvasen
( Wiener Vorlege-

blätter Ser. E t. 1— 6) auf Aug.
Winlclers Arbeit zu verweisen, Die
Darstellungen der Unterwelt auf
unteritalischen Vasen. (Brest philo!

.

Abhdlgn. 5) 1888, bes. p. 42f. 50ff.

Dazu Robert, Homer. Becher 86.

Über einen Berliner Cameo mit der
Fesselung des K. vgl. Furtwängler
im Jahrb. des Inst. 3, 106 ff.

Schon der Amykläische Thron
stellte 'Herakles den Kerberos
führend’ dar (Paus. 3, 18, 9). Des-
gleichen fehlt das Abenteuer nicht

aufdenMetopen von01ympia(Mws#r.
4, 28) und am sog. Theseion in Athen Mon. dell’

Inst. 10 t. 59; vgl. Julius, Annali 1878 (50),

193. Hier zerrt der Held das Tier aus einer

stud. 6, 292 verweist. Man wird auf dies

Schwanken bei einer für die primitive Kunst
schwierigen Bildung nicht ein entscheidendes

Gewicht legen dürfen (vgl. Klügmann, Bull.

1876, 116. Conze, Annali 31, 399). Dafs es

iudessen nur aus technischen Gründen sich

erkläre, ist unmöglich. ,,Man sieht, das

Phantasiebild vom K. hat keine festen Um-
risse, sondern ist im Flusse“; dieser Satz

20 löschckes ist wohl zu merken.
Von der attischen Tragödie

(
Soph . Trach.

2) Herakles und Kerberos, von einer Vase von Canosa,

wiederholt aus Bd. 1, 1326.

1098. Eurip. Herlc. 24. 611. 1278) ab ist die

Dreiköpfigkeit mit wenig Ausnahmen in Wort
und Bild durchgedrungen. Schon Ahrens war

Höhle (auch auf einem Sarkophag in Florenz 50 von der Unursprünglichkeit dieser vulgären
angedeutet; 3, 77 Dütschke), die man für eine

Andeutung des Hades ansehen kann (doch giebt
es auch einen besonderen to:wo? Kegßegiog im
Hades selbst

( Hesych

.

v. Ksgßsgiot, zu Ran.
187), den sich besonders die Späteren als eine
Höhle vorstellen: Soph. 0. C. 1572. Verg. A.
6, 418; 8, 297. Stat. Th. 8, 97. Sil. 13, 591 ff.

K. ist dort angekettet; er zerreifst seine Bande
(Sil. a. a 0.) und ist nachts als echter Ketten-

Vorstellung so überzeugt, dafs er sie durch eine

Vermischung des dreiköpfigen Geryones mit
seinem Hunde Orthros erklären wollte (Phil.

19,411).

Eine hellenistische Schilderung giebt z. B.

Ilermesianax fr. 2, 10 ff. Be. Die Stellen

der Römer sind schon angeführt. Es findet

sich sogar der Ausdruck Tricerberus
(
Mytli

.

Vat. 1, 92. Serv. A. 1, 133). Auch braucht
hund frei (Prop. 5, 6, 90. Sil. 2, 552), Ein go man Tgiyuxgrivo

g

schlechthin für Kerberos,
Hundetorso, wie es scheint mit Schlangen-
schwanz, ist kürzlich an der Akropolis ge-
funden und liegt mir in Photographie vor;
doch ist die Beziehung auf K. nicht sicher.

Praxiteles mufs das Abenteuer im Giebel des
thebanischen Herakleions dargestellt haben
(Paus. 9, 11, 6), in Alyzia Lysipp nach
Strabo 459.

Luk. Philop. 1 (vgl. auch Pseudol. 29).

Auch abgesehen von der Kopfzahl ist das
Bild von Kerberos schwankend. Bald ent-

fernt sich die Darstellung nicht allzusehr

von den natürlichen Formen eines Hundes,
bald wird das Ungetüm durch Löwentatzen
ausgezeichnet (z. B. Ruvo - Karlsruhe 388).

Häufig sind ihm Schlangen am Leib und

36 *
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besonders am Nacken beigegeben (vgl. den
oxvqios von Argos. Mon. 6, 36. Gerhard t. 129

u. a. m.
;
in der Litt, bei Plat. Bep. 9, 588 c

( Z usammenkang!], Apd. und besonders bei den
Römern, vgl. namentlich Verg. A. 6, 419. Culex
221. Ovid. Met. 10, 21. Tibull. 1

, 3, 71; 3, 4, 87.

Seneca Here. f. 785. Horaz carm. 3, 11, 17

[interpol.] u. a.). Auf der Hadesstatue in Villa

Borghese (abgebildet Bd. 1 Sp. 1803) wird

L. die beiden Hunde an der spart. Statuette

{Arch. Ztg. 1881 t. 17, 3), die er für einen
chthonischen Zeus hält. So sind ihm die

zwei Hündinnen (weiblicher Kerberos auf einem
Scarab. nachgewiesen von L. p. 11 n. 29 u.

p. 7) die Hüter des ünterweltspfades, und die

zwei Hähne hält der Jüngling, d. h. der Ver-
storbene selbst, als dnozQonuia. Hiermit
würde sich die hockaltertümliclie Vorstellung

der Leib des Hundes nur umwunden von io von zwei Totenhunden ergeben und diese sich

einer Schlange, die nicht mit ihm verwachsen
ist. Dies ist nach Macrob. Sat. 1, 20, 13 ff.

bei dem Sarapiscerberus der Fall. Auch der

Schwanz endigt vielfach, doch nicht immer,
in einen Schlangenkopf (vgl. Apd. und Sil.

13, 594. Seneca H. f. 812). Wie bei Apd.
beifst er damit den Herakles ins Bein, z. B.

auf dem vorstehenden
Bilde (Fig. 2), sowie auf
den Neapeler Vasen
Altamura 3222 und
Santangelo 11.

Diese schwankende
Gestalt, der ältesten

Dichtung wie Bildnerei,

soviel wir sehen, mit
einer einzigen Aus-
nahme nur im Zusam-
menhangeinesbestimm-
ten Abenteuers geläufig,

war sie wirklich von
Anfang so, wie sie das
spätere Altertum kennt,
eine echte Schöpfung
des religiösen Glaubens ?

Die Frage wird zumeist
beiaht.

I. Auf
Grund

einer An-
sicht, die

K. aul

sprach-

und my-
thenver-

gleichen-

dem
Wege als

ein uraltes Erbstück auch der griechischen

fast decken mit der von L. p. 6 ff. behan-
delten altindischen Anschauung, wonach der

Pfad des Yama von den zwei vieräugigen,

bunten Hunden der Sarama belagert ist, die

gelegentlich auch als Boten des Todes er-

scheinen. Zum Schutz für sie erhalten die

Toten anoigonalei in die Hand, die Nieren
des Opfertieres,

oder auch zwei
Reisklumpen, wo-
mit sich die als-

bald zu erwäh-
nende griechische

gtkzzovzzct für

Kerberos verglei-

chen liefse. Auf
dem Napf von
Argos, meint L.,

sei die ursprüng-
liche Zweizahl
schlechthin ver-

einfacht, die alt-

attische Zwei-
köpfigkeit ent-

stamme mechani-
scher Addition, die

vulgäre
Dreiköp-
figkeit

der ge-

heimnis-
vollen

Macht
der

Trias. So

3) XJngedeutete Scene. Von einem Thonsarkophag aus Klazomenai (nach

Löschcke ..Aus der Unterwelt“).

anspre-

chend
diese

Ansicht ist, so entbehrt sie doch alles Haltes.

Phantasie erweisen will. Vgl. besonders J. van 50 Vg\. Deneken Bd. I Sp.2586. Bohde, Psyche 1,281.

den Gheyn S. J., Le mythe de Cerbere — Essais Arth. Schneider ,
Prölegomena zu einer neuen

de mythologie et de philol. comp. Bruxelles et Galerie heroischer Bildw. (Lpzg. 1890) 25 ff. Die

Paris" 1885” 68ff
,
wo sich p, 89ff. auch eine

Interpretation du mythe findet.

Voi’erst sei bemerkt, dafs an semitische
Übertragung in diesem Falle schwerlich zu

denken ist. in den beiden Descensus der Keil-

schriftlitteratur fehlt ein Kerberos. Die höchst

unsichere Spur eines Äquivalents (auf einem

Deutung der lakonischen Statuette istungewifs,

die Zweizahl der Hunde kann hier der Sym-
metrie verdankt werden. Auf dem klazome-

nischen Bilde scheint ferner der Jüngling

„eher spielend als drohend“, und L. selbst

hat p. 4 die entscheidende Beobachtung ge-

macht, dafs der Gestus nicht der des Ent-

in Palmyra gekauften assyrischen Hadesrelief) 60 gegenlialtens, sondern der des Entziehens ist

hat mir A. Jeremias nachgewiesen; vgl. dessen

„Bab.-assyr. Vorstellungen vom Leben nach dem
Tode“ (Lpzg. 1887) S. 80. Dagegen hat weit-

greifende Kombinationen nach anderer Rich-

tung hin Löschcke angestellt, „Aus der Unter-

ivelt“, Dorp. Progr. 1888.

Mit dem hier wiederholten Bilde (Fig. 3) eines

klazomenischen Thonsarkophags kombiniert

(was sich namentlich in dem unwillkürlichen

Höherhalten der nicht zugleich vom Auge be-

herrschten linken Hand zeigt). Also kann es

sich hier gar nicht um die Hähne als licht-

erweckende Vögel handeln, als anorgonaici ,

die „die finstern, schädlichen Dämonen ver-

scheuchen“. Somit versinkt das Bild ins

Rätselhafte zurück, und damit verschwinden
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die Spuren eines Urzusammenhangs der alt-

indischen mit der griechischen Anschauung.
Diesen Zusammenhang hat auch die Etymo-
logie nicht herzustellen vermocht, worüber zu

vgl. die sorgfältige Sammlung und Kritik aller

dieser Versuche bei 0. Gruppe, Die (/riech.

Kulte und Mythen t, 113 f.
(van d. Glieyn

82 ff.). Besonders bekannt ist Kuhns Gleich-

setzung von Ksgßegog mit Qabala (vgl. prakr.

gabbala = garbala und ved. garvari)
,

der io

„Bunte“, Name des einen Sarameyahundes.
Dies schien besonders passend, weil nach dem
Schot. Nik. Alexiph. 578 der von Nikander
erwähnte „stumme“ Frosch, also möglicher-
weise die scheckig gefleckte Kröte, Kerberos
hiefs (vgl. auch die unter nr. 1 erwähnte
Vogelart). M. Müller denkt an gärvaras
(perniciosus). Doch schwebt all dies in der
Luft. Das erauische Äquivalent

(
Zaringosh

,

„ aux oreilles jaunes“, Hüter der Brücke Qin- 20

vat; vgl. v. d. Gheyn 84) ist hysterogen und
völlig aufser Rechnung zu setzen, nach Gruppe,
der sich dafür auf Casartelli, Pliil.rel. 173 be-

ruft. Über das germanische Analogon hat
mir mein Kollege E. Mogle etwa folgendes
mitgeteilt: Garmr erscheint in den nordi-

schen Quellen als Simplex und als zweiter Teil

einiger Composita. 1) Simplex. In einer Re-
frainstrophe der zeitlich und örtlich noch nicht

sicher fixierten Voluspa (44. 49. 54. 58 Bugge): 30

„Laut bellt Garmr vor der Felsenhöhle.“ G.

ist hier Wächter des Unterweltseinganges.
Nicht genannt, doch gemeint ist er in der
jüngeren, möglicherweise von der ersten Stelle

abhängigen Vegtamskvida (2/3) ,
wo Odin

beim Eingänge ins Totenreich einem Hunde
begegnet, „der war blutig vorn auf der Brust,

und des Zaubers Vater heulte er lange an“.

Interpoliert ist die erst saec. 12 oder 13 ent-

standene Strophe Grimnismäl 44, wo G. als 40

„der trefflichste der Hunde“ aufgezählt wird;
gleichwohl die einzige poetische Stelle, wo
Garmr Nom. Propr. sein mufs. Doch bat
schon die Voluspa- Stelle in derselben Weise
der Verfasser der pros. Edda aufgefafst, der
beim letzten Götterkampfe den Garmr mit
Tyr kämpfen läfst, so dafs jeder den anderen
tötet (2, 291); dies ist aber ohne mythischen
Boden, erfunden von einem Christen um 1230.
Dem gegenüber findet sich Garmr öfter als 50

sicheres Appellativum. Innerhalb der eddi-

schen Dichtung allerdings nur in dem erst

aus saec. 17 erhaltenen Fjolsvinnsmäl (13/14),
wo zwei garmar

, Gifr und Geridic, die Burg
der Menglod bewachen, doch um so öfter von
ca. 900 ab in den skaldischen Umschreibungen,
wie „Garmr der Gluten“ (== Feuer), „Garmr
der Scheiden“ (= Schwert) u. a.

,
wobei die

allgemeine Bedeutung „Schädiger“ zu Grunde
liegt. Ob Hund oder Wolf damit gemeint so

ist, scheint bei der nahen Beziehung beider
Tiere zu einander im germanischen Mythus
nicht auszumachen. Selbst für die Voluspa
gilt dies. 2) Composita. Auch hier ist festar-

garmr = Kettenhund Appellativ, während
Mdna-garmr in der Sn. Edda (2, 259) ein

mythologisches N. P. für den mondverfolgen-
den Wolf darstellt.

Kerberos (Bedeutung) 1130

Das Appellativum ist also das ursprüng-
liche, das N. P. nur ein Gebilde der isländi-

schen Dichtung, der Höllenhund Garmr fufst

nur auf der Voluspa- Stelle. Trotz dieses un-

günstigen Thatbestandes hat Bugge ( Studien
über die Entstehung der nordischen Göttersage

p. 179 3
) die Behauptung wiederholt, Garmr

sei einfache nordische Wiedergabe des Wortes
Cerberus, und E. H. Meyer ( Volusp . p. 181)

meint sogar, dem Fohtspa- Dichter habe speziell

Verg. A. 6, 417 vorgeschwebt. Die Kenntnis
der Aeneide ist aber für das Alter des sicher

noch heidnischen Dichters fast eine Unmög-
lichkeit. Dazu kommt die Übertragung Ser-

berus in der Praef. der Sn. E. 1,7. Garmr
scheint vielmehr ein echt nordisches Wort
und läfst sich zu garma stellen, das in norw.
Dialekten vom Brüllen der Tiere gebraucht
wird (vgl. gael. gairm Geschrei, bret. welsch.

garm Schrei) und also ursprünglich „Brüller
oder Heuler“ heifst. Das Wort ist mithin keine

direkte Übertragung des antiken; ob die

Sache von Einflufs gewesen ist, scheint zwar
nicht erwiesen, doch nicht unmöglich.

Für uns geht hieraus soviel hervor, dafs

die germanische Mythologie zwar ein Ana-
logon des K. kennt, dafs indessen weder für

eine ursprüngliche Hundsgestalt des Hades-
wächters, noch überhaupt für die Ursprüng-
lichkeit dieser Figur eine sichere Gewähr
vorliegt.

Die Versuche, dem K. auf sagenvergleichen-
dem Wege näher zu kommen, scheitern aber
auch daran, dafs keine zuverlässige Etymo-
logie des griechischen Wortes vorliegt. Nach
Hesych. v. Ksgßsgog (xegßegoKi'vdvvog cod.

)

bedeutet es dxgog, wozu M. Schmidt auf
maked. xi|I?(>pog' dxgog verweist. Das würde
zu der fahlen Farbe der Kröte oder eines

Vogels sehr wohl stimmen. Doch hat diese

Bedeutung vielleicht ihren Ursprung nur in

sprichwörtlichen Redensarten, wie rgiKagr/vov

ri&eccGcu (von Erschrockenen) bei Luk. Philop.

1; vgl. auch Kegßigiöv xi v7to%&6viov gav-
rsiov, Skymn. 239; cerbereus = formidabilis

bei Lucr. 4, 733 (und die alte Konjektur cer-

berastris bei Cic. ad Att. 7 , 3 ,
8). Besonders

haben sich aber die alten Grammatiker um
die Ksgßsgioi bei Arist. Ban. 187 bemüht.
In den Glossen (Hesych. Phot. Et. M.) sind

drei Erklärungen erkennbar: 1) = ccafteveig,

inferi, Hesych. (vgl. auch xegßaXä), wohl das
Richtige. 2) ronog ev 'Aiöov Äegßegiog, wohl die

Höhle, von der oben die Rede war. Doch begriffe

man alsdann den Plural nicht. 3) = Keggsgiot,,

denn Kegßtgioi, glaubten manche, habe Aristo-

phanes und Sophokles (fr. 957 A7
)
2

)
schon bei

Hom. X 14 statt KiggigLoi gelesen. Deshalb las

Aristarch an dieser Stelle nicht Kiggegicov, son-

dern Ksgßsgscov und Krates Kegßegrcov (vgl. die

scholl, zu X 14, sowie zu Ban. 187, ferner

Hesych. und Et. M. 513, 45). Eine Folge
dieser Hypothesen ist Ksgßsgia als fabelhafter

Stadtname (vgl. Plin. n. h. 6, 18. Hesych.
Phot.). Abgesehen von diesen Beziehungen
des Wortes Ksgßegog zum Namen Kimmerien
liegen aus dem Altertum die Etymologieen
vor: K. naga zö rag Kygag (= yiv^ccg)
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ngog ßogav
(
Euseb

.
pr. ev. 3, 11, 8 oder usag

ßagvvnv
,
Eust. II. 717, 30, oder — xgscoßogog

(Serv . A. 6, 395; 8, 297. laur. Lyd. de mens.

3, 5; vgl. Benoist, Virgile 1, 287). Die Ratio
dieser Erklärung gebt aus Schol. Tlieog. 311
(Ioann Diak. alleg. 565 Gnisf., sowie Flachs
Glossen und Schol. 391) hervor: K. 81, nctgo-

oov oi vn'o aticyov v.axanovxi^6gsvoi ßißgco-

6novxca x6 HsciQ TjxoL xfv rpvigv Hai iv "Aidov

Hixxdyvvvrca ('Aöy nctzdyovzca codd ). Wohl
wegen der Abstammung von Typhös; vgl.

Schoemann Op. 2, 197. Damit in Zusammen-
hang steht dann die Erklärung bei Servius:
Cerberus terra est, i. e. consumptrix omnium
corporum. Daher dann das Herakles- Aben-
teuer den Sinn gewinnt, quia omnes cupidi-

tates et cuncta vitia terrena contempsit et

domuit. Deshalb wirft Virgil bei Dante dem
Cerberus zur Beschwichtigung Erde zu {Inf.

6, 25ff.
; doch vgl. auch 1, 103). Über neuere 2

Etymologieen ist auf Schoemann, Op. 2, 197ff.

und Flach, System d. hesiod. Kosmog 90 zu

verweisen; abgesehen von ägyptisch- semiti-

schen Spielereien seien angeführt: Hiscius,

xgsyegög G. Hermann; eotcsqog Völcker; sgs-

ßsgog und "Egeßog Welcher, Preller; andere,
wie Göttling zu Hesiod. theog. 311, denken
an eine onomatopoetische Bildung wie ßcig-

ßapoff, xagßavog, xag^agog (was bei Luk. de

luctu 4 Beiwort des K. ist) u. s. w. Mit Rück- 3

sicht auf die Bezeichnungen einer Frosch-
(Kröten?)- und einer Vogelart scheint die ur-

sprüngliche Bedeutung ,,fahl“ doch noch am
meisten wahrscheinlich. Vielleicht sind N. P.,

wie Xsßgyv, Xsßgiovgg verwandt. Der Flufs-,

name wenigstens heifst in Euböa Xsgßgg.
Auch ist wohl zu beachten, dafs es die Form
Kigßelog giebt; vgl. Kaibel

,
Inscr. Graec. It.

1746, 4 {App. epigr. 236, 4); vgl. Hsgßolsiv =
IoiSoqelv dnaxav

,
Hesych. i

II. Schlagen also die Versuche, Kerberos
als festausgebildetes Stück ursprünglicher

Hadesvorstellungen der Griechen zu erweisen,

nach diesen Richtungen hin fehl, so mufs
als andere Instanz der Einflufs in Frage
gezogen werden, den die Figur des Ker-
beros etwa auf den griechischen Ritus
ausgeübt hat. Dafs K. den Neugriechen,
wenigstens soweit echtes Volkstum vorliegt,

fehlt {B. Schmidt, Volksleben d. Neugr. 245), n

verschlägt nichts. Hier hat ja Charon alle

Schrecken der Unterwelt auf sich vereinigt.

Für die alte Zeit hat aber Löschcke (a. a. 0. 9)

behauptet, dafs bei Suph. 0. C. 1568ff. nach
der Erwähnung der Erinyen und des Kerberos
mit dem rätselhaften d> Pag nai kccI Tclqxclqov

Hesychos angerufen wäre, ein Gott, der

neben den Semnai am Areopag (am Hades-
eingang!) seinen Kult habe und der in der

Vorstellung wurzele, der Höllenhund ängstige t

die einziehenden Toten und könne nur durch
Vermittelung des Hesychos besänftigt werden.

Töpffer {Alt. Genealogie 172) hat dann ge-

legentlich der Hesychidenfamilie diesen Ge-
danken Löschckes weiter ausgeführt. Dafs in-

des auch dieser Teil der Ausführungen Lösch-

ckes unhaltbar ist, zeigt Bohde, Psyche 1, 280,

der die Verse, wie der Scholiast, auf Thana-
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tos deutet. Es bleibt also als rituelles Ele-
ment nur die gsh-xovxxcc

, die man den zum
Hades eingehenden Toten mitgab; vgl. Aristoph.
Lysistr. 601. Der ausdrücklichen Versicherung
des Scholiasten (und Suid. v. yeUzovxxa) obg

slg xöv Xigßsgov mit Bohde zu mifstrauen
sehe ich keinen Grund. Denn ihr entsprechen
offenbar die offae bei Vergil {A. 6, 420: melle

soporatam et medicatis frugibus offam) und
Apideius (met. 6, 18: offas polentae mulso con-

cretas), mit denen die Sibylle und Psyche
(beim Eingang und Ausgang) das Untier ein-

schläfern. Vgl. Lact. Plac. 72, 28 Deuerl.,

sowie Hermann, Ant. Priv. 3 368 nr. 3. Eitig
359 und besonders Friedländer

, Sittengesch.

I 5
, 488 und 501 (dänische Parallele). Darauf,

dafs es sich hier um in den Hades eindrin-

gende Lebende handelt, ist trotz Ap. Met.

6, 19 kein besonderes Gewicht zu legen; denn
es ist keineswegs nur eine späte Vorstellung,

dafs K. zu den Schrecknissen des Hades
gehört und die Schatten sowie Menschen von
Fleisch und Blut ohne Unterschied, auch die
Eintretenden, bedroht oder gar zerreifst

und verschlingt. Den Glauben daran setzt

das Herakles -Abenteuer in seiner Gesamtheit,
das doch auf die Überwindung des Todes-
schreckens hinauswill, setzt dann später Phi-
lochoros’ Version über Peirithoos’ Ende voraus.

Bei Sophokles knurrt K. wenigstens (offenbar

dem Eintretenden entgegen) aus seiner

Höhle hervor (gegen Bolide 1, 281). Von
Aristophanes (Pac

.

313) und Platon {Schol. Pac.)

wird Kleon Kerberos genannt, offenbar 8ui xo

xccgaxcüdeg. Vgl. auch Antipater Thess. A. P.

5, 30. Er gehört zum Inventar des Hades an
Schrecknissen; vgl. App. epigr. 236, 4. Luk.
Pliilops. 24. Dial. Mort. 21. Euer. 3, 1011.

Cie. Tusc. 1, 5, 10. Einige von den oben ge-

gebenen Etymologieen wurzeln in dieser Vor-
stellung. Dazu kommt Kegßego7ulv8vvos =
Tclgxagos, Hesych., kommen Stellen wie Flut,

ovdt £rjv -sxl. 27— Mor. 1105 A. Luk.Katapl. 28;

Menipp. 14. Artemid. On. 2, 55. A. P. 11,

143, 2 Vergil. A 6, 401; G. 4, 483. Apuleius
Met. 1, 15 fin.; vgl. Ettig 279. Bei Verg. A.

8, 297 ist er ossa super recubans dargestellt

(was einige nach Servius seltsamerweise auf

die ossa Amphiarai bezogen).

Der vom Äristophanesscholiasten gegebenen
Einbeziehung der attischen yshxovTra in den-

selben Vorstellungskreis (der sich eben durch

sie als sicher alt erwiese) stehen nur zwei

Bedenken entgegen. Erstens würde sich ein

Widerspruch zu der zweiten Hesiod - Stelle er-

geben, der zufolge die Eintretenden kein Be-

schwichtigungsmittel brauchten, zweitens pafst

die fifhxovxxa nicht für den höllischen Hund,
sie ist das feststehende Opfer für'chthonische

i Schlangen. Man bedurfte ihrer z. B., wenn
man zum Trophonios abstieg: Nub. 507; vgl.

Schol. und Suid. v. fishxovxxa. Luk. dial. mort.

3, 2. Philostr. v. Ap. 8, 19 (unUyuuxa tgits-

xwv, ä rotg HcxxiovGiv sy%ginxei)\ vgl. auch

Bohde a. a. 0.

Wir beseitigen die zweite Schwierigkeit

zuerst und gewinnen damit zugleich das

richtige Urteil über Kerberos überhaupt.
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III. Es ist auszugehen von der bekannten
Erscheinung, dafs die Schlangen teils als Ver-

körperung, teils als Vertreter, Boten, Diener
von x^öviou aller Art (Göttern, Heroen, Toten)
gedacht werden; vgl. Deneken im Art. Heros
Bd. 1 Sp. 2466 ff. Rohde, Psyche 1, 223. Ettig

377. Dafs vor allem Hades selbst eine solche

Schlange haben mufste, ist von vornherein

anzunehmen. Da fällt es denn schwer ins

Gewicht, dafs Hekataios nach Paus. 3, 25, 5

erzählte: öcpiv inl Tcavägn zgaqprjvat Ssivov,

xkri^gvca Ss Aidov xvva
,

ozt, s dsz zov Syxd'cvTa

zs&vcivcu nagavzixce vno rov lov. xcd zovzov
scpr] zov oquv vno HgcruXsovg ax^r/vai nag
Evgva&su, eine Bemerkung, die auch di e Hesiod-
scholien zu Theoq. 311, wenn auch namenlos,
aus dem alten Kerne ihrer guten Gelehrsam-
keit bewahrt haben. Hekataios hat zwar sonst

rationalisiert
(
Diels , Herrn. 22, 436 ff.), doch

kommt das hier nicht in Betracht, da er ja der
ohnehin zu erwartenden Volksvorstellung ent-

spricht. Dazu kommt, dafs der Name für eine

solche Schlange, xvcov "'AlSov , von ihm aus
Homer entnommen ist mit richtigem Gefühl
für seine echt archaische Farbe. „Hund“
bezeichnet nämlich im archaischen Stile den
Diener überhaupt. Die Beispiele sind ge-

sammelt von v. Wilamowitz , Herakl. 2, 135
(xvvsg Aiog oder asgocpoizoi = Greife, Geier,

Adler; xvcov Psag = Pan; $fgasgpovrjg (des

Mondes) xvvsg = die Planeten; xvvsg Kzoxv-

zov (firjzgög) = Erinyen. Vgl. namentlich Ran.
1287ff. So heilst auch die Sphinx, die Hydra
xvcov, bei Kallimachos archaistisch Iris. Diese
bildliche Bezeichnungsweise dringt aber durch
und verwischt die ursprüngliche Vorstellung.

Das ist deutlich zu verfolgen. Es stellt sich statt

der Schlange der Hund als Symbol des Heros
auf Bildwerken ein; vgl. Furtwängler

,
Ath.

Mitteilungen 7, 166 (der die Thatsache gut
ermittelt, doch sie nicht richtig erklärt hat).

Wie ein Diener erscheint auch Kerberos,
friedlich an das rechte Knie des thronenden
Hades (aus Villa Borghese) angeschmiegt, der
Bd. 1 Sp. 1803 abgebildet ist. Es ist dieselbe

Darstellung, die Hund und Schlange un-
verbunden läfst, und also noch kräftig auf
die ehemalige Selbständigkeit der Schlange
hinweist. Damit gewinnt die bei Paus, im
Zusammenhang mit dem Citat aus Hekataios
erhaltene antike Gelehrsamkeit über Homers
Verhältnis zu Kerberos einen tiefen und be-

deutsamen Sinn: ovSsv zi yäXXov ’Ofir^gov

nvva zm avd’gconcp 6vvzgoq>ov siggxozoc, rj sl

Sgccxovza ovza sxaXsGsv
r

'AiSov xvva. Den Über-
gang von der Schlangen- zur Hundsgestalt
illustriert das wiederholt betonte Schwanken
der Vorstellung bei Dichtern und Künstlern.
Auch wird man nunmehr das Unorganische
der Verbindung, mit dem die Miscbgestalt
z. B. auf dem argivischen axvcpog sich dar-
stellt, nicht ausschliefslich dem Ungeschick
primitiver Kunst zuschreiben, besonders auch
im Hinblick auf den Kerberos am Hades
Borghese. War also Kerberos ursprünglich
die Hadesschlange, so pafste für ihn die ysXi-

zovzza in Attika so gut wie sie in Lebadeia
für niemand anders gedacht sein kann. Diese
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Opfergabe stellt also einen hochaltertüm-
lichen Rest derjenigen älteren Anschau-
ungen. dar, die auch bei Homer (trotz Ari-

starch) selbst in den verhältnismäfsig jungen
Partieen erhalten sind. Erst aus einer be-

stimmten Fassung des Herakles - Abenteuers
stammt der bei Hesiod zuerst begegnende
Name des Kerberos, den die neugeschaffene

Mischgestalt übernahm (wertlos leider Plut.

fluv. 16, 1: K.
,

ov svloi xaXovGu (Poßegov).

Die Mehrköpfigkeit könnte schon der Schlangen-
bildung zu eigen gewesen sein (vgl. z. B. He-
roäot 9, 81). Leuchtet das Gesagte ein, so

wird der andere oben bezeichnete Einwand,
die zweite Hesiod - Stelle, von selbst hin-

fällig. Denn hat der Aristophanesscholiast mit
seiner Deutung der attischen usXizovzza recht,

so ergiebt sich der den Eintretenden an-

wedelnde und nur den Austretenden ver-

schlingende Kerberos ohne weiteres als jün-

geres Autoschediasma, wie es sich denn auch
bezüglich der Kopfzahl in Gegensatz zur ersten

Stelle setzt und seine ganze Umgebung schon
vielfach angefochten worden ist. Der Dichter
hascht nach Effekt, nicht eben glücklich;

denn ein wedelnder Höllenhund ist etwas
zpvxgov. Lehrreich ist aber, dafs er über-

haupt dies Autoschediasma wagen konnte:
auch das beweist, wie wenig fest zu seiner

Zeit die überhaupt nicht im Volksglauben
wurzelnde Gestalt eines höllischen Hundes
war. Zum Schlufs sei noch darauf hinge-
wiesen, dafs mit unseren Ausführungen die

Möglichkeit, Kerberos mit den indischen Hun-
den in Verbindung zu setzen, definitiv abge-
schnitten ist.

Im ganzen vgl. noch Preller, Griech. Myth.
2 3

,
222 f. Baumeister im Artikel Unterwelt,

Denlcm. 3, 1922 und F. A. Voigt bei Ersch
und Gruber 2

, 35, 263.

[Über Kerberos auf Münzen s. F. Bompois,
Drachme inedite frappee dans l’Etrurie, Rev.
arch. n. s. 38, 1879 p. 28 — 34. — Natürlich
erscheint Kerberos auch auf den magischen
Gemmen, Lippert , Daktyl. 2, 1, 20 p. 3.

L. Müller, Musee Thorvaldsen p. 185 nr. 1693.

Mehrfach wird Kerberos in den Zauber-
papyri erwähnt. Im grofsen Pariser Pap.,

Wessely, Griech. Zauberpap. aus Paris und
London wird von vs. 1872 an ein Liebeszauber
mit einem aus Wachs bossierten Hunde mit-

geteilt und vs. 1911 ff. Kerberos bei den Er-
henkten und Toten, den eines gewaltsamen
Todes Gestorbenen und dem heiligen Haupte
der unterirdischen Götter beschworen, die

Geliebte herbeizuffihren. Die Beschwörung an
Selene vs. 2240 ff. findet statt in der Nacht
sv f ngoXvGGÖ. Ksgßsgog xsgavvonXog

,
2261 -

2262; und der Beschwörende erklärt: rjvoi^ct

zagzugovxov jt/lfiffpo: Ksgßsgov
,

2293 — 2294.

In einer anderen Beschwörung an Selene

vs. 2861 f. Orphica ed. Abel p. 294 vs. 51 wird
Selene angerufen: Ksgßsgov sv Ssayoiaiv s^sig

cpoXtdsoGi ägcruövzcov. In dem Traktat iGig

ngoqpfjzig zg5 vicö cevzfjg heifst es in der einen
Fassung, Coli, des anc. alchimistes grecs publ.

par M. Berthelot. Texte grec. Paris 1888
I, XIII, 13, 6 p. 30: Ogxi^u) as slg 'Egyrjv, x cd
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’Avovßiv, vlaygu zäv Ksgttogov, dgänovzu tov

cpvlutiu, in der anderen, I, XIII bis, 5 p. 34:

'Ogxl^co os slg 'Eggijv ttul ’Avovßiv Kal dg
vlayga tov KfgKovgoßogov dgunovzog tun uv-

vog TqiutcpüXov tov Ksgßsgov tov cpvXuKog

xov "AiSov. In der Tradnction bemerkt Ber-

thelot p. 32 Note 4 zu Kerkoros: „Her-Hör
est le premier prophete d’Ammon; c’est le nom
d’un personnage historique de la XX e dynastie

(Dict. d’Arch. egypt. de Pierret). Ici il est

devenu un personnage infernal“, und zu dem
Sgatuav 6 cpvXa£ p. 33 Note 1

:
„C’est le serpent

Ouroboros. Dans L on lit: „le hurlement de

Kerkouroboros le serpent, et du einen tricepluile,

Cerbere gardien de l'Enfer“. — Kerkoros et

Ouroboros sont ici confondus en un seul mot,

par l’erreur du copiste. D’ailleurs le hurle-

ment du serpent n’a pas de sens. Cerbere

parait auoir ete ajoute en raison de l’ancien

mot, gardien (du temple)

;

(voir l’article I, V, 5),

qui n’etait plus compris et qui a ete applique

ä l’Enfer par l’un des copistes dont L pro-

cerle.“ Die Deutung von Kerkoros als Her-

Hor wird wohl niemand befriedigen. Drexler.]

[0. Immisch.]

Kerdemporos (Kigdsynogog)
,
Beiname des

Hermes bei Orph. hymn. 28, 6 und auf einer In-

schrift aus Tefeny in Phrygien ’Eggov Ksg-
Ssvnogov, Bull, de corr. hell. 8, 504 [

=
Sterrett, An epigraphical journey in Asia Minor
p. 89 nr. 56—58. C. xx.]; vgl. Bd. 1 Sp. 2381,

Z. 50. [Höfer.]

Kerdeon (Ksgdicov), Beiname des Hermes
wie Kerdie Ksgdly der Peitho bei Herondas
Mimiambi 7, 74 p. 53 Bücheler: 'Eggij ts Ksg-

Sscov tuxl ov
,

KSgdlrj nsi&oi. S. Crusius,

Unters, zu den Mimiamben des Herondas S. 140.

[Drexler.]

Kerdo (Ksgdoi), Gemahlin des Phoroneus,

die am Markte zu Argos ein Grabmal hatte

in der Nähe eines Tempels des Asklepios,

Paus. 2, 21, 1. Preller, Gr. M. 2, 37. Gerhard,

Gr. M. § 314, 4. Panofka, Asklep. p. 35. Stark,

Niobe 340. 341. [Stoll.]

Kerdoios (Ktgdoiog — Ksgdmog), Beiname

1) des Apollon auf einer thessalisehen In-

schrift, Collitz, Samml. d. griech. Dial,-Inschr

.

1, 345 p. 134, 22. p. 135, 44: sv t o

isgov tov ’AnXovvog toi Ksgdotov ebend. 1,

372 = C. I. G. 1766; vgl. Fick bei Bezzen-

berger , Beiträge etc. 5, 19: ’AnXovvi Ksg-
dotov Zovolnazgog . . b &vzag ovsQ'siy.s isgo-

gvagovsloag tuxl dgxidovxvucpogu’oug' [und

in einer Inschrift aus dem Tempel des Apollon

Ptoos, Bull, de Corr. Hell. 14 1890 p. 46 nr. 12

Z. 29 f. tuxl ava&sivui uvto Iv zg> Legat, tov

’AnöXXoo vog
1
tov Ksgdduov, vgl. das von Lölling,

Mitt. d. K. D. Arch. Inst, in Athen 8 p. 23

nr. 1 mitgeteilte Epigramm aus Larissa Z. 3. 4:

Al tv £«(>[??]? oOLcog
,
Kegdcps, öagoKguTtlcov

,

’'Av[\t^£y[a Ni]yvXs]co ds^o Kal EvKgaxida.

Drexler.] Auch bei Lykophr. 208 u. schol. heifst

A. tLsgdegog. — 2) des Hermes, Lucian. Tim. 41

;

vgl. 24. Plut. tranq. an. 12 (xüv &scöv . . .

o (Tsv IvväXiog, o dl yavxqjog, o de Ksgäcoog

inovoga^exai. Da Apollon hier schon durch
yavTtpog bezeichnet ist, so bezieht sich Ksgdcßog

Keres d. i. Keren (Litteratur) 1136

sicher auf Hermes). Cornut. de nat. deor. 16

p. 74 Osann erklärt Ksgdrßog — äaav gbvog
tcov aXrj&ivcov Ksgdmv xoig dv&gdmoig ai'xiog

mv. [Anccclota varia Gr. et Lat. edd. Sclioell

et Studemund 1 p. 268. 279. Drexler.] [Höfer.]

Kerdylas (KsgdvXag), Beiname des Zeus bei

Lykophr. 1092 (%ugiv Ttvovzsg KsgdvXa Aagvv-
ffö»), wozu Tzetzes (vgl. auch d. Schol. z. d. St.)

bemerkt: XsgdvXag nul Aagvvfhog enurvvyu
tov Aiög. [Roscher.]

Kereatas (Ksgsuxag ),
Beiname des Apollon

in Mantineia; Paus. 8, 34, 3; vgl. de Witte,

Reo. num. 1864 p. 23 Anm. 2. [Drexler.]

Kercbia (Kggsßta), Gattin des Poseidon,
Mutter des Diktys und Polydektes von Seri-

phos, Tzetzes zu Lykophron v. 838 (= Natal.

Com. 7, 18 p. 814; Eudokia: Kggsglu). Nach
anderer Sage

( Hesiod . fr. 24 Ki. Apollodor

Cod. Bibi. 1, 9. 6) sind D. und P. vielmehr
Söhne des Magnes, und also von dort nach
Senphos offenbar über Euboia verschlagen, da
das dortige Karystos- Aigaia nach dem magne-
sischen Aig(ai)on, Genossen der Thetis (II. A
407), hiefs

(
Bemerkungen zur Gr. Religionsgesch.

Progr. Neustettin 1887 S. 12 f.
;
vgl. Aithiopen-

länder etc. S. 201 u. A. 188). In Euboia aber

findet sich auch der einzige an K. anklingende
Name: der Flufs Kggsvg (Strab. 10 p. 449 C),

b. Ps.-Aristot. Mirab. ausc. 170 Ksgßrjg gab
wohl einer Flufsnymphe ^Kggsl-lu den
Namen; er ist in der Nähe von Karystos an-

zusetzen: vgl. Bursian, Geoqr. v. Gr. 2, 402.

[K. Tümpel.].
Kerenos. Der Apostel Bartholomaeus wird

auf Grund eines von ihm in der Stadt Elwa
vollzogenen Wunders von den Bewohnern der

Stadt gefragt, ob er Kerenos sei; s. Lipsius,

Die apokryphen Apostelgeschichten 2, 2 p. 88,

welcher frageweise annimmt, dafs mit Kerenos
Kronos gemeint sei. [Drexler.]

Keres d.i.Kereii(A^gg), Dämonen.— Li tte-
ratur (abgesehen von den bekaunteu Hand-
büchern): Nägelsbach, Homerische Theologie,

herausg. von Autenrieth S. 83. 197 (Originalaus-

gabe 1840 S. 62. 129). Heß'ter, Bei. d. Gr.

S. 359. Welcher, Gr. Götterlehre 1, 768 f. 3, 100.

Crusius, Allgem. Encyklop. 2. Sekt. 35 (1883)
265—267. E. H. Meyer, Indogermanische My-
then 2. Achilleis (1887) 228. 232. 275 f. 299.

50 L. Laistner, Das Rätsel der Sphinx (1889) 2,

53. 430 f. [E. Rohde, Psyche (1890), erst nach
der Skizzierung des folgenden Artikels er-

schienen und noch unvollständig, legt zum
erstenmale urkundlich die Zusammenhänge
dar, in die diese Gestalt einzureihen ist, vgl.

bes. S. 218 f.]

A. Die Überlieferung.

I. Homer.

oo 1. In den meisten Fällen läfst sich das Wort
y.rjg bei Homer als einfaches Appellativum in

der Bedeutung „Tod, Todesart, Todesverhäng-
nis“ erklären. Dabei steckt aber in vielen

Bildern und Wendungen doch schon persön-

liche Auffassung. Die Zeugnisse, die in dem
Homer-Lexikon von Ebeling Capelle zusammen-
gestellt sind, brauchen wir hier nicht vollstän-

dig mitzuteilen; wir beschränken uns auf eine



1137 Keren (Homer)

Besprechung der bezeichnendsten und 'leben-

digsten Züge. — 2. Die Ker heifst „schwarz“
und ist allen verbalst, wie der Tod selbst: II.

T 454 laov yaQ Gqnv ndaiv anyx&exo KrjQi

yeXaivy (Paris den Troern), vgl. A 228. 18

KrjQ GxvyeQy. Od. p 500 ’Arxivoog de yaXioxa
yeXaivy Kijqi eoinev. Sie bezwingt einen jeden
Sterblichen; Od. X 171. 399: xig vv oe KrjQ edd-

fitxGGe xavyXeyeog ftoivdxoio (formelhaft); nicht

einmal der Zeussohn Herakles vermochte ihr

zu entrinnen (II. X 116 ff.). — 3. Von allen

Seiten umlauern, „umgähnen“ (W18 KrjQ aycp-

exctve) die Keren den Menschen; den einen

treffen sie in der Schlacht, den andern auf dem
Krankenlager, den dritten auf den Fluten des

Meeres (4 170. 397) eynrjg yctQ KyQeg stpsGXÖtGiv

Q’avdxoio
|

yvQiai , dg ovn eßxi cpvyeiv ßgoxov
ovd’ vnaXv£ui, meint Sarpedon M 325: da hat
es keinen Sinn, sein Leben ängstlich zu hüten.

Der gehetzte Hektor (X 102) KrjQug vne^ecpvyev

&avdxoio, da Apollon ihm beisteht, aber nur, um
ihnen wenige Minuten später anheimzufallen.

Die Keren sind in solchen Fällen als verfolgende

Dämonenscharen gedacht, wie die Erinyen
und Harpyien. Ähnlich heifst es B 302 ndv-
xeg . . ovg yrj KrjQ eg eßav &avdxoto cpeQOVGai,

vollständiger | 207 xbv KrjQsg eßav Qavdxoio
cpSQOVGcu

|

slg Atdao doyovg. Scharenweise
ziehen die Keren über die Erde und nehmen
die Geschiedenen mit sich hinab in das Reich
des Hades, wo sie selbst zu Hause sind [s.

Eohde, Psyche 9|. — 4 . Damit löst sich das
alte dnoQyya <9 525. Hektor ruft: ev%oyca
eX.Tt6y.evog Alt x’ aXXoiGiv xe &eoiGiv

|

e^eXdav
ivdevSe v.vvag HrjQeGGupoQr'jzovg (die Griechen)

|

[ovg KrjQeg cpOQeovai ueXcavdcov eni vymv']. Vs.

528, von Zenodot weggelassen, von Aristarch
athetiert, ist eine Rhapsodenerklärnng, die im
Altertum mafsgebend geblieben ist, vgl. Schol.

Eustath. Etym. M. Apollon. Hesych. xovg vno
xrjg eiyctQyevrjg yexevrjveyyevovg. Für eine

solche Thätigkeit der Keren wird man aber
kein zweites homerisches Beispiel beibringen
können. Die Erklärung ist im Geiste einer

jüngeren Zeit gehalten, in der die Keren wie-

der eine selbständigere und bedeutendere Stel-

lung gewonnen hatten, und für diese vonWert.
Dem Richtigen nahe kam der zweite Interpret

(ccnor&rjGoyevovg ev&evde vno xmv Moiqcöv),

nur fafst auch er den Begriff zu allgemein.

KrjQeGGicpÖQrjxog (eine singuläre Bildung) heifst

einfach „von den Keren entrafft“; Hektor hofft

seine Feinde in den Tod zu jagen (nrjQeGGi-

cpoQijxovg „proleptisch“, d. h. prädikativ).

5. Solche halb erloschene Züge sind es, die

der unter die jüngsten Hände zählende Dich-
ter des Schildes X 534 ff. bei der Beschrei-
bung der Schlacht wiederbelebt und zu einem
kräftigen Gesamtbilde zu ergänzen versteht:
ev d’ ”Eptg, ev de Kvdoiyog oyiXeov, ev d’ oXoij

KrjQ,
| [535] dXXov £coov e%ovaa veovxaxov,

dXXov aovxov,
\
dXXov xeQ’vrjmxa xaza yö&ov

eXne nodoiiv,
|
eiyu d’ e% aycp’ wyoiai dcccpoi-

veov uiyaxi cpcoxüv.
|

dryCXevv d ’ cdoxe fwol
ßQOXol Tjä eya%ovxo, \

venQOvg x’ aXXyXcov sqvov
naxaxeQvrjiöxag. Unter den Dämonen, die wie
Geier über das Schlachtfeld schweifen, ist die
Ker die bedeutendste, persönlich -lebendigste
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Gestalt. Sie heifst oXoy; der Mantel, der ihre

Schultern umflattert, ist von Männerblut ge-

rötet; in drei verschiedenen Abstufungen (kod-

xov — veovxaxov — xed'vrjäxa) kommt ihre

grausige Thätigkeit zum Ausdruck : wobei dem
Dichter eine Darstellung vorgeschwebt haben
mag, wie die in jeder Klaue ein Opfer davon-
schleppende Harpyie Bd. 1 Sp. 1847, die man
wohl auch als Ker ansehen könnte.

6. Soweit erscheint die Ker lediglich als

raffende Todesgöttin. Es finden sich aber
auch bei Homer Spuren einer allgemeineren
Bedeutung. Schon bei der Geburt wird jeder

Sterbliche sein er Ker zugeteilt. So klagt die rpvxy

n.axQov.Xfjog W 78 dXXi eye yev KrjQ
|
ayepexave

GxvyeQtj , fj ney Xu%e ye ivoyevov neQ. Zwar
spitzt sich auch diese Wendung auf den Tod
zu: aber Mensch und Ker gehören doch von
Anfang an, auch während des Lebens, zusam-
men. Deutlicher tritt das hervor I 410 yyxrjQ

yctQ xe ye cprjGi . . . dix&adiag KrjQ ctg cpsQS-

yev ftcciazoio xeXogde: Achill hat die Wahl:
die eine Ker giebt ihm ein langes, rühmloses
Leben in der Heimat, die andere ein kurzes,

ruhmreiches vor Troja. Die Ker bestimmt
nicht nur den Todesmoment: sie führt den
Helden auch auf der Lebensbahn. — 7. Zwar
läfst sich dieser Gedanke mit Stellen wie A
416 ff. X 95. 440 ff. nicht recht vereinigen

(Niese, Entio. d. hom. Poesie S. 34 1
). Aber eine

ähnliche Anschauung findet sich vereinzelt

auch sonst. So scheint auch dem Euchenor,
dem Sohn des Sehers Polyidos, die Wahl frei-

gestellt: aber ev eidcog v. ijp’ oXoyv zieht er

aus (N 665). Auch A 330 ff. tritt die KrjQ

lange vor der entscheidenden Stunde in Thä-
tigkeit. Es fallen die Söhne des Merops, die

ihr Vater in prophetischer Ahnung nicht hatte

ausziehen lassen wollen: xeo de o f ovxi
|

nei-

d’ead’rjV KijQ eg ydp ayov (in den Krieg) ye-

Xavog S’avaxoio (daraus B 833 f.), wie sonst

die Moiqci (E 614. N 602) yeXavog &avdxoio

(p 326). — 8. Auch sonst berührt sich Kt\q

und Moiqo. Achill antwortet auf die Zumu-
tung der Thetis, den Hektor zu schonen, da
sein eigner Tod gleich nach dem des Feindes
eintreten werde, X 115 ff. KijQct d’ eydr xoxe

delgoyca onnoxe nev drj
|

Zevg eQ'eXrj xeXsGcu yd’

d&dvaxoi &eo l aXXoi •

j

ovd's yap ovde ßirj Hga-
nXrjog qrvye KfjQa . . ,

dXXd e Moiq eddyaaGe.

120 <»? Kcä eycov, ei dy yoi oyoirj MoiQa xexv-

nxai
|
neiGoycu. — 9. Wie hier Zeus und die

Götter über der Ker walten, so geschieht es

auch X 200 ff. Apollon verleiht dem Hektor
Kraft und weifs sein Todesstündlein hinauszu-

schieben. Da ergreift Zeus die Schicksalswage

und legt die nfjQe hinein: X 209 ual xoxe drj

XQVGeia naxrjQ exixaive xdXavxa,
\

ev d exi&ei

dvo nrjQe xavyXeyeog ftavdxoio,
1

xyv yev Aytl-

Xijog, xyv d’ "ExzoQog innoädyoio,
j

eXne de ysGGct

Xaßcöv’ yene d’ EnxoQog ai'Giyov rjyccQ,
|

cyxexo

d ’ eig Atdao ' Xinev de e (Pot'ßog AnoXXcov.

Die schwerere, also gewaltigere Ker (fatum bei

Vergil 12, 725 ff.) bringt ihr Opfer ins Verder-

ben: das ist wohl verständlich (vgl. Eustatli.

de Thessal. opusc. p. 288,4), sobald man nur
die moderne, aus Daniel 6, 27 abgeleitete An-
schauung fernhält. An persönliche Auffassung
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des Begriffs zu denken, sind wir hier wenig
geneigt: die Alten empfanden anders, wie sich

unten heraussteilen wird. — 10. Dies Wägen
der K/jgs ist nämlich ein fast sprichwörtliches
Bild, das immer wieder aufgenommen und
weitergebildet ist. Schon in der Ilias © 70 ff.

taucht eine Dublette auf. Während der
Schlacht, um Mittag, ergreift Zeus die goldne
Wage: sv 8’ szl&sl 8vo ufjgs zavgXsysog &a~
vazoio

|

Tgcecov ft
1 ’ i7ino8dgcov Kal ’j%cucäv %otl-

noxitcavcov , \ eins 8s gsGGa Xaßcov, gsns 8’ cel'oi-

fiov fpiag A%cuoöv.
|

txt (i sv ’A^ccitöv nfjQSg snl
%&ovl TtovXvßozsigg

|
s£sG&r;v, Tgcöcov 8s 7igog

ovgavbv svgvv äsg&sv. Die beiden letzten
Verse hat bereits Aristarch

(Ludwich ,
A.s

Textkritik 1, 284) athetiert; der Widerspruch
zwischen Kggs und v.r\gs

g

läfst sich in der That
nicht mit den Hausmitteln der Xvzikoi (Porph.)

wegschaffen. Jede Partei (das heben auch
die Alten gut hervor) hat nach v. 70 eine
Ker: 6 8s diaGKSvaGzgg (der Verfasser von
v. 73 f.) stgslußs TtoXXag (Schot. A 73 f.). Und
zwar mit gutem Grunde: es giebt keine
zweite Stelle bei Homer, wo einer
Mehrzahl von Personen öine Ker zuge-
schrieben wird. Man könnte eine falsche Über-
tragung aus X annehmen (s. B. Niese a. 0.
S.66f.). Bemerkenswert bleibt aber auch diese

Erweiterung des Begriffs. Der Diaskeuast
kannte die vom Einzelnen losgelöste, hyposta-
sierte Ker, die in andern Überlieferungs-
schichten wirklich nachweisbar ist.

II. Hesiod.

11 . Bei Hesiod tritt der Ausdruck ,,Ker“
gegen Synonyme, wie Q-dvazog und goiga, auf-

fällig zurück. „Werke und Tage“ 93: Einst
lebten die Menschen ohne Übel, ohne schwere
Arbeit und lästige Krankheiten, vovacov x ’ dg-
yaXsoov, wir’ dvSgdai k ijgag sdcoKav; das Weib
liefs die Übel (die Keren?) aus dem 7ii&og

entschlüpfen, in den sie gebannt waren, wie
die Tfjv%od auf der Nr. 32 erwähnten Vase, die

Winddämouen des Aiolos oder die bösen Gei-

ster im Märchen (Tausend und Eine Nacht,
übers, von Habicht 11 S. 68, 22 S.186). Hier
ist -urig einfach = „Tod denn an Änderungen
wie dg . . Kfjgsg oder ävdgag KpgGiv ist nicht
zu denken. Das ist der einzige Pall der Art
bei Hesiod. — 12 . Von einer ganz neuen Seite

zeigt sich der Begriff „Ker“ in dem proble-

matischen KZjgizgecpijg, in einer altertümlichen
Formel der (auch nach Kirchhoff) echten
Bauernregeln ”Egy

a

417 f. Sri ydg tote Xsigiog

äcxyg
|

ßaiöv vnsg x.scpcilfjg kjj gtz g s cp scov

uv&gco 7za>v
|

sgysxcn ygdziog kzX. Man pflegt

hier „zum Tode bestimmt“, „dem Tode heim-
fällig“ zu deuten. Das pafst aber schlecht in

den Zusammenhang. Die zweite alte Stelle, wo
das Wort erscheint, ist das oben Sp. 834 be-

handelte Kadmosorakel : sgz’ av izrjou
\

ßovKo-
Xov fj8h ßoag Krjgizgscpsog nsXayovzog. Auch
hier pafst die gewöhnliche Deutung so wenig,
dafs Unger (Theban. parad. 5) dafür den Sinn
Cirrhae [in Kirrha] nutritus forderte. Nach
Analogie von KrjgsGGtyogrjzoc Kpgtcpazog (Hes

.

= oooi voocp xsd-vrjuaGi) auf der einen, von
Aiozgseprig Aiizgszprig 'Eggozgscprjg auf der an-
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dern Seite wäre als Bedeutung anzusetzen
„von der Ker ernährt“. Es giebt eine Ker,
die dem Menschen bei der Geburt zufällt und
ihn in den Tod geleitet (oben nr. 6f): von
da bis zu dem Gedanken, dafs die Ker des
Menschen pflegt, wie ein Gott oder Genius, ist

nur ein kleiner Schritt. Auch bei Semonides
„nährt“ eine der Keren, die sXntg, den Men-
schen, fr. 1, 6 unten nr. 23.

13. In das theogonische System der böoti-
schen Sängerschule wird die Todes -Ker einge-
fügt Theog. 211 sq. Nv£, 8' szsks ozvysgov zs

Mögov Kal Krjga g slaivav (homerisch)
|

Kal
Odvazov, zsks 8’ 'Tnvov, szikxs Sh cpvXov

Ovsigoov •

|

ovztvi KOigyd'SiGa &sä zsks Nvi; sgs-

ßsvvfj. Der schon bei Homer lebendige Ge-
danke, dafs Schlaf und Tod Brüder seien (C.

Robert, Tlianatos 6 f. ), ist hier durch Differen-

zierung der Begriffe weiter ausgeführt, und
sinnreich genug wird die Nacht zu ihrer Mut-
ter gemacht. — 14. Neue Züge geben v.217ff:
Kal Moigag Kal Kggag systvszo vrjXsonoivovg •

KXcoQ'co zs Aä%SGi'v zs Kal ”Azgonov
,

al'zs ßgo-
zolgl

|

ysivogsvoioi SiSovgiv s'xsiv uya&öv zs

KaKov zs '

|
[220] al'z avSgwv zs &scöv nugai-

ßaoiag scpsnovaca
\
ov8snozs XfjyovGi Q-sal 8sl-

volo %oXolo,
|

7igiv y ano zgt Scocogl KaKrjv

omv oGzig dgdgzrj. Man pflegt v. 218 f. als

Interpolation auszuscheiden, da später 905 f.

eine andre Genealogie gegeben wird. Aber die

ganze Stelle ist eine Dublette, die erst der
Redaktor mit dem Vorhergehenden verbunden
haben wird (Kocht,y). Dadurch verliert sie

aber nichts an Wert, da sie, wie verwandte
Einlagen in den homerischen Epen und Hym-
nen, aus lebendiger Rhapsodik hervorgegangen
sein mufs. V. 211 ist die Ker lediglich die

allgemeine Todesgöttin : hier ist sie ein Rache-
dämon geworden, wie die -eng verwandte Eri-

nys, die gleichfalls die TiagaißaGiag bei Men-
schen und Göttern ahndet und als „zürnende“
Gottheit dargestellt wird. Dieser neue Zug
wird durch delphischen Einflufs kanonisiert

sein. Er begegnet uns bei den Attikem, wie

bei den Hellenisten, vor allem in dem alter-

tümlichen Koroibosmärchen, das direkt an
Delphi anknüpft, s. unten nr. 41.

15. Derbere und härtere Züge zeigt die Ker
in dem jüngsten „hesiodischen“ Gedichte, der

Aspis. Der Dichter des Perseusschildes kennt

und überbietet die späte homerische Darstel-

lung im 18. Buche der Ilias. Auch bei ihm
walten die Keren auf dem Schlachtfelde (Aspis

Hes. 249 f.): Kggsg kvccvscu
,
XsvKovg agaßsv-

Gai 6 8 ovz ag,
\

Ssivconol ßXoGvgoi zs, Sacpoivoi

z’ ajcXrjzoL zs
\

Srjgiv s%ov zzsgl nmzovzoiV
Tiäoai 8’ dg isvzo

|
alga gsXav msstv ov

8s Tcgwzöv ys gsgdgnoi
|

KSi'gsvov n mnzövza
vsovzazov [X 535 sq.]

,
agqpl uhv avztp

|

ßaXX

ovvx ag psydXovg, Tfvxrj
8’

’A'Cdog8s Kazrjsv

[255] Tagzagov sg Kgvösvb’’ . a i 8h epgsvag

sitz’ agsoavzo
|

al'gazog avdgogsov
,

zov
j

wsv

ginxaGKOv oniaGm
, |

aip 8’ opaSov Kal gmXov

s&vvsov avzig lovaaz.
|

KXco&d) Kal Aaxsoig

Gcpiv scpsozaGav fj ghv vcpfiGacov *** Azgonog

ov zi Ttslsv psydXi) &sog, aXX’ aga rjys
|
[260]

zäv ys ghv aXXdcov zzgocpsggg z r\v ngsaßvxazr)

zs.
|

Tiäoai 8’ dpcp ’ svl cpcozl gdxr]v Sgigsiav
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e'&evxo . . .
|

ev d bvv%ccg £St()o?s xe ftguGeiag

lacöaavTO

.

|

nag d’ ’A^lvg eiGxrjKSi*) eniGfivyegr\

xe nal cdvt] (folgt eine fast groteske Schilde-

rung dieses Scheusals). In den Versen 258—
260 stehen wieder die Moiren neben den Ke-
ren, wie in der Tlieogonie 217 (nr. 14). Das
kann kein Zufall sein; es spricht sich darin

offenbar der Glaube aus, dafs diese Gestalten

zusammen gehören. Stammen die (seit G. Her-
mann ausgeschiedenen) Verse aus einer Du-
blette, so hat der redigierende Dichter diesem
Glauben gehuldigt, dem wir

auch im späteren Epos be-

gegnen (unten nr. 51). Das
Auftreten der Achlys (,,Todes-
dunkel“, nicht „Trübsal“, wie
Bd. 1, 66 erklärt wurde) wird
sich aber für ihre Ursprüng-
lichkeit geltend machen lassen.

16 . Mit der Darstellung des

Perseusschildes berührt sich

der inschriftlich gesicherte

Kerentypus auf der Kypselos-
lade, Pausan. 5, 19, 6: x<öv

de OldLnodog naidmv TloXv-

veiKei nenxaKoxi eg yovv enei-

giv ’Exeonlrjg. xov TlolvveiKOvg dl onia&ev
eaxguev odovxag xe [ns? vgl. Schubart, Epist.

crit. p. XIX] exovoa ovdev rjfiegcoxegovg &r\gCov,

Kai oi xai xcöv %eigäv eiolv

eninafxneig oi ovv%eg. enC-

ygapga [Subjekt] de en

avxfi eivai cpgai [nicht

cpaGiv, wie Overbeck u. a.

lesen] Kfjga, wg xov fiev

vno xov nenga>fievov , xov
riolvveiKr] [kaum zu tilgen],

dnax&evxa
,

’ExeoKlei de

ysvofievrjg Kal gvv xcö diKaüo
xrjg xeXevxrjg. Das unver-
kennbare Zusammentreffen
des alten Bildners mit dem
Dichter kann erklärt wer-
den durch Annahme einer

gemeinsamen Quelle, und
diese kann die Volksvor-
stellung selbst sein oder
ein älteres Epos, etwa eine

®rißaTg. Ebenso gut ist

aber direkte Abhängigkeit
des einen vom andern mög-
lich, wie sie Berqk annimmt.
Vielleicht ist hier, wie so

oft, die Phantasie des
Dichters befruchtet durch
einen Bildner, der grelle,

greifbare Einzelheiten, wie die Raubtier-
zähne und die krummen Krallen, zum „al-

legorischen Ausdruck einer dem dargestellten
Wesen innewohnenden Eigenschaft“ gewisser- eu

mafsen alsNotbehelf anwenden mufste
(
Mann-

hardt
,
Wald- und Feldkulte 2, 81). Des Künst-

lers Bild aber pflegt die Volksanschauung nicht
zu ignorieren, sondern sie besonders energisch
zum Ausdruck zu bringen. Doch würde es

verkehrt sein, diesen grassen Kerentypus für
den allgemein geltenden zu halten. — 17 . In

*) Ähnlich Herondas 1, 15 f. von rrjfjag und ay.tccr
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den Worten cbg xov fiev vno xov nengaiaevov
Ktl. hat man wohl Worte des Pausanias oder
seiner Quelle zu erkennen vermeint. Wahr-
scheinlich sind sie aber (wie schon cprjGi ver-

muten läfst) Paraphrasen von Epigramm versen,

die auf dem vierten Streifen der Lade sonst

nie fehlen (etwa avxrj fiev Kr\g eaxiv kxI).

Aber auch in diesem Falle hat man nicht

das Recht, die Ker als vrßeonoivog zu fassen,

10 wie vielfach geschehn ist. Sie lauert beim
Zweikampf auf ihre Beute, wie in der

Schlacht. Ähnliche Typen sind auf spä-

teren Kunstwerken, besonders auf etruskischen

Spiegeln, nachzuweisen; für die Ker treten auf

ihnen furienarfige Gestalten ein, wie bei Sta-

tins Theb. 11, 136 ff. S. J. Overbeck, Galerie

her. Bildiv. Taf. 5, Text S. 135 ff.

III. Die übrigen alten Epiker;
Elegiker und Lyriker.

18. Die Epikerfragmente bieten kaum Zeug-
nisse, die uns neue Züge kennen lehrten. Er-
wähnt sei Hom. epigr. 4, 13 f. = Biogr. Gr.

p. 7 W. (vor der Herrschaft der elegischen
Form entstanden, wie die Epigramme der Ky-
pseloslade): nrjg a ä’ eyd> ,

xrjv fioi d'eog oinaoe

Abb. 1) Wägen der y.tjQe
,
Lekythos aus Capua (Brit. Mus.) (nach Murray,

Hist, of Gr. sculpt. 2 p. 28).

Abb. 2) Achill und Memnon, Kerostasie, Nolanische Vase bei Millin 1, 19

= Reinach p. 15 (verkleinert nach Overbeck
,
G. h • B. 22, 7).
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yBlVOpSVfp 7CSQ,
|

zXriGOflCU CCHgdaVZCC OpSQCOV ZB-

rXyori Q'vgm: xrjg deckt sich hier vollkommen
mit nozgov (v. 12) und aiGy (v. 1). — 19. In
der Aethiopis des „Arktin“*) wurden die xggB

des Memnon und Achilleus beim entscheiden-
den Zweikampf gewogen, wie in der Kerosta-
sie der Ilias (eine Hypothese von Welcher, Ep.

Abb. 4) AXAE und EFAS
,

d. h. Achill und der Eos
Sohn, von Mercur gewogen, AVA V [Apollon] als

Zuschauer. Etruskischer Spiegel (nach Millin
, jPrint,

d. vases I Taf. LXXII, 1).

Cycl. 2, 175, die sich glänzend bestätigt hat).

Die Schicksalswage wird in dieser Scene noch

*) Es ist auch heute noch nicht überflüssig
,
darauf

hinzuweiseu
,
wie der Name Arktin im lebendigen Ge-

brauch kein Gegenstück findet, sich dagegen mit vielen

sagenhaften Namen des Stammbaums (Teles Nautes) so

gut zusammenreimt, dafs er selbst als fingiert angesehen
werden mufs. Ähnlich 3teht es mit den Namen der

meisten andern Epiker der ältesten Zeit.

Keren (Elegiker und Meliker) 1144

bei Quintus Smyrnaeus 2, 539 in Bewegung
gesetzt. Auch die Vasenbilder (aufgezählt bei

Hirsch, He anim. imag. 19 f.) sind, wie Robert

(Bild und Lied 143 ff.) wahrscheinlich gemacht
bat, nicht von der
Psychostasie des

Aeschylos abhängig,
sondern von einer

epischen Quelle (vgl.

auch A. Schneider,

D. tr. Sagenkreis

142f.). Deu Aus-
schlag giebt die

Sp. 1142 abgebildete,

voräschyleische Le-

kythos aus Capua
Abb. 1). Die Keren
werden durchweg
nach Art der ipv%cü
oder sldcolu darge-

stel lt, indem ältesten

Beispiele (Abb. 1) als

nackte (geflügelte)

Figiirchen später

auch bekleidet oder
bewaffnet (s. Abb.
2. 3. Millin 1, 19.

Bullet. 1865 p. 144
= Overheck, G. h.

Biv. 22, 7. 9. Abb 4

nach Gerhard, Etr.

Spiegel 2, 235, 1). Dafs bereits Arktinos
geradezu die ipv%(d habe wägen lassen

(
Robert

145), wird sich schwerlich beweisen lassen.

20. Auch die Elegiker und Meliker arbeiten

im ganzen mit den überkommenen epischen
Formeln, vgl. z. B. Tyrt. 11 p. 15 BI: sxfrgccv

fliv ipv%yv &S[l£vog, ‘d’cevcczov 8s gsXcdvag
|

Kr\-

gag bgcog ccvyacg fjsXi'oi,o cpCXag (nach einigen

40 unter nr. 2f. behandelten Homerstellen). Se-

monides fr. 94 (Epigramm bei Herodot, s.

Preger, Inscr. metr. p. 16): gavzioq, og rtozs

Kygag snsg^ogsvag Gcecpcc sl8cog |

ow i’zXg

Eztdgzgg rjyspövag ngoXmeiv (oben nr. 7 f.). —
21. Persönlich zu fassen sind die Keren in

dem Artemishymnus bei Theognis 13: xaxag
8’ anb Kggccg dXaXxs

,
wohl auch in dem Ge-

bet an Zeus zgXov de xaxccg äno Kgg ctg ugv-
vcu

|

yggag z’ ovXopevov xcd ftavazoio zsXog.

50 Die Keren sind an dieser Stelle der all-

gemeine Begriff, Tod und Alter die Unterarten.

Das bestätigt die berühmte MimnermossteWc,
die dem Dichter jener Verse vorgeschwebt
haben mag, fr. 2, 5 ff. p. 26 BI: . . . avfi'SGiv

rjßrjg
|

rsgnbysd'a, . . . Krjgsg äs nagsGzr)xix.Gi

psXcavcu,
j

g f
itv s%ovacc zsXog yyguog dgya-

Xsov,
|

f] 6 Brigg frtxväroto' givvv&a 8s yiyvs-

zca yßyg |

sagnog — ein durch den Kontrast

wirkendes, visionär lebendiges Bild: der Mensch
60 Blumen und Früchte suchend (vgl. Xsipävu 1146,

14) aber neben ihm lauernd die beiden schwarzen

Spukgestalten, Greisenalter und Tod. In solchen

Fällen ist die Machtbefugnis der Keren wie-

der unverkennbar erweitert. — 22. So kann
es kein Wunder nehmen, dafs humoristisch die

bösen Geister des Trunkes Keren genannt
werden, Tlieogn. 837: Siggcii zol noGLog Kfj-

gsg dsiXoici ßgozoloiv
|

Seipa rs XvaiysXyg xo:l

Abb. 3) Wägen der xijgi, Vasenbild des Herzogs ron Luynes (nach Overbeck, G. h. B. 22, 0).
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pi&vGig %aXenr[. Sehr allgemein, aber wenig
bezeichnend heilst es auch bei Pindar fr. 277

[246] Aggs g oXßod'gsppove

g

. . .
pegipvapäzav

ixXsyeiväv
,

„die im Reichtum genährten Sor-

gengeister“ (Bergks Konjektur oXßo&gsppb-
veggi ist unnötig). — 23. Bei Semonides 1, 20

p. 444 BgkO ovza xaxaU an ovötv aXXa pv-

giai
|

ßgozoiGi xrjgeg KavsnicpguGzoi övat
|

Kai

ngpaz’ iaziv erscheint der Ausdruck ziemlich

unpersönlich; er bezieht sich auf iXnlg yggag
vbaoi "Agyg usw. (6. 11. 12 ff.), die dem Hades
seine Opfertiere Zufuhren (v. 4 sehr. "AiÖy ßoza

'Qioovglv, vgl. Pallad. Anth. Pal. 10, 85, Plaut.

Cas. 2,1,12). Auch bei Alkman fr. 56 A p. 55 B.
Gcpoig döslcpiösoig

|

xcega xai cpövov ist er

fast appellativ gebraucht; interessant ist aber

die hier und öfter überlieferte Form nagav
für xäpa

,
wie man mit Bast und Ahrens (dial .

2 p. 140) zu korrigieren pflegt, s. nr. 53. 59.

— 24. Weitaus das wichtigste Zeugnis dieser

Gruppe ist Stesich. fr. 93 p. 232 BO (Evstath

.

772, 3 = Anstoph. Byz. Suet

,

cf. Miller, Mel.

p. 417): Zzgaixogog di
,
epaoi, zag Äggag [xai

zag öxorcoöftg] ztlxivag ngoGgyogsvGE. Die ein-

geklammerten Worte sind, wie schon das späte

oxozacig verrät, ein Glossem (oxorota byzant.

= cpovsva: Du Gange 1395), und zwar des Fu-
stathios (vgl. de Thess. capta 27 Op. p. 275,2 xarä
änazgv GKozaaeag)*). Weshalb bezeichneteS'im'-

choros die Keren als Teich inen? W. Prell-

witz (Bezzenb. Beitr. 15, 150) geht irre
;
aber auch

Welcher (Aesch. Tril. 185) kommt übers Raten
nicht hinaus („vielleicht die den Freunden das
Leben eines Geliebten mifsgönnenden Keren“).
Nach einer sehr altertümlichen und volks-

tümlichen Vorstellung pflegen die Teichinen
mit höllischen Zaubermitteln die Saat zu ver-

derben
(
Piut

.
prov. Alex. 1 p. 3 m. A : rä zrjg

Fzvyog vöazi zgv ygv Kazaggaivovzsg dyovov
inoiovv, ähnlich Strabo 14 p. 654. Nonnos 14,

46; vgl. Fleckeisens Jahrb. 135 [1887] p. 242.

Zur Quellenkunde der Paroemiographen p. 301):

insofern hat Laistner (Rätsel der Sphinx 2 S.

262) gut den modernen Bilwis- oder Bilmes-

schneider verglichen. Nun vernichten auch
die Keren die Saat nach ' Orpheus ’ Lilh. 269
Xvyvi, Gv ö’ ix neöiov go&iov anosgys %äXa-
£av

\

fpiszigov, xai Kggag ocai Gziybavzai
in’ aypoüg'

|

nai GS yäg aQ'aväzav cpiXisi

voog xzX., und wie ein leiser Nachhall solchen

Glaubens wirkt es, wenn Theoplirast de caus.

plant. 5, 10, 4 meint: xai Exaozoi zäv zönwv
iöiag syovai urigag

,

nämlich für die Pflanzen.

Wahrscheinlich wufste schon Stesichoros von
bösem Zauber, den die Keren auf den Ackern
anrichten.

17. Die attische Zeit.

25. Auch bei der religiösen Umwälzung, die

sich im sechsten und fünften Jahrhundert voll-

zog, behaupten die Keren ihren Platz. Demokrit.
Stob. Flor. 1, 40 (Fr. Pli. Gr. 1 p. 341 M .) ovx
oXiyag xggag iv za ßia öiäasai, cp&ovov xai
£rjXov xai dvopsviigv . . . nolloioi Kggai ze

*) Die kühnen Schlufsfolgerungen
,

die Schwartz

( Prühistor.-anthropol . Studien 211 f.) an dieses Wort ge-

knüpft hat (nach ihm Laistner a. O. 265. 269), hängen
also in der Luft.
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Gvpnscpvgpivgv xai dpgxaviyGi. Nach solchen

Stellen auch Ps.-Tim. (ein Hellenist?) 2 p. 547
(39AZ.) to za navzog Gapa äxggazov zäv ixzbg
xggäv. 10 p. 561 (44 M.) noXXal ös xägeg ^aäg.

Hipp. Stob. Flor. 108, 81 p. 98 M. noXXal xägig
xara ndvza zov ßiov nEcpvxavzi (s. nr. 29). Alles

freilich ohne mythische Färbung. Wichtiger
Empedokles 460 f. : Die Frommen werden schliefs-

lich Afoi zipyoi cpigiozoi,
\

a&avdtotg äXXoiGiv

opsaziot . . .anoxggo i [frei von der Ker] arst-

geig. 18 f. : ...uzsgnea %ägov,
|

i'v&a <bovog

zs Közog ze xai aXXav s&vsa Kggäv
\

avypg-
gai ze Nogoi xai Sgipisg "Egyu ze gsvczd

\

Azgg av Xsipävd zs xai Gxözov gläoxovaiv.

Die Keren sind böse Geister, die scharen-

weise in dem irdischen Jammerthale umher-
ziehn (gX. doch wohl zu e&veu); wichtig ist

es, dafs sie zur Ate gestellt werden. Hier
klingt das schon bei Hesiod auftauchende und
wohl in Delphi kanonisierte Dogma an, dafs

die Vollstreckerinnen der strafenden Gerech
tigkeit Keren sind. — 26. Es stimmt dazu
aufs beste, dafs diese Vorstellung ein Haupt-
artikel in der Theologie der attischen Tra-

giker ist. In den Sieben gegen Theben des

Aesehylus 1040 (1055) klagt der Chor über die

psyaXuvxoi nai cp&EgGiysvsig Krjg s

g

E

g

t vv e g

,

die des Oedipus Geschlecht vertilgt hätten mit
Wurzel und Stamm. Apollon der Delphier

selbst ist der Führer der Keren bei Sophokles

Oed. R. 469 ff. : tvonXog ydg in’ avz 'ov insv-

ftgaGKEi
|

nvgl Kal Grsgonaig b Aio g ysvizag
(der Herr der AsXcplg nizga v. 463)'

|

ösival ö’

dp’ snovzai
\

Kygsg dvanXaKgzoi: die Keren
sind hier unverkennbar das Erinyenheer.
Wie die Keren dort den Oedipus als Vater-

mörder hetzen, so verkünden die Dioskuren
bei Furipides Elektr. 1252 dem Orestes de i-

val ö's Kfigig g’, ai Kvvdniöeg Atai (wie

sonst die Erinyen heifsen),
|

zgo%r]Xazr/Govo’ ip-

pavrj nXavdpsvov. Auch Furipides Herak.1. 870
ösivd pvKuzai Kr\gag dvaKaXäv zag Tag-
zägov mag hierher gehören: Herakles ruft

durch sein rasendes Beginnen die strafenden

Keren aus dem Tartaros. Ähnlich lieifst bei

Aesch. Sept. 760 ogov zoz’ Oiöinovv ziov zgv

a gnalguvögav Kgg’ acpsXvvza %cogag die zur

Strafe ins Land gesandte Sphinx die „männer-
raubende Ker“. Eine Kritik dieser Lehren bei

Eurip. El. 1298 ff. näg bvzs &eä ... ovk

fjgKEGäzriv Kggag psXa&goig
; |

A I
.

poigav aväy-
xijg rjysv zo %gsäv

\

<boißov z’ aeoqpoi yXaGGrjg

ivonai. — 27. So wird die Ker ganz all-

gemein als Unglücbsdämon gefafst, wie

schon bei Mimnermos. Sie steht dann, wie

die vrjXeonoivog bei Hesiod, im Dienste der

Mächte, die der sittlichen Weltordnung warten

und für Ausgleichung von Schuld und Strafe

Sorge tragen: denn dafs hierin eine Neu-
schöpfung der Attiker zu erkennen sei, wie Vf.

früher mit Anderen angenommen hat (a. 0.

S. 266a), kann nicht mehr als wahrscheinlich

gelten. In Übereinstimmung mit solchen Leh-

ren bedeutet x/Jp bei den Tragikern nicht nur Tod,

sondern auch Unglück und Krankheit, Fehler

(Eurip. Plioen. 950 piXaivav urig’ in’ oppaatv

ßaXäv. Aesch. Ag. 206. Soph. Pliilokt. 42. 1166

xi)ga zdvö’ dnocpsvyeiv. Trach. 133. 454).
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28. Doch lassen diese Zeugnisse kaum ahnen,

welche Stelle die Keren im attischen Volks-

glauben einnahmen.*) Wichtiger ist die That-

sache, dafs Aristias ein Satyrdrama Kijgsg

schrieb. Mit einer Mischung von Grauen und
Humor müssen die Spukgestalten von ihm
geschildert sein**), gleich den "Hgws

g

bei den
Komikern. Die Satyrn werden sich mit den
Unholdinnen eingelassen haben, wie mit Sphin-
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vvgcpag ysv vgiv Kggag dvziäwv £%slv. 484
AiSrjv voyigcov nsv&sgov, vgdog Tuv.gov (vgl.

von Wilamowitz S. 147). — 29. Auch Plato de
leg. 11 p. 937 D, wo man gewöhnlich das Ap-
pellativum erkennt, ziehe ich hierher: noll&v
ös uvzcov k« i vahhv sv zä zcöv avd’gcoTicov ßCcg

zoig nlsiczoig avzwv oiov Kggsg STunszpvva-
oiv, eil vazagLDCLVOVGL ts kk! vazaggv-
nazvovGiv ccvrcc. vai dg ucd özvg sv ar-

gen
(
Aesch . Sphinx)

und Lamien {M. Mayer, io &gd>nozg ncög ov valöv vzl. Parallelgestalten,

Athen. Mitt. 16, 300 f.). Die bei Athenaeus 15

p. 686 (fr. 3 p. 727 N.) citierten Verse avv-

ösmvog f\ tninzanog [snivcofiog Dindorf, kaum

Abb. 5) Totenklage, attische Lekythos 'nach Monum. 8 T. 4. 5).

richtig, s. Dion. Challc. fr. 5, 1 f.] g ga^a-
ygszag

\

"AlSov zga7zigevg, avgazsa vr\Svv s%iov

wird man freilich eher auf Kerberos oder

Charon [vgl. das überlieferte tnituonog] beziehen

müssen; doch könnten auch die Krjgsg zu den
vvvsg TQunegrjss ***) des Hades gehören; ’A t-

wie die gespenstigen Harpyien und Lamien,
oder die Totenvögel der Aresinsel {Apoll. Rhod.
189 ff. Verg. Aen. 3, 227. Serv. Aen. 8, 300)

besudeln in der That za vala mit ihrem
Kot: eine Vorstellung, die schwerlich
so jung ist, wie Bd. 1, 1844, 60 mit
Jacohi und Vofs angenommen wird.

Etwas Ähnliches scheint Plato, doch
wohl aus attischer Überlieferung, von
den Keren gewufst zu haben.

80. Den lebendigen Glauben des atti-

schen Volkes lehrt uns aber erst derKu 1 1,

die Festsitte, authentisch kennen. An
dasattische Anthesterienfest, dessen

letzten Akt ein Opfer für den chthoni-

schen Hermes und die Seelen der Ver-

storbenen bildete, schlofs sich, gerade
wie an die Leipuralien der Börner

(
Varro

bei Non. p. 135) ein „Seelen austreib en“
an [s. jetzt E. Rohde, Psyche 219], Bei
dieser Ceremonie (vgl. Hymn. Orph. 12,

15 f.) rief man den als gegenwärtig ge-
dachten Geistern die sprichwörtliche

Formel zu: Hvgafe, Xf/gsg, ovv Uz’

’Arftsazzigza [die Xagsg in der Vulgata
der Paroemiographen sind von Demon
eingeschwärzt, s. meine Anal. crit. ad
Paroemiogr. p. 48 sq. 146]. *) Didymos
erklärt das treffend bei Phot. 1 p. 286
Nb.: cbg vuzee zgv nolzv zoig AvztsGtg-

gioig zcöv zpv%cöv nsgisgxoysvrov. Un-
verkennbar sind die Xggs g hier die zpv%uz,

die an den yiagal ryisgou {Phot.) des

mundus patens umgehenden Seelen der

Verstorbenen. — 81. Das ist wirklich

herrschender Glaube in Athen ge-

wesen, wie sich — abgesehn von den
unten zu besprechenden Parallelgestal-

ten der Erinyen — aus dem unzwei-

deutigen Zeugnis des berufensten Ver-

treters attischer Anschauungen, des

Aeschylus, ergiebt. Im Epos — wahr-

scheinlich auch noch bei „Arktin“ — wer-

den die vijgs der kämpfenden Helden ge-

wogen; Aeschylus in der zpvxoazaGiu {fr. 279 f.

p. 88 N.~) setzte dafür die zpvxaz Achills und
Memnons ein, nach der Ansicht der antiken

Grammatiker geradezu durch eine falsche Deu-

tung einer Homerstelle verleitet, mit der diedem vvvsg nennt sie Apollonios von Rhodos 4,

1666, s. unten nr. 36. Als seine Töchter er- eo von ihnen grundsätzlich beiseite geschobene

scheinen sie in einer schönen, altertümlichen Aethiopis in diesem Punkte übereingestimmt

Stelle des Euripides, Herakl. 480 f.: g zvxg

*) Vgl. von Wilamowitz ,
Eurip. Her. 2, 147.

**) Dafs Tragödie und Satyrdrama von Festbräuchen

des Ahnenkultus ausgegangen sind, meine ich nach-

weisen zu können.
***) Oder waren sie gar umgekehrt als ßoQ(x gedacht?

Vgl. Porphyr. Euseb. Praep. ev. 3, 11, 18, unten nr. 58.

*) Meine Ausführungen in der A. E.
,
die im gauzeu

wenig Beachtung gefunden haben, sind angenommen und

weitergeführt von E. Rohde a. 0. Th. Kock hat die Fassung

Demons unter die Komikerfragmente (!) eingereiht (t. 3,

fr. 548 p. 508) und polemisiert p. 754 gegen Didymus, ohne

über diese Fragen orientiert zu sein; sein EiDwand ist

oben erledigt.
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haben wird. Vgl. Schul. A. 11. & 70 iv 6’

sxi&SL dvo kijjps...] ort rüg S'cevarr/qiopovg

ficu'Qag Xsysi' o 6s AloxvXog vogioag Xsysa&ai,

rag ipv%dg, snolgos %gv Wvxoazaaiav szX., ähn-
lich Scliol. BT. zu X 204. Eustath. p. 1266,37.
Blutarch de aud. poet. 2 p. 17 A. In der That
wird dem Aesclnjlus das Sprachbe wulstsein
seiner Zeit, wie es in dem altattischen Sprich-
worte zu Tage tritt, das neue wirksame Bild

des Seelenwägens an die Hand gegeben haben.*) io

82. Wichtiger noch sind die lebendigen
Zeugnisse, die uns die attische Kleinkunst
bietet. Flatternde kleine Seelen-Keren am (im?)

Grabhügel neben der Schlange des üvÖQog
dTtoqj&tfisvoio zeigt eine zuletzt von P. Wol-
ters

, Ath. Mitt. 16, 379 besprochene Leky-
thos (Abb. 5); man hat in ihnen wohl mit
Recht die Seelen verstorbener Verwandten
gesehn. Der Typus entspricht ziemlich genau
dem auf der Kerostasie archaischer Vasen, 20

s. Abbildung 1. Ähnliche Lekythen bei Benn-

Philologenvers. zu Gera 1879 S. 115) beschrie-

benen Lekythos in Jena erkennen dürfen

:

„Hermes steht vor einem Fafs; aber es ist kein
Weinfafs, denn Seelen flattern an der Öffnung
umher. Sie entströmen derselben, oder stürzen
sich hinein oder klammern sich am Rande fest

. . . Das Fafs soll wohl den Eingang der Unter-
welt bedeuten. Davor steht Hermes, nicht nur
mit dem y.z]qvv.slov

,
sondern auch mit der

qc

<

ß6og ... Ob die Darstellung des Einganges
der Unterwelt durch ein Fafs absichtlicher Humor
ist oder nicht, bleibt unklar.“ Man wird viel-

leicht an die Sitte erinnern dürfen, Gefäfse,

oft ohne Boden, auf den Gräbern anzubringen
(s. Abb. 5 und dazu P. Wolters, Ath. Mitt.

16, 386f. Crusius, Philol. 51, 4, 739); auch die

grofsen Dipylongefäfse sind Grabaufsätze ge-
wesen

(Milchhöfer,
Ath. Mitt. 5, 178, Wolters

a. 0.)*). — 83. Hiernach haben wir das Recht,
manche nackte, meist geflügelte Figuren auf den
Kampfscenen der attischen Vasenmalerei als

Abb. 0) Prothesis, attische Lekythos in Wien (rach Benndorf,
gr. u. sic. Vasenb. 33).

dorf, Gr. u. sic. Vasenb. Taf. 14. 33: kleine

Flügelgestaltemneben dem Grabmal, und neben
dem auf der Bahre liegenden Toten, s. Abb. 6

(B 33). Für die Gebärde der Klage vgl. Tib. 1, 5,

51 hanc volitent animae circum sua fata querentes.
Das Gegenstück zum Seelenaustreiben, das
ipv%aya)ysiv durch Hermes, den ngöyovog der

Wv%txya>yoL
(
Aesch . Psych. 273 p. 87) und sei-

nen geistermächtigen Zauberstab **) (attischer

Glaube nach Aristoph. Av. 1555, Plato de
leg. 10,909, vgl. das römische manes elicere),

werden wir auf der von Gaedechens (Verh. d.

*) Man könnte auch eine Stelle der Theognidea, die

Härtung (Eleg . 1, 91) dem Solon zugewiesen hat., hierher
ziehen, v. 207 f. aZZov Ö ' ou y.azt/nagi/Js dly.rj d’ävazog yag
avaidrß ngocrdev tni ßZecpagotg %£eto xfjga (psgcov

:

der
Tod, die Seele entführend, ehe die Strafe gekommen ist.

AJber die gewöhnliche Erklärung (der Tod, Vernichtung
Dringend) ist möglicli und deshalb vorzuziehen. Vgl.

aber Kaibel, Epigr. Gr. ex lap. coli. 415, unten nr. 44.

**) Die geeßdog macht' den Hermes nach dem Hymnus
v. 530 uy.rjQiov

;
man ist versucht „fest gegen die Ker“ zu

übersetzen. Hermes ist das Prototyp des Opferpriesters

und Geisterbanners.

Keren zu bezeichnen. Das schönste Beispiel ist

wohl das zuletzt von P. Hartwig
,
Journal of

Hellenic studies 12 1891 340 feinsinnig be-
sprochene Vasenfragment Abb. 7 Sp. 1151/52.
Ein Krieger, gewifs ein Heros, ist in die Kniee
gebrochen; auf ihn zu flattert ein kleiner,

nackter Dämon mit mächtigen Schwingen; die

rechte Hand hält er vor den geöffneten Mund
des Verscheidenden, die linke drückt nach
Hartivig sein Haupt nieder, was mir nicht

ganz sicher scheint. Schon Klein hat in der
ersten Ausgabe des Euphronios S. 53 f. das
Richtige geahnt, ist später aber durch Ein-
spruch von archäologischer Seite {Klipp, Arch.
Zeitung 1884 31 ff.) daran irre geworden. Die
Seele verläfst durch den Mund (wohl auch
durch die Augen) den menschlichen Leib (Bei-

spiele bei Crusius, Unters, zu Herondas S. 53 f.

Bhein. Mus. 46, 519): in diesem Moment sucht

*) [Erst während der Korrektur wird mir ein Auf-
satz von O. Kern, „ Orphischer Totenkult" (Aus d. Anornia 90T.)

zugänglich. Die Hypothese, dafs in diesen Vasengemälden
orpliiscbe Ideen stecken, will mir nicht einleuchtend
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sie die Flügelgestalt zu fassen. Der Maler
hat gewifs die epische Kt\q Q'uvkzolo darstel-

len wollen, die des Helden i mit sich fort-

führt ins Jenseits (oben nr. 3f.). — 84. Ebenso
richtig hat Robert (Thanatos

_

17) auf einer

späteren Darstellung des von Athiopen getra-

genen Memnon die Ker des Epos erkannt. Die

betreffende Flügelfignr mag männlich sein:

das ist aber bei der in der A. E. und hier

(vgl. auch Piniol. 50, 102 16
)
entwickelten Auf-

fassung kein Gegengrund.*) Auch auf der

Darstellung vom Tode des Priamos und Asty-

anax bei Gerhard, Auserl. Vasenb. Taf. 214 =
Overbeck, Gal. her. Bildw. 25,23 wird man in

dem nackten Figürchen, das auf der Volute
des Altars hinter dem Haupte des Priamos ba-

lanciert, die Ker erblicken dürfen. Neoptole-
mos würgt Priamos mit der Linken und holt

eben mit der Rechten zu dem tötenden

Schlage aus; dem entsprechend erhebt das

nackte Figürchen die rechte Hand gegen das

Haupt des Pri-

amos, als

wollte sie es

niederdrücken.
— 35. Früher
meinte Vf. vor

allem die kleine

Flügelfigur, die

auf einer Dar-

stellung des

Kampfes zwi-

schen Hera-
kles und Al-

kyoneus auf den
Giganten los-

stürmt, wie um
ihn vollends hinabzudrücken (Tischbein 3, 20.

Mülin, Gatt. Myth. 120, 459. Ann. d. Inst. 5,

tav. D' p. 310), als Ker ansprechen zu sollen

(A. E. 266 6
). Köpp hat a. 0. 42 unter grofsem

Beifall für Plypnos plädiert; dafs mindestens in

diesem einen Falle die lebhafte Bewegung der

Figur seine Auffassung nicht begünstigt, scheint

er selbst zu empfinden. Ich halte es auch
jetzt noch (mit Hartivig 345 f.) für sehr wahr-

scheinlich, dafs der attische Künstler die Ker
darstellen wollte.**)

*) Köpp meint, die Darstellung einer Ker müsse der

Beschreibung des Pausanias oben nr. 16 entsprechen

(Arch.Z. 42 1884 S. 42). Der Typus des Perseusschildes und

Kypseloskastens braucht aber nicht der einzige ge-

wesen zu sein.

**) Ob die Forderung, dafs die Flügelgestalt auf

allen Alkyoneusdarstellungen einheitlich zu deuten sei,

aufrecht zu halten ist? Die Figur auf dem Kopfe des

Riesen (Petersburger Vase, s. Köpp Sp. 42 Anm.) lässt

sich gleichfalls gut als Ker auffassen, vgl. Theognis

kein Attiker?) 207 f. AcevaZog yaQ «ra«% rtQÖoSev

Inl ßXeipaQOig e'^sto xtX. (s. oben nr. 31 *), Eurip. Phoen.

150 xijQ
1

in oppctcn y.tl. — Manche verwandte Figuren auf

Vasen anderer Herkunft (besonders aus Kyrene, s. Stuci-

nictlca
,
Kyrene 24) habe ich mit Absicht aus dem Spiele

gelassen, da es noch nicht gelungen ist, für ihre Be-

nennung in der Überlieferung ähnliche Anhaltspunkte

nachzuweisen. Sicher ist nur, dafs in den männlichen

und weiblichen Flügeldämonen, welche die Göttin Kyrene

umflattern (a. O. S. 18, Fig. 10), Harpyien und Boreaden

nicht erblickt werden dürfen, s. Verf. Centralblatt 1890

1142. Untersuchungen tu Herondas 143*. Bemerkenswert

Abb. 7) Ker über einem fallenden

Krieger (aus dem Journ. of Hellen,

stud. 12, 390).

V. Die Hellenisten.

86. Von den hellenistischen Epikern bietet

Apollonios von Rhodos den interessantesten St off.

Die Apostrophe 4, 1485 Küv&t, as ä’ ovXöyt-
vca Aißvy ivi KijQtg iXovzo zeigt die Keren
unverkennbar in höchst persönlicher Auffas-

sung. Das bestätigt sich auch sonst. Die
Hauptstelle ist 4, 1665 ff. : iv&a ä’ doiöyctv

io (xsiXtooszo [Medea den Talos], giXnt dt Krj-
qcc g |

&v fio ß 6 qov g ,
’A 18 cto &odg xvvag,

cci tcs qI Tcäaav
\

rj i Qa dtvtvovGcct inl
£oaoto tv ayovzctt. Dielebenzehrenden Keren,
''Hunde des Hades’, wie die Erinyen, schwirren
überall in der Luft umher und können durch
Zauber auf die Menschen gehetzt werden [so

das Schol. richtig, Merkels Konjektur ist un-
nütz], Wie ein hellenistischer Orpheotelest
ruft Medea diese Geister zglg giv ctotdaig,

20 zglg dt Xtztxig, fasciniert Talos i%&odoitoiGtv
\

ufijiKßi ..., tx d utdyXcc
j

dsixgXa (= Rggag,
als ti'doaXct’t) nQotaXXtv. —
37. Dafs hinter dieser Scene
wirklich die Übung helle-

nistischen Glaubens oder
Aberglaubens steht, be-

stätigen die orphischen
Hymnen, deren Bedeu-
tung für die Religions-

gescbichte jener Zeit

betont zu haben das
grofse Verdienst R.
Schöll’s ist (Sat. Saup-

piana 176 ff.).

Einige Stellen blei-

ben innerhalb

der Grenzen
des alten Epos,
wie verwandte
Verse der r

or-

phischen’ Ar-
gonautica. und
Lithica, vgl.

Hymn. 66 [As-

lclep .], 4 . .
. fiöloig xctzüy cov vytstccv

|

neu

Ttccvcov vovaovg %ctXsnocg ffavetroto z s KrjQag;

88 [Ares], 17 dvGfisvicov ngocpvyövza gö&ov

KriQag ze ßiaiovg.
rOrph Lith. 536 [542] ff.

Togyttva yaq ntQorp . . . Sctfirjvcu
\

ntxQ&ivov

50 ccgyceXigv, igtßcomda, xrjgct yiXaivctv
j

ar-

d'Qoinwv, olotv xtv in’ avdgoqiova) ßccXtv oggs.

Argon, 1032 [1029] ix d ’ iztXtlzo doXog azvyt-

Qog xal xrjQtg didval
|

Mgdtigg vn egoozog

dyaxlvzov ’Aipvgzoio. — 38. Wie man sich

die Keren in diesen Kreisen wirklich noch als

lebendige, umgehende Geister dachte, zeigt

besonders die schon oben nr. 24 angeführte

und mit einem Stesichoros- Citat kombinierte

Stelle der Lithica 272 (269): Krjgag, oatxt azi-

60 yocovzcu in’ txygovg. Medea hetzt (szcayst)

ist die Zahl: Fünf weibliche Gestalten links hinter der

Kyrene (eine zu ergänzen), drei männliche rechts vor

ihr (Studniczka S. 25); ob das den fünf Städten (der'Penta-

polis') und drei Phylen der Kyrenaike nur zufällig ent-

spricht? Die Flügeldämonen strecken, wie bittend oder

empfangend, ihre Hände aus: sind es die Gaben der

Landesmutter, die sie ihren Schutzbefohlenen austeilen

sollen ?
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diese Dämonen auf ihr Opfer: so berichtet

Plutarch [u. h. Ephoros oder Theopompos,
vgl. 39], Lys. 17, nach hellenistischem Glauben:

Ol CpgOViyCüZCCXOl T(OV SnCtgZUtZCOV . . älSyctqXV-

gOVZO ZOig SCpÖqOlg IX 7t O ä 10 rt O (17Z £ LG& CC l TlCiV

zo ccgyvgiov . . . coonsg K g g a g £7taycoyi-

yovg [ein Nachklang bei Syncs. Dion. p. 38 P.,

unten nr. 46], und eine solche Cereunonie, dem
attischen ''Seelenaustreiben’ entsprechend,

hat wirklich vor Augen der Verfasser des

12. orphischen Hymnus ’Hoay.liovg
,
wenn er-

den Herakles alsigiY.cty.og V. 15 f. bittet: tigs-

hxoov äs YUYctg dzctg yIkÖov sv nallcav ,

nzyvoig r ’ ioßöloig Krjgag xalsnag an 6-

nsyns (Terminus technicus; vgl. die alte

Formel Exgiyy’ änofnoyynsiv
,
curm. pop. 26

3 p. 664 Byk., Hesych. änonoynsiv . . . ano-
YctnhqgctG&ai-, vgl. unöntynzoi, anonöym yoi ’

ai anocpgctäsg gysgcci, wie die yiagal in Athen).

Der zum Austreiben der bösen Geister be-

nutzte ylctd'og entspricht genau den gdßäoig,

mit denen der Priester der Demeter Kidaria

rovg vnox&oviovg ncäsi
(
Pausan . 8, 15, 1);

wenn die Keren vom 'HgciYlyg Krjgctyvvzgg

(Lykophr

.

663 mit Schol.) mit Pfeilen verjagt

werden sollen, denkt sie sich der Dichter otfeu-

bar fliegend, wie die stymphaiischeu Vögel, die

sich auch in anderer Hinsicht mit ihnen be-

rühren (s. oben nr. 29).*) — 89. Als gegen-
wärtige Geister, die durch einen Ya&cegyog zu

vertreiben sind, kennt die Keren auch der

hellenistische Theurg, der sich Linos nennt,

bei Stobaeus Fluril. 5, 22 Krigag dncoad ys-
vog nolvnrifjcovag

,
ai zs ßsßglcov

|

o^lo v a’C-

Giovaai üxaig nsgl ndvzct nsäcoGi nccvxoictig,
yogcparv xalsncör anazfycct £%ovGai . . . ovzog

ycxg G £ yaQ'agaög axygiog cor Ögicogsi, I si

Ysr dlrj&scrj ycayg öloov ysvog avzcov. Be-
merkenswert ist die sehr allgemeine Bedeu-
tung des Wortes, unter das der moralisierende

Poet auch die viqävg u. ä. einbegreift, vgl. oben
nr. 25.

40. Ein ungelöstes Problem (s. zuletzt H. de

la Ville, Apollon, p. 237) bietet eine andere
Apollonios- Stelle, 1, 689 f.: r\ ysv sycov (Po-
lyxo) st nai ys xd vvv szi nscpgtnczGiv

\
Kr,j-

gsg, snsgxoysvöv nov oioyca sig szog r\äg
j

yacav scpsGGsa&ca. Weshalb 'fürchten’ die

Kuren die alte Polyxo? Dübner (bei H. de

la Ville a. a. 0.) erklärte: 'liorrentem ob for-

mam . . . , cf. Plaut. Epid. Fastidium Orci . .

.’

Aber das wäre eine sonderbare Selbstkritik:

und weshalb sollte es im nächsten Jahre anders
werden (H. de la Ville)! De la Ville hat nur
Verlegenheitsauskünfte (soit ä cause du re-

syect . . . ,
soit dans la crainte de depeupler

Lernnos), die sich gegenseitig aufheben. Noch
wir sprechen vom Todeskampf: so haben auch
die Alten die schlimme Stunde aufgefafst.

Thanatos und Geras müssen im Kampfe mit
Herakles das Feld räumen, und Thanatos
wird von Sisyphos gar gefesselt

(
Robert

,
Tha-

natos S. 28 f. v. Wilamowitz
,
Eurip. Heroldes

2, 174. Hartwig, Philol. 50, 189). Die Keren
fürchten also die Polyxo als Gegnerin, weil

*) Manche Herakles -Mythen sind Prototypa dieser

Bräuche und Anschauungen, was hier nicht weiter ver-

folgt werden kann.

Roschek, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.
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sie noch zu gut. bei Kräften ist und sie be-

zwingen könnte.

41. In derberer Weise verkörperte diesen

Gedanken das hochaltertümliche, bei Kalli-

machos nachweisbare Märchen von Koioibos

( Pausan

.

1, 43,7),*) der eine Ker erlegte, wie
Euthymos einen bösen Heros bezwang [Muhde,
Psyche 180 f ]. Psamathe gebiert ein Kind
von Apollon, setzt es aber aus Furcht vor

io ihrem Vater aus Der Knabe [Linos nach
Eonou 19] wird von Hunden zerrissen [, Psa-
mathe nach Kanon zum Tode verurteilt], ’Anol-

Icov ds Agysioig . . . nsynsi noivyv zccvzgv

zov g ncc cd a g and zeit v fl 7j z s g cor cp aal v

ägnagsiv, ig 6 Kogoißog ig x^gcv Agysioig
cpovsvli zgv noirfjv. cpovsvGcxg äs (ou yag
dvisi Gcpdg äsvzsgcc sninsGovaa ruoog loiyco-

ärjg) Kogoißog sycov rfi&sv sg A slcp ov g vcp-

stgcov öt’Yctg zcö &sco zov epovov zqg noivr]g.

20 S. Ovid Ib. 573: inque tuos ea Pestis eat, quam
dextra Coroebi

\
Vicit, vpem mistris Argo-

licisque tulit (vgl. Paus, sg xÜQ,v Agysioig
- w u ). Ausführlicher in direktem An-
schlufs an Kallimachos: Statius Theb. 1, 562 fF.

;

vgl. G. Knaack, Anal. Alex.-Born. 14 ff. Hofer,
Konon 5 ff Dies von Apollon gesandte und
von der Hand des Koroibos erlegte Scheusal
heifst Ker in dem bei Pausanias benutzten
Epigramme des den Mord darstellenden yvrjya

30 (vgl. die Worte sazi äs Msyctgsvai . . . yoivu
o.utug bvza zoig Agysturv, Mifsverständnis von
V. 1), Anth. Pal. 7, 154: styl äs Egg zvy-
ßoyxog-**) o äs Yzsivag ys Kogoißog- ysixcu
ä’ cbä’ vn’ syoig noGGi äid zginoäa (Anspielung
auf die Gründungslegende von Tripodiskos). —
42. Das anonyme Epigramm verrät sich durch
seine Stilisierung als Produkt der Hellenisten-
zeit (vgl. den gesuchten Gegensatz nzsivctg —
Ysizac); es könnte von Kallimachos oder viel-

40 mehr von einem Nachahmer des Kallimachos
(Knaack p. 26) herrühren. Kallimachos selbst
mag den Ausdruck Kgg gebraucht haben(/ir. 534
etwa: 6 Yavcirv äaanlqxct Kogoißog

|
fKrjgay).

Statius nennt es v. 597 f. monstrum infandis
Acheronte sub irno

|

conceplum Eumenidum
thalarnis (vgl. 615); es hat virginis ora pecto-
raque, aber aeternum stridens a vertice surgit
ct ferrugineam frontein discriminat anguis; es

pflegt animas a stirpe recentes
j

abripere altri-

50 cum gremiis morsuque cruento divesci (vgl.

Kggag . . &vyoßögov

g

oben 36). Wie er sie trifft,

lateri duo corpora parvum
|

dependent .

.

i Ferra-
tique ungues lenero sub corde tepescunt (vgl. die

*) Dieser zu Megara begrabene Koroibos ist mit dem
eleischen Olympiouiken (Paus. 5, 8, 6. 8, 26, 3) ursprüng-
lich wohl identisch: der Bezwinger der Unholdin kommt
aus der Fremde

,
wie Oidipus, und ist Olympionike, wie

Euthymos: vielleicht spricht sich das in den Worten
1; /ägtv 'Agyr/oi- aus.

**) Eine solche /i >.g zvpßov/og wird auch die nag-
v® Olro; gewesen sein, die auf dem Grabmal des Midas

stand (s. zuletzt Preger, Inscr. Gr. metr. p. 188 f.). Die be-

kannten Verse waren in zwei griechische Volksbücher
eingelegt, in die Homerbiographie uud (unter dem Namen
Kleobuls) in den Novellencyklus von den Sieben Weisen.

Damit erklären sich alle Schwierigkeiten der Überliefe

rung, denen noch Miller (Rh. II. 33, 524) uud Preger (p. 196)

ratlos gegenüberstehen, ln dem verdienstliehen Aufsatz
von Miller wird manches als Schwindel und Fälschung
bezeichnet, was Dichtung ist.

37
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'Harpyie’ mit zwei Opfern Bd. 1 Sp. 1847).

Das Bild, dessen einzelne Züge von Statius

vergröbert sein mögen, entspricht im ganzen
wirklich der Schilderung in der ’Aotcl g (oben
nr. 15). Die Ker ist in diesem Märchen ein

h a lbm enschli che s Wesen, eine ünkoldin,
die ein rechter Held bezwingen und töten
kann, wie den bösen Heros in Temesa oder
den Pestbringer bei Philostratos, Apollon. 4, 10.

43. Die hellenistischen Epiker und Elegiker, i

bis herunter zu ihren Nachahmern in nach-
christlicher Zeit, verwenden im übrigen eklek-
tisch die vorhandenen Elemente

;
solche Stellen

brauchen hier nicht vollständig aufgezählt zu
werden. Sehr gewöhnlich ist der appellativische

Gebrauch == r

Tod’, 'Gift’, z. B. Lykophr. syyv-
ybÖGccv yqgcc von Kirke, nazgdg yriga paazevoov
cpovov 1120, ähnlich 909. 1294; azsvd^cov yfjgag

807
;
vgl. 289. Nikander (her. 192 ocpiog yrjg l-

zgocpov
,
nach dem Schol. — &avazozg6cpov

,
2

ocpicov £3iilcoßsa y rjgcx, ther. 35. 411. Alex. 536,
väuzi yfjgag älvigag, ther. 540. 699. 862 (nicht

bei Kallimachos, Theokrit
,
Herondas

,

was be-
merkenswert ist

;
Schneiders yygl für nvgi

Hymn. 4, 201, ist unnütz). — 44. Seltener ist

die Bedeutung = 'Schicksal’, 'Leben’, 'Seele’,

aber sie findet sich bei wichtigen Zeugen
volkstümlicher Sprache. Inserat. Graec. ex
lap. coli. 603 p. 244 Kaib. Evzv%ovg edageov

yqga pivvv&döiov
, 415 p. 165 si'yooi yai svi 3

yfjgcc yazagßsG&slg [= dvpov dnocp&ipsvog
nach Kaibel

]
sviuvzcö. Die Gegensätze bleiben

immer lebendig (s. nr. 53) und müssen irgend-

wie vermittelt werden. — 45 . Bemerkenswert
ist sonst etwa Theodor. Anth. Pal. 7, 439:

ovzco äq Tlvliov tov ’AyfjVogog, dygizs Moigu
j

ngcöiov rjßag s&gioag Aiolscov,
|

Kfjgag
sniGosvGuGa ßiov yvvag [schwerlich ’Äläov nach
Apoll. Bli. u. A., s. Sp. 1146, 4]: die Keren als

Meute der Moira, wie die Erinyen, s. nr. 26. i

Diod. Anth. Pal. 7, 700: ovzi p’ avfjg, o Is-

yovGt, yazsyzavsv ..., dlla ps Kfjgsg ccyovGi

pspogpsvai: die vorbestimmten Keren ge-

radezu im Gegensatz zum gewaltsamen
Tode. Archias Mityl. ebd. 9, 111 oaovg alwvcc

hnovzag
\

dngoiäfjg Krjgcov lazgig spagips

Mogog: der Tod als Diener der Keren,
die wiederum nicht selbst mit ihm identisch

sind, sondern als Schicksalsgöttinnen aufgefafst

werden müssen. Antip. ebd. 9, 269 ... ov ve- 5

psGyzov

,

|

qv yag vnsg zpv%rig' all’ ipslyas

Aiyrj.
|
vfjxsQ’ ö psv, zov 8’ slls nvoov cclog'

rj navalaazcog
\

Krjgätv ovä’ vygcö navszai sv

nslaysi: hier sind die Keren wieder Voll-
streckerinnen der Strafe; Dike selbst

scheint, wie vielleicht bei Plato (oben nr. 14),

zu ihnen gezählt zu werden.*) In den Beginn
der Hellenistenzeit würde endlich wohl die

interessante kyprische Inschrift D. - Coli. 68

(
= Hoffmann, Dial. 1 p. 7 6 f.) gehören, auf 6

der Ahrens (kl. Sehr. 1, 267. 272) das epische Krjg

erkennen wollte; möglich wäre z. B. all’ szv%’

d KrjQ
|

&scö yvpsgfjvcu nävza (Kyg = Moigcc):

doch bleibt Lesung und Erklärung unsicher.

46. Die spärlichen Reste der frühhelle-

*) Die sonst angestrebte chronologische Ordnung ist

hei diesen Stellen aufser acht gelassen, da ihre Verfasser

meist mit Reminiscenzen arbeiten.
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nistischen Prosa liefern keine rechte Ausbeute.
Erwähnt sei Theopomp. fr. 77 (vol. 1 p. 291 M.):
Tooavzca yfjgsg zco ßlco nagunscpvyaGiv

,
ebazs

zov sv zuig pcc%cug (tuveezo v algszcbzsgov slvai

äoysiv (aus der Rede des Silen): yfjgsg fast
= Trübsal, Leiden, im Gegensatz zum gewalt-
samen Tode s nr. 45. Zur Ergänzung Plut. Lys.
1 7, oben nr. 38 Pliilon. V. M. 3 vol. 2 p. 158 M.
oncag py ngoadipaizo (das irdische Feuer) zov
ßcopov, 8icc zo pvgiag i'acog uvapspax&ai yfjgag,

worunter hingemordete Menschen und Tiere
verstanden werden; vgl. p. 167 yrjgaCvovai

yai ävcftavazovai. Dion. Hai. Ant. B. 2,

2, 3 ngooszvai äs zivag syuczy (der Staats-

formen) yfjgag avpcpvzovg (vgl. nr.25). 8, 61

:

sysivco zavzag 6 äafpcov zag ugszdg xagiaa-
psvog szsgag ovy svzv%sig yfjgag zs yai dz ag
ngoafjxps. Plut. De frat. am. 12 p. 484D:
cd zv%cu cpKovovg spnoiovoai yul 'Qrjlozvniag,

cclgxigtcc vooyjpaza yai yfjgag ovy olyfaig

povov alla yai nolsGiv olsQ'gfovg. Anton. 2

Avzcovicg S's ... zrjv Kovgüovog cpiliav yai

Gvvrj&siav, coensg z iva Kfjga
,
ngocnsosiv

Isyovai (persönlich empfunden). Synes. Dion.

p. 38 P. zovg ein’ avxmv cdgiovvzi naGrjg slav-
vsg&ui yrjg ned ztalcczzyg, dtg bvzug Kygag
nolscov yzl., an das Austreiben der Keren oben
nr. 38 anklingend. An diesen Stellen tritt

die Beziehung auf den (gewaltsamen) Tod
ganz zurück; man könnte etwa „böser Geist“

übersetzen.

VI. Die nachchristlichen Epiker.

Quintus von Smyrna.

47. Bei Nonnos und seinen Schülern tritt

Name und Sache wenig hervor (z. B. Dion.

32, 195 edgetps . . . Kr/ga cpvycov). Nur Quintus
von Smyrna macht eine Ausnahme. Allego-

rische Figuren und niedere Dämonen spielen

in seinen barock, fast römisch stilisierten

Schilderungen überhaupt eine grofse Rolle,

keine aber, auch die Moiren nicht, eine be-

deutendere, als die Keren. Diese Thatsache
ist wenig beachtet und verdient hier genauer
behandelt zu werden. — 48. In einigen Fällen

kann man yqg als Appellativ auffassen, z. B.

1, 307 cpovov nai yqg’ szi&svzo. 10, 262 pogov
ycd Kqgag alv^ca. In weitaus den meisten ist

das Wort aber entschieden persönlich gedacht.

Vgl. 1, 309 f. nsgl 8s Gqaaz Kygsg
|

Isvyalscu

Gzgcocpoövzo, cpovov ozovosvza tpsgovocu
,
neben

Thanatos und Kydoimos. 11, llf. apep’ avzyGi

(den Erinyen, Eris und Enyo) äs Kfjgsg avai-

äsu ttvpov s'xovgcu
|

apyalscog pedvovzo
;

hier

und öfter, z. B. 5, 34 f, wohl unter hesiodischem
Einflufs. 6, 427: gol ayxi nagt'azazcu ovlopsvq
Kyg

|

TgcoCov dp nsdiov. 9, 190: slsv äs piv

ovlopsvrj Kr\g. 11,449: snsiys yeig ovlopsvr]

Kr\g
|
%cd Kvngig. 12, 473: nsärjGS yd*? ovlo-

psvrj Kqg
|

yal fHog (vgl. Ps.-Tinos nr. 39).

10, 428: cog p’ ocpslov zozs Krjgsg avrjgsiipavzo

pslcavcu. 10, 304: yayug and Kqgag sgvys,

vgl. 13, 154. 1, 172: Ivygal äs piv cozgvvs-

Gyov
|

Kygsg (die Penthesilea), ähnlich 1, 651.

2, 483. 8, 73. 1, 193 f. : yayä nolld zszlrjya
\

ncdöav olivpsvcov
,
ovg poi nsgl Kr/gsg ipag

-

ipav
,

ähnlich 8, 192. 11, 39. 1, 204: ycd zo

psv cog ypsllov .. Äqgsg vnsyzslssiv. 13, 177:
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Kfjgs g ydg ol ngoirjxav ols&gov. 1,591: ocpga

GS Kfjgig CtfJL£Lh%OL a[lCpL%£a>VTClL
,

vgl. 5, 611

K. a. a[icpL%civcoGiv. 2, 13. 172: Kfjgsg ydß
cc/jLtilL%OL sloi nai rjjiLv; vgl. 14, 235. 7, 614f.:

yfjgag .. Kfjgig x’ syyvg s afft ... 7, 127: Kfj-

gag dlsvögsvoi Gxvysgag; vgl. 10, 37. 8, 139:

rj Gl ngog ”Aiöa Kfjgsg djisllinxoL cpogiovaiv.

10, 330: hslvov dnocpQ’Lfisvoio xai avxfj
|

Kfjgsg

sniafi-aL (der Oinone). 6, 498 f. : all’ oxs dt]

fiala nolloi svsnlfjGavxo xslaLvdg \

Kfjgag uv
aL/xaxosvxa . . xvdoL/ibv: die Gefallenen als

Nahrung der Keren. Besonders glänzend 1, 335,

wo die losstürmende Penthesilea mit der

Ker verglichen wird: 335 . .’AgysioiGL piya cpgo-

viova’ svogovos
|

Ktjgi ßirjv sIhvlw nolvv
d’ vnsdayvaxo ladv (vgl. 2, 266. 10, 251 dvrj-

li'i Krjgi äagivtsg). - 49. Soweit sind alt-

bekannte epische Phrasen gebraucht oder ent-

wickelt. Besonders hervorzuheben sind folgende

Stellen: 8, 109 f. zcntäff ini Kt]gag i'ulls
|

dva-

jisvsglv: an smniynsLv
,

snayiiv erinnernd,

oben nr. 36f. 8, 324f. Hixdgovxo di Kfjgig
j

xai

Mögog (vgl. das nr. 45 angeführte Epigramm
des Archias). Ähnlich 9, 145. 11, 151. 13, 126:

Ivygai
|

Kfjgsg uiljvgcög snsyfj&sov öllvjxivoLGiv.

11, 105: ovvs/.a Kfjgsg oydg qoogiovxo ßsliyvco

xaigLov slg Hgadlrjv. Die Keren — doch wohl
fliegend vorgestellt, wie 3, 43 — dringen mit
dem Geschofs dem Feinde ins Herz, wie
Eros Anacreont. 12, 15. Ähnlich 1, 273 ans-

nlayx&rj ydg o’icxbg
|

dllrj
,

onrj [ilv Kfjgig

dfjLiLlLxoL L&vviGKov

:

sie lenken das Geschofs
vom. Ziele ab. — 50. Doch wirken hier die

Keren immerhin noch in der gewöhnlichen
epischen Weise auf dem Schlachtfelde. Aber
sie greifen weiter aus; sie verblenden den
Menschen und spotten seiner, wie Ate und
Erinys, wenn die Strafe kommt. Vgl. 3, 43 ff.

o Ö ag ovxl &sov xgioiv ayßgoxov avärjv'

rjärj ydg ol Kfjgsg dysllixOL agcpenozcbvzo.
Die Troer gehn 3, 14f. ins Verderben, ovvsh
aga GcpL

\

Krjgsg sni GxigvoiGL tfgacog ßalov,

und nehmen 12, 523 den Feind auf, Kfjgsg

ydg navxcov voov sxßalov. Böse Keren bringen
alles Unheil, 5, 535f. xd di ndvxa naxai did

Kfjgsg sxsvav. 5, 601 f. cdg aga Kfjgig avrjlsa

ftvybv s%ovGai
|

rjfjLLV aixpa ßdlovxo Ivyggr ini

nivAsi nsv&og. 10, 386 f. dyov di ys Kfjgsg

dcpvxxoi
]

slg 'Elivrjv
,
klagt der reuige Paris

vor Oinone. 8, 10 ff. dlla ol slnagfj ftiv srjv

ivullyxLog avgrj
|

yaxpLÖirj Krjgsg di ydla
Gisdbv saxrjHVLai

j

nollöv Hayxaldaaxov sxcooiu

yrjxLoarvxi. Kassandra ruft 12, 546f. : dlla fioi

ov 7CSL&EG& . . , |

ovvsh’ Egivvvsg axga ya-
yov xsxolcoysvai alvov

|

a/icp’ Elivrj g xai Krj-
gsg dysilixoL Ülggovcl

\

navxrj avd nxolis&gov:
sie sieht die Geister leibhaft durch die Stadt
schweben. — 51. Aber auch Eigenschaften
der Moira werden der Ker beigelegt: Dem
vnigyogov entspricht vnig Kfjgu g; die Keren
'spinnen’ selbst das Schicksal, 7, 289f. ov ydg
vnig Kfjgag xig vn’ "Agsi dayvaxai dvfjg •

|
sl

di yoi ai'Giyov sgxl äarjysvai; vgl. 11, 296 yfj

uai vnig Kfjgag
f
uv slrj Asog. 13, 234 f. xd

ft iv nov
|

Krjgsg InsxlcÖGuvxo. Vgl. dazu die ver-

wandten Hesiodstellen oben nr. 14. 15. Es kann
also nicht wunder nehmen, dafs neben die böse
oder finstere

(
axvysgrj

,
igijivfi, fiilaLva) Ker
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auch eine gute tritt. Achilleus und Memnon
kämpfen mit einander; die Sympathieen der
Olympier sind geteilt, 2, 507 ff. : nai vv hs dfj

fxaHugsGGLV dfisilixog ifinsas d'rjgig
t |

sf g,fj vn

’

svvsGL-rjGL Ardg fisyaloßgs/xixao
|

dorai ag’
dficpoxigoLGL ftsctv indxsgd's nagsaxov

|

510 Kij-
gsg' s g

s

[iv

a

ltj fisv sßrj noxi Mijivovog rjxog

[vgl. 11, 105],
|

cpaxägfj d’ dficp’ ’Axxlfja dat-

cpgova • rot d’ saidovxsg
\

aftavaxoL fxiy’ äv-
Gav ...

|
Hgcosg d sjiaxovxo . . .,

|

515 . . ov
di xl Kfjgag inoixofiivag svorjaav. Dadurch,
dafs dem Achill eine 'lichte Ker’ zur Seite

steht (vgl. die Egiwsg [islaivai und Isvnai,

Paus. 8, 34, 1), ist die Entscheidung gegeben;
wenn später (540 f.) Eris auch noch die Schick-
salswage zur Hand nimmt, so wirkt ein be-
rühmtes altes Vorbild störend nach (oben
nr. 19), von dem sich Quintus nicht ganz frei

gemacht hatte. Jedenfalls sind hier die Keren
Schicksalsgöttinnen, die teils freund-
lich, teils feindlich ins Menschenleben
eingreifen, wie die Moiren.

So gewinnen die Keren am Ausgang der
antiken Litteratur eine Bedeutung, wie sie

kaum ein älterer Gewährsmann ihnen zu-

spricht. Man könnte an den Einflufs römischer
Fata und Genii denken. Aber es wird dem
Leser nicht entgangen sein, dafs alle bei Quin-
tus nachweisbaren Eigenschaften vereinzelt

schon früher auftreten. Quintus hat sie wie in

einem Brennspiegel gesammelt.

VII. Christliche Schriftsteller. Byzantiner.

52. Wenn die Apologeten mit den übrigen
heidnischen Dämonenscharen auch die Keren
entlarven, so beweist das noch nichts für

ein wirkliches Fortleben des Begriffes, s. z. B.

Clern. Alex. Protr. 64 C oväi fxtjv Kfjgag oväi
Ef[iag[iivrjv ovdi MoCgag &sag svdln cog igsCxs.

Ganz lebendig ist der Ausdruck aber an den
andern Stellen, z. B. Giern. Alex. Protr. 62

C

uyvoia aixia fjdrj HaxaGHSvaaQ'SLGa xä xcöv

av&gcdncov ysvsi Krjgärv öliftgLav nai släcblcov

snLGXvywv . . nrjliäa xoig snofisvoig avxfj sv-

ansfjLd^axo Q’avdxov [xangov. — 53. Aber das
Wort wurde in dieser Spätzeit auch noch formell
weiter entwickelt, kann also nicht aufser Kurs
gesetzt sein. Vgl. Theophil. Gorydall. bei Fahr.
Bibi. Gr. 13 p. 723 [xovog wv nrjgag vjisgxsgog

x (ov dllcov andvzcov sniHrjgcov övxcov (nach-

gewiesen von Ruhnken, zu Tim. Lexik, p. 18).

Nil. Episc. sent. 246 (= Op. sent. p. 352 Or.)

dnSLga xd naxagvnaivovxa xrjv ipvxrjv Hand dnsg
SHVLipaaQ'aL ... navxslmg ovh svsgxlv ano-
IsinovxaL ydg ... navxi ffvrjxcg nfjgaL • Ilo-

cpfjGUL [liv ydg slnög, dvaigi&ijvaL di slg dnatg

dfirjxavov. 'Tim.’’ lex. Plat. p. 18 R. dnigaLoi-

ol slgco xrjgag, ähnlich Suid. Hesych. xijgag

'

dxa&agGLag (kaum zu ändern). Apollon, de Fron.

403, oben nr. 23. Mit vollem Rechte erkannte
also Ruhnken a. O. eine jüngere Form nr'jga

= xi'jg 'Fehler’, 'Tod’, die Orelli, Dindorf
u. a. bei jüngeren Schriftstellern nicht hätten
beanstanden dürfen; in das Alkrnanfragment
(oben nr. 23) mag sie durch einen Byzantiner
eingesetzt sein. Die Gegenprobe ermöglichen
folgende Zeugnisse (nach Du Cunye p. 628):

Zachar. Pap., Übersetzung von Greg. AI. Dial.

37 *
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3, 18 ädälqpog ri

g

. .
yvqaicog gor Gvvavacxgs-

qjbgtvog . ., oaxig xqv sgqv yiqgav vnsgs-
ßaivev, im Urtext des Gregorius M.: qui
me aetate praeibat. Ebenso 4, 49. Arsen.

Synops. p. 770. Eine itacistiscbe Nebenform
’kslqcc citiert Du Gange aus einem God. Canon,
eccl. Afric. 76: .. of intGKonoi oi'xtvtg ovxs
xsiga

(
uctate

) ovxt aG&svsia ovxs xti>1 ßagvxsga
ävccyng sgncäi^ovxax (vgl. Canon. 126. 131),

auch verzeichnet sie aus byzantinischer Quelle

(vgl. Cyrill. 63) Hesych. 2 p. 465 (nsiga, Cyr.

richtiger neiga)-, doch ist sie weniger gut be-

legt. Offenbar sind diese Zeugnisse mit jenen
hellenistischen zusammenzustellen, wo rqg
'Leben’, 'Lebenszeit’ bedeutet (y.qga gxvw-
Edänv oben nr. 44). Auch in dieser Spätzeit

also hat das Wort, so völlig es seinen mythi-

schen Gehalt eingebüfst hat, noch jene rätsel-

hafte Doppelfunktion, auf die wir wiederholt
hingewiesen haben und die unsere Deutung
auch erklären mufs, wenn sie befriedigen soll.

B. Zur Deutung. Parallelen und Ana-
logieen.

54. Die bisherigen Deutungen zerfallen in

zwei Gruppen. Entweder das Appellativum
'Tod’ ist das prius und wird, wie Eris und
Kydoimos, durch poetische Personifikation, wohl
erst durch den Dichter des Achilleusschildes,

zur mythologischen Figur erhoben. Hierher

gehört vor allem Welclcer’s, noch von Cur-

tius, Grundz. d. Etym. 53 S. 147 u. Laistner
,
Kcits.

(2, 53. 431) gebilligte Herleitung von xsipco;

ni'ig soll „den Akt, sozusagen den Treff des

Todes“, bezeichnen ( Welcher , Gr. Götterlehre

1, 708f.) Ähnlich die meisten anderen, wie

Gerhard, Mythul § 575, Nägelsbach a. 0., Niese,

zuletzt E. H. Meyer (S. 275f.), der „Todes-
augenblick“ übersetzt und meint, dafs das

Wort die Entwickelung vom Appellativ zur

allegorischen Figur in den von ihm glücklich

geschiedenen 'Stilen’ „vor unsern Augen
durchmache“. Diese auf den ersten Blick

sehr einleuchtende Auffassung wird den Über-

lieferungsthatsachen nicht gerecht; sie mufs
zahlreiche Züge

,
die schon im alten Epos

nachweisbar sind und später immer ener-

gischer hervortreten, als sekundäre, eigentlich

sinnlose Interpolationen beiseite schieben.

55. Umgekehrt ist es auch denkbar, dafs

die Ker eine im Volksglaubeu wurzelnde
mythische Gestalt ist, die erst nachträg-

lich, durch häufige 'metonymische’ Über-

tragung, zu einem Appellativum herabsank

oder nur von einem solchen den Namen ent-

lehnte. Dahin gehört wohl der Vorschlag

Leo Meyers, einen angeblichen indischen

Todesgott Kala mit der Ker gleichzusetzen

(Kuhns Zeitsehr. 5 S. 375), oder der verwandte
Versuch Maurys (Hist, des rel. 1 p. 285), das

Wort von sauskr. kal. 'zuteilen’ (Kqg= Moiiga)

abzuleiten. Solche Sprünge pflegen wir nicht

mehr zu machen. Auch Grimm glaubte an

eine mythisch -religiöse Substanz der Gestalt,

wenn er sie mit den Valkyrien gleichsetzte

(D. Myth. 1
,
240. 4354).*) Auch dieser Vor-

*) Auf don nordischen
f

Sturmriesen’ Käri und ähnliche

Auklänge wird man hoffentlich nicht zurückkommen.
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gang ist ohne rechte Nachfolge geblieben
Und doch führt halbverschollene alte Über-
lieferung selbst nach dieser Richtung, freilich

auf ein Ziel zu, das Grimm noch nicht im
Auge hatte.

5f>. Die griechischen Grammatiker und
Lexikographen pflegen durchweg xo nqg durch
ipvyri zu erklären (vgl. lies. Suid. Hellad. Phot.
Bibi. 279 p. 532a

. 29 u. s. w.): nicht ohne Grund,
i da dies Wort, anders als nagöia, fast durch-
weg übertragen gebraucht wird für 'Sinn’,
'Gefühl’, 'Seele’; doch wird auch Kgadiq-
yiagdia vereinzelt ebenso verwandt, vgl. So
phokl. Ani. 1105. Eurip. Htrakl 833 (dazu
v. Wilamowitz 2 p. 204) und besonders Meleay.
Antll. Pal. 12, 147 ßaivs ndXxv . . . ugadtq.

Analer. 29 p. 314 Bgk. : ngadiq de givog äxgrg\
ävs ßaivs (d. h. mihi anima in naso esse, 's.

Wochenschr. f. kl. Philol. 1891 432). Man
i Lifste also das Wort gern abstrakt auf, ohne
die physische Bedeutung mit zu empfinden:
sehr begreiflich, da ursprünglich die Bewegung,
das zuckende Leben damit bezeichnet wurde,
das man in dem pochenden Muskel verspürte.

Das Hetz gilt als Sitz des Geistes, auch des
qysgovinov, nicht nur bei den Römern, sondern
auch bei den Griechen, beim Volke

(Crusius

,

Fleck. Jahrbb. 1889, 654), wie bei den Philo-

sophen (Hirzel, Unters, z. Cic. 2, 136. 152.

Stein, Psych. d. Stoa 1, 135). — 57. Die herr-

schende, an Homer gebildete G rammatiker-
schule pflegte nun freilich xo nqg und q Kqg
zu trennen. Vgl. die Polemik gegen Aschylus
oben nr. 31. Hesych. KHP 4 nsgiandgsvov xai

oväsxigcog Xsyogsvov q ipv%r)
4 ogvxovovgsvov

8s tial EqXvnbäg txcpsgoyevov q &avazqcpogog
goiga, q {tavazog. Etym. M. p. 511 Kqg, nsgi-

Gnoogsvwg oqgaivsi xqv ipv%qv
,

ysvovg oväs-

xsgov 4 yivsxai <(yagy naga xo rsag, o dqXoi av-

xqv xqv xpvxqv ...K qg ,
ulgvtovwg, ysvovg Q'qXvyiov

,

xai Gqgaivsi xqv Q'uvaxqcpogov goigav. Herod.
II. Pr. zu A 46 nsgi nqgi 4 xo nqgi ovdsxsgov
oxuv q ,

ngonsgiGnäxai 4 sx yag xov usag
ovvqXsmx ai 4 oxav de EqXvnov y ,

ot;vv£xai.

Die Begründung des Accentes beweist, dafs

wir es nicht mit der Aufnahme einer sprach-

lichen Thatsache, sonderu mit einer Theorie

zu thun haben, und zwar mit einer falschen,

da die alte Form xqg sicher nicht aus xsag
entstanden ist

(
Curtius

,
Grundz. 39 p. 143);

natürlicher wäre (nach Analogieen bei Hero-
dian 1 p. 398 L.) auch hier die Oxytonierung.

58. Es gab aber auch Gelehrte, die xqv

nqga, wie xo nqg, mit ipv%q erklärten. Vgl.

z. B. Hesych. s. v. nqga 4

xpvxqv. Havaxov (von

Schmidt ist grundlos der Nominativ eingesetzt,

mit Änderung an drei Stellen!), rqgsg 4 ipv%ai.

avggogai, goigai Eavaxqcpogoi. Hellenistische

Theologen waren es, die, wie Aschylus, Kqg
und ipvxq ohne weiteres gleichsetzten, s. Por-

phyr. bei Euseb. praep. evang. 3, 8, 11. p. 110 A
ov yag naga xb rag xqgag s%slv ßogav, 6

dqXoi xdg tl)v%ug, nsv.Xqxai nvcov (verkürzt?),

uXXa naga. xb nvsiv
, q %ogqyög o FlXovxcov kxX.

Die abenteuerliche Etymologie von Kerberos

[s. 0. Gruppe, Die gr. Kulte 113. Rohde,

Psyche 280 Anm.] wird verworfen, die Erklä-

rung von Äqgag durch xpvxäg dagegen gilt als
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etwas Selbstverständliches. — 59. Diese For-

scher konnten sich auf den Sprachgebrauch
der Attiker und auch hellenistischer Dichter
berufen, und scheinen das in der That gethan
zu haben. Die Zeugnisse geben ihnen Recht.

Die Umdeutung der xijpfp in ipvycci bei Äschy-
los (nr. 31) zeigt, dafs jene Bedeutung im
Sprachbewufstsein noch lebendig war; der at-

tische Anthesterienvers thipafe Kygs

g

(= tyv-

%txi negisgxopsvca
,

oben nr. 30) bietet eine i

Bestätigung, die um so weniger aDgezweifelt

werden darf, als Sprichwörter und religiöse

Formeln das Ursprüngliche auch sonst zu be-

wahren pflegen (s. Rutherford, Zur Gesell, des

Atticismus 365. 389 f). Auch in einem Grab-
epigramm der Hellenistenzeit (oben nr. 44) ist

die alte Bedeutung zu erkennen. Wir haben
also die Form -nrjQsg, y wqg (auch zrjpa, s, oben
nr. 63. Lübeck, Paralip. p. 145. Du Gange s. v.)

neben xo nr;g zu stellen und als Bereicherung 2

unseres Lexikons zu registrieren. — 60. Hier-

mit ist die Sachlage völlig verändert. Wir
haben nun zunächst zu fragen, ob mit den
nrjgsg in dieser Bedeutung die mythischen,
ganz namensgleichen Krjgeg nicht auch dem
Wesen nach verwandt sein können. Und in

der That werden die Hauptzüge der Keren-
vorstellung im volkstümlichen Glauben oder
Aberglauben der Griechen auch den Seelen
der Abgeschiedenen beigelegt.

61. Die Keren werden meist als unheimliche,
finstere Dämonen gedacht, die dem Menschen
den Tod bringen und sich wohl gar an seinem
Blute letzen (nr. 15 u. ö.). Auch Mifswachs und
andere Not können sie über den Menschen
verhängen (nr. 24). Nach einer über den ganzen
Erdkreis verbreiteten, hochaltertümlichen An-
schauung sind es nun wirklich die Seelen der

Verstorbenen selbst, welche die Überlebenden
nach sich ziehen in das freudlose Jenseits.

Dieser Gedanke ist bei den Römern noch
ganz lebendig

(Ovid . Fast. 2, 545 ff.); bei den
Griechen findet er sich nicht nur im späteren

Aberglauben
(
Rohde

, Rom. 387 K Rhein. Mus.
32, 329), sondern ist schon für die älteste Zeit

zu erschliefsen aus den in epischen lliaden
behandelten Sagen von Protesilaos und von
Polyxena, die der Schatten des Neoptolemos
als Totenopfer fordert, sowie aus der Pa-
trokleia und der Totenbeschwörungs-Scene der
Nekyia 145f. Blutgierig, wie die Keren, drän-
gen sich die Schatten zur alpanovgi'a um die

Opfergrnbe, und erst wenn sie daraus ge-
trunken haben, erhalten sie Leben und Bewusst-
sein wieder. Hier haben wir bereits die Grund-
idee des Vampyrismus, der in antiken Ge-
spenstergeschichten (Phlegon, Mirab.l, Goethes
Braut von Korinth), wie im neugriechischen
Volksaberglauben die vornehmste Rolle spielt.

— 62. In Attika, wo die Keren mächtig her-
vortreten, sind auch diese Gedanken recht
im Schwange. Oedipus hofft als svScov . . .

vsyivg . . das ttegpov alpet der Thebaner zu
trinken (Soph. Oed. Col. 622j; in der Toten-
beschwörung bei Aristophanes Av. 1555f. (wohl
nicht nur nach l 35f., co 6ff., sondern auch mit
Rücksicht auf die Wvxocycoyot des Äschylos\ vgl.

1555) kommt rtgog zo Xv&gov xrjg r.ctpr\Xov die

Keren (und Erinyen)

gesuchte Seele als vvv.xsgi'g (Xaigiepcöv, vgl.

Vs. 1296); man kannte also den Glauben, dafs

die umgehende Seele, der „Nachzehrer“, als

Fledermaus (vvuxeglg, ßv^rt, oxgi'yE,, vgl. C.

Wachsmuth, Das alte Griechenland im neuen
1 1 4 f )

erscheint, den vielleicht auch schon die

zweite Nekyia (co 6 ff.) voraussetzt. Das wirft

auf die eigentümliche Darstellung der Seelen-

Keren auf den attischen Lekythoi ein helles

Licht.*) — 63. Auch sonst entspricht das
vorherrschend finstere Bild der Keren dem,
was besonders die niederen Kreise des Volkes
von den Verstorbenen glaubten, die hc«ovv
sxoipoi pccXXov r) svsgysxsiv

(
Grusius

,
De

Babr. att. 235f. Usener, Rhein. Mus. 29,

41’ [jetzt Deneken Bd. l Sp. 2478. Rohde,
Psyche 225 ff.]). Dafs Mifswachs und Krank-
heit von einem zürnenden Heros, einer ge-

kränkten Seele verhängt wird, erzählen zahl-

lose Legenden, vgl. Bd. 1 Sp. 2477 f. — 64. Ganz
vereinzelt liefsen sich neutrale, ja freundliche

Züge nachweisen. Die Kor nährt den Men-
schen (nr. 11); aufser den schwarzen giebt es

auch weifse Keren (nr. 52). Unter der Ker,

die den Menschen Xtxxs ysivöpsvov nsg, scheint

Homer zwar nur die Todesgöttin zu verstehen
(nr. 6); aber hier und in den dix&ctdiat. Kygsg
(nr. 7) spürt man doch noch etwas von einer

andern Auffassung, in der die Ker der äaC-

pcov des Menschen im eigentlichsten Sinne
ist. So finden sich auch in dem Seelenglauben
freundlichere Züge; die umgehenden Seelen
bringen ihren Freunden Glück ins Haus, und
der Heros wird zum Schutzgeist für die Stadt

[
Rohde a a. 0. Deneken Bd. 1 Sp. 2481], Das

hesiodische y.rigixgEcpyg wird sich kaum besser

erläutern lassen, als durch Hippokr. nsgl svv-

nvtcov 2 p. 14 jK. : and yeeg xmv anoQ’a-
vövtcov ai xgoepeti xal etv^fosig; über ähn-
liche Gedanken bei Späteren s. J. Burckhardt,
Gonstantin 222 [E . Rohde 226 f.].

65. Erst jetzt wird auch eine Reihe ab-
geleiteter Ausdrücke recht verständlich, wie
der Doppelgebrauch von nrigaivio**) (oben
Sp. 1156 v.Wilamowitz, Eurip. Herakl.2 p 152),

d-urjgaxog ( Valckenaer zu Eurip. Hippol. 1114),

crMr}gd.6Log anrigiog (feige, leblos, frei vom Tode,
Ps -Phocyl. 99. Hom. Hymn. 2 [3], 530, 72),

Hesych. inLKrigalvsiv ETCtdvopevEvso&ai, sn(-

ycrjgog= smpolgiog, vnöurigog= pt ctgog (Hippokr.
nsgl lsggg rovaov p. 303, nicht f mit Wachs
überzogen’ [Passow]

,
sondern mit der Ker be-

haftet und dadurch verunreinigt, Gegensatz
ayvög) Vor allem aber bewährt sich unsere
Deutung bei einem Vergleich der mythischen
Gestalten, die sich mit den Keren berühren. —
66. Obenan stehen die Erinyen. Wer an-
nimmt, dafs die Erinyen ursprünglich Gewitter-
wolken bedeutet hätten, legt den Nachdruck
auf die verkehrte Seite und verwechselt die

*) [Die obigen Ausführungen habe ich im wesent-
lichen schon vor zehn Jahren in der A. E. 267 gegeben.
Während der Revision dieses Artikels sind die Arbeiten
von Deneken und besonders die Hauptkapitel des Buches
von Rohde erschienen, woraus man noch manches weitere

Detail entlehnen kann.]

**) Ktjqiooj wird zu xrjQlov gehören, obgleich Hesych.

iy.y.exyjOKv/uevrj mit ti\q ipu/ijs ysyovvia erklärt.
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Form mit dem Wesen, über das schon von man-
chem alten Theologen richtiger geurteilt wurde.
Doch ist die von Rapp 1, 1311 ff. gegebene um-
sichtige Zusammenstellung der Hauptzüge auch
für unsere Zwecke verwendbar. Die Erinyen
sind pelouvcu fg zo ndv (1, 1311, 40), sie

raffen
(
^vvagnd^ovat

)
den Verfolgten beflügelt

durch die Lüfte fort (1311, 9. 59); sie sind
Todesgöttinnen (1328), die das Blut ihres

Opfers schlürfen (1328, s. bes. Aescli. Agam.
1187); sie verursachen Unfruchtbarkeit im
Hause, wie auf den Äckern, gleich den Keren
und Teichinen (1311, 59. 1322); sie verhängen
über den Menschen Raserei und Verblendung
(1315. 1323) und treten als strafende Gewalten
neben Dike und Moira (1321 f. 1323). Aber
sie sind nicht nur böse Dämonen: navzot za
netz dv&gconovg i'Xc/%ov[vg\.Krig . . dtsnsiv
(Aesch. Eum. 930). Wer sie versöhnt hat, dem
erscheinen sie als Eumeniden in weifser Licht-
gestalt (Paus. 8, 34, 3; s. Bd. 1 Sp. 1331), wie
es eine gute, helle Ker giebt. So decken sich

die Erinyen -Eumeniden im Umrisse vollständig
mit den Keren. — 67. Damit ist das Rätsel
der Ki'iq sc ’Egivvsg (nr. 26) gelöst, das Rapp
Bd. 1 Sp. 1327, 42 f. beiseite gelassen hat.

Kygsg ist das Nomen, ’Egivvsg oder Evgsvidsg,

die „Zürnenden“ und „Hold gesinnten“, das
Attribut. Die Kr/gsg ’Eg ivv s g sind die
zürnenden Seelen, die dem Mörder, der
ihrem Amte vorgreift und vnsg Mogov oder
vnsg Krjgag (nr. 51) eine Psyche ins Jenseits

befördert, mit schweren Strafen heimsuchen:
Vorstellungen, deren klassische Fixierung nach-
weislich die Apollon- Religion vollzogen hat.

Über egivvstv = zürnen vgl. 0. Haffmann, Hie
gr.Hial. 1, 102, der d asWort zu rw ; riv (lat. rmi-
nus, rivaiis

)
stellt und eine Urform *i giE-vvco

konstruiert. Was man Euphemismus zu nennen
pflegte, im Widerspruch mit der Oresteslegende
und dem religiösesten griechischen Dichter,

Äschylos, bezeichnet in der That etwas wesent-
lich anderes: die Eumeniden sind die '"ver-

söhnten’ Geister, die den Menschen nun Segen
spenden, wie früher Fluch.*) — 68. Erst jetzt

sind die ältesten Zeugnisse über die Erinyen
wirklich verständlich geworden. Od. I 279f.

zä ö [OiSinoSi] alysa ytäXXin’ oniaaco
|

noXXd
fuxX’, oaoa zs prjzgog ’E g ivv s g sxzsXsov-
giv, ähnlich ß 135 snsl fiyzyg ozvysgdg agy-
gsz’ ’Egivvg*)

|

oiVov dnsgiogivy. Aesch.

Sept. 887 nazgog . . nözvi ’Egivvg snsngavsv.

Soph. Oed. C. 1434 zcöv zs zovS ’

’Eg ivv oov.

Wie kann man von eines Menschen Erinyen
sprechen? Bd. 1 Sp. 1322 wird keine Antwort
gegeben. Es sind die Ahnengeister, die Seelen
der abgeschiedenen Blutsverwandten,
denen die Blutrache gerade so gut obliegt,

wie den Überlebenden. Das spricht wiederum
Aschylus ganz deutlich aus im Agamemnon
1187 f. nal fiyv nsnanubg ...

|

ßgozsiov cttya

Ktä/iog fv doyoig fisvsi ... avyydvcov ’Egi-
vvcov. Überhaupt ist der *dyog der jagenden
Erinyen eine Spiegelung der ipv%a>v nsgisg%o-

(isvcov (oben nr. 30); was hier nicht weiter

*) Eine Hauptkraft in diesem Vorstellungskreise ist

der zauberhaft wirkende, beschwörende Fluch, der die

Erinyen entfesselt (vgl. Ares als Erinyengenossen'.

verfolgt werden soll, obgleich oder weil es

in die Fragen nach dem Ürsprung der Tragö-
die hineinführen würde. Auch der Opfer-
ritus und die Art, wie die Erinyen durch das
XÜgiux (Eitrip. El. 1221. Aescli Eum.) aus
der Erde aufsteigen und in sie zurückgehen,
entspricht genau den parallelen Elementen
im Seelenkult. Die geflügelten Dämonen auf
attischen Lekythen, die den dgdncov, den Ver-
treter des Verstorbenen (Bd. 1 Sp. 2467), um-
flattern, hat man richtig als Geister der Ver-
wandten angesprochen (nr. 32); wenn der Tod
des dvdgog dnocpxhysvoio widerrechtlich er-

folgte, würden es seine Egg sg ’Egivvsg sein.

69. Die Krjgsg TsX%ivsg hei Stesichoros

(oben 24) sind sprachlich ebenso aufzufassen.

Es sind durch Zauberkraft schädigende Seelen
'Hexengeiste r’. Von hieraus wird man den
Telchinenlegenden besser beikommen, als es

zuletzt Prelhvitz gelungen ist. Fördernde Ge-
sichtspunkte hei L. Laistner, Rätsel d Spliinx

2 S. 262fif, dem ich aber in den S 265 ff. ge-

gebenen ^Etymologieen nicht folgen kann.
70. Ähnliche Bezüge würden sich in den

Überlieferungen von den Moiren (und Ne-
in es eis) nachweisen lassen, die, ursprünglich
Schutzgeister — dtxi'yovsg in eigentlichsten

Sinne — des einzelnen Menschen*), von der

Dichtung-, wie die Ker, in eine höhere Späre
neben Dike und die Götter erhoben werden;
der moderne griechische Glaube kennt die

’Miren’ noch ganz in der ältesten Weise, an
den Einzelnen gebunden (s. zuletzt Thumb,
Ztbdir. d. V. f. Volkskunde 2, 286). Die Moira
ist im Grunde die zugeteilte Ker seihst; so

erklärt es sich, dafs sich im Epos die beiden
Ausdrücke ablösen (oben nr. 8), oder wie ein

paar zusammengehörige Gestalten, gleich den
Erinyen und Eumeniden, nebeneinander stehn

(nr. 14 f.) — 71 . Einen weitern Synonymtypus
bietet die griechische Mythologie in den Har-
pyien, deren eigentlichste Aufgabe es ist, die

Seelen in die Unterwelt zu entraffen. Es sind

die in den frvsXXca dahinfahrenden „raubenden“
Keren, die von den Dichtern als Töchter oder

Dienerinnen zur „zürnenden“ Ker gestellt

werden (bereits Od. v 66. 77 f.
(
Rohde ,

Psyche

66]). Charakteristische Einzelheiten sind schon

oben nr. 29 nachgewiesen; im übrigen vgl.

Bd. 1 Sp. 1842 ff. — 72. Auch die Kinderseelen

entführenden Stringen und Gellen (= ’AysXXd'l

Baunack, Stud. 63*), die Sphingen, Sirenen,

Lamien, Empusen und ähnliche Gestalten des

Aberglaubens stammen aus dieser Familie; nur

ist bei ihnen öin Zug ganz einseitig ausgeprägt.

Bemerkenswert ist, dafs auch Sphingen und
Sirenen vereinzelt in männlicher Bildung dar-

gestellt werden, wie die Ker. Die jetzt auf

der Hand liegende Lösung ist schon im Philo-

logus 50, 102 16 gegeben. — 78. Schliefslich sei

noch auf Herondas 1
,
17 f. hingewiesen: zo

ydg yggctg
\

rpisag -na&sXiisi yy amy
(
— der

Todesdämon) nagsazynsv. anid tritt in dieser

*) So versteht sich auch dir* enge, auf die Einzel-

person beschränkte Bedeutung von evdaifxwv uAßtodcct/uwr

dvodat/nov y.ay.oöai/uiov. Die Worte svtu/ijg dvozu/ij

?

setzen gleichfalls eine dämonische Tjj/y] voraus: Philem.

fr. 10.
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Redensart für das sonst übliche v.r\g ein (s. oben

3. 21. 51 und Unters, zu Her. S. 5); unverkenn-

bar hat der Begriff 'ihvXV vermittelt, vgl. das

römische umbra. Bei den modernen Griechen

ist ein verwandter Gebrauch von i'aniog (=
OKice) nachzuweisen, s. die trefflichen Aus-

führungen von B. Schmidt, Bas Volksleben der

Neugriechen S. 181 (mxlotay.icozog = sväaigcov

u. s. w.). Auch für die Alten ist das anzunehmen

:

was für die Beurteilung von Paus 8, 38, 6.

Flut. Qu. Gr. 39 wichtig ist (der vom Menschen
geworfene Schatten als Sitz des Schutzgeistes

[s. jetzt Roscher, Fleck. Jahrbb. 145 [1892],

702 f.]). Nach neuerem Aberglauben mufs
der Mensch, der seinen 'Doppelgänger ’ sieht,

binnen Jahresfrist sterben (Wuttke, Volksabergl.

§ 322, s. Grimm, K.H. M. 44, 177 u. Anm.):

eine ähnliche Vorstellung scheint auch durch

die Formel bei Herondas durchzuschimmern.
74. Die frappantesten Parallelen bietet aber

die römische Religion und Folklore, in der

gerade diese primitivsten Elemente der Mytho-
logie besonders gut erhalten sind. Den Keren
und ihren Verwandten entsprechen ziemlich

genau die Bi Manes, Lares, Lemures, die gleich-

falls die Seelen ins Jenseits hinüberführen (Ur-

heber des Todes unverkennbar z. B bei Vergib

Catal. 11/14), aber auch das Gedeihn oder

Verkümmern der Acker wie der Familie

verursachen
(
Tibull

.

1, 10, 15. 1, 1, 20 u. ö.).

Der besonders in Grabschriften ständig daneben
erscheinende Genius (Iuno) ist die Psyche
selbst oder die Einzel-Moira (vgl. auch die

Ker. die dem Menschen yetvoyevco nsg zu-

geteilt wird). Das griechische tu ’Egivvsg

ggzgog, Oläizcoäog findet an dem römischen

di Manes matris, Hermetis u. s. w. (in beiden

Fällen der Genetiv) sein genaues Gegenbild;

die Manen wirken auch als Furiae (= ’Egt-

rvsg), s. Horaz Epod. 5, 92. 94.

75 . Die übrigen italischen Stämme scheinen

diesen Anschauungen einen ebenso vornehmen
Platz in ihren Religionen eingeräumt zu haben;
nur läfst die Überlieferung meist kein zuver-

sichtliches Urteil zu. Für die oskische Formel
Keri Arentikfai (in einer Devotionsinschrift bei

Zvetaieff, Inscr. It. inf. p. 43 f. Bücheier, Rh. M.
33, 6. 296. Umbrica p. 80) hat man das make-
donische ’jgdvzioiv ’Egi vvai (Hes.) verglichen;

man könnte dann in Keri (meist = Cereri er-

klärte geradezu Krjgi suchen und diese Gestalt

mit der Kgg ’Egivvg gleichsetzen (oben nr. 67);

der Ritus der unteritalischen äsioiäcRuoveg

scheint hellenistisch zu sein (s. nr. 38 ff.).

Schlielslich soll auch die Möglichkeit, dafs

Cerus (Bd. 1 Sp. 869; nachzutragen Ritschl, Op.

4, 282) zum griechischen Krj

g

(Kgga) gehört,

wenigstens frageweise erwähnt werden. Cerus

manus, duonus cerus
_
wäre „guter Geist“.*)

76 . Die antike Überlieferung ist in sich

so klar und vollständig, dafs wir den Glauben
der modernen Völker zur Ergänzung kaum
heranzuziehen brauchen; mancherlei Ver-
wandtes bei Grimm, B. Myth. 2 4

,
728 (830) ff.

*) Aus der Flügelgestalt auf dem Keri pocolom
( Ritschl , Op. 4, 182 Taf. 9) ist kein Schlufs za ziehen, da

solche erotenartige Figuren auch auf den verwandten
Stücken abgebildet sind.
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Nachtr. 3, 266f. Mannhardt, Myth. Forsch. 366.

W. F.K. 1, 45. 52. Tylor
,
Anfänge der Kultur

2, 111 ff. 192 ff. 200 ff. Die Fylgja wird mitge-
boren, wie Krjg dcciycov Tv%y (

Philem
. fr. 10.

Men. fr. 205) genius. Dafs ihr Sitz die Sekun-
dinen sein können

,
weifs der moderne Aber-

glaube, wie der antike (Lamprid. Anton. Bia-

dum. 4. Philol. 46, 627); nach vornehmeren
Anschauungen ist es wohl auch ein neu auf-

tretender Stern (Usener
,

Relig. Unters. 76 f.

Mannhardt, Germ. Mythen S. 310 3
). Bei den

Germanen haben diese Vorstellungen im
ganzen einen freundlicheren Charakter, wäh-
rend bei modernen Orientalen der „mitgeborene
Begleiter aus dem Geisterreich“ meist als

mifsgünstiger, böser Geist gilt, ganz wie die

homerische Ker. S. Mannhardt, Myth. Forsch.

366. Doch kennt auch die nordische Über-
lieferung böse, 'schwarze’ Fylgjen, die die

Helden in den Tod locken. Die Nornen und
Valkyrien stehn mit ihnen in engster Ver-
wandtschaft. S. Mannhardt, Germ. Mythen 306.

513 ff. Grimm, B. MA 339 ff. So bewährt
sich der schöne Gedanke Grimms, von dem
wir oben ausgegangen sind. [0. Crusius.]

Kerkaplios (Ksgnaq>og)
i 1) einer der sieben

Söhne des Helios und der Rhode oder Rhodos,
der die Kydippe, Tochter seines Bruders Ochi-

mos, heiratete und diesem in der Herrschaft

von Rhodos folgte. Seine Söhne Ialysos, Liu-

dos und Kameiros teilten sich in die Herr-

schaft der Insel und gründeten die gleich-

namigen Städte, Biod. 5, 56. 57. Schol. Find.

Ol. 7, 131. 132. 135 (Hellanikos). Eustath. Hom.
p. 315, 29. Strab. 14, 654. Steph. B. v. Kcegi-

gog und Aiväog. Müller
,

Aegin. 41 ff. Nach
Müller, fr. hist. gf. I. prolegg. p. 37 bedeutet
der Name den Glänzenden und Strahlenden. —
2) Sohn des Aiolos Vater des Ormenos, des Grün-
ders von Ormenion in Thessalien, Strab. 9, 638,

wo auch Kerphios (s. d.) gelesen wird. [Stoll.]

Kerke s. Kerthe.
Kerkei's (Ksgr-rgg)

,
Tochter des Okeanos

und der Tethys, Hes. Theog. 355. — Schümann,
Opusc. Acad. 149 übersetzt Strepera; C Müller,

Prolegg. zu fragm. hist. gr. 1 p. 37 Anm. 4

Radiosa oder Splendida; Braun, Gr. Götterl.

§ 155 erklärt sie mit Rücksicht auf die sie

umgebenden Schwestern Melobosis, Polydore,

Pluto als die fleifsige Weberin (%sgnig). [Stoll.]

Kerkestes (KsgnsGzyg), Sohn des Aigyptos,

vermählt mit der Danaide Dorion, Apollod. 2,

1, 5. [Stoll.]

Kerkios (Ksgmog), aus Sparta, Wagenlenker
der Dioskuren, mit Amphitos Gründer von
Dioskurias; Amm. Marcell. 22, 8. [Lorentz.]

Kerkope (Ksg-ncong), Mutter der Kerkopen
(s. d.); vgl. Etym. AI. s. v. Ksg-numsg . . . snlg-

&r)Gcy.v äs g äia ro usgäccXsov avzäv aal na-

vovgyov g ocno grivgog Ksgr-angg. [Roscher.]

Kerkopen {Kegv.(onsg, die „Schwänzlinge“,

von nsgnog). Die uns nur in späterer Über-
lieferung vollständig erhaltene Erzählung lautet:

Zwei Brüder, Erzschelme, Räuber und Betrüger,

wrn-den von ihrer Mutter vor dem Melam-
pygos gewarnt. Später versuchten sie den
schlafenden Helden zu berauben, wurden aber

dabei erwischt und mit den Beinen an einen

io
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Tragbalken gebunden; so trug sie der Held,
die Köpfe nach unten, auf den Schultern
fort, ln dieser Lage hatten sie Mufse, den
nackten Mann zu betrachten, und erkannten in

ihm den Melampygos, vor dem die Mutter sie

gewarnt hatte. Ihre spafshaften Bemerkungen
darüber versetzten jenen in so gute Laune, dafs

er sie laufen

liess(vgl. Plut.

de adul. et am. 10

13 >tod yap o

Hgav.Xgs Ksg
XCQlpL T LOL ....

STSg 7TfTo). Am
besten ist

diese Erzäh-
lung überlie-

fert b. Nonnos
,

narr, ad Greg,

invect. 1, 39 20

p liO (Wester-
mann, Mytlio-

gr. S. 375 =
Eudokia p. 47

;

während hier

der Gewährs-
mann Dion
genannt wird,

ist bei Nonnos
Dios überlie- 30

fert; für die letztere Lesart entscheidet sich

Abb. 1) Herakles und die Kerkopen,
Selinuntische Metope (nac h. Seemann,
Kunsthistor. Bilderb. 1 Taf. 16 nr. 1).

Abb. 2) Herakles und die Kerkopen; anwesend Hermes
Amphora (nach Gerhard

,
Auserl. Vasenb.

(die Stelle ist abgedruckt im corp. paroemiogr. 60

I, 119), an letzterer Stelle mit dem auffallen-

den Schlufs, Herakles habe die beiden Schelme
im Zorn getötet; aufserdem vgl. Suid. s. v.

MeXctgnvyov xv%oi$ (= Photius s. v. und Apostol.
II, 19) und Tzetz. zu Lyk. 91, endlich auch die

Anspielung bei Eunapius vit . Aedes, p. 21 Boiss.
Dafs diese Humoreske aus älterer Zeit

stammt, beweisen (Abb. 1) die bekannte seli-

nuntische Metope (um 600 v. Chr.) und mehrere
altertümliche Vasen, die von Furtwängler im
Artikel Herakles Bd. 1 Sp. 2214 besprochen
sind, Darstellungen nach einem feststehenden
Typus (s. Abbild. 2): der ausschreitende Held
trägt zwei Zwerge mit den Köpfen nach unten
an einer Stange, an welche die Füfse ge-

bunden sind, .auf der Schulter; damit steht

in völliger Übereinstimmung die Schilde-

rung z. B. in Tzetz. Cliil. v. 84 ff. : og ägcpco

rovxovg yuxxaaxcöv nai xwv nodeöv dseggoct g

(XTtb xov mgov xs ctvxov Kgsgäaocg ugepozsgovg,

xov g'sv gsgäv xcö v egngoo&tv
,
xov ö’ in xwv

otug&icov
,

si'xexo ovzco x iis oäov nccl xrjg civtov

nogsias. ovxoi ds avxntgoGionob ugegdigsvoi

txXXriloig . . . Nun existierte unter dem Namen
Homers ein Scherzgedicht (ncdyviov) Ksqxcottss

{Prold. Chrestom in der Bekkerschen Ausgabe
der Iliasscholien p. 1. Pseudo Herod. vita Ho-
meri 24 in Westermanns Biogr. ,S. 12. Harpo-
kration s. v. Ksg%cons g), dem durch Kombi-
nation der Artikel Keg-nconsg bei Suidas und
Harpolcration mit Recht folgendes die Kerkop n
schildernde Bruchstück zugeschrieben wird:

ipsvaxag rjnsgonricis agrixccva t gy avvGavxag
(überl. läaavxug) s^cncaxrixrigus' noXXgv S’ sxcl

yciictv lovxsg avO’gconovg anaxaGKOv ccXoigsvox

ggaxa nuvxu. Die Monumente beweisen, dafs

der Ursprung dieses Gedichtes, dessen Inhalt
unbedenklich auf die Heraklessage bezogen wer-
den darf, über das 7. Jahrh. hinaufreicht. Der

Kern der Erzählung
besteht in der sprich-

wörtlich gewordenen
mütterlichen War-
nung vor dem Melam-
pygos (gy nsgizvisiv
geXagnvym b. Nonnos
bez. Eudokia und im
cod. Coisl. a. a. 0.

;

gy av ys gsXtxgnvyov
xv%oig bei Zenob. 5,

10; gy geXagitvyov
xv%ys bei Diogen. 6,

38. Greg. Cypr. Mosq.
4, 33. Leidens. 2, 73;

MeXugnvyov xv%ois
bei Suid. Phot, s v.

Apostol. 11, 19; Me-
Xagnvym Gvvxv%oibei
Macoer. 5,82; ovxrcogs-

Xufntvyco xsxvxy^ag
bei Zonaras p. 1339;
ovttco MeXagnvyco sv-

xsxv%gKcexs bei Tzetz.

Lylc. 91 — bei Suid.

Phot. Apostol. 11, 19

werden die Kerkopen
selbst als gtXdgxxvyoi

bezeichnet, wenn nicht ein Fehler der Überliefe-

rung vorliegt). Diese Warnung ist bereits von

dem Dichter Archilochos fr. 1 10 aus Schot. Hovi.

£1 315 in der Form überliefert: gy xsv gsXctgnv-

yov xvyxjs' doch bemerkt der Scholiast, dafs

der Dichter die Warnung auf einen Adler

dieser Färbung bezogen habe, und Lobeck

( Aglaopham

.

p. 1299) will dies dahin verstehen,

dafs ein solcher Adler zu den Unglücksvögeln

und Athena.

2 T. 110).

Archaische
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gehöre. Wie dem auch sei, wahrscheinlicher

ist es, dafs die sprichwörtlich gewordene
Warnung der Kerkopenmutter von Archilochos

in seinem Sinne verwendet worden ist, als dafs

umgekehrt erst das Sprichwort die Erzählung
veranlafst habe. Wie eng die Kerkopen mit

dem Melampygos Zusammenhängen, ergiebt

sich aus einer Stelle des Herodot (7, 126), wo
am Steige Anopaia bei den Thermopylen neben
dem Felsen des Melampygos die tdgai der

Kerkopen erwähnt werden
(
Lobeck a. a. 0. 1298

fafst t§Qcu — ivedgai „Hinterhalt“; aber es

handelt sich um Felsgebilde, die die Volks-

phantasie als Kerkopensitze oder wohl als

sitzende Kerkopen deutete).

Nach der oben besprochenen Herodotstelle

wäre die Kerkopensage an den Thermopylen
lokalisiert gewesen, einem für die Sage von
Wegelagerern passenden Orte. Damit läfst

sich die Überlieferung vereinigen, die die Ker-

kopen ans Oichalia (auch Euboia) stammen
und in Boiotien ihr Wesen treiben läfst. So
dichtete ein uns sonst unbekannter Diotimos
(noch citiert b. Athen. 13, 603 d

: sv zfj 'IlganXsio:

)

in den MgcniXsovg ccQ'Xot (vgl. Suid. s. v. Evgv-
ßazog — Apostol. 8, 12, der dritte Vers in

falscher Überlieferung bei Schol. Luk. Alex.

c. 4): Ksguconsg, zo'i noXXu tuxzd zgiöSovg ticc-

xiovzsg Boicozcöv glvovzo
•

ysvog d sactv Ol%ct-

Xtfji-g, r’ Evgvßctzög rs, dvco ßagvSaigoveg
avägsg. In Bezug auf den Aufenthaltsort,

nicht aber auf die Namen stimmt mit Diotimos
das Scholion zu Lulc. Alex. 4 (Jacobitz 4, 139)

überein (= Bachmann
, Anecd. 2, 340 ohne

Citate); auch Alkiphron 3, 20 nennt Eurybatos
einen Oichalier; sonst weist der Name Eury-
bates, wie wir sehen werden, nach Ephe-
sos; und in der That werden die Kerkopen
auch Ephesier genannt, nämlich bei den Par-
ömiographen im Artikel aynpct KsQxcöztcov

( Zenob . 1, 5. Apostol. 1,18. Diogen. 1, 3. Greg.

Cypr. 1, 3). Diese Überlieferung ist aber
schlechter bezeugt als die von Oichalia, viel-

leicht nur durch den berüchtigten Eurybates
von Ephesos (s. unten) veranlafst; sie wird
auch nicht durch Diodor 4, 3, 6 (= Apollod.

2, 6, 3) besonders gestützt, wo erzählt wird,

Herakles habe im Dienste der Omphale die

Räuber der Umgegend bestraft. Unter anderen
werden auch die Kerkopen genannt, von denen
er einige getötet, andere der Omphale lebend
überbracht habe (vgl Zenob. 4, 30 und Diogen.

2, 100 s. v. nsQy.anL^etv); hier werden also

mehr als zwei Kerkopen angenommen, und die

Erzählung ist ihres ursprünglichen Charakters
entkleidet. (Die Omphalesage selbst gehört
vielleicht ursprünglich an den Oita.) Auch die
Bezeichnung ayopd Ksqhcotzcov gehört nicht nach
Ephesos, sondern nach Athen, wo es einen
sog. Spitzbubenmarkt gab (vgl. Wachsmuth, Die
Stadt Athen 2, 1, 498): Hesychius s. v : zonog
nlr\GLOv 'HXtctictg; ebenso Eustath. zu Hom. ß 7

S. 1430, 32 und zu n 552 S. 1669, 59; vgl.

noch Galen, zu Hippokr. Epidcm. bei Kühn
( Mcdic

.

graec. op.) 1

7

a
,
616 und 643; Diog.

Laert. 9, 114. Wahrscheinlich hat erst dieser

Ort Veranlassung zu dem sprichwörtlichen Aus-
druck ayonu Kegnconcov gegeben. Eine Ver-
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wechslung mit den Poseidonsöhnen Alebion

und Derkynos (Apollod . 2, 5, 10, vgl. Diod.

4, 19, 3 und die Artikel Alebion und Der-
Jcynos)

liegt im Schol. Aesch. 2, 40 vor, wo
die Kerkopen nach Ligurien (

Aiyvy statt

Aißvy schlägt Lübeck a. a. 0. 1300 mit Recht
vor) versetzt werden. Endlich werden sie

nach den Pithekusen, den Inseln an der cam •

panischen Küste (Pith. in Libyen bei Diod. 20,

58, 3, dagegen c. 44, 7; vgl. noch Skylax 1J

1

und Steph. Byz. s. v.), in einer Überlieferung

versetzt, nach der die Kerkopen (Schwänz-
linge) wegen ihrer Schlechtigkeit in Affen

(nförjv.oi) verwandelt worden sein sollen:

Xevagoras (Müller, fr. h. 4, 526) bei Harpokr.
s. v. Keg-ntoneg (Suid. und Phot. s. v.). Apostol.

9, 64. Schol. Aeschin. 2, 40. Eustath. 1864, 66

[vgl. Keller im Ausland 1881 S. 261. Roscher],

Bei Ovid (Metamorph. 14, 91) wird diese Ver-

wandlung dem Zeus zugeschrieben, der ihre

betrügerische Gesinnung gehafst habe; bei

anderen Schriftstellern lesen wir, dafs die

Kerkopen Zeus zu täuschen versucht hätten

und zur Strafe von ihm in Stein verwandelt
worden seien. Letztere Überlieferung wird im
Schol. Luc. Alex. 4 (

cod . Vindob. 123) auf

Pherekydes zurückgeführt; die Lesart ist sehr

zweifelhaft, Jacobitz (4, 139) schlägt $>sge-

ygdzgg vor. Vgl. aufserdem Suid. s. v. Ksg-

xconsg: ovg cpccaiv änoXtQ'fo&rivca dict zb syyst-

gsiv dnazfjGca zbv Alcc (= Eustath. 1864, 34)

und Zenob. 1, 5. Die Sage kann mit der Be-
nennung der beiden Felsen an den Thermo-
pylen (s. oben) Zusammenhängen; jedenfalls

stammt sowohl sie wie die von den Pithekusen

aus späterer Zeit; nur dieMelampygosgeschichte
erscheint alt und im östlichen Mittelgriechen-

land heimisch; dort und nicht in Asieu

wird wohl auch das naiyviov entstanden sein

( Lübeck a. a. 0. 1297 spricht die Vermutung
aus, dafs dasselbe den Anhang zu dem Epos
Olxcdiag aXwcig gebildet habe). Anders urteilt

Preller 3
2, 230, der von kleinasiatischen Vor-

bildern, von den Handelsmärktep zu Sardes

und Ephesos redet, ohne dafs die Überlieferung

genügenden Anhalt dazu böte.

Wir dürfen annehmen, dafs schon in dem
,,homerischen“ Scherzgedicht die beiden Brüder
Namen gehabt haben. Wie sie dort geheifsen,

läfst sich nicht mehr feststellen, da die späte

Überlieferung zwischen verschiedenen Namen
schwankt. In dem oben besprochenen Bruch-

stücke des Diotimos heifsen die Brüder 0 los

und Eurybatos; Olos könnte an den Aloaden
(s. d.) Otos erinnern; die Aloaden Otos und
Ephialtes sind besonders in Thessalien und
Boiotien heimisch; könnte der Name Olos

nicht auch falsch überliefert sein? Eurybatos
oder Eurybates__ sind sprichwörtliche Namen
für Diebe und Übelthäter, daher wurde auch
svgvßazsvsa&ca, im Sinne von novrjgeviG&cti,

gebraucht (Diog. 4, 76. Suid. s. v. Zonaras

p. 921). Alkiphron 3, 20 nennt einen Dieb
aus Oichalia Eurybates; Eurybatos wird neben
Phrynondas oder allein sprichwörtlich für

novggoc gebraucht bei Plat. Protag p. 327 d
,

Demosth 18, 24. Aeschin. 3, 137; Luk. Alex. 4

nenne aufs er den Kerkopen noch Eurybatos
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und Phrynondas; vgl. auch Apul. Apol. 81:
quis Palamedes, quis Sisyphus, quis denique
Eurybates aut Phrynondas talern excogitavisset?

Aristoteles (fr. 73 der Berliner Äusg. aus
Apostol. 8, 12 = Suid. v. Evgvßazog; vgl.

Gregor. Corinth. zu Hermagor, bei Walz, lihet,

gr. 7, 2, 1277 und Eustath. p. 1864, 12 ff.) hat
von einem schlauen Dieb Namens Eurybates
erzählt, der seinen Wächtern auf listige Weise
zu entrinnen wufste; aufser diesem wird be-

sonders noch der Ephesier Eurybates (oder
Eurybatos) angeführt, der an dem König
Kroisos zum Verräter wurde

(Ephoros fr. 100
aus Harpökr. s. v. Evgvßccxgg. Apostol. 8, 12;
vgl. JDiod. 9 exc. 32. Eustatli. und Gregor.
a. a. 0. Schol. Aeseh. 3, 137 und Hesych. s. v.

Aygov-leiScu u. a. St.). — Nikander (bei Apostol.

8, 12) bezeichnet einen Eurybatos aus Aigina
(? Überlieferung unsicher) als Erzschurken.
Alles dies kann die Echtheit des Kerkopen-
namens Eurybatos nicht stützen, dürfte sie

vielmehr im Gegenteil verdächtigen. Im Schol.

Luk. Alex. 4 (= Bachmann, Anecd. 2, 340;
vgl. auch Cramer, Anecd. 3, 413) werden die

Brüder Sillos (Syllos) und Triballos genannt
(diese Namen sind auch in den daselbst angeführ-
ten Vers des Diotimos geraten; anders urteilt

Meineke, fragm. com. 5, 15); Sillos bedeutet
den Spötter, Triballos nach Hesych. s. v. den
Sykophanten. Drittens werden die Namen An-
dulos oder Kandulos und Atlantos (Atlas)

angeführt und als Gewährsmann dafür Aischines
aus Sardes (sv toig iägßoig) citiert

(
Lobeck

a. a. 0. p. 1302 schlägt vor, dafür Aischrion
zu setzen, wogegen sich Bernhardy

,
Gr. LA

2, 1, 546 ausspricht). Andulos und Atlantos
geben Harpokr. s. v. Ksqhcoii>. Apostol. 9, 64.

JPhotius s. v. Ksgnconeg
,
Kandulos und Atlas:

Suid. s. v. Ksgxemtig. Auf Grund von Hesych.
v. ÄävScoXog: nanovgyog Xr/ozrjg möchte man
Kandulos für die richtigere Form halten. Es
bleiben noch die Namen Pass alos (der Nagel)
und Akmon (der Ambofs) übrig, welche von
Nonnos (s. o. = Eudokia) und Tzetz. Chil. 5,

74 (hier statt Akmon wohl irrtümlich Aklemon)
überliefert werden; Akmon ist auch der Name
eines der idäischen Daktylen, mit denen die

Kerkopen ebenso passend zusammengestellt wer-
den konnten, wie mit den Kyklopen (Et. M.
HEQHConsg' ovzco ngöxegov snaXovrxo of KvnXea-

nsg) oder den Teichinen (Ael. hist. anim. 6, 58:

Etavcpov neu Kegnconoov ycel Tslxlvcov £y]Xcotccl)

oder den Molioniden (Tzetz. Chil. 5, 76);

Lobeck a. a. 0. 1296 vergleicht sie mit den
Kobaloi (s. d.); sie alle sind Vertreter der
niederen Geisterwelt in der griechischen Sage.

Auch der Name der Mutter, die eine so

bedeutsame Rolle in der Kerkopensage spielt,

wird verschieden angegeben. Th eia, Tochter
desOkeanos,heifst sieZenob. 5, 10. Tzetz. zuLyk.
91. Eustath. Horn. 1864, 34 und in der oben
angeführten Erzählung des cod. Coislin. nr. 177,

auch im Schol. II. co 315 nach Lobecks (p. 1299)
Konjektur (Gsiag viovg für \hdaovg). Memno-
nis heifst ihr Name bei Suid. s. v. Ktgyamsc.
Tzetz. Chil. 5, 77 und Nonnos a. a. 0. (überl.

Mqficovig). Verdorben ist wohl die Lesart Aiyvqg
vioL bei Suid. s. v. Mslctynvyov tv%otg (= Phot.
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s. v. und Apostol. 11, 19); wertlos ist die Notiz
des Etym. M. v. nsgyontsg: snlfid'pGcxv . . . .

fj <x7ib pprgog Ksgucongg (Bekker, Anecd. 1,

271, 21 Kegyconp: bvoyu excu'gug). Der Name
Theia scheint von den angegebenen am besten
bezeugt.

Die Kerkopen sind mehrfach in der griechi-

schen Komödie verwertet worden (Bekker,

Anecd. 1, 271, 14 Ksgnml> o snl itovrjgig kw-
umdovyevog); allerdings ist es nicht bei allen

Stücken sicher, ob sie das Heraklesabenteuer
dargestellt oder unter dem Namen der Ker-
kopen Lug und Trug gegeifselt haben

;
das erstere

würde wohl mehr der Stoff für ein Satyrdrama
gewesen sein. Am häufigsten citiert werden
die Ktgymneg des Hermippos (vgl. Meineke, fr.

com. 1, 94. 2, 393); Herakles tritt auf in den
Kegnconsg des Eubulos (Meineke 1, 363. 3, 229;
vgl. fr. 2 aus Athen. 10, 417 d

); die Sfdvxgicu

des Platon führen auch den Titel Kignameg
(Suid. v. Tllaxav und Eudokia p. 358; vgl.

Meineke 1, 176. 2, 646); die Ksgyconsg des

Menippos (Suid. s. v. Eudokia p. 302) beruhen
vielleicht nur auf Verwechslung mit Hermippos
(Meineke 1, 494). Endlich hat Kratinos der
Ksgywnsg in seinen ’AgxiloxoL Erwähnung ge-

than (fr. 14 Meineke 2, 24 aus Schol. Luk,
Alex. 4 cod. Vindoib). Bergk

,
comment. de

com. antiqu. 24 vermutet, dafs sie bei ihm
Sillos und Triballos geheifsen haben.

Die Kerkopen werden allgemein als novp-
goi

,
gjsvGxcu, s^anarrjrrigs? und yolaueg ge-

schildert; vgl. aufser dem oben citierten

Homerfragment Suidas, Photius, Hesychius s. v.,

Eustath. Od. 1864, 32. Im Etym. AI. s. v.

wird der Name deswegen von uegdog (diu xb

negdaleov) abgeleitet; vgl. Festus p. 56: cer-

copa Graeci appellant lucrari undique cupien-

tem, quasi sigdcovo:, quem nos quoque lucrionem

vocamus. Daher wurde ayopd Ksgtufntav (s.

oben) sprichwörtlich von den Schelmen ge-

braucht (Zenob . 1 , 5. Biogen. 1
,

5. Apostol,

1
,
18. Gregor. Cypr. Mosqu. 1

,
3 Macar. 1, 4)

und KSQKmnt^eLv für dnatüv gesagt; man er-

klärte dabei den Ausdruck etymologisierend

mit ysgym TtgoacciLvsiv (Zenob. 4, 50. Biogen.

5, 51. Apostol. 9, 64. Gregor. Cypr. Leid. 2, 47.

Hesych. s. v. Etym. M. s. v. Eustath. Od.

1864, 32). Endlich lautet bei Aesop. prov. 4

(Paroem. 2, 228) ein Sprichwort: £qxäv 'Eg-

grjv yXinpai Kig-nona (sic) syXvyux.

Über die Kerkopen hat am besten Lobeck,

Be Cobalis et Cercopibus, wiederholt im A,glao-

phamus p. 1296 ff., gehandelt. Über die Kunst-

darstellungen sind zu vergleichen 0. Müder,
Handbuch d, Arch. § 411, 4 und Dorier 2

1,

460. Welcher, Ber epische Cyclus 2
1, 383

Anm. 675. Gerhard, Auserl, Vasenb. 2, 86 ff.,

besonders aber Benndorf, Metopen von Selinunt

S 46 [s. auch Heydema.nn im Jahrb. d. Arch.

Inst. 1 S. 281. R.] und Furtwängler im Artikel

Herakles in der Kunst Bd 1 Sp. 2214 f. und 2233,

worauf hier verwiesen werden kann. Mit Un-

recht ist früher die Darstellung bei Hancar-
ville 3, 88 (Herakles überbringt dem Eurystheus

zwei affenartige Wesen im Käfig = Pygmäen?)
und Millingen, peint. d, vas. pl. 35 (Satyrn

entwenden dem Herakles die Waffen) auf die

io
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Kerkopen bezogen worden; zweifelhaft bleibt

auch die Deutung1 der Berliner Vase 2359 bei

Furticänqler a. a. 0. (vgl. 0. Jahn im Philol. 27,

17 ff.). [Vgl. auch C. T) Hüllmann
,
De Ccrcopi-

bus atfjue Cyclopibus. Col. ad Rhen. 1826. Guhl,
Ephesiaca Berlin 1843 p. 136— 138. 195. Alirens,

Kleine Schrift. 1 p. 388 f. F. L. Schwartz, Sonne,

Mond und Sterne p. 249 ff. Drexler.] [Seeliger.]

Kerkyaneus = Kerkyon (s. d. u.Kerkyoneus).
Kerkyon (Ksqkvcov oder Ksgnvavsvg, d. i. i

Kegtivovevg; s. Wernicke
,
Jahrb. d. a. I. 7,

208 ff.), 1) Eleu sin i er, Sohn des Poseidon (oder

des Hephaistos, Hyq. f. 38. 158. 238) und einer

Tochter des Amphiktyon, Halbbruder des Tripto-

lemos, dessen Vater Raros war ( Choirilos in

seiner Alope b. Paus. 1, 14, 2), Vater der Alope,
der Mutter des attischen Hippothoon; ein be-

rüchtigter Räuber, der die Fremden zwang mit
ihm zu ringen und sie tötete, bis Theseus (s. d.)

ihn überwand und erschlug (s. auch f Alope’). 2

Potts. 1,5,2. 1,39,3. Hyg.f. 38.187. Plut.Thes.
11. 20. Lulcian. hip. traq. 21. Ov. Met. 7, 439.

Ibis 409. Stnt Theb. 12,577. Hellan.b. Harpokr.
p. 13, 7. Schol. Aristoph. Av. 559. Diod. 4, 59.

Suid. s. v. Preller , Myfh. 2, 290. — Antimachos
(fr. 37 Stoll, 20 Dübn. bei Schol. Eurip. Phoen.

150) nennt den Kerkyon Sohn des Poseidon,
Vater der Lysimache, der Mutter des Parthe-
nopaios. Nach Suid. v. Movoctiog ist er

Vater des Ekphantos, Ahnherr des eleusi- 3

nischen Musaios. Manche identificieren ihn
mit nr. 2, dem Arkader, wie Plut. Thes. 11.

[0. Jahn hält es (Brr. d. Sächs. Ges. 1853

p. 139 Anm. 12) nicht für unwahrscheinlich,
dafs die TlaXcunrai des Pratinas denselben
Stoff wie der Kerkyon des Aischylos behan-
delten. („Der Ort

,
wo Kerkyon die Fremden

zu ringen zwang, hiefs naXaiGZQu. Ksqhvovos
[Paus. 1, 39, 3], die Satyrn, die in seine Hand
geraten waren, konnten daher wohl naXaiarcd 4

genannt werden“.') Von Bildwerken, welche
den Kampf des Theseus und Kerkyon dar-

stellen, ist zu nennen eine Metope des The-
seion, Stuart, Ant. of Athens 3,1 PI. 13, 12.

Marbles of the Brit. Mas. Tom. 9 PI. 21;
[Baumeister

,
Denkm. d. kl. Alt. Fig. 1864.

Roscher.]; ferner eine Anzahl Vasen, welche
Gerhard, Auserlesene Vasenbilder 3 p. 33 Tfl. 234
verzeichnet [s. auch Arch, Ztg. 41 S. 1 1 f. 43, 258.

Baumeister a. a. 0. Fig. 1873. Jahrb. d. a. I. 7, 5

208 f.]; [s. ferner 0. Wulff, Zur Theseussage.
Dorpat 1892: 2. Die Theseusathlen auf den
Metopen des sog. Theseion und in der rotfig.

Vasenmalerei; Heydemann
,

Bhein. Mus. 1881
p. 469 nr. 5. Klein, Die griech. Vasen mit
Meistersignaturen p. 194 nr. 7; die Deutung
der Darstellung eines Gefäfsdeckels auf diesen
Kampf durch de Witte, Descr. d’une coli, de
vases peints et bronzes ant. provenant des fouilles

de l’Etrurie. Paris 1837 p. 66f. nr. 114 — c

Cat. Beugnot p. 43 nr. 44 wird von Stephani,
C. r. p. l’a. 18C7 p. 23 Anm. 4 verworfen.

Ein Sarkophagreliefder Villa Panfili stellt dar
denkleinen Hippothoon, von der Amme dem Ker-
kyon überbracht, Stephani, C. r. p. l’a. 1863
p. 187 nr. 64, mit Litteraturnachweisen, und
p. l’a. 1864 p. 159 — 165. Fragweise deutet
Cavcdoni, Indicazione dei principali monumenti
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antichi del real museo Estense del Catajo p. 92 f.

nr. 1151 auch ein anderes Relief als ,,Ippotoo

portato dinnanzi a Cercione dai pastori di lui,

che sembrano fra se contendere“

,

findet aber

nicht den Beifall Stephani’s, C. r. p. l’a. 1864
p. 159 Anm. 1. Zum Artikel Hippothoon sei

hier nachgetragen, dafs die Darstellung einer

Bleitessera: ,,Equa dm. stans puerum lactans;

in area superne noctua dm. stans; ante equam
calathus“ von Postolacca

,
Ann. d. Inst. 1866

p. 353 nr. 263, p. 355 auf diesen Heros be-

zogen wird. Ob Stephani, C. r. p. l’a. 1864

p, 142 — 171 mit Recht Kerkyon, Theseus,

Alope auf einem Gorytos dargestellt sieht,

lasse ich dahingestellt sein. Drexler.] — 2) A r -

kader aus Stymphalos, Sohn des Agamedes,
Enkel des Stymphalos, Vater des Hippothoos,
Paus. 8, 5, 3. 8, 45, 4. Hyq. f. 173. — Charax
b. Schol. Aristoph. Nub. 508 erzählt, dafs Aga-
medes, Herrscher von Stymphalos, die Epikaste

heiratete, die ihm den Trophonios als Stief-

sohn zubrachte und in der Ehe den Kerkyon
gebar. Als Agamedes, Trophonios und Ker-

kyon das Schatzhaus des Augeias in Elis be-

stahlen, wurde Agamedes in einer Schlinge

gefangen und verlor das Leben. Um nicht

entdeckt zu werden
,

hieb Trophonios dem
Agamedes den Kopf ab und floh mit Kerkyon
nach Orchomenos inBöotien, und als Augeias sie

bis hierher verfolgen liefs, entwich Trophonios
nach Lebadeia, Kerkyon nach Athen. Die
Flucht des Kerkyon aus Arkadien nach Attika

erwähnte auch Kallimachos in der Hekate, in

dem von Charax angeführten fr. 143 Bentl.

Müller, Orchom. 95. Preller, Gr. Myfh. 2, 499.

[Stoll.]

Kerkyoneus (
Ksgxvovsvg), 1) Beiname des

Apollon auf einer Inschrift fsgsvg ’AnöXXcovog

KsQuvovscog, C. I. A. 3, 1203. — 2) — Ksq-
v.vavsv g. d. i. Ksguvcav (s. d.). [Höfer.]

Kerkyra und Korkyra (Ksg^vga, Koq-hvqu),

Tochter des phliasischen Flufsgottes Asopos
und der Arkaderin Metope, von Poseidon auf

die nach ihr benannte Insel entführt, wo sie

ihm den Phaiax gebar, Paus. 2, 5, 2. 5, 22, 4.

Schol. Find. Ol. 6, 144. Ap. Bh 4, 568. Diod.

4, 72. Hellanikos b. Steph. B. v. Schol.

Od, 13, 130. [Das Haupt der Korkyra erkennt

Gardner auf dem Obv. von Bronzemünzen von
Kerkyra: ,,KOPKYPA Head of Corcyra l.,wearing

ivreath of ivy and earring. Bs. Wreath of ivy

Cat. of Greck Coins [in the Brit. Mus.] Thessaly

to Aetolia p. 132 nr. 290—294, PI. 23, 15; vgl.

(ohne Beischrift) HoGzolänag, KcczdX. zwv ug%.

vogiagäzo]v Kegv-vgag
,
Atvv.äSog ’l&dugg . .

.

p. 20 nr. 221 „KecpaXg Batizyg ßozgvai n sgi-

ßsßXgysvg ?tq. SA; ferner erkennt es deWitle,

Cat. Greppo p. 78 nr. 581 auf dem Obv. einer

kleinen Silbermünze: „Tete de la nymphe Cor-

cyra, avec le. diademe, ä dr. ; derricre K. Bs.

Grand astre“

;

vgl. Coli. Bompois 80, 1003:

„Tete de nymphe“; weiter Gardner, Bompois
und Postolakas in einem mit der Stephane
oder dem Epheukranz gezierten Haupte neben
dem des jugendlichen Herakles auf dem Obv.
von Bronzemünzen, deren Rs. das Vorderteil

ein es ^ Schiffes und die Beamtennamen API-

ITEAI APIXTONOI oder <!>IAfiTAX zeigt,
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C. G. C. Brit. Mw. Thess. p. 146 nr. 493 — 498;

p. 1 59 nr. 557— 560; Coli. Bompois p. 80 nr. 1010;
IJoGTolKHots p. 32 nr. 396—399; p. Höf. nr. 449
—451, während L. Müller, Musee Thorvaldsen

p. 252 nr. 43. 44 und Cohen, Cat. Greau p. 110
nr. 1299 vielmehr Oiuphale erkennen wollen.
Abzuweisen dürfte de Wittes

,
L. Müllers, Eollin

et Feuardents
,
Cohens Deutung eines belorbeer-

ten Hauptes als Korkyra sein für den Obv. von
Bronzemünzen mit verschiedenen Reverstypen:
Dreizack, L Müller p. 95 nr. 508; Bollin et

Fcuardent, Cat d’une coli, de med. des peuples
et villes de la Grece 1 p. 214 nr. 3260; Amphora,
L. Müller p. 253 nr. 49; AEPEYC, L. Müller
p. 252 f. nr. 47. 48; Dionysos auf Panther, L.
Müller p. 253 nr. 59; ZEYC KACIOC (hier mit
der Obv. -Aufschrift KOPKYPA und einer Leier
vor dem Haupte), L. Müller p. 252 nr. 45. 46

;

de Witte, Cat. Greppo p. 79 nr. 588; Cohen,

Cat. Greau p. 110 nr. 1300; Bollin et Feuar-
dent 1 p. 215 nr. 3261. Hier erkennt Gardner
wenigstens für den zuletzt angeführten Typus
(p. 153 f. nr. 570—577) vielmehr Apollo?!, wäh-
rend er freilich seinerseits das Haupt der
Korkyra sehen will in der belorbeerten Büste
des Obv. von Bronzemünzen mit dem Revers-
typus eines Schiffes mit Ruderern und der
auf Vorder- und Rückseite erscheinenden Auf-
schrift KOPKYPAIGON. Mit Unrecht auch sehen
L. Müller p. 253 nr. 52 und de Witte, Cat.

Greppo p. 79 nr. 591 Korkyra in der von
IIoGToXccHtt$ (p. 37, 463. 467; 40, 489; 42, 501;

49, 543), Gardner (p. 159, 635, PI. 26, 2; 636;

p. 160, 643—645; 649, PI. 26, 5; 650; p. 161,

653; 658; p. 163, 674; p. 165, 688, PI. 26, 13;

p. 166, 696. 697. 699) und liead, H. N. p. 277
als Ares erkannten stehenden Figur auf
Münzen verschiedener Kaiser. Drexler.] [Die

Insel Korkyra ist ferner dargestellt auf
einem Relief

(
Corr . hellen. 2 pl. 12) : vor

einem links auf einem Felsen sitzenden bärti-

gen Mann, in dem wir wohl eine Personifika-

tion des Brjfiog ziov ’A&yvcu'cor zu sehen haben,
steht eine Frauengestalt im Peplos, die mit
der rechten Hand ihren Schleier hebt, wäh-
rend sie die linke auf die Hüfte stützt; weiter

nach rechts steht Athena; es handelt sich um
einen Vertrag zwischen Athen und Kerkyra,

Köhler in C I. A. 2, 496 p. 398. Dumont in

Corr. hellen, a. a. 0. 560. 562. Höfer.] [Stoll.]

Kerkysera (Ksqyvgsqo)
,
Name des Achil-

leus, als er verkleidet unter den Jungfrauen
bei Lykomedes in Skyros lebte, Aristonikos v.

Tarent b. Ptol. Hephaest. Nov. Hist. 1 p. 183

Westermann. [Stoll.]

Keroessa (Ksqosggoc, die Gehörnte), 1) Tochter
der Io und des Zeus, zu Byzantion auf der

Halbinsel Keras geboren und von der Nymphe
Semestra aufgezogen, von Poseidon Mutter des

Byzas, des Gründers und Königs von Byzan-
tion; auch Mutter des Strombos, der den Byzas
und die Byzantier bekriegte, Stegh. B. v. Bv-
f,avziov. Eusfath. zu Ilion. Per. 803. Prokop,

de aed. 1, 5 Hesych. Mil. b. Müller, fr. hist,

gr. 4 p 148, 8. 9. 150, 20. Müller, Bor. 1, 120.

Prolegg. 133. [Vgl. auch die schönen Münzen
von Byzanz mit dem Bilde der K. in der

’Eepryi. ccqx- 1889 tt.lv. 1 nr. 7— 9 und Text

Kestrinos 1176

Sp. 71 ff. Roscher.]
[
— 2) dichterische Be-

zeichnung der Selene, Manetho, Apotelesmatica
A' 282; sowie Beiwort derselben, Manetho

138. 593. 640; A' 271. Nonnus, Bionysiaca
23, 309: zavgoqivrig ksqosggcc ßotäv elcczsiqcz

Bslgvrj; vgl. Bosch er
, Selene p. 20 Anm. 64,

p. 123 Anm. 525; Mrjvrj xspöfccro:, Manetho
<s' 44; A' 26. 64. Drexler.] [Stoll.]

KerpMos (?) (Ksgcpiogl), zweifelhafter Name
eines Sohnes des Aiolos, Vaters des Ormenos,
des Gründers von Ormenion in Thessalien:
Bemetr. Sceps. b. Strab. 438. Andere lesen

statt Ksgcpiov Ksgyiixcpov. [Roscher.]

Kei’üie (Äspttrj), Thespiade, von Herakles
Mutter des Iobes, Apollodor 2, 7, 8, s. oben
Bd. 2 Sp. 282. Unwahrscheinlich macht Fr.
Lenormant, Gaz. weh. 2 p. 126 und Lettres

assyriologigues 2 p. 190 zu ihrem Sohn den
Iolos = Iolaos und bemerkt über ihren
Namen: „On en fait l’une des Thespiades,

mais il est impossible de ne pas etre frappe
de l’analogie de son nom avec le phenicien
mp „la rille“, element essentiel du nom indi-

gene de Carthage nimm mp „la rille neuve“;
Certha est, du reste, comme Carthada, le nom
d’un des quartiers de Carthage, „la eite“ par
excellence (mp) ... Le Iolos, fils d’Heracles
et de Certha, me parait donc avoir du etre a
Vorigine le jeune dieu carthaginois

, fils de

Khammon et de Tanit
,

ident’ fie ä la eite

qu’clle protege.“ [Drexler.]

Kerulkos (KeqovIyog) = Apollon; Suid.

s. v. K. 6 ’Anollcov. Vgl. auch Hesych. s. v.

[Roscher.]

Kerns = Cerus (s. d.).

Kerynes (Keqvvtis), Sohn des Temenos, der

mit seinem Bruder Phalkes ihre Schwester
Hyrnetho, Gemahlin des Deiphontes, Herrschers

von Epidauros, rauben wollte, aber von diesem
getötet wurde, Paus. 2, 28, 3; s. Deiphontes.

[Stoll.]

Keryx (Ä'rjpvl), der Stammvater der im
eleusinischen Dienste thätigen Familie dev Ke-

ryken, nach der Behauptung der Keryken
selbst ein Sohn des Hermes und der Kekrops-

tochter Aglauros, und nicht des Eumolpos,
wie andere sagten (Paus. 1, 38, 3. Hesych. und
Suid. v. KriQW.es), Sohn des Eumolpos, sowie

auch Vater eines zweiten Eumolpos, Anclron

b Schol. Soph. 0. C. 1051. Pollux 8, 103. Er
lieifst auch Sohn des Hermes und der Kekrops-

tochter Pandrosos, Androtion b. Phot. p. 671,

16. Schol. II. 1, 334. Lobeck Agl. 1, 213.

[Mehr b. Töpffer,
Att. Geneal. 25. 80 ff. Bitten-

berger im Hermes 20, lff. Roscher.] [Bolide,

Psyche p. 120 Anm. 2, Drexler.] [Stoll.]

Kesandra (KEXANAPA^ = Kassandra (s. d.),

Amphora in Wien, v. Sacken u. Kenner, Bie

Sammlungen d. K. K. Münz- u. Antiken-

Kahinetts p. 199 nr. 100. [Drexler.]

Kestria (Ksgzqik), Tochter des epirotischen

Königs Campus, Gemahlin des Helenos, der

die Chaoner nach seinem Schwiegervater Campi
nannte, Serv. Vcrg. A. 3, 334. [Stell.]

Kestrinos (Ksgtqivos), Sohn des Helenos und

der Andromache, der die Landschaft Kestrine in

Epirus gewann und nach sich benannte, Paus. 1,

11, 2. 2, 23, 6. Steph. B. v. Kafigavia. [Stoll.]
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Kestros (KsozQog), 1) Trojaner, von Neopto
lemos vor Troja erlegt, Qu. Sm. 8, 293. [Stoll.J

— [2) Flufsgott, dargestellt auf Münzen des Marc
Aurel ( Waddingtun , Revue num. 1852 p. 44
nr. 1) und Claudius Gothicus von Sagalassos,

(
Pellcrin

,
Rec. 3 p. XX. Mel. 2 p. 368. Eckhel,

H. N. V. 3 p. 25. Mi. 3, 526, 133. Head, H. N.
p. 592) mit der Beischrift KECTPOC gelagert,

in der R. ein ßohrbüschel, d. 1. Ellenbogen
auf der Wasserurne. Merkwürdig ist der

Typus einer Münze des Gallienus bei Imhoof,
Griech. Münzen p. 699 nr. 508: „CATiAAAC-
CGGN. Riesenhafte (?) männliche Figur in

langem Chiton
,

der die r. Seite des Ober-
körpers entblöfst läfst, r. h. schreitend, die

R., wie zum Schlage ausholend, über den
Kopf erhoben

,
und mit der L. einen neben

ihr r. h. schreitenden Stier mit erhobenem
Schweif an einem der Hörner packend“,
eine Darstellung, welche mit der Beischrift

KC]C|TP|OC auf einer Münze des Volusianus,

Imlioof p. 700 nr. 509 TU. 2, 11. Sestini, Lett.

num. cont. 8, 92 TU. 2, 11. Mi. 3, 515, 129
(falsch „Femme assise sur un Hon courant
ä dr.“) wiederkehrt. Imhoof bemerkt dazu:
„Auf den Münzen nr. 508 und 509 scheint der
Stier den Flufs darzustellen und von einer

Gottheit, die nicht Herakles ist, in seinem
Laufe angehalten oder bekämpft zu werden.“
Head, H. N. p. 585 erkennt fragweise (s. Re-
gister p. 801) den Kestros auch auf Münzen
von Perga (Mi. 3, 463, 95, Septimius Severus),

sowie zu Füfsen der Stadtgöttin auf Münzen
von Sillyon, p. 588 (Mi. S. 7, 84 f.

,
268.

Sestini, Lett. num. cont. 8 p. 89 nr. 9. 10,

Salonina). Drexler.]

Keteios (Kyzsiog), Flufsgott, erscheint zu-

sammen mit Seleinos, beide kenntlich ge-

macht durch die Beischrift CEAEINOC KHTEIOC
auf Münzen des Marc Aurel von Pergamon,
gelagert, nach Spanhemius mit einem Eppich-
zweig in der Hand

,
zu Füfsen der Statue des

Asklepios, Spanhemius, He praest. et usu num.
ant. 1 p. 507 — 508 (Kabinett der Königin
Christine von Schweden). Vaillant, Num. Gr.

I p. 55 (Kab. des Grofsherzogs von Toscana,
CEAEINOC KETIOC) = Eckliel, D. N. V. 2 p. 472.

Mi. 2, 602, 582. Mi. S. 5, 442, 1012 = Sestini,

Hescr. N. V. p. 291 nr. 33 Tab. 7, 7 (CEAEI-

NOTC • KHTEIOC). Sestini, Mus. Hedeivar. 2,

118, 51 (CEAE1NOTC KHTEIOC). Num. Chron.
1882 p. 37 PI. 2,3. W. Wrotli

,
Cat. of the

greek coins of Mysia p. 146 nr. 287 (CEAGINO[C]
KHT6IOC). Cat. lvanoff 24, 222; ebenso auf
Münzen des Marc Aurel zu Füfsen der Tyche,
Pellcrin

,
Suppl. 2 PI. 4, 2 p. 70 ff. Mi. 2, 602,

583 (KHTIOC CEAINOC). Auf einem Medaillon
des Commodus soll dargestellt sein: „luppiter
iutenis stans inter capitu Solis et Lunae, dextra
fulmen, laeva hastam tenet: in imo hinc figura
Selini, Mine Cetii, fluviorum, intermedia lovis
aquila“, Morellius, Specimen univ. rei numm.
ant. p. 33 Tab. 1, 3. Spanhemius, Epistola IV
ad Morellium p. 209, 238 ff. Gefsner, Impp.
Tab. 123, 10. Eckhel 2 p. 472. Mi. S. 5, 446, 1041.

Allein mit der Beischrift KHTCIOC findet er-

sieh auf einer Münze des Aelius Caesar, Wrotli

p. 144 nr. 277, PI. 28, 18. [Beide Flufsgötter

von Pergamon, K. und Selinos, erkennt Robert
(Jalirb. d. arcli. Inst. 3 S. 94) in den beiden
gelagerten Männergestalten einer die Gründung
von Pergamon darstellendenPlatte despergamen.
Telephosfrieses. Roscher.] [Drexler.]

Keten(ÄtTr/i>), mythischer König von Ägypten,
von den Griechen mit Proteus (s. cl

)
identi-

ficiert, weil von ihm erzählt wurde, dafs er

Ttvivgaxcov s'x(LV spxttLQiav nal zyv fiOQcpyv

ySTCcßullsiv oze pev slg £cocov zvnuvg 6ze de
slg öIvöqov ij nvQ y zi zcjv äXXiav. Hiod. Sic.

1, 62. Vgl. Herod. 2, 112 und Wiedemann,
Herod. 2. Buch S. 431 ff. [Roscher.]
Keteus (Kyzsvg), Arkader, Sohn des Parthis

und- der Archiloche, Bruder des Paros; zeugte
mit Stilbe die Kallisto, Schol. Eur. Or. 1642.

Phcrekydes b. Apollod. 3, 8, 2 Oder Sohn des
Lykaon, Vater der Megisto (= Kallisto), unter
die Sterne versetzt, Ariaithos b. Hyg. P. A.

2, 1 u. 6. Heyne, Obss. Apollod. a. a. 0. [Vgl.

auch Wolters in der Arcli. Ztg. 43 S. 266 u.

267 Anm. 4. Roscher.] [Franz, He Callistus

fab. p. 305. 345 f. Drexler.] [Stoll.]

Ketios = Keteios (s. d).

Keto (Kyzco), 1) Tochter des Pontos und
der Gaia, welche mit Phorkys die Graien,
Gorgonen .und den Drachen zeugte

,
der die

goldnen Äpfel bewachte, Hes. Theog. 238.

270 ff. 333. Apollod. 1, 2, 6. 2, 4, 2. Hyg.
praef. p. 28 f. Bunte. Lucan. Phars. 9, 646;
vgl. Find. Pyth. 12, 13. Auch gebar sie dem
Phorkys die Hesperiden, Schol. Ap. Rh. 4,

1399. Gemahlin des Typhon nannte sie Eupho-
rion b. Et. M. p. 396, 31 Schümann, Op.
Acad. 2, 176 ff. 181 ff. Braun, Gr. Götter l.

§ 102 ff. Preller, Gr. Mytli. 1, 459. Gerhard,
Gr. Mytli. 1 § 105. Roscher

,
Hie Gorgonen 23 f. —

2) Eine Nereide, Apollod. 1, 2, 7. — 3) Eine
Naiade, vom Geschlechte des Okeanos, Mutter
des Deriades, Nonn. Hion. 26, 355. [Stoll.]

Keton s. Ketos 3.

Ketos (KBTOM), 1) Beischrift des Seeunge-
heuers [welches die Andromeda verschlingen
sollte; vgl. die Stellen bei Nauck, Fr. trag, grd
S. 312f. Apollod. 2, 4, 3. Roscher.] auf einer

Amphora aus Caere mit der Darstellung der Be-
freiung der Andromeda durch Perseus, Monum.
d. Inst. 10 tav. 52. Löschcke, Ann. d. Inst.

1878 p. 301-316. Robert, A. Z. 1878 p. 16.

Furlwängler, Vasensammlung im Antiquarium
nr. 1652. Humont et Chaplain, Les ceramiques
de la Grece propre p. 253 f. nr. 14. Das tote
Ungeheuer glaubt v. Sollet, Zeitschr. f. Num.
13, 1885 p. 73 f. auf einer Münze des Valeria-

nus sen. von Koropisos mit der Darstellung
des Perseus und der Andromeda und der Re-
versaufschrift KOPOTTEICEGON "HC KIHTC0N
MTTPOTTO zu erkennen. Er vermutet, dafs

das nyzog das gemeinsame Abzeichen der Land-
schaft Kyzzg ist. Vgl. auch d. Art. Kepheus,
Kephenes,Kassiepeia, Iope, Perseus, Andromeda.
— 2) Auf einer Vase mit der Darstellung
der Flucht des Perseus vor den Gorgonen,
Ann. d. Inst. 1866 Tav. R p. 2s8ff. Brunn,
Bull. d. Inst. 1865 p. 148 erkennt Heyclemann,
Rhein. Mus. 1881 p. 471 nr. 10 in der neben
der Meduse befindlichen Beischrift OETOS
,<pETOZ (nyzog) als Bezeichnung der schreck-
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liehen Medusa, welche nach Resiods Theogonie
(270 ss.) ja eine Tochter der Keto war und
daher als 'nr/zog’ sehr wohl bezeichnet wer-
den konnte (vgl. dazu ihre Benennung als

ö'etvov niXcoQov bei Rom. II. 5, 741 und Od.

11, 634. Res. Scut. 233)“. — [3) Das Meer-
ungeheuer, welches in der Hesionesage (s.

Hesione) eine Bolle spielte, nach der euheme-
ristischen Auffassung bei Palaeph. 38 eigent-
lich ein König Kgzcov. — 4) S. Sternbilder.

Roscher.] [Drexler.]

K£v9'ijV£$‘ ol Hcczct%&6vLOL dtxiyovsg Suidas.
Vgl. Katachthonioi. [Roscher.]

Keuthoiiymos {Ksv&mwgog)
,

Vater des
Menoitios (s. d.), des Wächters der Rinder
des Hades, Apollod. 2, 5, 12; vgl. Wagner,
Epit. Vatic. p. 33. Tzetz. Chihad. 2, 397.

[Höfer.]

Kewan
?
der Planet Saturn, assyrisch Ka-ai-

va-nu, W. A. I. 2, 32, 3 1. 26. Lenormant,
Essai de commentaire des fragments cosmogoniques
de Berose p. 373 Anm. 1 zu p. 370. Oppert,

Journ. asiatique 1871 p. 445. Schräder, Monats-
berichte d. Berliner Akad. 1880 p. 275 und
Die Keilinschr. u. d. A. T. 2. Aufl. p. 443.

Amos 5, 26 erwähnt ihn als Sternengott der
Bewohner des Nordreichs. Movers, Plioen. 1

p. 289. Lenormant a. a. 0. p. 124. Schräder,

Theol. Stud. u. Krit. 1874 p. 827 und 7t. u.

d. A. T. 2. Aufl. p. 442 f. Baethgen, Beitr. z.

semit. Btligionsgesch. p. 239. Letzterer be-

merkt: „Sakkut wie Kevan sind assyrische

Gestirngottheiten, welche die Israeliten von
den Assyrern angenommen hatten und, wie es

scheint, mit ihrem Moloch (König) und der
aramäischen Gottesgestalt Selem, die unter

den Israeliten Anhänger gehabt haben mufs,

in Verbindung setzten, sodafs ein Sakkut-
Melek und ein Kevan- Selem entstand.“ Bei
den Ssabiern wird er bezeugt durch Norberg,

Cod. Nas. p. 54. Movers p. 290. Den „Kewan,
welcher seine Kinder friist“ kennt als Gott-

heit der Syrer der h, Ephraemius II p. 458.

Movers a. a. O. Lenormant a. a. 0. p. 124.

Die arabischen Lexika verzeichnen Keiwan
als Namen des Saturn, Movers und Lenormant
a. a. Ö. Den Baal Kevan will Babeion,
Les rois de Syrie, d’Arnienie et de Gommagene
p. CLXXIII erkennen auf folgender Tetradrachme
des Antiochos XII Dionysos in Dresden: „Tete
diademee d’Antiochus XII. ä dr. Bs. BAIIAEGZ
ANTIOXOT ETTIOANOYI cplAOTTATOPOI KAA-
AINIKOY. Divinite barbue, de face, entre deux
taureaux couches, sur une base ä deux degres.

Le dieu est coiffe d’un bonnet pointu, vetu d’un
chiton long, avec une large ceinture nouee autour

du corps, et d’un peplos agrafe sur le cou. Ses

deux mains sont etendues; dans la gauche il tient

un epi avec deux feuilles. Le degre superieur

de la base parait porter une inscription. Dans
le champ ä gauche, le monogr. nr. 148; ä l’exergue,

la date ASKX (= an. 227). Couronne de laurier

au pourtour“ = Imhoof, Monnaies grecques

p. 437. Babelon erkennt in der Figur dieselbe

Gestalt, welche auf Münzen von Hierapolis in

der Cyrrhestica erscheint und von Six, Num.
Chron. N. S. 18, 1878 p. 111, 120 für Baal

Kevan, von mir oben 1 Sp. 1989f. für Hadad

Kewan 1180

erklärt worden ist. Auch auf der Münze des
Antiochos XII. ist wohl Hadad zu sehen.

Bei dieser Gelegenheit mögen einige Bildwerke
zu Hadad (Iuppiter Heliopolitanus) nachgetragen
werden. Auf einem 1838 in Marseille gefun-
denen Marmor relief, welches ins Musee (Jalvet

zu Avignon gelangt ist, Stark,. Arch. Anz.
1853 p. 365, wollte 77. Bazin, Bev. Arch. 3 e ser.

8. 1886 p. 257 ff. PI. 26 Artemis Diktynna dar-

gestellt sehen, während Wolters, American
Journ. of Arch. 6 1890 p. 65 ff. Fig. 14 Ztvg
'HlLonolizgg erkannte. Eine Bronzestatuette
des Gottes im Antiken- und Manzen-Kabinett
am Joanneum zu Graz hat W. Gurlitt, A.E.M.
14. 1891 p. 120—126 bekannt gemacht. Zu
der oben angeführten Münze des Äntiochus XII.

bemerkt Imhoof, Monn. gr. p. 437, dafs der
Typus durch die beiden Stiere an der Basis
an die Gottheiten der Münzen von Rhosos
{lmhoof, Monn. gr. p. 440 nr. 8. Choix PI. 7,

22.4), Hierapolis in der Cyrrhestika, Dion in

der Dekapolis {Mi. 5, 322, 18— 20. Suppl. 8,

226, 7; de Saulcy, Numismatique de la Terre
Samte PI. 19, 9) und Neapoiis in Samaria {Mi.

5, 501, 79—81; 503, 95. 96; Suppl. 8, 348, 66.

Sanclemente 3 Tab. 38, 46) erinnert. Ich habe
oben gegen Studniczkas (M. E. M. 8 p. 61 f.)

Bezeichnung des Götterbildes auf den Münzen
von Neapoiis und Eleutheropolis als Iuppiter

Heliopolitanus Bedenken ausgesprochen. Doch
wirft Gurlitt a. a. 0. p. 122 Anm. 3 mit Recht
dagegen ein

,
dafs wenn Eckhel den Typus

von Neapoiis für weiblich gehalten habe, dies

nichts gegen Studniczkas Deutung beweise, da
auch das Lenormantsche und Bazinsche Relief
und die Grazer Statuette früher für weiblich
angesehen wurden. Bei einer Durchsicht der
im Berliner Kabinett befindlichen Münzen von
Neapoiis bemerke ich

,
dafs wenigstens ein

Stück, eine Münze des Marc Aurel, sicher

eine männliche Statue, mit Kalathos auf dem
Haupt, Geifsel in der R., zwei Ähren in der
L., unten rechts und links Vorderteil eines

Zebu, darstellt. Von Gemmen führt Studniczka
a a. 0. p. 62 Anm. 6 an die bei Lajard, Gülte

de Venus Pi. 3 B, 5; 5, 2; 14 A, 8 abgebildeten.

Es dürften hierher aber auch noch folgende

gehören: Lajard, Gülte de Venus PI. 14 G, 5.

Jaspe rouge, Goll. de Montlezun : Götterbild mit
Kalathos, Strahlenkrone, Geifsel in der er-

hobenen R.
,

langer Ähre(?) in der L., zwei
Stiervorderteilen zu Füfsen; A Catal. of
engr. gems in the Brit. Mus. London 1888

p. 109 nr. 772: Artemis of Ephesus, with modius
on head, ears of com in r. hand; flail in l.

hand; an animal at each side; rüde execution.

Sard.; nr. 773: Artemis of Ephesus with modius
on head; ear of com in l. hand, whip in r.

hand; at her feet, two diminutive oxen. Brown
jasper. Tyre (man beachte die Herkunft!).

Merkwürdigerweise zeigt ein derartiges Götter-

bild mit zwei Ähren in der R., Geifsel in der

L., zwei Stieren zu Füfsen auf einem Karneol
bei Caylus, Becueil. d’ant. 6 PI. 45, 1 drei Köpfe,

sodafs es kaum anders als mit Gerhard, Ant.

Bildw. 307, 36 p. 91, 396 f. Hekate benannt
werden kann; indessen Petersen, A. E. M.
5 p. 74 f. ,

DD, f. zweifelt an der Echtheit
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des Steines. Vielleicht beruht auch die Drei-

köpfigkeit nur auf einem Versehen seitens

Caylus’ und seines Zeichners infolge schlechter

Erhaltung des Steins. Dafs derselbe that-

sächlich beschädigt ist, zeigt die am oberen
Teile auf der Abbildung sichtbare Abschabung,
welche Petersen irrig für den Mond in Wolken
ansah. Ferner dürften hierher gehören zwei

Gemmen der Bibliotheque imperiale bei Cha-
bouillet p. 222 nr. 1616: Ceres, ouplutöt Xoanon,
ou simulacre de Ceres, sur une base. La deesse

est representee debout, avec le modius, eile tient

d’une main un fouet et de l’autre des epis et

des pavots. Cornaline brülee. Rapportee de

Syrie [! !
!] pur M. Guys und nr. 1677. Meine

Sujet. Cornaline. Das Fehlen der Stiere be-

weist nichts gegen unsere Deutung; bei der

Grazer Statuette fehlen dieselben gleichfalls.

Der von Studniczka schon richtig nach der

Abbildung bei Lajard, Gülte deVenus PI. 14G, 15

erkannte Typus des Steins der Sammlung
Mertens-Schaffhausen wird im Cat. of engr.

gems in the Brit. Mus. p. 109 nr. 775 irrig

beschrieben als: Artemis of Ephesus, between

Aphrodite and Athene, all three Standing to

front. Artemis wears modius, liolds flail in r.

hand, and ears of com in l. liand; at her feet

two animals . . . Onyx. Mertens and Castellani

Colls; cfr. Raspe p. 152 nr. 2057. Souf're de

Stosch = Winckelmann, Cat. de Stosch p. 79.

Ähnlich scheint zu sein ein Diaspro rosso des

Museo Borgiano 3. cl. 9 div. nr. 32 b
. I)oc.

ined. 3 p. 477: Diana Efesia ...; tiene nell’

abbassata destra una torcia breve (wohl eine

Ähre), nell’ alzata s. un flagro. Intorno al sito

delle ginocchia sono due bovi gibbosi . . . Alla

sua destra trovasi Astarte, alla sinistra Mer-
curio . .

.“

Wenigstens erwähnt sei schliefslich noch
der im Catalogue des ant. gr. rom. . . . com-

posant la coli, de MM. de Fegervary de Pulsky
Paris 1868 p. 47 nr. 752 verzeichnete Stein:

Les trois grands Dieux de la Syrie, assis sur

des trönes formes de lions. Sardoine, wenn-
gleich man sich aus der allzu knapjjen Be-

schreibung kein rechtes Bild der darauf dar-

gestellten Gottheiten machen kann. [Drexler.]

Keyx (Kr)v£), 1) König der mit den Doriern

verwandten Malier in Trachis, Freund und
Verwandter des Herakles (Bruderssohn des

Amphitryon, Schol. Soph. Trach. 39), ein treff-

licher, von den Göttern geliebter Fürst, Htsiod.

Scut. 354. 472 ff. Trachis
,

das Herakles ge-

gründet (Steph . B. v. Tqcc%is), wurde von
diesem öfter besucht und war längere Zeit der
Wohnsitz seiner Familie, Soph. Trach. Paus.

, 1, 32, 5. Apollod. 2, 7, 6. Diod. 4, 36. Tzetz.

Lyk. 50. Äuch des Herakles Kinder fänden
nach dessen Tod Schutz bei Keyx; doch zwang
ihn die Macht des Eurystheus, sie von sich

zu lassen, Apollod. 2, 8, 1. Diod. 4, 57. Ileka-

taios bei Longin. de subl. c. 27; s. Herakles
und Herakliden. Seine Tochter Themistonoe
war mit dem Aressohn Kyknos vermählt, und
als dieser von Herakles im Zweikampf erlegt

worden war, begrub Keyx seine Leiche, Ges.

Scut. 356. 472 ff. Hippasos, ein Sohn des Keyx,
zog mit Herakles gegen Oichalia und fiel,

Kibyras

Apollod. 2, 7, 7. Auch Hylas heilst ein Sohn
des Keyx bei Ant. Lib. 26. Über das hesiodeische

Gedicht von der Hochzeit des Keyx, welche
er wohl einem Sohn oder einer Tochter aus-

richtete und zu welcher Herakles als Freund und
naher Verwandter ungeladenkam {Athen. 5, 178),

s. Müller, Dor. 1,457. 2, 481. Preller, Gr. Myth.
2,247 n. 248, 1. — Müller, Dor. 1, 416. Preller

2, 246 ff. — 2) Sohn des Heosphoros und der
Nymphe Philonis, Gemahl der Alkyone, einer

Tochter des Windgottes Aiolos. Beide Gatten
nannten einander aus Hochmut Zeus und Hera
und wurden deshalb zur Strafe in Vögel ver-

wandelt, Keyx in einen Taucher («r)u^,

Alkyone in einen Meereisvogel {disvoiv), eine

aus einem alten Naturmärchen entstandene

Geschichte, Hyg. f. 65. Schol. II. 9, 562. Schol.

Aristoph. Av. 260. Apollod. 1, 7, 4. Ov. Met.

11, 410—750. Sero. Verg. Ge. 1, 399. Dieser

Keyx wird öfter mit nr. 1 vermengt; Ovid
z. B. und Schol. Aristoph. nennen ihn König
von Trachis

,
Apollodor nennt seine Gattin

Alkyone, Tochter des thessalischen Aiolos,

Preller, Myth. 2, 248 ff.
;

s. Alkyone nr. 3.

[Mehr bei De Vit, Gnom. s. v. Ceyx. Koscher.]

[S. auch v. Wilamowitz - Möllendorf
,
Hermes

18 (1883) p. 417 Anm. 2. Merkwürdig ist die

von Ahrens, Kleine Schriften 1 p. 504— 505
gegebene Zusammenstellung von Kgv'i, {y.rfi,

nav navaE,, udßals, Kavrj g, ndßgs) aus holF-uE,

mit Arno s und Favus d. i. Adonis
,
und von

uriQvkos, hsiqvIos, ksiqos mit Klqis
,

Klqqis,

Kvqis, d. i. gleichfalls Ädonis, sowie die Deu-
tung desselben als Morgenstern. „Die Sym-
bolisieiung des ’Awos durch diese Seevögel
rührt offenbar daher, dafs man sich den Mor-
genstern bei seinem Verschwinden ins Meer
stürzend dachte wie einen Tauchervogel.“
Drexler.] — 3) Sohn des Hyllos und der lole,

Tzetz. L. 804 [Stoll.]

Kianis (Ä-luvls), nach J. de Witte, Etudes
sur les vases peints. Paris 1865 p. 45 und
Dumont et Chaplain, Les ceramiques de la

Grece propre p. 251 f. Name eines der Pferde
des Hektor auf einer Vase von Caere mit Dar-

stellung des Abschieds des Hektor von seinen

Eltern. Im C. I. Gr. 7379, wo der Name
Kvuvis gelesen wird, und von Luckenbach,

Das Verhältnis der griech. Vasenbilder zu den
Gedichten des epischen Kyklos p. 544, welcher
richtig Kianis liest, wird das Wort als Name
einer der der Scene beigegebenen Jungfrauen
gefafst. [Drexler.]

Kibyra (C1BYRA), beigeschriebener Name
einer amazonenhaft geschürzten mit Helm und
Lanze ausgerüsteten weiblichen Figur, der

Personifikation der Stadt Kibyra, auf der sog.

puteolanisclien Basis; vgl. 0. Jahn
,
Ber. d.

Sächs. Ges. d. Wiss. 1851 S. 119 ff. u. Taf. 1—

-

IV; Baumeister
,
Denkm. d. kl. Alt. S. 1295 ff.

Fig. 1441. [Roscher.]. [Das Haupt der Stadt-

göttin mit Mauerkrone und Schleier und der

Beischrift K1BYPA erscheint auf dem Obvers
autonomer Münzen der Stadt Kibyra, Mi. 4,

258, 375. S. 7, 533, 241. Berliner Cabinet
aus Sammlung von Prokesch Osten. Drexler.]

[Höfer.]

Kibyras (Ätßvqas)

,

Bruder des Marsyas,
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Gründer der Stadt Kibyra in Lydien, Steph. B.
v. Tdßcu. [Stoll.]

Kicliyros (Ki%vgog), Sohn eines Königs der
Chaonen, welcher auf der Jagd bei der Ver-
folgung eines Pardels durch den Wurf eines

Speers in das Dickicht eine darin mit ihrem
Geliebten versteckte Jungfrau Anthippe tötlich

traf, vor Schreck vom Rosse fiel und umkam.
Den Ort, wo er gestorben, umgaben die Chaonen
mit einer Mauer und nannten die so ent-

stehende Stadt Kichyros, Partken. 32. Kichyros
in Epeiros ist das alte Ephyra. [Stoll.] [Sohn
des Mermeros

,
nach dem die Stadt Ephyra

in Epeiros Kichyros benannt sein soll, scfiol.

Pind. Nem. 7, 53. Phylarch. bei Parthen. 32.

Höfer.]

Kidaria (Iüdctgiu), Beiname der Demeter
(s. d.) zu Pheneos in Arkadien, Paus. 8, 15, 3.

Vgl. über diesen Kult Immerwahr, Kulte und
Mythen Arkadiens 1

,
126. [Roscher.]

Kikon (Kincov), Eponymos der thrakischen
Kikonen (s. d.), Vater des Biston, Philostephanos

b. Schot. Ap. llli. 2, 704. — Kikon, der Sohn
des Amythaon, bei Hesych. s. v. scheint dem
Iambographen Hipponax anzugehören, s. fr.

2 JBergJc. [Hinsichtlich der Kikonen vgl. 0.

Crusius in Ersch und Grubers Enc. unter

Kikon u. d. Art. Kikonen. R.] [Stoll
]

Kikonen (Ätxoi'ss), ein thrakisches Volk, wel-

ches vor Troja im Bunde mit Priamos gegen
die Griechen kämpft (Horn. B 846 Evcpryiog 8’

txgxog Kinövcov qv uixyqxcaav wog Tgoi^qvoio

Sioxgscpsog Ksadao), ohne irgendwie hervor-

zutreten. Horn. P 73 nimmt Apollon, um mit
Hektor zu sprechen, die Gestalt des Msvxqg,
eines ihrer Führer, an, der sonst nicht er-

wähnt wird (vgl. den Namen des Taphier-

fürsten in Hom. a 180). Als Odysseus von
Troja die Heimfahrt antritt, landet er zu-

nächst im Lande der Kikonen und plün-

dert ihre Stadt fsmaros. Während die Grie-

chen, in Mifsachtung der Warnungen des

Odysseus, der ihnen geraten mit der ge-

machten Beute sich schleunigst zu entfernen,

ein Gelage abhalten, rufen die Kikonen ihre

Nachbarn, die auf dem Festland wohnen
(qnsigov vcciovxsg) zu Hülfe und schlagen

am anderen Tage im harten, den ganzen
Tag währenden Kampfe die Griechen, so dafs

von jedem Schiffe sechs getötet werden (Hom.
1 39). Aus dem Lande der Kikonen führte

Odysseus den Wein, vermöge dessen ihm die

Betäubung des Polyphemos gelang; Maron,
des Euanthes Sohn, Priester des Apollon, hatte

ihm bei der Zerstörung von Ismaros wegen
der ihm und seiner Familie zu teil gewordenen
Schonung neben anderen Gaben den Wein
verehrt. Vgl. Hyg. f. 126. Nach Tzetz. in

Lyc. 818 ist "Iopagog rj vvv Xsyopsvq Magco-

vsia. Vgl. Stepli. Byz. ed. Mein. 372, 11.

Eustath. ad Hom. 359, 13 Evax&rjg 8 oi'nqosv

sv Ktnovig i'va Mugcovsia kccXszxcu. Herod.

techn. 2, 887, 37. Schot. Hom. 1 39. Nach
Strabo 7 fr. 58 liegt das Land westlich von
Ainos; vgl. Plin. n. h. 4, 43 oppidum Aenos

liberum, Giconurn quondam regio. Die Kikonen

werden bei Herod. 7, 110 unter den Völkern

genannt, durch welche Xerxes zieht; auch

das naXcu psv Pa.XXca%rj
,

vvv 8h Bgiuvzinrj
genannte Land wird ebd. 108 als zu ihrem
Gebiet gehörig bezeichnet. Auch Esggsiov
soll dazu gehören (Herod. 7, 59), ebenso Zwvq
nach Hekataios (Steph. Byz. 298, 8). Vgl.
noch Eustath. ad Hom. 1096, 5 u. 1615, 11.

Nach Plin. n. h. 6, 55 wohnen sie dagegen
nördlich von den Skythen. Sie sind Thraker,
noiniXXovxsg xuig xqoiuig xqv ccyip isoiv. Ihren
Namen haben sie erhalten von KC-acov, dem
Sohn des Apollon und der Rhodope (Et. m.
513, 36). Dessen Sohn ist wieder ßiston, nach
Philostephanos

,

von dem das Land Bioxoviq
den Namen hat (Schot. Apoll. Bh. 2, 704). Bei
ihnen wohnt Boreas mit Oreithyia (Ov. met.

6, 710), vor allem aber weilt dort Orpheus
(Ov. met. 10, 2), der sogar als Herrscher über
das Land bezeichnet wird (Orph. Arg. 77
Bioxoviy Kikovsooi, noXvggqvoiaiv ccväaccov).

Er lehrt dort die Mysterien (Diod. 5, 77, 4),

und wird von den Frauen derselben (nurus
Giconurn Ov. met. 11, 3) zerrissen, per Liberi
sucra simulata, Serv. ad Verg. Georg. 4, 520.

Strab. 7 fr. 18 vno xa> OXvutcco noXig ACov,

e%si 8s nayqv TcXgatov nCynXsiuv svxavQ'u
xov Ogcpea Siccxgcipcci cpaai x'ov Kinova. Bei
den Kikonen soll er auch begraben sein, nach
dem Epigramm (Bergk, Lyr. Gr. 2 S. 352):

Ogrfina xgvooXvgqv Oluygov naCSci &avövvcc
Ogcpsa sv %cöqa> xä>8 s&saav Kinovsg. Seit

Homer (i 204) hat der Wein der Kikonen
einen vorzüglichen Ruf, vgl. Suid. s. v. Ki~
v.oviu %aga ned Kinoviog olvo c, er wird später

(nach Et. rn. 443, 8) für thasischen Wein er-

klärt. Im Lande der Kikonen ist ein Flufs,

quod potum saxea reddit Viscera, quod tactis

inducit marmora rebus, nach Ov. met. 15, 313;
vgl. Plin. n. h. 2, 226 in Giconurn flumine —
lignum deiectum lapkleo cortice obducitur. Vgl.

Abel, Makedonien vor König Philipp (1847)
S. 70. B. Giseke, Thralcisch- pelasgische Stämme
der Balkanhalbinsel (1858) S. 11. 109. Vgl.

Kikon. [Engelmann.]
Kilarios, vielleicht Bezeichnung des Helios,

s. Hesychios : niXägiog ö qXiog, vgl. de Witte,

Bev. num. 1864 p. 21. M. Schmidt schlägt

allerdings vor: „Forte amciXXiog • 6 ’AnöXXtov

Macrob. Sat. 1, 17“. [Drexler.]

Kilbis (KiXßig). die Stadtgöttin der Kilbis,

ist abgebildet, mit einem Turm gekrönt, auf

einem Felsen sitzend, in einer Handschrift

der Theriaka des Nilcandros (zu vs. 630— 635),

Gaz. arch. 2, 1876 p. 34— 36 Tfl. 11.

[Drexler.]

Kilbos (KiXßog), Flufsgott, dargestellt auf

einer Münze der oberen Kilbianer (Antoninus
Pius), mit der Beischrift KIABOC, gelagert,

im 1. Arm das Füllhorn und darunter den
umgestürzten Wasserkrug, Imhoof, Num.
Zeitsclir. 20, 1888 p. 6 nr. 2. Ein Exemplar
dieser Münze befindet sich im Berliner Kabinett.

[Drexler.]

Kileus (Kdsvg), Grofsvater des Laertes,

Vater des Arkeisios, Sohn des Kephalos (s. d.

Bd. 2 Sp. 1095), Enkel des Hermes; vgl. Scliol.

zu Hom. II. B 173: son 8s Aasgxov xov ’Ag-

ksiglov xov KiXscog xov KscpaXov xov Eg/iov

und Töpffer, Att. Geneal. S. 85. — Eustath.
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ad 11. p. 307, 5 bietet KrjXevs statt KiXsvg. Ist hier

vielleicht KtXXsvg zu lesen? (Vgl. Hesych. u.

Phot. s. v. Kille ia u. Schot. II. B 631.) [Roscher.]

Kilissa (.KlXlggci ),
Amme des Orestes, Aesch.

Choeph. 713 (K.) und Schol.; hei Pindar [
Pyth

.

11, 17 (25)] heilst sie Arsinoe, bei Stesichoros

im Schol. Aesch. a. a. 0. — fr. 41. Bergk 3 4

p. 222 Laodameia. [Höfer.]

Kilix (KiXtg), Sohn des Agenor und der

Telepliassa (Argiope, Hyg .), Bruder des Ivadmos

(s. d.), Phoinix, Phineus. Wie seine Brüder zum
Aufsuchen der Schwester Europa ausgeschickt,

liefs er sich in Kilikien nieder, das nach ihm
benannt ward, [Eurip. Phrixos fr. 816 Nauck.
Roscher.] Herodot 7, 91. Apollod. 3, 1,1.
Hyg. f.. 178. Eustath. zu Dion. Per. 874.

Nonn. Dion. 2, 685. Serv. V. Aen. 3, 88. Io.

Antiuch. b. Müller, fr. hist. gr. 4 p. 544, 15,

der die Mutter Tyro nennt und den Bruder

Syros hinzufügt, s. Agenor. Deimling, Leleger 2

p. 14. Oder Enkel des Agenor, Sohn des Phoi-

nix und der Kassiepeia (s. d.), Tochter des Ara-

bos, Bruder des Phineus und Doryklos, Hesiod.

Pherekyd. u. a. b. Schol. Ap. Rh. 2, 178. Vater

des Thasos, Pherekyd. b. Apollod. 3, 1, 1; vgl.

Steph. B. v. Gdcaog. Vater der Thebe, Diod.

5, 49. Gründer der Stadt Rhosos in Kilikien,

Pausan. Damasc. b. Müller
,

hist. gr. 4 p. 469.

In einem Kriege gegen die Lykier war Sar-

pedon sein Bundesgenosse, dem er einen Teil 3

von Lykien überliefs, Apollod. 3, 1, 2. [Mehr
b. De Vit, Onomast. s. v Sein Sohn war Py-

rodes, welcher ignem e silice invenit: Plin.

n. h. 7, 198. Roscher.] [S. auch Robert, Bild

und Lied p. 116 Anm. 49. 50. Drexler.] [Stoll.]

Killa (KiXXa), Tochter des Laomedon und
derStrymo oder Plakia oder Leukippe, Schwester

des Priamos, Apollod. 3, 12, 3. Als der Seher

Aisakos mit Bezug auf einen Traum der mit

Paris schwangeren Hekabe geweissagt hatte, 4

Mutter und Kind müfsten, um Verderben ab-

zuwenden, getötet werden, deutete dies Pria-

mos fälschlich auf Killa und ihren heimlich

mit Thymoites gezeugten Sohn Munippos
(Munitos), der an demselben Tage mit Paris

geboren war, und tötete sie, Tzetz. Lyk. 224. 314.

Vgl. 315, wo Killa Schwester der Hekabe heifst

und von Priamos Mutter des Munitos. [Stoll.]

Killaios (KiXXcAog), Beiname des Apollon

von der Ortschaft Killa in der Troas, Strabo t

13 p. 612. 613. 618. de Witte, Apollon Cillaeus,

Rev. num. 1864 p. 16—33 [Drexler.]

Killas (KlD.ccg, auch KiXXog), Wagenführer
des Pelops, der nach troizenischer Sage Sphai-

ros hiefs, Paus. 5, 10, 2. Nach Theopomp. b.

Schol. II. 1, 38 fiel Killos, als er mit Pelops

aus Lydien nach Pisa zum Wagenkampf mit

Oinomaos zog, in der Gegend von Lesbos ins

Meer und ertrank. [Weitere bedeutsame Kom-
binationen bei Tümpel, Philologus N. F. 3 <

S. 96 ff. besonders Anm. 19. Roscher.] Pelops

errichtete ihm in Troas ein Grabmal, baute

dabei einen Tempel des Apollon Killaios und
gründete die Stadt Killa. Vgl. Strab. 13, 613,

der bemerkt, dafs Killos in dieser Gegend ge-

herrscht habe. Theopomp meint, dafs Killos

auch nach seinem Tode noch dem Pelops imWett-
kampf beigestanden zu haben scheine; doch

Eoscher, Lexikon der gr. u. rüm. Mythol. II.

ist anzunehmen, dafs Killas bei der Heimkehr
des Pelops von Pisa nach Lydien umgekommen
ist; s. Preller, Gr. Myth. 2, 386. Stark, Niobe
401. 416. [

Robert
,
Bild und Lied p. 187 Anm. 35.

Knaaclc, Quaestiones Pliaetlionteae p. 57 u.

Anm. 62. Drexler.] [Dargestellt ist Killas im
Ostgiebel des Zeustempels von Olympia: Flasch
b. Baumeister, Denkm. d. kl. Alt. S. 1104 AA;
vgl. Taf. 27 Fig. 1272 C. Friederichs - Wolters,

Gipsabgüsse S. 123. Roscher.] [Stoll.]

Killeus = Kileus (s. d.).

Killos = Killas (s. d.).

Kimmerier (Kiyyigioi). Nach Horn. I 14

wohnen sie ganz im Westen am Okeanos,
dicht beim Eingang zum Hades (oder nach
Eustath. ad Hom. 1670, 49 im Hades selbst,

daher der Name Keqßegioi.) ,
pegi xal vscpsXrj

nsnalrggsvot
. ,

so dais sie niemals von der

Sonne beschienen werden, weder beim Auf-

gang noch beim Niedergang, aXX’ ini vvb,

olori rszczzcti öbiXolgl ßgozoiGi. Plut. de superst.

10 (169 F) KipyegCovg d’ ovSsig sintv aGeßsig,

6tl zov rjhov ovä sivca zonagömav vogCt,ovGi.

Tzetz. ad Lyc. 695. 1427 s&vog nsgl zov ’SZus-

ccvov £ocp<» neiuxlvpgsvov. Anon. de Ulix.

err. 6. Schol. Hom. v. 86. Gic. acad. 2, 61

Cimmeriis quidem quibus aspectum solis sive

deus aliquis sive natura ademerat sive eins loci

quem incolebant situs, ignes tarnen aderant quo-

rum illis uti lumine licebat. Vgl. Nonn. Dion.

45,269, wo ein dunkles Gemach Kiypsgicov

[u'prifiu SvGsnßazov genannt wird. Der Um-
stand, dafs Homer die Kimmerier nach W este n

verpflanzt, während die historischen Kimme-
rier im Osten nördlich vom Schwarzen Meere
wohnen, führt dazu die einen als einen vom
ganzen Volk losgesprengten Teil anzusehen;

so sagt Plut. Klar. 11 z6 nXeiazov avzcöv zcd
fMX%lpc6ziXZOV STt SGXttZOtg OLV.OVV 71CCQU ZYjV

i iigco &uXctGGctv ygv gsv vsgs g&cu gvghlov nai

vXcodrj xai. dvoriXiov Tzdvzq öia ßaltog neu

nvsvozrjzce ägogeov nzX. Diese werden dann
mit den Kimbern gleichgesetzt, deren Auf-

treten jedenfalls erst zu der Vermutung Ver-

anlassung gegeben hat. Auch Diod. 5, 32, 4

sieht in den Kimbern oder Kelten die Nach-
kommen der Kimmerier, ebenso Poseidonios

bei Strab. 7, 2, 2. Herod. Teclm. rel. 1, 202,

27. Steph. Byz. ethn. 9,5 s. v.
’

’Jßgoi
,
andere

i (Diod. 5, 32, 4) finden sie in den Iren wieder.

Auch bei Hesych. lex. s. v. werden die nsgl

zov ’Slnsavlv wohnenden von den zu den Snv-
ttai gerechneten unterschieden. Vgl. noch
Strab. 1, 2, 9. 3, 2, 12.

Ganz merkwürdig und wohl nur durch die

Nähe anderer Örtlichkeiten, die man in der

Odyssee erwähnt glaubte, hervorgerufen ist

die Überlieferung, welche die Kimmerier bei

dem lacus Avernus ansetzt. Dort erwähnt

) Plin. n. h. 3, 61 ein Cimmerium oppülum
quondam. Strabon 6, 4, 5 (375) erzählt nach
Ephoros, dafs sie bei Kyme in unterirdischen

Häusern wohnen, die sie ugyLXXag nennen, und
die durch unterirdische Gänge untereinander

verbunden sind. Die Fremden werden von
ihnen in das gavzsiov tief unter der Erde
aufgenommen. Zr,v ös unb utzaXXs tag uui

dito zcov (luvzsvoysvcov nal zov ßaGiXrwg aito-
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ösi^avzog avzoig cvvxd^sig. eivui ös zoig zo

XQqGzrjgiov s&og xidxgiov pqdsvu zov rjhov

ugäv, allen zqg vvv.zbg stgoo nogsvSG&ai xäv
XccGpdxwv

,
dadurch sei Homer zu seiner Be-

hauptung gekommen, dafs die Sonne bei ihnen
nicht scheine. Ein König, dem das ihm er-

teilte Orakel mil'sfallen, habe sie in seiner

Erbitterung vernichtet. Vgl. Eustath. ad Horn.

1667, 41. 1670, 49— 1671, 44.

Von den historischen Kimmeriern, l

welche nördlich vom Pontos Euxeinos wohnten
und mit den Treres (bei -Strub. 1,3,21 wird dieser

Käme als Nebenbezeichnung der Kimmerier
angegeben) frühzeitig Einfalle in Asien machten
(nach Strab. 12, 3, 8 nahmen auch die ’Eve-

zoi
,
cpvluv zo zoig Kamidöoigiv ogogov, an dem

Zug mit den Kimmeriern teil), ist zu Homer
(trotz Strab. 1, 2, 9) offenbar nur eine ganz
dunkle Kunde gekommen. Sie werden als

ßbgsiov (Eustath . ad Hom. 1379, 29) oder als 2

Xvvihvbv fit-zog vogaötvbv bezeichnet
(
Eustath

.

ad Hom. 1670, 52. Schal. Apoll. Eli. 2, 168.

Et. m. 513, 44. Herod. Teclm. rel. 2, 534, 6;

nach Elin. n. h. 6, 35 wohnen sie noch hinter

den Skythen; Kallim. h. 3, 252 scheint sie

wegen des Beiwortes inmqpolycbv gleichfalls

zu den Skythen zu rechnen), während an an-

deren Stellen die Ewv&cu als diejenigen ge-

nannt werden, durch welche sie aus ihren

ehemaligen Sitzen vertrieben worden sind 3

(Her. 1, 15. 4, 1. Suid. s. v. Tvyqg). Nach
Orph. Arg. 1122 wird ihr Sitz durch das

Pincaov ogog
,
Kdlniog av%gv, bblaygg und die

zuvarjvssg "Alnsig näher bestimmt und die

Kunde, dafs sie im Dunkeln leben, durch den

Hinweis auf die hohen Gebirge, welche die

Sonnenstrahlen von ihnen abhalten,' erläutert.

Nach dem nsgiqyqxqg Aoovvoiog dagegen
(
Tzetz

.

schol. Lyc. 695) wohnen sie vno y>v%gcp noöl

Tavgov, nach 'Hgavlsidqg b novziv.bg vnovdzco i

zov növzov (Et. m. 513, 44. Herod. Techn.

rel. 2, 534, 6). Sie werden bei Sophokles und
Aristophanes Xsgßigioi, bei anderen Xsigigioi

oder Ksggsgioi (vsggsgov ydp IsyovGi zqv

bai-/lr[v) genannt (Et. rn. 513, 44. Herod.

Techn. rel. 2, 534, 6. Phot. lex. ed. Pors. 156,

23. Eustath. ad Hom. 1670, 49. Plin. n. h.

6, 18). Vgl. Kerberos.

Als die Kimmerier sich von den Skythen

bedroht sahen
,
erzählt Her. 4,11, überlegen 5

sie, wie sie sich verhalten sollen; die eine

Partei will kämpfen
,

die andere friedlich

weichen; ob der Meinungsverschiedenheit

kommt es zum Kampfe zwischen beiden Par-

teien; dann räumen sie das Land, nachdem
sie die Gefallenen beim Tyresflufs bestattet

haben. Nach ihnen sind (vgl. Her. 4, 12. 45)

im Lande der Skythen die Kiggsgia xsi%r},

nog&fiqia Kinin-nux
,

eine Stadt Kigg'cgiq und

der ßoenogog Kiggigiog genannt. Sie flohen 6

vor den Skythen längs des Meeres hin, so-

dafs sie von Osten her in Kleinasien einfielen.

Das ist wohl sicher ein Irrtum Herodots.

Wann der erste Einfall der Kimmerier erfolgt

ist, läfst sich nicht mit Sicherheit ausmachen
(vgl. Thraemer ,

Pergamos 319. 329, 1. 330.

332. 345). Sie durchziehen einen grofsen Teil

von Kleinasien und erobern Sardes (Strab. 14,

1, 40, der aus einem Lied des Kallinos den
Vers anführt vvv ö inl KiggsgCav czgazbg
SQXezai oßgifloegycbv). Aus Bithynien werden
sie durch die nachrückenden Thraker ver-
trieben (nach Eustath. ad Dion. 322), aus
Lydien durch Alyattes, Her. 1, 6. 15. 16.

Strab. 1, 3, 21. 13, 4. 8. Suid. s. v. Tvyqg.
In Xvocggo g, einem Flecken Phrygiens, finden
sie sv GiQoig xs&qaavQiGgivag gvgidöag hvqcov

,

Steph. Byz. ethn. 588, 25. In Antandros sollen

sie hundert Jahre lang gewohnt haben, vgl.

Steph. Byz. ethn. 97 ,
18 ’AgiGxoxilqg cpqcl

xavzqv covoybodai Höooviöa öibc zo @gavug
Höcovovg ovzag olvrjGca vai Kipysgida Kiggs-
qicov evoivovvxcov svazov szrg Plin. n. h. 5,

123. Wahrscheinlich sind sie in den fort-

währenden Kämpfen allmählich aufgerieben
worden; Eustath. ad Dion. 791 dagegen erzählt

nach Arrian, bei Herakleia im Gebiet der Marian -

dynoi hätten sie aus Versehen nbav dvbvizov
gegessen und seien infolgedessen gestorben.

Ihr Name haftet noch spät am Kigpegiog
vblnog oder Bbonogog, Steph. Byz. 177, 7.

278, 11; eine vcop-q Kippsgzvr) qxig egxIv aeps-

xr'iQiov zoig zqv lipvqv nlsovoiv
,

Strab. 11,

2, 4, auch eine nbhg wird erwähnt inl %sg-

GovqGov lögvpsvq
,
zov iG&yov zdcpgca vai %co-

paai vlsCovoa bei Strub. 11, 2, 5; auch das

Gimmerium oppidum quod ante Gerberion voca-

batur, Plin. n. h. 4, 87. 6, 18. Schol. Apoll.

Rh. 2, 168 (Strab. 7, 3, 6 bezeichnet die Kip-
psglg nohg als Erfindung des Helcataios).

Dorthin kommt auch lo auf ihrer Wanderung,
Aesch. Prom. 729. Kallim. h. 3, 252. Apollod.

2, 1, 3. Auch ein ogog Kippsgzvbv giebt es

bei der Maiotis, Strab. 7, 4, 3; aber auch der

westlich von der Krim gelegenen Nordküste
des Pontos Euxeinos wird der Name Kimme-
risch zuerteilt, so dafs Ov. ex Pont. 4, 10, 1

von dem Gimmerium litus, das er bewohnen
mufs, sprechen kann.

Schol. Apoll. Rh. 1, 1126 wird einHeros Kim-
merios als Vater des Mariandynos genannt,

vgl. zu 2, 140. 723 und 780, wo derselbe auch
als Sohn des Phineus bezeichnet wird. Viel-

leicht ist derselbe gemeint
,
wenn auf der

Framjoisvase ein Teilnehmer an der kalydoni-

schen Jagd, durch Kostüm und Waffen als

Barbar, als Skythe bezeichnet, inschriftlich

Aigg.ioi.og genannt wird, Mon. Ined. d. Inst.

4, 54. Ann. d. Inst. 1848 S. 348.

Vgl. Ed. Meyer, Gesell, des Altertums

Bd. 1 § 452— 455. 463. 486. [Engelmann.]
Kimmerios (Kzggigiog), Vater des Marian-

dynos, Bogenschütze bei der kalydonischeD

Jagd, Schol. Apoll. Rhod. 2, 140. C. I. G. 4

nr. 8185 a. Archäol. Ztg. 4, 1846 S. 327. vgl.

5 S. 19*. Vgl. Kimmerier. [Lorentz.]

ffrsd' -q gqxqg xeov &säv, Hesych.

s. v. [Drexler.]

Kinados (Kivaöog), Steuermann des Mene-
laos, dessen Grabmal sich an der lakonischen

Küste auf dem Vorgebirge Onugnathos, Kythera
gegenüber, befand, Paus. 3, 22, 8. Curtius,

Peloponn. 2, 295. [Stoll.]

Kinaithos (
KivaiQog

) ,
ein Gefährte des

Aineias, der während der Fahrt an der lako-

nischen Küste starb und auf einem Vorgebirge
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begraben wurde, das nach ihm Kinaithion be-

nannt wurde, Dionys. A. R. 1, 50. [Stoll.]

Kindyas (Kivdvds),^ Beiname der Artemis
von dem Ort Kevdvr] in der Nähe der kari-

schen Stadt Bargylia ,*( Strabo 14 p. 658. Ihr

Bild, das unter freiem Himmel stand, sollte

der Sage nach nie von Schnee oder Regen
getroffen werden, Polyb. 16, 12, 3. Artemis
Kmdyas in Bargylia, Waddington

,
Inscr. d’Asie

min. 496. 497. Bull, de corr. hellen. 13 (1889), n

191 nr. 14. [Vgl. die Münzen von Bargylia,

Head, 11. N. p. 522. Imhoof, Mon. Gr. p. 306.

Jahrb. f. kl. Phil. 1892, 701. Drexler.] [Höfer.]

Kinypheios (Kivvcpeiog), Beiname des Antaios

vom Elusse Kmyphos in Nordafrika, Hesych.
s. v. [Drexler.]

Kinyra (Kevvgu), eine Mänade, abgebildet

auf einer Trinkschale, Heydemann, Satyr- u
Bakchennarnen S. 32. [Lorentz.]

Kinyras (Kivvqaq)
, 1) der erste König in Kypros 2

und Stifter des dortigen Aphroditedienstes, die

alte phoinikische Zeit der Insel repräsentierend,

aber von den dortigen Griechen ganz in die

griechischen Mythen hereingezogen. Seine
Berson ist von vielen Sagen umwoben. „Gar
vieles melden die Gesänge und Sagen der
Kyprier von Kinyras, dem Liebling des Apol-
lon, dem milden Priester der Aphrodite“, Find.
Pyth. 2, 15 (27); vgl. Nein. 8, 18 tf. Er lieifst

Sohn des Apollon, Schol. Theokr. 1, 109; des 3

Apollon und der Pharnake, Hesych. v. Kivvgces',

des Apollon und der Paphos, oder des Eury-
medon und einer paphischen Nymphe, Schol.

Pincl. P. 2, 27; Sohn des Paphos, Hyg. f.

242. 270. 275; des Theias, der öfter mit ihm
vermengt wird, JEustath. u. Schol. zu II. 11,

20. — Plin. H. N. 7, 57 nennt seine Mutter
Agriope; Er war König von ganz Kypros,
Schol. Find. P. 2, 27. Schol. 11. 11, 20. Arnob,

4, 25. 5, 19. Engel, Kypros 2, 104; seine und 4

der Aphrodite Tochter hiefs Kypros, Steph. B.
v. Kvtcqos, Istros b, Constantin. Porphyrog. de

themat. 1 p. 13 (Müller, fr. hist. gr. 1 p. 423

fr. 39). Die Stadt Amathus auf Kypros war
benannt nach seiner Mutter Amathusa, Steph.

B. v. ’Aya&ovs, die kyprischen Städte Kurion
und Marion- nach seinen Söhnen Kureus und
Marieus, Steph. B. v. Kovqiov und Mocqiov,

[er selbst wird wohl Eponymos der von Plin.

n. h. 5, 130 und Nonn. I). 13, 451 erwähn- 5

ten Stadt Kivvquoc gewesen sein. Roscher.]
Sein Wohnsitz war die von ihm gegründete
Stadt Paphos, wo er den Tempel und be-
rühmten Kultus der Aphrodite gestiftet hatte
und wo bis in die späteste Zeit das gemeinsame
Heiligtum der Kyprier und das Hohepriester-
tum für die ganze Insel war, 'ladt. Hist. 2, 3.

Engel 1, 168 ff. 234 ff. 477 ff. Gerhard, Gr. Myth.
1 § 365. Kinyras war nach Kypros aus Syrien
gekommen, wo der Dienst der Aphrodite und 0

des ihr verbundenen Adonis in besonderer
Blüte stand. Darum heifst er auch, obgleich
Sohn des Paphos, König von Assyrien, Hyg. f.

58. 242. 270. Sein ältester Königssitz war in

Byblos, wo Adonis (s. d.) vorzüglich verehrt ward.
Nicht weit von dieser Stadt im Libanon (wahr-
scheinlich zu Aphaka) soll er einen uralten
Tempel der Aphrodite gegründet haben, Strab.
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16, 755. Eustath. zu Dionys. Per. 912. Lulcian.

de Dea Syr. c. 9. In der Genealogie bei

Apollod. 3, 14, 3 werden die
^
Vorfahren des

Kinyras, des Gründers von Paphos, nach
Assyrien, in das asiatische Aithiopenland, ver-

setzt und zugleich an das attische Königshaus
des Kekrops angeknüpft: Kephalos, der Sohn
des Hermes und der Herse, einer Tochter des

Kekrops, wurde von Eos entführt und zeugte

mit ihr den Phaethon; dessen Sohn Astynoos
zeugte den Sandakos, der von Syrien nach
Kilikien zog (wo die Bevölkerung auch semi-

tisch war) und dort die Stadt Kelenderis gründete.

Dieser heiratete Pharnake, die Tochter des

Megessaros, Königs der Hyrieer, welche ihm
den Kinyras gebar. Kinyras kam mit einem
Haufen Volks nach Kypros und gründete
Paphos, und nachdem er sich dort mit Me-
tharme, der Tochter des kyprischen Königs
Pygmalion, vermählt, zeugte er den Oxyporos
und Adonis und die Töchter Orsedike, Laogore
und Braisia. Diese pflegten (gleich den Buhl-

dirnen im Dienste der kyprischen Aphrodite)
infolge des Zorns der Aphrodite Umgang mit
fremden Männern, starben aber in Aigypten
(„denn in Aigypten war der dorthin vertragene

Adonisdienst nicht mit Unzucht verbunden“),

Movers, Phönizier 1, 239 ff. Engel 2, 130 ff.

Des Kinyras Gemahlin heifst gewöhnlich Ken-
chreis, deren Name an das attische Salamis
erinnert; sie gebar ihm die Myrrha oder
Smyrna, Ov. Met. 10, 435. Hyg. f. 58. Engel

2, 126. 565. — Die Sagen von der hellenischen

Kolonisation in Kypros, welche in die Zeit

des trojanischen Kriegs verlegt werden, ziehen

den Kinyras, den Vertreter der phoinikischen

Vorzeit, in ihren Bereich, Engel 1, 205 ff.

Schon Homer (II. 11, 20) kennt den Kinyras,

König in Kypros; er gab dem Agamemnon
einen kostbaren Panzer als Gastgeschenk, als die

Kunde von dem Unternehmen gegen Troja bis

nach Kypros gedrungen war, vgl. Theodoros b.

Boissonade, Anecd. 1
,
263. Die spätere Sage

spricht von einem Zerwürfnis des Agamemnon
und Kinyras. Alkidamas in der Rede gegen
Palamedes erzählt, Palamedes sei zu Kinyras
geschickt worden, um ihn zur Teilnahme am
trojanischen Krieg zu bewegen, habe ihm aber
geraten, nicht mitzuziehen. Nach seiner Rück-
kehr habe er den Griechen gemeldet, Kinyras
werde 100 Schiffe senden, keins jedoch sei

davon erschienen. Nach andern Erzählungen
nahmen die Griechen bei ihrem Zuge nach
Troja ihren Weg über Kypros und wurden von
Kinyras herrlich bewirtet, der sich auch ver-

pflichtete, ihnen Lebensmittel nach Troja zu

schicken; aber er hielt sein Wort nicht und
wurde deshalb von Agamemnon verflucht.

Oder Kinyras versprach dem Menelaos zu
i Paphos, 50 Schiffe nach Troja zu schicken;

aber es kam nur eins, die übrigen hatte er

aus Thon fertigen lassen und mit thönerner
Mannschaft besetzt. Dieser Trug und Hohn
erregte den Zorn des Agamemnon; nach seinem
Abzug von Troja kam er nach Kypros und
nahm das Reich des Kinyras ein, Eustath. u.

Schol. zu II. 11, 20. Theopomp. b. Phot. cod.

176 p. 202 (fr. 111 b. Müller, fr. hist. gr. 1

38 *
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. 295). Engel 1, 205 ff. 228. 2, 106. Movers
2, 2, 236. 241. Teukros kam nach dem Fall

Trojas, von dem Vater Telamon aus dem
attischen Salamis vertrieben, nach Kypros und
gründete das kyprische Salamis, vermählte
sich mit Eune, der Tochter des Kinyras, und
seine Nachkommen blieben Könige in Salamis
bis in späte Zeiten; Euagoras, der Athener-
freund, betrachtete sich als Nachkommen des
attischen Teukros und des Kinyras, Paus. 1,

3, 1. 2, 29, 4. Engel 1, 212 ff. — Als Stifter

des Aphroditedienstes auf Kypros war Kiny-
ras auch der erste Priester der Göttin und
vererbte dieses Priestertum über die ganze
Insel an seine Nachkommen, die Kinyraden,
welche ihren Sitz in Paphos und auch in

Amathus hatten; auch übten sie die Weis-
sagung, und Kinyras selbst heifst Weissager,
Schul. Find. P. 2, 27. Hesych. Kivvqcxöcu.

Tacit. Hist. 2, 3. Giern. Alex. Strom. 1 p. 333
Sylb. Engel 1, 169 f. 2, 95 ff. 100 ff. 477 ff. Er
galt namentlich für den Urheber der in diesem
Kult ausgebildeten Festgesänge und Klage-
lieder um den Tod des Adonis und wurde
deshalb unter die ältesten Sänger und Musiker
gezählt; darum war er Sohn und Liebling des
Apollon, Find. P. 2, 15 (27) und Schol. 27.

31. Schol. Theokr. 1
,

109. Müller
,
Dorier 1

,

348. [Genaueres bei Stark, Arch. Zeitg. 28
S. 72 f. Roscher.] Sein Name Kinyras ist aus
dem phoinikischen Worte kinnor

,
das ein

Saiteninstrument, aber auch eine klagende
Doppelflöte bezeichnete, in volksetymologi-
schem Anschlufs an tuvvgog umgeformt; die

von ihm vertretene, in dem asiatischen Aphro-
dite- und Adonisdienst übliche Musik war
Flötenmusik

(
Engel 2, 110ff. Movers 1, 243),

welche im Gegensatz zu dem Saitenspiel des

Apollon stand; und darum entstand von ihm,

wie von Marsyas, die Sage von einem musi-
kalischen Wettstreit mit Apollon, der ihn be-

siegte und tötete, Eustath. u. Schol. II. 20, 11.

Kinyras stiftete die Mysterien und nächtlichen
Orgien der asiatischen Aphrodite mit ihren

unzüchtigen Hierodulen, von denen die Kirchen

-

Schriftsteller in ihrer Weise berichten, Iul,

F irmicus de errore prof. religion. p. 15 ed.

Ouzel. Arnob. 4, 25; vgl. Giern. Alex. Protr.

. 2 § 13 f. p. 12. 13 Pott. Engel 2, 96. Kinyras
war ein milder Priesterkönig

(
Find . P. 2, 15),

kein kriegerischer Heros. Auf ihn übertrug

man auch die Anfänge allerKultur und Gesittung

von Kypros; er eröffhete die für Kypros so

wichtigen Metallgruben, lehrte den Erzbau und
die Bearbeitung des Erzes und erfand die dazu
nötigen Werkzeuge, Brecheisen, Hammer,
Zange und Ambos, sogar die Dachziegel, Plin.

H. N. 7, 57. Engel 1, 204. 2, 105. Movers 1,

242. Als Pflegling und Freund und Geliebter

der Aphrodite (Schol. Pind. P. 2, 27) war i

Kinyras von wunderbarer Schönheit, Hyg. f.

270. Engel 2, 96, und sein von der Göttin ihm
geschenkter Reichtum war sprichwörtlich, wie
der des Midas, Tyrt. 12, 6 BergJe. Pmd. Nem.
8, 18(30). Flat. legg. 660 e. Deutsch u. Schneidern.,

Paroemiogr. 1 p. 316. Schol. II. 11, 20. Suid.

v. Sagdavunoclos u. KavayrjQäGoag u. a. St. b.

Engel 2, 99 (allbekannt war der aufserordent-
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liehe Reichtum der Insel Kypros und des
Priestergeschlechts der Kinyraden). Er genofs
sein Lebensglück bis in hohes Alter; er ward
160 Jahre alt (Anakreon b. Plin. H. N. 7, 49.

Engel 2, 107) und wurde begraben in dem
Tempel der Aphrodite in Paphos, wie alle

seine Nachkommen, Giern. Alex. Protr. 3 p. 13

Sylb. Arnob. 6, 4 (Müller , fr. hist. gr. 3 p. 66

fr. 1). Schol. Gregor. Naz. Garm. p. 35. Engel
> 2, 108. — Kinyras war Vater des Adonis, den
er ohne sein Wissen mit der eigenen Tochter
Myrrha oder Smyrna zeugte, s. Adonis und
Smyrna, Engel 2, 565. Nach der Entdeckung
der Blutschande gab er sich selbst den Tod,
Hyg. f. 242. Die von ihm gegründete Stadt
Smyrna benannte er nach dieser Tochter,

Hyg. f. 275. Seine 50 Töchter sprangen ins

Meer, nachdem Apollon ihn getötet, Schol. 11.

11, 20. Nach Ovid. Met. 6, 98 (s. d. Erklärer

) z. d. St.) wurden seine Töchter, weil sie es gewagt,
sich über Hera zu stellen, von dieser in die

Stufen ihres Tempels verwandelt. Eine Tochter
des Kinyras, Laodike, gebar dem Elatos, dem
Sohn des Arkas, den Stympkalos und Pereus,

Apollod. 3, 9, 1. Der Name des Kinyras ist

in diese arkadische Genealogie durch die Ver-
bindung Arkadiens mitKypros gekommen; denn
Agapenor, der Führer der Arkader vor Ilion

(II. 2, 609), soll sich mit seinem Volke in Kypros
niedergelassen und Neu -Paphos gegründet
haben, Lykophr. 478 ff. u . Tzetz. Paus. 8, 5, 2;

vgl. Aristot. Pepl. 30 Bergk. Engel 1 ,
225 ff.

2, 125. — Meursius, Cyprus 2, 9. Engel, Kypros
1, 169 ff. 203 ff. 2, 94—136. 565 ff. Movers,
Phönizier 1, 239 ff. 2, 2, 236 ff. Heyne, Obss.

ad Apollod. p. 325 f. Boeckli zu Schol. Pind.
314 f. Expl. Pind. p. 244. Preller, Gr. Myth.

1, 284. 287. 292. Gerhard, Gr. Mytli. 1 § 365.

\Greve, De Adonide. Diss. Lips. 1877 S. 7f.

De Vit, On. s. v. Cesnola- Stern, Cypern S. 22f.

40 f. Roscher.] [Fr. Lenormant, Lettres assy-

riologiques 2 p. 255. A. Maury, Hist, des rel.

de la Gr'ece ant. 3 p. 202. Bouche-Leclercg,
Hist, de la divination dans l’ant. 2 p. 56.

Baudissin, Stud. 2 p. 200. M. B. James, Journ.

of hell. stud. 9. 1888 p. 175 ff. A. Enman,
Krit. Versuche zur ältesten griech. Gesch. I.

Kypros und der Ursprung des Aphroditekultes,

Mem. de l’acad. de St. Petersbourg. 7. Ser.

Tom. 34 nr. 13 1886 bes. p. 54. 56 und gegen
ihn F. Back, Jahresber. üb. d. Fortschr. d. kl.

A. W. Bd. 66 p. 330. Drexler.] [— 2) Cinyras,

ein Sklave des Akastos, von Neoptolemos ge-

tötet, Dictys 6, 8; die Handschriften haben Ty-
niras, Syniras; s. Hederich z. d. St. Höfer.] [Stoll.]

Kinyros (in den Handschr. Cinyrus, Linirus

b. Servius Cunarus, wofür manche auch Ci Dy-

ras lesen wollen), Name eines Bundesgenossen
des Aeneas, Bruder des Cupavo, Anführer der

Ligurer bei Vergil Aen. 10, 185 f
;

(vgl. Sern, zu

d. St. und die erklärenden und kritischen Aus-

gaben, besonders die von Bibbeck; auch Jahn
zu Macrob. S. 5, 15, 4 u. 9). [Roscher.]

Kios (Atog), der Gründer von Kios, Aristoteles

in der nolixsia Kictväv bei Schol. Apoll. Bh.
1

,
1177; vgl. Schol. 1

,
1346 (Et. magn. s. v.

p. 512, 37. Eustath. zu Dion. Per. 806). Er
soll die Stadt als Gefährte des Herakles auf
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der Rückfahrt von Kolcbis gegründet haben,

Strab. 12 p. 564. Sohn des Olympos heifst er

Schol. TheoJcr. 13, 30. [Auf einem attischen

Relief, auf welchem Athenaeinem vor ihr stehen-

den bärtigen Mann die Rechte reicht, wodurch
der Abschlufs eines Vertrags zwischen Athen
und einer anderen Stadt zur Darstellung ge-

bracht wird, steht über dem Kopfe des Mannes
KIOZ. Doch glaubt Schöne, Griech. Reliefs

TU. 9 Sp. 27—28 nr. 53 in dem Rifs vor dem
Namen ein I zu erkennen, so dafs "/-/tos zu

lesen wäre. Bedenken für die Deutung auf

Kios erweckt Schöne aufserdem der Umstand,
dafs der Mann in der Tracht eines gewöhn-
lichen Sterblichen dargestellt sei, während
man Kios, den Gründer der Stadt, sich nur
in Heroengestalt denken könne. Freilich sei

auch bei der Annahme, es habe IKIOZ auf

dem Relief gestanden, „eine Analogie für eine

solche Vertretung von Ikos der athenischen

Stadtgöttin gegenüber durch 'einen Ikier’

nicht nachweisbar“. Drexler] [Auf dem Revers
einer Münze der Orbiana von Kios in Bithynien

erscheint nach dem Catal. of greeJc coins in

the Brit. Mus. Pontus etc. S. 135: ,,youthful

male figure, naJced, seated r. on rode, adjusting

sandal“ mit der Beischrift KIA NUN ;
vgl.

PI. 29, 3, worin Wandel: Wroth den Gründer
von Kios erkennt; vgl auch Head, Hist. num.
S. 440. Roscher.] TSeeliger.]

Kiris = Adonis (s. d.).

Kirke {Ki'gxg dor. Kigxa; die alten Ety-

mologieen = xigvcöaa oder von xegxig im
Etym. M. und bei Suidas sind wertlos).

1 ) Kirke in der Odyssee. Bei Hom, s

135 ff. wird erzählt, dafs Odysseus von den Lai-

strygoneu auf die Insel Aiaie gekommen sei, wo
K., die Schwester des Aietes, die Tochter des

Helios und der Okeanide Perse (Hes . Theog.

956 f. ’Slxsavi'vrj negagLg), wohnt. Seine vor-

ausgeschickten Gefährten finden die Göttin

(v. 455 dia &eacov u. a. St ; nur x 543 = s 230

vvficpg) in ihrer Wohnung aus behauenen
Steinen, die in einem Thale auf freiliegen-

dem Platze liegt, umwandelt von Löwen
und Wölfen, die durch den Zaubertrank der

Göttin verwandelt worden sind (v. 213 rovg

ccvn7 yuxze&sl^ev snsl xecxd cpcigyccx söcoxsv,

vgl. v. 434 — daher v. 276 nolvepägyccxog).

Singend (v. 136 ccvöriscaa) am Webstuhl
sitzend (v. 221 f.) empfängt K. die Helden,
die aufser Eurylochos ihrer Einladung arglos

folgen und durch einen Mischtrank von pram-
nischem Wein (vgl. A 639. Athen. 1 p. I0 a

.

30°) und Honig, Mehl und Käse, worin sie den
Zaubersaft geträufelt hat, der die Heimat ver-

gessen läfst (v. 236), unter Berührung mit dem
Zauberstab (v. 238 gdßdco nsnhrjyvta) in

Schweine, die sich ihres Zustands bewufst
bleiben (v. 240 f.), verwandelt werden. Von
Eurylochos benachrichtigt steigt Odysseus,
mit Schwert und Bogen bewaffnet, vom Strande
hinauf und empfängt unterwegs von Hermes
das gegenwirkende Kraut Moly (v. 305; vgl.

Theophr. Hist. PI. 9, 15, 7. Plin. N. H. 25, 26.

Eustalh.z. Od.a. a.O. Plut. Mor. 369 e
). So bleibt

er unempfindlich gegen die Wirkungen des
Tranks und dringt, als K. ihn mit dem Stabe
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berühren will, mit gezücktem Schwert auf sie

ein, so dafs sie fufsfällig den Helden bittet;

denn sie hat in ihm Odysseus erkannt, den
ihr Hermes wiederholt als ihren Bezwinger
verkündigt hat (v. 330 ff.). Ihren Liebes-

werbungen aber folgt er nicht eher, als bis

sie ihm geschworen, keine Hinterlist mehr
üben zu wollen. Vier Mägde, unsterbliche

Nymphen
(
Eustath . z. Od. s 348; vgl. Apollon.

Rh. 4, 711 vrjidSsg ngönoloi. Rehrs, Populäre

Aufs .

2
S. 115. Mannhardt

,
Wald- und Feld-

Iculte 2
, 33), bedienen das Paar beim Mahl,

nachdem die Göttin den Wunsch des Helden
erfüllt und seine Gefährten durch Bestreichung

mit einer Zaubersalbe (v.392) zurückverwandelt
hat. Nach einjährigem Aufenthalt entläfst K.

Odysseus zu der Fahrt in die Unterwelt, wo
er nach ihrem Rate den Teiresias über die

Rückkehr in die Heimat befragen soll. Von
dort nach Aiaie (ja 1 ff.) zurückgekehrt, um
die Leiche des hier verunglückten Elpenor zu

bestatten, sieht er noch einmal die Göttin,

die ihm die bevorstehenden Gefahren voraus-

sagt und ihn darauf mit günstigem Fahrwind
(v. 149 f.) entläfst. [Eine Hypothesis der ho-

merischen Dichtung findet sich u. a. in den
Schol. Aristoph. Plut. 303, besonders aber in

den fragment. Apollodori Sabbaiticis {Rhein.

Mus. 46, 161 ff.) fr. 120 a S. 177, 31 ff. mit der

Abweichung von Homer, dafs die Gefährten

in Wölfe, Schweine, Esel und Löwen verwan-
delt werden (s. dazu Dio Chrysost. 8 p. 134

und die Bildwerke); vgl. auch Hyg. f. 125.

Myth. Vat. 1
, 15; aus der Bearbeitung des

Livius Andronicus ist ein auf K. sich be-

ziehender Vers bei Fest. 352, 22 erhalten;

eine Nacherzählung bei Ov. Met. 14, 248 ff.] —
Kirchhoff, Hie Homerische Odyssee 2

S. 287 ff.,

der die Gesänge n— y zum gröfseren Teil

einem „jüngeren Nostos“ zugewiesen hat, hält

die Gestalt der K. nicht für eine originale

Schöpfung, sondern für eine Nachbildung der

Medeia aus der Argonautensage, die der Ka-
lypso (s. d.) zur Seite gestellt sei. Dieser Ansicht

tritt namentlich Möllenhoff bei {Deutsche• Alter-

tumskunde 1 , 52 ff.), indem er noch andere Ent-

lehnungen aus der Argonautensage und die

Lokalisierung der Kirkesage im westlichen

Meer für den „jüngeren Nostos“ annimmt.
Auch v. Wilamowitz

(
Homerische Untersuchungen

S. 115 ff.) weist die erhaltene Dichtung einem

,.
jüngeren Nostos“ zu, doch mit der Ein-

schränkung, dafs dieser auf Grund eines älteren

Kirkegedichts verfafst sei; die Zauberin K.

sei eine ursprüngliche Schöpfung der griechi-

schen Sage. Und in der That, man mag über
das Alter der homerischen Kirkeerzählung, wie

sie vorliegt, denken wie man will, die Ur-

sprünglichkeit des Kirkemärchens sollte a.ufser

Frage stehen, und mag Odysseus von Anfang
an in dasselbe verflochten sein oder nicht,

jedenfalls steht es der Odyssee näher als der

Argonautensage (s. unter 4). Kirke, Agamede
(A 741; bei TheoJcr. 2

,
15 f. und Propert. 2

, 4, 8 :

Perimede) und Medeia (s. d.) sind die Zau-

berinnen der griechischen Sage (vgl. Welcher,

Kleine Schriften 3, 20 ff.); und zwar steht

den guten Feen, Agamede und Medeia (s.

io
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das. den 1. und 8. Abschnitt), welche über

heilsame, verjüngende und .fgegen Wunden
festmachende Kräuter verfügen, die arglistige

Kirke gegenüber, die mit ihrem Trank Menschen

aia HMIt
1

^

Abb. 1) Kirko, Vase von Nola (nach Arch. Zeitg. 1865 Taf. 194).

in Tiere zu verwandeln vermag. Gerade im
Kirkemärchen finden wir dieselben Elemente,

die uns aus den Zaubermäreben anderer Völker
geläufigjsind : den einsamen Palast, den Zauber-

Abb. 2) Bedrohung der Kirke durch Odysseus, Vase von Vulci

(nach Monum. d. Inst. 5 Taf. 41).

stab, den Zaubersaft, die Verwandlung, die

Rückverwandlung; es fehlt nur die Zauber-
formel, als welche das sq%eo vvv cvcpsovd's

(v. 320) nicht gelten kann. Man vergleiche

z. B. mit den Künsten der Kirke die der

Königin Laba in Tausend und Eine Nacht
(Erzählung vom König Beder, 510. Nachtu. ff.),

und man wird überraschende Analogieen finden.

Nicht zufällig scheint es, dafs Kirke die Tochter
des Helios ( Mytk . Vat. 1, 204: des
Apollon) heifst, wie Agamede und Me-
deia seine Enkelinnen; mit dem Kult
der dem Helios verbundenen Selene
(K. als Priesterin des Helios und der
Selene bei loh. Antiochen. fr. 24. Müller,

fr. h. 4, 651) steht das Zauberwesen
im engsten Zusammenhang (vgl. Roscher,

Selene u. Verwandtes S. 84 ff. 99. 144. 147).

Vielleicht ist K. erst als Heliostochter
in Aia (vgl. g3f. und die Artikel Aia
und Argonauten Bd. 1 Sp. 510, 47) lo-

kalisiert, wahrscheinlich erst dadurch
mit Aietes verbunden worden; diese

Verbindung mag auch den Dichter von

y 69 ff. veranlafst haben, der allbekannten
Argonautensage zu gedenken. Es lag
daher nahe, die genannten Zauberinnen
aus Mondgöttinnen abzuleiten, wie dies

mehrfach geschehen ist; vgl. bes. J. F.
Cerquand, Etudes de Mythologie grecque.

ZTlysse et Circe. Les Sirenes. Paris 1873;
dieser hält wie auch Tümpel im Pliilol.

N. F 2, 123, 4, 6 1 9 ff Kirke (etymolog.
mit xümIos, circus „Kreis“ zu verbin-

den) für eine Mondgöttin, Odysseus für

den Sonnengott (vgl. v.Wilamowitz, Horn

.

Unters. S. 114), und seinen Aufenthalt
bei der Zauberin für das mythische Bild

der Sonnenfinsternis, S. 28 ff. 67 ff 71 ff.
;
noch

schwerer läfst sich beweisen, dafs K. ursprüng-
lich eine Unterweltsgöttin gewesen sei (A. Kuhn,

[ Die Herabkunft des Feuers S. 32 und besonders
H. I). Müller, Mythologie der griech.

Stämme 1, 158 Anm. 2). Als Zauberin
wird K. angerufen im 14. hom. Epigr.
Käfuvog rj KsQccysLS V. 15 ff: dsvgo xal

HeXlov •d'vytXTijo
,
rtoXvq>dQyans KiQxrj,

aygi.ee cpaggccHE ßdXXs. — Theokr. 2, 15.

9, 36; vgl. KtQHca'a Apollod. 3, 15,

1 und Nonn. Dionys. 22, TI v.al Ki'gHrjs

nwHScova Q'soY.Xr]xoLg snaoiSacs- Die
meisten Anspielungen bei griechischen
Schriftstellern beziehen sich auf das
Odysseusabenteuer; mau liebte es na-

mentlich, dasselbe allegorisch-ethisch

zu deuten, wie auch der Name K. für

eine vei'führerische Dirne in Anwendung
kam: z. B. Xenoph. Memor. 1, 3, 7;

Deutung der Stoiker bei Athen. 1, 10 e
,

Heraclit. alleg. homer. c. 72 u. a. (vgl.

R. Weber in Leipziger Studienil, 143 ff);

Aristoph. Plut. 302 ff Anthol. Pal. 10,

50. 15, 12. Plaut. Epidic. 4, 2, 34.

Etym. M. und Suid. Eine humoristi-

sche Behandlung des Odysseusaben-
teuers haben wir in dem Satyrdrama
des Aiscliylos: Kirlce (Nauck, fr. tr. p. 27)

anzunehmen. [Zur Litteratur ist noch
hinzuzufügen: R. Brown, The myth of Kirke
in der Academy vom 19. Jan. IS84.]

Die volkstümliche Erzählung hat auch in

der darstellenden Kunst Verwendung ge-

funden: vgl. 0. Jahn, Archäol. Beiträge S. 401 ff.
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und Archäol. Zeit. 1865 S. 17 ff. Overbeck,

Galerie heroischer Bildwerke S. 778 ff. Schlie,

Der troische Sagenkreis auf etruskischen Aschen-
kisten S. 182 ff. G. Körte in der Archäol. Zeit.

1876 (XXXIV) S. 189 ff. Engelmann, Bilder-

der Kirke mit dem Schwerte; ein am Boden
liegender verwandelter Gefährte äufsert in der
Haltung seine Teilnahme. Die Rückseite stellt

die Ankunft des Odysseus bei Kirke dar. Eine
schwarzfigurige Vase auf Stift Neuburg bei

und Stab da, den sie gegen einen davoneilenden 60 kiste (Bochette ,
Mon. ined. 61,2, abgebildet

lann bewegt; an dessen Kopf und Rücken hat
die Verwandlung bereitsbegonnen. Dengleichen
Stoff behandelt eine nolanische Vase im Besitz

des Fürsten von Wittgenstein (Wiesbaden, Arcli.

Ztg. 1865 Taf. 194, 1, 21: hier eilt Kirke dem
fliehenden Gefährten nach. Eine Vase von Vulci

{Mon. d. inst. 5, 41. Overbeck Taf. 32, 1. 2) zeigt

auf der einen Seite (s. Abbild. 2) die Bedrohung

auch bei Baumeister nr. 782, vgl. Schlie

nr. 2), giebt die Haltung der drei verwandel-
ten Gefährten (Schaf, Ochs und Pferd [?]),

mit gutem Humor wieder. — Schlie ver-

zeichnet noch 3 Reliefs von etruskischen
Aschenkisten: nr. 1 aus Volterra in Flo-

renz n. 427, nr. 3 aus Volterra, tomba Inghi-

rami (verstümmelt); nr. 4 ist das von Jahn
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und Overbeck zurückgewiesene, von Brunn
und Schlie hierher bezogene Relief bei

Micali, Mon. ined. 49, 2 (Ann.d. inst. 1849

tav. D). Ferner ein etruskischer Spiegel

(Ami. dell. Inst. 1852. Tav. d’agg. H, danach
Engelmann Taf. 8, 46; eine genauere Ab-
bildung nach dem Original im Louvre bei

Cerquand a. a. 0. PI. 1): Kirke (Cerca),

Odysseus (TJtkste) und Elpenor (Felparun) im
Augenblick der Bedrohung; zu unterst ein io vdzovg noisi (vgl. fragm. Apollod. a. a. 0.),

Kirke geheiratet haben (dasselbe bei Eustatli.

zu n 118 p 1796, 53 aus den Nosten). — Kirch-
hoff, Philol. 15, 24 nimmt Verwirrung an der
Stelle an

;
anders urteilt v. Wilamowitz a. a. 0.

S. 184 —
;
vgl. noch Tzetz. Lyk. 805, wo die

Verbindung auf die Inseln der Seligen ver-

legt wird; dasselbe könnte auch aus dem
Prolclosexcerpt der Telegonie gefolgert werden,
wo es heifst: y de [sc. Kigurf] avzovg affa-

Schwein mit einem menschlichen Fufs; das

Relief einer römischen Lampe (Arch. Ztg. 1865,

Taf. 194, 4); Kirke mit Strahlenkrone, Odys-
seus den Griff des Schwertes fassend, im
Hintergrund Tierköpfe; eine Kontorniatmünze
(Fig. 4 = Sabatier, descr. gen. des medaillons con-

torniates Taf. 8, 13): Kirke mit Strahlenkrone
fufsfällig^vor Odysseus, im Hintergründe Tier-

nod ovvoLnsi zfj gev TlyviXoitrj Trftsyovos,
Klqy.

j]
de Trßeyeiios). Die Sage kennt aber

auch eine Tochter des Odysseus und der
Kirke, Namens Kassiphone (oder richtiger

Kasiphone d. h. die Brudermörderin?); auf
diese beziehen sich nach den alten Erklärern
die Verse bei Lykophr. 808 ff.: Telemachos
habe seine Gattin (die unsterbliche Kirke!)

Kontorniat (nach Arch. Zeitg. Telegonos gilt

1865 Taf. 194 Fig. 3). nach der.gewöhn-
lichen Überliefe-

rung als Sohn des Odysseus und der Kirke:
Hypothesis der Telegonie bei Proclus, Hyg.

f. 127. Schol. Hom. X 134. Eustatli. zu v. 323

führt uns zu der Kirkesage in Italien.

3) Kirke in Italien. Eine vereinzelte

Überlieferung verlegt das Grab der Kirke nach
Griechenland in die Bucht von Eleusis auf

eine der Pharmakusen
(Strab

.

9, 395; vgl. da-

mit das skylläische Vorgebirge bei Troizene!).

p. 1660, 7. Schol. Ar. Plut. 303. fragm. 40 Der erste, der Kirke nach Italien versetzte,

Apollod. Sdbbait. im Rhein. Mus. 46, 178,

9 und fr. 121 b S. 181, lff. (wo mit Bücheier
cmeXavvei für ausXaßs und zgvyovoq für

TyXsyovog zu schreiben ist). Serv. Verg.

Aen. 2, 44 u. a. St. (Fälschlich wird bei

Eustatli. zu n 118 p. 1796, 49 Telegonos ein

Sohn der Kalypso genannt; umgekehrt wird
Nausithoos, nach Hes. Theog. 1017 Sohn der

Kalypso, bei Hyg. f. 125 Sohn der Kirke

war nach Eratosthencs (bei Strab. 1 p. 23;

vgl. Schol. Apoll. Rh. 3, 311) Hesiodos (fr. 89,

90 Rzach). Wenn aber in den Apollonios-

scholien (a. a. 0. fr. 91) behauptet wird, dafs

Apollonios
,
„dem Hesiodos folgend“, Kirke auf

dem Wagen des Helios (vom östlichen Aia)

nach dem tyrrhenischen Meer habe gelangen
lassen, so ist die Berufung auf Hesiodos in

diesem Punkte irrtümlich; keine Spur deutet

genannt; vgl. über die Verwechslung beider 50 darauf hiu, dafs die hesiodeische Dichtung Kirke

v. Wilamowitz a. a. 0. 115 Anm. 3 und Cerquand
a. a. 0. 7 not. 1). Nach Oppian, Hai. 2, 497,

hat Kirke ihrem Sohn die verhängnisvolle, von
Hephaistos gefertigte (dies nach Eustath. zu

X 133 p. 1676, 44) Lanze mit dem Rochenstachel
übergeben, mit der er nachher den eignen
Vater tötete. Die Darstellung dieser Scene
wird in einem VasenFragment

( Welcher,
A. D.

3, Tafel 30, 2) gefunden. Vielleicht stammt

mit der Argonautensage verbunden habe; die

Verbindung der Kirke mit Aietes (Theog. 957)

beruht auf den homerischen Andeutungen (s.

unter 1). Dagegen hat die hesiodeische Dichtung,

wenn auch jüngeren Alters, Kirke bereits mit
den italischen Genealogieen verknüpft (Miillen-

hojf a. a. 0. S. 54 scheint das Alter der Stelle

zu überschätzen). Im Frauenkatalog der Theog.

1011 ff. (citiert Schol. Apoll. Rh. 3, 200. Eustatli.

dieses Motiv aus Sophokles, der im ’OSva- 60 z. II. p. 1796. Laur. Lyd. de mens. 1, 4 p. 7

aivg d.Y.avQ'onXri| die Telegonie behandelte.
Dagegen mag der Zug, dafs Kirke Odysseus
durch ihre Kunst wieder aufgeweckt habe,

eine spätere Erfindung sein: Tzetz. Lykophr.
805. — An den Tod des Odysseus knüpfte
schon das Epos neue Verbindungen: nach der

Telegonie des Kyrenäers Eugammon (Proklos-

exc.) soll Telegonos die Penelope, Telemachos

Bkk., vielleicht auch von Eratostlienes a. a. 0.

berücksichtigt) wird berichtet, Kirke habe
dem Odysseus den Agrios (?) und Latinos ge-

boren. Während Preller (R. MC 2, 308) und

Müllenhoff S. 54 in Agrios den Faunus er-

kennen wollen (Kirke als Mutter des Faunus
von Zeus bei Nonn. 13, 330 ff.), haben andere

dafür rgccihiov, "Adgiov und zuletzt Sittl unter
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Zustimmung von Bzach "Axgiov vermutet (s.

die Ausgaben von Flach und Bzach z. d. St.).

Latinus als Sobn der Kirke und des Odysseus

wird noch bezeugt durch Ps.-Slcymn. 227.

Serv. Verg. Aen. 12, 164. Steph. Byz. s. v.

Ilgcei'vsGxos, während Hyg. f. 127 Latinus einen

Sohn des Telemachos und der Kirke nennt;

bei Festus p. 269 (aus Kleinias ? Müller, fr. h.

4, 366) heilst Italus Sohn des Telemachos und
der Kirke. Anders lautet die Genealogie des :

Xenagoras (Dion. Hai. 1, 72, fr. 6; daraus

Easeb. Cliron. p. 205 Mai. Sync. p. 193 A.

Steph. Byz. s. v. "Avxsux): Die Söhne des

Odysseus und der Kirke seien Romus, Antias,

Ardeas; Blut. Bom. 2 nennt dagegen Romnlus.
(Vgl. darüber Stiehle im Philol. 1849 S. 107

und 1885 S. 167. Sclnvegler, Böm. Gesch. 1,

403.) Endlich galt auch Auson (s. d.), der

Eponym der Ausonen, durch Verwechslung mit

Kalypso (s. oben unter 2) für einen Sohn der ;

Kirke und des Odysseus: Eustath. Od. p. 1379,

30. Schol. Dion. Per. 78 u. a.

Hesiodos verlegte den Wohnsitz der Kirke

in das tyrrhenische Meer (Theog. 1016. fr. 89.90);

wenn Euripides (Troad . 437 f.) Kirke: Aiyvaxig

g ovcöv gogcpcoxgicc nennt, so will er damit
gewifs nur ihren Aufenthalt im westlichen

Meer andeuten (vgl. bei Plin. 25, 10: Circe

Itala). Nach Ps.-Slcymn. 225 hiefsen drei

kleine Inseln vor Misenum Kigtiri? vgcot
;
aber

volkstümlich geworden ist ihr Aufenthalt aut

dem Vorgebirge Circei, Kigncdov (das früher

eine Insel gewesen sein sollte: Theophr. Hist,

plant. 5, 83. Varro bei Serv. Verg. Aen. 3, 386.

Plin. N. H. 3, 57. 2, 201. Solin. 2, 22). Theo-

phrastos a. a. 0. ist der älteste Gewährsmann
dafür; besonders aber Strab. 5 p. 232: gsxä de

’Avnov xo Kigv.ai6v eaxiv .... cpccal de ncd

noXvggi^ov eiveu (noXv(f>u.gyctY.ov Schol. Apoll.

Bh. 3, 311; von einem cpcigytxnov daselbst

(Ps.-Aristot . negi davpaa. ünovay. c. 78 p. 835 13
,

33) . . . i%si de txoX(%vlov nal Kigugg legov v.cd

’A&gvci? ßcopov, deixvvG&ca de ncel cpiäXr\v xiva

rpcyatv ’OdvGGscog (citiert Eustath. Dion. Per.

692); vgl. Philostephanos fr. 23 aus Tzetz. Dyk.

1276. Dion. Hai. 4, 63. Am Kignottov wurde
das pvfipa des Elpenor gezeigt: Theophr. a. a. 0.

Ps.-Skylax § 8. Deutet man den Namen etwa
mit Pape-Benseler s. v. als Habicht- oder

Falkenstein, den die Griechen dem Vorgebirge
gegeben hätten, so würde die Namensähnlich-
keit den Grund zur Lokalisation der Kirke ge-

geben haben; oder das Vorgebirge galt von
alters her als Sitz einer Zauberin und erhielt

erst von der mit dieser identificierten Kirke
seinen Namen (die Stadt Circei wird von Liv.

1, 66 in der Geschichte des Tarquinius Superbus,

2, 39 in der des Coriolanus erwähnt). Denn mit
Recht hat Preller (B. M. 3

1, 412) behauptet,
dafs Kirke vielfach an die Stelle altitalischer

Göttinnen getreten ist, wie der Angitia, die

besonders am Fuciner See im Marserlande ver-

ehrt wurde (Cn. Gellius fr. 9 aus Solin. 2, 28);
dadurch mag sich die Überlieferung bei Plin.

N. H. 7, 15. 26, 11. Gell. N. A. 16, 11, 1.

Solin. 2, 27 erklären, dafs die Marser behauptet
haben sollen, von einem Sohne der Kirke ab-

zustammen (etwa von Marsyas, Cn. Gellius fr. 8
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aus Plin. N. H. 3, 108 = Faunus?). Oder an
die Stelle der Marica von Minturnae an der

Lirismündung, vgl. lactant. 1, 21, 23. Serv.

Verg. Aen. 12, 164. Jedenfalls genofs Kirke
religiöse Verehrung, Cic. de nat. deor. 3, 19,

48 : Circen coloni nostri Circeienses religiöse

colunt. Plin. 25, 10: Itala Circe dis adscripta.

Vgl. Inscript. Orelli n. 1849. Über Gebräuche
von S. Felice (Circei) s. Capponi, II promontorio

Circeio. Velletri 1856 p. 356.

Den Palast der Zauberin auf Circei hat

Vergil in der Mew.7,10ff. nach dem Vorbilde der

Odyssee geschildert: Löwen, Bären, Wölfe und
Schweine heulen in der Umgebung (

Ov . Met.

14, 10: atria vanarum plena ferarum); im fahlen

Mondlicht leuchtet das Meer; sie selbst sitzt

im Palast, der von duftendem Cederholz (Horn, e

60 vom Palast der Kalypso; die gleiche Ver-

wechslung bei Plin. Nat. H. 13, 100) erleuchtet

wird, am Webstuhl. (In der Weissagung des

Helenos 3, 386 heilst ihr Wohnsitz: Aeaeae in-

sula Circae.) Eine neue italische Sage be-

gegnet uns Aen. 7, 190 f.: unter den Ahnen-
bildern im Palaste des Latinus zu Laurentum
wird auch das des Picus angeführt, den seine

Gemahlin Kirke (vgl. Val. Flacc. 7, 232) in

den Vogel verwandelt haben soll. Die Ver-

wandlung wird ausführlich von Ov. Met. 14,

320 ff. erzählt
,

nur dafs hier Kirke in ver-

botener Liebe zu Picus entbrannt ist. Aemilius

Macer hat die Sage im ersten Buch seiner

Ornithogonie behandelt, s. Non. Marc. p. 518

s. v. Picumnus; vgl. noch Serv. Verg. Aen.

7, 190. Sil. Itat. 8, 440.. Mytli. Vat. 1, 102.

2, 213; zur Deutung W. Mannhardt ,
Wald-

und Feldkulte 2, 334 f. — Auch sonst wird

Kirke bei römischen Schriftstellern häufig ge-

nannt (Ov. Met. 4, 205: homerische Genealogie,

„Titanis“ Ov. Met. 13, 968. 14, 14. 376. Martial.

i epigr. 8, 36), sei es in Verbindung mit Odys-

seus, wie Varro, De gente pop. rom. fr. 17 aus

August, de civ. d. 18, 16. Verg. ecl. 8, 70 (= C. I.I.

4, 1982). Hör. Od. 1
,
17,20 (vitrea Circe). Epod.

17, 17. Epist. 1
, 2, 23. Tib. 4, 1

,
61. Prop. 4,

12, 27. Ov. A. am. 2, 103. Bern. Am. 263 ff.

Fast. 4, 70. Stat. Silv. 1, 3, 85 (vitrea Circe),

seltener als Zauberin: Tib. 2, 4, 55. Ov.

Met. 14, 14; als Name für eine Dirne (vgl.

Plaut. Epidic. 4, 2, 34): Petron. Sat. 127.

i 129. 130.

4) Kirke in der Argonautensage. Im
Gegensatz zu Müllenhoff (Deutsche Altertumslc.

1, 52fL), welcher geneigt ist, die Argonauten-

sage für die Vorlage der Odysseusabenteuer

in y, zu halten (vgl. Kirchhoff a. a. 0. unter 1

und den Art. Argonauten Bd. 1 Sp. 535,

57 ff.), ist darauf aufmerksam zu machen, dafs

Kirke in dem älteren Teile der A.rgonauten-

sage keinen Platz hat, nur eine lästige Wieder-

) holung der Medeia sein würde; auch die Hypo-

these, dafs die „korinthische“ Medeia Kirke

aus dieser Sage verdrängt habe
,
könnte sich

auf keinen Beweis stützen. Bei Pindaros,

Sophokles, Herodoros (s. Arg. Bd. 1 Sp. 536,

22 ff.) ist Kirke aus der Argonautensage aus-

geschlossen; auch Hesiodos fr. 91 darf nach

dem oben (unter 3 zu Anfang) Gesagten nicht

hierher gezogen werden. Erst in der alexandri-
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nischen Zeit, als man die Argonauten auch in

das westliche Meer führte, ist die Kirkesage
unter Benutzung der homerischen Andeutungen
mit der Argonautensage verbunden worden;
wie äufserlich dies aber geschehen ist, beweist
am besten die Erzählung des Apollonios Bhod.
4, 659 ff., in der Kirke zur Entsühnung des
flüchtigen Paares benutzt wird, um sofort

wieder zu verschwinden. Auch der Name
KCgnaiov oder ntSiov Kiq%p g in Kolchis darf
nicht zum Beweis einer älteren Verbindung
angeführt werden; dieselben Schriftsteller, die

aus einer Anzahl zweifelhafter, von ihnen künst-
lich zurechtgemachterLokalüberlieferungen und
Namensdeutungen die Fahrt der Argo ins west-
liche Meer zu beweisen versuchten, haben uns
auch diesen Namen überliefert: Tim.aios fr. 9

aus Schol. Apoll. Bh. 2, 399 (vgl. damit fr. 6

aus Diocl. 4, 56), wahrscheinlich aber auch
Timagetos und Timonax (s. die fragm. aus den
Apolloniosscholien bei Müller, fr. h. 4, 519. 522);
vgl. Apoll. Bh. 2, 400 und Schol. Eustath. z.

Dion. Per. 692. Etym. M. Suid. s. v. Plinius

6, 13; nach Apollonios auch Val. Flacc. 5, 327.

6, 426. 7, 544: Circaeus campus. Am eigen-

tümlichsten handelte von Kirke bei den Kolchern
(im Taurenlande) Dionysios Slcytobrachion. des-

sen Erzählung bei Diod. 4, 45 (vgl. Schol. Ap.
Bh. 3, 200) vorliegt; nach ihm ist Kirke die

Tochter des Aietes und der Hekate, Schwester
der Medeia, eine berüchtigte Zauberyi nach
dem Beispiel der Mutter. Mit dem König der
Sarmaten verheiratet, tötet sie diesen und be-
geht so viele Verbrechen, dafs sie aus dem
Lande vertrieben wird; nach einigen soll sie

sie mit ihren Frauen auf einer einsamen Insel

des Ocean gelebt haben (dem homerischen
Aiaie?), nach anderen nach Circei in Italien

gewandert sein. Auch Apollonios Bhorl.
,
der

Kirke nach Horner als Tochter des Helios und
der Perse bezeichnet (4, 591) berichtet (3, 308 ff.),

dafs Kirke auf dem Wagen ihres Vaters nach
Tyrrhenien gekommen sei (vgl. 4, 850 dnxrjv

Aici/qv TvpayviSo g rjTrxt'ootn ; nach Apollonios
auch Apollod. 1, 9. 24, 5. Val. Flacc. 7, 217 ff.

120).*) Als Iason und Medeia an demWohnsitz der

Kirke landen (4, 661 flgov Aleüyg hnsvu rlv-

xöv, vgl. Lylc. 1273 f. xvqoiv yanterfvixg dgcpi

KiQHcdov vcmag ’Agyovg xs nlsivov ogyov Alrq-

ryv gsyav und Schol.). treffen sie dieselbe am
Gestade, wohin sie durch nächtliche Träume
erschreckt gekommen ist, um sich Haupt und
Gewänder in den Fluten des Meeres zu waschen;
ihr folgen wilde Gestalten, aus mancherlei
Leibern verschieden geformt

,
Gebilde der

feuchten Erde. Sie will die Gefährten Iasons

in ihren Palast locken; aber dieser hält sie

zurück und begiebt sich allein mit Medeia
dahin; hier werfen sie sich als Schutzflehende
vor den Herd, bis Kirke sie durch ein Ferkel-

*) [Nach Tyrrhenien weist wohl auch die bisher über-

sehene Notiz beim Schol. z. TheoJcr. id. 2, 15: eti Y.ctl vvv

iv rto 2sXfjvaio) oqsl oXfiovg dsiy.vvovcn tijg Rlijöslag

v.cti JGoy.rjg
,,
tv oig exoittov ?a (pctQfxctY.a. Wahrscheinlich

ist dieses ^sXrjvaiov ooog identisch mit dem äxQOv ^eX^vijg

( Ptol

.

3, 1, 4) bei der etruskischen Stadt Luna (= 2eXrj-

vrjg 7t6Xig b. Strab. 222 u. Steph. Byz. s. v.). Vgl. Roscher

,

Selene u. Verwandtes S. 15. R.]

Kisar

opfer reinigt. Als aber Medeia Schuld und
Schicksal gebeichtet hat, werden sie sofort

von der Göttin entlassen. (Kurze Hypothesis
dieser Erzählung bei Apollod. a. a. O.).- Der
Dichter der Orphilca (v. 1212— 1243), der Kirke
eine Tochter des Helios (Hyperion) und der
Asterope (v. 1222) nennt und ihr Haupt mit
einer Strahlenkrone schmückt (v. 1224 f., s. die

bildlichen Darstellungen unter 1), läfst zwar
auch nach dem Vorgänge des Apollonios das
blutbefleckte Paar zu Kirke gelangen, aber
seinem Plane gemäfs diese die Sühnung ver-
weigern und dem Orpheus übertragen, der
sie bei dem Vorgebirge Malea vornimmt
(v. 1371 ff.). Aus dem Gesagten dürfte sich

ergeben, dafs die Verflechtung der Kirke in

die Argonautensage keine Spur alter Über-
lieferung aufweist.

5) Kirke und Glaukos. Alexandrinischen
Charakter trägt auch diese Erzählung. Skylla,

von Glaukos (s. das. Bd. 1 Sp. 1684) geliebt,

weist seine Werbung zurück; dieser bittet

Kirke um ein Zaubermittel, welches ihm die

Liebe der Verschmähenden gewinnen soll. Die
Zauberin, die ihrerseits Glaukos liebt, mischt
aus Eifersucht in das Wasser, worin sich Skylla
zu baden pflegt, ihre Gifte und verwandelt sie

in das Ungeheuer, das ihren Namen trägt. So
hatte vielleicht die Athenerin Hedyle (3. Jahrh.)

erzählt {Athen. 7, 297 b
); nach alexandrinischer

Vorlage dichtete Ov. Met. 14, 1—74; vgl.

Hyg. f. 199 (Myth. Vat. 1
,

3. 2, 169). Serv.

Y^g. Ecl. 6, 74. Aen. 3, 420. Nach einer

Überlieferung bei Serv. Verg. Ecl. 6, 74 (vgl.

Tzetz. z. Lylc. 754) ist Poseidon an die Stelle

des Glaukos zu setzen.

6) Kirke und Kalchos (s. d.). In das Ge-
biet des Romans fällt die Erzählung bei Parth.

erot. 12: Der Daunierkönig Kalchos verliebt

sich in Kirke und darf ihr so lange dienen,

bis Odysseus kommt: da wehrt sie ihm den
Zutritt zu ihrer Insel. Als er in seinen zu-

dringlichenWerbungen nicht nachläfst, ladet sie

ihn hinterlistig zum Mahl, um ihn durch ihre

Zauberkräuter in ein Schwein zu verwandeln;

erst die drohende Ankunft der Daunier veran-

lafst sie, den König freizulassen. [Seeliger.]

Kirpheis = Kriphei's (s. d.).

Kirrha (At^pa), Nymphe, nach welcher die

gleichnamige Stadt in Phokis benannt war,

Paus. 10, 37, 4. [
Gerhard

,
Arch. Ztg. 23 S. 104

u. 117 vermutet K. in einer Figur auf einer

Vase des Brit. Museums, welche Apollon zu

Delphi mit Nymphen und Thiasoten darstellt,

während andere sie als Opora deuten (vgl.

Taf. 202, 2). [Roscher. 1 [Stoll.]

Kirris (Kiggig) — Kiris (s. Adonis).

Kisalaudenos {KiGodavSrjvog), Beiname des

Apollon auf einer Inschrift aus Smyrna, Kon-
toleon in Mitt. d. deutschen arch. Inst. 14, 96

nr. 28. Auf einer anderen Inschrift aus Smyrna
heifst der Gott KrnavloÖS rivog, Kontoleon a. a. O.

97. Beinach in Bevue archeol. 15 (1890), 288.

[Höfer.]

Kisar. Nach Damascius
,

Quaestiones de

primis principiis cd. los. Kopp. Francof. 1826

p. 384 cap. 126 treten in der babylonischen

Schöpfungssage folgende Wesen auf:
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1. Tav&s nal ’Arcaamv.

Kissios 1206

2. Mcovfju'g.

3. Ad%i] nal Aa^og.
4. Kiooagrjs [so schreibt Schräder, Die

Keilinschriften u. das A. Test. 2. Aufl. p. 12

den bei Damascius im Accusativ Kiaoagfi

lautenden Namen] nal ”Ac>gw poc.

5. 'Avog nal ’IXXivbg (?) nal Aog.

6. tov Si "Aov nal AavH7]g viog ö BfjXog.
,

Damit stimmt im wesentlichen überein die

nordbabylonische Fassung der Schöpfungs-
sage, welche Fritz Hommel, Deutsche Kund-
schau Bd. 68. 1801 p. 110 so übersetzt:

„Damals, als droben der Himmel noch nicht

bekannt war.

Drunten die Fläche noch keinen Namen trug
— Der Himmelsocean (apsü) aber, der ITran-

fängliche, ihr Erzeuger,
(Und) Chaos = Meergrund (mummu-ti’ ämat), 2

die Gebärerin ihrer Aller,

Strömten mit ihren Wassern (noch) in eines

zusammen, und
Noch war kein Getreidehalm abgeschnitten
worden, ja nicht einmal ein Schilfrohr

hervorgewachsen —
Damals, als von den Göttern noch keiner

erschaffen,

Ein Name noch nicht genannt, kein Geschick
noch bestimmt war, 3

Da wurden erst erschaffen die Götter (des

Chaos),

Lachmu und Lachämu wurden hervorgebracht,

Bis sie aufwuchsen in

Anschur und Kischur wurden geschaffen,

Lang wurden (oder machten sie) die Tage

Die Götter Anu, Inlilla (Bel) und Ea wurden
geschaffen.“

Hommel a. a. 0 Anm. 2 erklärt Anschur und 4

Kischur: „wörtlich die Himmelsschar und die

Erdenschar, das sind die bösen Geister Himmels
und der Erde; später, bei den Assvi'ern, wurde
aus Anschur (d. i. Anu und seine Heerscharen)
der Gott Aschur oder Assur“. Vgl. zu dieser

Kosmogonie auch Fr. Lenormant, Gaz. arch.

2 p. 61. Lettres assyriologiques 2 p. 194 Anm. 1,

Essai de Commentaire des franmenfs cosmo-
goniques de Berose p. 64 und Die Magie und
Wahrsaqeh. d. Chaldäer. Jena 1878 p. 114 ff., s

welcher Sar und Kisar als „die schaffende Kraft
in der Höhe und in der Tiefe“ erklärt. Anders
Jensen, Kosmol. d. Babyl. S. 2 u. 268ff.

Eine abweichende sumerische Schöpfungs-
legende teilt Hommel a. a. 0. p. 108 ff. mit.

[Drexler.]

Kissa s. Pieros. [Stoll.]

Kissaia (Kinaafa) , Beiname der Athena in

Epidauros, Paus. 2, 29, 1. Das Fragment einer
Terracotta

( Panoflca ,
Terracotten Taf. 7) zeigt g

den Helm der Göttin mit Epheu bekränzt;
offenbar liegt in diesem Namen Beziehung zu
dem bakchischen Kreis, vgl. Stephani, Compte
rendu 1872, 37 (s. Kissos). [Höfer.]

Kisse’is (KiGG-qlg), 1) eine der Hyaden (Naia-
den), der Pflegerinnen des Dionysos, Hyg. f. 182.

Ködiger, D. Musen, 8. Suppl.-B. cl. Jahrbb. f.

Idass. Philol. p. 368, 1. — 2) Tochter des

Kisseus, Hekabe, Verg. Aen. 7, 320. 10, 705 u.

Serv. — 8) Tochter des Kisses, Theano, TI. 6.

299. [Stoll.]

Kisses (Kicarig
,
aus Kiaalag, Schol. z. II.

a. a. 0.), Vater der Theano, der Gemahlin des

Troers Antenor. König in Thrakien, II. 11, 223.

Strab. 7, 330. [Stoll.]

Kissens (Kiaoevg). 1) König in Thrakien,

Vater der Hekabe, die bei Homer Tochter des
0 Dyrnas (II. 16, 718) heifst, Eurip. Hek. 3.

Serv. V. Aen. 5, 535. 10, 507. Apollod. 3, 12, 5.

Hyg. f. 91. 111. 243. 249. 256. Ennius, Pacu-
vius und Vergil folgten hierin dem Ewripides,

Serv. V. Aen. 7, 320. Die Gemahlin des Kisseus,

Mutter der Hekabe war Telekleia, Schol. II.

16, 718; vgl. Eustath. 11. p. 1083, 1, s, Müller,

fr. hist. gr. 4 p. 347, 2. Mehr bei De Vit,

Gnom. s. v. — 2) Sohn des Aigyptos, ver-

mählt mit der Danaide Antheleia, Apollod.
0 2, 1,5. — 8) Krieger des Turnus, Sohn des
Melampns, von Aeneas erlegt, Verg. Aen. 10,

317. — [4) Beiname des Dionysos, Suidas s. v.,

Murr, Die Pflanzenwelt in der griecli. Mythologie

p. 143. — 5) Beinahme des Apollon, Murr
p. 146 u. Anm. 1 : Aristid. Or. 25 p. 586.

Aesch. frg. 411 = Macrob. Sat. 1, 18. Über
die Beziehung des Apollon zu Dionysos s. u. a.

Fr. Lenormant
, Rev. num. 1864 p. 13. de

Witte, Cat. d’une coli, de vases trouves en
0 Etrurie p. 68 Note 3 und Cab. d’ant. de

M. de M(***oncour) p. 2 nr. 2 Note 1. Rhodische

Münzen zeigen das Haupt des Helios mit
Epheu und Trauben geziert, Cavedoni, Spie,

num. p. 194. Bull. d. Inst. 1862 p. 236: Dio
Chrysostom. Rhodiac. p. 212 ed. Aid.: nal tov

yev ’AnoXXco nal tov
”
’HXiov nal tov Aiövvoov

tviof cpaaiv sivai tov avTÖV nal vysig [w
'PoAiot] ovtco vogi'^STS. Drexler.] [Stoll.]

0 Kissia (
Kiaafa

),
Mutter des Memnon, Aischylos

b. Strab. 15, 728. Steph. B. v. Sovaa. Wahr-
scheinlich hat Aischylos die Landschaft Kissia,

in der Susa (Mfgvovog htfeya, St. B.) lag, die

Mutter des Memnon genannt. [Stoll.]

Kissios (KICCIOC), Name des Apollon auf

einer Münze von Alabanda, welche im Obv.
das epheubekränzte Haupt des Dionysos zeigt.

Apollon ist hier dargestellt, ebenso wie auf

einer Münze des Britannicus von Alabanda
0 (Mi. S. 6, 439, 24 nach Aless. Visconti, Med. ant.

ined. Tab. 3 nr. 5. Ztschr. f. Hum. 8, 1881

p. 9 TH. 2 nr. 4, vgl. auch die Münze des

Maximus, Eckhel, Cat. Mus. Caes. Vind. 1

p. 177. Mi. 3. 310, 41), als Jüngling mit dem
Köcher am Rücken und dem Bogen in der

L., in der R. einen Vogel haltend, worin Fried-

länder einen Raben vermutet, neben ihm ein

Widder als Attribut des Herdengottes, Fried-

länder . Ztschr. f. Num. 8 p. 9 Tfl. 2 nr. 5.

0 Cat, d’une coli, de med. grecques autonomes et

des col. rom. formee par un amateur russe.

Milan 1889 p. 137 nr. 1232. (Obv. angeblich

, .Büste de femme ä dr.“). — Sestini, Lett. Num.
Cont. 6 p. 30 nr. 8 und nach ihm Mi. S. 6, 436, 11.

A . Fabretti, Regio Museo dl Torino. Monete
Greche. Torino 1883. 4°. p. 292 nr. 4199

lasen KICCGOC und hielten den Gott, ebenso

wie Heydemann, Satyr- und BaJcchennamcn



1207 Kisso Kithairon 1208

p. 37, irrig für Dionysos. Den Beinamen
HiGoeoxuMrig erhält Apollon im 2. Berliner

Zauberpapyrus vs. 98 a p. 45 ed. Parthey, wie
auch Dionysos das Epitheton KiGoo%ccizr]s

,

Murr p. 143 Anm. 4 führt. [Drexler.]

Kisso (Kiggcq), eine Bakchantin im Gefolge
des Dionysos, Heydemann, Satyr- und Balcchen-

namen S. 12. 40. Furtivängler
,

Bert. Vasen-
samml. nr. 2471. [Lorentz.]

Kissos (Ki'oGog), 1) Beiname des Dionysos (s. i

d.) in Acharnai, wo zuerst der Epheu (vgl.

Dierbach
, flora mythoil. 64 ff.) gewachsen sein

soll, Paus. 1, 31, 6; vgl. C. I. Gr. 4, 7461;
ähnlich heilst der Gott [ntaGiog, Münze von
Alabanda, Zeitschr. f. Numism. 8, 2, 5 S. 9.

Koscher.], niGaößgvog, Orph. hymn. 30, 4;
xiGooderag, Find. fr. 75, 9. BergJc i

p. 394,

doch schreibt BergJe dafür jetzt v. ig g oho yyg
[Dom. hymn. 25, 1. Hofs, Inscr. ined. 2, 36
nr. 135 = Bangabe, ant. hell. 2, 1196 Aiovvcm 2

KiGGonoya Inschrift aus Arkesines aufAmorgos)

;

xiGGOGzecpavog, Anth. Pal. 9,524, 11; higgo-
%cUt yg, Pratinas b. Athen. 14, 617 b = fr. 1,16.

Bergh 4
3, 559. EJcphantides fr. 3. Gratin. bei

Hephaest. 15,96; v. ta c o y a gg g . Orph. hymn.
52, 12. Y.iGGo%btiov, Orph. Lüh. 261. Dem
Dionysos war der Epheu, der ihn bei seiner Ge-
burt schützend umrankt hatte

(
Eur . Phoen. 651

;

vgl. Arist. Thesm. 999), heilig
( Chairemon fr.

5. Eur. fr. 202; vgl. fr. 89. Soph. Ant. 1131), 3

und seine Verehrer bekränzten sich mit Epheu,
Eur. Bahch. 82. 106. 205. 253. 323. 342. 1055.

Hel. 1360; vgl. Anahr. 108 p. 284 BergJe
i

.

Anth. Pal. 7, 707. Ein Satyr in seinem Ge-
folge führt selbst den Beinamen Ä'nmoxdfMjs,

Anth. Pal. 6, 56, und die Bakchen zäumen
die Löwen rnGGodszoig IsnäSvot g, Nonn,
Dionys. 14, 262. Vgl. Kisseis. Kisseus. Kisso.

— [2) Jüngling oder Satyr im Gefolge des

Dionysos, s. Murr
,

Die Pflanzenwelt in der 4

griechischen Mythologie. Innsbruck 1890. p. 144:

„Auf den Zügen des Dionysos treffen wir den
Jüngling Kissos, die Personifikation des Epheus
in der Begleitung des Gottes. Derselbe er-

götzte alle durch seine tollen Sprünge (wo-

mit auf die sich überallhin ausbreitenden
Ranken der Pflanze hingewiesen ist), verletzte

sich dabei aber einmal so, dafs er starb, wo-
rauf er vom Dionysos in den Epheu verwan-
delt wurde“ [Nonn. 10, 401. 405. 421. 430. 12,5
97. 190. Geopon. 11, 29); vgl. auch de Witte,

Cab. Durand p. 38 nr. 111. [Anroo? yogevri)g
Aiovvgov, Bhet. Graec. ed. Walz, 1 p. 270. Höfer.]

— 8) Satyrname: a) KISO$ dreimal aufeiner Vase
in Berlin: Gerhard, Trinlcschal. u. Gefäfse Tf. 6. 7.

C. I. G. 7461. Heydemann, Satyr- u. BaJcehen-

namen p. 25 nr. k. Furtwängler, Beschreibung

der Vasensammlung im Antiquarium p. 712f.

nr. 2532. Dumont et Chaplain, Les ceramiques

de la Grece propre p. 374 Note 4; bj KI5SOS, 6

Trinkschale der Sammlung DzialinsJcy
,

de

Longperier, Bev. arch. n. s. 17 p. 350 nr. 11.

Heydemann a. a. O. p. 32 nr. X. de Witte,

Descr. des coli, d’ant. conservees ä l’hötel Lam-
bert p. 93— 94 PI. 28; vgl. auch de Witte,

Gat. d’une coli, de monum,. ant. [de M. Para-
veyj. Paris 1879 p. 4 nr. 9: Tasse ä deux
ansei. Vulci. („Un homme nu et barbu tenant

une brauche de lierre et qui, ä cause de cet

attribut, peut recevoir le nom de Gissos (•yuGoog
,

lierre). II est precede d’une jeune fille (Hebe)
vetue d’une tunique talaire richement brodee et qui
tient une coupe ä deux anses et une couronne.
Un ephebe (Gyathos) vetu d’une chlamyde et

tenant une cenochoe', verse le vin dans la coupe
tenue par la jeune fille“). Im Catäl. etrusque
nr. 102 glaubten de Witte und Cb. Lenormant
in dieser Darstellung eine Scene der Kissotomoi
(vgl. Murr a. a. O. p. 147) erkennen zu dürfen.

Natürlich berechtigt das unendlich häufige
Attribut des Epheus noch nicht, eine Person
Kissos zu nennen. In der Pompa des Ptole-

maios II. trugen 40 Satyrn goldene Epheu-
kränze, Murr p. 145; vgl. den Epheukranz auf
dem Haupt eines Satyrs z. B. bei de Witte, Notice

sur quelques vases peints de la coli, de M. Aless.

Castellani. Paris 1865 p. 22 nr. 28. Minervini,
Descr. di ülcuni vasi fittili ant. della coli.

Jatta. 1. Divinitä p. 39 nr. 9. L. Müller, Descr.

des intailles et camees ant. du Mitsee Thor-
valdsen p. 49 nr. 361; Epheugewinde um den
Schenkel eines Satyrs, de Witte, Not. s. qqes.

vases p. de la„ coli, de 31. Aless. Castellani

p. 29 f. nr. 24 Über die Bedeutung des Epheus
im griechischen Mythus und Kultus überhaupt
s. Murr, Die Pflanzenwelt in der griechischen

Mythologie p. 141— 148. — 4) Flulsgott auf

Münzen von Tomara mit der Beischrift KICCOC,
Head p. 554. Drexler.] [IJöfer.]

Kitliairon [KtA-cagcov), König von Plataia,

nach welchem der gleichnamige Berg benannt
worden war, Paus. 9, 1,2. [Nach Lactant.

inst. 1 ,
22 war der K. benannt nach der

Kithar des Orpheus, die dort zu Ehren des

Dionysos erklang. Roscher.] Kithairon, ein

schöner Jüngling, wurde von Tisiphone, einer

der Erinyen, deren Liebe er verschmähte,

durch eine aus ihrem Haare genommene
Schlange, während er in dem Gebirge seine

Herde weidete, getötet und gab so dem Berge,

der früher Asterion geheifsen, seinen Namen,
Leon v. Byzanz (?) b. Plut. de fluv. 2, 2. Kithairon

und Helikon waren Brüder sehr verschiedenen

Charakters, Helikon mild und wohlwollend
gegen seine Eltern, Kithairon habsüchtig und
begierig nach dem Gute der Eltern, weshalb
er den Vater tötete und den Bruder hinter-

listig von einem Felsen stürzte, wobei er aber

selbst mit hinabfiel. Beide wurden zu den

gleichnamigen Bergen, der Kithairon wegen
seiner Gottlosigkeit der Aufenthalt der Erinyen,

Helikon der Sitz der Musen ,Hermesianax v. Kyp-
ros[?)b. Plut. de fluv. 2,3. Vgl. Lokalgotth eiten.

(Ähnlich heifst es bei Tzetz. Chiliad. 6, 918,

der den Lysimachos (Lysanias von Kyrene?
vgl. Müller zu Tzetz. Lylcophr. 3, 151) als

Quelle anführt, Kithairon und Helikon hätten

sich gegenseitig getötet. Höfer.] [Pinien-

bekränzt, einen Schilfstengel in der Hand,
erscheint nach Fröhner ,

Musee du Louvre,

Notice de la sculpt. ant. 1 p. 129, 3 und

Wieseler, Gott. Nachr. 1876 p. 71f. der Berg-

gott Kithairon am Pariser Aktaionsarko-

phag in der Scene, welche die Zerreifsung

des Aktaion darstellt, Clarac 2, 115, 68. Eine

gleichfalls pinienbekränzte Lokalgottheit an
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demselben Sarkophag in der Scene, in welcher
Aktaion Artemis im Bade belauscht (Clarac 2,

114, 67) wird von Fröhner p. 128, 2 auf Grund
der ihr beigegebenen Wasserurne als Gott
des Flusses Parthenios, von Wieseler dagegen
p. 72— 74 gleichfalls als Berggott Kithairon

gefafst. Auf einem von Philostr. Imag. 1, 14

beschriebenen Gemälde mit der Darstellung
der Geburt des Dionysos erscheint der trauernde

Kithairon nebst Megaira, vgl. Brunn, Die
Philostr. Gemälde gegen K. Friedericlis ver-

teidigt p. 270 — 271. Wie das Vorkommen
von Berggottheiten in der griechischen Kunst
überhaupt, so stellt das des Kithairon in Ab-
rede Gerber, Die Berge in der Poesie u. Kunst
der Alten p. 26. 28 f. 35. Drexler.] (Stoll.]

Kithaironia (Ki&cuqcovicc), Beiname der Hera,

Anonymi Laurentiani XIIdeorum epitheta 9, 10

in Anecdota var. Gr. et Lat. edd. Schoell et

Studemund 1 p. 269. Scliol. Eurip. Plioen.

24 Bd. 1 p. 250 ed. Schwarte: ... ozt Ki&ca-
Qwviag 'Hqug sozlv iv Orjßcag lsqov. Bethe,

Theban. Heldenlieder p. 9. 10. Ii. Förster, Die
Hochzeit des Zeus und der Hera p. 17, p. 25
Anm. 7 ;

vgl. Paus. 9, 2, 3 : b öl Ki&caQ(hv tb

ogos Aiog itoov Ki&cuqcoviov sozlv, Minervini,
Bull. arch. napol. n. s. 8 p. lff. [Drexler.]

Kithaironides(Äcö-ß:((icovid£g), weissagerische
Nymphen, die auf dem Kithairon in der Nähe
von Plataia eine heilige Höhle hatten, Paus.

9, 3, 5. Die Höhle hiel's Sphragidion und die

Nymphen die sphragitischen; viele der An-
wohner hatten einen Wahrsagegeist, und man
nannte sie Begeisterte der Nymphen, Flut.

Aristid. 11. Sympos. 1, 10, 3. [Stoll.]

Kitliara s. Sternbilder.
Kithonea (Kl&coveu), Beiname der Artemis,

Hesych. Müller, Dorier 1 p. 381. Meinelce,

Exercit. 1, 45. [Vgl. Schreiber, Arch. Zeitung
41 1883 Sp. 292 Anm. 46; s. oben 1 Sp. 672.

573. Bröndsted, Beisen und Untersuchungen
in Griechenland 2 p. 260 ff. Preller -Robert,

Gr. M. I
4

p. 319. Drexler.] [Höfer.]

Kitios (Atnog), Gründer und Heros Epony-
mos von Kition, Eust. ad Horn. 11. 813, 49;
vgl. Kittia. [Höfer.]

Kittia (Kizzioc), auch Amyke genannt, Gattin
des Kasos, Tochter des kyprischen Königs
Salaminos; vgl. Paus. Damasc. fr. 4 p. 469
Müller: 6 Kdao g ßaoiXsv g gydyszo ’Ayvyirjv zrjv

v.ai KizzCav Q’vyazsqa EaXaglvov zov Kvngicov
ßaoiXimg. Kcä ov fitz’ avzgg Kvtcqlol ncd
(bynqaav zgv av-gonoXiv (von Antigonia). Kal zs-

Xsvzä rj Ayvv.fi Kai szdcprj anb ozaöicov zg g noXscog

q, öl’ r]v svXfi&rj r\ %ö>qu ’Ayvtuj. Das Ganze
macht einen durchaus mythischen Eindruck,
da die Namen durchweg Eponymen bestimmter
Örtlichkeiten zu sein scheinen. [Roscher.]
Klaametis (KXaayrjZLg), Tochter desThespios,

von Herakles Mutter des Astybies, Apollod. 2,

7, 8. Der Name ist korrupt; wahrscheinlich
== Kalametis. [Stoll.]

Kladeas (KXccöeu g), Flufsgott' auf Münzen von
Ephesos, kenntlich durch die Beischrift KAA-
AGAC, Head, H. N. p. 498. Aber Wadding-
ton, Bev. num. 1858 p. 166 beschreibt ein Ex.
des Domitian mit der Beischrift KAACEAC.
Der gelagerte Flufsgott hält Ähren in der R.,
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das Füllhorn in der L. und lehnt sich auf
eine Urne. [Drexler.]

Kladeos (KXaösog), Gott des Flusses Kla-
deos, welcher Bild und Altar bei Olympia
hatte und nächst dem Alpheios am meisten
von den Eleern verehrt wurde, Pausan. 5, 10, 7.

Er war im Ostgiebel des olympischen Zeus-
tempels liegend dargestellt, Archäoil. Ztg. 34

(1876) S. 168 f. 175 f. 188. 37 (1879) S. 118.

[Baumeister
, Denkm. d. kl. Alt. Fig. 1272 u. 1279.

Friedericlis- Wolters, Gipsabg. S. 123 ff. u. 126.

Roscher.] Aufserdem findet sich sein Bild

auch auf einem römischen Alabastersarkophage,
Archäol. Ztg. 11, 1853 S. 59. [Lorentz.]

Kladou (KXdöiov), ein Aithiope, Begleiter des

Memnon im trojanischen Krieg, Quint. Sm. 2.

365. [Stoll.]

Klaia
(
KXaia), eine Nymphe, welche auf

dem Berge Kalathion im Gebiet des lakoni-

nischen Gerenia ein Heiligtum und eine Grotte
hatte, Paus. 3, 26, 8. Gurtius, Peloponn. 2, 286.

[Stoll.]

Klaikorophos (KXaivoQÖcpog), Name eines

Heros auf einer Inschrift aus Messenien,
Athen. Mitteil. 16 (1891) 353. — Ad. Wilhelm
a. a. O. 354 bemerkt dazu „einen Heros KXulvo-
Qocpog nennt eine noch unveröffentlichte Inschrift,

welche ich im Frühjahr 1890 im Asklepiosheilig-

tum zu Epidauros gesehen habe“. [Höfer.]

Klauins, zweifelhafter Name eines etruski-

schen Gottes, von C. Pauli in der Inschrift

eines bronzenen, nackten, bärtigen Athleten
von Arezzo, einst beim Vicomte de Jansee ge-
funden: mi klaninsl „dies (ist) des klanins“;

s. Conest. Bull. 1862, 24; Fahr., C. I. I.

2608 bis. Pauli, Stud. 3, 83. Altital. St. 1, 68.

Deecke, Etr. Fo. 6, 24, nt. 89. [Deecke.]

Klanis {KXdvig), 1) ein Kentaur, auf der
Hochzeit des Peirithoos von Peleus getötet,

Ov. Met. 12, 379. — 2) Genosse des Phineus,
von Perseus erlegt, Ov. Met. 5, 140. [Stoll.]

Klaria (KXaQia), Beiname der Artemis in

Kolophon, dessen Münzen ihr Bildnis in ähn-
licher Gestalt wie das der Artemis Ephesia
zeigen. Eine Münze des Trajan im Brit.

Mus. zeigt „KOAOTßNIQN KAAPIA. Cultas-image

of Artemis Klaria, her head surmounted by
modius and a fälet lianging from each handu ,

Head
,

Cat. of the greek coins of Ionia p. 42

nr. 44. Ein Exemplar des Trajan im Berliner

Kabinett und bei de Longperier
,

Descr. des

med. du cab. de M. de Magnoncour p. 39 f.

nr. 324 führt die Beischrift APTEMIC KAAPIA
KOAOTQNIA, eines im Brit. Mus. APTGMIC
KAAPIA KOAO . ., Head, Ionia p 42 nr. 45;
eine Münze desselben Kaisers im Pariser
Kabinett bei Mi. 3, 77, 121 hat die Bei-

schrift APTGMIC • KAAPI • KOAOTGN. Diese
Münze ist im Berliner Kabinett in zwei Exem-
plaren, mit dem Gegenstempel der Biene im
Rev., mit mangelhaft erhaltenen Aufschriften:

APTGMIC und APTGMIC KAAPI
KOAO .... vertreten. Vaillant

, Num. Gr.

p. 28 „Duc Vernol“, wonach Mi. S. 6, 100, 132
las KOAOTGNIQN APTEMIC KAAPI, Sestini,

Lctt. num. cont. 8, 56, 1 = Mi. S. 6, 100, 134
auf einem Münchener wohl schlecht erhal-

tenen Exemplar nur APTG • KOAO<M2NK2N.

io
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Mionnet’s S. 6, 100, 131 Lesung KOACXbßNIßN
KAAPIOC eines Stückes in Paris flöfst mir
wenig Vertrauen ein. Dasselbe gilt von dem
angeblichen KOAOTßNIQN . KAAPL2N auf einer

Münze des Gordianus Pius, die Mi. SV 6, 105,

159 nur aus Gefsner, Impp. 177, 1 und Tristan,

Comm. hist. 2, 538 kennt.

Ein Exemplar des Domitian, welches Mi. S.

6, 100, 130 aus Vaillant p. 298 citiert, scheint

in der That die Aufschrift APTEMIC • KOAO- l

d>12NIA zu führen; denn auch im Cat. del.'mus.

naz. di Napoli. Medagliere. I. Num. Gr. p. 178
nr. 8013 wird als Aufschrift dieser Münze

KOAOTßNIA verzeichnet. — Ohne auf
den Typus bezügliche Beischrift erscheint das

Bildnis der Artemis Klaria auf Münzen der

Otacilia, Mi. S. 6, 106, 165, 166. Head,
Ionia p. 43 nr. 53 PI. 8, 12 „Cultusimage

of Artemis Klaria, her head surmounted by
modius, and her hands supported by two props 2 '

Standing each in an urn?‘‘ Die Büste der Göttin

mit Stephane
,
an der Schulter Bogen und

Köcher, findet sich auf dem Obv. autonomer
Münzen (Rev. Dioskurenhüte), TIead, Ionia p. 40

nr. 40. 41 Pi. 8, 9. Eine Münze des Caracalla

zeigt „Apollo Klarios nalced to warst, seated

l., holding laurel brauch and resting on lyre;

before ldm Artemis, Standing l., looking back,

clad in chiton with diplois and holding long

torch ; beliind Mm Nemesis, Standing l., clad in 3

long chiton and peplos, with right arm bent,

plucking chiton at breast, and holding in l.,

cubit rule“, Head, Ionia p. 42 nr. 47, Pi. 8, 11.

Auf einem Exemplar des Trajan im Münchner
Kabinett erscheint folgender Typus

:
„KAAPIOC •

KOAOTßNl • Apollo seminudus, capite radiato,

ad sin. sedens ,
dextra extenta lauri ramum et

sigillurn Hianae Clariae sustinet; sinistra lyrae,

sellae impositae, innititur, ante tripusu
,
Streber,

Numism. nonnulla Gr. ex Mus. Iiegis Bava-g4
riae hactenus minus accurate descripta p. 213,

Tab. 3, 9, Sestini, Lett. Num. Cont. 8, 56, 2,

Mi. S. 6, 100, 133 und 3, 77, 122.

Über die Darstellungen des auf dieser

Münze absolut als KAAPIOC bezeichneten

Apollon Klarios s. Eckliel, I). N. V. 2 p. 511 f.,

Mi. 3 p. 95 ff. S'. 6 p. 75 ff. Sestini a. a. Ü.

und Mus. Eedervar. 2 p. 159— 161. Streber

a. a. O. Panofka, Arch. Ztg. 3 1845 p. 59.

Cavedoni, Spicil. num. p. 163, Note 155. Cat. 5

del mus. naz. di Napoli. Medagliere I. Mon.
Gr. p. 178 f. Mus. Num. Lavy 1 p. 205 f.

Lealce, Num. Hell. As. Gr. p. 441. und Suppl.,

Asia p. 40. liegio Museo di Torino ordi-

nato e descritto da A. Fabretti. F. JRossi e

Ii. V. Lanzone. Monete Greche. Torino 1883.

4° p. 272 f. Imhoof-Blumer, Monn. Gr. p. 284 f.

(nur Köpfe). Head, H. N. p. 493 f. Head,

Ionia p. 36—46, PI. 8. Overbeck, Apollon p. 2

nr. 9—12, TU. 2, 7—10; p. 154 nr. 41, Tfl. 2, ei

53; p. 302 nr. 68, Tfl. 4, 23 u. a. m.; über Apollon

Klarios überhaupt s. Bouche-Leclercg, Hist, de

la divination dans l’ant. 3 p. 249— 255 und

Buresch, Klaros. Leipzig 1889. Der Gott er-

scheint auch auf Münzen des bithynischen Apa-

meia mit der Aufschrift APOLLINI CLARi,

Head, H. N. p. 437. ln Sagalassos hatte er

einen Tempel, und ayävsg Klagt ioi wurden

daselbst veranstaltet, Karl Graf Lanckorohski,
Städte Pamphyliens Bd. 2 p. 131— 133, p. 225
nr. 194 Z. 12. 13; nr. 195 Z. 3— 5; p. 226
nr. 200

; p 227 nr. 201
;
nr. 202 Z. 8— lo. [Drexler.]

Klarios (Kldgiog), Beiname 1) des Apollon
von der Stadt Klaros bei Kolophon, um deren
Besitz er mit den anderen Göttern gelost
haben soll

,
Eust. zu Dionys. Ptrieg. 444.

Schot. Nicand. Ther. 958. Alexipliarm. 11. Als
selbständiger Name findet sich Klarios bei

Kallim. hynm. 2, 70. dem. Alex, protr. 2

p. 10 Potter. Euseb. praep. ev. 4, 2, 8. 5, 22, 1.

10, 4, 7. Theodoret. 4 p. 263. Maxim. Tyr.
diss. 26. Verg. Aen. 3, 360; öfters mit Apollon
verbunden, Strabo 14r 642. Anth. Pal. 9,525,
11. Euseb. praep. ev. 5, 21, 6. Tzetz. Dyk. 1464.

Tacit. ann. 12, 22. Plin. hist. nat. 5, 29, 31.

Auson. eclog. 21 p. 103 Peiper. Vita Nicandri.
Auf einer Grabinschrift aus Klaros heilst er

Klagiog Arjxotd'yg, Bull, de corr. hellen. 10,

554. Athen. Mitt. 11, 428; bei Paus. 8, 29, 4
o sv Klugco fff og oder Klügiog fffog, Nikand.
Alexipli. ll. Ooid. Met. 11, 413. Ars amat.

2, 80. Klaros, dessen Fluren er vor wilden
Tieren schützt

(
Nikand

. fr. 20), ist eine seiner

Lieblingsstätten [Horn, hyrnn. 1 ,
40. Ananios

fr. 1 Berglc 4
p. 510. Anakreont. 11 (13) Bergk 4

p. 303. Dionys. Perieg. 445. Ovid. Met. 1, 516),

und berühmt war sein dortiges Orakel (xd

Klugiov, Plut. Pomp. 24), s. z. T. obige Stellen

und Luc. Alex. 8. 29. 43. Deor. dial. 16, 1. Bis
accus. 1. schol. Apoll. Bhod. 1, 308. Tac. annal.

2, 54. Macrob. Sat. 1, 18. Plin. hist. nat. 2, 103.

106. Stat. Theb. 8, 199. Pomp. Mel. 1, 17,

2. Aristid. 1 p. 497 Dindorf. Euseb. praep. ev.

5, 16, 1. C. I. G. 2, 2342. Scylax p. 90 Gronov.
Ihm zu Ehren wurden in Kolophon (vgl. die

Weihinschriften aus dieser Stadt, C. I. G. 2,

3031. Mitt. d. deutsch, arch. Inst. 14, 98 nr. 31,

ebenso ist der auf einer Inschrift aus Novoselo
[Bulgarien] erwähnte ’Anollmv Kolocpcoviog
mit dem Apollon Klarios identisch, Arch. epigr.

Mittli. aus Oester. 10 (1886), 147 Anm. 13)

Spiele, xu Klagtet
,
gefeiert, Dittenberger, Syi-

loge 400 p. 589; auch in Athen wurde er

verehrt, C. I. G. 1, 465 = C. I. A. 3, 175 (auf

einer in Athen gefundenen Inschrift werden
ebenfalls Klugia erwähnt eepriy. äg%uiol. 1884

22; vgl. Epigr. Anth. Pal. ed. Cougny p. 603 r),

und in Korinth befand sich sein Standbild,

Paus. 2, 2, 8 ;
über Münzen mit der Darstellung

des Apollon Klarios s. Spanheim zu Kallim.

hymn. 2, 70. G. XVolff, De novissima oracu-

lorum aetate p. 13. Über die Stätte des Apollon-

tempels zu Klaros handelt Schuchardt, Athen.

Mitt. 11, 429 f.
;

vgl. A. M. Fontrier nt gl

Klägov, Kolocpävog
,
Noxiov in yova. nal ßißl.

xi]g evayy. oiolr\ g' negioäag 3 (1879/80).

Smyrna 1890. p. 187 ff. Immisch, Klaros

17. Supplbd. zu Fleckeisens Jahrb. p. 134ff.

Vgl. auch Lactant. de fals. relig. 7. Solin. 53.

C. I. L. 3, 2880 (
Corinium,

Dalmatien). C. I. L.

7, 633 (Britannien) ; C. I. L. 8, 8351 (Numidien).

S. auch Klaria.

2) des Zeus, Aesch. Suppl. 346; vom Schol,

erklärt durch navxdnaoi xlygcöv Kal Kgoa’vcoV

nach Papte-Bcnseler = icptoxiog; vgl. Hesycli.

ttldjifg' al snl iääcpovg sG%ägai,. In Tegea
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war ein Altar des Zeus Klarios zur Erinne-
rung an die Verlosung des Landes unter die

Söhne des Arkas {Paus. 8, 53, 9; vgl. Bd. 1

Sp. 553, Z. 6), und sogar in Klaros selbst

sollte ein Orakel des Zeus Klarios sein, East.

zu Dionys. Periey. 444, doch liest Immisch
a. a. 0. p. 139 an dieser Stelle mit Perlz zho-
vvaov IGagCov gavzsiov statt di.bg IGugCov g.— Den Namen Klaros selbst hält Schuchardt
a. a. 0. 433 für ein nichtgriechisches Wort;
er meint, dafs sowohl der Name wie der

Kultus von Klaros in vorgriechische Zeiten
zurückreichen. [Höfer.]

Klaros {KXcigog), Heros eponymos der Stadt

Klaros bei Kolophon, Theopompos im ticliol.

Apoll. Bhod. 1, 308; nach Euteknios, Metaphras.
Nicand. Alex. 11 ist er ein Sohn des Apollon
und der Kreusa und Bruder des Khachios und
soll der Stadt, die ihm als Erbe {nlqgog) zufiel,

den Namen Klaros gegeben haben. [Höfer.l

Klazomene(iü.a£opfj'»j). Daä Haupt der Stadt-
göttin Klazomene mit der Mauerkrone erscheint

auf dem Obv. autonomer Münzen der Stadt Kla-
zomenai mit der Beischrift KAAZOM6NH (KAA-
I0M6NH), Mi. 3, 69, 70. 71. S. 6, 91, 69— 71.

74. Mus. num. Lavu 1 p. 205 nr. 2254. Pollin

et Feugrdent, Catal. d'une coli, de med. des

rois et villes de Vanc. Grece 2, 326, 5079. Lealce,

Num. Hell. As. Gr. p. 43. Museo regio dt

Torino. Mon. Greche 1883 p. 272 nr. 3921,
Head, Cat. ofthe greek coins of loniap. 30 nr.114,

oder 0£A KAAZOM6NH, Mi. 3, 69. 72. S. 6,

90, 98; vgl. Sestini, Mus. Hed. 2, 159, 31

,,OGA • KAAZOM6. Caput mulitbre spicis coro-

natum Liviae ut videtur sub Cereris effigie.“

ln ganzer Gestalt mit der Beischrift 0€A •

KAAZOMGNH ist sie sitzend, in der R. eine

Statue haltend, dargestellt auf Münzen Trajans,

Mi. 3, 72, 89 und ües Valerianus Sen., Mi. 3,

74, 102. Eckliel
,
D. N. V. 2 p. 510 (vgl. Leuke

a. a. 0., Note) bemerkt: ,,Haud dubie Arnazon
credita fuerit ,

et simul urbis auctor
,
proinde

divinos honores nacta. Certe Myrhiha, Cyme,
Temnus, Smyrna Amazones eodem modo in
numis proponuntur.“ [Drexler.]

Kleadas {KXsdöag), Sohn des Hyllos, Vater
des Aristomachos

,
Schol. Find. Isthm. 7, 18;

gewöhnlich heilst er Kleodaios (s. d.). [Höfer.]

Klearclnos? {KXsagxog?) = Learchos (s. d.),

Sohn der Ino und des Athamas, Bruder des
Melikertes, von seinem Vater gemordet; Schol.

II. 7, 86 cod. D (die andern Hss. haben Le-
archos). Et. M. 24, 14. Vgl. Athamas, Leu-
kothea, Learchos. [Roscher.]
Kledon {KXriöwv, ovog), Göttin weissagender

Vorbedeutung, insofern diese aus einem Laute,
einer Stimme, einer Rede vernehmlich ist.

Altäre der Kledon erwähnt Aristid. 40 t. 1

p. Ib4: Dind., an denen die Verehrer wünschen
cog svqpr/go'zaz’ anovsiv. ln Theben weissagte
man beim Altar des Apollon Spodios aus der-
artigen Anzeichen {and nXrjöövcov), besonders
jedoch in Smyrna, wo sich vor der Stadtmauer
ein Heiligtum der Kledones befand, Pausan.
9, 11, 7. Den Tempel des Aius Locutius (s. d.),

den Camillus an der Stelle errichten liefs, wo
vor dem Galliersturme die warnende Stimme
gehört worden, schreibt Plutarch der Pheme
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und Kledon zu, Camill. 30 de fort. Pom. 318, 46.

Wyttenbach, Epist. crit. p. 153 sq. Vgl. C. Fr.
Hermann, Gottesdienstl. Altert. § 38, 18. S. d.

Art.
cPheme’. [llberg.]

Kledouios {KXrjdoviog), Beiname 1) des Zeus,

Eust. ad Hom. 11. 169, 28; vgl. Panomphaios.
— 2) des Hermes auf einer Weihinschrift, die

sich auf einer phallischen Hermesstatue aus
Pergamon befindet, ’Eggrjg KXsrjöbviog

,
Wad-

dington, Inscr. d’Asie min. 1724 a. Wadding-
ton erklärt den Beinamen als 'qui presage les

evenements, ou auquel on adresse des invoca-

tions ’
.

[ln Pharai hielten sich die Lefrager
des Hermes Agoraios beim Weggang die Ohren
zu; wenn sie die Agora hinter sich hatten,

entfernten sie die Hände vom Ohr, und die

erste Stimme, welche an dasselbe schlug,

hielten sie für die Antwort des Gottes, Paus.

7, 22. 2. 3. — Bouche-Leclercq, Hist, de la div.

dans l’ant. 2 p. 400 vermutet, dafs man dem
Hermes allgemein diese kledonomantische
Weissagungsart zuschrieb und dafs so auch
der Beiname JG.srjd6vi.og zu erklären ist. Ziem-
lich kühn vermutet er aufserdem: „La presence

de cet Hermes ä Pitane permet de supposer
que le sanctuaire des cledones {IGrjdovcov isqov)

a Smyrne, c’est-ä-dire en un Heu peio distant

de Pitane, etait un temple de Hermes considere
principalement

,
comme cliuinite cledonoman-

tique.“ Über die Kledonomantik s. Bouche-
Leclercq, 1 p. 154— 160. Drexler.] [Höfer.]

Kleeia {Klssiu), eine der Hyaden, Hesiod.

{fr. 67 Lchrs
)
bei Schol. Arat. Phaen. 172.

[Stoll.]

Kleia = Kleio (s. d.).

Kleide {Klsiärf), eine bakchische Nymphe,
welche auf Naxos zugleich mit den Nymphen
Philia und Koronis den ihnen von Zeus über-
gebenen kleinen Dionysos aufzog, Diod. 5, 52.

[Vgl. Koronides und Töpffer ,
Alt. Geneal.

S. 105. R.] [Stoll.]

Kleiduchos {IGeiöov%og), Beiname verschie-
dener Gottheiten, s. Wesseling, Observationes

1, 3. Chr. Gottlieb Schwarz, De deis clavigeris.

Altorfii 1728. 4° und Opuscula p. 1 7 5 ff. Böttiger,

Ideen zur Kunstmythol. 1 p. 248. Jacobi,

Handwörterb. p. 542. Stephanus, Thes. Gr. L.
s. v. Klsidovxog

,
KIsl&qov

,
Khgig. 0. Jahn,

Ber. üb. d. Verh. d. Kgl. Sächs. Ges. d. W.
1858 p. llOf. Tafel u. Dissen zu Pindar, Pyth.

8, 4. Wolff in Porphyrius
,

Philos. ex orac.

haur. rel. p. 136 Anm. 1. Den Eros nennt
Eurip. Hippol. 539 ff. rov tag ’AcpQodfoag cpil-

tazatv Saltiumv yiXydov^ov, Orph. hymn. 58, 4ff

ndvTcov Y.Xl]idag s%ovzcc,

al&SQog ovgavilov, novrov, %Sov6g, r)d
}

oea
Svijroig

Ttvsvgara navzoysvsSXa'Psa ßoonsi %Xo6mciq-

nog,

rjö’ ooa Tugzagog svgvg s%st. novzog ff’

aXiäovnog.

Helios wird im Hymnus des Proclus 1, 2 ff.

{Orph. rec. Abel p. 276f.) angerufen y.lvth

tpdovg zagia, £coctgnsog , (6 äva, n rjyqg |

avzog
s'xcov nlrjCöa kzX., vgl. Papp oben 1 Sp. 2023.
Ein vielnamiger Sonnengott wird im grofsen
Pariser Zauberpapyrus v. 588 ff.

,
Dieterich,

io

20

30

40
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60
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Abraxas p. 48 angeredet kvqlb 6 avvdrjaag

nveyuaxi xa nvgiva hIfj&ga xov ovgavov.
Über Ianus (und Portunus) vgl. Schwarz

p. 3—5 (22—23). Beittiger, Ideen l p. 258—263.
F. L. Schwarte,

Sonne
,
Mond u. Sterne p. 198 f.

Roscher ob. 2 Sp. (24. 25), 29 ff., 35. 40—42. 44 ff.

Den Kdßeigo g der Münzen von Thessalo-
nike führt Schwarz p. 19 — 22 nach der un-
genauen Abbildung bei Scguin, Num. sei. p. 16

unter den fffol v.lei8ov%oi mit Unrecht auf.

Nach zahlreichen Exemplaren des Brit. Mus.,
Cat. of gr. coins. Macedonia p. 113 ff. ist der
fragliche Gegenstand in der R. des Kabeiros
nicht ein Schlüssel, sondern ein wie ein Capri-
cornus gestaltetes Trinkhorn.

Es sind eine A nzahl löwenköpfiger Mithras-
figuren erhalten, welche den Gott mit einem
oder zwei Schlüsseln ausgestattet zeigen,

Lajard, Mem. sur un bas-relief mithriaque qui

a ete decouvert ä Vienne (Isere), Mem. de l’Ac.

des Inscr. et B.-L. 15, 2 1845 p. 201 ff, PI. 1,

1. 2. Rech, sur le culte de Mithra. Atlas
PI. 70— 73. Hübner, Denkmäler des Aleon in

York und Bonn, Bonner Jahrbb. 58 1876.

Tf. 8, p. 147— 154. — Lajard, Rech. p. 6201'.,

Mein, sur un bas-relief mitlir. p. 254 ff. giebt

folgende Deutung der Schlüssel: „Emblemes
tres-explicites du cid, ces clefs sont, n’en dou-
tons pas, l’une la clef de la porte du soleil,

Vautre la clef de la porte de la lune. Mithra
preside au mystere de la descente et de l’ascen-

sion des dmes. Selon les croyances des temps
anciens , les dmes descendent sur la terre ou
’dans les voies de la generation’’

,
par la porte

de la lune; eiles remontent au ciel par celle du
soleil. Les solstices sont les deux epoques fa-

llorables de Vannee pour le premier de ces mou-
vements; les equinoxes, pour le second“-, vgl.

über diese Thore auch die ausführlichen Be-
merkungen von Lajard, Mem. sur deux bas-

reliefs mithriaques qui ont ete decouverts en

Transylvanie. Paris 1840
(
JExtr . de la 2 e partie

du tome XIV des Mem. de VAcad. des I. et

B.-L.) p. 49 ff., besonders p. 59 „Ces deux portes

[du ciel par lesquelles les dmes descendent et

ascendentj furent appelees tantöt la porte de

la lune et la porte du soleil ,
tantöt la porte

du cancer et la porte du capricorne, tantöt

enfm la porte des dieux ou la voie des immor-
tels

,
et la porte des hommes ou la voie des

morteis. Mais ces diverses denominations ex-

priment une meme idee; et, dans la doctrine

particuliere des mysteres de Mithra, eiles se

rattachent indubitablement au dogme du Zend-
Avesta ,

suivant lequel cette divinite reside

toujours au ciel entre le soleil et la lune ou les

deux portes du monde“.
Mit Thoren versehen war auch die Unter-

Veit, Schwarz p. 8— 10. Preller, Gr. Myth. I
3

p. 633. Rapp oben 1 Sp. 1781 (Verg. Aen
6, 552 Porta adversa ,

ingens, solidoque ada-

mante columnae; Hom. II. 8, 15 Gidr'iQsiai

nvlca
;
Hesiod

,
Theog. 811 yaggageai nvlai;

schwerlich richtig aber ist vegzegiai nvlai, wie

Herwerden, Mnemosyne 16 p. 330 mit Zu-

stimmung von Dieterich, Pap. mag. mus. Lugd.
Bat. p. 775 das handschriftliche vexragiai des

grofsen Pariser Zauberpapyrus vs. 2634 ändert;

die vexzagiai nvlcu sind wohl die Wolken,
vgl. Roscher oben 2 Sp. 45 Anm. * und Nektar
und Ambrosia p. 19 ff.).

Auch die ägyptische Unterwelt hatte Thore.

Nach dem Buch vom Äm-Duat („von dem
was ist in der Tiefe“) zerfiel das Duat, wel-
ches die Nachtsonne durchzog, in 12 Teile, in

welche man durch je eine Thür gelangte,
Wiedemann, Die Religion der alten Äg. p. 47 ff.

Eine zweite, die nächtliche Sonnenfahrt durch
die Unterwelt behandelnde Schrift führt den
Titel „das Buch von den Thoren“, Wiede-
mann p. 55 ff.

Die Thore hatten natürlich Schlösser
(Orac

.

Sibyll. 2, 227 f. Rzach: äyeilinxoio nal aggf)-

ytzov adayuvxog xleiatga nslcoga nvlmv nay-
Xalxevxcav ’ACdao, Pariser Zauberpap. 2261
x.leiQ'gov Taoziz.gov. Plato, Axiochusp. 37lB:
Ta de ngönvla xgg sig Illovzcovoe böov GidriQoR
hIh'&qols nal kIslg'iv d%vgcozai). Die Schlüssel
führt Pluton, der nvluo%og, Plut. de Is. et

Os. c. 35, nvldgirjg II. 8, 367. Paus. 5, 20, 1

berichtet, dafs an einer Nebenseite des chrys-

elephantinen Tisches des Kolotes sich befan-
den: Hlovzeov, nal zHÖvvgoc, nsQGEcpovrj xs

nal Nvgcpai, acpaiqav avzäv rj exsqu cpEQOvaa,

ry ds xlsida’ s%ei yug dg 6 JIlovxcov xlsiv nal

IsyovGuv en avxfj xbv xalovyevov adgv xs-

KleLG&aL vno rov niovxcovog, Kal rag enccvsiglv
ovdelg av&ig e£ avxov, vgl. Brunn, Gesch. d.

gr. Künstler 1 p. 243. Rapp oben 1 Sp. 1800.

Orpheus Argon. 1370 ff. heilst es:

eyä) 8 iKogi]v enl Taivaqov gregoevra,

oqpfja kev erxoga qe^co äyuKleixoig ßa ailevoiv,
di xal veQXEQicov xXritöag e%ovgiv ....
(vgl. für Tainaron Rohde, Psyche p. 198 Anm. 1.

Preller 1 p. 666 Anm. 2. Apul. Met. 6, 18:

inibi spiraculum Ditis et per portas hiantes

monstratur iter invium, cui te lirnite transmeato

simul commiseris, iam canale directo perges ad
ipsam Orci regiam und für Eleusis Orph. hymn.
18, 15 zo&i hsq nvlai eig’ ’Aidao). Wenn aber

Orph. hymn. 18, 4f. Pluton anredet:

niovxav ög naxeftiig yaigg nlrgdag anaogg,
niovxodoxcov yevsgv ßqoxegv xagnoig sviavxäv,

so sind hier nicht die Schlüssel des Schatten-

reichs gemeint, sondern der Vers bezeichnet

den Pluton, wie der Zusatz zeigt, als Ver-

walter des fruchtbaren Erdbodens. Wie Pluton

hütet die Thore und führt die Schlüssel zum
Hades auch Persephone, s. Orph. hymn. 29, 4

fj Kuxe%eig ’Aidao nvlag vno xev&ea yaig g,

Apul. Met. 11, 2 nocturnis ululatibus horrenda
Proserpina, triformi facie larvales impetus com-

primens terraeque claustra cohibens, Pariser

Zauberpap. v. 1403: kleidov%e IleQGecpaGGa

nag&eva. Aufserdem ist xleidovxog (
C . I. Gr.

6298 = Kaibel, Inscr. Gr. Sic. et It. 1746)

und nvlwQog nli&Qiov xeov dsiöicov (Pariser

Zauberpap. vs. 1464 f.) Aiakos, siehe die

übrigen Stellen bei Schwarz p. 7— 8. Preller,

Gr. Myth. I
3
p. 663. 679 Anm. 3. Warner ob. 1

Sp. 112 und besonders Rohde, Psyche p. 285 f.

in Anm. 3 zu p. 284. Auch der Ianitor sedis

laxae, qui viscera saevo spargit cani bei Lucan

6, 702 f. ist wohl am ersten Aiakos und nicht

Kerberos, wie Burmann anmerkt oder Anubis
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(Hermanubis) wie Ettig, Acheruntica, Leipziger

Sind. z. kl. Piniol. 13 1891 p. 407 vorschlägt.

Doch kommt auch Anubis als xXsidovxog
vor, im großen Pariser Zauberpapyr. vs. 340 ff.

ctvovßiöi xgazcnar zpigj.vd" rag xXiöctg e%ovt

l

xcov xuQ1 aäov; 1466f. xXiSovxs xs uvovßi qivXai;.

Ganz unbekanute Thürhüter lehren uns
auf Kypros gefundene Defixionen kennen, so

tov sm xov nvXiovo g %ov ASovg ns xcov %\y-

tfgcov (xXy&gcov) xov ovgavov xsxayysvov gzsq-

ygr^cc
(
varr . sigy^a, igrßa) gyGix&cov ag-

ÖC([lCt%d1OVQ TCQIGZSV XdgTCCiSsV GXSVCCXZCt, Pl'OCCe-

clings of ihn Soc. of Bibi. Arch. 13 1891 p. 174
—190 nr. 1 Z. 19ff. 3, 9 ff . 5, 12ff. 7, 13ff.

8, lOff. 9, 13 ft. 10, 13 ff. 11, lOff. 12, 12 ff.

14, 13 ff" 15, llff. 17, 1 1 ft'. Ebendaselbst
wird angeführt o ysyecg gigoxcog o s^ccycov xov
ASovg zag nvXctg 5, 16 f. 7, 18. 8, 14. 9, 8f.

10, 17. 11, 15. 12, 17. 14, 18. 15, 14f. 17, 1 6 f

.

Der Name der weiblichen Gottheit, welche
nach diesen Defixionen die Schlüssel des Hades
führt (y tag xXiö'ug xov A[dov. .) 5 a

,
39. 8,35.

11, 39. 15 a
,
8 ist leider auf keinem Exemplar

erhalten.

Proteus wird Orph, hymn. 25, 1 an-

gerufen als novxov xXyiSag s%ovza.
Sarapis ist nach Aristides Or. 8, 1 p. 92

Lind, yyg xui &aXccxzyg
,

cpaisv üv noiyxai,

xXf/äceg s’xcov.

Athena ist die Schlüsselbewalirerin der
Stadt Athen, Aristoph, Thesm. 1139 ff.

:

fj nöXiv ryiszzgav s'xst,

xal xgaxog epavegov yovy
xXyöovxog zs xuXszzui.

Von Wesseling, Observ. 1 p. 7 und Meineke,
Analecta Alexandrina p. 107 f. Euphorio 68
wird auch der Vers des Euphorion: "Hxig sxsig
xXyidctg sm^scpvgoio AvgcUyg auf Athena ge-
deutet, da Paus. 7, 18 ein Heiligtum und Bild
dieser Göttin für Dyme bezeugt.

Ferner kennt Athena die Schlüssel zum Ge-
mache der Götter, worin der Blitz versiegelt

ist, Aesch. Eurn. 791:

xul nXySag oida öoyuzcov yovy &emv
sv a> xsgavvüg SGziv SGcpquyiGysvog,

vgl. Schwarz p. 24. 25. Schwarts, Sonne, Mond
und Sterne p. 198. Wieseler, Bonner Jahrbb. 5

p. 351. 353. Welcker, Aeschyl. Trilogie p. 279
Anm. 481. Bückert

,
Der Dienst der Atliena

p. 49 Anm. 57. Die von Plin. n. h. 34, 54
erwähnte cliduchus des Phidias wollen Welcker
a. a. 0. und Osann, Arcli. Zeitung 8 p. 255 für
eine Athenastatue, Petersen, Observ. in Plin.
n. h. 34, 19, 1 p. 6 und Urlichs

,
Clirest. Plin.

p. 317 f. sogar für die berühmte Promachos
erklären, während Preller, Arch. Zeitung 4
p. 261 ff. 0. Jahn, Ber. üb. d. Verh. d. Kgl.
Sächs. Ges. d. W. 1858 p. 109—112 u. Brunn,
Gesch. d. gr. Künstler 1 p. 186 vielmehr au
die Statue einer Priesterin denken, für welche
„der Schlüssel das auszeichnende Attribut“
war (vgl. für den Schlüssel als Abzeichen von
Priesterinnen Spanhemius zu Callimachus,hymn.
in Cer. 45, vol. 2 p. 781 f. ed. Ernesti, Schwarz
p. 31—33, wie denn z. B. Io bei Aesch. Suppl.
299 xXyäovxog

n
Hgag lieifst und unter der xly-

Koscher, Lexikon der gr. u rörn. Mythol II

öovxog in Eurip. Iph. in Taur. vs. 131 besser
mit Klotz, Wecklein, Kvicala, Sitzungsber. d.

K. K. Akad. d. Wiss. zu Wien Bd. 29 1858

p. 224 Iphigenia, als mit Wesseling, Markland,
Seidler, Meineke, Anal. Alex. p. 108 Artemis
zu verstehen ist.

Hekate nennt Orph. hymn. 1
,

7 navzog
xoayov xXydovxov avacaav, Prothyraia 2, 5

xXydovx’ svccvxyxs. In der Inschrift C. I. Gr.

2720 liest Waddington zu Asie Min. nr. 519 statt

SaSocpogog vielmehr xXsidocpogog. In Lagina
fand der Hekate zu Ehren eine xXsidog ccymyy

[Newton, A hist, of discov. at Halicarnassus,
Cnidus and Brancliidae 2, 2 p. 790 nr. 96) oder
xXsiöog noyny

(Newton 2, 2 p. 792 f. nr. 97.

Bull, de Corr. Hell. 11 p. 146 nr. 46) statt;

und die Inschriften nennen die Namen ver-

schiedener Priesterinnen (xXsidocpögog
,

Bull,

de Corr. Hell. 11 p. 12 nr. 6; p. 26 nr. 37;

p. 28 f. nr. 41; xXsidocpogovGu, B. C. H. 1
1 p. 31 f'.

nr. 45; xXydovxog
,
B. C. H. 11 p. 160f nr. 70),

welche die xXsidocpoqia, B. C. H. 11 p. 13 nr. 7

gehabt haben. Der Schlüssel wird bei Por-
phyrius, Philos. ex orac. haur. libr. rel. ed. G.

Wolff p. 136 (
cdoXy zs xXslg ouov

)
unter den

GvyßoXa der Hekate aufgezählt, vgl. in der
Anrufung der Selene im großen Pariser Zauber-
papyrus vs. 2292 ff. : xovzo yäg gov ovyßoXov
zo Guvdalöv gov sxgvipa xcii xXsidce xgccxcö xzl.

und vs. 2334ff.

Ei](iziov sgeo x^Xxsov xo GavSciXov

xyg Tagzagovxov ozsyya xXslg xygvxiov
goyßog Gidygovg Kßt xvcov xvävsog
nXsiftgov zgixcogov sGxdga nvgovysvy
Gxoxog ßvxtog cpXo | xccgxägov Gyyccvzgitx

qjoßova Kgivvvg dojfiovoig z’ sgciGxiovg.

Hekatedarstellungen mit dem Schlüssel ver-

zeichnet E. Petersen, A.E.M. 5 1881 p. 65ff.

Den Beinamen führt die Göttin als Wächterin
der Thüren überhaupt (vgl. Thryllitius

,
De

Deastris quos Gentiles ad fores statuere eolereque

consuerunt. Vitembergae 1711. 4°. zyyya iß'.

Schwarz p. 28. Steuding oben 1 Sp. 1891),

besonders auch der Pforten des Hades (vgl.

den Hymnus an Hekate vs. 5 in Abel’s

Orphica p. 289: xXvfh Sia^sv^aGtx izvXag xXsi-

xov adayavzog, Steuding oben 1 Sp. 1895. E.
Petersen a. a. 0. p. 80: „es sind die Pforten
zwischen Himmel und Unterwelt, welche sie

aus- und eingehend öffnet und schliefst“).

In figürlicher Bedeutung sagt Aristoph.

Thesm. 976 von Hera: xXySccg yccyov cpvlcczxsi,

und nennt Pindar Pyth. 8, 3f. die Hesychia
ßovXäv xs xul noXsycav s'xoigu xXaid'ag vtzsqxcc-

xag, vgl. 0. Jahn a. a. 0. p. 11 1.

Für Kybele ist anzuführen eine kleine

asiatische Terracotta, welche aus der Samm-
lung Greau, Fröhner, Catal. Greau nr. 707.

Terres cuites d’Asie PI. 4 ins Berliner Anti-

quarium {Arch. Anz. 1892 p. 106, 2 nr. 14)

gelangt ist. Fröhner deutet den Schlüssel bei

Kybele als den des Tempels oder der Stadt,

welche die Göttin besafs, Furtwängler legt

ihn ihr bei als Unterweltsgöttin. Die richtige

Erklärung giebt uns Servius ad Aen. 10, 252
an die Hand : Terram autem constat esse matrein
deüm. Unde et simulacrum eins cum clavi

39
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pingitur. Kam terra aperitur verno, hiemali

clauditur tempore.

Die Moiren bezeichnet Plutarch de gen.

Socr. c. 22. Moralia vol. 3 p. 528 f. Bernardakis
als v.1si8ov%ol: Tscaagsg 8’ sio'iv ug%ai nuv-
xcov, £corjg gev 7] Ttgoixg, Kivrjascog 8 i] Ssvxegtt,

ysvsascog 8’ g xgCxg, cpd’ogag 8’
7] xsXevxaüx'

gvvSsl 8s r fj
[isv dsvxega xgv ngcoxgv Movdg

Kdxa xo aogaxov
,

xrjv 8s 8svxsgav x
fj

tgizy

Novg xkÖ’’ rjXiov, xrjv 8s xgixrjv ngog xexdgxrjv

d?vatg Kaxcc GsXr/vqv. TSv 8s Gvvdsojicov skk-
axov Moiga kX si8ov%og ’Avayugg &vydzrjg Hd&rj-

xcn xov [isv ngcoxov ’Axgonog
,
xov 8s dsvxsgov

KXood'co, xov 8s 7igog GeXfjvrjv Ad%£Gig, nsgl fjv

7] Kuynrj xrjg ysvsGscog.

Von der Peitho heilst es figürlich bei

Pindar Pyth. 9, 39 vol. 2, 2 p. 323 Boeckh:
xgvnxcci H.XatSsg svxl aocpag TIsiQ'ovg isgäv

qnXoxduov, 0. Jahn p. 111.

Die Tetras wird von Nicomachus Gerasenvs,
Arithm. theol. bei Photius, Bibi. p. 144 Belcker

als -KXeidov%og xrjg cpvoscog bezeichnet, s. Hase
in Stephanus Thes. s. v. v.XsiSov%og. [Drexler.]

Kleinis
(
KXeivig),

Gemahl der Harpe, Vater
des Lykios, Ortygios, Harpasos und der Arte-
miclre, ein an Herden reicher Mann, der bei

Babylon wohnte, von den Göttern, besonders
aber von Apollon und Artemis geliebt. Er
ging öfter mit Apollon zu den Hyperboreern,
und da er gesehen, dafs diese dem Apollon
Esel opferten, so wollte er in Babylon dasselbe

thun; aber Apollon verwehrte dies unter An-
drohung des Todes und verlangte die landes-

üblichen Opfer von Schafen, Bindern und
Ziegen. Aber Lykios und Harpasos gehorchten
nicht. Als sie die Esel zum Altar getrieben,

um das Opfer zu vollziehen, machte Apollon
die Tiere rasend, dafs sie den Kleinis, seine

Kinder und Diener zu zerfleischen begannen.
In ihrer Hot riefen sie die Götter um Gnade
an. Poseidon verwandelte die Harpe und den
Harpasos in Falken, Leto und Artemis den
Kleinis in einen Adler, den Lykios in einen

Raben, den Ortygios in eine Meise, die Arte-

miche in eine nhpiy'g, einen den Göttern und
Menschen lieben Vogel, den Hesychios s. v.

mit nogvdaXog (Haubenlerche) erklärt, Ant.

Lib. 20. [Stoll.]

Kleio 1) s. Musen. — 2) Nereide oder Okea-
nide; Hyg. f. p. 29 Bu. Verg. G. 4, 341.

Kleiopatre
(
KXeionuxgrj)

= Kleopatra (s. cl.).

Kleisidike (KlsiaidUri), Tochter des Keleos,

Königs in Eleusis, und der Metaneira, Hom.
jH. in Cer. 109; s. Hveleos’. [Stoll.]

Kl[e]isonymos
(
KX^s^aavvyog),

jugendlicher

Sohn des Amphidamas (s. d.) aus Opus, von
Patroklos (s. d.) im Streite beim Astralgalen-

spiel aus Versehen (u-Kovoica TixaCogcixL) ge-

tötet. Nach Anderen hiefs er Aias (oder

Aianes, Hs. D.); Hellanikos beim Scliol. A. P>. <

zu II. M 1, wo Belcker KliGiowgog liest; vgl.

auch Philosteph. b. Schol. zu II. n 14, wo
ÄlsiGcowpog oder Riga, überliefert ist, und
II. W 86 nebst Schol. ncd8a yag uveiXsv öv

ol [isv KXsigcovvyov, ol dl Alavrj, oi 8s AvCotv-

8gov HKlsiGQ'etL [qoaGLV~\. cy.TtsKxsivs de ccvxov

nag’ ’O&gvovsi xcp ygaypaxiGxj] wg cppGiv

’Al s 8 g o g 6 Aixcolog sv cicrgoloyiaxatg.
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B.V. xovxov KXsiGcovvfiov (Isgsyivögg LGxogsc

M. D. — Bei Apollod. 3, 13, 8 steht in den
meisten Hss. KXvzcovvpog

,
in einer Klsixcovvyog.

[Roscher.]
Kleisithera

(
KXsiciAriga

,)
Tohter des Ido-

meneus und der Meda,. war von ihrem Vater
dessen Pflegesohne, dem Leukos, dem Sohne
des Talos, zur Gemahlin versprochen worden;
aber dieser ermordete sie samt ihrer Mutter

io in Abwesenheit des Idomeneus
,

Lylcophr.

1222. Tzetz. Lylcophr. 1218, 1222. Chiliad. 3,

294. [.Epitoma Vaticana ex Apollodori Biblio-

theca ed. B. Wagner 22, 5 p. 71, wo irrig

KXsiGL&vga statt KXsLGL&rjga steht, s. p. 110.

Drexler.] Höfer.]

Kleite (KXsixri oder KXslxij, Clite), 1) Da-
naide, mit dem Aigyptiden Kleitos vermählt,
Apollod. 2, 1, 5. — 2) Tochter des Weissagers
Merops aus Perkote in Mysien, Gemahlin des

so Kyzikos, Königs der gleichnamigen Stadt.

Als Kyzikos (s. d.) kurz nach ihrer Vermählung
im nächtlichen Kampf mit den befreundeten
Argonauten umkam, erhängte sie sich oder
starb vor Trauer. Aus ihren Thränen oder
den Thränen der sie beweinenden Nymphen
entstand die Quelle Kleite, Ap. Bh. 1, 976.

1063 ff. nebst Schol. Val. Flacc. 3, 11. 314.

Orph. Arg. 593 ff. Parilien. 28. Kon. 41. Et.

M. p. 518, 2. Marquardt, Cyzicus u. sein Ge-

;o bist p. 41. — [Kleite und Kyzikos erkennt

Cavedoni, Spicil. num. p. 139 auf einer Münze des

Septimius Severus von Kyzikos, Mi. 2, 545, 214,

auf welcher Sestini, Mus. Hed. 2, 95, 18 „Venus
seminuda petrae quadratae insidens, ante quam
stat Mars galeatus, caetera nudus“ dargestellt

sieht. Drexler.] — 8) Gebar von Erylaos am Kai-

kos in Mysien den vor Troia gefallenen Meilanion,

den Freund des Eurypylos, des Bundesgenossen
der Troer, Quint. Sm. 8, 121. — 4) Amazone,

o Mutter des Caulon, Gründers von Caulonia in

Bruttium, Serv. V. Aen. 3, 553. Sie selbst

soll nach Italien gekommen sein und eine

Stadt Kleite gegründet haben, Et. M. p. 517,

54. Suid. s. v. Vgl. Klete. — 5) Bakchantin,
Nonn. Dion. 21, 77.

|

Stoll.]

Kleito (Aletr&i), 1) Mutter des vor Troia

kämpfenden und von Eurypylos getöteten

Helios, den sie am gygäischen See geboren,

Quint. Sm. 11, 69. — 2) Tochter des Euenos
o und der Leukippe, von Poseidon Mutter des

Ampheres, Herrschers in Atlantis b. Plat.

Kritias 113 b ff. [Stoll.]

Kleitonymos — Kleisonymos (s. d.).

Kleitor (KXsixag), Sohn des Azan, Enkel
des Arkas, gründete nach Unterwerfung von
Kynosura als mächtigster Fürst des arkadischen

Landes die Stadt Kleitor im nordwestlichen

Arkadien als Königssitz, Paus. 8, 4, 3. 8,21,2.

Bei Apollod. 3, 8, 1 und Tzetz. L. 481 ist er

) einer der 50 Söhne des Lykaon, s. Müller, fr.

hist. gr. 1 p. 31, 375. Curtius, Peloponn. 1, 162.

Gerhard, Gr. Mytli. 2 Stammtf. p. 235 f.
|

Stoll.]

Kleitos
(
KXsixog und KXsixog

,
Clitus), lj Sohn

des Mantios, wegen seiner Schönheit von Eos

geraubt, damit er unter den Unsterblichen

wohne, Od. 15, 250. Eustatli. p. 1780, 50.

Athen. 13, 566 d. Braun, Gr. Götterl. § 204. —
Pherelcydes b. Schol, II. 13, 663 giebt folgeudc
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Reihe des Geschlechts: Melampus, Mantios,
Kleitos, Koiranos, Polyidos. [S. auch Th.

Panofka, Eos et Clitus, Amt. d. Inst. 1847

p. 228— 230. Drexler.] — 2) Sohn des Polyi-

dos. Pherelcydes b. Schol. II. a. a. 0. (vgl. nr. 1)

fährt fort: dieser Polyidos zeugte mit Euryda-
meia, Tochter des Phyleus, Enkelin des Augeias,
den Kleitos und Euchenor, welche mit den
Epigonen Theben eroberten und dann mit
Agamemnon gen Troia zogen, wo Euchenor
von Paris getötet ward. — 3) Sohn des Peisenor,

ein Troer, Gefährte des Polydamas, von Teukros
erlegt, II. 15, 445; vgl. Hyg. /’. 115. —
4) Aigyptide, vermählt mit der Danaide Kleite,

Apollod. 2, 1, 5. Vgl. Hyg. f. 170, wo Clytus
(Clitus?) mit Autodike vermählt ist. — 5) König
der Sithonen in Thrakien, der seine Tochter
Chrysonoe (oder Torone, Philarg. zu Verg. G.

4, 390 f.) dem aus Aigypten kommenden Proteus
vermählte, Kon. 35. S. Klitos. — 6) Geliebter
der Pallen e, der Tochter des Sithon, Königs im
thrakischen Chersones. Er kämpfte um sie

auf Veranlassung ihres Vaters mit Dryas und
siegte mit Hülfe ihrer List. Als jetzt Sithon
die Tochter strafen wollte, ward sie von Aphro-
dite entrückt. Nach Sithons Tode vermählte
sie sich mit Kleitos, der mit ihr die Herr-
schaft des Landes erhielt, und das Land wurde
nach ihr Pallene genannt, Kon. 10. Partien. 6.

Steph. B. v. Ilallfiv g. — 7) Sänger des Pria-

mos, Schol. II. 24, 720. — 8) Sohn des Aga-
mestor und einer Nymphe, Paphlagonier, von
Podaleirios vor Troia getötet, Quint. Sm. 6, 465.

[Stoll.]

Kleo = Kleio (s. Musen).
Kleoboia (Xlsoßoia), 1) Mutter der Eury-

themis, der Gemahlin des Aitoliers Thestios,

Apollod. 1, 7, 10. — 2) Eine Jungfrau aus
Paros, welche von da die Orgien der Demeter
nach Thasos gebracht haben sollte. In dem
Gemälde der Unterwelt in der Lesche zu
Delphi war sie dargestellt, wie sie die Kiste
der Demeter auf den Knieen hält, Paus. 10,

28, 1. — 3) Tochter des Kriasos (S. des Argos)
und der Melantho, Schwester des Phorbas,
Schol. Kur. Or. 920. — 4) Von Heosphoros im
attischen Thorikos Mutter der Philonis, deren
Sohn Philammon war, Kon. 7. — 5) Gemahlin
des milesischen Neleiden Plrobios, die es ver-

geblich versuchte, einen Jüngling Antheus,
der im Hause des Phobios als Geisel war, zu
unerlaubter Liebe zu verführen und ihn des-
halb tötete. Sie warf ein Rebhuhn (oder ein
goldenes Gefäfs, Alexander Aetol.) in einen
Brunnen und bat den Antheus es zu holen

;

als er hinabgestiegen war, warf sie einen
grofsen Stein auf ihn. Aus Reue erhängte sie

sich, Aristoteles b. Partien. 14, wo ein längeres
Fragment des Alex. Aetol. folgt, Müller, fr.

Inst. gr. 2 p. 164, 199. [Stoll.]

Kleobule (Klsoßovly), 1) von Apollon Mutter
des Euripides, Hyg. f. 161. — 2) Gattin des
Aleos, Königs in Tegea (sonst Neaira), Mutter
des Amphidamas und Kepheus, Hyg. f. 14 p. 42
Bunte. — 3) Mutter des Böotiers Le'itos, der
vor Troia focht, Ilyg. f. 97. — 4) Tochter des
Aiolos oder Aipolos, von Hermes Mutter des
Myrtilos, Tzetz. L. 156. 162. Hyg. /'. 224,

[Schol. Eurip. Orest. 990 Bd. 1 p. 196 ed. Schwarte.
Drexler.] — 5) Gemahlin des Amyntor, Mutter
des Phoinix (vgl. II. 9, 447 ff.), Tzetz. L. 421.
— 6) Serv. V. Aen. 3, 209 nennt die Gemahlin
des Phineus, die Tochter des Boreas und der
Oreithyia, Kleobule statt Kleopatra. [Stoll.]

Kleobulos (Khoßovlog
) ,

Troer, von dem
kleineren Aias getötet, II. 16, 330. [Stoll.]

Kleocliareia (Klsoiagsta)
,

eine lakonische
Naiade, welche mit dem Autochthonen Lelex
den Eurotas zeugte, Apollod. 3, 10, 3. [Nach
Schol. Eurip. Orest. 626 vol. 1 p. 161 ed.

Schwartz gebar sie Eurotas und Pelias dem
Myles, dem Sohne des Lelex und der Peridike.
Drexler.] [Stoll.]

Kleoclios (Klsoxog), Kreter, Vater der Areia,
mit welcher Apollon den Miletos zeugte, den
die Mutter aussetzte, Kleochos aber rettete

und aufzog, Apollod. 3, 1, 2. Schol. Ap. EI.
1, 185. Er lag in dem milesischen Didymaion
begraben, Arnob. adv. not. 6 p. 706. Giern.

Al. Protr. 3 p. 13 Sylb. Euseb. P. E. p. 71 D.
Müller, fr. hist. gr. 2 p. 336, 5. [Stoll]

Kleodaios (Klsöäuiog und Klsoöceiog, auch
Klsadaiog, KleoSag, KlsäSa g), Sohn des Hyllos
und der Iole, Vater des Aristomachos, fand
bei einem Einfall in den Peloponnes seinen
Tod, wie sein Vater und sein Sohn, Herodot
6, 52. 7, 204. Paus. 2, 7, 6. Apollod. 2, 8, 2.

Diod. 7, 16. Phleg. Trall., Porphyr. Tyr., Satyros
b. Müller, fr. hist. gr. 3 p. 165, 21. 603, 1. 690.
Schol. Find. I. 7, 18. Ael.N.A. 12, 31. Hesiod
b. Schol. Ap. Iih. 1, 824. Tzetz. L. 804 nennt
Temenos Sohn des Kleodaios und der Peridea.
Nach Schol. Venet. Eurip. Andrem. 24 und 33
war Kleodaios Vater der Leonassa, der Ge-
mahlin des Neoptolemos (Müller

, hist. gr. 3

p. 338, 13. 339, 14). Zu Sparta hatte er ein
Heroon, Paus. 3, 15, 7. Müller, Porter 1, 59.

Wide, Lakon. Kulte 45. 354. [Stoll]

Kleodike (KltodUrf), eine gefangene Troerin
auf dem Gemälde des Polygnotos von der
Eroberung Troias in der Lesche zu Delphi.
Paus. 10, 26, 1 hält den Namen für eine Er-
findung des Polygnot. [Stoll]

Kleodora (Kltod&Qu), 1) Danaide, vermählt
mit dem Aigyptiden Lixos, Apollod. 2, 1, 5. —
2) Nymphe, Mutter des.Parnassos von Poseidon
oder Kleopompos, Paus. 10, 6, 1. [Stoll]

Kleodoros (Xleöd'coQog'), Sohn des Lernos
und der Amphiale, Rhodier, vor Troia durch
einen Pfeil des Paris getötet, nachdem er
durch Polydamas des Schildes beraubt worden
war, Quint. Sm. 15, 213 ff. [Stoll.]

Kleodoxe (Klto86'E,rf), Tochter der Niobe
und des Amphion, Apollod. 3, 5, 6. Lactant.
zu Stat. Theb. 3, 198. Mythogr. Vatic. 1, 156.

Tzetz. Ghil. 4, 141. Hyg. f. 11. 69. Stark,

Niobe 96. [Stoll.]

Kleola (Kleola, Klsolla
),

Tochter des Dias,
von Atreus Mutter des Pleisthenes, Schol. Eur.
Or. 5. Oder: Kleola, des Dias Tochter, war
Gemahlin des Pleisthenes und Mutter des
Agamemnon, Menelaos und der Anaxibia,.

Hesiod (fr. 77 Lehrs) b. Tzetz. Exeges. in
lliad. p. 68, 20; vgl. Eustath. II. p. 21, 14.

Welcher, Gr. Trag. 2, 678 f. Gerhard, Gr. Myth.
2 p. 243. Preller, Gr. Myth, 2, 388. [Stoll]

39 *
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Kleolaos (JLleohzog), 1) Sohn des Herakles
und der Thespiade Argele, Apollod. 2, 7, 8. —
2) Sohn des Herakles und einer Sklavin der
Umphale, Diod. 4, 31. — 3) Gefährte des
Meges vor Troia, von Paris getötet, Quint.
Sm. 6, 634. [Stoll.]

Kleomachos (Klsögu%o g), s. 'Kasos’. [Stoll.]

Kleometle (Klsogrjdg), von Paion Mutter des
Laophon, der, ein Genosse des Asteropaios
vor Troja, von Meriones getötet ward, Quint.

Sm. 6, 549. [Stoll.]

Kleoinedes (Klsoggdyg) , aus Astypalaia,
tötete in der 72. Ol. im Faustkampf zu
Olympia seinen Gegner Ikkos aus Epidauros,
ward, von den Kampfrichtern des Sieges
verlustig erklärt, wahnsinnig, rifs in seiner

Vaterstadt eine Schule ein, in der ungefähr
60 Kinder umkamen, und floh, von den Bürgern
mit Steinen verfolgt, in den Tempel der Athene,
in welchem er verschwand. Das delphische
Orakel erklärte ihn für den letzten der Heroen,
dem man zu opfern habe, Paus. 6, 9, 3. [s. Bd. 1

Sp. 2526, Z. 20 ff., wo nachzutragen ist Euseb.
praep. ev. 5, 34, 2 ff. Höfer.] [Vgl. A. Maury,
Hist, des rel. de la Grece ant. 1 p. 555. 560.

Polide, Psyche p. 167 f. Drexler.] [Stoll.]

Kleometra (KlsogrjTQu ) ,
mit fMelacharis

(.BM ,
A: tov gev luv, übergeschrieben %q)

gesteinigt und wohl mit begraben in dem
Grabmal des M. auf dem Pron von Argos:
Deinias von Argos frg. 3 aus Schol. AB
Eurip. Orestes 872. F. H. G. 3, 24, wo Mt-
luyxQog geschrieben ist; wohl ein Liebespaar
(aus der Aigyptiaden-Sage? vgl. den einzigen

doppelt aufgezählten Danaidennamen Klso-

nutQu in Apollod. Bibi. 2, 1, 5 und die Dunkel-
farbigkeit der Aigyptiaden: Meluy%Qog = Ms-
lüyxQovg Cobet). [Bei Dictys 4, 22 wird Cleo-
mestra als Tochter des Tros, Schwester des

llos und Ganymedes und als Mutter des Assa-
rakos (s. d.) genannt; bei Apollod. 3, 12, 2

lieifst sie Kleopatra (s. d. nr. 4), aber nicht

Mutter, sondern Schwester des Assarakos; vgl.

Hederich ed. Dictys p. 460. Höfer.] [Tümpel.]

Kleon (Klscav), 1) von der Insel Syme, Ge-
nosse des Nireus vor Troia, von Polydamas
getötet, Quint. Sm. 11, 60. — 2) Sohn des

Pelops und der Hippodameia, Schol. Eur. Or. 5;

Kurzname für Kleonos, 'Kleones’ und 'Kleo-

nymos’ (s. d.). [Stoll.]

Kleone (Klecovy), Tochter des Asopos und
der Metope, nach welcher die Stadt Kleonai in

Argolis benannt sein sollte, Diod. 4, 72. Paus.

2, 15, 1. [Stoll.]

Kleones (
Klscovgg), Sohn des Pelops, nach

welchem die Stadt Kleonai in Argolis benannt
sein sollte, Paus. 2, 15, 1. [Stoll.]

Kleonos (Klecovog), Sohn des Pelops, Tzetz.

Exeg. in Iliad. p. 68, 26. Vgl. Kleon. [Lorentz.]

Kleonyinos (
Klscovvyog), Sohn des Pelops,

sefshaft zu Kleonai in Argolis, wo Atreus ihn

als Herrscher eingesetzt hatte. Sein Sohn war
Anchises, sein Enkel Echepolos (II. 23, 296),

Akusilaos u. Pherekyd. b. Schol. II. a. a. O.

Vgl. Kleon, Kleones, Kleonos. [Stoll.]

Kleopatra (Klsoncczou
,
bei Ap. Ph. 2, 239

KIslotcutqu)
, 1) Tochter des Boreas und der

Erechtheustoclrter Oreithyia, Schwester des

Kleopatra 1224

Zetes und Kalai's und der Chione, aufgewachsen
in den sturmumbrausten sarpedonischen Felsen,
Gemahlin des Phineus in Salmydessos. Nach
ihrem Tode oder ihrer Verstofsung heiratete

Phineus eine zweite Frau, die gewöhnlich
Idaia, Tochter des Dardanos, heilst; diese be-
wirkte durch Verleumdung, dafs Phineus die

beiden Söhne der Kleopatra blendete; oder sie

selbst blendete sie und liefs sie im Kerker
schmachten, Apollod. 3, 15, 2. 3. Soph. Antig.
966 ff. und Schol. zu v. 970. 977. 980. Schol.

Ap. Ph. 1, 211. 2, 140. 178. 207. 238. Schol.

Od. 12, 69. Nonn. Dion. 2, 689. Serv. Verg.

Aen. 3, 209. Ov. Bern. Am. 454. Die Söhne
der Kleopatra heifsen Plexippos und Pandion,
oder Gerymbas und Aspondos, oder Parthenios
und Krambos. Ein andrer Name ist Oreithyios,

wie bei Schol. Ap. Ph. 2, 178 statt Oryithos
zu lesen. Nach Diod. 4, 43 f. wurde Kleopatra
bei Phineus in Haft gehalten, ihre Kinder in

Fesseln grausam gequält, aber Mutter und
Kinder von den Argonauten befreit; Phineus
wurde getötet, die Söhne in seine Herrschaft

eingesetzt, und als sie nun die Argonauten auf
ihrem Zuge begleiteten, überliefsen sie die

Herrschaft der Mutter Kleopatra; vgl. Schol.

Ap. Ph. 2, 207. Welcher, Gr. Trag. 1, 329 ff.

Preller, Gr. Mytli. 2, 149. 330. Gerhard, Gr.

Myth. 2 § 763 und p. 231, s. 'T-'liineus’ und
'Boreaden’. — 2) Tochter des Idas und der

Marpessa, einer Tochter des Buenos, von den
Eltern auch Alkyone genannt, Gemahlin des

Meleagros, II. 9, 556 und Schol. Apollod. 1,

8, 2. Paus. 4, 2, 5. Nach dem Tode des

Meleagros erhängte sie sich, Apollod. 1, 8, 3.

Preller 1
,
219. 2, 304. 308. Gerhard 2 p. 240,

s. 'Marpessa’ und 'Meleagros’. [Nach Kehules
Vermutung (Arch . Ztg. 20, 292) ist K. dar-

gestellt auf einer Bronze cista im Berliner

Museum; s. a. a. 0. Taf. 164/5. Vgl. Friederichs,

Berlins ant. Bildiv. 2 S. 128 nr. 540. Gerhard
glaubt sie dargestellt auf einem „den Tod des

Meleagros“ darstellenden Relief im Vatikan:

Arch. Ztg. 8 S. 2l9ff., Taf. 20, 2. Wahrschein-
lich findet sie sich auch auf einer rotfigurigen

Vase der Sammlung Santangelo in Neapel
(nr. 11 bei Heydemann), welche den Tod des

Meleagros vor Augen führt. Roscher.] — B) Zwei
Töchter des Danaos, die eine mit Agenor, die

andere mit Hermos vermählt, Apollod. 2, 1, 5, 4

u. 7. Bei Hyg. f. 170 ist eine Danaide Kleo-

patra mit dem Aigyptiden Metalkes ver-

bunden. — 4) Tochter des Tros und der

Kalirrhoe (T. des Skamandros), Schwester des

llos, Assarakos und Ganymedes, Apollod. 3,

12, 2. — 5) Gemahlin des Kreters Deukalion,

Mutter des Idomeneus, Tzetz. L. 431. —
(») Schwester des Midas, Tzetz. I. 1397. —
7) Kleopatra und Periboia waren die ersten

Jungfrauen, welche die Lokrer zur Sühne des

Frevels ihres Aias gegen Athene und Kassandra
nach Troia schickten, Tzetz. 1141. [Epit.Vat. ex

Apollod. bibl. ed. P. Wagner 23, 7. Drexler.]

Infolge einer Pestilenz und Hungersnot hatten

sie auf 1000 Jahre der ilischen Athene jährlich je

zwei Jungfrauen zu senden gelobt, welche, wenn
sie bei ihrer Ankunft von den Iliern ergriffen

wurden, den Tod erlitten, im andern Fall aber

io
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bis in ihr hohes Alter die niedrigsten Dienste

im Tempel der ilisehen Athene verrichten

mufsten, Polyb. 12, 5. Schol. II. 13, £6. Strab.

13, 600. Flut, de sei', num. vind. 12. Ain.

Takt. 31. — [8) Einer der hochzeitlichen Dä-
monen, der personificierte Adel, um den edlen

Stand des Brautpaares anzudeuten, mit Peitlio,

Endaimonia, Paidia und Eunomia im Gefolge

von Aphrodite und Eros auf einem Vasenbilde,

Wieseler 2, 296 d. Baumeister, Denkmäler l

1302 1. C. I. G. 8361. Höfel-.] [Stoll.

]

Kleophema (KXsocpriya), Tochter des Malos
(s. d.) und der Muse Erato, Gemahlin des

Phlegyas, Mutter der Aigla oder Koronis, Isyllos

Paean 43. [Höfer.]

Kleopliile (Kisotpily), Gemahlin des arka-

dischen Königs Lykurgos, Mutter des Ankaios,

Epochos, Amphidamas und Iasos. Nach andern
hiefs sie Eurynome (Apollod. 3, 9, 2), oder

Antinoe, Schol. Ap. Bh. 1, 164. [Stoll.] 2

Kleopompos (Klsönognos)
,
Vater des Par-

nassos, Pausan. 10, 6, 1. [Lorentz.]

Kle[o]ptolome (KUEPTOtEh’E) Name einer

Amazone auf einem Dinos der Sammlung
Campana mit Darstellung des Kampfes des

Herakles gegen die Amazonen, Cat. Campana
Ser. 2 nr. 27. Dumont et Chaplain, Des cera-

miques de Ja Grece propre p. 36. [Drexler.]

Kleostratos (HXsoGigazos) , ein Jüngling zu

Thespiai. Als ein Drache, dem jährlich ein 3

Jiingliug als Opfer hingegeben werden mufste,

seine Vaterstadt heimsuchte, tötete er, durchs
Los zum Opfer bestimmt, das Ungeheuer, in-

dem er sich in einem ehernen, mit Widerhaken
besetzten Panzer, den ihm sein Freund Mene-
stratos hatte fertigen lassen, von demselben
verschlingen liefs. Davon erhielt bei den
Thespiern Zeus den Beinamen Saotes, d.i. Retter,

Paus. 9, 26, 5. [Stoll.]

Kleothera (Ä/GotU'ea), Tochter des Panda- i

reos und der Harmothoe, Schwester der Aedon
und Merope. Früh der Eltern beraubt, wurden
die drei Schwestern von Aphrodite, Athene
und Hera erzogen, dann aber, als sie Jung-
frauen geworden, ward Aedon, die älteste, dem
Zethos vermählt, die beiden andern wurden
von den Harpyien geraubt und den Erinyen
als Dienerinnen übergeben, Schol. Od. 19, 518.

20, 66. Eustath Od. p. 1875, 15. 1883, 36. Od. 20,

66 ff. — Paus. 10, 30, 1 nennt die Töchter des 5i

Pandareos Kameiro und Klytie. [Stoll.]

Kleros (Klygos), als Sohn der Tyche bei

Eurip. fr. 979. [Höfer.]

Itleso (Klycai), Tochter des Königs Kleson
(s. d.) zu Megara, welche nach megarischer Sage
mit ihrer Schwester Tauropolis die Leiche der
ins Meer gesprungenen Ino an der megarischen
Küste auffand und bestattete, Paus. 1, 42, 8.

Deimling, Leleger p. 155. [Stoll.]

Kleson
(
Klyocov), Sohn des aus Aigypten &

nach Megara gekommenen und daselbst zur
Herrschaft gelangten Lelex, Vater des Pylas,
Grofsvater des Skiron, Paus. 1

, 39, 5. 1
, 42, 8,

s. 'Kleso’. Sein Sohn heilst auch Pylos und
Pylon; er kam von Megara nach Messenien
und gründete Pylos, Paus. 4, 36, 1. 6, 22, 3.

Deimling, Leleger p. 155. [Stoll.]

Klesonymos (Kl'gaoivvgog und ÄXeiGcovvgos-,
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bei Apollod. KlvGmvvyos oder KXvziovvfios),

Sohn des Amphidamas in Opus (II. 23, 87), als

Knabe von dem Knaben Patroklos beim Würfel-
spielerschlagen, weshalb dieser von seinemVater
Menoitios nachPhthia in das verwandte Haus des
Peleus gebracht wurde, HellaniJcos b. Schol. II.

12, 1. Pherekydes b. Schol. II. 23, 87. 16, 14.

Apollod. 3, 13, 8. Andere nannten den Knaben
Aianes oder Lysandros, Schol. 11. 23, 86.

[Stoll,]

Kleta (Klqza), 1) Name einer Charis zu Lake-
daimon, wo man nur zwei Chariten (s. d.) hatte,

Kleta und Phaenna
,

Schall und Schimmer.
Ihr Tempel war am Bach Tiasa, Paus. 3, 18, 4.

Athen. 4, 139 b. Curtius, Peloponn. 2, 244.

Wide, Lak. K. 211 ff. [Nach Schol. Eurip. Orest.

623 ist sie Gemahlin des Eurotas und Mutter
der Sparte. Drexler.] — 2) Klyzq, Amazone,
Amme der Pentliesileia. Als sie hörte, dafs diese

vor Troia gefallen, machte sie sich auf, dieselbe

zu suchen, wurde aber nach Italien verschlagen,

wo sie eine Stadt Klete gründete. Die Köni-
ginnen dieser später von den Krotoniaten zer-

störten Stadt wurden in der Folge alle Klryzai

genannt, Tzetz. Lyk. 995. 10C2 f. Vgl. Kleite.

[Stoll.]

Kletoria
(
KlrizogCa), Tochter des Acheloos.

Eine apokryphe Sage bei Pseudoplutarch de

fluo. 22, 1 lautet: ’A%e Xcpog ... zy •9'vyazgl

KhqzoQig naz’ uyvoiav GvviQ%oysvog xcd d&vfu'a
gvg%s&£is tavzdv sßcdev slg nozcxgbv Osgzlov

,

os cm’ avznv Ax •
yszcovoyaG&r]. [Roscher.]

Klio = Kleio (s. d.); vgl. C. I. Gr. 8075.

Klisonymos = Kleisonymos (s, d.).

Klitos ( KXizos

)

,
König der Sithonen in

Thrakien, C. 1. Gr. 3 nr. 6125 = Inscr. Gr.

Sic. et 1t. ed. Kaibel nr. 1284, s. Kleitos.

[Lorentz.]

Klodones (Klmdavss, oder b. Hesych.: Klm-
dcovsg), makedonische Bezeichnung der Bak-
chantinnen, Plut. Alex. 2. Polyaen. 4, 1. Hesych.
s. v. Suidas s. v. Vgl. Etym. Magn. 521, 48.

Preller, Gr. Mylh. 1, 573. [Vgl. auch Heuzty
et Daumet, Mission arch. de Macedoinc p. 217
PI. 13, 1. Drexler.] [Lorentz.]

Klonia (Klovia), 1) Nymphe, die dem Hy-
rieus den Nykteus und Lykos gebar, Apollod.

3, 10, 1. Tzetz. L. 328. — 2) Amazone im Ge-
folge der Penthesileia, fällt vor Troia, Quint.

Sm. 1, 42. 230. 235. [Stoll.]

Klonios (KXovlos), 1) Solm des Alegenor,
Führer der Boioter vor Troia, von Agenor ge-

tötet, II. 2, 495. 15, 340. Diod. 4, 67. Hyg. f.

97. 113. Mehr bei De Vit, on. s. v. Unter den
Freiern der Helena aufgezählt von Hyg. f.

81. — 2) Sohn des Priamos, Apollod. 3, 12, 5.

— 3) Zwei Gefährten des Aeneas, Verg. Jen.

9, 574. 10, 749. [Stoll.]

Kloster (KXcoGzyg), Sohn der Arachne, Er-

finder der Spindel (nXcoGzijg) zum Spinnen der

Wolle, Plin. N. H. 7, 57. [Stoll.]

Klothaie (KXco&ceLy), Beiwort der Mond-
göttin im Grofsen Pariser Zauberpapyrus
vs. 2280; vgl. vs. 2796 Klco&co v.cxl Akisgis
r)d’ ”AzQonog st, zgiKagavs. Vgl. Klothes.

[Drexler.J

Klothes (ATtäHtg), die Spinnerinnen, soviel

wie MoiQva(s. d.), die dämonischen Gewalten, die
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dem Menschen das Schicksal bereiten, Hom.
Od. 7, 197 und Schol. Preller, Gr. Myth. 1, 434.

[Lorentz.]

Klotho s. 'Moiren’.

Klutius (= Klvxio ?), Beiname des Apollon in

Delphi nach Uenzens sehr wahrscheinlicher
Vermutung, dafs in der von Moroni, Inscr.

Cyriaci Ancon. nr. 208 = Muratori 29, 9 und
von Lcbas, Inscr. gr. et lat. rec. en Grece et

en Asie min. 2 nr. 891 Q • MINCIVS • Q • F • i

RVFVS
|

L • E • C • APOAL1NEI • KIVTIO
|

MER1TO überlieferten Inschrift statt KIVTIO
vielmehr KLVTIO zu lesen sei, Uenzen, Rh.
Mus. N. F. 8 p. 465 und Inscr. Lat. sei. am-
plissima coli. 3 nr. 5700. [Drexler.]

Iilydon (Klvdcov
,

Köchly: Klddcov), ein

Diener des Memnon, Quint. Smyrn. 2, 365.

[Lorentz.]

Klymene (Klvaivy ), 1) Beiwort der Perse-

phone; vgl. Dibbelt, Quaest. Coae myth. Greifs- s

wald 1891. S. 36 ff.
,
wo auch die meisten

Heroinen dieses Namens besprochen sind.

[Roscher.] — 2) Tochter des Okeanos und der

Tethys, Gemahlin des lapetos und Mutter
des Atlas, Menoitios, Epimetheus und Prome-
theus Hcsiod. Theog. 351. 507 ff. Hyg. Praef.

p. 29 Bunte. Schol. Aesch. Prom. 347. Verg.

G. 4, 345. Oder Gemahlin des Prome-
theus, Mutter des Hellen und Deukalion,

Schol. Find. Ol. 9, 68. 72. 79. Schol. Od. 10, 2. ;

Dionys. A. R. 1, 17. Sie gebar dem Helios den
Pliaethon und die Heliaden und wurde dann
mit dem Aithiopenkönig Merops vermählt, Hyg.

f. 152. 156. 250. Eurip. fr. 771 Nauck b. Strab.

1, 33. Lulcian. D. D. 12. Ov. Met. 1, 756 ff.

2, 37 ff Serv. V. Aen. 10, 189. Braun, Gr.

Götterl. § 149. Sehömann, Op. Ac. 2, 148. Sie

wird auch Eteoklymene (Schol. Apoll. Rh. 1,

230) oder Periklymene genannt (Hyg. f. 14).

[S. auch Wieseler, Bull. d. Inst. 1847 p. 20. .

Dütschlce, Ant. Bildw. in Oberit. 4 nr. 442.

Drexler.] — 8) Tochter des Nereus und der

Doris, Hom. II. 18, 47. Hyg. praef. p. 29

B. Braun, Götterl. § 99. [Doch will Wölfflin,

Rh. Mus. 1865 p. 293 statt Clymene Eulimene
geschrieben wissen. Drexler.] — 4) Tochter

des Minyas, Gattin des Phylakos oder des

Kephalos, Mutter des Iphiklos und der Alki-

mede, der Mutter des Iason, Hom. Od.

11, 326 und Schol. dazu. Hcsiod fr. 162. Ap.
Rh. 1, 233. Schol. Ap. Rh. 1, 45. 230. Hyg.

f. 14. Eustath. p. 1689, 1. Paus. 10, 29, 3.

Dem Arkader Iasos, Sohn des Lykurgos, gebar
sie die Atalante, Apollod. 3, 9, 2. Auch sie wurde,
wie die Okeanide, Mutter des Phaethon ge-

nannt, Hcsiod. b. Eustath. 1689, 4, wo sie auch
Tochter des Iphis heilst, Schol. Od. 11, 326.

Müller, Orchom. 257. Buttmann, Mythol. 2,

215 f. Deimling, Beleger p. 134. [flöpffer, Att.

Geneal, 190, 256, 4. 258, 1. R.] [v . Wilamo-
witz-Möllendorf, Hermes 18 p. 423. Drexler.]

— 5) Tochter des Kreters Katreus, zeugte mit
Nauplios den Palamedes, Oiax und Nausime-
don, Apollod. 2, 1, 5. 3, 2, 1. 2. [

Epit . Vat.

cx Apollod. bibl. ed. R. Wagner 22, 3. Schol.

Eur. Orcst. 432 Bd. 1 p. 147 ed. Schwartz.

Drexler.] l’zetz. L. 384. Preller, Gr. Myth.

2, 128. — 6) Nymphe, mit welcher Par-
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thenopaios den Epigonen Thesimenes oder
Tlesimenes zeugte, Hyg. f. 71. — [7) Ama-
zone, Hyg. f. 163, auch auf einer rotfig. Vase
Fiorelli, Racc. Gumana tav. 8. Klügmann.] —
8) Zu Athen gab es einen heiligen Bezirk des
Perseus und einen Altar der Klymene und des
Diktys, welche die Retter des Perseus hiefsen,

Paus. 2, 18, 1. — 9) Dienerin der Helena,
welche mit dieser zugleich mit Aithra, der
Mutter des Theseus, nach Troia entführt worden
war. Nach Eroberung der Stadt fiel sie als

Beute dem Akamas, Sohn des Theseus, zu.

Polygnot hatte sie in der Lesche zu Delphi
unter den Gefangenen gemalt. 11. 3, 144. Dilct.

1, 3. 5, 13. Paus. 10, 26, 1; vgl. Ov. Her. 16

(17), 267. Antimachos nannte sie eine Tochter
des Hippalkes, Schol. II. 3, 144. [Vielleicht

ist sie dargestellt auf der Vivenziovase in

Neapel: Baumeister
, Denlcm. S. 743 Fig. 795.

[Robert, Bild und Lied p. 73.] Anders Heyde-
mann, Vasens. in Neapel nr. 2422 mit Litte-

raturangaben. Roscher
]
— 10) Mutter des

Homer, Paus. 10, 24, 3. — 11) Tochter
des Phegeus, von Hesiocl Mutter des Dichters

Stesichoros, Aristoteles b. Tzetz. zu Hesiod.

prooem. p. 7 Gaisf. Das handschriftliche Kxy-
gevrj hat Wyttenb. nach Prokl. ad Erg. 268 in

Klvysvr] korrigiert. — 12) [Hetäre? Vgl. Heyde-
mann, Vasensammlung zu Neapel nr. 2296. —

i 18) Hetäre? Vgl. Heydemann a. a. O. S. 705
nr. 311. — 14) Begleiterin oder Dienerin der

Aphrodite (vgl. nr. 12 u. 13) auf einer Vase
in Neapel; Heydemann a. a. 0. S. 708 nr. 316.

G. I. Gr. 8362 b u. die daselbst angegebene
Literatur. —• 15) Vgl. die Petersburger Vase
nr. 1801 e

. — 16) Rätselhafte Göttin (?), welche
mit Eutychia dem Parisurteil beiwohnt auf

einer Rnveser Vase in Karlsruhe; Winnefeld,
Beschr. etc. nr. 259 (mit Litteraturangaben).

i Overbeck, Gal. her. Bildw. S. 234ff. C. I. Gr.

nr. 8400. Roscher.] — Vgl. Klymenos, Peri-

klymenos. [Stoll.]

Klymenos (KXvysvog). l)Beiwort des Hades
(s. d.), Athen. 14, 624 e Koqcxv Klvysvoio alo%ov,

aus einem Hymnus des Lasos von Hermione
(Bergkfr. lyr. S. 1109). Kallim. fr. 478 Klvgsvov
nolv'gsivoio ddyagza; Etym. Flor. 189. Hesych.

3, 35. Et. m. 521, 4 erklärt 6 ndvrag nukäv
ngög eavxbv fj 6 vtisq ndvxcav dxovöysvog.

> Et. Gud. 329, 37 6 dludvaxog
,
dno xov py-

ösvog ulveiv, wo wohl dhxdvevxog zu schreiben

ist. Suid. s. v. y oti icdvxag TtgoGuixkeczcu slg

tavxbv, i) ö vn 6 ndvxcav dxovoysvog. Vgl. die

dort angeführten Epigramme, oder Anth. gr.

2, 39 dysiliuxoio — Klvgivoio und 2, 260 Klv-
ysvov Imgcbvsg; Ov. fast. 6, 757 und Heinsius

zu der Stelle. Corp. Inscr. Gr. 409 (vgl.

Müller, Dorier 1, 399). 1197. 1199. 1220.

Unter diesem Beinamen wurde Pluto besonders

) in Hermione gemeinsam mit Demeter und Kora
verehrt, vgl. Preller, Demeter und Persephone

57, 3. Arch. Zeitg. 41 (1883), 225. [Roh de, Psyche

195, 2. Dibbelt, Qxiaest. Coae mythol. Gryphisw.

1891. S. 38ff. Wide, De sacris Troczcn. Her -

mionensium etc. Upsaliae 1888. S. 45 ff. R.]

[Bull, de Corr. Hell. 13 1889 p. 198 nr. 24,

wo die übrige inschriftliche Litteratur ver-

zeichnet ist. Heydemann, Rh. Mus. 1881.
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p. 465 f. Drexler.] Der Tempel daselbst war
nach Paus. 2

, 35, 4 von

2) KXvpsvog, dem Sohn des Phoroneus,
und seiner Schwester Chtlioniagegi'flndet. Schon
Pansanias erkennt den Zusammenhang zwischen
den angeblichen Gründern des Tempels und
den darin verehrten Gottheiten, er sagt ebd. 9

KXvpsvov ös ovx civÖQci Agysiov sXQ'slv sycoys

sg ’Eqfuova yyovycu, xov &sov öh sßz'iv sni-

nXrjßis ovxiva s%sl Xoyog ßaoiXsa vnö yr\v i

slvca. In dem Tempel des Klymenos war ein

ygg /«ofta, durch welches Herakles den Ker-

beros heraufgeholt haben sollte, vgl. v. Wila-
moivitz, Eurip. Her. 2, 164. S. o. Clitlionia.

8

)

Sohn des Kar dys, vom Herakles Idaios

abstammend; er kommt fünfzig Jahre nach
der Deukalionischen Flut aus Kreta nach
Olympia, wo er den ayeav einrichtet und den
Kureten und seinem Vorfahren Herakles Al-

täre baut, letzterem unter dem Beinamen 2

nagaßxcixgg
,
Paus. 5, 8 ,

1 . Endymion macht
seiner Herrschaft ein Ende. Auch der Altar

der
r

'Hga ’OXvynia. wird als eine Stiftung des

Klymenos bezeichnet; Paus. 5, 14, 8 . Wegen
seiner Abstammung aus der Stadt Kydonia
in Kreta wird das Heiligtum der ’AQ’rjvä Kv-
ö'covlu in der Stadt Phrixa (Pisatis) gleichfalls

auf ihn zurückgeführt, Paus. 6 ,
21

,
6 .

4) S. des Orchomenos. Dieser hatte drei

Söhne, ’AanXgöcßv KXvysvog xs %ai AgcpiöoKog 3 '

<&sosLÖris, nach Hcsiod. fr. 190 oder Kallim.

fr. an. 304. Eustath. ad Hom. 272, 18. Steph.

Byz. ethn. 135, 13; vgl. Tlieokr. 16, 105 und
Schol. Klymenos, König von Orchomenos,
wird von einem Thebaner (Perieres, der

Wagenlenker des Menoikeus, nach Apollod. 2
,

4, 11) in Onchestos im Hain des Poseidon
(e£ acpoqyrjg yrnqäg sig anav Vvyov ngoax&sv-
zsg, Paus. 9, 37, 1

)
durch einen Steinwurf

getötet. Dafür nimmt sein Sohn Erginos 4

Rache an den Thebanern und legt ihnen
Tribut auf, den sie zahlen, bis sie endlich

von Herakles befreit werden. S. o. Erginos
und Arcli. Zeit. 1875 S. 20 . Nach Apollod.

2, 4, 11 wird Klymenos nur verwundet; ryn-

Q'vgg sig ’ö^xogsvov zogiß&slg smo-zynxSL xs-

Xsvxmv ’Eqyivcg x ca ncaSl sr.div.r\aai xov &ä-
vuxov uv xov. Nach Schol. Apoll. Pli. 1

,
185 ist

dieser Klymenos Sohn desPresbon; Paus. 9,37,

1 vermittelt zwischen diesen beiden Uberliefe- 5

rungen, indem er erzählt, dafs Orchomenos
ohne Kinder zu hinterlassen gestorben sei,

und so sei die Herrschaft an Klymenos, S. des
Piesbon, (der von Phrixos abstammt) über-
gegangen. Seine Gattin lreifst nach Schol.

Apoll. Bli. 1
,
185 Bovgvyrj, T. des Lykos, oder

Budeia, Eustath. ad Hom. 1076, 26. Schol. II.

16, 572; vgl. 0. Müller, Orchomenos S. 185.

Seine Söhne heilsen Erginos, Stration, Arrhon,
Pyleos und Azeus, nach Paus. 9, 37, 1

,
als 61

Töchter werden genannt Eurydike, Nestors
Gattin {Hom. y 452 nqsßßa KXvysvoio &vytx -

xqcöv) und Axia (nach dieser ist eine Stadt
bei den ozolischen Lokrern genannt, Steph.
Byz. ethn. 102

,
2 s. v. ’A£ia). Vgl. noch Pind.

Ol. 4, 21 KXvgivoio naiöce; Kallim. fr. 197
’Eqyivog KXvpsvov s£oxog sv axadieg.

5) S. des Oineus und der Althaia, Apollod.
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1
, 8, 1 . Anton. Lib. Iransform. 2. [Boulcz,

Mel. de phil., d’liist. et d’ant. 3. Bruxelles

1842. Hercule chez Oenee p. 7. Drexler.]

6) S. des Schoineus {Hyg. f. 206) oder des
Teleus

(
Parthen . erot. 13), König von Arka-

dien, oder Argos, erzeugt mit der Epikaste
eine Tochter Harpalyke (s. d.);.er verliebt sich

in seine Tochter, und durch Überredung der

Amme ovvsqxexca avxfp Nachdem er sie

darauf dem Alastor, einem Sohne des Neleus,

zur Ehe gegeben, eilt er, von Reue ergriffen,

ihm nach
,

raubt ihm die Harpalyke und
zwingt sie, ihm weiter zu Willen zu sein.

Von Hafs erfüllt wegen dieser Behandlung
tötet sie ihren jüngeren Bruder (oder ihren

eigenen mit dem Vater erzeugten Sohn, Hyg.

f. 206) und setzt ihn dem Vater vor; als

dieser erkannte was er gegessen hat, tötet ei-

serne Tochter {Hyg. f. 206. 238. 246. 253),

oder diese wird in einen Vogel verwandelt,

Parthen. erot. 13. Klymenos tötet sich darauf
selbst, vgl. Hyg. f. 242 Clymenus ipse se inter-

fecit quod cum filia concubuerat. Ein Ano-
nymus {Myth. gr. S. 348. Paradox, ed. Westenn.
S. 222) läfst die Tochter vor der Verübung
der Blutschuld verwandelt werden {epsvyovaa

xov xov nazQog sgcoxcc kccx s'Xsov A&rjvä g sig

yXavv-ci gsxs goQcpca&g
) ;

derselbe versuchtauch,
wie es scheint, indem er Klymenos König von
Phokis sein läfst, eine Verschmelzung zwischen
Klymenos nr. 6 und 4 herzustellen. Vgl. ob.

Bd. t Sp. 1837.

7) S. des Herakles und der Megara, eins

der Kinder, die vom Vater im Wahnsinn ge-

tötet werden; Pherelcydes (bei Schol. Find.

Isthm. 4, 104) nennt Antimachos, Klymenos,
Glenos, Therimachos, Kreontiades.

8) S. des Helios, Vater des Phaethon (die

Mutter ist Merope), Hyg. f. 154.

9) Gefährte des Phineus, Ov. Met. 5, 98;

er tötet den Hodites im Kampf.
10) Auf der Meidiasvase ist. einer der

Jünglinge Klymenos benannt. Nach Arch.
Zeit. 12 (1854) S. 302 wird dies als Appellativ

des Theseus aufgefafst. Die Deutung der Vase
ist noch nicht mit Sicherheit gefunden.

11) Plin. n. h. 25, 70: clymenus a rege

herba appellata est, es wird vielfach zu Hei-

lungen benutzt, z. B. um suspiria zu heilen

(ebd. 26, 41) u. a. m., Plin. n. li. 26, 77.

111.140. — 12) Argonaut; Val. Fl. 1, 369 (=
Klytios 6; s. d.). — Vgl. noch Klymene und
Periklymenos

,
Dibbelt, Quaest. Coae myth.

Greifswald 1891 S. 36. [Engelmann.]
Klysonymos oder Klytouymos s.

f Kleso-

nymos’. [Stoll.]

Klytaimestra — Klytaimnestra (s. d.).

Klytaim(H)estra
(
KXvx(xig[v]r'ioxQct ).

1. Die Form des Namens,

Die Schreibweise KXv z ei iy r) c x q a findet

sich nach den Untersuchungen von P. N. Papa-
georgios, Scholia in Soph. trag. vct. p. 106
durchgängig im codcx Laurentianus, sowohl in

den Scholien als auch im Text des Sophokles
{El. 1368. 1473) und des Aischylos {Agam. 84.

245. 251. 563. Choeph. 875. ~Eum. 116 K).
Auch Wecklein schreibt so in seiner Ausgabe
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des Aischylos; s. ferner C. I. G. 4, 7701 = Furt-
wängler, Berliner Vasenkatalog 2184; C. I. G.

3, 6195 = Kaibel, Inscr. Grace. Ital. 930;
doch giebt letzterer KXv x s yfj gx q a an. Auf
einem Skyphos aus Boiotien, abgebildet sepyy.

<XQX- 3 (1887), pinax 5, 1 liest man vier- resp.

fünfmal KXvx a ty g ox q a

,

vgl. Kumanudes
. a. 0. p. 73. Auch bei Philodem, de rhetor.

4 Col. 37 steht, wie Spengel, Abhdl. d. philos.-

phüol. Kl. d. K. Bayr. Ale., d. Wiss. 3 (1840),

294 bemerkt, KXvxcci ygaxgee, und Spengel
hätte nicht a. a. 0. p. 243 KXvxaiyvgaxQa
schreiben sollen; ähnlich KXvxacysGXQcc Ger-

hard
,
Etrusk. und, campan. Vasenbilder Taf. 24.

Overbeck, Bildwerke zum Hieb, und troisch.

Heldenkreis 695 nr. 24. Monutn. inediii 8

taf. 15, 1. Bulletino 1865, 215. Ferner steht

KlvxcaysGXQtx auf der 1888 in Capua gefun-

denen, jetzt in der Sammlung van Branteghem
in Brüssel befindlichen Vase des Xenotimos

,

W. Fröhner, Catal. of obj. of Greelc Geram.
art. exhibited in 1888. Printed for the Bur-
lington fine arts Club 1888 nr. 10 — Antike
Denkm., herausg. v. Kais. arch. Instit. 1 (1891)

Taf. 59 ob.; vgl. ebenda p. 51. Daher scheint

die von Papageorgios in seiner Dissertation

KXvxotiygGxgcc non KXvxcuyvyGXQu (Berlin 1885)

ausgesprochene Ansicht, dafs erstere die alte

und richtige Form des Namens sei, unzweifel-

haft richtig; der Name hängt entschieden mit

f
cijdog, ygdoyca zusammen, vgl. Etym. M.
521, 17. Etym. Gud. 329, 15 tzciqu x 6 xXvxov

-na! xo ggÖGi xo cpgovxi^co (vgl. KXvxoyfjdgg

,

TloXvy r\Gx co q). Auch die Etymologieen der Dich-

ter weisen daraufhin: iyfjGKxo spyor ctsmsg,

Hoin. Od. 11, 429; sn ccvdql xovi’ Eyr\Gcixo

ozvyog, Aesch. Choeph. 988; vgl. das Verbum
v.XvxcnyvriGca Etym. Gud. 390, 58. Sonst fin-

den sich noch folgende Formen: KXv z Sy-
rier ga C. I. G. 4, 8419. Overbeck a. a. 0.

679 nr. 2. KXvx o yrgGz q cc Etym. Gud. 329, 16.

Etym. M. 461, 30. KXvxoyrjGxgcc ebenda 521,

1 8. Die von Papadopulos-Kerameus aus Apolloä.

frgrn. Sabb. f. 119. Rhein. Mus. 46 [1891]
175 notierte Form KXrjxcciyvriGTQci lautet

nach der neuen Kollation von Biels
,
Rhein.

Mus. a. a. 0. 618 KXvxcayrrjGxQcc. Auch im
Lateinischen hat man die Verbindung von
mn gemieden; Livius Andronicus v. 11 p. 2

Ribbcck gebrauchte Clu(y)temestra mit kurzer

drittletzter Silbe, die sich sogar noch bei

Auson. epitaph. her. 1 (218), p. 73 Peiper findet;

so haben auch bei Rhet. ad Iderenn. 1, 10, 17.

16, 26. Quintil. 2, 17, 4. 3, 11, 4 Cic. de

off. 1, 31, 114 (vgl. Heine z. d. St.). Iuvenal.

, 656 (611 Ribbeck). Sergii explan, in Donat.
bei Keil, Gram. Lat. 4, 490, 21. Seneca Agam,
p. 212. 215. 220. 236 ed. Leo not. crit. die

liesten Handschriften das n nicht. Meister in

der Ausgabe des Dictys und Thilo und Hagen
in der des Servius ( Vcrg . Aen. 3, 331. 4, 471.

8, 130. 11, 267. 268) schreiben gleichfalls

Cly temestra, s. Ritscht, Opusc. philol. 2, 497 f.

502. Ribbeck in Fleckeisens Jahrb. 77 (1858),

195 = Ritschl a. a. 0. 517: „Vielleicht ist das
n nie von einem römischen Schriftsteller ge-

braucht worden.“ S. Fleckeisen, Fünfzig Artikel

für lat. Rechtschreibung p. 13 u. vgl. M. Schmidt

Klytaim(n)estra(Eltern, Gatten, Kinder) 1232

praef. ad Hygin. fab. 51. Die altlateinische

Form Clite min istra führt M. Schmitz, Rhein.
Mus. 18 (1863), 130 aus den notae Tironis ac
Senecae an. Die etruskische Form ist Clu-
tbumustha, Clutumsta oder Clutmsta,
Fabretti 2156. 305. Rathgeber bei Ersch und
Gruber s. v. Orestes p. 114 und Anm. 64. Ger-
hard, Etrusk. Spiegel 3, 221 Taf. 238. Gesam-
melte Abh. 1, 130 und Anm. 168. 373, 6. Over-
beck a. a. 0. 703 f. Gorssen, Über die Sprache
der Etrusker 1, 828 f. 2, 5. 56. 88. 103. HO.
127. 205. 257. 312 330. 335. 359. 375. 377.

409. 491. S. Bugge, Beiträge zur Erforsch, der
etrusk. Sprache 23 = Etrusk. Forsch, u. Stud.,

herausg. v. Deecke 4, 23. Clutumita Fabretti
2549. Gerhard, Etrusk. Spiegel 3, 221 Taf. 237.

Gesamm. Abh. 1, 137. Corssen a. a. 0. 1, 829.

2, 205.

2. Eltern. Geschwister. Gatten. Kinder.

Klytaimestra ist Tochter des Tyndareos
— daher TwSctgig Eur. El. 60. 806. Aristot.

pepl. 2 (11) p. 344 BergK. Ovid. Trist. 2, 396.

Ars. am. 2, 408. Iuvenal. 6, 657 (611). Senec.

Ag. 162. 306. 897
;
TvvSccqIg notig

,
Eur. Helc.

1278. TvvbaQig v.öorj
>
Für. Iph. Taur. 1319.

El. 13; Acchcuvcc (nur Lacaena heifst sie Senec.

Ag. 736) TvvdcxQi'g
,

Eur. Iph. Taur. 806.

TvvSccqsi'o! notig, Eur. Iph. Aul. 1532; Tvv-
duQsia &vyäxriQ, Eur. Iph. Taur. 5. Or. 374,

vgl. Hör. sat. 1
,

1
,
100 fortissima Tyndari-

darum; im Etym. M. 282, 6 wird man unter cd

Tvvdotgidsg Klytaimnestra und Helena zu ver-

stehen haben — und der L eda; vgl. Aydag ysvs-

ftXov, Aesch. Ag. 878. Eur. Iph. Taur. 686.

1106 (vgl. inclitum I.edae genus Senec. Ag. 125.

Ledä sata ebencl. 234); Arffug tgvog, Eur. Iph.

Aul. 116. Afjöixg Kcgy, Eur. Iph. Aul. 856.

Iph. Taur. 210. Aydctg &vycirr]Q, Eur. Iph.

Aul. 1345. — Hom. Od. 24, 199. Aesch. Ag. 83.

Eur. Iph. Aul. 50. 593. 827. 1031. 1155. Or. 497.

El. 116. 989. Hellcinikos im schol. Eur. Or. 1648.

Apollod. 3, 10
,
6. Tzetz. Lylc. 511. Bio Chrysost.

or. 11 p. .324. Hygin. fab. 77. 78. 80. Auf
falscher Überlieferung oder einem Versehen
des Hyginus beruht es, wenn er sie fab. 240
Thestii filia nennt. Ihre Geschwister waren
aufser den Dioskuren (s. d.) und der Helena
(s. d.) Phoibe, Eur. Iph. Aul. 50; Timandra,
die Gemahlin des Echemos, Hesiod im Schol.

Eur. Or. 249 (fr. 117). Apollocl. 3, 10, 6. Paus.

8, 5, 1. Tzetz. Lyk. 511. Serv. Verg. Aen. 8,

130; Phylonoe (Philonoe), Apollod. a. a. 0.

Vase des Xenotimos-, vgl. Robert, Arch. Anz.
1889 143; ferner Athenag. suppl. pro Christ. 1.

Ihr Gemahl ist Agamemnon, Hom. II. 1
,
113.

Od. 3,266. 11,422. Aesch. Ag. 246. 578. Eur.
Iph. Aul. 50. 417. 820. El. 1018. Iph. Taur. 22.

Or. 20. 71. Andr. 884. Apollod. a. a. 0. Bio
Chrysost. or. 11 p. 327. or. 15 p. 466. Hygin.

f. 78. 117; ihm gebiert sie die Chrysothemis
(s. d.), die Elektra (s. d.), den Orestes (s. d.)

und die Iphianassa und Iphigeneia (s. d.)

Wie Iphigeneia Tochter des Agamemnon und
der Chryseis heifst (Bd. 1 Sp. 902 Z. 18 ff.) oder

als Tochter des Theseus und der Helena be-

zeichnet wird, die Klytaimestra ihrem Gemahl
untergeschoben habe (Bd. 1 Sp. 1935, 19 ff.
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Bd. 2 Sp. 302, 1 ff. Wilamotvitz im Hermes 18

[1883], 258 ff.), so berichtet Servius ad Verg.

Aen. 11, 268, Orestes sei der Sohn des Mene-
laos und der Helena gewesen. Eine offenbar

erst von Euripides {Iph . Aul. 11 50 ff. East,

ad Hom. Od. 1693, 12. Schol. Horn. Od. 11, 430)
erfundene Sage läfst die Klytaimestra zuerst

mit Tantalos, dem Sohne des Thyestes oder
des Broteas

(
Gerhard

,
Rhein. Mus. 8 [1851],

130) vermählt sein, Paus. 2, 22, 3; aber Aga-
memnon tötete den Tantalos und entrifs der

Klytaimestra ihren mit jenem gezeugten Sohn,
Eur. a. a. 0. Paus. 2, 18, 2. In dem neu-
gefundenen Fragment Sabb. des Apollodor
{Rhein. Mus. 46, 166) ’Ayupspviov . . .

yccpei

Twäcigsoo d'vyazsQcc KXvzeagvriazQuv, zov ngo-
zsqov avzfjg civäQci TdvztxXov Ovsctov avv zig

ncadl nzsivarzog wird nzHvtxg zu schreiben

sein. Von den Dioskuren bedrängt (Bd. 1 Sp. 91

Z. 61 ff. Sp. 1162 Z. 38 ff.) wird Agamemnon
von Tyndareos geschützt. Eur. 1155 f.; und
dieser giebt ihm die Klytaimestra wider ihren
Willen zum Weibe, Eur. 1149; ähnlich heifst

es bei Dio Ohrys. or. 11 p. 325. er. 61 p. 316,

Agamemnon habe die Klytaimestra nur aus
Furcht vor den Dioskuren geheiratet (s. unten
Sp. 1239 Z. 29 ff.).

3. Klytaimestra in Aulis. Rolle in der
Telephossage.

Nach der Entführung der Helena durch
Paris schickte sie durch Palamedes, Menelaos
und Odysseus dieser einen Brief, um sie zur

Rückkehr zu bewegen, Tzetz. proleg. Alleg.

Iliad. 405; während der Abwesenheit des

Menelaos und der Helena nimmt sie sich

deren Tochter Hermione an, Eur. Or. 1340.

Als die Griechen in Aulis durch den Zorn
der Artemis zurückgehalten werden

, wird sie

durch einen Brief Agamemnons {Eur. Iph.

Aul. 99. 361) oder durch Odysseus {Tzetz.

Anteil. 194, vgl. Dictys 1, 20. Eur. Ipli. Taur.

25) oder durch Odysseus und Diomedes {Hygin.

f. 98) oder durch Odysseus und Talthybios
{Apollod. epit. Vat. 17, 8 = frgm. Sabb. Rhein.

Mus. 46, 168) aus Argos {Eur. Iph. Aul.
112. 328) unter dem Vorwand, Iphigeneia
solle an Achilleus verheiratet werden {Eur.
Iph. Aul. 100. 364. Sopholcles bei Photius

p. 410, 10 und Suidas s. v. nsv&iQog, Sopli.

El. 1020 ff.) samt der Tochter nach Aulis ge-

lockt, Eur. Iph. Aul. 417. 593. Nach einigen der
erwähnten Stellen {Apollod. a. a. 0. Eur. Iph.

25) begleitet sie jedoch die Tochter nicht. Die
Ankunft Klytaimestras mit Iphigeneia und dem
kleinen Orestes im Griechenlager nach des Euri-
pides Iphigeneia in Aulis sowie spätere Scenen
aus diesem Drama sind dargestellt auf einem
boiotischen Skyphos icpryi. eegy. 3 (1887), pin.

5, 1, vgl. Kumanudes a. a. 0. 70 ff. Robert im
Archäol. Anz. 1889, 119. Agamemnon will ihr

alles verheimlichen, bis das Opfer vollzogen
sei {Eur. Ipli. Aul. 539), und sie daher nach
Argos zurücksenden, ebend. 731. 743, doch sie

weigert sich entschieden 732 ff. Über Klytai-

mestra in Aulis s. Friedr. Sclilie, Eie Dar-
stellungen des troischen Sagenkreises auf etrus-

kischen Aschenkisten 78 ff. Ein Spiegel aus

Klytaim(n)estra (in der Telephossage) 1234

Caere, Gerhard, Etruslc. Spieg. 4, 5 p. 4 Taf. 385,
vgl. Arcli. Anz. 1864, 287 mit den Inschriften

Talmithe (Palamedes), Clumsta, Uthste (Odys-
seus), Menle (Menelaos) stellt nach Gerhard
a. a. 0. 34 vielleicht „die um das Leben ihrer

Tochter besorgte, bei dem erfahrenen Pala-
medes Rat und Hilfe suchende Klytaimestra
dar“, während Odysseus und Menelaos sich

über das Opfer der Iphigeneia verständigen;
eine Vase aus Caere mit denselben vier Figuren,
Brunn im Bulletino 1866, 243 f. Auf etrus-

kischen Aschenkisten (beschrieben von Sclilie

a. a. 0. 60 ff.), wo das Opfer der Iphigeneia
dargestellt ist, findet sich Klytaimestra meist
knieend und die Arme flehend ausstreckend,

so nr. 6 (vgl. Braun, II sacrifizio d’Ifigenia,

bassorilievo d’urna Etrusco spiegato, Perugia
1840. 0. Jahn, Das Opfer der Iphigeneia,

archäol. Beiträge 392. Overbeck, Bildwerke des

thebischen u. troischen Heldenkreises 323) nr. 7,

10. 15. 16. 18. 19. 20. 21; dagegen ist sie auf
nr. 15 und 17 stehend dargestellt.

Über die Rolle Klytaimestras in der
Telephossage sind die litterarischen Quellen
höchst dürftig. Hygin. fab. 101 erzählt, Tele-

phos, von Achilleus in der Schlacht am Kaikos
verwundet, kommt auf die Antwort des Orakels,

dafs ihn nur derjenige, der ihn verwundet,
heilen könne

,
zu Agamemnon und ergreift

monitu Clytemnestrae den kleinen Orestes

mit der Drohung, ihn zu töten, wenn er nicht

Heilung erlange
;
offenbar stammt diese Version

der Sage aus dem Telephos des Euripides,

s. 0. Jahn, Telephos und Troilos 21 f.; die

Schrift von C. Pilling, Quomodi Telephi fabu-
lam et scriptores et artifices veteres tractaverint,

Halle 1886, habe ich nicht einsehen können.
Nach Jahns a. a. 0., von Overbeck a. a. 0.

298, Anm. 14. 301 gebilligter Ansicht ist das
Einverständnis der Klytaimestra mit Telephos
und ihr Rat {cevaaacc zcQciyovg zovSs %cd ßov-

Xsvyazog heifst sie bei Eur. fr. 704) aus dem
Schmerz und dem Rachegefühl wegen der
Opferung ihrer Tochter zu erklären

;
nach

Vater {Untersuchungen über die dramatische
Poesie der Griechen 54 ff.

,
vgl. Sclilie a. a. 0.

58) ist diese Verabredung Klytaimestras mit
Telephos daraus zu erklären, dafs das Opfer
der Iphigeneia wohl gefordert, aber noch nicht

vollstreckt sei und Klytaimestra hoffe, Tele-

phos werde die Griechen, auch ohne dafs das
Opfer vollzogen werde, nach Troia führen.

Auf Kunstwerken
,

fast durchgehends etrus-

kischen Aschenkisten mit Ausnahme eines

Vasenbildes {Millin, Gal. Myth. 163, 610.

Overbeck a. a. 0. 299. 0. Jahn, Arcli. Zeit. 15

[1857], 93) und eines silbernen Trinkhornes

aus Kertsch {Antiquites du Bosphore Cimme-
rienyA. 36; Arcli. Zeit. a. a. 0. Taf. 107, 1 u. Jahn
ebenda p. 91 f.

;
vgl. Baumeister

,
Denkm. 1726),

tritt Klytaimestra zwischen Agamemnon und
den von ihm mit dem Schwerte bedrohten
Telephos, Sclilie a. a. 0. 41 ff', nr. 5. 6. 8. 13,

14. 11; letzteres Monument ist abgebildet

Rochette, Mon. ined. pl. 67, 2. Overbeck a. a. 0.

Taf. 13, 11. Baumeister p. 1726 nr. 1808; in

ähnlicher Weise umschlingt sie den anstür-

menden Agamemnon mit beiden Armen auf
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einer späten Vase aus Cumä; Heydemann,
Neapler Vasenkatalog, Baccolta Gumana nr. 141

p. 852. Arch. Zeit. a. a. 0. Tat. 106. Bau-
meister p. 1725 nr. 1807; abg. Fiorelli, Vasi
cumani 14. Bull. Nap. N. S. 5, 10, 18. Auf
manchen Reliefs ist sie sogar in die Kniee
gesunken und sucht fufsfällig ihren Gemahl
zurückzuhalten, Sclilie a. a. 0. nr. 12. 15.

16. 17; letzteres bei Overbeck Taf. 13, 6.

Auch bei der Heilung des Telephos erscheint

Klytaimestra, Arch. Zeit. 7 (1849), Taf. 8. Schlie

a. a. 0. p. 46 nr. 18. Overbeck a. a. 0. 307,

vgl. Jalm, Die Heilung cles Telephos, Arch.
Zeit. a. a. 0. p. 83: „Sie erhebt die Hand mit
einer deutenden Gebärde, als wolle sie den
erzürnten Gemahl durch die Hinweisung auf
das glückliche Ende versöhnen, das durch
ihren gefährlichen Rat nun doch erreicht sei.“

Höchst wahrscheinlich war Klytaimestra auch
auf dem pergamenischen Telephosfries als bei
der Heilung des Telephos (Fragment abgeb.
Jalirb. d. kais. deutsch. Inst. 2 [1887], 251, F)

anwesend dargestellt, vgl. Bobert a.^a. 0. 253.

4. Verhältnis zu Aigisthos. Mord des
Agamemnon.

L i 1 1 e r a t u r : Wilamowitg, Homerische Unter-

suchungen 154 ff. Die beiden Plektren, Hermes
18(1883), 214 ff. Schneidewin-Nauclc, Ein-
leitung zu Soph. Elektra. Bobert , Bild und
Lied 163 ff. Aug. Mau, Zu Euripides Elektra
in Gommentat. pliilol. in honorem Theod. Momm-
senii 291 ff. E. Kahle, Fabulae, quae de caede

Agamemnonis et vindicta Orestis feruntur apud
Graecorum poetas, quomodo inter se differunt

(Progr. Gymnas. Allenstein 1880). Lauczizky,
Die Sage von Agamemnons Ermordung und
dem Bücher Orestes in der griechischen Poesie

(Progr. Gymn. Nikolsburg 1887/88). Grusius
bei Ersch u. Gruber s. v. Klyt. Glaser

,
Klytaem-

nestra in der griechischen Dichtung (Progr.

Gymnas. Büdingen 1890) und die das. p. 11 Anm.
angeführte Litteratur. Wecklein, Einleitung zur
Orestcia. Wide, Lakon. Kulte 3 33 ff.

Die Schuld der Klytaimestra ist bei Homer
,

wenigstens in den ältesten Teilen des Epos,
weit geringer als im Drama. Agamemnon
hatte vor seiner Abfahrt nach Troia einen
Sänger — er hiefs Chariades oder Demo-
dokos oder Glaukos, Eust. ad Hom. Od.

1466, 55. Schol. Hom. Od. 3, 267 und war von
Agamemnon aus Pytho mitgebracht worden,
Demetrios Phalereus a. a. 0.; nach Timolaos
ebenda (vgl. Schol. Hom. Od. 1, 325) war er

ein Bruder des Phemios — an die Seite Kly-

taimestras gestellt, um sie zu hüten und zu

wahren, Hom. Od. 3, 267 f. Vielleicht ist der

Augenblick, wo Agamemnon in Gegenwart
der Klytaimestra dem Sänger seine Weisungen
erteilt, auf einem Relief im Vatikan (Bochette

,

Mon. ined. 1
,
118 pl. 29, 1 . Overbeck a. a. 0.

678 f.) zu erkennen. Lange sträubt sie sich

gegen des Aigisthos Werben: cpgeal yag Ytxggz’

dya&fjaiv
,
Od. 3, 266, vgl. Seneca Ag. 110 f.

lieuit pudicos coniugis quondani toros et sceptra

casta vidua tutari fi.de. Erst als Aigisthos den
Sänger nach einer wüsten Insel — er wollte

ihn töten, aber Klytaimestra verhinderte es und

Klytaim(n)estra (b. Mord .d. Agam.) 1236

liefs nur seine Entfernung zu, Eust. ad Hom.
Od. 1466, 62 — gebracht, folgte sie ihm willig

(eQ’sXovgo.) in sein Haus, Od. 3, 270ff Athen. 1,

14b . Auf einem Krater (ob echt?) im Museum zu
Neapel ist eine Liebesscen.e zwischen Aigisthos
und Klytaimestra dargestellt. — Homer entschul-
digt (vgl. Bobert a. a.0. 163) gewissermafsen den
Treubruch der Klytaimestra: ozs dg

f.uv Mo cg a
ofscöv snsdgßE dccpgvcu Od. 3, 269, vgl. Aisch.

Choeph. 903. — Hesiod {fr. 117) und Stesichoros

fr. 26 Bergk 4 216, vgl. Paus. 3, 15, 11 erzählten,

dafs Aphrodite aus Zorn über ein von Tynda-
reos vergessenes Opfer dessen Töchtern üblen
Ruf geschaffen (vgl. Eur. Or. 249 f. 541) und
sie öiyagovg zs v.cd zgcycegovg nai hneoävogag
gemacht habe.

Auch an der Ermordung des Agamemnon
hat sie, wenigstens in der ältesten Fassung
des Epos, keinen Anteil, sie ist „Mitwisserin,

aber nicht Mitthäterin des Mordes“, Wilamo-
witz, Hom. Unters. 154. Bobert 163. Aigisthos
tötet den Agamemnon, Hom. Od. 3, 194. 303 f.

4, 529 ff.
;
erst in der Nelcyia und den späteren

Teilen des Epos erscheint sie als Teilnehmerin
des Mordes (Aigisthos mordet den Agamemnon
ovv ovlogivri dXoxp ,

Od. 11, 410, vgl. den
[später eingeschobenen] Vers 4, 92: doXa> ov-

Xogtvyg alö/oio. 11, 430: hovqlSi'o) tsv^aoa
noasi epovov. 24, 200 : uovqidiov Y-xsivctaci noaiv '

24, 97: Jlyxa&ov ino %sgGl ycu ovXoysvg

g

ccl6%oio
,
vgl. Arist. pepl. 1 (10) p. 344 Bergk 4

.

Dio Ghrysost. or. 66 p. 349. Serv. ad Verg.

Aen. 3, 331. 4, 471. Veil. Paterc. 1
,
1

,
2. Flut.

par.3T. Kalt wendet ( Wilamowitz, Rom. Unters.

157 f.) sie sich von dem sterbenden Gatten ab
und drückt ihm nicht einmal die Augen zu,

Od. 11, 424 ff. Dio Ghrysost. or. 74 p. 401.

Unrichtig (vgl. Hom. Od. 4, 532) heifst es bei

Serv. ad Verg. Aen. 11, 267: secundum IIo-
merum Clytemestra Agamemnoni occurrit

ad litus et illic eum susceptum cum adultero

inter epulas occurrit. Über Klytaimestra als

Mörderin der Kassandra s. ob. Sp. 978, 20 ff.

Auf dem Gemälde des Philostratos 2, 10, wo
ausdrücklich erwähnt wird, dafs der Mord der

Kassandra bei Nacht stattfancl, wird Klytai-

mestra folgend jrmafsen geschildert: scpsoxqnsv

uvxfl (Kassandra) gszd zov nsXsKEcog guvLYOv
ßXinovGM ncd Gsaoßqysvy zag xedzag nccl rga%£ku

zgv coXsvgv.

Ganz anders ist der Charakter der Klytai-

mestra bei Aiscliylos gezeichnet: „die von
Natur gutartige, aber schwache und den Ver-
führungskünsten des Aigisthos nicht gewachsene
Frau, die bei Homer Klytaimnestra ist, wird
umgewandelt in das leidenschaftliche von Liebe

und Hafs und Eifersucht bis ins Innerste be-

wegte, listige und tliatkräftige Weib“, Bobert

164. Wie Bobert 170. 176 ff. (vgl. Wilamowitz,

Hom. Unters. 156. Grusius a. a. 0.) nach-

gewiesen hat, ist diese Umgestaltung des

Mythos auf des Stesichoros Oresteia (über

die Oresteia des Xanthos, des angeblichen

Vorgängers des Stesichoros [Aelian. v. h. 4,

26. Athen. 12, 513 A. Bergk 4
p. 204] siehe

Bobert p. 173 ff) zurückzuführen. Bei Ai-

schylos ist nicht (Ag. 1605 f. 1615) Aigisthos,

sondern Klytaimestra die Hauptthäterin und
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Hauptschuldige: sie stellt den Wächter aus,

um rechtzeitig Agamemnons Aukunft zu er-

fahren, Ag. 11. 26, heuchelt Freude über des

Gatten Rückkehr, Ag. 565, schickt ihm einen

Boten entgegen, er solle in die Arme seiner

„treuen Gattin“ (584), eilen (582 ff.), begrübst

ihn mit verstellter Herzlichkeit, 824 ff. 1182ff.

1194, lockt ihn ins Bad (e’vvSqov tsv%og, doXorpc-

vog Xeßgg 1082 f.) 1501 und umstrickt ihn durch
ein unentwirrbares, einem Fischernetze glei-

chendes Gewand. Vgl. cckbiqov dficpißlgaxQov,

m G7C£q i'i&vcnv, Ag. 1336. dpgu'ßXgazQOv, Choepli.

479. ccgriiavov xe%vrgia nai dvastidvtov, Aesch.

im Schol. Eur. Or. 25 = fr. 365
;
sv nsnloiaiv

Xaßovaa ggiavfguxu, ,
Ag. 1081. vcpavxoig sv

ninXotg, Ag. 1551. noaiv dnsigeo TiSQißaXova’

vcpctapaxi
,

Eur. Or. 25. uxsQgovi öcaöaXcg

nsTcXcg, Eum. 624 f. noiniloig dyQSvpciGiv ebend.
456 und Schol. otQnxvgg sv vcpccGyctzi, Ag. 1454.

1477. Solioig ßgo/^mv sgnsGiv, Eur. El. 154. 2

ßovXsVZOlGlV SV Y.ttXvfigCtGlV
,

Choepli. 481.

nsScug a%ccXyisv xoig, ebend. 480 und Schol. xy

dSis^odsvxm saQ'gxi' noösvSvxov dgoixrig yccxix-

angveoget, &Qnvg xert no8tGxr\Qsg xtsnXov, Choepli.

995 ff. svövaaca xov uvSga %iräv<x nctvxeciöQ'sv

vcpaagsvov
,
loh. Antioch. fr. 25 Müller, fr. hist.

Graec. 4, 551 %ixö)v <x axsigci xal axQa%gXov
Apollod. epit. Vat. 23, 10 p. 75 Wagner =
frgm. Sahb. f. 119. Rhein. 3Ius. 46 (1891),

175. %ixd>vtx nscpaXyg nal £?tp<üv (pyrs 3

XSlqcÖv ggxs xqu%x]Xov, Tzetz. Lyk. 1099)
ov% s'xovt<x s%oSov

,
Schol. rec. Soph. El. 194,

vgl. Thomas Mag. liypoth. Eur. Or. vestis

clauso capite, Serv. ad Verg. Aen. 11, 267, vgl.

Seneca Ag. 888 ff. — Sie versetzt ihm dann mit
dem Beil (avSoonygg xtslsv-vg von ihr selbst

genannt, Choepli. 882, vgl. Find. Pyth. 11, 20

[30], Arist. Thesmoph. 560 und Schol. Soph.
El. 99. 485. Eur. El. 160. 279. 1159 f. Hek.
1279. Lyhophr. 1105. Philostr. a. a. 0. Horat. 4

sat. 1, 1, 99. Iuvenal. 6, 657. Seneca Ag. 46.

897. Robert p. 177) zwei Schläge auf das Haupt,
Ag. 1338. 1297. 1458. 1482. 1490. Choepli. 304;
dem zu Boden gestürzten giebt sie noch
einen dritten Schlag, xov uce za /ö'ovos "AtSov

vskqcöv ßcöxriQog svkxccikv %(Hqiv
,

Ag. 1340 f.

Schon Stesichoros hatte die Kopfwunde des
Agamemnon erwähnt, fr. 42. Robert p. 171;
ebenso Soph. El. 99. Eur. Or. 497. Dafs Kly-
taimestraden Agamemnon im Bade ermordete, 5

sagt Aischylos auch Eum. 457. 623. Chocph.
478.1068. Soph. El. 445. Eur. Or. 367. El. 157.

1148. Lyhophr. 1108 und Tzetz. z. d. St.; da-

gegen tötet sie ihn beim Mahle nach Soph. El.
195 und Nauclc z. d. St. 203. 284. Dio Chrysost.

or. 74 p. 401. Iuvenal. 8,217. Serv. ad Verg.
Acn. 11, 267, vgl. Senec. Ag. 885; oder beim
Opfer, Hyg. f. 117, vgl. Dio Chrys. und Serv.

a. a, 0. Ausnahmsweise wird in der Tragödie
Aigisthos als Mithelfer beim Morde be- c

zeichnet, Eur. El. 10. 87. 124. 165. 319. 599.

763. 869. 885. 914 ff. Soph. El. 587 f., vgl. 34.

358. 816. 955. Senec. Ag. 884; andere Stellen,

wo nur Klytaimestra als Mörderin bezeichnet
wird, sind: Eur. Andr. 1027. Ipli. Taur. 552.

Soph. El. 125. Eur. El. 1088. Tlicodeldes b. Arist.

Rliet. 2, 24 fr. 5 p. 624 Nauclc. Dargestellt ist

Klytaimestra, in wilder Hast und Aufregung mit
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dem Beil in der Hand auf die Thür des Bade-
gemachs, in dem sich Agamemnon befindet,

zueilend, auf einer Kylix im Berliner Museum,
Fürtwängler, Berliner Vasenlcatalog 2301. Arcli.

Zeit. 1854 Taf. 66. Jahn, ebenda 233. Robert

p. 150. 178. Ob das Yasenbild (Millin ,
Peint.

de vas. 1, 58), das einen jugendlichen mit
Helm und Schild bewaffneten Krieger darstellt,

der ins Knie gesunken ist und auf den eine

Frau mit einem Beil heranstürmt, auf Aga-
memnon und Klytaimestra zu deuten sei, ist

ungewifs, Overbeck a. a. 0. 680 nr. 3. Bau-
meister, D. 22; auf einer Amphora

(Overbeck
Taf. 28, 4), die wahrscheinlich hierher gehört,

schwingt Klytaimestra ein Stuhlbein [oder eine

Mörserkeule? Roscher
]
gegen den von einem

jüngem Manne (nicht Aigisthos) niedergeworfe-
nen und mit einem Hackmesser angegriffenen

Agamemnon. Overbeck a. a. 0. p. 681 will

hierin die Version der Sage erblicken, nach
der Klytaimestra sich zum Morde Agamemnons
der Sklaven oder Gefangenen bedient habe,
und sieht eine Andeutung hiervon bei Soph.
El. 1351 f. Ganz sicher ist Klytaimestra beim
Gattenmord nur auf etruskischen Reliefs nach-
weisbar

;
auf einer Aschenkiste in Paris (abgeb.

Roclxette, Mon. ined. 1
,
29. Overbeck Taf. 28, 3,

vgl. p. 682. Baumeister p. 21 nr. 22, vgl. Schlie

a. a. 0. 156 nr. 2) ist Klytaimestra rechts

durch die geöffnete Saalthür hereingestürzt

und schwingt über ihrem Haupte eine Fufs-

bank gegen Agamemnon, der in das netzartige

Gewand verstrickt mit einem Beine auf einem
Altar kniet, während von links Aigisthos mit
dem Schwerte heranstürmt und ihn bereits

am Haupte ergriffen hat; eine ähnliche Dar-
stellung auf einer Urne aus Chiusi, Annali
1868, tav. d'agg. N. Schlie, ebend. 331 ff.

Conestabile im Bulletino 1865, 257, vgl. Bau-
meister, D. p. 21

;
etwas abweichend die zwei

Reliefs bei Overbeck p. 683. Sclüie, Darstell,

d. troisclien Sagender, p. 155 nr. 1 und p. 156
nr. 3, wo Klytaimestra den auf einer Kline

beim Festmahl liegenden und von Aigisthos

mit dem Schwerte bedrohten Agamemnon
gleichfalls mit einer Fufsbank angreift. Auf
dem Gemälde des Philostratos 2, 10 ist Aga-
memnon von Klytaimestra bereits getötet.

Dem toten Gemahl liefs Klytaimestra Arme
und Füfse (oder den Kopf Achill. Tat. 1, 8)

abschneiden, um ihn an der Rückkehr aus

dem Grabe zu hindern und ihm die Rache un-

möglich zu machen, Aesch. Choepli. 427 und
Schol. Soph. El. 445 und Nauclc, z. d. St.; vgl.

Sucliier, Über d. ethische Bedeutung d. Sophokl.

Tragödie Elektra, Progr. Gymnas. Rinteln

(1885) p. 9f.
;
nach Schol. Aesch. Eum. 457

liefs sie seinen nackten Leichnam den Bürgern
zeigen, vgl. die Prophezeiung der Kassandra,

i Eur. Troad. 446 f., Agamemnon werde schmäh-
lich des Nachts bestattet werden, vgl. Aesch.

Ag. 1513. Als Motiv zur That, deren sie sich

soaar rühmt (Aesch. Ag. 1348. 1511 f.) be-

zeichnet Find. Pyth. 11, 22 (35) entweder
Schmerz über die Opferung der Iphigeneia
oder ihre verbrecherische Liebe zu Aigisthos

(oder Eifersucht auf Kassandra, vgl. Eur.
El. 1032. Athen. 13, 556c). Bei Aischylos
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tritt der Rachegedanke vollständig in den
Vordergrund, Acjam. 1486 ff. 1514, vgl. Soph.
El. 531 ff. 592; die ehebrecherische Liebe
wird nur gestreift, Choeph. 579 ff. 887. 898
vgl. 127 f. ;

der Wunsch, sich zu rächen, hat
sie mit Aigisthos, dessen Hauptbeweggrund
es gleichfalls ist, Vergeltung zu üben, Ag.
1554 ff. verbunden, vgl. Hypotli. Aescli. Ag.:
ntnorgns x s Ai'yio&ov ncii ÄXvzcagvr'iGXQav sxa-
tsqov öuG%VQi'C,6ysvov txsqI xijg dvcaQtaecog io

tvl KBcpcclutto
,

xgv gsv xfj avcuQtGH ’lcpiye-

vsiccg
,

xov ös xcdg xov naxQog @vsgxov sh,

’Axgsmg ovucpooalg. Bei Sophokles, der über-

haupt die Klytaimestra von den Tragikern am
ungünstigsten gezeichnet hat — vgl. ihre Härte
gegen Elektra, Soph. El. 289. 393. 452. 597.

814 f. 1181 ff. 1194. 1289. 1427; sie will ihre

Tochter sogar in ein unterirdisches Gewölbe
einsperren 380 ff.

;
hat den kleinen Orestes er-

morden wollen, 601 f. 1133, vgl. 296 f. und 20

kann bei der Kunde von seinem Tode nur
mühsam ihre Freude verhehlen 675. 766 f.

803 ff. 1153. 1295; da sie immer seine Rache
gefürchtet 780 ff.

;
um ihr schuldbeladenes Ge-

wissen zu beruhigen, bringt sie allmonatlich

an Agamemnons Todestage Opfer dar, 278 ff.

— erscheint lediglich ihre verbrecherische

Liebe als Beweggrund 97. 197. 272. 492 f. 562.

587. 594. 652, vgl. Eur. Or. 26_f. 558. Senec.

fr. 66 vol. 3 p. 431 ed. Haase. Über Klytaim- 30

nestra speciell bei Sophokles vgl. Braungarten,
Die sittliche Anschauung u. d. Charakterzeich-

nung nach ihren Motiven und Tendenzen in

Sophokles Elektra (Progr. Gymnas. Mies 1884)

8ff. Suchier a. a. 0. lOff.
;
über die Klytaim-

nestra bei Sophokles und Euripides, Vahlen
im Hermes 1891, 352ff. — Bei Eur. Or.

576 ff. ist es Furcht vor Strafe, bei Seneca Ag.
166 ff. Zorn über die Opferung der Iphige-

neia, Eifersucht auf Chryseis und Kassandra; 40

noch anders Dio Chrys. or. 61 p. 317 ’Ayuys-

gvcov ökx x>iv uQ%i]v sTccuQoyevog xtiv KXvxca-

yvfßxQctv fjxlgixGsv, cogxs ögXov gv oxs ovv.

dvs^oivxo aXXgXeov, ciXX i'aoixo xoiavxu axsöov
onoLcc gvvstxsgsv. Auf die Tragödie geht wohl
auch die Erzählung zurück, Oiax, der Sohn
des Nauplios, habe, um den Tod seines Bruders

Palamedes zu rächen, der Klytaimestra die

erlogene Nachricht gebracht, dafs Agamemnon
die Kassandx-a zum Kebsweibe genommen und oo

ihr vorgezogen habe
(
Hygin

. f. 117. Dictys 6, 2,

vgl. Iohann. Antioch. fr. 25. Eur. Or. 432.

Paus. 1, 22, 6. Robert 182 ff.), oder Nauplios

selbst habe die Frauen mehrerer griechischer

Helden, darunter auch die Klytaimestra, ver-

führt (wodurch, ist nicht gesagt; vielleicht

durch dasselbe Mittel wie Oiax?), mit anderen
Ehebruch zu treiben, Tzetz. Lyk. 384 p. 572.

1093 p. 928. Apollod. epit. Vat. 22, 4. — Bei

Euripides erscheint Klytaimestra in besserem go

Lichte. Obwohl Agamemnon ihr schweres

Unrecht zugefügt (ob. Sp. 1232 Z. 61), war sie

ihm stets eine treue gehorsame Gattin, Ipli.

Aid. 1158 ff. 726. 633; fast rührend ist ihre

Liebe zu Iphigeneia (ebend. 628. 728 ff. 886.

902. 1434 ff. 1461) und zu Orestes (622 ff Iph.

Taur. 234); sie hat die Elektra vor dem ihr

von Aigisthos zugedachten Tode gerettet
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(El. 28) und will der Tochter bei dem von ihr

geheuchelten Wochenbett beistehen, El. 652.

656. 964. 1123 ff. 1132; über ihre That em-
pfindet sie Scham und Reue, El. 1105 ff. 642f.,

vgl. Mau a. a. 0. 294. Wilamowitz, Die beiden
Elektren 222. 230 ff.

5. Tod der Klytaimestra. Ei6lolov etc.

Kurz nach Agamemnons Ermordung
(Dictys

6,2) gebiert Klytaimestra dem Aigisthos die

Erigone, Apollod. fr. Sabb. f. 119. Rh. Mus.
46 (1891) 175. Hygin. f. 122. Tzetz. Lyk. 1374.
Dictys a. a. 0. und 6, 4. Iohann. Antioch. fr. 25.

C. 1. G. 2, 2374 (marrnor Pärium) p. 301, 40.

Hesych. s. v. AUoqcc. Etym. M. 42, 4. loh.

Malad, p. 168; vgl. Kinaithon bei Paus. 2,

18, 6 [Apollod . epit. Vatic. 23, 14], wo sie nur
Tochter des Aigisthos heifst, vgl. Robert 185.

E. Maafs, Ancdecta Eratosthenica 132 ff. Da-
gegen nennt Ptolem. Heph. 4 p. 189 Wester-
mann die Tochter beider Helena. Ob Klytai-

mestra auch Mutter des von Hygin. f. 122. 124
nur Aegisthi filius genannten Aletes ist, bleibt

fraglich; doch scheint auf mehrere Kinder hin-

zudeuten Eur. El. 62. 626. Soph. EL 589.

Über sieben Jahre (Hom. Od. 3, 305. Veil.

Paterc. 1, 1,3) hat sie an der Seite des Ai-

gisthos gelebt, als Orestes erscheint, um den
Vater zu rächen gxoi 6 (Orestes) tov (Aigisthos)

zxsivag öcu'vv xäxpov Agysioiaiv ggxgög xs

cxvysggg tun avccXyuöog ALyiGd’oio, Od. 309 f.

Während Welcher
(
Episch . CyJclus 1 , 298, vgl.

Kahle a. a. 0. 5) aus v. 310 schliefst, dafs

Homer von dem Muttermorde des Orestes

wufste, und Schlie a. a. 0. 166 meint, der Dichter

habe sich gescheut, nähere Umstände hiervon
anzugeben, glaubt Robert 163, der Muttermord
hätte von Homer unbedingt erwähnt werden
müssen (vgl. Schöne, Einleitung zu Eur. Iph.

Taur. p. 110), und nimmt einen Selbstmord
(gebilligt von Crusius a. a. 0. 253 Anm. 3;

vgl. Baumeister 1112) der Klytaimestra aus

Scham und Verzweiflung an. v. Wilamowitz,
Hom. Unters. 154 f. Anm. 15 streicht v. 310,

da Klytaimestras Erwähnung der Telemachie
widerspreche; vgl. auch Schol. Hom. Od. 1,300

ovh olösv o noigxgg xov KXvxtxigvgoxQixg vno
xov naiöog

j

uögov. Vielleicht stellt das alter-

tümliche Relief aus Aricia (abg. Arch. Zeit.

1849 Taf. 11, 1. Overbeck 28, 8. Baumeister

p. 1112 nr. 1309; vgl. Jahrbuch d. K. d. arch.

Inst. 3, 245) diese älteste Auffassung dar;

Klytaimestra sucht den Orestes, der dem zu

Boden gesunkenen Aigisthos einen zweiten

Stofs beizubringen im Begriffe steht
;

mit der

1. Hand zurückzuhalten; freilich erblickt Over-

beck p. 697 auch hierin schon eine verhüllte

Andeutung des Muttermordes; dagegen Bau-
meister a. a. 0. Vielleicht war auch auf der

jetzt verschollenen Trinkschale des Kachrylion

( Welcher,
Annali 1853 278 Anm. 1. Overbeck

695. Robert a. a. 0. 149. 1 58 f.) eine ähnliche

Scene dargestellt. Die Vasenbilder, die nur

die Tötung des Aigisthos darstellen und den

Muttermord beiseite lassen, hat zusammen-
gestellt Schlie a. a. 0. 168 Anm. 1. Ob das

verstümmelte Marmorbasrelief des Museums
zu Konstantinopel (

Gazette arch. 11 [1886]
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pl. 1; vgl. Sorlin Dorigny a. a. 0. p. Iff.) hier-

her gehört, kann nicht entschieden werden.
Bei Stesichoros und den Tragikern erscheint

(mit verschwindenden Ausnahmen, s. unten
Sp. 1243 Z. 32) Orestes als Vollstrecker der

i,

(

c s

,r Bache an Klytaimestra. Diese träumt bei

Stesichoros (fr. 42), ihr nahe eine Drache mit
blutigem Haupte, aber plötzlich stand Aga-
memnon (auf diesen, nicht auf Orestes [Schnei-

dewin a. a. 0. 16] wird mit Robert 171 ßctci-

Isvg niiLO&svi'dag zu beziehen sein) vor ihr;

aus seiner Umarmung (vgl. die schöne Kom-
bination von Robert 171. 178) gebiert sie einen
Drachen, Aesch. Goeph. 514. 921 f., der, als

sie ihm die Brust reicht, mit der Milch Blut
sangt, Coeph. 520. 533. Auch bei Sophokles
träumt sie von einer zweiten Vermählung
mit Agamemnon; dieser habe dann sein altes

Scepter auf den Herd gepflanzt, ein frischer

Zweig sei daraus hervorgesprofst und habe
das ganze Mykenerland überschattet, El. 417ff.

Durch diesen Traum erschreckt
(
Choeph . 510.

522. Sopli. El. 410. 636. 644) schickt sie

Elektra (bei Sophokles Chrysothemis, El.
326. 406) mit Spenden zum Grabe Agamem-
nons, Choeph. 80 ff. 502 ff. Es folgt die Er-
kennung der Geschwister und die Verab-
redung zur Rache. Bei Aischylos (Choeph

.

655ff.
;
vgl. 834) bringt Orestes der Klytaimestra

die Nachricht von seinem Tode, bei Sophokles
(El. 1113) die Urne mit seiner angeblichen
Asche; letztere Scene will Overbeck (693 f.

Taf. 29, 6; vgl. Baumeister 1112 1.) auf einem
Krater erkennen. Während Klytaimestra, die

allein im Hause ist (El. 1309. 1368), bei £>o-

phokles vor Aigisthos fällt, El. 1410 ff. Thomas
Mag. Eur. Or. Hypoth., wird sie bei Aischylos
und Euripides (hier von Elektra in das Haus
ihres Gemahls, des mykenischen Landedel-
mannes, gelockt, El. 1139) nach jenem getötet,

Choeph. 862. 870. 880 ff Eur. El. 763. 1165 ff

;

vgl. Eur. Iph. Taur. 79. 556. 715. 940. 1007.

1033. Or. 29. 74. 165. 285. 562. 1235. Bio
Clirys. or. 66 p. 349. Apollod. frgm. Sabb.
Rhein. Mus. 46, 175. Nach Hygin. f. 119 fand
ihre Ermordung des Nachts statt; wenigstens
auf den Abend weist auch Aesch. Choeph. 641
hin. Ein etwas früherer Moment, der zwar
litterarisch nicht ausdrücklich bezeugt ist, wo-
rauf aber noch der Ausruf der Klytaimestra
doitj zig dvSgoYggra Ttil.SY.vv eng TÜ%og

,
Aesch.

Choeph. 882 binzudeuten scheint, ist auf meh-
reren Vasenbildern, denen die Sagenversion
des Stesichoros zu Grunde liegt (Robert 180),

dargestellt: die ihrem Buhlen mit dem Beil gegen
Orestes zu Hülfe eilende Klytaimestra, und zwar

1)

auf einer Vase aus Caere (abgeb. Monum.
ined. 8 tav. 15, 1. Robert p. 154. Baumeister, D.
p. 1 114 nr. 1 31 1 . 0. Benndorf, La fine di Egisto e

Clitemnestra, Annali 1865 212 ft'. Bulletino 1866
215). Klytaimestra (alle Personen sind durch
Beischrift kenntlich) eilt mit dem Beil, das
sie gesenkt hält, auf den durch den Warnungs-
ruf der Chrysothemis aufmerksam gemachten
Orestes, der dem Aigisthos schon zwei Wunden
beigebracht hat, zu; doch Talthybios hindert
sie an dem beabsichtigten Schlage, indem er

ihre linke Hand und das Beil ergreift.
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2) Kelebe aus Certosa (Bulletino 1872 110
nr. 78); fast dieselbe Darstellung; nur hat
Klytaimestra das Beil zum Schlag erhoben.
Brizio a. a. 0. nennt den sie am Streiche hin-

dernden Mann Pylades; doch dürfte dafür
nach Analogie von nr. 1 Talthybios einzu-

setzen sein.

3) Vorderseite einer Amphora in Wien
(Sacken - Kenner 5 nr. 240; abg. Millin, Peint.

de vas. 2, 24. Gal. Myth. 170, 614 [vgl. Robert
150 Anm. 1], Arch. Zeit. 12 [1854] Taf. 66, 1

[von Jahn, Arch. Zeit. a. a. 0. 231 ff. früher
auf Merope und Kresphontes bezogen]) stellt

nur die Gruppe Talthybios und Klytaimestra
dar, Robert p. 158. Hcydemann

, Jalirb. d. K.
D. arch. Instit. 1 (1886), 310, 31.

4) Stamnos im Berliner Museum (C. I. G.

4, 7701. Furtwängler, Berliner Vasenkatalog
2184. Welcher, Annali 1853 278ff. Jahn, Arch.
Zeit. 1860 43 f. Robert 149 ff.

;
abgeb. Gerhard,

Etrusk. Vasenb. 24 p. 35 ff. Annali 1853 tav.

d’agg. H. Overbeck 28, 10 p. 695f'. Baumeister
p. 1113 nr. 1310). Klytaimestra schwingt das
Doppelbeil über dem Haupte gegen Orestes;
doch fehlt hier der eingreifende Talthybios,
den jedoch die Phantasie des Betrachters sofort

ergänzen konnte, Robert 156.

5) Amphora (abg. Monum. ined. 5, 56.

Welcher, Alte Denlcm. 5 Taf. 18, der die Dar-
stellung p. 287f. Annali 1854 274ff. auf die

den Aigisthos mit dem Beil angreifende Elek-
tra, auf Klytaimestras Schatten und die drei

Erinyen bezog), ähnliche Darstellung wie die

vorige, nur dafs Klytaimestra (vgl. Bulletino
1851 55) rechts hinter Aigisthos mit dem Beil

herbeieilt, gegen den von links Orestes heran-
stürmt, Benndorf, Annali 1865 218 ff. Robert
152 f.

Weit zahlreicher sind die Darstellungen
des Muttermordes selbst. Theoros malte ab
Oreste matrem et Aegisthum interfici, Plin.

35, 144; Theon eine
t

Oqsctov ggzQOYTOvitx,

Blut, de aud. poet. 3, wohl dasselbe Gemälde,
das Plin. a. a. 0. Orestis insania nennt; viel-

leicht sind beide Künstler eine und dieselbe
Person, Brunn, Gesch, d. griech. Künstler 2

2, 171 f.

Die um ihr Leben flehende und dem Sohne
die entblöfste Brust zeigende (Aesch. Choeph.
889 ff. Eur. El. 1206 ff. Or. 527. 568. 827 ff.

841; vgl. Soph. El. 1410) Klytaimestra fin-

det sich auf dem Wandgemälde aus casa di

Sirico (Helbig nr. 1300) dargestellt, Arch.
Zeit. 41 (1883) Taf. 9, 1. Robert ebenda 259f.,

der es auf das Original des Theon zurückführt,

(ob jedoch nach Robert a. a. 0. das Gemälde
auf Aesch. Choeph. 889 ff. zurückgeht, scheint
mir fraglich; mit gleicher Wahrscheinlichkeit
läfst sich an Euripides-, s. obige Stellen, denken);
auf einem etruskischen Spiegel, abgeb. Ger-
hard, Etr. Spieg. 2, 237 (nicht 137, wie Over-
beck p. 704 nr. 38 notiert) und Gerhard ebenda
3, 221; knieend und den rechten Arm flehend
gegen den Sohn ausstreckend, der mit der R.
ihr Haupt gefafst hat, Braun, Oreste, stretto

al parricidio dal Fato; vgl. Bulletino 1842
47 ff. Gerhard a. a. 0. Taf. 2, 238. 3, 221; auf
beiden Spiegeln sind die Namen beigeschrieben.
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Ähnliche Darstellung auf einer Trinkschale aus

Nola, Catal. of the Greek Vases in the Brit.

Mus. nr. 979 = Arch, Anz. 10 (1852), 184.

Klytaimestra vor Orestes an einen Altar ge-
flüchtet, auf drei etruskischen Aschenkisten,
Schlie a. a. 0. 161 f. nr. 9. 159 nr. 1 (abg. Overbeck

27, 7, der clie Darstellung jedoch p. 653 f. auf
Kassandra und Aias bezieht), p. 160 nr. 2. Auf
dem Bd. 1 Sp. 153 f. abgebildeten Sarkophag
(vgl. aufser den Sp. 153 Z. 2 ff. gegebenen Be-
legen die von Stephani, Gompte-rend. 1863
181 nr. 36 angeführte Litteratur und Monum.
ined. 8 tav. 15, 2) sucht die Amme die Kly-
taimestra vor dem Streich des Orestes zu
schützen, vgl. Overbeck p. 701. Auf etrus-

kischen Aschenkisten zieht Orestes die ste-

hende Klytaimestra mit einem kräftigen Kuck
au sich, Sclilie 160f. nr. 4— 6, oder sie ist

schon niedergestürzt, nr. 7. 8; auf nr. 3 sitzt

sie auf dem Kücken eines unter ihr liegenden
männlichen Leichnams; oder sie wird auf
hohem Ruhebett liegend von Orestes ange-
griffen, Overbeck 702f. Andere Darstellungen,

Bullet. 1848, 74; 1849, 8; auf einem etruskischen

Spiegel, Gerhard 4, 5 p. 8. Orioli im Bttllet.

1850 31 ff'. Orestes stöfst ihr das Schwert in

den Nacken (Namen beigeschrieben), Overbeck
703 nr. 37. Schlie 162 nr. 10. Die geschehene
That zeigen, ungefähr wie Lucian. de dom. 23
schildert

(
KlvzcuyvrjGZQCi fjöi] dryggzca ncci sn

svvqg zivog rgiiyvyvQ g TtQOHUxcu k. z. 1.), meh-
rere römische Sarkophage, Overbeck 700 ff.

nr. 27 — 34; einer davon, der im Museo Bio

-

Clementino (5, 22), abg. Overbeck 29, 1 = Bau-
meister p. 1115 nr. 1312, Litteratur bei Stephani,

Gompte-rend. 1863 181 nr. 35 ;
fast genau stimmt

damit überein die Reliefdarstellung auf der

Vorderseite eines Sarkophags im Dom zu Hu-
sillos, Arch. Zeit. 29, 167. Stephani a. a. O.

1881 91. Klytaimestra tot und halbnackt
auf einem hohen Altar liegend, Schlie p. 163

nr. 11 p. 170.

Abweichend wird Pylades (IlvXdöpg 7tQ(ö-

Tog eHQi&r] en i za KXvzcuyvyGZQag cpövca) als

Mörder der Klytaimestra genannt, Schol. Arist.

nub. 623; vgl. Luc. am. 47 dycp'xeqoL (Orest.

und Pyl.) IiXvxcuyvfiGZQccv dvyqovv
,
und Eur.

Or. 1235 sagt Pylades gipdpriv ö’ syä> tgicpovg.

Wenn schliefslich Serv. ad Verg. Aen. 11, 268

berichtet quidam dicunt Clytemestram non
manu filii, sed iudicum sententia veremptam,
so möchte ich hierin eine weitere Ausführung
der Worte des Tyndareos Eur. Or. 539 all’

ov%l nqd g zovd’ sijtög pv avrrjv ftctveiv finden;

möglich, dafs ein Tragiker nach Euripides aus

diesen Worten den Anlafs nahm, eine Gerichts-

verhandlung gegen Klytaimestra stattfinden

zu lassen, die der Verhandlung gegen Orestes

(Eur. Or. 877 ff.) nachgebildet war. Als Blut-

rächer für Klytaimestra trat Tyndareos auf bei

Eur. Orestes. Apollod. frgm. Sabb. Rhein. Mus.

46, 175, oder ihre Tochter Erigone, Apollod.

a. a. 0. Dictys 6, 4, oder ihr Vetter Perilaos,

Paus. 8, 34, 4; näheres unter Orestes.

Bestattet ward Klytaimestra von Orestes,

Hom. Od. 3, 310 (s. aber Sp. 1240 Z. 32). Eur.
Or. 402; vgl. 422, oder von Menelaos und
Helena, Eur. El. 1278ff. Sie und Aigisthos

Elytaim(n)estra (ihr Eidolon) 1244

vor Charon, um in die Unterwelt einzugehen,
auf einem Sarkophag, Benndorf, Annali 1865
233. Ihr und des Aigisthos Grab befand sich
außerhalb der Mauer vonMykenai, Paus. 2, 16, 7

;

vgl. Eur. Or. 94f. 114. 471. 611. 798 (yvyyoi).

1185. 1215. 1321. 1325. 1434 (zvyßo g) Et: M. 282,
6 ff.

;
doch spielt der Orestes des Euripides in

Argos, vgl. auch Beiger, Berl. Philol. Wochenschr.
11 (1891), 1281 f. Ein Bild oder eine Bildsäule
(iLHojv) der Klytaimestra zeigte man zu Amy-
klai, Paus. 3, 19, 6. Beiger a. a. O. 1316. Das
Schattenbild Klytaimestras

,
das bei

Aesch. Eum. 94 ff. die schlafenden Erinyen
weckt, ist in direktem Anschlufs an die

Dichtung des Aischylos dargestellt auf einem
Oxybaphon (abg. Monum. ined. 4, 48. Over-
beck 29, 7 p. 714. Baumeister p. 1117 nr. 1314),
Bulletino 1844 84. de Witte, Annali 1847 418ff.

Welcher ebend. 1853 275. Stephani, Compte-
rend. 1863 270. Wernicke, Arch. Zeit. 42 (1884),

207
;
ebenso erscheint ihr Schatten auf einer

Amphora mit der Darstellung von Orests
Sühnung (abg. Overbeck 29, 9. Baumeister

p. 1118 nr. 1315), Overbeck 712 ff. Stephani
a. a. 0. 1863 273. Wernicke a. a. 0. 202; auf

dem Vasenbild Bd. 1 Sp. 1331/32 (= Overbeck

29, 2. Baumeister 1116 nr. 1313) werden wir
in dem im Spiegel erscheinenden Gesicht trotz

Overbeck (p. 706; vgl. Bd. 1 Sp. 1333 Z. 66)
das Antlitz Klytaimestras zu erkennen haben,
vgl. Heydemann, Vasens. d. Mus. Naz. z. Neapel
nr. 1984 und aufser der dort angegebenen Litte-

ratur Wernicke a. a. 0. 199 Anna. 3. In ähn-
licher Weise hat bei Eur. Iph. Taur. 289 der
wahnsinnige Orestes die Vision, dafs eine

Erinys seine Mutter in den Armen trage, um
sie auf ihn herabzuschmettern. Von sonstigen,

oben nicht eingereihten Darstellungen der

Klytaimestra sind noch zu erwähnen die auf
einer Pyxis im brit. Mus.: 'Helena sitzend

mit ihrem Arbeitskorbe, dabei stehen Kassan-
dra und Klytaimestra’, Arch. Zeit. 32, 113.

Auf der schon oben erwähnten Vase des Xeno-
timos (vgl. Antike Denhn. etc. a. a. 0. p. 51)

ist Klytaimestra nebst Tyndareos und Leda
(alle Personen sind durch Beischrift kenntlich)

als erwartungsvolle Zuschauerin bei der be-

vorstehenden Eigeburt der Helena dargestellt;

neben dem auf einem Altar liegenden Ei sitzt

der Adler des Zeus; Klytaimestra selbst trägt

einen Ärmelchiton und Mantel, das Haar um-
bunden und 'hinten in einen Schopf gefafst’

und erhebt verwundert die rechte Hand. Sollten

wir hiernach vielleicht auf dem etruskischen

Spiegel, welcher ebenfalls — nur in Gegen-
wart von einer gröfseren Anzahl Personen —
die Geburt der Helena behandelt (abg. Gaz.

arch. 1877 Taf. 3. Kekule, Uber ein griech.

Vasengemälde im akad. Kunstmuseum zu Bonn
p. 24 und die dort angeführte Litteratur) in

der zwischen Turan (Aphrodite) und Poltuce

(Polydeukes) stehenden weiblichen Figur, der

einzigen der ganzen Gruppe ohne Namens-
beischrift, welche die mannigfachste Deutung-

näheres bei Kekule a. a. 0. 25 f.) erfahren hat,

auch Klytaimestra zu erblicken haben? Ein
Gemälde Klytaimestra von Tauriskos ohne
nähere Angabe bei Plin. 35, 144. Brunn
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a. a. 0. l
a

,
330. 2 2

,
193. 200. Klytaimestra (?)

mit Helena, Menelaos und Aphrodite auf der

Insel der Seligen, Gerhard, Etrusk. Spieg.

3, 209; abg. 2, 7 Taf. 218. Zur Darstellung

der Klytaimestra im allgemeinen vgl. E. Braun
,

Grundrifs der Denkmalkunde (= Hyperbor.

-

Möm. Stud. f. Archäol. 2 = Arch. Naclüafs
aus Rom) p. 69.

Als Person tritt Klytaimestra auf in des

Aischylos Agamemnon
,

Clioephoren und (als l

Schattenbild) in den Eumeniden, bei Sophokles

in der Elektra und Iphigeneia (= Klytaimestra:

Nauclc fr. Trag. Graec. p. 101) fr. 293 a. 294.

310 Dindorf, bei Euripides in der Elektra und
Iphig. Aul., in dem Aigisthus des Livius
Andronicus Ribbeclc fr. scen. Rom. poes. 243 ff.

und in dem gleichnamigen Stücke (= Clytaem-
nestra) des Attius, Ribbeclc a. a. 0. 1 1 7 ff. 298,
bei Seneca im Agamemnon. Die Ermordung
der Klytaimestra, von Aristoteles (ars poet. 14) 2 >

als echt tragisches Motiv bezeichnet, fand sich

auch in dem Orestes des Karkinos (Nauclc
a. a. 0. 620) und in dem Didorestes oder Öhryses
des Pacuvius, Ribbeclc a. a. 0. 283. Ein KXv-
xcauvfiGxgtxg ryy.coj.uov sollen Isokrates, Anonym,
vit. Isocr. ed. Benscler 2, 275 und der Sophist
Polykrates, Quintil. 2, 17, 4 geschrieben haben
vgl. Philodem, de rhet. a. a. 0.; und KXvicaa-
vgGXgag xiywgüx wurde in Tänzen dargestellt,

Luc. de seilt. 43. — Der Plural KXvxcapvriGxgai
dient neben ’AsguJica und S&svoßoicu zur Be-
zeichnung von ehebrecherischen Weibern, Dio
Glxrys. or. 74 p. 399; vgl. Clytaemestrae und
Medeae bei Serg. cxplan. in Donat. 4, 490, 21,

und die sittenlose Olodia heifst quadrantaria
(vgl. Cic. pro Cuel. 26, 62) Clytaemestra;
Caelius bei Quint. 8, 6, 53. Weshalb der Dich-
ter Nikostratos den Beinamen Klytaimestra
führte, Diog. Laert. 4, 3. 4, 18, ist unbekannt.

[Höfer.]

Klyte
(
KXvxy ), Herodiani Technici Religuiae

coli. A. Lentz Tom,. 2 p. 1 nr. 1. Schot, ad
Eurip. Hippolyt. 408: HgcoStavog ev xü> povo-
ßißXcg nsgl hvqlcov %ctl sm&stcov nal ngoGrjyo-

gniä'v Xsyst slvcu rag ngcoxov \nogvsvGccaag

ftvyuxsgug EvgvnvXov, ov xov Kcoov
,
aXXei ciXXov

xivog' sozi. ds ree ovöjiaxtx avxcov Mogcpe) yal

IiXvxg. [Drexler.]

Klytemestra
(Klvxspr'iorga.), Inscr. Gr. Sic.

et Ital. ed. Kaibcl 930 = C. I. Gr. 6195 =
Klytaimnestra (s. d.). Dieses ist auch die älteste

latinisierte Form des Namens, Fleckeisen,

Fünfzig Artikel. Bei den Tragikern kommt
die Form KXvxcujir'ioxga vor, s. Stolz, Wiener
Stud. 12 1890 p. 31—35. [Drexler.]

Klytia (KXvxia, KXvxiy), 1) Tochter des
Pandareos, mit ihrer Schwester Kameiro von
Polygnot in der Lesche zu Delphi dargestellt,

Paus. 10, 30, 1. — 2) Tochter des Okeanos
und der Tethys, lies. Tlieog. 352. Hyg. Praef.

p. 28 Bunte. Scliocmann, Op. Ac. 2, 148. Braun,
Gr. Götterl. § 151. — [3) Geliebte des Helios
(vielleicht identisch mit nr. 2), von diesem
verlassen, als er seine Neigung der schönen
Lqnkot.hea schenkte. Diese war die Tochter
des Königs Orchamos und der Eurynome; in

der Gestalt der Mutter nahte sich der Gott
der Jungfrau, entfernte ihre zwölf Dienerinnen,

Klytia

zeigte sich ihr dann [in seiner göttlichen Ge-

stalt, und Leukothea konnte ihm nicht wider-

stehen. Klytia, die alles erfährt, entdeckt aus

gekränkter Liebe und glühender Eifersucht

dem Vater den Fehltritt seiner Tochter. Dieser

läfst sie lebendig begraben und türmt einen

Hügel schweren Sandes über die Gruft; zu

spät öffnet Helios mit seinen Strahlen das

Grab; er vermag die Geliebte nicht mehr ins

Leben zurückzurufen, aber zum Gedächtnis an

sie läfst er auf ihrem. Grabhügel die Weihrauch-
staude emporwachsen. Aber der Verrat der

Klytia hatte für sie nicht den gehofften Er-

folg. Helios wendet sich von ihr, und in ver-

schmähter Liebe welkt sie dahin; unter freiem

Himmel sitzt sie in leichtem Gewände und
mit aufgelösten Haaren; neun Tage lang bringt

sie nicht Speise noch Trank über ihre Lippen,

der Tau des Feldes und ihre Thränen sind

ihre einzige Nahrung, aber immer schaut sie

zu Helios empor und verfolgt seinen Lauf mit

ihren Blicken. Da fühlt sie auf einmal ihre

Glieder an den Boden gebannt, ein Teil ihres

Leibes wird in ein blafsgrünes, der andere in

rotes Kraut verwandelt, und eine veilchen

-

ähnliche Blume bedeckt ihr Antlitz (Alpen-

veilchen? Wegewart?); aber auch jetzt noch
wendet sie immer dem geliebten Gotte sich

zu; Ovid. Met. 4, 206—270. Dieses schöne

Volksmärchen ist von Mannhardt, Klytia

(Sammlung gemeinverständl. Vorträge,, herausg.

von Virchow und v. Holtzendorff;
vgl. Crusius

bei Ersch und Gruber s. v. und die p. 255

Anm. 1 gegebene Litteratur) folgendermafsen

gedeutet worden: Klytia, „die gepriesene Jung-

frau“, die Geliebte des Helios, ist die Blumen-
göttin des Frühlings; aber der Gott verläfst

sie um Leukotheas willen, der weifsschimmern-

den Mondgöttin, der Gebieterin der zwölf

Monate (vgl. oben die zwölf Dienerinnen). In

der Gestalt ihrer Mutter, der Nacht, kommt
er Abends zu ihr, aber Leukothea stirbt, sobald

sich der Gott in seiner wahren Gestalt zeigt,

d. h. sobald der Tag anbricht. Crusius a. a. 0.

billigt diese Auffassung der Leukothea, möchte
jedoch die Klytia nicht als Blumengöttin des

Frühlings gedeutet wissen, sondern neigt mehr
zu der Ansicht, dafs sie im ursprünglichen

Volksmärchen nur eine namenlose, sterbliche

Jungfrau gewesen, und dafs erst der griechische

Dichter, der die Sage von Leukothea und
Klytia verband, ihr diesen Namen, vielleicht

mit Beziehung auf die gleichnamige Okeanide

(.Hes . Tlieog. 352) gegeben. Die angebliche

Büste der Klytia im Britischen Museum (
Ellis

,

Townley Gallery 1, 9f. 2, 20) steht in keiner

Beziehung zu unserem Mythus, sondern ist

das Idealportrait einer jungen vornehmen
Römerin; s. Crusius a. a. 0. 256 f. [Höfer.] — 4)

Tochter des Merops, Gemahlin des Eurypylos,

Königs in Kos, der von Herakles getötet ward,

Mutter des Chalkon und Antagoras. Sie und
ihr Gatte sollen die Demeter auf ihren Irren in

Kos aufgenommen haben, Theokr. Id. 7, 5 u.

Scliol. — 5) Tochter des Amphidamas, Gemahlin
des Tantalos, Mutter des Pelops, Pherckyd. b.

Scliol. Eur. Or. 11. Stark, Niobe 426. — 6) Toch-
ter der Niobe, Pherelc. b. Schol. Eur. Plioen. 162.

/
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Stark, Niobe 96, — 7) Kebsweib des Amyntor,
des Vaters des Pboinix, Schol. II. 9, 448. Tzetz.

L. 421. [Näheres Bd. 1 S. 2672 Z. 20ff. Ilöferj— 8) Gemahlin des Kandaules, Ptol. Hepli. b.

Phot. cod. 190 p. 150 (p. 192 Western.,
Mythogr.). [Stoll.]

Klytides (Klvridrig), 1) Beiname des Peiraios

(s. d.) als Sohn des Klytios oder Klytos (s.

Hesych. s. v. Klvtidr) ' Kl.vr.ov jrat); Nom. Od.
o 540. — 2) ein dölorp KXvxiSgg wird nach
II. A 302 von Iiektor getötet (vgl. die Schol.

z. d. St.). — B) Klvti [ajdai, Wahrsager-
geschlecht in Elis, das sich von Klytios (s. d.

nr. 4), dem Sohne des Alkmaion und Enkel
des Amphiaraos und weiterhin von Melampus
ableitete; Paus. 6,17,6; vg\. App. Anthol. Pal.
nr. 371: Tmv 8 [sqoylcoGGmv KXvndciv ysvog
£v%oycu sivca

,
uuvrig, w’ lao&scov txifia Ms-

hxynodidäv. Zu diesen Klytiaden gehörte
nach llcrod. 9, 33 auch der Seher Tisamenos.
— 4) Geschlecht auf Chios, deren aqcd er-

wähnt werden; Dittenberger, Syll. I. Gr. 360.

Töpffer, Alt. Gen. S. 139, 3.
|

Roscher.]
Klytios {KXvriog, KlviLog, Et. 31. 521, 12),

1) Gigant, im Kampf der Giganten gegen die

Olympier von Hekate oder Hephaistos mit
glühenden Eisenmassen getötet, Apollocl. 1, 6, 2.

Mehr b. Max. Mayer, Gig. n. Titanen S. 185.

203. Gerhard, Trinkschalen Tf. 10. 11. Elite

ceram. 1 p. 160. — 2) Sohn des Laomedon,
Bruder des Priamos, Vater des Kaletor und
der Prokleia, der Gemahlin des Kyknos,
Königs in dem troischen Kolonai, II. 20, 238.

15, 419. Apollod. 3, 12, 3. Paus. 10, 14, 2.

Pronoe, Tochter des Klytios, gebar dem
Panthoos den Polydamas, Schol. II. 12, 211.

Die Gemahlin des Klytios hiefs Laothoe, Tzetz.

Hom. 437. Klytios hiefsen noch mehrere Trojaner,

II. 3, 147. Verg.Aen. 9, 774. 10, 129. 325. 11, 666
[s. unten!]. — B) Ein Athen er, dessen Tochter
Pheno den Lamedon, König in Sikyon, heiratete,

Paus. 2, 6, 2. — 4) Sohn des Alkmaion und
einer Tochter des Phegeus in Psophis, Enkel
des Amphiaraos, zog von Psophis nach Elis,

wo das olympische Sehergeschlecht der Kly-
tiaden sich von ihm ableitete, Paus. 6, 17, 4.

Müller, Dorier 1, 253. Eckermann, Melampus
122. [Vgl. A. Maury ,

Hist, des rel. de la

Grece ant. 2 p. 387 u. Anm. 6. p. 447 Anm. 1.

E. Beule, Archives des miss, scientif. 1851 p. 566.

Körte, Der Ostgiebel des Zeustempels in Olympia,
Berliner Philol. Wochenschr. 1892 nr. 30—33.
Arch. Anz. 1892 p. 144. Bouche- Lcclercg,
Ilist. de la divination dans Vant. 2 p. 69. 70.

Ob mit den elischen Klytiaden in Zusammen-
hang stehen die in einer Inschrift von Chios
erwähnten Klvxidcn, läfst der Herausgeber der

Inschrift Sourias, Mitt. d. k. D. Arch. Inst,

inAthens p. 203—207, unentschieden, s. Klytides.

Drexler.] [Bull, de corr. hell. 3, 54 ff. Höfer.] —
5) Ithakesier, Vater des Peiraios, eines Freun-

des des Telemachos, Od. 16, 327. 15, 540. Eust.

ad Hom. Od. 1790, 55. Der von Hektor erlegte

Dolops {II. 11, 302) kann ein Sohn dieses

Klytios (Klytos?) sein (s. Klytides). — 6) Sohn
des Eurytos aus Oichalia und der Antiope
(oder Antioche), Bruder des Iphitos, Argo-
naut, Hcsiod (fr. 45 Lehrs)

und Aristokrates
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b. Schol. Soph. Trach. 263. Ap. Bh. 1, 86
(u. Schol.). 2, 117. Hyg. f. 14 p. 40 Bunte,
von Aietes getötet, Eyg. f. 14 p. 41 B.-,

[statt huius flius Clytius ab Aeeta interfectus

est wird man mit Robert, Jahrb. d. Kais. D.
arch. Inst. 3 [1888] 53 zu lesen haben huius
filius Clytius, ab hoc Aretus interfectus

est
;

vgl. Apoll. Rhocl. 2, 114 ff. und schol. Bd. 1

S. 495 Z. 54; es liegt hier ein Fall vor, wo
seltenere Namen durch allgemein bekannte
ersetzt werden. Über die Darstellung des
Klytios auf der Meidiasvase (ob. Bd. 1 Sp. 2602.
C. I. Gr. 4, 8487. Britischer Vasenkatalog 2,

11 nr. 1264. Arch. Ztg. 16 [1858], 130) s.

Gerhard
,
Abh. d. K. Akad. d. Wissensch. 1839

295 ff. Gesammelte Abhandl. 1, 188 f. Th. Pyl,

Arch. Ztg. 12 (1854), 301. Vgl. nr. 14. Höfer.]

Oder er kam bei der Eroberung von Oichalia
durch Herakles um, Diod. 4, 37. Schol. Soph.

Trach. 352. [Nach dem Bilde der Münch. Vase
nr. 125 = Gerhard, Auserl. V. 237 war dieser

Klytios auch Teilnehmer an der kalydonischen
Eberjagd. Vgl. nr. 15 u. Klymenosl2. Roscher.]

— [Welcher, Ercole ospite in casa di Eurito re

d’Oichalia. Ann. d. Inst. 1859 p. 243ff.

Dimiont et Chaplain, Des ceramiques de la

Grece propre p. 246. Drexler.] — 7) Sohn
des Agriopas, Enkel desKyklops (s. d.), im Heere
des Eumolpos gegen Eleusis; fiel zugleich

mit Immarados, dem Sohn des Eumolpos, und
Egremos, dem Sohn des Eurynomos, Schol. II.

18, 483. Lobeck
,
Agl. 1, 209. — S) Gefährte

des Phineus, von Perseus getötet, Ov. 3tet. 5,

140. — ü) Begleiter des Dionysos nach Indien,

Nonn. Dion. 28, 66. — [10) Knappe des Tydeus,
bei der Ermordung der Ismene durch Tydeus
zugegen auf einer korinthischen Vase Mon. d.

Inst. 6 tav. 14. Wiener Voriegeblätter Ser. 3

T. 8. 1, 2. Welcher, Alte Denkm. 5 T. 14 S. 263.

Robert, Bild und Lied 20. S. Klytos 5. Höfer.] —
[11) Barbar (Skythe ? Perser ?), Teilnehmer an der

auf der Petersburger Vase nr. 1790 dargestell-

ten (mythischen?) Eberjagd. — 12) Vgl. Verg.

A. 10, 129 und 325. — 13) S. d. Naubolos,
Vater des Nauplios; Schol. Veron. ad Verg. A.

2, 82. Roscher.] — [14) KAYTIOI vor der

thronenden YTIEA stehend auf der Meidias-

vase, 0. Jahn, Ber. üb. d. Verh. d. K. Sächs.

Ges. d. W. ph. h. Kl. 6 1854 p. 265 Anm. 105.

C. 1. Gr. 8487. W. Klein, Die griech. Vasen
mit Meistersignaturen

,
Denksclir. cl. K. Ak. d.

W. ph. h. Kl. 32. Bd. 2. Abt. 1882 p. 197, wo
die Litteratur über die Meidiasvase verzeich-

net ist. Vgl. ob. nr. 6. — 15) <jWVTIO£, Be-

gleiter des Peleus auf einer Vase in München,
auf der Peleus und Atalante im Begriff mit

einander zu ringen dargestellt sind, Gerhard,

Auserl. Vasenb. T. 237. 0. Jahn,Beschr. d. Vasens.

König Ludwigs p. 38 nr. 125. C. I. Gr. 7382.

Drexler.] — [16) Beiname Apollons; s. Klutius.

Roscher.] — 17) S. Klytos u. Klytides. [Stoll.]

Kiytippe
(
Klvrinnq ), Tochter des Thespios,

die dem Herakles den Eurykapys gebar, Apol-

locl. 2, 7, 8. [Stoll.]

Klyto (KXvrd), eine Bakchantin, dargestellt

auf einer Amphora tanzend, mit 6 Satyrn und
5 Bakchantinnen, Heydemann, Satyr- u. Bak-
chennamen S. 28. C. I. Gr. 4 nr. 7459. [Lorentz.]
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Klytodora (KXvzod'wQa) , 1) Gemahlin des
Minyas, dem sie den Presbon, die Periklymene
und Eteoklymene gebar, Schöl. Ap. Rh. 1, 230. —
2) Tochter des Laomedon, welche dem Assa-
rakos den Kapys gebar, Dionys. A. R. 1, 62.

[Stoll.]

Klytoinedes (KXvzoyfid'rjg), Sohn des Enops,
Grieche, von dem jugendlichen Nestor bei den
Leichenspielen des Epeers Amarynkeus im
Faustkampf besiegt, II. 23, 634. [Stoll.]

Klytometis (KXvzoyrjzig), Beiname 1) des
Hephaistos, Rom. hymn. 19, 1. — 2) des As-
klepios auf einer Inschrift aus Epidauros,
AatiXrjTnw nXvropr)ziSi ’AcpgiKuvog 6 fsgsvg,

Kabbadias in Epikern, arch. 1883, 88; vgl.

G. I. G. 5973 c und die Weihinschrift aus
Menschieh (Ptolemais) Tlcuävu nXvzbgrjziv . .

.

Arjzotdrjv enarov Revue archeol. 13 (1889), 71.

Nach Baunaclc, Stadien ’a. d. Gebiete d. Griech.

1 ,
88 hat Asklepios diesen Beinamen von

seinen Wunderkuren. [S. auch Dilthey
, Rh.

Mus. N. F. 27 1872 p. 390. Drexler.] [Höfer.]

Iilytoneos (KXvzbvrjog
) , 1) Sohn des Alki-

noos, Königs der Phaiaken, siegt im Wettlauf,
Od. 8, 119 ff. [Zur Erklärung des Namens vgl.

schöl. Hom. Od. 8, 124 cpsgcov zo bvoycc sn

zov kXvzov sivca nctzcc zag vrjczg. Höfer.] —
2) Sohn des Naubolos, Vater des Argonauten
Nauplios, Ap. Rh. 1, 134 und Schol.; vgl.

Interpr. Verg. Aen. 2, 82. [Stoll.]

Klytonymos (KXvzcovvgog — KXvaoövvyog),
Sohn des Amphidamas, getötet von Patroklos,
Apollod. 3, 13, 8. [Lorentz.]

Klytos (KXvzog)

,

1) Gefährte des Phineus,
von Perseus erlegt, Ov. Riet. 5, 87. — 2) Sohn
des Atheners Pallas, Bruder des Butes; beide
Brüder wurden von den Athenern mit Kepha-
los zu Aiakos geschickt, um Hülfe gegen
Minos zu erbitten, Ov. Met. 7, 500. — 3) Sohn
des Aigyptos, mit der Danaide Autodike ver-
mählt, Ryg. f. 170. Ein Aigyptide Kleitos b.

Apollod. 2 , 1 ,
5. — 4) Sohn des Temenos,

König von Argos, Ryg. f. 124. Vgl. Keisos. —
[5) Klytos, Knappe des Tydeus auf einer Vase
im Louvre mit der Ermordung der Ismene
durch Tydeus, Mon. d. Inst. 6 Tav. 14. Welcher,
A. D. 5 p. 253 ff. Cataloghi del Museo Cam-
pana 2 nr. 49. Dumont et Cliaplain, Les cera-

miques de la Grece propre p. 249 nr. 1. Robert,
Bild und Lied p. 20, der ihn aber Klytios
nennt. Drexler.] — Vgl. Klytides und Klytios 10.

[Stoll.]

Klytotoxos
(
KXvzözo^og)

,

steht absolut für
Apollon bei Nonn. Dionys. 1, 330. 12, 245.
248. 29, 115. 36, 110; nXvzözo^og ’AtcoXXcov,

Rom. II. 4, 102. Od. 17, 494. 21, 267. Nonn.
Dionys. 33, 163. [Höfer

]

Knageus (Kvcrysv g), Name eines Lakoniers,
Her in der Kultlegende der Artemis Knagia
eine Rolle spielte. Nach Paus. 3, 18, 4 wurde
Knageus nach Kreta verkauft und verrichtete
dort in einem Artemistempel Sklavendienste,
bis es ihm gelang, mit der Priesterin, die das
Kultbild mitnahm, zu entfliehen. Da diese
Legende der Sage von Orestes, Iphigeneia und
Artemis Orthia ähnlich und in Orestes viel-

leicht eine dionysosähnliche Göttergestalt zu
erblicken ist, so vermutet Wide

,
Lak. Kulte

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

Knuphis (Namensformen etc.) 1250

S. 120, dafs auch Kvaysv g,
fder Bocksmann’,

eine Hypostase des Dionysos sei, dem von
Ziegenhirten und Weinbauern Bocksopfer dar-

gebracht wurden. [Roscher.]

Knemis (Kvggig), Amazone, Gefährtin Pen-
thesileias, Tzetz. Postli. 181. [Kliigmann.]
Knepli = Knuphis (s. d.).

Knopos s. Kodros.
Knuphis, Kvovepig

(Gramer,
Anecd. Oxon. 3

io p. 171 u. Strabo 17, 817), Xvobßig
(
C. I. Gr.

4893. 4862); Xvovßco (Proceedings of the Society

of Biblical Archaeology 9 p. 204); Xvovgig
(
Pa-

pyri
,
Wiedemann , Rerodots 2. Buch p. 198),

Kvrgp (Plut. de Is. et Os. c. 22, Euseb. praep.
ev. 3, 11) sind die griechischen Schreibungen
des ägyptischen Gottesnamens Chnum(Chnumu,
Chnemu), für den sich in einer meroitischen
Inschrift auch Knufi findet

(
Lepsius

, Über die

Götter der vier Elemente p. 223 Anm. 6 zu

20 p. 222 ;
vgl. Wiedemann a. a. O. p. 197). Rei-

nisch, Die ägypt. Bildwerke in Miramar p. 214
Anm. 1 und Wiedemann a. a. O. p. 198 halten
auch den Kayryprig des Stobaeus ecl. 1, 52, Kcegy-
cpig (s.d.) des Damdscius p.386 ed. Eopp, Wiede-
mann aufserdem den ’Hpfjcp des Iamblichos 7, 3
für identisch mit Kneph, während Ed. Naville,

La litanie du Soleil. Leipzig 1875 4° p. 18 in

’Hprjcp eine griechische Umschreibung des

ägyptischen Wortes Temt „das All“ vermutet.

30 Chnum ist die Lokalgottheit des Katar-
rhaktengebietes, des 1. oberägyptischen Gaues
mit der Hauptstadt Elephantine. Maspero
vermutet in ihm eine Nilgottheit (,,un dieu du
Nil“), Revue de l’hist. des religions 19 p. 42;
(vgl. die Abbildung bei Lanzone, Diz. di mitol.

egizia Tav. 337, 2 : Chnum mit beiden Händen
Wasser ausgiefsend). Seine ndgidgoi, in dem
erwähnten Gebiet waren die Göttinnen Satis

und Anukis, welche die Griechen mit Hera
40 uud Hestia verglichen, G. I. Gr. 4893, C. I.L.

3, 75. Wiedemann, Die Religion der alten Ag.
p. 73. Brugsch, Religion u. Mythol. der alten

Äg. p. 299—303. — Maspero a. a. O. p. 42; vgl.

Maspero, Cat. du musee eg. de Marseille.

Paris 1880 p. 128 giebt von ihnen diese Deu-
tung: „ETles sont deux fees des eaux, dont
l’une Anouquit, 'la serreuse’, liante les rocliers

qui resserrent et maitrisent l’eau de Khnou-
mou, dont l’autre Satit, 'l’archere’, lance le

50 courant de Khnoumou ä travers les rochers avec

la rapidite de la fleche.“— Brugsch, Rel. p. 302,

Die Ägyptologie p. 175 sieht in ersterer „das
die Felder umfangende

,
nährende und be-

fruchtende Wasser des Nil“, in letzterer (Rel.

p. 300) „die Nilschwelle, welche nach der

Sonnenwende (Chnum-Ra) eintritt, sobald der

Sirius, d. i. die Göttin Sopdit, Soptit, Sothis,

in der Sonnennähe am ersten Tage des sothi-

schen Kalenderjahres aufgeht“,

so Häufig erhält Chnum in den bieroglyphi-

schen Inschriften den Beinamen Tier Herr vou
Qebh’, Brugsch

,
Dict. geogr. p. 823 ff. s. v. QcB,

Rel. p. 205; Reinisch p. 216; E. A. Wallis
Budge, Proceedings of the Soc. of Bibi. Arch.

1887/88 10 p. 26, p. 28; Maspero, Rev. de l'hist.

des relig. 19 1889 p. 42; vgl. 18 1888 p. 269 f.

Qebh ist nach Brugsch, Rel. p. 295 u. Dümichen,
Gesch. Ägyptens p. 32 Anm. * eine Örtlichkeit

40
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auf Elephantine. Ferner führt er die Titel

Chnumu neb ib
(
Lepsius

,
Dkm. 6, 69, 163),

Chnum neb ab {Dkm. 4, 24) d. i. Chnum der
Herr von Elephantine

(
Brugsch

,
Dict. geogr.

p. 111 s. v. AB, ’IB, Banzone, Dizionario di
mitologia egizia p. 965, Wiedemann

, Herodots
2. Buch p. 118), griechisch Xvovßco Nsßtyß-,
Proc. 1886/87 9 p. 202—205, Glassical Review 1

p. 4, Wochenschr. f. kl. Philol. 5 1888 Sp. 1178 f.,

Wilcken, Jahrb. d. Ksl. D. Arch. Inst. 4, Arch.
Anz. p. 115— 117. Des von Strabo p. 817 er-

wähnten Tempels des Chnum auf Elephantine
wird in der oben angeführten Inschrift Proc. 9

p. 203 Z. 23 als des Xvovßctov gedacht. Diener
des Gottes Chnum von Elephantine erwähnen
bereits Grabschriften von Syene aus der Zeit
der 6. u. 12. Dynastie, E. A. Wallis Budge, Proc.
1887/88 10 (p. 4—40] p. 16. 25—37. Maspero,
Rapport ä l’Institut Egyptien sur les fouilles

et travaux executes en Egypte pendant l’hiver

de 1885—1886 {Extr. da Bull, de l’Inst. Eg. de
l’annee 1S86). Le Caire 1887 p. 33 ff. Eine
Inschrift auf dem unteren Stück eines Obelisken
auf Elephantine besagt: „ . . . Thuthmosis III.

Er hat dies gemacht zu seinem Gedächtnis
seinem Yater, dem Gotte Hnum, indem er ihm
ein Obeliskenpaar aus Syenit an der ersten
Feier des dreifsigjährigen Regierungsjubiläums
machen liefs“, Brugsch, Thcs. Inscr. Aeg. 5,

p. XXI, p. 1220.

Von seiner Verehrung auf der Insel Sohel,
Sehel, dem alten Sati, Söti, wo besonders Anu-
kit einen Kult hatte {Brugsch, Rel. p. 302,
Dict. geogr. p. 1331, Thes. Inscr. Aeg. 5 p. XIX,
1216 nr. i, k, m, o, r, s, p. 1216 nr. bb

,
ee,

p. XX, 1216 nr. gg), heifst er zuweilen „Chnum,
Herr der Insel Seti“, so in der Inschrift bei

Brugsch, Thes. Inscr. Aeg. p. XIX, 1214 nr. aa,

einem „Proskynema vor dem Gott Hnum, Herrn
der Insel Seti durch die Propheten des theba- -

nischen Gottes Möntu: Anmemes und Ame-
nemhet“. Die von den avväyovzsg sv Agrst,

r f/
rov zhovveov vi'iGcg,ß(x6ih.GToI den Gottheiten

XvOvßd TCO Kal Äpycovi, Aäzii x
fj

kul 'Hq<x,

’Avovksi zij kcd ’Eazta, nszsgnagsvzst zä Kal
Jiovvacp, IIsTSvor'iTSi zä Kal Kqovco

,
IIszsv-

zä Kal Eggst, Q'sotg gsyaXoig Kal zotig

dlloig zotg siti zov Kazagduzov datycatv dar-

gebrachte Stele C. I. Gr. 4893 wird erläutert

von Brugsch, Dict. geogr. p. 1331, Thes. Inscr. i

Aeg. 5 p. XX. IIszsv-, ptn bedeutet „der
welcher in“, und ist eine jüngere Form für

das gleichbedeutende hnt, hnti; der in Amenti
ö Kal zhövvGog ist Osiris, der in Seti 6 Kai

Ägövog ist Qeb, der in Senem 6 Kat ’Eggrjg ist

Thot.

Von seinem Kultus auf der Insel Senem,
Senmut, dem heutigen Begeh, Bigeh heifst

Chnum öfter der Herr von Senem, Brugsch

,

Dict. geogr. p. 727, Lanzone p. 962 f., Brugsch, e

Th es. Inscr. Aeg. 5 p. XX, 1217, Bigeh, nr. a,

(e), h; vgl. p. XXI, 1218, Konosso nr. a.

Eine zweite Hauptverehrungsstätte des
Chnum war die im 3. oberägyptischen Gau
gelegene Stadt Sen, Seni, Latopolis, jetzt
Es ne, Brugsch, Dict. geogr. p. 720 ff. s. v. SeN,
SeNI Dümichen, Gesch. Ägyptens p. 55 ff, die

auch Pa-Chnum, Wohnung des Chnum genannt

Knuphis (Latopolis, Hypselites etc.) 1 252

wurde, Brugsch, Dict. geogr. p. 583 s. v. PI-
llNUM ;• vgl. p. 584 s. V. HaliNUM, p. 585 s. v.

SA-TN SH/tmurn). J. de Rouge, Monn, des
nomes de l’Eg., Rev. mim. n. s. 15 p. 9 nr. 1,

vgl. Töchon p. 63 erkennt ihn auf Münzen des
Nomos Latopolites in einer nackten Gestalt
mit Scepter in der L., dem Fisch Latus auf
der R. und der Sonnenscheibe zwischen Hör-
nern auf dem Haupte. Seine Gemahlin war hier
die Göttin Nebuu-t, „das All“, eine Form der
Neit, wie denn Esne auch PaNeit res „die Stadt
der Neit im Südreiche“ genannt wurde; und
das Kind beider war Kahi oder Hi-ka, Dü-
michen p. 57, Brugsch, Dict. geogr. p. 721 f.,

Lanzone p. 351 ff., D. Mailet, Le cultede Neit
ä Sais p. 133— 135. Auch mehrere Örtlich-
keiten im Gebiet von Esne hatten Tempel des
Chnum, darunter die „von Ptolemäus 4, 5, 73
erwähnte Stadt Chnubis, deren Zusammenhang

J

mit dem Gotte Chnum ich {Mythol. Beitr. 1

p. 61 Anm. 1), unter unrichtiger Ansetzung der
Lage, fälschlich gegen Steuding (oben 1 Sp. 897)
in Abrede gestellt habe, s. Dümichen p. 61 f.,

Brugsch, Dict. geogr. p. 712 ff. s. v. SMeN u.

p. 747 s. v. Sollet.

Auch in Schas-hotep, der Metropole des
11. oberägyptischen Gaues, des Hypselites der
griechisch-römischen Periode, wurde er verehrt.

)
Der heilige Name dieser Stadt war Pi-chnumu
neb schas-hotepu „Wohnung des Chnum, des
Herrn von Schas-hotep“, Brugsch, Dict. geogr.

p. 583. Er wurde dort betrachtet als eine
Lokalform des Osiris, als „Chnum . . . der herr-

liche Widder des Osiris in der Stadt Hypselis,
der König der Götter“, Brugsch, Rel. p. 292 f.,

Dict. geogr. p. 795, Lanzone p. 961. Münzen
des Nomos Hypselites zeigen diesen Widder
entweder allein (unter Hadrian), Töchon, Rech.

i
sur les med. des nomes de VEgyptej). 100, J. de
Rouge, Monn, des nomes de VEgypte, Rev.
num. 1874/77 n. s. 15 p. 20 nr. 3 oder (unter
Hadrian) auf der Hand einer weiblichen Gott-

heit (Isis oder Hathor), Töchon p. 98 f., Eeu-
ardent, Eg. anc. 2 p 302 nr. 3516, /. de Rouge
a. a. 0. p. 20 nr. 1. 2 u, „Les personnages sur
les monn. des nomes“, Annuaire de la societe

frang. de numismatique et d’archeologie 15 1891

p. 108 (gegen Fröhner, Le nome sur les monn.
d’Eg.“ ebenda 14 1890 p. 288). Über seine

sonstigen, besonders in Oberägypten und Nubien
gelegenen Verehrungsstätten s. Lanzone p. 962
bis 966.

In Mittelägypten ist eine Form des Chnum der
in Herakleopolis Magna verehrte Iler-schef,
’AQeacpris, s. oben s. v. Har - schafet

,
Brugsch

,

Rel. p. 303— 308, Dict. geogr. p. 601, Wiede-
mann, Herodots 2. Buch p. 205, Maspero, Rev.

de l’hist. des rel. 19 p. 41 Anm. 1.

In späterer Zeit verschmolz Cunum mit Ra
und Amon, Reinisch p. 214ff., Birch in Bonomi
and Arundale , Egyptian antiquities in the

British Museum p. 9. 10, Lepsius, Zeitschr. f.

äg. Spr. 1877 p. 12 f.
,
Grebaut, Hymne ä Am-

mon-Ra. Paris 1874 p. 134 ff, Pierret, Le pan-
theoneg. p.9, Brugsch, Rel. 290 ff, V. v. Straufs

u. Torney
,
Der altäg. Götterglaube 1 p. 368 i„

Wiedemann, Die Rel. der alten Äg. p. 72. Im
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Kuhzimmer des Setigrabes sagt Ra(Z.85) „seine

Seele sei die Seele des Chnum“, v. Strauß 1

p. 369; Chnum heifst ba n rä die Seele (oder

der Widder) des Ra, Marielte, Denderah 4, 83,

oder ha än^ n rä die lebende Seele des Ra,

Brugsch, Dict. geogr. p. 480, v. Bergmann
,

Iiierogl. Inschriften gesammelt während einer

im Winter 1877/78 unternommenen Reise in

Ägypten. Wien 1879. 4° p. 30 f. Häufig nahm
er zu seinen 'wagerecht vom Kopfe abstehenden
Hörnern die nach unten gebogenen des Amon
an (s. Fig. 2). Eine alexandrinische Münze des

Antoninus Pius
(
Zoega

,
Numi aeg. Tab. 22 Fig. 2

p. 394 nr. 446 b) zeigt das Haupt des Savapis

über einem bei einem Altar stehenden Widder,
dessen Kopf die Sonnenscheibe über den Hör-
nern des Chnum und Amon trägt; eine andere
alexandrinische Münze des AntoninusPius(ZoeY/a
Tab. 10, 18, p. 174 nr. 98, Mionnet 6, 222, 1429,

Feuardent, Eg. ang. 2, 107, 1608) zeigt das

1) Chnum mit der Henkelvase, welche zur Schreibung

seines Namens dient, auf dem Haupte (nach Lanzone,

Diz. di mitol. egiz. Tay. 337, 3).

Haupt des Sarapis ausgestattet mit Modius,
Strahlenkranz und den Hörnern des Chnum und
Amon, also eine Vereinigung der Gottheiten
Sarapis-Osiris, Chnum und Amon.

Über die Bedeutung des Wortes Chnum
sagt Dümichen a. a. 0. p. 55 (und nach ihm Ober-

ziner, II culto del Sole presso gli antichi orien-

tali Vol. 1 p. 72 f.)
:
„Das mit dem Zeichen

der Henkelvase geschriebene Wort chnum hat
in den Inschriften folgende Bedeutungen:
'mischen —• durch Mischung die Substanzen
vereinigen — denselben durch Zusammen-
fügung Gestalt verleihen, formen, bilden —
und einen Gegenstand mit etwas erfüllen’,

von der Gottheit gebraucht, ' mit Lebensodem
versehen’. Diese verschiedenen Bedeutungen
des Wortes enthüllen uns das Wesen des
Gottes Chnum. Man dachte sich ihn als die

in der ewigen Materie wirkende Kraft, als den
dieselbe mischenden, sie zu Gestalten formenden
und diesen Gebilden Leben gebenden Gott“;
und Brugsch

,
Hierogi.- Demot. Wörterbuch 3

p. 1099 verzeichnet als Bedeutung von jmnm,
/num, jjnemu „der Architekt, der Baumeister,

par Exc.
,

der Weltbaumeister, der Bildner“;

vgl. Brugsch, Die Ägyptologie p. 175, v. Straufs 1

p. 370.

Diese seine schöpferische Thätigkeit
wird sehr oft bezeugt. Noch Euseb. depraep. ev.

3, 11 berichtet von dem SrguovQyög, ov Kvgep
ol Alyvnmoi 7tQOGayogsvovGLV. tov 8s &söv

10 tovrov in tov GvöficcTog jtQotse&ai epaatv

(nach Lepsius, Uber die Götter der 4 Elemente
bei den Äg. ,

Abh. d. Berliner Alcad. 1856 p. 191

Anm. 1 ein symbolischer Ausdruck) coov
, £

|

ov ysvvÜG&ca Q'sov
,
ov avrol ngocayogevovoi

•h&cc, ol de "EXXpvsg "HcpaiGTOv
,
SQyyv&vsiv 8s

tö coov tov v.o'guov; vgl. dazu E. Lefebure,

L'oeuf dans la religion egyptienne , Rev. de

l’hist. des religions 8 e a.nnöe, torne 16 1887 p. 18,

Pierret
,
Dict. d’arch. eg. p. 374, E. de Rouge,

20 Notice sommaire des monuments eg. nouv. öd. 1876

p. 123, Brugsch, Rel. p. 161. 291. 298. Maspero,
Catal. du musee eg. de Marseille p. 129.

Ein Bild des Chnum von Elephantine wird
bei Euseb. depraep. ev. 3, 12 so beschrieben:

Y.CXTDL de TY]V EXscpaVTLVrjV TtÖXlV TSTLpyTCa

ayalga, nsnXaagsvov gsv, aXX’ dvögsi'xsXov xai

xa&rjgsvov
,
xvavovv t

s

rgv xgoiuv, xscpaXyv

8s xgiov xsxzrjgsvov, xai ßaaiXsiov, xsgaTa
TQaySLU (Sp. 1256*) s%ov

,
oig stisgtl nvy.Xog

30 ÖLOKOSLÖrjs, HU'&rjTctL 8s nagansegsvov usgccgsLOv

äyysiov, sep ’ ov ccv&qoltiov ctvunldcGSLV. AgXoi
Sb uno fitv tov yigiov tiqogcotcov s%slv Hai aiyög
HSQUTa, TTjV SV 5tQlÖ) GVVoSoV 7]Xl0V Hai GsXf/-

vyg t6 Ss ex xvavov XQcöya, otl v8gayu)y6g sv

avvoda r/ geXt]vg; vgl. dazu für den letzten Satz

Brugsch, Rel. p. 242 f. p. 290 f. An der Töpfer-
scheibe aberstellt ihn die Abbildung (= Fig. 2)

bei Lanzone, Tav. 336 fig. 3 dar. Ferner in einer

Darstellung auf Philae bildet er auf einer

40 Töjiferscheibe die Glieder des Osiris mit der

Beischrift: „Chnum arbeitet an der Töpfer-

scheibe, er baut die Glieder des Osiris“, Ro-
sellini, Monumenti da culto 22, Reinisch p. 217,

Wiedemann, Herodots 2. Buch p. 198. In einer

Inschrift aus der Zeit des Tiberius wird zu

dem bei der Töpferscheibe sitzeuden Gott ge-

sagt: „Es wird zu dir gebracht diese Töpfer-
scheibe da auf deinen Wunsch. Es formt darauf
deine Majestät die Götter und Menschen. Das

50 ist das Gleichnis für den grofsen Gott als den
uranfänglichen Bildner dieser Welt mit seinen

Händen“, Brugsch, Rel. p. 113, Thes. Inscr.

Aeg. 4 p. 732 f., v. Straufs 1 p. 369 f. Auf der

Stele des S’hot-pitri in Boulaq sagt der Ver-

storbene vom König Amenemhäit III.
:
„Das ist

ein Gott Chnum
,
welcher formt alle Glieder,

ein Schöpfer, welcher hervorbringt die sinn-

begabten Wesen“, Maspero, Guide du visiteur

au musee de Boulaq p. 71 f. nr. 127. In Beit-

oo el-Wally heifst Ramses III. „der gute Gott,

der Sohn des Chnum, der ihn geformt hat mit
seinen eigenen Händen“, Lepsius, Dlcm. 177, a,

Reinisch, p. 217, Lauth, Sitzungsber. d. philos.

-

philol. u. hist. Kl, d. k. b. Ale. d. W. zu München
Jg. 1875. Bd. 2 p. 98. In der märchenhaften Er-

zählung von den beiden Brüdern (aus der

Zeit der 19. Dynastie) verfertigt Chnum auf
Befehl des Ra-Harmachis dem jüngeren Bruder

40*
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eine Frau, G. Maspero, Les contes populaires
de VEgypte ancienne p. 17. Die Inschrift an der

Statue des Nesahor im Louvre bezeichnet Chnum
als „Schöpfer, Verfertiger der Götter und
Menschen, Herr der Gewässer“, E. de Rouge,
Notice des monuments exposes darts la galerie

d'autiquites eg. 7 e ed. p. 44 nr. 90. In Dendera
heilst er „Verfertiger der Menschen, Urheber der
Götter, Vater des Anfangs“, Mariette, Dend. 2, 37,

Pierret, Essai sur la mythol. eg. p. 26, Lan-
zone p. 957 ;

in Philae „Urheber dessen was da
ist, Schöpfer der Wesen, Anfang der Formen,
Vater der Väter, Mutter der Mütter“ (Pierret

,

Essai p.26, Lanzone p. 957), oder nach Brugschs
Übersetzung (Thes . Inscr. Aeg. 4 p. 733) „der
Geist, die Urkraft, der Urheber dessen, was
da ist, der Schöpfer dessen, was da sein wird,

2) Chnum an der Töpferscheibe (nach Lanzone ,

Diz. di mitol. egiz. Tav. 336, 3).

der Anfang dessen, was da war, der Urvater
und die Urmutter“; ebenda „Chnum -Ra auf
dem Gebiete von Elephantine, der Vater der
Götter, das Seiende er selber, der Former der
Menschen, der Bildner der Götter“, Brugsch,
Thes. Inscr. Aeg. 4 p. 733, Pierret, Essai p-26,
Lanzone p. 957

;
nach Champollion, Notices 1,

682 „Vater der Väter der Götter und der
Göttinnen, Herr des Werdens in sich, Urheber
des Himmels, der Erde, der Unterwelt, des
Wassers und der Berge“, Pierret, Essai p. 26,

Panth. eg. p. 9, Lanzone p. 957 f., Mailet, Le
culte de Neit ä Sa'is p. 203. Zahlreiche der-

artige Chnum als kosmogonische Gottheit
feiernde Inschriften hat Brugscli, Tlies. Inscr.

Aeg. 4 p. 625— 671 besonders aus Esne zu-

sammengestellt. U. a. keifst Chnum in der auf

p< 626 mitgeteilten Inschrift D, p. 649 „der,
welcher den Himmel gemacht hat, die Erde
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gegründet, das Wasser hervorkommen liefs,

die Berge geschaffen hat, welcher gemacht
hat, was da ist und entstehen liefs, was sich

zeigt“, in Inschrift A auf Seite 651
, p. 652

„der Bildner der Sterne, der Schöpfer der
Götter, das Seiende selber, der ungeborene,
dessen Wesen niemand erkennt, dem niemand
voran steht. Das ist ihr Vater, der ihren Leib
entstehen liefs. Er hat gebaut die Götter und

io er hat gemodelt die Göttinnen, er hat erschaffen

Mann und Frau, die Vögel, Fische, die wilden
Tiere, die zahme Herde und allerlei Gewürm,
gleichwie er ihr Vater ist. Er schuf sie am
Anfang und sie gingen in ihrer Gesamtheit
aus ihm hervor, denn er ist die Neunheit, die

das All geschaffen hat und was da ist erzeugt

hat. Er hing den Himmel auf, gründete die

Erde, machte da das Wasser und schuf die

grofse Wasserfläche u. s. w.“ Die Architrav-

20 Inschrift linker Hand über der Fa^ade des

Tempels von Esne (p. 628) sagt von ihm
:
„Er

hat den Himmel gestützt als ein Dach für

seine Seele, er hat die Tiefe entstehen lassen

um seinen Leib zu verbergen, dieser herliche

Gott Cknum-Rä der Herr von Esne, der grofse

Gott, der Herr der Stadt So^t.“ Auf der Stele

von Neapel (S. 632) heifst es p. 669 f.
:
„An-

rufung an den Herrn der Götter Xnum rä, den
König des Südens und des Nordens, den Ge-

30 bieter der Erde, Sonnenaufgang und Erkeller

der Welt, an das rechte Auge, nämlich die

Sonnenscheibe, und an das linke Auge, näm-
lich den Mond, an ihn, dessen Geist der Sonnen-
strahl ist und aus dessen Nase der Lufthauch
kervorkommt, um alles zu beleben.“

Über seine Rolle im Totenkult s. v. Strauß
1 p. 367 f. Vgl. auch Deveria, Bull, de la soc.

imp. des antiquaires de France 1857 p. 113
und Wiedemann, Bonner Jahrbb. Heft 78, 1884

40 p. 120. Pierret, Le livre des morts. Index
analytique s. v. Noum p. 629.

Dar gestellt wurde er gewöhnlich als

widderköpfiger Mann mit horizontal nach beiden
Seiten vom Kopfe abstehenden fBocks , -körnera
([vgl. die Identificierung des Widder- oder
Bocksgottes Chnum mit dem Allgott Pan der

Orphiker in meinem Aufsatze FlecJceisens

Jahrb. 1892 S. 472 ff. R. *)] ,
Lepsius, Ztschr.

f. äg. Spr. 1877 p. 12, Lanzone Tav. 337, 1. 2. 4),

50 worüber sich zuweilen der Krug erhebt, welcher
dazu dient, seinen Namen zu schreiben

(Lan-
zone Tav. 337, 3), zuweilen die Krone Atef

{Lanzone Tav. 336, 1), zuweilen die Krone, welche
gebildet wird aus einem Binsenbündel mit zwei

Straufsenfedern zur Seite und einem Discus

oben (Bonomi and Arundale PI. 5 Fig. 11, Pier-

ret, Panth. eg. p. 10), oder einem Discus oben
und unten, Lanzone Tav. 336, 3, Brugsch, Bei.

p. 294, Reinisch p. 218 Fig. 26, JBümichen, Gesck.

Go d. alten Äg. p. 32, Ebers
,
Cicerone durch das

alte u. neue Äg. 2 p. 319; vgl. die Beschreibung

*) Dafs die beiden Widder- oder Bocksgötter Mendes
und Chnum, in denen die Griechen ihren Pan erblickten,

von den Orphikern und Stoikern zum All-Pan gemacht

wurden, habe ich auch in meiner kleinen Abhandlung

über Pan als Allgott, die demnächst in der Festschrift

zu Ehren Joh. Overbecks (Leipzig 1893) erscheinen wird, zu

erweisen versucht. Ygl. auch ob. Sp. 1254, 29 ff. [Koscher]



1257 Knuphis (bildl. Darstellung)

bei Euseb., Praep. ev. 3, 11: tov drjuiovQybv,

ov Kvycp oi Alyvxtxioi ngoGuyoQSvovGiv
,

av-

ftgconosidri
,

x rjv de ygotav sn nvctvov gshxvoe
s'xovrce, nqazovvxa £covr]v [ich schlage vor zu

lesen gcor]v, das Zeichen des Lebens an# oder
on^ -y

,
über welches vgl. Wiedemann, Eie

Bel. d. a. Äg. p. 157f. und Ebers, Sinnbild-

liches. Eie koptische Kunst und ihre Symbole.
Leipzig 1892 p. 8; s. die Abbildungen des

Chnum bei Lanzone Tav. 336, 1. 2. 4. 337, 1. io xo TtgcruxLuov tov legcntos. Darstellungen einer
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le col. Le champ est seme d’etoiles et de signes ca-
balistiques. Sur le revers, signes cabalistiques.“

Mit menschlichem Haupte ist er dargestellt bei
Lanzone Tav. 336, 2, sperberköpfig mit der
Binsenkrone ebenda 336, 4. Sanchuniathon bei
Euseb. Praep. ev. 1

,
10 sagt von der Schlange:

<boi'viKsg de czvxo uycc&bv dcciyova uctlovGiv

ogoimg sai Alyvnxioi Kvrjzp szcovoga^ovGi,
nQOGxiQ'iaGi Ss avxtß isganog Kecpcclrjv, xcd dia

3. 4] v.cd curjTitQOv ' inl de xrjs xscpalrjs megov
ßccGihsiov negiHSipevov (s. Fig. 3). Widderköpfig
zusammen mit dem sperberköpfigen Horos zeigt

ihn eine Bronze der griechischen Periode in

Marseille, G. Maspero, Catalogue du musee
egyptien de Marseille p. 142 nr. 646: „Hör ä
tete d’epervier, surmonte du pskhent, et Khnou-
mou ä tete de belier, surmontee du disque, sont

assis entre deux uraeus coiffees l’une du diademe

Schlange mit Sperberkopf kommen unter den
ägyptischen Denkmälern vor. Maspero, Guide
du visiteur au musee de Boulaq p. 184 nr. 2627
verzeichnet eine Bronze „Uraeus d tete d’eper-
vier

,
surmonte du disque solaire“, indessen er

erklärt diese Gestalt als „un des genies de l’en-

fer, secourable aux bons, terrible aux meehants“

,

während er auf Kneph folgendes
Denkmal bezieht: Cat. du musee

rouge, l’autre du diademe blanc. Un petit 20 eg. de Marseille p. 188 nr.

homme agenouille presente un plat Charge de

neuf pains qu’il porte ä deux bras sur la tete.

Le tout pose sur un chapiteau campaniforme.“
Eine merkwürdige Bronzestatuette beschreibt

G. Maspero, Catalogue du musee egyptien de

Marseille p. 131 nr. 562: „Khnoumou-panthee.
II a deux tetes; l’une de belier par devant,

l’autre ä tete de chacal par derriere. Le phallus,

erige vigoureusement, se termine par une petite

„Calcaire blanc. Haut. 0 . rn.

14. Tete de scrpent barbu et

joufflu. Q’est le serpent qu’on
voit si souvent ßgure

r
sur les

pierres gnostiques d'Egypte, le

serpent de Kneph“ . ,

Dieselbe Erklä- f?
rung wie von der ^
sperberköpfigen

tete de belier; une queue d’epervier pend au dos, 30 Schlange giebt er

deux serpents s’enroulent aux pieds. Ce joli

personnage bande un arc et seprepare ä decocher

une fieche contre les ennemis de son possesseur.
— Epoque greco-romaine.“ Dafs Chnum auch
zur Abwehr gegen die schädlichen Einwir-
kungen böser Mächte verwendet wurde, lehrt

die Anrufung an ihn im Papyrus magique
Harris, Cliabas, Melanges egyptologiques ser. 3.

2, 1873. Nouv. traduction du pap. mag. Harris
p. 260 PI. 7 ligne 4:

Viens ä moi! viens ä moi!
0 image des millions de millions!

0 Noum, fils unique,
Congu hier, enfante aujourd’hui

!

Celui dont je sais le nom,
Celui qui a soixante-dix-sept yeux

,

Celui qui a soixante-dix-sept oreilies,

wozu Chabas die Erklärung giebt: Noum ou

für Uräen mit
Löwinnen-

kopf a. a. 0.

p. 184 nr. 2628,

p. 186 nr. 2652.

p. 32 f. Pierret,

Panth. eg. be-

merkt hinsichtl.

der Abbild, einer

40 Schlange mit
Löwenkopf: „La
figure ci-dessus,

agrandissement
d’un amulette en
lapis du
Louvre, i

resume
. 3) Chnum sperberköpfig (nach Lanzone

,

l equation Diz. di mitol. egiz. tav. 336, 4).

qu'il y a

Chnumis est Ammon-Soleil dans son role de so entre le symbolisme des uraeus et celui de

createur de Veau. Ses 77 yeux correspondent
aux 77 divinites relatees dans l’une des ad-
jurations precedentes ; il est congu le soir et

enfante le matin, par ce qu'il n'est autre que
Ba ou le Soleil. Seltsam sind auch die Ge-

stalten zweier Amulette, wenn anders in

ihnen wirklich Chnum zu erkennen sein

sollte: Coli, de M. de Montigny. Pierres gravees.

Paris 1887 p. 44 nr. 576: „Noum ( Chnouphis)

la deesse leontocephale : les uraeus sevissent

et brulent comme la lumiere dont la deesse

leontocephale personniße l’ardeur et la force.“

Eine solche aufgerichtete
,

löwenköpfige,

meist mit Strahlen um das Haupt versehene
Schlange findet sich nun mit der Beischrift:

XNOYBIC, XNOYcfilC, XNOYMIC u. ä. auf zahl-

reichen s. g. gnostischen Gemmen. Ich habe
Mythol. Beitr. 1 p. 61 if. Anm. 1 eine grofse

ithyphallique coiffe de plumes tt debout sur un so Anzahl derselben zusammengestellt. Eine
crocodile. II a la tete et les jambes d’un belier,

ses bras sont remplaces par des serpents et

portent, Tun un ßambeau, Vautre une coiffure

isiaque. Bs. Leg. magique en six lignes, lettres

grecques barbares. Jaspe rouge et noir“ und
Coli. A. Baife p. 97 nr. 702: „Jaspe vert. L’eon
Chnoubis, criocephale, en gaine, debout sur un
serpent ä deux Utes qu’il tient de chaque mainpar

findet man bei Athanasius Kircherus
, Arith-

mologia sive de abditis numerorum mysteriis.

Romae 1665. 4°. p. 200 fig. 13; eine andere
bei Fabretti, Inscr. ant. quae in aedibus
paternis asservantur p. 535. Mehrere bildet

ab Hammer, Mysterium Baphometis revela-

tum, Mines de l’Ürient. Tom. 6. Vienne 1818.
2°. PI. 4, 1— 4. Eine Gemme aus Cumae mit
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der löwenköpfigen Schlange im Obv. und der
Aufschrift XNOYMC oder nach der Abbildung
XNOYMO d. i. wohl XNOYMG im Rev. wird be-

handelt in der Schrift: „Su la figura e l’iscri-

zione egiziana incise in uno smeraldo antico
lettera di Bernardo Quaranta al . . . Teodoro
Monticelli.“ Napoli 1826 4°, und der Verfasser
erwähnt (p. 4 Note 1), dafs „infinite gemme di

questa specie si trovano dappertutto e nette pro-
vincie di Napoli ed in quelle della Sicilia“. io front the late Egyptian sun-god Chnubis, repre-
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dalle parti di Beggio l'una ortodossa e l’altra

gnostica. Modena 1852 p. 9, Stephani, Nimbus
und Strahlenkranz p. 88 f. denken an Erzeug-
nisse der Gnostiker. J. Henry 3Iiddleton, The
engraved gems of classical times with a cata-

logue of the gems in the Fitzwilliam Museum,
Cambridge 1891 p. XXII nr. 106 sagt über eine

von ihm so beschriebene derartige Gemme:
, Gnostic scarabaeoid on green plasma: on the

Eine Gemme aus dem Besitz des Viscount
Strangford (s. Fig. 4) teilt mit B. Walsh,An essay

on ancient coins, medals, and gems, as illustrating

the progress of Ghristianity in the early ages.

London 1828 p. 38—45 Fig. 2. Im British Mu-
seum. A guide to the first and second egyptian
rooms 1874 wird verzeichnet p. 115 G. 17:

„Sard; oval. The lion-headed, radiated serpent

of Chnoumis, ivith the inscription in Hebrew,
r I am Chnoumis, the

cternal Sun and in

Greelc, Ahe overthro-

wer of giants or de-

mons ’
; the name Iao

and another Gnostic

words“ und p. 116,

G. 260: „Plasma;
oval: radiated lion-

headed snake of
Chnoumis , and in-

scription,
f Ghnumis,

Nabis, Biennous,
ewater for thirst,

bread for hunger, fire

for cold’, in Creek.“
Von Fiedler

,
Hie

Daktyliothelc des Herrn Peter Leven in

Köln, Bonner Jahrbb. Heft 14 1849

p. 22 nr. 35 wird beschrieben
:
„Schwar-

zer Jaspis, Abraxas-Gemme. Auf der

unteren Seite sieben Sterne, auf der

oberen eine Figur mit drei Gesichtern

und sechs ausgestreckten Armen, welche
Fackeln halten [Hekate], ihr zur Rech- 4) Die löwenköpage

ten erhebt sich der ägyptische Chnuphi Chnuphis-Schlange,

oder die Agathodämonschlange, auf der Chrysopras (nach

linken Seite steht der kleine Harpo-
11 “J “

krates mit dem h ullnorn, denZeigennger P1 2 ).

der R. an den Mund haltend“; genau

sented as a serpent ivith lion’s head surrounded by
rays of light. On the back is the hieroglyphic

surrounded by the legend XNDVBIC“: „The
ivliole is a common type of Egyptian gern during
the Boman Gnostic period

,
3rd and 4fh centuries

A. D. The name of this deity is ivritten va-

riously as XNOY0IX, XNOYMII and KNH<b: he

appears to be a late development of the early

Egyptian deity Chnemu, the World-Creator or

Moulder. . . . ivith

the Gnostics he was
a form of Hör-Apollo
the Demiurgos or

Spirit which pervades
the universe.“ In

Wirklichkeit ist der

Chnumis dieser Gem-
men nicht der alte

kosmogonische Gott
Chnum, sondern viel-

mehr eine ägyptische

Dekan gottheit.
Nach Brugsch, Die
Ägyptol. p. 317, 399
und Wiedemann, Die
Bel. d. alt. Äg. p. 147

nehmen in der Astronomie der Ägypter
vor Einführung des griechischen Zo-
diacus 36 Dekansternbilder die Stelle

desselben ein. Der ägyptische Monat
zerfiel in drei Reihen von je 10 Tagen
und jeder dieser Reihen stand nach
Pierret, Dict. d’arch. eg. p. 171 s. v.

Decans; vgl. Lepsius, Die Chronol. der

Ag. p. 97 ein Dekan vor. Der mensch-
liche Körper zerfiel in 36 Teile und
jedem dieser Teile stand ein Dekan-
sternbild vor, Wiedemann p. 147. Die
Namen der ägyptischen Dekane ginger

dieselbe Darstellung wird verzeichnet auf einem 50 in die a strologischen Schriften der Griechen übe:

Hämatit der ehemaligen Sammlung des Herrn
Magnan de la Boquette von Lajard, Mem. sur

un basrelief mithriaque qui a ete decouvert ä
Vienne (Isere), Mem. de l’Ac. des Inscr. et B.-L.

torne 15, 2® partie 1845 p. 256 Note 1. Häufig
erscheint diese löwenköpfige Schlange auch auf

deu oben 2 Sp. 465 ff. besprochenen Gemmen
mit der Aufschrift OP(OPIOY0; über das Vor-
kommen der Schlange mit Strahlenkranz oder

Begonnen vom Zeichen des Widders als der y.t

qxxlri t,ov Hoogov finden sie sich bei Hephästion
von Hieben nsql xaTtxQicov

,

dessen Text vor

kurzem von A. Engelbrecht
,

Hephästion von
Theben u. sein astrolog. Compcndium. Wien 1887

p. 63 ff. herausgegeben ist, nachdem schon Sal-

masius, De annis climactericis gelegentlich Aus-

züge daraus gegeben hatte, sowie in dem von
Pitra im 5. Bande seiner Analecta sacra et

Nimbus und angeblichem Löwenhaupt auf den eo classica spicilegio Solesmensi parata Abt. 2

Münzen niedermösischer und thrakischer Städte

s. Drexler, Myth. Beitr. 1 p. 61 ff. — Jablonslci,

Panth. Aeg. Lib. 1 c. 4 p. 89 sah in den in Rede
stehenden Gemmen Denkmäler der Gnostiker
und meinte, unter der Schlange sei Christus

zu verstehen. Auch Lcenians zu Horapollo
Hierogi. 1, 64 p 293, Quaranta, Cavedoni, Dichi-

arazione di due anticlie gemme incise provenienti

p. 284 ff. edierten s. g. heiligen Buche des

Hermes an Asklepios zu je drei an die 12 Zeichen
des Zodiacus verteilt. Nach Hephästion p. 52

sind die 3 Dekane des vierten Tierkreis-Zeichens,

des Krebses: crtoffig o ngärog, oIr 6 ösvtsqo ?,

Xvovplg o TQi'xog, die 3 Dekane des fünften

Zeichens, des Löwen (p. 54): ictQ%vovfug o nqä-
rog, fing o ösvtsgog

,
epovnrj o tgitog; nach
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Pseudo-Hermes p. 287 ist dem entsprechend der
10. Dekan Zcoftsig, der 11. Ovcptotz (im Vien-
nensis Ovdgtolz), der 12. Xvovep (Yienn. Kvov-
<pöß), der 13. Xvovpo

g

(Vienn. Xvovptzgg

,

am
Rand Xvovptnlg), der 14. ’lnt, der 15. Varize.

Die Namen des Doppeldekans Kvovpe und
t)guKvovp lesen wir auf einem ägyptischen
in griechischer Sprache abgefafsten Horoskop,
welches Goodwin in Chabas’ Melangen egyp-
tologiques Ser. 2 1864 p. 294— 306 mit- l

geteilt hat, p. 303 — 304, PI. 3 1. 35. XPA-
XNOYBIC finden wir auf einer Gemme bei Haspe
nr. 556, Kopp

,
Palaeogr. crit. 3 p. 257 § 213,

p. 387 § 330. In den ägyptischen Denkmälern
entsprechen den 6 erwähnten Dekannamen die

6 Namen, welche Lepsius , Chronol. p. 71
(wonach E. de Bouge ,

Bev. arch. 6 1849/50

p. 533) liest: Suti; Sit; Knemut und Knem;
Cher-Knemut und Cher -Knem; He-tet; Pehu-
tet; Brugsch, Thes. Inscr. Aeg. Abt. 1. Astron. 2

u. astrol. Inschriften der altäg. Denkmäler.
Leipzig 1883 4° p. 156 (nach jüngeren ägyp-
tischen Listen): sopdet oder sati; seta, set, sit

;

knum; ^ar-knum
;
hä-t'et; Brugsch, Die Ägyp-

tologie p. 340: Sopde oder Sot'i; Sit; Knum;
Har-Knum; He°-det; Pku-det. In älteren Dekan-
listen steht an Stelle des Sternbildes sit, seffu,

siffu(„die Schildkröte, die beiden Schildkröten“)
der Dekan Tpä Kenmut, Brugsch, Thes. Inscr.

Aeg. 1 p 113, 155, 172; und Knum und ^ar- 3'

knum führen in ihnen den Namen Kenmut
und ^r-^pd- kenmut; auch lassen zwei dieser

älteren Listen yr - ^pd - kenmut vor Kenmut
vorangehen, Brugsch, Thes. Inscr. Aeg. 1 p. 155.

Tpä bedeutet nach Brugsch: „Kopf, Spitze,

oberster Teil, im Gegensatz zu dem xer-^epff
genannten Körperteil, wahrscheinlich die Nabel-
gegend des Bauches bezeichnend“, Brugsch
a. a. O. p. 153. Offenbar bildeten ursprünglich
Tpä Kenmut, yv ^pd-kenmut und Kenmut zu- 41

sammen ein Sternbild, Brugtcli a. a. O. Von den
Dekanen yvovplg und yagyvovptg(Hephästion)—
Xvovep und Xvovpog (Pseudo-Hermes) erfahren
wir nun durch Hephästion in dem Kapitel
negl zgg zcöv äcoösKazgpogicov ovopaotag re Kal
dvvapecog p. 52 folgendes : To de zov Kag-
kivov äcoäsKUzgpögtov, o elg ozg&og Kal nXev-
gag [sc. zov KÖapov] nagaXapßdvezat, eoziv

o'tKog XeXgvgg . , . ol de zgeig avzov äsKuvol
owfftg 6 ngcözog

,
alz o devzegog, yvovplg o zgt- 5i

zog, und von dem unter yvovpig geborenen
p. 53 6 de enl zov zgtzov [sc. d'sxßvoü] yevvco-

pevog tGzai cpgövipog Kal zgacpgoezai aytvvcög
Kal äiaozgoei zovg yovstg Qavdzco Kal pstcöosi

za nazgega Kal torai cpt.l6cpiA.og nah KaKona&goei
ent zfj g veozyzog. ev de zotg nccra yvvuiKag
xpvyovg e£,ei Kal ev ozgaztcoztKg nga^ti äiugrjoei

Kat formet oidggnv neigav Kat eoydzov ccya&ov
zev^szar za de ogpeia avzov jieog gXiKta,

evzgacpg g, Xmagog, Sgav&ög, XevKog, ai oepgvsg 6(

ptyaXat, za org&q nXarea, ngoydozoog torai,

novovg elget negl za onAdyyva • elol de ot kXi-

paKzggeg trog d'

,

£'
,

iß', nd', Xy'
,
p&'

,

gy',

gff’, oß', n<g'. firj Xav&avezw de, dg etKOzcog

elg cpvXaKzggtov zov ozopayov nuguäeyovzat
zov yvovplv cog Kvgiov ivza zov GzgO'ovg zov
KUGpov, Ka&cög fj dtalggaig zcöv £cpdt'cov negi-
iyet-, und p. 53: To di zov Aiovzog ämäeKurrp
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f
togtov

,
oneg elg Kugdlav Kal za negl avzgv

Kazavoeizat, eoziv otKog TlXiov . . ., p. 54: ot de
dtKavol avzov zgeig' yagyvovptg 6 ngcözog, fing

o äevzegog, cpovng o zgizog’ o yevvcopevog ovv
enl zov ngcozov vno öyAcov dogvcpogtizai Kal
aKovG’d'r/Gezat Kal torai o£vg Kal aKazacpgo-
vgzog, svegyezcöv zovg vnoraoGopevovg Kal noX-
Xovg GKsnaGSt Kal Kzr'ioezai, evenltpoyog dt diu
yvvuiKW za de oryieiu avzov tvpgKgg zgv fjXi-

i k luv, zo ngoaconov cöguiog, egvQ'gög, ot ocpQ'aX-

f
toi peyuXoi, evgivog, at Kvripui Xenzui, novog
tGzai negl zgv noda Kal epnvtvpäzcoGig avzcö

tozaf ot äs zov fffow KXtyaKzrjgsg trog a
,
tu

,

Ky ‘

,
Aß', ps', vff , oß', od', ng'-, und durch

Pseudo - Hermes p. 287 : Acodeitazog ätKuvog.
Ovzog övopu eyei Xvovep, gogepgv de ngoaconov
dvcöv yvvaiKcöv anoargagpeveov dXXgXcov, cov zo

tv negiKsipsvov ntXtov, zo de äXXo ßaai'Xeiov.

’Ecp’ evög zgaygAov negtßtßXgzai de Kat dgä-
Kovzeg, zo de oXov eoziv oig&uqov, enl ßceoecog

eniKttpsvov. Kvgtevei de zov onXgvog. PXvtpov
ovv zovzov ev Xl&co uydzrj Kal vno&slg ßozdvgv
ocpatgiziv, KuraKXeioov ev tp ßovXet, Kal cpogei

yuKagtov ßog&gpa. TgtodsKurog ätKavog, Xeov-
zog ngcözog. Ovzog ovopa eysi Xvovpog, pogepgv
de Xeovzongooconov

,
av.zivag eycov gAtandg, zo

de oXov oäpa ocpecog nvgoeidovg
,

dvco uva-
zezgappevov. Kvgtevei de zcöv yevopevcav na-
Q'cöv negl ryv Kagälav. TAvipov ovv zovzov ev

XlQ'co aydzrj, Kal vno'd’tlg ßozdvgv Xeovzonodgv,
KazuKXeiGov ev cp ßovXti, Kat qiögei, dnsyopevog
cocöv ozgov&äv. Deutlich wird hier Xvovpog
genau entsprechend der Gestalt der zahl-

reichen Gemmen mit Chnubis-Darstellungen
beschrieben. Es kann demnach kein Zweifel
sein, dafs dieselben nicht als Denkmäler
gnostischer Sekten, sondern einfach als (heid-

nische) Amulette anzusehen sind. Aufserdem
nennt Celsus bei Ortgenes 8 p. 416 unter den
Vorstehern der 36 Teile des Körpers, welche
den ihnen untergeordneten Körperteil auf An-
rufung hin heilen

,
den yvovpgv und yva-

yvovpgv, worin wir sofort die beiden Dekan-
namen yvovplg und yugyvovptg wiedererkennen.
Ähnlich wie unter dem Namen des Hermes
ging unter dem eines ägyptischen Königs Ne-
chepso eine Schrift über die Einflüsse der De-
kane auf die Krankheiten des Körpers, Fir-
micus Mat. 1. 4 c. 16, E. Biefs, Nechepsonis et

Petosiridis fragmenta, Philologus Suppltbd. 6

p. 379, 28; Sic et Necepso, Aegypti iustissimus

imperator, optimus quogue astronomus per ipsos

decanos omnia vitia valetudines collegit , osten-

dens
,
quam valetudinem quis decanus efficeret,

quia una natura ab alia vincitur unusque deus

ab altero Aus dieser Schrift erwähnt Galenus
negl zgg zcöv anXcöv cpagpaKcov Kgdaecog 1. 10,

18, tom. 12 p. 207 ed. Kühn, Biefs a. a. 0. 29

das uns beschäftigende Amulett: ’Evztd'eaot de

Kal daKzvXicg avzov [sc. zov iaontv~\ eviot Kal

yXvcpovoiv ev avztö zov zag aKzivag eyovza
dgaKovza

,
Ka&dneg Kal ö ßaotXevg Neyetpag

eyguzpev ev zg zeooageoKaidsKdzg ßißXg}; ebenso
Aetius Tetrab. 1 serm. 2 c. 36: quidam annulis
iaspidem viridem includunt et draconem radios
habentem in ipsa sculpunt ex praecepto Necepsi
regis, qui prosit ventriculo. Auch Marcellus 20

,

98, Bic. Heim, De rebus magicis Marcelli me-
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dici in Scherlae philologae Hermanno Usener a

sodalibus seminarii regii Bonnensis oblatae.

Bonn 1891 p. 125 kennt dieses Amulett: Ad
stomachi dolorem remedium physicum sic: in

iaspide exculpe draconem radiatum, ut habeat

septem radios et claude auro et utere in eollo.

Die Aufschriften verschiedener Gemmen mit der

löwenköpfigen Schlange (wie <t>YAAZON YTEIH
CTOMAXON TTPOKAOY; FEirANTOTTAIKTA
BAPO|THA COPI OPMOJATTAAAEON TO TTEPI

•

TO CTOMAXON • TTA0OC
•

| TOT TTACXONTOC,
Drexler, Mytli. Biitr. 1 p. 64 Anm. 1 zu p. 61) be-

stätigen die Angaben derAutoren über die medi-
zinische Kraft, welche man diesem Amulett bei-

legte. Auch die Aufschriften rEIFANTOTTAIKTA,
nrANTOPHKTA, TITANTOAGTIPA verschiedener

dieser Steine erklären sich leicht, wenn wir
uns erinnern an den nicht auf Ägypten {Ebers,

Ztsclir. f. äg. Spr. 1873 p. 45, Maspero, Gesell,

d. morgenländ. Völker im Altertum p. 81) be-

schränkten, sondern über die ganze Welt ver-

breiteten Aberglauben, welcher die Krankheiten
den Einflüssen böser Dämonen zuschreibt; vgl.

z. B. Bic. Heim, Incantamenta magica Graeca
Latina. Lipsiae 1892 [— Jahrbb. f. Icl. Phil.

Suppltbd. 19 p. 465— 492] p. 476 ff. Evoca-
tiones morborum. Sorlin Dorigny ,

Phylactere

alexandrin contre les epistaxis, {Revue des etudes

grecques 4, 1891 p. 287—296, bes. p. 295 und
Schiumberger, Amulettes byzantins anciens desti-

nes ä cornbattre les malefices et maladies, Rev.

des etud. gr. 5, 1892 p. 73—93, bes. p. 74 (der

Krankheitsdämon als niedergestreckte Frau
dargestellt). V. Fossel, Volksmedicin und
medicinischer Aberglaube in Steiermark 2. Auü.
Graz 1886 p. 9. M. Hoefler ,

Volksmedicin u.

Aberglaube in Oberbayerns Gegenwart u. Ver-

gangenheit. München 1888 p. lf. Grimm,
Deutsche Mythol. 2 4

p. 965 ff. Mannhardt, Der
Baumkultus der Germanen, Register p. 632

s. v. Krankheiten
,
Kuhn, Indische u. germa-

nische Segenssprüche, Zeitschr. f. vergl. Sprach-

forschung 13 p. 72, p. 118 ff. Er. S. Kraufs,
Volksglaube u. relig. Brauch der Südslaven

p. 39, 41. H. v. Wlislocki, Aus dem inneren

Lebender Zigeuner. Berlin 1892 p.4ff.. Bastian,

Völkerstämme am Brahmaputra p. 73. Bastian,

Die Völker des östl. Asiens 2 p. 103, 418; 3

p. 269 ff. B. Hagen
,

Beiträge zur Kenntnis
der Battareligion

,
Tijdschrift voor indische

taal-, land- en volkenkunde Bd. 28 p. 531.

541. J. Wellhausen, Skizzen u. Vorarbeiten

Heft 3. Reste arabisch. Heidentums p. 140; 143

Anm. 3. W. Schneider, Die Religion d. afrik.

Naturvölker p. 116. 125. 131 ff. 137 f. 145. 1481'.

158 ff. 234. Tylor
,
Die Anfänge der Kultur

Sachregister 2 p. 459 s. v. Dämonen, p. 464
s. v. Krankheit. Pettigrew, On superstitions

connected with the liistory and practice of medi-

cine and su/rgery. London 1854 p. 65 u. a. m.
Manche Einzelheiten dieser Gemmen er-

klären sich durch Vergleichung mit den ägyp-
tischen Denkmälern. Beispielsweise wird das

Zodiakalzeichen des Krebses bei den Ägyptern
durch das Bild eines Käfers ausgedrückt,

Brugsch, Die Ägyptologie p. 346. Xvovgig ist

nach Hephästion der 3. Dekan des Krebses.

Eine Gemme bei Matter, Hist. crit. du gnosti-

cisme PI. 2 B Fig. 2 zeigt auf der einen Seite

das Bild des Käfers mit der Umschrift O CO

XNOY<t>l, auf der anderen die löwenköpfige
Schlange mit Strahlenkranz, umgeben von
7 Sternen. Ferner, unendlich häufig tritt auf
den Chnubisgemmen ein Zeichen auf, welches
man mit 3 lateinischen S, die von einer

Linie in der Mitte geschnitten werden — trois

S barres nennen es Fröhner, Coli, de Montigny,
Pierres gravees. Paris 1887 p. 42 nr. 565, p. 43
nr. 568. 571, p. 44 nr. 577 und Chabouillet, Descr.

des antiquites et objets d’art composant le cab. de
M. Louis Fould. Paris 1861 2° p. 53 nr. 1120 —
vergleichen kann (s. Fig. 4). Ric. Heim, In-
cantamenta magica Graeca Latina p. 480 Anm. 3,

welcher dieses Zeichen in der Beschreibung
des Marcellus 24, 7: in lapide iaspide Phrygia
aerizusa si nota infra scripta insculpta fuerit

icl est 555, et eollo dolentis latus fuerit sus-

pensus, mire proderit erkennt, schreibt es den
Gnostikern zu. Dies ist weiter nichts als

eine den Ägyptern entlehnte Darstellung des

Chnubis. In Edfu und Dendera ist die De-
kadengottheit Knnm dargestellt als eine auf-

recht stehende Schlange, welche von 3 wage-
recht liegenden Schlangen geschnitten wird,

Brugsch, Thes. Inscr. Aeg. 1 p. 18 nr. 1, p. 24

nr. 1. Letronne, Oeuvres choisies. 2 e ser. tom. 2

PI. 2. Offenbar auf ägyptische Einflüsse geht
auch die Wahl der Steine, auf welche die

Dekane zu gravieren sind, zurück. Von Pseudo-
Hermes wird genau bei jedem Dekan die

Steinart für das anzufertigende Amulett an-

gegeben. In Dendera werden den einzelnen

Dekaden bestimmte Metall- und Mineralien-

namen beigeschrieben, Brugsch, Thes. Inscr.

Aeg. 1 p. 17 ff. Für die Dekade Knum ist es

das Mineral hemag, was Brugsch p. 24 und
Lepsius, Bletalle p. 57 Anm. 3 mit roter Jaspis

übersetzen, während Fredericlc C. H. Wendel,
Über die in altägyptischen Texten erwähnten
Bau - und Edelsteine. Leipzig 1888 p. 107
— 109 darin lieber den Amethyst erkennen
möchte. Grünen Jaspis fordert Nechepso, Jaspis

ohne nähere Bezeichnung der Farbe Marcellus,

Achat Pseudo-Hermes für das Chnubis-Amulett.

Vgl. Kamephis. [Drexler.]

Koalemos {Koälsgog), der Gott der Dumm-
heit, Aristopli. equ. 221; s. Kock z. d. St.

[Höfer.]

Kößaloi, ungestaltete, neckische und
possenhafte Kobolde oder Dämonen aus der

späteren bakchischen Schar, zu der Gattung
der Satyrn gehörig, Harpokrat. s. v. Schol.

Aristopli. Flut. 279. Natal. Com. Myth. 5, 13

p. 485. Lobeck
,
De Cob. et Cercop. 1820.

Aglaoph. 2, 1296. 1308— 1329. Preller, Griecli.

Myth. 1
,
600, 1 . Vgl. Kerkopen. [Stoll.]

Kobis (Kcößi g), Sohn des Kyknos, samt
i seinem Bruder Korianos und seiner Schwester

Glauke von den Griechen als Geisel mitgeführt;

Dictys 2, 13. Bei loh. Malal. p. 125 werden
als Kinder des Kyknos Kebßqg, Konag-nog,

rXav-ng genannt; vgl. Dederich, Dictys p. 408;

nach Tzetz. proleg. alleg. Iliad. 876 lieifsen

sie Kögog und Kö^agtog und werden von

Diomedes getötet
;

ihre Schwester Glauke
heilst nach Tzetz. a. a. 0. auch Laodike. [Höfer.]
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Kodone (KcoScovy), 1) Arkaderin, Tochter des

Aineias, Schwester der Anthemöne, Agathyllos

b. Dionys. A. R. 1, 49. [Robert , Arch. Ztg.

37, 24 f. R.] — 2) Eine Mänade, Norm. Dion.

30, 213. [Stoll.

]

Kodros (Koöqos), Sohn des Melanthos

(
Pausan

.

7 ,
25

, 2) ,
der letzte König von

Athen, Vater des Androklos, des Gründers von
Ephesos, Pherekyd. b. Strab. 14, 632, des Neleus,

des Gründers von Milet, Hetcod. 9,97. Aelian. v.

hist. 8, 5. Hellan. b. Harpocr. s. v. ’Eqv&qccloi,

des Nauklos, Strab. 14, 633, des Kydrelos,
Strabo a. a. 0. und des Knopos, Strabo a. a. 0.

Der Ort, wo er von den Peloponnesiern ge-

tötet worden war, wurde noch später gezeigt,

Pausan. 1, 19, 5. [Vgl. auch die das Heilig-

tum des Kodros, des Neleus und der Basile

betreffende Inschrift v. J. 418 v. Chr.
,

die

Kumanudis in der ’Eeprgi. veröffentlicht hat:

Arch. Ztg. 1885 S. 162 f. E. Curtius, Sitzgsber.

cl. Berl. Ale. 1885 S. 437 ff. Roscher.] Seine
Statue wird bei Pausan. 10, 10, 1 erwähnt. Eine
Grabinschrift auf Kodros s. in der Arch. Ztg. 24
1866 S. 183*. Kaibel 1083, eine Weihinschrift
auf einer Granitschale Arch. Ztg. 4 S. 246.

[Vgl. auch die schöne Abbildung auf der
Kodrosschale in Bologna Baumeister, Denkm.
nr. 2148 p. 1999. Höfer.] [Weiteres über
Kodros, namentlich über das Sagenhafte in

seiner Geschichte, bei Busolt , Griech. Gesell. 1

S. 72, 3 u. S. 400 f. S. auch Töpffer, Att. Gen.
229 ff. Wilamowitz, Aus Kydathen 99. Roscher.]

[E. Braun, Die Schale des Kodros. Gotha
1843. 2°. Drexler.] [Lorentz.]

Kogamis, Flufsgott, kenntlich gemacht
durch die Beischrift KOrAMIC, auf einer auto-

nomen Münze von Philadelpheia Lydiae, Loeb-
becke, Zeitsehr. f. Nvm. 15 1887 p. 48. [Drexler.]

Koia (Kola)
,
Amazone, Steph. Byz. v. <9i-

ßu'lg ;
vgl. Kynna. [Klügmann.]

Koiantis (Koiczvzig)
,

d. i. Tochter des Koios,
heifst Leto Orpli. hymn. 34 (35), 2. Schol.

Kallim. liymn. 4, 50; sie wird auch genannt
Koieis (Koi-gig) Kallim. hymn. 4, 150 und
schol. oder Koiogenes

(
Koioysvfjg); Pindar bei

Strabo 10, 485 == frgm. 88 (58), 2. [Höfer.]

Koinia (Koivia), Amazone, Steph. Byz. v.

Gißcctg; vgl. Kynna. [Klügmann.]

Koinos Tlieos
(
Koivog ffsos), eine Inschrift

aus Gasr Mezuar in Nordafrika ist dem Koi-

kb geweiht, Ephem. epigr. 5 (1884), 463;

vgl. den no iv 6 g fteog IltxzQcpog ’AnolUov in

Rhodiapolis, Petersen-Luschan, Reisen in Ly-
kien, Milyas und Kibyratis p. 103 nr. 2 B;
p. 104 nr. 3F. Thanatos heifst noivog daiycov

C. I- G. 3, 4137
;
zu Koivog ’EQfirjg s. Bd. 1

Sp. 2381 Z. 20 ff. und Ar'ist. rhet. 2, 26. Diod.
Sic. 5, 75. Lulcian. nav. 12. Plut. philos. cum
princ. 2. [Höfer.]

Koiogenes (-geneia) — Koiantis (s. d.).

Koios (Koiog, lat. Coeus), Sohn des Uranos und
der Gaia, einer der Titanen, zeugte mit Phoibe
die Leto und Asteria, lies. Theog. 134. 404 ff.

Apollod. 1, 1, 3. Diocl. 6, 66. 67. Orpli. fr. 8,

26 (Lob. Agl. 1, 505). Hyg. praef. p. 29 Bunte.
Schol. II. 14, 274. Tzetz. L 1175. Paus. 4,

33, 6. Horn. H. in Ap. Del. 62. Ap. Rh. 2,
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710. Ov. Mit. 6, 185. Unter den Giganten wird er

aufgeführt Hyg. praef

.

p. 27 B. Verg. Ge. 1, 279.

Aen. 4, 179 u. Serv. z. d. St. Sen. V. Aen. 10, 565.

Propert. 2, 1, 39. Über Ableitung und Be-
deutung des Wortes sind die Meinungen sehr

verschieden: Cornut. c. 17 p. 176 Gale (noio-

rrjg), s. ebend. Osann p. 294. Et. M. s. v. (jrot-

örr/s od. v. uns iv — vosiv). Meineke, Anal.
Alex. p. 121 (nodv = ysösiv). G. Hermann,
De fheol. Gr. ant. p. 174 ff. (Turbulus v. ns im),

später de Apoll, et Dian. Opusc. 7 p. 297
(Conglobator, hsco, nsioQ-ai, y.oia). Schoemann,
Opusc. Ac. 2, 101 ff. (xouoo). Ebenso Welcher,
Griech. Götterl. 1, 278 ff. Müller, Dor. 1, 310.

Lauer, System 159. 249. Preller, Gr. Myth.

1, 41, 1 (nca'co od. noilog = coelum). Stoll,

Antimach. fr. 83 p. 91 und Pott, Zeitschr. f.

rergl. Spr. 5, 299. Stud. z. gr. Myth
,
in Jahrb.

f. klass. Phil. 1859 Suppl. p. 323 f. (noilog).

Braun, Gr. Götterl. § 219 (vgl. Athen. 10,

455 d). Gerhard, Gr. M. 1 § 196 („Besänftiger“).

[Stoll.] — K. ist einer der Titanen in der von
Hesiod. Theog. 134 zusammengestellten Familie,

welche keine Beziehung zum Titanenkampf hat
— mit Ausnahme des Kronos — und zum Teil

alte Götternamen verwertet. 1 Koios steht an
der Spitze, wie es scheint als Ältester; er er-

zeugt (v. 404) mit seiner Schwester Phoibe die

Leto und Asterie. Anderwärts scheint er mit
Kynnes zusammen ein Bruderpaar gebildet zu

haben; s. unter Kynnes. In den Namen der

kleinen peloponnesischen Nachbarflüsse Koios
und Elektra müssen wir, wie in dem achäischen
Krios, die der Titanen wiedererkennen; Elektra
ist Tochter des Atlas. Koios kommt später

auch als Mannesname in Elis vor. Zur Er-

klärung des Namens erfanden die alten Gramma-
tiker

(
Etym . M. 523, 50) ein Verbum v.otiv,

welches soviel wie vosiv sein sollte. Etwas ge-

schickter versuchten Andere es mit einem
Äolismus und dachten an noiog als die Qualität.

Auf den richtigen Weg leitet die antike Er-
klärung des ciTtcilg Isyoysvov yoicz als Gcpaigcz

und die Übersetzung Polus, welche die La-
teiner von Koios geben. Dies führt auf yoilog

,

coelum vermittelt durch *noiJ-og und Iuno
Covella, welche letztere wie Iuno Coelestis

als die Himmlische zu verstehen sein wird,

wenn auch immerhin als Mondgöttin (Preller-

Jordan
,
Rom. Myth. 1, 272), doch gewifs nicht

von der „ausgehöhlten“ Form des Halbmondes.
In Rhodos gab es neben der Elektra-Alektrona
auch eine Artemis iv Ksnoi'a und Ktnoice (s. d.),

gebildet wie ’A-rux-Kcdlig-, manche der Alten
brachten auch Kos damit zusammen. ..Das

Nähere b. Mayer, Gig. u. Tit. S. 57— 62. Über
die Personifikationen und Träger des Himmels-
gewölbes s. das. S. 87—90. [Maxim. Mayer.]

Koiranos (Koigctvog), 1) Sohn des Äbas,

Enkel des Melampus, Vater des Polyidos,

Apollod. 3, 3, 1. Paus. 1, 43, 5. Pind. Ol.

13, 75. Soph. fr. 358 Nauck. Tzetz. L. 811.

Hyg. f. 128. 136. 251. — Pherekyd. b. Schol. II.

13, 663 giebt folgende Geschlechtsfolge: Me-
lampus, Mantios, Kleitos, Koiranos, Polyidos.

2) Sohn des Polyidos, Vater des Euchenor,
Paus. 1, 43, 5. — 8) Wagenlenker des Meri-

ones, aus Lyktos in Kreta, vor Troja von

io
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Hektor getötet, II. 17, 611. — 4) Lykier, vor
Troja von Odysseus getötet, II. 5, 677. Tzetz.

Horn. 97; Sohn des Hippasos, Genosse des
Sarpedon, Ov. Met. 13, 257. — 5) Ein Milesier,

kaufte von Fischern einen gefangenen Del-
phin und liefs ihn wieder ins Wasser. Als er

später bei Mykonos Schiffbruch litt und alle

umkamen, wurde er allein von einem Delphin
gerettet, und als er hochbetagt zu Milet ge-
storben war und der Leichenzug in der Nähe
des Hafens vorbeikam, erschien eine Menge
Delphine im Hafen und nahm gleichsam teil

an der Bestattung, Athen. 13, 606 e. Ael. de
not. cm. 8, 3. Plut. de sollert. anim. p. 985 a. —
[6) Koiguvoi? findet sich nicht selten als Bei-
name von Göttern, so des Bolmarkoth C.

I. G. 3, 4536. Kaibel epigr. 835 (vgl. Bd. 1

Sp. 749), des Hades C. I. G. 3, 6201; des
Osiris (noiquvog a&avdrcov) C. I. G. 2, 3724;
des Thanatos (noigavog deagoveov) Hur. Alle.

1140; des Asklepios (noigavog laäv) C. I. G.

1, 511 = C. I. A. 3, 171; der Musen Orph.
in schol. Apoll. Ilhod. 3, 1; auch für Isis
wollte Reinach

,
Revue critique 1887, 2 p. 13

den Beinamen Koigavo g in Anspruch nehmen;
dagegen aber Homolle

,
Bull, de corr. hell. 15

(1891) 626. Höfer.] [Stoll.]

Koiron (Kolqcov ), Sohn des Triptolemos,
Bruder des Krokon (s. d.), Beicher An. 273, 7;

nach ihm war das athenische Geschlecht der

Kolqcovidca (bei Suidas KvQcoviöai) benannt,
Lykurg, bei Harpokrat , ;

vgl. jedoch Ruhnlcen,
Hist. crit. orat. Graec. 339 f. ed. Friedemann.
[Genaueres b. Töpffer , Att. Geneal. 104 ff.

Roscher.] [Höfer.]

Koitos (Kohog), Beiname des Apollon, ort

onsQyoyövog o yhog nal ovvovaiag cci'xiog, cbg

Hai goroyovog Isyszca, Tzetz. Lykophr. 426.

[Höfer.]

Kokalos (Kconalog), König der Sikaner in

der sicilischen Stadt Kamikos, der späteren
Burg von Agrigent, welche ihm Daidalos zu
einer uneinnehmbaren Feste machte. Dai-

dalos hatte, nachdem er dem Minos ent-

flohen, bei ihm Aufnahme und Schutz ge-

funden, und als Minos mit Heeresmacht kam
und die Auslieferung desselben forderte, wurde
er von Kokalos oder seinen Töchtern im Bade
durch heifses Wasser getötet, Diod. 4, 76. 78.

79. 5, 78. Ilerodot 7," 170. Paus. 1, 21, 6. 7,

4, 5. Straf). 6, 273. 279. Kallimach. u. Pliilo-

steph. b. Schol. II. 2, 145. Ephor, u. Philist.

b. Theon Progymn. p. 16 Heins. Konon 25.

Schol. Pind. Nem. 4, 95. Hyg. f. 40. 44.

Athen. 1, 10 e. Ov. Met. 8, 261. Stepli. Byz. v.

Kdgniog. Welcher, Gr. Tr. 1, 431. Nach
Eustath. 1817, 40 soll auch Daidalos durch
die Töchter des Kokalos umgekommen sein,

Preller, Gr. Myth. 2, 122. [Stoll.]

Kokarkos (-artos) s. Kobis.
Kokkoka (KohhoAca), Beiname der Artemis

im Haine Altis bei Olympia, Pausan. 5, 5, 4

(vgl. Lobeck, Path. serm. gr. prol. p. 323).

[Lorentz.]

Kokytos (Kcohvto g), bei Homer nur an einer

Stelle späteren Ursprungs (Od

.

10, 513) als

Flufs der Unterwelt erwähnt, der, ein Aus-
flufs der Styx, zugleich mit Pyriphlegetlion in
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den Acheron sich ergiefst, Nitzsch, Anm. z.

Odyss. 3 p. 156 ff. Bei Verg. Aen. 6, 296
flielst der Acheron in den Kokytos, einen lang-
sam fliefsenden sumpfigen Strom (Verg. Ge.

4, 478. Horat. Carm. 2, 14, 18), der, die Unter-
welt umfliefsend, mit ihm den stygischen See
bildet, Aen. 6, 134. 323; vgl. Lukian. de
luclu 3. Sein Name bezeichnet ihn als den
Flufs des Weinens und Klagens (« cokvslv),

Cornut. c. 35 p. 235 Gale. Suid. v. Kfg. Et.
M. v. Kcouvzog

;
Tzetz. L. 705. Schol. Od. 10,

514. Eustath. p. 1667, 40. Er nimmt die

Toten auf zur Qual. Während der Pyriphlege-
thon als novagog fteggoxcivog durch seine Hitze
die Sünder quält, thut dies Kokytos als not.

rpvxQoxazog durch seine Kälte, Suid. v. ’Illv-

glov nsäi'ov; vgl. Plat. Phaedon 113 c ff. Lehrs,
Popul. Aufs. 308 f. Wie Acheron und Styx
bezeichnet er überhaupt die Unterwelt, Euripr.

Ale. 458. Horaz. a. a.O. Kokytos war ein Neben-
flufs des Acheron im Lande der Thesproter,

und manche nehmen an, clafs er mit diesem
in die Unterwelt verlegt worden sei, s. Ache-
ron und Paus. 1, 17, 5. [Stoll.]

Kolainis (Kolaivig), Beiname der Artemis
in Myrrhinus in Attika, Paus. 1, 31, 5. Aristoph.

av. 873 und schol.; ihr Bild: Paus. 1, 31, 4;

sie ist benannt nach Kolainos (Paus. 1, 31, 6.

Hesych .), dem Sohne des Hermes, der ihr infolge

Orakelspruches ein Heiligtum errichtete, Hel-

lemikos und Phanodemos im schol. Ar ist. a. a. 0.

Nach Euphronios ebendas, wurde sie in Ama-
rynthos verehrt und hatte ihren Namen davon,
dafs ihr hier Agamemnon einen Widder ohne
Hörner (kqlov v. 6 1 ov) opferte. Bei Theognost.

in Gram, aneed. Oxon. 2, 66, 30 heifst sie Ko-
laivia und ist ebenfalls nach Kolainos be-

nannt. Auch inschriftlich ist die A. Kolainis

bezeugt C. I. A. 3, 360 p. 87 ;
ebenda 2, 575 ein

iegov ’AQTtfudog Kolcuvidog; ebenda 216: Asg-

7T01VCC ’'Aqts(ll Kolcuvi. Die von E. Curtius,

Sitzungsber. d. K. Preufs. Ak. d. Wiss. 1887

p. 1168 erwähnte A. Kolaivig, die sich C. I.A.

2, 571 finden soll, existiert nicht. [Vgl. auch

Töpffer, Att. Geneal. S. 217, der Kolainos mit
Kelainos, Vater des Kaukon, identificiert. R.]

Vgl. auch Kolainos. [Höfer.]

Kolainos
(
Kolaivog ), ein alter König in

Attika, der noch vor Kekrops herrschte, ein

Abkömmling des Hermes, soll in dem attischen

Demos Mjurkinus einen Tempel der Artemis
Kolainis gegründet haben, Paus. 1, 31, 3.

Schol. Aristoph. Av. 873. Phavorin. u. Suid.

v. Kolaivig. Er führte eine attische Kolonie

nach der Stadt Kolonides in Messenien, Paus.

4, 34, 5. Vgl. Kolainis. [Stoll.]

Kolakeia (Kolansia)

,

die personificierte

Schmeichelei, das Gegenteil der Philia (Tilia),

Dio Clm/s. or. 1 p. 71 R. liebes pinax 8.

[Höfer.]

Kolaxes (Kold^rjg), König der Bisalter,

den Zeus in Skythien mit einer Schlangen-

nymphe zeugte,. Val. Fl. 6, 48; vgl. Herodot

V 5. 9. [Stoll.]

Kolcliis (Kol%ig)

,

1) absolut = Medeia,
Eurip. Med. 133. Lykophr. 887 und Tzetz.

z. d. St. Anth. 9, 346. Anth. Planud. 137. 138.

141; vgl. Sirnonides im schol. Eur. Med. 20

io

20

30

40

50

60
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= Berfßc 3 1
p. 411. Hör. epod. 16, 58. Iuv.

6, 643. Prop. 2, 1, 54. 3, 14, 11. 32, 8.

4, 10, 9 (Müller), Mart, epigr. 5, 53, 1. 10,

35, 5; vgl. 10, 4', 2. Stat.silv. 2, 1, 141. Aason.
epigr. 22 p. 429 ed. Peiper; vgl. Schol. Theocr.

2, 16. Slcamon bei Giern. Alex. Strom. 1, 76.

— [2) Auf einer Silbermünze des von Pom-
pejus eingesetzten Dynasten Aristarchos von
Kolchis erscheint nach Fox, Engravings of'

rare greelc coins 2 p. I nr. 1 „Female seated, i

with a high conical cap, her right liand resting

on a club, in her left the tympanum“ oder
nach B. de Koehne, Numism. Chron. 1877 p. 2

,,A woman seated on a high-baclced throne

turned to the right, on her head the Phrygian
cap. Her right hand reposes on an object, im-

perfectly defined (may be an oar or a rudder),

tvhile her left hand sustains a vase which is

placed on her knees.“ — Prokesch- Osten, Arch.
Ztg. 7 (1849) Sp. 28 nr. 1 hält diese Gestalt 2

ganz unwahrscheinlich für den Flufs Phasis;

Cavedoni, Bull. arch. ncipol. n. s. 7 1858 p. 28 für

Medeia; v. Sollet, Ztschr. f. Num. 3 1876

p. 60; vgl. 5 1878 p. 226 f. frageweise für Ky-
bele; de Koehne a. a. 0. p. 9 und Descr. du
müsce de feu le prince Basile Kotschoubey
Yol. 1 p. 430 für die Personifikation von Kol-
chis. Drexler.] [Höfer.]

Kolchos (KöX%og), Sohn des Phasis, nach
welchem die Kolchier benannt waren, Mnaseas 3

Patr. b. Schol. Theokr. 13, 75. [Stoll.J

Koliades (KaXidösg), 1) = Aphrodite Ko-
lias und die mit ihr zusammen verehrten
Genetyllides

;
s. Kolias. — 2) KcoXidösg vvycpai,

vielleicht die Nymphen des Vorgebirges Ko-
lias in Attika (vgl. Aristaenet. epist. 3 vg tag
KcoXiaöag vvycpag, oder sollte hier etwa koi-

Xdöag zu lesen sein? Vgl. Hesych. s. v. koi-

ÄdAsg' nsöia. Xißaös g). [Roscher.]

Kolias (IlcoXidg), eine Göttin, die auf dem 4

gleichnamigen Vorgebirge («*ga KcoXidg, Paus.

1, 1, 5), südlich von Phaleron, in unmittelbarer
Nähe von Halimus und dem südlichsten Teile

des Hymettos (vgl. über die Lage Bursian,
Geogr. v. Griechenl. 1 S. 361. Gurtius-Kaupert,
Karten v. Attika Heft 2 S. 2f.) in einem be-
sonderen, mit einem ayaXga (Paus. 1, 1, 5)

geschmückten Tempel
(
vaog

,
Schol. Arist. nub.

52; isgov
,
Schol. Aristoph. Lys. 2), der nach

Schol. Arist. nub. a. a. 0., wenn die Lesart s

richtig ist, ebenfalls IicoXiä g hiefs, wie es

scheint, ausschliefslich von Frauen als Vor-
steherin der Hochzeiten und Geburten (s.

unten!) hoch verehrt wurde. Der Name Kca-

Xiag wurde von den Alten verschieden erklärt:

entweder aus der Ähnlichkeit des Vorgebirges
mit einem kcöXov av&gcönov (Eustath

.

z. Dion.
Perieg. 591 u. z. II. p. 324, 4. Schol. z. Op-
pian. Hai. 1, 239; vgl. auch Tzetz. z. Lyk.
867 und ITesych. s. v. KcöXa" noösg, GKsXg k.z.X.) o

oder aus einer Legende, nach der ein Habicht
(Rabe) dem opfernden Ion eine KcoXg entführt und
nach dem Vorgebirge Kolias getragen haben
sollte (Schol. Arist. nub. 52 Suid. u. Et. M.
s. v. KcoXid g; Eustath. z. Dion. Perieg. 591),
oder endlich mittelst folgender von Schol. z.

Aristoph. nub. 52. Suid. u. Et. M. s. v. Kco-

Xidg (vgl. auch Tzetz. z. Lyk. 867, wo zvgdv-

vov offenbar ein Verderbnis aus Tvgggvov ist)

überlieferter aitiologischer Gründungssage: va-

og soti, zrjg ’Acpgodirgg ovzco KaXovgsvog ano
zov GvyßsßgKozog zgv ngoGgyogiav Xußcbv vs-

aviag ydg zig ’Azzinog aXovg vno Tvgggv <ö v

Kai ösGficozgg öovXsvcov nagavza s g aa& s logg
avzov zrjg {bvyazgog zov s%ovzog *a i ano-
Xvaaagg gXQ'sv slg zgv oiKsiav ovzcog sXsv-

Q'sgco&sig
,

ucd sv%agiGzygiov zrj Acpgoöizy zgg

ocozggiag sni zg g aKzgg, dcp’ gg ggnayg
,
vaov

lögvGazo, KcoXidöa ös ngoagyogsvos zov zonov
ano zcöv kcoXcov, a sv zotig öscgoig Kazs-

novsizo. — Bei Aristophancs

,

dem ältesten

Zeugen für den Kult, und bei Dionysios Perieg.

v. 592 heifst die Göttin einfach KcoXidg (vgl.

Arist. nub. 52 öandvg g, Xacpvygov
,
KcoXid öog,

rsvszvXXiöog [seil. d£ow>a]. Lysistr. 1 all’ sl

zig slg BaK%siov avzag SKaXscsv
|,

r] g Eavbg
,

g’ni KcoXiaö ’
,

g’g rsvszvXXldog)
,
doch er-

fahren wir aus zahlreichen anderweitigen Zeug-
nissen, dafs es sich in diesem Falle um eine

Aphrodite handelt, oder dafs man die K.

wenigstens später mit dieser identificierte

(Schol. z. Arist. nub. 52, z. Lysistr. 2. Strab.

398. Eustath. z. Dion. Per. 591. Hesych. Har-
pokrat. Suid. Et. M. Phot. s. v. KcoXidg. G. I.

Att. 3, 339 ’Ayg[oö]iz\gg] Acoltad[og]. Steph.

Byz. s. v. KcoXidg. Schol. z. Lucian. amor. 42.

Paus. 1, 1, 5). Für die Beurteilung des Wesens
dieser Äphrodite ist besonders ihre stehende

Verbindung mit der Genetyllis wichtig (vgl.

Aristoph. nub. 52. Lysistr. 2), d. h. einer den
Eileithyien oder den pbokäischen Psvvatösg
(Paus. 1

,
1

, 5) entsprechenden Entbindungs-
göttin (vgl. Schol. Arist. nub. 52 of psv zcöv

nsgl zgv ’Acpgoöizgv dlgiovßi &scöv ytav sivai

öid zo ysvsoscog avzgv sivai zoig av&gcönoig

alzlav ngo'CGzaysvgv zcöv yagcov Kai zcöv sni

zoigyagoig yv azg q lcov. Schol. Arist. Lysistr.

2), die nach Hesychius (s. v. rsvszvXXlg) auch
der Hekate ähnlich war und wie diese mit
Hundeopfern verehrt wurde (soikviu zrj'EKa-
zrj. öio Kai zavzrj Kvvag ngoszi&sGav. sgzi

ös ’tgsviKr] fffo'c. Kai sogzg zcöv yvvaiKcöv).

Wenn hie und da (vgl. Aristoph. Thesm. 130

ca nozviai FsvszvXXiösg und Schol. z. d. St.:

zivsg ös nsgi zgv
’

'Agzsgiv cpaGiv avzag zcöv

zokszcqv sepogovg. Alkiphr. epist. 3, 11 naivovg

snsiadystv ftsovg — KcoXiaöag g rsvszvXXiöag.

Lucian. amor. 42 KcoXiaöag Kai rsvszvXXiöag.

Paus. 1, 1, 5 KcoXidöog ös saziv svzav&a
’Acpgoöizgg ayaXga Kai FsvszvXXiösg ovoaa^o-

gsvai ibsai. öokcö ös Kai (IcoKaisvGi zaig sv

’lcoviu &sag dg KaXovci rsvvaiöag sivai zaig

sni KcoXidöi zag avzag. Hesych. s. v. ysvs-

zvXXiöag • öaigovag) von mehreren Genetylli-

des oder Koliades die Rede ist, so fragt es

sich, ob in diesem Falle nach Analogie der

ebenfalls pluralisch auftretenden Eileithyien

und Gennaides mehrere Begleiterinnen der

Aphrodite Kolias zu verstehen sind oder ob

die letztere selbst mitgemeint ist. Mir ist das

letztere wahrscheinlich, und zwar nicht blofs

wegen des neben rsvszvXXiösg vorkommenden
Ausdrucks KcoXidösg, worunter offenbar die

ganze Gruppe der in dem Tempel auf Ko-
lias verehrten Göttinnen zu verstehen ist,

sondern auch wegen des ausdrücklichen Zeug-
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nisses des Schöl. zu Arist. nub. 52 revezvXXlg

7] zgg yeveoecog tcpogog ’AcpQodüzr]-, vgl. auch
Schol. z. Lucian. amor. 42 \Kaüiaöag xal
Ft vezvXXiäag] eni&eza zavza ’Acppodizyg. Fer-
ner ist von grofser Bedeutung für das Ver-
ständnis der Kolias und der Genetyllis die

Verbindung, in welcher der Kult dieser Göt-
tinnen mit der in dem unmittelbar benach-
barten Demetertempel abgehaltenen Thesmo-
phorienfeier zu Halimus stand (vgl. Hesych. l

s. v. KcoXidg .... egzi de xal PfjyrizQog leqov

avzöfh uoXvgzvXov
; Bursian, Geogr. 1, 361, 2

und s. auch den Artikel Kalligeneia). Vgl.

über die Mysterienfeier zu Halimus aufser an-
tiken Zeugnissen wie Plutarch. v. Solonis 8.

Polyaen. 20, 2 und dem Orakel b. Herod. 8,

96. Strab. 391. Antliol. Pal. 9, 509. Eustath.
z. Pion. Per. 591 (wo unter den KcoXeädeg

yvvaixeg höchst wahrscheinlich die Thesmo-
phoriazusen gemeint sind), auch Preller

,
Pe- 2

meter und Persephone S. 340 Anm. 20 — 23.

K. Fr. Hermann
,

Gottesd. Alt. § 56, 15.

A. Mommsen, Heortol. 298. Was das Priester-
tum der Kolias betrifft, so vermutet Töpffer,
Alt. Genealogie S. 301, dafs das von Hesychius
erwähnte Geschlecht der KcoXisig

(yevos töa-

yeveov, oTtsQ [gr] eh KcoXiadog) das erbliche

Gentilpriestertum der Aphrodite verwaltet

habe, deren Priesterin wir durch ihren Ehren-
sitz im Dionysostheater kennen (G. I. A. 3, 339 3

’Aqpp[od]t'T[r?s] /fcöLddfos]). Vielleicht war
der Kult der Kolias auch weiter verbreitet.

So ist bei dem Heiligtum der Artemis Aphaia
auf der dem Vorgebirge Kolias gegenüber-
liegenden Insel Aigin a folgende archaische

Inschrift gefunden worden
(
Roehl

,
Inscr. Gr.

antiq. 352): \zä &eä za ev~\ Ka>Xiäd aig AßXC-

cov inozgas ’ALzluov
,
und bei der geringen

Entfernung der Insel vom Vorgebirge Kolias

wäre in der That eine Identität der ffsce ev 4

KooXiadaig (wo KcoXiadai = KcoXioi oder Kco-

Xreig und der Name der Bewohner wie oft

statt des Ortsnamens gesetzt sein könnte) sehr

wohl möglich. — Ferner scheinen die Worte
Strabons 398 n sqI de ’AväcpXvazöv iazi -aal zo

IIuvELOV xal zo zrjg KcoXiadog’AcpQodi'zrjg ieqov xzX.

dafür zu sprechen, dafs auch bei Anaphlystos ein

Koliasheiligtum sich befand, doch ist in diesem
Falle auch recht wohl ein Irrtum des Strabon
möglich, zumal da er, wie die folgenden Worte w

lehren, mindestens den Fehler begangen hat,

das fragliche Koliasheiligtum bei Anaphlystos
mit dem viel weiter nördlich gelegenen bei

Halimus, das in der Geschichte der Salamis-

schlacht eine Bolle spielte, zu verwechseln

(vgl. Bursian, Geogr. 1, 357, 2). Ferner wird
die von I.ylcophron (v. 867) erwähnte KcoXäzig,

d h. nach der Erklärung der Scholien Aphro-
dite, von Tzetzes z. d. St. folgendermafsen er-

klärt: r
]

’AzpqoSlzj] nal zigäzai sv Kvtzqco. 6

KcoXcözig de exXri&g, 6zi zig veaviag vno Xy-

azcöv rj vno zvquvvov
[
TvQQZjvdiv‘1 s. ob.] xaza-

Gxe&slg ex zäv xcöXcov .... ede&y. r] de ttv-

yarrjQ f] zov ocQ%iXyGzov rj zov rvqdvvov [Tvq-
qi

]

vovf\ tgaGfreiGa avzov xal [uysiGu zovzcg

aneXvcev avzov. O de ’Acpqodizyg leqov Kco-

Xdzidog idgvGazo elg svyaQLGZLav avzyg, ozl

dedsfievov ovza ex zäv xcöXcov EQQvaazo. Das

ist aber genau dieselbe aitiologische Grün-
dungssage, die auch von dem Tempel der
Kolias berichtet wird

, so dafs wir
,
wenn

Tzetzes sich nicht geirrt hat, die kyprische
KcoXwzeg unbedenklich mit der attischen Ko-
lias identificieren dürfen, eine Annahme, die

auch durch die von Herodot (7, 91; vgl. Solon

fr. 19 B. b. Plut. vit. Sol. 26) bezeugten atti-

schen Kolonisten auf Kypros gerechtfertigt
wird. Endlich scheint noch hierher zu ge-
hören die Aphrodite Kalias (A&POAITBI
KAAIAAI) einer Inschrift, welche Gonze auf
Samothrake gefunden und in seinen Reisen
auf d. Inseln des thrak. Meeres S. 69 Taf. 16,

10 veröffentlicht hat. Denn da a und co öfters

im Austausch mit einander stehen (vgl. z. B.

Kägog— Kmgog, Qäxog — ffcoitog, xaXößa&gov—
xeoloßa&Qov; mehr b. Gust. Meyer, Gr. Gr. § 49),

so könnte die samothrakische Kalias in der
That mit der attischen Kolias identisch sein. Für
diese Gleichsetzung sprechen auch, wie nament-
lich Grusius, Progr. der Leipziger Thomasschule
1886 S. 16ff. dargelegt hat, bestimmte histo-

rische Gründe, insofern nicht nur am Hymettos
(wo nach einem Zeugnisse des Kratinos fr. 102

p. 64 K. eine Aphrodite KaXiü *) (
KaXXia

)

ver-

ehrt wurde; s. Crusius a. a. O. S. 17, 1), also nicht

weit von Kolias, sondern auch in Samothrake
der Stamm der tyrsenischen Pelasger an-

sässig gewesen ist, zu dessen ältestem Reli-

gionsbesitz, abgesehen von den Kabiren und
Hermes, auch Demeter und Aphrodite,
also gerade die auf Kolias verehrten Gott-

heiten, gehörten. Da nun in der oben be-

richteten Gründungslegende von Kolias die

Liebe einer tyrsenischen Jungfrau zu einem
attischen Jüngling eine so charakteristische

Rolle spielt und Hesychius (s. ob.) die Feve-
zvXXtg ausdrücklich als ^evlxtj &eog bezeich-

net, so werden wir in der That kaum umhin
können, Grusius’ Hypothese von der tyrseni-

schen Herkunft der Kolias für wohl begründet
zu halten. Ist aber diese Annahme gerecht-

fertigt, so bleibt es natürlich zweifelhaft, ob

der Name Kolias griechischen oder barba-

rischen Ursprungs ist.

Litte ratur: Pe Witte, Nouvelles annales

de VInstitut 1 p. 75 ff. [vgl. das daselbst pl. A 1

(p. 82, 3) mitgeteilte, mit Modius, Bogen und
drei Figürchen (Genetyllides?) auf der Hand
versehene Bild der Kolias). [Der Deutung
de Mitte’

s

stimmt zu aufser Gerhard auch
Beule, Les monnaies d’Atlienes p. 364— 368.

Sie ist indessen irrig. Es ist Apollon Delios

mit den Chariten
;

vgl. C. Comhe , Mus.
Hunter Tab. 11, 14. Sestini, Pescr. d’alc. med.

dal Museo del Princ. di Panimarca p. 17 nr. 3.

Mi. 2, 127, 167. S. 3, 559, 167; Raoul-Bochette,

Lettre ä Schorn. Paris 1845 p. 198 — 203.

Gavedoni, Osservazioni sopra le ant. mon. di

Atene. Modena 1836 p. 17 nr. 34 und Nuovi
studi intorno alle mon. ant. di Atene. Modena
1859 p. 36. 37. Wieseler, Per Apollon Stroga-

noff und der Apollon vom Belvedere p. 79— 90.

*) Vgl. hiermit auch die als Aphrodite -Kalias ge-

deutete Kaha der zu Hiera auf Lesbos gefundenen

Bresosinschrift : Tümpel , Philol. N. K. 3 1890 S. 735; 4

1891 S. 567 Anm. 6.
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Furticängler
,

Arch. Ztg. 1882 Sp. 331 — 32.

Imhoof and Gardner, Numism. Commentary on
Pausanias p. 144 PL CC, 11— 14. Head, H. N.
p. 321 und Cat. of greeTc coins [in tlie Brit.

Mus.] Attica p. 72—73 nr. 496-498, PL 11, 8.

J. de Witte, Types de medailles grecques —
Venus Colias. Revue num. 1838 p. 166. Beule

,

Les monnaies d’Athenes p. 365—368. Stephani,

Compte-rendu p. l’a. 1873 p. 10— 16; 1875
p. 63; 1S76 p. 204; 1880 p. 116. 117. PL.

Usener, Kallone, Rhein. Mus. N. F. 20, 1868

p. 359. Drexler.]. Engel, Kypros 2, 328 f. 482.

Gerhard, Gr. Mythol. § 363, 2 b
. C. Lugehil,

De Venere Coliade Genetyllide, Petersburg 1858.

Welcher, Götterl. 2, 714. 3, 206f. Stephani,

C. R. p. l’a. 1875 S. 74 A. 3. Preller - Robert,

Gr. M. 1, 349. 377, 4. Crusius a. a. 0.

[Roscher.]

Koliorgon (KoXiogycov), Beiname der Ar-
temis und des Apollon auf einer Inschrift aus
Stratonikeia ’AczifuSi xal ’AnoXXmvi KoXioqycav,

Corr. hell. 12 (1888), 266 nr. 50. Deschamps-
Cousin a. a. 0. erblicken in Koliorgon nicht

einen Genetiv, sondern ein indeklinables, lo-

kales Epitheton; vgl. das Ethnikon KoXioq-
ysvg, Corr. hell. 15 (1891) p. 208 nr. 148.

[Höfer.]

Kollos ( Ad/Uog)
,

wahrscheinlich Ahnherr
des attischen Geschlechtes der KoXXiSca

(Hes .).

Vgl. Töpffer, Att. Geneal. 310. [Roscher.]

Kollytos s. Kolyttos.
Koloene (KoXogvi'i), Beiname der Artemis

von dem früher Gygaia (s. oben s. v. Gygaie),
später Koloe genannten, 40 Stadien von Sardeis
entfernten See, wo ein hochheiliger Tempel
der Göttin stand, Strabon p. 626. Die von
Strabon mitgeteilte Notiz, dafs an den Festen
der Göttin die y.äXec&oi tanzten, verteidigt

Groshurd in seiner Übersetzung 2 p. 624 Anm. 6

:

,,Es sind die von Jungfrauen (xavijqpopoi) bei

feierlichen Aufzügen auf dem Kopfe getrage-
nen Opfer- oder Fruchtkörbe (vgl. Kallim. h,

in Cer. 1), welche, um dem Gaukelei liebenden
Aberglauben Spiel und Nahrung zu geben, an
diesem Feste der Artemis von den abgerich-
teten Mädchen leicht in eine tanzähnliche Be-
wegung gesetzt werden konnten, welche dann
der Göttin zugeschrieben wurde.“ Ohne hin-

reichenden Grund sieht Cavedoni, Spicil. num.
p. 223 in der mit Köcher und Bogen versehe-
nen Büste der Artemis auf Münzen von Sardeis

(Eckhel, Cat. Mus. Caes, Vindob. 1 p. 193 nr. 1;

Sestini, Mus. Hed. 2 p. 316 nr. 1) die der Ar-
temis Koloene. Derselbe will in der „Femme
assise, tenant dans la m. dr. une couronne et

dans la g. un roseau, le coude g. appuye sur
des rochers“ einer Münze der Iulia Maesa von
Sardeis (Mi. 4, 135, 770) den Genius des Sees
KoXorj erkennen. [Drexler.]

Kolonatas (KoXcovdrag
) ,

Beiname des Dio-
nysos von dem Ort Kolona in Lakedaimon;
sein Tempel befand sich gegenüber dem Altar
der Dioskuren tipßovXioi-, neben dem Tempel
lag das rspsvog eines Heros, der dem Diony-
sos den Weg nach Sparta gezeigt haben sollte;

ihm und dem Gott opferten Jungfrauen, die

Dionysiades und Leukippides, Paus. 3, 13, 5.

Wide, I.akon. Kulte 160. 296. [Höfer]

Kolpoi 1274

Kolonos (KoXcavög)
, 1) der Heros Eponymos

des gleichnamigen Demos und Hügels bei

Athen, Sopli. 0. C. 59. C. Fr. Hermann, De
sacris Coloni etc. Marb. 1837. — 2) Ein tana-

gräischer Heros, Vater der Oehna, des Eche-
mos, Leon und Bukolos, Plut. Quaest. gr. 40;
s. Eunostos. [StolL]

Kolontas (KoXovrug), ein Argiver, dei die

nach Argos gekommene Demeter ungeehrt
von sich wies und deshalb mit seinem Hause
verbrannte, Paus. 2, 35, 3; s. Ckthonia nr. 1.

[StolL]

Koloplionia, 1) Tochter des Erechtheus, Hyg.

f. 238, hier ist indes zu schreiben Chthonia.

— [2) "Agtsyig KoXocpavia, Legende einer Münze
des Domitian von Kolophon Eckhel, d. n. 2,

512; dieser Beiname der Artemis ist aus ihrer

Kultusgemeinschaft mit Apollon, der Kolo-
phonios (s. d. u. Art. Klarios) heifst, zu erklären;

ebenso findet sich auf Kaisermünzen von Kolo-
phon die Legende "Agrsyig KXuqloc; Eckhel a.

a. 0. Head, hist. num. 494. Höfer.] [StolL]

Koloplionios, nuiciv KoXocpcovis hoißs wird
Apollon angerufen im 2. Berliner Zauber-
papyrus vs. 132; ebenda vs. 82 a als iv KoXo-
g>co[j/]i vccicov, vgl. vs. 139 KXdqis ’'AnoXXov

.

In einer sehr lückenhaften Inschrift von Sliven,

ergänzt v. Hartei Z. 6— 7: narcc %gri]t;povg rou[?

. . .’AnoXX~\ covog KoXocpco[vLOV, A. E. 31. 10, 1886

p. 147 f. Anm. 13. Über Kolocpcovicc als Bei-

wort der Artemis s. ob. u. s. v. Klaria. '(Theo-

doret. Graec. affect. cur. 10 p. 964 ed. Schulz,

vgl. p. 950. Vgl. Klarios. Höfer.]
|
Drexler.]

Kolossaeus (KoXoacasvgl), vielleicht Bei-

name des Zeus auf einer Inschrift aus Ko-
lossai, Bull, de corr. hell. 11 (1887), 354; er-

halten ist nur zov Aiog Ko psta;

letzteres Wort hat schon Clerc a. a. 0. zu

LSQEicc ergänzt; zur Vervollständigung des

Beinamens des Zeus schlage ich, da die In-

schrift aus Kolossai stammt
,
* das durch

Suidas bezeugte KoXoaocesvg vor; man könnte
allerdings auch an KoXoaagvog (Strabo 12, 578.

C. I. G. 3, 4380 k add. p. 1168. Waddington,
Inscr. d’Asie min. 1220. Eckhel , d. n. 3, 147 f.)

denken. [Höfer.]

Kolotis (KaXärtg), s. Kolias.

Kolpias (KoXniag ),
plioinikischer Windgott,

Gemahl der Baau (s. d.) oder Baaut, Vater
des Aion (s. d.) und Protogonos, Philo Bybl.

bei Euseb. praep. ev. 1, 10, 7. [S. besonders

Baudissin, Studien z. semit. Religignsgesch.

1 p. 13, der den Namen KoXnCa in Überein-

stimmung mit Roth, Gesell, uns. abendl. Philos.

1 p. 251. Delitzsch, Genesis 4. Aufi. p. 69.

Schröder, Die phoen. Sprache p. 86 u. Bimsen,
Bibelwerk 5 p. 299 aus rrs hip „lautbarer

Hauch“ erklärt. Drexler.] [Vgl. auch Gruppe,
Griech. Culte u. Mythen 1, 355. Roscher.]

[Höfer.]

Kolpoi, KOATTOI, die Personifikationen der

Thäler sind dargestellt auf Münzen des Maxi-
mus von Magnesia ad Maeandrum als drei

Nymphen mit Wasserurnen, die eine stehend,

die beiden anderen gelagert, Mi. S. 6, 260, 1102;

Mus. Tlieupoli p. 1039, Head, H. N. p. 502.

Auf einem Exemplar des Philippus sen. bei

Leake, Num. Hell. As. Gr. p. 79, der die Münze
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1275 Kolymbas

dem lydischen Magnesia zuweist und infolge

dessen die Thäler des Sipylos hier personi-

ficiert siebt, sind statt 3 vielmehr 4 Nymphen,
davon 2 mit Wasserurnen, dargestellt. [Drexler.]

Kolymbas (Kolvyßag)

,

eine der Pieriden,

in einen Vogel verwandelt, Ant. Lib. 9; s.

Pieros. [Stoll.]

Kolyttos {KöXvxxog, auch KolXvxög)

,

Heros
Eponymos des athenischen Demos gleichen
Namens, Vater des Diomos, des Heros Epo-
nymos des benachbarten Demos Diomeia, der
ein Liebling des von Kolyttos gastlich auf-

genommenen Herakles wurde, Steph. Byz. v.

Aiopsia-, Hesych. Aioysig. [Stoll.]

Komaitlio (AopatA-ra), 1) Tochter des Ptere-

laos, Königs der Taphier oder Teleboer, der

von Amphitryon bekriegt ward, aber unbe-
siegbar war durch ein goldenes Haar, das er

durch die Gunst des Poseidon auf seinem
Haupte trug. Komaitho schnitt aus Liebe zu

Amphitryon oder dessen Bundesgenossen Ke-
phalos dem Vater dieses Haar ab und tötete

ihn dadurch, worauf Amphitryon Herr ward
über alle taphischen Inseln. Die Komaitho
aber tötete er, Apollod. 2

, 4, 7. Tzetz. L. 932.

934. [Eine Deutung dieses Mythus hat A.
Schultz

,
Jahrb. f. cl. Phil. 1881 S. 305ff. ver-

sucht. Jedenfalls ist damit zu vergleichen die

Sage von Nisos und Skylla (s. d.). Roscher.]
— 2) Eine schöne jugendliche Priesterin

der Artemis Triklaria zu Patrai (Aroa) in

Achaia, welche sich mit einem Jüngling Me-
lanippos, weil die beiderseitigen Eltern dem
Bunde entgegen waren, in dem Tempel der

Göttin vermählte. Artemis zürnte und schickte

Pest und Mifswaclrs über das Land. Das del-

phische Orakel gab als die Ursache des Un-
heils das Vergehen des Melanippos und der
Komaitho an; auf seine Anordnung wurden
beide der Artemis geopfert, und in der Folge
mufsten jährlich die schönste Jungfrau und
der schönste Knabe der Gemeinde der Göttin

geopfert werden. Dies Menschenopfer fand
sein Ende, als von Eurypylos das Bild und
der Dienst des Dionysos Aisymnetes nach
Patrai gebracht wurde, Paus. 7, 19, 2 ff.

;
s.

Schultz a. a. 0. und die Art. Eurypylos und Ai-
symnetes. — 8)

Tochter des Tydeus, welche
dem Aigialeus den Kyanippos gebar, Tryphiod.

159. — 4) s. Kydnos. — [Bolide, Der griech.

Boman p. 94 Anm. 1 . Drexler.] [Stoll.]

Komatas (Koydzcxg). Nach einer unteritali-

schen Sage (von Thurioi; s. Schol. z. Theocr.

7, 78) opferte ein Hirt, dessen Herr in Thurioi

wohnte, häufig den Musen. Sein Herr schlofs

ihn in einen Sarg von Cedernholz ein, um zu

sehen, ob die Musen ihn retten würden. Als

nach zwei Monaten der Sarg geöffnet wurde,

fand man den K. lebendig. Bienen hatten

ihn mit Honig gefüttert. Theocr. 7, 78 ff. und
Schol. Vgl. Boscher ,

Nektar und Ambrosia
5. 72. [Roscher.]

Kombe (Kögßr
7 ), 1) Tochter des Asopos und

der Ladontochter Metope, Schwester der

Thebe und 18 anderer Schwestern, sowie des

Ismenos und Pelagon
(Apollod . Bibi. 3, 12

,

6
,

5): also eine mit den thebai'schen Flüssen

Ladon und Ismenos verknüpfte boiotische

Kombe (von Chalkis) 1276

Heroinö. Nach Diodoros 4, 72; Steph. Byz.
Xahiig; Eustath. Homer p. 279, 7 u. a. (vgl.

Artikel Chalkis
)
ward sie sonst Chalkis ge-

nannt, war also Heroine der euboischen
Stadt Chalkis: Hekataios frg. 105 aus Steph.
Byz. (vgl. H. Diels, Hermes 22 S. 442) Xalvlg
. . . £yiXr]\h] ös dnö Kögßyg zrjg XaXxiöog
yaXovgsvyg (s. Studniczka, Athen. Mitt. 2

1887 S. 280 f. und vgl. den vielleicht auch
chalkidischen Künstlernamen <flCy6vßog auf der
Basis einer Hermesstatue: Athen. Mitt. 13
1888 S. 1 14 f

.
) . — Nach c euboischen Schrift-

stellern’ und Aristos von Salamis {frg. 5.

Müller, Script, rer. Alex. Mag. p. 154 bei

Zenob. cent. 6 , 50) soll Kombe ihren Namen XaX-
nig (gleich Kadmos und den Kureten) von der
Anfertigung eherner Waffen erhalten haben,
auch TiQcozrjv GvvoiynqaaGccv dvögl syuxbv ticcl-

öcov ysvscQ'ca (irjzsQa. Sie war also eine

'erste Menschenmutter’ in lokaler Stammsage.
Den Namen des hier vermifsten Stammvaters
nennt Nonnos (13, 1350'.): Mit Xcbv.og (s. d.)

habe sie die 7 'KoQvßuvxsg’’ gezeugt (= Schol.

Vict. 11. AI 291). Mit diesen Sieben, nämlich
Prymneus, Mirnas, Akmon, Damneus, Okythoos,
Idaios, Melisseus, sei die gyxrjQ smix.x6y.og

von Sokos aus Euboia (Chalkis) nach dem
kretischen Knosos vertrieben. Knosos aber
gilt als Stadt der Kureten, gleich Chalkis,

und soll nach Eusebios
(
Chron

.

p. 267) auch
von einem Kureten gegründet sein. Sieben
chalkidische Kureten verbergen sich also

unter den Kogvßuvxsg des Nonnos. Nun
liegt aber auf Kreta auch jenes Polyrrhenia,

wo man mit xbyßi] die Vogelgattung Kogcovy

bezeichnete {Hesych. uöyßrj). Mithin, wird
auch die chalkidische Kombe der Verwand-
lung in einen krähenartigen Vogel ihren

Namen verdanken (so auch Studniczka a.

a. 0.). Wirklich flieht auch die aitolische

Cornbe bei Ovid (s. u. nr. 2 )
trepidantibus

alis, also in Vogelgestalt. Nun hat Lobeck
in yvyßg das Stammwort zu columba, xo-

Xvgßig, -og erkannt und es so mit yvyßy,

y.vßrj Kopf, nvßöcc kopfüber, nvyßyxiäv = v.v-

ßiGxäv 'kopfüber tauchen’ zusammengebracht
(vgl. den Vogel yvyßy). So ist jene nogcövg

— xofißg Hesychs die nogoirrj sIvuIüt] 'Meer-

krähe’, welche nach dem Schol. Homer. «441
identisch ist mit der Tauchermöve lägog und
cä'Q'vux und auch das oqvsov Xagosiösg nsucpog

mit umfafst (ebd.; vgl. Tzetz. Lyk. 76, 837

und Schol. Nikandr. Alexiph. p. 206 Diibn.).

In dieser Gestalt erscheinen bei Homeros Her-

mes und Leukothea, jener s 50, 253 (lagos),

diese a 441 (affluLj); vgl. Lesbiaka III, Philo-

Zo^msN. F. III 1890 S. 721 f. Diese beiden Gott-

heiten sind eine völlig deckende Parallele

zu Sokos und Kombe. Denn zunächst ist

der Name Zwxos T 72 ein Beiname des

Hermes und für einen anderen Gott über-

haupt nie in Gebrauch gewesen; er begleitet

ihn, in der Form Xdcoxog, nach der Insel des

kabeirischen Hermes, Samothrake, wo nach

ihm das Gebirge Eaomg, -yg, ja die ganze

Insel Xuaynig heilst. Die kürzere Namensform
des Xoi<oy.og - Seöxog begegnet in jenem 2a-
cov, -og, der nicht blofs in Samothrake die
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1277 Kombe (von Chalkis)

Kabeirenmysterien stiftete, sondern auch in

deren boiotisehen Heimat, zu Lebadeia, des

Trophonioskultes erster Myste war. Die Iden-

tität beider von Thebai abhängigen Dienste

hat Crusius im Anschlufs an 0. Müller ( Orclir

p. 152 f.) aus den ’Eggixi: = KaSyiXor und der

nogcpvQig, dem Schleierlinnen der homerischen
Leukothea

(
uQ-ovy), das in beiden Kulten eine

wichtige Rolle spielt, erschlossen (Beiträge etc.

S. 23
', 23 5

,
26 3

). 2acov könnte einfach als

Kurzform mit Zotioxo

g

identisch sein
(
Preller

,

Gr. Myth. 1 s
,
322 6

), dann wäre die Neben-
form 2cä%og neben Zäojtoe, die freilich schlecht

bezeugt ist, aus der apostrophierten Form
eines Textes wie II. A 450 (2a>%) hergeleitet.

Doch könnte 2ä>iog auch mittels des boio-

tischen Diminutiv - Suffixes -{i)xog aus 2dog
ursprünglich gebildet sein (nach Apion und
Lobeck vielmehr von 2doiv.og). So oder so

aber begleitet Saos - Sokos den Kabeiren-
kult von Thebai über Lebadeia und wohl
Chalkis nach Samothrake. Thebai steht aber
auch an der Spitze der Kombe-Genealogie, in

die auch Pelagon aufgenommen ist (Sp. 1275, 66).

Nun sind zwar ohnehin schon die Pelasger genug-
sam als Träger des kabeirischen Hermeskultes
mit Leukothea aus Boiotien nach den thra-

kischen Inseln bezeugt und erwiesen; aber es

ist doch wertvoll, dafs der Name des lleldycov

dies noch extra hier für Kombe -Leukothea
bezeugt. Er ist der Eponymos der llslayovsg
= Ildoc - g

-

yoi (— -yovoi) der Pela-Geborenen
aus der thessalischen Stadt Pela in Pelas-
giotis, wie Lesbiaka 3, Philologus N. F. III

1890 S. 714 f. gezeigt ist. In Chalkis hat sich

bei der östlichen Übertragung des pelasgisch-
kabirischen Kultkomplexes der Weg verzweigt:
ein Teil überträgt die Namen Hermes -Sokos
und Leukothea nach Samothrake, der Pelasger-
insel; ein anderer den Pelasgernamen sowie
den der Kombe und ihrer ' korybantischen ’

Söhne nach Kreta, nämlich Knosos, welches
bei Hom. z 177 gleichfalls nach den Slot Ile-

luoyoC genannt ist, und nach Polyrrhenia, das
eine der 90 Pelasgerstädte gewesen sein kann;
ein dritter den Namen der Kombe und ihrer

Söhne nach Aitolien
(
Ovid

;

s. u. nr. 2). Auch
Samothrake hatte seine ' Korybanten ’

,
die

ebenso wie die knosisclien des Nonnos viel-

mehr Kureten waren. Dafs diese dreiver-

zweigte Übertragung der Kombe bezw. Leuko-
thea aus Chalkis keine Täuschung sein kann,
geht daraus hervor, dafs alle 4 Stellen wich-
tige Fundorte für die Kureten- Sage sind. Aus
dieser vermittelnden Stellung von Chalkis in

der Pelasgerwanderung ergiebk sich auch die
bis jetzt problematische Herkunft des Thlac-
ymov (s&vog), das Thukydides (4, 109) und
Strabon (7 frg. 35) auf der thrakisch - chalki-

dischen Akte (Athos) bezeugen: es stammt,
wie die athoische Stadt Chalkis (Eudoxos bei
Steph. Byz. s. v.) aus der euboiischen Stadt
Chalkis. — Nach einer anderen Pelasger-
kolonie, der hellespontischen, ist Hermes zu-
sammen mit der echt kabeirischen Aphrodite
übertragen (als Eltern des Priapos, eines
phallischen Pelasger-Hermes mit Verwandlung
wieder in vgl. Crusius a. a. 0. S. 24 f.),

Kombe (von Pleuron) 1278

und diese Schaumgeborene ist abermals als

eine Doppelgängerin der schaumentstiegenen
Leukothea nach O. Müllers Vorgang (Etrusker
l

2

,
198. 2, 55. Proll. 371; vgl. Preller l

3
,

378) von Crusius erwiesen (a. a. 0. S. 22. 23 2
;

vgl. auch Philostephan. in Schal. Homer. H 86:

Aevxo&icc d'ia zov sn zrjg &cdceGGrig acpgov,

und Nonnos 9, 86). Wie die Tauchermöve
dazu kommen konnte, zum Sitz einer Meer-
schaumgottheit zu dienen, zeigt eine Schiller-

erzählung bei Tzetzes
(
Lylc

.

76; vgl. 837): Die

lagog- Art ydncpog läfst sich von Fischerkindern

mittels hingeworfener Flocken Meerschaums
ganz zahm anlocken. Von den lägot erzählen

die aus guten aristotelischen- Quellen geflos-

senen IxeutiJca des s. g. Oppianos (2, 4 der

Paraphrase, Gramer, Anecd. Par. 1, 2 p. 36f.

Ameis, Poet. Bucol. 1 p. 116 ff.), sie seien ur-

sprünglich Heroen und Erfinde]' der ffalaccta

(Hermes? Sokos? Priapos?) gewesen, ja die

gröfsere Art sei noch jetzt 'König’ über die

anderen. Die Gewohnheit des Leichenfrafses

erklärt, wie sie Ahnen- und Heroen -Seelen-

gehäuse werden konnten (vgl. Fleckeisens Jahrb.

1887, Suppl. 16 S. 213); der Name lopos ist,

wie Auqigk, \ctQi%og pelasgisch
(Lesbiaka 3,

722 f.).

2) Kombe von Pleuron in Aitolien,
:

Ocpiäg genannt, effugit natorum vulnera: Ovid.

Met. 7, 382, wo sie zusammen genannt wird
mit der Kyknosmutter llyrie am gleichnamigen
See. Lobeck (Agl

.

1, 1135 Note) und Urlichs

(Beisen S. 197 317
)
vermuteten für beide Sagen

Übertragung aus dem bei Aulis gelegenen
See Hyria und der euboiischen Chalkis, und
zwar durch Ovid; wahrscheinlich aber waren
beide Sagen schon in der hellenistischen Vor-
lage verbunden, und ganz sicher waren sie

schon weit früher mit vielem anderen (Odys-

seus-Sage, Namen wie Chalkis, Halikarna u. a.)

durch die westfahrenden Chalkidier nach Ai-

tolien übertragen. K. flieht trepidantibus alis,

also in Vogelgestalt. Die nati sind die Pleu-

ronischen Kureten. Zu der Bedrohung der

Mutter 'Seekrähe’ durch Verwundung vgl.

man die Verscheuchung der gefräfsigen See-

vögel (nlnidtg) des Phineus Curetum more
elypeorum et liastarum sonitu in der Argonau-
tik: Hygin. f. 20. Setzt man Kombe = Leu-
kothea - Aphrodite, so hat man Analogieen
in der Aphrodite Apaturia zu Phanagoria, die

durch Giganten (ihre Söhne?) verfolgt wird
(Strabon 11 p. 495) — sowie in der aphrodi-

sischen Halia - Leukothea zu Rhodos, welche

von ihren Söhnen, den ’lyvyTsg 7iQog tco oder

TiQOGrjäoL duiyovsg, vergewaltigt wird und ins

Meer hinabtaucht, aus der ihre Beschützerin

Aphrodite im gleichen Mythos auftaucht; Philol.

N. F. IV 1891 S. 43 ff. Warum die aito-

lische Kombe ’Ocpiceg heifst, ist unaufgeklärt.

Lobeck dachte an eine rein poetische Erklärung

(a. a. 0.) 'glänzend wie eine Schlange’. Welcher
erklärte sie besser als 'Drachengemahlin’
(Tril. S. 197 317

). Pape- Benseler (Gr. Eigen-

namen) hatten s. Kogßrj anfänglich Ocptag als

'Tochter des Ophios’ erklärt, fassen aber
später dasselbe Wort s. ’Ocpuig als Ethnikon
vom aitolischen Volksstamm der ’Ocpcsilg

(
Stra -
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1279 Kombe Komm es 1280

hon 10 p. 451. 465) oder ’Ocpiovstg {Thule. 3,

100). Damit würde Welcher

s

Auffassung sieb

vereinigen lassen, indem man dem Eponymos
der Ophieis, -oneis als Autocbthonen Schlangen-
gestalt gäbe. Wirklich war ja auch bei den
(pelasgiscben) Pariern am Hellespontos, den
’Öepioysvsig, der Stammvater ocpig Gatte einer

Habe (-Leukothea): Strabon 13 p. 588 und
Ailianos N.A. 12, 39; vgl. Korais u. Schneider
z. d. St. Auch an Ophion, den thebaischen Be-
gleiter des Kadmos (= Sparte Ecbion? s%ig

= oeptg), könnte man bei dieser ursprünglich
boiotiscb - tbebai'scben Sage denken. Die Ent-
scheidung wird immer von der Frage ab-

bängen, ob hier ein pelasgisch-kabeirischer

Hermes - Trophonios- Sokos, oder ein thebaisch-

thrakischer Ares zu gewärtigen sei; denn
beiden eignet die mythische Schlange. Im
letzteren Falle würde eine rätselhafte Angabe
Ovids ihre Lösung finden: largo sati Curetes

ab imbri {Met. 4, 282). Hinter dem imber
wird sich ein Gatte der Kombe verbergen,

Namens "Tqg, d. h. "TJüjg. Das wäre ein Epo-
nymos der aitolischen, aus Boiotien eingewan-
derten

r

'TJ-cevzsg ('Tcevzsg), der Brüder dei

’Aßavreg von euboiisch Chaikis und boiotisch

"Aßa, sowie der boiotischen ’Aovsg {’AToveg).

Alle drei Stämme sind Träger des Aresdienstes

(vgl. zuletzt Fleckeisen Suppl. 16 1887 S.210f.);

der are'ische Eponymos
n
Tt)g also wäre geeignet,

in Drachengestalt mit Kombe Öcp tag die Kureten
zu zeugen

,
wie sonst der mövengestaltige

Sokos -Hermes. (Dann ständen die waffen-

tanzenden Kogvßcevzsg als %6goi "TJ-avrsg viel-

leicht nicht nur mit denAßccvtsg otcl&sv ko[io-

covztg, sondern sogar mit den Kovggzsg otu-

ettgv -noficövTsg [von nsigeo, uovgä Arche-

machos von Euboia frg. 8 bei Strabon 10 p. 465.

F. H. G. 4, 415
1

in engerem thatsächlichen Zu-

sammenhang?). — Pelasger sind in Aitolien

nicht direkt bezeugt (das AizcoMctv in der

Notiz des Hieronymos v. Kardia bei Strabon

5 p. 443 ist längst durch das richtige hella-

nikische TzalCuv ersetzt.)

Der vogelgestaltigen Eponyme Cornbe -Chaikis

entspricht der Vogel mit ausgebreiteten Flügeln,

der auf den ältesten Münzen von Chaikis aus dem
5. Jahrh. {Anc. coins of JBrit.- Mus., Central

Greece pl. 20, 7 S. 109 nr. 26; vgl. Studniczlea,

Athen. Mitt. 1 1886 S. 93) und auf den Schil

den chalkidischer Vasen als Wappenzeichen
erscheint; er ist nach Studniczlea vielleicht ein

redendes Wappen von Chaikis, also eine %ciX%ig

(a. a. O. S. 93). Er nennt ihn adlerähnlich

und identificiert ihn (wie Athen. Milt. 2, 280)

mit der oqvlQ'i, Xiyvgfj . . . rjv z’ sv oqsoglv

Xodxi'd u. v.inhq<5Y.ovai tteot, avSgsg d's nvgivöiv

bei Homeros (#290f.). Freilich wird diese

von den Alten nicht als nogwvr] erklärt, son-

dern bald als ylav | (so Suidas s. %uhUg) oder

wegen des Namens nvfuvSig (den Studniczlea

für urverwandt mit tiogßri halten möchte) als

schlanker Gebirgsvogel {Aristot. H. A. 9, 12.

Plin. 10, 8, 10: nocturnus accipiter), den Cuvier

und Lenz, Zoologie zu Plin. als Habichtseule

erklären, bald als eine Art Adler {Aristoteles

II. A. 9, 32. Suidas o dsr.6g; vgl. überhaupt

Ebeling- Capelle’'s Homerlexikon u. %ahnls und

Y.vgivSig). Eigentümlich ist trotzdem, dafs

nicht blofs die xoyßy von Polyrrhenia (=
Xogßri von Xcdnig), sondern auch die yivyivdig

— xednig ihren Namen vom 'Eintauchen’
erhalten zu haben scheint: nach Roscher

,

G. Curtius Stud. 3, 137 von nvß-, uvy- (nach
den Homer - Scholien vom dsl zgv uscpulriv

vno zovg ulubovg v.gvnzsiv). [Karl Tümpel.]
Kombike {Koyßing)

,

Beiname der Artemis
auf einer Inschrift aus Patara oder Myra in

Lykien, ’Agzsgibi Kogßrurj
,
Arcliäol.-epigr. Mitt.

aus Österr. 7 (1883), 124. Loewy a. a. 0. leitet

das Epitheton von der lykischen Stadt Koyßa
{Plol. 5, 3, 5) ab. [Höfer.]

Kometes {Koggzrig), 1) Thessalier aus der

magnesischen Stadt Peirasia, Vater des Ar-
gonauten Asterion, Ap. Rh. 1, 35. Apollod. 1,

9, 16. Paus. 5, 17, 4 S. nr. 5. — 2) Sohn des Sthe-

nelos, welchem Diomedes bei seiner Fahrt
nach Troja die Aufsicht über sein Haus über-

tragen hatte. Aber durch die Einwirkung der

dem Diomedes zürnenden Aphrodite wird er

treulos und buhlt mit der Gemahlin des Dio-

medes, Aigialeia. Beide treiben den zurück-

gekehrten Diomedes aus dem Lande, Schol.

II. 5, 412. Eustath. zu ders. Stelle und zu

Dion. Per. 483. Tzetz. L. 603. 1093. Serv.

zu Aen. 8, 9. 11, 268. Apollod. epit. Vat. 22, 4.

Wagner, Cur. mythögr. 268 f. — 3) Sohn des

Thestios, Bruder des Prothoos und der Althaia,

Paus. 8, 45, 4. [Er war von Skopas dar-

gestellt im Giebelfelde des Tempels der Athena
Alea in Tegea als Teilnehmer an der Kaly-
donischen Eberjagd; Paus. a. a. 0. Brunn,
Künstlergesch. 1, 323. Roscher.] — 4) Ältester

Sohn des Tisamenos, der nach Kleinasien aus-

wanderte, Paus. 7, 6, 2. Schol. Vat. Eur. Rhes.

250. — 5) Einer der Lapithen (s. d.), auf der

Hochzeit des Peirithoos getötet, vielleicht

identisch mit nr. 1; Ov. Met. 12, 284. [Stell.]

Komniagenc {KopyayriVTq), die Personifikation

der Landschaft Kommagene ist dargestellt an
dem Denkmal von Nemrud-dagh bei Kjachta
nördlich von Samosata, welches Antiochos von
Kommagene errichtet hat als Kultstätte seiner

Ahnen und der Gottheiten Zeus-Oromasdes,
Apollon - Mithras - Helios - Hermes, Artagnes-

Herakles-Ares und der Landesgöttin Komma-
gene, s. Puchstein, Ber. üb. e. Reise in Kur-
distan, Monatsber. d. Kgl. Pr. Ale. d. W. zu

Berlin 1883 [p. 29—64] p. 50 f., Inschrift, II a

Z. 9 ff. : Aiotieq
|

cog bgäg Aiog zs ’Slgoydßdov

nal ’An6l\X(ovog MiQ'gov 'Hliov ’Eggov nal

’Agza\yvov Hgav-lsov g
’

'Agscog sfirjg zs nuzgidog

|

Ttavzgöcfov Kogguygvgg &songs ni] zccvztx

dyalgcezu Kced-iSgvßdggv k.z. X . ;
vgl. p. 56 u. 61.

Humann u. Puchstein, Reis. i. Kleinas. u.Nordsyr.

p. 258. 282. 295. 319f. 336. 348. 372. [Drexler.]

Koni Utes {Koggi;g), rätselhafter Gott in einem

griechischen Zauberpapyrus in Berlin, heraus-

gegeben von Partliey in den Abhandl. d. Berl.

Ale. phil. hist. Kl. 1865 S. 153 Z. 118fi., der (ab-

gesehen von dem ägyptisch-magischen Kauder-

welsch) angerufen wird als psyißre &ss Koggiqg,

zi\v rjgSQ(xv cpcozi^av ... 6 vrjniog avazslhov

. . . oXov nblov dt[od']EU(ar ... o scevr
<p

ßvv-

yivogsvog ned Svvcegovgsvog ngoßav^gza xai

Ttolvtpcan'ßzo! . . . väcezcov cpsgiozs &ss Koggg
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Kofifirj ... 6 psyLGzog mul Ig%vqos -9'tds ... Im
Folgenden scheint er mit dem Tlcuav Kolocpä-

viog &otßog, dem ’Anollcov Klugiog, identificiert

zu werden, sodafs er im wesentlichen ein

Licht- und Sonnengott gewesen sein dürfte

(vgl. auch die vorhergehenden Anrufungen).

Partliey a. a. 0. S. 166 bemerkt dazu: „Zur
Erklärung dieses sonst unbekannten Ausdrucks
(Köfiyrjg) läfst sich nur anführen, dafs einer

von den 36 Dekanen, welche die 12 Zeichen des

Tierkreises einnehmen, der dritte im Schützen,

Koyys heifst. Salm, de ann. clim. p. 612. . .

.

In der Dekanenliste bei Firmicus (astron . 4, 16)

heifst er Chenen; in den hieroglyphischen
Texten Kenemu. Lepsius Chron. 1 p. 68. 71“.

Die Charakteristik des Kommes als Licht- und
Sonnengott, seine Ideutificierung mit Apollon,

endlich die Bezeichnung als vyniog uvuzellwv
machen es mir wahrscheinlich, dafs Kommes
im Grunde mit Horos (s. d.) gleichbedeutend
ist. [Über jenen Dekan s. auch Brugsch,
Thes. inscr. Aeg. Abt. 1 p. 12. 148. 156. 162.

163. Im s. g. h. Buche des Hermes an As-
klepios, Pitra, Anal. sacr. et dass. _5, 2 p. 290
heifst es von dem 33. Dekan: Ovzog ovopu
s%si Xovovgog, aal sgzlv uvO-gcanog nsqls^log-

psvog und zäv puozäv tag zäv uazquyuhov
,

tnl zijg Mtqjulfjg s%a>v ßacilsiov
,

Mal sv psv
zy dtlgLcc %slq'l Muztxav vdgiGMrjv, sy de zjj

svcovvpco GMrjnxQOV. Kvqlsvsl de ovzog zäv
nQodrjla&evzav. rivzpov ovv zovzov sv Xl&co

[LgdiMcö, mul vito&SLg ßozuvr/v &vqglov, muzu-
mXslgov sv a ßovXtL, mul cpogsi. Drexler.]

Vgl. Knuphis. [Roscher.]

Komnaros (KagvuQÖg), Beiname des Zeus
auf einer italischen Inschrift zä All Ka-
fIVUQCÖ MUL All ’Elsvd'SQLCp V71SQ UVZOV MUL
nolixäv 'iQziLvav, C. I. G. 3, 5874. [Höfer.]

Koinodia (KwgcodLU, Comoedia), die personi-

ficierte Mcopcpdiu (vgl. Komos), dargestellt:

1) auf einem Nolaner Krater der Sammlung
Coghill, jetzt im Louvre, als Bakchantin
und Begleiterin des Dionysos, welche in den
Händen Kantharos und Thyrsos trägt: Heyde-
mann, Satyr- und Bakchennamen, Hallesches

Winckelmannsprogr. 1880 S. 16 (nebst Littera-

turangaben); C. I. Gr. 8356. — 2) in einem Ge-
mälde des Aetion, Zeitgenossen Alexanders d. Gr.,

nach Plin. n. h. 35, 78: [Aetjionis sunt nobiles

picturae Liber pater, item Tragoedia et Comoedia
etc. Brunn, Künstlergesch. 2, 245. — 3) auf
einem Relief des Archelaos (Zeitgenossen des
Tiberius), sog. 'Apotheose Homers’

;
vgl. Brunn,

Künstlergesch. 1, 584 ff. Baumeister, Denhn.
1, 112 Fig. 118. Kortegarn, De tabula Archelai.

Bonn 1862 (hier ist K. im Ärmelkleid der
Bühne hinter der Tragodia einherschreitend
dargestellt: vgl. Friederichs -Wolters, Gipsabg.
nr. 1629 mit Litteraturangaben). — 4) Weib-
liche Herme von Marmor in dem Theater der
Villa Hadrians mit einer andern Herme (=
Tragödie?) gefunden (künstliche hohe Frisur,

Bekränzung mit Weinlaub); Friederichs -Wolters
a. a. 0. nr. 1446 (mit Litteraturangaben). Vgl.
auch Müller, Hdb. d. Arch. § 388, 6. [Roscher.]

Kümos [Kä yog, dor. Kapog
),

bakchischer Dä-
mon, zu den Satyrn gehörig, ein Geselle des
bakchischen Thiasos, das fröhliche, mit Musik,

Koscher, Lexikon der gr. u. röm. Mytkol. II.
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Gesang und Tanz verbundene und in schwär-
mende Umzüge übergehende Festgelage re-

präsentierend, besonders auf Vasengemälden
dargestellt. Auf einem Vasenbild der Hamil-
iowschen Sammlung

(
Tischbein, Collect, of in-

gravings etc. t. 2 tab. 44. Müller -Wieseler,
D. A. K. 1 Tfl. 41 nr. 473) Komos, die bakchische
Thalia keck und begehrlich fassend. Komos
mit der Lyra, Mus. Borb. 2, 45. — Philostr.

Imag. 1, 2 (vgl. 25) beschreibt ein Gemälde, auf

welchem er trunken und müde nach dem Fest-

mahle dargestellt war, mit auf die Brust ge-

senktem Haupte, im Stehen schlummernd, mit
gesenkter Fackel und übergeschlagenen Beinen,

Müller, Handb. d. Arch. § 385, 7. 392, 1.

Welcher zu Philostr. Imag. p. 202 — 215. Alte

Denhn. 3, 125— 135. Stark, Niobe 298. Preller,

Gr. Mylh. 1, 556. 592 f. Gerhard, Gr. Myth. 1

§464, 2 §466. [Stoll.] [Vgl. ferner das schöne
rotfig. Vasenbild bei Gerhard, Auserl. V. Taf. 56
= Baumeister, DenJcm. S. 1301 Fig. 1443; mehr
bei Heydemann, Satyr- u. Bakchennamen S. 15

(Dionysos giebt dem als Satyrknabe dar-

gestellten KOMOS zu trinken, anwesend
Ariadne und Tragodia); den Aryballos, früher

in Athen, jetzt in Berlin (nr. 2471), beschrie-

ben von Heydemann, Satyr- u. Bakchennamen,
5. Hall. Winckelmannsprogr. 1880 S. 12 (nebst

Litteraturangaben), wo KOMOS als Satyr im
Thiasos des Dionysos erscheint; den Krater
in Neapel (nr. 2369), beschrieben von Heyde-
mann a. a. 0. S. 15 (KßMOS leierspielend im
Gefolge des Dionysos)

;
den Krater in Wien,

beschrieben von Heydemann a. a. 0. S. 20
(bakchische LiebesVerfolgung, in der zwei
Satyrn Hedyoinos und KßMOZ heifsen); des-

gleichen in Wien, Heydemann S. 20 (KÜMOZ
mit drei andern Satyrn [darunter Hedyoinos]
im Gefolge des Dionysos); die Amphora in der
Sammlung J. de Witte zu Paris, Heydemann
a. a'. 0. S. 21 (KOMOS als Satyr flötenblasend,

anwesend eine Bakchantin und ein anderer
Satyr); die Coghillsche Vase, Heydemann a. a. 0.
S. 21 (Dionysos dem Flötenspiel des Satyrs
KAMOZ [sic!] lauschend etc.); die Hamilton-
sche Vase bei Heydemann a. a. 0. S. 22 (KAMOZ
mit Oinos, Eudia, Thaleia und Pothos schwär-
mend und springend); die Amphora im Brit.

Museum nr. 788, Heydemann S. 27 (der Satyr
KOMog die Doppelflöte blasend); die Trink-
schale im Brit. Museum nr. 811* (Götter-

gelage, darunter Dionysos und Ariadne, denen
zur Bedienung der Satyr [K]OMOZ zur Seite

steht); die Trinkschale in Berlin (nr. 2532;
KOMOS als Silen vor einer Nymphe tanzend,
Heydemann a. a. 0. S. 25). Siehe die genaue-
ren Litteraturangaben bei Heydemann an den
angeführten Stellen und S. 37. Zu diesen
schon von Heydemann gesammelten Beispielen

kommt noch hinzu die Berliner Vase nr. 2658
(Komos von Knaben, von denen einer Kägog,

ein anderer nuiüv benannt ist), das Relief in

Villa Albani bei Baumeister
, Denhn. S. 701

Fig. 759 = Zoega, Bassiril. 1, 52 (Komos [?]

mit Fackel und Weinkanne nebst den Horen
und andern Gottheiten einem Hochzeitspaar
Gaben darbringend). Vgl. Kamos. Roscher.]
Kontos s. Kobis.
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Komyros (Koyvgog), Beiname des Zeus in

Halikarnassos, Tzetz. Lyk. 459. Auf Inschriften

aus dem Tempel des Zeus Panamaros (s. d.)

zu Stratonikeia wird öfter ein Koyvgiov er-

wähnt, Bull, de corr. hell. 11 (1887), 380. 381.

385. 389 nr. 6; ferner yvaxygiu xov Koyvgi'ov

p. 385; vgl. 380; 15 (1891), 186. 188; ebenso
&vyaxcc Koyvgici p. 387; das Fest, die Koyv-
qlcc

,
dauerten zwei Tage, p. 380. 385; vgl.

Deschamps - Cousin zu p. 381 und 12 (1888),

91; ebenso 15 (1891), 202 nr. 143. 203, nr. 144.

204, nr. 145; Athen. Mitt. 16 (1891) 414.

Da die Komyria mit Mysterien verbunden
waren und eine Menge von Weihinschriften

[Corr. hellen. 12, 487ff.) erhalten sind, welche
bekunden, dals dem Zeus Panamaros (s. d.)

von seinen Verehrern das Haupthaar dar-

gebracht worden ist, so ist es nicht undenkbar,
dafs unter diesen Mysterien die dem Zeus
Panamaros dargebrachten Weihungen des

Haares zu verstehen sind, vgl. Heschamps-
Consin a. a. 0. 12, 487. 15, 174 ff. [Höfer.]

Kouabos (Kövaßog), von xovaßo

g

= Gerassel,

Lärm: eines von den vier Rossen des Ares:

Q. Smyrn. 8, 242 f. AL'&atv aal <Hoyiog, ICovcc-

ßog, d ’ tnl roLGi <l?6ßog re,
||
xovg Bogey ushx-

dovxi xens ßloGvgämig ’Egivvvg w.z\. Vgl. hin-

sichtlich der Vaterschaft des Boreas ob. Bd. 1

Sp. 804 f. ;
hinsichtlich des Rofsnamens Ai&cov

ob. Bd. 1 Sp. 200. &loyeog heifst nach Stesich.

fr. 1 Bergk das Rofs des Kastor (vgl. auch
das Sonnenrofs <Msycov ob. Bd. 1 Sp. 2006).

<hoßog ist auch nach Antimach. b. Schol. II.

13, 299 ein Rofs des Ares, während der Name
sonst einen Sohn und Begleiter des Ares be-

zeichnet (s. Phobos). [Roscher.]

Kondyleatis (Kovdvleüxtg), Beiname der

Artemis in dem arkadischen Ort Kondylea
(s. E. Curtius, Sitzungsber. d. K. Preufs. Ah.

d. Wiss. 1887, 1170), die auch ’Anccyxoyevr]

hiefs, s. d. Erzählung bei Paus. 8, 23, 6 f.

;

vgl. Kallimachos bei Clem. Alex, protr. 11

p. 32 Potter; doch unterscheidet Clem. a. a. 0.

hiervon eine andere Artemis Kovdvllxig

,

die

in Methymna verehrt wurde. [S. auch Usener,

Kallone, Rh. Mus. N. F. 23. 1868 p. 336 Anm. 56.

Drexler.] Immerwahr, Arh. Kulte 1,159. [Höfer.]

Koneides = Konnidas (s. d.).

Konisalos (Kovtocdog), ein attischer Dämon,
wie Orthanes und Tychon, im Gefolge des

Priapos und mit demselben Abzeichen ver-

sehen, Aristoph. Lys. 982 und Schol. Plat.

Com. b. Athen. 10, 441 f. Strab. 13, 588.

Hesych. u. Suid. s. v. Gerhard, Gr. Myth. 1

§501. Vgl. auch Art. Kotys am Ende. [Stoll.]

Konnidas (Kowidceg), Pädagog des Theseus

in Troizen, welchem die Athener am Tage vor

dem Theseusfeste einen Widder als Toten-

opfer darbrachten, Plut. Thes. 4. Bei Hesych.

heifst er Kovstdg g, Mommsen, Ileortolog. 280.

[Nach Töpffer, Att. Geneal. S. 310 (vgl. 172, 1)

ist er vielleicht der Ahnherr des attischen

Geschlechts der Koveidcu (Hesych.). R.] [Stoll.]

Koon (Köcov), Troer, Sohn des Antenor,

Bruder des Iphidamas, der den Agamemnon
verwundete, von diesem aber erlegt wurde,

11. 11, 284. 19, 53. Tzetz. Horn. 194. Dar-

gestellt am Kasten des Kypselos, Paus. 5,

Kora u. Demeter (Namen) 1284

19, 1. Pherelcydes nannte ihn Kynon, Schol.
II. 19, 53. [Stoll.]

Kopeon s. Kopeus.
Kopeus (Kconsvg)

,
Sohn des Apataleus, der

ein Sohn des Onchestos, Enkel des Poseidon
war; Gründer der boiotischen Stadt Kopai. Nach
Steph. B. v. Kämen bei Athen. 7, 296 b heifst

er Vater des Meerdämons Glaukos. Der Heros
Kopeon heifst Gründer v. Kopai b. Schol. II.

2, 502. Müller, Orchom. 238. [Stoll.]

Kopreus (Kongsvg)
, 1) Dienstmann des

Eurystheus in Mykenai, welchem dieser die
Aufträge an Herakles inbetreff der Kämpfe
zu geben pflegte, weil er den Gewaltigen aus
Furcht nicht in die Stadt hereinliefs. Sein
Sohn Periphetes begleitete den Agamemnon
nach Troja und fiel dürch die Hand des
Hektor, besser an jeglicher Mannestugend als

der viel schlechtere Vater, II. 15, 638 ff. Er
war Sohn des Pelops und floh wegen des Mordes
des Iphitos aus Elis nach Mykenai, wo er von
Eurystheus entsühnt ward und wohnen blieb,

Apollod. 2, 5, 1. Schol. II. 15, 639. ln den
Herakliden des Euripides ward Kopreus als

Herold an die Athener geschickt, um die Aus-
lieferung der Herakliden zu fordern, und
trat übermütig und gewaltthätig auf. Nach
Philostrat. Vitae Sophist. 2, 1, 550 trugen die

attischen Epheben bei öffentlichen Aufzügen
eine dunkle Chlamys, um durch dieses Zeug-
nis öffentlicher Trauer dem Kopreus, Herold
des Eurystheus, der von den Athenern getötet

worden war, Genugthuung zu leisten. —
2) Boioter, Sohn des Haliartos, König in der
Stadt Haliartos; er erhielt von Poseidon das

in dem Gebiet von Haliartos erzeugte Rofs
Areion (s. d.) und gab es später dem He-
rakles, Schol. II. 15, 639. 23, 346. — [3) Heros
auf einer Inschrift von Teos C. I. G. 2, 3069

p. 649. Höfer.] — \Thraemer, Pergamos p. 64.

Drexler.] [Stoll.]

Koptites s, Lokalgottheiten.

Kora
(
Kogu).

Demeter und Kora (Persephone).

A. Namen und Etymologie.

Demeter (Jgyrjxrjg). Neben dieser gewöhn-
lichen Namensform findet sich auch Afiyrjxga, am
sichersten bezeugt in der Grabschrift des Heros
Phytalos bei Paus. 1, 37, 6, wo metrische

Gründe jeden Zweifel heben; unsicher ist die

Lesart Hdt. 2, 123. Plat. Cratyl. 404, während
sie fast allgemein angenommen ist für Aristot.

oec. 2, 1349, 15. Diod. 1, 13, 4; 5, 68, 1. Apollod.

1,1,5, 1. 5, 2, 2. Schol. Apoll. Rh. 4, 998.

Clem. Al. Protr. 2, 15. Suid. s. v. u. a.; vgl.

Lobeck, Paralip. S. 142, Erweiterung zu Aryiy-

xeigM, Etym. M. 281. Cramer, An. gr. 2, 300.

— AEMETPH auf der Triptolemosschale des

Hieron, Mon. d. Inst. 9, 43, ist wohl nur ver-

schrieben; Jaydzga in einer boiotischen In-

schrift bei Collitz ,
JD. I. nr. 560. — Dorische

Form ist Japdryg z. B. in deu Inschriften von
Hermione, C. I. G. 1193ff; aus Lakonien,
1434. 1464; Kreta, 2567. 2599; Knidos.
Newton, Halicarn. 2 S. 7 1 5 ff

. ;
auch nicht-

dorische Orte bieten diese Form, so Manti-
neia, Leake, Trav. i. Mor. 1, 112; Tegea,
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C. I. G. 1518; Ambrysos in Phokis 1727

und besonders Boiotien; s. Dittenberger, Inscr.

Megar. Orop. Boeot. 1670,71. 1810. 2876. 3213.

Die meist für attisch gehaltene Kadmoshydria
in Berlin, Furtwängler 2634 ( Gerhard , Etrusk.

und campan. Vasenb. Taf. C) ist aller Wahr-
scheinlichkeit nach tarentinisch. Lyriker

und Dramatiker bevorzugen die dorische Form,
Pind. Ul. 6, 95. Isthm. 1, 57. 6, 4. Eur. Phoen.
685. Ar. Plut. 555. 872. — Vereinzelt steht der

Gen. Aagazgog in einer Inschrift aus Aigai in

der Aiolis, Jahrb. d. arch. Inst. Sappl. 2 S. 42.

Sehr häufig, besonders im eleusinischen

Kulte, war die Form Aga, für die eine sehr

späte Inschrift aus Eleusis Ayca setzt, C. I. G.

434), wie es auch in dieser Form dreimal in

dem Orakel bei Paus. 8, 42, 6 vorkommt, vgl.

Etym. M. 264, 8. — Aggco bei Suid. s. v.

;

Zonar. Lex. 501 ;
Etym. M. a. a. 0. — Preller,

Demeter und Persephone S. 135 Anm. 16 hält

dies für den angenommenen Namen Demeters
im orphischen Hymnus entsprechend der Aäg
des homerischen.

Die Bedeutung des Namens an sich hat in

alter wie in neuerer Zeit grofse Meinungs-
verschiedenheiten hervorgerufen; eine Zu-

sammenstellung und Kritik der Versuche s. bei

Mannhardt
,

Mythol. Forsch. iS. 281 ff. Im
Altertume fand am meisten Beifall die Gleich-

setzung von Ayyyzyg und Fgggzgg, die Mutter
Erde, vgl. Pott, Indog. Spr. 2 S. 385. Der
Ausruf ää, Aisch. Prom. 560. Ag. 1072. Eum.
835. Arist. Lys. 198 u. öfters wurde als die

dorische Form für Erde betrachtet, was Ährens,

De dial. dor. S. 80 unter Zustimmung von
G. Gurtius, Etym. 2 S. 78 überzeugend wider-

legte. Dafs aber eine Nebenform Sä oder Si

)

existierte, ob dorisch oder nicht, beweisen
’EvvoaiSag für ’Evvoaiycuog bei Find. Pyth.

4, 58. 306 und die vvycpcu ’EvSgtösg bei

Hesycli. s. v., die Landesnymphen in Kypros, die

den Inselnymphen von Lesbos, den ’Evvgoiccösg

(Hesych . s. v.) entsprechen. Unter den Alten
erklären auf diese Weise den Namen Demeter
Cic. de nat. d. 2, 67; vgl. 1, 40. Phil, de vit.

contempl. 1. Orpli. bei Diod. 1, 12, 4. 3, 62, 7.

Schol. Aesch. Eum. 836. Greg. Cor. p. 373

(Schäfer). Sext. Empir. ade. math. 9, 189.

Suid. s. v. Agggzgg
;

Tzetz. zu lies. op. et d.

32. Eustath. ad Od. 1528, 16. Etym. M. 264, 9.

265, 53. Etym. Gud. 140. 141. Gegen neueren
Skeptizismus hat diese Ableitung am ener-

gischsten Welcher
,

Gr. Götterl. 1 S. 385 ff.

verteidigt; ihm schlofs sich Preller- Plew,
Griech. Mythol .

3
1, 618 an; dagegen s. be-

sonders Lehrs, Popul. Aufs. 2
S. 279; Mann-

hardt a. a. 0. — Andere alte Erklärungen sind:

1) von dgeo, ich werde finden, Etym. M.
263, 51. 265, 53. Eustath. ad II. 760, 32; ad Od.

1675, 18, was auf das Suchen der Tochter oder
die Erfindung der Feldfrucht bezogen wurde;

2) von duiio = ucnzsG&cu
,
was Etym. M.

263, 53 auf das Pflügen bezieht, während
264, 9 erklärt wird ori noXXgv sdijaos ygv
zovzsazi diexoips £gzovau zgv Q'vytxzega.

g cn Xvnovpsvy — sdaisro zgv yivygv. Von
demselben Stamme g psfisgiogsvg tzccgiv

,
Tzetz.

in Lyc. 621;
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von 8aiio — xaita; dies wurde als An-
spielung auf das Fackelattribut angesehen,
Etym. M. 263 extr. 265, 53. So ist wohl auch
die eleusiniscbe Inschrift Agoi zu verstehen.

Während diese Etymologieen keinen neuen
Verteidiger gefunden haben, hatten andere
ein besseres Schicksal:

Von W. da geben; SiSovgu iog ggzgg
,

Nahrungspenderin, Plat. Cratyl. 404°; vgl.

Pott in Kuhns Zeitschr. 6 S. 118;
Die Nebenform Ayyyziigcc erklärt Etym. M.

281, 9 als Bändigerin. Leo Meyer, Bemerk,
z. ält. Gesch. d. gr. Myth. S. 57 will die

W. yam, djam, dam zum Grunde legen und
in Demeter die dem indischen Totengotte
Yama entsprechende griechische Form finden.

Mit Recht bemerkt Mannhardt a. a. 0. S. 283
hierzu, dafs man kaum den Namen Agggzgg
in ein so hohes Alter hinaufrücken dürfe und
dafs Demeter gewifs nicht ursprünglich Unter-
weltgöttin war.

Agggzgg = Aggoggzgg bieten Etym. M.
265,53. Etym. Gud. 140. 141. Greg. Cor. 752.

—

J. Baunack , Rh. Mus. 1882 S. 475 hält Aayo-
ggzgg für die ursprüngliche Form und über-
setzt: 'Mutter des Landes’; ihm stimmt mit
Vorbehalt zu Crusius, Beitr. z. gr. Myth. S. 16
Anm. 1. Mag auch sprachlich diese Ableitung
möglich sein, so ist es doch bedenklich, auf
Demeter schon in ältester Zeit den mit Sggog
verbundenen Begriff der Beschränktheit zu
übertragen, der weder zu ihrem historischen

Ursprünge als der alten Hauptgöttin der vor-
homerischen Periode noch zu ihrer späteren
Fuuktion im Götterstaate der griechischen
Vulgärmythologie stimmt.

Von der kretischen Form dgeei für xptffat,

Gerste, stammte der Name nach Etym. M.
264, 9; sprachlich ist es als ältere dorische
Form für fsiaf sehr wohl erklärlich, und den
so entstehenden Begriff 'Kornmutter’ hat Mann-
hardt a. a. 0. S. 293 ff. sehr scharfsinnig abge-
leitet. Schon Preller, Demeter u. Pers. S. 368
hatte an die Aufnahme dieser alten Etymologie
gedacht; vgl. Crusius a. a. 0. Jedenfalls ist

diese neben rgggzgg die einzige, welche auf
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen kann.

Andere moderne Erklärungsversuche, wie
den von Sonne, Kuhns Zeitschr. 10, 133 und
Lehrs, Popul. Aufs. S. 97, der A. von äggog
mit suff. zgg ableitet, von Schümann, Aesch.
Prom. S. 313 Agggzgg = Asa ggzgg — ffsd

ggzgg
,
von Max Müller

,
Vorles. üb. d. Wiss.

d. Spr. 2 S. 474; Kuhns Zeitschr. 19, 43 und
vou Grafsmann, Kuhns Zeitschr. 16, 161: A. =
Dyävä mätar, Himmelmutter, erledigen die

Widerlegungen Mannhardts a. a. 0.

Persephone heifst bei Homer stets Ilsgos-

yöveiu, vgl. Eustath. ad II. 763, 59. Als ältere

Form nennt Eustath. a. a. 0. und 1665, 11

•Esgascpovy, die sich auch bei Pind. Ol. 14, 21.

Isthm. 7, 55, Nem. 1, 14. Pyth. 12, 2, bei
Simonid. frcjrn. 127 findet, allerdings dorisch
auf a auslautend; ebenso Inschriften aus Kreta

(C. I. G. 2599) und von den nichtdorischen
Inseln Chios 2237, ferner Melos 2439, während
(ItgGecpovy C. I. G. 405. 538. 800b. 808 (Attika)
und 2347° (Melos); <Isgß(ip6viiav , Orph. h. 41,

5

41 *
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bezeugt ist. — Als eigentlich attische Form nennt
Moiris ^Eggscpazza, wie die Göttin auch in

der Sesselinschrift des Dionysostheaters heilst,

C. 1. A. 3, 293; die Dichter bieten meist
Persephatta, Aesch. Choeph. 483. Soph. Ant.

894 (hier liest man auch <ksQGscpcczz<x). Eur.
Or. 964. Phoen. 684. Hel. 173. Ar. Tixesm.

287. Pan. 671. — Die von Moiris genannte
Form war nach Fiat. Cratyl. 404° als Euphe-
mismus beliebt; das kleine Eleusinion hiefs

populär @£QQ£cpuTziov
,
Dem. in Con. 1259, 5.

Hesych. s. v. — Das Korafest in Kyzikos
heilst bei Flat. Luc. 10 ^SQQScpdzTLcx. — Am
schwankendsten ist die Form des Namens in

den Vasenbildern: Higocpaza
,
München nr. 340

— Müller -Wieseler 2, 111; nsgacocpixzcx, Strube,

Supplement Taf. 3; (btnorpazza
,
Mon. d. Inst.

9 Taf. 43; $£QE(pc(Ga
,

Overbeck
,

Atlas zur
K. M. Taf. 15, 24. Bei Gerhard, Trinksch. u.

Gef. Taf. H lesen wir EPPETA, das zu IIeqqe-

cpazza zu ergänzen (C. I. G. 8348. Kretschmer
in Kuhns Zeitschr. 29 S. 450) kein Grund vor-

liegt; hier ist wohl eher an ein Femininum
zu "Egsßo g zu denken. — Als lakonische Form
nennt Hesych. (s. v.) Ih]QScp6vsicc\ n^ygccpova
auf einem Helme aus dem von Sparta besiedelten

Lokroi Epizephyrioi, Kaibel, Insc. gr. Sic. et

Ital. 631; vgl. Sohnsen in Kuhns Zeitschr.

29 S. 357, der diese Form als Ableitung vom
Aoriststamme erklärt, während Ahrens, De
dial. dor. S. 112 ga>Gcc = govoa in Parallele

stellt, vgl. Gott. Gel. Anz. 1883 S. 128 (Fick).

Auch für diesen Namen liegen die ver-

schiedensten Erklärungen aus dem Altertume
vor. Vgl. Förster, Paub u. Pückk. d. Persephone

S. 277ff. Volksetymologisch wurde die zweite

Hälfte des Wortes -cpövrj als cpovEvovaa mit
der Herrscherin der Unterwelt in Zusammenhang
gebracht, und das Wort hatte dadurch für viele

etwas Unheimliches, Platon. Cratyl. 404°.

Cleanth. bei Flut. Is. et Os. 66. Orph. hymn.

29, 16 (Abel). Etym. M. 665, 47. 790, 52.

Eustath. ad 11. 763, 59; ad Od. 1665, 11.

Etym. Gud. 462, 58. — Orphica und Etym. M.
a. a. 0. leiten die erste Hälfte von cpigco,

cptQßio ab, und deuten dann Phersephone als

die Göttin, die alles bringt, d. h. hervorbringt

und wieder dahinrafft. Porphyr, de abst. 4, 16

erklärt den Namen nagcc zo cpsgßsiv zyv

(fäzzav. — Auch Cleanthes a. a. 0. sieht

das Verbum cpsgco darin, doch ist es bei

ihm zo dicc nagncov cpsgogsvov nal cpovsv-

ofisvov nvivycz. Etym. Gud. a. a. 0. sagt

nuQcz zo zovg UTto&vriGKOvztts ngog ocvzyv cps-

qeg&cu gzoL zovg cpovEv&Evzccg. Eustath. a. a. 0.

will ein ff einschieben und in beiden Bestand-

teilen Synonyma cpftsigsiv und cpovtvEiv er-

blicken; für die Form risQGscpaGGcc setzt er

cpa^co = cpovsvco. — Wie Cleanthes denken

an cpovsveo&cu und nicht an tpovevsiv Tzetz.

zu Hes. op. e. d. 32. Schol. Hes. Theog. 913

und ebenso Ioan. Diac. und Exeg. z. d. St.;

die erste Hälfte des Namens wird durch tzs-

gioGcög erklärt; doch denkt Tzetz. an die

TtEQiGGol cpovoi. nölsyoi. um den Besitz

von Ackerland, die anderen an das jährliche

Absterben der Vegetation. — Hesych. s. v. <1>eq-

Gicp6vsi.ee sieht darin eine cpsgovacc zo äcpivog.
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Plut. Mor. 942 D setzt JI. = (hcoGcpögog. —
Cornut. 28 leitet es von qveqelv und novog ab.

Platon, Cratyl. 404 IlsQGEcpctGGcc = <hsQE7tcccpa

diu zyv snucprjv zov cpsgogsvov ist natürlich
nur witzige Spielerei. — Ganz abweichend ist

die zweite Erklärung des Etym Gud. a. a. 0.:

IlsQGEvg hccIeizcu. 6 "HXiog ... 17 ccvccdoaig zov
GLZOV

,
Tj CC710 ZOV 7]X(oV yiVOflEVYj.

Die neuere Etymologie hat fast einstimmig
wie Plut. a. a. 0. in -cpovy, - cpaaGcc den Stamm
cpcc des Verbums cpcdvco erkannt; Welcher, Gr.
Götterl. 1, 394. Ebel in Kuhns Zeitschr. 1 S. 297
weist auf die ähnliche Bildung im Participium
eccggu hin; auch Sonne in Kuhns Zeitschr. 10
S. 133 stimmt dem bei. Weit schwieriger ist es

aber für die beiden ersten Silben eine Erklärung
zu finden. Welcher a. a. 0. denkt an epsqco

besonders in dem „altertümlich prägnanten
Sinne des Nährens“ (vgl. cpsgßEig, Orph. h.

29, 16), doch ist er selbst durch dieses „aus
beiden passenden Begriffen gebildete Compo-
situm“ nicht befriedigt. In der That ist für

diese älteste Bezeichnung eine solche Ver-
quickung der Vegetations- und Lichtgottheit

unmöglich anzunehmen. Auch zwingt die

zweimal bezeugte dorische Form nggs- bezw.

Hrigi- einen stärkeren Stamm anzunehmen,
aus dem durch Kompensation diese Form
entstanden ist. — Ganz unmöglich ist auch
die Erklärung Försters (a. a. 0. S. 278) als

Lichtzerstörerin, von ueqQ'gi, bei der ursprüng-
lichen Bedeutung Persephones als Mondgöttin.
— Sonne a. a. 0. nimmt den Gedanken des

Etym. Gud. wieder auf und erkennt in TIeqgs

die W. pars (prsh) „strömendes Licht“, woraus
er dann die „lichtglänzende Mondgöttin“ er-

hält, die einzige bisher (wenigstens sprachlich)

befriedigende Erklärung.

B. Kultstätten und Lokalsagen der beiden

Göttinnen.

Zum Ausgangspunkte nehmen wir Thessa-
lien, wo das Dotische Gefilde Sitz eines

alten pelasgischen Demeterkultes ist. Kallim.

h. in Cer. 26 erwähnt einen heiligen Hain der

Göttin daselbst und lokalisiert auch dort den
Erysichthonmythus

,
vgl. Diod. Sic. 5, 61.

Palaeph. incred. 24. Preller, D. u. P. S. 329 ff.

Bd. 1 Sp. 1374.

Pherai. Die Fackelträgerin auf Münzen
hält Eckhel, D. N. 2

,
147 für Demeter. Vgl.

Lobeck, Aglaoph. S. 1213.

Pyrasos, die Weizenstadt (Steph . Byz, s. v.)

hat nach Homer B 696 ein Argipzgog zsyevog.

Später wurde der Ort Demetrion genannt,

Strab. 9, 435. Skyl. 64. — Strab. a. a. 0. führt

ein AryirjZQog aXaog nal lsqov ccyiov daselbst an.

Inschrift an D. und K. Bull, de corr. hell. 15

S. 562ff., wo auch Hagnaios und Megalar-
tios für P. als Monatsnamen bezeugt werden.

Thebai (Thess.). Münzen bei Mionnet,

Suppl, 3 S. 528 nr. lOOff. Overbeck, K. M. 2

S. 450, 6.

Halos in der fruchtbaren grofsscholligen

Phthiotis hat einen Monat Dematros, ferner

einen Monat MeyccXccQZLog, der an die D. ysyd-

Xctgzog von Skolos in Boiotien (Athen. 3, 109a
;

10, 416 b
)
erinnert, um so mehr, als auch ein
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zweiter Monatsname Oßolo'üos auf die ent-

sprechenden Kultformen des Zeus und der

Demeter in Theben weist, und auch ein dritter

Monat Hagnaios diesem Kreise seinen Namen
verdankt; liev. archeöl. 1876, 1 S. 253 ff.

(
Heusey ); Berl. Sitzungsber. 1887 S. 557ff.

(.Lölling); vgl. Bull, de corr. hell. 11 S. 371

(Foucart
)
und Jahrbb. f. Tel. Phil. 1892 S. 483

(Bischoff).

Antron, Hom. h. in Cer. 491.

Malis. Anthela hatte nach Hdt. 7, 200
ein Heiligtum der Demeter Amphiktyonis, die

diesen Namen sowie „Pylaia“ als Schutz-

göttin des Amphiktyonenbundes führte. Akri-

sios, der Heros der pyläisch - delphischen Arn-

phiktyonie wird als Stifter eines Tempels der

D. Pylaia in den Thermopylen genannt, Callim.

epigr. 40 (Schneider). Strab. 8, 420. 429. Schol.

Hom. PL 174. Erotian s. v. Ilvlug
,
vgl. Schol.

Eur. Or. 1094. Bröndsted , Reisen 1 S. 112.

Schömann, Altert. 2 S. 32. Gilbert, Griech.

Staatsalt. 2 S. 408. Bürgel, Die pyl.-delph.

Amphikt. S. 4. Amphiktyonenmünze bei Heacl,

Coins of the A. Taf. 22, 25.

Lokris. a) Skarpheia verehrte eine De-
meter Euryodeia, Hesych. s. v. Alter Name
der Stadt Eteonos Strab. 9, 408. In einem
Demetertempel daselbst Grab des Oidipus,

Schol. Soph. Oed. Col. 91.

b) Opus. Inschrift im Rhein. Mus. 27 S. 614;
Collitz, Dial. Insch. 2, 1507. Münzbilder bei

Eckhel, D. N. 2 S. 192 Persephonekopf bei

Head a. a. 0. Taf. 22, 24.

c) Alponos: Thesmophorienfeier, Strab.

1, 60.

d) Kolake. Die Inschrift bei Collitz, D. I.

2, 1490 nennt eine Priesterin beider Göttinnen.

Phokis. a) Drymaia; altes Heiligtum
der Demeter Thesmophoros mit archaischem
Kultbilde von Marmor und jährlicher Thesmo-
phorienfeier, Paus. 10, 33, 12. Steph. Byz.
s. v. AQvyicc.

b) Ambrysos, Weihinschrift, C.I.G. 1727.

c) Delphoi. Die Demeter £Qyov%og d.Polem.
bei Athen. 10, 416 b wollte schon Casaubonus,
vgl. Preller, Polemon S. 71 in 6nsQyov%og ändern;
ebenso Lenormant bei Daremberg et Saglio

S. 1024. — Preller, D. u. P. S. 321 erklärt den
Namen weit richtiger durch ein attributives

kleines Hermesidol und meint, dafs beide I

Gottheiten ihrer Beziehung zur Schafzucht
wegen verbunden seien; jedenfalls sind in

ihnen die alten pelasgisch-kabirischen Gott-

heiten zu erkennen, vgl. Crusius, Beitr. z. gr.

Myth. S. 10 ff. Münzen von Delphi mit D. bei

Mionnet Taf. 32, 5. Müller -Wieseler 2 nr. 93.

d) Steiris. Kult der Demeter Steiritis bei

Paus. 10, 35, 10. Die Steiriten wollten Athener
sein. Der Tempel war aus Luftziegeln erbaut;

das Kultbild aus pentelischem Marmor stellte (

die Göttin fackelhaltend dar. Ein altes Xoa-
non, durch Binden zusammengehalten, war zu

Pausanias’ Zeit noch verbanden.
Boiotien. a) Chaironeia. Monat Da-

matrios, Dittenberger, Inscr. Meg. Orop. Boeot.

3303 u. a.

b)Orchomenos. Inschrift: AayaTSQi
Kgiayri (tuöuuv — Dittenberger a. a. 0. 3213.
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Einen Monat Damatrios bezeugt für 0. Bull,

de corr. hell. 4 S. 537; 9 S. 412. Dittenberger

a. a. 0. 3172, 141. Ohne einen bestimmten
Ort namhaft zu machen sagt Flut, de Is. et Os.

69, dafs im Monate Damatrios, dem attischen

Pyanepsion, die boiotischen Weiber ein Trauer-
fest der Demeter Achaia begingen.

c) Kopai besafs nach Paus. 9,4,3 Tempel
der Demeter, des Dionysos und Serapis. In

i der Nähe sollen in alten Zeiten ein Athen
und ein Eleusis existiert haben; von dort

stammt die Inschrift AayctTQct bei Collitz, D. I.

1, 560.

d) L e b a d e i a. Hier wurden die Götter-

paare Trophonios und Herkyna, Zeus Hyetios
und Demeter Europe nebeneinander verehrt,

Paus. 9, 39, 4; D. galt als Amme des Tro-
phonios. — Später wurden Demeter und Her-
kyna zu einer Gottheit verschmolzen, Ly-
cophr. Al. 153; vgl. Schol. dazu. Tzetzes

z. d. St. schliefst daraus, dafs Herkyna, des

Trophonios Tochter, den Demeterdienst in

Lebadeia begründet habe. Ein Demeterfest
'E pur] via, Hesych. s. v., ist vielleicht hierauf

zu beziehen. Vgl. Tümpel, Ares und Aphro-
dite in Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. 11 S. 717. Kora
wird unter dem Beinamen Thera neben Zeus
Basileus verehrt. Erzählt wurde, dafs Herkyna
und Kora einst zusammen gespielt hätten,

wobei erstere eine Gans entkommen liefs.

Diese setzte sich unter einen Stein, von wo
sie Kora hervorholte, und an dieser Stelle

brach dann der Flufs Herkynna hervor, Paus.

9, 39.

e) Koroneia, — — [ccgsia^aGa Aayctrqi

&scyog)ogv, Dittenberger a. a. 0. 2876.

f) Anthedon. Tempel und Bilder der

Demeter und Kora in der Nähe des dortigen

Kabirentempels, Paus. 9, 22, 5.

g) Mykalessos. Am Meere Tempel der

Demeter Mykalessia, der jede Nacht ver-

schlossen und wieder geöffnet wurde vom
Idäischen Daktylen Herakles. Früchte, die

man dem Bilde zu Fülsen setzte, blieben das
ganze Jahr frisch, Paus. 9, 19, 5. 27, 8. —

h) Theben. Demeter Thesmophoros ist

die uralte Stadtgöttin von Theben
,

deren
Heiligtum auf der Burg das Haus des Kadmos
war, und wo deren Kult mit entsprechenden
Festen oft bezeugt wird, Paus. 10, 6, 5. 16, 5.

Xen. Hell. 5, 2, 29. Blut. Pelopid. 5. Diod.
Sic. 17, 10. Ael. v. h. 12, 57. — H. D. Müller,

Mythol. d. gr. St. 2 S. 320 sieht in ihr mit
Recht die alte Gemahlin des Kadmos -Hermes,
wodurch „pelasgischer“ Ursprung erwiesen ist.

Aus der Vulgärmythologie wurde ihr Perse-

phone als Tochter beigegeben, so dafs Eurip.
Phoen. 683ff. die dicövvycu Q'sal Demeter,
Persephone und auch Ge als die vornehmsten
Gottheiten Thebens nennt. Nach Euphor. im
Schol. zu dieser Stelle (frgm. 48 bei Meineke)
ist Theben das Brautgeschenk des Zeus an
Persephone, vgl. E. 0. Müller, Proleg. S. 155 f.

Als Hauptgöttin wurde Demeter mit Zeus
Homoloios als Homoloia verbunden, Suid. s. v.

oyoXmiog. Als Stadtgöttin hat sie auch kriege-

rischen Charakter. Find. Isthm. 7, 3 nennt sie

XaXnönQozoe, und ihr werden die Schilde von
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Leuktra (?) geweiht, Paus. 9, 16, 5. Nur auf
sie kann sich auch das Beiwort igicpijCpoQog

beziehen, Lycophr. 152; vgl. Tzetz. z. d. St.

Dafs Kora hier gleichfalls den Namen &sogo-
(pogog führte, ist eine sehr scharfsinnige Kon-
jektur Boeckhs, Pind. frgm. 8.

Dicht bei Theben lagen die Ruinen von
Potniai mit einem Haine der beiden Göttin-

nen, die nözvica hiefsen; die Kultbilder standen
am Flusse. Der Kult war chthonisch; in die

sogen. yeycxQcc wurden Schweine hinabgestofsen,
die in Dodona wieder hervorkommen sollten,

Paus. 9, 8, 1.

Yor dem Thore Nei'stai lag ein der D. Ka-
beiria und der Kore heiliger Hain, den nur
Eingeweihte betreten durften. Dem alten Ka-
beiren Prometheus und seinem Sohne Aitnaios
soll D. sich mystisch offenbart haben, Paus.

9, 25, 5. 6. — Preller, D. u. P. S. 362 macht aus
den Kabeiroi Gephyraier; vgl. dagegen be-

sonders K. 0 . Müller, Proleg. S. 151 f. Orcho-
rnenos 2

S. 435 f. Crusius, Beitr. z. gr. Myth.
S. 11.

i) Thespiai. Weihinschriften anDemeter,
Dittenberger a. a. 0. 1860; an Demeter und
Hermes, Bull, de corr. hell. 1890 S. 659. De-
meterpriesterin, Dittenberger a. a. 0. 1867, 2148;

Mitt. d. Athen. Inst. 4 S. 191. Monat Da-
matrios, Dittenberger a. a. 0. 1739.

k) Plataiai. In der Stadt ein Tempel
der Demeter Eleusinia, Paus. 9, 4, 3. In der
Nähe befand sich ein zweites altes Heiligtum
der D. Eleusinia und der Kore, welches in

der Schlacht bei Plataiai eine Rolle spielte,

Hdt. 9, 57. 62. Plut. Arist. 11. Die Stätte

des letzteren ist in der Nähe des heutigen
Krekuki ermittelt, wo Weihinschriften an De-
meter gefunden sind, Bull, de corr. hell. 2

S. 589 Taf. 26, 1. 3 S. 134 f. Dittenberger

a. a. 0. 1670 ff.

l) Skolos. Unvollendeter Tempel mit
ebensolchen Kultbildern der beiden Göttinnen,

Paus. 9, 4, 4. Als die dort üblichen Bei-

namen der Demeter nennt Polemon bei Athen.

3, I09a . 10, 416^ psydlagrog und psyaXögagog.
m) Tanagra. Terrakotten, Demeter und

Kora darstellend, in der Nähe gefunden, Mitt.

d. Ath. Inst. 3 S. 389. Die aus ihrer Heimat
vertriebenen Tanagräer sollen von Demeter
durch einen Traum nach Attika gewiesen wor-
den sein und dort zu Aphidna den Kult
der Demeter ’AycAa begründet haben, Etym. M.
180, 35; vgl. Preller, D. u. P. S. 393; Toepffer,

Att. Geneal. S. 293 ff. — Tanagra soll Gephyra
geheifsen und Demeter verehrt haben, Hecat.

bei Steph. Byz. s. v. ricpvga. Inschrift an
Kora Bull. d. corr. hell. 2 S. 589 Taf. 26, 2.

Monat Damatrios
,
Dittenberger a. a. 0. 505.

507. 523/24.

Euboia. In Eretria Thesmophorien
,
an

denen die Weiber das Fleisch in der Sonne
braten und die Kalligeneia nicht anrufen,

Plut. Quaest. gr. 31. Münze bei Mionnet 2

S. 300 nr. 1 — 3.

Oropos. Monat Damatrios, Dittenberger

a. a. 0. 296. 340. 388.

Attika, a) Der städtische Demeterkult ist

trotz des Ansehens, das er gewonnen, erst
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verhältnismäfsig spät von aufsen eingeführt
worden, so dafs er auf der Burg keine Stätte
mehr fand. Demeters Funktionen waren ehe-
dem in Athenas Händen, vgl. den Artikel
Buzyges. Dicht an der Burg lag der Tempel
der Demeter Chloe und der Ge Kurotrophos,
Paus. 1, 22, 3; vgl. Köhler in Mitt. d. ath.

Inst. 2 S. 177. 257. C. I. A. 2, 375. 631.

3, 441; AsXr. agyaiol. 1889 S. 130 nr. 4. 5

(Afjgrjtgi. Xloy yial Kögy zyv Kovgozgocpov
Elcidozog ave&ijnev v.az’ oveigov). Am 6. Thar-
gelion wird ihr geopfert, Philoch, im Schol.

Ar. Lys. 835, nach Eupolis im Schol. Soph.
0 . C. 1600 ein v.gi6g

,
wozu der Scholiast ftyXsia

bemerkt. Dafs dies Opfer nicht identisch mit
den Cliloeia

(
Cornut . 28; Hesych. s. v. %loia),

einem heiteren Frühlingsfeste, sein kann (Band,
Epikleidia S. 22), zeigt Mommsen, Eeortol.

5. 9. 36. 54. 416.

Auch am Asklepieion hatten Demeter und
Kore Anteil, vgl. Mitt. d. ath. Inst. 2 S. 243 f.

Taf. 18. {Köhler), Jahrb. d. Ver. d. Alt. im
Bheinl. 87 S. 1 . Taf. 1 . 2. {Urlichs).

Einen Demetertempel innerhalb der Stadt

mit Kultbildern der Demeter, der Kora und
des fackelhaltenden Iakchos von der Hand
des älteren Praxiteles nennt Paus. 1, 2, 4.

Clem. Al. Protr. 62.

Das städtische Eleusinion (Thucyd . 2, 17;
Paus. 1, 14, 3. Clem. Al. Protr. 3, 45. Arnob.

6, 6. C. I. A. 3, 5, 11. ’Ecp. dgx- 1888 S. 116;
vgl. Curtius, Stadtgesch. v. Ath. S. XXVf.) lag

unten an der Burg in der Nähe eines von Pausa-
nias, nach Dörpfelds neuester Entdeckung {Ath.

Mitt. 1 7 S. 92 f.) vielleicht mitRecht für dieEnnea-
krunos des Peisistratos gehaltenen Brunnen-
hauses; vgl Lölling in Iw. Müllers Handbuch
3 S. 317. Es waren zwei Tempel, einer der

Demeter und Kora, der andere enthielt das

Kultbild des Triptolemos. Der erstere ist wohl
identisch mit dem Pherrephattion bei Demosth.

in Gon. 1259, 5; vgl. Hesych. s. v. Auch ein

Thesmophorion hatte Athen, s. Ar. Thesm.

658 und Schol. Ar. Thesm. 585; seine Lage
ist nicht ganz sicher. Auf der Pnyx nehmen
es an Preller, D. u. P. S. 341. v. Wilamowitz,

Kydathen S. 161. Lölling a. a. 0. S. 334.

Eine Priesterin Afiyrjzgoq Kovgozgocpov

’Ayaiag hatte einen Platz im Dionysostbeater

C. I. A. 3. 373.

Aufserhalb der Stadt, in den Demen, sind

zu verzeichnen

:

b) Agrai. Über die dort gefeierten kleinen

Mysterien siehe unten im Abschnitte Eleusinien.

c) Halimus. Auf dem Vorgebirge Kolias

Tempel der Demeter Thesmophoros und der

Kora, Paus. 1, 31, 1; Hesych. s. v. Kcolidg.

Über das daselbst gefeierte Fest s. unter Thes-

mophorien.
d) Prospalt a. Tempel der beiden Göttin-

nen, Paus. 1
, 31, 1 .

e) Lakiadai. Dort hat Demeter dem
Heros Phytalos die erste Feige geschenkt.

Tempel der beiden Göttinnen, Paus. 1, 37, 2;

vgl. Preller, Ausgew. Aufs. S. 122. Toepffer ,

Att. Geneal. S. 247 ff.

f) Phlya. Tempel mit Altären der Demeter
Anesidora, des Zeus Ktesios, der Athene Ti-

to
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throne, der Kora Protogeneia und der Semnen,
Paus. 1, 31, 4. Ein Telesterion der Lykomiden
daselbst wird von Themistokles ausgestattet,

Simonid. hei Flut. Them. 1; vgl. Dittenberger

in Hermes 20 S. 1 7 f. Toepffer, Att. Gencal.

S. 87, 209. 223.

g) Phaleron hatte einen von den Persern
eingeäscherten Demetertempel,- der noch zu

Pausanias’ Zeit als Kuine stand, Paus. 1 , 1
, 4;

10, 35, 2.

h) Peiraieus. Thesmopliorischen Kult be-

zeugen C. I. A. 2, 573^. 1059. Weihung einer

A. opovoLU, ’Ad"r]vcuov 8 S. 296.

i) Erchia war ein attischer Demos der

Aigeischen Phyle, dessen Eponym Erchias die

Demeter gastlich aufgenommen haben soll,

Steph. Byz. s. v. Eoyja.
k) Aphidna. Das hier ansässige Geschlecht

der Gephyraier verehrte als Gentilgöttin die

D. Achaia s. Hdt. 5, 61; Etym. M. 180, 35;

vgl. Toepffer a. a. 0. S. 296 ff.

l) Rarion; nach diesem Demos führte Deme-
ter das Beiwort ’PuQiug, Steph. Byz. s. v. ’Püqiov.

m) Skiros. Fest der Demeter und Kora,
Steph. Byz. s. v. Axipos; Schol. Ar. Eccl. 18;

Thesm. 384; vgl. Bobert im Hermes 20 S. 360 ff.

Über Eleusis s. den Abschnitt Eleusinien.

Megara. Kar, des Pboroneus Sohn, gilt

als Stifter des megarischen Demeterkultes,
Paus. 1, 39, 5; 40, 6. Demeter ist hier alte

Stadtgöttin, deren Heiligtum auf der Burg
(ArjyrjZQog zi Hodovyevov gsyctQov) der Stadt
den Namen gegeben haben soll, weshalb die

Megarer sich den ältesten Demeterdienst zu-

schrieben, Paus. 1, 40, 6. — Jünger ist das in

der Unterstadt liegende Heiligtum der Thes-
mophoros, Paus. 1, 42, 7. Im Hafen Nisaia
wird die ganz spezifisch megarische Demeter
Malophoros (sonst nur noch in Byzanz und in

Selinus nachweisbar) verehrt, die als Göttin
der Schafzucht galt. Paus. 1, 44, 4; vgl.

Preller, D. u. P. S. 321 Anm. 14. Hermann
im Philol. 2 S. 263. — Sauppe, Gott. Nachr. 1871
S. 608 deutet den Beinamen nach Schol. Hom.
1 542 auf die Obstkultur.

Mysterienspiele der megarischen Frauen
am Felsen Anaklethra oder Anaklethris sollten

an Demeters Ausrasten an dieser Stelle wäh-
rend der zdavr) erinnern, Paris. 1, 43, 2. Me-
thod. in' Etym. M. s. v. ’Avcntlrj&Qig.

Münzbilder bei Imhoof- Blumer , Numism.
Comment. on Pausan. S. 7 Taf. A 12. 13.

Peloponnes.

Korinth. Am Abhange der Burg ein

Tempel der Demeter und Kora, Paus. 2, 4, 6,

ov cpcevsQci s%cav dyalparcc. Nach Hesych
führte D. in Korinth das Beiwort snornäir].

Die Göttinnen befehlen ihren Priesterinnen
dem Timoleon nach ihrer heiligen Insel Sici- <

lien zu folgen, Hiod. Sic. 16, 66. Plut.

Timol. 8. — Der eleusinische Kult wurde auch
nach Korinth eingeführt; P. Licinius Priscus
tuventius errichtet einen Peribolus um den
heiligen Hain, baut einen Tempel für Demeter,
Persephone, Dionysos und Artemis und stellt

das durch Erdbeben zerstörte Plutonion wieder
her, Maffei, Mus. Veron. 1, 39.
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Sikyon ist als das alte Mekone, die Mohn-
stadt, ein früher Sitz des Demeterkultes; vgl.

Schol. Find. Nem. 9, 123. Preller, D. u. P.

S. 113. Ebert, He Cer. Chth. S. 33. Sie soll

den Orthopolis, den Sohn des sikyonischen
Königs Plemnaios aufgezogen haben, der ihr

ein Heiligtum errichtete, Paus. 2, 5, 8. 11, 2.

Eleusinischer Einflufs giebt sich, wie in dieser

Legende, auch in ihrem sikyonischen Beiworte
i sncanlg (snonzi'g?), Hesych. s. v. kund, das frei-

lich von Crusius
,

Beitr. z. gr. Myth. nach
Baunaclcs Vorgänge als sm&alccooia erklärt

wird.

Zehn Stadien von Sikyon auf dem Wege
nach Phlius lag ein Hain mit dem demetrischen
Namen Pyraia; dort wurden in einem Tempel
der D. Prostasia und der Kora Sonderfeste
der Männer und Weiber gefeiert, letztere im
Nvgcpöjv, wo sich Bilder der D.

,
der K. und

des Dionysos befanden, Paus. 2, 11, 3. — Münze:
D. sitzend mit Ähren, Imhoof-Bumer

,
Num.

Comm. on Paus. S. 31 Taf. H 20.

Phlius, das frühere Araithyrea, Hom. R 571

.

Strab. 8, 382. In einem Tempel auf der Burg
befanden sich die Agalmata beider Göttinnen
und ein altes Bronzebild der Artemis, Paus.

2, 13, 5. — Ein zweiter Demetertempel mit
txyälgazcc ccQ%cäcc in der unteren Stadt, Paus.
a. a. 0. Der Kult der Eleusinia wurde hier an
den autochthonen Aras, welcher durch seinen

und seiner Kinder Namen, Aoros und Arai-

thyrea, in Beziehung zu Demeter steht, an-

geschlossen; xai noo zrj g zslszlig, gv zy Ar;-

{irjZQi oiyovoiv, Aqkvzci xai. zotig ncctdag nalovoiv
Sni zag onovdcig, Paus. 2, 12, 5. Dieser Kult
wurde ganz nach eleusinischem Vorbilde durch
pentaeterische Feste in Keleai gefeiert und
soll von Dysaules nach Phlius gebracht wor-
den sein, Paus. 2, 14, 2. Orig. Bef. haer. 5, 20.

Grab des Dysaules und des Aras, Paus. 2, 12, 5.

Argos. Auf der Burg lag der Tempel der
Demeter Pelasgis, den Pelasgos, der Sohn des
Triopas, begründet haben soll, Paus. 2, 22, 2.

Später verquickte man den eleusinischen Mythus
damit, indem man Demeter bei Pelasgos Auf-
nahme finden und von dessen Tochter Chry-
santhis den Raub der Kora erfahren liefs.

Eubuleus und Triptolemos wurden zu Söhnen
des Trochilos und einer Eleusinierin gemacht.
Trochilos soll Hierophant der Demeter gewesen
und von Argos nach Eleusis geflohen sein, Paus.

1, 14, 2. Brennende Fackeln werden der Kore
zu Ehren in eine Grube geworfen, Paus. 2,

22, 8. — Der nach der Überlieferung von den
Danaiden aus Ägypten eingeführte Kult der
Thesmophoros verfiel unter der dorischen Herr-
schaft, Hdt. 2, 171; vgl. Plut. de Herod.
malign. 13.

Demeter Libye oder Libyssa hatte ein

Heiligtum bei Oharadra, Polem. im Schol.

Arist. Panath. p. 88, 12. Festus s. v. Libyens
(daher Libycüs campus). Argos soll den
Weizensamen aus Libyen haben kommen
lassen, vgl. Tzetz. zu lies. Op. et d. 32.

Etym. M. s. v. ZevlgiSiu (409, 28). Ein wei-
teres Heiligtum wurde der Demeter auf Be-
fehl des delphischen Orakels dort errichtet,

wo Pyrrhos im Strafsenkampfe gefallen oder
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von Demeter getötet sein sollte, Paus. 1, 13, 8.

2, 21, 4.

Zwischen Argos und Mykenai ein hypä-
thrales Heiligtum der Demeter Mysia, Paus.

2, 18, 3; vgl. fivaicev — noQSio&a

i

bei Cornut. 28.

Bei Argos ein Dorf Mvayg, Hesych. s. v. Gast-
liche Aufnahme der Demeter beim Heros
Mysos s. unter Hermione

_
und Pellene. —

Münzen: D. mit Scepter, Ähren, Mohnköpfen
bei Imh.-Blumer, Num. Cornm. on Paus. ’S. 38
Taf. K 39. GG 1.

Lerna. Eieusinischer Kult mit Mysterien
der Demeter und des Dionysos, Paus. 2, 37, 3;
als Stifter der letzteren galt Philammon, der
Polyhymnia Sohn nach Pherekyd. fr. 18 (

Schol

.

Apoll. PU. 1, 23). — Lokalisierung des Kora-
raubes, Paus. 2, 36, 7. — Auch einen Eingang zur

Unterweltnahm man hier an, Tzetz. ad Lyc. 212.

Über die nahen Beziehungen dieses Kultes zu
Eleusis und den Zusammenhang der Hiero-
phantenfamilien an beiden Orten s. C. I. A.

3, 718. Preller, 1). u. P. S. 211. Toepffer,

Att. Geneal. S. 59f. Demeter heifst hier Pro-

symna nach einer früheren Ortschaft, wie
auch Hera dort einen Kult besafs, Strab.

8, 373. Wahrscheinlicher ist die Erklärung
als Proslimna und der Zusammenhang mit
einem das gleiche Beiwort führenden Diony-
sos, Buttmann in den Abh. d. Berl. Ale. 1840
S. 339. Mythol. 2 S. 102. Inschrift bei Gruter

1, 309, 3: Sacratae apud Eleusinam deo Baccho,
Cereri et Corae, sacratae apud Laernarn deo

Libero et Cereri et Corae. Demeterkopf von
dort, Mitt. d. Ath. Inst. 4 S. 189, abgebildet

ebenda 8 Taf. 10, vgl. S. 195 ff. (Furtwängler).
Hermione hatte vor allem chthonischen

Kult, den Klymenos und seine Schwester
Chthonia, die Kinder des Phoroneus, auf dem
Pron begründet haben sollen; daselbst der

sehr sehenswerte Tempel. Die Argeier be-

haupteten, dafs von ihnen dieser Kult be-

gründet sei. Als Demeter auf der nlümq von
Atheras und Mysios zu Argos gastlich auf-

genommen wurde, hätte sie Kolontas gegen
den Willen seiner Tochter Chthonia zurück-

gewiesen. Kolontas und sein Haus seien von
Demeter verbrannt worden; die Chthonia sei

von ihr aber nach Hermione gesandt und
habe dort ihr Heiligtum errichtet. Jährlich

wird im Sommer das hohe Fest der Chthonia
oder Chthoneia gefeiert unter Teilnahme von
Männern, Weihern und Kindern; die Opfer-

kühe werden von Weibern getötet. Im Tempel
Kultbilder der Athena und Demeter-

,
Paus. 2,

35, 4ff.
;

(vgl. Bötticher, Tektonik 2 S. 387. 407.

Mannhardt, Mythol. Forsch. S. 64 ff.) Ael. nat.

an. 11, 4. C. I. G. 1193 = Bittenberger, Sylt.

389. Gegenüber von diesem Tempel lag der

des Klymenos, hinter demselben die Felder

des Klymenos und des Pluton sowie der Teich

Acherusia, wo ein Abstieg zum Hades sein

sollte, Paus. 1, 35, 9f. Strab. 8, 373. Kora
führt in diesem Kulte den Namen Meliboia,

Lasos bei Athen. 14, 624®. Inschriften an De-

meter Chthonia, Klymenos und Kora C. I. G.

1194—1200; ohne Kora, Bull, de corr. hell. 1889

S. 198, 24; an Demeter, Zeus und Asklepios

1198; vgl. K. 0. Müller, Borier 1 S. 403. —
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Über dryopisch-minyschen Ursprung dieses

Kultes und seine Beziehungen zum Hyakinthos-
mythus vgl. Wide, Be sacr. Troez. Hermion.
Epidaur. Upsala 1888.

Demeter Thermasia batte einen Tempel in

der Stadt nach Paus. 2, 34, 12, einen zweiten
auf dem Wege nach Troizen am Meere, Paus.

2, 34, 6. 12; jetzt liegt an der Stelle der
Hafen Thermesi, O. Müller, Borier 2 S. 424.

In der alten verfallenen Stadt gab es einen
von Feldsteinen eingefriedigten Platz zur Feier
der eleusinischen Mysterienspiele, Paus. 2,

34, 10. Leute von Hermione sollen Demeter
den Raub mitgeteilt haben, Apollod. 1, 5, 1.

Schol. Ar. Equ. 384. Zenob. prov. 1, 7.

Buporthmos, Tempel der D. und K.,

Paus. 2, 34, 8.

Eileoi, desgleichen, Paus. 2, 34, 6.

Troizen verehrte in der Stadt die De-
meter und Kora ähnlichen Gottheiten Damia
und Auxesia wie Aigina; s. Bd. 1 Sp. 738 u.

943. Demeter Amaia erwähnt Ps. Plut. Prov.

Alex. 41. Vor der Stadt ein von Althepos, dem
Sohne des PoseidoD, begründeter Tempel der

Demeter Thesmophoros, Paus. 2, 32, 8.

Didymoi, Demetertempel mit einem ayal-

f
oqQ'ov, Paus. 2, 36, 2.

Epidauros. Hier tritt Demeter in Ver-
bindung mit dem ihr auch in Hermione be-

freundeten Asklepios auf. D. Karpophoros
’Ecprig. ctg%caol. 1883 S. 153 nr. 50. Inschrift

aus dem Asklepieion: AGnlrinKp/Hmövr], ’Elev-

GiVLcag in der ’Ecprjg. ciq%(uo1. 1883 S. 227
;
vgl.

Blinkenberg, Asklepios og hans fraender S. 110.

Bei einer Hungersnot rät das delphische Orakel
den Epidauriern ayalgara iöqvgg:g&cu Ar\-

grjzQog neu Kogyg AayCag nal AvlgrjGtag Schol.

Aristid. 46, 187, 16. (Bindorf 3 S. 598).

Aigina. Tempel der Thesmophoros, Hdt.

6, 91. Wie in Troizen wurden auch hier

Damia und Auxesia verehrt.

Lakoiiien. S. jetzt besonders Wide, Lak.

Kulte S. 171 ff. Trotz der feindseligen Haltung
der Dorier hielt sich hier der Demeterkult
sehr zähe, wie besonders aus zahlreichen von
Hesych überlieferten auf den lakonischen De-

meterdienst bezüglichen Ausdrücken hervor-

geht; s. Hes. v. ’EIsvglvm, ’EnLKgfivca, ’EmnoXkd,
Tgirpiegog (Thesmophorien)

,
$>loiy (Beinamen

der Kora); auch Ugoloyia gehört wohl hier-

her. Zu ’Enntollu vgl. Crusiüs, Beitr. z. gr.

Mytli. S. 21 Anm. 3.

a) Sparta. Tempel der ' Kore-Soteira von
Orpheus, nach anderen vom Hyperboreer Abaris

gestiftet, Paus. 3, 13, 2; vgl. 8, 31, 1.

Die Demeter Chthonia ward gleichfalls von
Orpheus hergeleitet, nach Paus. 3, 14, 5 aber

stammt sie aus Hermione; vgl. C. I. G. 1464.

Ihr werden die Totenopfer gebracht, Plut.

Lyc. 27. Hades und Persephone oft auf ar-

chaischen spartanischen Grabreliefen, Mitt. d.

ath. Inst. 2 S. 303 f. Taf. 20—25. Overbeck,

PI. 3
1 S. 83; abweichende Erklärungen s. Bd. 1

Sp. 1795. Mehr b. Wide, Lak. K. S. 172.

b) Amyklai. Eine Kora des Kallon unter

einem Dreifufse neben der Aphrodite und der

Artemis des Gitiadas erwähnt Paus. 3, 18, 8.

4, 14, 2. Am „Throne“ stehen Demeter, Hades

io
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und Kora bei der Heraufholung des Hyakin-
thos, Paus. 3, 19, 4. Weihinschriften C. I. G.

1434/5. 1440.

c) Helos. In der Nähe der Stadt, in den
Ausläufern des Taygetos, lag ein Elensinion

mit einem pelasgischen Xoanon des Orpheus.
Hier soll Asklepios den Herakles geheilt haben.
In diesen Tempel wird an gewissen Tagen ein

Korabild aus der Stadt getragen, Paus. 3, 20,

5 ff. Ohne Zweifel hat sich hier der Kult der
Eleusinia mit einem anderen peloponnesischen
(der Despoina?) vermischt.

d) Kainepolis, das alte Tainaron, hatte

ein fisyagov Ariyrjzgog-, Abstieg zum Hades;
Paus. 3, 25, 9; vgl. Claud. de rapt. Pr. 1, 2. —
In der Nähe Inschrift an Eleuthia, Ath. Mitt.

1 S. 162.

e) Aigila; Demetertempel mit S^nderfesten
(thesmophorischen) der Weiber, Paus. 4, 17, 1.

Die Priesterin nimmt an dem Mysterienfeste
von Andania teil, vgl. die Inschrift von Andania
hei Dittenberger, Syll. 388, 31.

f) Gythion. Demetertempel, Paus. 3, 21,8.

Ein Charisterion an die chthonisch aufgefafsten

Demeter und Kore von dort: Mitt. d. ath. Inst.

2 S. 378. Arch. Zeit. 1883 S. 223 Taf. 13, 1.

Münze im Journ. of hell. stud. 7 S. 66 nr. 6.

Messenien. In Messene Ar'iyrizgog legbv

ayiov
,
Paus. 4, 31, 9.

Oichalia (Stenykleros). Im Haine Kar-
nasion Bilder des Apollon Karnasios und des
Hermes Kriophoros; bei einer Quelle das der

Hagne Kore, Paus. 4, 33, 4. Acht Stadien
von dort entfernt die Trümmer von

Andania, wo die nach den Eleusinien
bedeutendsten Mysterien der grofsen Göttinnen
gefeiert wurden. Vgl. Paus. 4, 1, 5 und vor allem
die Inschrift von Andania: Saujppe, Abh. d.

Gott. Ges. d. Wiss. 1861 S. 219 ff; Foucart-
Lehas 2„ 326 a

;
Dittenberger, Sylloge 388. —

Über die Priesterfamilie vgl. Lobeclc, Aglaoph.

p. 982. Preller, D. u. P. S. 148. Boßler ,
De

gent.att.sacerd. S. 39. Töpffer, Att. Gen. S. 214ff.

Messenische Münze mit Demeter s. im Journ.

of hellen, stud. 7 S. 70. Head, Coins of the

Anc. Taf. 23, 35.

Elis. Lepreon. Demetertempel aus Luft-
ziegeln ohne Kultbild, das einzige Heiligtum
der Stadt nach Paus. 5, 5, 6.

Pylos. Chthonischer hochangesehener Kult
der Demeter, der Kora und des Hades; in der

Nähe der Flufs Acheron. Zwischen Pylos und
Minthe Haine des Hades und der Demeter,
Strab. 7, 344.

Olympia. Beim Leonidaion Altar der Des-
poinai; weinlose Opfer; Paus. 5, 15, 4. 10.

Am Hippodrom Tempel der D. Chamyne
mit Kultbildern beider Göttinnen; hier soll

nach dem Raube Hades wieder hinabgestiegen
sein (%äveiv und yveev der Erde); nach an-

deren soll dieses Heiligtum der Demeter aus
dem Vermögen eines getöteten pisatischen

Aufrührers Chamynos gestiftet sein, Paus. 6,

21, 1. Die Priesterin der D. Chamyne war
das einzige Weib, das den olympischen Spielen
zuschauen durfte, weshalb das Amt wechselte,
Paus. 6, 20, 9. Mitt. d. ath. Inst. 3 S. 227.

Arch. Zeitg. 1876 S. 226.
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Nebenkulte: Im Heratempel Demeter und
Kora einander gegenüber, aufserdem Plu-

ton, Dionysos, Persephone und Nymphen,
Paus. 5, 17, 3. 20, 3. — Im Weihgeschenke
des Smikythos sah Paus. 5, 26, 2 noch Kora.
— Im alten Gymnasion von Elis Demeter
und Kora neben Herakles, Eros und Anteros,

Paus. 6, 23, 3

Achaia. a) In Aigion, dem Vororte des

io achaiischen Bundes Tempel der Demeter Pan-
achaia, der Schutzgöttin des Bundes, Paus.

7, 24, 3. Koretempel, Paus. 7, 24, 2. Münzen
des Bundes bei Imlioof-Blumer, Num. Cornm. on
Paus. S. 86 Taf. Rl7, 18; vgl. Uead, Hist.

Num. S. 351. Catal. of the gr. coins of the

Brit. Mus. Pelopon. Taf. 2, 16 — 20. 3, 1—14.
b) Patrai wurde früher Aroe genannt, nach-

dem Eumelos den Ackerbau von Triptolemos

übernommen (Etym . M. s. v. ’Agörj 147, 35). Der
20 Demetertempel mufs ursprünglich der Ge ge-

hört haben, die darin den bevorzugten Platz

zwischen Demeter und Kora innehatte; auch

eine Quelle mit iatrischem Orakel weist

darauf hin Paus. 7, 21, 11; vgl. Lenormant,
Bevue archeol. 1864 2 S. 386.

c) Antheia, eine Gründung des Tripto-

lemos, Paus. 7, 18, 3, hatte einen Kult der

Demeter Poteriophoros
(
Autocrates bei Athen.

11, 460 d
) ;

wohl scherzhafte Bezeichnung der

30 Demeter mit Füllhorn.

d) Bura. Demetertempel; nal zy Aygrizgi

sozlv ea&yg, Paus. 7, 25, 9. Münze: Archäol.

Zeitg. 1843 Taf. 9, 14; 1847 S. 138. Imhoof-
Blumer a. a. O. S. 88 Taf. S. 1.

e) Pellene. Sechzig Stadien von der Stadt

Heiligtum der agrarischen Demeter Mysia.

Siebentägiges Fest; am dritten Tage werden
alle Männer, ja selbst zäv %vva>v zo dggsv
entfernt; am vierten Rückkehr der Männer

40 und Neckereien wie am Thesmophorienfeste,

Paus. 7, 27, 9. Preller, D. u,. P. S. 338.

Arkadien, vgl. besonders Immenvahr, Die
Kulte u. Mythen Arkadiens 1 S. 97 ff. Preller,

D. u. P. S. 144 ff. Nach Hdt. 2, 171 hat sich

in Arkadien der alte peloponnesich-pelasgische

Thesmophorosdienst am besten erhalten. Ein
agrarisches Demeterfest AgndSia wurde nach
Apollod. bei Steph. Byz. s. v. ’Jgnadi'ce beim
ersten Sprossen der Saat gefeiert. — Festspiele

50 zu Ehren der Kore erwähnt Schol. Find. Ol.

7, 153; vgl. BoecJch, Find. 2, 2 S. 470. Natio-

naler Kult der Despoina, der Tochter der De-
meter und des Poseidon; der mystische Name
dieser Göttin ist unbekannt, Paus. 8, 37, 9.

a) Pheneos. Heiligtum der D. Eleusinia.

Eine der eleusinischen entsprechende Weihe
soll Naos, ein Urenkel des Eumolpos, ein-

geführt haben. Bei dem Tempel befand sich

das sogen, nfzgcoycc, zwei aufeinandergelegte

60 Steine, aus denen jährlich bei einer Nacht-
feier die Mysterienvorschrift zur Verlesung
herausgenommen wird; das Petroma war das
gröfste Heiligtum, bei dem die Pheneaten
schworen. Auf diesem ein Aufsatz, der die Maske
der Demeter Kidaria enthielt, von uidageg Tur-
ban, Ilesych. Suid. s. v. (y zo ozgocpiov, ö oi

ugsig cpogovoi ); vgl. den arkadischen Tanz
uidugig, Athen. 14, 631 d . Diese nimmt der Pries-
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ster bei den grofsen Mysterien vor und naisi
QtxßSoi:? nurd Xoyov Sr

J
tlvcc tovg vno%&ov(ovg.

Paus. 8, 15, 1— 3. Preller a. a. 0. S. 169.

Fünfzehn Stadien von der Stadt, an der Kyl-
lene, Tempel der Demeter Thesmia mit Myste-
rien. Auf der nluvr] soll D. in Pheneos von
Damithales und Trisaules aufgenommen sein,

denen sie die Hülsenfrüchte aufser den Bohnen
schenkte; diese waren dann die Stifter des
Dienstes, Paus. 8, 15, 3. 4.

Bei Pheneos Abstieg des Hades. Die Phe-
neaten zeigen Demeter den Raub an. Sie er-

halten dafür die üblichen Demetergaben und
die Zusicherung, dafs nie mehr als hundert
Pheneaten im Kriege fallen sollen, Gon. narr.

15 (
Westerm . S. 130).

Der Styxflufs bei Pheneos war von der
grollenden Demeter schwarz gefärbt nach Ptol.

jpeph. 3 (
Westerm . S. 186, 11); vgl. Ael. n.a. 10,40.

Münzbilder bei Mionnet 2 S. 252 nr. 50 ff.

Arch. Zeitg. 1849 S. 95. 1876 S. 112.

b) Kleitor. Die sehenswertesten Tempel
waren nach Paus. 8, 21, 3 die der Demeter, des
Asklepios und der Eileithyia. Festspiele zu
Koras Ehren vermutete hier Boeckh, Find. 2, 2

S. 470. Münzen bei Imhoof- Planier, Num.
Comm. on Paus. S. 98 Taf. I, 9.

c) Thelpusa. Tempel der D. Eleusinia mit
Kultbildern der beiden Göttinnen und des Diony-
sos am Ladou, Paus. 8, 25, 2; vgl. Leonardos,
AsXt. <xQ%caol. 1891 S. 98ff.

Demeter Erinys hat ihr Heiligtum im On-
keion. Als die Göttin sich auf der nXdvr], ihre

Tochter suchend, befand, so erzählt der eleu-

sinisch gefärbte Lokalmythus, habe Posei-

don ihr nachgestellt. Um ihm zu entgehen,
habe Demeter sich in Rofsgestalt den Pferden
des Landeskönigs Onkeios, eines Apollonsohnes,
zugesellt. Doch auch Poseidon verwandelt
sich in ein Rofs und bespringt Demeter. Diese
zürnt zuerst, dann nimmt sie ein Sühnbad im
Ladon und wird aus der grollenden D. Erinys
(oti rar &Vficjr xQrio&ai uccXovgiv sqivvslv oi

’AqkuSs<;) die D. Lusia. In beiden Formen hat
sie grofse akrolithe Kultbilder; das der Erinys
trägt Ciste und Fackel; das andere wurde
auch für Themis gehalten. Als Kinder Po-
seidons und D.’s gelten eine Tochter mit
mystischem Namen und das Rofs Areion oder
Arion, Paus. 8, 25, 4 ff. Callim. frgm. 82 und
207 (Schneider). Hesych. s. v. v. ’Aqicov und
AovaCa. Apollod. 3, 6, 8, 4. Tzetz. ad Lyc. 152.

Schol. vet. Lyc. 1040. 1225. Ptol. Heph. 3

(
Westerm. S. 188). Schol. Hom. W 346 (Lokali-

sierung in Boiotien, wo auch nur von Erinys

die Rede ist). Vgl. Preller, D. u. P. S. 149 ff.

K. 0. Müller, Lumen. S. 168. Welcher, Ep. Cylc-

lus S. 61 ;
Götterl. 2 S. 490. Kuhn, Zeitschr.

f. vergl. Spr. 1 S. 443 ff. II. D. Müller, Myth.
d. gr. St. 2 S. 414. M. Müller, Vorles. über

Wiss. d. Spr. 2 S. 474. Posenberg, Erin. S. 24ff.

E. Petersen, De Cerere Phigal. S. 1 ff. Tümpel,
Ares und, Aphrodite in Jahrb. f Tel. Philol.

Suppl. 11 S. 710. F. A. Voigt, Ares u. Athena
in Leipz. Studien 1881 S. 287 ff. Mannhardt,
Myth. Forsch. S. 244 ff Kalkmann, Paus.
S. 19. Gurlitt, Pausan. S. 86. Wentzel, ’Em-
Hlfiasis 6 S. 19 ff. Immerwahr a. a. 0. S. 113 ff.

Kora u. Demeter (peloponn. Kulte) 1300

Der uralte Mythus, der sich ähnlich schon
in den Veden findet (s. Kulm a. a. 0.), hatte
mit Demeter nichts zu thun, sondern be-
zog sich auf das Verhältnis von Erinys zu
Poseidon bezw. Ares (in der analogen boioti-

schen Sage). Erst nach Identificierung der Des-
poina mit Persephone wurde gewaltsam aus
Erinys eine Demeter Erinys gemacht. — Münze
bei Imhoof-Blumer a. a. 0. S. 102 Taf. T 22.

d) Phigalia. Die Kultlegende der dortigen
r>. Melaina entspricht ganz der thelpusischen.
Tochter der Demeter und des Poseidon ist

daselbst Despoina. Auf der Irre soll D. sich

in eine Höhle bei Ph. (vgl. Conze und Michaelis
in Ann. dell’ Inst. 1861 S. 53 ff.) zurückgezogen
und ein schwarzes Gewand angelegt haben. Pan
sieht sie dort und berichtet das dem Zeus, der
sie durch die Moiren zurückholen läfst. Die
Phigalenser stellen ihr ein Kultbild von Holz
in der Höhle auf: yvvaini Sh toinsvca zöiXXci

nlr
t
v nscpaXrjv. HfcpaXrjv Sh nah nöfirjv si%ev

ltitcov xod Sqmhovtcov ts nah aUcov &7]qlcov
f Inovsg TCQOGsnscpVHiGav tfi HsepaXfj nzX. (Man
vgl. die Gorgo des Mus. Borb. 13, 51.) Paus.

8, 5, 8. 42, l ff. Über das Kultbild des Onatas
vgl. Petersen, Krit. Bern. z. ält. Gesell, d. gr. K.
S. 34 ff., der alle anderen Ansichten überzeugend
zurückweist. — Geweiht werden der Göttin

Baumfrüchte, Weintrauben, Wachs und rohe
Wolle, worüber Öl gegossen wird, Paus. 8,

42, 11. Münzen Imhoof-Blumer a. a. 0. S. 107

Taf. V 15— 18.

e) Trapezus. Jährliche Mysterienfeier für

die ffftri (isydXcu , Paus. 8, 29, 1.

f) Zoitia; Tempel (gemeinsamer?) der

Demeter und Artemis, Paus. 8, 35, 7.

g) Basilis. In der verfallenen Stadt sah

Paus. 8, 29, 5 einen Tempel der Demeter
Eleusinia. Am Feste derselben fanden von
Kypselos eingesetzte Schönheitswettkämpfe
statt, Nicias bei Athen. 13, 609®.

h) Megalopolis. Im Mittelpunkte des

künstlich geschaffenen Göttersystemes dieser

Stadt standen Demeter und Kora als grofse

Göttinnen, am ähnlichsten denen von Andania.

An sie schlossen sich alle anderen an. In ihrem
mächtigen Peribolos Tempel des Zeus Philios

(Dionysos?), der Aphrodite und des Hermes
und Kultbilder des Hermes Agetor, des Apol-

lon, der Athena, des Poseidon, des Helios

Soter und des Herakles; Mysterienfeier nach
Vorbild der eleusinischen in einem grofsen Te-

lesterion. Kora führte den Beinamen Soteira,

Paus. 8, 31, lff.

Besonderer Tempel der Kora, der für Weiber
immer, für Männer nur einmal im Jahre ge-

öffnet ist, Paus. 8, 31, 8.

Fünf Stadien nordöstlich von der Stadt

Tempel der D. sv sXsi
,
nur Weibern zugäng-

lich, wohl thesmophorisch, Paus. 8, 36, 6.

i) Phaidrion. Fünfzehn Stadien entfernt

an der messen! sehen Grenze Hermaion mit

nicht grofsen Kultbildein der D. und der Des-

poina, Paus. 8, 35, 2.

k) Lykosura ist die Hauptstätte für den

altarkadischen Despoinadienst, an den erst

der Demeterdienst angeschlossen wurde, Paus.

8, 27, 6. Aufserhalb der Stadt lag das grofse,
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wohl zu Epameinondas’ Zeit entstandene Heilig-

tum der Despoina. Der Vortempel gehörte der

fackelhaltenden Artemis Hegemone. 1m Peri-

bolos der Tempel
;
vor demselben Altäre der De-

meter, der Despoina und der Megale Meter. Die

beiden Sitzbilder der Demeter und der Des-

poina aus einem Blocke gearbeitet von Damo-
phon. Neben Demeter steht Artemis, neben
Despoina Anytos. Man weiht den Göttinnen
Baumfrüchte aufser der Granate. Inschriften:

AeXz. ägxcuoX. 1890 S. 43 f.

Für die Mysterien war ein unterirdisches

Megaron bestimmt. Mysterienvorschrift in

einer Säulenhalle am Eingänge des Peribolos.

Blutige Opfer, bei denen den Tieren ein be-

liebiges Glied abgehauen wird. Über dem
Megaron Hain der Despoina mit den Altären
vieler Götter, darunter des Poseidon Hippios,

Paus. 8, 37, 1— 10. Vgl. Curtius, Pelop. 1 S. 296.

l) Pallantion. Heiligtum der Demeter und
Kora, Paus. 8, 44, 5. Heiligtum der D. mit
weinlosen Opfern der Weiber, Dion. Hai. 1, 33.

m) Tegea. Tempel beider Göttinnen als

Karpophoroi und besonderer Altar der Kora,
Paus. 8, 53, 7. — Hain der Demeter, Paus. 8,

54, 5. — Gemeinsame Priesterin der Athena
Alea und der Demeter, Lebas- Foucart 33 7i.

— Chthonischen Kult beweist ein Weihrelief
an D. K. und Hades, Mitt. d. ath. Inst. 5, 69.

Arch. Zeit. 1883 S. 225; vgl. Mitt. d. ath. Inst.

4, 168. 173 (Milchhöfer). Über einen dort ge-

fundenen Demeterkopf s. de Witte, Gaz. d. B.
Arts 1866. 2 S. 109.

n) Mantineia, Tempel der Demeter und
Kora, in dem ewiges Feuer unterhalten wird,
Paus. 8, 9, 2. Ein Priesterinnenkollegium der
Göttinnen (Lebas -Foucart 352 i) ist höchst-
wahrscheinlich diesem Tempel zuzuteilen; ein

Megaron wird in derselben Inschrift erwähnt.
Das Koragion war einer der Göttinnen ge-

weiht. Die Inschrift, Lebas -Foucart 352 h,

spricht immer nur von a ttfog. Der Kult
unterstand einem Priesterkollegium; die Lei-

turgie war aber Sache der Weiber. In einer

mystischen nogniq wird das Bild durch die

Stadt in das Haus der Frau getragen, welche
die Leiturgie zu leisten hat. Immerwahr a. a. 0.

5. 125 will den Kult der Hermionensisclien
Chthonia hier wieder erkennen. Über Koguyeiv
und Kogayog s. Ebert

,
XhneXicov S. 36. —

Kleine Demeterherme mit Weihinschrift bei
Newton, Anc. gr. inscr. nr. 155. — Hain der D.,

Paus. 8, 10, 1. — In der nahen Trümmerstadt
Nestane feierten die Mantineer Demeterfeste,
Paus. 8, 8, 1.

o) Kaphyai. Münze bei Imhoof-Blumer
a. a. 0. Taf, T 15.

Kulte der Inseln.

Kreta. Den kretischen Demeterkult kennt
Homer, wenn er den Schauplatz des Iasion-

mythus dorthin verlegt, ? 125; vgl. Hes. theog.

969. Diod. 5, 77, nach denen Plutos, der
Sohn der Demeter und des Iason auf Kreta
geboren wird. — Nach Hom. hymn. Cer. 123
giebt Demeter vor, aus Kreta zu kommen, vgl.

Diod. 5, 77, 4. Lokalisierung des Koraraubes
daselbst, Bacchyl. in Schot. Hes. Theog. 914.
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Tzetz. zu Hes. op. et d. 32; vgl. Preller, D.
u. P. S. 27. Hoch, Kreta 2 S. 81. Kretischer

Mythus vom Dionysos-Sabazios, Diod. 5, 75, 4.

Giern. Al. Protr. 15. Nonn. Dion. 6; vgl. Hock,
Kreta 3, 181.

a) Knossos; Weihen, für deren Alter ihre

Öffentlichkeit und ihre Allgemeinheit im Ge-
gensätze zu den mystischen Beschränkungen
der eleusinischen und thrakisch - orphischen

sprechen soll, Diod. 5, 77, 3. — Münzen bei

Mionnet 2 S. 266 nr. 62 ff.

b) 0 1 u s
;
Göttin Eleusinia und Monat Eleu-

sinios, C. I. G. 2654; vgl. Bull. d. corr. hell.

3 S. 308 Taf. 6.

c) Hierapytna. Inschrift, C. I. G. 2567.

2568. 2599 (?).

Rhodos. Die Rhodier bekränzten Kora
und Artemis mit Asphodelos, der heiligen

Pflanze der chthonischen Götter, Suid. s. v.

uGcpodeXog. — Demetrisch war jedenfalls das

Fest der Episkaphia, Hesych. s. v.
;
vgl. Heffter ,

Bhodus 3 S. 154. — Monat Thesmophorios
C. I. G. 8518, 4. 15. 23b . 27 u. a.; Dumont,
Inscr. ceram. S. 79, 18; 87, 77; 88, 84 u. s. w.

Nisyros. Terrakottastatuette der D. daher,

jetzt im Bert. Antiquarium nr. 7612; vgl. Arch.

Zeit. 1879 S. 105.

Kos. Der Demeter als Ackergöttin werden
dort die Thalysien gefeiert, Theolcr. Id. 7. —
Stadtteil Sitea mit einem Damatrion, Bull. d.

corr. hell. 5 S. 479. Journ. of hell. stud. 9

S. 324. Opfervorschrift ebd. S. 335; s. auch
Paton-Hicks, Inscr. of Cos nr. 37, 60. Über
die Demeterpriesterinnen s. Paton-Hicks nr.386.

Die Herond. Mimiamb. 1, 56 genannte Pro-

cession der Mise galt höchstwahrscheinlich
der Kora; s. unten ihren Knlt in Pergamon
und den Art. Mise. — Aufnahme der irren-

den Demeter bei Eurypylos und Klytia, Schol.

Theokr 7, 5. Ygl. Dibbelt, Quaest. Coae myth.

Greifswalder Diss. 1891 S. 65f. vgl. 21 u. 38ff.

Kalymna. Inschrift bei Newton, Anc. gr.

inscr. 300.

Thera, hat den Monat Eleusinios, Boeckh,
Äbh. d. Bert, Ak. 1836 S. 81. C. I. G. 2448.

Ortschaft Eleusis daselbst, Ptol. Geogr. 3, 15, 26.

Mykonos, Opfervorschrift, ’Ä&rivcuov 2

S. 237. Dittenberger, Sylt. 373. Am 12. Posei-

deon sind zu opfern: Aygyzgi XXoy veg 8vo
v.ccXXigzsvovgcu fj ezega eynvg^co^v. Am 10. Le-
naion: vneg HctgTrov Ayggzgi vv iyxvyovcc

ngcozozonov
,
Kögy nängov zeXeov, Au BovXel

%oiqov . . . Big de zqv eogzrjv ftvexco Mvv. o-

viaScov rj ßovXo[g^e[vrf\ v.cu zcäv oDovomv eg
Mwnövcg ogcci enl Aggr/zga zezeXeozca

,
vgl. Mitt.

d. ath. Inst. S. 8ff. (Kern). — Münze: deux
epis joints ensemble, Mionnet 2 S. 320 nr. 63.

Amorgos. Aqgyzgi Kogy All EvßovXei,

Mitt. d. ath. Inst. 1 S. 334; 16 S. 8ff.

Paros soll vordem u. a. auch Demetrias
und Kabarnis geheifsen haben; Kabarnos er-

zählte D. den Raub, Steph. Byz. s. v. Dagog;
Priesterfamilie Kabarnoi, Hesych. s. v.; vgl.

C. I. G. 2384. Den parischen Demeterkult er-

wähnt Hom. hymn. in Cer. 492. Den mystischen
Kult soll Kl eoboia drei Generationen vor Archi-

lochos von Paros nach Thasos übertragen haben,
Paus. 10, 28, 3. Thesmophoroskult, tidt. 2, 134.
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Schol. Aristid. 244, 4. C. I. G. 2557. In einem
parisclien Agon besang Archilochos in einem
Hymnos den Koraraub, Schol. Ar. av. 1762.
Demeter führt auf P. den Namen Here, mit
Kore Herai, Inschrift des Cyriacus v. Ancona
in Süll. d. corr. hell. 1 S. 135; ’A&yvcuov 5
S. 15. ArgiiqxQog naQuocpogov

, C. I. G. 2384 1
.

Münze bei Overbeck, K. M. 3 Münztaf. 7, 1. 45.

Delos. MegaJartienfest der thesmophori-
scken Gottheiten, Semos bei Athen. 3, 109 f

. Opfer
einer vg syuvfiuv, Bull, de corr. hell. 6 S. 125.

Ke os. Eine Demeterpriesterin wird bei
Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. nr. 48 erwähnt.

S y r o Si Ehrendekret für eine Priesterin
zcöv ovgavCwv Aigir)XQog neu Kogug xmv
asfivoxdtcov, C. I. G. 2347 1

. Über die dortigen
Demeterfeste mit Fackelläufen

(C. I. G. 2347 °.

Hofs in Jahns Jahrb. Suppl. 1 S. 216), die

aus dem Rheakulte übernommen sind, vgl.

Osann in Arch. Zeit. 1850 S. 202. Münze bei

Overbeck a. a. 0. 28.

Samos. Demeter Enelyskis, Hesych. s. v.;

die Kurotrophos (s. d.) Vit. Horn. 30 hält Welcher,
Zeitschr. f. Gesell, u. Ausl. d. a. K. S. 125
für Demeter; doch sind hier ohne Zweifel
attische Einrichtungen willkürlich nach Samos
versetzt. — Im Hause der Agoranomoi Weih-
bilder der Demeter und des Dionysos, Bull,

de corr. hell. 5, 479.

Lesbos. Demeter dort von den Land-
leuten verehrt, Long. 4, 13.

a) Mytilene. Hier werden die Göttinnen als

noiQnogiÖQoi
,

nolvv-agnot und xslsGcpoQoi ver-

ehrt, C. 1. G. 2175. Mysterien derselben

G. I. G. 2177.

b) Eresos. Münzen mit Demeter, Mionnet 3

S. 36 nr. 29 ff.
;
Melanges de Numism. 3 Taf. 15,

204 f. Kore bei Mionnet a. a. 0. nr. 38.

c) Nape, Steph. Byz. s. v. Ob dieses gerade
als der Schauplatz des Raubes zu denken ist,

von dem Hemad. im Schol. Hes. Theog. 914
spricht, ist unsicher.

Lemnos. D. hatte hier ihre Stätte im
Kabirenkulte, s. den Art. Megaloi Theoi. Mit
den lemnischen Nymphen verbunden erscheint

Demeter Schol. Bind. Ol. 13, 73.

Samothrake. Iasion ist auf Samothrake
lokalisiert; s. den Artikel Iasion Sp. 60 f. Hier

soll Demeter bei der Hochzeit der Harmonia
das Getreide geschenkt haben, Diod. 5, 49, 1.

Einsetzung der Demeter in die kabirischen

Mysterien, s. Mnaseas v. Patrai im Schol. Apoll.

Rh. 1, 916 f. Müller, F. H. G. 3 S. 154. Näheres
unter Megaloi Theoi.

Thasos erhielt seinen thesmophorischen
Kult von Paros, Paus. 10, 28, 3. Wegen seiner

Fruchtbarkeit heifst es A rjuijteoog um
r]

Dion.

Perieg. 523; vgl.Eustath. z. d. St.
(
Müller . Geogr.

gr. min. 2 S. 316) und Etym. M. s. v. 'ilyvyog.

Ostküste des ägäisclien Meeres.

Aiolis.

Sigeion. Anathem an Demeter und Kore,

G. I. G. 3636.

Kisthene, von Milesiern, Erythraiern und
Pariern gegründet, hat Demetermünzen, Mi-
onnet 2 S. 526 nr. 72 f.

Pergamon. Eine Priesterinder Mise Kore
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erwähnt eine Inschrift, Mitt. d. ath. Inst. 6
5. 138. Unter demselben Namen Mise ist Kora
mit Dionysos Thesmophoros gepaart, Orph. hymn.
42. Der Name scheint dem Meterkulte zu
entstammen, Hesych. s. v. MeaazCg. Vgl. Mise.

Gambreion hatte ein Thesmophorion,
G. I. G. 3562.

Elaia. Münzbilder bei Mionnet 3 S. 19
nr. 89 — 91. 93. Overbeck a. a. 0. nr. 46.

Aigai. Über den dortigen Demeter- und
Koretempel s. Bohn- Schuchardt

, 2. Ergän-
zungsh. des Jahrb d. arch. Inst. S. 41 ff. D.
und K. werden mit vier &eol avvvavoi verehrt,

denen vergoldete silberne Masken von drei

Mädchen zu weihen sind. Bemerkenswert ist

in der betreffenden Inschrift die aiolische

Namensform [A]c6[y]axQog.

Kyme. Demeter mit Fackeln, Münze bei

Mionnet 3 S. 9 nr. 54.

lonia,

Smyrna. Thesmophorischer Kult: y gvv-

oSog xmv yvaxmv xrjg ytydibqq &S(ig tcqo no-
Ismg GiayoqiOQOV Ayyrjxpog, G. 1. G. 3194. —
Mysterien der Kore nach Mitt. d. ath. Inst.

14 S. 95 nr. 25. — Tyv wqiciv nennt Demeter
eine Münze in Sollet, Zeitschr. f. Num. 4 S. 315

;

vgl. Frankel, Arch. Zeit. 1879 S. 30.

Erythrai. Priesterin der Demeter Thes-
mophoros, Bull, de corr. hell. 4 S. 157. 160.

Kult der Demeter und Kora und einer beson-
deren Demeter sv Kolmvuig, Dittenberger, Syll.

370, 47. 63. 71. 89 (nvHoxQyGxov). Weihung
der sibyllinischen Quellgrotte an D. Thesm.
Mitt. d. ath. Inst. 17 S. 18. Münzen bei Mionnet
3 S. 132 nr. 53 6 f.

Lebedos. Münze bei Mionnet 3 S. 140

nr. 588.

Ephesos. Dem eleusinischen Kulte standen

hier Kodriden als Basileis vor, Strab. 14, 633.

Nächtliche Thesmophorien der Weiber, Hdt.

6, 16. Jährliche Mysterien und Opfer z/rj-

yyxQt. KdQnocpoQcg xcu ©SGyocpOQm ued Q'soig

csßccGxoig vTi 6 xmv
f
ivoxmv, Cyriacus v. Ancona

;

s. Bull, de corr. hell. 1 S. 289 (
Dittenberger

,

Syll. 390).

Magnesia. Münzen mit Demeter, Mionnet
3 S. 148 nr. 641 f.

;
mit Darstellung des Kora-

raubes 3 S. 150 nr. 650 f. Suppl. 6 S. 240

nr. 1050.

Panionion. Münzen mit Koraraub, Mi-
onnet 3 S. 61 nr. 2. Suppl. 6 S. 79 nr. 2f.

Mykale. Der eleusinische Kult wird hier

auf Pasikles’ Sohn Philistos, der mit dem
Kodriden Neileos Milet gründete, zurück-

geführt, Hdt. 9, 97. 101. Heiligtum der Pot-

niai, Hdt. a. a. 0.

Priene. Ein gewisser Philiskos weiht eine

Statue des ionischen Kolonistenheros Androklos

(Strab. 14, 632), der ihm mit den thesmopho-

rischen Göttinnen im Traume erschienen ist,

G. I. G. 2907. Münzen bei Mionnet 3 S. 108

nr. 301; Imlioof-Blumer, Mon. gr. S. 296. Kora-

raub bei Sestini, Mus. Fontana 2 Taf. 10, 16.

Milet. Thesmophorisches Weiberfest in

einem nahe bei der Stadt gelegenen Heilig-

tume, Parthen. 8. — Steph. Byz. s. v. MUrjxog

erzählte wohl
,

dafs Demeter dort die erste

Fichte hervorgebracht. — Soldaten Alexanders,

io
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die das Kultbild berauben wollen, werden von
der Göttin durch Feuer geblendet, Lactant. div.

inst. 2, 7.

Doris.
Halikarnas sos. Über den dortigen De-

metertempel und die daselbst gefundenen
Terrakotten und Inschriften s. Neivton, Hali-
carnass. 1 Taf. 45— 47. 86, 5. 2 S. 325 ff. 694.

Münze bei Mionnet 3 S 347 nr. 260. Eine
Demeter sv dgoycp oder svSgogco Hesych. s. v. io

Knidos ist das alte Triopion, Schol. Find.

Pyth. 2, 27; über die Beziehungen zu Thessa-
lien, Sicilien und den dortigen Demeterdiensten
s. K. O. Müller

,
Proleg. S. 161 ff. Preller,

D. u. P. S. 330. Temenos der Demeter und
Kore, reich an plastischen und inschriftlichen

Denkmälern, Neivton, Halicarn. 1 Taf. 53 ff.

2

S. 375 ff. Die Inschriften bei Neivton, Tran,
and disc. S. 713— 719. 732 — 745. Über eine

derselben (714) Ecoazgazog Aaxcigzov Adgctzgi 20

Kovqk TlXovzzovi Enigdxco ’Eggd, vgl. auch
Preller, Arch. Zeit. 1861 S. 66; i'oucart, Bull,

de corr. hell. 7 S. 402; Overheck, K. M. 3

S. 695; Athen. Mitt. 16 S. 6f. (Kern).

Der Norden.

Makedonien. Amphipolis hat die Ähre
als Münzzeichen, Eckliel, _D. N. 2, 66.

Stoboi. Münzen mit Koraraub, Mionnet,
Suppl. 3 S. 111 nr. 690f. S. 116 nr. 719. 30

Philippoi. Die Ebene westlich von der
Stadt bis zum Strymon galt als das Lokal des
Koraraubes, Appian. bell. civ. 4, 105.

Thrakien. Abdera. Dreitägiges Thes-
mophorienfest. Die Weiber verlassen den
sterbenden Demokrit der Feier wegen, Diog.
Laert. 9, 43. Athen. 2, 46®.

Bisanthe, Samische Kolonie. Münzen mit
Demeter, Eckliel, D. N. 2, 25.

Perinthos. Münzen bei Mionnet 1 S. 401 40

nr. 258 ff.

Byzantiou hat von der Mutterstadt Me-
gara die Malophoros übernommen, wie aus

-*

dem Monatsnamen Malophorios hervorgeht,

Papios’ Vocahular im Philologus 2 S. 240. 262
(Hermann). — Tempel der Demeter und Kora
mit Gemälden geschmückt; Xoana zsxvqg
dngißovg ovd'sv ^sipo) zcov dxgcov

,
Dionys. Byz.

p. 7 , 6 (Wescher). — Münzen bei Mionnet 1

S. 377 nr. 85ff. Ann. d. Inst. 1834 Taf. G3. 4. 50

Head, Coins of tlie Anc. Taf. 41, 3.

Kallatis. Münzen bei Mionnet 1 S. 354
nr. 6 ff.

Olbia. Zwischen den Mündungen des
Borysthenes und Hypanis eine Halbinsel In-
nolrjg dugg mit Demeterheiligtum, Hdt. 4, 53.

Münzen, Mionnet 1 S. 349, 1.

Pantikapaion. Eine Inschrift, datiert

UQXOVzog Snagzönov zov Evgglov (01. 119, 1

— 124, 1; vgl. Grote, Gesell. Griechenlds. 6 60

S. 722), nennt Demeter Thesmophoros, C. I. G.

2106; andere Inschrift an Demeter C. I. G. 2108.

Klein -Asien (aufser der Ostküste des äg. Meeres)
und Ägypten.

Kerasus. Münzen bei Mionnet 2 S. 348
nr. 101 f.

Herakleia Pont, verehrte eine Demeter
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naynotvä als Göttin der Reife, Hesych. s. v.

Preller, D. u. P. S. 324. Den Demeterkult
bei den umwohnenden Mariandynen soll Hierax
gestiftet haben, Boios, Ornith. bei Ant. Lib.

Transf. 3.

Kyzikos. Hier trat besonders die Kora-
verehrung hervor. Kyzikos als spngoUiov der

Kora von Zeus geschenkt, wie sonst Theben noch
und Akragas, Appian. bell. Mith. 75; vgl. Müller,

Proleg.. S. 156 ff Ebert, Encsl. S. 13. Mar-
quardt, Cyzikus S. 121. — Ort des Raubes,
Prop. 4, 22, 4 (Haupt -Vahlen). Die kleine

Insel Besbikos gilt als Gründung der Perse-

phone, Agathocl. bei Steph. Byz. s. v. Beoßwog.
Fest der Pherrephattia

,
Plut. Luc. 10; vgl.

Marquardt, Cyzikus S. 119. Kore führt im
kyzikenischen Kulte den Namen Soteira, s. die

Inschriften des Cyriacus v. Ancona im Bull, de

corr. hell. 4 S. 473. Mitt. d. ath. Inst. 9 S. 17.

Die Münzen zeigenPersephone mit demetreischen
Attributen und der Umschrift Ecdzscgu oder

Kogp Ecozsiga, Mionnet 3 S. 529 ff. nr. 89 ff.;

Demeter ebenda Suppl. 5 S. 308 ff. nr. 159 ff.

Overbeck, K. M. 3 Miinztaf. 7 nr. 16. 48. —
Von der Landschaft Phrygia minor hiefs ein

sehr fruchtbarer Teil Evndgnsia, ozi Argirjzgc

neu Aiovvvcp Zsvg zgv jjjwpav zi)v zcov Evnag-
nscov 8olr\, Steph. Byz. s. v.

Priapos, Kolonie der Milesier und Kyzi-
kener

(Strab . 13, 587). Demeter auf Münzen,
Mionnet 2 S. 629 nr. 729 f.

Parion, Gründung der Milesier, Erythraier
und Insel -Parier, hat Demetermünzen, Mionnet
2 S. 573 nr. 372 ff. Overbeck a. a. 0. nr. 11.

Lampsakos. Anodos der Kora auf Mün-
zen, Millingen, Anc. coins. of gr. cit. Taf. 5, 7

= Müller- Wieseler 2 Taf. 9, 109. Vgl. Förster.

Baub u. B. d. Pers. S. 263. Overbeck, K. M.
3 S. 664.

Lydien. Alte Demeteridole auf Münzen
von Sardes, Maionia, Gordus Iulia,
Aureliopolis und Silandos s. bei Gerhard,

Ale. Abliandl. Taf. 59, 8. Pinder, Abli. d. Berl.

Ale. 1855 Taf. 8, 4. Imhoof-Blumer, Mon. gr.

S. 386. 389. Overbeck a. a. 0. 3 Münzt. 8,

1—4, vgl. S. 413. Bevue numism. 1884 Taf. 1, 1,

Sardes und Tripolis haben Demeter auf

Münzen römischer Zeit, Mionnet 3 S. 391 nr. 511

;

4 S. 118 nr. 673. 676.

Münzen der Kaiserzeit mit Darstellung des

Koraraubes haben Hermokapelia, Hermu-
polis, Thyateira, Mostene, Hyrkania,
Gordus Iulia s. Förster, Baub u. Bückk. d.

Pers. S. 112f., Apollonis. Münze mit der

suchenden Demeter s. ebd. S. 254.

Phrygien. Hierapolis, Münze mit Kora-
raub bei Overbeck, II. M. 3 Münzt. 9, 11.

Kibyra. Demeter auf Münze, Ann. d.

Inst. 1840 tav. Q 7.

Pessinus. [Arjy]rizqi KaQ7zocp[6gco),

C. I. G. 4082.

Ankyra. hatte Demeterkult nach C. I. G.
4026.

Ikonion. ’Agxisgscg ’Axcaäg örjgov jjdptg

zi)g SsHcxfid^ov zszganögrjg zs &sdg ngonoloi
nuc Aiovvoov , C. I. G. 4000.

Karien. Tralles führte als älteren Namen
Polyantheia, Steph. Byz. s. v. TgdXLg. —
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Münzen bei Mionnet 4 S. 192, 1115; Over-

beck a. a. 0. Münztaf. 8, 36.

Nysa galt wegen identificierung mit dem
Nysa des Hymnos als Ort des Raubes. Zwischen
Tralles und Nysa bei Acharaka war in einem
nysiscben Dorfe einPlutonion, Hain und Tempel
des Pluton und der Kore. Daselbst auch Höhle
des Charon mit iatrischem Inkubationsorakel
und jährlichen Festen, Strab. 14, 649. Münzen
mit Koraraub und Demeter- oder Persephone- l

köpf oder ihren Symbolen, Mionnet 3 S. 362
nr. 342 ff. Suppl. 6 S. 518 nr. 401. 403. Over-
beck a. a. 0. nr. 7 ;

vgl. Spanheim., Gallim. 2

S. 667. In der Nähe Inschrift: 6 drjyog 6 Zolo-
ecav Koqt] nui ÜXovtcovi ffsocg natQojoig kvs-
ffjjxsv Bull. corr. hell. 7 S. 402.

Aphrodisias. Einen Priester des Pluton
und der Kora erwähnt die Inschrift Movo. zyg
Evayy. o%ol. 1880 S. 180 vgl. Bull, de corr. liell.

a. a. 0. Münze bei Overbeck a. a.O. Münztaf. 7, 5. 2

Athymbra. UXovzcovi ncd Kogy Ayyrizgi
’Egysi

’

'Avovßi
,

in Delos gefunden, Bull, de
corr. hell. 11 S. 274.

Antiocheia. Münzen bei Mionnet 3 S. 315
nr. 68 ff.

Orthosia. Koraraub auf Münzen, Eckhel,

Cat. Mus. Vind. 1 Taf. 3, 18. Mionnet 3 S. 374
nr. 415ff. Suppl. 6 S. 530 nr. 461 ff. Overbeck,

K. M. 3 S. 651.

Lagina. Inschrift bei Newton, Halicarn. 2

S. 798.

Sillyon in Pamphylien. Inschrift bei

Lanckoronski, Pamph. u. Pisid. 1 nr. 60.

Tarsos. Antiocheia und Gordys (an

der Mündung des Tigres) galten als Stiftungen

des argivischen Triptolemos und seines Sohnes
Gordys, Strab. 14, 673. 16, 747. 750. Steph,

Byz. s. v. TogSvam. Dafs man schon früh
die Reisen des Triptolemos so weit ausdehnte,

erhellt aus Sophocles bei Strab. 1, 27; vgl.

Preller, D. u. P. S. 300.

Kypros. Demeter Thesmophoros nimmt
für Kypros an Ovid. Met. 10, 434; vgl. Engel,

Kypros 2 S. 653. Eine agyisgeiu der Demeter
nennt C. I. G. 2640. Tempel und Statuette

der Demeter Paralia in Kition, Cesnola, Cyprus
S. 50. 52.

Ägypten. Abgesehen von der Identificie-

rung mit Isis (s. d.) trat auch der griechische

Demeterdienst sehr stark hervor.

Alexandreia. Eleusinien in Alexandreia,

Tacit. hist. 4, 83. Ortschaft Eleusis bei A.,

Suid. s. v. Kallitia%OQ. Livius 45, 12. Ptole-

maios Philadelphos stiftete den Kalathosumzug
zu Ehren Demeters als Erntefeier nach athe-

nischem Vorbilde, Schol. Callim. in Cer. 1;

vgl. Eustath. ad Od. 1488, 60'. 1627, 50. Feier

des Koraraubes, Schol. Arat. Pli. 150. — Thes-

mophoreion mit jährlichen Opferfesten, Polyb.

15, 29, 8.

Arsinoe batte ein Thesmophorion, Wil-

clcen in Zeitschr. d. Gesellscli. f. Erdk. 1887

S. 81; ein Eleusis bei Arsinoe, Wilcken in

Jahrb. d. arch. Inst. 1889. Anzeig. S. 4.

Der Westen.

Epidamnos. Ähre als Münzzeichen, Mi-
onnet 2 S. 38 nr. 87; S. 44 nr. 162.
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Apollonia. Münze mit Demeterkopf, Mi-
onnet 2 S. 63 nr. 59; Ähre S. 29 nr. 7.

Ep eiros zeigt auf Münzen des Pyrrhos
den Demeterkopf mit Ährenkranz und Mohn,
Mionnet 2 S. 63 nr. 14. 16ff. 31 ff. Die Kora-
miinzen des Pyrrhos Overbeck a. a. 0. Münzt. 7,

40. 41 datieren aus seiner sicilischen Episode.
Kerkyra soll seinen alten Namen Dre-

pane der Sichel der Demeter verdanken, die

sie von Hephaistos erhielt, um die Titanen
mähen zu lehren, und dann dort vergrub,
während der homerische Name Scheria von
dem Zurückhalten der Flüsse des Festlandes
durch Poseidon herkommen soll, den Demeter
darum gebeten, Aristot. bei Schol. Apoll. Rh.

4, 984. Steph. Byz. s. v. Ayspia; Tzetzes zu
Lyc. 763. 869. Etym. M. s. v. Agenavy; vgl.

Preller, D. u. P. S. 359. — Münzen s. Mionnet
2 S. 38. Mon. d. Inst. 4, 31 nr. 37.

Kephallenia. Münze bei Mionnet 2

5. 201 nr. 1.

Unter - Italien. Arpi und Butuntum.
Münzen, Eckhel, D. N. 1 S. 140ff. Head, Coins

of tlie Anc. Taf. 44, 13.

Tarent. Kult der Demeter sTulvacyiivy,

wohl als Geburtshelferin zu verstehen, Ilesych.

s. v.; vgl. Löschcke in d. Arch. Zeit. 1876 S. 111.

Metapont hatte besonders ergiebigen

Ackerbau {Strab. 6, 264). Münzen mit Demeter-
kopf oder Ähre sehr häufig, z. B. Eckhel, D. N.
1 S. 155. Mon. d. Inst. 3 Taf. 35, 4. Overbeck

a. a. 0. Münztaf. 7.

Kroton. Pythagoras
1 Haus wurde nach

des Philosophen Tode in einen Demetertempel
umgewandelt, Timaeus bei Porph. Vit. Pytli. 4.

Thurioi. Münzen bei Eckhel, D. N. 1

S. 164.

Petelia. Münze bei Overbeck, K. M.
Münzt. 7 nr. 4.

Lokroi Epizephyrioi
,

spartanische

Kolonie nach Paus. 3,3, 1, verehrte vor-

nehmlich Persephone, deren prächtiger Tem-
pel mit seinen reichen Schätzen mehrfach
in Kriegszeiten die Habsucht reizte, Livius

29, 18. Cic. de nat. d. 3, 83. Diod. Sic. 27,

4, 2. Dion. Dal. 20, 9. Suidas s. v. Ilvggog;
Appian. bell. Samn. 12. bell. Dann. 55. Lac-
tant. div. inst. 2,7. — Schönes Terrakotta-

relief: Persephone und Hades thronend, Bull.

Nap. 5, 5. Müller -Wieseler 2, 856. Ann. d.

Inst. 1847. T. d’a. F; vgl. Mitt. d. ath. Inst.

2, 468. Koraraub, Bull. Nap. a. a. 0. Arch.

Zeit. 1870 S. 77. Overbeck, Atlas zur K. M.
Taf. 18, 16. 17. Münzbilder, Mionnet 1 S. 197

nr. 926.

Hipponion (Vibo). Hierher soll Kora
aus Sicilien gekommen sein, um Blumen zu

suchen, Strab. 6, 256. — Tempel und Kult-

bilder erwähnt die Inschrift Orelli-Densen 1476;

vgl. Förster ,
Raub u. Rückk. d. Pers. S. 276.

Elea (Velia). Griechischer Demeterkult,

der vorbildlich für den römischen Cereskult

wurde, Cic. pro Balb. 55. Val. Max. 1, 1.

Posidonia (Paestum). Verschiedene

Terrakotten bei Gerhard, A. B. W. Taf. 36

sollen D. novgozgoepog darstellen; vgl. Bull. d.

Inst. 1829 S. 189 f. Stephani, C R, 1859 S. 136 ff.

Overbeck, K. M. 3 S. 488 ff.



1309 Kora u. Demeter (sicilische Kulte)

Po mp ei. Wahrscheinlich stammt von hier

die Inschrift einer Priesterin der Thesmophoros,
C. I. G. 5865 = Kaibel, Inscr. gr. Sic. et Ital.

702. Zu dieser gehört ein Relief, Demeter
mit Schale, Messer und Kräutern darstellend,

daneben stehen ein Altar, ein Ferkel und
ein Korb, Rinck im Kunstblatt 1828 S. 161.

Neapolis. Der Kult von Neapel genofs

in Rom das gleiche Ansehen wie der von
Velia, Oie. pro Balb. 55. Attische Mysterien
erwähnt Stat. silv. 4, 8, 50. Eine Inschrift

nennt eineThesmophorospriesterin, C.I. G. 5799
= Kaibel a. a. 0. 756a .

Sicilien. ’Aqigxsvoiguv svnugnov x&ovö s

nennt Find. Nein. 1, 20 Sicilien. Infolge der

üppigen Fruchtbarkeit der Insel wurden De-
meter und Persephone in kurzer Zeit die

Hauptgottheiten derselben, so dafs bald die

Herkunft vergessen und die Wiege des Kultes

hier gesucht wurde. Auf einem attischen

Dekretrelief von Ol. 96, 4 wird Demeter als

Vertreterin Sieiliens der attischen Athena
gegenübergestellt, Schöne, Griech. Rel. Taf. 7,

49; vgl. Köhler in Hermes 3 S. 157; Mitt. d.

ath. Inst. 1 S. 5; Friederichs-Wolters nr. 1159.
— Sicilien galt als das Lieblingsland beider

Göttinnen, Cic. in Verr. 4, 48; Ovid. Fast. 4,

422; Diod. Sic. 5, 2, 3. 13, 30. Die Geburt der

Göttinnen hier lokalisiert bei Aristot. Mirab.

83; Cic. in Verr. 48; vgl. Ebert, ZihsI. S. 11.

Im Streite mit Hephaistos soll Demeter Si-

cilien gewonnen haben, Schol. Theokr. Id. 1, 65.

— Besonders verbreitet war die Auffassung,

dafs Zeus das Land der Persephone geschenkt
(Find. Nem. 1, 16. Schol. Find. Pytli. 12, 1),

und zwar als ccvuhüIvhxqu zu ihrer Hoch-
zeit mit Hades, Diod. Sic. 5, 2. Flut. Timol. 8.

Schol. Pind. Nem. 1, 16. — Als Lokal des

Koraraubes nennt im allgemeinen Sicilien

Flut. Tim. 8. Natürlich ist auch den Siciliem

zuerst die Gabe des Getreides zu teil ge-

worden, ein Anspruch, der mit Rücksicht auf

die ausgezeichneten Bodenverhältnisse — bei

Leontinoi und anderwärts sollte der Weizen
sogar wild wachsen — auch von Fremden an-

erkannt wurde, vgl. Aristot. Mirab. 83. Diod.

Sic. 5, 2, 4. Glaudian, De raptu Froserp. 1, 198.

a—h) Nur durch Münzen ist der Demeter-
kult nachweisbar für Leontinoi, Torremuzza,
Sic. num. vet. Taf. 41 nr. 4. 15 und Mionnet 1

S. 248 nr. 334ff.; Menai, Torremuzza a. a. 0.

Taf. 44, 2; Kentoripa, Tyndaris, Ther-
mai, Panormos, Neeton und Entella,
Mionnet 1 S. 231. 242. 263. 264. 328.

i) Syrakus. Demeter und Persephone wur-
den hier besonders als Osogogiögco verehrt.

Im ngoaGxsiov zr\g ’Axgaöivgg {Diod. 14, 63)
— nach Cic. in Verr. 4, 119 in der Neapolis —
lagen die von Gelon erbauten {Diod. 11, 26)

beiden Tempel der Göttinnen in einem xsysvog,

Flut. Dion. 56, vgl. Diod. 14, 70; 19, 5. Com.
Nep. Dio. 8. Cavallari-Holm

,
Top. Arch. di

Sic. 183 f.; Lupus, Stadt Syrakus S. 101 f. —
Thesmophorischen Kult bezeugen Heraclid.

bei Athen. 14, 647a
. Flut. Dion. 56. Pseud-

Flat. epist. 7, 95. — Diod. 5, 4, 5. 6 er-

zählt von einem zehntägigen mit besonderem
Glanze zu Demeters Ehren gefeierten Saatfeste,
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dessen Bräuche, Nachahmung des ugiukog ßi'og

und uiGiQoXoyLcu
,
aus der Thesmophorienfeier

von Athen und Eretria bekannt sind; s. auch
Heraclid. bei Athen, a. a. 0. und Ebert, Ziy.eX.

S. 19. — Als sicilisches Fest der Kora nennt
Poll. 1, 37 Geoyuyicc und ’Av&sccpOQiu-, die

ersteren nennt Schol. Find. Ol. 6, 160 uvu-
yuXvnxfiQLu. Die Anthesphorien sollen der

erste Tag der Theogamien gewesen sein

nach Ebert, ZchsX. a. a. 0. — Den Dienst

an der Quelle Kyane, wo Hades mit Kora
hinabgefahren sein soll, soll Herakles gestiftet

haben zum Danke für seine Entsühnung: s'&vas

zotig &saig ysyaXongsnüg r.cä tlg xgv Kvdviqv
xov yuXXiaxsvovxa xäv zavgcov yad’aytGag xazs-

&vsiv xovg syxeogiovg yax’ eviavxöv xy

Kogrj nal itgog xfj Kvctvy Xagrzgaig ayscv na-
vgyvgCv xs nal ftvaCuv, Diod. 4, 23, 4. 5, 4, 2. 4

{öggoGiu Ö£ xavgovg ßv&i^ovGiv sv xy X(gvy).

— Als Ackergöttin führt Demeter in Syrakus
die Beinamen Sito und Himalis, Polem. bei

Athen. 3, 109a . 10, 416b . Ael. v. h. 1, 27; über
'Egyiovy als Beinamen sowohl für Demeter
wie für Kora in Syrakus {Hesych. s. v.) s.

Crusius, Beitr. z. gr. Myth. S. 14. — Münzen
bei Mionnet 1 S. 290 nr. 699 ff. Head, Coins of
Syrac. Taf. o, 4; 9, 1. 2; 11, 11.

k) Akrai bestätigt seinen Demeterdienst,

aufser durch Weihinschriften an die ’Ayval

@BuC, C. I. G. 5431, und an die thesmopho-
rische Kalligeneia, C. I. G. 5432, durch Münzen,
s. Mionnet 1 S. 209 nr. 7. Ein Koreion er-

wähnt C. I. G. 5430 = Kaibel, Inscr. gr. Sic.

et Ital. 217.

l) Kamarina. Terrakotten, Demeter mit
Attributen darstellend, bei Kekule, Die Terra-
kotten von Sicilien S. 25 Taf. 4. — Münze bei

Eckhel, D. N. 1 S. 202.

m) Gela empfing chthonischen Kult von
Telos, Hdt. 7, 153.

n) Akragas, Kolonie von Gela, ist bei

Find. Fyth. 12, 1 <t>£QGecp6vag edog. Brautgabe
des Zeus an Persephone. Schol. Pind. Ol. 2, 16.

Polyain. 5, 1; vgl. K. 0. Müller ,
Froleg.

S. 155. Ebert, ZzxsX. S. 13. — Münzen bei

Eckhel, D. N. 1 S. 191. Mionnet 1 S. 342 nr. 24.

o) Selinus hat von Megara die Demeter
Malophoros übernommen, neben welcher Kore
den Namen Pasikrateia führt, Inscffr. bei

Benndorf, Metop. v. Sei. S. 27; vgl. Sauppe,
Göttinger Nachr. 1871 S. 607; Kaibel a. a. 0.

268.

p) Drepanon hat den Namen von der Siche1

der Demeter nach Serv. ad Verg. Aen. 3, 707.

q) Taur omenion. Inschrift, C. I. G. 5643:

Geakg 'Ayvalg %agiGxf[QLOv.

r) Aitne. Tempel beider Göttinnen, welche
von Gelon begonnen werden, aber unvollendet

blieben, Diod. 11, 26, 7. Die Gegend ist viel-

fach mit dem Raube verknüpft worden. Am
gleichnamigen Berge lassen ihn geschehen
Moschos 3, 128. Hyg. fab. 146. Schol. Find.

Nem. 1, 16. Philargyr. ad Verg. Ecl. 3, 104.

Demeter zündet ihre Fackel am Aitna an,

Diod. 4, 4, 3. Beiname der D. Alxvaiu, Ly-
cophr. 153.

s) Katana. Heiligtum der Demeter Thes-
mophoros mit sehr altem Kultbilde

,
den

io
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Männern streng verschlossen, Cic. in Verr. 4,

99. 5, 187. Lactant. div. inst. 2, 4. C. 1. G.
5675 b

. — Ein zweites Heiligtum lag aufser-

halb der Stadt, C. I. G. 5649 e
;
Kaibel a. a. 0.

449. Eine Persephone Basilis von dort bei

Muratori, Thesaur. 1, 40, 3 (C. I. G. 5,

649 f. Kaibel a. a. 0. 450).

t) Enna hat besonders berühmten Demeter-
kult. Hier „eam natam esse et früges invenisse

constat“
,

Cic. Verr. 4, 108 ff., wo auch von io

der allgemeinen Anerkennung dieser Präten-
sion die Rede ist. Demeter heilst ’Evvuia bei

Lycophr. 153. Vor dem Demetertempel, den
auch Strab. 6, 272 erwähnt, mehrere Statuen,
darunter ein hocharchaisches Bronzebild, ein

Triptolemos und eine Demeter vixrjcpoQog, was
nach Bötticher, Arch. Zeit. 1857 S. 69 auf einen
cerealischen Agon deuten soll. Männer dürfen
den Tempel nicht betreten, Lact. div. inst. 2, 4.

Dabei auch ein Persephonetempel, Cic a. a. 0. 20

— Enna die heilige Stadt dieser Göttin, der
die dortigen Wiesen zufielen, als Athena Hi-

mera und Artemis Ortygia in Besitz nahmen,
Diod. 5, 4, 1. Von diesen Wiesen am See
Pergus raubt sie Hades nach Diod. und Cic.

a. a. 0. Ovid. Met. 5, 385. Fast. 4, 325. Münz-
bilder bei Mionnet 1 S. 233 nr. 207 ff.

Melite hatte Demeterkult nach der Münze,
Miomiet 1 S. 342 nr. 24.

Afrika. Kyrene. Demeter Thesmophoros 30

wurde hier verehrt, wie aus der Geschichte
des Battos heiworgeht, Suid. s. vv. Q-sago-

cpÖQog und Gqxxs.zQi.ai.

Karthago führte den Kult der Göttinnen
ein, als es während des Krieges gegen Dio-

nysios von Syrakus, Ol. 96, 3, durch einen

Söldneraufstand bedroht war. Die Vornehmsten
der Karthagerund der dort wohnenden Griechen
versahen den Dienst ganz in griechischer Weise,
Diod. Sic. 14, 77, 5. Münzen mit Demeter oder 40

Persephone, Head, Coins of the Anc. Taf. 26,

37. 39; 47, 41-43; 59, 33—39.

C. Der Mythus vom Raube und der Rückkehr
der Persephone.

Mehr als bei irgend einer anderen Gottheit

steht bei Demeter und Persephone ein Mythus
im Mittelpunkte ihrer Religion. Die beiden
Göttinnen gemeinsam gezollteVerehrung, welche
in späterer, d. h. hellenischer Zeit an fast allen 50

Kultstätten der Demeter die vorherrschende

ist, findet ihren vorzüglichsten Ausdruck in

demselben. Doch ist er nicht als die ursprüng-

liche Grundlage dieser Religion anzusehen, und
seine Entstehung in so frühe Zeit zu verlegen,

wie Förster
,
Raub und Rüc/cJc. d. Fers. S. 5

annimmt, „als das Griechenvolk noch in den
Ebenen von Asien safs“. Dafs Homer den
Mythus schon gekannt, wie Welcher, Griech.

Götterl. 1 S. 395; 2 S. 474 (s. auch Zeitschr. f. 60

Gesch. u. Ausl. d. alt. K. S. 1. K. 0. Müller,

Kl. Sehr. 2, 91. Rohde, Psyche S. 195 f.) annahm,
und wie Preller, Griech. MythC 1 S. 593 gegen
seine frühere Ansicht, Demeter und Persephone

S. 5 ff, zugab, ist abzuweisen (vgl. Plew, in

Preller, Griech. Myth. 3 S. 623). Bei Homer ist

Demeter nur die Göttin des Landbaues (

B

696;

E 500; N 322; E 76; s 125) und Persephone
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die furchtbare (sneuvrj) Herrscherin der Unter-
welt, I 457. 569; s 491. 534. Das Verhältnis
von Demeter zu Persephone als Mutter und
Tochter kennen nur der späte interpolierte

Vers & 326 und die gleichfalls späten Nelcyia,

wo P. v. 217 als Ai.bg &vydzrjQ bezeichnet wird
und die milderen Beiworte ayctvri (vv. 2 13 226. 635
oder ayvri v. 386) führt; v. 47 nennt sie Ijtaivg,

ist aber wörtliche Wiederholung von k 534.

Der Mythus setzt die Verschmelzung zweier
alter Gottheiten voraus, der alten achäischen
Landesgöttin Demeter, der Gefährtin des Zeus
(der als ’ElsvaCviog ihren Namen teilt, s. Hesych.
s. v. ’ElevalvLog), einer der Hera vollkommen
entsprechenden Göttin und der chthonischen
Genossin des alten Klymenos-Hades, deren ur-

alter Kult noch verhältnismäfsig rein und nur
ganz äufserlich mit der Vulgärmythologie ver-

bunden in Lebadeia ( Trophonios — Herkyna
neben Zeus Hyetios—Demeter Europe),Lakonien
und in dem von Lakonien aus besiedelten Lokroi
Epizephyrioi zu erkennen ist. — Wenn Förster
a. a. 0. für das hohe Alter des Mythus seine

allgemeine Verbreitung durch die ganze grie-

chische Welt anführt, so waren hierfür doch zwei

andere Gesichtspunkte entscheidend, erstens die

tiefe innere, edle Wahrheit und Schönheit
desselben und zweitens die grofse Bedeutung,
welche die der Göttin homonyme Hauptkult-
stätte Eleusis, für Athen und die ganze grie-

chische Welt schon in früher Zeit gewann,
Hdt. 8, 65. Die grofse Verbreitung des Mythus
ist aber eine Thatsache und auch dies, dafs man
allenthalben die Spuren des fremden Importes
zu verwischen suchte, indem man lokale Be-
ziehungen in ihn verflocht. Zu beachten ist

aber das Fehlen derartiger Bestrebungen in

Boiotien und Thessalien, während der Isthmos,

die Peloponnes und die Kolonieen derartige

Lokaltraditionen bieten. Doch immer lassen

diese Zusätze das Bestreben, aus dem sie her-

vorgegangen sind, erkennen und wirken un-

organisch. Ebenso wurde in der weiteren Aus-

bildung des Mythus der Zweck verfolgt, mög-
lichst alle Eigenschaften der Gottheiten darin

zum Ausdrucke kommen zu lassen, alle ihre

Wesenheiten darin prototypisch vorzubilden

und die heiligen Bräuche des Demeterkultes

ätiologisch darzustellen. Dafs diese späteren

Bestrebungen aber dem einfachen echten My-
thus fremd sind, geht aus der verhältnismäfsig

treuesten Überlieferung, dem homerischen Hym-
nus hervor, in dem sie zwar auch bemerkbar
sind, aber so durchsichtig und klar, dafs man
sie vielfach unter Verkennung des Zweckes für

spätere Zusätze hielt. Bezeichnend ist auch,

dafs das sonst so stark hervorgehobene Moment
der Ährenübergabe hier fehlt. Wir geben die

Erzählung des Mythus nach dem Hymnus und
fügen die Varianten der Lokalsagen und dich-

terischen Zusätze bei.

Der Raub der Persephone, die nach orphi-

scher Sage von Demeter weltentrückt auf-

gezogen wird, von Kureten und Korj'banten

bewacht (Argon. 1190 ff.; Procl. Theol.Plat. 6,

371. 382; in Fiat. Cratyl. 62 = Abel frgm. 210)

und in durchsichtiger Allegorie webend ge-

dacht wurde (Procl. in Flat. Tim. 5, 307 d;
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in Cratyl. 53; Porphyr, de antr. Nymph. 14;

Syriern in Ar. Metaph. 850 b; vgl. die Vulgari-

sierung dieser Motive in der sicilischen Sage
b. Diod. Sic. 5, 3, 4 ; Claudian. de rapt. Pros. 1,

247), wird von Hades im Einverständnisse mit
Zeus, ohne Demeters Wissen vollführt; Hom.
hymn. v. 2; Hes. Theog. 914; Hyg. fab. 14G;

Claudian a. a. 0. 1, 216, wo allerdings Zeus
im Banne der Moira steht, vgl. Orpli. Argon
1195 {Saiyovog cxi'arj)- Stnt. Theb. 8, 63 ff. Durch
thätiges Eingreifen mittels des Blitzes trug

Zeus zum Gelingen des Raubes bei nach Pur.
Hel. 1317; vgl. Apollod. 1, 5, 1. Nur poetische

Umbildung ist es, wenn Ovid, Metam. 5, 346 ff.

die Urheberschaft des Raubes Aphrodite zu-

schreibt, die den Hades ihre Macht empfinden
lassen will. Mehr oder minder ausgeschmückt
findet sich dies Motiv bei Sil. Ital. 14, 242;
Seneca, Here. Oet. 561; Claudian a. a. 0. 1, 25;
Myth. Vat. 2, 95; Lact. Plac. narr. fab. 5, 6.

Als Ort des Raubes werden in den ältesten

Quellen geographisch nachweisbare Lokale
nicht genannt; Hom. hymn. in Cer. v. 17 heifst

er Nvaiov neöiov, worin Förster a. a. 0. S. 268
nach Buhnkens Vorgänge, gestützt auf Strab.

14, 650, das karische Nysa, Vofs, Erläut. zum
hom. Hymn. S. 12 die gleichnamige boiotische

Ortschaft am Helikon erkennen will. Richtiger

halten es für ein ideales Lokal Baumeister,
Hymn.Hom. S.283 undBergk, Griech. Bitteraturg.

1 S. 770 Anm. 70, wenn auch die Etymologie
Nvaiov — vv%iov ganz unbegründet ist. — ln

der orphischen Dichtung wurde nach Schot.

Hes. Theog. 914 der Okeanos angegeben. In

den Argonautica v. 1189 ff. wird eine Insel

hinter lerne genannt, was sehr an Artemid.
bei Strab. 4, 198 erinnert: vgaov ngog tij Bgi-

ra.vviv.fi va&’ f\v ogoia roig ev Fayo&QUV'f] negi
t r\v AryiriTQU legonoieitai. — Wenn nach De-
mades im Schot. Hes. Theog. 914 der Raub ev

vanatg stattgefunden hat, so ist mit Preller,

D. u. P. S. 133 und Förster a. a. 0. S. 16 eher
an eine allgemeine Bezeichnung zu denken als

an eine bestimmte Ortschaft wie etwa das les-

bische Nape. — Attika war Lokal des Raubes
nach Phanodemos im Schot. Hes. Theog. 914. —
Die alexandriuischen Dichter folgten der sici-

lischen Version, welche den Raub auf ihrer

Insel lokalisierte, und auf sie geht der gröfste

Teil der Angaben zurück, welche diesen Zug
überliefern. Der früheste einigermafsen sichere

Beleg hierfür ist allerdings schon Karkinos bei

Diod. 5, 5 ;
wie Förster S. 66 f. nachweist, der

jüngere Tragiker dieses Namens. Vielleicht

ist sogar schon Find. Ol. 6, 160 in diesem
Sinne zu verstehen. Allgemein Sicilien nennen
auch Plut. Timol. 8, Schot. Her. Theog. 914;
Stat. Theb. 8, 61; Schot. Aristid. Panath. 181b
(Frommet). Bestimmte Angaben sind Enna
{Cie. inVerr. 4, 106; Ov. Met. 5, 385(SeePergus);
Fast. 4, 422; Diod, Sic. 5, 3; Sil. Ital. 7, 688;
14,242; Claudian a. a. 0. 2, 112; Pseud.-Arist.

Mir. ausc. 836 b; Solin 5, 15; Arnob. adv. nat.

1, 37; Lact. Inst. div. 2, 4, 28; Firm. Mat.
de err. prof. rel. 7), die Gegend am Ätna
(illosch. 3, 128; Hyg. fab. 146; Plut. Quaest.

nat. 917 e; Val. Flacc. Argon. 5, 344; Schot.

Find. Nein. 1, 16; Oppian. Hai. 3, 489; Stat.

Roscher, Lexikon der gr. u. rüm. Mythol. II.
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Achill. 1
, 824; Auson. ad Theon. 4, 49; Phi-

largyr. ad Verg. Ecl, 3, 104; Myth. Vat. 2, 93;

3, 7, 2) und Halesos, Columella 10, 268. Aufser-
halb Attikas und Siciliens werden genannt:
Kreta von Bacchylides im Schot, Hes. Theog.

914; vgl. Tzetz. zu Hes. Opp. 33; Ps.-Eudoc.
p. 109 (Villoison) ev Kgfjrr]gr} gälXov ev Fiveliceg;

Kyzikos von Prop. 4, 22, 4 (Haupt- Vahlen),
K r e n i d e s, das spätere Philippoi,von Appian
bell. civ. 4, 1 05, wohin Gieseke im Philog. Anzeig.

5, 245 das Nysa des homerischen Hymnus ver-

legt, vgl. Förster a. a. 0. S. 271.

Der Raub geht vor sich, während Persephone
mit den Töchtern des Okeanos Blumen liest,

und Gaia auf Zeus’ Anstiften einen Nar-
kissos von wunderbarer Pracht hervorspriefsen
läfst. Während Persephone staunend in den
Anblick versunken ist, öffnet sich die Erde;
auf seinem Gespanne kommt Aidoneus auf sie

losgestürzt, ergreift und entführt sie, Hom.
hymn. in Cer. 1—20. Die Anthologie ist fast

in allen Darstellungen als Gelegenheit für den
Raub beibehalten, Pamphos bei Paus. 9, 31, 9;
Orph, Argon. 1190; Nicand. bei Athen. 14, 683 a;

Ovid. Fast. 4, 437; Metam. 5, 391; Strab 6, 256;
Plut. Quaest. nat. 917 e; Olein, Al. Protr. 2, 17;
Ps.-Arist. Mir. ausc. 836 b; Athen. 12, 554 b;
Schot. Soph. Oed. Cot. 674. Aus der letzteren
Stelle geht hervor

,
dafs die Hervorhebung

der Narzisse einem alten attischen und wohl
auch sonst noch verbreiteten (vgl. Hesych.
s. v. Aayärgiov uv&og oyoiov vagviaaco) Kult-
gebrauche entsprach, während die von der
sicilischen Version abhängigen Darstellungen
öfters den Reichtum an Veilchen hervorheben,
wenn sie diesen auch nicht eine solch ent-
scheidende Rolle anweisen. Den Okeaniden des
Homeridenhymnus entsprachen in der orptu-
schen Fassung die Schwestern {Argon, a. a. 0.),
womit Euripides, der Athena und Artemis
nennt, übereinstimmt, und wahrscheinlich ist

das Gleiche aus Diodor für die sicilische Ver-
sion zu folgern. Für die Hinzufügung der
Aphrodite ist der älteste Beleg auf griechischem
Boden, in dem stark orphisch beeinflufsten La-
konien, die Heraufholung des Hyakinthos am
amykläischen Throne, wo Aphrodite mit Athena
und Artemis neben Hades Kora und Demeter
erschien; Paus. 3, 19, 4. — Wenn auch Ovid
in beiden Fällen {Fast. 4 und Metam. 5) davon
abweicht, so spricht, abgesehen von den litte-

rarischen Zeugnissen wie Hyg. fab. 147; Vater.
Flacc. Argon. 5, 345; Stat. Achill. 2, 150; Lact.
PI. Narr. fab. 6

, 6, besonders die stehende
Anwesenheit der Göttinnen in den römischen
Sarkophagreliefen hierfür, s. unten über die
Kunstdarstellungen des Raubes. Dafs die Göt-
tinnen am Raube beteiligt gewesen, indem sie

Kora aus dem Hause zur Anthologie hinaus-
lockten , erzählte die orphisclie Fassung {Procl.

in Pt. Tim. 5, 307; vgl. Argon. 1197 f.)
;
nach

Eurip
:
Hel. 1315 ff. scheinen Athena und Arte-

mis sich dem Raube widersetzt zu haben, was
sie auch bei Claudian a. a. 0. 2 ,

205 f. thun,
während Aphrodite bei diesem den Rp,ub be-
günstigt; vgl. besonders den Sarkophag Over-
beck, Atlas zur Kunstmyth. Taf. 18, 18 und die
Münze von Hyrkania Ov., K.-M. 3 Miinztaf 9, 9.

42
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Nymphen sind Genossinnen der Kora nach
Porphyr, d. antr. N. 7 ;

Colum. de cult. hört. 263ff;

Stat. a. a. 0.; vgl. Paus. 5, 20, 3, Seirenen
nach Hyg. fab. 141; Claudian a. a. 0. 3, 189.

Hades enteilt nun mit der Geraubten und
fährt mit ihr zur Unterwelt hinab; der Ort
des Abstieges ist im homerischen Hymnus nicht

erhalten. Er lag in Attika nahe bei Eleusis

(nach Paus. 1, 38, 5; Schol. Soph. Oed. Col. 1592;

Orph. hymn. 18, 12: drjgov ’EXsvaivog, to&ltiiq

nvlcn ’Atduo
;

Giern. Al. Protr. 2, 17; Schol.

Luc. Dial. mer. 2, 1 = Pliein. Mus. 1870 S. 549),

und ein Teil der Herde des eleusinischen

Sauhirten Eubuleus versank mit, vgl. Lobeck,

Aglaoph. S. 829. — In Sicilien wird der Ab-
stieg an der Quelle Kyane lokalisiert, die nach
Hiod. 5, 3 erst bei dieser Gelegenheit ent-

standen sein soll, während nach anderen Ky-
ane eine Najade war, die den letzten Versuch
machte, sich Hades entgegenzustellen und dafür

von ihm in Wasser aufgelöst wurde oder auch
durch den Schmerz in Wasser aufgelöst wurde,
Ovkl. Metarn. 5, 410 ff.

;
Claudian a. a. 0. 3, 24G;

Myth. Vat. 2, 93; Lact. Plac. Narr. fab. 5,6. —
Lokaltraditionen verlegten den Abstieg nach
Lerna, Pheneos, Philippoi; s. Lokalsagen.

Demeter hört noch die verhallenden Hilfe-

rufe der Tochter; verzweifelt reifst sie sich

die Binde von ihrem Haupte, hüllt sich in ein

schwarzes Gewand
(
Hom . hymn. in Cer. 42; vgl.

Paus. 8, 42, 1) und eilt suchend über Land und
Meer, brennende, nach sicilischer Überlieferung

am Aetna angezündete Fackeln in der Hand
(v. 48; Ovid. Fast. 4, 495; Apd. 1, 5, 1; Hiod.

5, 42; Seneca, Here. für. 653; Stat. Theb. 12,

270; Serv. ad. Verg. Aen. 4, 609), ohne Speise

und Trank zu geniefsen (v. 49 f.
;
Kallim. h. in

Cer. 12; Nik. Alexiph. 130; Schol. Hur. Or. 964).

Am zehnten Tage begegnet ihr Hekate und fragt

sie, wer Persephone geraubt, da sie wohl die

Stimme gehört, den Räuber aber nicht gesehen
habe. Auf ihren Rat steigt Demeter mit ihr zum
Helios hinauf, der ihr den Sachverhalt mit-

teilt. Obwohl Helios sie tröstend darauf hin-

weist, welch grofser Ehren Persephone jetzt

als Hades’ Gemahlin teilhaftig sei, wird

Demeters Schmerz durch diese Gewifsheit doch

noch vergröfseit. Sie meidet den Olymp und zur

Unkenntlichkeit entstellt durchstreift sie in

Gestalt einer alten Frau die Erde, v. 94;

Pamphos bei Paus. 1, 39, 1 ;
Agatharchid. bei

Müller, Geogr. min. 1 S. 116. Sie kommt so

nach Eleusis und rastet dort nach Pamphos
am Blumenbrunnen zwischen Eleusis und Me-
gara, am Jungfrauen- oder Schönreigenbrunnen

nach Hom. hymn. v. 99; Nie. Ther. 486; Paus.

1, 38, 6; 39, 1; Apd. 1, 5, 1, 2; auf dem lach-

losen Steine, Apd. a. a. 0.; Ovid. Fast. 4, 504;

Schol. Ar. Equ. 785. Die Töchter des Keleos

und der Metaneira nahen und fragen sie nach i

der Ursache ihrer Einsamkeit. Die Göttin

giebt vor, Dos zu heifsen und aus Kreta von
Räubern entführt zu sein, denen sie zu Tho-

rikos entronnen sei. Sie bietet sich den Mädchen
als Dienerin an, da sie vielerlei Künste ver-

stehe. Die Mädchen heifsen sie warten und
eilen nach Haus, die Mutter zu fragen, ob sie

die Fremde als Wärterin für den kleinen spät-
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geborenen Sohn ins Haus nehmen wolle. Hurtig
kehren sie wieder zurück und führen die Göttin
mit sich in das Haus des Keleos.

Im Hause sitzt Metaneira, das Kind am
Busen haltend; beim Eintritte der hehren,
strahlenden göttlichen Gestalt erfafst sie Ehr-
furcht und Scheu, ja bleiche Furcht. Sie er-
hebt sich von ihrem Sitze und bietet ihn De-
meter an, die ihn jedoch ausschlägt und einen

i von der Magd herbeigebrachten Sessel ein-

nimmt. Schweigend sitzt sie so und denkt
traurig der Tochter. Da unterbricht die Magd
larnbe mit ihren Späfsen die ernste Stille und
bringt die Göttin dazu (v. 204)

fi ? lögGcn yslccGccL re kul ilaov a%stv d'vfiö v.

rj dg ol %cu tnstza ye&vcixsQOv svad’ iv ogyatg,

vgl. Nik. Alexiph. 131 mit Schol.; Apollod. 1,

5, 1, 3; Schol. Hur. Or.-, Hesych s. v.; Etym.
M. s. v.; Et. Gud. s. v. — Nun bietet ihr

Metaneira Wein an; Demeter verlangt aber
den Kykeon aus Gerste, Wasser und Polei,

vgl. Schol. Hur. Or. a. a. 0. Roscher
,
Jahrb.

f. cl. Philol. 1888 S. 522 ff. Metaneira reicht
ihr diesen und, nachdem sie sie begreifst und
ihr Unglück beklagt, nimmt sie sie als Pflegerin

ihres Sohnes an, den Demeter treu zu hüten
und gegen Bann und verderbliche Kräuter zu
schützen verspricht. Der Knabe, Demophon,
gedeiht göttergleich, deun sie salbt ihn mit
Ambrosia und läutert ihn nachts im Feuer;
sie hätte ihm sogar Unsterblichkeit und ewige
Jugend verliehen, wenn nicht Metaneira in

mifstrauiseker Neugier sie belauscht hätte und
bei dem Anblicke ihres Sohnes im Feuer in

Klagen ausgebrochen wäre. Demeter erklärt

ihre Absicht für vereitelt, offenbart sich, befiehlt

ihr einen Tempel und Altar zu errichten: v. 272
KccUlxoqov y.cc&vnsQ&ev snl ngovxovzi yoIcovco

und verspricht, die Weihen dort einzusetzen.

Als Göttin verläfst sie das Haus. Die Nacht

( navvvxica ) verbringen Metaneira und ihre

Töchter mit Sühnungen; am nächsten Tage
wird der Tempelbau in Angriff genommen:
6 d’ dei-uzo daigovog cä'or; (v. 300). Demeter
nimmt ihn in Besitz und verharrt hier ge-

sondert von den anderen Göttern in ihrem Grolle

:

ovds zu yuLcc aztsgy’ dlvlsl (v. 306 f).

Die ätiologische Natur dieser Erzählung
liegt auf der Hand; die Gründung des Tempels
und die Einsetzung der später üblichen Bräuche,
der alaxQoloyio'L oder ysqjvgißyoi, des yvyscov

und der n<xvvv%Lds

g

und besonders der zsIszul

werden mythologisch umschrieben, aber in

nichts wird die Übergabe der Feldfrucht an-

gedeutet; im Gegenteile wird durch v. 306 der

Ackerbau vorausgesetzt (vgl. Eurip. Hel. 1326;

Karkinos bei Hiod. 5, 5), der in allen anderen

Versionen den Gipfelpunkt des Mythus bildet.

Am ähnlichsten ist der Erzählung des Hym-
nus die Fassung bei Ovid. Fast. 4, 420 ff., nur

ist die Reihenfolge umgekehrt, so dafs Demeter
zuerst auf ihrem Sc.hlaugenwagen nach Eleusis

kommt und dort von Keleos, einem einfachen

Landmanne, und seiner Frau Metaneira auf-

genommen wird. Den kranken Sohn derselben,

Triptolemos, hält Demeter nachts über die

Flamme und wird durch die Dazwischenkunft
der Mutter auch hier verhindert, ihn unsterb-
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lieh zu machen; sie verspricht, dafs er der-

einst- der erste Pflüger und Säer sein solle.

Sie eilt dann weiter durch die Welt, die Tochter

zu suchen, und bei den Parrhasisehen Steinen

rät ihr Helike (v. 581 ff.) Helios zu fragen, von
welchem sie auch die nötige Auskunft erhält.

— Die meisten anderen Berichte lassen sie

den Raub in Eleusis erfahren*); so von Ke-
leos Schol. Aristid. Panath. 181 b (Frommei)-,

Schol. Ar. .Eqw. 698; Myth. Vat. 2, 96; von Trip-
tolemos Schol. Arist. a. a. 0.; Paus. 1, 14, 3;

Claudian. 3 ,
52 ;

Nonn. bei Westermann,
Mythogr. gr. S. 367; Tzetz. ad Hes. Opp. 33.

Die Aufnahme bei Keleos berichten aufserdem
noch Pamph. bei Paus. 1, 39, 1; Bacchyl. im
Schol. Ar. Ach. 47; Nie. Ther. 486; Apollod. 1, 5,

lf.
; 3, 14, 7, 1; Hesych. s. v. Kttso g; Serv.

und Philargyr. ad Verg. Georg. 1,163; Myth.
Vat. 1, 18. Statt Keleos wird Eleusinos ge-

nannt von Punyasis bei Apd. 1, 5, 2, 1 ;
Hyg. fab.

147; Serv. ad Verg. Georg. 1, 19; Myth. Vat.

2,97; Pharos bei Servius a. a.O.; Hippothoon
von Nie. Alexiph. 131 u. Schol. zu d. St-., vgl. das

Vasenbild b. Overbeck im Atlas zur. K.-M. Taf. 15,

23. Den Sohn Demophon kennt nur Apollodor
noch, doch läfst er ihn in der Feuerläuterung
umkommen, während nach Plyg. fab. 147 der neu-

gierige Vater entseelt wird, in den meisten
Fällen wird der Sohn Triptolemos genannt,
wie einer der eleusinisehen Fürsten im home-
rischen Hymnus (vgl. die schwarzfigurigen

Vasenbilder) und wie bei Apd. a. a. 0. der

ältere Sohn des Keleos, der von Demeter mit
der Feldfrucht beschenkt wird, und auf ihn

werden sowohl Feuerläuternng wie Aussendung
gehäuft. Dafs dieser Glaube zum allgemeinen
in Eleusis wurde, zeigt auch die vom fünften

Jahrhundert ab stets jugendliche, fast knaben-
hafte Erscheinung des Triptolemos in den
Kunstdarstellungen (s. unten). — Lokalpatriotis-

mus hat sich durch mancherlei Zusätze und
Veränderungen geltend gemacht; so behaup-
teten, dafs Demeter bei ihnen den Raub er-

fahren habe, die Bewohner von Hermione
(Apd. 1, 5, 1; Schol. Ar. Equ. 782), Kreta
(Steph . Byz. s. v. Tlagog), Argos (Paus. 1, 14, 3)

und Pheneos; Eonon, Narr. 15. Vielfach be-

hauptete man auch nur, dafs Demeter an den be-

treffenden Orten freundlich aufgenommen sei,

so aufser an den genannten Orten in Kos, Schol.

Tlieokr. Id. 7, 5. — In Sikyon wurde, wie es

scheint, eine der Demophon- bezw. Triptolemos-
sage ähnliche Legende von Orthopolis, dem
Sohne des Königs Plemnaios, erzählt, Paus.

2, 11, 2. — Doch auch von Unfreundlichkeiten
und Zurückweisungen der Göttin berichtete

man, so besonders in Argos von Kolon tas.
Paus. 2, 35, 4 (s. Lokalsagen), von der Ver-
höhnung durch Ambas, einen S. des Keleos
und der Metaneira (Schol. Nie. Ther. 484; vgl.

Förster S. 81) oder den Sohn ihrer freundlichen

Wirtin Misme Askalabos oder Steiles (Nie.

bei Ant. Li.b. 24; Ovid. Met. 5, 446 ff.
;
Lact.

Narr. fab. 5, 7, vgl. Bd. 1 Sp. 610), oder auch

*) Bedeutungslos ist natürlich die Passung bei Ov.

Met. 5, 504 ff.
,
wonach Arethusa, die hei ihrem Laufe

durch die Unterwelt Persephone hei Hades gesehen hat,

den Raub mitteilt.
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durch lykische Bauern (Serv. ad Verg. Georg.

1, 378; Myth. Vat. 1, 10; 2, 95), die ihr das

Wasser trüben; indessen handelt es sich aufser

bei KoloDtas hier nur um alexandrinische Meta-
morphosendichtung. Kleinere ätiologische Lo-
kalsagen behaupteten, dafs der Flufs Pan-
tagias auf Sicilien auf Demeters Geheifs ver-

stummt wäre (Serv. ad Verg. Aen. 3, 689) oder

dafs sie bei Drepanon ihre Sichel habe fallen

lassen (Serv. a. a. 0. 3, 307), oder dafs am
Felsen Anaklethra bei Megara sie nach ihrer

Tochter gerufen, Paus. 1, 43, 2; Metliod. iu Et.M.
s. v. — Wie man in allen Zügen der Demeter Be-
ziehungen zum Raube suchte, zeigt auch die

später sehr beliebte Herleitung ihreshistorischen

Beinamens ’A%urcc von dem d%og um die Tochter,

Plut. Is. et Os. 69; Hesych. s. vv. Axura und
’A%&s(cr, Etym. M. s. v.; Orions, v.

;
Suid. s. v.;

Schol. Ar. Ach. 710; Schol. Nie. Ther. 484. Die
in ihrem Kulte üblichen Schweineopfer geben
Ovid. Fast, zu der Erfindung Veranlassung, dafs

Schweine die Spur des Räubers vertilgt hatten.

Die orphische Version (Lobeck, Aglaoph.
S. 81 8 ff.) bietet ganz abweichende Züge. Die
freundlichen eleusinisehen Wirte der Demeter
heifsen Dysaules und Baubo, Palaiph. b. Harpokr.
s.v. Avcavhr] g\ ihre Söhne sind Triptolemos, Eu-
buleus und Eumolpos (?); Paus. 1, 14,3; Clem.Al.
Protr. 2, 20; Orph. hymn.AX

, 6; nach Asklep. bei

Harpokr. a. a. 0. haben sie zwei Töchter Protonoe
und Nisa. *) Die Feuerläuterung fällt ganz fort.

In den Berichten über Demeters Verweilen im
Hause, die uns nur von Kirchenvätern über-
mittelt werden (Clem. Al. Protr. 2, 20 = Euseb.
Praep. ev. 2, 3, 3 1 ff.

;
Arnob. adv. nat. 5, 26 ;

s. fr.

215 bei Abel), wird nur von dem Anbieten des
Kykeon und von den zotigen Späfsen der Baubo
erzählt, mit denen diese die Göttin so heiter

stimmt, dafs sie schliefslich den Trank nimmt.
Über die Art ihres Spafses vgl. Ludivich in

Jahrbb. f. klass. Phil. 1890 S. 51 ff. Den Raub
teilen die Söhne des Dysaules der Göttin mit:
Eubuleus nach Orph. hymn. 41, 6, Eubuleus
und Triptolemos nach Paus. a. a. 0., die dafür
das Geschenk des Ackerbaues erhalten. Demeter
steigt nun zur Unterwelt hinab (Orph. a. a. 0.

;

Ovid. Met. 5,533; s. Förster S. 86; Hyg. fab. 251)
oder entsendet die Korybanten, die aber nicht

einmal zur Oberwelt zurückkehren (Cramer,
Anecd. Ox. 1, 255; Et. AI. 53, 15; Et. Gud. 338,

20), oder Hekate; Schol. Theocr. Id. 2, 12. Von
Episoden aus der nldvrj berichtet die orphische
Dichtung nur ihren Zornesausbruch gegen den
Baum Minthe, der ehedem grofs und fruchttra-

gend zu einem unfruchtbaren Kraute wurde,
Et. Gud. s. v. MrvQ'g (Orph. frgm. 214 Abel).

Die Rückkehr der Kora und die Versöh-
nung der Demeter ist Zeus

1 Werk. Nach dem
homerischen Hymnus entsendet er erst Iris, dann

) alle anderen Götter; aber Demeter weigert
sich, eher zurückzukehren und eher Fruchtbar-
keit derErde wieder zu verleihen, als bis sie ihre

Tochter zurückerhalten habe; v. 331 ff. — Zeus

*) In Nisa sieht Müller
, frgm. hist. gr. 2 S. 339 den

Koraheinamen Mise (s. d.), der aufser durch Orph. h. 42, 3

aus Pergamon und Kos bekannt ist. Es ist dies um
so wahrscheinlicher, als auch der Name der anderen
Tochter auffallend an einen Koraheinamen, Protogone
erinnert (Paus. 1, 31, 4).

42*
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entsendet nun Hermes zu Hades mit der Auf-
forderung, Persephone wieder an die Oberwelt
zu entlassen. Hades gehorcht, reicht ihr aber
heimlich noch einen Granatkern (v. 372), um
sie hierdurch zur Rückkehr zu ihm zu ver-

pflichten. Auf des Hades’ Gespann fährt sie

mit Hermes zur Mutter, die ihr mitteilt, dafs

sie infolge des Granatkernes ein Dritteil des
Jahres bei Hades werde zubringen müssen. Zu
ihnen gesellt sich Hekate (vgl. Philodem 7Z£q\ io

svGißsi'ag in Jahrbb. f. kl. Phil. 1865 S. 524),

und kurz darauf kommt Rhea, von Zeus ge-

sandt, um die Göttinnen in den Olymp zurück-
zuführen. Demeter lehrt erst noch die Fürsten
von Eleusis, Triptolemos, Diokles, Eumolpos
und Keleos die heiligen Bräuche und Weihen
(v.474ff.)*),und dann steigen Mutter und Tochter
zum Olymp hinauf.

Dafs Demeter ohne die teilweise Rückgabe
der Tochter nicht versöhnt werden kann, ist 20

klar, wenn auch einige Versionen von ihrer

Rückkehr in den Olymp erzählen, ohne die

Tochter zu erwähnen, so Eurip. Hel. 1337 ff.,

wo Chariten, Musen und Aphrodite die Göttin

durch Spiel und Tanz umschmeicheln und um-
stimmen, und im Mythus von Phigalia (Paus.

8, 42), wo den von Zeus gesandten Moiren die

Rückführung gelingt. — Später behauptete
man sogar, dafs Persephone gern bei ihrem
Gatten habe bleiben wollen

(
Verg . Georg. 1, 40; 30

Aen. 6, 402; Colum. 10, 274), und dafs Demeter
sich mit Mohn betäubt habe, um ihren Schmerz
zu vergessen, Serv. ad Verg. Georg. 1, 78. 212;

Myth. Vat. 3, 71. Nach Luean. Phars. 6,

698ff. wollte Demeter sogar die Tochter gar

nicht wiederhaben. Doch handelte es sich

hier natürlich nur um mehr oder weniger

geistreiche Spielereien ohne mythologischen

Wert. — Selten fehlt das Motiv, dafs Kora
durch die Annahme des Granatkernes selbst 40

diese Entscheidung verschuldet, und die An-

zeige durch Askalaphos, vgl. Nie. Hier. 484;

Apollod. 1, 5, 3 (vgl. 2, 5, 12); Ovid. Met. 5, 536;

Serv. ad Verg. Georg. 1, 39; ad Aen. 4, 462;

Lact. PL Narr. Fab. 5, 8; vgl. Bd. 1 Sp. 611.

Das Motiv, dafs Kora zwei Dritteile des

Jahres an der Oberwelt, eines bei Hades zu-

bringen sollte, hat sonst nur noch Apollod. 1,

5, 3. In der sicilisch-alexandrinischen Version“

wurden beiden gleiche Teile zugesprochen, 50

Ovid. Fast. 4, 614; Met. 5, 567; Hyg.fab. 146;

Serv. ad Verg. Georg. 1, 39; Myth. Vat. 3, 72;

Die A nodos selbst auf weifsen Rofsen er-

wähnt Find. Ol. 6, 160, der sie bei Syrakus an-

nimmt; Tzetz. ad Res. Opp. 32 (Ps.-Eudoc. p. 109)

läfst sie bei Eleusis geschehen. Nach Orph.

hymn. 43, 6 ff. wird Kora von Moiren und Cha-

riten den Horen zugeführt, die ja auch bei

ihrer Anodos auf dem Sarkophage von Wilton-

house (Overbeck ,
Atlas zur K.-M. Taf. 17, 3 60

vgl. Förster a. a. O. S. 264) sie empfangen, und
mit einiger Wahrscheinlichkeit auch in dem
Reliefe Ludovisi Bull. Comunale 1887 Taf. 15

;

Römische Mitteil. 7 Taf. 2.

*) v. 480.

uXßtog og tcld* otUdtibv lni%Sovi(RV ccv&qiotkuv’

og ö* atsXijg hQÖjv, og r’ aju/uogog
,
ovnod’ oiioltog

otioav %XBL (p&l/uBvog tZsq vno Lo(p(p tvQcusrti.

Über die euhemeristischen Verunstaltungen
des Mythus s. Förster a. a. 0. S. 59.

Die Deutung dieses Mythus ist fraglos agra-
risch, wenn auch Persephone in früherer Zeit
nichts Agrarisches an sich hatte, am aller-

wenigsten bei Homer, und ebensowenig in der
ältesten eleusinischen Vorstellung; s. Preller,

Dem. u. Pers. S. 8 f.
;
Gr. Myth.- 1 S. 592. Nach-

dem man aber zu einer gemeinsamen Ver-
ehrung der beiden chthonischen Göttinnen,
der Erdgöttin und der Mondgöttin gekommen
war, erfand man auch bald diese „einfache
und schöne, allgemein verständliche Natur-
allegorie“ (Strube, Bilderkreis von Eleusis
5. 57): Kora- Persephone ist das Samenkorn,
das ein Dritteil des Jahres, d. h. den kurzen
Winter des Südens über, verborgen bleibt,

und nur Mifsverständnis konnte das Jahr in
zwei gleiche Teile zerlegen. Die richtige Deu-
tung vertreten schon im Altertume Gleanth.
bei Flut, de Is. et Os. 66; Cie. de nat. d.

2, 66 f.; Varro bei Augustin, de civ. d. 7, 20;
Cornut. 28; Schol. Ar. Vesp. 1438; Schol. Res.
Theog. 912 u. s. auch Ioan. Diac. und Alleg.

z. d. St.; Tzetz. ad Res. . Opp. 32, während
von anderer Seite Persephones Verschwinden
mit den Mondphasen verglichen wird, wie die

Göttin ja auch mit Artemis und Hekate identifi-

ciert wurde, Ennius bei Varro de l. I. 5, 68;
Plut. de fac. in orb. lun. 942, 35; Porphyr, d,

antr. N. 18; Serv. ad Verg. Aen. 3, 73. 4, 511;
6, 118; ad Ed. 3, 26; ad Georg. 1, 39; Fulgent.
Myth. 2, 19; Myth. Vat. 1, 7; 2, 100; 3, 7, 2.

Vgl. Förstern, a. 0. S.24ff. Roscher, Selene 119ff.

Litteratur: Welcher, Zeitschr. f. Gesell, u.

Ausl. d. alt. K. S. 1 ff. Griech. Götterl. 2 S. 474.
Preller, Demeter und Persephone S. 56 ff.; Griech
Myth

}

S. 591 ff. Förster , Der Raub und die

Rückkehr d. Persephone. [Zimmermann , De Pros,
raptu et red. Lingae. 1882. Progr. R.] Vgl. auch
die Schriften über d. homer. Hymnus aufDemeter,
bes. Vofs , Der homer. Rymnus auf Demeter,
Mannhardt in Mythol. Forschungen S. 202 ff.

und Gemoll, Die homer. Rymnen S. 276 ff.; bei
letzterem s. die Zusammenstellung der Litteratur.

D. Demeter und Kora als Göttinnen
des Landbaues.

Preller, Griech. Myth. I
3 S. 630 nennt den

Mythus vom Raube und der Rückkehr der
Persephone mit Recht die „centrale Thatsache
des gesamten Demeterdienstes“. Wie die Be-
deutung des Mythus in erster Reihe in der
Allegorie von dem Entstehen und Vergehen
des vegetativen Lebens, insbesondere der Brot-
frucht, bestanden hat, so ist auch Demeter in der

Vulgärreligion für immer das in erster Reibe
geblieben, als was wir sie schon bei Römer
(s. oben Sp. 1311) und bei Resiod, Op. et d.

465 ff. getroffen haben
,

die Schützerin des

Ackerbaues, die Spenderin der Brotfrucht, wel-
che auch in vollkommen prosaischer Sprache
oft genug HffiyrQog nuQ7c6g (Hdt. 1, 193; 4, 198),

Arjyr]TQiog oder AgfiyzQia^dg xctQnog bezw. Plur.

(C. I. G. 93, 19. Ael. Nat. An. 17, 16. Porph.

d. abst. 12, 6. Theophr. Caus. pl. 2, 4, 5. Schol.

Pind. Ol. 9, 150. Alex. Aphrod. Probl. 2, 68.

Geopon. 1, 12, 36. Paroem. gr. Append. 4, 20.
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Suid. und Zon. s. v.) heifsen kann. Poetischerer

Ausdruck ist Agovg xagnog bei Ar. Plut. 515;

Agggzsgog <xxxrj, Hom. N 321; 3> 76. Hes. Op.

et d. 32. 597. 805. Scut. Here. 290 Orph. Arg.
325. Archias in Anthol. graec. 2, 98 (Jacobs);

vgl. auch Dionys. Perieg. 523 und Eustath.

z. d. St.; Arjovg «kt»), Apoll. Phod. 3, 413.

Etym. M. 266, 2. — Ar'iggzgog cpegeoßiov ozetxvv

sagt Aeschyl. frgm. 300 (Nauck 2
) und ähnlich

Anth. gr. 3, 15. Demeter bezw. Ceres voll-

kommen metonymisch für Getreide oder Brot
kommt schon in dem von Hcrodot 7, 141 citierten

Orakel vor; spätere Beispiele sind Orph. frgm.
160 (Abel). Antiph. Byz. in Anth. gr. 2, 171.

Plut. de Is. et Os. 66 Oppian. Halieut. 3, 463.

Giern. Alex. Protr. 2, 26. Serv. ad Verg. Acn.

1, 171. Als kyprischen Ausdruck für ernten

nennt Hesych. s. v. äagatgi^siv, und nach dem-
selben ist ör]ßr\Tgidg eine xgi&r] t£,<xGxi%og.

Schon die beiden Et.ymologieen, welche allein

als verhältnismäfsig berechtigt gelten können
und Demeter als Erdmutter bezw. Korn-
mutter erklären, weisen auf diesen Kreis. De-
meter ist der Gaia verwandt, aber nur skeptische

Spekulation identificierte sie (wofür das älteste

Beispiel Eurip. Bacch. 274 ff.)
;
in Wahrheit ist

sie, lebendiger und persönlicher, die in der

Erde wohnende treibende Kraft, wie die Stoiker

sie richtig erkannt, vgl. bes. Plut. de Is. et

Os. 40. Cornut. 28. Am treffendsten präzisiert

Ovid. Fast. 1
,
674 das Verhältnis: ,,Haec praebet

causam frugibus, illa locum.“ Offenbar eine

Gegenüberstellung und keine Gleichsetzung ist

auch der orphische Vers bei Diod. 1, 12, 4= Euseb.
Praep. ev. 3, 3, 4; (frgm. 165 bei Abel): Pr] gyzyg
Ttccvzav, Agggzgg nlovzoöozsiga. Im homerischen
Hymnus auf Demeter wird von D. gesagt v. 469:
nagtzov as£e cpsgsoßiov und v. 471 : nagtiov avijns,

während Mifswachs als Groll der Göttin auf-

gefafst wird; vv. 306. 452. Sie ist die Anesi-
dora, wie sie im Kulte des attischen Demos
Phlya genannt wird, Patts. 1

, 31, 4. Den Ähren
giebt sie Fülle und Reife, Hes. Op. et d. 466
als tepogog zov &sgovg, Suid. s. v. oygog

,
in

welchem Sinne ihr auch ein Dämon Hadreus
beigegeben ist, Etym. M. 18, 36, und die Horen
ihr beigesellt werden, Orph. hymn. 29, 9. 43, 6;

Diod. Zon. in Anth. gr. 2, 80. S. oben Sp. 1319 f.

Die Gabe der Demeter ist die £ygcc xgozpfj,

während die vyga, d. h. Wein und Obst, Dio-
nysos verdankt wird; beide sind die grofsen
Wohlthäter der Menschheit, Eur. Bacch. 277 ff.

Plut. Quaest. d. Ar. sign. frgm. 7. Aspasios in Ar.
Eth. Nicom. 1, 12 ;

Schol. Find. Isthm. 6, 3. Norm.
Dionys. 7, 84; 45, 101 ; 47, 50. Serv. ad Verg. Ecl.

5, 79. In erster Reihe gehören zu dieser £yga
xgocpfi die Getreidearten, vor allem Weizen und
Gerste, wie besonders aus mehreren Beinamen
der Göttin hervorgeht (s. unt.). In welcher Form
Demeter den Menschen ihr Geschenk hat zu teil

werden lassen, wird auf verschiedene Weise an-
gegeben. Sie habe es selbst angepflanzt, heifst

es im Marm. Par. 23. Am verbreitetsten ist die

Version, dafs sie den Samen Triptolemos ge-
geben und diesen auf ihrem Drachenwagen aus-

gesandt habe, damit er allenthalben das Säen
lehren solle, s. oben und den Artikel Tripto-
lemos. Das Getreide war schon vorher da,
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doch wuchs es wild und wurde erst von D.

entdeckt (vgl. Diod. 5, 68. Serv. ad Verg.

Aen. 4, 58. Etym. M. 263, 55. Etym. Gud.
181, 17) und zur Kulturpflanze d. h. ggsgog
gemacht, indem sie die Verrichtungen des
Landbaues, den Stier einspannen und den Boden
durchackern lehrte

,
Diod. a. a. 0. Verg.

Georg. 1, 147. Ovid. Met. 5, 341. Fast. 4, 403ff.

Hyg. fab. 277. Orph. h. 40, 7. Serv. ad Verg.

Georg. 1, 147. 163. ad Aen. 4, 402. Philarg.
ad Verg. Georg. 1, 165. Mytli. Vat. 1, 8 u. a. m.
Die Titanen lehrt sie mähen mit der ihr

von Hephaistos geschenkten Sichel, Aristot.

im Schol. Apoll. Bh. 4, 984; vgl. Tzetz. ad
Lyc. 869. Als Erfinderin des Pfluges nennt
Serv. ad Aen. a. a. 0., wohl nach einer stadt-

athenischen Lokaltradition, allerdings Athena.
Sicilien und Attika machten einander den Ruhm
streitig, zuerst das Geschenk der Demeter er-

halten zu haben, vgl. besonders Diod. Sic. 5, 69,

während Samothrakes Anspruch sich keine Gel-
tung verschaffte, ebd. 5, 49. Die Verbreitung
der Demetergaben von Athen aus ist ein von
den Panegyrikern immer aufs neue hervor-
gehobener Ruhmestitel ihrer Stadt, Xen. Hell.

6, 3, 6. Isocr. Paneg 25; weitere Belege bei

Preller, Dem . u. Pers. 1. 295. — Auch die

weitere Verarbeitung des Getreides wurde auf
Demeter zurückgeführt; „Ceres molere doeuit

et panem conficere,“ heifst es Plin. li. n. 7, 47.

Unter ihren Beinamen sprechen dafür besonders
’Ahzrjgi'u

,
wobei ihr ein Zeus ’Alwggiog zur

Seite steht {Etym. M 65, 40. Et. Gud. 35, 23),

und der in Syrakus übliche Igalig, Athen.

3, 109 a
; 10, 416 b

; 14, 618 d
. Hesych. u. Phot.

s. vv. Igalia und 'Iyahov. In Demeters Dienste
standen jedenfalls auch die dlszgidsg, die nach
dem Lexikographen Pausanias ett zov isgov

als zov dlovaaz sind
,

die das Mehl für die

Opferkuchen bereiten, Ps.-Eudocia p. 35; vgl.

Hesych. s. v. dlexgiui. — Antip. Thess. in Anth.
gr. 2, 119 läfst die mahlenden Sklavinnen da-
von singen, wie die Nymphen für Demeter
hätten das Korn mahlen müssen. Nach dem
fertigen Brot hie fs sie zu Skolos in Boiotien gsyd-
lagzog und geyalögctfyg, Polem. b. Athen, a. a. 0.

Neben dem Getreide wurden auch die

Hülsenfrüchte zur £,ggd zgocpg gezählt und
unter Demeters Schutz gestellt. Galen, in
Hippocr. d. morb. ac. 1 p. 14 d zählt als Aggg-
zgia. ansggaza auf: epanovg, ’d’sggovg, la&vgovg,
slvgov, xsyxgov, tilgov, sgsßtv&ovg nal ooa dlla
zoiavza (über die Bedeutung s. V.Helm, Kultur-
pflanzenu. Haust. 5 S. 176 ff.)

;
dieses Geschenkes

rühmten sich speziell die Pheneaten {Paus. 8,

15, 1); nur die Bohne war aus unbekannten
Gründen ausgenommen und ihr Genufs auch
den eleusinischen Mysten verboten, Paus. 1,

37, 4. Porpli. d. abst. 4, 16; vgl. Hdt. 2, 37.

Diog. Laert. 8, 19. Lobeck, Aglaoph. S. 253 ff.

;

allerdings fehlt sie in dem ausführlichen Ver-
zeichnisse der verbotenen Gerichte, Schol. Luk.
Dial. mer. 7 ,

4 im Rhein. Mus. 25 S. 558. —
Die für Demeter charakteristischste Fruchtneben
dem Getreide ist aber der Mohn, der ja auch
auf dem Felde, freilich gewöhnlich als Un-
kraut, neben dem Getreide spriefst; vgl. Welcher,
Tageb. einer griech. Reise 2 S. 16. Mannhardt,
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Mytli. Forsch. S. 235. Er ist ihr dann in den
Denkmälern vielfach mit den Ähren zusammen
als Attribut gegeben, s. besonders die Demeter
Rondanini(Sp.l361) und vgl. Callim.h.inCer. 45.

Tlieocr. Id. 7, 157. In Mekone, der Mohnstadt,
dem späteren Sikyon, soll ihn die Göttin entdeckt

haben, Etym. M. 583, 55; vgl. Callim. frgm.
195 (Schneider). Cereale papaver, Verg. Georg.

1
,
212. — Servius z. d. St. und zu Georg. 1

,
78

läfst Demeter durch Mohn ihren Schmerz um den ]

Raub der Tochter betäuben; Verwandlung eines

von Demeter geliebten Atheners Mykon (Mekon)
in Mohn erzählt Serv. a. a. 0. — Wenn auch die

Obstknltur, und sogar ausdrücklich die Feige,

gewöhnlich Dionysos unterstellt ist
(Sosih . bei

Athen. 3, 78°. Eust. inOd. 1964, 15. Hesych. s. v.

Zvxedrrjs), ist doch die Feige nach attischer

Überlieferung auch ein Geschenk Demeters an
den Heros Phytalos gewesen, der sie im Demos
Lakiadai aufgenommen, Paus. 1, 37, 2; siehe

Bofsler, De gent. Att. sac. S. 51 f. Bötticher,

Baumkultus S. 437 und im Philol. 22 S. 271.

Nach Toepffer, AU. Geneal. S. 247 ff. ist D. hier

an Stelle der alten Landesgöttin Athena ge-

treten, während Phytalos der Rest des mit
dieser verbundenen Poseidon Phytalmios ist. —
Die Weihung von Baumfrüchten an Demeter
wird für Phigalia, Lykosura und Myka-
lessos bezeugt.*) — Auch die Bienenzucht
wird zu den Werken der Demeter gerechnet.

Aus dem Leibe einer auf dem Isthmos wohnen-
den Frau, welche von den anderen Weibern zer-

rissen wurde, weil sie die ihr von Demeter an-

vertrauten Weihen nicht verraten wollte, sollen

die Bienen entstanden sein, Serv. ad Verg. Aen.

1, 430. Melissai war ein Name von Priesterinnen

und Mysten der Göttin, Callim. h. in Apoll. 110.

Porph. Antr. N. 18. Schol. Find. Pyth. 4, 104.

Schol. Theocr. 15, 94, und ysliTcoörjg ein Beiname
der Kora, Tlieocr. Id. 15, 94. Porph. a. a. 0.; vgl

Boscher, Nekt. u. Arnbr. S. 57. Maafs, De Aesch.

Suppl. S. 37. Wachs wird ihr dargebracht in

Phigalia. — Endlich wird auch Demeter als

Herdenschützerin angerufen, Kallim. H.in
Cer. 137 cpspßf ßoag, cpsge yäla, wobei man jidla

mit weit gröfserem Rechte für Schafe als fürÄpfel

halten wird, ebenso wie die Malophoros von
Megara, Selinunt und Byzanz sicher eine Göttin

des Herdensegens ist. Ein Epitheton ßoreigu,

Hirtin, erwähnt Niketas bei Westermann, My-
thogr. gr. S. 356. Tavgonölog heifst sie in der

Inschrift Dittenberger
,
Inscr. Meg. Orop. Boeot.

2793 und auf Münzen von Tralles. Auch das

ihr geltende Priestertum der noipsvlScu
,

das

Toepffer, Att. Geneal. S. 310f. ganz ohne Be-

rechtigung in Athen lokalisiert, deutet darauf,

Ilesych. s. v. — Rohe Schafwolle wird unter

den Weihgaben an die Demeter von Phigalia

erwähnt, Paus. 8, 42, 11.

Demeter wurde ihren Gaben gemäfs natürlich

am meisten vom Landvolke verehrt. Hes.

Op. et d. 465 ff. weist seinen Bruder Perses an,

Demeter beim Pflügen schon um Gedeihen der

Saat zu bitten, was Arrian. diss. Epict. 3, 21, 12

als allgemeinen Brauch hinstellt, s. auch Nic-

arch. in Anth. gr. 2, 351. Wenn Hcs. a. a. 0. ihr

*) Die Quellennachweise für die lokalen Kulte und
Bräuche findet man im Abschnitte B (Sp. 1288—1311).
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den Zeus Chthonios an die Seite setzt, so gab es

in Athen sogar nach C. I. A. 3, 77 einen Zeus
Georgos. Mit dem Regengotte, dem Zeus Hy etios,

finden wir sie nicht nur in Lebadeia verbunden

;

ganz agrarisch ist auch die Zusammenstellung bei
Plut. Sept. sap. conv. 15 von Demeter Proerosia,

Zeus Otnbrios und Poseidon Phytalmios. Der
K r an i c h

,
über dessen Bedeutung fürWetter und

Landbau man Hes. Op. et d. 448 und Theokr. 10,

32 nachsehe, ist ihr Herold, Porph. de abst. 3, 5;

vgl. das Vasenbild bei Gerhard, A. V. 46 =
Overbeck, Atlas z. K.-M. Taf. 15, 19. Als länd-

liche Gottheit wird Demeter genannt von Plut.

Quaest. conv. 9, 14, 4. Dong. Pastor. 4, 13.

Serv. ad Verg. Ecl. 5, 79. ad Aen. 2, 713, und
von dem Schwure bei Demeter sagt Schol. Ar.
Plut. 64, dafs er besonders für Landleute
charakteristisch sei. Landleute, welche sich

arbeitsmüde zur Ruhe setzen, weihen der Göttin
ihre Gerätschaften, Antiph. Byz. in Anth. gr.

2, 170. Philipp. Tliessalon. ebd. 2, 217. Wie
vor der Saat, so wird ihrer natürlich auch
bei der Ernte gedacht; Korn und Hülsenfrüchte
werden ihr geweiht, Diod. Zon. in Anth. gr. 2, 80.

Unter den Festen, welche Demeter in Anlehnung
an die verschiedenen Stadien des Landbaues im
Jahre gefeiert wurden, sind uns mehrere nur dem
Namen nach bekannt, ohne dafs wir auch nur
angeben können, ob es staatliche oder private

Festlichkeiten gewesen sind. Ganz allgemeine
Namen für die Erntefeste sind ftcckvaia und
GvyY.oyi6xfiQicr, s. besonders Schol. Ven. B.

Horn. I 534 und die Belegstellen bei Stephanus
s. v.; vgl. Band, De Diipoliis S. 35 ff.

Unter den lokal bestimmbaren Festen sind

uns näher bekannt vor allem einige athenische.

Vor der ersten Aussaat wurden daselbst die

Proerosien, auch Proarkturien
(
Hesych

.

s. v. ngoygoGia) genannt, gefeiert. Hesych. s. vv.

i itQorjQOGlc:, nqcaaQOGiai, nQrjQOGicr, Phot. Suid.

Harpocr. s. v. Etym. M. 688, 44. Bekker, An.
gr. 294. Die Kultlegende derselben besagt,

dafs einst bei einer ganz Griechenland (Schol.

Aristid. Panath. 105, 18. 196, 12) oder gar die

ganze Welt (Schol. Ar. Plut. 1065. Equ. 726.

Suid. s. v. EigoGicovri; Suid. u. Harpocr. s. v.

"Aßctgig) heimsuchenden Hungersnot (so Scholl.

Ar. Plut. u. Equ. ohne Zweifel richtig, die

anderen Quellen machen mifsverständlich loi-

>
pog aus lipo g) das delphische Orakel (nach

Phot. a. a. 0. das elische) zur Abwehr des

Übels befohlen habe, von allen Orten die ctnceQ-

%ul nach Athen zu bringen (vgl. die Inschriften

Bull, de corr. hell. 4 S. 226 und ’Ecpryi. agy.

1883 S. 123), die von den Athenern im Namen
aller als Proerosien der Deo zu opfern seien,

ein von der Rhetorik mehrfach berührtes

Verdienst Athens, Aristid. Panath. 196.

Liban. Corinth. 4 p. 367 (Beiske). Die Ein-

) setzung des Festes wird von den verschie-

denen Gewährsmännern verschieden datiert;

sie schwankt zwischen 01. 3, 21 und 53, s. Suid.

und Harpocr. s. v. ’ylßagig. — Mommsen,
Heortol. S. 76 setzt sie nach Sauppe, Or. Att.

2, 271 in solonische Zeit (01. 66) und nimmt
als ihren Stifter Epimenides an; er sieht in

den Proerosien den Ersatz für die ursprüng-

liche agrarische Bedeutung der Eleusinien
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,,nach deren Vergeistigung“. Das genaue Datum
ist nicht überliefert. Wahrscheinlichkeit hatte

die Vermutung Mommsens a. a. 0. S. 219, dafs

sie vor dem 7. Pyanepsion, d. h. der Eiresione,

stattgefunden haben, während seine neuere

Annahme, dafs Proerosien und Eiresione zu-

sammenfallen
(
[Bursians Jaliresb. 1889 3 S. 245)

nicht zu billigen ist. Als den Hauptbestandteil

des Festes haben nach M. die drei heiligen Pflü-

gungen (Flut. Fraec. conj. 42) zu gelten, die

stadtathenische (buzygische) vnö noliv

,

die

eleusinische auf dem rarischen Felde und die

als Kompromifs bei der Vereinigung von Athen
und Eleusis eingesetzte dritte bei Skiros, vgl.

darüber Bossler, De gent. att. sacerdot. S. 11.

Bötticher im Pliilol. 22 S. 262 ff. Robert im
Hermes 20 S. 378. Toepffer, Att. Geneal. S. 137 f.

An eine dieser Pfliigungen hat sich das Fest

wohl sicher angeschlossen, vielleicht an die

rarische, die K. 0. Müller bei Ersch u. Gruber

1, 33 S. 291 in die Eleusinien setzt. Dafs die

Feier in Eleusis stattfand, lehren Eurip.
Suppl. 38 und die Ephebeninschrift, C. I. A.

2, 467 (Dittenberger, Syll. 347). Vgl. Preller,

Dem. u. Pers. S. 295. Rinck, Rel. d. Hell. 2, 80.

Hermann- Stark ,
Gottesd. Alt. 56, 28. Stengel,

Kultusalt. (Iw . Müllers Handb. 5, 3) S. 173.

Rubensohn, Mysterienheiligtümer S. 119.

Im Frühlinge, beim ersten Sprossen der

Saat (dg%0(isva>v Kagnoöv cpvSG&ai, Xgyovzog rjdg

zov xsiycävog) brachten sämtliche Beamten (sv

äg%j] nccvzsg) das Opfer der Procharisterien
(fälschlich auch Proschaireterien genannt) dar.

Es trug mystischen Charakter, bestand in Opfern
an Athena, Demeter und Kora und hatte zur

Kultlegende die Anodos der Kora, Suid. s. vv.

ngoGiaigTqziqgia und ngoxagiazygia
;

Harpocr.
s. v. ngociaigrizrioux; Beklier, An. gr. 1, 295, 3.

Das Fest war wohl identisch mit dem bei Cornut.

28 beschriebenen: nsgl de to sag zrj Xioy Arj-

yrjxgi &vov(U ysza nacdiäg Kal jjarpäs, und bil-

dete eine Vorfeier oder auch den ersten Tag
der kleinen Eleusinien; jedenfalls ist der An-
thesterion der passendste Monat für sie. Vgl.

Gerhard im Rhein. Mus. 14 S. 148 u. Ak. Abh. 2

S. 211. 217. Kiefsling, Lyc. frgm. 108. Sauppe,
Or. Att. 2, 266. Hermann- Stark a. a. 0. 62, 6.

Mommscn, Heort. S. 8. 44. 262. Förster, Raub
u. R. d. P. S. 273. Robert -Preller, Griecli. Mytli.

1 S. 207. Band, Epikleidien S. 22. Robert im
Hermes 20 S. 375. Toepffer a. a. 0. S. 103. 119.

Wenn wirnoch einstweilen von Eleusinien und
Thesmophorien absehen, so sind als das dritte

attische grofse Demeterfest die Haloen, das im
Poseideon stattfindende Kelter- und Drescbfest

zu nennen; für den von Ahrens, Rhein. Mus. 17

S. 332 und Mommsen a. a. 0. S. 320 angezwei-
felten Poseideon sprechen aufser Harpocr. s. v.

'Alcoa einige Inschriften: ’Ewpu,. dgxacol. 1883
S. 119, 47 und E'oucart in Bull, de corr. hell. 7

S. 334. 515. Die Hauptqnelle für dieses Fest
ist das von E. Rohde im Rhein. Mus. 25 S. 557
veröffentlichte Schol. Luc. Dial. vier. 7, 4; da-

nach sind sie ein mit Mysterien verbundenes
Fest für Dionysos, Demeter und Kora, das in

erster Reihe dem Versuchen des jungen Weines
bestimmt war. Der mystische Teil der Feier

fand in Eleusis statt (vgl. Dcmosth. in Neaer.
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116. Bekker, An. gr. 1, 384, 30), war auf Weiber
beschränkt und enthielt, wie die Thesmophorien,
derbzotige Elemente. Ein Festzug zu Ehren
Poseidons, jedenfalls des Phytalmios, gehörte zu

der Feier
(
Eust . in II. 772,25; Bekker a. a. 0.).

Die Einführung in die Mysterien lag einer Prieste-

rin aus der Familie der Philleiden ob, s. Foucart
a. a. 0. Toepffer, Att. Geneal. S. 93 ;

auch eine

Lykomidenpriesterin fungierte dabei, C. I. A.

3, 895; vgl. Toepffer a. a. 0. S. 213. Die Haupt-
feierwar eine grofse Schmauserei: nagaxi&saGi

ds zag zgans^ag oi agxovzsg v.cd hvdov Kocza-

liTiovzeg zaig yvvuüglv , avzol xmgi^ovzac tlgco

diayivovzsg, smdscKvvgsvoc zoig snidryiiovai

itaGi zag riysgovg zgocpag naga avzcöv svgs-

d'gvai ual näcc KOivcovrj&fivac. zoig av&gconoig

nag’ avzcöv. ngÖGnsczac ds zaig xganpfaig Kal

sk nlaKovvxog KazsGKSvaGfisva aycpozsgcov ys-

vcov aidoia (Schol. Luc. a. a. 0.). — In der

Stadt wurden die Haloen als ausgelassen

lustiges Fest mit Schmausereien und Gaste-

reien begangen, bei denen auch die Hetären

es sich wohl sein liefsen, Luc. Dial. mer. 1, 1;

7, 4. Alciplir. Epist. 1, 33. 39; 2, 3. Im übrigen

s. Hesych. Suid. Harp. s. v. Etym. M. 73 extr.

Bekker, An. gr. 208, 22
;
381, 14. Eustatli ad II.

772, 25. Himer. Or. 8, 3. Max. Tyr. 33 und
vgl. Lobeck, Aglaopli. S.90. Jacobs

,
Verm.Schr. 4

S. 504. Preller, D. u. P. S. 328 und bei Pauly

2, 1060; 3, 101. Mommsen a. a. 0. S. 320 f.

Delphika S. 272 f. Hermann-Stark a. a. 0. 57, 5.

Stengel a. a. 0. S. 161. Rubensohn a. a. 0.

S. 115 ff.— Nur dem Namen nach kennen wir das

Epikleidienfest
(
Hesych

.

s. v.), nach Preller,

Dem. S. 326 gefeiert, „wenn die Schlüssel vor

das granarium gelegt wurden“. Band, Epi-

kleidien ist wohl geneigt es auf den 15. Meta-
geitnion

(
C. I. A. 3, 77) zu verlegen, doch

fehlt bis jetzt noch jeder Nachweis hierfür;

s. auch Stengel a. a. 0. S. 173.

Demeter als Teilhaberin an Festen anderer

Götter finden wir bei den Thargelien; als

Chloe erhält sie am 6. Monatstage einen

Widder, s. oben Sp. 1292. Auch der Anteil,

den sie mit ihrer Tochter an den Skirophorien

oder Skiren der Athena hat
(
Stepli . Byz. s. v.

Schol. Ar. Eccl. 18. Thesm. 934), ist agrarischer

Art. Dafs in der Feier auf den Koraraub an-

gespielc wurde, sagen Giern. Al. Protr. 2, 17.

Schol. Luc. Dial. mer. 2, 1 im Rhein. Mus. 25

S. 549 (Rohde); vgl. dazu Preller, D. u. P.

S. 124. Hermann- Stark a. a. 0. 61, 14. Momm-
sen, Heort. S. 492. Bötticher im Philol. 22

S. 238. 262 ff. Robert im Hermes 20 S. 349 ff.

Rohde ebd. 21 S. 116 ff. Toepffer a. a. 0. S. 119.

Stengel a. a. 0. S. 170. — Ein athenisches

Erntefest, sv%agiGxr’igiu, nennt Schol. Pind.

Ol. 9, 150. Von Demeterfesten anderer Orte

tragen vorwiegend agrarischen Charakter die

beiden in Syrakus mit Anknüpfung an den
Koraraub gefeierten

(
Diod

.

5, 4, 5f.), von
denen das zweite thesmophorisch war. Im
übrigen s. die in Lakonien, Arkadien, My-
konos, Rhodos und Kos gefeierten Feste.

Mythischen Ausdruck fand, nächst dem Kora-
raube, die Thätigkeit Demeters am sprechendsten

in der Erzählung von ihrer Liebe zum lasion
und der Geburt des Plutos (s. oben Sp. 59 ff.).
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Auch ihre Rolle im Erysichthonmythos (s. Bd. 1

Sp. 1373 ff.) zeigt sie als Spenderin der nähren-
den Frucht.

Demeters Verhältnis zur Fruchtbarkeit und
zum Landbaue ist in allen Einzelbeziehungen
ganz besonders durch eine grofse Anzahl Bei-
worte bezeichnet worden, die ihr in Poesie
und Kult beigelegt wurden, s. Preller, D. u. P.

S. 317 ff. Guigniaut, Bel. de l’Ant. 3 S. 636 ff.

Welcher, Gr. Götterl. 2, 469, am vollständig-

sten bei Band, Epikleidien S. 18 ff. und
Bruchmann, Epitheta deorum S. 73 ff.

;
190ff.

Als Mutter, der Gaia am nächsten verwandt, —
[zrjzrjg ndvzcov epvzcöv ze neu £coeov

nennt sie Philo
,
Be vit. contempl. 1 — heilst

sie ncipgrizSLQci ,
Orph. hymn. 40, 1; ßiov neep-

ggzcog, Nonn. Dion. 19, 82, von dem Leben,
das sie spendet, ^coodözsiga und q>votgoog,

Nicet. bei Westermann, Myth. gr. 356. Sie ver-

leiht Reichtum, navdozsigcc, oXßioöcäztg, nXov-
zodözsiga , Orph. hymn. 40 und bei Diod. 1,

12, 4. Sie ist als die Ernährerin ßcoziävsigu,

Nicet. a. a. 0.; noXvcpogßg, PLes. Theog. 912;
noXvzgocpog

,
Callim. Hymn. 6, 12; cpsgecßiog

,

Antiph. Agr. frgm. 1 ;
ognvia, Scolion bei Athen.

15, 694. tichol. Apoll. Eh. 4, 998. Nonn. 11,

213. Paroem. gr. Append. 4, 20. tiuid. s. v.

öynviog f; Etym. 31. 625, 46; vgl. 788, 27.

Et. G-ud. 428, 27; s. dazu G. Curtius, Grund-
Züge S. 464. — Als Senderin des Wachs-
tumes ist sie Anesidora, Paus. 1, 31, 2. Plut.

Quaest. conv. 9, 14, 4; vgl. Hesych. s. v. ’Avu£,i-

daga, was natürlich nur gekünstelte Umformung
ist, und Av^iQ-aXyg, Orph. Hymn. 40. Das Erst-

lingsopfer der &<xXvGia empfängt sie als ftccXvGiag,

Nonn. Dion. 40, 347; 19, 86. Als Göttin der
Reife endlich ist sie agi'a auf einer Münze von
Smyrna und oogyepogog bei Hom. H. in Ger.

54. 192. 492. Eustath. ad II. 1156, 60; vgl.

das Scholion bei Ath. 15, 694 und Diod. Zon.
in Anth. gr. 2, 80; ferner Ilagnavca, Hesych. s. v.

naynetvov, ziXsocpögog, C. I. G. 2175. Vgl. auch
Bruchmann, Epitheta deorum s. v. Aggyzyg.

Mit zusammenfassendem Namen heifsen ihre

Gaben ouog mul sie selbst in Syrakus Eizco

(in Kos lag das Damatrion im Stadtteile Sitea).

Vom nciQTtög ist sie (und auch Kora) ragno-
epogog, Ar. ran. 382. Paus. 8, 53, 3, und in

Inschriften von Paros, Mytilene, Ephesos und
Pessinus; noXvuccgnog

,
Theocr. Id. 10, 42.

Aristocles bei Ael. nat. an. 11, 4; svxagnog,

Philipp. Thess. in Anth. gr. 2, 233. Nicarch.

ebd. 2, 351. Nonn. 13, 189; xloonagnog, Orph.

H. 40, 5 ;
ragnonoiog, Eurip. Bhes. 964; rugno-

zonog, Street. Sard. in Anth. gr. 2, 374; dyXa-

oy.aonog, Hom. H. in Cer. 4. Orph. Ev%. ng.

Movo. 6. Porph. bei Euseh. Praep. ev. 5, 13;

fpeginugnog heifst Kora Nonn. 31, 37. Nach
dem Weizen, der hauptsächlich für Griechen-

land in Betracht kommenden Getreideart, ist

Demeter qnXönvgog Phil. Thess. in Anth. gr.

2, 217 und nvgocpögog, Eur. Phoen. 694, wäh-
rend auf die Gerste durch feidcogog, Nicet.

a. a. 0. und höchst wahrscheinlich auch durch

OvXm bezw. TovXcö (Semos bei Athen. 14, 61

8

d
.

Schol. Apoll. Eh. 1, 972), angespielt wird. —
Nach den Ähren heifst Demeter nolvozci%vg,

Theolcr. 10, 42; epegsoza^vg, Nonn. 27, 338;

Kora u. Demeter (Thesmophoros) 1328

azaxvozgöcpog, Orph. H. 40, 3; Gzaxvgnogog,
Nonn. 1, 194, heifst sie von dem Ährenkränze,
ebendarum auch czcexvonlörupog , Orph. Litle.

242, und Gzu-pvoaz c epavog, Phil. Thess. in Anth.
gr. 2, 215; vgl. Hör. ca. saec. 30. — Von
der grünenden Saat wird sie selbst Chloe
genannt im Kulte von Athen und Mykonos,
vgl. auch Eustath. ad II. 773, 2; nach Mann-
hardt, Myth. Forsch. S. 227 ist dies nur
hypokoristische Form für xkogepogog, Schol.

Ar. Lys. 835. Euseh. Praep. ev. 3, 11. Von
der Farbe des reifen Getreides heifst sie i;ccv&y,

Hom. E 500. Hymn. in Cer. 302. Eustath.

a. a. 0.; ^avQ’ocpvgg
,

Nonn. Dion. 6, 113;
igav&onöyyg, ebd. 11, 395 und lateinisch flava,

Ovid. Amor. 3, 10, 3. Verg. Georg. 1, 96; vgl.

Serv. z. d. St. und Myth. Vat. 3, 7, 1.

Auf das Gedeihen des Getreides bezieht es

sich auch, wenn Demeter tXyyygtg, ded zo vno
zrjg zov HXlov tXgg yggäv in allerdings zweifel-

los falscher Etymologie genannt wird
(
Eustath

.

ad II. 1197, 52. Hesych. s. v. ’Axsigco) oder auch
xavGzig und dpcpL-navazig (Hesych

.

s. vv. Etym.
M. 90, 32), oder wenn die am Hermos wohnen-
den Gorgonier sie als Abwehrerin des dem
Getreide gefährlichen Mehltaues ’Egvoißy

nennen, Etym. Gud. 210, 25. — Eine Gruppe
von Beinamen ist von den ländlichen Ver-
richtungen entlehnt. Als Lehrerin der Aussaat
ist sie Ensggsig, Orph. Hymn. 40, 15; für die

Ernte ist sie die Sichelträgerin dgsnavgcpogog,

Nonn. Dion. 6, 104; 41, 23, und auch die troi-

zenische Amaia kann nur als Schnitterin ver-

standen werden. Nach den Garben heifst

Demeter ccpallocpogog , Nonn. Dion. 17, 153;

26, 244. Eustath. 1162, 27, und ccpullozorog,

Nonn. a. a. 0. 31, 38; 45, 101; 48, 678; auch
der m. E. auf Gerste ovla

i

bezügliche Name
’lovlcö wird auf „Garben“ bezogen. Nach den
niovsg oypoi, den fetten Schwaden

(
Hom . H.

in Cer. 455), nennt sie Inoypeog Addaios in

Anth. gr. 2, 241; vgl. Suid. s. v. oypiog; Orion.

114, 32. Eustath. ad II. 1161, 59. — Von der

Tenne stammen die Namen dlcgccg und aXcoig,

Theolcr. 7, 155 mit Schol. z. d. St. Nonn. 30, 68;

tvuXwGbce, Hesych. s. v.; aXcoaig, Orph. Hymn.
40, 5; svgväXmg, Nonn. Dionys. 7, 82; von der

Scheuer Gcogtzig, Orph. a. a. 0.; %oXvGcogog,
Addaios a. a. 0.; von der Getreideschwinge

Xbupcziri, Diod. Zon. in Anth. gr. 2, 80; vom Ge-

treidemafse endlich %ovXvptdipvog, Kallim. H.
in Cer. 2, 112. — Die auf die Brotbereitung ab-

zielenden Beinamen siud bereits oben erwähnt.

E. Demeter Thesmophoros und Thesmo-
phorien.

Von den Formen, unter welchen uns De-

meter im Kulte entgegentritt, ist keine andere

so häufig als die der Thesmophoros, der in

gleicher Eigenschaft Persephone beigesellt

wird {Ar. Thesm. 83. 282; Eccl. 442; Pindar.

frgm. 8 Boeclch; Paus. 1,31, 1; Athen. 3, 109f;

C. I. G. 2907) während der mit (Kora) Mise

verbundene Dionysos Thesmophoros {Orph.

Hymn. 42, 1) wohl nur ein singulärer Einfall ist.

InPheneos wurde Demeter Thesmia genannt und

bei Cornut. 28 Thesmothetis, bei Vergil. Aen.

4, 58 I.egifera. — Aufser für Athen, über
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1329 Kora u. Demeter (Thesmophoros)

dessen Thesmophorien wir am besten unter-

richtet sind, finden wir solche ausdrücklich

bezeugt, oder auch durch analoge charakte-

ristische Kultgebräuche angedeutet in Thessa-
lien für Halos, für Alponos, Drymaia;
in Boiotien für Theben, Orchomenos und
Koroneia; ferner für Eretria, Megara, Si-

kyon, T roizen, Aigina, Argos, Lakonien
(speziell noch für Aigila), Achaja, Pellene,
Pheneos, Megalopolis, Pallantion und
Mantineia. Von den Inseln kannten diesen

Kult nach unseren Quellen Delos, Pa ros,
Samos, Rhodos und Kypros(?). Aus Klein-

asien sind hier Gambreion, Smyrna, Ery-
thrai, Ephesos, Priene und Milet zu

nennen. In dem hellenistischen Ägypten nahm
Isis (s. d.) auch diese Wesenseite der Demeter
auf

(
Diod . Sic. 1

, 14, 3), neben der aber die

griechische Demeter Thesmophoros ihre Stätte

in Alexandreia und Arsinoe hatte. Im
Norden ist dieselbe für Abdera und für

Pantikapaion bezeugt. Im Westen be-

gegnen wir ihr in Tarent, in Pompei und
in Neapolis; der römische Kult der Bona
Dea(s. d.) enthälthauptsächlich thesmophorische
Elemente, die auch in einem ieiunium Cereris,

das im Oktober zu Amiternum gefeiert

wurde, unverkennbar sind, Inscr. regn. Neap.
S. 309; vgl. Welcher, Gr. Götterl. 2 S. 510. —
Sehr verbreitet war dieser Kult auch in Sicilien

(Heraclid . bei Athen. 14, G47 a
), so in Syrakus,

Äkrai, Katana und Enna, vgl. Ebert Eihe-

hwv, und schliefslieh müssen wir ihn auch
noch für Kyrene annehmen.

Im Grunde genommen ist Demeter als

Thesmophoros ganz dieselbe Potenz wie die

Spenderin der Brotfrucht, das empfangende
und gebärende weibliche Prinzip im
Gegensätze zu dem befruchtenden männlichen,
d. h. die Gemahlin des Himmelsgottes, mit dem
vereint sie als ältester Kern einer vorhomeri-
schen Religion anzusehen ist zu jener Zeit,

die dem durch politische Kompromisse uud
poetische Fiktionen geschaffenen Götterstaate

voraufging. Es ist natürlich, dafs diese Göttin

in ganz hervorragendem Mafse als Schützerin
der Frauen und ihrer ehelichen Rechte galt,

wie diese Rechte ja auch verschiedent-

lich als Q'tagoC bezeichnet werden, so Hom.
i/f 296; Soph. Ant. 799; Flut. Conj. praec. 1;

Ael. Var. hist. 12,47 ; Schol. Aristid. 22 (dO'Eogeog

ovyyevo/AEvr]); Heliod. 1, 25. — rCara iugavit

corpora connubiis’’, sagt von dieser Demeter
Calvus bei Serv. ad Verg. Aen. 4, 58. — Die
Priesterin der Demeter vollzieht die Ebe-
schliefsung (Plut. a. a. 0.) oder in der späteren
ägyptisierenclen Zeit das Kultpersonal der Isis,

Achill. Tat. 5, 14; Phot. Bibi. Vit. Isid. 551 ;
vgl.

Lobeck, Aglaoph. S 650. Dido opfert der Ceres
legifera als Hochzeitsgöttin bei Verg. Aen. 4, 58;
Demeter soll einer Hetäre einen Mann ver-

schaffen bei Alkiphr. Ep. 2, 2; vgl. Preller, D.
u. P. S. 353. Eine Hochzeit der Demeter
selbst scheint ätiologisch zu Grunde gelegt
zu sein, Plaut. Aulul. 2, 65, vgl. Serv. ad
Verg. Georg. 1

, 344; Macrob. Sat. 3, 12. —
Als Göttin der Weiblichkeit sorgt Demeter
Thesmophoros natürlich besonders für die Er-
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zeugung und Aufziehung der Kinder. Oft
wird die Kindererzeugung mit der Bestellung

des Feldes verglichen; gtielqelv, ixqovv, arare

werden sehr oft für die menschliche Begattung
gebraucht; eine grofse Anzahl Beispiele bei

Preller, Dem. u. Pers. S. 354 ff.; besonders wich-
tig Aeschyl. Sept. 754; Soph. Oed. Col. 149
u.a. m.; Eurip. Phoen. 18; Hom. T303. Gerade
in den vordorischen Kulten spielen diese Be-
ziehungen eine bedeutende Rolle. Den Zu-
sammenhang ihres alten, besonders in dem
Binnenlande der Peloponnes üblichen Namens
’Elevd't.ci, ’Eltvaia, ’ElsvQ'd), ’EXevgivi'k mit
Eilsüha weist zur Evidenz nach Toepffer, Att.

Geneal. S. 221. Die Identität dieser Göttin
mit der D. Achaia ist nicht zu bezweifeln,

und merkwürdigerweise nennt uns eine Sessel-

inschrift aus dem Dionysostheater die Priesterin

der ArpirirriQ KovQOZ()6cpog’A%ca'ct, C. I. A. 3, 373.

Auch in Samos soll die KovQozgocpog (s. d.)

auf thesmophorische Art verehrt worden sein,

Ps.-Hdt. Vit. Hom. 30; indessen scheint das

nahe Zusammenliegen von Apaturien und
Thesmophorien nur auf willkürlicher Über-

tragung athenischer Verhältnisse zu beruhen.
Der samische Beiname ’EvsXvoutg sowie der

tarentinische ’EmlvGctpsvr] sind ebenso auf die

geburtshelfende Thätigkeit der Göttin zu be-

ziehen. Im Mythus erscheint D. als kovqo-

TQucpog bei Demophon, Triptolemos und Ortho-
polis

;
über einige Terrakotten, in welchen man

D. mit dem Iakchoskinde al3 novQozQoepog er-

kennen wollte, s. unten.

Erst aus dem Beinamen Thesmophoros heraus
wurde Demeter später zur Hüterin der Ge-
setze schlechthin gemacht und als solche beson-
ders beim Heliasteneide mit Zeus und Apollon an-

gerufen, Demosth. in Callipp. 11 ;
in Tirnocr. 151

;

Pollux, On. 8, 122; Dinarch in Schol. Aeschin.

Or. 1, 114; vgl. Ar. Vesp>. 629. 1442. Auch in

Kreta (G. I. G. 2567) und in Syrakus (Diodor
19, 5; Plut. Dion. 56) finden wir sie als Schwur-
göttin, sowie auch die Erythraier bei ihr

schwören, C. I. A. 1, 9.

An der späteren Auffassung der Thesmo-
phoros war aber nicht nur die Ehegöttin be-

teiligt; auch die alte grofse Landesgöttin,

welche auf den Burgen von Theben — hier

am sichersten als Thesmophoros, identisch mit
Harmonia, vgl. Preller, D. u. P. S. 359 ff. —

,

Megara, Phlius und Ärgos und als Schütze-

rin der Pyläischen Amphiktyonie (wie auch spä-

ter des achäischen Bundes) verehrt wurde, war
hierhinzugekommen. Daraufberuht dann ebenso
wie auf der falschen Auffassung des Wortes
Thesmophoros die später oft wiederholte Ver-
sion, dafs Demeter überhaupt zuerst Gesetze

gegeben und somit als Schöpferin der bürger-
lichen Ordnung anzusehen sei, Orph. Arg. 27

;

Kallim. H. in Cer. 19; Plin.H.N. 7,191; Cornut.

28; Diod. Sic. 5, 5. 68; Calvus bei Serv. ad
Verg. Aen. 4,28.*) Eine Demeter oyovoiot zov
uoivov kennen wir aus der Inschrift Bull, de
corr. hell. 3 S. 510 ff. Auch hier wurde als

Vermittler ihr getreuer Triptolemos, der spä-

tere Unterweltsrichter, genannt, dessen drei

*) Et leges sanctas docuit et cara jugavit corpora
connubiis et magnas eondidit urbes.
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1331 Kora u. Demeter (Thesmophoros)

grundlegende Satzungen „yovsig „dsovg
kcxq7Cois ccyahlsiv“ und „Jcdo: firj GivsG&ca 1,1 vor-

schrieben, Hermippos und Xenolirates bei Por-
phyr. de abst. 4, 22. — Auch als Göttin des
richtigen Mafses verehrte man sie, vgl. C. I. G.

123; in Samos stand ihr Bild im Hause der
ayoQKvöfioi (Bull, de corr. liell. 5 S. 479), und
als Mutter der Rhamnusischen Nemesis galt

sie nach Schol. Eur. Bhes. 342. — In ursäch-
lichen Zusammenhang mit dem Ackerbau setzte

man die Gabe der frscgoL, indem man durch
die aus der neuen Nahrung entspringenden
neuen Lebensbedingungen die friedliche Ord-
nung der Besitzverhältnisse begründete, s.

Isocr. Panegyr. 28; Gornut. a. a. 0.; Serv. ad
Verg. a. a. 0.; Schol. Clem. Al. 2, 19; Porphyr,
de übst. 2, 12; Schol. Luc. Dial. mer. 2, 1 im
Ith. Mus. 25 S. 549; vgl. besonders Preller, D. u.

P. S. 350 f.
;
K. F. Hermann, Priv.-AltA S. 100.

— Schliefslich galt Demeter als Begründerin
der Civilisation überhaupt, der die Menschen
sogar erst den aufrechten Gang verdankten,
Schol. Find. Ol. 9, 150; Etym. M. 743, 25.

Die weitverbreiteten Feste der Demeter
Thesmophoros haben ihren Charakter am rein-

sten bewahrt, und nur durch sie sind wir
auch im stände, die Grundbedeutung ihres

Wesens festzustellen. Allgemein sind die Thes-
mophorien ein Weiberfest; nach Aristopli.

Eccl. 223 gehört die Thesmophorienfeier zu
den althergebrachten Weiberbeschäftigungen
wie „kochen, backen und ehebrechen“. Mit
welcher Gefahr für einen Mann die Belauschung
dieses Weiberfestes verbunden war, zeigen am
drastischsten die Thesmophoriazusen des Aristo-

phanes-, vgl. auch die Geschichte des Battos von
Kyrene, derwegen seiner Neugier von den Thes-
mophoriazusen entmannt wurde, Suidas s. vv.

ttsogocpoQog und gcvÜhxqiou. Dafs diese Beschrän-
kung auf die Weiber aber nicht nur athenisch,

sondern eine allgemein übliche Besonderheit des

Festes war, in Boiotien wie in der Peloponnes, in

den östlichen Kolonieen ebenso wie in den nörd-

lichen und westlichen wird durch eine grofse

Anzahl von Zeugnissen aller Zeiten bestätigt;

vgl. Hdt. 6, 16; Xen. Hellen. 5, 2, 29; Cic. in

Verr. 4, 99; 5, 187; Parthen. Erot. 8; Plut.

Solon. 8. Quaest. graec. 31. de Is. et Os. 69;

Paus. 1, 43, 2; 4, 17, 1; 8, 31, 8. 36, 6; Diog.

Laert. 9, 43; Epiphan. 1
,
1092 a

;
Athen. 2, 46^;

Ps -Plat. Epist. 7, 94. — Aus dieser Beschrän-
kung geht aber auch am klarsten hervor, dafs

das Fest nicht, wie man früher annahm, der

Gesetzgeberin im allgemeinen, nicht der

Schöpferin und Hüterin der bürgerlichen Ord-
nung gegolten haben kann, sondern nur der

Wahrerin der Weiberrechte im Staate, d. h. der

Göttin der gesetzlichen Ehe. Am meisten

wissen wir von der attischen Feier, während
nur vereinzelte Notizen uns ähnliche Bräuche
oder auch Abweichungen von anderen Kult-

stätten berichten.

Die Jahreszeit war die der Wintersaat, der

Monat Pyanopsion, Plut. vit. Dem. 30; de Is.

et Os. 69. Der Monatstag des Hauptfestes und
vorletzten Festtages Ngcxsiu, an dem auch
die aristophanische Komödie spielt, wird von
Plut. vit. Dem. 30 unrichtig als der 16. be-
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zeichnet; auf den 12. fiel er nach Schol. Ar.
Thesm. 80; Hesych. s. v. dvoöog- Phot. s. v.

frsoyocpogicov ijiisoat. Aristopli. Thesm. 80 wird
dieser Tag xgixg und zugleich gsay] des Festes
genannt; letztere Bezeichnung auch v. 375 und
Athen. 7, 307 f

.— Mommsen, Ileortol. S 243 nimmt
an, dafs xgixg den 3. Tag der attischen Woche be-

zeichnet, und will die Nrioxsia auf den 13. legen,

was bei dem entschiedenen Widerspruche der

Quellen unzulässig ist. Als sicher können wir
annehmen, dafs am 10. Pyanopsion auf dem
Vorgebirge Kolias im Demos Halimus ein Fest
der athenischen Weiber gefeiert wurde, an das
sich die ctvodog in die Stadt am 11. anschlofs.

Der folgende (12.) Tag wird gsog oder auch
Nyaxsiu genannt und als Schlufs folgt am 13.

das Kcdliyivtia. genannte Fest. Durch die

Bezeichnung gsog für den vorletzten Tag wer-
den wir auf ein dreitägiges zu Grunde liegen-

des Fest geführt, wie es u. a. auch von Abdera
uud aus Lakonien bezeugt ist. Aus der Pro-

zession nach Iialimus geht aber deutlich her-

vor, dafs dieses Fest erst durch ein Kompro-
mifs d.h. die Zusammenlegung eines städtischen

und eines Demenfestes entstanden ist. Die
alte städtische Feier wird nur dreitägig ge-

wesen sein, und ihr Mitteltag wird die Be-

zeichnimg gscg im Volksmunde nicht nur in

der ältesten Zeit geführt, sondern auch dann
noch beibehalten haben, als dieses Fest um
einen Tag, den 10. des Monates, vermehrt wurde.

Nach Ovid. Met. 10, 434, der höchst wahr-
scheinlich die attische Feier oder eine dieser

nachgebildete im Auge hat, bereiten sich die

Frauen durch neuntägige Enthaltsamkeit, d. h.

vom 1. bis zum 9. Pyanopsion, auf das Fest

vor. Als antiorektisch dienen ihnen hierzu

verschiedene Pflanzen; Plin. H. N. 24, 59 nennt

Keuschlamm, vitex, einen der Weide ähnlichen

Baum, d. h. griechisch ayvog
,
Ael. Nat. an. 9,26;

kovv'Qcc nach Schol. Theocr. 4, 25 und Schol. Nie.

Ther. 70; KvewQov nach Hesych. s v. — Am Vor-

abende des 10. Tages — Schol. Ar. Thesm. 834
sagt am 9. — begann das eigentliche Fest mit

den Stenia, in welchen Scherz- und Schmäh-
reden ein wesentliches Element bildeten, Eubul.

hei Phot. s. v. Exr/vic:; Hesych. Suid. s. v. Die

Weiber begeben sich noch während der Nacht
in den Demos Halimus, wo auf dem Voi’ge-

birge Kolias (Hesych. s. v. Kcohtxg) ein AggrjXQog

iigov nolvaxvlov lag. Die Feier daselbst fand

am 10. statt, Schol. Ar. Thesm. 80; Phot. s. v.

ftsoyocpogicov rjgsgai, welcher diesen Tag als

GsagocpÖQice schlechthin oder auch als &sago-

cpogiu bezeichnet; vgl. Bolide im Rhein. Mus.

25 S. 551; Robert im Hermes 20 S. 374. Über

die Details ist naturgemäfs nur sehr wenig

bekannt; dafs auch Reigentänze dazu gehörten,

behauptet Plut. Sol. 8; vgl. Polyaen. Strat. 1 ,
20.

Als Halimusische Mysterien wird das Fest von

Clem. Al. Protr. 2, 34 und Arnob. 5, 2 bezeich-

net; oh aber eine wirkliche Einweihung zur

Zulassung erforderlich war, oder die Bezeich-

nung Mysterien nur vom männlichen Stand-

punkte aus gewählt ist (Hdt. 2, 171; vgl. Plut.

frgm. inc. 84, Dübner), steht dahin; unbedingt

sicher ist eine formelle Weihe nur für Smyrna
bezeugt, C. I. G. 3194, und die dortige Thesmo-
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phoros scheint bereits Züge der Kybele in sich

aufgenommen zu haben. — Der 11. Pyanopsion,
der erste Tag des städtischen Festes, heifst

avodog
(
Scliol . Ar. Thesm. 80; Phot. a. a. 0.;

Hesych. s. v. avoSog-, Alciphr. Epist. 3, 39) ent-

weder nach dem Zuge der Weiber von Halimus
in die Stadt oder von der Prozession nach
dem auf der Pnyx belegenen Thesmophorion

;

s. oben Sp. 1292. Stengel, Kultusaltert. S. 159

nimmt an, dafs an diesem Tage das von Isaios

3, 80 erwähnte Festmahl stattfand, welches
wohlhabende Ehemänner den feiernden Weibern
zu geben verpflichtet waren. — Der folgende
12. ist die bei Aristophanes geschilderte Miaq
oder Nqazsia. Dieser Tag wurde als Fasttag
begangen, Ar. Av. 1518; Plut. Dem. 30 (wo
fälschlich der 16. genannt ist); Plut. de Is. et

Os. 69; Schol. Ar. Thesm. 80; Phot. a. a. 0.;
Alciphr. a. a. 0. — Dafs der Koraraub wirklich

mimisch bei dieser Gelegenheit aufgeführt
wurde, sagt Clem. Al. Protr. 2, 17, und nach
der Analogie von Megara (Paus. 1

, 43, 2) ist es

auch für Attika sehr wahrscheinlich, s. Eohde,
Hermes 21 S. 125. — Auf diesen Tag ist auch
die Versenkung von Schweinen durch einen
Erdspalt in einen unterirdischen Raum (fityec-

gov) zu legen, die nach Giern. Al. a. a. 0. an
die Versenkung der Schweine des Eubuleus
erinnern sollte; die Reste der verwesten Tiere
wurden später von den avzXqzQiai wieder herauf-

geholt und sollten der Saat Fruchtbarkeit ver-

leihen, Schol. Luc. dial. vier. 2, 1 (Rhein. Mus.
25 S. 549). Auch wurden aus Teig hergestellte

[Ufiqfiaztx Sgcmövrcov nai (xvöqcöv o%r][j.d zcov

versenkt. — Von dem letzten Tage endlich
wissen wir nur, dafs er KaXXiytvsnx hiefs, s.

ob. Sp. 926; die Tänze, welche aufser anderen
noch zuletzt Stengel a. a. 0. an ihm nach Poll.

On. 4, 100 stattfinden läfst, sind weder für

diesen Tag, noch überhaupt für die Thesmo-
phorien bezeugt. Aus dem Namen folgt nur,

dafs es sich um die Erzeugung einer guten
Nachkommenschaft handelte, und aus diesem
Grunde mag an ihm auch das Qi/u'a (Hesych.
s. v.) genannte Opfer, vtisq zäv yivofisvcov,

stattgefunden haben; so wird auch Persephone
C. I. G. 2388 angerufen:

IXa&i 7iccGi (idncciQa noXvXXiazq dl noXrfi

HOVQcug Kal uovQOLg zoüg m cd knscGopsvoig.

Von Euboia hebt Plut. Qu. gr. 31 besonders
hervor, dafs die KuXXiyevstcc hier nicht an-

gerufen wurde. —
Die neuere Litteratur über das Thesmo-

phorienfest s. bei Stengel a. a. 0. S. 158f.

F. Demeter und Persephone als Göttinnen der
Unterwelt.

Die Unterwelt ist das Gebiet, auf welchem
sich die Annäherung und Verbindung der beiden
Göttinnen, der Erd- und der Mondgöttin, voll-

zogen hat. Demeter verkörperte die im Erd
inneren wohnende Triebkraft, und so wurde
ihr Sitz dem Totenreiche benachbart gedacht.
In ihr erscheint dieselbe Wesensseite der chtho-
nischen Götter, welche sich in dem Namen des
Unterweltgottes Pluton ausspricht, während Per-
sephone, die Mondgöttin, aufdie düstere Seite des
Totenreiches, die ewige Nacht, hinweist gleich
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dem finsteren Hades. Die doppelte Funktion der

chthonischen Gottheiten — ,,den Lebenden seg-

nen sie den Anbau des Ackers, die Zucht derFeld-
früchte und nehmen die Seelen der Toten auf in

ihre Tiefe“, Rohde, Psyche S. 191 (s. auch be-

sonders K. 0. Müller in Ersch u. Gruber, Allg.

Encykl. 1, 33 S. 292 ff.) — haftete ursprünglich

nur an Demeter und Zeus Chthonios, während
noch Persephone und Hades einseitig als die

furchtbaren lebensfeindlichen Herrscher des

Totenreiches galten. Es kreuzten sich also

hier zwei verschiedene Auffassungen der Unter-

welt; nach der einen wurden die Toten von
den freundlichen Spendern des Erdensegens
aufgenommen, nach der anderen versanken
sie in trost- und lichtlose Nacht. Man setzte

nunmehr die beiden Unterweltgöttinnen in das

Verhältnis von Mutter und Tochter, während
in wahrscheinlich älterer Genealogie Persephone
eine Tochter der Styx, Apollod. 1, 3, 1, oder
als Daeira (s. d.) eine Schwester derselben

hiefs (vgl. Preller, Dem. u.Pers. S. 7 ff), und ent-

wickelte daraus, indem man die Funktion als

Totenbeherrscherin fast ausschliefslich auf die

Tochter beschränkte, den Mythus vom Koraraube.
Demeter trat in dieser Beziehung immer

mehr zurück. Es ist ein gelehrter, aber ver-

einzelter Einfall des Dioscurides
,
wenn er

Anlh. graec. 1,499 statt des üblichen svAidov
einmal sv Aqovg sagt. In Athen nannte man
die Toten AqgrizQsioi nach Plut. de fac. in

orb. lun. 25. In Sparta bildete ein Opfer an
Demeter den Abschlufs der zwölftägigen Trauer-

zeit, Plut. Lyc. 27. — Ein nach Rom über-

tragener attischer Brauch war es, nach der

Beerdigung das zugeschüttete Grab mit Korn
zu besäen, Cie. de leg. 2, 63. Dafs die in

Rom der Ceres dargebrachten porca praeci-

danea und praesentanea (?), Gellius, Noct. Att.

4, 6. Festus p. 273. 330 (Thewrewk) der Unter-

weltgöttin galten, hat Preller, D. u. P. S. 200
richtig erkannt, s. Bd. 1 Sp. 864 ff. Als

Schützerin des Grabes finden wir Demeter
neben Kora und den chthonischen Göttern

(C. I. G. 26), und ein anderes Mal neben Plu-

ton, Persephone, den Erinyen und den übrigen
unterirdischen Göttern (C. I. G. 916). Die In-

schrift ist durch die bildliche Darstellung er-

setzt am Denkmale der Haterier, Bennclorf-

Schöne, Lateran nr. 359; s. Sp. 1341. Als

Unterweltgöttin führt Demeter — die Genossin
des Zeus Chthonios, Hes. op. et d. 465 — den
Beinamen Chthonia besonders in den Kulten
von Sparta (Paus. 3, 14, 5) und Hermione (s. ob.

Sp.1295); auch Chamyne, ihr Beiname in Olym-
pia, gehört hierher. Ein Relief aus Gythion,
auf welchem Demeter und Persephone im Typus
des eleusinischen Kultbildes dargestellt sind,

giebt ihnen den Kerberos bei. — Oft ist De-
meter mit Unterweltgöttern im Kulte gepaart,

so mit Zeus Buleus oder Eubuleus, Tropho-
nios, mit Hades, Hermes und dem ursprünglich

gleichfalls chthonischen Asklepios; man ver-

gleiche die Kulte von Lebadeia, Eleusis,
Korinth, Hermione, Epidauros, Lako-
nien, Pylos, Kleitor, Mykonos, Amor-
gos, Knidos, Athymbra u. a. m. — Auch
unter den Kultgebräuchen zu Ehren Demeters
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finden sich so manche, die auf die chthonischen
Beziehungen liinweisen. Vorzüglich wurde die

Göttin an Stätten verehrt, wo ein Eingang in

die Unterwelt gedacht wurde, so in Eleusis,
Tainaron, Pheneos und zu Syrakus an der
Quelle Kyane. Die Benutzung unterirdischer
Bäume (yiyneQa) an ihren Festen, wie wir sie

aus Potniai in Boiotien, aus Lykosura
und von dem athenischen Thesmophorienfeste
kennen, läfst ebenfalls die Unterweltgöttin in

Demeter erkennen.
Schärfer ausgebildet, besonders auch durch

den Mythus, sind diese Beziehungen bei Perse-

phone, bei welcher aber wiederum der Grund-
begriff, aus dem sich jene entwickelt hatten,

vollständig verblafste. Abgesehen vom Namen
zeigt Persephone nur noch wenig Spuren der
Mondgöttin

;
bei Epicharm (bei Varro del l. 5, 68)

führte sie den Beinamen Selene. Nach Aristocles

(bei Porph. v. Pyth.il, vgl. Clem. Al. Strom. 5,51)
nannte Pythagoras die Planeten „Hunde der
Persephone“. Die anderen Mondgöttinnen wur-
den zu Schwestern der Persephone gemacht, so

Artemis von Aeschyl. bei Hdt. 2, 156, Hekate
von Eurip. Ion 1048. Schol. Theocr. 2, 12.

Schol. Ap. Bhod. 3, 467 ;
vgl. Posclier ,

Selene

S. 48; über den orphisclien Synkretismus von
Artemis, Hekate und Persephone

(Procl. in

Cratyl. 112. Schol. Theocr. 2, 12); vgl. Lobeck

,

Aglaoph. S. 543 ff. — Als Unterweltkönigin neben
Hades thronend gewann Persepbones Gestalt

wie die ihres Gatten mehr im Mythus als im
Kulte Bedeutung. In der Ilias und der Odyssee
ist sie die furchtbare Herrscherin der Unter-
welt, die v. 509 alcsa nsgaecpovsiag genannt
wird; sie verleiht dem Teiresias das Bewufst-
sein, n 495, 1 635. Dafs sie besonders über die

Seelen der Weiber herrscht, betont 1 386. Als

Erfüllerin der Verwünschungen erscheint sie

mit ihrem Gemälde und ihren Dienerinnen, den
Erinyen (Bd. 1 Sp. 454 ff. 569 ff.), welche nach
orphischer Version sogar ihre und Hades’ Töchter
sind

( Orph. hymn. 29, 6; 68, 7; 69, 3. Serv. ad
Verg. Aen. 1, 82); ihre Anrufung bei Verwün-
schungen bezeugt auch G. I. G. 538. — Das
Gorgonenhaupt hütet sie, 1 634.

Schon frühzeitig wird aber die Gestalt der

Persephone, wie auch die des Hades (s. Bd. 1

Sp. 1785ff.), durch die AnkinduDg an Demeter
gemildert. Auch in Darstellungen, in welchen
sie uns als Unterweltkönigin entgegentritt,

wird durch das Attribut der Ähren schon in

archaischer Zeit die segensreiche Funktion der

chthonischen Götter angedeutet, so auf dem
Terrakottarelief von Lokroi Epizephyrioi, das

sie neben Hades thronend zeigt (s. Bd. 1

Sp. 1797), und auf schwarzfigurigen Vasen-

bildern mit der Bestrafung des Sisyphos

{Gerhard, A. V. B. Taf. 40, s unten Sp. 1343)

und dem Kerberosabenteuer des Herakles, Gar-

giulo, Coli, of the Nat. Mus. 3 Taf. 30; auch
ein rotfig. Vasenbild des Museo Faina, dem
letztgenannten sehr ähnlich

,
ist hier zu er-

wähnen. Dafs diese Milderung besonders

durch den Kult von Eleusis ausgebildet wurde,

ist höchst wahrscheinlich; doch ist diese Vor-

stellung, wie das Beispiel von Lokroi beweist,

auch unabhängig von diesem nachweisbar
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Die Herrschaft über die Toten war und
blieb in der Volksvorstellung die Hauptfunk-
tion Persephones; besonders charakteristisch
wird sie von römischen Dichtern bezeichnet als

Iuno inferna, Verg. Aen. 6, 138. Stat. Silv.

2, 1, 147. C. I. L. 10, 7576; als Iuno Averna,
00. Met. 14, 114. Sil. Ital. 13, 601, oder als

Iuno Stygia, Stat. Theb. 4, 526; in einer ähn-
lichen Übertragung heifst sie Ceres inferna,
Stat. Theb. 5, 156, und Ceres profunda,
ebda. 4, 460. — Der Tod des Menschen wird
als Persephones Werk angesehen, Anth. Gr.

2, 124 (Antip. Thessal.). Verg. Aen. 4, 698.

Stat. Silv. a. a. 0. ;
zotb x.Dsvglv z/£ö7roiVrjs

steigen die Menschen zum Orcus hinab, C. I. G.
6657. 6653. 6685. Als Geleiter der abgeschie-
denen Seelen ist Hermes der Bote der Perse-
phone in dem Epigramme b. Kaibel, Inscr. gr.

Sic. et It. 769. IIozqci (Isqgs cpövrjv = in der
Unterwelt, Anth. gr. 2, 358 (Nicarch.)

; 3, 259.

C. I. G. 808. Kaibel a. a. 0. 641. Recht häufig
werden Grab bezw. Unterwelt als Q-ulccgog,

d'coya, avlrj der Persephone bezeichnet, Pindar
01. 14, 20. Isthm. 7, 55. Anthol. gr. 1, 145 (Si

-

monides)

;

1, 163 (Empedocles)

;

2, 313 (Lucian);

3, 291. 311. C. I. G. 800 b .' 1653. 2237. 2439;
vgl. die Wiesen, Haine, Gefilde der Persephone:
Anth. gr. 2, 260 (Aristodicus) . Kaibel a. a. 0. 642.

Wenn nun auch Persephone als strenge,

finstere Schattenkönigin die Strafen in der
Unterwelt verhängt, so ist sie doch andrer-

seits wieder die leicht zur Milde geneigte,

die sie besonders in den Erzählungen von
Orpheus und Alkestis bewährte; siehe die

Artikel Admetos, Alkestis, Eurydike und
Orpheus.

Von Attributen, welche Persephone in

dieser Bedeutung charakterisieren, ist zunächst
des Hahnes, des den chthonischen Göttern, und
darum auch dem Asklepios, heiligen Vogels
zu gedenken. Er wird ihr und dem Hades
bezw. den unter dem Bilde dieses Götterpaares

Verstorbenen von Adoranten dargebracht in

lakonischen Reliefen Athen. Mitt. 2 Taf. 20. 22;
auf dem mehrfach erwähnten Relief von Lokroi
Epizephyrioi hält Persephone ihn als Attribut

in der r. Hand, ebenso in einer von dort stam-

menden Darstellung des Koraraubes, Archäol.

Zeit. 1870 S. 77, und in einigen anderen grofs-

griechischen Reliefen, s. Baetligen, De vi ac

signif. galli S. 19 ff. Den eleusinischen Mysten
war der Genufs seines Fleisches verboten, Por-

phyr. de abst. 4, 29. — Unter den Pflanzen

ist der Asphodelos der Persephone heilig,

mit welchem die Rhodier ihr und der Artemis
(Hekate?) Bild bekränzten, Suidas s. v. äccpo-

Sslög. Die Cypresse, der noch heute belieb-

teste Gräberschmuck, wird als ihr Baum be-

zeichnet von Serv. Verg. Aen. 3, 681; der

Zusatz des Interpolators „propter luctum mo-
rentium“ trifft jedenfalls das Richtige, vgl.

Bötticher, Baumkultus S. 486 ff.

Die mannigfachen Beinamen, mit welchen

die griechischen Dichter die Gestalt der Unter-

weltkönigin ausstatteten, sind gesammelt von

Bruchmann, Epitheta deorum S. 190 ff.

Besonders wurden die Beziehungen beider

Göttinnen zur Unterwelt in den Mysterien-
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kulten und -lehren hervorgehoben; s. darüber
weiteres im Artikel Mysterien.

G. Demeter-Eleusinia and Eleusinien.

Noch K. 0. Müller, Eleusinien bei Ersch
u. Gruber

,
Alle/. Encykl. 1, 33 S. 269 und

Welcher, Gr. Götterl. 2 S. 511 glaubten an die

alte Etymologie, nach welcher Eleusis seinen

Namen von der Ankunft der Demeter an diesem
Orte erhalten haben sollte (Aristid . Panath.

p. 257. Etym. M. 329, 35; Etym. Gud. p 181;
vgl. auch die lokalpatriotische Erklärung
Diocl. 5, 69 ano rov nag’ etsqcov sX&eiv tu

GTitQyu no/iiG&Ev). — Weit näher kommt dem
Richtigen wohl eine zweite von K. 0. Müller

a. a. 0. aufgestellte Hypothese, dafs Eleusis

in Zusammenhang^ mit ’HXvceov, Ivr/lvair/,

EiXsi'&vux stehe. Über die Bedeutung dieses

Appellativums an sich wage ich keine Ver-
mutung. Der Name Eleusinia für die Göttin

ist aber schwerlich von der Stadt abzuleiten,

vielmehr scheint das Verhältnis von "EXsvgis

zu ’EXsvaivia ein gleiches wie das von ’AfHjvca

zu ’A&rjvy [vgl. Studniczka, Kyrene S. 143 f.

:

„auch die Griechen gaben ihren Städten oft

einfach den Namen ihrer Schutzgötter.“

Roscher.] Man hat nun lange Zeit hindurch
die an vielen Orten vorkommenden Kulte der
Demeter Eleusinia für Filialen des attischen

Eleusis gehalten. Wenn auch derartige Filia-

len durch das späterhin immer mehr wachsende
Ansehen dieses Kultes entstanden, wie in

Alexandreia, Arsinoe, Neapolis, und
auch Bräuche von Eleusis auf ältere Demeter-
kulte infolge der politischen und geistigen

Hegemonie Athens aufgepfropft wurden
,
wie

in Megara, Phlius, Pheneos, Lerna, so

ist doch die peloponnesische Eleusinia uralt;

sie ist die vor der dorischen Wanderung in

der Peloponnes verehrte Demeter, deren Kulte
von den Dorern nach Iidt. 2, 176 unterdrückt
wurden, deren eine Funktion die Thesmophoros
darstellte. Toepffer (Alt. Geneal. S. 221) er-

kennt unbestreitbar richtig die Identität der
Demeter Achaia (z. B. Plut. Is. et Os. 69;
C. I. A. 3, 373), der alten grofsen Stammes-
göttin der Achäer, mit der an verschiedenen
Orten der Peloponnes, besonders LakonieDS,
unter dem Namen ElltiQ-via (Paus. 3, 14, 6,

’EXsv&ia Atli. Mitt. 1, 162, ’EXsv&gj, Hesych.
s. v., ’EXsvaice

,
Lebas-Foucart 162, Demeter

Eleusinia, Paus. 3, 20, 1; 8, 15, 1; 25, 2), ver-

ehrten Göttin, der in Lakonien ein ayebv

tivfisliuog mit Namen ’EXevglvlcc gefeiert wurde,
Hesych. s. v. Einen hippischen Sieg in den
’EXsvvmu erwähnt die archaische Inschrift des
Damonon, Böhl, Inscr. gr. ant. 79; Atli. Milt.
2 S. 318; Wide, Lakon. Kulte S. 174. 198.

Wie bei diesen alten peloponnesischen Kulten
jede Abhängigkeit von dem attischen Eleusis

ausgeschlossen ist, so muls man das gleiche

für den Eleusiniakult von Pia taeae annehmen,
ebenso für den von Kreta und Thera mit
ihren Monaten Eleusinios und den der olunti-
schen Eleusinia. Auch die Kulte von Ephe-
sos und Mykale reichen in zu hohe Zeit hinauf,

als dafs man etwa einen Einflufs des attischen

Eleusis annehmen könnte.
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In Eleusis finden wir die mysteriöse Form
dieses Kultes am stärksten ausgeprägt. Auch
in der Peloponnes hatte der Demeterkult diese

Form annehmen müssen, und hier wie dort ist

der Ausgangspunkt hiervon darin zu suchen,

dafs die Demeterreligion die des unterdrückten
Volksstammes war. Der später eintretende Ver-
fall der siegreichen, eingeführten Religion hatte

zur Folge, dafs man sich wieder in einem meta-
physischen Bedürfnisse nach anderen Göttern
sehnte, und so nahm man seine Zuflucht zu den
von den Vorfahren geknechteten. Die Heimlich-
keit, mit welcher sich die alte Religion in den
Jahren der Unterdrückung notgedrungen hatte

umgeben müssen, all die Abschliefsungs- und
Vorsichtsmafsregeln gab man aber auch jetzt

nicht auf, sondern behielt sie als religiöse Formel
bei, ein Beweis, wie allmählich nur diese Religion
Fortschritte machte. Der Inhalt dieser Reli-

gion, den sie natürlich auch erst nach und
nach gewann, spricht gleichfalls dafür, dafs

es eine Religion der Unterdrückten war (s.

den Artikel Mysterien). Charakteristisch

hierfür ist, dafs man sich in Kreta der Öffent-

lichkeit der eleusinischen Lehre rühmte.
Eleusis ist erst mit Athen vereint worden,

als der Mysteriendienst schon in verhältnis-

mäfsig hoher Blüte stand. Das vornehmste
Geschlecht, die Eumolpiden, versah das oberste

Priesteramt. Doch auch der Volksstamm, dem
dieses angehörte, ist nicht als der ursprüng-
liche Träger dieses Gottesdienstes anzusehen,

sondern der vor ihnen in diesem Lande an-

sässige, der von ihnen unterdrückt zu dieser

Form hatte greifen müssen.
Das allgemeine Ansehen des eleusinischen

Dienstes, der aber durchaus nicht einseitiger

Mysterienkult war, sondern u. a. auch gymnische,
hippische und musische Wettkämpfe — nach
Aristid. Panath. 182. 329; Eleus. 450 sogar die

ältesten — enthielt
(
Pind . Ol. 9, 150; 12, 157

Isthm. 1
,
81. Marm. Par. 30. C.I.A. 1,332;

2, 402. 444. 446. 465, 467. 469. 470. 471. 479.

481. 482; ’Ecpriu. uqiciloI. 1883 Taf. 11; Bull,

de corr. hell. 5 S. 231; (vgl. Mommsen, Hcortol.

S. 231. 264ff.
;
Beisch, De mm. Gr. cert. S. 65;

Hebe, De myst. Eleus. ternp. Diss. Hai. 8 S. 79 ff.;

Grusius, Myth. Beitr. S. 16; Stengel, Sakralalt.

S. 125) mit Gerste als Siegespreis
(Aristid . Eleus.

450; Schol. Pind. Ol. 9, 150), war zur Zeit der

Schlacht von Salamis schon ein recht bedeu-
tendes; vgl. Hdt. 8, 65. Kurz vorher jedoch
hatte noch Kleomenes rücksichtslos die heiligen

Bezirke der Göttinnen verwüstet, Hdt. 6, 75;

Schol. Ar. Lys. 273. Erst mit dem Steigen der

athenischen Macht gewann auch der eleusinische

Kult an Glanz und Ansehen; über das Eleu-

sinion in der Stadt s. oben Sp. 1292.

Eleusinischen Kult in Attika kennen wir
ferner aus der Vorstadt Agrai, in welcher
späterhin die kleinen Mysterien als eine Art
Vorbereitung auf die grofsen gefeiert wurden,
s. besonders Plut. Dem. 26; Schol. Ar. Plut.

845. Wenn auch später die Figuren der Kora
und des Dionysos mehr hervortreten

(Steph

.

Byz. s. v. Aygce), so zeigen doch die Weihungs-
legenden von Herakles, den Dioskuren und
Asklepios — auch die Weihung des letztge-
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nannten gehör t nach A grai und nicht nachEleusis,

sowie der Epidaurientag, Philoslr. Vit. Apoll.

4, 18. Paus. 2, 26, 8 sicherlich in die kleinen
Mysterien fiel — dafs ursprünglich diese an dem
Kulte in Agrai Anteil hatten

;
Xen. Hell. 6, 3, 6

;

Diod. 4, 14. 25; Aristid. Eleus. 417; Tzetz.

ad Lyc. 1327; Schol. Ar. Plut. 845. 1013.
Pan. 501; C. I. A. 3, 900; über Herakles vgl.

besonders Dettmer
,

P)e Hercule Att. S. 65 ff.

Wahrscheinlich handelte es sich hier aber ur-

sprünglich um den idäischen Daktylen Herakles
wie in Mykalessos und Megalopolis {Paus. 8,

31, 1), dessen chthonisch mystischer Charakter
am besten durch Diod. 5, 64 belegt wird; vgl.

Strub

e

,
Bilderkr. v. Eleus. S. 51. Der Zu-

sammenhang der Dioskuren mit Demeter und
Kora hat seine vorzüglichste Analogie im
Kulte von Samothrake, während ihre Ver-
bindung mit Asklepios uns in Hermione, Epi-
dauros und im athenischen Asklepieion be-
gegnet war, so dafs sich auch der Kult von Agrai
als durchaus gleichartig mit den anderen —
mittelbar oder unmittelbar — in höheres Alter

hinaufreichenden Demeterkulten erweist. Über
die Lehren und die Bräuche des Mysterien-
kultes s. den Artikel Mysterien.

H. Demeter und Persephone in der Knnst.

I. Archaische Zeit.

Es ist mit unserem Materiale nicht mög-
lich, sich eine auch nur einigermafsen voll-

ständige Vorstellung von der historischen Ent-
wickelung dieser Göttertypen bis zur Blütezeit

der attischen Kunst zu konstruieren. Denn
abgesehen von seiner Spärlichkeit ist dieses

Material auch so heterogen, dafs die einzelnen

kleineren Denkmälergruppen durchaus in keinen
Zusammenhang zu bringen sind. Die Unter-
drückung des vordorischen Demeterdienstes an
fast allen Orten der Peloponnes, abgesehen
von dem in seinen Kulten wenig Prunk ent-

faltenden Arkadien, sowie die durch den ho-

merischen Einflufs bewirkte Degradierung der

alten Stammesgottheit zur Schützerin des we-
niger angesehenen Landbaues, hatten den Kult
auf möglichst einfache Formen beschränkt, aus

welchen ihm eigentlich erst der Aufschwung
der Mysterienkuite wieder heraushalf. Darum
überwiegen in der archaischen Kunst die Werke
der Thonplastik so auffallend über die der
grofsen Kunst. Von der letzteren ist schlecht-

weg nichts erhalten, was einigermafsen mit
Sicherheit Anspruch auf die Benennung De-
meter oder Kore machen könnte. Auch die litt fi-

x-arische Tradition gewährt nur schwache
Ausbeute. Archaische Sitzbilder beider Göt-

tinnen befanden sich zu Phlius, Paus. 2, 13, 5;

solche von Goldelfenbein im Heraion zu Olym-
pia, Paus. 5, 17, 3. Das merkwürdigste Demeter-
bild, von dem wir Kunde haben, soll das alte,

schon in sehr früher Zeit untergegangene der

Demeter Melaina zu Phigalia gewesen sein.

Pausanias (8, 42, 4), der örtliche Tradition

wiedergiebt, schildert die Göttin danach als

auf einem Felsenrande sitzend, mit Pferdekopf
und Mähne, und stattet sie mit einer ganzen
Reihe von Tierattributen aus. Petersen, Krit.

Bemerk, zur alt. Gesch. d. griech. Kunst ( Progr

.
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des Gymn. von Plön 1871) S. 35 ff. weist über-
zeugend nach, dafs hier die Vorstellung von
der Göttin selbst zu der Tradition von dem
Bilde geführt hat, das thatsächlic-h niemals
existierte. Es liegt diesem fingierten Bilde aber
auch keine reine Demetervorstellung zu Grunde,
sondern eine solche von der Gorgo - Erinys,
die erst spät durch Demeter aus dem dortigen
Mythus verdrängt wurde; eine merkwürdige
Übereinstimmung in den charakteristischsten
Teilen zeigt das späte unteritalische Vasen-
bild Mus. Borb. 13 Taf. 59, während die phi-
galische Gemme bei Overbeck, Gr. Kunstmylh.
3 S. 683, 3 (danach Milchhöfer, Anf. d. Kunst in

Griech. S. 55 Fig. 44 a
)
höchst unpassender-

weise von Gurlitt, Pausanias S. 177 hierher
bezogen wurde. — Auch das Bild des Onatas,
welches später das alte Xoanon ersetzt haben
soll, fristet ein prekäres Dasein. Pausanias,
der von ihm gehört hatte, sah es nicht mehr,
und auch in der Tradition wufste man nur
wenig von ihm; nur einer der ältesten Leute
hatte einmal gehört, dafs ungefähr 100 Jahre
vor seiner Zeit die Decke eingefallen wäre
und das Bild begraben haben mochte. Wie
es ausgesehen, ist aber absolut nicht zu mut-
mafsen; vgl. Petersen a. a. O. und de Cerere

Phigal., wo er S. 1 die ältere Litteratur giebt;

Overbeck, Plastik 3 1 S. 114. Derselbe, Kunstm.
3,2 S. 409 ff.

;
683 f. Mannhardt, Mythol. Forsch.

S. 249. Kalkmann , Pausanias S. 19 f. Gurlitt,

Pausanias S. 176f. — Wenn es von anderen
auch nicht ausdrücklich hervorgehoben wird,

dafs es Sitzbilder gewesen seien, wird es

gleichwohl, der Natur der Erdgöttinnen ent-

sprechend, für die alten Bilder von Mutter
und Tochter im Heiligtume der D. Chamyne
zu Olympia {Paus. 6, 21, 1) und höchstwahr-
scheinlich auch für die drei chtlionischen Gott-

heiten im Tempel der D. Mysia bei Argos an-

genommen werden müssen, Paus. 2, 18, 3. —
Ein Standbild hingegen war wenigstens höchst

wahrscheinlich das eherne Kultbild der De-

meter im Tempel von Enna, das Cicero Verr.

4, 109 mit den Worten: „modica amplitudine

ac singulari opere, cum facibus, perantiquum
omnium illorum quae sunt in fano multo anti-

quissimum“ beschreibt, vgl. Förster, Paub u.

Rückk. d. P. S. 100. Overbeck, K.-M. S. 413.

685. Die Fackeln beziehen sich natürlich nicht

auf die nlävq, sondern auf ihre Verwendung
im Kulte. — Auch über die sonst noch nach-

weisbaren Statuen der Kora {Paus. 3 ,
20

,
7

;

4, 14, 2; 5, 26,2) läfst sich nichts Näheres sagen.

Ganz altertümliche Idole einer sitzenden

Göttin auf lydischen Münzen, die an die

Stelle eines älteren anikonischen von der Art

Gerhard, Akad. Abh. Taf. 59, 1 2 traten, erfordern

durch die demetreischen Attribute, Mohn und
Ähre oder auch Ähre allein die Benennung
als Demeter oder Persephone, vgl. Pinder,

Abhandl. der Perl. Akad. 1865 Taf. 8, 4. Over-

beck, Kunstmyth. 3, Miinztaf. 8, 1— 4; sehr'

ähnlich sind diesen auch die Gemmenbilder
bei Gerhard, A. B. W. Taf. 308, 19. Akad. Abh.

Taf. 59, 9. 10. — Nach Eclchel, Doctr. Num.
vet. 3 S. 113. 117 ist der Kultverhältnisse wegen
der Bezeichnung Kora der Vorzug zu geben;
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bestätigt wird dies durch eine Münze von
Aureliopolis in Lydien

(
Revue numism. 1884

Taf. 1, 1), wo die neben dieser Figur stehende

Frau evident Demeter ist. Die ganze Charak-
terisierung dieser Idole liegt in den Wahr-
zeichen. Unter den Abweichungen, welche die

verschiedenen Vertreter dieser Monumenten-
klasse auszeichnen, sind die bemerkenswertesten
die auf den Kopfschmuck bezüglichen; so haben
den Schleier über den Kopf gezogen Overbeck

a. a. 0. nr. 3 und 4 und ebenso das Münzbild
von Aureliopolis; ungewifs ist es bei Overbeck

a. a. 0. nr. 2. Einen eigenartigen kalathos-

ähnlichen Kopfschmuck haben nr. 3 und 4,

während nr. 2 eine Mondsichel und das Miinz-

bild von Aureliopolis ein Diadem trägt. Ein
stehendes Idol mit cerealischen Attributen findet

sich auf einer Münze des Demetrios III. von
Syrien

(
Overbeck a. a. 0. nr. 5, besser bei Percy

Gardner
,

Catal. of Greek coins. The Seleucid

kings Taf. 26, 10). In dieser gleichfalls mit
dem Schleier versehenen Figur, neben der r.

und 1. Ähren sichtbar sind, handelt es sich wohl
sicher um Demeter. Ein ähnliches Idol auf einer

Münze des Königs Antiochos XII. bei Ituhoof-

Blumer ,
Monn. gr. Taf. H 15 wird von dem

Herausgeber S. 437, 121 mit Unrecht für männ-
lich und bärtig gehalten

;
in der Abbildung

erscheint es weiblich und als Isis bekleidet.

Jn der Terracottaplastik unterschied

Demeter sich auch nicht sonderlich von den
anderen Göttinnen. Dem Fundorte nach wird

man für gewisse aus Eleusis und Sicilien stam-

mende Figuren am ersten zur Bezeichnung
Demeter geneigt sein. Die stehende eleusi-

nische Figur
(
Jahrbuch des archäol. Inst. 3

S. 343 Fig. 26) ist eines der primitivsten Bei-

spiele von dem Streben nach anthropomorpher
Gestaltung; der Kalathos, das Erntesymbol
als Kopfbedeckung, unterstützt hierbei wesent-

lich die Benennung Demeter; nahe verwandt
ist die in Tanagra gefundene Figur, Heuzey,

Terr. cuites du Louvre Taf. 17, 1. Einer schon

etwas vorgeschrittneren Kunstübung gehört

die gleichfalls durch den'Kalathos als Demeter
wahrscheinliche Figur von Thisbe an, Jahrbuch
a. a. 0. Fig. 27. Heuzey a. a. 0. Taf. 17, 3.

Demeter, sitzend, mit Persephone und He-
kate (beide stehend) zu ihren Seiten erkenne

ich in einer athenischen Terracotta bei Stackei-

berg ,
Gräber der Hellenen S. 43 = Gerhard,

Akacl. Abh. Taf. 22, 1. Demeter thront und
trägt um das Haupt eine reich verzierte

Stephane, hinter welcher ein Schleier auf ihre

Schultern herabfällt, Details, welche sich bei

der zu ihrer Rechten stehenden Kore wieder-

holen, während Hekates Tracht einfacher ist.

Der Demeterfigur dieser Gruppe recht ähnlich

ist Panofka, Terrae, d. Beil. Mus. Taf. 2,

gleichfalls aus Athen stammend, doch wird

die Benennung hier weder durch die Gestal-

tung an sich, noch durch irgend welche Attri-

bute gestützt.

Die entsprechenden Figuren aus Sicilien,

Sitzbilder
(Gerhard ,

A. B. W. Taf. 95 und in

gröfserer Anzahl bei Kekule, Hie Terracotten

von Sicilien S. 17 f.), sind in ihren Beziehungen
zum Demeterdienste der Insel problematisch,

Kora u. Demeter (i. d. ältesten Kunst) 1342

wiewohl die Benennung nicht unwahrschein-
lich ist. Das einzige Charakteristikum, welches
sie zu bieten scheinen, der Kalathos, ist aber

in Sicilien als Kopfschmuck auch für Aphro-
dite nachweisbar, vgl. Kekule a. a. 0. Taf. 2, 3.

— Auf weit sichererem Boden stehen wir da-

gegen, wenn wir die stehenden archaischen

Terracottafigürchen von Kamarina für Demeter
in Anspruch nehmen. Beispiele hierfür bei

Caylus ,
Becueil 6 Taf. 37. Kekule a. a. 0.

S. 25 ff.
;
Taf. 4, 1—5. Das allen diesen Figuren

1) Terracotta von Kamarina (nach Kekule, Die Terrae,

v. Sic. Taf. 4, 1).

gemeinsame Attribut ist das Opferferkel, das

sie teils aus einer Hand herunterhängen lassen,

teils mit beiden Händen vor dem Leibe halten;

ein weiteres Attribut, Mohn oder Granate, hält

nur Taf. 4 nr. 3. Bekleidet sind sie in der

Mehrzahl mit dem Chiton, dessen langer Über-

wurf bis über die Kniee hinabreicht; um den
Rücken ist bei einigen noch das Himation
geschlagen, dessen Enden über die Schultern

und Arme fallen. Den Kopfschmuck bildet

ein niedriger Kalathos, unter dem das lang

herabfallende Haar bis auf die Schultern hinab-

reicht. Keine dieser Figuren trägt den für
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den sitzenden Typus charakteristischen Schleier.

Der Kopftypus ist völlig bedeutungslos.— Eine
Sonderstellung in dieser Gruppe nimmt (Abb. 1)

durch die Gewandung die Figur
nr. 1 bei KeJcule a. a. 0. Taf. 4

ein; hier ist der Überschlag des

Chitons so kurz, dafs unter ihm
die Gtirtung noch zum Vor-
scheine kommt. Hierdurch ent-

steht eine Ähnlichkeit in der io

„ Gewandung mit einem beson-

tapont (nach Over-
ders wichtigen statuarischen

heck, k. m. 3 Münzt. Typus der Demeter, der, wie

7, 7). s. Sp. 1344,5. wir unten sehen werden, seine

Verbreitung, wenigstens höchst

wahrscheinlich, einem in Eleusis befindlichen

Vorbilde verdankte. — Nichts hat mit diesem
Typus Hie archaische kleine Figur aus Calta-

3) Persephone in der Unterwelt (nach Gerhard, Auserl.

Vasenbilder Taf. 87). S. Sp. 1345, 15.

girone bei Kelcule Taf. 3, 1 zu schaflen, welche

in der R. einen Mohnkopf (eher als Granat-

apfel) hält und deshalb Demeter oder Perse-

phone benannt werden mufs.

Während wir — vielleicht abgesehen von

der einen Kamariner Terrakotte — das Ver-

hältnis dieser Denkmälergruppe zur grofsen

Plastik in keiner Weise bestimmen können,

gewähren uns unter den Münz typen einige

wenigstens für den Kopf einen gewissen An-

halt. Hier ist ohne Zweifel auf statuarische

Vorlage zurückgegriffen worden. Wir können
uns hier ganz auf die von Overheck auf seiner

Münztafel 7 getroffene Auswahl beschränken.
Den archaischsten Eindruck macht nr. 7, ein Di-

drachmon von Metapont (Abb. 2). Der Revers
enthält die auf Metapont.iner Münzen so häufige

Ähre, während die neben dem Kopfe sichtbare

Fackel mit Querhölzern für diesen die Be-
zeichnung Demeter sichert. Das metapontische
Kultbild der Göttin wird, wie die meisten

litterarisch überlieferten Demeterbilder, ein

Sitzbild gewesen sein; wenigstens spricht der

Schleier auf der Münze dafür, da dieser für

den sitzenden Typus besonders charakteristisch

ist. Die Ähren im Haare, auf den übrigen

Münzbildern fast ausnahmslos vorhanden, fehlen

hier. Die Haartracht — eine Lockenumrahmung
der Stirn — unterscheidet diesen Kopf beson-

ders von allen anderen
,
bei denen das Haar

nach hinten zurückgestrichen ist. Die nächst-

älteste Münze ist wohl die von Paros (a. a. 0.

nr. 1); sie zeigt schon die Haartracht, wie

sie von nun an für deu Schleiertypus charak-

teristisch wird, und schliefst aufserdem noch
dur’ch den Ährenkranz jeden Zweifel an der

Benennung aus. Besondere typische Merk-
male sind in der Gesichtsbiidung nicht enthalten

;

es sind Köpfe, welche bei anderen Attributen,

wie die meisten weiblichen Köpfe der archaischen

Zeit, auch jede andere Benennung zulassen wür-

den. Bei dieser Gelegenheit möchte ich die chro-

nologische Reihenfolge der Overheclcschen Typen
1—12 fixieren, wobei nur auf das Alter des

Typus, nicht auf die zufällige Prägungszejt

der Münze Rücksicht genommen wird. Sie

ist: 7, 1, 6, 3, 2, 11, 9, 10, 12, 5. Nr.. 4 und
nr. 8 sind so schlechte Stempel, dafs sie eine

derartige Bestimmung nicht zulassen und
auch für die Geschichte des Typus unwesent-

lich sind.

Die schwarzfigurige Vasenmalerei
ist zu keiner anderen Charakterisierung der

Göttinnen als zu der ganz äufserlichen durch

Beischriften oder redende Attribute gelangt. Die

Demeter der Fran^oisvase (beste Publikation

Wien. Vorl.-Bl. 1888 Taf. 3), durch Beischrift

kenntlich, schreitet neben Hestia und Chariklo,

nur durchdasganzbedeutungsloseGewandmuster
von ihnen unterschieden. Ihr entspricht genau

die inschriftlich bezeichnete Demeter in dem
Vasenbilde des Sophilos, Athen. Mitt. 14

Taf. 1. Bei der Aussendung des Triptole-

mos erscheint mir die Anwesenheit der

beiden Göttinnen gesichert nur auf dem sf.

Vasenbilde, Mus. Gregor. 2, 40, 2 — Ocer-

beclc, Kunst- Myth. Atlas Taf. 15, 6, und auf

der unpublicierten Vase in München nr. 543.

Im ersteren Bilde sind beide Göttinnen äufser-

lich einander vollkommen gleich; sie tragen

das Scepter, sind schleierlos, und nur durch

eine Blume ist die Figur 1. vor der anderen

ausgezeichnet. — Demeter, nur durch die Bei-

schrift kenntlich, ist auf einer Hydria der ehe-

mals Feolischen Sammlung in Würzburg (Ger-

hard, A.V. B. 1 Taf. 40 = El. ceram. 3, 41)

im Begriffe auf einen Wagen zu steigen, neben

welchem Apollon und eine mit dem Diadem
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geschmückte weibliche Figur stehen; dem
Wagen vorauf schreiten Hermes und eine in der

Tracht der Demeter gleiche weibliche Figur.

Vermutungen über die Bedeutung des Bildes

s. bei Preller, Griech. Myth. 2 S. 597. Strübe,
Bilderkreis von Eleusis S. 63.

Von Demeter getrennt ist Persephone als

Unterweltgöttin öfter dargestellt worden.
Doch hat die archaische Kunst hierbei auch das

Verhältnis zur Mutter insofern betont, als sie ihr

das Ährenattribut in die Hände gab. So sitzt

sie, allein durch dieses Symbol kenntlich, ohne
jeden königlichen Schmuck Hades gegenüber
bei der Bestrafung des Sisyphos in einem
schwarzfigurigen Bilde, Gerhard, Auserl. Vasenb.
Taf. 87 — Wiener Vorl.-Bl. Ser. E Taf. 6, 6.

— In den sf. Darstellungen von Herakles’ Hades-
fahrt ist sie öfter anwesend, vgl. J. Schneider,

Der Zwölfkampf des Herakles S. 47. Thronend
mit Diadem sitzt sie in dem Unterweltspalaste,
Mus. Greg. 2, 52, 2 a

,
während sie mit dem

Diadem geschmückt herbeieilt auf dem Ge-
mälde am Halse einer sf. Hydria bei Gerhard,
Asuerl. Vasenb. Taf. 40. Im Unterweltpalaste
stehend, ohne Schmuck, aber durch die Ähren
kenntlich finden wir sie auf der sf. Amphora
bei Gargiulo, Collection of the Nat. Mus. 3

Taf. 30 (fehlt bei Heydetnann und im Museum
von mir nicht gefunden) und in einem ähn-
lichen Vasenbilde der Sammlung Faina zu

Orvieto.

Chthonische Beziehungen hatte eine Reihe
lakonischer Reliefe, die Milchhöfer, Athen.
Mitteil. 2 Taf. 20 ff. (vgl. Overbeck, Plastik 4

1

S. 128 ff.) veröffentlicht hat, wobei es voll-

kommen unwesentlich ist, ob das Götterpaar
selbst gemeint ist, oder ob die Toten unter
ihrem Bilde heroisiert sind. Persephone thront
neben Klymenos - Hades; mit der einen Hand
hält sie ihren Schleier, in der anderen einen
Granatapfel. Eine ähnliche Darstellung bietet

ein weit reiferes, aber immer noch archaisches
Relief von Lokroi Epizephyrioi (abgebildet
Bd. 1 Sp. 1797), wo für Persephone sich ja

auch die Form TIr]Qicp6v[cc] wie in Sparta ge-
funden hat, vgl. ob. Sp. 1287. Die Göttin thront
zur Rechten des Gottes, dem Beschauer näher
als dieser, während sie in den lakonischen
Reliefen stets von diesem verdeckt wurde. Sie
trägt den Chiton, den als Schleier über den
Kopf gezogenen Peplos und im Haare ein
Diadem. Während in den lakonischen Reliefen
die Adoranten einen Hahn darbrachten, hält
ihn Persephone hier in der R. und in der L.

die Ähren. Ist hierdurch schon die Auffassung
der Persephone von Lokroi als Demetertochter
gewährleistet, so kommt dies auch durch da-
selbst gefundene Darstellungen vom Koraraube
zum Ausdrucke. In einem lokrischen Reliefe
hält der unbärtige Hades die durch den Hahn
charakterisierte Kora umfafst und ist im Be-
griffe sie auf den Wagen za heben

(
Arcliäol

.

Ztg. 1870 S. 77. Overbeck, Atlas zur K.-M.
Taf. 18, 17). Während in diesem Reliefe der
Kopf der Göttin zerstört ist, bietet ihn uns
ein zweites desselben Fundortes {Bull. Nap. 5
Taf. 5, 4. Overbeck a. a. 0. Taf. 18, 16); Kora
erscheint hier in Formen und Tracht ent-

Roscher, Lexikon der gr. u. rüm. Mytliol. II.
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schieden jugendlich; die Anthologie wird
hier durch den Blumenkranz im Haare ange-
deutet.

Aufserhalb Lokroi kommt der Raub selbst

in dieser Periode nur auf einer streng rot-

figurigen Amphora aus Nola vor {Museo Na-
zionale nr. 3091; abgeb. bei Förster, Baub
und Rückkehr der Perseph. Taf. 2. Overbeck
a. a. 0. Taf. 18, 11). Hier ist das typische
Schema der Liebesverfolgung wie z. B. bei

Poseidon und Amymone beibehalten, und nur
durch Scepter und Füllhorn als Plutons At-
tribute ist die individuelle Benennung der
Figuren ermöglicht. — Scliliefslich fällt in

den Kreis des Koraraubes eine archaische
Silbermünze von Enna, welche die fackel-

haltende Demeter auf einem Viergespann zeigt,

s. R. S. Poole, Catalogue of the greek coins.

Sicily S. 58.

II. Die Denkmäler der Blüte- und der
Verfallzeit der griechischen Kunst.
Für die wenigen Darstellungen der Demeter

und Kora von der Hand bekannter griechischer
Künstler fehlen uns meist die monumentalen
Anknüpfungspunkte, so dafs wir uns von ihrer

Gestaltung keine Vorstellung machen können.
Dies ist der Fall für die Werke des älteren
und des jüngeren Praxiteles. Für die Gruppe
des ersteren, Demeter, Kora und Iakchos
s. Paus. 1, 2, 4. Clem. Al. Protr. 62; vgl. dazu
Gott. gel. Anz. 1871 S. 610 (Benndorf). Archäol.-
epigr. Mitt. a. Öst'err. 4 S. 1 ff. (Klein). Sitzungs-
ber. d. Münch. Ak. 1880 S. 435 ff. (Brunn).
Overbeck, K.-M. 3 S. 425 f. Plastik 3

1 S. 379.

Kroker , Gleichnam. griech. K. S. 45 f. Die
Gruppe des jüngeren Praxiteles hat nach
Plin. n. h. 36, 23 zu seiner Zeit in den Servi-
lianischen Gärten zu Rom gestanden und soll

von Flora, Triptolemus und Ceres gebildet
worden sein, wo Flora jedenfalls durch Kora
zu ersetzen ist, mag nun schon Plinius_ sich
geirrt haben oder mag eine verderbte Über-
lieferung anzunehmen sein, vgl. Overbeck,
K.-M. 3 S. 565. — Im Demetertempel von
Bura war nach Paus. 7, 25, 9 eine Marmor-
statue der Göttin von dem Bildhauer Eukleides
von Athen; der Zusatz hul zfj Ariyrizgi eaziv sa&ijc;

bezieht sich aber nicht auf die selbstverständ-
liche Gewandung, wie Overbeck a. a. 0. S. 432
meint, sondern wohl auf einen Prunkpeplos, mit
dem die Statue bei festlichen Gelegenheiten ge-
schmückt wurde. — Mehr wird man in kurzem
von den Werken des messenischen Künstlers
Damophon sagen können, der ungefähr für

Epameinondas dasselbe war, was Pheidias für

Perikies gewesen. Bruchstücke seiner Tempel-
bilder für die Heiligtümer der Demeter und
Despoina von Megalopolis (Paus. 8, 31, 2) und
Lykosura (Paus. 8, 37, 3) sind aufgefunden,
Vgl. Aslziov <xq%cuoI. 1889 S. 161 ff. 170. 202;
1890 S. 15. 113, aber leider noch nicht bekannt
gemacht*), so dafs wir sie noch unberück-
sichtigt lassen müssen.

„Die Aufgabe, einen stehenden Typus, ein

Ideal festzustellen war eine andere bei der
Hera, Athena, Artemis als bei der ländlichen

*) Auch Photographieen sind nicht erreichbar.
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Göttin, die sich der wirklichen Haltung und
Tracht attischer Bürgerinnen noch anschliefsen

durfte, wie sie auch noch in den Werken der
jüngeren attischen Schule thut.“ In diesen
Worten hat Welcher , Alte Denlcm. 5 S. 118
aufs treffendste die Kunstmythologie der De-
meter zusammengefafst

,
und mit demselben

Rechte läfst sich dieser Satz auch auf Kora
anwenden, wenn man von den Unterweltdar-
stellungen absieht. Beiden Göttinnen fehlt

der männliche Zug, durch den sich Hera,
Athena und Artemis von ihrem Geschlechte
emancipieren und welcher ihrer Erscheinung
einen meist unverkennbaren Stempel aufprägt.

Andererseits boten die Ackergottheiten auch
kein so ausgesprochenes, dankbares Problem
für den Künstler wie Aphrodite, und wenn
auch die Ausbreitung des Demeterdienstes die

künstlerischen Kräfte vielfach in Anspruch
nahm, so hat doch das Hinarbeiten nach dem
Ausdrucke einer religiösen erhabenen Idee hier

nicht zu dem Resultate eines kanonischen
Ideales oder weniger in den zahlreichen Ab-
wandlungen und Abstufungen immer erkenn-
barer Typen geführt. Die Zahl der heut nach-
weisbaren sicheren Demeter- und Koradenkmäler
in der grofsen Kunst ist recht gering, und höchst
charakteristisch ist, dafs die bei anderen Gott-

heiten so wichtigen Büsten und Köpfe hier

ganz zurücktreten. Es is sehr wohl möglich,
dafs unter den unbestimmbaren weiblichen

Köpfen unserer Museen sich eine ganze Anzahl
solcher befinden, die einst auf Demeterstatuen
gesessen haben, aber getrennt von den Statuen,

der Attribute bar, fehlt ihnen alles Individuelle,

was uns zu dieser Benennung berechtigen

könnte. Versuchen wir es, das wenige Sichere,

was wir haben, zu vereinigen.

Fast allgemein ist anerkannt, dafs wir im
Parthenonostgiebel in den Figuren E und
F bei Michaelis (abgeb. u. a. bei Michaelis

,

Parthenon Taf. 6 E. F.
; Overbeck, Atlas zur

K.-M. Taf. 14., 18; Murray , Hist, of anc.

sculpt. 2 Taf. 4; am besten bei Rayet, Monmn.
d. l’art ant. 1 nr. 32 und bei Brunn-Bruckmann
nr. 188) das eleusinische Göttinnenpaar zu er-

kennen haben, vgl. Michaelis, Parthenon S. 168;

Petersen, Kunst des Phid. S. 122 ff.
;
Overbeck,

Kunstmytli. 3 S. 422, Plastik 3 1 S. 305; Mur-
ray a. a. 0. S. 72; Rayet a. a. Ö. Die Göttinnen,

ganz gleich gekleidet, sitzen auf viereckigen,

lehnelosen Stühlen; die eine, von allen aulser

Rayet Kora genannt, legt die 1. Hand auf die

r. Schulter der anderen. In diesem Motive,

sowie in dem Umstande, dafs man die Mutter
der Mitte näher setzte, um ihr die volleren,

mächtigeren Formen verleihen zu können, liegen

die jetzt noch allein wahrnehmbaren Merkmale
einer Unterscheidung; früher mögen noch solche

durch Attribute hinzugekommen sein. Im gan-

zen spricht sich aber aus dieser Gruppe die Auf-

fassung beider Göttinnen als eines Paares aus,

dessen Elemente völlig gleichberechtigt sind.

Ungefähr derselben Zeit wie diese Gruppe
entstammt (Abb. 4) das berühmte Relief von
Eleusis (abg. u. a. Mon. d. Inst. 6. 7 Taf. 45;
Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1861 Taf. 5; Over-

beck, Atlas zur K.-M. Taf. 14, 8; am besten
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bei Brunn-Bruckmann nr. 7; die Litteratur
bei Kekule

,
Theseion nr. 67 ;

vgl. Overbeck
,

K.-M. 3S.426 f. : Friederichs- Wolters nr. 1182),
welches, obwohl von verschiedenen Seiten
die Erklärung der Mittelfigur als Iakchos vor-
geschlagen wurde (so von Pervanoglu, Bull. d.

Inst. 1859 S. 200, Brunn, Bull. d. Inst. 1860
S. 69, Welcher, Ann. cl. Inst. 1860 S. 454 ff;

Alte Denkm. V S. 104 ff.
; Baumeister , Denkm.

d. kl. Alt. 1 S. 412), doch für eine sichere
Darstellung der Aussendung des Triptolemos
gelten darf. Ein Zweifel darüber, wie sich

die Namen hier auf die beiden weiblichen Fi-

guren verteilen, dürfte jetzt kaum mehr ob-
walten. Die Figur links, welche in der Rechten
einen Gegenstand hielt, den sie dem Knaben
übergiebt, kann nur Demeter sein, während
die Figur rechts, welche mit der Rechten dem
Knaben einen Kranz aufsetzt — wenigstens ist

diese Auffassung ihrer Handlung die plau-
sibelste — Kora zu nennen ist. Demeter
trägt einen langen ärmellosen Chiton, der
in starken, steilen Falten herunterfällt;

ein kleines Mäntelchen, dessen Enden auf
den Schultern aufliegen, und Sandalen ver-

vollständigen die Kleidung. Das Haupt ist

etwas nach der Mittelfigur hin gesenkt. Das
Haar reicht in langen regelmäfsig gewellten
Strähnen bis zur Mitte des Halses herab. Die
erhobene linke Hand hält ein Scepter, das mit
einer stilisierten Blüte gekrönt ist, während
die Rechte das Ahrenbiischel gehalten hat,

welches Triptolemos in Empfang nehmen soll.

Rechts steht Kora, welche durchaus nicht als

mädchenhaft gegenüber der matronalen De-
meter charakterisiert ist. Augenfällige Unter-
schiede, wie die weichere Fülle des Gesichtes
im Gegensätze zu den schrofferen, trockneren
Formen der Demeter, und der gefällige Flufs

des Gewandes im Gegensätze zu den Steilfalten

der anderen, sind nur stilistischer und nicht

typologischer Natur; mit Recht hat Otto Jahn,
Popul. Aufs. a. d. Alt. S. 230 f. auf stilver-

schiedene statuarische Vorbilder geschlossen.

Höchstens können in dem zarten freien Halse
und in dem weniger festen Schlüsse des Chi-

tons am oberen Rande Hindeutungen auf die

gröfsere Jugendlichkeit dieser Figur erblickt

werden. Sie trägt einen langen feinfaltigen

Chiton; um den Unterleib und die Beine legt

sich das Obergewand, von welchem ein lang
herabhängender Zipfel über die linke Schulter

fällt; besonders beachtenswert ist aber der

dreieckige Himationzipfel, welcher als Über-
schlag von der Gürtung hinunterhängt. Der
Kopf ist noch etwas mehr geneigt als der De-
meters; das reiche Haar ist im Schopfe auf-

gebunden. In dem 1. Arme lehnt eine grofse

Fackel; die rechte Hand hält sie über Tripto-

lemos’ Haupt, dem sie, nach einem Einsatz-

loche zu urteilen, eben einen (bronzenen) Kranz
aufgesetzt hat. Wie die Füfse Demeters so

sind auch ihre mit Sandalen bekleidet.

Dafs es sich hier nicht um frei für dieses

Relief erfundene Typen, sondern um Ver-

wendung schon vorhandener handelt, ergiebt

sich aus ihrem Vorkommen in mehreren an-

deren Reliefen, Vasenbildern und Statuen.
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Am wenigsten verkennbar treten beide
Figuren in einem athenischen Reliefe, Schöne,

Gr. Reliefs Taf. 11 nr. 57, auf, das von Bruno
Sauer (nach mündlicher Mitteilung) als Tripto-

lemosausseudung richtig erkannt worden ist.

Demeter (Rest der Beischrift erhalten), im Chi-

ton mit Über-
schlag, steht

neben dem
Wagen, von
dem Reste eines

Rades und eines

Flügels erhal-

ten sind. Wäh-
rend sie die

Rechte nach
Triptolemos

ausstreckt, ist

die Linke wie
scepterhaltend

erhoben
,

und
auch die Stel-

lung desFingers
läfst keinen

Zweifel, dafs

dies Motiv zum
Grunde liege,

wenn auch
räumliche

Schwierigkei-

ten dem ent-

gegen zu stehen

scheinen. Kora
ist genau so ge-

kleidet, wie im
eleusiuischen

Relief, nur ist

das Himation
noch einmal um
den linken Arm
geschlagen

;

der dreieckige

Überschlag fin-

det sich hier

wie dort. Auch
in der Kopfhal-
tung stimmen
beide Figuren
zu denen des
anderenReliefs.

Am meisten
weicht die

Haartracht ab,

die bei beiden
Figuren des

atbenischenRe-
liefs gleich und
bedeutungslos
ist. Auch hier

zeigt Kora
durchaus keinen
mädchenhaften
Charakter; sie erscheint nur durch die weni-
ger gebieterische Stellung, das weitere Senken
des Hauptes als die zweite des Paares. —
Unsicherer ist die Bedeutung eines Münchener
Reliefes, Brunn, Glyptothek nr. 85; abgebildet
bei Lützow, Münchener Antiken Taf. 34, Lcbas-

Reinach, Mon. Fig. Taf. 19; daselbst S. 58 die

Litteratur. Wenn auch eine Ergänzung als

Triptolemosaussendung auf berechtigten Wider-
spruch stofsen würde, so wird man doch
bei zwei offenbar zu einander gehörigen
Göttinnen, deren intime Beziehung durch

4) Demeter, Triptolemos, Kora, Relief von Eleusis. Nach Photographie.

das Auflegen der Hand der einen a.uf die

Schulter der anderen sich kundgiebt, zu-

nächst an die beiden Eleusinierinnen denken.

Hierzu kommt, dafs beide, soweit die Publi-

kationen erkennen lassen, in der Kleidung mit
den Figuren der vorher genannten Reliefe

43 *
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übereinstimmen; Demeter trägt hier wieder
das Umschlagtuch wie in Eleusis. Unentschie-

den mufs bleiben, ob die Göttinnen Fackeln
oder Scepter halten; jede hält diesen Gegen-
stand im linken Arme, in derselben Weise wie
Kora im eleusiniscben Relief. Der liebevoll

gesenkte Blick Demeters scheint auf Adoranten
zu deuten, welche sich den Göttinnen nahen.
Die Bezeichnung als Friesrelief (.Milchhoefer

,

Ath. Mitt. 12 S. 316) ist abzulehnen. Auch
in zwei Asklepiosreliefen {Ath. Mitt. 4 Tat'. 14.

15; s. auch Brunn-Bruckmann nr. 62, 1) sind

die hinter Asklepios stehenden weiblichen Fi-

guren unverkennbare Umbildungen dieses Ty-
pus, und man braucht nicht das mindeste Be-
denken zu tragen, ihnen auch wirklich die

Namen Demeter und Kora beizulegen, ln

Athen wurden sie mit ihm zusammen verehrt,

vgl.iSp. 1292, ebenso wie iu Epidauros, dem
Mutterkulte des athenischen Asklepiosdienstes,

vgl. Sp. 1296.

Auffallend treu, abgesehen von derHaartracht
ist Demeters Gestalt in einem Votivreliefe
des Louvre wiederholt {Fröhner, Not. de

sculpt. nr. 63, abgeb. u. a. PanofJca, Cab. Pour-
tales Taf. 18; Overbeck, Atlas z. K.-M. Taf. 14, 2;

Baumeister a. a. 0. S. 416), während Kora be-

sonders in der Gewandung stark verändert ist.

Bemerkenswert sind hier zwei neue Attribute,

der Kal ath os auf dem Haupte, unter welchem
das Haar in langen bis auf die Schultern

herabreichenden Locken hervorquillt, und die

Schale in..der rechten Hand, welche hier die

Stelle der Ähren des eleusiniscben Reliefs ein-

nimmt. In der erhobenen Linken ist das

Scepter zu ergänzen. — Die Koragestalt des

eleusinischen Reliefs wiederholt das athenische

Heydemann, Marmorbilder in Athen nr. 96, ab-

gebildet bei Lebas-Beinaeh, Mon. Fig. Taf. 45, 1

;

Overbeck a. a. 0. Taf. 14, 6. Die Gewandung
stimmt genau; die Arme sind gebeugt und in

jeder Hand hält sie eine Fackel. — Sehr ähn-

lich ist ferner das Würzburger Relieffragment,

Jahrb. d. Altertumsfr. im JRheinl. 87 Taf. 2 a.

Auch einige Vasenbilder, welche die Aus-

sendung des Triptolemos darstellen, zeigen

unverkennbare Anlehnung an die Typen des

Reliefs. Besonders ist hier Overbeck a. a. 0.

Taf. 15, 23 zu nennen. Demeter trägt nur den

Chiton; wenigstens ist von dem kleinen Tuche,

welches sie in den meistenWiederholungen dieses

Typus trägt, nichts sichtbar; mit der Rechten

schenkt sie dem Triptolemos aus einer Oinochoe

ein, während die Linke die Ähren hält. Kora ent-

spricht in Kleidung und Attributen genau dem
letzterwähnten Relief, ln einem anderen Bilde

{Overbeck a. a. 0. nr. 24) sind die Rollen ver-

tauscht. Demeter ist gekleidet, wie wir es

von Kora erwarten würden
;

nur im Haare

trägt sie ein hohes Diadem; da sie die Ähren

übergiebt, kann an der Benennung kein Zweifel

sein. Hinter ihr steht Persephone im Chiton

mit einem Umhange, der, etwas gröfser als in

dem Relief, auf beiden Seiten sichtbar ist,

sowie bei der Demeter des Münchener Reliefs;

am nächsten steht dieser die gleichfalls Kora
zu benennende Figur des Triptolemosbildes

Boulez, Choix de vases Taf. 4. Der eigentliche
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Koratypus liegt etwas verwandelt, aber un-
verkennbar, auch in der Kora des Vasenbildes
Overbeck a. a. 0. nr. 10 vor und noch klarer
in der neben Pluton stehenden Figur des Vasen-
bildes Overbeck a. a. 0. nr. 31, wenn man auch
diese, trotz der beiden Fackeln, nicht wird
Kora nennen dürfen, da dieser Name schon
von der Scepterträgerin zur Linken des Wagens
in Anspruch genommen wird. — Der Typus
war gerade in der Zusammenstellung der beiden

5) Statue des capitoliuischen Museums (nach Baumeister,

Denkmäler 1 S. 414). S. Sp. 1345.

Figuren so beliebt, dafs er auch auf Gegen-

stände anderen Inhaltes überging, allerdings

mit gröfseren oder geringeren Veränderungen;

so vergleiche man das Relief der Villa Doria-

Pamfili bei Winckelmann ,
Mon. Ant. Ined. 1,

50; Gerhard, A. B. W. 82, 2, oder das der

Villa Albani, Morcdli-Fea- Visconti nr. 1020.

Eine solch ausgiebige Verwendung dieser

Typen ist natürlich nur durch statuarische

Vorbilder erklärlich, und in der That fehlt es

nicht an Statuen, welche diese Annahme be-
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stätigen. Der Demeterfigur, wie sie das eleusi-

nische Reliefund besonders das des Louvre bieten,

entspricht am meisten eine überlebensgrofse

Statue im Hauptsaale des capitolinischen
Museums, die im Jahre 1750 auf dem Aventin
gefunden wurde und wohl deshalb meist für

eine Hera, d. h. die Iuno Regina, gehalten wurde.
S. die hauptsächlichste Litteratur bei Helbig,

Führer d. d. öß'entl. Samml. nr. 503
;
Glarac,

Taf. 423, 749 ;
neueste Abbildungen bei Overbeck

a. a. 0. Taf. 14, 20; Baumeister a. a. 0. 1

S. 414. — Overbeck, Kunstmyth. 3 S. 461 ff. nahm
zuerst die Statue, auf jene Reliefe verweisend,

für Demeter in Anspruch. Die Figur stellt un-

verkennbar eine grofse Göttin von durchaus
matronalen Formen dar, so dafs nur zwischen
Hera, Demeter und etwa noch Hestia zu wählen
war. So wie ihr zu der letzteren das Ältliche,

Resignierte fehlt, so entschieden fehlt ihr zu

Hera das Strenge, Majestätische. Selbst Helbig

a. a. 0., der für die Bezeichnung Hera eintritt,

hebt die Weichheit in den Formen und die Milde
des Gesichtsausdruckes hervor. Der Hauptein-
druck, welchen diese Statue macht, ist der der

Milde, Leutseligkeit und Einfachheit, alles Eigen-

schaften, welche weit besser für Demeter als

für Hera passen. Wenn auch das Louvrerelief

in Tracht und Stellung am nächsten steht, ist

doch das lange vom Kalathos gekrönte Locken-
haar desselben in der Statue durch die einfachere

Tracht des schlicht aufgebundenen Haares ersetzt.

Aus einigen Einsatzlöchern glaubte Betersen,

Böm. Mitt. 4 S. 36 ff. auf ein Diadem schliefsen

zu sollen, und hierauf, sowie auf die Ähnlich-

keit einiger attischer Urkundenreliefe
(
Schone

,

Gr. Bel. Taf. X, 54 und Jtlr. ag%. 1888 S. 124;

beide wiederholt bei Petersen a. a. 0. und
bei Helbig a. a 0.) gestützt, trat er für die

alte Benennung Hera ein. Indessen ist keines

von beiden bindend. Das Diadem findet sich

bei Demeter nicht nur in einer ganzen Reihe
von Vasenbildein, sondern auch in Statuen
und Reliefen, vgl. die Demeter Rondanini
unten Sp. 1361 f., das Relief aus Eleusis, Athen.

Mitteil. 16 S. 4, ferner den Sarkophag Wilton-
house Overbeck, Atlas z. K.-M. Taf. 16, 3. Die
athenischen Dekretreliefe bestätigen aber, ob-

gleich sie unzweifelhaft Hera darstellen wollen,

gerade Overbecks Annahme. In ihnen stehen sich

Hera und Athena gegenüber, und für Athena
hat schon B. v. Schneider, Jahrb. d. Kunst-
sammlungen d. allerh. Kaiserh. 12 S. 74 darauf
hingewiesen, dafs sie in der Tracht völlig mit
der Kora des eleusinischen Reliefs überein-
stimmt. Wie Athena der Tochter

,
so ent-

spricht nun Hera der Mutter. Dem Verfertiger

der Urkundenreliefe haben also, als er an die

Gewandung seiner Figur ging, bewufst oder
unbewufst, dieselben Statuen vorgeschwebt,
welche der Künstler des eleusinischen Reliefs

wiedergegeben. Ob nun die rechte Hand Ähren
gehalten hat oder eine Schale, läfst sich nicht
entscheiden; das Louvrerelief spricht für das
letztere. In die Linke ist ihr ohne Zweifel
das Scepter zu geben. — Overbeck , K.-M. 3

S. 461 f. nennt noch acht Repliken dieses Ty-
pus, deren Zahl sich sicher noch wird ver-

mehren lassen, z. B. durch die Pariser Statuette
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Fröhner, Sculpt. nr. 395, Clarac Tafv 321, 996.

Keine unter diesen ist aber von irgendwelcher
Bedeutung für die Rekonstruktion des Typus.
Sie weichen mehr oder weniger von der capi-

tolinischen Statue in der Gürtung und dem
Überschläge des Chitons ab; einige, so die

vatikanische Statue (Helbig, Führer nr. 297;

abgeb. bei Overbeck, Atlas Taf. 14, 22, besser

bei Brunn-Bruckmann nr. 172), und eine in

Madrid
(
Hübner

,
I). ant. Bildw. i. Span. nr. 42 ;

abgeb. Clarac Taf. 410 F, 749 C) modificieren

auch noch die Stellung; immer bleibt jedoch
soviel des Gemeinsamen, dafs man den gleichen

zum Grunde liegenden Urtypus herauserkennt.

Für den Kopftypus kommt lediglich die letzt-

erwähnte vatikanische Statue in Betracht, da
nur sie noch den originalen Kopf in wirklich

guter Erhaltung und auch ohne Entfremdung
durch Porträtzüge bietet. Sie wiederholt den
Typus der capitolinischen, ist aber weit lang-

weiliger und trockener; doch zeigt auch sie

den Bronzecharakter, der sich vor allem in der

Haarbehandlung und in den Augen bekundet.
Wie die capitolinische Statue im ganzen, so

macht ganz besonders der Kopf mit seiner wei-

chen,vollen, sogar schon schwerenFormengebung
den Eindruck mütterlicher Freundlichkeit und
Gutmütigkeit, ein Zug, der jedenfalls weit besser

für Demeter als für Hera pafst; am nächsten
steht die attische Münze bei B. J. Poole,

A Catal. o. t. gr. coins of tlie Br. Mus. Attika

Taf. 15, 11. Yon Demeter wurde der Typus
auch auf verwandte Gottheiten übertragen;
das bekannteste Beispiel hierfür, allerdings

mit völlig anderem Kopfe und Vertauschung
von rechts und links, ist die „Eirene“ des

Kephisodot, wenn diese nicht, wie die Ver-
bindung mit Plutos wahrscheinlich macht, von
vornherein als Demeter aufgefafst war und
erst später zu ihrer jetzigen Bezeichnung ge-

langte. — Die Entstehung dieses Typus setzt

Petersen a. a. 0. zu spät aD, wenn er ihn dem
Alkamenes zuschreibt; Puchstein, Jalvrb. d.

Inst. 5 S. 92 bestreitet das gemeinsame Vor-
bild für diesen Typus; doch handelt es sich

auch nur um freie Weiterbildung und nicht um
direkte Kopieen. Nach der Strenge der eleu-

sinischen Relieffigur wird man die Schaffung
des Typus kaum weiter als in die Mitte des

fünften Jahrhunderts hinabrücken dürfen.

Auch für die Korafigur des eleusinischen Re-
liefs liegen statuarische Repliken vor, deren
wichtigste die früher als Sappho bezeichnete

Statue des sg. Cafehauses der Villa Albani ist

(Fea- Morcelli- Visconti nr. 749; Helbig
,
Führer

nr.835; abg. Clarac Taf. 936 F. 2264, Overbeck,

Atlas 14, 11). Gleich nach dem Bekanntwerden
des eleusinischen Reliefs, wies Brunn, Bull, de

Inst. 1860 S. 69 auf die Verwandtschaft der

beiden Figuren hin und nannte die Statue

seiner Auffassung des Reliefs gemäfs Demeter.
Mit Unrecht behält dies Overbeck

,
trotzdem er

die Relieffigur Kora nennt, bei. Wenn auch
die Körperformen nicht direkt jungfräulich

sind, so behauptet Helbig a. a 0. dies doch
mit gutem Grunde von dem Kopfe. Es ist ein

idealer jugendlicher Kopf, welcher sich in

Zügen und Ausdrucke ganz von dem Kopfe
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des Reliefs entfernt. Das Haar ist in eine

Haube gesteckt, wie es oft in Werken des

fünften Jahrhunderts vorkommt; auch die

diesem Typus besonders nahestehende Kora des
Triptolemosbildes Overbeck, Atlas Taf. 15, 23

weist diesen Zug auf. Eine Replik dieses Typus
ist die mit einem Kopfe der Athena oder Roma
ergänzte capitolinische Statue Helbig a. a. 0.

507, abg. bei Schneider, Jahrb. d. Kunsts. d.

allerh. Kais. 12 S. 73. Auch hier handelt es

sich um freie Umbildung eines älteren Typus,
wie aus einer reifarchaischen Bronzestatuette in

Wien (Abb. 6) hervorgeht, Sacken, D.'ant. Bronz.
Taf. 6, 2; II. v. Schneider im Jahrb. d. Kunst-

samml. d. allerh.

Kaiserh. 1891 Tf. 6.

Diese Figur, deren
Haltung steifer ist

als die der Kora
Albani und der
eleusinischen Re-
lieffigur, stimmt
besonders in den
Einzelheiten der

Gewandung mit
diesen völlig über-
ein. Die Deutung
als Kora wird durch
eine im Haare be-

findliche Blüte
wesentlich unter-

stützt. Den statua-

rischen Urtypus
scheint die Bronze
aber viel reiner

wiederzugeben als

jene. Die anzu-
setzenden Unter-
arme hatten die-

selbe Haltung wie
die der atheni-

schen Relieffigur

Sp. 1351,37 und der

nächststehenden
Vasenbilder und
sind, wie B. v.

Schneider a. a. 0.

S. 74 richtig be-

merkt hat, mit zwei
Fackeln zu ergän-

zen, wohl im Typus
des hochaltertüm-

lichen Demeterbildes von Enna (Cic. in Verr.

4, 109), während bei der Statue Albani nur in

der gesenkten Linken, entsprechend der Kora
des Triptolemosreliefs, eine Fackel zu ergänzen
und in die Rechte ein Büschel Ähren oder
Blumen zu geben ist, vgl. Helbig a. a. 0.

Ob die zwei Statuen des Neapler Museums,
welche im Gewände vollständig mit der Statue

Albani übereinstimmen {Glarac Taf. 410 D, 742 C
und 420 A, 727 B; Overbeck, K.-M. 3 S. 470
nr. 22. 23), auch wirklich Koradarstellungen
gewesen sind oder nur in diesem Typus ge-

haltene Porträts, wie eine Statue aus Kreta
{Gaz. archeol. 1876 Taf. 12) und die des La-
terans

(Benndorf- Schöne nr. 207 ;
Glarac

Taf. 936 E, 2307 B), ist bei dem gänzlichen

Fehlen von Köpfen und Attributen nicht zu
entscheiden. Auch auf der Kora verwandte
Figuren findet sich dieser Typus übertragen,
u. a. in zwei Tutela genannten Figuren: Gaz.
archeol. 1879 Taf. 2 und 29.

Ein jüngerer Typus, der aber von vorn-
herein beide Göttinnen zu einer Gruppe ver-

einigt, ist der in neuester Zeit von Otto Kern,
Ath. Milteil. 17 S. 125 tf. als die eleusiniscbe

io Kultgruppe nachgewiesene. Den Ausgangs-
punkt bot ein in Eleusis gefundenes Fragment
einer panathenäischen Preisamphora, auf wel-
chem die Gruppe, zweifellos auf einer Säule
stehend, wiedergegeben ist (a. a. 0. S. 126
Fig 1). Unverkennbare Nachahmungen der-

selben sind mehrere in Eleusis und in Athen
gefundene Votiv- und Urkundenreliefe, ferner

eine bis auf die Köpfe erhaltene statuarische

Gruppe, s. die Abbildungen bei Kern a. a. 0.

20 Fig. 2— 9, ferner Athen. Mitt. 2 Taf. 18; 4

6) Kora, Statuette in Wien
(nach Jahrb. cl. Kunstsamml. d.

allerh. Kaiserh. 1891 Taf 6).

7) Relief aus Eleusis (nach Athen. Mitteil. 17 [1892]

S. 129 Eig. 4).

Taf. 20; Archäol. Zeit. 1883 Taf. 13, 1; Ab-

50 handl. der Berl. Ak. 1846 S. 234 Taf. 1,1 =
Beschreib, d. Berl. Slcvlpt. nr. 709; auszusondern

ist Athen. Mitt. 16 S. 4. Die von Kern auf-

gestellte Reihe wird sich, wie dieser selbst

sagt, noch vermehren lassen; so ist ein weiteres

Beispiel das Relief in Catajo, Dütschke, Ant.

Bildw. in Ob.-Ital. 5 nr. 673. — Auch die

Vasen späteren Stiles mit Mysteriendarstel-

lungen hat Kern mit Recht herangezogen und

zu den bisher bekannten, bei Overbeck, Atlas

60 Tafel 18, 18—20 und Mon. d. Inst. 12 Taf. 35

= Catal. Castellani Taf. 2 abgebildeten, eine

der letzteren nahestehende Darstellung grie-

chischen Fundortes binzugefiigt (S. 133). Am
charakteristischsten ist die Art der Gruppierung.

Demeter sitzt, meist auf der sogenannten Cista

mystica, und neben ihr steht nach den zuver-

lässigsten Exemplaren zu urteilen, zwei Fackeln

haltend, Kora, und zwar zur Rechten der
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Mutter, sowohl nach dem wichtigen Vasen-
fragmente (Fig 1) wie nach der statua-

rischen Replik (Fig. 9). Die Reliefe wech-
seln darin und richten sich nach äufseren
Bedingungen; vor allem beugen sie einer et-

waigen Verdeckung der Demeter durch die

Korafigur vor, indem sie in nach rechts ge-

richteten Kompositionen die Figuren um-
stellen (Figg. 2 und 4). In einigen Fällen
wird auch die Gruppe auseinandergezogen
und Kora vor oder hinter Demeter gestellt,

vgl. Figg. 3. 5. 6; Athen. Mitteil. 2 Taf. 18;

auch zur Handlung werden sie verbunden,
so Figur 7 • und Athen. Mitteil. 4 Taf. 20.

Die Mysterienvasen zeigen Kora stets

zur Liuken der Mutter. Demeter er-

scheint in den Reliefen fast immer im
Chiton und mit dem um Unterleib und
Beine geschlagenen Himation, das dann
über den Rücken hinaufgezogen ist und
über beide Schultern hinabfällt. Das
nicht zu üppige Haar zeigt keinen
erwähnenswerten Schmuck; es scheint

von einem dünnen Reife oder Bande zu-

sammengehalten, während es in den
Mysterienbildern meist reichen Schmuck
trägt. Die eine Hand, ob 1. oder r. ist

schwankend, hielt jedenfalls das Scepter,

hochaufgestützt nach Figg. 1. 3. 5 und
Mon. d. Inst. 12 Taf. 35, während die

anderen Darstellungen, in denen das Scep-
ter erhalten oder zu ergänzen ist, den
Oberarm senken und den Unterarm heben.
— Die Gestalt der Kora weist schon
gröfsere Variationen auf; nicht einmal
demselben Typus folgt sie in allen Fällen;

doch darf ihre Gestalt so
,
wie sie in

der Mehrzahl derselben (Figg. 1. 2. 6. 7

;

Ath. Mitt. 2 Taf. 18
;
Berliner Skulpturen

nr, 709) sich findet, als die dem Kultbilde

angehörige gelten. Dafs dieser Typus
auch mit anderen Demeterfiguren gruppiert

oder auch selbständig verwertet wurde,

zeigen mehrere Reliefe, Overbeck, Atlas

Taf. 14, 2— 5; besonders das letzte Bei-

spiel ist überzeugend. Für das Kultbild

werden wir die beiden Fackeln annehmen
müssen, wie wir sie in verschiedenen

Exemplaren sehen. — Iu Fig. 3 erinnert

Kora sehr an die Demeter, in Fig. 4 an
die Kora des Triptolemosreliefs. — Sehr
verändert liegt diese Gruppe in dem
Relief einer Marmorvase (Abb. 8) und in

mehreren Terracottareliefen italischen

Fundortes vor {Bull, comun. 7 Taf. 1—5;
s. auch Agincourt, Frgm. en terrecuite

Taf. 8, 4; Gampana, Opere in Plast. 1
,
Taf. 17;

Overbeck, Atlas Taf. 16, 10). Alle diese Reliefe

stellen oder stellten Scenen des eleusinischen

Mysteriendienstes dar; die heiligen Hand-
lungen gehen in Gegenwart der Göttinnen vor

sich, denen man die Form ihres heiligsten

Kultbildes verliehen hat. Auch hier sitzt De-
meter auf der Ciste und Kora steht eine

Fackel haltend hinter ihr. Über die Ciste

ist ein Fell gebreitet, und um sie und De-
meter windet sich jedesmal eine Schlange.

Die Kleidung der Göttinnen stimmt im wesent-
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liehen mit der Mehrheit der vorher erwähn-
ten Reliefe überein, nur flattert beiden
Göttinnen das Ende des Himations schleier-

artig um den Kopf. Vollständig verändert

ist Demeters Haartracht. Das Haar ist in

der Mitte gescheitelt und an den Seiten

nach hinten zurückgestrichen; darunter fallen

aber noch lange, bis über die Schultern

reichende .. Locken hinab; in der Mitte ziert

es ein Ährenbündel. Dafs dieser etwas
jugendlich erscheinende Kopftypus ein in

Unteritalien für Demeter üblicher gewesen sei,

geht aus dem Kopfe eines schönen Terracotta-

reliefs (Abb. 9) hervor, welcher durch die in den
Händen gehaltenen Büschel von Ähren, Blüten
und Mohn und durch das Schlangenpaar in

seiner Bedeutung sicher ist, wenn auch im
Haare das Ährenbündel fehlt

(
Campana

,
Op.

in Plast. 1 Taf. 16; Overbeck, Atlas Taf. 16, 8),

und ebenso aus einigen metapontinischen Miinz-
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hunderts zu. Der Kopf zeigt in Wangen und
Kinn dieselbe weiche Fülle wie die capitoli-

nische Statue; der Ausdruck des Gesichtes

ist von mütterlicher Freundlichkeit. Die An-
ordnung des Haares ist ganz singulär; viel-

leicht ist sie porträthaft und gehört in dieser

Form ebenso dem römischen Kopisten an wie
die plastische Angabe von Augenstern und
Pupille; doch gegen die von Jacobsen, Ny
Carlsberg Glyptothek nr. 1223 ausgesprochene
Auffassung als Porträtstatue sprechen aufser

der hierfür unerhörten rein griechischen Tracht
des ionischen Chitons mit Überschlag auch die

idealen Formen des Gesichtes. Eine kleine

Wiederholung mit nur unbedeutenden Modi-
fikationen in Stellung, Gewand und Form des

Thrones ist eine Statuette des capitolinischen

Museums, nr. 37, abgebildet bei Bighetti

Taf. 230; der kleine Mafsstab und die geringe

Güte der Arbeit verbieten weitere Schlüsse

9) Terracottarelief (nach Overbeck
,
K.-M. Atlas Taf. 16, 8).

bildern, s. Overbeck, K.-M. 3 Münztaf. 7, 17. 18.

30. 31.

Der Typus der sitzenden Demeter, unab-
hängig von der eleusinischen Kultgruppe, liegt

uns nur in einer verhältnismälsig kleinen Anzahl
vonMonumenten vor, obgleich die litterarischen

Notizen, wie wir oben gesehen haben, ihn als

das Regelmäfsige hätten vermuten lassen. Eine
einzige dieser Statuen hat zu gleicher Zeit

noch sowohl den originalen Kopf wie auch antike

Attribute, die ehemals Rondaninische,jetzt in der

Jacobsenschen Glyptothek zu Kopenhagen be-

findliche Statue {Guattani, Mon. ined. 1787 Nov.
Taf. 2, Clara,

c

Taf. 433, 786; Müller- Wieseler 2,

Taf. 8, 87 ;
hier (Abb. 10) nach Photographie vom

Originale abgeb.). Ergänzt ist von wichtigeren

Teilen nur der rechte Unterarm mit der Fackel

;

die linke Hand mit dem Büschel von Ähren
und Mohn war gebrochen, ist aber ohne
Zweifel antik und zugehörig, vgl. Winckelmann,
Briefe an Bianconi § 40. Die Einfachheit

in der Gewandbehandlung weist das Original

dieser Statue dem Ende des fünften Jahr-

aus diesem Monumente. Den durch das Diadem
und den Schleier ausgezeichneten Kopftypus

hat Helbig, Führer nr. 874 in dem meist Hera
genannten Ludovisischen Kopfe wiedererkannt

{Schreiber, Villa Ludovisi nr. 78; abgebildet

bei Overbeck, Atlas Taf. 9, 12 ,
in diesem Lexi-

kon Bd. 1 Sp. 2126), dessen milder Ausdruck

selbst allen den Gelehrten, welche ihn Hera
benannten, aufgefallen war, vgl. Schreiber a. a. 0.

(der die ältere Litteratur zusammenstellt) und
Friederichs- Wolters, Gipsabgüsse nr. 1515. Auf
griechischem Boden vertritt diesen Typus der

jüngst von Otto Kern in der ’Ecprjg. ccqxccloI.

1892 Taf. 5 veröffentlichte, inschriftlich als

Demeter gesicherte Kopf aus Eleusis. Eine

kleine Wiederholung dieses Typus ist auch das

hübsche Sp. 1363 nach Kckule, Die Terracotten

von Sicilien Taf. 21, 2 wiederholte Köpfchen.

Von den übrigen auf Demeter gedeuteten

sitzenden Figuren ist diese Bezeichnung ganz

sicher nur für die knidische Statue (abgeb.

u. a. bei Newton, Halicarn. 1 Taf. 53; Overbeck,

Atlas Taf. 14, 14; Brunn- Bruckmann nr. 65;
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am besten bei Rayet, Mon. de l’art ant. 2

Taf. 49, der Kopf bei Brunn, Griech. Götterid.

Taf. 4), die an künstlerischem Werte ohne
alle Frage den ersten Platz unter den er-

haltenen Demeterstatuen einnimmt. In der

Auffassung unterscheidet sie sich insofern von
allen anderen, als in ihr weniger die gütige

göttliche Spenderin des Getreides als die dno
zrjg GvycpoQÜs (Clern. Al. Protr. 4, 57) kennt-
liche wehmütig trauernde Mutter betont ist,

wie sie besonders fein Brunn analysiert hat.

„Der Künstler schuf einen nicht mehr jugend-
lichen

,
aber auch vom Alter

noch nicht berührten Frauen-
kopf, ohne äufseren Schmuck;
denn auch ihr Schleier ist

nicht eigentlich ein Schmuck:
einen Witwenschleier möchte
ich ihn nennen. In den Zügen
des Antlitzes aber mischt
sich mit einer unaus-
sprechlichen Weichheit
und liebevollen Milde
der Ausdruck eines

durch die Zeit zwar ge-
milderten, aber nicht
vertilgten Schmerzes,
einer sehnsuchtsvollen
Wehmut“

( Verhandl . d.

29. Philol. Versamml.
zu Innsbruck S. 36,

vgl. Transact. of the B.
soc. of litt. 10 S. 80ff.

Griechische Götter-

ideale S. 45). Die
knidische Demeter
ist ein fast voll-

kommenfrei vonTra-
dition geschaffenes
Kunstwerk, welches
von dem bestehen-
den Typus nur den
allgemein mütter-
lichen Charakter,
die Verschleierung
und wohl auch die

zu ergänzenden At-

tribute übernom-
men hat, in der
Anordnung des Ge-
wandes und des

Haares aber und vor
allem in der Durch-
bildung des Ant-
litzes seinen aller-

eigensten Weg geht, auf dem ihm, soviel wir
zu erkennen vermögen, niemand vorange-
gangen war und nur wenige gefolgt sind.

Von den Münzbildern, welche Demeter
sitzend (s. Beispiele bei Overbeck, K. - M.
3 Münztaf. 8) oder ihren Kopf mit Schleier
zeigen (s. ebda. Münztaf. 7, 1 — 12), giebt
keines den Typus der knidischen Statue wieder.
Nahe steht vielleicht der jetzt nicht mehr
nachweisbare aus Rhodos stammende Kopf
Caylus

, Recueil 6 Taf. 46; eine direkte oder
indirekte Abhängigkeit vom Kopfe der Kni-
dierin läfst sich auch für den Kopf der sitzenden

Demeter in dem Reliefe aus Eleusis, Athen.
Mitteil. 16 S. 4, behaupten, wiewohl in der Ge-
wandung der Verfertiger des Reliefs einem
leichteren Vorbilde gefolgt war. Nach der
Abbildung zu urteilen stimmen die beiden
Köpfe besonders in dem hohen Stirn dreiecke,

dem weitgeöffneten Auge und in der Haar-
tracht überein; man beachte besonders die

lang herabreichenden Locken; eine nur kleine

io Änderung ist das Diadem der Relieffigur. Nach
Kern, Ath. Mitteil. 17 S. 126 f. gehört dies

Fragmentzum Lakrateidesrelief (’Ecpyy. olq^cuoI.

1886 Taf. 3). Dem Kopfe des Reliefs ist ver-
wandt der etwas jugendlicher erscheinende
von Apollonia {Mon. grecs de l’assoc. pour
Vencourag. 1873 Taf. 1). — Die knidische
Statue ist ohne Zweifel der jüngeren atti-

schen Blütezeit zuzuweisen, vgl. Overbeck a.

a. 0. S. 447. 456; Plastik s2 S.148; Friede-
richs -Wolters, Abgüsse nr. 1275. — Andere

sitzende Demeterfiguren, die ohne Zweifel

auf statuarische Vorbilder zurückgehen, fin-

den sich auf dem Reliefe der Uffizien

( Dütschke nr. 418; abgeb. Mon. Ann. e

Bull. d. Inst. 1854 Taf. 10, danach bei Over-

beck, Atlas Taf. 14, 2), dem Sarkophage
Wiltonhouse (Overbeck a.

a. 0. Taf. 16, 3) und der

Silberschale von Acpiileja

(Arneth,
Gold u. Silbermon.

Beil. 2 = Ov. a. a. 0. 16,

11); besonders die letztere

ähnelt aufserordentlich der

als „Terra Mater“ be-

zeichneten sitzenden Sta-

tuette des Konservatoren-
palastes, Helbig, Führer
nr. 551 ,

abgeb. bei Over-

beck a. a. 0. Taf. 14, 17.

Hier sind auch Münztypen
zu beachten, so z. B. Over-

beck, K. - M. 3 Münztafel

8, 10, und besonders ver-

gleiche man die Demeter
vom Sarkophag Wilton-
house mit Cohen, Med.
Imjper. 1 Taf. 8, wo sie so-

gar
,

entsprechend
dem eleusinischen

Kultbilde
,

auf der
„Cista mystica“ sitzt.

Unter den Kora
genannten Figuren
hat ein Typus An-
spruch aufbesondere

Beachtung, der in mehreren Exemplaren vorlie-

gende, besonders aber durch eine Neapler Statue
vertretene Typus derjugendlichen Göttin in ganz
charakteristisch mädchenhafter Auffassung

;

6o abgeb. bei Overbeck, Atlas Taf. 15, 26. Die mit
dem Chiton und unterwärts mit dem Himation
bekleideten Körperformen sind von durchaus
mädchenhaftem Charakter, und in noch hervor-
ragenderem Mafse offenbart sich dieser in

dem prächtigen jugendfrischen Kopfe, der die

Schönheit der Aphrodite mit der Elasticität

der Artemis vereint. Augen und Mund haben
sogar einen ziemlich sinnlichen Ausdruck, der zu

10) Demeter Jacobsen nach Originalphotographie. S. Sp. 1359, 57.
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der bisher wahrgenommenen sanft melancho-
lischen Stimmung, welche in den Monumenten
dieses Kreises vorherrscht, im Widerspruche
steht. Der Ährenkranz im Haare sichert je-

doch die Benennung, während die in den Händen
gehaltenen Attribute als modern nicht ins Ge-
wicht fallen, vgl. Overbeck, K.-M. 3 S. 482.

Hochwichtig ist diese Statue besonders dadurch,
dafs in ihrem Kopfe das Vorbild für eine grofse

Chiton und einem diesen fast völlig verdecken-
den Himation, welches schleierartig über Kopf
und Kalathos gezogen ist.

Die Demeter- und Korastatuen, welche Over-
beck, K.-M. 3 S. 464 ff. und 477 ff. als dritte

bezw. zweite Klasse aufzählt, sind durchweg
römische Porträtstatuen, in welchen römische
Frauen und Jungfrauen sich in der gewöhn-
lichsten Tracht ihrer Zeit mit den cerealischen

Anzahl der schönsten Münzbilder erhalten io Attributen darstellen liefsen, wie ja die weib-
ist*); am glänzendstenwerden diese durch(Abb.13)
einTridrachmon von Syrakus vertreten (Overbeck

a. a. 0. Münztaf. 7, 43), dessen ährenbekränzter
Korakopf sich durch seine selbstbewufste, ja ge-
radezu herausfordernde Schönheit auszeichnet.

Dafs dieser Typus sich aber langsam stufenweise
aus einem würdevolleren, strengeren entwickelt
hat, zeigen die am gleichen Orte nr. 38—40
publicierten Münzen des Agathokles und des

liehen Mitglieder der kaiserlichen Familien sich

als Orjfir'izriQ vsu oder Ceres nova (s. z. B. C. I. G.
1073. 2815. 6280) feiern liefsen.

Unter den Werken der Kleinkunst sind

wohl die Terracotten am ersten als Nach-
bildungen der grofsen Plastik zu fassen. Als
unbedingt sichere Darstellungen der Göttinnen
werden allerdings nur wenige gelten können
im Vergleich zu der grofsen Anzahl, welche

Pyrrlios; andere Beispiele dieses Typus s. bei 20 man schon dafür erklärt hat. Beide Göttinnen

TLead, Coins of Syr. Taf. 5, 4; 9, 12; 10, 3, 4.

— Den originalen Kopf hat von den diesem Ty-
pus angehöri-

gen oder nahe
stehenden

Denkmälern
höchstens noch
die marmorne
Statuette in

beck , Atlas
Taf. 15, 27 s.

Text S. 482
nr. 15. Der
Kopf steht dem
der eben be-

sprochenen
Statue ent-

schieden nahe,

die charakte-

ristischen Züge
bei der Klein-

heit der Ver-
hältnisse arg

worden, und auch der Ähren-

vollkommen gleichartig neben einander thro-

nend, meist beide verschleiert, finden wir auf
Terracotten von Praeneste, Gerhard, A. Ti. W.
Taf. 2. 3. Einen Kaben, den sie bei sich haben,
mufs man für Iakchos halten und danach die

Gruppen für Beweise des daselbst eingedrun-

genen eleusinischen Kultes halten. Ohne die

Iakchosfigur sitzen die Göttinnen, mit Schleier

und Kalathos auf dem Haupte, neben einander

Neapel, Over- 30 in einer Gruppe ans Cypern, Heuzey
,
Terres-

11) Demeter, Terracottakopf (nach
Kekule, Die Terrae, v. Sic. Taf. 21, 2).

S. Sp. 1360. 63.

vernachlässigt
kranz fehlt.

DieNachbilclung eines anderen statuarischen
Koratypus, sogar höchst wahrscheinlich eines

cuites du Louvre Taf. 16, 2. — Gruppen, eine

Göttin mit einem Kinde darstellend, aus Paestum
(Gerhard, A. B. W. Taf. 96) gelten wohl gleich-

falls mit Recht für Demeter: vgl. Overbeck

a. a. 0. S. 488 f. — Weitere unbezweifelbare
Demeterdarstellungen haben wir ausKamarina,
wo der Typus der stehenden D. mit dem Ferkel-

attribute, den wir schon in der archaischen

Zeit gefunden hatten, in freier Weise weiter

indessen sind 40 gebildet wird; zu dem alten Attribute tritt als

neues die Fackel hinzu; auch der Kalathos ist

auffallender geworden. Beispiele bei Kekule
a. a. 0. Taf. 4, 6. 7. 8. — Eine schöne Terracotta

strengen Stiles(Abb. 15), sicher noch dem 5. Jahr-

hundert angehörig, mit denselben Attributen in

der Gewandung, aber ähnlicher der archaischen

(s. Sp. 1340) soll nach Lenormant, Archäol. Zeit.

1864 S. 196 f. aus Eleusis stammen, abg. da-

selbst Taf. 191; Heuzey a. a. 0. Taf. 18bis
,
2, —

Kultbildes, liegt irr einer marmornen Statuette 50 Figuren, denen von Kamarina ähnlich, aber mit

aus Knidos vor, Newton, Halicarn. 1 Taf. 57
= Overbeck, Atlas Taf. 15, 28, vgl. Text S. 476.

Von den beiden Attributen Kalathos und Blüte
weist das letztere auf die jüngere, mädchenhafte
Auffassung, in welcher sie als Göttin der Blüte
sich von ihrer Mutter, der Göttin der Frucht,
unterscheidet. Bekleidet ist Kora mit dem

*) Während der Korrektur teilt mir Paul Arndt mit,

dafs er nach genauer Untersuchung den Kopf für modern
hält. Man vergleiche die emphatischen Versicherungen 60 sind beide Sehl’ häufig,

Ooerbecks S. 482: „Ganz entschieden antik und auch nicht,

wie Gerhard meint, gebrochen oder aufgesetzt, sondern
nie getrennt gewesen, vielmehr mit dem Körper aus

einem Stücke und von vollster Echtheit ist der Kopf,
wie die genaueste Untersuchung in unmittelbarer Nähe
mir erwiesen hat.“ Trotz dieser Beteuerung bin ich nuu-
melir geneigt, die Ansicht Arndts für die wahrschein-
lichere zu halten. Der Ergänzer hat sich dann an die

Koraköpfe der siciliachen Münzen gehalten.

halb entblöfstem Oberkörper (Gerhard a. a. 0.

Taf. 99) scheinen nicht die Göttin selbst, son-

dern Dienerinnen derselben darzustellen.

In der rotfigurigen Vasenmalerei ist

kein prinzipieller Unterschied in den Bildungen
von Mutter und Tochter wahrzunehmen, abge-

sehen von den wenigen Fällen, die wir im Banne
der statuarischen Darstellungen stehend ge-

funden hatten. In den Triptolemosdarstellungen
vgl. die Zusammen-

stellungen von Gerhard, Akad. Abhandl. 2

S. 453 ff.; Stephani, C. Ti. pour 1859 S. 83 ff.

Struhe ,
Bilderkreis von Eleusis S. 9 ff. und

Overbeck a. a. 0. S. 534 ff.
;
die Abbildungen s.

bei Lenormant und de Witt 0
,
El. cer. 2 Taf. 47.

50—64, Overbeck, Atlas Taf. 15f.
;

eine wei-

tere Boulez, Choix de vases Taf. 4. — Wenn
sich auch immer aus dem Zusammenhänge er-
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geben wird, wie die Benennungen auf die

beiden Figuren zu verteilen seien, so giebt es

Kora u. Demeter (i. d. Kunst d. Blütez.) 1366

andere übertragen liefsen. Das Verhältnis ist

ein relatives. Ähren, Fackel, Scepter und

12) Demeter von Knidos (nach Rayet , Mon, de Vart. ant. 2 Taf. 49). S. Sp. 1361.

doch auffallend wenig Züge, welche nur der Diadem können als Attribut ebensogut der

einen eignen und sich nicht auch auf die Mutter wie der Tochter verliehen werden; in
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13) Kora, Münze von
Syrakus (nach Over-

beck K.-M. 3 Münztaf.

7, 43). S. Sp. 1363, 12.

gleicher Weise werden beide dem Scheidenden
ginschenkend dargestellt; jedoch eignen Ähren
und Scepter von vornherein der Demeter,
während die Fackel und das Einschenken
ursprünglich Kennzeichen Koras sind. Allein

Demeter eigentümlich ist die Übergabe der
Ähren; allein Kora eigentümlich das Attribut

d,er zwei Fackeln und die

Bekränzung des Triptole-

mos mit Kranz oder Tänie. 10

Vereinzelt treten als De-
meters Attribute der Pflug
und der Kranich auf.

_
Eine

Kombination von Ähren
und Scepter sichert die

Benennung Demeter, eine

solche von Fackel und
Einschenken die Deutung
als Kora. Auf diese Weise
wird man durch die Ab- 20

wägung der Kennzeichen
beider Figuren gegen einander immer das
Richtige trefien. Zu vergleichen ist auch das
Berliner Vasenbild mit Kadmos’ Drachenkampf
(Furtwängler nr. 2634; s. Gerhard, JEtrush.-camp.

Vb. Taf. c, Welcher, Alte DenJcm. 3 Taf. 23).
— Auch auf andere Art suchten die Vasen-
maler in einzelnen Fällen die Mutter auszu-

zeichnen. Das Diadem ist

bei weitem prächtiger bei 30

Demeter (z. B. Overbeck

,

Atlas Taf. 15, 11. 22 a
. 24.

31), oder es wird dieser

der matronale Schleier ver-

liehen (ebda. nr. 19). Ganz
besonders hob der Vasen-
maler Hieron die Haupt-
göttin dieses Mythus durch
gröfsere Pracht der Gewan-
dung hervor, indem er ihr 40

einen mit jagenden Vierge-

spannen, Eroten u. s. w.

reich bestickten Peplos gab.

(Abb. 16). — Durch gröfsere

Zartheit der Form bei der

Tochter wird nur selten

eine Unterscheidung an-

gestrebt; es ist versucht

und zum gröfsten Teile er-

reicht worden in den besten 50

Triptolemosbildern, welche

wir haben (Overbeck a. a. 0.

nr. 11), und in einem

-0Si - hier zum ersten Male
(Sfr publicierten Orvie-
w577

taner Vasenbilde in

Perugia (Abb. 17).

Aus den vier Trip-

tolemosbildern des

unter italischen 60

0. Taf. 16, 13—16)

14) Demeter, Terracottastat.

(nach Kekule , D. Terr. v. Sic.

Taf. 4, 7). S. Sp. 1367, 44.

Stiles ( Overbeck a. a.

sondert sich ein Paar aus, das die Ähren-
übergabe darstellt. In den beiden Exemplaren
desselben (nr. 14 und 15) erscheint Demeter,
zweifelsohne nach demselben Vorbilde kopiert,

nach rechts stehend mit zurückgesetztem r.

Spielbeine. Die 1. Hand hält eine.Fackel mit
Querhölzern, während die r. die Ähren über-

reicht. Das Obergewand ist schleierartig über
den Kopf genommen und die Übereinstimmung
erstreckt sich sogar auf das unten in dasselbe
eingestickte Blattornament. Kora ist in beiden
Darstellungen unsicher, doch wird in dem einen

Falle die den Kranz haltende Figur am wahr-
scheinlichsten so bezeichnet werden dürfen. —
In den beiden anderen Darstellungen ist De-
meter nur ein reichgeschmücktes Weib mit
Scepter und Diadem.

Die Darstellungen des Koraraubes (0ver-
beck a. a. 0. Taf. 17, 25—27), zu denen sich die

in diesen Kreis gehörige Scene des obersten

15) Demeter, Terracotta von Eleusis (nach Ileuzey,

Terresc. d. Louvre Taf. 18bi s). S. Sp. 1367, 36.

Streifens von Mon. d. Inst. 2 Taf. 31 gesellt,

folgen einem gemeinsamen Typus. Demeter
erscheint in schwerer Kleidung, die von den

Körperformen wenig erkennen läfst, während

die körperlichen Reize der prächtig geschmück-

ten Kora noch durch das Gewand erkennbar

sind. Als Attribut führt Demeter die für ihre

Irrfahrt charakteristische Fackel mit Quer-

hölzern. — Über die Erscheinung der Göttinnen

in den Mysterienbildern s. oben Sp. 1356 f.

Besonders zu betrachten sind die Monumente,

in welchen Persephones Beziehungen zur

Unterwelt betont sind. Soweit wir diese

in dem Kreise der attischen Kunst finden, er-
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scheint Persephone hier als die jugendliche
Göttin, das geraubte Mädchen. Die Gruppe des

Parthenonwestgiebels (B C bei Michaelis,

Parthenon Tf.7.8; s. Brunn-Bruckmann nr. 192),

welche gewöhnlich auf Kekrops und Pandrosos
gedeutet wurde, mufs nach Wiederholungen
derselben, welche in Eleusis in der Nähe des

den Beherrschern der Unterwelt eine ruhig
zuschauende, trauliche Gruppe. Persephone,
in den Formen nahezu mädchenhaft, schlingt
den Arm um den Nacken des Gemahls, dem
als Erkennungszeichen, wie in den archaischen
lakonischen Reliefen, die Schlange beigegeben
ist. Kopf und Attribute Persephones fehlen

16) Aussendung des Triptolemos (anwesend: Eleusis). Vase des Hieron
(nach Overbeck

,
K.-M. Atlas Taf. 15, 22a.) S. Sp. 1367, 26.

Plutonion zum Vorscheine kamen, nunmehr leider sowohl in der Giebelgruppe wie in ihren
für Hades und Persephone gelten. Die best- eleusinischen Repliken. — So wie hier er-

erhaltene derselben (abgeb. ’Ecprgi. ctQ%caol. scheiut sie auch bei den Götterzusammenstel-
1890 Taf. 12) weicht nur in der Gewandung lungen der Vasenbilder als jugendliche Ge-

17) Aussendung des Triptolemos (anwesend: Keleos und Hermes). Yasenbild in Perugia.

Unediert. S. Sp. 1367, 55.

und durch das Fehlen der Schlange etwas von
dem Vorbilde ab. Bei der genrehaften Dar-
stellungsweise

,
welche sich in den Seiten-

gruppen dieses Giebelfeldes, gemäfs dem dort
befolgten Kompositionsprinzipe (vgl. Sauer in

Ath. Mitt. IG S. 91 ff.), geltend macht, und der
freundlicheren Auffassung der Unterwelts-
götter in der Religion von Eleusis wurde aus

mahlin des alten Hades, zuweilen durch eine Blüte
ausgezeichnet und abstechend gegen die könig-
liche reife Erscheinung der Hera; s. Mus.
Greg. 2 Taf. 21, 1

,
Mon. d. Inst. 5 Taf. 49;

6 Taf. 58, 2. — Jugendlich sind auch die Formen
einer Marmorstatuette des Museo Chiaramonti,
abgeb. bei Overheck, Atlas zur K.-M. Taf. 14, 16,

vgl. K.-M. 3 S. 473 f., die Overheck mit Recht
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wegen des Ährenattributes und des als Ker-

beros zu ergänzenden Hundes für die Unter-

weltkönigin in Anspruch nahm. Kopf und
Arme sind ergänzt; ein Teil des Ährenbüschels
jedoch antik.

Späterer Zeit gehört das Belief der best-

erhaltenen coluiuna caelata aus Ephesos
an (abgeb. u. a. Arcli. Zeit. 1873 Taf. 65. 66
und Overbeck, Plastik 3 2 S. 97), in wel-

chem Roheit, Thanatos S. 36, wie es scheint

mit Recht, eine Scene des Alkestismythos
erkannte; die Bedenken wenigstens, mit wel-

chen Wolters, Gipsabgüsse nr. 1242 diese

Deutung in Krage stellt, waren schon im
voraus von Robert zurüebgewiesen; jeder

Basis entbehrt aber die Deutuug Benndorfs
als Parisurteil (Bull, comun. 14 S. 60 f.

;

vgl. Robert, Archäol. Märchen S. 160 ff.).

Die Erscheinung Persephones erinnert hier am
meisten an Hera; sie steht 1. von dem thro-

nenden Gatten. Der Gegenstand, den sie in

den Händen hält, ist nicht mehr kenntlich;

höchstwahrscheinlich war es ein bedeutungs-

das Diadem
,

abgesehen von zwei Bildern,

Neapel 3222 (Mon. d. Inst. 8 Taf. 9 = Wiener
V.-B. Ser. E Taf. 2) und Santangelo 709 (Arcli.

Ztg. 1884 Taf. 18 = W. V.-B. a. a. 0. Taf. 3, 2),

in welchen auch Hades durch die Einfachheit

der Tracht auffällt. Ihr gewöhnliches Attribut

ist die Fackel mit Querhölzern
,
wie wir sie

bei Demeter in den Darstellungen des Kora-
raubes gefunden haben. In derselben Er-

10 scheinung begegnet sie uns auch auf der

Adonisvase Santangelo (nr. 702; s. Bull. Rap.
N. S. 7 Taf. 9 = Baumeister S. 16) und ohne
Fackel in der gleichen Situation Mon. d. Inst.

6 Taf. 42 B. Bei der Fesselung des Theseus
und des Peirithoos durch die Erinyen steht

sie mit zwei Fackeln in den Händen, s. Jatta

nr. 1094 (Arcli. Zeit. 1844 Taf. 15; Müller

-

Wieseler 2 Taf. 68, 862; W. V.-B. Ser. E Taf.

6, 4), während das Scepter ihr in zwei Dar-

20 Stellungen (Santangelo 709 und auf der grofsen

Karlsruher Vase Mon. d. Inst. 2 Taf. 49 —
W. V.-B. Ser. E Taf. 3, 1) verliehen ist.

Darstellungen auf römischen Sarkophagen

18) Proserpina, Pluto, Ceres, Relief vom Denkmale der Haterier. Nach Photographie.

loser Schmuckgegenstand. Der Kopf fehlt leider

der Figur.

Die späteren Monumente heben vor allem

die Eigenschaft Persephones als Königin her-

vor, indem sie sie entweder thronend in der

Unterwelt darstellen oder sie mit reicher

matronaler königlicher Tracht ausstatten, so

dafs sie am ähnlichsten der Hera erscheint.

Neben dem Beliefe Albani (abgeb. Welcher,

Alte Denkm. 2 Taf. 4, 7; Müller -Wieseler 2

Taf. 7, 76), dessen Frauengestalten grofse Ähn-
lichkeit, wenn auch nicht völlige Überein-

stimmung, mit den Figuren des ephesischen

Beliefs zeigen, sind hier eine Beihe Wand-
gemälde aus etruskischen Gräbern zu ver-

gleichen (s. ßd. 1 Sp. 180411’.; Müller- Wieseler 2

Taf. 67 nr. 855) und besonders die grofse An-
zahl der Unterweltvasen, zusammengestellt

von A. Winkler. Die Darstellungen der Unterwelt

auf unteritalischen Vasen-, die meisten der-

selben sind abgebildet in den Wiener Vor-

legeblättern Ser. E Taf. 1—6; eine weitere giebt

Winkler a. a. 0. Persephone thront entweder

oder steht neben dem thronenden Hades. Sie

ist reich gewandet, gewöhnlich mit schleier-

artig heraufgezogenem Obergewand, und trägt

bieten keine neuen Züge (vgl. Müller- Wieseler 2

Taf. 68, 858f.), ebensowenig das Wandgemälde
aus dem Grabe der Nasonen, ebda. nr. 860.

Interessant ist aber das Belief von den Ha-
teriergräbern, welches die Unterweltgötter

darstellt und zu Pluto und Proserpinanoch Mercur
und Ceres hinzufügt, eine Zusammenstellung,
die auf griechischem Boden in einer Inschrift

von Knidos, vgl. Sp. 1305, vorliegt. Mutter und
Tochter sind fast gleich; Gewand, Haartracht

und Schleier stimmen übereiu, nur sind die

Formen der Tochter doch etwas zarter. Auch
die Attribute sind verschieden; Ceres hält die

Ähren und die in römischen Monumenten ihr

hauptsächlich zukommende Fackel, während
Proserpina durch Blüten und Früchte aus-

gezeichnet ist, vielleicht im Anschlüsse an die

Praxitelische Darstellung der Kora, die aus

diesem Grunde bei Plin. 36, 23 zu einer Flora

wurde; vgl. über dies Belief Benndorf-Schöne,

Lateran nr. 359; Brunn in den Ann. d. Inst.

1849 S. 405 ff.
;
abgeb. Mon. d. Inst. V Taf. 7, 2;

Overbeck, Atlas Taf. 14, 15.

Unter den Mythen der Göttinnen haben wir

nur die auf den Baub und die Bückkehr der

Persephone bezüglichen zu betrachten und
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können darin uns um so kürzer fassen, als be-

sonders für die Darstellungen des Raubes in

dem Werke von R. Förster, Der Raub und
die Rückkehr der Persephone die Monumente
zusammengestellt und geordnet sind; als Illu-

stration kann Overbeck, AtlasüvS. 17. 18 dienen,

während der Text hierzu K.-M. 3 S. 590 ff.

im wesentlichen die Ergebnisse Försters wieder-

holt.

Auch bei der Darstellung des Raubes
fehlen uns alle Anhaltspunkte zur Rekonstruktion
der Werke der grofsen Künstler, welche ihn dar-

gestellt, Praxiteles und Nikomachos, Plin n. h.

34, 69; 35, 108; vgl. Förster a. a. 0. S. 102 ff
;

Overbeck a. a. 0. S. 595 f. Das älteste unter

den erhaltenen Monumenten der entwickelten

griechischen Kunst ist die kleine Giebelgruppe
eines Sarkophages von Tanagra, publiciert von
Curtius, Abhandl. d. Berl. Akad. 1878 S. 28 ff.

Taf. 1. Die Mitte wird von blades’ Gespanne
eingenommen, das der Gott gerade zu besteigen

im Begriffe ist. Mit dem linken Arme hält er

Persephone umfafst, die sich vergeblich wehrt
und die Arme flehend nach der verfolgenden
Mutter ausstreckt. Bekleidet ist sie mit dem
langen ungegürteten dorischen Chiton, dessen

Spangung auf der linken Schulter sich bei der

Heftigkeit der Bewegung gelöst hat, ein Mo-
tiv, das bei einer der herbeieilenden Ge-
spielinnen wiederholt wird. Demeter ist im
Gegensätze zu der zarten jungfräulichen Kora
durch volle matronale Formen, reiche Ge-
wandung und das Diadem ausgezeichnet. Die
Figur links vom Gespanne ist Athena,’ welche
früher einen Helm, wohl aus Bronze, gehabt
haben mufs; die auf sie folgende Figur ist

vielleicht Artemis zu benennen. Die linke

Seite des Giebelfeldes klang in ruhigen Figuren
aus, einer Blumenleserin und einer gelagerten
Nymphe, die von Curtius a. a. 0. S. 46 für die

Ortsnymphe, vielleicht Nysa, gehalten wird.

Der entgegengesetzte Giebel enthält als Pen-
dant den Leukippideuraub (s. a. a. 0. Taf. 2).

Die Vasenbilder des späteren Stiles,
welche den Koraraub darstellen, sind nicht

zahlreich; eines derselben, das leider arg ver-

stümmelte, Neapel nr. 3256 (s. Mon. d. Inst. 2

Taf. 31 und ohne Ergänzung Overbeck, Atlas
Taf. 17, 25) stellt den Raub in der Scenerie der
Anthologie dar. Die drei anderen, Overbeck i

a. a. 0. 26a.b und 27 (vielleicht sind aber die

beiden ersteren identisch), beschränken die Dar-
stellung auf die Hauptgruppe zu Wagen, die

vorauseilende Hekate und die verfolgende De-
meter; in den vollständig erhaltenen Exemplaren
nr. 26 a (s. auch Millingen, Anc. uned. Mon. 1

Taf. 16
;
Müller- Wieseler 1 nr. 213) und nr. 27 (s.

auch Mon. d. Inst. 6 Taf. 42 A) erwartet noch
Hermes bezw. der sitzende Apollon den Zug;
Sterne und schwebende Eroten füllen den Raum. (

In 26 und 26 A wendet sich Kora (mit Diadem,
aber ohne Schleier) flehend nach der Mutter um
und streckt ihr die Hände entgegen; in nr. 27
steht sie gelassen neben dem Entführer, und
ihre Ausstattung ist durch den Schleier ver-

vollständigt. Uber Demeters Erscheinung s.

oben Sp. 1368. Ein etruskisches Fabrikat ist

Gerhard, A. V. B. Taf. 240 = Overbeck, Atlas
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Taf. 18, 14, welches den Moment des Ver-
sinkens darstellt.

Denkmäler des grofsen Kunstbetriebes spie-

geln sich in den Münzen wieder. Die bei

Overbeck, K.- M. 3 Münztaf. 9, 8— 13 reprodu-
cierten lassen mit alleiniger Ausnahme von
nr. 12 dasselbe Vorbild deutlich erkennen;
übereinstimmend sind in ihnen die sich hoch-
bäumenden Rosse

,
das nimbusartig Hades’

) Haupt umgebende Himation, die sich nach
hinten zurücklegende

,
widerstrebende

,
die

Hände ringende Persephone, zu welchen in den
beiden gröfsten Exemplaren der über den
Pferden schwebende Eros hinzutritt. Durch
letzteren, sowie auch durch die kühne Stellung

der Pferde scheint mir die Malerei als Quelle

gesichert, ln der hinter dem Wagen sicht-

baren Figur der Münzen von Iiyrkania (a. a. 0.

nr. 9) erkennt Förster S. 110 die mit ge-

) schwungener Lanze den Räuber verfolgende
Athena. Bedeutend ruhiger stellt sich die

Scene in den Münzen von Nysa und Kasa
dar (a. a. 0. nr. 7 u. 12); die Pferde laufen und
springen nicht wie in den vorigen; es fehlt

auch das wildflatternde Gewand des Gottes,

während Persephones Stellung unverändert
blieb. Auf der Münze von Kasa schreitet Her-
mes dem Wagen voran. Für diesen Typus ist

eher an ein plastisches Vorbild zu denken;
Förster S. 111 erinnert vorsichtig an Praxi-

teles. —
Den Münztypen beider Klassen sind sehr

nahe verwandt die Reliefe mehrerer römischer
Grabsteine, vgl. Förster a. a. 0. S. 113 ff. und
Overbeck a. a. 0. S. 643 ff. Beispiele sind ab-

gebildet bei Overbeck, Atlas Taf. 18, 1— 3. Zu
den Hauptfiguren Hades und Persephone tritt

in vereinzelten Fällen Hermes bezw. Eros.

Dieselbe Auffassung, dafs Persephone sich

in lebhaftem Kampfe dem Entführer zu entwin-

den suche, vertreten auch ein Wandgemälde
und ein Mosaik. Ersteres, aus Kertsch, ist ab-

gebildet bei Förster a. a. 0. Taf. 1 = Overbeck,

Atlas Taf. 18, 5. Rechts und links von dem
Hauptvorgange sind andere Scenen desselben
Mythus dargestellt; die Überraschung bei der
Anthologie (zweifigurig; Kora zwischen zwei
Blumenkörben sucht zu entfliehen; Hades zu
Fufs) und die irrende Demeter. Das Mosaik
ist das bei Rom vor Porta Portese 1885 ent-

deckte, jetzt im capitolinisehen Museum befind-

liche und im Bull, comun. 1885 S. 171 f. be-

schriebene. Die Hauptgruppe ähnelt am meisten
den Münzen von Hyrkania; von einer verfol-

genden Figur ist nur der untere Teil erhalten

;

die Pferde (X&ovios, ’Egsßivs, Zoqnog und
R-uycao[s]) führt der vorausschreitende Hermes.
Am Boden sieht man eine blumenleseude
Nymphe im Momente des ersten Aufschreckens.
— Nahe, besonders dem letztgenannten Monu-
mente, steht auch die bei Overbeck a. a. 0.

S. 654 veröffentlichte Pulszkysehe Gemme; er-

weitert ist die Scene hier durch die verfolgende

Athena und Aphrodite.

In den anderen Wand gemälden und Mosaiken
liegt Kora meist (vgl. Förster S. 223 ff. ; Over-

beck S. 655 ff.) gebrochen, keines Widerstandes
fähig in Hades’ Arm. Die Scene ist versehiedent-
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lieh durch Hermes bezw. Eros erweitert, und in

einem Falle sehen wir hinter dem Wagen noch
die Gefährtinnen Koras bei der Anthologie

(
Over

-

beck, Atlas Taf. 18, 3). Den Raub bei der Antho-
logie stellt aufser dem Kertscher Bilde noch
ein aus Ostia stammendes Wandgemälde des
Lateran vor {Benndorf-Schöne, nr. 591; Mon.d.
Inst. 8 Taf. 28; Overbeck a. a. 0. nr. 6); die Dar-
stellung beschränkt sich aufHades, der aus einem

io Erdspalt ohne Gespann aufgestiegen ist, und
der zu entfliehen suchenden Kora. Am Boden
liegen grofse Mohnköpfe oder Granatäpfel,

gleichsam zur Erklärung der Darstellung. —
Die etruskischen Aschenkisten erweitern die

verdaute Hauptgruppe mit einer ihrer gewöhn-
lichen Flügelgestaften, auch mit Charon, Her-
mes oder anderen nicht sicher benennbaren
Gestalten

,
vgl. Förster S. 129 ff.

;
Overbeck

S. 645 ff. — Abbildungen s. bei Overbeck, Attas

20 Taf. 18, 9. 10; Inghirami
,
Mon. etr. Ser. 1

Taf. 9. 53.

Am ausführlichsten erscheint der Mythus
in den römischen Sarkophagreliefen, deren
grofse Anzahl von Förster S. 131 ff. in Gruppen
gesondert ist, dem Overbeck, K.-3I. 3 S. 608 ff.

sich anschliefst. Nach zutragen wären jetzt ver-

schiedene bei Matz - Buhn 2 nr. 3058 ff. ver-

zeichnete.

Die stärkste Gruppe dieser Sarkophagreliefe

30 — ungefähr der dritte Teil von allen — stellt

Pluton dar, der sich eben mit Persephone auf

das in Bewegung befindliche, zuweilen schon
in der Tiefe verschwindende Gespann schwingt.

Um sein Haupt wölbt sich der Mantel wie in

den Münzbildern. Persephone liegt gebrochen
und willenlos in seinem Arme, wie in den
meisten Wandbildern uud Mosaiken. Ihre Ge-
spielinnen sind in lebhafter Bewegung; Athena
will dem Räuber die Beute wieder abnehmen,

40 wird aber von Aphrodite am Schildrande er-

fafst und zurückgehalten. Dafs die Göttinnen
Aphrodite und Artemis zu benennen seien und
nicht Okeaniden, geht aus dem Diadem hervor,

welches eine derselben in (Abb. 19) dem besten

Sarkophage dieses Typus (Ann. d. Inst. 1873 tav.

d’agg. E. F = Overbeck, Atlas Taf. 17, 1) trägt.

Hermes eilt, die Pferde führend, in den voll-

ständigen Exemplaren voran. Unter demWagen
ist, wenn dieser nicht gerade versinkend dar-

50 gestellt ist, Gaia gelagert. Von links naht

auf einem von Schlangen gezogenen Wagen
Demeter, den Schleier nimbusartig über dem
Haupte, in einer Hand eine Fackel (auch das

Füllhorn Gal. Giustiniani 2 Taf. 79 soll wohl
eine Fackel sein). Neben Demeters Gespann
ist gewöhnlich eine geflügelte weibliche Figur

sichtbar, deren Benennung nicht festgestellt

ist, vgl. Overbeck a. a. 0. S. 613. Abbildungen
der diesem Typus angehörigen Sarkophage s.

go bei Overbeck, Atlas Taf. 18, 1— 3. 5. 6; Gal.

Giustin. 2 Taf. 79 ; Bull, de l’Acad. de Sb. Petersb.

1868 S. 276, 2. — Bedeutendere Abweichungen
sind in ihnen sehr selten; nur Overbeck a. a. 0.

nr. 6 (vgl. daselbst S. 614ff; s. auch Müller-

Wieseler 2 nr. 104) ist zu beachten.

Eine andere Gruppe, die der vorigen aber

in vielen Zügen ähnelt, schiebt zwischen die

beiden Hauptteile der Darstellung, die Wagen
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des Hades und der Demeter, die Überraschung
bei der Anthologie, in der natürlich die Ge-
stalten des Hades und der Kora wiederholt

werden. Beispiele sind bei Overbeck a. a. 0.

nr. 7— 11. 19. 23. 24; Albinana
, Tarragona

Taf. 16; Farina, Antico sarcofago ; Mon. Matth.

3 Taf. 5; Gal. Giustin. 2, 118. Während bei

Overheclc a. a. 0. nr. 7 Persephone schon fort-

getragen wird, kniet sie in den übrigen Dar-
stellungen am Boden, erschreckt zu dem Räuber
aufblickend

,
der eben ihr Spiel unterbrochen

hat. Die Hauptgruppe hat demgemäfs einge-

schränkt werden müssen. Meist ist von den
drei Göttinnen nur Athena übrig geblieben, die

in energischer Anstrengung die Geraubte zu

befreien sucht. Persephone sucht in der aus
den Münzen bekannten Weise sich zu befreien

und streckt die Arme nach hinten aus, aufser

bei Overbeck nr. 23; in nr. 23 scheint sie willig

dem Entführer zu folgen. Von der 1. Ecke her
kommt wieder Demeter auf ihrem teils von
Schlangen, teils von Pferden gezogenen Wagen.
— Eigenartige Züge weist auf der gleichfalls

zu dieser Gruppe gehörige Sarkophag Over-

beck nr. 17, s. auch Zoega, Bassirilievi 2

Taf. 47. Die Anthologie ist durch Kora
allein dargestellt, während Hades zu er-

gänzen ist. Bei dem Raube wiederholt
sich das Motiv der ersten Gruppe, d. h.

Athena versucht Kora zu befreien, während
Aphrodite sie am Schilde erfafst; neu ist

aber, dafs Artemis Aphrodites Hand zu ent-

fernen sucht.

Eine andere Reihe der Sarkophage macht
Athena zur miifsigen Zuschauerin des Raubes.
In einem Exemplare wird der Vorgang so

wie in der oben besprochenen ersten Gruppe
als eine Scene gefafst, Overbeck a. a. 0.

nr. 18. Kora kniet blumenlesend; im Vor-
beifahren ergreift sie Hades, während Arte-

mis sie festzuhalten sucht. Von 1. naht
Demeter auf ihrem von Pferden gezogenen
Wagen. In den anderen Exemplaren sind

wieder die drei Scenen neben einander ge-

stellt: Demeter, Anthologie undEntfülirung.

Die Bewegung der Darstellung geht hier immer
von r. nach 1., bei der Anthologie fehlt Hades
stets, und Athena steht am 1. Ende der Dar-
stellung. Demeters Wagen ist von Schlangen
gezogen und in ihrer Erscheinung kommt
immer die wilde Hast zum Ausdrucke; vgl.

Overbeck Taf. 18, 20—22.
Von Einzelscenen dieses Mythus ist die

suchende Demeter oftmals auf Münzen
späterer Zeit dargestellt worden, gewöhnlich zu

Wagen, der teils von Schlangen, teils von Pfer-

den gezogen wird. Im ersteren Palle ist, beson-
ders in kleineren Exemplaren, die Entscheidung
schwer, ob Triptolemos oder Demeter gemeint
ist. Auch die zu Fufs mit zwei Fackeln
schreitende Demeter ist mit Recht als die

suchende bezeichnet worden. Beispiele siehe

bei Overbeck, K. - M. 2 Münztaf. 9, 14 ff.
,
vgl.

K.-M. 3 S. 658 ff.
;

Förster a. a. 0. S. 250 fr.

Die Rückforderung der Kora von Hades
durch Hermes stellt ein unteritalisches Vasen-
gemälde der Ermitage (nr. 424) dar, vgl. Bloch,

Die zuschauenden Götter S.28f.
;
Winkler, Unter-

Roscher, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. II.

weit S. 65 ff. Hades sitzt im ünterweltspalaste
auf seinem Throne, Kora steht neben ihm und
Hermes richtet einen Auftrag an sie aus. Da
andere Figuren, auf welche sich dieser be-
ziehen könnte, nicht vorhanden sind, ist diese

sich an Hom. hymn. in Cer. v. 355 anlehnende
Handlung zu erkennen. Noch zwei andere
Darstellungen, von denen er eine in Abbildung
veröffentlicht, bezieht Winkler a. a. 0. S. 69 ff.

10 darauf; doch ist in ihnen die Handlung nicht

so scharf charakterisiert, oder es fehlt ihnen
vielmehr jede Handlung, um diese Situation

erkennen zu lassen. Dagegen ist sie sicher für

eine Schmalseite des Sarkophages Rospigliosi,

Ann. d. I. 1873 Taf. E. F = Overbeck, Atlas
Taf. 17, 3.

Schliefslich sind noch die Darstellungen
der Anodos der Kora aufzuführen. Das erste

sichere unter diesen Monumenten war ohne
20 Frage das Vasenbild del Vasto, abgeb. bei

Strube-Brunn, Suppl. z. Bilderkreis v. Eleusis
Taf. 3, danach Overbeck, Atlas Taf. 18, 15 und
Baumeister, Denkm. 1 S. 423. Persephone (77f qgco-

20) Anodos der Kora (anwesend Satyr, Hermes,

Hekate). Vasenbild in Bologna (nach Museo Italiano

2 Taf. I, 1).

rpccrct) steigt reich gewandet mit Diadem aus

der Tiefe herauf, staunend das Licht begrvifsend.

Neben ihr steht Hermes (Hq fi?s); ihr voran
leuchtet, das Haupt zurückwendend, Hekate

50 (Hkkts) mit zwei Fackeln. Rechts steht die

Tochter erwartend Demeter (As[istsq), mit Scep-

ter, aber ohne jeden Schmuck. — Aufsteigend in

einer Höhle, vor welcher sie Hermes erwartet,

finden wir Kora auf einem Dresdener Krater,

Jahrb.d. Inst. 7. Anzeiger S. 166; die Korafigur

ist der der Vase del Vasto sehr ähnlich. Drei

Pane begrüfsen erstaunt die Aufsteigende. —
An diese Darstellung reiht sich eng eine weitere,

welche Paul Hartwig demnächst veröffent-

eo liehen wird. — Schon völlig der Tiefe ent-

stiegen ist Kora in dem Bologneser Vasen-
bilde (Abb. 20) Museo Italiano 2 Taf. 1, 1. Sie

ist reich gewandet, trägt Schleier und Diadem.
Hermes, bärtig, führt sie an der Hand; Hekate
leuchtet wiederum sich umblickend mit zwei

Fackeln. Demeter fehlt. Hinter Kora trägt ein

kleiner Satyr ihr eineCistc nach. — Unbezweifel-

bar ist auch die Anodos auf Münzen von Lamp-
44
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sakos und Elaia, s. Müller-Wieseler 2, 9, 109;

vgl. Förster S. 263, Overbeck S. 665. — Über
die zu Wagen auffahrende Kora auf dem Sarko-
phage zu Wiltonhouse s. besonders Förster
und Overbeck a. a. 0.

Für die Anodos der Kora möchte ich auch
trotz vielfach geäufserten Widerspruches (zu-

letzt von Robert
,
Archäol. Märchen S. 179 ff.)

die Darstellungen in Anspruch nehmen, in

welchen durch Hackenschläge die Erde geöff- :

net wird und eine weibliche Figur mit dem
Kopfe oder dem Oberkörper aus ihr hervor-

steigt; es handelt sich um eine schwarzfigurige
Vase Ravesteinschen Besitzes

( Welcher,
A. D. 3

Taf. 15, 1 ;
Ann. d. Inst. 1830 Tav. d'agg. J

;

Fröhner, Mus. de Fr. Taf. 22), eine rf. des

Louvre (Fröhner a. a. 0. Taf. 21 und Glioix

de vases 6) und eine rf. in Stockholm
(
Welcher

,

A. D. 3 Taf. 15, 2; Ann. d. I. 1830 Taf. K);

alle drei zusammen bei Robert, Arch. Märch.
Taf. 5 (s. auch d. Art. Kyklopen). Bei keinem
Mythus war so wie bei dem von dem
Raube und der Rückkehr der Kora stets die

iSlaturbedeutung in der Auffassung lebendig
geblieben. Durch die Feldarbeit kommt die

Frucht aus dem dunkelen Schofse der Erde
hervor, und diese Frucht ist Kora. Sie be-

greifst mit einem ähnlichen Gestus wie in dem
Vasenbilde del Vasto das Tageslicht, zu dem
sie hindurchgedrungen ist. In der ältesten

Darstellung sind es auch gewöhnliche Menschen,
die durch ihre Arbeit das Werk vollbringen.

Die späteren Darstellungen ersetzen sie durch
Satyrn bezw. Pane, wie in dem Dresdener und
dem Hartwigschen Vasenbilde; die hauptsäch-
lichste Litteratur s. bei Robert a. a. 0. —
Schliefslich will ich noch der Vermutung Aus-
druck geben, dafs das Relief Ludovisi; Helbig

,

Führer nr. 886
,

(abgeb. Bull, comun. 1887
Taf. 15 f; Rom. Mitt. 7 Taf. 2) die Anodos
der Kora unter Mitwirkung der Horen, die

auch nach Orph. hymn. 43, 6 (vgl. 29, 9) als ihre

Gespielinnen bei der Anodos anwesend sind,

(vgl. auch den Sarkophage von Wiltonhouse)
in leicht verständlicher Allegorie darstellt.

Die aus dem Meere auftauchende Aphrodite,

die Petersen
,
Röm. Mitt. 7 S. 32 ff. hier zu

erkennen vermeint, erscheint mir unmöglich,
da die Figur weder aus dem Meere emportaucht
noch in ihrer ausgesprochenen Keuschheit für

Aphrodite pafst. — Wenig sicher ist die Deu-
tung einiger selinuntischer Münzen auf Koras
Begattung durch den in eine Schlange verwan-
delten Zeus, s. Imlioof-Blumer bei Benndorf,
Metopen von Sei. S. 77; Overbeck, K.-M. 3

S. 668 f. Münztaf. 9, 27a.b. [Leo Bloch.]

Korakoi (
Kögcniot.),

gemeinsamer Name der

von den Skythen verehrten Freunde Orestes

und Pylades. Das Nähere s. u. Orestes. Das
Wort Ko QccKor bedeutet s. v. a. cpihoi ScU-

povsg, Lucian. Toxar. 7. [Höfer.]

Koras (KÖQcxg'l), Bruder des Catillus und
Tiburtus, Enkel des Amphiaraos; Verg. Aen.

7, 672. S. Näheres unter Catillus. [Höfer.]

Korax (Koga |), 1) Sohn des Koronos, Bruder
des Lamedon, König in Sikyon, Paus. 2, 5, 5.

— 2) Ithakesier, Sohn der Arethusa. Er kam
bei der Verfolgung eines Hasen durch den

Koresos

Sturz von einem Felsen um, und seine Mutter
erhängte sich aus Trauer an einer nahen
Quelle. Der Fels hiefs seitdem der Fels des
Korax (Od. 13, 408), die Quelle Arethusa,
Eustatli. u. Scliol. Od. 13, 408. Hesych. v.

Kögctuog nszgrj. — [3) Vielleicht Name eines

Satyrs auf einer schwarzfigurigen Vase C. I. G.

4, 7459. Höfer.] [Indessen Heydemann, Satyr-
u. Bakchennamen p. 28 nr. co liest den Namen
Choro (FORA) und bemerkt Anm. 149: „Kirch

-

hoff [Stud . s. gr. Alphab .

3
S. 111 nr. 3] liest

Xcoqcc (so auch z. B. Kramer, Styl u. Herkunft
5. 61 Anm. 2) oder Xoga . . .

;

aber der letzte

Buchstabe ist hier wie in Xantho mehr 0 als A.

Im C. I. Gr. 'fortasse subest Aöpa[£]’ — ge-
wifs nicht.“ Drexler.] — [4) Nach Aeschylus
bei Pollux 5, 47 Name eines Hundes des Ak-
taion, s. Baecker, De canurn nominibus Graecis

p. 42. Derselbe liest mit Mancher und Bunte
im 2. Verzeichnis der Hunde des Aktaion bei

Hyginus 181 statt des handschriftlichen Coran:
Corax, während Dindorf mit Zustimmung von
Jeschonnek, De nominibus quae Graeci pecudibus
domesticis indiderunt p. 20 statt Coran: Charon
lesen will. Andrerseits wollen Dindorf und
Jeschonnek Corax lesen statt des bei Hyginus
handschriftlich überlieferten Borax, welches
letztere Berglc, Z. f. d. A.-W. 8 1850 p. 404
und Baecker p. 52 verteidigen. Drexler.] — [5)

Name eines Hundes auf der Franfoisvase; P.

Kretzschmer , Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprach-

forschung 39 (1888), 405. — 6) Name eines

Pferdes auf einer Vase aus Caere mit der

Darstellung vonHektors Auszug, C. I. G. 4, 7379.

Gerhard
,
Arch. Ztg. 4 (1846), 302. Kretzschmer

a. a. 0. p. 168 nr. 27. — 7) Name eines anderen
Pferdes bei einer Eberjagd auf einer Vase im
Vatikan, C. I. G .4, 7374 ;

5. Stephani, Compte-
rendu 1867, 74 und die daselbst angeführte

Litteratur. Kretzschmer a. a. 0. 161 nr. 11.

Höfer.] [Stoll.]

Korazon (KwgaQcov), Beiname der Artemis
auf einer Inschrift aus dem Tempel des Zeus
Panamaros in Stratonikeia Agzl-atäi Kcogagcov

ned Aiqzoi nctl ’AtcöXXcovl, Corr. hell. 12 (1888),

267 ’Agzsgidi Kcogctgmv v.a.1 ’Agzsgiöi. ’EcpsGia.

269. Deschamps- Cousin a. a. 0. 267 sehen in

der Artemis Korazon Ja deesse patronale du
bourg de Koraza’, vgl. auch Corr. hell. 14

(1890), 372. 375; ein Etlinikon Xcogugev

g

und
Xwgcc&'g ebenda 15 (1891), 183. [Höfer.]

Kordaka (Kogäcrna), Beiname der Artemis
in Elis; ihr Tempel war ungefähr ein Stadion

von dem Grab der Freier der Hippodameia
(Bd. 1 Sp. 2668, Z. 50) entfernt; der Name K.

stammt daher, weil hier die Begleiter des

Pelops zur Feier des Sieges ihres Herrn ihren

heimischen Tanz (den koqöu'E,) aufführten,

Paus. 6, 22, 1. Stephani, Compte-rendu 1865

31 Anm. 4 vermutet, dafs sich die Worte des

Pausanias a. a. 0. und des Didymos im Scliol.

Find. Ol. 3, 54 v.ai nag’ Hlsioig ’Og&cooCceg

’Agztgiöog isgov, cog epyai Aiövgog auf einen und
denselben Kultus beziehen. [Höfer.]

Kore s. Kora.
Koresos, 1) (Kogscog) Priester des Dionysos

zu Kalydon, gab sich als Opfer hin für die

Geliebte Kalirrhoe, s. Kallirrlioe nr. 7. Paus.
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7, 21, 1. — 2) Kogycog
,
Autochthon im ephe-

sischen Lande, gründete mit Ephesos, dem
Sohne des Flusses Kaystros, den Tempel der

epliesischen Artemis. Die Stadt wurde nach
Ephesos benannt, Paus. 7, 2, 4. Koresos oder
Ivoressos war ein Ort und Berg im epliesischen

Gebiet, Herodot. 5, 100. Xenoph. Hell. 1, 2, 7.

Steph. B. v. Koggacög. [Stoll.] [Er erscheint

auf einer Münze des Macrinus von Ephesos
zusammen mit Androklos: „Rev. £<t>GCION •

KOPHCOC • ANAPOKAOC. Deux heros debout
se donnant la main, l’un d’eux tient une
epc'e sur Vepaule g., l’autre le pallium et ä ses

pieds un sanglier couche“ , Mi. 3, 110, 370,

Head p. 498; Guhl
,
Ephesiaca p. 131. 139.

Viel häufiger als Koresos erscheint Androklos,
des Ivodros Sohn, der nziazrjg von Ephesos,
auf den Münzen der Stadt, mit Beischrift des

Namens ANAPOKAOC, z. B. Mi. 3, 110, 369;
S. 6, 146,438; 168,587; 192, 744; Iiegio Museo
di Torino. Mon. Gr. p. 275 nr. 3965. Head

,

Cat. of the greelc coins of Ionia p. 78 nr. 232;

p. 94 nr. 316. Hist. num. 498. Drexler.]

Koretas (Ähprjra g), ein Hirt, der zuerst die

mantische Höhle zu Delphi entdeckt haben
sollte, Plut. de def. or. 42. [Stoll.]

Korethon (KogDhov), ein Sohn des Lykaon,
Apollod. 3, 8, 1. [Stoll.]

Koria (Kogia), Beiname 1) der Athena; ihr

Tempel und ihre Bildsäule befanden sich auf
einem Berggipfel iu der Nähe der arkadischen
Stadt Kleitoria, Paus. 8, 21, 4; nach Cic. de

nat. deor. 3, 23, 59 gilt Athena K. für die

Erfinderin des Viergespannes. Vgl. Koryphe.
[Das Haupt der Athena erscheint auf den Mün-
zen von Kleitor, Imhoof-Blumer and Gardner,
Num. comm. on Pausanias p. 98. Drexler.]

— 2) der Artemis in Arkadien; Proitos hatte

der Artemis Koria einen Tempel geweiht, weil

sie seine wahnsinnigen Töchter (zag -zopa?)

hatte genesen lassen, Kallim. liymn. 3, 234 und
Schöl. 3,236; vgl. d. Art. Hemerasia. [Höfer.]

Korianos s. K o bi s
,
wo nachzutragen Joannes

Sikeliota ed. Stary, Jahresber. d. lc. Je. ersten

Staats-Gymn. Graz 1892 p. 6: viovg zov Kvnvov
Kcoßrjv (ms. oßrjv) hccl Köxagxov (— Kogicevov ?)

Kal xyv &vyaxsQci avzov rXavttrjv (ms. nXcSuxv).

[Höfer.]

Koriimos (Kögiwog), epischer Dichter aus
Ilion, der vor Homer gelebt haben und zuerst,

schon während des trojanischen Krieges, diellias

geschrieben haben soll, und zwar in den von Pala-

medes erfundenen dorischen Buchstaben; denn
er war ein Schüler des Palamedes. Auch
schrieb er den Krieg des Dardanos gegen die

Paphlagonier. Homer soll von ihm den ganzen
Inhalt seiner Poesie genommen haben, Suid.
v. KoQiwog. Schot. Nicand. Ther. 15. [Stoll.]

Korinthios ( Kogivfhog), Sohn des Pelops
und der Hippodameia, Schot. Eur. Or. 5. [Tzetz.

Exegcs. II. p. 68. Mantiss. proverb. 2, 94 p. 773.

Höfer.] [Stoll.]

Koriuthos
(
Kogiv&og

), 1) Gründer und König
der Stadt Korinth, die von ihm den Namen
erhielt, von den Korinthiern nach seinem Tode
verehrt, Schot. Aristopli. Bern. 439. Herakt.
Pont. fr. 5 b. Müller, Fr. hist. gr. 2 p. 212.

Er heilst Sohn des Marathon, aus dem Ge-
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schlechte des Helios, Paus. 2, 3, 8. 2, 1, 1.

Im Et. M. 529, 47 heifst er Sohn des Mara-
thon oder des Pelops. Die Korintliier sagten,

er sei Sohn des Zeus gewesen, und man bezog
darauf das Sprichwort; 6 Aiog Kogiv&og von
solchen, die stets dasselbe sagen, „das alte

Einerlei“, Find. Nem. 7, 105 (155). Aristopli.

Ban. 439. Eccles. 828. fr. 434. Plat. Euthyd.

p. 292 c. Paus. 2, 1, 1. Die Sagen von der

Entstehung des Sprichworts b. Schot. Find.
a. a. O. u. Aristopli. Ban. 439. Da er kinder-

los starb, so beriefen die Korintliier die Medeia
aus Iolkos und übergaben ihr die Herrschaft,

Paus. 2, 3, 8. Nach Nicol. Damasc. fr. 41 b.

Müller
,
Hist. gr. 3 p 378 wurde er von den

Korinthiern hinterlistig getötet, worauf Sisy-

phos die Mörder bestrafte und an seiner Statt

König ward. Eine Tochter des Ivorinthos,

Sylea, war mit Sinis, dem Sohne des Polype-
mon, vermählt, Apollod. 3, 16, 2. Gerhard,
Gr. Myth. 2 § 824 p. 237. 238. — [Stehend,
in jeder Hand ein Steuerruder haltend, mit
der Beischrift CORINTHVS ist er zu sehen
auf einer Münze des Marc Aurel von Korinth,

Loebbecke, Zeitschr. f. Num. 10 1883 p. 75

nr. 18. Auf einem Bronzespiegel sieht man
KOPIN0OZ als bärtige zeusähnliche Gestalt

sitzend dargestellt, die R. am Scepter, den
Oberkörper nackt, bekränzt von der hinter

ihm stehenden jugendlichen Frauengestalt der

AEYKAI, A. Dumont
,
Bev. euch. 1872 p. 297 f.

und Monum. grecs publ. par Vassoc. pour l'en-

couragement des etudes grecques en France
Nr. 2 1873 p. 23—50, PI. 3; Mylonas, 'EUt/-

vltux HtxxonxQix. Athen 1876. 4° p. 17—21, A'

nr. 3 und ’Aq% seprgi. 1873, Taf. 64, p. 440 ff.,

Gardner , Countries and eitles in ancient art,

Journ. ofhell. stud. 9 1888 p. 61—63; 0. Schultz,

Die Ortsgottheiten in der griech. und röm, Kunst
p. 82. Im Festzug des Ptolemaios II. erschien

Korintlios in weiblicher Gestalt, ein goldenes
Diadem tragend, neben der Statue des Königs,

Athen. 5, 197, Gardner p. 64. Drexler.] — [Des
Korinthos Gemahlin ist Gorge, die Tochter des

Megareus, die sich nach der Ermordung ihrer

Kinder in den See Eschatiotis stürzte, der
von nun an nach ihr Gorgopis hiefs, Kratinos
bei Hesych. s. v. yogyämg. Etym. M. 384, 39.

Max. Mayer, Jahrb. d. Kais. D. arch. Inst.

7 (1892) 201. — Wenn es Mythogr. Lat. 2, 192

p. 138 Bode heilst luppiter cum Electra, Atlan-
tis filia, Corinthi regis, concubuit. Sed ex
Iovis semine natus est Dardanus, ex Corinthi
Iasius

,
so ist an beiden Stellen für Corinthi

zu lesen Corythi; vgl. ebenda 1, 135 p. 43:

Dardanus de Iove., Iasius de Corytho pro-

creatus est. — 2) Sohn der Mystis (s. d.) v. 1.

für Korymbos (s. d.) bei Nonn. Dionys. 13,

141. Höfer.] [Stoll.]

Korkyne (Koqhvvzi ) ,
Amme der Ariadne,

welche mit dieser und Theseus nach Naxos
kam, wo ihr Grab noch in später Zeit gezeigt

wurde, naxische Schriftsteller b. Flut. Thes.

20. [Stoll.]

Korkyra (K6qy.vq(x) — Kerkyra (s. d.).

Kornopion (
Kogvonimv), Beinamen des Hera-

kles bei den Oitaiern der Gegend von Trachis,

s. Strabo p. 613: „So werde bei den Oitaiern

44 *
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ein von den pornopes oder Heuschrecken,

welche jene Kornopes nennen, benannter Hera-
kles Kornopion verehrt wegen der Befreiung

von den Heuschrecken; Ipoktonos aher, d. i.

der Wurmtöter bei den am Mimas wohnenden
Erythraiern, weil er die den Weinstock an-

fressenden Nagewürmer, die ipas vernichtete;

und wirklich finde sich nur bei jenen Ery-
thraiern dieses Tier nicht. Ferner haben die

Rhodier, welche die erysibe, d. i. Weizenbrand,
erythibe aussprechen, in ihrem Gebiet einen
Tempel des Apollon Erythibios. Bei den
Aiolern in Asia wird, weil die Boioter die

parnopes, d. i. Heuschrecken, pornopes nennen,
ein Monat Pornopion genannt und dem Apollon
Pornopion ein Opferfest angestellt“; vgl. Eu-
stath. II. 34, 25. Preller, Gr. M. 2 3

p. 274
Anm. 4. J. Marshall, Proceedings of the soc.

of biblical archaeology 8 p. 76 f. Ebenfalls

wegen der Vertilgung der Heuschrecken ver-

ehrten die Athener einen Apollon Tlcegvomog,

Paus. 1
, 24, 8. In späterer Zeit übernehmen

Heilige mit Gebeten und anderen geistlichen

Waffen die Vertilgung des gefräfsigen Insekts.

J. B. Friedreich , Die Symbolik und Mytho-
logie der Natur p. 625 Anm. 1 nennt als Heu-
schreckenvertreiber den heiligen Stephanus,
Benedictus Abbas, Gregorius, Benno von Osna-
brück. Sie wurden mit dem Kirchenbann be-

legt „nach kontradiktorischer VerhandluDg
zwischen dem Anwalt der Bevölkerung und
dem Anwalt der angeklagten Tiere. Und im
16. Jahrhundert war dieses Verfahren gegen
Heuschrecken so allgemein geworden, dafs der

Obeipräsident des Parlaments der Provence
ihm ein eigenes Gutachten widmete, und erst

der Benediktiner D. Leonhard Vairus hat sich

gegen diese Übung ausgesprochen, welche er

für abergläubisch, gotteslästerlich und un-

gereimt hielt.“ Karl Friedrichs, Mensch u.

Person, Ausland 1891 p. 315. 316. Frank
Gowan, Curious facts in the history of insects.

Philadelphia 1865 p. 116 citiert aus „Purchas’s
Pilgrims „In the yeere 1603, at Fremona,
great misery happened by Grasse-hoppers , from
which Paez freed the Catholikes, by Letanies

and sprinkling the Fields with Holy-water ; when
as the Fields of Heretikes seuered only by a
Ditch, were spoyled by them.“ Derselbe führt

an, dafs die Tataren der Krim zur Vertreibung
der Heuschrecken sich Derwische aus Klein-

asien kommen liefsen; „these divines prayed
around the mosques, and, as a charm, ordered

water to be hung out on the minarets
,
which

with the prayers, teere meant to entice a species

of black bird to corne in multitudes and devour
the Locusts.“ Bei den Arabern dient ein Gebet
des Propheten um Vernichtung der Heu-
schrecken, auf ein Papierblatt geschrieben und
in einem Rohr auf dem Felde aufgepflanzt,

zur Abwehr der gefräfsigen Tiere, G. deWarloy,
La Tradition 2 1888 p. 278. Als ein anderes

unfehlbares Mittel der Araber gegen die Ein-

brüche der Heuschrecken verzeichnen Warloy
a. a. 0. und Rolland, Faune popul. de la France
3 p. 294 aus Daumas, Le Grand Desert

: „On
prend quatre sauterelles et l’on ecrit un de ces

quatre versets du Koran sur les ailes de chacune:
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Dieu vous rassasiera, il entend, il sait. —
Mettes une Opposition entre eux et ce qu’ils

desirent. — Partes, Dieu a degage vos coeurs.
— Lorsque Vordre sera donne, eiles s’en iront

confuses. — On les reläche ensuite au milieu

de Vessaim et leur armee va se perdre dans une
autre direction.“ [Drexler.]

Koroibos (Aopoißog), 1) ein edler Jüngling
aus Argos. Psamathe, die Tochter des argi-

vischen Königs, hatte von Apollon einen Sohn
(Linos) geboren und aus Furcht vor dem Vater
ausgesetzt oder einem Hirten ihres Vaters
übergeben, dafs er ihn aufziehe. Die Hunde
des Hirten aber zerrissen das Kind, und auch
Psamathe wurde von dem Vater getötet. Des-
halb schickte Apollon ein Ungeheuer Poine
(eine Pest), welches die Kinder hinraffte, bis

Koroibos es tötete. Da aber eine zweite Pest
nicht nachliefs, so ging Koroibos freiwillig

nach Delphi, um für den Mord der Poine
dem Apollon zu büfsen. Die Pythia befahl

ihm, nicht nach Argos zurückzukehren, sondern
einen Dreifufs aus dem Tempel aufzunehmen
und fortzutragen, und wo dieser ihm entfalle,

da solle er dem Apollon einen Tempel erbauen
und wohnen bleiben. Im Gebiete von Megara
am Gebirge Gerania entfiel ihm der Dreifufs;

hier gründete er den Flecken Tripodiskoi (rgi-

novg). Auf dem Markte zu Megara war das

Grab des Koroibos, und auf dem Grabstein war
abgebildet, wie er die Poine tötet, Paus. 1,

43, 7. 2, 19, 7. Stat. Tlieb. 1, 570ff.; [Schol.

Ovid. in Ibim 573. Mythogr. Lat. 1, 168 p. 52

Bode. Schol. Stat. Theb. 1 p. 51. 55. 79. 6

p. 274 ed. Cruceus. Höfer.]; vgl. Kon. 19. Anthol.

Pal. 7, 154. Müller, Dorier 1, 295. Preller, Gr.

Mytli. 1, 379. [Vgl. oben im Artikel Keren
Sp. 1154 die lichtvolle Erklärung der Legende
von Grusius. R.] [Vgl. auch Max. Mayer,
Jahrb. d. Kais. D. arch. Inst. 7 (1892), 201.

Hofer.] [Knaaclc, Analecta Alexandrino-

romana 1 . De Callimachi Lino p. 24 — 28.

Drexler.] — 2) Phrygier, Sohn des Mygdon;
er zog dem Priamos zu Hülfe, um die Hand
der Kassandra zu erwerben, fiel aber in dem
nächtlichen Kampf bei der Erstürmung von
Troja durch Diomedes oder Neoptolemos oder

Peneleos, Paus. 10, 27, 1. Eurip. Rhes. 539.

Quint. Sm. 13, 169. Verg. Aen. 2, 341. 407.

424. [Der tote Koroibos, über den Aias, der

Sohn des Oileus, wegschreitet, dargestellt

auf der Vivenziovase; Heydemann, Neapler V.

nr. 2422. Baumeister, Denkm. Taf. 14 nr. 795;

vgl. p. 742 r. Höfer.] — 3) Ein Athener, der

die Töpferwerkstätten erfunden haben sollte,

Plin. n. h. 7, 57. [Stoll.J

Koronai s. Koronides.
Korone. Auf einer Vase in München

(Reserve etr. p. 9, 28. de Witte, Descr. d’une

coli, de vases peints .
.
provenant des fouilles

de VEtrurie p. 63. 64 nr. 110. Gerhard, Auserl.

Vasenbilder 3, 168. 0. Jahn, Beschreibung der

Vasensamml. König Ludwigs 2 p. 141 nr. 410)

hat Theseus eine mit langem Chiton und Man-
tel bekleidete Frauengestalt, Korone (KOPONE),

„die ihren r. Arm um seinen Nacken legt und

seinen Arm zu umfassen sucht, mit beiden

Armen um . den Leib gefafst und erhoben.



1385 Koroneus Koronides 1386

Beide sehen auf die herbeieilende Helena,

welche mit der R. die Chlamys des Theseus,
mit der L. den r. Arm der Korone fafst“.

Hinter ihr sieht man Peirithoos. Panofka,
Monatsber. d. Perl. Ale. 1848 p. 90—99 hält

die Scene für einen Raub Korones als einer

uns zufällig bezeugten Theseusgeliebten. Da-
gegen will Pyl, Arch. Ztg. 9 1851 Sp. 331 f.

den Raub der Helena durch Theseus erkennen
und vermutet, „dafs diese Korone durch die

Mythen in ein Freundschaftsverhältnis mit
Helena gebracht sein könne“ und „den Raub
ihrer Freundin zu hindern sucht“. Pyl will

ferner diese Korone dargestellt sehen auf der

von ihm Taf. XIX abgebildeten, Sp. 329 ff.

besprochenen Vase des Berliner Kabinetts,

auf welcher indessen Furtwängler nr. 3143
Scene B nur eine einfache Frauenverfolgung
erkennt, sowie Korone, Helena, Theseus und
Tyndareos auf einem ihm durch eine Zeich-

nung in Gerhards Besitz bekannt gewordenen
Stamnos. [Drexler.]

Koroneus ( Kogavevg), Vater der Koronis
(s. d.) Ov. M. 2, 569. [Stoll.]

Koronides (KogcovtSyg), Sohn der Koronis,

Asklepios, Ov. Met. 15, 624, Ibis 406 und
Schol. 405. Priscian. Inst. 2, 34. Grammatici
Lat. ed. Keil 2, 63. [Höfer.]

Koronides (Kogcoviäsg) oder Koronai (Coro-

nae = Kogävai), eine nur Boiotien und Attika

eigene Doppelung der Koronis (s. d.), dadurch
merkwürdig, dafs sie, ebenso wie das Motiv
von der Feuergeburt eines Gotteskindes, zu-

gleich in den Asklepios- und in den Dionysos-
Mythus hinüberspielt. — 1) Zwei Schwestern,

Töchter des Orion, Namens Metioche und Me-
nippe (s. d.), waren zu Orchomenos in Boiotien

durch ein Heiligtum geehrt, in welchem alljähr-

lich xo'pot Kcd xögai gsUiygara tpsgovaiv. So
erzählt (laut Glosse angeblich nach Korinna’s
Heteroia und Nikandros’ lleteroiurnena) Anto-
ninus Liberalis (c. 25 p. 224 Westerm.) von
den Koronides, während Ovül (Met. 13, 681 ff.)

seine Coronae nach Thebai, der ismenischen
Stadt, versetzt. Sie sterben als Sühnopfer für

ihr Volk, und zwar von eigener Hand durch
einen Stich in die Brust (negnidt,, Ovid: telo )

;

nach Ant. zur Sühnung an die tgiovviovg &eovg
oder x&ovCovg Sai'govag, auf Anraten des gor-

tynischen Apollon, den man wegen Abwen- i

düng einer grofsen Seuche um Rat gebeten
hatte (wovon Ovid, überhaupt sehr kurz,

nichts weifs). Des weiteren erzählt A.

:

Die
beiden Mädchen sanken (igne crematae, 0.) in

die Erdentiefen hinab (d. h. doch wohl: die

vom Scheiterhaufen gesammelte Asche ward
in einer Urne begraben). Persephone und
Hades aber, welche die Leiber jener ver-

schwinden liefsen (ptpccviaav) ,
schickten doch

aus Mitleid (olyirstgavrsg, 0.: ne genus inter- <

eat) tv. T/ys yrjs (o.: de virginea favilla) aore-

gag (0 .: iuvenes geminos!) hervor (avrjveynuv
— exire), die zum Himmel hervorschweben
(und nach Ovid. cineri materno ducere pom-
pam). avrovg

(
zovg aaregag) covo gaaav

av&ganoi n o g g r a g. Die Mädchen aber

:

ngoGayogfvovGL d avrag of Alolsig a%Q L v^v

Kogo)v iöag n agQ-evovg. Statt dessen hat

Ovid der Asche entstiegene geminos iuvenes,

quos fama Coronas nominat! Man erwartet
'Cometas’_ oder doch Coronos (= Kogcövovg);
aber die Überlieferung ist fest, die Konfusion
ursprünglich. — Kogcovr] ist ein ausschliefslick
in dem Asklepiosmythus festsitzender Name,
wo ihn stets ein Weib trägt (s. oben Bd. 1

Sp. 616, Z. 28— 48). Wie die berühmte Mutter
des Asklepios schon die Frucht unterm Herzen

) trägt, als sie, zugleich mit anderen Frauen,
getötet wird, und wie schon der Leichnam auf
dem Scheiterhaufen verbrannt werden soll,

als mitten aus der Glut des Feuers und dem
toten Mutterleibe Apollon seinen Sohn rettet

und entführt (s. o. Bd. 1 Sp. 618, Z. 28 ff.), so
schweben hier, genau entsprechend, 2 (gemini)
Söhne aus der 'mütterlichen Asche’. Auch die
Seuche fehlt im grofsen Asklepios -Koronis-
Mythos nicht, nur tritt sie dort nicht vorher

) als Anlafs zum Sühnopfer, sondern zugleich
mit diesem als Strafe auf (Find . Pyth. 3, 52
u. Schol.; vgl. überh. zu 68, 66). Abweichungen
liegen aufserdem noch darin, dafs Koronis von
dem Raben des Apollon oder diesem Gotte
selbst getötet wird, die Koronides sich selbst

(nagd rgv ulsttta: Ant.) töten; ferner dafs der
Koronissohn Asklepios auf den Pelion zu Chei-
ron entrückt wird, der ihn erzieht,

__
während

bei Antoninus aus den sterblichen Überresten

) (= cinis?) der Koronides zwei Sterne (= Fun-
ken?) als Kometen zum Himmel entschweben,
bei Ovid: jene beiden angeblich 'Coronae’
genannten 'Zwillinge’, welche der mütter-
lichen Asche das Totengeleit geben. Der
Hauptunterschied freilich ist die Zahl: Denn
im Koronismythos erscheinen nicht zwei nogai
oder zwei kogoi, sondern nur zwei (diävgoi)
Hügel, als Wohnort der Koronis am Dotischen
Gefilde: diese müfsten also geradezu als 'die

) beiden Grabhügel einer Zweiheit von Koro-
nides’ den Mythos angeregt haben. Endlich ist

Koronis nie 'Oriontochter’, sondern stets T.

des Phlegyas oder Lapithes (so Eustath. zu
II. B 729) gewesen. Auch sind die Komet-
sterne in der alten Koronis -Sage unerhört.

2) Schwurgöttinnen bei Dionysias SJcym-
naios bei Schol. Lylc. 1247 l

): gd rag Osolvov
Kal Kogcovidag (Var.: nogovidag); vgl. Töpffer,
Att. Geneal. S. 105. 114 1

), der sie mit Aischy-
los’ Theoinos-Mainaden identificiert (ebendas.

Nauck, F. T. G. 397) und nicht nur mit dem
Geschlechterkult (nicht dem Namen!) der atti-

schen Koironiden, sondern mit den the-

bai'sch *) - orchomenischen K. (1) in Zusammen-
hang bringt. Wirklich erscheint unter den
drei naxischen Erzieherinnen des Dionysos-
kindes eine Kogcovig, wie auch unter den sieben
hyadischen Erzieherinnen des thebaischen D.

"Trjg bei PhereJcydes (F. II. G. 1, 84, 46). Noch
auffälliger ist der zweite Name der dreiNaxie-
rinnen: Kle(8r] (s. d.); er erinnert an den Stich

*) Der Künstler Alcou, welcher bei Ovid auf einem
Becher den Coronae -Mythos darstellte, ist vielleicht =
dem athenischen Heros Alkon (s. o. Bd. 1 Sp. 249 nr. 4;

anders daselbst zu nr. 7), welcher als Genosse des Askle-

pios am Pelion erzogen ward. Dann hätte man einen
Anhaltspunkt für attischen Ursprung der Owdischen
Version.
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nagä xgv nXstdci trj usQ)iidi, einer Koronide bei

Antoninus. (Der dritten Naxierin freilicla mit
ihrem uncharakteristischen Namen cMi« .ent-

spricht keine dritte Koronide.) Auf die Ähn-
lichkeit zwischen der Feuergeburt und Rettung
des Kindes Asklepios aus Scheiterhaufen und
verkohlendem Mutterleichnam mit dem gleichen

Schicksal des Dionysoskindes in der ebenfalls

theba'ischen Semele- Hye-Sage macht Voigt

aufmerksam (s. o. Bd. 1 Sp. 1015, Z. 14 ff.), l

Dazu tritt nun hier die Doppelparallele der

beiden Söhne der Koronides. — Die Vermu-
tung, die sich aus dieser Betrachtung ergiebt,

ist: 1. Die Koronides waren schwanger, als

sie sich selbst den Tod gaben und opferten;

2, vielleicht war ein Fehltritt die Ursache der

Schwangerschaft und somit auch des Zornes

der Götter und also auch der strafenden

Seuche gewesen; 3. also das Selbstopfer war
zugleich als eine private Bufse in der ver-

lorenen vollen Form des Mythos motiviert

(damit betrachte ich die an anderer Stelle

von mir über die K. gegebenen Vermutungen
als erledigt). [K. Tümpel.]
Koronios. Im Bull, de Corr. Hell. 9 1885

p. 426 nr. 39 (= G. I. Gr. Graeciae septentr.

Vol. 1 nr. 2873) teilt Foucart folgende Inschrift

von Koroneia mit: Hgäg KceGZQiru\og Avlov
t'ov

|

vabv v.cd va Q’v\Qcbyuza ocve&T]
\

hev Koqod-

vicai. Foucart glaubt in Koronios die wahre
Namensform des von Paus. 9, 34, 7. 8. Koqco-

vog genannten Gründers der Stadt erkennen

zu sollen; es dürfte aber eher der Name ab-

solut gebraucht für einen in Koroneia vorzugs-

weise verehrten Gott sein. [Drexler.]

Koronis (
KogavCg), 1) Tochter des Lapithen-

königs Phlegyas (des Lapithes, Eustath. II. 2,

729), Mutter des Heilgottes Asklepios. Pindar
erzählt nach dem Vorgang des Hesiod in den

Eben {fr. 87 Lehrs bei Schol. Find. Pyth.

3, 14), dafs Koronis, die Tochter des thessa-

lischen Fürsten Phlegyas, wohnhaft in dem
dotischen Gefilde beim boibeischen See am
Fufse des Pelion, mit Apollon den Asklepios

erzeugt habe; während sie aber mit dem
Götterkinde noch schwanger ging, gab sie

sich im Hause des Vaters heimlich einem
Gastfreunde aus Arkadien, Ischys (Valens),

Sohn des Elatos, hin, der übrigens auch nach
Thessalien versetzt wird. Deshalb liefs Apol-

lon erzürnt sie durch Artemis erschiefsen, und
mit ihr starb auch eine Menge anderer Frauen
(von einer Pest erzählte auch Pherelcydes bei

Schol, Find, Pyth. 3, 59. 64. 66). Als die

Leiche der Koronis schon auf dem Scheiter-

haufen lag, eilte Apollon (Hermes, Paus. 2,

26, 5) herbei, entrifs sein Kind der sich vor

ihm teilenden Flamme und brachte es zur Er-

ziehung dem Kentauren Gheiron auf dem Pelion,

Find. Pyth. 3, 5— 46 (10— 81) mit Schol.

Horn. Hymn. 16 (in Aescul.). 2, 31 f. Apollod. 3,

10, 3. Paus. 2, 26, 5. Ap. Bh. 4, 617. Diod.

4, 71. 5, 74. Ov. Met. 2, 542 ff. 598ff. Fast. 1,

291. Serv. V. Aen. 6, 618. Hyg. f. 14 p. 43

Bunte, f. 161. 202. 224. P. Astr. 2, 40. Cie. N. F>.

3, 22, 56. Nach Ov. Met. Serv. V. Aen. 7, 761

tötete Apollon selbst die Koronis, nach Phere-

kydes b. Schol. Find. Pyth. 3, 59 und Ilyg. P.

Astr. tötet er auch den Ischys; oder Zeus er-

schlägt ihn mit dem Blitz, Ilyg. f. 202. Ko-
ronis und Ischys, von den Pfeilen des ver-

folgenden Apollon getroffen, Monum. ined. de

VInst, archeol. Tom. 2 pl. 18. Duc de Luynes,
Descript. de vas. peints pl. 6 u. 7. Koronis
hatte sich dem Ischys ergeben, weil sie be-

fürchtete, später von Apollon verlassen zu
werden, Akusilaos b. Schol. Find. Pyth. 3, 24.

Nach Pindar erfährt Apollon ihre Schuld durch
seinen allerforschenden Sinn, während schon
von Hesiod (vgl. Hyg. f. 202. P. A. 2, 40.

Apollod. a. a. 0. u. A.) erzählt wird, dafs der

Rabe, der ihm heilige Vogel, ihm die Nach-
richt brachte, weshalb er von dem erzürnten

Gott aus einem weifsen in einen schwarzen
Vogel verwandelt ward. Als Wohnort der

Koronis wird von Pindar die Stadt Lakereia
am boibeischen See angegeben, ein Name, der

i entweder auf rauschende Quellen, oder, wie
auch der Name Koronis, auf geschwätzige
Krähen {hxv.tQv'Qa Koqcovij, lies. Erg. 747) hin-

weist, also die Krähenstadt bedeutet. Die
Krähe aber war durch ihr langes Leben oder

auch wegen ihrer Vorliebe für die Höhen und
die frische Bergesluft ein Symbol der Gesund-
heit, Preller, Gr.Myth. 1, 423. Über Koronis am
boibeischen See, s. noch Strab. 9, 442. 14, 647.

Auch in dem thessalischen Triklra am Flusse

) Lethaios soll Asklepios geboren sein., Strab.

14, 647; vgl. Hyg. f. 14 p. 43. Von der epi-

daurischen Sage wurde die Geburt des Askle-

pios in die Gegend von Epidauros verlegt,

wo er hochverehrt ward; Koronis sollte ihren

Vater Phlegyas auf einem Raubzug in den
Peloponnes begleitet und ihr Kind im Gebiete

von Epidauros heimlich geboren und ausgesetzt

haben, Paus. 2, 26, 4. [Nach dem neugefun-
denen Hymnus des Epidauriers Isyllos {Ephem.

) arch. 1885 S. 69 ff. Blafs in Fleckeis. Jahrb f.

Philol, 1885 S. 823 f. Wilamowitz ,
Isyllos

von Epidauros) hiefs Koronis eigentlich Aigla

und war die Tochter des Phlegyas und der

Kleophema (der Tochter des Malos und der

Muse Erato); Apollon (Male.atas) verliebte

sich in sie im Hause des Malos (£v Mdlov
doyoig naQ&svic'v cogav slvae). Bei der Ge-

burt des Asklepios (s. d.) waren (als göttliche

Helfer) anwesend Apollon und die Moiren,

o namentlich Lachesis. Isyllos leitet den Namen
Asklepios von Aigla ab (vgl. Aigle u. Hesych.

s. v. JlyldrjQ). Roscher.] [Eine wunderliche Deu-
tung des Mythus giebt A. Eschweiler ,

Über
das Wesen und den Hamen des griechischen

Heilgottes. Leipzig 1886. 4°. Back, Jahresber.

üb. d. Fortschr. d. kl. A. - TP. Bd. 66 p. 340

referiert den Inhalt der mir nicht zugänglichen

Schrift mit den Worten: „Die hochgelegene
Berggegend (Koronis) wird vom Lichte (Apollon)

o geschwängert, heimlich aber auch vom Wachs-
tumsgeist (Ischys) beschlichen und stirbt des-

halb durch das Licht oder die Wärme (Arte-

mis). Die Frucht (Asklepios) würde verdorren,

käme nicht rettend der Regen (Hermes, Gott

der Verdunkelung) dazwischen, um einen ge-

sunden Zustand der Atmosphäre hervorzu-

rufen.“ Drexler.] Auch in dem arkadischen

Thelpusa, wo sich ein Heiligtum des Askle-
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pios befand, war das Kind Asklepios aus-

gesetzt gefunden worden, Paus. 8, 25, 6. Die
Arkader scheinen die Koronis auch für sich

zu beanspruchen; in Rom. Hymn. 2, 31 heilst

sie nach der wahrscheinlichsten Lesart h ovqt]

’Aguvi'g, also eine Arkaderin, s. Baumeister
z. d. St. p. 147. Die Messenier behaupteten,
dafs Asklepios bei ihnen in dem messenischen
Trikka geboren sei von Arsinoe, Tochter des
Leukippos; aber das delphische Orakel, um
die Abkunft des Asklepios befragt, erklärte

nicht Arsinoe sondern Koronis für seine Mutter,

Paus. 2, 26, 6. 4, 3, 2. Asklepiades b. Schol.

Find. Pyth. 3, 14. Aristeicles (Schol. Pind.
a. a. 0.) sagt, als Jungfrau habe die Tochter
des Leukippos Koronis gelieifsen, später aber
Arsinoe, und Sokrates aus Argos (ibid.) be-

hauptet, Asklepios sei Sohn der Arsinoe, aber
von Koronis als Kind angenommen. Zu Ti-

tane in Sikyonia, wo ein Asklepieion war,
befand sich ein Holzbild der Koronis, wel-

ches man, wenn dem Asklepios geopfert werden
sollte, in den Tempel der Athene trug und
dort verehrte, Paus. 2, 11, 7. Panoflca, Askle-

pios u. die Asklepiaden p. 28. Curt. Peloponn.

2, 503. Bei Schol. II. 4, 195 und Hyg. f. 97

p. 87 heifst Machaon Sohn des Asklepios und
der (Arsinoe oder) Koronis aus Trikka. —
S. Asklepios. Htyne, Obss. ad Apollod. p. 2767.

Müller, Orchom. 198ff. VölcJcer, lapet. Gesclü.

176. 179. Panoflca, Asklepios u. d. Asklepiaden.

Beil. Akad. 1845. Lauer, System 281. Preller,

Gr. Myth. 1, 423 f. Gerhard, Gr. Myth. 1

§ 514. [Auf Münzen der Sabina von Pergamon
ist Koronis stehend dargestellt, kenntlich durch
die Beischrift KOPßNIC, Mi. 2, 598 f., 563. 564;

Num. Chron. 1882 p. 36, PI. 1, 13. „This figure

wears a long garment reaching to the feet, and
her head is vciled; the right hand is raised to

the left shoulcler , her left being laid straight

across the body at the ivaist.“ Warwick Wroth
,

Cat. of the greelc coins of Mysia p. 144 nr. 274.

275 PI. 28, 16. Gegen Panoflcas (
Asklepios

und die Asklepiaden p. 28) Deutung des mit
menschlichem Haupte, Helm, Schild und zwei
Lanzen oder nach Babeion zwei Flöten ver-

sehenen Vogels auf Münzen des L. Valerius Acis-

culus
(Biccio ,

Monete delle ant. famiglie di Borna
tav. 47, 8) als Athena-Koronis (vgl. nr. 2) s. Ch.

Lenorrnant, Nouv. gal. myth. p. 157. de Witte,

Le geant Valens (Extr . de la Bev. num. 1849)

p. 21. Babeion, Monn, consul. 2 p. 516. 519.

520 nr. 18. 19, welche in dem Vogel eine

Adlerart, Valeria (Plin. h. n. 10, 3, 3), „Vaigle
Valeria qui figure sur la medaille sous la meta-
morphose mythologique d’une Sirene“ erkennen.
— S. über Koronis auch de Witte a. a. 0. p. 8, 9.

Gurlitt , Über Pausanias p. 173 ff. Drexler.]

[Vgl. noch 0. Müller, llandb. d. Arch. 2
394, 3

p. 598. Eckhei, d. n. 2, 465. Llead hist. num. 464;

vgl. ferner Lukian.Alex. 14, 38. Theodoret. Graec.

affect. cur. 8 p. 905 Schulz. Schol. Nikand.
Ther. 685. Oppian. Ixeut. 1, 8. Job. Lydus
de mens. 4, 89. Mythogr. Lat. ed. Bode 1, 46

p. 17, 115 p. 37, 204 p. 64, 205 p. 65, 2, 22

p. 81, 128 p. 118, 3, 8, 16 p. 209. Schol. Stat.

Hieb. 3 p. 144 ed. Gruceus Schol. Ovid. Ib. 405.

C. I. G. 1, 511 = C. I. A. 3, 171. C. I. A.

3, 1716 p. 489. C. I. G. 2, 3538; auf einer Weih-
inschrift an Asklepios Kogiovidi xä clleyvsia
(aus Menschieh [Ptolemais]) Bevue archeol. 13

(1889) 71; vgl. lAsyvov hovgr] C. I. G. 3,

5974 = Kaibel, epigr. add. 805 a = Inscr.

Graec. Ital. 967. (hksyrriig Paus. 2, 26, 7;
s. auch I\ A. Voigt bei Ersch und Gruber.
Nach O. Jahn, Arch. Ztg. 11 (1853), 165 er-

kennt de Witte, Cat. Dur. nr. 2152 p. 440 auf
io einer archaischen Vase

(
Mon . ddV Inst. 2, 18)

den Phlegyas und die Koronis, die von
Keren nach Delphi geschleppt werden; de
Luynes (Descript . de quelques vases peints pl. 8

p. 4; vgl. Elite diram. 2 pl. 59 p. 173) erkennt
darin die Koronis und den Ischys, die von
Daimonen dem Apollo zugebracht seiner Rache
entgegensehen. Höfer.] Ygl. Koronides. —
2) Tochter des Koroneus im phokischen Lande
(Daulis), von ihrer Schützerin Athene auf

20 ihren Hülferuf in eine Krähe verwandelt, als

Poseidon sie mit seiner Liebe verfolgte, Ov.

Met. 2, 551 ff. Gerhard, Gr. Myth. 1 § 269,

2. Preller
,
Gr. Myth. 1, 424. Schwenck, Sinn-

bilder der a. Völker 239 f. Vgl. nr. 1. —
3) Eine der Hyaden oder nysischen oder do-
donäischen Nymphen, der Erzieherinnen des
Dionysos, Resiod. fr. 67. Lehrs b. Schol. Arat.
Phaen. 172. Hyg. f. 182. 192. P. Astr. 2, 21.

Schol. II. 18, 486. Pherekydes (fr. 46. Müller,

30 Fr. hist. gr. 1 p. 84). [Schol. German. Aratea p. 75
ed. Breysig. Höf'er.] In Naxos heifst sie eine

einheimische Nymphe, welche dort mit ihren
Schwestern Philia und Kleide den ihnen von
seinem Vater Zeus übergebenen Dionysos auf-

zog, Diod. 5, 52. Der auf Naxos wohnende
Thraker Butes, Bruder des Lykurgos, hatte
sie in dem phthiotischen Achaia, als sie mit
den dionysischen Nymphen ein Fest des Dio-
nysos feierte, geraubt und gezwungen sich ihm

io zu vermählen, weshalb er von Dionysos mitWahn-
sinn gestraft wurde und sich in einen Brunnen
stürzte, Diod. 5, 50. Vgl. Koronides. —
4) Mutter der drei Chariten von Dionysos,
Nonn. IHon. 48, 555. — [5) Begleiterin des
Theseus auf seiner Rückkehr von Kreta C. I. G.

4, 8185 b p. 192. — 6) Name einer Begleiterin

des Dionysos auf einer Vase C. I. G. 4, 7476,
vielleicht identisch mit nr. 3. Höfer.] — [Über
die verschiedenen Koronides s. auch J. Boelilau,

50 Butes und Koronis in Bonner Studien. Auf-
sätze aus der Altertums - Wissenschaft B. Kekule
. . . gewidmet von seinen Schülern. Berlin

1890 p. 126— 138, dessen Ausführungen Back
im Jähresber. üb. die Fortschr. d. kl. A.-W.
Bd. 66 p. 315 in den Satz zusammenfafst: „Die
verschiedenen fKoronis’ sucht B., wie dem
Ref. scheint, zum Teil mit guten Gründen als

Ausflufs einer alten thessalischen, vorzugsweise
chthonischen Göttin Aiyhq-Kogcoviq (Asklepios-

go mutter Aigle-Koronis, Aigle und Korone in

Phokis, des Theseus Geliebte Aigle oder Ko-
ronis u. a.) zu erweisen, wobei er den Namen
KoQcövrj als Erweiterungsbildung von nogg =
rdie Jungfrau’ und das Attribut der Krähe als

alte Volksetymologie fafst“. Drexler.] [Stoll.]

Korouos (Ao'pctwos), 1) einer der Lapithen
(s. d.), Sohn des Kaineus, Vater des Leonteus,

Rom. B 746 (Apollod. 3, 10, 8). Sophokles in
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den Aqpvica bei Steph. s. v. Acoziov: b Acozzsvg

Aani&yg Kögcovog. — Bei Steph. s. v. HiXatäcu

wird eine Tochter von ihm, Namens Lysidike
(Konj. v. Schubart für AvaCdrf) angeführt. [Vgl.

Töpffer ,
Attische Genealogie 276. R.] — Er

wurde von Herakles getötet, als er an der
Spitze der Lapithen den Dorer Aigimios mit
Krieg überzog, Diocl. 4, 37. (ebenso Apollod.

2, 7, 7. [C. I. G. 3, 5984<=. Über den Versuch,
den Koronos zum Ahnherrn der eleusinischen

Koroniden = Koironiden zu machen, s. Toepffer
,

Attische Genealogie 104 Anm. 1; eine Deutung
des Namens Koronos versucht Pott, Zahlen
von kosmischer Bedeutung

,
Zeitschr. f. Völker-

psychologie u. Sprachwissenschaft 14 (1883), 18,

der in Kogcovog (vgl. Kogcovög, Hogoovi'g von
krummhöruigem Rindvieh gebraucht) als dem
Sohne des-Kaineus (= sich wandelnder Mond)
eine Anspielung auf die cornua lunae erblickt;

anders Pott in Kahns Zeitschr. f. vergl. Sprach-
forschung 6 (1857), 407. 410. Bei Orph. Argon.
139 heilst Koronos Sohn des Alektor, ’AXsn-

zogidyg. Höfer.]). Zu den Argonauten wurde
er gezählt von Sophokles in den Aryxvica a. a. 0.

Apoll. Eh. 1, 57 ff.
(
Orph

.

139. Hyg. f. 14

p. 45, 2 nach Konjekt.), er fehlt bei Val.

Plate, und Apollod. 1, 9, 16, wo dafür Kou-
vsvg Kogcovov (vgl. Hyg. f. 14 p. 48 Sch. in

der Note zu p. 47, 23) steht, vgl. Schol. Apoll.

Eh. 1
,
57 : zivsg de qoccai Kcavecc avynXivaai

zotig ’Agyovavzaig, ov Kögcovov. — 2) König
von Sikyon, Sohn des Apollon und der Chry-
sorthe, Vater des Korax und des Lamedon,
Paus. 2, 5, 8. 6, 3. [Pott in Kuhns Zeitschr. f.

vergl. Sprachforschung 9 (1860) 352. Ilöfer.]

— 3) Der Gründer von Koroneia, Sohn des

Thersandros, Bruder des Haliartos, Paus. 9, 34,

7 {Schol. II. 2, 503. Steph. Byz. s. v. Kogävsia.
Nonn. Dionys. 13, 79). [Pott in Kuhns Ztschr.

f. vergl. Sprachforschung 9 (1860), 345 Anm.
Höfer.] — 4) Vater der Anaxirhoe, der Gemahlin
des Epeios in Elis, Paus. 5, 1, 6. — 5) Vater
der Asteria, der Mutter des Idmon, Pherekydes
bei Schol. Ap. Eh. 1, 139. — [3) Auf einer

hispanischen Inschrift aus der Nähe von Crasto
erscheint ein Gott Cor onus C. I. L. 2 Suppl.

5562. Höfer.] [Seeliger.]

Koropaios {Kogonaiog), Beiname des Apollon
von der thessalischen Stadt Korope, Nihanä. Eher.

613 undbei Steph. Byz. s. v. Kogony. Nach Theon,

Plutarchos und Demetrios (Chloros?) bei Steph.

Byz. a. a. 0. soll jedoch Apollon nicht Kogo-
naiog, sondern nach der euböischen Stadt

’Ogony (— ’Ogoßi'a, vgl. Strabo 10, 445) ’Ogo-

naiog heifsen, vgl. Schol. Nikand. Ther. 614.

Aber eine Inschrift {Lölling in Mitteil. d. deutsch,

arch. Inst. 7, 71, 10. 15. 73, 6. 20. 25; vgl.

285. 286 Anm. und Pomtow in d. Jahrb. f.

klass. Phil. 29 [1883], 359 f.) bestätigt ein

Orakel des Apollon Koropaios auf der Halbinsel
Magnesia; vgl. Lölling a. a. 0. 7, 70. A. Eeichl,

Der Bundesstaat der Magneten und das Orakel
des Apollon Kogonaiog, Progr. d. k. k. deutsch.

Obergymn. d. Kleinseite in Prag 1890/91;
vielleicht hängt auch der Monatsname Kuro-
pos {C. I. G. 2, 1793) mit diesem Apollon
zusammen; vgl. Böckli im C. I. G. 2 p. 3.

[Höfer.]

Korykia 1392

Koros {Kbgo g), 1) der personifizierte nogog,
d. i. Übermut, Sohn des Hybris (s. d.) in einem
alten Orakel des „Bakis“ bei Herod. 8, 77:
Sia Ainy oßsGGai xgutsgov Kogov "Tßgiog viov
nzX. und bei Pindar

,
Ol. 13, 10:

r

'Tßgiv, Kogov
yazsga &gaGvyvdlov (vgl. d. Schol. z. d. St.).

Anders Solon frgm. 8 Bergk: ziuzti y<xg nögog
[Ao<mg?) vßgiv {"Tßgiv?), brav noXvg oXßo g

snyzai und Theogn. 153 zinzei zoi xogog vßgiv,
brav Y.UY.Ö) oXßog snyzai, Mehr bei Bergk
P. L. Gr. ifi der kritischen Anmerkung zu
beiden Stellen. — [2) Coronia, nomen a Coro
Centauro dictum, a quo et civitas dicta, quam
(quem?) reliqui Centauri velut palum caedentes
terrae affxeriont, Schol. Stat. Tlieb. 7 p. 326
Cruceus. Die Stelle ist dunkel. Ist statt

Coro vielleicht Corono (s. d. nr. 3) zu lesen?
Aber wie kommt Coronos zur Bezeichnung
Kentauros? Oder ist zu lesen: a Corono
Caenei flio .... quem (seil, den Caeneus)?
Höfer.] Vgl. Kaineus. [Roscher.]

Korse {Kogorf), 1) Sklavin eines Rinderhirten,
nach welcher die Insel Kogotg {Kvgvog, Cor-
sica) benannt war, Steph. Byz. v. KogaCg.
Eustath. Dion. Per. 459. — [2) In dem ’Enl

Arfinvlov überschriebenen Epigramm {Aristot.

pepl. 40 [25]): Aymvlov HÖgGrig svsedsog ’Og-

psvioio pvfipa zod’ svnXetvov ysivazo TXgnö-
Xspog schreibt Schneidewin (vgl. Bergk, poet.

lyr. 2 4
,
351 AqmvXov Kogayg svsidsog ’Og-

(isvcov zs Mvypcc zoäs kXsivov dsiyaro TXgn6-
Xspog. Höfer.] [Stoll.]

Korsymos (Kogovyog), Flufsgott, sonst un-
bekannt, erscheint gelagert auf Münzen von
dem karischen Aphrodisias Eckhel, D. n. 2, 576;
vgl. 4, 314. 318. [Dies ist eine der wenigen
irrigen Lesungen Eckhels. Der Flufs, welcher
auch auf den Münzen von Antiochia ad Mae-
andrum erscheint, heifst MOPCYNOC. Head,
H. N. p. 520. Finder

,
Monatsber. d. Bert. Ale.

1857 p. 476; der heutige Name dieses Flusses

ist Karasu, G. Hirschfeld, Monatsber. d. Berl.

Ak. 1879 p. 327. Drexler.] [Höfer.]

Korybanten s. Kureten.
Korybos {Kogvßog), ovdh yag ogiov olyca

zqv aiziuv sgiiiv, tuvaidsiav Aiovvgov K«ra-
yogsveov

,
nag’ ogov kuI o cpaXXb g zov nsnog-

vsvubzog Kogvßov Aiovvgov vnoyvyya,
yia&ov zovzov avzcg Alovvgov snzszoiöza,

i BsfisXyg zrjg yyzgog yqvvzga Schol. Marc. Luc.
de dea Syr. 28 p. 258 Jacobitz. Ist dieser

Korybos identisch mit Korymbos (s. d.)?

[Höfer.]

Koryilon {Kogvdwv), Gigant, Sohn der Erde
und des Tartaros, Hyg. praef. p. 27 Bunte.

[Stoll.]

Korykia {Kcoqwki'u)
,

eine Nymphe, nach
welcher die korykische Höhle am Parnafs
benannt war. Sie zeugte mit Apollon den

i Lykoros oder Lykoreus
,

den Gründer der

parnassischen Stadt Lylcoreia, Paus. 10, 6, 2.

10, 32, 2. Schol. Ap. Eh. 2, 711. [Vgl.Boetticher,
Arch. Ztg. 16 (1858), 220f. Höfer.] Korykische
Nymphen {Kcogwuids g) in der Mehrzahl, Töchter

des delphischen Flusses Pleistos, bei Ap. Eh.

2, 711. Et. M 676, 5. Ov. Met. 1, 320. Acsch.

Eum. 22. Corp. Inscr. nr. 1728. Strab. 9, 417.

Preller, Gr. Myth. 1
,
596, 5. — Nonn. Dion. 9,
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287 spricht von KuqvklöEg Baxyca. Bei Ov.

Her. 19 (20), 221, wo korykische Nymphen auf

Keos erwähnt werden, wird man mit Butt-

mann (Mytliol . 2, 120 f.) statt Coryciis nym-
phis schreiben müssen Carthaeis.

[
Kwqvxicu

vvfMfica Soph. Ant. 1127. Paus. 10, 32, 7; vgl.

Antigon. Kargst. 141. Philoxenos fr. 14 Berglc

3 1
p. 614. Steph. Byz. s. v. Kiogvxog. Strab.

9, 417. Eur. Bakch. 559 vgl. mit 306ff. Höfer.]

[Stoll-1 l

Korykios (Kcogvmog), 1) Beiname des Zeus
in einer Widmung an Zeus Korykios Epineikios

Tropaiouchos Epikarpios aus Korykos, Hicks,

Journ. ofhell. stud. 1890 p. 242 nr. 26. Beinach,
Bev. arch. 3e ser. 14, 1892 p. 129 Note 8. —
[2) des Pan; Oppian hat. 3, 15 und Schol., wo
statt Kcoqvm'cp röi iv EixsXla. upcofisvca zu

lesen ist KiXixia. Etym. M. 551, 53; vgl.

Korykiotes. Höfer.] [Drexler.]

Korykiotes (KccgvxuoTgg), Beiname des Her- 2

mes; Orph. hymn. 28, 8; er ward in Korykos
in Kilikien und der dort befindlichen kory-
kischen Grotte verehrt; ’Egyrj Kagvnlcov vcdcov

noXiv Archias in Anth. Pal. 9, 91 und das
Lemma ebenda dg ’Eggyv xbv sv Kiogvxia
tvyr]v

;
vgl. Pomp. Mel. 1, 13: Specus . . Corycius

..auyustus et vtre sacer habitarique a deis
et dignus tt creditus. Schol. Oppian. Halieut.

Kiogvxiov isgbv tov 'Eguov. [Lcalcc
,
Num.

Hell. Hs. Greece p. 46. Eine metrische Wid- 3

mung von Statuen des Hermes und Pan aus
der Höhle von Korykos teilt mit Hicks

,
Journ.

of liell. stud. 12 p. 240 nr. 24; vgl. Beinach,
Bev. arch. 3® sör. 14, 1892 p. 129 Note 8.

Drexler
]

Auf autonomen Münzen von Korykos
erscheint Hermes stehend, in der R. eine Schale,

in der L. ein Füllhorn haltend; auf der Vor-
derseite ein Frauenkopf mit Mauerkrone und
der Umschrift Kcogvxianwv; Eckhel, Doctr. num.
3, 53. Bevue numism. 1854. 13. 139. Head

,
4

Hist. num. 602. [Höfer.]

Korykos (Kmgvxos). Nach Monaldi, Atti

dell’ Accad. Pont. Bom. 3, 70 (vgl. Stephani,

Compte renda 1861, 87) repräsentiert auf einer

unter Maximus in Tarsos geschlagenen Münze,
auf der Apollo und Hermes einander sich die

Hände reichen, der erstere Gott die Stadt
Tarsos, der zweite die Stadt Korykos. [Höfer.]

Korylos (KogvXos), ein alter König in Pa-
phlagonien, nach welchem der Flecken Kory- 5

leion benannt war, Steph. Byz. v. KogvXsiov.

[Stoll.]

Korymbasos (Kogvgßaao g), Inder, Gefährte
des Deriades, Nonnos Dion. 28, 51 ff. [Roscher.]

Korymbos (Äogv/ißog), höchstwahrscheinlich
ein Dämon im Gefolge des Dionysos auf einer
Inschrift aus. Ephesos, Newton - Hicks

,
Anc.

Greek inscr. in the Brit. Mus. 3, 600 p. 221 f.

Korymbos als Sohn der Mystis bei Nonn.
Dionys. 13, 141; vgl. 12, 292. 9, 120. S. auch (

Korybos. [Höfer.]

Korynaios (Corynaeus), 1) Name eines Tro-
janers im Gefolge des Aeneas, von Asilas ge-
tötet

(
Verg . A. 6, 228. 9, 571). — 2) Ein ande-

rer Trojaner, der den Ebusus erlegte (ib. 12,

298 ff.). Wahrscheinlich sind beide als Epo-
nymoi von Coryna (Mela 1 ,

89. Plin. n. li.

5, 117) in Ionien anzusehen. [Roscher.]
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Korynotes (Kogvvgtgs), 1) Gegner des The-
seus (s. d.), gewöhnlich Periphetes (s. d.) ge-

nannt. — 2) Beiname des Areithoos (s. d.).

[Roscher.]

Korynetides {KogvvgilSgg), Patronymikon
zum Vorigen, Etym. M. 210, 5. Priscian. Inst.

2, 36. Grammatici Lat. ed. Keil 2, 36.

[Höfer.]

Koryntbos, Beiname des Apollon im mes-
senisehen Korone, Paus. 4, 34, 4. Er wurde
daselbst als Heilgott verehrt; vgl. Gerhard,

Gr. M. 1 § 304, 3, a, p. 298 und Kenner, Die
Münzsammlung des Stifts St. Florian p. 125,

welcher den Namen von xogvvg, Keule, Knüttel
ableitet und (p. 124, Taf. 4, 7) eine Münze des

Caracalla von Milet publiciert, auf welcher
Apollon mit der Keule unter dem linken Arm
dargestellt ist. [Drexler.]

Koryphaios, Beiname des Zeus von seiner

Verehrung auf Höhen, Gerhard, Gr. M. 1 p. 168,

§ 199, 3. Münzen von Philadelpheia Lydiae
haben im Obv. das Haupt des Zeus mit der

Beischrift Z€YC KOPYOAIOC, Head, II. N.
p. 552. Mi. 4, 98, 533. S. 7, 398, 370. 371.

Leake, Num. Hell. Hs. Gr. p. 99. Ebendaselbst
begegnet er in einer Inschrift: All Kogvcpaüg
Ala Ecc\ovd&ov NtavXsixiqv

|

HXovxiav HXov-
TLiovog

|

Mca'cov svxgv, Mova. tuxl BißX. t rjg [av

Efivgvy] svctyy. oyoXyg, IIsq. 1 p. 120. Bayet,

Bull, de Corr. Hell. 1 1877 p. 307 f. Vgl.

Orph. h. 17, 13 og vca'sig nogvqicds sn OvXvy-
7iolo k (XQyvcov, Murr

,
Die Gottheit der Grie-

chen als Naturmacht p. 40. 56, sowie Koqv-
cpca'cc als Beinamen der Artemis oben 1

Sp. 563. [Beiname des Zeus in Korinth, dem
römischen KcatstwXLog entsprechend, Paus.2, 4,5.

Auf einer Inschrift aus Seleukia Pieriae finden

sich isQsi’g Aios ’OXvpniov ned Aibg KogvcpcBov
und Aiog ’OXvyniov ned rcäv &?wv twv <u>itt}q(ov

sed Aiog Kogvqica'ov C. I. G. 3, 4458; nach
Boeckh a. a. O. p. 216 stammt die letztere Be-
zeichnung von dem bei Seleukia gelegenem
Kogvcpaiov (Polyb . 5, 59, 4); Zsng Koqvquxios
auch Aristid. or. 1 p. 11 Dindorf. Höfer.]

[Drexler.]

Koryphasia (Kogvcpccoiu)
,

Beiname der

Atliena, die auf dem Vorgebirge Koryphasion
(in der Nähe von Pylos) verehrt wurde, Paus.

4, 36, 2. Anth. Pal. 6, 129. Vgl. Koryphe.

,
[Höfer.]

Koryplie
(
Kogvepg ), eine Tochter des Oke-

anos, welche dem Zeus die vierte Athene
gebar, die in Arkadien Athene Koria hiefs

und für die Erfinderin der Wagen galt, Cie.

d. N. D. 3, 23, 59, eine geistlose Veränderung
der alten Sage, nach welcher Zeus die Athene
sh KOQvipfjs erzeugte, Schoemann, Opusc. Ac. 2,

163. Bei Kleitor in Arkadien hatte Athene
Koria einen Tempel sni oqov g xogvqprjs, Paus.

» 8, 21, 3. Die auf dem messenischen Vor-
gebirge Koryphasion verehrte Athene Kory-
phasia, wie Koria eine innia, war nach Giern.

Al. Protr. 2, 28 Tochter des Zeus und der
Okeanide Koryphe. Mnaseas nannte die A.

innice eine Tochter des Poseidon und der

Okeanide Koryphe, Harpolcr. v. ’lnnicc ’A&gvä-,

vgl. Et. M. 474, 30. [Darnach ist Beider an.

350, 27 wg Mvaasag, g Hoasidäivos ued Köggs
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zrjg Hhsuvov Jvycczgg ’AJgvci zo ccgga zoöv

i'nnav e^svgsv zu lesen HoGSiöävog ncti Kogv-
cprjg hzI. Athena Hippia(?) vielleicht dar-
gestellt auf Münzen von Athen, Catal. of Greek
coins in thc Brit. Mus. Attilca p. 98. Höfer.]

Gerhard, Gr. M. 1 § 249, 5. 8. Vgl. Creuzer,

Symb. 2, 782. Völcker, Iaptt. Geschl. 172
Anm. Welcher, Gr. Götterl. 2, 280. 291, 48.

[ Immericahr,
Kulte u. Mythen Arkadiens 1, 67.

Koscher.] [Stoll.] i

Korys (Kogv g), ein Iberer, nach welchem die

von ihm erfundenen Helme hoqvJs g genannt
sein sollen, Schot. Oppian. Halieut. 2, 25. Vgl.
Korythos. [Höfer.]

Korythaios {KogvJaiog), Sohn des Paris und
der Helena, Bruder des Bunimos und Idaios,

Johannes Silceliota ed. Stary, Jahresber. d. lc. k.

ersten Staats-Gymnas. Graz 1892 p. 9 ;
s.

Korythos 3. [Höfer.]

Korythaleia {KogvJaXtLa), 1) Amme des 2

Apollon zugleich mit Aletheia, Blut. Symp.
3, 9, 2. — 2) KoqvJuIlcc oder KogvJalXuh

,

Beiname der Artemis zu Sparta, als einer

Pflegerin der Kinder. Am Ammenfeste TiJy-
vidiu trügen die Ammen ihre Knaben zu deren
Tempel, Athen. 4, 139 a. Hermann, Gottesd.

Altert. § 53, 24. Müller, Bor. 1, 379. Lauer,
System 301. Breiter, Gr. Myth. 1, 243. Ger-
hard, Gr. Myth. 1 § 332, 5. Welcher, Griech.

Gotterl. 2, 392. Lobeck
,
Agl. 1, 670. 2, 1086; 3

s. Artemis. [Vgl. Bd. 1 Sp. 2819, Z. 18ff. und
aufserdem Hesych. HogvJah'Gzgicu ai xoqsvovggll
zy KogvJaUg Jiix; vgl. ebend. hvqizzoC. Höfer.]

[ Wide, Lakon. Kulte S. 123 ff. deutet dieK. als

Artemis ncadozgocpog. Roscher.] [Stoll.]

Korytlion
( KogvJäv ), Sohn des Priamos,

von Idomeneus getötet; Hictys 4, 7; die Les-
art ist nicht ganz sicher s. 'Hederich z. d. St.

[Höfer.]

Korythos {KoqvJog), 1) Sohn des Zeus, 4

Gemahl der Elektra, der Tochter des Atlas,

Vater des Iasios und Dardanos, die von Ita-

lien aus der eine nach Troas, der andere nach
Samothrake gingen, König in Tuskien, Gründer
von Kortona (griech. Korythos, Verg. Aen. 3,

170), Scrv. Verg. Aen. 3, 167. 170. 7,^207. 209.

10, 719; vgl. Verg. Aen. 3, 163 ff. [und den
Artikel Korinthos 1 a. E. Höfer.] Heyne, Hxc.
zu Verg. Aen. 3, 167—171. Müller, Etrusk. 2,

276f. Schwenck, Andeutungen 162, 1. Völcker, 5'

Iaptt. Geschl. 98. 172. [Klausen,
Aeneas u.

die Benciten 1222 f. Bobert im Jahrb. d. a. I.

3, 61, 16. Roscher.] — 2) Eponymos der

Korytheer, einer der alten Körnen von Tegea
{Müller, Hör. 2, 443). Seine Hirten fanden
am Gebirge Parthenion den von Auge aus-

gesetzten Telephos, den er aufzog, Apollod.

3, 9, 1. Hiod. 4, 33. Müller, Etrusk. 2, 277.

Völcker, Iapet. Geschl. 172. 182. [
Schwedler

,

He rebus Tegeaticis
,

Leipz. Stud. 9 p. 266 f. 6<

Drexler.] [Vgl. jetzt namentlich Bobert im
Jahrb. d. arch. Inst. 3, 61 f. 87 f., der ihn in

einer die Tötung der Aleaden durch Telephos
darstellenden Platte des Pergamenischen Tele-

phosfrieses wiedererkennt. Roscher.] — 3)

Sohn des Paris und der Nymphe Oinone,

von dieser in ihrem Zorn gegen den treu-

losen Paris und die Trojaner den Griechen

geschickt, dafs er sie auf der Fahrt nach
Troja führe, Tzetz. L. 57. Oder: Als Korythos
im Krieg den Trojanern zu Hülfe kam, fafste

Helena zu dem Jüngling, der noch schöner
war als sein Vater, Liebe und ward wieder von
ihm geliebt; deshalb tötete ihn Paris, Hellani-
kos b. Barthen. 34. Nach Konon 23 schickte
ihn Oinone der Helena nach Troja, um den
Paris zur Eifersucht zu reizen und der Helena
ein Unglück zu bereiten; Paris tötete ihn. Er
wird auch unter den Söhnen der Helena und
des Paris aufgezählt, Tzetz. L. 851. Nikandros
b. Barthen. 34. Schot. Od. 4, 11. [Bull. d. Inst.

1845 p. 39. Drexler.] [Hictys 5, 5 nennt ihn
gleichfalls einen Sohn des Paris und der
Helena, läfst ihn aber samt seinen Brüdern
Bunomos und Idaios durch den Einsturz einer

Zimmerdecke erschlagen werden; vgl. auch
Tzetz. Homer. 441. Joh. Malalas p. 140.

Ceclrenus p. 107 u. cl. Art. Korythaios. Höfer.]
— 4) Ein Iberer, Liebling des Herakles, Er-
finder des Helms, Btol. Heph. 2 p. 311; s.

Korys. — 5) Krieger aus Marmarike zwischen
Ägypten und Kyrene

;
verwundete auf der Hoch-

zeit des Perseus den Libyer Pelates, Ov. Met.

5, 125. — 6) Lapithe, auf der Hochzeit des

Peirithoos von dem Kentauren Rhoitos ge-
tötet, Ov. Met. 12, 290. [— 7) Ein Kyzikener,

Val. Flacc. Arg. 3, 99. Höfer.] [Stoll.]

Kos {Käg), 1) Tochter des erdgeborenen Merops
und der Echemeia, nach welcher die Insel

Kos benannt war, Steph. Byz. v. Käg. Et. M.
507,‘"'GO; die Insel Kos hiefs Msgonig

,
Steph.

Byz. Thule. 8, 41. — Man sprach auch von
einem Heros Kos, Et. M. 741, 53. [Vgl. Steph.

Byz. Aigovicc. Käg. Auf einer von Kontoleon,

Ath. Mitt. 16 (1891) 409 publicierten, aus Kos
stammenden Inschrift findet sich die öfters

wiederkehrende Opferbestimmung Jvovzcav .

.

zaj IloztiöävL nal Kä (resp. Ko3) oiv. Zweimal
tritt zu den genannten Gottheiten noch (die

Inselheroine) Rh o dos hinzu; es ist kein Zweifel,

dafs wir hier der Nymphe Kos als Eponyme
der Insel begegnen; vgl. Joh. Töpffer,

Kölsches

Sakralgesetz
,

athen, Mitt. a. a. 0. 425 ff. und
Bull, de corr. hellen. 1892, 162; nicht zugäng-
lich war mir Hibbelt, Quaestiones Goae mytho-
logae. Greifswald 1892; vgl. Bevue archeol. 19

(1892) 414 Anm. 9. Höfer.] — [2) edorni-

tische Gottheit, deren Namen in den edo-
mitischen Personennamen Qausmalaka (Kaus
ist König) und Qausgabri (Kaus ist Held)

assyrischer Inschriften {Schräder , Hie Keil-

inschriften u. d. A T. 2. Aufl. p. 79. Baethgen,

Beitr. z. sernit. Beligionsgesch. p. 11) in dem
jttiöp (Qos hat gegeben) einer nabatäischen

Inschrift aus Hegr, Euting,Nabat. Inschr. 12, 1.

Baethgen a. a. 0., in den Namen KoGccäago g

(Qos ist herrlich oder mächtig), Koaßavog
(Qos hat erbaut), Kooyggog (Qos ist Patron

oder Freund), KoGvuzavog (= jnSÖ'ip) einer

Inschrift von Memphis, Miller, Bev. arch. 1870

1 p. 109 ff.
,
KooßugitHog (Qos blitzt) einer In-

schrift aus Kyrene, C. I. Gr. 5149, Bacho,

Voyage dans la Marmarique et la Cyrenaique

PL 64, enthalten ist, s. Baethgen a. a. 0.

und Halevy
,

Journ. asiat. 1882, 7 e sdr. 19

in 488—489. Hinsichtlich des Namens des
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Idumäers KoGzoßagog aus dem Geschleckte der

iegaxsvGuvxcov xä Ko£s
,

Jos. Ant. 15, 7, 9

schwanken die Deutungen. Tuch , ZDMG 1849

23. 201. Blau, ZDMG 25 p. 566 Anru. 5 und
Mordtmann, ZDMG 32 1878 p. 563 leiten ihn

von Ko'Qs (Mordtmann: = von Ko£e erschaffen)

ab; Halcvy a. a. 0. p. 489 übersetzt ihn mit
„verite de Baal“. Schräder a. a. 0. p. 613 da-

gegen vermutet, dafs Kostobar aus Kosgobar,
Kosgabar in der Aussprache verderbt und der

Name mit dem Kausgabri der Keilinschrift

identisch ist. Das Wesen der Gottheit ist

unbekannt. Halevy a. a. 0. p. 488 will ihn

mit dem in dem arabischen Personennamen
Imru’lqais enthaltenen Qais zusammenstellen,
über welchen vgl. Baethgen p. 108. Drexler.j

Vgl. Kots. [Stoll.]

Kosko (Koghco), eine thebanische Mainade
vom Geschleckte der Kadmostochter Ino (yeveyg

Elvovg dno KadwyeCyg), welche zusammen mit
Baubo und Thettale, zwei anderen demselben
Geschlechte angehörenden Mainaden, auf Grund
eines Orakels des delphischen Apollon vom
Demos der Stadt Magnesia am Maiander aus
Theben nach Magnesia geholt wurden, um
hier, dem Rat des Orakels entsprechend, bak-
chische Orgien und Thiasoi einzurichten (ai'd’

vysiv dcaaovGL nal ogyia nal vdyiy \dT\la,
|

nal diuaovg Buh%oio HadeiägevaovGiv ev dazu),
als man in einer durch den Wind gebrochenen
Platane ein Bild des Dionysos

(
cccpeidgvya

Aiovvgov) gefunden hatte. Vgl. die von S.

Bemach publicierte Inschrift in der Bevue des

Etudes grecques Paris 1890: „Oracle de la

Fythie . . adresse ä la rille de Magnesie du
Meandre“. Kontoleon

,
Mitt. d. ath. Inst. 15

(1890) S. 330. Die drei Namen Baubo, Thettale
und Kosko sind Belege für die Tkatsache, dafs

in den orpkiscli-dionysischen Kulten späterer

Zeit mannigfacher Zauber getrieben wurde
(vgl. zu Baubo pap. Par. 2201. 2795. pap.
Brit. 46, 493. Orph. frg. 216; zu Kosko =
HoGHivdyavxig pap. Par. 2303: onevog nalaiov
hoghivov gov ovyßolov von Hekate; zu Thettale
die thessaliscken Zauberinnen: Koscher, Selene
S. 88 f.). S. Dieterich, Abraxas S. 148 f.

[Roscher.]

Kosmetas (KoGfiyxdg)
,
Beiname des Zeus,

der einen Tempel in Lakedaimon hatte, Paus.

3, 17, 4. [Höfer.]

Kotlionea, Gemahlin des Eleusinos (Eleusis),

Mutter des Triptolemos, Hyg. f. 147; ebenso
bei Scliol. Stat. Theb. 2, 382, der den Hygin
ausgeschrieben. Bei Serv. Verg. Ge. 1, 19,

der fast wörtlich mit Hyg. übereinstimmt,
lieifst der Name Cyntinia, bei Myth. Vat. 2,

96 Hionia. Sämtliche Namen scheinen korrupt.

[Stoll.]

Kotto s. Kotys.
Kotkos (Ködog), Sohn des Xuthos (s. d.),

Bruder des Aiklos (und Ellops), Gründer von
Chalkis, Kerinthos. Eleutkeris; vgl. Strab.

p. 447: dyydxegui de (Chalcis und Eretria) ngo
Z(5v Tgannäv vn ’AdyvaCwv enxiodai leyovxui
nal yexa xcc Tgound AMog hui Kodog e’£ ’Ady-
vcöv ogfiydevxeg, b yev ’Egexgiav cohigs Kodog
de xyv X uXh id u. ib. 445: hul ElXoniu d’

lavoydody (Euboea) und ’EXXonog xov *Icavog
;

Kotys 1398

oi de Aiv.lov nal Kodon däetcpöv cpuGiv. ib. 321

:

hccI und xuv ovoyd xcov de evCcov xo ß dgßugo v

eycpaivexai ' Kengorp nal Kodgog nal Ainlog Hai

Kodog. Plut. cp gr. 22: xtg 6 IJaCdcov xdxpog

nagu Xulnid e v a i; Ködog huI "Agnlog (sic!)

oi Sovdov naideg elg Evßoiav ynov oinyGovxeg,

exacpyaav de nagd xyv oddv K. huI ’A. oi Aov-
dov naideg, ij ßadifcovciv in nölecag enl xov
Evginov nal o xdnog Tdcpog naiäcov Huleixai.

Scymn. v. 574 ff. : xov ’Egeyde cog diaßuvxu Ildv-

dcogov HXLGca [epaaiv]
||
nöhv yeyiaxyv xüv ev

avxtj Xatnida,
||
AMov ä’ ’Egexgiav, ovx Ady-

vaiov yevei,
||

xov d evaliav Kygivdov
coGavxiog Kddov. Theopomp. (fr. 226) b. Steph.

Byz. s. v. ’Elevdeg! g, notig Boicoxiag, ’Slgconov

nlyaiov
,
Kddov huI AMov [’EynXeov codd.]

[nxiaya] hxI. Mehr bei Uriger
,
Thebana para-

doxa S. 300. C. Müller, Geogr. gr. min. 2

p. 219. Vgl. auch Töpffer,
Alt. Geneal. S. 164

und das Geschlecht der Kodidai in Teos:

C. I. Gr. 2 nr. 3064, 27. [Roscher.]

Kottos s. Aigaion und Hekatoncheiren, wo
Maxim. Mayer, Giganten u. Titanen S. 120 ff.

nachzutragen ist. [Roscher.]

Kotyleus (Koxvlevg), Beiname des Asklepios

in Lakedaimon; Herakles hatte ihm einen

Tempel errichtet und dem Gott den Namen
K. gegeben, weil er ihm die Hüftwunde (xo

xgavya eg xyv h ox vlyv)

,

die er bei seinem
ersten Zuge gegen Hippokoon erhalten, geheilt

hatte, Paus. 3, 19, 7. Nach Pott in Kuhns
Zeitschr. f. vergl. Sprachforschung 9 (1860) 184
stammt der Name wahrscheinlich von den
Fläschchen (noxvlai) mit Heilsalben oder

Arzneitränken. [Höfer.]

Kotylos (Kbxvlog), Eponymos des Koxvluiov
d'gog in Euboia; Archemachos bei Harpotcrat.

177. [Roscher.]

Kotys, Koxvg oder Kozvxci (richtiger als

Koxvxxcb, s. M. Schmidt zu Hesych. Koxvxci)

— beide Formen werden z. B. von Synesius

ep. 32 u. 44 neben einander gebraucht und
von Schot. Synes. ep. 32. Schöl. ad Annae
Alex. p. 85, 3 als gleichbedeutend bezeichnet,

weshalb auch die Handschriften häufig schwan-
ken, s. Krcibinger ad Synes. Calo. Enc. p. 85 c

— daneben noch Koxxcd für Koxvxco (Schol.

Theolcr. 6, 40 Dübner), war 1) eine Gottheit
der Thraker. Nach Aischylos bei Strabon

p. 470 (Kdxvog xyg ev xoig ’Höcovoig AiG%vlog

jxeyvyxai) gehört sie dem thrakischen Stamm
der Edonen an, Strabon selbst aber bezeichnet

ihren Kultus als allgemein tkrakisch. Indem
er a. a. O. von der Verbreitung des Orgiasmus
S23richt, bringt er mit dem griechischen Dio-

nysosdienst und dem der phrygischen Götter-

mutter, bei welchen dieselben orgiastiseken

Gebräuche und Instrumente in Anwendung
kämen, die Feste der thrakischen Kotys in

Zusammenhang: xovxoig (jenen beiden Kulten)

d’ eoine nal xd nagd xoig @gu£l xd xe Ko-
xvxxia nal xd Bevdideia. Als Beleg hierfür

führt er die Stelle aus Aischylos’ Edonen an,

wo der Dichter mit der Erwähnung der Kotys
und ihrer Diener in den Worten: aegvd Koxvg,
ogeia d ’ ogyava eyovxeg „ehrwürdig ist Kotys
und die Inhaber der Instrumente des Höhen-
dienstes“ (Nauclc, Trag. fr. Acsch. 56 schreibt:

io
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asfiva Kozvzovg ogyd t%ovzsg) unmittelbar die

Begleiter des Dionysos verbinde: ,,der eine

bläst auf der Flöte das wahnsinnbringende
Lied, der andere lärmt mit den Cymbeln, dabei
erschallt das Lied zum Saitenspiel, dazwischen
schreckliches Stiergebrüll von versteckten Mi-
men und des Tympanons Laut, unterirdischem
Donner gleich.“ Somit waren die Kotytien
ein orgiastisches, auf Bergeshöhen gefeiertes

Fest, dessen Gebräuche mit dem ekstatischen
Dionysoskult so vieles gemein hatten, dafs zu
einer Schilderung des Kotysfestes die wesent-
lichsten Züge aus jenem verwendet werden
konnten. Aber auch die Verwandtschaft der
Kotytien mit phrygischen Gebräuchen betont
Strabon und findet sie bei der Herkunft der
Phryger von den Thrakern natürlich, p. 471:
zavzce (die Kotytien) ydp sotxs zoig Hgoytoig'

xa l ovu ansenög ys , cogtcso avzol ol I>Qvysg

@Qonujöv anoLV-oC sloiv
,

ovzco neu ta isgd

SHSiftsv fiszsvyvsx&ca. Aus diesen Worten
schliefst Fiele, Spracheinheit der Indogermanen
409, dafs Kotys auch von der Phrygern verehrt

worden sei. Da aber Strabon zuvor die Ko-
tytien mit dem griechischen Dionysoskultus
und dem phrygischen Kybeledienst (nicht

Kotysdienst) wegen der gemeinsamen orgia-

stischen Gebräuche znsammengestellt hat, so

ist unter za Csga doch wohl nur der Orgias-

mus zu verstehen. Als Männername war aller-

dings Kotys in Phrygien ebensowohl wie in

Thrakien gebräuchlich (s. Pape- Benseler,

Lex. der Eigennamen)
und hat dieselbe Be-

deutung wie der Name der Göttin. Schon
das Etym. M. 396, 18. 599, 55 setzt nozvg —
xoto?, und auf Grund der Zugehörigkeit der

Thraker und Phryger zu den europäischen

Indogermanen zieht auch Fiele a. a. 0. 422
das griechische nozeco zürnen und den alt-

nordischen Götternamen Hödhr bei, der =
ahd. hadu, das in Eigennamen Krieg bedeutet,

wie in hadubrand, haduwig = nhd. Hedwig.
Also ist Kotys nach Fiele „eine Bellona, Hadu-
wig, Közvg als Mannesname bedeutet: Käm-
pfer, Krieger“. Damit stimmt überein, dafs

die Artemis der Thraker, welche Ilerodot 5, 7.

4, 33 als die einzige weibliche Gottheit der-

selben nennt, besonders als Göttin des Krieges

(Enyo bei Ammian. 27, 4) und der Jagd auf-

gefafst wurde. Es ist die Artemis der nörd-

lichen Länder, die auch als die Taurische oder

Pontische bezeichnet und von Strabon 12

p. 535 geradezu ’Evvri, von den Römern
(Hirtius, Bell. Alex. 66) Bellona genannt wird.

Zahlreiche Reliefdarstellungen in Thrakien aus

römischer Zeit (bei TIeuzey, Mission de 3Iace-

doine p. 80 f.) sowie thrakische Münzen (Mi-
onnet I von Anchialus nr. 58; Deultum nr. 130;

Cola nr. 15) beweisen ihre Verehrung und zu-

gleich die Auffassung derselben als Jagdgöttin,

und zwar zuweilen in einem Typus, der der

kleinasiatischen Artemis Elaphebolos nahe
kommt, vgl. Happ, Beziehungen des Dionysos-

leultus. zu Thrakien und Kleinasien p. 32. Da
nun eines jener Artemisreliefs, Heuzey a. a. 0.

Taf. 4, 2, die Beischrift COTO trägt, so ist

damit die Identität der thrakischen Kotys mit
der Jägerin Artemis klar ausgesprochen, mag

Kotys

nun damit jene dritte Namensform Kozzm,
oder, wie 0. Weise, Philol. Bundschau 3

S. 981 lieber will, ein lateinischer Dativ von
Cotys gemeint sein. Dem orgiastischen Kultus
der makedonisch -taurischen Artemis (s. Bapp
a. a. 0. 30. 33) entsprechen die orgiastischen

Kotytien bei Strabon, und beide Kulte stimmen
auch in ihrer eigentümlichen Verschmelzung
mit dem orgiastischen Dionysoskultus infolge

gemeinsamer Gebräuche und Kultusdiener über-

ein (ebendas. S. 29. 35). Hierauf scheint sich

die Darstellung auf einer thrakischen Münze
bei Liebe, Gotha num. p. 202 zu beziehen:
eine Bakchantin mit Tympanon und Maske
auf der einen, ein weiblicher Kopf mit mauer-
kronenartigem Diadem auf der anderen Seite,

also wohl Kotys unter der Gestalt einer Ky-
bele (s. unten). Mit Attributen der letzteren,

Kopfaufsatz, Schleier und Schale, ist auch das

Götterbild auf der Vase, Mon. d. Inst. 4, 16 (s.

d. Abbildung unter Lyleurgos) versehen, das
wegen der bei den Eclonen spielenden Hand-
lung für Kotys angesehen wird, vgl. Boulez,

Anna!, d. Inst. 1845 p. 117. Welcher, A. JD. 2,

108. Michaelis, Annal. 1872 p. 251. Wenn somit

Kotys ohne Zweifel der einheimische Name
der von den Griechen als Artemis bezeich-

neten Kriegs- und Jagdgöttin der Thraker ist,

so fragt es sich, in welchem Verhältnis sie zu

Benclis steht. Auch diese wird (s. d. Artikel

Bendis)
ausdrücklich als die Artemis der Thraker

und als eine Jagd- und Kriegsgöttin bezeichnet

und ihr derselbe oi'giastische Kultus von Stra-

bon zugeschrieben, der die Kotytien und Ben-
dideen so zusammen nennt, dafs alles über

jene Gesagte, wie z. B. die Ähnlichkeit mit
dem phrygischen Kybeledienst, auch für diese

gilt, was auch dadurch bestätigt wird, dafs

beide Feiern als Nachtfeste mit Anwendung von
Fackeln geschildert werden, Juvenal 2, 91.

Fiat. rep. 1 p. 328. Da nun Ilerodot nur eine
weibliche Gottheit kennt, so werden wir (mit

Gerhard, Gr. Myth. § 330, 3) in Kotys

und Bendis nur eine Gottheit zu erkennen

haben, deren verschiedene Namen höchstens

zwei verschiedene Seiten ihres Wesens hervor-

heben, die Kotys der Edonen die Kriegsgöttin,

Bendis die leuchtende Mondgöttin.

Die Verpflanzung des Kotysdienstes
auf griechischen Boden hatte in der Regel

eine Entstellung desselben zur Folge. Eine

gewifs ursprüngliche, in den einfachsten Kul-

turverhältnissen begründete Seite der Göttin

lernen wir aber aus einem sicilischen Kotys-

feste kennen. Plutarch, Proverb. 78 erwähnt

eine Kozvzig togzr] auf Sicilien, bei welcher

an Baumzweigen Gebäck und Obst aufgehängt

und dann dem Volk zur Plünderung preis-

gegeben wurde, woher der Name des Festes

ctgnaya Kozvzioig. Dies ist der weitverbreitete

Gebrauch der Repräsentation des Wachstums-
genius durch früchtebehangene Zweige, der

sich ebenso in Kleinasien im Kybele- und
Attisdienst wie in Griechenland unter dem
Namen Eiresione und im deutschen Erntemai

oder Maibaum wiederfindet, vgl. Mannhardt,

Ant. Wald- u. Feldleulte 256 f. Das Herab-

holen der Früchte bedeutet Aneignung des
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Fruclitsegens. Wenn dies darauf hinweist,

dafs Kotys auch eine Göttin des Erntesegens

war, so zeigen die im eigentlichen Griechen-

land üblichen Kotytien, dafs sie überhaupt als

Göttin der schallenden Naturkraft und der

Zeugung zu denken ist, wie Kybele auch die

zeugende mit der zerstörenden Kraft und dem
orgiastischen Kultus verbindet Eiresione und
Maibaum wurden begossen im Sinn eines

Kegenzaubers, um die Wachstumsfülle auf die

Feldfrüchte zu übertragen, zugleich aber auch
die Fruchtbarkeit der Menschen zu mehren.
Deshalb findet sich die Sitte auch bei Hoch-
zeitsgebräuchen, bei Griechen und Germanen
(Mannhardt a. a. 0. 268), woran sich die sym-
bolischen Gebräuche der Mailehen mit Männern
in Weiberkleidung anschliefsen

,
vgl. Mann-

hardt, Baumkultus S. 314. 377. 442. Die Grund-
züge dieser Gebräuche kehren auch in den
athenischen Kotytien wieder. Auf eine

Wassertauche weist deutlich der Name Banzai
hin, womit die Kotysdiener zu Athen bezeich-

net werden; aus den Cerimonien aber, mit
welchen der für Griechen anstöfsige Gebrauch
der Weiberkleidung verbunden war, entstanden
jene üblen Nachreden, welche die Kotytien
zu einem Dienst geschlechtlicher Ausschwei-
fung stempelten. Daher die Mi fsVerständnisse

in den Nachrichten über die Kotytien in Athen.
Indem Juvenal die schmähliche Unsitte von
Römern geifselt, welche bei heimlichen Zu-

sammenkünften der Bona Dea zu Ehren in

Weiberkleidung Orgien feierten, vergleicht er

damit die Kotytofeier der Baptai zu Athen,

Sat. 2, 91 : Talia secreta coluerunt orgia taeda

Gecropiam soliti Baptae lassare Cotytto. Hier-

zu bemerkt das Scholion: Baptae titulns libri,

qno impudici describuntur ab Eupolide, qui

inducit viros Athenienses ad imitationem femi-

narum saltantes lassare psaltriam (bezieht sich

wohl auf die orgiastischen Instrumente bei

Strabon: ipaXpog aXaXugsi). Baptae ergo molles,

quo titnlo Eupolis comoediam scripsit, ob quam
ab Älcibiade, quem inprimis perstrinxerat, ne-

catus est. In betreff des Alkibiades vgl. auch
Platonius nsgl diacpogdg Kcopcod. 6. Es fanden
also bei der Kotysfeier in Athen Aufführungen
(saltantes) von Männern in Weiberkleidern statt,

die deshalb molles und impudici genannt werden;
und Eupolis hat dieselbe in seinen Banzau in

einer Weise auf die Bühne gebracht, dafs da-

bei Alkibiades verhöhnt wurde. Dafs der

KotysdieDst den Inhalt einer Komödie des

Eupolis bildete, bestätigt auch Hesychius,
nur ist nach ihm die Spitze derselben gegen
die Korinthier gerichtet, Hesych. Kozvzio • ö

ptv EvnoXig Kaz zo ngog zovg Kogiv-

’&i'ovg (pogztHov ziva öai'pova diazi&szai. Die
hieraus entstehenden Fragen in betreff der

Baptai des Eupolis wurden erörtert von Butt-

mann, Über die Kotyttia und die Baptä,
Mythol. 2, 159— 167. Lobeck, Agl. p. 1007—
1038. Fritzsclie, Quaest. Aristoph. 1 p. 202 f.

Meineke, Quaest. scen. 1
,
44 f. und Hist. Grit.

Comic. Gr. 119f. Die hier in Betracht kom-
mende Hauptfrage ist, ob man den Kotys-
dienst als schon zu Eupolis’ Zeit in Athen
eingedrungen annehmen darf. Bultmann und

Kotys

Meineke verneinen es und halten deshalb den
Namen Banzau nur für eine Erdichtung des

Eupolis. Lobeck hält einen Kotytokult zu

Eupolis? Zeit für ebenso möglich wie die

xgcoa. Den Namen Banzau führen die Ge-
nannten meist auf Waschungen im Sinn von
Reinigungen zurück. Die zweite Frage, welche
Rolle Alkibiades in dem Stück gespielt habe,

wird dadurch unklar, dafs das Stück zugleich

gegen den Kotysdienst in Korinth gerichtet

gewesen sein soll; Eupolis kann aber nicht

zugleich gegen den Kotysdienst losgezogen

und den Alkibiades, wie man meist annimmt,
wegen Verholmung ebendesselben angegriffen

haben. Die Kotysdiener in Athen hat man
sich jedenfalls, wie schon Lobeck a. a. O. 1013.

1019 ausgesprochen hat, als eine Privatgenossen-

schaft zu denken, wenn sich auch erst um
400 n. Chr. bei Synesius die Bezeichnung fha-

ocözai Köxvog findet. An diese knüpft sich

nun allerdings ein so schlimmer Ruf, dafs die

ursprünglich nur symbolisch auf das Geschlecht-

liche hindeutenden Ceremonien in wirkliche

Zuchtlosigkeit ausgeartet zu sein scheinen.

Unter einem Q'iccGcbzrjg Kozvog versteht Syne-

sius, Calv. encom. p. 856 einen Menschen, der

xoig ’lfhvcpdXXoig cogyiuKev, und einen cinaedus;

aber auch hier ist der Ursprung erkennbar:

es ist eigentlich ein Mensch, welcher der un-

natürlichen Lust frönt, die auf der Verwechs-
lung der Geschlechter beruht, und der diese

Täuschung durch weibische Pflege (besonders

des Haares) herbeizuführen sucht (zo &yXv
zov ysvovg sKpipqaopsvoi). Daher setzt Sy-

nesius epist. 44 dafür auch geradezu ypiyvvog,

was wiederum an die auch von Lobeck, Agl.

1015 f. und Welcker, Gr. Götterl. 2, 225 an-

genommene Verwandtschaft der Kotys mit

den androgynen Kybele erinnert, deren Kultus

aufser dem Orgiasmus auch den Maibaum und
die Xapnäg mit dem der Kotys gemein hat,

s. Mannhardt a. a. O. 259. 261. Auch die

Bapten des Eupolis (frg. 7 Meineke) enthalten

eine Anspielung auf Kybele in den Worten:
all’ sigoXeig ps vul pa zyv apvySaXrjv (s. ob.

1 Sp. 719 Z. 43 u. Schneidewin ,
Philol. 3, 258).

Der gegen die Diener erhobene Vorwurf fiel dann

auch schliefslich auf die Göttin zurück: Kotys

wurde zu den ’AzzlkoI koviguXoi, den Dämonen
im Gefolge des Priapos, gerechnet, Synes.

ep. 32, wozu das Schol. hinzufügt: Kozvzio

nal oi koviguXoi ffsol yoav ala%gäv tcpogoi,

ebenso Anecd. Bekk. p. 246 (
= Lex. rhet.

p. 249, 19): EfövcpaXXoi zsXszy zig ntgl zov

Aiovvgov Kal zy Kcokvzoi (dieser Schreibfehler

findet sich öfter) äyopsvy. Es scheint, dals

namentlich der Kotysdienst zu Korinth (vgl.

Lobeck, Agl. 1021 f.) zu solchem Tadel Anlafs

gab, wie ihn schon Eupolis nach Hesych. Ko-
zvzoi aussprach, der die dort verehrte Göttin

als Saipcov yoQziKÖg darstellte; auch Suidas
(unter Kozvg und Qiaaiozyg) nennt sie öaipcov

naga Kogiv&LOig xipcöpsvog, scpogog xcäv ala-

Xgöiv. Welche Bewandtnis es mit der Ao-
zvzco Awgia ffrog b. Schol. Theokr. 6, 40 (Dii

b-

ner), hat, ist schwer zu sagen. Sie wird
daselbst auch y naga Jcogisvai zipcopsvrj

Koxxco genannt und mit Kotto, der Tochter
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des Timandreus von Korinth
,

identificiert,

welche nach Hippostratos den Herakliden bei

der Eroberung von Korinth behältlich war
und deshalb von ihnen verehrt wurde. Das
Schol. Find. Ol. 13, 56 nennt auch die Tochter
des Timandros Kcotvtcö. Auf Verehrung in

Chios weist Synes. Calo. Enc. p. 856 xy

Xi'av hin. Die Kotytien in Italien end-

lich werden nur wegen der schamlosen Aus-
schweifungen erwähnt, Horat. Epod. 17, 56

Cotyttia, sacrum liberi Cupidinis; Virg. Catal.

5, 19: Non me vocabis pulchra 'per Cotyttia

Ad feriatos fascinos, erscheinen aber hier als

Orgien von Frauen. [— 2) Cotys, ein Kyzi-

kener, Val. Flacc. Arg. 3,112. Röfer.] [Rapp.]

Kotyt[t]o s. Kotys.
Ko'Qi, Gottheit der Idumäer nach Iosephus,

Ant. 15, 7, 9, nach Blau, ZDMG 25 p. 566
Antn. 5 und Mordtmann, ZDMG 1878 p. 563

identisch mit dem von Iosephus c. Ap. 2, 9 2 '

erwähnten idumäischen Apollon. Die oben s. v.

Kos 2 angeführten Personennamen Koaßdqa-
nog etc. leiten beide, ebenso wie Fr. Lenor-
mant, Gaz. arcli. 6 1880 p. 143 von Ko£e ab.

Nach Baethgen, Beitr. z. semit. Beligionsgesch.

p. 11 sind aber Ko£& und Qos verschiedene

Gottheiten. Den Ao£a findet Tuch, ZDMG 3

1849 p. 201; vgl. Schräder, Keilinschriften u.

Geschichtsforschung p. 79. P. de Lagarde, Ges.

Abli. 1866, p. 58, 178. Baethgen p. 11— 12 3

wieder in dem arabischen Gewittergott Qozah,

von dem noch jetzt der Regenbogen „Bogen
des Qozah“ heifst, wogegen Ernst Meier,

ZDMG 17, 1863 p. 578 Einspruch erhebt, in-

dem er das Wort Ao£s vielmehr einem hebräi-

schen !nsp Entscheidet, Richter entsprechen

läfst. Für identisch mit Kasios, Kasiu halten

ihn Baudissin, Stud. z. semit. Beligionsgesch. 2

p. 239, der den Namen des letzteren Gottes

gleichfalls als “p'-lp Entscheidet, Richter deutet, 4

Scholz , Götzendienst und Zauberwesen bei den
alten Hebräern p. 144 Anm. 1. A. Levy, ZDMG
18 p. 631. Fr. Lenormant a. a. 0. p. 143, der

freilich Kasiu auch für identisch mit Qozah
hält. Ganz unwahrscheinlich identificiertÄ'tef/,

Urgesch. u. Myth. der Philist. p. 263 IT. Ko£s
mit der arabischen Göttin 'Uzza. [Drexler.]

Kragaleus {Kqceycdsvg), Sohn des Dryops
in dem dryopischen Lande bei den Bädern
des Herakles wohnend. Während er seine £

Rinder weidete, wurde er, ein gerechter und
kluger Greis, von Apollon, Artemis und He-
rakles aufgefordert, ihren Streit um Ambrakia
zu entscheiden. Er sprach die Stadt dem
Herakles zu und wurde deshalb von Apollon
au dem Orte, wo er eben stand, in einen

Felsen verwandelt. Die Ambrakioten opferten

ihm jedesmal nach dem Feste des Herakles,

Ant. Lib. 4. [Stoll.]

Kragasos (Knayucog), Vater der Phylonome 6

(oder Philonome), der Gemahlin des troischen

Kyknos, der Stiefmutter des Tennes, Paus.

10, 14, 2. Tzetz. L. 232. [Apollod . epit. Vat.

17, 10 p. 64 Wagner heifst er Tqüyacog (bei

Tzetz. a. a. 0. TQctyüvcxGog)', Etym. M. 763, 25

nennt ihn gleichfalls Tragasos, seine Tochter
<Inlovouict

;
vgl. den Art. Kyknos nr. 3. Höfei\]

[Stoll.]

Kragos (Kgayog), 1) Sohn des Tremiles und
der Nymphe Praxidike, Steph. Byz. s. v. Kqcc-

yog und Panyasis bei Steph. Byz. s. v. TgsgChg,
der aufserdem als seine Brüder den Tloos,

Xanthos und Pinaros nennt; ein Fragment
einer Inschrift aus dem lykischen Sidyma, das
den Polycharmos als seine Quelle bezeichnet,

lautet l]ov ncd TlQct^idKyg
,

wv Tlcoog Kai

Kgdyo s %al lUvalog (sic!) uvyKov
,

Bcnndorf-
Niemann, Beisen in Lykien und Kurien p. 77

nr. 53 b; seine Gemahlin war Milye, die

Schwester und frühere Gattin des Solymos,
Steph. Byz. s. v. Mdvca, als seine Tochter
wird Clielidon (Xs2.£Ldc6v) genannt, Benndorf-

Niemann a. a. 0. 77 nr. 53 c; nach Kragos
soll der gleichnamige feuerspeiende Berg in

Lykien, der durch die Chimaira-Sage bekannt
ist {Benndorf-Niemann a. a. 0. 83. Bd. 1

Sp. 765, Z. 8 ff.), und auf dem Kragos nach
seinem Tode verehrt wurde, benannt sein. —
2) Beiname des in Lykien verehrten Zeus,

Lykophr. 542 und Tzetz. z. d. St. [Höfer.]

Krambos {Kgägßog oder KguyßLg), s. Kleo-

patra nr. 1. [Stoll.]

Krampsenos {Kgagyjrjvog), Beiname des Zeus
auf einer Inschrift aus Mysien, Kontoleon,

Mitteil. d. deutsch, arch. Inst. 14, 90 nr. 7.

Beinach in Bevue archeol. 15 (1890), 288.

[Höfer.]

Kranae (KQavcerj)
,

Tochter des Kranaos
(s. d.), Apollod. 3, 14, 5. Vgl. Arch. Ztg. 7

S. 52*. [Stoll.]

Kranaia (Kgccvcdce), Beiname der Athena,
die auf einem Berge bei Elateia in Phokis
einen Tempel (to lsqov xäg ’A&aväg tag Kqcc-

vcdctg, Bull, de corr. hell. 1 1 (1887), 338, oder

to isqov tag ’AQ'uvccg sv Kgavaiig, ebend. 333.

320) hatte, Paus. 10, 34, 7; Weihinschrift

’A&avcc Kgavaa, Bull. a. a. 0. 318; in den
Buchstaben AK auf einem geweihten Diskos

erblickt P. Paris, Bull. a. a. 0. 416 eine Ab-
kürzung von ’A&ocvä Kgavaig-, sonstige Weih-
inschriften bezeichnen die Göttin einfach als

Usos, Bull. a. a. 0. 61, als ’A&avä, Bull, de

corr. hell. 12 (1888), 38. 41 oder nuTvia ’A&a-

rca'ct, a. a. O. 11, 345. Gegen Welcher, Griech.

Götterl. 2
,
294 Anm. 67 und Gerhard, Mythol.

253, 3. 4, welche die Athena Kranaia als

'Helm- oder Hauptgöttin ’ deuten, s. Paris

• a. a. 0. 11, 320, der den Namen auf kquviov

— Bergeshaupt zurückführt und in der Athena
KgavaCa die von Bergeshöhe aus das Land
schützende Göttin erblickt, wie ja auch die

Söhne des Polykies die Göttin abwehrend und
kriegerisch dargestellt hatten, Paus. 10, 34, 8;

vgl. 0. Müller, Archäol. d. Kunst 2
539, 4. Paris,

Le temple d’Athena Cranaia, Corr. hell. 11, 39 ff.

Fouilles au temple d’Athena C. ebend. 405 ff.

12, 37ff. Vgl. Bevue arclieol. 20 (1892), 138f.

[Neuerdings hat Paris seine Studien zu-

sammengefafst in dem Werke Elatee. — La
ville, le temple d’Athena Cranaia. Paris 1892

= Bibliothegue des ecoles frang. d’Athcnes et

de Borne. Fase. 60, worin er den Tempel der

Athena Kranaia p. 71— 206 bespricht und die

Inschriften von Stadt und Heiligtum in App. I

p. 209—251, die im Tempel gefundenen Archi-

tekturreste von Terracotta in App. II p. 253
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— 258, die ex-voto in App. III p. 259 — 298

verzeichnet.

Die Reste der Statue des Timokles und
Tiinarcliides glaubt Paris p. 121 f. in einigen

im Gemäuer des byzantinischen Bauwerks,
welches sich an der Stätte des Tempels erhob,

eingemauert gefundenen Bruchstücken einer

überlebensgrol'sen Bildsäule gefunden zu haben

:

,, Voici l’aspcct que prcsentent Ics irois morceaux
raecordes: sur une plaque de marbre mal de- l

grossie, qui devait etre recouverte de metal et

engagee dans une cavite du piedcstal, s’elevent

les plis inferieurs d’une rohe de femme, tailles

dans le meme bloc. On voit que l’etoffe se gonfle

sous l’effet du vent ou d'une marche rapide, et

ce paquet de draperies rejete en arriere comme
dans les Victoires scrvait habilement ä equilibrer

Vinclinaison de la figure penchee en avant. Le
fragment a environ un metre de hauteur et

Zarrete au-dessous des genoux. Nous n’hesitons 2 <

pas ä reconnaitre, dans ccs debris si humbles,

les restes de VAthena Cranaia, oeuvre des fils

de Polyeies, systematiquernent brisee pour servir

ä des constructions barbares.“

Eine Abbildung dieser Statue erblicken

Prokesch v. Osten
,
Abh. d. Kgl. Preufs. Ak. a.

d. I. 1845 Taf. 1,24. Müller- Wieseler, Denkm.
d. a. K. 2,1, 20, 214h Read, H. N. p. 290.

Paris p. 122 ff. und, mit einigen Bedenken,
auch Overbeck, Gesell, d. gr. Plast. 2 3

p. 374 3

in der Athena einer Bronzemünze von Elateia

[Gat. of greek coins in tlie Brit. Mus. Central

Greece p. 31 nr. 1 PI. 4, 26), welche Paris p. 123

(Abbildung p. 122 Fig. 9) so beschreibt: „Br.
Büerane decore de bandelettes tombänt d droite

et ä gauche; entre les cornes, les lettres EA.
Bs. Atliena combaltant, vue de trois quarts,

marchant vers la droite, la jambe gauche en
arriere. La tete est casquee, la poitrine couverte

de l’egicle. Le bras gauche porte en avant du 4

corps un bouclier rond dont an apergoit l’ombo

saillant. Le bras droit, rejete en arriere, porte

une lance oblique, prete ä frapper, La taille

est mince et serree; une tunique courte tornbe

jusqu’ä mi cuisses; les plis d’une longue rohe

talaire flottent en arriere et autour des jambes.

Freilich erklären Imhoof-Blumer and Gardner,
Num. comm. on Paus. p. 124, dafs, in An-
betracht dessen, dafs aufser dieser von ihnen
PI. Y nr. XV abgebildeten Athenadarstellung o

auch eine Ath ena in Palladionform (PI. Y nr. X VI)

auf Münzen von Elateia vorkommt, es unmög-
lich sei, zu entscheiden, welche von beiden
Darstellungen näher an das Werk der Söhne
des Polykies herankomme. Aufserdem halten

sie die Münzen für älter als diese Künstler.

Doch setzt Read diese von Imhoof u. Gardner
dem 3. vorchristl. Jahrhundert zugewiesenen
Münzen ins 2te. Drexler.] [Höfer.j

Kranaichme {Kgavcdigr]), Tochter des Kra- e

naos (s. d.), Apollod. 3, 14, 5. Gerhard, Gr.

Myth. 2 § 753, 2. [Stoll.]

KranaioSj Beiname des Hermes auf Kreta,

s. Ralbherr, Scoperte nel santuario di Hermes
Craneo, Museo ital. di ant. dass. 2 Sp. 913

—

916 Tav. 14. Sein Heiligtum befand sich beim
jetzigen Dorfe Patsö, Provinz Amäri, westlich

vom Ida. [Drexler.]

Kranios 1406

Ki•anaos (Kgavuös), Autochthon und König
von Attika, zu dessen Zeit die deukalionische

Flut eintrat, Nachfolger des Kekrops, aus der
Herrschaft vertrieben von Amphiktyon, dem
Vorgänger des Erichthonios. Nach ihm wur-
den die Einwohner Attikas Kranaer genannt

(
Aristoph . Av. 123; naiötg Kgccvaov

,
Aeschyl.

Rum. 993), das Land und die Stadt Athen
Kranae

(
Aristoph . Ach. 75 Kgctvau n6hg\

Lysistr. 481 Koavciä die Burg; Pind. Ol.

7, 82 ’A^yvai Kgavacei). Mit Pedias, der

Tochter des Menys (od. Mynes) aus Lake-
daimon

,
zeugte er die Kranae

,
Kranaichme

und Atthis, nach welcher er das Land Atthis

oder Attika nannte, Apollod. 3, 14, 5. 6. 1, 7, 2.

Paus. 1, 2, 5. Rerodot 8, 44. Strab. 9, 397.

Steph. B. v. Knavdrj
;

Syncell. p. 284. 297.

Mann. Par. ep. 4. Suid. v. Kgavamv. Er war
die Personifikation des rauhen felsigen Bodens
von Attika, während seine Gattin Pedias

(nediov) die Ebene vertrat. Nach manchen
sollte er als Schiedsrichter zwischen Poseidon
und Athene der letzteren das attische Land
zugesprochen haben, Apollod. 3, 14, 1. Sein

Grab befand sich in dem attischen Demos
Lamptrai, Paus. 1, 31, 2. Er wurde zu Athen
als Heros verehrt; seine Priester nahm man
aus dem Geschlechte der Xanidca, Ilesych. v.

Xcxqlöcu. Ein Sohn des Kranaos war Raros,

Hesych. v. Kguvaov vtbg. Buttmann, Mythol.

2, 322. Preller, Gr. Myth. 2, 139. Gerhard,

Griecli. Myth. 2 § 752, 2. 753. Stammtf. R.
p. 231. [Toepffer,

Att. Geneal. 162. 3071. R.]

[Rust, ad Dionys. Perieg. 423. Gramer, Anecd.
Paris. 2, 189. Schol. Arist. Acharn. 75. Schol.

Arist. av. 123. Diogen. Laert. 2, 6, 14. Iuslin.

2, 6, 8. Kranaos und Amphiktyon am Par-

thenonfries, Welcher, Arcli. Ztg. 10 (1852), 494
nr. 5. Schon Eust. a. a. 0. sagt Kgavcrg gsvxoi

r\ Atzcht] ov jiövov eino xov Kgavaov
,
allu

hk l äwxi rgcexsia nal xo Ttlsiov avxgg ogsaiv

v7consnxcons

;

vgl. Stein zu Rerod. 8, 44. Aus-
führlich handelt über die Namen und die Be-
deutung des Kranaos und seiner Töchter
Kranae und Kranaichme Pott, Kuhns Zeitschr.

f. vergl. Sprachforschung 9 (1860), 401—404.

Ilöfer.] [Stoll.]

Kraneia (Kguvucc, Hartriegel), eine Uama-
dryade, welche nach einer Dichtung des Phc-

renikos aus Heraklea bei Athen. 3, 78 Oxylos

("O-^vlos, Lignosus), der Sohn des Orios

(Montanus), mit seiner Schwester Hamadryas
(Arborina) gezeugt hatte

;
s. Balanos und Karya.

Schoemann
,
Opusc. Ac. 2, 133. [Stoll.]

Kranides (= Krenides) s. Krenai.
Kranios, ( Kgocviog), 1) einer der Söhne des

Kephalos, des Eponymos der Insel Kephal-

lenia. Die vier Städte auf Kephallenia: Krane,

Same, Pronnoi und Pale {Thule. 2, 30. Tzetz.

L. 791. Bursian, Geogr. 2, 373) hatten ihre

Namen von den vier Söhnen des Kephalos
und der Lysippe: Pronesos (Pronos?), Samos
(Samaios, Rt. M.), Peleus (Palaios) und Kra-

nios (Kraneos), Steph. B. v. Kqdvioi; Rt. M.
507, 27 ff. und Sylburg z. d. St. [— 2) Nach
Paus. 3, 20, 9 befand sich am Wege von Sparta

nach Arkadien ein Kociviov xiytvag . . . ini-

yihqGiv Rxsggaxiov kki Mvatag . . ifgov ’Agxe-
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piäog. Nach Wide, Lakon. Kalte S. 78 f. und
256 wäre Kgüvio g mit Apollon Karneios iden-
tisch. Roscher.] [Stoll.]

Kranomegalene {KgavoysyaXrjvri)
,
Beiname

der Kybele auf einer Inschrift aus Bukareler
in Galatien Myxgl KgavoyeyaXrjvfj ev%rjv, C. I. G.

3, 4121. Gruter (vgl. Boeckh a. a. 0.) las Myxgl
\xgi]vg<xvg) fisydlrj. Auf einer Inschrift aus
Eskischehr (Archacol . epigr. Mitt. aus Österr.

7, 177 ff. nr. 23) findet sich die Widmung
Myxgl Ae cor KPA OE METAAOT. v. Boma-
szewski a. a. 0. liest pyxgl &eäv x<ja'[Y]o(u)s

yeydXov; dagegen erblickt Mordtmann, Athen.
Mitt. 10 (1885), 14 in dieser Gottheit dieselbe
wie C. I. G. a. a. 0. und ergänzt 7G>a[v]o pe-
yaXov

,
findet es allerdings selbst auffällig,

dafs bei seiner Deutung dann MErAAOT für

MErAAHE steht. [Höfer.]

Kranon (Apartöi^Sohn des Pelasgos, nach
welchem die Stadt Kranon (Krannon) in Thes-
salia Pelasgiotis benannt war, Steph. B. v.

Ägclvcov. Die Stadt soll früher Ephyra ge-

heifsen haben; als aber Kranon, der Fürst
derselben, bei der Werbung um die Hand
der Hippodameia zu Pisa das Leben verlor,

nannten die Thessaler ihm zu Ehren ihre

Stadt Kranon, Kineas aus Thessalien b. Schol.

Bind. Fyth. 10, 85; s. Bd. 1 Sp. 2668, Z. 42.

[Stoll.]

Kranto (Kqccvtw), Tochter des Nereus und
der Doris, Apollod. 1, 2, 7. Man hat ihren

Namen in dem Katalog der Nereiden des

Hesiod { Tlieog . 243 ff.) für das daselbst zwei-
mal vorkommende TIgcoxcb, entweder V. 243
oder V. 248, einsetzen wollen, Schoepiann,

Opusc. Ac. 2, 173. [Stoll.]

Krantor {Kgdvxwg), Waffenträger des Peleus,

in dem Kampfe der Lapithen (s. d.) und Kentau-
ren durch einen von Demoleon gegen Theseus
geschleuderten Fichtenstamm getötet. Amyn-
tor, der Vater des Phönix, Fürst der Doloper,

hatte ihn, im Kriege besiegt, dem Peleus als

Pfand und Bürgschaft übergeben, Ov. Met. 12,

361 ff. [Stoll.]

Kraon {Kgdcov) = Kreon (s. d.) auf einer

Vase der Sammlung Jatta in Ruvo, Arch. Zeit.

28 (1871) Taf. 40, 2. Annali 1876 176. Mon.
ined. 10 Taf. 27. [Höfer.]

KrarioSj einheimische Form des Beinamens
des Zeus Klarios in Tegea (s. ob. 2 Sp. 1212),

wie sich aus der Form Kgctguoxca für die An-
gehörigen der von Baus. 8, 53, 6 KXagecöxig

genannten tegeatischen Phyle in der Inschrift

G. I. Gr. 1513. Lebas 2, 338 V Cauer, Bel.

454 ergiebt, s. Schwedler, Be rebus Tegeaticis,

Leipz. Stud. z. Icl. BMI. 9 p. 277-284. Den
von Baus. 8, 53, 9 erwähnten Hügel* {xo x^qIov

xo vipyXov) mit der Mehrzahl der Altäre der

Tegeaten, der nach Zeus Krarios benannt war
{vuXeixcu pev Aiog KXccgtov), hält Schwedler

für den heutigen Hagios Sostis. [Drexler.]

KPATA. Auf einer Inschrift aus Kos findet

sich nach vorausgehendem Namensverzeichnis

von Weihenden die Widmung Kgdxa Exgaxta,

Boß, Hellenika 1, 2 p. 95 nr. 18, wozu Boß
a. a. 0. bemerkt: „Was für ein Wesen steckt

... in dem KPATAI ZTPATIAI, wofür man
auch AKPATAI lesen könnte, da vor dem K

Krataiis

ein Buchstabe zu fehlen scheint? Haben wir
hier eine koische Heroine oder die sonst un-
bekannten lokalen Beiwörter einer Gottheit?“
[Die naheliegende Änderung: *E]vdzca Exgaxlcu
der Epigraphiker Bayet, Inscriptions de l’ile de
Kos, Annuaire de l’assoc. pour l’encouragement
des e'tudes grecques en B'rance 9, 1875 p. 290
— 292 und Baton and Ilicks, The inscriptions

of Cos p. 279— 280 nr. 388 wird bestätigt durch
eine andere koische der \Exära[i] Erwarten
{Bayet p. 288 ff. nr. 9. Baton and Hicks p. 261.

262 nr. 370) dargebrachte Widmung. Drexler.]

[Höfer.]

Krataia {Kgctxcu'a) — Krataiis (s. d.) im
Schol. Blat. de republ. 9 p. 419 ed. Beicher, wo
es heifst EvvXXcc de Kguxuiag «cd Tvggy-
vov g <ho gvov, ngögconov l'x ovGcc V-Ul Gtigvcc

yvvcuvog, ev Xuyovwv de vvveov veepaXdg xod
nodag dcodeva. Diese Stelle stimmt fast wört-
lich überein mit Apollod. frgm. Sabb. 120^
{Bhein. Mus. 46 [1891], p. 178): EvvXXcc Xga-
xaiidog Q'vydxrj g «cd Tg cyv ov ,

rj epogvov
ngogmnov i'xovacc vcd axegvcc yvvcav.bg, ev Xa-

yövcov de vecpccXdg £§ xod dcodfxo: nodug vvveov.

Darnach ist bei Apollod. a. a. 0. zu lesen xod
Tvggyvov r\ (Pögvov, xcgögomov s'xovGa vzX.

Dafs die Lesart Tvggyvov die richtige ist,

beweisen Balaeph. de increcL 21_. Apostol. 16,

49: Xeyovac negl EvvXXyg eog rj v Tvggrjvea
{ev Tvggyvccf Balaeph.), yvvy pev pe%gc xov

opepccXov, vvveov de evxev&ev avxy ngognsepv-

vccgi veepccXae, weiter wird dann in euheme-
ristischer Weise erzählt, dafs Skylla ein See-

räuberschiff der Tyrrhener gewesen sei.

Tyrrhenos, der Sohn des Atys, führte be-

kanntlich die Tyrrhener aus Lydien nach Italien

{Herod. 1, 94. Strabo 5 p. 219. 221. Bionys.
Hai. I, 27. 28. Eust. ad. Bionys. Ber. 347.

Tac. annal. 4, 55) und kam so auf seiner Fahrt
auch nach Sicilien, den Schauplatz des Skylla-

mythus. [Höfer.]

Krataibates s. Kataibates; vgl. auch die

Kaisermünzen von Kyrrhos in Syrien mit der

Legende Aiog Kaxcaßdxov oder Kazsßdxov, auf

denen Zeus dargestellt ist sitzend, in der R.

den Blitz, in der L. eine Lanze haltend, zu

seinen Füfsen ein Adler Eckhel, B. n. 3, 260.

Head, Hist. num. 654; Zevg Kccxcußdxyg auch
Aristid. or. 1 p. 11 Bindorf. [Höfer.]

KrataigOliOS
(
Kgaxeuyovog),

Sohn des Psyllos

und der Anchiroe, begleitete an der Spitze

libyscher Völker den Dionysos auf dem Zuge
nach Indien, Nonn. Bion. 13, 379. [Stoll.

]

Krataiis {Kgd rang), die Mutter der Skylla,

Hom. Od. 12, 124. Ov. Met. 13, 749. Nach
Akusilaos waren Hekate und Phorkys die

Eltern der Skylla; Ap. Bh. 4, 828 vereinigt

Akusilaos und Homer, indem er Krataiis nur

für eineo anderen Namen der Hekate an-

nimmt, Schol. Ap. Bh. a. a. 0.; vgl. Verg.

Cir. 66 und das. Heyne. Semos aus Belos b.

Schol. Od. 12, 124 '{Müller, Fr. hist. gr. 4

p. 495, 18 a) nennt sie eine Tochter der He-

kate und des Triton, welche mit Deimos die

Skylla erzeugte. Krataiis
,

die Mutter der

Skylla, heifst ein Flufs in der Nähe des

Skyllafelsen, Hyg. f. 199. Blin. n. h. 3, 10, 73.

Solin. 2, 22. Auch Od. 11, 597 wurde Kgcc-
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